Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














din Google 


din Google 


din Google 


ben. bar 
DE RES 


0, Google 
fe 


Eonverfationd: Lerifon. 





Elfte Auflage. 





Iweiter Sand. 
Arago vis Belgrad. 


eBrockhaus Konuversahons- Lexikon 7 
Allgemeine deutfche 


Deal-Sucyklopädie 
Kae 
die gebildeten Stände. 


Gonversations-Gerikon 


un e—— 


Elfte, 


umgearbeitete, verbeſſerte und vermehrte Auflage, 





In funfzehn Bänden, 





weiter Band. 
Alago vis Belgrad. 


Leipjig: 


A Brodhans. 
1864. 








AE 671433 
‚B78 

+ 1864 
2 


4. 


Arägo (Dominique Yrangois), berühmter franz. Phyſiler, wurde 26. Febr. 1786 zu Eftagel 
bei Perpignan geboren. Er fam mit 18 9. in bie Polytechniſche Schule, bie er zwei Jahre 
lang befuchte, und erhielt 1805 die Stelle eines Secretärs bei dem Bureau des itudes, 
Als ſolcher fegte er mit Biot und den fpan. Commiffarien Chair und Rodrigues bie von Der 
lambre und Mecdain begonnene Meribianmefjung von Barcelona bis zur Infel Formentera fort, 
und war gerade auf Mallorca, als fi Spanien gegen Rapolkan erhob. Infolge davon verhaftet, 
wurde er einige Monate auf der Eitadelle von Belber bei Palma feftgehalten. Nach feiner 
Freilafſung verfuchte er nad) Algier.überzufegen, um von da auf einem algier. Schiffe nach 
Marjeille zu gelangen. das algier. Schiff wurde von einem fpan. Kreuzer genommen 
und 9. auf dns Fort Roſas umd die Pontons von Palamos gehradt Auf Reclamation des 
Dei endlich entlafjen, verfuchte er nochmals die Rückkehr nad; Marfeille; aber ſchon dem Hafen 
nahe, ergriffen Stürme das Schiff und warfen es an bie ſardin. Küfte, von wo es ſich nach 
Algier rettete. Hier war inzwiſchen der frühere Dei ermordet worden, und der neue Dei lieh 
A. auf die Lifte der Sklaven einſchreiben und ala Dolmetſcher auf Korfarenfchiffen verwenden, 
Erſt 1809 erhielt er auf wiederholte Berwenbung bes franz. Confuls die Freiheit, und gelangte 
num nad; Morfeille, nachdem er mit genauer Noth einer engl. Fregatte entlommen. Balb bare 
auf wurde er, obſchon erſt 23 J. alt, an Lalande's Stelle in bie Mademie ber Wiſſenſchaften 
aufgenommen umd vom Kaifer Napoleon, der viel auf ihn hielt, zum Profeffor an ber Poly 
techniſchen Schule ernannt. Hier ertheilte er bis 1831 Unterricht in Analyfis und Geobäfe. 
Später befchäftigte er fi mehr mit Aſtronomie und Phyſik, zumal mit Unterſuchungen über 
die Bolarifation des Lichts, Galvanisınus und Magnetismns. Als Entdeder des durch Rotation 
entwidelten Magnetismus war ex ber erfte Franzoſe, dem die von Eopley geftiftete Medaille 
+ zuerfannt word. Bei feiner Anweſenheit in England 1834 ernannte ihn nicht nur die Uni« 
D perfität Edinburgh zum Doctor ber Rechte, fondern bie Städte Edinburgh und Glasgow er- 
teilten ihm and) das Bürgerrecht. Der König von Preußen, als dieſer 1842 bie Friedens- 
laſſe des Verdienſtordens ftiftete, ließ ihn unter bie Ordensritter aufnehmen. Außer ber 
. „Astronomie populaires (4 Bbe., 1834—85) und zahlreichen Auffägen in ben «Mömoires», 
‘ den «Comptes rendus» und den von ihm mit Gay-Luffac redigirten «Annales de chimie et 
> physique», lieferte W. feit 1824 eine Reihe von populären Arbeiten in dem «Annuaire des 
> Longitudes», welche zum Theil wieberholt ins Dentfche überfegt worden find und aud, 
! nebft den «Klogea» und andern Schriften, in der von ihm felbft beftimmten Ordnung in 
> der von Barral beforgten Ausgabe feiner « Oeuvres» (17 Bbe., Par. 1855 —60; beutji 
* son Hankel, 17 Bde. LOyz. 1855— 61) Aufnahme gefunden ae, Diefelben zeichnen fi 
durch faßliche Darftellung felbft der fchwierigften wiflenfchaftlichen Probleme aus. Auch in 
der Politit hat A. eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt. Während ber Yulirevolution that 
er ſich al republilaniſch Gefiunter beſonders dadurch Herbor, dag er im hitzigſten Strafen« 
gefechte ſich nad) ben vom Marfhall Marmont und von ber ibnigi. Garde befegten Tuilerien 
begab und vom Marſqhall bie Einftellung des feit brei Tagen bauernden Feuers verlangte. Zwar 
vermochte ex nicht, dies zu bewirken, doch gereichte ihm ber Verſuch zu bfeibendem Ruhm. 
1831 warb er vom Wahlcollegium in Perpignan zum erften mal in die Deputirtenfammer 
gewäßlt, wo er fofort der Außerften Linken beitrat und als Hebner eine ungemeine Leichtigkeit 
bes Bortrags entiwidelte, indem er durch lebendige Sprache und eine auf merfwitrdige That ⸗ 
ſachen und nene Gefichtspunkte fich ftügende Beweisführung feinen Zuhörern Theilnahme an 
den trodenften techniſchen Dingen abgewann. Im große polit. Debatten mifchte er fich nicht, 
behandelte vielmehr ur die dlonomiſchen, inbuftriellen und wiffenfchaftlichen Fragen auf um« 
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faffende und freifinnige Weife. Mitglied der Proviſoriſchen Regierung im Febr. 1848, gleich» 
zeitig mit den Minifterien des See» und Kriegewejens beauftragt, dann aud Mitglied ber 
Erecntivcommiffion, bewies er ſich zwar ald Staatsmann wicht fähiger als feine Eollegen, doch 
vertrat er entfchieden bie Grumdfäge der Ordnung gegen die demagogifchen-und focialiftifchen 
Umtriebe, und bewährte auferordentlichen Muth in den unglüdfeligen Iunitagen. Nach diefer 
Kataftrophe war er in der Nationalverfammlung als Mitglied des Kriegsausſchuſſes thätig. 
Er ftimmte in ber Präſidentſchaftsfrage gegen den Rateau-Vanjuinais ſchen Antrag und über- 
haupt gegen alle Mafregeln des reactionären Minifteriums vom 20. Dec. An ben Berhand- 
lungen ber Gefeggebenden Berfammlung nahm er faft gar feinen Antheil. Nach bem Stants- 
ſtreich vom 2. Dec. behielt ex feine Stelle ald Director an der Sternwarte, weil die neue 
Regierung ihm die Leiftung des amtlichen Eidſchwurs erließ. A. farb in Paris 3. Det. 1853. 
Arägo (Jacques Etienne Bictor), franz. Schriftfteller, des vorigen Bruder, geb. zu Eftagel 
10. März 1790, hat fid durch Reifen ſowie durch feine Baubevilles und Wortfpiele befannt 
gemacht. Als Zeichner begleitete er die vom Kapitän Freycinet befehligte Expedition, welche 
1817— 20 auf den Schiffen Uranie umd Phyſicienne die Reife um die Welt machte. Nach 
feiner Rücklehr befchäftigte ex fich, zuerft 1823—28 in Bordeaur, fobann feit 1829 in Tou⸗ 
loufe, mit der Herausgabe ſatiriſcher Zeitfchriften. Nachdem er 1835 zum Theaterdirector in 
Rouen ernannt worden, erblindete er zwar, doc; hörte er nicht auf, Bühnenftüde zu dichten 
un fpielen zu laſſen, fowie Reifen zu unternehmen. Seine intereffanteften Werke find bie ver= 
fchiedenen Befchreibungen feiner Reifen: «Promenade autour du monda pendant les anndes 
1817— 20» (2 Bbe., Bar. 1822, mit Atlas); «Voyage autour du monde» (5 Bde., Par. 
1838—40); «Voyage d’un aveugle en Californie et dans les rögions auriferes» (Par. 1851). 
A. ftarb im Yan. 1855 in Brafllien. — 9. (Etienne), Theaterdichter und Iournalift, der 
dritte von den Gebrübern A. geb. zu Eftagel 7. Febr. 1803, ſtudirte eine Zeit lang Mebicin, 
folgte aber bald ganz feiner Neigung zu den ſchönen Wiſſenſchaften, beſonders zur dramatifchen 
ioefle, und wurde Vaudevillifi. Sein erſtes Stüd: «Stanislas ou la suite de Michel et 
Christine» (1822) machte Glüd. Auch die von ihm herausgegebenen Heinen belletriftifchen 
Journale, zumal ber «Figaron, Hatten Erfolg, und gleichzeitig gefielen feine Melodramen und 
Luftfpiele auf den Boulevarbsbühnen wie im Baubenilletheater. 1829 übernahm er die Direc- 
tion dieſes Theaters, zu deſſen glänzendem Gebeihen er als dramatiſcher Autor durch eine 
Reihenfolge von Stücken beitrug, die faft alle, nad) franz. Sitte, im Verein mit einem ober 
zwei Mitarbeitern abgefaßt und theilweiſe auf dem epertorium geblieben find. So «Le 
consin Fredsric» (1829); «Madame Dubarry» (1831); «La vie de Moliöre» (1832); 
«Les pages de Bassompierre» (1834); «Le cabaret de Lustucru» (1838) u. ſ. w. Der 
Brand des Vaudevilletheaters zerrüttete feine finanziellen Verhältnifie, that aber feinem litera⸗ 
tifchen Gluc feinen Abbrud). «Les memoires du diable» (1842); «Brelan de troupiers » 
(1843) und enbfich ein fünfactiges Luftfpiel in Berfen, «Les aristooraties», fein Hauptwerk, 
das 1847 im Thlätre Fraucais gegeben wurde, bewährten feinen bramatifchen Dichterberuf. 
1844 war er Mitbegründer des radicalen Journals «La Röforme» und nachher einer der 
thätigften Mitarbeiter an diefem Blatte bis zu den Februartagen, wo er ſich eigenmächtig den 
Beſitz des parifer Oberpoftamtsgebäubdes nebft der Stelle des Oberpoftmeifter® aneignete und 
diefe Aıntsführung bis ans Ende der Präfibentichaft bes Generals Eavaignac behielt. Vom 
Depart. Oftpyrenden in die Nationalverfammlung abgeochnet, ftinmte ex daſelbſt gewöhnlich 
mit den Augerften Repubfifanern, und wurbe fitr die Gefeggebende Berfammlung nicht wieder 
jewählt. Am 13. Jumi 1849 flellte er fich als Bataillonschef in Uniform an bie Spige ber 
tationalgarben, welde dem Aufrufe der Revolutionäre zum gewaltfamen Umfturz ber neuen 
Berfaffung Folge leifteten. Der Gerichtshof zu Werfailles verurtheilte ihn dafür in contu- 
maciam zur Strafe der Deportation. U. hatte ſich indeß nad; Belgien geflüchtet. Bon bier 
außgeiwiejen, hielt ex fih fodann in England, Holland, in Genf auf, fans aber nirgends un« 
bedingte Gaftfreundfchaft und ging endlich nad; Turin, wo er feine literariſchen Arbeiten wieder 
begann. Später kehrte er ans ber Verbannung zurüd umb Iebte in Paris, wo er fich mit dem 
Sammeln und Aufzeichnen von Denkwitcdigleiten ans feinem Leben befchäftigte. 
._ Mrägo (Emmanuel), der vorigen Neffe und ältefter Sohn bes berühmten Vhrſikers geb. 
6. Aug. 1812 zu Bariß, folgte zuerft dem Beifpiele feiner Oheime Dacques und Etienne und trat 
1832 als Siterat mit poetichen Berfuchen auf. Man legt ihm aus biefer Zeit einige mit feinem 
Bornamen unterzeichnete Meine Luſiſpiele und Baubevilles bei: «La nuit de Nodl» (1832); 
«Un pont-neuf» (1833); «Un grand orateur» (1837). Im Alter von 25 I. entjagte ex 
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der bramatifchen Schriftftelerei, ſtudirte die Rechte und wurde Advocat. Als Republikaner 
nahın ex 1848 eifrigen Antheil an ben Tebruarersigniffen. Dit dem Titel und der Vollmacht 
eines Obercommifjars der Republik ging er 27. Gebr. nach Lyon, wo er zwifchen den ſich leiden⸗ 
ſchaftlich belümpfenben außerſten Parteien bie beabfichtigte Berfühnung nicht Herftellen konnte, 
während er durch das Ausfchteiben einer Steuer zur Unterhaltung ber fog. Nationalwerkftätten 
die Bitrgerflaffe erbitterte, ohne daß es ihm gelang, bie Arbeiterbevölferung zu befriedigen. 
Bom Depart. Oftpyrenäen zum Abgeordneten gemählt, erſchien ex nır bisweilen in der Na« 
tionalverfamimlung. Am 25. Mai 1848 ſchickte ihn die Eyecntivcommiffion nach Berlin als 
Geſandten. Bei ber Nachricht von der Präſidentenwahl Ludwig Napoleon’ gab er jedoch feine 
Entlaffung und kehrte nad) Paris zurüd. In der Gefehgebenden Verſammlung ſtimmie er 
meift mit der Bergpartei. Mad; dem 2. Dec. z0g er fich vom öffentlichen Reben zurüd, verlieh 
aber Frankreich nicht. — Sein Bruder, Alfred A., wibmete ſich der Malerkunft unter Paul 
Delaroche und trat in den Ausftellungen von 1841 und 1852 mit verfdiebenen Bildern, 
3. B. Karl V. im Kloſter von San-Yufte, hervor. 1852 warb er Generalinfpector der 

önen Künſte im Staatöminifterium ernannt, und bei ber großen ig von 1855 war 
er Mitglied des Organifationscomite und der Ausftelungsjurg. 

Aragonien, Arägdn, eine Oeneralcapitanerie des norböfll. Spanien, mit bem Titel eines 
Ränigreide, wird im N. durch die Centralpyrenden von Frankreich geſchieden, grenzt im 
NW. an Navarra, im W. an Alt- und Nencaftilien, un ©. an Valencia, im O. an Catalo- 
nien und zerfält jegt in die brei Provinzen Saragofla, Teruel und Huesca, die zufammen auf 
845 D.-M. (1857) eine Bevölferung von 880643 E., aljo nur 1042 €. anf 1 D.-M., 
sählen. In fübößl. Richtung durchfließt als Hauptftrom ber Ebro die Provinz, der, von den 
nörbl. Höhen Altcaftifiens herablommend, hinter Zubela in W. eintritt. Auf der rechten Seite 
nimmt er ben Xiloca mit dem Xalon bei Salinas und den Guabalupe bei Catpe, auf der 
linken ben Sallege und bei Mequinenza den Segre mit ber Noguera-Pallarefa, der Noguera- 
Ribagorzana und ber Finca auf. Die Schiffahrt vermittelt der große Kaiferkanal, welcher bei 
Tudela beginnt und bei Escatra in den Ebro tritt. Der Aragon, ber bei Jaca aus ben By- 
venden tritt, gehört nur Hleinerntheils zu A. und mündet in Navarra. Die Provinz zerfält 
in die natürlichen Abfchnitte ber Ebene zu_feiten bes Haupkfizoms und bes nörbl, und fübl. 
gebirgigen Oberaragonien. Die mittlere Ebene bietet das Bild einer dben Steppe dar, bier, 
wafferarm, quellenlos, durchfurcht von tiefen Waſſerriſſen (barrancos) zwifchen fdharflantigen 
Lammen nieberer Kaik · und Gipshöhen ober breiten Bünken, an denen oft das Steinfalz zu 
Tage tritt. Der Aubau ift fpärlich und beſchränkt ſich auf Weizen, Wein und Oliven, die in 
lichten Gehblzen mit nieberm Eichengebüfch wechfeln. Entgegengeſetzt ift der landſchaftliche 
Charakter zu beiden Seiten des Ebro, wo zwifchen zahlreichen Wafjeradern weite Reisfluren, 
Maukbeerbaum« und Weinpflanzungen prangen, ebenfo in den Bergterrafien Oberaragoniens, 
die mit einer reichen und räftigen Vegetation gefchmüdt find. Im füdl. U. bildet die Ser- 
vania de Doroca eine Borterafe der höhern neucaſtiliſchen und valencifchen Berglanbfchaften, 
während im R. die Sierren be Sobrarbe und Guaro ben Pyrenäen vorliegen und die Sierra 
de Alcubierre nahe an den Ebro tritt. So umfaßt A., aufer den fpan. Gentralpyrenäen mit 
deren Vorterraſſen, an großen Theil des Ant —— ae von 
Coftilien, und ift ungefähr zur Hälfte gebirgig. Das Klima ift in deu Bergrevieren kühler als 
in der Ebene, bie oft unter faft unerträglicher Sommerhige ſchmochtet. Durch diefe klimatiſche 
Verſchiedenheit wird aber gerade ein großer Productenreichthum begünftigt, der ungeachtet der 
Ungleichheit des Bodens die Beditrfniſſe der Provinz reichlich befriedigt, indem neben Hanf 
und Flachs Weizen und Reis, neben ben feinften Obſtſorten Del und herrliche Weine gedeihen. 
Die Viehzucht befchräntt ſich faft nur auf Schweine» und Schafzucht, und in der Wollproduc- 
tion Spaniens leiſiet A. verhältwigmäßig mod; das meifte. der Wollweberei zeichnen ſich 
die Städte Saragoffa, Alcafitz und Tarazona ans. Flachs - und Hanſbau ift am bedeuteud- 
ften in Borja und Calatayud, Weinbau bei Saragofla. Leberwanzen und Gerbereien 
(morin Spanien fonft bedeutenden Ruf beſaß) thum ſich Calataynd und Barbaftro, erfteres 
auch feine Seifenftebereien, hervor. Das Mineralreich gewährt fehägbare Producte in 
Kupfer ( n bei Albarracin), Blei, Eifen (ebenda), Salz (bei Montalban), Alaun (bei 
Alcaniz), Salpeter, Steinkohlen u. ſ. w. Auch ift eine große Menge von Mineralquellen vor- 
hanben. Wie im ganzen der Aderban, fo liegen auch Iubuftrie und Handel fehr danieder. 
Nächft Efremabura ift es der uncnltivirtefte und vernachläffigtfte Theil Spaniens, Die In 
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duſtrie Hat Teruel und Saragofja, der Aderbau Caspe zu Mittelpunkten: Außer Roh⸗ 
producten befteht jedoch die Ausfuhr nur in wenigen Leinen und Wollfabrilaten. Der Handel, 
und infolge deſſen auch der Aderbau und die Imduftrie, wird durch die nenerdings vorgenom- 
mene Entfandung und Schiffbarmachung des Ebro ſowie durch die 1861 von Saragofla nad 
Barcelona eröffnete Eifenbahn nach und nad} mehr Aufſchwung gewinnen. 

Die Aragonejen zeichnen ſich durch Stärke und Kraft, aber auch dur Härte, Muth 
ſowie durch Kälte und Stolz aus. Sie find tree Freunde, jedoch auch furchtbare Feinde und 
tengen in ihrem Charakter nicht wenig dazu bei, daß dieſes Land fo oft ein Schauplat der 
erbittertften Kämpfe war. Zeitig durch bie Romer exobert (von benen die ſchöne Wafferleitung 
bei Terucl zeugt) und in eine Provinz verwandelt, kam es bann in den Beſitz ber Weftgothen 
und feit bem 8. Jahrh. in den der Araber, denen es endlich nebft Eaftilien und Navarra 
duch die Chriſten entriffen wurde. Ein Meiner Haufen von Gothen Hatte ſich in die unzu- 
gänglichen Gebirge von Saca geflüchtet und dort mit celtiberifchen Bergbewohnern zwiſchen 
Thälern des Aragon und Galego die Republit Sobrarbe gegründet, die ſich fpäter in eine 
Grafſchaft verwandelte. Nachdem fich diefe unter fletem Kampfe mit ben Mauren bebeutenb 
erweitert, nahm fie den Titel eines Königreichs von Sobrarbe und Ribagorza an. Der 
letzte König biefes Neid, Ramiro der Baftard, Sohn des Könige Sancho d. Gr. von Na- 
varra, legte ſich 1035 den Titel eines Königs von A. bei. Mac} ber Eroberung von Sara- 
goſſa (1118) fiel aud) das Flachland am Ebro den Königen in die Hände, und als 1162 nad, 
dem Ansfterben des aragon. Herrfcherhaufes der Graf Berengar IV. von Barcelona zum Kd- 
nige von W. erwäßlt wurde, ward biefe Monarchie neben Eaftilien die zweite hriftl. Macht 
Spaniens. Es begann nun bie Olanzperiode U.8, welche nad) der im 13. umd 14. Yahrh. 
erfolgten Eroberung Valencias und der Balearen, Siciliens und Sardiniens ihren Höhepunkt 
erreichte und bis zum Tode Ferdinand's des Katholiſchen (1516) dauerte. Durch die Ber- 
mählung dieſes Iegten Königs mit Iſabella von Eaftilien erfolgte die Bereinigung der Reiche 
Eaftilien und A., womit ber Orundftein zu ber jet beftchenden pas. Monarchie gelegt wurde. 
Doc) behielt A. feine alten Vorrechte und Gefege, bie e8 infolge ftanbhafter Parteinahme für 
Oefterreich im Spaniſ chen Erbfolgefriege, in weldyem das Sand furditbar verheert wurde, erſt 
unter ben Bourbonen faft gänzlich verlor. Seitdem warb es von einem Biceönig verwaltet. 
In ben neuern fpan. Kriegen zeigte A. benfelben hartnädigen Muth, den feine erfte Stabt 
Saragofja 1808—9 gegenüber den Franzoſen beiviefen, und litt daher viel. Während Ober- 
aragonien entſchieden der Königin Ehriftine anhing, war Unteraragonien meift auf feiten des 
Don Carlos. agoſſa ift die Hauptftabt von ganz A., Sit des Generalfapitäns und des 
Erzbifchofs. Vier Bifhöfe reſidiren in Huesca, Teruel, Jaca und Tarazona. Die Landes- 
um it befindet ſich in Saragoſſa; die ältere von Huesca ift eingegangen. Bl. Schmidt, 
Geſchichte Als im Mittelalter» Epz. 1828); Pidal, «Historia de las alteraciones de Aragon 
en el reinado de Felipe II» (Bb. 1 u. 2, Madr. 1862). . 

Aragonit ift ein in geraben rhombiſchen Säulen kryſtalliſirendes, farblofes oder ſchwach 
gelinlich, röthlich ober violett gefärbtes Mineral, weldes, wie der Kalkſpat, nur aus Tohlen« 
faurem Kalt befteht. 8 bleibt eine eigenthtimliche Erſcheinung, bag eine und biefelbe dem. 
Berbindung, wie der rhomboedriſch kryſtalliſtrende Kaltſpat und der A. in zwei verfchiebenen 
Keyftallformen auftreten Tann. Lange Zeit glaubte man, daß der A. noch einen andern wefent- 
lichen Beſtandtheil in feiner Bufammenfegung führe, weldher die veränderte Form bedinge, und 
ald Stromeyer (1813) darin einen Gehalt an iohlenſaurer Strontianerde nachwies, ſchrieb 
man diefen bie Urſache jenes Umftanbes zu. Es ift jedoch jet eriwiefen, daß nur die Teinpe- 
ratur bie aragonitische Form oder die des Kalkſpats bebinge, indem man’auf künſtlichem Wege 
nad Belieben biefen oder jenen Körper erzeugen Yann. Berfegt man nämlich in ber Siebhike 
eine Loſung von Chlorcalcium mit einer Löoſung von kohlenſaurem Ammoniak, fo entfteht ein 
Pulver, weldes aus Meinen Aragonitkryſtalien befteht, und auch das fpecififche Gewicht der- 
felben, nämlich 2,9 bis 3,0, befigt. Bermifcht man beide Löfungen bei gewöhnlicher Tempe ⸗ 
ratur, fo entfteht Kallſpat. Man findet auch den A. ftets da, wo man auf eine Einwirkung 
höherer Temperatur fchließen Tann. So befteht der karisbader Sprubelftein aus A., der durch 
Eifenocher meift roth, braun bis ſchwärzlich gefärbt ift. Ausgezeichnete Kryſtalle des U. fand 
man zuerft bei Molina und Valencia in Aragonien, woher fie auch ihren Namen erhalten Haben. 
Der U, kommt Häufig vor; er findet ſich vorzüglich in vullanifchen Gegenden, wo heißes 
Waſſer auf jaltende Gefteine eim lann, 3. B. in ben Bafaltgebirgen des böhm. 
Mittelgebirge, in der Auvergne u. |. ww. Bei Tarnowig in Schlefien kommt mit Bleiglanz 
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verwachſen ein ſtrahliger, grünlichgraner A. vor (Tarnowigit), der 2,8 wiegt und 2 Bis 
3, Broc. lohlenſaures Bleioryd enthält. Die Anwendung des Minerals ift fehr befchräntt. 
Der karlsbaber Sprudelftein wird zu Nippfachen gisiten, 

Aragün, Provinz der Republil Benezuela in Sübamerika, grenzt im N. an die Provinzen 
Caracas und Carabobo, im O. an Caraͤcas, im ©. und W. an Earabobo, und umfaßt ein Areal 
von 175 D.-M. mit einer Bevölferung (1854) von 81485 Seelen. Die Provinz beſteht faft 
ganz aus Landſchaften, ivelche zu den ſchönſten und fruchtbarſten der Republik gehören, wie 
namentlich das Thal des obern Fo-Zay und ber öftl. Theil des Bedens bes Valenciafees, der 
größtentheils zur Provinz Carabobo gehört. Beſonders berühmt find die Thäler von A., 
benannt nad} dem Rio-Aragua, ber auf feinem Laufe von O. gegen W. eine Diemge von 
Flüffen und Bachen aufnimmt und fic in den Balenciafee ergießt. Diefe paradiefifche Gegend 
wird mit Recht der «Garten Amerikas» genannt und ift ganz erfüllt mit Plantagen, Gärten, 
Landfigen, Weilern und Heinen. Das Thal des obern Rio-Tay, ber gegen D. abfließt und 
in das Antillenmeer mündet, ift von dem «Thale von U.» nur durch eine geringe Erhebum; 
getrennt, ſodaß es als deſſen Fortfegung erfcheint. Im dem einen wie dem andern Thale # 
die Fruchtbarkeit außerordentlich, der Anbau des Bodens reich. Hier wächſt ber bis 200 $. 
hohe Kuhbaum und der Cacaobaum, umjchlungen von buftiger Vanille; Hier finden ſich reiche 
Raffee-, Zuderroßr- und Baummollpflanzungen. Auch ein bortrefflicher Taback wird erzeugt, 
während der friiher ſehr bedeutende Indigobau abgenommen hat. Die herrlichen Thäler bieten 
die Merkwürdigkeit, daß in ihnen in einer Höhe von 1800 5. über dem Meere Weizenfelder 
erfcheinen, gemifcht mit Plantagen von Zuder und Kaffee. Am ftärkften bevölfert find die 
«Thäler von X.», bie als Schauplag ber erbittertften Kämpfe mit ben fpan. Truppen während 
des Nevolutionskriegs fehr gelitten hatten, gegenwärtig aber wieder don einer wohlhabenden 
Beoöfterung bewohnt find, deren Dichtigkeit der von Frankreich gleihlommt. Die Hauptftabt 
der Provinz ift Bittoria mit 7000 E. Andere Stäbte find Turmero mit 9000, Maracai 
mit 5000, Cura mit 5000, San-Sehaftian mit 4000 €. 

Araguay, Araguaya oder Rio-Örande, ein großer, 220 M. langer Fluß in Brafilien, 
ber die Örenze zwiſchen ben Provinzen Matto-Grofjo und Goyaz bildet und bei bem Fort 
Säo-Joäo unter 6° 5’ fübl. Br. links in den bis dahin minder mächtigen Tocantins, einen 
echten Nebenfluß des Amazonen- oder vielmehr Paraſtroms, fällt. A. entfteht unter 
18° 30’ fübl. Br. auf der Serra-Eayapo, einem Theile der brafilian. Waſſerſcheidekette (Serra 
dos Bertentes), ſpaltet ſich, nachdem er aus der Bergregion in bie dichten, bon einer ungemein 
zeichen Thierwelt belebten Urwaldungen der Ebene herausgetreten, bei Lagoa-Tucupa unter 
13° füb. Br. in zwei (850 und 1100 F. breite) Arme, Furos genannt, welche bie 45 M. 
lange und bis 20 M. breite, vollfommen ebene und unbewohnte Iufel Bananal oder Sta.- 
Anna umfliegen. Nach der Wiedervereinigung feiner Arme bietet ber Fluß einen impofanten, 
dichtumwaldeten Wafferfpiegel von 2087 F. Breite dar. Er umfaßt ſodann noch mehrere 
Tanggeftredte Infeln und wirb immer breiter, bildet aber auf der weiten Strede bis zum Min- 
dung, wo er bei ber Bereinigung mit dem Tocantins 5478 F. breit ift, eine Menge durch 
Diorit» und PHonolithfelfen veranlaßte, zum Theil fehr bedeutende und gefährliche Strom- 
ſchnellen und Fälle, z. B. unter 6° 20’ ſüdl. Br. bie 14/, M. lange Caroeira-Grande. Auf 
biefer Strecke Tiegen an den mit reicher Vegetation befleibeten Ufern anfehnliche Dörfer der 
friedlichen Ehambios- Indianer, bie ſich vor den Carajas am linken und ben gefürchteten 
Chavantes und Cherentes am rechten Furo fehr eilhaft auszeichnen. Unter den zahlreichen 
Zuflüffen des A. find die wichtigflen: rechts der Rio-Cayapo, der Claro-Diamantino, der gold» 
führende Vermelho (an dem Goyaz Kicgt) und der Rio-Eriras; links der Barreiras, der Rio- 
Eriftalino oder Carajahis, der große Rio das Mortes, Rio-Bertentes und Carajas. 

Aral, Arrad oder Rad ift ber im ganzen Morgenfande verbreitete und ans Ondien 
ſtammende Name für einen ſtarlen Branntwein, welcher theils ans Reis, theils aus dem Safte 
der Kofosnußpalme und Dattelpalme (Lobby genannt) bargeftellt wird. Der A. von Goa 
und ber von Colombo (auf Eeylon) wirb ohne weiteres aus biefem Safte, nachdem er der 
geiftigen Garung unterworfen worben ift, abbeftillirt, der X. von Batavia und Jamaica da⸗ 
gegen aus Reis und Melafle (Buderfirup) mit etwas Toddy (nicht aus Reis allein) fabrizirt. 
Der Reis wird gemalzt, d. h. in Waffer eingeweicht und dem Keimen überlaffen, fobann ger 
trodnet und weiter fo behandelt wie das malz und der Roggen bei der Fabrilation des 
Kornbranntweins, nämlich mit warmem Waffer eingemaifcht, der Gärung unterzogen und 
ſchließlich deftillirt. Oft unterbleibt das Malzen de Reifes; Melaffe und Tobdy fügt man 
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jedenfalls erft dann Hinzu, wenn bie Maifche (ber Brei aus Waſſer und Reis) zur Garung 
geſtelit wird. Bei ber Deftillation der gegorenen Maſſe erhält man zunächft die britte (geringfte) 
Sorte des A.; diefe, mit etwas Waffer dermiſcht wieder beftillirt, liefert die zweite Sorte, und 
hieraus geht durch eine abermalige Deftillation die erfte Sorte hervor, welche jebod nur felten 
verfandt wird. Der größte Theil des im Handel erſcheinenden echten A. wird auf Java be 
zeitet. In Europa wird unechter ober künſilicher A. aus gewöhnlichem Spiritus mit allerlei 
Zufägen dargeftellt und damit eine felbft dem Kenner nicht immer bemerfbare Nachahmung 
erreicht. Guter echter A. iſt waflerflar, von hellgelber Farbe, cigenthimlichene, angenehmen 
Gerud) und Gefhmad, und enthält wenigftens 52—54 Proc. Allohol. 

Wrattjäejete (Graf Alexej Andrejewitfc), Gründer ber ruff. Militärcolonien, geb. 1769 
aus einer altabelichen, aber wenig begliterten Bamilie, erhielt feine Erziehung im Cabettencorps 
zu Petersburg und wurde 1792 als tüchtiger te dem damaligen Großfürften 
Baul zur Organifirung dieſer Waffe eınpfohlen. Nach der Thronbeſteigung Gauts ward er 
im Nov. 1796 zum Commandanten von Petersburg und Generalmajor, 1797 zum Baron 
und Generalquartiermeifter erhoben, gab aber durch feine Härte zu vielfachen Magen Anlaß 
und wurde im März 1798 als Generallientenant verabſchiedet. 1799 abermals in den Dienft 
aufgenommen und zum Militärgouverneur von Peteröburg ernannt, zog er ſich bald wieder 
die Ungnade des Kaifers zu und mußte ſich vom Hofe entfernen. Kurz vor feinem gewaltfamen 
Ende Pönte fi) Paul nad} dem zuverläffigen und — Werkzeuge und ſchickte einen 
Kurier ab, ihn hexbeizurufen. Pahlen aber hielt den Kurier zurlid und ließ ihn erft ab- 
ga: als er berechnen Tonnte, baf A. zu fpät kommen würde. Indeſſen fchägte auch Paul's 

tachfolger, Alexander, den energifchen und geſchidten, wenn aud) rohen und ftrengen Mann. 
Er ward 1806 Kriegäminifter, 1807 General der Artillerie, 1810 Mitglied des Reichsraths 
und behauptete bis zum Tode Megander’s einen großen, aber fir das Wohl bes Landes wenig 
erfprieglichen Einfluß. A. faßte den Gedanken, in Rußland Militärcofonien zu gründen, und 
wurde von Afegander mit der Ausführung diefes Plans beauftragt. Mit gewaltiger Kraft 
begann er fein Werk, welches mehr als einmal blutige Aufftände Herbeiführte, denen vieie 
taufend Menſchen zum Opfer fielen. Kaifer Nikolaus entließ ihn jedoch 1825, weil er ebenfo 
ſehr bei den Solbaten als beim Volk verhaßt war, und man es überhaupt aufgegeben Hatte, 


‘den Plan US in feiner ganzen Ausdehnung feftzuhalten. Der gefürchtete Gitnftling zog fi - 


auf fein Out Orufino am Wolchowfluffe zurüd, wo ex 3. Mai 1834 ftarb. Sein bedeutendes 
Berinögen bermaäe er dem Kaifer zur Errichtung eines Cadettencorps in Nowgorod, weldes 
den Namen bes Araltſchejew'ſchen erhalten hat. Eine Lebensbefchreibung dieſes merhvitrdigen 
Mannes wird von Ratſch Herausgegeben («Swjedenia o Gen. A.», Bd. 1, Petersb. 1864). 

Araltſchejew⸗Inſeln in Polynefien, von den erften Entdedern Maria und Gilbert 
(1788) Calvert, von Kotzebue (1817) Kawen, jegt von den Miffionaren in der Landes- 
ſprache Maloelab genannt, bilden ein großes, eine Lagune eiufaſſendes Korallenriff von 64 
Heinen Eilanden im Ärchipel der Marfhall-Infeln, und zwar eine der größten Gruppen in der 
Bft. Reihe ober ber Natak-(Rabal-)Infeln. Das Riff ift über 7%/ geogr. M. lang und gegen 
ZM. breit. Die meiften Eilande Liegen an der öſtl, nur wenige an der Sütbweftfeite beffelben. 
Die größten find Kawen und Torua an ber norbwetl., Airik an ber füböftl, Eite des Riffs. 
Durch daffelbe führen drei Kanäle in die Lagune an der Weftfeite, ber eine bei Kawen, ber 
zwar tief, aber ſchmal ift, der zweite etwas füblicher, der britte bei Airik. Die Lagune hat in 
der Mitte 30 Baden Tiefe und mehrere gutgefchiitte und bequeme Anterpläge, von denen der 
bei Airik der befte ift. Die Bewohner find tmohlgebaute, eher ſchmächtige als ſtarke, bunfel- 
Tupferbraune Mikroneſier, die als friedliche und fleißige Leute gefchildert werben. 

Aralia nannte Linne eine Pflanzengattung aus einer den Doldengewächfen naheftehenden 
Familie, welche nad} ihr den Namen Araliaceen erhalten hat, und aus ber 5. Kaffe, 5. Ord⸗ 
nung, des Serualfuftems. Ihre vorzliglich in ben Tropengegenden verbreiteten Arten find 
theils perennirende Kräuter, theils Sträucher und Heine Bäume. Sie haben einfache oder 
zufammengefegte Blätter mit fcheidigen Stielen, in Dolden, Trauben, Knäuel oder Rispen 
geftellte Blüten mit fünf Meinen, weißen Blumenblättern und beerenartige Steinfrüchte, welche 
vom ftehengebliebenen Kelche und den fünf Griffeln gefrönt find. Einige Arten, wie A. spinosa 
aus Nordamerifa und A. chinensis, find ftachelig (erftere hat ſtachelige Blätter, letztere einen 
ſtacheligen Stamm). Aus den Faſern ber Doppelt gefieberten Blätter ber Ietgenannten, baum - 
artigen Species fol in China da® berühmte hin. Seidenpapier gemacht werben. Die Wurzel 
der in Nordamerifa wachſenden A. nudicaulis, eine perennivenben Krautes mit dreizäßlig zu⸗ 
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ſammengeſetzten Grunbblättern und blattloſem Blütenſtengel, wird unter dem Namen nord- 

amerifanifhe Saffaparillenwurzel in ber Medicin zu ähnlichen Zwecken wie die echte 

Saffaparille (f. d.) angewendet. Eine andere norbamerif, Art, A. racemosa, eine ſtattliche 

Staube mit über mannshohem Stengel, fehr großen, dreizühlig zufammengefegten Blättern 

und tranbig angeordneten Dolben, wird nicht felten als Decorationspflange in Gurten cultivirt. 

Sie Hält im freien Lande us, muß jod im Winter zugededt werben. Ihre Vermehrung 
i EB 


ieht durch Zertheili . 

lee © h. — das Blaue Meer ber Rufſen, das Aral-Dengis (Inſelmeer) der 
Kirgifen, im Alterthum See Oriana, im Mittelalter «Meer von Khomaresm» oder Khırarism 
genannt, nächſt bem Kaspiſchen Meer (Kaspifee) der größte Steppenſee Aftens, und nuchſt 
biefem und bem Oberfee in Nordamerika der größte See ber Exbe, Tiegt im D. des Kaspifees 
in ber aralo-Faspifchen Erdſenle Turans, umgeben von den Steppen und Wüften Khiwas, des 
Kirgifenlandes und des Truchmenen · (Zurkmanen-) Aſthmus oder bes Plateau Uſt⸗ urt, welches 
ihn von dem Raspifee trennt. Der See ift 57 M. lang und 40 M. breit, bebedit nad) den 
neueſten Meffungen eine Fläche von 1267 D.-M. und liegt 84 ober 45 F. über dem 

und danach 112 ober 123 F. über dem Spieget des Kaspiſees. Seine Tiefe ift in der Mitte 
84 F. Im der Nähe der Infeln mb des nördl., beſonders aber des Bf. und fübl. Geſtadee 
nimmt fie allmuhlich ab, währenb fie am weſtlichen fo zunimmt, baß fle faft am Ufer felbft 
208 F. erreicht. Klippen finden fi nur bei einigen Infeln und bei ber Halbinfel Kulandi im 
NB.; Sandbänte im offenen Deere nirgends, fonbern nur um bie fandigen und niedrigen e- 
ftade und die Infeln. Gute Ankerpläge fehlen faſt gänzlich, namentlich am fübl. und weitl. Ufer; 
vollftändig gefhlitste Häfen finden ſich aur drei. Das Waffer des Sees iſt bitterfalgig, aber 
bebentenb weniger als das des Oceans infolge des großen Sitßwaſſer, fh, welchen er durch 
feine mädtigen Zuflüffe, den Sir (f. d.) ober Sihon (Jazartes) im % . und den Amu (j.d.) 
ober Gihon (Orus) im &., erhält. Der Amu fcheint einft Abflug in den Kaspiſee gehabt 
haben, wie denn ber 4. felbft ehemals in Berbindung mit bemfelben geftanden haben fol. + 
dem See werben verfchiebene Arten Fiſche gefangen, Störe, Welfe, Karpfen und eine beſondere 
Art Heringe; dagegen finden ſich Robben, bie im Kaspifee fo Häufig find, gar nicht. Der U. 
gehört zu den ftirmifchften und unrubigften Gewäffern. Gleihmäßige Winde, die meets Tage 
hintereinander eben gibt es anf ihm nicht. Grbßtentheils herrſchen entweder gänzliche Wind- 
ftilfe ober fehr ſtarke Winde, nicht felten tbare Stiirme. Die Rorboftwinde find bie herr- 
ſchenden und wehen ganze Donate Hindurdh. Zur Beſchiffung des Sees haben fi) Segel- 
fahrzeuge als unzureichend ertwiefen; man bebient ſich eiferner Dampfboote von geringem Tief- 
gang. Unter den überans zahlreichen Infeln ift bie größte die 1848 entbedte Mikolatinfel 
(unter 45° nörbl. Br.), die 40 D.-M. groß ift und zur Gruppe ber Bareninfeln gehört. 
— liegt die Infel Barſa ⸗Ilmes und jenfeit des 46.° ndrdl. Br. die ebenfalls große 
Infel Kug-Aral, Zwiſchen dieſer und dem Meinern, vor der Mundung bes Sir gelegenen 
Eilande Kos-Aral führt eine Verengung des Sees aus deſſen fübl. Theile, dem a Großen 
Meer» (Ulu«Dengis), in das nur etwa 100 D.-M. große nördl. Baffin des « Meinen 
Meeres» (Ritfchfine-Dengis), das ftellenweife bis 70 F. Tiefe Hat und mit mehrern Buſen tief 
in das Land einfchneidet. Die Ufer des A. bilden eine im Sommer unbewohnte Wüfte, wäh- 
rend man im Winter Firgififche Nomaden am nörbl. und Bftl. Ufer ſowie auf den benachbarten 
Infeln findet. Sif jerbrunnen find nur fpärlic vorhanden. Das nörbl. Ufer ift ftellen- 
weiſe niedrig und fandig, größtentheils aber bon eln gebilbet, deren Beſtandtheile Thon 
und Salz find, und die ſich 95—285 %. über den Spiegel des Sees erheben, in afäfger 
Sentung nad; N. Diefes nordl. Ufer ift and am meiften ausgezackt und bildet Halbinfeln, 
Borgebirge und tiefe Buchten. Das weſti. Ufer ſteht in Berbinbung mit dem Uft-urt, iſt ziem ⸗ 
Tic) geradlinig, ohne erhebliche Buchten, und erhebt fidh, beſonders in feinem mittlern Theile, 
mit unregelmäßig zerfüfteten, fteilen und zum Theil 470 %. Hohen Felſen. Das fübL. Ufer 
liegt im allgemeinen niedrig und befteht aus Schlamm und Sand, der vom An angefcwenmt 
und mit Kamyſch bewachfen ift. An ber Südtoeftede, weftlich von der Mündung des Anu 
und der Infel Totmal-Aty, reicht in fübL. Richtung wol an 17 M. weit der Sumpffee AIj 
bugir oder Laudan in das Wuſtenlaud hinein. Das Oftufer bes Sees iſt im allgemeinen 
ebenfalls niebrig, fandig, zum Theil mit Dünen befept, mit Kamyſch und Geſträuch bewachfen, 
vielfach gefrimmt und zerrifen durch tiefeinfchneidende Buchten mit engen Eingängen, und 
begleitet von einem ganzen Schwarm von Infeln, die außerordentlich reich find an Waffer- 
vögeln (Rropfgänfen, Seeraben, Meerſchwalben, Möven, Schwänen n. a.), wie die Ufer felbfl. 
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Der U. iſt jebt, wie ber Kaspiſee, ein ruff. See, wenn auch die Grenze des Rufſiſchen Reiche 
fein ſüdl. Ufer nicht erreicht. Schon Peter d. Gr. ihn in feine Hane zu einer Handeld« 
verbindung mit entralaften und Indien, die Io nicht zur Ausführung kamen und dem 
Furſten Belowitſch Tſcherkaſchtij zu Khiwa das Leben koſteten. Unter ber Kaiferin Anna er- 
hielt der Staatörath Ririlow 1734 den Auftrag, am U. einen Hafen zu gründen und Schiffe 
zu bauen; aber auch diefe Verfügung wurde 1739 zurädgenommen, weil die Umgegend zu 
wenig befannt wäre. Iudeß verdankte man Gladiſchew's und Murawin's Reife nach Khiwa 
1740— 41 eine Karte des Sees. Zur Kenntniß deſſelben und feiner Umgebung trug dann 
weſentlich eine Reihe von Reifen und Expeditionen nad) dem See und nad) Khiwa bei: fo bie 
Reiſe Murawjew's 1819, Berg’s 1825—26, die berühmte Expedition Perowfli’s 1839, die 
Reife Jemtſchujnikow's 1840, Aitow's 1840—41, die Recognofeirungen Blaraiuberg's 1841, 
der die unter Niliforew nach Buchara und Khiwa gefchidte Expedition begleitete; ferner bie 
neue Expedition Danjilewſtis 1842—43, die Unterfucjungen von Schulz und Lemm 1842. 
Die Ruffen machten ſich diefe wiſſenſchaftlichen Erkundigungen, Bermeffungen u, |. w. zu 
Nuge, um feſten Fuß in Turan zu faflen. Schon 1847 errichteten fie in ber Gegend Raim, 
8—9 M. von der Mündung des Sir, am rechten Ufer diefes Flufſes, das Hort Aralst und 
erlangten die Möglichfeit, die Schiffahrt auf dem A. zu eröffnen. Zwei Zweimafter wurden 
von Orenburg über 145 M. weit herbeigef—afft und zur Unterſuchung des Sees fowie zum 
Fiſchfang verwendet. 1848 Kam ein drittes Fahrzeug Hinzu, und nad) einer zweimonatlichen 
Fahrt unter der Leitung Butalow's waren die Ufer bes Sees, außer ben öftlichen, und die 
Znfeln entdeckt, unterfucht und bejchrieben. Während man 1849 und in ben folgenden Jahren 
in den Explorationen fortfuhr, bejegte man mehrere Iufeln mifitärifch, legte Schangwerte und 
Werftplahe an, ſchaffte Coloniſten herbei und traf alle Anftalten zur Herftellung einer arali« 
ſchen Flotte. Makfchejew, Butalow's Begleiter, veröffentlichte eine vollftändige Beſchreibung 
des Sees in ben «Memoiren» der Geographiſchen Gefelichaft zu Petersburg (Heft 5, 1851), 
wovon K. Ritter einen Auszug in den «Monatsberichten» der Berliner Gejellichaft für Erd⸗ 
Tunde (1852) mittheilte. Zum Schuge der Mündung des Sir erbaute man auf der ihr vor» 
liegenden Infel Kos-Aral 1852 das Sort Kos-Aralst und zur vollftändigen Beherrſchung 
der Karavanenftrage von Orenburg hierher bie Forts Irgyſch und Karabulak. Die gegen 
Khiwa gerichtete ruſſ. Expebition unter Perowſti 1863—54 wurbe durch bie Dampfboote 
der aralifchen Flotte, welde den Sir hinauffuhren, weſentlich unterftügt. euerbinge iſt die 
Feſte Aralsk verlaffen und die Infelfefte Kos-Aralsk auf die öftfich gegenitberliegende Land» 
fpige verlegt worden. 

Aram (Eugene), ein durch fein tragifches Schidfal befannt geworbener engl. Schulmann, 
wurde 1704 als der Sohn eines Gärtners zu Ramögill in Yorkfhire geboren. Zu arm, eine 
Univerfität zu beſuchen, erwarb er fich durch eigenen Fleiß bedeutende wiffenfchaftliche Kennt ⸗ 
niſſe und eröffnete eine Schule zu Netherbale, die er 1734 nad) der Stadt Knaresborough 
verlegte. Hier machte er 1745 die Belanntfchaft eines übelberlichtigten Schuhmachers Namens 
Daniel Clark, der nad) vielfachen Betrügereien in einer Februarnacht plötzlich verſchwand. 
Der Verdacht, ihn beifeite gefchafft zum haben, fiel auf A. und feinen Verwandten Richard 
Houfeman; da es jedoch an —S fehlte, fo wurden beide freigeſprochen. Indeffen 
wanderte X. bald darauf mit Zi laſſung feiner Frau, mit der er in Unfrieben lebte, nach 
London aus, von wo er fid nad) der Küftenftadt Lynn in Norfolk wandte und bort ein Unter- 
lommen als Hülfsiehrer fand. Auf diefem Poften verblieb er 13 I. hindurch, indem er fi 
in feinen Mußeftunden mit gelehrten, namentlich philol. Uxbeiten beſchaftigte und den Plan 
zu einem vergleichenden Lexikon ber engl., lat., griech, hebr. und celt. Sprache faßte, von dem 
der Profpectus noch vorhanden ift. Da wurde 1759 in einer Höhle am felfigen Ufer des bei 
Kuaresborough vorbeiftrömenden Flüßchens ein männliches Stelet gefunden, an deſſen Schädel 
töbfiche Berlegungen fichtbar waren, und in welchem man ben verſchollenen Clark erkannte. 
Schon früher hatten einige unvorfichtige Reden, welche die in Knaresborongh elaffene 
Frau Ads fallen fieß, den Verdacht gegen diefen von neuem rege gemacht. Auf Ausfage Houfe- 
man’, der, um fein eigenes Leben zu retten, ald Kronzeuge auftrat, wurde A. verhaftet und 
trotz feiner glänzenben Vertheidigungsrede 3. Aug. 1759 zum Tode am Galgen verurtheilt. 
Nach einem dergeblichen Berfuche, ſich in feiner Zelle zu entleiben, wurde er drei Tage fpäter 
hingerichtet. Vorher hatte er noch fein Berhrechen eingeftanden, als Motiv beffelben aber nicht 
die Habgier, fondern Eiferfucht auf Clark angegeben, den er eines unerlaubten Verhaltniſſes 
zu feiner Fran für fehuldig Hielt. Im Bulwer's «Eugene A.» ift der Charakter des Helden 
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ibealifirt, bie wirklichen Begebenbeiten vielfach entſtellt. Das Schidfal A.’s lieferte auch den 
Stoff zu Thomas Höod's Gedicht «The dream of Eugene A.» (1829). 

ia, von dem Hebr. Aram, d. 5. das Hochland, im Gegenſatze zu Ranaan, dem Tiefe 
lande, begreift da8 Ganze in zum Theil natürliche, aber hiſtoriſch ſchwanlende Grenzen einge- 
ſchloffene Land im Nordoften iſtinas, zwifchen Phönigien, dem Libanon, Arabien, dem Tigris 
und Taurus, Länder, bie von ben Griechen Syrien, Babylonien und Mefopotamien genannt 
wurden. Die gemeinfame Sprache der dort herrſchenden Völker, bie zu bem femit. Stamme 
gehtrten, wird bie aramäifche Sprache genannt und zerfällt in zwei Hauptbialefte: 1) das 
jeftaramäifche oder Syriſche; 2) das Oftaramäifche oder Chaldäiſche. Außerdem haben wir 
noch mehr oder weniger zahlreiche Documente in ben Dialelten der Samaritaner, Manbäer 
und Palmyvener, die biefem Spradjzweige fich anfhliegen. Auch bie Sprache des Talmud 
(f. d.), namentlid) ber babylon. Gemara, ift ſtark mit aramäifchen Elementen gemifcht. Die 
aramäifchen Sprachen find im allgemeinen bie härtefte, ärmfte und am wenigften ausgebildete 
Form des femit. Spracdftammes, ber jet fat ganz ausgeftorben ift und dem Arabiſchen und 
Verſiſchen hat weichen müffen. Nur in einigen enitegenen Theilen Kurbdiſtans ſowie einigen 
Dörfern Syriens leben noch aramäifche Dialekte als Bollsfprache. 
anda (Pedro Pablo Abaraca be Bolea, Graf von), fpan. Diplomat und Staatsmann, 
aus einer vornehmen Familie in Aragonien, geb. 21. Dec. 1718 in Saragoffa, widmete ſich 
anfangs dem Militärdienfte. Als Oberftlientenant nahm er 1746 feinen Abſchied, bereifte 
Frankreich und Italien umb z0g fi dann auf feine väterlichen Güter zuriid, wo ex ſich ber 
fonders mit Geſchichte und Sort beſchaftigie. Bei Karl's II. Thronbefteigung 1759 kam 
er als Abgeordneter nach Madrid und z30g die Aufmerkfamkeit bes Königs auf ſich, der ihn 
zum Oberft ernannte und als Gefandten an den gt Auguft’s III. von Foten ſchidte. Diefe 
Stelle bekleidete er bis Ende 1763. Nach feiner Rückkehr ward er 1764 Generalftatthalter 
(Capitan general) von Valencia und Ma als ſolcher das Los bes von Abel und Geiftlich- 
feit hartgebriüdten Volt zu verbeffern. Durch feine Bemühungen wurde aud) 1765 der Auf · 
ftand in Madrid, wohin er zuriidgerufen war, unterbrüdt, worauf ihn der König zum Präfl- 
denten des Raths von Caftilien ernannte. Im biefer einflußreichen Stellung fuchte er die 
tirchlichen Misbräuche abzufchaffen, die Macht ber Geiſtlichteit fowwie and) befonders die In- 
quifition zu beſchränlen und bie Kloſterzucht wieberherzuftellen. Endlich bewirkte er 1. April 
1767 bie gänglidje Vertreibung ber Deſuiten aus Spanien. Doch gelangten die guten Folgen 
diefer Mafregeln fowie andere von ihm ins Leben gerufener Staatöreformen nicht zur Ent · 
widelung. Schon 1773 ward er durch ben Einfluß der Dominicaner von der Verwaltung 
entfernt und erhielt die Geſandtſchaft in Frankreich. Im diefer Stellung blieb er bis 1787 
und leiftete befonders dadurch Dienfte, daß er ben Parifer Frieden von 1783 unerwartet ſchnell 
zum Abſchluß brachte. An feine Stelle in Spanien war 1778 Grimalbi getreten, und von 
da ab führte ber Graf von Florida-Blauca die Gefchäfte. Erſt 1792, als ber letztere ein 
Opfer von Hofintriguen geworden, trat X. wieber in feine frühere Stellung, wurde jedoch Nöon 
einige Monate fpäter durch den Günſtling der Königin, Godoy, Herzog von Alcudia (f. d.), 
erfegt. A. blieb zwar Präfident bes Staatsraths, den er organifirt hatte, warb aber, als er 
einft feine Anficht über den Krieg gegen Frankreich ausſprach, 1793 nad; Jaen in Andalufien 
—— erhielt 1795 die Erlaubniß, auf feine Guter in Aragonien zurückzulehren, wo 
«1799 . 
Aranjuez, Stadt und berühmte Brühlingsrefidenz in ber fpan. Provinz Madrid, 6 M. 
im ©, von ber Hauptftabt, am linken Ufer des Tajo, den die Strafe auf einer 110 F. langen 
Drabthängebriide und bie große Sübbahn nad) Alicante auf einer ſchönen Steinbride über« 
fchreitet, in einem ſchönen, walbigen Thal 1548 F. über dem Meere gelegen. Die Stadt ift 
bon regelmäßiger, hübfcher, faft Holländ. Bauart, mit breiten und geraden Straßen, die dh 
winlelrecht durchſchneiden, und zäplt 10725 E. Das Schloß, auf deſſen Herftellung ungeheuere 
Summen verwendet worden find, gut von großer Pracht und ift von großen Gärten, Waffer« 
fünften, weitläufigen Park- und (danlagen voll der herrlichſten jruppen, RaubHolz« 
beftänben und Wiefen umgeben. Unter ben vielen Gartenhäuſern ift die Cafa del Labrabor 
das berühmtefte, ein innerhalb bes durch ben Tajo und den nahe unterhalb A. mündenben 
Xarama befruchteten Parks gelegenes Luſiſchloß, groß, geſchmadvoll gebaut, im Innern mit 
fürftl. Pracht ausgeftattet und reiche Kunftiäge umfdjliegend. Die Hauptzierde des Gartens 
fund die Hohen Ulmenalleen, welche von einem runden Blage nad zwölf Punkten hin auslaufen, 
Sonft waren aud) bie Hiefige königl. Stuterei, die Daulefel- und Büffelzucht fehr in Auf- 
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nahme. Die Schichſale Spaniens Haben auch ben Glanz bes reizenden A. um vieles ſinken 
laffen. Philipp II. begann bie Ausführung des Luftfchloffes und der Anlagen. Zur Vergröße- 
rung und Berjchönerung trugen namentlich Werdinand VI., Karl II. und Karl IV. bei, welcher 
Ietere die Cafa dei Labrador erbaute. mnt iſt A. auch durch den 12. April 1772 zwiſchen 
ankreich und Spanien gefchloffenen Vertrag, in welchem biefeß jenem gegen England beizu« 
fliehen verfprad), ſodann durch die Revolution vom 18. März 1808, welche ben Sriebensfürften 
Godoy (f. Alcudia) ſtürzte, und durch die Centraljunta vom 25. Sept. beffelben Jahres. 
any (fpr. Aranj; Sanos), ber bedeutendſte ungar. Dichter neuefter Zeit, geb. 1. März 
1817 zu Nagy-Szalonta im Biharer Comitat als Sohn eines reform. Landbauers, ber fein 
Opfer ſcheute, um ihm die geiftliche Laufbahn zu eröffnen. U. kam 1882 in das Collegium nad; 
Debregzin, wo er, aller Unterftüung bar, fid durch Fleiß auszeichnete. Indeſſen konnte ex dem 
Hange nad} Abenteuern nicht widerftehen, und ſchloß ſich 1836 einer wandernden Schaufpieler- 
truppe an, mit der er einige Monate umherzog. Zulegt von Noth und Gewiſſen getrieben, und 
um feinem feitbem vertoitiveten und erblindeten Bater eine Stüte zu fein, eilte er nad) Szalonta 
zurüd und beffeibete dafelbft drei Fahre hindurch das Amt eines Lehrers ber lat. Sprache an ber 
teform. Schule. Nachdem er 1840 zum zweiten Notar ber Stadt ernannt worden, verheirathete 
er fi und lebte ganz feinem Amte. ALS die Kisfaluby-Gefellfchaft in Peſth 1843 einen Preis 
auf das befte komiſche Vollsepos fegte, fandte A. feine erfte Dichtung «Az elveszett alkot- 
many» (die verloren gegangene Eonftitution) anonym ein, welche bie Umtriebe bei ben Eomitats- 
wahlen perfiflivte und den Preis auch gewann. Nun war bie erfte Schen vorüber, und 1847 
ſchickte er, abermals anonym, den erften Theil einer Trilogie «Toldiv an bie Kisfaludy-Gefell- 
{daft ein. Letztere ward von der Schönheit diefer ganz im Wolfstone gehaltenen Dichtung fo 
angezogen, daß fie dieſelbe auf ihre Koften druden Lie und noch über ben ausgefchriebenen 
Preis hinaus belohnte, U. wurde nun in fiirzefter Zeit Liebling der Nation und drang bis in 
die unterften Vollsſchichten. Im Febr. 1848 ließ er «Muräny ostroma» (die Eroberung von 
Murany) erfcheinen, welches Werk jedoch in den Mürzereigniflen weniger Beachtung fand. 
Der Dichter felbft trat in das Minifterium Szemere als Concipift. Da A. die Revolution 
hindurch blos als Bureaubeamter fungirte, Tonnte er nad) ihrem traurigen Ausgange unbehin- 
dert in feine Baterftabt zurüdfehren. Ex wurde aber bald als Profeffor an das reform. Gym= 
naſium in Nagy -Körds berufen, wo er bis 1860 mit Auszeichnung die ungar. Literatur und 
Berwandtes lehrte. Darauf wandte er fich nad} Peſth, wo er als Director der Kisfaluby- 
Geſellſchaft und als Redacteur bes belletriſtiſchen Journals « Koszorä» (der Kranz) wirkte. 
1859 wurde er ordentliches Mitglied der ungar. Alabemie, in welcher er feinen Sit mit einer 
teefflichen Stubie über Zrinyi's Epos «Szigeti Veszedelem» (Sziget's Noth) einnahm. 1850 
. veröffentlichte A. eine erzühlende Dichtung «Katalin » in 13 Gefängen; 1852 ein komiſches 
Gedicht «Die Zigenner von Groß-Iban; 1854 den zweiten THeil der Trilogie «Toldin, von 
welcher ex aud) im «Koszorä» 1862 einen Abſchnitt publicirte. Sodann erfhienen bon ihm 
1857 zwei Bände «Lyriſche Gedichte» und feitbem auch mehrere einzelne Poefien in verfchie- 
denen Zeitfhriften. Das dichterifche Hauptwerk A.’s ift jedenfalls « Toldi», ein Vollsepos 
im hohen Sinne des Worts, beffen Handlung in die Zeit Ludwig's d. Gr. (1340—48) fällt, 
und das ſich an bie populäre Sagengeftalt Toldi’s, des ungar. Simfon, anlehnt, Die glän- 
zende, großartige Dichtung bewegt fi) in_einer Sprache, bie man populär nennen muß, aber 
zugleich ben hochſten Adel an fich trägt. Die Dichtungen A.'s, welche bereits einen heilſamen 
Einfluß auf die Entwickelung der ungar. Poeſie üben, Haben etwas Jungfräuliches; er kennt 
die Muſil der Sprache am innigften und befigt zugleich das claſſiſche Maf der Griechen. 
Das Epos «Toldiv und die «Belagerung von Murany», find von Kertbeny ins Deutiche 
(«Erzählende Dichtungen von A.», 2 Bbe., 2pz. 1851) überfett worden. Gelungener ift die 
Ueberſebung des «Toldi» von Kofbenheyer (Pefth 1855). Der erfte Theil einer zweiten großen 
epifchen Trilogie U.’ («Buda haldlan) ward im Ian. 1864 mit dem Nabasdy-Preife von 
der ungar. Alademie gefrönt. 

Aranyos (fpr. Aranjofh), Fluß in Siebenbürgen, entfteht im ‚Siebenbürgifchen Erz- 
gehe, im N. des 5672 F. hohen Bihar, aus mehrern Bächen, von benen die zivei größten, 
der Nagy» ober große A. und ber Kis- ober Heine U. ſich bei Topdnfaloa vereinigen. Bon 
dort fließt der A. in vielen Krlimmungen gegen D. über Lupfa und Thorda oder Thorenburg, 
wendet fi) dann gegen ©. über Egerbegy am Weingebirge und ergießt fid nach einem Laufe 
von 18 M. rechts in die Maros, den großen Zufluß der Theiß. Der A. hat feinen Namen 
von den Gofdblättchen, die er in größerer Menge als irgendein anderer Fluß Siebenbitrgens 
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mit fi) führt. Sein ſchönes That ift reich an Erzen und Wein und bietet mancherlei Merk- 
würdigkeiten dar. Bei ah ein wichtiges Steinſalzwerl, es ſchon en ber 
trieben haben. Ueberhaupt erinnert dort vieleß an bie Auweſenheit derſelben. 1 St. von Thorba 
befindet fich die wahrſchei durch Erdbeben entftandene Thor enbur ger Kluft ober Berg- 
fpalte, ein ſchmaler, Aunbenlanger Paß zwiſchen hochautgethurumen ¶hoͤhlenreichen Kallfelfen, 
und weiterhin gegen Gyeres oder Aranyos · Gusres (einem Marktjieden ber weſtlich Eger- 
begy gegenüberliegt, 1100 €. zählt und guten Weinbau Hat) breitet ſich das Kreuzerfeld 
(Keresztes-Mezb, walach. Brat de Trajan) aus, auf welchem die Schlacht zwifchen Trajan und 
Decebalus vorgefallen fein foll. 

Ardometer, Hybroftatifhe Wagen ober Sentwagen, Heigen Inftrumente, welche 
zur Auomittelung des fpecififcden Gewichts, vorzugeweiſe Müffger Körper, dienen. IHre Eon- 
ſtruction beruht auf bem befannten hydroſtatiſchen Geſetze, daß ein jeber fefter Körper, ber 
auf einer Slüffigfeit ſchwimmt, fo tief in biefelbe einfinkt, daß ein dem eingefunfenen Theile 
gleiches Volumen der Fluſſigkeit ebenfo viel wiegt als der ganze örimmende Körper. Wenn 
daher ein Körper in Fluſſigkeiten von verſchie denem —* en t bis zu dem nämlichen 
Bunkte einfinken fol, fo muß fein Gewicht ſich in dem Maße vergrößern, als das fpecififche 
Gewicht der Flüffigkeit zunimmt. Umgefehrt wird aber ein Körper, beffen Gewicht umverän- 
dert bleibt, defto tiefer in eine Fluſſigkeit einfinfen, je geringer das fpecifljche Gewicht derſelben 
iſt. Je nachdem die A. nad; dem einen oder andern diefer beiden Säge conftruirt find, unter- 
ſcheidet man zwei Maffen. Bei Sentwagen, bie fi auf ben erftern Sag den, findet man 
das fpecififche Gewicht einer Fluſſigkeit, in die man es einfenkt, nad) ber Menge ber Gewichte, 
mit welcher bafielbe befaftet werben muß, um es bis zu einem gewiſſen feften Punkte unter- 
zutaudien. Der letztere befindet fi am diinnen Halfe des Inftruments, das meift aus einem 
birnenförmigen oder cplindrifchen, aus Glas oder Blech gefertigten, am untern Theile vu 
ein Gewicht belafteten Körper beftcht. Auf dem Halfe felbft ift ein Schälchen befeftigt, au 
welches die Gewichte gelegt werben. Je mehr Gewichte Hinzugefügt werden müfen, bejto größer 
ift das fpecififche Gewicht der Fluſſigkeit. Solche A., welche man gewöhnlich X. mit veränder- 
lichem Gericht oder auch ſchlechthin X. mit Gewichten zu nennen pflegt, find, außer der hydro - 
ſtaliſchen Wage von Tralles, die von Fahrenheit und Nicholſon conftruirten Inftrumente, 
Sie werben ſiets ba angewendet werben müflen, wo es auf möglichfte Genauigkeit anlommt, 
während das A. mit Scale ober unveränderlichem Gewicht befonders in Füllen bes praftifchen 
Lebens Anwendung findet. Im der Regel beitehen die Scalenaräometer aus einer mit einer 
Scala verfehenen Glasröhre, welche unten durd) eine mit Quedſilber oder Blei gefüllte Kugel 
ober anf eine andere Weife bejjwert ift. Die Grabeintheilung am Halfe ift eine fehr ver» 
ſchiedene; man hat Scalen von Baume, Cartier, Bed, Schmidt u. a. Am meiften empfiehlt 
ſich die Humbderttheilige Scala von GaysLuffac, deffen Inftrumente auch Bolumeter genannt 
werben. Solche Scalenaräometer, welche für alle oder mehrere Slüffigkeiten brauchbar find, 
heißen allgemeine A. Im praktifchen Leben aber ift es nur felten an ber Ermittelung des 
fpecififcgen Gewichts gelegen, fondern man will vielmehr ben Concentrationsgrab einer Sal. 
Töfung oder bie Mifchungsverhältniffe einer Slüffigkeit kennen lernen. Da legtere nun aller« 
dings mit bem ſpecifiſchen Gewichte in genauer Beziehung ftehen, fo läßt ſich aus dem fpeci« 
fiſchen Gewicht auch auf die Natur und Qualität der Flüſſigkeiten ſchließen. So ift 3. B. 
der Weingeift defto ſiärker, je leichter er ift und je tiefer alfo das A. einfinkt; Calzauflöfungen 
bagegen haben um fo mehr Gehalt, je weniger bad U. einfinkt. Man Hat daher fir foldhe 
Flüfligkeiten, welche im gewöhnlichen Leben Häufig vorlommen, befondere A. conftruirt, bie 
der Bequemlichkeit halber fogleid die Mifchungsverhältniffe, fei e8 nad) Procenten, fei es nad 
Graben, anzeigen. Hierher gehören vor allem zur Beftimmung bes Alloholgehalts in Brannt - 
wein, Sprit u. dgl, die jog. Altoholometer (ſ. b.). Außer ben von Baum, — Stoppani, 
Richter u. a. angegebenen Scalen und Conſtructionen, find als die volllommenſten und beften 
die nach den Vorſchriften von Tralles und Gay-Luffac conftruirten zu empfehlen, an denen 
man unmittelbar ablefen klann, wie viel Bolumenprocente Altohol fich in einer Flüſſigkeit be- 
finden. Nach Tralles wird in Preußen und nad Gay-Lufjac in Frankreich der Alkoholgehalt 
des ber Beftenerung unterworfenen Branntwein beftummt. Aehnliche Vorrichtungen, die aber 
zum Theil noch großer Vervollkommnung bedürfen, find die Bierwage, die Weinwage (Deno- 
meter), bie Salzfpinbel oder Solwage zur Prüfung des Salggehalts der Sole, die Moft- 
wage oder Gleulometer, das Saccharometer zur Beftimmung Ves Budergehatts einer Flüffigkeit, 
das Gafaftometer oder der Milchmeſſer u. . w. Jedes U. ift jedoch nur fur den Temperatur- 
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grad gültig, bei welchem feine Scala entworfen wurde, und der deshalb auf den Inftrumenten 
meift angegeben ift. Da aber bie Temperatur eine Veränderung in bem fpecififchen Gewichte 
der zu prüfenben Slüffigfeiten betvickt, fo ift eine Correction nöthig, welche man mittels be- 
fonderer, für diefen Zwed® berechneter Tafeln bewerlſtelligt. Um leicht die jedesmalige Tempe- 
ratur des Fluidums finden zu Tönnen, wird oft am A. felbft ein Thermometer angebracht. 
Arätat (altarınen. richtiger: Airarat, d. i Ebene der Arier) ift der uralte Name ber frucht- 
baren Hochebene am mittfern Arares, in welcher die ältefte Heimat des Haifanifchen (arınen.) 
Vollksſtamines mit andern arifchen (meboperf.) Stämmen ſich berüßrte, daher Sig eines alten, 
vom eigentlichen Armenien getrennten Reiche, das unter bem Namen «Mrarato bereits im Alten 
Teftamente erwähnt wird. In demfelben Sinne ift der Name zu faffen in ber allbelannten 
Flutſage, 1. Mof. 8, «, wo ber hebr. Tert ausbrüdlich «bie Berge von U.» als Rettungs- 
ort ber Väter bes neuen Menſchengeſchlechts nennt. Jeboch ift durch Misverſtändniß dieſer 
Stelle ſchon von den älteften Bibelerflärern ber Name A. auf den höchſten ber armen. Berge 
übertragen worden und biefer Gebraud; des Namens bei den Europäern überwiegend feit- 
gewurzelt, während die armen. Anwohner felbft in ültefter wie in neuer Zeit für denfelben Berg 
nur ben Namen Maffis kennen, die benachbarten Türken ihn aber Aghri-Dagh (fleiler Berg), 
die Perſer Kuhi-Nuh (Noah's Berg) benennen. Bei ben Kurden ift die Sage von dem Ende 
der großen Flut auf die füblicher Iiegende, tiber bem Norbranbe der aſſyr. Ebene fich zu faft 
jleicher Höhe mit dem Maffis erhebende Gebirgskette Dſchudi übertragen worden, bei den für. 
riſten (und wahrſcheinlich ſchon bei der uralten aramäifchen Bevölkerung Meſopotamiens) 
auf die weftl. Gipfel bes Mafins der Alten, von ben Syrern Tura-Mafche (d. i. Berg der 
Rettung) genannt, in welchem Namen mit großer Wahrfcheinfichkeit auch die Wurzel des armen. 
Maffis erfannt wird. — Der Berg A., welcher feit dem rufl.=perf. Kriege von 1827 die 
Srenzmarke zwifchen Ruſſiſch⸗, Türkiſch· und Perfifch- Armenien bilbet, jedoch fo, daß die ganze 
Nordfeite mit den Gipfeln zum ruſſ. Gebiete gehört, fteigt als ein faft völlig iſolirter vullaniſcher 
Kegel auf dem Sidranbe ber großen, bort 2700 3. Hohen Ebene des Arares oder Aras (f. d.) 
nad} ber älteften Meffung (1829) bie zu einer Höhe von 16254 F., nad} der neueften (1850) 
bis zu 15870 5. Meereshöhe empor, und zwar von W. etwas fanfter als von O. Die oberften 
3000 $. des Kegels find mit ewigem Schnee und Gletſchern bededt. Die auffallend Hoc 
ſteigende Grenze des ewigen Schnees (faft 13300 F. unter 89° 42° nörbl, Br.) wird durch 
die bedeutende Sommerhige ber umliegenden Hochfläche erflärt. Ein flachgerundeter, kamm- 
artiger Höhenzug fett diefen Großen U. auf der Oftfeite in Verbindung mit dem faft 4000 8. 
niebrigern Meinen U. (Kutfchul-Aghridagh), der 12284 oder, nad der neueften Meffung, 
12070 8. hoch und im Sommer one Schneebede ift. Die Gipfel beider find etwa 1%, M. 
voneinander entfernt, während ber Fuß des einen mit bem des anbern verſchmilzt. Beide ftehen 
auf einem elliptiſchen, vulfanifchen Plateau, beffen große Are von SO. gegen NW. gerichtet 
iſt. Der Große A. Hat eine Domform, wie der Chimboraſſo, mit zwei Heinern Erhebungen am 
Rande des Gipfels, doch aber keinen Gipfelkrater. Die größten und wahrſcheinlich neneften 
vorhiſtor. Lavaeruptionen find alle unterhalb der Schneegrenze ausgebrochen, und bie Aus- 
bruchsſtellen der Lavaftröme werden oftmals durch Auswurfslegel und von Schladen umringte 
Heine Krater bezeichnet. Die auf der Nordfeite bis an den Kegel hinanfteigende tiefe Schlucht 
des St.-Jatobsthales Hat viel Aehnlichkeit mit bem Thale del Bobe am Aetna und macht die 
innerfte Structur des emporfteigenden Doms fihtbar, zeigt aber nur maffenhaftes Trachyt- 
gefein (nicht Zavaftröme), Schladenfhichten und Rapili. Erſtiegen und gemeffen wurde der 
. zum erftenmal 1829 von dem borpater Naturforſcher F. Parrot und beffen Begleitern 
Behagel und Schliemann. 1840 hat ſich die Geftalt des Berges tHeilweife verändert durch 
den mit einem furchtbaren Erbbeben verbundenen Bergſturz, welcher 2. Juli (20. Juni) einen 
beträchtlichen Theil der Bergmaſſe ga N. in Bewegung fegte und unter anderm das Kloſter 
St.Jalob und das blühende Dorf Arguri (f. d.) mit feinen Bewohnern verſchüttete. Nach 
Parrot ift der A. mehrfach erftiegen, & logisch unterſucht und befehrieben worden. So 1834 und 
1843 von Antonowow; 1844 von M. Wagner und von Abich; 1850 zum Behuf von Wintel- 
meffungen vom ruf]. Oberft Chodzlo nebft Chanykow, Morig und 60 Rofaden; 1856 vom engl. 
Major Rob. Stuart. Vgl. Parrot, «Reife zum A.» (2 Bde. Verl. 1834); Wagner, «Reife 
nad) dem A. und dem Hochlande Armeniens» (Stuttg. u. Tüib. 1848); Abich, «Notice expli- 
eative d’une vae de l’A.» (im «Bulletin de la Socicis de G6ographie de France», 4. Serie, 
Thl. 1) und deſſen «Geognoftifche Reife zum A. und insbeſondere über die Verſchüttung von 
Arguri im 9.1840» (in den « Monatsberichten» ber Gefellfchaft für Erdkunde zu Berlin, 1846). 
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Aerarium, Sei den Römern ber Öffentliche Schatz, and bie Schatzlammer. Das A. be 
fanb fi) im Tempel des Saturn, wo auch die Gefege und Senatsbefchlüffe aufbewahrt wur⸗- 
den. Ehbenfo bezeichnet man bei uns mit dieſem Worte das öffentliche Vermögen überhaupt, 
ober auch bie Kaſſe einer Corporation, einer Gemeinde, Kirche. rüber als man ben Bffent- 
lichen Haushalt in landesherrl. Kammer und ftänbifches Steuervermögen trennte, nannte 
man befonbers letzteres A. im Gegenfag zu erflerm. Indem man unter A, ben öffentlichen 
Schatz, den Fiscus verfteht, fpricht man auch von Aerariallaſten, Werarinlcontracten, Yerarial- 
rechnungen, Xerarialfabrifen u. . w. 

Aras, ber Araxes ber Alten, turk. und arab. Ras, armen. Eraſ'ch, georg. Ratfchi 
genannt, ein rechter und ber bedeutendſte Nebenfluß des Kur (Cyrus) in Armenien, entfpringt 
üblich von Erzerum in 6850 F. Höhe auf dem Bingdl-Dagh (Gebirge der tanfend Onellen), 
fließt erft norböftfich in die 5000 8. hoch gelegene Ebene Baffin (Gau Phaflana der Byzan - 
tiner ober Bafean der alten Wrmenier), in welcher er auch Paſfin-Su heißt (Phasis bei 
Xenophon, ber mit ben 10000 Griedjen an-ihm Hinabftieg). Sodann wendet er ſich gegen O. 
und tritt unterhalb Ragisman ans dem türk. nach dem ruff. Armenien über, ftrömt zwiſchen 
Eriwan und dem Ararat dur, an deſſen Fuß die Arazesebene 2700 F. hoch Liegt, bildet 
Hierauf in einem fübl. Bogen die Grenze zivifchen Ruſſiſch-Armenien und der perf. Provinz 
Aferbeidfchan und vereinigt fidh in der Steppe Mogan auf rufj. Gebiete mit dem Kur. 

Arãatus (griech. Aratos) von Sikyon, ein andgezeichneter griech. Staatemann, war um 272 
v.Chr. geboren. Seine Jugend fiel in bie Barteilämpfe feiner Baterftabt, in denen fein Vater 
Kleinias den Tod fand. Er flüchtete nach Argos und kehrte im 20. Lebensjahre nad) Sikyon 
zurüd, fein Vaterland von den Tyrannen zu befreien. Nachdem er, unterftügt von Ptolemäus 
Bhiladelphus, die repubfifanifche Berfaffung wiederhergeftellt hatte, bewirkte er 251 v.Chr. den 
Beitritt Sikyons zum Adätfchen Bunde, dem er durch die Eroberung ber Burg von Korinth, 
deren ſich Antigonus Gonatas von Macebonien bemuchtigt hatte, und bie Verbindung anderer 
griech. Staaten erft innere Kraft und Leben gab umd feit 245 mehrere Yahre hindurch als 
Strateg (Anführer) vorftand. Als er jedoch 224 dem Untigonus Dofon zum Schu gegen 
den König von Sparta, Kleomenes III., Herbeirief, lieferte er dadurch den Addifchen Bund 
unter bie Herrfchaft der Macebonier. Er ſtarb an Gift, das ifm Philipp III. von Macebonien 
hatte beibringen Iaffen, 213 v. Chr. Sein Leben hat Plutarch befchrieben. 

Arätus ans Soli oder Bompejopolis in Cilicien, um 270 v. Ehr., bearbeitete, obgleich 
ſelbſt nicht Aftronom, das aftron. Syſtem, wie e8 damals durch Euboros von Knidos feftitand, 
in einem griech. Lehrgebicht «Phainomena», dem er die Witterungsregeln nach dem Stande 
der Geſtirne «Diofemeia» beifügte. Beide Gedichte zeichnen fich durch eine veine Sprache und 
guten Versbau ans. Wir befigen von ben vielen griech. Commentaren, bie darüber gefchrieben 
wurden, noch vier. Bon alten Int. Weberfegungen find bie von Eicero und Cäfar Germanicns 
in Bruchſtücken, die von Rufus Feſtus Abienus ganz erhalten. Die umfaffendfte Ausgabe ift 
die von Buhle (2 Bde., Lpz. 1793—1801). Kertrecenfionen gaben Matthäi (Branlf. 1817), 
Buttmann (Berl. 1826), Beller (Berl. 1828) und Köchly (in den «Poetse buooliai et didac- 
tiein, 3b. 2, Bar. 1851); eine deutſche Ueberſetzung lieferte Voß (Heibelb. 1824). 

Araucarla nannte Sufflen eine Baumgattung aus der Familie der Eoniferen ober Nadel⸗ 
höfger und der 21. Klaſſe des Linne ſchen Syſtems, deren Arten in Deutſchland Audenfich - 
ten ober Andentannen genannt werden, weil die zuerft befannt geworbene Art, A. imbri- 
cata Pavon., im Andengebirge Sübameritas wachſt. Auch der wiſſenſchaftliche Name ift füb- 
amerik. Urfprungs, indem biefe Baumgattung nad; dem in Chile wohnenben Indianerſiamme 
der Araucaner benannt wurde, in deren Lande die erwähnte Urt große Wälder bilbet. Die 
Araucarien gehören zu ben prächtigften, am höchſten und färkften werbenben Nadelhölzern. 
Sie haben einen ſchnurgeraden Stamm, in regelmäßige Quirle geftellte Aefte, immergrüne, 
nadelfbrmige ober breite Blätter, kugelige, holzige, ans einfamigen Schuppen gebilbete 
und ungeflügelte Samen, welche im zweiten Jahre nad} der Blüte reifen. A. imbricate 
wird bis 100 8. Hoch, Hat anfangs eine vierfeitig-pyramibale, fpäter abgerunbtte Krone, welche 
aus faſt on abftehenden Aftquirlen befteht, dicht aneinandergedrängte, eilangettförmige, 
ftechende, 3 Zoll fange und 1 Zoll breite Blätter und trägt kugelrunde Zapfen von der Größe 
eines Menfchenkopfes, mit eßbaren, manbelartig fgmedtenben Samen, weiche boppelt fo groß 
wie Mandeln find. A. excelsa R. Br. von ben Norfolfinfeln erreicht eine Höhe von 180—200 $., 
trägt die dicht mit bierfantigen, gefriimmten, %/, bis 1, Zoll langen Radeln beſetzten Zweige 
zweizeilig angeordnet, was ihr ein ungemein fchönes Anfehen verleiht, und bringt kleine Zapfen 
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hervor. Dieſer 1793 nad) Europa eingeführte Baum bildet jegt eine der größten Zierden 
unferer Gewächehäufer und Tann während des Sommers im Freien ſtehen. A. brasiliensis 
Rich. ift ein Baum von 120—150 #. Höhe mit dicht ameinanderftehenden, in eine lange, 
feine Spige endigenden, an ber Baſis fcheibigen %, bis 2 Zoll langen Blättern, welcher fehr 
große kuͤgelige Zapfen trägt. Die andern bekannt gewordenen Arten wachſen der Mehrzahl 
nad) in Neuholland. Die Araucarien find in ihren Heintatsländern ebenfo wichtige und nute 
bare Bäume wie bei uns die Fichten und Tannen. In Deutſchland können fie nur ala Ge- 
wächshauspflanzen cultivirt und müffen im temperirten Haufe überwintert werben. Sie ver« 
Tangen einen Mäftigen, fandig-Hurmöfen Boden und fehr forgfältige Pflege, gehören aber auch 
zu den fchönften Decorationsbäumen der Gewächshäufer. 

Arancos oder Aramcanier (gebildet von bem arancan. Worte auca, frei), ein kriege - 
riſcher Indianerftamm in Stdamerifa, welcher vor der Eroberung von Chile durch die Spa- 
nier den größten Theil dieſes Landes bewohnte, ſeitdem aber auf den Süden deſſelben be- 
ſchrankt ift, wo er noch gegenwärtig ziemlich unabhängig in dem Landſtriche zwiſchen Biobio 
und Callecalle, in Araucania, feine Site hat. Naqh der Expedition Almagro's nad; Chile 
gründete Valbivia feit 1540 mehrere Nieberlaffungen in dem fog. Arancanien, vermochte 
jebod) das Land nicht zu unterwerfen. Wreiheitöliebend und tapfer, feit 1585 im Beflg einer 
tegelmäßigen Cavalerie, lebten bie A. mit den Spaniern mehr als zwei Jahrhunderte im 
Kampfe und zerflörten wiederholt (3. B. 1602) deren Nieberlaffungen in ihrem Lande, bis 
endlich Spanien 1773 ihre Unabhängigfeit, wenn auch in fehr befchränttem Gebiete, an- 
erfannte. Der Helbenmuth und die Tapferkeit ber A. in jenen Kämpfen ift mehrfach, am glän« 
zendften von Alonzo da Erxcilla in deffen «Araucana» gefeiert worden. Das Hauptgebiet der 
A. war von jeher in vier Provinzen (Wuthanmapus oder Uthalmapıs), an der Küfte, in der 
Ebene, am Fuße des Gebirge und im Gebirge felbft, getheilt, deren jede einen Toqui ober 
Oberhänptling an ber Spite hatte und wiederum in fünf Marehue zerfiel, die von Apo- 
Ulmene vegiert wurden. Jeber biefer Kreife theilte fi weiter in neum Rehues oder Gemeinden, 
deren jede unter einem Ulmene ſtand. Die Würden biefer ſammtlichen Häuptlinge waren in den 
Familien nad) dem Exftgeburtörechte erblich. Die vier Toquis bildeten ben Großen Rath) des 
araucan. Bundes, in welchem einer der Toquis den Borfig führte. Die A. wurden fonad) von 
einer beftimmt geglieberten, erblichen Ariſtokratie vegiert, gegen deren Beichlüffe das Bolt feine 
Stinme hatte. Gegenwärtig haben ſich jedoch diefe Verhältniffe, wie überhaupt das ganze 
Leben des Bolts, vielfach, geändert. Die A. find nicht mehr die tapfern Krieger ber frühern 
Zeit, und ihre Unternehmungen beſchränken fi auf gewöhnliche Räubereien und innere Zwifte. 
Obgleich treu, gaſtlich und ehrenhaft im Frieben ımd gegen ihre Freunde, beſeelt fie doch der 
tieffte Haß gegen die Weißen, insbefondere gegen die Spanier, den fie bei jeder Gelegenheit zu 
erfennen geben. Sie find theils Nomaden, theils in Dörfern an den zahlreichen Flufſen des 
Landes wohnhaft und ftehen immer noch untereinander in einem Bundesverhältniffe, dem bie Er⸗ 
fahrenften und Uelteften des Volls vorftehen. Sie find ſtark und kraftvoll gebaut, mittelmäßig 
groß, Haben kupferfarbige Haut, ein flaches Geficht von finfterm, mistrauiſchem Ausdrud, ihr 
Haar ift ſchwarz, lang firuppig und hängt wilb um dem Kopf und bis auf die Schultern 
herab. Während die Männer von Jugend auf im Reiten ber Pferde und im Handhaben ihrer 
langen Langen, des Laſſo oder der Sangf linge umd der Bolas (Eifenkugeln, die an langen Rie- 
men gejcjlenbert werden) ſich üben, jen die Weiber alle Laſt und Arbeit tragen. Die He- 
publik Chile betrachtet die W. als Unterworfene und hat aus dem größten Theile ihres Gebiets 
1852 die Provinz Arauco ober Arancania errichtet, welche auf 742 D.-M. 48466 €. 
aählt und das Land zwiſchen den Fluſſen Biobio und Imperial begreift, aber nur erft zuu 
Meinen Theil (da8 Depart. Lautaro) angebaut ift. Das noch faſt völlig unerforfchte Innere 
haben nad) wie vor die A. inne. Die Hauptftabt der Provinz iſt der Hafenort Arauco, 
welcher 4000 €, zäßlt. Ein Heinerer Theil des frühern Araucanien gehört zu ber 1826 orga- 
nificten Broving Baldivia. Die Zahl der U. wich, jedenfalls zu hoch, auf 70000 angegeben. 
1861 lich ſich eik franz. Abenteurer, der fritgere Notar Antoine Fonnene ans Perigueur / welcher 
längere Zeit in Eile gelebt Hatte, von einigen Trupps won U. zum König von Araucanien und 
Batagonien ausrufen und nahın ben Namen Orelie Antoine J. an. Schon nad) einigen Monaten 
ward jedoch dieſer Kfuig von ben chileniſchen Behörden gefangen genommen und nad) kurzer Haft 
außer Landes gefchidt. Bgl. «Orälie Antoine I roi d’Araucanis et de Patagonie, son avönc- 
ment au tröne et sa captıvit6n (Par. 1868). Ueber die A. handeln Reuel Smith, «The Arau- 
eanians» (Neuyorf 1855) und Domehce, «Araucania i sus habitantes» (Santiago 1846). 





Aranjo Porto» Alegre Arbeit 15 


Aranjo Porto: Alegre (Manocl de), einer der namhafteften Dichter Braſiliens, geb. 
29. Nob. 1806 zu ——8 in der Provinz Säo«Pebro, erhielt feinen erſten Unterricht zu 
Borto-Alegre und ging 1826 nad) Rio-de-Saneiro, um ſich zum Ingenienr zu bilden. Da 
jedoch bei Finer Ankunft die Militärſchule gerade Ferien hatte, beſuchte er die Kunftalademie, 
wo er im Atelier des Profeſſors Debret bald ſolche Fortſchritte im Zeichnen, der Malerei und 
der Architeltur machte, daß er bie Kinftlerlaufbagn zu verfofgen befhloß. Vachdem A. in 
Rio ſich als Maler und Architelt bereits Ruf erworben, wandte er ſich im Juli 1831 nad 
Baris, wo er zumächft unter Leitung von Gros feine künſtleriſchen Stubien und Arbeiten forte 
jegte. Ein Jahr (1834— 35) verbrachte er in Italien. Auf die Nachricht vom Ausbruch 
der Revolution in feinem Baterlande kehrte er 1837 nad) Rio zuriid, wo er balb darauf eine 
Brofeffue an ber Kunſtalademie erhielt, die er jedoch fpäter mit ber Profeſſur der Zeichen- 
kunft an der Militarſchule vertanfchte. A. entwidelte nicht nur als Lehrer, fondern auch nach 
vielen andern Seiten hin eine ungemeine Thätigfeit im Intereſſe der Kunſi. Als vorziiglichen 
Architelten befundete ex na unter anderm burdy bie Pläne zur Kirche Sta.- Anna und zum 
Bankhaufe, dem ſchönſten Gebände Rios. 1859 übernahm A. ben Poften eines brafilian. Ge- 
neralconfuls für Preußen und Lebt feit 1860 zu Berlin. An allen Anflalten, bie jeit 1837 
in Braſllien für wiſſenſchaftliche und Künftlerifche Zwece begründet worden, hat X. wefent- 
lichen Antheil gehabt. Nach feiner Rücktehr nad; Brafllien (1837) wandte er feine Aufmert- 
famteit and; bem Theater zu, dem er einen nationalen Charakter zu verleihen fuchte, und für 
welches er eine Reihe von Stüden fehrieb, die jedoch meift ungebrudt geblieben find. Als 
Dichter gehört U. zu ben bebeutendften Talenten Braſiliens und zu den herborragendften 
Trägern ber nationalen Richtung, welchen die portug. Dichtung feit eiwa zwei Decennien ein- 
geſchlagen hat. Seine — find das Epos «Colombo», eine ſehr umfangreiche Dichtung, 
von ber jeboch erſt einige Bruchftüde in Drud erfchienen find, und bie «Brasilianas», Poe - 
fin Iyeiihr beiceibenber Notar, in denen er fein Talent zum Dichter ebenfo ſehr bekundet wie 
das zur Malerei Mehrere derſelben find im Zeitjchriften, zwei jedoch: «A destruigso das 
Horestas» (Mio 1845) und «O Cercovado» (Rio 1847) audy befonbers erjchienen. — Nicht 
zu verwechſeln ift W. mit Marc Antonio be A., ber feit März 1857 als außerorbentlicher 
Geſandter und bevollmäcjtigter Miniſter Braſiliens ebenfalls zu Berlin lebt. . 

Arbe, law. Rab, die nörblichfte Infel im öftere. Kronland Dalmatien, im Quarneri« 
ſchen Sof gelegen und zum Kreife Zara gehörig, wird von ber größern Infel Pago durch 
den Kanal von Pago getrennt. Die Iufel A. iſt 1%, D.-M. groß, ungemein fruchtbar, 
feigt im Tignarofia über 1300 F. hoch, hat bedeutende Walbungen und zählt 4000 E., deren 
Hauptgefhäft Fiſcherei und Schafzucht bilden. Der Hauptort A., ein m mit 1000 E., 
Tiegt auf einer Anhöhe am Saume des Thales Campora. Derfelbe ift ummauert, war unter 
den Benetianern ein Biſchofeſitz, und hat eine alte Domkirche und zwei Nonnenklöfter. Im der 
Nähe befinden fi 60 Salzbette. 

Arbeit ift diejenige Tätigkeit bes Menſchen, welche irgendeinen außer ihr Fogenben Zwed 
verfolgt. Hervorbringen, ſchaffen laun der Menſch im eigentlichen Sinne des Worts nichts; 
er fann nur die Natur veranlaffen, etwas zw erzeugen, ferner ihre Erzeugniſſe fammeln und 
auf einen andern Punkt bringen, bie vorfandenen Dinge umgeftalten, formen, für bie Menſchen 
nugbar und zugänglich machen und ifmen dadurch verleihen. Alles das geſchieht durch 
die A., welche die Dinge in «Otter» umwandelt. Man Hat die A. vom wirihſchaftlichen 
Standpunkt aus in probuctive und unprobuctive geſchieden. Productib iſt diejenige, wel 
worth Güte, Werihe ſchafft ober doch ihre Herborbringung möglich, macht und fördert; un» 
probuctiv aber bie, bei weicher dies nicht gefdjicht. Iudeß ift in jedem einzelnen Falle ſchwer 
au eutſcheiden, ob eine J. ganz unprobucho fei oder nicht. Wenn jemand ein anſcheinend 
werthlofes ‚Ding Serbasgebrait hat, fo ſteht immerhin nod) nicht feft, ob baffelbe wicht durch 
Yufmenbung weiterer A. nod) Werth erhalten wird. Bei fruchtloſen Erfindungeverſuchen aufe 

ewendete I. iſt zunuchſt unprobuctiv, fan indeß nachträglich probuctio werden, wenn fie zu 
865 in ungen Sinitberleitet. Bu den productiven Arbeiien gehören auch biejenigen, welche bie 
getigen üfte auregen, Borfellungen und Ideen erweden, die geiflige Kortbildung und Ent« 
widelung fördern; felhft das Anfchauen eines Schaufpiels, das Leſen eines Buches lonnen in 
gewsiffem Siune als productine Arbeiten erachtet werben, verandgefept daß ihnen ein wernünf- 
dur ar — runde liegt. Berner find preductis jolche — andere in den 
1, ruhiger, ſicherer, leichter, erfolgreicher zu arbeiten. igeimann, er die 

Ordnung auf den Straßen aufrecht erhält, ber — welcher die —* des PA Ph 


16 Arbeit 

verrichten unzweifelhaft probuctive Arbeiten. Indeß wollen viele Forſcher nur diejenigen Ar- 
beiten als productive gelten laſſen, welche unmittelbar Gitter erzeugen, und die Phyſiokraten 
ließen fogat nur die landwirthſchaftlichen Arbeiten als probuctive gelten. 

Man hat bie X. in Kopf- und Handarbeit unterjchieben; diefe Unterfcheil 
nicht zuläfftg, da bie fog. Handarbeit ohne Thätigkeit des Kopfes, d. h. des X 
möglich, und mit der Kopfarbeit Handarbeit ſiets verbunden iſt. Indeß tritt allerdinge bei der 
einen X. die geiftige, bei ber andern bie körperliche Thätigkeit fehr in den Bordergrund. Ar- 
beiten, welche ben Geift wenig in Anſpruch nehmen, wirken bei langer Yortfegung nachtheilig 
auf die geiftige Entwidelung der Menſchen; fie machen den Menſchen ſchließlich zur bewußt 
Iofen Arbeitsmafchine. Arbeiten diefer Art töbten aber auch bie Arbeitsluft, den Arbeits- 
trieb im Menfchen, Mit Recht ift behauptet worben, daß das Bedürfniß bes Arbeitens dem 
Menfchen, der nur durch die A. feine geiftigen und körperlichen Kräfte volftändig entwidelt, 
angeboren fei. Doc) dies Bedürfniß muß nicht nur erwedt, ſondern auch erhalten werben, 
and das fann nur gefchehen, wenn bie U. dem Arbeitenden geiftige Befriebi, gewährt. Die 
Arbeitsluft der einzelnen fteigert fich daher auch, wenn ihnen die Möglichkeit gewährt wird, zu 
Arbeiten höhern Ranges, d. 5. ſolchen, bei weldjen die geiftige Tätigkeit mehr hervortritt, 
fortzufegreiten. Abgeſehen von dem angeborenen Bebikrfnig des Arbeitens, wird der Menſch 
auch durch die Notwendigkeit, feine Exiftenz zu ſichern, zur A. bewogen. Denn nur durd, 
die U. erzielt er bie Güter, weiche ex bebarf, fei es, dag er, auf ber unterften Culturſtufe 
ftehend, fie ſammtlich ſelbſt erzeugt, fei es, daß er fie bei andern gegen die Probucte feiner U. 
eintauſcht. Je mehr Güter ber Dienfch befitt, deſto geficherter ift feine Exiftenz, deſto menfchen- 
würdiger ann er fie geftalten. Die Arbeitsluft wird daher auch durch die Nothwendigkeit, biefe 
Güter überhaupt, und durch den Wunfch, fle in möglichft reichlichem Maße zu gewinnen, ge- 
weckt und geftärkt, und fie fteigt und fällt je nach der Sicherheit und der Größe der Früchte, 
bes Lohne, welchen die A. bietet. Daraus erklärt fih, daß die unfreie X. weniger erzeugt 
als die freie. Die Eriftenz des Sklaven ift die gleiche, ob er viel oder wenig arbeitet; fein 
Lebensunterhalt wird ihm immer gewährt; die Mehrprobuction würde nicht ihm, fondern 
feinem Heren zufallen. Nur die Furcht vor Strafe Tann ihn zu größerer Anftrengung an- 
fpornen. Ganz ähnlic) verhält es ſich mit der Fronarbeit. Selbft bei dem freien Arbeiter im 
Tagelohn Tann fic) die Arbeitsluſt noch nicht in vollem Maße entwickeln, obgleich derfelbe ver⸗ 
anlaßt ift, fid durch Fleiß bie übertragene X. umd den dafiir ausgefegten Lohn zu erhalten. 
Bei weitem mehr tritt die Arbeitsluft bei.dem Arbeiter auf Stüdlohn Hervor, dem die Früchte 
feiner Mehrarbeit zufallen, und der deshalb zu größerer A. angefpornt wird. Bolftändig kann 
fie fich indeß erft in der Affociation und bei der I. fir eigene Rehuung zeigen. Außer ber 
Arbeiisluſt ift auch die Arbeitskraft für die Production von Wichtigkeit. & ift nach den 
Ländern und Bezirken fehr verfchieden; ganz allgemein Teiften die Arbeiter einzelner Lünder 
das Doppelte, ja das Dreifahe von dem, was Urbeiter anderer Länder vermögen. Ohne 
Zweifel wirken die klimatiſchen Verhältniffe auf bie Arbeitskraft ein, indeß Hängt dieſe doch 
viel mehr von andern Factoren ab, wie vom Vollscharalter der Bildungs und Culturſtufe, 
den Sitten, der Religion und and) der Nahrungsweife.. Völker, in denen noch ein tüchtiger 
Kern ift, die außerdem auf höherer Eulturfiufe ftchen, bei denen die Freiheit auf allen Gebieten 
herrſcht, welche nicht durch Vorurtheile eingeengt werben, und beren Koft gefunb und nahrhaft 
zu fein pflegt, produciren nicht nur mehr, fondern auch befier und vortheilhafter, weil ihre 
giftige und Körperliche Ürbeitsfraft größer und bedeutender if. Im bem einzelnen Volker- 
ſchaften aber ift bie Arbeitskraft, wenn man bie Individuen in Betracht zieht, wiederum fehr 
berſchieden. Allgemein geringer bei den Weibern als bei den Männern, pflegt fe bei den 
Männern im Alter von 25—45 $., weil diefe in der Blüte der lorperlichen und geiftigen 
Entridelung ftehen, am größten und ansbauernbften zu fein. Außerdem wirken Erziehung, 
törperliche und geiftige Ausbildung, Lebensweife u. f. w. beftimmend ein. 

Selbft bei Völkern niebriger Culturſtufen findet bie Arbeitstheilung ſtatt, aber erſt die 
neuere Zeit hat fie bewußt gefördert. Bei dem wilden Jügern theilen fi fen Mann und 
Weib in die Arbeit. Treten die Familien zu Stämmen zuſammen, fo wı ſich einzelne auf 
die Herftellung derjenigen Dinge, deren Sertigum Mebung und Geſchicklichkeit erfordert, und 
Tiefern fie den übrigen gegen Eniſchädigung. Machen fi, die Stämme ſeßhaft und ſchreiten 
fie in der Cultur fort, jo ſcheiden ſich auf Grund ber eintretenden Arbeitstheilung ihre Glieder 
in Klaſſen: es entſtehen Aderbauer, Handarbeiter, Handwerker, Krieger u. f. w. Je zahlreicher 
die Bedürfniffe der Menſchen werden, deſto nothwendiger iſt die vollſtändige Durchführung 
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der Arbeitötheilung, welche ſich ſchließlich als internationale auch zwiſchen den Vollern her« 
fellt; denn nur mit ihrer Hülfe kaun gut umd viel probucirt werben, Die ftete Wieder- 
holung derfelben A. verſchafft dem Arbeiter Gewandtheit und Geſchidlichteit. Die fortwäh- 
tenbe Beſchaftigung mit demmfelben Gegenſtaude läßt ihn die een beffelben genauer 
ertennen und benugen. Dex Arbeiter bebarf fo einer kürzern Lehrzeit; er erfindet Leicht nüg« 
liche Haudgriffe und erfpart diejenige Zeit, weldye der Uebergang von einer A. zur andern 
ſteis erfordert. Ohne Arbeitstheilung wären viele Productionen gar nicht möglich oder müßten 
höchſt unvolltommen bleiben; felbft die einfachften Dinge lietzen ſich nur mit großem Aufwande 
an Kräften und Zeit Herftelen. Allerdings läßt aber nicht jede Art der Production die gleiche 
Arbeitötheilung zu; wo diefelbe X. nicht fortwährend ftattfinden Tann, wie z. B. beim Aderbau, 
oder wenn ein Arbeitsproduct nur eine befchränfte Zahl von Abnehmern Hat, da muß der Ar- 
beiter fich verſchiedenen, aber möglichft gleihartigen Arbeiten widmen. Dagegen lanu die 
Xrbeitstheilung bei der Maffenproduction mit außerordentlichem Vortheil voliſtändig durch⸗ 
geführt werden. Allgemein bekannt ift, was fie z. B. bei der Habrifation von Sted- und Nah⸗ 
nadein, Uhren u. ſ. w. leiftet. Bei allen ihren großen Vortheilen hat freilich die Arbeitstheilung 
auch ihre Nachtheile. Abgeſehen davon, daß fie bie Eintheilung der Menfchen in Klaſſen und 
Stände, die ſich rechtfertigen läßt, Bervorgerufen Hat, macht fie den Arbeiter einfeitig und un« 
fähig, zu einer andern A. Überzugehen, wenn die erfte aufhört lohnend zu fein, befchränft ferner, 
indem fie ihn vom Arbeitgeber fat ganz abhängig macht, feine Selpftänbigkeit und wirkt durch 
ihre Gleihmäßigfeit und Einförmigteit leicht ſchadlich auf Körper und Geift ein, indem fie 
jenen fhwädt und diefen abftumpft. Indeß treten diefe Nachteile doch nur dann, wenn bie 
Urbeitstheilung faft auf die Spige getrieben wird, in erhöhterni Maße ein. Andererſeits aber 
find fie unvermeidlich, und es Täßt ſich ihnen theils durch die Ueberweiſung geifttöbtenber, er- 
{chlaffender Arbeiten an die Mafchinen, tHeils burch zwedmäßige Vorkehrungen von feiten ber 
Urbeitgeber und bes Staats entgegenwirken. 
Strenggenommen ift jeber, der arbeitet, d. h. producirt, ein Arbeiter. Als Arbeiter ber 
eichnet man jedoch in der Regel nur diejenigen, welche von Arbeitgebern, Unternehmern gegen 
Yoga mit einer A. befchäftigt werben, bei welcher die Terperlih Thätigkeit ftart überwiegt, 
mithin Tagelbhner, Sabritarbeiter, Geſellen u. f. w. Diefe Arbeiter vereinigt, bilden ben 
Arbeiterftand, die arbeitende Klaſſe. Gegen ſolche Bezeichnung Täßt ſich freilich mit Recht 
viel einwenben. Denn bie Arbeiter, welche in ihr zufammengefaßt werben, find keineswegs 
gleichartig, befigen nicht fämmtlich die gleichen Interefien. Der Ländliche Arbeiter, der ge- 
meine Tagelöhner, der Fabrilarbeiier, ber Handiwerker, ber ſich vieleicht fogar dem Künftler 
nähert u. |. w., ſtehen infolge ihrer Tpätigkeit, ihres Erwerbs, ihrer Bildung auf fehr ber 
ſchiedener focialer Stufe. Außerdem Können fie ſchon deshalb keinen Stand, der feinem Begriff 
nad ee abgeſchloſſen fein muß, bilden, weil nicht nur alljägrlid, ein großer Theil von 
ihnen in ben ſog: Vürgerftanb übergeht, fondern weil fogar alle Ürbeiter das Streben nad 
dieſem Uebergange in ſich tragen. Inde empfiehlt es ſich, bei ber Erörterung der Stellung 
und ber Berhältniffe ber unfelbftändigen Urbeiter, der Urbeiter für fremde Rechnung, die Be- 
zeichnung Arbeiterftand, nachdem fie allgemein aufgenommen worden, beizubehalten. 

Als Entjhädigung für bie von ihm aufgewendete Arbeitskraft und Geſchicklichkeit erhält 
der Arbeiter von dem Unternehmer, „rbetgeber, Lohn, Arbeitslohn. Der Arbeitslohn 
richtet ſich zunäcft nad} der Art der A., y, geleiftet wird. Am geringften ift diefer Lohn 
bei der gemeinen Handarbeit, fiir welche lei ſondere Vorbereitung, fondern nur Börperliche 
Anftrengung nöthig ift; am böchften bei berjenigen A., welche dieſe Vorbereitung in andges 
dehntem Maße erfordert. Die unterfte Grenze bes Arbeitslohns für die Dauer ift ber Unter- 
Haltöbebarf des Arbeiter und feiner Familie. Wird diefer Bedarf nicht vollftändig gewährt, fo 
muß ſich die Zahl ber Arbeiter nad) und nad} verringern, bis die Nachfrage nad) Arbeitern 
den Lohn gehoben und auf bie rechte Höhe gebracht hat. Erfordern die tungen des Ar- 
beiters auch Geſchicklichleit, Uebung und Kenntniffe, fo muß ihm neben dem Unterhaltsbedarf 
noch das Kapital, welches er zur Erlangung derfelben verwendet hat, bei Feſtſetzung bes Ar- 
beitslohns angerechnet werben. Begrenzi wird die Höhe des Arbeitslohns nach oben Hin durch 
den Werth, welchen die A. für den Unternehmer hat. Der Unternehmer muß nit nur für 
diejenigen Güter, welche er bei ber Production aufgewenbet, entjhädigt werben; er forbert 
auch eine Entſchüdigung fiir das übernommene Riſico, das benutzte Kapital und feine eigene 
Thäãtigkeit. Je mehr ihm fr bie letztere Übrigbleibt, defto höhern Lohn Tann er den Arbeitern 

Gonverfationd-Legiton. Eifte Kuflage. U. 2 





18 . Arbeit 


gewähren. Wird aber durch Lohnerhöhungen fein Verdieuſt fo weit vermindert, daß er ihn 
nicht mehr zur Bortfegung ber gewerblichen Tätigkeit anzeigt, fo gibt er biefe auf. Innerhalb 
der Minimal» und Martmalgvenge beſtimmen Ungebot und Nachfrage bie Höhe des Lohne. 
Da inbeß bie Concurrenz ber Arbeiter den Unternehmer in ber Regel mehr begüinftigt als 
umgelehrt den Arbeiter die Concurrenz ber Unternehmer, fo erreicht der Arbeitslohn felten die 
größtmögliche Höhe. Was bie Feſtſetzung des Lohns betrifft, fo findet fic in verſchiedener Weiſe 
fett. Entweder richtet fi der Lohn unmittelbar nad der geleifteten A., ober er wirb file die 
U. eines gewiſſen Zeitabſchnitts normirt, oder er fteht im Verhaltniß zu der wirklich aufge- 
wenbeten Zeit. Der Lohn ift im erften Falle Stüdlohn, im zweiten Lopneinlommen 

jenlohn, Tagelohn), oder im britten, wenn ftundenweife bezahlt wird, Zeitlohn. Beim 
Stüdlohn ift das Verhältniß zur geleifteten A. von felbft angegeben; beim Lohneinfommen und 
Zeitlohn muß e8 erft andgemittelt werben, indem man erforfcht, was der Arbeiter in einer be⸗ 
flinnnten Zeit leiften Tann. Am vortheilhafteften für ben Arbeiter ift ber Stücklohn, weil er 
bei demfelben fein Einkommen durch Geſchidlichteit und Fleiß erhöhen kann; er ift es im 
Srunde auch für den Unternehmer, weil beim Lohneinkommen bie Arbeitsluft des Arbeiters 

icht entwidelt. Nicht mit Unrecht hat man die mächtigen Fortſchritte der engl. Gewerbs- 
thätigfeit ber faft allgemeinen Durchführung des Stitlohns zugeſchrieben. 

Der Arbeitslohn ift in allen Lanbern je nad} den herrſchenden Berhäftnifien verfchieben. 
Nnmer ſtellt ſich aber der Lohn für die gemeine Handarbeit nur niedrig, und außerdem fönnen 
Umftände eintreten, welche ihn unter ben Minimalfog Heraböriden; es Tann ferner zeitweife 
die Nachfrage nach . fehlen. Die großen Misftände, welche fich infolge beffen fitr den ein- 
zelnen wie fiir die Geſellſchaft Herausftellen, haben die Arbeiterfrage, bie Frage nämlich, 
in welcher Weife den Arbeitern eine beffere und geſichertere Exiftenz verfchafft und verbürgt 
werben lann, Berborgerufen; ungmeifelhaft eine der ſchwierigſten Fragen ber Neuzeit, wel 
aud noch nicht gelöft ift. Der Menfch bat das Recht zu eriftiren; der Arbeiter kann nur 
durch A. eriftiren; er Hat daher das «echt auf Arbeit»; er darf fordern, daß die Geſellſchaft 
ihn befcjäftige. &o einfach diefe Säge feinen, fo intereffirt Gefelliceft und Stant babei 
find, daß ihre Glieder nicht elend untergehen: es fragt fid) immerhin, ob beibe das, was man 
von ihnen fordert, zu leiften vermögen. Gewiß ift bie Frage zu verneinen. In auferorbent- 
lichen Fällen, wenn ungewöhnliche Ereigniffe in einzelnen Theilen des Arbeiterſtandes einen 
Nothftand Hervorgerufen, hat der Staat wol ſchon oft A. angewieſen, aber er vermochte dies 
doc; nur in ſehr beſchrünktem Maße, und durfte babei nur Arbeiten unternehmen, welche 
der freien Gewerbsthätigleit nicht Toncurrenz machen. Im der Regel fann aber auch der 
Staat bas nicht thun, ohne bie Stantöfinanzen vollftändig zu erfchöpfen. Noch fchlimmer 
würde ſich bie Sache ftellen, wenn bie Arbeiter in dem Gewerbszweige, dem fe angehören, be- 
foaftit werben follten; in biefem alle witrde nämlich eine Ueberprobuction eintreten, welche 

je anbere Folge haben Könnte, ald die Production für längere Zeit gan brach zu legen, bie 
felbftändigen Probucenten umd Unternehmer zu ruiniven, und bie Zahl der arbeitölofen Arbeiter 
u vermehren. Welche unheilvollen Refultate Staatsarbeitswerfftätten nad) Art ber 1848 zu 
Sans begründeten mit ſich führen, ift befanmt genug geworben, Auch wenn ihre Leiter mehr 
guten Willen fir die Durchführung ber Idee befigen, als bie Leiter jener Werkſtätten Hatten, 
mitffen fie boch ftets hochſi verderblich wirken und find felbft ala Nothbehelf zu verwerfen. 
Was der Staat vermag, das befteht in der Horträumung aller der Hinderniffe, welche bie 
Freiheit der Arbeiter und ber W. beichränfen. Der Staat Tann nur ben Uebergang von einer 
gewerblichen Thätigfeit zu andern, bie Ueberfiebelung an einen andern Ort, die Affociation 
der Arbeiter zur gewerblichen Thatigkeit und noch manches andere im Intereffe ber Arbeiter 
Haffe als zuläffig erffären und fördern. Vermag aber ber Staat ben Arbeitern nidjt einmal 
A. überhaupt zu fihern, fo kann er es noch weniger bewirken, baß bie Arbeiter ſtets lohnende 
A. finden. Auch darauf Hin haben fid Forderungen gerichtet; es ift verlangt worden, daß ber 
Staat bafitr Sorge trage, baß Fein Arbeiter an Lohn weniger empfange, als er bebarf, um ſich 
unb feine Familie angemeffen durchzubringen. Wollte ber Stant Biden Anfprüchen genügen, 
fo müßte er bas Lohnminimum minbeftend fiir die gemeine Handarbeit feftftellen. Abgefehen 
davon, baf dies ſchon bei den fehr verſchiedenartigen Berhältniffen der einzelnen Landestheile 
eines und beffelben Staats ſchwierig und fat unmöglich erſcheint, entbehrt der Staat auch 
der Mittel, feine Anordnungen durchzuſetzen, ba er bie Arbeitgeber und Unternehmer nicjt ver- 
pflichten kann, mit geringem Nuten oder gar mit Schaden arbeiten zu laſſen. Die Arbeitgeber 
werden dann minbeftens mit Recht fordern, daß auch die Preife ihrer Ergeugniffe firiet würden. 
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Aber jede Erhöhung der Breife vermindert die Eonfumtion, zwingt die Arbeiter ihre Production 
argefegmänten, macht Arbeiter brotlos. Außerdem begünftigt ſol Bi Ache Erhöhung der Preife die 
Eoncurrenz des Anslandes ſowol auf den fremden als auf den inländifchen Märkten, wodurch 
wiederum bie Production des Landes beſchränkt und den Arbeitern bie Ä. entzogen wird. 
Nicht felten Haben die Arbeiter durch Arbeitseinftellungen (f. Strife) den Lohn, der 
ihnen ungenügend erfdjien, zu erhöhen gefucht. Unternehmer’unb Arbeiter ſtehen in einem freien 
Bertragverhättnifie; das Snterefe des erftern fordert bie Erniebrigumg, das be andern die Er - 
hohung bes Arbeitslohns. Glaubt der Arbeitgeber billigere Arbeitökräfte finden zu Können, fo 
entläßt er die theuerern; unbebingt hat dagegen der Arbeiter das Recht, fich dahin zu wenden, 
mo er beffer Homorirt wird. Die Ausübung diefes Rechts ift zwar Hänfig befehränkt, indeg 
niemals beftritten worben. Dagegen till man den Arbeitern das Recht nicht zugeftehen, durch 
maffenhafte Axbeitseinftellungen bie Unternehmer zu veranlaffen, ihren Lohn zu erhöhen, wäh- 
end man nicht verhindern kann, daß bie Unternefmer ſich in geeigneten Zeitpunkten vereinigen, 
um den Lohn berabzubriden. Selbft Berabrebungen ber Arbeiter, welche auf die Erhöhung 
des Arbeitölohns hinzielen, obwol fie nicht einmal Arbeitseinftellungen in ment nehmen, 
werben verboten. Als Grunde dafür werben angegeben die allerdings ſchweren Nachtheile, 
welche die Unternehmer und die Landesinbuftrie treffen, die Misftände, denen bie Eonfumenten 
ansgefeht find, bie Betrohung der öffentlichen Ruhe und Ordnung durch eine große Hr 
srbeitßlofer Arbeiter. Im der That ergeben ſich aber alle biefe Grunde nicht als fl 
und bie Nachtheile, welche mit bem Babıt ber Ürbeitseinftellung verbunden, find weit 
als diejenigen, die durch baffelbe verhütet werben. Dem Arbeiter entgeht es nicht, daß dem 
Unternehmer volftändige Freiheit zugeftanden ift, während er felbft bem größten Beichrän- 
tungen bei Regelung der Lohnverhältnifie unterliegt; er fieht ſich ungerecht behandelt, obſchon 
3 * —e die gleichen Rechte in Anſpruch nehmen und außerbem bon ber Huma · 
Sie Berta jung feiner oft ſehr bedrängten Rage erwarten darf. Wenn man wicht 
Pd t, & der — ber bereits ein wichtiger polit. Factor geworben, ſich 
feindſelig dem Staate jenüberftellt, fo liegt der Grund davon zum nicht geringen Theil in 
der Be feiner it durch den Staat und dem in Gefegen und Berorbnungen 
hrodenen I iötrauen, bas ihm sutgegengetragen jen wird. Auch wenn dem Arbeiter das 
t Hi wdung wit feinen Genofſen und ber Arbeitseinftellung nicht abgefprochen wird, 
fleht ex bei Seftftellung bes Lohnſatzes ungünftig genug ba, und wenn bie Webeitseintelung 
ben Unternehmern große Nachtheile bringt, fo ift fie mit noch größern für bie Arbeiter ver- 
bunden, welche plöglich ihr geringes Einkommen ganz einbüßen, und benen feine anderweiten 
Hulfsquellen zn Gebote ftehen. Leichtfinnige Arbeiteinftellungen find daher nicht vorauszuſetzen, 
und wenn fle dennoch nnternommen werben, fo rächen fie ſich an den Arbeitern fo fäner, dag 
fie nicht leicht nochmals verfucht werben bitrften. Auch England fleht von Zeit zu Zeit Arbeitö- 
einflellungen. Dennoch wird fein engl. Inbuftrieller oder Staatsmann eruftlich daran denten, 
bie frühern Geſetze gegen Arbeitercoalitionen und Arbeitseinftellungen wieberherzuftellen. 
ee Mittel von ben Arbeitern nicht angewendet werben důrfen, verſteht ſich von felbft. 
‚Hänfig wird dem Arbeiterſtande vorgehalten, daß feine allgemeine Bildung anf niedriger 
Stufe ſtehe und mit ber Zeit nicht fortgefchritten fei, daß er bie ftaatlichen Begiltiffe nicht 
begeeife, die file ihn fo re wwirtäfe üchen Sefetge nicht kenne oder misverftche, und 
daß er darım aud) die Höhere Beachtung, bie er beanfpruche, nicht mit Recht fordern könne. 
So wie ex Hingeftelit wirb, iſt der Bormurf nicht begründet; verhältnigmäßig ift aud) ber Ar- 
beiterftanb vorgefchritten. Aber allerdings Hat er noch einen weiten zurüchzulegen, bevor 
er mit Befrieigung fid an die Seite ber andern Klaffen flellen kann. auf diefem Wege 
zu förbern, iſt der Fwed der Arbeitervereine, namentlich derjenigen, welche ſich Arbeiter- 
bildangsvereine zu nennen pfl Urfprünglich von — Mannern des 
wie des Gelehrtenſtaudes, welche fl Nah für bie Derheferung ber Lage der arbeitenden Klaſſen 
intereffieten, im Verein mit einer Anzahl intelligenterer Arbeiter in größern Stäbten bervor- 
jerufen, haben fich biefe Vereine A unb mehr verbreitet und bereit großen Nuten geftiftet. 
Einefeis gewühren fie ihren Mitgliedern fürmlichen Unterricht in den elementaren Sant. 
tenntniffen, anbererfeits aber auch in ſolchen Senntniffen und Yertigteiten, welche für den Ar · 
beiter mit Ruandt auf feine Thätigfeit von Wichtigfeit find. Daran fchließen fid populäre 
ber Gegenftänbe aus bem Gebiet derjenigen Wiffenfchaften, welche bie allgemeine 
Bilbung fördern geeignet find. Sodann aber finden auch gefelige Sefaumneninfte ſtatt, 
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welche dem wüſten Wirthshausleben entgegentreten, Gefühl fir höhere Berguügungen hervor» 
zufen, Anftand und Sitte verbreiten unb die Bernfögenofien einander näher bringen follen. 
Noch mehr Nuten aber werden dieſe Vereine ftiften, wenn man fich in der Folge entfchließt, 
in benfelben über die Lage des Arbeiterſtandes felbft Erdrterungen anzuftellen, um fo den Ir- 
beiter in die Kenntniß der ftaatlichen und wirthfchaftlichen Berhältniffe einzuführen. Unmittelbar 
nach ber Orimung der erſten Afbeitervereine fanden in biefelben zwar die communiſtiſchen 
und focialiftifchen Theorien der Franzoſen, welche ſich bei den ifoliet daſtehenden Arbeitern 
verbreitet hatten, Eingang; aber biefe Theorien find bald wieder verſchwunden und haben befe 
fern und richtigern Anfhauungen Plag gemadt. Im Intereſſe des Staats liegt es gewiß, 
derartige Vereine, welche die Bildung bes Urbeiterfiandes bezweden, kräftig zu unterftügen. 

Neben den Arbeiterbilbungsvereinen find in neuerer Zeit auch Arbeitervereine entftanden, 
welche den offen ausgeſprochenen Zwed, die Lage ber Arbeiter zu verbeffern, mehr oder weniger 
ausſchließlich verfolgen. Es find dabet zwei Bege eingefchlagen worden. Der eine Theil der 
Vereine hat ſich die Aufgabe geftellt, die Trage, wie dem Arbeiterftande zu helfen fei, nach allen 
Seiten Hin zu erörtern, die gewonnenen Refultate den Arbeitern zum allgemeinen Bewußtſein 

u bringen und auf Grund berfelben eine möglichſt einmüthige Agitation zu eröffnen. Zwei 

ichtungen find wieder babei herborgetreten. Die eine erwartet alles vom Staate und fordert 
von demfelben Abhitlfe der Beſchwerden; bie andere ſucht ſich die vollswirthſchaftlichen Gefege 
Har zu machen und will unter Benutung derfelben felbftthätig. vorwärtögehen. Auch diefe 
letztere Richtung befchäftigt ſich mit Anforderungen an ben Staat, aber biefelben bezweden nur, 
bem Arbeiterftande bie freie Bewegung, welde ihm noch vielfad; vorenthalten, zu verfchaffen. 
Als ein gutes Zeichen muß es gelten, daß biefe zweite Richtung weit zahlreicher vertreten ift 
als die erfte, daß namentlic, alle intelligentern Arbeiter ihr auhangen. Der andere Teil ber 
Bereine hat dagegen überhaupt einen andern Weg betreten, indem man ſich fofort eine pral« 
tifche, wenngleich beſchränkte, Wirkfamkeit ſchuf und Einrichtungen hervorrief, welche zunächit 
die Rage ber Vereinsmitglieder verbeffern follen. Das Princip, welches man dabei zu Grunde 
Iegte, war das ber Affociation (f. d.). Es wurden Aflociationen zur billigen Befchaffung der 
jervöhnlichen Lebensbedürfniſſe, zu Anlauf im großen, und Afjociationen zum gemeinfamen 
—c—*— en Gewerbebetrieb u. ſ. w. begründet. 

Die Ärbeitervereine mußten natürlich zu Arbeitercongreffen führen. Da die Ge 
ſammiheit der Arbeiter fi als ein Ganzes, als Arbeiterftand, auffagte, jo lag es nahe, daß 
fie ſich ein Organ zu ſchaffen fuchte. Vollftändig unorganifict, wie die Gefammtgeit war, ver- 
mochte fie indeß eine formliche Vertretung nicht unmittelbar herauszubilden, und der Verſuch, 
aus allen ober der Mehrzahl der Arbeiter einen allgemeinen Arbeilerverein zufammenzufegen, 
lonnte bei der großen Zahi ber Arbeiter, ihrer Verbreitung über das ganze Land und ber 
Schwierigleit, die rechten Perfonen für die Centralleitung zu finden, kein günftiges Refultat 
gewähren. Als ziwedmäßiger erſchien e8 daher, an bie bereits beftehenben, alß iebensfähig er- 
Tannten, eine gewiſſe Autorität genießenden Iocalen Arbeitervereine anzufnüpfen unb bie Er⸗ 
wählten derſelben, dem Beifpiel anderer unorganifirter Berufögenoffenfchaften folgend, zur 
Anknipfung näherer Verbindung und ber gemeinfamen Erörterung wichtiger Fragen zuſammen- 
treten zu Lafjen. Solche Urbeitercongrefie Haben in Deutſchland und außerdem in der Schweiz 
flattgefunden. Unmittelbare Refultate Haben diefelben nicht herbeigeführt, auch nicht herbei⸗ 
führen können. Aber infofern durch fie die einzelnen xbeitervereine einander genäert und bei 
den Arbeitern das Geflihl ihrer Gemeinfamteit und ber Uebereinftimmung ihrer Intereffen ge⸗ 
weckt und geftärkt worben, find fie nicht ohne Bebeutung gewefen und können auf bie fernere 
Entwidelung der Arbeiterfrage eingreifenden Einfluß üben. Die Schriften, welche fid über 
bie A., den Ürbeitslohn, die Tage der arbeitenden Klaſſen u. |. w. verbreiten, find bereits fehr 
zahlreich. Namentlich ſprechen fich auch über A. und Arbeitslohn ausführlich, aber von ver- 
ſchiedenem Standpunkt, alle Handbücher der Bollewirthſchaftslehre und Vollswirthſchaftspolitik 
aus. Ueber die Lage ber arbeitenden Klaſſen in einzelnen Staaten und Gegenden äußern ſich 
mehr ober weniger eingehend bie Werke von Buret, Audiganne, Engels, Ducpktiaur, Huber, 
Beres, Urrivabene, bie «Reports of the Poor-law commissioners», die Schriften der Ber- 
eine für das Wohl der arbeitenden Klaſſen u. ſ. w. 

;beiterwohnhäufer find Wohnhäuſer, welche entweder für bie Arbeiter eines beftimmten 
gewerblichen Etabliſſements oder fir Arbeiter eines Orts im allgemeinen errichtet werden. 
Die Wi fer der erſtern Kategorie werben in der Regel von dem Befiger des Etabliſſe- 
ments felbft Hergeftellt, fei es, weil es in der Nähe ber Fabrik, des Bergwerls u. f. w. über 
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haupt an Arbeiterwohnungen fehlt, ſei es, weil der Unternehmer bei ihrer Herſtellung und 
- Meberlaffung an bie Arbeiter feine Rechnung findet. Dabei mag oft die Erwägung, daß ber 
Arbeiter, ber zugleich Miether feines Brotherer ift, fefter an ihn und fein Unternehmen ge- 

ift, mittoirten. Ebendeshalb führen aber bie A. für den Arbeiter mannichfache Nach - 
theile mit fich und machen ihn unfelbftändiger, als es ſonſt der Fall fein würde. Wohnungen 
für Arbeiter eines Orts verdanken Hier und da der Speculation von Unternehmern, häuflger 
aber gemeinnügigen Gefellfchaften, welche den Arbeitern gefunde Wohnungen gegen billige 
Miethe verfchaffen wollen, ihren Urfprung. Im einzelnen Hauptftäbten find fle auch ſchon 
durch den Staat Hergeftellt worben. Bekannt find bie ausgedehnten citds-ouvrieres in Paris, 
welche auf Befehl Napoleon’s II., ohne Zweifel aus pofit. Motiven, errichtet worden. Es 
find dies ausgebefmte Bauwerke, welche Hunderte von hübfhen, wohleingerichteten Arbeiter» 
wohnungen enthalten, die aber freilich nur einen unbebeutenden Theil bes Wohnungabedürfe 
nifjeß der parifer Arbeiterbevöfferung befriedigen. 

Arbeitshänfer find Anftalten, welche den Zwed Haben, igre Infaffen zu befhäftigen. Die- 
ſeWen zerfallen in brei Klaſſen: 1) Werfgäufer für freitillige Arbeiter, 2) Zwangearbeits - 
bäufer, 3) Strafarbeitöhäufer. Die Werkhäufer find entweder Staats» ober Gemeinde 
inftitute ober Privatwohltgätigfeitsanftalten; ihr Zwed ift, denjenigen Arbeitern, welche, aller 
Bemühungen ungeachtet, bei Unternehmern feine Arbeit finben Können, dieſe zu fiefern und 
ihnen dafiir Wohnung und Unterhalt zu gewähren. Solche Werkhäufer Seftefen namentlic) 
in England, aber auch in andern Staaten. Die Nee, welche ihnen zu Grunde liegt, ift 
folgende: wenn dem Ürbeiter- and; nicht das oft behauptete Hecht auf Arbeit zugeftanden 
werben kann, muß ex body, ſobald er arbeitslos und bamit brotlos wirb, durch die Armenpflege 
unterftitgt werben. Cine derartige Unterftügung nimmt aber nicht nur die Armenkaffe ſtark 
in Anfpruch, fondern fte kann auch den Arbeiter zur Trägheit gewöhnen und drückt ihn in bie 
Maffe der Almofenempfänger herab, ein Nachtheil, der von großer Bebeutung iſt. Es em ⸗ 
pfiehlt fich daher, ihm in der Arbeitsgewohnheit zu erhalten und zugleich die Unterhaltsfoften 
foviel als möglich durch dem Ertrag der Arbeit zu beden. So anfprechend auch diefe Odee, 
ſtellen fich doch bei ihrer Durchführung große und fogar unitberwindliche Schwierigkeiten .her= 
aus. Einerfeits erleichtern nämlich bie Berkhtufer die Staats⸗ und Gemeindefaffe nicht, denn 
die Herftellung und Einrichtung berfelben ſowie ihre Verwaltung veranlafien große Koften, der 
u lt der Arbeiter und ihrer Familien ift verhältnigmäßig Poftfpielig, der Ertrag ber Ar- 
beit nicht beträchtlich. Andererſeits kann der Arbeiter im Werkhauſe nicht in feinem Berufe, 
ſondern muß mit einfacheren Arbeiten, welche jeder ohne F Uebung auszuführen vermag, 





befchäftigt werden. Derartige Arbeiten laſſen ſich aber nicht Leicht beſchaffen, uud follen doch 
gerade in dem Augenblide, wo eine allgemeine rbeitslofigkeit eintritt, in größerer Menge 
aufgefunden werben. Dabei lonnen bie Werfhäufer nur einem geringen Theil ber Arbeiter, 
fite welche fie beftimmt find, hillfreich werden, erweden alfo Anſprüche, bie ſich nicht befrie- 
bigen Yaffen. Außerdem unterftüßen fle bie geiſtige Trägheit derer, melche e8 vorziehen, anbere 
fiir fich forgen zu laffen, und machen denjenigen Arbeitern, die fich mit denfelben Arbeiten be» 
ſchaftigen, eine Eoncurrenz, die diefe nicht zu beftehen vermögen. Aus biefen Gründen em ⸗ 
pfehlen ſich die Werfhäufer, obwol ihnen nicht alle diejenigen Nachteile, welche fi an die 
franz. Arbeitswerkftätten von 1848 Mnüpften, beiwohnen, doch nur wenig, nur im höchiten 
Rothfall. Geradezu verwerflich werben die Werfhäufer, wenn fie bie arbeitlofen Arbeiter 
zurüdichreden follen, in Rothzeiten Anfprliche an bie Armenkaffe zu erheben; wenn die Armen- 
pflege dem Arbeiter die Alternative ftellt, entweder auf jede Unterftitgung zu verzichten ober 
im das zur Armenanftalt herabgefuntene Werkhaus einzutreten und bamit in mancherlei Ent» 
behrungen, namentlich auch in die Trennung von feiner Familie zu willigen. Nicht mit Unrecht 
iſt den engl. Werkhaufern (Work-houses) mandjer Gegenden ber Bormurf gemacht worden, daß 
tichtige, ehrliebende Arbeiter lieber zu Grunde gehen, als in ein Werfhau eintreten; baß der 
Aufenthalt in einem ſolchen ben guten Ruf des Arbeiters bei feinen Genoffen ſchadige. 

Einen andern Zweck als bie Werfhäufer verfolgen die Zwangsarbeitshäufer, melde 
Müßiggänger, Bettler und Bagabunden zur Arbeit anhalten und an bie Arheit gewöhnen, 
alfo weni beffern follen. Gallen dieſe Arbeitshänfer, als Befferungsanftalten, au) nicht 
in die Kategorie ber Strafanftalten, Sn weil die Ueberweiſung an he in der Regel nicht 
durch die Gerichte, fondern durch die Poligeibehörden ftattfindet, fo fireifen fie doch nahe an 
den Begriff der Strafanftalt. ift beftritten worden, daß der Staat berechtigt fei, einen 
Bürger, ber fid feines Bergehens ſchuldig gemacht, zur Arbeit zu zwingen, indem letzterer nur 
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eine ſittliche, aber Feine rechtliche Verpflichtung Habe, nach feinen Kräften der Geſellſchaft durch 
niltzliche Arbeit Ay dienen. Indeß Hat ſich doch allgemein der Grundfag geltend gemacht, daß 
der Staat den Miüßiggang, als die Quelle vieler Verbrechen, verhindern und mit Rückſicht 
auf die ihm obliegende Unterftügungspflicht die Staatdangehörigen anhalten dürfe, ſich durch 
Arbeit ihren Unterhalt felbft zu erwerben; daß er ferner berechtigt fei, biefelben durch Gewöh⸗ 
nung an die Arbeit zur Arbeit zu erziehen und zu nüglichen Beſchäftigungen felbft zwangeweiſe 
anzuleiten. Die Aufgabe der Zwangsarbeitsanſtalten geftaltet ſich jedoch ebenfalls als eine 
höchjft ſchwierige, wenn u als eine unlösbare. Einerſeits müffen Die zu Beſſernden, 
die Corrigenben, mit mehr Rüdficht behandelt werden als Sträflinge, und andererſeits crfor- 
dern fie, fol der Zived erreicht werden, eine aufmerkſame, inbivibuell mobificirte Behandlung. 
Auch die Beſchaffung der geeigneten Arbeit hat ihre großen Schwierigfeiten, wenn dem Corrie 
genden nad) feiner Entlaffung die Möglichkeit, ſich felbft zu nähren, gewährt werden fol. — 
Die Strafarbeitshäufer gehören zu ben wirklichen Strafanftalten, indem in ihnen in der 
Negel geringere Vergehen durch mit Arbeit verbundenes Gefängniß abgebüßt werben. Die 
Beſſerung ber Sträflinge wird Bier nicht mehr in Betracht gezogen; um auf fle hinzawirken, ift 
gewöhnlich ſchon bie Strafzeit zu kurz. Nach ben ültern Strafgeleggebungen wurben Berbr 
nad) Abbüßung ihrer Strafen oft in Arbeitshäufer auf fo lange verfegt, biß fie durch ihren 
Arbeitverbienft die Koften ihrer Haft und den durch ihr Verbrechen verurfachten Schaden 
erfegt Hatten. Doc) konnte diefer Erſatz, wenn er beträchtlich war, nie erzielt werben. Zu 
verwerfen ift bie hier und da vorfommende Verbindung der Zivangsarbeitshäufer mit Straf- 
arbeitshäufern, weil die Vereinigung der Sträflinge mit Eorrigenden auf die legtern im viel. 
facher Beziehung nachtheilig wirken muß. (S. Strafanftalten.) 

Arbeltefänien find Anftalten, welche den Zweck haben, jüngere Leute, namentlich junge 
Mädchen, zu gewiffen Arbeiten anzulernen. Theil find fie Woplthätigfeitsanftalten, teils 
aber auch Privatunternehmungen. Letztere beden bie entftehenben Koften durch den Verkauf 
der gefertigten Arbeiten, welche bei den für junge Mädchen errichteten Anftalten hauptſüchlich 
in weiblichen Handarbeiten aller Art beftehen, und gewähren überdies noch dem Unternehmer 
einen mehr oder weniger reichlichen Vortheil. Sind die A. für Mädchen zweckmäßig einge 
richtet, fo Können fie recht nüglich wirken, indem fie entweder ihre Zöglinge in den Stand fegen, 
ſich ihren Lebensunterhalt zu erwerben, oder doch mindeſtens ihnen Fertigkeiten beibringen, die 
fie als Familienmütter brauchen Können. 

Arbela, ſ. Arbil. 

Arber, die Hödjfte Berggruppe des Bohmerwaldes, erhebt ſich auf der bair. Seite, etwa 
Ad, M. öftl. von der Stadt Cham. Bon ihm herab ommt ber Weiße Regen, wie von dem 
füdöRlicher gelegenen, 4460 8. Hohen Rachel der Schwarze Regen. Der Große A., 4554 8. 
W ein nad) allen Seiten fteil abfallender, abgeſtumpfter Kegel, bildet die höchſte und lehie 
füdößtl. Gipfelerhebung eines gewundenen Vergarmes, ber von bem Hauptftod des Böhmer 
waldes aus zwiſchen dem Weißen und dem Schwarzen Regen bis zu deren Bereinigung unweit 
Kögting hinſtreift. Ein wenig feitwärts vom Kamme und nur Y, M. nördlich vom Großen A. 
erhebt ſich der völlig kegelförmige Kleine A. Beide Berge hängen mit bem Hanptzuge durch 
einen breiten und hohen Sattel zufammen. Oben ift ein geräumiges Plateau; im NO. und 
SB, von zwei parallelen Felsmauern begrenzt. Der Bergift meiftens kahl. Auf dem höchſten 
Bunkte fteht ein Feldmeſſerſignal, weiter öftlich eine Heine Kapelle, in der jährlic) einmal Meffe 
gelefen wird, zu welder eier dann zuweilen an 4000 Menſchen auf die lichte Höhe wall« 
fahrten. Einige Hundert Schritte darunter Tiegt eine Hivtenhütte. Die beiden, gegen 30008. 
hoch gelegenen Arberfeen zeigen nicht das fatte Grun der Alpenfeen, fondern einen unheim- 
Tichen ſchwarzen Wafferfpiegel. Bei geringem Umfange follen fie unermeßlich tief fein. Der 
A., wie die ganze Gebirgsgegend um ihn, ift dom dem Fremdenzuge noch ziemlich unberührt, 
verbient aber mehr ald viele andere gerlhmte Höhen beftiegen zu werben, da wol kein Berg 
Deutfchlands im N. der Donau ein fchöneres Rundgemälde gewährt als dieſer. 

Arbil oder Erbil (Arbela), Stadt im türf. Kurdiſtan, 43 M. im N. von Bagdad und 
11. M. öflid von Moſſul am Tigris, in ber Ebene zwiſchen bem Großen und dem Meinen 
Zab (dem Lycus und Caprus der Alten) gelegen. Die Stadt ift.größtentheils am Fuße, zum 
Theil aber am Abhange eines Tünftlichen Hügels von 6O— 70 F. Höhe erbaut, auf welchem 
eine Fefte fteht. Nach den angeftellten Ausgrabungen hat biefer Hügel aud) als Grabflätte 
von Herrfchern gedient, deren Badffteine groß, aber ohne Infchriften und dadurd) vom den ba- 
byloniſchen verfchieben find. Um die Unterftadt breitet fich ein weites Trümmergefilde aus, 
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nn im W. ein 121 F. hohes, achtediges Minaret von 10 F. Breite an jeder 
vbeſſen Mofchee als —e—— Die Zahl der —e ſchwanlt zwi- 
ſchen Fam Die Umgegend gibt ohne Bewäflerung einen 1öfachen, bei iſſerung 
Getrag dee Begent, Aug ie © jenb reich an Wild, zumal Hafen, Antlopen 
a. ift das alte Arbela in Afigrien, nad men ber legte Sieg Alszan- 
vera d. ©r. über Darins Todomanans (331) benanıt wird. Das Schlachtfeld mar aber 
nicht hier, fondern etwa 6 M. weſtlicher, bei Gaugamzin, zwiſchen U. und Moſſul, am 
Slufie Bumodus, dem jegigen Ehajer, der in den Großen Zab flieht. A. felbft diente mr 
als Saummelplag, Hauptquartier und Magazinftätte ber Perjer vor der Schlacht. Das 1184 
entftanbene «Reich» W., ber jegigen Probinz Schehrezur entfpredjenb, war nur eine Statt · 
halterfchaft des Ejubiden-Euttan — Es lam 1233 durch Bermächtniß an die Khalifen 
von Bagdad, wurde 1236 eine Beute ber Mongolen und 1393 Timur's. Im Dec. 1732 
wurde U. von den Perfern Be am erobert. & 

Arbiter im röm. Rechte ber Schiebsrichter, welcher, nach dem Compromiß der Par- 
teien, bie —— * tende Streitigleit durch Fa wg erg Fo an 
laudum) zu entſcheiden —— hat. Das rom. Recht enthält ſehr genaue Beſtimmungen 
über bie gungen, unter welchen jemand zur Uebernahme eines ſolchen arbitrium ger 
nöthigt und unter —— fein —e— (sententia) an die Civilgerichte zur Bollftretung 
abgegeben werben Tann. Die große Ausdehnung, in welcher bie Römer folde Schiederichter - 
fprüche zufichen, fteht in Verbindung mit ber Gewohnheit, die Beftimmung gewiffer Punkte 
abgefdhloffener Gejchäfte oder teftamentarifcher Verfügungen dritten Perfonen, welche außer 
dem Obligationsnerus fich befinden, anheimzugeben. Diefe Berfonen find entweder beftimmt 

gemacht, ober nicht; im letztern Falle tritt ein boni viri arbitratus ein, und ber Ent« 
h 8 —— Ara arbiter, ſondern arbitrator. Weber die Schiedörichter der neuern Zeit, 
Vedsriäter. 

(ein zunächk franz. Wort, vom lat, arbitrium, Eutſcheidung). Wenn der Lauf 
mann an einem fremden Orte eine Zahlung zu leiften oder eine ſolche bon bort einzuziehen 
ha fo fo fichen ihe Hierzu in der Regel mehrere e offen, von denen balb der eine, bald der 

andere für ihn vortheilbafter ift. Beſonders der ift zumeift in dem alle, zwiſchen 
diefen Wegen wählen zu Können, und die Auffindung des günftigften berfelben bildet den 
Gegenftand der A. ober der Arbitragerehnung. Yıs, wenn es ſich nicht um bie Zahlung 
oder die Einforberung | einer Schuld Handelt, kann arbitrirt werden, z. B. um zu ermitteln, an 
welchem Plage man eine gewiſſe Wechſelſorte am billigften erhalten Som am böchften verwer- 
then kann. Bei der Berfchiebenheit bes Disconto (f. d.) hat man nicht immter ben gleichen 
wenn man zur Einfendung an einen fremden Play einen dort zahlbaren kurzſichtigen 
Wechſel kauft, ald wenn man einen langfichtigen (billiger) kauft und dort in Discont gibt (dor 
der Berfallgeit gegen Abzug des Disconto verkauft); bie vergleihende Rechnung Heißt Hierbei 
Discontsarbitrage. Die Geldarbitrage zeigt, welche Geldſorte man zu irgendeinem Zweite om 
vortheilhafteſten verwendet, oder, wenn man eine beſtimmte Gelbforte kaufen ober verlaufen 
Fam we dies am erſolgreichſten gefeheßen fan. Die Staatspapier · Arbitrage ift bie Ermitte- 
an welchem Orte man eine gewiffe Kauf- ober Berlanfsoperation jener Effecten am 
oder einträglichften — Das Namliche gilt von der Actienarbitrage 
1, eine uralte Stabt in der ſchwed. Landſchaft Weftmanland oder in eraͤelan, 
AM. von der Mündung des bis an die Stabt ſchiffdaren Flufies gleiches Namens in ben 
Mälar und unweit des Hjelmarkanals, welcher die Seen Hjelmar und Mälar miteinander 
verbindet, war fe ein wichtiger Handelöplag, ift aber jest unbebeutenb und zählt nur noch 
(1860) 2882. Geſchichtlich merkwurdig ift beſonders die Stadt wegen der Alterthümer, bie 
fich hier und in der Umgegend finden. Bon ben ehemaligen 5 Kirchen, 3 Klöftern und 4 Ka- 
pellen find jeit uur —** und die Landkirche übrig, erſtere mit einem Altargemälde von 
Reausrandt. Nachſt Stocholm find in A. die meiften Kicchenverfammlungen (7 von 1297 bis 
1494) unb (82 von 1807 En 1657) abgehalten machen, Bon Intern flud die mich- 
tügften: 1484, wo Engelbrecht zum rer, 1440, wo Epriftoph zum je, 1471, wo 
Sien Stare zum — —— gewählt wurde; ar To di Stände die 
43 Arbogaarůlel annafınen, Fan die Macht feiner Brüder fehr beſchraulte. 
am Sutton Sans von Er monad) bie ‚Supfermlingen u ap 
, wurden 1626 bie (quabrı 
Fre and 1627 ‚71028 Di a. Heap a —— in ieb⸗ 
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haftem Dampfſchiffverlehr. Auch iſt die Stadt mit Nora ſowie mit Oerebro und weiter mit 
—— und Gotheborg durch eine Eiſenbahn verbunden. 

Itbogaft, ein Aquitanier german. Abſtammung, trat früh in röm. Kriegsdienſte und 
wurbe vom Kaifer Gratian, unter dem er mit Glüd gegen bie Germanen am Rhein und der 
Donau kämpfte, zum Oberbefehlshaber der gallifchen Heere erhoben. Nach der Ermordung Gra⸗ 
tian's erflärte er Mi gegen den Ufurpator Maximus, weshalb er von Theodoflus und Balen- 
tinian DI. in feiner Würbe beftätigt wurde. Auch unter dem neuen Herrſcher bewährte er ſich 
als tüchtigen Feldherrn, indem er feine Landsleute Sunno und Markomir beflegte und das 
Land der jenfeit des Rheins wohnenden Chamaver und Bructerer verheerte. Aber bie Stel- 
fung, welche ex —— feinem hochfliegenden Ehrgeiz nicht: er ſtrebte nach der Herr⸗ 
ſchaft des dlandes. Während er durch verſchwenderiſche Freigebigkeit das gallifche Heer zu 
geroinnen fuchte, wußte er durch erheuchelie Treue und Ergebenheit den jungen Kaiſer Balen- 
finian allmählich ganz in feine Gewalt zu bringen. Die bisherigen Räthe wurden entfernt, 
alle wichtigen Stellen mit frünk. Ebeln beſetzt. Als endlich Balentinian das Umwürdige feiner 
Lage begriff unb zu Bienna in Gallien in feierlicher Thronfigung dem A. die Urkunde hin 
reichte, welche feine Abfegung ausſprach, warf fie diefer verächtlich zu Boden, mit ben Worten: 
«Meine Macht Hüngt weber vom Lächeln noch vom Drohen eines Fürften ab.» Nur mit 
Mühe tonnten die Umftehenden den Kaifer abhalten, ihn zu durchbohren. Wenige Tage daranf 
wurde Valentinian, ohne Zweifel auf Anftiften A.’8, ermordet (892). Diefer, der wohl wußte, 
daß die Herrfchaft eines Barbaren beim röm. Volte Widerwillen erregen würbe, hielt es fir 
gerathen, ben Purpur nicht felbft anzunehmen, fondern einen von ihm abhängigen Römer, 
den Örammatifer Eugenins, am Yaijerl. Hofe Geheimſchreiber und Kanzler, bamit zu bes 
Heiden. Um Theodofius, den Schwager Balentinian’s und Beherrfcher des Oftens, zu gewin ⸗ 
nen, ſchickte er an diefen eine Gefandtjchaft mit ber Bitte um Veftätigung bes Engenius, Theo- 
dofius, zum Kriege gegen einen fo mächtigen Gegner nicht vorbereitet, entließ die Gefandten 
mit Geſchenlen, aber ohne beftimmte Antwort. Erſt nach zweijährigen Riüftungen brach ex, 
durch Iberer, Hunnen, Alanen und Gothen verftärkt, nach dem Weften auf, um Balentinian’s 
Tod zu rächen. Nördlich von Aquileja, am Fluſſe Frigidus, kam es zur Schlacht, in welcher 
U, und Eugenius eine vollftändige Niederlage erlitten (394). Eugenius wurde gefangen und 
Hingerichtet. U. irrte noch einige Tage im Gebirge umher und gab ſich dann, an Rettung ver- 
gioeifelnb, felbft den Tod. 

Arbois, freundliche Stadt im franz. Depart. Jura (Franche-Comie), in einem tiefen Thale 
an der Cuiſance gelegen, hat ein Colltge, mächtige Schloßruinen und zählt 7000 E. Im der 
Umgegenb werben viel Blumen, Obftbäume und Gemüfe gezogen, befonders aber ein füßer, 
meilt weißer Wein, ber Arboiswein, erbaut. Derfelbe wird zu den Weinen erfter Kaffe 
gerechnet, ift jung mild, angenehm und mouffirend wie-Ehampagner; alt fomınt er dem alten 
Wein von Chäteau-Chälons nahe, muß aber länger lagern. Auch bie bei Bupillin, Y, St. 
von A. geivonnenen Weine werben unter dem Namen von Arboiswein verlauft. Neben dem . 
Bein, dem ſchon Kaifer Marimilion I. 1493 freien Umfag in der Freigrafichaft Burgund 
und im Deuiſchen Reiche durch ein eigenes Diplom zuficherte, bringt . auch Branntwein, 
Del, Öartenfrüchte und Blumen zur Ausfuhr. Die Imbuftrie befteht in Bapier-, Sägen-, 
Hämmer-, Del« und Leberfabrifation. 

Arbroath, früher Aberbrothwik, Aberbrothik und in alten Zeiten Aberbrothok 
genannt, eine alte Hafenftadt ber ſchott. Graffchaft Angus ober Forfar, an der Mündung des 
Brothik in die Nordfee, zwiſchen Dundee und Montrofe gelegen, hat 8143 E. befigt einen 
Meinen, aber fichern und durch eine Batterie gebedten Hafen und treibt Schiffbau und Ieb- 
haften Handel. Bor ber Stadt liegen auf einer Anhöhe die geringen Ueberrefte einer Abtei, 
welche, 1178 von König Wilhelm dem Löwen, ber hier begraben warb, gegränbet, eine ber 
prächtigften und reichften Schottlands war. 1320 hielt Robert Bruce zu A. ein Parlament, 
und 1560 wurde die Stadt zerftört, aber ihr Archiv erhalten. Nur eiwa 12 engl. M. von 
dem Signalthurme der Stadt fteht im Meere ber berühmte Leuchtthurm Bell Rod. 

Arbuthnot (John), engl, Satiriker, wurde 1675 in dem Orte gleiches Namens in Kin» 
carbinefhire geboren, fiubirte in Edinburgh Medicin und begab fich bann nad) London, wo er 
durch feine Schriften und feinen farfaftifhen Witz Aufſehen erregte. Als eifriger Ialobit trat 
er mit Bolingbrofe, Swift und Prior in Verbindung, wurde 1704 Mitglieb ber Royal-Society 
und 1709 Leibarzt ber Königin Anna. Die in Pope's Werten veröffentlichten «Memoirs of 
Martinus Scriblerus» find hauptſachlich von A. geſchrieben und dienten Sterne zum Vorbild 
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— «Tristram Shandys. Das Sauptwet A 15 feine «History of John Bull» 
'ond. 1712), eine ungemein geiftreiche und glildfi geführte Allegorie, welche den Zweit 
hatte, den Herzog von Marlborongh und bie Whige lächerlich zu maden und vi Volke den 
teg gegen Frankreich zu verleiden. Nach bem Tode Anna’ verfor A. fein Hofamt, blieb 
einer ber gefuchteften Aerzte Londons und gab aud) mehrere nicht unverbienftliche mebic. 
« fowie eine Reihe von Mbhandlungen über alte Münzen heraus. Cr ftarb 27. Behr. 
1735. Die poſthumen «Miscellaneous works of A.» (2 Bde., Glasgow 1751) wurden von 
feinen Exben für unecht erklärt, enthalten aber unftreitig vieles, was von ihm herrührt. 

Arbätes, Erdbeerbaum, Linneſche Bflanzengattung aus der Familie ber Ericaceen und 
der 10. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems, befteht aus Sträudern und Bäumen 
mit leberartigen, immergrünen, gezähnten Blättern und weißen ober rofenrothen, in enbftän- 
dige Trauben ober Rispen geftellten Blüten, welche einen fünftheiligen Kelch, eine iugelige oder 
teugförmige Blumenkrone und einen fünffächerigen Fruchtknoten befigen. Aus letzterm entwickelt 
fich eine kugelige, fleifchig-faftige, üußerlich warzige oder gefürnelte Frucht, inwendig mit fünf 
vielfantigen Füchern. Die meiften Ürten find in Nordamerika zu Haufe, einige aber auch 
in Europa. Darunter ift die verbreitetfte und bemerfenswerthefte A. Unedo, der gemeine 
Erdbeerbaum, ein ftattlicher Strauch oder Meiner Baum von 10—15 F. Höhe, mit roth« 
tindigen Zweigen, großen, länglichen, lanzettförmigen, glängenbgrünen Blättern, hängenden 
Blütenteanben und ”/, bi 1 Zoll dien, tugeigen lachrothen erdbeerartigen richten von 
angenehmen fänerlich-füßen Gef mad. Diefer ſchöne Straud) findet fi wilb in Sudeuropa 
(fon in Sübtirol und der füdl. Schweiz, doch auch in Ieland), befonders in Spanien (nament= 
lid) in der Sierra-Morena), wo feine Früchte oft in Menge auf den Markt gebracht werben. In 
Menge genoffen, wirken biefelben berauſchend und verurſachen Kopffchmerzen. Sie enthalten 
ziemlich viel Zuder und Hnnen zur Branntweinfabrifation benugt werden. A. Unedo wie 
aud die andern Arten werden häufig als Zierſträucher ihrer fhönen Belaubung halber cul« 
tioiet, müffen aber während ber lalten Jahreszeit in das Kalt- oder Orangerieenhaus gebracht 
werben, da fie im freien, ſelbſt eingepadt, bei ſtarkem Froſt leicht erfrieren, Im Frühling kann 
man fie ind freie Land verfegen und im Herbft wieber herausnehmen. Sie verlangen Heide- 
erde und Laffen fich fowol durch Samen als durch Stedreifer vermehren. 

Arc (Ieanne d), ſ. Jeanne d’Arc. 

Arcade (vom lat. arcas, Bogen) nennt man im allgemeinen eine im Zuſammenhange fort» 
laufende Reihe auf Pfeilern oder Säulen ruhender Bogen, welche theils zum Tragen eines 
Oberbaues, wie z. B. einer Wafferleitung, einer Straße ober einer Eifenbahn, beftimmt 
find, theils, angelehnt an einen andern maffiven Bau, zur Zierbe beffelben dienen. Die A. 
oder ber Bogengang unterjcheibet fich von ber Colonnade oder dem Sänlengange dadurch, 
daß erftere aus gewölbten ober Horizontal überdedten Bogen befteht, während bie letztere dem 
geradlinigen (antifen) Syſteme folgt. Wie die Griechen und Römer Straßen, Märkte (Fo⸗ 
rum in Sm), Platze gu Bofteveefommbungen, Spielen und Unterricht, Tempel und dffent- 
liche Bauwerke aller mit Säulenhallen umgaben, fo ziehen ſich noch heutigentage, be · 
ſonders in ital, aber auch in ältern fpan., franz. und deutſchen Stäbten Bogengänge an den 
Hänfern der Straßen oder an der Front öffentlicher Gebäude hin. Mehrere der berühmteften 
ital. Baläfte find durch prächtige A. gef ämüidt. Im nördl. Europa find befonbers in neuerer 
Zeit nicht felten öffentliche Pläge und Spazierglinge großer Städte zum Schuud mit Bogen- 
gängen verfehen worden. An Orten, an benen ſich zeitweife größere Menſcheumengen ver- 
fammeln, wie an Theatern, Börfen, in ben Höfen größerer Hotels, namentlich aber bei 
Curbrunnen in Babeorten, find die X. eine faft unentbehrliche Zugabe geworben. Je nad} 
dem angewenbeten Bauftil gibt es goth., roman., mauriſche u: f. w. Bogengänge. Diefelben 
find entweber offen, in welchem Sale fie ans zwei ober mehrern parallelen Bogenreihen bes 
ſtehen, oder fie find an einer Seite durch eine Mauer gefchlofien. Diefe Rückwand verficht 
man häufig mit Bilaftern, mit welchen dann bie Pfeiler ber A. correfpondiven. Bei Bradit- 
bauten werben bie bh bie Pilafter auf der innern Mauerfläche gebildeten Rifcenräume 
wit Malerei verziert. Eins ber fhönften Beifpiele einer ſolchen Decoration aus neuerer Zeit 
in Deutſchland bilden bie U. des Hofgartens in Münden, Zur Belebung innerer und äußerer 
Band finden fich namentlich im normannifchen Bauftil nicht felten Biendbogenftellungen, 
fog. Arcaturen, angeivenbet. . . 

, Kaifer des Orients 395—408, geb. 377 in Spanien, Sohn des Kaifers 
Theedoſins (f. d.), warb im Alter von 18.9. bei ber Theilung bes Römifchen Reiche nach feines 
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Baters Tode erſter Kalfer des Orients, während fein Bruber Honorius (f. d.) das Dcciben- 
talifche Reich erhielt. Der Pomp, den A. in feinem Palafte zu Sonftantinopel einführte, war 
dem der erkünige glei. Seine Herrſchafi erſtredte ſich von dem Adriatiſchen Meere bis 
zu dem Tigris und von Scythien bis Wethiopien. Der eigentliche Beherrſcher diefes großen 
Staats aber war anfangs der Gallier Rufınus (f. d.), dann ber Eunuch Eutropius. Zwar 
hatten die Eunuchen ſchon früher im geimen auf die Regierung thätigen Einfluß gewonnen; 
Eutropius aber trat offen auf als erfte Gerichtsperſon und ale Anführer der Heere. 899 warb 
ex durch Gainas gefii, ber jedoch bei dem Berfuche, fich felbft zum Herrſcher zu machen, um- 
am. Die habſüchtige Eudoria, die Gemahlin des A, übernahm num deſſen und des Staats 
Leitung. Die Regierung bes A. war befonders durch Einfälle der Gothen, Erdbeben und 
Hungersnoth bemerkenswerth, die faft in allen Theilen des Reichs wiltheten. A. blieb u 
äftig bei allen biefen Ereigniſſen. Er ſtarb 1. Mai 408, unbetrauert felbft von feinen näc- 
den Umgebungen. Dem U. folgte der minberjührige Sohn Theodoſius IE. 

‚Areaui diseiplina oder Geheimlehre, eine Bezeichnung, bie erft im 17. Jahr. (ol zuerft 
durch Meier’ «De recondita veteris eoclesiae theologia», Helmftäbt 1679) aufgefonmen 
ift, während bie Sache felbft ſchen im 2. Jahrh. der chriftl. Kirche ihren Anfang genommen. 
Nachdem Berfolgungen die Ehriften zum Geheimhalten ihres Goitesdienſtes genöthigt hatten, 
begannen fte den Grund diefer Geheimhaltung in dem Charakter ihrer Heiligen Handlungen als 
für Ungetaufte ungugänglicher Myſterien zu finden, womit ſich feit dem 4. Jahrh. überhaupt 
auch eine Geheimhaltung ber pofitiven Lehren des Chriftenthums verband. Die heidnifchen 
Myſterien, beſonders nad} neuplatonifchen Muftern, waren Vorbilder dazu. Die Lehre von der 
Taufe und dem Abendmahl, als die Hauptmomente des chriſtl. Glaubens, ebenfo das Kirchliche 
Symbol und das Gebet des Herrn wurden jegt, wider die urfprüngliche Sitte, erft nad) der 
vollen Weihe ober nad) der Theilnahme am Abendmahle mitgeteilt. Einige Katholiken be- 
dienten fich in ben Streitigkeiten mit den Broteftanten diefer geſchichtlichen Thatſache zum Be- 
weife für eine geheime Lehre (arcani disciplina) in der alten Kirche, von deren Inhalte nur 
die Kirchliche Tradition wiffe. In jene Geheimlehre meinte man dann alle diejenigen Lehren 
der Kirche ſetzen zu bürften, fiir welche es entweder feinen oder doch feinen genügenden Beweis 
in der Heiligen Schrift gäbe, 3. B. die von ber Transfubftantiation. Seit 1685 entipann 
fich zwiſchen Schelftrate, auf Grund deffen Schrift «De disciplina arcani» (Rom 1686), und 
Tentel (f. d.) ein Streit über die Beweisführung ans ber disciplina arcani, in welchem letzterer 
die Grenze des altkirchlichen Myſterienweſens arffnnig zu bezeichnen fuchte, Vgl. Rothe, 
«De arcani disciplina» (Heidelb. 1847). 

Arcanum (lat.), eigentlich das Abgefchloffene, dann das Geheime und Geheimnißvolle, 
wurde ſchon bei den akten Römern in ber Neligionefprache vorzugsweife für die geheimen, 
nicht auszufprechenden Dinge gebraucht, namentlich aber verftand man darunter die Myfterien 
ober fonft den Uneingemweihten verfchloffenen Geheimlehren der Briefterfchaft. Im Iegtern Sinne 
iſt das Wort auch in die Hriftl. Theologie übergegangen. (5. Arcani disciplina.) In der 
Alchemie des Mittelalters fpielten die Arcana eine wichtige Rolle. Diele Präparate von an- 
geblich beſonderer Wirkung, deren Zufammenfegung man geheim Hielt, hießen alfo, Auch wur 
ben unter biefem Namen die höchften Probleme der Älchemiſten, das Große Elizir.und ber Stein 
bei Weiſen, begriffen. In ber fpätern if Tperutafigen Alchemie ift U. das geheime, Körper- 
Iofe und unſterbliche Etwas. Ueber die Arcana in der Mebicin, ſ. Geheimmittel. 

Arceſilans (gricch. Arkefilaos), griech. Philoſoph, Stifter der zweiten afademifchen Schule, 
geb. zu Pitane in Holien 316 v. Chr., genoß eine forgfältige Erziehung. Cr follte in When 
ſich der Ahetorit wibmen; doch von der Philofophie mehr angezogen, genoß er zunächſt den 
Unterricht bes Peripatetifers Theophraſt, dann des Krantor. Naqh des Krates Tode ftand er 
an ber Spitze ber alabemifchen Schule und nahm bebeutenbe Veränderungen mit den Lehr- 
fügen berjelben vor, indem er die platonifche Dialektik vornehmlich gegen die dogmatiſchen 
Behauptungen bes Zenon anwendete und in biefer Polemik ſich dem Ofepticismus annäherte. 
Auch) ſetzte er zu diefem Behufe die Methode des Disputirens an bie Stelle des fortlaufenden 
Lehroortrags. Er leugnete nicht nur bie Bedingungen der Möglichkeit einer begreiflichen Bor- 
ftellung, wie fie Zenon behauptete, fondern auch überhaupt das Dafein eines zureichenden Krir 
teriums ber Wahrheit, und empfahl bie Zurückhaltung bes apobiftifchen Urtheils als ein die 
Gemüthörube förderndes Gut. Im Praktifchen aber, lehrte er, müffe man fi) an das Wahr« 
ſcheinliche Halten, was man den Probabilismns (f. d) nennt, Er genoß wegen der Trefflich- 
teit feines Charalters hohe Achtung, daher der Stoifer Kleanthes von ihm fagt: Das Sitt ⸗ 
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liche, welches er in feinen Reden aufhebe, ſtelle er durch feine Handlungen wieder her. A. 
fiarb 241 v. Chr. U 

Archaismus heißt der Gebrauch des Veralteten in der Sprache, ſei es ein Wort, ein Aus- 
drud, eine grammatifche Form ober eine Wendung. Im allgemeinen verbietet der gute Ge⸗ 
ſchmack den Gebraud) der Archaismen; nur in gewiflen Gattungen der Schreibart, namentli 
in der Gerichts- und Religiondfprache, werben fie ohne Anftoß — Ebenſo bedienen 
Dichter nicht ſelten der Archaisnen, um der Sprache Kraft, Wurde oder Feierlichteit zu ver« 
leihen. Doch föunen Archaismen nad) dem Geſehe des Eontraftes auch komiſche Wirkung haben. 

Archaugel ober Arhangelst, das gie und nädt Yinland das nörblichfte Gou- 
vernement im europ. Rußland, füblich vom Tismeer mit dem tiefeinbringenden Weißen Dieere, 
öffich von Finland, nördlich von Dloneg und Wologda, weftlich vom Ural gelegen, 
fi von 61%, bis 70° nördi. Br. und von 46%, bis 84° öftl. L. und mißt 18923, ja mit 
Nowaja-Semlja fogar 18025 O.⸗M., zählt aber auf biefem Gebiete, das ein Elftel von Europa 
umfaßt-und über dreimal größer als der preuß. Staat ift, nur (1860) 282180 E., eine fo ge- 
ringe Bevölferungszahl, wie fie in Europa auf fo großem Raume weiter nicht vorkommt. 

eſehen don den Weftabfüllen des Ural, den öftl. Biweigen des norweg. Gebirges und den 
Belshöhen der lappländ. Halbinfel Kola, fowie von den tfolirten Höpezligen des Pae-Choi 
und der Timaniſchen Berge, gehört das Land der oſteurop. Tiefebene an, hat großentheils den 
Charakter des polaren Sibirien und ift reichlich betväffert durch die Petſchora den Meſen, die 
Dina, den Onega und unzählige Heinere Slüffe fowie durch ſehr viele größere und Heinere 
Seen. Der Süden gehört der Üegion der Wälder und der Viehzucht an, aber nordwärts 

jehen Tannen, Fichten und Lärchen nad; und nad) in kriechendes, bitrftiges Gefträudh über. 

treten; bie nur mit Renthierflechten überzogen, werden im N. immer häufiger, und mehr und 
mehr bildet fich Die Moosfteppe oder Tundra, bie namentlich vom Ural bis zum Meſen, zu bei 
den Seiten der untern Petſchora, in großer Ausdehnung auftritt. Ungehenere Landftreden Liegen 
völlig menfchenleer. Etwa fünf — des Areals find ganz nutzloſes Land, nahezu ein Drittel 
Bald; auf Culturboden kommen kaum 16, auf Wiefen und Weiden nur 31 O.-M. Der Winter 
dauert 8 Monate und ift fo ftreng, daß felbft das Meer friert; der Furze Sommer ift heiß, 
oft naß. Der kiirzefte Tag bauert in der Hauptftabt 3 St. 12 Min. Samsejeden, Syrjänen 
und Oftjafen wohnen im Often, Lappen im Welten, zwiſchen ihnen colonifirte Ruffen. Die 
Hauptbejchäftigung bilden Fiſchfang und Jagd auf Land- und Wafferpelzthiere, Schwäne und 
andere Vögel, die auf den Seen, namentlic, der Tundra, niften. Das wictigfte Jagdthier ift 
der freilich an Zahl fehr abnehmenbe Polarfuch, felten der Blaue und Gemeine Fuche, Häufig 
der Wolf, feltener der Wald- und Eisbär, Hermelin, Baummarber, Bielfrag, Flußoiter, Eich 
hoörnchen, Hafe. Zobel und Biber find faft ganz vertilgt, und das Elenn lebt faft nur noch in 
der Sage. Bebeutend ift die Jagd auf Robben, Seehunde, Walroſſe und Delphine. Das 
Gouvernement zerfällt in die ſechs Kreife A. Kem, Koia, Meſen, Onega und Pinega. 

Archangeliea, |. Angelica. 

Arhangelst, die Hauptftabt des gleichnamigen ruſſ. Gouvernements, liegt (64° 32’ nörbl. 
Br. und 58° 13’ öftt. 2.) lang und ſchmal Hingebreitet am rechten Ufer ber Dwina, 6 M. 
oberhalb der mehrarmigen Mündung in die Divinabai des Weißen Meered. Sie ift bie 
vierte Hauptftabt des Reiche, der wichtigfte Handels- und Hafenplag des Nordens, Sig eines 
Civilgouverneurs, eines Biſchofs, einer Admiralitat und zählt (1860) 23670, mit der Vor ⸗ 
ſtadt Solombala 33675 E. Die Stadt hat 18 Kirchen, ein Seminar, ein Oymnaflum, eine 
Schiffahrtsſchule, Schiffewerfte, ein Seehospital, ein großes fleinernes Kaufhaus, fonft meiften- 
theils hölzerne Häufer. Die Bevölkerung unterhält bedeutende Seilerwerkftätten, Thran- 
fiedereien ſowie Segeltuch- Zuder- und andere Fabriken. Schon feit dem 10. Jahrh. Hatten 
Normannen in der Gegend von A. Hanbelöniederlaffungen. Belanuter wurde ber Ort erft, 
als 1553 Engländer auf einer Expedition zur Auffindung einer Nordoſtdurchfahrt den Siee- 
weg nad) der Diwina gefunden hatten, an der damals ein Meines Kloſter des Heil. Rifolaus 
ftand. Cine mit Bewilligung Iwan’s IL gearlinbete engl. Factorei vermittelte den Handel 
über Moslau nad) Berfien und Oftindien. ‘Der infolge defien ſich lebhaft entwidelnde Hanbels- 
verkehr veranlaßte 1584 die Erbauung eines Forts an der Nil it, und ber dabei ſich 
erhebenbe Ort wurbe nach dem von deffen Ringmanern mit eingeſchloſſenen Mofter bes Erz ⸗ 
engel8 (archangelus) Michael nun «Wrchangelsfoi-Gorod», d. 5. St.-Micdaceftabt, genannt. 
An 120 9. war die Stadt ber einzige Seehafen Rußlands und der einzige Stapelplag für 
die Ausfuhr ruſſ. Producte und die Einfuhr europ. Waaren und Culturgegenftände in das 
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Moslowiterreih. Der Zar Boris Godunow (1598—1605) erlaubte allen Nationen den 

andel über A. nach Moskau. Infolge deffen fiedelten ſich mun außer den Englänbern auch 
—X und Deuiſche an, und 1660 erhielten die Reformirten, 1683 die Lutheraner ihre 
Kirche. Seit 1668 lieh Alerei Michaelowitfd das große und fefte Kaufhaus Goftinnot Gorod 
erbauen, an dem 16 9. lang bie aufende gefangener Tataren arbeiteten. Der Verkehr mit 
Wechſeln, bie damals in Rußland noch unbelannt waren, wurde 1670 zu 9. eingeführt. 
Beter d. Or. befuchte 1693 und 1694 die Stabt, um größere Fahrzeuge in offener See zu 
fehen, und befuhr auf einem von bem Hollänb, Schiffegimmermann Carftens Brand dazu er⸗ 
bauten Schiffe das Weihe Meer, welches vor ihm noch fein ruff. Regent gefehen Hatte. Als 
Beter feiner nenen Hauptftadt Petersburg gleichen Stapel ertheilte, dagegen U. mit höhern 
Zbllen belaftete und bie veichften Einwohner der (1710 zur Oouvernementsftabt erhobenen) 
Stadt zur Meberfiebelung borthin zwang, fan ber Handel ſehr, bis 1764 bie ungünftigen Be- 
ſtimmungen wieber aufgehoben und dem trefffichen Norbhafen alle Vorrechte des petereburger 
Hafens eingeräumt wurben. Seitdem hat ſich mit ber madfenben Bevölkerung Rußlands der 
Ein« und Ausfuhrhandel an der Dwina immer mehr gehoben, und es ift A. jegt für Sibirien 
der Hauptftapelplaß, der durch Kanäle mit Mostau und Aftradjan in Verbindung fteht. Ger 
wohnlich fchon im Mai, da das Eid der Divina im April bricht, lommen die fremden Schiffe 
an und fegeln meift im Sept. wieder ab. Während des Somnters ift in A. ein fteter 
Markt. 1861 liefen in X. und ben kleinern Häfen bes Weißen Meeres 811 Schiffe ein und 
829 aus. Die Einfuhr betrug im Werthe 500685, bie Ausfuhr 6,809557 S.- Rubel. 
Der Handel lag bißher in den Händen von zwei beutfchen, zwei engl. und einem ruff. Haufe. 
Yet nimmt daran auch die Djelo-More- (Weißes-Meer-) Compagnie theil, welche zugleich 
eine große Schneibemühle beftgt und die Dampffchiffahrt auf ber Divina und den Handel mit 
den Producten des Walfifchfangs betreibt. Ein großes Hinderniß des Handels ift die Sand- 
bank vor dem fonft fihern Hafen, beffen Einfahrt durch bie Feftung Nowodwinékaja ge⸗ 
ſchutzt wird. Die Anmiralitätsgebäube und Kafernen ber Matrofen liegen auf ber Inſel 
Solombatst, welche der Fluß Kuſchenida bildet. Von hier gehen viele Expeditionen im Sommer 
auf den Fifchfang, im Winter auf die Jagd bis nad) Spigbergen und Nowaja-Semlja, bis 
zur Lenamündung und weiter. A. hat wiederholt durch große Feuersbrünſte gelitten, fo 28. Juli 
1847 und 12. Fuli 1851. Vom 9. Mai an wurde 1855 A. nebft den andern Häfen bes 
Weißen Meeres (Onega, Rola, Kem und Sumsth - Poſſad) von ben Engländern blofirt. Ober- 
Halb A. liegt die ehemalige Kreisftadt Cholmogorij mit 1068 E., vor Erbauung von A. 
die tabt des Landes und das Hauptemporium bes Divinahanbels. 

. logie (griech.) bedeutet im allgemeinen bie Kunde oder Darftellung des Alterthums 
einer Nation, ihrer Geſchichte, alten Sitten und Gebräuche, Gefege, Mythen u. f. w, in 
welchem Sinne vop den Alten felbft f yon Dionys von Halifarnag und Joſephus ihre Werke 
über bie Geſchichte Roms und des jitd. Volle «Archaeologia Romanar und «Archaeologia 
Judaica» überfchrieben haben. Yon Neuern wird das Wort jedoch nur felten für Alterthums · 
kunde oder Alterthumswiſſenſchaft gebraucht, ſondern gewöhnlich in beichränfterm Sinne für 
die Wiffenfhaft von den Denfmalen, welche uns aus dem Alterthum überfommen find. Die 
A. in diefem Sinne ift eine verhäftnigmäßig noch junge Wiſſenſchaft, bie zu einer feſten Be⸗ 
grenzung ihres Gegenftandes noch nicht gelommen ift. Namentlich hat man fid noch nicht 
binlänglich geeinigt, was fir Gegenftände fie im Unterfchiebe zur Philologie (f. d.) zu über 
negmen habe. Cine ziemlich verbreitete ‚Begeifebefiinmung tHeilt der Philologie die Erkennt ⸗ 
niß ber antiquitas literata zu, d. h. die nntniß ber alten Schriftiwerte, der A. dagegen 
die Exfenntniß der antiquites figurata, d. h. der in Stein, Erz ober anderm feften Mater 
rial auf uns gekommenen alten Denkmale. Im dieſem Sinne macht alſo die Numiématik, 
b. 5. bie Münzfunde, unb bie Epigraphit, b. 5. die Infchriftenfunde, einen ſehr bedeutenden 
Theil der U, aus. Aber man erfennt freilich leicht, daß diefe alten Dentmale dod) unter ſich 
wieder weſentlich verfchiebener Art find. Die A. als Kunde der alten Denkmale genommen, 
hat dann je nad) ber verſchiedenen Natur ber Denkmale ganz verfchiebene Intereffen. An den 
Safchriften z. ©. ift nur der Inhalt wichtig, an den Runftierfen zwar der Inhalt auch, aber 
&enfo ſehr und faſt noch mehr die Form. So Hat man ſich neuerdings daran gewöhnt, die 
Juſchriftenkunde von der U. ausge jeiden, und feit O. Milller wird daher der Name 4. faft 
überall im engern Sinne von cchäologie gebraucht. A. ift demnach Erfenntniß und 
Geſchichte der bildenden Kunſte bei den Alten, und zwar, da man unter ben Alten vorzugsweiſe 
bie Griechen unb Römer zu verftehen pflegt, beſonders bei den Griechen und Römern, ſowie bei 
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den Etrusfern, infofern die etrusfifche Kunft eine fehr wefentlich eingreifende Webergangsftufe 
von ber griech. Kunft zur röm. bildet, 

Der eigentliche Begrunder dieſer wiffenfchaftlichen Erkenntniß der alten Kunſt iſt Windel- 
mann (f.d.). Bor diefem hatte man fich in Bezug auf bie alte Kunſt entweder mit ber rein kiluſt · 
leriſchen Auffaffung und Nachahmung begnüigt, wie dies vor allem in Petrarca, in Rafael, Michel 
Angelo und Benvenuto Eellini bervortritt, oder man verhielt fich zu ihr vein antiquarifch, d. h. 
man betrachtete, namentlich in dem Zeitraume von 1500— 1750, bie alten Kunftdenkmale 
Tediglich wie die Iufchriften als Handhaben und Hilfsmittel antiquarifcher Gelehrſamleit. Da 
man jedoch nur das röm. Alterthum launte, deutete man den Sinn biefer alten Werke, felbft der 
griech., gewaltfam und willlürlich blos anf Begebenheiten und Charaktere der röm. Geſchichte. 
Diefem befhränften Wefen machte Windelmann ein für allemal ein Ende. Er warb ber epodjes 
machende Örlinder nicht blos ber A. fonbern der geſammten Runftbetra überhaupt, indem 
ex unter allen Mobernen zuerft den feinften künftleri fen Blid mit der tiefften wiflenfchaftlichen 
Erkenntniß zu verbinden wußte. Er zum erften mal begrifj das Schöne rein aus fi) heraus, 
und wurbe daher nad} beiden Richtungen, die ein Kunftwerk ber wiſſenſchaftlichen Betrachtung 
darbietet, in ber Erlenntniß der alten Kunſt für alle Zeiten maßgebend. Nach der Seite des 
Inhalts entdedte ex das große Grundgeſetz, daß alle Kunftgegenftände der Griechen, wenigftend 
die der guten Zeit, der griech. Mythologie entichnt feien; nad) der Geite ber führte er 
durchgreifend die nationalen und Biftor. Unterſchiede, d. 5. die künſtleriſchen Stilverſchieden · 
heiten, durch. Er ſonderte das Aegyptiſche, Griechiſche. Eiruskiſche und Römiſche und in die 
fen wieder die einzelnen Perioden der geſchichtlichen Entwickelung. Auf dieſeni Voden ſteht 
die A. weſentlich heute noch; ja ſie hat alle nefade zu hüten, daß fie nicht wieder auf ben 
früheren antiquarif den Standpunkt zurüdfalle. Nach Windelmann find die bedeutendften Ar⸗ 
iofogen Bea und Bisconti in Italien, Raoul Rocheite in Frankreich, dr und Bröndfteb in 

inemart; in Deutſchland Leffing, Heyne, Hirt, Meyer, Böttiger, 3. ©. Welder, O. Müller, 
€. Gerhard, ber ſich namentlich durd; die Griindung des Archäologijchen Iuftituts in Rom 
ein fehr wejentliches Verdienſt erworben Hat, Roß, Anſelm Feuerbah, DO. Jahn, Brunn, 
€. Curtius. Das gangbarfte und beſte «Handbuch der U.» ift von Müller (3. Aufl. von 
Welder, Bresl. 1848). Um Laien in die Keuntniß der alten Kunſt einzuführen, find am ge» 
eigneiften: Feuerbach, a Vaticaniſcher Apoll» (Nitnb. 1833), Hettner, «Vorfähule zur bilben- 
den Kunft der Alten» (Dldenb. 1848), Overbed, «Geſchichie der griech. Plaftil» (Xpz. 1857) 
und Stahr, «Torſo. Kunft, Künftler und Kunftwerke der Witen» (Braunfch. 1854). Das 
wichtigfte Organ für A. find die «Annaliv, das «Bulletino» und die «Monumenti inediti 
bes Instituto di corrispondenza archeologica zu Rom, welche 1829— 53 getrennt erſchienen, 
ſeitdem aber unter dem Titel «Monumenti, Annali e Bulletino» vereinigt find. Sonft find 
außer einigen neugriech. Zeitfhriften nod; Spano's «Bulletino archeologioo», das feit 1855 
zu Cagliari erfcheint, und die «Revue arch6ologique» zu nennen. 

Dad) Vorgang und Vorbild ber claſſiſchen A. hat ſich in neuerer Zeit auch die U. der 
chriſtl. , bie fog. Chriſtliche oder Kirchliche A. zu einer eigenen Wiſſenſchaft aus- 
gebildet, die in Deutjchland am beften von Otte im a Handbuch der kirchlichen Kunftarchäologie 
bes beutfchen Mittelalters» (4. Aufl., — 1863 fg.) ſyſtematiſch bearbeitet worden iſt. Bei ⸗ 
träge zu derſelben Haben Piper, Durch, Lotz ſowie das «Cpriftl. Kunftblattn (Herausg. vom 
Scüneifen, Schnanfe und Schnorr von Carolsfeld, Stuttg. 1858 fg.) und Baubri’s «Organ 
für Hriftl. Kunfto (Köln 1851 fg.) geliefert. Andere bierhergehörige Sammelwerke find die 
«Mittheilungen ber k. k. Eentralcommiffion zur Erforfjung und Erhaltung ber Baudenkmale» 
(Wien 1853 fg.), ferner das «Bulletino de Archeologia cristiana» (Rom 1863 fg.) und das 
«Bulletin monumental», das zu Paris im Namen ber Sociöt6 frangaise d’Archöologie pour 
la conservation des monuments hexausgegeben wird. 

Arche nennt Luther in feiner Bibelüberfegung das Sa ober das ſchwimmende Gebäude, 
in welcher Noah fich, feine Familie und die gange Icbende Schöpfung aus der Sündflut rettete. 
Gebilde if das Wort aus dem lat. arca, d. 5. der Kaſten. Die A. der Bibel war aus Tannen 
holz gezimmert, 300 Ellen lang, 50 breit, 30 Hoch, hatte drei Stockwerke, eine Eintheilung in 
Kammern und Fenſter und Thüre. Die vielfach dunkle Beſchreibung derfelben in dem erften 
Bud Mofis (6, 14 fg.) hat die Ausleger fehr beichäftigt, ohne bag man irgendein genügen- 
des Refultat erzielte. Einige erflären die A. für einen vierefigen Kaften, der auf einer Unter 
Tage von zufammengefügten Slößen gerubt habe; andere geben ihr dagegen einen baudjigen 
Boden. Ein Mennonit, Peter Janſon, ließ fogar 1609 ein nach der mofaifchen Beſchreibung 
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gebautes Schiff in Nordholland vom Stapel laufen. — Heilige A. heißt in den Synagogen 
der Juden das Schränkchen, in welchem die Geſetzrolle aufbewahrt wird. 

Urdeguien, die weiblichen Geſchlechtsorgane der Moofe, Schachtelhalme, Bärlappe 
af. w. (©. Lryptogamen.) 

Arheläus (griech. Archelaoe), ein Herallide, der, von feinen Brübern aus dem väterlichen 
Reiche vertrieben, nad) Macebonien floh unb der Gründer eines muchtigen Geſchlechts wurde, 
aus welchem Uleyander d. Gr. ſtammte. — W., ber natürliche Sohn des maceben. Königs 
Verdiltas IL, beftieg 418 v. Chr. den Thron, nachdem er die rechtmäßigen Thronerben Hatte 
ermorden laffen. Seine Regierung war für die Entwwidelung des noch ziemlich barbarifchen 
Macedoniſchen Reichs von Bebentung, indem er Städte befefligte, Straßen anlegte, das 
‚Heer beffer organifirte, und vor allem griech. Sitte und Bildung verbreitete. Sein Hof war 
der Sammelplag der berühmteften Dichter und Künſtler feiner Zeit, wie 3. B. des Euripibes, 
des Zeuris, und er galt bei feinen Beitgenoffen für den reichften und glüdlichften Mann. Er 
fiel als Opfer einer Berfekeung dich Meuchelmord 399 v. Chr. — ., der Feldherr 
Mithribates’ d. Or., von Geburt ein Rappadocier, wurde 87 v. Ehr. von Mithribates zur 
Bekämpfung der Römer mit einer großen Flotte und einem Heere von 120000 Mann Fuß» 
vol und Reiterei nad) Griechenland geſchidt. Er beivog faft alle griech. Staaten, theils durch 
Gewalt, theils durch Meberredung, zum Abfalle von Rom. Gegen ihn ward Sulla geſchicktt, 
der den A. im feften Hafenplage‘ Peiräens belagerte, ohne die Einnahme erzwingen zu können. 
A. zog fich aber jelbft von dort nad; Böotien zurüd, wo er feine ganze Streitmacht fannmelte 
und die Verftärkungen, die Mithridates unterbeffen nadgefäiet hatte, an ſich zog. Sulla 
fat ihm, und bei hitronen lam es zur Schlacht (86 v. Chr.), in welcher die Römer einen 
volfftändigen Sieg erfochten. Nur der Mangel an Schiffen verhinderte die gänzliche Vernic;- 
tung ber feindlichen Streitfräfte, die ſich in Challis wieder fammelten, bis tidates ein 
neues Heer von 80000 Mann nad; Griechenland fandte. Bei Orchomenos in Böotien trafen die 
Heere twieber zufammen, und Sulla rieb nach zweitägigem Kampfe das Heer des U. abermals 
auf. X. felbft, drei Tage in einem Sumpf fich verftedt haltend, entlam auf einem Machen, der 
ihn nach Chaltis iberfetste. Mithridates entſchloß fih num zum Frieden, ber bei einer per- 
ſönlichen Zufammentunft des Sulla und Mithridates zu Dardanos in Troja vermittelt wurde. 
%. fiel wegen dieſes durch die Umſtände bedingten, fitr den Mithridates ungiinftigen Friedens 
bei diefem in Ungnade und floh daher, al der zweite Mithridatifche Krieg ausbrach (81 d. Ehr.), 
zu ben Römern. Seine weitern Schidfale find unbelannt; doch ſcheint er in Rom eine ſehr 
ehrenvolle Stellung eingenommen zu haben. — A., der Sohn des vorigen, wurde von Bom- 
pejus 63 v. Chr. zum Priefter der Göttin in Comana ernannt, won ein Amt von königl. 
Würbe war. Doch fein Ehrgeiz ftrebte nach Obherm. Berenice, bie Tochter des Königs Pto- 
lemdios Auletes, welche nad) Vertreibung ihres Vaters über Aegypten herrſchte, fuchte einen 
Gemahl aus Yönigl. Geſchlechte. U. gab ſich für einen Sohn des Mithridates Eupator aus 
und vermähfte fich mit ihr (56 v. Ehr.). Doch regierte er nur ſechs Monate lang, denn Aulus 
Gabinius, Proconful von Syrien, erſchien mit einem Heere in Aegypten, um ben Ptolemäos 
zurüdzuführen, und U. verlor in einer Schlacht gegen ihn das Leben, während Berenice hin- 
gerichtet wurde. U.’ Sohn, ebenfalls A. genannt, folgte ihm in der priefterlichen Witrde. — 
Der Sohn diefes Iegtern, A., überkam von Antonius das Königreich Kappabocien, welches er 
auch unter dem Kaifer Auguſtus behielt, ber ihm ſelbſt noch einen Theil von Cilicien und 
Meinarmenien ſchenkte. Ais aber Tiberius, der den A. haßte, zur Regierung gelangte, rief 
diefer ihn nach Rom und Hagte ihn vor dem Senate wegen gefegtwibriger Neuerungen an. 
Tiberius Hatte ihm ben Tod beftimmt; allein man ließ dem altersfchtoachen und Findifch ger 
worbenen Manne das Leben, ber bald darauf (17 n. Chr.) ftarb. Sein Königreich Kappa- 
docien wurbe num zur röm. Provinz gemacht. — A., der Sohn bes Königs Herobes von 
Judäa, folgte feinem tyranniſchen Vater in der Regierung (1 n. Chr.) und behauptete feine 
Stellung trotz eines von ben Pharifäern gegen ihn angezettelten Aufruhrä. Er veifte hierauf nach 
Rom, wo.Auguftus fich für feine, von feinem Bruder Antipas beftrittenen Erbanfprüdje günftig 
erffärte und ihm unter bem Titel Ethnarch die Provinzen Judäa, Samaria und Fdınnäa 
zuertheilte. Nach neunjähriger Regierung aber wurbe er vor Auguſtus wegen Graufamteit 
und Tyrannei angeflagt, feiner Herrſchafi beraubt und nad; Gallien verbannt, wo er auch 
farb. Seine Lande wurden zu der röni. Provinz Syrien geſchlagen und feine Gitter für den 
Taiferl. Fiscus eingezogen. . IR 

Archenholz (Ich. Wilg., Baron von), deutfcher Schriftfteller, 'geb. in Langenfurt, einer 
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Borftabt Danzigs, 3. Sept. 1745, trat 1760 als Offizier in die preuß. Armee. Zu Ende des 
Siehenjtbrigen Kriegs erhielt er feiner Bleffaren wegen ben Abfchieb als Hauptınann und ging 
num teifen. In einem Zeittaume von 16 9. ſah er faft Euzopa. Im Nalien Brad 
er bei einem Falle vom Pferde ein Bein und blieb gelähmt. Sa ber Rüdlche nad) Deutfh« 
land hielt fi A. in Dresden, Leipzig und Berlin anf und lebte von i . Später 
wurde er Doinherr zu Magdeburg und lebte in Hamburg. Er ſtarb in deffen Nähe auf feinem 
Lanbfige zu Ohendorf im Holſteiniſchen 28. Febr. 1812. Den Grund zu feiner literariſchen 
Laufbahn legte er durch die Beitfchrift «Literatur und Vollerkunde⸗ (Rpz. u. Deſſau, 1782— 
91), die ſich durch Mamtichfaltigkeit nud gefällige Behandlung der Gegenflänbe auezeichnete. 
Den glänzendften Erfolg hatte fein faft in alle lebende Sprachen Europas tberfegtes Buı 
« d unb Italien» (5 Bbe., 2. Aufl., Lpz. 1787), in welchem er jedoch in Hinficht 
England das Lob, und in Veziehung anf Italien ben Label übertrieb. Als Fortfegung ſchrieb 
ex die «Uımalen der brit. Geichichten (20 Bde., Braunſchw., Hamb. und Tb. 1789—98). 
Auf eine ausgezeichnete Weiſe zeigte ſich fein Darftellungstalent in ber «Gefchichte des Sieben« 
jahrigen Sriegs» (2 Bde. Berl. 1798), die als ein anziehenbes Bud) fpäter von Botthaft aufe 
nene (8. Aufl., Verl. 1864) herausgegeben wurde, ſowie in ber «@efchichte der Königin Eiifa- 
beth», welche er zu dem «Biftor. Kalender für Damen» (Epz. 1798) lieferte, und in der «&e- 
dichte Guſtav Wafa’s» (2 Bbe., Tub. 1801). Als polit. Journaliſi wußte er fich in ber 
«Minerva», die 1792 ihren Anfang nahın, mit vieler Klugheit das Anfehen der Unparteifich- 
keit zu geben. So fehr auch körperliche Schwäche ihn in den legten Jahren niederdrückte, blieb 
ex doch immer thätig und voll reger Theilnahme an den Begebenheiten ber Zeit. 
Archers, bad franz. Wort fir araarüi, d. i. Bog igen, hieß im Mittelalter anfangs 
eine Truppengattung in Frankreich, welche ans Adelichen beftand um unſerer leichten Reiterei 
entſprach Daneben gab es zwar auch Dogenfäligen au Buß, bod) bilbeten biefelden nur eine 
Art von Miliz. Als Karl VIL der franz. Armee eine regelmäßigere Organifatton verlieh, er- 
richtete er durch Orbonnanz vom 28. April 1448 ein Eorps von Vogenfchligen an Fuß, wele 
es den Ramen Franos-arohers erhielt und zu dem ein jebe® Kirchſpiel bes —* einen 
tann ſtellen mußte. Durch Ludwig XI. ward biefe Truppe auf 16000 Mann erhöht und 
bier Generalfapitänen unterflellt. iter, als der Gebrauch der Feuerwaffen allgemeiner 
wurde, ging biefe Truppe Te En Doch erhielt fich der Name bis auf die Revolution 
herab, inbem bie Beamten, welche die Befehle ber Poligeilientenants und Vrevots zu vollſtrecken 
hatten, A. hießen, obgleich fie mit Subel und Flinte bewaffnet waren. Aus dem franz. Archer 
entwidelte fich die ital. Form Arciere und bie deutſche Hartſchiere. Schon ver Kaiſer Fer- 
dinand IT. Bildeten Hartfchiere, meift abelichen Herkommens und den Rittern gleichgeachtet, bie 
Yaiferl. Leibwache. Mod jetzt befteht in Defterreich bie kaiſerl. Arcierenleibgarbe, welche 
feit ihrer Erneuerung 29. Dec. 1768 nur aus adelichen Oberoffigieren der Armee zufammen- 
gefeßt iſt und zur nächften Umgebung und Begleitung bes Laiſers gehört. 
jens ober Archäns (griedh., der Herricher), ein Wert, befien ſich zuerft Baſilius Ba- 
lentinus bediente, um das Eentralfesser zu bezeichnen, welches nach ihm bas Lebensprincip aller 
Begetation ausmachen follte. Nach ihm wendeten es Baracelfus und beſonders Helmont (ſ. d.) 
an, um dadurch die Urkaft, das Princip alles Lebens, die herrſchende und zegeinbe Kraft im 
Organiemus zu bezeichnen. Helmont dachte na den U. als etwas Gefondertes von dem übri- 
gen Körper, gleichfem als ein geiftiges Wefen, das im Magen feinen ‚Sie habe, von hier aus 
die vom ihm gefdaffene Körpermafchine nad einem im vorans feftgeftellten Plane regiere 
und mittels des Ferments feine Operationen zur Au ng bringe. Die Krankheiten find 
demnach eine Folge des Zorns, Erſchrodenſeins, der Trägheit und bes tumultuariſchen Auf- 
tretens des A. fle konnten daher nur befeitigt werben, wenn man ihn beruhigte, ſchmeichelte 
ober zur Thatigkeit reizte. Es iſt leicht erfiähtlich, deß der U. a anderes ift al8 eine craſſe 
Auffaffung, gleichfarn eine mitholog. Perfonifictrung des Beg mifcher Kräfte. Diefe 
— mnie air, menig —5 finden ia tn mi we her Fer 
jen Corpuscularphiloſophie un! emiatriſchen en. nahm jel 
einen: — en m m Re 1. eben, auf, welchem bie Neneru 
in e von ber Lebenskraft un! af wieber 
Pre griech. untrennbare Borfllbe, mit ber Bebeutung ber Oberſte mie dem 
daraus entftanbenen deutjchen «Erz» entfpricht, wird befonbers Titeln unb ichen 
vorgeſetzt, um banrit einen Höhern Grab angiideuten, 3. B. Archidur ober ; Ardhie 
epifcopus oder Erzbiſchof; Archhpretbyter oder Archidiakonus ober erſter nis; 
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Archimandrit, ber Erzabt ober Generalabt; Archipapa, der erſte Kirchenvorſteher in ber griech. 
Sieähi Archigymnafium, ein Obergymnafium; Archiater, der Oberarzt u. f. w. 

rchias (Aulus Licinius), ein durch Cicero’8 Freundſchaft und Säugrehe belannter Dih- 
ter aus Antiochia in Sprien, geb. um 121 v. Chr. Schon frühzeitig Hatte ex fidh in Griechen- 
land und Aften einen Namen als Dichter erworben und fand daher, als er 102 v. Chr. nad 
Rom kam, in ben Haufe des reichen und gelehrten Luculius eine gaftliche Aufnahme. Diefen 
feinen Gönner begleitete er im I. 91 auf einer Reife in Si Er erhielt auf der Rüd- 
teife von der mit Rom verbündeten Stadt Herallea in Unteritalien das Bürgerrecht und fomit 
auch, nach einem beftehenben Gefege, nach feiner Wiederankunft in Rom das röm. Bürgerrecht. 
Lehzieres fuchte ihm aber ein gewiſſer Gratius ftreitig zu machen. Cicero trat jedoch für ben 
Ungeffagten mit Erfolg auf und hielt die berühmte «Rebe für den Dichter A.n, in welder 
er mit gleicher Wärme unb Begeifterung file bie Perfon wie für die Dichtlunft und bie Wiffen- 
ſchaften überhaupt ſprach. Von fämmtichen Dichtungen des A., von denen Cicero beſonders feine 
epifchen Gedichte über den Cimbriſchen Krieg unter Marius und über ben Krieg gegen Mithrir 
dates unter Lucullus rühmt, ift Feine Spur mehr vorhanden, denn bie unter feinem Namen 
in ber Griechiſchen Anthologie befindlichen 35 Epigramme gehören einer weit fpätern Zeit an. 

Archidialoiius (griech.), eigentlich oberfter oder Erzdiener, ein Kir Niger Titel, welder 
arfprünglich nur ben erften unter den Diafonen (f. d.) an einer biſchöfl. Kirche bezeichnete. 
Diefer erfte Diakon erhielt aber ſchon im 5. Dahrh. nicht nur ben Rang über dem Presby- 
teriat, fondern erhob ſich auch zum Bicariat der Biſchöfe in den Didcefen und auf den Eon- 
cilien. An die —S lamen daher nach und nach bie Geſchäfte der biſchöfl. Ge 
richtöbarkeit, die Aufficht über Geiſtlichteit, Kirchen, Klöfter und Fichliche Güter, das Bifi- 
dattondredht und in den abendl. Bisthlimern auch das Gericht über die Ketzer. Bis in das 
9. Dahrh. bfichen fie jedoch immer nur Stellvertreter der Biſchofe ohne perfönliche Amts- 
gewalt. Allein theils die Unwiſſenheit ihrer Vorgeſetzten, theils die feit bem 8. Jahrh. auf- 
gelommene Einteilung der Didcefen in mehrere Heinere Sprengel oder Archidiakonalbanne, 
denen fie vorgejegt wurden, machten fie zu felbftändigen Kirchenbeamten, die mit wenigen Aus: 
nahmen die völlige biſchbſl. Gewalt ausübten. Mehrere Synoden, wie eine unter Bonifaz 745 
gehaltene, eiferten vergeblid) Dagegen. Im 11. und 12. Jahrh. waren die Archidialonen als die 
einfiußreichften Brälaten der Side anerkannt und auf dem Gipfel ihrer Macht. Durch die Er- 
richtung allgemeiner bifchöfl. Gerichtshöfe unter eigenen Officialen oder Generalvicarien ſuchten 
im 13. Jahrh. die Biſchöfe das ihnen läſtig gewordene Anfehen der Archidiakonen wieder zu 
befchränfen, und im 15. und 16. Jahrh. mußten fie in den meiften Diöcefen die Gerichtö- 
borfeit an die neuen Gerichtshöfe abtreten. Im 18. Jahrh. findet man fie nur noch als Wür— 
denträger in einigen Domcapiteln. Setzt ift diefe Wurde, befonders megen Rangftreitigkeiten 
mit den Dechanten und Pröpften, in ber Tath. Kirche faft überall erlofchen; auch wurden ſie 
in die durch die Bourbonen wieder neneingerichteten Domcapitel nicht aufgenommen. In der 
griech. Kirche gab es ſchon feit dem 7. Jahrh. keine Archidialonen mehr,.aufer einem einzigen 
am Saiferhofe zu Komftantinopel, Im der biſchöfl. Kirche Englands find fie noch jegt die 
Stellvertreter der Bifchöfe in Beaufſichtigung ihrer Sprengel, Im der prot. Kirche führen 
den Titel X. die zweiten Geiftlichen an den Hauptlirchen ber größern Städte, 

Archigenes, ein gried;. Arzt, der Sohn des Philippos, war zu Apamen in Syrien ger 

boren, hatte den Agathinos zum Lehrer und übte feine Kunft im 2. Dahrh. n. Chr. unter ber 
Regierung Trajan’s in Rom mit ſolchem Erfolg, daß Survenalis feinen Namen zur Bezeich« 
nung eines großen Arztes gebrauchte. In Sinflät auf feine theoretifchen Anſichten wird er 
bald zu den Freumatiken, bald zu den Methobikern gezählt, während andere ihn ben Stifter 
der Elleltiſchen Schule nennen. In feinen wur fragmentarifch auf ung gefommenen Schriften 
zeigt er fich als großer Dialektiter, während er in der Praxis mehr irifer und großer 
Freund von zufammengefegten Arzneimitteln gewefen zu fein ſcheint. Vgl. Harleß «De A. 
"medico» (2p3. 1816). 

Arailöhns (griech. Archilochoe), aus Paros in Lydien, blühte um 688 v. Chr. zur Zeit 
des Gyges, und gilt dem Range nad) für den erſten der griech. Lyriker. Seine Lebensumftände 
und vorzüglich, was von ihm Schlimmes erzählt wird, hat man aus Andeutungen in feinen 
eigenen Gedichten zufammengefegt. Als Füngling verließ er, in die bürgerlichen Parteiungen 
verwidelt, fein Vaterland und ging nad 108, um mit einem Theile feiner Mitblirger dort 
eine Eolonie zu begründen. In einer Schlacht ber Thafier gegen bie Thraler verlor er, wie 
er felbft in einigen uns erhaltenen Verſen fagt, jedoch nicht aus Feigheit, fein Schild. Später 
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ward er deshalb von Sparta, wohin er gewanbert war, zuriidgewiefen. In ben Olympifchen 


Spielen erhielt er fitr einen Hyumus auf dem Herakles den Siegerkranz. Das Leben verlor 
er in einer Schlacht, nach anbern durch Menchelmord. A. war Fühn in der Form, wußte feir 
nen Dichtungen bei ber größten Mannichfaltigkeit des Stoffs immer den Reig ber Nenheit zu 
verſchaffen. —E feiner Gedichte machten a archilochiſche Bitterkeitn und apariſche Berjer 
zum Sprichwort des Altertfums. Seine Gegner geifelte er auf die empfindlichſte Weiſe mit 
feinen Jamben. Lykambes, der ihm feine Tochter verfprochen, aber nicht Wort gehalten, wurde 
von feiner Satire fo verwundet, daß Vater und Tochter, um dem Spotte zu: entgehen, ie} 
erhängten. Die Alten ftellten A. dem Homer an bie Seite; fie ließen feine Gedichte du 
Rhapfoden vortragen, feierten beider Gedächtnif an Einem Tage und fegen auf Bilbwerfen 
feinen Kopf unter den des Homer. Sie nennen ihn auch den Erfinder bes Jambus, was jedoch 
nicht fowol von dem iambiſchen Ber, als von der Form und ber Anwendung auf bie fati- 
riſche Dichtung zu verftehen fein mag. Man ſchreibt ihm eine Menge Berbeflerungen ber 
Muſik und der Bershmft zu. Im Griechenland waren bie bramatifchen Dichter, beſonders 
die der alten Komödie, umter den Römern Horaz in den Epoben feine Nachahmer. Der 
halbe Bentameter __ _uu u, beffen er fi Häufig bedient, heißt nach ifm der Archi⸗ 
lochiſche Bers. Die Bruchftüde feiner Gedichte Haben herausgegeben Liebel (Lpz. 1812 u. 
Bien 1819), vielfach verbeilert Schneibewin in «Delectus postarum graeoorum» (Gött. 
1839), Bergf in den «Poetae Iyriei Graecorum» (2. Aufl., &pz. 1853) unb Hartung (mit 
beutfcher Ueberfögung, Lpz. 1856). Ueberſetzt findet man fie durch Herder in ben «Berftzen- 
ten Blättern» und bei Baffow im «Pantheon». 

Ardhimandriten, Erz abte oder Generaläbte, heißen in der griech. Kirche bie Aebte, 
welche über mehrere Hebte und Möfter die Aufficht führen, weil in der alten griedy. Kirche die 
Klöfter «Mandrär genannt wurden. Die A. waren ſteis ben Divcefanbifchöfen untergeben. Im 
Sicilien nennen ſich einige Aebte fo, weil ihre Möfter urſprünglich griech. Stiftung find und ber 
Regel des Heil. Baſilius folgen. Auch die Generafäbte ber unirten Griechen in Polen, Gali- 
zien, Siebenbürgen, Ungarn, Slawonien und Benebig führen diefen Titel. 

Archimedes, ber berithintefte unter ben alten Diathematifern, geb. zu Syrakus um 287 
v. Ehr., ein Verwandter des Königs Hiero, ſcheint kein öffentliches Ant beffeidet, fonbern ſich 

* ganz auf die Wiffenfchaften befchränkt zu haben. Seine Berdienfte um die Mathematik voll- 
Tommen zu würbigen, fehlt ung eine genaue Kenutnig von dem Zuftande der Wiffenfchaft vor 
ihm; doch weiß man, daß er fie mit Entdedungen von Beate Wichtigkeit bereicherte, auf welche 
die Neuern ihre Mefungen krummliniger Flächen und Körper gegründet Haben. Euklides be- 
tradhtet in feinen «Elementen» nur einige Großen in Beziehung aufeinander, aber er vergleicht 
fie nicht mit geradfinigen Flächen und Körpern. U. Hat bie zu biefem Uchergange nöthigen 
Säge ın feinen Abhandlungen von der Sphäre und dem Eylinder, den Sphäroiden und Ko« 
noiben, und in feiner Schrift von der Meflung des Cirfels entwidelt. Zu noch ſchwierigern 
Betrachtungen hat er fich erhoben in feiner Schrift von den Spivalen, die aber ſelbſt fir Kenner 
ſchwer zu verftehen ift. U. ift der einzige unter den Alten, ber uns etwas Genügenbes über 
die Theorie der Mechanik und über bie Hydroſtatik itberliefert. Ex hat zuerft den Sat gelehrt: 
daß ein in eine Fliſſigkeit getauchter Körper fo viel-an feinen Gewichte verliert, als bie 
Schwere eines gleichen Volumens ber Slüffigfeit beträgt, und beftimmte mittel deffelben, wie 
viel Zuſatz der Berfertiger einer Krone, bie der König Hiero aus reinem Golde verlangt, ber 
teüglicherweife hinzugefügt Hatte. Die Auflöfung dieſes Problems fand er beim Baden und 
fol fo darüber erfreut geweſen fein, daß er, wie man erzählt, unbefleidet nach Haufe eilte, mit 
dent Ausruf: « Sch habe es gefunden!» (Heurekal) Die praftifche Mechanik fcheint zu A. 
Zeiten ebenfalls eine neue Wiſſenſchaft geweſen zu fein, denn feine Aeußerung dem Hiero 
gegenüber, daß er die Erde umdrehen wolle, wenn man ihm einen Punkt außer derfelben gäbe, 
10 er ftehen fönne, zeugt von dem Enthuflagmus, den ihm die anßerorbentlichen Wirkungen feie 
ner Mafchinen einflögten. Er ift der Erfinder des Flaſchenzugs, der Schraube ohne Ende oder 
der Archimediſchen Schraube (f. b.), bie er während feines Aufenthalts in Negypten zum 
Austrodnen ber vom Nil überfchwenmten Gegenden anwenbete. Während der Belagerung von 
Sprafus entwickelte er fein ganze Talent, um zur Bertheibigung feiner Baterftadt mitzuwirken. 
Polybius, Livius und Plutarch ſprechen ausführlich und mit Bewunderung von den Maſchinen, 
befonders ben Wurfgefchoffen, bie er den Angriffen der Römer entgegenftellte. Sie melden 
jedoch nichts davon, daf er mit Brenufpiegeln bie feindliche Flotte in Brand gefledt habe, was 
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zeilich an ſt unwahrſcheinlich iſt und nur auf den fpätern Nachrichten des Galen und 
rl Pa demſelben Fr wo bie Römer, unter Marcellus, durch Ueber- 
rumpelung fid, 212 v. Chr. der Stadt bemächtigten, faß er, wie bie Sage erzäflt, in Nach- 
denen vertieft, auf dem Markte und hatte allerlei Figuren vor fich in den Sand gezeichnet. 
Einem röm, Solbaten, der auf ihm eindrang, fol er zugernfen Haben: « Bringe mir meine 
Areiſe nicht in UnorbnungIn» Allein der Krieger ſtieß ihn nieder. Auf fein mal ſetzte 
man einen Cylinder mit einer darin enthaltenen angel, am dadurch feine Auffindung des 
gegenfeitigen Verhältniſſes zwiſchen Kugel und Eylinder, worauf er befondern Werth legte, 
zu verewigen. Cicero, als Duuſtor in Sicilien, fand baffelbe in einem Gebüfche wieder auf. 
Seine nod) übrigen Werke fammelte Torelli (Orf. 1792); fie wurben überfegt und erläutert 
durch Nigge (Stralf. 1824). Einzelne Schriften find von Hauber (Tüb. 1798), Hoffmanır 
ref: 1817), Krüger (Oueblinb. und Lpz. 1820) und Outenäder (Witrzb.1828) überfegt. 

rchimediſche Schranbe wird öfters die Schraube ofne Ende, am gewöhnlichften aber 
die Waſſerſchraube oder Waſſerſchnecke genannt, weil man die Erfindung beider Vorrich - 
tungen bem Acchimebes zuſchreibt. Die Archimebifche Waſſerſchraube ift eine Wafferhebmafchine, 
welche vor den Pumpen den großen Vorzug hat, daß fie einfach in der Eonftruction ift und 
feine beweglichen Theile enthält, welche in Unorbnung kommen und den Dienft verfagen Fönnen, 
daher fie auch bei ſchlammigem Waller gute Wirkung thut; aber fie gewährt im Berhältmig 
zu ber für ihren Betrieb nöthigen Kraft eine geringe Leiſtung und eignet ſich nicht zum Heben 
des Waffers auf beträchtliche Höhen. Wegen ber Leichtigkeit, womit fie transpörtirt und überall 
aufgeftellt werben Tann, bedient man fi; ihrer fehr häufig zum Ausfchöpfen bes Waffers ans 
Baugruben, zum Wegheben beffelben von überfhwenmten Grundſtücken über niebrige Dämme 
u. ſ. w. Bon der Beſchaffenheit einer folhen Schraube gibt Folgendes einen Begriff. Denlt 
man fi) in einem aufrechten, hohlen, aus Dauben faßarti gujemtmengefegten und mit eifernen 
Reifen gebundenen, an beiben Enden offenen Eylinder (ante) rund um eine in ber Mitte 
ftehende Spindel eine Wenbeltreppe von unten bis oben angelegt, dann aber die Stufenreihe 
dieſer Treppe in eine aus Brettiiden dicht zufammengefügte, glatte Flache, ein wirkliches 
Schraubengewinde, verwandelt, jo Hat man die Waflerfchraube fertig, in welcher ſich ein 
ſchraubenfrmig gewunbener, nur an beiden Enden offener Kanal von oben bis unten erſtredt. 
Im diefer Geftalt Heißt die Schraube eine einfache; die doppelte oder dreifache enthält zmei ” 
ober drei voneinander unabhängige Gewinde, alfo einen doppelten ober dreifachen Kanal. Die 
Schraube, deren Länge 12—20 %. beträgt, wird ſchrugliegend fo angebracht, daß das untere 
Ende ins Waffer taucht, das obere hingegen ſich bort befindet, wo das Waſſer außgegoffen 
werben foll; dann mitteld einer Kurbel am obern Ende der Spindel (bei lange dauerndem Ge« 
brauche, wie 3. B. in Holland, durch bie Kraft eines Windrabes) umgedreht. Hierdurch erhebt 
ſich da8 Waſſer, welches unten eintritt, durch bie Windungen bes Kanals bis zur obern Mün« 
dung und fließt aus diefer in einem beftändigen Strome ab. 
rchipelagus oder Archipl bezeichnet in ber geogr. Lunſtſprache eine größere Anzahl 

nahe beifammen liegender Infeln, Inſelgruppen und Smfelletten, welche entweder einen 
ganzen begrenzten Abſchnitt eines Meeres erfüllen, oder wenigſtens über einen größern Theil 
des Oceans ausgebreitet find. Die gleiche Bodengeftaltung und Gebirgäftrnctur, die Ber- 
wandtſchaft ber Fauna und Flora, welche ſtets alle zu einem Archipel gehörige Inſeln unter- 
einander und mit benachbarten Continenten zeigen, deuten darauf hin, bag die Ardjipele durch 
neptunifche und plutontfche Gewalten gleichſam zertriimmerte Theile eines Eontinents oder 
größerer infularer Landerhebungen find. Man unterſcheidet daher zwiſchen continentalen und 
pelagiſchen Archipelen. Zu Iegterer Form, welche meift nur im Großen Ocean auftritt, gehört 
nad) ber Bezeichnung unferer Karten ber dord · Mulgrave s · Archipel (Marfpall- und Gilbert- 
infeln), ber Mendafins-Ardhipel (Drarquefasinfeln), der Tonga⸗ oder Freunbfchafts-Archipel, 
ber Hawai · Archipel (Sandwichin ſeln) u. ſ. w. Continentale Ardjipele, meift in der Nühe ſiari 
geglieberter Küüften gelegen, oder brildenartige, große Waſſerbeden unfcliegenbe Berbinbungs- 
glieder zwiſchen größern continentalen Maſſen bildend, find der Archipel de los Chonos 
(EHiloe-Infeln), der Vatagoniſche Archipel, ber Arktifche im äußerften Norden Amerikas n. f. to. 
Bor allem aber find der Columbifche Archipel ober die Antillen (f. d.), ber Indiſche Archipel 
¶ · b.) und der Griesifge Archipel zu nennen. 

s Der Griechiſche rhipel erfüllt den nordöſtl. Theil des Ditteftänbifeien Meeres, 
zwifchen ben Küften Rumeliens (Thraziens) in N., Meinaflens in O., Maceboniens und 
Griechenlands in W., und erhält durch das vorgeſtredte Kreta feinen dämmenden Abſchluß 
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gegen das von W. nach D. ſich ansbreitende, infelfreie öſtl. Beden des Mittelmeeres. Die ger 
fammten Imfeln des W., weiche ſich deutlich als infulare Fortfegungen ber oft weit in das 
Meer hervorfpringenden Gebirgsfetten Mleinafiens und der Balfanhalbinfel erkennen laſſen, 
zerfallen in mehrere größere Gruppen oder Reihen, Zu Thrazien gehören bie ſudlich feiner 
Küfe gelegenen Infeln Thafos, Samotraki, Imbro und das weiter abliegende Stafimene nebft 
Agioftrati. Die zum Theil umfangreichen Infeln der Meinaflat. Küfte find alle zum Taurus: 
fyRem gehörig, wie Tenedos, Metelino, Stio mit Ipfara, Samos, bie Sporaden (f. d.), ferner 
— Niſari, Piſcopi und Rhodos. Letzteres, die ſüdweſtl. Fortſetzung Kleinaſiens, beginnt 
die Infelreihe, welche in einem weiten Bogen das Beden des A. gegen ©. hin abſchließt und 
in dem maſfigen Kreta, das nad) D. durd; Starpanto und Sch mit Rhodos, nad) W. zu 
über Eerigotto und Cerigo mit bem Peloponnes verbunben ift, ihren Mittelpunkt hat. Weitere 
Gliederungen bes Feftlandes von Hellas, zu welchem das unmittelbar anliegende Eubda gehört, 
bilden die ſog. Nörblicien Sporaden und bie Oruppe von Styros, in nordöftl. Richtung nach 
dem Thrazifchen Cherſonnes hinübergreifend, fowie bie zahlreichen Cytladen (f. b.), die in zwei 
oder drei nad) O. gerichteten Hanptzügen vom Cap Colonna und Eubba ans fich fat bis nad 
Karien erftreden. Durch biefe verſchiebenen, das Meer durchſetzenden Infelfetten wird baffelbe 
in mehrere natilrliche Becken geſchieben. Der nörbl. Theil führte bei ben Alten den Namen 
Aegaiſches Meer (f. b.), womit man jest bie gefammten Gewäffer des A. zu bezeichnen pflegt. 
Der füböftl. Theil war das Starifche, der —— zwiſchen ben Cykladen und dem Beh. 
ponnes das Myrthoiſche, und das Beden zwiſchen Cykiaden und Kreta das Kretiſche Meer. 
Das Ietstere heißt jetzt das Meer von Kandia. Wie der ganze Griechiſche A. in Beſchaffenheit 
bes Bobens, in ber Thier- und Pflanzenwelt den Charakter der benachbarten Eontinente trägt, 
fo waren auch von jeher bie Geſchide der einzelnen Infeln und Gruppen an bie Griechenlands 
‚und Kleinafiens geknüpft. Bor Alerander d. Gr. theils frei und eigene Staaten bildend, 
theils von bem feeherrfchenden Athen oder Sparta abhängig, theils Berfien unterworfen, wurden 
fie mit allen diefen Ländern dem Reiche des Macedoniers einverleibt und fanten mit Oriechen- 
land und den Staaten der Diadochen fpäter unter bas röm. Joch. Nach der Theilung bes RB- 
miſchen eichs blieb der A. ben Kaifern von Byzanz bis 1185, wo bie Benetianer einige Infeln 
befegten. 1207 eroberte der Benetianer Marco Sanuto, vom lat. Kaifer Heinrich; dazu er⸗ 
mädhtigt, die Infeln Naxos, Paros, Antiparos, Santorin, Anaphi, Argentiera, Milo, Siphno, 
Bolitandro u. a., erflärte ſich für unabhängig und nahm den Titel eines Herzogs vom 4. 
an. Seine Nachkommen herrfchten als Herzoge von Naros faft drei Jahrhunderte über bie 
meiften der genannten Infeln, bis endlich 1656 durch Sultan Selim II. der 21. und legte 
‚Herzog, Jacopo Erispo, nachdem er ſchon einige Sabre vorher Bafall geweſen, gefangen gefetst 
and die Infeln dem Iuden-Michez verliehen wurden. Doc) auch dem Iegtern nahm man fie 
bald wieder ab, worauf fie mit dem Osmanifcen Reiche vereinigt wurden. Bei dieſem verblieb 
der A., obfchon die Benetianer 1686 einige Infeln auf kurze Zeit in Befig nahmen, bis zur 
Begründung de Rönigreich® Griechenland, an welches die Chkiaden, bie Rordlichen Sporaden 
und Skyros abgetreten werben mußten. 

Der Griechiſche Archipel heißt and; ſchlechthin der « Archipelagus». Der Urfprung des 
Namens ift unklar. Derfelbe tritt erft mit der Begrlindung ber venetianiſchen Herrſchaft in 
den griech. Gewaſſern auf und ift bei den Griechen felbft nicht im Gebrauch. Er wird bald als 
eine Berftümmelung von Aegaeum Pelagus (Hegäifces Meer, deſſen Name felbft räthielhaft 
iſt) oder vom Fa Asio Pelagos (Heiliges Meer) angefehen, bald von ber Herrfchaft ber 
Lateiner über das Meer (Arche-pelagus) abgeleitet, bald ald eine neugriech. Ueberfegung (Argon 
Pelagos) des tiirt. Namens A Deniz Weißes Meer) betrachtet, woraus dann in der Lingua 
franca erft «Archipelagusn» gemacht worden fei, um das Aegäifche Meer mit feiner reichen Infel- 
welt als das «herrfchende» Meer, als das Hauptmeer oder Meer der Meere zu bezeichnen. 

Ardjitelt (vom griech. Architekton, Baumeifter), heißt gegentwärtig ein jeber, welcher bie 
Baulunſt praktiſch ausübt, indem er einedtheils die Entwürfe zu den auszuführenden Ban- 
werlen macht, anderntheils aber auch die Aufführung berfelben leitet und bie Arbeiten der mit- 
wirtenden Baugewerke, tie der Maurer-, Zinmer», Steinmetgmeifter u. f. w., prüft und 
überwacht. Der heutige Sprachgebrauch unterfcheibet indeß zwifchen den drei im allgemeinen 

leichbedeutenden Worten A., Baumeifter und Baufuhrer. Während unter Bauführer in ber 

el nur ein beſonders der Bautechnik kundiger Mann verftanden wird, der bie planmäßige 

Aufführung eines Baues und bie Thätigfeit des Bauperfonals auf dem Bauplage ſelbſt beauf- 
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ſichtigt und anleitet, bedient man ſich bes Wortes Baumeifter gewöhnlich nur dann, wenn vom 
dem Urheber ober Leiter eines größern, monumentalen Bauweris, einem Meiſter in der Kunft 
des Bauens, die Rebe ift. Se nad) den verſchiedenen Zweigen, in melde ſich im Laufe der 
Jahrhunderie, befonder8 aber in ber nenern Zeit, bie Baukumft gefpalten hat, unterfcheibet 
man Hafenbaumeifter, Waſſer⸗, Brüden-, Mühlen-, Maſchinenbaumeiſter u. f. w. Der 4. 
im engern Sinne hingegen beſchaftigt ſich ausfchließlich mit der Erfindung und Ausführung 
von Hochbauten. Seine Aufgabe ift zunuchſt das Entwerfen und Aufzeichnen der Gebäudes 
pläne ( läne), fowol der Grundpläne (Grundriffe) als auch der Aufriffe (Fagaden und 
Durchſchnitte), der Innenanſichten fowie der einzelnen nöthigen und verzierenden Bautheile 
(Details, Schablonen), um dadurch einestheild den Bauarbeitern und fonft dabei Betheiligten 
ein deutliches Bild bes Baues vorzulegen, anderntheild den Arbeitern einen beftimmten Anhaltes 
punkt behufs der Ausführung zu gewähren. Außerbem hat der A. die Baufoftenanfchläge ent- 
weber felbft anzufertigen, oder bie vom einzelnen Gewerfen entworfenen zu prüfen. Ferner 
Tiegt ihm die Leitung und Ueberwachung der praktiſchen Ausführung bis in die fpeciellften 
Theile ob, die Beftimmung ber Materialien, die Behandlung und Prüfung derfelben fowie 
die Prüfung der gefertigten Arbeiten. Nach Vollendung des Baues füllt ihm noch die Eon- 
trole der Baurechnungen ſowie der Rechnungsabſchluß zu. 

Der A., weicher höhern Anſprüchen genügen will, muß nicht blos mit der Technik der 
Baugewerbe bis ins einzelne vertraut fein, fonbern er bedarf auch ausgebehnter wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniffe und eines durchgebildeten Kunſtgeſchmadss. Diefen Gejchmad erwirbt er ſich 
durd das Studium der Geſchichte und Aeſthetik der Architektur fowie der Aeſthetik im allge- 
meinen. Seine wiſſenſchaftliche Ausbildung umfaßt vor allem das Stubium der Mathematik 
und der angervanbten Naturwifſenſchaften. Er muß eine grünbfiche Kenntniß der Baumate- 
rialien befigen, die Gejege der Statik und Mechanik kennen, bie zu deren Bearbeitung und 
Berbindung gehören, er muß mit der Mechanik ber Maſchinen befannt fein, melde zur Be- 
wegung und Aufftelung von Materialien umb Bautheilen verwendet werden. Wenn bie Thü- 
tigfeit des ., je nach dem Zwecke der Gebäude, nur zeitweilig eine mehr oder minder Fünft- 
Terifche fein kann, fo hat er doch in allen Fällen dafür Sorge zu tragen, daß bie Anordnung 
und Einrichtung des Baues zwecentſprechend erfolge und die Ausführung beffelben bei mög- 
lichſter Koftenerfparnig wirklich dauerhaft und folid vor fich gehe. Die engen und vielfachen 
Beziehungen, in welchen die Baukunſt zum praftifchen Leben fteht, die Wichtigfeit des Bau⸗ 
weſens in Bezug auf Gefundheit, Bffentliche Wohlfahrt und ee haben eine ſtaatliche 
Ueberwachung und Beauffichtigung der Baugewerke ſowie des gefammten Bauweſens, Bau⸗ 
gefege, Bauordnungen und banpolizeiliche Borfchriften hervorgerufen, und ſomit nicht num bie» 
jenigen, welche die Ausführung von Bauwerken berufsmäßig betreiben, bem Staate verant- 
wortlic gemacht, fondern auch die Einreifung von A. und Baumeiftern aller Art (Ingenieuren) 
unter bie Staatsbeamten veranlaßt. In vielen. Ländern find Stantsprüfungen angeordnet, 
welche meift das Technische der Baukunſt betreffen. Denfelben Können ſich auch Privatbau- 
meifter unterwerfen, entweder um Anfpriche auf Staatsbienfte zu erhalten, oder um ein ober 
mehrere Baugewerbe innerhalb ber Staatsgrenzen freizu betreiben. Diefe Prüfungen werden ge- 
wöhnlich in verfchiebenen Stadien abgelegt. Die preuß. Verordnungen z. B. ſchreiben eine 
zweijährige Studienzeit und eine einjührige proftifche Thätigfeit vor, um Bauflihrer werden 
zu Können; dann eine weitere einjährige Studienzeit und eine zweijährige praftifche Thätigfeit 
als Bauftthrer, ehe berfelbe zur Prüfung als Baumeifter gelafjen wird. Im neuerer Zeit ift 
vielfach Über die Smeemäßigkeit folder Stantsprüfungen geftritten worden, die zwar in Rild- 
ficht auf die getwerbfiche Ausübung der Baukunſt nothivendig erfcheinen, aber ber freien, Hinft- 
Terifchen Entiwidelung der Architektur kaum — fein bürften. Die Berufung von A. 
fiir größere öffentliche Bauten erfolgt jet Häufig auf dem Wege ber freien oncurrenz. 

um Behuf gegenfeitiger Sörberumg in der wiſſenſchaftlichen Fachbildung ſowie des Ideen ⸗ 
austauſches und der Herftellung eines collegialifchen Verkehrs unter denen, die dem Bauweſen 
angehören, Haben ſich in neuerer Zeit Architektenver eine gebildet, welche ihren Zwed durch 
Borträge, Erörterung ftreitiger Fachfragen, Beſprechung neuerer Schriften, Ausarbeitung 
ardhiteftonifcher Entwürfe u. f. ww. zu erreichen fuchen. Eine weitere Wirkſamleit, wie fie unter 
anberın die zwei bebeutenbften Ardjiteftenberäine, das Royal Inftitute of Britiſh Architects 
in London (trog feiner Benennung fein königliches, fondern ein Privatinftitut) und der Archi- 
teftenverein zu Berlin entwideln, befteht in ber Herausgabe dort ber «Transaction» des Ber- 
eins, hier eines «Motizblattes» (feit 1833), deſſen Redaction drei ausgezeichnete Architelten 
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beſorgen. Beide Vereine beſitzen hochſt ſchätzbare Bibliotheken, in twelchen auch Die ſonſt ſchwer 
— großen und koſtfpieligen Prachtwerke ſowie Heine Flugſchriften Aufnahne finden. 
Uehnliche Zwecke verfolgen die Arhiteltenverfammlungen, welche jetzt aud) in Deutſch · 
land abgehalten zu werben pflegen. Der erften Berfammlung zu Leipzig im I. 1842 folgten 
die zu Prag 1843, Bamberg 1844, Halberſtadt 1845, Gotha 1846, Mainz 1847, Braun- 
ſchweig 1852, Kbin 1853, Dresden 1854, Magdeburg 1856, Stuttgart 1858, Frankfurt 
a. M. 1860 und Hannover 1862. 

Architektur, ſ. Baukunſt. 

Arkitelturmalerei Hat alle Arten von Baulichteiten, namentlich ſofern fie dem Gebiete 
der Kunftjchöpfung angehören, zum Gegenftanbe. Sie gibt theils die äußere Anficht der Ban- 
werle, theils die innen Räume berfelben (fog. Interieurs). Für die Kunſtgeſchichte Lönnen 
Architelturbilder, zumal wenn die malerifche t bei benfelben eine treme Darftellung ber 
Gehaude zugelaffen hat, von Wichtigkeit werben, obgleich man, eigens fr dieſen Zwed arbei - 
tend, ſich lieber der vervielfältigenden Künſte mit Hintanfegung der mateeifen Wirlung zu 
bedienen pflegt. Eigentliche X. befieht erft von da an, wo im Verfolg der Keformation eine 
freiere Bewegung der bildenden Kunſte in Bezug auf ihre Darftellungsgegenftände eintritt. 
Doch laffen fic) ihre Anfänge bis ziemlich weit in ältere Zeiten hinauf verfolgen. Schon Bitruv 
ersoäßnt diefelbe, und in Pompejt finden ſich Veifpiele von Ärchitelturwandmalerei. In ben 
ital. Schulen des Mittelalters erlangte bei der Daı der Heifigengefchichte erft ſehr all- 
mahlich das Beiwerk durch forgfältige Behandlung einige Öeltung, und noch lange mußten jene 
wenigftens das Motiv und bie Gelegenheit zur Darftellung der Dinge aus dem gewöhnlichen 
Leben hergeben. So begegnet man im 15. Jahrh. dem Benozzo Gozgoli, der, wo bie bargeftellte 
Handlung im Innern ber Stäbte ober der Wohnungen vorfällt, die reichfte Phantaſie für ardhi- 
teltoniſchet Gegenftänbe zeigt, indem er bie mannichfaltigften Hallen, nad) außen durch Säulen- 
ſtellungen geöffnet, zierliche Galerien u. ſ. w. in ſchönem entwickelt toßcan. Stile barftellt. Weni⸗ 
ger phantaſtiſch, wie dieſer Künſtler doch zuweilen zu componiren pflegte, brachte Ghirlandajo 
ſtadtiſche Architeltur zugleich in ausgebildeter Perſpective an. Die Venetianiſche Schule ajmte 
gelegen bie Architeftur ber Kirchen ober Kapellen, filr weldje ihre Gemälde beſtimmt waren, 
im Bilde perfpectivifch verfürzt nach. Den Pinturichio ließ Papft Innocenz VIIL eine Reihe 
von Stäbteanfichten anach flandr. Art» malen. Im Norden war nämlich; die altflandr. Schule 
des 15. Jahrh., mit den ern van End an der Spige, gleich mit einer forgfältigen Durch- 
bildung der Nebendinge aufgetreten, wozır allerdings auch der Schmud und bie Behaglichkeit 
menschlicher Wohnungen gehörte. Soweit lirchliche Architektur in Anwendung kommt, findet ſich 
die bemerfenswerthe Eigenthitmlichteit, daß fir das Innere berfelben vorzugeweiſe ber roman. 
Bauftil gewählt ift, welches feinen Grund wol teils in der ruhigern Wirkung der runbbogigen 
Formen, theils jedoch auch barin hat, daß diefe Bauart ferner licgenden, ältern Zeiten ange 
hörte. Indeß blieben dieſe mit miniaturartiger Sauberkeit behandelten profanen Gegenftände 
noch immer ein an bie kirchlichen Stoffe gebundenes Nebenelement, bis im 16. u fid die 
alfo verbreiteten Darftellungsgattungen in ben nieberl. Schulen zur felbftändigen Eriſtenz und 
Gültigkeit Loslöften. So zeigt ſich am Schluffe jenes Jahrhunderts P. Neefs als eigentlicher 
Architekturmaler, der hauptſüchlich in feiner Ausführung das Innere goth. Kirchen veran« 
ſchaulichte. In der Mitte des 17. Iahrh. blühte Steeniopd der Jüngere. Gefängniffe mit 
verfchiedener Beleuchtung und Staffage (3. ©. Petrus; ber befreit wird) find feine Gegenftände. 
Ganz der Darftellung profaner Banlichkeiten, auch ohne heilige Staffage, ergab fich van der 
Heijden. Andere Künftler, die bald dad Innere kirchlicher Gebäude in prädjtig ital. Stile, 
bald fäulengetragene Baläfte ober freundliche Wohnzimmer darftellten, find Blid, van Deelen, 
€. de Bille, Johann Ghering u. a. Doc fcheinen dieſe und andere Architekturmaler jener 
Zeit eine vereinzelte Leiſtung von Ruisdael in diefem Fache (innere Anficht ber Kirche zu 
Amſterdam) nicht übertroffen zu haben. Im folgenden Tahrhunderte zeichneten ſich der Vene · 
tianer Canale und beffen Neffe Bellofto (genannt Canaletto) durch ihre Stabtprofpecte, beſonders 
von venet. Kanälen aus. 

Aus der neuern Zeit ift vor allen Schinkel zu nennen, der mit einer entfchieden claſſiſchen 
Richtung einen großartigen Sinn fikr decorative SBirtung verband und neben eigenen Schöpfun« 

jen, unter denen die Interieurs der Peterslirche zu Rom und bes Doms von Mailand fowie eine 
nzahl culturgeſchichtlich harakterifivender architeltoniſcher Compofitionen hervorzuheben find, 
auch zahlreiche Entwürfe zu Theaterdecorationen lieferte, welche Gerſt (geft. 1854) und fpäter 
Paul Gropius mit kunſtleriſcher Vollendung ansführten. Des letztern Dioramen find welt- 
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bekannt geworben. Aus Gerſt's tuchtiger Schule gingen vorzügliche Architekturmaler hervor, 
unter denen bei weitem ber bebeutendfte fein Tochtermann Graeb, ber überhaupt zu den erſten 
Künftlern feines Fachs der Gegenwart zu zählen ift. Aus Gropius’ Schule ift einer der vor- 
züglichften Hafenpflug (geft. 1858). Derfelbe malte gern alte Mloftergänge in winterliher 
Erfcheinung. Die Oenannten find Vertreter der Staffelei-W. Bor ihnen hatte dieſe ſchon 
Domenico — (geft. 1837) in Munchen wieder auf die Höhe erhoben, auf ber fie bei den 
Nieberländern fand, welche er noch in der Zeichnung ber Perfpective und in ber poctifchen 
Auffaffung der Gegenftände zu übertreffen bemüht war. Er Tieferte zahllofe Werke. Unter 
den neuern münchner Künſtiern fteht Ainmilller (f. d.) obenan. Dann find zw nennen: 
Mid. Nefer, der im Sinne Quaglio's mittefalterliche Bauwerke malt, ferner der Architekt 
Menge, Wil. Gail, welcher Innenräume, U. von Bayer (in Karlörube), der Kreuzgänge und 
Klöfter darftellt, Vermerſch ge 1852), E. Gerhardt, der feine Architelturen Spanien ent- 
lehnt, K. Medlenburg und Kirchner. Zur Düfjeldorfer Schule übergehend, ift Wiegmam, 
ber Architekt, zu nennen, ber neben dem Malerifchen auch die architektonifchen Formen charal- 
teriſtiſch auffaßt. Im gleicher Richtung bewegt fi Conrad, während Pulian maleriſche Par- 
tien ans alten rhein. und belg. Städten liebt. Ludwig Tade vereint architeltoniſche Treue mit 
pittoresfer Wirkung. Bon berliner Architekturmalern ber Gegenwart find noch zu nennen: 
Gärtner, Helfft, Graeb der Jüngere, Auch ift H. Gemmel in Königsberg & erwähnen, ferner 
Grefe und Scllny in Wien. Ein fehr tlichtiger Meifter ift endlich Karl Werner aus Leipzig, 
der den Banlichfeiten verfchiedener Ränder und Völler durch poetiſche Auffaſſung unb charak- 
teriftifche Staffage ein erhöhtes Intereſſe zu verleihen weiß. Bon den Franzoſen gilt et 
(geft. 1849) als ber gefeiertfte Architekturmaler ber neuern Zeit. Er faßt ben Gegenſtand von 
feiner originellen und harakteriftifchen Seite auf, und weiß ihn befonders mit fehr wirkungs- 
voller Staffage anszuftatten. Bei der Gefchäptheit der Aquarellmalerei fanden ſich in Frank- 
reich viele Künftfer veranlaßt, auch Architefturen in Wafferfarben darzuftellen. Man beſitzt 
hierin tüchtige Leiftungen von Ouvrit, Garnerey, Rochebrune, Billeret. Iu England glänzen 
als Ardjitelturmaler: Prout (geft. 1852) mit Anfichten aus Italien, Deutſchland u. ſ. w.; 
Naſh Roberts, der Spanien und den Orient befucht bat und bortige Ardjitelturen mit großer 
Wahrheit zur Anſchauung bringt; Madenzie, Goodal, Williams. Auch der vielfeitige Turner 
gehört Hierher, ſowie Haghe, Calicott, allow, Boningten, Robfon, bridge, idſon und 
viele andere, Unter den Stalienern zeichnen ſich neben andern Migliara und Nerly (Nehrlich) 
aus. Letzterer ift ein Deutſcher und pflegt wegen feiner Darftellungsweife der heutige Canaletio 
genannt zu werben. Bon ben Holländern und Belgiegn verdienen Erwähnung: Walborp, Lar- 
fen, Bosboon, van Haanen, ten Kate, Springer, Boffuet van Yper, Stroobant, van Moer; 
von Spanien: Gonfalvo und Tome. 

Architrav oder Epiftylion heißt im antiken Säulenbau ber in ber Megel aus Stein ge⸗ 
bildete mächtige Ballen, welder unmittelbar auf den Sänlen ruht, die horizontale Rängen- 
verbindung des Gebäudes darftellt und den Abeigen Theilen des Saulengebälls zur Unterlage 
dient. Nach den verfchiedenen Gattungen ober Ordnungen bes Säulenbaues wird er auf ver⸗ 
ſchiedene Weife geftaltet. 

Archiv (ital. archivio, entftanden aus dem Iat. archium, archivum, das aus dem gried). 
archeion, Rathhaus, gebifdet ift) Heißt die georbnete Sammlung von ſchriftlichen Urkunden und 
Auffägen, die fid auf die Verhältniffe, Geſchichte und Rechte fowol eines Staates, Landes 
oder Landestheils als he einer Gemeinde ober eines Geſchlechts beziehen. Man unterfcheibet 
demnach Staatsarchive, Provinzialarchive, ftäbtifche A., Familienarchive u. ſ. w. Die 23 
einer Gerichts · oder Verwaltungsbehörbe bilden eine «Megiftratıren; bei Landgemeinden und 
Bünften heißt die Urfunden- und Privifegienfammlung bie «Lader. Im letztern Fällen wirb 
jebod) gegeniwärtig aud) oft das Wort A. angewandt. Die Nothwendigkeit der A. ward ſchon 
von den Alten erkannt. Griechen und Römer, nicht minder die Ifraeliten, bewahrten die wich- 
tigen Urkunden in ben Tempeln auf, und auch bie Chriften folgten biefem Beifpiele und legten fie 
früher zu den heil. Gefäßen, fpäter zu den Reliquien. In der Folge wurden zuerſt in Deutſch- 
land und Frankreich eigene Orte bafitr beſtimmi. Namentlich zeigten die geiftlichen Stifter des 
fübl. Deutſchland, j. B. Mainz und Fulda, hierbei große Sorgfalt. Die X. der größten beut- 

ſchen Fürftenhäufer reichen felten über da8 13. Jahrh. hinab; ber Anfang der ftäbtijchen A. kann 
höchſtens in das 12. Jahrh. geſetzt werben. Die reichftädtifhen U. zerfallen in gemeine A., wie 
fich 3. 2. zu Ulm das der fhwäb. Stäbte, zu Speier das ber rheinifchen, zu Lubeck das der 
Hanfa befand, und in befondere ftäbtifche A., unter denen die zu Kempten und Ulm bedeutend 
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waren, Alte und reiche A. befaßen and) Strasburg Goslar, Regensburg und Frankfurt a. M. 
Eins der beften Sandesarchive war bis zu ben franz. Revolutionskriegen das des brandenb. Hauſes 
zu Blafienburg, welches jeht in ber Hauptfache mit dem bair. Filialarchive zu Bamberg vereinigt 
iR. Das ehemalige Deutfche Reich beſaß fein A. in vier Abtheilungen an vier Orten: 1) Das 
taiſerl. Reichsardjiv (bie Geheime Reichehoftegiſtratur und bie Reichshofratharegiſtratur) zu 
Bien; 2) das Kaiſerliche und Reichefammergerichtsarchiv zu Wetzlar; 3) das Deuiſche Reiche- 
tagsarchiv zu Regensburg; 4) bas Exzlanzlerifche Reichsarchiv zu Mainz. (S. Reich sar chive.) 
Ein befonders reiches U. ift das des Deutjchen Ordens zu Königsberg; eins ber vorzüglichften, 
die jetzi vorhanden find, das Reichsarchiv zu München. Bon A. außerhalb Deutfchland iſi ins- 
bejonbere das zu Venedig hervorzuheben, großartig durch feine Ordnung, feinen Umfang und 
die reichhaltigen und gediegenen Berichte der venet. Gelandten aus allen Staaten Europas. 
Große Schäte bergen ferner auch die A. zu Rom, zu Paris, zu London (im Tower) und zu 
Simancas in Spanien. Die Verwaltung der U. beforgen die Archivare (lat. archivarius 
ober archivista, franz. archiviste). Diejelben haben bejonders auf die möglichfte Exleichte- 
rung des Auffindens durch Repertorien, Sach - und Namenregifter und auf bie forgfältigfte 
Erhaltung der Archivalien zu fehen. In diefer Hinſicht mag, was die Urkunden im engern 
Sinne, die Diplome, anfangt, bie Urtundeufammlung des Kioſters St.-Michaelis zu Lüne- 
burg feit ihrer neuen Einrichtung 1798 als mufterhaft gelten. Tragbare Schränke, die man 
übereinanber fegen Tann, mit flachen Schubladen, wo bie Urkunden nebeneinander Tiegen und 
auf der Außenfeite —S bezeichnet find, empfehlen ſich am meiſten. Die in frühern 
Zeiten häufig unterbliebene Rüdficht auf Feuerfeſtigleit des Orts, wo das A. aufbewahrt wird, 
hat den Berluft mandjer wichtigen Sammlung (3. B. des größten Theils der oberſchleſ. Ur- 
Tunden durd) den Brand des Rathhauſes zu Oppeln 1739) herbeigeführt. Mit vollem Rechte 
hat man in neuerer Zeit darauf Singeifen, daß die A., wenigſtens die ältern Urfunben der - 
felben, einer freiern Benugung der Geſchichtsforſcher überlaſſen werben follen. Wo man dies 
gethan, find bedeutende Hiftor. Refultate und Berichtigungen mandjer traditionell gewordenen 
hiſtor. Anfhauungen erzielt worden. Zur Ausbildung der, Archivvorſteher dienen einerfeits 
befonbere Anftalten, wie bie 31. Dec. 1846 neuorganifixte Ecole de chartes zu Paris, ande- 
rerfeit eine Sigene Biffentgaft, die Archivwiſſenſchaft, welde die Grundfäge über dic 
zroedmäßigfte ichtung, Anorbnung und Verwaltung ber A. aufftellt. Ueber diefelbe fehrie- 
ben Degg, «Ideen einer Theorie der Arivwiffenfchafte (Gotha1804), Defterreicher in deſſen 
und Döllinger’s «Zeitfegrift fr Arhiv- und Regiftraturwifienfcaft» (Jahrg. 1806) und 
Seiginger in den «Örumdzügen ber Bibliothefviffenfchafte (Dresden 1863). Höfer, Erhard 
und Mebem begründeten eine « Zeitfchrift für Archivfunde, Diplomatik und Gejhichter (2 Bde. 
Hamb. 1833—35), und Wriedemann eine «Zeitjchrift für die A. Deutſchlandss (2 Bde. 
Hamb. u. Gotha 1846—53). — Das Arhivrecht gründet bie rechtliche Bermutlying der 
Echtheit einer Urkunde darauf, daß diefelbe in einem geordneten A. längere Zeit aufbewahrt ift 
und nicht die offenbaren Zeichen einer Unechtheit an ſich 

hieß in Athen nad} dem Untergange bes alten Königthums Bie höchſte Magiftrats- 
perfon, deren Macht. und Einfluß, je nach ben verſchiedenen Stufen bes Uebergangs vom Rö- 
nigihum zur Ariſtokratie und fpäter wieber von ber Ariftokratie zur Demokratie, ein fehr ver- 
ſchiebener war. Nach dem Tode des legten Königs, Kodros (um 1068 v. Chr.), trat ein A. 
an bie Spige des Staats, welchem die Macht und Würbe des Königs ungefchmälert verblieb, 
und ber aus dem Geſchlechte der Kodriden aufünglich nad) dem Rechte der Erfigeburt und auf 
Lebenszeit erwählt ward. Der erfte A. war Mebon, ber Sohn des Kobros, aus deſſen Familie 
13 Regenten aufeinanberfolgten, bis 762, bei Gelegenheit einer Auflehnung ber Adelsgeſchlechter 
(Supatriden) gegen bie Erben des Konigthums, bie lebenslängliche Amtefügrung der Archon- 
ten auf 10 Jahre beſchränkt wurde. Doc 714 wurde das Vorrecht der Nachkommen bes 
Medon auf das Amt des A. ganz aufgehoben und der Zutritt zu denfelben allen Eupatriden 
eröffnet. Diefe Umgeftaltung gerägte aber nicht der ganzen Übelöpartei, weil fo nur wenige, 
umd zwar nur die Reichften und AÄngefehenften, Ausſicht auf das immer noch wonarchiſche 
Amt hatten. Es wurde daher 683 eine einjährige Dauer ber Archontenwürde feftgefegt und 
ihre Macht unter neun Amtsgenofjen vertheilt. Die Reformen Solon’s geftatteten allen Athe- 
nienfern, welche die Höchfte Steuerflafie bildeten, mochten biefelben Eupatriden oder Demoten 
fein, den Zutritt zu dem hochſten Stantsamte, und Ariftides bewirkte endlich 477 bie Wahl- 
fähigkeit zu demfelben für alle athenienſiſchen Bürger ohne Unterſchied ber Geburt und des Ber- 
mögens. Der erfte der neun Archonten hieß vorzugsweife der «Mrchon», bisweilen mit bem 
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Beinamen Eponymos, weil nach feinem Namen in allen öffentlichen Urkunden das Jahr be= 
zeichnet wurde, wie in Nom nad} den Namen ber beiden Eonfuln. Derfelbe führte gewiffer- 
maßen bie Oberaufſicht über da Gemeinweſen und hatte insbeſondere für die Unmünbigen 
und Waifen zu forgen. Später, als die Demokratie zur vollftändigen Entwidelung gelangt, 
ſcheint feine —* nur auf die Leitung der Dionyſosfeier und der tragiſchen Chöre, auf 
die Aufficht über das Cultuswefen und die damit verbundenen Opferfeierlichfeiten beſchränli 
geivefen zu fein. Auch fiel ihm bie Serictäbartit in allen Erbſchaftsangelegenheiten zu. Der 
zweite A. führte Titel und Schmud des Königs (Baſileus). Ihm lagen vorzugsweiſe die ver 
Üigiöfen Angelegenheiten des Volls ob, womit in Verbindung ftand, daß er auch die Anklage 
der Religionsfchänder und Mörder zu bewirken hatte. Der britte A. führte von ber Leitung 
des Kriegsweſens, bie ihm früher übertragen war, ben Namen Polemarhos. Im fpäterer 
Zeit Hatte derſelbe nur die Leihenfpiele, die zu Ehren ber im Kampfe gefallenen Krieger auf« 
geführt wurden, zu leiten. Es waren fomit die drei wefentlichen Attribute des altathenien- 
ſiſchen Königthums unter die drei obern Archonten vertheilt worden. Die übrigen ſechs Archon- 
ten hatten keine befonbern Hoheitrechte und wurden unter bem Namen der Thesmotheten ober 
Geſetzgeber zufammengefaßt, den man biöweilen aud; für alle Archonten gebrauchte. Sie bil- 
beten neben den Trägern der königl. Macht gewiffermaßen ein befonderes Collegium, welches 
über’ die vorfhriftmäßige Handhabung der Gefege zu wachen hatte. Zugleich Ing ihnen die 
Leitung der Abſtimmung in den Bollsverfammlungen und die Ratificirung der mit andern 
Staaten abgefchlofjenen Verträge ob. Jeder ber drei obern Archouten Hatte das Recht, ſich 
zwei Beifiger (Baredroi) zu wählen; die fech® andern hatten ebenfalls Aſſeſſoren, die jedoch, 
Mitberather (Symbulot) hießen. Waren die Archonten gewählt, fo hatten fie ſich einer dop- 
pelten Prüfung, vor bem Senate und vor ber Bolfsverfammlung, zu unterwerfen, wobei fie 
den Beweis führen, daß ihre Vorfahren drei Generationen hindurch wirkliche athenienſiſche 
Bürger geivefen, zugleich aber auch eidlich verfichern mußten, die Stantögejege gewiſſenhaft 
zu beobachten. Bei dem Austritt aus dem Aute mußten fie Rechenſchaft über ihre Auits- 
führung ablegen und wurden, wenn letztere tadellos geweſen, gewöhnlich Mitglieder des Areo- 
page. Noch in der Zeit, wo Griechenland feine polit. Selbftändigfeit volftändig verloren Hatte, 
ſtand die Archontentwitrde in fo hohem Anfehen, daß felbft die röm. Kaifer biefelbe fid gern über« 
tragen ließen. — Im fpätern Oftrömischen Reiche führten mehrere Beamte von keiner befonders 
hohen Stellung den Namen A. Bei den Duden hatte derſelbe während der Zeit der Nömerherr- 
ſchaft fehr verfchiebene Bebentungen. Am häufigften hießen fo die Veifiger des Sanpebrin. Bei 
den Onoftifern wurden bie ber Welt entiproffenen Yonen oft mit dem Nanıen Archonten ber 
legt, weshalb auch eine gnoftifche Sekte Archontiker hieß. 

Archijtas von Tarent, ein Pythagoräer, berühmt als Weifer, großer Mathematiker, Staatd- 
mann ynd Feldherr, widmete ſich zu Metapont dem Stubinm ber Pythagoräifchen Philoſo- 
phie. Er war ein Beitgenoffe des Plato und lebte noch, als diefer nad) Sicilien reifte. Man 
Tann ihn daher nicht als Lehrer des Philolaos betradjten, welcher älter war, noch weniger als 
des Phthagoras unmittelbaren Schüler. Man fehreibt ihm die Erfindung der analytiſchen 
Methode in der Mathematik und die Löfung mehrerer geometr. und mechan. Probleme zu. 
Auch foll er ein Automat (eine fliegende Taube) verfertigt haben. Horaz bejingt ihn als einen 
an der apulifchen Küfte Ertrunfenen. Die meiften unter feinem Numen angeführten Schriften 
find uneqht. Vgl. Hartenftein, «De Archytae Tarentini fragmentis philosophicis» (%p3.1833) 
und Gruppe, «Ueber die Fragmente bes A. und ber ältern Pythagorder» (Berl. 1840). 

Arcis-fur-Aube, Heine Stabt im franz. Depart. Aube (Champagne), mit 2500 €, ges 
ſchichtlich merkwürdig durch die Schlacht, welche Hier Napoleon 20. und 21. März 1814 den 
Verbündeten unter Schwarzenberg lieferte. Diefer war bei Napoleon’s Annäherung bis Arcis 
zurlidgegangen und hatte Hinter der Aube Stellung genommen, Der Brennpunkt des Kampfes 
20. März, welchen das 5. Corps (Wrede) fat allein beftand, war Grand-Torcy, der Schlüffel 
zu Areis, welches bie Franzoſen befegt hatten. Drei Corps unter dem Kronprinzen von Wür · 
temberg trafen nicht mehr zu rechter Zeit ein. Der Kampf blieb unentſchieden. Am 21. März 
ging Napofeon zum Angriff über; da er jedoch nun bie ganze Hauptarmee vor ſich faud, ordnete 
ex ben Rüdzug an, welcher durch Oudinot mit zeitweiliger Behauptung von Arcis und Torch 
gebedt wurde. — entſcheidend wurde bie taltiſch unbedeutende Schlacht durch Napo- 
leon’8 Eutſchluß, die Straße nad) Paris offen zu laffen. . 

Arco, eine Stadt in Tirol, im Kreife Trient, im Thale der Sarca, 1%, St. nördlich von 
Riva am Fuße eines mit Delbäumen umkrängten Kallbergs gelegen, ift Sig eines Bezirlsamts 
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und Bat 2200 E. welche außer Obft- und Oelbau auch Seidenzucht treiben und fleinerne 
Waflerrögren fertigen. Unter den Gebäuden der Stadt ift die Pfarrkirche mit ihren Kuppeln 
und Marmoraltären hervorzuheben. Sonft beftehen zu A. ein Kapuziner- und ein Francis · 
canerflofter ſowie ein Mofter für Servitinnen mit einer Erziehungsanftalt fir Mäddjen. Das 
Oft von A., beſonders die Pfirfihe, gilt für das befte und ſchmachafteſte guny Three. _ 
Gegen R. auf einem 400 F. fteil auffteigenden Buy Tiegt das im Spanifchen folgetitge 
von ben Franzoſen zerftörte, aber wieberhergefteilte Stammſchloß ber Grafen von A. Das 
alte Haus dieſes Namens erlofch 1242 im Manneſtamm, und Titel und Gitter gingen dur) 
eine Erbtochter in die Familie der heutigen Grafen von U. über, melde außer in Welfchtirol 
and; in Baiern begültert find. Als Stammbater berfelben gilt Friedrich von A. der um 1239 
lebte. Später ſchied fid das Haus in drei Linien, bie Bairiſche ober Odalriciſche, die An- 
dreas ſche Linie in Tirol und die Schleflfche Linie. Die Stifter der beiden erften, die Grafen 
Odalricus von A. und Andreas von A., Hatten zum Water Franz von A., ber 1453 Herzog 
ber Republit Siena war. — Sohn des Odalricus war Graf Nikolaus von A. geb. 1479, 
geft. 1546. Derſelbe ftand anfangs in Krjegsbienften, Iebte aber fpäter den Willenfchaften 
und made fich literariſch beſonders als lat. Dichter bekannt. Seine Poeften find unter dem 
Titel «Nicolai Archii comitis numeri» (Mant. 1546; Berona 1762) in Drud erfchienen. 
Er Hinterließ zwei Söhne, Marimiltan und Ioh. Baptift, von denen erfterer laiſerl. Gefandter 
an der Ottomanifchen Pforte, letzterer Yaiferl. General war, daneben fid aber aud) um Kunft 
und Wiſſenſchaft verbient gemacht hat. Gegenwärtiges Haupt ber Batrifchen Linie ift Graf 
Marimilian von ., geb. 8. April 1808, bair. erblicher Reichsrath, deſſen Vater, Graf 
Karl von A. (geb.8. Mai 1769, geſt. 3. Aug. 1866), Präfident des Oberappellationsgerichte 
und bair. Staatsrath in außerordentliche Dienfte war. Der Bruber des letzigenaunten, Graf 
Ludwig von A., geb. 30. San. 1773, wurbe Oberhofmeifter der Kurfürftin Marie Leopoldine 
von Pfalzbaiern (geb. Erzherzogin von Defterreih-Efte), mit der er fd 14. Nov. 1804 in . 
merganatifcher Ehe vermählte. Seit 28. Juni 1848 verwitwet, ftarb-er 20. Aug. 1864 als 
bair. Reicherath. — Die Andreas’fche Linie in Tirol, welche das Stammgut befaß, ift feit dem 
Tode (1848) des einzigen Sohnes bes Grafen Leopold von A. (geb. 9. März 1786, geft. 
3. April 1847) im Mannsflamme erlofchen. Derjelben gehörte ber als nationalbkonomiſcher 
Schriftfteller belannte Graf Johann Baptift Gerard von. (geb. 1789, geſt. 1791) an, 
deſſen Werke zu Eremona (4Bbe., 1785) gefammelt erſchienen. — Die Schleftiche Linie wurde 
von Graf Georg von A, einem Ablöimmlinge der Linie in Tirol, begründet. Derfelbe fand 
in hefl.-Taffelfchen Kriegsdienften und trat zum Proteftantismus über. WS fein Water ftarb, 
ward ihm wegen dieſes Uebertritts von feinem jüngern Bruder bie Erbfolge ftreitig gemacht. 
Der Streit entfchied fich zuletzt dahin, daß der jüngere Bruber die Grafſchaft A. fo lange admi« 
niftriren folle, bis Graf Georg ober feine Kinder die kathol. Eonfefflon wieber annehmen witrben. 
Georg ftarb als Oberſt in kurheſſ. Dienften 1708. Sein Urenkel war ber 14. April 1845 ver- 
ftorbene Graf Karl von A., deſſen Sohn, Graf Heinrich von A. geb. 6. Nov. 1800, Erbherr 
der Herrſchaft Gotſchdorf in Schlefien und gegenwärtiges Haupt der Schleftichen Linie ift. 

Attole, Dorf am Alpon, einem linken Nebenfluffe ber Etſch, geſchichtüich berühmt durch 
die- Schlacht vom 15. bis 17. Nov. 1796, welche Bonaparte über die Defterreicher gewann. 
Burmjer’3 zweiter Verſuch, das belagerte Mantua zu entſetzen, war gefcheitert; ab; nit 
von Tirol, hatte er fi 13. Sept. in biefe Feftung werfen müflen, wo er von den Grampfen 
eng eingejchloffen wırrde. Ein neues öfterr. Heer ſammelte ſich in Tirol, 48000 Mann ftart, 
unter dem Yeldzeugmeifter Alvinczy und rüdte zum dritten mal nad Italien, zum Entjage 
von Mantua; die Haupteolonne, 29000 Mann, durch das Friaul gegen die untere Etſch, 
die Nebencolonne unter Davibowitfc; gegen die bis Trient vorgebrungene Divifion Baubois; 
bei Berona follten ſich beide vereinigen und dann gegen Mantua vorbringen. Bonaparte's 
Armee war nur 43000 Mann ftark; davon Hatte er, weil Mantua blofirt werden mußte und 
Banbois in Tirol ftand, mar die Divifionen Augerean und Mafiena, etwa 18000 Mann, bis- 
ponibel. Diefe vereinigte er bei Verona, war aber in ben erften Gefechten Anfang Nov. nicht 
gludlich und in der ſchlimmſten Lage, aus der ex fich nur, alles aufs Spiel fegend, rettete. 
Gr beſchloß, durch einen Rechtsabmarfch ſich dem Feinde zu entziehen, bei Ronco die Etſch zu 
überfchreiten und gegen bie rechte Flanke und bie Mudzugefnie Alvinczys zu operiven. Diefe 
Vewegung wurde 14. Nov. in aller Stille ausgeführt. Am Morgen des 15. ging die Armee 
über bie Schiffbrude; die Diviſion Augereau rüdte durch das fumpfige Terrain auf dem Damme 
gegen die Brite, welche bei A. fiber den Alpon führt, Maſſena etivas fpäter zur Dedung biefer 


. 
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Bewegung auf dem andern Damme an ber Etfch aufwärts. A. war aber von einem öfter. 
Detadgement befegt, und die Schlacht begann durch den Angriff Augereau's unter feindlichen 
Flanlenfeuer von jenfeit bes Alpon. Der Sturm anf die Brüde wurde abgefhlagen; Augerenu 
(nicht Bonaparte) ergriff eine Fahne; niemand folgte ihm, nach Marmont’s Zeugniß. Bona- 
parte wollte ſich an die Spige fegen; ein Offizier warf ſich ihm an bie Bruft und hielt ihn 
gurikt: «Das fei fein Pla nicht». Die Eolonne wid) nun in Unordnung auf dem engen 
Damme zurid, Bonaparte wurde babei in einen tiefen Waffergraben gedrängt nnd nur müh - 
ſam gerettet. Ebenfo wenig Erfolge hatte auf dem Etſchdamme Maſſena gewonnen, und Bona- 
parte zog abends alle auf das andere Etſchufer zurück, während Alvinczy, der gegen Verona 
vorgerüdt war, Berftärkungen nach A. geſchickt und ſchließlich feine Hauptmacht Hinter den 
Alpon zurücgezogen hatte, wo fie fich entfalten konnte. Am 16. wurde die Schlacht auf den 
Dämmen erneuert, von beiden Theilen argriffsweife. Maffena warf ben Feiub, wodurch er 
Augereau, der am Alpon vor Mitrowſth ſchon in Bedrängniß gerathen war, Luft ſchaffte, for 
daß er faft die Brüde von A. genommen hätte. Ein Verſuch der Franzoſen, ben Alpon auf 
Faſchinen zu überfchreiten, misglüdte. Der Kampf wogte Hin und Her auf ben Dämmen und 
endigte wie am erſten Tage. 17. wurde endlich, um die Dämme zwiſchen den Flüſſen zu 
vermeiden, eine Bocbruce weiter füblich gebaut, auf welcher Augereau überging und nun jen- 
ſeit des Alpon gegen A. vordrang. Dies hätte ſchon am erften Tage gefchehen jollen: das un- 
ginfige Dammgefecht wäre vermieben, ber Sieg entſcheidend geworben. Yet fonnten bie 
efterreicher nach einigem Wiberftande, wenig verfolgt, ihren Rüchzug antreten, den Alvinczy 
für nöthig Hielt. Kein Theil hatte, nach Marmont’8 Zeugniß, einen eigentlichen Sieg erfochten. 
Doc war auch diefer Eutſatzverſuch für Mantua durch die Schlacht von A, vereitelt. 
m (Jean Claude Eldonore Lemicaud d), ausgegeicneter franz. Ingenieur, geb. 1733 
zu Pontarlier, war urfprünglic für den geiſtlichen Stand beftimmt und Tonnte erſt fpäter 


. von feinem Bater die Erlaubniß erhalten, feinem militärifchen Berufe zu folgen. 1754 in bie 


Militurſchule zu Mezieres aufgenommen, wurbe ex im folgenden Jahre Mitglied des Geniecorps. 
Im Siebenjährigen Kriege zeichnete ex ſich mehrfach aus, vorzüglich 1761 bei ber Verthei- 
digung von Kaffel, Um fid des Auftrags, eine Karte von dem Jura und ben Vogeſen aufzu- 
nehmen, ſchneller zu entlebigen, erfand er 1774 eine neue Tuſchmanier, die vor der gewöhn- 
lichen viele Vortheile gewährt. In allen feinen Schriften, die trog ber fehlerhaften Schreibart 


ſich angenehm Iefen, erlennt man Reichthum an Ideen und Züge eine® glänzenden Genies. 


Er war einer ber erbittertften Gegner Montalembert’s und jcheute fich nicht, empörende Per- 
önlichkeiten in den Streit zu ziehen. 1780 erfand er die ſchwimmenden Batterien, die bei der 
Belagerung von Gibraltar mir darum den Erwartungen nicht völlig entfprachen, weil Neid 
und Eiferfucht ber franz. und fpan. Offiziere das Unternehmen ſcheitern ließ. Bei dem Einfall 
in Holland unter Dumourieg nahm er mehrere fefte Pläge, unter andern Breba. Später zog 
ex fi) in die Einſamkeit zurück und ſchrieb Hier fein letztes, aber vorzüglichftes und auf Koften 
der Regierung gebrudtes Werk: «Considörations militeires et politiques sur les fortifica- 
tions» (Par. 1795). Bonaparte berief ihn 1799 in den Senat. Er flarb 1. Juli 1800. 

Arcos de la Frontera, Stadt (Ciudad) in der ſpan. Provinz Eadiz, maleriſch auf, einem 
Felſen, ber vom Guadalete umflofjen wird, gelegen, ift eine fehr alterthitmfiche, unzegelmäßig 
gebaute Stadt mit fteilanfteigenden Gaffen und zählt 10281 E. Bon den beiden Pfarrkirchen, 
neben benen noch fieben Mlöfter vorhanden, ift die am Eonftitutionsplage ſtehende Hauptlicche 
ein herrliches goth. Gebäude mit drei impofanten Schiffen. Oberhalb der Stadt erhebt ſich 
das große Stamm der Herzoge von A., das gelineie in Ruinen liegt. Zu U be- 
finden fi) mehrere Gerbereien, deren Erzeugniß im Lande in gutem Rufe fteht. Ueberdies 
werben Leinenwaaren, Hüte, Tauwerk, Matten und Borſtenwaaren bafelbft gefertigt. In der 
Umpebung, namentlich im Guadaletethale aufwärts, baut man Weizen, Del und Südfrüchte 
im Üeberfluß. A. ift die alte Colonia aroensis ber Römer und das in den Burgerkriegen der 
Araber berühmte Medina⸗ Arkoſch. Ferdinand IIL, der Heilige, eroberte 1234 bie Stabt, welche 
fpäter den Beinamen de la Frontera erhielt, weil fie in den Kämpfen zwifhen Mauren und 
Chriſten die Grenze bilbete und die Einwohner berjelben ſich in den Streifzügen gegen bie er« 
ſtern befonders tapfer bewiefen. 5 

Arctestaphyles, d. h. Bärenträube, nannte Adanſon eine Gattung ſtrauchartiger Gewächfe 
aus der Familie der Ericaceen, welche Linne zu Arbutus (f. b.) gezogen hatte. Bon dieſer 
unterſcheidet fie fich befonders durch die Frucht, welche eine 5 einfamige Steinterne enthal- 
tende Beere mit glatter Oberflädhe ift. Die Bärentrauben find teils aufrechte Mein- und 
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Halbſtraucher (3. ©. A. tomentoss ans Nordamerika und A. pungens aus Merico), theils 
nieberliegende, ĩriechende Erdhölzer, wie bie in Europa und auch in Deutſchland vorlommen- 
den Arten: A. urs ursi und alpina Spr. Erfigenannte Art, die gemeine Bürentraube, 
fieht der Breifelbeere ähnlich, underſcheidet fich aber durch die zimmtbraun berindeten Stämm- 
Gen und Aeſte, durch die weißen, im Schlunde roten Blüten und durch die Steinkerne ent- 
haltenden Beeren. Letztere haben ungefähr bie Größe ber Preifelbeere, find auch roth und 
ſchmeden ziemlich angenehm, Die gen, etwas bitter jchmedenden Blätter find unter dem 
Namen Folia uvae ursi officinell. Sie enthalten Gallusfänre, Gerbjäure, Harz, Chlorophyll, 
Eptractioftoff mit äpfelfaucem Kalt und Chlornatrium, Gummi und brei eigenthimliche, kry- 
ſtalliſirbare Stoffe, Arbutin, Arcturin und Urfon von den Chemilern genannt. Die Blät- 
ter werben getrocknet als Thee oder- auch in Pulverform gegen Krankheiten des Harnſyſtems 
gegeben, auch techniſch mit Eifenvitriol zum Sum , mit Alaun zum Grünfarben (in Schwer 
den) und allein zum Dunfelbraunfärben der —** (in Island) benutzt. Die gemeine 
Bärentraube wächft wild an felfigen, bebufchten Orten, auch auf Heibewiefen in vielen Ge- 
genden Deutſchlande und Europas, wird aber auch als Decorationspflanze an Künftlichen 
Selfenpartien in Gärten cultivirt. Die auslundiſchen Arten findet man hin und wieber als 
Bierpflangen in den Gewächsgäufern. 

Aretetis, d. 5. Bärenobr, nannte Finne eine Pflanzengattung aus der Familie der Eom- 
pofiten, Abteilung der Corgmbiferen, und ber 19. Kafje des Linné ſchen Syſtems, deren 
Arten fümmtlic am Cap ber guten Hoffnung wachſen. Es find theils Halbfträucher, theils 
ausdauernde und einjährige Pflanzen mit abwechſeinden, borneniojen Blättern und einzeln« 
ftehenben, geftielten Bfütenkörbchen, welche zungenförmige Strahl- und röhrige Scheibenbliten 
enthalten und einen aus vielen Schuppenreihen gebildeten Hüllkelch befigen. Ihre ovalen 
Alenen find mit drei Flugeln verjehen, dicht mit aufrechten Haaren bedecki und mit einem aus 
einer doppelten Reihe trodener Schilppchen. gebildeten Pappus verfehen. Faſt alle Arten 
zeichnen ſich durch ſchöngefärbte Bliüten aus, weshalb fie zu ben Zierben der Gewächshäuſer 
gehören. Baugften wird A. acaulis, ein ſtengelloſes Kraut, welches ſich an der Wefttüfte 
von Portugal (um Liſſaban u. a. D.) verwilbert vorfinbet, angebaut. Alle Arten milſſen bei 
uns in Töpfen gezogen, im Orangeriehaus übertwintert und hier dicht an bie Fenſter geftellt 
werben. Sie verlangen ein etwas binbiges Erdreich, im Sommer reichliche, im Winter mäßige 
Bewäflerung und lafjen ſich leicht durch Ableger vermehren. 

Arcturus, der Hauptitern des Bootes (Bärenführers), ein ſchöner, rother Stern erfter 
Größe. Er ift von einer großen Anzahl ſchwächerer, obwol dem freien Auge noch ſichtbarer 
Sterne ziemlich dicht umbrängt, bie Chriftian Mayer für feine Trabanten hielt, waß fie jedoch 
ganz entfchieden nicht find. Seine Eigenbeivegung ift eine ber ftärfften, bie wir bei Firſiernen 
Tennen, nämlich jährlich, 2 Secunden. Schmidt in Athen glaubt bemerkt zu Haben, daß er jegt 
nicht mehr ein fo Hohes Roth zeige als früher. Leber feine Entfernung von der Erde wiffen 
wir noch wenig. Nach Peters wiirde er 1,700000 Sonnenweiten oder 35 Billionen Meilen 
entehen; Riümder’s Beobachtungen bagegen geben 14 Billionen Meilen. 

[remeil, Dorf und Eifenbahnftation unweit ſüdlich von Paris, an der Bahn über Sceaurx 
nad) Orleans und an den Biture gelegen, hat Steinbrüche und Bleichen, zählt 3300 €. und 
befigt aus bem 13. Jahrh. eine ber bemerkenswertheften Kirchen in der Umgebung von Paris. 
Noch) fieht man Bier die Trlimmer eines im. Aquäbılcts, von welchem der Drt feinen Namen 
(Arcus Julienus) Haben foll. Berühmt ift die jegige Wafferleitung, welche Maria von Medici 
1613 —24 mit ungehenern Koften erbauen ließ, um ihr Säle (fpäter Palais du Luxem · 
bourg) und Paris mit Waſſer zu verſehen. Dieſelbe überfchreitet bei A. das Thal der Bievre 
in einer Länge von 1200 und einer Höhe bis zu 74 F. und hat 25 Arcaden. 

Arbeb, ein dem Altertjume entflanmendes Getreidemaß mehrerer Gegenden des Orients, 
namentlich; Aeghptens. Der ügypt. A. zerfällt in 6 Weibeh, 1 Weibeh in 4 Mus; doch ift ber 
A. nit in allen Provinzen und Handelsplägen gleih. Gewöhnlich rechnet man nad bem A. 
von Alerandria, welcher 271—72 franz. Liter enthält, während ber don Kairo 179, ber von 
Roſette 284 entſpricht. Der alexandriniſche A. Getreide, Mais, Bohnen u. f. w. wird an 
Gewicht zu 168 Dfa (ungefähr 203%, Kiloge.), derfelbe A. Reis zu 156 Dia (ungefähr 
189 Kilogr,) gerechnet. Der A. von Si. ean b’Acre in Syrien enthält an Gewicht 254%, 
fung, Kilogr. us in Abyſſinien ift ein X. von abweichender Große gebrändlich. 

. Ardebil oder Erbebil, Stabt im norböftt. Theile der perſ. Provinz Aſerbeidſchan, am 
duße des über 13000 F. Hohen Savalanberges, 5000 %. hoch über der DMeeresfläche gelegen. 





4 Ardeche Ardennen 

Die Blütezeit der Stadt fallt in bie Regierung ber Sefewidendynaſtie. Der Ahnherr der⸗ 
felben, Scheilh Seft (geft. 1334), Tiegt dafelbft in einem prächtigen Maufoleum beftattet. Da- 
neben erhebt ſich das Grabmal des erften Königs diefer Familie, Schah Damael (geft. 1523). 


Der Ölanz, ben Berfien unter den Sefewiden (Fälfchlich auch Sofis genannt) entwidelte, theilte . 


fich auch ihrer Baterftadt mit. Dlearius und Chardin ſchildern fie als eine ber blühendften 
Städte des damaligen Perfien. Ihre Lage auf einer Fühlen Hochebene, in einer fruchtbaren 
Umgebung von Obftgärten, Weingeländen, Aderfluren und Wiefen, Hat fie jederzeit zu einem 
Lieblingsanfenthalte des perf. Hofes gemacht. Nadir-Schah ließ fih dort krönen. Zu Anfang 
des 19. Jahrh. war fie ber Sig bes Hoflagers des Prinzen Abbas-Mirza, der ſie damals 
unter Leitung des franz. Generals Gardanne nad; europ. Syſtem befeftigen ließ, um als Haupt- 
grenzfeftung gegen Rußland zu dienen. Wieberholte Erbbeben haben die Stadt in neuerer Zeit 
in Trümmer gelegt. Als Morier fie 1813 befuchte, zählte fie kaum noch 700 Häufer mit 
4000 €. Im rufj.-perf. Kriege (1822—28) fiel fie in ruff. Hände, ging aber nad) dem Frie- 
den von Turkmantſchai wieder in perf. Befig über. Als Grenzftation auf der Handelsſtraße 
von Tebris nad; Lenforan hat fie einige Wichtigkeit fire den Taspifch- perf. Handelsverkehr. 

Ardeche, ein ſüdfranz. Departement, das feinen Namen von einem gleichnamigen, 10 M. 
langen Fluſſe führt, der in den Cevennen entfpringt, durch ein romantifches Thal gegen SO. 
fliegt und unweit Bont-St.- Esprit in die Rhöne füllt. Das Depart. A. Tiegt zwiſchen den 
Eevennen (Depart. Rozere) und. der Rhöne (Depart. Dröme), den Depart. Loire und Ober» 
loire im N. und Gard im S., umfaßt den nörblichften Theil vom alten Languedoc, die Land- 
ſchaft Bivarais. Es hat zur Hauptftabt Privas, zerfällt in die drei Arrondiſſements Brivas, 
Largentitre und Tournon, in 31 Cantone und 339 Gemeinden, und zählt auf 100 O.-M. 
388529 €. Das Lan ift faft durchweg gebirgig, am höchſten an ber Nordweſigrenze, wo der 
Eulminationspunkt der Cevennen, der vulfanifhe Mont-Mezenc, 5460 F. hoch auffteigt. Bon 
diefem in Süboftrichtung über Montagne-du-Coiron bis zur Rhöne bei Rochemaure erſcheinen 
hintereinander die Regionen der Gneid-, Sanbftein«, Schiefer- und Kaltfteingebirge, von vul« 
laniſchem ober Eruptionägeftein, beſonders vom Bafalt durchbrochen und zertrümmert. Die 
verſchiedenen Felsarten, bie vielen erlöfchenen Vullankegel, tiefen Krater, Thalfpalten und vul 
laniſchen Tuffmaffen, feltfamen Grotten, Felslabyrinthe, bafaltifchen Colonnaden und Riefen- 
bänme (3. . bei ben Dineralquellen von Vals) bieten Hier einen auferorbentlichen Reichthum 
von pittoreäfen Schönheiten (j. Antraigues) und geol. Merkwitrdigleiten dar. Das Der 
partement ift fehr reich an Mineralien, bejonders an Een und Steinkohlen. Das Oberland 
hat ſechs bis acht Monate Winter, Tein Getreide, aber gute Viehweiden. Dagegen befigen das 
ÖL. Stufenland, deffen fteile Bergabhänge faft überall durch Mauern, ie das Erdreich 
ſtittzen, mit Eulturtercaffen umlleibet find, fowie die Thäler, beſonders das der Rhön, ein fehr 
warmes Klima. Hier gedeihen bie Olive, Zeigen, Mandeln, geſchätzte Roth- und Weißweine, 
Raftanien. Lebhafte Gewerbthätigfeit zeigen die Gerbereien, Papierfabriten (fehr berühmt in 
Annonay), Eifenwerke, Tucdjfabriten, vor allem die Seidenproduction. Den Handel fördern 
gute Straßen und die Strombahn der Mhöne, welche hier außer der Arbeche noch den Erieux 
und den Doug aufnimmt. Der volkreichſie und betriebfamfte Ort ift Annonay (f. b.). 

Ardei, Aardey oder Arbai (das) wird der weſil. Theil des am rechten Ufer der Ruhr 
mit fteilen Böfchungen zum Fluſſe Hinftreichenben Hoarftrangs genannt, wie er ſich in · der 
Grafſchaft Mark, im preuß. Regierungabezirt Arnsberg in Weſtfalen, von Fröndenberg bie 
Bolmarftein, insbefondere bei Herbede füblich von Dortmund, lagert und norbreftlich zu beim 
fruchtbaren Hellweg übergeht, der fanft in das nieberrhein. Tiefland abfällt. Der X. if für 
Weſifalen hochſt wichtig, infofern er einen Haupttheil der Steinfohlenniederlage der Grafſchaft 
Mark bildet, welche füdlich von Kohlenfandftein und nördlich von Kreide umgeben ift. Der 
Sandſtein im A. feloft wird überall von einer unfruchtbaren Lehmſchicht überdedt. Nod find 
unweit Srönbenberg an ber Ruhr bie Trümmer der Burg vorhanden, too die Grafen von A. 
wohnten, deren reichbegiitertes Gefchlecht ſchon im 7. Jahrh. erwähnt wird, aber nad 1518 
ausgeftorben zu fein ſcheint. Etwa 1'/, St. norböftlich von Herdede (an der Ruhr-Siegbahn) 
liegen auf einem vorfpringenben Berge des A., ber Hohen-Syburg, die Trümmer der Witte- 
Yindsburg, welche Karl d. Gr. 775 belagerte. Neben benfelben ift 1857 ein 90 8. hoher 
Rundſchauthurm zu Ehren bes 1844 geftorbenen Freiherrn von Binde, Oberpräfidenten von 
Weſtfalen, aufgeführt worden. 

Ürdennen, bei den Alten Arduenna silva, franz, les Ardennes, hieß früher ber ganze 
Bergftric) zwifchen dem Rhein und der Sambre; jet verfteht man unter biefem Namen nur 
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die weftlichfte Abtheilung und Fortſetzung des nieberrhein. Schieferplateau und nennt biefelbe 
andy Ardennerwald oder Eisling. Die U. erheben ſich am her Nordgrenze Frankreichs, 
fenfen fi nordwärts zur Maas (zwiſchen Namur und Lüttid) und Sambre und lehnen fi 
im D. an bie Hohe Been und die Eifel an, während fie fi allmählich weftwärts im flandr. 
Zieflande verflachen. Sie bilden eine breite, häufig ganz ebene oder doch nur fanftwellige 
Bergfläde von 14— 1800-8. Höhe, ohne gefchloffene Bergrüden, ohne bedeutenbere Gipfel» 
erhebung. Nur der zuweilen ganz Table ober doch nur mit fehr dünner Erdkrume bededte 
Felsboden und vorzüglich das vielfache Vorkommen tief» und fteileingefchnittener Täler ſowie 
der fpäcliche Anbau und die ſtrichweiſe dichten Waldungen geben bem Ganzen ben Eharalter 
eines Berglandes. Die Wälder, meift Laubholz (Eichen, Buchen, Espen und Eſchen), feltener 
Tannenwald, beſchatten bie mit einer bidern Bodenkrume bebeitten Bergiehnen; wo biefe feh- 
Ien, da findet ſich nur mageres Weideland, Gebitfch und Geftripp, auch Heide und Moor. 
Nur wo die A. im N. und W. in das Tiefland übergehen, geftatten fie Aderbau. Der tiefe, 
zum Theil enge, felfige Ouerfpalt bes Maasthals zwiſchen Mizieres und Namur durchſchneidet 
die ganze Bergfläche von ©. gegen N., fobaß bie größere Hälfte auf ber Oftfeite bleibt. Einen 
ägnlichen Querſpalt bildet 3 Dante und Sauer. Zwifchen beiben Spalten liegen die höch⸗ 
ften, bis zu 2000 F. anfteigenden Punkte des Ganzen auf dem flachen Rüden, der fid im N. 
der Semoy von ber Mans bis zur obern Durthe ausbreitet und von St. Hubert, dem Gruft 
Yofter des Patrons der Füger, den Namen St.-Hubertuswald führt. Deſtlich von biefer 
Waldſtrede dehnen ſich weithin Heide und Moor aus. Die Einförmigkeit des äußern Vaues 
der A. ift die Folge des innern. Sie werden größtentheils nur aus Thonſchiefer und Kalt 
gebildet; aber werihvoll find ihre trefflichen Baufteine, ihr ausgezeichneier Dachſchiefer, ihr 
Eifen, Zink und Blei, vor allem aber, an ihrem Norbrande von Lüttich bis Valenciennes, bie 
unerſchopflichen Steinkohlenfager, weiche Belgiens Metallverarbeitung und Induſtrie begrün- 
den. — Das Waldplateau Hat dem in Norbfrankreich gelegenen Departement A., welches 
von ihm in feinem ubrdl, wie von ben Argonnen im Bftl., Theile durchzogen wird, ben Namen 
gegeben. Dieſes Departement grenzt an Belgien im N. und NW., an das Depart. Maas im 
SO., Marne im S., Aisne in W., befteht aus der nördl. Champagne mit Einfluß der ehe⸗ 
maligen Fürftenthiimer Sedan, Eurignan und Mouzon und gehört jur Didcefe Rheims. Es 
hat zur Hauptſtadt Mizieres, zerfällt in die fünf Arrondiffements Mezieres, Sedan, Rethel, 
NRocroi und Bouziers, in 31 Cantone und 478 Gemeinden, und zählt auf 95 Q.-M. 
329111 E. Der norböftl. Theil gehört zum Baſſin der ſchiffbaren Maas mit dem Chiers 
und ber Semoy rechts und ber ſchiffbaren Bar linis; den fitbiveftl. Theil bewuſſert die Aisne 
mit der Are. Der 11 M. lange Ardennenkanal führt längs ber Aisne von Ehätenu- 
Porcien über Rethel und Attigny oſtlich bis Semoy, dann durch die Gchirgslüde von Le- 
Chesne⸗ populeur zur Bar und längs derfelben gegen N. zur Maas unterhalb Era 
Etiwa ein Achtel der Grundfläche befteht aus Bergland, das zugleid; den walbreichften Abfchnitt, 
aber auch weite Heideftreden enthält. Un der Norbfpige bes Departements, bei Givet, bricht 
man Marmor. Dann folgen mächtige Schieferlager. Im D. Herrfcht der Muſchellalk vor mit 
zeichen Eifenminen, im SW. trodener Kreibeboden, eine nadte, baumlofe Ebene. Nur die 
Thäler, befonders das der Aisne, find fruchtbar und Kiefern Getreide. Wein baut man nur 
im ©. bis Mezieres. Außer Marmor, Schiefer und Eifen gewinnt man Steinfoßlen, Glas- 
fand, Porzellanthon. Holz wird gegen Hafer und Wein ausgeführt. Auf den ausgebehnten 
Weiden zieht man ftarke Arbeitöpferde und treffliche Schafe. Die Induſtrie befchäftigt ſich mit 
Eifenwerten, Glas, Fayence-, Tuch-⸗, Sharol- und Wollmanufacturen, Strumpfwirkerei, Loh« 
und Weißgerberei. Der Hauptfig der Eiſeninduſtrie ift Eharleville, der der Tuchfabrikation 
Sidan (f. b.). An Unterrihtsanftalten und Sammlungen ift das Departement arm. Dem 
Mangel an Straßen ift in neueſter Zeit durch Eifenbahnen abgeholfen. Eine Eiſenbahn Läuft 
von Iris über Rethel, Mizieres, Charleville und Givet nad) Belgien, und an biefe ſchließt 
ſich die über Rethel und Sedan nad; Thiondille und Metz filhrende. 

Ardisia nannte Swark eine aus Bäumen, Sträudjern und Halbfträudern der Tropen- 
gegenden beftehende Pflanzengattung ans der Familie ber Myrſineen und der 5. Maffe, 1. Ord- 
nung, des Linne ſchen Syſtems, deren Arten meift immergrüne, Iederartige, immer einfache 
und ganze, theils abwechſelnd, theils gegenfäinbig, theils gebreit fichende Blätter, weiße ober 
tofenrothe, in achſel· ober enbftänbige Rispen, Dolden oder Trauben geftellte Blüten und kuge - 
Tige, glatte, meift iebhaft gefärbte Steinfrüchte befigen. Die Blüten find mit einem fünflappigen 
Kelche, einer fünftheiligen, zurücgefchlagenen Biumenkrone und fünf weit vorftehenden Stanb- 
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faden verfehen. Ardiflen werden häufig als Decorationäpflanzen in Gewächshäufern und 
Zimmern cultivirt, Als Zimmerpflanze ift in neuerer Zeit befonder A. japonica, ein zier- 
Ticher Kleinſtrauch von der Form eines Meinen Baumchens mit eilanzettförmigen, quirlſtändigen 
Blättern, weißen Blüten in achjelftänbigen Trauben imd ugelrunden, ſcharlachrothen Früch- 
ten von der Größe einer Zudererbje, beliebt geworden. Auch die aus China ftammende A. 
punctata mit lanzettförmigen, gezähnten Blättern und weißen, purpurroth punftirten Blüten 
hält im Zimmer aus. Alle übrigen Arten find Warmhauspflanzen. Unter diefen ift befonders 
A. orispa aus dem tropifchen China bemerfenswerth, theils wegen ihrer am Raude ziemlich 
gefränfelten Blätter, theils weil fie faft das ganze Jahr hindurch gleichzeitig Blitten (weiß mit 
rothen Punkten) und Früchte (erbfengroß, purpurroth) trägt. Alle Arbiflen verlangen Heide 
erde. Sie werben durch Samen ober Ableger vermehrt. 

Ardſchiſch, Ardjifch, eine Heine Stadt und einſt wichtige Feſtung in Armenien, im türk. 
Ejalet Wan, liegt am nördl. Ufer des norböftl. Bedens des Wanfees, gerade im N. von 
Ban, in einer Sumpfebene, Hinter welcher ſich dunkle Felſenberge, Karataſch (Schwarzfels) 
und Zlantaſch (Schlangenfels), erheben. Am Fuße derfelben im D. der Stadt zeigen ſich weit- 

erſtreute Ruinen, und an brei verfchiedenen Stellen Reilinfriften, breiedige Tafeln, 8 8. 
über dem Erdboden, jede 1%, F. hoch, 3%, F. lang und jede mit 11 Zeilen Schrift, wovon 
jedoch die ber einen verwittert find. Der Ort hat eine verfallene Kasbah ober Feſte und wirb 
von etwas mehr als 100 meift titel. Familien bewohnt; jedoch haben die Armenier eine 
Heine, fehr alte Kirche daſelbſt. Zum Gebiete bes Mutſellun oder Statthalters von A. gehören 
20 wohlhabende armen. Dörfer, bie zahlreiche Heerden von Rindern, Pferden und Schafen 
befigen, ımb’in denen auch der Kurdenſtamm ber Haideranli den Winter zubringt. A. ift das 
alte Arze ober Arzes, aud) Arses, altormen. Ardſcheſch genannt, am Lacus Arsissa, Es hatte 
im 10. Jahrh. mohammeb. Fürften, kam 993 wieder an Byzanz, wurde 1071 durch die Tür« 
ten von Achlath erobert und fiel dann an die Nachtommen Saladdin's. 1209 ward bie Stabt 
von Georgiern eingenommen, 1533 dem Großfultan Soliman übergeben und 1552 gegen 
ben Schad von Perfien vertheibigt. — U. oder Erdſchiſch-Dagh, der Mons Argaeus der 
Alten, ein berühmter Berg im centralen Kleinaſien, im türk. Ejalet Karaman, in der Mitte 
der durhfchnittlich 3800 F. Hohen kappadociſchen Hochfläche, füblic der Stadt Kaifarich 
(Caesarea), ift ein großartiger, erlofchener Vulkan, der, ohne eigentlichen Zufammenhang mit 
andern Gebirgen, jteil und wild mit feinen Kratern und Felsgebilden 1800 F. in die Sänee 
region hinaufreicht bis zur abfolnten Höhe von 11823 F. 

Are (gebildet aus dem lat, arka, Fläche), heißt nad) dem metrifchen Syftem bie Einheit 
des neuen franz. Flächenmaßes, insbefondere des Feldmaßes. Der X. ftellt ein Quadrat bar, 
von welchem jede Seite 10 Meter (d. i. Delameter) lang ift und das ſomit einem Raume von 
100 Quadratmeter (d.i. 1 Duabratdelameter) ober von 947682 alten par. Quadratfuß ente 
fpricht. Nach dem Syſtem zerfällt der X. in 10 Deciaren, in 100 Centiaren und in 1000 Millia- 
zen, während in aufwärtäfteigenber Reihe 10 A. 1 Dekare, 100%. 1 Heltare, 1000 4. 1 Rilare, 
10000 %. 1 Myriare bilden. Doch find die Ausbrüde Myriare, Kilare und Delare, ebenfo 
wie Deciare (fr Y,. A.) nicht gebräuchlich, und man fagt dafiir 10000 A., 1000 A. 104, 
Yo A. Nur die Bezeihnung Myriare kommt bei größern Släüchenangaben bisweilen vor. 
Der Hektare ift-der gewöhnliche Maßftab für die Bemeſſung von Feld» und Waldgrund- 
ftüden und hat die Stelle des alten Arpent (f. d.) oder Morgen eingenommen. 1 Heltare, der 
fomit 10000 Quabratineter begreift, entfpricht 3,sır preuß. Morgen, 1,507 ſachſ. Ader, 1,727 
wiener Joch, 2,935 bair. Tagewerk. Eine Fläche von 100 Hektaren ober 10000 A. ift gleich 
der eines Quadratkilometers. (S. Meter.) 

Ardea nannte Linne eine Palmengattung aus feiner 21. Klaſſe, deren Arten von neuern 
Botanitern zum Theil zu andern Palınengattungen gezogen worben find. Das gilt z. B. 
von ber Kohlpalme, A. oleracen L., melde jet in ber Gattung Euterpe fteht. Die meiften 
Arecapalmen befigen fieberfpaltige Blätter, einen im untern Theile mit weiblichen, im obern mit 
männlichen Blüten bedeckten Kolben und tragen faferige, einfamige Beeren mit hornigem Eimeiß 
im Samen, Zu diefen gehört bie in Oftindien einpeimifche und dort aud) in vielen Abarten 
eultivirte Catechupalme, A. Catechu, deren Samen unter dem Namen Betelnüffe be 
fannt und als Nuces oder semina Arecas officinell find, Die Catechupalme, von den Holläns 
dern Pinang genannt, treibt einen ſchlanken, bis 30 F. hohen Stamm und hat der Länge 
nad) gefaltete Blattfiedern. Die Betelnüffe werden in ganz Indien, mit Kalt und Gewürz 
vermengt und in ein Betelpfefferblatt gewicelt, gefaut, um den Athem wohlriechend zu machen. 
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Infolge des Kauens entfteht ftarke Speichelabſonderung, welche angeblich die Mundhöhle rein« 
halten und Zahnfleifch und Zähne gut conſerviren fol. Der Speichel nimint jedoch eine braun - 
rothe Farbe an, und die Zähne färben ſich hierdurch haßlich, weshalb manche jonen bie 
Zähne Lieber sieh ſchwarz färben Laffen. Dennoch iſt diefe ges dem Zabadfauen efelhafte 
Sitte im Morgenlande ımter allen Ständen, auch unter den puern, allgemein verbreitet, 
ſodaß die Vetelnüffe zu den Lebensbebilrfniffen gehören und einen wichtigen Handelsartifel 
bifben. Aus den frifchen Nüffen wird in Indien der Palmencatechu, ein in fefter, trodener 
Form in den Handel kommender · Ertract, bereitet. (S. Catechu.) 

Arelat oder Arelatiſches Reich, ein burgund. Königreich, welches 880 vom Grafen 
Bofo von Vienne begründet wurde, indem bie auf dem Neichötage zu Montaille in Savoyen 
verfammelten 23 Prälaten und Großen feine Wahl zum König von Buegunb herbeizuführen 
wußten. Das aus geiftlichen und weltlichen Kerritorien zufanmengefetgte Gebiet, welches Bofo 
unter feinem Scepter vereinigte, umfaßie die Franche⸗ om, die Gebiete von Chälons und 
Macon, Bienne und yon, den fühl. Theil Languedocs, einen Theil von Savoyen und die 
Provence. Die Thronftabt war Arles, das Arelatum der Römer, von welchem das Reich 
feinen Namen erhielt. Als 10 I. fpäter durch Graf Rudolf von Auxerre das Transjuranifche 
Königreich Burgund mit ber Hauptftabt Genf gegriindet worden war, kam filr das Reich Bojo’s 

der Name Eisjuranifches Burgund in Aufnahme, ber jedoch ſchon 933, vo Ru- 
dolf IT. beide Königreiche vereinigte, feine Bedeutung verlor. Boſo hatte 885 fein Reich von 
Karl dem Diden und Rubolf das feinige von Arnulf zu Lehen genommen. Da aber Rubolf II. 
den deutſchen Kaifer Heinrich IL. zum Erben eingefegt, und befien Nachfolger Konrad der Salier 
diefe Erbanfprüdje, unter Hinweiſung auf das beftehende Lehnsverhältniß, nad) langen Käm ⸗- 
pfen mit den Waffen geltend gemacht hatte, Tieß Kaifer Konrad feinen Sohn, ben nachmaligen 
Heinrich M., 1038 auf dem Reichdtage zu Solothurn zum König wählen und krönen. Seit 
diefer Zeit gehörte Burgund (f. d.) oder A., welches damals alles Sand zwiſchen Rhein, Reuß, 
Yura, Sadne, Rhöne und Alpen umfaßte, zum Deutſchen Reiche. 

Arena (lat), der Sandplag in ben alten Amphitheatern (f. d.), auf welchem bie blutigen 
Wettlampfe vorgenommen wurden, hat fpäter ben Namen fir die Gebäude Kruse, die file 
Thierhegen, Reiterfünfte u. ſ. w. beftimmt find. Neuerdings ift A. auch zur Benennung für bie 
größern Sommertheater geworden, auf denen bei Tageslicht und im freien gefpielt wirb. 

Arenberg ober Are mberg, ein herzogl. Haus, das feinen Namen nad} ber gleichnamigen 
Stammburg führt, welche bei dem Dorfe A. im Kreife Adenau bes preuß. Regierungabezirts 
Koblenz, unweit der Ahr, an ber Eifel gelegen ift. Nachdem bie alten Dynaften von A um 
1287 im Manneöftemme erlofchen waren, famen ihre Beſitzungen durch bie Erbtochter Mettil - 
dis an den Grafen Engelbert, den Sohn Eherharb’s III, Grafen bon der Mark, deſſen Nadj- 
tommen 1459 in den Reichögrafenftand erhoben twurden. — Die letzte Erbtochter biefes zweiten 
Haufes ber Aremberg brachte 1547 Namen, Titel und Befigungen beffelben an Johann von 
Ligne, Baron von Barbangon, Statthalter in Friesland und Gröningen, der zu den hervor - 
ragendſten Führern der fpan. Partei in den Niederlanden zählte, ein vorzüglicher Krieger war 
und 23. Mai 1568 in der Schlacht bei Heiligerlee fiel. — Sein Sohn Karl Eugen, der 
ſich ebenfalls in den Kämpfen feiner Zeit auszeichnete, vereinigte durch feine Bermählung mit - 
Anna von Eroy das Herzogthum Aerſchot, das Fürftentfum Thimay, die Grafſchaft Beau- 
mont und mehrere andere Städte und Herrfhaften mit den Befigungen feines Haufes. Der- 
felbe erhielt 5. März 1576 von Kaifer Marimilian die rei . Würde, 1582 auch Sitz 
und Stimme auf dem Keichstage (weshalb die Herzoge von W, zu ben fog. Altfürftlichen Häu« 
fern zählen). Am 13. Jan. 1612 zum Herzoge von Aerfchot und Chimay forie zum Granden 
erfter Kaffe in Spanien erhoben, ftarb Karl Engen 1616. Sein ältefter Sohn Franz von 
M. erhielt von Kaifer Ferdinand IIL 9. Juni 1644 den Titel eines Herzogs von U. 

Herzog Alexander Joſeph von 9. fiel 1663 bei Petronell gegen die Turken. — Herzog 
Bhilipp Karl Franz von A. wurde 1683 öfter. Generalmajor, focht unter Qubwig von Ba⸗ 
den und ftarb 1691 zu Peterwarbein an den Wunden, bie er bei Szalanfemen gegen bie Türken 
empfangen hatte. — Sein Sohn, ber kaiſerl. Feldmarſchall Leopold Wilhelm von A., brachte 
dur) feine Heirath mit Maria Pignatelli, einer Erbtochter des Haufes Egmont, wieberum be= 
deutenden Befitz an fein Haus. Er war der Vater des Herzoge Karl Maria Raimund 
don A., geb. 1720, der fich mehrfach im Siebenjährigen Kriege auszeichnete, 1758 Feldzeug - 
meifter wurde und 1770 flach. Mit Luife Margarethe von der Mark hatte er die Grafſchaft 
Schleiden erheirathet. — Der ältefte Sohn aus diefer Che war der Herzog Engelbert Zud- 
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wig von A., geb. 3 Juli 1750. Derfelbe verlor im Luneviller Frieden feine unmittelbaren 
Beſitzungen jenfeit des Rhein, gufammen 7%, D.-M. mit 14800 E., und erhielt dafür 1803 
als Entf hädigung das Amt Meppen und die Grafſchaft Redlinghanfen in Weſtfalen. Bon 
feiner Gemahlin Pauline Lonife Antoinette Candida von Laragunis, ber Tochter bes Herzogs 
von Brancas erbte er 1812 die Befigungen des Haufes Ehalons in Hochburgund und ftarb 
erblindet zu Brüffel 7. März 1820. — Schon 1803 Hatte er feinem älteften Sopne Pros- 
per Ludwig, geb. 28. April 1785, bie Regierung abgetreten. Diefer trat 1806 dem Ahein- 
bunde bei und vermäßlte fd} 1808 mit einer Nichte der Kaiferin Iofephine, Stephanie Tafcher 
de fa Pagerie, welche Napoleon zur franz. Pringeffin erhob, Deffenungeadhtet verlor er 1810 
feine Souveränetät, indem fein Gebiet theils mit Frankreich, theils mit Berg vereinigt wurde, 
Erſt 1813 wurde er dafür von Frankreich mit einer Mente von 240800 rs. entſchädigt. 
Der Friede von 1815 gab ihm feine Vefigungen als Standesherrſchaften zurüd, Meppen 
unter hannov., Recklinghauſen unter preuß. Hoheit. Nachdem er feine erſte kinderloſe Ehe 
1816 hatte fir nichtig erflären laſſen, vermühlte er ſich 1819 mit ber Prinzeſſin Lubmilla 
von Loblowig. Er ſtarb 27. Gebr. 1861 und hatte feinen älteften Sohn, den Herzog Engels 
bert von A, geb. 11. Mai 1824, zum Nachfolger. — Ein Oheim des Iegtern, Yen Peter 
d’Alcantara von A., geb. 2. Oct. 1790, erhielt von feinem Vater bie Güter in Belgien 
und wurde in Frankreich naturalifirt und 1828 zum franz. Herzog und Pair erhoben. Er 
vermäßtte fi) 27. Ian. 1829 mit Alix Maria Charlotte, der Toter des Fürſten Charles 
von Talleyrand, Herzogs von Perigord, ans welcher Ehe zwei Zwillingsſöhne entfprangen. 

Ein zweiter Sohn des obenerwähnten Herzogs Karl Maria Raimund von A. war der 
Prinz Auguft Maria Raimund von X. Derfelbe wurde 30. Aug. 1753 zu Brüffel ge- 
boren und widmete fidh frühzeitig dem Militärftande. Noch ziemlich jung, erhielt er von feinem 
Großvater mütterli—herfeits, dem Grafen Ludwig von der Mark, dem Inhaber eines nad) ihm 
benannten deutſchen Infanterieregiments in franz. Dienften, diefes Regiment zu feinem Eigen- 
thume, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß dafjelbe auch in Zukunft den Namen 
«von der Marko behalten und der Inhaber beffelben den Namen eines Grafen von der Mark 
führen folle. Der Prinz ift daher aud) unter dem Namen des «Grafen von Lamarko befannter 
geworben als unter feinem eigentlichen Familiennamen. Mit jenem Regimente ging U. 1780 
während des engl.-amerif, Feldzugs nach Oftindien, von wo er erft nad} faft zwei Jahren und 
ſchwer verwundet zurüdtehrte. Bei Ausbruch der Revolution in Brabant 1789 fchloß er fi) 
den Infurgenten an, zog ſich jedoch bald aus dieſen Verbindungen zuritd und Huldigte Leo⸗ 
pold I. Im Beginne ber Franzöh en Revolution trat er in ein enges reundfchaftsverhältniß zu 
Mirabeau, ben er aud) fiir das Königthum wieder gewonnen Haben fol. Nach Mirabeau's 
Tode verlieh er Frankreich und ward 1796 als öfterr. Unterhändfer mit den franz. Behörden 
gebraucht. Später Iebte er entfernt von den öffentlichen Gefchäften, nach Errichtung des 
Königreich® der Niederlande, in Brüffel, wo er, mit literariſchen Arbeiten und mit der Bildung 
einer Gemäldefammlung beihäftigt, 26. Sept. 1833 farb. Seinen Namen und feine Titel 
vererbte er auf feinen Sohn Engelbert Ernft, geb. 25. Mai 1777, geft. 20. Nov. 1857, 
welchem aus zwei Ehen nur zwei Töchter geboren wurden. 

Zu den Befigungen des Herzogs don A. — zunächft das Herzogthum Arenberg- 
Meppen in Hannoder, urfprünglid das Amt — Diefes Herzogthum wurde 9. Mai 
1826 errichtet und zühlt auf 40,14 Q.-M. 55765 E. die ein Stadtgebiet Bapenburg) und 
vier Amtsbezirke (Meppen, Hafeliinne, Hummling und Aſchendorf) mit 3 Städten und 27 
Landgemeinden bilden. Unter preuß. Hoheit befigt der Herzog bie Grafſchaft Redlinghaufen 
in Beftfalen, welche im ganzen den Kreis Nedlinghaufen des preuß. Regierungebezirls Pünfer 
bildet, der auf 14,24 Q.M. 49983 €. zählt. Außerdem befigt der Derog noch verſchiedene 
Rittergilter im preuß. Staate und hat reichen Grundbeſitz in Belgien und in Frankreich, der 
aber mit der Revolution alle Herrfi — — Rechte und Titel verlor. Die jäprlihen Ein- 
fünfte des Herzogs follen über Y, Mil, Thlr. betragen. Die Familie befennt ſich zur Yath. 
Kirche. Die gewöhnliche Reſideng bes Fürften ift Brüſſel oder das Schloß Elemenswerth bei 
Meppen. Obgleich alle Mitglieder des Haufes A. zur Führung des Herzogl. Titels berechtigt, 
ift es doch Hertommen, daß nur der Chef des Haufes diefen Titel witklich führt, während fi 
die übrigen Glieder Prinzen (Fürften) und Pringeffinnen (Furſtinnen) nennen. 

Arendal, Stadt im Amte Nedenäs des Stiftes Chriftianfand an der Südofttüifte Nor» 
wegen® und ber Mündung der Nid-Efv, zählt 4456 E. und ift theilo auf Infeln und Felfen- 
foigen, theils auf Pfählen unmittelbar über bem Deere Höchft unregelmäßig erbaut; manche 
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Strafen find nichts anderes als Brüden zwiſchen den Häuferreigen. Die Stadt, wegen ihrer 
Lage auch; Klein-Benedig genannt, gewäßrt einen fehr romantifchen Anblid. Der durch bie 
vorliegende, bewaldete Infel Tromd geſchützte Hafen ift vortrefflich und begüinfigt den im 
Berhältuiß zur Größe und Einwohnerzahl der Stadt bedeutenden Handel, der 1860 262 eigene 
Fahrzeuge mit einer Tragfähigkeit von 30000 Eommerzlaft und einer Beſatzung von 2282 Mann 
bejchäftigte. Man führt hauptſächlich Holzwaaren aus, aber and) Eifen, welches in den nahen 
Gruben gewonnen wird. Daneben wird aud Schiffbau getrieben; unbedeutender find bie 
Tabadfabriken, Brennereien und Brauereien. König Ludwig Philipp hielt ſich als Herzog 
von Orleans bei feiner norbifchen Reife während der Franzöſiſchen Revolution hier auf. 

Arendt (Martin Friedr.), befannt durch feine wiſſenſchaftlichen Wanderungen durch einen 
großen Theil Europas, war zu Altona 1769 geboren und ftarb, vom Nervenſqhlage getroffen, 
in der Nähe von Benedig 1824. Auf des Grafen von Neventlow Empfehlung wurbe er 1797 
beim botan. Garten zu Kopenhagen angeftellt; doch feine Vorliebe für Alterthumsforſchung 
führte ihn auf die Unwerfitätsbibliothef, wo er in frenger Kälte ftundenlang die Magnäani« 
ſchen Sammlungen durchſah. Mit iandesherrl. Unterftiigung reifte er 1798 nach Finnmark. 
Sehr genau durchforſchte er Norwegen und fam in Gegenden, die vor ihm fein Fremder be 
treten hatte. Er follte lebende Pflanzen und Samen einfammeln; allein er bradjte wenig ober 
nichts zurüd und wurbe entlaffen. Hierauf begann er 1799 feine antiquariſchen Sammlungen 
in Norwegen. Dann hielt er ſich längere Zeit in Schweben auf, in Roftod bei Tychſen, in 
Paris bei Millin und in Venedig. Später durchwanderte er die Schweiz, Spanien, Ytalien 
und Ungarn. Er lebte von fremder Unterftiigung, ſchlief oft unter freiem Himmel und kannte 
feine Beditrfniffe der Bequemlichkeit. Mit dem hen Patrioten Ernſt Morig Arndt ver- 
wechſelt und des Earbonarismus verbächtig, mußte er in Neapel bie heftigſten Berfolgungen 
erbulden. Einen Theil feiner Papiere, Zeichnungen und Abhandlungen, antiquariſchen In- 
halts und den Norden betreffend, die ex für gewöhnlich bei ſich trug, legte ex in der Bibliothet 
zu Kopenhagen nieder. Auch ließ er in Fans und in verſchiedenen Städten Schwedens, 
Deutſchlands und Dänemarks einzelne Flugblätter druden. 

Arenenberg ober Arenaberg, ein vielgenanntes Schloß des Kaiſers Napoleon TIL, Liegt 
am untern Theile des Bodenſees auf einer Anhöhe oberhalb Salenftein, im Bezirke Stedborn 
des fan. Cantons Thurgau und gehört zu der an Schlöflern reichen Gemeinde Ermatingen. 
Das Schloß ſelbſt ift nicht umfangeeih, auch einfach im modernen Stil ohne architeltoniſchen 
Lurus erbaut, aber von herrlichen Anlagen umgeben. An einer der ſchönſten Stellen des Parts, 
die einen reizenden Blid auf den See gewährt, Tiegt die fog. Eremitage. A. war Befigthum 
der Familie Streng, bis e8 bie Königin Hortenfe einige Jahre nad} ihrer Verbannung aus 
Frankreich erfaufte und feitbem mit ihren beiden Söhnen unter dem Namen einer Herzogin 
von St.-Leu bewohnte. Durch dieſelbe ward es in einen Tempel des Andenlens an Napoleon I. 
umgewandelt. Rad; dem Tode ber Königin (5. Oct. 1837) fiel das Schloß dem Prinzen Lud- 
wig Napoleon zu, ber es während feiner Gefangenſchaft mit allem Zubehör, den Kunſiſchätzen, 
allen werthvollen Erinnerungen und auf Napoleon I. bezüglichen Reliquien für 840000 Fl. au 
einen Neuenburger veräußerte. Im April 1865 kaufte die Kaiſerin Eugenie insgeheim bie 
Beſitzung wieber zurüd und machte damit ihrem Gemahl ein Geſchenk. Seitdem find Schloß 
tie Anlagen nen in Stand geſetzt worden. 

Arenga, von La Billardiere „benannte Palniengattung aus ber. 21. Klaſſe des Linne ſchen 
Spyftems, von welcher bisjetzt nur zwei auf ben oftind. und fübaflat. Infeln wachfende Arten 
befannt find. Sie haben einen hohen, diden, auswendig unregelmäßig geringelten Stamm, 
gefiederte Blätter mit zuridgefchlagenen Fieberblättchen, grünliche Blüten in Langen, verzweig - 
ten Kolben (männliche und weibliche Blüten an befondern Kolben) und tugelige, gelbliche, 
faftige Steinfrüchte. Die nüglichfte, berühmntefte und verbreitetfte Art ift A. saccharifera, die 
AZuderpalme, jo genannt, weil aus den angeftochenen männlichen Kolben ein zuderhaltiger 
Saft in großer Menge Hervorfließt, aus welchem Zuder gewonnen werben Tann. Aus den Fa- 
fern ber Blattftiele macht man Stride, ans dem Marke des Stammes Sage (f.d.). Die un- 
vorfichtig angegriffenen, beerenartigen Früchte erregen ein unerträgliches Juden auf der Haut. 

rensburg, Kreisſtadt und einzige Stadt ber Infel Defell in der rufl. Oftfeeproving Lio- 

land, an einer Bud der Sübküfte gelegen, mit einem Handelshafen. Die Stabt zählt 3736 €. 

unb hat eine griedh. und eine luth. Kicche, die zu den ſchönſten der Oftfeeprovinzen gehört, 

eine adeliche Kreis» und zwei Elementarjchulen, eine 1846 gegründete Landwirihſchaftliche 
Conserfationd«Lerilen. Cifte Tage. U. 4 
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ellſchaft, drei Wohlthatigkeitsanſtalten, ein Schlammbad und eine Seetwaffer-Heilanftalt. 
Fan von Dänemark ließ hier ein — Hermann von Osnabrlid, der Biſchof 
von Riga, 1334 ein feftes Schloß bauen. König Karl XL von Schweden erweiterte bie Beftungs- 
were, welche die Ruffen, als fe bie Stadt 13. Sept. 1710 eroberten, zum Theil fprengten. 

Areopägns (griech. Areiöpagon), Areopäg, der ältefte, wegen feines Anſehens, fein 
Unbefcholtenheit und Geehtn feitsliebe berühmtefte Gerichtshof nicht nur in Athen, fondern in 
ganz Griechenland und der Welt überhaupt, hatte den Namen von dem Berfammlungs- 
orte, dem unweit ber Mfcopolis gelegenen Hugel des Arc (Mars). Die Stiftung dieſes Gerichts 
wird von einigen bis auf Kekrops zurüdgeführt, von andern dem Solon zugefchrieben; doch fcheint 
ex von legterm nur eine beffere Einrichtung und wichtigere Borrechte Fir ten zu haben. Aus wie 

+ viel Mitgliedern er beftanb, läßt ſich nicht angeben. Die Stellen waren auf Lebenszeit und wırr- 
den mit den abgegangenen Archonten (f. b.)bejegt, bie fidh durch vebfiche und eifrige —S 
derſelben würdig gemacht hatten. Ariſtides nannte den A. bas heiligſte Gericht Griechenlands. 
Die Verbrechen, welche vor dieſes Gericht gehörten, waren vorfäglicher Mord, Bergiftuug, 
Raub, Mordbrennerei, Berrath des Baterlandes, Sittenkofigfeit und Nenerungen im Staate und 
in der Religion. Indeß richtete ber A. weniger nad} poſitiven Gefegen als nach Gutdünken und 
Billigkeit. Zugleich war ihm die Sorge für bie Berweiften aufgetragen. Im Augenblid der 
Gefahr griff der U. auch eigenmädhtig in die Leitung der StaatSangelegenheiten ein, wie dies 
zur Zeit der Perſerkriege geſchah, wo feine Macht den hochſten Gipfel erreicht Hatte. Auch 
andere Staaten Griechenlands unterwarfen ihre Streitigkeiten feinem Zehwiche Seine 
Berfannnlungen hielt der A. unter freiem Himmel und im Dunkel der Nacht, am Ende jedes 
Monats, drei Tage nadjeinander. Als Sti dienten Heine Steine, und wenn die Stim- 
men gleich waren, fo entſchied Pallas zu Gunſien bes Beklagten. Bis auf Periffes behielt der 
Gerichtshof feine Reinheit; durch dieſen aber, der, auch ohne Archont gewefen zu fein, fich zum 
Are opagiten aufnehmen ließ, wurde dad Iuſtitut zuerft verlegt. Indeſſen genoß ber X. noch bis 
in die röm. Zeiten Anſehen; erft nach und nach mit dem Verfall Athens verfank auch er. 

Areguipa, Hauptftabt und Biſchofeſttz des großen, nad} ihr benannten Departements im 
fübl. Theile der fübamert. Republil Peru, das 2100 D.-M., aber nur 187500 €. zählt. 
Der Ort liegt am Weftabhang ber Anden, 10 M. vom Meere und 7080 F. über bemfelben, 
in dem lieblichen Flußihale Ouilca, in einem fehr gemäßigten unb gefunden Klima (16° 26’ 
fübl. Br.) und ift eine der am beften gebauten und blühenbften Stäbte Südamerikas, nächſt Lima 
die bluhendſte in Beru, wird aber oft von Exbbeben heimgeſucht. Die Stadt zählt 30000 €., 
hat eine Kathedrale und eine gelehrte Säule, Baummoll-, Golb- und Silbermanufacturen, 
Edelſteinſchneidereien und iſt eine Hauptniederlage europ. und amerif. Waaren. Der größte 
Theil des im Innern Perus gewonnenen Golbes und Silbers wird in ben nächſten Häfen 
eingeſchifft, in Duilca (bekannt durch Sucre'3 Expedition 1825), in Arantac und Mollenbo. 
X. wurde anf Pizarro's Befehl 1536 gegründet und 1541 von Karl V. zur Stadt erhoben. 
Nur EM. im NO. derſelben erhebt ſich der 17240, nad} andern 17712 ober gar 19065 8. 
hohe Guagua - Putina ober Bolcan de A., der ſchon viermal die Stadt zerftört und noch 
1830 Schladen, 1831 je Rauchjäulen, aber noch nie Lavaſtröme ausgeftogen hat. Bu 
der Bullangruppe von A. gehören noch fünf Bulfane: der 18391 F. hohe Chacani am Mio- 
Quilca, ber 9076 F. hohe Pitchu⸗Pitchu (4 M. im O. der Stadt, unweit vom Paſſe Can- 
gallo), ber angeblich 20500 %. hohe Uvillas ober Ubinas, der Omato und der Bolcan-Biejo, 
ein ungeheuerer Krater mit Lavaftrömen und viel Bimsftein. 

Ares, ſ. Mars. 

Aretänd (griech. Aretaid), ein berühmter Arzt aus Lappadocien, lebte in ber lehten Halfte 
des 1. und zu Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. und galt nuchſt dem Hippokrates bei ben Alten 
fir ben beften Beobachter ber Krankheiten. Die Gegeönifie feiner langjährigen Erfahrungen 
legte ex in einem im ioniſchen Dialekte gefchriebenen Werke in acht Büchern nieber, von denen 
die vier erften über die Urſachen und Zeichen der acuten und dronifchen Krankheiten, bie vier 
andern von der Heilung derfelben Handeln. Dafielbe wurde am beften von Wiggan (Orf. 
1723), Kühn (Lpz. 1828) und Ermerins (Utrecht 1847) Herausgegeben und von Dewez 
(2 Bde., Wien 1790—1802)- und Mann (Halle 1858) überfegt. Vgl. Locher, «U. aus 
Nappadecien » (Zürich 1847). 

tethüfa Hiegen im Alterthume mehrere Quellen ober bie Nymphen berjelben, unter benen 
bie auf der Infel Ortygia bei Syrakus, einer Eultusftätte der Artemis, die befanntefte. Nach 
„der Mythe iſt bie Nyinphe U. eine Tochter des Nereus und der Doris, die, vom Flußgotte 
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Alpheios verfolgt, nach Sicilien kam und Bier auf ihr Bitten von ber Artemis in eine Quelle 
verwandelt wurde. Die A. wurde die Wuſe des Girtengebihts, genoß zu Syrafus göttliche 
Berehrung und iſt vielfad) anf alten fleiliſchen Münzen abgebildet. (6. Kıpgene), 

Arethuss, Linne’fche Pflanzengattung aus ber Familie ber Orchideen und der 20. Maffe 
des Sepualfyftems, deren Arten meift in Nordamerika wachſen und mit Ausnahme einer ein- 

jigen (A. bulbosa L.) in neuerer Zeit zu andern jibe F gezogen worden find. 

ac) Linne's Zeit find mehrere echte Arethuſen in Rordam und Weſiafrila entdedt wor · 
ben. Alle haben eine ungeſpornte Honiglippe, einen ein · oder menigblütigen, blattloſen oder 
beblätterten Schaft und einen Tnolligen oder faferigen Wurzelftod und wachſen im Boden. 
Dan findet fie hin und wieder in Gewächshäufern, doch ftehen fle den Orchideen der Tropen» 
gegenden an Schönheit weit nad). 

Aretin, ein freiherrl. Geſchiecht in Baiern, das fid) im Staatadienſt wie in der Literatur 
vielfach ausgezeichnet hat. Stammoater defielben ift Sohann Be aan Aroution 
Eaziadur, geb. 24. Juni 1706 zu Konſtantinopel ans konigl. armen. Geſchiechte; er Fam als 
zweijahriges Kind nad) Benebig und wurde von da durch die Kurfürftin Thereſia Kunigunde 
von Baiern nad) Münden gebracht, wo er am Hofe auferzogen ward, fpäter die Stelle eines 
Hoftammerrathä beffeidete und 11. April 1769 in den —S erhoben ward. — Sein 
Enfel, Adam Freiherr von A., geb. 24. Aug. 1769 zu Imgolftadt, geſt. 16. Aug. 1822, 
trat, nachdem er bie Rechtswiſſenſchaften ftudirt, in den Staaisdienſt und flieg ımter Mont- 
gelas bis zum Vorſtande der biplomatifchen Section im Minifterinm des Auswärtigen. Er 
hatte bereits an vielen ber wichtigften Staatögefchäfte Antheil genommen, ald er im Febr. 
1817 an des Grafen Rechberg Stelle Bundestagägefandter zu Seanffart a. M. wurde, wo 
er ſich durch Mäßigung, aber auch du die energifdje Bertheibigung der bair. Berfaffunge- 
urkunde allgemeine Achtung erwarb. A. war mit Stein der Stifter des Vereins für ältere 
deutſche Gefchichtäkunde und befaß eine der größten Kupferſtichſammlungen und eine bedeutende 
Anzahl von Gemälden, die nach feinem Tode verfleigert wurden. Bgl. Brulliot, «Catalogue 
des estampes du cabinet d’A.» (3 Bde. Mind). 1827). — Sein der, Sreihert Georg 
von A., geb. 28. März 1766 zu Iugolftadt, geit. 30. Jar. 1845, ward 1798 Abminiftrator 
des bair. Donaumoosgerichts und machte fh als folher um bie Trodenlegung des Donan- 
mooſes fehr verdient. 1796 erfolgte feine Ernennumg Soflammerrath, 1799 zum Landes- 
director in Amberg und 1806 zum Straßen · und Wafferbauinfpector in Tirol. Ais 1809 der 
Aufftand in Tirol ausbradh, war er Generalcommiffar des Eifadtreifes zu Brixen, und wurde 
als Öfterr. Gefangener nad; Funftirchen in Ungarn abgeführt. Nach feiner Freilaſſung erhielt 
er 1810 vom Könige von Baiern ein Lehngut und eine anfehnliche Benfion, worauf er fich 
ganz den Wiſſenſchaften, Künften und ber Landwirthſchaft widmete. Bon feinen Schriften, 
die meift ein vaterlänbdifches Imterefie Haben, find Hervorzuheben: a Verſuch eines Defenfions- 
ſyſtems von Baiern» (Wegensb. 1820) und « Zeitbebilrfniffe mit befonderer Rüdfiht anf 
Baiern» (3 Boch., Sulzb. 1818— 19). Bon feinen beiden Söhnen farb Freiherr Karl 
von A. 20. Yuli 1846 als Appellationsgerichtörath zu München; ber zweite, Freiherr Philipp 
don A., geb. 18. Dec. 1799, lebt als Landrichter und Stadteommifjar zu Donauwört. — 
Ein dritter Bruder von Adam von A., Freiherr Chriſtoph von A., geb. 2. Dec. 1778 zu 
Ingolftabt, geft. 24. Dec. 1824 als Präfident des Appellationsgerichts im Regenkreife, ſtudirte 
zu Heidelberg, Göttingen und Paris, gelangte noch fehr jung in den Staatsbienft und wurde 
1799 zum Landesbirectionsrath ernannt. Schon bamalß drang er auf Abſchaffung der Fendal- 
fände und auf Zufammenberufung des Landtags. Auch bei dem Streite der bair. Landftände 
mit ber Regierung 1800 und 1801 war er als Schri fehr thatig. Nach Aufhebung 
der Kloſter warb er 1808 als Regierungscommiffar zur Buch fung der Klofterbibliothefen 
abgefhidt und 1806 Oberbibliotgelar an der Centralbibliothel zu München. Die sr: 
«Die Blane Rapoleon’s und feiner Gegner in Dentfchland» (1809), worin er von einer Kon- 
ſpiration von Boruffomanen und Anglomanen mit einer prot. Liga gegen Napoleon ſprach, 
und Iegtern jur ben Mepräfentanten der Dentfchheit, d. 5. des Roßmopolitisnus erflärte, er« 
regte einen heftigen Streit, infolge beffen A. anf Beranlaffung des Königs feine Aemter nieder - 
legte. Auch eine fpätere Schrift: « Sachſen und Preußen» (1815); zu Gunſten Sachſens, 
brachte ihm vielen Berdruß. 1811 kam er als Appellationsgerichtsdirector nach Neuburg, wo 
er von 1813—19, bis zu feiner Ernennung zum Aypellationsgerichtspräfdenten im Regen- 
kreiſe, Bicepräfident des Appellationsgerichts war. Seit 1819 Deputirter beim Landtage, fanb 
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ſeine Freimüthigkeit ſtets eine bedeutende Oppoſition. Seine zahlreichen jurift.=polit., durch 
voltsthümlichen Ton ausgezeichneten Schriften beziehen ſich meift auf die damaligen Verhält- 
niffe. Auch feine Schaufpiele «Ludwig der Baier» (1821) und «Das Mädchen aus Zante » 
(1822) hatten polit. Tendenz. Seine legte Schrift war das «Staatöredht der conftitutionellen 
Monardjien, das Rotted beendete (neue Aufl., 3 Bde, Lpz. 1838 — 39). — Der ltefte Sohn 
des Iegtern, Freiherr Karl Maria von A., geb. 4. Yuli 1796, ıft als Hiftorifer von fireng 
tath. Färbung befannt. Ex wohnte den Kriegen von 1813—15 bei, ſchlug dann die diploma- 
tifche Laufbahn ein, diente aber nachher im bair. Generalftabe und im Kriegöminifterium. 
Später zog er ſich auf das Land zurild und widmete ſich teils der Landwirthſchaft, teils 
literariſchen Studien. Seine Neigung für archivaliſche Forſchungen bewog ihn indeſſen, ſich 
wieder nach München zu wenden. Er erhielt 1834 als Tegationsrath eine Stele im Minifte- 
rium des Aeußern und ward auch burd) den König zum Geh. Haus- und Staatsarchivar 
ernannt. In diefer Stellung benußte er die ihm dargebotenen reihen Hiftor. Schäge zu einer 
«Darftellung der auswärtigen Verhäftniffe Baierns» (Pafj. 1839) und ber « Geſchichte des 
Kurfürften Mayimilian I.» Paſſ. 1842). Auch ſchrieb er eine Abhandlung über Wallenftein, 
die zur Beurtheilung defielben manches Neue darbietet. Ende März 1847 ward U. feiner 
Eigenschaft ald Vorſtand des Archivs enthoben und der bair. Geſandtſchaft in Berlin als 
Legationsrath beigegeben. 1848 und 1849 wurden ihm vom Könige Marimilian mehrere 
vertrauliche Miffionen übertragen, nach deren Beendigung er wiederum in feine Stellung als 
Arhivvorftand eintrat. ALS der König 1854 die Errichtung eines bair. Nationalmuſeums 
beſchloß, ward A. mit deffen Einrichtung beauftragt, welchem Geſchäfte er fortan ben größten 
Theil feiner Thätigfeit widmete. In Verbindung damit fteht die iym übertragene Herausgabe 
der «Alterthiimer und Dentmale des bair. Herrfcherhaufes» (Heft 1—4, Mind. 1855 — 62). 
Schon 1851 zum Wirflichen Geheimrath befördert, wurde er 1859 auch zum Iebenslänglichen 
Mitgliede der Kammer der Reichsräthe ernannt. . 

Nrctino (Pietro), ital. Schriftfteller des 16. Jahrh., der natürliche Sohn des L. Bazzi, 
eines Edelmanns, war 20. März 1492 zu Arezzo geboren, von welcher Stadt er auch feinen 
Nomen entlehnte, Wegen feiner beigenden Satire aus Arezzo verwiefen, fam er nad) ia, 
um dort die Buchbinderet zu lernen. Bon gier entwid ex mit dem Entſchluſſe, ein berühmter 
Mann zu werden, nach Rom, wo ihm feine Laune, Keckheit und Talente bald Gönner erwarben. 
Er wurde von Papft Leo X. und eine Zeit fang auch von Clemens VIL begünftigt, mußte je⸗ 
doch wegen 16 Sonetten, die er auf ebenfo viele unzüchtige Zeichnungen von Giulio Romano 
verfaßt hatte, Rom verlaffen. A. ging num zu Johann von Medici, welcher felbft Zimmer und 
Bett mit ihm theilte und ihm auch Gelegenheit gab, fich zu Mailand 1524 Franz L von Franf« 
reich gefällig zu erweifen. Nach dem Tode Johann's von Mebici ließ er fi 1528 in Venedig 
nieber, wo ex eine außerordentliche Thätigfeit entfaltete und fich mächtige Freunde erwarb. 
Der Biſchof von Bicenza föhnte ihn nicht allein mit Clemens VIL. aus, fondern empfahl ihn 
auch Karl V., der ihm gleichfalls glänzende Geſchenke machte und ein Jahrgehalt ausſetzie. 
Außerdem gewann er durch feine Schriften anfehnliche Summen. Die Natur Hatte U. fehr 
gluclich außgeftattet; der Gefhmad für die Künſte war ihm angeboren. Mehr als alles aber 
Tiebte er das Geld, einen guten Tiſch und die Frauen. Sein Ende, in Venedig 1556, entſprach 
feinem Leben. Ueber ein leichtfinniges Abenteuer einer feiner zügellofen Schweftern unmäßig 
iachend, fiel er mit dem Stuhle um und war auf der Stelle todt. Seine poetifchen Werte 
umfaffen: fünf Luftfpiele und ein Trauerfpiel, jene vol Wig und echt komiſcher Züge, dieſes 
nicht ohne Verdienſt; den ausgelafienen «Ragionamenti» nebft der «Puttana errante»; bie 
16 erwähnten «Bonetti lussuriosi», welche nebft den obfcönen Dialogen unter bem Titel «Aca- 
d6mie des dames» in das Franzöftfche überfegt wurden; endlich die «Rime, Stanze, Capitoli» 
und einige unvollendete Epopden. Seine Satire verichaffte ihm den Namen einer «Geifel der 
Fürften» ; und doch trieb er wieber die Schmeichelei bei Diefen bis aufs Außerfte. Obgleich 
er als Schriftfteller die perfonificirte Zugelloſigkeit war, ſuchte er ſich doch durch Werke zut 
Andacht und Erbauung mit dem Papfte auszufühnen. Weniger wegen ber Reinheit als 
der Kühnheit, Gewandtheit und Eigenthümfichkeit feines Stils wird er unter die clafftf—en 
Schriftſteller gerechnet.- 

116348 (Arretium), die Hauptftabt einer gleichnamigen toscan. Provinz (55 Q.-M. mit 
219550) des Königreichs Italien, in eines ne Thale, am Abhange eines Hügels, 
17/4 M. vom Zufammenfluffe der Chiana mit bem Arno und am Endpunkte der Eifenbahn 
von Florenz fowie an der Straße von bort über Berugia nach Rom gelegen, ift eine ber älteften 
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Städte Toscanas und eine ber 12 Hauptſtädte der alten Etrusker, bie alle etrust. Städte 
in Thonarbeit und Bronzeguß übertraf. Sulla vertrieb nad) Veftegung der Stadt bie Be- 
wohner und bevöfferte den Ort mit feinen Anhängern. In den Kriegen der Ghibellinen und 
Guelfen war A. vorherrichend ghibelliniſch gefinnt und in ſteter Feindſchaft mit den Slorentinern, 
von denen bie Aretiner in der Schlacht bei Camaldino 1289, an der auch Dante theilnahm, 
entſcheidend geſchlagen wurden. Der Biſchof Pietro Sanone verkaufte und verrieth die Stadt end» 
lic) an die Florentiner, unter deren Herrſchaft fie ſeitdem ununterbrochen geblieben ift. A. zählt 
jest als Commune 36800 E., wovon auf bie Stabt felbft nur 10500 kommen, während die 
3 Miglien im Umfang Haltenden Ringmauern und bie zahlreichen Kirchen, die ihr vom wei« 
tem ein fehr ftattliches Anfehen geben, auf eine Zeit deuten, wo die Stadt von 800000 Seelen 
bevöftert war. Unter den zahlreichen Plägen verdient Erwähnung die Piozza-Örande oder 
Ferdinanda mit einer Colonnade, einer Loggia mit einer ſchönen goth. Façade, und der Pieve, 
einer Fire, die auf den Fundamenten eines heidnifchen Tempels erbaut iſt. Der Dom aus 
dem 13. Jahrh., wie faſt alle andern Kirchen mit unvollendeter Façcade, anf dem höchſten Punkte 
der Stadt, enthält einen prachtvollen, von Giovanni Bifano in Marmor gearbeiteten Hochaltar 
und einige werthbolle Bilder. In den übrigen Kirchen finden ſich ſchöne Gemälde der ältern 
toscan. Malerfchule. A. ift der Sig eines Prafecten und eines Bifchofß, befigt über 30 Kirchen, 
eine berühmte Atademie der Wiffenfchaften, eine Bibliothek, ein diplomatiſches Archiv, ein An« 
titenmuſeum, einige Privatınufeen, ein Gymnaſium, ein- Hospital und viele öfter. Die Stadt 
hat breite, flafterte Straßen, anfehnliche Gebäude und vortreffliches Waffer, herrliches 
Klima, guten Wein, [chöne Mädchen. Indeß ftehen die Einwohner bei ihren Landsleuten feines- 
wegs im Rufe liebenswirdiger Sitten. Die ehemals bedeutende Induftrie ift ſehr gefunten. Biel- 
leicht gibt es feine geihgroße Stadt, die fo vielen berühmten Männern das Dafein gegeben als 
A. Mäcenas der Muſenbeſchittzer, Petrarca der Sänger Laura’s, Pietro Aretino der Satirifer, 
Guido von A. der Erfinder der Noten, Leonardo von A. der Hiftorifer, Eefalpini der Bota- 
niter, Redi der Arzt und Humorift, Papft Julius I., der berchtigte Marſchall d’Ancre, 
Bafari der Maler und Biograph der Kitnftler, und andere ausgezeichnete Männer, beren Nas 
men weniger über die Grenzen Italiens hinausgedrungen find, wurden hier geboren. 

Arfe, eine Kitnftferfamikie, welcher die berligmteften Gijeleure und Silberſchmiede Spa» 
nien® angehören. Ahnherr berjelben ift Henrigwe de A. ein Deutfcher, der fi um 1506 
zu Leon niederließ. Unter feinen zahlreichen Werken werben die Tabernafel für die Rathe- 
dralen zu Leon (1506), zu Cordova (1513), zu Toledo (1517—24) fowie fiir die Benebic- 
tiner zu Sahagun am höchſten gefchägt. Sie find ſammtlich in goth. Stil gehalten. — Sein 
Sohn Antonio de A., der den Ruhm des Vaters aufrecht erhielt, wandte ſich dem griech. 
und röm. Stil zu und verfertigte unter anderm bie Tabernafel für bie Kathedrale zu Santiago 
(1544) und die Pfarrkirche Ste.-Marie in Medina-de-Riofeco. — Am berühmteften unter 
den Gliedern ber Familie wurde aber des letztern Cohn, Juan de A. y Billafane, geb. 
1535 zu Leon, geft. um 1603 zu Mabrid. Nachdem er von feinem Vater die fünfier ie 
Vorbildung erhalten, widmete er ſich auf der Univerfität zu Salamanca dem Stubium ber 
Anatomie und der Proportionen beg nienſchlichen Körpers, lebte dann längere Zeit in Ballabolid, 
dem damaligen Mittelpumfte des fpan. Kunftiebens, und fpäter in Segobia, wo er als Münz. 
meifter angeftellt war, bis er 1596 von Philipp II. nad) Madrid berufen ward. A. hat eine große 
Anzahl von Kunftwerken gefchaffen, die in Bezug auf Reinheit bes Stils, Correctheit der For ⸗ 
men und Vollendung ber Technit alles übertrafen, was in Spanien bis dahin geleiftet worden. 
Dahin gehören die Zabernatel fitr die Kathedrale zu Avila (1564— 71), zu Sevilla (1687), 
au Burgos (1588) und zu Dsma, fowie für die Kirche San-Diartin in Madrid. Zahlreiche 
andere Arbeiten, barunter auch Bronzeftatuen zur Ausfc;müdung des Eocurial, fertigte ex im 
Auftrage ber Könige Philipp I. und Philipp I. Außerdem hat A. mehreres in Blei ge- 
Schnitten, wie 3. ®. das Porträt des Ercilla vor ber erften Ausgabe der «Araucana». Lite 
rariſch machte er ſich befonbers durch «Quilatador de oro, plata y piedrass (Sevilla 1586) 
und «Varia commensuracion para la escultura y arquitectura» (Sevilla 1585) befannt. — 
Derfelben Familie angehörig und vieleicht ber Sohn dieſes berühmten Ian be U. war An« 
tonio de A., ber gegen Ende des 16. Jahrh. als Lupferſtecher genannt wird. Ein anderes 
Mitglied der Familie, Jofe A., geb. 1603 zu Sevilla, geft. dafelbft 1666, Hat ſich in feinem 
Baterlande als Bildhauer einen Namen erworben. 

qaud'ſche Lampe. Im I. 1783 richtete Aime Argand (geb. zu Genf 1755, geſt. 
24. Dct. 1803 in England) ben Brenner der Lampen fo ein, daß bie Luft, bie bei gewühn« 
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lichen, nicht Hoßlen Dochten nur von außen Zutritt Hat, auch durd die Mitte des Brennerg, 
im Innern des nun jchlauchförmigen Dochtes und ber Flamme, auffteigen konnte, wodurch eine 
vollfommene Verbrennung der entzündlichen Gafe des Brennmaterials erreicht wurde. Diefe 
Lampen Haben fpäter mancherlei Verbeſſerungen erfahren und find Längft allgemein (unter dem 
Namen der Lampen mit hohlem Dochte) gebräuchlich. Bei der Erleuchtung durch Gas werden 
Argand-Brenner diejenigen genannt, welche einen Kreis von 12—24 Meinen Löchern 
zum Ausftrömen bes Gaſes darbieten und deninach eine Flamme von derſelben Geſtalt er- 
zeugen, wie ein hohler Dodht fie ge 

Argelander (Friedr. Wild. Aug.), einer der namhafteften Aſtronomen der Gegenwart, 
‚geb. 22. März 1799 zu Memel, ſtudirie auf der Univerfität zu Königsberg anfangs Kameral« 
wiffenfchaften, wanbte fich jedoch, durch Beſſel's Vorträge angezogen, der Aftronomie zu und 
beichäftigte ſich unter Anleitung. des legtern mit praftifchen Rechnungen und Beobachtungen. 
1821 wurde er Beſſel a Gel ae an der Königsberger Sternwarte und 1822 Privatdocent an 
der Univerfität. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete er duch feine «Unterfuchungen über 
die Bahn des großen Kometen von 1811» (Rönigsb. 1822), in denen er die Umlaufßzeit des 
felben zu 2840 9. beftimmte, mit einer Genanigkeit, die weder vor noch nad} ihm bei einem 
Rometen von fo beträchtlicher Umlaufszeit erlangt worden ift, Auf Vefjel's Empfehlung im 
Sommer 1823 als Director an die nenerbaute Sternwarte zu Abo berufen, befchäftigte er fich 
hier mit Höchft genauen unb wiederholten Mefjungen von 560 Sternen, deren Ergebniffe er 
in den «Observationes astronomicae Abose factae» (3 Bde., Helfingf. 1830—32) und 
«DLX stellarum fixarum positiones mediae» (Helfingf. 1885) mittheilte. Aus benfelben 
Teitete A. in der Schrift « Ueber bie eigene Bewegung des Sonnenfyftens» (Peteröb. 1837) 
die ſchon von W. Herſchel angebeutete, von den meiften Aftronomen aber bezweifelte eigene 
Bervegung des Sonnenfyftems mit einer Schärfe und Sicherheit ab, die feinen weitern Zweifel 
zuließ. %. war inzwiſchen 1832 an die Univerfität zu Helfingfors verfegt worden, wo er ben 
Bau ber neuen Sternwarte beauffichtigte. Sodann folgte er 1837 einem Rufe ala Profeſſor 
der Aftronomie nad) Bonn, wo ihm abermals die Aufgabe zutheil wurde, eine neue Sternwarte 
zu erbauen, bie 1845 vollendet ward. Im Bonn ſiellte er zunächft auf einem interimiftifchen 
Dbfervatorium Zonenbeobachtungen an, um eine von Beſſel von 15° fill. Br. bis 46° nördl. 
Br. durchgeführte Arbeit bis zum 80° fortzufegen. Die Reſultate biefer Beobachtungen legte er 
in der Schrift « Durchmuſterung des nördl. Himmels zwiſchen 45° und 80° nördl. Br.» 
(Bonn 1846) nieber. Schon vorher hatte er eine «Neue Uranographie» (mit 18 Karten, 
Berl. 1843) erſcheinen lafjen, durch welche. die Bayer'ſche unbrauchbar gemacht werden ift. 
Außerdem hat U. treffliche Arbeiten über veränberliche und neuerfchienene Sterne, einen über» 
aus reichhaltigen und genauen «Atlas des nördl. geftirnten Himmels» (Bonn 1857 fg.) und 
im 8. und 4. Bande der «Aftron. Beobachtungen auf der Sternwarte zu Bonn» (feit 1846) 
ein «Steruberzeichniß» (im der erften Section von 110984, in ber zweiten von 105075 Sternen) 
veröffentlicht. Unter Ws Schülern haben fi) Schmidt zu Athen, Schönfeld zu Manheim, 
Krüger in Helfingfors und Winnede in Pulkowa einen Namen erworben. 

Argemone nannte Linn eine Gattung einjäßriger Kräuter aus der Familie der Papavera« 
ceen ober Mohngewäcle und der 18. Klaſſe feines Syftems, deren Arten, mit Ausnahme einer 
auf deu Sandivicheinſein vorfommenden (A. alba), alle in Merico wachſen. Sie Haben bucjtig« 
gezähnte, fieberfpaltige oder jhrotfägeförmige, meift bornige Blätter, einzelnftehende, endftän- 
bige, mei anfehnlice Blumen, welche auß einem zwei= bis breiblätterigen, bald abfallenden 
unb einer vier» bis ſecheblatterigen Blumenkrone beftehen, nnd eine verfehrt-eiförmige, 
anfägherige Kapfel, welche ſich am Scheitel mit Klappen öffnet. Reben, duch ſchöne, große 
Blumen ausgezeichnete Arten find beliebte Bierpflanzen geworden. Dahin gehören: A. mexi- 
eana, mit weißlich ‚ dornigen Blättern und großen, gelben Blumen; A. albiflora, 
ebenfo mit weißen Blumen; A. ochroleuca, mit blaugrünen, dornigen Blättern und Heinen, 


jergelben Blumen; A. grandiflors, mit dornenlofen Blättern und großen, weißen Blumen. . 


Die U. gedeihen bei uns im freien Laude ohne befonbere Pflege. Doc; ift es zwedimäßig, ben 


Samen im erfien Geühlinge (Deürz) in Täpfe zu füm und fpäter bie baans erhaltenen Bfläng- 


linge ins freie Sand zu verſehen. Man nennt die A. Hin und wieder Schadtelmohn. 
Argens (Sean Baptifte de Boyer, Marquis d’), ein durch Geift ausgezeichneter und be ⸗ 
fonder& durch fein Berhältnig zu Friedrich d. Gr. berühmter Franzoſe, geb. 24. Juni 1704 
au Air als der Sohn eines Öeneralprocurators am dortigen Parlament, war urfprünglic, für 
eine wiſſenſchaftliche Laufbahn beftimmt, nahm aber aus Liebe zu Abenteuern im Alter von 
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15 3. Militärbienfte. Im eine Schaufpielerin verlicht, floh er nad) einigen — um fich 
in Spanien mit derſelben zu verbinden, warb aber verhaftet, nad) der Provence Aue —* 
und darauf mit der franz. Geſandtſchaft nach Konantinepel geihidt. Nach fi 
wandte er ſich auf den Wunſch des Vaters dem Rechtöftubium zu, ging aber 1788 u 
unter die Soldaten. Nachdem er ſchon 1734 bei ber Belag: gerung von hl eine Berwunbung 
erlitten, befchäbigte er ſich Heftig vor Philippsburrg dur: turz vom Pferde, foto, er 
zum fernern Dienft unfähig blieb. Enterbt von feinem , warb er Schriftfteller und ging 
Pr ‚Holland, wo er unter dem "Säuge ber Preßfreiheit «Lettres juives», Lettres chinoi- 
ses» unb «Lettres cabalistiques» fowie «La philosophie du bon sens» veröfenticht, mei meld 
Schriften, nachdem fie mehrfach einzeln erſchienen, auch zuſammen unter dem Titel «Deuwr: 
du marquis d’A.» (24 Bde., Haag 1768) — jegeben wurden. Friedrich IL, Damals 
noch Kronprinz, wünſchte den Berfaffer diefer, das Treiben der Merikalen wenig füenenden 
Schriften bei fich zu fehen; doch folgte A. der —— vice, fonbern ließ dem Prinzen 
fagen, daß er wegen feines Körpermaßes bei Friedrich Wilhelm L im Gefahr fei. Re 
dem Friedrich IL die Regierung angetreten, folgte ex der von neuem an urn an iin 9 g 
ladung, nad} Potsdam zu fommen. Er wurde hier Kammerherr, Director der Künfte —* der 
Alademie und täglicher Gefellfchafter bes Königs, der ihm feines offenen Charalters 
fiebte, aber aud) feine hypochondriſchen m Launen zum Gegenſtaude des Spottes En 
in Sechziger, verliebte fich A. in die Schaufpielerin — und Beirates fie sin 
des Könige, welcher ihm diefen Schritt wie ga, Aus Berbraß über Die Befenblung 
von feiten des Königs unternahm er eine PER in die Provence zu feiner Familie, bei 
ber er jedoch derbfieb und 11. Yan. 1771 verftarb. Friedrich IL Ließ ihm in ber Minoriten- 
Fire zu Ag ein Denkmal errichten. Seine zahlreichen, mit Witz und Geift verfaßten Schrif- 
ten, —** — die «Histoire de l’esprit human» (14 Bde., Berl. 1765— 68), genofien fräßer 
Anfehen und wurben viel gelefen. Seine «Lettres et mömoires» erfchienen zu London 
1748, dann zu Paris 1807. Sein Bruder Luc be Boyer b’A. (geft. 80. 1773) ver 
faßte «Röfexions politiques sur loat des chevaliers de Malte» (Par. 1739). 

Argenfola ecio und Bartolomt Leonardo de), zwei ber erfien umter ben fpan. Di. 
tern der goldenen Zeit, wurden zu Varbaſtro in Aragomien, und In va 1500, Der 
tolome 1566 geboren. Beibe blichen durch Außere Schidfale und gefige Beftreın Bryan 
Xeben innig verbunden. Sie ſtudirten zu Huesca und erwarben ſich bald bie Su der 
von Oeſterreich, der Witwe des Kaiſers Mazimilian IL, die fi) nad) dem Tode deffelben nad) 
Madrid zuriiägegogen ja jatte. Bon dieſer wurde Supercio zum Secretär, fein Oruber zum 
Kaplan angenoinmen. Später ward Lupercio vom Erzherzog Albert vom Deferreih zum Kanı- 
merheren und vom König Philipp IL a wie von den Ständen Aragoniens zum m ihre: 
graphen (Cronists mayor) dieſes Künigreich® gemannt, imeshalb er fich einige in Sa 
gofla aufhielt. Sein Bruder, der fich nach dem Tode der Kaiferin Marie 1603 mit Philipp DIL. 
nad Ballabolid und 1609 nad) Madrid begeben, und im Auftrage des Grafen von 
damaligen Präfibenten bes Raihs von Iubien, feine «Conquiste de las Molucass (Meatr. 
1609) herausgegeben hatte, folgte ihm nad) Saragoffa. 1611 gingen beide Brüder, die fich 
damais auch ſchon als Dichter einen bedeutenden Auf erworben hatten, mit dem m zum Di Bicelönig 
ernannten Örafen von Yes nad) Neapel, wofelbft 1613 Lupercis flarb. Bartolomi kehrte 
1616 mit dem Bicefönig nad) Spanien zuritd, wurde an bie Stelle feines Bruders zum Hifterio- 
graphen ber Krone Aragoniens erwäßlt und nahm feinen bleibenden Aufenthalt in Saragıfia. 
Cr befhäfti; tigte fh fid num borzugsteife mit der Ausarbeitung ber Fortfegung von Burita’s «An- 
nalen von Aragonien», wozu bereits fein Bruder Vorarbeiten gemacht Hatte. Doc erſchien nur 
«Primera parte de los anales de Aragon, que prosigue los del secretario Geronimo Zurita 
desde el ao 1516» (Sarag. 1630), da Bartolomd 26. Gebr. 1631 flarb. Erſt nach dem Tode 
beider Brilber veranftaltete der Sohn des Altern eine Sammlung ihrer «Rimas» (Sarag. 1634), 
nen aufgelegt in ber «Coleocion de D. Ramon Fernandes» . 1786 u. Bfter). Beide 
bifdeten fid nach den Lateinern, vorzugẽeweiſe ma Horay, und daher haben Ay ihre Gedichte, 
die aus Epifteln, Satiren, Oben, — anzonen beſtehen, und mehr 
Due die forgfamfte Außere Abglättung uud vun ur als dur S der —Se 


amd, Reichthum der Phantafle —— Fri —— 
lom gehört übrigens ſchon vermbge feiner hifton Blog unter den fpan. —eS 
Biele Geben il ihn, an Sa gie in Riffs Hu pet Au mb haften ihn überhaupt, 


was Correctl hung der Sprade aı fur anlibertroffen. 
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Argenfon (Boyer d'), eine berühmte Familie Frankreichs, deren Stammgut Paulmy in 
Touraine ift. Rene de Boyer, Graf d'A., mar der erfte des Gefchlechts, der 1596 in den 
Eivilbienft trat. Er wurde unter Richelien und Mazarin zu verſchiedenen geheimen Unter« 
Handlungen gebraucht und ftarb 1651 als franz. Geſandter zu Venedig. Auf biefem Boften 
folgte ihm fein Sohn Rene, der jedoch nad) der Rückkehr auf feinen Gütern ben Wiſſenſchaf- 
ten Iebte und 1700 ftarb. — A. (Marc Rene d’), ein Sohn des vorigen, geb. 4. Nov. 1652, 
ward durch den Minifter Caumartin, deſſen Tochter ex Heirathete, unter Ludwig XIV. Ge- 
neralfientenant der Polizei von Paris, als welcher er Ordnung und Sicherheit in ber Haupt» 
ſtadt begründete. Sein firenges Aeußere und eine ungemeine Wachſamkeit machten ihn furcht- 
bar; doch wußte er in geeigneten Fällen auch Nachſicht zu üben. Als nad) Lubwig’s XIV. 
Tode der Herzog von Orleans bie Regentichaft antrat, Hing er diefem an und warb 1718 
Bräfident des Finanzconfeils ſowie Siegelbewahrer. Als Gegner ber Law'ſchen Finanzoperation 
legte er aber 1720 die Präſidentſchaft, 1721 die Siegel nieder, worauf er noch in demfelben 
Jahre (8. Mai) farb. — 9. (dene Louis, Marquis d'), ültefter Sohn des Siegelbewahrers, 

eb. 18. Oct. 1694, war von 1720— 24 Intendant im Hennegau, dann Staatsrath. Im 
op. 1741 ernannte ihn Ludwig XV. zum Staatsfecretär des Ausmwärtigen, welches Amt er 
aber infolge ber Intriguen bes fpan. Hofe 1747 nieberfegen mußte. Er widmete fi) num ganz 
den Wiffenfchaften, umgab ſich mit den Philofophen feiner Zeit und ftarb 10. San. 1757. 
Seine philof.-polit. been, von benen Voltaire jagt, daß fle in die Republik des Plato gehören, 
faßte er zufammen in den «Considerations sur le gouvernement de la France» (Amfterd. 
1764, dann Bar. 1784 und 1787). Die Schrift erörtert eigentlich bie Frage, tie weit ber 
Demokratie in der Monarchie Raum gegeben werden könne, und muß als Vorläufer ber 
Philof.-polit. Literatur am Ende des vorigen Jahrhunderts gelten. Seine Lebenserinnerungen 
enthalten bie «Essais, dans le goüt de ceux de Montaigne, ou loisirs d’un ministre d’Etat» 
(Amfterd. 1785; 2 Bde., Par. 1787). Eine vollftändige Ausgabe dieſer Schriften Hat 
Rathevy unter dem Titel «Journal et mömoires» (Bd. 1—4, Par. 1860—62) unter= 
nommen. — A. (Marc Antoine Rene, Marquis de Paulmy), des vorigen einziger Sohn, geb. 
1722, befannt als Schriftfteller und Sammler der foftbaren, 150000 Bände gihtenben «Bi- 
bliothek des Arfenals». Er verkaufte diefe Bibliothek 1785 an den Grafen Artois mit der 
Bedingung, daf er fie Iebenslänglic; benugen dürfe. A. faßte ben Plan zur Herausgabe einer 
«Bibliothöque universelle des romans», von der unter feiner Leitung (Bar. 1775— 78) 
40 Bände erſchienen. Die Serumlung entpätt auch. ſeine eigenen, nicht werthlofen Novellen, 
die noch beſonders unter dem Titel «Choix de petits romans de difförens genres» (2 Bbe., 
Bar. 1782 u. öfter) gedrudt wurden. Ein nicht minder umfaffendes bibliogr. Unternehmen 
waren die « Melanges tirds d’une grande bibliothöque», von benen 65 Bände erſchienen. 
A. ſtarb 1787 im Arfenal, defien Gouverneur er war. Seine äingige Tochter heirathete den 
‚Herzog von Lurembourg. — A. (Marc Pierre, Graf d’), der zweite Sohn bes Giegelbewahrers, 
geb. 16. Aug. 1696, wurde 1740 Intendant von Paris. An Breteuil's Statt übernahm er 
1742 unter ben traurigſten Berhältnifien das Stantsfecretariat des Kriegs. Er ſuchte das franz. 
‚Heer in beffern Stand zu fegen, fpielte den Krieg nad) den Niederlanden und vermochte den 
energielofen Ludwig XV. fich felbft auf dem Kampfplahe zu zeigen. Nach dem Friebensichlufie 
au Aachen forgte er eifrig für bie mifitärifchen Anftalten, erwies ſich and; als Beförderer ber 
Wifienfchaften. Unter ihm begannen d’Alembert und Diberot die «Encyclopedie»; feinem 
Freunde Voltaire Lieferte er bie Materialien zu defſen «Bidcle de Louis XIV». Wiewol ber 
Wieberausbrud) des Kriegs feine Dienfte nöthig machte, wurde er doch 1757 durch den Einfluß 
der Pompabour feines Anıts entfegt und auf fein Landgut Ormes verwiefen. Erſt nad) bem 
Tode feiner Berfolgerin kehrte er nach Paris zurüd, wo er 22. Aug. 1764 ſtarb. — 9. (Marc 
Renẽ de Voyer d'), Entel des dorigen aus ber Ehe mit ber Tochter des Marſchalls Mailly, geb. 
10. Sept, 1771, erhielt feine erfte Erziegung durch feinen Verwandten, den Arfenalgouverneur, 
und war bein Ausbruche der Revolution Abjutant des Generals Wittgenftein, bann Rafayette’s. 
Nach der Kataſtrophe dom 10. Aug. 1792 z0g er fich auf feine Güter in Touraine zurüd und 
verlebte hier bie ftürmifchen Iahre in landwirthſchaftlicher Thätigfeit. Er heirathete bie Witwe 
. des Fürften Bictor von Broglie, die Mutter des Herzogs von Broglie, und erzog deren Kinder 
wit ben feinigen. 1809 übernafm ex das Amt eines Bräfecten des Depart. Deug-Näthes, 
tefiguirte.aber 1813, weil ihm bie Regierung eine Sequeftrirung gegen ben richterlichen Aus« 
ſpruch zumuthete. Während der Hundert Tage warb er zu Belfort im Depart. des Ober- 
rhein in bie Kammer gewählt, und ein Gleiches geſchah auch nad} der Reftauration von 1815. 
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A. bewies fi als unbeftechlicher Gegner der Reftaurationspolitit und als ein fühner Ber- 
theidiger nationaler und Sirgerlüßer Freiheit, legte aber 1829 unter bem Minifterium Mar- 
tügnac fein Mandat nieber. Rad; der Revolution von 1830 ward er zu Stragburg zum Des 
putirten gewählt. Als er 3. Nov. in der Kammer ben üblichen Eid leiftete, fügte er hinzu: 
«Ich ſchwöre, unbeſchadet des Fortſchritts der öffentlichen Bernunftn, was einen gewaltigen 
Sturm erregte. Er bewies ſich fortan als Hühner Republifaner und heftiger Gegner ber or- 
leauiftifchen Bolitit, trat auch 1834 in dem fog. Aprilproceſſe mit als Bertheibiger auf. Seit« 
dem über bie Erfolglofigfeit feiner Bemühungen entmuthigt, zog er ſich auf fein |chönes Beflg- 
thum zu Ormes zurüd, wo er ber Landwirthſchaft und der Unterftigung feiner polit. Freunde 
lebte. Er flarb zu Paris 2. Aug. 1842. — Sein Sohn Charles Marc Rene de Boyer, 
Rarxquis d’A., geb. 20. April 1796, wurbe 1848 von ber gemäßigten Demokratie in bie 
Sonftituirende Berfammlung gewählt und Hat ſich als Gelehrter auf dem archäol. Gebiete durch 
treffliche Arbeiten ausgezeichnet. Auch gab er ein Werk: «Les nationalit6s europsennes » 
(Bar. 1859, mit Karten), heraus. 

Argenten, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Orne, in der Nor- 
manbie, Tiegt an ber Drne, auf einer Anhöhe, welche bie weite, fruchtbare Ebene beherrſcht. 
Die Stadt ift gut gebaut und zühlt 6000 E. Sie befigt zwei fehenswerthe Kirchen und noch 
einen Theil des alten Schloffes der Bicegrafen von A. defien Räume jet als Gerichtsſaai 
und als Gefängnig benugt werden. Die frühern Feſtungswerle find größtentheils ſchönen 
Promenaden gewichen. A. fabrigirte einft die unter dem Namen Points d’Alengon be 
rithmten Spigen; jet befchränft ſich die Inbuftrie hauptſächlich auf Stiderei, Leder - und 
Handſchuhfabrilation. Beträchtlich ift der Handel befonders mit Maftvieh und gerühmtem 
KNäfe. In der Nahe fteht in einem Weiher Chäteau d’D, ein reichverziertes goth. Schloß, 
welches der Mabelle von Baiern zugefchrieben wird. Etwa 2 M. von 9. liegt das Dorf Le- 
Bin-au-Haras mit den ſchon von Ludwig XIV. 1714 gegründeten, prächtigen Geſtüte 
Le-Bin für 10 Departements. 

ober Reufilber, in China Packfong, b. i. Weißtupfer, im Franzbſiſchen 
Maillechort oder Argent d’Allemagne, im Engliſchen German silver, nennt man eine Les 
girung von Kupfer, Nickel und Zint, mel iprem filberänlichen Anfehen Namen und Gebrauch 
verdankt. Das A. wurde ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in deutjchen Fabriken 
zu Anfertigung von Sporen, Gewehrgarnituren u. ſ. w. in beſchränkter Weife benugt, bis «#° 
fait 1820 durch Geituer in Schneeberg, dann durch Gersborf in Wien und die Gebrüder 
Hennifer in Berlin zu ausgebehnterm Gebraudje kam. Alles A. enthält zwar Kupfer, Zink 
umd Ride, doch nicht immer dieſe brei Metalle in denfelben Verhältniſſen. Im allgemeinen 
läßt fi) nur angeben, daß die Hälfte bis zwei Drittel Kupfer darin enthalten zu fein pflegt, 
und daß das Nidel meift weniger beträgt als das Zink. Die verfchiedenen Berhältnifie der 
Beftandtheile Haben einen großen Einfluß auf Farbe, Härte und Geſchmeidigleit. Abgefehen 
don dem mehr ober weniger filberähnlichen Ausfehen, welches I nit blos auf bie Ober- 
flache (wie bei filberplattirten Waaren), ſondern durch bie ganze Mafle erftredt, und von der 
Fähigkeit, fich zu allen möglichen Geräthen geſchmackvoll verarbeiten und poliven zu laſſen, 
hat das A. zwei große Borzlige: 1) daß es bei ber Abnugung, bie wegen feiner größern Härte 
langfamer ftattfindet als bei Silber, ſtets weiß bleibt; 2) daß es im Haus- und Kuͤchengebrauche 
nit leicht Grund zu Bergiftungebehicchtungen bietet, in welcher Beziehung es dem Kupfer 
und Meffing voranfteht. Biele Neufilberwaaren werden mit einer galvaniſchen Verſilberung 
verfehen. A. von Silber zu unterfheiben, reicht der Probirftein allein nicht aus, indem gutes 
A. einen eben ſolchen Strich gibt ald Silber. Wenn man aber den Strich durch einen darauf 
gebrachten Tropfen reiner Salpeterfärree auflöft und dann ein Tröpfchen Salzfäure Hinzubringt, 
fo bleibt bie Slüffigfeit von A. Mar, während die von Silber weißlich trübe oder milchig wird. — 
Dem U. nahe verwandt ift das Nidelkupfer, welches nur aus Kupfer und Nidel (ohne Zinf) 
beſteht und chenfalls eine weiße Farbe Hat; dergleichen Miſchungen werden in Nordamerika 
Belgien zu Scheibemünzen angewendet, hier mit 25, dort mit 12 Proc. Nidelgehalt. 
Argentexil, ein anfehnlicher Heden im franz. Depart. Seine-Dife, 4 M. im NW. von 
Paris, mit welchem der Ort durch eine eigene Eiſenbahn verbunden ift, liegt am rechten Ufer 
der Seine und zählt 6000 E. deren Hauptgeſchaft der Weinbau ift. Es werben bier jährlich 
145000 Eimer Wein gewonnen, ber aber größtentheils geringer Art ift nud hauptfäclid in 
den Schenfen von Paris Abſatz findet. "Unter den verſchiedenen Lanbfigen ift Chätean du 
Warais zu erwähnen, welches einft Graf Mirabeau befaß. Der Ort verdankt feinen Urſprung 
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nem 656 gegründeten Möihetfofter, welches unter Karl d. Gr. In ein Nonnenklofter ver- 
wandelt wurde, Im dieſem nahm bie berüifmte Heloife (f. Wbälard) den Schleier. 1129 
wurde bie Anſtalt wieder in ein Möncheklofter verwandelt, befen Ueberreſte ſich noch vorfin- 
ben. Die —S war ein ungenähter Rod Chriſti, welchen die byzant. Kaiſerin Irene 
dem Kaifer Karl d. Gr. verehrt hatte. 
entiniſche Conföberation (Confederacion Argentina) ober Zrgentinifhe Re⸗ 
publit heißen bie 14 verbündeten Staaten, welche im SW. des ſüdamerik. Continents zwiſchen 
22 und 41° fübl. Br. (oder noch weiter füblich) und zwiſchen dem 39. und 52.° weftl. 2, aus- 
jebreitet Liegen. Sie umfaffen einen Slädenraum von etiva 40— 45000 D.-M. und werben 
fm O. vom Atlantifchen Dcean und den Staaten Uruguay, Braftlien und Paraguay, im N. von 
Bolivia, im W. von Chile, im ©. von Patagonien begrenzt. Indeſſen ftehen die Grenzen nicht 
überall feft. So gilt im ©. der Rio-Negro als Grenzfluß, aber Buenos-Üyres erhebt aud auf 
einen Theil des füblicher gelegenen Patagonien Anjprud und concurrirt hierin mit Chile. 
Auch im N. ift die Grenze gegen Bolivia nicht feft beftimmt. Im W. läuft die Grenze gegen 
Chile auf dem Kamme der Inden hin. Im O. bildet ber Uruguay die Orenze gegen ben 
gleichnamigen Staat ſowie auch wefentlic gegen Braſilien. 
ewäffer, Gebirge und Ebenen. Die ganze ungeheuere, großartig geſtaltete Zänder- 
maſſe hat die ausgehehnteften Ebenen, ungehenere Stromläufe und gewaltige Gebirge aufzu- 
weiſen umb zerfällt in folgende natürliche Regionen: 1) das zwifchen dem Parana und Uru- 
guay gelegene Lanb, ein fruchtbarer und warmer Alluvialboden, zwiſchen 27 und 34° fübl. Br., 
etwa 6200 Q.-M.; 2) bie Bampas ober die mit gleichartiger Vegetation bededten Ebenen 
zwiſchen den großen Strömen und ben Bergen im W., bie Weiden zahllofer Viehheerden; 
3) bie innere Ebene zwiſchen ben Bergen und den Andes, wie es fcheint der Boden eines ehe- 
maligen Binnenmeeres, insgefammt etwa 22000 D.-M., Jwiſchen 22 und 42° ſüdl. Br., 
einſchließlich eines zwiſchen den Ehenen etwa zu 7000 par. 1. auffleigenden Gebitgslandes; 
4) bie Andes zwiſchen 22 und 42° fühl. Br., etwa 14000 D.-M. Die ungeheuern, fehr 
trodenen, meift unfruchtbaren, von rigen Hlüffen durcfirömten Ebenen Patagoniens bis 
zur Magellansftraße mögen ettoa 20000 D,-M. umfaffen. 

Das Zwiſchenflußland ift eine meift leichtwellige Ebene, deren Höhen nirgends 250 8. 
überfleigen, ausgenommen im NO., wo ſich bie Sierra der Miffionen etwas höher erhebt. 
"Die völlig ebenen Stellen bilden entweder Lagunen, wie die von Ibera, oder trodnen zeitweiſe 
aus, wie die Malepales der Maloya. An Wafferläufen fehlt es nicht. Die auf eine Strede 
von etwa 20 M. fteilen Ufer bes Parana find, wie aud) die Flußufer im Innern, reichlich 
mit Holz bededt, und in den Mifftonen, deren Boden aus feftem, rothem Thon befteht, finden 
ſich undurhdringliche Wälder. Die Pampas erfireden fi vom Pilcomayo bis zum Rio-Regro 
300 M. weit, bei einer Breite von 45 M., ohne daß fid) innerhalb diefer, die Deutfchen 
Bundeöftanten an Größe übertreffenden Flache ein Hligel erhebt oder ein Stein zu finden iſt. 
Graſer bebedien diefelbe, im N. fpärliches und dorniges Gehölz. Weſtlich von der Mitte er⸗ 
hebt ſich bie granitifche Maſſe der Sierra von Corbova und von San-Luis, an Metallen und 
Alabaſter reich und mit erlofchenen Vullanen befept, überall fanft anfteigend und mır gegen W. 
fteil abfallend. Hier entfpringen fünf Slüffe, von denen indeß nur ber dritte, der Rio-Tercero, 
den Parana im D. erreicht, während ſich die übrigen mitten in den Pampas verlieren. Auch 
die nad) W. Herabgehenden Gewuſſer verfiegen in der Flache, nachdem fie zur Bewäflerung 
gebient haben. Außerdem Bucäfäneben aber noch der Pilcomayo, der Bermejo, ber {0 
oder Salfo, der Dulce, der Colorado und Negro die ganze Breite der Bampas, alle ſchmal, 
mit überans gewunbenem Bette und ſchwierig zu befahren. Im W. der Sierra von Cordova 
liegt in 31%/,° ſudl. Br. die unbedeutende —A— Alto de los Loros, und von dieſem 
aus findet fich in ber Ebene eine Depreffion nad, SSW. und eine andere nad) NNO., melde 
fich nad) dem Colorado einerfeits und nach dem Dulce und Salado anbererfeits Sin en. 
Iunerhalb biefer Einfenkungen ift der Boden auf das reichlichſte mit Salz imprägnirt, das 
dichten Kruften answittert. Im NO. Tiegt in etwa 29° ber Salabillo von Santiago gerade 
an ber tiefften, nicht mehr als 250 F. über dem Meere erhobenen Stelle, und von hier aus 
gehen die Gewuſſer zum Rio» Dulce und den Cañadas bes Salade. Im ©. ſchließt ſich bie 
nad) den Pampas gerichtete Einſenkung an eine andere, welche zwiſchen ber Sierra de loe 
2lanos und den Seitenzweigen der Anden Liegt, die in ber Probinz San-Yuan bie Sierra Pit 
de Palo bilden, und endigt ala Gran⸗Cañada de la Travefia mit dem See Bebedero, welcher 
der einzige, ſehr falzige Heft des vor Zeiten hier ſtehenden Gewaſſers zu fein ſcheint. 
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Die mit Graſern bededten eigentlichen Bampas fangen fibli vom Salado und der Zar 
guna de los Porongos an und verlaufen ſich biß in bie patagonifchen Wuſten. Ueber ber gleich 
mäßigen Ebene erhebt felten ein verei Ombubaum (Phytolaoca dioeca) bei einer 
Eflancia (dem Gute eines befiger®) oder eine Gruppe verkrüppelter, ſtacheliger Chattars 
(Gonelies decorticans), oder e& treten Heine Gruppen einer Palme auf, welde Burmeifter 
Copernicia campestris nennt, An manchen Stellen ſchießen Gros, Klee und Hafer —5 $. 
hoch auf. Die Erſcheinungen der Luftfpiegelung nd Hi: etwas Gewöhnlicee. Zahlreiche 
Rinder und Pferbeheerden weiben auf diefen Flachen; Rebe und Strange (Aveſtruj genannt) 
ſchweifen umher; der ZJaguar und der Rothe Wolf Inuern im Rohre; 4 5. lange Iguanas 
ſchleichen durch bie Hohen Kräuter; das Viecacha (Callomys Viscacha) wühlt feine unter« 
irbiſchen Gänge und wacht, wie es eine Heine graue Eule (Strix cunioularia) ebenfalls thut, 
am Eingange derſelben. wenige Bäche haben fich ein Veit gegraben, aber unzählige Heine 
Süß- und Salzwafferbeden, theils permanent, teils auctrodnend, für bie Heerden unentbehr- 
lich, find über Die weite Ebene hing Kings des Parana findet man bie beften Eſtancias 
und das ſchönſte Bich; die übrige ie, jenfeit des 34.°, durchſchweift der nomabifche In» 
dianer. Der Theil der Ebene, welchen be Mouſſy bie innere nennt, reiht von der Gühgrenze 
Mendozas bis zum Thale von Catamarca in 28° und umfaßt alfo den größten Theil von 
Rioja, den O. von Salta, einen Theil von Tucuman, don Santiago dei Eftero und von Eor- 
dova, ſowie daS ganze Chaco (Jagdgebiet) im W. von Paraguay. Im ©. erfcheinen in der 
bene von Cuyo, b. h. zwifchen den Habe und dem Alto-Pencofo im N. bes dero·Sees 
und noch öftliher, Meine Gehölze von Algarroben (Prosopis dulcis), Ehafiars und andern 
dürftigen Stachelgewächſen, welche anf dem falzigen Thonboden ftehen, der hier und ba etwas 
Raſen treibt und feinen Stein enthält. Ueberall auf diefem Boden, auch in einem Theile von 
Rioja, if bie Vegetation fehr ärmlih, da das Mima Außerft troden. Nach N. zu werben die 
Pflanzen allmahuch kräftiger. Diefelben Baumarten zeigen fich groß, ja impofant, und zwiſchen 
ihnen ftehen riefige Cactus und Opuntien und bilden im Verein mit zahlreichen anbern großen 
* Pflanzen wirfliche Wälder. n ben tiefften, aljo fenchteften Stellen erjcheinen hier fog. 
infeln. In einem Theile bes Chaco wird bie Vegetation fogar prächtig. Wieder anders er- 
ſcheint der ſchöne Walbwuchs, meift Laurelenwälber, auf dem geneigten Boden Tucumans und 
Saltas, wo bie Sommerregen reichlich find. Der Grundzug anf der innern Ebene if der 
niedrige, ganz Fichte Wald; im ihm findet fich, im Gegenfage zu den Pampas, fein Teich und 
feihe Yagume, nur an den Bergen einige Duellen und Heine Bäche. Behufs der Biehzucht 
gräbt man deshalb Brunnen und legt fog. Reprefas an, in denen man das Regenwaſſer ſaui ⸗ 
melt. Die Weiden find hier ſparſam, aber nahrhaft; im Winter erhält der veichliche Chan 
die Gräfe. Wo Bewäfferung möglich, entwideit ſich überall eine herrliche Vegetation. Der 
40 DM. umfafjenden Salzwüfte von Catamarca folgt im SO., in einem 110 M. langen 
Halbkreiſe, durch welchen der Weg von Cordova nach Catamarea führt, die * Deſierto 
de las Salinas, eine Bde Ebene aus Salzthon (meiſt ſchwefelſaurem Salze), auf welcher 8— 
15 $. Hohe, verfümmerte Büfche und Yäume wachfen; weite, mit Salz bededite Streden find 
aud) ganz ohne Vegetation. Weiter im SW. findet ſich abermals derfelbe Salzboden, und vom 
hier leitet die nämliche Bodenbeſchaffenheit einerſeits zus ſchluchtartigen Cañada de In Trabeſia 
bei San · Luis, andererfeit zur Lagune von Guanacache, im NO. von Mendoza. Hier und da 
erheben ſich aus diefer dben Flache erhöhte Infeln mit großen und ſchönen Bäumen, wahre 
Daſen, in denen die Brunnen füßes Waſſer geben. Der weniger ausgedehnte unb höher 
Tegene Boden von Cuyo ift durch diefelben Grmbzüge Haralterifirt. Imbe fehlt es auch ü 
der innern Ebene nicht an Eftancias, wenn aud) der Biehftand ein geringerer iſt als in 
Pampas. File den Süden find Ditnen beiweglicen, feinen, thonigen Sandes von 6— 
Sdhe charatteriſtiſch, ſog. Medanos. Der Sübwind bringt fe hervor, und daher fallen 
am Rorbende fteil ab, und ine Umriſſe ändern ſich beftändig. Bisweilen find fie kreisförmi 
und umſchließen eine Heine Lagune, bie etwas Vegetation entftchen läßt. Zahlreich 
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in der Nähe dev Merrestüfte, befonders hänfig aber in den Provinzen Mendoza und Gan- 
Suan, in der trodenen Gegend nafe den Anden. Im den eigentlichen Fampas Ant fe feten, 


in ben holzreichern Landſtrecen fehlen fie gu . , 
Auf der Oftfeite der Eorbilleren von Chile begrenzen als Contreforts die Ebenen: im 
die Ketten am Neuguen; bie Sierra Pilma-Hnide im D. des Colorado; he} öftliher 
Kette von Payen und die des Nevabo, wi ich als Sierra de Lutunta bis Diendoze ziı 
bei Mendoza die Kette der Paramillos; zwiſchen Mendoza und Can - Iuan die Yalqırera 
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die Kette von Zonda; in 30° fübl. Br. die Verlängerung ber Sierra de Tontal, be Famatina, 
de la Rioja; in 28° ſudl. Br. die von Ambato, Ancafte und Aconquija. Diefe Ketten fallen 
nad D. Bin zur Ebene ab. Vom 37.° ſudl. Br. nad) S. Hin finkt die Schneegrenze herab, 
und es erſcheinen Gletſcher auf den Anden. Nördlicher ſchmilzt der Schnee auf dem 12000 F. 
hohen Kamme gänzlich); indeß bleiben das obere Drittel des 20180 8. hohen Tupungato, des 
Aconcagua und anderer Berge mit Schnee bededt, wo die Gehänge nicht zu fteil find. Die 
Gipfel in der Sierra de Mendoza, die Nevados von Famatina, Bonete, Cachi u. a. bleiben nur 
mit Schnee geftreift. In 9000— 10500 F. Höhe fällt nie Regen, fondern nur Schnee oder 
Hagel. Nördlicher aber ift die Luft auf den Plateaur der Anden itber alle Vorſtellung troden; 
felbft der Schnee verdunftet fofort, und baher ſenden fie fo wenige Gewäſſer zur Ebene hinab. 
Dieſe Plateaur find in Mendoza und San-Yuan ſehr ſchmal. Nördlicher, wo fie eine Höhe 
von 13000 par. F. erreichen, werben fie 15 M. breit, und darauf fteht dann eine Reihe von 
Nevados, welche fi 3000 F. und mehr über der wellenförmigen, unbeſchreiblich todenen und 

jen ber Orkane oder Temporales fo gefährlich zu überfchreitenden Hochebene erheben. Auf 
Yen Ebenen wächjft eine einzige Pflanze, die Llareta, deren dide, harzige Wurzel gut brennt. 
Der befuchtefte unter den Päffen ift der doppelte, 12530 und 11427 F. hohe Cumbre- oder 
Uspallatapaß, zwiſchen Mendoza und Chile. Nach dem nördl. Chile gelangt man durch die 
einander nahen Päfle von Pulido und Pircas Negral innerhalb 10 Tagereifen; das Plateau 
ift bier viel breiter und höher als bei Mendoza. Bon Salta vs Copiapo braucht man gar 
gegen 20 Tagereijen. Außerdem führt de Moufiy 16 Paſſe an. Auf faft allen machen ſich die 
den bedeutenden Höhen eigenthümlichen Athmungöbeſchwerden, welche hier Buna genannt wer- 
den, geltend. Das wichtigfte Thier für die Reifen über die Anden ift das Maufthier, das uns 
glaubliche Beſchwerden erträgt. Man zieht die meiften berfelben in Argentina und ernährt fie 
mit der Luzerne oder Alfalfa. Auf den Plateaur wendet man zugleich Lamas als Laftthiere an, 
welche noch beftehen können, wo jedes Maulthier verhungern witrbe. 

Etwa in 23° fühl. Br. legt ſich dftlih an die Cordilleren eine Hochebene von 7000 F., 
und von dieſer wiederum Uftfich liegt ein bedeutendes Seitengebirge. Es ſtreicht nämlich i 
W. von Catamarca die 12000 F. hohe Sierra de Ambato, und im D. von demfelben Orte 
die Sierra von Ancafte und nördlicher die von Alto. Beide vereinigen fid im N. im Knoten 
von Bucara, und von biefem nach N. zieht eine 30 M. lange Sierra mit dem 16000 $. Hohen 
Aconquija, flets mit Schnee bebedt, ein 14000 F. hoher Kamm; daneben weftlich liegt ein 
türgerer, über 13300 8. Hoher Zug. Auf den Oftabhängen diefer Gebirge gedeihen herrliche 
Wälder, und biefe Abfälle reichen bis an das Talathal, wo Tucuman in 2336 F. Höhe liegt. 
An die Sierra de Aconquija trifft von W. her rechtwinkelig bie bis 10000 F. hohe Sierra 
de Atajo. Im N. des Huachipas oder obern Iuramento (Salado) breitet fi der abfallende 
Sübrand des boliviſchen Plateau aus. Am Oftrande deffelben Liegen Jujui in 3570 und 
Salta in 3728 F. Höhe, nördlicher Huamahuaco in 9047 F. Höhe am Plateaurande, ber hier 
Abra de la Cortaderas Heißt, und über welchen die große Strafe nad; Bolivia in 11856 F. 
Höhe geht. Im O. von Salta Liegt zwifchen dem obern Salado und Bermejo die 7500 8. 
hohe Sierra bei Alumbre (b. 5. Aaun). Zwiſchen Jujui und Tarija dehnen ſich die Sierra 
de Benta, mit einem 13689 $. hohen Gipfel, und bie Sierra de Califegua Hin. 

Im O. der Eorbilleren, von ben 1200 $. hoch gelegenen Pampas umgeben, erhebt ſich das 
Gebirgeſyſtem von Cordova, 75 M. von N. nach ©. ausgedehnt, gut bewaldet und im ©. 
auch von Vächen bewaſſert. Nach N. fenkt fid die Sierra zu einem welligen, trodenen Fels- 
boden. Die ganze Sierra bildet ein nad) ©. breiter werdendes, felfiges Plateau, auf welchem 
Beiden in 5400— 6900 F. Höhe große Heerben nähren. Eine Reihe erlofchener Vulkane, 
darunter der 4935 5. hohe, fteil zur Rioja abfalende Trachytkegel Yerba-Buena, ſchließt ſich 
unmittelbar daran. Im SW. Tiegt das ähnliche Heinere Buntanofyftem ober das der Sierra 
de San-Luis, 22 und 14 M. im Durchmeſſer Haltend. Auf der fteilen Weſtſeite erhebt fich 
bie Punta 2100 F. über bie 2400 F. hohe Ebene, und die Mitte der Sierra nehmen vul⸗ 
tanifche Pics ein. Einige noch üblicher gelegene Heine Sierren, reich an Metallen, find faft 
ur A. Das füblichfte Gebirgsfuftem bilden niedrige Ketten zwiſchen 37 und 38%,° 
ſudl. Br. und 39%, und 451/,° weſtl. L., einerfeits ans Meer grenzenb, anbererfeits in den 
Pampas verlaufend. Diefe Ketten ſtreichen von W. nad; O., und zwiſchen ihnen liegen Streden 
der Ebene; bie Höhe ift vegetationslos. Der Höchfte Bunkt ſcheint 3000 F. zu Hberfteigen. 
Die dem Deere zunächftgelegene Kette, die Sierra del Buulcan (indian. Name), hat 825 F. 
Höhe. Die aus Granit, Gneis, Duarz u. f. w. beftehende ganze Reihe ift 21 M. lang. 
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Außer dem aus Uruguay und Parana gebildeten Stromſyſteme des La- Plata (f. d.), mit 
dem in ben Iegtern links münbenden Rio-Myguafu oder Rio- Grande de Euritiba und dem 
rechts in ihn fallenden Paraguay (welcher felbft rechts den Bilcomayo und ben Vermejo aufe 
nimmt), dem Iuramento (ehemals Salado) und dem Rio-Tercero (mit dem Rio-Euarto ober 
Saladillo), find noch der neben dem Juramento laufende Rio-Dulce, bie au der Sierra de Cor⸗ 
dova kommenden Rio-PBrimero und Segundo, der Rio-Duinto und der aus Mendoza herfließende 
Zunuyen, weiterhin Salado und Ef-Defaguadero genannt, ber Rio-Bermejo de la Rioja, der 
Rio de San-Iuan, der Diamanto, ber Atuel u. |. w. zu erwähnen, welde ſich in Lagunen 
ober in den Salzſteppen verlieren. Die füblichften großen Ströme find der Colorado ober 
Eobu-Leubn, d. 5. Großer Fluß, und der Kio-Negro oder Limay-Leubu. 

Klimatifche Verhältniffe. Im der Ziefebene findet ſich ein Kuſtenklima, im welchen 
das Thermometer felten über + 28° R. fteigt und felten um einige Grab unter Null fällt. 
Die Sonnenhige ift anhaltend, aber ber Froſt dauert nur ganz kurze Zeit. Nach den häufigen 
Gewittern und dem Sid» und Sibweftwinde ändert ſich die Temperatur in der Regel plög« 
li. Da der Winter fo milbe, kann man eigentlich nur eine warme und eine fühle Sahreszeit 
unterfcheiben, erftere von Det. bis Mai, legtere von Mai bis Sept. dauernd. Der Fältefte 
Monat, ber Sufi, entfpricht etwa dem April in Baris, In 33° ſudi. Br. if} die mittlere Tem- 
peratur des Jahres etwa 14,5° R., die des Jan. 21, die des Juli faſt 9°. Die wegen ber 
ſtarken und anhaltenden Winde unangenehmften Monate find Sept. und Oct. Auf bie heißen 
Tage folgen, auch im Sommer, ftetö-fühle Nächte; nur in ben nörb[. Gegenden wird die 
Wärme ermattend. Der Herbft ift fehr gleihmäßig warm und ziemlich feucht. Im Juli bis 
Aug., alfo im Winter, ſchwankt das Thermometer zwifchen 7 und 11° R. Selten ift die Luft 
ftil. So z.B. weht im Aeftuar des La-Plata der Süboftwind fteben Monate hindurch. Biragon 
nennt man in ben Sa» Plata» Gegenden den während der zweiten Hälfte der Nacht wehenden 
Landwind und ben während ber zweiten Hälfte des Tages wehenden Seewind. Derfelbe ift im 
Innern nicht merklich, vielmehr wechfeln dort Nord- und Sudwind; erfterer ift heiß und von 
übler Wirkung auf das Befinden. Gewöhnlich folgt ifm der aus SW. mehende Bampero, der 
bie Kalte aus ben Anden herabbringt, aber nur 12—24 St. weht. Der Pampero ift äuferft 
teoden, und ihm ſchreibt man daher das außerordentlich gefunde Klima der Ra-Plata- Gegenden 
zu. Wird der Südoft fehr ſtark und bringt er Gewitter, fo heit er Su⸗eſtadas; heftige Regen 
begleiten ihn. Die Monate Ian. bis März ausgenommen, fällt bas ganze Jahr hindurch 
ſtarker Thau. Aeußerſt unregelmäßig ift die Regenvertheilung durch das Yahr. Obwol zu 
jeder Zeit Regen fallen kann, fo geſchieht dies doch hauptfächlich beim Wechſel ber warmen 
und Fühlen Jahreszeit. Zeche regnet es häufiger als am Tage, und zuweilen fallen unge⸗ 
heuere Waffermengen. Die Gewitter find dann und wann von fehr ſtarken Hageiſchlagen be- 
gleitet. Das Klima des Innern weicht wenig davon ab, nur daß die Hochebenen reichlich Regen 
empfangen. Namentlich hat der Weftabfall der Sierra de San-Puis und die Ebene bis zu den 
Anden das ganze Jahr hindurch reihlichen Regen, befonders im Sommer. Die Sommerzeit 
ift in ber ganzen Ebene noch Heißer als in ben Pampas, aber die Unterfchiede zwiſchen Tages- 
und Nadittemperatur fleigen auch bier auf 12°. Winde find weniger häufig. Der ſtarke, an« 
Haltende Nordwind, Zonda genannt, ift hier der Samum ber Travefias oder Wuſten. Die 
überreichen Regen, welche im Det. und Rob. in Tueuman und Santiago bel Eftero fallen, 
veranlafien die großen Ueberſchwemmungen des Dulce, Suramento, Vermejo und Pi 
Dort fällt im Nov. wol doppelt fo viel Kegen als im ganzen übrigen Jahre; das Thermometer 
fteigt dann auf 33%,° R. 

Naturprobucte. Unter den Probucten des Mineralreichs find die Achate, Rarneole, 
Jaspis u. f. w. zu nennen, welche vom obern Uruguay in Menge ausgeführt werden, um in 
Deutfchland (zu Oberftein im Hundsrüch geſchliffen zu werben. Kochſalz und ſchwefelſaure 
Salze find in Fülle in der innern Ebene verbreitet, und an mugbaren Thonarten fehlt es nicht. 
Das Gebirge von Eorbova ift reich an Marmorarten und Bleiglanz. In dem Gebirge von 
San-Lıris wird Gold gewafchen, und auch Eifen, Blei, Kupfer und Antimon finden fid Hier. 
Die Anden führen Metalle aller Art. Man gewinnt namentlich Kupfer im fübL Mendoza im 
Bapengebirge und in den Baramillos; beim Fort San-Rafael Salz. Im letzterer Gegend find 
and) reiche Lager von Bergfruftall, Achaten, Chalcedonen, Karneofen, Amethuften, buntem Mar- 
mor u. f. w. vorhanden. Die Eerros von Gualilan und Cachi führen Gold, das fi auch 
bei Jadjal findet. Die Anden von Rioja, die metallreichften, enthalten Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Nidel, Zinn, Blei und Bergkryſiall in Menge. Ebenfo die Sierra von Belem. Im 
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Atajo werben reiche Kupferminen abgebaut. Auch die Ketten von Sujui und Galta find änferf 
meta) ; Er Silber Aber fih an — Stellen. Die Sierra de au 
enthält und eine reiche Exdölguelle. 

Außer den ſchon genannten gewöhnlichſten wildwachſenden Bäumen find Länge ber großen 
Ströme einige Arten von Salig und die Ceibo (Erythrina Criste Galli) zu erwähnen. Gerner, 
der Baraguaythee oder Matt (Tex paraguayensis), die Ihapobtfeige, die als Heden gepflanz« 
ten Agaden, bie an den Ufern wachfenden, bis 30 5. hohen Tacnaras oder Rohrarten, fowie 
eine Denge trefflicher Futtergräfer. Dazwifchen flehen mächtige Difteln, bie ganze Wälder 
bilden, in denen fi) das Vieh verirren fann, und die verwilderte Artiſchoke, je anansrott= 
bar meilenweite Stredden überzogen hat. Unter den angepflanzten Bäumen find beſonders 
wichtig der Orangen und ‚der Pfirſichbaum, ſowol des Holzes wie ber Früchte wegen. Man 
gewinnt an Früchten außerdem: Bananen, Anonen, Onayaven, Opuntien, Granatäpfel, Piſta- 
zien, Cacao, Kaffee, Oliven, Ouitten, Apritofen, Pflaumen, Kirſchen, Birnen, Uepfel, Dis- 
peln, Stachelbeeren, Himbeeren, Kaftanien, Wal- und Hafelnüffe, Mandeln, eigen, Manl- 
beeren, Erdbeeren, Ananas. An Gemilfen werben gebaut: Mandioca, Bohnen, Quinda, Bor- 
tulak, Kartoffeln, Tomaten, Bataten, Exbnüffe, Melonen, Waffermelonen (Sandia), Kirhiffe 
(Lapallo). Bon Getreidearten gebeigen: Mais, Weizen, Gerfte, Hafer, Hirfe, Sorghum und 
Reis; von Futterfeäutern: Luzerne (Alfalfs), bie durch das ganze Land in Fülle wählt; von 
Induſtriepflanzen: Wein, Coca (Eirythroxylon Coca), deren Blätter gelaut werben, Tabad, 
Zuderrohr, Zuderrüben. Sobann: Ricinus, Sefam, Mohn, Sonnenblumen, Colza, Agaven 
oder Pita, Hanf, Lein, Neufeeländifcher Flache, Baumwolle, Indigo u. f. w. Der Ackerbau 
iſt gegenwärtig noch wenig entwickelt, da die Biehwirthfchaft beffer Lohnt als bie Bodencultur. 
Nur wenige Bobenprobucte kommen in den Handel. 

Außer den fchon erwähnten wildlebenden Thieren Tommen in Argentina vor: fieben Fle - 
dermaußarten, die Unze in den Wäldern an den großen Strömen, der Pumalbwe, die überall 
verbreitete Felis Geofiroyi, der große Rothe Wolf oder Aguara (Canis jubatus), der große 
Fuchs oder Culpeus (Canis magellaniens) und der Zorro (Canis Azaras umd gracilis), ber 
Huron (Galictis vittata), das Chincha (Mephites patagonicus). Werner: eine Fiſchotter, bie 
Comabrija (Didelphys Asarae), Katten- und Mäufearten, Bampashafen (Dolichotis patago- 
nica), Meerſchweinchen, Gürtelthiere, Lamas und Bicufias, einige Hirſcharten u. |. w. An 
Bögeln find hervorzuheben: verſchiedene Kolibri-und Bapagaienarten, ber fehr gemeine Agelaius 
Thilius, der Tordo (Icterus zericeus), der gemeinfte Bogel bes Landes, u.f.w. Auch finden ſich 
mehrere Schildfröten-, Saurier-, Schlangen- (auch Klapperſchlangen) und Frofcharten. Mos- 
quitos und Sandflöge (Rigua) find Duſekten, die bier den Menfchen Außerft Täftig werben. 

Das Nugpieh, deffen Zucht für das Land von fo großer Wichtigkeit ift, Haben die Spanier 
erſt eingeführt. Zuerſt Hielt das Pferd feinen Einzug; fobann kamen 1553 bie erflen neun 
Kinder. Bon diefen eingeführten Thieren ſtammen bie unermeßlichen Heerden der Pampas, 
in bie ſich das Vieh feit Anfang bes 17. Jahrh. verbreitete. Gegen bie Mitte bes 18. Jahrh 
wurde ſchon 1 Mil, Haute aus den La Plata- Gegenden ansgeführt, indem man die wild 
in den Ebenen herumſchweifenden Thiere nur wegen ihres Felles tübtete. Jebt trägt ber 
größte Theil des Bich das Zeichen feines Befigers und wird unter den Augen behalten. 
Die Zahl der Pferde, von denen ehemals ebenfalls ganze Heerden verwildert waren, hat ſehr 
abgenommen. Diefelben ſchweifen noch jest, wie bas Hindoich, frei umher, bis man fle ein» 
fängt, um fie zu gebrauchen. Der Gaucho fängt bie Pferde mittel des Lafjos ober ber Bolas. 
Der Efel ift für die Zucht der Maulthiere vom Bedeutung, die einen der wichtigſten Iubuftrie- 
‚zeige ber Eftancias bilden, indem dieje Laſtthiere nad} den verfchiedenften Seiten Hin in Menge 

eführt werben. Mit der Zucht der Schafe, welche frilher für nichts geachtet wurden, be» 
fäafige man ſich jet eruftficher. Ziegen find ſeht verbreitet, namentlich bein armen Volke. 
Das fich fehnell vermehrende Lama ift in den Anden Haus- und Laftthier. Schweine zieht man 
wenig, ebervich überall, aber ohne Sorgfalt. Auch Bienen-, Seiden- und Cochenillezucht 
findet Hier und da flatt. Zu den Ausfuhrartikein aus dem Thierreiche gehören die Felle der 
Fiſchotier und des Ehindille, erftere namentlich aus der Lagune de Io8 Forongos, legtere aus 
den Unden auf der boliviſchen Grenze, ſodann Straußfedern, Wachs und Honig. Die groß- 
artigſte Ansheute aber Tiefert bie Minbviehzucht. Es gibt Saiaderos oder Schlachthäuſer, die 
täglich 400 Stück Vieh ſchlachten. Häute (jährlich gegen 1, MiN.), Hörner, Hufe, Haare, 
Rule, Biel werben ausgeführt. 

evbiterung. Bon einheimiſchen Indianerſtämmen hanfen im Becken des La-Plata im 
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NO. die fehr friedlichen Guayanas und die die Supi, die Refte der alten Tupinambas Braſiliens, 


der nahen Verwandten der Guaranis. N. wohnen die Guatos, die auf den Flüſſen leben 
und faft alle Portugitie. fpreden; — die Onanas und bie mit diefen bundenen 
Mbayhas, die ſog. jerifchen (bravos) Indianer. Im der Mitte und in NW. leben ber 


zahlreiche und fi —X tamm der Tobas, bie kleinen Stämme dei Chunupis und Bilejas, 
Charres und Atelas, am obern Bermejo die Matacos, die nad) den Pflanzungen auf Arbeit 
schen. Der große Önaranizweig der Ehiriguanos wohnt auf den BI. Abhängen der Anden 
amd im Ehaco. Diefe Indianer, in Bolivia ammbas ggnannt, fa fin in Viehzucht und Aderban 
Eu borgefchritten. Die immer mit den Tobas im Sriege lebenden, aber weni zahlreichen 

Mbocovis hanſen im Innern des Chaco, ebenfo bie jetzt fer an Zahl vebucirten Abiponer und 
Calchinen. Im den Anden finden fih Quichnaſtävime, welde Thriſten und Landbauer find, 
Im &. leben die Bampas oder die in in ben großen Ebenen momabifisenden Stamme, und die 
Batogonen, ehemals Tı mit ihrem Seitenziveige, den Puelchen und den Araucaner- 
flämmen der Aucas, , Befuen m und Huillichen. Die Stärke der Indianerbevälte- 
tung der Argentina läßt fi nicht einmal annähernd Nöten. | Die ehemaligen Miſſionen ber 
Iefwiten, fpäter der Granciscaner, beftanden in La Guayra, in Paraguay und in Corrientes. 
Kurz vor Vertreibung ber Yefuiten waren hinzugekommen bie Mifftonen zu San - Eftanislao, 
San-Foaquin und Belem, welde die Berbinbung mit den Nieberlaflungen bei den Dogos und 
Chiquitos Herftellen follten. Bon 1810 an wurben die feßhaften Indianer gezwungen, in bie 
Armee einzutveten, und infolge deffen zerflörte man 1817 die 15 indian. Ortfchaften in den 
noch beftehenben Miſſionen des Uruguay gänzlich. Geit 1853 find die Indianer idren Dir- 
fren wiedergegeben, und man hat ihre — ch ins Auge gefaßt. Die Miffionen 
find aufs neue eingerichtet, und ſchon find einem nicht Meinen Theile der nörbl. wie ber ſüdl. 
Indiauer die Producte der europ. Induſtrie une: [ich geworden. 

Die weiße Bendllerung befteht zunächft aus den Nachionnnen der —S fpan. Er- 
oberer, den Argentinos, dann aus den zaffzeichen eingewanberten Abenteurern nnd Flucht 

en der verfchiebeuften Länder Europas. Diefen fliehen fich an Ne von de von den Weißen mit 
indian. Frauen erzeugten Miſchlinge, im N. Eholos und in den — Chinos genannt. 
Seit 1702 lamen hierzu noch die als Sklaven eingeführten afrit. Neger, deren mit Weißen 
auge Miſchlinge — mit Indianern erzeugte aber Sambos genannt werben. Die 

Gimvanderung von Eoloniften wurde erft nad) 1820 von Bedeutung, eigentlich erſt von 1836 

. Bon 1843—52 hatte bie Einwanderung faft ganz aufgehört. VBuenos-Ayres ift feit 1848 
de eigentliche Ort ber Einwanderung; aber bie große Summe von mehr als 14000 Einwan- 
derern ift feit 1842 noch nicht wieber dorgelommen. Seit 1856 beträgt die Zahl berfelben 
jührlih 6—8000. Dennoch bilden in feinem andern Lande Sudamerilas bie Fremden einen 
gleichgroßen Bruchtheil. Sie machen ein Drittel von der Bevölkerung der größern Städte 
aus, über ein Fünftel des Staats Bnenos-Ayres. Die innern Staaten werben erft feit 1854 
von den Einwanberern aufgefucht, und ben meiften iſt es dort gelungen, fich eine leibliche, zum 
Theil gute Eriftenz zu gründen. Geit 1863 find bie Farbigen ganz unter die weiße — 
terung —e— als —E Arbeiter, Aderbauer, auch als Figenthumerweiſi aber als 
Dienftboten. Nach der Zählung von 1857 hatte das Land eine Geſammitbevollerung von bei« 
nahe 1,200000 Seelen, nämlich mit Ausſchluß ber im wilden Zuftande Iebenden Indianer. 
Davon wohnten etwa 330000 im State Buenos -Ayres. Wenigſtens 120000 waren Fremde 
und etwa 20000 Neger und Mulatten. Sonach mögen etwa 80 Vewohner auf 1 D.-M. 
lommen, Dan nimmt an, daß ein Viertel der Bevölkerung aus 15—60 9. alten Tampf- 
fähigen Männern befteht. 

Hanbelsvergältniffe. Der Handel der Eonföberation iſt vergleicheweiſe ein bedeuten. 
ber. Der Werth ber Einfuhr betrug während be& lehten Inhrzehnts jahrlich etwa 4 mit 
PRO. St., wozu England den vierten Theil, Frankreich zwei Reuntel beitragen. Seyenfände 
des Importe find außer Induſtrie · und Kunftartiteln — Art Steinkohlen aus 
Breter, Mehl, Reis n. f. w. aus Te oben Taback, Zuder, Kaffee aus Cuba und Brafl- 
lien, Kaſe und Gentvre ans ben Niederlanden. Die wihtigften Artitel für den Export find 
Häute und andere Producte der Viehzucht, fo auch Wolle, dann Kupfer in Barren, Pelzwerk, 
Stranßfedern u. ſ. w. Die Hanpthafenpläge find —* und Roſario, von denen ber 
letztere erft in der neuern Zeit zu Bebeutim; * Buenos-Ayres, wo 1861 678 Schiffe 
mit 180000 Tonnen einliefen und 820 y mit 237000 Tonnen abgingen, egportirte im 
Jahre 1860: 454303 gefalzene und 1,917771 trodene Rindehäute, 285099 gejalzene und 
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66048 trodene Pferdehäute, 20350 Fäffer Talg, 48766 Ballen Wolle, 3046 Ballen Roß - 
haare, 8951 Scyaffelle, 499788 Duintals Rindfleiſch, zuſammen im Werthe von 4,176446 
Pd. St. (ungerechnet die Heinern Poften anderer Ausfuhrartikel), Die Ausfuhr von Rofario 
betrug 1859: 4,405180 Peſos, 1862 dagegen, nachdem Buenos-Ayres wiederum in die Con- 
föberation eingetreten, nur 3,698871 Bejos. Bon den Gegenftänden diefer Ausfuhr beliefen 
ſich die Rinds«, Pferde» und Kalbshäute auf 380000 Stüd, die Ziegen- und Schaffelle auf 
40000 Arrobas, die Wolle auf 220000 Arrobas und das Kupfer auf 11096 Quintal. Der 
größte Theil diefer Erportiwaaren geht nach Rorbamerika; nächftdem führen England, Frank- 
reich, Spanien und Italien das meite aus den argentinifchen Häfen. Nicht unbebeutenb ift bie 
Duantität von argentinifchen Rohproducten, die befonders durch Bermittefung von England 
nad) Deutfchland gelangt. Die Häfen, mit welchen die Plätze Buenos-Ayres und Nofario den 
meilten Berfehr Haben, find Cadir, Malaga, Barcelona, Genua, Marfeille, Cette, Bayonne, 
Bordeaux, Havre, Antwerpen, Hamburg, London, Fiverpool, Glaegaw, Neuyork, Charleston, 
Havanna, Bahia, Rio-de- Janeiro, St.-Eatarina, Rio-Grande do Sul und Valparaifo. Der 
Binnenhandel ift, abgefehen von der im Aufblühen begriffenen Stromfchiffahrt, ebenfalls in 
ftetem Zunehmen, obgleich e8 noch ſehr an Verkehrsmitteln fehlt. Bon den Stromhäfen find 
Gualeguaichu am Uruguay, Sta.-Fe, Parana und Eorrientes am Parana die bedeutendften. 
Wichtige Stapelpläge im Innern find: Mendoza für den Verkehr mit Chile; ferner Cata- 
marca an ber Straße über Antofagofta nach Bolivia (Eobija), ſowie Tucuman, an der Straße, 
die einestheild über Salta, Jujui und Huamahuaco, anderntheils über Oran nad) Tarija in 
Bolivia zieht. Einen Hauptartikel für den Binnenhandel bilden die Maulthiere. Die Straßen 
verdienen noch kaum biefen Namen, und durch Mangel an Brücken wird zur Zeit bes hohen 
Waflers der lehr vielfach und lange unterbrochen. Der Waarentransport zu Rande gefchieht 
mittel® Pferde- und Maulthierfaravanen. Btiefpoſten gehen zwifchen den Hauptorten Hin und 
her. In jüngfter Zeit hat eine Geſellſchaft regelmäßige Diligencefahrten von Buenos-Ayres 
theile nach Mendoza, theild nach dem Norden (Tucuman, Catamarca u. f. w.) eingerichtet. 
1854 wurde eine Eifenbahn von Rofario nad) Cordova projectirt und in Angriff genommen. 
Staat und. Eultur. Gegenwärtig befteht die Argentinifche Conföderation aus 14 Staa- 
ten, welche ſich in vier Gruppen ordnen. Zur erften Gruppe, den Küften- ober Stromufer- 
ftaaten, gehört vor allem Buenos-Ayres, dann Sta.-Fe, Entre-Rios und Corrientes. Die 
zweite Gruppe ober die Andenſtaaten bilden Rioja, Catamarca, San-Iuan und Mendoza. 
Die britte Gruppe, die der Eentralftaaten, begreift Corbova, San-Luis, Santiago und Tu- 
cuman. Endlich die vierte, die Norbflaaten, umfaffen Salta und Jujui. An der Spitze ber 
gefammten Verwaltung fteht nad) der Verfaſſung vom 15. Mai 1853 ein Präfibent, der auf 
6 3. durch 133 Repräfentanten der 14 Staaten gewählt wird. Die Legislative Gewalt liben 
ein Senat und ein Deputirtenhaus, von benen erfterer 30, das letztere 54 Glieder zählt. Ein 
Bicepräftdent wird auf diefelbe Weife und zu derfelben Zeit wie ber erfte Präfibent gemählt. 
Der PBräfident ift Oberbefehlshaber der Truppen und vergibt die Civil-, Militär- und rich 
terlichen Aemter der Conföderation. Doch bleibt er, wie auch feine Minifter, deren es fünf 
(Inneres; Aeußeres; Finanzen; Juſtiz, Eultus u. |. w.; Krieg und Marine) gibt, dem Se- 
nate und Repräfentantenhaufe verantwortlich. In dem Budget fit das Jahr 1863 war die 
Einnahme der Conföderation auf 750258, die Ausgabe auf 771176 Pfd. St. veranfchlagt, 
fobaß ein Deficit von 20918 Pfb. St. blieb, das durch Steuern auf verſchiedene Gegenftände 
der Eonfumtion gebedt werben jollte. Die Hauptquelle der Stantseinnahme bilden die Zölle. 
Die Staatöfchulden, einſchließlich derjenigen, weiche Buenos-Ayres_vor feiner Wieberver- 
einigung mit der Conföderation gemacht, beträgt 3,185000 Pfb. St. Darunter find begriffen 
ein 6procentiges Unlchen von 982000 Pfd. St. und ein Zprocentiges von 1,323000 Pfd. St., 
welche beide Buenos-Ayres in England gemacht hat. Unter der Praſidentſchaft Mitre's ift 
etwas mehr Ordnung in die Finanzverhältniffe gelommen. Die Armee, deren Reorganifation 
1863 ftattfand, zäglt etwa 10700 Mann, wobet jedoch die Miliz und die Nationalgarbe von 
Buenos-Ayres (19867 Mann) nicht eingerechnet find. Die Marine befteht aus 7 Dampfern 
und 10 Segelſchiffen. Die Argentinifche Conföderation ift, mit Ausnahme Vrafiliens, der 
einzige Staat Südamerikas, in weldem allen Hriftl. Eonfeffionen freier Cultus gewäßrleiftet 
iſt. Doch bekennen fich faft ſammtliche eingeborene Weiße und die befehrten Indianer zum 
Katholicisuus. Sprache der Regierung wie bes Landes ift das Spaniſche; boch ift unter den 
Gebildeten das Franzoſiſche, in den Geeftäbten das Englifche fehr verbreitet. Der Bffentliche 
Unterricht, am welchem es fo lange gefehlt, beginnt gegenwärtig Fortſchritte zu machen. In 
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allen Mittelpunlten der Bevölkerung, ſelbſt in Dörfern, gibt es Elementarſchulen für beide 
Geſchlechter. Nächftdem find in den Hauptftädten Collegien, geiftlihe Seminarien und Klo- 
ſterſchulen vorhanden. Bon den 9 Nonnenflöftern unterhalten 4 Mädchenfegulen. Die Zahl 
der Möncsklöfter beläuft fich auf 18, wovon 10 den Franeiscanern, 7 ben Dominicanern, 
1 den Anguftinern gehört. . Univerfitäten find in Cordova und in Buenos · Ayres. Lepterer 
Ort hat auch ein naturhifter. Mufeum und eine Bibliothek, ein Hiftor. und geogr. Inftitut und 
eine Geſellſchaft von Freunden der Raturgefchichte, fowie eine Oper. 

Geſchich te. Der fa-Plata-Strom wurde 1509 durch den vom ſpan. Hofe auf Eutdelungen 
ausgejendeten Großpiloten Iuan Diaz de Solis aufgefunden und von bemjelben auf einer neuen 
Entdeckungsreiſe 1515 zuerft mit drei Schiffen bi6 zur Mündung des Parana befahren. 1520 
fuhr der Portugiefe Magellan in den La-Plata ein und ſah die Mundung des Uruguay. So- 
dann erreichte 1527 Eebaftian Cabot, von Geburt ein Italiener, als ſpan. Großpilot den La- 
Plata. Er fegelte den Stron aufwärts und baute unter 34° fitdl. Br. am Parana das Fort 
San-Espiritu, die erfte fpan. Nieberlaffung in diefen Regionen. Am 28. Marz 1528 fah er 
fich in 27° 27° ſudl. Br. zur Umkehr gendthigt. Unterdeg war das ihm im NW. gelegene 
Goldland (Peru), über welches er Nachrichten nad; Spanien zu bringen gehofft, durch Pizarro 
don N. Her eutdedt worden, und er hatte fomit feinen anfpornenden Grund mehr, feine eigenen 
Entdefungen weiter zu verfolgen. Am 1. Sept. 1534 verließ Pedro de Mendoza, der erſte 
Adelantado (eine die richterliche, polit. und militäriſche Obergewalt umfafjende de), mit 
1200 Mann (darunter 150 Deutjche) und 14, auf feine eigenen Koften ausgerüfteten Schiffen 
Spanien, um in den Gegenden am La-Plata Niederlafjungen zu gründen. Er legte 2. Febr. 
1535 den Grund zu ber Stabt Buenos-Ayres. Bald in al feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte 
er 1537 krank nad) Europa zurid und ſtarb auf der Heinreife. Die von ihm zurüdgelaffenen 
Spanier gingen den Paraguay aufwärts und gründeten Afuncion, während Buenos-Ayres 
aufgegeben warb. Martinez de Irala, mit der Wurde eines Generalfapitän befleibet, war der 
Nachfoiger Mendoza’s. _ 

Am 2. Nov. 1540 fegelte der zum zweiten Adelantado der La-Plata-Gegenden ernannte 
Alvato Nuñez Cabeza de Baca von Spanien ab. Derfelbe ftieg mit 250 feiner Leute an ber 
brafifian, Küfte bei der Infel Sta.» Catarina ans Pand und ging, von Indianern geführt, 
400 Wegftunden weit zu Lande nad) Afuncion, während feine Schiffe den La-Blata hinauf 
fegelten und fo 8 Monate fpäter anlamen. Ein von ihm nad) Peru unternommener Zug blieb 
erfolglos. 1555 erhielt Irala die Würbe des Abelantado, ein trefffiher Mann, der als der 
eigentliche Eroberer und Begründer diefer Provinzen anzufehen ift. Unter ihm und feinem 
1569 zum Adelantabo ernannten Nachfolger, Ortiz be Zarate, entftand eine Anftebelung nad 
der andern. Der 1576 zum Öenerallapitän ernannte Juan de Garay ftellte, nachdem cr das 
Jahr vorher Santa-e gegründet, 1580 Buenos-Ayres wieder her, und bamit war gewifler- 
maßen die Eroberung des La- Plata abgejchloffen. Der vierte Adelantado, Yuan de Torres 
Bera h Aragon, regierte von 1587— 91, und innerhalb diefer Zeit wurde Corrientes (1588) 
durch Monfo de Vera gegründet. Ihm folgten 10 Gouverneure bis 1620, theild durch den 
Viceisnig von Lima, theils durch den König von Spanien felbft ernannt. Um 1610 begannen 
die Jefuiten ihr folgenveiches Werk am obern Parana. In ihren fog. Miffionen colonifirten 
und erzogen fie bie Indianer und gelangten tro unſaglicher Störungen und Schwierigkeiten 
durch Energie und Ausdauer bafin, eine für ſich beftehenbe polit., ja felbft bewaffnete Macht 
u bilden, die von den weltlichen Machthabern unausgefegt angefochten wurbe, theils aus Eifer: 
Kit, theils weil die Jeſuiten als Beſchützer ber Indianer gegen rohe Bergemalfigung auf: 
traten, Unter Philipp IL. von Spanien wurde 1620 eine — Regierung für die Yänder 
ſüdlich vom Zufammenflug des Parana und Paraguay gebildet und ala Gobierno del Rio de 
la Plata bezeichnet. Als folches hat bas Land 32 Gouverneure gehabt. 100 I. nad) der Ent- 
dedung war das Ganze in drei große Provinzen getheilt: in das feit 1560 als befondere Pro- 
vinz organifirte Tucuman, und in die Provinzen Buenos-Ayres uud Paraguay. Die erftere 
Provinz begriff die von den Gefährten Almagro’® und andern aus Peru herübergefommenen 
Abenteurern gegründeten Nieberlaffungen im Innern, Die Lebensadern waren indeß allen 
Provinzen durd) cin drücenbes Monopolſyſtem unterbunden. Ueberhaupt burfte feine fpan. 
Tolonie mit einer andern, welche auf derſelben Halbkugel lag, Handel treiben. Daher entwidelte 
ſich am Pa-Blata ein maplofer Schleihhandel, welcher almählic die Spanier in ganz Sitd- 
amerifa um bie beabſichtigten Handelsvortheile brachte. Die Portugiefen Hatten 1680 durch 
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Lobo gegenüber von Buenos-Ayres bie Colonia bel Sacramento mit Genehmigung ber Spanier 
gegründet (feit 1713 beanfpruchten fie die ganze Banda-oriental, das jegige Uruguay), umb der 
mamentlich von ihnen betriebene Schleichhandel Tonnte felbft durch die Grüundung von Monte- 
video (1726) nicht gebämpft werden. 

Nach dem Sturze der Jeſuiten in Europa erfelgte 1767 auch ihre gewaltſame Austreibung 
aus den Ba-Plata-Ländern, wo fe in der That Anerorbeutliches geleiftet. Ihre zahlreichen 
und blühenden Mieberffungen gerieten fofort in Verfall und die indian. Infaflen ſanken in 
Elend und Verwilderung. Die Ya-Plata-Länder hatten bisher als ein Zubehör des Vicekönig- 
reichs Peru gegolten. 1776 errichtete man jedoch aus ihnen ein befondere# fpan. Bicelönig- 
tum, befien Hauptftabt das damals 22000 Seelen zählende Buenos-Ayres warb, und zu dem 
die Provinzen Buenos«Ayres, Paraguay und Zucuman, die Praſidentſchaft Eharcas, das 
Territorium Cuyo und die Patagonifche Küfte gehörten, ſodaß dieſes Reich bis Feuerland herab 
und von den Andes bi an die Quellen des Garaguny, Parana und Uruguay reichte, Der 
bisherige Gouverneur, Eevallos, wurde der erfte Bicekönig. Cine Flotte von 116 Schiffen 
mit 10000 Solbaten, unter Bededung von 12 Kriegeſchiffen, fegelte 13. Nob. 1776 nach 
dem La-Blata, um die Portugiefen aus ber Nachbarſchaft zu vertreiben. Nachdem dies ge- 
ſchehen, wurde ein vernünftigere Handelsſyſtem angenommen; ſchon feit 1774 durften alle 
fpan. Eolonien untereinander Handel treiben. Don Iofe de Galvez, der Minifter für das 
inbifche Departement in Madrid, fette diefe erfolgreichen Neuerungen durch. Aber noch blie- 
ben ber Misftände unzähliche. VBuenos-Ayres freilich gewann außerordentlich. Während vor 
1778 jährlich) nicht 150000 Hänte nad) Europa gingen, war die Zahl derfelben 1782 faſt 
zehnmal fo groß. Unter dem zweiten Vicelönige wurde 1782 das RKeich in hy Imtendanz- 
ſchaften getheilt, von denen vier (Ra-Paz, Cochabamba oder Sta.-Eruz be Ia Sierra, Char 
cas und Fetof) das fpätere Oberperu und vier «Argentina» bilden, nämlich: Salta, getheift 
in die Subdelegationen Tueuman, Santiago, Catamarca, Jujui, Oran und Tarija; Corbova, 
getheilt in Rioja und Euer Tegteres zerfallend in Mendoza, San-Iuan und San-Luis; 
Buenos-Ayres, getheitt in Montevibeo, Sta.«e (einſchließlich des Territoriums Entre-Rios), 
Eorrientes und die Miffionen. Vgl. Dominguez, «Historia Argentina» Buenos · Ahres 1862). 

Infolge der Allianz Spaniens mit Frankreich erſchienen 1806 bie Engländer am La-Plata 
and nahmen durch Ueberrafhung die Stadt Buenos⸗Ayres, wurden aber ſchon nad) wenigen 
Monaten durch bie Bevöfterung wieder vertrieben. Nach mannichfachen Unruhen während der 
franz. Invaflon in Spanien felbft fegten 1810 bie Eoloniften den Vicelönig Cisneros (den 
zehnien in ber Reihe) ab umd ernannten 22. Mai im Namen Yerdinand’s VIL eine probife- 
riſche Sunta, die aus neun Perfonen beftand. Cordova, Paraguay und Uruguay erfannten 
aber biefe Junta nicht an, und es entfpann ſich darüber eine lange Reihe ven Birgerfämpfen. 
Die Eolonialpolitif, bie Ferdinand VII. befolgte, nachdem er nach Napoleon’s Sturze den fpan. 
Thron beftiegen, befriedigte indeß am La-Plata ebenjo wenig als die Politik feiner Vorgänger. 
Nachdem bereit eine conftitwirende Berfammlung abgehalten worden, kam zu Tucuman ein 
Eongreß zuſammen, ber 9. Suli 1816 die förmlihe Unabhängigkeit ber «Vereinigten Staaten 
bon Rio de Ia Plata» erflärte, Der Verſuch, bie fid Hiermit bildende Staatenconfüderation 
zur Nachfolgerin des gefammten Bicekönigreichs zu machen, ſcheiterte indeß an ber Verſchieden · 
artigfeit ber Interefien. Es begannen unter ehrgeizigen Führern heftige Kämpfe, die dahin 
führten, baß ſich am obern Strome Paraguay und an ber Mündung Uruguay oder bie Banda- 
ortental als befondere Republilen conftitwirten. Ein Congreß ber 14 conföberirten Republilen 
beftimmte endlich 1825 das Berhältmiß der einzelnen Staaten zueinander näher, und zugleich 
ſtellte man feft, daß der Generalfapitän bes Staats Buenos- Ayres mit der Leitung ber aus⸗ 
toärtigen Verhältniffe der geſammten Conföberation betraut werben und als oberfte Erecutiv- 
b. horde gelten follte. Noch war die Bevölferung gering; die Staaten hatten zum Theil jeder 
nur Eine Stadt; ein einigendes Band fehlte im Grunde. Im N. wohnte eine faft feudale 
Ariftokratie, und auf den weiten Weibelandfchaften machte fich die rohe Gewalt des Heerden- 
befiter® geltend. Etwas gebiegener waren bie Berhältniffe in den weniger ausgedehnten Ader- 
Baubereichen. Iebe Stadt, melde eine Municipalbehürbe (Eabifbo) Hatte, wollte ſelbſtändig 
fein. ‚Duenoe-Myess allein grenzte ans Meer, und als der Fräftigfte Staat ficl ihn natürlich 
bie Leitung zu. Die hohern SM affen daſelbſt twaren fehr reich durch Sand» und andern Befit. 
Biele feiner Bürger waren in Europa erzogen, weshalb fle n glaubten, bie Regierung 
zu führen. Es gelang biefer Partel, welche ſich die Unitarier (Bentraliften) nannten, die Con- 
flitution vom 24. Dec. 1826 zu Stande zu bringen, gemäß welcher bie Conföberation durch 
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eine an Zahl geringe Ariſtokratie repräfentirt wurde. Rivadavia, ein ausgezeichneter Unitarier, 
war ald &enerallapitän von Buenos · Ayres ber erſte und einzige Präfident der onfüberation 
nach dieſer Eonftitntion; ſchon 7. Yuli 1827 Iegte er feine Gewalt wieder nieber. 

Der größere Theil des ansgebehnten Bueno8-Ayres erhielt feinen Charakter von dem un- 
abhängigen Weſen der Heerdenbefiger, weldhe bie t Hegten, ihre Gewalt zu Gunſten bes 
Föderalismus zu behaupten. Cie fanden einen Fithrer in Don Ian Mannel de Rofas (ſ. d.), 
der als der Sohn eines Eftanciero ans dem Innern in den Revolutionsfämpfen einigen 
Ruf erworben hatte und nun, im Alter von 32 I., ſich an dem polit, Treiben zu beteiligen 
begann. Er machte feinen Wohnfig zum Mittelpunkte und fi zum Wührer aller Unternch- 
mungen gegen bie Wilden Patagoniens, ficherte ſich fo das Vertrauen ber Laudbevbllerung und 
war demgemäß im Stande, auch die wilden Stämme gelegentlich mitwieten zu laſſen. Fruher 
hatte er ſich, obwol erfolglos, den Unitariern angefchlofien; aber 1827 beſaß er bereits Hin- 
reichenden Einfluß, um auf mehrfeitige Unterftügung rechnen zu können. Der Foderaliſt 
Dorrego wurbe nad) Rivabavia’s Rüdtritt Gouverneur von Buenos · Ayres fah fich aber durch 
Lavalle, einen Offizier aus Montevideo, vertrieben, ber nun im feine Stelle trat. Diefen 
wiederum vertrieb in kurzem ber Anhang Rofas’, und fo wurbe biefer Ende 1829 m So- 
verneur von Buenos · Ayhres fowie zum Haupie ber Eonföberation erwählt, Seine Wahl ward 
mit ansgedehntern Befugniffen ſtets wieder erneut, bis er 1885 bie Annahme ablehnte. Dar- 
auf übertrug man ihm, wie er beabfichtigt, die Dictatorfchaft auf fünf Dahre. Auch diefe er- 
hielt ex zweimal erneuert, fobaß er bis 1852 unumſchränkter Regent von ganz Argentina blieb, 
während welcher Zeit ber Rationafcongreß feine Sigung mehr Hielt. Rofes zeigte ſich als ein 
heuchlerifcher, gemattihätiger und biufiger Tyrann, ber nur durch Schreden bereichen wollte, 
unb dem jedes Mittel, um zum Ziele zu gelangen, recht dünfte. Seine Regierung war eine 
Zeit ſchanderhafter Greuelthaten. 

Bon den Theilen des ehemaligen —— waren Faraguı und Uruguay dem 
argentiniſchen Bunde fern geblieben. Erſteres erhielt ich unter feinem Dictator Francia un. 
abhängig, während anf letsteres abwechſelnd Argentina und Vraftlien Anfpruc machten. Erſt 
1828 vermittelte England die Unabhängigfeit Urmguays als einer felbfländigen Republik. 
Dem Bertrage gemäß follte Argentina bie neue Republit befchügen und unterftügen, und 
diefe Veftimmung wurbe wieberholt Beranlaffung, daß Rofas auch hier gewaltſame Ein- 
gif that. Dem Gouverneur Dribe ftand eine ſtarie Partei gegenüber, geleitet von Fructuoſo 

ibera, der bei ber Ranbbevöfferung fehr populär war. Bald kam es zum Kriege zwiſchen 
dem don Argentina unterftigten Oribe einerſeits und Mibera andererfeite, welchen bie aus 
Argentina nach Montevideo Berbannten und eine franz. Flotte aufrecht erhielten. Die Franzoſen 
intervenirten wegen eines Streite, welcher fich zwiſchen einem franz. Biceconful und dem Dic- 
tator erhoben hatte. Da ſich der Sieg auf feine von beiden Seiten neigte, fo ernannte Sranf- 
reich einen andern Eonful, und 1840 wurrbe ein nener, weſentlich mit dem von 1828 überein- 
flimmenber Friedensvertrag gefchloffen. Indeß ſchon 1845 Leiftete Rofas dem Dribe, dem 
erwäßlten Präfidenten von Uruguay, gegen Ribera und befien Partei, welche bie Hauptftadt 
Montevideo genommen, bewaffneten Beiftand. Bei biefer Gelegenheit ſchritien nun England 
und Frankreich ein. Die Verbündeten führten die Verhandlungen mit Don Belipe de Arana, 
dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in Buenos · Ayres, jedoch erfolglos, und fo be⸗ 

annen bie vereinigten Wlotten im Aug. 1845 bie Feindſeligieiten, namen das argentinifche 
Seiämaber, blofirten Buenos-Ayres und bejegten die oberhalb der Stabt gelegene Infel 
Martin Garcia, erfuhren aber zu Lande nicht unbebeutende Niederlagen. Als im nachſten 
Jahre Bräfilien Partei für Ribera nahm, wurden die Flotten zurüdgezogen. Damals fielen 
die zur-Conföberation gehörenden Staaten Eorrientes und Entre-Rios von Roſas ab. Der 
Krieg darüber befchäftigte Rofas mehrere Jahre, während deren die Oppofitionspartei in Ar⸗ 
gentina ihm allmählich über den Kopf wuchs. Dieſe Partei war jegt bewaffnet, und fo wurbe 
er in ber Schlacht von Monte-Caferos 3. Febr. 1852 durch die Truppen Braflliens, Uru- 
guays, Paraguays und Don Yufto Iofe de Urquiza's bes Leiters ber ofttion in Are 
gentina, zugleich Gouverneurs von Entre-Rios, aufs Haupt gefchlagen. [a8 ſah fich jegt 
gendthigt, das Land auf immer verlaſſen und Zuflucht in England zu ſuchen. 

Eine 3. Mai 1852 zu S.-Nicolas de los Arroyos gehaltene Verfammlung von Abgeorb- 
neten ber verfhiebenen Staaten erwählte num den Bincente Lopez zum probiforifchen Gouver · 
neur des Staats Buenos-Ayres. Aber ſchon 23. Juni ſtellte ſich Urauiza, welcher über die 
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Armee verfügte, als Dictator am die Spige der Verwaltung. An demfelben Tage crfannte 
derſelbe Pe Bertrag bie Mnabfängigteit Paraguays an. Ebenſo fiherte er durch Verträge 
die freie Schiffahrt auf allen in ben Ta- Plata ſich ergiegenden Strömen. Bor Kurzem noch 
ein Öaugohäuptling, vor welchem Buenos» Ayres zitterte, hielt er feine Gewalt nur durch 
feine ftete Gegenwart bei der Armee in ber Hauptftadt aufrecht. Im Sept. 1852 mußte er 

fich jedoch zum Congreſſe der Confüderation nad; Sta.-Fe begeben, und kaum hatte er Buenos- 
Ayres verlaffen, fo brad; 11. Sept. eine Empörung aus, infolge deren Valentin Alfına zum 
Gouverneur ermählt wurde. Derfelbe ließ fofort die Zahlung von 5 Mil. Piaftern zur Be— 
freitung feiner Unfoften genefmigen, welche ihm die Infurrection gemacht. Buenos-Ayres 
befchloß jet, id von ber Conföberation zu trennen und als ein felbftändiger Staat zu erflären. 
Am 20. Nov. 1852 kamen die Abgeordneten aller Staaten, Buenod-Ayres ausgenommen, zur 
ſammen und beauftragten Urguiza, den in jenem Staate bereits wieder ausgebrochenen Auf- 
ſtand zu dämpfen. Sobann traten die Staaten 22. Jan. 1853 aufs neue zufammen und ent» 
warfen eine Conftitution, die 1. Mai 1853 publicirt wurde. Man hatte in diefer Verfaſſung 
Buenos · Ayres ausdrüdlich zur Hauptftadt der Conföberation beftimmt in ber Hoffnung, diefer 
Staat, der ſich noch immer mit den übrigen im Kriege befand, werde fi dem Bunde wieber 
anfchliegen. Zu Ende 1853 follte die Eonftitution in Wirkſamkeit treten, welche der der Ber- 
einigten Staaten von Nordamerifa nachgebilbet war und fo manche der Einwanderung günftige 
Beſtimmung enthielt. Am 5. März 1854 wurde Urquiza zum Präftdenten ber Conföderation 
auf fünf Jahre erwählt; zum Sig ber Regierung beftimmte man das in ber Provinz Entre- 
Rios gelegene Bajada del Parana. Inzwifchen Hatte ſich im Ian. deffelben Jahres aud) 
Buenos · Ayres eine Conftitution gegeben, in welcher ebenfalls die Rückkehr zur Confüberation 
vorgefehen war. Bald darauf fielen Slibuftiers unter einem gewiſſen Coſta in Buenos-Ayres 
ein, und da Urguiza zur Vertreibung berfelben Beihülfe leiftete, fo bewirkte dieſer Fall eine 
Berföhnung, und es fam zu Anfang 1855 ein Vertrag zu Stande, nach welchem beide Re— 
gierungen unabhängig fein, aber einander mannichfach unterftügen ſollten. Die Untheilbarteit 
des Territoriums wurde garantirt; bei drohender Gefahr von außen follten die Staaten mit- 
einanbergehen; ebenfo wollte man ſich einander gegen die Indianer helfen. An den Grenzen 
follten keine Puſſe gefordert werden und die Schiffe beider Nationen die Nationalflagge führen. 
Keiner von beiden Skanten ſollte Steuern auf die Producte des andern legen. 

Im Buenos-Ayres wurde Obligabo 1857 auf fünf Jahre zum Präftdenten gewäßlt, und 
Urquiza blieb Präfident der Eonfüderation. Alle Bemühungen, die alte Bereinigung vollends 
herzuftellen, erwieſen ſich jedoch lange als erfolglos. Im Oct. 1857 hatte man allgemein be= 
ſchloſſen, die Vereinigung zu Stande zu bringen; aber e8 ergab fi, daß ber nach Parana 
entfandte Bautifta Pena nicht Vollmacht zur Berfchmelzung beider Souveränetäten hatte, und 
das erregte von neuem ben Haß gegen Buenos-Ayres. Andere Beranlaffungen zu Zwiſtigkeiten 
famen hinzu, imb fo wurde der zivei Jahre zubor gefchlofiene Vertrag wieder annullirt. Der 
Eongreß zu Parana beſchloß 19. Yuli 1856, auf alle über Buenos-Ayres eingehende Waaren 
einen Differentialzoll von 18 Proc. zu legen. «Endlich jedod; wurde 10. Nov. 1859, nachdem 
23. Oct. Urquiza die Truppen von Buenos-Ayres bei Cepada vollftändig geſchlagen, durch 
ben Frieden zu San-Joje de Wlores und die 6. Juni 1860 zu Parana gefchloffene Union 
der Stant Buenos- Ayres wieder mit dem argentinifchen Bunde vereinigt. Aber 1861 be- 
gannen wegen der Steuerfrage neue Feindfeligkeiten, infolge deſſen 17. Sept. beffelben Jahres 
der General Mitt von Bueuos- Ayres zu Savon bie argentinifhen Truppen ſchlug. "Der 
Bräftdent des Bundes, Santihgo Dergui, dankte hierauf ab, und bie Rafionalsegierung wurde 
Mitre übertragen, ber zugleich den Auftrag erhielt, zum 25. Mai 1862 nad) Buenos-Ayres 
eine Nationalverfammlung zu berufen. Demgemäß fiedelte das biplomatifche Corps von Pa- 
rana borthin über. Die Berfammlung nahm eine neue Conftitution an, nad) welcher die Stadt 
Buenos · Apres zur Eonföderation eine ähnliche Stellung haben follte, wie der Diftrict Columbia 
fie zu den Vereinigten Staaten von Amerifa Hat. Der Gouverneur, welchen ber Staat Buenos- 
Ayres erwählt, hat nur diefen, nicht aber die Hauptſtadt zu vegieren. Mitte wurde 14. Oct. 
der erſte Präfbent ber nun wieber vereinigten Argentinifchen Conföberation, und e8 trat feit- 
dem in dem ungeheuern Ländergebiete eine Längft erfehnte Ruhe ein. Vgl. über bie Geſchichte 
Geographie us Statiftit der La-Plata-Stanten: Nuñez, «An account historical, political 
and statistical of the provinces of La Plata» (Rond. 1825); Woodbin-Pariſh, « Buenos- 
Ayres and the provinoe of the Rio de la Plata» (Rond. 1839); King, «Twenty-four years 
in the Argentine Republic» (Lond. 1846); Madinnon, «Steam warfare in the Parana» 
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(2 Bbe., Lond. 1848); Mansfield, «Paraguay, Brazil and the Plate» (Cambr. 1856); 
Bage, « Report on the exploration and survey of the river La Plata and tributaries» 
Gaſhingt. 1856); Undrer, « Buenos· Ayres und die argentinifchen Provinzen» (Lpz. 1856); 
Balcarce, «Buenos-Ayres» (Par. 1857); Manneguin, «Les provinces argentines et Buenos- 
Ayresn (Bar. 1856); de Moufiy, «Deseription geographique et statistique de la Confe- 
deration Argentine » (®b. 1 u. 2, Par. 1861); Burmeiſier, «Reife durch bie La = Plata= 
Staaten» (2 Bde., Halle 1861); Neumann’s zahlreiche Auffäge in den «Monatsberichteno 
ber berliner Geographiſchen Gefellſchaft. 

Aerger nennt man eine gewiffe Art der Gemüthöverftimmung, welde ihrem Weſen nad 
gleichjam bie Mitte Hält zwiſchen dem Zorne einerfeits, dem Gram ober Kummer anderer 
feite. Geſchieht und von unfern Mitmenfchen ein wirkliches ober vermeintliches großes Un ⸗ 
reiht, fo werben wir zornig; trifft uns ein ſchwerer Sälag des Schidfals, erleiden wir ſchmerz⸗ 
liche Berhufte, bittere Enttänfdjungen, fo grämen ober befümmern wir und; A. aber erfaßt 
un® bei dem, was man recht eigentlich die Meinen Leiden des menfätigen Lebens nennt, d. h. 
bei den mancherlei Heinen Bitterkeiten, Berluften, Enttäufchungen, Wibrigfeiten, wie fie ber 
Lauf des Lebens fo reichlich mit fich bringt. Während der Zorn zu lebhaften Ausbrüchen in 
Wort ımd That hinreißt, der Oram aber im Stillen an und zehrt, üußert fich der W. durch 
müßigere Zeichen bes Unwillens ober verfegt uns auch nur in eine vorübergehende Berftimmung, 
die wir in un verſchließen. Hierbei find Temperament, Charakter und Bildung von großem 
Einfluß. Der eine fann fich nicht enthalten, feinem A. durch Worte Luft zu machen, ber andere 
trägt ihn ftill; der Phlegmatiker ärgert fich felten, der Sanguiniker öfter und Iaut, aber ober- 
flachlich und nicht lange, der Eholeriter oft und nachhaltig, der Melancholiker fill, aber tief. 
Der wahrhaft Gebildeie weiß, daß es ihm nicht wohl anfteht, feinem W. Luft zu machen, und 
der Religiöfe trägt Meine Leiden mit Geduld und Ergebung. Der weife Mann aber ſetzt ſich 
über biefelben hinweg, wohl wiffend, daß durch den A nichts gebeffert wird, und daß, wie eine 
mal da irdiſche Leben befchaffen ift, allerlei Widerwärtigfeiten mit ebenfolcher, ja mit größerer 
Gewißheit zu erwarten find als allerlei Angenehmes, daher es nicht eben klug erfcheinen kann, 
von jeder Unannehmfichleit ſich Uberraſchen und außer Faſſung bringen zu laſſen, anftatt bie- 
felbe ruhig Hinzunehmen als etwas, was nicht außbleiben kann und baher vorauszufehen ift. 
Sich über jede Meinigfeit ärgern, ift kindiſch, und jene anhaltende Wergerlichkeit, welche 
man Berbrießlichkeit nennt, erſcheint als eine Ungezogenheit, die Kindern, wenn nicht andere, 
durch Strenge abgewöhnt werden muß, während der Erwachſene durd Kgene vernünftige 
Ueberlegung und feften Willen diefen Fehler abzulegen vermag. Wenn Kranke, inebefonbere 
Rervenkrante, öfter und fehwerer ärgern als andere, fo muß man dies der krankhaften 
Neizbarteit ihrer Nerven und ihres Gehirns zufchreiben und fie daher mit einem andern Maß- 
flabe meſſen als Gefunde. Aber freilich artet gerade bei ſolchen Kranken, insbeſondere bei fog. 
Hopocondern und Hyfterifchen, bie Wergerlichleit bisweilen fo aus, daß fie fich fchfiehich von 
Ungezogenheit wenig unterſcheidet und ähnliche Repreffalien wie diefe nöthig madjt. Der Ge- 
ſundheit ſchadet ein mäßiger, nicht zu Hänfig wiedertehrender U. nichts; man Tann dabei, wie 
viele Beifpiele lehren, alt und did werben. häufige und tiefer gehende A. aber untergräbt 
allerdings langſam und ficher die Gefundheit. Derfelbe prägt nicht nur dem Antlig feinen 
trüben Stempel auf, ſonbern dem ganzen Organismus; insbefondere find es die Verdauung 
und Ernährung, welde dabei leiden. Schon ein einziger heftiger A. kann bei empfindlichen 
Berfonen eine ernftliche Berdauungaftörung, Magenfchmerz ur. f. ve. zur Folge Haben, wie viel 
mehr die häufige Wiederholung des X. Daher iſt es eine weife Borfchrift, auf Heftigen A. nicht 
ſogieich zu effem. Auch bie Function der Leber und insbefonbere die Gallenabfonberung ſcheint 
durch vielen U. geftört zu werben, obwol dieſer Punkt fe noch nicht feftgeftellt ift. 

bei ben Römern, Argeier in griech. Form, biegen die Bewohner der alten griech. 
Stadt Ürgos fowie ber Landſchaft Argolis. Weil bie W. unter Führung des Agamemnon der 
bebentendfte und angefehenfte unter den griech. Stämmen waren, welche vor Troja Rimpften, fo 
gebraucht Homer ihren Namen auch ge Bezeichnung der Griechen überhaupt. 

Heil oder Argolika, and) Argeia, hieß im Alterthum bie von den arkadiſchen Ger 

W. und durch bie Berge von Phlins, Kleonä und Korinth im N. eingefcjloffene 

mebene des Peloponnes. Unter den Römern aber begriff es bie öſtl. Landfchaft des Pr- 
loponnes, bie gegen N. an Adyaja und Korinth, gegen NO. an den Saroniſchen Meerbufen, 
gegen W. an Arladien, gegen ©. an Lakonien und gegen SW. an den Argolifchen Meerbufen 
grenzt. Nach der Lanbſchaft wurben bie Griechen ingefammt bei den Altern Schriftſtellern 
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häufig Argiver (ſ. d.) — A. war ſchon frühzeitig angebaut; Inadies um 1800 und 
Danaos um 1500 v. Chr. ließen fich ber Sage nad} Hier mit Anfiedlern aus Keoppten nieder. 
Hier herrſchten Pelops, von bem die Halbinfel den Namen erhielt, und feine adjlonmen 
Atreus und Agamemnon, Adraft, Euryſtheus und Diomedes in einzelnen Staaten. Hier ward 
auch Heralles geboren; gier am Sumpfe Lerna töbtete ex die Hydra und in ber Höhle bei 
Nemen erdrüdte er den Löwen. Seit den Alteften Zeiten zerfiel U. in bie Heinen Königreiche 
Argos (f. d.), Mylend, Tiryns, Trözene, Hermione und Epidauros, welche in ber Folge Frei» 
fianten bildeten. Bol. Schubart, «Argolica» (Marb.1832). Rach dem Unabhängigfeitslampfe 
des neuen Griechenlands bildete A. bis 1838 eins ber fieben Departements ber Broving Morea. 
Gegenwärtig ift A. und Korinth eine ber fünf peloponneſ. Nomarchien des Königreichs 
Griechenland, welche die Hälfte des Iſthmus von Korinth, bie argolifcde Halbinfel, das Thal 
des Ajopos mit der 1%, Q.-M. großen, Tefielfürmigen und weinreichen Ebene von Phlius 
und dem Gebiete von Sikyon, bie vom Iuachos durchfloſſene Ebene von Argos und bie öſtl. 
Hälfte des öftl. Gebirgszuges umfaßt, auf 91,5 D.-M. 188249 €. zählt, in die Eparchien 
Korinth, A., Nauplia, Trejenia, Spezzia und Hydra zerfält und Nanplia zur Hauptflabt Hat. 
Argonaute, Schiffsboot, Papierboot, Glasboot, Papiernautilus, Heißt eine 
papierdũnne, dircchfichtige Schale von der Größe einer Fauſi, die mit den feitlichen Rippen, 
dem Bintern Wirbel und ber großen Deffnung, bie fie zeigt, einem Boote nicht unühnlich fieht 
und häufig leer auf dem Mittelmeere treibt. Sie wird von einem eigenthi en Tintenfifche 
gut und bewohnt, der im feiner übrigen Organifation zwar dem gewöhnlichen Pulpe ober 
tarme (Octopus) ähnlich ift, deſſen zwei Hintere Arme aber fegelartig verbreitert find und 
auf ihrer Innenfeite bie Schalenfubftanz abfondern. Nur das weibliche Thier baut fich biefe 
Schale, die es mit dem verbreiterten Armen ſtets umfaßt hält, ohne bavan angewachſen zu fein, 
weshalb man auch früher theilweife glaubte, es | hmaroge nur darin. Das Männchen ift fehr 
Mein und abwei gebaut. Man fabelte früher, die A. ſchiffe in ihrem Boote, die aufge» 
richteten Arme als Segel ausgebreitet, über die Wellen dahin. Das Thier fhwinmt jedoch 
im Gegentheile, ganz wie die andern Kopffüßler (Eephalopoden), zu deren Klaſſe es gehört, 
durch Ausftoßen des Athemwaſſers durch einen engen Trichter, fteigt aber allerdings gern bei 
ruhigem Wetter bis nahe an bie Oberfläche bes Waſſers. 
jomanten heißen jene Heroen des griech. Aiterthums, die eine Generation vor dem 
Trojaniſchen Kriege die erfte Fühne Seefahrt auf unbelanntem Meere in eine weitentfernte 
Gegend unternahmen, und von dem Schiffe Argo, welches ihr Anführer Jaſon bauen lich, 
den Namen erhielten. Die erſte ausführliche Verherrlichung ihres Zugs liefert Pindar, der 
beſonders bie Helbengröße des Yafon befingt. Außerdem behandelten viele andere Dichter bie 
Sage, die Apollodor in feiner «Bibliothef» aus den Schriftftellern vor feiner Zeit in folgenber 
Geſialt zufammenfegte. Yafon (f. d.), ber Sohn bes Aefon, erhielt von feinem Oheim Pelias 
(f. d.), ber über Zoltos in Theffalien herrſchte, auf Beranlafjung der Here den Auftrag, das 
goldene Blies des Widders, auf dem Phrigos und Helle (f. b.) entflopen waren, aus dem Haine 
bes Ares zu holen, wo es, von dem Phrixos an einer Eiche aufgehängt, von einem fchlaflofen 
Drachen bewacht wurde, Zu biefem Zwece ließ er von dem Gohne bes Phrixos, Argos, bie 
5Oruderige Argo bauen, und verfammelte bie größten Helden feiner Zeit zur Theilnahme 
an ber Fahrt. Auer landeten fie auf Remnos, wo fie zwei Jahre blieben. Die Weiber bafelbft 
nämlich hatten ihre Väter uud Münner infolge des Zorns der verfhmlgten Aphrodite ger 
töbtet, mit Ausnahme bes Thoas, welchen feine Tochter Oyhpſiphle verbarg, und hielten beö- 
halb die A. zurüd. Bon da kamen fie zu ben Dolionen, deren Furſt fie gaftfreunblich auf« 
nahm. Da fie aber von ba in der Nacht abfuhren und durch widrige Winde zurdgefi 
wurden, hielt man fie fiir Pelasger, welche mit den Dolionen in deindſchaft lebten. ente 
fand darum ein Kampf, in dem Daſon den Fürften der Dolionen töbtete, welcher dann von 
den A. ſelbſt mit großer Traner beflattet wurde. Hierauf landeten ſie in Wyfien, wo man ben 
Heralles und Polypheinos zurückließ, weil biefe beim Suchen bes von einer Nymphe geraubten 
Hylas zu lange ausblieben. Das nuchſte Land, in welches fle kamen, war das der Bebryter, 
deren König Amylos die X. zum Fauſttampf heransforberte und von Polybeutes (Bollur) er- 
ſchlagen wurde. Bon da wurden fie an Thraziens Küſten verſchlagen und kamen nach Sal- 
mbbeflos, wo fie den blinden Seher Phinens (f. d.) trafen und wegen ber fernern Fahrt, be - 
fonders in Bezug auf die gefahrvollen Symplegaden, um Rath fragten. Bei biefen Felſen, 
welche ſtets aneinander prallten und alles, was dazwiſchen kam, zerſchmetterten, angelangt, 
entließen fie auf des Sehers Kath eine Taube. Als dieſe beim Zufammenfclagen ber Felſen 
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blos die Spitze bes Schwanzes verlor, ruderten fie mit Here's Hülfe ſchnell hindurch, wo fle 
nur bie äuferfte Berzierung am Hintertpeil ihres Säit verloren. Die Symplegaben fteliten 
feitdem ihre verderbenbringenden 

Nachdem die A. an verſchiedenen — eaheſahren, tamen fle endlich bei Nacht an 
die Mündung des Phofiöflufes im lolchiſchen Lande. Üetes, der Abnig bes dandes — 
ſchon von ber Abſicht der Freudliuge —— verſprach dem Iafon das Vlies zu geben, 
jeboch unter der Bedingung, daß er allein zwei feuerſchnaubende Stiere mit ehernen Füßen, 
welche Ketes vom Hephäftes 35 vor den Pflug fpaune, und dann die von Ladmos in 
heben übriggelaffenen Dradjenzäßne, weldhe Hetes von der Athene belommen, autfüc. Yafon 
Ute bie Aufgabe mit Hülfe ber Tochter des — Medea (f. d), welche in anßerordenticher 

Liebe zu ihm entbrannte. Unter ber Bedingung, daß er fle ou feiner Battin nehme, gab fe 

ihm ein Zaubermittel gegen Feuer und Stahl und ben Kath, wie er durch eim 
unter die aus ben Zähnen entfproffenden Krieger dieſe unter fidh entzweien und fe töbten Könne, 
AB diefes geſchehen, beihloß Ürtes die Argo zu verbrennen unb bie Bemannung zu töbten. 
Allein Jafon, von der Abficht des Königs durch die Medea in Keuntniß gefeit, lam ihm zuver, 
eilte in ben Hain, wo das Blied — war, und bemächtigte fü ——— nachdem der 
Bahn bewadhenbe Droche von der MMeden durch ein eingefäjläfert worben. 
‚anf beftieg Jaſon mit der Medea in Begleitung ihres Bruders Aloe zur Nacht das 

Ein und fegelte eilenbs davon. Wetes verfolgte fie, wurde aber dadurch an ber Verfolgen, 
gehindert, daß Meden ihren Bruder töbtete und ihn im einzelnen Stüden über Worb hr 

je ber Bater aufſammelte, wobei ex fich verfpätete. Er kehrte um, ſaudte jedoch viele Koldjier 

zur erfolgung ab. Indeſſen fuhren die A. bereits anf dem Orr Eridvanos, auf dem fie 
— einen Sturm, den Zeus and Zoru über die Ermordung bes Abſyrtos erregte, in bie 
Irre geriethen. Hierbei extönte in der Gegend ber Abfyrtifchen Infeln aus dem Maſte der 
Urgo, welde, aus einer Eiche des Hains zu Dodona gezimert, die Gabe ber Weiflagung 
33. der Oralelfpruch: Zeus werde nicht eher zu zurnen aufhören, bis die A. nad) Auſouien 
ſchiffend, von ber Eirce (f. d.) gefühnt ieh. Demnad; fäifften fie bei den Auen und 
Kelten vorbei und gelangten, nachdem fle an Turrheniens Kifte Hingefahren, zur Häifchen 
Inſel, wo Circe die Suhne —— — As 33 a fegelten fie wieder ab. Sie fuhren 
vor den Sirenen vorbei, vor deren Be fie Orpheus durch einen Oegengefang bewahrte, 
- gelangten buch die Style und Char Kirch Hilfe der Thetis, und kamen nach der Infel 
Korkyra, wo Alcinons herrſchte. m der Ahlen überfel fie während der Nacht ein heftiger 
Sturm; aber Apollo rettete — indem er ihnen durcdh Slite eine Infel zeigte, welche fie — 
Gent Ranfi) nannten. Zum Dank errichteten fie hier dem bligenden Apollo einen Alter. Auf 
Kreta hinderte fie an der Landung der Rieſe Talos, welcher die Infel bewachte, aber durch 
Medea das Leben verlor. Die U. landeten, verzeilten jebocdh nur eine Nacht. Sie fienerten 
nun nad) Aegina und daun zwifchen Eubba und Lokeis hindurch, nad) Solkos zurud. Diefe 
ganze Fahrt hatten fie in vier Monaten zurüdgelegt. Argo weihte Jaſon auf dem Ko- 
rinthiſchen Mäums den Poſeidon. Apollobor konnte in biefer Darftellung feinestwegs bie ver« 
fegiedenen Geftaltungen ber Sage zufammenfaffen; er witrbe Bierbei in bie größten Widerſprüche 
gerathen fein. Am wenigften lafjen bie Erzählungen von ber Rüdlfehr der A. eine Ausgleichnng 
zu. Bon ben Dichtern, been Üerke mir nod) beiten, Haben biefe Sage, außer dem Pſeuds - 
Orpheus, befonders behandelt Apollonios von Rhodus um 200 v. Ehr., ., und fein Nachahmer, 
der Römer Balerins Placens, 80 n. Ehr. 

Argennen ober Argonnenwalb, ein felfiges Plateau im norböf. Frankreich, et den 
Srenʒgebieten Lothringens und ber Champagne, zwifchen ben fog. Da im ©. md 
den Ardennen im N. Das Plateau wirb durch bie breite Thalmulde ber Mans und das 
engere Thal ber Aire in drei breite, bielzerkluftete Höhenzüge zerlegt. Die weſtlich en A., 
ober der eigentliche «rgonnentwalb», beginnen bei ben Quellen der Are, ren, 900 8. 
Hoch, zwiſchen der Aisne und Maas hin, reihen vom 810 %. Hohen Tüte de Vrimont bei 
Paflavant norbwärts bis Chene · le Vopuleur und trennen fruchtbare Ebenen von ber traurigen 
Kreibefteppe der Champagne · pouilleuſe. Der Argonmenwalb befteht ans bewaldeten Hochflächen, 
—— —8 ichbarten Thäler auffleigen, ift Y, bis 2 IR. breit und 8 M. lang, 
von ern an je, ge Täler um jaher —X — gegen Fr — Ben 
zug! na tagen völlig un; je durch die luchten 

a De —S — lager, Men fihe bald a hnte Walder 
von —** Hagebuchen, Birken und Hafelſträuchern, ohne eine Pinus, bald Moore (Fagries) 
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und Heiden. Die öftlihen A., im nordl. Theile mit dem 1215 F. hohen «Walde von Apres 
monat», find nur 6— 900 F. hoch und ziehen ben weftlichen parallel im D. ber Mans. Ans 
Lothringen in die Champagne, von der Maas zur Seine, führen folgende, in ber Kriegs- 
gefchichte zum Theil als die Thermopylen Frankreiche auftretende Defilia durch die A.: 1) das 
Defüd des Islettes (bei dem Dorfe Grandes- Felettes) von Elermont nad, Ste.-Mene- 
hould und von Verdun nad) Paris, 1%, M. lang ımb nur 900-1500 %. breit; 2) das 
Difile von Chalade, von Varennes nad; Ste.-Menchould; 3) das Defile von Grandpre, 
durch den Aireeinſchnitt, von Varennes nad) Vouziers an der Aisne, in dichten Wäldern und 
3000 F. breit, berühmt durch die Kämpfe bei Grandpri 1792; 4) das Defild von Croir- 
at Bois (befannt durch den Sieg ber Defterreicher 14. Sept. 1792), von Stenay nad} Bott- 
ziers; 5) das Defile von Chene⸗le-Populeur, zwifchen benfelben Orten, über Beaumont 
und die 440 F. hohe Eöte de Stonne. 

Argoß, im älterthum bie Hmuptftabt der griech. Laudſchaft Argolis (f. b.), Ing ein 18. 
vom Meere in der Ebene am Inachos ımb war von einer Mropofis Namens Lariſſa über- 
ragt. Der Sage nad} wurde die Stabt und ber Staat A. von Inachos, nad} andern Berichten 
exft von deſſen Sohn Phoronens gegründet und nad) dem Enkel des Inadjo8 benannt. Nach ⸗ 
dem die Juachiden an 400 3. über U. geherrſcht, wurde um 1500 d. Ehr. ber legte dere 
felben, Gelanor, von dem eingewanderten Danaos verbrängt, unter beffen Nachfolgern ſich 
nun die Königreihe U. und Mi vereinigten. Um 1350 d. Chr. gelangte die achtüiſche 
Dynaftie der Pelopiben auf ben Thron, von denen Atreus und nad) ihm Agamemnon zu My⸗ 
tenti herrfchten, während in A. abhängige Gebieter ihren Sit hatten. Dreftes vereinigte wie- 
derum A. und Myfenä zu einem Reiche, mit welchem durch Heirath mit Hermione auch Lake: 
dämen verbunden ward. Als unter Tifamenes die Serafliden mit ben Doriern ins Land 
zogen und durch bie Theilung deffelben unter die Söhne des Ariſtomachos die achäifch- atris 
diſche Herrfchaft endete, fiel A., der alte Königsfig, der damals für den glänzendften in ganz 
Hellas galt, dem älteften berfelben, dem Temenos zu (um 1150 v. Ehr.). Bon jest an herrſch⸗ 
ten Könige aus dem Geſchlechte des Temenos über A., unter denen Pheidon (um 900 ober 
um 750 v. Chr.), der bem argivifchen Staate ben Bortang unter den übrigen Staaten des 
Reloponnes verſchaffte, der berühmtefte warb. Die dorifche Dynaftie ber Temeniden erreichte 
ihr Ende mit Meltas, worauf Könige aus einem andern Geſchiechte folgten, bis um bie Zeit 
nad) den Perferkriegen das im Laufe der Jahrhunderte immer mehr beſchräukte Rönigthum 
einer vollftändig ausgebildeten Demokratie Play machen mußte. Seit der Zeit des genannten 
Pheidon war e8 U. nie gelungen, eine dauernde Hegemonie auch nırc über das gefammte Ar- 
golis zu behaupten. Schon lange vor ben Perfertriegen genoffen nicht nur Sikyon, Kleonä 
und PHlius, fondern auch Epidanros, Trözene, Hermione und andere Städte volle Unab- 
hängigteit. Nach jener Zeit ſympathiſirte A. meift mit Athen, namentlich in den Kämpfen 
gegenüber ber fpartan. Oberherrfchaft vor und nad dem Antaltibifchen Frieden. Durch Aratos 
wide U. 243 bem Adäifchen Bunde zugewandt und fiel 146 zugleich mit letzterm ber röu. 
Herrſchaft anfeim. Die Einwohner von A. waren berühmt wegen ihrer Liebe zu den fhönen 
Künften, befonders der Muſik. Die Stadt beftand das ganze Mittelalter hindurch bis auf bie 
Gegenwart und hat auch ihren alten Namen 4. bewahrt, Bon ben breigig Tempeln, welche 
die Stabt im Altertfum bejaß, fowie von den andern Bauwerken und Denktmälern ift nur ſehr 
wenig übrig. Unter deu Reſten zeichnet ſich das in den Fels gehauene Amphitheater mit 
67 Sigftufen aus, das gegen 20000 Menfchen gefafit hat. Die Stadt, welche durch die venet. 
Eroberung 1686 und durch die türkifche von 1706 furchtbar gelitten Hatte, wurde während ber 
griech. Freiheitskämpfe mehrmals verwilſtet, erholte ſich jedoch wieder und erfteht allmählich zu 
einem freundlichen Orte, defien Häufer ſammilich in Gärten liegen. A. zählt bereits wieder 
10000 €. Außer zwei helleniſchen Schulen findet ſich daſelbſt and) ein Gymmnaftum. Den 
Hafen der Stadt bildet Nauplie. . 

Argout (Antoine Maurice Upollinaire, Graf d'), bekannt als Gouverneur ber Bank von 
Frankreich, wurde 27. Aug. 1782 aus einer alten und vermögenben Familie auf dem Schloffe 
Veyſſilieur bei La-Tour-du- Pin, im Depart, Here, geboren. Er erhielt fehr jung bie 
Stelle eines Generaleinnehmers von Antwerpen, kam 1811 als Aubitor in ben Staaterath 
und war 1812—14 Öeneraldivector der Rheinſchiffahrt. Während der Reſtauration ein 
eifriger Royalift und Verteidiger der Bourbonen, wurde er 1815 Reguötenmeifter im außer- 
ordentlichen Dienfte, kurz baranf Präfect des Depart. Niederpyrenäen, dann des Gard, wo 
ex die ald Vonapartiften verfolgten Proteftanten gegen die Katholiten ſchittzte, und erhielt 
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1819 die Pairswitrde. Nach ben Ereigniffen des 27. und 28. Juli 1830 zögerte er, ſich offen 
für die Sache des Volls zu erflären, und verfuchte am den beiden folgenden Tagen, gemeinfchaft- 
lich mit Stmonville, den König Karl X. in St.» Cloud zur Zuriidnahme der Orbonnanzen zu 
bewegen. Fortan zeigte ex ſich aber als warıner Anhänger der Dimaftie Orleans, umd befleibete 
vom Herbft 1830 bis Frühjahr 1834, theils interinftifch, theils definition, die Stellen eines 
Minifters der Marine, der Zuſtiz, des Handels und der öffentlichen Arbeiten, des Auswär« 
tigen, des Innern und des Cultus Ex unterftügte das von Caſimir Perier organifirte Wiber« 
ſtandsfyſtem, vertheibigte vor ben Pair das Geſetz über die Berbannung der Familie Karl's X., 
befämpfte 1881 das von Lafayette vorgefchlagene Amendement für die Unabhängigkeit Polens, 
und umterftiigte zu Anfange 1834 auf ba® Ichhaftefte das gegen bie Affociationen gerichtete 
Geſetz. Am 18. Ian. 1836 wurde er ned; einmal Finanzminiſter, übernahm aber ſchon 6. Sept., 
nad) Auflöfung des Minifterumms Broglie, das ſchon früher vom ihm beileibete Amt eine 
Gouverneurs der Bank von Frankreich, in welcher Stellung er fich manche Verdienſte erwarb. 
Nad dem Staateſtreiche von 1861 wurbe er Mitglied ber fog. Commission consultative, 
BPräfldent der Finanzabtheilung, Mitglied der Gemeindecommiffion ber Stadt Baris und Ge- 
neralrath des Seinedepartements, endlich 1852 Senator. Er farb 15. Ian. 1858. A. Hatte 
tüchtige Kenntniffe und großes abminiftrative® Geſchic, war aber kein Staatsmann. 

Hrpuches (Auguftin), liberaler ſpan. Staatsmann, geb. 1775 zu Ribadefclla in Afturien, 
fubirte zu Oviedo und zeichnete fich durch glüdliche Anlagen und lebhafte Phantafie aus. 
Nach Vollendung feiner Studien wurde er in Madrid beim Gecretariat ber Interpretecion 
de lenguas angeftellt. Beim Ausbruche des Unabhängigkeitöfriege 1808 befand er fi im 
Cadiz, wurde auch 1812—14 von feiner Provinz in bie Cortes gewählt, Er arbeitete hier in 
der Commiffion, die mit dem Entwurfe eines neuen Grundgeſehes beauftragt war, unb ver» 
faßte den darüber erftatteten berühmten Bericht. Sein Rebnertalent erregte bei den Riberalen 
ſoiche Berounderung, daß er den Beinamen des Göttlichen and bes ſpan. Tullius erhielt. Nach 
Verdinand’s VII. Ritdtehr war auch A. unter den Opfern der Reaction. Am 10. Mai 1814 
verhaftet und gefeffelt, zeigte ex im Verhor ſolche Geſchidlichteit, daß ſich die Richter, obglei 
fünfmal neu ernannt, über feine Verurtgeilung wicht vereinigen fonnten. Endlich erflärte fü 
der König felbft zum Richter und ſchrieb an ben Rand der Acten: Zehnjährige Zuchthausſtrafe 
im Prefidio zu Centa. Mit A. wirrden noch 14 Unglüdögeführten, darunter fein Freund Juan 
Alvarez Guerra, vom Könige zu Strafarbeit verurtheilt und fpäter von Ceuta nad; Alcudia 
auf Mallorca, einem der ungefunben Luft wegen faft unbewohnbaren Orte, gebracht. Hier er- 
litten fie eine fo unmenſchliche Behandlung, daß von ihnen in-vier Jahren drei farben, zwei 
wahnfinnig wurden und alle übrigen, als ihnen die Ummwälzung von 1820 die Freiheit zurüd- 
gab, krankten. A. erhielt 1820 das Portefenille des Innern, gab es aber wieder ab, als ſich 
der König bei Eröffnung ber Corte 1. März 1821 über bie Ewige der erecutiven Macht 
beflagt hatte. Obgleich gereizt durch bie jhmählichfte Behandlung, ſchloß er fich nicht ber 
extremen Partei an, fondern gehörte zu den Anillero® ober den Gemäßigten unter den Frei - 
maurern» und blieb ftanbhafter Anhänger der Eonftitution von 1812. ben Cortes zu Se« 
ville Rimmte er 1. Juni 1828 für Suspenfion ber fönigf. Gewalt und flüchtete nach dem Sturze 
der Conftitution nach England, bis ihm die Amneſtie 1832 nach Spanien zurüdzugehen er- 
laubte. Nach Erlaffung des Eſiatuto real ward A. in die Cortes erwählt, indem feine Wähler 
beiftenerten, um ihm das erforderliche Einkommen zu verfchaffen. Wiederholt Praſident und 
Bicepräfident der Procuradorenfammer, zeigte er ſich ſteis als entſchiedener Fiberaler, ohne 
jedoch den Eraltabo® anzugehören. Im der Berhanblung des Geſehentwurfs über ben Ber- 
Yauf der Güter des Plerus, im Juli 1841, —X gegen alle Concordate mit Rom aus. 
Bei der Wahl eines Regenten hatte er, nuchſt 0, bie meiften Stimmen (103 gegen 
179), unb bald darauf wurde er mit 180 Stimmen zum Bormund der Königin Habelle er- 
nannt. Er legte diefes Amt 1843 nieder und ſtarb 23. März 1844 zu Madrid. A. war der 
Korpphäe der liberalen Schule Spanien® von 1812. Wiewol fein groker Staatsmann, erhielt 
er doch fein Bffentliches Leben wie fein privates ſtets uubefleckt. Er befaß eine edle Geftalt und 
ſprach noch im Alter mit Jünglingefeuer ſtundenlaug in den Eortes. Die Borgänge, die er 
in feinen fegten Jahren in Spanien erfchen mußte, bradjen fein patriotifdhe® Herz und ber 
ſchleunigten feinen Tod. ai ic Bm B ober den 

t (lat. argumentum), bezeichnet eigentlich den eiögrunb ober denjenigen 

Theil eines Beweiſes oder Schluſſes, auf welchem bie Gültigfeit oder Wahrheit eines Sages 
berußt, in welchem fonit andy deffen eigentliche Kraft liegt. Sehr oft jedoch wird das Wort 


14 Argun Argus 


leichbebeutenb gebraucht mit Beweis felbft oder mit Argumentation, Beweisführung. Nach 
Bgabe bes nächften Zweds, welchen man bei den Bewweifen verfolgt, find biefelben entweder 
argumenta ad hominem, went gezeigt werben fol, bag jemanb wegen feiner eigenen, 
fubfectiven Annahmen und Behauptungen etwas zugeben nıüffe, oder argumenta ad ve- 
ritatem, wenn man bon objectiven, allgemein Auligen und fireng wiſſenſchaftlich gerecht» 
fertigten Behauptungen und Sägen ausgeht (3. B. in der Mathematik). Außerdem Ipricht 
man in befonberer Beziehung auch von einem argumentum e consensu gentium, nad) 
dem das für wahr angenommen wird, was bon allen zu allen Zeiten geglaubt worden ift. 
Im der Theologie gibt e8 unter andern argumenta e vaticiniis et miraculis, b. i. 
Beweisgründe für die Gottlichteit bes Chriſtenthums aus ben im Alten Teftament über Chriſtus 
enthaltenen Weiffagungen und ben von Ehriftus und den Apofteln gewirkten Wunbern. Das 
argumentum a tuto ober der Sicherheitöbeweis entſcheidet bei Unzulän; Kr anderer Be» 
weife file irgendeinen Sag, nad; dem Grunbfage: Wenn es and; nichts Si, 10 ſchadet es doch 
gewiß nichts. Seiner bedienten ſich oft bie Katholiken bei der Belehrung von Proteſtanten, in 
dem fie fagten: Die Proteftanten lehren, daß man in jeber Kirche felig werden Fünne; dies leug⸗ 
nen die Katholiken. Darum ift es viel fiherer, der kath. als ber prot. Kirche anzugehören, ba die 
proteftantifche felbft lehrt, daß man auch in der Tathofifchen felig werben könne. Bei dem argu- 
mentum a baculo oder baoulinum, bem Prügelbeiweife, liegen bie Gründe in ber Kauft. 
Argum, Arguni, der Ergone oder Ergund ber Zangufen, ein Ouellſtrom des Amur (f. b.) 
in Oftaften, entfteht unter bem Namen Kerulun (Kherulun) oder Kerlon (Kherlon) im O. 
von Urga oder Kuren, auf der Sitbfeite bes Kenteigebirge in ber Mongolei, fliegt oſtwärts 
Tängß bes Norbranbes ber Wüfte Gobi und ergießt ſich nad) einem Laufe von 120 M. als ein 
waflerarmer Blateauftrom in den See Kulun oder Dalai-Ror, d. 5. den Heiligen See ber 
Mongolen, der 8 M. lang, 5 M. breit fein und 45 M. im Umfang haben fol, und von SO. 
ber den Abfluß des von dem Khalkhafluſſes genährten Boir- oder Buirfecs, der Urheimat 
der Tataflämme, aufnimmt. Aus dem Dalai-Ror fließt der Strom unter dem Namen U. 
heraus und bifbet, auf feinem mehr und mehr gegen NRO., zulegt wieder fat gegen D. ge= 
richteten Laufe, 7 M. unterhalb des Ansfluffes, von dem rufl. Grenzpoften Abagaita an, 90 M, 
weit bie rufl.-chinef. Grenge bis zu feiner Bereinigung mit dem zweiten Quellſtrom des Amur, 
der Schilka. Der A. ift auf dieſer Strecke ein breiter, ſchöner Strom, der Schilla in allem 
nicht unahnlich, nur weit langſamern Laufe, weshalb er fich auch ſtets 8—14 Tage früher 
als jene mit Eis belegt. Die ganze Stromlänge beirägt 225 M. Bon feinen Zuflüffen ift 
rechts, aufer dem Khallha, ber von dem Dalopaſſe bes großen Khingangebirgs von D. her⸗ 
Tommenbe und in mehreren Armen bei und oberhalb Abagaitu münbende Khailar, bem er, 
wie es fcheint, hauptfuchlich feine Berftärkung verdankt, und links ber ſehr lange, der Schilta 
faft parallel frömende Gafimur hervorzuheben. 

1, Arghuri oder Aghuri, ein ehemals blühendes Dorf in Ruffjh-Armenien, am 
vbrdl. je des rarat (ſ. d.), und zwar am Ausgange ber merkwurdigen Bergſpalte des 
&t.-Jafobsthales und an dem aus drei Sammelteichen demſelben entftrömenben Bache gelegen. 
Der Ort hatte fteinerne Hauſer mit platten Exbbädhern, eine aus ſchwarzer Lava erbaute Kirche 
aus bem 8. ober 9. Jahrh. und gegen 1000 E., beren Haupterwerb Rinder» und Pferdezucht 
war, und deren Obfigärten reichliche Früchte trugen, während zugleich, einige Weingärten, 
weniger bes Weines wegen, als um der Tradition zu genligen, angelegt waren, weil Noah hier 
den Weinftod (urri) gepflant haben und die Dorflicche an der Stelle des von ihm errichteten 
Altaro ftehen follte. %, St. oberhalb bes Dorfes, beinahe 6000 F. über bem Meere und 
gegen 2300 F. über ber Ebene, ſtand in der Bergſchiucht das armen. Mofter St.-Jakob, 
hart an bem 25 F. hohen Ufer des Baches zroifchen ben felfigen Abhängen ber Schlucht, die 
bier 6700 $. Höhe hatten, und nod) 1000 $. höher ſtand auf dem Rande ber Schlucht bei 
einer Duelle bie St. Ialobölapelle. Wegen feiner milden Luft war A. dfter von Bornehmen 
aus Eriwan zum Sommeraufenthafte erwäßlt worden, und ein perf. Sardar hatte dem Dorfe 
gegenüber fr eine fhöne Sommerrefidenz erbaut. Alle dieſe Stätten, fammt dem Bade, wur ⸗ 
den 20. Juni 1840 durch dem von einem furchtbaren Erdbeben begleiteten Bergfturz de3 Ararat 
dernichtet. A. lag feitden mit feinen Bewohnern von Fels-, Erd- und Eismaffen verſchilttet, 
und das am britten Tage wieberhofte Herabftürzen von Schneewaffer und breiartigen Schlamm · 
firömen verheerten ben vorher noch derſchonten Theil der Gärten fowie alle Felder bis auf 
einen Raum von 10 Werft. 

Argus (griedh. Argos), mit dem Beinamen Banoptes, b. i. der Allſehende, ein Sohn des 
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Kg: oder Inadjos, war mit 100 Augen begabt und nad) Dvib ein Rieſe, welcher einen 
tolefalen Ochſen töbtete, ber Arladien verwüftete. Auch die Schlange Echidna, eine Tochter 
ber Exde und des Tartarus, erwirgte er.- Später wurde er von Ber era zum Wächter ber in 
eine Kuh verwanbeiten Fo (f. d.) beftelt. Ihn tötete Hermes durch Steinwilrfe ober, wie 
Dvib erzählt, hieb ihm, nachdem er durch fein Flötenſpiel eingefchläfert worben, ben Kopf ab. 
Mit feinen Augen ſchmildte Hierauf Juno den Pfauenſchwang. 
ns — bie — Arges Far v — bei ae, Fe der 
andere und zu erfennen gibt, Arges zu vermuthen, t auf ber Fähigkeit, ſich auf die Zeichen, 
die der andere gibt, im nn? Geberden und Sprade, in der — ſeine PER zu 
verfegen und von hier aus Bermuthungen über die Beiveggründe feines Handelns zu madjen. 
Ie mehr ſolche Vermuthungen N und blos nad) unmittelbarem Iuftinct gemacht 
werben, deſto mehr wird bie Reigung vorhanden fein, den Handlungen des andern die Motive 
zum Grunde zu legen, welche fie Haben wilrben, wenn fie nnfere eigenen wären. Daher ift 
das unſchuldige Kind arglos, dagegen der, welcher ſelbſt mit Rünten umgeht, argwöhniſch aus 
Suſtinct. Der Mangel an 9. verträgt ſich nicht mit richtiger Menfchentenntnig. Durch ein 
Uebermaß von 9. aber werben wir blind gegen bie guten Abſichten und ebeln Triebfebern 
fremder Handlungen, und verbittern baburd) bie Gemüther, die und vertrauen. A. im Ueber« 
maß macht daher lieblos und inhuman. Aus diefem Grunde fordert die feine Umganı 
auch den mit Recht umd Fug gehegten A. nicht eher merken zu laſſen, als bis zwingende de 
zu feiner Hegung aufgemwiejen werben lönnen. 

Argyle oder Argyhll, eine Grafſchaft in Weſtſchottland, welde im N. an Inverneg, um 
W. und ©. an die Ser, im D. an den Loch Long und Firth of Clyde great, Die Graffchaft 
umfaßt die Landſchaften Dunart, Morven und Arbgover im W. vom Loch Linnhe, dann 
Appin und Lorn im D. davon, ferner Argyle, Rnapdale und Eantire und die Inſein Mull, 
Ielay, Jura, Tiree, Coll, Lismore amd Eolonfay) und hat ein Areal von 163 . M., wovon 
gegen 47 auf bie Infeln entfallen. Sie ift ein maleriſches Gebirgsland mit fteilen Küften und 
feingefäittenen Baien (Los). Kein Theil der Grafſchaft ift mehr als 2/, geogr. M. 
von ber See entfernt. Die Gebirge find mit Heide bewachſen. Wälder mit zahlreichen Wild 
konunen an ben Berghängen und am Ufer ber Loch vor, Aderland in den Thälern und an 
den Seearmen. Die gaäen Punkte des zu den fübl. Grampians gerechneten Gebirge finb 
der 3134 par. 3. Hohe Buachael Etive, der 4 geogr. M. im Umfang meſſende und 3440 $. 
hohe Ben Cruachan, und ber 3527 F. hohe Bedan Ambran. Micaſchiefer, von Trappfelfen 
und Granit durchbrochen, herrſcht vor. Bergbau liefert Blei, Silber, wenig Eiſen und 
Steinkohlen. Dan bricht Kallſiein, Marmor, Granit und namentlich viel Schiefer (auf dem 
Feſtlande zu Balaclulifh 3 Mill. auf den Infeln 5 Min. Platten jährlich) fowie auch 
Strontianit oder Strontianerbe, bie ihren Namen von einem Orte am fr Sımart hat, ws 
fle zuerfi gefunden und analyfirt wurde. Die Landwirthſchaft beſchränki meiſtens auf 
Schafzucht. Nur 3%. Proc. ber Bobenfläce find angebaut. Die Bauern , mit Aus · 
nahme der fog. Tademen, die halb Eigenthlimer des Bobens find, wegen Kleinheit der Grund- 
parcellen, Kürze ber Pachtzeiten und Mangel an Kapitalien überaus armfelig und abhängig. 
Ben rationaler Wirthſchafi ift feine Spur; nur das Aufzichen des Kleinviehe verfteht mar 
gut. Die Tadsmen gehören zu den abergläubifcäften, flarrften und befchräntteften Menfchen bes 
ganzen brit. Infelreiche. Gebaut wird Hafer und eine Art Gerfte (bear ober big), in Cantire 
etwas Weizen und Roggen, Erbſen und Bohnen wenig, Wlachs für dem Hausbedarf des ein- 
zelnen Wirths, ſehr wenig Turnips, vorherrfcend Kartoffeln, die das Hauptnarungsmittel 
eines großen Theils der Venöllerung bilden. Meift ift das bemupte Land Wiefe, aber es wird 
wenig den gemacht. Die Schafe in ber Regel von der Lintonraſſe, fhwarzlöpfig. Ziegen 
umb Schiweine werben nicht viel aufgezogen. Rindvieh bildet einen A itel auf dem 
weſil. Hochlande, von wo «4 auf den Sühmarkt transportirt wird. Anduſtrie wird nicht gepflegt. 
Der Hanptgrunbbefiger, der Herzog von A. hat fih bemüht, in Iuderary Wollfabrifation 
einzuführen, aber ohne großen Erfolg. Wichtiger ift bie Hering-, Rabeljau- und Klippfiſch · 
Fiſcherei. Neuerlich Hat ſich die Betriebſamleit etwas gehoben, beſonders infolge der X 
nung ber Dampfſchiffahri, weiche allmählich bie entferuteften Punkte unter ſich und vorzüglich 
mit Glasgow in Berbinbung brachte. Die Bevölkerungszahl ift auffallend in Abnahme. 1861 
beteng fte nur 79728 €,, während fie 10 9. früher 89298 und 1831 fogar 100993 betragen 
hatte. Unter den wenigen Städten der Sraffiaft find nennensiwerth: Inverary am Loch Fyne, 
die Hauptftabt der Grafſchaft und Buigl. Burg mit 1075 E.; Sampbeltown in Cantire, 
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ebenfalls kunigl. Burgh mit 6033 E., und Oban, mit gutem Hafen, von welchem aus ge= 
wöhnlic, Staffa befucht wird. Die Graffchaft fendet ein tgl, und die Burgha Inverary, 
Oban und Campbeltoron fenden zuſammen mit den ayrfhirer Ortſchaften Ayr und Irvine eben« 
falls ein Mitglied ins Unterhaus. Die Sprache der Vevölferung ift vorherrſchend gälifch. 
Argyle oder Argyil, Herzogstitel der ſchott. Familie Campbell, bie von Gilleöpie de 
Campobello, einem Anglo-Normannen, abftammt, welcher Eva, die Tochter des Herrn von 
Lochow, heirathete und das Haupt eines der mächtigften Clans wurbe. Sein Nachkomme war 
Sir Colin More Campbell, ein berühmter Krieger, nach dem die Gaelen den jedesmaligen 
Aelteſten des Gefchlechts Mac Callum More, d. i. Sohn Colin’s d. Gr., nannten. Duncan 
Campbell wurde 1445 zum Baron, deſſen Sohn Colin 1457 zum Grafen von U. erhoben. 
Archibald, zweiter Graf von A., fiel 1513 bei Flodden. — Der achte Graf von A., Ardi- 
bald, geb. 1598 und 1641 zum Marquis ernannt, war einer ber bebeutendften Staatsmän- 
ner feiner Zeit, das Haupt ber firengen Presbyterianer und der Freund Cromwell's. Er zog 
1645 mit einem Heere gegen die Rohaliſten, warb aber von Montrofe bei Innerlody gefchla« 
gen. Nach der Reftauration wurde er von Karl II. amneftirt, jedoch 1661, unter dem Vor— 
wande, daß er Karl's J. Tod mit befördert, verhaftet und 27. Mai 1662 enthauptet. — Sein 
Sohn Ardibald, Lord Lorn, gehörte, ber Parteiftellung des Vaters ganz entgegen, zu ben 
entjchiebenften Royaliften. Als Befehlshaber der königl. Leibgarde focht er mit Auszeichnung 
in der Schlacht von Dunbar, und widerftand ber neuen Regierung, bis Karl felbft ihm zu 
capituliren befahl. Nach der Reftauration nahm ex fich lebhaft feines in Anklageftand verfegten 
Baters an. Wegen einer in biefer Sache übergebenen Borftellung wurbe er vom fehott. Par⸗ 
lamente in Unterfuhung gezogen und, obwol nur der Schmährede beſchuldigt, dennoch zum 
Tode verurtheilt. Der König beftätigte biefes erſtaunliche Erkenntniß nicht, fondern gab ihm 
vielmehr die großoäterlichen Glitter mit dem Titel eines Grafen von A. zurüd, ernannte ihr 
auch yum Geheimrath umd zum Lord vom Schagamte. U. zerfiel aber im furzem mit bem 
in Schottland allmächtigen Herzog von Lauderdale, weil er, der einzige im Rath, intoleranten 
Maßregeln widerftand. Man nahm feine Weigerung, den fog. Tefteid ohne Vorbehalt zu 
unterfchreiben, zum Vorwand, ihm den Proceß zu machen. Da die Jury in Edinburgh ihn 
ſchuldig des Hochverraths ſprach, entwich er aus dem Gefängniffe und begab ſich heimlich 
nad) Sonden, von bort aber nad Holland. Gegen Satob II. unternahm er von Holland aus 
eine bewaffnete Erpebition, welche dem Aufftande des Herzogs von Monmouth die Hand reichen 
follte. Der Verſuch ſchlug fehl. A. wurde bei Paisley gefangen genommen und 30. Jimi 
1685 zu Edinburgh enthauptet. Sein Sohn Ardibald warb nad der Vertreibung Ja⸗ 
tob’8 1689 in bie Titel umd Güter des Haufe wieder eingefetst, am 3. Juni 1701 zum Herzog 
von A. erhoben und ſtarb 1703. — Deffen ältefter Sohn Sohn, geb. 10. Dct. 1678, foht 
unter Marlborough 1706 in Flandern, ging dann als Gefandter nad) Spanien, wo er 1711 
das Commando an Sranfopes Statt übernahm, und wurde 1712 Oberbefehlshaber in Schott» 
land, jedoch wegen feiner Oppofition gegen die Maßregeln bes Hofs abgefegt. Georg's J. Thron- 
befteigung führte ihn in ben Königl. Dienft zurüd. flug 1715 die Jakobiten unter Graf 
Mare bet Dumblane in Schottland und zwang den Prätendenten, das Land zu verlaffen, 
was ihn indeß fpäter nicht verhinderte, mit ben Anhängern ber alten Königsfamilie in Ver- 
bindung zu treten. 1718 wurde er auch zum Peer von England ernannt, und zwar mit 
dem Titel eines Herzog6 von Greenwich. Auf verfchiebenen hohen Poſten Gegner Walpole's, 
half er den Sturz befielben herbeiführen und warb hierauf Oeneralfeldzeugmeifter und Mit- 
glied des Cabinets. Er ftarb 1743. Der Charakter biefes intriguanten und wanfelmüthigen, 
aber mit vielen glänzenden Eigenfchaften ausgeftatteten Mannes ift in Walter Scott’8 «Heart 
of Mid-Lothian» von der vortheilhafteften Seite geſchildert. Sein jüngerer Bruder, Archi⸗ 
bald, Graf von Ielay, der ihm als britter Herzog von U. folgte, ftarb 15. April 1761 ohne 
Iegitime Nachkommenſchaft, worauf ber Titel an —* Better John überging, welcher 9. Nov. 
1770 farb. — Defien Sohn John, fünfter Herzog von A., geb. 1723, diente mit Aus- 
eichnung im Siebenjährigen Kriege und wurde zulegt Feldmarſchall. Er war mit der ſchönen 
lijabeth Gunning, Witwe des Herzogs von Hamifton, vermählt und ftarb 24. Mai 1806. 
Argyll (George Hohn Douglas Campbell, achter Herzog von), wurde zu Ardoncaple-Caſtle 
in Dumbartonfhire 30. April 1828 geboren und fuccedirte feinem Vater, dem Herzog John 
Douglas Edward Henry, 26. April 1847. Als Marquis von Lorn nahm er lebhaften An- 
theil an den Streitigfeiten in ber ſchott. Kirche, veröffentlichte darüber 1842 eine Flugſchrift, 
«Letter to the Peers from a Peer's son», unb gab fpäter unter dem Titel «Preabytery 
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examined » ( Edinb. 1848) eine kritiſche und Hifter. Ueberſicht ber ſchott. Kirchenverfaſſung 
feit der Reformation. Im Oberhaufe ſchloß er fich der liberalen Partei an, fpra zu Gun- 
ſten bes Freihandels und zeigte ſich als perjönlicher Gegner Lord Derby’s. Namentlich fanden 
aber die fpeciellen Interefien Schottlands an ihm einen warmen Vertheidiger. In dem Ende 
1862 von Aberbeen gebildeten Minifterium wurde ihm das Amt des Großſiegelbewahrers 
(Lord Privy Seal) übertragen, welches er 1855 unter Balmerflon mit dem eines General- 
poftmeifters vertaufchte. Im zweiten Minifterium Palmerſton, 1859, erhielt er abermals das 
Große Siegel. 1851 wurde er von der Univerfität St.-Andrems gm Kanzler, im Nov. 1854 
von der Univerfität Glasgow zum Rector und 1861 von ber Rohal Society in Ebinburgh 
zum Präfidenten erwählt. Außerdem führte er in der Sept. 1855 abgehaltenen 25. Dahres - 
verfammlung ber Britifcen Affociation den Borfig. Ans feiner 1844 mit Laby Elizabeth 
Georgiana Gower, Schwefter des Herzogs don Sutherland, geſchloſſenen Ehe Hat er eine 
zahlreiche Familie. 

Argyropälos ¶ Peritles, einer der auegezeichuetſten neugriech. Rechtegelehrten, war 
17. Sept. 1809 in Ronftantinopel geboren, wo fein Bater Jakobos A., früher türt. Ge- 
fandter in Berlin, als Großdragoman in Dienften der Pforte’ ftand. Nachdem er drei Jahre 
in Paris Furisprudenz und Stantswiflenfchaften ſtudirt, beffeibete er 1834—36 bie Stelle 
eines Biceftantöprocurators bes Ephetengerichte. 1837 wurde er außerord., 1850 orb. 
Profeſſor der Jurisprudenz zu Athen. Seine Wirkſamkeit an der Univerfität wie feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit erwarben ihm bald allgemeine Achtung, was fi namentlich durch 
feine Wahl zum Rector der Univerfität (1852 —68) bethätigte. Ein Anhänger der con- 
fitutionellen Staatöform, war er eifrigft bemitht, fur die Einführung und Ausbildung ber- 
felben in Griechenland fi wirfen, namentlich in ber 1843—44 von ihm herausgegebenen 
Zeitfehrift «AnamorpHofisn (Reform), deren freifinnige Haltung ihm bie Ungunft bed Hofes 
zuzog. Seit Einführung der Verfaffung (1843) faft regelmäßig in bie Rammer gewählt, 
zählte ex zu den hervorragendſten — der Oppofition. Am 16. Mai 1854 trat er 
als Minifter des Auswärtigen in das Cabinet, welches nad Befegung Athens durch franz. 
und engl. Truppen unter der Präftdentfchaft von Maurolordatos gebildet wurde. ver· 
tauſchte dieſes Departement fpäter mit dem der Finanzen, übernahm dann wieder das des 
Auswärtigen, erhielt aber 22. Sept.1855 mit ben übrigen Miniftern feine Entlafjung, worauf 
er in feine frühere Stellung an der Univerfität zuriictrat. Unter feinen Schriften ift befon- 
ders die «Staatöverwaltung Griechenlands» (2. Aufl., 2 Bde., Athen 1859) Hervorzuheben. — 
Derfelben Familie wie Perikles U. gehörte auch der durch feine Verbienfte um Wieberher- 
ftellung der griech. Literatur im Abendlande belaunte Johannes A. an. Um 1416 in Kon- 
flantinopel geboren, ging er frühzeitig nach Italien und Iehrte bereits 1434 an ber Univerfität 
zu Badua alte Literatur und Ariftotelifche Philofophie. Cosmo von Medici berief ihn 1456 
als Lehrer der peripatetifchen Philofophie nach Florenz und vertraste ihm ben Unterricht feines 
Sohnes Pietro und feines Enkeis Lorenzo an. Als 1471 in Slorenz bie Peft ausbrach, begab 
er fi nad Rom, wo er feinen Unterricht fortſetzte und in einem Alter von 70 J. wahr- 
ſcheinlich 1486, ſtarb. Aus feiner Schule gingen die trefflichften Männer, wie Pallas Strozza, 
Politianus und Joh. Neuchlin, hervor, durch welche das Studium der griech. Sprache wer 
feet gefördert wurde. Bon ihm felbft Hat man lat. Ueberfegungen mehrerer Schriften des 

tiftoteles und einen Commentar über bie Ethik und Politik deffelben. 

Aria esttiva, |. Malaria. 

Ariadue war bie Tochter des Minos (f. d.), Königs von Kreta, und der Pafiphat. Als 
ihr Vater dem Herrſcher von Athen den ſchimpflichen Tribut von jährlich fleben Junglingen 
und fieben Jungfrauen ala Opfer für ben Mindtauros (f. d.) abgenbihigt, fügte es ſich, daß 
ig auch Thefeus (f. d.) unter ben zu Opfern beftimmten Jünglingen befand. U. empfand 

itleid nit dem ſchönen Fremdlinge, ber daB Borhaben hatte, das Ungeheuer zu töbten und 
auf dieſe Weiſe fein Vaterland von dem Tribut zu befreien. Sie ermöglichte ihm dies dadurch, 
daß fie ihm einen Garntnäuel gab, um ſich aus den Irrgängen bes Labyrinth wieder heraus: 
gufinden, in welchem ber Deinotauros ſich befand. Dankbar verſprach Theſeus der W., welche 
ihm alfo das Leben gerettet, nad vollbrachter Heldenthat die Ehe. A. flüchtete nad) der That 
mit Thefeus, ward aber auf der Infel Naxos von ben Pfeilen ber Artemis getöbtet. Nach 
anderer Erzählung fand Dionyfos die von dein Theſeus auf Naros Berlaffene, als er von feinem 
Siegeszuge aus Indien zurüdtehrte, und vermäpkte fih mit ihr. Nach ihrem Tode erhob fie 
Dionyfos unter die Unfterblichen und verfegte bie Krone, welche er ihr bei der Bermählung 
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gegeben, unter bie Geſtirne. Bon ben bildenden Kunſtlern warb ber Moment ihrer Verzweiflung, 
in welchem A., von dem Thefens verlafien, auf Naros ſich allein befindet, oftmals Dargeftellt, 
befonders auch ihre Bermäßlung mit Dionyfos, and wie fte in feiner Geſellſchaft, von Bacchan⸗ 
ten umgeben, auf einem Panther reitet. 

Arladne, der 43. der Planetoiden, entdedt von Norman Pogfon im April 1857 zu 
Orford. Red den von Friſchauf berechneten neueften Elementen ift die Umlaufszeit der A. 
1191 Tage, die Neigung ihrer Bahn gegen bie Efliptil nur gering und etwa ber der Venus 

lei); die Entfernung von ber Sonne beträgt 45%, Mil. M. Der Erde lann ſich biefer 
Glanat bis zu 17 Dil. M. nähern, aber felbft dann bleibt er auch dem fchärfften unbewaff- 
neten Auge noch unfichtbar. 

Arianer und Ariauiſcher Streit. Arianer wurden die Anhänger des Presbhters Arius zu 
Alerandrien genannt, weldher feit 318 und mehr noch feit 321, wo fein Bifchof Alerander ihn 
ziemlich geräuſchvoll abgefegt und ercommunicirt hatte, den Anlaß zur Entſcheidung der Frage 
gab, ob Chriſtus dem Vater gleichzufegen oder unterzuordnen fei. Mehr mit ſcharfem Ver- 
ande als reger Einbilbungsfraft und |peculativem Vermögen ausgeftattet, zubem gebildet in 
der nüchternen Richtung der Antiocheniſchen Schule (f. d.), hielt er mit unbeugfamer Eonfe- 
quenz an dem allgemein zugeftanbenen Sage feft, baß der Sohn im Vater den Grund feines 
Dafeins habe. Indem er aber als das einzige, ber Gottheit eigenthilmliche Weſensmerkmal 
die «llngezengtheite betrachtete, ergab ſich für ihn die Folgerung, daß der Sohn als agezeugt» 
auf die Seite der Endlichkeit falle, mithin ein bloßes, wenn auch das erfte, volllommenfte und 
welticaffende « Gefchöpf» fei, während dem Bater allein im vollen Sinne die Benennung 
und Witrde «Gottes» gebühre. Der Untheilbarfeit der Subſtanz des Vaters widerſprach es 
‚zugleich, den Sohn aus dem Weſen des Vaters hervorgehen zu laſſen; ber Sohn erfchien viel- 


‚ mehr als durch den Willen des Vaters aus «Nichter gefchaffen und deshalb feinem Wefen 


nad} als von dem bes Gottvaters verfchieden. Da ferner nur das, was ben Grund feines Da- 
feins in ſich ſelbſt trägt, im firengen Sinne des Worts «ewig» genannt werben könne, fo 
ſprach Arius dem Sohne aud) die Ewigkeit ab, wenn er gleich nicht zugeben wollte, daß er in 
der Zeit gefchaffen worben fei, ba die Zeit erft mit der durch den Sohn vermittelten) Welt - 
ſchopfung hervorgetreten fein Tönne, eine Auſicht, welche ihn zu ber wiberfprechenden Formel 
führte, e8 habe zwar feine Zeit gegeben, two der Sohn nicht war, trogbem fei berfelbe, bevor er 
geſchaffen worden, noch nicht geweſen. Im Berlanfe des Streites ſah fi Arius fogar zu dem 
Sage gedrängt, daß der Sohn, weil dem Wefen nad} dem Water ungleich, denfelben nicht ein- 
mal völlig zu erkennen vermöge, wodurch der chriſtl. Glaube an die abfolute Bolltommenheit 
der göttlichen Offenbarung in Chriſtus aufs tieffte verlegt werden mußte. Die Kirche, trotz 
ſchwankenden Lehrformeln dennoch von dem richtigen Gefühle geleitet, daß der Glaube an bie 

öttliche Bollkommenheit bes Werkes Chriſti auch in entiprechenden Ansfagen über Chriſti 
Gerfon ſich ausprägen müffe, ſchrak vor einer Lehre zurück, melde bie bisher allgemein an- 
erfannte Unterordnung bes Sohnes unter den Water mit fo unerbittlicher Logik beim Worte 
nahm. Unter den Aufpicim bes vor allem auf die Lehreinheit in ber Kirche bedachten Kaiſers 
Konftantin, und fortgerifien von dem Uberwältigenden Einflufle des damaligen Archidiakon 
Athanafins aus Alerandrien, verdammten 318 Bifchöfe bie ber Wurde ber Hriftl. Offenbarung 
und Kirche gleich gefährlich erfcheinende Anficht des Arius auf der dkumeniſchen Synode zu 
Nicha (325) und erhoben baflir die Weſensgieichheit des Sohnes (Homoufle), fein ewiges 
Erzeugtfein aus dem Weſen des Vaters und feine in allen Stüden bem Vater gleiche Gottheit 
in dem Symbolum Nicsenum zum Olaubenögefege ber röm. Reichslirche. Aber bie meiften 
Bifhöfe hatten nur widerſtrebend unterfchrieben, und das wenigftens der morgenl. Kirche vor- 
ſchnell aufgenöthigte Nicänifche Belenntnig gab bald das Signal zu einem furchtbaren Kampfe, 
in welchem ſich zwei Stadien unterfeiben laffen: der Vortheil des Gegennicänisums (325 — 
58) und ber Bortheil und endliche Sieg des Gegenarianismus (355— 81). 

Das Wieberauflonmen des zu Nicäa ſcheinbar niebergeworfenen Arianismus warb mög- 
lich infolge ber theol. Unfelbftändigfeit des Kaifers Konftantin und der wahrhaft fieberhaften 
Aufregung ber orient. Kirche, welche Hinter der zu Nicha ausgeſprochenen Homouſie bes 
Sohnes Sabellianiemus (f. b.) vermuthete. Arins wurde daher mit feinen Freunden auf ein 
unbeftimmtes Betenntniß hin aus ber Verbannung zurüdberufen (328—29), dagegen Eufta- 
thing, Biſchof von Antiochien (330), ſowie ber während diefer Zeit zum Biſchof von Aleran- 
drien erhobene Athanafind wegen vertweigerter Aufnahme des Arins entſetzt und ins Eril ge- 
ſchidt (835). Das kirchlich confervativere und politiſch unabhängigere Abendland, Rom an 
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der Spige, hielt indeffen ftandhaft ſeſt am den Entſcheidungen zu Nice. Der plöglice, je 
mad} dem Parteiftanbpunkte verſchieden ansgelegte Tod des Ärins bei feinem glänzenden Ein« 
auge in Konftantinspel (336) fammelte bie badırcch nur felbftänbiger und biegſamer gewordene 
erianifche Partei als Eufebianer um Euſebius von Nicomebia, ber 338 Biſchof von Konflan- 
tinopel warb, während die vermittelnde Sriebenspartei des Eufebius von Cäfaren (geft. 340), 
welche an ben alten, unbeftinunten Uuebrüden auch den neuen Gtreitfragen gegenüber feft» 

jalten wollte, in ber Hitze des Kampfes immer ohnmächtiger wurde. Die orient. Biſchöfe 

auf mehrern Synoben, befonbers zu Autiochia, zu ber alten Vorſtellung ber 

nation (f. d.) zurüd, mit welcher man allerdings eine ſcheinbar anſchaulichere Vorftellung bes 
Berhältniffes Cprifti zum Vater, aber keine volle religiöfe Befriedigung weber für die firengen 
Arianer noch fitr bie —8* gewann. Ein Verſbhnungeverſuch des Konftans, feit dem Tode 
Konſtantins (337) Herrſcher im Occidente, und bes uberwiegend arianiſchen fs im 
Driente führte auf der Synode zu Sardica (345) nur zum völligen Bruche der beiden Hälften 
der Reicheticche. Während die Abendlander aufs neue file bie Berfon und die Lehre des Athana- 
fius eintraten, wanderten die Morgenländer nad} dem benachbarten Philippopolis aus, um bort 
in getreunten Sigungen die bloße Wefensägnlichkeit (Homoiufle) des Sohnes mit dem Bater 
zu beftätigen. Durch ben ausgeſprochenen unb vom Decibente voreilig, wenigſtens anfünglid, 
gebilligten Sabellianismus des enie gen» Marcellns, Biſchofs von Anchra, und feines 
noch weiter gehenden Schülers, des Photinus, Biſchofs von Syrmium, wurbe der Argwohn 
der Orientalen gegen die Nicäner nur vermehrt; und feitdem mit dem Tode des Konftans (360) 
und der Beflegung des Magnentius (358) der gewaltthätige Konſtantius auch das Seepter 
des Occidents in die Hand genommen hatte, trinmphirten bie Gegennicäner auch auf den 
Synoden zu Arelate (358) und Mailand (355). 

Allein das lirchliche feomme Bebürfnig, tweldhes die Gleich ſebung des Soßnes mit bem 
Bater forderte, war damit nur äußerlich, und ſcheinbar ohnmächtig gemacht. Der ſchriftſtelle - 
zifhe und perfönlic;e Wiberftanb ber harakterfeften Vertheidiger Niches dauerte unter ber 
Führung des verbannten Athanafius fort, während die gegennicänifche Partei immer mehr in 
innern Gegenfägen ſich aufrieb. Die firengen Arianer, auch Anomder, Erucontier, Heterou« 
fianer, weiche in anftößiger Schroffheit die Ungleichheit des Sohnes mit dem Vater in jeber 
Beziehung behaupteten, fonderten ſich unter Subrang des Aetins von Antiochien, des Eunomins 
aus Kappabocien und des Acacius, Biſchofs von Caſarea, aus. Die Halb- Arianer (Semi- 
arianer), Homoinfiaften, im Orient bei weitem bie Mehrzahl, vertraten unter Baflline, Biſchef 
don Ancyra, und ©eorgius, Biſchof von Laobicen, bie Wejensäpnlichteit des Sohnes, ober 
doc; feine Aehnlichteit mit ben Bater nad) Willen und Wirkfamteit. Die Rante der arianifchen 
Hofbiſchofe Urfacius und Balens verwirrten nur ben Streit, und bie Doppelfguobe zu Arimi- 
num in Italien, wo die Decibentalen wie immer als gute Nicäner geftinmt hatten, umb zu 
Seleucia in Haurien (359), wo die Entſcheidung der Deientaten für eine alt-emanatiftife 
Bormel ausgefallen war, ftellte nur bie Hinterlift und Gewaltthatigkeit bes arianiſchen Kaifers 
Konftantius (geft. 361) in ein helles Licht. Der kluge Julianus Apoftata (361—68) gab alle 
Parteien bes verhaßten Chriſtenthums «zu gegenfeitiger Zerfleiſchungo frei, folange dies nicht 
feinen fonftigen Interefien widerſprach, wie die Behandlung bes kanın wieder eingefegten und 
wieber erilivten Athanafins bewies. Aber ber Kampf war in ber Hauptfadhe entfchieden. Die 
nicänifche Partei hatte durch die Feſtigkeit, Einigfeit und Wiffenfchaftlichleit ihrer Führer for 
wie durch die Sehufucht der ermüdeten Kirche nach einem Chriſtum möglichft Gott gleich. 
ſtellenden Frieden moralifc; bereits gefiegt, als Jobinianus und feine Nachfolger im Decibente, 
Balentinianns L, Gratianns und Balentinianus IL. allgemeine Duldung gewährten und Ba- 
Iens im Driente (364— 78) den Arianiemus durch feine maßlos gemaltfame Begünfligung 
vollends untergrub, Die Entſchiedenheit des im Dccidente geborenen unb jenen Kaiſers 
Theodoſius d. Gr. (379— 95) fir Nicda endlich auch äußerlich den Ausſchlag: bie von 
ihm berufene unb geleitete zweite dlumeniſche Synode zu Konftantinopel (381) entſchied in 
ihrem Symbolam Nicaeno-Constantinopolitanum unter tlugen Mifberungen und Berüdfich« 
tigungen ber Zwifchenftreite fir Ricde, wenn and) bie Ausbildung der kirchlichen Trinitüts - 
lehre erft fpätern Zeiten überlaffen bleiben mußte. 

Der Arianismus verſchwand im Römerreiche ſehr ſchnell, feitbem auch im Decidente Ba- 
Ientinian II. aus polit. Grunden gegen ihn thätig geworden war. Dagegen war ihm unter 
den Germanen noch ein unerwarteter Aufſchwung befjieben. Bon den tgothen waren 
einige zum Chriftenthume befchrt worden, noch ehe der Streit über die Homoufle bie Kirche 
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xriß. Eine von Biſchof Ulfilas (f. d.) angeführte Schar weitgoth. Chriften erlangte 355 

ohnfige am Fuße des Balkan. Der großen Maffe eröffnete Kaifer Balens, als fie von den 
Hunnen bedrängt wurden, die Grenzen des Oſtrömiſchen Reichs unter der Bedingimg des 
ebertritts zum arianifchen Glauben (370). Ulfilas, Arianer von Ueberzeugung, ward der 
geiftige Führer feiner Landsleute, benen er als Köftlichftes Exbtheil feine Bibelüberfegung Hinter- 
Tieß (geft. 388). Mit wunderbarer Schnelligkeit brachten deutſche Sendboten die goth. Bibel 
und den Arianiſchen Glauben zu den übrigen german. Wanderftämmen. Nicht die angeblich 
größere Einfachheit und Schriftgemäßheit der arianiſchen Lehre, noch weniger ihre vermeint« 
Tide Berwandtichaft mit dem altgerman. Heidenthum, ſoudern einzig der polit. und nationale 
Gegenfaß Hat die Germanen an einer Lehrform feſthalten laſſen, die damals ſchon allgemein 
im Römifden Reiche verworfen war. Erſt das allmühliche Ueberhandnehmen röın. Culiur, in 
Berbindung mit der ſteigenden Macht ber’ rönı. Bifchöfe, Hat einen german. Stamm nad) bem 
andern zum «fatholifchen» Glauben Hinübergedrängt. Die jeit 429 in Afrika feßhaften Bandalen 
wurden ſchon 534, die Oftgothen in Italien 553 dev Herrſchaft und dem Glauben bes Kaifers 
Iuftinian L unterworfen. Die Burgunder traten 450, buch ihre weſtgoth. Königsfamilie 
bewogen, von dem 413 angenommenen Katholiciemus zum Arianismus über, kehrien aber 
unter Sigmund 517 zum Katholicismus zur. Die Weitgothen in Spanien blieben ber Lehre 
ihres Ulfilas treu, bis ihr König Reccared anf der Synode zu Toledo 589 fich dem kirchlichen 
Anfehen Roms unterwarf, Auch die Sueven in Spanien, durch die Weftgothen feit 469 aus 
Katholiken Arianer, wurden feit ber Mitte des 6. Jahrh. wiederum Katholiten. Am längften 
widerftanden die Longobarden, feit 568 unter Alboin in Oberitalien feßhaft. Sie bewahrten 
bis 662 wenigftens officiel-Ficchlich ben Arianismus. Der allgemeine Sieg bes Katholicismus 
wurde durch das fiegreiche Vordringen ber Franken entſchieden deren König Chlodwig fich zum 
Tath. Glauben befehrt Hatte und trot feiner ungebändigten Sitten an feine höhere Sendung 
glaubte, ala das «Schwert des breieinigen Gottes» bie ketzeriſchen Nachbarſtämme zu unter- 
werfen. — Die angebliche Erneuerung des Arianismus unter, den Albigenfern in Frankreich 
im 12. und 13. Jahrh. beruht auf Unterftellungen kirchlicher Gegner. Unter ben Antitrini- 
tariern (f. d.) des 16. und 17. Dahrh. trat die arianifche Meinung nur vereinzelt auf und 
ward auch nachmals in ihrer alten Strenge nur von einzelnen Unitariern feftgehalten. Ebenfo 
wenig im Stande das religiöfe Bebürfiig wie das philof. Denken zu befriedigen, gehört der 
Arianismus unwiderruflich der Vergangenheit an, während, was Bercchtigtes in ihm war, 
von ber heutigen theol. Willenfchaft mit ganz andern Mitteln fihergeftellt werben muß. 

Ariano (Equus Tuticus in Samnium), Hauptſtadt eines Bezirts und Wifchofefig in der 
ital. Provinz Avellino (ehemals Principato=ulteriore), liegt 2350 F. über dem Meere, zwi⸗ 
ſchen den Flüffen Calore und Tribaldo, auf einem hohen, fteilen Tufffteinfelfen. Die Stadt 
ift fchlecht gebaut, befigt zahlreiche Kirchen von ganz gewöhnlicher Art, und zählt ale Com- 
mune 13856 €. Durch Erdbeben Hat fie 1456 ımb 1732 ſtatk gelitten. Im dem Kalktuff 
der umliegenden Berge haben ſich eine Menge Einwohner gleid, Troglodyten Wohnungen aus: 
gehöhlt. Bei dem benachbarten Dorfe Caſal di Frigenti im Valle dei Santoli befindet ſich 
der Lago b’Anfante oder Mufiti, ein merkwürdiger Schwefelpfuhl von geringem Umfange, 
mit kaltem Waffer, aber aufbraufend und an einer Stelle fogar 6 F. hoch, gleich einem Spring- 
brunnen, mit Getöfe und Schaum auffprubelnd. Die Alten kannien ihn unter bem Namen 
Lacus Ampsanoti und hatten neben ihm der Göttin Mephitis einen Tempel mit einer 
Höhle geweiht, aus welcher erftidende Dämpfe quollen, weshalb der Ort mit ber Sage von ber 
Unterwelt in Verbindung gebracht wurde. 

Arias (Benito), fpan. Theslog, geb. 1597 zu Frexenal de la Sierra im andalufiſchen 
Gebirge (woher fein Beiname Montanus), ſtudirte zu Sevilla und Alcala Theologie, begleitete 
Martin Perez Ayala, Biſchof von Segovia, auf das Zridentiner Concil und zog ſich dann 
nad) Aracena im andaluſiſchen Gebirge zurüid, um fich ganz den Studien zu wibmen. Doch 
fendete ihn 1568 Philipp II. nad) Antwerpen, um den Drud der von dem Buchdruder Chrie 

Plantin unternommenen Bibelpolyglotte zu leiten, die nach einer vierjährigen Thätigfeit 
vollendet warb (8 Bde., Antw. 1569—72, Fol.). Obgleid) das Wert ben allgemeinften Bei 
fa fand, fo wurde A. doch von feiten ber Yefuiten theils wegen ber abgedrudten chaldäiſchen 
Ueberfegungen, theil8 wegen anderer Aeußerungen der Ketzerei beſchuldigt, ſodaß er zu feiner 
Rechtfertigung mehrmals nach Rom reifen mußte. Philipp IL. belopnte ihn mit einem an- 
fegnlichen Jahrgelde und einer Comthurei des Convents San-Iago. Er ſtarb 1598. Seine 
zahlreichen gebrudten und ungedrudten Schriften beziehen fich faft alle auf die Bibel und das 
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hebruiſche Alterthum; auch ſchrieb er ein Gedicht über Rhetorik und in fpan. Sprache Apho- 
rismen über den Tacitus. 

Arica, eine Kiftenftabt im Depart. Woquegua ber Republik Peru, in der Ede des Küften- 
einſchnitis von Südamerika, früher zum Depart. Arequipa gehörig, Kiegt im SW. ber Hanpt- 
ſtadt Tacna und 40 M. im SCH. von Arequipa. Die Stadt hat einen Heinen Hafen und 
nur noch 3500 E., während fie früher, vor der Berftörung durch das Erdbeben von 1833, 
als wichtige Handelsftabt gegen 30000 €. zählte. Auch ſchon 1605 "war fie durch Erdbeben 
verwüſtet und 1680 durch einen engl. Piraten ausgeplündert worden. Indeſſen ift ihr Handel 

- immer nod; von einiger Bedeutung. 1862 wurde ihre Einfuhr auf 4 Mill., ihre Ausfuhr 
auf 3 Mill. Dollars veranfchlagt. 

Arici (Eefare), einer der namhafteften neuern ital, Dichter, geb. 2. Iuli 1782 zu Brescia, 
wurde 1810 Brofeffor der Gefchichte und Literatur am Lyceum dafelbft, 1824, nachdem von ber 
Regierung fünmtliche Lehrlanzein der Gefchichte aufgehoben worden, Profeffor der lat. Sprache, 
in welcher Stellung er bis zu feinem Tode, 2. Fuli 1836, verblieb. A. begrünbete feinen 
Ruf als Dichter 1808 mit dem didaktiſchen Gedichte «La coltivasione degli olivio, welches 
feinerzeit großes Auffehen erregte und feine Aufnahme in das Ateneo von Brescia veranlaßte. 
Demmfelben folgten eine Reihe anderer Poeſien diefer Gattung, unter denen «La pastorizia» 
in vier Gefängen, «L’origine delle fontin, «Il Sirmione» und «Il campo santo» am meiften 
gefhägt werben. Seine letzte größere Dichtung, « Gerusalemme distruttas, in welcher er 
den Untergang Ierufalems durd; Titus befingt, fteht Hinter feinen übrigen Werken, in denen 
ex feinen Lieblingsbichter, ben Birgil, zum Vorbild genommen, weit zuriid. Ueberpaupt ift U. 
als Dichter weniger originell und reich an großartigen Gebanfen, aber e8 durchivehen feine 
Boefien eine feltene Anmuth und jugendliche Frifche, und auferbem zeichnen fte fich durch eine 
vollendete, meifterhafte Sprache, Eleganz des Stil® und Harmonie im Versbau aus. Ge 
fammtausgaben feiner «Opere» (6 Bde.) erfchienen 1818 zu Brescia und 1858 zu Padua. 

Arie (ital. Aria, franz. Air), ein ausgeführteres Gejangftid fir eine einpelne Stimme, 
mit Infteumenten begleitet, in welchem eine in poetifche Form gebrachte lyrſſche Gefühls- 
fituation muſilaliſch dargeftellt erſcheint. Vom Liebe unterſcheidet fich die A. innerlich wie 
Außerlid, durch breitere Ausführung: die Oemithszuftände werben in ihr umftänblicher dar- 
gelegt und können wechſelvoller, mannichfaltiger fein, weshalb eben auch der muſilaliſche Er- 
guß ein breiter und tiefer ftrömender fein muß. Auf letzteres ift befonderes Gewicht zu legen; 
denn allerdings gibt es auch fehr viele Arienterte, die nur ganz knapp und kurz gehalten find. 
Dafür muß dann die muſilaliſche Behandlung eintreten mit der ihr innewohnenden Fähigkeit, 
einen melodifchen Faden aus- und fortzufpinnen und daburd im Terte nur Angebeutetem 
ober lurz Berührtem zu größerer Eindringlichleit zu verhelfen. Im früherer Zeit machte man 
ſogar vielfältig feinen Unterfchieb zwifchen Lied und A.; man nannte jedes Lied, auch das mehr- 
ftimmige, dafern es nicht doralmäßig behandelt war, fehr oft «Arien, und ſprach fo 3. B. auch 
von Ehorarien, welde nichts weiter find, als was man jegt als amehrftimmige Liedern be- 
zeichnet. Die A., wie fie jegt beſchaffen ift, kommt entweder als für ſich beftchendes Muſikſtuck 
dor und heißt dann Concertarie, ober fie iſt ein Glied eines größern, zufammengefegten 
Tonwerls, 3. B. einer Oper, einer Cantate, eines Oratoriums. Er allen Fällen fegt fie eine 
ZTertunterlage, die felbft auch häufig A. genannt wird, von mohllautenden, leichten und ein- 
fachen Strophen voraus, Spielarten der W. find: bie concertirende U., bei der ein ober 
einige Blas⸗ oder Saiteninftrumente in eine Art Wettftreit mit ber Singftimme gefegt find; 
die Bravour-A., welde dem Sänger vorzugeweife Gelegenheit gibt, feine Kehlfertigkeit zu 
entfalten; bie ſyllabiſche A., auch Parlando-A. (ital. Aria parlante) genannt, welche in 
der konuſchen Oper vorkommt, das Melismatifche faft ganz ausſchließt und meiftens auf jeder 
Zegtfilbe nur Eine Note, bei einem vorwiegend ſchneilen Tempo, hat. Bon ber Igrifchen Grund» 
Rimmung kann freilich bei diefer Iegtern Art der A. nicht mehr die Mede fein. Hier tritt bie 
Komik in ihre Rechte, die mehr durch ein Aeußerliches, etwa eine verkehrte ober Tächerliche 
Situation, bedingt iſt und im beften Falle das Lyriſche nur ironifirt oder carifirt. Der 
erſte, welcher der A. eine beftiminte mufilalifche Form gegeben hat, war Aleffanbro Scarlatti 
(1659— 1725). Bon diefem fchreibt ſich die Einrichtung der A. zu zwei Theilen, mit ber 
Wiederholung des erften durch das Da capo her, welche von ber fog. Nenpofitanifchen Schule 
und ben meiften außerital. Tonfegern lange Zeit beibehalten wurde, jedoch mit Umbildung und 
Berbefferung von Einzelheiten, und von welcher erſt Gluc und Mozart ganz entchieben ab- 
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gingen. — Ariette (ital. Arietta) Heißt eine Heine, minber ausgeführte Arie, der theils ein 
minder tief gehender Affect zu Grunde Liegt, theils das Wechſelvolle von verſchiedenen Gemiiths- 
auftänden abgeht. — Ariofo nennt man einen arienmäßigen, kutzen ©efang, ber zunreift inner- 
Halb eines größern Recitativs auftritt und dieſes an demjenigen Stellen unterbricht, wo fich 
die Empfindung mehr zum Lyriſchen ehe Doch kann ein Mriofo auch felbftändig auftreten 
und Ri dann baffelbe wie Ariette oder Cavatine (f. d.). , 

riege, Fluß im fübl. Frankreich, entfpringt am Fuße bes Fray - Miquel, nahe öftlich von 
Andorra, im Depart, Oftpyrenäen, fließt durch ein großes, ſchönes Thal an Ar, Tarascon, 
Foir, Pamiers und Auterive vorbei und mündet, links durch die Leze, reits durch den Lers 
verftärft und bei Cintegabelle fchiffbar geworben, 1 M. oberhalb Toulouſe in die Garonne 
nad) einem Laufe von 20 M., wovon 11 ſchiffbar find. Der A. führt Gold mit ſich, wovon 
ex feinen Namen Hat, ber im Lateinifhen und Spaniſchen Yurigera Heißt. — Das franz. 
Departement A, von Catafonien und ben Depart. Oberpyrenden, Aude und Obergaronne 
umgrenzt und meift aus ben alten Gebieten bon Foir und Conferans gebildet, Tiegt auf bem 
nörbl. Abhange der Pyrenäen, welche ſich Hier in dem Pic d’Eftats (9315 8.) und dem Mont- 
calm (10008 $.) bis über die Schneegrenze erheben. Der größte Theil des 89 Q.-M. großen 
und zum Stromgebiet ber Garonne gehörigen Departements ift Gebirgsland. Der ſüdi. und 
mittlere Theil deffelben ift von zahlreichen Ausläufern ber Pyrenden durchzogen; die wilden, 
nad) allen Himmelögegenden hin geöffneten und öfter nur durch hohe Saumpfabe verbundenen 
Thäler find von wilden Bergftrömen gebildet, unter denen die A, mit ihren Zuflüffen, ſowie 
die Salat und Alize, welche ebenfalls der Garonne zueilen, die bebentendften find. Nach N. 
zu erweitern ſich bie Thäler diefer Fluſſe und gehen allmählich in theilweiſe moraftige Ebenen 
über. Das Klima, obgleich fehr verfchieden, ift doc; im ganzen gefund und mild, Die Ge- 
birgsnatur bes obern Landes Seginfigt die Zucht von Schafen, Rindern, Pferden und Maul» 
eſein; nur ber nörbl. Theil bes Landes eignet fc zum Anbau von Getreide, das über den Be- 
darf gewonnen wird, Hanf, Flachs, Delpflanzen u. dgl. Kaftanien, edlere Obftforten und ein 
mittelmäßiger Wein werben überall in Menge erbaut, Die Waldungen, welche aus Fichten, 
Eichen und Korkeichen beftehen, find von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemfen befebt und 
liefern Nutzholz, Terpentin, Pech für den Handel. Bon großer Bedeutung ift die Eifen- und 
Stahfbereitung. Außer in Tu, Strumpfe, Glas- und Hornwaaren, Leinwand, irdenen Ge⸗ 
ſchirren und Leber, ift die Induſtrie befchäftigt mit ginebentung ber mineralifchen Schüge des 
Landes, namentlich mit der Gewinnung und Verarbeitung von Cifen, dann von Marmor, Ins- 
pis, Alabafter, Gips, Schiefer, Amianth, Steinkohlen u. |. w. Unter mehrern Salz« und heißen 
Quellen find bie von Ar und Affat am befannteften. Die 251850 €. find zum Theil baskiſchen 
Urfprungs; in einigen Thälern finden ſich auch Cagots. Das Departement zerfällt in die drei 
Krronbiffemente, Foir, Pamiers und St.-Girons, welde 20 Cantone und 336 Gemeinden 
umfaffen. Sig ber Departementalbehörden ift Foir mit 5507 €. 

Ariel (d. H. der Löwe Gottes, der heldenmüthige Streiter fite Gott) ift der Name mehre- 
rer Berfonen des Alten Teftaments. Auch Jeruſalem felbft, als eine unbeftegbare Hefdenftabt, 
-wird bon Jeſaias fo benannt. In ber Tabbaliftifchen Dümonologie der fpätern Juden bezeich« 
net A. einen Waffergeift. — Nur dem Namen nad) mit biefem übereinftimmend ift ber zarte 
Luftgeiſt W. in Shaffpeare'8 «Sturmo. Diefer war, wenn wir die einzelnen Momente, die 
der Dichter gibt, zufammenfaffen, feiher im Dienfte ber Here Sycorar, der Mutter bes Ca- 
liban. Aber für ihre niedrigen Aufträge zu zart, weigerte er ihr den Dienft, und aus Strafe 
Hemmte fie ihn mit Hitlfe ihrer mächtigen Geifter in bie Spalte einer Fichte, aus welcher Mar - 
ter ihn nach zwölfjähriger Haft Proſpero's Zauberkunft befreite. Für diefe Wohlthat der wie- 
dergegebenen Freiheit, als bes höchften Gutes, das der Luftgeift keunt, dient U. num dem Pro- 
fpero hingebend, wofitt ihm biefer nad) einer beftimmten Friſt vollfommene Freiheit verfpricht. 
Nachdem U. alle Befehle feines Heren, wie fie dag Drama nadjeinander entwickelt, treulich 
erfüllt Hat, lehrt er im fein Iuftiges Clement zuriickk. Die Schöpfung des A. gehört zu ber 
fangen Reihe geiftiger Wunderwerie des großen Briten. Die gli Mifhung von menfch- 
licher Wärme und Theilnahme und auf ber andern Seite ber Falten Gefühlloſigkeit des geifter- 
haften Wefens ift nie mit folder Vollendung dargeftellt worden. 

Arier, im Sanskrit Aryas (d. i. wefprünglid wol Aderbauer), ift in den älteften Denk- 
mälern ber indifchen Literatur, den Hymnen der Vedas, der nationale Name des Aderbau und 
Biehzuäht treibenden brahmaniſchen Volks, welches nachweislich aus den Hodländern im 
Norbweiten von Borberindien zunächft in das Fünfftromland (Pendſchab) Herabftieg, ſich von 
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hier ans allmählich über das ganze Gangesgebiet ausbreitete und feine Religion (Brahmanis- 
mus), feinen Staat (Kaftenwefen) und feine Sprache (Sanskrit) der unterworfenen Urbevöllerung 
aufbrang. Letztere bildete nunmehr in dem braßmanifchen Staate die vierte oder unterfte Kafte 
(Subras), während den drei obern Kaſten (den Brahmanen, Kriegen und Ackerbauern) der 
Name Aryas als Ehrenname verblieb. Diejenigen Volkerſchaften, welche bie brahmaniſche 
Religion nicht annahmen, werden in den Vedas als Dafyus, als die Feinde ber Aryas, der 
Aubeter der Brahmanengötter, bezeichnet. Als der Brahmaniemus auf indif—hen Boden zu 
volllonmener Entwidelung gelangt war, geriet der Name A. als Bollöname in Bergefien- 
heit; nur die Mitglieder der Briefiertate nannten fid; vorzugeweiſe Aryas. Die Berfer jebodh, 
die nächfien Stammberwandten der alden Inder, haben ben alten Bollsnamen noch bis anf den 
heutigen Tag bewahrt. Die alten Baktrer nennen ſich in ben auf uns gefommenen Zendbüchern 
felbſt Airhas, ihre urfprüngliche, mit ben indiſchen U. gemeinfchaftliche Heimat Airvanem 
datjs (d. i. ariſcher Same, Ürfprung) und das ganze von ihnen beſetzte Land Airyä. Diefes 
Land Yiryä, wie es in ben Berichten der Vendidad begrenzt erfcheint, umfaßte außer Baktrien 
die ganze Oftgälfte Perfiens und entfpricht daher im allgemeinen der Landſchaft Ariana ber 
griech. und röm. Geographen. Der Umfang der letztern wird fehr verſchieden angegeben, in- 
dem, aufer Gedrofien, Drangiane, Aradjoflen, Baropamifos, Aria (im Zend Haröyn, in den 
altperf. Keilinſchriften Harima) und Parthien, einestheils auch Karamanien, anderntheils 
Baltrien dazugerechnet werben. Selbft die eigentlichen Perſer nannten, wie Hellanikos ber 
richtet, ihr Sand Aria und die Meder, nad; dem Zeuguiſſe Herodot's, ſich ſelbſt a Arierv. Auch 
der Name ber Landfchaft Eiymais im W. Perfiens, bes bibfifchen Elam, ift durch Semitiftrung 
der zenbifchen Nameneform Airyama entftanden. König Darins Iegt ſich anf den Keilinfhriften 
den ehrenden Beinamen Ariya, und Ariyatfchitra bei. Die Saffaniden betitelten ſich «Könige 
von Irn (richtiger Erin) und Anican (b. i. Richt-Iran, worunter Turan zu verftehen). Noch 
jest Heißt Perfien Iran, und die Offeten im Kaufofus, bie der iraniſchen Volkergruppe un. 
zroeifelhaft angehören, nennen fich in ihrer eigenen Sprache Iron. Dedoch nicht blos bei den 
Indern und Perfern, den beiden jtingften nächftverwandten Gliedern des großen indogerman. 
Völker und Sprachftammes, war dad Wort aMriern ber nationale, ehrende Name, fonbern 
es ift bereite nachgewiefen, daß in den Urzeiten auch Griechen und Römer, Slawen und 
Deutſche, und felbft die Celten ben Namen gefannt Haben. Man hat deshalb in jüngfter Zeit 
unter den Namen Ariſche Bölker und Arifhe Sprache nit nur die Bölfer und Sprachen 
indiſchen und perf. Stammes zufammengefaßt, ſondern benfelben auch zum ethnogr. Gefammt- 
namen für alle Voller und Sprachen indogerman. Stammes erhoben. Auch pflegt man bie in 
Indien eingemanderten brafmanifchen und Sanskrit ſprechenden Arier als arifche Inder 
der von biefen vorgefundenen und im Delan noch zum großen Theile erhaltenen dravidiſchen 
Urbevöfterun; —ãe— (S. Indogermanen.) 

rif Hilmet= Bei, unter den neuern titet. Staatsmännern einer der angefehenften Ber- 
treter des Drientalisinus, fowol im Unterricht wie auch in ben Regierumgeprincpiem des Os · 
manenthums. Er wurde 1786 geboren und widmete ſich früh in ben Medreſſes Konftanti« 
nopels ben theol.-jurift. Studien, welche zu bem Stande der Ulemas vorbereiten. Bon Haus 
aus ibend, machte er auch Reifen in den wicjtigern Provinzen, was nicht wenig beitrug, 
feinen Geſichtstreis über die engen Begriffe eines Softa hinaus zu erweitern. Die Pilgerfahrt 
nad; Melle Hat er während feines langen Lebens fiebenmal unternommen. A. trat in das 
Corps der Ulemas, als die auf der Verbindung mit ben Janitſcharen beruhende Macht diefes 
Prieſterſtandes ſchon im Sinfen war. MS nun Sultan Mahmud im Juli 1826 jene über- 
mithige Soldatesia vernichtete, brach auch bie Gewalt der Priejterfchaft, welche den Janitfcha- 
ven jahrhundertefang zum Schilde gebient hatte. Mach turk. Staaisrecht werben die Befehle 
des Sultans nur durch ein a des Grog- Mufti legal, und das daraus für die Ulemas 
fich ergebende Recht der Eontrole aller Staatsactionen wurbe nun infolge ber Niederlage der 
Janitfcharen zur bloßen Formalitat. Die große Leichtigkeit, mit welcher namentlich ber alte 
Meftizabeh als Mufti in den legten Regierungsjahren Mahmud's und ben erſten Abb «ut. 
Medſchid's jene Zuftimmung ertheilte, erzeugte indeg in der mohammed. Sesölterung eine 
Neaction, weldier 1846, nad) Meffizabeh'8 Tode, . als ein bei großer Strenggläubigteit 
von allen Parteien gefhägter Mann feine Ernennung zum Mufti verbantte. Gegen⸗ 
ſatze zu den europaiſirenden Tendenzen der Pforte, glaubte A. in einer Wiederbelebung isla⸗ 
mitiſcher Gelehrfamleit und Disciplin das Heil ber osman. Zukunft zu finden. Der Islam 
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ſollte wieder bie herrſchende, das Chriſtenthum die untertvorfene, bie Rajahnation fein, aber 
die Iegtere follte mit Gerechtigkeit und Milde, wie e8 der Koran vorfchreibt, behandelt werben. 
Es zeigte fich indeß bald, daß der neue Mufti nicht durchzudringen vermochte, indem es ihm 
nicht einmal in bem ihm direct unterftehenden Minifterium gelang, ber wuchernden Corruption, 
von der das türk. Beamtenthum durch und durch angefreffen ift und auf welcher hauptſächlich 
der Einfluß der Rajahs beruft,“ zu ſteuern. Seine Plane verliefen fi in Ehicanen gegen 
einzelne, welche ihn bergeftalt misliebig machten, baß er 1854, als durch bie engl.-franz. Bun- 
desgenoſſenſchaft im Kriege gegen Rußland die nenern Tendenzen der Pforte wieder die Ober« 
band gewannen, abgeſetzt wurde. Seitdem lebt U. als Privatmann in Konftantinopel und 
genießt unter feinen ©laubensgenoffen einer Hohen Achtung, welche er wegen ber Lauterkeit 
feiner Gefinnungen, wegen feiner ſtrengen Gittfichleit und feiner Gelehrfamkeit aud) wohl ver- 
dient, A. ift ein tuirk. Romantifer. Er träumt von einer Zeit, wo ber Islam mit Weisheit 
und Gerechtigkeit den Erdboden beherrfchen und die Cpriftenheit glücllich fein wird, in äußerm 
Bohlieben, aber ohne polit. Rechte, der Segnungen zu genießen, weldje der Koran auch der 
Ungläubigen zufichert. Sein Vermögen hat er namentlid) bazu benubt, eine der bedeutendſten 
orient. Bibliothelen anzulegen; man ſchätzt die Zahl der darin befindlichen Manufcripte auf 
mehr ald 12000. Dod) werben biefe Schäge nad) feinem Tode für die Wiſſenſchaft verloren 
fein, indem er fie als fromme Stiftung an das Heiligthum von Melka vermacht hat. 

Arimaspen ift der Name eines im myſtiſches Dunkel gehiillten Volks im äußerften NO. 
der alten Welt. Nach Herobot waren ſie Schthen, einäugig, was aud) ber Name zu bejagen 
ſcheint, und lebten in ftetem Kaınpfe mit beri goldhlitenden Greifen, benen fle das Gold zu 
rauben fuchten. Neuere glauben, daß diefer Erzählung die Kunde von golbgrabenden Völkern 
in Aflen, am Altai und der Wifte Gobi zum Grunde liege. 

tion, ein berühmter Bitherfpieler aus Methymna auf Lesbos, um 620 v. Chr., wird 

von den Alten der Erfinder des Dithyrambus genannt, d. h. er bildete den Bachusgefang aus, 
der früher an dem Altare des Gottes von dem Chor gefungen wurde, und machte fo den Ueber- 
gang von ber Igrifchen Darftellung zur tragifchen Handlung. Einer finnreichen Sage zufolge, 
die von Herobot zuerft erzählt, dann von griech. und röm. Dichtern weiter ausgeſchmückt und 
unter andern von X. W. Schlegel zu einer reizenden Ballade verarbeitet wurde, ward A. von 
dem Beherrſcher Korinths, Beriander, nad, Sicilien und Italien gefandt und erhielt zu Tarent 
den Preis in einem Siteifchen Wettftreite. Als er mit reichen Schägen in einem lorinth. 
Schiffe Heimfuhe, befchloffen bie Säit aus Habfucht feinen Tob. Mpollon aber offenbarte 
ihm in einem Traume die Gefahr. A. bat, noch einmal feine Kunft üben zu dürfen, und als 


° es ihm geftattet wurde, trat er feſtlich gefchmilcht, das Saitenfpiel in ber Hand, auf das Verded 


und ftürzte fich nad) dem Geſange in das Meer. Delphine hatten fich, feinen Tönen horchend, 
um das Schiff verfammelt, und einer nahm den Sänger auf den Nüden und trug ihn bis zum 
Borgebirge Tänaros, von wo er nach Korinth zurlickehrte. Die Schiffer, die hier erft fpäter 
anfamen und auf Befragen verficherten, daß A. geftorben fei, ließ Periander an das Kreuz 
ſchlagen. A.'s Leier und der rettende Delphin wurden nachmals unter die Sternbilder verfegt 
and vielfach, von Künftlern verherrlicht. Noch zu den Zeiten des Pauſanias ftand bei Tänaros 
ein Weihgeſchenk des A. aus Erz, welches einen Dann auf einem Delphin reitend barftellte. 
Auch Künftler fpäterer Zeit haben biefen Stoff behanbelt. 

[riofto (Rodovico), einer der berühmteften Dichter der Italiener, geb. zu Neggio 8. Sept. 
1474, aus einer eben Familie, zeigte ſchon als Kind viele poetiſche Anlagen. Cr befuchte bie 
Schule zu Ferrara, wibmete fih anfangs, nad) bem Wunſche feines Vaters, welcher Mitglied 
des erften Gerichtshofs von Ferrara war, mit großem Widerwillen dem Studium ber Rechte, 
dann aber ganz ben Schönen Wiſſenſchaften. Plantus und Terenz gaben ihm ben Gedanken zu 
zwei Luftfpielen, der «Cassaria» und den «Suppositiv. Lyriſche Gedichte in ital, und lat. 
Spread, welche durch Eleganz und Leichtigkeit der Schreibart ſich auszeichneten, machten ihn 
dem Cardinal Hippolyt von Efte, dem Sohn des Herzogs Hercules J. bekannt. Hippolyt 
ſtellte ihn 1503 an feinem Hofe an, bebiente ſich feiner in den wichtigften Angelegenheiten und 
Tieß fid) auch anf einer Reife nad) Ungarn von ihm begleiten. An diefem Hofe begann und 
vollendete A., mitten unter Zerftreuungen aller Art, in ungefähr 10 I. fein großes und un- 
fterbfiches Gebicht «Orlando furioso», deffen Drud 1516 beendigt war. Die Weigerung, ben 
Cardinal auf einer zweiten Reife nad) Ungarn zu begleiten, weil er fücdhtete, daß das un- 
gefunde Klima auf feine ſchwache Geſundheit nachtheilig wirken werde, brachte ihn bei biefem 
in Ungnade, welche in förmlichen Haß überging. Hierauf wurde U. von dem funftfiebenden 
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Herzog Alfons, einem Bruder des Cardinals, aufgenommen, der zwar vertraut mit ihm um⸗ 

ing, ihn aber nur kürglich befoßnte und ihm 1621 den Auftrag gab, bie in ber gebirgigen 
Sarfagna ausgebrochenen Unruhen gu-bämpfen, was allerdings mehr einer Strafe als einer 
Gunſtᷣezeugung ähnlich ſah. A. endigte giüdlich dieſe ſchwierige Unternehmung und kehrte 
nad) drei Jahren nach Ferrara zurüd, wo er fich mit der Aufführung feiner Komdbien und 
Vollendung feines «Orlando » befchäftigte und 6. Juni 1638 ſtarb. Er vereinigte mit bem 
Borzug einer edeln Geftakt einen fanften Charakter, feine Sitten und einen liebenswürdigen 
Seit. Ex war reich geweſen und liebte den Glanz, mußte ſich inbeß fpäter mit einem nnan« 
fehnlichen, noch jegt in Ferrara vorhandenen Haufe —5— in welchem er mit zwei feiner 
Schweſtern lebie. Sein «Orlando furiosov, der ſich Bojardo’s «Orlando innamorato» an · 
ſchuͤeßt und ohne dieſen nicht in allen [en verftanden werben Tann, ift ein vollenbetes xo- 
mantifches Epos von glängender, unerſchöpflich reicher Anmuth der Erzählung. Eine rege, 
ſtets nen und jngendlich auffteebenbe, oft frivofe Phantafie athinet durch das ganze Werk und 
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der Berkettung und Verflechtung der Eptfoben, welche der Dichter oft mit einer nicht zu ver ⸗ 
tennenden Schalfgaftigleit abbricht, wieder anfnitpft und fo durcheinanderſchlingt, daß es ſchwer 
iſt, den volffändigen Inhalt bes ans 46 Geſangen beſtehenden Gedichts anzugeben. Diefe 
Cigenfchaften gefellen U. den großen Meiſtern des Gefanges bei umd erwarben ihm unter feinen 
Landeleuten den Beinamen des Gbttlichen. Außer dieſem Epos befigen wir von A. einige 
Luftfpiele, Satiren und Sonette, ferner eine Sammlung lat. Gedichte, in denen ſammtlich mehr 
ober minder fein reiches Genie ausgeprägt ift. 1845 machte Giampieri, ein Bibliotgefbeamter 
zu Slorenz, befannt, daß er zu Argenta unweit Ferrara ein von A. eigenhändig gefchriebenes 
Manufcript gefunden, welches ein zweites Helbengebicht deffelben, den «Rinaldo ardito» ent- 
halte. Dafielbe behandle, wie der «Orlandov, den Kampf Karl’s db. Gr. und feiner Paladine 
gegen bie Sarajenen und flehe jenem Meifterwerke and) innerlich wilrdig zur Seite. Das 
Manufeript fei indeffen verftimmelt ımb gebe volftänbig nur den 8., 4. und 5., unvollftändig 
den 2. und 6, Gefang, während das Ganze urſprünglich 12 Gefänge umfaßt habe. Bald er- 
ſchien auch das Werk unter dem Titel: «Rinaldo ardito di L. Ariosto, frammenti ineditä 
pubblicati sul manoseritto originale » ($lor. 1846). Die Kritik fand das Werk weber dem 
Genie noch der vollendeten Form, die A. fonft handhabt, angemeflen, vermochte jeboch feine 
unzweifelhaften Beweiſe feiner Unechtheit beizubringen. Allerdings erwähnen and; bie frühern 
Biographen U.’ von biefem Gebichte durchaus nichts. Dagegen gibt der Florentiner F. Voni 
in einem Bücherverzeichnifie von 1551 eine kurze Notiz über daffelbe, und ©. Baruffaldi, ein 
Biograph U.’8 aus ber Mitte des vorigen Jahrhunderts, will das Manufcript bes «Rinaldo» 
fogar gefehen haben. Der «Orlando» wurde mehrfach; ins Deutfche überfegt, am beften von 
Gries (5 Bde. 3. Aufl., Lpz. 1844), von Stredfuß (6 Bde. Halle 1818—26; neue Ausg., 
unter dem Titel: a Meiſierwerle der ital. Dichtkunſto, Halle 1841) und Kurz (3 Bde., Stutig. 
1855). Bol. Fernow, «A. des Göttlichen Lebenslauf » (Zur. 1809). Die ältefte, ungemein 
feltene Ausgabe bes Heldengebichts erſchien 1516 zu Ferrara. Unter den zahllofen nenern 
Ausgaben find beſonders bie von Molini (d Bbe., Slot. 1821—22; 3 Bhe., 1823 —24), 
Banizzt (4 Bde. Lond. 1834), Gioberti (2 Bde. Flor. 1846; 3. Aufl. 1854; 5 Bde., Beneb. 
1858) und des öfter. Moyb (2 Vde., Trieft 1857—59) Hervorzuheben. 

Arioviſt, einer der Alieſten deutſchen Heerführer, beruhtmt durch einen Zug nach Gallien 
und durch einen mörberifchen Kampf mit ben Römern unter Yulıns Cafar. Ums I. 72 
dv. hr. riefen die Sequaner in Gallien die Deutſchen am Rhein, um ihnen gegen bie über- 
mächtigen Aeduer, ihre Nachbarn, Hülfe zu leiſten. Derjenige, der zunächft diefem Hulferuf 
Folge leiftete, war A., entfproffen aus einem edeln Geſchlecht der Martomannen. Mit einer 
Heeresmacht von 15000 Dentfchen ging er über ben Rhein, gewann ben Sieg, verlangte und 
erhieft den britten Theil des Landes und Ind feine Landelente, bie noch in der Heimat waren, 
ein, daß fie nachlommen und mit ihm das ſchöne Gallien beherrſchen follten. Die Zahl ber 
Deutfchen in Gallien ftieg Hierdurch bafd auf 120000 Mann. Wegen folder ftarten Nach- 
züge oder aus andern Urſachen geriethen die Sequaner mit A. in Händel. Die gallifchen 
Böller verbanden ſich, fahen ſich aber von A. bei Amagetobria gänzlich gefchlagen und ge- 
nöthigt, Geifeln zu ftellen und einen Zins zu zahlen. Als Herrſchaft in dem von ihm nnter- 
worfenen Theile Galliens wurde nad; Verhandlungen mit Rom, die zu einem Freundfchafte- 
bindnig führten, anerfannt. Die große Bewegung, welde damals von den Heivetiern 
ausging, die ſich in Gallien eine neue Heimat ſuchten und als Bundesgenoffen der Gallier 
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auftraten, drohte dem A. ſowol wie auch ben in Gallien ſeßhaften und von dulius Cäfar 
Befeligten Römern verderblich zu werden. Letzterer rüdte ben Helvetiern entgegen, ſchlug fie 

ibracte umd fchicte den Neft in die Berge zurüd. Jetzt von den Galliern aufgefordert, 
fie vor den Mishandlungen A.'s zu ſchützen, forderte Caſar den A. zu einer Unterrebung auf. 
Als X. zu erſcheinen fich weigerte, ließ Caſar an ihn die Aufforderung ergehen, keinen Deutfchen 
mehr ins Gallierland zu rufen, den Galliern ihre Geifeln auridgngeben und diefelben ferner 
nicht mehr zu befriegen. A. wies dieſe Zumuthung ftolz zurüd. Gäfer zog nun gegen beu- 
felben zu Felde und nöthigte ihn, nach einer vefultatlofen Unterrebung, bei Befontium, dem 
heutigen Befangon, zu einer Schlacht. Die Deutfchen, denen ihre Weiber für diefen Tag Un- 
glüc verkündet, Hatten, unterlagen nad) tapferer Gegenwehr der Geſchicklichleit ber Römer. 
Der Reſt rettete ſich mit ihrem tapfern Führer über ben Rhein in ihr altes Vaterland. A.'s 
Ende ift unbelannt. 

Ariſch, Ei-Arifch, eine ägypt. Stadt und bie Grenzfeftung gegen Palaſtina, auf einem 
Felſen am Mittelmeere und dem Wadi el-A., das ſchon im Alten Teftamente ald «Bad 
Aeghptens » und die Grenze des Landes bezeichnet wird, und an dem im biefer Gegend die 
Srenzftabt Rhinocolura lag. U. bildet mit feinen 1000 E. einen eigenen Berwaltungsbezirt 
unter den Feſtungsgouverneur. Im Mittelalter wird der Ort Laris genannt. Hier fand 
22. Mär) 1118 Bang Balduin von Jeruſalem feinen Tod. Auf ber Höhe von A, erfochten 
die Benetianer 1123 einen Seefieg. Am 20. Febr. 1799 wurde die Feftung von den Fran« 
zoſen unter Kleber eingenommen, 29. Dec. aber von ben Briten und Türken zurüderobert. — 
El-Arifch oder El-Araifch, bei den Europäern Laraſch (franz. Larache) genannt, Heißt 
auch eine befeftigte Stadt an der atlantifchen Kifte von Marokko, 12 M. ſüdlich von Langer. 
Die Stadt ift Hauptort der Provinz Azgar und Liegt fehr malerifch auf zwei Hügeln am ſüdl. 
Ufer des Luccos oder EI-R08, deſſen Mündung ohne die vorliegenden Sandbänte hier größere 
Seeſchiffe aufnehmen könnte. Der Platz hat fhlechterhaltene Ringmauern, eine ftattliche, von 
Säulenarcaden geftüte Börfe oder Kaufhalle der Getreidehändler, bie aus der Zeit der Por- 
tugiefen ftammt, einen Bazar, eine ſchöne Mofchee, ein Halbverfallenes Schloß des Gouver- 
neurs, mandje andere Ruinen und zählt etwa 3000 mauriſche E. nebft 20 Subenfamilien. Die 
Ausfuhrproducte find beſonders Getreide, auch Wolle, Häute, Bohnen und Kork, Die Um- 
gegend ift gut angebaut, reich an Oliven, Orangen und Granaten, aber fumpfig und unge 
fund. U. ift wahrſcheinlich das alte Firus am Fluſſe Ligus, hat aber nur an ber Küfte, in 
der Nähe des EaftellB, einige röm. Baureſte. Es gehörte 1610—81 ben Portugiefen und 
hatte früher einen bedeutenden Ausfuhrhandel, Der Stadt ſchräg ‚gegenüber, etwaß oberhalb 
auf dem rechten Ufer des Luccos, liegen die Ruinen der phöniz. Golonie Lex oder Lig, welde 
arabiſch Teichemis heißen. Die zum Theil erhaltene Ringmauer des Orts befteht aus mäd)« 
tigen Quaderſteinen, ift ftellenweile 10 %. dit und ſtammt größerntheils aus der punifchen, 
anderntheils aus der rm. Zeit. Wahrſcheinlich waren es die Bandalen, welche die Stadt 

ftörten. In dem bon wilbem Geftriipp überwachfenen Ruinenfelde erkennt man noch die 
—8 eines Thurms und anderer rom. Gebäude, und neuerdings hat H. von Maltzan einen 
Grabſtein mit phöwiz. Inſchrift bafelbft ausgegraben. Zur Römerzeit waren ohne Zweifel beide 
Lixus nod) bewohnt. Un die Mitndung des Fluſſes verlegten bie Alten die wunderbare Infel 
unb bie Garten ber Hesperiben, nad} denen ber Lixus auch wol Hesperides genannt wurde. 
Die wirklich bort befindliche Infel ift 600 F. lang und 120 F. breit, aber leineswegs flach, 
wie bie alten Geographen fie befchreiben. 

Arista, botanijcher Kunftausdrud, |. Oranne. 

Ariftänetus (griech. Ariftainetos) von Nikaa, Zeitgenoffe des berühmten Sophiften Liba- 
nius (f. 2.), obwol von andern in bie zweite Hälfte des 5. Jahrh. gefegt, lam 358 n. Chr. 
bei bem Erdbeben in Rifomedia um, Gewöhnlich wird er für den Berfaffer einer Sammlung 
von 50 griech. erötifchen Briefen in zwei Büchern gehalten, welche zwar nur briefliche Ueber« 
fchriften haben, aber fehr zierliche und doch Funftlofe Erzählungen und Beſchreibungen meift 
üppiger Gegenftände enthalten. Aus der einzigen befaunten, zu Wien befindlichen Handſchrift 
gab diefelben zuerft Sambucus (Untw. 1566), dann Abreſch (Zwoll 1749) und Boiſſonade 
(Par. 1822) heraus. Ins Deutfche überfegte fie Herel (Aitenb. 1770). 

Ariſtarchi (Nilofans), türk.-gried). Staatsmann, aus einer angefehenen Phanarioten- 
familie, wurde 1800 in Konftantinopel geboren. Schon fein Vater Stawrali war türk, 
Staatsbeamter und ſchwang ſich zu dem früher fo einflußreihen Poften eines Pfortendol- 
metſchers auf, welcher nad) ihm keinem Chriften mehr verliehen worden ift. Unter ſolchen 
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u dem trat auch ber in Nilolaus U. in bie ſich feinen Stammgenoffen er« 
Fer Laufbahn, dm Br Ziel die a —Aã— waren. 
mit 18 I. wor er Siegelbewahrer des Fürſten Soutzo in der Walachei. Aber ber griech. 
Aufftand von 1821 fuhr bald baranf über die wohlgabende und itppige phauariotiſche Arifto- 
fratie, obwol fie im großen unb ganzen weit entfernt gewefen war, fi dabei zu betheiligen, 
wie ein verwüftender Sturmwind hin. A.s Bater wurbe nad) Kleinaflen ine Eyil gefchidt 
und balb darauf in Boli auf Befehl des allmächtigen Günſtliugs Chalet -Efendi —2 
das Bermögen aber confiocirt. U. war dem Vater gefolgt, und es gelang ihm, unbemerki zu 
bleiben, biß die Aufregung in ber mohammed. Bevölferung Konftantinopels fid gelegt Sat, 
ſodaß er bie Rückehr wagen konnte. Mit dem Fataliomus eines Drientalen wandte er ſich 
num fofort berjelben Pe zu, welche eben fo viele feiner Angehörigen ins Berberben ge 
führt Hatte, auf weldjer im aber allerdings mehr Gluck zutheil geworben ift. Sultan Mahnud 
Tonnte dem Chalı idi bie Ehriftenfchlächterei von Konftuntinopel, welche ſich als ein großer 
polit. Fehler Herausftellte, nicht vergefien, umd es gelang Chalet's Feinden und Neidern, dem 
alten Ehosrew-Pafcha umd Ahmed Fewzi- Paſcha, ihn zu ftürgen. A. ſchloß fich als dienen- 
ber Bimbeögenoffe hauptſachlich bem Iegtern an, befien die Rufien ſich 1833 ald Vermittler 
bebienten, um ben Sultan, im Wiberſpruch mit allen Vatrioten feines Reichs, zum Abſchluß 
des Rantögefäßrlichen Tractats don Hunfiar-Steleffi zu Benegen, ber ferner 1839 während 
bes Kriegs ber Pforte mit Mehemed -Ali von Aegypten als Großabmiral bie Flotte feines 
fürſtl. —E— verrätherifcherweife dem Feinde — und in Konſtantinopel immer für 
an Rußland verkauft galt. Ueberdies war biefer Ahmed ein Menſch vom gemeiner Herkunft, 
wol intriguant, aber aller eigentlichen Bilbung fremd, vor allem von großer Habfucht beherrſcht, 
und es ift wol nicht in Mbrebe zu flellen, daß ber feine und gewandte Grieche ihn oft ſchob, 
wo ber Paſcha in feiner ol. atigkeit ſelbſt zu ſchieben glaubte, Durch diefe Verbindung 
gelangte A. nod) bei ziemlicher Jugens zu dem Amte eines een, das ungefähr dem 
eines Kanzlers des griech. Patriarchen entfpricht, welches aber in feinen Händen allmählich, 
unter theilweifer Berbunfelung bes alten Kirchenregiments, zu der beſchruutten Beherrſchung 
der 6,600000 Gracoſlawen der Türkei gedieh, womit einft ber Eroberer Konftantinopels bie 
Patriarchen belehnt Hatte. A. vermittelte ſeitdem bei ber Pforte bie nationalen und Kirchlichen 
Anliegen ihrer orthoboren Unterthanen, andy foll bei ben hänfigen Ab» und Einfegungen der 
Batrargen und Bifchdfe fein Einfluß in der Regel maßgebend geivefen fein. Später wurde 
er zugl gleich Kapuliaja, d. i. Gefchäftsträger, des Fürften Alexander Ghila von der Waladıei. 
— eit hat A. fiir einen warmen Anhänger RNußlande gegolten, und ſowol bie ruffifcher- 
ſeits auf ihn gehänften Wohlthaten, als ad feine Bemuhungen um bie Sörderung ber ruf. 
Politik beim Abſchluffe des Vertrags von Hunkiar-Steleffi und fonft berechtigten 3: u dieſer a" 
fit. Im der türk. Beamtenwelt war er deshalb wieberholt fehr unbeliebt, ben bie Geſchid · 
üchkeit, mit welcher er immer bie beſtimmenden Perfönlichleiten ausfindig zu machen und ſich 
ihnen anzuſchließen wußte, Half ihm ſtets über bie Schwierigkeiten feiner Stellung hinweg. 
ih 108 von Samos, ein beriiiimter Aſtronom, zwiſchen 281 und 264 dv. Ehr., ver- 
—* theoretiſche und — Kenntuiſſe auf die ſeltenſte Weiſe. Seine Werte find — 
lich verloren gegangen bis auf eine Heine Schrift «Won der Größe und den Entfernungen 
Sonne und des Mondes», zuerft lateiniſch herausgegeben von Balla (Ben. 1488), danu — 
von Wallis (Orf. 1688). Im dieſer Schrift er bie Methode, das Verhaltniß der 
fernungen der Sonne unb des Mondes von ber Erde durch den Winkel zu beftinmen, welchen 
beide Geſtirne in dem Ange des Beobachters zu ber A} bifden, in nd: der en genau 
Halb beleuchtet erſcheint, und in welcher daher ber Winkel au dem Monde ein rechter iſt. — 
dem Zeugniſſe der Alten beftimmte er den ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne auf 80 Min, 
und lehrte mit den Pythagoräern die breisförmige Bewegung ber Erbe um bie Sonne. Bitran 
u ihn noch als Erfinder einer concaven Sonnenuhr. 

Ariſtarchos aus —— der berühmte alerandriniſche Grammatiter, lebte zu Alexau · 
dria um 150 v. Ehr., wo er eine eigene Schule ber Grammaiit und Kritik ſtiftete. Ptolemäus 
BPhilometor vertramte ihm die Erziehung feiner Kinder an. Er ſtarb, an einer unheilbaren 
Krankheit leidend, ben freitwilligen Bungertob, 72 I. alt, in Cypern. Sein ganzes Leben 
war ber Pritif griech. Dichter, befonders des Homer, gewidmet, befien gegenwärtige Geſtalt 
wir neben Wriftopfanes und ſeinem Gegner Krates Mallotes vorzüglich feinem Fleiß und 
Urtheil verbanfen. Bgl. Lehre, «De Aristarchi studiis Homericis» (Königeb. 1833). Seine 
tritiſchen Bemerkungen find in den Scholien zu Homer, befonders in den von Billoifon her - 
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ausgegebenen, zerfizeut. Die Strenge der Kritif des U. machte, dag man ſcharfſinnige und 
gelehrte, aber firenge Kunftrichter nach ihm Ariftarche nannte. 

Ariftäus (griech. Ariftaios), d. h. der Vefte, ift der Name einer griech. Gottheit, die aus 
den ülteften Zeiten des griech. Götterlebens ftammt, weithin über Griechenland verbreitet war, 
und beren Mythus daher — iſt. Nach der gewohnlichen Sage war U. ein Sohn 
des Apollo und ber Kyrene, der Enkelin des Flußgöttes Peneios in Theffalien. Diefelbe gebar 
den A. an ber Küfte von Libyen in Afrika, welche von ihr den Namen Kyrenaila erhielt. Her- 
mes übergab das Kind den Horen, den Vorfteherinnen ber bürgerlichen Cultur, zur Erziehung, 
ober nad) einer andern Sage waren es bie Nymphen Meliffä (d. 5. Bienen), die das Kind mit 
Nektar und Ambrofla großzogen und es dann bem Cheiron zur Ersiepung Überiferten. Bon 
Libyen ging A. nad) Theben, wo er von den Mufen in ber Heil- und Wahrſagekunſt unter- 
richtet wurde und ſich mit der Tochter des Kadmos vermählte. Nach dem unglüdlichen Tode 
feines Sohnes Aktäon wandte er ſich nad} der Infel Keos, mo er die Einwohner von einer 
großen Dürre des Landes befreite, indem er dem Zeus Ftmaios (d. h. dem Feuchtigkeitſpen - 
denden) Altare errichtete. Yon dort durchwanderte er die Infeln des Aegäifchen Meeres, Si- 
lien, Sardinien und Großgriechenland, überall die Spuren feines wohlthätigen Wirlens zu- 
rüdlaffend. Zuletzt ging er nad) Thrazien zum Dionyfoß, in deſſen Geheincultus er eingeweiht 
warb. Vorzůglich pries ihn das Altertjum als Erfinder und Pfleger der Bienenzucht (daher 
Meliffeus genannt) und des Delbaumes, als Beſchittzer der Jäger (Agrens) und Hirten (No« 
mios). Birgil erzählt noch von ihm, daß feine Liebe zur Eurpdile, ber Gattin des Orpheus, 
diefer den Tod brachte, indem ex fie biß zu einem Fluſſe verfolgte, wo fie von einer giftigen 
Schlange göbiffen wurde. Zur Steafe verlor er feine Bienen; doch den Verluſt erfegten ihm 
neue Schwärme, die fid in den Leibern ber von ihm gefchlachteten Rinder nach neun Tagen 
erzeugten. Die fpätere Kunft ibentificirt den X. oft mit ben Höhern Gottheiten Zeus, Apollon 
und Dionyfos. Auf alten Münzen wurde er nad} feihen verfchiedenen Geſchäſten, bald dem 
Zens, bald beim Apollon ähnlich, mit einer Schlange oder einem Lorber dargeftellt. Auf der 
Rüdfeite erblidt man bald eine Biene, bald eine Traube. — A. oder Ariſteas, der PBro- 
lonneſier genannt, ift eine ganz fabelhafte Perfönlichkeit des Altertfums, die mar etwa ben 
Ewigen FJuden des griech. Bollsglaubens nennen Könnte. Zuerſt tritt A. als Lehrer des Homer 
auf. Später, etwa im 8. Jahrh. v. Ehr., wurde er in Profonnefos, einer Infel im Mar« 
marameere, geboren und wanderte, von Apollo begeiftert, zu den Iſſedonen im innern Aflen, dann 
zu den Arimaspen, den golbbewachenden Greifen, und den Hyperboreern. Er ftarb bei feiner 
Kucklehr in bie Heimat; allein ein Reiſender verficherte, U. fei ihm unterwegs begegnet und 
babe mit ihm gefprochen. Man fuchte den X. hierauf in dem verſchloſſenen Haufe, fand ihn 
aber nicht. Sieben Jahre darauf erfchien er wieder umd ſchrieb die «Urimaspeian, ein Gedicht 
in brei Buchern, das viele, von Herodot und andern benutzie geogr. Notizen iiber die Bölfer des 
ndedl. inneren Afiens enthielt, feinem Hauptinhalte nad) aber wol theofophifch war. Hierauf 
ward er unfihtbar; doch 340 I. fpäter fah man ihn wieder zu Metapontum im fitbl. Italien, 
wo er ben Einwohnern ben Rath) ertheilte, bem Apollon einen Altar, ihm aber eine Statue zu 
errichten, weil er den Apollon in Geftalt eines Haben begleitet habe, als jener ihre Stadt 
gegründet. Dann verſchwand er für immer. Im den Streitigkeiten ber erften chriftl. Kirche 
wurben von ben Heiden die Sagen über U. ben Wundern Jeſu entgegengefett. 

Aristea nanıte der fpan. Botaniter Eavanilles eine Pflanzengattung aus ber Familie der 
Yrideen oder Schwertlilien und aus der 3. Klaſſe, 1. Oxrbnung, des Linne ſchen Syftems, deren 
Ürten am Vorgebirge der guten Hoffnung wachſen. Diefelben find ausdauernde Kräuter, haben 
fineale ober ſchwertförmige Blätter, einen blattlofen, meift zweiſchneidigen Stengel und in end- 
ſtandige Köpfchen, felten abwechſelnd geftellte Blüten, welche mit einem trodenen Scheibenblatt 
umbillt find und aus einem unterfländigen, dreifächerigen Fruchtknoten und daraufſtehendem, 
kurzröhrigem, fechötheiligem Perigon mit drei Staubgefäßen beftehen. Mehrere Arten, z. B. 
A. cyanes, wit bimmelblauen Blätenköpfchen, A. capitata, mit ebenfalls blauen Blüten in 
Köpfchen, A. spiralis, mit abwechſelnd geftellten, bläulichweigen Blumen, welche ſich während 
ber Nacht fpivalig zufammentwideln, werben in ben Gewuchshäuſern als Bierpflanzen cultivirt. 
Dan nennt fie Borftenlilien. . 

Ariftens, ein Grieche, welcher der gewöhnlichen Granätung nad im 3. Yahrh. v. Chr. 
am Hofe des Gtolemäns Philadelpͤhus Iehte und von diefem den Auftrag erhielt, die 70 Män- 
wer aus Jeruſalem zu holen, die nachher durch bie griech. Ueberſetzung des Alten Teftaments 
belannt geworden find, Den Urſprung und bie weitere Gefchichte biefer Ueberfegung finden wir 
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in einer eigenen Schrift mitgetheit, die bereits im 1. Sahrh. n. Ehr. bekannt war und am 
beften von Hodt (in «De bibliorum textu originaliv, Orf.1705) und Dale (in «Dissertatio 
super Aristea», Amft. 1705) heransgegeben wurde. Als ben Berfaffer derfelben bezeichnete 
man früher jenen A.; doch hat die neuere Kritik diefelbe für das Machwerk eines alerandrini« 
fäjen Suben, ber jedoch noch v. Ehe. gelebt Haben muß, einſtimmig erklärt. Die Abficht ber 
Erfindung ift wahrfcheinfich die Hebung des Anfehens der alerandrinifchen Ueberfegung. 

Aristida, von Zinne benannte Grasgattung aus der 3. Klaſſe, 2. Ordnung, feines Suftems, 
welche dadurch amsgezeichnet-ift, daß die umtere Kronenſpelze an den Rändern eingerollt und 
verhärtet ift und in eime dreitheilige Granne auslauft. Die fehr zahlreichen Arten biefer Gattung 
bewohnen vorzugsweife die Tropenlänber; nur eine Art, A. coerulescens Desf., wuchſt außer 
in Afrifa and) im ftibl. Spanien. Sie find alle Höchft zierliche und elegante Gruſer, weshalb 
fle nicht felten zur Zierbe in Gewächöhäufern eultiviet werben. + 

Ariftides, athenienfifcher Staatsmann und Feldherr, ber Gerechte genannt, war des Lyſi - 
machos Sohn und flammte aus einer ber angefehenften Familien Aihens. Er war einer der 
sehn Anführer (Steategen) der Athener, als diefe mit ben Perſern bei Marathon 490 v. Chr. 
zufammentrafen, Der beftehenden Einrichtung zufolge führte jeder Strateg in der Reihe einen 
Tag ben Oberbefehl. Da aber A. den Nachtheil biefes Wechſels einfah, fo bewog er die iibrigen 
Strategen, daß jeber feinen Tag dem Mütiades abtrat, unb durch biefe —&ã beſonders 
warb die Schlacht gewonnen. Das Jahr darauf war A. Archon und erwarb fi auch in 
dieſem Amte bie allgemeine Achtung. Doch wußte Ihemiftofles (f. d.), beffen politiſchem 
Blane, Athen we Seemacht zu bilben, er entgegenftand, es namentlich durch die Verbreitung 
des Gerüchts, U. ſtrebe nach Alleinherrſchaft, dahin zu bringen, daß biefer 483 v. Chr. durch 
ben Oftracismus (f. d.) verbannt wurde. Dan erzählt, baf ein gemeiner Bürger, ber in ber 
Berfammlung, welde A. Verbannung ausſprach, neben ihm ftand, ohne ihn zu kennen, ſich 
an ihn mit der Bitte wandte, ihm den Namen des U. auf feine Scherbe zu ſchreiben, woburch 
ex für deſſen Verbannung ftimmen wollte. «Hat dich U. beleibigt?» fragte diefer. «Meine, 
anttwortete jener, «aber ich bin es mide, ihn flet8 den Gerechten nenmen zu hören.» A. unter- 
warf ſich mit Witrbe dem Urtheil, und verließ bie Stabt, indem er bie Götter bat, fie möchten 
verhüten, daß je fein Baterland diefe Maßregel berene. Als drei Sahre nachher Kerres nit 
einem zahlloſen Heere Griechenland angriff, eilte A., nur das Wohl des Baterlandes vor 
Angen, auf die Nachricht, daß die griedh. Flotte bei Salamis von ber perſiſchen umzingelt fei, 
‚fogleich herbei, um Theiniſtokles die ihm drohende Gefahr anzuzeigen. Gerührt vertraute ihn 

emiſtokles daß er ſich diefes Gerichts nur als einer Kriegslift bedient habe, um die Tren- 
nung der grieh. Seemacht zu verhindern. Er ließ ihn theil am bem Kriegorathe nehmen, und 
da man auf ben folgenden Tag zu ſchlagen befchloß, beſetzte A. vorforgend bie Meine Infel 
Pſyttalia, wo Sejerigen eine Zuflucht fanden, beren Schiffe während der Schlacht zu Gruude 
gingen. Rad; dem Siege wurbe das Berbannungsurtheil gegen ihm wieber aufgehoben. Als 
im folgenden Jahre (479) Mardonius, der noch mit einem großen Lanbheer in Griechenland 
war, den Athenern Friedensanträge machen lieh, verwarfen ſie diefelben auf ben Rath des A. 
fofort. Im der Schlacht bei Platiä 479 befehligte er die Athener und trug viel zu dem Siege 
bei. Auf feinen Antrag warb 477 bas Gefeß erlafien, welches die Schranten auftob, wodurch 
ein Theil der Bitrger bisher von den Öffentlichen Aemtern nnd Witxden fern gehalten worben 
war. Als Themiſtokles angelündigt hatte, daß er einen file die Hepnblik fehr wichtigen Plan 
habe, den er aber nicht in öffentlicher Berfammlung befannt machen Tönne, beauftragte man 
a, ſich mit ihm darüber zu berathen. Der Plan war, die ſammtlichen in einem benachbarten 
Hafen verfammelten Schiffe der Griechen zu verbrennen, um ben Aihenern bie Herrſchaft auf 
dem Meere zu fihern. U. fagte dem Bolte, daß nichts vortheilhafter, aber auch nichts unge ⸗ 
vechter fei als des Themiſtolles Plan, und man verivarf ihn ohne weiteres. Als um das I. 
475 det Uebermuth des Pauſauias die Bundesgenoſſen zum Abfall von Sparta bewog und 
demnach Athen die Hegemonie zur See erhielt, warb bem A. bie Ordnung der hierauf beziig- 
lichen Berhältniffe übertragen. Um bie Kortfegung des Kriegs gegen die Perfer beftreiten zu 
tünnen, bewog er die Berblindeten, eine Bunbeslaffe in Delos zu errichten. A. ftarb in hohem 
Alter, 467 v. Chr., fo arm, daß ex auf öffentliche Koften begraben werben mußte. Er hinter« 
Tieß zwei Töchter, welche der Staat, um die Verdienfte des Waters in ihnen zu ehren, aus. 
ſtaltele, und einen Sohn, Lyſimachos, welchem 100 Minen in Silber, einige Grunbftüde und 
ein täglicher Gehalt von vier Drachmen bewilligt wurden. Das Lehen bes A. ift von Eornelins 
Nepos und Pluiarch beſchrieben worden. 
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jibes (Helius), ein Rhetor oder Sophiſt des 2. Iahrh. m. Chr., geb. 117 oder 129 
zu Hadrianopolis in Myſien, geft. um 189, ift Berühmt durch feine Reiſen in Aflen, Griechen ⸗ 
fand, Stalien und Aeghpten bis Wethiopien. Als 178 ein Erdbeben die Stadt Sinyrna zer« 
ftört hatte, bewirkte er durch feine Beredſamleit beim Kaifer Antoninus eine veichliche Unter- 
ſtutzung zum Wiederaufbau, wofür ihn die Einwohner eine eherne Statue und ben Namen 
eines Erbauers von Smyrna zuerfaunten. Als Nebekünftler ſtrebte er die alten Mufter nadh- 
zuahmen. Wiewol er in Erfindung und Ausdruck die Fehler der fpätern Sophiſten Hat, fo 
fehlt es ihm doch nicht an eigenthiimlicher Kraft und Schönheit. - Das Altertfum bemunderte 
den Reichthum, die ſinnreiche Ausbildung und die Stärke feiner Beweisgründe. Wir befigen 
von ihm, mit der fpäter von Morelli aufgefundenen Rebe gegen den Leptines (Vened. 1785), 
und ber von Mai entdedten Rebe gegen Demofthenes, deren Echtheit aber Foß (Altenb. 1842) 
beftreitet, gegenwärtig 55 Reben und Declamationen und eine theoretifche ai über öffent» 
liche und einfade Berebfamkeit. Die neuefte vollftändige Ausgabe ift von W. Dindorf (3 Vde., 
2%p3. 1829); «Scholian gab Frommel Heraus (Franff. 1828). 

Mrifinen aus Milet, Iebte wahrſcheinlich im 1. oder 2. Jahrh. v. Chr. und ſchrieb bie 
fog. aMifeftfchen Gefhichtene. Es waren dies fortlaufende Erzählungen, freie Producte der 
Phantaſie, deren Schauplag das reiche und üppige Milet war, in ber Art unferer Romanc 
und Novellen. Sie waren ſehr ft igen Inhalts, wurden aber im Alterthume viel gelefen 
und von Sifenna im 1. Jahrh. v. Chr. ins Lateinifche überfetst; doch Hat fich weder vom griech. 
Driginal noch von biefer Lat. Ueberfegung irgendetwas erhalten. 

riftides aus Theben, Sohn de Ariſtodomos, einer ber berühmteften Dialer bes alten 
Griechenland, war der Schitler des Curenidas und des Nilomachos, feines Bruders, und Iebte 
F Zeit des Apelles. Er gilt für den erſten griech. Maler, der in ſeinen Bildern auch die 
eidenſchaften auszudrücken verſuchte. Beſonders gerühmt in dieſer Beziehung wird die Dar- 
ftellung eines Kranken, ſowie die einer Mutter, welche, bei der Erſtürmung einer Stabt ver- 
munbet, noch fterbenb ihren Säugling don ber Gruft abhält, damit er nicht Blut ſtatt ber 
Mil trinke. Letzteres [de brachte Alerander d. Gr. nad) feiner Baterftabt Pelle. Die 
Gemälde des A. wurden in Griechenland mit ungeheuern Summen bezahlt. 

Ariſtippus (griech. Ariftippos), der Stifter einer berühmten philof. Schule unter den 
Griechen, die nach feiner Baterftadt Cyrene in Afrika bie Eyrenaifche genannt warb, lebte um 
380 v. Chr. Bon feinem begüterten Bater nad) Olympia geſchickt, hörte er von Sofrates und 
ward fo begierig, deſſen Schüler zu werben, baf er nad) Athen eilte. Die fpecnlative Philo- 
fophie und die mathem. Wiſſenſchaften achtete ex gering; in der Moral aber machte er, ſei⸗ 
ner heiten Gemüthsart folgend, einen durch Bilbung veredelten Genuß zum Gegenftand bes 
Strebens, und faßte dabei des Sofrates Lehre einfeitig, ja unrichtig auf. Seine Hauptſätze 
waren: alle Empfindungen des Menſchen Iaffen fih anf Vergnügen und Schmerz zurlid« 
führen; fie find die einzigen Kriterien bes Wahren und Falfchen, des Guten und Böfen. Das 
Vergnügen ift eine fanfte, ber Schmerz eine heftige Betdegung; alle Iebendige Wefen fuchen 
das erftere und vermeiden das letztere. Die Glüdjeligfeit ift nichts anderes als ein fort- 
dauerndes, aus einzelnen Bergnügungen zufammengefegtes, babei aber weder eine rüflige Chä- 
tigleit nd) ein befonderes Maß ausſchließendes Vergnügen, und ba es das Biel aller menſch- 
lichen Beſirebungen ift, fo foll man ſich Feiner Axt bes vergnügens entziehen. Gofcates, der 
biefe Lehren nicht billigte, ftritt mit ihm oft darüber, A. machte mehrere Reiſen nad, Siei« 
Tien und fand bort bei Dionys die wohlwollendfte Aufnahme. Zu Korinth Iodten ihn bie Reize 
der berühmten Lals an, mit ber er in große Vertraulichleit trat. Als man ihm vorwarf, daß 
er für ein Weib fo viel Geld verſchwende, welches fich dem Diogenes unentgeltlich ergebe, 
antwortete er: «Ich bezahle fte, dafs fie mir ihre Gunſt gemäßren, nicht, daß fie fie andern 
verfagen fol.» Zu einer andern Zeit fagte er: ach befite fle, fie nicht mich.» Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß A., wie Diogenes Laẽrtius erzählt, nach feiner Rüdkehr zu Athen eine 
Säule eröffnet habe. Seine Lehre ward blos von feiner Tochter Arete und von feinem Entel 
A. dem Fingern (Metrodidaltos) fortgepflanzt. Letzterer ſoll insbeſondere das Vergnligen in 
der Sinnenanregung fiir das höchſte Gut erklärt haben. Ex und die folgenden Cyrenaiker 
bildeten biefe Genußiehre aus und wurden daher aud; Hedoniker genannt. Wann U. geftoxben, 
iſt unbefannt. Seine Schriften find verloren gegangen. Wieland's Hiftor.-philof. Roman: 
ad. und einige feiner Zeitgenoffen», gibt eine hochſt anziehende Schilderung des Lebens und 
der in Ausübung gebrachten Grundſahe bes liebenswürdig · ſinnlichen Philoſophen, der durch 
ienes Ziel und durch bie Gewanbtheit feiner Bildung im geraden Widerfpruche mit Antifthenes 
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unb ber Cymiſchen Schule fland. Rad; dem Geburtsorte des A. nannte man feine Anhänger 
aud) Eyrenaiter (f. d.). gl. Wendt, «De philosophia cyrenaica» (Gott. 1842). 
Ariſtobũlus, (griech. Ariftobuloe), ein alexandriniſcher Jude unter Piolemäos Philometor, 
um 175 v. Chr. ber 2 Malt. 1, ı0 vorfommt und zur peripatetiſchen Schule gerechnet wirb. 
Die Kirchenpäter ftellen ihn als ben eigentlichen Stifter der jud. Vhiloſophie zu Alerandrien 
bar. Sein Hauptiwert «Exegetican in griech. Sprache, befonbers von Clemens von Aleyan- 
dria und Eufebius oft ermähnt, ift bis auf wenige Vru⸗ untergegangen. In dieſen Bruch · 
ftüden wurde indeß ſchon von Cudworth, Mosheim u. a. ein merhvlirbiges, geſchichtlich auch 
für die Kirche ſehr bedeutendes Falſum geahut und fpäter von Baldenaer in der Abhandlung 
«De Aristobulo Judaeo» (heransg. von Luzac, Leyd. 1806) nachgewieſen. Eine Menge 
theol. Stellen ber ülteften gried. Dichter, des Linos, Mufüos, Orphens, Homer und -He- 
ſiod, deren ſich auch bie Kirchenväter häufig und bed woll bedienten, werben nämlich 
balb nnter den Namen jener Dichter, bafd, namentlich bei Enfebins, unter dem des A. citirt. 
Da num bie Unechtheit jener Stellen überhaupt und Tängft ſchen eingelenchtet hatte, indem fie 
zum Theil in Formeln des Alten Teflaments und nicht in antikegriech. Weiſe von 
der ©ottheit ſprechen, fo Iag es ſehr nahe, daß man dem A. eine Fulfchung beimaß, dergleichen 
in ber fpätern Beit wieberholt vorlamen. Der Zweck bes ganzen Werts war kein anderer, als 
darzuthun, daß die Heil. Schriften des Alten Teftaments in Hinſicht der Weisheit den Werten 
ber Griechen micht nur-nicht nachfländen, fondern fogar bie Duelle derfelben feien. Dafielbe 
ſuchte, jedoch ohne ſich ber Zeugniffe des A. zu bedienen, zuerft Tatian im 2. Dahrh. in feiner 
«Rebe an die Heiben» aı ren. 
Ariftogiton, |. Harmodins und Arifiogiton. 
tie (griech. Aristokräteia, von &puotog, ber Beſte, und party, herrſchen) be · 
deutet eigentlich bie Herrſchaft der Beſten, ein Zuftand, ber in ben Theorien von einem idealen 
State (wie 3. B. der Republik des Plato) als der vorzüglichſte mit Recht geſchildert wird, 
in der Wirflichfeit aber nicht fo Leicht Herzuftellen und daher auch nicht al — jaft oder 
Grundlage beftinmter ftaatlicher Einrichtungen vorauszufegen iſt. Wie tief in ber Denfchen- 
natırr das Streben nach Auszeichnung, nad; einer beherrfchenden Stellung begründet liege, 
welche naturgemäßen umd guten, aber auch welche zum Theil fehr unnatürlichen und fhüb- 
lichen Folgen biefer Trieb fiir die bürgerliche Geſeilſchaft und den Staat mit fich führen könne, 
dies beweiſt bie Geſchichte des Adels zu allen Zeiten. bel (f. b.) und A., abelich und arifto- 
kratiſch find verwanbte umd wenigftens zum Theil einander bedende Begriffe: man fpricht ab ⸗ 
wechſeind von einem Geburtsadel und einer Geburtsariftofratie, von einem Geldadel und einer 
A. des Geldes, des Reichthums (woflir man auch wol ein anderes griech. Wort, Plutokratie, 
‚ober auch Timokratie gebraucht), von einem Geiſtesadel und einer A. des Geiſtes u. |. im. Auch 
verfteht man unter U. als Stand gewöhnlic, in erfter Linie den Gehurtsabel, wennſchon nicht 
immer ausſchließlich. Was alfo vom Abel gilt, findet hier zumeift wieder feine Anwendung. 
Allein in mancher Beziehung reicht doch der Begriff A. weiter als der Begriff Abel. Ein 
ariſtokrati⸗ (ohne daß dabei von einer wirklichen ſtandigen oder Kaftenmäßigen Abfon- 
berung bie Rebe wäre) fommt faft überall im Staate und in ber Gefellfchaft zum Vorſchein 
und ift, wenn er nur in ber richtigen Weife und Beſchräukung auftritt, ebenfo berechtigt, wie 
nad) der andern Seite hin ber demokratiſche. Schon im Heinen pflegt jeder Verein, jede Aflo- 
ciation bie Betreibung ihrer Angelegenheiten und bie Führung bes Ganzen einer Minderzapl, 
einem Ausſchuß, Vorſtand ober dgl. anzuvertrauen, foldhen, bie man für die Tüichtigften, Ge- 
eignetften hält, alfo einer. Art von A. In der Gemeinde, im Bezirke, enblich für den ganzen 
Stoat wieberholt.fich baflelbe, indem aus der Maffe der Gleichberechtigten durch deren eigene 
Wahl und freien Willen Vertreter, Vorſteher, Abgeordnete u. |. w. beftellt werben, denen jene 
eine geroiffe Herrſchaft über fih, einen maßgebenden Einfluß auf die gemeinfamen Ungelegen- 
heiten itberlafien. Bom einfeitig demokratiſchen Standpunkte hat man bisweilen gegen diefe Urt 
von A. Einſpruch erhoben, hat z. B. ber Autorität geregelter Gemeinde» oder Vollövertretungen 
die Befchläfe und Forderungen fog. «foıveräiner», oft ſehr tumultuariſch zu Stande gebrachter 
Bolleverfammluugen entgegengeftellt. Ebenſo ift bie geiftige A. ber Bildung, welche ſich geltend 
macht aud) oßne außzeres Mandat, von demofcatifchen Ultras nicht felten mit jenem Banatismus 
der Roheii verfolgt ober geſchmaht worben, welcher bie Gleichheit aller darin zu finden glaubt, 
daß er alles Hohe erniedrigt, während bie allein vernünftige und eines Eulturvolfs wärbige 
Gleichheit vielmehr barin beſteht, baf jedem Niedern ber Weg geöffnet wird, um zu dem Höhern 
durch eigene Kraft emporftzeben zu können. Im dieſem Sinne war ber Titel Ariſtokrat (ab« 
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t Arifto) in der Revolution nicht blos ein Schimpfwort, fonbern eine gefährliche 
gun Hr jeden, — durch — und — don der Menge und — 
rern abſchieb. Eine wichtige Frage iſt: ob neben jener Art von A., welche lediglich ans der 
freien Wahl der Gefammtheit und ber Schabung ber öffentlichen — fest Deroosgeht, 
noch ein befonderes, im Wege ber Gefeggebung ein für allemal zu beftimmendes und abzu- 
grenzendes auiftofeatifcjes Clement im Stante nothwendig ober 17) erſprieslich fei. In dem 
meiften Staaten beftand ein ſolches von frlß Her im ber Form einer A. ber Geburt ober des 
oßen grlätoffenen Grunbbefiges, und in vielen befteht es noch unter diefer gefchichtlichen 
Form ir auch ba, too man nicht geneigt war, ſolche hiſtor. Rechte anzuerkennen, oder wo 
es dergleihen gar nicht gab, Hat man body zum Theil zivedimäßig befunden, ein ariſtokratiſches 
Element im-Schofe ber gefetsgebenden Gewalt ober ber Landesvertretung zu fchaffen. So hat 
man in Belgien und Portugal, mit gänzlichem Abfehen von der, obſchon bort vorhandenen, 
Geldariſtokratie, einen Senat durch Wahl, aber mit hohem Ceuſus und Alter für die Wähl- 
barkeit errichtet. Mepnliäes bat man fogar in ben einzelnen Staaten ber großen nordameril. 
Republil getan, und in Norwegen läßt man aus dem allgemeinen Storthing durch Wahl ein 
Viertel als Lagthing hervorgehen. Diefe Uebereinftimmung in den Einrichtungen fo vieler ver= 
ſchiedener Staaten, darunter bie in Cultur und polit. Bildung vorgefchrittenften, beutet auf 
ein veelles, tieferes Beditrfuiß bes Stante- und Geſellſchafteweſens Hin, bem bemokratifchen ober 
beweglichen Element ein ariſtokratiſches ober confervatives (im guten Sinne) als ausgleichend 
gegenüberzuftellen. Im diefem Sinne find daher auch ſolche Einrichtungen gutzußeißen, immer 
borauögefeßst, baß die angzeichnende Stellung und Geltung, welche einem folchen a 
Elemente gegeben wirb, nicht bon der Axt fei, um eine, bie allgemeine Gleichheit ober ben flefigen 
Fortſchritt des Staats jefährbende Sonberftellung ober Ausſchließlichleit herbeizuführen. 
Aristelechla, Linndſche Pflanzengattung aus ber 20. Kiaſſe des Sexualſyftems und aus 
ber Familie ber nad) ihr benannten Ariſtolochiaceen. Die Ariſtolochien find ansdauernde Kräuter 
ober en ewächſe mit aufrechten ober ſchlingenden Stengeln oder Stämmen, Are 
geficten lättern von vorherrfchend herzförmiger Geftalt und kurzgeſtielten, achſel 
lüten mit unterftändigem Fruchtknoten und röhrigem, unregelmäßigem Perigon, welches yn 
über dem Fruchtlnoten baudjig erweitert, dann verſchmalert und an feiner Diindung entweder 
einfeitig in eine Zunge ausgezogen ift ober einen horizontal auegebreiteten, tellerartigen Saum 
hat. Im Innern der baudjigen Erweiterung befindet ſich eine dide, kurze Gkiffelfäufe mit 
ſechs ringeherum angewachſenen Staubbeutel. Die enrop. Arten find Kräuter mit aufrech- 
tem ober hin · und hergebogenem Stengel und kriechendem aber Inolligem Wurrzelftod. Im 
hland kommt nur A. Clematitis L, Dfterluzei genannt, vor, welche einen kriechenden 
Wurzelftod und zu fünf bis fieben in den Blaitwinkein ſtehende, etwa 1 Zoll Lange Bluten mit 
ſhmuziggelbem, leichtgeleitimmtenn, in eine Zunge auslaufenbem Perigon befigt. Diefes Kraut 
findet fi ——e— — in Weinbergen mit falfigem Boden. Ihre, ätheriſches Del, einen eigen« 
thilmiichen Vitterftoff (Elematidin), eine flüchtige Säure Ariftolodiafäure), ein Harz, 
einen gelben Farbſtoff u. ſ. w. enthaltende Wurzel war früher und tft zum Theil noch officnell. 
Sie ift gegen Gicht, Aſthma, Dlutäuften, Lungenſchwindſucht und Krankgeiten bes Ka 
angewendet worden und wirb noch äußerlich zu Et infprigungen und Umfchlägen gebraucht. Zu 
ügnlichen Zweden dienen bie Tnolligen Wurzelftäce zweier fübenrop. Arten, der A. long L. 
und A. rotanda L. Die meiften Ariftolochien wachſen in ben Tropenländern, namenilich in 
Weftindien und dem tropiichen Amerika. Biele berjelben —7 — fich durch prächtig gefärbte 
ober Höchft — gehalten bisweilen auch ſehr Au men — und find daher w Lofte 
baren Bierpflangen der Warmhäuſer geworben. in Ror! gibt es viele Arifto- 
lochien. Bon biefen find beſonders bemerfenswerth: 1) A. nn L, eine aufrechte 
Stande, deren aus vielen bünnen, ſchlangenartig ineinandergeflochtenen Burzefn beftehenber 
Wurzelftod unter bem Namen der Birginifchen Shlangermurzel befannt und als Radix 
tariae officinel ift. Die trodene, in den Hanbel kommende Wurzel hat einen ftarten, 
baldrianghuli chen Geruch und einen bitten, tampherartigen Gefchmad. Auch fie enthält üthe- 
riſches Del, Weichharz, Farbſtoffe und andere, befonders aber einen eigenthümlichen, in Wafler 
und Auchel lzelichen Stoff, das Ariſtolochin, welcher ben eigentlichen wirkſamen Beſtand- 
theil bilden ſoll. Die Schlangenwurzel wirkt als Reizmittel bei typhöſen Kranlheiten und überall, 
wo eine Unthätigfeit des Muslulargewebes des Darmlanals vorhanden ift. Im ihrem Vater 
lande wendet man fie als Gegengift gegen ben Biß der Mapperfchlange und anderer Schlangen, 
auch gegen Wechfelficber an. 2) A. Bipho L, ber fog. Mefenhrang, ein Holzgewiche mit 
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ſchr Lang werdenden, fehfingenden Stämmen und Xeften, ſehr großen Blättern und grünfich- 
‚elben, ziemlich großen, einzeln ober panrweife ſtehenden Blumen, deren Perigon ähnlich, wie ein 
Yabacepfeifentopf geftaltet ift. Diefe Pflanze wird bei ung häufig zu Lauben · und Wandbellei« 
dungen in Gurten berwenbet, wozu fie ſich auch vorzäglich eignet. Sie hält, wenigſtens in Mittel 
und Sübbentjchland, den Winter unbededt aus, erforbert Feine befondere Pflege und Läßt ſich 
durch Zertheilung der Wurzeln Leicht vermehren. 3) A. anguicida L., in Merico und Siibamerifa, 
falls ein Föllagenber Strauch. Der Saft dieſer Pflanze wirkt anf Schlangen betäubend. 
riftophänes, der beruhmteſte Luſtſpieldichter ber Griechen, war der Sohn des Philippos 
und zu Atgen geboren, wo er and) um 387 v. Chr. farb. Sein Geburtsjahr ift nicht bekannt, 
ſcheint aber vor 448 zu fallen. Als Dichter trat er in dem vierten Jahre des Peloponueſiſchen 
Kriegs, 427 v. Ehr., auf und wurde, ba er ſich einige Scherze auf ben damals mächtigen 
Demagogen Kleon erlaubt hatte, von biefem angellagt, den Titel eines athenienſiſchen Bürgers 
unrehtmäßigerweife angenommen zu haben. Ex vertheibigte fich vor Gericht, auf feinen Vater 

als athenienfifchen Bürger hinweifend, blos mit den Verſen Homer's: 

Meine Mutter bie fagt’s, er fei mein Water; boch felber 
Weiß ich's nit; denn von felbft weiß niemand, wer ihm gegenget. 

Diefelbe Klage wurde noch zweimal gegen ihn erneuert, und jedesmal wußte er fie zu entkräften. 
An Kleon te er fich in ber Folge fein Luſiſpiel «Die Ritter⸗, in welchem er ſelbſt 
die Rolle des Kleon fpielte, da kein Schaufpieler ben Muth dazu hatte. Dieſes Wenige wird 
uns von A. Leben lt, dem bie Alten vorzugsweife ben Komiker, wie Homer den Dichter, 
nannten. Bon 54 Luftfpielen, die er fehrieb, befigen wir noch 11: «Die Acharnere, «Die 
Ritter», «Die Wespen», «Der Frieber, «Die Vögelo, «Die Weiber am Feſte ber Theömo- 
phorien ⸗, «Byfiftratan, «Die Gröfchen, «Die Weiber in der Bollsverfammlung» und « Plutosr. 
Diefe Reliquien find ohne Zweifel die Blüte der alten Komödie. Um fle aber zu wilcdigen, 
bedarf es eines mit bem Reben und ber Geſchichte jener Zeit fehr vertrauten Lejers. Nur einem 
ſolchen werben ihre geiftreichen Anfpielungen, ihr zierlich reiner Atticismus, bie Gewandtheit 
und Sorgfalt in ber Anlage und Ausführung und andere Vorzuge ber Form, durch weiche A. 
fid den Ruhm der Meeifterfchaft erworben hat, nicht entgehen. Sein Wig und feine Laune find 
ebenfo unerfchöpflich, wie feine Kühnheit ohne Grenzen. Die Griechen waren von der Feinheit 
und Anmuth feiner bezaubert, und der Komiker Platon fagte, die Grazien hätten ſich feinen 
Geift zur Wohnung anserfehen. Die neuere Zeit freilich, mit ihren Begriffen von Anftänbig- 
keit, möchte X. lieber mit Goethe den aungezogenen Liebling ber Grazien» nennen. Er bebiente 
ſich der Allegorie, polit. Gegenftände, Lafter und Thorheiten feiner Beit anzugreifen. In polit. 
and moraliſchem Sinne ift er ein ſtrenger Verfechter alter Zucht, Sitte, Lehre und Kunft, da- 
her feine Ausfälle gegen Sokrates ober eigentlic, gegen die ſophiſtiſchen Grübeleien jener Zeit 
in ben «Wollen» und gegen Euripibes in den «röfchenn und andern Komödien. Die Freiheit 
der alten Komödie erlaubte auf diefem Felde der perfünlichen Satire das Unglaubliche, und 
A. Kuhnheit und Phantaſie machte einen fo großartig ansgelafienen Gebrauch von berfelben, 
daß nichts Göttliches und Menfchliches, wo es irgend eine Bloße darbot, ungezüchtigt blieb. 
Selbſt das athenienfifche Volk jchente und ſchonte er fo wenig, daß er es auf eine höchſt herab» 
ſetzende Weiſe in feinem alten Demos darflellte. Unaufhörlid, wirft er ihm Wantelmilthigfeit, 
Leichtſinn, Liebe für Schmeicheleien, thbrichte Leichtglänbigkeit und Neigumg zu überfpannten 
Hof jen dor. Statt darüber erzüirnt zu fein, belohnten ihn die Athener mit einem Kranze 
vom heiligen Delbaum, eine damals auferorbentliche Ehrenbezeigung. Diefe ungemefjene Frei ⸗ 
heit war aber auch überhaupt ber Charakter des alten Luſtſpiels, welches man lange als eine 
Stüge der Demokratie betrachtete, bis daſſelbe nach dem Peloponnefifchen Kriege mehr ein« 
geihränft wurde. 388 v. Chr. wurde durch ein Gefeg verboten, jemand auf ber Bühne 
zu nennen. Damals lieferte A. unter dem Namen feines älteften Sohnes ben «Kolaloe», ein 
Stüd, in welchem ein junger Menſch ein Mädchen verführt und, nachdem er ihre Abkunft ent- 
dedt, fie heiraihet. Mit diefem Luftfpiel, kann man fagen, beginnt die neuere Kombdie. Wie 
in allem Formellen, war U. and; ein Meifter im Versbau, und eine Gattung des anapäftifchen 
Verſes wird nach ihm benannt (Tetrametri catalectici Aristophanici). Das Grundſcheina 
beffelben ift folgendes: oo _ vo _ | vo _ oo _|vou _oo_| u. _ |. Diefer 
Ders wird mit großem Glude bei ber leidenſchaftlichen, aufgeregten Rebe angewendet. Vgl. 
Rotſcher, «U. und fein Zeitalter» (Berl. 1833). Unter den — des A. find, außer ben 
feügern von Küſter und Bergler, vorzüglich zu nennen: die von Brund (3 Bde., Strasb. 
1781—83); die von Inverniggi aus ber vorzüglichften Handſchrift zu Ravenna unter ber Aufr 
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ſicht Bed's (Epz. 1794) begonnene, vom 7. Bande an von W. Dinborf fortgeführte und mit 
dem 18. Bande (1826) vollendete; die von Belfer (5 Bde. Lond. 1829), von Dindorf (Bar. 
1838); die Handausgaben von Bergf (2 Bbe., 2. Aufl., 293. 1860) und von Meinele (2 Bde., 
2p}. 1860), und die «Auswahlo mit deutſchen Anmerkungen von Kod (8p3. 1852 fg.). Unter 
ben einzeln herausgegebenen Stüden nennen wie nur den aPlutos» von Hemfterhuis (Har- 
lingen 1744 u. Lpy. 1811); «Die Wolfen» von Hermann (Lpz. 1799 u. 1830), von Feifig 
(&p5. 1820) und Teuffel &p. 1856 u. 1863); «Die Wespen» von Hirfchig eyd. 1847) 
amd Richter (Berl. 1858); «Die Thesmophoriazufen» von Fritzſche (Rpz. 1838) und Thierfch 
(Halberft. 1832); «Die Adarner» von Müller (Hannov. 1863); «Der Briede» von 
Richter (Berl. 1860) und «Die Fröfher von Fritzſche (Bär. 1845). Einzelne Stide find 
überfegt von Wieland im «Xttifhen Mufenm», von Weider (2 Bde. Gieß. 1810); «Die 
Wolfen» von Wolf (Berl. 1812); «Sämmtliche Werles von I. H. Boß (8 Bde. Braunſchw. 
1821), von Drohfen (3 Bbe., Berl. 183538), von Hieron. Müller (3 Bde. Lpz. 184346), 
von Seeger (3 Bbe., Frantf. 1842—48), von Mindwig (Stuttg. 1854 fg.) umd von Donner 
(3 Bbe., Franff. 186162). Eine Sammlung ber für das Berftänbniß des X. äuferft wid 
tigen alten Scholien — Dübner (Bar. 1842). 

Ariftophänes von Byzanz, einer der ausgeseimeifen Grammatiler und Kritiler unter 
den Ptolemiern, um 264 d. Chr., war ein Schüler des Zenodotos, der Lehrer bes Ariſtarch 
amd Borfteher der Aleranbrinifchen Bibliothet. Ihm wird die Erfindung der Accente und der 
Interpunttiongzeichen zugeſchrieben. Ex verfertigte mit Ariſtarch ben Kanon, d. h. das Ber« 
zeichniß der ansgejeichnetften griech. Schriftfteller aller Fächer, welche vor ben andern gelefen, 
ertlurt und abgefchrieben werden follten. Ein Bauptoeebienft aber erwarb er ſich um bie Kritik 
und Erklärung der Homerifchen Gedichte. Seine Schriften find bis auf ein Heines Bruchſtück, 
das Boiffonade mit den Epimerismen des Herodian (Rond. 1829) herausgab und nebft andern 
Geo von Naud (Halle 1848) kritiſch bearbeitet wurde, verloren gegangen. 

riftoteles, einer der berühmteſten Philoſophen Griechenlands und Stifter ber Peripate · 
tiſchen Schule (ſ. Ariſtoteliſche Philoſophie), wurde 384 v. Chr. zu Stagira geboren, 
einer macebon. Stabt, daher er häufig der Stagirit genannt wird. Nikomachos fein Vater, 
zühmte fi, von Machaon, dem Sohne des Aesculap, zu ſtammen; Phaẽſtis, feine Mutter, 
war ebenfalls von edler Abkunft. Der Bater, welcher Leibarzt des Königs Amyntas war, ber 
ſtimmte den Sohn fir diefelbe Laufbahn und unterrichtete ihn vielleicht felbft in der Arznei- 
ande und in der mit ihr verbundenen Bhilofophie. Ohne Zweifel verdantte er feiner erſten 
Erziehung die Neigung zur Naturgeſchichte, als deren Begründer er anzufehen ift, da er zuerft 
genaue Beobachtungen im größern Umfange machte. Nach dem Tode feiner Xeltern ging er 
nad) Atarna in Kleinaſien zu einem gewiffen Prorenos, ber während der kurzen Beit, in der 
fich A. bei ihm aufhielt, viel zu feiner Bildung beitrug. Im feinem 17. I. am er nad Athen, 
wo er ſich gegen 20 9. aufhielt. Hier hörte er ben Platon und findirte raſtlos deſſen Schriften. 
Wahrſcheinlich verfaßte er auch ſchon jegt einige philof. Werke, deren Ruf bis zn Philipp don 
Mocedonien drang. Mehrere fpätere Schriftfteller berichten, daß Kurze Zeit vor Platon’ Tode 
A. mit biefem gebrochen und fogar eine Schule errichtet habe, um mit ber Platonifchen zu 
wetteifern. Cine gewiſſe Spanmung mag zwiſchen beiben eingetreten fein, aber zu einem offenen 
Zwiefpalt kam es nie. A. ſpricht überall in feinen Werken mit Hochachtung von Platon, wenn 
auch als Kritiker. Als nad} jenes Tode die Aihener Philipp den Krieg erklärt hatten, verlieh 
A. Athen und begab ſich nad) Atarna, wo fein Freund, der Eunud; Hermias, die Herrfcher- 
gemalt ausübte. Bald darauf gerieth indeß Hermias durch Verrath in die Gewalt des Arta- 
zerzes, ber ihn tödten ließ. A., befümmert über das unglüdliche Schidfal feines Freundes, 
dichtete auf ihn eine Hymne, heirathete deffen Nichte und ſcheint hierauf einige Zeit zu Mity- 
Iene gelebt zu haben. Um 343 v. Chr. berief ihn Philipp an feinen Hof, um ihm die Er- 
ziehung des damals 13jährigen Alexander zu übertragen. Nach andern jeboch foll ihn Aleran- 
der erſt bei Gelegenheit einer bem A. von ben Athenern übertragenen Geſandtſchaft kennen 
gelernt Haben. Wenn wir darauf achten, wie Alerander ſich in den erften Jahren feiner He- 
gierum wahrhaft groß bewies, wie er, folange bie Schmeichelei ihn nicht verderbt Hatte, feine 

eidenſchaften beherrſchte, wie ex ſtets Künfte und Wiffenfchaften werth Hielt, fo gibt dies einen 
ſchönen Beweis für des A. Grundfäge, als Erzieher Alexander's. Bater und Sohn belohnten 
bie Berdienfte des Lehrers. Philipp ftellte das zerftörte Stagira wieder her und ließ daſelbſt 
eine Säule, das Nymphäon, errichten, wo 4. Iehren follte, Aus Dankbarkeit feierten die 
Stagiriten jährlich ein Feſt, das fie Ariftotelia nannten, 
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Es erfcheint als gewiß, baß, nachdem Alerxander den Thron beftiegen, A. wenigftens noch 
cin Jahre bet ihm zugebradht; dann fol er fich nach Athen begeben haben. Ammonios jedoch 
der Biograph des A, fagt, daß A. feinem Zöglinge auf einem Theile feiner Züge gefolgt fei, 
und wirklich üft dies wicht unwahrſcheinlich, wenn man bedenkt, wie viele fremde Thiere er jo 
genam befchreibt, daß er fie felbft zerlegt haben muß. Hierauf mag er einige Zeit im Nyım- 
phäon gelehrt Haben. Exft gegen 331 Tanı A., bereichert mit den nöthigen Materialien für 
feine treffliche «Gefchichte der Thieren, nach Athen zurüd, wo er nun eine Schule ber Philo- 
ſophie in dem Lyceum, einem Gyinnaſium unfern der Stadt, errichtete. Zweimal täglich begab 
ex fich dahin. Der Vormittag war feinen vertrantern Schülern gewibmet; abends ließ er alle 
diejenigen zu, welche ihm zu hören wünſchten, indem er, fir alle verftändlich und faglich, von 
folgen Gegenftänben ſprach, bie mehr daS Lehen berühren. Jene Vorträge wurden efoterifche 
oder afroamatifche, d. h. ſtreng wiflenfchaftliche, diefe eroterifche genannt. Entweder von feiner 
Gewohnheit, einen Theil feiner Vorträge im Auf · und Abgehen ried- peripatein) zu halten, 
oder von bem Orte, mo er fie hielt, einem — Gange des Lyceims, erhielt feine Philo- 
fophie ſowie die feiner Schüler den Namen ber Peripatetichen, die Ietstern felbft den Namen 

ipatetifer. Alexander unterftüißte die ausgebreiteten Studien des A. jelbft von Aflen ans und 
ſchenite ihm 800 Talente (über 1 Mill. Thlr.) als Belohnung feiner Verdienſte. Später nahm 
er gegen feinen Lehrer eine feindliche Gefinnung an, und als er ftarb, verbreitete fich die übrie 
gm unbegrünbete Sage, daß A. zu feiner angeblichen Ermordung mitgewirkt habe. Als bie 

thenex, in der Hoffnung, ſich noch einmal an die Spitze Griechenlands zu ftellen, dafjelbe 
gegen Macedonien zu beivaffnen fuchten, griff die antimacedon. Partei in Athen den A. an 
und wurde babei von feinen zahlreichen Feinden unterftügt. Um nicht einer Anklage wegen 
Sottesleuguung zu unterliegen, verlieh er Athen mit ber anf die Berurtheilung bes Sokrates 
ſich beziehenden Yeußerung, daß er den Athenern einen zweiten Frevel an ber Bhilofophie er- 
fparen wolle. Mit feinen meiften Schülern flüchtete er fich nad) Chaleis auf Cubba zu Ber- 
wandten, wo er 322 v. Chr. ftarb. 

Die Tobesart des A. ift ungeroiß. Nach einigen war fein Tod bie natürliche Folge eines 
Magenleidens, nach andern nahm er Gift, um fich den Folgen feines Procefies in Athen zu 
entziehen, nad) mod) andern ſtürzte er fid mit ben Worten: uaffe mid), weil ich dich nicht 
faffen fan», in den Euripos. Sein perjönlicher Charakter ift fehr derſchieden beurtheilt wor - 
den; vom einem getoiffen Ehrgeiz ſcheint er nicht ganz freigeſprochen werden zu können. Er 
hatte bei feinem Leben mandje feiner Schriften nicht befannt gemacht; die Handſchriften ber- 
felben erbte mit der ganzen Bibliothek des U. fein Schiller Theophraftos, in deſſen Familie fie 
biieben. Die Erben verweigerten ben Verkauf derfelben dem Ptolemäos Philadelphos und ver- 
bargen fie auch vor dem König von Pergamos in einen Keller, wo fie durch Näffe und Wilr- 
mer zum Theil zerftört wurden. Endlich Yaufte fle Apellifon von Teos, mit deſſen Bibliothel 
fie unter Sulla nach Rom kamen. Hier wurden fie nad) einer Eopie des Freigelaſſenen Ty⸗ 
rannion von Undromikus aus Rhodus in Pragmatien georbnet und von neuem burchgefehen. 
So lautet die von mehrern Alten, namentlich Strabo, erzüßlte Sage, aus welcher man ſich 
den verderbten Zuftand feiner Schriften begreiflich machen wollte. Neuere, wie Branbis, Kopp 
und Stahr, haben diefe Sage mit Recht bezweifelt. Die zahlreichen Schriften des A. umfaſſen 
beinahe das ganze Gebiet des damals zugänglichen Wiſſens, welches ex namentlich von der 
empirifchen Seite ſelbſt bedeutend erweitert hat. Schbll in ber «Gejchichte der griech. Litera- 
ten theilt fie ein in die Rlaffen: Logik («Organon»), Metaphyfit, Pfychologie und Bäyftogno- 
mil, Mhetorit, Poeſie und Poetik, Ethik, Politit, Mathematik, Phnfit, Naturgefdichte das 
Dauptwerk des Alterthums über bie Gefchichte der Thiere), Oekonomit, gefchichtliche Werke 
md Briefe. Fir uns iſt ein großer Theil der wichtigften Werke verloren gegangen. Am meis 
ſten ift der Verluſt der aPofitienn, d. h. des Werks über 158 alte Staats- und Geſetzverfaſ- 
fungen, zu beffagen, das man mit der noch vorhandenen « Politik⸗ in adjt Buchern nicht ver 
wechſeln darf. Eine große Menge anderer Schriften ift dem A. untergefchoben worden. 
Sämtliche Werke des A. wurden Heransgegeben zuerft durch Albus Manutius (5 Bbe., Beneb. 
1495— 98), bann von Sylburg (5 Bde., Sant, 1587), Caſaubonus (2 Bde, Leyd. 1590), 
Dival, u. f. w. Eine neue Ausgabe, auf —S der beſten Handſchriften begründet, 
beforgte Belfer im Auftrage der berliner Aademie der Wiſſenſchaften (4 Bbe., Berl. 1831), 
wilche zugleich eine Tat. Ueberfegung und Auszüge ans den Commentatoren enthält und für 
alle nenern Ausgaben, wie unter anberm für bie Dibot’iche (4 Bbe., Bar. 184757) und 
die Weife’fche (7 Hefte, Lpz. 1842—43), bie Unterlage abgibt. Eine Art Ergänzung bildet 
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Rofe's «Aristoteles pseudepigraphuss (%pz. 1863), eine borzhgfiche Sammlung der echten 
und unechten Fragmente ariftotelifcher Schriften. Unter den Ausgaben und Ueberfegungen 
ge — een das «Organen» Kr (2 Bde., Hann. 1844— 46), 
deutſch von (7 Bdchn., Stutig. 1836— 41); bie a hetoriko, herausg. von Spengel (Rpz. 
1844) und bon Belfer (3. Aufl. Berl. 1859), überfegt von Stahr (Stuttg. 1862); fi KH 
tilo, herausg. von G. Hermann (23.1802), von Gräfenhan (Lpz. 1821) und von Kitter (Köln 
1839), überjegt mit der «hetoril» von Knebel (Stuttg. 1840); die «Ethiko, herausg. von 
Michelet (2 Bde. Berl. 1838—48) und von Bekter (3. Anfl., Verl. 1861), ins Deutſche 
übertragen von Garde (2 Thle., Bresl. 1798— 1806); die «Politiko, Derausg- von Göttling 
(Jena 1824), Stahr (%p5. 1836) und Belker (Berl. 1855), deutſch von Garde (2 Thle., 
Bresl. 1794— 1802) und von Lindau (Dels 1843); bie «Metaphyfil», Herausg. von Vonig 
(2 Bbe., Bonn 1848—49) und von Schwegler (4. Bde. Tub. 1847— 49); bie «Bilder von 
der Seelen, herausg. von Trenbelenburg (Berl. 1835) und von Torſtrik (Berl. 1862); die 
«Kategorien», heraueg. bon Zenler (2pz. 1846) und bon Beller (Berl. 1843); ferner die 
⁊ Phyfiks, herausg. von Beller (Berl, 1843) und von Prantl (Lpz. 1854), deutſch von Weife 
(Rpz. 1829); «Theile ber Thieren, herausg. mit Ueberfegung von Frantz (Lpz. 1853); die 
«Meteorologie», herausg. von Ideler (2 Bde., Berl. 1834); «Die Zengung und Entwidelung 
der Thiere», herausg. und überfegt von Aubert und Wimmer (%pz. 1860). Bgl. Lewes, 
«Aristotle: A chapter from the history of science» (Lond. 1864). 

Aristetella nannte VHiritier einen in Chile wach ſenden immergrunen Strauch aus der 
Famtlie der Homalineen und ber 18. Klaſſe des Linne ſchen Syftems, ben bie Chilenen Mac- 
qui nennen (A. Maogui L’Her.). Diefer 3— 4%. hohe Strauch hat aufrechte, röthliche Stämme, 

jegenftändige, Längliche, glänzende Blätter, Meine, achjelftändige Trauben weißer, hängender 
Ohiten und ſchwarzroihe Bern. Die Blüten beftehen aus einem glodenförmigen, fünf- bis 
ſechstheiligen Kelch, fünf bis ſechs verlehrt⸗herzförmigen Blumenblättern, welche fammt den in 
fünf bis ſechs Bundel verwachſenen Staubgefüßen auf einem hypogyniſchen Ringe eingefiigt 
find, Die fugeligen, breifücerigen, fechefamigen Beeren find epbar, jehmeden aber ſehr faner; 
die Ehilenen bereiten daraus eine Art Liqueur, ben fie als Mittel gegen Yicher anwenden. Man 
cultivirt biefen Strauch nicht felten zur Zierde in Gewächehäufern. Er Tann während des Som: 
mer im freien ftehen, im Drangeriehaufe überwintert und durch Stedlinge vermehrt werben. 

Ariftotelifche Philofophie. Die Philofophie des Ariftoteles ift ans ber Lehre des Platon 
(f. d.) von den ewigen Ibeen hervorgegangen durch das Beftreben, biefe Lehre in eine engere 
Beziehung zu en Erfokrungawifenlänften zu fegen, Während nad; Platon die werkthätigen 
und fchöpferifchen Begriffe ald Ideen überall eine volle Selbftändigkeit und ein ewiges Für« 
ſichbeſtehen in Anſpruch nehmen, daher von der Materie, in welder fie wirken, abtrennbar 
find, bilden fie nad) Arıftoteles als fog. Entelechieen die immanenten Kräfte der Materie ſelbſt. 
Eine Ausnahme hiervon machen allein die Höchften Begriffe des an ſich Wahren, Guten und Boll- 
Tommenen, in benen das Weſen des göttlichen Verſtandes befteht. Diefe als die einigen Erreger 
aller materiellen Entwidelungen find allein feiner folchen unterworfen. Wie nun Ariſtoteles uriter 
den Forſchern des Alterthume neben Demokrit als ber Begründer ber Erfahrungswiſſenſchaften 
angefehen werben muß, fo Bag er ſich die Aufgabe ber Philoſophie in einer geuauen 
Berbindung mit den übrigen Gebieten des Wiſſens: fie war ihm Erkenntniß des Gegebenen 
aus allgemeinen Gründen, Zurüdführung der Erfceinungen auf ihre legten Urſachen. Es 
muß eine Wiſſenſchaft von dem Seienden als ſolchem geben, eine erfte Philofophie, als Grund- 
Tage aller übrigen Unterfuchungen. Für dieſe wie für jedes andere Wiſſen ift das Denken das 
noihwendige Infteument, und deshalb ſuchte Ariſtoteles die berffihenen Formen der Begriffs⸗ 
verinlipfung und Ableitung der Begriffe auseinander mit einer Sorgfalt zu beſtimmen, durch 
welche er der eigentliche Entdeder der Logik wurde. Er knilpfte dabei an die Sprache an; er 
fuchte in den Kategorien bie allgemeinften Klaſſenbegriffe aufguzählen, durch welche dieſe bie 
Dinge und ihre Beziehungen bezeichnet; er erdrterte die Verfäpebenen Tormen der Begriffs- 
vetluilpfung in den Urteilen und deren Verhältniffe; er begründete endlich bie Syllogiftit, ale 
bie wiſſenſchaftliche Forin eines fortſchreitenden Erfennens, Um bie Anwendung des logiſchen 
Beweiſes zu fihern, fuchte er zu zeigen, wie bie Bilenfgaft von dem durch bie — 1 
fahrung gegebenen Einzelnen fid duch Iubuction zum Allgemeinen erhebt und von ba aus 
fich weiter entwidelt, während er andererfeits, ba fein Beweis rüchwärts ins Unendliche geht, 
fir jedes Gebiet des Wiſſens gewiſſe Grundbegriffe ald Principien poſtulirte, welche, durch 
bie Definition beſtimmt, das Wefen bes betreffenden Gegenftandes bezeichnen und nicht weiter 
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abgeleitet werben Können. Der fog. Empiriomus des Ariſtoteles bi alfo nicht barin, baf er 
beider Erfahrung ſtehen bleibt, jonbern darin, daß das Gegebene een 
u de Bingen bar, ma Oi fg vn Bann, ie aa 

„’ don en! , bie ihnen 22 
* — en (bie Accidenzen). Cine nähere Veflimmung drüngte ihm de 
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als daS, was dem Stoffe feine inbivibuelle Beſtimmtheit gibt, voransfegte. Bon der Materie 
Tann nicht gejagt ezten, daß fie etwwas (Beftimmtes) iſt iR: fie At Daher bloß ein der Möglich“ 
kit nach Seiendes. 08 Brincip der Wirtlichteit, der Achualität, it bie ee toirfe 
den Dinge Rab eine Bindung des Stoffs mit ber Form; fle entſtehen durch das Eingehen 
deffen, mas das Princip der inbinchnellen —— iR in das an ſich Beſtiunnungsloſe. 
As die Urfachen des Werbens bezeichnete Ariftotele® bie materielle, bie formel” die bes 
wegende und bie Swedurfache. Da bie das Wirffame, Thätige nb zugleich als Ente- 
lechie der im erben fich darftellende Begriff uub Bwed ber Dinge ift, fo fallen bie drei letzten 
Urfachen zuſammen und fichen gemeinfam ber materiellen gegenüber. Dieſe Anffaffung ber 
5 als Princip ber Bewegung und Ausdrud des Zweds, wobei jedoch der Zufall und das 
ngefahr einen nicht genau beftiunnten Spielraum behaften, nähert bie icht des Arie 
Hrn dem einer immanenten Zwedmatzigkeit. Obwol «8 endlich feinen Anfang und 
tein Ende der ung (de Werdens) gibt, jo muß es doch für alle untergeorbneten Be 
wegungen ein erſtes unbewegteö Bewegendes geben, welches, von aller Materie frei, reine Energie 
und abfolute Bernunft, Bott, ift, beften Denken von feinen Gegenftänden nicht gefchieben, und 
welches ber letzte Gegenftand des Wiſſens ſowol ald des Begehrens ift. Unter den verfchie- 
denen Anwendungen, welche Ariftoteles von diefen metaphyf. Beſtimmungen auf die befondern 
Gebiete macht, find wichtig feine Erörterungen über Raum, Zeit und ben Begriff ber Stetig- 
teit, feine Meinungen über die Natur und Berhältniffe der Himmelökörper, denen er bie Kreiß- 
bewegung als bie volllonmenfte beifegte, feine Anſichten über bie Elemente und das organifdhe 
Leben der Pflanzen und Thiere, befonders feine pſychol. Auſichten. Seele (Bfyche) ift ihm für 
jede Stufe der Entiwidelung die Form und Enteledjie des lebendigen organifchen Körpers, wor- 
auf ſich feine Unterfheibung ber ernährenden, empfindenden und vernünftigen Seele grünbet. 
Da die Seele, mit Ausnahme ber vernünftigen, eines organiſchen Korpers bebarf, afne 
welchen fie nur die Möglichkeit ober Fähigkeit der Ernährung, der Empfindung u. ſ. w. be 
vice, fo fo verwanbeiten fid} dem Ariſtoteles dieſe verfchiedenen Entwickelungeſtufen des orga- 
niſchen und geiſtigen Lebens in ebenfo viele Seelenvermögen, fo jedoch, daß jede Höhere Geelen- 
jfeit een niedern vorausſetze und einſchließe. Die dentende Seele ift dem Menſchen eigen- 
Die empfnberbe, begehrende und bie Glieder des Organismus bewegende Seele 
hat ber Mai mit den Thieren gemein. Die ernährende Seele befigen außer den Menfi 
und Thieren auch die Öewäcjie. Die denkende Seele ift von der Art bes göttlichen Verſtanbes 
unb hat daher kein korperliches Organ. Sie ift eine allgemeine, von außen her in ben Drga- 
niemus hineinwirlende Thaiigteit, und als ſolche von der Materie abtrennbar. Die beiden 
andern Seelen find die zwedhmäßig wirtenden Vermögen körperlicher Organe, und als ſolche 
—* Materie nicht abtreunbar. Fiir bie Haffficennde Auffaffung und Unterfcheidum; der 
dies 
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hat Ariftoteles im Bergle mit feinen 8 gern Aufere 
geleitet. In genauem Zufaunmenfange mit der Pſychologie, nämlich mit dm 3 3 
des Degehrens, behandelt Ariftoteles die Ethik und Politik. Er ftügt fie auf den Begriff eines 
ade um keines anbern willen begehrt wird und ſomit Höchfter Selſtzwed ift. Dieſes 
die —S—— bezeichnet die größte Summe des Bergnii wi welches 
der mau — Zutenſutat und Dauer volltommenften Thatigteit derjenigen te entjpringt, 
dem em Denfhen 6 eigenthümlich —* Da num das vernünftige Denken ben Meuſchen vor 
andern ixdifchen Weſen auzeidhnet, fo ſteht ihm die erfennenbe Tugend hoher als bie 
ich , bie nur eine gewwiſſe mittlere Haltung bes Begehrens zwiſ chen ben Ertremen 
bezeichnet. Dadurch tritt die Tthik bes Ariftoteles hinter bie platonifche und 
au zurid, unb nimmt dafite durch ein ſorgfültiges Eingehen auf einzelne ſitt 
—— wie ‚die be der Sreumdfchaft, ber —e— u. ſ. w., einen mehr 
und praguiatiſchen Charakter au. Muſterhaft iſt eudlich die Art, wie Ariſtoteles 
er des gefellfchaftlichen und poiit. Lebens in der Politik m ethiſchen Be« 
Genserptiond-eritom. ifte Uafloge. IL. 
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* Ariſtoteliſche Philofophie 


Rinmmuugen in Berbindung feht. Bel. Stahr, «Aristoteia» (2 Bhe., Halle’ 1830); Michelet, 
«Examen critique de l’ouvrage d’Aristote intituld Mötaphysique» (Bar. 1886); Haaife 
fon, «Ensai sur la Metaphysique d’Aristote» (Bar. 1837); Thuxot, «Kitudes sur Aristoten 
(Bar. 1860); Glaſer, «Die Metaphufik des A.» (Berl. 1841); Müller, «Das Princip und 
bie Methode des U.» Epz. 1844); Bieje, «Die Philoſophie des Ariftotelesn (2 Bde., Berl. 
188542); Branbis, a Arifioteles und feine alademiſchen Zeitgenoſſen v (2 Bbe., Berl. 
18658 — 57); Zeller, «Ariftoteles nud die alten Peripatetikers (Tüib. 1861). 

Die Bhilofophie des Ariſtoteles ift das umfaſſendſte Suftem, welches die alte Philofophie 
hervorgebracht Hat; gleichtwol wurden feine Wirkungen für die nächſten Jahrhunderte nad) 
feinem Tode durch den allgemeinen Verfall der Bhilofophie gehemmt. Unter feinen nädften 
Schülern und Nachfolgern verdienen Theophrafios, Strato ans Lampfakos, Eudemos ans 
Rhodos mit Achtung genannt zu werden. Aber, indem der fpecnlative Forjcungstrieb immer 
mehr erfchlaffte, die Philofophie, als fie von Griechenland aus ſich nad, Rom verbreitete, ſich 
faft ausfhliehenb prektifhen Unterfucjungen zuwaudte und ſelbſt in diefer — einem 
unfelbftänbigen Eefticismus anheimfiel, wurde Ariftotele® zunächft ven der Erinnerung an 
Platon ſowie durch ftoifche und epikueäifche Lehren in ben Hintergrund gebrängt. Vgl. Stahr, 
sAriftoteles unter den Römern» (2p5.1834). Erſt der Synkretismus der Neuplatoniker Ientte 
die Aufmerkfamkeit wieder auf ihn zuriick. Diefer Wiederbelebung feines Einfluſſes Hatte die 
alerandriniſche Gelehrfamteit durch Sammlung und Erläuterung feiner Schriften vorgearbeitet ; 
vom 2. bis 6. Jahrh. n. Chr. wurden feine Schriften in griech. Spradje vielfach erläutert und 
commentirt: Freilich beflgen biefe Arbeiten, unter denen bie bes Alerander von Aphrodiſias 
im 2. Jahrh. und des Simplicius im 6. Jahrh. herborragen, einen fehr verfchiedenen Werth. 
Die Kichennäter machten von den Lehren des Ariftoteles nur wenig unmittelbaren Gebraud). 
Größer war fein Einfinf ungefähr vom 8. Jahrh. an auf bie Araber, welche damals die eigent- 
lichen Depofttare der Gelehrjamkeit, namentlid, der Natarwiffenfchaften, waren und der 
Schriften bes Ariftoteles unb feiner Exklärer, wenn and) in unvoilkommenen Ueberfegungen, 
vielfad, bedienten Aus ziemlich trüben Ouellen (gl. Jourbain, «Gefchichte ber Ariftotelifchen 
Schriften im Mittelalter», beutjch von Stahr, Halle 1831) gelangten im 12. Jahrh. die meta- 
phyf. und phyf. Bücher bes Ariftoteles zur Kenntniß der Scholaftiter; die logiſchen Schriften 
hatten fie ſchon früger gefannt und benutt. Bon biefer Zeit an war eiftoteles nicht nur in 
formeller Beziehung für die dialektiſche Behandlung der ganzen ſcholaſtiſchen Philoſophie, fon- 
dern auch materiell für bie Beantwortung aller Fragen, bie nicht unmittelbar nit dem Dogma 
zufammenhingen, maßgebend, und obivol man feine Schriften bald verbrannte ober an Ketten 
Tegte, bald ihr Stubinm als unerlaßlich vorfchrieb (vgl. Launoy, «De varia fortuna Aristo- 
telis», herausg. von Elswich, Wittenb. 1720), fo blieb doch fein Einfluß jahrhundertelang 
fo überwiegend, daß ber Begriff ber Philofophie in feiner Lehre faſt aufging. Im 13. und 
14. Jahr. ſuchte man diefes Anfehen gegen ben Vorwurf der Ketzerei daburı zu ſchutzen, 
daß man einen Unterſchied zwiſchen theol. und philof. Wahrheit machte, und nod} im 15. umd 
16. Jafrh. wurde bie verfchiedene Auslegung, welde die Averroiften und Aleranbriften ber 
Lehre des Ariſtoteles von der Unfterblichlert der Seele gaben, anf dem lateranenſiſchen Eoncil 
1512 enſtand einer päpftl. Entſcheidung. Nachdem die Wieberbelebung der eclaſſiſchen 
Studien die deſſeln der Scholaſtik gebrochen, fing man an, den Ariſtoteles wieder in der Ur« 
ſprache zu Iefen; man bemerkte bald, wie weit der urfprüngfiche Geiſt deſſelben von dem ges 
dantenlofen Dogmatismns entfernt war,. in welchen die Sqholaſtiker feine Lehre Hatten ver 
Indchern laffen. Vgl. Cherftein, «cher die Befchaffenheit der Logik und Metaphyſil der reinen 
Beripatetiters (Halle 1800). Gleichwol erhielt ſich der Einfluß des hergebrachten Lehrtupne, 
namentlich in Deutſchlaud und Frankreich, nod) fange Zeit. Hier Hatte im 16. Jahrh. Petrus 
Ramus (j. d.) wegen feiner Polemik gegen Ariftoteles bie härteften Berfolgtingen zu dulden, 
und noch 1624 brachte die theol. Bacuktät zu Paris eine Mage gegen einen Ary am, der einige 
phyyfit. Säge des Ariſtoteles angeiff. In Deutſchland wurde noch 1591 ein leipziger Brofeffor 
abgefegt, weil ex, ſtatt über bie Logik bes Ariftoteles, über die des Ramus gelefen; und 1592 
wurde in Wittenberg die «Ramifterei» verboten. Durch den Umſchwung, ben die Philoſophie 
feit Baco von Berulam und Descartes erhalten Hatte, werlernte man zwar allmahlich, bie 
Aufrechthaltung der Lehren des Ariſtoteles zum Gegenſtande polizeificher Furſorge zu machen, 
aber ber Einfluß namentlich der metapbyf. Örundbeftinmungen des Ariſtoteles und zwar zum 

Theil in ber Geftalt, die fle bei ihrem Durchgang durch bie Scholaftit angenommen 
tten, ift noch in der Philofophie von Leibniz und Wolf dielfach bemerfbar. 


Ariſtorenus Arithmetil 90 
Ariforeuns (griech. Ariſtorenos) von Tarent, wurde zu Athen einer ber nauchefieſten 
Schüler des Ariftoteles, wo er um 350 v. Chr. lebte amd wirkte. Bon feinen zahlreichen philef. 
iſten, 3. ®. «lieber die Geſetze der Erziehung», und vom feinen «Wiographlen der vor⸗ 
nehmften Bhfofopgen» find nur Meinere Bruchſtücke durch Anführungen bet fpktern Schrift · 
fiellern übrig. Gleichzeitig iſt aber U. einer ber älteften griech. Schriftfteller über Muſikl. Bon 
feinen hierauf bezüglichen Werfen find die «Elementa musioes» in drei Buchern, wenn auch 
lüdenhaft ımd verberbt, auf ung gefommen. Diefelben wurden von Meurfius (Leyd. 1646) 
umb mit Iat. Ucherfegung in Meibom’s « Antiquse musicae soriptores » (2 Bde., 2. Aufl., 
Anfterd. 1652) herausgegeben und von Marquardt (Berl. 1863) kritiſch unterfucht. Die 
Bruchftüde eines Werts über die Rhyythmik, zuerft von Morelli mit der Rede des Ariftides 
(Bened. 1785) herausgegeben, wurden von Feußner (Hanau 1840) und Bartels (Brest. 
1854) tritifä)-bearbeitet. - 
Aritiyl (griech). Ariſtyllos), griech. Aftronom, war aus Samos gebürtig und lebte um 290 
v. Chr. zu Alerandria, wo er die Länge und Breite der Firſterne durch Beobachtungen feftzu« 
ſtellen fuchte und außerdem mit Timocharis viele Beobachtungen auftellte, welche von Ptolemäos 
zur Begrlindung von beffen Planetentheorie, ſowie auch von Hipparch benugt wurben. Seine 
Schrift «Uleber bie Figfterne» iſt verloren gegangen, ebenfo ein Commentar zum Uratos. 
metil (griech.), deutſch Zahlenlehre, ift derjenige Theil der Dathematit, welcher ſich 
mit den unftetigen Größen oder Zahlen, insbeſondere mit ihren Formen und Verbindungen 
befchäftigt. Im engern Sinne verfteht man darunter bie Lehre von der Rechnung mit beftimm- 
ten Zahlen, welche mit Ziffern geſchrieben werden. Man theift die X. in die gemeine und die 
höhere A. Die gemeine A. umfaßt die befannten vier Species der Rechenkunft in ganzen und 
gebrochenen Zahlen und ihre praftifchen Anwendungen; ferner die Lehre von den Proportionen 
und Progreffionen, wozu noch die Ausziehung der Duadrat- und Kubilwurzeln fowie die Rech-⸗ 
nung mit Logaritimen tommt. Die Höhere U. oder Zahlenlehre im engen Sinne begreift die 
Unterfudjung über die allgemeinen EigenfChaften der Zahlen ohne Rüdficht auf ein beftinmtes 
Zabfenfyftem, die Zerfälung der ganzen Zahlen in Bactoren, die Ausfonderung ber Primzahlen, 
die Kettenbrücje u. ſ. w. Berner unterſcheidet man bie theoretifche, welche die Lehrſütze von den 
Berbindungen und Eigenfchaften der Zahlen aufftellt und wiſſenſchaftlich begründet, von der 
prattiſchen (techniſchen ober bürgerlichen) A., welche ohne KRüdfiht auf wiffenfchaftliche Be- 
gründung bie Regeln und Vortheile der Kunft, ficher und möglichſt ſchnell zu reinen, mits 
theilt und ſchlechthin auch Mechenkunft (f. d.) genannt wird. Die numerifche A., bei deu 
Griechen Logiftil genannt, lehrt die Rechnung mit beftimmten, durch Ziffern ausgedrückten 
Zahlen, im Öegenfat zur allgemeinen X. oder Buchftabenrechnung, twelche ſich zur. Bezeichnung 
unbeftiumnter Zahlen der Buchftaben bedient. Politiſche U. ift die Anwendung der X. auf die 
in ber Berwaltung eines Staats vorlommenden Berhältniffe, auf Berechnung ber Lotterien, der 
Renten⸗, Berforgungs- und Berficherungsanftalten, wohin auch die Berechnung der Sterblich- 
feitöverhältnifle, ber wahrfcheinkichen und mittlern Lebensbauer u. ſ. w. gehört. Die juriftifche 
A. umfaßt die Anwendung der X. auf Rechtsfülle oder jurift. Verhältnifle, und fällt größten- 
theils mit der polit. X. zufammen. Inftrumentale A. nennt man die Rechnung mittel ge» 
wiffer Werkzeuge, wohin die Rechentafel oder der Abacus, die Rechenſtäbe, namentlich aber die 
Rechemmafchinen (f. d.) gehören. . . 
Die A. ſcheint bei den Indern ihre erfte-Entwidelung gefunden zu haben, wiewol auch die 
Aegypter anf die Erfindung derfelden Anfprucd machen, und die Phönizier ſich gleichfalls 
ihrer Hambelögefjäfte wegen frühzeitig mit berfelben befchäftigten. Uebrigens war die A. der 
Alten von ber nuſerigen durchaus verſchieden und wurde durch ihre überaus unbequeme Be- 
jeichnungsart erfchwert, ſtand daher auch auf einer verältnigmäßig niedern Stufe. Nur 
wenige arithmet. Schriften ber Alten find auf uns gefommen. Als bie wich igften von diefen 
müfſen gelten die vom Euklides (das 7. bi8 10. Buch feiner Elemente), von imedes (Sand- 
berecjmung und Sreismeflung), von Diophantos und Nitomadjes. Doch find leider die Schrif- 
ten der beiben letztern über praftifche A. verloren gegangen. *3 der Einführung ber jett 
gebräuchlichen Zahlzeichen um das Ende bes 10. Jahrh. änderte fich allmählich die ganze Ge - 
Halt her 9; aber erſt im 16. Jahrh. wurde die Kettenregel erfunden und die Rechnung mit 
Decimalbrüuchen eingeführt. Im 17. Jahrh. wurden die Logarithmen erfunden, und dies kann 
als der Iegte bedeutende unb epodjemachenbe Fortſchritt in der gemeinen U, betrachtet mer- 
den, wietwol biefelbe auch fpäter unausgefetzt ausgebildet und vervolllommnet worden iſt. 
7. 


100 Arithunetifige Zeichen Arlabien 


euetpmetiihe Beiden, Das Zeichen der Addition iſt +, 3.8.5 +4 iſt 9; das der 
nn —, hinter ben Minuendus und vor den Subtrahendus gefegt, z. B. 10— 3 ift 
* 75 d08 ber Muitiplication X oder ein Punkt (.), 3.8. 4 X 5 oder 4 « 5 ift 20; das Zeichen 
der Divifion ift entweder ein horizontaler Strich, über welchem der Divibendus und unter 
welchem ber Divifor fteht, ober ein Doppelpunkt (:) zwiſchen dem Dividendus (weicher voran- 
fteht) und dem Divifor, 5. B. 2 oder 24:4 iſt 6. Zufammengefegte Größen, d. B; diejenigen, 
welche als einfache betrachtet und behandelt werben follen, werben in Parenthefen und Klam⸗ 
mern eingefchloffen, z. B. (a + b— co) ober [a -H b— c]. Diemf Potenz von a wird durch, 
a=, die m'* Wurzel aus a durch Y/ a bezeichnet. Das Zeichen der Gleichheit ift =, wofite bei 
Berhältniffen auch wol :: geſetzt wirb; daß Zeichen der ngleicheit >und <;a>b het: 
a ift größer als b, hingegen a < b heißt: a ift Heiner als b. Das Zeichen Z zeigt an, daß es 
unentjdjieben ift, ob zwei Oxdßen gen ‚oder ungleich find und welche von beiden im Tetern Falle 
größer ift. Das Unenblichgroße bezeichnet man mit oo; die Eongruenz zweier Zahlen mit =. 

Arins, f. Arianer. 

Arizona, ein etwa 3800 D.. M. großes, doch kaum von 20000 feßhaften €. bewohntes, 
den Bereinigten Staaten von Amerika gehörendes und 24. Febr. 1863 unter eine befondere 
Territorialverwaltung geftelltes Gebiet, beftchend au ber ſüdl. Hälfte bes ehemals meric. Terri« 
toriums Neumerico und einem 1854 um 10 Dill. Dollars von der Republif Merico gelauften 
Landftüd von 1400 O.⸗M. Das Gebiet grenzt im D. an Texas, im ©. an Teras und Merico, 
im D. an Californien, im N. an Neumerico. Im der erften Hälfte bes vorigen Jahrhunderts 
war 8, unter ſpan. Herrſchaft, ziemlich gut bevöffert. Mehr als 100 Silber- und Golbberg- 
werfe waren in Betrieb, und felbft der bon friedlichen Indianern betriebene Aderbau nicht un- 
bebeutend. Die Grauſamkeit der Spanier trieb bie Indianer zum Aufftand, die Weißen wur- 
den verjagt, faft alle Spuren von Civilifation verſchwanden bis auf einige Nicberfaffungen der 
halbeivilifirten Pimos · Indianer, und das Land ward eine öde Wütenei. Bon dem bei weiten 
geöhtn Theile deffelben gilt das auch Heute noch. Nur in den Thälern des Mefllla, Rio- 

ande und Sta.-Cruz befinden fich einige Niederlaffungen. Mancherlei im Laufe der letzten 
10 3. gemachte Berfuche, ben Mineralreichthum bes Landes auszubenten, haben noch zu feiruem 
——— eſultate geführt. . 
bien, der mittlere und hochſte Theil bes Peloponnes, gegen N. von Achaja und 
Sityon, gegen O. vön Argolis, gegen S. von Meffenien und degen W. von Elis begrenit, 
ſoll naı Genfanias von Arkas, dem Sohne der Kallifto, feinen Namen erhalten haben. Das 
Land wird von zahlfofen Gebirgen und Waldungen durchſchnitten und ift reich an Fluffen, 
von denen der Eurotas und Alpheios bie vorzliglicften find, an Quellen und Triften. Ser- 
vorragende Berge find Kyllene, Erymanthos, Stymphalos und Mänalos. Rad; feinen erſten 
Bewohnern, ben Belasgern, hieß es urjprünglich Belasgien, nachher warb es unter die 50 
Söhne Lytkaon's vertheilt. Im der Folge machten ſich die Heinen Reiche frei und vereinigten 
fid) durch einen Bund. Die vornehmften waren Mantinein, wo Epaminondas fiegte und ein 
Grabmal erhielt, Tegen, Orchomenos, Pheneus, Pfophis und Megalopolis. Die Hirten und 
Jäger des rauhen Gebirgslandes blieben lange in dem Buftande der Wildheit. WS die Be- 
wohner nad) und nad) mildere Sitten angenommen hatten, fingen fle an ihr Land zu bauen 
und fanden Gef—hmad an Tanz und Muſit, bie fie vor allen Griechen leidenſche Tiebten. 
Dabei blieben fie friegerifch und fochten, wenn fie felbft feinen Krieg führten, als Sälöner 
anderer. Doch waren im ganzen bie Sitten fanft, und harmloſe Ruhe und Fröhlichteit herrſchte 
bei dent armen Hirtenvolke, das in einfacher und genügfamer Lebensweife ſelbſt noch in fpätern 
Zeiten die eßbaden Eicheln nicht verfchmähte. Die Arkabier galten im ganzen Alierthum für 
menſchenfreundlich und gaftfrei, und m ben Göttern lieb und lang lebend. Ihre Haupt- 
gottheiten waren Pan und Artemis, deren Cultus hier am weiteften verbreitet war; ihre Haupt ⸗ 
befchäftigung beftand in Biehzucht und Ackerbau. Dies alles zufammen bewirkte, daß die Dichter 
alter und neuer Ei A. als das Land der Unſchuld, der einfachen und patriarchalifcgen Sitte 
und des fillen Friedens priefen, und daß namentlich die Ioyliendichter es vorzugäweife zum: 
Schauplahe ihrer Dichtungen wählten und in ihrer Bhantafle zu einem paradiefiicden Lande 
umfchufen. — Gegenwärtig bildet Arkadia eine der fünf peloponnef. Nomarchien des Konig · 
reihe d, welche im ganzen das alte A. nebft der Weſtſeite des Argofifchen Buſens 
(Golf von Raupfia) umfaßt und noch immer bie angebauteften Geſilde, biu n Thäler 
unb dſten Wälder enthält. Unter bem heitern Himmel ber Landſchaft gedeift der Wein- 
ftod und Bieten bie ausgedehnten Weiden Nahrung in Fillle fiir bie zahlreichen Heerben. Wenn 
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die Küftenländer von dörrender Hitze heimgeſucht find, seriät in A. ein miles Klima. Doc 
mangelt e8 auch nicht an ungefunben Sırmpfftreden, und bie Gebirgogegenden mit ihren Eichen- 
wäldern find noch immer eine Heimat ber Wölfe. Die Nomarchie umfaßt 79,62 O.-M. mit 
96546 €. (1861), zerfällt in die vier Eparchien Gorynta, Megalopolis, Mantinea und Kynuria 
md hat zur Haupiſtadt Tripolitza. 
jier heißen bie Mitglieder einer Alademie (Akademie der Arfabier; Accademia 
degli Arcadi) in Rom, welche 1690 aus einer Bereinigung von Dichtern und Freunden ber 
ſchönen Wiffenfchaften entftand, die ſchon früßer im Salate Corfini (Refidenz ber Königin 
Shriftine von Schweben) fic verfammelten, befonders auf Anregung des Juriſten Leonio, und 
mit dem Zwede, zur Hebung des gefunfenen Geſchmade vorzüglid) in der Dichtkunſt beizutragen. 
Rur Dichter und Dichterinnen wurden aufgenommen, und jebes Mitglieb führte in der Ge- 
jelicgaft einen griech. Schäfernamen. Die Berfammlungen wurden im Freien gehalten und 
waren anfangs Gehe zahlreich, da ſich viele beeiferten, in die Gefellihaft aufgenommen zu wer 
ben. Der erfte Bräfibent war Creſcimbeni, der auch eine Sammlung von Gedichten ber U. 
und Lebendbeſchreibungen verfchiedener Mitglieder Herausgab. Nach dem Mufter der Haupt- 
geſellſchaft wurden auch zu Bologna, Piſa, Siena, Ferrara, Benedig und anderwärtig Neben- 
gefellfcjaften zu gleichem Zwede unb unter gleichem Namen geftiftet. Seit 1726 verfammelte 
fich die Gefellihaft an Donnerstagen im Sommer auf dem Janiculus, im fog. Parrhaſiſchen 
Hain (Bosco Parrasio), im Winter im Archiv Gerbatojo genannt) in der Straße In Arcione; 
an Feſttagen auf dem Capitol. Die Akademie befteht noch und gibt eine Monatsfchrift, das 
«Giornale Arcadico» heraus, welches oft gute topogr. und antiquarifche Auffäge enthält. 
Arkanfas, einer der fühweftl, Staaten der Union, zwiſchen 33 und 36%/,° nörbl. Br. und 
72 und 77° weftl. 2. gelegen, im O. vom Miffiffippi und dem Staate Miffonri, im N. von 
Miffouri, im W. von Kanfas und dem Indianergebiet, im S. von Louiſiana begrenzt, Hat 
ein Areal von 2481 Q.-M. Der Staat wird ziemlich in ber Mitte von dem Arlanfas« 
fluffe, der ihm den Namen gegeben, durchſtrömt. Derfelbe fteigt von ben Rody- Mountains 
herab, verflärkt ſich rechts durch die Einmündung des Canadian und Poteau, links durch die 
des Berdigris und Illinois, und fließt nach einem Laufe von etwa 400 M. unterhalb bes 
Fleckens Arkanfas-Poft (ältefte Mieberfffung Im State, 1685 von ben Franzoſen angelegt) 
in ben Miffiffippi. Der Fluß ift von feiner Mundung bis tief in das Indianergebiet, aljo 
überall im Staate A., ſchiffbar. Der zweite bedeutende Fluß de Staats ift der White-Miver, 
der vom N. tommt und nach einem Lauf von 120 M. wenige Meilen oberhalb des A. in 
den Miffiffippi mündet. Er ift für Meine Dampfer bis Batesville, 52 M. von feiner Mündung, 
und in fehr naffen Jahren noch 30 M. weiter hinauf fchiffbar. Bon feinen zahlreichen Ne⸗ 
benflüffen ift der Blad-River, der 8 M. unterhalb Batesville mündet, 20 M. weit ſchiffbar. 
Der eine Strede lang die Grenze zwifchen A. und Miſſouri bildende St.-Francisfluß firimt 
durch ben norböftt. Winkel des a, wo er fich zu einem 1—4 M. breiten See erweitert, 
der durd; Einfinfen der Erbe infolge des großen Erdbebens von 1811 entftanden iſt. Der 
Fuß ift 90 M. lang, wovon jedoch nur 30 ſchiffbar, und miludet oberhalb des Städtchens 
Helena in ben Seififfpp. Dex Wafhita, im weft. Theile des Staats, füblich vom Arkauſas- 
fluß entfpringend, Läuft dieſem parallel in füböftt. Richtung, den ſchönſten und fruqhtbarſten 
Theil des Staats bewaſſernd, dann ſüdlich nad; Louiſiana, wo er ſich mit dem Red-River kurz 
vor deſſen Einmilndung in den Miffiffippi vereinigt. Der Red⸗deiver ſelbſt, auf einer kurzen 
Strede die Grenze zwiſchen A. und dem Imbianergebiete bilbend, duschfträmt die äußerfte 
ſüdweſtl. Ede des Staats. Die Oberfläche des Staats ift verjchieben im O. und W. Der 
öftL, Theil am Miſſiſſippi iſt tief und flach, don üppiger Vegetation, aber zugleich reih an 
Sumpfen, die ſich bei den Ueberſchwemmungen bilden und, im Sommer austrodnend, bie Luft 
höchſt ungefund machen. Gefund ift das nordweſtl. X.; hier tritt daB Ozarkgebirge in das Land, 
das fidh von Little-Rod aus in nordweſtl. Richtung erſireckt (1500—2000 F. hoch), und ver⸗ 
leiht ihm einen pittoreöfen Charakter. Die Niederungen an den Flilſſen und die Äbhänge der 
Berge gefatten lohnenden Anbau von Getreide, während fid) die fruchtbaren, aber ungefunden 
ieberungen im D. zum Anbau der Baumwolle trefflich eignen. Sudlich vom U. ift des 
waflerusgehi je, ſehr öde und unfruchtbar. Erſt vom Wafhita an beginnt wieder fruchtbarer 
Boden. Das Klima des Landes ift gemäßigt, aber ſehr ſchroffen Temperaturmechjein durch 
bie ei Norbwinde unterworfen. Die Extreme der Temperatur in Little- Rod find 
— 8° und + 29° R.; die mittlere Temperatur der Mintermonate + 6°, der Sommermo- 
ate + 21° R. Im Sommer ift die Hite oft 40—50 Tage lang Hintereinander über 
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26° 8. Der ſehr große Mineralreichthum des Landes ift noch ganz unbenugt, Un beiden 
Ufern bes Arkanfasflufjes oberhalb Little-Nod erftreden fid mächtige Lager von Steinlohlen. 
Zinkerz findet ſich in größerer Menge als in irgendeinem Staate der Union, mit Ausnahme 
von Nero-Jerfey. Ebenſo kommt füberhaltiges Bleierz Häufig vor, und Eifen tritt ige Ozark. 
gebirge an vielen Stellen zu Tage. An Mangan und Gips ift U. reicher als alle übrigen 
Staaten der Union. Am Wafhita finden fich ausgedehnte Lager des beiten Oelſteins. u 
Wild ift A. noch immer fehr xeich. Buffel, Elennthiere, Hirſche, Biber, Otiern, Hafen, Waſch- 
bären, wilde Buter, Gänfe, Wachteln find, namentlich im Ozarkgebirge, zahlreich, auch Bären 
und Wölfe nicht felten. 

Bon der Natur reich begänftigt, Hat A. ſehr ſchnell an Einwohnerzahl zugenommen; doch 
bat fich bei dem ſehr niedrigen Eulturgrade der Bevölkerung, welche durch Zuwanderung aus 
den filböftl. Sklabenſtaaten der Union entftanden, feine Wichtigkeit fur das wirthſchaftliche Ge- 
fammtleben ber Union keineswegs im Verhältniſſe zu feiner Einwohnerzahl gefteigert. den 
9. 1820) 1830, 1840, 1850 und 1860 betrug biefe Zahl refp. 14273, 30388, 97574, 
209897 und 435450 E., wovon refp. 1617, 4576, 19935, 47100 und 111115 Sklaven 
waren. Bon ben 162189 freien Weißen, welche 1850 den Staat berohnten, waren nur 1628 
Einwanderer aus Europa und wenig über 2000 aus den freien Staaten ber Union, die übri— 
gen alle aus den Sflavenftanten. Deutfche gibt es, Florida ausgenommen, in keinem Stante 
der Union fo wenig wie in A. Die Bevölferung ift faft ausſchließlich aderbautreibeud. Bon 
den 33/, Mil. UÜcres, welche das Arcal bes Staats bilden, waren 1850 erſt 781530, 1860 
1,933036 Acres unter Cultur. Der Werth aller Farmen, 1850 auf 15'/, Mi. Dollars an- 
gegeben, betrug nad) bem Genfus von 1860 nicht weniger ald 912/, Mill., hatte ſich alfo binnen 
10 9. verſechsfacht. Die Ernte der 9. 1850 und 1860 wies in den wichtigften Probucten 
folgende Zunahmen auf: Weizen von 199639 auf 955298 Biſhel; Mais von 8,893939 auf 
17,758665 Buſhel; Tabak von 218936 auf 999757. Pfd.; Baumtoolle von 65344 auf 
367485 Ballen (& 400 Pfd.); Wolle von 182595 auf 410285 Pfd. Der Geſammtwerth des 
Biehbeftandes war von 6,647969 auf 22,040211 Dollars geftiegen. Gegenüber dieſer Zu: 
nahme im Ertrag bes Aderbaucs fteht gänzlicher Mangel an allem induftrichen Leben. Selbft 
die einfachſten, mit bem Aderbau zufanmenhängenden Induftrien Haben fo gut wie gar feine 
Eriftenz. Der Werth aller gewerblichen Producte de Staats im I. 1860 betrug nur 
2,150000 Dollars, d. 5. weniger al in irgendeinem Staate der Union, fogar weniger als in 
dem faft ganz dben Florida. Banken hat A. feine. Bon der einzigen Eifenbahn im Staate, 
von Memphis nad, Fittle-Mod, waren 1860 erſt 8 M. für 1,155000 Dollars gebaut. Die 
geiftige Cultur fteht auf der niebrigften Stufe. A. ift der einzige Staat der Union, der gar 
feine Unftalten für Blinde, Taubſtumme und Irre hat. Von den erwachſenen Weißen farın 
ein volles Viertel weder leſen noch ſchreiben. Die Elementarfchulen wurden 1850 von 8449 
Kindern befucht, bie höhern Schulen, von denen ſich drei Univerfitäten nennen, von 1557 
Schülern. Bon Zeitungen erſchienen 1860 in A. 34 jehr unbedeutende pofit. Wochenblätter, 
2 religibſe Wochenblätter und 1 Unterhaltungsblatt. 

Der Staat ift in 55 Counties getheilt. Die gefeggebende Gewalt ruht in einem zur Zeit 
aus 25 Mitgliedern beftehenden, auf vier Jahre gewählten Senate und einem aus 75 Mit- 
gliedern beftehenben, auf zwei Fahre gewählten Abgeorbnetenhaufe. Die vollziehende Gewalt 
übt ein auf vier Jahre gewählter Gouverneur, der nicht öfter als einmal misbergemägtt werben 
darf und 1800 Dollars Gehalt bezieht. Die Mitglieder des Gerichts höchfter Inftanz werden 
von der Legislatur auf acht Fahre, die der Gerichte erfter und zweiter Juſtanz birect dom 
Volle auf zwei und vier Jahre gewählt. Die Staatsverfaflung verbietet die Abſchaffung der 
Stklaverei ohne Zuftimmung aller Skavenbefiger. Die Staatsſchuld, die 1840 nur 3%, Mitt. 
Dollars betrug, war bis 1854 durch aufgelaufene Zinfen auf 47/, Mill. geftiegen, wurbe aber 
in ben näcjften Jahren wieder anf 3,319586 Dollars redncirt. Wichtige Stadte befinden ſich 
im Staate gar nit. Selbft die Staatshauptftabt Little-Rock, und Helena, ber bebentendfte 
Hafen am Miſſiſſippi, find unbedeutende Fleden. A. gehörte urſprünglich zu dem von Frank⸗ 
reich angefauften Towifiana-Territorium, ward 1812, bei der Zulaffung des Staats Louiſiana 
in die Union, mit dem jegigen Miſſouri zufammen ein Territorium, dann 1821, al aud) 
Miſſouri Staat wurde, ein befonderes Territorium, das 1836 als Stlavenſtaat in die Union 
trat. 1861 wurde es, obſchon eine große Majorität feiner Einwohner ſich für das Verbleiben 
in der Union ausgeſprochen, durch terroriftifche Maßregeln mit in ben Aufruhr ber Sfaven- 
ſtaaten geriffen. Ir dem Kriege, der daraus entftanb, hatte namentlich die nördl. Häffte von a. 
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furdtbar zu leiden. Im Frühjahr 1869 war die Nordiweftete des Staats © atz blatiy 
Ki (Schlat bei Pe ge). Im Sept. 1863 oecupirte ein Sue —E 

vnſe (vom franz. arguebuse, das exſi wieder aus dein deutſchen Hakenblichſe, nieberlund. 
haakbas, entſtauden war) oder Haken büch fe Hießen die 21/, F. langen Feuerrohre mit deutſchen 
oder Rabfehldfiern, welche im 16. Jahrh. bie reitenden Schutzen führten. Die Arkebufier, 
wie man fte nod) im Dreifigfährigen Kriege nannte, waren anfangs ein Theil ber Leibwachen, 

aber bifdeten fie die leichte Keiterei des Heeres, im Gegenſatz der vom Kopf bis zum 
Fuß geharniſchten Kitrafftere. Sie führten einen Bruſtharniſch, der bisweilen auf ber rechten 
Schulter einen Ausfchnitt Hatte, um beim Anſchlag nicht zu hindern, eine Bidelhaube, und außer 
der U. noc zwei Piſtolen. Wahrſcheinlich kamen fie zuerf bei dem Franzofen während ber 
ital. Felbzüge Karl’s VII. unter dem Namen Argouleis auf, fpäter erhleiten fie den Namen 
Sarabiniers. — Arkebufade, Schußiwaffer, Heißen mehrere alte Wundwüſſer, von denen 
ya, die franz. und die Theden’fche Urkebufabe, ſich noch in den Apsthefen finden. 

Arköna oder Arkon, das nordoſtl. 170 F. aus der Oſtſee ragende Borgebirge ber Infel 
Kügen, auf der Halbinfel Wittow im Kirchſpiel Altenkirchen, faſt bie nördlichſte Spige Dentfch- 
lands (54° 41’ nördl. Br., 31° 6’ 5f1.2.). Die fleilen Abhünge beftchen aus einem umreinen 
Kreide und Lehmgemengfel mit Horizontallaufenden Feuerſteinreihen; nur ein Heiner Flögrüden 
im D. enthält reine Kreide. Im den zahlloſen Spalten des Feljens, defien Platte mit bebautem 
Feld und Raſen bededt ift, niften Taufende von Uferfhwalben. Der Blid von diefer Platte 
reicht gegen SD. bis zu den Küften von Jaemund, gegen SW. bis zu der Infel Hibdensde 
und gegen RB. bis zur Infel Diden. Der Name A. ift wralt und Iautet bei bem Chroniften 
Saro Grammaticus Arkon und Arhona; die Abſtammung beffelben ift viefdeutig und un- 
ficher; am wahrfcheinfichften ift die Ableitung vom flaw. Urkan, d. h. «am Enden. Auf ber 
Weſthjeite A.s befindet fich der berühtnte, 30-40 Ellen hohe Wall ober Burgring, in welchen 
der Tempel des Wenbengottes Stwantewit ftand. König Erich IV. von Dänemark nahm 1136 
die Burg ein, König Waldemar I. eroberte fie 15. Juni 1168 nach blutigem Kampfe, ver» 
brannte den Zempel mit dem Gotzenbild umd führte befien Schätze nad Dänemark. Weber 
dem Burgringe, ber unpaffend bie Iaromareburg heit, wurde 1826—27 nad) Schinkel's 
Blan ein Leuchtthurm von 75 8. Höhe erbant, ber eime Leuchte von 17 Reverberen Hat, gegen 

8 M. weit fidhtbar iſt und zugleich als Wirthehaus bient. 

Arkofe Haben frany. Nineralogen eine Sandſteinvarietät genannt, welche im mittlern 
Fr ich ungemein Häufig aufteitt und außer Quarzkörnern auch ſehr viel Belbfpattörner 
ſowie zuweilen aud; Glimmerbiattchen in einem thonigen Binbemittel enthükt. Wegen der 
Uebereinftimmung der Gauptbeftandtheile kann man biefen Sanbftein zutoeilen mit Granit 
verwechſeln und Hat ihn auch wol uregenerirten Granit» genannt, Das Vorlommen bes A. 
iſt aber keineswegs auf Fra befehränkt, auch in Deuiſchland findet s ſich ſehr Häufig, 
beſonders in der Formation des Rothllegenden, wo es dann oft eine rothe Färbung zeigt. An 

eine beſtimmte Formation ift dieſer feldſpathaltige Sanbftein übrigens nicht gebunden. 

Arktiſch bezeichnet eigentlich alles das, was im der Nähe bes hoch am nördl. Himmel ftehen- 
den Sternbilbes des Bären (griech. Arttos) gelegen ift, darum mörblich überhaupt. In der 
Erdkumde Heißt arktifch alles Land und Waffer, was im R. des nördl. oder arktiſchen Polar- 

treifes (66%,° nöpbl. Br.) liegt, ſodaß eine graphiſche Darftellung bes arktiſchen Abſchnitts 
der Erdtugel den Nordpol oder ben arktifchen Pol zum Mittelpunkt, den nörbl. Volarkreis 
aber zum mtreiſe haben wurde. Alle bie nbidlich dieſes Polarkreiſes liegenden Theile der Erde, 
wie ber nördl. Theil von Schweden und Norwegen, Spi , bie äußerften Landſtriche 
des europ. Rußland, ſowie große Theile von Sibirien und merila, fat man unter dem 
gemeinfamen Ramen ber arktifhen Polarlän der oder der Norbpolarländer zuſammen, 
ſpricht aber banchen and; insbefonbere von einem arktiſchen Europa, arktifchen Afien, nament« 
ũch aber von einem arktifchen Amerila. Der Arktiſche Ocean (bisweilen Nordpolarmeer ge- 
nannt), eine ber fünf grofien Oauptabtheilungen ber irbifchen Wafjerwelt, begreift alle Wafler- 
flädjen bes Exbballe, melde etwa durch eine von bem Scoresbyfunb in Örönlanb bi zum 
Rordeap der Standinaviſchen Halbiaſel gezogene Linie vom Atlantiſchen Ocean geſchieden finb 
und zwiſchen Afien und Arnerifa durch Die Behringeſtraße mit dem Großen Ocean im Zu- 
Kemenbenge ram. Die wichtigſten Glieder diejes Arktifdgen Dceans find in Europa das 
Beige , in Rorbaften das Rarifche Meer ımb der Obiſche Golf, in Amerika bie zahlreichen 
Gotfe und Veen, Straßen und Sunde, weldje bie ungeheuere Gelöplatte des arktifchen Amerika 
bis herab zu eiwa 60° nörhl. Br. in eine geoge Anzahl von Infeln und Halbinfeln zerflüften. 
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Die Mimatolsgie und Pflanzengeographie unterſcheiden eine arktifche Zone im Gegenſatze zu 
den gemäßigten und zu den waren (tsopifchen) Zonen. Die Grenzen berfelben fallen jedoch 
nicht mit ben geographifchen ber Polarregion zufammen. Man gliedert diefelbe in eine Bolar- 
zone, weldje die Erdſtriche zwiſchen 9O— 72° nördl. Br, umfaßt, in eine eigentliche arttifche 
Zone, die von 72—66° reicht, und in eine fubarktifche Zone, die den Erdguͤrtel zwiſchen 66 
und 58° umfaßt und ben Uebergang zu den verſchiedenen Gütrteln ber gemäßigten Zone bildet. 
Den Gegenfat zu arktifch bildet antarktifch, d. i. alles Land und Waffer, das um den Sitd- 
pol herumliegt und fich bis 66*/,° ſudl. Br. erſtrelt. Gemäß dieſem Segenfage fpricht marı 
von einem antarktifchen Polarkreife, von antarktifchen Zonen, von einem Antarktiichen Ocean 
und antarktifchen Rändern. Indeß reicht feiner der gewöhnlich angenounnenen fünf Erdtheile 
bis zum fübl. Polarkreis hinab, ja fogar bleibt, mit Ausnahme der Sudſpitze von Siidamerifa, 
das Land jener Welttheile ziemlich weit von bemfelben entfernt. Als Kern ber Silbpolarländer 
nimmt man einen eigenen, um ben Sübpol gelagerten Autarktiſchen Continent on. Die 

des Antarktiſchen Dceans pflegt man bis etwa zu dem Parallelkreiſe des 
Feueriandes Hinauszuräden. 

Arhvright (Sir Richard), der Vervolllommner der Baumwollfpinnmafchinen und da⸗ 
durch ber eigentliche Uinder eines Manufacturzweige, dem Großbritannien eine unermeß- 
liche Ausbehnung feines Waarenverlehrs verdankt, und welcher Millionen Händen Befchäftigung 
gibt, war geb. 23. Dec. 1732 zu Prefton in Sancafhire und übte zu Wirlsworth (Derbufhire) 
das Gewerbe eines Barbiers aus, welches er aber 1767 aufgab, um feiner Neigung fr Me- 
chanil zu folgen und zunächft in Warrington ſich mit Eonftruction eines Perpetuum-mobile zu 
befchäftigen. Doch verließ er diefe unfruchtbare Idee bald und bemjihte fi auf Zureden eines 
Uhrinachers Namens Kay, mit biefem gemeinfchaftlich eine Baumwollſpinnmaſchine auszuführen, 
wobei er, durch Atherton in Liverpool mit Geld unterftügt, die von Wyatt ſchon um 1738 
verfuchte, aber nachher vergeffene Anwendung von en zum Anziehen der {üben wieder- 
aufnahm und mit beftem Exfolge in Anwendung brachte. A.s Walzenfyftem, welches noch 
jest allgemein gebräuchlich ift, hat fo fehr den Grund zu bex beiwunderungswitrdigen Boll- 
tommenheit der Baumwellfpinnerei gelegt, daß man gewöhnlich, wiewol mit Unvecht, ihn fir 
den Erfinder diefes folgenreichen Princips anſieht. Außer Wyatt wird auch dem genannten 
Kay ein Antheil an der Erfindung zugeſchrieben; allein es ſcheint gewiß, dag A.'s Genie ber 
Sache das Leben einhauchte. Die Art von Spinnmafchine, weiche X. zu Stande brachte, wurbe 
Baffermojchine (water machine, water frame) genannt, weil fie bie erfte war, zu deren Be— 
teieb Wafferkraft gebraucht wurde, und ber Name ift ihr, nachdem fie meift nur unwefentliche 
Veränderungen erlitten, bis zum heutigen Tage geblieben. Durch zwei in ben 9. 1769 und 
1775 genommene Patente erwarb A. der zuerft in Nottingham, daun zu Crumbford in Derby- 
ſhire eine große Fabril betrieb, ein beträchtliches Bermögen, welches man bei feinem 3. Aug. 
1792 zu Crumbford erfolgten Tobe auf 500000 Pfd. St. ſchatzte. Er gelangte zu hohem 
Anſehen und wurbe vom Könige geadelt, Tteß aber nie in Thätigfeit nach. Als Beweis hiervon 
wird angeführt, daß ex gewöhnlich von 5 Uhr morgens. bis 9 Uhr abends arbeitete und noch 
in feinen legten Lebensjahren fich zum Theil des Schlafs beraubte, um täglich eine Stunde in 
der engl. Sprache und eine Stunde im Schreiben Unterricht zu nehmen, da ihm die Mängel 
einer vernadhläffigten Jugenderziehung fehr fühlbar geworden waren. 

Arlberg oder Adlerberg bezeichnet theilẽ im allgemeinen bie ArIberger Alpen, d. i. 
den weſtlichſiten Theil der den Rhätifchen Alpen im N. vorgelagerten Alpengruppe, deſſen öftl. 
Vortfegungen den Namen Algauer unb Bairifche Alpen tragen, und der mit bem Bregenzer 
Walde bie mit dem öftere. Kronlande Tirol verbundene Landſchaft Vorarlberg (f. b.) erfillt, 
theils einen einzelnen Berg biefer Gruppe, welcher bie Grenze ziwilchen dem eigentlichen Tirol 
und dem Sande «vor dem Arfbergen bildet. Diefer Berg ift 6200 F. hoch, mit Nadelholz 
und Buſchwerk bewaldet. An ihm fliegen früher die Dicefen Chur, Brixen, Konftanz und 
Augsburg zufammen, und noch jegt ift er bie URL Grenzmark ber alemannifhen Mumbart. 
Ueber ihn führt eine 1786 angelegte, 1822-—25 verbefierte Straße, die von Feldlirch in das 
Thal des Kheinzufiufies IU, dann in dem vom Hyufluß Alſens bewäſſerten Moftertgal zu dem 
Dörfchen und der Poftftation Stuben (4848 $. 1) und von biefem in zahlreichen Windun- 
gen zu ber 5388 F. Hohen «Tochhöhen, ber Waſſerſcheide zwiſchen Rhein und Donau, aufs 
waris, dann nach der Oftfeite in das vom Innzufiuß Roſaua durchflofiene Stanzerthal hinab ⸗ 
fleigt. Die Iochhöhe, unweit der Landesgrenze, 1100 5. niedriger als ber St. Gotthard, 
1000 8. höher als der Brenner, gewährt nur eine befchränkte Ausſicht. Auf der Bftl. ober 
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tiroler Seite, 10 Mir. unter ber Pal je, liegt das St. nebſt Kirche und 
Wirthehaus, wo 1886 ein armer Fa eur hama was Fi., feinem er⸗ 

fechsjährigen Lohn, die St. jr Ara rn zur Rettung durch Savinen oder in 
verunglüdter Wanderer ſtiftete 
, franz. Arlequin, Rame einer ber tomifchen Masten im national -ital. Steg- 
reiffpiele, ber fog. commedia del’ arte, deren Urfprung ans ben altröm. Atellanen (f. d.) ab» 
5* wird. A. exſcheint in uappauliegender — die aus —— a aller Farben 
onamengeftüct if, mit Rrrggefiirittenem Baer, oft mit einer fünsarzen Balblarbe, Ic ber 
Tansı, cm ein holzernes Sqweri im Gürtel. Man leitet biefe Maste, deren Urfprung einige 
jchon im griech. Satyrſpiele finden wollen, von ben rim. Mimen her, die mit enem 
Köpfe gingen, nach EA —— — und, na ne but waren, 
podes hießen. Das hölzerne er ai löermefter fonifchen Kochs, 
beliebten alten Luſtiginachers eniſtanden fein. Gemiſchter Abluuft iſt die Waste gewiß, wie 
alle ähnfiche voffstgiimliche Geſtaiten. Site ihre Herleitung von ben alten Mimen ſpricht es 
and), baß A. und Scapino, bie beiden verwandten Gpaßmacher, bei ben bei dem beften toscan. Schrift- 
fiellern «bie beiden Zanni⸗ — werden, was an ben lat. Sannio erinnert, von welchen 
icexo «De oratore» eine Pe jreibumg — vollfommen auf den —— ai 
Den Namen leiten einige fehr unwahrſcheinl von einem to&can. Derigeiftfi vvanni 
Arletto ab, andere wollen feinen Urfprung in Frankreich finden, wohin die commedia dell’ 
arte 1579 verpflanzt worben, und ihn von einem brolligen Trommelſchlager, Peter von Arles 
aus ber Provence (Pierrot Arlequin) herleiten. Bgl. Genin, «Variations du language 
frangais» (Bar. 1845). Gewiß bleibt, daß ber frang. Arlequin, in beffen Darftellung der 
berüßmte Carlino (f. b.) in ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts in Varis bewundert wurde, 
mit dem ital. X. ein und biefelbe Figur ift, und daß diefer auch in Deutfchland Anlaß wurbe, 
den Ramen des alten Hanstoireft (f. 6.) am Ende des 17. Jahrh. in Harlefin zu verman- 
deln. X. Hatte vom jeher die Rolle eines Bedienten, war in den älteften Zeiten roh, tolpiſch, 
unverſchamt, feig, ſchuinzig veränderte aber um bie Mitte des 16. Jahrh. als bie ital. Höfe 
©eihmad an der commedia dell’ arte fanden, feine Manieren, wurde dummpfiffig, fchma- 
roder haft, treu und tätig, wigig und boshaft gegen ben Bantalon und Dottore, beren un. 
ermühlichen Fopper er abgab. In drankreich erhielt die Maste noch mehr Gewandthheit, Grazie 
umb Feinheit, zog fi aber zuletzt ganz auf das Ballet zurück, wo fie in den erſten Jahrzehnten 
diefes Sehehunbert ihr Ende gefunden hat. In Italien lebt A. noch in dem volf6thümlichen 
jpiel fort. Mantoaud' Arleguin a eben —S 
, dicht Hinter dem Vorhange, die erſte Eonlif ber Teppi e, 
mit a ae Bühne, ftatt der —8 Proſpecte, rundum behängt war, und in — 
vordern Falten A. fich zu verfteten pflegte, um feine Scherze daraus hervor zu treiben. 
—& (Arelate), Hauptſtadt eines Arrondiſſements des franz. Depart. Rhönemünbungen 


in der Provence, am linken Ufer des öftlichen und Gaupterne ver der fich Bier theilenden Mhöne, 


SM. vom Meere und an ber Eiſenbahn gelegen, in veigenber Umgebung zwiſchen Gärten 
und Biefen, zäßlt 25543 E., die ziemlich lebhaften Handel mit Beinen, Gehride Bi Bieh, ber 
rüßseten Würſten, Fruchten und Sa ſowie Schiffbau treiben, auch einige Seiben-, Hut · und 
Tabadefabriten unterhalten. Die Schönheit Kine aflentihe Bewefnerinnen ift fprichwörtiich. Die 
Statt hat ein Eolldge, eine Navigationeſchule, eine öffentliche Bibliothek, ein naturhifioriſches 
und ein reihhaltiges Antiquitätencabinet. Zur Anstrodnung ber Stmpfe, welche bie Sams, 
ıgefund machen, ſowie in Rumät auf bie vielem Sindernik, welchen bie auf ber 
—E unterliegt, iſt ein Kanal bis zur Sudkuſte geführt worden. Weber die Rhöne führt eine 
Schiffbrucke nach Tringwetaille, das gleichſam als Borſtadt von A. an der Spige ber durch 
bebentende Biel ausgezeichneten Deltainfel Camargue liegt. A. ift eine der üfteften Stäbte 
Frautreiche deren Glanz noch eine Menge wohlerhaltener antier Denkmäler befimden. Unter 
Bieten find bemerlenswerih das Amphitheater von 1008 $. Umfang mit Veppeker Bogenftellung ; 
die Hefte eines Theaters, zu denen ber fog. Rolandstgurm gehört; bie Hefte bes Palaſtes 
Konftantin’sb. Br., jet — team de Trouille genannt; der 1389 aufgefundene und ſeit 1676 
vor dem Stabtgaufe —8 Dbeliet aus Granit, von 47 5. Höhe; Ruinen zweier Tempel, 
eines Triumphbogens und vieler Grabmäler; ferner ein ſchon von ben Römern benugter Begrüb · 
ißplag, die Elyfärfchen Felder (oder Alıiscamps) u. |. w. Das Theater ift ber Fundort ausge 
Kieler Statuen, barunter ber «Benus von &.>, die 1688 in das Muſeum zu Paris lam. Aus 
dem Mittelalter ſtamumt bie Rathebrale in altroman. Stil mit herrlichen Portalbogen; das Stadt · 
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Hans wurbe von Manfarb erbaut. Zur Möwerzeit war A. ber Sitz eines Prufecten, fpäter Refi- 
benz bes Kaiſers Marimiauus, bes Ufaxpnters Tonfantinus und im 5. Sahrh. einige Zeit Hin= 
durch bes Weitgothenfönige Curic;. 508 Fam bie Gtadt an das Ofigotgenteich, fpäter an die 
Franken, und 879 wurde fie Hauptftabt des Königreichs Arelat (ſ. d.ſ. Im 12. Jahrh. bildete 
fie eine eigene Republik, unterwarf ſich aber fpäter dem Herzgg Karl von Anjou, Grafen von 
BVrovence. In den erfien Yahrhumberten der chriſtl. Kirche wurden zu U. mehrere bedeutende 
Synoben, bie Arelatifhen Synoben, abgehalten. Auf der erften, 314, wurden unter an- 
dern die Streitigkeiten zwiſchen Eäcilian und Donatus gegen legtern entfchieben und die Geift- 
Tichen von allen Laſten ſprochen; anf der zweiten, 354, warb Athanaſius verdammt und 
Paulin von Trier veriwiefen; auf der dritten, 452, regelte man mehrere Punkte der Kirchen- und 
Kloſterdisciplin; auf ber vierten, 475, wurde die Präbeftinationglehre des Presbyters Lucidus 
verdammt und diefer zum Wiberruf gendthigt. 

Arlincourt (Charles Bictor Prẽvot, Bicomte d’), franz. Romanſchriftſteller, geb. 28. Sept. 
1789 auf ben Schloffe Merantres bei Berfailles. Sein Vater, der ben größten Theil feines 
Bermögens für die königl. Familie geopfert hatte, fiarb während der Revolution unter der 
Guillotine. Napoleon ftellte ben Sohn erft im Dienfte der Kaiferin-Mutter an und ernannte 
ihn in ber Folge zum Imtenbanten bei der Armee von Aragouien. Nach der Rüdkehr der 
Bourbonen ward A. mit vieler Ridficht behandelt und zum Requötenmeifter befördert, nad) den 
Hundert Tagen aber feiner Stelle entfegt. Ex Iebte nun auf feinem Schloffe St.-Pakr in der 
Normandie Üiterarifchen Befchäftigungen, bis Karl X. ihn durch Ernennung zum Ehrenfommer- 
herin wieber an ben Hof zog. Das grofe Bublitum, das feine zahlreichen Dichtungen während 
und nad) der Reſtauration fanden, verbankten dieſe nicht ſowol ihrem poetifchen Gehalte ala 
ihrer reactionär-mittelalterfichen Michtung, die der Diode und den Winfchen und Anfichten 
gewiſſer Geſellſchafteklaſſen ſchmeichelte. In ſolchen Kreifen fand and) U. jelbft bei einer Keife 
burch Holland und Deutſchland, die er in dem Werke «Le pölerin» (Par, 1842) fgilbert, eine 
fehr günftige Aufnahme. Bei unverkennbarer Exrfindungsgabe, die ihm jedoch leicht & Ueber- 
teeibungen verleitete, und einem gewiffen Tone aufrichtiger Meberzeugung, ift fein Stil jeder 
Schönheit bar und wird durch unfranz. Sagbildungen und Imverfiouen oft barbariſch. Bon 
feinen Schriften aus jener Zeit find auzuführen: «Charlemagne ou la Caroleide», ein epiſches 
Gebicht (2 Bbe., 3. Aufl., Bar. 1824), und die Romane «Le solitaire» (1821), «Le re- 
negat» (2 ®be., 1822), «L’ötrangerer (2 Bhe,, 1825) und «Ismalie, roman poöme» (2 Bde., 
3. Aufl., 1828). Nach der Julirevolution von 1830 nahmen feine Romane ben Charakter von 
Pamphleten an, in denen er alles fchmähte, was nicht mit feinen fanatiſch⸗rohaliſtiſchen An⸗- 
fcjauumgen übereinftinmte. Dahin gehören: «Les rebelles sous Charles V.» (6 Bbe., 2. Hufl., 
Bar. 1832); «Les soseehenrs» (3 Vbe., 1883); «Le brasseur-roi» (4. Aufl., 1835); «Le 
double rägne» (9 Bbe., 1836); «L’herbagöre» (2 Bbe,, 1837) u. f. 10. Auferdem verfudhte 
er ſich, doch ohne Erfolg, in Buhnenſtücken, und nad) der Revolution von 1848 trat er auch 
als Bubliciit auf. Eins feiner letzten Werke war «L’Italie rouge» (Bar. 1850), in welcheni 
er durch Aneldotenkram und phantaftifches Geplauder die ital. Revolution zu befümpfen fuchte. 
&-flarb 22. Ian. 1856. i 

Arlou (Orolaunum), bie Hauptſtadt der belg. Provinz Lureniburg, an der brüffeler Eifen- 
bahn, von weicher hier eine —— nad) Longwy führt, mitten in Waldungen auf einem 
Bergritden der Ardennen an ben Quellen bes Semoy gelegen, ift ein in neuerer Zeit an Wohl- 
fand ſchnell wachſender Drt mit (1861) 5647 E., die Fabrilen in Eifenwaaren und Leder, 
Tabad, Fayence imd Thonpfeifen betreiben. A. wird im Antoninifcgen Itinerarium als Oro- 
launum vious erwähnt und war, nach den Hier gefundenen Alterthiimern, Münzen und In= 
schriften zu ſchlietzen, ſchon unter ben Röntern nicht unbedeutend. Unter feinem jegigen Namen 
wird es 870 bei der Zeitung des Reiches Lotharingen erwähnt. 1214 wurde das Marquifat 
A. mit der Grafſchaft Luxremburg vereinigt und die Stabt zugleich befeftigt. Bon 1684— 97 
war %. franzöftfch, gelangte dann aber wieder zu Luremburg. Zwiſchen A, und dem Dorfe 
Meflency (17/4 M. im ©.) wurden bie Defterreiher unter Beaulien 16. und 17. April 1794 
durch die Framofen unter Jourdan beftegt. Letzterer beſetzte bie Stabt 18. April, ſah ſich aber 
fobann 30. April bei ben Dörfern Clerfoutaine (4 M. im NO.) und Attert (1 M. im N.) 
wieber zurüdgefchlagen. Das Großherzogthum Lupembuxg ſchloß ſich 1830 der belg. Revolution 
an, infolge deffen ein Theil des Landes mit der Stadt A. an das Kömigreich Belgien gelangt ift. 

Arlt (Ferdinand), ein ansgezeichneter Augenarzt unferer Zeit, geb. 18. April 1812 zu 
Obergranpen bei Teplitg, erhielt feine Vorbildung 1825— 30 auf dem Gymuaſium zu Leit- 
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werig und machte hierauf feine philoſ. und mebic. Studien in Prag, wo er 1839 promobirte. 
Nachdem ex hierauf von April 1840 bis dahin 1842 als Affiftent an der Augenklinik fi zum 
Braftifer auf dem Gebiet der Augenheillunde ausgebildet, wirkte er als Arzt zu Prag, bis er 
im Dec. 1846 zum Suppleanten fir Augenheilfunde an die Univerfität berufen ward. Oftern 
1849 erhielt A. einen Ruf als Profefior der Augenheillunde nad} Leipzig, den er jedoch ab- 
Iehute, weil ec während der Unterhandlungen zum wirklichen Profeſſor in Prag ernannt wor- 
ben war. Seit Herbft 1856 wirkte er in gleicher Stellung zu Wien. A.'s curop. Ruf ale 
Augenarzt gründet ſich auf fein Hauptwerk: «Die Krankheiten de® Auges fir praltiſche Aerzte 
gefchilbert» (3 Bde., Prag 1851—56), von welchen der erfte Band, der die Krankheiten der 
Binde» und Hornhaut behandelt, bereit in ſecht, der zweite, die Krankheiten ber Sclera, Iris, 
Charioides und Linfe umfaflend, in fünf, der dritte, ber die Krankheiten des Glaskörpers, ber 
Nitzhaut, ber Augenmuskeln, der Augenlider, der Thränenorgane und der Orbita zum Ge- 
genftande Hat, in drei unveränderten Wbbrüiden (bis Oftern 1864) verbreitet wurde, Von 
feinen übrigen Arbeiten find außer der populären Schrift: «Die Pflege der Augen im gefunden 
amd kaufen Zuftande» (Prag 1846), feine Beiträge zur prager «Medic. Bierteljahrefchriftn 
ſowie zu dem von ihm mit Donders und von Graefe herausgegebenen «Archiv fiir Ophthal- 
te» (feit 1854 zu Berlin) hervorzuheben. 

(brachium), ber Name fiir die obern (vordern) Ertvemitäten bes Menſchen und der 
wit Handen verfehenen Saugethiere. Der Arm befteht aus der Schulter, bem Oberarm, dem 
Borderarm und ber Hand. Das Gerüft ber Schulter wird durch zwei Knochen, Schläffelbein 
und Scäulterbein, gebildet, das des Oberarınd aus einem einzigen feften Röpeentunden (hu- 
werus), das bes Vorderarnis auß zweien, bem Einbogentnodjen (ulna) und der Speiche (radius), 
das ber Hand aus 8 Handwurzelknochen, 5 Mittelhandknochen und 14 Fingergliederknochen. 
Durch fein freies Schultergelenk it der Arm die beweglichſte aller Gliedmaßen. Diefer Um- 
Fand und der bewegliche Bau der Hand (f. d.) ift eine Hauptquelle der Geſchiclichteit und 
Kunftfertigkeit des Neuſchengeſchlechis. Die Muskeln, weiche den Arm im ganzen beivegen, 
Tiegen an Bruft, Rüden und Schulter; die den Unterarm bewegenden am Dberarme, bie die 
Hand in Bewegung fegenden (im ganzen) am Unterarm, und zwar Ietere beiden Gruppen fo 
vertheilt, daß die Beugemuskeln an der innern, die Strechmuskeln an der üufern Seite an- 

jebract find. Als ein befonders vorfpringender und deutlicher Muskel ift der an der Innen- 
feite des Oberarms gelegene musculus biceps zu nennen, welcher bei ftarfer Beugung des 
Elnbogengelenls ſehr ſtark auſchwillt; man hat ſich gewöhnt nach feiner Fülle und Prallheit 
die Entwidelung des Muskelſyſiems überhaupt zu beurtheilen. In ber Achſelhöhle treten die 
großen Gefäß und Nervenftämme vom Rumpfe an den Arm hinitber und laufen an der Iunen- 
feite des musenlus bioeps herab, Die große Schlagaber theilt ſich an ber Innenfeite des Ein- 
bogengelents in zwei Xefte, Deren einer an ber Kleinfingerſeite, ber andere an ber Daumenſeite des 
Unterarms herabläuft. Letzterer liegtin der Nähe der Hand fo nahe ber Hant, daß fein Pulsfchlag 
beſonders deutlich zu fühlen ift, und diefe Stelle daher vom Arzte zur Unterſuchung des Pulfes 
gereäßtt wird, obſchon ber Puls an jeder größern PulsSchlag-)ader zu fühlen ift, ſobald 
fie oberflachlich genug gelegen. Die Venen des Arme, d. h. die das Blut zurückführenden 
Adern, liegen theils neben den Pulsadern, theils verlaufen fie bicht unter der Haut, find alfo 
ſehr zugänglich und werben deshalb fir gewöhnlich zum Üderlaß gewählt. Bon ben Nerven 
Rämmen liegt befonders der fog. Elubogennerd ftelenweife fehe oberflächlich, fo 3. B. in der 
durche zwiſchen dem mittlern und innern Elnbogenkubchel, baher ein Stoß an diefer Stelle 
Seftige merzen macht, die bis in den vierten und Heinen Finger ausſtrahlen, weil fich hier 
die Endveräftelungen jenes Nervenftammes befinden. 

Arm, A . Arın nennt man den, welchem bie Mittel, die fiir feinen Unterhalt noth- . 
wendig erfcheinen, fehlen. Da ber eine nach Erziehung, Lebensftellung u. |. w. mehr als ein 
anderer für feine Exiftenz nöthig hat, fo ift Arnruih ein relativer Begriff. Jemand, der eine 
hohe ſociale Stellung, einnimmt, gilt al arm, obfchen er fo viel Bermögen befitst als zehn 
reiche Haudwerler zufammen. Im engern, gewöhnlichen Sinne bezeichnet man indeß nur den- 
jenigen als arm, weldyer ans eigener Kraft die nothdürftigſten Lebensbedürfniſſe nicht zu be⸗ 
friedigen vermag. Nach den Urſachen, weiche bei ben einzelnen Individuen die Armuth her- 
vorrufen, theilt man fie in unverfchuldete und verſchuldete Armuth. Unmiündige, welche fein 

befigen und ihren Exnährer verforen haben, Berfonen, welche ohne ihr Zuthun durch 
Kranfgeit und Unglüdefälle ihr Eigenthum einbüßten und arbeitsunfähig wurden, Arbeiter, 
denen Ranbescalamitäten bie Erwerböquellen verſchliehen, find unverjchufdet arm. Sehr häufig 
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iR aber die Armut durch Faulheit und Arbeitsſcheu, durch Hinneigung zur Unreblichleit, 
teberlichkeit, Genußſucht, Berſchwendung u. |. w. verſchuldet, und es Hift 

0} bie uptung rechtfertigen, daß die Arımuth auf ein Minimum reducirt fein würde, 
wenn es duch Hebung ber Menfchen auf einen hohern fittlichen Standpunkt gelänge, bie ver- 
feulbdete Arniuth ganz zu befeitigen. Fur bie menfehliche Geſellſchaft und die Staaten iſt bie 
Armuth ein großes Unglüd, denn fie erniebrigt und verdirbt nicht nur die Menſchen und macht 
fie zu allem Schlechten und Unſittlichen fühig, fondern fie greift auch die Quellen des Bolli- 
wohlftandes an. Nicht alle Verbrechen haben zwar in ber Armuth ihren unmittelbaren Grund, 
aber die nıeiften derfelben fallen ihr doch direct zur Laft, und auch von den übrigen bürfen ihr 
bei näherer Erwägung noch viele angerechnet werben. Daraus erflärt es fi, daß Armuth 
vielfach mit Schande zufammenhängt, zum Theil auch, da dem Armen meift bie polit. Rechte 
entzogen find, baß feruer viele lieber bittere Noth leiden, als daß fie ſich durch Annahme einer 
Unterftügung zum Armen flempeln. Arme hat es zu allen Zeiten gegeben, und es ift auch 
feine Hoffnung vorhanden, daß ſich Zuftände, welche die Armuth ganz ansichliegen, jemals 
berftellen lafſen werden. Aber nicht itberall ift die Armuth gleich verbreitet. Wenig Arme gibt 
es 5. B. bei wilden Volleſtammen in warmen Klimaten, in Ländern, welche ſich vorzugeweife 
mit Aderbau und Viehzucht befehäftigen, und wo bie meiften Einwohner Grunbbeftger find. 
Biele Arme dagegen finden ſich überall ba, wo die Bevölferung ſtark angewachſen ift, die In- 
duſtrie faſt alle Hände in Anfpruch nimmt, die Concurrenz eine große Holle fpielt, ber Grund« 
befig in den Händen weniger liegt u. f. w. Stellt ſich in einem Lande ein Zuſtand ber, fei 
es durch dauernde, fei es durch vorübergehende Urfachen, in welchen viele Menſchen fic außer 
Stande fehen, fid) den nothwendigen Lebensunterhalt zu ertverben, fo nennt man biefen Zu- 
fand Maffenarmuth, Pauperismng (f. d.). Auf die Armuth wirken die Zeitereigniffe oft 
mächtig ein. Bebeutende Veränderungen im Gewerbsbetrieb und im Gewerbsweſen überhaupt, 
ſtarke Bermehrung der Eirculationsmittel, verbunden mit einer wefentlichen Erhöhung der Breife 
vieler Güter, Revolutionen und Kriege Können in wenigen Jahren die Armuth außerordent- 
lich fleigern. Im eigenen Interefie und mit Rüdficht auf bie Lage eines großen Theile feiner 
Stantebürger ift der Staat veranlaßt und verpflichtet, der Armuth, foweit es nur immer 
möglich, entgegenzuwirken. Er kann nicht zugeben, daß feine Ungehörigen das Nothivendigfte 
entbehren, von Sorgen niebergebrädt werben, elend untergehen, daß die gefellfchaftliche Orb» 
nung bedroßt und geftört, das heranwachſende Geſchlecht fittlich, geiſtig und körperlich ver- 
wahrloſt, der Wohlftand des Volls durch die Brachlegung productiver Kräfte gehemmt und 
durch die Verwendung reicher Mittel zu Almoſen gefhwächt werde. Allerdings ift die Ber 
feitigung der Armut eine ſehr ſchwierige Aufgabe und vollftändig nicht zu Löfen. Inde muß 
ihre Loſung dennoch angeftrebt werben, und wenn das gefchieht, jo wirb wenigſtens ein großer 
Theil der Armuth theils gelindert, theile ganz befeitigt werden. Namentlich aber wird dies dann 
der Fall fein, wenn der Staat von Privaten und Privatvereinigungen lebhaft unterftügt wird. 
Die gefammte Thätigfeit zur Befeitigung der Armuth fan wir unter der Bezeichnung 
Armenwefen zufommen. Zu biefem gehören alle diejenigen Maßregeln, welche das Ent- 
ſtehen ber Armuth verhindern follen, die vorbeugenden Mittel; ferner diejenigen, welche bie 
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eigenen Kräften ihre Lebensbebürfniffe zu verfchaffen, die Maßregeln der Urmenpolizei; drit - 
tens bie Unterftügung der zeitig und dauernd erwerbsunfähigen Armen, die Armenpflege, fei 
fle nun öffentliche oder private Armenpflege, und endlich die Befeitigung der vorhandenen Ar- 
mennoth durch ‘allgemeine Einrichtungen fehr verfchiedener Art, wie z.B. Arbeitsanftalten, 
Armencolonien, Auswanderung u. |. iv. Was die Mittel zur Berhittung ber Armuth ber 
trifft, fo gehören zu ihnen alle diejenigen, weldje den Bollswohlſtand zur heben geeignet find; 
alle Maßregeln, welche die Eörperliche, geiftige und fittliche Entwidelung ber einzelnen Stants- 
bürger fördern, Kenntniffe und Geſchiclichteiten unter ben arbeitenden Klaſſen, aus denen zu⸗ 
meift die Armen hervorgehen, verbreiten, ben Zutritt zu productiven Befchäftigungen erleich- 
tern, die Production kräftigen, bie beffere Vertheilung der Guter ermöglichen und auf die Aus- 
dehnung des Verkehrs hinwirlen. Außer diefen entferntern Mitteln zur Verhütung der Armuth 
gibt es aber and) andere näherliegende, 3. B. die Sparkaſſen (f. b.), welche den Zwedl verfolgen, 
zum Sparen zu ermunteen und durch Anfammlung der Erfparniffe Hülfsmittel für ſchlechtere 
Zeiten ober auch zum Beginn eines felbftänbigen Gewerbsbetriebs zu verfchaffen, bie verfdhie- 
denen, meift auf Oegenfeitigkeit oder Verſicherung beruhenden Unterftiigungs-, Kranken, Aus- 
ſteuer⸗, Sterbe-, Ütersverforgungstaffen, die Hüffs- und Darlehnstaffen und Pfandhäuſer, 


Arm, Aranth 109 


Borfchüffe gegen Zins oder zinslos zur Aufrechthaltung des Nahrungsftanbes Leiften, 
fr oft auch fehr nachtheilig wirlen fönnen, bie Urbertsnachweifungsanftalten, welche Ar- 
beitlofen Befchäftigung nachweiſen, die Anftalten, welde den Aermern den billigen Anlauf 
der Lebensbebürfuifie ermöglichen, n. ſ. w. Alle diefe Mittel fegen aber freilich, wenn ſie wirk. 
ſam fein follen, voraus, bag die Perſonen, welchen fie geboten werben, ben feften Willen Haben, 
fi vor der Armuth zu jchügen, Mit den Berfonen, welche dieſen Willen nicht haben, be 
jchaftigt ſich die Armenpolizei. Ihr Zwed ift, diejenigen, welche dırcch eigene Berſchuldung 
arm find und die Berfculdung fortfegen, durch Verbote und Zmangsmaßregeln zur Erwer- 
bung des eigenen Unterhalt unb des ihrer nächften Angehörigen anzupalten. Ihre Aufgabe 
iſt eine ſehr ſchwierige, und diefe Schwierigkeit ift die Veranlaffung gewefen, bag ber Armen« 
polizei verhältnigmäßig ausgedehnte Befugniſſe verlichen worden find. Borzugeweife hat es 
die Armenpolizei mit ben Arteitsfüfigen zu than, welche nicht arbeiten wollen. "Dahin gehören 
die Bettler, welche, anf die Mildthätigleit bes Publikums rechnend, Almofen entweder, indem 
fie Gebrechen ober Krankheiten heucheln, erſchleichen oder durch Zubringlichfeit ertrogen, arbeits- 
ſcheue Sagabunden und Zandftreicher, aus deren Mitte fd die Klaſſe der Berbrecher zu rekru⸗ 
tiren pflegt, fittlich verwahrlofte Kinder u. f. w. In den meiften Ländern find i und 
Bagabundiren verboten und werben mit mehr ober weniger ftrengen Strafen belegt. In ber 
Regel iſt dabei der Armenpolizei das Recht zugefprochen, die beſtraften Bettler und Landſtreicher 
nad Abbußung ihrer Strafe auf Monate und Jahre in Beſſe Banftalten und Arbeits- 
häufer (f. d.) zu verweifen und fie bort zu regelmäßiger Arbeit anzuhalten und an biefelbe zu 
gewößnen. Außerdem barf fie biefelben in ihre Heimatögemeinde zurüdfchiden und bie Ent» 
fernung aus berfelben unterfagen. Ebenſo ift ihr die Befugniß erteilt, fittlich verwahrlofte 
Kinder, mögen diefelben bereit beftraft fein ober nicht, in fir dieſen Zwed errichteten Er⸗ 
ziehungsanftalten (Reitangshäufern) behufs ihrer Erziehung unterzubringen. Geringer pflegt 
igre Berechtigung in Hinficht derjenigen zu fein, welche ihren Erwerb durch Trunk und Tieber- 
liches Leben vergenden. Doch beftchen in manchen Ländern, z. B. in mehrern Kantonen ber 
Schiveiz, gefegliche Beftimmungen, auf Grund deren die Armenpolizei Trunkenbolden den Be- 
fuch der Bin fer und Shenten auf Zeit verbieten lann. 

i gt ſich wit den Armen bie öffentliche Armenpflege. In der 

Regel Tiegt diefelbe in der Hand der Gemeinde, welcher die Armen angehören, feltener in der 
Hand von Corporationen und Genoſſenſchaften, denen eine gefegliche Verpflichtung obliegt. 
daſt allgemein ift bie Verpflichtung des Staats und der Gemeinden zur Gewährung der Ar- 
menmterftägung anerfannt, Mur einzelne, zum Theil bedeutende Stimmen beftreiten dieſe 
Berpflichtung, inbem fie hauptſächlich geltend machen, daß die ſtaatliche Armenpflege biejeni- 
gen, welche durch Sparfamfeit und Fleiß felbft erwerben, zu Gunften der Unfähigen, Lieder- 
ichen, Arbeitsfchenen belafte, daß fie die unbemitteltern Klaſſen daran gewöhne, auf Unter⸗ 
jen zu rechnen, und damit zu Teichtfinnigen und früßzeitigen Heirathen und forglofem 

gebe, daß fie ferner die Menfchenliche und die nachbarliche Hülfe in ihrem woßl- 

thätigen Wirten flöre, daß fie endlich bei ihrer Durchführung anf faft unübertoindliche Schiwie- 
tigteiten floße. Diefe Einwendungen, fobiel Beachtenswerthes auch in ihnen liegt, beweifen 
indeß nur, daß erftens bie öffentliche Armenpflege nur dann eintreten darf, wenn ber Arme 
wicht jelbſt Helfen kann und aud) die Privatarmenpflege nicht ausreicht, und daß zweiten® 
t mehr ale das durchaus Nothiwendige, unb zwar nur in zwednäßiger Weife gewährt wer« 
darf. Richt nur liegt es, wie ſchon berührt, im eigenen Interefie des Staats, ber Armnth 
entgegenzutreten, fonbeen man hat auch, und zwar mit Recht, Darauf hingewieſen, daß die Er- 
Haltung des Lebens feiner Bitrger in ben Bereich bes Rechisſchutes Fällt, zu bem ber Staat 
verpflichtet iſt, und daß bie Mittel, diefen Rechisſchutz zu gewähren, von den Staatsbilrgern 
werben můſſen. Wenn behauptet worden, die Ausficht auf Armenunterftügung 

befözbere bie Improvibenz der unbemitteltern Klaſſen, fo Reht dem die Dürftigleit der Erie 
die den Unterfliigten gefichert wird, entgegen. Leichtfinnige Heirathen aber dürften dur 

Die Aufhebung ber öffentlichen Armenpflege ſchwerlich verhindert werben, ganz abgefehen davon, 
daß es fehr fraglich bleibt, ob Heire jränkungen, birecte wie inbirecte, Überhanpt nittlich 
wirten. Die Privatarmenpflege endlich, mag fie ſich auch noch fo jehr entwideln, bleibt außer 
Stande, daS, wos von ihr geforbert werben müßte, zu leiſten. Die öffentliche Armenpflege hat 
ſih in der Regel nur mit den ganz ober theilweiſe —— —— zu befhäftigen; 
jet zit bringenb gebotene Tßerfgritung bes fo Degrngten © wäre nicht nur unbe» 
tedtigt, fondern fEyAbEid, indem bie gegen die Armenpflege überhaupt vorgebrachten Grunde 
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einer ſolchen Ueberfehreitung gegenüber vollftändig anerkannt werden müffen. Zu den erwerbs⸗ 
unfähigen Armen gehören in erfter Linie arme Kinder, welche Alternlos (Waifen), ober deren 
Aeltern für fie ausreichend zu forgen nicht im Stande find ober biefe Pflicht verfänmen. Fir 
die Eriftenz folcher Kinder hat die öffentliche Arnıenpflege, je nad; Bewandtnif der Umftände, 
ganz und gar ober nım Fer einzutreten. Daß erftere ift ber Fall bei den armen Waifen, 
mit welchen ſich die Waifenpflege, als Zweig der Armenpflege, befchäftigt, indem fie diefelben 
in egeumn Anftalten (Baifenhäufern) unterbringt und erzieht ober geeigneten Familien als 
fog. Koftfinder gegen Entfhäbigung zur Unterhaltung und Beköſtigung anvertraut. Aehnlich 
wird mit Pindelfindern verfahren, fir welche hier und da eigene Anftalten (Findelhäuſer) hee 
ftehen. Eine tülchtige Waifenpflege kann außerordentlich viel leiſten, indem fie die von ihr un. 
terititgten Hulfsloſen zum Erwerb der Eriftenz und zur Erfüllung bes Lebensbernfs vollſtändig 
geeignet macht, und man muß fie daher als einen der wicjtigften Zweige der Armenpflege be» 
traten. Ebenfalls ermerbsunfähig find auch die Perſonen, welche im hohen Alter ftehen, und 
die Geiftesfranfen, fitr welche weder Angehörige noch, im Mangel einer Verficherung, Kaſſen 
zu forgen Haben. Die Greife und Matronen pflegt man einestheils in für diefen Zwed er- 
richteten Hänfern (Berforgungsanftalten, Hoßpitälern u. f. w.) unterzubringen, anderntheil 
gewährt man ihnen Geldunterſtützungen, mit denen fie ſich bei andern Berfonen ein Unter 
kommen zu verfchaffen vermögen. Aehnlich verfährt man mit ben Geiſteskranken, von denen 
die Heifbaren und diejenigen, welche fchäblicd; werden Können, in Ireenhäufern umtergebrad)t 
werden. Für die armen, hülfloſen Kranken find Krankenhäuſer faft itberall vorhanden; bringt 
man fie in Familien unter, fo forgt die Armenpflege fir Wohnung, Unterhalt, Pflege, ürzte 
liche Behandlung und Arznei. Zu den theilweife Erwerbsunfähigen dagegen gehören diejenigen 
Perfonen, welche durch Körperſchwäche, Gebrechen, Kränklichkeit, Herannahendes Alter u. ſ. w. 
aller Anftrengung ungeachtet, nur einen Theil ihres Unterhalts zu befchaffen verindgen. Bei 
ihnen tritt die Arnıenpflege nur ergängenb ein, und zwar gerwährt fie nur fo viel, als mit Rüd- 
ſicht auf den vorhandenen oder möglichen Erwerb noch nothwendig erjcheint, indem fie ent- 
weder baares Gelb gibt ober beffev Mittel zur Befriedigung ber Vebilrfniffe (Suppe, Brot, 
Brennmaterial u. |. w.) gewährt. Die Feſtſetzung ber Höhe der Unterftügung ift außerordent 
lich ſchwierig und kann nur burd) Perfonen, welche ſich ganz fpeciell mit den Verhältniſſen 
der einzelnen Unterftügungsbebitrftigen befchäftigen, bewirkt werden. Es läßt ſich Hierbei nicht ' 
wohl vermeiden, daf die Armenpfleger fid) aud) um die Befchaffung paffender Arbeit bemühen. 
Ob die Erwerbermfähigfeit verfchuldet ober nicht, klann bei der Unterftiigung, fofern die Ber- 
ſchuldung nicht fortdauert, nicht in Frage fommen. Theilweife Unterftigungen müffen and) 
arbeitefähigen Perfonen, welche ihre Familie nicht durchzubringen vermögen, 5. B. Witwen 
mit erwerböunfähigen Kindern, zngeftanden werben. Während alle diefe Unterftiigungen in 
ber Regel fortdauernbe, werben andere nur zeitweiſe geleiftet, 3. B. bei ber Krankheit des Fa⸗ 
milienhauptes oder mehrerer Familienglieder, infolge von Unglücksfällen u. ſ. w. Alle Unter 
flitungen der öffentlichen Armenpflege pflegt man unter ber Bezeichnung Almofen zu be— 
greifen, und die Perfonen, welche dauernd Almofen empfangen, find Almofenempfänger und 
infolge deſſen meift von ber Ausitbung der polit. Rechte, z. B. des Wahlrechts außgefchloffen. 
Nur in Ausnahmefällen werben von ber Urmenpflege auch arbeitsfähige Perfonen beritdfid;“ 
tigt. Es gefchieht dies, wenn biefelben, aller Bemühungen ungeachtet, Arbeit nicht zu finden 
vermögen. Der Nachweis, daß die Bemühung vergeblich und daß Arteiteſcheu nicht vorliege, 
muß indeß geführt fein, umd überhaupt wich diefe Art Unterftilgung im ganzen nırr daun zu⸗ 
gelaffen, wenn infolge von Landescalamitäten die Production barnieberliegt. Doch auch in 
diefem Fall wird in manchen Ländern, z. B. in England, die Armenunterftägumg nicht ge= 
währt, fondern der Eintritt in ein Werlhaus (workhouse), welches die arbeitsfähigen Armen 
beſchaftigt und unterhäft, gefordert. (S. Arbeitshäufer.) Ein fehr bebeutfamer Zweig der 
Armenpflege ift die Ürmenſchulpflege, deren Zwedl dahin geht, die Schulbildung der Kin- 
der ber Armen einzuleiten und zu überwachen, Der Staat hat die Pflicht, dafiir zu forgen, 
daß aud) die Kinder der Armen den nöthigen Schulunterricht empfangen, und am fchärfften 
tritt diefe Pflicht da Heraus, wo der Schulzwang herrſcht. In ber Regel beftchen eigene Ar= 
menſchulen (f}. d.) welche, durch die Gemeinden gegründet, Elementarunterricht erteilen und 
je nach dem Erwerbezuftand der Aeltern fein Schulgeld oder ein ſehr geringes forbern. 

Die Bedingungen der Armenmterftügung und die Formen der Armenpflege müffen durch 
eine Armenordnung beffimmt und geregelt werden. Dieſelbe fegt feft, wer als arm anzu» 
fehen, welche Unterftüigungen ben einzelnen Kategorien ber Armen und wie fie gerührt werben 
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follen, welche Behörden an der Spitze ber öffentlichen Armenpflege ftehen, durch welche 
Organe (Armenpfleger, Armencommifflonen) die Bebilrftigfeit ermittelt und die Armenunter- 
Rügung vertheilt werben ſoll, wie bie öffentlichen Anſtalten, welcher ſich die Armenpflege be» 
dient, orgasiftrt unb geleitet werben, wie bie erforberfichen Mittel zu befchaffen feien, wer 
verpflichtet ift, einzelnen Mlafien der Armen (5. B. af Anverwandter, Berufegenoffe)-zu Hilfe 
zu fommen, u. |. iv. Meiſt geht iadeß bie Armenorduung noch weiter, indem fie zugleich feft« 
ſedt, in welcher Weife liederliche Arme, Arbeitsfchene, Yanbfirciier und Bettler zur Arbeit 
angehalten und beſtraft werben follen. Cine , auf Erfahrungen, Menſchenkenntniß und 
genane Belanutfehaft mit den Erwerbs- und Rafrungeverhättniften gegrlinbete, firenge, aber 
doch humane Armenorbnung ift für Die Armenpflege von höchſter Wichtigfeit. Die Koften der 
öffentlichen Armenpflege werden entweber durch Armenftenern, Armentaren (in der Schweiz 
Armentelien) aufgebracht oder, ſoweit ber Staat verpflichtet, aus ben Einnahmen deſſelben, 
ſonſt aber von ben Gemeinden aus ihren allgemeinen Mitteln entnommen. Das Iettere er» 
ſcheint zwedmäßiger. Die Urmenlaft ift, wie jede andere Laft, eine Laſt ber ganzew Gemeinde 
und muß von ihr als ſolche getragen werben. Sebe Armenſteuer erweckt in den Steuerpflichtigen 
ſehr unangenehme Gefühle und ſchwacht den Trieb zur Mitwirkung bei der Brivatarmenpflege. 
Die Bezeichnung « Armentage» ift ben Engländern entlehnt, welche die Koften der Armenpflege 
vorzugsweiſe Armenſteuern zu beſchaffen pflegen. Die engl. Armentare wurde ſchon früh 
in den einzelnen Kirchſpielen eingeführt und durch ein Statut der Königin Eliſabeth 1563 ge- 
regelt. Anfänglid; gering, wuchs fie fortwährend an und erreichte in ber newern Zeit mit ber 
Entwidelung der geößern Städte und der Inbuftrie eine faft erfchredende Hühe. 1831 betrug 
fie nicht weniger als 8,280000 Pfb. St.; doch ſank fie infolge einer Barlamentsacte, welche 
große Misbräude in der Armenpflege abfchaffte, anf 4,044741 Pfd. St. ift aber feitben, 
aller Unfteengungen ungeachtet, und obſchon bie Werfhäufer viele Arme abſchrecken, wieder ge- 
fliegen. Aehnliche Berhältniffe find überall vorhanden. Während in manchen großen Stäbten 
in den legten 40 Jahren bie Bevölkerung um 50 Broc. gewachien, Haben die Armenaudgaben 
fi um 100, ja ſogar um 200 Proc. gefteigert. Es verſteht fi), daß, wenn Armenfteuern 
zmwedmäßig fein follen, fie vorzugeweiſe bie Bermögenben, nidjt aber auch die Unbemittelten, 
welche den Armen ſchon fehr nahe flehen und leicht zu ihnen hinabfinken, treffen mitffen. Auch 
der Arme kann in bie Lage fommen, daß er in bürgerlichen Angelegenheiten fein Recht fuchen 
muß, und um ihm bies bei feiner Mittellofigkeit zu ermöglichen, befteht das fog. Armenrecht. 
Auf rund eines gehörigen Ausweifes Täßt der Staat den Armen zum Arnienrecht zu, d. h. 
er crebitirt ihm die Koften, welche ihm bei Führung eines Civilproceſſes erwachfen, oder ſchlägt 
fie auch wel ganz nieder, beides in der Regel aber nur mit dem Vorbehalt, daß bei Beflerung 
der (tmiffe des Armen die Nachzahlung der Koften erfolgen muß. In manchen 
Ländern mußte früher der Arme feine Bebürftigkeit durch ben Armeneid feftftellen; Hier und 
da kann er noch heute wegen Misbrauchs des Armenrechts geftraft werben. Wenn es noth- 
mendig erfCheint, beftellt das Gericht zu Gunften des Armen einen Offieialanwalt, ber den 
Vroceß koftenfrei oder gegen mäßige Entſchadigung aus Arprenfonds zu führen hat. 

Dan hat die öffentliche Armenpflege vollftändig befeitigen und durch bie Privatarmen» 
pitege erfegen wollen. Dies ift zwar nicht möglich, doch Tann Die letztere ber erftern ſehr 
nügfid, werben; nme barf die Privatarmenpflege freilich nicht in das gewöhnliche Almofen- 

‚eben andarten, fondern muß wohl organifirt fein. Es ıft billig, daß diejenigen, welche dem 
men zumächft fliehen, fei es als Standes=, ſei es als Eorporationsgenofien, ihm zu Hilfe 
lommen; die allgemeine —S darf angernfen werben. Ferner muß ſich die 
öffentliche Armenpflege anf das dringend Nothwenbige befchränfen, wahrend oft mehr als ge» 
„tabe dies gebotefl erſcheint. Hier einzutreten, ift Sache der Brivatarmenpflege, welche bamit 
ein fchöne® und ausgebreitetes Held ihrer Wirkſamkeit gewinnt. Wie fie ihre Aufgabe zu 
föfen hat, laßt fi mit wenigen Worten nicht ausführen; fie kann zwar birect durch Gelb- 
beihliffen unb durch Gewuhrung von Rebensbebürfnifien unterflügen, in der Regel wird fle aber 
wohl thun, rcchfaltige ntigliche Einrichtungen hervorzurufen. Dazu drängt ſchon ber Um- 
fand, baß fiir ſolche Einrichtungen ſich verhältnigmäßig leichter Theilnahme im Publikum er» 
weden laßt als für Almofenſpenden. jer find beifpielsiweife dirrch bie Privatarmenpflege 
und Privatwohlthatigkeit Einrichtungen mit Rüdfidht auf die Tugend, Krippen und Gäng- 
ingebavaf, 1, Sonntags-, Nachhulfe · und Erwerbeſchulen, Anftalten zur Berforgung 
nt —S amd Vetleibung, Taubſtummen - und Blindeninftitste, fir ältere Lexte ba- 
gegen Arbeits» und Arbeitenadweifungsanftalten, Leih und Rentenanſtalten, Waſch - und 





112 Armada 


Babehäufer, Rettungsinftitute und Vorſchußlaſſen. Suppenanftalten, Einrichtungen zur billigen 
Veſchaffung der Lebensbebiirfniffe, Vaugefollſchaften zur Herftellung guter Wohnungen und 
hundert andere ähnliche Einrichtungen begründet worden. Im der Regel wirkt die Brivat- 
wohlthutigkeit durch freie Bereine, welche fich für beftimmte Bivede bilben; feltener find allge» 
meine Armenpflegvereine zu Stande gelommen. Außerdem betheiligen ſich an ihr Corpora- 
tionen und Genoffenfchaften, und namentlich haben in neuerer Zeit, an alte Einrichtungen ° 
aus ber früheften Zeit der Kirche anfnüpfend oder erinnernd, auch in Deutfchland die Firdh- 
lichen Gemeinden eine eigene kirchliche Armenpflege, welche die materielle Unterftitgung mit 
ſitilicher und religiöfer Hebung verbindet, hervorzurufen geſucht. Schließlich find noch bie- 
jenigen Einrichtungen zu berühren, welche die vorhandene Armennoth dadurch zu befeitigen 
fireben, daß fle bie arbeitölofen, aber erwerböfähigen Armen an andere Orte, wo fie leichter 
und beffer ihr Unterfommen finden fönnen, verfegen. Hierher gehören die Armencolonien (f.d.) 
und die Auswanderung (f. d.) in frembe Lande, andere Erbtheile. Beide Finnen durch Staat 
und Gemeinde gefördert werben. Die hauptſachlichſte Thätigkeit in dieſer Hinficht muß indeß 
freien Vereinigungen überlafien bleiben, zumal ſich ſowol gegen die Armencolonien als bie 
Drganifation ber Auswanderung viele Bedenken erheben Laffen. 

Ueber Armenpflege und die damit zufammenhängenben Materien ift eine faſt umitberfehbare 
Literature vorhanden, aus der hier nur auf bie Schriften von Degerande, Ducätel, de Bille- 
nenve«Bargemont, J. J. Bogt, Morton Eben, Senior, de Keverberg hingewieſen fein möge. 
Die einzelnen Zweige der Armenpflege ſowie alle Einrichtungen berjelben find außerbem im 
zahlreichen Monographien behandelt worben. Auch Kiefern bie Verwaltungsberichte der Ge- 
meinden und Woplthätigfeitvereine reiches Material, das freilich mit Rüdficht anf bie neueſte 
Entwidelungsphafe unfers focialen Lebens einer umfichtigen Verarbeitung bedarf. 

Armada Heißt in Spanien jebe bewaffnete Macht, namentlich jede Kriegsflotte. Borzugs- 
weife verfteht man aber unter der Spanifchen 9. jene große Seerüftung, die ſog. unliber« 
winbliche Slotte, welche Philipp IL-1588 unter dem mit dem Seeweſen unbelannten Herzog 
von Mebina-Sidonia und dem Biceadmiral Martinez de Recaldo gegen Elifabelh von Eng- 
Iand ſchidte, um das ihm vom Papft Sirtus V. gefi te England zu erobern und den Tob 
der Maria Stuart zu rächen. Die Slotte, deren Koften man auf 60 Dill. Thlr. berechnete, 
beftanb aus 130 großen und 30 Heinern Krriegsſchiffen, und führte 19295 Seefoldaten, 
8460 Matrofen, 2088 SMaven und 2630 Kanonen nebft dem Großinquiſitor und 150 
Dominicanern an Bord. Kaum hatte die Flotte 29. Mai 1588 Liffabon verlaffen, als fie 
ein Sturm zerftreute, ſodaß in Coruña die Schiffe eſſert werden mußten. Ein Schiff 
war untergegangen und drei wurden ven empörten enflaven in franz. Häfen geführt. 
Hierauf fegelte fie durch den Kanal der flandr. Küfte zu, um bie von ben Holländern und 
Engländern gefperrten Häfen Nieuport und Dünkirchen zu befreien, bamit das bafelbft unter 
dem Herzog von Parma geſaumelte Landheer von 31000 Mann und 4000 Pferben auf eigens 
dazu gebauten ehrzengen eingefchifft und unter dem Schuge ber Flotte gegen England & 
führt werben Könnte, Auf ber Höhe von Plymouth lam die in einem Halbkreife von 7 M. 
fieuernde A. der noch nicht BO Schiffe ftarker engl. Flotte, die von Lorb Howard geführt 
wurde, zu Geficht. Howard, ber fih mit feinen Unterbefehlsgabern Drake, Hawlins, Seymour 
und Frobiſher zu ſchwach fühlte, eine offene Schlacht zu wagen, ſuchte mit feinen gewanbten 
Schiffen bald aus der Nähe, bald aus ber ferne durch guigezielte Kugeln ben Spaniern Scha- 
ben zugufügen. Einzelne fpan. Schiffe, unter andern bie mit dem Schatze beladene Gallisne, 
fielen den Engländern in die Hände oder wurden vernichtet. Endlich, auf der Höhe von Diün- 
Tircen angelangt, Semmte eine Windſtille 7. Aug. jede Bewegung der Spanier. Durch) acht 
Brander, melde wäßrenb berfelben ber engl. Befehlähaber gegen bie A. treiben ließ, gerieth, 
diefe, da jebes Schiff auf feine Rı bedacht war, in ſolche Verwirrung, baß Howard 8. Aug. 
morgens bie Spanier auf mehrern Seiten angreifen fonnte. Als letziere, troß einer tapfern 
Gegenwehr, eine Anzahl ihrer Schiffe theils vernichtet, theils in ben Händen der Engländer 
ober Holländer fahen, befchloß der von Medina-Sidonia, die Befreiung von Nieuport 
und Dinfichen aufzugeben. Da ein ftarter Südwind bie Fahrt durch den Kanal nicht geftat- 
tete, fo faßte er den Stan. die Flotte nerdiwärts um Großbritannien herum nach Spanien 
zurüdzuführen. Der engl. Biceadmirel Seymour folgte dem Feinde, mußte aber, um fh 
mit Kriegsbedarf zu verjehen, in engl. Häfen einlaufen, wobei er nur mit Drühe einem eben 

jenden Sturme entgehen konnie. Defio furchibarer traf der Orkan bie ſchon günz- 
Kid) entmuthigten Spanier bei den Orkneyinſeln. Die Schiffe ber A., die fid) eng zuſammen - 
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(176594), große Auſtrangungen machte, um fie wieder zu heben. (Er vollendete den vom Erz ⸗ 
diſchof Margetjon 1575 begonnenen Wieberaufbau der angeblich vom heit. Patrick gegründeten, 
zweimal (1566 und 1642) von den O Neils zexflörten Kathedrale, und erbaute bei der Stadt 
einen erzbifchöfl. Palaft in einem gefälligen Stile, umgeben von Pflanzungen. Kr er, daß 
ein nenes, großartiges Gebäude für die von Karl L gefliftete und deichdotirte Varochialſchule 
errichtet wurde, welche unter die Seitung Carpendale s lam und feitbem lange Zeit eines weit · 
verbreitefen Rufs genoß. Dan betradjtete diefe Anftalt als das Weitminfter oder Eton ven 
Irland, Robinfon errichtete ferner eine öffentliche Bibliothek (jett 15000 Bände) uud ein 
Dbfervatorinm fowie ein Grafſchaftakrankenhaus, und ſcheukie ber Stadt eine neue Markthalle 
und Fleiſchſcharren. Außerdem befigt A. eine Geſellſchaftshalle, ein Zucht- und ein Arbeits- 
Haus, Rafernen, ein Kranken und ein Irrenhaus, eine Leinwand · und Garnhalle, und neben 
der fat. Schule (Royal-School) eine Choriſtenſchule. Die Einwohner treiben Bramerei, Bren- 
nerei und Gerberei fowie bedeutenden Handel. Jedes Jahr finden fünf Mäckte ftatt für ben 
Verlauf der Leinenwagren, welche die Drapers (Linnenhändier) von ben Heinen Webern zu- 
ſammenlaufen und anf eigene Rechnung bfeichen laſſen. 

Armagnac, der Provinzuame einer ſüdfrauz. Landſchaft, welche als ein Theil ber Gns- 
cogne größtentheils dem heutigen Depart. Gers entfpricht und früher, von den Pyrenien- 
abfallen bis zur Garonne reichend, in Ober« und Niederarmagnac getheilt wurde. Der frucht · 
bare, beſonders fiir Getreide, den ausgezeichnetften Wein und ben Betrieb dev Viehzucht günſtige 
Boden ift in außerordentlich: viele Güter zerftüdelt umd unter einem zahlreichen, aber armen 
Übel vertheilt. Der Hauptindufteiezweig befteht in Branntweinbrennerei, deren Product als 
Eau d’Armagnao im Handel mit dem von Saintonge und dem von Eognec wetteifert. Die 
einfachen, kräftigen und muthigen, aber in Aberglauben umd Unwiſſenheit Iebenden Bewohner 
wurben vormals insbefondere zu Kriegsdienſten gefucht. A. führte den Titel einer Grafichaft, 
und das alte, vom König Chlodwig, dem Mexovinger, abftammende Gefchlecht der Arma- 
gnaca (Comitatus Armaniacus) in Aquitanien hat wiederholt in der Geſchichte Frankreichs 
eine wichtige Rolle gefpielt. Graf Bernhard VIL, ein tapferer und mächtiger Parteiführer, 
der auf der Seite der Orleans gegen die Burgunder fland, wurde 1415 Connetable, bald 
darauf aber in Paris, das die Burgunder einnahmen und wo er fi durch Härte verhaßt ge= 
macht hatte, gefangen und den 12. Juni 1418 ermorbet. Sein Enkel Johann Iebte mit feiner 
jüngften Schwefter Iſabelle in blutſchänderiſchem Verhältnig und Tief fich fogar, nachdem er 
fie und den Hauslaplan durch eine untergefchobene Bulle getäufdgt hatte, mit ihr trauen, und 
verfiel darüber in Bann und Acht. Er floh nach Aragonien und erwirkte Abfofution und Ruck⸗ 
‚gabe feiner Güter, ſchlug ſich aber feit 1465 auf bie Seite ber Gegner Ludwig's XI. und warb 
endlid, nad) Tangen Kriegen 1478 in Lectoure umgebracht, Sein Dheim Jalob, Herzog von 
Nemours, wurde nad) wieberholten Empörungen in einen eifernen Säfig geſpertt und 1477 
enthauptet. Mit dem Grafen Karl erlofd; 1497 das Geſchlecht, und bie fielen an bie 
Krone, Franz L verlich aber die Grafſchaft A. feinem Schwager, dem Herzog Karl von 
Aengon, durch deſſen Witwe fie an das Haus Albret in Navarra Kamen. Erft Heinrich. IV. 
beachte fie für immer an bie Srone Frankreich. Die vormalige Hauptſtadt von A. war Lec« 
toure (jet mit 6225 €.) am Gerd. — Die Arin ag naken bildeten zur Zeit Rönig Karl's VOL. 
von Frankreich ben Kern ber von dem Grafen von Armagnac und andern Rottenanführern be« 
fehligten Scharen, welche Tange in Fraukreich Mord und Verd übten. Um nach Io- 
hanu's IV. von Armagnac Unterio 1444 das Land von dem indel zu befzeien und 
‚zugleich, womöglich, ben Rheinſtrom als je zu gewinnen, jandte Karl VIL. anf Kaifer Bried« 
rich’ 8 III. und der Großen von Elſaß und Schwaben Einladımg, welche fo die Schweiz zu untere 
drücken hofften, zwei Heere diefer Armagnalen, das eine 20000 Mann flark nad, Det, Toul, 
Verdun und Eiſaß, das andere 30000 Mann ftark unter bem Danphin gegen den Sundgau und " 
Mömpelgard ab. Bon hier aus wandten fih bie Armagnaken namentlich gegen die Schweiz. 
Die Schweizer befreiten ſich aber von der Wuth des Nanbgefindels durch den glorreichen Tag 
bei St.-Dalob an der Birs, 26. Aug. 1444, wo das fleine Schweizerheer mit feinem Untergange 
den vortheilhaften Frieden von Enfisheim (28. Oct. 1444) erfaufte. Aus dem Elſaß wurden 
die Armagnaken 1445 theils durch Waffengemwalt, theils durch Vergleiche entfernt, worauf 
Karl VII. bie noch übrigen meift verabſchiedete. Diefer fog. Armagnafentrieg wurde in 
Deutſchland, wo man ben Namen Urmagnac in «Armer Ge» verftümmelte, Armegeden- 
Irieg genannt. Vgl. Barthold, «Der Urmegedenfrieg 1444 und 1445» im uHifter. Taſchen · 
buch», Neue Folge, Yahrg. 3 (Rpz. 1842). 
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Armarscperg (Def. Ludw., Graf von), ehemaliger Präfdent der Regentfdjaft in Griedhene 
land, geb. 28. Febr. 1787 zu Kötting in Niederbaiern, aus einer fehr alten, 1719 in den 
Al ie, 1790 in den Grafenftanb erhobenen Familie, trat 1808, nachdem er zu Landehnt 
feine Studien beendet, in den batr. Staatöbienft. 1818 und 1814 wurde ex der bair. Armee 
als Eivilcommifjer beigegeben, verwaltete bann einige Monate das Depart: Bogefen und war 
fpäter Mitgfieb des Vermaltungsrathe fir das Gebiet zwiſchen Myein ımb Mofel. 1815 
wohnte er dem Wiener Congrefie bei, tar bann im Felbzuge dieſes Jahres Bevolimächtigter 
im Hanptquartier dex Verbitnbeten und abminiftrirte auch zu Auxerre in Burgund das ans 
ſechẽ Departements gebifbete baix. Generalgouvernement. Bon 1816— 23 befleidete ex meh · 
tere wichtige Aemter und te fi) namentlich als Director der Regierung des Rhein · 
kreiſes beſonders verdient um bie Organiſation der dortigen Finanzen. Als Gutebeſitzer im 
Unterbowanfreife 1825 zum Abgeorbneten gewählt, wurde er zweiter Präfident ber Zweiten 
Kammer und wirkte hier an der Spige einer gemäßigt liberalen Oppofition. Bei bem Res 
gierumgsantritt des Könige Ludwig berief ihn dieſer madı Münden; wo die Berordnungsent · 
wirfe über veränderten Organismus des hohern Berwaltungsiweiens hauptſächlich von ihm 
ausgingen. Schnell’ nacheinander wurde er Stantsrath, Iebensläinglicher Reicerath, Minifter 
des Innern und der Finanzen und endlich Minifter der Finanzen und des Auswärtigen. In 
legterer Stellung namentlich brachte er firengere Orbnung umb M larheit in bie Finanzen, zu- 
mal in das Staateſchuldenweſen. Man beflagte ſich jedoch, da er zum ausfchliegende Vorliebe 
für die blos materiellen Intereffen zeige. „Schon früher Hatte er ſich durch Mräftigen Wider- 
Rand gegen die fteigenben Anforderungen Roms den Haß ber Camarilla und der Kongregation 
zugezogen, der noch Höher ftieg, als er anf dem bewegten Sanbtage ban 1881 mehrfache Ber- 
fuge machte, gs v entfejleden Tiberalen Partei zu nähern. Die Folge war, daß er beim 
ufie des Landtags vom Minifterium entfernt und zum Gefandten in London beftimmt 
wurde. Ex zog es indeß vor, ſich auf fein Familiengut yeridäugehen, lounte jedoch nicht auf 
die Dauer der Verſuchung wiberftehen, den wiederholten Aufforberungen bes Königs zu folgen, 
und an ber Spige ber nad} dem Londoner Bertrage vom 7. Mai 1832 zu bildenden Regent» 
ſchaft in Griechenland die Leitung ber Angelegenheiten zu übernehmen. Als Präfident der 
Regentſchaft landete A. mit dem jungen Könige Otto 6. Gebr. 1888 u Raupfin. om 
Yuni 1835 bis 14. Febr. 1837 war ex Stantslanzler, und in den letzten Monaten, während 
der Übwefenheit des Königs in Deutſchland, regierte er mit faſt unumſchränlter Bollmadt. 
Sewiß geſchah fur Griechenland manches Heilfame unter feiner vierjährigen Berwaltung. 
Allein von taufend Schwierigleiten umringt, im Gedränge erhigter und mit gegenfeitigen 
Mistrauen erfüllter Parteien, von den Rivalitäten und Intriguen der Befandten der europ. 
Grogmächte umgeben, im Streite mit ben andern Mitgliedern ber Regentfchaft, ſchien ex doch 
nicht dem Vertrauen zu entfprechen, womit ihn anfangs die europ. Diplomatie gehoben. Man 
warf ihm befonber® vor, daß er ſich durch die Bilbung einer ihm perfönlich ergebenen Eoterie 
unentbehrlich zu machen gefucht habe. Wider eine im Senat zu feinen Gunften befchloffene 
Adbreſſe erließ der Stadtrath von Athen eine tabelnde Gegenadreffe über feine Verwaltung. 
Vergebens war das Bemühen feines Freundes und Bertrauten, bes engl. Gefandten Lyon, feie 
nem Sturze vorzubengen. Er erhielt feine Entlaffung, als er dem noch nicht gelandeten Rd« 
nige am Bord des Schiffs Portland feine Aufwertung machte, und verließ Griechenland im 
Aufange des März 1837. A. zog ſich auf fein Gut Egg bei Deggendorf zurück und nahm 
fortan nur noch als Reichsrath theil an den öffentlichen Angelegenheiten. & ſtarb 3. April 
1853. Mit ihm erloſch die ältere Linie feines Geſchlechts. 

Armatölen oder Klephten nannte man jene qhriſil. Krieger in den nördl. Gebirgslän« 
dern Öriechenlands, welche bald als Räuber die umliegenden Landſchaften ansplünderten, halb 
die Sorge für die Sicherheit derfelben übernapmen. In jener Eigenfchaft hießen fie Llephten 
(Räuber), in dieſer Armatolen (Bewaffuete). Ihr Urſprung ift nicht ficher zu ermitteln, reicht 
aber jedenfalls bis zur Gründung des Demaniſchen Reiche in Europa, vielleicht noch weiter 
zurüd. Ungezähmter Freiheitsſinn, Ruhmbegierde und Luft nach Beute gaben ohne Zweifel 
den erften Auftoß zur Bildung der Klephtenſcharen, welche die Tapferften aus ihrer Mitte 
zu ihren Anführern (Rapitanis) wählten. Hatten die Rapitanis aud) feine unumſchränkte Ge= 
wait, jo war doch ihre Stimme in ben Berathungen von großem Gewicht, zumal fle meift von 
vielen Verwandten umgeben waren, und allmählich wurde dad Rapitanat in einzelnen Fami · 
Tien erblich. Als ſolche alte und beriihmte Rapitanosfamilien find zu nennen: die Buloraldt 
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in Epirus und Theſſalien, bie Siofät und Rarataschät in Macebonjex, bie Botzarui und 
Tzawelai in Sali, die Andrutfäi in Livadien u. a. Als eigentliche Heimat ber U. find bie 
Gebirge von Macebonten, Epirus, Marnanien und Uetolien zu betraditen, von wo fie fich 
über das ganze griech. Feſtland ausbreiteten. Sie galten als Stammhalter griech. Freiheit 
und Selbftändigteit und betviefen fich feit Anfange des 17. Dahrh. ber Pforte inner gefähr- 
Hicher. Die Namen berühmter Mephten wurden allenthalben mit Stolz genamt and ihre 
Thaten im Liedern (Mephtika) gefeiert. Die Pafchas, unvermögend gegen bie fühne Berfchla- 
genheit der Armatolenführer und ihrer Scharen ſich zu fügen, fahen Ai gewohnlich ge- 
nöthigt, mit ihnen zu unterhandeln. Gegen Zufagen frieblichen Verhaltens verſprach ber Paſcha 
Solb und Lebensmittel und vertraute bie Ruhe den ſchirmendan Waffen der A. Immer mehr 
getvannen die X. auf dieſe Weife an Macht und Kraft, weshalb auch bie Hetaria (f. b.) zuerft 
U. und Klephten für fi getvinnen mußte, wenn mit Gefolg ein Aufftand gegen bie e 
unternommen werben follte. Den A. konnte aber nichts willfommener fein als bie Auffor- 
derung ber Hetaria. Ihre Macht betrug um biefe Zeit etwa 12000 Dann, weldje theils fefte 
Stellungen eingenommen hatten, theils willkürlich ihren Aufenthalt im nörhl. Hellas wech. 
felten. Die ausgezeichnetften Armatolenführer waren Euftrates mit 500 Mann, Gogo, Georg 
Zongas, Saphalas, der 1827 vor Athen fiel, mit 600 Mann, Georg Mafry mit 300 Mann, 
Raraistafis, der gleichfalls 1827 vor Athen bfich, mit 600 Mann, Mitzo Kondojannis, For 
hannis Panuryas, Kaltzodemos, der vor Miſſolunghi flel, mit 400 Mann, Odyffeus, Georg 
Karataſſo mit 600 Dann, Chriſtos Meftenopulos und Marfos Botaris, der an der Spitze 
ber Sulioten fand. Im Vereine mit andern bildeten fie bie Hauptmacht im Anfange bes 
griech. Sreiheitöfampfes, in welchem fie ſich meift hohen Ruhm erwarben. 
begreift in der Kriegeſprache alle Diejenigen Gegenftände, welche zur Ausrüſtung 
bes einzelnen Mannes gehören: bie Waffen, das Leberzeng Kuppeln, Bandeliere, Patronen- 
taſche u. ſ. w.), die Werkzeuge zum Auseinandernehmen und Reinigen ber Waffen (Rräger, 
Schraubenzieher, Federhafen u. dgL.); auch das Schanzzeug, die Kochgeſchirre, Tornifter, Brot- 
beutel u. ſ. w. werden bei einigen Heeren zur A. gerechnet und bie eigentliche Bewaffnung davon 
unterſchieden. — Armatenr heißt bisweilen der Ausriſſter eines Schiffe, der Rheder (f. d.). 
Armbänder (griech. psellion, dat. armilla; im Mittelfatein brachiale, woher franz. bra- 
oelet), ein Gegenftand des Schmud, ber gewöhnlich am Unterarm, häufig aber aud am Ober- 
arm getragen wird und fic bei allen Völkern des Alterthums und der neuern Zeit, bei den 
roheſten wie bei ben civififirteften, wwieberfindet. Die Stoffe, aus denen bie A. gebilbet werden, 
find jedoch bei den verfchiebenen Völkern, je nad} ber Eulturflufe, bie fie ennahmen, fehr ver« 
ſchieden. Während dem Wilden ein folder Schmud aus buntem Gefieder, Schnüren Heiner 
Mufcheln, Knoden, ja felbft von Zähnen getöbteter Thiere oder erfchlagener Feinde genügt, 
ergögen ſich andere, etwas höherftehende Völler an Ringen und Ketten von uncdelm Metall 
oder Schnüren von Glasperlen. Die eigentlichen Culturvöller jedoch wählen, wie zu allem 
Schmud, fo auch zu ihren A., Gold und Silber, verziert mit Ebelfteinen, Perlen und Korallen. _ 
Borzugsweiſe beliebt find W. bei den Völtern, deren Kleidung ben Arm ganz oder wenigftens 
zum Theil bloß läßt. Alle die zahllofen Formen und Arten von A., welche die alte und neue 
Kunſtinduſtrie gefchaffen Hat, gehen auf.zwei Grundformen, bie bes Ringes und die des Bandes, 
zurück, wobei letzteres gegliedert umd ungegliebert fein Yan. Vorzugsweiſe boten bie beiden zum 
Schluß des Armbandes beftimmten Enden Gelegenheit zum Anbringen künſtleriſchet Gormen. 
A. trugen bei den Hebräern, wie im Alten Teftament Bfter erwähnt ift, fowol die Männer als 
die Frauen. Die alten Meder und Perfer waren durch ihre Vorliebe fire diefe Art von Schmuck 
befannt. Beſchaffenheit und Zahl der A. dienten hier zur Bezeichnung des Ranges ihrer Träger. 
Bei den alten Griechen ſcheinen in der Hiftor. Zeit A. von Männern nicht getragen worden zu 
fein, dagegen führten fie die Grauen aus den verfciebenften Stoffen und in allen möglichen 
Formen. Vorzugeweiſe lieh man ihnen die Geftalt einer Schlange. Bei den ital, Völkern 
waren bie U, aud ein Schmud für Männer. Die Sabiner trugen deren fehr ſchwere am 
linken Arme. Bei den Römern wurden Armillae vom Imperator verdienten Kriegern als Ehren- 
geihent verliehen. Vornehme Römerinnen trugen Spangen ſowol am Unterarm wie auch am 
berarm. Bei den Arabern und ben Orientalen überhaupt find bie A. (AsAwir) vorzugsweiſe 
ein Schmuck der Frauen. Bei den alten heidniſchen Germanen bildeten, wie bie Grüberfunde 
befunden, die Armringe ben Häufigften und hauptſächlichſten Schuuud. Meift aus Erz, nur 
felten von Gold, tragen fle vorzugsweife die Geſtali von Spiralen und wachſen in ihren For- 
nen von dem einfachften Drahtring bis zum breiten Bande. Die Männer machten theilweiſe 
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noch einen weit ansgebehntern Gebrauch davon ale bie Frauen, und man hat Ringe an Männer» 
armen fchon zu Duhenden gefunden. Die reichliche Spendung von Armringen oder Baugen 
(mittelpodhheutjch boug) war das wirkfamfte Mittel für den Fürften und den Geleitsführer, 
feine Freunde an fi) zu feffeln. Solche «rothe Ringe lagen daher in ben Schagfammern der 
Könige und Fürſten in großer Menge aufgehäuft. Auch die Dichter und Sänger wurden nıit 
Armringen belohnt. Freunde oder auch Feinde, bie fi im Kampfe tapfer gegenübergefanden, 
taufchten zur Erinnerung ihre Armringe miteinander ans. Noch im Nibelungenliebe wird 
diefer alten Sitten gedacht. Geſchichtlich begegnet man ben Armſpangen bei Männern noch im 
9. Zahrh.; unter dem niedern Schichten bes Volks mögen fie Nr noch länger erhalten haben. 
Seit Einführung des Chriſtenthuma wird das Erz durch das Gold in den Hintergrund ges 
drängt. Zugleich verſchwindet die Spirale, und es treten mäanbrifche Motive, Berneftelungen 
und Berjhlingungen auf, wobei auch Thier- und Dienfhengehalten, meift in phantaſtiſcher 
Weiſe, belebend in das Einerlei ber Lineaiuente eintreten. Seit den Zeiten der beutfchen Ralfer 
folgt die Ornamentirung ber A, erſt dem roman., fpäter dem german. Stile. Die Gewohn- 
heit, fih mit A. zu ſchinüden, beſchräukte ſich um biefe Zeit bereits auf die Frauen. Die 
Tracht der folgenden Jahrhunderte war dem Prunken mit derartigem Schmud nicht günftig. 
Später jedoch, namentlich im 15. Jahrh., twird die Sitte wieber allgemein. Die in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. herrſchende fpan. Tracht, mit ihrem Lurus in Gold und Edelſteinen, 
führte auch zur Ueberladung mit mehrern und höchſt foftbaren A., die im Stil dee blühenden 
Renaiffance gehalten find. Unter Ladwig XIV. wurde wiederum nur ein Armband an jedem 
Arme getragen, wie es auch feitbem im ganzen in der Frauenwelt Brauch geblieben. 
Armbruft (ein Wort nicht bentfchen Uxfprungs, fondern eine feltfame, zuerft im 12. Jahrh. 
erfcheinenbe Afftmilation bes Int. arcubaliste, arbalista, woraus auch das franz. arbaleste, 
arbalöte entflanden), ift das uralte Geſchoß, welches als eine Vervolllommnung des einfachen 
Pfeilbogens zu betrachten und im wefentlichen aus dem Schaft (Säule, Riftung) mit bem 
Kolben, dem Schneller oder Drüder und aus dem Bügel oder Bogen mit der Sehne befteht. 
Je nad; ihrer Beſtimmung gibt es 9. von verfchiebener Große und Stärke. Die größten 
hießen in Deutſchland Rüftungen oder, ba man zu ben Armbruftfäulen gern Eiben- und 
Tarusholz verwendete, Eiben. Der Bogen bei denfelben ift ans Stahl, 6—8 Pfd. ſchwer, 
die Sehne ans Hanffähen gedreht und mit einem fog. Schlagfaden der Ränge nach dicht um« 
wunden. Die Spannung der Sehne wirb durch eine eiferne Armbruftwinde beiverkftelligt. 
Eine kleinere Art von U. ift der Schnäpper, deſſen Schaft und Bügel viel kurzer als bie 
entfprechenden Stüde bei der «Ritflung» find, mit denen fle übrigens gleiches Material haben. 
Die Spannung des Schnäppers erfolgt durch die Wippe, eine Art Hebel, ber mit ber Hand 
dirigirt wird. Die Pfeile oder Bolzen waren in der Hegel vorm mit Eifen befchlagen, bald 
rund, bald edig ober fpig. Im Kriege ſchleuderte man felhft Steine und brennende Dinge fort, 
um Gebäude und Kriegemaſchinen zu zerfiören. Im fpäterer Zeit ſchoß man auch hartges 
brannte Lehm · und Thonkugeln, Marmor- und ſelbſt Bieikugeln ans A., bie zu dieſein Behufe 
ſtatt des gewöhnlichen Bolgenftegs einen verbedten Lauf hatten. Wann und vom wem die A. 
. erfunden worden, ift ımbelannt. Die Zriegetunft des Alierthums hat bereits einen ſehr aus- 
gedehnten Gebrauch davon gemacht. Die Balliften (f. d.) ber Griechen und Römer waren 
in der Hanptfache nach bemfelben Princip conftruirt. Daneben befagen fie Heinere A. fir bie 
Leichtbewaftneten, bie zum Unterſchiede von jenen ſchwerern Wurfmaſchinen Arcuballiſt en 
(b. 1. bogenäßnliche Balliſten) hießen. Im weſtl. Europa fcheint der Gebraud; von A. als 
Kriegswaffe nad) Beginn ber Kreuzgüge aufgelommen zu fein. 1139 ward zu Rom ber Bann 
über den Gebraüch ber A. als eine mörberifchen Gewehre ausgefprodhen und 50 9. fpäter 
duch Papſt Innocenz II. erneuert, jedoch beidemal ohne Erfolg. Borzugsweife waren U. 
unter Richard Löwenherz und Philipp Auguft bon Frenkreich in Gebrauch. Unter, anderm leiſte⸗ 
ten bie franz. Armbruſtſchützen ober Arbaletriers 1214 in ber Schlacht bei Bouvines 
vorzügliche Dienfte. Iu Franireich ftand bie Truppe unter einem Grandmaltre des arba- 
lötriers, der nad) dem Marſchall der nächfte war und die Aufſicht über die ganze Artillerie 
hatte. Dex legte, welcher dieſe Kriegöftelle bekleidete, war Aymard de Prie, der 1634 ſtarb. 
Nach den Zeiten des Königs Franz L werben Feine Armbruſtſchittzen im franz. Heere mehr 
erwähnt. England war bie U. als Keiegswaffe beſonders im 13. Sahrh. beliebt, doch 
mußten im 14. die Armbruftfhiigen den Archers (f. d.) oder Bogenfchligen weichen. Yır 
Deutſchland gefchieht ber U. feit dem 12. Jahrh. Erwähnung, und die Armbrufter bilden 
hier, wie anderwärts, eime befondere Abtheifung des Fußvolks. Im 14. und 15. Jahrh. waren 
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beſonders bie genueſiſchen und venet. Armbruſtſchuten berühmt, weshalb fte Häufig in fremden 
Sold genommen wurden. Schon frühzeitig traten in ben deutſchen Stäbten Vereine zufam- 
men zur gemeinfchaftlichen Uebung im Gebrand; her A., melde die bamals gewöhnliche Form 
der din ennahmen und auf den, während des 15. und 16. bis ind 17. Jahrh. hinein ab» 
gehaltenen, oft glänzenden Schügenfeften Proben ihrer Fertigkeit ablegten. Als nad} ber allge- 
meinen Einführung ber Handfeuerwaffen bei ben europ. Armeen (um 1530) bie Armbruft- 
fchügen überflüffig wurden, bildeten ſich in den Städten auch Bürgervereine fir Schießllbungen 
mit der Bilchſe, bie fog. Schügengefellichaften (f. d.). Doch beftand ein Theil der alten Arm 
bruſtgeſellſchaften noch Lange Zeit hindurch fort, und einzelue (3. B. in Leipzig, in Hamburg, 
die eSchnäppergefellihaft» in Nitrnberg) Haben ſich bis auf bie Gegemuart erhalten. 

Armee ift eine größere Truppenmalke, welche unter dem Oberbefehle eines einzigen Ober · 
befehlshaber, Obergeneral) auf einem beftimmten Kriegsſchauplatze operiren fol. Man benennt 
eine A. häufig nach ihrem Kriegeſchauplatze, oder den Himmmelögegenden, ober bem beftimmten 
Zwede, zu welchem fie dient: 3. B. die Rheinarmee von 1794 unter Morean; bie Schlefiſche 
A. von 1813 und 1814 unter Blücher; die Nordarmee, Sildarmee; bie Obfervationsarıee, 
Decupationsarmee u. ſ. w. Häufig bezeichnet man ben Begriff A. auch mit bein Worte Heer, 
wiewol Heer nur der allgemeine Ausbrud fir die bewaffnete Macht ift, ohne Berückſichtigung 
fpecieller Berhältniffe und Beftimmungen. Ylr bie Stärke einer U. beftehen feine beftimmten, 
nicht einmal annäpernde Normen: ſie richtet ſich nad ber Größe des Kriegoſchauplatzes und 
andern Umftänden, Im Feldzuge von 1794 war z. B. bie franz. Nordarmee 154000 Mann, 
die Arbdennenarmee nur 27500 Mann ftart. Der notwendigen Glie derung halber zerfällt 
eine größere U. in mehrere Ürmeecorps, deren jedes wieber and zwei ober drei Divifionen von 
etwa 10000 Mann, jede Divifion ebenfo aus Brigaden zuſammengeſetzt ift, Nicht felten ver- 
fteht man unter A. die gefammte Truppenmacht einer Nation überhaupt. 

Armenarzt. Cine dringende Aufgabe fir den wirklich civiliſtrien Staat ift, daß jeder Er⸗ 
kranfte, aud) ber Xermfte, ſiets und fofort unentgeltlichen ärztlichen ober wunbärztlichen Beir 
ſtand erhalten lönne. In Deutihland findet man allerdings in allen geößern Städten Armen- 
oder DiftrictHärzte, mit der Verpflichtung jeden, ber ihnen von ben Communalbehörden zir- 
gerviefen wird, unentgeltlich, auf Koften ber Gemeinde, zu behandeln. Diefe Einrichtung führt 
aber häufig den Uebelftand mit ſich, daß bie Hilfe zu fpät kommt. Denn die Behörde verlangt 
gewöhnlich, ehe fie ben Eurzettel ansftellt,- eine bis zur Notorität ausgebildete Armuth oder 
Rrankgeit. Daher find diejenigen Anftalten weit wohltpätiger, welche jedem ſich Meldenden, 
ohne im voraus nad) deſſen Bebürftigleit zu fragen, auf ber Stelle arztüche Hülfe verfchaffen: 
wie 3. B. die Boliflinifen, Sraufenberatfungsanftalten, Consultations gratuites, Kinderheil- 
anftalten. Diefe bauen meiſtens bem Uebel zur rechten Zeit vor, wo es noch unbebeutend ift, 
und vergüten auch, daß ber Kranke nicht erſt durch Längeres Kraukſein verarme. In kleinern 


Stübten und auf dem Lande ift für arme Kranke aud) in Deutſchland noch fehr wenig geforgt. 


Der Phyſikus (Bezirksarzt) ift zwar verpflichtet, die erkrankten Armen zu befuchen, Hat aber 
felten Zeit und Mittel dazu. R 
Armencolonien gehören gu benjeuigen Mitteln, welche man zur Abhülfe der überhand- 
nehmenden Armuth und des Pauperismus vorgefchlagen hat. Diefelben ftellen fi) die Auf- 
jabe, Arme aus den großen Städten und Induftriebezixten auf das Land in abgefonderte Dör- 
Br zu verſetzen und dort mit ber Urbarmadung und Bebauung bes Landes zu befchäftigeri. 
Die Anftalten folcher Art Haben inbeg, wo man ifre Begründung verfucht, nur geringe oder 
Heine Refultate geliefert. Bunäcjft bedarf es zu einer derartigen Ealonifation ausgedenter 
©runbftüde, welche, wenn auch nicht bereit urbar, doch cultivirbar fein mäffen. Haben diefe 
Grundftüde ſchon an ſich einen nicht unbebeutenden Werth, fo erhöhen ſich die Koften der 
Eolonifation noch dadurch, daß filr die Eoloniften Wohngebäude und Stallungen hergeftellt, 
Mobilien- und Inventarienftüde angelauft und Betriebsmittel angewiefen werden müffen, daß 
ferner den Eofoniften mindeſtens bis bahin, wo fle ihre Probucte abfegen Können, ber Unter- 
halt volftändig gewährt werden muß. Weber der Staat, noch die Gemeinden, noch bie 
Brivatwohlthätigkeit, noch alle brei vereinigt find daher im Stande, vorausgefegt au, daß 
fid ganz geeignete Orunbftide Leicht auffinden laſſen, ausgebehnte Eolonifationen ganz mittel» 
Tofer Berfonen durchzuführen. Sehr ſchwierig ift jobann bie Wahl ber Eoloniften. Zubörberft 
konnen erwerbsunfähige Perfonen gar nicht berüdfichtigt werden, und von den .erwerböfähigen 
find mm wenige geeignet, unter Aufgebung ihres frühern Erwerbözweiges ſich einem neuen, 
ihnen biöher fremden, dem Aderbau, zu widmen. Gerabe aber biefe tichtigern und gewandtern 
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finden andy fonft ihr Brot und brdurfen am wenigften eıner Hilfe. Außerdem laßt 
Berhältnig der Coloniften zu den Eoloniegrlindern (Staat, Gemeinde, Privatvetein) 
ak Salln Fe ren eh gr fo werden fie an bie 
3 pft, zu em l heraus ber allen Theilen 
gerricht. Als Püchter auf Längere Zeit ober auch auf Lebenszeit geht ihnen 
08 Iebhafte Intereffe an ber Hebung und Berbeflerung bes Grundftüds ab. Freie 
linzex aber Yönnen fie, will man ihnen die Grundftüde nicht geradezu ſchenlen, erft nad 
langen Reie von Jahren werben, voransgefegt noch, daß fehr gunftige Umflände ein» 
treten. In ber Regel fehen ſich die Coloniegründer genöthigt, eine ſchwierige, unangenehme“ 
Verwaltung zu führen und unanögefetst große Opfer zu bringen, welche zu dem erzielten Exr« 
folge in feinem Berhältuiß ſtehen. Dabel bildet ſich aus den Kindern der Coloniften eine 
ehtreihe wättfiofe Beoöllerung heraus, die, da vermögende Einwohner nicht vorhanden find, 
beiden iften felbft Beine Bejchäftigung findet. Was den anderweiten volkswirthſchaftlichen 
Nuten betrifft, fo Kann von demfelden bei der Urbarmachung uncultivirter Grunbftüce nur 
dann bie Rebe fein, wenn ber Aufwand an Kapital und Arbeit im Verhältniß zur Werthe- 
erhößung biefer Grundſtuce ſteht. Die erften Verſuche mit Errichtung don @. machten im 
Heinen ber Freiherr von Boght in Flottbed bei Hamburg und der Herzog von Larochefoucauld 
zu Liancourt in Frankreich. In großen gelangte die Idee zuerft in Holland durch den Gene- 
Tal van der Boſch (. d.) zur Ausführung. Derſelbe gründete unter Protection des Prinzen 
Haag und vermittels eines großen Privatvereins 1818 die Aderbaucolonie Frederiksoord 
in ber Brovinz Drenthe fir verarmte Familien. Diefer folgte die Herftellung noch einiger 
ahulicher Anftalten fitr Bettler, Waifenfinder u. ſ. w. Bon Holland aus fand die Sache Nad;- 
abanng in Belgien (WBortel, Merplus, Rezkevoorfel), Frankreich, England u. ſ. w. Die metften 
diefer Aulagen gingen jedoch ſchon nach einer kurzen Reihe von Jahren wieder ein oder mußten 
voliſtandig umgeftaltet werben. Unverhäftuigmäßig große Opfer haben alle gefoftet, während 
der angeftrebte Zwed mm in fehr geringem Maße erreicht wurde. Bgl. Buol-Bernburg, «Die 
Holländ. Armiencolonien n. |. w.» (Wien 1858). 

Armenien iu feiner weiteften Unsbehnung, in welcher es vielleicht mie ober doch mur vor» 
Übergehend zu einem einzigen Meiche unter einem HerrfCjer verbunden war, Liegt zwiſchen 
31 bis 47° vſti. 2. und 371, bis 41%," nördl. Vr. Seine geöfte Länge von O. nah SB. 
beträgt 13040, feine größte Breite von N. nad) ©. etwa 7O geogr. M. Es umfaßt einen 
Flähenraum von etiva 6500 D.-M. und erftredt ſich von bem Kaspifchen Meere und der 
perſ. Brovinz Aſerbeidſchan im D. bis nad) Rleinafien im W. und von dem Fluſſe Kur (Cyrus) 
um R. 519 nach Kurdiſtan und Mefopotamien im S. Das cigentliche A. oder Großarme- 
nien, welches in 16 Provinzen, 190 Diftricte und 620 Heinere Abiheilungen (Gaue) zerfiel, 
begriff den größern dfH. ap des Ganzen bis an den Euphrat umd Antitauros mit einem 
Flüdenranm von 4000 D.-M. Weſtlich bavon lag Kleinarmenien, welches fich nach Mein- 
afteırhinein erftzedte und urſprunglich 600, fpäter 1600, zuletzt unter Suftinian 2500 D..M. 
enthielt. Die Araber, weldje einen großen Theil von A. eroberten, machten verſchiedene Ein- 
teilungen; fpäter untertwarfen ſich das Land die Seldſchuken, und zulett theilten id} bie Ruflen, 
Berfer und Zürten in daffelbe. Der norböftl. Theil, welcher feit 1828 durch den Friedene- 
flug von Turlmantſcha mit den Perſern einen Zuiwachs bis an den Araxes erhielt, und zu 
Ye 1829 noch das Paſchalit von Achaktfice kam, ſodaß er ziemlich ein Drittel bes alten A. 
in fid) faßt, ſteht uuter ruf. Scepter. Der füböRf. Meinfte Theil, etwa ein Sechötel, gehört 
den Berfern; ber weftl. aber und größte Theil, etwa zwei Drittel des ganzen Ländercomplegeh, 
iſt der Türkei unterworfen. 

A. ift eins der höchftgelegenen Lander Weftafiens, mit Hochebenen bis über 7000 F. weiche 
die ſchor Weidepläge haben, aber baumlos find und nad W. und ©. hin fich allmählich 
terra! ig abdadjen. Es iſt reich an großen Alpenfeen, dom benen ber See von Geghanı 
ober &evan gegen 6000, ber von Wan 4700,' ber von Urmia 4500 $. über dem Meeres⸗ 
friegel liegt. Unter den Bergen ragt befonder8 der Große Ararat hervor, 15870 B.; ihm 
que Seite Tiegt der Meine Ararat, 12284 %. Es gibt jedoch and) in A. weite Nieberungen, 
unter denen die unbebante Ebene von Mughan bie bebeutenbfle ift. Diefelbe Tiegt in dem öſt 

Theile des Landes zwiſchen dem Kur und Arares, und erſtredt fid) bis an das Kad- 
he Meer und den Kaufafus. In A. entfpringen, außer Meinen Fluſſen, ber Kur, welcher 
von dem moschi‘ Gebirge tommt und bie Nordgrenze des Landes bifdet, ſudweſtlich davon 
der Arages, ber Örenzflug zwiſchen dem ruſſ. und perf. A., ferner der Euphrat, ber feinen 
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Urfprung in ben Sehirg ven des Paſchalils Bajazid nimmt, und ber Tigris, ber in geringer 
a von diefem Steome im Paſchalik Diarbelr entficht. 

Das Klima von U. ift im allgemeinen rauher, als man erwarten follte. An vielen Orten 
bleibt ber Schnee ein halbes Yahr Tiegen, viele Flüſſe frieren en zu, und das Laud wird oft 
weit und breit mit einer einzigen, dichten Schneemafje 4—6 F. hoch bedeckt, welche den Rei- 
ſenden fehr gefährlich werben Tann. In Hocharmenien fällt Schnee 7—8 Monate, vom Oct. 
bis zum Mai; uin Triwan ſchneit es zwar nur 5 Monate, aber das Barometer fällt bis 
— 20° R. Weniger rauh dagegen zeigt ſich das weftl. A. in der Mitte; der fübl. Theil mit 
den Tiefthälern von Kurdiſtan und ber Gegend bon Diarbekr, ſowie die große Ebene am Kas- 
pifchen Meer. Die Schneelinie, welche im Kaufafus noch unter 10000. F. liegt, fteigt merk« 
würdigerweife in A. bis nahe an 13000 F., daher nur die Gipfel des Großen ‚at und des 
Uragads (jet Alages, 12871 F. Hoch) mit ewigem Schnee bedeckt find; nur die füblicher ge» 
legenen Gebirge von Kurdiſtan und Bingdl haben die Schneelinie fehon bei 10500 $. 
ben wärmern Gegenden bes Landes zeigt fich der Frühling ſchon im März, aber im allge 
meinen Segen im April erft bie Knospen hervor, und gegen Ende dieſes Monats wird gefäet. 
Im Mai blühen die Fruchtbäume und treiben Blätter, und dann ziehen. bie Hirten auf bie 
Berge, wo fie vier Monate lang ihre Heexden meiden, Aber in Erzerum kommt es vor, daß 
nod) im Juni empfindliche Kälte herrſcht und in der Nacht das Waſſer gefriert, während im 
anbern Theilen deſſelben Paſchalils die Kirfchen reifen und das Getreide zur Ernte bereit ſteht. 
Nach einem langen Winter folgt in A. ein kurzer Grüßling, worauf ohne Uchergang die Som» 
merhige eintritt, ſodaß in drei Monaten der ſchwarze, fruchtbare Boden fien, Blätter, 
Blüten treibt und die Früchte zur Reife bringt. In der Araresebene ift bie früher als 
in Erzerum, und die Traube reift um Eriwan früger als in dem gemäßigten Pontus; deun 
die Hige fteigt in Eriwan bis + 30° R., ſodaß bort der Unterſchied zwifcen ber größten Kälte 
und Hige an 56° R. beträgt. Auf die heißeſten Tage folgt ber Herbft, ber nicht viel länger 
anhält als der Frühling, ana br lange Winter mit vielem Schnee. Im Winter weht ber 
Nordwind, in dem vegnerifchen Frühling ber Weſtwind, in dem trodenen Sommer ber Sud ⸗ 
und Oftwind. Da ſonach bie Fluren leicht vertrodnen, hat man mit vieler Mühe und Kunſt 
ſchon im graueften Alterihum zur Bewäflerung bes Landes Kanäle angelegt. Das Klima ift 
im allgemeinen gefunb, mit Ausnahme der Gegend von Eriman, und in vielen Gegenden 
erreichen die Bewohner ein Hohes Alter; nur Fieber und katarrhaliſche Affectionen find bie 
gewöhnlichen Leiden. - 

Un nugbaren Mineralien befigt U, weißen und grauen Marmor, Bolus, wegen 
feiner Feinheit früher beſouders gejchägt war, Alaun und Salpeter. Bon Metallen hat es 
Eifen und Kupfer in großer Menge, Arfenit, Magneteiſenſtein, Quedfilber in verſchiedenen 
Gegenden, ferner Blei, Silber und hier und da in dem ſüdweſil. Theile des Landes, in ber 
Provinz Dſopheh, dem Sophene der Alten, Spuren von Gold. Während die lang anhaltende 
Winterlälte bie eigentlichen Südfrüchte nicht gebeigen Läßt, wachſen doch bie europ. Getweibes 
und Fruchtarten im Ueberfluß, und zwar noch auf einer Höhe, wie nicht mehr in Europa. Der 
Weinftod, der in Europa nicht über 2500 5. hoch gedeiht, gibt reife Frucht in der Ararat- 
ebene bis 4250 F., am Ararai felbft bis 4013, und um Wan bis 5100 3. Waldungen finden 
ſich in A. nur wenige, auch find die Bäume nicht ſtark und hoch. Am häufigften find, außer 
ber gewöhnlichen Pappel, bie Zitterpappel, die Platane (vorzugsiweife in den öftlicher gelegenen 
Gegenden), ber Keuſchbaum (Vitex), die Weide und bie wilde Roſe; feltemer der Haſeinuß- 
ſtrauch, ber Walnußbaum, bie Une, Ceder, ber Wacholder. An niedrigen Orten, befonders 
in den ſüdlichern Landſchaften, ſieht man auch die Myrte und den Buchsbaum, den Lorber 
und die Fichte. Die anfehnlichften unter den ‚oenigen Sorten befigen teils bie ſüdoöſtlich vom. 
Schwarzen Meere gelegenen Provinzen, theils bie Landfteiche zwiſchen und Arares in der 
vufl. Provinz Karabagh oder Schuhe. Die alpinifche Flora, die bis 13000 F. auffteigt, iſt 
in A. manniqhfaltiger ale im Raulajus. Die Blumen der armen. Berge übertreffen an Farben⸗ 

lanz bie ber meiften andern Ränder, Dahin gehören prächtige Rofen, Tulpen, Hochftengeliche 
arienblumen, bläufiche Lilien, zotfglängenbe, fammtähnliche Dracänen u.f.w. Bon Baum - 
früchten gedeihen bie Apriloſe, die aus U, nad) Europa gelommen, die Pflaume, die Kirfche 
ie ihren armen, Namen Kerras faſt in allen europ. Sprachen beibehalten), Aepfel, Birnen, 
Pfirſiche, Granaten, Maulbeeren. In den wärmern Theilen bes Landes baut man auch den 
Delbaum, ben Johannisbrotbaum und den Feigenbaum, und erntet Baumwolle, Sefam, Ta- 
bad und Flachs. Reis baut man in den öftl, Gegenden. An andern nüglichen Pflanzen und 
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heilſamen Kräutern iſt kein Wange Auf allen Höhen fieht man fruchtbare und fette Wiefen, 
die Weidepläge der Kurden und Turkmanen. bie Thierwelt iſt in X, zahlreich vertreten. 
Seit ben ülteflen Zeiten find bie Japbgrüänbe des Landes berüßtnt, bie mehrere Arten Hicfche, 
Eher, Gogellen und Büffel bergen. Außer Hornvieh werden befonders Schafe gezüchtet. Bes 
rüßeet find auch die fehnellfügigen Pferde aus Karabagh und Kurdiften, die früher von den 
des als Tribut an den perf. Hof gejandt wurden. Bon reigenden Thieren 
- finden fid) in ben Wäldern und Einöben der Tiger, — Hyäne, Luchs, Bär, Wolf, Hude, 
wilde Hunde und &fel u. ſ. w.; ber Löwe iſt nur noch jehr felten anguteften. Die Fauna der 
Bögel und Fiſche begreift noch viele unbekannte und unbefchriebene Arten. Die Bienen liefern 
befonber# in ben Gegenden am Schwarzen Meere reichlichen Honig. 

Geſchichte. Die Armenier bilden ein Glied der iraniſchen © des indogerman. 
Vollerſtammes, müſſen fich aber ſchon früßzeitig abgefondert Haben. Sie ſelbſt bringen ihre 
Urgefdjichte wit ben Meberlieferungen bes Alten Teftaments in Verbindung, welches ihnen zu- 
gleich mit dem Chriſtenthum zulam. Nach der Sage ber Armenier war ihr Land, gewiller- 
maßen das Centrum der Ulten Welt, von bem bier große Ströme (Euphrat, Tigris, Kur und 
Arazes) ihren Urfprung nehmen, das Paradies und wurbe nad) ber Sündflut zum zweiten 
mal die Wiege des Menſchengeſchlechts. Als Stammvater gilt ihnen Haik (d. 5. Vater oder 
Herr), der Sohn des 1 Mof. 10, s erwähnten Thogarma, nach dem fie ſich ſelbſt Hailh und 
ihr Land Haiaſtan nennen. Hail zog zur Zeit des Thuembaues mit den Seinigen ad 
Babel, wo er Lange blieb, lehrle aber fpäter, der Tyrannei des Bel (Nimxob) müde, nad A. 

rüch, defien Bewohner ſich ihm freiwillig unterwarfen. Einer der Nachtonimen Hail's war 

m, der fein Reich durch Eroberungen bergrößert und dadurch die Beranlaffung zur Unter- 
ſcheiduug von Groß · und Rleinarmenien gegeben Haben foll, bie aber ohne Zweifel weit ſpäter 
zu ſetzen iſt. Er war ein Zeitgenofie des Ninos, der ihn nicht u bekriegen —X und ihm den 

Rang nach ſich einräumte. Bon ihm ober Hail's Sohn Armenak leiten die einheimifchen 
Geſchichtſchreiber den Namen Armenier ab, während die Griechen und Römer ihn auf den 
Theflalier Armenios, einen Gefährten des Jaſon bei der Argouautenfahrt, zurüdführten. 
Nachdem der Sohn Aram’s, Ara, im Kampfe gegen Semiramis gefallen, mußten die Regenten 
AS die Oberhoheit Affyriens auerlennen. Parfuis machte ſich unabhängig und nahm ben 
Königstitel an, aber feine Nachfolger waren wahrſcheinlich wieber Bafallen der babylon. Kü- 
mige. Einer von ihnen, Hratfchen oder Hailak IL, nahm als folder oder als Bundesgenoſſe 
mit Nebufadnezar an ber Belagerung Jerufalems theil. Unter den Gefangenen, bie er von 
da mitbrachte, befand fich auch die vornehme Familie des Schambath, beffen Sohn Bagarat 

. hieß. Durch Klygheit und Tapferkeit flieg diefelbe zu den höchſten Eprenftellen empor, ſchwang 
fich endlich auf den Thron von A. und Georgien und Lebt noch Heute in ber Familie Bagration 
fort. Um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. gelang es Tigranes L, aus dem Haufe Hail's, das 
fremde Doch abzufcütteln. Bald aber mußte A. von neuem die Oberherrſchaft ber perſ. Kö- 
nige anerkennen, von denen es abhängig blieb, bis Alegander d. Gr. mit der gangen perf. 
Monarchie and A. feinem Reiche einderleibte. Im Kampfe gegen biefen foll Wahe, ber lehie 
Abkommiing Haifs, geblieben fein. 

Noch dem Tode Megander’s fiel U, nach manden Wechſelfällen unter bie Herrſchaft der 
Seleuciden, bie das Land durd; Statthalter vegieren ließen. Zwei von biefen, Artaxias und 
Bariadres, machten a jedoch zwiſchen 223—190 v. Chr. von ihrem Oberheren, Antiochus 
d. Gr. (f. d.), während deſſen Kämpfen mit ben Römern unabhängig und theilten ſich in das 
Land, das num in Groß« und Rleinarmenien zerficl. Artaxias nahm Großarmenien, das 
imR. von Bontus und Kolchis durch das moschiſche Gebirge, von Iherien und Albania durch 
ben Kyroe, im O. von Medien durch den Araged und das Gebirge von Atropatene, im ©. 
von Aflgrien durch das Niphateögebirge und von Mefopotamien durch ben Tigris, und im W. 
von Mleinarmenien durch ben Euphrat getrennt wurde. Die Dynaftie des Axtarias Tann aber 
nicht lange regiert haben, denn fon um bie Mitte bes 2. Dahrh. dv. Chr. finden wir Groß« 
armenien in ber Gewalt eines Zweigs ber parthiichen Arſaciden (f. d.), der, mit Balarfaces 
oder Wacharſchay I. beginnend, Grokarmenien bie zweite Dynaftie gab, welche Nifibiß zu ihrer 
Refibenz wählte. Der berühmtefte Furſt diejes Königsgefchlechts war Tigranes d. Gr., wel» 
her zu ben von feinen Borfahren gemachten Exoberungen in Kleinaſien und den Kaulaſus. 
Händern auch noch Syrien, Rappabocıen und Meinarmenien fügte, die Parther ſchlug und biefen 
Mefopotamten, Adiabene und Atropatene abnahın. Der Eonflict mit den Römern, in welchen 
er durch Mithridates von Bontus, feinen Schwiegervater, gerieth, beraubte ihn aber 63 d. Chr. 
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foft aller feiner Eroberungen. Das von num au immer heftigere Aundringen ber Römer von 
Weſten wie das ber Parther von Oſten brachte das Grogarmenifche Reich mehr und mehr 
herab. "Die Nachfolger Tigranes’ d. Gr. twaren teils von den Römern, theils von den Barthern 
abhängig, und im Innern wurden die Großen immer ſelbſtändiger; eine kurze Seit, unter Trajan, 
war Orogarmenien röm. Provinz. Seine Geſchichte verlief jegt in einer ununterbrochenen Reihe 
don Unruhen im Innern und Kriegen nad} außen, von gewaltfamen Thronwechſein und des⸗ 
potifchen Regierungen, von kurzem Exheben und ſchnellemm Zurüdfinten. 

So war e8 möglich, baf 259 n. Chr. bie Safjaniden Großarmenien erobern und ſich 28 9. 
darin behaupten konnten. Unter bem mit Hilfe der Römer 286 wieber in den Beſitz feines 
Erbreichẽ gefegten König Tiridates IIL begann das Chriſtenthum fich in A. auszubreiten. An« 
fangs hatten bie Ehriften große Berfolgungen zu beftehen, bald aber, nachdem Tiridates das 
Chriſtenthum felbft angenommen, wurbe e8 zur Sandesreligion und verbrängte, freilich unter 
bintigen Kämpfen, völlig den alten Glauben. Derfelbe Hatte die refigiöfen Anfichten des Zo⸗ 
zoafter zur Grundlage, war jedoch fehr mit griech. Mytgen und eigentätimlichen Anſchauungen 
vermiſcht, wie bies der Umſiand beweift, bag die Armenier zwar als machtigſte Götter den 
Aramazt und Mihir (den Ormuzd und Mithras der alten Perfer), aber auch eine Art Venus, 
die Anaitis, und außerdem noch mehrere andere Götter verehrten, denen fie Thiere opferten. 
Das Chriſtenthum vermochte weder den innern Verfall des Reichs aufzuhalten, noch ihm twirt- 
fame Hilfe von feiten der bygant. Griechen gegen das Anbringen ber Perſer zu berſchaffen. 
Die Griechen wetteiferten vielmehr mit den Perfern, das Land an ſich zu reifen und jeden 
Schein von Selbftändigleit zu vernichten. So kam es, daß ber perſ. König Bahram V. ſchon 
428 U. zu einer Provinz des Saffanidenreih® machen und mit ber Abfegung Ärtaſchir's das 
Ende ber Arfacidifchen Dynaſtie aud) in A. herbeiführen lonnte. Bei diefer Gelegenheit war 
ein Meiner Theil bes weftl. U. an die byzant. Kaifer gekommen, weldje zu gleicher Zeit Herren 
von Meinarmenien waren; allein dieſe verloren jenen Theil ebenfalls nach und nad, zuerft'an 
die Saffaniden, dann fpäter an bie Araber. Die Saflanidendynaftie, deren Herrſchaft über 
A. vorzügfich durch bie bintigen und doch erfolglofen Verſuche der Verfer, das Chriſtenthum 
in dieſem Lande ansyurotten, denkwürdig if, fiel nämlich fehon 632, und an ihre Stelle traten 
ala Eroberer in Borberafien die arab. Khalifen. In den Kampfen zwifchen diefen und den 
byzant. Kaifern ward A. aufs newe fürchterlich heimgefucht und theils von byzant., theils von 
arab. Statthaltern regiert. Die Statthalter der Saffaniden hießen Marzpane (d. i. Mart- 
grafen) und Hatten in vieler Beziehung eine faft unumfehräntte Gewalt; unter der Herrſchaft 
der Khalifen wurde das Land von Dftifanen, unter ber der Byzantiner von Kuropalaten vers 
waltet. Afchod I. (geft. 889), aus der alten und mächtigen armen. Familie ber Bogratiden, 
feste fich endlich, mit Erlaubniß des Khalifen, 859 die Krone aufs Haupt und ward fo der 
Grimder der britten großen armen. Diynaftie, der Bagratiden ober Bagradımier, bie bis 1080 
herrſchte. Unter feinen Nachfolgern hob fih Großarmenien aufs neue und erfreute ſich eines 
ungewohnten Gfüds, bis um das Ende des 10. und den Anfang des 11. Jahrh. die umter 
den Mitgliedern der Bagratidendynaftie felbft ausgebrochenen Streitigkeiten und der Abfall 
der Ardfrunier e8 von neuem in feinem Innern ſchwächten und darum unfähig machten, bem 
gleichzeitigen Andrange der Seldfchufen (f. d.) und der Byzantiner zu widerſiehen. So unter« 
warfen ſich die Griechen, nachdem fie 1080 den Testen bagratidifchen König hatten ermorden 
Iaffen, einen Theil feines Reichs, während Türken und Kurden des andern ſich bemächtigten. 
Nur wenige einheimische Furſten wahrten die Unabhängigteit, die fle jedoch durch bie Mongo- 
Ien, 1242, bie ganz 9. eroberten, endlich and) verloren. 1472 ward Großarmenien eine perf. 
Brovinz, deren weſtl. Theil der türk. Sultan Selim IL. eroberte, während ber bſtliche unter 
perf. Herrſchaft verblieb. 

In Kleinarmenien, das im N. durch die Gebirge Skydiſes und Paryadres vom Pon- 
tus, im D. durch den Euphrat von Großarmenien, im S. durch ben Tauros von Syrien und 
Eilicien und im W. durch einen Zweig des Antitauroß von Koppabocien gefhjieben war, hatte 
190 v. Chr. Zariabres ſich auf den — — — Seine Dynaftie herrſchte bis auf 
Zigranes d. Gr. von Großarmenien, welcher Kleinarmenien eroberte nnd 7O v. Ehr. den 
letzien Herrfcher beffelben in einem Treffen töbtete, aber das Land wieber-an bie Mömer verlor, 
die es dem Dejotarus, Bierfürften von Galatien, gaben. Nach bem Tode des Sohnes befiel- 
ben warb es von den Römern erfehenen Herrſchern verliehen und fpäter zur röm. Provinz 
gemacht. Als ſolche fiel es bei der Theilung des Römiſchen Reiche dem morgenl. Kaifertfum 
zu, deſſen Schidfale es bis gegen Ende des 11. Jahrh. theilte. Um diefe Beit (um 1080) 
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warb Sieinarmenten, ta deſſen Gebirge MA ſchon feit längerer Zeit viele Vewohner Oroßerme- 
i m Berfer und Türken gefllichtet Hatten, von Rhupen (Ruben), einem 
ebenfalls dahin gefliichteten Verwandten bes Iegten Bagrativenfünigs von ien, vom 
. Joche befreit. Seine Nachfolger dehnien ihre Herrſchaft über Eilicien und Rappabo- 
dien ans, fi eine bedeutende Rolle in deu Kreuzzügen unb wurden dadurch fo mächtig, 
daß Leo L vom Kaifer Heinrich VE zum König erhoben unb 6. Ian. 1198 zu Tarſus ger 
kront wurde. je Zeit blüßte das Kleinarmeniſche Neich unter der Dynaſtie der Rhupeniden, 
die geſchidt ſich mit den Mongolen abzufinden und ben Moslems zu wiberftehen wußten. End- 
lich bradjen aber and; bier innere Unruhen, fowie das Einmifchen der Papſte in die firhl. An- 
ten, bie Macht des Race, fobaß es 1375 dem Angriffe bes age. Sultans Schaban 
. Der letzte König, Leo VL, ons bem Hanfe der Könige von Cypern, vom Geſchlechte 
ber Aufignan, aber von mi jex Seite ein Rhupenide, begab fich, nachdem er ans der ägupt. 
Gefangenfchaft befreit war, nach Paris, wo er 1398 farb. Kleinarmenien wurde nun nie 
wieder unabhängig, fonbern kam 1408 ans ber Botmußigkeit ber ägypt. Sultane unter bie der 
Turlmanen, 1508 unter bie ber Perſer und bald darauf unter die ber Osmanen. 
* Die polit. Schidfale des Landes find bie Urfache, dag Armenier über ganz Border» und 
Mittelaflen bis nad) Ehina, ſowie über die Küftenländer des Mittelmeeres zerftreut find. Gegen 
5000 leben in Wfrifa, ebenfo viele in Oftinbien, mohin fle, um bem perf. Drude zu entgehen, 
aus Perfien und hauptſuchlich aus Dſchulfa geflüchtet find. Im Berfien und den benachbarten 
Gebieten Aſiens mögen etwa 100000 leben. In Rußland, wo fie namentlich feit Beter d. ®r. 
Schutz fanden ımb jeinden in Peteröburg, Moskau und Sübrußland bilden, fich aber ber 
ſonders zahlreich in ber Krim und in Bolen niedergelaffen Haben, wird ihre Zahl auf 500000 
gefhägt. Im Bfterr. Kaiſerſtaate beläuft fich ihre Zahl auf 16000, wovon bie Hälfte auf 
Siebenbürgen, der Reſt faft ganz af Ungarn und Galizien kommt. Im übrigen Europa 
mögen etwa 1000 Armenier zerſtreut leben Im London, Amſterdam und Marfeille gibt ee 
armen. Sandelshäufer, und berühmt iſt die Eongregation armen. Mechitariſten in Benedig, 
Trieſt und Wien. In der europ. Türkei, wo fie namentlich in und um Ronftantinopel (200000) 
wohnen, wird ihre Zahl auf 400000 gefhägt. Im A. felbft nehmen einige 2 Mill., andere 
4—5 Mil. an, wahrſcheinlich aber beläuft ſich ihre Zahl Höchftens auf 1 Mil. Die Kopf- 
zahl des ganzen Volls der Armenier mag kaum 2%/, Mill. überfteigen. Vgl. außer den Wer 
Ten ber einheimifchen Gefhichtfchreiber, Saint- Martin, «Memoires historiques et göogra- 
phiques sur l’Armönie » (2 Bde., Par. 1818); Renmann, « Geſchichte ber Ueberſiedelung 
don 40000 UArmeniern » (23. 1834). 

Armenifge Kirche. Die Einführung de® Chriſtenthums bei den Arnteniern wird von 
einheimiſchen Gefchichtfihreibern bereits in bie erften Zeiten bes apoftofifchen Wirkens verſetzt; 
doch vermochte daffelbe unter den harten Berfolgungen, welche bie Belehrten zu erdulden hatten, 
keinen feften Fuß zu faflen. Der König Khosrow, ber 214 auf ben Thron Fam, ſuchie alle 
Spuren befielben zu vertilgen. Feſten Beſtand erhielt die neue erft feit Anfang des 
4. Dahrh. durch den Biſchof Gregor (wegen feiner apoftolifchen Wirkjamfeit Luſaworitſch ober 
der Erieuiier genannt), der um 301 ben Tiridates für dafjelbe gewann, ſowie im 5. Jahrh. 
durch bie Bihelüherfegung des Mesrob und bie Thütigkeit von defſen zahlreichen Schülern. 
Bon da an herrſchte ein reger Geift in ber Armeniſchen Kirche, und Armenier Sefmhten 
hanfig die Schulen zu Athen und Konſtantinopel. Im dem enftreite über bie zwei Ra« 
turen in Chriſtus hielten es die Armenier mit den Monophufiten, verwarfen unter Begün- 
fligung des Perferfönigs Khosroes, der das Rand gegen 536 erobert hatte, auf einer Synode 
zu Tuin das chalcedonenſiſche Concil und lebten feitbem als abgefonderte Partei, die fi nad 
Sregorius bie Gregorianiſche Kirche nannte. Wie in Feiner der andern morgen. Kirchen zeigte 
fich unter ihnen mehrere Iahre hindurch ein reiches wiſſenſchaftliches Leben, vorzülglid, in der 
Theologie. ALS ihren größten Theologen verehren fie Nerfes von Mai, armen. Katholikos 
ans bem 12. Jahrh., defien Werke mehrmals heramsgegeben worden find. Ihre Abneigung 
gegen bie fog. orthodore Kirche hielten fie entſchieden feit. Zwar haben bie Päpfte zu verfchier 
denen Zeiten, 3. ©. 1145, 1341, 1440, wenn die Armenier die Hüffe des Abenblandes gegen 
bie Mohammedaner in Anfpruc) nahmen, Unionsverfuche gemacht; allein meift gingen nur 
die Herrſcher darauf ein. Das Volk beharrte bei feinen eigenthümlichen Meinungen, wie benn 
3. B. Bapft Benebiet XI. 1341 über 117 Irrlehren der Armenifden Kirche ſich beflagt. 
Unirte Armenier gibt es nur in Italien, Polen, Galizien, Perflen, unter dem Erzbiſchef 
zu Nachitſchewan am Don, im ruff. Gouvernement Yelaterinoelam und in Marfeille. Sie 
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erkenuen bie geiftliche Oberherrſchaft bes Papſtes an, ſtimmen in ihren Ofnabensfägen mit 
ben Katholiten überein, haben aber ihre eigene Kirchenordnung. Ebenfo verhält es fi mit 
dem unirten armen. Klöftern auf dem Berge Libanon in Syrien und auf ber Infel Sar- 
Lazaro bei Venedig. (S. Meditariften) Bei dem Einbruche der Perſer in Armenien zu 
Anfang des 17. Jahrh. fahen ſich viele genöthigt, Mohammebaner zu werben; aber bei weiten 
der größte Theil ift der. alten Xehre und Religionsübung treu geblieben. 

Der Lehrbegriff der Armenijchen Kirche unterfcheidet ſich vom orthodoxen beſonders da» 
durch, daß fie in monophufitifcher Weiſe in Chriſtus nur Eine Natur annimmt und den Geift 
5108 vom Vater ausgehen läßt. Hinſichtlich ber ſieben Sakramente hat biefe Kirche das Eigen- 
thikmliche, daß die Täuflinge bei ber Taufe dreimal befprengt und ebenfo viel mal eiugetaucht 
werden; daß fie bie Firmelung gleich mit der Taufe verbindet; daß fie beim Abendmahl un- 
vermifchten Wein und gefäuertes Brot gebraucht, welches, in den Wein getaucht, heramgereicht 
wird; daß fie bie letzte Delung nur geiftlichen Perfonen gleich nad; ihrem Tode zulommen 
läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben ‚aber an fein Fegfeuer. Im Faſten thun fie 
es felbft den Griechen zuvor; fie feiern nicht fo viel Feſte ala dieſe, aber um befto ſtrenger. 
Ihren Gottesdienft halten fie in der Türkei meift des Nachts; die Meſſe in altarınen., die Pre» 
digt in neuarmen. Sprache. Ihre hierarchiſche Verfaſſung weicht wenig von ber griechiſchen ab. 
Der Katholitos, das Haupt ber Kirche, Hat feinen Sitz zu Etſchmiadzin, einem Klofter bei Eri⸗ 
wan, der Hauptftadt des ehemal® perf., jegt ruf]. Armenien, am Ararat. Diefe von Gregor 
von Nazianz geftiftete Kloſterlirche war die einzige, welden die Mohammepaner Glocken ers 
laubt Hatten. Rach Etſchmiadzin muß jeder Armenier in feinem Leben wenigftens einmal wall - 
fahrten. Das heilige Salböl, das der Katholikos verfertigt und am bie Geiſtlichen verkauft, 
und bie häufigen Vallfageten der Armenier verſchaffen ihm bie Mittel, ben Aufwand des 
Gottesdienſtes zu beftreiten unb treffliche Bildungsanftalten für Lehrer zu erhalten. Die Pa- 
triarchen zu Konftantinopel und Jerufalem, die Erzbifchöfe umb Bijchöfe der Armenier werden 
von ihm eingefegt und je nad) drei Jahren von ihm in ihren Aenitern von neuem beftätigt 
oder davon abgerufen. Die übrigen Geiftlichen haben ähnlichen Rang und ähnliche Beſchäf- 
tigung wie die Priefter im ber orthobogen Kirche; bie Mönche folgen der Regel dei heil. Ba- 
line. Eine eigenthiimliche Klaſſe der Geiftlichen bilden die Wartabiebs, eine Urt graduirter 
Gelehrten, die als Mönche den Wiſſenſchaften leben und lediglich zu Bicarien ber Biſchöfe 
verwendet werben. Die Weltpriefter müflen fid einmal verheirathen, dürfen aber Feine zweite 
Fran nehmen. Vgl. Kunze, «Hifter. Darſtellung des gegenwärtigen Zuſtandes des armen. 
Bolts » (Petersb. 1831); Serpos, « Compendio storico di memorie chronologiche ooncer- 
nanti ls religione e la morale della nazione Armena» (3 Bde., Vened. 1786). 

Armenilhe Literatur. Bor der Einführung des Chriftentfums gehörten. die Armenier 
zum affye. oder meboperf. Eulturfuften. Mit Ausnahme einiger alter Lieder, bie Mofes von 
Khorene aufbewahrt bat, ift jedoch Fein literariſches Denkmal aus jener Zeit erhalten. Es 
werben zwar mehrere Schriftiteller, wie Mar- Abbas Katina als Geſchichtſchreiber, Lerubna 
aus Ehe Ughyp, Bardefanes u. a. genannt, doch ſchrieben dieſelben nicht in arınen., fondern 
in fpr., perf. und griech. Sprache. Gregor Luſaworiiſch (Gregor der Erieuchter), ber Apoftel 
ber Armenier (um 300), ift aud) ber exrfte armen. Schriftfteller. Mit dem Chriftentfum ent« 
widelte fich eine große Vorliebe für die griech. Sprache und Literatur, und eine Menge griech. 
und für. Schriftiteller wurden in das Armenijche überfegt und eine eigene Schrift durch 
Mesrob um 409—10 eingeführt. Außer dem erwähnten Gregor, defien Homilien (Bened. 
1838) noch erhalten find, gehören in biefe erſte Zeit noch Agathangelos, Secretür des Königs 
Terdat, der eine Gefchichte ber Belehrung diefes Könige und ber Leiden Gregor's nieberfchrieb, 
bie, wenn aud) ftark interpolict, in griech. und armen. Sprache (Bench. 1835; ital., Vened. 
1843) vorhanden ift; Jalobus, Bifchof von Nifibis, mit bem Beinamen Zgon (d. i. ber Weife), 
ber 18 Homifien bogmatifchen und moraliſchen Inhalts (mit lat. Ueberfegung von Antonchi, 
Rom 1756; Konftant. 1824) hinterließ; Zenob Glak, ein Syrer, Biſchof und Abt bes nad 
ihm benannten Klofters Glak in der Provinz Taron, ber eine Gefdichte der Einführung bes 
Chriſtenthums in Taron verfaßte (Vened. 1832); endlich Phoſtos (Fauſtus) von Byzanz, ber 
das Geſchichtswerk bes Agathangelos bis 390 fi rte (Konjtant. 1730; Vened. 1832). 

Ihren hochſten Glanzpuntt erreichte die armen. Literatur im 5. Jahrh. Sahak, mit dem 
Beinamen bes Großen, der Katholilos von Armenien, und beffen treuer Mitarbeiter Mesrob 
gelten mit ihren zahlreichen Schülern als Mufter der Elafficität. Beibe gehkeen um Theil 
noch bem 4. Jahrh. an, ihre literariſche Thätigleit beginnt jedoch erſt mit dem fünften. Das 
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Honptwerk derſelben war (feit 411) bie Ueberfegung der Bibel ans dem Griechifchen, melde 
fie fpäter mit ihren Schitlern einer nochmaligen Burchſicht unterwarfen (Tritifcye Ynsgabe, 
4 Bbe., Beneb. 1805). Nachſtdem find noch Briefe, Hyınnen und Werke über ben Cultus 
von ihnen vorhanden. Unter ihren Schülern, deren man gegen 40 zählt, find folgende be» 
fonber& Hervorzuheben: Eznak ober Ezuik aus Koghb, einem Diſtricte iens, welcher 
eine Bibi ig der Helben verfaßte (Emma 1762; Vened. 1826; franz. von Le Baillant 
de Florival, Par. 1853); Koriun, genannt Sthantjcheli (d. i. der Wunderbare), der eine Bio- 
geaphie feiner beiden Lehrer; befonbers des Desrob, Hinterlich (Bened. 1833); Vavith, genannt 
Anhaghih (b. t. ber Unbefiegbare), ber Philoſoph, unter deffen Schriften befondere die « Philo- 
ſophiſchen Definitioneh» (Konftant. 1731; Bened. 1833) bekannt find; Seghiſche oder Elifäus, 
außer Homilien einer Ermahnung an die Mönche und erflärenden Schriften über 
bibliſche Bücher, eine «Gefchichte der Kriege bes Felbherrn Wardan gegen die Perfera (oft ger 
drudt, zulegt Vened. 1852; engl. von Neumann, Lond. 1880; franz. Par. 1844; rufl., 
Tiflis 1858) ſchrieb; Ghazar (Lazar) von Pharp, von welchem ein Gefchichtowerk über die 
Zeit von 388 —488 auf ung gelonmen ift (Bened. 1793). Der berühmtefte aber unter allen 
Schülern Mesrob’S ift Mofes von Kherene (geft. 487), der bebeutenbfte und intereſſanteſte 
Hiftorifer feiner Nation, unter beffen oft gebrudten Werken (zufammen, Vened. 1841), außer 
einer Ahetorik (Heramsg. von Bohrab, Veued. 1798) und einigen Meinern Schriften, befonbers 
die Armenifche Chronũ von Hait bis 441 (heransg. unter anberım mit fat. Ueberfegung von 
den Brüdern Whiſton, Lond. 1736; mit franz. Ueberſetzung von Le Vaillant de Florival, Bar. 
1841; gute ruff. Ueberfegung von Emin, Most. 1858) und eine Geographie (armen. und 
franz. von Saini ⸗ Martin, Par. 1819) von Wichtigfeit find. Aus berfelben Zeit ſiammen auch 
viele Ueberfegungen griech. und für. Scheiftfteller, woburd Werke fheilweife uns erhalten 
worben find, deren Originale fich nicht mehr finden. Dahin gehören bie Chrouik des Eufebius 
(Herausg. von Aucher, 2 Bde., Vened. 1818); Reben bes Philon . don Aucher, Beneb. 
1822) und anbere Fragmente dieſes Schriftftellers (Bened. 1826); Homilien bes Chryfoſtomos 
(3 Bde. Bened. 1826), des Severiauus (Vened. 1826), des Bafılins Magnus (Bened. 1830), 
des Ephrem Syrus (4 Bde., Veneb. 1836), das Lehen Alexander's vom Pfendo-Kalliftgenes 
(Bened. 1842). Eine armen, Ueberfegung ber Briefe bes heil. Ignatins Hat Petermann (Rp. 
1849) verb h 
Das 6. Dahrh. zeigt eine volllommene Ebbe in ber Literatur, da bie perf. Könige alle Wer- 
bindung mit ben Griechen auf das ftrengfte verboten, und baher feine Armenier mehr, wie 
vorher, ihre Studien in Athen, Konftantinopel und Wilerandrien machen Tonnten. Bon den 
wenigen Schriften, bie aus biefer Zeit ftanmen, ift nichts durch den Druck bekannt geworben. 
Reichhaltiger ift die armen. Literatur an claffiihen Autoren ans dem 7. Jahrh. Johannes 
der Mamifonier ſetzte Zenob's Gefchichte von Taron bis auf feine Zeit fort (gedruckt in den 
Ausgaben Zenob’s). Theol. Schriften verfaßten Theodoros Kherthenavos und ber Katholikos 
Sahat IIL ; Sebtos ſchrieb eine Gefchichte des Heraklins (Konftant. 1851; ruff. von Patlanian, 
BVetersb. 1862). Uns dem 8. Jahrh. find befonders zu erwähnen: Yohannes ObEnenfiß, der 
Katholilos und Philoſoph, der unter anderm gegen die Entychianer und Paulicianer ſchrieb (Werke 
mit fat. Ueberſetzung von Aucher, Vened. 1834), und deffen Zeitgenoffe Stephanos Stunenfis, 
Erzbifchof von Siunia, der geifrige Ueberfegungen aus bem Griechiſchen machte, on benen 
jedoch nur die ber Werke bes Cyrillus von Alerandrien (Konftant. 1717) veröffentlicht ift. Etwas 
fpäter Iebte Ghevond (Leontins), der eine Gefdjichte ber arab. Eröberungen und ige 
keiten in Armenien von 632——788 verfaßte (herandg. von Schahnazerian, Bar. 1857; raff. von 
Patlanian, Betereb. 1862). Im 9. Jahrh. lebten bie Geſchichtſchreiber Johannes VI. Katho- 
litos, befien Geſchichtswerk von der Sündflut bis 925, dem Lobesjahr des Berfaflers, reicht 
(Ieruf.1843; Most. 18563; franz. von Saint-Martin, Bar. 1841) und Thomas Ardzeruni, der 
eine Geſchichte der Furſten ber Ardzerunier verfaßte, die jeboch zugleich allgemeine Weltgefchichte 
if, bis 936.reicht unb fpäter dis 1226 fortgeführt wurbe (Ronftant.1852). Eitvas fpiter 
KHoscoto, mit dem Beinamen bes Großen, beffen Eommentar zum armen. Brevier gefchägt ift, 
und Dietrop ans Wajedſor, einem Diftricte der Provinz Stunia, welcher eine Bi hie 
Nerfes des Großen und eine Geſchichte Armeniens und Georgiens unter ben Orpeliern verfaßte 
(Mabras 1775). Der gefeiertfte Autor des 10. Jahrh. ift Srger Rare (geb. 951, geft. 
1003), beffen zahlreiche theol. Werke Gened. 1827) vom Gabriel commentirt 
wurden. Um biefelbe Zeit Iebten auch Moſes Ralfanbnenfis, defien Gefchichte ber (kantaf.) 
Albanier (Bar. 1860; Mosk. 1860; ruff. von Patlanian, Petersb. 1861) erft in jungſter 
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Zeit wieder aufgefunden wurde, und Stephanus Afolif oder Aſolnik, der eine bis 1004 reichende 
Chronik verfaßte (Par. 1869). Im das 11. Iahrh. gehören das Gefchichtewerk des Kriftafes 
Laſtiwertenſis (Beneb. 1845), welches die Jahre von 9891071 umfaßt, und Mattheos 
Ierits, der eine Biographie des Johannes Ehryfoftomos (Vened. 1751) fchrieb. Der be- 
rühmtefte armen. Schriftiteller des 12. Jahrh. ift Nerſes Klnjetfl, mit dem Beinamen Schnor« 
hali, der ſich als Theolog und Dichter gleich ausgezeichnet hat (Werke, 2 Bde., Beneb. 1838). 
Daneben find zu nennen ber Geſchichiſchreiber Matthkos Urchajenfis, der die Ereigniſſe von 
952— 1132 ſchilderte und in bem Vrieſter Grigor einen Fortſetzer bis 1163 fand (franz. won 
Dulaurier, Par. 1858); ferner Nerſes Lambronenfis, ein ausgezeichneter Gelehrter und 
Kanzelredner, unter deſſen Werken ſich auch eine vortreffliche «Synobalreden (Beneb. 1812; 
dentſch von Neumann, Lpz. 1834) befindet; endlich Michael der Syrer, von 1167—1800 
jatobitifcher Patriarch, der eine allgemeine Chronik von Adam bis 1198 in for. Sprache ver- 
faßte, welche bis 1250 von einem andern fortgefeit wurde und ſich and) in einer armen. Ueber⸗ 
fegung vorfindet. In das 13. Jahrh. gehören die Geſchichtſchreiber Wardan d. Gr., aus 
Barbfeberd, ber außer Fabeln und theol. Werfen eine Geſchichie von Anfang der Welt bis 
1267 fehrieb (Herausg. von Emin, Most. 1861; Vened. 1862); Hirakos von Gandzak, deſſen 
Geſchichiswerk von 300—1264 reiht und fir die letzte Zeit ausführlich wird (herandg. bon 
Dslan, Most. 1858); Maladjins, der Monch, der ein Werk über die Gefchichte der Züge 
der Tataren von 1228—72 verfahte, und Wahram, genannt Rabbuni, der außer andern 
Schriften auch eine Gefchichte der Rubeniden bis 1280 in Werfen (Bar. 1859) binterlafien 
bat. Im daſſelbe Jahrhundert füllt noch Stepfanus Siunenfis, der Drbelier, ber als Ber- 
fafler einer Geſchichte der Provinz Sinnia (herausg. von Schahnazarean, Par. 1859; von 
Emin, Most. 1861) befannt ift. Auf ber Grenze bes 18. und 14. Jahrh. lebte der Ober⸗ 
feldhere Sembat, der ein Gefchichtswerk itber die Beit bon 961—1331 (berausg. von Osten, 
Most. 1856; von Schahnazarean, Par. 1859) verfaßt hat. 

Mit dem Schluß des 14. Yahrh. endet bie eigentliche Blütezeit der armen. Literatur. 
Wenn and) der größte Theil der aus berfelben auf uns gefommenen Werke nur der Theologie 
und ber Gefcichtfehreibung angehört, fo finb dieſelben doch für die Kenntniß der Gefchichte 
des Orients während des Mittelalters von bedeutendem Werthe. Die Mufter, nad} denen die 
armen. Schriftfteller ſich bildeten, die fpätern griech. Profailer und Byzantiner, treten aus 
allen ihren Schriften hervor. Den übrigen orient. Schriftftelern ſtehen fie zumeiſt voran 
durch verftändige Auswahl der Thatſachen und ziemlich geſchmackvolle Darftellung. Seit dem 
14. Zahrh. beginnt bie Literatur zu finfen. Die Sprache näherte ſich immer mehr dem Bulgär« 
Armeniſchen, und bedentende Werke treten nur noch vereinzelt Herbor. Im 15. Jahrh. verfaßte 
Thomas von Mebzoph eine Gefchichte Timur's und im 17. Jahrh. Arrakhel von Tabris eine 
Geſchichte feiner Zeit von 1601—62 (Amſt. 1669). Dem 18. Sahrh. gehören an: Michael 
Tſchamtſchean, der eine allgemeine Gefchichte feines Volks von ben älteften Zeiten an berfaßte 
(3 Bbe., Beneb. 1784— 86; engl. von Avdall, 2 Bbe., Kalk. 1827), und Lukas Indſchidſchean, 
deſſen «Befchreibung von Wltarmenien» (Bened. 1822) und «Beſchreibung des Thraziichen 
Bosporus» (Bened. 1794; ital., Beneb. 1831) gefchätst find. Im Werfen der Poeſie hat die 
armen. Literatur nicht Erhebliches geleiftet. Außer ben Hymnen der armen, Kirche find nur 
die Gedichte des Nerſes Mlajenfis (Beneb. 1830) zu nennen, unter denen ſich eine Elegie über 
die Einnahme von Ebeſſa auszeichnet (Par. 1828). Andere Dichter find Pedros Gebabarbs 
(franz. von Neve, Wwen 1855) und Nerjes Lambronenfis. Sonft verdienen nod Erwähnung 
die Fabeln des Mechitar Koſch (Vened. 1790) und des Wardan (armen, und franz, Par. 
1825), beide aus bem 13. Jahrh. Uebrigens haben bie Armenier an der Literatur ihres Bater- 
landes ſtets eine lebhafte Theiinahme bewahrt, und wo fle fich auch feit ihrer Zerftreuung nieber- 
gelaffen, überall haben fie Drudereien angelegt, ſodaß man armen. Drude kennt aus Amfter- 
dam, Benebig, Livorno, Moslan, Aftrahan, Konftantinopel, Smyrna, Tiflis, Petersburg, 
Edſchmiadſin / Mabras, Kallutta u. ſ. w. In mehrern ber genannten Städte find in den letzten 
Jahrzehnten auch armen. Beitmgn und Zeitſchriften entftanben. Die interefantefte Rieber« 
laſſung der Armenier iſt die der Medhitariften (ſ. d.) auf der Infel San-Pazaro bei Venedig. 
Bgl. Somal, «Quadro della storia litteraria di Armenian (Beneb. 1829), frei bearbeitet von 
Neumann im a Verſuch einer Geſchichte ber arınen. Literatur» (Rpz. 1836); Patfanian, «Oata- 
logue de la litt6rature armönienne» in «Mölanges asiatiques» (8b. 4, Petereb. 1860). 

Armeniſche Sprache und Schrift. Die armen. Sprache gehört, wie aus ihrem ganzen 
Baue Hervorgeht, zum inbogerman. Sprachftamme umd jähfießt fich zunächft der Gruppe ber 
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iraniſchen Sprachen au, werm fie auch in Bildung und Form viel Cigenthilmliches zeigt. Dem 
Ohre iſt fie rauh unb unlieblich. Das Altarmeniſche, die Sprache der Literatur, ift jegt al eine 
tobte Sprache zu betrachten. Atertjum wurbe das befte Armenifch in der Provinz Ararat 
gefprochen. Seit dem Sturz der Dynaſüe der Bagratiden, feit bem 11. und 12. Jahrh, wurde 
die Sprache der Armenier immer mehr verberbt, und es bülbete fd allmählich im fat 
der alten Bucherſpraqce eine Valgarſprache ans, weldje nadı und nach auch in bie Bücher 
eindrang und zulegt die alte claffifche Sprache faft ganz verbrängte. Der Bau der 
erlitt vielfache Veränderungen, fobaß die armen. Bulgärfpradje zu der claſſiſchen ſich verhäl 
wie bie neugriechiſche zur altgriechiſchen. Infolge ber weiten Verbreitung der Armenier bil» 
beten ſich auch in ber Vulgarſprache verfchiedene Dialefte aus, welche theilweife fo weit von» 
einander abweichen, daß ein gegenfeitiged Verſtundniß nur ſchwer möglich ift. Im ganzen 
Laffen ſich befonders zwei Mundarten unterfcheiden: eine weftliche, welche faft alle Provi 
des türt. Reichs umfaßt, umd eine öftliche, welche in Armenien, Perfien und Indien gefpr: 
wird. Die armenifhe Schrift wird allgemein auf Mesrob (esrop), welcher mit Sahal 
d. Gr. für den Begründer ber armen. Literatur gift, zurüdgefügrt. Genauere Unterfucungen 
zeigen jedoch, daß die Armenier fchon in fehr früiger Zeit ein Alphabet beſaßen, weldes aus 
dem Semitiſchen entlehnt war und aus 22 Buchſiaben beſtand, aber allmählich, weil es nicht 
mehr gentigte, in Bergeffenheit gerathen war. Diefes fand Mesrob bei einem für. Biſchof Ra- 
mens Daniel, vervollftändigte es nad; dem Bebürfnig der armen. Laute, verſchönerte e8 viel- 
leicht aud) mit Hulfe des griech, Kalligraphen Hapfanos und ordnete e nach dem griech. 
Alphabet. Auch Sahak war dabei mit thätig, und beibe führten durch Errichtung von Schulen 
dieſes neue Alphabet in allen Provinzen des Reichs ein. Diefe Erfindung ober vielmehr Ber» 
volftändigung ber armen. Schrift, welde gewöhnlich in das 9. 406 n. Chr. geſebi wird, 
aber richtiger um 409—10 fällt, wird nicht nur von Mesrob's unmittelbaren Schülern, fon- 
dern aud von fpätern Hiftorifern mitgeigeit und auf eine unmittelbare göttliche Einwirkung 
zurüdgeführt. Orammatiten ber armen. Sprache haben Mechithar (Bened. 1770), Avetikgean 
(eine größere, Beneb. 1815; eine Meinere, Bened. 1819), Eirbred (Bar. 1823), Tjſchamtſcheau 
(Bened. 1731) und Komitas Bagratuni (Beneb. 1848; ausführlicher, Vened. 1852), von 
Deutfchen Schröder (Amſterd. 1711) und Petermann (Berl.1887; un Auszuge nebft Chrefto- 
mathie / Berl. 1841) veröffentlicht. Das befte Wörterbuch ift das armenifch gefchriebene der 
Medjitariften (2 Bde., Vened. 1836 —37), das armenifch-frangöftfche (2 Vde. Bened. 1812) 
und armenifch-englifche von Aucher (2 Bde., Bened. 1821) und das armenifd-italienifdhe von 
Immanuel af af (Bened. 1837). Auch find in der Druderei bes arnıcn. Iuftituts der 
Herzen Lazarew in Moskau mehrere Grammatiten, Schul- und Wörterbücher veröffentlicht 
worden, unter andern auch ein armeniſch- ruſſiſches (2 Bde. 1838). Schägbare fpradjver- 
gleichende Unterſuchungen über bie Verwandtſchaft des Armenifchen mit den iranifchen Spra« 
hen bat im neuefter Zeit Friedrich Müller in Wien begonnen. 

rmenfchulen, Unterrichtsanftalten für Kinder, deren Aeltern für ausreichenden Unterricht 
aus eigenen Mitteln nicht forgen Lönnen. 6 ift nicht nur ein Gebot der Humanität, fondern 
Tiegt auch im Yutereffe der Gemeinde und des Staats, daß jedes Kind den für feine fittli 
—* Erziehung fowie fir fein fpätere® bitrgerliches Forilommen nothwendigen Unterris 
empfange. Mit der Entwidelung des Unterrichtswejens ift darum auch das Iuflitut der 
in ben derſchiedenſten Formen ausgebildet worben, und A in dieſein Zweige des öffent» 
lichen Unterrichts hat Deutſchland vor allen Ländern das Meiſte und Trefflichſte geleiftet. 
Es wäre ein Irrtfum, wenn man meinte, für Bildung unb Unterricht ber Armen fei in frühe- 
zer Zeit nichts gefchehen. Die Kirche war es im Mittelalter, welche in ihren Kloſter · uud 
Stiftoſchulen den Armenunterricht, wenn auch in ihrer Weife und nach dem befchränften Ber 
bürfniffe der Zeit, doch großartig beforgte. Ja, für bie Ausbildung derjenigen Armen, welche 
Talent und Neigung zu einer ae Laufbahn zeigten, geſchah jogar durch mannichfaltige 
Unterftügung mehr, als jetst zu geſchehen —— Die Erritung jelbfändiger A. erweiſt ſich 
nur für geile Städte als nothwendig, fowol im Interefje ber Delonomie als auch in Rück- 
fit auf die Erfahrung, daß ber Verſuch einer maſſenhaften Aufnahme der Arnıen in bie mitte 
lern Bürgerfgulen für alle Theile große Uebelſtände nach ſich gezogen hat. In Meinern Ge» 
meinben ift es dagegen zwedmäßig, die Armen in bie gewöhnlichen Schulen zu ſchicken und das 
Schulgeld fitr fie aus den Arnienfonds zu vergüten. Gas der Unterridht in ben aus Gemeinde · 
fonds unterhaltenen A. ſich gewöhnlich auf das Unentbehrliche beſchrünkt, ift gewiß gerecht- 
fertigt. Nur müßte daneben Sorge getragen fein, daß die in deu ſchulfreien Zeiten meift ſich 
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ſelbſt übertaffenen Kinder zu praftifchebildenden Befchäftigungen Herbeigegogen würden, bamit 
glei ein Erſatz für die mangelnde Einwirkung eines twohlgeorbneten Familienlebens eintreten 
nie. Garten» und Feldbau, Werfftätten marcherlei Art würden die ärmere Bevölkerung 
nicht nur füttlich, ſondern auch intellectuell Heben. Verwandt mit den A. find bie fog. Frei⸗ 
fchulen, d. h. die von Privater oder auch von Gemeinden geftifteten und hinlanglich, oft reich 
dotirten Unterrichtöanftalten, in welchen die Kinder zwar micht notorifd; armer, doch unbe» 
mittelter Bürger freien und ihrem Stande entfprechenden Unterricht empfangen. 
femenftenern, ſ. Arm, Armuth. . 
Armenileres, eine wohlgebaute und freundliche Stadt im Norb-Departement Frankreichs, 
2 M. vom Lille, rechts am Scheldezufluß Eye, zählt 11901 E. Der Ort Bat ein Tollege und 
betreibt Lein⸗ Hanfe und Buunmwollfpinnereien, unterhält auch wichtige Getreibemärkte. Früher 
war die Stabt befeftigt, verlor aber ihre Werke feit der Einnahme durd Ludwig XIV. Bis 
zu Ende des 18. Zahrh. ſtand die Tuchmacherei von A. in großem Huf und ebenfo auch deſſen 
Käfe« und Ziegelfabrifation. . 

Armerla, Grasnelke, von Willdenow anfgeftellte Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Plumbagineen und der 5. Klaſſe, 5. Ordnung, des Linnejchen Syſtems, beren Arten von Lime 
zu feiner Gattung Statice gezogen worden waren. Die Grasnellen find ber Mehrzahl nad; 
perennirende Kräuter mit lauter grunbftändigen, linealen, gras- ober nellenartigen Blättern, 
welche einen dichten Bilſchel bilden, und mit einfachen, blattlofem Stengel, der auf feiner Spike 
ern halbkugeliges ober Fugeliges, auswendig am Grunde von brammen oder weißlichen, teodenen 
Hünblättern umgebenes Köpfchen Meiner, meift rofenrother, feltener weißer Blüten trägt. Einige 
fübfpan. und portug. Arten find auch Halbfträucher oder Sträucher, welche die Blätter in 
dichten Buſchein an der Spitze des Stammes und der Aefte tragen. Unterhalb des Küpfchens 
ift dee Stengel mit einer ihm bicht anfchließenden, rößrigen, braunen Hille umgeben. Die 
Blinen beftgen einen trichierförmigen Kelch mit trodenhäutigem, gefaltetem, fürflappigem 
Saume und eime tief fünftheifige oder faſt finfblätterige Blnmenkcone. Die Frucht ift Mein, 
einfamig, mit häutigem Gehäus. Die Grasnelken find hilbſche Pflanzen und namentlich in 
Südeuropa zu Haufe. Eine Art, A. volgaris, wächſt auch in Deutſchland auf Sandboden 
Häufig. Eine andere, mit niebrigern Stengeln, A. maritima, am Seeſtrande wild wachſend, 
wird allgemein unter den Namen Grasnelte, Nelfengras ober Seegras zum Einfaffen der 
Gartenbeete benutzt. Auch bie ſüdeurop. Arten Können als Zierpflanzen dienen. Ste gedeihen, 
die ſtrauchigen ausgenommen, im freien Lande, verlangen Sandboden und laffen fich durch Zer- 
Teilung der Wurzelſtöcke vermehren. ' 

Armfelt (Guſtad Mori, Baron, fpäter Graf), ein vu) Oak, Schönheit und Gluds· 
wechſel ausgezeichneter Schwede, beffen Öffentliches Leben mit ber Geſchichte bes ſchwed. Hofe 
in Berbinbung fleht, war 1. April 1757 als der Sohn des Generalmajors und Landshaupt ⸗ 
manns Baron Magn. Wilh. A. geboren. Er trat als Fühnrich in die Garde zu Stodholm, 
erwarb ſich balb die Gunſt des geiftreichen ımb vergnügungsfüchtigen Königs Guftab III. und 
verband fih 1785 u Heirat; mit dem alten ee der Grafen De la Garbie. 
1788 — 90 zeichnete er fich im Kriege gegen Rußland ans, fiteg fehnell empor umd ſchloß als 
Generallieutenant 1790 ben Frieden & Berelä ab. Noch auf bem Gterbebette ernannte ihn 
Guftav IH. zum Oberftatthalter von Stodholm und zum Mitgliede der Regentſchaft während 
der Minderjäprigkeit Guftav’s IV. Doc; ber Bruder bes Könige, Herzog Karl von Söder · 
manland, fpäter König Karl XI., erfannte wegen unvollftändiger —— dieſe Ber- 
fugung nicht am, verabſchiedete A. und ſchidte ihn als Geſandten nad) Neapel. Hier entwarf 
. im geheimen den Plan zu einer Hofrevofution gegen den ſchwed. Prinz ⸗Regenten. Doc 
die Berfhtodrung wurde entdedt, und A. entging nur durch eine ſchleunige Flucht von Neapel 
der Oefangennahme und den Dolchen gedungener Banbiten. Während er in contumaciam 
zum Tobe verurtheilt wurde, ſteckte man als Mitſchuldige das fehöne Hoffräulein Rudenſtblb, 
nachdem fie am Pranger ansgeftanden, ins Spinnhaus. Iubep konnte man ber Unglid- 
fichen nicht mehr beweiſen, als daß fle Als Briefe beforgt, und ihr ee 
nur gewwefen zır fein, daß fle A. als Geliebten dem Herzoge Bergepgen, aan IV. 
Abolf 1799 die Regierung übernommen, hob er 1800 das Urtheil auf, rief A., der ſich in- 
zwiſchen in Rußland und Deutfchland aufgehalten, nad Schweden zuritd und ernannte ihn 
erſt zum Oefandten in Wien, dann zum General der Infanterie. Als folcher befehligte er 
1807 die Truppen in Bommern und 1808 das ſchwed. Heer gegen Norwegen, erhielt aber 
bald feinen Abſchied. Nach der Abfegung Guſtav's IV. Adaif wurde er 1809 nach Stocholm 
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berufen und zum Präfidenten des Kriegscollegiums ernannt. Doch nahm er ſchon 1810 feinen 
Abſchied und lebte als Privatmann in Stodholm. Da er wiederum ein Gegenftand des Mis- 
trauen® geworben, fich auch bei dem Könige Karl XIII. und dem neuen Thronfolger Karl Johann 
ſchlecht angefehrieben wußte, fuchte er 1811 den Schuß bes ruff. Gefandten nad), weshalb man 
ihn ſofort über Die fehwed. Grenze nach Finland transportirte. In Rugland mit Auszeichnung 
empfangen, wurbe er in den Grafenſtand srhoben, um Kanzler der Univerfität Übo umd zum 
Präfidenten der finn. Angelegenheiten fotie zum Mitglied des ruff. Senats ernannt. 9. ftarb 
zu Zarstoje-Selo 19. Aug. 1814. Bgl.A.'8Selbftbiographie in «Handlingar rörande Sveriges 
historiar (Bd. 1 u. 2, Stoith. 1830), überfett in den «eitgenofien», 8. Reihe, Nr. 30. 

Armfelt (Karl Guftav), ein ausgezeichneter ſchwed. General unter Karl XIL, geb. 1666 
in Ingermanland, das damals zu Schweden gehörte, trat 1685 in franz. Kriegedienfte und 
zeichnete fich bei verjchiebenen Gelegenheiten aus. 1700 kehrte er nad) Schweden zurlid und 

" nahın ehrenvollen, doch felten vom Glück begünftigten Antheil an Karl's XI. Kampf gegen 
Rußland. Er vertheidigte Finland gegen bie ruff. Flotte, und erwarb fich befonders 1713 
durch feine heldenmüthige, wenn auch fruchtlofe Verteidigung ber Stadt Helfingfors Ruhm. 
Aud) Rimpfte er mit ungemeiner Tapferkeit gegen bie ruſſ. Uebermacht unter Aprarin bei Stor- 
Kyro im debr. 1714, mußte fid) aber mit größtem Berlufte nad) Ofterbotten zurildziehen. 
Im Sept. 1718 ſchidte ihn Karl. XIL mit 6000 Dann gegen bas nörh[. Norwegen, um das 
Kupferwerl Rörans zu zerflören und Drontheim zu erobern. Doch nad) dem Tode des Königs 
lam ber größte Theil des Heeres auf dem Rüdmarfcje über die ben Tyhalsfjelde vor Kälte 
and Hunger um, und nur A. mit wenig andern vermochten ſich zu retten. Später wurde er 
General der Infanterie, Freiherr und Oberbefehlshaber in Yinlaud, wo er 1736 ftarb. - 

Armflofier (Pediculata) nennt man eine Heine Familie Häglicher Seeftfche aus der Gruppe 
der en, deren Bruftflofien faft armartig geftaltet find. Die Mittelfand bildet einen 
Langen, ftielförmigen Kuochen, an bem die Bruftflofe wie eine Haud ſitzt, auf welche fich bie 
Thiere ftügen und umherwatſcheln Können. Der meift ſchmuzigbrauue Körper ift mit war» 
ziger, fchleimiger Haut überzogen, meift breit unb did, das Maul bald Mein und vorgezogen, 
bald ungeheuer weit, groß umd mit baren Fangzühnen bewaffnet. Letzteres ift befonders 
bei dem Srofchfifch oder Seeteufel (Dophius piscatorius) ber Fall, ber im Mittelmeer 
häufig vorfommt und faft nur Maul zu fein ſcheint. Auf der Stine und zwifchen ben Heinen, 
an ber Oberfläche gelegenen Augen trägt ber haßliche Fiſch einige lange Flofſenſtrahlen mit 
Heinen Fähnchen daran, bie er, tm Schlamme liegend, als Köber benugt, um Meine Fiſche an- 
zuloden. Das Fleiſch des Fifches ift beliebt. 

Armfüßler (Brachiopoda) heißt eine Ordnung ber zweiſchaligen Muſcheln ober Alephalen, 
welche in ber jegigen Schöpfung zwar nur durch wenige Arten repräfentirt if, bagegen in ber 
Geſchichte ber Erde eine bedeutende Rolle fpielt. Der Körper biefer Thiere ift flets vom zwei 
ungleihen Schalen umfchloffen, von welchen die eine die Bauchſchale, die andere die Rilden- 
ſchale genannt wird. Stets find fie angeheftet, bald mit der einen Schale, meiſtens aber durch 
einen fleiſchigen oder fehnigen Stiel. Die innere janifation weicht ſehr von derjenigen der 
anbern Deufhelfiere ab. Der Mantel, welcher das Thier umſchließt, ift zugleich Athemorgan 
unb e8 erifticen Yeine gefonderten Kiemenblätter; der Mund Liegt in ber Ditte ber Banchfeale 
und bat zu beiben Seiten zwei mit Franſen beſetzte, theilweife aufrollbare und meift fpiralig 
zuſammengelegte Arme, die das Thier entfalten und ans der Schale hervorſtreden kann. Der 
Kreislauf ift höchſt eigenthümlich; ebenfo der Schlugapparat der Schalen, ber aus vielen ein« 
seinen Musteiblindeln zuſammengeſetzt iſt. Die Arme werben meift bucch befonbere Kallgeriiſte 
getragen, bie bald nur an einer, bald an beiden Schalen befefligt find. Die befannteften A. 
And die Lohmufcheln (Terebratula) mit einem Loche in ber hafenfürmig umgebogenen 
Rucenſchale, durch welche ber fehnige Stiel hindurchtritt. Bon ihnen kommen noch einige 
Arten lebend vor, während mehrere hundert foffile Arten bekannt find, vom denen einige als 
Leitmuſcheln für verſchiedene Schichten, namentlich des Iurra- und Kreidegebirgs, dienen. Die 
A. treten ſchon in den ülteften verfteinerungführenden Schichten, bie überhaupt befannt 
find, in dem unterſiluriſchen Gebilden, und zwar als alleinige Repräfentanten ber Duferl 
tiere, auf, erreichen ihre größte Entfaltung im Jura und finfen dann allmählich zu 
jebigen unbebeutenden Artenzahl herab. Um bie Kenntnig der Anatomie haben ſich befon- 
ders Owen und Vogt, um die Beftimmung der Arten fat alle Paldontolagen, in neuerer 
Zeit aber befonders Davibfon Verdienfte erworben. 

Genverfations- Eeriten. Cifte Haflage. IL. 9 
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Armida iſt eine der hervorragendſten Frauengeſtalten in Taſſo's «Befreitem Iernfalem», 
deren Name gewiffermaßen ſprichwortlich als vollendetes Mufterbild des verführerifchen Wei- 
bes gebraudjt wirb, und deren «Zaubergärten» allgemein zur Bezeichnung des Schönften bie= 
nen, was die Natur zu ſchaffen vermag. Taſſo erzäßlt: Als die Kreuzfahrer bereits vor den 
Thoren Jeruſalems lagern und die Beil, Stadt angreifen wollen, ruft ber Fürſt der Hölle 
alle feine getreuen Diener herbei, um über bie Mittel zu berathen, durch melde das Unter- 
nehmen der Gegner Tönne vernichtet werben. Hidraot, Fürſt von Damaskus, ber berühmteſte 
unter ben Zauberern bes Morgenlanbes, fordert feine Nichte A. bie jelbft in den Zauberkünſten 
tief erfahren ift, auf, durch den Reiz ihrer wunderbaren Schönheit und mit dem ganzen Wırfe 
wande ihrer verführerifchen Künfte, Verwirrung in das Lager der Kreuzritter zu bringen. Sie 
übernimmt den Auftrag, geht allein in das Lager der Feinde, und es gelingt ihr auch, mehrere 
der tapferften Ritter ihrer Pflicht zu entloden, die ihr nach Damaskus folgen. 


findet fie den Rinaldo ſchlafend, ihn, den ſchönſten und jüngften der Kreuzritter, den Sohn des 


Herz0g8 Berthold und der Sophia, an ben Ufern ber Etſch geboren. Bon heftiger Liebe zu 
dem fehönen Süngling erfüllt, entführt fie ihn auf eine fernliegende, veigende Iufel, auf der 
ein herrlicher Palaft die Xiebenden aufnimmt. Im ihren Armen und ihren wunderbaren Zau- 
bergärten (Gefang 16) vergißt Rinaldo ganz die Hohe Aufgabe, der er ſich geweiht Hat. Aber 
ohne Rinaldo kann Serufalem nicht erobert werben. Zwei Abgefandte bes hriftl. Heeres, Carlo 
und Ubaldo, kommen mit Hülfe eines ihnen von einem noch mächtigern Zauberer verliehenen 
Talismans zu der Infel, um Rinaldo zu befreien. Es gelingt ihnen und deinaldo entflicht. Im 
wilber Verzweiflung zerftört A. die ganze Zauberſchöpfung ber reizenden Duſel uud eilt zu den 
Sarazenen, um bie Helden zum Kampfe gegen Rinalbo anzufenern. Aber alle erliegen feinem 
Arme. Zulett ſtürzt U. felbft in den Kampf gegen Rinaldo; doch er befiegt auch fie, geſteht 
ige aber zugleich feine Liebe und erklärt fich, nachdem fle die Taufe genommen, für ihren ier * 
Die ſinnliche Leidenſchaftlichkeit, die in dem ganzen Stoffe herrſcht, Hat A. zu einem paſſenden 
Vorwurf für bie Oper gemadjt. Wir befigen durch Gluck und Roffini zwei muſilaliſche Com- 
pofitionen diefes Namens, die den glühenden Schilderungen Taſſo's würdig zur Seite ftehen. 

Armillarfphäre, Armille oder Ringkugel ift eine Zufanmenfegung von Kingen, 
welche die wichiigſten Kreife der ‚Binmeistuge! darftellen. Sie hat ben Zweck, bie gegenfeitige 
Lage der Himmelsachſe des Aequators, der Elliptik und anderer Kreife zu verfinnlichen. Daher 
tann fie in mandjer Hinficht die künftliche Himmelskugel erfegen, obfchon letztere andy noch bie 
Geſtirne darſtelli und infofern eine viel allgemeinere Benugung zulägt. Die ältern Aſtro - 
nomen, zuerft Eratofthenes, fpäter auch Hipparch und Ptolemäns, bebienten ſich der Ringkugel 
auch zu wirklichen Beobachtungen, bie zwar nur fehr unvolllonmen ausfallen konnten, jedoch 
bei der großen Sorgfalt jener alten Beobachter dennoch Refultate Tieferten, welche auch für die 
heutige Wiffenfchaft noch von Hohem Werthe find. Gelbft Tyco be Brahe machte den größten 
Theil feiner Planetenbeobachtungen mittels diefes Iuftruments, und bediente fich deffelben 
namentlich zur Beftimmung ber Zeit feiner andern, an Duabranten und Sertanten ange 
ftellten Beobachtungen. 

Arminianer oder Remonftranten heigt eine nad) Jak. Arminius (f. d.) benannte Partei 
in der reform. Kirche der Niederlande, zu deren Entftehung bie bereits in ber alten Kirche und 
feitbem wieder in der Reformationsgeit vielverhandelte Frage nad dem Verhältniffe der nienſch ⸗ 
lichen Freiheit zur göttlichen Vorherbeftimmung Beranlaffung gab. Calvin, Beza und.(miewol 
dies weniger bekannt geworden) auch Zwingli hatten bie unbebingtefte Vorherbeftimmung (Prä- 
deftination) gelehrt; die reform. Kirche der Niederlande aber hatte im ganzen thatjächlic ſich 
anfangs ber mildern Anſicht zugewendet, welche eine Mitthätigfeit des Menſchen nicht aus- 
flog. Eine mildere Laienpartei ber niederl. reform. Kirche fand ben Ausdruck ihrer Ueber- 
zeugung deg einen geiſtvollen Bürger Amſterdams, Volkhardt Koornhaert, dem bie ſtreng 
calviniſtiſche Partei, vornehmlich Mart. Lydius, Profeſſor zu Franeler, entgegentrat. Auch 
Arminius, ſeit 1688 Prediger in Amſterdam, wurde zur Liberle, Koornhaerts aufgefor- 
dert. Allein das tiefere Siudium der Frage beachte ihn felbft zu Zweifeln, welche endlich 
gerabezu in bie milbere Anficht umſchlugen. Seit 1603 Profeffor zu Leyden, gerieth er beö- 
halb mit feinem ftreng calviniftifch gefinnten Eollegen Franz Gomarus, befonbers feit 1604, 
in heftigen Streit, in bem er durch bebeutende Männer, zumal Nichttheologen, Unterftilgung 
fand, Arminius behauptete: Gott ſchenke allen, welche ihre Sitnden bereuen unb an Chriſtum 
glauben, Vergebung unb ewiges Leben; er wolle, daß alle Menſchen zur Seligkeit gelangten, 
umd nır weil er von Ewigkeit Her ben Glauben ober Unglauben der einzelnen vorausgefehen, 
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habe er von Ewigkeit her das Schidſal eines jeden beftimmt. Dagegen hielt Gomarus mit 
feiner Partei unter Berufung auf die Belgifche Eonfefflon und den Heidelberger Katechismus 
die Lehre aufrecht, daß Gott in ewigem, freiem Rathſchluſſe (decretum aeternum) vorher« 
beftimmt habe (praedestinavit), welde Menfchen als Auserwählte (electi) felig, yur 
Befferung, zum Glauben und zur Standhaftigleit in bemfelben erwedt, und melde als Ber- 
worfene (reprobati) ihren Sünden, dem Unglauben und Verberben überlaffen bleiben jollten. 

Ein Religionsgefprädh im Haag (1608) führte zu keiner Verftändigung. Nach dem Tode 
des Arminius (1609) ftellte fich der Prediger Joh. Uytenbogaert an bie Spite ber Partei, welche 
fon damals fich genöthigt ſah über bie urfprünglichen Streitpunkte Hinauszugehen, namentlich 
das Anfehen der Frmbotifhen Bücher immer beftimmter der freierforjchten Shut unterzuord« 
nen. Bon den Oomariften immer heftiger angefeindet, üiberbradhten die Anhänger des Arminiue 
1610 den Ständen ber Provinz Holland, mo fle bie Mehrzahl bildeten, eine von Uytenbogaert 
verfaßte Remouftration (remonstrantia, daher Remonftranten genannt) in folgenden Artifeln: 
1) ©ott Bat zwar von Ewigleit einen Beſchluß wegen ber Menfchen Seligkeit und Berbamm- 
niß gefaßt, aber unter der Bebingung, daß er alle an Epriftum Gläubigen felig machen, alle 
Ungläubigen verbanmen wolle: alfo nn bedingte Prädeftination; 2) Chriftue ift fir alle ge- 
forben, aber nur ber Gläubige ift durch feinen Tod wirflich verföhnt: aljo Univerfalität der 
Beſtimmung, aber Particularität der thatfächlichen Wirkſamieit des Berföhnungstodes Ehrifti; 
3) tein Menſch Tann den feligmacjenden Glauben aus eigenen Kräften erlangen, fondern muß 
von Gott in Chrifto durch den Heiligen Geift wiebergeboren werben; 4) ohne die Gnade Gottes 
kann der Menfch nichts Gutes wollen, benfen oder tyun, aber die Gnade wirkt nicht unwider- 
ſtehlich; 5) die Gläubigen Können durch den Veiftand des Heiligen Geiftes een das Boſe 
ſiegreich ftreiten, aber 0b die Onade Gottes nicht durch Nacjläffigteit des Menſchen wieder 
verloren gehen tnne, iſt nad; dee Schrift erſt nod) genauer zu unterfudhen. 1611 entfchieben 
fic die Kemonftranten beftimmt fr die Verlierbarteit ber Gnade. Die Gomariften erliegen 
hieranf (1611) eine Contra-Remonftranz (daher Contra - Remonſtranten), in welcher fie die 
abfolute Präbdeftination zur Seligfeit oder Berdammniß in den fhroffften Ausdrüden fehrten. 

Nach mehrern fruchtlofen Kreügionegefprächen erließen bie Stände von Holland auf ben 
Rath des freifinnigen, arminianiſch denkenden Rathepenflonäre Dfdenbarneveld und des Hugo 
de Groot (Sxotins), Benflonäre und Anwalts der Stabt Rotterdam, im Ian. 1614 ein To: 
leranzediet mit bem Gebote, ben Streit kunftig fern zu Halten vom Wolfe und ſich gegenfeitig 
in Liebe zu vertragen. Die Eontra-Remonftranten verwarfen dieſes Edict. Eine zweite ge⸗ 
mößigte Remonftrang, welche die A. 1617 übergaben, konnte bie Leidenſchaft ber Oegner um . 
fo weniger befhwichtigen, als ſich auch ber pofit. Barteigeift des theol. Streithandels bemäd;- 
tigt Hatte. Da auf der arminianifchen Seite die freifinnigften Häupter ber Republifaner ftan- 
den, fo dunkte e8 bem [hfüchtigen Statthalter Mortg von Oranien gut, fir die ſtrenge 
Brädeftinationslehre in die Schranken zu treten, und ſich dadurch des Beiſtandes zahlreicher 
fanatifcher Geiſtlicher und ber von ihnen aufgeregten Pöbelpaufen file bie Zwede feiner per- 
fönlichen Politik zu verfidern. Der ehrivitrdige Dfdenbarnevelb, ein 72jähriger Greis, wurde 
18. Mai 1619 als Hodjverräther Hingerichtet, Hngo Grotius ins Gefängnig geworfen (aus 
welchem er fpäter entlam) und jeder weitere Wiberftand ber Hollänb. Repubfilaner durch Waffen- 
gewalt niebergehalten. Die Kirchliche Streitfrage folkte von einer Synode entſchieden werben, 
deren Zufanmenfegung von vornherein jede unparteiliche Erbrterung unmöglich machte, Unter 
dem Borfige des rohen, leidenſchaftlichen, jerrfäfuätigen Sohann Bogermann, Prediger don 
Leuwarden, beriethen vom 18. Nov. 1618 bis 9. Mat 1619 zu Dordrecht eine auserlefene 
Schar eifriger Anhänger ber unbebingten Brübeftination, bie man, um ber Synode ben Stempel 
einer Vertretung der ganzen reform. Kirche zu geben, gus ben Niederlanden, England, Schott- 
and, der Schweiz, der Pfalz, Heffen, Naffan, jeslanb und Bremen zufammengehoft 
hatte. Die 13 arminianifhen Geiffihen, an ihrer Spige ber gelehrte umb berebte Simon 
Epifcopius, wurden 14. Jan. 1619 al überwiefene Ketzer von ben Berathungen ausgefchloffen. ° 
Nah ein Borgängen ging man an die Abfafjung eines Glaubensbelenntniffes, welches in 
fünf Artileln bie fchrofffte Feibefinationsiehte fanctionirte und die entgegengefeßten «Irr= 
lehren» verdaumue. Die remonftrantifcen Prediger wurden zu Amtsentfegung und ewigem 
Stillſchweigen verurtheilt; wer ſich nicht fügen wollte, wanderte in bie Verbannung. 
zahlt über 200 arminianiſche Geiftliche, welche ihre Stellen verloren. Den Flulchtigen eröfi- 
nete fich in Frankreich eine Freiſtatt, obwol die franz. Hugenotten felbft auf einer Berfammlung 
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zu Alais ſich fir die Annahme der dorbrechter Befchlüffe entfchieden. Eine andere Slüchtlings- 
Schar Tieß ſich auf Einladung Herzog Friedrich IV. von Schleswig-Holftein in dem neuange- 
Tegten Friedrichsſiadt nieber, und noch befteht dafelbft eine Kleine Gemeinde. Auch in England 
erfuhren fie, feit dem Verbote des Streitens über Prädeftination und Gnade, 1620, eine 
mifbere Behandlung, und felbft Morig von Oranien begegnete ihnen in ber letzten Zeit feines 
Lebens freundlicher. Unter dem Statthalter Friedrich Heinrich, dem Nachfolger des Prinzen 
Morig, vorzüglich aber feit 1630, erlangten fie größere Duldung und fogar die Vergüinftigung, 
ſich in allen Städten und Orten Hollands aufzuhalten, und Kirchen fowie aud) ein Seminar 
zur Bildung ihrer Lehrer anzulegen. Letzteres geſchah zu Amſterdam, wo Epifcopins 1634 
fein Collegium eröffnete, 

Die fpätere Entwidelung des Arminianismus ift weit mehr für die Gefchichte ber theol. 
Wiſſenſchaft als für die allgemeine Kirchengeſchichte von Wichtigkeit. Als Kirchenpartei, zumal 
feit den Zeiten ber Toleranz, immer mehr im Abnehmen begriffen, haben die A. doch durch 
ihre theol. Schule zu Amſterdam und bie Reihe bebeutenber, an berfelben theils wirkender, theils 

jebilbeter Männer auf die übrigen prot. Kicchen einen fehr umfaflenden Einfluß gelibt. Nächſt 
Bug Grotins und Simon Epifcopius gingen Männer wie Philipp von Limbach (geft. 1714), 
der nambaftefte Dogmatiker der Partei, ber große Polyhiſtor Johann Clericus (geft. 1736) 
und ber als Bibelforfcher gefeierte Ich. Falob Wetftein (geft. 1754) aus ben Reihen ber 
arminionifchen Theologen hervor. Ihrer Grundrichtüng nad) vertraten die A. unter ben Re- 
formirten die freifinnige, an feine Firchliche Autorität gebundene Wiffenfchaft. Während eine 
Heine, wiffenfchaftlich bebeutungslofe Partei an ben filnf Artikeln ber Remonftranz als an ihrem 
Symbole feftpielt, verwarfen bie andern allen Symbolzwang und bahnten durch nüchternes 
riftftubium und vorfihtiges Zurüdführen der firhlichen Dogmen auf ihren praftifchen 
Gehalt eine Entroidelung des theol. Denkens an, welche fich vielfach mit ber Lehre der Socinianer 
(j. b.) und bes fpätern Rationalismus berührte. Ihr Orundfag, bag nur wenige Glaubens: 
artikel zum Heile nothwenbig feien, fand feine praftifche Verwirklichung, indem fie die von allen 
andern prot. Kicchengemeinfchaften verabfcheuten Antitrinitarier (ſ. d.) zur Kirchengemeinſchaft 
zuließen. Alle fonftigen Abweichungen ber 9. von der proteft, Orthoborie, wie bie ſtrenge Unter- 
ordnung (Subordination) des Sohnes unter den Bater in der Trinität; die Auffaflung der 
Erbſunde mehr als phyſiſches denn als moralifches Uebel; die Behauptung ber Unzulänglich- 
teit der Genugthunug durch Chrifti Tod, welcher erft durch Gottes Gnade zur Berfühnung 
ausreichend gemacht werde (aoceptilatio); die fung der Rechtfertigung zwar als eines 
Actes Gottes (actus dei forensis), vermöge beflen er den Gläubigen bie Sünde vergibt und 
Gerechtigkeit zurechnet, aber ohne nur äufßerliche Zurechnung ber Gerechtigkeit Chriſti, und 
unter ber beſtimmien Forderung eines thätigen Glaubens; die Betrachtung der Saframente, 
mehr als bloßer nur moralifch wirkfamer Zeichen bes chriſtl. Belenntniffes und der von Gott 
verheißenen Gnade, denn ald eigentlicher Onadenniittel; endlich bie jedem Gemeindegliede ger 
gebene freiheit, die Taufe an den Kindern ober erft an Erwachjenen vollziehen zu laſſen: alle 
biefe Eigentümlichteiten Gängen aufs engfte mit berfelben Grunbrichtung der arminianifchen 
Theologie auf Hervorhebung ber ethiſchen Elemente des Chriſtenthums zufammen, welche gleich 
anfangs in ber Ablehnung ber unbedingten Prädeftination und ber Anerkennung ber Freiheit bes 
Wenſchen, bie allen dargebotene Gnade anzunehmen oder abzulehnen, zum Ausbrude kam. Die 
Kirchenverfaſſung ber A. bietet wenig Eigenthimfiches, nur daß die Selbftändigkeit der Laien 
gegenüber ben Geiftlichen bei ihnen noch ftrenger al8 in ber reform. Kirche gewahrt wird. AU- 
lährfich zu Anfang Juni findet abwechfelnd zu Amfterdam und Rotterdam die allgemeine Ber- 
fanmlung ftatt, wo bie Prediger und Abgeordneten ber Gemeinden ſich vereinigen, um über 
tichliche Angelegenheiten zu berathen. 1860 zählten bie A. in Holland 22 Gemeinden mit 
24 Prebigern, während fie 1809 noch 34 Gemeinden mit 40 Predigern hatten. Die ftärkfte 
Gemeinde ift zu Rotterdam mit 600 confirmixten Gliedern. Die Gefammtzahl der U. beträgt 
. ettoa 5000 Seelen und ift im Sinten begriffen. Doch gibt es deren auch in England, beſonders 
gahtreich feit 1702. 1833 zählten die Vereinigten Staaten gegen 500000 Arminianer-Univerja- 
fiften, 160000 Arminianer-Baptiften (Semipelagianer) und 30000 deutfch-arminianifche Bap- 
Men: % —— «Geſchichte der Remonſtrantenv (aus dem Holländifchen, Lemgo 1781). 
rımi I, |. Hermann. 

Arminins, Satob, eigentlich Harmenſen (Hermanns), der theol. Begründer der nad) ihm 

benannten Kirchenpartei der Arminianer, war geboren zu Dubetvater in Südholland 1560, 
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eines Meſſerſchmieds Sohn. Er fludirte zu Utrecht, Marburg, Rotterdam, Leyden, Genf 
amd Bafel. In Genf hatte er Theodor Beza gehört, war aber als Anhänger des Philofophen 
Petrus Ramus, der den Ariftotelifern als gefährlicher Neuerer galt, genöthigt worden, die 
Univerfität zu verlaffen. Nach Beendigung feiner Studien bradjte er einige —* in Stalien 
zu und fand, in bie Heimat auedgrtenet, eine Anſtellung als Prediger in Amfterbam (1588). 
Du ferenger Unhänglichteit an bie Lehre Talvin's erzogen, gerieth er erft dann in Zweifel, als 
ex von dem Kirchenrath zu Umfterbam aufgefordert wurde, bie Angriffe eines Laien Koornhaert 
gaen die Pradeſtination zu vertheidigen, und fi zu dem Ende in neue Studien vertiefte. 

eine Zweifel wuchſen, als er gegen die Prebiger zu Delft bie (fog. ſupralapſariſche) Lehre 
verfechten follte, nach welcher die Erwählung nur eines Theiles der Menſchen zur Seligkeit 
ſchon vor dem Sünbenfalle beſchloſſen gewefen fei. Im Predigten begann U. jegt die neu- 
geroonnene Einficht vorzutragen, daß Gottes Gnade alle Denfchen ohne Unterfchied Habe ret- 
ten wollen, der Grund alfo, warum nur ein Theil von ihnen zur Seligteit gelange, der andere 
nicht, nur in dem eigenen freien Berhalten ber Menfchen zu 5 fe. Wegen dieſes Abfalls 
von der Prädeftinationslehre Calvin’s ſchon mehrfach angeflagt und zur Unterſuchung ge- 
zogen, gelang es ihm doch, den gegen ihn heranziehenden Sturm zu beſchwichtigen. Aber 1603 
als Profeſſor nad; Leben — J Er ſchon im folgenden Jahre mit feinem Collegen 
Gomarus in einen neuen Streit über die Präbeftination. Die freiere (univerfaliftifche) Mei» 
nung, welche ſchon Tange vor ihm beftanden und an X. nur einen beſonders begabten Vertreter 
gefunden hatte, gewann Eingang bei einem großen Theil ber Geiftlichen und Laien der Pro- 
ding Holland, während die ftreng calvinifche Gegenpartei alles aufbot, die Neuerer, welche 

14 ſchon in andern Stüden freiern Grundſätzen huldigten, zu unterbrüden. Ein Religion 
geſprüch zwifchen A. und Gomarus (1608) blieb, wie voranszufehen, ohne Erfolg. Schon 
fannen bie Gegner auf nene Gewaltmaßregeln, als . ſelbſt am 19. Oct. 1609 durch den 
Tod dem theol. Haber entriffen ward. Seine Schriften find zu Leyden 1629 gefammelt er- 
ſchienen. (5. Arminianer.) 

Armininsquelle, |. Lippfpringe. 

Armiren oder bewaffnen wirb beſonders von Batterien und Feſtungen gebraucht. 
Eine Feſtung armiren Heißt, fle mit allen zur Dertgeitigung erforderlichen Gegenftänben ver- 
fehen, alfo mit Gefchüßen, Schiegbedarf, Befagung, Lebensmitteln u. f. w. A. wird jedoch 
auch von einzelnen Fronten einer Feſtung, fogar von einzelnen Werten und Batterien gejagt, 
heißt aber dann 5108, biefelben mit Geſchützen bewaffnen, die bis dahin in ben Vorrathshäuſern 
ober Parks geftanden Haben. Zur Zeit des Friedens werben ſolche Fronten jährlich einigemal 
que Uebung armirt, d. 5. mit Gefchügen und Mannſchaften befeg‘, wobei man namentlid) bie 
Zeit beobadjtet, in welcher das Gefchäft vollendet werben kann. 

Armorica (d. i. Land am Meere) war ber celtiſche Name des weftl. Frankreich am Ocean, 
des Landes der Armorici, d. 5. Meeranmohner, und zwar vorzugsweiſe bes Striche zwifchen 
den Mundungen der Seine und Loire. Nachher warb er auf das fpäter Britannia minor 
(Bretagne) genannte Land beichränkt, deſſen Bewohner, der Bund ber Armoriter, fih 420 für 
unabhängig von ber röm. Herrſchaft erklärten und 497 des Grankenkönige Chlodivig Ober- 
hoßeit anerkannten. 

Armftrong (Sohn), Dichter und Arzt, geb. 1709 zu Caſtleton in ber ſchott. Grafſchaft 
Rorburgd, ſtudirte zu Edinburgh, erlangte bafelbft 1732 die medic. Doctorwürde und wandte 
fich nad) London, wo er jebod niemals eine anfehnliche Praris erhielt. 1741 ging er als 
Militärarzt nad) Weftindien. Sodann gelangte er 1749 an ein Hospital in London, und 
1760—63 ging er mit der engl, Armee nad) Deutſchland. A. ftarb 7. Sept. 1779. Seine 
medic. Schriften find jegt vergeffen. Eine bleibenbere Stelle in ber engl. Literatur Hat ex ſich 
durch das Lehrgedicht «The art of preserving health» (Lond. 1744; deutſch von Nölbele, 
Brem. 1799) erworben, welches wegen Inhalt, Darftellung und Correctheit der Sprache von 
den Kritilern des vorigen Da junderts manche Lobſprüche erntete, obwol es einen nicht ſehr 
poetiſchen Stoff in ziemlich nichterner Weife behandelt. Unter feinen übrigen Schriften ber» 
bient das Gedicht «The economy of love» (Lonb.1739; umgeändert 1768) Erwähnung, wel- 
ches anfangs durch manche Raseivitäten Anftoß erregte. Unter dem Namen Launcelot Temple 
gab ex ferner «Sketches or ensays on various subjecte» (Rond. 1758) heraus. Auch beforgte 
er ſelbſi eine Sammlung feiner «Misoellanies» (2 Bde., Lond. 1770). 

Armftrong (Sir William George), der Erfinder der nach ihm genantıten Kanone, ift 1810 
zu Neweaſtle geboren, wo fein Vater Alderman war. Anfangs zum Yuriften beftimmt, entfagte 
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er diefem Beruf, um ſich der Medjanik zu wien, zu der ihn eine unwiberftehliche Reiguny 
hinzog. Ex machte ſich bald durch bie Verbeflerung des in den Schiffswerften gebräuchlichen 
hybraufifchen Apparats und durch bie Erfindung einer hydro-elekiriſchen Maſchine bekannt, 
und trat mit dem Ingenieur Renbel in Gefhäftsverbinbung, der eine große Mafchinenbau- 
anftalt befaß und bebeutende Lieferungen fir die engl. Regierung Hatte, Nach Ausbruch bes 
Krimkriegs Tegte A. dem Kriegsminifter, Herzog von Newcaſtle, den Plan eines von ihm er- 
funbenen Gefchliges vor und erhielt im Dec. 1854 ben Auftrag, ſechs Kanonen nad) ber an- 
gegebenen Methode zu giegen. Eine zur Unterfucjung derfelben niebergefegte Eommifflon er- 
ftattete über ihre Conftruction einen günftigen Bericht, ber aber wegen bes balb darauf ge- 
ſchloſſenen Friedens Teine weitern Folgen hatte. Als jedod) 1858 ein neuer Krieg, und zwar 
mit Frankreich, in Ausficht zu ftehen ſchien, und die Ueberlegenheit ber franz. Artillerie lebhafte 
Beforgniß einflögte, ſah fi A. zu Verſuchen in geößerm Maßftabe ermuntert, bie zu über⸗ 
raſchenden Refultaten führten. Die von ihm gelieferte Kanone übertraf alles, was bisher in 
dieſem Fach geleiftet worden, und ſchien eine volftändige Revolution im Artillerietwefen zu ver · 
ſprechen. Febr. 1859 warb A, zum Hauptingenieur fir das gezogene Geſchittz i 
of Rifled Ordnance) ernannt, erhielt von der Hand der Königin den Ritterſchlag und wurde 
im Nov. beffelben Jahres Director der Königl. Gieferei, die aueſchließlich mit ber Herftellung 
feiner Kanone beauftragt war. Im den Kriegsoperationen gegen China leiſtete diefelbe gute 
Dienfte. In der Folge zeigten fich,jedod in ihr einige yratifde Unzulänglichkeiten, welche bie 
Regierung veranlaßten, der von Whitwortä (f. d.) conftrnirten den Vorzug zu geben, worauf 
A. am 5. Febr. 1863 feine Entlaffung einreichte. 
Armftrongkanone Heigt die von bem engl. Ingenieur Sir William Armftrong (f. d.) er- 
bene, feit 1854 in England befannt gewordene Gezogene Kanone mit Hinterladung. Das 
ohr der Kanone ift feiner ganzen Länge nad) mit einer cylindrifchen —— derſehen 
und hat im vordern Theile diefer Bohrung, ungefähr bie reichliche Hälfte, Züge, d. h. Ein- 
ſchnitte, welche untereinander parallel, aber in fpiraler Windung an ben Rohr oder Serlen- 
wänben herumlaufen, Solcher Züge find gewöhnlich 40 vorhanden, deren Breite, Tiefe und 
Drall (Grab der Windung) nach dem Bohrungsbucchmeffer ober Kaliber des Rohre ver- 
ſchieden find. So Haben z. B. beim Feld-Vierpfilnder die Züge eine folche Neigung, daß fie 
auf 10,5 F. eine volle Windung machen würden, wenn das Rohr fo lang wäre. Der gezogene 
Theil geht nach hinten zu mit einer kurzen loniſchen Erweiterung in einen ganz glatten, chliu- 
drifchen Theil über, der zur Aufnahme des Geſchoſſes und ber Bulverladung beflimmt ift und 
gleichfalls wieder mit einer leichten koniſchen Erweiterung in den Hinterften, cbenfalld ganz 

Matten Theil verläuft. Unmittelbar hinter dem erften glatten Theile ift die Metaliwand des 

05r8 mit einem Ausschnitt verfehen, welcher von oben bis auf bie Bohrung reicht. In diefen 
Ausſchnitt fegt man, fobald Geſchoß und Cartouche von Hinten her in die Seele geſchoben find, 
ein genau in benfelben paffendes und ihn demnach völig ſchließendes ſtählernes Berjhlußftüd, 
den fog. Obturator, der zu noch befferm Anfchlug mit einer Tonifch ſich nad; vorn verjüingen- 
ben Kupferplatte belegt ift, welche ſich genau in bie fonifche Erweiterung einfegt, mit ber der 
erfte glatte Theil der Bohrung in den hinterften, weiteften verläuft. Im die Wände dieſes letz ⸗ 
tern greift eine ftarfe, Hohfe Verſchlußſchraube, welche mittels eines an ihrem hintern Ende 
befindlichen Hebels gebreht und fomit feft gegen ben Obturator gepreft werben Tann, der da- 
durch aufs genauefte in die Bohrung eingebrückt wird, fobaß ein Entweichen von Pulvergafen 
gen unmöglich ift. Der Hohlraum biefer Schraube bient zur Einführung von Geſchoß und 

'abung von Hinten her. Das zum Abfeuern des Geſchültzes nöthige Zündloch ift von oben her 
etwas fehräg nad} vorn in den Obturator gebohrt und mündet in eine enge chündriſche Boh- 
rung, weldje, in der Richtung der Rohrachſe liegend, zur Aufnahme einer Heinen Ziindpatrone 
beftimmt ift. Hat man abgefenert, fo Löft man die Schlußſchraube, hebt den dadurch loder 
grorbenen Dbturator aus feinem Ausſchnitt Heraus und ladet von neuem. Das Geſchoß der 

. ift, wie ba aller gezogenen Kanonen, ein Spitzgeſchoß, im hintern Theil chlindriſch, vorn 
ogival gefpigt, Damit der chlindriſche Theil des Geſchoffes ſich in bem gezogenen Theile der 
Seele genau führe und fomit jene fpirale Drehung (Rotation) um feine Kängenachfe gewinne, 
welche die Folge der Züge fein fol, ift er mit einem Bleimantel ungoffen, ber fi genau an 
bie Seelenwände und in die Züge einpreßt. Deshalb muß auch der zur Aufnahme bes Ge⸗ 
Ichoffes beftimmte glatte Theil weiter fein als ber gezogene Theil der Seele. Der ifenfeen bes 
Geſchoſſes iſt Hohl und im Innern mit fieben übereinandergefchichteten ringförmigen Eifen- 
platten gefüllt, deren jebe wiederum aus fieben Theilen befteht. Hierdurch bildet fid abermals 
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ein inuerſter chlindriſcher Hohlraum, der mit einer zum Sprengen des Geſchoſſes beſtimmten 
Vulverladung gefüllt ift. Beim Springen (Crepiren) zerplatzt das Geſchoß demnach) in 49 Stüde, 
welche noch durch die Sprengftüde des Cifenferns und Bleimanteld vermehrt werben, ſodaß 
die Wirkung eine mörberifche genannt werben laun. Das rechtzeitige Springen des Geſchoſſes 
wird durch einen an feiner Spige angebrachten Eoncufflonszünder beivirkt, welder das Ge- 
ſchoß beim Ein- oder Aufſchlage zum Crepiren bringt, ober, wenn baffelbe ald Schrapnel 
wirfen foll, berartig, daß die Concuſſionsvorrichtung im Geſchiltzrohr einen tempirbaren (d. h. 
für eine beftimmte Brennzeit herzurichtenden) Brenı er entziinbet, ber fobann das Geſchoß 
an einem beſtimmten Punkt vor dem Feinde in ber Luft crepiren läßt. Natürlich, Können aus 
der A. auch maffive Langgefchoffe gefchoffen werden, und es geſchieht dies namentlich zum 
Durchſchlagen der Schiffspangerungen. Eigenthilmlich ift auch bei der U. bie Herftellung der 
. Ranonenröhre. Diefelben werden nämlich nicht, wie die Röhre anderer Gezogener Kanonen, 
aus Gußſtahl, Gußeiſen oder Bronze gegoffen, ſondern aus Staben zühen Schmiebeeifeng 
verfertigt, welche man im ſchweißwarnen Zuſtaude mittels einer Walze um einen eiſernen 
Dorn widelt, ſodaß ſich eine Röhre bildet. Die große Zäpigkeit bes Schmiebeeifens an ſich, 
noch vermehrt durch die Behanblungsweife der Stäbe, gibt den Röhren ein fehr feftes Ge- 
füge und geftattet felbft bei geringer Stärke ber Wände bie Anwendung ſtarker Pulverladungen. 
Uebrigens vergleiche den Art. Öezogene Kanonen. 
and (François Thomas Marie Barulard d’), franz. Schriftfteller, geb. zu ‚Paris 
18. Sept. 1718, erhielt bei den Jeſuiten feine Ausbildung und fchrieb faft noch im Knaben- 
alter brei Tramerfpiele, von benen das eine; «Coligny ou la St.-Barthölemy», 1740 gebrudt 
erſchien. Boltaire gewann ihn lieb und unterftügte ihn mit Geld und Math. Briebrich IL 
eröffnete einen Briefwechfel mit ihm und berief ihm fpäter zu ſich nach Berlin. Der König 
nannte ihn feinen Ovib und richtete unter andern ein Gedicht an ihn, worin er auf das all« 
mähliche Sinten bes «franz. Apollo» mit Worten deutete, welche Voltaire fo empfindlich machten, 
daß er fi durch Spötteleien über A.'s Perfon und Verfe rüchte. Nach einem Jahre verließ 
U. Berlin, ging nad) Dresden, wo er zum Legationsrath ernannt wurbe, und Lehrte fpäter in 
fein Vaterland zurüd. Während der Schredensgeit ward er eingeferkert. Die Iepten Jahre 
hatte er mit großem Mangel zu fämpfen, vor dem ihn als fehlechten Dekonomen weber bie Unter- 
flügung ber Regierung noch feine Feder zu fügen vermochten. Er ftarb zu Paris 8. Nov. 
1805. A. hatte eine Borliebe für das Schaurige, und feine büftere Phantafie fpiegelt ſich in 
feinen Werten wieder, von denen die vorzüglichften find: «Les öpreuves du sentiment», « 
delassemens de l'homme sensible», «Les loisirs utilesn. Seine Theaterarbeiten find werth · 
108, nur der «Comte de Comminges» lam 1790 mit vorübergehenden Beifall auf das Theater. 
Seine «Oeuvrean erfchienen in Paris 1770 (neue Ausg., 12 Bbe., Par. 1803). 

Armand (Dacques Leroy de Saint-), Marſchall von Frankreich, geb. 20. Yug. 1796 
Borbeang, war der Sohn bürgerlicher Aeltern Namens Leroy. Bon energiſchem, Eidenfehaft 
lichem Charakter, geiftvoll, aber leichtſinnig, kam er als Süngling nad) Bari, wo er, buch 
feinen ezaltirten Royalismus empfohlen, 1820 in der Garber-bu-Lorps Ludwig's XVIIL ald 
Lientenant angeftellt, bald nach der fpan. Intervention aber wegen feiner Führung Auf Ver⸗ 
langen feiner Compagnie «ohne Gehalt veformixto, d. 5. verabjchiedet wurde. Ex verfuchte 
nun fein Glüd in eogland, als Schaufpieler Florival in Frankreich, als Philellene in 
Griechenland, überall vergebens. Mit Mühe gelang es 1827 feiner Yamilie, ihm wieber eine 
Anſtellung bei der Linie zu verſchaffen. Ais fein Regiment aber nach Guadeloupe, beordert 
wurde, blieb er aus, wurde ala Deſerteur verfolgt und kam erſt nad} der Iulirevolution wieder 
zum Vorſchein, um ſich als Opfer liberaler Geſianungen barzuftellen.- Ex wurde als Offizier 
um 64. Regiment angeftellt, wo er nun als Herr von Saint-A. auftrat, war ein Jahr in 
Blaye, um die gefangene Herzogin von Berry zu hüten, und ſuchte 1836, nad; bem Tobe 
feiner Frau, die Berfegung in bie Fremdenlegion nach, bie er auch erhielt. In Afrika zeichnete 
ex ſich als tapferer Solbat aus und ftieg von Stufe zu Stufe, obgleich ex wegen feines fitten- 
Iofen Lebens und feiner Schulden ſchon nahe daran geivefen, abermals aus den Armecliften 

eſtrichen zu werben. 1837 wurde er Rapitän, 1840 Bataillonschef. Als folder befand er 
ich eine Zeit lang zu Det, kehrte aber bald mit Bugeaud, dem nenernannten Generalgouver - 
un, nad Algier zurlid, wo er bei ben Zuaben unter Cavaignac biente, bem er, nachdem er 
1842 Oberftlieutenant beim 53. Regiment geworben, 1844 ald Oberft im Commando der 
Subbivifion Orleansville folgte. Nachdem R 1847 ben Häuptling Bou-Maza gefangen ger 
noumen, wurde er Brigabegeneral. Beim Ausbruc; der Februarrevolution war er gerade auf 
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Urlaub in Paris. Bugeaud übertrug ihm hier das Commando einer Brigade, mit welcher er 
die Barrifaden der Richelieuſtraße ſtürmte und dann die Polizeiprüfectur befegte. Beim Ab» 
marſch wurde er vom Volle gefangen genommen, aber bald wieber befreit. Ex kehrte nad; 
Afrika zurüd, wo er unter Eavaignac die Subdibiſion Moſtaganem, unter Ehangarnier die 
von Algier und 1850 das Commando in ber Provinz Konftantine erhielt. Kür Ludwig Na- 
poleon gewonnen, Hatte er ſchon für deſſen Wahl zum Präfidenten der Republif gewirft. 1851 
dertrante man ihm baher ben Oberbefehl einer Erpedition gegen Kleinkabylien an, beförberte 
ihn nad) deren glüdticher Beendigung zum Divifionsgeneral und rief ihn unmittelbar darauf 
nad) Frankreich zurüd, wo er zum Commandanten ber 2. Diviflon ber Armee von Paris er⸗ 
mannt wurde. Der Prinz. Bräfident bedurfte für feine Zwecke einer neuen Generation ihm 
ergebener Generale gegen bie alten republikaniſch gefinnten «Afrifanern Cebaignac, Bedean, 
Lamoricitre. U, wurde 26. Det. 1851 Kriegeminifter und bereitete num fir Ludwig Napoleon 
den Staatsſtreich mit all feiner Lift und Energie vor. «Ich will vor allem bie Demagogie 
vernichten!» ließ er ſich vernehmen, und am frühen Morgen des 2. Dec. ſchrieb er feiner 
Mutter: «Mod, zwei Stunden, und wir werben eine Revolution haben, bie, wie ich hoffe, das 
Land reitet.» Geit dem Staatöftreiche trat er, ber bißher nur Soldat geweſen, in bie Politik 
und Abminiftration ein, und am Jahrestage befjelben wurde er zum Marſchall von Frankreich 
ernannt, fpäter auch zum Grofftallmeifter des Kaiſers. Er war mit feinem Herrn 1852 in 
Baden-Baden und begrüßte in deſſen Namen 1853 den Prinzen von Preußen, fpätern König 
Wilhelm L, in Saarbriid. Als Frankreich ſich im Drientkricge mit ber Pforte gegen Rußland 
verband, erhielt A. den Oberbefehl über die franz. Armee, welche nad) der Türkei abging. Ein 
feberhafter Drang nach Ruhm und großartigen Erfolgen, durch welche er den bbſen Leumund 
feiner übelbefcholtenen Vergangenheit zu vernichten hoffte, befeelte ihn Tängft ſchon, aber feine 
Geſundheit war völfig zerrüttet. Nachdem er an der Donau Lange zur Unthätigkeit verurteilt 
geivefen, wurde endlich die Expedition nad) der Krim befchloffen. Hier befehligte er noch unter 
entfeglichen Leiden in der Schlacht an der Alma (f. d.), auf dem Marſch gegen Sewaftopol, 
mußte aber 26. Sept. 1854 dem Kriegsminifter melden, daß ihm die Fortführung des Com- 
mandos unmöglich fei. Als er das Commando dem älteften General, Forey, übergeben wollte, 
jeigte ihm der vom Kriegsminifter ſchon fir jenen Fall zum Nachfolger ernannte Canroberi 
— Autoriſation vor. A. begab ſich an Vord des Berthollet, der ihn nach dem Orient ge⸗ 
bracht hatte, ſtarb jedoch ſchon auf der Fahrt nach Konſtantinopel 29. Sept. 1854. Nach 
feinem Tode erſchienen feine «Lettres» (2 Bde. Bar. 1855), die nicht ohne Geiſt geſchrieben 
find und auf mandje Ereigniffe feiner Zeit ein Licht werfen. 

Arnauld (Antoine), ber größte Sachwalter feiner Zeit in Frankreich, geb. 1560, ftammte 
aus einer alten anvergnifchen Familie, bie im Staats- und Kriegsbienfte fid vielfach; auszeich- 
nete. Als eifriger Verfechter der Sache Heinrich's IV., durch einige polit. Flugſchriften und 
feine kraftvolle und gründliche Bertheibigung ber Univerfitäit Paris gun die Sefuiten 1594 
309 ex ſich den Haß ber Iegtern zu, bie ihn bis zu feinem Tode 29. Dec. 1619 verfolgten. 
Seine Kinder bildeten den Kern der Sanfeniften (f. d.) in Frankreich, die Töchter und Enfelin- 
nen als Nonnen in PBort-Royal, die Söhne ald Glieder ber gelehrten Geſellſchaft, die ſich an 
diefes Mofter anfchloß und unter dem Namen ber Herren bon Gortetopaf (f. d.) befannt ift. — 
4. (Antoine), genannt ber große A. das jungſte von des vorigen Kindern, geb. 6. Febr. 1612, 
widmete fich umter der Leitung des Abts von St.-Eyran, Scan Duverger de Hauraune, erften 
Oberhaupts ber Sanfeniften, der Theologie und wurde 1643 unter bie Doctoren ber Sorbonne 
aufgenommen, Nachdem bie Sanfeniften feit 1650 eine bedeutende Partei im Staate geworden, 
trat X, in allen Handeln derfelben mit den Sefniten, bem Merus und der Regierung als ihr 
Bortführer auf. Hofränfe bewirkten 1656 feine Ausftogung aus der Sorbonne und Ber 
Kamen die ihn nöthigten, ſich zu verbergen. Nach Abſchiuß des fog. Friedens zwiſchen dem 

apfte Clemens IX. und den Sanfeniften trat er in Paris 1668 wieder dffentlich auf und er- 
ie felbft vom Hofe viele Beweife bes Wohlwollens. Im biefer Zeit wurde er auch mit Leibniz 
t, welcher ſich damals in Paris aufhielt und A. vergebens fir feine fichlichen Ver- 
Snigempebeftehungen zu gewinnen fuchte. A. griff damalß befonbers bie Reformirten an, fo 
namentlich in dem mit feinem Freunde Nicole verfagten Werke «La perpötuits de la foi de 
Vöglise catholique touchant Peucharistien (3 Bbe., Bar. 1669— 72). Bor neuen Ver⸗ 
folgungen der Sefuiten flüchtete er fih 1679 mad} den Niederlanden, wo er das Haupt ber 
Yanfeniften wurde, viele Sireitſchriften gegen Neformirte, befonber gegen deren Pradeſtina - 
tiondfehre, und Seftiten erfcheinen fick, und namentlich mit MRalebranche eine lebhafte Fehde 
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fuhrte, Die erſt fein Tod endete, der in einem Dorfe bei Lüttich 8. Ang. 1694 erfolgte. A. war 
ein kräftiger, bis zur äußerften Strenge confequenter Geift, voll licher Kenntniffe und 
großer Gebanten, in feinen Schriften Kühn und heftig bis zur Bitterleit, in Gefahren un. 
erichroden und in feinem Wandel tadellos. Sein Genie hätte noch weit mehr für Kirche und 
Wiffenfchaft leiften Können, wenn er nicht buch Stellung und Charakter in eine Menge von 
Streitigfeiten verwidelt worben wäre, bie feine vaftlofe literariſche Thätigfeit großentheils fir bie 
Nachwelt unfruchtbar madjten. Seine «Oeuvresn wurden vom Abt von Hantefage (48 Thle. 
in 45 Bdn., Lauſanne 1775—83) herausgegeben. — Sein älterer Bruder, Robert A. 
d'Andilly, geb. 1588, geft. 27. Sept. 1674, ift als Verfaſſer mehrerer Erbauungsfchriften 
und durch feine Ueberfegungen bes Joſephus und des Juan Davila als einer ber correcteften 
franz. Sie belannt. Bgl. Barin, «La veritö sur les A.» (2 Bde., Par. 1847), 

Yanaı t (Untoine Vincent), franz. Dichter, geb. zu Paris 22. Jan. 1766, "erwarb ſich 
zuerſt einen Namen durch die Tragddien «Marius & Minturnes» (1791) und «Lucröce» 
(1792). Nad) den Septemberfcenen von 1792 begab er fid nad} England und von da nach 
Brüffel. Bei feiner Rüdtehr 1793 als Emigrant verhaftet, doch als Verfaſſer des «Marius» 
wieber freigelafjen, wurde er 1797 von Bonaparte mit der Organifirung ber —2 Inſeln 
beauftragt. Als er 1798 aus Malta zurüdckehrte, wohin er Bonaparte begleitet, fiel er ben 
Engländern in bie Hände, erhielt jedoch bald die Freiheit wieder. 1799 ward er Mitglied des 
Inflituts, 1805 Vicepräfibent defjelben und 1808 beifigender Rath und Generalfecretär des 
Univerfitätsraths. Nach Napoleon’s Sturze verlor er feine Stellen, bie er während der Hun» 
dert Tage wieder erhielt. Nach der zweiten Reſtauration mußte er flüchten und wählte Brüffel 
zu feinem Aufenthaltsort. Sein Trauerfpiel «Germanicuss, das 1817 in ber Abficht, dadurch 
die Zurücberufung des Berfaffers zu bewirken, im Theãtre Frangais aufgeführt wurde, erregte 
fo große Unruhen im Schaufpielhauſe, daß e8 nicht wieber gegeben werden durfte. Erſt im 
Nov. 1819 erhielt er die Erlaubniß zur Rüdtehr. Als einer der Herausgeber des «Miroir 
des spectacles, des lettres, des moeurs et des arte», worin man einige Artikel in die Bolitit 
hinilberzog, warb er 1821 vor das Zuchttribunal geftellt, jedoch gleich feinen Collegen frei- 
geſprochen. Mit Jouy, Jay und Norvins unternahm er bie «Biographie nouvelle des con- 
temporains». fiir das ZBerf «Vie politique et militaire de Napolon» (3 Bhe,, Par. 1822) 
bedachte Napoleon ihn in feinem Teftamente mit einem Legate von 100000 Frs 1829 wurde 
A. wieder in die Alademie aufgenommen unb nad Andrieur' Tode 1833 zu deren beftändigem 
Secretär ernannt. Einen Theil feiner reichen Erinnerungen veröffentlichte er unter dem Titel 
«Les souvenirs d’un sexagönaire» (4 Bde., Bar. 1833). Er ftarh zu Goberville bei Habre 
16. Sept. 1834. Außer den angeführten Dramen find nod) zu erwähnen: «Horatius Coclen» 
und «Cineinnatus» (1793), «Oscar ou fils d’Ossian» (1796), «Phrosine et Mälidor» (1793), 
«Le roi et le laboureur» (1802), «Scipion» (1804), «La rangon de Dugueselin» (1813), 
«Guillaume de Nassau» (1826), ausgezeichnet durch die Charakteriftit Philipp’ IL, «Les 
Guelfes et les Gibelins» (1828). Ku) veröffentlichte ex fehr gefchägte «Fables et possies» 
(1812; neue Aufl. 1826) und «Fables nouvelles» (1838). Den neuen literariſchen Richtungen 
gegenüber vertrat U. ftets den franz. Elafficismus. Seine «Oeuyres» erfchienen zuerft in 
4 Bänden (Haag 1818), dann in 8 Bänden (Bar. 1824). — Bon feinen Söhnen hat fich der 
ältefte, Emile Lucien A., geb. zu Verſailles 1. Oct. 1787, ebenfalls als Dichter befannt ger 
macht. Derfelbe wurde von feinem Pathen und Gönner Lucien Bonaparte in der Amislauf - 
bahn beförbert und verfah ſchon 1810 die Stelle eines Intendanten der Ilyrifchen Provinzen. 
Während der Hundert Tage erhielt er das Amt des Präfecten im Depart, Ardeche. Befondern 
Beifall erwarb er ſich durch feine Tragdbie «Rögulus» (8. Aufl. 1825), die 1822 zuerft aufe 
geführt ward. Zalma’s Spiel und die Stellen, bie fi auf den zu St.- Helena verblichenen 
Kaiſer bean, festen das Parterre in Enthuſiasmus und verſchafften dem Stüd eine mo- 
mentane Berühuntheit. Minder günftige Aufnahme fanden die Tragddien «Pierre de Portu- 
gal» (1823), «Le dernier jour de Tibäre» (1828) fowsie bie Fifter. Dramen «Catherine de 
Mödicis aux ötats do Blois» (1829), «Gustave Adolphe» (1830), «La conjuration des 
Pazzis. Bon der Juliregierung wieber in den Staatedienſt berufen, verwaltete X. naceinan« 
der die Präfecturen der Depart. Saöne, Loire und Meurthe, trat aber feit der Revolution 
von 1848 ins Privatleben und flarb 1863, 

Arnauten, ber turk. Name fir Abanefen, ſ. Albanien. 

Arnd oder Arndt (9o.), ein namhafter prot. Theolog und afcetifcher Schriftfteller, 
geb. 27. Dec. 1555 zu Ballenftedt im Anhaltiſchen, befuchte die Schulen zu Aſchersleben. 
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Halberftabt und Magdeburg, und fiubirte Hieranf feit 1576 zu Helmflebt, Wittenberg, Bafel 
umb Strasburg. 1583 ward er Diakonus zu Bailenſtedt und Pfarrer zu Babeborn, mußte 
aber biefe Stellung verlaffen, weil er den vom Wlrften verbotenen Erorcismus bei der Taufe 
nicht aufgeben wollte. Er wandte ſich nad) Quedlinburg, wo er 1590 Paſtor wurde. So⸗ 
dann ging er 1699 als Prediger md nunſchweig und wirkte 1608—11 in gleichem Amte 
zu Eisleben, bis er ſich zuletzt nach Celle wandte, wo er 11. Mai 1621 ald Generaljuperin- 
tendent ftarb. Bei geringen Berinögensverhäftuiffen außerſt freigebig, kam er bei feinen Beit« 
jenoffen in den Ruf, den Stein der Weifen zu befigen. Seine afcetijchen Schriften find voll 
ärme und Salbung. Unter ihnen ift am befannteften das « Wahre Chriſtenthum ⸗ (zuerft 
Frankf. 1605), welches bis in bie nenefte Zeit fehr oft aufgelegt (unter andern von , 
4. Aufl., Spz. 1859, und von Meyer, 4. Aufl, Frautf. 1857) und faft in alle gebilbete 
Sprachen Überfetst wurde. Doch gerade biefes vortreffliche Erbauungsbuch, deſſen Lauterer 
Myſticismus der Andacht eine in jenem Zeitalter bes fteifiten Dogmatismus und bes ärger- 
lichſien Federkriege ebenfo nöthige als erquidende Nahrung darbot, fanden luth. Eiferer, wie 
Corvinus und Oflander, verfänglid. e Beſchuldigungen hat ſchon der Erfolg des Buche 
während zweier Jahrhunderte widerlegt, Noch jegt wird es unter dem Bolke häufiger gefunden 
und fleißiger gebraucht als alle nenern Bücher biefer Art. Unter feinen übrigen Schriften find 
noch hervorzuheben das « Parabieögärtlein» (zuerft %pz.1612), das eine Anzahl teefflicher Gebete 
enthält und bi® auf die Gegenwart herab ebenfalls Häufig aufgelegt warb, und mehrere Predigt» 
fammlungen, wie «Boftile» (1615), «Auslegung des Katechismus Autheriv (1616), «Ads 
legung des ganzen Pfalter8» (1617), die auch in Yinen «Sämmtlichen geiſtreichen Schriften» 
(8 Bde., Goͤrliß 1734—86) enthalten find. Seine Predigten erheben ſich nicht nur in Betreff 
ihres herzgeminnenden Inhalts, fonbern auch namentlich durch ihre rein beutfche Form über 
die bombaftifhen Kanzelveden jener Zeit. U. hat Arnold und Spener trefflich vorgearbeitet 
und großen Üntheil an ber Wiedergeburt der evang. Kirche. Mit Hecht hat man ihn ben 
Fintlon der prot. Kirche genannt. Bgl. Arndt, «Ioh. A. ein biographifcher Berfuchn (Berl. - 
1838), und Berg, «De Johanne Arndtio» (Hannov.’1852). 

Arndt ( Ernſi Morig), beutfcher Patriot, wurde 26. Dec. 1769 in Schorig auf ber Infel 
Rügen geboren. Sein Großvater war Leibeigener und Hatte es als Schäfer zu einer gewiſſen 
Wohlhabenheit gebracht, ſodaß er dem jlingern Sohne, Ludwig Nikolaus, guten Schulunterricht 
geben faffen konnte. Diefer wınde vom Grafen Malte-Butbus, ber ihn in wichtigen Geſchäften 
tüichtig erfand, aus ber Hörigfeit freigegeben, und erwarb fich als Verwalter, fpäter ala Pachter 

Wohlſtand und eine geadhtete Stelung Die U. zeichneten ſich durch Körperkraft, Maren Ver ⸗ 
fand und praktiſchen Sinn, warmes ‚U umd feften Willen aus, man wußte aber auch von 
ihrem heißen Blut und ihrer energifchen Derbheit zu erzählen. Bon allen Familieneigenſchaften 
Hatte Ernft Morit feinen Theil mitbelommen, aber auch ber Geift feiner Mutter, Friederile 
Wilhelmine Schumacher, einer ernften, frommen, muthigen und befonnenen Scan, ruhte auf 
ihm. Bon acht Gefchwiftern der zweite, wuchs er unter den geſunden Verhältniffen eines ein- 
fachen aber behäbigen Landlebens, ein tüchtiger Junge mit offenem Auge und Obr, heran. 
Die Lebensweife im Freien und am Meereöftrande bradjte Kräftigung bes Leibes von felbft 
mit ſich; ſchon dem Knaben wurde zur Gewohnheit, was der Mann als Grundſatz fefthielt, 
durch wnaußgefegte Mebung den Körper zur gefunden Wohnftätte einer gefunden Seele zu 
machen. Das Schweifen durch die Wälder, bie Wanderungen am Meere, denen er fi, am 
liebſten in nächtliche Einſamkeit, mit Leidenſchaft ergab, nährten in ihm einen tiefliegenden 
Zug zum bämmerhaft Geheimnigvollen, der ihn im jugendlichen Leben wie in manchen wiffen- 
chaftlichen Anfichten dem Herrfchenden Romanticismus näherte und noch im Alter eine Bor- 
Tiebe fiir manchetlei Myſtiſches hervortreten Tieß, die ſeltſam mit feinem Hellen, praktiſchen 
Berftande contraftiren Ionnte. Seine Aeltern befaßen eine für ihre Zeit und Berhältniffe un- 
gewöhnliche Bildung, an deutfcher Literatıre wurde im ihrem Haufe reger Antheil genommen, 
und fo fielen die eeften Strahlen der aufgehenben deutſchen Boefte belebend in Al's jugenbliches 
Semuth. Im Wetteifer mit den Gefpielen, namentlich mit dem jungern, entfehieben bichteriſch 
begabten Bruber Frig, wurden Verfe gemacht, und im Familienkreiſe in felbfterfundenen Ger 
ſchichten und Marchen bas Talent zum Erzählen, die Gabe, Perſonlichteiten ımb Begeben- 
beiten in anfchaufichfter Klarheit vor den Zuhörer Kinzuftellen, frühzeitig ausgebildet. Daß 
aber die Phaniaſie nicht einfeitig genäht werde, daflir forgte ber Verkehr mit tlichtigen Lande 
wirthen und beren — die beſte, ft wirkende Schule ruhiger Beobachtung, ſtetiger 
Pflichterfullung und felbfthätiger Kraftentwidelung fite eine Natıre wie A., bie anf praktiſche 
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Tätigkeit angelegt war, wie das auch das Leben des Gelehrten bewiefen hat. Durch hüns- 
liche ifang vorbereitet, Tonnte U. 1787 in die Secunda bes ſtralſunder Gymnafiums 
einrüden, wo er ſich durch Fieiß umb Fortſchritte auszeichnete. Aber in ber Beforgniß, ben 
Berführungen des tippigen Stadtlebens nicht wil ldunen, verließ er im Herbft 1789 
die Schule und übte bi8 Oftern 1791 im ülterlichen ein fchönfter Muße und mit nicht 
mattem Sleiße» Geift und Körper. 

Das Studium der Theologie, weldes er auf ber Univerfität in Greifswalb (1791— 93) 
und in Sena betrieb, hielt ihm nicht ab, fid) auf andern Gebieten bes Wiffens umzuſehen. Nach 
einer längeren Fußreiſe durch einen Theil vom Deutſchland im Herbft 1794 heimgelehrt, Lebe 
ec wieberum zwei Sabre «repetirend » im äfterlichen Haufe, feit 1796 als Hauslehrer bei 
Kofegarten in Altenkirchen, wo er auch wiederholt mit Beifall predigte. Allein es wurde ihm 
hier Mar, da ber geiftliche Stand nicht fein Beruf und feine Beredſamleit nicht für die Kanzel 
beftinmt fei. Ex faßte alfo das Katheber ins Auge; um fich aber zum Docenten auszubilden, 
vertiefte er ſich nicht im gelehrte Studien, ſoudern er folgte dem ihm eingeborenen Drange, 
Land und Leute zu fehen und zu beobachten, und trat eine Reife an, aum bie Wiffenfchaft duch 
das Leben aufzuklären». Bon feinem Vater mit den nöthigen Mitteln auögeftattet, ging er im 
Fruhjahr 1798 nach Defterreich, Iebte ein Vierteljahr in Wien, beſuchte Ungarn, zog baun 
über die Alpen, und wandte fi, durch den Krieg abgehalten, über Toscana hinanzugehen, 
nad) Frankreich Bradte den Sommer in Paris zu und pilgerte im Herbft 1799 durch Deutſch ⸗ 
land wieber heim. Seine Exfal en find in einem bänbereichen, in ben nächftfolgenden 
Jahren von ihm ausgearbeiteten Reiſewerk niedergelegt. Hier hatte fich feine eigenthümliche 
Begabung file Beobachtung und Auffaffung defien, was im Leben eines Volls nach leiblicher 
und geiftiger Anlage und Cultur charakteriſtiſch und bedeutfam ift, mas Nationalitäten beftimmt 
und Meike, in mannichfachem Verkehr zu Bli und feftem Urtheil ausgebildet. Nicht 
allein für feine Unfichten und deren Bethätigung im polit. Leben hatte er dadurch den Grund 
gelegt, auch feine wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf dem Gebiet der Geſchichte wie der Sprad)- 
kunde haben ihre Wurzel in den auf dieſem Wege getvonnenen Anfchauungen, denen fie neben 
ihrer anregenden Friſche und Lebendigkeit auch eine nicht zu verfennende Einfeitigteit und Un 
zulänglichleit verdanken. Oſtern 1800 trat er als Privatdocent der Geſchichte und Philologie 
in Greifswald auf. Seine Vorlefungen umfaßten das ganze Gebiet der alten und neuen Ger 
fchichte, mit befonderer Bevorzugung des Berfaflungs- umd Eulturlebens; auch erlärte ex 
griech. Dichter. Man Hörte ihn gern, und fo wurde er 1801 Adjunct und 1806 auferorb. 
Vrofeſſor. Außer feinem Reifewerk und zahlreichen Gedichten ſchrieb er feine Differtation gegen 
Rouffeau’s «Contrat social», eine Heine Schrift, «Ein menfchliches Wort über die Breiheit» 
Greifew. 1800), welche viel Auffehen machte; e Germanien und Suropa» (1803), eine «etwas 
wilbe und bruchftüdartige Ausfprubelung» liber die damalige Weltlage; eine Hebe, «Ideen über 
die Höchfte Hiftor. Anficht ber Sprachen (oft. 1805), und die afragmente über Menfchenbil- 
dung» (1805). Wie harakteriftiich Weg] dieſe Arbeiten fein mochten, feinen wahren Beruf zeigte 
A. durd) die Schrift: a Geſchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen» (1803). Der 
energifche Freimuth, mit welchen bie Greuel ber Reibeigenfchaft aufgedeckt, das fittliche Unrecht 
und bie polit. Verkehrtheit diefer Wirthſchaft nachgemwielen wurden, zog im eine Denunciation 
adelicher Gutöbefiger beim König von Schweden zu; auf A.’6 Verantwortung erklärte derſelbe: 
«Wenn bem fo iſt, fo hat ber Dann recht», und Hob 1806 die Leibeigenfchaft auf. 

Weber ber eingeborene Trieb noch das gewaltfame Drängen ber Zeitereigniffe ließ A. bie 
Hude zur flillen Thätigkeit bes Docenten. Ein Verſuch, ſich eine fefte Häuslichleit zu gründen, 
war ehfgefhfagen ; bie geliebte Frau, Tochter des Brofeffor Duiftorp, war 1801 im erften Kind⸗ 
bett geftorben und hatte ihm nur bie Sorge fir den Sohn, Karl Treu, Hinterlafien. Vom Herbft 
1803—4 lebte er in Schweden, worüber feine «Reife durch Schiveden» (Berl. 1806) Bericht 
erftattete. Nach feiner Heimkehr «fing der pofit. Teufel in Nord · und Sübbeutfchland ungeftümer 
und gewaltiger an zu rumoren», 1805 wurde Defterreich, 1806 Preußen niedergeworfen; das 
Deutjche Reid) ging ans ben Fugen. Da pflanzte A. in feinem «Geift der Zeit» (Altona 1807) 
die Fahne anf, die er von da an emporgehalten und vertheibigt Hat. Hatte er früher dem großen 
Genius Bonaparte'8 bewunderude Huldigung gezollt, jo erkannte ex num in ihm den grauen · 
haften Dämon, der feine furchtbare Ueberlegenpeit mit allen Waffen der Schlechtigleit zur Ber- 
aichtung jeder, namentlich der deutſchen Nationalität aufbet. Er mahnte in feunriger Rebe 
das deutſche Bolt, ſich aufzubauen zu ber fittli und leiblichen Kraft und — die 
ihm zu eigen gegeben fei, mit allen Waffen der Frömmigkeit und Tapferkeit, ber und 
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Mugheit den Exbfeind zu befämpfen bis zur Vernichtung. Bor der Verfolgung des Ueber- 
mächtigen, dem er ben Fehdehandſchuh hingeworfen, mußte er wiederum nach Schtoeden fluch- 
ten. Nachdem er hier, in der Stantsfanzlei mit mancherlei ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beſchäf- 
tigt, drei lange Jahre zugebracht Hatte, fehrte er, feit 1808 feiner Brofeffur durch bie Beangofen 
'enthoben, heimlich, nad) Deutſchland zurück und gelangte wicht ohne Fauhrlichkeiten nad) Ber- 
fin, wo er im Verfted bei Reimer lebte. Oftern 1810 fonnte er, nachdem Schweden Frieden 
geſchloſſen, wieder feine Profeffur in Greiföwald einnehmen, allein es wurde ihm dort nicht 
recht heimifch, die Vorboten großer Exeigniffe wiefen ihn auf eine andere Strafe. Er ordnete 
feine Berhäftniffe, legte feine Profeſſur wieder und machte ſich nad) Petersburg auf, wo ex, 
nachdem er in Berlin unb Breslau in engere Verbindung mit den preuß. Patrioten getreten war, 
Ende Auguft 1812 ankam. Hier berief ihn Freiherr von Stein zu fih, um zur Organifation 
des allgemeinen Kampfes gegen Napoleon ſich feiner Feder zu bedienen. Rafc war das innige 
Berhältniß zwifchen beiden gefnüpft und befeftigt, von dem X. in feinen «Wanderungen und 
Wandfungen mit dem Reichsfreiherrn H. K. F. von Stein» (Werl. 1858) ein fo lebendiges Bild 
gegeben hat. Beide hegten gleichen Zorn und Haß gegen den Unterdrüder, beiden ftand das 
gemeinfame Ziel, Zertrummerung ber franz. Macht, Vernichtung des Rheinbundes Wieder- 
aufrichtung des Baterlandes aus Jammer und Schande, unverrüdt vor der Seele. Wenn 
Stein, welcher A. beim erften Anblid Fichte ins Gedächtniß vief, den mächtigen Gedanken 
des deutfchen Philofophen zur That machte, fo Tich A. ihm das zündende Wort. Als Napo- 
leon ben Rüdzug angetreten, eilte A. mit Stein nad) Deutfchland zurüd, und als das deutſche 
Bolt fi) zum Ke f erhob, ba begleitete A. es durch Gedichte und Flugſchriften zu Schlad)- 
ten und Eigen. Rand mit feinem Zorn und mit feinem Hoffen mitten im Volk; mit 
Horem Blid und feftem Griff erfaßte er das Nächfte, das noth that; daflir fland ihm das 
kraftigſte Wort zu Gebot, das gewaltig wie der Kolben bes Landwehrnianns dreinfchlug. 
Diefe gefunde Vollkskraft, welche, gewedt durch bie härteſte Noth, geftärkt durch die Zuverſicht 
bes guten Gewiſſens, beflügelt durch den Schwung des entfcheidenden Augenblids, im Barren 
und Handeln das Aeuferfte leiſtet, ift det bichterifche Geift in A.s beften Liedern, die im 
Munde des deutſchen Volls, als echte Zeugniffe großer Thaten, noch heute fortleben. Seine 
Flugſchriften, wie «Randivehr und Landfturm», «Soldatenkatechismusn, «Der Rhein, Teutfch- 
Tands Strom, aber nicht Teutſchlands Grenzen, die letzte im feifchen Eindrud der Leipziger 
Schlacht geſchrieben, haben manches Ange hell, mandjes Herz feft gemacht und wader mit- 
gelämpft und mitgeftritten, folange der Krieg dauerte. 

Mit dem Hrerezuge war A. nad; Frankfurt gekommen, wo er den Winter über bejchäftigt 
warb. Im Sommer 1814 durchwanderte er die Rheinlande und verlebte den folgenden Winter 
in Berlin. Er war, ehe feine Heimat an Preußen fiel, ein Preuße in feinem Herzen geworden, 
weil Preußen der deutfche Staat war, der fich fähig gezeigt Hatte, im Kriege die Ideen durch · 
zufämpfen, welche feine Seele beivegten, und der Hoffnung gab, auch ferner für ihre Verwirk- 
Tichung einzuftehen. Nachdem er durch Hardenberg für ben preuß. Stantöbienft gewonnen, 
rief ihn ber neuausbrechende Krieg im Srühjahr 1815 wieder an den Rhein, wo er in Köln 
eine polit. Zeitfchrift, «Der Wächter», herausgab. Seit 1817 Iebte er in Bonn, um an ber 
nen zu errichtenden Univerfität eine Profeſſur ber Gefchichte sa übernehmen, und hier gründete 
ſich der lange Umbergetriebene eine bleibende Stätte. In Nanna Maria Schleiermader, der 
Schwefter des berühmten Theologen, führte er 1817 ein treffliches Weib Haren Sinnes und 
ftarten Herzens heim und richtete fich mit ihr im eigenen Haus und Garten vor der Stadt am 
Ufer des Rheins ein, Kaum waren bie Vorlefungen begonnen, als er ſchon wieder vom Ka- 
theber verdrängt wurde. A. hatte, wie alle großgefinnten und geiſtesſtarken Männer, welchen 
man die Begeifterung unb bie Thaten der reiheitöfriege verdankte, ben Krieg nur als bie. 
nothwendige Borbereitung zu einer ſtaatlichen Herftellung Deutſchlands betrachtet, weldhe auf 
bürgerliche Freiheit die Einheit und Macht bes Vaterlandes begründete, Hatte ex die gegen 
dieſes Biel feindlichen, Congreßverhandlungen mit Sorge verfolgt, fo fah er mit Kummer und 
Untoillen, wie bie bedeutenden Männer — wurden, wie beſchränkte Mittelmaßigleit und 
llehnliche Furchifomtei nad) außen wie im Innern regierten. Auch auf ihn fiel die Ungunft, 
welche alle Träger jener großen patriotifchen Bewegung traf, und nad) Kotebne’'s Ermordung 
wurde A., der alles andere eher als ein Umſturzmann und Verſchwörer war, in die umge» 
heuerliche Verfolgung demagogiſcher Umtriebe Hineingezogen und vom Amt fuspendirt. Nach 
jahrelangen Chicanen einer tendenziöfen Eriminalunterfuhung fonnte er body fein Urteil ex- 
langen; man nahm ihm zwar feinen Gehalt nicht, aber feine Wirkſamkeii als Lehrer und 





Arndt 141 


Staatsbürger, und erſt viel fpäter Tonnte er durch den «Mothgebrungenen Bericht ans meinem 
Leben» (Berl. 1847) nicht ſowol ſich zehferigen, als ein eeläwedendes Zeugniß andankbarfter 
Gewaltthätigkeit gegen einen hochverdienten Mann ablegen. Lange Jahre unfreiwilliger, durch 
berechtigien Mismuth verbitterter Muße machten ihn zwar night unthätig, aber in gelehrten 
Forſchungen volle Befriedigung zu finden, Tieß feine Natur fo wenig ais der Gang feiner Bil- 
dung umb feines Leben zu. Noch während des Kriegs Hatte er am «Geift ber Zeit» (1813 —18) 
fortgearbeitet, in Breslau «auf der Flucht bes Lebens» 1813 feine a Anſichten und Ausfichten 
der leutſchen Gefchichten (Rpz. 1814) niebergefchrieben. Yet folgten bie «Nebenftunben, eine Be- 
ſchreibung ber ſchottlünd. Iufeln und der Orfaben» (Lpz. 1826)5 «Schwebifche Geſchichten unter 
©uftan DIL und Guſtav IV. Adolf» (2pz.1839); « Verfuch in vergleichenden Völfergefchichten» 
(2. Aufl., %p3.1844), und bie prächtigen, Ternhaften «Erinnerungen aus dem Lcben» - 
(3. Aufl. 2p3.1843). Auch den polit. Sragen blieb ex nicht freinb; bie Iulirevofution und ihre 
Folgen rief die Heinen Schriften: «Die Frage über die Niederlande» (Lpz. 1831) und «Belgien 
und was daran hängt» (Lpz. 1834), die er mit andern theils gebrudtten, theils ungebrudten Auf 
fägen in ben vier Bänden ber «Schriften für und an meine lieben Deutfchen» (%pz. 1845 —55) 
zuſammenſtellte, hervor. Ebenſo wenig verftummte feine Mufe: feine «Gebichten erlebten, ver 
mindert und doch vermehrt, mehr als eine Auflage (2®be., Frantf. 1818; zuletzt Berl. 1860). 
Friedrich Wilhelm IV. beeilte fich nach feinem Regierungsantritt 1840, den Mann ber 
Freiheitslriege wieber in feine Rechte als Profeffor einzufegen; unter großem Jubel und Zu- 
drang eröffnete er wieber feine Borlefungen, und für das nächfte Jahr wurde er zum Rector 
gewählt. Aber dem Siebzigjährigen war trog feiner jugendlichen Friſche mit dem Amt die 
eigentliche Wirkſamleit um fo weniger Miebergegeben, als dad Katheber wol überhaupt nicht 
der Plag feiner wirkſamſten Tpätigleit war. welchem Grade aber Geift und Herz in dem 
vom Alter noch kauni berüßrten, rüftigen Körper gefunb und Fräftig geblieben, das offenbarte 
ſich, als der Yrühlingsfturm des Jahres 1848 and, Deutfchlanb zu gewaltiger polit. Ber 
wegung aufregte. Da blühten auch in ihm bie alten Hoffnungen auf ein einiges, freies und 
mächtige Deutſchland neu auf, und nicht geſchredt durch das Gewaltfame der allgemeinen 
Erregtheit, trat er wieder mit bligenbem Auge und lauter Mebe freubigen Muthes unter das 
Bolt. Im April zum Wbgeorbneten der Deutfchen Nationalverfammlung gewählt, wurde er 
in ber zweiten Sigung durch eine feierliche Hulbigung begrüßt und erflärte von der Tribline 
unter nicht enden wollendem Buruf, wie er an biefer Stelle gleichtwie ein gutes altes deutſches 
Gewiſſen ftehe. Bei aller Lebendigkeit feft und befonnen, furchilos nach rechts und links blidend, 
ſprach er wiederholt in kurzen und kräftigen Reden im Sinne ber Partei, welche in einem con« 
ſtitutionellen Erblaifertfum die ficherfte Gewähr fiir Deutfchlands Zukunft ſah. Mit der Reiche- 
gefandtfchaft trug er die Krone nad} Berlin, und nachdem fie dort ausgefchlagen war, als die 
Nationalverfammlung dahin gelangt war, wo nad} feiner Anficht eine Heilbringende Thätigfeit 
nicht mehr möglich war, trat er mit ber Mehrzahl der Gagern’fchen Partei aus. In Sem 
Geiſt er die Bewegung auffaßte, wie und wohin ex fie geleitet willen wollte, dabon auch 
die Schriften «Bon dem verjüngten oder vielmehr zu verjüngenden Deutſchland. Ein Büchlein 
für den Lieben Birgers · und Banersmann» (Bonn 1848), «Reben und Glofien» (Epz. 1849), 
«Blätter ber Erinnerung um und aus ber Paulskirches Lpz. 1849) vollgülliges Zeugniß ab. 
Burüdgefehrt nad) Bonn, bewahrte A. ungebeugt bie alte Araft des Zorn über das Schlechte 
und die midt auszucottende Hoffnung der echten Vaterlandoliebe. Harte Worte erprefiten ihm 
die Berhäftniffe, in Kurheffen und Schleswig«Holftein plaggriffen, unb doch überſchrieb 
er den fünften Theil feines «Geiſtes der Zeit» Pro populo Germanico (Berl. 1854). Daneben 
fand ber unabläffig Thätige noch Zeit und Stimmung für eigene Dichtungen und poetifche 
Ueberfegungen. So Iebte der Greis, mit Gartenarbeit, Fußreiſen, Schwimmen den Körper 
in fteter Zucht rüftig erhaltend, im traulichen Verlehr mit Freunden, zu anzegenbem Gefpräch 
immer aufgelegt, zugänglich file die zahllofen Veſucher, welche zu Bater X. pilgerten, wie eine 
Art Hansgeift des deutſchen Volks verehrt und geliebt, bis an bie Schwelle bes 91. Jahres. 
Die Feier feines Geburtstags 26. Dec. 1859 überhäufte ihn mit Huldigungen und Ehren 
aller Art. Bald nachher überfiel ihn die Krankheit, weldje nad) wenigen Tagen 29. Ian. 1860 
feinem reichen Leben ein Biel fegte. ine Exzftatue von Affinger, aus Beiträgen errichtet, bie 
man in Wahrheit als bie des beutfchen Voll bezeichnen Tann, wird auch fichtbar das An- 
denfen eines Mannes bewahren, der bie beften Tugenden des Deutfchen durch Rebe, Schrift 
unb Leben treu bewährt, und als ein Zenge jener Zeit daſtehen, in ber das beutfche Volk fiir 
große Ideen große Thaten volführte, 
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Arndis (Ludwig), ein namhafter deutſcher Rechtelehrer, geb. 19. Aug. 1803 u Arnsberg 
aus einer kath. Kamilie, deren Mitglieder ſchon mehrere Generationen hindurch Höhere Stellen 
im Duſtizdienſte beffeibet Hatten, Der Vater, Theod. A. farb 7. Rod. 1827 als großherzogl. 
hefſ. Geheimrath und Hofgerihtspräfibent. Der Sohn befndjte das Gymnaſium zu Arnsberg 
und ſtudirte in Bonn, Heidelberg und Berlin, wo er 1825 ſich die jurift. Doctorwilrbe erwarb. 
Im Sommer 1826 habilitirte er fidh in Bonn, warb 1832 Mitglied des Spruchcollegiums 
und 1837 außerord. Profeſſor. 1839 erfolgte feine Ernennung zum ord. Profeffor in Bres- 
Tan; doch noch vor Antritt dieſer Stelle erhielt er einen gleichen Ruf nad) München, welchem 
er Folge Ieiftete. Hier wurde er 1844 zum Mitglied ber Gefegcommifflon ernannt und mit 
Entwerfung eines bürgerlichen Geſetzbuche beauftragt, im Frilhjahr 1847 aber wiederum aus 
diefer Commiffton entlafien. 1855 übernahm er die ordentliche Profefiur des röm. Rı zu 
Bien, 2 Thutigteit als Lehrer wie als Schriftfteller erſtredi fich vor allem auf römı. Recht, 
dann auf franz. Civilrecht, Enchflopädie der Rechtswiſſenſchaften und Civilproceß. Außer 
einigen alademifcyen Reben und zahlreichen Beiträgen zu Zeitſchriften und zu Weiske's «Rechts- 
Teriton» find von feinen niffenfäeflgen Arbeiten « Iuriftische Encylopäbie und Methodologie⸗ 
(3. Aufl, Mind. 1860) und «Lehrbud; ber Pandelten» (3. Aufl, Mind. 1859) befonbers 
hervorzuheben. Im Berein mit Bluntſchli und Pözl Hat W. die «Rritifche Ueberſchau ber 
deutfchen Gefeßgebung und Rechtswiffenjchafte herausgegeben, fowie Ausgaben der «Sen- 
tentise» de3 Paulus und der «Epitome rerum germanicarum» bes Leonh. Pappus beforgt. 
Seine erſte Gattin Bertha U. hat die Sonette der Bittoria Colonna mit deutſcher Üeber- 
fegung herausgegeben. Eine zweite Ehe ſchloß er mit Maria, geb. Wespermann, ber Witwe 
don Guido Görres, die durch eine Reihe von Compofitionen fir das Pianoforte befannt ift. 

Arme (Thomas Auguftin), einer ber belannteften engl. Eomponiften, geb. zu London 1710, 
geft. dafelbft 5. März 1778, war der Sohn eines Tapezierers und erhielt feine Erziehung in 
ton. Für bie jurift. Laufbahn beftimmt, folgte ex, gegen ben Willen feines Vaters, der größern 
Neigung zur Tonkunft. Durch Corelii’g Eoncerte und Hundel's Onverturen bildete er fein 
Biolinfpiel, und fein Eifer fire Muſil brachte bald auch feine Schwefter (f. Eibber) dahin, 
fich zur Sängerin zu bilden. Wir biefe ſchrieb er eine Partie in feiner erſten Oper «Rosa- 
mond» von Übdifon, welche zuerft 1733 aufgeführt wurde und großen Beifall erhielt. Darauf 

“ folgte bie komiſche Operette «Tom Thumb, or the opera of operas», bie aber hauptſachlich 
durch Fielding’8 Tert berühmt wurde. Eigenthüntlicher und ausgebildeter erſchien fein Stil 
in DMilton’s «Comus» (1738). Um 1740 heirathete er eine in ital. Schule gebildete Sungerin, 
Cacilie Young, mit der er 1742 nad) Irland ging, wo beide eine günftige Aufnahme fanden. 
Nach zwei Jahren ward er als Componift, feine Gattin ala Sängerin bei dem Drurylane- 
theater in London angeftellt, Bon ber Univerfität zu Orford erhielt er 1759 den Titel ale 
Doctor der Muſik. Nachdem er noch zwei Dratorien, die aber tief unter ben Hundel ſchen ftehen, 
und einige Opern, 3. B. «Eliza» geliefert, verſuchte ex ſich auch mit einer Compofttion im 
ital, Stil, Metaftafio’s «Artasersen, welche durch gefüllige Melobien anfprad) und fich Lange 
auf dem Repertoire erhalten Hat. Ferner componirte er, außer bem befannten «Rule Britannia», 
mehrere Gefänge in Shalfpeare's Dramen unb andere Iuftrumentalftiide, namentlich für die 
Concerte im Baurhall. Auch fein Sogn Mich ael A. (geb. 1741 in London, gef. 1806) war 
ein geſchatzter Tonkümſtler und geſchickier Orchefterbirigent in London. 

rucih (Joſeph Calafanza, Ritter von), Geſchichtſchreiber, Archäolog und Kunſthiſtoriker, 

geb. 12. Aug. 1791 zu Leopolbfchlag in Oberdfterreich, erhielt feinen hähern Unterricht im 
Stifte St. Florian und auf dem Oymnaflum zu Linz, und fubirte daun feit 1810 zu Wien. 
Dur) die Vorträge Neumann’s fir die Alterthumskunde geivonnen, erhielt A. bereits 1811 
bie Stelle eines Praftitanten im I. f. Dünz- und Untifencabinet und wurde 1813 zu befien 
Cuſtos ernannt. Kurz darauf trat er indeß als Offizier in bie Bfterr.-beutfche Legion, und 
" wohnte als ſolcher ben Feldzugen von 1813 und 1814 bei. Darauf übernahm er wieber feine 
amtliche Stellung am Miünz- und Antifencabinet. Als Erzieher des Furſten Doſeph von 
Dietrichſtein erhielt A. auch Gelegenheit, auf Reifen durch Deutſchland, die Schweiz und 
Stalien fein arhäol. und numismaliſches Wiflen zu vervolllommnen. 1894—28 verſah er 
proviſoriſch bie Lehrkangel fir Welt- und öfterr. Geſchichte und deren Hülfewiſſenſchaften an 
der Univerfität Wien. Befonders feit 1833 Hat fih &. um die Bervolftändigung, Aufitellung 
und Anordnung der ihm anvertrauten Sammlungen, denen er feit 1840 als Director vor- 
fand, die größten Verbienfte erworben. Am 14. Mai 1847 wurde er als ordentliches Mit- 
glieb in die Akademie der Wiſſenſchaften aufgenommen. Er ſtarb 31. Det. 1863. Die wiflen- 
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fhaftlichen Arbeiten AS, die zum großen Theile in oft ſehr umfangreichen Beiträgen zu Zeit- 
ſchriften mb Sammelwerten beftegen, gehören, mit Ausnahme der «Gefchichte des Kaiſerthums 
Defterreich» (Wien 1827), vorzugsweife ber Numtsmatif und ber Dentmälerfunde an. Unter 
den Numismatitern genoß ex einen weitverbreiteten Ruf als Autorität in ber Beftimmung bet 
Münzen umb ber Beurtheilung ihrer Echtheit. Bon feinen numismatifchen Arbeiten, die fie 
wunftergaft gelten, find Hervorzuheben: «Synopeis numorum graecorum» (Wien 1837), 
«Synopsis numorum romanorum» (Wien 1842), «Ratalog ber ĩ. E. Mebaillenftempelfamm- 
lung» (Bien 1839) und «Ueber das Taubenorakel zu Dodona» (Wien 1840). Bon feinen 
arjäol. Schriften find die wichtigften: «Qmölf rim. Dilitärhiplomes (Bien 1843), «Das 
Niello-Antipendium zu Mofterneubirrg» (Wien 1844), «Das ET. Minz- und Antikencabinet» 
Wien 1845), «Die antiten Eameen bes 1. f. Münz- und Antilencabinets» (Wien 1849), 
«Die antilen Gold- und Silbermonumente best. t. Münz- und Antikencabinets» (Wien 1850), 
«Die Eingue- Eento- Cameen und Arbeiten des Benventto Cellini und feiner Zeitgenoffen» 
(Bien 1858) und « Studien über Benvenuto Eellinin (Wien 1859). U. war vermäßlt mit 
Antonie Adamberger (f. d.), der Braut Theobor Körner's. 

Arneth (Alfreb, Ritter von), namhafter Geſchichtſchreiber, Sohn des vorigen, geb. 10. Juli 
1819 zu Wien, beſuchte 1830—36 das Gymnafinm zu Kremsminfter und widmete ſich 
hierauf zu Wien juriſt. Studien. Nach Beendigung berfelben am k. 8. Haus-, Hof» und 
Staatsarchiv angeftellt, fand fein Intereffe an ihr, Forſchungen, das durch den Berfehr mit 
dem gelehrten Archivar Chmel nur nod; geſteigert wurde, reichliche Nahrung. Obgleich durch 
Verfegung in bie Staatskanzlei in einen andern Geſchaftekreis gedrängt, benutzte U. doch feine 
Mußeftunden zur Fortfegung hifter. Studien. Als erſte Frucht derfelben erfchien «Lehen des 
kaiferl, —— Grafen Guido von Starhembergo (Wien 1858), zu welchem er auch 
das Starhemberg ice Samilienardiv zu Riedegg in Doeeifterunic, benutt Hatte. Dieſeni 
Werte folgte die quellenmäßige Darftellung des Lebens und Wirkens des «Brinz Eugen von 
Savoyen» (3 Bbe., Wien 18658—59), welche von ber Kritik mit vielem Beifall aufgenom- 
men wurde und die Ernennung A.'s zum Vicedirector bes k. k. Haus, Hof⸗ und Staats- 
archivs zur Folge Hatte. An biefer reichen Duelle hiſtor. Schlige, welche ihm gleich den 
übrigen Baiferl. Archiven zu unbeſchrunlter Benugung geöffnet wurde, ſchritt A. zu einer ım- 
faffenden Darftellung des Lebens unb ber Regierung der Kaiferin Maria Therefia, deren 
Veröffentlichung er unter dem Titel «Mariq Therefia» (Bb. 1, Wien 1863) begonnen Bat. 
1848 ward A. für den Wahlbezirk Neunkirchen in das Deutfche Parlament zu Frankfurt a. M. 
und 1861 von demfelben Bezirk auch in ben nieberöfterr. Landtag und von da in ben Landes · 
—— m 

jeim, Hauptſtadt ber niederl. Provinz Geldern, in reizender Lage rechts am Ahein 
(Reh), iſt Sig des Gouverneurs ſowie eines Probinzial=, eines Bezirls- und eines Cantonal- 
gerichts unb zäflt (1859) 24813 E. Unter den Bauwerken der Stadt zeichnen ſich aus: die 
Eufebinsfirche, in welcher fich viele Denkmale ber Herzoge von Gelbern ſowwie ein prächtiges 
Grabmal Karl von Egmond’s finden; das Regierungs= und Yuftizgebäude; das Rathhaus; 
das Gefangniß; die nene Kaferne; ferner das Sefgehäube «Musis sacrum», in Deutſchland 
wegen ber Biedertfelconeerte belannt, und das aBronbeeto genannte Invalidenhaus für Krieger 
aus Indien. Bon höhern Bildungsanftalten beftehen zu A. eine Kunſtſchule, eine öffentliche 
Bibliotgel, ein Gpmnaflum u. f. w. Die Induſtrie erſiredt ſich auf Wagenbau, Spiegel- und 
Tiſchlerwaaren mathe. und phyſik. Inftrumente; der Handel namentlich auf den Erport von 
Getreide und Tabak (ber in der Nachbarſchaft ſiark angebaut wird) ſoiwie bedeutende Spe- 
bitionsgefchäfte nach Dentichland, Seit der Anlage von Eiſenbahnen, durch die jegt A. mit 
Amſterbam, Rotterdam, Emmerich, Zütphen verbunden tft, Hat ſich der Verkehr ungemein 
belebt. Iu Bezug auf Sage ift U. unbeftritten bie fhönfte Stadt ber Niederlande. Ihre Um- 
gebungen Haben im nenerer Zeit, nachbem bie alten Yeftun, abgetragen worben, eine 
große Anziehungskraft auf bie reichen Holländer, namentlid, bie aus Indien zuritdgelerten 
Millionäre geiibt, deren ſchöne Wohnhäufer und Villen der Stadt felbft eine größere Aus- 
dehnung, ben Ortfchaften ber Umgebung, wie den Dörfern Velp, Boozendaal und Vofterbeef, 
einen freundlichen Anſtrich verlichen haben. A. hieß bei den Römern Arenscum und im 
Mittelalter Arnoldi villa. Am 30. Rov. 1813 wurde die Stabt durch bie Preußen unter 
Bilow mit Sturm genommen und dadurch ber Occupation Hollande ber Weg ,gebahnt. 

Aralea, eine Linnefäge Bflanzengattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der 
Corymbiferen und aus der 19, Maffe, 2. Ordnung, des Serualfyftems, deren im ganzen 
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wenige Arten perennivende Kräuter find, welche vorzugsweiſe im arktiſchen Nordamerika ud 
in Sibirien wachen. In Europa kommen nur zwei Arten vor, von denen die eine, in Deutfch- 
land unter dem Nomen WoHlverleih und Arnica bekannte Art, A. montana, fehr ver- 
breitet ift, namentlich} auf Wiefen in Gebirgen. Diefe heilkräftige Pflanze treibt aus ihrem 
ſchief im Boden liegenden Wurzelflod einen 1—2 F. hohen, meiſt Anfaden, mit zwei oder 
dier gegenftändigen Blättern bejegten Stengel, welder an feiner Spige (cbenfo bie etwa vor⸗ 
handenen Aeſte) ein bis 2 Zoll im Durgmelle Haltendes Blütenköybchen mit bunkelgoldgelben 
Strahl · und Scheibenblüten trägt. Die Korbhülle beftcht aus einer doppelten Reihe linealer, 
grüner Schuppenblätt—hen. Die Blätter bilden am Grunde eine Rofette oder einen Büfchel, 
ſind länglic-eiförmig, ganzrandig und fünfnervig, die Blütenftiele und Korbhiülllen drüſig be⸗ 
haart. Diefe Pflanze wird fowol von Aerzten als in der Volksheillunde vielfach angewendet, 
und zwar benugt man Blüten, Blätter und Wurzel (radix, folia et flores Arnicae der Phar- 
macenten). Sie find kräftige Erregungsmittel für das gefammte Nerven- und Gefäßſyſiem, 
weshalb man die Wurzeln in Pulverform, bie Blumen und Blätter im Aufguß in Heinen 
Gaben innerlich gibt. In großen Gaben bewirkt die Wurzel Seftiges Erbredien. Außerdem 
bereitet man aus ber Pflanze bie Arnicatinctur, welche äußerlich bei Quetſchungen und 
überall, wo außgetretenes Blut veforbirt werben fol (nicht aber bei Wunden) bortreffliche 
Dienfte leiftet. Die Arnicawurzel, welde einen eigenthümlich ſcharfen Geruch und einen ſchar- 
fen, beißenden, aromatiſchen und etwas bittern Geſchmack beftgt, enthält ätheriſches Del, ſchar⸗ 
fes Harz, Seifenftoff, Gerbftoff und Schleim. „Die Blätter enthalten Spuren beffelben üthe- 
riſchen Dels, Sett, feitſaure Magneſia und einen eigenthlimlichen Stoff, das Arnicin, welches 
ſich auch in den Blüten findet. Diefe enthalten außerdem einen efelhaft bittern, den Cytiſin 
üpnlichen Stoff, ütherifches Del, Harz, Eiweiß, Gummi und Salze. In ben Blüten foll das 
Arnicin, welches in —A dargeſtellt werden kann, vorzugsweiſe enthalten ſein, in den 
Wurzeln das ätherifche Del. . 

im, ein altes märkifches Adelsgeſchlecht, welches, angeblich aus der niederl. Stabt 
Arnheim, um 926 nad) den Marken gekommen fein foll. Als Stammhaus der Familie wird 
das Dorf Arnim in ber Altmark (Kreis Stendal) genannt. Mit Vorchart Henricns von U., 
um 1280, beginnt die beglaubigte ununterbrocjene Reihe des Geſchlechts. Daffelbe gelangte 
fpäter zu zahlreichen Vefigungen in ber Ulermark, in der Altmark und dem Magbeburgifchen, 
in Pommern, Oftpreußen, Schleften, Sachſen, Baiern, Hannover, Medlenburg u. f. w. und- 
ſchied ſich in bie Hanptlinien Biefenthal und Zehdenik, erftere mit ben fächf., boigenburgifchen 
und geröwalbifchen, letztere mit ben magbeburgifchen, fränf. und fredewalbiſchen Seitenlinien. 
Die 9. find unter allen märtifchen Gefchlechtern das begütertfte; in ber Ufermarf allein befigen 
fie an 140 Otter. Die Linie Boigenburg (vom Markifleden Boigenburg im Kreife Templin, 
Regierungsbezirk Potsdam) hat in Preußen zweimal, 1786 und 1841, bie Grafenwürde erhalten. 

Sehr groß ift die Anzahl der Glieder ber Familie, welche ſich im Staatsdienſte oder als 
Krieger auszeichneten. Henning von A. auf Biefenthal, geft. 1500, war Kırfürftl. brandenb. 
Rath, —8 und Landvogt ber Ukermark; Kurt von A. auf Boitzenburg ſtarb 1580 als 
Obermarſchall; Joach. von A. war 1544 Heermeiſter des Johanniterordens; Bernd von A. 
ſtarb 1611 als branbenb. Geheimrath und Obermarſchall; Jalob von U. auf Boitzenburg, 

eſt. 1033, war Oberlammerherr und Obermarſchail. Eins der befannteften Glieder des 
jaufes ift Joh. Georg von U. (f.d.), meiden im Dreißigjährigen Kriege als General unter 
beiben Parteien biente. Wolf Ehriftoph von A. geft. 1668, kurſächſ. Generalfieutenant, ift 
der Stifter ber Suchſiſchen Linie. — Georg Abraham von U,, geb. 27. März 1651 zu 
igenburg, ber Stifter des Sudow'ſchen Majorats, diente vom 16.9. an in der preuß. Armee, 
wohnte 25 Schlachten und 17 Velagerungen bei, und ſtarb 19. Mai 1734 als preuß. General- 
feldmarſchall. — Georg Dietlof von 4, aus dem Haufe Boigenburg, geb. 8. Sept. 1679, 
wurde 1749 preuß. Wiril. Geh. Stants-, Kriegs- und birigirender Minifter ſowie Generalpoſt ⸗ 
meifter, und ſiarb 20. Oct. 1758. — Sein Sohn, Abraham Wilhelm von A., geb. 24. Mai 
1712, geft. 16. Oct. 1761, war preuß. Geh. Fuſtiz-⸗, Oberoppellations- und Cammergerichte- 
rath. — Der Sohn beifelben, Friedrich Wilhelm bon A. geb.31.Dec.1739, geft.21. San. 
1801, erbgefeflen auf Boitzenburg und Zichow, ftieg zum preuß. Staats- und Kriegsminifter 
empor, nahm aber 1798 feinen Übfcjieb, nachdem er 2. Oct, 1786 in ben preuf. Grafenſtand 
erhoben worben. — Deffen Sohn, Graf Abraham Wilgelm von A. geb. 23. Suni 1761, 
beileidete mehrfach prenß. Gefandtjchaftspoften, unter anderm am kurfächf. Hofe, und ftarb 
31. Ian 1812. Ans feiner Ehe mit Gräfin Georgine Charlotte Auguſte von Wallmoden- 








Arnim (Sofann Georg) Arnim (Karl Otto dudw. von) 145 


Simborn ftammen: 1) Graf Friedrich Ludwig von W., geb. 24. Juli 1796, Erbherr ber 
Lehen-Kittergüter Blumberg, Netzow, Fallenwalde und Kleinow und bes Allobialguts Fallken - 
berg, preuß. Bir. Geheimrath und unter König Friedrich Wilhelm IV. Obergemandlämmerer, 
vorher bis 1853 Oberfhloßhauptmann zu Berlin. Sein Sohn, Graf Georg Friedr. von A. 
geb. 15. Yuli 1832, ift Erbherr zu Zichow; 2) Graf Adolf Heinrid von A. (f. d.), Majo- 
ratsherr der Grafſchaft Boigenburg und als folder erbliches Mitglied des preuß. Herren 
hauſes. — Ein Zweig ber Boigenburger Linie ift das Haus Heinricheborff und Werblow, 
aus welchem Heinrid; Friedrich von A. (f.d.), der Sohn des Geh. Juſtizrathe und Land» 
ſchaftsdirectors Heinrich Auguft von A. (geb. 20. Jan. 1760, geft. 19. Jan. 1834) von 
König Friedrich Wilgelm IV. 1841 in den Grafenftand nad} dem Rechte der Erſtgeburt erhoben 
worden ift. Sein Bruder, Heinrich Leonhard von X. auf Heinrichsdorff, Hat fich feit 1849 
im preuß. Haufe der Abgeorbneten als einer ber Führer ber confervativen Partei bekundet. — 
Einem andern Zweige ber Linie A.-Boigenburg, dem Haufe Sudom, gehbete Freiherr Hein- 
ri Alerander von A. (ſ. d.) an. — Ein Ölieb des Haufes Krochlendorf, ebenfalls zu der 
Boigenburger Linie gehörig, war Albrecht Heinrich von A., geb. 1744 zu Kröchlendorf 
bei Prenzlau. Derfelbe widmete fich zu Halle und Frankfurt a. O. juriſt. Studien, betrat 1767 
beim Kammergericht zu Berlin die praftifche Laufbahn und wurde, nachdem er mehrere Aemter 
verwaltet, bei der Huldigung Friedrich Wilhelm’s IIL 1798 zum Wirfl. Geh. Staats» und 
Yuftizminifter ernannt. Kränflichkeit nöthigte ihn 1802 feine Entlaffung zu nehmen und fi 
auf feine Güter zurlidzuziehen, wo er 25. Oct. 1805 ftarb. 

Arnim, auch Arnheim (Joh. Georg), eine Notabilität des Dreißigjährigen Kriegs, von 
den dath. Soldaten wegen feiner Nüchternheit ber Lutheriſche Kapuziner genannt, wurde 1581 
zu Boigenburg geboren. Ex machte 1613 gegen Rußland feinen erften Feldzug als Freiwilliger 
im Heere Guftan Abolf’s, der ihn ſchon im nächſten Jahre zum Oberften erhob und vielfach 
auszeichnete, bann 1621 in poln. Dienften einen zweiten gegen bie Türken. Seit 1626 in 
kaiſerl. Dienften, trat er in vertrautes Verhältniß zu Wallenftein, der feine vorzügliche Tuch- 
tigfeit erfannte, ihn an ber Oftfee und in Polen gegen die Schweden verwandte und ihm 
1628 den Feldmarſchallsſtab auswirkt. Als aber der Kaifer Ä.'s ſtarke Schuldforderung 
nicht befrigdigte, trat diefer 1631 in kurſächſ. Dienfte, half den Kurfürften zum Bundniß mit 
Schweden bewegen und befehligte bei Breitenfeld den rechten Flügel der Sachſen. Nach feinem 
Siege bei Nymburg über Don Maradas und Götz, bemäctigte er ſich Prags und Böhmens 
und commanbdirte hierauf in Schlefien. Allein fein fortbauernder geheimer Briefwechſel mit 
Wallenftein, bis an deffen Tod fortgefetst, zog ihm den Argwohn Schwedens zu, wovon ihn 
weder fein entſchiedener Sieg über die Kaiferlichen bei Piegnig (Mai 1634) noch fein Austritt 
aus fähf. Dienften im Unwillen über den Prager Frieden zu veinigen vermochte. Am 7. März 
1637 Ließ ihn daher Orenftierna auf feinem Schloffe Boigenburg aufheben und nad, Etod- 
holm bringen. Keine Vorftellung fruchtete, auch nicht das Erbieten, ihn gegen den bei Nörd⸗ 
Tingen in Gefangenfchaft gerathenen Guftav Horn auszuwechſeln. U. befreite ſich indeß mit 
großer Schlauheit ſeibſt und entrann (Mov. 1638) nad) Hamburg. Boll tödlichen Haffes 
gegen Schweden unternahm er jegt, mit Genchmigung deö Kaiſers und des Kurfürften von 
Sachſen, auf eigene Koften und in Wallenftein’8 Weife ein Heer von 16000 Mann ins Feld 
zu ftellen, erfrankte aber und ftarb, noch mit den Rüftungen befcäftigt, zu Dresden 18. April 
1641. Aufſchluß über fein Verhältniß zu Wallenftein geben die von Forſter herausgegebe- 
nen «Briefe Wallenftein’&s (3 Bde. Berl. 1828) und Helbig's Schrift: «Wallenftein und A. 
1632 —34» (Dresd. 1850). 

Arnim (Karl Otto Ludwig von), deutſcher Schriftfteller, geb. 1. Aug. 1779 zu Berlin, 
100 er auch feine Jugend verlebte. Seit 1798 ftubirte er zu Halle und Göttingen und bereifte 
dann Deutfhland, Italien, die Schweiz, Frankreich, England und die Niederlande. Hierauf 
war er eine Beit lang ben preuß. Gefandtfchaften zu Stokholm und London beigegeben. Spä- 
terhin übernahm er verfchiedenemal interimiftifch die Intendantur ber königl. Schaufpiele zu 
Berlin. Seit 1835 unternahm er wiederum größere Reifen durch Griechenland und bie Türkei, 
Frankreich und Spanien, Italien mit Sieilten und Sarbinien, fpäter aud) durch Rußland. 
Auch wurde er Königl. Kammerherr, Mitglied der Generalordenscommiffion fowie Oberft- 
Schenk des Königs. Er farb 9. Febr. 1861 zu Berlin. A. war Dichter und Muſiker und 
hat unter anderm Compofitionen einiger Byron'ſchen Gedichte, Ueberfegungen verſchiedener 
dramatifcher Dichtungen des Auslandes und das felbftverfaßte Küftfpiel «Der Smaragdring» 
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(1822) herausgegeben. Seinen literariſchen Auf begründete er hauptſächlich durch dag Reife- 
wert «Flüchtige Bemerkungen eines flüchtig Reifenden» (Bd. 1 u. 2, Italien und den Orient 
umfaffend, 2. Aufl. Berl. 1838; Bd. 3, enthaltend Frankreich und Spanien, 1838; Bd. 4, 
Neapel, Sicilien u. |. w., Lpz. 1845; Bd. 5 u. 6, Rußland, Berl. 1850). Diefe Schilderungen 
gehören zu bem Beten, was die touriftifche Literatur der Deutſchen aufzuweifen hat. 

Arnim (Ludw. Joachim, gewöhnlich Achim von), ein phantaſiereicher und origineller deut · 
ſcher Dichter, geb. 26. Yan. 1781 zu Berlin, widmete ſich zunächft den Naturwiſſenſchaften, 
in beren Gebiete er manche eigenthümliche Forſchungen angeftellt hat, fo namentlich in feiner 
erften Schrift «Theorie der elektrifchen Erfcheinungen» (Hale1799). Bereits fein erfter Ro- 
man, «Ariel's Offenbarungen» (Gött. 1804), ließ e8 ertennen, daß A., obwol im allgemeinen 
den Grumbfägen ber neuern poetiſchen Schule zugethan, dennoch mit voller Freiheit feinen 
eigenen Weg einzufchlagen im Begriff ftand. Seine Reifen durch Deutſchland gaben ihın Ge- 
legenheit, bie Eigenthitmlichkeit des deutfchen Vollslebens nach feinen landſchaftlichen Verſchie - 
denheiten aufzufa ſſen; vorzüglich intereſſirte ex ſich file das Lange verlannie Vollslied. Eine 
wärmere Theilnahme für die alte Bollsliederpoeſie regte er unter den Deutſchen an durch bie 
mit Clemens Brentano (f. d.) herausgegebene Sammlung: «Des Knaben Wunderhorn» (3Bbe., 


Heidelb. 1806— 8; 2. Aufl. 1819). Darauf erfchienen fein «Wintergarten, eine Sammlung 


von Novellen» (Berl.1809); der Roman «Armuth, Reichthum, Schuld und Buße ber Gräfin 
Dolores» (2 Bde., Berl. 1810), eine ber intereffanteften Dichtungen biefer Art; «Halle und 
Ierufalem, Stubentenfpiel und Bilgerabenteuer» (Heibelb. 1811), worin fein Humor eine fehr 
lede Wendung nahm; auch bie manches Treffliche enthaltende «Schaubühne» (Berl. 1813). 
Die Unglüdsjahre 1806—13 trafen auch ihn, namentlich, ala Grundbefiger, mit ſchwerein 
Drude, und lange nahmen Baterland und Familie feine Sorge faft allein in Anſpruch. Erft 
als die deutſche Bolksthiimlichleit, der er mit voller Seele anhing, gerettet und twieder gefichert 
erſchien, trat er mit neuen Gaben hervor. Insbeſondere ift aus dieſer Zeit fein Roman «Die 
Kronenwächter, ober Berthold's erſtes und zweites Leben» (Berl, 1817) reich an originellen 
und lebendigen Schilderungen. Seit feiner Berheiratfung 1811 mit Elifabeth Brentano (Bet- 
tina) lebte U. abwechſelnd in Berlin und auf feinen Gute Wiepersborf bei Dahme, wo 21. Jar. 
1831 ein Nervenſchlag fein Leben plötzlich endete. Ale feine Schriften befunden einen unge 
meinen Reichthum von Phantaſie, Gefühl und Humor, mannichfade Kenntniß, tiefe Beobad)- 
tungegabe, iebendige Eharakteriftil; aber bie willfürliche Hingabe, namentlich in den ftühern 
Jahren, an abfonderliche Einfälle, das übermäßig Bizarre an feinen Compofitionen und die 
Tormlofigfeit der innern und äußern Darftellung ſchaden der genialen Erfindung. Seine 
«Sämmtlichen Werken hat W. Grimm (19 Bde. Berl. 1839— 46) heransgegeben. 

Arnim (Elifabeth von), gewöhnlich Bettina genannt, die Gattin des vorigen, Tochter 
des Handelöherrn Peter Brentano und ber Marimiliane Laroche, Enkelin von Sophie La- 
roche und Schwefter bes Dichters Clemens Brentano (f. d.), wurde 4. April 1785 zu Frank · 
furt a. M. geboren und verlebte ihre Jugend theils in einem Kloſter, teils bei Verwandten 
in Offenbad) und Marburg, theils in Frankfurt felbft, wohin fle immer wieber zurückkehrte. 
Schon während ihrer Kindheit zeigte fie Anlage zu Excentricitäten und poetifchen Sonderbar- 
teiten mandherlei Art, Ihr Naturfinn ging, beſonders nachdem fie mit dem Stiftöfräulein von 
Gunderode (f. d.) befannt geworden, in eine phantaftifche Anbetung der Natur und endlich in 
wirkliche Krankheit über. Groß und entfcheidend war ber Eindrud, den ber Selbſtmord ihrer 
Freundin, welche in einer glühenden Neigung zu dem Philelogen Creuzer befangen war, auf 
ihr Gemüth machte. Diefelbe Schwärmerei, womit fie bisher das Univerfum erfaßt unb in 
das Leben der Natur diehterifch träumenb fich eingewöhnt Hatte, trug fie dann auf Goethe 
über, um beffen Liebe fle warb, während er bie Liebe bes ſeliſamen Weſens zart buldete, ohne 
fie zu erwidern. Aus dieſer Zeit rührt ihr unter dem Titel aGoethe's Briefwechſel mit einem 
Kinde» (3 Bde., Berl. 1835) bekanntes Buch, welches von ihr felbft ins Englifche überfegt 
wurde. Später erſchien von ihr «Die Giinderoden (2 Bde., Grünb. und Berl. 1840), Briefe, 
welche zwiſchen ihr und jenem Stiftsfräulein gewechfelt worden, und in benen ein anmuthig⸗ 
idylliſcher Charakter vorwaltet. Merkwürdiger und origineller bleiben indeß ‘die drei Bände 
ihres zuerft erwähnten Briefwechſels, von benen bie beiden erften ihre Correfpondenz mit Goethe's 
Mutter, der Frau Rath, und die mit Goethe gewechſelten Briefe, ber dritte ihr Tagebuch 
enthält. Der Briefwechſel wit Goethe beginnt im Drärz 1807, als der Dichter nahe an 60 9. 
alt war. Eine hochlyriſche Auffaffung, eine naiv-Fede, Hinreißende, oft ganz unliterarifche, 
ſehr nachlaſſige, durch bie Spuren füddeutſchen Dialekts ebenfo anziehenbe als abftogende 
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Schreibart, eine häufig barode, nicht felten aber überraſchend tieffinnige Reflexion, oralelhafte 
Gnomenweieheit, lebenefriſche Oppofttionefuft gegen beftchenbe verjährte Berhältniffe, und 
Tiebensiwätrbige umd doch feherfe und treffende Sromie zeichnen diefe Briefe und Tagebuchblatter 
aus, bie zugleid) in hohem Grade intereffant find durch die Perſonen, welche darin in ebenfo 
feden als feinen und genauen Umriffen porträtirt werben. Gegen bie Wahrheitsliebe Bet- 
tina's find manche Zweifel erhoben und ihr befonders im Buche «Die Günderode» mehrere 
Anachronismen nachgetviefen worden, ſodaß verſchiedene poetifche Partien bem wirklichen Leben 
blos untergefchoben zu fein ſcheinen. Schon Goethe brachte einige Briefe Bettina's in Sonetten ⸗ 
form, und Daumer ftellte aus ihren Briefen eine ganze Sammlung Poeſien unter dem Titel 
«Bettina’8 Gedichte aus Goethe's Briefwechſel mit einem Kinder (Nürnb. 1837) her. Im 
eine neue Richtung wurbe ber bewegliche Geiſt Bettina’8 durch die focial-polit. Erſcheinungen 
der Zeit geworfen. Während fie mit rühmlichem Eifer das Elend in Berlin zu mildern bemüht 
war, firchte fle auch bie Quellen beffelben durch fchriftftelerifche Thätigkeit aufzubeden und zu 
befämpfen. So in ben Schriften «Dies Buch gehört dem Könige» (2 Bde., Verl. 1843) und 
« Aius Bamppilius und die Ambroflan (2®be., Berl.1848). Letzieres Buch enthält vielleicht den 
etwas ebgeinberten Briefwechſel zwiſchen Bettina und dem auch als Dichter bekannten Fabril- 
befiger Nathuſius. Diefe Schriften fowie auch ihre Ietste: «Gefpräche mit Dämonen» (Berl. 
1852), werfen helfe Schlaglichter auf die geenfchaftlichen Berhältniffe der Gegenwart und 
bergen einen Schag von Humanität und Mitgefühl für andere, liefern aber auch den Beweis, 
daß zwiſchen der Berfafferin phantafiereihen Innern und der wirklichen Welt eine Kluft 
liegt. Sie ftarb 20. Jan. 1859 zu Berlin. Bon ihren Töchtern ift Gifela von U. (ver- 
mählt mit Hermann Grimm) als Schriftftellerin aufgetreten. und hat « Dramatifce Werte» 
(2 Bbe., Bonn 1857) veröffentlicht. Ihr ältefter Sohn übernahm die väterlichen Güter, wäh- 
rend der jüngere die diplomatische Laufbahn einſchlug. 

Arnim (Heinr. Aler., Freiherr von), preuß. Biplomat und Staatsminifter, aus bem Haufe 
A.-Sudow in der Ufermark, wurde 13: Zebr. 1798 als der jüngfte von 11 Geſchwiſtern 
geboren. Vom Pädagogium zu Halle aus 30g er im Alter von 15 I. mit flinf feiner Brüder 
in ben Freiheitskanipf. Zwei ber Brüder blieben auf dem Schlachtfelbe, und er felbft erhielt 
eine Schußwunde in den Fuß, an dem er gelähmt blieb. 1818 bezog er bie Univerfität Heibdel- 
berg, wo er feine fpätere Gemahlin, bie Tod)ter des ehemaligen holländ. Geſandten am witrtemb. 
rr4 Baron Stryd von Linſchoten, kennen Iernte. Seit 1820 wirkte er im preuß. Staate- 
dienfte, zuerft als Gefandtfchaftsattache in ber Schweiz, dann als Legationsfecretär in München, 
Kopenhagen und Neapel. Un Iegterm Orte wurde er nach dem Iohe des Grafen Flemming 
zum ——— ernannt. Eine Reife des damaligen preuß. Kronprinzen, fpätern Königs 
Friedrich Wilhelm IV. nad) Italien brachte ihn mit dieſem Fürften in Berührung. Bon Neapel 
wurde er als Gefchäftsträger nad; Darmftadt verfegt, wo er ſich um bie Entwidelung des Boll» 
vereind verbient machte. 1834 trat er als Geh. Legationsrath und vortragenber Rath in die 
pofit. Abtheilung des Minifteriums des Auswartigen, welches damals unter Ancillon’s Leitung 
Rand. Da ihm des lehtern Nachfolger, von Werther, wenig zu thun gab, wandte A. feine 
Aufmerkfamfeit den kirchlichen Fragen zu, verkehrte auch fleißig in bem frommen Cirkel in der 
Wilhelmöftrage, mit dem er in religibſen Beziehungen denfelben Standpunkt einnahm, deffen 
polit. Richtungen er doch nicht theilte. Nach der Thronbeſteigung Friedrich Wilgelm’g IV. warb 
er 1849 zum Gefandten in Brüffel ernannt, wo er — für die Förderung der deutſchen 
Hanbelöintereffen wirkte. Er ſchloß den belg.-preuß. Handelsvertrag ab, welcher Belgien dem 
franz. Einfluffe entzog. Damals erſchien feine Schrift «Mein Handelspofit. Teftament» (Berl. 
1844), welche trog der Anonymität großes Aufſehen machte, weil fle offen für die freiere Aus« 
bildung des preuß. Handelsſyſtems Partei nahm. Im Brüffel bewirkte er auch die Gründung 
einer deutfch-prot. Kirche. 1846 wurde A. zum Gefandten in Paris ernannt, wo er feine Ger 
mahlin verlor, Nach der Gebruarrevolution von 1848 kehrte er Anfang März nad} Berlin, 
zurüd, und Bier übergab er, noch vor dem Ausbruche des Kampfes, 17. März dem Könige 
eine Denffhrift, in welcher er die Nothwendigleit jpon Reformen vorftellte uud die Grund» 
züge zu einer Kinftigen liberalen Politit entwarf. Bäprenb des Kampfes in ber Nacht vom 
18. zum 19. März befand er fich in der Nähe des Königs, und von ihm ging am 21. die be⸗ 
deutfame Danifeftation für die beutfche Sage aus. Zur Durchführung feiner Politik trat A. 
in das von feinem Better, dem Grafen U.-Boigenburg, gebifdete Cabinet als Minifter des Aus- 
wartigen, blieb auch, als jener abdankte, in dem Minifterium Camphauſen. Er fuchte den König 
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unabluſſig zur Singebung an bie beutfchen Interefien and die Durchführung des Kampfes für 
Sähleswig-Holftein zu beſtimmen. Demungeadhtet konnte er ſich nicht in die neue Lage und den 
demofratijchen Geiſt ber preuß. Nationalverfammlung finden, und da® chaotiſche Treiben der 
Hauptftadt widerte ipn an. Nach der Annahme bes Berends ſchen Antrags in der National- 
verfammlung, weldjer bie Anerfennung ber Revolution ausfprach, fchied er nod) im Juni 1848 
aus dem Minifterium und ging nad} Frankfurt a. M., von da nad) Neumieb. Hier verfaßte 
er die beiden Flugſchriften «Frankfurt und Berlin» (Frankf. 1848) und «lieber die Mediati- 
fationdfrage» (Franff. 1849). Bon allen Mitgliedern ber conftitutionellen Partei hatte er am 
empfindlichften unter der Verfolgung ber Feudalpartei zu leiden, die ihn ala Apoſtaten von 
ihrer Sache und als Theilnehmer an der Revolution verfolgte. Im Frühjahr 1849 ward er 
zum Abgeordneten der Erften Kammer für den Wahlkreis Liegnig gewäßlt. ſchloß ſich der 
deutfchsconftitutionellen Partei an, vertrat in der medlenburgiſchen Verfaſſungsangelegenheit 
das Vollsrecht und erklärte ſich in der Debatte über die Botjchaft vom 7. Jan. 1850 gegen 
die Bairie in Preußen. Nach der Bertagung der Kammern begab fid) A. nach Holland auf 
die Güter feiner Tochter, kehrte aber mit Eröffnung der Seffion von 1851 nad) Berlin zurd, 
wo er die Oppofition gegen das Minifterium Manteuffel fortfegte. Nachdem er ſchon die er 
«Zur Politik der Epigonen in Preußen » (Berl. 1850) herausgegeben, veröffentlichte er wäh- 
rend ber Seffion zwei nicht gehaltene Reden unter dem Titel «Zur Politik der Contrerevolution 
in Preußen» (Berl. 1851). Namentlich die legtere erregte einen ſolchen Haß ber Feudalpartei, 
daß er fogar im Febr. 1852 wegen «Erdichtung und Entftellung von Thatjachen, Beleidigung 
und Verlcumdung » vor Gericht geftellt und zu einer Geldftrafe verurtheilt wurde. Seitdem 
lebte U. fern vom polit. Schauplage, bis ihn nad) dem Sturze des Minifteriums Manteuffel 
ein Wahlbezirk Berlins wieder in die Kammer wählte. Ehe ex jedoch eintreten Ionnte, ftarb er 
zu Düfjeldorf 5. Jan. 1861. A. war unftreitig einer ber geiftvolliten und muthigften Führer 
feiner Partei. Seine Schriften zeichnen ſich durch einen meifterhaften, fünftleriichen Stil aus, 
und ergriff ihn ein Gegenftand tief, fo ftand ihm auch bie Kunſt der Rede zu Gebote. Doch 
ift fein Wirken nur ein fragmentarifches geblieben, weil ihm die rüdhaltiofe Hingabe an bie 
nenen Berhältniffe fehlte. 

Arnim (Heinr. Friedr., Graf von W.- Heinrichsborff-Werblow), Diplomat und preuß. 
Staatsminiſter, geb: 23. Sept. 1791 zu Werblow in der Ufermark, begann nach Vollendung 
feiner Studien die diplomatische Laufbahn als Legationsfecretär in — und Paris 
und erhielt 1831, nach der belg. Revolution, die Stelle eines preuß. Gejandten in Brüffel. 
Hier verblieb er, ohne einen befondern Einfluß in der Diplomatie auszuüben, bis 1841, wo 
er in den Orafenftand erhoben und als preuß. Geſandter nach Paris gefchiet wurde. 1845 
erfolgte fobann feine Ernennung zum außerorbentlichen Gefandten und bevollmächtigten Di« 
nifter am öfterr, SHofe. In Wien bewegte fi A. in den Gleiſen der Metternich'ſchen Politik, 
und nad) dem wiener Maiaufftande von 1848 folgte er dem Kaifer nad; Innsbrud. Bald 
darauf nahm er indeß feinen Abfchied, indem er die liberale Politik des Minifteriums Auers- 
wald nicht vertreten wollte, Am 24. ehr. 1849 übernahm A, im Minifterium Branden- 
burg-Manteuffel das Portefeuille des Auswärtigen, trat jedoch ſchon 3. Mai wieder zuritd, 
weil er ſich in die bamalige Unionspolitik nicht zu finden vermochte. Später ging U. wieder 
als preuß. Gefandter nad) Wien, wo er 6. Mai 1851 accrebitirt wurde, Nach ber Verabſchie- 
dung des Minifteriums Manteuffel wurde er 1858 durch den Freiherrn von Brodhaufen erjegt. 
Bon da ab lebte er in Berlin, wo er 18. April 1859 ftarb. A. war Mitglied des Herrenhaujes 
auf Lebenggeit, Kammerherr, Wirkt. Geheirtrath und Oberküchenmeifter. Ex blieb unvermäßft, 
und mit ihm erlofch bie Heinrichsdorff ⸗Werblower Linie des Haufes U. 

Arnim (Wolf Heine., Graf von), Majoratsherr ber boipenburger Güter, preuß. Staate- 
minifter a. D., wurde 10. April 1803 als der Sohn des Grafen Abrah. Wilg. von A. geboren. 
Seine Mutter, ‚eine a Gräfin Wallmoden-Gimborn, war in erfter Ehe vermäßlt mit 

- Baron Lichtenſtein in Franken unb verheirathete ſich nad} dem Tode ihres zweiten Gatten an einen 
franz. Marquis in der Gegend von Dijon. Graf Adolf Heinrich, der jüngere von zwei Brü- 
dern, erwarb beim Berlofen der fehr bedeutenden Familiengüter ein jährliches Einkommen von 
über 80000 Thlr., während der ältere Bruder, Graf Friedr. Ludwig (Ober-Gewandfäinmerer 
König Fried. Wilhelin’S IV.) weniger bedeutende Güter erhielt. Nachdem A. feine Studien 
in Obttingen vollendet, trat er in den Staatöbienft und wurde nad) und nach Auscultator, 
Neferendar, Afjeffor, endlich Landrath in der Ufermart. 1833 ward er zum Präfldenten der 
Regierung in Stralfund, dann in Aachen, Hierauf in Derfeburg, 1840 aber zum Oberpräfl- 
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denten ber Provinz Pofen an Stelle des wegen feiner Germaniftrungepofitit den Polen ver- 
Haßten Flottwell ernannt. Hier wußte er ſich bie Zuneigung ber Bolen zu erwerben; doch hielt 
diefe Popularitat nicht lange an. 1842 wurde er an Rochow's Stelle Minifter des Innern, als 
welcher er das bis ins Unerträgliche ausgeartete Polizei» und Spionirfyitem befeitigte und die 
geheime Bolizei abſchaffte. In anderer Beziehung folgte ex dem Syſteme feier Vorgänger; 
namentlich; entfaltete er gegen die Preſſe eine große Strenge, und bie 1845 verfügte Ausmei- 
fung der bad. Abgeordneten Ibſtein und Heder machte ihn durch ganz Deutſchland verhaft. 
Indeß war diefe Mafregel nicht von ihm, fondern von dem Minifter Grafen Stolberg aus- 
gegangen, und er felbft geftand fpäter zu, daß fie der Hauptgrund feine® Ritktrittö geweſen, 
der bald darauf erfolgte. 1847 nahm A. in der Herrencnrie des Vereinigten Landtags feinen 
©ig und erlangte in biefem einige Bedeutung, indem er ſich als gewandter Rebner erwies und 
die Regierung in eine liberalere Richtung zu leiten fuchte. Die Märzrevolution von 1848 führte 
ihn jedoch in die Nähe des Königs Friedrich Wilhelm zurüd, ber in, nach Bodelſchwingh's 
Rüdtritt, 19. März an bie Spite des Cabinets ftellte. Obwol er die königl. Proclamation 
dom 21. März mitunterzeichnet, gerieth er mit feinem Vetter, dem Freiherrn 9. 9. von A. 
ber das Minifterium des Auswärtigen übernommen, über deſſen beutfche Politik in Conflict 
und 308 darum ſchon am 29. März wieder zurüd. Er bat ſich hierüber ausführlich in 
einer Broſchure: «Die beutfche Eentralgemalt in Preußen» (Berl. 1848), ausgeſprochen. Zum 
Mitglied der deutfchen Nationalverfammlung gewählt, Iegte er nach kurzer Zeit fein Mandat 
nieder, weil er ſich mit den dort herrſchenden Anfchanungen nicht auszuföhnen vermochte. Be- 
ſonders verfocht er in biefer Zeit die Intereflen des Orumbabels gegen die Steuerplane des 
Minifters Hanfemann, und betheiligte fih auch an den Beratungen des zu biefem Ziwed in 
Berlin verfammelten «Junterparlamentev. Eöbenſo vertheidigte er nad) den Novemberereig- 
niffen von 1848 das Zurüdgehen Hinter die Proclamation vom 21. März in der Schrift 
«Die Verheißungen vom 21. März.» (Berl. 1849), indem er zu zeigen verfuchte, daß mit 
den gegebenen Verſprechungen über gewiſſe Rechte nicht diefe Hegıe felbft in ihrer Ausbeh- 
nung gemeint geivefen wären. Seit 1849 war A. Mitglied der Zweiten Kammer, in ber er 
zur Partei ber Außerften Nedhten gehörte. In dem neuen Haufe nahm er regen Antheil an 
der Berathung der Verfaſſung, indem er diefe im Sinne der alten liberalifirenden Bureaukratie 
zu vermitteln und dadurch zu fördern fuchte. Er opponirte damals Hrn. von Bismard-Schön- 
haufen, als diefer mit der Feudalpartei verlangte, ein einmal feftgefegter Etat follte fo lange 
gelten, bis ein neuer unter ben brei Factoren ber Gefeßgebung vereinbart fei. In bem Herren- 
haufe, in das er feinem Stande gemäß eintrat, verfolgte er fobann mit der von ihm gebildeten 
Fraction die regierungsfreundliche Richtung im Sinne eines confervativ Liberalen Beamten- 
thums. Gewöhnlich fuchte er fich dabei von der Feudalpartei zu unterſcheiden, ber er nicht 
angehören wollte. Nach Rüdtritt des Miniſteriums Manteuffel 1858 wandte er ſich jedoch 
mehr und mehr der feudalen Reaction zu. Er wirkte gegen den Gefegentwurf des Miniftes 
riums Auerswald» Schwerin zur Aufhebung der Grundftenerbefreiung, Half aber fpäter eine 
Bermittelung herbeiführen, um den König nicht zu einem Pairsſchub zu nöthigen. Entgegen 
feiner früher vertheidigten Anficht ftellte Graf A. bei den Bubgetverhandlungen im Oct. 1862 
im Herrenhaufe einen Antrag, nad) welchem das von bem Abgeordnetenhauſe befchloffene 
Budget abgelehnt, dagegen die Bubgetvorlage ber Regierung im ganzen angenommen werden 
ſollte. Wiewoi diefer Antrag in feinem legtern Theile die verfaflungsmäßige Befugniß des 
Herrenhauſes überfchritt, ward derfelbe doch 11. Oct. mit großer Majorität angenommen, und 
das Abgeordnetenhaus fah ſich darum veranlaft, am 13. Oct. den Beſchluß fir null und 
nichtig zu erflären. Graf A. hatte durch fein Vorgehen den Berfaffungsconflict gewaltig ge⸗ 
fteigert, und er veröffentlichte zu: feiner Rechtfertigung die Schrift: «Das Recht des Herren- 
hauſes bei Feſtſetzung bes Stantshaushaltsn (Berl. 1862), die indeg eine Wirkung zu üben 
nicht vermochte. Graf A. ift feit 1830 mit einer geborenen Gräfin Schulenburg - Wolfsburg 
vermäßft, aus welcher Ehe eine zahlreiche Familie hervorgegangen. 

Arnis, ein Marktfleden im Herzogthum Schleswig, im Ane Theile der Landfchaft Angeln, 
und in abminiftrativer Beziehung zur Kappeler Harde gehörig, liegt 5 St. nördlich von Edern- 
fürde, 1 St. ſüdlich von Kappeln, am Norbufer der Schlei, 3 St. oberhalb des Eingangs der» 
felben und zähft 1071 E. Bei U, das auf einer in die Schlei hervortretenden Landzunge er⸗ 
bant ift, beginnt die untere Berengung dieſes Meerbufens, welche nad} der Oſtſee zu noch über 
Kappeln hinausreicht, an ihrer ſchmaiſten Stelle (zu U.) eine Breite von nur 380 Schritt hat 
und durch eine Fähre paffirt wirb. Gegenüber von A., etwa Y, &t. von dem Südufer der 
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Schlei entfernt, liegt Karloburg, ein Jagdſchloß bes Herzogs Karl von Glüdsburg. Im 
deutfch-dän. Kriege von 1864 ift U. beſonders durch den Schleiibergang der Preußen unter 
dem Prinzen Friedrich Karl befannt geworben. Die Preufen glaubten, wie vorher 4. Febr. 
bei Miffunde, auch bei X. harten Widerftand von feiten der Dünen zu finden, da letztere hier 
zur Verhinderung ber Paſſage ebenfalls zwei Schanzen reitet und bie Fähre weggenommen 
hatten. Bei Ankunft ber Preußen hatten jedoch; die Dänen bereits U, und Kappeln verlaffen, 
ſodaß die Brigade Röder und die Avantgarde ſchon in ber Nacht vom 5. zum 6. Febr. bei 
Kappeln unbehelligt auf Kähnen überfegte, während das Gros auf einer am Bormittage des 
6. bei U. geſchlagenen Brüde den Anbergeng bemerkftelligte. - 
Arno (Arnus), nächft der Tiber der bebeutendfte Fluß Mittelitaliens, hat nur eine Strom- 
entroidelung von- 33%, M. und entfpringt 905 F. unter dem Gipfel der 5073 F. hohen Fal- 
terona, einer mädjtigen, aus ber Hauptlette der Apenninen etwas vortretenden Bergmaffe. 
Als wilder Bergſtrom bricht er oberhalb des Fledens Stia hervor und bildet das fruchtbare 
Caſentinothal (1450— 1350 3. hoch). Die Hügel burchfchneidend, die von dem hohen Sub- 
apennin des Pretomagno zu ber Hauptkette hiniberlaufen, tritt er, ſich weſtlich wendend, in 
bie reichangebaute Ebene von Arezzo, wo fi) die Fanalifirten Gewäfler der Chiana, bes Ber- 
bindungsfluffes zwiſchen U. und Tiber, in ihn ergiegen. Abermals die Richtung ändernd, 
durcheilt er erft in norbiweftl., dann nörbl. Laufe das breite und fruchtbare Val d'A. ober 
obere Arnothal (500—400 %. hoch). Bei dem Fleden Pontaffieve, wo er die Siebe, feinen 
bebeutendften Seitenfluß, aufnimmt, wendet fi der A. Hg weſtlich und behält diefe Rich⸗ 
tung im wefentlidhen bis zw feiner Mündung bei. Zwiſchen Pontaffieve und Florenz ift der 
Fluß von reihbebanten und bewaldeten Hügeln eingefaßt; fpäter erweitert fich das Thal, deſſen 
ganze Breite die toscan. Hauptftabt, welche vom A. in zwei ungleiche Theile gefchieden wird, 
einninmt. 2 M. hinter Florenz tritt ber Fluß wieder zwifchen niedere, mit Pinienwaldungen 
bededte Berge, und erreicht enblid) bei der Stabt Empoli die weite Ebene, welche ſich weſtlich 
und fibtweftlich von den Vorbergen bes Apennins bis zum Meere erſtredt und einem ununter⸗ 
brocjenen, üppigen Garten gleicht. Nachdem er unterhalb Empoli die Elſa und weiterhin bei 
Bontebera bie Era aufgenommen, durchſtrömt er in bogenförmig geſchwungenem Laufe bie Stadt 
Bifa. Zur Zeit, als die alte Handelörepublit noch ihre Flotten nad) dem Drient ſandte, lag 
die Mündung bes U. dicht vor der Stadt; jegt ift die Miindung und das Meer überhaupt 
%, M. von der Stadt entfernt. Der A. ift erſt von Florenz ab, und auch Hier nur fir Heine 
Schiffe und Barken fhiffbar. Die ital. Dichter ſprechen von dem «goldenen W.n; doch find 
feine Gewäffer meift häßlich milchlaffeefarbig, und feine Ufer, zwar reich und freundlich, doch 
nirgends großartig. Unzählige natürliche und künſtliche Wafleradern begünftigen ben forg- 
fältigen Anbau, und eine durch fein Thal geführte Eifenbahn verbindet Pifa mit Arezzo. Bei 
der allgemeinen Cultur und dem Wohlftande Toscanas ift das Thal des U. eins der freund- 
lichſten und einlabendften Thäler Italiens. Der Delbaum und der Feigenbaum wachſen ziwi- 
ſchen Cypreſſen und Pinien, und unabfehbare Nebengelände bededen bie Ufer des Fluſſfes. Bon 
befonderm paläontologifchen Intereffe ift das Val d’W. oder der nach NW. und N. gerichtete 
"Theil des obern Arnothals, ein ehemaliger Sußwaſſerfee von 7 M. Länge. Daffelbe beſteht 
aus ben brei Beden von Ürezgo, Figline und Inciſa, bie fänintlich von einer bedeutenden 
Süßwafferbildung mit Gerölle, Grus und Sanbmaffen bis 200 F. über dem jegigen Flußbette 
erfüllt find. Darunter liegt bis zu 50 oder 60 3. über dem U. blauer Thon, Fk] 
mit Reften von Sußwaſſerihieren und Braunkohlenlagern untermifht. Ganz außerordentli 
ift hier ber Reichthum an verfteinerten Reſten von tropifchen Vierfüßlern, zum Theil Sumpf» 
bewohnern, bie nur ausgeftorbenen Arten angehören, bem Maftodon, Elefant, Rhinoceros und 
ſehr zahlreichen Flußpferden. Das Thal gleicht einer Elefantengrabflätte, und bie zahlloſen 
—2 dienen zum inzäunen der Felder. Auch die Knochen von Bären, Hyänen, Ban- 
tern, Wölfen, Tapiren, Pferden, Büffeln und Hirſchen kommen in File zum Borfchein. 
Arnobins der Aeltere, um 300 n. Chr. Lehrer der Berebfamkeit zu Sicca in Numidien, 
deshalb auch oft der Afrikaner genannt, wurde um 303 Chrift und foll nod; 326 gelebt Haben. 
Ex ſchrieb nach der Erzuhlung des Hieronymus fieben Bücher «Adversus gentes» deöhalb, 
weil der Biſchof, bei dem er ſich zum Uebertritte in das Chriftenthum meldete, in Erinnerung 
feiner frügern heftigen Bekanipfung deſſelben, ihm mistraute und einen Beleg feiner ernſtlichen 
Belehrung außergewohnlicher Art in Anfprud) nahm. A. wiberlegte in dem Werke bie Bor- 
tolirfe ber Heiden gegen das CThriſtenthum mit Geift und Belefenheit, mifchte aber zugleich bem 
Chriſtenthum platomifch-gnoftiiche Seen bei. Seine Schrift it reich an Materialien zur Kunde 
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der griech. und röm. Mythologie, weshalb fie auch filr Philofogen Werth behaupte. Die 
beften Ausgaben beforgten Orelli (2 Bbe., Lpz. 1816), Hildebrand (Halle 1844) und Oehler 
(2pz. 1846); eine deutfche Meberfegung mit Erläuterungen bat Besnard (Landsh. 1842) 
herausgegeben. — 9. der Jüngere war Bifcof in Gallien in ber zweiten Hälfte des 6. Jahrh. 
Bon ihm find nur wenige, minder bebeutende Schriften, befonders ein um 460 geſchriebener 
Commenter über bie Pfalmen vorhanden, welche die Grundfäge der Semipelagianer berrathen. 
Seine Schriften wurden herausgegeben von Yevardent (Köln 1595). Bielleiht iR U. auch 
der Berfaffer der drei Biicher «Praedestinatus» (herandg. von Sirmond, Par. 1643), die 
gegen die Auguftinifche Brädeftinationslehre gerichtet find. 

Arnold von Breöcia, einer der Hervorragenbften Bertreter ber feit Anfang des 12. Jahrh. 
namentlich in Frankreich und Oberitalien auftauchenden reformatorifdhen Beftrebungen, welde 
auf Ernenerung der Kirche im Geifte apoſtoliſcher Sitteneinfalt gerichtet waren. Ein Schüler 
Abdlarb’s, dem er einft freudig in bie Eindde gefolgt war, um feine dehren nicht entbehren zu 
müffen, doc; mehr zu thatkräftigem Handeln als zu ftillem philoſ. Nachſinnen geſchaffen, kehrte 
ex mit glühender Begeifterung file eine fittlihe Reinigung der Kirche nad feiner Vaterſiadt 
Brescia zurüd, wo er ſchon früher ein kirchliches Amt bekleidet hatte. Seine felbft von ben 
Gegnern anerfannte Sittenftrenge, feine hinreigende Beredſamleit und fein republifanifcher 
Freieitsfinn ſcharte bald zahlreiche Anhänger um ihn, mit deren Beiftand er feine fittlichen 
Ideale zu verwirklichen und ben verweltlichten, in Ueppigkeit und geiftige Trägheit verfunfenen 
Klerus zu einem wahrern innerlichen Chriſtenthume nach dem Mufter der apoftolifchen Zeit 
zurlchufiigsen fuchte. Das Verderben der Kirche ſchrieb er vornehmlich den Reihthümern 
ber Geiſilichen zu; daher er von dieſen Berzichtleiftung forderte auf weltliche Macht und irbifchen 
Beſitz und Benüige an dem, was die Gemeinde zum Unterhalte ihnen darreiche an freiwilligen 
Spenden, Erftlingen und Zehnten. Ueppigen ımd amjühtigen Geiftlichen, lehrte er, folle man 
feinen Gehorfam Teiften, da fie fich des priefterlichen Charakters verfuftig gemacht, ihre Sakra - 
mente alfo feine Saframente feien, Diefe Lehren, obwol in feinem nachweislichen Zufammen- 
hange mit ben Meinungen ber Albigenfer und Katharer, erregten bod) den Zorn des viſchofs von 
Breẽcia, ber ihn auf ber zweiten Lateranfynode (1139) ale Keger verklagte. Innocenz II. legte 
ihm Berbannung und ewiges Stillſchweigen auf. A. ging nad; Frankreich zu Abälard zurüd, 
aber durch den Eifer bes heit Bernhard vertrieben, wendete er ſich nad} ber Schweiz und fand 
bei dem Carbinallegaten Guids eine Zufluchtsftätte. Nach Innocenz’ II. Tode beftieg dieſer als 
Cöleftin IL. den papſtl. Stuhl, Getroſi kehrte A. jet in fein Vaterland zurüd. 1146 findet 
man ihn in dem von Parteien zerrüitteten Rom, weiches inzwifchen drei Bäpfte raſch Hinter« 
einander hatte kommen und gehen fehen. Cöleftin’8 Nachfolger, Lucius IL, hatte im Sturm 
auf das Capitol unter den Steinolirfen dee Römer fein Leben geendet. Eugen II. mußte 
zum zroeiten mal vor bem empörten Bolfe nach frankreich fliehen. A. hatte an allen dieſen Auf - 
ftänden feinen Antheil gehabt, aber begeiftert von der Erinnerung an bie alte Herrlicheit Roms, 
predigte er gegen die weltliche Herrſchaft des Vapſtthums und fir die Erneuerung ber alten 
röm. Republit. Auf dem Capitol ward ein Senat eingefegt, der in ben alten Formen regierte; 
doch die Römer beſaßen weder republilaniſche Tugenden noch irgendein Verſtändniß für den 
tiefen Hriftl. Ernſt, durch welchen U. ihre polit. Freiheitöbeftrebungen abeln wollte. Der neue 
Bapft Hadrian IV. fepredte bie aufftändifchen Römer mit bem Imterbict, belegte A. mit dem 
Bann und forderte von Friedrich Barbaroffa, ber eben über die Alpen gezogen var, um ſich 
Trönen zu laffen, feine Auslieferung. Arnold, von feinen trenlofen « Republilanern » vertrie- 
ben, gerieth in die Hände des Papftes, der ihn aus Furcht vor den Römern nicht zu tübten 
wagte. je Große Campaniens befreiten ihn mit Gewalt, lieferten ihn aber auf Verlangen 
König Friedrichs auf neue ans. Ohne Urtheil und Recht Tief der Stabtpräfeet von Rom 
ihn 1155 aufhängen, verbrennen und feine Aſche in die Tiber ſtreuen. Der päpftl. Hof 
achtete es fpäter für gut, jede Theilnahme an der blutigen That in Abrede zu ftellen, Friedrich 
Barbarofja aber hatte es bald zu bereuen, einen feiner ebelften SZundesgen ſen im Kampfe mit 
der Hierarchie der Rache derſelben geopfert zu Haben. Die polit. Beſtrebungen Arnolb's und 
feiner Partei gingen mit feinem Tode, wenigftens in Rom, zeitweilig zu Ende, dagegen hat 
der Gebanfe einer Reinigung der Kirche vom ihrer Verwelilichung die verjchieenartigften 
teformatorifchen Veftrebungen in ber Folgezeit beherrfcht. Bol. Granfe, aM. von Brescia» 
(Züri 1825); Gregorovins, « Geſchichie der Stadt Rom im Mittelalter» (Bd. 1—4, 
Stuttg. 1859—63). Das Leben U.’ wurde mehrmals dramatiſch bearbeitet, unter anderm 
von Bobmer und Niccofini. — Arnoldiſten Hießen die Anhänger des A. don Brescia, 
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welche indeffen nur die Unkriti zu einer befonbern Sekte geftempelt und mit den Katharern und 
Albigenſern in Verbindung gebracht hat. Papſt Lucius II. verdammte fie auf der Kirchen ⸗ 
verfammlung zu Verona (1184), und kurz nachher wird ihres, allerdings mit Als Lehren zu⸗ 
fammenftimmenden Grunbfages Erwähnung gethan, daß die Sakramente gottlofer Priefter 
ungültig fein. A.s Wirkfamteit hat bie ohnehin in Oberitalien vorhandene Oppofttion gegen 
den verweitlichten Klerus verftärkt und ermuthigt; indeſſen verloren ſich feine Anhänger bald 
unter ben damals fo zahlreichen Gegnern ber herrſchenden Hierarchie. 

Arnold (ChHriftoph), ein als Aftrononz berühmter Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 
17. Dec. 1650, geft. 15. April 1695, verbanfte feine aſtron. Kenntniffe größtentheils feinem 
fleigigen Selbftubium, worin ex erſt in fpäterer Zeit von bem Aftronomen Kirch in Leipzig 
umterftügt wurde. Durch feine aftron. Beobachtungen warb er fo befannt, daß er fpäter mit 
den berühmteften Gelehrten feiner Zeit im Briefwechſel ftand. Auf feinem Wohnhaufe Hatte 
ex ſich ein Obfervatorium erbaut, welches 1794 feiner Baufälligfeit wegen abgetragen werden 
mußte. Unermidet im Beobachten, entbeette er mehrere Erſcheinungen früher als andere Aftro- 
nomen; namentlid; machte er zuerft bie Leipziger Aſtronomen auf bie Kometen von 1682 und 
1686 aufmerffam. Noch mehr Berühmtheit erwarb er ſich durch die Beobachtung des Durch ⸗ 
gangs ded Mercur durch die Sonne am 31. Oct. 1690. Der leipziger Magiftrat machte ihm 
bei diefer Gelegenheit nicht nur ein Geſchenk an Geld, fondern erließ ihm auch auf Lebenszeit 
alle Abgaben, welche er an benfelben zu entrichten Hatte. A.'s Beobachtungen waren fo genau, 
daß viele derfelben in Die «Acta eruditorum» aufgenommen wurden. Nach ihn benannte ber 
Aſtronom Schröter brei ſog. Mondthäler. 

Arnold (Georg Daniel), jurift. Schriftfteller und Diäter in elſaſſiſcher Mundart, war 
zu Straßburg 18. Gebr. 1780 geboren uid ftarb an feinem Geburtstage 1829. Dur) eifriges 
Studium in Strasburg, Göttingen und Paris, durch Reifen und perfönliche Anſchauungen 
mannichfacher Zuftände und Verhältnifie in Deutſchlaud, Frankreich, Italien und Großbritan« 
nien entwidelte er auf das vieljeitigfte feine reichen Anlagen und vereinigte eine glänzende 
Dichtergabe mit gründliche Gelehrfamteit, praktiſcher Lebensgewandtheit und tilchtigem Cha- 
tafter. Er war feit 1806 Lehrer bes Civilrechts an der Rechtsſchule zu Koblenz, von 1810 
an erft Profeſſor der Gefchichte, dann Dekan ber Redhtöfacultät in feiner Baterftadt und erwarb 
fi auf wiſſenſchaftlichem Gebiete beſonders durch ein größeres fat. Wert über die Elemente 
des Juſtinianeiſchen Civilrechts verglichen mit bem Napoleonifchen, ein allgemein anerkanntes 
Berbienft. Seine iin jebichte find theils ausgezeichnet, theils erheben fie ſich über das 
Gewöhnliche. Die Krone der poetiſchen Schöpfungen W.’8 bleibt indeſſen fein in Verſen ab- 
gefaßtes Luſtſpiel « Bftngftmentag» (1815; 2. Aufl., mit 40 Iluftrationen und vermehrt 
mit einer Auswahl der Gedichte und einer Biographie des Dichters Strasb. 1850), das in 
den verſchiedenen eljaffifchen Mundarten die ganze Eigenthümlichteit dieſes Vollsſtammes 
zur lebenbigſten Anſchauung bringt und nad; Goethe's Bezeichnung ein Werk iſt, welches 
an Klarheit und Bollitändigfeit des Anſchauens und an geiſtreicher Darſtellung unendlicher 
Einzelheiten wenige feineögleichen finbet. B 

Arnold (Oottfr.), ein gelehrter und kritiſch ſcharfſinniger luth. Theolog des 17. Iahrh. 
in Spener’s und Frande's myſtiſch⸗pietiſtiſcher Richtung. Er wurde 5. Sept. 1665 zu Anna- 
berg in Sachſen geboren und ftudirte in Wittenberg Theologie. Nachdem er eine Zeit hindurch 
in einer Druderei zu Frankfurt a. M. das Gefcäft bes Eorrectors verfehen, übernahm er 
1697 eine Profeſſur der Gefchichte in Gießen, bie er jedoch ſchon 1698 wegen pietiftiich- 
feparatiftifcher Anfichten nieberlegte. 1700 wurde er Eabinetöprebiger ber verwitweten Her · 
zogin von Eiſenach zu Allſtadt, 1705 Prediger und Infpector zu Werben, 1707 Prediger zu 
Perleberg im Brandenburgif—hen, wo er 30, Mai 1714 infolge eines Schrecks über preuß. 
Werber flach, welche während der Prebigt in die Kirche eindrangen. Sein Hauptwerk ift 
die «Unparteiifche Kicchen- und Keßerhiftorien (2 Bde., Frankf. 1699; 1700—15; 1729; 
3 Bbe., Schaffh. 1740— 42). Daflelbe ift mit geoßer Velefenheit geſchrieben, obwol, nach dem 
Geiſte ber Zeit, ohne organifchen Bau und in feinen vielen Auszügen reich an unkritiſchem, 
felbft fabelhaftem Stoffe, wie e8 die myſtiſch - theoſophiſche Richtung des Verfaſſers mit ſich 
brachte. Der Werth des Buches liegt theils in dem reihen, mit vieler Gelehrfamteit gefam- 
melten Stoffe, theils in dem verhältnigmäßig veinen Deutſch, welches durch A. wie durch 
feinen Freund Thomafins (f. d.) in die Gelehrtenmwelt an der Stelle des Lateinifchen mit Er 
folg wieder eingeführt wurde, theils aber und vorzugsweiſe in der bis bahin unerhörten Breie 
mitthigkeit, mit ber er ſelbſt auf Koſten der herrſchenden Kirche die Keher als ein nothwendiges 
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unb hochbedeutendes Glied der kirchlichen Entiidelung zu Ehren brachte. Die Angriffe ber 
empörten Orthoborie waren nicht im Stande, den Einfluß des Buches abzuwehren. Man 
ſchreibt dem Thomafius einen nicht geringen Antheil an der Ausarbeitung des Werts bei. Die 
übrigen Schriften A.’8, wie die «GBttlichen Liebesfunfen» (1697), die «Historia et descriptio 
theosophiae» (1702; beutich 1708), «Das Leben ber Gläubigen» (1701), «Das Geheimniß 
der. göttlichen Sopia» (1700) u. ſ. w. find weniger bebentend, aber im weſentlich gleicher Rich · 
tung wirfam gewefen. Seine vielfach in biefe Schriften eingeftreuten geiftlichen Fieber wurden 
gefemmelt und heransgegeben von Knapp (Stuttg. 1845) und Ehmann (Stuttg. 1855). ° 

Arnold (30h.), ein — in der Neumarf, der durch einen merholirbigen Proce unter 
der Regierung Friedrich's IT. feinen Namen auf die Nachwelt gebracht Hat. Dem König per- 
föntich befannt, beſchwerte er ſich bei bemfelben darüber, daß fein Erbverpächter, von Gers- 
dorf, durch die Anlegung eines neuen Teichs ihm das zum Mahlen nöthige Waſſer entzogen, 
daß beffenungeachtet er durch die übereinftinmenben Extenntniffe der Regierung zu Küftrin 
und des Kammergerichts zu Berlin zur Zahlung des Pachtzinſes verurtheilt, und dag, da er 
ſolchen nicht zu erſchwingen vermocht, die Mühle ihm abgenommen und er mit feiner Familie 
an ben Bettelftab gebradt worben fei. Der König glaubte Hierin Ungeredhtigfeit und Begiin« 
ſtigung des Höhern gegen den Niebern zu finden und ben über die Sache erforberten Berichten 
der Gerichtshöfe nicht trauen zu dürfen. Er übertrug daher die nähere Unterſuchung an Ort 
und Stelle dem Oberften von Heufing. Da diefe günftig für den Miller ausfiel, fo gab ber 
König nicht nur dem Groftanzler von Firrſt unter den Heftigften Vorwürfen wegen einer unter 
feinen Augen ſchlechtgefuhrten Suftigverwaltung bie Entlaffung, er ließ auch die mit der Sache 
befchäftigt gewefenen Kammergerichtsräthe verhaften und ein über das Ganze aufgenommene® 
Prototoll (vom 11. Dec. 1779) vffentlich befannt machen. Obſchon der vom Criminalfenat 
des Rammergerichts unter dem Vorſitze des Minifters von Zedlitz verlangte, nach abermaliger 
Unterſuchung abgefaßte Bericht bie Juſtizbeamten von aller Parteilichteit freifprad), und and) 
der Minifter ſich ftandhaft weigerte, ein anderes Urtheil zu fällen, fo beftimmte doch der König 
eigenmächtig, baß drei Regierungs- und zwei Rammergerichtöräthe und ein Juſtitiarius ihrer 
Stellen entfetst und mit einjähriger Feſtungsſtrafe belegt würden, ebenfo daß biefe, nebft dem 
Erbverpächter von Gersborf, den Müller ee follten. Auch der neumärkifche Regier 
rungspräfident von Finkenſtein erhielt den Abſchied. Gleich vom Anfange am ſprach ſich die 
öffentliche Meinung fehr vernehmbar zu Gunften biefer allgemein gefhägten Männer aus. 
Kaum hatte Friedrich II. die Augen gefchloffen, als die Verurtheilten eine Revifton ihres Pro- 
ceſſes nachſuchten, die ihnen Friedrich Wilhelm IT. bewilligte, und infolge deren fie von aller 
Schuld freigeſprochen wurben. A. wurde indeffen aus Staatstoften entfhädigt. Bol. Dohm, 
«Denkwitrdigkeitenn (Bd. 1); Sengebufch, «Hiftorifch-rechtliche Witrbigung der Einmifchun; 
Friedrid)'6 d. Gr. in die Rechtoſache bes Müllers U.» (Witona 1829), und Reiche, Fri 
d. Gr. und feine Zeito (Lpz. 1840). 

Arnold ( Thomas), ein um das engl. Schulwefen Hochverbienter Manır, wurde 18. Int 
1795 zu Comes auf ber Infel Wight geboren. Er kam 1807 auf die Schule zu Winchefter 
und trat 1811 in das Corpus-Chrifti-College, wo er ſich mit großem Fleiß dem Stubium ber 
alten Bhilofophen und Gefchichtfhreiber zumandte. 1819 nahm er feinen Aufenthalt zu Lale- 
har, eimem Dorfe an ber Cheinfe, und bier widmete er ſich ganz ber Pädagogik, indem er 
Privatſchuler zur Univerfität vorbereitete. Zugleich begann er ein Wörterbuch zum Thuchbibes, 
durch weldes er fpäter zu feiner gefchägten Ausgabe diefes Schriftftellere (3 Bde. Orf. 
1830— 35) geführt wurde. Huch mit der beutfchen Sprache, deren er zum Stubium ber röm. 
Geſchichte bedurfte, machte er ſich um dieſe Zeit befannt. Ende 1827 übernehm er das Die 
rectorat der Schule zu Rugby, ward alsdann 1828 zum Priefter geweiht und erwarb fi auch 
die Wurde eines Doctors der Theologie. Die Schulzucht war damals ganz verfallen, der 
Unterricht Höchft mangelhaft, indem faft nur Griechiſch und Latein getrieben wurden. U. führte 
das Studium ber Gefchichte, der Geographie, der franz. und deuijchen Sprache ein, übte bie 
Zöglinge im felbftändigen Denken und Urtheilen und bemühte fid vor allem, ihr fittliches Ger 
fühl anzuregen und zu ftärfen, Der Bennalismus wurde von ihm abgefchaftt, da® barbarifche 
Steaffuftem gemildert. Die Schule zu Rugby geftaltete fich fo im Vergleich zu den meilten 
engl. Gymnafien zu einer Mufteranftalt, deren Beifpiel aud) den übrigen einen Impuls gab. 
Seiner polit. Gefinnung nad) war U. gemäßigt Tieberal. Seinem Baterlande mit Eifer er- 
geben, erfülllte ihn bie Zukunfi mit Veſorgniß indem er die materiellen Güter immer mehr in 
den Händen weniger ſich anhäufen, bie große Menge dagegen verarmen fah. Deshalb bemithte 
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ex fich nad} allen Kräften, namentlich in feinen Predigten, die bei feinen Lebzeiten tn fünf 
Bänden gedrudt und viel gelefen wurden, den Reichen Mitleid, Demuth und Hriftl. Liebe, dem 
Armen aber Gebuld, Mäßigfeit umd Fleiß zu lehren, umd trug durch Teilnahme an volls- 
thümlichen Inftituten, 3. B. dem Handiwerkerverein in Rugby, das Seinige dazu bei, dem 
Charakter der arbeitenden Klaſſen zu heben und ihre Lage zu verbefiern. Bon feinen gelehrten 
Werken ift die unbollenbet gebliebene «History of Rome» (Bb. 1-4) das wichtigfte. Im 
Dec. 1841 erhielt U. den Ruf nach Orford. Er eröffnete Hier feine Borlefungen mıit großem 
Erfolge, ftarb aber plöglih 12. Juni 1842. Bgl. Stanley, «Life and correspondence of 
Th. A.» (2 Bde., Lond. 1845). Eine intereffante Schilderung der Thätigkeit A's in Rugby 
enthält «Tom Brown’s school-days» (Gambribge 1858). 

Arnold (Matthew), ältefter Sohn des vorigen, beſonders befannt als Dichter, geb. 24. Der. 
1322 zu Laleham, wurde in Wincheſter und Rugby erzogen und vollendete ſeik 1840 feine 
Studien auf der Univerfität Oxford, wo er 1843 den Preis für ein Gedicht über Cromwell 
empfing. 1847 ernannte ihn Lord Lansdowne zu feinem Privatfecretär, in welcher Stellung 
er bis 1851 verblieb. U. verheirathete fi dann mit der Tochter des Richters Williams und 
erhielt den Poften eines Schulinfpectors. Nachdem er 1848 ohne feirien Namen «The strayed 
reveller and other poems» herausgegeben, ließ er 1853 «Empedocles on Etna» und 1854 
noch zwei Bände «Poems» erſcheinen, worauf ihm 1857 das Ehrenamt eines Profeſſors der 
Poeſie in Orford übertragen wurde. 1858 veröffentlichte er die Tragödie «Merope» und 1861 
feine Vorlefungen «On translating Homer», in welchen er die Uebertragung Homer’s in engl. 
Herameter befitrtoortete, die er felbft nicht ohne Glück verfucht Hat. Im Auftrage der Regierung 
bereifte er 1859 — 60 Frankreich, Deuiſchland und Holland, um das Unterrichtsſyſtem in bie- 
fen Ländern Iennen zu lernen, über welches ex nach feiner Rückkehr einen eingehenden Bericht 
erftattete. — A. (W. D.), jüngerer Bruder des vorigen, diente ald Offizier in ber Armee ber 
Oſtindiſchen Compagnie und gab unter dem Titel «Oakfield, or fellowship in the East» (2 Bde., 
Lond. 1858) ein Werk heraus, in dem er feine Erlebniſſe in novelliftifcher Form fchilberte. 

Arnoldi (Ernft Wilgelm), Begründer der Feuer- und der Lebensverſicherungsbank zu 
Gotha, geb. 21. Mai 1778, geft. 27. Mai 1841, widmete fi, ber Yaufmännifchen Laufbahn 
und trat, nach megeiährigen Aufenthalte in Hamburg, als Theilhaber in das Handelshaus 
feines Vaters zu Gotha. Seine Aufmerkfamkeit wendete ſich hier vorzüglich auf diejenigen 
Zweige des Handels, durch welche die Ausfuhr der Erzeugniſſe des infärbifdien Gewerbfleißes 
gefördert ward; namentlich verfchaffte er dem Schubhanbel Gothas neue Auswege. Er er - 
richtete 1804 unter der Firma «Ernft Arnoldi's Söhnen eine Farbenfabrik, unb vier Jahre 
fpäter wurde unter feiner Mitwirkung die Steingutfabrif zu Elgersburg begründet. Als ſich 
feit 1816 das Verlangen nad} Freiheit des Binnenhandels in Deutſchland aut und mehrfeitig 
ankündigte, war A. dafür eins der thätigften Organe. Für den damals fidh bildenden Deut- 
ſchen Handelöverein wirkte er nicht nur durch feine laufmännifchen Verbindungen, ſondern auch 
durch eine Reihe ideenreicher und raftvoller Auffäge. 1819 übergab er der Bundesverfamm«- 
tung eine von 5051 Yabrifanten und Gewerbtreibenden unterzeichnete Vorftellung, um bie 
Aufhebung der Hemmungen des innern Verkehrs und eine Höhere Befteuerung frember Erzeug ⸗ 
niffe herbeizuführen. Zu der 1817 erfolgten Gründung des Taufmännifhen Inſtituts dev 
Iurnungehalle zu Gotha und ber damit verbundenen Rehranftalt gab er die erfte Beranlaffung. 
Seine Idee, ben Grundfag ber Gegenfeitigkeit auf eine Feuerverficherungsanftalt fur den 
deutfchen Handelsftand anzuwenden, gebieh 1821 zur Ausführung. Unterftügt von Froriep 
in Weimar und mehrern Gefinnungsgenoffen in Gotha, gründete er 1827 die auf Gegenfeitig« 
keit beruhende Lebensverfiherungsbanf zu Gotha, die als erſtes derartiges Inftitut in Deutie- 
fand bald eine fehr beträchtliche Ausdehnung gewann, und ber er ald Director bis zu feinem 
Tode vorftand. Als der Deutjche Zollverein zum Abſchluß gedieh, ſtrebte er, die in landwirth · 
ſchaftlicher und commerzieller Beziehung fo wiäfige Dereitung don Zuder aus Runfelrüben 

er ganz Deutſchland zu verbreiten, und feine Empfehlung war fo wirtfam, daß 1836 gegen 
hundert Fabriken in Thätigfeit traten, worunter auch eine von ihm felbft bei Gotha gegründete. 
Obſchon die von ihm empfohlene Zier⸗ Hanewald'ſche Bereitungsweife fpäter mehrfach angefoi- 
ten wurde, fp bleibt ihm doch das Verdienft, durch fein Bortreten eine Dienge mifiher nter« 
nehmungen belebt zu haben. Einige Jahre nach feinem Tode wurde ihm in Anerkennung feiner 
gemeinniißigen Wirkſamleit zu Gotha von feinen Mitbirgern ein Dentmal errichtet. 

Arnoldi (Wilh.), Biſchof von Trier, geb. 4. Ian. 1798 zu Baden im Kreife Bitburg des 
preuß. Regierungsbezirls Trier, empfing, nachdem er die zum geiftlichen Stande vorbereiten« 
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den Studien gemacht, 17. März 1825 bie Prieſterweihe und bald darauf eine Profeſſur der 
orient. Spraden und ber geiftlichen Berebfamleit am Priefterfeminar zu Trier. Legtere ver- 
taufchte er jedoch bald mit dem Pfarcamte in Laufeld. "Seit 1830 Dechant in Wittlich, wurde 
ex durch fein Predigertalent wie durch feine Ueberfegungen von Werfen des Chryſoſtomus auch 
in weitern Kreifen belannt, ſodaß er 1834 einen Ruf als Domlapitular und Domprediger 
nad; Trier erhielt. 1839, nachdem feit dem Tode des Biſchofs Hommer die Diöcefe Trier 
mehrere Jahre ohne Bifchof geblieben war, wählte man A. mitten in den Kämpfen der ftreng 
kath. Partei gegen die gemifchten Ehen zum Biſchof von Trier. Der Oberpräftbent von Bobel» 
ſchwingh — indeß feine Anerlennung. Um dem Streite zu wehren, gab A. 1. Juni 1840 
und wieberholt 15. Jan. 1841 dem päpftl. Stuhle feine Entlafjung ein, die endlich 9. Sehr. 
1842 angenommen ward. Am 21. Juni beffelben Jahres wählte jedoch das feſtbeharrende 
Domtapitel, unter veränderten polit. Verhältuiffen, U. von neuem zum Biſchofe, worauf er 
22. Zuli päpſtlich beftätigt und 18. Sept. ohne Einſprache bes Staats geweiht und intbroni- 
firt wurde. Dennoch verweigerte A., im Sinne ber Unabhängigkeit ber röm.-fath. Kirche vom 
Staate, den geforderten Staatseid. In demſelben Sinne refornirte er auch das Priefterfemi- 
nar zu Trier, errichtete bafelbft ein Knabenfeminar nad} der Vorſchrift des Tridentiner Eon- 
cil8 und bewies ſich überhaupt für die Verwirklichung feiner Grundſahe in ber verfchiebenften 
Weife ſehr rührig. Großes Auffehen und vieles Wergerniß erregte er, indem er 1844 die 
Ausſtellung des angeblichen ungenähten Rods Chriſti wieber unternahm. Wiewol gegen 
12, Mil. Katholiken zu dem Schaufpiele nad) Trier ſtrömten, rief die Sache doch unter 
den fat. Olaubensgenoffen felbft vielfach offene Misbilligung hervor und wurde die Ber- 
anlaffung, daß ſich unter Ronge die deutjch-Fath. Bewegung entwidelte. Seitdem hat fih A. 
insbeſondere durch verichiebene Hirtenbriefe bemerkbar gemacht, in denen er in feiner Weife 
Fragen und Zuftände der Zeit berüßrte. Er ftarb plöglih 7. Jan. 1864. 

Arnott (Neil), engl. Arzt und Phnfifer, wurde 1788 zu Dyſart bei Montrofe geboren, 
erhielt feine Erziehung im Oymnaflum zu Aberdeen, wo er Lord Byron zum Schulgenoffen 
hatte, und bezog ſchon 1801 die dortige Univerfität. Seine mebic. Bildung vollendete er in 
London unter Sir Everard Home und trat dann als Wundarzt in den Dienft der Oftindifchen 
Compagnie, welche Stellung ihm vielfache Gelegenheit zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen dar- 
bot. 1811 ließ er ſich als praktifcher Arzt in London nieber und hielt fpäter vielbefuchte Vor- 
träge über Phyſik, welche 1827 unter dem Titel «Elements of physics» (6. Aufl., Lond. 1861) 
im Drud erſchienen und in mehrere Sprachen überfegt wurden. 1835 wurde er Mitglied des 
Senats der Univerfität zu London, 1837 Leibarzt der Königin und 1838 Mitglied der Royal- 
Society. Befondere Aufmerkſamkeit wandte er allen mit dem Sanitätswefen in Verbindung 
ſtehenden Fragen zu, veröffentlichte darüber mehrere Schriften und erfand ben Arnott'ſchen 
Bentilator fowie den gleichfalls feinen Namen führenden Ofen, welchem 1854 bie Rumford- 
medaille zuerlannt ward. Bei der parifer Weltausftellung 1855 wirkte er als Gefchworener 
für das phyfil, Fach. Später veröffentlichte ex das Werk «A survey of human progress» 
Eond. 1861), in welchem er bie Geſchichte des menſchlichen Fortſchritts von dem primitiven 
Geſellſchaftszuſtande bis zum höchften Punkte der modernen Civilifation verfolgt. 

Arnonld (Sophie), eine in ben Annalen der Galanterie und des Witzes berühmte Sängerin, 
ward 14. Febr. 1744 zu Paris geboren. Die Natur hatte fie mit einem fehr empfänglichen 
Geifte, weichen Herzen, veizender Stimme und ſchönen Augen begabt, und ihr Vater ließ ihr 
eine glänzende Erjiefung geben. Die Pringeffin von Modena hörte fie im Kloſter Bal-de- 
Gräce die Abendmeife fingen und enähiie dem Intendanten ber Fönigl. Kapelle von ihrer jhd- 
nen Stimme. Gegen der Mutter Willen mußte Sophie in bie Kapelle treten, wo rau von 
Bompabour, als fie biefelbe fingen hörte, ausricf: «Aus folden Talenten kann eine Prinzeffin 
werben.» Dies bahnte Sophie ben Weg zur parifer Oper, deren Rönigin fie von 1757—78 
war und wo fie, außer andern Rollen, befonders als Iphigenia in «Iphigenia in Aulisn 
glängte. Sie begauberte durch Schönheit, natürliches Spiel und Geift alle, verſchwendete aber 
auch mit liebenswürdiger Unbefangenbeit ihre Jugend, ihren bisweilen zu freien Wit und bie 
von ihren Berehrern erhaltenen Gejgente, Bornehme und Gelehrte beſuchten ihre Eirkel; 
namentlich and) d'Alembert, Diberot, Helvetius und Rouſſeau. Sie wurde mit Ninon be 
TEnclos und Aspafla verglichen, von Dorat, Bernard, Marmontel und Favart befungen. 
Ihr Wis machte zu ihrer Sei ſolches Glüd, dag ihre mündlichen Epigramme unter ben Titel 
«Arnoldiana» gefammelt wurden. Als der Pfarrer von St. Germain (Augerrois ihr bie legte 
Oelung reichte, fagte.fie ihm plöglich: «Je zuis comme Madeleine, beaucoup de pöch6s me 
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seront remis, car j'ai beaucoup aimo.v Sie flarb 1803. Im Anfange der Revolution kaufte 
fie zu Luzarche das Pfarrhaus und ſchuf es in ein fchönes Landhaus um, mit der Auffchrift: 
«lte, missa est.» Ihr langjähriger Geliebter war der Graf von Pauraguais, dem fte mehrere 
Rinder gebar. Einer ihrer Söhne, Conftant Dioville de Brancas, fiel als Oberft eines Kit- 
rafflerregiments bei Wagram. Vgl. « Mémoires de Mile. A., recueillis et publies par le 
baron de Lamotte-Langon» (2 Bde. Par. 1837). 

Arnsberg, der füblichfte, größte und bevöffertfte der drei Megierungsbezirke der preuß. 
Brovinz WVeftfalen, umfaßt 140,11 O.-M. mit 708523 E., unter denen ſich 396529 zur 
prot. und 299701 zur Tath. Kirche befennen. Nur mit dem Thale der Lippe ſchneidet das 
nieberrhein, Tieflgnd ein, außerdem ift der ganze Regierungsbezirk von den norböftt. Maffen 
des niederrhein. Berglandes erfüllt, das an der Sfgren e in den Höhen von Brilon, dem Pla- 
teau von Winterberg mit dem 2594 %. hohen Kahlen Aftenberge, dem Rothlagergebirge mit 
dem 2200 8. hohen Ederkopfe feine bebeutendften Erhebungen hat, an welche im W. 
anlegen: der Haarſtrang mit dem Ardei, der links an der Möhne bis zur Ruhr hinziehende, 
meift mit Buchen beftandene Arnsberger Wald, das Lennegebirge oder das Sauerland mit 
dem Ebbegebirge und ein Theil des Weſterwalds. Nur unbedeutend ift im O. ber Antheil am 
Weſergebiete durch die obern Laufe von Diemel und Eder; dagegen gehört in das Aheingebiet 
an der Nordgrenze bie Lippe, dann die Ruhr mit Möhne und Lenne, und im äußerften S. 
der obere Lauf von Lahn und Sieg. Mit Ausnahme einiger ſüdl. Gebirgsthäler ift nur ein 
geringer nördl. Theil, und hierin befonders der Hellmeg, Ph fruchtbar und der Mittelpunkt 
einträglichen Aderbaues und guter Biehzucht, während das ausgebehnte Bergland in vielen 
Gegenden nur Kartoffeln und Hafer Hervorbringt. Dagegen hat das Land einen bedeuten- 
den Holzreichthum; ber Umfang der Waldungen und Holzanlagen beträgt 38 Proc. des ge- 
fammten Areals. Hebel induftrieller Thätigfeit find die unterivdifchen Schäge namentlich, in 
Kohlen und Eifen, dann in Blei, Kupfer, Silber (bei Stegen) u. f. w. Aucqh findet ſich ein 
reiches Waffergefälle zum Betriche zahlreicher Fabrilanlagen, Mühlen, Hammer» und Hütten- 
werfe; man zählt der Fabrilen und Mühlen an 6000. Ueberhaupt zeigt ſich der Regierungs- 
bezirk A. al® der imduftriellfte des preuß. Staats, befonders in metallifcher Fabrikation. 
Neben der ausgedehnten Stahl- und Eifen-, Kupfer- und Meffingvaarenfabrifation ift indeß 
auch die von gewebten Stoffen, Leder, Papier, Glas, Chemikalien, Pulver u. f. w. von großer 
Bedeutung. Große Stäbte fehlen; deſto zahlreicher find die Meinern, zum Theil ftundenlangen 
Fabrikorte. Mehrfache Eifenbahnen durchſchneiden den Bezirk und tragen zu feiner Entwicke- 
ung und Belebung bei. Der Regierungsbezirk zählt 44 Städte und 5160 Bopnpläge auf dem 
platten Sande. Das Ganze befteht aus der ehemaligen Grafſchaft Mark nebft Sorft und Lipp⸗ 
ftadt, dem Herzogthum Weftfalen, dem Fürſtenthum Siegen und den Standesherrſchaften Lim- 
burg, Wittgenftein -Wittgenftein und Wittgenftein- Berleburg. Adminiſtrativ zerfällt der Re— 
gierungebeget in 14 landräthliche Kreife (W., Brilon, Meſchede, Olpe, Lippftabt im Herzogthum 

eftfalen; Hamm, Soeft, Dortmund, Bodum, Herlohn, Altena und Hagen in der —2 
Mark; Siegen und Wittgenſtein im Kreisgericht Siegen), bezüglich der Rechtspflege in 12 Kreis— 
gerichtöbezirte unter den Appellationsgerichten zu A. und Hamm, lirchlich in 11 Euperinten- 
denturen und 15 kath. Delanate. Gymnaſien find zu A. Brilon, Dortmund (mit Realtlaflen), 


Hamm und Soeft; ein kath. Progymnaſium zu Attendorn; höhere Bürgerſchulen zu Olpe, 


Schwerte, Bodum und Schwelm; Realſchulen zu Hagen, Fippftadt, Ludenſcheid und Siegen; 
Provinzialgewwerbefchulen zu Bochum, Hagen und Sferlohn; ein Schulfchrerfeminar ſowie eine 
Zaubftummen- und Blindenlehranftalt zu Soeft. — Die Hauptſtadt bes Regierungsbezirks 
ift das gleichnamige X. an der Ruhr mit 4541 E., der Sit; der Regierung, eines Appellatione- 

jerichts, mit einem 1643 geftifteten Tath. Gymnafium (in dent Gebäude der 1169 gegründeten 
Srmonftratenferabtei Webeberghaufen) und den naheliegenden Trümmern des alten gräfl. 
Schloſſes. Im dem Baumgarten unterm Schloffe wird noch die Stelle angegeben, wo ber 
Hanptfreiftuhl des berühmten arnsberger Fenigerichts geftanden haben fol. Die früher mäch- 
tige Grafſchaft A. verlor 1368 durch Verkauf an Kurköln ihre Selbftändigkeit und wurde 
integrivender Theil des Herzogthums Weſtfalen. Die Stadt ift früher die Hauptftadt des 
Herzogthums Weftfalen und immer die Hauptftabt des obern Ruhrlandes, auch Hanfeftabt ger 
wefen. Sie Hat einen alten und einen neuen, eleganten Theil, der erft feit 1815 entftanden ift. 
Ihre Fabrikthätigkeit befchränft ſich auf Schrot- und Bleiweiß- fowie Papierfabrifation; da 
neben Bat fie guten Handwerksbetrieb, Brauerei und Brennerei ſowie Landproductenhandel. 
Sie ift der Sit des landwirthſchaftlichen Hauptvereins für den Regierungsbezirk. 
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Arnftadt, die bedeutendſte Stadt in ber obern Herrſchaft des Fürftentyums Schwarzburg« 
Sondershaufen, 4 St. füdl. von Erfurt, in anmuthiger Gegend am nördl. Abhange des Thů - 
ringerwalbes und an der Gera gelegen, zählt (1861) 6696 E. und ift eine der älteften Städte 
Thüringens, deren Vorhandenſein fchon 704 urkundlich erwiefen. Die Stadt hat indeß ein 
modernes und freundliches Anfehen. Unter ihren Gebäülichteiten nimmt, neben der großen, 
hiſtoriſch merkwürdigen Günthersmühle, den erften Rang die Liebfrauenkirche ein, welche im 
12. Jahrh. erbaut wurde und den Uebergang bes roman. in den german. Bauftil veranfchaulicht. 
Behufs ihrer Reftauration hat fich in neuerer Zeit ein Verein zur Aufbringung der nöthigen 
Gelder gebildet. Das fürftl. Schloß enthält eine Heine Gemäldeſammlung. &. ift Sig eines 
Kreisgerihts (zu deflen Bezirk auch fachfen-weimar. Gebietötheile gehören), eines Landraths - 
und eines Juftizamts, Hat ein gutes Öymnaflum mit nicht unbeträchtlicher Bibliothek, eine Real» 
und eine Bürgerſchule ſowie ein Theater. Noch immer ift A. ein Mittelpunkt für den Getrcider 
und Holzhandel zwifchen der getreibereichen Ebene uud dem Thüringerwalde. Daneben haben 
fich in neuerer Zeit die Bewohner einer bebeutenden induftviellen Thätigkeit zugewendet. Außer 
Kömungpaft betriebenen Gerbereien und Brauereien beftchen anfehnliche Fabriken für Haud- 
ſchuhe, Brütdenwagen, Feuerfprigen, Porzellan, Papier und Conditoreiwaaren. Die Handeld- 
gärtnereien machen ein bebeutenbes Erportgefchäft, ſelbſt nach Amerifa, England und Nuß- 
land. Schon früher hat der ausgedehnte Aderbau, welchen die 8000 Morgen umfafjenden- 
Stadtfluren geftatteten, zur Hebung bes Wohlftandes der Bürgerſchaft beigetragen. Eine neue 
Hulfsquelle wurde der Stadt durch die Erbohrung eines Teiche teinfalzlagers und die Er» 
richtung (1851) eines kräftigen Soibads eröffnet, welches während des Sommer eine ziemliche 
Anzahl leibender oder erholungsbebürftiger Fremder herbeizieht. Eine Zweigbahn zum An- 
ſchluß A.s an die Thüringer Bahn war 1864 projectirt. VBgl. Dlearins, « Arnftädtiiche Ge- 
ſe de (Kraft. 1701); Heffe, «A.8 Borzeit und Gegenwart» (Arnft. 1842). 

ſruswalde, SKreiöfladt im norböftlichften Theile des Regierungebejirte Frankfurt der 
preuß. Provin, Brandenburg, in der Neumarl, 16%, M. im NO. von Frankfurt und 9 M. 
im SO. von Stettin, an der pommerfchen Grenze und an der Eifenbahn, zwilchen drei Seen 
gelegen, zählt 5915 E. Der Ort Hat eine fehenswerthe, wegen ihres harmonischen Geläutes 
berühmte Kirche, eine große dem. Babrif, und betreibt ftarfe Yein- und Wollweberei. 
nins, eine berithinte hollünd. Gelehrtenfamilie, unter deren Gliedern folgende Hervor- 
zuheben find: Fohannes A., geb. 1702 zu Wefel, wo fein Bater damals Hector war, ſtudirte 
1718—25 zu Utrecht die Rechte und befonders Philologie unter Duker, Ichrte Hierauf zu Nim- 
wegen und wurde 1742 Profeſſor zu Franeker, wo er 1759 ftarb.. Bon feiner ungemeinen Ge» 
lehtſamleit und feinem feltenen kritiſchen Scharffinn zeugen die noch immer ſehr gejhägten und 
zum Theil unentbehrlichen Ausgaben bes Aurelius Victor (Amft. 1733), des «Panegyrikusn 
des Plinius (Amft. 1738) und des des Pacatus Drepanius (Aft. 1753). — Sein Bruder 
Dtto A., geb. 1703 zu Arnheim, feit 1745 Rector der lat. Schule zu Amſterdam, geft. 
dafelbft 1763, Hat verjchiedene Schriften über antiguarifche Gegenftände und eine gejchägte 
Ausgabe der «Difticha» des Cato (2. Aufl. Amft. 1754) veröffentlicht. — Des letztern Sohn, 
Bieter Nitolas A, geb. 1745 zu Delft, Advocat zu Amfterdam, geft. dafelbft 14. Jan. 1799, 
hat ſich als Dichter und Yurift befannt gemacht. Er ift der Bater von Robert Hendrik A. 
geb. 19. Dec. 1777, ebenfalls Advocat zu Amſterdam, geft. 23. Nov. 1823, der ein beliebter 
holland. Dichter war. Seine Poeſien wurden von feinem Sohne Pieter Nikolas A., Öeneral- 
advocat bei dem Hohen Rath von Amfterdam, unter dem Titel «Nagelaten Gedichten» (2 Bde., 
Harl. 1825) zufammengeftellt. — Ein anderer Sohn Rob. Hendr. A.'s, Diederit Fohan⸗ 
nes Agathus W., geb. 17. Oct. 1806, geft. 28. Aug. 1848, war Arzt zu Amfterdam und hat 
mehrere medic. Schriften veröffentlicht. — Ein Sohn bes obenerwähnten Joh. U. war Hen« 
drit Johannes U, geb. 1735 zu Nimwegen, der 1774 Profeſſor des röm. Rechts zu Grö- 
ningen, 1788 zu Utrecht wurde und 7. April 1797 dafelbit ftarb. Wichtiger als feine jurift. 
Schriften find feine verdienftlichen Ausgaben des Sedulius (Leu. 1761), des Arator (Zittphen 
1769) und befonbers bie der röm. Panegyriter (2 Bde., Utr. 1790—97), welche noch jegt un⸗ 
entbehrlich. — Sein Son Hermann A., geb. 1765 zu Zütphen, feit 1800 Profeffor ber Rechte 
zu Utrecht, geft. 15.00.1842, hat fich ebenfalls als Iurift und Philolog einen Nanıen erworben. 

Arnulf, deutfcher Kaiſer, war ein natürlicher Sohn des bait. Königs Karmann und ber 
Luitfiwinde, Schtocfter des nordganifchen Grafen Ernert. Ein kurz vor feines Vaters Tode 
von ihm unternommener Berfuch, fid die Herrſchaft in beffen Reiche zu fihern, misglüdte, 
fobaß er fich begnügen mußte, mit dem ihm ſchon früher übertragenen Oerzogthum Kärnten 
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auch unter Ludwig dem Fingern und Karl dem Diden, feinen Oheimen, beliehen zu bleiben. 
Der Beſitz diefe armen, von feindlichen N-H6arn bebrohten Gebiets genügte indeß dem Ehr- 
geize bes krafivollen und unternehmenden SL. nicht. Im Herbft 887 brad) er, hauptfachlich, 
wie es ſcheint, auf Anregung Liutward's, ber früher Exzlanzler Karl's des Diden gewefen, 
aber von biefem wegen jtrajbaren Umgangs mit ber Kaiferin Richarbis ſchimpflich abgejebi 
worden wat, mit einem Heere Baiern und Slawen nad) dem Weften auf. Umfonft berief der 
Kaifer feine Getreuen zu einem Neichtage nad) Tribur. Die oftfränf. Großen, längft der 
Herrſchaft eines Mannes überbrüffig, der den äußern Feinden fo wenig als ber Anarchie im 
Innern zu wehren vermochte, erflärten ſich fofort für A. Ohne Widerſtand fügte fid Karl 
dem Gebote feiner empörten Vaſallen und zog fi nad) Alemannien zurüct, wo er ſchon im 
Ian. des folgenden Jahres ftarb. Wenn 9. geglaubt hatte, daß ihm nach dem Sturze feines 
Oheims beffen ganzes Nic) aufalen wiirde, fo ward er dod) in feiner Hoffnung getäufcht. 
Dit Karls Abfegung und Tob ſchien auch das Erbrecht des karoliugiſchen Haufes erloichen, 
und überall wurben von den en im Bunde mit ben Großen Wahlfönige auf ben Thron 
erhoben. Zwar erfannten Odo von Paris, Rudolf von Hod)- und Ludwig von Niederburgund 
fowie Berengar von Friaul, um a gegen ihre Nebenbuhler zu ftärken, fitr den Augenblict 
Q.'s Oberhoheit an, doch fehlte viel daran, daß biefer dadurch eine wahrhaft kaiſerl. Stellung 


" erlangt Hätte. A. zeigte indeß, daß er des ihm in Deutfchland entgegengebradhten Vertrauens 


würdig war. Den Normannen, welche 891 in Lothringen eingefallen und 26. Juni am Geul 
unweit Maftricht ein deutſches Heer gefhlagen Hatten, brachte er an der Deyfe bei Lowen eine 
entfcheidenbe Niederlage bei. Einen noch gefährlichen Feind Hatte er bald darauf in dem 
Mäprenfürften Ziwentibold zu befämpfen. Diefer war von A., deſſen Vertrauen er zu erwerben 
geroußt, mit dem Herzogthum Böhmen befehnt worden, hatte ſich aber, nach Unabhängigkeit 
frebend, empört und einer Vorladung A.'s 892 Teine Folge gelsiftet. Da drang letzterer, 
nachdem er ſich durch Bundniſſe mit den Ungarfürften Brazlaw und dem bulgariſchen Horben- 
führer Landomir verftärkt, in Mähren ein und nöthigte Zwentibold zur Unterwerfung. Unter- 
beffen hatte in Italien Guido von Spoleto feinen Gegner Berengar von Friaul beflegt, aber 
der Bapft Formofus, der ihn nicht krönen wollte, rief A. zu Hülfe. Diefer, der ſchon früher 
Berengar anerkannt und begünftigt hatte, Teiftete dem Rufe Folge und war bereits bis Piacenza 
vorgedrungen, als ber Abfall Rubolf’s von Burgund ihn zur Umkehr beftinmte. Während 
num A. in dem unwegſamen Burgund vergebfid, fimpfte, ſtarb 894 Guido, und Berengar 
wurde zu Pavia als König anerfannt. Allein Guido's Sohn und Mitregent, Lambert, trat 
ihm gegeniber. Auf diefe Nachricht eilte A. 895 abermals nad; Italien, wo ſich indefien 
Lambert und Berengar gegen ihn bereinigt und noch andere Große auf ihre Seite gezogen 
hatten. U. wandte ſich zunächft gegen das von Guibo’8 Witwe, Ägilrud, vertheidigte Rom 
und nahm es mit Sturm. Er wurde num vom Papfte Formoſus 896 zum Römiſchen Kaifer 
gekrönt, erkrankte jedoch plöglich, als er eben in den Zurüftungen zum Stampfe begriffen, und 
Tehrte mit Rüdlaffung feines Sohnes Ratold nad) Deutfchland zurüd. Hier flarb er 8. Dec. 
899 zu Regensburg. Er hatte gemünfcht, daß nad) feinem Tode die Herrſchaft an feine mann- 
baren unehelichen Söhne tommen möchte, aber bie Öroßen, welche fürdhteten, daß bei einer neuen 
Abiveichung von der herkömmlichen Erbfolgeordnung die beutfchen Länder ſich völlig voneinander 
trennen möchten, wählten einftimmig feinen einzigen Sohn aus rechtmäßiger Ehe, Ludwig das 
Kind, mit dem 911 die Karolinger in Deutſchland erlofchen. Einem feiner natürlichen Söhne, 
Zwentibold, hatte A. ſchon bei feinen Lebzeiten Lothringen als ein Unterfönigreich verliehen. 

Aroideen, Pflanzenfamilie, ſ. Arum. 

Arolas (on Yuan), ein ausgezeichneter fpan. Dichter neueſter Zeit, wurde 20. Juni 
1805 zu Barcelona geboren und fiedekte 1814 mit feinem Vater, einem wohlhabenden Kauf - 
mann, nad) Valencia über, wo er, von innerm Berufe getrieben, in den Orden ber Piariften 
trat. Nachdem er 1821 Profeß abgelegt, wurde er feit 1825 als Gymuaſiallehrer in feinem 
Orden verwendet, in welcher Stellung er bis 1842 verblieb. Diefe Bejchäftigung ftand mit fei- 
ner glügenden Einbildungskraft in zu grellem Contraſte, und dazu kamen nod) innere Kämpfe, 
Zweifel an feinem Berufe und ein Hang zu religiöfer Schwärmerei, fobaß er 1844 an einem 
ſchweren Gehienleiden ertrantte. Zwar wurbe er einigermaßen hergeftellt und, um ihn zu be- 
ruhigen und aufzurichten, zum Kaplan an ber Efeuela Normal zu Balencia ernannt. Sein 
Uebel verfchlinmerte fich jedoch wieder; er mußte in feinen Orden zuritdfehren, verfiel in 
Wahnfinn und ftarb 25. Nov. 1849. Schon in frühefter Jugend hatte fid) die Neigung und 
der Beruf U zur Poefle ausgefprodjen. Seine damals verfaßten erotiſchen und Schafer⸗ 





Atolſen Arenleum 159 
gedichte (Libre de amoren, Poesias pastoriles, Cartas amstorias) zeichneten fich durch unge ⸗ 
wöhnliche Begabung und Formgewandtheit aus. Aber mit entichiedenem Erfolge cultivirte er 
fpäter die Igrifch=epifche Dichtung. Seine Ritter» und vaterländifchen Romanzen, befonders 
die maurifchen (moriscos), und feine orient. Dichtungen (orientales) gehören unjtreitig zu dem 
Beften, was die Spanier in neuerer Zeit in diefer Gattung geleiftet Haben. Mit einer glühen- 
den Phantafte und Bilderreichthum verbindet A. Originalität der Auffaffung, Hifter. Treue 
ſelbſt in der Schilderung des Details, und meifterhafte Beherrfchung der Form. Nach dem 
Urtheile der Spanier kommt unter den nenern Dichtern ihm Feiner gleich in der Behandlung 
des kurzen Romanzenverfes (versos cortos). Im ben maurifchen Romanzen erinnert er durch 
Wohllant und Anmuth an die Göngora’s. In den aOrientales» ift er bald großartig einfach, 
wie in ben biblifchen (3. B. in dem Gedicht an Serufalen), bald überläßt er fich, wie ein echter 
Morgenländer, den Eingebungen der üppigſten Phantafle (3. B. in den Gedichten «La sul- 
tana», «El harem», «La odalisca» u. f. w.). Im feinen religibſen Gedichten, deren er eine 
bebeutende Anzahl gefchrieben, verbindet er mit vielem Schwung und echter Begeifterung doch 
ſolches Maßhalten, daß er felten in die muflifche Berzüichung eines Juan be la Cruz verfällt. 
Er ſchrieb aud) ein größeres Gedicht, «La silfide’del acneducton, eine vaterländifche Sage in 
verſchiedenen Metren, und überfegte mit großer Birtuofität die Gedichte und die Tragdbie 
«Moyses» von Chateaubriand. 1840 erſchienen zu Valencia feine «Poesias y 
orientales», welche Sammlung 1850 in vermehrter Auflage nebft feinem Nekrologe herand- 
gegeben worben ift. Seine erotifchen Gedichte, worin auch eine Bearbeitung der «Basian bes 
Zohannes Secundus, wurden 1843 (3 Bbe., Valencia) gefammelt und eine Gefammtausgabe 
feiner poetiſchen Originalwerle 1860 (3 Bde., Valencia) veranftaltet. 

Arolfen, die Haupt- und Reftdenzftadt des Fürftentfums Walded, an ber Twiſte, einem 
Zufluß der Biemel, gelegen, Hat 1965 E. und if Sig aller obern Landesbehörden. Im dem 
anfehnlichen, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erbauten Refidenzichloffe befindet ſich eine 
Bibliothek, die manche Seltenheit befigt, eine fehr reichhaltige Munzſammlung, ein Cabinet 
pompejanifther Bronzen und viele Gemälde berühmter Meifter. In der Stadtkirche befinden 
fich drei Statuetten von Ehriftian Rauch, ber zu A. geboren ward. Auch ift U. Vaterftabt 
des berühmten Malers Wilhelm Kaulbach. 

Aromatifk, gewurzhafi, nennt man Stoffe, melde einen fräftigen und angenehmen Ge- 
ruch und Gefhmad Haben. Der Beſtandtheil, bem fte dieſe Eigenfchaft verbanten, das Aroma, 
iſt Ka ein ätherifches Del. Dies find flüchtige Kohfenwafferftoff-Berbindungen, welche 
von vielen Pflanzen und zum Theil auch von Thieren während des Lehensprocefies, gewöhnlich, 
in befonbern Drütchen, erzeugt und abgefondert werben. Die aromatifchen Subftanzen dienen 
als Gewürze (wie Zimmt, Gewürznellen, Citronfchalen, Muskatnuß und Musfatblüte, u. ſ. w.), 
als Arzneimittel, old Barfumerien, zur Verſcheuchung ſchmarotzender Infelten, zur Verhütung 
des Gärens, Schimmelns und Faulens u. dgl. 

Aroma, eine alte Stadt in der piemont. Provinz Novara, an einem Vergabhang weſtlich 
am Sübende bed Lago- Maggiore und an ber Eifenbahn gelegen, zählt 3153 €. und hat ein 
feſtes Schloß, einen Landungöplatz fir Dampffchiffe, eine Schiffbauſchule, eine ſchöne Haupt - 
Kirche und lebendigen Handels · und Meifeverfehr. In dem 984 erbauten und 1674 durch 
Feuersbrunft großentheils zerftörten Schloffe wurde ber heil. Borromeo geboren. 1697 er- 
richtete man biefem Heiligen unweit A., bei dem Priefterfeminar, ein rieſiges Standbild, bas 
auf einem 46 $. hohen Sranitfodsl ſteht und ohne diefen 66 F. hoch ift. Kopf, Hände und 
Fuße der Figur find aus Erzguß, das Übrige aus gefhlagenem Kupfer. Der Kopf gewährt 
Raum fir vier Perfonen, und aus deſſen Augen gentegt man die Herrlichfte Ausficht über den 
See und die Alpen, auf die reichangebaute Umgegend mit ihren Städten, Dörfern und Villen. 

Arenlcam, eine von Neder unterfchiedene, mit Doronicum fehr nahe verwandte Kräuter- 
gattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung ber Corgmbiferen, und aus ber 19. Klaſſe, 
2. Ordnung, des Linne ſchen Syftems, deren wenige Arten in ben Alpen und den Hochgebirgen 
des fübl. Europa, eine auch in Sibirien, vorkommen. Diefe Gattung unterfcheibet ſich von 
Doronicum blos dadurch, daß alle Alenen des Blittenkörbchens mit einem Pappus verfehen 
find, welder bei den Randalenen aus einer geboppelten, bei den übrigen aus einer einfachen 
Reihe von Borſtenhaaren befteht. Ihre Arten find perennicende Kränter mit aufrechten, faf- 
tigen, beblätterten Stengeln, geftielten Grund» und meift flengelumfaffenden Stengelblättern, 
welche an ber Spige des Stengels und ber Aeſte große, ber Arnica ähnliche Blütentörbdpen 
tragen. In der That vechnete Linne die Arten dieſer Gattung zur Arnica. In den Alpen 
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lommen an fränterreichen, ſteinigen Orten A. Clarii Koch und A. scorpioides Koch vor, welche 
bei den Alpenbewohnern die Namen Gamswurzel, Krebswurz und Schwindelfraut 
führen. Dan findet diefe und die übrigen Arten auch als Zierpflanzen in ben Gärten. Sie 
blühen gleich den Doyonicumarten vom Frühling an, verlangen Feine Pflege und laſſen fich 
Bund) Bertgituhg der Stöde, die im Herbſt erfolgen muß, leicht verbielfältigen. 
rpad, der erfte Großfürſt der Magyaren, die unter feiner Anführung Ungarn und Sie- 
benbitrgen eroberten, zugleich Begründer des Ungariſchen Reichs und Ahn der ungar. Könige 
von Stephan dem Heiligen bis Andreas II. (1000—1301),.die deshalb Arpaden genannt 
werben. U. wurde vor 894 Gtoßfürſt der Magyaren. In Konftantinopel herrſchte ſeit 886 
Leo der Weife, der die Magharen gegen bie Bulgaren aufforberte, welche auch von ben erftern 
dreimal befiegt wırrden. Im diefem Kriege war Liuntin, ein Sohn WS, der Anführer. 892 
rief indeß der beutfche Kaifer Arnulf die Hälfe der Magharen gegen die Grogmähren an, und 
dies Em jenen Beranlaffung, mit ihren künftigen Wohnfigen befannt zu werben. Während 
die Magyaren gegen die Großmähren Lämpften, beſetzten bie Petſchenegen, von’ ben Bulgaren 
angeregt, die frühern Sige der Magyaren, und fo erfchien denn um 894 A. mit feinen ©: 
an ben Karpathen und begann zur Erlangung neuer Wohnfige das heutige Ungarland zu er» 
obern, das theil® von Slawen, iheils von Bulgaren, theils von Walachen, theils von Koſaren 
(Chajaren) und Petfchenegen bewohnt: war. Fugutam, Us Feldherr, eroberte zugleich Sie« 
benbitrgen (ungar. Erbö-elv, Hinterwald, daher lat. Ultrasylvania, fpäter Transsylvania). 
A. zeigte fid) jedoch nicht blog als Eroberer, ſondern er war aud) ein Stantsbegründer. Schon 
898, nad) der Beſiegung des Bulgarenfürften Salan, Hielt er in der Nähe von Segebin einen 
Reichstag und ſchuf eine Regierung und Rechtöpflege. Die Verhältniſſe zwiſchen den Er- 
oberern und den Beflegten wurden hiernach fo billig geregelt, daß nirgends ein Aufftand gegen 
die neuen Herren fid) äußerte. Bon der Infel Cſepel aus ſchritt hierauf X. 899 zur Eroberung 
des eigentlichen Pannonien zwifchen der Donau und Drau. Im Dec. defjelben Jahres ftarl 
Kaiſer Arnulf, und von nım an begannen die verheerenden Streifziige ber Ungarn in die be= 
nachbarten Länder. U. ſcheint indeß an dieſen feinen perfönlichen Antheil genommen zu haben, 
wie er überhaupt nicht duch perfönliche Tapferkeit als vielmehr durch feine Ueberlegenpeit im 
NRathe’glänzte; jedenfalls war er mehr Herrſcher als Kämpfer. Nachdem das ganze Land cr= 
obert, wohnte er meift in bem Orte, ber noch heute, als frühere Kefben Szekes Jeherdar 
(Stuhlweißenburg) heißt, und ordnete das neue Reich. Die erobernden Magyaren waren in 
fieben Stämme getheift, die wieder in Geſchlechter zerfielen, und die Landesverfaſſung war auf 
diefe Eintheilung gegründet und erhielt fich bis Stephan dem Heiligen, der durch die Errichtung 
des Kbnigthums die Macht der Stammhäupter brach. Außer dem Großfürften, in dem alle 
die Einheit fanden, gab es noch zwei gemeinfame Inftitutionen, die als die gefeggebende und 
Die richterliche Behörde bezeichnet werden. A. ftarb 907 und hinterließ das neue Neid, feinem 
minderjährigen Sohne Zoltan; vier ältere waren vermuthlich in den Schlachten gefallen. Die 
Quellenſchriftſteller für die Gefchichte U.’ find der byzant. Kaifer Konftantinus Gorpfprogene 
neta und der Coder des fog. Unonymus aus bem 13. Jahrh. (im der kaiſerl. Bibliotgek zu 
Wien), der zuerft 1746 von Schwandtner (in den «Scriptores historise Hungaricae»), dann 
genauer von Endlicher (Wien 1827) herausgegeben wurde. 

Arpeggio, Arpeggiatura (vom ital. arpa, die Harfe, abgeleitet) nennt man in ber 
Mufit das Angeben der Accorde auf Klavier- und Geigeninftrumenten nad Harfenweiſe, 
d. h. indem man die Töne eines Accords nicht zufammen und zu a Zeit, fondern nach⸗ 
einander, wie auf der Harfe, erklingen läßt. Das jegt gebräudjlichite Zeichen für U. (das Ar- 
peggiren, wie man auch fagt) ift }, welches dem Accord vorgefegt wird. Hin und wieber fin⸗ 
det man auch einen Bogen ( angewendet. Einige nennen die arpeggirten Accorde auch 
«gebrochene» Accorde; gemeiniglid, verfteht man aber unter letztern Figuren oder Ton⸗ 
gruppen, welche aus der Zerlegung von Accorden fid) geftalten, und in welchen die einzelnen 
Uccorbtöne mannichfade Berfegungen erfahren können. Solche Figuren find aud) die fog. 
Alberti ſchen Buffe (Harfenbäffe, arpeggirte Bäffe), welche von Domenico Alberti (als 
Sänger und  lavierfpieler in der Zeit von 1730—40 in Italien und Spanien berühmt) bes 
nannt find. Derfelbe war der erfte, welcher in feinen Klavierſachen ſolche zerlegte und zerglie - 
derte Accorde als Begleitungsfiguren häufig anbragte. 

Arpent, das wichtigfte altfranz. Feldmaß, unferm Morgen und Ader entfpredhend. Der 

A. flammt, tie ſchon der Name zeigt, von der Arepenna ber Gallier, welche mit dem Semis 
oder Actus der alten Römer (von 14400 altröm. Q.-F.) übereinftimmte, Der A. mar nicht 
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überall gleich und hatte überdies verfchiebene Gattungen. Der parifer A. enthielt 32400 par. 
D.-$. = 34,109 jegige franz. Aren; der verordnungsmäßige, oder Arpent d’ordonnanoe, 
and; Arpent des eaux-et-foröts, enthielt 48400 par. D.-%. = 51,073 Aren und diente für 
die Bermeffungen aller Baldungen und Domänen des Staats; ber gemeine A. enthielt 40000 
par. D.»$. = 42,008 Aren, und war in ben Provinzen Brie, Champagne, Gätinais, Dr- 
iiannais, Boiton u. |. w. in Gebrauch. 

Arpino (Arpinum), Stadt in ber neapolit. Provinz Caſerta (früher Terra di Lavoro), 
im Diftrict Sora, unweit bes Garigliano (Liris), des Örenzfluffes gegen ben Kirchenſtaat, 
zahlt als Kommune 13415 E., die Tuche, Pergament, Bapier und Ldeinwand produciren. 
Im der Nähe befindet fich die ganz ügliche Mafchinenpapierfabrit von Lefenre. Das alte 
Arpinum war urfprünglic eine volsfifche, dann eine famnitifche Stadt, wurde 302 v. Chr. mit 
dem röm. Bürgerrechte, 188 mit dem vollen Stimmrechte beſchenkt, und ift namentlich berühmt 
als Geburtsort des Marius und des Cicero. Legterer erblidte das Licht auf einer Meinen Ins 
fel (Sarı- Domenico) an der Mündung des nahe im N. bei Hola in den Liris mündenden 
Flußchens Fibrenus, die feinen eltern gehörte, und auf welcher fein Bruder Duintus das 
Landgut Arcanum befaß. Den Umfang der alten Stadt bezeichnen bedeutende Reſte von 
6—8 8. dien chllopiſchen Mauern und von polygonen Bauten. Die koloffalften Trümmer 
der letztern befinden fich in dem Höher gelegenen, zum Theil noch bewohnten Stabttheil, welcher 
Eivita-Vechia Heißt und einft die Eitadelle bildete. 

Arpino (I Cavaliere d’), ſ. Eefäri (Giufeppe). 

Arguk, ein Marktflecken mit 1800 €. in ber venet. Provinz Baba, am füböftl. Abhany 
der Euganeen, 2%, M. im SW. von Padıra und 1 M. von Battaglia, an der Eiſenbahn, iR 
viel befucht wegen des Haufes, in welchem Petrarca wohnte und 1374 ftarb, und in dem noch 
fein Hausrath aufbewahrt wird. Das Grabmal des Dichters, auf dem Kirchhofe des Orts, 
ift von rothem Marmor und von feinem Schwiegerfohn Broffano errichtet. Die Büfte ſtammt 
aus dem 3.1667. Die Hügel der Umgegend liefern guten Wein und vortreffliche Feigen. 

Arran, die größte Infel der mittelſchott. Grafſchaft Bute, im Eiydebufen, tm W. durch 
den Kilbrannan-Sound von ber Halbinfel Eantive getrennt, ift 5 M. lang und bis 2%, M. 
breit, und wird von heibebededten Bergen durchzogen, die im ©. 900 F. erreichen, im N. aber 
höher und ganz beſonders zerflüftet find. Hier fteigt der abgeftumpfte Kegel Goatfell oder 
Saobh-Bhein (Windberg) 2687 F. hoch auf. An der im ganzen fteilen und Mippigen Küfte 
kommen doch auch viele ebene Stellen vor, und das Shiskanthal, füblich von dem burchhöhlten 
Bofaltvorgebirge Druimobune, ift der fruchtbarſte Theil der Infel. Die geol. Bildung ift fehr 
mannichjfaltig. Devonifche Sanbdfleine, Micafchiefer, Kalkfteine der Kohlenformation, Trapp und 
Granit fommen vor, und ber Goatfell Liefert Jaspis Achat, —A den ſog. Arran⸗ 
diamant (Arran-stones), U. enthält maleriſche Partien mit Waſſerfällen u. j w., auch 
viele Höhlen und Heldengräber der Vorzeit, und ſoll, der Sage nach, lange Aufenthaltsort 
Dffian’s gewefen und biefer auch dafelbft geftorben fein. Die 6538 E. ber Infel find prote⸗ 
ſtantiſch, jedoch wwifchen Stammes. Die Frauen weben wollene Zeuge für den Hausbebarf, 
die Männer treiben Viehzucht, Aderbau und Fiſchfang. Die Heringsfifcher treffen fi in 
Loch Ranza im nörbf. Theile der Infel. Lamlafh, auf der Ofttüfte, aud) Kilbridge ge- 
nannt, iſt ein umbebeutendes Dorf, hat aber den beften Hafen am Ciydebuſen, geſchutzt durch 
ein Heines Eiland, Holy Island, mit einer Mofterruine. An der Weftfüfte Liegt das Fiſcher- 
dorf Indercloy, an der Brobidbai, und in der Nähe das alte Schloß Brodid-Eaftle des 
Grafen Hamilton, dem der größte Theil ber Infel gehört. 

ugiren (franz.), d. i. ordnen, einrichten, zurechtmachen, Heißt in der muſikaliſchen 
Kunſtſprache, ein Mufilftüd zu einer andern Art der Ausführung gefchidt machen, als fir 
welche e8 vom Componiften gefegt wurde. So Können Orchefter- und Gefangftide zum Bor 
trag auf dem Pianoforte, und Immgetehrt llaviercompofitionen fir das Orcheſter und, obwol 
in jeltenern Yällen, aud) für den Geſang eingerichtet werben. Das A. kann ein bloßes Um- 
fegen, und nur die Möglichkeit der mechan. Ausführung das einzige leitende Princip babei fein, 
ober ber Arrangirende benugt bie eigenthümlichen Wirkungs - und Ansdrudsmittel der neuen 
Darftellungsform, um eine dem Original möglicäft gleihtommende Wirkung hervorzubringen, 
und fucht vor allem den geiftigen Kern beffelben aufzufaffen und wiederzugeben. In erfter Art 
find 3. B. die meiften Orcheſterwerke von Mozart, Beethoven u. f. w. filr das Pianoforte ar« 
rangirt, theil8 weil man das A. al eine Art Lohnarbrit zu betrachten ſich gewöhnt hat, theils 
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anch aus einer misverſtandenen Ehrfurcht gegen jene Werke. Die audere Beife Hat in neueſter 
Zeit Franz Liszt am weiteften und vielfeitigften, felbft bis zum Uebergreifen über die Grenze 
ausgebildet. Eine andere Gattung de A. befteht darin, daß nur bie hervorſtechendſten Ge» 
danken und Effecte eines ober mehrerer Tonftüde zu neuer Geftaltung in anderer Form benugt, 
oder auch mit mehr ober weniger Geſchick ohne alle Form aneinander gereiht werben, wie in 
den zahllofen Producten der Potpourris und Phantaſien. Arrangement heißt hiernach ein 
auf die eine ober andere Weife umgeftaltetes Muſikwerk. 

Arras (Nemetocenna oder Nemetacum im Lande ber Atrebätes, fpäter Atrebäte oder 
Atrebätae genannt), bie ſchöne, feſte Hauptſtadt bes franz. Depart. Pas-de» Calais und ber 
ehemaligen Graffdaft Artois, Liegt an der Hier ſchifſbaren Scarpe und ber Nordbahn und ift 
Sig eines Biſchofs. Die Stabt zählt 25905 E., hat ein College, ein Taubftummeninftitut, 
ein theol, Seminar, eine Ingenieur⸗, Zeichen und mebic. Schule, eine dkonomiſche Gejell- 
ſchafi, eine Bibliothel von 36000 Bänden, ein Naturaliencabinet und Muſeum und einen 
botan. Garten. A. betreibt neben vielen Spinnereien, Tapeten«, Batift-, Spigen- und Rü · 
benzuderfabriten fait alle Zweige einer großartigen Induftrie und einen wichtigen Handel. 
Die Citadelle fowie bie iibrigen Befeftigungen find von Bauban 1670 verbeffert oder ganz neu 
angelegt. Die Citt (Altftabt) ift von Ia Ville durch Wall und Graben getrennt. Unter den 
vielen jhönen Gebäuden zeichnen fidh befonders aus der Wartthurm, ber Dom mit ben Bapti- 
Rerium, die Kirche St.-Waaft und das Prüfecturgebäube. Mit der Graffchaft Artois gelangte 
&. an die Herzoge von Burgund, die hier einen glänzenden Hof hielten. 1482 wurde A. mit 
Artois von den nieberl, Ständen an Lubwig XI. von Frankreich abgetreten, lam jedoch ſchon 
1493 durch Bermittelung an Maximilian von Defterreih zurüd. U. blieb nım dem Haufe 
Habsburg, bis es Ludwig XII. 1640 nad) langer Belagerung einnahm. Der Verſuch, den 
die Spanier unter Conde 1654 machten, die Stadt zu erobern, wurde durch ben blutigen Sieg 
Turenne's 24. Aug. vereitelt. Im Porenäifchen Frieden 1659 blieb A. bei Frankreich. Die 
berüßmten Linien von U. nad) Bouchain an der Schelde überftieg Marlborough 5. Aug. 
1711. 9. ift der Geburtsort der beiden Robespierre. 

Arratel (in der Mehrzahl Arrateie) oder Libra, heißt die Einheit des portug. Gewwicht- 
foftems, das portug. Pfund, welches auch in Brafilien gebräuchlich if. Es zerfält in Halbe 

eios) und Viertel (Ouartas); das Viertel wicberum in 4 Unzen (Ongas), jede zu 8 Achtel 
(Ditavas). Noch weiter theilt fich das Achtel in 3 Scrupel (Scropuloe) zu je 24 Grän (Gräoe). 
Es umfaßt das A. fomit 9216 Grän. 32 Arrateis bilden eine Arroba (f. d.), 4 Arrobas 
den Quintal oder Eentner. Das U. wiegt 459 franz. Orammen, ober O,9s14 preuß. Pfund. 
Es entſprechen daher 100 portug. Arrateis 45,500 franz. Kilogrammen, 98,186 preuß. Pfund, 
81,563 wiener Pfund, 91,500 deutſche Zollpfund. 

Arrebo (Anders), von vielen als der Schöpfer der Poeſie in Dänemark angefehen, wurde 
1587 auf ber Infel Arrde geboren. Schon im 30. 9. warb er Bilchof in Drontheim, 1622 
aber feines Amts auf Grund feines anftögigen Lebens entfegt. Ex überfegte David's Pfalmen 
(1623), und bie bei diefer Gelegenheit außgefprochene Reue verfchaffte ihm eine Wieberanftel- 
tung als Prediger im Vordingborg, wo er 1637 flarb. Sein berühmteftes Werk ift «Hera- 
ämeron», die Nachahmung eines Gedichts des Franzoſen Bartas über die Erſchaffung der Welt. 
Das erfte Buch beffelben tft in gereimten Hegametern, bie andern in Alegandrinern gefchrieben, 
und der Einfluß Opig’ nicht zu verfennen. Das Gedicht enthält viele einzelne Schönheiten 
und zeichnet fich durch eine für bamalige Zeit feltene friſche Naturauffaffung aus. Vgl. Rör- 
dam, «U. Levnet og Skrifter» (2 Bde. Kopenh. 1867). 

[trende, Arende, ein aus dem Mittelakter ftanımender Ausbrud für den Reinertrag, 
welcher dem Landwirthe nad; Abrechnung der Ausſaat und des zum Wirthfchaftsbetriebe er⸗ 
forderlichen Aufwands von dem erbauten Getreide zum Verkauf oder fr anderweite Benugung 
übrigbleibt. Gewöhnlich beträgt die A. etwas weniger als bie Hälfte bes Geſammtertrags. — 
Im landwirthſchaftlichen Recht bezeichnet U. einen Bertrag oder Pacht, durch welche jemand 
das Recht erhält, lanbwirthſchaftliche Gegenftände, z. B. einzelne Liegenſchaften, ganze Herr- 
fchaften, Heerden, Gerechtigkeiten, wie Jagd, Fiſcherei u. f. w., gegen eine angemeffene Ent- 
ſchadigung, unter gewifjen Beftimmungen und auf eine bejtimmte Zeit zu feinem Vortheil zu 
benugen. — In Rußland verfteht man unter Arrenden die Krongüter, bie verdienten Per- 
fonen fir einen mäßigen Pacht überlafjen werden. 

Arreſt, Haft, Verhaftung, Verfümmerung oder Beſchlag Heißt bie unter gericht 
licher Autorität erfolgte Feſthaltung eines Menſchen (Berfonalarreft) oder einer Sache 
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(Realarreft), auch einer Forderung (Inhibition). Der A. wird verfügt als vorgreiffiches 
Siherungemittel in bürgerlichen Rechtoſachen, damit durch Entfernung bes Schulbner® oder 
der zur Befriedigung des Glaubigers dienenden Sache das Recht eined dritten nicht verloren 
gehe, in Strafſachen, damit fid ein Angefhulbigter der Strafe nicht entziehe, oder damit er 
durch den A. felbft fein Vergehen büße. In bürgerlichen Rechtsfachen heißt derjenige, welcher 
zu Sicherheit feines Rechts die Beſchlagnahme einer Sache ober Forderung oder die perfän- 
Tiche Berhaftung eines andern verlangt, ber Arreftant; derjenige, deſſen Perfon oder Ber 
mögen angehalten wird, der Arreftat. Einem folden A. muß regelmäßig die Befcheinigung 
einer gegründeten Yorderung an den Arreftaten und bie Nachweiſung Serangehen, dag der 
Gläubiger in Gefahr fee, ahne den A. fein Recht und bie Mittel zu feiner Befriedigung zu 
verlieren, 3. B. weil ber Schuldner in Abfall der Nahrung gerathen ſei. Perfonalarreft, con- 
trainte par corps, lommi in bürgerlichen Rechteſachen auch als Erecutionsmittel vor, um ben 
Bellagten zur Erfüllung deſſen zu zwingen, was das verurtheilenbe Erkenntniß ihm auferlegt. 
Soll er dadurch zu einer unmittelbaren, nur ihm möglichen Leiftung —E werben, 3.8. 
zur Fortfegung der Che, jo läßt ſich die Haft als letzies Mittel, wenn Gelbftrafen ohne Wir- 
fung auferlegt — allerdings rechtfertigen. Sie wird aber and (nad) den Alteften Rechten 
in größter Ausdehnung) zum Erzwingen von Zahlungen benngt und bier da8 Bebenfen 
gegen fi}, dag mit der perfönlichen Freiheit, als einem jeben Bermögenswerth übertreffenden 
Gute, dem Schuldner viel mehr genommen wirb, als bem Gläubiger gebührt. Die Berfonal- 
egecution ift demnach vielfach, 3. ®. nad) dem franz. Code civil, auf größere Schulbbeträge 
oder hinſichtlich der möglichen Zeitdauer beſchränkt, umd felbft in England erflärt ſich die 
öffentliche Stimme immer mehr gegen die ungebügrliche Ansbehnung der Schuldhaft. gen 
Wech ſelſchulden ift jedoch faft allenthalben die Perfonafegecution zufäffig. Im Strafſachen hat 
die Boligei allerdings das Recht, Verhaftungen vorzunehmen, wenn Hebertreter auf ber That 
ergriffen werben, ober ein Verbrechen zu verhindern ift, Der Berhaftete, welcher hier aXrreftanto 
heißt, muß jedoch an das competente Gericht abgegeben werben, und bie Gefetgebung hat 
dafür — jen, daß auch in dieſer Hinficht niemand feiner Freiheit willkürlich, ohne gegrün · 
deten Berbadjt eines ſchweren Bergehens, beraubt werde. In England bitrgt dafür bie Habens- 
Corpus · Acte (f. d.). Der Eriminalarreft ift entweder Unterfuhungs- oder Strafarreſt. 
Erſterer wird nur verhängt zum Zwed der Unterfuchung, um einem Angefchulbigten die Flucht 
unmöglid zu machen oder um Colluflonen zu vermeiden. Er foll fein weiteres Uebel en, 
als diefer Zweck erfordert; mit biefer Forderung ift aber wohl zu vereinigen, daß bem iger 
nen nur unter Vorwiſſen des Richters Verkehr mit andern, Briefwechſel und Befuche geftattet 
werden. Der Unterfuhungsarreft ift feine Strafe und wird nad} richterlichem Ermeffen, 
wenn ex bon dem Unterfuhungsgefangenen nicht verfchulbet ift, auf die Strafe mit angerechnet. 
Während befielben kann der Gefangene zu einer Arbeit wider feinen Willen nicht angehalten 
werben; woi aber geſchieht dies im Strafarreft nad} den Gefegen der Auftalt. — dem 
Militär ift der A, im neuern Zeiten allgemein an bie Stelle ber Törperlihen Strafen ge- 
teeten. Er ſcheidet fich in den weiten, Hanptfächlich file bie Offiziere beſtimmt, wo ber Arretirte 
bloe bie Verpflichtung hat, nicht aus feinem Quarlier zu gehen, daher diefe Art auch Stuben- 
arreft heißt, und in den engen, der in einem befondern Behältniß auf der Hauptwache, von 
der Wachtmannfchaft abgefondert, zu verbüßen iſt. Der fog. firenge A. oder die Rattenftrafe, 
welche jest bei allen Heeren eivilifirter Nationen abgefchafft tft, beftand darin, daß der dazu 
Berurtheilte unbelleidet und vorzüglich ohne Schuhe in ein befonderes Behältnig gebracht 
wurde, beffen Fußboden aus breifeitigen, oben zugejchärften Latten beftanb, auf welden zu 
ftehen ober zu Liegen unbequem und ſchmerzhaft war. Mit dem A. war bisweilen noch Ent ⸗ 
ziehung des Lichte verbunden, was bie Franzoſen cachot nannten. 

Arreft (Heinz. Ludw. d’), augezeichneter deutſcher Afteonom, geb. 18. Aug. 1822 zu 
Berlin, beſuchte daſelbſt das franz. Oymmafium und wibınete ſich hierauf unter Ende’$ Leitung 
dem Stubium ber Aſtronomie. Nachdem ex feit 1845 als zweiter Affiſtent an der berliner 
Sternwarte thätig gewefen, kam er 1848 als Obfervator nach Feipzig, wo er ſich Habilitirte 
und 1852 eine außerordentliche Profeffur erhielt. Im Herbſt 1857 folgte er einem Rufe ale 
ord. Profeſſor der Aftronomie nach Kopenhagen, wo unter feiner Leitung 1860—61 die 
neue, mit vorzüglichen Inftrumenten (darunter ein 16fußiger Refractor) ausgerüftete Uni- 
derfitätöfternwarte erbaut wurde. A. bat ſich vielfach mit der Auffindung, Beobachtung und 
Berechnung von Kometen beſchaftigt, und vier derſelben entbedt, darunter 1851 einen vom 
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kurzer Umlaufszeit (wieder beobachtet 1857). Bablreiche Beobachtungen von Planeten, von denen 
er 1862 bie Freia ſelbſt entdedte, und afteon. Unterſuchungen mmanniäfaliger Art, nament« 
lich über Gegenftände ber fphärifchen Aftronomie, hat er.in ben «Aftron. Nachrichten» mit · 
getheilt. Mit befonderer Vorliebe hat fid jedoch A. auch ber Beobachtung der Nebelfleden 
zugewendet, und unter anderm die Entdedung gemadht, daß ein früher beobachteter, volllommen 
Ar conftatirter Nebelfleck verſchwinden kann. Die Exrgebnifie feiner fideral-aftron. Beobad)- 
tungen hat er zum Theil in «efultate ans Beobachtungen der Rebelfleden und Sternhaufen» 
Epz. 1856) veröffentlicht. Seit einiger Zeit arbeitet er an der Herftellung eines neuen Ber- 
zeichniſſes der Nebelfleden und Sternhaufen, und hat bei dieſer Gelegenheit bisher an 200 neue, 
‚in den Katalogen ber Herfchel noch nicht vorfommenbe Objecte aufgefunden. Bon feinen Schrife 
ten find, außer den Beiträgen zu aftron. Zeitfchriften ſowie den «Berichten» der Sachſiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und den «Mittheilungen» der kopenhagener Societät, nod zu 
nennen: «Ueber das Syftem ber Heinen Planeten» (®pz. 1851) und «De instrumento magno 
aequatorio Havnise erecto» (Ropenh. 1861). 


Arrefto (Spriftlieb Georg Heinr.), genannt Burchardi, 1764 zu Schwerin geboren, ein . 


beliebter Schaufpieler im Fache ber Heitern Liebhaber und Chevaliers, war an verſchiedenen 
Bühnen Dieherfahfene und zu Anfang biefes Jahrhunderts am Hamburger Theater angeftellt. 
Später wurde er Director bes deutſchen Theaters zu Petersburg und zulegt herzogl. medlenb. 
Schaufpieldirector. Er flarb 1818 in Doberan. U. Hat mehrere Stüde gefchrieben, unter 
denen die befannteften: «Vergehen und Größe» (1796), «Der feindliche Sohn » (1805) und 
«Die Soldaten». Lepteres Hat ſich am Längften und mit Beifall auf dem Repertoire erhalten. 

Arret (wie daß deutſche Ürzeft von dem der lat. Rechtsſprache angehörigen arrestare) heißt 
in Frankreich überhaupt ein amtlicher Befcheib ober ein Haftbefehl. Im engern Sinne ift 
A. das Erkenntniß eines Gerichtshofs Iegter Inftanz im Gegenfage von jugement, dem 
appellabeln Erfenntniffe eines Untergerichts. — Arröt de röglement hieß ehedem bie Ber« 
ordnung eines Parlaments oder- Conseil supsrieur, die in feinem Reffort Geſetzeskraft Hatte, 
aber auch vom betreffenden Parlament oder Eonfeil abgeändert und aufgehoben werben konnte. 
Diefe Berorbnungen wurden im Namen (au bon plaisir) des Mönigs erlaffen, ber fie auch, 
als einziger Gefeggeber, allerdings in gewiſſen Formen, ſelbſt zu annulliren vermochte. — 
Arröt& heißen in ber Sprache der franz. Verwaltung einestheils die Beſchlüſſe (döcisions) 
der Maires, Präfecten und Minifter, anberntheils die Entfdeidungen (jugemente) der Prü- 
fecturräthe. In Belgien gilt das Wort auch von den Beſchlliſſen des Könige. — Arrest of 
judgment (Urtheilöhinderung) heißt in England das Verfahren, wonach im Civil- wie im 
Strafproceh die Vollziehung bes geſprochenen Urtheil verhindert werben fann, indem der Ve⸗ 
klagte nachweift, daß in Erhebung des Thatbeftandes, beim Berfahren u. ſ. w. wefentliche For- 
menfehler begangen worben, welche den Ausſpruch der Geſchworenen als faljch erſcheinen lafſen. 
Die Einleitung eines nenen Verfahrens ift damit nicht ausgefchloffen. 

Arrha (vom griech. Arrhabon), Angeld, Aufgelb, Haftgeld, Handgeld, Topp- 
ſchilling ift alles, was gegeben wird, um die Ernftlichkeit eines moibeeruffigen Vertrags · 
jchluſſes zu verſinnlichen (arrha conſirwatoris) oder um ben frivolen Rüdtritt von einem 
widerruflichen, nicht feft verpflichtenben Gefchäfte zu Hindern. Gembhnlich befteht die A. in 
einem Theile der zu gewährenden Leiftung, z. B. einer Abſchlagszahlung auf das Kauf- oder 
Miethgeld, welche jpäter dem Gläubiger mit angerechnet wird; doch kommen auch andere Sachen 
vor, 3.8. Ringe bei Berlöbnifien. (S. Mahlihag). Für die Hegel kann derjenige, welcher 
die A. gegeben hat, durch Verzicht auf diefelbe, oder der Empfänger durch deren Zurückgabe 
das Gefchäft nicht einfeitig auflöfen, es milißte dies denn ausdrücklich vorbehalten fein, welchen - 
falls die X. zum Reugelde (arrha poenitentialis) wird und, bafern der Empfänger zurüd- 
tritt, boppelt zu reſtituiren ift. Zum Verluſt oder zur doppelten Herausgabe der A. ift indeſſen 
der Zurücttvetenbe auch felbftoerftändfic, verpflichtet, wenn das Gefchäft an und fitr ſich ſchon 
feine Mage auf unmittelbare Erfüllung erzeugt, wie 3.8. nach röm. und manchen Particular- 
rechten das Berlöbniß. 

Arrhenatherum, eine von Paliſſeau de Beauvois aufgeftellte Grasgattung, welche ſich von 
der Hafergattung, Avena, zu ber Linne fie zog, nur dadurch unterfcheibet, daß ihre ſiets nur 
zweiblütigen Aehrchen eine grannenlofe Ziwitterblüte und eine begrannte männliche Blüte ent- 
halten. Es gehört zu dieſer Gattung das jog. Franzoſiſche Raygras oder ber Hohe Wiefen- 
ober Glatthafer, A.elatior, eins der vorzüglichften Wiefen- und Futtergräſer, welches in ganz 
Deutſchlaud und einem größen Theile Europas auf trockenen und frifchen Wiefen häufig vor- 
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Tounmt umb ein Obergras erfier Güte iR. Es treibt aus feiner ausbanernben el dichte 
Blätterbitfcjel und fehlanke, 1'/, dis 4 . hohe Halme, welche eine nur während des Blühens 
ausgebreitete, fonft zufammengezogene Rispe tragen. Die ganze Pflanze ift unbehaart, bie 
Nispe gelblich, glänzend. Das Gras gedeiht befonders üppig auf trodenen Wiefen, welde der 
Beriefelung unterworfen werben, und liefert anf folden einen reichen Ertrag. 

Arria hieß die Helbenmüthige Gattin des Römers Eäcina Pätus, der ald angeblicher An- 
füfter einer Verſchwörung gegen den Kaifer Elaudins 42 n. Chr. zum Tobe verurtheilt warb. 
Als alle Verſuche ihres Gatten, ſich zu retten, mislungen und endlich, um rühmlich zu fterben, 
nur ber Tod durch die eigene Hand noch möglich war, da ergriff A., die ifrem Gemahl auf ber 
Flucht gefolgt war, den Dolch, ftieß ſich denfelben in die Bruſt und — ihm dann denſelben 
mit den Worten: «Paete, non dolet!» (d. i. Pätus, es ſchmerzt nicht!) In menerer Zeit find die 
Namen «Arria und Pätus» insbefondere bekannt geworden durch eine ber ſchönſten Gruppen 
des Alterthums, die ſich in der Billa Ludoviſi zu Rom befindet, und melde man auf die &e- 
ſchichte jenes Römerpaars gedeutet hat. Ihrem Stil nach ift bie Gruppe jedoch keinenfalls 
röm. Urfprungs. Wahrfcheinlich gehört fie zu jenen großen Schlachtendarftellungen, die As- 
Nepios von Pergamum zur Berherrlichung der von Attalus I. und Eumenes II. über bie Gallier 
erfochtenen Siege ausführte. Das Kunftwerk ſtellt demnach vielleicht einen Barbarenhäuptling 
dar, ber ſich und fein Weib durch freiwilligen Tod vor ſchmählicher Gefangenfchaft rettet. 
Bon nenern Malern ift A. in dem Momente, wo fie den Dolch aus der Wunde zieht, Bfter 
zum Borwurf von Darftellungen gemacht worden. 

Arriänus (Hlavins), geb. zu Nitomebia in Bithynien um 100 n. Chr., erwarb fi 136 
unter Habrian die Stelle eines Präfecten von Kappabocien, und zeichnete ſich als ſolcher durch 
Muth im röm. Heere aus, zog fich aber fpäter von öffentlichen Aemtern zurüd und lebte in 
feiner Baterftadt den Wiſſenſchaften. Er verfaßte nun in griech. Sprache eine Anzahl von 
Schriften aus dem Gebiete der Philofophie, Gedichte, Geographie und Taktik, in denen er 
als der glüdlichfte Nachahmer des Kenophon erjcheint. Als Schüler und Anhänger des Epiktet 
gab er zunächft defien «Handbuch ber Moral» heraus, und fchrieb außerdem «Epiktet’8 Unter- 
rebungen» in acht Buchern, von denen wir aber nur noch die erften vier befigen (herausg. 
von Schweighäufer in «Philosophiae Epicteteae monumenta», 3 Bde. Lpz. 1799; von Ko« 
rals, 2 Bde., Bar. 1827). Befonders wichtig für bie Geſchichte ift fein Werk in fieben Büchern 
«Ueber die Belbzüge Alerander’s d. Gr.», auch blos «Anabafisr genannt, welches aus den 
zuverläffigften, für uns jegt nicht mehr zugänglichen Quellen gefchöpft iR, und durch treue, 
unparteüfche Darftellung ber Begebenheiten unter den Geſchichtſchreibern Alerander’s den 
erften Rang behauptet. Nach den frühern Herausgebern Blancard und Gronov wurde es am 
beften bearbeitet von Schmieber (Rpz. 1798), Ellendt (2 Bde., Rönigsb. 1832), Krüger (Berl. 
1835; 2. Aufl. 1861), Geier Epz. 1851) und Gintenis (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1860), 
geographiſch erläutert durch van der Thys in dem «Commentarius geographicus in Arrianum» 
(2eyd. 1828, nebft trefflicher Karte), und ins Deutfche überfegt von Dörner (6 Bdchn., Stuttg. 
1829) und Cleß (Stuttg. 1862 fg.). In engerm Zufammenhange mit biefem Werke fteht 
US «Indische Geſchichte⸗ worin glaubwürdige Nachrichten über die Bewohner und Sitten 
Indiens aus Nearch's Reifebericht mitgetheilt werben (herausg. von Schmieder, Halle 1798). 
Für die alte Geographie nicht unwichtig iſi A. s Schreiben an Hadrian «Ueber die Umſchiffung 
(Beripfus) des Pontus Euyinus» und «Die Umſchiffung des Rothen Meeresn (in «Geogra- 

i ã minores» vom Hubfon, Bd. 1, und Gail, Bd. 3, Par. 1831; bearbeitet von Fa - 
bricins, Dresb. 1849). Bon feinem «Lehrbuch der Taktit» und feiner « Schlachtordnung 
gegen die Alanen⸗ iſt nur ein Theil noch vorhanden. Beide Stüde find herausgegeben von 
Scheffer (Upf. 1664) nnd Blancard (Amft. 1683). Außerdem gibt es von A. noch eine Ab» 
handlung «Ueber die Jagd» oder «Cynegeticus», zuerft griechiſch und lateiniſch von Holftenius 
(Bar. 1644), fpüter abgedrudt in Xenophon’8 «Opuscula politica» von Zeune (Cpz. 1778) und 
Sauppe (2pz. 1840). Die befte kritiſche Ausgabe der Hiftor. Werke A.'S veranftaltete Müller 
(Par. 1846), die ber «Scripte minora» Herder (Lpz. 1854). 

Arriäza y Superviela (Don Yuan Bautifta de), ein ausgezeichneter fpan. Dichter, geb. 
zu Mabrid 1770, begann feine Laufbahn in der königl. Marine, in ber er diente, biß eine 
jchwere Krankheit, die eine unheilbare Surzfichtigkeit zur Folge hatte, ihn nöthigte, 1798 
den Militärdienft zu verlaffen. Echon zwei Jahre früher hatte er fein Dichtertalent durch bie 
Herausgabe eines größern Gebichts auf den Tob des legten Herzogs von Alba (Madr. 1796) 
bewärt, und 1797 war bie erfte Ausgabe feiner «Las primiciss, 6 coleccion de los pri- 
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meros frutos postioos de D. J. B.» erſchienen. Zum Regationsfecretär bei ber Geſandtſchaft 
am londoner Hofe ernannt, vollendete er fein didakuſch ⸗beſchreibendes Gedicht «Emilia» (Madr. 
1803), zu weichem bie Kunſtliebe einer Dame (Emilie) und ihr Entſchluß , arme, aber talent- 
volle Waiſen zu KUnſtlern erziehen zu Iaffen, die Beranlaffung gab. Nachdem er ſich feit 1805 
in Paris aufgehalten Hatte, kehrte er 1807 in fein Vaterland zurück. Ein firenger Anhänger 
des uneingefhränkten Rönigthums, erflärte er fich gegen ben aufgebrungenen König und bie 
Afranceſados wie gegen bie Cortes von 1812 und die Anhänger der Conftitution, und be 
kampfte feine Gegner ſowol mit den Waffen des Exnfte wie der Satire. Ex ermunterte durch 
die «Poesias patriöticas» (Lond.1810; 3. Aufl, Madr. 1815) feine Landsleute zum Kampfe 
file Unabhängigfeit und nationale Selbftändigfeit, und ſuchte in einer Reihe pofit. Flugſchriften 
(«Disoursos politicos») das Syftem feiner Partei zu vertheibigen. Ferbinand VII. ernannte 
ihn zu feinem Rath und Cabinetsfecretär, bann. zum Ofical segundo jubilado im Minifte- 
rium bes Auswärtigen und zum Tammerheren. U. ſtarb zu Madrid 1837. Eine Auswahl 
aus feinen «Poesias liricas» (6. Aufl, Madr. 1829— 32) nebft biographifc; -Tritifchen Ro- 
tigen enthält Ferd. Wolf's «Floresta de rimas modernas castellanas» (Bd. 2). Alle Gedichte 
U.’ zeichnen ſich sad Natürlichkeit, Klarheit, Reinheit und Wohllaut der Sprache, Zierlich- 
keit der Diction und Leichtigfeit der Berfification aus. Aber nicht ganz mit Unrecht hat mar 
ihm borgeworfen, daß es ihm an Gedantenfüille und Tiefe des Gefuͤhls fehle. 

rleregarde, Nachtrab, Nachhut, nennt man diejenige Truppenabtheilung, weldhe 
beftimmt ift, den Rüden einer andern größeren Abtheilung gegen feindliche Angriffe zu beiten. 
Bei einer Abtheilung, welche vorwärts marfchirt, bleibt die A., falls man nicht gerade vom 
Feinde umgeben wird, ohne große Bedeutung; fie dient banı nur, Berlorenes, Befchädigtes 
zu fommeln, Nachzügler und Marodeurs aufzugreifen. Auf Rüdzitgen dagegen, befonders 
nad) einem verlorenen Gefecht, ift fie von höchfter Wichtigkeit: fie ſoll den Feind von hef- 
tiger Verfolgung abhalten und feine Verſuche zu Umgehungen und Geitenangriffen zeitig 
entbedten. Die A. wird in diefem Falle bei größern Truppenmaſſen ans allen Waffen zu= 
fammengefegt, deren Berhältniß zueinander von dem Zerrain abhängig ift, welches man zu 
durchſchreiten hat. In Ebenen macht man bie A. vorzüglich ſtark an Weiteres und reitender 
Artillerie, In coupirtem Terrain und wo Bofifionen feftgehalten werben Können, herrſcht In 
fanterie und Fußartillerie vor. Immer verwendet man zur A. bie zuverläffigften und die 
Truppen, welche am Ioenigfen gelitten Haben. Ihre Stärte beträgt ein Viertel bis ein Drittel 
bes Ganzen. Die meifte Schtoterigkeit macht in der Regel die Beftimmung ber Entfernung 
vom Gros. It diefe zu groß, fo wird die A. leicht umgarnt; ift fie zu Mein, fo wirb das Gros 
in einen feindlichen Angriff mit verflochten. Im conpirtem Terrain und Defiles kann bie Ent- 
fernung größer fein; in Ebenen, zahlreicher Cavalerie gegenüber, zieht man ſich oft ganz an 
das Gros Heran. Gewöhnlich handelt es fi bei Arrieregardengefehten um bie Be- 
hauptung ber Straßen, auf denen das Groß retirirt. Der Kampf wird ſich baher hauptſäch ⸗ 
Üd um einzelne Zugänge, Dörfer, Waldſtrecken und fonftige Defiles drehen. Die Artillerie 
vertheidigt die Straßen und das Terrain zu beiben Seiten berfelben; Infanterie und Cavalerie 
dienen zur Unterftügung unb zur Hinhaltung des Gefechte. Der Zwed eines Arritregarben- 
gefechts bleibt immer, Zeit zu gewinnen; nur muß das Gefecht bloß in dem Maße engagirt 
werben, daß ein Abbrechen zu jeder Zeit noch möglich bleibt. Der Abzug gefchieht dann fuc- 
eeffiv. Am beften erreicht eine U. ihren Bwed, wenn fie den Feind bei Tage feſthalt und bie 
Nacht zum raſchen Rüdzuge benugt. Einige Stunden vor eintretender Dunkelheit ift deshalb 
die befte Zeit zur Einleitung des Gefechte. Beiſpiele rühmlicher Arritregarbengefechte und 
aufopfernber Hingebung dabei gaben unter andern: 1622 nad} der Schlacht bei fen die 
400 Bürger aus Blorzpeim unter ihrem Bürgermeifter Deimling; der General Slange, welcher 
1641 Baner's Rüdzug von Regensburg nad; Böhmen dedte; die Eavaleriebrigade, welche 
1809 den Riüdzug des Erzherzogs Karl über die Donau bei Regensburg decte; Radetztyis 
leichte Brigade 1805 bei Lainbach; bie Divifion Claparebe 1812 an ber Berefina. 

Arrighi di Eafanova (Jean Touffaint), Herzog von Padım, geb. 8. März 1778 zu Corte 
auf Eorfica, ein Verwandter der Bonaparte' ſchen Familie, trat fehr jung in die franz. Armee 
und begleitete 1797 Doſeph Bonaparte als Gejandtfchaftsjecretär der Republik nad, Rom, wo 
er Zeuge von der Ermordung des Generals Duphot war. Sodann wohnte ex ber Erpebition 
nad Aegypten bei, während welcher er zum Kapitäin emporftieg und bei St.-Jean-d’Acre eine 
Schwere Berwundung erlitt. Nach der Schlacht bei Marengo wurde er Escadronchef und nach 
der bei Aufterlig Brigabegeneral. Auf dem Schlachtfelde von Friedland ernannte ihn Napoleon 
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zum General, und bald nachher erhob er ihn zum Serug von Baba. MS Divifionsgeneraf 
focht ee 1809 bei Eplingen und Wagram. Als Napoleon ben Zug nad Rußland antrat, 
übertrug er A. den Befehl über die ans Nationalgarben erganifirten Cohorten, welche die 
franz. Küften gegen bie Angriffe der Engländer fügen follten. Im Fruhjahr 1818 Hatte er 
als Kommandant des 3. Cavaleriecorps der großen Armee Leipzig zu decken und bas Linke 
Elbufer von feindlichen Streifpartien rein zu halten. Doch machten ſich ihm Tſchernitſchew, 
Lutzow und Tolomb fehr gefährlich, die fogar mit dem Plane umgingen, ihn dor Leipzig 
anzugreifen. Am 7. Juni erjchien Tſchernitſchew mit zwei Colonnen vor der Stadt und hatte 
ſchon ben Angriff begonnen, als A. durch die eben eingetroffene Botſchaft von dem inziwifchen 
abgefchlofjenen Waffenftillftande vom Weinbe befreit wurde. Ungeachtet des Waffenftillftandes 
lieg &. 17. Jumi 1813 das dubow ſche Freicorps durch Fourmer bei Kien überfallen. Wäh- 
end ber — bei Leipzig commandirte er das 3. Cavaleriecorpa und vertheidigte dann 
die Vorſtadte. Vrankreic zeichnete er fich 1814 bei der Vertheidigung des Pafles von 
Nogent aus. Nach feiner Rüdkehr von Elba fhidte ihn Napoleon als außerorbentlihen Com- 
miſſar nad} Corfica, um dort alles wieder auf dem alten Fuß zu jegen. A. war einer der ent- 
ſchiedenſten Anhänger Napoleon’s, und vollzog bie Befehle deſſelben mit verſchärfter Strenge. 
Nach Napoleon’s Fall durch das Decret vom 24. Yuli 1815 aus Frankreich verbannt, wandte 
er ſich nad} Trieft. 1820 erhielt er die Erlaubniß zur Rüdfehr; doch lebie er faft immer in 
Italien. 1849 wurde er in Eorflca als Abgeordneter in die Geſetzgebende Berfammlung ge 
wählt, wo er eifrig daS bonapartiftifche Interefle vertrat. Im Nov. deſſelben Jahres ernannte 
ihn Ludwig Napoleon zum Generalbivector ber Boften, nad) dem Staatöftreihe vom 2. Dec. 
1851 zum Mitgliebe der fog. Confultativcommiffion, 1852 zum Senator und Gouverneur bes 
Smalibenhaufes. Ala folder farb er 21. März 1863: Aus feiner Ehe mit einer Tochter 
des Grafen Montesquien hinterließ er den Sohn Erneft Louis Henri Hyacinthe A. di 
Cafanova, geb. 26. Sept. 1814, der den Titel eines Herzogs von Padua erbte. Derjelbe war 
anfangs Artillerieoffizier, nahm aber ans Abneigung gegen die Bonrbonen den Abſchied. 1849 
ernannte ihn Lubwig Napoleon zum Prufect von Verſailles, 1852 zum Requetenmeifter im 
Staatsrath und 23. Juni 1853 zum Senator. Im Mai 1859 übernahm er das Miniſterium 
des Innern, mußte jedoch dieſes Amt ſchon 1. Nov. deffelben Jahres an Billault überlaffen. 
Später ward A. Mitglied des Generalraths für das Depart. Seine» Dife. 

Arröba, ein in Spanien, Portugal, Brafilien und den ehemaligen fpan. und portug. Co⸗ 
Ionien gebräuchliches Hanbelögewicht, von dem jebod an mehrern Orten verfchiedene Arten in 
Anwendung find. In Spanien begriff vor Einführung des franz. Maßes (1855) die U. 25 
eaftilifche Zi oder Pfund und eniſprach fomit 28,00ss deutſchen Zollpfund oder 24,295 
prenß. Pfund. Bier ſolche Arroben machten den gefeglichen fpan. Quintal oder Eentner von 
100 Pfb. ans. Außerdem Heißt A. in Spanien auch ein Flüſſigkeitomaß, das aber nach den 
einzelnen Provinzen abweichend ift. Die caftilifhe größere X. (A. mayor de vino) ober Can- 
tara fir Wein und Branntwein umfaßt 14,05 preuß. Quart. Delmaß ift die caftilifche Meine 
X. (A. menor de aoeyte) ober Del-X. (A. de aceyte), urſprunglich ein Gewicht von 25 fpan. 
Pfund. Die portug. und brafilian. U. begreift 32 Arrateis oder portug. Pfund und ent 
ſpricht 22,55 deutfchen Zollpfund oder 24,535 preuß. Pfund, ift alfo uur wenig Heiner als die 
ehebem gefegliche ſpan. U. J 

UArrde ober Herde, eine zu Schleswig gehörige, unter dem Amte Norburg auf Alſen 
ſtehende Iufel, 2 M. oſtlich von Alfen und 17/, M. füblich von Fünen, go auf 1%, D.-M. 
11418 €. unb bildet das volfsdichtefte Gebiet von ganz Schledwig. Die Infel ift hoch, hügelig, 
außerordentlich fruchtbar und jegt gänzlich von ihren frühern Waldungen entblößt. Ein ſeichter 
Fiord, Oravefteen Roer genannt, ſchneidet tief von N. her ein und theilt bie Infel im zwei 
Theile, die nur durch eine fehr ſchmale Nehrung zufanmenhängen. Die Küften find in N. und 
OD. wegen ber Untiefen unzugänglid, im S. und W. hoch, fteil und, weil bie ſchmale Uferkante 
mit großen Steinen bebedt ift, ohne Landungsftelle. Nur an ber Nordweſtſpitze Stölbnäs, wo 
das Kirchdorf Sobye liegt, ift das Meer nicht nur tief, wie im ©. und W., fondern auch bie 
Anfahrt one Hinderniffe. Bedeutender als bie Stadt Aerdestjübing ober Arrdesfjäbing 
mit 1713 €. ift der Sleden Marſtall, mit einem Winterhafen und 2590 E., weldje nicht 
unbebeutende Frachtfahrt, Khederei und Fifcherei treiben. 1749 wurbe bie Infel an König 
Friedrich V. von Dänemark verkauft. Nicht zu verwechſeln ift A. mit ber zu Schleswig, und 
zivar zu dem Amte Hadersleben gehörigen Infel Yarde (f. d.) im Meinen Belt. 

rogetion, ſ. Adoption. 
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Arrom (Cecifio), ſ. Bohl von Faber. 

Arrondirung, Zurundung, Aderumfag, Schiftung, Austauſchung, Con- 
ſolidation. Mancherlei Umſtände, namentlich die durch unbeſchrünkte Theilbarkeit der Grund⸗ 
flüde hervorgerufenen Zerftüdelungen haben es im Laufe der Zeit dahin gebracht, daß in 
mandyen Ländern ber Örundbefig ber Bauern und Landwirte überhaupt Häufig aus vielen 
zerſtreuten, weit voneinander entlegenen, oft wenige Ruthen großen Stüden befteht, die nur 
mit Mühe und großem Aufwande an Zeit und Koften genugt werben Können unb deshalb 
von verhäftnigmäßig geringem Werthe find. In diefem Fall empfiehlt ſich die gegenfeitige 
Austaufchung der Örundftüde, die Zufammenlegung ber einzelnen Parcellen eines Befigers, 
die Abrundung des Grundbefiges der fämmtlichen ländlichen Eigenthümer einer fo zerſtückten 
Gemeindeflur. Da indeß derartige Austaufchungen beim Widerſpruch felbft eines ſehr Hei= 
nen Bruchtheils aller Befiger eines Gemeindebezirk? unmöglich vder mindeftens ſchwierig 
find, fo finden fie nur fehr jelten ftatt, wenn nicht der Staat ein Confolidationsgefeg erläßt 
und durch daſſelbe die überwiegende Mehrheit der Befiger berechtigt, die A. zu fordern. 
Solche Confolidationsgefege find bereits in mehrern Staaten Deutfhlands, 3. B. in Naffau, 
zu Stande gefommen und haben dort recht — gewirkt, indem fie den Reinertrag und da- 
mit den Werth der Orumbftüde bedeutend hoben, Meliorationen, 3. B. Bewäſſerungen, möglich 
machten und viele Feldwege befeitigten. Der Widerſpruch gegen die A. gründet fic oft aus- 
ſchließlich auf Vorurtheile; doc} Liegen bemfelben häufig auch berechtigte Bedenken zu Grunde. 
Nur derjenige, welcher viele Barcellen befigt, hat bei der A. weſentliche Bortheile zu erwarten, 
während der Heine Befiger eher Schaden leiden und dennoch alle Unbequemlicjkeiten und Koften 
der Ausführung mit tragen muß. Die zahlreichen Heinen Parcellen einer Flur geftatten dem 
Minderbegüterten, nad) und nad) durch Ankauf feinen Grundbefig zu vergrößern, was nach, 
der A. nicht mehr möglich ift. Während der Dauer des Arrondirungöverfahrens werben ferner 
die Ueder leicht verwaprloft, weil der zeitige Befiger, da er fie austaufchen fol, nichts mehr 
auf fie verwenden mag, u. j. w. Dennod) find im ganzen die Bortheile der A. als überwiegende 
zu betrachten, und es ift nur nothwendig, durch das Conſolidationsgeſetz dafür Sorge zu tragen, 
daß bei der Bonitirung der Parcellen und der Aufftellung des Arrondirungsplans forgfältig 
und gerecht verfahren werde. — Wie die Abrundung bes Privatbefiges, fo ift auch die U. des 
Staatsgebiets von großer Wichtigkeit. Hier kann oft eine Heine Erwerbung, die den natilr« 
lichen Zufammenhang herftellt, Unbequemlichkeiten befeitigt, die militärifche Bertheibigung, die 
Grenzbewachung, das Handelsfyftem begünftigt, von außerordentliche Nugen fein und ben 
Werth des Ganzen beträchtlich erhöhen. Die Arrondirungspolitik, zu der man befonders 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. eine Zeit lang überging, war ein Vorſchritt im Verhält - 
miß zu der bloßen Eroberungspolitit, welche ſich mit Erwerbungen belaftete, die einen Nugen 
verſprachen und ſich nicht auf die Dauer behaupten liegen. — Arrondiffement, b. i. ein 
abgerundeter, in ſich gefchloffener Landftrich, Bezirk, ift in Frankreich der Name für die Unter 
abtheilungen ber Departements, zu Paris für die einzelnen Duartiere der Stadt. 

Arrofement (feanz.) oder Arrofirung, d. i. Befeuchtung, Anfriſchung, bezeichnet me 
taphorifch eine nachträgliche Zahlung, um den Nugen einer frühern Zahlung zu fichern, 3.8. 
wenn bie Theilhaber an einer Actienunternefmung bei Unzulänglicjfeit des veranfchlagten 
Kapitals noch etwas auf jebe Actie nachzahlen müffen. Für eine folde Arroftrung Arro⸗ 
firungsanfehen) gab ſich unter andern bie 1805 und 1809 in Defterreich vorgenommene Binanz- 
operation ans, wonad) die Inhaber von Staataſchuldſcheinen, um nicht ihr Forderungsrecht 
und den Zinsanſpruch zu verlieren, einen verhältnigmäßigen Nachſchuß machen mußten, ber 
aber mit verzinft wurde, 

Atrowrooi, auch Weſtindiſcher Salep, Pfeilwurzelmehl genannt, ein feines 
Starlemehl, in den langen, fingersdiden, geglieberten und fait weißen Wurzelſtöclen einiger 
zu der Gattung Maranta gehörenden Pflanzen enthalten. Es wird zumeilen als leichtverdau⸗ 
licher Stoff von den Aerzien verordnet. Auch das Caſſavamehĩ verkauft man gumeilen 
unter diefem Namen. Die häufigen Berfäljchungen des A. durch anderes Stärfemehl erfennt 
man, indem man die Maffe in Waſſer auflöft. eine Miſchung vorgegangen, fo ſchwindet 
der eigenthülmliche Geruch des A., und beim Erkalten erſcheint die Gubftanz nicht gallert- 
artig, ſondern meift Heifterig. Im Betreff feiner Berbaulichkeit und Nahrhaftigkeit Hat das 
A. nichts vor dem Weizenmehl voraus. j . 

Arrowfmith (Aaron), verdienter engl. Kartograph, wurde zu Winften in der Grafſchaft 
Durham 14, Juli 1750 geboren und fam 1770 nad) London, wo er einen Kartenverlag 
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grundete, ber unter feiner Aufficht zu hoher Blute gelangte. Es gingen ans demſelben über 

* 130 Atlanten und größere Karten hervor, bie, obwol in neuerer Zeit durch die Arbeiten von 
Berghaus, Petermann und Kiepert übertroffen, ſich durch eine bis dahin umerreichte Genauig · 
keit und Deutlichteit des Stichs auszeichneten und namentlich fir bie Öydrographie bebentenden 
Werth haben. Beſondere Erwähnung verdient die Weltkarte nach Dercator’s Projection (1790 
und 1794), die er mit Erläuterungen begleitete; die große Karte von Schottland (1807), wozu 
er ein «Memoir relative to the construction of the map of Sootland» (Lond. 1809) heraus - 
gab, und der «General Atlas» (1817). Nach feinem Tode erfchien von ihm eine Dentſchrift: 
« Geometrical projection of maps» (Lond. 1825), in welcher er bie Refultate feiner lang« 
jährigen Erfahrung niederlegte. Er ſtarb in London 23. April 1823. — A. (John), Sohn 
des vorigen, hat ſich gleichfalls als Kartograph einen Namen erworben, unter anderm durch 
den «London Atlas of universal geography» (1832—37). Bon ihm rühren auch bie in ben 
meiften engl. Unterrichtöanftalten eingeführten Schulatianten (« Atlases of ancient and modern 
geography») her. Außerdem lieferte er die Karten zu zahlreichen neuern Keiſewerken, als zu 
Leihhardt'8 Expedition nach dem Innern Auftvaliens (1841), Livingſtone's Unterſuchungen 
im füdL Afrika (1857) n. a. 

Arruinfeln heißt die füböfttichfte Infelgenppe des Indiſchen Archipels und ber mieberl. 
Befigungen in demfelben, ſüdlich von dem weftl. Theile Neuguinens gelegen. Die Gruppe 
befteht aus einer großen, etwa 17 M. langen und 11 M. breiten Iufel von unregeimäßige, 
oblonger Geftalt und etwa 80 Meinen Eilanden, bie man zufammen auf 115 D.-M. fügt. 
Die erftere, Tanna-Bufar oder das Hauptland genannt, wird in ihrer ganzen Breite von 
D. gegen W. durch drei abwechſelnd gwiſchen 800—2000 8. breite, flußartig gewunbene 
Ranäle durhicnitten und fo in vier Theile zerlegt. Der nördl. Kanal, der 91/, M. lange, 
60—90 $. tiefe Watelai, hat feinen Eingang 5%, M. ſudoſtlich vom dem Handelsplage 
Dobbo, im fühl. Winkel einer ausgedehnten Bucht. Das Land zwiſchen den beiben andern 
Duerfanälen Vorlai und Maylor ift eben und fumpfig, das im ©. des letztern gelegene felfig 
und bergig. Mit Ausnahme der mittlern Abtheilung ift überall trodener, iger Bor 
den, Hin und wieber von Schluchten durchſchnitten und mit fleilen, jedoch kaum 200 8. Hohen 
Hügeln befegt. Das in den Schluchten zu Tage tretenbe Geſtein ift theils weicher und seidhte 
zerreiblicher, theils fefter und ——— Korallenlall. Bon den Heinen Eilanden liegen 
nur Wamma, Pulo-Babi und einige andere im W. der Hanptinfel, Ongia und Wafitn im 
NE., alle übrige Länge der Oftküfte bis auf 4%, M. von ihr entfernt, in einer ganz flachen 
See, welche voll Korallenbildungen ift und reich an Perlmuſcheln, dem Haupthandelsartitel 
der Infeln. Alle find mit dichter, Hochflämmiger Waldung bebedt. Die eigenthlimliche Geftal« 
tung des Meinen Archipels und bie Nebereinftinmung feiner Thierwelt mit derjenigen von Neu- 
guinea hat es dem neueſten Unterfucher (Wallace) wahrfcheinlich gemacht, daf die Infeln ur- 
ſprünglich ein Theil von Neuguinea, und zwar das Mindungsland der jet an beffen gegen- 
überliegenber Küifte mündenden Slüfle Utanata und Walan gewefen, durch Nieberfinken bes 
Zwiſchenlandes aber getrennt worden feien. Im biefem Folle dürften fie nicht zum Indifchen 
Archipel gerechnet werden. Bon ben fänmtlihen Infeln waren 18650 nur 19 bewohnt, und 
die Bevölkerung, meift Alfuren, belief fi auf 13000 Köpfe. Die Gegenftände der Ausfuhr 
find Tripang, Schildpatt, Perlen und Perl ; die ber Einfuhr Aral, Reis, Opium, Woll- 
und Baumwollzeuge, Eifen-, Stahl» und Kupferwaaren, Gewehre, Bulver n. |. w. Bol. Wal- 
Iace in den «Proveedinge» ber Londoner Geographiſchen Gefellichaft von 1868. 

Arfaciden ift der Name der Könige bes hiſchen Reichs, das nach der gewöhnlichen 
Annahme 256 v. Chr. durch Urfaces I. begründet ward, indem berfelbe die Landfchaft Bar- 
thien (f. d.) von ber Herrfchaft der Seleuciben befreite und das günftiggelegene Helatompylos 
zur Hauptftadt feines neugebilbeten Reichs erhob. Er vererbte lehteres 258 v. Ehr. auf feinen 
Bruder Arſaces II. Tiridates, der bie parthiſche Macht gegen Syrien 238 durch feine Siege 
über Seleulos Kallineito® befeftigte und nad} 37jähri; In Megierung 216 ſtarb. Ihm folgten 
Arfaces II. Artabanus I. (geft. 196), Arſaces IV. Phriapatins (geft. 181) und Arfaces V. 
Bhraates I. (geft. 144), worauf des letztern thatträftiger Bruder Arfaces VI. Mithridates I. 
zur Regierung gelangte, welcher alle Länder zwiſchen Indus und Euphrat feiner Herrichaft 
unterwarf, das Parthifche Reid, zu einem Weltreiche erhob und als ber bebeutendfte unter 
allen A. 136 ſtarb. Sein Sohn Urfaces VE. Phraates II., gef. 127, befreite durch feinen 
Sieg über Antiodjos Sidetes (131) das Parthiſche Reid; auf immer von ben Angriffen ber 
for. Könige. Dagegen beginnen um diefe Zeit die Kriege mit den Romabenvöltern des Innern 
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Aftens, welche erft durch wiederholte Siege Arfaces IX. Mithridates’ IL (geft. 87), mit 
bem Beinamen des Öroßen, beendet wurben. Vetzterer erhielt jedod) im W. einen neuen mäc)- 
tigen Rivalen an Tigranes J., König von Armenien; aud) kam er 92 zum erften mal mit den 
Aömern in Berührung. Nach dem Untergange des Reiche von Pontus (69), während ber 
Regierung bes Arfaces XII. Phraates IH., wurden bie Barther und Römer Grenznadjbarn, 
was nun zu wieberholten Kämpfen zwiſchen beiden Nationen Beranlaffung bot. Der erfte 
röm.«partbifche Krieg wurde 53 v. Chr. von Arſaces XIV. Orodes I. (geft. 37 v. Chr.) gegen 
Eraffus geführt, welchem bald darauf ein zweiter zwiſchen Arſaces XV. Phrantes IV. (geft. 
4n. &h.) und Antonius folgte. Unter den fpätern U. Hatte Arſaces XiII. Vologefes I. 
(geft. 90), in ben I. 566— 64 n. Ehr. wegen Armenien einen mislichen Krieg mit ben Römern 
zu führen. Urfaces XXV. Chosroe&L (geft. 121) verlor infolge unglädlicher Kämpfe 
gegen Kaifer Trajan (115 und 116) Mefopotamien und Afigrien, welche Länder er jedoch 
bereit$ 117 umter Habrian wieder erlangte, Arfaces XVI. Vologeſes II. (geft. 192) und 
Arſaces XVII. Bofogefes II. (206—9) führten ebenfalls nachtheilige Kriege mit den Rö- 
mern, erfterer mit 2. Berus, letzterer mit Severus. Der letzte Arfacide, Arfaces XXIX. Ar- 
tabano® IV., wurde endlich durch Artarerres (Ardefchir), Stammpvater der Saffaniden, 226 
n. Chr. vom Throne geftitrzt, und das Parthiſche Reich, an deſſen Stelle nun das Neuperfifche 
trat, damit vernichtet. Bol. Vaillant, « Arsacidarum imperium » (2 Bde., Bar. 1725); 
Longperier, «Sur les monnaies des rois Arsacides» (Bar. 1854). 

Yriamas , Kreisftabt und bedeutender Fabrikort im ruſſ. Gonvernement Niſhnij -Now- 
gorod, 15 M. im ©. von Niſhnij-Nowgorod, an ber Tjef ha und arte Der Ort zählt 
10350 €., hat 34 fteinerne Kirchen, mehrere Möfter und Schulen, 19 Gerbereien, bie für 
167000 ©.-Rubel Waaren liefern, ferner mehrere Seifenfiebereien, Leinwandfabriken, Wadjs- 
bleichen, Biegelhiitten und beträchtlichen Handel mit Leder, Leinwandwaaren und Schaffellen. 
Das Alerejewsti-Klofter, vom Zar Michael Feodorowitſch geftiftet, bildet eine Heine Stadt 
für fich mit drei Kirchen. Die Nonnen dieſes Kloſters find ſehr fleißig in Kunft-, Handiverfs- 
und Fabrikarbeiten, in gung von Heifigenbildern, Schnigereien, Bergofdungen, beſonders 
aber berühmt wegen ihrer Gold- und Silberftidereien für gintige Gewänder, bie bis Kon⸗ 
ftantinopel, Jeruſalem und China ausgeführt werden. Die Kathedrale von A. ift 1812—41 
fir 800000 S.-Rubel nad) bem Mufter der Iſaalkirche von Kaufleuten der Stadt erbaut, bie 
Gemälde der Bilderwand im altruſſ. Stil, die Fresken nad) mefteurop. Vorbildern von ein ⸗ 
heimifchen Leibeigenen ausgeführt. In der Nähe der Stadt liegt das dem Fürften Soltilow 
gehörige Dorf Wifend, welches berühmte Stiefel- und Schuhfabrifation und ſehr reiche Bauern 
hat, bie großartige Handelsgefchäfte treiben. Auch Tiegen im Kreife U. die Dörfer Krasnoje- 
Selo und Wostrefenft, in welchen Filz und Filzdecken in großer Menge verfertigt werben. 

ſchin, die rufj. le, eingetheilt in 16 Werfchod, ein Maß von 28 ruff. ober engl. Zoll. 
14. = O,rı1a franz. Meter, 1,0863 preuß., 1,2587 leipziger, O,sı27 wiener, O,53s bair. Ellen. 

Arfenal, Zeughaus, ift ein Gebäude, in welchem das Kriegematerial an Gefdligen, 
Waffen, Fuhrwerken und fännmntlichen Ausrüftungsgegenftänden aufbewahrt wird. Man unter- 
fiber Land» und Seearjenale, je nachdem fie für die Armee ober die Flotte beftimmt find. 

jeift werben die großen Werfflätten, Gefdliggießereien u. ſ. w. mit ben X. vereinigt und 
Rn für Sie Diarine mit ihren Etabliffements Cerften ‚ Reepfchlägereien u. ſ. w.) in Kriegs · 

jäfen angelegt. . 

Arfenik ober Arfen (von dem griech. arsenikos, männlich, Träftig, wegen ber heftigen, 
Er Wirkungen feiner Berbindungen) iſt ein theils gediegen, teils vererzt, d. h. mit andern 
Stoffen chemiſch verbunden vorfonmenbes Metall. Das reine, gediegene Metall ift ftahlgran, 
ſtark glänzend, läuft aber an der Luft bald ſchwarz an, indem e8 ber Gauerftoff oberflächlich 
zu Suboryd orydirt. Es ift fpröde, anf bem Bruche kryſtalliniſch blätterig, 5,7 bis 5,9 mal 
ſchwerer als Waffer, und an dem namentlich beim Erhihen ſtark hervortretenden Knoblauch⸗ 
grade leicht zu erfennen. Bei 180° €. fängt es an fich zu verfliichtigen, und bei ſchwacher 

othglut fublimixt es volftändig, ohne vorher zu ſchmelzen. In geſchloſſenen Gefäßen, aus 
denen fein Dampf nicht entweichen kann, ift es jedod zum Schmelzen zu bringen. Stünftlich 
wurde das Arfen zuerft von Schröder (1694) vein dargeftellt aus arfeniger Säure. Detzi bes 
zeitet man es, inbem man eine Berbinbung bes Arſens mit Eifen, ben rjenifafties, in fangen, 
irdenen, aufrechtſtehenden Eylindern erhitzt und in beren Deffnung einige Zoll tief ein zufammen- 
gerolltes Eiſenblech fchiebt, auf weichem ſich das Metall als kryſialliniſches Sublimat abfegt, 

Bon den im Mineralreiche vortommenden Arfenikverpindungen find, abgefehen von dem 
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Scherbenlobalt ober Fliegenſtein genannten, mehr ober weniger rein vorfommenden rfen- 
metalle felbft, bie wichtigsten: der ſchon erwähnte Arfenifalfies oder das Arſenikeiſen, welches 
Heine, filberweiße LKryſtalle bilbet; der ſilberweiße, graue oder gelbliche Arſenikties (Mispidel); . 
das Arfenikoleterg, eine Verbindung des arfenfauren Bleies mit Chlorblei; die Urfenitblüte, 
ans arfeniger Säure beftehend; der Arfenifglanz, eine Berbindung von Arfen mit Wismut; 
der Arjeniktobalt, welcher zur Darftelung der blauen, Smalte genannten Robaltfarbe bient; 
der Arjeniknidel, wichtig für die Darftellung des Nidelmetalls. Das aus Arfen und Silber 
beftehende Arfenifrothgiiltigerz wird al8 eins ber reichften Silbererze gefhägt. Die natllr« 
lichen Schwefelverbindungen des Arfens find: die rothe Arfenikhlende (Arfenitrubin, Realgar) 
und die gelbe Arfenifblende (Raufchgelb, Operment, Auripigment); beide werden auch tünftlich 
dargeftellt. Die Arfenfäure kommt in der Natur verbunden vor mit Rideloryd als Nidel- 
bitte, mit Kobaltoryb als Kobaltblüte, mit Kupferoryd in fehr vielen Mineralien, wie Kupfer- 
glimmer, Linfenerz u. f. w., mit Bleioryd als Arfenifbleierz und mit Eifenoryb und Eifen- 
orydul als Witrfelerz. 

Bon ben Hinftfich dargeftellten ‚Berbinbumgen des Arfens find, aufer den auch künſtlich er« 
zengten Schwefelverbindungen deffelben, dem Realgar und Operment, die wichtigften:: die Ver⸗ 
bindungen mit dem Sauerftoff, nämlich die arfenige Säure und die Arfenfäure fowie eine 
Anzahl Sale diefer Säuren. Die arfenige Säure, welche weniger Sauerftoff enthält als 
die Arfenfänte, entfteht durch Einwirkung von verdiinnter Salpeterfärrre auf metallifches Arfen. 
Man erhält fie oft als Nebenproduct beim Nöften arfenhaltiger Kobalt, Nidel«, Binnerze in 
großer Deenge, ober aber durch Roſten des zerpochten Arjenikal- oder Arfenikfiefes in niedrigen, 
badofenägnlichen Herden, die durch Abzugsfanäle mit mehrern neben- und übereinander be= 
findlichen Berdichtungskammern (Giftfänge, Gifttfurm) in Verbindung ftehen. In dieſen 
Sitfängen verdichtet ſich die pulverförmige arfenige Säure (Arfenitmehl, Giftmehl). Diefe 
wird mals gereinigt, indem ſie in gußeiſernen, mit Aufſätzen von Eiſenblechcylindern ver» 
fchenen Keffeln erhigt wird. Daburt) Inlimirt fie, verdichtet fich an ben Wänden der Cylinder 
und fehmilzt zu einer glasahnlichen Maffe, dem weißen Arfenifglas, die jedoch nach einiger 
Zeit undurhfichtig porzellanartig wird. In dieſer Form oder zu Pulver gemahfen kommt fie 
unter dem Namen Weiger A. in den Handel. Die glasartige arfenige Säure ift amorph, 
bie porzellanartige aber fein kryſtalliniſch; auch ift letztere etwas leichter und loſt fich ſchwerer 
im Waffer als erftere. Weberhaupt Löft ſich die arfenige Säure nur ſchwer im, Waffer, leichter 
in anbern Säuren. Löft man glasartige arfenige Säure in Salzſüure und ftellt fie zum 
Kryſtalliſtren in einen dunkeln Raum, fo kann man beim Anſchießen eines jeden Kryſtalis einen 
lebhaften Lichtblig wahrnehmen. Bon den arfenigfauren Salzen ift das ſchon feit alten Zeiten 
als Heilmittel gebräuchliche arfenigfaure Kali zu erwähnen (Solutio arsenicalis Fowleri) ſo- 
wie mehrere ald Farbftoffe dienende Verbindungen deffelben mit Kupferoryd. Die Arſen⸗ 
fänre erhält man beim Kochen ber arfenigen Säure ober des Arfens mit ſtarker Salpeter- 
fänre oder Rönigswaffer. Dan gewinnt fie beim Abdampfen als weißes, im Waffer losliches 
Bulver. Sie ift weniger giftig ais die arfenige Säure, erzeugt aber auf der Haut Blafen und 
heftige Gefchwülfte, die jedoch durch Kalkwaſſer in kurzer Zeit gebämpft werben. Zu erwähnen 
iſt noch eine gasartige, Äuferft giftige Verbindung des Arſens der Arfenwafferftoff, wel- 
her ſich bildei, wenn Arfen oder viele feiner Verbindungen mit Zink und verdünnten Säuren 
in Berührung kommen, fowie zwei ebenfalls fehr giftige organifche Verbindungen des Arſens, 
das Kakodyl und Kakodyloryd. (©. Altarfin.) 

Die techniſchen Berwenbungen des Arfens und feiner Verbindungen find ſehr mannid- 
faltig. Ein wenig Arfen verleiht ben Kupferzinnlegirungen hohen Glanz und ftarfe Politurs 
fähigkeit. Dan hat e8 baher dem Spiegelmetall, wie es zu Zeleffopenfpiegeln u. ſ. w. ge⸗ 
braucht wird, zugefeßt. Bei der-Schrotfabrifation wird Arſen dem Blei zugefegt, weil diefes 
dann leiähter runde Körner gibt. Bon den Schwefelverbindungen des Arfens wendet man das 
Realgar (j.b.) zur Bereitung eines mit intenfio weißem Lichte brennenden Feuerwerkſatzes und 
als rothe Malerfarbe an. Man bereitet e8 daher auf den Arfenifgütten in größern Maffen unter 
dem Namen axotheör Arfenitglas. Das Auripigment (f.b.) ift, mit arfeniger Säure vermifcht, 
in einer gelben Maferfarbe enthalten, bie man auf den Hütien als «gelbes» Arfenifglas bereitet. 
Die arfenige Säure findet Anwendung bei der abrilation des Email, welches durch Zuſam · 
menſchmelzen eines bieiorydhaltigen Giaſes mit Zinnoryd, Antimonoryb oder arfeniger Säure 
erhalten unb zum Ueberzuge mandjer Gegenftänbe, 3. 8. der fupfernen Bifferblätter der Uhren, 
benugt wird. ferner wird die arfenige Säure als Mittel gegen bie Fuulniß animalifcher und 
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vegetabiliſcher Stoffe gebraucht, z. B. zur Conſervirung der Thierbälge in zoologiſchen Samm ⸗ 
lungen und zur Imprägnirung von Bauholz. Auch dient fie als Gift gegen ſchädliche Thiere 
und als. Heilmittel, Die Arfenfäure findet in der Bengbruderei maſſenhafte Anwendung als 
Beize. Außerdem liefern einige Arfenikverbindungen fehr prächtige und dauerhafte Farben, 
die zubem ſehr wohlfeil Herzuftellen, aber Leider äußerft giftig find. Zu den gebräudjlichften Far⸗ 
ben biefer Art gehören: Scheele ſches Grün (arfenigfaures Kupferoryd), Schweinfurter Grün 
(eine Verbindung von arfenigfaurem mit effigfaurem Kupferoryd) und die ſchon erwähnten 
„ Schwefelverbindungen Auripigment und Realgar. Insbefondere werben die beiben erften Häufig 
zum Anſtreichen und Malen der Wohnzimmer fowie zur ZTapetenfabrifation verwendet, und 
finden fid überhaupt in ben meiften grünen Farben, die man im Handel führt, fo im Schwe⸗ 
diſch⸗ Wiener-, Mineral» und Berggrün. Auf die Gefährlichkeit nicht allein der Fabrikation 
folder farbiger Stoffe, ſondern auch des Aufenthalts in Räumen, die mit dergleichen Farben 
ausgemalt oder tapezirt find, ift wiederholt, boch mit wenig Erfolg aufmerffam gemacht wor« 
den. Man Hat gegen bie Warnung eingehalten, daß die Arfenikfarben, wären fie nur auf ber 
Wand oder den Tapeten gehörig befeftigt, die Atmofphäre der Zimmer nicht vergiften könnten. 
Indeß wurden von ben tüchtigften Xerzten zahlreiche und unzweifelhafte Arfenikvergiftungen 
infolge der Anwendung jener farben in Zimmern nachgewieſen, und bie Chemiker Haben die 
Anwefenheit von giftigen Arfenikverbindungen in dem Staube alfo decorirter Zimmer unum ⸗ 
ſtößlich conftatirt. Schon in einigen Gran bes Bimmerftaubes, bei deſſen Anfammlung man 
forgfältig vermied, die Wände felbft zu berühren, find durch die Marſh'ſche oder andere Ar- 
fenikproben beträchtliche Mengen des Arſeniigifts nachgewieſen worden. Doc nicht blos in 
grünen Farben findet ſich Arſenik, ſondern auch in manchen andern, befonders in granen Far- 
ben, die durch Mifhung mit arfenikhaltigem Grün hergeftellt werden. Es ift übrigens nicht " 
unwahrſcheinlich, daß das A. nicht blos als Staub, fondern geradezu in gasförmigen Ber- 
bindungen ſich der Zimmerluft mittheilt. Dan braudt nur an bie flüchtigen Verbindungen 
deſſelben: Arfenchlorid, Arfenwaflerftoff und Altarfin, zu denken, und wenn man biefelben aud) 
noch nicht in der Zimmerluft hat nachweiſen können, fo ift es hiermit ja ganz derfelbe Fall 
wie mit den Bleivergiftungen, die ſich ſchon oft nad} bloßen Verweilen in mit frifchem Blei- 
weißanftrich verfehenen Räumen gezeigt haben, ohne daß es bisjegt gelungen wäre, in ſolchen 
Räumen Bleiverbindungen in der Luft nachzuweiſen. Noch gefährlicher aber ift die Ber- 
wendung der Arfeniffarben zu manchen andern Zmeden, z. B. zum Bemalen von Sinderfpiel» 
g, zum Färben und Druden der Kleiderſtoffe, befonders der zu Balllleidern gebrauchten 
rlatane. Auf einem 9 Quadratzoll großen Stüd diefes Zeuges, welches etwa 20 Gran 
wiegt, kann man 5 ımd mehr Oran Arfenikfarbe finden, die nur fehr lofe, etwa mit Stärke 
oder Mehlkleifter, darauf befefligt ift, -fodaß ſchon Reiben oder Aufweichen in kaltem Waller 
die Farbe gänzlich ablöft. Aehnlich ift es bei den ſchönen grünen Blättern der künftlichen 
Blumen. Äuch bei der Herftellung grüner Wachskerzen verwendet man rfeniffarbe. Davy 
fand in 90 Oran grünen Wachſes 1 Gran arfenige Säure, die alfo bei der Verbrennung fich im 
Zimmer verbreiten muß. Sogar bei der Herftellung gefärbter Buderwaaren hat man ſich ge- 
wiſſenlos der Urfeniffarben bedient. ke 
Der Nachweis der Anweſenheit des Arſens ift befanntlich in ber gerichtlichen Mebicin bei 
Erörterung von Arfenikvergiftungen fehr wichtig. Bon den verfdjiedenen Methoden, die ſich 
hierbei anwenden Laffen, ift insbefondere das Verfahren von Marfh Hervorzuheben, das 
die Anweſenheit ſchon der geringften Spur von Arfen verräth und in neuerer Zeit mit größtem. 
Erfolge zur Erkennung von Arfenvergiftungen gebraucht worden ift. Dieſes Verfahren beruft 
anf der Bildung von Arjenwaferftoff und der Zerlegung deſſelben durch Glühen in Waſſer- 
ſtoff und metalifches Arfen. Man bringt zu diefem Zwecke die in flüffige Form verwandelte 
Subftanz, in welcher Arfen vermuthet wird, mit Schwefelfäure gut angefäuert, zugleich mit 
Zink in eine Gasentwidelungsflafche. Leitet man daun das ſich entwidelnde Arſenwaſſerſtoff-⸗ 
gas durch eine Glasröhre und bringt diefe an einer Stelle ins Glühen, fo ſetzt ſich jenfeits 
dieſer Stelle das metallifche Arſen ald ein glängender, ſtahlgrauer Metallipiegel an der Innen« 
wand der Glasrdhre ab. Das Antimon verhält fih ähnlich wie das Arfen, doch läßt fich der 
Antimonfpiegel von dem Arſenſpiegel auf verſchiedene Weife unterfcheiden, 3.3. daburch, daß ſich 
der Arfenfpiegel fofort in unterhjlorigfaurem Natron auflöft, der Antimonfpiegel aber nicht. 
Arfeniteffer. Obwol das Arfen in faſt allen feinen chem. Verbindungen ein ſehr Hefe 
tiges Gift ift, Können doch kräftige Berfonen felbft den oft wiederholten Genuß deſſelben er- 
tragen, wenn e8 in ſehr Heinen Mengen eingeführt wird, und in Steiermark, Salzburg und 
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Tirol ift fogar die Unfitte, Arfenik zu eflen, ziemfid verbreitet. Diefe Arfenikeffer nehmen den 
weißen Arſenik (Hebri, Hidri, Hüttenrauch) einigemal wöchentlich nüchtern in fehr Meinen 
Mengen und feigern dann allmählich bie Gabe, wenn das Gift in-der gewohnten Dofis nicht 
mehr wirkt. So loımmen einige bis zu Gaben von 4 Gran. Der Biwed ift dabei, ein gefundes, 
Frifches Ausſehen, Wohlbeleibtheit, größere Ausdauer bei Anftrengungen, insbefondere beim 
Bergfteigen zu erlangen, und wirklich ſcheint es, al ob dies wenigſtens theilweife erreicht witrde. 
Hat man fich einmal an ben Giftgenuß gewöhnt, fo macht jedes Ausfegen des Giftgebrauchs 
Sinfällig uud Erauf, ſodaß diefe Menfchen immer von neuem zu dem Gifte greife müfen. 
Kräftige und nuverwüſtliche Naturen, wie man fie unter den Aelplern findet, ertragen ſoiche 
Gewohnheit oft fehr Lange, ausnahmsweiſe bis ins Hohe Alter, fofern fie darin Maf zu halten 
wiflen; anbere verfallen früher ober fpäter dem Siechthum einer chroniſchen Arfenitvergiftung. 
Auch find acute Bergiftungsfälle aus unvorſichtigem Gebrauche gar nicht felten in jenen Gegen» 
den. Auch Pferden und felbft dem Schlachtvieh wird dort vielfach Arſenik gereicht, um ihnen ein 
befferes Ausſehen und mehr Fülle zn geben, und verhältnigmäßig vertragen diefe Thiere große 
Gaben. Dod; nehmen biefelben hierdurch zwar an äußerer Fülle, nicht aber entſprechend an 
FZleiſch und Fett zu, und erkranken, fobald ihnen das gewohnte Gift nicht mehr gereicht wird. 
jen ing. Alle Arfenverbindungen wirken in hohem Grade giftig auf den Or» 
ganismus, trotz ihrer im übrigen fo verfchiebenen Eigenfchaften. Nur die Schwefelverbindungen 
des Arfens (Realgar und Auripigment) feinen im chemiſch reinen Zuftande feine Vergiftung 
zu veranlafien, wahrfcheinlich wegen ihrer Unlösfichleit im Magen- und Darmfaft. Da fle 
aber im Hanbel faft immer mit arfeniger Säure verunreinigt vorkommen, fo durfen fie eben- 
falls auch als Gifte gelten. Heine metalliſches Arfen, arfenige und Arfenfäure nebft ifren 
Salzen, in&befondere arfenfaures Ratron und arfenigfaures Kupferoxyd (Scheele’fches Grün), 
Arfenroafjerftoff und galodyloryd find ſammtlich Heftige Gifte und wirken ale in gleicher, nur 
dem Grade ımb ber Zeit mad} etwas verfchiebener Weife. Es ift Höchft wahrſcheinlich, daß fie 
ſammilich im Organismus in eine und diefelbe, uns übrigens gänzlich unbefannte em. Ber- 
bindung übergeführt werben, welche nun ihrerfeitö erft bie giftigen Wirkungen hervorbringt.“ 
die äußere Haut gebracht, ruft die arfenige Säure, fobald fte ſich zu Iöfen vermag, 
eine heftige Entzündung und Blafenbildung hervor. Ift bie Haut der fehilgenden Oberhaut 
(Epibernms) beraubt, oder wird bas Gift auf eine Geſchwürsfläche gebracht, fo ift die Wirkung 
noch heftiger und die Entzündung fteigert fid, ſchneil zum Brand. Man benugt daher die 
arfenige Säure als Aetgmittel, um krankhaft entartete Hautftellen, bösartige Geſchwilre, Krebfe 
u. |. w. grinbfich zu zerftören. Nur in feltenen Fällen wird dieſe Methode dadurch gefährlich, 
daß das Gift ins Blut anfgenommen wird. Im Munde verrät ſich die arfenige Säure nur 
durch einen ſchwach ſüßlichen Geſchmack. Gelangen fehr Meine Diengen arfeniger Sämre (*/,, bis 
20 Gran) in den Magen, fo ftellt ſich meift ein leichtes, vorübergehenbes, brennende Gefühl . 
ober mar ein gewiſſes Wärmegefüßl in ber Magengegend ein, welches zu reichlicherm Efſen ver · 
anlaßt, daher man früher fehr irrig bie arfenige Säure fir ein magenftärtendes Mittel (To- 
nicam) gehalten Hat. Wiederholt ſich die Einführung Meiner Mengen des Gifts fehr oft, fo 
tritt endlich eine dauernde Störung der Verdauung, Appetitlofigteit, Drud und Schmerz in 
der Magengegend ein. Die Mund- und Radenfchleimhaut wird troden, es zeigt ſich ein Ge- 
fügt von Trodenheit und Brennen im Halfe, Heiferkeit, bisweilen Speichelfluß oder Geſchwürs- 
bildung im Mımde. Die Uppetitlofigkeit feigert ſich allmählich zum Etel. Erbrechen, Leib- 
Schmerz, Dierrhöe treten hinzu, und infolge der daburch bedingten mangelhaften Ernährung 
wird ih ber ganze Organismus in Mitleidenfchaft gezogen. Schon vorher tritt oft 
ein trodener Huften, bisweilen mit blutigem Auswurf, und Athemnoth hinzu. Der Puls wird 
frequent, die Hat heiß und troden, der Schlaf unruhig, mit ängftlicden Träumen, kurz alle 
Zeichen eines fchleichenden Fiebers entwideln fidh. Unter fortfchreitender Abmagerung bilden ſich 
wafferfüchtige Anſchwellungen, bösartige Hautausfchläge oder Geſchwilre mit Brand, Haare 
und Nägel fallen bisweilen ans. Schon früher ober erft jegt ftellen ſich Gliederſchmerzen, Bit- 
teen, Zudungen ober Lähmungen ein, das Gedächtniß und alle Geifteskräfte nehmen ab, und 
endlich tritt, bisweilen infolge hinzulommenber Lungentuberkuloſe, der Tod ein. Nicht immer 
äußern ſich indeß biefe Zuftänbe in berfelben Reihenfolge, vielmehr zeigen fich Hierin vielfadhe 
Berfdjiebenheiten, auch fehlt das eine oder das andere Symptom bisweilen ganz. Hört bie Ein- 
führung des Gifts noch zeitig genug auf, fo kann mehr oder minder vollftändige Heilung ein- 
treten; häufig bleiben jedoch unheilbare Folgen zurück. Die Behandlung hat ſich, neben ber 
ſtrengſten Berglitung abermaliger Einwirhung des Gifts, Iediglich nad) den eben beftchenden 
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Kraulheitserſcheinungen zu richten, welche man ebenfo zu Heilen verfucht, ala wären fie aus 
irgenbwelcher- andern Urſache entftanden. Denn eine directe Bertilgung des bereits in das 
Blut und bie Gewebe aufgenommenen Gifts if nicht möglich. Die ebenbefchriebene Form 
der U. unterſcheidet man als chronifche vom der acnten, welche infolge von einmaliger 
oder raſch wiederholter Einführung einer größern Quantität arfeniger Säure auftritt. Je 
nachdem das Gift gelöft oder ungelöft eingenommen wird, tritt nad) einigen Minuten ober 
erſt nach Tängerer Zeit Heftiges Erbrechen zunächſt von genofienen Speifen, weiterhin von 
alliger oder felbft blutiger Fluffgteit ein. — ſtellt ſich das Gefühl von großer 
— Brennen und Zuſammenſchniltren im Schlunde nebſi Schlingbeſchwerden, und 
heftiger Schmerz in der Magengegend ein, Der letztere verbreitet ſich bald über ben ganzen 
Leib, welcher aufgetrieben erfcheint, Heftige Diarrhöe, zum Theil von blutiger Flilffigkeit, gefellt 
ſich Hinzu. Dabei wird die Haut falt und Meberig, der Puls unregelmäßig, Hein unb frequent, 
das Athmen raf und milhſam. Bisweilen zeigen ſich Harnbejchwerden und Blutharnen. 
Früher oder fpäter treten Zittern, Krämpfe, Obnmachten hing. Im gewiſſen Füllen, in wel« 
ie es ſcheint, ber Uebergang des Gifts ind Blut aus befondern Gründen fehr raſch er- 
ie Erſcheinungen vom Magen und Darm zurüd hinter den mehr nerodfen Symp- 
” gem Kopfichmerz, Delirien, Opnmachten, Muskelſchwäche, Kränıpfe, Lähmung, 
Unempfindlichkeit, und der Tod erfolgt weit raſcher, bisweilen ſchon nad einigen Stunden. Meift 
jedoch endet Die Vergiftung erſt nad) zwei bis drei Tagen mit dem Tode, beſonders infolge der Ma» 
gen und Darmentzündung. Nur fehr rafche Hülfe kann bisweilen noch retten, und es ift dann 
volftändige Geneſung möglich ; bißweilen jedoch bleiben einzelne Leiden, z. B. Lähmungen, zurüd. 
Die Vergiftungen mit andern Arfenverbindungen nehmen ungefähr denſelben Verlauf, und 
ebenfo ändert ſich diefer Berlauf wenig, wenn das Gift nicht durch den Magen, fonbern auf 
andere Weife, 3. B. durch die Haut oder die Lungen aufgenommen wird. Nur treten letztern- 
falls die Krankgeitszeichen von Magen und Darm nicht fo fehr in den Vordergrund. Wie 
hieraus hervorgeht, ift der Krankheiisverlauf der Arjenvergiftung keineswegs ein jo dharakte- 
riftifcher, daß derfelbe nicht mit andern Krankheiten verwechſelt werden Könnte, und es gehört 
baher ftets der beflimmte Nachweis des Gifts im Erbrochenen ober in der Leiche dazu, um mit 
Sicherheit eine Vergiftung behaupten zu können. 

Die Behandlung der acuten A. hat zunächft die ſchleunigſte Wieberentfernung bes Gifts 
aus dem Organismus und, foweit dies nicht möglich, feine Neutralifirung durch Gegen- 
ai, fobann die Heilung der trog alledem eingetretenen Crankheiterfcheinungen zu bezweden. 

bald Arſenik genommen worden ift oder wenigſtens bringenber Verdacht der Vergiftung 
befteht, ſuche man vor allem Erbrechen herbeizuführen durch Kigeln des Schlunbes und reich 
liches Zrinfen von lauem Wafler, lauer Milch, Eiweiglöfung, Olivendl oder irgendwelchein 






ſchieimigen Getränte. Zugleich reiche man Brechmittel ( chwefeijaures Zinforyb, Specacuanda), 


ober man bebiene fidh, too dies gerade möglich ift, ber Magenpumpe. Wenn das Gift ungelöft 
genommen worden, wie dies z. B. bei der ſchwerlelichen arjenigen Säure meift der Fall ift, 
fo Tann auf dieſe Weiſe oft ber größte Theil deffelben wieber entfernt werben. Um bie arfenige 
Säure, die am häufigften bei der acuten Bergiftung in Betracht fommt, im Magen und Darm 
unſchädlich zu machen, gibt man Eifenorydhydrat mit heißem Waſſer gemiſcht in möglichft 
geoßen, oft wiederholten Gaben, ober ın derſelben Weije frifchgefälltes Schwefeleifen, ober 
ſchwachgebrannte Magneſia fo lange, bis das heftige freitillige Erbrechen nachläft, oder mar 
jonftwie annehmen darf, daß das Gift genügend neutraliftrt fei. Bei Vergiftungen mit Arjen- 
fänre verfährt man ebenfo. Dagegen ift bei Vergiftungen mit arfenigfanren Salzen das Fer- 
rum hydrico-aoeticdm in aqua, eine Miſchung von zwei Theilen Eienorydhydrat und einem 
Theil effigfaurer Eifenlöfung, vorzuziehen, und zwar wird daſſelbe eßlöffelmeife gereicht. Die 
fernere Behandlung des Kranken erfordert fodann, je nach der Befonderheit des Balls, be- 
ſondere Mittel. Die Hauptvorſchrifi für den Laien ift bei diefen wie bei allen raſchen Ber- 
giftungen folgende: Man ſchicke fofort gleichzeitig zum Apotheker und zum Arzte, und überfenbe, 
wenn noch ein Theil des angewandten Gift vorhanden ift, daſſelbe dem Apotheker, ober, wenn 
man von dem genommenen Gifte ſonſtwie Kenniniß Hat, melde man wenigftens dies, damit 


ſogleich das Gegengift herbeigeſchafft werden kann und ber Arzt daſſelbe bereits zur Anwen 


bung vorfindet. Bie der Arzt kommt, beförbere man das Brechen auf alle Weiſe und reiche, 
wenn bie Ankunft des Arztes ſich verzögert, das Gegengift fofort ſelbſt. 

‚Bie fon erwähnt, erfolgen bie Arjenvergiftungen meift mit der arfenigen Säure, dem fog. 
Weißen Urfenif. Seine weiße Farbe, bie Aehnlichfeit mit Zuder, feine Gerudjlofigkeit, der 
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ſchwache, bei Vermiſchung mit Speifen ganz verſchwindende Gefchmad machen ihn zu einem 
bejonber® gefährlichen Gifte. Andererſeits ift wieder fein Gift Fk fo fer mit voller Be⸗ 
Rimmtheit nachzuweiſen, als das Arfen, und felbft Laien Lönnen daflelbe 3. B. in Tapeten, 
Neiderftoffen u. ſ. w. mit Sicherheit finden, indem ſchon ber Knoblauchgeruch beim Verbren - 
nen das Borhandenfein des Giftes anzeigt. Schwieriger ift ber Nachweis des Arfens nad 
Bergiftungen, zumal hier wegen der en Wichtigkeit der Sache bie größte Gewiſſen - 
Saftigleit, Genauigkeit und Sachlenntniß erforderlich, bamit nicht zufällige Beimiſchungen arfen« 
haltiger Subftangen, Arzneien u. [. iv. zu einem falſchen und vielleicht verhängnigvollen Er- 
gebuiffe führen. Wird aber die Unterfuhung mit allen Vorfichtsmaßregeln geführt, fo if dann 
and, das Ergebuiß gerade Hier ein ſehr ſicherts, und das Gift kann felbft in Tängft ſchon begrabe- 
nen Leichen noch mit Gewißheit nachgewieſen werden. Namentlich bedient man fi in neueſter 
Zeit des Verfahrens von Marfh (f. Arjenik), um Aeferitoergitungen feftzuftellen. 

jenins, genannt Autorianus, Patriarch von Ronftantinopel, berühmt durch die Feſtig · 
keit, womit er das Gittengefeg und bie Kirchendisciplin gegen den Kaiſer aufrecht hielt, war 
früher Mönd; zu Riche, dann Einftedler auf dem Berge Athos, wurde aber 1254 vom Kaiſer 
Theodor Lasfaris zum Patriarchen von Konftantinopel erhoben. Ex zerfiel bald mit dem Hofe, 
da man ſich feiner als Werkzeug bedienen wollte. Als Laskaris' Nachfolger, Kaiſer Michael 
Paläologus, 1262 ‚den 1Ojägrigen Sohn feines Vorgängers blenden fieß, egcommunicirte 
ihn A. Michael wollte für —V des Kirchenbannes alles leiſten, nur nicht die verlangte 
Niederlegung der Krone. Da aber A. unbeugſam blieb, ward er auf eine Infel in der Pro- 
pontis verbannt, wo er 1267 ftarb. Seine Anhänger, die Arfeniten, behaupteten die Gültig- 
keit der Ercommumnication, und der Streit darüber dauerte ein halbes Jahrhundert. 

Arſinoẽ hieß die Hauptftadt der ägypt. Provinz Fayum, welche jest Medinetsel-Faykım 
genannt wird, d. h. «die Stabt des Fayfım». Bor der ptolemäifchen Zeit führte bie Stadt 
den Namen Krotodilopolis, von ben Heil. Krokodilen, die daſelbſt erhalten wurden. Sie lag 
am jenfeitigen Ufer des berühmten See Möris, zu welchem man zunächft beim Eintritt in diefe 
weſtlich fi) abzweigende Daje vom Nilthale her grlangke Die Rünftlide Herftellung des Sees 
in ber 12. Mauethoniſchen Dynaſtie (circa 2300 v. Chr.) fällt ohne Zweifel zufammen mit 
der Grindung der Stadt. Aus diefer Zeit hat ſich noch ein merlwürdiges obelisfenartiges 
Monument mit den Namensſchildern des Königs Sefurtefen I. in der Nähe des heutigen 
Dorfes Begig halten. Nach 9. wurbe in griech. Zeit der arfinoitifche Romos benannt, der 
fpäter in zwei Nomen, einen vordern und einen Hintern, geteilt ward. Stephanus Byzan- 
iiaus führt elf Städte des Namens A. auf, von denen mehrere am Ufer des Rothen Meeres 
lagen und Bier für die Schiffahrt von Bebeutung waren. . 

Arfis und Tpefis (grich.), Hebung und Senkung. Die rhythmiſche Bewegung der Rede, 
und fpeciell des Verſes, hängt ab von ber Arfis und Theſis, d. h. von ber Gleichmäßigkeit ber 
Zeitdauer in der Erhebung und Senkung der Stimme. Dan nennt die Silbe felbft, bei deren 
Ausfpradje bie Stimme ſich hebt ober fenkt, die Arfis oder Thefis, fagt auch, eine Silbe ftehe 
in der Arfis ober Thefis. Das Zeichen ber Arfis oder Hebung ift der Acutus (’), die Theſis 
läßt man unbezeihnet. Eine Verbindung von Silben, in denen ſich Hebung und Senkung 
unterfcheiben läßt, nennt man einen Fuß. Wenn Hebung und Senkung in gleicher Silbenzahl 
wedjfelt, erhält man bie einfachfte Art rhythmiſcher Bewegung, 3. B. trochäifcer Rhythmus: 

jöner Sin 

aaa Me alten 
Oder iambiſch· Im ſtetem Wedel kreiſet 

Die fligelſchnelle Zeit. 
An dieſe ſchließen ſich im leichter Faßbarkeit fiülr das Ohr die folgenden Rhythmen an, in denen 
auf eine Hebung zwei Senkungen regelmäßig folgen, z. B. daktyliſcher Rhythmus: 

Hälige Schätten des Häins, 

Negmet die Wändelnden, nehmer die Liebenden 

Unter euch duf. ö 
Oder anapaftifh: Dem Gefängenen im Kerler erſcheint 

Der befreiende Toͤd 

Der erwünfctefte Freund. B 
Wahrend in den claffifhen Sprachen, dem Griechiſchen und Lateiniſchen, die rhythmiſche Be» 
wegung ebenfo durch Quantitut wie durch Hebung und Senkung geregelt wirb, erfennt die 
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ältere german. und ffandinav. Poefie nur den Wechſel von Hebung und Senkung an, weil in 
diefen Sprachen ſtets die Hebung mit einer langen Silbe Aufommenfilt, (S. Rhythmus) 
Art (Species). Linne, der Schöpfer ber heutigen foftematifchen Naturgeſchichte, begeich- 
nete diejenigen Individuen, welche einem gleichen Typus angehören und ihren ütbereinftimmen- 
den Charakteren nad als von gemeinſchaftlichen eltern erzeugt angefehen werden konnten, 
als Art oder Species, während er zugleich bie verfchtedenen, aber doch einander näher ftehen- 
den Arten, die er durch ein Adjectivum Seyichnte, in eine gemeinfchaftlihe Gattung (Genus) 
zuſammenfaßte. So find, um nur ein Beifpiel zu geben, bie Kate, der Lowe und der iger 
verfchiebene Arten, bie fich leicht charakteriſiren laſſen, bie aber zu einer gemeinfchaftlichen Gat- 
tung, dem Genus Felis, gehören. Dem urfprünglichen Linné ſchen Begriffe nad) follte die Art 
ein beftimmter Schöpfungstypus fein, welcher von Anfang an beftanden habe und mit den- 
jelben Charakteren in die fernfte Zukunft hinein ſich fortpflanze. Indeſſen gab doch Linne 
ſelbſt auch ſchon zu, daß jede Art einen beftimmten Beränderungsfreiß befige, und daß inner 
halb der Grenzen berfelben Ab arten oder Varietäten vorfommen Lönnten, welche durch 
verſchiedene unmefentliche Charaktere ſich unterfcheiden liehen. Mit der Zunahme ber For— 
ungen in der Naturgeſchichte traten bald auch fehr verſchiedene Auffaffungen und Begren- 
zungen ber Begriffe Art und Abart oder Barietät ein, und bie Definitionen dieſer Begriffe 
wurden in außerordentlich abweichender Weife aufgeftellt, je nachdem man entweder auf die 
Abſtammung von gleichartigen Aeltern oder auf das Borhandenfein gemeinſchaftlicher umter- 
ſcheidender Charaktere das hauptſachlichſte Gewicht legte. Das Schwantende in ber Begriffs- 
beftimmung wurde noch vermehrt durch bie Einführung einer dritten Bezeichnung, der Kaffe, 
welche man anfangs zwar hauptfächlich nur bei denjenigen Thieren anwandte, auf deren Aus- 
bildung der Menſch jelbft einigen Einfluß geitbt hatte, dann aber auch auf ben Menfchen und 
die übrigen, in wilden Zuftande lebenden Thiere ausdehnte, Mehr durch die Präris und ſtill- 
fchmeigende Uebereinkunft als durch ausbrüdliche Definition, welche überhaupt bei fo ſchwan- 
tenden Begriffen nicht wohl möglid, ift, kam man endlich dahin überein, mit Abart, Spielart 
oder. Barietät mehr zufälige Veränderungen zu bezeichnen, die man bald äußern Einflitffen, 
bald auch nur noch unerflärten, bei der Zeugung und Entiwidelung wirkenden Urſachen zu- 
fchrieb. Wenn z. B. innerhalb einer Heerde gehörnten Rindöiehes ein oder einige Kälber 
ohne Hörner fielen, wenn inmitten einer großen Zahl heller ka mit gelblichen Flecken 
einige Exemplare vorkamen von fo dunkler Furbung, dag man auf dem kohlſchwarzen Felle 
die ſammtſchwarzen Flecke kaum zu unterfcheiden vermochte, fo nannte man dies eine Barietät 
oder Spielart und bezeichnete alfo damit Individuen, die zwar derfelben Generationsfolge an⸗ 
gehören, bie ſich aber von den übrigen Repräfentanten ber Urt durch einen oder mehrere Aus- 
nahmöcharaktere unterfcheiden. Wieberholten ſich diefe Ausnahmscharaktere in der Genera- 
tionsfolge nicht, Yehrten bie Ablömmlinge zu dem urfprünglichen Typus fogleich ober nad) und 
nad) zuriid, fo blieb bie Abweichung eben bei ber Spielart ftehen; pflanzten ſich aber bie Aus- 
nahmscharaltere durch die Generationsfolge in unabfehbarer Ferne weiter, jo nannte man bie 
auf diefe Weile firirte Varietät eine Kaffe. Art aber nannte man denjenigen Compler von 
Individuen, bie fo viele gemeinfame Charaktere hatten, daß fie von benfelben eltern hätten 
abftammen fönnen, und melde biefe Charaktere auf ihre Nachtommen in unahjehbarer ©e- 
nerationgfolge vererbten. Der Unterfchied zwiſchen Raſſe und Art beftand alfo einzig und allein 
darin, daß man bei der Raſſe die Hiftor. Abftammung aus einem abweichend geftalteten Typus 
zu fennen glaubte, während ber Urfprung ber Art jelbft fich in die Nacht der Zeiten verlor. 
Im der neueften Zeit Haben bie Forſchungen eines genialen Engläuders, Darwin (f. d), 
alle diefe Beftimmungen mehr ober minder in Frage und gewiſſermaßen auf den Kopf geftellt. 
Während man mehr oder minder bewußt bavon ausgegangen war, daß bie Art einen feften 
Typus barftelle, der zwar durch äußere Einflüffe innerhalb gewiſſer, aber auch nur fehr enger 
Grenzen mobificirt werben Könne, fuchte Darwin im Gegentheile nachzuweiſen, daß durch dieſe 
äußern Einflüffe, durch den Kampf um das Dafein, wie er ſich ausdrückt, fomie endlich durch 
die Vererbung gewiffer Eigenthümlichleiten die Art felbft im Laufe der Zeit verändert werden 
Tönne, daß fie alfo durchaus fein feftgeftellter Typus fei, fondern im Gegentheile nur für eine 
geroiffe Zeit Beftändigkeit befige. So ftehen ſich denn auch jegt noch bie Anfichten ſchroff einander 
jegenütber, und während bie ertremften Gegner Darwin’s für eine jede Art- einen befondern 
Höpfungsact annehmen, ber fie ins Leben rief, glaubt in Gegentheile Darwin nachweiſen 
zu Fönnen, daß die ganze reiche Entfaltung der verſchiedenen Pflanzen- und Thierarten im 
Laufe langer Zeiträume ſich nad) und nad), vielleicht nur aus einem einzigen urſprünglichen 
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Drgesituns entwidelt gabe. Biele Naturſorſcher nehmen eine vermittelnde Stellung ein, indem 
——— Hefauıne enge Er r —— —— 
en und ans 
——— — im dieſer Frage erſcheint — ae nee 
19 Fnöibre Botentige raign Man —— Sof Reime u 
linge jen Eönnen, jet Maxime 
läge —S md einestheils nude auf die ar Fin unb Begren · 
zung ber großen Mehrzahl der Arten durchaus nicht anwendbar iſt, weil man weder vom den 
fen fofflien Arten noch von ben wilblebenden Tieren die AÄbſtammung jem oder 
Aagweifen an, anberutheie bapsaen man fh Aberzengen muß, baf Thirre von m Tee ver 
ſchiedenen Charakteren untereinander fruchtbare Astd ige erzeugen, während andere, bie 
mc wenig voueinander verſchieden find, unter ſich unfruchtbare Nachkönmlinge —e 
Unfern jchigen Kenntniffen am eutſprechendſten wird —* die ganze Sache wol dahin auftffen 
Lafien, daß wir annehmen, eine jebe Spielart oder Barietät une unter dem Einfluß bei 
ſtigender Umftänbe, unter firirender Zeit allmählich zur Raffe und zur Art werben und bie 
wieber im Laufe ber Zeiten weitere Sproffen und Abzweigungen treiben. Außer Darwin haben 
dieſe Fragen beſonders ausführlich beſprochen Iſidore y Saint-Hilaire, Quatrefages 
und Bogt («Borlefungen über ben Menfchenn, 2 Bde, Siegen 1868). 

Arte oder —& das alte Ambralia, eine tuirk. Stadt im Ejalet Jannina oder Unter- 
albanien (Epirut), 10 M. füblih von Daunina, am Iinfen Ufer des vom — 
(2akınon) herablommienden reienben Artafinffes — ober Arachthus), 2 M. — 
ſeiner in den Golf von A. (Sinus Ambracicus) des Joniſchen Meeres, durch wel- 
gm die polit. Grenze zwiſchen Griechenland und ber —* geht. Der Ort iſt Sitz eines 

und eines griech. Biſcheſs, zählt 6000 €., —— gem 
der —e— guten Aderban, Wein · und Orangenpflauzungen, leidet aber an ber 
Malaria. Cine pttmele Beide füßek über ben Bergfrom, und ein Fort in Auinen fiegt 
auf ber Stelle der alten Eitabelle. Das alte Ambrafia in Epirns wurbe in einer anfangs 
von vom Deyopern bewohnten, daun Hellenifirten Landſchaft um 640 v. Ehr. durch bie Korinther 
unter Führung des Gorgos, eines Sohnes bes Tyrannen Kypfelos, am Norbfuße des Tang« 
gefeiten, Reken Reilen Bügel Perranthes gegründet, fpäter aber, nad) Vertreibung ber — 
er Kypfeliden, in eine demokratiſche Repnstit verwandelt. Diefeihe 
Kb, mr wurde Kerr und behauptete ihre Selbftänbigkeit, ungeachtet fle, im Bunde mit ben 

Ioponnefiern 426 durch die Athener unb Alarnanier eine ſchwere Niederlage erlitt, bis Philipp 
von Macedonien fie durch Intrigue in feine Gewalt bradjte. Nachdem fie Alerander, der Sohn 
des Kaffander, an ben Hnfiben Pyrrhos von Epirus abgetreten, machte fle biefer zu feiner 
Haupt» und Reſidenzftadt und fhmitdte fie mit Prachtbauten fowie mit Kunfimerten aller Art, 
. welche fänumtlich bei ber Groberung durch bie Römer unter M. Fulvins Nobilior 189 v. Chr. 
geraubt und nach Rom geſchleppt wurden. Mit dieſer Eroberung begann ber Berfall der 
Stadt, der befonber®, nad) ber Schlacht bei Actium, durch die Gritndung von Nitopolis, zu 
welcher fie einen Theil ihrer Einwohner hergeben mußte, vollendet warb. Zur Zeit ifrer Er- 
oberung hatten ihre Mauern, von welden noch Reſte vorhanden find, einen Umfang vom 
%,M. Bon ber Seefeite war bie Stadt, aufer einem durch Dünme gefehültsten und durch 
Ketten verſchließbaren Hafen, noch durch das mitten in ben Stimpfen nahe Strande ger 
legene ſtarle Caſtell Ambrakos gededt, bas dem jen, auf helleuiſchen Grundlagen ruhen · 
ben Bhibotaftron ( ngenfeß) entfpridht, weiches weſilich von ber alten Mitnbung 
des Arachthus auf einer Heinen Infel in ber Lagune Logari fügt. In ber fpätern Kaiferzeit 
hob ſich der Ort wieber und war nuter den Bigantinern eine wichtige Geftung, bie ſchon im 
12. Iahrh. unter dem Namen U. oder Zarta vorkommt und in der Kriegögeſchichie eine 
wichtige Rolle fpielte. Sie wurde 1083 von dem Rormannen Bohemund von Tarent erobert, 
ber ben Kaifer Alegins in einer blutigen Schlacht zurüdilug. 1688 entriffen fie die Bene- 
tianer unter Morofini ben Zitrken, 1797 bejegten fie die Sranzofen, und 1798 eroberte fle 
Ali· Paſcha von Sannine. Am 24. Too, 1821 wide die Stadt bon Rhangos und ben beiden 
Histos bis auf bie Eitadelle eingenommen, tm Dec. aber von den Tiefen zuriiderobert. Bei 
dem Dorfe Rombatti, im S. Der Otadt, erlitten 24. Juni 1892 die Türken eine —R 

fegten uuter er bie nen und jellenen unter Maurokordato und 
Roemann 16. Duli le am do im an Stadt. Im Ian. 1854 pro- 

—J Serilen. ein· Maflage. II. 
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Ya ven 11,» ee woron B,1 zu jenlanb, 8,» zur ta gehören, fr den Handel 
gie im Altertum biel — umb durch bie Häfen von Ambralia, Argos, Amphi- 
rion belebt, bildet eine prächtige Waflerfläche, die, wenn einmal die Barre 
m em tngange bei Dem durch Muguftus’ Seefieg berähnsten Borgebirge Yctium und 
Ehe ua Bremufa (1.6) paffrt if, für bie größten Geciifte ſahrbar bleibt. 
ee igt Spuren ihrer frühern Bebeutung, noch mehr aber ihrer 
3* erwahrloſung. Auch der Geſundheitäzuſtand ber Bevölkerung muß einft befſer ger + 
— fein. Sept iſt dagegen bie ganze Golftgegend in den Gommermonaten ſehr — 
indem iutermittirende —— von bösavtigem Charalter in den Niederungen gewehnlich find. 
Artabäzus, der Rame mehrerer vornehmer Perfer aus der Zeit der Achämeniben (f. d.). — 
deloherr — führte, als Zerres gegen Griechenland zog, die Parther und Chorasmier an. 
vereinigte ſich fpäter mit dem perſ. Feldherrn Mardonius, dem er vergebens abrieth, bie 
a — bei Platau ehmen. Beim erſten Anzeichen ber Niederlage floh A. mit feinen 


it 


(gegen 40000 Dann) und gelangte mit biefen, obgleich durch Strapazen und Angriffe 
der Thrazier — durch Theſſalien, Macedonien und Thrazien nad) Byge 
wo er nach Aſien überſehte. Später diente x al Unterhändler bei dem hen Spartaner Haufar 
nias und dem Könige Kerres. — Gin anderer A. war Feldherr des perf. Königs Artaxerres 
"Mucmon gegen ben abtrünnigen Satrapen Kappadociens, Datamıes. Gegen den König Yita- 
rerxes Ochus aber empärte er fich jelbft 356 v. Ehr., von Huülfstruppen unterftägt. U. 
reurde jedoch beflegt und felbft gefangen genommen, buch bie Berwenbung feiner Schwäger 
aber, von denen namentlich der Drpobier Dinemon ich Sc bie Befngung bes daypt Auf · 
ſtandes unter Nectanebus um den Konig Artarerres große Verdieuſte erworben hatte, erhielt 
ex Berzeihung. Später erſcheint er la treuer Anker; jer des letzten perſ. Könige Darius 
maus, den ex nach der unglüdlichen Schlacht bei Arbela auf der Sud begleitete. 
ehrte diefe Treue auf eniſprechende Belle amd ernannte ihn zum Satrapen von 
Baltrien. Bon feinen drei Töchtern gebar Barfine bem Alerander einen Sohn, Herakles, eine 
Artalama, wurde an Ptolemäus, die dritte, Artonis, an Eumenes vermäßlt. 

Artati oder Erbet (Artäoe), eine Stabt an der Heinaflat, Küfte des Marmarameeres, im 
tärt. Ejalet Khodawendtjar, am weſtl. Geſtade ber biodartig gegen N. in bas Meer bor- 
fpringenden und nur durch einen ſehr ſchmaien mus mit dem Seftlande zufammenhängen- 
den Halbinfel des Kapudagh (Mons Dindymus), an bem größten ber von diefem herabitrö- 
menden Bäche gelegen, 1 %,M. weſtlich von den Ruinen der an mächtigen Seeſtadi Eycicus 
g d.), zu welden der We eg durd) Wein · und Maulbeergärten führt. ‚Dt ift 1854 gänz« 

— yälte aber 1860 berii wieder an 1000 van en und 200 von Türken . 
—8 Hauſer, und gilt jetzt als —e— u Halbinfel. — Die alte Hafenftabt Artäce in 
Myfien war von den Milefiern gegründet. I dem Aufftande der Heinafiat. Griechen gegen 
die Berfer wurbe fle von letztern verbrannt und, fpäter wieber aufgebaut, von ben yeikenern 
unten orfen, zu deren Borftadt fle herabſank. Sie Hatte als befondere Merkwürdigkeiten einen 

el der Whrobite, Die nad) ihr benannt wurde, und bie Duelle, in welcher bie Argonauten 
tein der Argo niedergelegt haben follten. 

—— von Don benannte jengattsng aus ber Familie ber Scrophularineen und 
ber 14.. Kaffe, 2. Orbnung, bes Linue ſchen Syſtems, iſt bisjegt blos durch eine einzige, im 
Nexholland wachſende Art vepräfentirt, A. fimbriatum, eine ausbauernde Staube, bie häufig 
als en nen 5 cultivirt wird. Di treibt —E 1 Le F. 

Höhe, an anten » jenftändigen, ielten, eilaı en tern 
beſedi Id und an der er Spike lange en großer Sen, mit fünftpeiligem Kelch und 

Ve violetter Blumenkrane tragen. Die Lappen des Blumenkronenfaumes find 

ih gern, isenigen be des Kelche Stnttarig; zwiſchen den Blüten ſtehen Dedblätter. Diefe 

—* flange blüht im Gewachehauſe vom Zuin an bis tief in ben Winter hinein. Sie wird 

a vermehrt, welche im Frühling ansgefäet werben müflen. 
txes (altperj. Artakhsathra) ift Ger Wane mehrerer ver. Könige. — ML, mit 

dem mie Songimanns, der zweite Sohn des Xergrs, entging dem Artaban mub ben — 
Verſchworenen, bie feinen Vater und feinen ältern Bruder Darius ermordeten, und beſtieg 
465 v. Chr. den Thron. Unter feiner langen Regierung, bis 425, zeigten ſich bie Spuren 
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des inmern Verfalls des Perfijchen Rei ), indem der Gatrap Meg ), ber file ihn bie em- 
pörten Baltxier und Aegypter hatte, ſelbſt mit foldem gegen ihn aufftand, 
daß A. genbthigt war, in die von bem Gatrapen ebenen Bebingungen ber Ansföhnung 
einzugehen. — 9. IL, mit dem Beinamen Muemon, folgte 405 feinem Bater, Darius II. 
Be weigert Sun aber Einen Grikhenkänhe aufureren waftn u 

gegen ex bie Athener igen wußte, und 
ben er durch dem Frieden des Antallidas 387 mit Gewinn beendete. — 381 v. u 
%. HL, mit bem Beinamen Ochns, ber Sohn umd Nachfolger des verigen, brachte Bhönizien 
unb Aegypten wieber zum Gehorfam, aber in beiben Lünbern große Oraufamteiten. 
Aus Uebermuth ließ er in Aeghpten unter anberm ben Heiligen Stier Apis ſchlachten und zum 
Moahle zubereiten. 338 v. Ehe. ward U. von feinem Beldheren Bagone —3— und ſein 
Leichnam ben Katzen vorgeworſen. Aus ſeinen Geheimen fertigte man zum Hohn Säbelgriffe. — 
—A —— nenperf. Reichs (226 n. Chr.), der Siamumvaier ber Saſſaniden (f. d.), 

en 

Nrtemibörus (griech. Artemibores) von Eyhefus, Dalbianus, von Daldia in Lydien, der. 
Geburtoſtadt feiner Mutter, genannt, Ichte in der Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr. und bereifte 
die Küften Aflens, Griechenland und Itallen. Die Früchte feiner Reifen und Stubien legte 
er mit vieler Selbſtzufriedenheit in einer Schrift über Traumdeutung (Omeirecritica) nieder, 
die in einer gewandten Darſtellung ſowol über Sitten und (Gebräuche bes Mitertfums als 
über die Kunft der fymbolifchen Deutung mannichfache Belehrung gewährt, Seine Schriften 
wurden herausgegeben von igaltine (Bar: 1608) und Reiff (Bpz. 1805). — U. von Ephe- 
fus, der Geograph, um 100.3. v. Chr., ift beſonders berühmt durch feine Reifen im Mittel» 
meere, dem Rothen Meere und dem Atlantifchen Ocean. Aus feinem «Peripfner in 11 Büchern 
machte 500 9. ſputer Marlianos von Heraffen einen zum Theil ned; vorhandenen Auszug. 
Die Druchſtude befielben ſtehen in den Sammlungen der aGeographi grasei minorem». 

Artemis, ſ. Diana. B 

Artı j, Königin von Karien, vegierte von 8652—850 d. Chr. Sie war die Schwefter 
und Gemahlin des Mauſolos, bem fie in ber Regierung folgte, und deſſen Tod fle auf bie 
zartlichſte Weiſe betrauerte. Ihren Nauien hat fie insbefondere durch das ihrem Gatten zu 
Ehren in ihrer Hauptftabt Halilarnaß erbaute Dentmal, das Maufoleum (f. d.), auf bie Nach- 
welt gebracht. — Eine andere A. igin don Halikarnaß, begleitete den Zerxes anf befien 
Zuge gegen Griechenland und zeichnete ſich in der Schlacht bei Salamie, 480 dv. Ehr., durch 
ihre Entjchlofjenheit und Klugheit aus. Sie endete ige Leben infolge unglädlicher Liebe durch 
einen Sprung vom Leukadiſchen Felſen. 

Artemisia, Beifuß, nannte Linne eine Pflanzengattung aus ber 19. Maffe feines Syſtems 
umb der Familie der Compofiten, Abtheilung ber Eortumbiferen, deren zahlreiche Arten theils 
ausdauernde Kränter, theil® Halbfiräucher umd über die ganze nörbl. Gemifphäre verbreitet, 
vorzüglich aber in der gemäßigten Bone Europas und Aftens zu Haufe find. Sie haben 
fünmtlich Heine, mit einem ziegelfcguppigen Hüllkelch verſehene Blittenkörbchen voll Meiner 
Röhrenblüten, von denen die randftändigen, fabenförnig geftakteten gewöhnlich weiblich, bie 
übrigen Zwitterbläten, aber oft unfruchtbar find, und glatte, kahle Ufenen. Die Blüten» 
torbqen find meift ahren ·, trauben · oder rißpenförmig angeordnet, die Blätter am Käufigften 
haud · ober ig zertheilt, oft filgig ober flübergran, die Stengel fehr gewöhnlich ruthen - 
formig. Die Artemifien zerfallen in vier Gruppen: 1) Dracunculus, mit nadtem Früchtboden 
und unfrudjtbaren Scheibenblüten, 2) Seriphidium, mit nadtem Fruchtboden und lauter frucht 
baven Zwitterblüten, 3) Abrotanum, mit nadtem Fruchtboden und fruchtbaren Scheibenblüten, 
4) Abeynthium, mit behaarte Fruchtboden und lauter fruchtbaren Blüten. Ueber die Arten 
der letzien Gruppe vgl. Absynthium. Zur erften Abtheilumg gehören A. campestris, ber 
FSeldbeifuß, ein anf fandigem und trodenem Boden, an felſigen Orten und wüſten Blägen 
häufig vorkommendes Kraut mit meift niebergefiredten dünnen, harten Stengeln, zwei» bis 
dreifad) fieberfpaltigen, feibengranen Blättern und eiförmigen, glatten Korbhilllen, beffen Blätter 
unter dem Ramen Herba Artemisiae rubrae officinell find, und A. Dracuncnlus, der Dragon 
oder Eftragon, eine ſibir. Pflanze mit aufrechten Stengeln und unzertheilten, Tineal-langett- 
förmigen, kahlen Blättern, weldje als Kuchengewürz und auch im ber Heiltunſt bemutgt werben, 
weshalb diefe Art ſich Häufig in Klihhengärten angebaut findet. Zur zweiten Abtheilung ges 
hören die aflat. Arten, welche den als Wurmmittel beriiämten Bittwerfamen oder Wurm« 
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clamirten bie riechen des Difirich von A. Unabhängigleit von der Pforte, uahmen die 
Stadt und belagerten das ort, aber ſchon 6. April wurden die Aufftäubifchen unter Tzavellas 
und Rhaulos bei Beta von Eharif- ansernanber; t. — Der Golf von A., ein 
Baifin von 11,» O,-M., wovon 8,7 zu Griechenland, 8,3 zur Türkei gehören, fir den Handel 
günfig gelegen, im Alterthum viel beſucht und durch Die Häfen von Ambralia, Argos, Amphi- 
lochion und Unoltorion belebt, bildet eine prächtige Wafiexflädhe, die, wenn einmal die Barre 
au dem engen Eingange bei dem durch Auguſtus Seefirg berühmten Borgebirge Actium und 
der Stegesfadt Nilopolis bei Preveſa (f.b.) peffitt üft, für bie — Seeſchiffe fahrbar bleibt. 
Die Nufte rings nm den Golf zeigt Spuren ihrer frühern ng, noch mehr aber ihrer 
jebigen Berwohrlofung. Auch der Gejundgeitäguftaub ber Bendlferuug muß einft befier ger - 
weſen fein. Seht iſt Dagegen die ganze — in den Sommermonaten ſehr ungeſund, 
indem intermitticenbe Sieber von bösantigem Charalter in ben Niederungen gewöhnlid, find. 

Artabäzus, der Rame mehrerer vornehmer Perfer aus ber Zeit ——— dd). ⸗ 
Ein Feldherr — führte, als Zerres gegen Griechenland zog, bie Parther und Chorasmier an. 
Er vereinigte ſich ſpüter mit dem perſ. Feldherrn Mardonins, dem er abrieth, die 
Schlacht bei Platää engunehmen. Beim erften Anzeichen der Niederlage floh A. mit feinen 

(gegen 40000 Mann) und gelangte mit diefen, obgleich durch Strapazen und Angriffe 
der ter geſchwächt, dure falten, Macebonien unb Thrazien nach Byzanz, von 
wo er nach Afien überſetzte. Später diente A. als Unterhändler bei dem Spartauer ſa⸗ 
aias und dem Könige Kerze. — Ein anderer A. war Feldherr des perſ. Königs Artarerres 
Muemon gegen den abtrünnigen Satrapen Rappabociens, Datames. Gegen den König Yita- 
zeuges Ochus aber empärte ex fich ſelbſt 356 v. Ehr., von griech. Hitlfstruppen unterftügt. A. 
reurde jeboch beflegt und felbft gefangen genommen, durch die Verwendung feiner Schwäger 
aber, von denen mamentlich der Rhodier Muemon ſich durch die Beflegung des ägypt. Auf - 
ſtaudes umter Nectanebus uin den König Artaxerres große Verdienſte erworben hatte, erhielt 
ex Verzeihung. Später erſcheint er ais trener Anhänger bes legten perj. Königs Darius 
Kobomannns, den er nad; der unglüdlichen Schlacht bei Arbela auf der Flucht begleitete. 
Wegander ehrte diefe Treue auf eniſprechende Weife und ermaunte ihn zum Gatrapen von 
Baltrien. Bon feinen drei Töchtern gebar Barfine dem Alezander einen Sohn, Herakles, eine 
aubere, Artakama, wurde an Ptolemäus, die dritte, Artonis, an Eumenes vermäßlt. 

Artali oder Erdel (Artkoe), eine Stebt an der Heinafiat. Küfte des Marmarameeres, im 
turt. Ejalet Khodawenbkjar, am weſtl. Geftade der blodartig gegen N. in das Meer vor- 
fpringenben und nur durch einen ſehr ſchmaien Iſthmus mit dem Seftlande zufammenhängen- 
den Halbinfel des Kapndagh (Mons Dindymus), an dem größten der von biefem herabftrö- 
menden Bäche gelegen, %, M. weftlic) von den Ruinen ber einft mäßigen Seeſtadi Cycicus 
(fe d.) zu welchen ber Weg durch Wein- und Maulbeergürten führt. Ort ift 1854 gänz« 
lic) abgebrannt, zäßlte aber 1860 bereits wieder au 1000 von Grischen und 200 von Türken . 
bewohnte Käufer, und gilt jet als Hauptort der Halbinfel. — Die alte Hafenftadt Artäce in 
Myflen war don ben Mileflern gegründet. Im dem Aufftande der Heinafiat. Griechen gegen 
bie Perfer wurde fle von leztern verbrannt und, fpäter wieber aufgebaut, von den Eycifenern 
untertorfen, zu deren Borftadt fle Herabfant. Sie Hatte als bejondere Merhitrbigkeiten einen 
Tempel der Aphrodite, die nach ihr benannt wurde, und die Onelle, in welcher die Argonauten 
den ——— der A wiebergel t haben follten. & 

irtamema, von Don benannte Pfianzengattung ans. ber Familie ber larineen und 
der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne ſcheu one, iſt biejetzt bios PARSE einzige, im 
Nexholland wachſende Art vepräfentirt, A. fimbriatum, eine ausdauernde Staube, die Häufig 
als Bierpflange in den Warıchäufern cultivirt wich. Diefelbe treibt Stengel von 1Y,—3 9. 
Höhe, welche an den Kanten ſcharf, mit gegenftändigen, geflielten, eilanzettförmigen Blättern 
beſedt find und an der Spige lange Trauben großer Blumen, mit fünftheiligem Keld und 
langer, gweilippiger, violetter Blumentrane tragen. Die Lappen des Blumentronenfaumes find 
zier] ft, Diejenigen des Keldhs blattartig; zwiſchen dem Blüten ftehen Dedblätter. Diele 
ſchone Pflanze blüht im Gewächshaufe vom Iunt an his tief in den Winter Hipein. Sie wirb 
durch Samen vermehrt, welche im Frühling ansgefäet werben müflen. 

ttagergeß (altperf. Artakhsathra) ift bee Rame mehrerer perj. Könige. — A. L, mit 
dem Beinamen Longimanus ber zweite Sohn bes Xerzes, entging dem Artaban nub ben andern 
Verſchworenen, bie feinen Vater unb feinen ältern Bruder Darins ermordeten, und beftieg 
465 v. Chr. den Thron. Unter feiner langen Regierung, dis 425, zeigten ſich bie Spuren 
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einzugehen. — A. IL, mit bem Beinamen Buenon, folgte 405 feinem Bater, Darius Il 
Ra¶ den ex feinen Bruber Eyrns befiegt, warb er in einen Krieg mit ben Spartanern ver- 
widelt, gegen weldje ex bie m ua eabere Giacten Grischenlanbe aufzuzeigen wußte, und 
— — Iben 867 mit Qeikun been an, wage Phi 
HL, mit bem Beinamen Ochns, ber Sohn und Nachfolger des em, ‚te Phönizien 
wie der zum eh, u verübte aber in beiben Ri * —— 
ermuth ließ er in unter anderm den heiligen Stier 

Brake mern 388 v. —— — gi m 


ben Katzen vor; oefen. Ans (nen Grheimmn Feten man a 
un ut Säfte su — Reiche (226 n. Chr.), der ET et 4. 5 
te men 

Artemibörns (griech. Artemiberos) von Ephefus, Dalbienus, von Daldia in Eybien, der 
Geburtoſtadt feiner Mutter, genannt, lebte in der Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr. und bereifte 
die Auſten Aflens, Griechenland und Itallen. Die ie ea feiner Reiſen und Stubien legte 
ex mit vieler Selbſtzufriedenheit in einer Schrift über Traumdeutung (Omeirecritice) nieder, 
bie in einer gewandten Darftellung fowol über Sitten und (Gebräuche des — eis 
über die Kunft der fpmbolifchen Dentung mannichfache Belehrung gewährt. Seine Schriften 
wurden herausgegeben don Kigaltins (Par: 1608) aub Meiff (Rpz. 1805). — A. won Ephe- 
fus, der Denaranh, um 1008. 5. Ehr., ift beſonders berühent bırcch feine Reifen im Mittel- 
meere, dem Rothen Meere und dem Atlantifchen Ocean. Aus feinem «Periplus⸗ in 11 Büchern 
machte 500 9. fpäter Marfianos von Seal einen zum Theil noch vorhandenen Auszug. 
Die a lm fichen in ben Inngen der «Geographi grasei minores». 

iana. 
ia, Ebnigin von Karien, regierte von 852—850 v. Sie war die Schweſter 
und — des Maufolos, dem ſie in der Regierung te deſſen Tod — die 
Biete Weiſe betrauerte. Ihren Rauten Hat fie insbefondere burd das ihrem Gatten zu 
Ehren in Hauptftabt Halilarnaß —— —— — das Maufoleum (f. d.), auf die Naqh 
welt gebracht. — Eine andere A., Köni feitete den Rerres auf defſen 
Zuge egen Griechenland und peidh mete wie Pr t bei ilamie, 480 dv. Ehr., 

ie Geufhtofengeit unb Klugheit ans. Sie endete ne Leben infolge unglüdlicher Liebe 
Fa Sprung vom Leufahifchen Felſen. 

Artemisie, Beifuß, nannte Linne eine Pflanzengattung aus ber 19. Maffe feines Syſtems 
umb ber Familie der Eompoftten, Abtheilung der Eorymbiferen, deren zahlreiche Arten theils 
ausbawernbe Kränter, theils Halbfiräucer und über die ganze nörbl. nfpl ve ger derbrettet, 
vorzüglich aber in ber gemäßigten Zone Europas und Ühens zu Haufe find. Sie haben 
fün: Meine, mit einem ziegelfehuppigen Hulltelch verfehene Blütentörhehen voll Heiner 
Nöhrenblüten, von benen bie vanbftändigen, fabenförmig geftakteten gewöhnlich weiblich, bie 
übrigen Zwitterbläten, aber oft unfruchtbar find, und he Table Albenen. Die Blüten 
— find meift ahren⸗, trauben- oder rispenfäruig angeordnet, bie Blatter am haufigſten 
hanb« ober febeeförung gertheift, oft fügig ober ka die Stengel fehr gewohnlich ruthen- 
fdrmig. Die Artemiflen zerfallen in vier Gruppen: 1) Dracanculus, mit nadtem Fruchtboden 
und unfruchtbaren Scheibenbluten, 2) Seriphidium, mi nackten Fruchtboden und Lauter frucht · 
basen Zwitterblitten, 3) Abrotanum, mit nacktem Fruchtboden und fruchtbaren Scheibenbläten, 
4) Abeynthium, mit behaartem Fruchtboden und lauter fruchtbaren Blüten. Ueber bie har 
ber Teten Gruppe vgl. Absynthium. Zur erſten Abtheilitng gehören A. camı 
Feldbeifuß, ein anf fanbigem und trodenem Boden, an — ten und toi n Ben 
Häufig vortommenbes Kraut mit meift niedergeftreitten binnen, harten Stengeln, zwei- bis 
dreifach febenfpattigen, fe feidengrauen Blättern und eiförmigen, glatten Rorbhüllen, beffen Btätter 
unter den Namen Herba Artemisise rubrae officinell find, und A. Dracuncnlus, ber Dragon 
oder Eftragon, eine fibir. Pflanze mit aufrechten Stengelm und ungertheiften, Tmeal-[anzett« 
förmigen, tahlen Blättern, weldje als Küichengereitrz und auch im der Heiftunft beugt werden, 
weshalb diefe Art ſich Häufig in Küchengürten angebaut findet. Zur zweiten Abtheilung ges 
hören die aflat. Arten, welche den als Wurmmittel berühmten Zittwerfamen oder Burme« 

12* 
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famen (Semins Cinae ober Santonici) liefern. (©. Bittwerfamen.) Zus britten Abthellung 
jehören der gemeine Beifug, A. vulgaris, eier überall In Deutijlanb und —— 
— Europas an IR :auern, Heden, in Steinbruchen und audern Dorn wäcft nub Bis mung“ 
Be auf aufe te, Aaſtiſche —— mit ieberfpatligen ae 

bie lange Rispen —— — —— Yin 
Fuß: Aroma, im utlern u DL Kr in Heiner, wit 8 
fiedertheiligen Blättern und gelben Blüten; eudlich die Fe A. Abe. a 
Sitbeuropa, ein Halbſtrauch mit aufrediten, rispigen Stengeln, bappelt-feberfpatigen, ur 
ee a Dlütenlörbehen. Die Blätter der Iptgenennten Axt 
(Herba ‚Abroteni, die Stengelfpigen ber beiden andern (Summitates Al ponkiei und 
Artemisise) unb ber Wurzelftod des gemeinen Beifußes (Radix Artemisiae) find officnell. 
Letzterer galt und Se a ee en Da Bei 


ſcharfes, Weichharz, ein bitteres, Halbhar,, 
Seite, Fi fügen — unb —S ‚Bi mit —— — 
bichtbefegten Aeſte ber Ricpe werben belanutlich als Kihengemitr; au Günfe- 


und Entenbraten benupt. Sie entalten, gleich denjenigen ber. —* Arten, ütherifches Del 
und bittere, aromatifche Stoffe und werben (befonders bie Summitates Abrotani) innerlich bei 
algemeiner © Schwäche, geftörter Bedaung, Hyſterie, aueh zu zu Umfclägen bei Lolik, Duet ⸗ 
fäungen, Berrintungen angemenbet. ur Wbifeifung Abrotanum geödet and cine yänfig, 
namentlic) in Bauergärten, zur Bierde oder wegen bes Wohlgeruchs ihrer Blaiter cultiviric, 
halbſtrauchige Art, die A. chamasmelifolia Vill. aus Sudeuropa, welche zahlreiche, 2—8 5. 
Hohe, didptbeblätterte Stengel treibt, feingertfeilte, ein- Si6 breifad) fiderfchnitfige Mlätter 
befigt und bei uns felten blüht. 

Ürterien, Bulsadern, nennt man in der Heilkunde diejenigen Blutgefüße, welche des 
Blut aus dem — wegführen und in ben verſchiedenen Körpertheilen vertheilen. Iu ihren 
gelben Stämmen pflanzt fid die, durch die Bufammenziehung des Sersend heron hervorgebradhte 

Belle fort, und — fo als Pulsſchlag gefüßkt, . B. an ber oberhalb des Daumens am Bor- 
derarm hinlaufenden Radialarterie (wo bie Aerzte ben Puls zu befühlen pflegen), an ben Puis- 
abern des Halfes und ber Schläfe u. ſ. w. Die A, zerfallen in zwei Hauptklaſſen. Die eine 
führt das durch das Athmen gereinigte, gerbthete und zur Gewebebildumg geeignete, fog. arte- 
rielle Blut nad) allen Körpertheilen; ihr Hauptflamm heißt die Aorta und läuft aus dem Linfen 
Herzen in ber ellinie des Körpers erft vorn nad} oben, daun Hinten herab vor der Wirbel- 
füule her. Die andere Klaſſe beficht aus den Sungenarterien, welche daß dunkle, ſchwärzliche, 
mit abgenugten Stoffen belabene, fog. vendje Blut aus der rechten Herzhälfte nach den Lungen 
füßren, wo es wieder in rothes, arterielles umgewandelt werden fol. Die A. müffen einen 

Drud ber vom Herzen her in fie Sineingeproßten Blutmaffe außpalten, und find baer 


mie Fe ber Kar verhen, von * denen namentlich die mitte fee feft und 
— —eã — ie deren, vom Rervenfofteme abtäng ige —e die a. been und 


wieder erweitert werben lönnen, ſodaß die ara und die Größe des Blutfiroms in ben 
einzelnen Korpertheilen burd) bie Nerven beeinflußt und regulirt wird. Bon ben Arterien- 
krankheiten if die gemeinfte eine chrouiſche Entzündung ihrer innern Sen welche zu fettiger 
Entartung ober Berknöcherung ber Arterienwände und dadurch zu Aneuryöma (|. d.) oder 
pop 1 (f. d.) führt. Ueber dunſtgemäße Deffnung einer A. (Urteriotomie) |. Aderlaß. 
tabt im Kreife Sangerhauſen des preuß. Regierungsbegirts Merjeburg, fiegt 
am untern —8 der Goldenen Aue und an der Unſtrut, die hier bie Helme aufnimmt und 
fiffdar wird. Der Ort zahlt 4231 E. deren vorzügliäfte Erwerböguellen Aderbau, ftarte 
Viehzucht und Obftbau find. Außer einer Papierfabrik beftchen zu A. eine Galpeterhütte und 
eine wichtige Saline, die jährlich 12—1300 Laft Salz liefert und durch bie Benutzung eines 
erſt in neuerer Beit entdedten Steinfalzlagers ma ergiebiger zu werden verſpricht. Das 
Mineralbab bei ber Stadt, ein erbig-falinifches Stahiwaſſer, ift nur mäßig —* Be 
deutende Braunkohlenwerke befinden ſich in der Nahe bei dem Dorfe Boigtftäbt. ., angeblid 
das Arquina des Ptolemäos, kommt urkundlich im 14. Jahrh. vor und ging 1462 durd) Kauf 
in die ae ber Grafen von Mangfeld über, die das Schloß bauten, von welchem ber 
Amtshof noch die Ruinen aufweift. Die Saline beftand ſchon im 15. Sabıh., blieb aber feit 
1570| en, bis 1720 Gottfried Borlad den Betrieb wieber begann. 
ſche Brunnen (nad) der franz. Graffchaft Artois, mo fie Lange vor ihrer allgemei« 
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nem i bekannt waren) oder Bohrbrunnen (nach ber Art ihrer Hi ind 
Braune melden Bafferzuftuß durch Age ‚ober weniger tief in X Erde he — 
erhalten. Wahrend die gewöhnlichen (gegrabenen) Brunnen meift von geringer d, 
ſtrenggenommen, nichts weiter find ale Gruben, in welchen das in ber nädhften Ui ing 
anf die Erbe fallende Regenwaffer zufammenfidert, bringen die artefifchen Brunnen auf Bun- 
derte non Fußen, ja über taufend Fuß in ben Boden ein und werben bon dem Waſſer gefpeift, 

durch lodere Gebirgeſchichten von Höher und oft weit entfernt Tiegenden Gym zu- 
dringt. Da fie ſonach die jerzuflüffe eine® größern Gebiets empfangen, find fie meift fehr 
wafjerreich, verſiegen niemals, und wegen der Hohen Lage der Stellen, von wo das Waſſer zu 
ihnen , ſteigt dieſes in ihnen zu bedentender Höhe, tritt wol bis an bie Deffnung herauf 
oder aus berjelben über, fpringt fogar fontainenartig hervor. Daß fle gebohrt find, ſtati 
gegraben, gehört nach der Natur ber Sache eigentlich nicht zu ihrem Weſen; es ift diefer Um- 
fand aber eine natiirliche davon, daß bie Herftelfung eine® ausgegrabenen weiten Brun- 
nenſchachts von ſehr großer Tiefe mit viel beträchtlichern rerigkeiten und Koſten verbunden 
fein würde als bie eines Bohrloches beffen Weite mir nach Zollen gemeffen wird. Das Wert- 
zeug zur Herftellung der geboßrten Brunnen iſt ber Erdbohrer (f. d.), und um dem Bohrloche 
—ES zu fichern (welche aur in feſtem Geſtein ohne weiteres Hülfemittel vorhanden iſh, 
wird daſſelbe nach MR. e feiner fortſchreitenden Vertiefung durch Einrammen hölgerner, 
eiſenblecherner oder gußeiferner Mören andgefüttert, welche zugleich das unreine, von ber Seite 
eindringende Tagewaſſer abhalten. Ent muß durch die oberſte loſe und leichteinſtürzende 
Boden ſchicht ein gewöhnlicher Brunnenfchacht gegraben werben, ber ausge tert oder aus⸗ 
gemanert wird, und von beffen Sohle aus alddann erſt das Bohren beginnt. folder Schacht 
dient zugleich als Behfter für bie Anfammlung des Waffers, wenn diefes nicht bis zur Ober- 
fläche Beige, baher mittels Bunıpen vrilig zu Tage geförbert werben muß. 

Die Moglichteit, arteſiſche Brunnen auf einer Befimmnten Stelle anzulegen, ift abhängig 
von dem geognoftiichen Bau der Gegend, d. h. von ber Bejchaffenheit und Rage (Neigung) ber 
dafelbft vorhandenen Gebirgeſchichten, deren Kenntniß daher einer jeden Bohrunternehmung 
voransgehen muß. Cxfor! iſt, daß durch lodere, daher waſſerdurchlaffende Schichten, 
welche nach dem Orte Hin einfallen, Waſſer in Menge zudringen kann, unb daß baffelbe von 
einer nichtdurchlafſenden Schicht (wie Thon ober Mergel) bebedt und am Auffteigen gehin- 
bert wird. Am beften eignen ſich weite, Teffelfürmige Thalmulden oder Beden, deren Wände 
der Schichtung der Gebirgemaſſen conform find. It bier eine Iodere oder zerfläiftete Gebirgs · 
maffe von einer obern und einer untern Thonfchicht eingefhloffen, und dringt das Waffer der 
atmofphärifchen Nie derſchlage (Thau, Regen, Schnee) auf ben die Mulde näher ober ferner 
umgebenden Höhen in die lodere Schicht ein, fo muß es ſich in der Tiefe fammeln und einen 
Drud erleiden gleich dem einer Wafferfänfe, die man fid vom höchften Standpunfte des in der 
Schicht befindlichen Waſſers bis zum tiefften reichend zn denken hat; vermöge dieſes Drudes tritt 
es nad) bem Durchbohren ber bedenben ‚Ehenfeiäh beraor und fteigt durch das Bohrloch defto 
höher, je höher die Stellen liegen, an denen das Waffer urfprünglich in ben Boben eindrang. 

Die artefifchen Brunnen find von größtem Nuten in mehr ala einer Hinficht. Sie liefern 
wicht nur ein nothwendiges Lebensbebitrfniß: reines, Hares, gefundes Trinkwaſſer, fonbern es 
gefattt ſowol die große Menge als die oft beträchtliche —2 — ſowie ſelbſi die bei großer 

iefe des Bohrlochs höhere Temperatur des Wafſers lei vortheilhafte Verwendungen 
deſſelben, al8: zur Bemäfferung von Ländereien (wodurch felbft manche wegen abfoluter Ditrre 
unbewohnbare Gegenden culturfähig gemacht werben können, wie 3. B. von ben Franzoſen in 
der norbafrit. Wüfte verfucht iſt), zum Beiriebe von Gewerben, zur Bewegung von Waffer- 
radern und Speifung von Dampfmafchinen, zum Erwärmen ber Fiſchteiche im Winter und 
der Gewächöhäufer, u. ſ. w. Im der Grafſchaft Artois find folche Brunnen vorzüglich feit 
der Mitte des 18. Jahrh. vielfältig gebohrt worben; fchon früher aber waren fle in Defter- 
reich und Oberitafien, noch viel länger in Ehina befannt und gebräuchlich. Einer der bebeu- 
tendften Bohrbrunnen if} jener zu Örenelle bei Baris, beffen Gerftlung duch ben Wunſch 
veranlaßt wurde, ben dortigen Schladythänfern Waffer zuzuführen. Das Bohrloch Kat eine 
Tiefe von 560 Meter (1784 preuf. $.), oben 20 Zoll, unten fat 7 Boll Durdmeffer und 
Hiefert täglich über 4 DRIN. Liter (129400 preuß. Kuditf.) Waffer. Der Strahl fann in Röhren 
50%. über die Oberfläche geführt und von biefer Göhe dirrch ein ganzes Stadtviertel von Paris 
(ie Berftabt St.-Öermain) vertheilt werden. Die Temperatur bed WBaffers beträgt 22/° R. 
Die Bohrung hat ettva 42000 Thir. gefoftet. Noch tiefer (2338 preuß. 3.) ift der Brunnen 
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zu Monborf bei Luxemburg, welcher Waſſer von 27° X. gibt. Unweit Tours befindet fich 
einer von 129 Meter (411 preuß. F.) Tiefe, deſſen Waſſer 4%, F. über ber Exrboberfläche 
abläuft und 2402 Liter in der Minute, alſo täglich 8,458880 Liter (121880 preuß. Kubikf.) 
beträgt. Durch großen Waſſerreichthum ausgezeichnet ift ein vom dem Franzoſen in der Witfte 
Sahara gebohrter Brunnen und ein anderer zu Congesfur-Eper im Depart. Indreret-Loire, 
erfterer 113 F. tief mit 3600 Liter (116 Kubilf.), letzterer 982 F. tief mit 4050 Liter 
(131 Kubiff.) in der Minute. Vohrbrunnen von 60 — 200 und mehr Fuß Tiefe find zahl- 
reich in Frankreich, England, Deutſchland, Spanien u. |. w. vorhanden. 

Urtebelbe (Jalob van), ein von Gent und Demagog in antifem Steme, ftammte 
aus vornehmen Geſchlecht, ließ ſich aber, um Einfluß auf Burgerſchaft und Volk zu gewinnen, 
in bie Zumft der Brauer ſowie in andere Genoffenfchaften aufnehmen. Als Graf Ludwig I. 
von Flandern, der mit dem Abel des Landes ganz zu eich neigte, auch nach ber Schlat 
bei Eafiel (23. Aug. 1328) fortfuhr, wider bie Intereffen des Volls namentlich der 
tigen und reihen, von ben Iebhafteften Sympathien file England erfüllten flandr. Städte zu 
handeln und ſich allerlei Gewaltfamkeiten zu erlauben, ſtellte ſich A. ber durch feinen Meich- 
thum, fein flaatemännifches Geſchic und Fin beroältigendes Kednertalent bereits zu großem 
Einfluß in Gent gelangt war, an die Spige der Bolkspartei und ſprach fühn feine Misbilligung 
über den Grafen und das Treiben des Adels aus. Er gelangte zu ſolchem Anſehen, bag er 
es wagen durfte, ohne Zuziehung des Grafen mit ben — — ein dniß, zumädhft im 

. Iuterefle bes Handels und Verkehrs, zu fliegen. Die Landung der Sagiänder, denen bei 
ihren Kriegen gegen Frankreich bie Verbindung mit dem reichen Handr. bien nur nüßen 
Yonnte, auf Caizand und ein an umb für ſich nicht bebeutender Wortheil, ben diefelben 10. Nov. 
1336 über bie Anhänger des Grafen erlangten, gab der Bollsflimmung gegen bie franzöfifch 
gefinnte Partei neues Leben, und A. benutzie diefe Umftände, um auch ge und Ypern für 
feine Politik zu gewinnen und ſich felbft zum factiſchen Leiter und Gebieter (Ruwaert) in 
Flandern aufzuwerfen. Das Bündniß mit England, was jegt auch eine pofit. Bedeutung 
gewann, wurde beftätigt, bie vom Grafen eingefegten Behörden und Beamten befeitigt und 
ber Graf felbft zum Berlaffen bes Landes gendthigt. A. bot alles auf, einerjelt um den Gieg 
der Sache Eduard's III. gegenüber Frankreich zu fördern, andererfeits um eine Ausföhnung 
des Grafen mit feinen bißherigen Unterthanen unmöglich zu machen. Als jebod A. offen bie 
Abſicht kund that, dem Sohn Eduard's II., dem Finn von Wales, die Nachfolge in der 
Graffchaft Flandern zu verſchaffen, wurde bie Gewalt, bie er feit neun Jahren fiber die Ge- 
müther geübt, raſch erfehüttert und er bei einem Bolfgaufftanbe, der von feinen Gegnern unter 
Führung des Gerard Denys, feines perſönlichen Feindes, veranlaft war, 17. Iuli 1345 in 
feinem eigenen Haufe umgebracht. An 500 feiner Anhänger hatten bafjelbe Schidfal. Sein 
Sohn, Philipp van M., ward 1381 bei einem Aufftande der Genter gegen ben Grafen Lud- 
wig IL. von Flandern, zu welchem Brügge Hielt, als «Rutaert» am bie Spige feiner genter 
Mitbürger berufen. Nachdem er 12 der noch lebenden Hauptanftifter der Ermordung feines 
Vaters hatte hinrichten laſſen, fehlug er 2. Mai 1882 bei Beverhout ben Grafen, nahm fobann 
Brügge ein, bon wo ex unermehliche Beute nach Gent führte, und wurde hierauf von F) 
Flandern, mit Ausnahme von Dubenaerbe, als Regent anerkannt. Der vertriebene f 
Ludwig fand jebod Hilfe bei Karl VL von Frankreich, der unter Führung von Oliver de 
Cliſſon eine anfehnliche Streitmacht nad) den Niederlanden fandte, Rachdem Peter du Bois, 
einer der Truppenführer A.s, geſchlagen worden und Tournah den Franzoſen bie Thore ge- 
öffnet hatte, wagte 27. Nov. 1382 U. bie Schlacht bei Rosbecque, in welder bie Fläminge 
eine voßftänbige Niederlage erlitten und A. felbft feinen Tod fand, Die Geſchichte ber beiden 
R. ift mehrfach. poetifeh bearbeitet morben. 

Arthritis (vom griech. arthron, Gelenk, Glied) Heißt eigentlich Glieder ober Gelent- 
entzündung, in welcher Bebentung es aud) von franz. Xerzten.gebraucht worden ift, während 
die Deutfchen dafür Mrthrocace oder ArtHrophlogofis jagen. In ber gewöhnlichen Arzt« 
a * — dies Wort die Gicht (ſ. d.) und arthritiſch heißt gichtifch. 

ur, ſ. Artus. 

Artikel (om lat. articulus, Gelent, Glied) begegnet überhaupt fo viel als Stütd, Theil 
eines geglieberten Ganzen. So fpricht man von ben . einer Schrift, eines Documents, bes 
chriſtl Glaubens u. ſ. w. In der Rechtsſprache heißen A. kurze, in eine gewiſſe Folgenreiht 
gebrachte Säge, welche thatſächliche Behauptungen oder auf folche gerichtete Fragen enthal- 
ten, 3. B. Beweisartitel im Cidilproceß, Inquifitionsartitel im Eriminalproceg. — In der 
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Sprachlehre Heißt U. berjeni; Ay ei, welher tern ober wen beige 
—EX die Selbftändig nnd rt un Gattung Darum —— 
wort — gi —** a — ferner einen beſtimmten A. (ber, bie, das), 
und einen umbefiommten (ein, eine, ein), und beutet mit erflerm an, daß ein beſtimmtes Ein-® 
zeine tw feiner Art, mit letzterm, daß irgendeins ober der allgemeine Begriff der Art gemeint 
fei. Der beftimmte W. ift urſprünglich ein Pronomen demonstrativum (biefer), daẽ durch 
den Gebrand) in Form und Bedentung abgeſtumpft warb, md deſſen Stellung in ben ver⸗ 
ſchiedenen, felbft haheverwandten Sprachen ſehr abweicht. Wahrend ihn 3. ®. das Deutfde 
ver das Hauptwort fiellt, Hängt das Skandinaviſche ihn an das Wort; man fagt im Deut- 
füen «ber König, das Haus», Hingegen im Dänifchen «Kong-en, hus-ets. Die griech. und 
Ültere deutſche Sprache gebraucht mur den Befiuumten A.; der unbeftimmte ift erft fpäter im 
die Sprache eingebrungen. Nicht alle Spra Haben den U. So entbehrt ihn . B. bas 
Vateiniſche J zum großen age je der logiſchen Beftimmteit der Rebe. — Ar» 
tikuliren heißt in der Sprar Wirter fbermäßig (ieermißig) a aueſprechen, ſodaß 
die einzelnen Silben nicht A *fonbern hörbar unterfchieben tÖner, bie zu 
großen Berfammi ‚ober in weiten Räumen fprechen, müfjen, um n don — verſtanden zu 
werden, beſonders ſcharf artiluliren. — Artikulirte Xöne nennt man In der vhyſiologie 


die Töne, je ber Menfch mit feinen rad engen a se gt, indem er Confonanten 
umb Bocale ber zu einzelnen Silben jorten verbindet. Das Bermbgen, 
Hierdurch Gedanken auszubrüden, ift die Syrac. De nf, artitafirte Töne hervor. 
zubringen (als Folge von Krankheit ober Rauſch u. dgl.) Ballen. — Aentulletee 
Berhör, f. Specialinguifition. 

a (franz., im Mittelalter ans dem lat. ars, . art gebildet, zmat in ber 
Bedeutung von Wurfgeſchutz). Die U. bildet Heutzutage en Organifationen der Heere 


neben ber Infanterie und der Cavalerie bie dritte Hauptivaf Anh bat als ſolche die Bedienung 
der großen Feuerwaffen, der —æã zur —5 Sie umfaßt aber nicht blos das jenem 
Zwec dienende Perfonal, fondern milder 6 jenige, welches zur Herfteliung, Aufbewahrung, m 
flandhaltung und Reparatırr fäumt! Geſchutze nebſi Zubehör aller übrigen 
Artilleriedienft nöthigen Fahrzeuge ſowie ——— und ber andern ———— 
nothwendig iſt. Der A. fällt ferner zumeilen die Anfertigung ber andern Kriegewaffen, ober 
wenigftens bie Leitung derfelben, und immer bie Aufbeı ig berfelben zu, foweit fle fich 
nicht unmittelbar in ben Händen der Truppen befinden. lic umfaßt die A. außer jenem 
Perfonal, natitelich fämnttliches —e uud todte Material, welches für ben Sefejligbienft er 
forberlich ift. Eingetheilt wird bie X. im allgemeinen in Sandartillerie (weiche aud) bie Arbeite- 
artillerie in fid} begreift) und Gee- ober Marineortillerte. Die Landartillerie zerfält ſodann 
wieber in Selb», Belagerungs- und eftu: . Letere umfaßt überhaupt alle 
und fomit auch bie Küftenartillerie, beren Berfonal, innen . B. in Preußen) auch wol Ser 
artillerie genannt wird, obgleich; dies nicht ſtreng ri 
Die Selbartillerie ift, wie der Name anzeigt, für den Feldtrieg beftimmnt. Sie foll Hier 
mit den beiden andern Mafjen, Infanterie md lerie, vereint Lämpfen, F durch ihr weit · 
reichendes uud maffig wirkſames Feuer unterftügen, ihre Angriffe vorbereiten, ihre Entiwidelung 
begünftigen, die Wirkung ber feindlichen A. jchwächen, vorkommende materielle Hinderniffe 
und Desungen des Gegners zerftören, Entfdjeibungen herbeiführen und Ritdziige beden. Bu 
biefem Zweae muß bie Selbartillerie ben beiden andern Waffen auf Märfchen und im Gefedt 
nicht bids folgen, ſondern unter Umftänben benfelben foger voranseilen, zur wirtſamen Ent- 
ſcheidung fnell auf wichtige Punkte gelangen können, deingemüß einen Hohen Grab von Ber 
weglichfeit und Mani jfeit befigen. Diefe wird erlangt duch Leichtigkeit und zwed« 
pr Conſtruction ber jüge als Fahrzeuge, fobaß fle auch im ſchwierigen Terrain Leicht 
fahrber, biegſam und lenkbar find; durch leichte Teennbartet bes Gefchtiges von feinem — 
wagen, der Proge, ſodaß man ſchuell zum Feuern kommt; durch ichtungen, 
Mitführung eines mglichſt reichen Munitionsquantuma am Geh, it zug % 
geiniige Bmtfhufung der Bsicnmgemenufäften bi | jungen mis 
machen; burch reichliche und je Befpaunung und reichliche en —e ù Be 
dienung. Ebenſo miüflen bie mit den Sefchligen in einer —5 vereinigten Wagen einen 
bem ber Gefchiige gleichen Grad von Bewegſichteit befigen. Die nothwendige Leichtigkeit der 
Sengefätige Tann jelbftrebenb nur dadurch gewonnen werben, daß man auf ein Höchftes Da 
riung verzichtet, denn aus leichten Geſchützen Tönnen auch nur verhältnigmäßig Leichte 
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Geſchofſe werden, und nur la⸗ in großerer Zahl mit dem 
Pe ee i —ã— Br der —E kein Pen 
man im Selbe dorzugsweiſe zu beſchießen hat. Ueberdies gilt die Befchränkung ie 
<füchlich nur für die glatten Kanonen, während bie gezogenen, welche bei felbft Meinem Ralibex 
verhalinißmaßig ſchwere — Spiggefchoffe (Oranaten) mit großer Sicherheit ſelbſt auf größere 
Entfernungen ſchießen, Leichtigleit des Gefchliges mit bedeutender Wirkung verbinden, Die 
que Zeit in ben verfchiebenen Telbartilferien üblichen Gefüge find: 1) glatte 6-, &-, 9x (nur 
in England), kurze (Granatkanonen) und lange 12pfündige Kanonen; 2) gezogene 3=, 4, 6-, 
8-, 12pfündige Sanonen (fettere bisher nur in Fraukreich); 8) Tpfündige (6"/szöllige ober 
14 Eentimeter) kurze und lange, 1Opfünbige (6/, zöllige ober 16 Centimeter) kurze und 12- 
pfündige (Ranonenkaliber) kurze Gebirgshaubigen; außerdem Raketengefchüte ( i 
Schwelz u. f. w.). Schwerere als lange 12pfündige glatte Kanonen find nur felten und baum 
nur als Pofttionsgefhlige, Feldubrſer nur ausnahmsweife (z. B. von Radetzty in Ytalien) 
verwendet worben. Die Feldgeſchütze zerfallen auch im ſchwere und leichte, Zu dem ſchweren 
technet man die langen 12- Pfünber, die langen 7pfündigen und alle 10pfündigen Haubigen. 
Inbeß verſchwindet — Eintheilung immer mehr, als infolge der Einführung gezogener Ka- 
nonen iltze jener Gattung entbehrlicher werden. Die ſchweren Weldgeichlige verlangen 
acht Pferde Befpannung, während die leichten nut ſechs, die gezogenen 4-Pfünber gar nur 
vier Pferde erfordern. & Tägt fich mit Grund vorausfegen, daß in nicht langer Zeit die Feld- 
artillerie nur mod) glatte kurze 12pfündige, 3, 4- und Gpfündige gezogene Kanonen und allen« 
falls kurze Tpfiindige Hanbigen führen wird. Cine ſolche Vereinfachung ift für die Feldartillerie 
ſowol in Betreff des Materials als der Munition fehr vortheilhaft. Die Vereinfachung und 
Uebereinſtimmuug des Materials erleichtert den Erjag beſchüdigter Stüde im Felde und muß 
daher auch anf die Wagen der Batterien, namentlich; deren Bewegungsmittel, Achſen und 
Räder, ausgedehnt werben. Die eigenthümlichen Elemente und Eigenfchaften ber glatten und 
der gezogenen Kanonen bringen es mit fih, daß erflere. mehr ben Charakter der echten Ma- 
nöorir= unb Getitummelgefcjlige, letztere mehr ben der Poſilionsgeſchütze tragen, daher auch 
ſchwerlich jemals die glatten Kanonen ganz aus der Feldartillerie verdrängt werben dürften; 
" möglicher ift es dagegen, baß die Haubigen entbehrlich werden. 

Die Organifation der Feldartillerie ift in den verſchiedenen Armeen verjchieben, je nachdem 
ihre größern Abtheilungen felbftänbig organiftrt ober in ben größern Abtheilungen der ge- 
ſemmien A. einbegriffen find. I Ietteres der Gall, fo theilt-man die U. in Brigaden oder 
Regimenter, diefe in 56—7 Abtheilungen, von benen bann einige Feld-, andere Feſtungs · 
abtheilungen find, oder es beftehen felbftändige Feldartillerieregimenter mit Abtheilungen, 

wel, Seganifationsmohns neuerdings mehr in Aufnahme zu kommen ſcheint. Brigaden 
Regimenter und die Abtheilungen find abminiftrative Einheiten. Die Abtheilung befleht aus 
3 —4 Batterien, welche bie taktifchen Einheiten der Feldariillerie bilden. Die Batterie umfagt 
4, 6 ober 8 Gefüge und je nad} dem Kaliber ebenfo viele ober mehr Munitionsivagen, 1—2 
Vorrathäwagen, 1 Feldſchiniede und 1 Parfivagen, zufammen alfo 11—12 Fahrzeuge. De 
weniger Gefcjitge eine Batterie Hat, deſto beiveglicher ift fie demnach. Die Batterie von 6 Ge- 
ſchutzen ift die am meiften verbreitete, obgleich man ihr den Borwurf macht, daf, da jede Bat- 
terie wieder in Züge & 2 Gefchlitse abgetheilt wird, ein Mandvriren in halben Batterien die 
taktifche Gliederung zerreiße. Die preuß. reitenden Batterien und bie fejtweren der Schweiger 
zählen 4 Gefchüge, die rufſtſchen und dänif—hen 8. Die Kanomenbatterien enthalten zuweilen 
3 Haubigen, doch fommt diefe Einrichtung als unzwedmäßig mehr und mehr ab. Gewöhnlich 
wird ein Selbartillerieregiment ober bie iartiflerie eines Regiments, reſp. einer Brigade, 
einem mobilen Armeecorps, und zwar in ber Weife zugetheilt, daß jeder iedibiſton 
2— 3 FZuß · ober fahrende Batterien, ber Refervecavaleriedivifion 1 reitende oder fahrende 
Batterie beigegeben, alle übrigen Batterien als Referbeartilerie vereinigt werben. Zar Rejerne- 
artillerie tritt dann gewöhnlich noch bie (Munitiond-) Golonnenabtheitung ober der Part. 
Nach der Art, wie die Bebienungsmannfcaften ber Geſchithe bei den ien fortgefchafft 
werben, zerfällt die Feldartillerie in fahrende, veitende und ußartillerie. Bei der fahrenden 
U fahren die Kanoniere beftändig, theils auf der Proge und dem Geſchittz felbft (bei den öfterr. 
Cavaleriebatterien auf der Wurf der Laffette), theild anf den Munitionswagen, welche dann 
den Gefchüiten beftändig folgen. Bei der reitenden A. reiten alle ober der größte Theil der 
Beblmungemannfchaften, ſodaß das Gefchtig gar nicht ober nur fehr wenig mehr befaftet wird, 
mithin am bewegliciften bleibt. Bei ber Bußartillerie gehen die Kanoniert zu Fuß. Eine 
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rfit dbrigen® Yan mad, ba fl Die fen jepigen Behgfätge 
sh a me bie —e— auf die Handpferde und Progen, bei 
—— Bewegum gen auf Progen und Miünitionswagen auffigen Können, wos 
durch ea bie Batterie wenigſtens auf Zeit in eine fahrende verwandelt. Die veitende A. iſt 
zwar * *1 daher beſonders zur Berbindung mit Cavalerie und zu ſchneller Berwen« 
der Ürtilleriereferbe geeignet, aber naturlich auch ſehr koſtſpielig. AÄußerdem bieten 

ur der abaefefenen 9 Mernfüaften dem feindlichen Feuer ein fehr günftiges Ziel, Leichte 
— e Batterien leiſten Aehnliches wie reitende und find demnach vorzuziehen. Bei ben Ra- 
Tetenbaterien fahren die Ranoniere entweder auf den Wagen, in denen die Raketen ſaumt 
ihren. Geftellen fortgefchafft werden, ober fle zeiten, in welchem Fall die Munition von Maul⸗ 
tieren getragen wird. Bei der Gebirgsartillerie werden Gefchlige und Munition, erftere in 
igre Haupttheile zerlegt, von Pferden oder Maulthieren getragen. Die bei den Batterien vor · 
henbenen Bogen, namentlich die Dunitionswagen, weldje Häufig in unmittelbarfter Berbin- 
dung mit den Gefchligen manbvriren oder dieſen behufs Erſatzes der verſchoſſeuen Prog- 
munition in die htälinie 2 folgen Haben, müflen fehr beweglich fein und werden daher 


it 


meiftens ebenfo wie die Gef jüge von beſonders dazu ausgebildeten Kanonieren gefahren. 
Das Berhaltniß der Beldartillerie zu den andern Waffengattungen pflegt man gewöhnlich fo 
zu bemeſſen, daß auf 1000 Mann Fußvolt 29, bis 3 Fuß- oder fahrende Geſchiltze und auf 
1000 Reiter circa 5—6 reitende Gefhütge Yommmen. 

Die Belogerungsartillerie foll, wie ſchon ie Name befagt, bei der Belagerun— 
deſtungen verwendet werden, wobei ſie die Hauptrolle fpielt. Ihre Ziele find wenig Say 
pen, FA vielmehr die feſten Dedungen und die bahinter aufgeitellten Se & Eine ehr 
figere und kruftige Feuerwirkung ift alfo für fie die Hauptſache. Die Beweglichkeit der Ge- 
ſchutze kann dagegen zurlidtreten unb braucht nur in foldem Grade vorhanden zu fein, daß 
biefelben, falls fie nicht auf Eiſenbahnen oder Schiffen bi vor bie zu belagernde Feſtung ge 
ſchafft werden Hnnen, auf gebahnten Wegen zu marſchiten im Stande und ohne Schwierig 
leiten in bie Belagerungebaterien einzuführen find. Denn befinden fie ſich einmal in diefen, 
fo bleiben fe, da die zu beſchießenden Ziele ftabil find, fo lange auf berfelben Stelle, bis fle 

Zwed erreicht Haben oder von dem Punkte aus nicht ferner wirken können. Die ieichtern 

werben fir den Transport als Fahrzeuge gewiſſermaßen wie ein gut« 

tetes Frachtfuhrwerl conſtruirt, fehr ſchwere dagegen in Rohr und Laffette zerlegt 

und 2* dann beſonders eingerichteten Fahrzeugen (Sattelwagen) fortgeſchafft. Die 

ift nicht feſt organifirt, fondern man ftellt bie Belagerungstrains nad} 

dem vorli egenben Bebihrfniß zuſammen und entnimmt bie nöthigen Dannfchaften zur Be- 

ber Geſchutze aus den Abteilungen der Feftungsartillerie. Dit Rüdficht auf eine 

üftige Wirkung enthält die Belagerungenrtillerie — Geſchütze, alſo von glatten Ka⸗ 

— * 12pfündige und lange 24pfundige, kurze 24pflindige zum Schießen von Gra⸗ 

naten; ferner ſchwere gezogene Kanonen, 12-, 24, 3Opfündige u. |. w., 20- und 5Opfündige 

en, und zur Erlangung eines inbirecken ober Berticalfeuers Haubigen (7«, 25=, 

5Opfiindige u. |. w.) und Mörfer, beide Geſchützgattungen auch zum Werfen von Leuchtlugeln 

ſowie —— — namenilich bei Bombardements, bei denen auch Raketen zur Verwen - 

dung konmen. gezogenen Kanonen leiſten in der Belagerungsartillerie vortreffliche Dienſte, 

da fe bei bei ben fogleich ober doch bald genau belannten Entfernungen nicht nur fehr fiher, fon- 

dern bei Anwendung hohler Sangpefenfle (Sranaten) mit Bercuffionszündern auch mit be 

deutenber Wirkung umd bei gleichem Kaliber mit den glatten ungleid ſchwerere Geſchoſſe als 

dieſe ſchießen. een find fle bei Anwendung ſchwacher Ladungen au Ausführung des 

indirecten eignet. Hiernach werben die gezogenen Kanonen bie glatten und bie 

Bombenlanonen me ve Zeit ganz, bie Haubigen größtentheils unnöthig machen und mit den 
Mörfern den Hanptbeftanbteil ber Belagerungsartillerie bilden. 

Die ekungsartillerie bient zur Bertheibigung der Feſtungen, namentlich gegen bie 
feinbliche Belagerimgsartillerie. Sie bedarf einer tüchtigen und fehr vielfeitigen Wirkung, 
weil bie Ziele von Irx verfcjiebener Entfernung, Lage und Befchaffenheit find, daher Sedüg 

aller Gattungen. Die Gefdjütge brauchen nicht berveglich zu fein, ba fie meift längere Zeit an 
einer und derfelben Stelle verwendet werben, müflen dagegen eine den fehr verſchiedenen und 
eigentSimlic, eingerichteten Stelungsräumen ber Feſtungen angemeffene Einrichtung Haben, 
damit fie darin mit Vequemlichteit aufgeftellt und bedient werden ibnnen. Sie erfordern daher 
befondere Einrichtungen der Eijießgerüe ‚oder Laffetten, welche ber Feftungsartillerie einen 


186 Artillerie 


charalteriſtiſchen Stempel aufbrüden, während bie Geſchützröhre in ber Hauptſache Feine eigen- 
thumliche Einrichtung bebitrfen. Die heutige Beflungsarkifferie muß ben gezogenen Kann 
des jerer® gegenüber reichlich mit gezogenen Kanonen ausgerüſtet fein; ‚glatte Kanonen 
aber find zur — mit KRartätfchen nicht zu entbehren. Die Küſtenartillerie 
dient zur Befeung der Strandbatterien und trägt jomit als reine Poſitionsartillerie im all ⸗ 
gemeinen den Charakter der Feftungsartillerie. bedarf ſie befonders ſchwerer Geſchute 
zur vollen Wirkung gegen bie feindlichen Schiffe, und zwar gegenwärtig um fo mehr, als bie 
modernen Banzerfchiffe mit den früheren Mitteln nicht zu 3 en find. Ob ſchwere gezo 
Kanonen mit ſehr ſchweren Hohl- ober Vollgeſchoſſen, ob glatte Kanonen bedeutenden —2 
mit ſehr ſchweren Vollkugeln jenem Zwed beſſer genigen werden, iſt eine noch theilweiſe offene 
Frage. Gegen ungepanzerte Holzſchiffe find ſchwere glatte Kanonen zum Schießen glühender 
Kugeln, Bombentanonen zum Schiefen ſchwerer Bomben zweckmäßig. Doch werben Bomben- 
Tanonen von gezogenen Kanonen mit hohlen Spitzgeſchoſſen mit Percuffionszlindern übertroffen 
und biefen baher allmahlich weichen. "Einige glatte Lanonen zur Bearbeitung gelandeter Trarp- 
pen mit Kartütſchen find in den Strandbefeſtigungen nicht zu entbehren. Die in bem amerik. 
Burgerkriege, namentlid; bei dem verunglitten Angriffe der unioniſtiſchen Panzerfchiffe auf 
die Befeftigumgen von Charlefton gemachten Erfahrungen bewieſen aufs nene bie Meberlegen- 
HR u u * feſten Landbatlerien über die beweglichen Streitmittel ber für unverlehlich 
gehaltenen Schiffe. J 

Die See⸗ oder Marineartillerie dei t in gewiſſer Hinficht der Feſtungsartillerie, 
ba in den Schiffen die Stellungsräume der Geſchütze denen in den Feſtungen fehr Ahnfich find. 
Die immer mehr zunehmende Einführung gepanzerter Schiffe hat auch bei der Seenrtillerie 
die Einführung ſchwerer Gefchiige und demgemäß befonderer Vorrichtungen Hervorgerufen, 
um die verringerte Zahl der Geſchutze durch die Möglichkeit einer vielfeitigern Wirkung aus- 
zugleichen (3. B. die Drebthitrme der Monitors). Im allgemeinen aber können, foll die Ber 
weglichteit der Schiffe nicht übermäßig verringert werben, Ietere niemals fo ſchwere Gefhitge 
erhalten als bie ftabilen Küftenpläge und Küftenbatterien, melde demgemäß ihre Ueberlegenheit . 
ſteis bewahren werben. Die Eigenthimlichkeit der Gtellungsräume in den säfen bebingt 
eine befonbere Saffettirung fir bie Gefchüige in den Zwiſchendecls und auf dem Sberded; auch 
fenert man die Schiffsgefhlitge der Sicherheit halber meift mit Vercuffionsfchlöffern ab. Die 
Bedienung der Gefchlige fällt den Matroſen zu, welche deshalb als Seeartilleriften ausgebilbet 
werden. Ein ſpecifiſch artilleriftifches Perſonal, die Eonftabels, bewirkt die Inftanbhaltung 
bes gefammten Gefchligmaterials auf den Schiffen, und führt die Ausgabe der Miumition im 
Sefecht, überhaupt alle Arbeiten in ben Bulverfammern aus. 

jenngleich die A. ihre volle Bebentung erft mit der Erfindung des Pulver und der Ein- 

führung der Bulvergefchlige gewann, fo beftand fie doch ſchon im Alterthume und im Mittel- 
alter und umfaßte da jene Kriegsmafchinen, mittels deren man befeftigte Pläge angriff, indem 
man zerftörenbe Körper san und über die Mauern fehleuberte, ſowie auch das zur Herrichtung 
und Anwendung ſolcher Mafchinen dienende Berfonal. Nur in der fpätern Kaiferzeit führten 
die Römer, nad) Begetius, bei jeber Legion 65 befpannte Geſchiltze, darunter 10 Wurfgeſchittze 
alfo eine Art von Feldartillerie. Im Zuſammenhange damit, daß die alte A. hauptſachlich 
zur Belagerung fefter Bläge verwendet warb, lam bie Erfindung der Bulvergefchüite zunächft 
auch vor allem der Belagerungskunft zugute. Außerdem bildete ſich infolge des Umftanbes, 
daß die Berfertiger ber alten Geſchiltze zugleich als alleinige Sadjverftändige in dem Gebrauch 
berjelben und der Anfertigung alles deffen, was dazu nöthig, aufgetreten waren, auch im ber 
neuen Artillerie ein fe Weſen, befonders in den Büchſenmeiſtern und Eonftablern, das 
einen nachtheiligen Einfluß äußerte und bie Fortentwidelung der Waffe Iange verhindert hat. 
Erſt als man einfah, wie vortheilhaft es fei, eine zwedmäßig eingerichtete A. mit ben andern 
Waffen in Verbindung zu bringen, wich bie alte Befchränfung berfelben auf die Belagerungs- 
kunſt, und es begannen bie erften Anfänge in der Eniwidelung der Seldartillerie. Forderüch 
in diefer Beziehung, weil der zünftigen Ausfchlieglichfeit entgegen, waren die Artilleriefjulen, 
welche zuerft zu Anfang des 16. FJahrh. von ben Venetianern, fpäter aud; von Karl V. in 
Spanien und Sicilien errichtet wurben, ſowie bie Bildung einer befondern, mit dem Fußvoll 
innig verbundenen Regimentöartillerie, welche im Dreißigjährigen Kriege Guſtav Abolf und 
and) die Kaiferlichen einführten.. Exfterer erwarb fich überhaupt das Verdienſt, eine wirkliche 
Veldartillerie zu ſchaffen/ die beivegungsfähig war und nicht nach einigen einkeitenden Schüffen 
außer Thätigkeit trat ober im Stich gelaften werden mußte, ſobald der Feind ihre Stellung 
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— Die Ausbildung ber abſelaten Monarchie und, im Zufemmenhange damit. bie Oriin- 
ung fiehenber Heere — fich der Fortentwidelung dee ®. befonber® glinftig. 1671 errichtete 
Yin KIT ch Eh 1. Regiment der U. Aber erft buch bie Einverleibung bes Artillerie 
trains ın bie Waffe, welde die Napoleoniſchen Kriege herbeiführten, erlangte die Feldartillerie 
jenen Grad von taftifcher Gelbftänbigfeit und Gewwanbtfeit, ber ihr mad} und nach ihre Heutige 
Stellung verſchafft Hat. Die Beftrebungen bes 19. ‚Sup. richteten fich mit auf bie 
Herbeiführung der möglichften Mandı er Belbartillerie, bie Vereinfachung ber 
Kaliber und bes Materials. Während Friedrie — 1759 zuerſt eine reitende· A. — 
ee ae 
ung und Kortentwidelun; en an, bie vatikel me id ber 
pr} ritte in der Cockeucion bes Materials PA it werben konute. —* 
ven fo bedeutenden Fortſchritten ber Feldartillerie blieben auch die Di em Bei ber X. nicht 
it. Verbeſſerung ber‘ ge und der Munition, genaut er bie Flugbahn ber 
Gefchofle beeinfluſſenden 8 le u und barans tefultivenbe größere, —— der Geſ 
lamen ber Belagerungs- und Feſtungsartillerie zugute. Die Fortſchritte in —ã—ſ 
ra welche bie Berbeflerung un allgemeine Einfuhrung gezogener Gewehre Vererdaßten, 
führten enblich and) die X. auf die Ausnugung bes — Mittels der Züge zur Erhöhung 
a u, a ie ee 108 Artillerieweſen in eine ganz neue 
Pal, me fen Abjctuß mod nicht gefanbden Sei 
Die zweikentfprechende ber Gef * ſowie die richtige Behandlung dieſes 
wichtigen und foftberen Kriegemittelö erforbern nicht mur eine Fulle von Renntniffen rein mili- 
tariſcher Natur, ſondern auch folder, welche mit der Technik der Gefüge im innigfien Zur 
fammenhang e ſiehen Den Inbegriff aller dieſer verſchiedenen Kenntniffe fapt man unter dem 
Namen der Artikleriewiffenfchaft zufammen. Diefelbe enthält zundrderft alle Zweige der 
Kriegewiſſenſchaft, welche in ammrittelbarer Beziehung um Artilleriebienft ſtehen, alfo: Drgani« 
fation der A. Waffenlehre im mweiteften Sinne bes Boris mit befonderer Beziehung auf das 
Bulver, bie Gefäoffe, alle fonftigen Kriegsfeuer, Kenntniß des Oeſchitzes und des Dienſtes an 
demfelben, bie Taktik im allgemeinen und bie Artillerietaktil im befondern, bie Befeftigumgstunft 
in ihrer fpeciellen Beziehung Fund U, namentlich die Kenntniß ber fortifieatortfchen Hütfemittel 
zur Dedumg der Geſchiitze ben Batteriehan u. f. w., Terrainlehre, militäriſches Aufnehmen 
und Zeichnen und Ariilleriezeichnen im befonbern. Sobann umfaßt bie Artilleriewiſſenſchaft 
auch eine Reihe von Hiffswiffenfchaften, bie namen ber Waffenlehre nud ber Gefchlüg- 
kenutniß dienen: fo die Mathematit, Phyſit, Chemie, Materialienleuntuiß u. |. w. Der große 
Umfang der Kenntniffe, welde das Artilleriewefen mit feiner Entwidelung mehr unb mehe in 
Anfprud genommen, Hat bereits feit dem Ende bes 17. Jahrh. bewirkt, —* in allen größern 
Armeen Artillerieſchulen eingerichtet find, in welchen junge Sant, iu auf Beföcberung, 
namentlich zum Dfficier, bei der Artillerie eintreten, in ben Zweigen jenfchaft und 
des Dienfteb prakt und theoretifch unterrichtet werben. Dieſe —E find in ben berſchie · 
beuen Stauten verſchieden organifirt, und gewähren in ber Regel auch neben ber artilleriſtiſ 
Fachbildung die jedem Offizier nothwendige allgemeine mifitärifhe Bildung. Aus ber rı 
Literatur der Artilleriewifjenfchaft fein bier nur folgende, das Allgemeine behandeinde Werte 
hervorgehoben: « Aide-m&moire & l’usage des officiers d’artillerie» (Bar. 1856); «Scharn- 
dot e Haudbuch der U.» (3 Bde., Gen 1804—14); de Morla, aLehrbud; der A.» (ans 
dem Spaniſchen von, Hoher, 3 Br, pz. 1821— 26); Rouvroy, «Borlefungen liber die A,» 
(2. Aufl., 3 ®be., Dresb. 182125); Smola, « Handbuch fir Uftere. Artitlerieoffizierer 
(2 Thle., Wien 1831); Tinmerhanns, «Essai d’un traits d’artillerie» (3 Bde., © 
1839 —46); terlein, «Grundzüge ber allgemeinen Artilleriewiſſenſchaft⸗ —8 1, 
1846); Ludwig Napoleon (Napoleon II.) «tudes sur le pass6 et l’avenir de l’artillerie» 
Bar. 1848); die verfchiebenen Schriften Deder’s 6, d.); Hü, «Die Feldartillerie und ihre 
Drganifation» und 1853); Meyer, «Borträge über Artilerietechnit» (Berl. 1833) u. ſ. w. 
Strike ( (Cynara Scolymus L.), eine im fübl. Europa wildwachſende, aber wahrfchein- 
lich aus Aften fammende Bflanze aus ber Famitie ber Compofiten, Abtheilung der Cynaro · 
eephalen. Sie iſt ein perenntrenbes, biftelähnliches Krant mit bis mannshoch werdendem Stengel 
mm man ihn wagſen läßt), theils gefiederten, theila ungetbeilten, Geb ſtacheligen, unter- 
feits weißfilzigen Blättern, von denen bie gembflänbigen bie 1Y, %. lang werden und eine 
große Rofette bilden, amd enbftäubig en, eiförmigen, bis 3 Zoll diden, bon eiförmigen, abgerun- 
beten, am Grunde fleiſchigen Sulfeuppen umgebenen Blütenförbdjen voll purpurvioletter 


183 Artuer . Artocarpus 


Rahrenbluten. Man umterfeheibet brei Spielarten: die englifche, die ſtachelige und dic 
glatte A. weldye alle, vornehmlich aber die letztere, in unfern rien als ein gefundes sb wohl- " 
Tchmedeubes Gemiife gezogen werben. Det eigentfid; eßbare ihn ber Bid fleiſchige Fru⸗ 
hoben oder fog. «Käfer. Ach tft man den unter derdickten Theil Hülliuppen. Die 
Blütenlörbchen werben zu biefem Behufe, bevor fle fich öffnen, —— und, in Waffer 
* —— gelocht ober mit Butter geräftet, als Gemů ſe verjpeift, wol and mit Effig 
Die Eultur der A. erfordert große Sorgfalt und Tann nur in Gegenden 
Io nn Ann it Gag beteieben werden. Dan findet fie daher vorzüglich in Frankreich 
unb Sübenrapa verbreitet, in Deutſchland namentlich in ben Rheingegenden und in Oeſterreich 
Man pflauzt bie Pflänzlinge in 2 5. voneinander ——— jede Pflanze in 4—5 8. 
Cutfernung von ber auchſten, in gutgebingte, fr with: Gemmerbe, mab Bebient ih zu 
änstinge der —S — bie alten Pf men im Spütfommer treiben, nachdem 
fie abgebi haben ober ihnen die Köpfe genommen en find. Die Entnahme diefer 
zelſproffen gefchieht im März, die Ernte der Köpfe Ende Aug. (In 1 Dentfetand). Dan Taßt 
nur die em Ende des Stengel und ber Hauptäfte ſich bildenden Blutentsrbchen (die Haupt- 
Töpfe) fh extwidein, alle übrigen bricht man ab, damit erftere recht groß umd fchön werben. 
Nach der Ernte bricht man bie Stengel nahe am Boden ab, entfernt im Spätherbft alle noch 
vorhandenen Wurzelblätter und bifbet über jeden tod einen Erdhaufen, beberft ihn wol anch 
— mit Ba Aa um ihn Pe bie Winterktülie zu ſchüwen. Es wird auch noch eine andere Ari 
er Gattung Cynara jemlifepflanze gebaut, bie fog. Cardonen ober fpanifche X. 
Artuer (Maria Thereſe von), bentjche Dichterin, Tochter des E. 8. Generalimejors von ., 
wurde geb. Ir April 1772 im Dorfe Schinten im unger. Eomitat Reutra und flarb under- 
Heimat in Agram 25. Nov. 1829. Rachdem fie früher bie verſchiedenen Standorte ihres 

Batere gegeit, lebte fie nach defien Tode in Bien, wo fie als Zierbe aller geiftreichen Kreiſe 

— ſich aber ſputer infolge großen Bermögeneverluftes zu einer Freundin in Ungarn. 
ie Marne von Tiell heraus: «elbblumen, auf Ungarns Fluren ne don 
R* und Theone» ( Jena 1800), und unter dem letziern Namen «Neuere Gedichten (Tüb. 

1806; vermehrt 2 Bde., Lpz. 1818); ferner die Schaufpiele «Stille Größe» und «Regenda 
und 2Blobimir» (Rufen 1824), ſowie das Tranerfpiel aDie That» (Peſih 1820) als erften 
Teil zu Mülner’s «Schuld». Biele profaifche Arbeiten der verfchiebenften Art von ihr finden 

Ma weten periodiſchen Blättern und Taſchenbüchern ihrer Zeit. Die «Briefe über einen 
Theil von Ne und Italien» (Halberft. 1830) enthalten Selbfterlebtes. Ihre Dichtungen 
befigen ben Vorzug, durchaus aus innerm Triebe hervorgegangen zu fein, doch tragen fie auch 
die Spuren bes Dilettantismus an 

, Brotfrugtbaum, von Sinne benannte Baumgattung aus ber den neffelarti- 
en Gwäden naheverwandten Familie der Artocarpeen und ber 21. Klaſſe des Free 
Die Broi tbinime haben einhäufige Blüten, von denen bie männlichen in Küchen gekelt 
finb, die weibl Dagegen an einem aus einer zweiflappigen Scheibe herborkonnmenben 
fi befinden. jegenfeitige Berwachſung der nach bem Berblügen fleiſchig werbenben 
Hlen ber weifigen Diäten entfieht ans dem ganzen Kolben ein gemeinfamer Fruchttorper 
(eine —— don fleifchig«mehliger Befhaffenbet i im Innern umb von fugeliger Geſtalt, 
welcher an ber Außenfläche Höderig, inwendig bei manchen feit uralten Zeiten cultivirten Ba- 
Alten famenios ift. Die Blätter des Brotfruchtbaums find fieberfpaltig, hanbfürmig oder 
engeämitten, felten ganz. Für die Sübfeeinfulaner bildet der Baum bie vorzüglichfte 
jepflange und ift den Kartoſfeln oder bem Getreide unferer Ränder vergleichbar. Die 
dor ber Keife abgenemmene, ein weißes, mehliges Mark enthaltende Frucht wird, geſchalt und 
in Blätter eingetwidelt, zwiſchen heißen Steinen gebaden und liefert eine angenehme, jedoch 
hiufichtlich bes Geſchmade bem jenbeot ganz unähnliche, mehr den Bananen (Bifang) ſich 
näßernde Speife. Die reife Frucht ſchmedt fanlig. Die öfigen Kerne find eßbar; ber Bart Tiefert 
Zeuge wie der Papiermaulbeerbaum; das weiche, leichte Holz dient zu Hansgeräthen und der 
Free der Rinde zu Bogelleim. Die Serreifenden Haben mit etwas übertriebenem 
fiosuns von biefen Gewäcjfen gefprochen, die in unſern botan. Gärten ala Gewäde- 

Pr vorlommen sind nach —E und Südamerika verpflanzt worden find. In 
Genre Mlanzt man befonbers ben Brotfruchtbaum mit eingeſchnittenen Blättern (A. in- 
au), einen jchlanken, 40—50 8. hohen Baum, deſſen Frucht 3—4 Pfb. ſchwer wird; in 

Südaflen und feinen Infeln hingegen den „genBüätterigen Brotfruchtbaum (A. integrifolie), 
der eine 25— 30 Pfd. ſchwere Frucht trägt. 
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zuedgedrängten brit. Stamme um fich verfammelte und 
obernb vorbringenben heibnifchen Augelſachſen bie Freiheit und ben 
focht. Er fol 542 au einer ſchweren Wunde, welche er in einem Gefecht 
diſchen Neffen Modred —7— auf der — he geftorben an 
man unter Zönig Heinrich IL aufgefumben haben. Der gefchichtliche A., 
mal das Rationalbewußtfein der Celten vor ihrer —— 
gangepunlt vieler Heldenſagen geworben, welche von und der Bretagne 
die ganze roman. md gersian. Belt verbreiteten unb Sahrfunberte Ganburd 
— tes willkommene Stoffe darboten. Bereits in In ben matiftjcen Benbentichern 
Ein 7. Yahth., in der «Myvyrian archasology of Wales» (8 Bbe., Lonb 1801), wieh 
i it 9. 
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Gemahlin (Ghwenhwywar), 

Ba a kn Ga mel e an Tapferfeit, Hoffttte und Aumuth aller Welt 
biefes Sreifeß bißbeten 12 Ritter, weldhe 

a en nt Chen a Der Rlmig vum ee nuabe Kopl g benfommaln gie, aah 

die des A. Tafelrunde bildeten. Bon A.’ Hofe aus zogen bie Ritter in alle Länder nad) Aben- 

Fe en ua der Sranen, Demitigen ——— Gelben, Befreiung Derann- 
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in den «MRührchen des rochen es von Hergeft» ober «The Mabinogion from the 
u 0 Hergests (7. Bir., las) u beim 14. Iahrh. erzählt werben, fan- 
ben zuerſt in Fraukrelch Eingang, wo bie Ritter ber Tafelrunde · zu Idealen des glänzenden 
un feinen Geitsbens aud Nitterihun, wie es ſich Hier im 12. Jahrh. zur Bi en Bine aus⸗ 
gebildet Hatte, umgeſchaffen wurden. Schen fruh im 12. Jahrh. lamen die franz. Kunſtepen 
nad) Deutſchland, wo ber an und fur ſich iodte Stoff der ermüübenden beit. Sagen nım in dem 
«Barzivale Wolfram’s von Gfchenbadh, a Triſtan und Holto Gotifrieh’s von rast, dem 
«Eric» und «Iwein» Hartmann’s non ber Aue, dem a Wigalois ¶ Wirnt’8 von Grafenberg 
den die innerften Tiefen des menfchli Lebens jeinden Geſtalten belebt, ober werig« 
ken anf eine mehr ne — ee a oe a ken 
tungen gefeiertſten es iſes find, außer A. noment jival ober, 
wien Dr ya Ark Gage Heft, Beben, feuer Snhengein, Kran, Swen, Orc Gwen, 
igalois, = tel und Lamgelst. In mehrern tungen, wie in «Barzivaln, 
« Titurel » and «Lohengrin», iſt bie Arihurſage mit ber vom Heiligen Gral (f. d.) verwebt. 
Was Branfeid) aber verpflangten fü) Biefe Stoffe wit BLes nach Deutichland, fenbern aud) 
einerfeits nach ben Mieberlanben England, andererſeits zu den Probenzalen, Spaniern 
unb Stafienern. Bon Dentfhlanb ans lamen fe gegen Ausgang des Mittelalters nad den 
nordiſchen und flat. Ländern. Bel. Graeſſe, «Die großen Sagenkreiſe des Mittelalters » 
(Dres. u. 2pz. 1842); San-Morte (A. Schulz), «Die Arthirefager (Oxeblinb. 1842); der- 
felbe, «Zur Arthurſage⸗ (Quedliub. 1843); berfelbe, «Beiträge zur bretonifchen und celtifch- 
german. Helbenfage» (Onebliub. 1847); Billem: }, «Contes populaires des anciens Bre- 
tonss (2 Bbe., Bar. 1842); berfelbe, « Poämes des bardes bretons du 6me siöcle» (Par. 
1850). — Arthursfig (Arthur's seat) heißt ein Berg bei Ebimburgb, von welchen A. nach 
der Sage das Land überſchaut Haben foll, ehe ex bie Sachſen in ber Nähe fing. Auf bem 700 8. 
hoben Gipfel öffnet fich eine Hercliche Ansficht. — Artushdfe oder Iumkerhöfe nannte man 
im Mittelalter Gebäude, wo fich die Ritter, nad) Art von Arthur's Tafelrunde, zu fröhlichen 
Gelagen zu verfommeln pflegten. Im ig ſteht noch ein ſolches Seftgebäude erhalten. 
Auch Thorn befaß noch vor dahrzehnten eim ſolches Hans, auf welches ſich das Lieb und bie 
Sage «dom Fürften von Thorn» bezieht. 

Aram nannte Sinne eine monofotyle Pflangengattung ans ber 21. Maffe feines Syſtems, 
welche mit einer Menge anderer, ähnlicher Gattungen die in ben Tropengegenden ſtark ver« 
tretene Familie der Ardideen bildet, und deren Arten in Deutſchland im allgemeinen Arons - 
fiab genannt zu werben pflegen. Es find lauter ausdauernde Kräuter mit meift Inolligem 
Burzelftod, grundftänbigen, lenggeftielten, großen, ganzen ober gelappten, faftvollen Blättern 
und einem kurzen, blattiofen Stengel ober Et welcher einen von einem großen, bauchigen 
Scheibenblatt ganz ober theilweije umiſchlofſenen Kolben von verfdjiebener Geftalt, jedoch ftets 
mit nadter Spige trügt, an befien unterm Theile ſehr unvollfommen gebilbete weibliche und 

‚er iche Witten (oft nur Fruchtknoten und Staubbeutel) fügen, oft noch getrennt 
durch fpigige, fleiſ Warzen. Aus den Fruchtknoten entwickeln fi ein⸗ bis dierſamige 
Beeren. Die meiften diefer Gattung wachfen in ben Tropenländern, unb viele von biefen 
find fhöne Decorationspflanzen ber Warmhäufer geworben. In Europa kommen nur wenige 
Ürten, in Deutfchland eine einzige vor, nämlich A. maculatum, ber gefledte A. (wegen ber 
fhwarzgeflestten Blätter, welche bie Pflanze in manchen Bändern befigt; in Deutſchland find 
fie fat immer ungefleckt) oder gemeine, aud) Aronswurzel und Zehrwurz genannt. Diefe 
Bflanze, welche in fchattigen Laubgebuſchen und Wäldern auf feuchtem, Humofem Boden wädhft, 
Bat einen weißlichen Suollen, pfeilförmige Blätter und innerhalb ber außen bleichgrünfichen, 
inwendig ſchon weißen Kolbenfcheibe einen nad) der Spige Bin Feulenförmig verbistten, violetten 
oder rothbraunen Kolben, am beſſen Baſis fi fpäter ſcharlachrothe Beeren befinden. Die 
Bflanze blüßt im Mei und Duni und enthält in allen Theilen einen brennendſcharfen Saft, 
beſonders in den Kuollen, welche unter dem Namen Rhizoma oder Tubera Ari und Dracontü 
winoris officinell find. Sie enthalten, außer dem ſcharfen Stoff, Stärkemehl, Schleim, Gummi, 
Seifenſtoff, fettes Del u, a. m., und werden gegen Verdauu— und Bruftleiden ange 
wendet; beögleichen bereitet man daraus ein fehr nahrhaftes Mehl, bie Aronsftärke, welche 
man zuweilen auch als Seife anwendet. Gewöhnlich zählt man den Arondftab wegen feines | 
ſcharfen Stoffes zu den Giftpflangen, doch mit Ünrecht, ba ein wirklich giftiger Stoff in im 
nicht vorkommt. Yud) erfindet der ſcharfe Stoff, wenn man bie Knollen trodnet oder kocht. 
In Griechenland follen bie Knollen biefer und anderer Yronsftäbe ehebem gegeifen worden fein. 
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Blütezeit entwidelt bebeutenben Ergeugung von Roflenfäur 
Es —— —Se—— aueh der Rolbenf öl weiße ım — 


als bie Temperatur de jelbe jat bei andı 
* Aroideen, beſonders bei der —— — —E hin zath he Bern 
entwideln während. des Bluhens einen 


eb ensätnfißen Gfant. 

- Musicipalftabt und Porlamenteboraugd in der engl. Grafihaft Sufiez, 2 M. 
an D. von Chicheſter, an dem ſchiſſbaren Arun, der durch einen ven Kanal nit ber Tienfe ver 
Inden ift, 4 engl. DM. unterhalb der Stadt, bei Littie-Bampton, in das Meer mündet, De 
Ort iſt am Ahange eines Si echo, uf bfen Gpe in großartigen Schloß ſteht und 
uäntt ron bie e von 180 Tone gehen bis zur Stadt, - 
melde felbft 95 Seeſchiffe befügt. I erden —ã der ein« uud ausgelaufenen 
Schiffe 6742 im Berlehr mit dem Auslande, 50844 im Küftenhandel, und die Zolleinnahme 
betrug 1319 Pfd. St. X. iſt ein ſehr alter Ort, ber ſchon im Teſtamente Alfreb’s d. Gr. ge 
mannt wird. Derſelbe war chebem befefligt und ſchidie feit Eduard L zwei Abgeordnete ins 
Parlament, feit der Reformbill uur einen. In der 1875 erbauten Kirche Hat die Stadt fehens- 
werthe Grabmonumente, und dem jedesmaligen Beſitzer ihres Schloſſes ertheift fie den Rang 
unb Titel eines Grafen von U. Das Schloß ifk feit lange Eigenthum der Familie Howard, 
Heaysge von Norfolt, und im neneres Zeit men und glängenb eingerichtet. Als befonbers ſchön 
ww das ar ne in der Baronenhalle gerühmt, welches bie Untergeichnung der Magna- 

jann barftellt. — Lieber den nad) feinem erften Befiger genannten 
—— Marmorchronil. Bunt eine Way —* 

Arande, Rohr. ter diefem Gattungouamen faßte eine je europ. 
Gäfer mit Harte ober ziemlich arten, hoben und hartem Sale — —————— 
bis mehrblütigen Aehrchen zufammen, welche in Deuiſchland die Pamen Wk —A Schilf, Sand- 
For Landroht u. |. w. führen. Es waren bie fehr berſchiedenartige Gräfer, weshalb man 
ſich bei einer genanern Unterfcheibung ber Graſer genöthigt gefehen hat, die alte Linne ſche 
Gattung in mehrere Gattungen einzutheilm. So entfianden bie Phragmites, 
Schilf, Ammophila oder Peazoma, Sandrohr, Calamagrostis, Rohrgras, Bambusa, Bambus: 
rohr u. a. m. Bei A. lies man nur diejenigen Rohrarten, bei welchen alle Blüten des Aehr- 

chens zwitterlich und fruchtbar und von langen Haaren umgeben find, un bie ünfere Kronen- 
33 jeber Blüte an der Spige dreiſpaltig und mit einer Graune auf dem mittlern Zahne 
verfeßen ift. Es find dies lauter ftattlige Gräfer mit hohem, ſtarkem, feſtem, Bo gem 
Halıne, welche der Mehrzahl nad) auf den oRind. Infeln und in ben Umgebungen des 
Tanbifehen Meeres wachjfen. In Europa finden fid) zwei Arten, A. Donax L. und A. mauri- 
tanioa Desf, letztere nur hier und da im füblichften Europa. Dagegen kommt A. Donax, ba6 
rigentliche Spanifhe Rohr, nicht allein in ganz Südeuropa, fondern auch in Sübtirel und 
Ungarn vor. Die fingerdiden Halme dieſes jhönen Graſes erreichen in Spanien, wo es bes 
fonders häufig wild und angebaut vorfommt, eine Höhe von 12—16 F. und werben bort und 
anberwärts in Sübeuropa allgemein zu Flechtzäuuen und andern Einfriebigungen, zum Dadj- 
deden und zur Erbauung leichter — . B. Fiſcherhütten) — Das Spanijſche Rohr 
hat blänfichgrüne, ſteife und harte, lineaf-lanzettfürmige, bis 2 Zoll breite Blätter, und ſeine 
Ach en Fe a, doch meift gefappte e ispe bis zu mad Länge. Mit dieſem gri größten 
je pas sicht jenige Spanil verwechſelt werden, woraus man 
ae Fr Rohr * ji der Fi d. et (©. Oalamus. * Die ans ge- 
kubgelben Gelen Selentftüden beftegenden Wurzeiftüde des fen Spanifchen 
— — unter 6 'aımen Rhizoma Donscis oder Cannae Gargannae 
men in Duerfäeisen zerſchnitten in ben Handel, 

Arde, ein Comitat im mörbl. Teile Ungarns, fheimeife o von Galizien, anbererfeit® von 
den Comitaten Liptau, Trentfin und Thurocz begrenzt. Flache ninhalt beträgt etwa 
37 O. M. Das Comitat iſt von den Karpaten erfüllt, A es Taum eine Ebene von — 
rer Ausdehnung beftgt; die Thaler gleichen mehr Gebirgojchluchten. Die hochſten Gebirg 
erheben ſich an ber Grenge des Comitats. So an der weftlichen: die Meine Fatra Fr Yan 
Raſtuba 5047, der Pilhio 4914; im N.: Babiagura 6448, Poliga 4320; im D.: Boloueg 
6534, Bobrovep 6160; im ©.: Cpocs 5098, Spion 6622 %. hoc. Unter den pielen Meinen 
Fläffen iſt bie „eeifenbe U, ein Nebenfluß der Wagg, am bedeuteudſten. Das Kluma ift rauh, 
doch gefund; bie Weintraube reift Hier nicht mehr. Der Harte Boden Liefert Holz in Fülle, 
mit weichen bedeutender Handel getrieben wird. Auf den fetten Triften der Berge blüht bie 
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Nin dbieh · Sqhafzucht. Die Bevbllerung, walche far ausſchließlich aus Slawen beſteht, 
zahlt a 72000 ra darunter 68800 Ratholiten, 8180 Bi 240 duden. 
Außer ber Mäfebereitung iſt bie Verfertigung vom Lelnwand das Hauptgeſchaft ber betriebſamen 
Sie waten. And} treten fie Häufig als Haufirer mit Kaſe, Schwamm, Maufefallen u. ſ. w. 
weite Wanderungen an. Hauptflabt und —— des Comitats iſt Aiſo aubin. 

Arvaliſche Brilder, lat. Fratres arvales, bei den alten Römern ein egiam von 12 
Brieftern, welche an beim Abzeichen eine® Aehrenkranzes mit weißer Binde zu waren 
und file eins der ülteften und Heiligften Iuflitute in ihrer Art galten. Der Sage nad) Hatte 
Acca Larentia (f. b.), bie Gattin des Fauſtulus umb bie eflegenmien des Romulus, 12 Söhne, 
mit weichen fie einmal jäßrlic pro agris opferte. Is einer diefer Söhne geftorben,; trat au 
die Stelle befjelben Nomulns ein, welcher hierauf mit feinen Aboptivbrübern das Collegium der 
Fratres arvales fliftete. Schon das Symbol bes Achrenkrauzes bezeichnet deutlich geung bie 
Beftimmurng derjelben für den Cult einer Flur⸗ und Aitengdkim, weiche Dea Dia genannt 
wurde, alleım Anfdjein nad) aber mit Tellus, Ceres ober Dys identiſch und wol gunüchft 
Eine Göttin ber röm. Stadtflur war. Der Hain der Göttin lag unweit ber Stadt Nom in 
der Nühe ber Tiber, an bem Orte, ber jest Affoga [’Afino heißt. In demfelben wurden aud) 
bie twichtigften Acte des jährlichen Gottesbienftes (im Mai) vorgenonmen. Das Eollegium, 
un Def Spige ei auf je in Safe gemte Dsgifer Rand, epäne ih Di) Goopaion. 
Die priefterliche Wurde war eine Iebenslängliche und Konnte felbft durch Verbannung nicht 
verloren gehen. Der Gottesdienft, welcher drei Tage wäete, befand der Hauptſache nad} in 
Darbringung von Opfern ſowie in einem Tanz um ben , twährenbbeffen ein alterthüm · 
liches Fed abgefungen wurbe. Dieſes Lieb, ein intereſſantes Denkmal ber Altern Iat. Sprache, 
iſt uns erhalten; ebenfo Brndgftüde der jährfichen Protokolle dieſer Priefterfchaft auf Steintafeln, 
die feit 1578 in ber Nähe ber Stelle, wo das Heiligthum der Den Dia ftand, ausgegraben und 
von Marini («Gi atti e monumenti de’ fratelli Arvali», 2 Vde. Rom 1795; dazu «Appen- 
dice» von Meldiorri, Rom 1855) trefflich erläutert worden find. Jenes alte «Öarmen fratrum 
arvalium » wurde von laufen (Bonn 1836), Corſſen («Origines possis Romanae», Berl. 
1846) und Bet (m der. ‚Bett für Atertpumawiffenfchafte, . 1866) behanbelt. 

Arne, ein linker Nebenfluß der Rhöne in dem franz. Depart. Hochfavoyen, entfpringt an 
der Grenze des Schweizercantons Wallis auf dem wegen feiner reigenben Aueſichten viel- 
beſuchten Eol-de-Balm im NO. des Montblanc, fließt erft gegen SW. durch das 5 St. Iange, 
weltberlifmte Thal von Chamouny (f. d.) biß zum Dorfe Les Houches, wendet fi dann in 
mehrern Kriumnumgen nad NW. über Servog, Sallanches, Elufes, Bonmeville, dann im 

jenfer Gebiete über Carouge, und mündet nad) einem Laufe von 12 M. unweit unterhalb 

Et in die Xhoͤne, beren Mares Waſſer fle durch ihr gewöhnlich ſchlammiges weithin trlibt. 
Die U. führt Golbblättchen mit fi, und ſehr mannichfaltige und ſchöne Kiefel finden ſich in 
ihrem Bette. Sie ift ein fehr reigendes Alpentwaffer, das feine Brüden niederwirft und 
durch Meberf hwenmungen weite Streden bes Thale irthbar macht. Bei hohem Waſſer 
verwandelt fie diefelben in Seebedien, bie bei niebrigen Waſſerſtande derſchlämnit und ver- 
ſandet daliegen. Bon Cluſes bis 1 DR. oberhalb Bonneville bildet der Fluß eine große Menge 
von Iufeln. Außer zahlreichen Otetfherbächen nimmt die A. rechts die Diofa und Giffre auf, 
linls den von, Bonnant, je, , Boron und Biaifon. Ihr Thal bietet auch 
außerhalb des Chamonuythals, obwol es unterhalb Les Houches fich erweitert und felten wieder 
verengt, herrliche Gebirgsſcenerien bar. Beſonders merkwürdige Punkte find: Servoz, in 
deſſen Nähe viel Kupfer- und Bleierze gebaut werden; ber reizende Badeort Saint-Gerbais 
mit Schwefeltfermen von 82° R. in dem Geitenthale Bal-Montjoie; Douay (2 St. ober- 
Halb Cluſes) mit dem Nant b’Arpenaz, einem nach ſtarkem Regen dem Staubbach ähnlichen 
Waſſerfall an einer in ihren —2 halbkreieförmig gebogenen Felswand; das Dorf Balın 
(Ya St. oberhalb Elufes), 800 5. unter einer Tropffteinhöhle gelegen; das Stadtchen Elufes 
(8 St. von Genf), faft bios von Uhrmachern bewohni; Bonnedille, der Hauptort von Fau · 
cignty, in pittoresker Lage, mit bem auf ber Brude flehenden, 95 F. hohen Denkmal und Stand- 
bild des Königs Karl Felig von Sarbinien, weldes ihm die Eommume zum Dan für die durch 
feine Eorrestionen der A. ihr erwiefenen Wohlthaten errichtet hat; endlich das große Dorf 
Eontamines mit den Ruinen bes Vergfhloffes Faucign h. 

Arwidsſon (Adolf Ioar), ſchwed. Schriftfteller und Dichter, geb. 7. Aug. 1791 zu Pa- 
basjofi in Tavaftland in Finland, wo fein Bater Propft war, fhubirte in Abo und trat ba- 
felbft 1817 als Docent ber Gefchichte auf, begrundete qudh 1821 das literariſch - polit. Blatt 
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«Äbo- », das gleich bon Aufang an feiner freien wegen ber ruſſ. Rer 
a a a ba nn ee a re 
nädhften Jahre in der «Mnemosyne» erfcheinen Tief, war bie Urſache, daß er im Mai 1822 
von ber Untverfität und überhaupt auf inner ans Finland werwiefen wurde. Er wandte fich 
Hierauf mad) Schweden und erhielt bier eine Wuftellung bei der Mnigl, Bibliothek in Gtode 
Holm, beren Ehef er 1843 wurde. Nachdem fpäter daS ruſſ. Berbannungsintgeil gegen ihn 
aufgehoben worben, unternahm er 1858 eine Reife nach feinem Baterlande, wo er 21. Juni 

en Jahres in Wiberg flarh. Außer vielen Meinern Arbeiten in Zeitfehriften und verfdjie- 
denen Ueberfegumgen veröffentlichte er Gedichte unter bem Titel «Ungdoms Rimfrost af Sonen 
i Örnskog» (Stodh. 1832); ferner ans ber Sanmlung des Rammerjunkers Müdf eine vortreffe 
fidje Sartınlung altfehweb. Boflsficher («Svenska Fornsingee», 3 Bbe., Stod}.1834—42), 
Vie fich der von Afzelius und Geijer Heramsgegebenen anfchliefit; «Svenska Konungar och deras 
Tidehvarfs (mit ), Stödh. 1880— 43; nene 1855 fg.); «Stockholm förr och 
nu» (Gtod5.1837—40). Huch überjepte er bie «Frithiofsaga» (2. Aufl,, Stodh. 1841) ans 
dem Ielänbifchen und rebigirte ala Secretäit der Bnehbruderfocietät bie feit 1829 erfiheinenbe 
ſchweb. Bisiograpbie, die iber nach einigen Yahren aus Mangel an Abſatz aufhörte, 


f. Medicin. 

Argueimeittel' heißen diejenigen, meift chemiſch wirkenden Stoffe, weldje zum Zwede ber 
Heilung inmerlich oder äußerlich angewandt werben. Die W. bilden eine N der Heilmittel, 
unter welchen Iegtern man überhaupt alles verftcht, was benutzt wird, um eine Krankheit zu 
befeitigen, alſo auch gewiffe Nahrungsmittel, Baribagen, Inftrumente, Wärme, Elektricität 
u. ſ. w. Die A. find theil® anorgantfche, theils pflanzliche oder thierifche Stoffe und machen 
teinetveg8 eine naturlich abgegrenzte oder an gemeinfamen Eigenſchaften erfennbare Gruppe 
aus; vielmehr dann nur bie Erfahrung, ber phyftol. Verſuch, bie phyſit. und em. Unterfuchung 
darliber belehren, eb ein Stoff als A. brauchbar ift oder nicht. Die naive Naturanſchauung 
früherer Zeiten meinte wol, die A. hätten in der Belt feinen weitern Zwed als ben ber Hei« 
iung, und es mitffe für jede Krankheit eim beftinmtes W. in ber Natur vorhanden ober ein be- 
ſtinnntes Kraut gewachſen fein. Der Naturforſcher der Gegenwart flieht dagegen in den A. 
nichts weiter als Stoffe, die neben allen ihren fonftigen Eigenfchaften auch ſolche Haben, welche 
zur Belämpfung einer Krankheit benutzt werben können, Eigenschaften, bie lediglich phyfilaliſche 
ober djemifche find, umb beren Wirkungen durchaus nach den überall gültigen Naturgefegen 
erfolgen, keineswege aber auf andern Kräften beruhen oder nad) andern Regeln vor ſich gehen 
al8 der ganze Raturverlanf. Diefe Erkenntniß hat jenen Phantaftereien ein Ziel gefeßt, welche 
auf entfernte zufällige Aehnli oder myſtiſche Dentungen hin A. auswählte, z. 8. eine be⸗ 
haarte Pflanze gegen teit, eine Pflanze mit gallenfarbigem Saft gegen Leberfranf- 
heiten, und was dergleichen mehr. 

Die Keuntuiß der phyfil. und chem. Eigenfchaften der Arzneien und die Zurüdfügrung 
der arzueifichen Wirkungen auf befannte Natırrkräfte und ihre Einordnung in belannte Natur- 
gefege iſt die eine nothwendige Bedingung einee wirklich eracten und ——— Arznei⸗ 
mittellehre ober Pharmakologie. Die andere Bedingung aber iſt eine genaue Unterſuchung 
des Baues und der phofil. und chem. Befchaffenheit des Organismus in allen feinen Theilen 
umd gefunden ober frankhaften Zuftänden; denn bie Arzneiwirkungen find nichts weiter ald Ver ⸗ 
änderungen jener phyftt. und chem. Befchaffenheit und weiterhin aud) des feinern Baues der 
verſchiedenen Organe. Daher if eine genaue Kenntniß der Anatomie, Phyſtologie und Pa- 
thologie einerfeit, der Phyſik und Chemie andererſeits nöthig, um die Wirkungen eines A. 
zu derſtehen, fie im gegebenen Falle berechnen und demnach zwedmäßig anwenden zu fönnen. 
Freilich find ums bisjett die Arzneiwirkungen zum größten Theil noch unbelannt und nur 
eine Meine Zahl berfelben vollftändig aufgeflärt; aber dies barf nicht abhalten, auf dem ange- 
gebenen Wege in eracter Weife weiter zu forjchen, damit die Arzneimittellehre wirklich das 
werde, was fie fein foll, aber bisjegt nur zum Heinften Theile ift, d. h. eine auf ben kranken 
Drganismus angewandte Phyſik und Chemie. Gegenwärtig, wo man bie Wirkung der meiften 
Arzneien noch nicht verfteht, muß man fich, wie dies auch in frühern Zeiten gefchehen ift, noch 
vielfach allein an bie hrung halten, welche uns belehrt, daS dies oder das in der ober jener 
Krautheit Heilfam ift. Aber diefe Erfahrung ift ſchwer zu erwerben, viel ſchwerer ala der Laie 
zu glauben geneigt. Die Kranfpeiten find nicht jelbftändige Wefen, bie den Körper befallen 
und wieder verlafien, fle find auch nicht Zuflände, die ſich immer in berfelben Weife wieder- 
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Familie twaren es bei den 

u , , ‚ o. h jetzt bei den Wilben, ben 
mit Kath und That in Krantpeitefällen beiftanden. So bildete dh eine Heilkunft fürs 
ren Inhalt vom Bater auf ben Sohn erbte. Wo fle nicht außreichte, mußte man feinen 
* Rath, al fich Hülfeflehend der Gottheit und ihren Mittlern auf Erben, den Prieſtern, 
mohen. Später ging fo die Heilkunft zu der Kaſte der Priefter über, deren Anſehen hier⸗ 
eine feſtere Grundlage erhielt, und welche zuerft begannen, Erfahrungen über Krankheiten 

ad Öeilungen zu fommeln. Die Heilung war fein Dienft, der des Lohnes wegen — der 
õeheilte erwies ſich jedoch erfenntlich durch ein Weihgeſchenk. Mit der fortſchreitenden Cultur 
ea die Heiffunft nach und nad} in bie Hände eines befondern, durch Wiffen und Uebung dazu 
efähigten Standes, des ärztlichen Standes, über. Nun war die Heilung nicht mehr eine Hülfe 
der Gottheit, ſondern ein Beweis menfchlicher Geſchiclichteit. Diefe vermochte man zu jchägen, 
und die aufgeroendete Mühe warb nun nad) einem geniflen Breife, jedoch immer noch mit ehren- 
der Anerkennung der Kunſt (Honorar) belohnt. Die Uebernahme der Heilung blieb aber an- 
fangs nur ein freiwilliger, perfönlicher Bertrag, den jeder eingehen konnte, der ſich dazu befähigt 


laubte. Solange die Werzte noch Prieſter waren, die ihre Kunſt nicht allein des Erwerbs 
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wegen übten, konnte ber Staat auch Feine Veranlaffuug habeu, jie unter feine Aufficht zu uche 
men, und fetbft als fich Priefter umb erzte trennten, bilbeten letztere, wenigftens in Griechen» 
land, mod immer als Glieder des Orbens der Bythageräer und Adllepiaben eine geheiligte 
Corporation und waren nur von felbfigegebenen Gefechen abhäugig. Mit dem gänzlichen Freie 
werben ber Kunſt verflelen bie Aunſiler zwar den Geſeben des Staats; aber weder in Öriedhen» 
land in Rom beanfprudite biefer einen befondern Einfluß auf jeden einzelnen Arzt als 
ſolchen. ZAuoitbung ber Kunft blieb frei, wie Die Klage des Plinius zeigt. Nur wer in fen 
Gehalt umd Anftellung ale Staatsarzt fuchte, mußte in einer öffentlichen Rebe erflären, wo 
und wie er feine Kuuft erlernt und wer fein Lehrmeifter geweſen. Mehr wiflen wir allerdings 
von Rom, wo bie Berhältniffe um vieles fid anders geflalteten. Unvermögend, felbft feine 
Aerzte zu bilben, wurde Rom dem Eindringen fremder Nerzte ausgefept, bie meift griech Sffa- 
ven waren. Es blieb nur übrig, biefe Sremblinge, beſonders aber biejenigen, welche die Vier 
dicin zu lehren im Stande waren, —X alo freie Bürger in ſich aufzunehmen, um fo den 
—2 zu vermeiden, das Leben eines Freien ber Hand eines Sflaven übergeben zu müffen. 
Diefe Eimichtung, von Falins Cäfar in Leben gerufen, ficherte Rom vor dem Mangel an 
Uerzten. Als aber Auguſtus noch bie Abgabenfreiheit ſowie die freiheit von öffentlichen daſten 
hingufügte, wuchs bie Zahl ber Aerzte in den Stäbten bald fo fehr, daß beren Haushalt ge⸗ 
füßrbet wurde. Antoninus Pins (138—61 n. Chr.) jah ſich darum gezwungen, die Zahl 
ber Aerzte in den Städten feflzufegen, was für Rom felbit jedod) exft der Kaiſer Valentinian 
368 anorbnete. Infolge des allgemeinen Elende der Zeit griffen indeß Berarmung und 
Krankheit in ben Stäbten mehr und mehr um fd, und die Abgabenfreieit der Aerzte reichte 
endlich nicht mehr ans, um fie zur Behandlung der Arnien zu vermögen. Die Communen wie 
der xöm. Hof felbft mußten darum die Hof- und Arntenärzte (Archiatri sancti palatüi und 
populares) nod) außerdem befolben. Somit waren nicht nur die eigentlichen Communalärzte 
in eben , fondern ein Theil der Aerzte auch wirkliche Staatsbiener geworden, für 
welche der it num auch beftimmte Geſetze geben mußte. Ale Nachſtes folgte nun, daß die 
bisher beftanbene freie Wahl der Aerzte von feiten der Communen aufgörte und eine Miedi- 
cinalbehörbe den Eintritt in den Staatöbienft von einer wiſſenſchaftlichen Prüfung abhängig 
machte. Die vorhandenen Archiatri mußten nämlich zu einem Coilegium zufammentreten, wel- 
ches das Hecht erhielt, fi nad vorausgegangener Britfung der Candidaien durch freie Wahl 
gu ergängen; nur fir Rom behielt fich ber Kaiſer die Beſtäligung vor, damit, wie ausdriidlich 
bemerkt wird, kein Unwürdiger ſich durch Protection einzufehleichen vermöchte, Aber alle biefe 
Eimeichtingen galten nur für die in den Staat&bienft tretenden Aerzte, die nichtangeftellten 
waren feiner Art von Controle unterworfen, wenn nicht Klagen wegen bes Honorare u. |. ww. 
dor ben bürgerlichen Richter gebracht wurden. . 
Mit dem Verfall des rüm. Staats ſank auch dic arztteche Kuuſt; fie flüchtete ſich wieder 
in die Hallen des Tempels, in die Hände der Mönde, der fand unter Juden und Moham ⸗ 
mebanern ihre Jünger. Erſt gegen Ausgang des Mittelalters bildete ſich wieder ein befon- 
derer ärztlicher Stand, die «freien Meifter der Phyſica und Erzineyn. Bon feiner weltlichen 
Macht abhängig, galt ihr Meifterbrief, den fie als Creditiv mit ſich führten, in allen Lün- 
dern, und Könige und Yileften fnchten fie durch Geſchenle nnd (Epvenbezeigungen an ihre 
Höfe zu ziehen und zu feffeln. Keinem Stande angehörig, fanden fie ihren Play unmittelbar 
an ber Seite bes Höchften Standes, und nur ein mehr als loderes Band feffelte die chriſtl. 
Aerzte noch Außerlich an den Klerus. Sie traten jedöch, ale ihre Zahl wie ihr Anfehen zu« 
nahm, nad) der Sitte ber Zeit als eigene Corporation auf, begitufligt von den weltlichen Macht» 
Habern, und bildeten, immer noch wmabhängig vom Stante, gewiflermaßen eine Repubiit, 
deren Haupter bie alten Meifter und Lehrer, deren Mittelpunit und Forum bie ärztlichen 
Säulen und Univerfitliten waren. Die Aerzte wurden mit ber Promotion Mitglieder ber 
Faculiat, der fle Trene ſchwuren und fir ihr ganzes Leben, wenigftens in geiftiger Ber 
ziehung, angehörten, und von welcher fie die facultas artem docendi et exercendi mit den 
fpäter in daß Doctorbiplom umgewwandelten Meifterbrief erhielten. Furſten wie einzelne Stäbte 
und Gemeinden wandten ſich an die Facultäten und erbaten ſich dort ihre Aerzte, die in daſſelbe 
vesattniß zu jenen traten, wie es friiher in Rom ftattfand, da mit der allgemeinen Annahme 
des rim. Rechts auch rim, Einrichtungen wieder in Leben gerufen wurden. Als ſich jeboch 
die Univerfitäten mehrten, Itafien und Frankreich nicht allein mehr bie Muſenſitze inne Hatten, 
fondern auch Deutſchland dergleichen errichtete, die Reformation aber vollends das Band 
18° 





194 Arzt und ärztlicher Staud 


holen und bet jedem Kranken in der nämlidhen Weiſe ablaufen: fie And vielmehr nichts weiter 
als über w richtige — —e oder hinter Bielem Sr zurüdbleibend a Lebens- 
, von. den en Lebemsvorgängen nur dur⸗ en ober zu nice 
ee —A Ve —— menge fe Bd ee 
55 wegen einen und beufelben ber Sarnen tre vderſchieden, und 
ſpotten daher oft jeder Verechnung. Wenn alſo Fe Ana einer Arznei bie Krankheit 
ſich befiert oder verfchliuunert, fo weiß man zu nicht, ob ſich letztere nicht auch ohne 
Arznei berbeffert ober derſchliumert Hätte, und nur danu läßt fich auf bie bloße Erfahrung 
eine Arznei wirllich wirklich als heilſam anfehen, wenn man eine ſehr große Zahl von Kranken mit 
damit behandelt und er erfahren hat, daß eine ebenfo große Zahl gleich Kranter, 
welche die Kant wicht befowmen hatten, nicht fo ſchnell wie jene genafen. Je größer bie 
Summe der Kenntniffe if, die man der ber Antvenbung einer Arznei von deren Eigenſchaften 
einerfeits und von ber Natur ber Krankheit andererſeits Hat, deſto ficherer wird man auch ber 
wetheilen fönnen, ob bie nad) bem Gebrauche der Arznei eintretenben Aenberungen des Krant- 
heit6verlanfes auf die Arznei zuruchzuführen find ober nicht, um fo leichter und fehneller wird 
man alſo andy fichere Erakrengen über bie Argueiwirkung femmeln Können, wäßrend ber ohne 
jene Vorlenntuiß probieende Arzt, de 5. der bloße Empiriler, viel ſchwieriger und erft nad) 
einer —S———— Zahl von Beobachtungen ein — gebniß erhalten kann. 
Da die Wirkung mei ſtels don zwei ah erſiens von den Eigen⸗ 
föeften der Arnd und — von ber —— jean ee, mit dem fie 
in Berührung kommt, fo Berfegt ſich von et —* eine Arzuei ſehr verſchieden wirlen muß, 
je nachdem fie auf dieſen oder jenen Körpertheil. bei dem ober jenem Zuftande deſſelben Theils 
angetvandt wird. Biele Gifte z. B. wirken nicht, wenn fie verfchludt werden, weil die Ber- 
dauungeſafte fie in made Berbindungen überführen, während fie, ins Blut gebracht, 
fofort töbten Können. Ebenſo wirkt manche ei, wenn fie auf die unveriegte Haut gebracht 
wird, gar nicht, während fie bie ihrer Oberhaut beraubte Haut zu heftiger Entzindung reizt, 
ober, wenn fie W die Blutgefäße der Haut ins Blut gelangt, ftarte Wirkungen auf das 
Nerbenfgftem u. f. w. ansiüben fann. Ein Spanifchfliegenpflafter z. B. veigt die unverlegte 
Sau ba —— a en mit Blafenbilbung; — die der a nn 
aut t, lann e8 eine Nierenentzündung jeine reizen mdtheile 
m Bla ya mit demfelben in Bi Deren anfangen, we gelangen, weiche fir diefelben vorzugsweiſe em ⸗ 
dlich find. Dies Beiſpiel zeigt zugleich, wie eine Arznei nähere und entferntere Wirkungen 
n Tann: Fu Entzündung der Haut i ' hier bie — Wirkung, die Nierenaffection die 
entferntere, Die Eintheilung der Arzueimittel laßt ſich in ſehr verſchiedener Weiſe machen: 
als bie richtigſte erſcheint zunächft Die, welche die Arzneien nach der Aehnlichteit ihrer Wir- 
tungen gruppirt. Da aber bie legtern zu unvollftändig befannt find, fo ift diefe Art der Ein- 
teilung nody nicht burdhguführen. Ein anberes Princip ber Eintheilung iſt das ber chem. Achn- 
der Srzneien; auch biefes Hat feine Unzulänglichleiten. Noch unvollloumener, jedoch 
am gebrändlichften ift bie —— der Arzueien nach ihrer Verwendung am Kranten- 


bett, wie , Bredmittel, ſchweiß ·, harntreibende, magenftärkenbe, auflöfende, er- 
vegenbe, beruhigende Mittel, ü. ſ. w. 
Atzt und irztlicher Stand. Der Vater oder die Mutter der Familie waren es bei den 


BVöltern bes Alterihums im ihrer erſten Bilbumgeperiobe, die, wie noch jegt bei den Wilden, ben 
rigen mit Rath und That in Krankgeitsfällen beiftanden. So bildete ſich eine Heilfunft fürs 
Hans, deren Inhalt vom Gulli anf ben Sohn erbte. Wo fie nicht aut m wußte man feinen 
andern Bath, ‚als Andy jehend der Gottheit und ihren Mittfern auf Exden, ben Prieſtern, 
du sahen sort die — zu der Kaſte der Priefter über, deren Anſehen hier- 
he eine = Sa Srundlage erhielt, und welche zuerft begannen, Erfahrungen über Kranffeiten 
mgen zu fammeln. Die Heilung war fein Dienft, ber des Lohnes wegen geſchah; der 

ertoie ſich jedoch erfenntlich durch ein Weihgeſchenl. Mit der fortſchreitenden ltur 

ar die Heiffunft nad) und nach im bie Hänbe eines eloubern, durch Wiffen und Uebung dazır 
fühigten Standes, des dei Standes, über. Nun war die Heilung nicht mehr eine Hülfe 

der Se —— ein — *— Geſchiclichteit. Diefe vermochte man zu ſchätzen, 
und bie aufgewenl ward nun nach einem & ewiſſen Preife, jeboch immer noch mit ehren- 
8 Anerlennung Fu —E e Mebernah me ber —Aã I Fo 
Ing mu ein freiwilliger, önlicher Bertrag, den jeder eingehen konnte, der u befähigt 
— Solange die Korte noch Priefter Waren, die ie mſt nicht allein vn Grmerte 
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wegen übten, Tonnte der Staat aud) feine Beranlaffung haben, jie unter feine Aufficht zu nch- 
men, und felbft als fich Priefter und Aerzte trennten, bilbeten legtere, wenigftens in Griechen⸗ 
land, mod) immer als Glieder bes Drbens ber Bythageräer und Astlepiaden eime geheiligte 
Corporation ımb waren nur von felbfigegebenen Geſetzen abhängig. Mit bem gänzlichen Krei- 
werben ber Kunft verflelen bie Kunſtler ziwar ben Geſeben des Staats; aber weder in Griechen · 
in Rom beanfpruchte biefer einen befondern Einfluß auf jeden einzelnen Arzt als 
ſolchen. Antitbung ber Kunft blieb frei, wie die Klage des Plinius zeigt. Nur wer in Athen 
und Anftellung als Steatsarzt fuchte, mußte in einer öffentlichen Rebe erklären, wo 
und wie er feine Kuuft erlernt und wer fein Lchrmeifter geweſen. Mehr wiffen wir allerdings 
von Rom, wo die Verhältniffe um vieles ſich anders geftalteten. Unvermögend, felbft feine 
Aerzte zu bilden, wurde Rom dem Einbringen frember Xerzte ausgefegt, die meift griech. Skla-⸗ 
ven waren. Es blieb nur übrig, dieſe Bremblinge, beſonders aber diejenigen, weiche bie Me- 
dic zu lehren im Stande waren, geradezu als freie Bürger in ſich aufzunehmen, um fo den 
Uebelftand zu vermeiben, das Leben eines Freien der Hand eines Sflaven übergeben zu müffen. 
Diefe Eimihtung, von Iulins Caſar ins Leben gerufen, ficherte Rom vor dem Mangel an 
Aeriten. As aber Auguftus noch die Abgabenfreiheit ſowie die Freiheit von öffentlichen Yaften 
Sinzufügte, wuchs die Zahl der Aerzte in ben Stäbten bald fo fehr, daß beren Haushalt ge- 
führdet wurde. Antoninus Pins (138—61 n. Chr.) fah ſich darum gezwungen, die Zahl 
der Aerzte in den Stäbten feftzufegen, was fur Rom ſelbſt jedoch erſt der Kaiſer Balentinian 
368 anordnete. Infolge des allgemeinen Elende der Zeit griffen indeß Verarmung und 
Krankheit in den Städten mehr und mehr um fich, und die Abgabenfreiheit der Aerzte reichte 
endlich nicht mehr ans, um fie zur Behandlung ber Armen zu vermögen. Die Communen wie 
dee röm. Hof felbft mußten darum die Hof- und Arntenärzte (Archiatri sancti palatii und 
populares) außerdem beſolden. Somit waren nicht ur die eigentlichen Communalärzte 
in® Leben ‚ Vonbern ein Theil der Werzte auch wirkliche Staatöbiener geworben, für 
welche ber Shnat nun and, beftimmte Geſetze geben mußte. Als Nachſtes folgte nun, daß bie 
bisher beſtandene freie Wahl der Aerzte von feiten der Kommunen aufpörte und eine Medi» 
cinalbehörbe den Eintritt in den Staatedienſt von einer wiſſenſchaftlichen Prüfung abhängig 
machte. Die vorhandenen Archiatri mußten nämlich zu einem Collegium zufammentreten, wel 
ches das Hecht erhielt, fid nad) vorausgegangener Pritfung der Eanbidaten durch freie Wahl 
zu ergänzen; nur für Rom behielt ſich der Kaifer bie Beflätiguug vor, damit, wie ausdriidlich 
bemerkt wird, fein Unwürdiger ſich durch Protection einzufehleichen vermöchte. Aber alle biefe 
Eimichtungen galten nur fir die in ben Staatsdienſt tretenden Aerzte, die nichtangeftellten 
waren feiner Art von Controle unterworfen, wenn nicht Klagen wegen bes Honorars u. f. w. 
dor ben bürgerlichen Richter gebracht wurden. J 
Mit dem Verfall des röm. Staats ſank auch die argiticht Kuuſt; fie flüchtete ſich wieder 
in die Hallen bes Tempels, in die Hände ber Möndie, öber fand unter Juden und Moham- 
mebanern ihre Finger. Erſt gegen Ausgang des Mittelalters bilbete ſich wieder ein befon- 
derer ärztlicher Stand, die «freien Meifter der Phyfica und Erztneyn. Bon feiner weltlichen 
Macht abhängig, galt ihr Meifterbrief, den fle als Creditiv mit ſich führten, in allen Rän- 
dern, und Könige und Fürften fnchten fie durch Geſchenle und Ehrenbezeigungen an ihre 
Höfe zu ziehen und zu feffeln. Keinem Stande angehörig, fanden fie ihren Play unmittelbar 
an ber Seite des höchften Standes, und nur ein mehr als loderes Band feffelte die hriftt. 
Herzte nod) äußerlich an den Klerus. Sie traten jedöch, ale ihre Zahl wie ihr Anſehen zu- 
nahm, nad) der Sitte der Zeit als eigene Corporation anf, begitufligt von den weltlichen Macit- 
Haben, und bifbeten, immer noch unabhängig vom Stante, gewiſſermaßen eine Republif, 
deren Häupter die alten Meifter und Lehrer, deren Mittelpunkt und Forum bie ärztlichen 
Schulen ımb Univerfitäten waren. Die Aerzte wurden mit ber Prometion Mitglieder der 
Tacultät, der fle Trene ſchwuren und fiir ihr ganzes Leben, wenigftene in geiftiger Be- 
iehung, angehörten, und von welcher fie die facultas artem docendi et exeroendi mit ben 
äter in das Doctorbiplom umgewandelten Meifterbrief erhielten. Furſten wie einzelne Stäbte 
und Gemeinden wandten ſich an die Gacultäten und erbaten ſich dort ihre Aerzte, bie in daſſelbe 
Berhältniß zu jenen teaten, wie es früher in Rom ftattfand, da mit ber allgemeinen Annahme 
des chın. Rechts aud; rom, Einrichtungen wieder ins Leben gerufen wurden. Als ſich ieboch 
die Univerfitäten mehrten, Italien und Frankreich nicht allein mehr bie Miufenfige inne hatten, 
fondern auch Deutfchland dergleichen errichtete, bie Reformation aber vollends das Band 
18 
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zwiſchen Wiffenfehaft und Kirche loſte, ba verloren die Aerzte ben Helfigenfcheie, der fie bißher 
nod) wenigſtens als entfernte Glieder ber Eurie umhüllt Hatte. Dekan PA je 
und alltäglichen Lebens nahm fie un auf: und machte feine Anfprüce auf fie geltend; fle 
traten in bie Reihe der Erwerbenden und machten bie Zunft ginebar. Dies wirkte bald fogar 
auf die Yacultäten zurid, Die Doctorwürbde und fomit die An zur Praxis wurde kunfuͤch 
und nicht die Kenntniſſe, ſondern vielmehr das Geld entſchied die — it, über Reben und 
Gefundheit ber Brüder zu wachen. Der ſich mehr und mehr entwidelnde moderne Staat mit 
feinen weitgreifenden Polizei» und Bermaltungstenbenzen ſuchte natürlich biefem Treiben 
Schranten zu fegen, indem er den Facultäten die Privilegien befchräufte. umd fich vermittels 
Staatepritfungen von ber praftifchen Tüichtigfeit derer zu überzeugen fudhte, bie durch Turiren 
ihren Lebensunterhalt erwerben wollten. So warb nun bollftändig ans dem einft freien Meifter 
ber Menſchenleben vettenden Kunft ein gewerbtreibender Pilnftler, welcher nad) gefeglicen " 
Tagen curirte. Ya in Preußen mußten ſich die Aerzte fogar eine Zeit hindurch Gewerbfcheine 
Töfen. Der Mangel an allfeitig gebildeten wiſſenſchaftlichen Aerzien brachte zudem auch die 
Entftehung befonderer, einfeitig gebilbeter Klaſſen von erzten, ber Wunbärzte, Landärzte, 
Medicinas practiei, Militärärzte u. ſ. w. mit fih. Cine ſolche Eintgeilung und Abfinfung ift 
aber ben innern Weſen der ürztlichen Wiffenfchaft ganz zuwider, da fich diefelbe durchaus 
nicht bruchſtückweiſe und mod) weniger ohne bolljtändige Vorbereitung durch claffifche und 
naturwiſſenſchaftliche Studien aneignen Täßt. 

Diefe Verhältniffe find es, welche die neuere Zeit überlommen, und bie zu ber fo viel be⸗ 
fprochenen Frage über die Mebicinalreform Anlaß gegeben haben. Ban verlangt mit Recht, 
daß nur vollftändig vor · und durchgebildeten Aerzten das menfchliche Leben anvertraut werben 
dürfe. Es bleibt aber eine fan Aufgabe, ſolche Aerzte in Himreichenber Zahl, auch für die 
ärmern Gegenden fowie für das Militär u. ſ. w. zu gewinnen und benfelben außerdem ein 
genüigendes Ausfonmen zu fichern. Auch fteht zu fürchten, daß, wenn alle Aerzte vom Staate 
angeftellt und befolbet werden, ein erftarrender Hauch ber Burenufratie das freie Künftlerifche 
und wiflenfchaftliche Element im ärztlichen Stande ganz ertöbten möge. Es ſchwankt demnach 
der ärztliche Stanb zwiſchen ben Ertremen: dem gänzlichen Aufgehen in die Staatsdiener - 
fact und dem Princip-ber völlig freien Praxis, wie es in den Vereinigten Staaten obwaltet. 

jährend darauf hingearbeitet wird und zum Theil ſchon erreicht. ift, daß alle Aerzte im 
twefentlichen einen und denfelben Bildungsgang Suchgemadit und eine und diefelbe Prüfung 
beftanben haben müffen, daß es alfo nicht ferner fog. Aerzte zweiter Klaſſe und befondere Wund« 
ärzte gibt, fpaltet ſich andererſeits die ärztliche Thätigkeit wiffenfchaftlich und praftifch immer 
mehr in einzelne Zweige, und es treten unter den Werzten zahlreiche ſog. Specialiſten auf, welche 
ſich vorzugsweiſe nur mit einer beſondern Klaſſe von Krankheiten befafien. Eine ſoiche Be 
fehränfung des ärztlichen Forſchens und Handelns witrde, wenn fie ſchon bem Studirenden der 
Medicin geftattet wäre, zur Einfeitigkeit führen, während fie, wenn jeder zuvor bie geſammte 
Heilkunde ubirt und einigermaßen geüibt Hat, ald ein großer Fortfehritt für bie Wiffenfhaft 
und ‚eine für die Leidenden fehr wohlthätige Einrichtung anzufehen iſt. So haben wir gegen- 
wärkig, außer den Xerzten im allgemeinen, Befonbere Chirungen, Geburtöhelfer, Augenärzte, 
Ohrenurzte Spracdärzte. Auch die Zahnheilkunde, gegenwärtig noch vielfad in der Hand 
ärgtlich ungebilbeter- Männer, erhebt fig immer mehr zu einer freng wiſſenſchaftlichen Die- 
ciplin, und e8 ſteht zu erwarten, daß es bald keinen Zahnarzt mehr geben wird, ber nicht die 
Heilkunde nad) allen Seiten Hin ftubirt hat. Auf dem Lande und in Meinen Städten wird 
freilich der Arzt immer in allen Zweigen ber Heilfunde gleichzeitig thätig fein müffen, in größern 
Städten aber werden die Specialiften immer mehr Boden gewinnen. Denn e8 ift nicht zu der- 
kennen, daß bie auf ein befonberes Gebiet befehränkte Thätigteit dem Arzte geftattet, ſich fo- 
wol theoretifch zum Meifter feines Specialfaches zu machen, als aud) im Praktifchen eine ſolche 
Uebung und dertigkeit in ben Operationen zu erlangen, wie es einem nad allen Richtungen 
Hin’ thätigen Arzte nicht möglich. Schwierigere Operationen. in ber Chirurgie und Augen- 
heilkunde werben ſchon jest, fofern fie micht dringlich find und fofort an Ort und Stelle voll- 
zogen werden müffen, faft ausſchließlich von Specialiften ausgeführt, und die wachſende Er- 
leichterung und Schnelligfeit des Verkehrs leiftet der heilfamen Specialiftrung ber ärztlichen 
Kunft immer mehr Vorſchub. , . 

8 war ber Name ber älteften rom. Rupfermünze, die zuerft unter dem Könige Servius 
Tullius geprägt wurde und urfprünglic das Gewicht eines Pfundes hatte, im Laufe der Zeit 
aber immer mehr reducirt wurde, ſodaß fie zulegt nur Y/,, Pfd. roog. Alle Kupfermünzen bes 
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alien waren entweder eine Mehrheit ober eim Bruchteil bes As. Aber nicht blos bei 
der Theilung der Münzen, fondern auch bei Maßen, Gewichten, Erbſchaften und Zinfen wurde 
das Ganze durch As bezeichnet, und bie nach dem Duodecimalſhſteme in 12 Theile, uncia, d. 5. 
finheit, getheilt, beren jeber einen befonbern Namen hatte, z. V. uncia — !/,,, sextans = 
Y/,, qeadrans = Y, u. |. w. Die Kupfermiinzen unterſchieden ſich voneinander durch ein be⸗ 
fimumntes trabitionelles Gepräge. So hatten die eigentlichen röm. Rupfermünzen auf bem Avers 
irgendeinen Götterkopf, 3. B. den des Iupiter, beim ganzen As ben bes Apollo u. f. w., und 
auf dem Revers den Schiffsſchnabel nebſt der Werthbezeichnung durch 1,2, 3 u. f. w. Rügel- 
. Bol. Bubäns, «De asso et partibus ejunn (Bened. 1522 u. öfter); Mommfen, «Ueber 

des zöm. Miünzwefen» (Rp. 1850) und «Gefchichte des röm. Münzwefens» (Berl. 1860). 
AS, ein kleines Gewicht in Deutſchland und Holland, eine der Heinften Unterabtheilungen 
des Piundes-und ber Mark, ehebem namentlich für Beftimmung ber Schwere der Münzen und 
der andern Gewichte üblich, iſt in neuerer Zeit faft allgemein außer Gebrauch gelonmen, weil 
man fid) dafiir des franz. Srammengewichts und ber Decimaliheile des Pfundes bebient. Die 
alte fölmifche Mark wurde in 4020 Yölnifche Us eingetheilt und wog 4864,s5 holländ. Us. 
Die alte Holänd. Troy-Mart hatte 5120, das doppelt fo ſchwere Holänd. Troy-Pfund 10240 
holland. As (Afen). Bon ben vorzugeweiſe zum Wägen der Golbftüde aud in Deutſchland 
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gebräuchlichen holländ. As find 20,sos»2 oder etwas reichlich 20%, — 1 franz. Gramme, 
oder es ift 1 Holländ. As — O,owsoss franz. Gramme. Das og. Dutatenas ift ein Gewicht, 
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weldiem 4020 eine kölniſche Mark betragen, und demnach bas nämliche wie das er⸗ 
wähnte kölniſche As. Im Defterreich nennt man baffelbe Dufatengran; ber Dulaten ald Golb- 
gewicht hat 60 ſolche Dukatengran. 

Asa foetida ift ein aus Perfien kommendes Gummiharz, welches durch Eintrochnen des aus 
der durchſchnitienen Wurzel von Ferula asa foetida quellenben Mitchfaftes gewonnen wird. 
Der Seruch der Subftanz ift außerordentlich unangenehin, knoblauchähnlich, daher man es 
and Stinlafant und Teufelsbred neunt. Die Asa fostida befteht ber Haupimaſſe nach 
ans verfihiebenen Harzen, Gummi und einem ſchwefelhaltigen ätherifchen Dele, welches die 
Urfache des Gerucht iſt. Im Handel kommen verfchtedene Qualitäten vor. In der Medicin 
findet die Asa fostida vielfache Anwendung. Sie gilt namentlich als ein kräftiges Mittel bei 
verfchiebenen Rervenleiden, zumal bei Krampfzuftänben des weiblichen Gefchlechts. Die Perſer 
und · Inder bedienen ſich ber Asa foetida ala Gewitrz, zur Reizung des Appeiits. 

Asäram, Haſelwurz, eine zuerft von Tonrnefort aufgeftellte Pflanzengattung aus der 
Familie der Ariſtolochiacten und der 11. Waffe, 1. Orbnung, des Linnek'ſchen Syſtems, von 

bisjegt nur wenige Arten bekannt geworben find. In Europa lommi nur eine, auch in 
Deuiſchland häufige Art vor, das A. europseum. Diefe gewürzhaft duftende Pflanze, welche 
auf Humofer, feuchter Lauberde in ſchattigen Wäldern, Gebüf—den und Heden wüchſt, hat einen 
aunterirbifchen, Triechenden, gabeltheiligen, gegliederten, unregehmäßig vierkantigen, graubraunen 
Burzelftod, welcher longgeftielte, nierenförmige Blätter und am Ente der Aeſte zwifchen je 
zwei gegenftändigen Blättern ſtehende Blüten treibt. Letztere find fehr kurz geftielt, bramı- 
violett und beftchen aus einem unterftändigen Fruchtknoten und einem —S eingefügten drei» 
theiligen Perigon mit an der Spitze einwärtsgebogenen Zipfeln. Der Wurzeiſtock dieſer 
Pflauge iſt ımter dem Namen Rhizoma Asari officinell. Ex wird in Pulverform als Nies- 
mittel, ferner als Decoct zur Beförderung der Harnabfonderung und der Hautausdünſtung ge- 
Brandt. warb er allgemein als Brech und Purgirmittel angewendet. Er riecht baldrian- 
artig, ſchi ſcharf und widerlich bitter und enthält vier eigenthümliche Stoffe: Afarin, 
einen braunen, Brechen erregenben, ekelhaft bittern, in Wafler und Alkohol Löslichen Stoff; 
Aſarit, einen in feibenglängenden Nadeln kryſtalliſirenden, geruch- und geſchmackloſen, in 
aſſer unlösfichen Stoff; Afaron oder Afarumlampher, welcher aus feiner weingeiftigen 
Löfung ſich in farblofen Blättchen ober jechsfeitigen Prismen ausfcheibet, und Aſarumöl, 
gelb, bid, von ſcharfem, brennenden Geſchmack und baldrianartigem Geruch. 

Asbeft nennt man verjchiedene faferige Mineralien, die befonbers mit Hornblende und 
Augit, aber aud) mit Ölimmer und Serpentin in Beziehung ſtehen. Der eigentliche X. ſtimmt 
nad) feinen chem. Beftandtheilen mit ber Hornblende (ſ. d.) überein und fann als eine lang- 
faferige Abänderung berfelben betrachtet werden. Er ift durchſcheinend, feibenglängend, bieg- 
jam ober ſpröde, fühlt ſich fettig an und hat eine lauchgriine, ins Gelbliche oder Graue über: 
gehende Farbe. Wer die einzelnen Faſern fich verfilzen, fo entfteht der jog. Bergkork (Berg- 
Ieber, Bergpapier), ber fifynamentlich auf Erggängen und in ben Hochalpen vorfindet. Werden 
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diefelben infolge von Verwitteruug holzbraun und kommen — 888 wie Aeſte 
darin vor, wie am Schueeberge bei Clanſen in Tirol, fo nennt man das in Bergholz. 
Sind endlich die Faſern außerorbentlid zart, mit einem feibenartigen Schiller, gehen fle im 
Waffer leicht auseinander und zeigen fie fi fo biegfam, daß fie bey ſchönſſen weißen Seibe 
gleigjen, fo führt e8 den Namen Amiant, Byffolith ober Bergflad)s, deffen Hauptlager 
namentlich, der Talkfchiefer in den Hochgebirgen bildet. Der Serpentinaabeft oder Chry- 
ſotil, welcher feinem äußern Auſehen nad) von dem eigentlichen U, kaum zu unterfheiben, iſt 
eine faferige Abänderung des Serpentins und befteht aus Kefelfaurer Magnefta uud Waffer. Er 
bildet Schnüre im Serpentin und findet ſich namentlich zu Reichenftein in Schleſien und zu 
Baltimore (Baltimorit). Die biegfämen Abänderungen des U. und Amiaute dienen zur Ber- 
fertigung unverbrennlicher Schnüre und Gewebe. Sie werben zu biefem Zwecke in Waſſer 
eingeweicht, ausgewaſchen, getrorfnet und, mit flachöfafern vermengt, mittel? bee Spindel in 
Väden gejponnen, wobei man die Finger mit Del benegt. Das Weben gefchieht auf bie ge- 
wäßnfihe Art. Im Teuer brennt damı bloß der Flachs Heraus, das Gewebe wirb nicht zer- 
ſtört. Die Alten ſollen ſich, nad) Blinius, deffelben zu Leichengemändern bebient Haben, um beim 
Verbrennen die Aſche der Todten von der des Holzes zu fondern. Die Gewänder waren aber 
fo koſtbar als Perlen. Kaifer Kari \. hatte ein Tifchzeug von A. dns er zur Beluftigung feiner 
Säfte nad) eingenommener Mahlzeit ins Feuer werfen Tief. Den Amtant hat man and zu 
ge Lampendochten und, mit Bapiermaffe vermengt, zu plaftifchen Arbeiten be- 
nugt. Mit Porzellanerde vermeugt, liefert er fehr Leichtes und fchönes Tüpfergefchier, das 
weniger zerbrechlich fein fol als das gewöhnliche. Bei Berfertigung ber chem. Feuerzeuge 
dient Anuant zur Aufnahme der Schwefelſäure. J 
Asbjörnſen (Peter Epriftian), ein namhafter norweg. Schriftſteller, geb. 15. Ian. 1812 
zu Ehriftiania, bezog 1833 die Univerjität daſelbſt, übernahm aber bald darauf eine Stelle ale 
Hauslehrer, welche ihm hiureichend Muße ließ, ſich mit botan. und zoolog. Studien ſowie mit 
dem Einfammeln von Bolksfagen uud Vollsmärchen zu beſchäftigen. Nachdem er 1837 nad 
Chriſtiania zurückgelchrt, widmete ex ſich einige Iahre der Medicin und ben Naturwiſſen- 
ſchafien. Seit 1846 unternahm ex auf Koften ber Regierung mehrere Reifen, theils längs 
der norweg. Küften, um die Fauna der Küſtengewäſſer zu erforſchen, theils durch das Innere 
des Landes, um feine Sammtlungen von Sagen und Bollsmärchen zu vervollftändigen. Auch 
begleitete er 1849 —50 bie Kriegscorveite Abler auf ihrer Erpedition nad; dem Mittelmeere, 
bei welcher ©elegenheit ev Wegypten und Kleinafien befuchte. Einige Jahre darauf wandte er 
ſich dem Forftoelm zu und ſtudirte 1866— 58 auf ber Forſtakademie zu Tharand in Sachfen, 
wo cr fich auch bei der Forſivernieſſung und Forſtverwaltung betheiligte. Nach feiner Rüdlchr 
nad) Norwegen erhielt er im Minifterium des Innern eine Anftellung als Forftmeifter. Diefes 
Amit machte ihm die Bereifung Norwegeus Am Pflicht, und fo erhielt er Gelegenheit, allerorten 
‚mit dem Volke zu verfehren und aus beiten Munde die Sagen und Märchen zu vernehmen. Seit 
1860 war A. mit der Ordnung der äußerſt verwidelten torftverhältnifie im Stifte Drontheim 
beſchäftigt. Die Früchte feiner 1835 begonnenen ieffeiigen ſchriftſtelleriſchen Tpätigkeit find 
ebenfo fehr durch Gediegenheit des Juhalts wie durch Vollendung der Form ausgezeichnet. 
Anger einer großen Anzahl naturwiſſenſchaftlicher, beſonders zoolog. Arbeiten, bie er zum 
geoßen Theil in Zeit- und Geſellſchaftsſchriften niedergelegt, wie «Das wilde Renthier und 
die Renthierjagd in den norweg. Alpen» (1852), «Das Elennthier und die Elennthierjagd» 
(1851), «Die Molluslenfauua des Cpriftianiafjord» (1853) u. f. w., hat er mehrere fehr ger 
ſchätzte populäre naturwiſſenfchaftliche Bicher veröffentlicht, wie die «Naturhiftorie for Ung- 
dommen» (6 Thle., Chriſt. 1838 —48) und « Kortfattet Naturlaere » (Chrifl. 1841). Us 
Hauptwerk jedoch ift die Sammlung der «Norſte Folle · Eventyr » (beranag: mit I. Moe, 
Chriſt. 1842— 43; 2. Bearbeitung, Chrift. 1851), durch weldhes er feinen fiterarifchen Ruf 
aud) im Ausland, namentlich in Dentfchlaub und England, begrlindet hat. Demfelben fliegen 
ſich «Norfte Huldreeventyr og Folkefagn» (Sammlung 1 u. 2, Egriftl.1845—48) an. Biele 
Mittheilungen aus dem Leben des norweg. Bolls enthalten auch mehrere von ihm heraus- 
gegebene Sammelwerke, wie die «duletraet · (1850— 52), «Pbdale» (1851), «Hjemmet og 
Bandringen» (1847) u. ſ. w. Seit 1859 hat A. auch verfchiedene Schriften über das Forſi- 
weſen veröffentlidht. 
. Ascanind, der Sage nad) des Anıeae (ſ. d.) und der Kreuſa Sohn, verließ an der Hand 
feines Vaters daß brennende Troja und lam mit diefem nach Italien, wo Aeneas mit Lavinia, 
der Tochter des Königs Latinus, ſich vermählte und Erbe von deſſen Reich ward. Dadurch, 
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U. hier aus Unvorſichtigkeit einen ben Kindern des Thrrhenus igen Hirſch töbtete, 
pet feinen —&x in einen Krieg, der diefan das Le a üben: 
mahın U. hierauf die Regierung; als aber bald nachher Lavinia von einem Sohne eatbunden 
ward uud aus Furcht vor A. in bie Wälder floh, ließ er fie zuriidführen und üb ihr freie 
willig das vaterliche Reich. Er ſelbſt ging mit feinen Anhängern tiefer in das Land, wo er die 
Stadt Albalonga (f. d.) erbaute und ein eigenes Reich ftiftete, — jedoch nach ſeinem Tode 
mit m —— — ma, das num der Lavinia Sohn, Aenens Sylvins, beherrſchte. 
. Defcendenten. 
en oder Himmelfahrtsinfel, eine ifolirte Infel vullaniſchen Urfprungs im 
Dean, unter 7° 56’ fübl. Br. und 3* 15’ öff.2., 213 M. im SW. vom näd- 
fen Punkte Afritas, dem Cap Palmas, gelegen, iſt etwa 1%, D.-M. groß, und erhielt ihren 
Namen, weil fie von dem Spanier Juan de Noba 1501 am Himmelfahrtötage entdeckt wurde. 
Die Infel, welche mit ihrem nadten Felsrüden und ihren von Lava, Sand und vulkaniſcher 
Aſche bedecten Ebenen im Green-Mountain bis zu 2700 5. über das Meer emporgepoben 
ift, Hot zwar ein fehr gefundes und gemäßigtes Klima, aber nur fpärliches Wafler. Arer 
Farrukräutern und einigen Gratarten, weldhe zahlreichen Ziegenheerben zur Weide dienen, iſt 
die Iufel faß ganz von Bäumen entblößt. Bon ethieren finden fich nur Ziegen, Ratten 
und Kapen in wilden Zuſtande; an. Seevdgeln, viefigen Schildkröten, die bis zu 500 und 
800 Bid. ſchwer vorlommen, und guten Fiſchen herrſchi Ueberfluß. 1815 wurde X. von den Eng« 
Ländern befegt und ala Wachtpoften gegen Verſuche zur Befreiung Napoleon’s auf St.-Helena 
benugt. Die Wohnungen und Verpflegungslocale der Garnifon befinden fich auf der Nord» 
weftfeite ber Infel, welche in neueſter Zeit als Schiffahrtöftation und ale Proviantetablifiement 
für die Oftindienfahrer wie fir bie mit ber Unterdrlidung des SMavenhandels beſchäftigten 
Ss en and erhalten hat. Die Bevöfferung vond. wird auf 400 Seelen angegeben. 
IM Caftronomifch), ſ. Auffteigung. 
%“ umd Afcetif ftammt von bem griech. Worte Askesis, daß bie Einiibung einer 
bezeichnet und beſonders von der Lebensart und den Uebungen der Wettlämpfer ober 
At g wurde, welche nicht nur ihren Körper abhärten, ſondern ſich auch bes Bei- 
ſchlafs flarker ile und aller erfchlaffenden Genüffe enthalten mußten. den Schulen 
ber Philofophen, beſonders ber Stoifer, hieß Afcefe die Einitbung deffen, was zur Beherrfchun 
der Begierben und Leidenſchaften und zu einem vollkommenen, reinen Beben gehört. Im —2 
Sinn ging das Wort über in den Sprachgebrauch ber — wozu ſchon Paulus in 
feinen — Beranlaffung gab, indem ex bie Chriſten oft mit impfern vergleicht, welche 
mit Satan, der Welt und ihrem eigenen Fleiſche zu kampfen haben. Noch mehr gefchah diefes 
durch die Philofophie jener Zeit, welche die Befreiung bes tes von bem Materiellen für 
das Mittel der Bereinigung mit Gott hielt, oder wenigftene. die Enthaltung von allen üppigen 
Lebenögenäffen für ein Mittel anfah, die Seele zu ihrer urfprünglichen Reinheit zurüdzufitg- 
ven. Die große Bebentung indeß, welche die Afcefe als Enthaltfamkeit von finnlichen Genäflen 
auf bem Boden hriftl. Religiofität für fich in Anſpruch genommen, ift in ihrer Begründung 
weit hinaus über bie Oxenzen des Hiftor. Chriſtenthumẽ zu ſuchen. Sie hat ihr made 
Princip in der Anſchauung des Drients, daß das Abfolute oder das All als das wefentlich 
allein Seienbe anzuerkennen, das Einzelne dagegen, und in8befonbere bie Materie, ala wefent- 
lich nichts oder ais Princip der Abfonberung vom Abfoluten fern zu halten und zu verachten 
fei. Daher ift der Orient die egenttie ‚Heimat der Aſceſe. Die glühende Phantafie bes Orien ⸗ 
talen verfentte ſich auch im praftifchen Leben in das Maßloſe und Ungeheitere, wobei bie furcht - 
baren Selbftquälereien der Yogis und Falirs, der Selbftmorb im heil. Ganges und unter ben 
germalmenben Rädern des Gögentwagens zu Dfhagarnat, das Opfern von Rindern und das 
Verbrennen von Witwen obenanfteht. Die ‚Buboneififge Reformation der indiſchen Religion 
im 6. Jahrh. v. Chr. ging durch ihre Verachtung der Welt, durch ihre Empfehlung des ſich 
abfondernden Bettlerlebens, der Kaſteiung des Körpers, der Enthaftung von allem Unreinen 
und allem Seranföhenben Getränken über die bisherige Grenze noch hinaus, um von biefem 
«Iammerthaler, Nirvaha, möglichft fern zu bleiben und loezulommen. Ein gefunder fittlicher 
Muth, war in diefen kraukhaften Üeberſpannungen nicht enthalten. Auch — fich die mehr 
nuchternen Chineſen und die fittlich bewußtern und vernünftiger empfindenben Herſer um 
viele ferner von jenen Maflofigfeiten der Aſceſe, während die ernften Aegypter dieſelbe auf 
Ronogamie der Feier, anf Enthaltung von Schmeinefleifch und Bohnen, auf firenge Rein- 
fidjtet, Beſchneidung und mäßigere Kafteiung, auf wiederholt angeftellte und inmitten vom 
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Freudenfeſten wenigſtens in Erinnerung gebrachte Todtenbetrachtungen zu bejgränten ſuchten. 
Su nlip dr Wefe it and Yes Bafer ne I gemierter | jung. 

Im dem Lichte biefer Vorgeſchichte muß auch die jüb. und chriſtl. Afceje aufgefaßt werben, 
um ihn: Weiz greifende Bebentung Mar zu finden. Im orient. Geifte unb beſonders unter 
dem Einfluffe ägypt. Sitte, wie es Nein, galt Befcneidung, Entheltung von allem Unreinen 
und Faſten als Zeichen ber Demüthigung vor Gott, im Mofaismns als befondere Bermitte- 
kung zur Gnade des von ber materiellen Welt gänzlich abgefonderten Jehovah. Freiwillige 
Gelübbe, Enthaltung felbft von gefeglich erlaubten Speifen, von Wein m. |. m. wurden na- 
mentlich bei Männern auferorbentlicher Beftimmung, fo bei Propheten und Getteshelden 
82. mues dem Täufer) als gauz beſonders veinigend, weihend und krüftigend augejehen. 
Dagegen war Selbfttafteiung ber fttlichen Nüchternheit bes Judenthums felbft fpäter fremd, 
und auch das Unachoretentgum erhielt erft kurze Zeit vor Chriſtus in Paläftina durch bie 
Eſſener (f. d.), in Aegypten durch die Therapeuten (f. d.) eine bleibendere Vertretung, wiewol 
das afcetifche Leben fich allerdings and) unter den Juden nach dem Erile bebeutend gefteigert 
and verbüftert hatte. Noch / ferner lag das Aſcetenthum dem Charakter bes befonnenen Dcci« 
dents und insbefondere bes heitern Griechenvolls. Der Grieche fühlte ſich auch feinen Göt- 
teen gegenüber ald vollberechtigte, Genuß und Freude am Schönen forbernbe Subjectieität; * 
baher die unverwüſtliche Qebenäheiterkeit des Griechen auch bei feinen-Götterfeften, wovon nur, 
und ohne ollgemeinern Anllang im Boltebewußtfein, bie Feier ber Myfterien und die vorüber« 
gehende Erſcheinung des Pythagordiſchen Bundes eine tHeilweife Ausnahme machten. Der 
an den Orient erinnernde Angriff der Sokratiſchen Schule auf den Kürper als Kerker bes 
Seiftes, die maßlofe umd ſelbſt unſittliche Berlenguung jedes äſthetiſchen Cufturbebitcfniffes, 
namentlich unter den fpätern Cynilern uud Stoitern, ift feine lebendige Frucht bes griech. ober 
öm. Vollsbewußtſeins; auch muß es dem Synkretiemus mit bem Driente weientlich zuge 
ſchrieben werben, wenn der Neuplatonismus, namentlich feit Porphyrius, bie Aſceſe, befonders 
die Enthaktfamleit von Fleiſch und Ehe, fir eine Hauptbedingung ber Berfchmeljung mit bem 
göttlichen Wefen erklärte, 

Inmitten biefer ſchon vorhandenen Grundvorftellungen trat das Chriftentfum ein. Zum 
Chriſtenthum übergegangene Fuben führten zugleich ihre Baftengeunbfäge ein. Insbefondere 

- galt Faften und Nafirdat (d. i. Nichtabfehneiden der Haare) als Heiligende Vorbereitung für 
große Unternehmungen; und auch die, von bem Glauben an bie fehr nahe und weltumgeftal- 
tende, fichtbare Zurückunft Chriſti eingegebene Abmahnung von ber Ehe geht auf denfelben 
afcetifchen Grundgebanfen zurüd. Diefer ift nämlic, in der Ueherzeugung gelegen, daß das 
Fleiſch oder die Giantiätet ber Hauptfig der Sünde fei und daher vor allem mit volfter 
Steenge gebänbdigt werben müfle. Die nachfolgende chriſti. Gefchichte verlor inbeffen biefe 
Auffaffung, welche den Werth ber Afcefe in bie —A und die Freiheit der Uebung 
feste. Die altorient. Ueberlieferung des Afcetisums, der Öegenfa gegen bie verderbie Hei 
denwelt, der Zug des Chriftentkunms hinweg von der Welt zu den Hühen bes Himmels, bie 
auf theovetifchen Gebiete immer geläufiger werdende Unterſche dung vom Glauben und Wiffen, 
als einer niedern und höhern Erkenntnipftufe, welche in der Prariß gleichfalls zur Unterfchei- 
dung einer höhern (afcetijchen) und niederern Tugend führte, empfahl ſchon in ben erften beiden 
chriſil. Iohrhunderten bie Fernhaltung von der Wet und ihren Künften, bie Enthaltſamkeit 
von der Ehe, namentlich für bie Geiflfichen, und von der ziveiten Ehe. Cnthaltfame e 
franen waren in ihrem engern Zufanmenleben mit enthaltfamen Männern, bejonders Geift- 
lichen, ſchon vom Anfang des 2. Dahrh. an bie gefährliche Spige diefed afceti ſchen Duthes, 
fobag Cyprian und ſogar bie Kirche jelbft genöthigt wurden, mit Abmahnungen vom ſolch ge- 
fägrlicher Sitte einzufchreiten. Es fefjelte indeg in ben erſien drei Iahrfumberten noch fein 
unauflösliches Gelübde an das Leben der Afcefe. Auch das Faften mar im Berhältnig minder 
häufig und —— innerlich gefaßt. Dennoch ging allerbings bie Richtung ber Zeit auf 
Auberlihe Acefe. Das innere Leben ber Kriftl. Kirche Hatte im allgemeinen fehr abgenom- 

men. Die bie blutigen Berfolgungen des Chriftenthums einige aus der menſchlichen Gefelle 

Schaft in die Wüfte Hinausgetrieben Hatten, fo that biefes noch energifcher bie feit ber Erhebung 
des Chriftentgums zur Staatereligion immer ſichtbarer werbende Berweltlichung ber Kirche. 

Durch dieſes alles bereitete ſich die ‚ice Erſcheinung der Afcefe, das Monqhthum, nad 
der Mitte des 3. Dahrh. vor, und die Kirche wurde bucch den überflutenden Gteom ber Zeite 
richtung äußerlich und innerlich gegwungen, biefe Form ber Afcefe auedrudlich anzuerkennen, 

au fÄhügen und zu pflegen. Der eift eines finftern und unfreien Supranaturaliemus brach 
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imwir tiefer, naunentlich buch bie afril. girche (Tertullien und Auguſün) vermittelt, insbe- 
fondere in die oecident. Serein, und jomit bie weltvere teube, fid immer mehr ver- 
Uuferlichende Afcefe, gefundere Geifter, wie Aerius, Joviniauus, Vigilautius, bie 
Pauficiaher, vergebens und isumer veveinzelter gegen Faften und Monchthum, überhaupt gegen 
das Anfeniwerk firdjlicher Afcetif ſtritten. 

Obgleich; meift felbft, wenn auch im verſchiedener Weife, Ren je Aſceten, betampften doch 
vom 11. Dahrh. am die Katharer, Henriciauer, Walbenfer, wiſter bes freien Geiftce, 
meben andern geringern Streitern bie lirchliche Aſceſe, bie in ve ſchaftlicherer und reforma« 
terifch vorbereitender Weiſe, nächft ber freimitthigen Entrüftung des wom claſſiſchen Geifte 
darchorungenen Petrarca, ber Engländer Wichffe, aud; Huß und Hieronymus von Prag der 
veräuferlichten kirchlichen Aſeeſe mehr ober weniger entgegentzaten. Zur hervortretenden Ent⸗ 
jqeidung wurde, nad) den Vorgefechten des geiſtreichen, aber charakterioſen Erasmus von 
ee auch dieſer Kampf — die Reformation des 16. Jahrh. gebracht. An dem Grund» 

—— ber n, daß von innen Heraus in ber Nechtfertigung durch den Olauben, 
35 durch ef Werke bie Seligkeit zu erringen | fei, brachen Möndytkum und Faſtenwerl zum 
großen Teil zufammen. Nur einzelne proteft. Seiten, wie bie Mennoniten, legen gleichfalls 
auf fireng —2 Leben einen großen Ber. Auch die Methodiften und einzelne quäterifche 
Srachnen, wie die Shakers in Norbamerifa, welche durch Keufchheit Gott verehren zu müſſen 
üben, Halten und) Lußerlich cherlich auf ein eng afcetifches Lehen. Allein der Geift der Zeit in 

—2 — und iſt im ganzen ber Äſcetil entgegen. Selbſt die rim. Kirche beſindet 

dieſer Richtung, indem das Faſten ſehr gemilbert, das Monchäleben mehr auf praktiſche 

Dr coucentrirt wird. Im der griech. Kirche hatte im allgemeinen von jeher das Monchä · 

leben mildere Formen. Durch das der Raturwiffenſchaften, durch Erweiterung des 

Geflqhtetreiſes in allgemeiner Bildung, beſonders durch die Herausbildung einer geſündern 

Raturanſchauung, iſt der afeetifch finſtere Geiſt — SE einer befruchtetern Lebensfreudigkeit 

gewichen. SIufofern bie Afcetif eine moraliſche Nebung (Gymmaſtit) zur Tugend fein foll, be= 

man auch im allgemeinen diejenigen Schriften und religiöfen Handlungen als afcetifch, 

welche als vorzugöweife Bermittelung zur Tugend und Religiofität angefehen werden. Daher 
nennt man afcetifche Säriften —— Erbauungs· und Andachieſchriften. 

Ad, ein Markifleden im Kreife Eger des Konigreichs Böhmen, unweit der ſachſ. und 
bair. zen, etwa 8 M. in NW. von Eger an ber Strafe von Hof nach Eger ſowie an 
der im Bau begriffenen Eifenbahn zwiſchen dieſen beiben Gtäbten. Der Ort liegt 1911 F. 
über dem Meere, am Fußze des Hainbergs und. am Aichabache, zäßtte 1857 7420, Ende 1863 
aber an 9000 €. und ift Sit eines !. f. Bezirlsamts umb Bezirisgerichts ſowie eines Haupt« 
30llamts. &. hat eine große evang. Kirche, in welche auch 14 Dörfer, darunter 6 Sakifch, 
eingepfaret find, und für den hohern Unterricht eine evang. Haupt und Unterrealfcjule. Di 
Ort wit feiner Umgebung ift Sig einer bedeutenden Induftrie, die Halbfeidene, Halb- und gan 
wollene Kleiderſtoffe (auf 6—7000 Webftühlen mit 11000 Arbeitern) und Strumpftonaren 
fowie andere baumwollene und wollene Wirkwaaren (2300 Arbeiter) liefert. Daneben beftehen 
Farbereien und Bleichereien in entfprechender Zahl. Auch bie Leder- und Papierfabrilation 
ift nicht ganz unbedeutend. — Der Bezirk A. (1,9 O.-M. mit etwa 22000 E.) umfaßt die 
norbweftlichfte Ede Böhmens und bildete früher die Herrfi ft A., bie, urfprünglic) ein reiche» 
unmittelbares Gebiet, von ihrem Beſitzer Albert von egbberg 1331 der Krone Böhmen 
zu Lehn aufgetragen warb, wofür König Johann der Luremburger die Stadt für immer 
von Steuern befreite. Die wirkiiche Einverleibung des Gebiets erfolgte nach mehrjährigen 
Streitigkeiten erſt 1770 und 1771, wo bie thereſianiſche peinliche Gerichtsorbnung ſowie das 
Sr und Zabadsmonopol und der Eingangszoll file Wanren aus dem Auslande eingeführt 

Die Reformation fand in A. zu berfelben Zeit Eingang wie in Sachſen, und es galt 

auch ſuchſ. Kirchenrecht, bis im März 1775 ein eigenes evang. Confiftorium für das Gebiet 
begrundei ward, das bisher ‚unter dem Confiflorium zu Dresden geflanden hatte. Gegen- 
wärtig ift bas Gebiet von u, 9 außer dem Marktfleden noch 14 Dörfer begreift, ein —* 

Kroulchn ber Familie Zedtwi 

Al Siadt im 2 pair. Regierungsbezixt Unterfranken, liegt in reizender und ge- 
funder enb rechts am Main, in welchen hier die Aſchaff einmindet, ſowie an der Eiſenbahn 
von Bamberg nad; Frankfurt und Darmftadt. Die Stadt ift Sit des "Anpellatignegerichte für 

Unterfranfen, eines Bezirka⸗ und eines Stabtgerichts, eines Bezirkgamts, eined Landgerichts 
und mehrerer Berwwaltungsbehörben, und zählt (1861) 9470 4 Unter den öffentlichen Ges 


202 Aſchanti 


bauden iſt vor allem das Schloß mnicberg zu erwähnen, welches 1605——14 vom Kur · 
furſten Johann Schweiljerdt von Mainz aus rothen Saud ſteinquadern aufgefuhrt vurde, 
ein Biere (jede Seite 295 F. lang) mit vier 180 ©. hohen Edthlicmen bildet und Dahr⸗ 
Sunberte fang bie Sommerreftbenz ber Kurfürſten von Mainz war. Es enthält unter 
anderm eine Bibliothel mit Incunabeln und einigen wegen ihrer trefflichen Miniaturen 
werthvollen Evangelienbüchern, eine Rupferflichlommlung von: 20000 Blättern und 382 
Gemälde, worunter mehrere gute altdeutſche und nieberlänbif—he. Die Stiftsficche, 980 der 
gründet, if im roman. Stil erbaut, doch mit fplitern An- und Umbauten, und umfchlieht 
mehrere intereffante Dentmäler (die Heil. Margaretha, Albrecht von Brandenburg als Kur⸗ 
fürft von Mein, Aurfürft Friedr. Karl Iof. won Erthal). Außer der Militärkaferne. uud 
dem fäbtifchen Krankenhauſe find noch das um 1400 erbante, faft gauz erhaltene Herftalithor 
und das Pompejanifhe Haus (Pompejanum) zu erwähnen, welches König Yubwig von Baiera 
1842 — 49 dem Haufe des Weftor mb Vollur zw fi tren nechtilden und wit ie antiken 
Beſchmack gearbeiteten Geräthfchaften verfehen ließ. Auf dem Kixchhofe vor dem Wermebacher 
Tore befindet ſich das ©rab von Eiemens Brentano (pefl. 1842). Ueber den Main führt 
eine 400 Sähritt lange fleinerne Bruͤcke. Außer der Zorftichranftalt für ganz Baiern befinden 
fich zu A. ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine lat. Schule, eine Landwirthfcafte- und Gemerbe- 
Thule, ein Knabenfeminar, ein Engliſches · Frauleinſtift mit Erziehugeanftalt u. ſ. w. wozu 
noch viele Wohlthätigkeitsanftalten und milde Stiftungen fommen, Die Haupterwerbsquellen 
der Bewohner find neben ber Landwirthſchaft bie gewöhnlichen ftäbtifhen Gewerbe fowie 
Handel mit Holz und Baufteinen. Unter den Fabrilen nehmen bie fir Buntpapier dem erften 
Rang ein. Eeſchmadvolle Anlagen, wie bas Schönenthal, die Bafanerie, der Schäue Buſch 
Cam Tinten Mainufer, mit hi Luſtſchloß und Drangerie) umgeben bie Stadt. A. (Asci- 
burgum, Askafeburg) beftand ſchon, als bie Römer nad) Deutichland lamen. Diefe benupten 
die Ylnftige Lage zur Erbauung eines Caftells. Nachmals warb biefe Gegend der Decuma- 
tiſchen Landſchaft ein Theil des rheinfränt. Herzogthums. Otto I., Herzog von Schwaben 
und Baiern, wdete 974 zu A. ein Eollegiatftift, das viel zum Aufblühen der Stadt beitrug. 
Na Otto's Tode kam fie an das Erzſtift Mainz und blieb bei demfelben bis zur Auflöfung 
des Deutfchen Reiche. Durch den Reichedeputatisnshauptſchluß von 1808 wurden alle geift- 
lichen Staaten aufgehoben, nur ber Kurfitrft- Meichderzlangler, damals Karl von Dalberg, 
ielt die Regierung mit einem befcränften Gebiete, wozu auch dns Furſtenthum U. ge— 
hörte, das aus dem mainzifchen Oberamte A. den Aemtern ‚ Lohr, Orb, Progelten, 
ingenberg und dem witrzburgifchen Amte Aura im Sumgrunde gebildet ward. Als 1810 
Dalberg zum Großherzog von Frantkfurt erhoben ward, bübete U. die Hauptſtadt des gleich" 
namigen Departements. Nach Napoleon’s Tall kam das Fürſtenthum A. auf kurze Zeit an 
Deſterreich, wurde aber durch den Vertrag vom 3. Juni 1814 an Baiern abgetreten. Der 
Berwaltungsbiftrict A. zähft auf 9,, Q.M. in 40 Gemeinden 30421 €. (ohne die Stadt). 
Aſchauti, ein kriegeriſches Regervoft im N. der Golbküfte, in ber Mühe der brit. Nieder- 
laſſung —— Ihr Land iſt überaus fruchtbar, doch meiſt ſehr vernachlaſſigt, 
mit üppiger, wilder Vegetation, auch vieler Waldung von hochtwlichfigen Bäumen bededt und gut 
bewäflert. Die wichtigften Producie find Gold in bedeutender Menge, Elfenbein, Guranüffe, 
Baumtolle, Indigo, Kaffee. Die Zahl der Bewohner fa igt man ungefähr auf eine Million. 
Eumaffi, die Haupt und Hefidenzftabt, mit 100000 €., hat breite, regelmäßige Straßen. 
Urfprünglich war das Gebiet der A. ein Meiner Landftrich, feit 1730 aber erweiterte es ſich 
durch die glücllichen Eroberungen des Königs Oſai Tutu und feiner Nachfolger bedeutend; 
namentlich zwangen die A. eine Menge benachbarter Bölterfchaften, ihre Oberherrſchaft anzu« 
ertennen unb ihnen Tribut zu zahlen, fo die Reiche Butunku oder Gaman und Denkera im 
NB., Sarem im N., Alim und Warſaw im S., Inte und Dagumba bſtlich von dem Bolta 
®. a., fogar bie mohammed. Reiche Ghofan und Ghobago. Seit 1807 drangen fie auch gen 
die Küfte vor und wiltheten furchtbar gegen bie Fanti, welche den Handel in Gold und 2 
ven zwifchen dem Meere und dem Innern in Händen hatten und nur durch brit. Schu vor 
dem völligen Untergange bewahrt blieben. Der mörberifche Krieg der Briten und A. in den I. 
1822— 24, in weldem der Gouverneur von Eape- Eoaft-Caftle, Sir Charles MacCarthy 
fiel, endete damit, daß die Neger 1826 von bem neuen Gonverneur Campbell geſchlagen und 
zu einem Tribut gezwungen wurben. Zugleich verloren fie bie Herrſchaft über das Küftenlanb 
and über die Königreiche Denkera und Warſaw im Innern. Die U. find berüctigt ald eifrige 
Effavenhändfer und graufame Menſchenſchlachter; -ipre Kriegägefangenen werden auf bar- 
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bariſche Weife Hingeri Id die Vornehen und Srieger trinken, am fich tapfer zu machen, 
von dem Blute ee en. Bei Leicheufriern hen Shower — . nieder« 
gemegelt, Damit ber Berftuhene vie Dienerfchaft anb je mit ins Jenſeits nehme. Dabei 
find die A. jedoch ein muthiges und intelligentes Bolt, das ſich auch durch techniſche 

ü im Anfertigung von Seiben- und Banmwollfteffen, Töpferwaaren, zierlichen 
arbeiten anszeidinet. Wgi. Borebich, «Mission from Cape Coast Castle to Ashanteo» (Lonb. 
1819); Beecham, «Ashantee and the Gold Coast» (Loub. 1841); Exuidfhant,. «Eighteen 
years on tho Gold Ooast» (and. 1853); Wilfen, «Western Africa» (Reub, 1856). 

_ Mflpbeh (Sof), namhafter bentfcher Hiftorier, geb. 29. April 1801 zu Höhft, erhielt 
feine ig zu Heidelberg, worer auch feit 1819 anfangs Theologie und Philefophie, 
ann, durch Schloſſer beſtimmt, Geſchichte Aubirte. Nachdem er feit 1823 zu Frantfurt a. M. 
als Lehrer der alten Sprachen und der Geſchichte gewirlt, folgte er 1842 einem Rufe ale 
Brofefior der Gefchichte noch Bonn, welche Stellung ex 1858 mit der Profefiur ber allgemeinen 
Geſchichte an der Hochſchule zu Wien vertaufchte, wo ihnn zugleich auch die Leitung des Hifter. 
Sewinare übertragen ward. A.'e Hauptwerie nnrfaften Forſchungen auf dem Gebiete ber 
Seſqichte von Spanien, um beren Aufflärung und Bervollftänbigung er ſich ein bleibenbes 
Berbienft erworben hat. Dahin gehören vor allem die a&ejchichte der Weitgotgen» (rauf. 
1827), die «Gefchichte ber Omajjaden in Spanien» (2 Vbe., Frankf. 182930), bie «Ge» 
ſchichie Spaniens und Portugals zur Zeit ber Almoraviden und Almohadenn (2 Dde., Fraxff. 
1833 —37) und bie a@efchichte der Heruler und Gepiden» (in Schloffer’s und Bercht's «Ar- 
chiv für Gejchichte und Literatur», Bd. 6). Anerkennung verdienen außerdem feine «Geſchichte 
Kaifer Sigmunb’S» (4 Bde., Hamb. 1888—45) fowie bie ans archivaliſchen Quellen ge- 
ſchopfte «Urtunbliche Gefchichte ber Grafen von Wertheim» (2 Bbe., Branff. 1843), bie einen 
wichtigen Beitrag zur Aufklärung über bie fränk. Abelögeichledhter im Mittelalter liefert. 
Während feines Anfentgalts in Wien Hat id X. vorzugsweife Studien über bie ed. Ge 
ſchichte, namentlich der Kaiferzeit, ſowie der darauf bezüiglichen Denkmäler gewibmet und die 
Ergebniffe diefer Forſchungen meift in den «Denkichriften» der wiener Alademie, der er feit 
1855 angehört, niedergelegt. Bon diefen Arbeiten find namentlich hervorzugeben: aDie zön. 
Xegionen prima und secunda adjutrixv (1856), «Die Eonfulate der röm. Kaifer Auguftus 
und Tiberins» (1861), «Die Eonfulate der röm. Kaifer von Caligula bis Hadrian» (1861), 
«Die rom. Raiferinfchriften» (1857), ſowie «lleber die röm. Militärftationen in Ufer-Noricum» 
(1860), «Ueber Trajan’s fteinerne Donaubrüde» (1858) u. |. w. Br das von ihn heraus · 
gegebene « Allgemeine Kirchenlerifon » (4 Bde., Trauff. u. Mainz 1846—50) hat er einen 
anfehnlichen Theil der lirchenhiſtor. Artikel geliefert. 

[ge nennt man die don einem dich Verbrennung zerflärten Körper übrigbleibenben 
feuerjeften Beſtandtheile. Daher ift es, genau genommen, nicht richtig, wenn man bei eigent« 
lichen Mineralien von A. ſpricht. Denn z. B. Bleiaſche ift keine A., fondern ein Oryb des 

ſeice, wobei dieſes Metall durch die Hige nicht zerftört, fonbern durch Hinzutritt bes Sauer- 
Roffs; weldjer fich in der atmofphrifchen Luft befindet, in einen zufammengefegten Körper, in 
&n Orb, verwandelt worben ift, das nur zufällig das Ausfehen von A. erhält. Ehenforift 
auch die fog. vulkaniſche A. nur ein feineres bimsfteinertiges Product eines Schmelzungs- ober 

i es, gleichfam ein feft geworbener Schaum ber Heifflüffigen Saba. Die U. der 
duch Berbrennung zerftörten organiſchen Kbrper, wohin auch unfere Braun- und Steinfoßlen 
gehören, beſteht ans den feuerfeften Salzen berfelben. Die Pflanzen nehmen während ihres 
Wachsthums mit den erganifchen Stoffen aus der Daummerbe auch verſchiedene mineraliſche 
Subftanzen auf, weiche von der Zerfegung der die Erdoberflache bildenden Mineraltöxper, 
Granit, Borphyr, Bafalt u. ſ. w., Herrühten. Wenn nun bie Pflanzen verbrannt werben, fo 
bleiben biefe unorganifdjen Beftandtheife zuriid und bilden bie X., welche ans Löslichen und 

Verbindungen befteht. Zu ben erftern gehören lieſelſaures, ſchwefelſaures, kohlen- 
faures umd Ratron ſowie Ehlornateinm und Chlorkalium, und zureilen auch die ent- 
fprecjenden Verbindungen von Feb und Brom. Zu den nuldelichen gehören Kiefelfäure, lohlen ⸗ 
faure und phosphorfaure Kalterbe, Tohfenfaure Talterbe, Eifenoryb und Manganoryd. Man 
darf aber nicht glauben, bag biefe Salze alle ſchon in biefer Form vor ber Berbrennung in 
der Bflanze vorhanden maren; denn Die Bafen mit Kohfenfäure waren in ber lebenden Pflanze 
wol Hauptfächlich an Pflanzenfänten, wie Oxalfäure und enbere, gebunden, welche bei ber. Ber 

zerfthet und In Kohlenfäure verwandelt wurden. Dann wird jedenfalls auch durch 
Die Hige ein Theu der Kohlenfuure aus einigen Solzen, wie dem Kaltſalze, ausgetrieben, denn 
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die Kohlenſüure in ber A. rricht wicht hin, um die Baſen volllommen zu fättigen. Die im 
Innern ber Länder wachſenden Pflangen euthalten in ihrer A. mehr-fohlenfaured Kali (Bott- 
afche), die am Meere wochſenden mehr lohlenſaures Natron (Soda). Durch Auslaugen läßt 
ſich aus erftern die Pottafche (f. d.), ans legtern die Soda (f. d.) abfenbern, und durch Sry- 
ftaliifation Können beide Salze gereinigt werden: Bm der A. aller Serpflanzen, namentlich 
aber in der mehrerer Arten von Algen, iR mehr ober weniger Tod enthalten. Die. Torfajche 
enthält außer Kali noch viele Erden, befonderd Kalt, Thouerde, Kieſelerde; bafielbe gilt auch 
von der X. der Braun- und Steinkohfen, welche oft auch jehr reich an Eiſen · und Alauntheifen 
if. Früger Sielt man die die U. bildenden Beftanbtfeite der Bflange fir: ſchr unmefentlich, 
wenigſtens nicht für abſolut nöthig zum Beſiehen ber Pflanze. Die Fortſchritie ber Pflangen- 
chemie Haben aber gelehrt, daß jede Pflanze eines gewiſſen Gehalts an alkalifchen Salzen zur 
ihrer nermaleır Entwidelung bedarf. Seitdem find gewane Aualyſen dev Aſchen, welche ver- 
ſchiedene Pflanzen liefern, von großem Intereffe geworben. Es ift übrigens weder ber Äſchen- 
gehalt bei Individuen berjelben Pflanzenart gleich, noch derfelbe in den verfchiedenen Theilen 
des nümlichen Gewuchſes, ſondern es finden hierbei -Differenzen nach Alter, Standort und 

einzelnen Theilen flatt. Im allgemeinen gibt Eichenholg etwa-2,5 Proc., Eichenrinde 6 Broc., 

Lindenholz 5 Proc., Birkenholz 1 Proc. und Weizenftcoh 4,4 Proc. U. Bei Torf, Braun- 

und Steintoplen ſchwankt der Aſchengehalt zwiſchen 7/, und 28 Proc. Bon ganz abweichender 

Beſchaffeuheit ift die U. thierifcher Theile, befonders die aus Kaochen gewonnene, der ein ge= 

wiſſer innerer Zufammenhang bleibt, und bie feine Salztheile, ſondern neben ber Kalkerde noch 

eine eigenthümliche Säure enthält, welche ben Namen Ehoöpforfäure führt. Die Knochenaſche 

ober Knochenerde ift daher zum Dünger, namentlich fir Getreide fehr brauchbar, und weiße 

Knochenaſche, weißgebranntes Elfenbein, Jamespulver, wird auch in der Medicin angewenbet. 

Die Holzaſche, befonders die von Tannen, Eichen- und Buchenholz, bildet in holzreichen Lun - 

dern einen ee Handelsartilel. Ihre technifche Anwendung ift fehr vielfach, unter an⸗ 

derm bei der Seifenfiederei, beim Leinwandbleichen, in ärbereien, Gasgüiten, Fayencefabriten, 

zur Herdmaſſe beim Abtreiben des Silbers, zu den Heinen, Kapellen genannten Tiegeln, bie 

man bei Beftinmung des Feingehalts von Sitberlegirungen ‚braucht, u. |. w. Im der Heile 

kunde und in den Hausheltungen dient übrigens bie Hoizaſche al wohlfeiles Surrogat der 

Pottaſche (des lohlenſauren Kali), z. B. zum Wachen, zum Fiecausmachen, zu Hautreigenben 

und auflbſenden Fußbadern, auch zu trodenen oder Staubbädern. — Die A. wird faft bei allen 

Bölfern als das Symbol der Bergänglichleit betrachtet. Sich mit U, zu beftreuen, war ſchon 

bei den Juden ein Zeichen der Trauer, Buße und Reue. Auch in der Hriftl, Kirche war es Gitte, 

in einem Sade, das Haupt mit A. beftrent, Buße zu thun. (S. Aſchermittwoch.) 

Aeſche (Salmo Thymallus, Thymallus vexillifer), auch Gräsling, Mailing oder 
Sprengling genannt, ein Fiſch aus der Orduung der Bauhweichfloffer und Familie der 
Salmen, erinnert in Rüdficht feiner Geftalt an bie Forelle, doch hat er größere Schuppen als 
diefe und ein Meines, mit feinen Kegelzähnen bewaffnetes Maul, Die erfte Rüdenflofle ift bei 
ihm Lang, ſchwarz auch roth gefledt; der Körper von 1—2 %. Länge und bräunlic; über 
jede Schuppenreihe Läuft vom Kopfe bis zum Schwanze eine ſchwarze Linie, Das Fleiſch ift 
zart und fchr ſchmachhaft, beſonders im Winter. Die A. ift in Frankreich und Südeuropa 
jelten; häufig in ber Schweiz, Deutfchland und Skandinavien. Gie lebt nad} Urt der Forellen 
und wird wie biefe geangelt ober aud; mit Grundnegen gefiſcht. Sie wandert nicht zum 
Laichen und Hält ſich am Tiebften in ftrömendem Waſſer. Daß das Fleiſch der A. nach Thy- 
mian rieche, wie Birgil und Yelian anführen, ift ungegrünbet, obgleich der Name, ben Rinne 
zum Namen ber Species erhob, von diefem Bo: ile herrührt. 

Aſcheubad nennt man die Einpilllung eines Körpertheils in friſche, trockene Holzafche. 
Das U. kann wirken: erftens durch begierige Auffaugung des vom ber Haut abgefonderten 
Dunftes oder Schweißes, wodurch bie Angbünftung begünftigt wird; zweitens durch die in der 
Ace enthaltenen Salze, welche ſich infolge ber Hauiausdunſtung Löfen und fo als gelinbe 
Reizmittel auf die Haut wirken; britfens durd Mitteilung von Wärme oder mindeftens Ber« 
hutung ber Ablühlung. Man vechnet das X, zu. den austrodnenden Mitteln und wandte es 
feüger bei Hautwaſſerſucht, zur Wiederbelebung von Scheintodten, beſonders auch von Er» 
teunfenen n, |. w., an. Gegenwärtig wird e wenig bewußt. . 

Aldenbröbel, Hauptperfon. eines ber ſchönſten und belaunteften beutfchen Bolldmärchen 
und daher fprichwörtlich gmorbener Name. A, iſt eine Königstochter, bie von ihren zwei weidie 
ſchen und Hochmiithigen Schweſtern überall in den Hintergrund geſchoben, zur härteften Arbeit 
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angehalten und aufs erniebeigenüfte Befanbatt wi, 6 bis endlich ee Shinket, Demuth uns 
Arbeitfamfeit umter dem Schtge höher: — Beten SE 
Umbitllung fiegt hier eine ti —— HATT Opern beungte biefen Stoff Si. 
Honard in ber noch jetz » mb Pre im der im Deutſchland weniger 
befannten —S Fat berarbeitete den Ef nam) nicht eine. Zathat fatirifcher, 
dem Dücchen fremder Eiemente, in den Luſtjpiel «Der gläferne 
a en (eultanifcher) heißt der Mndwurf von zeefiäubter Saba pr den Bullanen 
wahrend der ven, am heftigſten gewöhnlich zu Ende berfelben. (S. Bultane.) 
—— ie —88 — inerum) Heißt bie Mittwoch nach dem Sonntag 
Eſtomihi, der erfle Ta; oder großen Faſten, welche nad beendetem Earnenal 
die rim. Bir vr Dem hä Name findet feine Ertlarung durqch die früßere, in ber 
vorn. tuth. Kirche jeht noch übliche Gitte, ax biefem Zage das Haupt mit Aſe —— 
was an bie Bufe im Staub nnd im ber Aſche erinnern ſoll. Bielleicht durch 
(690—604) bereits in das lirchliche Ritual eingefüiget, wurde dieſe ber griech. = 
bekannte Sitte durch Papft Ebleftin III. 1191 fanctionixt und ſeitdem allgemeiner verbreitet. 
Die vor der Meffe anf den Alter gebrachte, unter Gebet und Antiphenien mit Weihwaſſer 
befprengte und dreimal befreuzte Aſche wirb unter ben orten: Memento, quod cinis es o& 
in cinerem reverteris («®ebente, daß bu Afche biſt und zur Aſche aurüdtehren wirft») — 
auf die Stirn des weihenden Prieſters, dann von bien auf Das Haupt bed übrigen Rierus 
umd ber ganzen Berſammlung geſtreut. Die Aſche felbft wird von Del · ober 
genommen, milde: im Jahre vorher geweiht worden. Die prot. Kirche feiert A. nicht: aber A 
eine Volls · und namentlich Kinderfitte Hat fid) das « Aſche · Ablehren v mit grünen er) 
Zweigen in Rorbbeutfchland «Wuenbitfchen», in Gegenden Zuch jedt noch erhalt 
Er ſchersleben, Stabt im Kreife Quedlinburg - A. des preuß. Regierungsbezirte Pape 
burg, eg 7 M. "artich von Magdeburg und 6'/, Rn. nordiweftlich von Halle an der Eine, 
Die Stadt zählt (1861) 14333 €., befteht auß der eigentlichen Stadt, der Neuftabt und drei 
Borftäbten, ift Sih einer Kreisgerichtsbeputation, eines Steueramts und ber Kreistafle und 
hat zwei evang.-Inth., eine reform. und eine kath. Kicche, eine Synagoge und eine Diffidenten« 
gemeinde. Unter ben Schnlen ſteht eine Realfchule zweiten Ranges obenan. In Bezug auf 
Gewerbthatigleit Haben fl bie Berhältniffe des Orts bedeutend — fi 
neben Ader«, Obft- und Gartenbau auf der fehr umfangreichen ftäbtifchen Flar QTüpferei, 
Biegelbrennerei, Brauerei und andere ftäbtifche Gewerbe, namentlich Fe auch Woll« und 
deinweberei ſeht ſchwunghaft betrieben wurden, find erftere gegenwärtig herabgegangen, und 
nur die Weberei, befonders in Wolle, befindet I noch in blühenden Zuftande und wirb in 
40—50 Werfflätten meift fabrifimigig betrieben. Dagegen find in neuerer und neuefter Zeit, 
unterftütst durch die Eröffnung dreier iger Braumlohlenwerle auf ber Stebtflur, eine 
Anzahl Etabliffements entftanden, welche ifiten, Setscie, Mineralöl und Paraffin 
(Georghütte), Sprit, Bottefche, Mafehinen, vor allem aber Bibenzuder (zwei Siebereien) 
Tiefern. Die Rübenzuderfabriten find wiederum Fr daß gegenwärtig die 
fräbtifchen Aeder großentheils zum Anban von Zuderrübeı —E verwendet werben. 
Der Eineflug treibt 1 Walt· und 11 Maptmühlen. Eine t halbe Stunde unterhalb der Stadt 
liegt ein Solbad, Wilpelmsbab genannt, ein wenig oberhalb derſelben aber bie jog. Alte Burg 
eine fehr alte Balburg mit Thurmruine, bie jetzt ale Bergnügungsort dient und fülfchlic für 
den Ueberreſt der alt Burg Wstanien (f. d.) gehalten een it, indem letztere dicht an ber 
weſtl. Seite der Stadt gelegen 
Aeſchines der Philoſoph, zum Unterfchied von A. dem Rebner ber Sotratiter genannt, geb. 
um 432, war din Athener und des Sofrates Schtiler, nach beffen Tode er eine Zeit lang (618356) " 
Syralus am Hofe des Dionyfios lebte. Später begab er ſich wieber nad) Athen, wo ihn feine 
— ni te, Unterricht zu erteilen nnb gerichtli e Reben ‚zu fertigen. Sieben feiner Dialoge 
über philof. rede KA das Alterthum erwähnt, find verloren gegangen; drei noch bor- 
handene, bie man ihm aufchrieb, «Bon ber Tugend», «Vom Reihtäum» und «om Toben, 
Hat bie neuere Keitil fie umecht erflärt. Die forgfältigften Musgaben beforgten Fiſcher (Rpz- 
1753, zulegt Meiß. 1788) und Boch (Heidelb. 1810); eine deutſche Meberfegung Vfaff 
(Stutig. 1827). — in anderer A., der Akademiler genannt, von Neopolis, Schüler bed 
Rarnendes, Iebte zu Ende de 2. Iaheh. v. Chr. 
mes, der Redner, geb. zu then 389, war der Sohn eines geringen Mannes, der 
eine Schule hielt, und einer übelberiichtigten Mutter. Seine Iugenb verbrachte er in niedrigen 
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Lohnbienften. Sputer als Schreiber bei den einflußreichen Volterednern Ariſtophon und 
Eubulos angeſtelli, eine Zeit lang auch, obwol mit wenigem Glude, tragiſcher teler, 
erlangte er folche Kenntniß ber öffentlichen Geſchafte und bildete zugleich fo bie Aufern Er- 
forderniſſe der Berebfamteit aus, daß er, 88 I. alt, ale Staateredner auftreten fonnte. Sein 
öffentlicher Einfluß begann durch Athens Stellung gegen Philipp von Macedonien. Er war 
mit Demoftgenes bei ber Geſaudiſchaft, die wegen einer friedlichen Ausgleihung an Philipp 
ſchidt wurde, ber ihm aber ſchlau für ſich zu gewinnen wußte. Bei einer zweiten Gefandt- 
ſchaft an den König, dem der. Eib auf den abgeſchloſſenen Frieden abgenemmen werben ſollte, 
zeifte er fo langſam, daß jener feine kriegeriſchen Unternehmungen, bie man hatte verhindern 
wollen, vor dem förmlichen Friebensabſchluß vollenden fonnte. Als Demofihenes und Timar- 
6508 ihn wegen der erſten Gefanbtfchaft des 156 anklagten, beflegte er ben letztern 
in einer eigenen Anlage, den Demofthenes aber bradjte er um den heilfamen Einfluß auf die 
Rettung des Staats. Hierauf flanden er und Demoftgenes an der Spitze ber Parteien für 
und gegen Philipp. Auch als Demofthenes 343 gegen in die öffentliche Anklage wegen Ber- 
ratha bei ber zweiten Gefandtſchaft erhob, mußte er ſich fehr geſchickt zu vertheibigen. Der 
Gefahr glüclich entlommen, Hörte er nicht auf, dem Demofthenes entgegen für Philipp zu 
wirfen, biß die St von Chäronen 338 Athen und Theben den Maceboniern untermarf. 
Iegt in Antipater's Solde, fuchte A. in der «Rebe gegen den Ktefiphon» dem Demofthenes 
die goldene Krone zu rauben, die bemfelben auf Ktefiphon’s Antrag file feine Berbienfte um 
das Baterlanb zuerkannt worben war. Doch er unterlag, und ba er bie Geldbuße für um- 
begritmdete Anklage nicht bezahlen konnte, verlieh er Athen, um zu Wlerander nad; Uften zu 
jehen. Nach Aerander’s Tode begab er ſich nad; Rhodes, wo er eine Reduerſchule errichtete, 
— nach Samos, wo er 314 ſtarb. Seine erwähnten drei Reden find noch vorhanden; nach, 
Vhotius wurden fie die drei Grazien genannt. Sie flehen in den Ausgaben der attijchen Redner 
von Reisle (Bb. 3 u. 4), Belfer (Bd. 3), Baiter und Sauppe (Zitr. 1842) und Dibot (®b. 2, 
Bar. 1850). Befonders wurden fle heransgegeben von Bremi (2 Bde., Zr. 1823— 24), der 
auch eine deutſche Ueberſetzung geliefert hat (3 Bdchn. Stuttg. 1828), Franke (Lpz. 1851 u. 
1860), und Benfeler (mit deutfcher Ueberfegung, 3 Bochn., &pz.1855— 60). Zwölf Briefe, 
die des U. Namen tragen, hat die Kritif ais unecht verworfen. Sein Leben hat Stechow (Berl. 
1841) bearbeitet. Bgl. Schäfer, « Demoſthenes und feine Zeit» (3 Bde., Lpz. 1856— 58). 

Ahmmmen, El-Afhmnnein, kopi. Schmun, Fleden in Mitteläggpten, zwifchen dem 
Ni und bem Dofephelanal, 12 M. unterhalb Sint, zählt 7—8000 €. Hier ftand im Alter- 
thume Hermopolis oder Hermupolis Magna, deffen Caſtell und Zollftätte die Sud ⸗ 
gung von Mittelägypten oder Heptanomis bildete, und welches die Hanptftabt deffelben blieb, 
bis Kaifer Hadrian Antinupolis (ihr nordöſtlich gegenüber, am rechten Nilufer) bazu erhob. 
Unter den Ruinen von A. wird der mit Hieroglgphen bededte Borticus eines Tempels zu ben 
fchönften Weberreften bes äghpt. Alterthums gerechnet. In der Nähe dieſes Orts und ber 
Wuſte wurde König Amalric von Ierufalem 18. März 1167 von Schirkuh beftegt bei dem 
Engpaß Babain, Beben oder Abuan. Die Schlacht ward auch die von Monia oder Lamonia 
genannt, nach der 5 M. im Norben liegenden Stadt Minich. 

Aſchtaf, Afchref oder Eſch ref, Stadt in der perf. Provinz Mafanderan an ber Süd- 
tüfte des Kaspifchen Meeres, 10 M. im W. von Afterabab und 6 im D. von Sari, nahe 
bem weftl. Enbe des Golfs von A. oder des Hafjs von Afterabad (f. d.) gelegen, war einft 
der glanzvolle Lieblingefig, das Verſailles des Schahs Abbas d. Gr. (1586—1628), der hier 
die Öefandten fremder Mächte, Gelehrte und Künftler empfing und prächtige Feſte gab. Die 
Stadt zählte damals 2000 Familien; jegt ift fle zu einem borfähnlichen Date bon wenigen 
hunderi Häufern Herabgefunten. Bon ben prachtvollen Gebäuden und m bes Schah ber 
ftehen nur noch fütmmerliche Ueberreſte; ihre einft glänzenden Säle werden zu Maulthier« und 
Efelftällen, die Wände zu Steinbrüchen benutzt. Wefonders benerkenswerth find auf einem 
Borgebirge an der See die Trümmer des Sefiabad oder Suffiabad, einer Sternwarte, und 
das Grabgenätte eines Nachtommen ber zwdlf Imams. Der Hanbelsverkehr auf dem ganz 
nahen Kaspiſchen Meere und mit Rußland ift bebeutend, und zahlreiche Segel- und Danıpf- 
fchiffe vermitteln die Verbindung. Viele Einwohner verftehen zufftfch. Man fpricht Hier über- 
haupt wenig vom Schah; alle® neigt fid zu Rußland hin. Die in”der Umgebung gebaute 
Baumwolle ſowie die Seibenzucht wirft ge und leichten Gewinn ab. Eine hemmende und 
empfindliche Landplage ift hier wie in Äſterabad die große Unficherheit vor den Turkomanen, 
die wohlorganifirte Streifzüge unternehmen, Dörfer, Kaufleute und Reifende plündern und 
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MR m und Vieh räuben, Die Dörfer ſchlichen mit diefen Räubern Eonven- 
* —— u ng 
aub zu m. 
ums a ante, der Bater des griech. Trauerfpiels, ward and edelm Stamme 
ss v. Cht. zu —E Atiita geboren, Bon feinen Lebendumſtanden haben wir nur mangel 
ee und unfichere Nachrichten. Er fee in ben ben gareiden Schlachten von Marathon, 
Tamıs und Platäd, fah bie Riefen t des Darius und Lerres untergehen, und warb be» 
geiflert vom bem ftolgen aud freubigen le ber geretteten Freiheit. In diefer Begeifteru: 
dichtete er feine Tragddien, in welchen er nad) den rohen he man des Thespis (f. d.) 
bie tragiſche Aunſt zu einer würbigen Geſtalt erhob, fodaß ex als der wahra Schöpfer 
zu betrachten if. ihn warb bie Handlung zu dem Hauptgegenſtande ber Tragödie ge- 
wad mit dem allmahlich mehr zurüdtreteuden Eher in eine innere Berbinbung gefeht. 
ſtellte er Ratt des Einen erzählenden Schaufpielerd, den Thespis, Phryniches und EHb- 
— von Athen eingeführt Satten, un kin zwei, ſpater Kari drei und vier auf, und begründete fo den 
dramatiſchen —8 Ebeuſo umb verſchonerte ex die Darſtellung durch 
äußere Ausftattung ber Scene und ern Betteidung mit fhönern Masten, een and langen 
Oewändern. Die Eharaktere entwarf ex mit wenigen fühnen und ſtarlen Zügen. Geine Plane 
find ebenfalls Auferft einfach, aber großartig; —— and ee jen tennt ex nicht. 


Alle feine Dichtungen offenbaren ein hohes und eruſtes Gemittf, bie fanftere Rilrung, 
der Schreden herrſcht bei ihm. Das —— ch fs It; im feiner 
janzen Ditfterkeit fe t e8 über ben Sterblichen. Sein Kothurn bat gleichfam ein chernes 


; lauter riefenhafte Geftalten ſchreiten darauf einher. Es feheint . faft ——— 
—** bloß. Menſchen zu ſchildern. Götter laßt ex Häuflg auftreten, am liebſten Titanen, 
Fe Ältern Götter, welche die bumfeln Urkräfte der Natur bedeuten und vorläugft in ben Tar« 
taru6 unter die heiter georbnete Welt Ginabgeftoßen find. Nach dem Maße feiner Perſonen ſucht 
ex die Sprache felbft, die fie führen, —* Big anzufdwellen. Daraus entſtehen far 
Bufammenfegungen, Ueberladung mit —E um Lyriſchen oft —SeS der 
fügungen und große Duntkelheit. In ber Abentenerlichkeit und Großartigieit feiner Bilder 
und Ausdriide gleicht er dem Dante und Shalſpeare. Wir befigen von feinen Tragdbien, 
deren Geſammtzahl auf 72, von anbern fogar auf 90 angegeben wird, nur noch fleben; aber 
unter biefen, nad} dem Beugniffe ber Alten, einige feiner vorzlüglichften ‚Ren Berke. Sie find: «Der 
geteilt Prometheus ⸗ «Die fieben Heerführer gegen Theben», «Die Berfer», ——n 
«Die Choẽphoreno, «Die Eumeniden⸗ und «Die Schupflehenben». Micvergnutgt gi 
Stüde den frnigen vor; fehen, und namentlich über den Sieg des jungen hellen, 
nad) andern aber nel, mi man ihn der Irreligiofität amklagte, verlich er fein 
Baterland und begab ſich na 1, 100 ihn ber König Hiero fehr ehrendoll aufnahm. Ex 
ftarb Hier 456 v. Chr. 4. u bei Gela begraben und erhielt von den Einwohnern der 
Stadt ein Denkmal. Die wichtigern Ausgaben des 4. find von Stanley (ond. 1663), mit 
Borfon’s Verbefferungen (Glasg. 1795 u. Lond. 1806), von Schüg (Halle 1797—1804; 
3. Aufl., 5 ®be., 1809— 22), Wellauer (3 Bde. &pg. 1823— 30), Dindorf in « Poetae 
scen. graeciv H. 1830; auch befonders, *8 1857), von Ahrens (Par. 1846) und Paley 
2 Bbe., Cambr. 1846— 51); die kritiſche auptanögobe hat * ©. Sermanı (2 Bbe, 
a 1852; 2. gu, Berl, 1859) geliefert. es Stüde 
©. Hermann, 8 omfield, Wellauer, W. Dindorf, Schneider, a ln Hartung, 
Enger, Korften, Weil, Kech und Clauſen zu nennen. Ueberfegt ab une Trogdbien vom 
Fähfe Epz. 1809), Bob (Heibelb. 1826), Droyfen (Berl. 1832; 2. Aufl. 1841), Mindvig 
(7 Boän., Stuttg. 1845; 1853) und Donner (2 Bbe., Gtuttg, 1854); einzelne Gtüde vor» 
alglic; gut von Cüvern («Sieben gegen Theben», Halle 1797), ®. D. Humboldt (« Aga- 
memnon», Spy. 1816, 2. Aufl. 1857) und DO. Müller («Eumeniden», Gbit a 
Aeschynomene, d. h. je Pflanze, wurde von Linne eine egotifche Pflanze 
aus ber Familie ber Schmettert lütler genannt, weil die zuerft 1733 ed He vn die 
A. sensitiva, ein brafilian. Strauch, glei) den Mimofen oder Siunpflangen reizbare Blätter 
befigt, inbens ſich bie Blättchen, aus denen feine unpaarig-gefieberten Blätter beftchen, bei Be- 
rüßrnngen rafch zuſammenſchlagen. Der Strand, deffen toeißgefärbte Blüten ingeflelten Tran: 
, wirb jener Eigenjchaft wegen nicht felten ald Rarität in Warınhäufern gez 
ſcidien ober Sal Heiden Yehen baden Seeatbimtihe, HAHN unſymimetriſch —— 
thiere, die zu den Mantelthieren (Tunicate) oder kopflofen Mollusten (Acephala) gehören. 
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Der Körper wirb von einem, meift lederartigen ober Inorpeligen Mantel gebildet, mit welchem 
die Seeſcheide feftfigt, und der nur zwei Deffnungen hat, eine Einnahmedffuung fir Nah- 
rung und Whenwwafler, eine Ausgangsöffnung für alle Broducte. Die Thiere haben ein Her; 
einen Nervenknoten, zuweilen Augen, große Reber umd find Zwitter. Die Eier laufen mert- 
wilrdige Metamorphofen durch, bevor fie die Meife erreichen. Die Larven haben meift einen 
großen Ruderſchwanz zum Umherſchwimmen. Es gibt einfache und gefellige Geefcheiben. Leg- 
tere, oft in ben Iebhafteften Farben prangenb, fegen fid häufig auf Tangblättern an, wo fie 
fternförmige Figuren bilben. Bei der Berührung ziehen ſich die Thiere Iebhaft zufammen ımd 
ſpritzen aus beiden Deffnungen das Waſſer im Strahle aus. 

Afeti oder Schattenlofe hießen bei den Altern Geographen bie Bewohner ber heißen 
Zone, weil fie zu gewiffen Zeiten, wenn die Sonne im Zenith fteht, keinen Schatten werfen. 
Bei denen, welche unter den Wendekreiſen wohnen, findet dies im Jahre einmal, bei denen, die 
zroifchen ben Wendekreiſen wohnen, Hingegen zweimal ftatt. Letztere hießen auch Amphifcii 
oder Zweiſchattige, weil fle ihren Schatten zu den übrigen Zeiten des Jahres nach zwei Sei» 
ten hin werfen. Solange ſich nämlich die Sonne auf der nörbl. Seite des Yequators befindet, 
fällt der Schatten ber Bewohner der ganzen fd. Hälfte der Tropenzone und besjenigen Theils 
der'nörbl. Hälfte, deffen Abſiand Heiner ift als die Abweichung der Sonne, um Mittag gegen ©. 
Solange ſich dagegen die Sonne auf der fühl. Seite bes Aequators befindet, füllt der em 
der Bewohner der nördl. Hälfte der genannten Zone und bes nörbl. Theils der fühl. Hälfte, 
welcher dem Aequator näher Tiegt, als die Abweichung der Sonne beträgt, um Mittag gegen 
N. Im Unterfchiede von den Amphiſcii und Afcti Heigen die Bewohner der gemäßigten Zonen 
Heterofeit ober Einfhattige, weil deren Schatten zu Mittag beftändig nad} berfelben 
Seite füllt, nämlich in ber nörblichen gegen N., in ber füblichen gegen S. Perifcii oder 
Umfchattige find die Bewohner der kalten Zonen, weil ihr Schatten zu ben Zeiten, in denen 
für fie die Sonne nicht untergeht, nad) allen Seiten herumgeht. 

Aselẽpias, Linn’fche Pflanzengattung ans ber Familie der nad) ihr benannten Ascle⸗ 
piabeen und der 5. Maffe, 2. Ordnung, bes Serualfuftems. Linne rechneie zu biefer Gattung 
auch die Schwalbenwurzarten (Crnsnehom) und bie Wachsblumen (Hoya). Nach Rob. Brown 
befteht die bei allen Wsclepiabeen in dem Schlunde der Biumenkrone befindliche Nebenkrone bet 
den echten Weclepiasarten aus finf getrennten, Fappenförmigen, nad obenhin in ein Horn 
ausgezogenen Organen, und bie Blumenfrone ift fünftheilig, mit zurüdgefchlagenen Zipfeln. 
Diefe fält nach dem Berblühen ab, während der unterfländige, fünftheilige Kelch ſtehen bleibt 
and bie aus dem Fruchtknoten entftehende geboppelte Balgtapfel, welche viele, mit einem feiden- 
glänzenden Haarſchopf verfehene Samen enthält, am Grunde umſchließzt. Die unter der Neben- 
teone verborgenen Staubgefüße enthalten in jedem Fache eine Längliche, hängende Pollenmaffe 
von wachsartigem Anfehen, wie folches bei allen Asclepiabeen vorkommt. Die Blüten find bei 
A. in feitenftändige, vielftrahfige, Halbkugelige, einfache Dolden geftellt und meift hilbſch gefärbt, 
weshalb ſich diefe auch fonft anfehnlichen Gent, welche man wegen ber feidenglängenben 
Haare ber Samen Seibenpflanzen genannt hat, zu Zierpflangen eignen und auch oft als 
folche cultiviet werden. Die meiften Arten wachfen in Nordamerika und Brafllien. Die ge- 
wohnlichſte ift die gemeine ober fyrifche, A. syriaca. Diefe hat einen fehr weit ſich andbreiten« 
den Wurzelftod, welcher 4—7 F. hohe, einfache, filzige, mit großen, gegenftändigen, geftielten 
Blättern verfehene Schäfte treibt. Die ſtarkriech enden ſchmugig braunzothen Blüten ſtehen in 
überhängenben Dolben. Die gemeine ober ſyriſche A. ftammt aus Nordamerita und ift im 
fübl. Europa wie in Syrien verwilbert. Die Stengel werden wie Hanf benutzt und bie Seiden« 
haare des Samens zu Polſtern, Kiffen und, mit Wolle oder Seide gemifcht, zu Gefpinften 
verwandt. Der weiße, brennendſcharfe Milchfoft enthält einen eigentgümlichen Stoff, das 
Asclepiadin. Die zarten Sproffen werden in Amerika wie Spargel zubereitet und gegeffen. 
Diefe Pflanze gebeigt, wie andy bie rothblühende, ebenfall® norbamerif. A. purpurescens, im 
freien Lande ohne befondere Pflege und läßt fich leicht durch Berpflanzung der Burzelfprofien, 
die fle oljährlic, entwidelt, vermehren. Die meiften übrigen Arten der Gattung A. können 
nur ale Gewachshauspflanzen cultivirt werben. . 

Ascðli (Asculum Pioenum), Hauptftabt und uralter Bifchofsfig der gleichnamigen Pro« 
vinz (196030 €. auf 38 D.-M.) in den Marken des Königreichs Italien, Liegt 10 M. im 
©. von Ancona auf einem Berge, deffen Fuß der Tronto befpült, hat eine Citadelle, mehrere 
Brüden, eine Menge Möfter, 11 Kirchen mit alten Gemälden und zählt als Commune gegen 
13000 E., bie anfehnlichen Handel treiben und Fabriken in Mojolite, Glaewaaren, Wade, 
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roher Seide, Leder, Hiten, Tuch, Rofoglio, Eonfituren und blanken Eifenwaaren unterhalten. 
Der 4M. entfernte Hafen an der Mündung des Tronto begünftigt bie Ausfuhr. A. war die 
fefte Hauptftadt der Picentiner, fpäter ein röm. Municipium, umd gab darch Ermorbung des 
Prators D. Servilius und anderer Römer 90 v. Chr. das Signal zum Ausbruche des Bunbes- 
genoffenkriegs, in welchem die Stadt zerftört wurde. Doch kam fie fpäter wieder in Aufnahme. — 
a. di Satriano (Asculum ober Ausculum Apulum), Stabt und Bifcofsfig im Diſtrict Bo- 
vino der neapolit. Broning 5 joggia oder Capitanata, am Oftabhange der Apenninen, 9 M. im 
D. von Benevent und 4 M. im ©. von Foggia, zählt ald Kommune 6148 €. und hat den 
Titel eines Herzogthums. Im der Nähe ihr apuliſchen Stadt fiegte 279 v. Chr. Pyrrhus 
it großem, Verluſte über die rim. Eonfuln P. Sulpicius und P. Decius in einer zweitägigen 
Sälaht. Auch brachte Hier Marin von Ehulo, Feldherr des Kaiſers Friedrich IL, 31. März 
1246 den aufftändifchen Apuliern unter Carbdinal Rainer eine vernichtende Niederlage bei. 

Ascot, eine Heide in der engl. Grafſchaft Berks, 6 Miles (17, deutſche M.) ſudweſtlich 
von Bindfor, mit einer großartigen Rennbahn. Die hier alljährlich um Pfingften flattfinden- 
den Wettrennen gehören neben denen von Epfom, Newmarket und Doncafter zu ben berühm- 
teften Englands und werden nicht allein von der hohen Ariftokratie, fondern auch wegen ber 
Nähe der Reſidenz gewöhnlich vom der königl. Familie befucht. Georg ILL verfäumte fie nie, 
und aud die Königin Victoria war meift gegenwärtig. 

Aescnlap, bei den Griechen Astlepios, erfcheint bei Homer noch als trefflicher Arzt 
fterblichen Geſchlechts, in den Homeriſchen Hymnen ſchon als Gott der Heilkunde. Die fpätern 
Sagen nennen ihn einen Sohn des Apollon und der Arfinoe, ber Tochter des Leukippos, auch 
des Apollon und der Koronis, der Tochter des theſſaliſchen Furſten Phlegyas. Nach einigen 
wurde er von feiner Mutter Koronis am Berge Titthion awögefegt, von einer Ziege gefäugt, 
von einem Lichtglanze umftrahlt gefunden und von Hirten — 2 — Nach andern hatte 
Koronis — Umgang mit dem Arladier Jechys gehabt. Äpollon, darüber erziirnt, ließ 
die Ungetrene durch feine Schweſter Artemis tödten, rettete aber das Kind, welches er zum 
Chiron brachte, der e8 in der Heilkunſt unterrichtete, aber bald von feinem Schiller übertroffen 
wurde. U. vermochte nicht nur den Sterblicen das Leben zu erhalten, fondern rief felbft Ver- 
ftorbene wieder ind Leben zuriid. Zeus aber, durch Pluto's Magen über Beeinträchtigung be 
wogen, erſchlug mit feinem Blitze den Wohlthäter der Menfchen, die ihm fortan aus Danfbar- 
keit göttliche Ehre erwieſen. Imsbefondere warb A. zu Epidauros an ber Küfte von Lalonika, 

- den Stammorte bes Gottes, verehrt, wo ihm ein Tempel nebft einem Haine gewidmet war. 
Im den hier ſich bildenden Aesculapdienſt waren fchon frühzeitig orient. Elemente, namentlich 
der Schlangendienft, gefommen, daher denn auch die Briefter die zu ihnen eilenden Krauken 
durch Zauberformeln, Incubationen und Opfer behandelten. Nicht jeber Tonnte ſich der heilen ⸗ 
den Kraft und Rüde des Gottes erfreuen, fondern nur der Gläubige, welchen die Priefter durch 
ihre phantaftifchen Künfte vorbereiteten. Bon Epidauros verbreitete fich der —— 
über ganz Griechenland und lam endlich auch nach Rom. U. hatte nach Homer zwei Söhne, 
Madaon und Podalirios, welche bie Aerzte des 3. ‚Heeres waren, und von benen die A8- 
Hepiaben (f. b.) ſtammten. Als Töchter bes Gottes werden angeführt: Oygieia, Panaleia 
und Aigle, von denen erftere als Göttin der Gefunbeit verehrt ward. Seine Tempel ftanben 
gewöhnlich außerhalb der Städte in heil. Hainen, in der Nähe von Onellen und Heilmaffern 
ober auf hohen Bergen. An den Hauptorten feiner Verehrung wurden ihm zu Ehren auch 
Feſte gefeiert, unter denen das berühmtefte zu Epidauros alle fünf Sahre ftattfand. Diefer jo 
alfgemein verehrte Gott mußte natiiclich auch don den bildenden Künftlern Häufig bargeftellt 
werben. Seine Bildfänfe zu Epidanros, welche aus Elfenbein und Gold beftand, hatte Thra- 
ſymedes verfertigt. A. faß auf einem Throne mit dem, mit einer Sälanye umwunbenen 
Stabe in ber einen Hand; die andere Hand ruhte auf dem Kopfe einer Schlange, wie denn 
die Schlange überhaupt als fein beftändiges Symbol erfcheint, imd zum feinen fügen befand ſich, 
als Symbol der Wachfamteit, ein Hund. Die ausgezeichnetſten Künftler, wie Prariteles und 
andere, verfertigten feine Statuen und erhoben den Gott zu einem ſchönen, mönnfihen Seal, 
fobaß er immer mehr dem Zeus ahnlich wurde, während er früher ale Gnom erſchien. Sein 
Haar erhebt fich, wie beim Zeus, über der Stirn und fällt in Locken auf beiden Seiten herab. 
Der Oberleib ift nadt; ben Unterfeib bedeckt ein von ben Schultern herabhängender, falten« 
reicher Mantel; in feinem Geſicht ficht man den Ausbrud vol Ruhe und Klugheit. Oft hat 
ex noch auf feinem Haupte einen Lorberkranz und zu den Füßen einen Hahn oder eine Eule. 

GonverjetionsLegiton. Eifte Haflage. u. 14 
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Aesculas und Aesculin, ſ. Roßkaſtanie. 

Afeität (lat.) iſt Sein von und aus ſich ſelbſt (esse a se) im Gegenſatz zu einem Sein, welches 
feinen Uxfprung von einem andern hat. Weil nun alles enbliche und zeitliche Weſen als ein 
vergängliches fein Sein von dem hat, woraus es entfpringt und in das es zirrüdkehrt, fo ift 
die U, ein ausfchließliches Attribut des Unendlichen und Gmigen, Es liegt ebenfo fehr im Be⸗ 

riffe des Unendlichen und Ewigen, daß es ſchlechthin ift, ais im Begriffe des —X und 

eitlichen, daß es nur Sebingungeieife iſt. Den Beweis, daß es im Begriffe der Gottheit 
(al des unendlichen und ewigen Weſend) Liege, zu exiſtiten, nannten die Scholaftifer den Weg 
der A. (via aseitatis). Er bildete den vornehmften unter den ontologifchen Beweiſen für das 
öttliche Dafein. (S. Ontologie.) Yeboc war ihre Auffaffung des Zuſammenhangs unter 
en jegriffen keineswegs eine correcte, und es ift ein Hauptverdienſt Kant's in feiner Kritik 
ber reinen Vernunft, unter dem Titel einer Kritik des Ideals ber Vernunft diefen Fehler in ber 
ſcholaſtiſchen Beweisführung aufgededt zu Haben. Kant ließ an die Stelle der A. einen andern, 
fait gleichbebeutenden aber präcifern Begriff treten, durch ben jene Fehler vermieden und dabei 
das Verhältniß des Endlichen und Zeit! gen zum Unendlichen und Ewigen genauer und cor« 
recter beftimmt wurbe. 8 ift diefes ber Begriff des A priori al8 deffen, was fi in unferm 
Denken, Anſchauen und Erkennen von felbft verfteht, und darum aller Erfahrung voransgeht. 

Afen find die Götter des norbifchen Heidenthums. Zunähft nur drei (Odin, Bili, Bi), 
vermehrten fie ſich neben Ddin zu zwölf: Thor, Njörb, Frey, Baldr, Tyr, Heimdal, Bragi, 
Forfeti, Hab, Vidar, Bali, Ule, Lofi, obwol einer ber vornehmften, fteht ihnen als Feind 

jegenüber; Heimdal und Skirner find untergeordnet. Neben ihnen beftehen auch als weibliche 
— Afinnen, unter denen Frigg, Freyja, Sun, Eir, Saga, Nanna, Sif die be— 
fannteften. Afgarb Heißt die himpiliſche Wohnung der A. (S.Nordifhe Wythologie) — 
Unter Afeneinwanderung Vehheßt man die Bevöfterung des ſtandinab. Nordens durch ein 
Volt der A. das von Afien aus unter Odin, als feinem Anführer, durch Sachſen nad) Däne- 
mark und Schweden und Norwegen zog, ſich in diefen Ländern nieberließ, durch Berehelichung 
mit ben berigen Einwohnern fi) weit verzweigte und, wie die Sprache, fo auch jede höhere 
Cultur und Civilifation dein Norden brachte. Dem Odin und feinen Söhnen erwies man 
nach ihrem Tobe göttliche Verehrung, und von ihnen ftammten bie Königsgeſchlechter des ſtan - 
binav. Nordens. So beuteten und erzäßlten nordiſche Geſchichtſchreiber des 13. Sahrh., die 
im euhemeriſtiſcher Weife fi bemühten, den Mythus von Odin und ben übrigen Göttern 
hiſtoriſch zu begründen. Daher denn auch die durchaus irrige Verbindung der U, mit Aſien, 
al8 Habe dieſer Welttheil ihnen erſte Heimat und zugleich den Namen gegeben. Der Aſen- 
cultus iſt vielmehr ein allen german. Vollerſchaften, auch ben bentfhen, wefpriinglicer und 
gemeinfamer. Es ergibt ſich dies deutlich aus dem Namen der A. felbft (goth. ans, Blur. 
angeis; althodjdeutich ans, Blur. emsi; altnordifc Ass, Plur. weir; füchl. da, Blur. &), der 
fich noch jegt in vielen zufammengefegten Namen: Ansgar (nordiſch Wsgeir, engl. Dätar), 
Oẽwald u. dgl. mehr findet. Inder das Wort zunächft einen Balken bebeutet, hat man bie A. 
als bie ern oder Tragebalken des Weltgebäudes und ber füttlichen Weltorbnung erflärt. 

Aſerbeidſchan, Aderbeidſchan, die nordweſilichſte Provinz und das reichſte Hanbele- 
und a farturge bet Perfiens, grenzt im ©. an Iral-Übfchemi (Media), von weichem es 
der Fluß KifL-Dfen trennt, im W. an Türkifch -Kurbiften und Titcfifch- Armenien, im N. 
an Ruffifch- Armenien (das fübl. Translaukaſien), von welchem es durch den Aras geſchieden 
iſt, and im O. an die ruſſ. Provinz Taliſch und die perſ. Landſchaft Ghilan am Kaspiſchen 
Meere. Es iſt eine Hohe Älpenlandſchaft von etwa 1450 Q.-M., faſt noch einmal fo groß 
als die Schweiz, ein zwiſchen Iran und Armenien vermittelndes Hodjland, erfüllt von den 
aufanmenfloßenden Gebirgäfetten und Gebirgäverzweigungen bes Norb- und Weſtrandes von 
Iran, in der Nähe der tiefen Erdſenke des Kaspifees emporgetrieben und auf das pittorcs- 
keſte erflüftet durch vullaniſcht Gewalten und mod, fortwährenbe Erdbeben, Größere Aus - 
weitungen zwiſchen den zahlreichen Gebirgsfetten find felten; bie bedeutendfte ift die bes Urmia- 
ſees (f. d.) bei Tabris. Im O. deffelben erhebt ſich bei Maragha bie Gebirgsmafie des Sä- 
händ 7976 F. hoch, weiter im NO. das höchfte Gebirge des Landes, der 12197 F. hohe 
Savalan ober Savellan, und am ber Nordweſtede fteigt der noch Höhere Ararat empor. Die 
Geſteinmaſſen ber Gebirge find verſchiedener Art, der Boden der Ebene zum Theil falzartig. 
An Erzen und Mineralguellen ift fein Mangel. Tuffablagerungen bilden ſich wol noch fort 
während, beſonders bei Schiramin, nahe dem mittlern Suter des Urminfees, imo etwa 37 
warme Quellen von 14° R. am Fuße hoher Tufftaltfelfen hervorſprudeln. Das von ihnen an 
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deren nördl. Fuße gebildete, als Tabrismarmor (Balghami der Orientalen) belannte, pradjt- 
volle Geftein, das in ähnlicher Weiſe auch nordweſtlicher in der Landſchaft Selmas vortommt, 
wird, in geoße, bis zu 1 F. bide Platten gefchnitten, zu Täfelungen und Grabfteinen ober, in 
dünne Scheiben zerfpalten (durchſcheinend, ohne durchſichtig zu fein), zu Wenftern, beſonders 
in Bädern, benutzt. Unter den Ylüflen haben nur ber Aras (Arares) und der Kifll-Dfen 
(Amarbus), dev nach feiner Bereinigung mit dem Schahrud den Namen Sefidrud annimmt, 
Bebeutung. Letzterer ift ber Hauptfluß des Landes. Das Stromgebiet des falzreichen Urmia- 
fees ift auf Meinere Slüffe befchräntt, die ifm von O., W. und ©. zufließen, darunter der 
bebeutendfte der Dſchagatu. Den Gegenfägen der Bodenformen entſprechen die Mimatifchen 
Verhaltniſſe, bezeichnet durch Langen Winter auf den Höfen, reigenden Frühling an ben Ab- 
hängen und fehr heiße Sommer in den Thaltiefen. Die Producte verrathen ſchon mehrfach) 
Europas Nahe durch Borherrfchen von deſſen Getreide» und Obftarten; doch findet man hier 
aud) noch Reisbau, Baummollpflanzungen und ähnliche Culturgewächſe. Uebrigen® zeigt die 
Flora eine ziemliche Mannichfaltigfeit von Sal en. Dagegen fehlt es an Waldbäumen, 
und eigentliche Wälder find nirgends vorhanden. Die Ebenen find wegen vorherrjchender 
Trodenheit pflanzenarın. Die Abhänge ber Gebirge tragen das Gepräge ber fubalpinen Flora, 
und zwiſchen 7—9000 F. kommen bereits viele er jenpflangen vor. Die Thierwelt weift 
viele niebere Arten auf, wie fle nur in trodenen Ebenen, auf — jertem Boden und 
in ber Nähe fandiger Meexesfüften oder Salzfeeufer vorlommen. Land ift reich an Rin⸗ 
dern und Pferden, und Viehzucht wird beſonders in ben kurdiſchen Bergen getrieben. Der 
Faſan Kaulafiens erfcheint ſchon in U. Wölfe, Eher, Fuchſe und Hirfche haufen in den rauhen 
Gegenden, aber and) Antilopen und Raubthiere des Südens Iommen vor. Die Bewohner A.e, 
deren Zahl unbelannt, find im W. und S. Kurden, im übrigen Lande türk. Abkunft. Auch die 
herrfchende Sprache ift die türfifche, durch welche das Perſiſche ganz verdrängt worden. Die 
Bevöllerung gilt als viel kräftiger und mannhafter denn die ber füblichern Provinzen Perfiens, 
feibet aber an denſelben Gebrechen. Herumfchweifende Hirten- und Räubervölfer finden ſich 
neben ausgebildeter Stadteanſiedelung 

Im Alterthum bildete U. den nörblichften Theil Mediens. Später wurde es als Atro- 
patene von bem füblichern Großmedien abgefchteden. Unter den arfacidifchen Königen Groß- 
armeniens gehörte A. theilweife zur Provinz Wasburagan (149 v. Chr. bis 428), worauf es mit 
Armenien an bie Safjaniden oder Neuperfer kam. Im 7. Jahrh. fiel es an bie Araber. Nad) 
Schwächung des Khalifats durch die Seldſchulen am es an den Atabel Ildeghis und feine Nach⸗ 
tommen, die Pelewaniden (1150—1225), welche nad) dem Abzuge der Mongolen Dſchingis- 
Khan's (1321) der Khowaresmier Dſchelaleddin Mankberni ſtürzte. Darauf kam es 1256 durch 
Hulakı an das Mongolenreich von Iran. In den 9. 1886—1405 gehorchte es Timur, darauf 
den Turfomanen vom Schwarzen und feit 1468 denen vom Weißen Schöps unter Ufun Haſſan, 
bis es duch Schah Safi aus Arbebil (1505—1508) befreit wurde. Im 16. und 17. Jahr). - 
hatte es viel von ben Osmanen ni leiden. Als Grenzprovinz ſowie als Statthalterfchaft des 
perſ. Shroreigze 3 B. des Abbas -Mirza, war U. ſtets von Wichtigkeit, ſah fich aber ber 
ſtandig in die Unruhen Perfiens verwickelt und in die Kriege mit den Turken und Ruſſen 
hineingezogen. Durch das Heranrüden der rufl. Grenze bis an den Aras hat es neuerdings 
als vermittelndes Paſſageland zwiſchen der iraniſchen und europ. Welt noch größere Bebeu- 
tung gewonnen. Haupiſtadt von A. ift Tabris. 

‚er (off), verdienter beutfcher Ay Lara geb. 23. Aug. 1800 zu Cammin in 
Pommirn von jid. Aeltern, erhielt feinen n Unterricht in ber dortigen Stadtſchule und 
befuchte fpäter das Gymnafium zum Grauen Mlofter in Berlin. Für den Handelsfiand be» 
fimmt, hielt er ſich eine Reihe von Fahren in England auf, wo er jedoch nicht lediglich die 
Haubelöinterefien berüdfichtigte, fondern auch feine Aufmerkſamkeit ben Inftitutionen des 
Landes, der Sprache und Literatur zumandte. Nach feiner Ridtehe wandte er ſich nad) Pe- 
ter&burg, wo er einige Beit dem Diemantenhanbel oblag, jedod; bald durch zufälligen Ankauf 
einer Bücjerfommlung auf den feiner Neigung mehr entfpredjenden Buchhandel geführt wurbe. 
A. wibmete fich fortan biefem Berufözweige mit ſolchem Eifer, daß er nicht nur ben Mangel 
an praftifcher Borbilbung raſch erfete, fonbern ſich auch durch emfiges Studium bibliogr. 
Hilfsmittel eine ungewöhnliche Bucherkunde erwarb. Infolge bes Ufas, ber feinen Glaubens- 
genoffen den Aufenthalt in Petersburg unterfagte, wandte er fi 1830 nad) Berlin, wo er 
eine Buchhandlung, anfänglich mit Commanditen in London und Petersburg, begründete, und 
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namentlich ben Verkehr mit dem Auslande zu fürbern fuchte. Eine ungemeine Thatigkeu ent · 
widelnd, benutzte ex feine vielfachen Bekanniſchaften mit Hochgeftellten Perſönlichleiten des In⸗ 
und Auslandes zur Anfnipfung von Verbindungen aller Art, und eiab fein Gefehäft zu einer 
der geachtetften Sortimentd- und Antiquariatshandlungen Europas. Namentlich hat er fid um 
die Bereicherung ber großen engl. Bibliothelen, befonder& der zu Orford und ber des Britiichen 
Mufeums, anerkannte Berbienfte erworben. Er ftarb 1. Sept. 1853 auf einer Reife zu Bene- 
dig. Sein Gefhäft ging unter Beibehaltung der Firma an A. Cohn und D. Collin über. 
A. war ein ——— Bibliograph und zugleich auch ein gründlicher Kenner der neuhebr. 
Sprache und Literatur, wie er in mehrern Schriften befundet hat. Unter dieſen find hervor- 
zuheben: «Bibliographical essay on the collection of voyages and travels by L. Hulsius» 
(Berl. 1839), «Bibliographical essay on the Scriptores rerum germanicarum» (Berl. 1843), 
und bie mit Ueberfegung und gelehrten Anmerkungen verfehene Ausgabe des «Itinerary of 
R. Benjamin of Tudela» (2 Bde., Berl. 1840). 

Alhton-under-Lyne, Municipafftabt und Parlamentsborough in der engl. Grafichaft 
Lancafter, 1. M. Eflich von Mancheſter, an der Eifenbahn, ein blüßender, hülbſchgebauter 
Fabrilort am rechten Ufer der Tame, hat 34386 E., ein neues Stadthaus, eine Gerichtshalle 
mit Theater und Concertfaal und im erften Stod einem Handiwerkerinftitut, ein Athenäum, und 
ein großes Arbeitshaus. Die Dörfer Mofley, Lees, Hooley-Hil und Fairfield bilden nach 
W. hin Vorftädte. Es befinden ſich hier 36 Baumwollfabriken (12000 Arbeiter) mit Für- 
bereien, Bleichen, Kattundrudereien, außerbem Eifen- und Meffinggießereien, Ziegelbrennereien, 
Korbflechtereien. In der Nähe Liegen reiche Kohlengruben. — A. -in-Maferfield oder U.- 
Te-Willows, Markiſtadt in berfelden Grafichaft, unweit weſtüch von Wigan, an ber Eifen- 
bahn, hat 6566 E., Schlöfjer- und Thitrangelfabrifen ſowie auch Kohlengruben. 

Er ia, ber 67. Planetoid, entdedt von Norman Pogfon 1861, ift ein fehr unfheinbarer 
Himmeleförper. Die Elemente von Dr. Friſchauf geben ihm 1411 Tage Umlaufezeit und 
51 Dil. Meilen mittlere Entfernung von der Sonne. Bon der Erde bleibt er ſtets über 
20 MN. Meilen entfernt, und er entfernt ſich nie über 7° von der Elliptil. Die Bahn ift 


beträchtfi en 
ffiatiſche Gefi fäuften iſt der Name für eine befondere Gruppe von gelehrten Geſell - 
ſchaften, welche ſich im Laufe des 19. Jahrh. zunächſt in Europa und Nordamerika zum Zweck 
der Erforfchung der Geſchichte, der geogr. und eihnogr. Verhältniffe, der Religionen, der 
Sprachen und Literaturen Afiens, einfchlieglich der moslem. Gebiete Europas und Afrikas, 
gebildet haben. Die ältefte derfelben ift die Socists Asiatique zu Paris, welche 1822 von 
Silveftre de Sacy, Klaproth, Abel Remufat, Jomard, CHezy und andern namhaften Orien- 
taliften begründet ward, feit 1823 das «Journal asiatique» herausgibt und orient. Werte, 
fowol im Driginal wie in Ueberfegungen, Grammatifen und Wörterbtcher theils auf ihre 
. Koften bruden läßt, theils durch Subferiptionen unterftügt. Bald darauf ward die Royal 
Asiatio Society of Great-Britein and Ireland geftiftet, weiche Colebroofe 19. März 1823 
eröffnete, und bie 11. April 1824 ihre Statuten — erhielt. An die Stelle der von ihr 
anfänglich herausgegebenen «Transactions» (3 Bde., Lond. 1824—34), welche vol ſchätz ⸗ 
barer Abhandlungen find, ift feit 1833 ein ungemeim reichhaltiges « Journal of the Royal 
Asiatic Society» getreten. Beide Geſellſchaften, die parifer wie die Londoner, find im Befig 
anfehnlicher Bibliothelen und reichhaltiger Mufeen. Eine «Deutfche Morgenländiſche Gefell- 
ſchaft⸗ wide zufolge des 3. Det. 1844 zu Dresden gefaßten Beſchluſſes der dortigen Orien- 
Aeliftennerfommtung auf der Verfammlung zu Darmftadt 2. Det. 1845 begründet. Diefelbe 
Hält alljährlich in Gemeinſchaft mit den Philologen im Herbft allgemeine Berjammlungen, unb 
gibt feit 1845 eine fehr inhaltsreiche «Zeitjchriftn Heraus, zu welcher feit 1857 noch «Abhand- 
Tungen zur Kunde des Morgenlandes», eine Reihe von umfangreis Arbeiten, gelommen 
find. Auch diefe Geſellſchaft Hat bereits mehrfach die Herausgabe orient. Werke veranlagt und 
unterftügt. Mittelpunkte ihrer Geſchäftsführung find Halle und Leipzig, an welchen Orten 
ſich and) die Bibliothek und das Mufeum befinden. Nächft biefen drei bebeutenbften Gefell- 
ſchaften diefer Art in Europa find noch zu nennen: bie Soci6ts Orientale de France zu Paris, 
welche ſeit 1842 die «Revue de l’Orient» herausgibt, bie Syro-Egyptian Society in London, 
die 1850 die Herausgabe von «Original Papers» begonnen hat, und das Koninglijke Insti- 
tuut voor de Taal-, Land- en Volkenkunde van Neederlandsch Indis zu Amfterbam, bie feit 
1853 «Bijdragen» veröffentlit. Um den orient. Studien aud) in Amerika Bahn zu brechen 
und ein gemeinſchaftliches Organ fir diefelben zu gewinnen, trat 1842 zu Bofton bie Ame- 
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rican Oriental Society zufammen, welche ein «Journal» (Bofton 1843 fg.) erſcheinen Tüßt, 
dem befonders duch die amerit. Miffionare in Aflen und Afrika fhägbare Materialien zu- 
fließen. Bon ben im Orient felbft beftehenden Geſellſchaften diefer Art ift die Asiatio Society 
of Bengal, welche bereit 1784 von Sir Will. Jones zu Kallutta begründet warb und die bes 
rühmten « Asiatio researches» (17 Bde., Kalk. 1788—1832) veröffentlichte, die zu Lon- 
don nachgebrudt und theilweiſe ind Franzöſiſche und Dentfche überfegt wurden. An die Stelle 
derfelben ift das «Journal of the Asiatio Society of Bengal» getreten, ba® feit 1832 in 
monatlichen Heften erfcheint. Unter Aufficht dieſer Geſellſchaft, aber auf Koften der angloindi» 
ſchen Regierung, gaben feit 1846 erſt Noer, jetzt Naffan Lees, die «Bibliotheca Indica» heraus, 
eine Semmlung ient Werke in Tert und Ueberfegung, von welcher bis Anfang 1864 be⸗ 
reite über 200 Lieferungen erſchienen waren. Daneben beftchen zu Bombay, Mabras, Ceylon, 
Malakta und Hongkong Aftatifche Geſellſchaften, die fich ſelbſt ala «Branchen» der Aflatijchen 
Geſellſchaft zu London bezeichnen und ihre Arbeiten ebenfalls in periodifchen Schriften ver- 
öffentlichen, welche jedoch in Europa nur ſchwer zugänglich find. Weber andere gelchrie Ge- 
iger Drient, welche allgemeinere Zwecke verfolgen, ſ. Alademien und Gelehrte 
efel aften, 

Afien, das größte Feſtland der Alten Welt, ein Drittel alles Landes der Erde, bie Wiege 
bes Menſchengeſchlechts und der Boden ber älteften hiſtor. Erinnerungen, Tiegt in der vieflgen 
Größe von 794000 D.-M. mit feiner continentalen Maſſe ganz auf ber ubrdl. Halbfugel ber 
DOfthemifphäre, nur mit feiner füdößtt. Infelwelt den Aequator ſchneidend und mit unbedeuten- 
ben Gliedern auf die Wefthälfte übergreifenb, auf drei Seiten vom Dcean umfpült und im W. 
theilweiſe mit Europa und Afrila zufammenhängend. 

Borigontate Configuration. Schon die Auseinanberftellung der Außerften Bunte, 
des Cap ſcheluckin (78° 20 nbrdl. Br.) und Buru (1° 15’ nördl. Br.) fowie des Cap 
Baba (26° 4’ Öftl. 2. v. Gr.) und des Oftcaps (190° 16’ DAL. R.), deutet auf großartige Die 
menfionen; ihnen ſchließt fich eine reiche Öfiederung an, ſodaß A. bei 7700 M. Küftenumfang 
auch die Längften Landesgrenzen aller Continente befgt. Das Arktifche Eismeer, der Große 
und Indiſche Ocean umgrenzen U. im N., O.und S. Im WB. aber bildet das Mittelländijche 
Meer nur theilweife die Grenze, denn im N. des Rothen Meeres beftcht durch die 15 M. 
breite Landenge von Suez eine Verbindung mit Afrika, und auf der 360 M. langen Erftredung 
zwiſchen dem Karifchen Golfe und Raspijchen Meer legt ſich Europa an, gleihfam wie eine 
weftlich hingeſtredte zerfplitterte Halbinfel des koloſſalen afiat. Stammes, welcher von Amerika 
auf einer Seite durch die 7 M. breite Beringsftraße geſchieden ift und eine reiche Infelbrüde 
zu Auſtraliens Feſtland befigt. Dem großen, in Trapezform ſich ſchmiegenden Maffenkörper 
US gefellt fich eine großartige Gliederung bei, welche 155000 O. M. alſo faft bie Größe 
Auftraliens, bededt und aus folgenden größern Halbinfeln befteht: Im W., als Uebergang zu 
Europa umd von demſelben durch die Straßen von Konftantinopel und ber Darbanellen ge» 
trennt, Kleinaſien oder Natofien, zwiſchen dem Schwarzen und Levantiſchen Meer, mit der 
zahlreichen Imfelgruppe der Sporaben im W. und der Inſel Cypern unfern der Sübfüfte; 
im S., twie in Europa, eine dreifach gruppirte Oliederung zwiſchen den Buchten des belebteften 
Meeres, hier des Inbifchen, dort bes Mittellänbifchen. dis in Europa Heßperien in einfacher 
Küftenform, das ift in A. Arabien zwifchen dem Rothen und Perfifchen Meere; wie bort Falten 
mit dem benachbarten Sicilien, fo liegen hier Borderindien und die Infel Cehlon qwifchen dem 
Berfifchen und Bengalifchen Meer in der Mitte, und während in Europa bie zerrifiene griech. 
Halbinjel füböftlich durch einen vielglieberigen Archipel zu A. übergeht, fo weift hier bie zer« 
fplitterte hinterind. Halbinfel zwiſchen dem Bengäliſchen und Chinefifchen Meer durch ben 
Oftindiſchen Ardjipel nad; Auſtraliens Feſtland Kinitber. Diefe, and Auftralafien be- 
nannte, Iufelwelt zerfällt in die Hauptgruppen der Philippinen, Borneo, Celebes, Moluffen, 
der Großen Sundainfeln mit Sumatra und Java, und ber Kleinen Sundainfeln mit Timor. 
Eigenthümlich find die Oftfüften A.s dadurch dharakterifirt, dafz der Große Ocean in weiten 
Bufen in die Küften des Feſtlandes einfpitlt, bogenfürmig umgrenzt durch fübwärts geftredte 
Halbinfeln und lange Infelreihen. So buchten in Richtung von S. nad N. ein das Sud- 
und Nordchineſiſche Iapanifche, Ochotskiſche und Kamtſchatka -Meer, umllammert von ben 
Helbinfeln Korea und Kamtſchatta und den Infelreifen der chineſ. Infeln mit Formoſa, der 
japaniſchen mit Iefo, Nipon und Kiuſin, Saghalin ımd den Kurilen, während Hainan im 
Golfe von Tong-fing dem Feſtlande benachbart liegt. Im N. find die fibir. Küften zwar eben- 
falls zerfplittert, doch mehr durch die erweiterten Mündungen mächtiger Ströme als durch 
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Meeresbuchten, wie benn auch außer Neuſibirien, ferner Waigag und Nowaje-Semlja auf der 
europ. Scheide ber arktifchen Waſſermaſſe, ber Inſelreichthum ſich auf bie Limane ober feichten 
Fußmündungen befhräntt. 

Berticale Configuration. Wie in allem großartig, fo ift es A. aud) in Ansprägung 
feiner Bodenplaftif: e8 Hat das größte Tiefland, das ausgebehntefte Hochland, die höchſten Ge- 
birgetetten und höchften Gipfel der Erde. Die Tiefebenen nehmen wenig über ein Drittheil, 
die Erhebungen faft zwei Drittheile des Welttheils ein, und ziar erfüllt befien Mitte ein zu 
fanmenhängendes.Hochlaub, dem nörblid; ein großes Ziefland, füblid eine reiche Oxbirgs- 

liederung anliegen. Der innere Hochgürtel wird durch das Eingreifen des Tieflandes von 
Sucan und Hindoſtan unterm 72.° BfL. L. in zwei Hauptmaflen, das Hochland Oſt · ober 
Hinteraſiens unb das Weft- oder Vorderafiens gegliedert, jedoch durch einen wilben, ſchnee - 
bebeitten Gebirgsiſthmus, ben Hindu · Kuh, zufammengehalten. Das Hochland Oft» oder Hinter- 
afiens, mit dem Umfang von 280000 D.-M. das Areal ganz Europas um zwei Drittheile über- 
treffend, erfüllt ben Hauptfheil des Eontinentalförpers und zeigt fich in feinen Grenzen verſchieden 
charakteriſirt. In Rand- und Kettengebirgeform ftürzen bie fteilen Abfülle bes Südrandes zu ber 
fumpfs und waldreichen Higelgone (von den Einheimifchen Terai oder Tarai, d.i. Durchgangs- 
and, geheißen) des Hinboftan. Gaeflandıs. Es find dies die Abfälle des 350 M. Langen Himalaja- 
gebirgs, defien mittlere Kammhöhen um 16700, deffen Gipfel um 2027000 $. das nicht 
ferne Meer überragen, ja deſſen höchſte Pics alle Gipfel der Erde an Höhe übertreffen. Parallel 
mit dem Himalala von WR. nad DSD. verläuft nöchlicher als Sertegung des Hindu · 
Kuh die Karakorumlette mit einer mittlern Paßhöhe von 17550 F. und rieſigen Gipfeln, unter 
denen der zweithöchfte Berg der Erbe, der 26633 5. hohe Dapfang. Sehr hoch ſcheint auch 
im O. bes Himalaja ber wild zerffüftete, von reißenden Strömen burı jene Sine-Schan zu 
fein; doch iſt er noch nicht genug gefannt, um itber feine Naturverhältniſſe entfheiben zu Tönnen. 
Die Bft. Orenzwälle, der Yin-Ling und Khinggan-Dla, legen ſich als Randgebirge an bie 
hohe Scheitelflädge und gehen fütbfich zu bem toild verzweigten chinef. Alpenland über, in wel- 
chem bie Ketten Nan-Ling und Be-Ling hervorragen, unb nördlich zu dem mandſchuriſchen 
Alpenlande, deffen öftl. Kette, der Tihangpe-Schan, dem Meer 3000 F. höhe Folswände ent- 
gegenftellt. Weniger Hoch, aber auf breiter Baſis ruhen bie Berglandſchaften des Nordrandes 
in allmählichen Uebergängen zu dem anliegenden Tiefland und durch die Beden bes Bailal- 
und Saifanjees in drei Öruppen gegliedert. Diefe Können mit dem allgemeinen Namen bes 
dauriſchen Mlpenlandes, des Syftems des Altai und des dfungarifchen Berglandes belegt 
werden, welches letztere fülbwwärt® durch den Bolor-Tagh mit bem Faratarım oder Muz · Tagh 
und dem Hindu · Kuh in Verbindung tritt. Der Bolor-Tagh bildet den Weſtrand ber Hoch- 
fläche und vereinigt feine nordweſil. Abfälle mit den Erhebungen des turkeftan. Alpenlandes. 
Auf ſolche Weife wird bie innere hohe Scheitelfläche von allen Seiten umſchloſſen, bie wieder 
in einzefne große Reviere durch anfgefegte Ketten zerfällt, wie durch ben Kuen -Luen, der mit 
einer Paßhöhe von 16000 F. und bis 20500 F, hohen Gipfeln unter 36° nördl. Br. von 
W. nad) O. ſtreicht, durch den Karakaſchfluß vom Karakorım getrennt, bann durch den Thian- 
Schan (d. i. Himmelögebirge) mit dem 20000 F. hohen Tengri- Khan und den ihm parallel- 
von W. nad) D. verlaufenden Nan-Schan. Die dadurch entftehenben großen Mbtheilungen der 
eh werden im S. durch die 10—15000 F. hohen Thäler Zibets, in der Mitte durch 
die Hohe Tatarei und im N. durch Dfungarei und Mongolei gebilbet, letztere eine uur 2400 F. 
hohe Senkung, bie Wüfte Schamo oder Gobi, umſchließend. . 

Auf Meinerer Vafis, von 71000 D.-M., und niebriger an Höhe ſchließt fich das Hochland 
Borderafiens an die bſtl. Hochmaſſen, und zwar in ben drei Abtheilungen des Plateau von 
Iran, des mediſch · armen. Alpenlandes und des Hochlandes von Natolien. Die Scheitelebene 
des Plateau von Iran ift im D. noch 6000 F., im W. 4000 F. hoch, in ber Mitte aber, in 
Khoraffan, vielfach bedenfürmig bis auf 1— 2000 8. eingeſenkt. Salz», Kied- und Sanbmwüften 
bebeden unabfehbare Räume, und hohe Gebirgsmälle umftehen fle von allen-Seiten. Es find 
im O. bie fteilen und hohen Ketten des indiſch -perſ. Grenzgebirgs mit bem 13000 F. Hohen 
fog. Salomonsthron im N., ſudlich die wilden Terraffenlandfchaften von Belubfciitan und 
Farſiſtan, im N. der jäh zum Kaspiſee abflitrgenbe Elburz mit dem 17325 F. hohen Bulfan 
des Demawenb, und weiter dſtlich das von zugänglichen, breiten Einſenkungen unterbrochene 
Bergland von Khorafian, welches durch die Höhen des Paropamiſus zu dem turkeftan. Alpen 
lande und dem Hindu · Kuh übergeht. Sufanrmengefegter iſt bie Bodengeſtaltung in der mebifd;- 
armen. Alpenlandſchaft. Hier erfcheinen in Bortfegung des Sitdweftrandes von Iran bie fire 
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diſchen Alpenterraſſen als eine wilde und vielfältig zerſpaltene Stibbegrenzung der Hochebenen 
um ben Urmia» und Wanſee, während biefelben nörblic in Fortſehung bes Elburz bis zu 
den tiefen Thalſpalten des Arazes und Kur von bem Alpenlanbe Aſerbeidſchan und dem armen. 
Berglande aingetoßt werben, wo neben Hochebenen, wie die 6000 F. hohe von Erzerum, ſteile 
Gira in bie Wolfen von, wie der 16254 F. hohe Ararat, und vulfanifche Gewalten ben 
Boden zerffüftet haben. Aus diefen Felsfabyrinthen idſen fich mit vorherrſchender Weſtrichtung 
bie Randgebirge ab, We die Meinaftat. Hafbinfel im N. und ©. begleiten und ihre immern 
Abfälle zu einem mannichfaltig geftalteten und gerriffenen Plateau vereinen, das Hohe, zum 
Theil onllanifche Gipfel trägt, wie den 9000 F. Hohen Haſſan -Dagh und ben 11823 $. 
hohen Wrgäos. Das Randgebirge der Südküſte führt den allgemeinen Namen des Taurus 
und beginnt öftlich mit der abfoluten Höhe von 10—12000 8. 

Die iibrigen Gebirgsausfllilungen A. s And als von dem inneren Hochlande getrennte Gebirgs · 
glieder zu Betrachten, die alle, bis auf den Laukaſus und theilweiſe auch bie oftfibir. Srenztetten, 
in Meridionrichtung liegen und, die hinterind. Ketten ausgenommen, durch Tiefebenen nem 
continentalen Gebirgsförper getrennt find. Auf ber längften europ. aſiat. Lanbgrenze erhebt fi 
ber Ural mit Gipfeln bis zu 5000 8. Höhe, aber ohne Berbinbung mit dem aflat. Hochlande, wir 
man öfters noch angenommen hat. Auf dem Iſthnins zwifchen dem Kaspiſchen und Schwarzen 
Meere erreichen bie Alpentetten des Kaukaſus eine Höhe von 10—11000 F. zwiſchen ticen 
Thalſpalten und vieflgen Berggipfeln, wie dem 17881 %. hohen Eibrus, dan 16896 —FJ. hohen 
Dihtau und dem 15529 F. hohen Kabel. kai) ergeben fi die Hochebenen des ſyr. 
Gebirgslandes aus der benachbarten Wüfte zn ben bis 8000 F. —A Ketten des Auti⸗ 
libanon und Libanon, welcher ſteil und terraſſenförmig zum fchmalen Kuſtenſtriche Phoniziens 
und Baläftinas abfällt, und fübinärt® in Hochebenen übergeht, welche bie tiefſte Senkung ber 
Erdoberfläche, das 1235 F. unter dem Spiegel bes Oceans gelegene Tobte Meer mit dem 
Jordanthal umfafien, während fuddſtlich bie dulkaniſchen Gebirge und Platenug bes Haurau 
zu dem arab. Hochlande hinüberführen. Diefes trägt echt afrif. Charakter in feinem ein- 
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und in feinen terraſſenartigen Rändern, deren trennende Gebirgeketten an ber Beitih bie 
zu 8000 F. auffteigen follen. In der vorderind. Hafbinfel erhebt fich das Plateau von Dekan, 
in einer Steigung von W. nad D. und einer mittlern Höhe von 2000— 2400 F., weftli 
durch die Höhern Manbgebirge der Weſt⸗Ghat von ber ſchnialen Kuſtenebene Dalabar, Bfili 
durch die gruppenförmigen wiebern Oſt · Ghat von ber breiten ebenen Küfte Toromanbel ge- 
ſchieden. — bie innere, keineswegs einförmige fläche nordlich durch bie Ketten bes 
—— und bie Malwavorberge vom hindoſtan. Tieflande ee iſt, vereinigen ſich 
die Ghat üblich, in ber Quellgegend des Kavery, zu der höchften Gchirgslandſchaft der Halb⸗ 
infel, dem Nil-Giri, b. i. Blaues Gebirge, mit 8000 %. Hohen Gipfeln. Diefes finkt fteil zur 
ſchmalen Tiefebene Gap herab, erhebt Mh wieberum als Ai«Giri zu bebeutenber Höhe umd 
taucht mit dem Cap Comorin in das Meer. Gegenüber auf ber Yale Ceylon erhebt ſich bie 
Gruppe des Abams-Bic mit dem 7793 5. hohen Peburn-Zalla-Galle. ALS fühl. Ausläufer 
des Siue-Schan find die hinterind. oder malaiifchen fetten zu betrachten, beren eine bie 
Sitdfpite A.s erreicht, den Sundainſeln mit vullaniſcher Thatigkeit wieber auftauchend, 
die viel beſſer bekannt find als ihr nordl. Stamm. Wenn das Illunan- Alpenland, ber Per 
Ling, Nan-Ling und bie Ketten von Korea weniger als getrennte, vielmehr blos als bie hervor · 
vagendſten Glieder bes chineſ. und mandſchuriſchen Alpenlandes erfcheinen, fo treten Dagegen 
bie aus dem dauriſchen Alpenlande ſich abzweigenben oftfbir. Grenzletten, ber Aldan-, 
blonoi- und Stanowoi-Ehrebet felhftändiger auf. Sie fallen allmahlich zum Tieflanbe, fteil zuw 
nahen Deere ab, erſtrecken fich bis zum Oſteap und ſtehen in Verbindung mit ben Vulian ⸗ 
Ketten Kamtſchatkas, die ſich itber bie oftaflat. Iuſelreihen nach ©. zu ausbehnen. 

Schaut man von den Erhebungen des aflat. Bodens in feine Tiefen, fo findet man ben 
Norhfaitme des oftafiat. Hochiandes die ſibir. Flachen vorgelagert in der ganz Europa über 
treffenden Größe von 186000 D.-M. und in einer zum großen Theil winterlid, verödetcu 
Natur. In offenem Zufammenhang fteht Sibirien füdweftlih mit dem Tieflande Turan, ben 
einzelnen Sand⸗, Salg« und Kieöfteppen, bie ben Kaspi- und Araffee mmlagern unb im erſtern 
eine Depreffion von 80 F. ımter dem Spiegel des Schwarzen Meeres darbjeten. Wahred 
dem Südrande bes continentalen Gebirg@förpers weſtlich das weidereiche Mefopotamien und 
bie Heiße ſyriſch · arab. Sandroiifte vorliegt, bildet Sinboftan ſowol in feinem fanbigen, flerilen 
Charafter ber weſtl. Sindebene twie in den reichbewwäfferten Gegenben ber Bftl. Hindebene oder 
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Bengalens einen ſcharfen Eontraft zu den nahen Schneegipfeln des Himalaja. Die breiten 
Längenthäler und ſchmalen Tgalfohlen ber Hinterind. Tiefebenen werben durch Hohe Bergtetten 
voneinander gefdieben, während im Süboften A. die fruchtbaren, wohlbebauten Ebenen des 
chineſ. Tieflandes ſich ausbreiten. J 
Hydrograppifces. Sehr verſchieden iſt auch ber Charalter ber hydrographiſchen Ver- 
haltniffe. Hier herrſchi in dem ungezügelten Laufe wilder Ströme, in ben alpintſchen Seereihen 
der Gebirgslandfchaften eine Amerika nahefommende Wafferfülle, dort lechzet der Wüften- 
boben vergebens nad; erquidendem Waſſer, wie in Afrifa. Die Charaktere des Wüftengürtels 
ber Alten Welt ziehen aud in hydrographiſcher Rüdficht in die aflat. Tief- und Hochfteppen 
ein, und zwar in geößerm Maße als irgendwo. Die tiefe Steppenfenke Turans enthält bie 
größten Steppenfeen der Exbe, den Kaspi- und Aralfee, den erftern mit einer Oberfläche von 
8413, legtern von 1267 D.-M., diefen durch den Syr-Darja und Amu-Darja (Opus), jenen - 
durch Emba, Ural, Wolge, Terek und Kur gefpeift. Nur ein Steppenfee von Bebeutung, der 
Barehfee oder Hamun mit dem Hilmend, bewäflert bie Scheitelflähhe des hohen Iran, dagegen 
finden fich"zahfreiche Gruppirungen im Weft- und Südoſtreviere bes Safer Hinteraften. Der 
Balkhaſchſee mit dem Ili, der Iſſyk-Kul, der Ala-Kul und der Lop-Roor mit bem Tarim 
find im W., der Khukhu-Noor und Tengrifee im SO. am wichtigſten. Charakteriftifc fr 
A. ift der Beſitz großer Doppelſtröme oder mehrerer mächtiger Flüſſe, welche Eine Duell» 
gegend und Eine elnbungegegend haben und gleiche Verhältniffe ihres aufs entwideln. 
Unter ſolchen Geſchwiſterſtrönen ftehen obenan: Euphrat und Tigris, Ganges und Brahna- 
uten, die Riefenftiröme Jang-tje-Kiang (670 M. lang) und Boang.ö0, der Indus umd feine 
tebenflüffe, welche das fog. Vendſchab oder Fünfflußgebiet bifden. Ein und demfelben Syfteme 
gehören an: bie ſibir. Ströme Ob mit Irtyfch, Tobol und Iſchim, Senifei mit oberer und un- 
terer Tungusta und dem 580 Q.-M. großen Bailalſee, Lena, Indigirla und Kolima; die 
hinterind. Gewäffer Me-Khong oder Kambodſchafluß, Menam, Saluen und Jrawaddy; in der 
Wandſchurei der Amur mit Schilla, Argun, Sungari und Uffuri; die vorberind. Flüſſe 
Mahanadi, Godawery, Kavery, Kiftnah und Nerbabdah, die Alpenfeen Armeniens, ber Urmia- 


und Wanfee, die fyr.»Heinaflat. Stußläufe des Orontes, Mäander und Kifil-Irmal, denen 


benachbart noch mehrere Fluß · und Seegebiete ohne Abflug zum Meere ſich anreihen, wie in 


"Baläftina das Todte Meer mit dem Jordan. 


Klimatifihes. Wie das öftl. große Hochland in A. als eine eigentliche Centrallandſchaft 
dafteht, als ein dominirender Kern, dem ſich nach allen Richtungen niebere Berglänber, ger 
ſchutzte Tiefländer oder Dimmelhahe Gebirgeketten anlegen und majeftätifche Ströme entwinden; 
wie jenes Eoloffale Hochland als ein harakteriftifcher Stamm dem ganzen Driente erfcheint, der 
bie Verhältniffe und Schidfale feiner Umlagerungen vorſchreibt, s auch in klimatiſcher Hin- 
ficht. Echt continentales Klima, härtere Winter.und heißere Sommer, Abnehmen der Wärme 
von W. nad) O. und das Beichränfen tropifchen Einfluffes, jedoch die Mannichfaltigkeiten der 
verfchiebenften Richtungen in einem großen Zuſammenhange umfchliegend und ber organifchen 
Natur alle Grabe der Entwidelung, dem Menſchen jede Lebensweiſe vorfchreibend: das find 
wefentliche gemeinfame Klimazüge U.8. Eine fpeciellere Betrachtung aber erfordert bei ſolch 
einem Umfange aud) naturgemäße Sonberungen. Während in dem meribiangerichteten Amerifa 
nad} ber mathem. Lage bei gleichen Tageszeitgn auf entgegengefete Jahreszeiten und die größte 
Mannichfaltigkeit ber Klimagüriel zu fchließen ift, fo fiir A. wegen vorherrſchender Ausdehnung 
in Richtung der Breitengrabe bei faft entgegengefeßten Tageszeiten auf größere Himatifche 
Einheit und gleichmäßigere Jahreszeiten. Hier wie bort wird aber das mathematifch geregelte 
Bid vielfach durch natürliche Einfläffe modificirt: dort vorzugsweife durch oceaniſche Ein- 
wirkung, bier durch continentale Lage. A. greift mit feinen Norbfpigen weiter in bie Polar- 
region ein als Amerila, und doch erreicht des Continents Südenbe faſt ben Aequator. Es be— 
füst alfo auch den reichten Wechſel der Klimagürtel und die Gegenfäge ber belebten Natur, 
von ben eiserftarrten, tobten fibir. Küften bis zu ben Palmen- und Bananengegenben ber 
Tropenzone Indiens. Der continentale Einfluß äußert ſich im Vergleich mit Amerika in 
geößern Ertremen, infofern bie Klimagürtel in A. eine noch 3—6° niedrigere Winter» und 
2—3° höhere Sommertemperatur aufiweifen; es erſcheinen mithin größere Temperatur- 
Differenzen im ſich fur dieſen Exdtheil harakteriftifch. In A. ift der eigentliche tropifche Klima - 
gürtel, die Region des Regens, ber Palme und Banane nur auf bie füblichften Küftengegenden 
und Tiefländer befchränft; denn die umfangreichen bedeutenbern Erhebungen ziehen einen großen 
Theil der Tropenzone ſchon in das fühlere Klima der Edelfrüchte und immergrinen Bäume, 
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und laſſen ſchon in fehr ſudl. Breiten den Nieberfchlag in veränderlicher Form auftreten. Wenn 
diefe Rlimazone als fehr bezeichnend durchſchnittlich ſchon mit dem 30.° nördl. Br. beginnt, 
alfo mit dem Parallel von Nordafrika, Teras und Florida, fo dehnt fie ſich aber aud) fait bis 
zu den Nordgeftaben des Polarnieeres aus, da, wenn auch auf kurze Zeit, bie Sommertempera- 
turen verhältnigmäßig hoch find, ja auf Nowaja -Semlja ein warmer Monat mit + 4° R. 
befteht. Im N. A.s nimmt der continentale Charakter von W. nach D. zu, im ©. dagegen 
ür derfelben Richtung ab; denn Arabien ift noch echt continental, der Indiſche Archipel aber 
echt oceaniſch. Es gr aus ſolchen, hier nur theilweife berührten Eigentgümlicjteiten hervor, 
daß ber Mimatifche Charakter A.s nicht mit einem einzigen Ausſpruch bezeichnet werben kann, 
vielmehr in getrennten Exdfegmenten betradjtet twerben muß, die der Ueberficht halber fid auf 
die vier Abteilungen des nörbl., des mittlern Hohen, bes ſüdl. fanumt fübdftl., des weſti. U. 
befchränten lafien. 

1) Das hohe Hinterafien. Wie in Afrika nehmen hier fpärlich bewäfferte Ebenen und 
Steppen ungeheuere Räume ein, unter gleichem Einfluß einer continentalen Dürre und Troden- 
heit der Atmofphäre. Während aber dort mäßig hohe Lage unter glühendem Himmelſtrich diefe 
Verhaltniſſe begleitet, jo ift es Hier bedentende Erhebung, Höhere Breite, Umwallung von ſchnee⸗ 
bebedten, allen oceaniſchen Einfluß abtweifenden Gebirgen, welche neben das tropiſche Bild 
Afrikas das eifige des Nordens ftellen. Den durch trodene Luft nur um fo firengern Winter 

bezeichnen Heftige Stürme; fie mifchen die dichten Flocken des Schnees mit dem aufgewühlten 
Sande, begraben alles pflanzliche Leben, verſcheuchen Thiere und Menſchen in die gefchüßten 
Nachbarthäler und verwandeln weite Räume in unnahbare Hochwilſten. Die Stürme toben 
aus, bie wärmern Strahlen der Grühlingsfonne ſchmelzen ben Schnee, erweichen und nähren 
den erſtarrten Boden, befleiden ihn fehnell mit grünem, blühendem Teppich und laſſen nur ver= 
geben® den gefalzenen und mit Flugſand bedecten Wuſtenboden nad) Vegetation ſchmachten. 
Nun aber ziehen die Heerden ber Rinder, Pferde und Schafe herbei, die Gazelle, Bergziege 
und wilde Er erfcheinen wieber auf den Höhen, ihnen ſchleichen beuteſuchend Bär und Tiger 
nad), und ein munteres Leben durchtreibt die Steppe. Doch wenn die Sonne höher fleigt und 
die verzehrte Winterfenchtigkeit kein Regentropfen erfegt, dann verdorrt die binne Dede kurz ⸗ 
Halmiger Gräfer ebenfo fchnell, wie fte emporgefchoffen; ohne den Schatten fchiigender Bäunıe 
verwandelt der Heiße Sommer die Ebene in einen dürren Anger, in eine von Glutwinden 
durchwehte Steppe, die ber Menſch nur auf flüchtigem Kamel durcheilt, bis der Winter wie» 
der feine Rechte geltend macht. Anders als auf der breiten, ebenen Scheitelflädhe geftalten ſich 
bie Berhältniffe an den Orenzen, in ben wohlbewäfferten Thälern der Randgebirgslandſchaf - 
ten Chinas, der Mandſchurei, Dauriens u. f. w. Hier befunden hochſtämmige Balungen, 
dauernde Rafenfläden, anf den Schauplägen ber Eultur im Ueberfluß vorhandene Nahrungs- 
pflanzen, eine mannichfaltige und zahlreiche Thierwelt günftigere Naturverhältnifie, die ſogar 
mittels hoher Sommertemperatur unterm 40. bis 42.° nörbl. Br. bei 4000 F. Höhe noch 
die Cultur von Wein und Baumwolle und bie Pflege der Seidenraupe unterftügen. Im den 
höher, aber füblicher gelgenen Tpalehenen von Tibet fehlürfen ſchwammige Moosarten bie 
Feuchtigkeit des fünf bis fieben Monate liegenden Schnees, um ben angel reicher Bewäf- 
ferung und ſchaitiger Walbungen zu erfegen zur Zeit des in ſchnellem Contrafte folgenden 
heißen Sommers, beffen Hige nod; bei 8000 F. Win, bei 8800 3. Aepfel, Nuſſe und Apri« 
Tofen, bei 12—14000 $. noch Roggen und Gerfte gedeihen läßt. Solche Verhältniffe find 
einzig auf der Erde und nur an eine folche.continentale Dertlichkeit gefeffelt; fle üben auf das 
einheimifche Leben der Thiere und Menſchen mächtigen Einfluß. Eigenthümliche Rinder- und 
Schweinearten, Pferde und große Hunde, Schafe und Ziegen zeichnen Tibet aus, fat alle mit 
dem feinften Haar, im Erkleitern ber fteilen Höhen und Lafttragen geſchict und zu den Ber 
gleiteen des Menfchen bei feinen Befchtwerben in jenen Gegenden beftunmt. 

2) In Süb- und Süboftafien unterſcheidet fid das Klima ber Tiefebenen und Küften- 
ſtriche von den innern Berggegenden, ba biefe den Einfluß des nahen Oceans nur auf erftere 
befchränten. Noch an ben ſchneebededten Himafajafetten und den trodenen, heitern Hochebenen 
fchießt aus dem feuchten, von teopifcher Sonne erwärmten Boden des bengal. Tieflandes, des 
Hügellandes Tarat und der Geftade des Oſtindiſchen Archipels eine üppige Vegetation zu 
amerif. Riefenhaftigkeit. Denn unter ber Schwüle eines nebelbededten Himmels erreichen 
Bäume bie Höhe von mehr als 100 F., Farrnkräuter die Größe europ. Waldbäume, Gräfer 
wie das Bambusrohr eine Dicke, ba beren Halme, hohlen Baumftämmen gleich, zu Füſſern 
und Eimern benugt werden. Die tropifchen Waldungen enthalten Sandel-, Eben-, Tel: und 
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Acajouholz, Drachenbaume, Schirme, Kohl- und Sagopalmen, welden beiden letztern ſich die 
Kofospalme, auch Banane und Brotfrucht als allgemein verbreitete Nahrungspflanze an- 
fchliegen, teäißrend in Oftindien und Auftralaften neben ber Saftflille amerif. Vegetation ſich 
auch das Aroma afrit. Pflanzenwelt zeigt in ben oft ganz ungepflegt wuchernden Gewürz- 
bäumen, wie ben Musfat-, Zimmt« und Oetottrznelfenbtiumen, dem Ingwer, Pfeffer und noch 
vielen andern Gewürzpflanzen. Auch die Thierwelt entfpricht ber großartigen Natur. Sie 
überragt bie amerifanijche an Größe und wetteifert mit der afrikaniſchen an Kraft. Die aus- 
gedehnten Reiefluren Bengalens, bie Sumpfwaldungen der Sanberbands, des Tarat, der ara- 
Tanifchen, auftraleafiat. und vorderind. Küftenebenen find eine wilde Heimat dem Elefanten, 
dem Königstiger, Löwen, Panther und Nashorn und ungeheuern Ebern, oder Schlupfrointel 
der lauernden Riefenfchlange, des Krokodils und noch vieler gefürchteter Amphibien. Neben 
den tropifchen Eulturpflanzen, wie Baumwolle und Zuderroßr, gebeihen europ. Pflanzen aller 
Art, wiewol der Reis Hauptnahrungsmittel bleibt. Neben dem Büffel nnd Kamel dienen bie 
in Europa verbreiteten Hausthiere dem Menfchen, in beſchranktem Grade jedoch nur das viel 
feicht erft fpäter Hier eingeführte Pferd. Beim Anfteigen aus den Tiefebenen auf die Plateanr 
und Gebirge bleibt die tropifche Schwüle mit ihren begleitenden Erſcheinungen zuritd, bie Luft 
wird fühler und teodener, die Gewürzpflanzen verſchwinden, die Kokospalme fteigt höchſtens 
bis 1500 $., die Banane bis 3000 F. auf. Dagegen beſchatten dichte Walbungen hodh- und 
dichſtammiger, meift immergräner Bäume bie Gebirgsabfälle, und über den tropifchen Hoch“ 
cbenen lagert ein faft ewiger Brühling, in deſſen Milde noch der Kaffeebaum, bie Baumwol - 
ftande, Edelfrüchte und feines Obft aller Art gedeihen. Fir Sudaſiens Iahredzeiten und Klima 
ſind die periobifch herrſchenden Binde, bie Monſſons oder Monfund, befonbere wichtig. Die- 
felben bringen, aus der einen Richtung wehend, tropifhe Regengüſſe, aus ber andern fommend, 
Trockenheit und nicht felten fogar empfindliche Käfte, ftreichen aber nicht in gleich regelmüßiger 
Weiſe über alle Länder und Gewäffer des Indiſchen Oceans, beffen Berid ein Tummelplag 
der heftigften umd verfchiebenften Luftfirömungen if, In Vorderindien bilden bie hohen Weft- 
Ghat eine Wetterfcheide, wie die Corbilleren in Säbamerifa. Denn während die Weſtküſten 
und das Innere Hindoftans die nafle Sahresgeit zwiſchen Mai und Sept. Haben, fo füllt fie 
auf ben Ofttäften vom Det. zum Jan., und fo beftehen ähnliche Unregelmäßigkeiten in Auſtral · 
aften, auf Binterindien und an ben chineſ. Oftküften, too die befonder& Heftigen Orkane unter 
dem Namen Taifun (bei den Engländern Tpphoons) gefürdjtet werden. Die Kinef. Tiefebenen 
werben durch bie Nachbarſchaft ber Schneegebirge in nörblicherer Breite dem tropifchen Klima, 
durch dem nahen Ocean aber auch dem continentalen Charakter mehr und mehr entrlickt. Ihre 
Niederungen ſcheinen von der Natur zu ben großartigften Feldern der Eultur gefchaffen zu 
fein, wo Reisfluren mir enrop. Gemliſen und Getreibearten wechſeln, Edelfrüchte, bie wichtigen 
Maulbeerbaume, Baumwollſtanden, Harbek-äuter u. dgl. gezogen werben, wilde Pflanzen ebenfo 
felten find wie wilde Thiere, und unter den Hausthieren das Schwein am verbreiteiften it. 
Die Waldungen ber Gebirgsabfälle Ahneln in ihren Baumformen mehefad) denen des ent- 
ſprechenden amerif. Klimagũrtels. Cie haben noch in den untern Regionen durch baumartige 
Bambus, Palınenarten und zahlreiche Saftpflanzen äußeres tropiſches Gepräge, enthalten, 
neben herrlichen —R Cyprefſenarten und andern immergrünen Baumen, mehrere fiir 
Chinas Eultur und Handel wichtige Gafichfe, wie den Stoff-, Talg-, Seifen-, Wachs- und 
Kampherbenm. Noch auf den kahlen Höhen oberhalb der Waldregion gebeiht ber Rhabarber, 
auf den Boralpen der Defrettig und in ben Thallandſchaften ber Berggegenden ber wichtige 
Theeſtrauch. Auf den chineſ. Voralpen wie in ben mittlern Gegenden ber benadjbarten Kiefe 
ebenen befteht nicht mehr der in A. mar Indien und Arabien eigene tropiſche Fahreszeitwechſel, 
fondern eine Folge von zwei naffen und zwei trodenen Jahreszeiten, dem Frühling, Sommer, 
Herbft und Winter nörblicerer Gegenden entſprechend. 

3) Rordafien, das fiir. Tiefland, die tncam. Steppen unb die Gebirgsreviere bes Norb- 
randes vom hohen Hinterafien in fidh faſſend, bildet den größten Theil der arktiſchen Bolar- 
lander der Erbe, welche alle in ihrer Natur einander Ahnlid, find, von denen aber wiederum 
U. wegen feines continentafen Eharafter& durch gefteigerte Verhaltniſſe mehrfach von Amerilas 
Bolarzone unterfchieden it. An den Grenzen eines weiten Eismeeres öffnet Sibirien feine Ge» 
ftabe den rauhen Nordwinden, während e8 fehneebebedte Gebirgewalle ala Grenzen des gröf- 
ten Hochlandes der Erbe vor dem milden Einfluß des Sibens verfhliegen. Die Winter find 
fang, die Sommer kurz, ber Boben ift beftänbig gefroren, an riefenmäßigen Strömen ift Ueber- 
ing, und in der Nähe bes Pols geftattet die Räumlicjfeit einer unabfehbaren Ebene ungehin- 
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derte Ausbreitung bes continentalen Charakters, insgefammt ebenfo viel Gründe für eine 
Steigerung ber-Kälte, wie in Amerila Fi Theil entgegengefegte für deren Milderung. Trotz ⸗ 
dem ift ber Kurze Sommer doch im Stande, nur bie Äußerften Nordgegenden ber Gone des 
ewigen Schnees, ben meifter Theil aber der Bone bes veränderlichen Niederſchlags zu ütber- 
laſſen, und zu bewirken, daß Holzwuchs und Getreidebau noch einige Grad weiter nördiich vor- 
tommen als in Amerika. Im ©. einer Linie von ber Petſcheraquelle zum 56.° nördl. Br. der 
Weſtkufte Kamtſchatlas breitet fich der Gürtel ber nörbl. Waldbäume und des enrop. Getreides 
bis über ben Norbrand bes hohen Hinteraſien und zu ben Ufern bes Aral- und Kaspiſees 
aus. Dos erscihen: bie aus periodiſch abfterbenden Laubbäumen und Nabelgotg zufanımen“ 
gefegten Wälder und die großen Grasflähen nicht die Kraft bes gleichen amerit. Gürtel, und 
neben dem Weizen in ben geichiigten Gebirgsthälern gebeiht nicht wie bort europ. Obft ober 
gar Wein. Ja fogar die nirdl. Bone der Moofe und Beeren ift nicht fo reich ausgeftattet und 
wechſelt oft mit den eifigen Polarwitften der Tundras. Die untere Örenze bes ewigen Schnees 
trifft man auf ben fülbl. Grenzgebirgen Sibiriens bei 6700 F., im fübl. Kamtſchatla bei 
5000 F. Höhe an, wogegen fie die 4000 F. Hohen Gipfel der Albankette und bes Ural noch 
nicht erreicht. Dem langen, fivengen, bog ben heftigen erflarrenden Winben (Burran) beglei- 
‚teten Winter folgt ſchneli ein drudend heiger Sommer, befjien Sonne Blüte und Früchte ſchnell 
entwidelt und die Wärme in den fchattenarmen den fo unerträglich fleigert, daß bie 
meiften Gefchäfte des Nachts und am Abend abgemadjt werden. Pur zuft die Hige My · 
riaden von Mosquitos ins Leben zu unbefchreiblicher Dual ber hen und Thiere, wie in 
ben tropifchen Steppen Amerikas. Doc; wird der Boden nur auf wenige Fuß ermeicht, der 
tiefe Untergrund bleibt ewig gefroren; ja man hat ihn in Dakutek noch bei 30 8. Tiefe in 
eifiger Erfiarrung gefunden. Wie das. Klima und bie Vegetation Sibiriens mannichfach vom 
nordifchen Amerika abweichen, fo auch bie Thierwelt. Sie weift nicht die große Menge der 
Herbivoren auf; nur das Renthier ift wild und gezähmt iberall verbreitet. Dagegen metteifert 
8 mit ihm in Zahl der Pelzthiere und befttst noch mehr Raubthiere, da neben bem Heimifchen 
Wolf, Bär und Fuchs and; in ben heißen Sommern Tiger und Banther Herübergelodt werben. 
An Hausthieren ik Nordaſien reicher als Amerika. Das Renthier ift in Amerika im allge 
meinen noch nicht gegäßınt, während ed in A. ebenfo wie ber Hund, das geſchatzteſte Zugthier 
ift, dagegen Schaf umd Pferd im SW. allgemein verbreitet find, und felbft in Radbarienft 
der Wüften bag Kamel nicht fehlt. 

4) Weftafien verräth in den meiften feiner Praturabfejmitte afril. Benachbarung in mehr- 
facher Beziehung, ganz befonders aber in klimatiſcher. Am meiften mit Afrika verwandt er- 
ſcheint Arabien und ber benachbarte Theil Syriens. Hier iſt Dürre und Vegetationsarmuth 
über Hoch · und Tiefebenen verbreitet und die Dattelpalme faft der einzige Verkunder pflanz- 
lichen Lebens, während in den bewäflerten und oceaniſch gelegenen Terraſſenlandfſchaften ſich 
reichere Berhäftnifie entfalten, und neben Palmen und Cdelfruchten ber Kaffeebaum, Hirje- 
arten, Spezereien und —— Pflanzen gedeihen. Auch bie Thierwelt Afrikas iſt heimiſch 
auf arab. Boden. Fluchtige Gazelien und Strange eilen von Daſe zu Dafe und entfliehen 
dem Lowen, der Hyäne und dem Schakal; das Kamel ift auch bier an die Witftennatur ge» 
fefielt, und auf den fteppenartigen, periobifdh mit trodenen aromatifhen Kräutern bebedten 
Ungern wird bie ebelfte Pferberaffe gezogen. In Meſopotamien und im den reichbewäfferten 
ZTerraffen- und Thallandſchaften des nördl. Syrien und angrenzenben Natolien verſchwindet 
mit bem tropifchen Klima auch deſſen einförmige Wüftennatur. Es feen immergrüne und 
blattabwerfende Bäume gemeinfam große Wälder zufammen. Wein, Baumwolle, Kaffee, 
Maufbeerbäume, Evelfrüchte, Del- und Feigenbaume und feinere Obflarten gebeihen vortreff- 
lich, und an Getreide wird Weizen, Mais und Reis gebaut. Ebenſo glüdliche und noch 
itppigere Verhaltuiffe entfalten fich in ben Terraffen der iran. Randgebirge, wo noch bei 
4000 F. ber Weizen, bei 8000 F. Höhe die Orange befteht, wo ganze Wälber europ. Obft- 
arten und Morten mit Weingärten, Rofengehölzen und hochftämmigen Edelfrüchten wechſeln. 
Solche paredieſiſche Natur fuͤcht grell ab gegen bie afrikaniſch charakteriſirten wüften Küften- 
chenen umd gegen Die kahle Scheitelfläche, die alle Reiben des continentalen Klimas des hohen 
Dftaftens theilt. Mod; trägt das Tiefland des Kaspi- und Aralſees afiat. Charalter in 
feinen Wüften and magern Weideländern, die nur das Kamel, Schaf und Pferd ernähren und 
regelmäßig vom harten Wintern getroffen werben. Einen Uebergang zu Europa bilden bie 
tanfaftfch-armen. ad anatol. Hochländer. Schon herrſchen hier Hochwaldungen, Nahrungs- 
pflanzen und Bodencultur Europas vor; feine Hansthiere erfcheinen in reicher Menge und 
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Art, und die continentale Natur des Orients neigt ſich immer mehr zu dem oceaniſchen Ein- 
flüffen mehr untertvorfenen Decibent der Alten Welt. 

Geſelli man zu biefem Ueberblide der organifchen Natur noch bie Anführung ber minerali= 
ſchen Schäge, bie der aflat. Boden in fich fließt, von den Diomanten Indiens umd des Ural, 
dem Golde Japans, Chinas, Hinterindiens umd dem verfchiebenen Infelgruppen bes Bft. 
Archipelagus, des Altei, der vom Golde feinen Namen führt, und Ural, dem Gilber- und 
Kupferreichtgum des Bftl., des ruſſ. und türf. A. bis zu den Eifenminen faſt aller Himmels- 
ſtriche und dem allgemein verbreiteten Reicthum der verfchiebenften Nugmineralien, tvie das 
häufige Zinn auf Banca: fo ſteht W. vor der Phantafie des Beſchauers als ein Welttheil da, 
reich ausgeftattet von ber Natur, wohl geeignet, den Menſchen eine erfte Heimat zu fein, ihn 
zu ernähren, in feiner Unmitndigfeit zu erziehen und hinzuführen auf den Schanplaß ber Welt« 
gefchichte. Meerumfpült und wild durchwäſſert, breitet es über den Gräbern einer unterge- 
gangenen Urwelt feine Wälder und Ebenen dem rohen Pger- und Fiſcherleben aus. Es hat 
feine Weideländer und Wüften, von dem lothrechten Sonnenftrapl burchglüßt ober von winter 
lichen Stürmen durchbrauft, für den Nomaden und Karavanenwanderer. Es bietet feine Ter- 
raffen und Ebenen willig ber Eultur für die arbeitende Hand des Aderbau und Gewerbe 
treibenden und an bie einmal erwäßlte Scholle gefefelten Menſchen. 

Ethnographiſches. Die Zahl der Bewohner A.s mag nad) einer mittlern Annahme 
755 Mill. betragen, alfo mehr als die Hälfte ber Erdbewohner, doc) aber in ſolch dünnem 
Berhältniß, daß Europa verhältnigmäßig faft doppelt fo Dicht bevällert erfdheint. Bon ben 
Varietäten herrſchen zwei Gruppen vor, bie ber Kaukaſier und die ber Mongolen, welche erftere 
im W. und ©, legtere im N. und O. überwiegen. Ihnen ſchließen ſich, nächft einigen Spuren 
äthiop. Raffe, im SO. noch die Malaien an. Diefe Elemente find in unendlich mannichfal- 
tigen Miſchungen und Mebergängen ausgebreitet, fodaß es zweckmäßig erſcheint, die nationellen 
und ſprachlichen Verſchiedenheiten nicht in detaillirter Einzelanfilhrung erfchöpfen zu wollen, 
fondern fie in folgender Axt einfach zu gruppiren: 1) Die oftafiat. Gruppe. Zu ihr gehören 
die meift monofyllabifchen Sprachen ber Tibetaner, Ehinefen, Sapaner, Koreaner und Indo- 
chineſen. Letztere zerfallen in zwei Abtheilungen, eine weftliche mit den Birmanen, Peguanern, 
2ao8 und Siamefen, welche ſich mehr den Hindu nähern, und eine öftliche, mit den Tongtinefen, 
Cochinchineſen und Kambodſchaddlkern. Alle dieſe Völker Haben fehr verfchiebene Sprachen 
und ſtehen unter dem Einflufſe chineſ. Cultur. Das Ehinefifche ift überall bie Schrift» und 
Gelehrtenſprache. Nur in Tibet und, bei den weſtl. Indochineſen ift der Einfluß indischer 
Cultur vorwiegend. 2) Die tatar. Gruppe. In den drei Familien ber Tunguſen, Mongolen 
und Türken ift fie über das ganze Hochaſien und die nordl. Nachbarländer ausgebreitet, und 

reift in ben beiden Familien der fin. Bölfer und ber Ungarn bis weit nad) Europa über. 
Ei den Tataren oder Mongolen rechnet man die eigentlichen Mongolen oder Oftmongolen 


* (Khaltasmongolen), die Kalmitden oder Dildt, und die Buräten. Die Tungufen zerfallen in 


die eigentlichen ober nordl. Tungufen und in bie ſüdl. Tungufen oder Mandſchu. Lebtere be 
figen eine unter chinef., die Mongolen und Kalmüden eine unter buddhiſt. Einfluß entftandene 
Literatur. Die türk. Familie endlich umfaßt gar zahlreiche Voller und Sprachen, weiche ſich 
in drei Gruppen zufammenfaffen laffen. Die erfte bilden die Oſttürken, welche in uiguriſcher 
und dſchagaiaiſcher Sprache eine ziernlich reiche, aber noch wenig befannte Literatur aufzumeilen 
haben, und bie Gebiete von Tafchlend, Khima, Ballh, Chowaresmien (Usbeliftan) bewohnen. 
Die zweite Gruppe bilben bie fog. Tataren in den uralifchen Ländern um Kafan und Aſtrakhan; 
die dritte Gruppe die von den Abendländern vorzugsweife fo genannten Türken ober Osmanen. 
Letztere haben zwar eine unendlich reiche Literatur, allein fle befteht, wie bie aller übrigen Völfer 
ber türf. Familie, aus Nachbildungen perf. und arab. Mufter. Mit Ausnahme einiger Heinerer 


ſihir. Böffer find alle Mohammebaner, bedienen ſich der arab. Schrift, und Haben mehr ober 


ueniger arab. Worte in ihren Sprachen zugelafien. Die Sprache einiger türt. Völler, wie 
der Kumpfen, Bafchfiren, Kirgiſen, Jafuten ift fauum literariſch angewendet worben. 3) Die 
tſchudiſche ober fibir. Gruppe. Die Sprache diefer zahlreichen Völlerfchaften ſowie ihre fonftigen 
Verhältniffe find erft in neuerer Zeit Gegenftand twiffenfchaftlicher Forſe jung geworben. Dieje 
Sprachen gehören mehrern ganz verſchiedenen Stämmen an, wie z. B. bie ber Samojeden, 
Tſchutiſchen, Kamtſchadalen, Kurilen oder Ainos u. f. w. 4) Die malaiifch-polynef. Gruppe. 
Neben den Yuftralnegern ift dieſe über bie ganze Huſelwelt des Stillen Dceans verbreitet; 
jedoch auf den Infeln des Indiſchen Archipels bilbet fie die alleinige Bevöllerung. Unter in- 
diſchen, feit dem 12. Jahrh. unter moslem., feit dem 16. Jahrh unter enzop. = hriftl. Ein- 
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flüſſen Haben die malaiiſchen Böller auf Java, Sumatra, Celebes, ber Halbinſel Malalta, 
den Sundainſeln, den Moluffen, den Philippinen eine ſelbſtündige Literatur entwickelt, oder 
wenigften® die Anfänge dazu gemacht. 5) Die dekaniſche Gruppe. Alle ihr zugehörigen 
Stämme find im Befig einer reichen Literatur, befonbers in tamuliſcher, Yarnatifcher, Telinga- 
(Zelugu«) und fingaleftfcher Sprache, die Aber unter Einwirkung ber ariſchen Indier, zum 
Theil felbft bes Chriftentgume” erwachſen iſt. 6) Die indogerman. Gruppe. Zwei Zweige 
derfelben, der inbifche oder ſanskritiſche und der iraniſche ober perfifche, gehören A. an. Dem 
erſtern fallen gegen dreißig Völferfchaften und literariſch amsgehibete Sprachen zu; zum ziwei- 
ten gehören bie chen, Afghanen, die Berfer, Kurden, duren, bie abgeiprengten Ofieten 
am Kaulaſus u. ſ. w., forte bie Armenier. Saft alle dieſe Volker find im Beſitze feingebilbeter 
Sprachen, die ſich theilweife auf nicht mehr vom Volke gebrauchte, nır noch in ber Literatur 
oder als Religions- und Gelehrtenſprache fortiehende Idiome, wie das Sanskrit, Bali, Zend, 
gründen. 7) Die laukaſ. Völker, bie eine große Anzahl einzelner Tribus bilden und, nach Aus- 
ſchluß der Offeten und des tatar. Stammes, in folgende feche, einander unähnliche Sprachen 
vebenbe Hauptgruppen zerfallen: bie kartweliſche (georgifche), abchaſiſche, ticjerkeffifche, ubyfche, 
Tesgäifcje und tjchetfcenifce. Sie baden fih —25 bem * der zufl. Hereihaft 
beugen müffen. Unter biefen kaukaſ. Volkern befigen bie Georgier ober Gruſier eine nach perſ. 
Muftern unter Hriftl. Einfluffe erwachfene Literatur. 8) Die femit. Völler, von denen früher 
bie Bhönigier, Iuben und Syrer, fpäter bie Araber fir das Abendland von höchſter Bebeutung 
geworben find. Dad großartige Gemiſch diefer verſchiedenen Bölfergruppen wird nod) beträdht- 
lich vermehrt durch die herrſchenden Europäer und ihre Miſchlinge, wie die fog. Halblaftleute 
oder Euraſier in Indien, vorzugsweiſe aber durch Ruſſen im N. und Engländer im ©. 

Die bie Natur ihre Spenden verfdjieden vertheilt hat, wie Stamm und Sprache bes Bolls 
in ſich vielfach gruppirt find, fo and) die Religion bes Aflaten, deſſen Geift im ranhen Norden 
ſich wenig über bie Roheit thierifcher Natur erhebt, aber unter der Schwüle bes inbifchen Him- 
mel8 bie phantaflifchften und bizareften Bilder treibt. Die polptheiftif—en Religionen, ber 
Brahmaismns, Buddhismus und bie Lehre bes Kong-fu-tfe und Lao⸗tſe nehmen den größten Theil 
im O., ©. umd in ber Mitte ein. Der Islam herrfcht im W. und zum Theil auch im ©. 
Im N. findet man noch rohes Heidenthum; mur fpärlich hat ſich die chriſtl. und mofaifche Re- 
ligion in ihrer Heimat behauptet. In Armenien, Syrien, Kurdiſtan umd Indien zählt man 
nur wenige Belenner einheimifcher Heiftl. Sekten; ebenfo finden fi in Indien und auf dem 
Oſtindiſchen Archipel nur wenig durch Miffionare beiehrte Ehriften. In Sibirien dagegen 
greift bie griech. Kirche mächtig um ſich während bie Anhänger der alten Lehre bes Zordaſter 
auf ganz geringe Zahl gefhtwunden find. 

ivilifation. Was-die Eultwrverhältniffe A.s betrifft, jo find bie gefitteten Bölfer ben 
wilden und nomabifirenben an Zahl überlegen, wenn man auch an bie aftat. Eivilifation durch: 
aus nicht den europ. Maßſtab legen darf. Das Princip bes Berharrens, des Gemithslebens 
und der Sinulichteit ift e8, das in der aflat. Bildung im allgemeinen vortviegt. Die gefitteten 
Boller A.s fiehen darum auch, bei aller innern Verſchiedenheit, auf einer ziemlich gleidem Ent- 
widelungsftufe. Ihre Gefege fiir Staat und Familie, Induſtrie und Handel, Kunft und 
Wiſſenſchaft haben fie feit Sahrhunderten ſtarr bewahrt, und biefe Gefege find wefentlich re» 
figids. Weniger ift biefer rein religißfe Charakter freilich bei den Ehinefen vorhanden als bei 
den Indiern, Wrabern, Berfern und Tiefen. Wir pflegen die Araber, Perſer und Türken 
unter dem Namen Orientalen zuſammenzufaſſen und ben Inbiern und Chinefen gegenüber zu 
ftellen. Im ber That unterfcheiden ſich dieſe drei großen civilifirten Bölfergruppen A.s ſehr 
ſcharf in den mannichfachſten Punkten. So haben z. B. die Orientalen das SMaventhum, 
während bie Indier in Kaften zerfallen, die Ehinefen aber eine vollkommene bürgerliche uud 
pofit. Gleichheit bewahren. Die Orientalen zeigen im ganzen in ihrem Benehmen Abel, defien 
ſich der ſchwache, gutmitthige Indier nicht rühmen darf, und ber gegen bie ceremonielle Pe- 
danterie des Chineſen ſtark abſticht. Der Drientale ift Fatalift, ber 8 the an ein unabänder- 
liches Schidfal verläßt ihm nie; der Indier meint dagegen feinen Göttern weit mehr Beront- 
wortlichteit für fein Handeln ſchuldig zu fein; ber Chineſe befigt wenig Anlage für eine über- 
finnliche Welt, und begmügt fich im Leben nıit einem überlieferten, bis ins kleinſte ausgebilbeten 
Sittengefeg. Die Getwerbthätigfeit iſt natikclid, nur unter ben gefitteten Vollern verbreitet, 
und auch da nur bei den Ehinefen und Iapanern, Indiern, Berfern, Bucharen und Osmanen; 
denn Araber, Indochineſen und Tibetaner befigen verhäftnigmäßig nur geringe Inbuftrie, und 
ber Armenier treibt Handel. Die Induſtrie der aflat. Bölter fteht im allgemeinen in einem 
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Berhaltniß zur Pille und Mannichfaltigleit des rohen Materials; bie Gegeuſtande aber, auf * 
welche fie fich beichränft, Tönen ſich mit Recht einer großen Vellfommenheit riputen, wie das 
die Fabrilation der Seiben-, Baumwoll- und Wollzeuge, des Lebers, ber Waffen und bie Bes 
zeitung der Farben beweift. Imdifche Diuffeline, perf., wie türk. und indiſche Shawls und 
Teppiche, bamascener Waffen und türt. Saffiane behaupten noch jegt ihren Werih auf den 
— Märkten. Die Porzelan- und Papierfabriate, die Lalwaaren und Elfenbeinarbeiten 
der Chinefen und Japaner werben noch jet bewundert. Der Handel der einheimiſchen afiat. 
Völker ift immer noch, obgleich ihm die Bewohner bes Weftens fo vielfach Eintrag tun, ein 
ausgebreiteter. Derfelbe ift jedoch) noch vorherrſchend Landhandel, zieht noch Heute diefelben 
Straßen wie vor alters und erhält den Glanz ber von ihm berührten Stäbte, ſelbſt wenn fie 
von den Ruinen verfallener Macht umgeben find. Große Karavanen führen bie Waaren auf 
Ramelen durch die Wüſten und vereinigen oder begegnen ſich in beflimmten Städten, fo in 
Bolgara, Herat, Bagdad, Aleppo, Damaskus, Kabul n. f. w. China treibt durch die öſtl. 
Gobi mit Rußland und durch die weſtliche mit Turkeſtau großen Handel, Imbien fenbet feine 
Baaren über die iraniſchen Hochflächen nach Syrien, Armenien und Kleinaſien ober über 
Bolhara nach Drenburg und dem europ. Rußland. Pilgrime und Karavanen reifen von der 
Türkei und Perfien nad) Melka, und die Ruffen führen ihre norbifchen Schäge über den Ural 
nad) Europa. Der Landhandel ift größtenteils in den Händen der Bucharen uud Armenier, 

in denen der Juden, Banianen und Europäer. Der Seehandel wird nur ſehr befchränkt 
von Arabern, Banianen, Malaien, Bugis und Chinefen zu den nächfigelegenen Ländern, int 
großen aber von ben Europäern, beſonders ben Engländern, betrieben. Zu den wichtigften 
Seeplägen gehören Smyrna, Maslat, Baflora, Abufchehr, Bombay, Madras, Kalkutta, 
Singhapır, Batavia, Kanton, Schanghai, Rangafaki und Iolohama bei Jeddo. Diefen 
ſchllehen ſich die am Jangetfe-Fiang gelegenen, neuerdings dem europ. Handel erſchloſſenen 
Städte an, namentlich daß bedeutende Gankau, während bie von ben Ruſſen in Befig genom- - 
mene Mandſchurei zwar viele gute Häfen, aber wegen geringer Bevölkerung wenig Handel Bat. 

Die polit. Zuftände A.s im engern Siune bieten in fid) ſchroffe Gegenfäge. Während die 
wilben Bölfer Feine Oberhäupter fennen, in vereinzelten Familien leben und viele kaum eine 
Ahnung davon haben, daß fie ein europ. Kaiſer feine Unterthanen nennt, während die No- 
mabenvölfer unter ihren Stamm- und Horbenhäuptlingen, ihren Khans oder Scheilhs noch 
patriarchaliſche Kegierungeform bewahren, zum Theil aber gleihfam als Lehnöftaaten mäch - 
tigern Reichen unterthänig find, fo finden ſich die gefitteten Wölter A.s im große Staaten 
vereint, deren Regierungsformen monarchiſch und despotiſch, in große Reiche, die ihren Stolz 
nur noch von der Erinnerung früherer Größe nühren, und denen es nur zum Theil gelungen 
ift, ihre egoiftifche Abgeſchloffenheit zu behaupten. U. Iegte gleichſam den Grund zu der Welt- 
geichichte; feine Kraft ſtrömte früher aus in die Nachbarcontiuenie. Aftaten kriegten gegen das 
finftere Uegypten und gegen das lichte Hellas; fie wurden bie Hauptftärte des Macedoniſchen 
und bildeten ein wefentliches Kraftelement des Römifchen Reichs. Durch das Völlerthor ine 
N. des Kaspifchen Meeres brachen aflat. Horden; Hunnen ergoffen ſich über Europa; 
Dſchingis · Khan's und Tamerlan's Reiterfcharen überſchweunnten die law. Ebenen, während 
Araber Khalifate in drei Welttheilen gegründet hatten und in den Kreuzziigen das Blut europ. 
Heere aflat. Gefilde tränkte. Der Schatten des Oftrömifchen Reichs fant vor der Schärfe des 
oeman. Schwerts, und noch gegenwärtig beherrſcht der Turle einen Tpeil Europas. Doch 
mit dem Erſtarken Europas, mit dem Erblühen feiner geiſtigen Kraft wurde nicht blos das 
aflat. Außenftreben gehemmt, fondern auch der Einfluß auf die in ihren natürlichen Beden 
ruhenden Maſſen immer entjchiebener. Als ruhende Maſſen ann man mit Recht die großen 
Nationen A.s bezeichnen; denn wenn auch gewaltige Empörungen und Sriege in ihrer Ge - 
ſchichte aufgezeichnet find, fo war doc; das Refultat derjelben für fie nie ein geiftiger Ge- 
winn. Einmal auf einen gewiſſen Standpunkt gelommen, iennt A. keine Culturgeſchichte mehr, 
nur eine Staatengefchichte. Seitdem der Seeweg nad Oftindien europ. Schiffen geöffnet, ge- 
wannen exft die Geſtabelünder des Inbifchen Dceans ein anderes Anſehen. Bortugiefen, 
Spanier, Holländer, Sranzofen, Dänen und Engländer pflangten ihre Banner in Indien auf. 
Die Engländer breiteten beſonders ſchnell ihren Einfluß über den ganzen Süben aus, brachten, 
außer vielen einzelnen fitr Handel und Weitherrſchaft Außerft vortheilhaft gelegenen Puntten, 
faft die ganze vorberinb. Halbinſel in ihren Befig wıb beſchrunkten allmählich die Eolonien der 
übrigen Europäer. Bortugiefifd, blieben nur Macao, Div, Daman und Goa; fpanifd) bie 
Philippinen; holändifch die Moluffen, Theile von Celebes unb Borneo, Java, Sumatra und 
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die Sundainſeln; franzöſiſch Chandernagor, Yanaon, Pondicery, Carical und Made, doch 

jaben ſich die Frauzoſen neuerdings wieber FA ver feſtgeſetzt. Während ber Süden und 
das mittlere U. ſolchergeſtalt vom europ. Leben ergriffen worden waren, erweiterte Rußland feine 
Macht über Sibirien uud die Kaukaſuslunder, dort bie Sarafet zu China, Bier die Pforten 
zu Berfen beherrſchend. Langfam ſchmilzt Sibiriens eifige Hinde unter dem wohlthätigen Ein- 
fluffe Rußlands; Hier erkampfen nur friebliche Waffen einen in Zukunft unberehenbaren Ge- 
twinn, während am Kaufafus die ganze Schwere des Schwerts die ſich fräubenben Derguölfer 
zur gewaltfamen Unterwerfung zwingt. A. eigt gegenwärtig folgende Öruppirung. „A. Weft- 
gruppe: 1) das Osmanifche Keich; 2) Arabien und feine Nomaden; 3) Berfien, Aghaniftan 
und Beludſchiſtan, und 4) die Khanate von Turkefien mit ihren Nomaben. B. Oftgruppe: 
1) Yapan und 2) China mit feinen Schutz · und Bafallenländern. O. Sübgruppe: 1) in 
Borberindien neben dem unmittelbaren brit. Veſitz, dem großen Angloinbifchen Reich, die mehr 
ober weniger abhängigen Staaten Nepal, Butan, Hyderabad, Myſore u. |. w.; 2) in Hinter- 
inbien, ebenfalls neben dem unmittelbaren Befig der Engländer und Franzoſen, die unab- 
gängigen Staaten Birma, Siam, Aunam (Tongfing, Cochinchina) und bie Malaienftaaten 
der malaiifchen Halbinfel;-8) die erwähnten Befigungen ber andern europ. Völkler. D. Nord- 
geuppe: das aflat. Rußland. 

Bon allen Seiten ift der europ. Fremdling in ben afiat. Koloß gebrungen. Europ. Mächte 
üben den größten Einfluß auf die orient. Verhältniffe, und ihre Priefter find ausgefendet, um 
dem Ehriftentfume eine fichere Stätte in feiner Heimat zu bewahren. Den perf. Thron um⸗ 
fleßen arcop. Diplomaten; das wunderfame China ſieht brit. Dampfichiffe an feinen Küften 
und auf feinen Slüffen. Rußland und England, jedes in feiner Weiſe, diefes vom Norden, 
jenes vom Süden her, üben ben mächtigſten Einfluß, und gedenken fid in die Herrfchaft A.s 
zu theifen, doch machen ihnen Franzoſen und Morbamerilaner in neuefter Zeit, wenigſtens was 
den Handel in Oftafien anbetrifft, ftarke Concurrenz, während ſich die Holländer mehr auf 
ihre Befigungen im Oftindiſchen Ärchipel befhränten, und andere Mächte, wie Preußen, 
Belgien, Dänemark, Italien, die Schweiz, erft begonnen haben, ihre Aufınerffamfeit dem unz 
ermeßlichen Handelögebiete Oftafiend zuzuwenden. 

Y Größer noch als der polit. und mercantile Vortheil ift der wiflenfhaftliche Gewinn, den 
die Gegenwart in fo reichem Maße aus dem europ. Einfluß in A. zieht, Die Wiſſenſchaft 
erntet jest — mehr ala ehedem in einem Jahrhundert, wo es zu einem großen Wagftüc 
gehörte, ben Orient zu bereifen. Zange waren die Nachrichten des Herodot, Kenophon, Dionys 
von Halifarnaß und Arrian die einzigen geweſen, die man von . Hatte, bis ſich um Er⸗ 
weiterung der Lenntniſſe vorzüglich Araber und dann auch Europäer verdient machten. Cine 
neue Epoche fülr die Wiffenfchaften ging mit Vasco de Gauia's Umfegelung des Caps der guten 
Hoffmang und der Landung an ber Küfte Malahar auf. Entbetungen folgten auf Entdedungen, 
unter denen das 16. Jahrh. verftrich, ohne gerade gleichzeitig dene Erforſchungen aufweifen 
zu Mnnen. Dit der Befeftigung und Ausdehnung ber polit. Macht und ber genauern Belannt- 
ſchaft mit den verſchiedenen einheimifchen Literaturen am Schluß des 18. und zu Anfang bes 
19. Dahrh. hielt die Erweiterung der Kenntniffe von A. gleichen Schritt. Da glänzen, um 
nur einige zu nennen, bie Namen Gmelin, Pallas, Lütke, Wrangel, Hanfteen, Erman und 
Caſtren für Norbaflen; Capell⸗Broole, Beechey und Bafıl Hal fir die Oftfüften; Hyacinth, 
Turner und Mooreroft für Tibet; Everemann und Meyendorf für die Bucharei; Kämpfer, 
Siebold fir Iapan; Vieberftein, Graf Botoch, Bergmann, Neineggs, Klaproth, Schlatter, 
Bodenftebt, Parrot, Wilbrafam und d’Ohffon für den Kaufafus; Seint-Martin, Heumann, 
M. Wagner, Dubois de Montpereug und Engelhardt fir Armenien; Malcolm, Pottinger, 
Morier, Kotzebue, Forfter, Eiphinftone und Crawfurd fr Perſien, Afghaniftan und die Türkei; . 
Anderfon, Burneh, Richarbfon, Vemberton, Finlayfon, Hamilton u. a, file Indien; Seegen, 
Burdharot x. a. für Arabien und Syrien; Laborde, Violet, Choifeul-Gouffler u. a. für Llein - 
afien; Tomba und Renouard für die Sundainfeln, und für das Altaifyften Ledebour, Meyer, 
Bunge, Hoffmann, Helmerfien und A. von Humboldt, welder in Begleitung von Rofe und 
Ehrenberg 1829 eine in vielfacher Beziehung lehrreiche Reife bis an Chinas Grenzen machte, 
deren Ergebniffe in ben « its de ie et de climatologie asiatiquosn (2 Vbe., 
Bar. 1831), in Rofe's Veſchreibung biefer Reife (2 Bde., Berl. 1837—42) unb in Hum= 
bolbt’8 «Eentralafien» (9 Bde., Berl. 1843—44) veröffentlicht find. Unter den Männern, 
die ſich neuerdings um Erforſchung einzelner Länder Verdienfte ertvarben, fein Hier noch an- 
gefiihrt: Schrend, Middendorf, Radde, Makimowicz, Diaak, Attinſon, Semenow, Golubew 
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ir das ruſſ. Aſien; Perry, Alcod fir Japan; Brnguitre für Korea; Davis, Guthlaff, Huc, 
X Fortune fir China; Low, Coſh, Hannay, Leod, Richardſon, Bemberton, Newbold, 
Bowring, Hhule, Pallegoir, Mouhot für Hinterindien; Windſor, Oliver, Miller, Horner, 
Temmint, Funghuhn, Zollinger, Beldjer, Keppel, Beth, Bowring, Wallace für den Oftindiſchen 
Archipel; Lambton, Evereft, Waugh, Montgomerie, Walter, Sykes, Malcolmfon, Burnes, 
Wood, Johnſon, Webb, Hügel, Hodgfon, Thomfon, Hooter, Oldham, Orlich, Laffen, Schlag- 
intweit fir Vorderindien und Hochaſien; Moresby fir bie Malediven, Wood für die Kafebiven, 
Monat fir die Andamanen, die Mitglieder der Stereeiäifegen Novara-Erpedition fiir die 
Nitobaren; Burnes, Bottingen, Gomath, Morier, Shiel, Maffon und Rawlinfon für das Bftl. 
Iran; Todd, Kempthorne, Wpitelod, Montheith, Sutherland, Chesney, Ainsworth, Blaram- 
berg, Lemm, Chanitow, Brugfch fir bas weftl. Indien und Iran; Weliſted, Wallin und Bur- 
ton filr Arabien; Robertſon, Moore, Bele, Schubert, Ruſſegger, Lynch, Robinfon, Smith, 
Churchill, Stanley, Raumer, Tobler, Betermann, Rey, Wehftein, Renan fitr Sprien und 
Palaſtina; Duboiß de Montpereug, Sjögren, Koch, Broffet, Abich, Chodzko, Berger, Schiefner 
für den Kaufafus; filr Kleinaſien Arundell, Brant, Hamilton, Terier, Auffegger, Collier, 
Strickland, Graves und Brod, Marmont, Fellowe, Cohen, bie Offiziere des rufl. und bei den 
neuern Expeditionen auch Offiziere des preuß. Generalftabs, Kiepert, Tſchihatſchew, Barth, 
Kotſchy, Langlois, Perroi. Zu den wichtigften Quellen der Kenntniß A.s gehören, außer den 
felbftändigen Werfen der genannten Forſcher, bie zahlreichen polit. und Titerarifchen Journale, 
die «Calcutta Reviewn, das «Journal of the Eastern Archipelago», da8 «Chinese Reposi- 
tory», bie nieberl.-inbifchen Zeitfchriften u. a., dann die Journale und Denkfchriften der Afta- 
tifchen Geſellſchaften (f. d.), welche ihre Zeige bie nad) Schanghai ausgebreitet Haben, und 
die Memoiren ber ruff. Geographifchen Geſellſchaft mit ihren Smeigvereinen in Tiflis und 
Itkutsk. Eine großartige, mufterhafte Verarbeitung des nupeheneen geogr. Materials über U. 
befigt die Literatur in Ritter's berühmter «Erdkunde von A.» (17 Thle., Berl. 1824— 59). 
Dagegen ift eine umfaſſende Geſchichte ber Volker A. in religiöfer und literariſcher, in ftant- 
licher und bürgerlicher Beziehung, begründet auf die vorhandenen Vorarbeiten und wilrdig 
dem Stanbpunfte unferer jegigen Einficht, ein wahres Bebitrfniß. , 

Adtalon, in Baläftina, bei den Hebräern Afchlelon, bei den Arabern Askalan, eine der 
fünf Fürftenftäbte ber Philiſter, zwiſchen Gaza und Asbob am Mittelmeer gelegen, in einer 
an Wein, Del, Nüffen, Oranaten reihen Gegend, wirb im Alten Teftament häufig genannt. 
Jonathas der Maflabäer eroberte die Stabt zweimal, und Herodes verfchönerte —2 durch 
Bader, Paläfte und Brunnen. A. war ber Hauptſitz bes Cultus der Derketo, der Venus ber 
Syrer und Paläftinenfer, welche hier einen Tempel und einen Teich mit geweihten Fiſchen 
befaß. Die Aslaloniten beiviefen ſich von jeher gegen die Suden fehr feindfelig und trugen 
ihren Haß aud; auf die Chriften über. Unter dem Khalifen Omar wurde A., eine der fefteften 
Städte Paläftinas, von den Moslems erobert, und blieb in deren Händen, bis fie 19. Aug. 
1153 von den Kreitzfahrern unter Balduin IT. eingenommen ward. Schon vorher, 12. Aug. 
1099, gewannen bei ü. bie Kreuzfahrer unter Gottfrfed von Bouillon einen entfcheibenden 
Sieg über das weit überlegene Heer des Sultans von Aegypten. Nach der Schlacht bei Hittin 
1187 nahmen bie Sarazenen A. wieber. 1191 kam es in bie Gewalt von Richard Lowenherz, 
and 1192 wurde die Stabt zufolge einer Friedensbebingung von den Chriſten zerftört. Gegen- 
märtig ift ber Ort unbewohnt und nur wegen ber Ruinen von Tempeln, Theater und 
Kloſter befucht. Bon A. haben die früher in der Umgegend häufig angepflanzten Schalstten 
(Ascalonitae, Echalottes) ihren Namen. 

Aslauien, auf Aſcharien oder Aſchanien, eine ehemafige deutſche Grafſchaft und 
eine der älteften Befigungen der Anhaltiner, vieleicht deren Stammland, die ſich aufänglich 
(wie es fcheint, feit den Zeiten des Grafen Bernhard, bes Sohnes Albrecht's des Bären) 
Srafen von Aſcharien nannten. Die Grafſchaft führte ihren Namen von der A., wide 
nad} der Sage ſchon im 6. Jahrh. u Zeit der Sachſen gegründet, aber unter Karl d. Gr. 
bei Gelegenheit der Kämpfe mit ben Sorben-Wenden zerftört worden fein foll. Diefelbe wurde 
aufs neue vom Grafen Otto dem Reichen von Anhalt in den legten Sahrzehnten bes 11. Jahrh. 
erbaut und war feit einer im 13. Jahrh. (um 1252) erfolgten Theilung ber anhalt. Befigungen 
die Refidenz befonderer Grafen von A. oder Aſchersleben, deren Hans jedoch 1315 erloſch. 
Die Grafſchaft kam Hierauf mit ber Landeshoheit Über die Stadt Aſchersleben an das Bistum 
Halberftabt, welches dieſelbe auch trotz Fehden und wiederholter Reichätagebefchläfie zu Gunften 
der anhalt. Grafen nicht wieder Heransgab. Die Burg felbſt, die bereits der Ießte Graf von 
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Aſchersleben dem Kloſter Michaelftein vermacht hatte, verlor, feitbem bie Stadt Aſcheroleben 
ſich mit Gräben, Mauern und Thürmen umgeben, ihren Werth als Bollwerk, geriet; deshalb 
unter ber Herrſchaft der Bifchöfe von Halberftadt in Verfall und wurde endlich 1444 an bie 
Stadt Afchersfeben verfauft. Letztere ließ die Burg gänzlich abbrechen umd einen Theil bes 
von ihr eingenomntenen Raumes von ber Stadtmauer umfchliegen. Mit der Sticnlarifation 
des Bisthums nach dem Weſtfäliſchen Frieden kam A. an Brandenburg, ohne daß das Haus 
Anhalt dafür eine Entſchadigung erlangen Tonnte. Ebenfo vergeblich machte baffelbe auch fpäter 
auf Grund des Reihebeputationshauptfchlufles von 1803 und fobann 1814 auf dem Wiener 
Congreſſe feine Anfprüche geltend. führten bis auf bie Gegenwart Herab die Fürften 
und Herzoge von Anhalt den Titel «Graf zu U.» und das astanifde Wappen (Schwarz und 
Sifber, zwölfmal geſchacht in vier Reihen). 

Ahlaren oder Spulmwilrmer gehören zu berjenigen Familie ber Eingeweibewürner 
(Entozoen), welde ihres walgenförmigen Körpers wegen Rundivirmer genannt worden find. 
Der Börner biefer Wurmer ift brehrund; bie Haut feft, elaſtiſch; bie Eingeweide darin wie in 
einer Röhre aufgehängt. Die Geſchlechter find ſtets getrennt, die Männchen meift Meiner als 
die Weibchen, welche eine ungeheuere Dienge von Eiern Iegen, bie wahrſcheinlich mit bem Kothe 
abgehen und mittels ſtarkemehlhaltiger Pflanzennagrung wieber eingeführt werben, auf ber bie 
Jungen in Geftalt mikroſtopiſcher Witrmchen haufen. Die befauntefte Art von U. iſt der ge- 
meine Spulwurm (Ascaris lumbricoides), welcher vorzüglich in dem Darme bes Menſchen, 
Hin und twieber aber auch im Pferde, Rind und Schweine vortommt, Außerlic einem Regen- 
wurme gleicht, fpannenlang wird und bie Wurmlranfeit der Kinder veranlagt. Die von ben 
Spulwürmern verurfachten Zufälle find felten fo heftig, wie bie vom Bandwurme berbor- 
gebradjten; auch gehen dieſe Parafiten entweder von felbit ab, oder find wenigftens durch eine 
angemefjene ärztliche Behandlung fehr leicht zu entfernen. Zuweilen treten indeflen durch ihre 
Gegenwart heftige Eomplicationen anderer Krankheiten auf. Cine zweite Art ift der Pfrie- 
menfhwanz ober Spitzſchwanz (Oxyuris vermicnlaris), der höchſtens 4 Linien lang 
wird, einen fpigen Schwanz hat und zu Laufenden im After und Maſtdarme ber Kinder 
ſchmarotzt, wo er ein hochſt läfliges Jucken verurſacht und üble Gewohnheiten herbeiführen 
Tann. Waſchungen und Kiyſtiere mit Kalkwaffer tödten den Schmaroger fl, 

Aſtelof (Ich. Chriſtopher), ſchwed. Journaliſt, geb. 1787, ftubirte zu Lund, wo er 1806 
Doctor ber Philoſophie wurde, und erhielt Hierauf zu Stodholm eine Anftellung in ber Tönigl. 
Kanzlei. Seine publiciftifche Laufbahn eröffnete er mit dem Wochenblatte «Polyphem» (1810— 
12), weldjes, beſonders gegen bie ſchwed. Alabemie und ben claffifchen, d. H. franz. Geſchmad 
gerichtet, Die damals beginnende Umwälzung in ber ſchwed. Literatur einleitete. 1812 erhielt 
ex eine Civilanftellung im Hau, rtiere des Kronprinzen. Nach Beendigung bes Kriegs 
warb ihm die Liquidation in den Xändern, in welchen das ſchwed. Heer gewefen, und ſpäter, 
feit 1819, die Regulirung der pommerfchen Donationen übertragen. Im berfelben Beit gab er 
das Journal « Lifvet och Döden» (1815—16) und mit dem Grafen Schwerin und dem 
Generalbirector Livijn die ſtaatswiſſenſchaftliche Jeitſchrift «Läsning till utbredande af med- 
borgerliga Kunskaper » (1816—17) heran. 1820 Hatte er einen Getreidetransport nad 
England und 1821 einen nach Italien zu beforgen. Die letztere Expedition fiel aber fehr un« 
günftig ans und blieb ein Pımkt, weiden feine Gegner zuweilen zu berüßten pflegen. 1829- 
trat W. mit der Zeitfchrift «Den objudne Gästen» auf, welche großes Auffehen te und 
fpäter unter dem Titel «Svenska Minerva» fortgefegt wurde. Diefelbe Hatte yar Hafgabe, 
der liberalen Bewegung, welche, mit dem «Aftonbladet» an der Spige, ſich durchzuarbeiten 
fuchte, entgegenzutreten, unb gab gute Auffchlüffe über bie innere Politik der Cabineie und den 
Zufammenhang der Dinge. Seit 1840, wo ein neues Minifterium an bie Spitze gelangte, 
dem er bei feinen ropafiftifchen Grunbfägen abgeneigt fein mußte, wurde er, da er nicht mehr 
miniſteriell fein Tonnte, ein Opponent der Oppofition. A. ftarb 1848. Ungeachtet feiner Ridj- 
tung und Launendaf igfeit war er ein genialer und bebeutenber Vertreter ber ſchwed. Prefle. 

Asllepiäben heißen eigentlich, wenn man ben Asklepios ober Wesculap (f. d.) als eine 
hiſtor. Perſon nimmt, bie Nachlommen deſſelben, auf welche ſich deſſen medic . Kenntniffe fort 
erbten, und als beren Stammfige vorzüglich Kos und Kuidos galten. Nimmt man aber ben 
ALescuiap als bloßes Götterfyubol, jo wird damit ein mebic. Orden bezeichnet, der, weil bie 
Arzneiluuſt anfänglich ala Geheimnig galt und mit der Religion in der engften Verbindun— 
ftand, einer Priefterfafte gleichtam, in der fich die mebic. Kenntniffe und Erfahrungen Per 
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fortpſlanzten. Die Mitglieder derſelben mußten ſich durch einen Eid, bekannt unter dem Na- 
men Hippocratis jusjurandum, verbindlich machen, bie Geheimniſſe der Kunſt zu bewahren. 
Andy nad) Rom, welches nad; und nad; bie Verehrung der meiften griech. Gottheiten bei ſich 
einführte, gingen der Dienft bes Aesculap und die bamit aufe engfte verbundenen Geheinmiſſe 
über. 18 292 v. Chr. in Rom die Peſt große Verwilſtungen anrichtete, Holte man, nach 
Befragung ber Sipninifdien Bücher, den — von Epidauros, welches der Hauptſitz des 
Gottes war, nach Rom. Man fchiekte eine Gefandtfchaft dahin, und als diefe ihr Geſuch vor- 
brachte, kroch aus dem Tempel eine Schlange in das Schiff, welche man, ba fle für ben Aesen- 
lap felbft galt, nach Stalien ſchaffte. Diefelbe fprang beim Einlanfen des Schiffes in bie Tiber 
auf eine Hafer des Fluffes, auf der dem Aesculap ein Tempel errichtet wurbe, in welchem bie 
Prieſter die mit dem Dienfte des Gottes verbundene Heilkunſt trieben. Die koiſchen A. leiteten 
ihr Geſchlecht mütterlicherfeits von Heralles ab; zu ihnen gehört auch Hippofrates, 

Asklepiãdes, aus Samos, der Sohn bes Sikelos, bader oft Sitelides genannt, ein 
griech. Dichter, beffen Namen noch 39 meift erotifche Epigramme in der «Anthologie» tragen, 
die aber zum Theil andern gleichnamigen Dichtern angehören mögen, war ber d und 
Zeitgenofje des Theokrit, doch elwas älter als diefer. Nach ihm find bie Asklepia - 
deiſchen Berfe genannt, bie, mit einem Sponbens beginnend und mit einem Sambus fließend, 
ans zwei ober drei Choriamben beftehen, 3. ®.: 

+ |L2uu_ 1 2uu2lus 
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Ienen nennt man den Heinern, biefen ben größern Asklepiadeiſchen Vers. Horaz wendet ihn 
entweder allein oder in Strophen mit andern Bersarten gemifcht an. 

ädes, der berühmtefte umter den vielen Aerzten dieſes Namens im Alterthume, aus 
Pruſa in Bithynien gebitrtig, bilbete ſich anfänglich zum Redner und Philofophen, wandte 
ſich dann aber medic. Stubien zu und übte in mehrern griech. Stäbten, fpäter in Rom bie 
Heilkunde mit großem Gluck und Erfolg. König Mithridates ſüchte ihm vergeblich durch glän- 
zenbe Anerbietungen an feinen Hof zu ziehen. A. ftarb 96 d. Ehr. Im ber Gefchichte der 
alten Mebiein ift er als ber eigentliche Stifter der methodiſchen Schule zu betrachten. Ms 
algemein nothwendige Eigenfchaften einer jeden Cur verlangte er Geſchwindigkeit, Sicherheit 
und Annehulichleit. Den Gebrauch; angreifender Arzneien verwarf er, bagegen ſuchte er mehr 
durch biätetifche Mittel, Veränderung ber Lebensweife u. dgl. zu wirken. Seine Pathologie 
war ganz auf das atomiftifche Syſtem begründet. Die Seele war ihm nichts anderes als 
ein Haud) (pneums), ber beim Athmen erzeugt wird, Unter feinen Schriften war das Wert 
«De communibos adjatoriis» berühmt, in weldem ex bie allgemeine Therapie als einen Theil 
ber Heilfunde begründet hatte. Ein Meines Gedicht, « Praecepta sanitatis», heraueg. von 
— —8 88 das unter feinem Namen auf und gelommen, gehört wahrſcheinlich in 
a8 7. Dahrh. n. Chr. 

Asmanndhanfen, ein Dorf im naſſauiſchen Amte Rüdesheim am Rhein, mit 662 E., 
verdankt den Ruf feines Namens dem Weine, ber in deſſen Nähe auf blauem Schiefergebirge 
wachſt. Es gibt ſowol rothen als weißen asmannshänfer Wein; doch hat jener vor biefem bei 
weiten ben Vorzug. Erſterer, das Erzeugniß einer Heinen Burgunderrebe, hat eine eigentgim- 
liche hochrothe Farbe und befigt, außer einem feltenen gewürzhaften Gefchmad, ungemein viel 
Stärke und Feuer. Er Hält ſich aber nur brei bis vier Jahre auf feiner Höhe; bann geht er von 
Sahr zu Jahr zurd, indem fein Farbeſtoff fich nieberfchlägt. Die edelſte Sorte beffelben, welche 
manche Rheinweinkenner allen andern am Khein gezogenen rothen Weinen, und felbft bem beften 
Burgunder vorziehen, wird in ben Weinbergen der herzogl. Kammer zu Wiesbaben erbaut. 

Asmödi, eigentlich Aſchmedai, d. i. der Zerftörer, ein böfer Dämon, welcher in ben fpä- 
teen jüb. Schriften erwähnt wird. A. wird als Urheber von mancherlei Arten des Unheils 
dargeſtellt. Buche Tobias tödtet er hintereinander die ſieben Ehemänner ber Sara, und 
deshalb Hat man ihn in neuerer Zeit de auch den Ehetenfel oder Störer der Ehen ges 
nannt. Im Talmüud heißt er ber Furſt der Dämonen und fol den König Salomo aus jei- 
nem Reiche vertrieben Haben. 

Asınns (Pfeudonym), f. Claudius (Matthias). 

Aſopus (griech. Afopos) ift der Name mei Fluſſe des alten Griechenland und zu 

eich auch eines Flußgottes, welcher in den Sagen und Genealogien von Sikhon, Aegina und 
eben als Stammbater eines weitverbreiteten Geſchlechts erſcheint. Es werden ihm 2 Söhne 
unb 12 oder 20 Töchter beigelegt, deren Namen mit griedh. Gewäffern und Infeln identiſch 
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find. Unter dieſen Tochtern iſt am befannteften Aegina, welche Zeus entführte. Als A. fie 
üüberall vergebens fuchte, teilte endlich Siſhphos in Korinth ihm das Gefchehene mit. Ex ver- 
folgte daher den Zeus und wollte ben Olyunp mit feinen Wogen erftiiemen, allein Zeus erſchlug 
ihn mit ſeinem viitze, feit welcher Zeit der Fluß Kohlen in feinem Bette führte. 

Aefapns (griedh. Aifopos), ein alter griech. Dichter, weldjer bei ben Griechen für ben 
Urheber der Fabeldichtung gilt, und unter beffen Namen eine ziemliche Anzahl von Fabeln auf 
uns gefommen find. Die Nachrichten über das Lehen bes U. find dunkel und ungewiß; viele 
Kritiker, wie unter andern auch , haben feine Eriſtenz gu in Abrebe geftellt. Nach 
Herobot, Plutarch und Diogenet Lakrtios lebte U. etwa im 6. Yahrh. v. Chr. als Zeitgenofie 
der Sieben Weifen. Ex ſtammte aus Phrygien, diente mehrern Herren als Slave, und genoß 
zuletzt das Bertranen des Königs Krdjos vom Lydien, ber ihn zu Geſandtſchaften brauchte und 
endlich nad) Delphi ſchictte, wo er jedoch von ben Prieftern, die er durch eine Fabel verlegt 
hatte, von einem Felſen herabgeftützt warb. Eine ausführliche Lebensbeſchreibung des A., bie 
gewöhnlich dem Marimus Planubes, einem bygant. Mönche des 14. Dahrh., zugefchriehen 
wich, iſt voller Marchen. Aller Wahrſcheinli— nad) wurden bie Gabeln des A. nicht von 
ihrem Urheber aufgezeichnet, forldern nur durch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt. Aeſo⸗ 
piſche Fabeln werden jhon von Platon im « Phäbon» erwähnt, und Ariſtophanes macht mehrfach 
Anfpielungen auf biefelben. Die Redner bedienten ſich berfelben oft fir ihre Zwede. Demetrios 
Bhalereo® veranftaltete eine Sammlung —— In, bie jedoch verloren gegangen, wie 
auch zwei fpätere aus den Zeiten des Julius Cuſar und des Marc Aurel. Babrius (f. d.) 
brachte bie Aefopifchen Fabeln in Choliamben, vermochte aber dadurch bie profaiich abgefaßten 
Sammlungen nicht zu verbrängen. Man bemuste biefelben feit der Zeit der fpätern rim. 
Kaifer vielfach; als Unterlage fitr die rhetoriſchen Uebungen, wie and ben « atan 
bes Sopbiften Aphthonius (um 300 n. Chr.) und den Schriften bes Rhetors Themiſtios (im 
4. Zahrh.) bervorgeht. Während des Mittelalters bereicherte fi der Schatz der vorhandenen 
Leſopiſchen Fabeln aus den orient. Fabelbuchern, wie dem «Syutipas> und «Ralilah und 
Dimnahr. Auf die Ogenmart find verfchiebeue Sammlungen Wefopifcher Babeln gelommen. 
Zuerft erſchien im Drud die dem erwähnten Mazimns Planubes beigelegte, die fl in zwei 
R ven erhalten hat, von denen bie eine zuerſt von Buonaccorfo (Bonus Accurfins) 
zu Mailand (um 1479), die andere von Rob. Stephanus (Bar. 1546) herausgegeben wurde. 
Hierzu kam die heidelberger Sammlung (beransg. von Nevelet, Frankf. 1610), bie von Ma- 
rianus (Orf. 1718) und Hanptmann (%pz. 1741) mit der Pianudiſchen vereinigt wurde. 
Eine neue Epoche file die Kritik dieſer Fabelſammlungen tritt mit ber Veröffentlichung ber 
florentiner Handſchrift durch Furia (2 Bhe., Flor. 1809) ein, welche 199 Fabein enthält, von 
Schäfer Epz. 1810) verbeflert Herausgegeben und von Korais in deſſen Ausgabe (Par. 1810) 
aller bis dahin bekannten Wefopifchen — aufgenommen ward. Hierzu lam noch bie Samm · 
lung einer augsburger Handſchrift, 231 Fabein enthaltend, von weicher Schneider (Bresl. 
1812) eine Ausgabe verauſtaltete. Eine Bde Ausgabe aller bisjetzt bekannten Aeſopiſchen 
Fabeln Hat Halm (2pz. 1852) geliefert. Ueber bie aeforfe Sobel bei den Römern, f. 
BHädrns. Während bes Mittelakters find bie Fabeln bes A. Gemeingut aller abenbländ. 
Xiteraturen geworben. In Deutfchland wurden fe nach ber Mitte des 15. Jahrh. von Hein- 
rich Steinhöwel in deutſcher Profa bearbeitet und mit den Lat. Terten feit 1476 fehr oft ge- 
druckt. Luther hat ebenfalls mehrere Aeſopiſche Fabeln (1530) deutſch bearbeitet. Seit dem 
letzten Jahrzehnt des 17. Jahrh. bis in das britte bes 18. wurden die Fabeln des A. und des 
Bhäbrus mehrfach, überfett umb beafbeitet, in Profa wie in Berfen, fo von Hartnaccius, Kranfe, 
Melander, Grande, Rieber u. ſ. w., wozu in newerer Zeit noch zahlreiche Uebertragungen mit 
und ohne Bilder fiir die Iugend gelommen find. Bgl. Grauert, «De Acsopo et fabulis Aeso- 
pieis» (Bonn 1825); Keller, a Unterfuchungen tiber bie Seräiäte der griedh. Gabel» in den 
a Dahrbuchern fir Philologie und Päbagogik» (Supplement, ©b. 4, 2pg. 1862). 

, Azom, türt, Afat, Azat, eine ehemals wichtige Hafenſtadt und Seflung, jegt ein 
unbebentender Sleden (Pofjad) im ſüdruff. Gouvernement Iefaterinoflaw, am ſudlichſten der 
13 Arme des Don, 1%, M. von der Mündung in das Aſowſche Meer gelegen, hat (1859) 
6308 €., die Hauptfäglich Fiſchfang treiben, da ber Hafen jest verfanbet und nur filr Boote 
zugänglich ift. Der Ort hat bieher fir das alte Tanäis, eine Colonie der bosporantfchen 

i am Sluffe Tanäts (Don), gegoften, weldjes eine blühende und mächtige Handelsſtadt 
war, die noch Strabo a das gemeinfame Emporiuin aller europ. und aflat. Barbaren» nennt, 
15* 
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und die, als fie fich der Herrſchaft der boßporanifchen Könige entzog, von König Polemo, bem 
Zeitgenoffen des Auguflus und Tiberius, zerftört wurde. Bor kurzem jebod hat man un- 
zweifelhafte Ueberrefte von Tanäis bei Nebwibomfa, etwas über 1 DM. vom Meere, an dem 
jebt unbedeutenden nörblichften Arme, bem fog. Todten Don (Mertwoi Donez), aufgefunden. 
Im Mittelalter erfcheint in derfelben Deltagegend ein anderer wichtiger Hanbelsplag, welcher 
die Hauptftation anf dem Zuge ber indifchen Waaren vom Kaspijee Her bilbete, das Tan 
der italifchen Handelswelt, feit Gründung bes Int. Kaiſerthums (1204) im Befig ber Bene- 
tianer, feit 1261.der Genuefen. Schon 1237 ward biefer Plat von den Mongolen geplün- 
dert, bei welcher Gelegenheit er Orna oder Ornatſch genannt wird. Wo dies Tana ge- 
legen, ift noch nicht ermittelt, daß jegige A. war es ficherlich nicht. A. wurde 1395 don den 
Horden Timur's geplündert und verheert, 1471 von den oßman, Türken, 1572 und 1637 
aber von den Donifchen Kofaden erobert. Dann hielt e8 1641 eine breimonatliche Belagerung 
durch die Türten aus, bis e8 1642 von biefen eingenommen ward. Nachdem Peter d. Gr. 
1695 den Bla 96 Tage lang mit einem Verluſte von 20— 30000 Dann belagert, eroberte 
er benfelben 1696 nad} 44tägiger Belngerung mit Hülfe öfterr. und brandenb. Ingenieure und 
Ranoniere. Der Zar that vieles zur Befeftigung unb Hebum des Orts, mußte ihn aber im 
Frieden am Pruth 1711 an bieTürken zurügeben. Die Ruſſen nahmen ifn 1736 unter Lasch 
aufs neue und behielten ihn im Frieden von 1739, jedoch mit der Bebingung, alle Feſtungs- 
werke zu fjleifen. Schon 1771 ftellten indeß die Ruſſen A. wieder her und erhielten es 1774 
im Frieden von Kutſchul Kainardfchi für immer ſammt der freien Schiffahrt anf dem Afow- 
fen und Schwarzen Meere. Doch bei der Nähe des raſch aufblühenben Taganrog und wegen 
Berfanbung bes Hafens verlor es feine Wichtigkeit. 

Monfihes er Heißt nad} ber einft wichtigen Hafenſtadt Aſow das norböftlichfte Seiten- 
baffin des Schwarzen Meeres, mit dem es durch bie früher nach Kaffa ober Feodoſia, jetzt 
nach Kertſch imd Yenifale benannte Meerenge, den Kimmeriſchen Bosporus ber Alten, in 
Verbindung fteht, während es duch die Taurifche Halbinfel ober die Krim vom demfelben ger 
trennt wird. Im Alterthum hieß es bei ben djtl. Anwohnern, den Maiten, Temarımda, bei 
ben Griechen ber Maitifche See, bei ben Römern ber Mäoliſche Sumpf (Palus Maeotis). 
Die Ruffen nennen es jest Aſowioje More, bie Osmanen Afat-Denis oder, wegen bes Fiſch- 
reichthums, Baliit-Denis (Fifchmeer). Bei den Tataren ber geuueflfchen Zeit hieß es Tjche- 
bak · Denghis (Braffenmeer), woher ber im Mittelalter und noch gie übliche ital. Name 
Mazedi —— ober Sabache ſiammt. Das Aſowſche Meer bebedt, ohne das Siwaſch ge- 
nannte Seitenbeden, eine Fläche von 637,64, mit demfelben von 685,5 D.-M., und verengt 
fid) in feinem norböflichften Winkel zwiſchen zwei Hafbinfelartigen Küftenvorfprüngen zu bem 
Alomfchen oder Golf von Taganrog, ber aud Donifher Meerbufen genannt wird. 
Seine Küften find vielfach zerriffen, nur im S., an dem Öftl. Theile der Krim, gebirgig, im 
ganzen N. von 100—300 %. hohen, meift fteilen Wänden gebildet, fonft überall flacher Sand- 
und Steppenboben. Gute Häfen fehlen, und bie fihern Anferpläge find meift durch Untiefen 
und Dünen verfperrt, jezt wie ſchon im Alterthum. Außer bem gewöhnlich Hierher gerechneten, 
oberhalb des Dondelias gelegenen Roſtow find die einzigen Häfen: Taganrog, Marinpol und 
Derdianst im N. umd das erft 1851 dem Handel eröffnete Jeisl im O. Dem Beden bes 
Aſowſchen Meeres in ein Erdreich zum Grunde, welches hauptſächlich aus loderm Steppen- 
boben, aus einer im Waſſer Ieicht zu ſcheidenden Miſchung von Sand und Lehm oder Thon, 
nebft einer Schicht undichtemn, ebenfalls leicht Lösbarem Muſchellalk befteht. Einestheils ſolche 
geol. Beſchaffenheit, anderntgeils ber viele Schlamm, Sen bie Zuflüffe ans ber Umgebung 
hecbeiführen, machen biefes Binnenmeer feicht; ſchon bie Alten haben es nur als eine Er- 
weiterung des Don (Tanais) angefehen und feine allmähliche Ausfüllung durch Schlamm 
and Schutt fir möglich gehalten. So manche Veränderungen indeg im ber Zeit bier 
unb ba an ben Kitften ohne Zweifel vor fi gegangen, erwiefen doch bie neneften Unter- 
ſuchungen, daß ſich ſeit 2000 J. das Dondelta nicht erheblich erweitert, und daß in der Mitte 
des Meered die Tiefe ſich wenig ober gar nicht verändert. Im ganzen zeigt das Baſſin noch 
diefelben Umsriffe, dieſelbe Tiefe und andere Eigentfitmlichteiten, wie fie ſchon im Altertfume 
befchrieben werben. Seine einftige Berbindung mit dem Kaspiſchen Deere, ſchon von Pallas 
und neuerdings von Murchiſon aus geognoſtiſchen und andern Erſcheinungen nachgewieſen, 
AOL in vorhiftor. Zeit. Die Tiefe des Afowfchen Meeres wird ſchon von Polybius (150 dv. Chr.) 
zu 7—5 LKlaftern angegeben und ift im ganzen heute noch biefelbe. Bei der Peilung von 
1854 haben fi) als größte Tiefen, faft in ber Mitte, 44 ruff. (41,37 par.) F. ergeben. Wie 
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einſt, fo Hat auch jegt noch das Meer gewiffermaßgen die Eigenthümlichkeit eines Fluſſes, indem 
es ſich in der Miite, auf der Linie vom der Dommundung zur Meerenge von Kertſch, am tiefften 
zeigt. Im der Norbhälfte des Baſſin herrſcht die Strömung von NO. gegen SW. vor. Diefe 
wird bon den Flüffen ber Norbküfte, Don (Tanais), Krinka mit dem Minus (Boritoe), Kalmins 
Eytos), Berda (Agaros), Molotſchna (Gerrhos) u. a., unterhalten, bie im Frühjahr einen 
Reichthum an Waſſer und Steppenboben bringen. Was davon Sand ift, ſchlagt ſich an Zungen 
und Bänlen nieder, ber Lehm hingegen treibt ins offene Meer und gibt ifm feine ſchmugiggelbe 
Farbe. Der Salggehalt bes Meeres ift in der Mitte des Baffin nur gering; das Waller auf 
der Rhede von Taganrog wird fogar zum Trinken benupt. Der Auferfte Weiten, ber Siwaſch, 
iſt freilich als ein Sage zu bezeichnen. Der bſtl. Theil, welchem Jeja und Kirpili (Rhombites 
major und minor), ein Arm des Kuban (Hypanis) und andere Flüſſe Süßwaffer zuführen, ift 
weniger falzig und darum äußerft reich an Sußwaſſerfiſchen (Haufen, Sterleten u. f. w.). 
Namentlich zwiſchen der Landſpitze Dolgaia und ber Meerenge von Kertſch findet bedeutende 
Fiſcherei flatt und eine beträchtliche Ausfuhr von Leim, Kaviar umd getrodneten und gefalgenen 
Fiſchen. Infolge biefes großen Sußwaſſergehalts belegt fich jedoch auch das Meer leicht mit 
Eis und ift daher in der Regel vom Dec. bis Mitte April für die Schiffahrt nicht frei. Im 
Frühjahr nimmt, nad) der Schneefchmelze im Gebiete des Don, die Höhe des Waflerfiandes 
bedeutend zu und erleichtert felbft größern Fahrzeugen den Eingang durch die Meerenge und 
die Schiffahrt anf dem Meere felbſt. Diefer Unftand ermöglichte auch im Mai 1855 das 
Einlaufen der engl.-frang. flotte fowie das daranffolgende Bombardement mehrerer Küften- 
pläge, die Zerftörung der xuff. Handels und Vorrathsfcjiffe und die volltommene Beherrichn: 
des ganzen Beckens. Im ganzen ſetzen jedoch die Seichtigkeit, bie anhaltende Eisbebetung und 
die hänfigen Stürme zu allen Yahreszeiten, namentlich furchtbare Oftftürme, dem Schiffe- und 
Hanbelövertehr große Gefahren und Bejchränfungen entgegen. 

Ein ganz eigenthumliches Gebilde ift das Seitenbaffin Siwaſch oder die Faule See, zufl. 
Sniloje More, ein ftehendes, von Untiefen und Sandbänfen durchſchnittenes, durchaus falgiges 
and für Schiffahrt unbrauchbares Wafler. Die von ben Ruffen zum Gouvernement Taurien 
(Krim) gefchlagene, 47,56 O.-M. umfafjende See- und Sumpfflähe wird durch die faft 15 M. 
fange, ſchmale und ganz niedrige Landzunge von Arabat (f.d.) vom Aſowſchen Meere abgefchlofr 
fen. Nie durch die enge Straße von Genitfdjt fteht der Siwaſch mit dem Meere in Verbindung, 
und an feinem Norbieftende wird er durch den %, M. breiten Iſthmus von Perelop von dem 
Theile des Schwarzen Meeres getrennt, welcher das Tobte Meer, ruſſ. Dertwoje More, Heißt. 
Der Siwaſch theilt fich durch die vom Feſtlande fühwärts vorfpringende Halbinfel Tſchongar 
und die ihr gegenübertretenbe krimiſche Landzunge Dſchansloi wieber in zwei Beden, die durch 
die ſchmaie, ſeichte, jetzt wie ſchon feit 1737 überbrüdte Tſchongarſtraße miteinander in 
Berbindung fiehen. Das nörbl. und zugleich weit. Beden Fr eine Richtung von D. gegen 
®. und gleicht mehr einem Fluſſe als einer Meeresbucht. Seine Küfte iſt auf beiden Seiten 
Steppenboben und auf ganz auffallende Weife durch zahlreiche, ſeltſam zerrifiene Halbinfeln 
ausgefranſt, aber wenig befannt, weil die Tſchongarſiraße unfahrbar. Das füdl. und zugleich 
BRL. Beden Hat wie bie Landzunge von Arabat Norbnorbiveftrichtung, ift faſt 15 M. lang und 
1—5 M. breit. Die Oft und Nordkuſte zeigt nur unbedeutende Einbuchtungen; bie Küfte 
der Krim bagegen ift durch mehrere 2"/, bis 3%, M. Lange Einfchnitte zertheilt, bie durchweg 
von NO. gegen SW. gerichtet find, und befteht ans dem fteilabjallenden Steppenrande, einem 
5—20 $. hohen Walle von Erde, Mergel und Thon. Diefe Formation fegt ſich auch nord⸗ 
warts bis Genitfchi fort. Dagegen befteht das Oftufer Längs der Landzunge von Arabat aus 
einer niedrigen Sandbank, und nur an zwei Punkten ber nördl. Hälfte erweitert ſich diefelbe 
in den ifolirten, durch ben Siwaſch abgerifienen höhern Steppenfragmenten Nord» und Süb- 
tſchakrak, an deren Weſtſeite fich ausgedehnte Schlamm- und Kiesbänke gebildet haben. Der 
nörblichfte Theil dieſes Bedens, fübrwärts bis Nordtſchakrak, ift eine are, blaue Wafferfläche, 
je nad} dem Winde zwifchen 4Y/, und 8 F. tief. Der daranſtoßende Theil zwiſchen der Dſchans- 
Toihalbinfel, Norb- und Sildiſchakrak, gleicht gewöhnlich einem Dorafte und reditfertigt am 
meiften den Namen «Yaule Seen. Er befteht, mit Ausnahme des 42, F. tiefen Fahrwaſſers, 
das ihn mit dem fudlichſten Theile verbindet, ans ſchlammigen Untiefen, die auf weiten Streden 
nur 6—12 Zoll Wafler Halten und meift mit Schulf und Röhricht beftanden find, in welchem 
zahlloſe Waflervögel niften. Es ift dies eine große Salzpfanne, in welcher bei der Glut der 
Sommerfonne die Salzfole ſchnell verdampft. Der füblichfte Theil des Bedens, etwa 10 M. 
Tang, in ber Mitte höchſtens 4/5 F. tief, wird auf beiden Ufern immer flacher und endet an 
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ihnen als ein solfitnbiger Sumpf. Gegen Arabat hin wirb er ganz flach, und auch an ber 
ſchmalſten Stelle, vor dem Mundungedelta des Karaſu oper Salghir, bes Hauptflufles der 
Krim, breitet fich eine Untiefe aus, über welche fein Fahrwaſſer hinilberführt. Sobald die 
Flüffe der Krim verfiegt find und die ſchnelle Berbunftung den Waffervorrath des Siwaſch 
vermindert hat, bilbet ſich an feinen Ufern eine große Menge grober Safzkruftalle. Die Aus- 
dünftung des Siwaſch ift wiberwärtig, aber nicht gerade ungefund. Merkoiirdig if, bag 
zahlloſe Vögel in biefem Salzfumpfe brüten und Nahrung finden, und ebenfo ſchwärnien in 
dem überaus falzigen Waffer der Tſchongarſtraße er Haufen von jungen diſchen. 
Aspalathus, eine von Yinne benannte artenteihe Gattung Sträucher vom Borgebirge der 
guten Hoffnung, aus der 17. Klaſſe des Serualiy und der Gamtlie ber Schmetterlings- 
blütfer, mit einfachen ober breizüßligen, gebüfchelten Blättern, meift gelben, theils einzeln in 
den Biattwinkeln ftehenben, theils in Köpfchen vereinigten Blüten und einfamigen, Länglichen, 
oft ſchiefen Hulſen. Verſchiedene Arten, 3. B. A ailiaris, peduncnlata, ericifolia, argentea 
u. a. werden ziemlich häufig in Gewächöhäufern zur Zierde cultivirt. Sie gehören in das 
Drangeriı , verlangen Heideerbe und werden durch Samen und Stedfinge vermehrt. — 
Unter dem Namen. Afpalatholz kommt das Ablerhofz (f. d.), außerdem aber auch das fog. 
rüne Ebenholz vor. Lepteres, olivengritn oder grünlichbraun, mit hellern und dunklern 
— Außerft dicht und hart, ſtammt von dem oſtind. Baume A. Ebenus, nad} au- 
dern von einer amerik. Art der Trompetenblume: Bignonis ebena, oder von Brya Ebenus, 
einem auf den Antillen einheimifchen ſiarken Strauche. Es wird von Tifchlern zu eingelegter 
Arbeit u. ſ. w., aud) von Drechelern benugt. 
agus, Spargel, Linn fche Pflangengattung aus der 6. Klaſſe, 1. Orbnung, bes 
Serualfyftems und ber Familie der Smilaceen. Ihre Arten find teils ausdauernde Kräuter 
mit kriechendem Wurzelftod, theils aufrechte oder Aletternde Halbfträucher und Sträucher, 
manche mit ſtarken Stacheln bewaffnet. Ihre zuerft ſich entwidelnden Blätter find ftets teoden« 
hautige Schuppen, bie fpätern Tineal» ober fadenförmig, weich ober fteif, felbft ftechend, immer 
in Büfchel geftellt. Die Blüten ſtehen einzeln oder gebifhelt an ben Seiten ber Zweige, find 
zwitterlich oder durch Berkiimmerumg des einen der beiden Geſchlechtsorgane zweihäufig, und 
haben ein glodfenförmiges Perigon. _ Aus dem dreifächerigen, oberftändigen Fruchilnoten ent« 
fteht eine Kugelige, fechfamige Deere. Die Spargelarten kommen fehr jerſtreut auf der Erd⸗ 
oberfläche vor, bie meiften wachſen in Afien. Zu den frantartigen gehört der in den Küften- 
gegenden Südenropas und ſelbſt no Englands wild wachfende und auch in Deutſchland an 
Rufen (3. B. am Elbufer) verwilbert borfommende gemeine ober Gartenfpargel, A. offi- 
einalis, welcher allenthalben als Gemüfepflange angebaut wird. (S. Spargel.) Unter ben 
ſtrauchigen Arten tommen im fübl. Europa am hänfgften vor: A. acutifolius, mit Metternden 
Stämmen und Aeſten und fteifen, nabelförmigen Blättern; A. albus, mit weißen, ſtacheligen 
Zweigen. Eine ſehr merhvürbige Pflanze ift der in Spanien und Griechenland wachſende 
A.horridus, ein von Dornen flarrender Strauch ohne Blätter. In allen Spargelarten, nament · 
lich aber in den faftigen Schößfingen des angebauten Spargels, findet ſich ein eigenthlimlicher 
Stoff, das Afparagin, weldes aus dem zur Saftbide abgebunfteten Safte ſich in wafler- 
hellen, harten und fpröben, fü rmigen Kryſtallen abſcheidet, einen Fühlen, etwas widerlichen 
Gdäund rat, fich im Feuer aufbläht und dabei reizende, ammonialaliſche Dämpfe aueüt. 
ſpaſia, eine der berübenteften Frauen bes griech. Alterthums, geb. um 470 v. Chr. 
zu Miet, eine Tochter des Ariochos ſcheint ſich die Thargelia (ebenfalls aus Milet), welche 
auf eine feltene Weiſe polit. und wiſſenſchaftliche Talente mit ber dem weiblichen Geſchlechie 
eigenen Anmuth in ſich vereinigte, zum genommen zu haben. Der Umftand, daß in 
Athen alle fremde rauen gleichſam geächtet waren und deren Kinder, wenn auch in ber Ehe 
gezeugt, nicht als ——— betrachtet wurben, bewirlte, daß A. öfter in bie Reihe der Hetä- 
zen geftellt worden ift. Sie beſchaftigie fich in Athen mit Politik und Veredſamkeit, den mächtig- 
ften Waffen ber Freiſtaaten. Haus war ber Sammelplag der angefehenften und geiftvollften 
Männer Athens. Sokrates bejuchte fte oft; ja er legt ihr bei Plato fogar bie Leichenrede, die 
er dem Menerenos vorträgt, geramehe in ben Mund. Dem Perilles, der es verſtand, zu- 
gleich Burger und König einer Republik zu fein, und dem fie Unterricht in ber Beredſamieit 
ertheift haben foll, wußte fie dauernde Liebe einzuflößen. Man nannte ihn ben olympifchen 
Zeus und U., feine Begleiterin, die Juno. Endlich trennte Peritles ſich von feiner erften Ge- 
mahlin und heirdthete die A. Der muthteillige, aber nicht Gier treue Ariftophanes be · 
ſchuldigt A., den Krieg zwiſchen Athenern und Samiern um Dilet, und ben Peiopoimeſiſchen 
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ieg wegen bes Raubes einiger ihr gehörenden Mädchen veranlaßt zu haben. Plutarı 

rn fle gegen diefe Befchuldigungen, und Thukydides nennt ihren Fam nicht, — 
ex bie Urſachen des Peioponneſiſchen Kriegs mit den kleinſten Nebenumftänden erzählt. ALS 
die Athener, aufgebracht gegen den Perikles, ben fie aber felbft nicht anzugreifen wagten, bie 
A. wegen Verachtung der Ödtter anlagten, trat Perilles als ihr Vertheidiger auf und ent« 
waffnete bie Richter. Nach bes Perilles Tode heirathete fle ben Bichhändfer , ber aber 
bald durch ihren Einfluß in Athen großes Anfehen erlangte. Ihr üibriges Leben ift unbefannt. 
Ihr Name war fo berühmt, daß der jüngere Cyrus feine Geliebte Milto nach ihr benannte. 
Ueberhaupt bezeichnete man fpäter mit dem Namen U. liebenswürbige und hochgebildete 
Frauen. Bol. 68, «Beiträge zum Gefchichte des weiblichen Gefcjlechtör, in deſſen «Ber- 
wifchten » (Bd. 4, Lpj. 1840). 

Seifen in der Sternkunde die merkwitrdigſten unter ben verſchiedenen Stellungen 
der Sonne, bes Mondes und ber Planeten gegeneinander, wie fie und nämlich, von der Erde 
aus gefehen, erſcheinen. Man benennt gegenwärtig nur fünf A. Diefe find bie Conjunce 
tion ober Zufammenkunft, die Oppofition ober der Gegenfchein, ber Gebritt« ober Trigonal- 
fein, ber Geviert- ober Quadraiſchein, andy Dunbratur genannt, und der Gefechft» oder 
Sertilfein. Die Eonjunction, in den Kalendern mit dem Zeichen S angedeutet, ergibt ſich, 
wenn zwei Geſtirne einerlei Länge Haben. In diefem Falle find ihre Orte am Himmel nur 
um die Differenz oder Summe ihrer Breiten, je nachdem fie nämlich) auf einer Seite ober auf 
Azuf ſehten Seiten der ·Elüptit liegen, verſchieben, und alſo, da die Breite der Sonne 
ſtets die des Mondes und der meiften Planeten aber, bie kieinſten zuletzt entdedten aus- 
jenommen, nie beträchtlich ift, in der Regel wenig voneinander entfernt. Hätten fie bei gleicher 
Länge aud) völlig gleiche Breiten, fo würden fie einander bededen. Die Conjunction des 
Mondes mit der Sonne verurſacht den Neumond; füllt aber ihre Breite faft oder ganz zufam- 
men, fo entfteht eine Sonnenfinfterig. Die Oppofition, im Kalender 2, ereignet fi, wenn 
die Zänge zweier Geſtirne um 180 rad verſchieden ift, ſodaß das eine aufgeht, wenn das 
andere untergeht. Stehen Sonne und Mond im Gegenfchein, fo haben wir Vollmond, und 
fällt zugleich ihre Breite faft ober ganz zufammen, fo entfteht eine Mondfinfternig. Filr bie 
Aftronomie find die Conjunctionen und Oppofitionen, bie in früherer Zeit größere wiffenfchaft- 
liche Wichtigkeit hatten, nur noch von Bedentung zur Beftimmung der Bahnen der Planeten, 
für die mathem. jraphie aber zur Beſtimmung ber geogr. Länge, Eonjunction und Oppo- 
fition heißen wol ang bie beiden Syzugien (f. b.); indeß wird dieſes Wort gegenwärtig gewöhn · 
lich nur beim Monde gebraucht. Der Trigonalſchein A findet flatt, wenn fid die Längen 
„zweier Planeten um den dritten, die Quadratur [], wenn le fich um ben vierten, bee ®efechft« 
Ihein %, wenn fie ſich um den fehsten Theil von 360 Grad unterfcheiden. Für die Wiflen- 
Schaft find bie drei Tegten A. von feinem Werthe; bie Mftrologen ſchrieben ihnen einen großen 
Einfluß anf die Schidſale der Menfchen und Staaten zu. Diefer Aberglaube war auch ür⸗ 
face, daß die U. in die Kalender aufgenommen wurden, in denen fie noch jet, wenigftens zum 
Theil, in ber Ru mit Weglaffung bes Gedrittſcheins und Gefechftfcheins, bemerkt find. 

ober Aktjche, b. 5. Weigpfennig, die Heinfte türt. Rediuungsmiinze, bie niedrigfte 
Unterobtheilung des türk. Piafters, welder letztere in 40 Para zu 3 U. eingetheilt wird. 
ach betragen 120 U. einen Piafter; doch wird ber Piaſter in neuerer Zeit bisweilen 
auch in 100 Theile geteilt, welche gleichfalls A. (oder Minas) heißen. In Meppen hat der 
Biafter 100 gute oder 120 Eourant-Wöper, in Kairo jedoch 80 Courant ⸗ A. AI 120. Theil 
bes turk. Piaſters hat der A. einen Werth von wenig mehr als Y/, eines preuß. Pfennigs. 
Aöpern und Esling, zwei Dörfer, Wien bſtlich gegenüber, eiwa Y, St. voneinander ent · 
fernt, befannt durch die Schlacht 21. und 22. Mai 1809 zwiſchen Napoleon und den Defter« 
reichern unter bem Erzher, tarl. Nach der Eapitulation ber öfter. Hauptſtadt 13. Mai 
ließ Napoleon von der Safe Lobau Schiffbriiden über bie Donan ſchlagen und begann am 
21. zwiſchen den genannten Dörfern, welche als Stigpunkte für die Entwwidelung fogleid; ber 
fegt wurden, den Uebergang auf das Linke Ufer, wo der Erzherzog Karl zwiſchen dem Bifam« 
berge und Nußdorf Stellung genommen hatte. Dieſer ließ feine Armee, 103 Bataillone, 
148 Escabrons, 75000 Mann mit 288 Gefdügen, in fünf Eolonsen zum Angriff rüden und 
in einem Halbkreife das franz. Heer, von dem bisher etwa nur die Hälfte, 60000 Mann, 
übergegangen war, umfaflen. Im dem engen und faft ganz ebenen Raume zwiſchen U, und 
Csling begann bie mörderifche Schlacht. Als hing von dem Befige der beiden Dörfer ab. U. 
wurde gleich anfangs von den Defterreichern genommen, und objchon es ihnen wiederholt ent« 
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riffen ward, theilweife behauptet. In Esfing aber dermochten die Defterreicher ſich durchaus 
nicht zu halten. Wiederholt machte Napoleon ben Berfuch, das Centrum der Defterreicher durch 
einen Maffenangriff der Eavalerie zu fprengen, allein bie Standhaftigkeit ber öftere, Infanterie, 
welche hier zum erften mal volle Quarres formirte, ließ biefe Verſuche fcheitern. Die Nacht 
beendete ben erbitterten Kampf auf einige Zeit. Vorher ſchon war durch die Defterreicher die 
Brüde, welche das rechte Donaunfer mit der Iufel Lobau verband, durch brennende Fahr - 
zeuge und Schiffmählen durchbrochen worden, fodaß die franz. Verftärkungen nur langſam 
unb vereinzelt durch Ueberfchiffungen auf dem Schlachtfelde anlangen Tonnten und das ganze 
Eorps von Davouft dem Kampfe müßig zufehen mußte. Am 22. Mai erneuerte Napoleon, 
nachdem das Gefecht um bie Dörfer ſchon bei Tagesaubruch wieder begonnen, den Berfuch, 
die Diitte zu durchbrechen; dazu wurden drei Divifionen und ber. größte Theil der Cavalerie be» 
ſtimmt, eine vierte Diviflon folgte zur Unterftügung, bie Garben blieben in Reſerve. Zahlreiche 
Batterien leiteten den Angriff ein, ber eine gefährliche Krifis eintveten Lie. Aber der Erz- 
Herzog führte perfönlich feine noch intacte Referve von Orenabieren in das Gefecht, brachte 
daftelbe zum Stehen und ging nun zur Offenfive über. Die Granzofen wien allmählich in 
ihre frühere Aufftellung zuräd, auf deren Maſſen num alles disponible öftere. Geſchüt fein 
Teuer richtete. Napoleon, ber wegen ber zerftörten Brüden Yeine Berftärkung mehr heranzichen 
Yonnte, orbnete num feinen Rüdzug auf die Infel Lobau an, welchen die Infanterie, in Esling 
fi) behanptend, mit großer Hingebung bedite. Die moraliſche Wirkung ber erften Niederlage 
Napoleon’s war fo groß, daß er feiner entmuthigten Infanterie wieder Bataillonsgefcge zu- 
theilte. Der Sieg hatte aber fir Defterreich feine entſcheidenden Folgen, da nach ſechs Wochen 
bie Schlacht von Wagram dem Kriege ein unglüdliches Ende gab. Die Defterreicher verloren 
in der Schlacht bei Aspern und Esling nad} eigener Angabe über 4000 Mann und Hatten über 
16000 Dann Bervundete, barunter 12 erale. Franzbſiſcherſeits follen 8000 Mann ge 
bfieben und 30000 Mann verwundet worden fein. Gefangene wurben bei der gegenfeitigen 
Erbitterung nur wenige gemacht. Unter den Schwerverwunbeten war der Marſchall Lannes, 
der wenige Tage nachher ſtarb. Kraft's Gemälde der Schlacht bei A., geſtochen von Rahi 
(1825), befinbet ſich im Invalidenhaufe zu Wien. Dem Sieger von A. ift 1860 in Wien ein 
Standbild (Heiterftatue) gefegt worden. 

Asperala, von Linn benannte Pflanzengattung aus ber 4. Klaſſe, 1. Orbnung, feines 
Syftems und aus der Familie ber Rubiaceen, welche ſich von der ihr zunächftitehenden Gat« 
tung Galium durd) die trichterförmige, mit deutlicher Röhre verfehene Blumenitone unter» 
ſcheidet, übrigens einen undeutlichen — und einen unterftändigen Fruchtknoten beſitzt, woraus 
ſich eine zweifnöpfige, trodene Spaltfrucht mit einfamigen Sruchthälften entwidelt. Die Blii- 
ten find meift weiß und ftehen in oft rispig gruppirten Trugbolden, die Blätter quiclförmig 
angeorbnet. Zu biefer Sattung, deren Arten meift perennivenbe, felten einjährige Kräuter 
oder Halbfträucher, und der Mehrzahl nad, in Europa zu Haufe find, gehört der bekannte 
Balbmeifter, A. odorata, deſſen aromatiſches Kraut die Hauptrolle bei der Bereitung bes 
Maitrants fpielt. Die in ſchattigen Laubwälbern (beſonders Buchenwäldern) auf fteinigem, 
mit Humus bermengtem Boden wachſende Pflanze ift ein zartes Kraut mit fabenförmigem, 
kriechendem Wurzelftod, aufrechten, vierfantigen Stengeln, zu acht geftellten, Tänglich -Tangett« 
förmigen Blättern unb weißen, angenehm duftenden Blüten in endftändiger, breitheiliger Trug- 
dolde. Die Früchte find mit Hafenbörftchen befegt. Das eigenthümliche und angenehme Arom 
biefer Pflanze rührt von bem barin vorhandenen Cumarin (f, d.) her. Außerdem hat man 
darin Chlorophyli, Eitronfäure, Catechuſäure und eine eigenthitmliche Gerbfäure von ſchwach 
braungelber Farbe und fäuerlich Herbem Geſchmack gefunden. Der Waldmeifter wirb ig 
mit dem Wald-Labfraut (Galium silvaticam) verwechſelt. Diefes ift leicht an feinen runs 
den Stengeln und blaulich bebufteten Blättern zu erfennen. Alle übrigen Arten von A. find 
meift unfcheinbare Gewwächfe ohne befondere Bebeutung für praktifche Zwede. 

Asphalt, Erdharz, Erbpech ober Juden pech, ift ein ſchwarzes oder hwarzbraunes, 
ſtarkglänzendes, bei 80° R. ſchmelzendes, in Terpentindl und andern ätheriſchen Oelen aufe 
löslicheo mineraliſches Harz von 1,16 ſpecifiſchem Gewicht und ſchwachem bitumindfen Ge» 
ruch, welches zu ſchwarzen Sadirungen, zum Yeg- und Dedgrund der Kupferftedher, zu einem 
ſchwarzen Anftrich auf Eifenwerk, auch als dunkelbraune Lafurfarbe in ber Delmalerei an- 
gewendet wird. Es ſcheint durch Abbunftung und Orydation des Erd- ober Bergtheers 
entftanden zu fein, welden man mit dem . unter dem gemeinfchaftlichen Namen Bitumen 
zufammenzufaffen pflegt. Hanptfunborte des A. find die Infel Trinidad und der Asphaltfee 
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in Sudda (das fog. Todte Meer). Auf jener befindet ſich ein faft runder See von reichlich 
1 engl. M. Durchmeſſer und unerſorſchter Tiefe, deſſen ganze glatte Oberfläde aus A. 
gebildet ift, und von dem man nicht weiß, ob er barunter Safer enthält. Gewöhnlid, kann 
man über diefe Asphaltfläde gehen, body wird biefelbe bei heißem Sonnenſchein wol auf 
1 Zoll Tiefe flüffig. Um Todten Meere fliegt Bergtheer nebft Wafler aus mehrern bar⸗ 
ten Quellen hervor, kommt damit in den See, erhärtet darin allmählich und erhält fich auf dem 
ftarffalzigen,. baher fpecifiich ſchwerern Wafler_ ſchwimmend. Durch trodene Beftillation bes 
A. erhält man ein braunfCwarzes, flüchtiges Del, das Asphaltöl. — Nenerlich wirb mit 
dem Namen A., der urſprünglich nur für das ebenbefchriebene reine Erdharz galt, auch eine 
don jenem weſentlich verfchiedene Maſſe bezeichnet, welche durch ihre Anwendung zur Straßen- 
pflafterung, zu Fußböden überhaupt, zu Dächern und zur Abhaltung der Feuchtigkeit wom 
Mauerwerk eine große Bedeutung erlangt Hat. Diefe befteht in einem mit Erdharz und mehr 
oder weniger Bergtheer durchdrungenen Talfigen Gefteine oder einem durch biefelben Sub- 
ſtanzen feſi zufammengebadenen feinen Kalkſande. Im foldem natürlichen Zuftande führt das 
iaterial gewöhnlich den Namen Asphaltftein; dergleichen Tommt in Menge zu Seyffel im 
Depart. Yin, Lobfann im Elſaß, Vaftennes im Depart, Landes, Bal de Travers im Canton 
Neufchätel, in Deutſchland zu Limmer bei Hannover vor. Um Straßentrottoirs, Fußböden, 
Dachfiachen u. ſ. w. damit zu befleiden, wird der Asphaltftein zu Pulver zerkleinert, in eifernen 
Keffeln über Teuer mit etwas Bergtheer zuſammengeſchmolzen, mit Heinköruigem Kies innig 
vermengt und jchließlich die Maſſe auf die beſtimmie Zläche fo ansgegoffen, daß fle eine 4.8. 
Halbzöllige Schicht darauf bildet. Um das Auffteigen der Ph in Mauern zu vers 
hindern, bringt man nahe über der Grundmauerung eine ober ein paar Schichten berfelben 
Maffe zwifchen die Big ſtatt des Mörtels. Ohne Kieszuſatz wird diefelbe als Asphalt- 
titt oder Maftic ftatt Mörtels bei Waflerbauten, zum Austleiden von Wafferbehältern, Ab⸗ 
trittögruben u. f. w. benutzt. Fir alle diefe Zwede hat man künſtliches U. anzuwenden 
verſucht, d. 5. das durch Einfochen des Steinfohlentheer® gewonnene ſchwaͤrze Steintohlenpedh, 
welchem im geſchmolzenen Zuftande Kalkfteinmehl und Kies zugefegt wurde; aber ihrer Sprö« 
digfeit wegen ift dieſe Compofition viel ſchlechter. 

us, Affodill, ſchon den Alten befannte fangengaktung aus der Familie der 
Liliengewachſe und der 6. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Syftems. Ihre vorzüglich in 
den um das Mittelländifche Meer herumgelegenen Ländern wachfenden Arten find faft alle 
ousbauernde, meift ftattliche Kräuter mit dilſcheligem, oft aus länglichen Knollen zufammen- 
geſetztem Wurzelſtock, grundſtändigen, linealen oder rinnigen Blättern und einfachem oder 
äftigem, blattlofem Stengel, wi große, weiße, oft purpurngeftreifte, felten gelbe Blumen 
in Trauben oder Aehren trägt. Jede Blüte t ans einem tief fechötgeiligen Perigon und 
ſechs Staubgefäßen, bie mit ihren verbreiterten Bafen den Fruchtknoten umhüllen. Durch 
legten Umftand unterfcheibet fich dieſe Gattung von ber fonft ihr fehr üblichen Gattung 
Anthericum, Die in Südenropa am hänfigften vorfommenden, auch bei uns als Topfzier - 
pflanzen cultivirten Arten find A. albus mit einfachem, und A. ramosuz mit äftigem Steu ⸗ 
gel. Beide befigen Außerlich ſchwarze, inwenbig weiße, fleifhig-faftige Kuollen, welche viel 
Stärkemehl und Zuder enthalten. Deshalb ift man neuerdings in Frankreich (feit dem Mis- 
rathen des Weins durch die Traubenfranfgeit) auf den Gedanken gelommen, biefe Knollen zur 
Spiritusfabrifation zu benugen, und zwar hat man dies mit dem ginticen Erfolge gen. 
Bereits beftehen in Languedoc (im art. Herault) Brennereien, welche fich bie jel- 
knollen ber bort maffenhaft vortommenden A. albus zu Nutze machen. 100 Kannen bes durch 
Auspreffen geronnenen Saftes geben nad; der Gärung bei ber Deſtillation 8 Kannen Spie 
ritus von 86 Grad. Diefer Affodillfprit ift Mar, ohne Spur von Fuſelbl, bewahrt da» 
gegen das angenehme Arom ber Pflanze. In Spanien und Griechenland findet man bie beiden 
jenannten Arten auf fumpfigen Wiefen und Triften oft in ungeheuerer Menge, ſodaß ſolche 
Giefen zur Blütezeit von fern wie beſchneit ausſehen. Daher mögen die alten Griechen auf 
den Gedanken gelommen fein, auch in der Unterwelt « Xsphobelostwiefen» anzunehmen, auf 
welden die Schatten der Todten umherwandeln. 
iſphyrie (griech., d. h. eigentlich Pulsloſigkeit), nennt man in der Medicin den Schein« 
tod (f. d.), und Scheintodie heißen baher auch Afphyktiſche. Aſphyktiſch Geftorbene find 
diejenigen, deren Tod durch Stilftand des Blutlaufes verurſacht wurde (Ertrunkene, Erftidte, 
vom Blige Eat jene u. f. w.). Afphyrirende Gafe find die erfidenden Gafe. J 
Aspidium, 9 ildfarrn, eine von Smith aufgeftellte Farrnkrautgattung aus der Familie 
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der Bolypodiaceen und ber 24. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linnẽ ſchen Shftems, welche von Linnd 
zu Polypodium gezogen worben war, und von ber fpäter viele Arten als eigene Gattungen 
(Nephrodium, Nierenfaren, und Polystichum, Punttfarrn) abgetrennt worden find. Die 
echten Aspidien befigen einen runden, fhübförmigen, nur im Mittelpunkt ber untern Fläche 
angehefteten, ben Fruchtknoten von obenher bededenden Schleier. (S. Farrukräuter.) Dazu 

jehören von beutjchen Barenfräutern A. Lonchitis Sw. mit lanzettförmigen, fiedertheiligen 
Bere, deſſen Fiebern fichelförmig geformt, gefägt und gewimpert find, und A. aculeatum 
Koch, eine ſiark variirende Pflanze mit boppelt fiederfchnittigen Webeln und dornig gegähnten 
Bipfeln. Beide wachſen in ben Alpen und andern Hochgebirgen. Die Arten ber von Desvanz 
aufgeftellten Gattung Nephrodium, welden Roth ben Namen Polystichum gab, unterfchei« 
den ſich von ben echten Aspibien durch ben nterenförmig geftalteten, mittels einer vom Gentrum 
nach der Beripherie laufenden Falte angehefteten Schleier. Hierher gehören A. Filix mas Sw., 
der männliche Tupfel oder Wurmfarrn, A. Oreopteris Sw., A. spinulosum Sw., u, a. m. 
lauter große Farrnkrauter mit fchöngeformten, doppelt fiedertheiligen Webeln. Die zuerft 
genannte Art ift die haufigſte und die wichtigfte, weil ihr bider, ſchief im Boden Tiegen- 
der Wurzelftod, ober richtiger unterirdiſcher Stamm, einen fehr Mräftigen wurmwibrigen Stoff 
enthält, welcher feliger allgemein und auch jet noch oft gegen den Baundwurm angewendet 
wird. Der äußerlich mit den Sadgiegeiföemig übereinanderliegenben, ſchwarzbraunen Befen 
der abgeflorbenen Wedel, ſowie mit zahllofen braunen Schuppen bebedte, innerlich grasgrüine 
und widerlich riechende und ſchmedende Wurzelftod (Rhizoma Filicis maris) enthält ein flüch- 
tiges aromatiſches Del, ein fettes Del, ein Harz, ein Fettwachs, grünen und rothen Barbftoff, 
Gallusſaure, Gerbftoff, Stärkemehl und unkryſtalliſirbaren Zuder. — Zu der Gattung A. 
gehören auch viele fchöne Farrnkräuter ber Tropengegenben, welche in Gemädshänfern als 
Decorationpflanzen cnltivirt werben. 

Aſpinwall, von ben Landeseingeborenen Colon genannt, eine feit 1850 von ben Nord» . 
amerifanern als Bftl. Ausgangepumkt der Banama-Eifenbahn auf der Infel Manzanilla an- 
gelegte Hafenftadt. Ihren Namen Hat fle von einem neuporker Kaufmann, welcher bie Eifen- 
bahn zuerft projectirte. Als Hauptdepot des Paffagier- und Waarentransports zwiſchen der 
Oftküfte ber Vereinigten Staaten und Californien hat fie trog ihrer fehr ungefunden Lage 
und ihres unbejhügten Hafens einen anfehnlichen Verkehr. Ihre anfäffige Bevölkerung zählte 
1858 über 1500 Seelen. Bei gänzlichem Mangel an Cultur auf dem benachbarten Feſtlande 
ift die Stadt für alle ihre Bebiirfniffe auf die Zufuhr von ben Vereinigten Staaten angewviefen. 
A. gehört in polit. Beziehung zum Staate Banama, ift jedoch thatſächlich eine fich felbft vegie» 
ende Freiftabt. Bei Herftellung einer regelmäßigen Ueberlanbverbinbung zwiſchen ber Oſt · und 
Weftküfte ber Vereinigten Staoten dürfte bie commerzielle Bebeutung-von A. verſchwinden. 

Asplenium, Streifenfarrn, von Linne benannte Farrnkrautgattung aus ber 24. Klaſſe, 
1. Ordnung, feines Syſtems und aus ber Familie der Polypobiaceen, meiche ſich dadurch aus · 
zeichnet, daß ihre Fruchthaufchen (f. Farrukrauter) auf der Flache der Wedel gerade, abge · 
oͤrochene Streifen bilden und von feitwärts bucch den feiner ganzen Länge nach an bie Blatt 
oberflache angewacjfenen Schleier, deſſen oberer Raub frei if, bebedt werden. Die Form ber 
Bebel ift in biefer Gattung hochſt verfchieden, indem es Arten mit ganzen, lanzetiförmigen 
ober langlichen, und anbere mit in der verſchiedenartigſten Weiſe zertheilten Wedeln, ferner 
Arten mit fehr Heinen umd ſolche mit fehr großen Wedein gibt. Die bei weitem meiften Arten 
dieſer über die ganze Exbe verbreiteten Gattung wachfen in ben Tropengegenben, und viele der⸗ 
ſelben find Zierden der Oewächshäufer geworben. In Deutfchland kommen neun Arten vor, 
unter benen fi A. Filix femina, Trichomanes und Ruta muraris am häufigften finden. Exft- 
genanntes Sarınkcant, der weibliche Tupfelfarrn, vielleicht das allerhäufigfte in Deutſch ⸗ 
lan, hat große, dreifach fieberfchnittige Wedel und wurde wegen feiner Heinen Fruchthaufchen 
früher zu Aspidium gerechnet. Jetzt wirb es von vielen wegen der winfelförmigen Schleier- 
Fi als eigene Gattung (Athycium von DU) betrachtet und von Unkundigen häufig mit dem 

urmfarın (f. Aspidium) verwechfelt, mit dem zufammen e8 oft vorfonmt. Es wächſt überall 
an ſchattigen, feuchten Orten mit huinoſem Boden /beſonders iippig an Walbbächen. A. Tricho- 
manes, Frauen haar und Wiberthon genannt, ift ein überaus zierliches, dichte Büſchel oder 
Bolfter bildendes Farrnkraut mit höcftene 8 Zoll langen, einfach gefiederten XBebeln, welche 
einen glänzend ſchwarzbraunen Stiel und runduche, gezähnte Fieberchen befigen. Die Webel 
dieſes überall an fchattigen Felſen wachfenden und deshalb auch zur Decoration künſtlicher 
Felspartien fehr geeigneten Farrns find als Herba Adianti rubri offlcinel. A. Ruta muraria, 
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die Mauerraute, iſt ebenfalls ein zierliches Meines, Buſchel bildendes vorzliglich in Spalten 
alten Gemäuers wachſendes Farrnkraut, deffen im Umriß breiedig -eiförmige el boppelt 
gefiebert find und veriehrt eiförmige, Längliche ober rantenförmige, eingefchnittene Fiederchen 

befigen. fie find als Folie Adisnti albi officinell. . . 
Aspre (Kouftantin, Baron d'), bſterr. Feldzeugmeiſter, Sohn de Feldmarſchallieutenauts 
Konftantin Ghilain Karl von Hoobreut, Baron d’A., der im der Schlacht bei Wagram fein 
Xeben verlor, wurde 18. Dec. 1789 zu Brüffel geboren, trat 1806 als Führrich in die bſterr. 
Armee und nahm an ben meiften Feldzugen gm Frankreich tHeil. 1815 wohnte er an der 
Seite Nugent's, der den rechten Flügel des Vianchi ſchen Arımeecorps befehligte, den Beld- 
zuge gegen Murat, 1820 der Erpebition gegen bie nenpolit. Infurgenten bet. Nachdem er 
1825 zum Oberften ernannf worden, führte er 1830 ein Regiment gegen die Infurgenten in 
der Romagna. 1833 wurbe er ald General nach Böhmen verfegt, 1835 nad) Tirol, 1840 
als Feldmarſchallieutenaut und Divifionär nad) Italien, wo im dus. 1846 feine Ernennung 
zum Commandanten bes 2. Armeecorps erfolgte. Bei dem Aufftande Oberitaliens im März 
1848 fuchte fih A. mit Radetzky zu vereinigen und rlidte, als diefer die Offenfive am untern 
Mincio begonnen, 28. Mai in Mantua ein. Nach ber Befegung von Bicenza 10. Juni bil- 
dete X. mit bem 2. Armeecorps ben rechten Flügel der in ber Nacht vom 22. auf den 23. Juni 
um Verona coucentrirten Armee, an deren Erfolgen in den Schlachten und Gefechten von 
Song, Sommacompagna, Euftogga und Bolta ex weſentlichen Antheil nahm. Naghdem Mai- 
laud befegt worden war, öffnete ihm 13. Aug. Brescia die Thore. A. wurde 13. März 1849 
zum Feldzeugmeiſter ernannt und erwarb ſich in dem zweiten Selaug: augen Sardinien durch 
die Erftürmung von Mortara (21. März) ſowie in der Schlacht bei Novara (28. März), 
wo ex mit ber Minderzapl fünf Stunden lang ben Brontangrift bes Feindes aushielt, neue 
Verdienſte. Später übernahm er auf Befehl Radeuky’s das Militäecommando in den Staaten 
von Parma, rücte dann mit ben zur Intervention in Toscana beftimmten Truppen über ben 
Vo, erreichte ohne Kampf Lucca, und vereinigte fi 10. Mai 1849 vor Livorno mit andern 
öfterr. Truppen. Da fi die Stadt nicht unbedingt unterwarf, wurde fle 11. Mai mit Sturm 
genommen. Im Oct. 1849 erhielt U. das 6. Urmeecorps, in deſſen Hauptquartier zu Pabua 
ex 22. Mai 1850 ftarb. Die Defterreicher hatten ihre damaligen Siege in Italien zum großen 

Theil der Tapferkeit und der moralifchen Kraft A.’E zu verbanfen. 

mt Finden nennt fd ein abelidhes, in Belgien anfäffiges Geſchlecht, welches 

feinen Urfprung von Siegfried von Eſte herleitet, der unter Karl Martell inkreich ge» 
lommen und vom biefem mit ber Grafſchaft Aspremont bei Det belehnt worben fein fol. Seit - 
1100 werden die Grafen von A. unter ben angefehenften Häufern Lothringens aufgeführt. 
Ihre Nachtommen theilten ſich im bie beiden Linien von Aspremont und von Linden. Die 
erftere ftiftete Gobert Ul, deſſen Enkel Gobert V. durch Ludwig ben Heiligen zum Herzog er« 
hoben wurde; feine Nachlommen nannten ſich Sieften und Grafen von Aspremont, Aınblife und 
Dun, und erhielten 1354 von Raifer Karl IV. das Recht, zu nobilitiren und Münzen zu 
flogen. Seit dem 14. Su: waren ihre Beflgungen im heutigen Belgien und Holland fehr 
umfangreich. Theodorich (Thierry) VL, Graf von A., Bicomte von je, welcher im 
16. Jahrh. Iebte, Hatte von feiner Gemahlin, Marie von Eldern, zwei Söhne, Robert und 
Hermann, bie abermals Stifter zweier Linien, einer ältern und einer jüngern, wurden. Die 
legtere, deren Glieder fich auch Freiherren und Grafen von Redheim nannten, erlofch 19. Sept. 
1819 mit dem Tode des Grafen Karl Gobert im Mannsftamme; bie ältere, die 1610 in 
den Reichsfreiherrn · und 1676 in ben Reichögrafenftanb erhoben wurde, blüht noch gegen- 
wärtig. — 9. (Werd. Gobert, Graf), geb. 1643, trat erft in furbair., dann in Faiferl. Dienfte 
unb commanbirte als kaiſerl. Feldmarſchallieutenant 1686 bei dem Sturme auf Ofen. 1687 
wurde er Commandant von Effeg, blofirte 1689 Großwarbein und führte in und um Belgrad, 

als Prinz Ludwig von Baden nach Siebenbitrgen ging, ben Oberbefehl. Als 1690 
von Muftafa Köprifi belagert wurde, mußte er 8. Oct. 1690 die Stabt übergeben. Infolge 
deſſen wurde er zu Wien einige Zeit gefangen geſetzt. Er entführte hier die Schweſter bes 
Bringen Ralocy aus einem Klofter, in daßafle ein; eſperrt war, vermäßfte fih mit ihr ohne 
Erlaubniß des Kaiſers und zog fic auf fein Gut Reden zurüd, wo er 1. Febr. 1708 farb. — 
A. uud Linden (Gerd. Karl, Graf), geb. 17. Sept. 1689, trat in Bfterr. Kriegsbienfte und 
zeichnete fi 1734 und 1735 in der Rheinarmee, feit 1743 in Italien vielfach aus. 1754 
zum Beigeugmeiter befördert, war er im Giebenjährigen Kriege thätig. Er ſtarb 14. Ang. 
1772 zu Wien als kaiſerl. Feldmarſchall. — A. (Frangois de la Mothe Billebert, Bicomte d 
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trat 1650 zu gleicher Zeit mit Bauban in franz. Kriegsdienſte und widmete ih, wie dieſer, 
vorzüglich dem Belagerungskriege und dem Ingenieurwefen. 1653 nahm er Bordeaug, Bourg 
und Libonene; 1655 belagerte er Stenai, Landrech, Eondt, St.-Ouillain, entjegte Arras und 
wurde vor Eonde, Balenciennes und Gravelines verwundet. Unter Turenne kämpfte er 1658 
als Marechal · deCamp gegen bie Spanier. 1672 leitete er die Angriffe auf Orfay, Rhein 
bergen, Nimwegen und eroberte die Schanze auf dem Bommelerwaerd. Auch entſchieb er 1677 
in Spanten den Sieg bei Esponilles in Catalonien. Durch feine Befeſtigungewerke, nament · 
lich zu Toulon, wo ihn 27. Juni 1678 ber Tod überrafchte, Hat er ſich neben Vauban in der 
— der Kriegsbaukuuſt einen Namen erworben. 

[öpromonte, ein rauhes, dbes Sirge in der äußeren Sübweftfpige der Apenninen- 
halbinfel, welches das füblichfte Glieb des Calabriſchen Gebirges bildet. Das Gebirge erhebt 
fich unmittelbar Hinter Reggio von ber Küſte aus fteil, feigt in feinem höchften Gipfel, dem 
Monte-Alto, bis 6300 par. F. auf und fenkt fih nad . und NO. hinab, dort zur Lich« 
Tichen Küftenebene des Dliveto, bier über Terraffenlandfchaften zum Geftade des Joniſchen 
Meeres. Der Mittelpunkt der Bergmaffe liegt etwa 3 DM. von Keggio und ebenfo weit von 
Palmi (am Tyrrheniſchen Meere) entfernt. Bekannt wurde neuerdings der fonft laum ge- 
nannte, von keinem Fremden befuchte und keiner Straße überfKhrittene U, indem hier 29.-Aug. 
1862 Garibaldi (f. d.), als er fidh mit feinen zum Einfall in das Römiſche beftimmten Yrei= 
ſcharen von Melito aus unter Umgehung Neggios nach Palmi hinziehen wollte, von dem 
ital. Oberften Pallavicini angegriffen, verwundet und nebft dem größten Theile der Seinen 
gefangen genommen wurde. 

Wopropotiun, Fluß in Griechenland, ſ. Acheldus. 

Aſſal, ein Salzfee im Lande Adal (f. d.) im nördl. Oſtafrila, einige Meilen von der 
Küfte des Bufens von Tadſchurra entfernt, ift urfprünglich ein Krater von 1%, M. Durch- 
meſſer und regelmäßig ovaler Geftalt. Sein tiefblauer Spiegel liegt 535 F. unter dem Niveau 
des Rothen Meeres; in feiner Mitte erhebt fich, aber nur zur Zeit des niedrigften Wafferftandes 
fichtbar, ein Heiner, ſchwarzer, zadiger Eruptionskegel. Aue Regenzeit nimmt der U. von allen 
Seiten, befonders aber von den weſtl. Thälern her, große Waflermaffen auf, die ihm durch 
tiefeingeriffene Spalten zugeführt werben und fein Niveau bebeutend erhöhen. Im der troder 
nen Jahreözeit verdampft ein beträchtlicher Theil des ſtark mit Salz geſchwängerten, ſchweren 
und Heberigen Waffers, wodurch bebeutende Schichten von Kochſalz in weißen, diden und fehr 
feften Lagern auskryſtalliſiren und nad) und nad} die Ufer verengen. Der See ift daher eine 
une öpfliche Salzlammer fir faft alle Stämme der Adatl und Somali. 

am, ein ehemaliges Königreid an den Nordoftgrenzen Bengalens, jet eine Provinz 

von 1157 D.-M. in der Präfidentfchaft Kalkutta bes Angloindifcen Reichs, die im N. von 
Bhutan durch die Vorketten des bhuianiſchen Himalaya gefchieden ift und im ©. von den 
hinterindiſchen Reichögebieten Mannipur, Katfchar, Dſchintja (Ignteea), dem Lande der Gar« 
1008 und ben Ländern ber Birmanen begrenzt wird. Das Land umfaßt das von dem Hima- 
laya im N. und dem hinterindifchen Hochiande in ©. bufenarti erſtredende Tieflandsthal 
des Brahmaputra nebft den Boſchungen bes Hochlandes, und ift im allgemeinen eine 10—12 
M. breite Ebene mit zahlreichen, unvermittelt auffteigenden Hügelgruppen. An Zahl der Flüffe 
wird es kaum von einem andern ande übertroffen. Der mächtige Brahmaputra Bueägiet es 
von Saddija (Sobya) im O. bis Gowalpara im W. und nimmt 24 Nebenflüfie von S. und 
36 von N. her auf. Die Iegtern find fehr reigende Gewäſſer und veranlaffen große Ueber- 
ſchwemmungen, die im Mai gewöhnlid) ihren höchſten Stand erreichen und ſchon in frithefter 
Zeit die Anlage großer Bands ober Wegebamnie beranlaßten, welche jetzt meift zerſtört Liegen. 
Das Thal felbft befteht größtenteils aus Anfchwenmungsboden, theils aus weiten Sanbflähen, 
theils aus großen Infeln von Treibfand und ben Ueberreften üppigen Pflanzenwuchſes, die 
gahllofen Waffernögeln und wilden Elefanten Aufenthalt gewähren. Zu beiden Seiten biefes 
breiten Anfchtwemmungsgebietes zieht fich ein fir gewöhnlich ben jährlichen Ueberſchwemmungen 
entrücktes Vodengebiet, deffen Ansbehnung ſich nad) dem Maße des Auftretens der Hügel- 
pen (von Granit oder Gneis) richtet. Das Klinia zeigt ſich gemäßigter als in Bengalen. 

ie Wärme ift in den bier Heißeften Monaten 21 —22* R., in der fühlern 11° R., und bie 
Rogengeit reicht vom März bis Mitte Det. Während der Fühlen Jahreszeit ift die Luft von 
Nebeln und dichten Dünften erfüllt, welche bei dem herrſchenden Nordoftwind dem ſüdl. Theile 
zugetrieben werden, fobaß diefer auch ungefunber als der nördliche, A. hat ausgebehnte Stein 
Tohlenlager, baneben Steinölquellen, auch Salzquellen, Tponeifenftein und in ben Fluſſen Gold ⸗ 
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fand. Der meift ſchwere und ſchwarze Boden ift überaus fruchtbar. Weite Streden find mit 
undur chdringlichem Moorgebilfd und Bambnswalbungen bededt. Nutzholzer gibt es im Ueber- 
fluß, desgleichen viele werthvolle Farbe - und Faſerpflanzen, Bambus in ſehr verfchiedenen 
Arten, Rohr ober Rattan, Kokos- und andere Palmen. Der Sonali (Cassia fistula) liefert 
Gerberrinde, der Bargatſch (Ficus’elastica) erzeugt das Kautſchuk, eine Terebinthenart Lad 
von gleicher Güte mit dem japaniſchen. Daneben gibt es viele andere Sergei Pflanzen ſowie 
verſchiedene file die Zucht von Seidenraupen und Lackwilrmern geeignete Bäume, ferner Buder- 
rohr, das man friſch genießt, Tabak, Betelnüffe, Opinm, Pfeffer, Ingwer, Bihar (eine Art 
Senf), Reis, Weizen, Gerfte, Hirfe, Baumwolle und Thee. Lehterer ift bier einheimifch, und 
anf ihn hat die brit. Regierung in neuerer Zeit ganz beſonders ihre Anfmerkfamfeit gerichtet. 
Die Afſamthet · Compagnie läßt das Product durch Chineſen in großen Anpflanzungen im 
Gebiet der Mattad oder Mumarja in Oberaffam cultiviren. Diefe Cultur ift im raſchem 
Zunehmen, und 1861 waren 12000, 1863 bereit6 17000 Acres mit Thee bepflanzt. Die 
Bambusbidichte, Wälder und Gebirgsabhänge wimmeln von wilden Elefanten, von denen 
jahrlich mindeftens 500 zur Zahmung eingefangen unb viele be& Elfenbein wegen getöbtet 
werben, ohne daß bißher eine Abnahme bemerflich geworben. Außerbem gibt es hier and) wilde 
Büffel, Wildſchweine, Rhinoceroffe, Tiger, Leoparden, Bären und vieles andere Raub - und 
Jagbwild. N gezahmten Elefanten und Büffeln hält man Ochſen, Schafe, Ziegen und 
Bferde. Die Zahl der Einwohner wird auf 749835 angegeben, wovon ein | Mohanı- 
mebaner, bie übrigen brahmaniſche Hindu und wilde Stännme des Berglandes find. Der eigent- 
liche Affamefe ift Meiner und flämmiger, weniger anmuthig als fonft der Hindu, und trägt in 
feinem durch hervortretende Badenknochen flacher gebildeten Geſicht, in den ſchwarzen, fteifen 
und groben Haaren und in dem Bartmangel ein an ben chineſ. niongol. Stamm erinnerndes 
Gepräge. Obgleich er eine ungemeine Schmiegfamfeit des Rörper6 und ber einzelnen Glieder 
zu entwickeln befähigt ift, zeigt ex doch in feinem Benehmen nicht die dem Hindu eigene Ge- 
Ichliffengeit, kommi biefem aber und bem Chineſen in Trenlofigleit und Berlogenheit gleich. Die 
Sprache if der bengaliſchen nahe verwandt, ber Brahmanismus die verbreiteifte Religion. 
Die Tempel erſcheinen verfallen, aber einige find vielbefuchte Wallfahrtöftätten. Der Aderban 
wird unvollkommen betrieben; von Wichtigkeit ift bie Fiſcherei. Die Inbuftrie Hat nur Be- 
deutung rüdſichtlich der Seidenzucht und der Verarbeitung ber Seibe, ba ber größte Teil ber 
Bevöfkerung ſich in Seide Heibet. Außerdem bereitet man Arak und liefert Arbeiten in Gold 
und Elfenbein. And; der Handel ift nicht ausgedehnt und meift in ben Händen der Keiahe 
urſprünglich Einwanderer aus Marwar. Die Ausfuhr beftcht hauptſachlich aus Stangenlad 
Erzeugniß eines_Hleinen Infelts, Coccus ficus, weiches bie Zweige der Ficns religiosa und 
anderer Bäume damit überzieht), Baumwolle, Senfjamen, Seide, Elfenbein, Gold und Thee; 
die Einfuhr vor allem aus Salz, Kupfer, Eifenwanren, Glas, Baumwoll - und Wollgemeben. 
Der Handelöverkehr mit dem aflat. Hochlande durch Bermittelung der Vergſtanme erfheint nicht 
ganz unbebentend. A. gehört zu ben NRon-Regulationsprovinzen bes Angloindiſchen Reichs, und 
ber oberfte Berwaltungebeamte Heißt des Generalgouverneurs Eommiffionät der Nordoſtgrenze. 
Gegenwärtig wird das Land in 7 Diftricte eingetheilt: 1) Dſchurhaͤt oder Siebpur mit den 
gleichnamigen Städten und der ehemaligen Haupt- imd Mefidenzftabt Rangpur; 2) Radimpur; 
3) Saddija mit Mattad, die äuferfte Nordoſtede des Landes; 4) Kamrup, der weftlichfte Theil, 
mit der Hanptftabt von ganz A., Gowahatti oder Gauhatti, in ungefunder Lage am Brahina - 
putra; 5) Darrang mit dem Hauptort Tezpur; 6) Naugong, und 7) Gwalpara oder Gowal- 
para. Die drei erften Diftricte bilden Ober-, bie vier legten Unteraffam. Die Geſchichte von 
A. ift wenig belannt. Am Ende des 18. und Anfang des 19. Yahrh. Bingen einige Diftricte 
von ber Britifch - Oftindifchen Compagnie, andere von ben Birmanen ab. Die Eroberung bes 
Landes durch die Birmanen 1823 gab Beranlaffung zu dem Kriege zwifchen beiden Mächten. 
Die Briten nahmen das Land 1825 und machten es zu einer Provinz ihres Reiche, Im Frie- 
den zu Yandab von 1826 wurde es ihnen förmlich von den Birmanen abgetreten. 

Naffinen (Assassini und Assissini) heißen in mittelalterfichen Chroniken die zur fchüitie 
ſchen gehörenden fpätern Jomaeliden Perſiens und Syriens, welche wahrſcheinlich zuerſt 
verſchiedene derauſchende Kräuter, im Arabiſchen Haſchiſch genannt, zubereiteten und fi) da- 
mit betäubten. Bei morgenl. Schriftftellern werben fie ſehr felten Haſchaſchin (Kräuterfrefler) 
genannt, fondern hier und da Fedaͤwi (die fi Opfernden), meiftens aber Ismaili (Iemae- 
Tiden). Letztern Namen führt diefe Sekte nad; Ismail, einem Urentel Ali's in flebenter Linie, 
welchen der größere Theil der Schüten, d. 5. der Verfechter ber Rechte Ali's und feiner Nach- 
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Tommen auf die geiftliche und meltliche Oberherrſchaft, als ben rechtmäßigen Exben derfelben 
anerkannten. Die Ei bildete 1a in ber erften Zeit der Anbofibenhereihaft; fie ging don 
Berfern aus, denen ber Islam und die Abbaſiden gleich verhaßt waren, und ſuchte befonders 
durch wohlorganiftrte Miffionsanftalten ihren Anhang zu vermehren. Schon zur Zeit, als bie 
Dmajjaden die Bölfer des Ielam beherrfchten, warben im ftillen Freunde der Nachkommen 
Ars für einen Khalifen und Imam aus bem Hanfe bes Beopeten. Schon damals wurde 
lehrt, Ali werde einft wiederkehren, um der Wahrheit und Gerechtigteit den Sieg zu ver⸗ 
—— bis dahin ſeien aber die Imam aus feinem Geſchlechte als feine Stellvertreter anzu- 
fehen, denen Hohe Verehrung und unbedingte Hingebung gebühre. Der Imam galt auch als 
ber befthefühigte Ausleger der göttlichen Offenbarung. Der Koran war nur noch die äufere 
Hille der Religion, ihr Geift und ihr Weſen beftanden in einer allegoriſchen Interpretation 
deffelben, zu welcher der Imam die Schlüffel Hatte. ALS die Omajjaden — wurden, aber 
bie Abbaſiden, nicht bie Aliben, ifre Stelle einnafmen, wurde von Iegtern bie dehre aufgeftellt, 
fleben Imam, d. 5. Ali und feine Enkel bis auf Ismail, feien berufen gewejen, öffentlic) als 
Religionslehrer aufzutreten, nach denfelben aber, biß zum Wiebererfcheinen des von Gott Ge- 
leiteten (Mahbi), follten bie Imam verborgen bleiben und an ihrer Stelle ihre Mifflonare 
thätig fein. Durch dieſe neue Theorie fonnten die Miffionare, je nad) Zeit und Umftänden, 
ohne ſich zu compromittiven, einen ihnen beliebigen Aliden als ben wahren Diahdi erklären, 
und bis dahin ſelbſt die Geifter beherrfchen. Miffionare der Iamacliden waren es, melde 
unter ben Nomen Karmaten fi im 9. und 10. Jahrh. gegen die Abbafiden auflehnten, ihnen 
mehrere Niederlagen auf offenem Felde beibrachten, die Hauptftadt des Glüclichen Arabien, 
die Städte Kufa und Basrah, einige Zeit fogar bie heil. Stabt Mefka beſetzt Hielten. Einer 
ihrer Mifflonare war es auch, ber einem Aliden die Stadt Kairawan, die damalige Hauptftabt 
der Barbazei, in der Nähe bes ichigen Tunis, überlieferte, und Bier wurde das Reid) der Fa- 
timiden, d. h. der Nachkommen All’s durch feine Gattin Fatimeh, ber Tochter Mohammer’s, 
gegründet, welches fi, balb auch über Sicilien, Wegypten ımd einen Theil von Sprien er- 
ſtredte. Kahirah, wohin ber Fatimide Alumizzlidin-Aah feine Reſidenz verlegte (973), wurde 
jegt auch ber Mittelpunkt der alidifchen Miffionen, und der herrfchende Khalif war der wahre 
Mahdi, welcher, befonders als Alhakim den Thron beftieg, wie ein Gott verehrt wurde. Bald 
tüaten aber and) unter den Fatimiben und ifren Inpängern Erbftreitigfeiten ein. Der Khalif 
Almuſtanßir · billahi hatte zuerft feinen älteften Sohn Nizar und fpäter feinen zweiten Sohn 
Ahmed, den nachherigen Khalifen Almufta’li-billahi, zum Nachfolger beſtimmt. Biele Schüten 
behaupteten aber, der einmal befignirte Mahdi könne diefe Würde nie mehr verlieren; fie hul- 
digten dem Nizar und erfannten auch nad; feinem Tode nur feine Nachkommen als die wahren 
Imame an. Letztere Auficht theilte auch Hafan Ihn-Sabbah, der eigentliche Stifter des Aflaf- 
finenordens, ber deshalb aus Aegypten verbannt wurde. Ex kehrte nad jen, feinem Ge⸗ 
burtslande, zurikk, wo er ſchon früher Stellvertreter eines Miffionshänptlings war, mußte 
aber, von den Seldſchuken vi ig mehrere Jahre umherirren, bis es ihm endlich 1090 gelang, 
die fefte Burg Mammut, in ber Nühe von Kaswin, zu erobern. Gier bildete er die Fräftigften 
Ri finge zu bfinden — jen feines Willens heran, und nahm, um dahin zu gelangen, zu 
allerlei Tauſchungen feine — Hier machte er von betäubenden Präparaten Gebrauch, 
welche die Sänger bald in einen Zuftand innerer Behaglichkeit verfegten, ſodaß fie im Paradiefe 
zu weilen glaubten, balb in getvaltige Aufregung, bei welcher fie vor ben gefährlichiten Unter- 
nehmungen nicht zurüdich: . Hier trogte er der Uebermacht der Selbfcufen und ſchüch- 
terte durch Diem , zu welchem feine Singer ſtets bereit waren, die igften Fürften, 
Fel en und Staatsmänner feiner Zeit ein, ſodaß ſpäter das Wort Affaffine gleichbedentend 
mit Meuchelmörber wurde. Auch dauerte es nicht lange, fo fielen noch andere Burgen in ver» 
föiedenen Provinzen Perſiens und Spriens in bie Gewalt feiner Anhänger, die er feinen 
reaturen anbertraute. Bor feinem Tode (1124) ernannte Hafan den Buzurg · Umid, feinen 
Statthalter von Lemſtr, zu feinem Nachfolger. Zwei eigene Söhne ſoll er felbft zum Tode 
verurtheilt Haben, ben einen, weil er als der Mörder 'eines angefchenen Miffionspänptlings 
von Kuhiftan galt, welchen vielleicht Hafan zu feinem Nachfolger defignirt Hatte; ben andern, 
weil er die Borfchriften des Koran verlegte, während Hafan felbft durch fein ſtreng religiöfes 
Leben nicht weniger al vu feine verfüßrerifchen Lehren über das Imamat Bertranen und 
Ehrfurcht erweclte. Er warb für einen Mahdi, den niemand kannte, und lich einen Aliben, 
der für fich Anfprüche erhob, erbrofieln. Die Borjchriften des Koran befolgte er, trotz aller 
allegoriſchen Interpretation, wo es ſich um bie Lehre vom Imamat handelte, und wenn er den 
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Menchelmord nicht nur anorbnete, fondern foger, zum Beſten des Glaubens vollbracht, als 
die goftgefäligfte Handlung erflärte, fo konnte er fc auch Hierbei auf Mohammeb berufen, 
der häufig, wenn fein Schwert nicht ausreichte, feine Jünger mit Dolchen bewaffnete, um bie 
Beinde des Islam unfhüblid) zu machen. Buzurg-Umib wandelte in ben Fußſtapfen Ha ⸗ 
fan’s, und wid; nur darin von um ab, daß er vor feinem Tode (1138) feinen Son Moham- 
med zu feinem Nachfolger ernannte. Diefe Beftimmung Tann ihm indefjen nicht zum Bor- 
wurf gemacht werben, indem auch Mohammeb das von Hafan erri Gebäude nur noch 
mehr befeftigte und bie Macht und das Anfehen bes Ordens durch Kingheit und Energie ver- 
mehrte. Aber auch Mohammed befolgte das Beiſpiel feine® Baters, indem er feinen Sohn 
Hafan II. (1162) zum Oberheren ber X. ernannte, welcher feinen Geluſten fröhnte, die bild» 
Tije Deutung des Koran auch auf deſſen geſetzliche Borjchriften ausbehnte und zulegt fogar 
ſich nicht mehr für den Stellvertreter de Imam, fondern fiir ben Imam felbft ausgab. 
Hafan wurde von feinem Schwager ermorbet (1165—66). Sein Sohn Mohammed IL, 
der gleiche Tendenzen hatte, behauptete ſich bis zum 9. 1210, und wurde, nad) einigen Bes 
richten, dergiftet. Hafan I. iehrte wieber zu den Regeln des Stifters des Ordens zurüd 
und flach 1221, felbit von den Sunniten hoch geehrt. Ihm folgte fein Sohn Mohammed IT, 
welcher weber die Klugheit noch die Enthaltfamleit feines Vater befag, und aud er ſtarb 
einen gewaltfamen Tod (1255). Rotknedbin -Churſchah, der flebente und ledte Affaffinen- 
Häuptling in Berflen, war zu ſchwach, um den wieberholten Angriffen Hulagu’s zu wiber« 
ftehen. untertarf ſich nach einer längern Belagerung von Alamut, wurde aber doch auf 
Befehl Mengu-Khan’s hingerichtet (1256). 

schon unter Hafan L wurden Miffionare nad; Syrien gefdjict, welche zu Anfang des 
12. Jahrh. fich in Haleb niederliegen und den Fürften Ridhwan fire ſich getvannen. 1107 
überrumpelten fie Apamda und wollten auch dieſe Stadt dem Furſten von Haleb überliefern, 
aber Tancred entriß fe ihnen wieder. Später wurden fle vom Bezier bes Furſten Bari von 
Damast begünftigt, der ihnen die fefte Burg Banias überlieferte. Derfelbe Vezier wollte fie 
auch in den Befig von Tyrus-fegen und den Kreuzfahrern dafür Damase übergeben, doch 
diefer Plan wurde vereitelt. Meuchelmord war auch hier an ber —— wie in Per · 
fien. Die Furſten von Damask, Himß, Moßul und Meraga, ein Vezier ber Fatimiben, ja 
ſogar der Khalif Aamir ſelbſt, dem fie als einen Ufurpator anſahen, fielen nacheinander, von 
A. ermordet, meiftens unter Umftänden, bei welchen die Mörder kaum hoffen Tonnten zu ent- 
tommen. Ihr Fanatismus war fo groß, daß fie den Tod, den fle ſich durch einen folden 
Mordanfall zuzogen, al das Höchfte Glüd und das ficherfte Mittel, ins Paradies zu gelangen, 
betrachteten. Gegen bie Mitte des 12. Jahrh. erwarben bie A. mehrere fefte Burgen im Lir 
banongebirge, von welchen bie bebeutendften Kadmns, Mafflat und Kahf waren. Letziere wurde 
die Mefidenz ihres Häuptlings, Scheifg-al-Dfchebl (Oberhaupt des Gebirge) genannt, aus 
welchen bie Abenbländer den «Alten vom Berger gemacht Haben. Bon Bir aus befriegten 
fle die Krenzfahrer und ermordeten Raimund I, Grafen von Tripoli. Diefer Meuchelmorb 
bewog die Templer, gegen fie ins Feld zu ziehen und ihre ‚Burgen fo lange zu belagern, bis fie 
ihnen einen jährlichen Tribut von einigen taufend Dinaren beiwilligten. Oberhaupt der A. 
war am biefe Zeit ein gewiſſer Sinan, weldjer, wie Hafan II. in Berfien, aud) in Syrien 
feine Anhänger von ber Sefalgung der Borfchriften des Koran befreite, ber ganz willfürlis 
gedeutet wurde. Sinan war fo wenig Moslim, daß er dem König Amalrich I. fehrieb, er fei 
bereit, mit den Seinigen zum Chriſtenthum überzutreten, wenn er bie Templer beivegen wollte, 
ihnen den Tribut zu erlaffen. Amalrich ging auf das Anerbieten ein; die Gefandten der A. 
wurden aber von den Templern ermordet, und da bald nachher Amalrich ſtarb, war von ihrer 
Belehrung feine Rebe mehr. Nurredin z0g gegen die A. ins Geld, Tief ſich aber durch ein 
Schreiben Sinan's einſchüchtern. Saladin wurde zu tiederholtemmalen von U. überfallen, 
und verdankte feine Rettung nur feinem Panzer und einer metallenen Kopfbebedung. Er wollte 
fle aus ihren Burgen vertreiben, Tieß fich aber auch abfchreden, ſchloß Frieden mit ihnen und 
benutzte fie fogar zu feinen Zwecen, denn er wird als ber Anftifter bes Mordes genannt, welchen 
A. in Möndeffeidung an dem Markgrafen Konrad von Tyrus begingen. 

Auch nad) dem Tode Sinan’s (1193) waren die W. in Syrien nod allgemein gefltcchtet, 
ſodaß fle wagen konnten, 1214 Raimund, den Sohn des Fürſten von Autiochien, zu ermorden, 
und 1250 den heil. Ludwig, bet feiner Landung in Acca (Were), aufzuforbern, ihnen, wie andere 
Firrſten, gleichſam um fein Leben zu verfichern, Gefchenke zu machen. Ihr Verfall Hing mit dem 
ihrer Brüder in Perfien zuſammen, denn auch fle mußten einen Theil ihrer Burgen den Mon- 
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golen überliefern, welche Syrien befegten, und nicht Lange nach der Vertreibung derfelben wur« 
ben ſie von bem mädjtigen Sultan Beibars von ten befriegt, der endlich 1272 ihre letzte 
Burg eroberte. Während aber Hulagu in Perſien gegen bie A. einen wahren Bertilgungsfrieg 
Fährte, eat ſich Beibars damit, ihre Macht zu brechen, ließ fie jedoch als Sekte fortbeftchen, 
und bebiente fich ihrer auch als mörberifcher Werkzeuge fowol gegen ben Sürften Barthelemy von 
Meralich ald'gegen ben Prinzen Eduarb von England, der damals in Paläftina Krieg führte. 
Gleiche Politik befolgten die nachherigen Sultane von Aegypten. So behielt, fi} der Sultan 
Kilawun, bei feinem Friedensſchluſſe mit Margarethe von Cyrus, ausdrüclich vor, je nach 
Umftänden ihr und ihren Untertanen duch A. Schaben zuzufügen. Bom Sultan Moham- 
med Alnaßir, der bis gegen bie Mitte des 14. Jahrh. vegierte, berichtet ein Zeitgenoffe, die 
A. feien feine Pfeile geweſen, die er denen nachfchleuderte, welche durch eine Auswanderung 
ans feinen Staaten Sicherheit ſuchten. So ſanken bie A. nad) und nad; zu gewöhnlichen Mör- 
dern herab, die für Geld jede Mordthat begingen (daher feit bem 12. Jahrh. franz. assasin, 
ital. assasino das gewöhnliche Wort für Binder), und ihre Verfuche, ſich in einzelnen 
Provinzen wieber in ben Befig fefter Pläge zu fegen, fcheiterten in Berfien an bem Wiberftande 
der Timuriden und in Syrien an dem der äghpt. Sultane. Als veligiöfe Sekte beftchen fie 
34 heutzutage im —— zählen aber nur noch einige hundert Familien, während bie 
Noffairi und die Druſen, deren Lehre mit der ihrigen große Verwandtſchaft hat, noch immer 
in Syrien eine anſehnliche Macht bilden. Göttliche Verehrung Ali’s, Glauben an Incarnation 
der Gottheit, Seelenwanderung und allegorifche Interpretation des Koran Haben alle brei mit- 
einander gemein; fle unterfcheiben fich hauptſächlich dadurch, daß bie A. an bie Wiederkehr Is · 
mails, des fiebenten Imams, glauben, die Noſſairi an bie des zwölften, Mohammeb Ion-Hafan, 
während bie Drufen den fatimidiſchen Khalifen Alhalim als einen einft wiederkehrenden Gott- 
menſchen anbeten; die einen wie die andern aber nur, wenn fie unter fich find, während fie unter 
Mohammebanern ſich als fromme Moslemim geberden. Bgl. Hammer, «Gefdichte der A. v 
(Stuttg. u. Tub. 1818); Weil, «Die Un, in Sybel's «Hiftor. Zeitfchriftv (Jahrg. 1863). 

Affeburg, ein abeliches, jest in Preußen und Anhalt begiitertes Geſchlecht, welches feinen 
Namen von dem Stammfige A. in Braunfchweig führt. Diefe Burg, deren Trümmer noch 
jegt-auf einem Borberge der Affe, eines 1 St. langen, im Forſtberge ſich bis 707 F. erheben- 
den und durch bie Altenau vom Elm getrennten waldigen Bergzugs fichtbar find, wurde von 
dem Sachfenherzoge Atto (in hochdeutſcher Sprachform Azzo Affe) erbaut, in den Kriegen 
unter Kaiſer Heinrich IV. zerftört, aber von Gunzelin, kaiſerl. Trudhfeg, und Burchard von 
Bolfenbitttel zu Anfang de 13. Jahrh. wiederhergeftellt. Nach mehrfachen deshalb geführten 
Streitigfeiten ward fie 1492 in dem Kampfe ber Stadt Braimſchweig mit Herzog Heinrich 
dem eltern verbrannt. Zener Burchard von der A., wie er in einer Urkunde von 1224 ge- 
nannt wird, ift Stammbater des noch blühenden Geſchlechts. Die Freiherrnwürde erhielt 
29. Iuli 1747 Karl Leop. Sigismund von der X. Im den preuß. Grafenftand wırde 3. Juli 
1816 Marimilian von der A. erhoben. Derfelbe war 1785 geboren und vermäßlte fh 1814 
mit der Gräfin Friederike von Blücher-Wahlftatt. Die Ehe blieb indeß linderlos, ſodaß diefe 
Ein Linie mit dem Tode ihres Begründerä (geft. 17. Aug. 1851) wiederum erloſch. Außer- 

em warb aud) dieſes erſten Grafen Bruder, Freiherr Ludwig Auguſt von ber U., geb. 
11. Ian. 1796, Here der Mindergraffcaft Saltenftein, preuß. Kammerherr und Wirkt. 
Geheimrath, erbliches Mitglied des preuß. Herrenhaufes, 15. Oct. 1840 mit der preuß. 
Grafenwitrde beliehen und diefelbe 1854 auf feine beiven ältern Söhne, 1857 aud) auf den 
dritten Sohn übertragen. Den Befig des Haufes bilden die Mindergrafichaft Fallenſtein im 
mangfelber Gebirgefreife (1,15 O.-M. mit 4500 €. in fünf Dörfern), feit 16. April 1831 
Fideicommiß, und das Rittergut Eggenftäbt im Kreife Wanzleben. 

Affecnranz oder Affecnration (vom lat. assecurare: verſichern), auch Affuranz (vom 
franz. assurance), bezeichnet einen Vertrag, in welchem ſich der eine verbindlich macht, eine 
geroiffe Gefahr gegen Entrichtung einer Gefämmten Summe (Prämie) zu übernehmen. Man 
bedient ſich jet in Deutſchland durchgängig des gleichbebeutenben Wortes Verſicherung, und 
ſpricht vom Berfiderungsmwefen (f. d.) überhaupt, oder fpeciell von Feuerberſicherung, 
Lebensverſicherung, Seeverjicherung u. ſ. w. Der, weldyer bie Gefahr (Rifico) übernimmt, 
heißt Affecnrant, Aſſecurateur, Affurateur, Berficherer ober Berficherungsgeber (franz. 
assurant); derjenige, welcher fir bie Sicherſtellung die Summe bezahlt, der Affecurat, 
Aſſecurirte, Verſicherte oder —— (franz. assuro). Der Aſſecuranzbrief, 
die Aſſecuranz poliece ober ber Berficherungsfchein ift der ſchriftliche Contract darüber. 
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Aſſelijn (Ian), mit dem Beinamen Krabbetje (Krebe) wegen feiner gelrummten Finger 
an einer Hand, ein niederl. Maler, ausgezeichnet in Schiachten - und Thierbilbern, namente 
lich aber in Landſchaften. Er wurde 1610 in Antwerpen geboren unb bildete ſich bei dem 
berühmten Reiterg. aler van den Velde, fpäter in Rom befonber® durch das Stubium 
der alten Meifter. In feinen Landſchaften ahmte er den Stil pes Claude Lorrain nad, für 
feine übrigen Gemälde diente ihm Bieter van Saar (Bamboccio) zum Vorbilbe. In Lyon 
vermäßlte er ſich mit einer Landsmännin und ließ fid dann mit derfelben in Amſterdam mieber, 
wo er 1660 ſtarb. 9. gehört zu der Reihe derjenigen Nieberländer, welche die großartige 

1. Natur in Formen, Luft umd Licht mit der tiefften Poeſie frei zu verarbeiten wußten. 

eine Staffagen find vortrefflich, wiegen aber zuweilen über bie Landſchaft vor.; 

Afleln, eine Unterabtheilung der Frebsartigen Thiere, die j nie Scheren an den Füßen 
befigen, und barum Gleichfußler (Isopoda) genannt werben. A. haben figende, zufam- 
mengehäufte Augen, einen vom geringelten Bruſtſchilde getrennten Kopf, fteben Paar Bruft- 
füße, die Häufig Brutorgane in Geftalt von Blättern oder Blafen tragen, und blattförmige 
Kiemenfüße am Hinterleibe, bie häufig unter Klappen verborgen find. Die meiften A. leben 
im Bafler als Schmaroger an Fiſchen; andere an bunkeln, feuchten Orten. Um befannteften 
ift die gemeine Maueraſſel, Kelleraffel (Oniscus asellus), mit oval-eiförmigem, mitten 
auf der Oberfeite fchtvarzbräunlichens, übrigens grauem Körper. Jeder Gürtel des Bruftftüds 
trägt ein Paar Füße, Biene gehört aud) die Panzeraffel (Oniscus armadillo), weiche ſich 
zuſammenrollt und dann einem Kügelchen geist. 

Aflemani (Iof. Simon), ein berühmter Drientalift, geb. 1687 zu Tripofi in Syrien, 
ſtammie aus einer maronitifchen, d. h. for.hriftl. Familie am Libanon. Auf feinen Reifen 
im Orient, beſonders in —8 und Syrien, ſammelte er viele orient. Handſchriften für die 
päpftt. Bibliothek, als deren Euftos er 14. Ian. 1768 farb. Seine bebeutenbften Werke find: 
«Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana» (4 Bbe., Rom 171928), enthaltend bie 
ſyr. Handſchriften der vaticanifchen Bibliothek, die Ausgabe ber «Opera Ephraemi Syri» 
(6 Bbe., Rom 1732—46), « Kalendaria eccleniae universae» (6 Bde. Rom 1755 —57) 
und «Bibliotheca juris orientalis canonici et civilis» (4 ®be., Rom 176264). Bon feinem 
handſchriftlichen Nachlaſſe hat Mai einiges Herausgegeben. — Der Sohn feiner Schweſter, 
— —8 Fr 1707 zu Ei 1768 ebenfalls — — Hand · 
ſchriſten ber vaticaniß ibfiothet und Erzbifchof von Apamea, geft. 24. Rev. 1782, Hat 
ſich ebenfalls um die Kunde des chriſtl. Orients verbient gemacht. Eine Hauptwerte find die 
«Bibliothecae Medioeo-Laurentinas et Palatinae oodioes mannscripti grientales» (2 Vbe., 
Flor. 1742) und die «Acta sanctorum martyrum orientalium et occidentalium» (2 Bde. 
Rom 1748). Auch beabfichtigte er, einen vollftänbigen Katalog der Manufcripte der vati- 
caniſchen Bibliothek herauszugeben; es erſchien aber nur der erfle Band (Rom 1757), indem 
ein deuer alle feine Papiere zerftörte. — Der Bruder bes Letztgenaunten, Jofeph Aloyfius 
A., geb. um 1710 zu Tripoli, Profeffor an ber Sapienza in Rom, geft. bafelbft 9. Febr. 
1782, gab unter anderm den «Codex liturgicus eoclesiae universalis» (18 Bbe., Rom 1749— 
66) und «De catholicis seu patriarchis Chaldaeorum Nestorianorum » (Rom 1775) her ⸗ 
ans. — Ein Verwandter ber vorigen, Simon A. geb. 20. Febr. 1752 zu Tripoli, wurde zw 
Rom erzogen, befuchte Hierauf den Orient und erhielt 1785 bie Profefiur der orient. Sprachen 
zu Padua, wo er 8. April 1821 ſtarb. Er hat fich namentlich durch das «Museo cufico Na- 
niano illustrato» (2 Bde., Padua 1787— 88) um bie ältere orient. Munzlunde Berbienfte 
erworben. Bon feinen übrigen Werfen find zu nennen: «Saggio sull' origine degli Arabi» 
®abna 1787), «Catalogo dei codici manoscritti della biblioteca Naniana» (Pabna 1787) 
und «Globus coelestis cufico-arabicus» (Padua 1790). 

Assemblde bebentet im Branzöflicen jebe Berfammlung, auch die Bolls- und Stände 
verfammlungen. Ie nad) dem Princip, welches für die Zufammenfegung ber letztern map- 
gebend ift, unterfeheibet man Assemblöes provinciales, zur Vertretung ber Gonberinterefien 
von bevorzugten Ständen und Provinzen, wie bergleichen vor der Revolution in Frankreich be- 
fanden, und Assembl6es reprösentatives, bie conftitutionellen Kammern, welche den National- 
willen ausbrüden follen. Geſchichtlich denholirdig iſt beſonders die 1787 von Ealonne be- 
rufene Notabelnverfammlung und ihre Nachfolgerin feit 1789, die Assemblöe oonstituante, 
zur Feſtſtellung der neuen verfaſſung Frankreiche. Periodiſche Berfommlungen der Bolts- 
dertreter, bie nach einer ſchon im Kraft gejegten conflitutionellen Werfaffung bei ber Gejeg« 
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gehung mitwirken, heißen Aasemblöes lögislatives, gefeggebenbe Verfammlungen. Im Deutſch⸗ 
land bezeichnet man mit dem Fremdworte A. blos eine Geſellſchaft von jonen aus ben 
pöhern Ständen zum Zwede ber Unterhaltung und Erholung. 

Affen, die Hauptftadt der Provinz Drenthe im Königreich der Niederlande, 3 M. im S. 
von Gröningen gelegen und durch den 1770—80 erbauten Drenthe- Hoofd-(Haupt-)Ranal 
mit ber Zuyderfee verbunden, zählt 5000 E. treibt Handel umd Zorfftecherei und hat einen 
Stadtwald von 366 preuß. Morgen. Im der Nachbarfchaft finden fich beruhmte Hunengräber, 
gewaltige Steinblöde, über welche als Bedahung ebenfo ſchwere Steine quer gelegt find. Dan 
fand dafelbft beim Ausgraben Afchenfrüge, Keile, Streitägte m. dgl. Zu A. erbauten die 
Drenthener ein Klofter an ber Stelle, wo der bei Koevorben 1226 gefangen genommene Bir 
ſchof Otto II. von Utrecht ermordet und flalpirt worben war. j 

Aflens, eine ſehr alte Stadt an der mittlern Weftküfte ber dän. Infel Fünen, am Kleinen 
Bat, der Üeberfahrtsort nad) dem 1°/, M. entfernten Aardeſunder Fahrhof in Schleswig. 
(S. Aarbe.), Die Stabt zählt (1860) 3559 E., treibt Handel mit Getreide unb befitt 
52 Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 1041 Commerzlaft (d 2 Zone). Nach der bintigen 
Schlacht, in welcher Kinig Ehriftian III. über die Lübeder unter Chriftoph von Oldenburg 
im Juni 1535’ am Openberge (Y, M. im D.) flegte, wurde A. von Johann von Ranzau 
erftürmt. Es wurde der Mauern beraubt und geplündert, 1628 aber wieber befeftigt, wovon 
ſich noch Spuren finden. Zwiſchen A. und Middelfart im N. ging Karl X. von Schweden 
1658 über dem zugefrorenen Belt nad) Funen. Auf dem in NO. gelegenen Farskoiwberge 
fiegte das Yönigl. bän. Heer unter Ranzen 1534 über die finländifchen Bauern unb Bürger, 
nachdem der Bauer Hans Lund das fefte Schloß Hagenslow erobert hatte, das jegige 
Frebrilsgave ober Friedrichsgabe. Auf demfelben Schloffe hielt König Ehriftoph I. den 1259 
gefangenen Bischof Jalob Erlandſon zwei Jahre lang gefangen, weshalb ber Papft das Du⸗ 
nifche Reich in den Bann that. 

Alfentiren (tat.), eigenilich beipflichten, zuſtimmen, Beifall geben, ſodann einen für einen 
beftimmten Zwed tauglich erklären, 3.8. für den Militärdienft. En fentirung gebramcht ınan 
darum häufig fir Werbung, Rekrutenaushebung, namentlich aber fitr jenes formenlofe Aufgreifen 
und Einftellen in den Soldatendienſt, bem eine polizeiliche ober polit. Maßregel zu Grunde liegt. 

Aller (gebr. Ascher, b. 5. ber Gluciche Felix), ein Sohn des Jakob und der Sitpa, und 
Gtammvater des nach ihm benannten ifraelit. Stammes, deſſen Gebiet ſich im N. von Bar 
luſtina längs ber Meereskuſte erſtredte und reich am Getreide, Del und Wein var. 

Aflertsrifd) (vom neulat. assertorius), d. 5. behauptend, verſichernd, iſt ein Urtheil, wenn 
es einfach ausjagt, daß etwas ſich ſo ober anders verhalte. Es macht dann ohne Angabe ber 
Gründe Anſpruch auf die wirfliche Geltung des usgeiogten. Dadurch unterſcheidet es fü 
einerfeit6 von bem probfematifäjen Urtheil, welches bie Möglichteit Hbrig LAßt, baf es ſich au 
anders verhalten Könne, anbererjeits von bem apobiktifchen, welches bie Möglichkeit des Gegen- 
theils ausfcjließt. Problematifches, ai iſches und apobiftifches Urtheil verhalten ſich alfo 
wie Behauptung ber bloßen Möglichkeit, ber Wirklichteit und der Nothwendigkeit. 

Afiento (fpan., eigentlich Sig, dann Beftfegung, Vertrag) Hieß vorzugsweiſe ber Bertrag 
der ſpan. Regierung mit fremden Staaten, durch den letztern gegen eine Abgabe der Allein- 
Handel mit afrit. Regerfliaven nad) den fpan.-amerit. Colonien zugeflanben wurde. Die 
Spanier felbft betrieben dieſen Handel nicht. Schon Karl V. fchenkte dem Niederländer La Brefa 
das Brivilegium zur Einfuhr von jährlich 4000 Negern, und die Rieberländer behielten dieſe 
Bergünftigung bis 1552. Sodann gab Philipp II. da6 Monopol 1580 an bie Genuefen, 
bei denen e8 einer meift brit. Handelsgefe zufiel, die großen Gewinn machte. Der Bour- 
bon Philipp V. wandte bei feiner Thron den fhmählichen Gewinn feinen Lanbs- 
Teuten zu, inbem er ber franz. Guinea je auf 10 9. das Recht erteilte, jährlich 4800 
Neger in das fpan. Amerika einzuführen. Die eiferfüchtigen Engländer bewirkten jeboch im 
Präliminarfrieben von 1711, daß ihnen das Monopol auf 30 9. überlaffen wurde, und biefes 
Zugeftändni fand von feiten Spaniens 1713 im Frieden von Utrecht feierliche Beftätigung. 
Seitdem betrieb die engl. Stibfeecompagnie die Negereinfuhr, die für die Engländer darum 
ſehr einträglich ſich geftaktete, weil fie nebenbei anf dem Wege des Schleihhanbels faRt die 
ganze Gütereinfuhr in das fpan. Amerika an ſich riffen. Die fpan. Regierung ergriff dagegen . 
verfhiebene Maßregeln und beanfpruchte namentlich das Recht, die brit. Handelsſchiffe auf 
offenem Meere durchzuſuchen, wodurch 1739 hauptſachlich mit der Krieg zwiſchen beiden 
Staaten herbeigeführt ward. Im Aachener Frieden von 1748 erhielt die engl. Säbfeecompagnie 
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von Spanien nod) auf vier Jahre den A. zugeftanden; doch Fam ſchon 5. Oct. 1750 zu Madrid 
ein neuer Bertrag zu Stande, in welchem England gegen eine fpan. Entſchädigung an bie 
Sunfercampagnie von 100000 Pfd. St. in die Aufhebung des A. willigte. 
ffignaten. Die Franzoſiſche Revolution griff, um ihre Gelbbebiirfniffe zu befriedigen, 
zu dem in folden Zeiten ebenfo serfheerifien als gefährlichen Mittel der Creirung von 
Papiergeld. Rach dem Beſchluß der Natiomalverfammlung vom 19. 1790 wurben zu 
nachſt 400 MIN. Irs in Anwelfangen auf den zu 10000 Dill. abgeſchatzten Werth der ein- 
gezogenen geiftlichen Gitter und ber Domänen in Umlauf geſetzt. Dieſes Papiergelb, welches 
den Namen Assignata führte, follte bei bem Verlauf jener Gitter an Zahlungsftatt angenom- 
men umb, wie man hoffte, im freien Verkehr als baares Gelb angefehen werben. Kurz 
darauf gab man aber A. mit Zwangscurs aus, und bie anſcheinende Lei it, mit ber ſich 
anf dieſem Wege den außerorbentlichen Bedürfniffen der Revolutionsfriege genügen ließ, führte 
zu einer fo häufigen Wiederanwendung des nämlichen Verfahrens, bag fich 1796 ber endliche 
Geſanmibeirag aller Emiffionen auf die — Summe von 45578 Mill. Fre. belief. 
Hierzu kamen noch viele falfche A., die von England aus eingefchmuggelt wurden. Die A. 
waren von ihrem Ürſprunge an nichts weiter als Anweiſungen auf erhoffte, beftenfalts erft in 
langern Friften eingehende Kaufgelder. Konnte ſchon deshalb ihr Zeitwerth nicht dem Nenn- 
werthe entfpredhen, jo mußte überdies bie Unficherheit der anfügen Einlbſung mit jeber Million 
igen, um welche der angenommene Preis ber Nationalgüter bei ber Affignatenausgabe über- 
ſchritten ward. Bringt man noch babei die damalige Unficherheit der Bffentfichen Zuftände in 
Re ‚ fo ertlärt es fi, daß bie X. ſchon 1793 auf ein Drittel, bald nachher 'anf ein 
Se ihres Rominalbetrags fanten, und daß zufegt, trog aller Anftrengungen der Schredens- 
herrichaft, ein Paar Stiefeln 500, ein Anzug 7—8000, 1 Bfb. Butter 200 Bapierfcancs 
tofteten. Cine Zeit lang wollte man ber Erhöhung der Preife gegenüber der Entwerthung bes 
Papiergelds durch Beſtimmung eine® Marimum (f. d.) der Preiſe aller Waaren begegnen, 
aber niemand vermochte die Probucenten und Händler zu zivingen, mit Schaben zu produciren 
und zu verfunfen. Rod 1795 empfing das Directorium fiir 20000 Mill. nenausgegebene U. 
taum 100 Mil. Fre. in reellen Werthen. Die Folge war eine allgemeine Zerritttung aller 
irthſchaftlichen Verhältniſſe. Viele Tanfende hatten ungeheuere te erlitten, fein Menſch 
wollte fich mit dem Staate in Gefchäfte einlaffen, und nur wenige, welche rechtzeitig mit den 
wohlfeilen A. Nationalgüter erfauft, bereicherten fich auf Koften des Ganzen. Endlich wurden 
die A. mittels Beſchluſſes vom 30. Plnviofe des Jahres IV. (19. Febr. 1796) außer Curs 
mb zu einem Deeiigthet ihres Nennwerth3 gegen ſog. Mandate umgetauſcht. 
f. Anweifung. 

Al i (at. d. h. Vethalichmng nennt man in ber Phyfiologie denjenigen Act ber 
Emil „ bermöge beffen der durch die Berbanungsorgane der Thiere aus den 2 
mitteln bereitete und in die Gefäße eingefogene Milchſaft den Stoffen des lebenden thieriſchen 
Körpers immer Ahnlicher gemacht und im lebendigen Thierftoff umgewandelt (animalifirt) wird. 
(S. Ernährung.) Sehr abweichend von dem thierifchen iſt der in den Pflanzen vorfichgehenbe 
Aftmilationsproceß der von augen aufgenommenen Nahrſtoffe. S. Pflanze.) 

AUfmilatien oder Anahnlichung Heißt in der —— — die allerwarts auf · 
tretende Erſcheinung, daß Spradjlaute, welche verſchiedenen Lauiſtufen und Lautklafſen ange» 
hören, in ſolchen Füllen, wo ſie zufammentreffen, fich einander ähnlich zu machen ſuchen, um 
auf dieſe Weite dem allen Menſchen inwohnenden Streben zu geniigen, dem Spradjorgane bie 
Aueſprache zu erleichtern und an dazu nöthiger Mustelthätigfeit zu exfparen. Es üben biefen 
andhnli Einfluß nicht nur Confonanten auf Eonfonanten, fondern amd Bocale auf 
Bocale, ſowie Eonfonanten auf Bocale und ee: Re U am 
Sprachen fpielt die A. eine wichtige und greifende Rolle. Viele je der Laut · 
—— — auf a affimiliren, wie in Bezug auf Bocalismus z. B. 
im Deutjdjen ber ümlaui (f. d.) und die Brechung (f. d.). Sichtbarer tritt die A. bei den 
Eonfonanten hervor, umb je jünger die Sprache, deſto weiter greift biefe um ſich. Dies be- 
kunden unter anderm bie roman. Sprachen im Verhältnißg zu ihrer Mutier, bem Latein. Aus - 
lat. captivus entfleht im Stafienifchen cattivo, im Franzöftfchen chötif; aus Iat. septem, ital. 
sette; aus lat. factus, ital. fatto und franz. fait; aus lat. ipse, ital. enso; aus Tat. hymnus, 
ital, inno u. |. w. Nicht minder find viele neuhochdeutſche Formen durch 9. aus ältern ent- 
fanden, wie 3. B. hatte aus habte, Kummer ans er, Marſchalu fir Wefäntt, Lamm 
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für Lamb u. f. w. gu welchen noch zahlreiche dialektiſche Formen treten, Alle lebende Sprachen 
aſſimiliren, wenn auch wicht in ber Schrift, fo doch im der Rede, namentlich im Wunde des 
Bolts. Außer jenen Afftmilationen, die im Innern des Worts ftattgefunben Haben und fomit 
der Sprachgefchichte angehören, tritt noch gegenwürtig in vielen Sprachen regelmäßige U. 
namentlich bei der Zufommenfegung der Worte ein, wofür ber Grund nicht blos in ber Be- 
quemtichteit für die Wusfprache, fondern auch in der Nüdficht auf den Wohillaut zu ſuchen ift. 
Die Fülle diefer Art von A. pflegen in der Grammatik in den fog. euphoniſtiſchen Regeln 
beftimmt und feftgeftellt zu werben. Dahin gehört z. B. im Griechiſchen bie Vorſchrift, daß 
der Auslaut der Präpofition syn in der Compofition vor Labialen in m (3. B. Symposion), 
vor Öutturalen in g u. |. iv. verwandelt werben muß. Der arab. Artikel al, el afftmilirt ſich 
verfjiebenen Anlauten der damit verbundenen Subftantive, 5. B. Ahdser-Rahman für Abd- 
el⸗Rahman; e8-Said filr el-Said u. ſ. w. Sehr häufig erſcheint die U. im Lateinifchen, 5. 8. 
offendo fitr obfendo, summitto fitr submitto, oommitto fiir conmitto, quendam fiir quem- 
dam, agsimilatio für adsimilatio u. |. w. Die neuhochdeutſche Schriftſprache kenni Yeine 
euphoniftifchen Regeln dieſer Art, Mit volltommenfter Confequenz ift jedoch die A. aus 
Wohlle ten im Sanskrit durchgeführt. 

—ãA ja Marie), deutſche Bichterin, war die Tochter des geachteten Arztes und 
pfalzbait. Medicinalraths Barnhagen von Enfe und wurbe 28. Mai 1783 zu Diffeldorf ger 
boren. Der Ausbruch der iſchen Revolution trieb die Familie nad Straßburg, ber 
Heimat ber Mutter. Hier bildete ſich unter äußerlich befchränften Verhältniffen in Rofa i 
ein reiches Geiſtesleben aus. 1796 vereinigte ſich die Familie in Hamburg mit dem durch die 
Zeitverhältniffe Länger von ihr getrennten Bater, nach deſſen 1799 erfolgtem Tode mancherlei 
Mühen und Sorgen einbradjen, über welche ſich die Jungfrau dadurch zu erheben fuchte, daß 
fie fich zur Erzieherin heranbildete. Gleichzeitig ftand fie aber mit allen geiftig ſtrebenden 
Kreifen Hamburgs in regem Verkehr und knuůpfte freundfchaftliche Verbindungen mit den dich⸗ 
terifhen Jugendgenoſſen ihres Bruders, namentlich mit Chamiffo, Neumann und Juſtinus 
Kerner an. 1816 vermäßlte fie fih mit dem als lyriſchen Dihter vortheilhaft bekannten 
Arzte Dr. D. A. Affing (geb. 1787, geft. 25. April 1842) aus Königsberg, der ſich ihret- 
wegen in Hamburg miederließ. Ihr Haus war, durd) die äußern Berhältniffe begünftigt, eins 
der geadhtı in Hambukg, wozu vorzüglich fie felbft durch eine feltene Vereinigung von 
hoher fittlicher Würde, heiterer Lebensfreude und reicher geiftiger Begabung beitrug. Eine 
edle Gaſtlichteit führte hier bie geachtetften Dünner Deutſchlanda wiederholt zufammen. Die 
früh begonnene Darftellung des innern Gefithls in anmuthigen Liedern und gehalten Er · 
zahlungen ſetzte Roſa Maria mit wachſender Meiſterſchaft fort, konnte aber durch alles An« 
dringen ihrer Freunde nur zu einzelnen —— bewogen werden. Sie ſtarb 22. Ian. 
1840. Nad) ihrem Tode verbffentlichte ihr Gatte Roſa Maria's poetiſchen Nadjlag» (Altona 
1841), der eine vollftändigere Einfiht in den Geift diefer feltenen Frau geftattete. Sie hin- 
terließ zwei Töchter, Ottilie und Ludmilla. — A. (Lubmille) wurde 22. Gebr. 1827 in Ham- 
burg yeboren. Der edle Sreiheitöfinn ihrer Weltern und deren Vegeifterung für alles Gute 
und Schöne übte zeitig großen Einfluß anf fie aus. Nach dem frühen Tode derfelben zog ſie 
au ihrem Oheim Barnhagen (f. d) nach Berlin, ber ihr ben Verluft der Aeltern zu erfegen 
fuchte und ihr liebevollſter väterlicher Freund, Lehrer und Vertrauter wurde. Durch ihn machte 
fie aud) die Belanntfcaft Alezander von Humbolbt’s, des Furſten von Pudler · Muskau und 
vieler anderer ausgezeichneter Männer, mit welchen ihr Oheim in näherm oder fernerm Verkehr 
fand. Schon frühzeitig fchrieb fie viel fr Zeitfchriften, indeß ohme Angabe ihres Namens. 
Ihr erſtes größeres Werk war die Biographie «Gräfin Elifa von Ahlefeldt, bie Gattin Abolf 
von Lilgomw’s, bie Freundin Karl Immermann’s» (Berl j1857). Diefe Schrift machte die Ber- 
fafferin ſchnell befannt. Bald darauf folgte eine zweite Leben&befchreibung: «Sophie von La- 
roche, die Freundin Wieland’6n (Berl. 18569). Beſitz des Literarifchen Nachlaſſes ihres 
Oheims und mit der Herausgabe defjelben beauftragt, veröffentlichte fie nach deſſen Tode zu- 
nächft den 8. und 9. Bd. von deſſen «Denkwilrbigkeiten» (Lpz. 1859), welden fie «Briefe 
Alerander von Humboldt's an Varnhagen von Enfe aus den 9. 1827—58» (1. bis 5. Aufl., 
2p3.1860) folgen ließ. Schon diefes Wert, deſſen Herausgabe fie felbft als eine Pflicht gegen 
die Nation und bie beiden Dahingefchiedenen bezeichnete, 30g ihr herbe Anfeindungen zu. Noch 
mehr geſchah dies infolge der Veröffentlichung der « Tagebücher von K. A. Barnhagen von 
Enje» (6 Bde., Lpz. 186162; Bd. 1—4, 2. Aufl. 1863). Ludmilla A. wandte fid im 
Herbſt 1861 nad) Italien und nahm einen dauernden Aufenthalt in Florenz. Ende Mai 1862 
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wurde gegen fie in Berlin bezüglich des 3. und 4. Bds. jenes Werts ein Proceß wegen Ber- 
Ietung der Ehrfurcht gegen den König, Beleidigung der Rönigin u. ſ. w. eingeleitet, der 1863 
ihre theilung zu achtmonatlicher Gefängnißftrafe zur Folge Hatte. Cine wiederholte An⸗ 

ie se einer Reihe ähnlicher Vergehen in Bezug auf den 5. und 6. Bd. bes Werks zog 
ihr 22. Gebr. 1864 eine nene Verurtheilung zu zweijähriger Gefängnißftrafe zu. Während 
ihres Aufenthalts in Italien veröffentlichte Ludmilla . eine Ueberfegung zweier Schriften 
von Piero Cironi aus dem Italienischen: « Die nationale Preffe in Italien von 1828-60 
und Die Kunft der Rebellen» (Lpz. 1863). 

Alfifen, fo viel als Berfammlung, Geritefigung. In England Hieß namentlich feit den 
12. Jahrh. Assisa ein Gericht, wo nicht, wie es feit der normännifchen Eroberung jelbft im 
Eivilprocefje möglich war, durch Zweilampf, fondern nad; gewiffenhafter Ermittelung der 
Wahrheit entfchieden wurde. Es hatten hier, beſonders bei Streitigkeiten um Grumdbefig, 
12 mit der Sache befannte, vereidete Nachbarn ihren Wahrſpruch abzugeben. Die A. waren 
große oder Meine (assisa magna, parva), je nadjdem es ſich um das Recht ſelbſt oder den bloßen 
Beſitz handelte. Im den erftern mußten die Urtheiler höhern Standes fein als in ben letztern. 
Seit bem 13. Jahrh. wurden auch im Strafproceffe bie Gotteswrtheile durch den Wahrſpruch 
einer Jury erfegt, und es hat ſich feitbem der Name U. für Geſchworenengerichte nicht nur in 
England erhalten, fondern ift auch von da ans nach Frankreich und denjenigen Ländern über 
gegangen, weldje ihre Gerichtöverfaffung der franzöſiſchen nachgebildet haben. Die A. finden 
in der Regel in England alle Vierteljahre ftatt und dauern je nad) Zahl und Bedeutung der 
vor diefelben gemiefenen Auflagen einige Tage bis mehrere Wochen, ja ausnahmsweiſe felbft 
Monate. Ueber das Verfahren dabei und die gefammte Organifation f. Gefhworenen- 
gerichte. — Affife bebentete zuweilen auch die fir das Gericht erlaffene oder in bem- 
felben entwidelte Rechtebeſtimmung. So nennt fid) das 1099 für den Krenzfahrerfinat ent- 
werfene und nachträglich mehrfach erweiterte franz. Rechtebuch Assises de Jerusalem. 
Eine ital. Ueberfegung beffelben galt noch zur Zeit der venet. Herrſchaft als Landrecht auf 
sen, Herausgegeben haben jenes Rechtöbud; Kaufler (Stuttg. 1832) und Beugnot (2 Bde. 

jar. 1841— 43). 

Alfifi (Asisium), eine Stadt in der umbrifchen Provinz und ehemaligen päpftl. Delegation 
Perugia, 3 M. öftlich von Perugia, am Abhange des Monte- Afl über dem Tiberzufluffe Chia- 
ſcio hoch und malerifch gelegen, zählt 6000 E. und hat beträchtliche Nabelfabriten, die jährlich 
4000 Pfd. Nadeln liefern. Die Stabt ift der Geburtsort Metaftafio's, berzüglich aber be» 
rühmt als der Geburtsort bes Heil. Franciscus, der hier das erſte Mlofter feines Orbens ftiftete, 
welches feitbem unter dem Namen Convento sacro den erften Rang unter ben zahllofen Plö- 
ftern der Franciscaner einnimmt. Geit längerer Zeit befindet es fi im Befig ber Minoriten. 
Die Kloſterlirche ift dreifach und in ber unterften Abtheilung befindet ſich der Leichnam des 
Heiligen. Treffliche Gemälde, zumal ang der Altern Zeit, barunter von Cimabue's und Giotto’s 
Hand, fehmüden die Kirche und bie Kreuzgänge des Kloſters. Unter den übrigen Klöftern ver- 
bient Erwähnung das große Mlofter der Bortinncula wegen feiner reichgefhmüdten Kirche, an 
deren Fagabe ſich ein dortreffliches Fresco von F. Overbed befindet; die ſchöne Kuppel der 
Kirche ift ein Wert Vignola’6. Seinen Ramen Portiuncula erhielt diefes von dem 
Heinen Erbe, das ber heil. Franciscus feinen Kindern Hinterlieg. A. wird zwar nicht mehr 
von einer fo ungehenern Menge von Wallfahrern beſucht wie friiher, doch ift der Befuch, zumal 
am Feſte bes Heiligen, noch fehr zahlreich. Noch im vorigen Jahrhunderte ſollen fich zuweilen 
an einem Tage 100000 Perfonen in U. befunden Haben. 

u (neulat,, d. i. Vergeſellſchaftung) bezeichnet im allgemeinen die Bereinigung 
mehrerer zu gemeinfamem Wirken für einen gemeinfamen Zwed. Derartige Vereinigungen 
zeigen ſich überall, felbft bei den Menfchen, welche noch auf ber unterften Culturſtufe ſtehen. 
Zunachſt drängt die Nothwendigkeit zu ihren, weil der einzelne Menſch ohne den Beiftand an- 
derer Menfchen nicht zu exiſtiren vermag. Später gehen Affociationen auß der Erfahrung 
hervor, daß die Kräfte der Individuen, wenn fie zufammengefaßt und auf einen Punkt hin 
geleitet werden, ſich außerordentlich erhöhen. jon bie Stämme der wilden Bölferfchaften 
finb gewiſſermaßen Aflociationen. Aber aud) den Staat und bie Kirche fowie diejenigen Ver - 
einigungen, welche in ihnen als Gemeinden Glaubensgemeinſchaften u. f. w. beitehen, kaun 
man als Affociationen im weiteften Sinne anfehen. Endlich darf man auch die Vereinigungen 
mehrerer Staaten durch Bundniſſe und Altangen und in füberativen Berbänben u. f. w. Aſſo-⸗ 
ciationen nennen. Faßt man jedoch den Auedruck A. enger, fo bezieht er fid allerdings nicht 
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auf den Staat, bie Gemeinden und bie durch Verfafſung und Geſetz conſtituirten Eorporatio- 
nen, welche von ihren Gliedern nicht befiebig gebilbet, eingerichtet und aufgeldſt werben Können, 
fonbern dauernde find, einen höhrri fittlichen Zweck haben einen wahren einheitlichen Ge⸗ 
fammhillen confituiren. Der Begriff der 9. umſchließt nur die freien Vereinigungen 
ber Staatsbürger zu Befinnzen Bieten, bie freilich ſehr verſchiedener Art fein können. Ihr 
Zwet ift entweder ein politifcher, indem fie bie polit. Bilbung förbern und auf die Staatöver- 
faffung und Staatsverwaltung einwirken wollen, und in biefem Falle find fie Politiſche Bereine 
(1.d.); oder fie find Vereine, welche fittliche, religiöſe, kirchliche Zwede verfolgen, die allgemeine 
iffige und menfchliche Eultırr mittelbar ober unmittelbar zu fördern und anf das Wrperliche 
fein und bie Gefunbheit güinftig einzuwirken ſuchen. Derartige Vereine mit bald allge- 
mein gehaltenem, balb wieder ſehr engbegrenztem Zwec gibt es unzählige, und fie find in Ten- 
denz umd innerer Einrichtung jo mannichfaltig, daß ſie ſich nur ſchwer ſyſtematiſch ordnen 
laſſen. Eine andere je von Bereinigungen bilden bie 1, don bemen Diejenigen 
in neuerer Zeit vor; eife als Affociationen oder Genoffenfhaften bezeichnet worden 
find, welche fich aus Mitgliedern der arbeitenden Klaſſen zufammenfegen und, das Princip ber 
Selbftgülfe.an die Spige ftellend, die wirthſchaftliche Rage ihrer Mitglieder bald durch gemein- 
famen Anlauf der Lebensbebitrfniffe, bald durch gemeinfame Production, ober durch Befchaf- 
fung von Kapital, oder Einkauf von Robftoffen, bald endlich durch gemeinfamen Vertrieb 
oe tr he —* — die alteſten, bie 8: 
ie ein ten wirthſchaftlichen Affociationen, ich auch di 1, find bie Bereini- 
gungen Fa) — fra Bene zur al ———— wirthſchaft · 
lichen Betriebs (wie man im gewöhnlichen Leben zu fagen pflegt «in Eoı ie»), eines Com⸗ 
pagniegefchäfts, die fog. Handelsgeſellſchaften. Ans benfelben entwickelten ſich bie großartigen 
Bereinigungen, welche theils nad} kurzer Blüte zu Grunde gingen, theils bis auf bie neuere 
Zeit fortbeftanden, die Handelöcompagirien, und bie in umferer Zeit riefenhaft emporgewachſe · 
nen Wctiengejellfchaften. Alle diefe Feet eher Affociationen jem indeß wefentlich 
felbftändige Gewerbtreibende, Kaufleute Kapitaliſten; nur ſelten iſt bei ihnen der unbe 
mitieltere kleinere Handwerker, faſt nie ber Arbeiter betheiligt. Erſt ſeit kurzem hat auch bei 
letztern beiden die A. und zwar auf Grundlage des Brincips und zum Zwed ber Selbſthillfe, 
Eingang gefunden. Zu allen Zeiten war bie Lage ber umfelbftänbigen Arbeiter und der Fapital» 
Iofen Kleinen Handwerker, welche mit ihnen auf gleicher Stufe ftehen, Feine günftige. Diefe 
Lage hat fich aber verhältnigmäßig tiberall da verfchledjtert, wo der Pauperismus (f. d.) um 
gegriffen. Die Berbefferung ber Zuftände ber arbeitenben Klaſſe ift aber im Interefie der 
Geſellſchaft und des Staats, ſowie der Individuen felbft, dringend nothwendig: fie muß ins 
Wert gefegt werben, bedarf es dazu auch großer Anftrengungen und Längerer Zeit, Die einen 
meinen, ber Arbeiter mitffe fi, um feine Lage zu beſſern, nicht nur mit Fleiß und Ausdauer 
der Arbeit hingeben; ex mülffe auch feine Bedürfniſſe fo weit einfhränten, als nur irgend mög« 
lich. Aber wenn dies auch geſchieht, fo Tann er erfahrungsmäßig feine und feiner Familie 
Seiftenz doch nicht ſicherſtellen: er fteht immer am Rande bes Abgrundes, in ben ihn Unglüde- 
fälle und Arbeitölofigkeit zu ftürzen vermögen. Andere behaupten, bie großartige Enttwidelung 
der wirthſchaftlichen Thätigkeit, welche unfere Zeit erlebt, werde nad) und nach die dlonomiſchen 
Berhältniffe der arbeitenden Klaſſe weſentlich verbeffern; aber fie vermögen dafür keine halt- 
baren Gründe anzuführen, fondern müffen viele Erfahrungen, welche gerade bie am meiften 
vorgefchrittenen Staaten gemacht Haben, gegen fid) gelten laſſen. Wieder andere erflären, daß 
nur eine grlindliche Umgeftaltung ber Geſellſchaft, bei ber bie Gleichheit der Menfchen ber- 
geftellt, das Eigenihumsrecht befeitigt oder beichränft, bie Macht des Kapitals gebrochen wird, 
helfen Könne. — Syſteme des Commimismus (ſ. d.) und des Socialismus (ſ. d.) find 
mit Rüdficht Hierauf enttidelt und vertheidigt, aber ſtets gründlich widerlegt worben, umd 
immer gefheitert, fobald man fle zur Anwendung brachte. Es bleibt mithin nur übrig, die 
merfätichen Berfättnife zu nehmen wie fie find, und mer auf bie Befeitigung berjenigen nach- 
theiligen Einrichtungen, welche der Staat in Berkennung feiner Aufgabe und feiner Intereffen 
fetpäft, ſowie auf die Dur⸗ fhemmg der freiheitlichen Gendpien auf wirthſchaftlichem Felde 
hinzuwirken. «Hilf bir ſelbſt, und Gott wird dir Helfen!» muß auch für ben Arbeiter gelten. 
Allein ber einzelne Arbeiter vermag wenig, faft nichts; er ift mehr als jeber andere Stand auf 
die U. oder bie Vergeſellſchaftung angetviefen. Nur indem bie Arbeiter ihre Börperlichen und 
geiftigen Kräfte, das in ihrem Befig befindliche Kapital umb ihren Erebit vereinigen, vermögen 
fie Großes zu feiften, denn «mehrere Meine Kräfte vereint, bilben bie Groffeaite, Was dic 
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Bereinigung der Kapitalien geleiftet Hat, iſt allgemein befannt; Apnliches muß naturgemäß auch, 
wenigftens nach und nach, die Vereinigung ber Arbeitöfräfte beioirken. 

Es Laffen ſich Aſſociationen denlen, in welche bie Mitglieder mit the a gun wirthſchaft · 
lichen Perfonlichieit eintreten, um alle diejenigen Zwecke zu erreichen, die fie anftreben. Solche 
Uffociationen beſchranlen indeß die — be des einzelnen gar zu fehr, und find wol an« 

geftrebt, aber, außer in einzelnen focialiftifchen Gemeinfchaften, niemals zu Stande gelommen. 
& würden er auch nur furze Zeit zu erhalten vermögen. Alle bisjegt begründeten Aſſo· 
ciationen verfolgen beftimmte einzelne Zwede, und vereinigen baher diejenigen, welche biefe 
Zwede anftreber wollen, ohne Rückſicht barauf, ob auch ihre übrigen Zwede gemeinfam finb 
‚oder nicht. Infolge befien Können fte, ihrer localen Befhränfung ungeadhtet, ſelbſt an Meinen 
Orten eine je nicht unbeträchtliche Ansbehnung ten. Die ülteften Aſſociationen inmer« 
halb — Hanbwerker- und Arbeiterflaffe find die Hand werker ⸗Bil dungevereine, welche 
die allgemeine und gewerbliche Bildung fördern wollen und auf gemeinſchaftliche Koſten für 
Unterricht durch Vortrag und Lehre und für die erforderlichen Lehrmittel auch zum Gelbft- 
unterricht forgen. —S als dieſe wirlen auf bie wirthſchaftliche Lage ber Arbeiier 
biejenigen Aflociationen, welche den Zweck Haben, einzelne ihrer Bedürfniffe gut, billig und 

bequem zu befriedigen. Es find dies erſtens die Bereine zu gemeinſchaftlichem Aukauf ber 
Lebens- Ind Wirthichaftsbebürfniffe, die Confumvereine, infofern fie ſich auf Pe Anlauf 
von Lebensmitteln bejchränten, auch Lebenswittel-Bereine genannt. Sie ſuchen bie Lebens- und 
Birtbfchaftsbebitrfnifie der verſchiedenſten Art im großen, und demnaqh ne und in ber 
Negel auch beſſer, einzulaufen, aljo ihren Tetsiech bie Bortheile des Großbezugs zu fidhern. 
Zweitens gehören gu biefen Berbindimgen die Befundheitüpflege-Bereine, welche ihren 
Mitgliedern billigere Arzneien und e Behandlung durch von ihnen angeftellte dee 
gewähren. Bei ihnen lommt neben bem Princip ber X. in ber Regel noch das der 
feitigfeit zur Anwendung. Auch bie Krankenlaſſen müflen hierher gerechnet id — 
dritte Art von Afiociationen hat den Zwech befiere Borbebingungen fr bie gebeih) 
‚führung ber Wirtäfchaft und zu eimem Iohnenben Gewerbebetrieb, ber noch fei hei 
ohne U. flattfindet, zu gewähren. Diefe Bereime zerfallen a nur in zwei m, in bie 
Borfhußvereine — bie Rohſtoffvereine. * vereine (auch Erebit- umb 
Darlehnövereine, Vollsbanlen n. |. w. genannt) geben ihren —* unter bi 
Bedingungen Darlehne in baarem Gelb oder eröffnen ihnen Erebit. In den Rohſto 


vereimigen ſich Handwerker und Arbeiter beffelben —*& oder verwaudier ng 
in gemeinföafijem Bezuge der Rohſtoffe oder Halbfı Seltener werben 
afchinen und Tofkfpiefige — ——— gemeinſam eh oder hergeftellt. Hößer 


entwidelt iſt eine vierte Art der A., welche ben Gefchäftsbetrteb fir gemeinfchaftliche Rechnung 
ins Auge faßt, fei es, daß uur ber Abſah der ifolirt hervorgebrachten Gitter Zwed iſt, fei eb, 
daß and) die Production in den Händen der A. Liegt. Nur dem Abjage ber Probucte unter 
ziehen fich die fog. Magazinuereine, welche bie von ben Mitgliedern in ihren eigenen 6 
fchäften erzeugten Waaren in —— ſammeln und Rechnung derfelben ver · 
iaufen. Aus dieſen Magazinvereinen fich die fog. Gewerbehallen, melde iadeß 
us durch Beiatfpecalation eines einzelnen begründet werben innen. Ferner hangen bie 
Magazinvereine oft unmittelbar mit Vorſchußvereinen zuſammen. Die huchſte Stufe ber U 
nehmen die Vergefellfhaftungen zum gemeinfamen etriebe, bie Erwerbs» oder 
Broductivaffociationen ein, Diee Bereine wollen völlig in ben Großbetrich einlenlen 
und bie Errichtung bebeutenber fahrifmäßiger Etabliffements durch ben bis dahin umfelbftän- 
digen Arbeiter ermöglichen. ni 7 rg wo dergleichen Erwerbsafjociatiomen feit 
längerer Zeit beftehen und zum Theil , finden fie fi nur noch in Paris umb im 
Deutſchland, hier aber in kr Par aße, ba ihre Begriimbung nnd liche Fort · 
führung großen Schwierigkeiten unterfiegt, auch bißjegt bie ausreichenden Erfi gen fehlen. 
Die auggedehnteſte und wichtigſte Thätigkeit zu Gunften der A. ober, wie man Fr jamaef, 
des Genoffenfhaftswefens hat in Deitfötind Hermann Schulze» Delitzſch (f. d.) ent 
widelt, indem er durch Lehre, Auweiſung und Mithilfe wicht nur viele Genofſenſchaften ins 
Leben Tief ober förderte, ſondern auch die bisher gewonnenen Erfahrungen fleißig ſammelte 
und mbar zu machen fuchte. Als Anwalt der deuiſchen Genoſſenſchaften beren Bertreter ex 
alljährlich zu einem Genoffenfchaftstage verfantmelte, fteht er in der Mitte der Beftrebungen 
auf dem Gebiete der A. Seinen Mittheilungen zufolge gab es in Deutfchland Keen Bes pn 1863 
2000 Genoſſenſchaften, von benen etwa 1000 Bildungsvereine, 100 Kranfenpflege- Bi ra 
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100 Conſumvereine, 550 Vorſchuß · und Creditvereine, 200 Rohſtoffvereine und 50 Vereine 
zu gemeinfamer Production und Magazinirung waren, Mehr als alle andern hatten ſich bis 
dahin die Vorſchußvereine entwidelt. Bon 188 Vorſchußvereinen, deren fpecieller Abflug 
des Zahres 1861 vorlag (von benen indeß 46 erft Ein Jahr beftanden), waren in biefem 
Jahre nicht weniger als 16,876009 Thlr. an baaren Vorſchüfſen gewährt worben, obwol bag 
eigene Vermögen biefer Vereine nicht mehr ald 906613 Thlr. betrug. Es iſt die Behauptung 
aufgeftellt worden, bie probuctinen Affociatiorien der Handwerker- und Arbeiterffaffe könnten 
nur bann ſich vollftänbig entwideln, wenn ihnen Staatöhülfe bewilligt witrde. Bisjetzt ift aber 
diefe Stantshülfe, bie in Gewährung von Kapital beftehen fol, ftets mit vollem Grunde zuritd- 
gewiefen worben. Einerfeits ift der Staat außer Stand, fo bedeutende Kapitalien, als erforderlich 
find, zu liefern, andererſeits würde er durch folche Hülfe alle beftehenden wirthſchaftlichen Ber- 
hältniffe untergraben und zerftören und fchlielich an Stelle der Privatindufteie eine Staats- 
induftrie fegen, wie fie in Frankreich, vielfach geträumt worden. In demfelben Augenblid, wo 
die Affociationen Staatögelber annehmen, hören fie auf, freie Vereinigungen zu fein, unter- 
werfen fie ſich der ſtrengen und fortgefegten Eontrole des Staats und büßen damit alle bie- 
jenigen günftigen Bedingungen ein, auf Grund deren allein fie ſich zu entwideln vermögen. In 
der Sat find auch die fubventionirten Affociationen bisher ſämmtlich zu Gyumbe gegangen. 
jociation der Ideen, ſ. Speenaffociation. 

Affoeie (franz.), der Gefellfchafter, Compagnon, der Mitverbundene bei einer Erwerbe- 
geſellſchaft auf gemeinfchaftlichen Gewinn und Berluft. Derfelbe hat das Unternehmen nicht 
blos mitteld Gewährung ber zugefagten Einlagen, fondern für gewöhnlich andy durch feine 
Dienftleiftungen zu fördern, falls das Uebereinkommen nicht dahin lautet, daß er fi als 
ftiller A. nur mit der Einlage betheiligen, fonft aber nicht bemitht werden folle. 

Aſſollant (Iean Baptifte Alfred), franz. Schriftfteller, geb. 1827 zu Aubuffon im Depart. 
Erenfe, widmete ſich anfangs dem Lehrftanbe und trat 1847 in die Normalſchule zu Paris, 
Nach feinem Ahgange von derſelben erhielt er 1850 eine Anftellung als Geſchichtslehrer in 
Orleans, fpäter in Poitiers und Soiſſons. Doc; vertrugen ſich feine freifinnige Denkunge- 
art und fein abentenerlicher Geift nicht mit der Schulbisciplin, bie bei dem damaligen Ein- 
fuffe des Klerus im öffentlichen Unterrichtöwefen fehr drüdend geworden war. Er wanderte 
nach den Vereinigten Staaten aus, fand fi) aber von ber nordamerif. Cultur und freiheit 
fo wenig erbaut, daß er bald wieder nach Paris zurüclehrte. Hier veröffentlichte er in dev 
«Revue des deux mondes», nad) einem Xrtiel über Waller und die Amerilaner am Nicara- 
gua, zwei durch die Lebhaftigfeit der Darftellung und Localfarbe fehr anziehende Novellen: 
«Batterfly» und «Acacia», die dann zufammen mit einer britten Novelle: «Une fantaisie 
amdricaine», unter bem Titel «Scdnes de la vie des Etats-Unis» (Bar. 1859) erfdjienen 
und großes Auffehen ‚erregten. Später trat er mit verſchiedenen Romanen hervor: «Deux 
amis en 1792» (1859), «Brancas» (1859), «La mort de Roland» (1860), «Histoire du 
c&löbre Pierrot» (1860), «Marcomir» (1861) u. |. w., die ebenfo wie feine Novellen zu 
dem wenigen Originellen gehören, was ber franz. Geift ber neuern Zeit in biefer Gattung 
der fehönen Literatur geleiftet hat. Außerdem fchrieb er zuerft fiir bie «Pressen, nachher für 
ben «Courier du dimanche» literariſche und polit. Artikel, ſog. Chroniken, die ihrer abwech- 
felnden und pifanten Einfleibung wegen außerorbentlichen Beifall fanden und ſeiidem gefam- 
melt unter ben Titeln «D’heure en heure» (1862) und «Verits! veritöl» (1863) heraus- 
gegeben wurden. U. ift ein Schriftfteller von ganz eigenartig organifirter Individualität. Er 

. hat in Frankreich ein auserleſenes Publikum, das ſich vielleicht weniger durch feine Vorzüge 
als durch feine Fehler zu ihm hingedrängt fühlt, bie namentlich im Unzufammenhängenden des 
Veenganges, in einer gewiſſen Gleichgültigkeit gegen Ordnung und Ebenmaß und einer ſtarken 
Vorliebe parabore Behauptungen und excentrifCe Geifteßfpringe beftehen. Mit unver- 
gleichlicher Leichtigkeit bewegt fi A. im Gebiete des rein Phantaſtiſchen mb Humoriftifghen. 
Die für das «Journal pour Tous» gefchriebene Novelle «Les amours de Quaterquem» fann 
man als ein Meifterftüc diefer Art hervorheben. 

-. Mlömanz, d. 5. Anklang, ein muſikaliſcher Vocalreim, ift nahe verwandt mit ber Alitera- 
tion (f.d.). Wie dieſe in einer Gfeichheit der Conſonanten in mehrern nahe aufeinander folgen-- 
den Wörtern, fo befteht die A. vorziiglich in einem Gleichklange der Vocale. Sie ift ber ſpan. 
und portug. Poeſie eigenthümlich und harmonirt ſehr wohl mit dem Charakter diefer an voll» 
tönenden Bocalen reihen Sprachen. Im Dentichen Hebt fie ſich nur durch Häufige Wieder 
hofung in einer zufammenhängenben Reihe vernehmlich genug hervor, wie bei Geßner: «Sie 
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weinte Tag und Nacht, horchte ftets nach dem Schalle aus dem Walde, und richtete ihre naſſen 
Augen unabläfftg auf die fernen Auen». Die Verſuche deutſcher Dichter Haben die Auwend⸗ 
barkeit der A. im Deutſchen mindeſtens zweifelhaft gelaffen. Die zweifilbige A. kann Hier in 
der zweiten Silbe fat nie anders ais in dem flummen e gebildet werben, welches laum hörbar 
it; fund and) die einfilbige wird zu ſehr von den Eonfonanten tbertönt, als daß fle ganz ihre 
i ig erfüllte. Dennoch haben fie einzelne, wie Friedrich Schlegel im «Alarfos» und in 
den Rolaubsromanzen, und Apel in dem «Gefpenfterbuch» mit Old gebraucht. Nur ber Ueber« 
* feger aus jenen fübenrrop. Sprachen lann fie in vielen Fullen nicht entbehren, und Treffliches 
haben in biefer Beziehung Gries und Malsburg in ihren Uebertragungen Calderon ſcher Dra- 
men geleiftet. Bgl. Barmann, «Die Uffonanzen ber Beutfüen Sprader» (Berl. 1829). 
1, Alfwän oder &s-Suän (kopt. Sowan, bie Deffnung), unter 24° 5’ 20” nördl. 
Br., am rechten Ufer des Nil der Infel Elephantine (Dfehefiret Ajiuan, d. h. Infel Affuan) 
gegenüber gelegen, ift bie ſüdlichſte Stadt Yegyptens, das alte Sy ene, deſſen Ruinen noch 
fübwärts der Stadt vorhanden find. Südlich von A. bildet der Nil feinen Ieten, den 10. 
Ratarakt, und die Schiffbarkeit des Fluſſes gewinnt alfo hier erft eine Bebentung, welche der 
Stabt frühe und auch im Mittelalter während der Uraberherrfchaft einen verbreiteten Handeld« 
ruf verſchaffte. Schon im Alterthum bemerkte man, daß die Sonne am längften Tage zu 
Syene keinen Schatten wirft, und jog deshalb hier den Wendekreis des Krebfes, der aber eigent« 
lich füblicher liegt. Bei A. beginnt die Granitregion Aegypteus. Der Granit kommt hier unter 
ber mobificirten Art Syenit vor und wurde ſchon in früihefter Zeit zu Bauten und Denkmälern 
ausgebeutet. Die Umgegend zeigt ſich fandig, öde und faft ohne Vegetation, mit Ausnahme der 
Palmen. Die Stadt jelbft ift Mein und nur als Grenzort Aegyptens von Wichtigkeit. Hier 
beginnt das ägypt. Zollgebiet gegen Nubien und den Suban. Die Waaren aus biejen Ländern 
(Gummi, Wade, Tamarinde, mesblätter, Elfenbein, Straußfedern, Kaffee) mußten bis- 
her zu U. ben Eingangszoll bezahlen; neuerdings erhält man hier nur die Quantität der 
Waaren befcheinigende Papiere, auf nd beren der Zoll in Kairo oder in Alexandrien er- 
hoben wird. Nur fiir Sklaven wird nod; immer unter der Rubrik «Ramelen ein Eingangs- 
zoll, und zwar von 150 Piaftern (& 2 Sgr.), erhoben. Außerdem ift A. der Hanptmarkt für 
Stride und Taue aus Palmbaft, die in großer Menge aus Nubien tommen, fowie auch viele 
Holzloplen von den benachbarten Bebuinen zum Verlaufe Herbeigebracht werben. Die Bevölte- 
rung 4.8 ift gemifcht aus Aegyptern, Nubiern und Nachkommen der Garnifon von boeniſchen 
Soldaten, die Sultan Selim, der Eroberer Aegyptens (1517), dafelbft ftationirt Hatte. 
bei Griechen und Römern, Aſchur bei den Hebräern, Athurä bei den alten Per - 
fern, hieß eigentlich die etwa 3000 D.- MR. umfafjende Landſchaft, welcher im wefentlichen das 
beige Kurdiften entfpricht. Es ift die obere Abteilung der mefopotam. Ebene und von bem 
übt. anliegenden Babylonien durch feine natürliche Grenze gefchieben. Um fo iſti⸗ 
ſchere Grenzen bilden im N. das armen. Niphateögebirge, im O. ber mediſche Zagros und 
Choathros und im W. der Tigris. —X dieſe benachbarten Gebirge wird dem Lande eine 
Reihe von Flüſſen zugewieſen, welche daſſelbe gleichmäßig bewäffern und fänmtlich in den 
Tigris fließen. Die wichtigften davon find der Große und ber Meine Zab, der fl. Khabur 
ober Kurnib und der aus dem Zufammenfluß des Schirwan und des Holwan entftehende 
Dijaleh. Hierzu tritt der fr das Klima wichtige Umftand, daß faft die ganze Bodengeſiali von 
der wellenförmigen Abſenkung der mediſchen und armen. Grenggebirge abhängig ift, und je 
nad) dem Grade der Höhenerhebung ftellen ſich große Verſchiedenheiten ber Temperatur und 
der Production nebeneinander dar. Obgleich ſchon den Alten der Mangel an Baumwuchs 
auffiel und man von nur wenigem Regen wußte, der hier fiel, fo wird doch noch häufiger die 
Fruchtbarkeit des Landes int, von welcher bie Denkmäler mit ihren wohlgenäßrten Den» 
ſchen · und —— und üppigen landſchaftlichen Zügen ebenfalls Zeugniß able Bal- 
men, Del» und Nußbäume, verfchiedene andere obfttragende Arten gedeihen auf Dem Abhängen, 
©etreibe in den reichlich bewäfferten Tälern. Die Thierwelt war nad) den Reliefdarftellungen 
ehedem reicher als jest: es finden fich Löwen, wilde Efel, Gazellen, Hafen, Rebhühner, Straufe 
u. ſ. w., und die Dagd war in allen Abftufungen von Gefahren beliebt, Das Mineralreich 
lieferte treffliche Baufteine, von den härteften Bafaltftilden des Maflichen Berges bis zu ben 
zarteſten Wlabafterarten am linken Tigrisufer. Eiſen, Kupfer und Blei waren in Fülle vor- 
handen; doch ſcheint man Bei wenig nad} den edeln Metallen gefucht zu haben. 
Großen Ruf Hatten der Asphalt und die Naphthaquellen. 
Das Land Lag in einem Knotenpunfte der vorberafiat. Geſchichte. Hier berührte ſich die 
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Bftf. iraniſche und, bie weſtl. femit. Volkergruppe. Welches Stammes das Bolt war, das bier 
— iſt unbefannt; es mögen In dem Bolkergedrunge turaniſche, ſemit. iraniſche Dlaf- 
fen einander — fein. Die hiſtor. Infchriften und Reltefs Kiefern eine Fulle von Zeugniffen, 
wie fle unter ben Völfern des ums, mit Ausnahme bes ägyptiſchen, keins beſit. Diefe 
Beugniffe reichen bis in das 18. Jahrh. v. Chr. ohne daß man über die eigentlichen Anfänge 
des affyr. Staats Aufſchlufſe erhält ober Bergleichungspuntte für bie Nachrichten ber nichtaffyr. 
Volter gewinnt, unter denen ſich bie bibliſchen als bie zuverläffigften erweifen. Die Nachrichten 
der Aghpt. Monumente, welche bereits 2000 v. Chr. Affur's Macıt erwähnen follen, und bie 
hochſt altertHümlichen Andeutungen im erften Buch Mofes ſcheinen mit jenem jüngern Alter ber 
affyr. Gefchichte nicht übereinzuftimmen. Faßt man alles zufammen, fo wird ſich als eine Wahr- 
Feitichteih ergeben, daß ein altbabylon. Reich vorausging. Neben biefem gründete ſich in ber 
itte des 13. ası. das affyrifce. Nach dem Beriät des erſten Buch Mofes ging Rimrod 
nad Affe, um außer andern Städten auch Wintoe au gründen, welchen Ruhm bie claſſiſchen 
Schriftfteller dem affo jedenfalls mit ihm identiſchen Ninus zutheilen. Wenn Nimrod im der 
mojaifchen Ueberlieferung als Sohn des Kuſch bezeichnet wird, jo fett das nicht nothwendig 
afrik. Abflammung vorans, fondern Tann eben. wol auf die aflat. Kiffter ober Koffäer 
gehen. Im allgemeinen wird man bie Vermuthung hegen bitrfen, baß bie herrfchende Familie, 
welche zum Theil fehr fremdartige, auf leinen Wall femit. oder meboperf. Namen trugen, ur« 
fprünglic, ftammı Kieden von ihrem Wolle war, das in ben Inch und Typen der Re 
üeſdarſteliungen von Anfang an fpecififch femit. Charakter zeigt. Diefes Reiches Herrſcherhaus 
war wahrſcheinlich nad} der Göttin Derketo (welche auch ben Kern der griech. Ueberlieferungen 
von Semiramis bildet) benannt. Ninive (afiyr. Ninuah) beftand fchon, und neben biefes tritt 
fehr bald Kalah (das heutige Nimrud) als zweite Königeſtadt, noch in den Ruinen als ein 
großartig terraffirter Bau zu erfennen. Etwa ein Dahrhundert nad; Grundung bes Reichs 
zeichnet fich ein Tiglath Bilefar I. um 1150 v. Chr. durch bemerlenswerthe Eroberungen, be- 
fonders in Kleinafien, Paläftina und Elam, aus, wie eine ausfüßrfiche Eylinderinfchrift deffel- 
ben berichtet. Dann erfcheint ein Sarbanapal (auf den Infchriften Affar-adan-pal nad Raw- 
linſon, von Binde Affurakhbal — welcher erobernd bis zum Mittelmeer vordringt und 
den fhönen Norbweftpalaft von Nimrud erbaut. In den Anfang des 9. Jahrh. fällt die glän- 
zeude Kegierung des Divanıbara oder Divanubar (früher bei Rawlinſon Temenbar L), 
Keiege mit König Ich von frael, mit Syrien und öftfihern Reichen führte, ans denen Ele- 
fanten, Kamele, Affen u. ſ. w. als Tribut bargebradjt werden konnten. Bon ben erfien 32 Re- 
ierungsjaßren beffelben berichten bie merkwüͤrdigen Infehriften be ſchwarzen Obeliäten von 
imrud, welcher in dem von ihm bort erbanten Eentralpalaft feine Stelle Hatte. 

Damit war zumächft die glänzende Zeit A.s vorüber. Das Reich erlitt kurz vor der Mitte 
des 8. Jahrh. v. Chr. unter einem Könige, dem ber in den aſſyr. Königsreihen nicht feltene 
Name Sardanapal beigelegt wird, einen harten Stoß: um das 9. 754 riß fich Medien los, 
und etwa fieben Jahre fpäter conflituirte fih Babylonien felbftändig unter Nabonaffar. Diefe 
Creigniffe waren von einſchneidendem Einfluß auf alle Richtungen bes affyr. Lebens. Es lafſen 
fid) von da ab Beränderungen in Religion, Kunft und Sprache nachweiſen. Aber das Aſſyriſche 
Reich war noch Fräftig genug, um ſich raſch eine gebieterifche Stellung wieder zu erobern. Ihm 
gehörte noch Mefopotamien, indem das neue Babyloniſche Reich ar die eigentliche Landfı 
Babylonien beſchränkt blieb, und aller weſtl. Länderbefig. Daher konnte Bhul um 760 v. Chr. 
erfolgreiche Feldzuge nad} dem Weſten unternehmen, und König Menachem von Sfrael erkaufte 
ſich feinen Schuß und feine Gunſi nur durch einen ſehr Hohen Tribut. Phul verpflanzte be 
reits Baläftinenfer, befonders aus Bafan, nad) A. und Mefopotamien, und reftaurirte wahr- 
ſcheinlich den Centralpalaft von Nimrud. Ihm folgte Tiglath-Pilefar TV., ein granfamer, 
harter Furſt, den König Ahas von Yuda gegen Pekah von Ifrael und Rezin von Syrien a 
laufte, bie ſich wider das Pädifche Reich verbindet hatten. Tigfath-Pilefar vernichtete Mezin’s 
Macht; Pelah blieb nur übrig, fich raſch zu unterwerfen; dod) führte ber Sieger Naphtaliten 
und Gileaditen nad; A. weg. Einige Zweifel herrſchen über Tiglath- Pileſar's Nachfolger 
Salmanaffar V., welden Rawlinſon mit Sargon ibentiflcirt, Hinds dagegen als ben Bater 
des letztern anfehen will. Salmanafjar ift ein jelbftändiger Fürft, noch von ber alten Derle- 
tabendhnaftie, der nur fünf Jahre, 226— 21 d. Chr., regierte. Seine Regierung iſt durch 
einen Zug gegen Phönizien und durch den Krieg mit bem Königreiche Dfrael ausgezeichnet, 
der mit der Eroberung Samarias und der Deportation Hoſea's und vieler feiner Unterthanen 
enbete. Indeß vermag man nicht ſicher nachzuweiſen, daß er ben vollen Ausgang bes Behn- 
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ſtammereichs noch ſelbſt erlebt habe. Ihm folgte als rechtmäßiger Thronerbe fein Sohn Ninip« 
Auja; aber neben diefen ftellte ſich als glüdlicer Thronprätendent Sargon oder, nad; ben 
Juſchriften, Sargina (721—702), der den legten Derketaden nach drei Dahren befeltigte. 
Sargon ftammte aus keinem fiteftl. Geſchlechte; er war ein Emporkömmling, aber ein hoch« 
begabter und glüdlicher, der durch feine Energie und weitgreifende Unternehmungen eine 
neue Dynaftie, wenn auch auf nur wenig mehr als ein Jahrhundert, gründete. Bisher beſaß 
man bie einzige Kunde von Sargon durqh den Propheten deſaias (Rap. 20); doch gegenwärtig 
Liegen in mehr als zehn zum Theil umfangreichen Infchriften feine Reichsannalen vor. Gobalb 
er ſich zum König erklärt, begann er feinen Namen durch glüdliche Kriege gefürchtet zu machen. 
Er beflegte den König von 1, unterwarf einige Stämme Ehalbäas, unternahm Kriegezlige 
gegen Samaria, Tyrus, Kirkeflon, Baphos, Armenien, Medien, Syrien, und Zribute 
von Aegypten, ben Südarabern, fieben «fürften des Meeres⸗. Seine Friegerifche Thätigkeit 
wird nur vorübergehend unterbrochen (711) durch die Erbauung von Khorfabad. Im nächſten 
Jahre folgt ſchon der fyr. Feldzug mit der Einnahme von Asdod, die Unterwerfung Athiop. 
Stämme und neuer Krieg mit Elam. 709 unternimmt ev den chalbäifchen Feldzug welcher 
nad) der Schlacht von Betlakin mit der Vernichtung des babylonifchen Königs odach⸗ 
Baladan endet. Sodann folgt 708 ein Zug gegen Cypern, von welchem eite gegentoärtig im 
berliner Muſeum befindliche Stele Beugnig gibt. . 
Dem Sargon folgte fein berühmter Sohn Sennacherib oder Sanherib (702—680). Diefer 
hatte zunächft bie unter Merodadj-Baladan aufftandiſchen Chaldäer und die Elamiten zur 
Ruhe zu bringen. Unter femit. Stämmen, welche ihm erlagen, erfcheinen auch Nabatder; nad 
einem fyr. Feldzuge fegte er in Aslalon einen Bicelönig ein. Merkwürdig ift die Abweichung 
der biblifchen und affyr.=officiellen Berichte tiber den Verlauf der Belagerung Deruſaiems 
durch Sanherib’s Heer. Hisfia hatte nad) der Bibel ben feit Ahas üblichen Tribut verwei ⸗ 
gert, und Sanherib fällt mit großer Heeresmacht in Paldftina ein. Hisfta erfauft ſich zwar 
mit umgehenern Gelbmitteln den Abzug des affyr. Heeres; aber Sanherib, der einen Feldzug 
gegen Aegypten beabfichtigt und keinen Feind im Nücen haben darf, beſchließt dennoch, Juba 
zu vernichten. Jeruſalem wird von zahlreichen Truppenmaffen belagert, von benen 185000 
Mann der Engel bes Herrn in einer Nacht — ſodaß Sanherib eilig nad) Ninive zurlid- 
geht, um dort im einem Tempel von feinen Söhnen unigebracht zu werden. Dies Ereigniß 
muß nad) der bibliſchen Chronologie 711 oder 710. Chr. fallen. Nach Sanherib's eigener Dar- 
ſtellung, auf einem fechsfeitigen Thonprisma (im Britiichen Mufeum) aus dem I. 684 v. Chr., 
Hatte ber Affyrer dem ftarren König Hiekia 200150 Perfonen verichiedenen Alters und Ge - 
hlechte, unzäßlige Thiere meggeführt und ihn in Jernſalem wie in einem Käfig eingefchloffen. 
Endlich erfauft Hiekia in Ninive mit Toloffalen Mitteln an Gold und Koftbarkeiten Frieden 
umb Unterwürfigteit. Im Verlauf bes Berichts wird aber über das Verhaltniß zu Iuba nichts 
mehr erwähnt. Dagegen wirb noch von fünf Feldzugen berichtet, unter benen ber gegen Ba- 
bylonien der bemerfenswerthefte ift, indem er bie affyr. Herrſchaft momentan befeftigte. San ⸗ 
herib vollendete den mittlern Palaft von Ninive, nahm viele Reſtaurationen vor und führte 
einen Palaftban in Alabafter und fyr. Cedern aus. Nach bem gewaltfamen Tode Sanherib's 
übernahın fein vierter Sohn Aſſarhaddon (680— 68) die Regierung, eine thatkräftige Perfün- 
lichkeit, die viele Kriegözlige unternahm. Aſſarhaddon brachte Eolonien ans Oſtaſien nach ben 
öben Stadten Paläftinas; Dianaffe von Duda hielt er eine Zeit lang gefangen in Babel. Im fei- 
nen Bauwerken zeigt er viel Pracht: ihm gehört ber Sudweſtpalaſt mit ben Eofoffalen Sälen an. 
Seine Regierungsgefchichte findei. ſich auf einem fechsfeitigen Thonprisma erzählt. Von feinem 
Sohn und Nachfolger Tiglath-Pilefar V. (66860) ift nichts zu fagen. Ein anderer Sohn, 
Sarbanapal VI., ber von 660— 47 regiert, hat wichtige Sammlungen von Hiftor. Acten— 
gemacht, Ein zehnfeitiges Thonpriama (im Britifchen Diufenm) berichtet von bedeutenden Bil; 
gegen leinafien, Armenien, Chaldäa und Elam. Ihm folgte Khiniladan (647 —25), wel 
den Meder Bhraortes befiegte, und von welchem fehr viele Basreliefs der afiyr. Sammlungen 
herrühren; dagegen mangelt es an authentifchen Nachrichten über ihn. Der letzte König biefer 
Reihe, Sarbanapal VII (oder Sarakus), der von 625— 606 regiert Haben muß, ift nicht mehr 
mit hiſtor. Sicherheit zu erfennen. Einheimiſche Denkmäler berichten gar nichts von ihm; er 
tritt ung nur in der Umbilllung einaftat. Sagen und Mythen entgegen. Die Berhättniffe 
des Reiche waren von NH zu Jahr unficherer geworben, während fid bie Macht bes benach- 
barten Bubylonien und Medien, welche fich endlich mit dauerndem Grfolge von der affyr. 
Oberhoheit emancipirt hatten, befeftigte. Die ſcythiſchen Züge hatten fir einen Augenblid 
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noch A.s Schicſal aufgehalten. Dann aber verbanden ſich Nabopolaſſar von Babylonien und 
Kyarares von Medien, und ihrer ungeheuern concentrirten Heeresmacht gegenüber mußte der 
legte aflgr. König 606 unterliegen. Es ift nicht zur beftimmen, ob er ein weichlicher oder 
mannhofter Fürft war. Daß er ſich mit feinen Weibern und Schägen (vielleicht in Khorfabad) 
verbrannt, wie bie Sage berichtet, beweiſt weder das eine noch das andere. Alle Ruinen zeigen, 
daß die affyr. Hauptſtadt durch Brand unterging. Während nım bie babylonifche und mediſche 
Macht auftommt, verſchwinden nach und nad) fogar bie Erinnerungen an Ninive mit feiner 
fprichwörtlich geworbenen Herrlichkeit. Tacitus kennt es noch als Stadt; bie Barther ſcheinen 
es befeftigt zu Haben, beögleichen die Atabels. Um 1300 n. Chr. ift Ninive, wie Haithon fagt, 
ganz zerftört, und nun vergaß man, wo die Hauptſtadt des Afſyriſchen Reichs gelegen Hatte. 
Die Ruinenhanfen hatten nad) und nad} den Charakter natürlicher Hügel angenommen. 

Erſt Iames Rich ftellte von Moful aus 1820 erfolgreiche Unterfuchungen an, welche Ric- 
buhr 1829 zu dem prophetifchen Wort veranlaften, daß Ninive das Pompeji Mittelafiens wer- 
den würde. Rich's Funde benugend, begann ber franz. Conſul Botta in Moful Ende 1842 
befonders in Kojundſchik erfolgreiche Nachgrabungen. Den Störungen von feiten ber Mo- 
hammebaner machte eine Ordre des Sultans vom Mai 1844 ein Ende. Botta erhielt in dem 
iuchtigen Zeichner Flandin eine unentbehrliche Stüte, da viele Denkmäler raſch an ber Luft 
zerfielen, und 1846 wurde eine bebeutende Schiffeladung von affyr. Alterthiimern nad} Frank- 
reich eingefchifft. Botta's Nachfolger, Rouet, und beſonders feit 1851 Place, ſetzten bie Un- 
terfuchungen in Khorſabad und an einigen Nebenpunkten fort. Neben den Franzoſen erwarb 
ſich der Engländer Layard die größten Verbienfte. Schon 1840 hatte er mit großem Intereſſe 
Moful und die benachbarten Trümmerhaufen beſucht und, von feinem Gönner Sir Stratford 
Canning unterftitgt, einige vorläufige Nachgrabungen unternommen. Dann erhielt er beftimmte 
Unterftügungen und Aufträge vom Britifchen Muſeum. Seine in den 9.1845 — 47 und 1849 
unternommenen Ausgrabungen fanden zunäcft in Nimrud ftatt. Nach feiner Abreife wurde 
fein Wert von Roß, dem engl. Biceconful Raflam und zum Theil von Loftus auch in Ko— 
jundfchif fortgefegt. Der Gewinn biefer Ausgrabungen ging, foweit er nicht bei der Seefah ‘ 
verunglüdte, an das Britifche Muſeum über, und in überaus fruchtbarer Weife ergänzten , 
die franz. und engl. Arbeiten. Es find bejonders fieben Paläſte unterfucht oder blofigelegt 
worden: 1) ber ältefte, der von Kalah Schergah, welchen Tiglath-Bilefar L bewohnte; 2) der 
Norboftpalaft don Nimrud, erbaut von Salmanafjar L; 3) der Eentralpafaft von Nünrud, 
erbaut von Salmanafjar III; 4) bie Balaftanlagen von Khorſabad, von Sargon; 5) der erſte 
Palaft von Kojundſchik, von Sanherib; 6) der Sudweſtpalaſt von Nimrub, von Affarhabdon; 
7) ber zweite Palaſt von Kojundſchit, von Sarbanapal V. 

Diefe affyrifhen AltertHämer, welche in ihren charakteriftifchen Stüden der For- 
{hung in den großartigen Sammlungen des Louvre und des Britifchen Muſeum zugänglich 
find, geben ein ebenfo voMftänbiges als authentifches Bild des gefammten affyr. Eulturlebens. 
Den Mittelpunkt aller Darftellungen bildet ber König und bie Seinen, feien dies Hofbeamte, 
Priefter oder Soldaten. Er ift kenntlich an der Tiare, einer langen, treſſenreichen Tunica, 
einem boppelten, reichgewebten ober geftidten Ueberwurf, ber an der rechten und linken Geite 
fi) auftäut, um das Untergewand zu zeigen, einem Scepter in ber reiten Hand und einem 
beſonders koſtbaren Schwerte, welches die darauf ruhende Linke ſtets in horizontaler Lage Hält. 
Selten fehlen bie feiften, bartlofen, hochangeſehenen, felbft zu priefterlichen Yemtern befähigten 
Eunuchen, von denen in ber Regel einer da Königehaupt mit einem Sonnenfdirm oder Flie- 
genwedel ſchützt, ber andere einiges Kriegsgeräth trägt. Der beſonders in Haupt und 
Varttracht fehr forgfältig ausgearbeitete Kopf des Königs zeigt liberal! denfelben ick 
vi teioſer orient. Majeſtut, ſei er im Kampfe oder auf ber Jagd, ober bringe er bem Gotte 
eine Libation, oder trinke er feinem niedriger figenben fetten Weibe zur, oder ſteche ex eigen- 
hänbig einem gefangenen Fürften die Augen aus. 

Das Königthum ift auf das engfte mit Mythologie und Cultur verflodten. Bon den 
Göttern Hat der König feinen bisweilen fo weitläufig zufammengefegten Namen; er opfert 
ihnen wie feine Eunuchen; er weiht ſich durch ihre Anrufung zu allen Handlungen, menfhligen 
wie unmenfchlichen, die ex in ihrem Namen oder unter ihrem befondern Schutze vollbringt. 
Das vielgegliederte Religionsfuftem zeigt die nächfte- Verwandtſchaft mit dem babyloniſchen. 
Die Göttergeftalten find entweber Perfonificationen großartiger Natnrerjheinungen (Geftiene 
u. ſ. w.) und Naturkräfte, wie die Sonne (Schamaſch), die wahrſcheinlich auch in dem viel=- 
verehrten, bärtigen Gott mit Flügeln und Vogelſchwanz zu fuchen ift, der Mond (mahrfchein- 
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lich San in den Eigennamen), der Mercur Nebo, das Feuer Adar ober Hadad, das Meer als 
Martu /die Fiſchwelt als Dagon, die Zeugungäfraft der Natur als Tarkat (Derteto). Oder 
bie Güttergeftalten find _Perfonificationen moralifcher Anſchauungen durch Verbindung von 
Fa und thierifchen Elementen, wie ber Nisrof, der, indem ein Ablerlopf einer kräf- 

annesfigur aufgefegt ift, die wachſame Thatkraft bebeutet. Dahin gehören auch bie 
belonbere an ben Palafteingängen beliebten Toloflalen Stiere oder geflügelten Löwen mit 
Menſchengeſichtern. — find dieſe Gotter auch Perſonificationen des Landes; fo iſt z. S. 
Aſſur einfach der mächtige Schutzgott A.s. Ein allgemeinerer Gottesbegriff ſcheint ſich in Au 
barzuftellen. Der Eultus war, eniſprechend dem ganzen afiyr. Weſen, prädtig. Die Priefter 
erſcheinen in reichen Gewändern, durch das A Haar geht ein seägefämidtes 
Band. Inder Rechten tragen fie gewöhnlich, eine Pflanze mit drei Zweigen und drei Blumen, 
bie zur Gattung des Lotus zu gehören feinen. Zu den gewößnlichften kn gehört die mert- 
wilrbige Verehrung des fpmbolifchen ZWunberbaums, der in ganz conventioneller Weife con- 
ſttuirt iſt und vielleicht eine Beziehung auf das ewige Leben hat. 

Haufiger als bie von Eultusverhältniffen find die Darftellungen des Krieges. Die 
Kriegekunft ift nicht allein mit ber den abfoluten Monarchien eigenen Vorliebe, fondern ge- 
radezu foftematifch ausgebildet. Der König beteiligt fih immer ſelbſt. Seine een 
zeigen berfchiebene Trachten; unter anbern begegnet man Kriegern mit Sch 
Kigentliche Schlachtordnungen find noch unbelannt. Die Hauptflärke liegt in der een 
Neiterei und in ben beim ganzen Alterihum berümten Streitwagen. Belagerungen, welche 
in ziemlich großer Zahl at den Mommenten vorlommen, werden mit Sturmleitern, Sturm- 
böden, Thůrmen u. f. w. ausgeführt. Slugübergänge Faden on ‚anf Nadjen oder verbundenen 
8 lauchen ſtatt. Das Sie der Beflegten ift traurig. Ein Theil verfällt bem Pfühlen, 

Schinden, Zungenausreißen a. ſ. w.; die andere ES wird deportirt, und hier’ fehlt es nicht 
an rührenden Zügen auf den Monumenten, fiegreiche König zieht mit Pomp und Jubel 
heim. Dann erquidt er fi an der Jagd, in ir fidh ſchon Ninrod hervorgethau. Natürlich 
find die geführte Iagden bei biefen kriegsluſtigen ieften und ihrem Volle am meiften 
befiebt, wie anf Löwen und Bitffel; erftere ſcheint man geradezu fir diefen Zweck in Käfigen 
aufberwahrt zu haben. Daneben kommen and) bie einfachern Jagden auf Hirſche, Hafen ımb 
Nebhühner vor. Zur Exlegung der Thiere bedient man fich je nad} ihrer Größe der ſchwerern 
Speere ober der leichtern Pfeile. 

Indem alle diefe Darftellungen Iebiglich dem Königthum dienen, werfen fle auf das Privat- 
Leben nur ganz beiläufig Licht. Alles deutet auf Pracht und Zierlichkeit in Tracht, Gewänbern, 
Möbeln umd fonftigen Derüthſchaften. Stidereien ſcheinen fehr kunſtwoll ausgeführt worben 


zu fein; DO! je, Armbänder u. dgl. zeigen von einer fehr ſaubern Technik. Bilder ge- 
werblicher —* tommen aber nicht vor; nur zufällige He von Trinfgelagen, 
Fiſchfang, Reiten der Grauen auf Maulthieren, © äuchen (wie noch jet), 


Füttern von Pferden, Schlachten von Schafen führen in das es icielle Leben ein. Bon 
ber Vollendung ber Weberei, weldje auch Ezedjiel 27,25. 2« bezeugt, liefern bie Darftellungen 
Sarbanapal’3 L im RorhmeRpalat von fehr merkwürdige Mufter. Auch die buch 
das Material begüinftigte Töpferet Leiftet in Zierlichkeit und Mannichfaltigkeit der Formen 
Außerordentliche. Hier Sir gg überall eine Birtwofität bes Aeußerlichen, von welcher noch 
die Technik ber Gegenwart Mobelle entlehnen Könnte. 
Auf dem Sie bes rein Geiſtigen laßt fich weniger Gunſtiges fagen. Man Könnte voraus- 
fegen, daß die maßloſe Firtrung aller Ereigniffe in ögrift auf dem Fußboden, an ben Wän- 
en und an den Sculpturen font in Wechfelbeziehung zu der allgemeinen Bildung ſtehen müfle; 
de Fer Schrift gehört zu ben ſchwierigſten Arten ber Keilſchrift (f. d.), und ihre mehr als 
‚en beranlaßten Yon zur Zeit der aflyr. Könige felbft officielle gramimatiſche Ar- 
—S e muß neben dieſer theils — theils ſyllabariſchen Schrift noch eine 
Curſivſchrift befianden Haben, pr wahr] bie Eunuchen antwenbeten, wenn fle, wie auf 
Monumenten von Kojnudſchit zu fehen, bie geſchnittener Feindeslopfe oder Schafheerden 
notirten. Bon allgemein menfchlichen Bene Sebanten begegnet und in ben Inſchriften 
feine Spur, wie fie fo zahlveich in den ägypt. und vereinzelt felbit in ben perf. Iufchriften vor- 
tommen. Es hat kein ideales Verhaltniß zwifchen far und Bol beftanden, und daher geht 
die Theilnahme des Bolte hr ſcheinbar —5 — in dem hunger Fr Runf 
Um fo eigenthumli die durchaus ori itiwidelung ber affprifchen Kun! 
ba. ie ea Sc A.s, fo hat auch Sie fine Kunſt Oh Bweifet Babrfonien zur 
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Borausfegung, aber es Täßt ſich eine durchaus felbftändige Entwidelung von einer erften Stufe 
großartiger Conception zu einer fpätern ber Sauberkeit und Genauigkeit in der Ausführung 
nachweiſen. Diefe Kunſt trägt im allgemeinen ben orient. Eharakter, der die einzelnen Gattungen 

nicht als berechtigte zu unterſcheiden weiß. Sie ift Architektur, mit welcher eine Uber⸗ 
reiche Sculptur ornamental verfrüpft ift. Die Architektur Hatte nur fehr einfaches Material 
an Balmen, Pappeln und vielleicht Eichen, befonders aber an ben Steinbrächen der nördt. 
Gebirge. Daher tragen bie Bauanlagen einen durchaus einfachen Charakter. Man errichtete 
yunächft terraffenartige Unterbauten bis zu 40 F. Höhe, wie ſolche Place in Khorſabad bloß- 
gelegt Hat. Auf biefen wurden die ziemlich diden Mauern aus Lehmziegeln aufgefchichtet. Da 
fich kein Material zu Säulen fand (die etiva vorlommenden waren nur ornamental) und man 
nur Bogen von ganz geringer Breite zu conftruiren wußte, vieleicht aud) die immerhin dicken 
Mauern Heine gewölbte Dede zu tragen vermochten, fo baute man bie Säle zwar lang, aber 
verhältnigmäßig nur ſchmal. Dan findet Längen von 120—165 F. bei Breiten von 30 bie 
hüchſtens 60. Da man feine Fenfter anwendete, wie bisjegt die Funde beweifen, fo Heß man 
bie Dede offen; vielleicht brachte man aber auch, wie ein Reliefbild aus Kojundſchik zeigt, un- 
mittelbar unter ber aus Holz conftruieten Dede offene Galerien an. Soldyer Säle wurben 
nad) einem wenig wechſelnden Plane eine größere Zahl aneinander gereiht. So finden fich 
deren 28 in dem Norbiveftpalaft von Nimrud. 

Der architeltoniſche Effect würbe jedoch ein überaus geringer gewefen fein, wenn nicht 
eine ſehr Iebensvolle Sculptur hinzugetreten wäre. Im weſentlichen fi) auf das hohe Relief 
befchräntenb, beffeidet und belebt fie mit ihren Darftellungen in Alabaſter bie einförmigen 
Säle. Wie die ägypt. Kunſt ſtellt auch die afiyr. volle Figuren dar, welche ſich nicht deden; 
aber fie begnügt ſich nicht mit den Contouren, ſondern fte firebt eine lebensbolle Ausarbeitung 
der Muskulatur an, in welcher fie nicht felten die freie Bewegung ber griech. Kunft erreicht. 
Zwar geht bei der großen Vorliebe für das Gedrungene, ja Feiſte aflyr. Figuren das Ideale 
verloren, wie ihnen auch das Feierliche der ägypt. Kunft abgeht; aber Intereffe fiir Leben und 
Charabteriſtik verlengnet fich nie ganz. Nicht jelten ſcheint man die Sasreliefs gemalt zu Haben. 
Die zahlreichſten Darftellungen beziehen ſich anf die Geſchichte. Wo fehr viele Figuren zu- 
fammengebrängt werden, verwirrt ſich in ber Regel der Künſtler, aber bie verfchiebenen Per: 
fönlichteiten und Stämme werden immer roch genugfam charakteriftrt. Am bebeutendften er- 
ſcheini die aſſyr. Sculptur im engern Rahmen, wie 3. B. bei Sagbdarftellungen, in denen faft 
immer ber Löwe mufterhaft gelungen ift; fo anf dem Relief im Nordweſtpalaſte von Nimrud. 
Selbftändige Bilder werben eigentlich nr mit ſymboliſchen oder bämomifchen Geftalten verjucht. 
Bon befonderer Wirkung find bie koloſſalen geflügelten Stiere oder Lowen, welche in der Regel 
einen Menfchentopf huge Sie hüten die Eingänge der Paläfte und Säle und machen den 
Eindrud großartigfter Energie. An der Grenze der reinen Technik bringt die Sculptur zahle 
reiche zierliche Leiftungen für das Leben hervor, bie einen weitverbreiteten Geſchmad bezeugen. 
Hier erlitt die aflyr. Kunft Som Einwirkungen, wie ans Elfenbein- und Glasarbeiten zu 
fehen ift. Bon Berfuchen in Malerei haben fic) einige Malereien auf Wänden erhalten, welche 
nad} dem ge ſichen Gebrauch Reliefs erhalten follten; fie zeigen ein anerfennenswerthes 
Gefuhl für die Coniouren. Eine gefchi erlenubare Ginwirkung Hat bie affyr. Kunft auf 
die perfifche und fpätere babyloniſche undgelibt; ob auch auf Meinaflen amd Griechenland, läßt 
fich noch nicht beftimmen. Sonft ift von dem Glanz des aſſyr. Militurſtaats nichts in bie 
Enttwidelung der Menſchheit eingetreten, und baher ſchwand die Erinnerung an die Haupt- 
flätten feiner Macht fo raſch und % vollſtundig aus dem Gebüchtniß der folgenden Geſchlechter. 
Bol. zur Gefchichte der Entbeckungen: Weigenborn, «Ninive und fein Gebiet» (Erfurt 1851— 
56). Dann die Fundamentalwerie: Botta und Flandin, «Monument de Ninive» (5 Bbe., 
Bar. 1846— 50); Layard, « Nineveh and its remains » (2 Bde., Lond. 1849; dentfch von 
Meißner, 2 Bde. Lpz. 1860); defielben «Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon» 
(2ond. 1853; deutſch von Zener, Lpz. 1856), unb dazu «Monuments of Nineveh» (2 Bde. 
Lond. 1849 fg.). Zur allgemeinen Seftichte gehören: Brandis, «lieber den Hifter. Gewinn 
aus ber Entzifferung der aflyr. Infchriften» (Berl. 1856); Baur, «Nineveh and Persepolis» 
(2ond. 1860 ü. öfter); 9. von Gumpach, «Abriß der affyr.-babylon. Gefdjichte» (harin Raw- 
Tinfon’8 Meberficht, Dannh. 1854); G. Ratolinfon, «The fire great monarchies of the an- 
cient world» (Bb. 1, Zend. 1862). Im befondern: M. von Nichuhr, «Gefchichte Affurs und 
Babels feit Phul» (Berl. 1857); Oppert, «Les inseriptions assyriennes des Sargonides» 
Gerſailles 1863) und mit Menant, «Les fastes de Sargon» (Par. 1862); Fupnbol, « Juda 
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und die aflyr. Made 741 — 711» Eeyd. 1868); zur Beichreibung aufer den Quellwerken 
und Baug nod) bie beiden populären iften von Bonomi, «Nineveh and its palacos» 
(Xonb. 1852) und Feer, «Les ruines de Ninive» (Par. 1864). 

AR Heißt im ber Botanik derjenige Theil einer Pflange, der nicht unmittelbar von der 
Wurzel, fondern erft vom Stamme oder Stengel ausgeht, und welcher in der Megel Blätter 
trägt. Jeder A. entſteht aus einer Knospe buch einfache Stredung von deren Adhfe, und da die 
Knospen vorzugsweife an ben Bfattwinfeln und an der Spige ſchon verhanhener Ueſte ſich bil- 
den, fo muß auch bie Stellung der Uefte eine beftimmte fein. Im der That bemerkt man bei 
fehr vielen Pflanzen eine höchſt regelmäßige Aſtſtelluug, 3. B. bie quirlförmige bei vielen Na- 
deihblzern, bie geöelförmige ober me bei ber Miftel (Viscum album) u. ſ. w. Das ver- 
ſchiedene und doch oft fo charalteriſche Anfehen der Baumarten wird vorzugeweiſe durch die 
verfchiebenartige Stellung, Richtung und Geftalt der Aefte —eS welche daher wichtige 
Unterfch: merkmale an die Hand geben. Bei den Bäumen Auchern nennt man 
Aeſte nur die ſtarlern Zertheilungen des Stammes, bie fömidern 8 Bueie Sr, noch — 
ein Dahr alte Aeſte nennt man Reis, Trieb oder Syroß. Bei 
Tiegen die — oft nieder und treiben Wurzeln in bie Erde; ſolche aa man anfen ober 
Ausläufer. Die ans einem amterisbifchen Stamme oder Wurzelſtock ober (bei den Laub» 
Kae) aus oberflächlich verlaufenden Wurzeln hervorwachſenden Uefte werden Wurzel- 

fproſſen, Wurzelbut und (nur bei Selaemääilen) Burzellohden genannt. Aeſte oder 
Sprofjen, welche aus Abventivfnospen (f. Kuospen) an ben Seiten ——— unter: 
Halb der Krone hervorgehen, heißen Stammfproffen und Stammlo hben; folde, welche 
aus dem Stode eines abgehauenen Banmflammes (infolge ber Bildung von Adventivfnospen) 
ſich entwideln, Stodlohben. je, oberirdiſche, auf dem Boden liegende, aber nicht wurzel · 
fchlogenbe Aefte von Kräutern, welche, von ber Pflanze abgetrennt, ſich bewurzeln und zu felb- 
fändigen Pflangen werben, nennt man Ableger und Abfenker. Pflanzen, die dergleichen 
treiben, laſſen ſich durch Abtrennen folcher Äbleger am leichteften und ficherften vermehren. 
Stengel oder Stämme, weldje gar keine Hefte haben, nennt man in der Botanik «einfach», im 
ben kg Ann Beide) ci d. 5. mit Weften verfehenen. 
ton Ki .), ein verdienter — und ee geb. 29. Dec. 1776 
zu Fi erhielt anf dem Gymmaflum dafelbft eine ſenſchaftliche Vorbilbung und 
bezog 1798 bie Univerfität Jena, wo er fich zunächft — le balb jedoch vorzugẽweiſe 
philol. Studien widmete, mit denen nt mb jetifche verband. Nachdem er ſich 


1802 in Jena Babilitirt, erhielt er 1805 ra for der en Kiteratur 
nad) Landehrn, von wo er in glei Sgenfüeft 1 en nad) Diüinden überfl Er Mar 
daſelbſt 31. Oct. 1841. Fi philof. Hand- und Lehrbi waren h fe Fe 
Dahin gehören: «Banden ber Weithetil» (2pz. 1805); « Grundriß ber '» (Zanbeh. 


1807); «Örunblinien der Grammatib, ‚Hermenentit und Kritik» —8 1808); Grund · 
linien der Philofophie» (2. Aufl., Landeh 1809), in denen er fi den Anfichten Schelling's 


nähert; Orunbriß ber Geſchi — — eh 1802 ;2 und «Baupt- " 


mormente ber Gefchichte der Philofophie» (Mind). 1829). Im fpäterer Zeit befehäftigte er 
ſich faft ausſchließend mit ber Erklürung der Platonifchen Werke. Außer einer Einleitung in 
dad Stubium derſelben, «Platon’s Leben und Schriften» (Rpz. 1816), die zu dem beiten 
Unterfuhungen berart gehört, und der Bearbeitung mehrerer einzelner Schriften bes Plato, 
namı des «Phaedrus» (%pz. 1810) und ber «Politian (2 Bde, 2pz. 1814), veröffent- 
lichte er eine Ausgabe fänumtlicher Werke Plato’s mit lat. Ueberfegung unb fehr reichhaltigen 
Conmentaren (11 Bde. 2pz. 1819— 82), welcher er ein umfaffendes «Lexioon Platonicum» 
(3 Bhe., &pj. 1834—39) ald Schluß Hinzufüigte, 

harte, bei den Hebräeen Aſchtoreth (b. i. wahrſcheinlich die Starte, Machtige, nad 
andern fo vet «ls Stern), ift der Name der weiblichen Hauptgöttin der altgeibnifhen Sne, 
Phönigier und Hebräer, der als männliche Geſtalt der Baal, in&befonbere der 
(der Molod) ber Hebräer), zur Seite ſtehi, und welcher al Symbol ge an bei den alten 


Semiten das Sinnbild ber Stärke, ‚den. Banpttempel ber den 
in een zu Tyrus md Sioon. Aa vn — dar ihr Cult in den — 
bie derſelbe durch St nach dem Vorbilde des phoniziſchen wiederum eingeführt 


— Die A. wurde auch pe den —XX der Maltat · Haſchamaim (d. i. Königin des 
Simmels) verehrt. Bei den Phöniziern führte die Göttin auch den Namen Rabbat (d. i. 
Herrin, Gebieterin), weshalb neuere Forſcher den griech. Mythus von der Europa (entftan- 
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den aus Rabbat) auf fie zurücführen. Nicht zu verwechfeln mit der X. ift eine andere .altfemit. 
Göttin, bie Aſchera, welde den Phallus zum Symbol hat und unter üppigen, grünenben 
Bäumen verehrt wurde. Ihr wurde eine befonbere Vorliebe für den Biegenbod zugeſchrieben. 
Man opferte ihr durch Hingabe ber Sungfraufchaft ober der Keuſchheit überhaupt. Als mäun- 
kiches Wefen fteht ihr ebenfalls ein Baal zur Seite. Vgl. Müller, «Aftarte, ein Beitrag zur 
Motte des orient, Alterthums» (Bien 1861). 

iſche Nadel, ſ. Magnetnadel. 

Alter, Sternblume, Liunkſche Gattung ſehr ſchön blühenber Gewächſe aus der. 19. 
Klaffe, 2. Ordnung, des Serualfyf und ber Familie der Compofiten, Abtheilung der Co⸗ 
rymbiferen, Die Bliltenkorbchen find geſtrahlt von weiblichen, felten geſchlechtsloſen Zungen- 
biuten, welche eine andere Furbung haben, als bie zwitterigen, röhrigen Scheibenblüten. Die 
Afenen befigen eine Haarkrone. Die Blütenkörhehen find meift bolbentraubig oder rispig an- 
geordnet, bie Blätter einfach, abtwechfelnd. Diefe Gattung ift außerordentlich reich an Arten, 
welche, um eine Ueberficht möglich zu pen, in 6—7 Öruppen zufanmengefaßt werben, die 
manche auch ald Gattungen betradjten. Man kennt mehrere hundert Arten, wovon bie meiften 
in Norbamerila zu Haufe und perennirende Stauden find. Zu den vorzüglichſten Arten ge- 
hören bie menenglifche (Aster Novae Anglige) und andere in Norbamerika einheimifche Arten 
(A. Novi Belgii, brumalis, grandiflorus, cordifolius, paniculatus, thyrsiflorus, praealtus, 
floribundus u. a.), weiche unter bem Namen Herbftaftern überall in den Gärten im freien 
Lande cultivirt werben, ſünmutlich ausdauernde Stauden mit hohen Stengeln. Manche findet 
man hier und da an Flußufern und in Heden verwildert. Die allbelanntefte Axt ift die chine⸗ 
ſiſche U. (A. chinensis), eine Sommerpflanze, bie bei uns in ben mannidjfaltigfien Spielarten 
cuitibirt wird, unb vor etwa 100 I. aus Ehina eingeführt wurde. Unter ben gefüllten umter- 
ſcheidet man hauptſachlich die blätterigegefüllten und bie öbrigegelten; die ĩebtern find die 
geichägteften, namentlich die in nenerer Seit unter bem franz. Namen Truffauts befannt ge- 
worbenen, welche ſich durch Größe und Schönheit der Blüten vor allen übrigen auszeichnen. 
Die Pflanze Tiebt einen fetten, Iodern Boden. Man füet bie U. im April in Miftbeete ober 
Töpfe, pflanzt fie im Mai ins Freie, wo fie baun vom Juli bis in den Spätherbft blüht. 
Miniaturaftern zieht man, indem man ben Samen dicht in magern Boden fäet und die Pflänz- 
Gen in Meine Töpfe vereät, ine — ſich die — A. von allen übrigen durch 
die Geſtaltung des Hüllkelchs, welcher aus ſparrig abſtehenden, blattartigen, zungenförmigen 
Schuppen —— Deshalb Hat Caſſini biefe Art als eigene Gattung (Calliste- 
Phus) von A. abgetrennt. Einige Afterarten find auch in Deutſchland Heimifch. Unter biejen wild 
vorlommenben ift die blaue oder Birgilsafter (A. Amellus), je fich auch als Zierpflanze 
in Gärten finbet, die fehönfte, doch aber nicht Häufig. Sie wächft auf fteinigen, bufchigen Hügeln 
und an Flußufern, namentlich in den Rheingegenden, und iſt auch durch ben größten Theil 
bon Sübenzopa verbreitet, beſonders häufig in Griechenland. Ihre Blätter waren ehebem als 
Herba Asteris attici officinell. 

After ( Ernſt Ludw. von), ausgezeichneter deutſcher Ingenieuroffizier, preuß. General der 
Infanterie und Chef des preuß. Ingenierwefens, wurde im Nov. 1778 zu Dresden geboren, 
wo fein Vater, Friebr. Ludw. A., als Generalmajor und Commander bes fähf. Ingenieur- 
corpe 1. Dec. 1804 verſtarb. Im väterlichen Haufe erzogen, trat er 1794 in das ſachſ. In- 
genieurcorps, wurde 1800 Lieutenant und wohnte 1806 dem Felbzuge gegen Frankreich bei. 
1809 wurde ex als Kapitän in den Generalftab verfegt. Ende 1810 erhielt er den ag, 
Napoleon den Entwurf zur Vefeftigung von Torgan vorzulegen. Als Generalftabsoffizier von 
Kaiſer nicht angenommen, ließ er ſich darauf als Gngenieneofier melben, und fand num fofort 
Annahme. Mit Umficht und Offenheit begegnete er den Einwürfen Napofeon’s, der im wejent- 


üchen ben ihm vorgelegten Entwurf genehmigte. 1811 zum Major im Generalſtabe befördert, 


machte X. im folgenden Jahre den Feldzug gegen Rußland mit, und wurde 1813 zum Oberft- 
Tientenant und Chef des Generalftabs der Feſtung Torgau ernannt. Als folder nahın er, nach 
erfolgter Wieberbefegung biefer Feſtung durch bie Franzoſen, feine Eutlaſſung aus dem ſächſ. 
Dienfte und trat als Oberfilientenant in ben ruſſ. Generalftab. Im Feldzuge bon 1813 führte 
ex mehrere Fühne Unternehmungen mit einer Rofadenabtheilung in ber Dberfanfig aus, und 
wohnte dann den Schlachten von Bauen und Leipzig bei. Bei der Reorganifation ber ſächſ. 
Truppen warb er Oberquartiermeiſter, fpäter er des Generalſtabs beim 3. beutfchen 
Armeecorps, und 1814 Oberft. Nachdem er 1815 den Abfchieb aus dem ruſſ. Dienfte er- 
halten, trat er als Oberft in daS preuß. Ingenieurcorps, diente in bein Feldzuge diefes Jahres 
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als Chef des Generalftabs beim 2. preuß. Armeecorps, und war in ben Schlachten bei 
Ligny und Waterloo fowie bei ben Belagerungen ber Feſtungen Maubenge, Landrech, Bhilippes 
ville, Rocroy und Givet wirkſam. Roc im dbemfelben Jahre ward er zum Generalmajor bes 
fördert und erhielt feine Beſtimmung als Generalinfpector ber preuß. Feſtungen. Hier erdffnete 
fi) feiner Toätigkeit ein weitet feld, indem er vielfadhe Gelegenheit fand, feine gefammelten 
Kenntniffe in Anwend: m bringen. So wurden 3. B. Koblenz und Ehrenbreitftein unter 
feiner Leitung befeftigt. Beibehaltung feiner Stelle als Ingenieurinfpector erfolgte 1825 
feine Ernennung zum Feftungecommandanten von Koblenz und Ehrenbreitftein, 1827 zum 
Generallieutenant, 1837 zum Mitglied des Staatsrathe und 1842 zum jeral ber In⸗ 
fanterie. A. ſtarb zu Berlin 10. Febr. 1855. Er wor ein höchſt gelehrter Offizier und ein 
ausgezeichneter Mathematiker, Hatte das gefammte Gebiet ber deutfchen, franz., ital. und engl. 
Militärliteratur gründlich ſtudirt, wibmete ſich aber vorzugsweife den Ingenieur und General« 
ſtabewiſſenſchaften, für wilche er auch anfehnliche Sammlungen hinterließ. Bon großem Werthe 
find feine « Rachgelaffenen Schriften» (5 Vbe., Berl. 1856—61). Bol. Eilers, « Betradh- 
tungen und Urtheile E. 2. von After’ über die polit., kirchlichen und päbagogifchen Portei ⸗ 
bemwegungen unſers Jahrhunderts» (2 Bbe., Saarbruden 1858— 59). — Sein Bruder Karl 
Heinrich R., geb. 4. Febr. 1782 zu Dresden, trat 1796 in bie fächf. Wetillerie, und wohnte 
als Lieutenant der Schlacht bei Jena bei, in ber er bie einem Regiment beigegebenen Gefchlige 
befehligte. Hierauf an ber Artillerieſchuie zu Dreßben für bie Lehrfacher der Befeftigungefunft 
und des Zeichnens angeftellt, nahm er feit 1809 an ber Reorganifation der ſachſ. Armee 
tätigen Antheil. Nachdem er bi 1831 zum Oberftlieutenant avancirt, nahm er 1884 feinen 
Abfchied, erhielt aber 1844 noch den Rang eines Oberſt. Er ſtarb 28. Der. 1855 zu Dred- 
den. A. hat ſich namentlich ald militäriſcher Schriftfteller einen Namen erworben. Er ver- 
öffentlichte: «Lehre vom Neflungsfrieges (2 Bbe., .1812; 3. Wufl. 1885), welche Schrift 
in mehrere Sprachen überfegt und in Preußen als Lehrbuch eingeführt wurde; « Unterricht 
fir Bionnier-, Sappeur-, Artillerie- und Mineurunteroffizierer (3 Hfte., Dresb. 1837— 41); 
sSajlberun ber Kriegsereigniffe vor und in Dresben im 9. 1813» (Dresb. 1844); «Die 
Schlacht bei Kulm» (Dresd. 1845). Später veröffentlichte er noch das treffliche, aus reichen 
Duellenftudien Servorgegengene Berk «Die Orfechte und Schlachten bei Leipzig» (mit Plänen 
und Karten, 2 Vde., Lpz. 1862—58). 

Aftrabab oder Ifterabad, eine Stadt in ber perf. Provinz Mafenderan, 
AM. don ber Süboflecte bes Rnspifchen Meered, in einer außgebefuten bene am Fufe eines 
hohen, dichtbewaldeten Ausläufers des Elbursgebirgs und im Hintergrunde bes Golfs von A. 
ober von Aſchraf, eine® Haffes, das 8%, M. lang, gegen 2 M. breit ift und von einer fhmalen, 
fandigen, ber Küfte parallel gegen D. auslaufenben Nehrung, der Halbinfel Mian-Kaleh 
(Botemfin bei ben Ruffen) begrenzt wird. Die Stadt ift weitläufig im Viered gebaut und von 
einer hohen, mit Schießfcharten verfehenen Mamer umgeben. Die Straßen find eng, aber gut 
gepflaftert und mit forgfältig erhaltenen Wafferabzügen verfehen. Die aus Lehm erbauten, mit 
fpigen Biegeldächern gededten Hauſer wenden felten ihre mit Galerien und Arcaden verfehenen 
Fronten ben Straßen zu, fonbern find nad diefen Hin meift von langen Gartenmauern einge 
faßt, Die Höfe und Gärten umfcliegen Feigen-, Granat«, Orangen» und Eitronenbäume. Die 
Menge ganz- ober halbzerfallener Gebäude, unter benen die Triimmer des von Schah Abbas er- 
bauten —S— ‚geben ber Stadt ein bdes Anſehen, das nur Durch ben großen Bazar und 
viele Bethauſer oder offene Mofcheen einigermaßen gemilbert wird. Das flattlichfte Gebäude ift 
das ruf. Confulat mit feinem prächtigen Garten und europ. Comfort. A. zäplt 6— 8000 €. 
und zeichnet fich durch Fein eigenthümliches Gewerbe aus; nur Sefamdl wird im großen ges 
wormen. Der Handel ift gehemmt durch bie Unfihherheit vor den Anfällen ber Turkomanen 
die bis an die Thore ftreifen unb nachts burd; die Mauern einbrechen. Die fehr alte Stadt 
wurde ſchon von Timm 1384 unter großem Blutbabe erobert. Die Umgegend ift ein zer- 
tiffenes Terrain, ungeregelt urbar gemacht, an vielen Stellen fumpfig, daher ungefund, übrigens 
überans fruchtbar, reich an Wald, an Orangen und Citronen, aber auch an Tigern, Banthern, 
Leoparden, Hhänen und Schakalen. Shah Abbas verpflangte den Stamm ber Sabfgaren hier · 
her, ber durch das ihm angehörige Fitrſtenhaus zum herrſchenden im Perfiſchen Reiche geworden 
if. Die Stabt X. war früher von gen Bebentung, aber Mistrauen gegen bie Einwohner 
veranlaßte Schah Nadir, das fefte Schloß zu fehleifen, und ſeitdem gerieth fie mehr und mehr 
in Verfall. Erſt feit neuerer Zeit hat fidh ihr Handel wieber gehoben, da fie viel von Ruſſen 
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befucht wird. Diefe haben feit 1844, theils um perf. Terrain zu gewinnen, theils um ihre 

ihrer vor der Sreibenterei ber Turlomanen zu ſchiltzen und das Kaspifche Meer völlig zu 
beherrſchen, halb mit Gewalt, halb mit Güte die vor der Oftfpige ber Nehrung liegende Infel 
Groß-Afchur (Afchuradeh) erworben und befegt, und ftblich von biefer, 8 M. Im W. von 
A., auf dem Seftlande die Kriegsftation und Factorei Chez (Gez oder Gjas) gegründet. 
Außer Baummolle, Reis, Seide, Rohrzuder, den Hauptftapelproducten Mafenberans, bringen 
die Ruffen auch Haufenblafe, gefalgene Haufen und eine bebeutenbe Dienge Kaviar zur Ausfuhr. 

Afteriscus (griedh. Afterist6s), d. 1. Sternchen (*), nannten bie griech. Grammatifer, im 
Gegenſatz zu dem Obelos ober Obelislos, dem Spieß ober Kreuz (F), ein Eritifches Zeichen, 
durch welches eine echte, mit Unrecht verdächtigte ober fonft billigens- und bemertenswerthe 
Stelle angedeutet wurde. Verbächtige, untergefchobene ober fonft tabelnswerthe Stellen wurden 
durch ben Obelos, gewöhnlich mit ſchwarzer Farbe, angezeichnet. Aber fchon die Kirchenväter 
begannen diefe Zeichen völlig gleichgültig zu willfärlichen Andeutungen zu benugen. So ge» 
braucht Hieronymus den A. an ben Stellen feiner Bibelüberſetzung, wo Theodotion mehr 
Worte als der hebr. Grundtert hat. Im nenern Abbrüden älterer Schriften bedient man ſich 
eines ober mehrerer Sternchen zur Anbetung einzelner Lücken im Terte. Noch häufiger aber 
werben jegt Sternchen und Kreuze gebraucht, um anf Anmerkmgen unter dem Terie zu ber- 
weiſen. Seitdem man angefangen hat, die Bogenzahl der Drudichriften durch arab. Ziffern 
zu bezeichnen, pflegt man das zweite Blatt des Bogens durch einen ber Bogenzahl beigefügten 
U. bemerklich zu den, 

Asterocephalus, |. Scabiosa. 

Afteroiden oder Planetolden. Schon Kepler Hatte 1596 beftimmt bie Vermuthung 
ausgeſprochen, daß fich zwifchen Mars und Iupiter ein noch ungefehener Planet befinden 
müffe; doch blieb diefe Aeußerung Lange unbeadhtet. Erſt um bie Mitte des 18. Jahrh. bemerkte 
Titius (in feiner Meberfegung von Bonnet's « Betrachtungen»), daß, wenn man bie Entfernung 
der Planeten nicht von der Sonne, fondern vom Mercur an zühle, fie ſich (bie mittlere Ent» 
fernung der Sonne von der Erde zu 10 Theilen angenommen) folgendermaßen verhielten: 
Benus 3, Erbe 6, Mars 12, Jupiter 48, Saturn 96 Theile. Wiewol biefe Zahlen nicht ganz 
genau, treffen fte doch ziemlich nahe zu. In biefer Reihe ift offenbar eine Lite fix die Sant 
24, oder 28 von ber Sonne an gezählt, und ungefähr in diefer Entfernung, ſchloß man, miüffe 
der noch nicht entbedte Planet ſtehen. Die Litins’fche Reihe ſchien ſich zu-beftätigen durch 
die Entdedung bes Uranus 1781, befien Entfernung durch 192, das nüchſtfolgende Glied in 
der obigen geometrifchen Reige, nahezu bargeftellt wırrde. Die Ueberzeugung von ber Eriftenz 
jenes, bie Lücke zwiſchen Mars und Jupiter ausfüllenden Planeten griff plag, und auf einer 
Zuſammenlunft mehrerer Aſtronomen bei Schröter vereinigte man ſich zu einer Vertheilung bes 
Himmelögewölbes, ſodaß jeber einzelne es übernahm, den ihm zugefallenen Theil planmäßig 
nad) dem unbelannten Planeten zu burchfuchen. Doch erfolgte die wirkliche Entbedung ganz 
unerwartet an einem andern Orte. Am eriten Tage des 19. Jahrh. fand Piazzi, Aftronom 
zu Balermo, einen Planeten, den er anfangs für einen Kometen hielt, dem jedoch zuerft Bode 
für den gefuchten Planeten erflärte, weicher Meinung allmählich die andern Aftronomen und 
Piazgi felbft beitraten. Ex ertheilte dem nenen Bürger bes Sonnenfpften® den Namen Ceres 
(. d.). Die mittlere Entfernung dieſes Planeten paßte ſehr wohl in bie Lüde, und fo ſchien 
das ©: vollſtundig und die Titius ſche Reihe beftätigt zu fein. Da fand, nahezu in der⸗ 
felben Entfernung, Dlbers die Pallas 28. März 1802, Harding die Juno 1. Sept. 1804 
und Olbers die Vefta 29. März 1807. Das Unerwartete diefer Entdeckungen und die außer- 
ordentliche Kleinheit diefer einander fo nahe kommenden Körper gab Veranlaffung zu der Mei« 
nung, es feien dies nur Trummer eines früher beftanbenen größern Planeten, dem irgendeine 
Kataſtrophe ein Ende gemacht Habe. Faſi 40 9. lang ruhten, zwar nicht bie Nachſuchungen, 
doch aber bie Entdedungen von Planeten, und erft 8. Dec. 1845 entdedte Hende, Poftmeifter 
zu Driefen in ber Neumark, einen fünften Planeten in biefer Gegend, die Afträa. In raſcher 
Folge find von da an auf verfdjiebenen Punkten Europas nnd Amerilas nene Entdedungen 
von Planetotden gemadjt worden, ſodaß wir im Mat 1864 ſchon auf die Zahl 79 gefommen. 
Sie ftehen fämmtlich zwifchen ben Bahnen bes Mars und Supiter, find fehe Mein, nur teler 
ſlopiſch und fogar bie meiften für ſchwächere Fernröhre unfichtbar. Ihre dielfach verſchlunge ⸗- 
nen Bahnen nehmen gleichwol cine fehr breite Zone ein, ſobaß die frühere Hypothefe von einem 
zerfprungenen Planeten, in dieſer Form wenigftens, wol aufgegeben werden muß. Sie haben 
durchfehnittlich größere Ercentricitäten und Neigungen als die alten Planeten, ſodaß 3. B. 
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Pallas in allen Gegenben bed Himmels ftchen kann und es für fie und einige andere gar Teine 
ctliptiſche Zone gibt, und Polyhymnia die Sonnenfcheibe in ihrem Perihel viermal größer als 
im Aphel erhlidt. Die mittlern Entfernungen von der Sonne daritten zwiſchen 45%, und 
712, Mil, Meilen; die Umlaufgzeiten zwiſchen 1191 Tagen (Flora) und 2343 Tagen 
Mearimiliane), Viele, namentlich dem Jupiter näher ftehenbe, Planetotden mögen uns noch 
unbelannt fein. Ueber ihre Geftalt, Rotationsperiobe, Rage ber Achfe und fonftige Oberflächen 
beſchaffenheit, ſowie über ihre Maffe und Dichtigfeit, Tönnen die Beobachtungen uns nichts 
lehren. Auch über ihre Durchmeffer lußt fich, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme, direct 
nichts beftimmen, und nur wenn man annehmen will, daß ihre Neflerionsfähigkeit ber des 
Yupiter, Saturn, Venus und Mercur, die hierin ziemlich übereinftimmen, gleich fei, läßt ſich 
ans ihrem Glanze einigermaßen auf die Durchmeſſer fliegen. Im einer Beftaoppofition, im 
März 1849, ift es im ae Refractor geglüdt, Beta als Meine Scheibe zu erbliden und 
ihren Durchmeſſer auf 66 M. zu beftimmen; ans der Bergleichung des Glanzes erhielt Arge- 
lander 58%, M. Die Heinften ſinken bis zu 3 M. Durchmeſſer herab. Selbſt wenn man für 
biefe Körper eine Dichtigfeit wie bie unferer ſchwerſten Metalle annehmen wollte, fo würde 
dennoch bie Schwere auf ihnen nur höchſt gering fein können, und z. B. der Fall in der erften 
Secunde (auf unferer Erde 15 8.) auf wenige FR berabfinten, wie ber Centner zu einem oder 
wenigen Pfunden. Die genauere Berechnung ihrer Bahnen und Bahnelemente Hat bebeutende 
Schwierigkeiten, da fle ihrer Lage nad} weit ſtärlere Störungen erleiden als andere Planeten. 
Inbeß haben ſich in neuerer Zeit eine fo große Zahl von Berechnern für fle gefunden, daß 
diefes nene und fortwährend. fich vergrößernde Arbeitsfeld noch in keinem feiner Theile vernach- 
laffigt iſt und ber Rath von Gauß, einige befonders intereffante Blanetofden fir fortwährenbe 
Bearbeitung auszuwählen und die andern ihrem Schidſal zu überlaffen, noch nicht befolgt zu 
werben braudjte. In der Bier folgenden Tabelle, welche die einzelnen Planetotden nad) ber 
Reihenfolge ihrer Entbeefung aufführt, wird man die Belege fir das Gefagte finden. 
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E) 
10° 88 | 1684 | 2, | O,0sı | 49,0 | Biagi 1. Ian. 1801 
34 43 | 1686 | 2,718 | 20 | 844 |Dibers 28. Mär, 1802 
20113 8 | 1593 | 3,0 255 | 23,0 | Harding 1. Sept. 1804 
32 | 7 8 | 1326 | 2,008 es | 58,5 | Obere 29. März 1807 
4 | 5 20 | 1511 | 2,572 | 100 [13,0 Hende 8. Dec. 1845 
20 | 14 47 | 1380 | 205 | sos | 21,5 | Hende 1. Jufi 1847 
30 | 5 28 | 1346 | 2,885 | ss: | 21,5 | Sind 18. Aug. 1847 
56 | 5 58 | 1198 | Qa0n | a7 | 180 [Sind 18. Oct, 1847 
4 | 5 36 | 1347 | 2,897 | 1m | 16,7 | Graham 26. April 1848 
20 | 8 47 | 2043 | 3,151 | 100 | 25,5 | asparis 12. il 1849 
19 | 4 37 | 1402 | 9s2 | ss | 14,0 | Gasparis 11. Mai 1850 
47 | 8 28 ) 1301 | 2,5 | 21 | 11,5 9ind 13. Sept. 1850 
516 82 | 1511 | 2,807 81 | 15,8 | @asparis 2. Nov. 1860 
29 | 9 7 | 1518 | 2,885 ıs | 14,8 |Hind 19. Mai 1851 
57 | 11 44 | 1576 | 2,651 | 186 | 25,5 Gasparis 29. guli 1851 
3| 8 4 | 1825 | 205 | 1 120,0 |Gasparis 17. März 1852 
40 | 5 86 | 1420 | 247 | 17 | 8,1 |Suther 17. April 1852 
11 10 9 | 1271 | 2,06 ss | 11,5 PR 24. Juni 1852 
. 239 | 1 33 | 1856 | 2,4 167 | 13,5 | ind 22. Ang. 1862 
2. 24 | 0 41 | 1866 | 2400 | 1 | 15, |Gasparis 19. Sept, 1862 
21. 9| 8 65 | 1888 | 2,485 | ası | 9, |Goldfmibt 15. Nov. 1852 
2. 834 | 13 45 | 1813 | 2,010 | 103 | 11,s |Hinb 16. Nov. 1852 
23. 4| 10 13 | 1554 | 2,026 2 | 9,0 |Hind 15. Dec. 1852 
24. 9 | 0 49 | 1850 | 2,401 15 | 7,5 | asparis 5. April 1853 
2. 51 | 21 85 | 2034 | 3,1 | 266 | 7,» |&hacornac 6. April 1853 
26. 20 | 3 36 | 1581 | 2,65 s| 89 er 5. Mai 1853 
27. 38 | 1 36 | 1314 | 2,50 1 | 87 8. Nov. 1853 
28. | 53 | 9 21 | 1689 |°2,775 | 140 | 13,0 | futter 1. März 1864 
9. | 6 8 | 1491 | | m | 18,0 |Marth 1. Mirz 1854 
%. 50 | 2 6 | 1329 | 2ses | 10 | 11,5 |Sind 22. Sufi 1854 
a. 13 | 26 26 | 2049 | 3,56 | sis | Ale |ergufon 1. Sept. 1864 
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32.| Bomona ....|194° 280) 5° 29 | 1516 | 2,85 | 0,63 7.0GSoldſchmidt 26. Oct. 1854 
83. | Bolyhymnia .|842 1 | 1 57 | 1772 | Dos | a7 | 8a |Chacornac 28, Det. 1864 
34. | Eirce .. 150 12 | 5 37 | 1582 | 2,02 105 | 4,0 |&hacornac 6, April 1865 
35. |eucothea.... |201 17 | 8 11 | 1800 | 2asr a | 5,1 |Euther 19. April 1856 
86. | Atalante . 42 37 | 18 42 | 1666 | 2,206 | 207 | 4,4 | Goldjhmidt 5. Oct. 1855 
37. | Fides 6 9| 3 7) 1569 | 241 126 | 10,2 | Luther 5. Oct. 1855 
38, 6 58 | 1657 | 2,400 155 | 84 |Ehacornac 12. Jan. 1856 
3. 10 21 | 1688 | 2,768 | a1 | 27,8 |Chacornac 8. Febr. 18656 
40. 4 16 | 1247 | 2,07 «| 22,8 | Goldihmidt 31. März 1856 
4. 14 39 | 1804 | 240 | ses | 9,4 | Golbidhmibt 28. Mai 1856 
42. 8 3 | 1369 | 2415 | 326 | 5,6 | Bogfon 23. Mai 1856 
43. 3 28 | 1191 | 2100 | 107 | 7,8 [Bogion 15. April 1857 
4. 3 42 | 1606 | 2rr | 10 | 9,6 | Soldihmidt 27. Mai 1857 
4. 6 85 | 1618 | 2,007 a | 6,4 | Goldimibt 27. Juni 1857 
46, 41 | 2 18 | 1407 | 2,407 164 | 3,5 Pogſon 16. Aug. 1857 
5 | 5 0 | 1794 | 2:00 15 | 84 uber 15. Sept. 1857 
54 | 6 30 | 2186 | 3,897 77 | 11,6 | Solbfcmibt 19. Sept. 1857 
53 | 3 9 | 1678 | 2,768 | a7 | 9,8 | Goldichmibt 19. Sept. 1857 
49 | 2 48 | 1596 | 2,687 237 | 4,5 |Bergufon 4. Oct. 1857 
3 | 9 57 | 1274 | 2,808 eı | 10,0 |2aurent 22. Jan. 1858 
52. I 67 | 7 25 | 2028 | 3,15 1 | — | Goldfhmibt 4. Febr. 1858 
53. |Ralypfo.....| 99 45) 5 7 | 1648 | sis | su | 7,8 |Luther 4. April 1858 
54. | Alexandra ... |294 17 | 11 47 | 1624 | 2,708 199 | 8,4 | Goldihmidt 10. Sept.1858 
55. | Pandora ....| 11 830 | 7 13 | 1675 | 2,20 1 | 7,7 | Searle 10. Sept. 1858 
56. | Melete...... 1298 36 | 8 2 | 1817 | &ses | ası | 4s | Golbfejmidt 9. Sept. 1867 
57. | Mnemofyne..| 52 53 | 15 8 | 2049 | 3,107 104 | 18,0 Luther 22. Sept, 1869 
58. | Concordia ... |180 17 | 5 1 | 1608 | As | 40 | — |Euther 24. März 1860 
59. | Dlympia(etpie)) 16 52 | 8 38 | 1586 | 2,006 117 | 8,0 | Ehacornac 12. Sept. 1860 
60.| Zitanta .....| 98 28 | 3 84 | 1265 | 2,2 5 | 5,0 Sergufen 14. Sept. 1860 
61. | Danad .1342 43 | 18 17 | 1874 | 2,07 168 | 12,5 | Goldihmibt 9. Sept. 1860 
62. 2 12 | 2010 | 3116 | ım | 84 Aürferu. Beer 14.Biept,60 
68. 5 47 | 1358 | 2,00 | 124 | 8,5 |@asparis 10. Febr. 1861 
64 1 20 | 1601 | 2er | 1 | — [Tempel 4. März 1861 
66. 3 28 | 2343 | 3, | 11 | — |Xempel 8. März 1861 
66. 8 2 | 1572 | 20% 154 | — Futtie 10. April 1861 
67. 5 59 | 1411 | 2,1 185 | — Pogſon 17. April 1861 
68. 8 10 | 2089 | 8,00 | 12 | 9,2 |&uther 29. April 1861 . 
69. 8 28 | 2104 | 3215 | 17) — | &chiaparelli 29. April 1861 
70. 11 82 | 1594 | 2,070 195 Soidſchmidt 8. Mai 1861 
7. 23 18 | 1672 | 2,6 | 1m Luther 13. Aug. 1861 
72. 5 26 | 1245 | 2275| 1 ee aan) 20. Mai 61 
73. 2 25 | 1588 | 2,066 “|— uttfe 17. Aprif 1862 
74. 3 89 | 1695 | 2,778 29 | — |Tempel 29. Aug. 1862 
5 0 | 159 | Ysrı | a07 | — |Weters 29, Sept. 1862 
2 13 | 2081 | 8,100 »| — |d’Areft 21. Oct. 1862 
2 28 | 1598 | 2,00 | ıss | — | Peters 12, Nov. 1862 
8 40 | 1555 | 2,06 a0 | — |Luther 15. Mär) 1868 
4 39 | 1399 | 2,448 10 | — |Watfon 14. Sept. 1868. 

















Afterophykliten, fternblätterige Pflanzen, beren Abbrüde man fehr Häufig in der Stein- 
tohlenformation findet. Die Heinen Blättchen ſtehen quirlförmig um ben důnnen Stengel. 
Man hat die der Steintoffenformation unterſchieden in Asterophyllum, Spenophylium und 
Annularia, Einige diefer fofflen Pflanzen feheinen zu ben Equifetaceen und befonders zu ben 
Ealamiten zu gehören. 

Afthenie (griech, d. i. Abfpannung), bezeichnet in der Mebicin fo viel als Schwäche, und 
aſtheniſch Heißt ein durch Schwäche des Körpers, des Gefäßſyſtems u. f. w. bedingter Zu- 
fand. Das Wort kam durd das Brown’fche Syſtem in Gebrauch, indem Brown die gefamm- 
ten Krankheiten in ſtheniſche und afthenifche eintheilte, die A. felbft aber in eine directe und 
eine durch Ueberreizung eniſtandene inbirecte unterſchied. 

Aeſthetik nennt man die Wiſſenſchaft des Schönen, beſonders der Kunft ala der vollen- 
detften Erſcheinung des Schönen. Äls felbftänbige philoſ. Wiffenfchaft ift ſie noch fehr 
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jungen Urfprungs. Zwar philofopixte ſchon Plato iiber das Schöne; aber er fondert noch 

i 6 das Schöne vom Guten; Schönheit und Kunſt werben bei ihn überall nur im ihrem 
Berhältniß zu den höchften Zweden der Sittlichfeit umd ber ſtaatlichen Geſellſchaft betrachtet. 
Ariſioteles dagegen gibt allerdings amd ber unermeßlichen Fillle feiner Lunfianſchauuugen 
die trefffichften Regeln und Gefege, ſodaß feine Poetik auch jet noch nad) Schiller’s Ausdruck 
ein wahrer Höllenricdhter befonber® fire die Tragddiendichter ift; allein biefe Regeln und Ge- 
ſetze bleiben auch bei ihm ſtets nur vereinzelte Beſtimmungen, feinfinnig ber chrung ab- 
gelauſchte Beobachtungen; nirgende wird von ihm ein Verſuch gemacht, dieſelben muß dem 
der Kunft ſelbſt und ſodaun dieſes Weſen ber Kunſt wieber ans der Natur des Menſchen mit 
inmerfter Nothwendigkeit heraus entfpringen zu laſſen. Die Reuplatoniker vollends trübten 
das durch; Ariſtoteles bereits Geivonnene wieder mit ben frembartigften theol. Beimifchungen ; 
ein Standpunkt, welcher durch das gefammte Mittelalter beibehalten wurde. Daher ift es in 
der That gefehichttich vollfommen begründet, wenn nen gewöhnlich erft A. G. Baumgarten, 
einen Schäfer Wolfs, als den Begründer der U. 2 bezeichnen pflegt. Wolf Hatte, ebenſo 
wie Leibniz, zwifchen einem niedern und Höhern Erkenninißvermögen, zwiſchen dunieln und 
deutlichen Borftellungen ber menſchlichen Seele unterſchieden; im feiner Erkeuntnißlehre aber 
Hatte ex ausſchließlich das höhere igvermögen, Berftand und Vernunft, beriidfichtigt, 
und das niedere Erkenntnißvermögen, die Empfindungs- und Einbildungekraft, als wiffen- 
ſchaſtlicher Betrachtung unzugänglich zurtidigewiefen. Baumgarten fuchte diefe Lucken bes 
Woif ſchen SyRems auszufüllen; er entwarf eine Logik des untern Erkenntrrigvermdgens, eine 
Wiffenſchaft der fumlichen Erkenntniß, und nannte biefelbe als Lehre von der Empfindung 
«Aeftgetiko (alone). Seit 1742 hielt Baumgarten Borlefungen über dieſe aeue Erkeuntniß 
lehre. 1748 erfihienen mit Baumgarten's Genehmigung auf Druubiage biefer Borlefungen 
don Georg Friedr. Meier die « Anfangsgründe aller |chönen Wiſſenſchafiens (3 Thle.). So- 
dann wurden 1750 die Borlefungen Baumgarten's ſelbſt unter dem Namen « Assthetican ver» 
öffentlich, und biefer Name ift fortan ber neuen Wiſſenſchaft geblieben. 

Bei dem Mangel Tebendiger Kunſtanſchauung Hatte zwar weber Baumgarten noch Meier 
für die tiefere Erfenntniß dee Grundgeſete Wefentliches beigetragen; aber e8 war wenigftens 
der Auftoß gegeben, fowol ben pfydhol. Urſprung ber Kunſt wie bie pſychol. Einwirkungen der 
Kunfwerfe zum Gegenftand wwiffenschaftliher Betrachtung zu machen. Diefer Auftoß wirkte um 
fo mächtiger, da gleichzeitig auch die engl. Moralphilofophen, Addilon, Shaftesbury, Hutchefon, 
Burke, Gerard, Home, wenn auch ven anderm Ausgangspimkte aus, denfelben Weg eiufchlue 

en. Die dentfchen —e jophen, beſonders Mendeloſohn, zum Theil ſelbſt noch 
ſtehen auf dem Boden bieſer ausſchließlich pſychol. A. Erſt Kant führt dieſe Pſychologie 

der äfthetijchen Empfindung in ber «Kritit der Urtheilskrafto weiter; jedoch ohne auch feinerfeits 
die ©: berfefben völlig überwwinben zu Tönen. (Er geht von bem Gate ans, daß das 
Schöne alle in gleicher Weife errege umb befriedige; es fei daher die Zweclmaßigkeit ber Form, 
aber wahrgenommen one Vorftellung eines Zmed, Zwedhmäßigkeit ohne Zivedk, bie nicht wie das 
Angenehme und Gute eigenfücztiges Intereffe errege, fondern in freiem, unintereſſirtem Wohl- 
gefallen gefalle. Dabei vermag Kant heit) mit zu beantworten, warum nur gewiſſe Gegen- 
fände diefes Gefühl des unintereffirten Wohlgefallens in uns hervorrufen, warum andere 
nicht; denn er fragt noch nirgends nad} ber Befchaffenheit ber Kunſt und des Schönen felbft, 
nach den objectiven Eigenſchaften der ſolche Eindrlide bervorrufenden Werke, fondern immer 
nur nad) den fuhjectiven Einwirkungen auf Gefühl und Sinne. Diefer Forigang war erft 
die Errungenſchafi der nenern bentfcen Philoſophie. Den Weg bahnt Schiller, welcher in 
feinen aſthetifchen Abhandlungen zwar noch weſentlich auf Kant’fcher Grundlage fteht, aber 
überall diefe Schranfen durchbricht und auf die Erforſchung der in der Natur des 

ven ſelbſt liegenden Eigenſchaften ausgeht. Die Anregungen Schiller’s fanden bie genialſte 
Fortbildung in Scheling. Nicht mehr blos der pfychol. Eindrud, ſondern das thatſachliche 
Weſen der Schönpeit wurde fortan Gegenftand der philof. Betrachtung. Indem bie Schelling’- 
ſche Phikofophie Natur und Geift, das Ideale und Reale als identiſch, d. h. ala innerlich 
einheitlich und gleich erkannte, erfaßte fie das Schöne als basjenige, deſſen ſinnliche Wirklichkeit, 
deſſen Realität durchweg ber Her, dem Shenlen entſpricht als innigfte Einheit und Dürch- 
dringung des Ibealen und Realen. Die Kunft ift die Spige des Schönen, denn fie allein iſt 
diefe vollfommene und abfolnte Ineinsbildung des Idealen und Realen, in welcher Seele und 
Leib, Inhalt und Form Hoegin ineinander aufgehen. Schelling hat dieſe folgenreiche Grund · 
anſchauung zwar entdeat/ aber bie weiter Folgerungen, bie in ihr liegen, nicht durchgeführt. 
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Mehr ale Schelling ſelbſt iſt daher Solger der Aeſthetiter der Schelling ſchen Schule. Voll- 
endet und in alle Einzelheiten durchgebildet erfcjeint dieſes Prinzip jedoch erſt in Hegel; ex 
umd feine Schule haben fir die wiſſenſchaftliche Kumftbetrachtung wahrhaft epochemachend 
gewirlt. Die wichtigften Schriften dieſer Richtung find: «Hegel’s Aefihetil», Herausg. von 
Hotho (3 Bde., Verl. 1835— 38; 2. Aufl, 1842—48); Weiße, « Syftem der Aefthetilo 
(2 Thle., Lyz. 1830); Biſcher, «Ueber das Erhabene und Romifcher (Stuttg. 1837); Ruge, 
«Neue Vorſchule der Aeſthetik⸗ (Halle 1837); Vifcher, « Aeſihetil, oder Wiſſenſchaft des 
Schönen» (3 Vde., Reutlingen 1846— 57); Earriere, « Xeftgetifo (2 Thle., Lpz. 1869. Auch 
die Hegel’fche A. geht wefentlich vom Begriff des Schönen aus; ihre Grundlage ift bie fog. 
Melaphyſik des Schönen. Das Schöne ift, wie bei Schelling, die Idee in ber Form begrenzter 
Erfeheinung. Die erfte Dafeinsform ift alfo das Naturfchöne, das Schöne in der Natur und, 
wie Viſcher mit Recht Hinzufügt, in der Geſchichte. Das Naturfchöne aber ift noch mit tiefen 
Mängeln behaftet; es ift felten, zufällig, flüchtig, untermifcht mit Unfchönem. Diefe Mängel 
haben ihren Grund darin, weil das Naturfchöne unbewußt ift. Bewußt aber ift das Schöne im 
finnlichen Geiſte, in ber Phantaſie. Aber die Phantafle ift blos innerlich); fie muß ſich daher ver« 
ibrpern, fie muß ihr Gebilde verwirklichen. Diefe Verwirklichung des Phantaftebildes ift die 
Kunſt. Das Kunſiwerk Hat eigenes, felbftändiges Dafein, Losgelöjt von feinem Urheber, unbe 
fangen und abſichislos wie ein Werk der Natur; aber es ftammt aus dem Geifte, e8 ift nur die 
objective Berförperung des Ideals, jeder Reſt roher Natur ift von ihm abgeftreift, es ift idea⸗ 
liſirte Natur, Die einzelnen Künſie erfcheinen folglich als das ſtufenweiſe Herausarbeiten des 
Geiftes aus der Materialität. Die bildenden Künfte (Architektur, Plaſtik, Malerei) find ſtumme, 
maflenhafte, noch felbft in ſinnlichem Material arbeitende Kunſte; die Muſik bewegt fich in der 
idealgefegten Materialität bes Tons, die Poeſie auf rein geiftigem Gebiet. Die Poefle ift der 
Uebergang bes Geiftes aus der Welt der finnlihen Empfindung und Borftellung zum reinen 
Denlen. &o ift die X. auf diefem Standpunkte in Wahrheit eine Wiſſenſchaft des Schönen. 
Sie durchwandert das ganze Reich deffelben. Die Kunſt ift in diefem Reiche nur eine Pro⸗ 
dinz, wenn auch die veichfte und Herrlichfte. 

1 Dies ift bie gegenwärtig herrſchende Behanblungsweife der X. Aber wenn fid in neueſter 
Zeit überhaupt & aid Wiberſtand gegen ben fog. fpecnlativen Dualismus von Fichte, 
Schelling umd Hegel energiſch geltend macht, fo rührt fich dieſer auch in ber A. um fo lebhafier 
je weniger ſich bie vielgeftaltige Belt bes künſtleriſchen Empfindens und Darftellens in kahle 
Begriffsallgemeinheit einfangen laſſen will. Der Widerftand ift zunächft von der Herbart ſchen 

und Schopenhauer'ſchen Schule ausgegangen; doch auch innerhalb ber Hegel ſchen Schule 
ſelbſt regte ſich der Trieb felbftändiger Fortbildung. Zeifing’s « Aeſthetiſche Forſchungen » 
Frantf. 1855), Köftlin’s «Weftgetit» (Tübingen 1863), Ecardt's « Vorſchule der Aeſthetiko 
(Iena 1863) ftehen auf durchaus verfchiedenen, einander ſogar fchroff widerſprechenden Stand- 
punkten; aber nichtöbeftomeniger haben fle das Gemeinfame, daß fie aus den Lufthöhen der 
Metappyfit des Schönen mehr in das individuelle, geſchichtliche Kunftieben felbft einzutreten 
beſtrebt find. Dan kann mit Feiner diefer Fortbildungen völlig einverftanden fein, und man 
wird doch mit Beſtimmtheit behaupten müflen, daß die Hegelfche A. trot aller ihrer tiefen 
und oft überrafchend feinfinnigen Einfichten in das Weſen ber Kunft, ber einzelnen Kunſtarbei - 
ten und der geſchichtlich gracbenen Kunftwerke auf einer Grundauſchauung ruht, bie dem Weſen 
der Kunſt feemb ift und daher die Eigenartigfeit ber ſchopferiſchen Kunftbedingungen teils nicht 
in ihrem vollen Umfange, teils nicht in ihrer innern Notwendigkeit und Begriindung zu 
ertennen vermag. Die Kunft kann nicht in ihrem eigenften Wefen und Urfprung erfannt wer» 
den, wenn man diefe Erkenntniß von vornherein nur einer allgemeinen Wiſſenſchaft bes Schd- 
nen anveiht und unterorbnet. Die Kunft ift durchaus nicht eine ſolche Steigerung oder gar 
Ueberbietung der Naturſchonheit; aud der größte Kunſtler vermag die ſchöne Natur nicht zu 
erreichen, geſchweige denn zu übertreffen. Die Kunſt entfpringt auch zunächft gar nicht aus 
dem Drange nad; einem folden ſchönen ibealifirten Gegenftande; der Urfprung ber Kunft ift 
weſentlich ein monumentaler, ift das Verlangen, ben Gedanken an eine fefte Stätte zu kuilpfen 
und biefem Denkmal eine Form zu geben, welche ber Ausdruck bes Gedantens fei. Dies 
gilt nicht blos von ben bildenden Künſten, fondern ebenfo fehr von der Muſik und Poefie. 
Daher find alle älteften Kunſtzeiten ſymboliſch; bie vo der Gebanke überwiegt noch die 
Form des Ausdruds. Erſt allmählich erftarkt auch die Form und wird dem Gedanken an- 
emeſſen. Es ift ein Kernwort Goethe's, wenn er jagt: «Nicht die ſchönen Formen waren ber 
Fauptpmed der griech. Kunft, fondern diefe entwidelten ſich umgefchrt nur aus dem Geiſte 
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derfelben, als notwendige Mittel zum Ausbrud ſchöner Gedanken.» Sind aber bie jhönen 
Formen nicht Zwed der Kunft, fondern nur Mittel, ift die Sprache ber Kunft nur deshalb 
eine Sprache in finnfich natiielichen Zormen, eine Sprache in Linien, Rörpergeftalten, Farben, 
Tönen und Charakteren, weil der Inhalt, den fle ansbrüdt, aus der ſinnlichen Auſchauuug 
und Empfindung des Menſchen kommt und barım nicht durch das abgezogene, begriffliche 
Bort, fondern nur durch finnliche Form barftellbar ift, fo folgt, daß das Befen und der Ur- 
fprung der Kunſt nicht aus einer Metaphyſik des Schönen, fondern Iebiglich aus der pfychol. 
Natur des Menfchen ſelbſt abgeleitet werden muß. Nicht ber Begriff des Schönen, ſoudern 
das Wefen der Phantafte iſt der naturgemäße ımd nothwendige Ausgangspunkt. Dies ift der 
erſte Theil der Al, die Pfychologie ober, beſſer gefagt, die Phufiologie der Phantafle. Der 
zweite Theil hat ſodaun da Kunſtwerk felbft zu betrachten, daß Kunſtwerk, wie es bie fchöpfe- 
rifche That der Phantaſie ift. Das Kunftwerk ift aber weſentlich nach zwei Seiten bedingt 
und abhängig. Erſtens ift es das Werl einer ganz beftimmten Kunftart; es ift ein Bauwerk, 
ein Bildiverl, ein Gemälde, ein Mufilftüd, ein Gedicht. Die Wiſſenſchaft Hat alfo nicht nur 
diefe einzelnen Kunſtarten abzuleiten, fondern auch bie Gefege und Grenzen barzuftellen, die 
einer jeden Runftart durch ihr Darftellungsmaterial naturnotäwendig gegeben find. Die 
Biffenfhaft der A. ift in biefem Sinne Bormenlehre, Theorie des architeftonifchen, plaſtiſchen, 
maleriſchen, mufifalifchen, poetifhen Stils. Hier Liegt bie wichtigfte und für den ausübenben 


Sunſtler ſeibſt fruchtbarfte Aufgabe der A. Leffing’s «Raokoonn, aus der Verſchiedenheit des 


Darftellungsmateriald die Stilunterfchiede und Grenzen ber bildenden Kunft und ber Poeſie 
ableitend, ift fr Unterfuchungen biefer Art ein ewig maßgebendes Mufter. In neuefter Zeit 
ift Gottfried Semper in feinem trefflichen Werte: «Der Stil in ben techuifchen und teltoni 
Künften, oder praktifche Weftgetit» (Bd. 1 u. 2, Frankf. 186063), wieber fehr erfrenlich 
in diefen Weg eingelenkt.. Zweitens aber ift das Kunſiwerk and) einer ganz beftimmten Zeit 
und Rationalität angehörig; es ift innerfter und inbivibnelifter Ausbrud derfelben; es ift, wie 
man es treffend genannt Bat daß in Formen verkörperte Empfindungsvermögen einer ber 
ſtimmten Zeit und Nationalität. Nach diefer Seite erweitert ſich alfo folgerichtig bie A. wer 
fentfich zur Kunftgefdhichte. Sol bie A., wie es ihr Begriff verlangt, volle und ganze Er- 
tenntniß der Kunft fein, fo muß fie Theorie und ice der Kunft zugleich fein; es bleibt 
ein unbergänglicher Ruhm Windelmann’s, des erften Begründers der wifjenfchaftlihen Kunft« 
geſchichte daß er, diefe innere und untrennbare Bnfanmengehörigfeit von W. und Kunftge- 
[dichte Mar erkennend, die Anpei — Seite der Kunſtbetrachtung in einem Umfange 
in feinen Bereich zog, wie fein anderer Kunſthiſtoriker nad ihm. Die 4. ift weſenllich En- 
cyllopadie der Kunftwifienfchaft. Vgl. Zimmermann, « Geſchichte der Weftgetif als philoſ. 
Biffenfdaft» (Wien 1858). : 

Ama Xgrieh.), d. H. Engbrüftigkeit, Schwer» ober Kurzatämigkeit, wiche dom ben 
Altern Aerzten und wird von Laien vielfach noch jet als eine befondere ſelbſtandige Krankheit 
angefehen, läßt fid aber wiſſenſchaftlich nur als ein Symptom, d. h. ais Zeichen ober Folge 

ihlreicher, ihrem Weſen nach ſehr verſchiedener Krankheiten anfehen. Imshelondere find es 
——— — Herzkrankheiten, Störungen im Nervenſyſtem, welche U. zur Folge haben 
konnen. Lungenerweiterung, Sungenentzünbung, Entzündung des Lungen» oder Bruftfelles, 
Anfemmlung von Fluſſigkeit in den Brufthöhlen, —ãS—— Katarrh ber Luftwege 
in der Lunge, organiſche Herzfehler, Schwellung ober Krampf der Stimmbänder find die am 
häufigften der Athemnoth zu de liegenden Störungen, anderer zahlreicher Urfachen nicht 
zu gedenklen. Gegenwärtig haben ſich bie Aerzte fo ziemlich dahin vereinigt, ne noch diejenige 
Engbrüftigkeit insbeſondere als A. (nervöfes A.) zu bezeichnen, welche ihren Grund im Nerven» 
foftem Hat. Man glaubt nämlich, geftitgt auf gute Griinde, annehmen zu bürfen, dag die 
feinen Musleln der feinften Luftröhrenäfte in der Lunge, infolge einer krankhaften Reizung 
der zu ihnen führenden Rervenfafern, in einen Krampf gerathen können, welcher die Wirkung 
haben muß, daß die Lichtung jener Heinen Röhrchen ftark verengt, beziehentlich ganz ver- 
ſchloſſen wird. Ans diefem Gruude lann bie eingeaihmete Luft nicht mehr in die Lungenblas- 
hen gelangen. Die Abſcheidung der Kohlenfänre aus dem Blute und die Äufnahme von Sauer 
in daſſelbe, wie foldhe in den Sungenbläschen normalerweiſe vor ſich gehen, d. h. alfo der 

Ati igeproceß, iſt gehemmt, und infolge deffen tritt Athemnoth ein, ebenſo wie wenn es den 
Zungenbläschen aus irgendwelchem andern Grunde an friſcher Lufi mangelt. Loſt ſich der 
Krampf, fo werben bie Luftröhrchen wieder wegſam, das U. ift gehoben. Daß ein ſolcher krampf · 
hafter Berfchluß der Luftröhrenüſichen um fo leichter eintritt, wenn die Schleimhaut derſelben 
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durch Entzundung (atarrh) geſchwellt it, oder fie bereits durch abgeſonderten Schleim verengt 


find, iſt natilrlich ebenſo daß die Äthemnoth um fo — werden muß, je mehr ber Athmungẽ-· 


proceß ſchon aus andern Gründen beeinträchtigt wird. Die Lungenerweiterung (ſ. Emphyfem) 
iſt die häufigfte Urſache der im gewöhnlichen Leben ala A. bezeichneten Athenmoth. 

Aſti (Asta Pompeja), Stadt in Piemont und Hauptort eined Bezirks der Provinz Alef- 
ſandria, liegt 6 M. fübdnlich von Turin, am Tanaro und an ber Eiſenbahn. Die ſchön- 
gebaute Stabt ift Sig eines Biſchofs und hat 30717 E., ein altes Schloß, eine Kathedrale, 
mehrere Baläfte, Seidenmanufacturen, zwei befuchte Meſſen und anfehulichen Handel ut wol- 
lenen Waaren, Leder und Hlten. Im ber Umgegend baut man Muöfatweine (Vino d’Asti), 
die in Biemont ſehr gefi werden. A. ift der Geburtsort bes Dichters Alfieri, welchem Hier 
1862 ein Denkmal errichtet worben ift. Im Mittelalter war es eine ber mächtigften Mepubliken 
Oberitaliens und lange berühmt durch feine 100 Thürme, von denen noch 30 übrig And. 
1155 wurde bie Stadt von Friedrich L. verbrannt, 1348 fiel es in bie Gewalt der Bisconti, 
tam dann an Frankreich, und nad} dem Frieden zu Cambray 1529 an Karl V., der e8 feiner 
Tante Beatrice von Saboyen fegenkte. Im Det. 1745 wurbe 9. von den Franzoſen erſtikrmt. 
Das benachbarte Thal von Andone ift außerordentlich reich an foſſilen Reften. 

Aftor (oh. Jakob), einer ber unternehmendften und reichften Dänner der neuern Zeit, 
wurde 17. Juli 1763 zu Wallborf bei Heidelberg von unbemittelten Aeltern geboren. 16 I. 
alt, ging er zu einem ältern Bruder nach England, bei welchem er mufikaliſche Inſtrumente 
verfertigen lernte. Als der 1783 zwifchen England und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſene 
Friebe der Speculation in Amerika ein unbegrenztes Feld verſprach, fchiffte ſich der 2Ojäprige 
A dahin ein. Auf der Reiſe lernte er einen deutfchen Pelzhändler kennen, ber ihn auf die 
großen Vortheile diefe Handels aufmerkſam machte und veranlaßte, den Erlss feines Heinen 
Vorraths von Inftrumenten in Pelzen anzulegen. U. bradjte die Pelze 1784 felbft nad) Lon« 
don, machte ein fehr gutes Gefchäft damit und erhielt von feinem Bruder ein Heines Kapital, 
mit welchem ex nad) feiner Rückehr nach Neuyork ein Pelzgeſchaft eröffnete. Daffelbe ge- 
laugte durch feine Reifen nad; Canada und directe Verbindung mit den Indianern zu folder 
Blüte, daß er bereits 1800 ein Vermögen von Y, Mil. Dollars erworben hatte. Bon 
Canada und ben nördl. Seen aus wandte U. feine Vlide zuerft nach dem nordweſtl. Con ⸗ 
finent, um biefen in ben Bereich feines Gefchäfts zu ziehen. Obgleich der wadjfende Einfluß 
der engl. Belggefelfcjaften im ganzen nördi. Amerila feinem Unternehmen nicht günftig war, 
rüſtete er mit Genehmigung ber Regierung zwei Expebitionen aus, von denen die eine zu 
Waſſer, die andere zu Lande in das jongebiet vorbringen und dort einen geregelten Ber⸗ 
lehr mit den Eingeborenen eröffnen follte. Nach mehreru Unfällen und Befiegung vieler Hinder- 
niffe gelangten die Erpeditionen an Ort und Stelle und gründeten 1811 an der Mündung 
des Columbia ober Oregon eine befeftigte Niederlaffung, welche man zu Ehren bes Unter- 
nehmers Aftoria (f. d.) nannte. Dem gewinnreichen Handel, welcher von Hier aus theils mit 
den Eingeborenen, theild mit China und den ruſſ. Beflgungen getrieben wurbe, machte jedoch 
ſchon der Krieg von 1812 ein Ende. Aftoria wurde von ben Engländern befeit, aber wegen 
feiner ungünftigen Lage wieder aufgegeben. Da die Bereiuiten Staaten bei dem Frieden bon 
Gent diefe Angelegenheit außer Acht gelaffen, auch die von A. zur Wiederaufnahme der Nieder- 
laffung verlangte Unterftitgung nicht bewilligen wollten, blieb er fortan auf feine eigenen Kräfte 
angetoiefen. Dennoch mußte er feine Handelöverbindungen über alle Länder der Erde aus- 
zudehnen, und feine Schiffe befuchten alle Meere. Diefer großartige Verkehr fteigerte indeß 
mehr feinen Ruf als unternehmender und weitblidender Kaufmann, als daß er ihm un- 
ermeßlichen Gewinn abgeworjen hätte. Sein Hauptvermögen erwarb er durch glidliche 
Speculationen in Grundeigenthum in den neueröffneten norbweftl., durch die Einwanderung 
raſch emporblügenben Staaten und in der Stabt Neuyork. Infolge des ungehenern Wachs- 
thums dieſer Stadt ftieg fein Bermögen fo fehr im Werthe, daß e& bei feinem Tode, welcher 
29. März 1848 erfolgte, auf 20 Mill. Dollars gefhägt wurde. Im I. 1863 bezahlten feine 
Erben Y, Mil. Dollars Steuern und befaßen zufammen ein Vermögen von 50—60 Mill. 
U. war übrigens im Verhältniß zu feinen großen Mitteln und u dem freigebigen Eharakter 
der reichen Männer des Landes (mie z. B. Girard, Peabody, MacDonough, Touro u. a.) 
teineswegß ein liberaler und mwohlthätiger Mann. Selbft zu dem Acte, welcher feinen Na- 
men ber Nachwelt überliefert, zur Gründung ber Aftorbibliothet in Neuyork, für melde er 
400000 Dollars ausfeiste und fein Sohn fpäter nod) 200000 Dollars auftenerte, mußte ex 
durch feine literariſchen Freunde, wie Wafhington Irving, gewiffermaßen moraliſch gezwungen 
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werben. Zu einer Meinen Schenkung von 20000 Dollars an bie neuyorker Deutfche Gefell- 
ſchaft (zur Unterftigung armer Deutfcher) entſchloß er ſich nad) langem Widerſtreben erft ein 
Jahr vor feinem Tobe. So großartig A. in feinen Dispofitionen erfchien, fo kleinlich war er 
im der Erhaltung des Ertvorbenen. Die erwähnte Afterbibliothek in Neuyork fteht, laut 
dem Willen ihres Stifters, unter der Auffiht von 12 Berwaltungsräthen, unter benen 
zuerſt Waſhington Irving, Fitz ⸗ Greene, Halled, Coggewell u. ſ. w. befanden. Die Biblist! 

if in einem ſchönen, im byzant. Stile erbauten Haufe am Lafayette-Place aufgeſtellt und zählt 
gegenwärtig gegen 120000 Bände. Einzelne Facher find ſehr gut dertreten, wie z. B. die 
orient. Literatur, andere dagegen, wie amerif. Geſchichte, fehr sernechtafit, j 

Aftorga (Asturfca Augusta), eine Stabt (Cindad) von 4800 €. in der fpan. Provinz 
Leon, Sig eines Biſchofs und Hanptort eines Marquiſats Tiegt malerifch auf einem Hügel 
am Rio«-Tnerto unb an der galicifchen Heerftraße, 2440 F. über dem Meere, Der Ort hat 
unter feinen ſechs Kirchen eine im 16. Jahrh. von Herrera erbaute Peine Kathedrale, ift 
von diden, zinnengefrönten, theilweife noch aus der Römerzeit ſtammenden Mauern umgeben 
und betreibt Leinweberei und Spinnerei. Jahrlich wird am 24. Aug. ein fehr befuchter ap 
markt abgehalten. AsturYca Augusta, die Haupt und Gerichtsftabt ber Aftures, von 
Plinius eine urbs magnifica genannt, war noch im Mittelalter eine ſehr volkreiche Stadt, 
während fie jegt im Berhältnig zum Umfange veröbet ift. Am 12. Nov. 1808 befegten die 
Engländer unter Bairb die Stabt. Im Yan. 1809 hatte Rapoleon Hier fein Hauptquartier, 
und bie Engländer unter Moore führten von Hier ihren berühmten Rüdzug nach Lugo am 
Minho ans. Am 22. April 1810 wurde X. von ben Franzoſen unter Iunot nad) langer Be- 
lagerung erobert, obwol bie Stadt faft nur von den Einwohnern vertheibigt war, bie — 
tröftig gegen die Fremden wehrten wie bie Bewohner won Saragoſſa und Gerona. Die 
Engländer befegten A. 9. Aug. 1812 abermals. In ben Gebirgen weſtlich von A. wohnen 
die Maragatos, ein eigenthimliches Bölfchen, welches von Aderban und hauptfächlich vom 
Maufthiertreiberhandwverk lebt, und zig ohne Grund unmittelbar vom den Celtiberern, den 
Ureinwohnern Spaniens, abzuſtammen behauptet. 

Aftorga (Emanuele d’), ein durch feine Schidfafe nicht minder denn als Kirchencomponift 
berühmter Dann, wurde 11. Dec. 1681 zu Palermo geboren. Er war der Sohn eines ange» 
fehenen Reichsbarons, der im Kampfe gegen die Bereini gung der Infel mit Spanien von feinen 
Söldnern ausgeliefert und 1701 öffentlich hingerichtet ward. Mit feiner Mutter gezwungen, 
der ſchmählichen Hinrichtung des Vaters beizumohnen, verfiel er in einen Zuſtand dumpfer 
Beroußtlofigfeit, während jene vor Entfeßen ftarh. Durch bie Filrſprache der Bringeffin Urfini, 
der Oberhofmeifterin ber Gemahlin Bhilipp'8 V., kam er in ein Kloſier zu Aſtorga in Leon, 
nad) welder Stadt er fich fpäter nannte. Er hatte in der Muſik den Unterricht Scarlatti's 
und Caldara's genoffen und ging 1704 aus bem Mofter an ben Hof des Herzogs von Varma, 
der ihn feiner muſikaliſchen Talente wegen fehr Hoc) achtete, ihn jedoch wegen eines bermeint- 
lichen Verhältniffes zu feiner Tochter bald wieder von feinem Hofe entfernte und an ben Kaifer 
Leopold empfahl. Nach dem Tode Leopold's durchreiſte W., unterftiigt vom fpan. Hofe, faft 
alle gebildete Länder Europas. Bulegt finden wir ihn in Prag, und man nimmt an, daß er 
ſich in Böhmen in ein Kloſter begeben und daſelbſt 21. Aug. 1736 geftorben fei. Sein Hanpt- 
wert ift die Meiftercompofition des Stabat mater, deſſen Original in Oxford anfbervahrt wird. 
Außerdem componixte er vortreffliche Cantaten und eine Oper «Daphne», die 1726 in Prag 
aufgeführt wurde. Auch wird ihm ein Requiem zugefchrieben. 

Atorin, eine befeftigte Nieberlaffung in Oregon, dem nordweſtlichſten Staate von Norb« 
amerika, in faft unbewohnter Gegend am fübl. Ufer des Eolumbia, etwas über 2 M. von 
defien Mündung in die Sübfee, wurde 1811 auf Beranftaltung des Deutſchen Dak. Aftor (f.b.) 
von der amerif. Pelzhandelscompagnie zur Concnrrenz mit Fort Vancouver ber Fu Hudſons · 
bai⸗Compagnie gegründet. Wie ber amerik. Pelzhandel in Oregon ſelbſt, war auch A. als deſſen 
Emporium nur vorübergehend von Bedeutung. Detzt iſt es cin bloßer Handelapoſien ber wegen 
feiner wenig glüclich gewählten age ſich nicht zu heben vermag. 1813 wurde A. von den 
Engländern befetzt und Fori George] genannt, aber 1818 wieder aufgegeben. Zu feiner Zeit 
war ber Ort berühmt geworben duch Waſhington Irving's «Aftorian. 

Afträa, des Zeus und der Themis, nad) andern bes Aſträos und der Eos Tochter, die 
Göttin der Gerechtigkeit, deshalb auch Dike genannt, war bie letzte aller Göttinnen, bie im 
ehernen Zeitalter, al8 die Menſchen Waffen ſchmiedeten und Gewaltthaten verübten, die Exde, 
auf welcher fie bis dahin gewohnt Hatte, verließ. Geit ihrer Rückkehr nad; dem Himmel glänzt 
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fie unter dem Namen der Jungfrau als Sternbild im Thierkreiſe. Die bildende Kunft ſtellt fie 
gewöhnlich mit einer Wage in der Hand und mit einem Sternenkanze um das Haupt bar. 

Aftrda, der fünfte Planetoid, entdedt vom Poftmeifter Hende zu Driefen 8. Dec. 1845. 
Seit, Entdecung der Veſta war nad) einem faft 40jährigen Zwiſchenraume bie Auffindung der * 
U. wieder die erfte Entdefung eines neuen Planeten, Hende, ein Liebhaber der Aftronomie, 
hatte feit langen Jahren in aller Stille die Gegenden ber Effiptit burhforfät und ſich Stern- 
Torten entworfen, in der Hoffnung, einen neuen Planeten zu finden. Endlich ward biefe ſtille 
Thatigkeit belohnt. Die Unzeige bes Ereigniffes in den Zeitungen Berlins bon einem in der 
Himmelskunde bis dahin noch nie genannten Manne hätte wol wenig Glauben gefunden, wenn 
nicht ſchon 15. Dec, die Beftätigung auf ber berliner Sternwarte erfolgt wäre. Die Umfaufs- 
zeit der A. ift nach Wolfers’ Berechnung 1511 Tage und bie mittlere Entfernung don der 
Some 53%, Mil. M.; fie kann ſich aber um 10 Mil. vermehren und vermindern, da die 
Ercentrieität fehr beträchtlich ift. Die A. kann nur die adjte Größe erreichen und der Erde 
nie näher Tonmen als bis zu 23 Mill. M. 

Aftrachan, ehemals ein tatarifches Khanat, gegenmärtig Name eines ruff. Gonvernements, 
eines Kreiſes und der Hauptftadt deſſelben. Das Khanat A. urfprünglid; eine Provinz bes 
Kaptſchals oder des Reichs der Goldenen Horde, erhielt 1480 feine Selbfländigteit, wurde 
aber 1554 von Iwan Waſiljewitſch II. unter ruff. Herrfchaft gebracht und bildete ſeitbem das 
Zarthum A., weldes die jegigen Gouvernements A., Orenburg, Samara, Saratow und 
Stawropol ober Kauiaſien, zufammen ein Gebiet von 17170 D.-M. mit 6,242774 E. um- 
faßt. — Das Gouvernement A., eins der füböftlichften des Ruſſiſchen Reiche in Europa, zu 
beiden Seiten der untern Wolga am Kaspiſchen Meere fi ausbreitend, umfaßt (feit 1850) 
ein Areal von 3995 D.-M. mit (1860) 475000 E. Die Provinz Fiegt in dem Bereiche dev 
dben Salgfteppen des KRaspifchen Dieeres, ift ber nordweftlichfte Theil der großen, einft vom 
Meere bedeckten aralo-Taspifchen Erdfenke und fteht unter dem Einflufie eines continentafen 
aflat. Klimas mit erteemer Sommerbige und Winterfälte, mit Regenmangel, Schneeftürmen, 
Heufchredenplage u. ſ. w. Das Gouvernement zerfällt in fünf Kreife: A, Krasnojar, Ieno- 
tajewst, Tichernojar und Zarew (Zarjew). Der erſte reicht von der Achtuba bis zur Süd- 
und Sübiweftgrenge, ber zweite von ber Achtuba bis zur Oſtgrenze, ber britte und vierte breiten 
fi} zu beiden Seiten des Wolgaftromes aus, und der fünfte umfaßt ben nörblichiten, auf be 
oͤſti. Ufer des Stroms gelegenen Landestheil. Bon den Kreisftäbten Hat Krasnojar 4600, 
Ienotajerost 2029, Tichernojar 3778, Zarem 4378 E. 

Die aſt rachaniſche Steppe ift eing baumlofe Fläche, bie ſich mit einem meeresägnlichen 
Horizonte an das blaue, oft ganz mwollenloje Himmelsgewölbe anzuſchließen ſcheint. Aber biefe 
Flache bildet durchaus keine volltommene Ebene, fondern ift vielmehr wellenförmig geftaltet, 
ſodaß Roß und Reiter, ſogar das Kamel oft in geringer Entfernung bem Auge verfchtoinden. 

eben ben leichten Höhenzüigen tritt beſonders ber gegen 600 F. über den Spiegel des Kaspi— 
ſchen Meeres anfteigendbe Bogdo-Dola oder Bogboberg hervor, der aus grauweißem Sand» 
Rein, im Gipfel aus verfteinerungsreichem Muſchellallſtein befteht und an der Oftfeite Schluchten 
und Wafferriffe Hat. Die Slugfandhügel gewähren Schuß gegen die Schneeftürme oder Burans, 
und nicht felten finbet ſich unter ihnen zugleich ausreichender Waffervorrath, den man an vielen 
Stellen durch Ausmauerung zu erhalten weiß. Die Steppe ift reich an Pflanzen, bie als Vieh- 
futter taugen, fowie an Schilf, welches ald Brenn- und fogar ais Baumaterial zu Zäunen, 
Hürben, Hütten benut wird. Befonders trägt die Steppe viel Salzkräuter, wie die grau= 
inen Raliarten auf den höhern, trodenen Stellen, die meift dunkelrothen Salicornien mit 
digen, faftigen Blättern an miebern, feuchten Stellen. Borzugsweife charalteriſirt indeß 
die Steppe ber Reichtum an größern und Heinern Salzfeen. Es find deren fchon mehr als 
2000 befannt, und ihre Zahl nimmt fortwäßrend zu durch Auslaugung des durchgehende ſalz- 
haltigen Bodens und durch Abſchließung des fliegenden Waſſers. Die Seen zerfallen in die 
urfprünglicher und in die newexer Bildung. Die erftern haben ihren unerſchöpflichen Reich- 
thum des beften Roäfalgee größtentheils aus bem in tiefen, oft unergrünbdlichen, keſſelförmigen 
Beden, Thälern und Schluchten zuritdgebliebenen Meerwaſſer durch Berdunftung des fügen 
Baffers erhalten. Befonders berühmt find der Elton und ber Baskuntfchatsfiiche Ser, von 
denen ber erftere fie 10—13 Mil., in neuerer Zeit 4—5 Mill. Pud Salz oder ein 
Sechstel des ganzen Salzbedarfs des europ. Rußland lieferte. Der letztere ergab früher ge- 
gen 5 Mill. — Tag ſeit 1808 unbenugt, iſt aber feit 1861 wieder in Betrieb gefegt worden. 
Die Salzfeen jüngerer Bildung find Heiner und liegen in der Nähe des Wolgadeltas und der 
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KNüfte des Kaspiſchen Meeres in feichten, buchtenförmigen Vertiefungen, die durch Erd- und 
Sandanhäufungen vom Meere abgedammt find. Dieſe euntern Safheens ah 1861 der 
Salgbirection von A. 4, Mil. Pud Salz, und zwar außer dem Kochſalz auch Bitterfalz, 
Glauberſalz u. ſ. w. Außerdem gewinnt man aus dem feit 1861 in Angriff genommenen Stein- 
falle in den Sandhügeln Tſchaptſchatſchti das vorzüglichſte und iſch reinfte Salz, das 
man bisjegt gefunden hat. Dagegen gibt es wirkliche Solquellen, aus Salzlagern entftehende 
Salzquellen nirgends, ebenfo wenig eigentliche Salzſümpfe, ſondern nur Salgpfügen und Satz · 
lachen, überhaupt feine Simpfe, außer in dem nicht falzigen Nöhricht der Timane. 

Durch diefen ehemaligen Meeresboden der Steppe hat fidh die bereit mehrarmig, alfo in 
Deltaform in das Gonvernement (unterhalb Zarizyn) eintretende Wolga ihren füböftt. Lauf 
exit bohren ober vielmehr hiudurchwaſchen milffen. Unterhalb der Stabt A. nimmt das Fluß · 
delta eine Breite von 150 Werft oder 22 DM. ein. Es ereitert ſich keilförmig in bas Meer 
und dehnt fich and) weſtwärts beftändig weiter aus, während es nad) D. durch nſchwemmung 
verſeichtet und erhöht wird. Das ganze Wolga-Achtuba-Delta, von Zarizyn bis zum Meere, 
ift jüngeres, vom Fluſſe abgefegtes Land, ohne Salztgeile, daher auch auf feinen zahlreichen 
Infeln mit üppigem Graswuchs und vielen ſtarlen Bäumen beitanden. In und an ihm liegen 
bie Städte, Fleden und wichtigften Anfiebelungen nebft den Staniten ober Dörfern der Wol« 
gaiſchen oder Aſtrachaniſchen Kofaden, die auf dem ganzen weftl. Ufer und dann an ber 
Küftenftrage bis an die Kuma ſich fortziehen. Nur die Ruffen haben fefte Anfiedelungen; bie 
übrige Steppenbewöfferung beftcht hauptſachtich aus Nomaden. Die Wolga teilt das ganze 
Steppenland in die Uralifche oder Kirgijenfteppe im D. und bie Ralmüdenfteppe im 
DB. Die erftere, mit den größten und tenbfien Salzfeen, wird bon ben Kirgiſenuluſſen 
der Kleinen Horde benußt, die unter ber Juriediction bes Generalgouverneurs von Orenburg 
ſtehen; dagegen war bisher alles Land weſtlich Hinter den Wolgaanfiebelungen nur zur Bes 
nugung ber verfchiebenen Uluſſe der buddhiſtiſchen Kalmiden beftimmt. Seit 1863 indeſſen 
ift die Befiebelung der Kalmüdenfteppe in Meiereien (Ehutor) von je 15—20 Höfen durch 
Reichsbauern aus ben innern Gouvernements wie aus bem Gebiete von A. angeordnet, und 
zwar erftreden ſich diefelben — auf 15 beſtimmte Punkte in dem Sonmmeraufenthalte ber 
Ralmüdenftämme, von der Stadt ©. bis an die Grenze der Donifchen Koſaden. Die Kirgifen 
und Ralmliden treiben Heerdenzucht und Biehhanbel; daneben Fiſcherei, auch wol Matrofen- 
dienft und Arbeit an ben Salzfeen. Die Hauptnahrung ber Nomaden — Stuten⸗, Kuh- 
und Schafmilch, ſelten in Fieiſch, und außerdem in wildwachſenden ier= und Wurzel- 
pflanzen. Aderbau findet in dem Gouvernement A. nur in höchft befchränktem Maße ftatt. 
Bon großer Bedeutung ift dagegen bie Fiſcherei in der Wolga, deren fiſchreichſter Theil dem 
Sonvernement angehört, und auf dem Kaspiſchen Deere, die großartigfte der Erde nad} der 
von Neufunbland, verbunden mit Caviarbereitung und Thranfiederei. Beſonders hervorzu ⸗ 
heben ift der aſt rach aniſche Hering (Clupea pontica et caspica), ber vom Meere bis Barigyn 
auffteigt und feliher nur zu Thran verfotten wurde, feit 1855 aber eingeſalzen wird. 1857 
wurben 50 Mill, eingefalzen und etwa 76%, Mill. zur Erzeugung des Thrans verwendet. 

Die Hauptftadt A., eine Culturoaſe in der Steppe, auf ber hügeligen Wolgainfel 
Sega, 3 M. von der nähften, 8 M. von der fernften Mündung des hier 4350 F. breiten 
Stroms gelegen, befteht aus der Feſtung oder dem Kreml, der ihm umgebenden Weißen Stadt 
Geloigorod) mit fleinernen, und 16 Vorftäbten oder Stoboden mit hölzernen Häufern, und 
hat umvegelmäßige, Bi holen Baffer zum Theil überſchwemmte Straßen. Bor den Thoren 
iagern Kalmüden und Kirgifen in ihren Kibitlen. Die Stabt Hat einen Umfang von 1 M. 
und ift Sig des griech. Erzbiſchoſe von A. und Jenotajewat, eines armen. -gregorianifdhen 
Enbiſchofs und einer lamaitiſchen geiſtlichen Vorſteherſchaft, ferner eines Eivil- und eines 
Militärgouverners, der Abmiralität der. Laspifchen Wlotte, des kaiſerl. Fiſcheomptoirs, ber 
Salgbirection, eined Domänenhofs, einer Mehieinafbermallung u. f. w. Sie hat eine 1646 
gegründete Kathedrale mit fünf Ruppeln, 25 andere griech. Kirchen, 2 römiſch⸗ katholiſche, 
4 armenifdje, 1 Iutherifche, 16 Mofcheen, 1 lamaitiſche Pagode, und befigt 1 Priefterfeminar, 
1 Gymnaſium und andere Schulen ſowie 1 botau. Garten. Die Bevölferung, (1860) 44587 
Seelen, ift ſehr gemifcht, doch ihrem Grundftod nach rufflfch. Die Armenier find hier Krämer, 
die Tataren Biehziihter und Händler. Die früher hier anfäffigen Hindu haben ihren Handel 
aufgegeben, und auch bie Perfer verlaffen allmählich) die Stadt. Der iebenartigkeit der 
Bevölkerung entſprechen die Contrafte im äußern Anfehen der Stadt. A. ift der bebentenbfte 
See= und Handelshafen am Kaspiſchen Dieere und hat in neuerer Zeit, wo biefer Ser der 
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Hebel der ruſſ. Macht in Translaufeflen, Perflen und ganz Centralafien geworben, noch 
größere Wichtigfeit erlangt, als es früher bereits befaß. Auch ber Verkehr auf der Wolge, 
der bedi ften Verkehrsader des dftl. und fühl, Rußland, ber biaher durch bie Seichtigkeit 
der Mündungserme unterbunden war, hat feit der 1856 begonnenen Ausbaggerung und Ber- 
tiefung berfelben gewonnen. Großartige Werkfätten für den Ban von Dampf- und andern 
Schiffen find in fgfeit. Fur ben Betrieb der Rhederei beſtehen zwei Gefellfchaften, von 
denen bie ältere 1857 85 Proc. Dividende zahlte. A. vermittelt ſaſt den ganzen Handel mit 
Berfien, und große Meſſen verſammeln wiele Taufende von Menſchen. Die infuhrertitel 
find Weizen, Gerfte, Wollzeuge, Spiritus, Eifen, Jinn, Droguen, Früchte, Golbfabrifate, rohe 
ibe, Baumwolle, Baummwollgern und Baummwolfabrifate. Regelmäßige Dampffciffverbin- 
dung finbet mit ben wichtigften Punkten des Kaspifchen Meeres bis nach Afchurade in Perfien 
ftatt, und anf der Wolga geht die Dampfichiffahrt aufwärts bis Rybinst. Außer dem Schiffe 
fahrts« und Handelsverlehr hat A. auch anfehnliche Inbuftrie. Man fabrizirt Saffian, Baunı= 
woll- und Geibenzeuge, betreibt Särbereien, Talgſchmelzereien, Fiſchthranſiedereien, Seifen-, 
Licht · und andere iken. Bon mh größerer Bebeutung ift ber Fischfang, welcher von dem 
kaiferl. Fifcheomptoir, das, wie bie ten und bie kaspiſche Flotte, unter ber Abmiralität 
ſteht, verpachtet wird und Millionen von Rubeln abwirft. Schon 1815 belief ſich bie Zahl 
bee diſcher in und um A. auf 7000, 1830 auf 17000, und ift noch fortwährend im Steigen. 
" Die nächfte Umgebung der Stabt ift mit Weinbergen und Gärten bededt. Der feit 1618 an= 
gepflangte Weinftod liefert vorzügliche Trauben, bie durch ganz Rußland verfendet werben. 
tan baut auch gute Melonen, Wafjermelonen, Rüben verfchiedener Art, Baftinafen, Kohl, 
Kurbiffe, Gurten, Erdrauch, Zwiebeln, Meerrettich, Erbſen, Bohnen und Kartoffeln. CEigent- 
ichet Acerban kann bei den Mangel an Regen nidjt gedeihen, und auch das Riudvieh liefert 
aus Mangel am gutem Butter ſchlechtes Fleiſch, während das Hammelfleifch vortreftlich ift 
und neben Hausgeflügel, Wilbpret und Fiſchen das Hauptnahrungsmittel bildet. 

Die Stadt A. war ſchon in der Mitte des 14. Fahrh. ein bedeutender Ort, lag aber da- 
mals 1Y, M. oberhalb und am weſtl. Wolgaufer. Die arab. Schriftfteller nannten e8 Zorgie 
Khan, die Italiener und andere Reifende Eitracano, Citerchan amd Ginterchan. 1395 wurde 
A. von Timm zerftört und infolge deſſen an feiner jegigen Stelle wieder aufgebaut. Iofaphat 
Barbaro fand hier 1486 einen Heinen Feclen, dagegen Ambrofio Eontarini 1475 ſchon ein 
wichtiges, auch vom Ruſſen befuchtes Eimporium, ausgebreiteten Handel mit Heis, Seide, 
Seidenzeugen und andern Producten, die über das Kaspifche Meer kamen. Seit 1480 war 
U. der Sig eines eigenen tatarifchen Khans, und 1554 wurde e8 von Iwan Waflljeroitfch IT. 
erobert. Die Stabt hatte feitden noch viel durch innere Unruhen und Angriffe der Tataren ſowie 
durch Seuchen umb Yeuersbrlinfte zu leiden. 1569 flweiften die Osmanen Selim’s IL. mit ben 
keimifchen Tataren bis vor A. mußten fich indeß mit Verluſt zurlidziehen. Sodann wurde es 
1670 von den Donifchen Kofaden unter Stenfa Radzin erobert. 1705 bümpfte hier Felb- 
marſchall Tſcheremetjero einen Aufſtand der Streligen. Peter d. Gr. nahm A. zur Bafis feiner 
Sriegdopesationen gegen Berfien. &8 erhielt Hiermit eine polit. Bebentung, welche mit der Größe 
und dem Reichthume der Stadt zunahm, namentlich feitdem unter Wlerander I. bie ruff. Herr 

{haft auf dem Kaspifchen Meere eine feftere Begründung erhielt. Auch unter Nilolaus und 
Alerander II. ift zur Hebung ber Schiffahrt und bes materiellen Wohls der Stadt viel geſchehen. 

Aſttachan, auch Baranjen und Baranken, nennt man die zu dem eblern Peizwerk 
gerechneten fein- und Trauswolligen Ränmerfelle von weißer, grauer ober ſchwarzer Farbe, 
welche aus dem fübl. Rußland, aus der Tatarei und Perfien, wol auch aus Bolen, kommen. 

Astragalas, artenzeiche, von Plinius benannte Pflanzengattung aus ber Familie der Schmet« 
terlingsblütfer und der 17. Klaſſe bes Linné ſchen Syfiems, welche ſich von ber ihr zunüchſt - 
ftehenden Gattung Oxytropis durch das fe Schiffchen unterſcheibet und ſich fonft durch 
die durze, meift gefehnübelte Hulſe, welche ſtets wegen der nach innen gebogenen, die Samen 
tragenden Bauchnaht faft zweifächerig if, auszeichnet. Die Arten diefer Gattung find teils 
Kräuter, theils Halbfträuher und Sträucher, haben unpaarig gefiederte Blätter und geſtielte, 
meift achfelftändige Trauben, Aehren oder Köpfchen, einen röhrigen ober glodenförmigen, fünf» 
theifigen, zweilippigen Kelch und zweibrübrige Staubgefüße. Sie find zwar über die ganze 
ndedl. Halbfugel verbreitet, Doc) vorzugäweife in Aſien, namentlich im Orient zu Haufe. Schon 
in Sudrußland wachfen ſehr viele Arten, befonders in den dortigen Grasſteppen. Man hat 
biefe große Gattung in viele Gruppen eingeteilt. Davon ift bie intereffantefte Tragaoantha, 
weil biefe aus lauter Halbſträuchern und Sträuchern befteht, deren Blattftiele nach dem Abfall 
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der Blättchen ſtehen bleiben, verhärten und eine ſtechende Spige bekommen. Die dazu gehörigen 
Arten wachſen alle in ben Umgebungen bes Mittellänbifcen Meeres und im Drient. Drei, 
A. creticus Lamk., auf Kreta und in Spanien, A. gummifer Oliv. im Orient und A. verus 
Labill. vom Libanon ſchwitzen das berüßmte Traganthgummi aus. (S. Tragauth.) Unter 
den krautigen Arten verdienen ber in faft ganz Europa, namentlich auch in Deutfchland unter 
Gebilſch und in Laubwälbern auf Humojem Boden wachſende füßblätterige Traganth, A. gly- 
eyphyllos L., aud) deutſches Süßholz genannt, und der in Gübfpanien heimifche A. bae- 
tieus L., Kaffeetraganth, Stragelkaffee, eine befonbere Erwähnung. Crfigenaunte Art 
iſt eine perennirende — mit oft ſehr langen, kriechenden und kletternden faftvollen Stengeln 
und gelblichgrünen oder ſchmuzig violetigrünen Blüten. Stengel und Blätter enthalten ziem- 
lich viel Zuder, weshalb fie füß, dem Süßholz ähnlich, fehmeden. Kraut und Samen find 
unter dem Namen Herba und Bemen Glyoyrrhizae sylvestris officinel. Der Kaffee 
traganth, eine einjährige Pflanze mit niederliegenden, weichhaarigen Stengeln, gelblichen Blüten 
und dreifantig-prismatifchen Hülfen wird in Kilchengärten hin und wieber cultivirt, weil ihre 
Samen geröftet ald Surrogat für den Kaffee benupt werden können. Diefe Pflanze erlangte 
Berühuntheit während der Napoleoniſchen Eontinentalfperre, wo man fie in Europa, auch ix 
Deutjchland viel cultivirte. Verſchiedene aflat., fübeurop. und nordamerik. perennivenbe Arten 
werben auch als Zierpflangen gezogen, z. B. A. Onobrychis, mit langen Trauben violetter 
Blumen, A. galegiformis, mit langen Trauben großer, hüngender, gelber Blumen, A. Nar- 
bonnensis, mit fopfigen Aehren großer, gelber Blumen u. a. m. Sie gebeihen meift in freiem 
Lande ohne befondere Pflege, und werben durch Samen vermehrt. 

Aftralgeifter. Aftcal oder aſtraliſch, vom griech. astron, Geſtirn, bezeichnet alles, was 
auf bie Sterne Bezug hat. Die in dem Stern- und Feuerdienſt der altorient. Religionen be- 
gründete Lehre, daß jeder Stern ober Himmelsförper von einem ihn durchdringenden Geifte 
befeelt jei, ging auch im die religiss ⸗ phyſik. Auſchauungen der Griechen, der Juden, ja ſelbſt 
der hriftl. Welt über, und führte unter ben verfchiedenartigften Einflüffen zu ben vermwideltften, 
abenteuerlichften Ausbildungen. Die Geifteslehre oder Dümonologie des chriſtl. Mittelalters 
ſah in ben Aſtralgeiſtern bald gefallene Engel, bald Seelen von Abgefchiedenen, bald aus Feuer 
entftanbene Geiſter, bie zwiſchen Himmel, Erde und Höle ſchweben und keinem biefer drei 
Reiche angehören. Je nad} den Vorftellungen warb auch diejen Geiftern verfchiedene Ein» 

i und Berkehr mit den Menſchen beigelegt. Als im 15. Jahrh. das Geifter- und Heren- 
weſen feine Höhe erreichte, fyftematifirten die jog. Dämonologen die Ausgeburten eines ver- 
worrenen und zerrütteten Zeitgeiftes, und unter den böfen und bämonifchen Geiftern nehmen 
num die A. die erfte Stelle ein. Paracelfus und andere legten einem jeden Menſchen einen 
Aftralgeift bei, d. 5. ein fiberifches Element, an dem bie eigentliche Seele, der Geift, hafte, und 
das nod) einige Zeit fortlebe, nachdem der Menſch felbft ſchon geftorben. 

Aftrallanıpen pflegt man bie nad) Argand’s Erfindung mit hohlem Dochte und dabei mit 
einem ring« ober Franzförmigen Delbehälter gerfegenen Lampen zu nennen. Der Name follte 

lich das beſonders helle Ticht diefer Art Lampen andeuten, aber langſt aufgehört 
begeichnend zu fein, ba e8.jegt andere Lampen von viel Fräftigerer Lichtentwidelung gibt. 
——— chein heißt der bloße Lichtſchimmer, welchen man zwiſchen den Sternen 
der Milchſtrahe und, wenn auch weit ſchwuͤcher, über ben gangen übrigen Himmel, fogar in 
den dunfelften, aber ſternhellen Nächten wahrnimmt. Im der Nähe des Sübpols findet mar 
übrigens zwei durch das Sternbild der Kleinen Waſſerſchlange getrennte Stellen, eine größere 
und eine Hleinere, an denen das X. ganz zu mangeln ſcheint. Sie heißen bie Wagellanswollen 
ober bie Kohlenfäde. Seinen Grund hat das U. jedenfalls in dem Schimmer unzähliger Fir - 
fterne, Die aber zu weit entfernt find, als dag man fie einzeln wahrnehmen Könnte. . 

Astrantia, Sternbolbe, von inne benannte Gattung pereunirender Kräuter Europas 
und Aſiens aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, feines Syſtems und aus der Familie der Dolden- 
gewãchſe, welche ſich durch die großen, fternförmigen, vielblätterigen Hüllchen ber vielbfütigen 
Doldchen, durch die der Quere nad) faltig gefräufelten Rippen der richte und dadurch aus- 
zeichnet, daß bie Doldchen nicht in Dolden, fondern in Trugdolden geſtellt find. Alle Arten 
haben einen ſchwurzlichen Wirrzelftod, Ianggeftielte, handförmig gelappte Wurzelblätter, ſitzende, 
zertheilte Stengelblätter und weiße ober rötbliche Blüten. Sie wachfen an Bächen, auf ſchatti - 
gen Grasplägen unb feinigen Triften in Gebirgegegenden und auf Hohen Gebirgen. Die in 
Dentfcland Häufigfte Art ift A. major, die Große Sterndolde, auch THalftern und 
Schwarze Meifterwurz genannt. Dan findet biefelbe auch bisweilen al Bierpflange in 
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Gärten. Ihr ſenkrechter, walziger, bichtgeringelter, rings herum mit binnen, ſchwarzen Faſern 
befetzter Wurzelſtock ift unter dem Namen Radix Imperatoriae nigrae officinell. Sie 
enthält Milchſaft, Stärkemehl und zuweilen mikroſtopiſche Krhftallbrüfen. 

von Lindley aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie ber Büttneriaceen 
und der 16. Kaffe des Linne ſchen Syftems, ift bisjegt nur durch wenige Arten vepräfentirt, 
welche in Oftindien, auf Madagasfar und der Iufel Bourbon wachen. Es find Bäume mit 
einfadjen Blättern und ſchönen prachtvoll gefärbten Blumen, welche in von einer Blatthülle 
umgebenen Dolben ftehen und eine fünfsfätterige Blumenkrone 20 frudjtbare und 5 unfrucht- 
bare, in eine lange Röhre verwachſene Staubgefüße, einen fünffächerigen Fruchtknoten und 
einen mit fünf Narben verfehenen Griffel befigen. Die befanntefte Art ift A. Wallichii aus 
Oftindien, mit breiten, herzförmigen, gezähnten Blättern, großen Nebenblättern und glängend- 
ſcharlachrothen Blumen, eine der größten Biecden der Warmhäufer, welche ſich fen Ableger 
leicht vermehren läßt. 

Aftränd (griech. Aftraios), in der geied, Sage der Sohn des Titanen Krios und der Eurybia, 
zeugte mit Aurora bie Winde Zephyros, Vorens, Notos ſowie ben Heöperos und bie übrigen 
Sterne, daher bei Ovid bie Winde Fratres Astraei genannt werben. Nach Spätern foll A. 
den Zeus mit befriegt Haben und dafür in den Tartarus verftoßen worden fein. 

Aftrognofte (griech, d. i. Sternkenntnißß) nennt man die Bertrantheit mit den Eonfigu- 
rationen, welche bie Firfterne am Firmament bilden, fowie mit den Namen und Bezeichnungen 
der Sterne und Sternbilber. Dem praftifcherf Aftronomen ift die X. unentbehrlich, aber auch 
fite jeden lohnt es, ſich dieſe Lenntniß, wenn auch nur einigermaßen, anzueignen, da fie in ben 
Stand fett, unter allen Umftänben, fo oft der Sternenhimmel ſich unverhiillt zeigt, ſowol bie 
Zeit al® auch bie Richtung (Himmelsgegenb) zu beftimmen. Daher findet man aftrognoftifche 
Renntniffe unter irgendeiner Form bei faft allen, felöft den noch rohen Volkerſchaften, und in 
allen Mythen alter und neuer, gebildeter und ungebifbeter Nationen fpielt der Sternenhimmel 
mit feinen Conftellationen eine wichtige Role. Auch bei unſern Hirten und Feldarbeitern, die 
häufig nachts im Freien zubringen, wird man die A. nicht vermiflen; die Sternbilber und 
hellern Einzelfterne find ihnen nicht felten geläufiger als ben Gtäbteberohnern. Da man 
Übrigens nur am Aequator das ganze Firmament, an allen übrigen Punkten der Erde nur 
einen größern ober geringern Theil deſſelben zu Geficht befommt, fo Kat jede Zone ihre eigene 
A. Hülfsmittel zum Studium berfelben find Himmelsgloben und Sternlarten, namentlich 
wenn fle die Sterne weiß auf ſchwarzem Grunde darftellen. Da nun aber nicht alle an einem 
Orte überhaupt ſichtbaren Sterne auı reiäpeitig Alter find, und jede Jahreszeit wie jebe 
Vachtſtunde andere Sterne zeigt, fo ift es don Wichtigkeit, zu wiflen, melde Gegenden des 
Himmels zu einer gegebenen Zeit fichtbar fein werben, was man am beften durch einen orien= 
tirten Globus erfährt. Diefes Drientiren efchieht auf folgende Weife: 1) Man dreht den 
Globus ſammt feinem Geftelle fo, daß ber Meridian (der meffingene Kreis, welcher durch die 
beiden Pole geht) in der Richtung von Sud nad) Nord zu Tiegen Tommet, wozu man ſich ent= 
weder einer Magnetnadel bedient, oder auch, da hier Feine große Genauigkeit geforbert wird, 
nad) ber wenigften® ungefähr befannten Lage des Nord» und Sübpunftes richtet. 2) Man ftellt 
den Globus auf die Polgöhe feines Orts, d. h. man dreht die Kugel im ihrem Geftelle mit dem 
Pole auf- oder abwärts, bis ber fihhtbare Pol, alfo in Europa ber Norbpol, ebenfo Hoch über 
dem Horizonte, bem horizontalen Ringe des Geftells, ſteht, ala bie geogr. Breite des Orts 
beträgt, 3. B. für Leipzig auf 51° 20°. 3) Man bringt den Ort der Sonne in ber Ekliptil, 
wo fle fid an dem Tage, fiir welchen der Globus orientirt wird, gerade befindet, unter den 
Meridian und ftellt ben Zeiger der Stundenſcheibe auf 12 Uhr. Diefen Ort ber Sonne findet 
man für jeven Monatstag auf dem Horizonte des Geftells bemerkt, fo z. B. für ben 17. Dec. 
ben 25. Grab des Schuben, die Lünge ber Sonne glei 8 Beiden 25 Grad. Man ſucht 
daher auf dem Globus in der Linie der Effiptif das Zeichen des Schügen und in diefem Zeichen 
ben 25. Grab, und bringt biefen Punkt der Effiptif unter den meffingenen Meridian, während 
man ben Zeiger der Stunbenjcheibe auf 12 Uhr fteltt. Auf diefe Weife ift der Globus orien- 
tirt, d. 5. er ftellt die Lage des Himmels und aller feiner Sternbilder jo dar, wie er an dieſem 
Tage zu Mittage in dem Beoba fnptorte in der That erſcheint oder feinen würbe, wenn 
man um Mittag die Geſtirne fehen Könnte. Will man baher auf bem Globus bie Lage bes 
Himmels für Irgenbeine nächtliche Stunde diefes Tages Haben, z. B. file 10 Uhr Abends, fo 
u man die Kugel um ihre Achſe fo lange von Oft gegen Weſt, bis ber Zeiger ber Stun- 
denſcheibe, der erft auf 12 Uhr fand, 10 Stunden durdjfaufen Hat und mithin auf 10 Uhr 
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ſteht. Im diefer Lage wird ber Globus als ein getrenes Bild des Himmels anzufehen fein. 
Freilich) muß man fg bi dem Gebraud; einer Tünftlichen Himmelskugel immer erft daran ge 
wöhnen, fi) in den Mittelpunft der Kugel zu verfegen, um das auf der Oberfläche derſelben 
Dargeftellte beungemäß am Himmel anfzufuchen. Wollte man fich nicht im Mittelpunlte benten, 
fo würde man großen Irrthüimern andgefegt fein, weil ber Natur der Sache nad am Himmel 
dasjenige rechts erjcheint, was anf ber Oberfläche des Globus, von aufen gefehen, Tinte zu 
fehen it, und umgelehrt. Biele ziehen der Himmelskugel die Sternfarten vor, mittel deren 
68, wenn man nırc erft einige Firſterne lennt, Leicht ift, ſich am Himmel zu orientiren und eine 
Kenntniß ber Sternbilder und wichtigften Sterne zu erlangen. Bode's Meinere Karten find 
zu diefem Zwede ſehr zu empfehlen. Cine für den Unterricht in der X. fehr zweimäßige Me - 
thobe ift bie der Wlignements, bei welcher die Sterne in Gedanken burd) gerade Linien ver⸗ 
bumden unb durch diefe ihre Verlängerungen bie Derter anderer Sterne beftimmt werden. 
Beſchrankt man ſich blos auf bie größern Sterne, fo ann man in wenigen Stunden einer 
hellen Nacht den ganzen fihtharen Theil des Himmels kennen lernen. Außerdem fuche man 
na vor allem bie Sternbilber des Thierkreiſes einzuprägen, weil biefelben in ber Aftronomte 
und phyf. Geographie fortwährend Anwendung finden. Vgl. Bode, «Anleitung zur Kenntniß 
bes = irnten Himmel®» (11. Aufl. von Bremiler, Berl. 1858). 
ro (gried).), ein Fernrohr, welches mit einer Vorrichtung zum mechan. Zeichnen 
don Sternfarten verfehen ift. Das Rohr wird durch ein Uhrwerk fo bewegt, daß es ber täglichen 
Bewegung ber Firfterne folgt und es bleiben alfo die im Melde des Fernrohrs ftehenden Sterne 
faft an ihrer Stelle in demfelben. Im Brennpunkte findet ſich ein rother künſtlicher Stern, der 
durch eine Schraube aufen am Dcular fo bewegt werben Tann, baf er nacheinander alle im 
Felde erfheinenden natürlichen Sterne bededt. Mit der Schraube bewegt ſich ein Zeichenftift, 
der mittel eines Teifen Fingerdruds auf einer feften Papiertafel ben Ort des Sterns markirt. 
Da ferner der Glanz des fünftfichen Sterns nad; Belieben vergrößert und verringert werden 
Yannı, fo ift man im Stande, auch die verſchiedenen Glanzklafſen der Sterne mechaniſch auf 
der Tafel zu marfiren. Man führt beifpielsweife den auf bie 9. Klaſſe regulirten Kinftlichen 
Stern auf alle ihm an Helligfeit gleichen Firſterne, fegt dann einen andern Stift ein, bringt 
den rothen Stern auf die 8. Klaſſe und operirt fo weiter, bis das ganze Feld abgezeichnet ift. 
Die Zufommenfegung biefer Blatichen zu einer größern Sternfarte bietet, wie man leicht fleht, 
keine weitere Schwierigleit. Die dung rührt von Steinheil her. Indeß ift von diefer 
" Aftrographie bisjegt wenig Anwendung gemacht worden, Hauptjädlich weil ber Maßſtab, 
da er nur von der Brennweite des Objectivs abhängig ift, ſtets ein jehr Meiner bleiben muß. 
Aftrolabinm, Planifppärium, Anolemma oder Winkelmeffer ift ein Inftrument, 
um Winkel nad Graben, Minuten umd zuweilen auch nad; Secunden zu meffen, Srüher be⸗ 
fand das A., aud) aftron. Ring genannt, aus einem in einzelne Grade eingetheilten Ringe, 
der, an einem Heinen Ringe aufgehängt, eine verticale Lage einnahm und mittel eines fid um 
den Mittelpunkt drehenden Linenls (Alhidade) mit Abfehen zum Höhenmeſſen gebraucht tonrbe. 
Jetzt befteht das U. gemeiniglid; aus einer horizontalen Metallfcheibe, die einen Halbkreis bildet 
und auf ihrem änßerften Umfange jene Eintheilung Hat. Durch eine befonbere Vorrichtung (No« 
mins oder Vernier, früher durch Transverfalen) dann die genauefte Schärfe in dem Abnehmen 
der Winkel erreicht werben. Auf jener Scheibe find zwei Abſehlineale (Diopterlineale), ge- 
wöhnlic, mit zwiſchenliegenden Fernröhren, angebradit. Eins derfelben fteht in der Richtun, 
des ben Halbkreis begrenzenden Durchmeffers feft; das andere bemegt ſich um den Mittel- 
punkt des Inftruments. Indem man von dem Scheitelpunkte eines Winkels ans nach zwei 
in den Richtungen feiner Schenkel befindlichen feften Punkten vifirt, wird auf ber Scheibe des 
Inſtrumenis ein Bogen abgeſchnitten, welcher das Maß bes Winkels ift. Im ber neuern Aftro- 
nomie bebient man ſich dieſes Werkzeugs nicht mehr, da man jetzt bie viel befiern Theoboliten 
(f. d.) Hat; wol aber in ber angewandten Geometrie. Die Erfindung, das 9. bei ber Schiffe 
fahrt anzuwenden, machten bie Aerzte Roderich und Bote ſowie gleichzeitig Martin Behaim 
aus Nitenberg, als Iohann II, König von Portugal, bie Angabe eines fihern Mittels wünfchte, 
wodurch man ber Gefahr entginge, ſich auf der See zu verirren. Diefe Männer lehrten, wie 
man durch das A. aud) ohne Magnetnabel auf ber See wiffen konne, in welcher Gegend man ſei. 
Auch in der Marine ift das A. durch den viel genauern Sertanten längft berbrängt. 
(firologie oder Sterndentefunft Heißt bie trügerifche Kunft, aus der Stellung ber 
Geſtirne Dinge, beſonders das Schicfal der Menſchen vorherzuſagen. Sie gehört zu 
den äfteften Arten des Aberglaubens und Fommt ſchon in ben Bithern Mofis vor. Fiir die 
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erſten Erfinder und Ausbilder dieſer fog. Wiſſenſchaft Hält man allgemein die Aegypter. Am 
Anfange der hriftl. Zeitrechnung verbreitete ſich diefelbe auch nach dem Abendlande, befonders 
nad Som. Bei ben Römern fptten die Aſtrologen, von ihnen Chaldäer oder auch Mathe- 
matifer genannt, eine wichtige Rolle und behaupteten fich fehr lange, obſchon fie öfters durch 
Senatsbeſchluſſe und kaiſerl Verordnungen bei Todesftrafe aus ber Stadt und dem Reiche 
verwiefen und namentlich von ben Raifern Ziberius, Vitellius und Diocletian mit Exbitterung 
verfolgt wurden. Der befannte röm. Dichter Manilius, Verfaſſer eines noch vorhandenen 
aftron. Lehrgedichts, war ber U. ergeben, und felbft der treffliche Ptolemäus ſcheint, wie die 
ihm zugeſchriebenen Schriften «Tetrabiblos» und «Centiloquium» bezeugen, von der allge- 
meinen Anſteckung nicht freigeblieben zu fein. Bom 7. bis zum 13. Fahrh. betrieben die 
Araber die A. mit großem Eifer. Unter ihnen zeichneten ſich befonders Meſſalah, Albumafar, 
Ali ben-Rodoan, Alta ben-Ragel, Almanfor, ZaheleBebis u. a. aus. In den folgenden 
Hahrhunderten waren felbft die größten Gelehrten der A. ergeben, wie der um bie Bi 
Herftellung der Aftronomie fo verdiente Regiomontanus, Stöffler, welder eine Ausgabe der 
Schriften ber vorzigfiäften grich., röm. und arab. Aftrologen beforgte, und der berühmte 
Mathematiker Hieron. Cardanus. Im 16. Jahrh. zeichnete ſich Junctinus, im 17. Argold 
als Aftrolog aus. Selbft Tyco de Brahe und ber große, ſonſi fo ſcharfſinnige Bel, dem 
die Aitronomie fo außerordentlich viel verdankt, Tonnten ſich von der U. nicht ganz ißen. 
Der legtere fah zwar die Schwächen dieſer Afterwiſſenſchaft recht wohl ein, wollte jedoch einen 
gewiffen Aulammenhang zwiſchen den Stellungen oder den fog. Eonftellationen der Planeten 
und den Tigenſchaften der unter ſolchen geborenen Menfchen nicht geradezu leugnen. Das 
Kopernicanische Syſtem verfegte der A. den Todesſtoß. Zivar fehlte es nicht an Berfuchen, 
fie zu halten, namentlich gab ſich Bapt. Morin (geb. 1583, geft. 1656), deſſen «Astrologia 
Gallica » die Frucht einer 3Ojührigen Arbeit war, damit große Mühe; aber mit ihm ging 
die U. im Abendlande zu Grabe. Ihre Nichtigkeit ift jegt unter den chriſtl. Völkern allge- 
ein anerfannt. Zwar hat fie noch im 19. IH in dem Schriftfteller 3. M. Pfaff einen 
Anhänger gefunden, aber die Schriften defielben: « Aftrologie» (Bamb. 1816) und «Der 
Stein de drei Weilen» (Bamb. 1821), find völlig fpurlos vorübergegangen. Dagegen ift ber 
Drient dem Glauben an bie U. bis auf den heutigen Tag treu geblieben. Im den aftrol, Her 
geln, nad; welchen das Schiefal ber Menſchen vorhergefagt wurde, fpielten bie ſog. «Hänfer» 
eine wichtige Rolle. Dan theilte nämlich den Aequator in zwölf gleiche Theile, und zog durch 
die Tpeilungspunkte und diejenigen beiden Punkte, in denen ber Meridian den Horizont ſchnei- 
det, Kreife, welche die Oberfläche des Himmels in 12 Theile teilten, die man bie himmlifchen 
Häufer nannte. Das erfte Haus, das im Often zunächſt unter dem Horizonte lag, hieß das 
Haus des Lebens oder das Horoffop (f. d.), auch ber öftl. Winkel; das zweite war das Haus 
des Gluds ober des Reichthums; das dritte das Haus der Brüder; das vierte das Haus der 
Verwandtſchaft oder ber Himmelsgrund; das fünfte das Haus der Kinder; das ſechste das Haus 
der Gefundheit; das fiebente das Haus der Ehe oder ber weſtl. Winkel; das achte das Haus 
bes Todes ober die obere Pforte; das neunte das Haus der Religion; das zehnte das Haus 
der Würden und Kronen; das elfte das Haus der Freunde und Woplthäter; endlich das zwöffte 
das Haus der Feinde oder der Gefangenſchaft. Die Lage ber 12 Häufer gegen den Horizont 
eines gegebenen Ortes der Erde für eine beftimmte Zeit, 2 B. für den Augenblid der Geburt 
eineg Menſchen, nannte man Thema (Nativität). Die A. ift nicht nur für die Geſchichte ber 
Berirrungen des menschlichen Geiftes von erheblichem Intereſſe, fondern hat auch in der ülteften 
Zeit die Auffindung der erften eigentlichen Kenntniffe der Aftronomie und die Erhaltung ber 
aftron. Schriften der Alten mit veranlaft. Vgl. Maury, «La Magie et Astrologie dans 
Y’Antiquitö et au Moyen-Age» (Lond. 1860). 

Aſtronomie, Sterntunde, Himmelskunde. Wie bei den meiften Wiffenfchaften, läßt 
fid) auch bei der A. der Zeitpunkt nicht angeben, wo fie zuerft als Wiſſenſchaft auftrat.. Eine 
rohe Anfhauung des Himmels und feiner Lichter ift gewiß fo alt ala das Menſchengeſchlecht 
felbft, aber zwiſchen diefem erften Blid gen Himmel und einer wahren und wohlbegründeten 
Himmelskunde liegt ein ungehenerer Weg. Yahrtaufende, und in biefen das vereinigte Wirken 
und Forjchen der größten eifter, die auf Erden auftraten, waren erforderlich, um ihn zurüde 
zulegen. Lange Zeit mußte die A., diefe Tochter des Himmels, es fich gefallen laſſen, mit ihrer 
Vaſtardſchweſier, der Aftrologie, verwechſelt, ja für identiſch geachtet zu werben, und erſi in 
ben legten Jahrhunderten Hat fie ſich dieſer Genoſſenſchaft entledigt, der ſie freilich auch einiges 
zu verbanfen gehabt. Hütte die große Menge nicht beharrlich an der Hoffnung feitgehalten, in 


er⸗ 





Afronomie 273 


den Sternen ihr Schiefal zu Iefen, fo wilrbe man gar nicht nach den Sternen gefragt haben. 
Hätten die Männer, bie nad; Wiedererwedung der Wiffenfchaften als Hofaftconomen wirkten, 
dies nicht unter dem Schilde ber Aftrologie gethan, hätten fie ſich geweigert, ihren Fürften die 
Nativität zu flellen, fo witrde man fie als unnüge Menfchen befeitigt Haben. 

Die Kenntniß der Weltförper und in&befondere ihrer Bahnen und Bewegungen, iſt der 

jenftand der Himmeletunde, bie nad; ihrem gegenwärtigen Beftande eine ber tgreichſten 
Wiſſenſchaften ift und ſowol dechalb als auch aus innern iogiſchen Gründen in mehrere Theile 

erfüllt. Am gewöhnlichſten werden bie folgenden Theile hieben: 1) Die ſphär iſche 4, 
in welcher es hauptſachlich auf die Richtungen ankommt, nady denen wir bie Sterne an ber 
fapponirten Simmelöfugel erbliden. Die Kreife und Punkte, welche zur Normirung diefer 
i jen dienen, bie von dieſen Punkten aus und an dieſen Kreiſen beftimmten Lagen (fchein- 
baren Derter) ber Geftirne, bie Veränderungen, welche fie durch Präceffion, Nuiation, Ab ⸗ 
erration und Parallare fowie durch bie durch ımfere Atmofphäre bewirkte Refraction erfahren 
a. f. w., gehören in ihren Bereich. 2) Die theoriſche A., melde lehrt, wie man von den blos 
fcheinbaren Verhältniffen aus zu den wahren überzugehen hat. Un die Stelle der Himmels- 
Tugel fegt fie ben Weltenraum, beachtet aufer ben Richtungen auch die Entfernungen ber Welt · 
örper, insbeſondere von Sonne und Erbe, entwidelt bie Geſetze, nad} denen bie Bahnen be= 
fchrieben werben, und Ichrt, aus ben beobachteten Dertern bie Bahnen und umgefehrt aus diefen 
die Derter zu berechnen, refp. vorauszubeftimmen. Diefe aftron. Brognofe (Borausbeftimmung 
ber Erfcheinungen) ift eine der wichtigften Aufgaben der theoriſchen U. 3) Die phyfiſche W. 
Sie umfaßt das Problem in feiner ganzen Auigemeinheit, fle forfcht nad) ben Kräften, welche 
bie Bewegungen tegeln, und unterjucht ihre Wirkungen nicht blos in Beziehung auf die jog. 
Haupt · ober Eentralförper, fonbern in Beziehung auf alle andern, bie Ser Im Betracht fommen 
Tönnen. Dabei muß fie allerdings Haupiwirkungen und Nebenwirkungen (etivas unpafiend 
Störungen genannt) unterſcheiden, da e8 ihr bisjegt noch nicht gelungen ift, das berühmte 
BVroblem der drei Körper in feiner vollen Mlgemeinheit zu Iäfen. Dan kann die genannten 
brei Theife ber A. fo unterfcheiben, da man fagt: ber erflere Habe es mit der Erſcheinung, 
ber zweite mit ber Sache, ber dritte endlich mit ber Urfache zu thun. Alle brei aber find theo- 
vetifche, denen gegenilber bie praftifche A. als eigentliche Beobachtungekunſt fteht. Sie be- 
greift bie Kenntnig und richtige Behandlung der Inftrumente, bie verfchtebenen Beobachtungs · 
methoben, ihre wecmäßige Auswahl und Anorbnung, die anzubringenden Correctionen u. f. w. 
Einer der wichtigften Theile biefer praftifchen U. ift die Zeitbeftimmung, ohne feine 
Beobachtung, fei fie im übrigen auch noch fo genan, einen Werth beanfprudjen Tann. Be 
ziehung auf bie fpeciellen Zwede, die ber Mftronom im Auge haben Tann, unterfcheidet man 
noch die nautifche 9. ais die dem Seefahrer unentbehrliche zur Beſtimmung ber Ränge und 
Breite des Orts, wo er ſich befindet; bie biefer verwandte geographifche A., fitr welche 
igene Langenbureaur errichtet und befonbere Inftrumente erfunden worden find; bie aftron. 
bronologie, n.f. m. Daguerre’& denkwirdige Erfindung hat aud) einem neuen Zweige ber 
aftifchen Himmelskunde, ber photographifchen A. die Entfichung gegeben; namentlich hat 
jarren de la Rue darin ſchon Vebentendes geleiftet. Indeß wird ſich eine ſtrenge und fcharf« 
begrenzende Sonberung biefer Theile wol niemals durchführen laſſen, ſowie auch der gefamm- 
ten A. nicht wenige Wufgaben mit der Mathematik, allgemeinen Erdbefchreibung und Phufit 
gemeinfem find und in Zukunft vorauefichtlich in noch Höherm Grabe fein werden. 

Die Altefte Gef hichte der A. iſt in Dunkel gehülli. Ihre früheften Spuren finden ſich in 
China, Hier foll um 2900 dv. Ehr. Fohi zuerft «bie Sterne unterfuchte, um 2650 Hoang · ti 
einen dem Meton’fchen Uhnlichen Cytlus eingerichtet Haben. Die älteften uns erhaltenen 
Beobachtungen datiren angeblich 2500 dv. Ehr. Die große, gleichzeitige Eoı des Ju= 
piter, , Mars und Merecur mit dem Monde ift aller ſcheinlichteit nach nicht 
2460 v. Chr. beobachtet, fondern weit fpäter durch Ruckwä mung gefunden worden. 
Eins ſcheint ſicher, baß unter dem hodhgepriefenen Iao, befien Regierung 2317 v. Chr. ber 
gaun, die U. in China bereits cultivirt wurde. Sie war ſchon bamals wichtige Staatsangelegen- 
heit (freilich wol nur in aſtrol. Sinne) und wurde von einem eigenen Regierung&collegium 
beforgt. Bis auf bie meueften Zeiten hat dieſes «aftron. Tribunal» ſich erhalten. 2296 
v. Chr. fol in China ein großer Komet erſchienen fein; es ift das Geburtsjahr Ta-yu's, fpäter 
erften Kaiſers der Dinaftie Hia. Unter Kaifer Schlin, Fao’s Nachfolger, follen viele neu- 
erfchienene Sterne, einer jo ſiark wie der Mond, geglänzt haben. Die Sonnenfinfterniß, beren 
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verfehlte Borherfagung den Aftronomen Hi und Ho das Lehen loſtete, ift rücwärts berechnet 
worben; fie fand flatt 2128 d. Chr. am 18. Oct, und war ringförmig in ber Nähe ber Stabt 
Tapstangsfien in 34° nördl. Br, und 141° öftl. Länge, 1830 v. Chr. erblicte man in China 
einen großen Kometen; 1768 v. Chr., unter Li-kuei, «fallen Sterne». Solche und ähnliche 
Beobadjtungen aus ültefter Zeit Könnten nod) einige angeführt werden, und wir würben deren 
wol nod) mehrere beflgen, Hätte nicht Schi-hoang-ti (um 230 v. Chr.) alle alte Bücher im 

janzen Ehineftfchen Reiche verbrennen laſſen. Giger iſt eine wichtige Beebachtung des Kaifers 
% on «Tong (1106—1098 v. Ehr.), der am Schatten eines Onomon im Sommer» und 
Binterfofftitium fowol die Polhöhe der Stadt Lo-pang (jegt Ho-nan-fu) als auch bie Schicfe 
der Gffiptik beftinmte, ſowie die von Kong-fu-tfe und überlieferten 36 Finſterniſſe aus den 
9. 722—480 v. Chr. Ein hohes Alter Hat unzweifelhaft die Himmelsfunde in Indien. 
Man hat aus einer jedenfalls fehr alten Angabe der mittlern jährlichen Betvegung Supiters und 
Saturns (exfterer jährlich 30° 20’ 42”; lehterer jährlich 12° 13’ 14) auf das g. 3012 v.Chr. 
fliegen wollen, too bieje Bewegung ftattfand. Da aber bie Periode, von der diefe gegen- 
feitigen Geſchwindigkeiten abhängen, 930 3. beträgt, fo könnte die Angabe auch auf 2082 
ober 1152 d. Chr. fich beziehen. Die Indier hatten in früher Zeit genaue Sonnen-, Blaneten- 
und Mondtafeln, und verftanden Sonnen« und Mondfinfternifie zu beredinen, freilich nach, 
einer überaus weitläufigen Methode. Den Hinimel theilten fie in früheſter Zeit nicht nach den 
12 Himmelszeichen, die fle erft fpäter, wahrſcheinlich durch die Griechen kennen lernten, fondern 
in 27 Mondöhäufer, bie eigene Namen führten, und in deren jedem ber Mond durchſchnittlich 
24 St. (genauer 24% 7’) verweilte. Das Mondshaus Magha begann den Cyklus. 

Die Chaldäer (Babylonier) erzählten Werander dem Macebonier, daß fie ſchon feit 19009. 
Beobadjtungen anftellten. Die Behauptung erhält einige Wahrſcheinlichteit dadurch, daß fie 
die Zahl der in biefer Zeit beobachteten Sonnen» und Mondfinfterniffe fo angaben, wie fie 
nad) ber jegt ermittelten Theorit ungefähr, in Babylon ſichtbar, ftattfinden wüſſen. Indeß 
ſcheint doch alles auf eine möglichft genaue Beftimmung der Cyllen Hinauszulömmen. Bon 
allem, was bie Chalbäer geleiftet Haben mögen, find zu und nur gelangt zwei Mondfiuſterniß ⸗ 
beobachtungen, 720 und 719 v. Ehr., und ein Name, Berofoß, der etwa zu Solon’s Zeit 
Griechenland befuchte. Die alten Aegypter, deren Priefterfchaft, ganz ebenfo wie bie der Ba- 
bylonier, ihr Wiflen geheim hielt und darin ein Mittel zur —&* ihrer Herrſchaft ſah, 
galten eine geraume Zeit hindurch für die weiſeſten aller Menſchen. Doch auch bei ihnen läuft 
alles, was einem Champollion, Lepſius und andern zw entziffern gelang, auf eine Kalender⸗ 
wiſſenſchaft, eine Beftimmung ber Eyffen, hinaus, und auch in dieſer befchränften Beziehung 
teifft man auf bie größten Wiberfprüche. Die Hundsfternperiode (1460 9.) ift fo ziemlich das 
Einzige, was ihnen mit einiger Sicherheit zugelchrieben werben ann. Auch das Sonnenjahr 
von 12 Monaten und 365 Tagen fcheinen fie gefannt zu haben; üblich war im alten Aegypten, 
wie im ganzen Alterthum, nur das Monbjahr. 

Erſt bei den Griechen ſcheint die A. einen mehr wiſſenſchaftlichen Charakter angenommen 
zu haben; doc; gehen ihre früheften Anfänge nicht über das Ende des 7. Jahrh. v. Chr. hin- 
aus. Thales von Milet (geb. 639) ſoll zuerft eine Sonnenfinfterniß vorhergejagt haben: feine 
Studien Hatte ex in Aeghpten gemadit. Sein Schüler Anayimander nahm zuerſt die Schiefe 
der Elliptil wahr und verfuchte eine Beftimmung bderfelben. Dem Anarimenes folen wir die 
erften Karten ſowie bie Sonnenuhren verdanken (6. Jahrh. v. Chr.). Auch die Pythagorifche 
Schule machte fi) um die Himmelskunde verdient. Die Ibeen des Empebofles über das Welt- 
gebäude, die nicht unglüdlichen Conjecturen eines Archytas und Philolaos, die erfte Ahnung 
einer Bewegung der Erde bei Nitetas, Heraklides u. a., die ſinnreiche Kalendereinrichtung 
Meton’s, Euktemon's und ſtalippos' und anderes find Beweife eines Strebens, wie wir es in 
jener Zeit fonft nirgenb® antreffen, wenn es gleich feine ſchönſten Blüten erſt entfalten konnte, 
als Ptolemäus Lagi den Wiſſenſchaften in Aleyandria einen feften Mittelpunft, ein gefichertes 
Aſyl und reichliche Mittel gewährte, Nun erſt wurden Firfternörter confequent beobachtet, 
die großen Armillarſphären verfertigt und aufgerichtet, die Beobachtungen gefammelt, zu= 
fammengeftellt und berechnet. Eratoſihenes gab eine für jene Zeit jehr genaue Schiefe der 
Eftiptit. Hipparch, ber größte Aſtronom des Alterthums (im 2. Iahrh. v. Ehr.), ermittelte 
zuerſt die wahren Örundlagen der A., gab uns Sonuentafeln, deren Einrichtung noch Heute 
zum Mufler dient, erlannte und beftimmte die Ungleichheiten bes Mondlaufs, beftimmte gegen 
1000 Firkernörter nad; Länge und Breite u. f. w. Um 60 v. Chr. blühte Pofeidonios, dem 
wir eine Beſtimmung der Größe der Erde, Höhe des Luftmeeres, Entfernung des Mondes 
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und der Sonne verdanken, die das Veſte find, was uns das Alterthum in biefer Beziehung 
überliefert hat. Faſt drei h. nach Hipparch trat Ptolemäus auf, der ein finnreiches Sy⸗ 
ſtem, allerdinge auf falfcher lage, erbaute, und deſſen größtes Verdieuſt barin beſteht, 
in feinem trefflichen « Almageft» uns faft alles überliefert zu haben, was uns überhaupt ge» 
blieben ift von Beobachtungen der Alten. 

Wenig ift von ben Römern zum fagen, die überhaupt von allen Wiffenfchaften faſt nur 
die bes Kriegs cultivieten. Die Zeitrechnung ber Römer war bis auf Julius Eäfar in der 
größten Verwirrung, und aud) fpäter Können fie nur als Schüler der Griechen einige Be- 
deutung beanſpruchen. Sulpicius Gallus gewann die Schlacht bei Pybna hauptſachlich da- 
durch, daß er dem Römerheere Tags vorher die Mondfinfternig vorausfagte. Die Römer 
waren fo auf die Erſcheinung vorbereitet, während biefelbe das Heer ber Macebonier mit 
Schreden und Furcht erfüllte. Die wichtige Kalenderverbefjerung Iulins Caſar's ift ein Wert 
des dazu berufenen Alexandriners Soſigenes. Uber gerade dieſe Berbefferung zeigt, wie wenig 
eine Kenntniß der Sache in Rom Wurzel gefaßt Haste, denn Eäfar’s inrichtung 
wandte man anfangs ganz falſch an, und erſt gegen Ende von Auguſtus Regierung merkte 
man ben fehler. Als dir mine vom Schauplag abgetreten waren, begann der Verfall ber 
Biffenfchaften, anfangs langfaın, dann immer raſcher und nnaufhaltfamer. Die Regulirung 
des Ofterfeftes auf dem Coneil zu Nicka (325) und die chriſtl. Hera des Dionyſius Triguus 
find nur Beweiſe des Ungeſchiäs, mit dem man foldhe jaben behandelte. "Die Erblugel 
ward. wieber zur Fläche (um 700), bie Lehre von den Antipoden lirchiich verpänt (770 unter 
Bapft Zacharias). Eine Zeit, in der die Erbärmlichkeiten eines Mdorus Hi 6 Beil 
finden fonnten, ift wol genngfam gefennzeichnet. Diefer erflärte z. B. ben Stillſtand und 
Riüdgang der Planeten um bie Zeit der Oppofition folgendermaßen: In der tiefen Nacht, in 
der fie ſich alsdann befinden, verlören fie den richtigen — ), würden irre und kehrten langſam 
am, um ihn wieber zu ſuchen, was ihnen denn auch früher ober fpäter gelänge. 

Mohammed und die Araber feiner Zeit Tannten die Willenfchaften noch nicht. Erſt bei 
den Ri vn bes Propheten fanden, feit bein 8. Jahrh., bie Raturwiſſenſchaften und fpeciell 
die A. eine Zufluchtsftätte. Im Bagdad, am Hofe des Khalifen Almanfor, ging das nene Licht 
auf, das zur Zeit feines ſchönſten Elan im Stande war, einige matte Strahlen in bie tiefe 
Naht des chriſil. Europa hinitberzufenben. Seine Nachfolger, Harunal-Rafdgid, Almamın 
und bie lange Reihe ber Khalifen bis ind 14. Jahrh. hinein, haben bie Wiſſenſchaften eifrig 
gepflegt und wiffenfhaftlihe Männer an ihren Hof gezogen, ohne Unterſchied der Abftammung 
und des Glaubens. Biele Werke der Alten, deren Originale für uns auf immer verloren find, 
haben fie uns in arab. Ueberfegungen gerettet. Das 9. und 10. Dahrh. zeigt uns bie arabifche 
&. in ihrer Blüte. Al-Batani (Albategnius), der Hipparch Arabiens, machte höchſt wichtige 
Entdedungen: fo 3. 8. bie Beftimmung der Präceffion und ber Ercentricität ber Erdbahn; die 
Länge der Erdjahrs (365° 54 46’ 24”) nur 2 Din, zu wenig (Hipparch Hatte nad) 7 Din. 
Tehler); das Vorrüden des Exrbperiheliums. Aber auch Thebit, Alfraganns, Arzachel, Ion- 
Yunis, Aoicenna und viele andere verdienen rühmlicher Erwähnung. Meift arbeiteten fie nicht 
iſolirt, fondern in ganzen Collegien. So ift 3. B. die Beftimmung deö Aequinoctialpunftes 988 
unter dem Khalifen Sharf - ed» Daulah in amtlicher Verhandlung von 10 Aſtronomen unter« 
zeichnet. Die erfte wirflice Gradmeſſung führten Chalib ben» Abdulmelit und Ali ben«-Ifa 
865 in Sinear aus. Aſtron. Tafeln wurden edirt, Firſternlataloge geprüft und verbeffert, 
fodag man, was jene beiden Jahrhunderte betrifft, nur jagen Tann, daß diefe rolirdigen und 
hochverdienten Männer alles thaten, was damals gefchehen konnte, und daß es geradezu eine 
Berfennung ihres Verdlenſtes genannt werben muß, wenn man die Behauptung aufftellt, die 
Araber hätten die Wiſſenſchaft nur erhalten, nicht aber erweitert. Das von Arabien ausftraf- 
lende Licht drang in den folgenden Jahrhunderten auch zu den Perfern, Mongolen und uber 
liſchen Zataren, bei denen ſich wenigftens beharrliche Berhide zeigen, den Arabern nachzueifern. 
Dſchingis· Khan ſchon Hatte ſich vergebene bemüht, einen Aftronomen an feinen Hof zu ziehen. 
Erſt Hulagu gelang dies, und Nafirebdin Hat unter ihm die Firſternörter beobachtet, dach mit 
geringerm Erfolge alß fpäter der Tatarenherrſcher Ulugh»Beigd, der legte orient. Aftronom. 
Der Gelee Dmar-Ehejam ſchlug eine benfwürdige Kalenderverbefierung vor: 8 Schaltjahre 
innerhalb 33 Sonnenjahren; fle ift genauer als felbft die Oregorianifche. 

jener Zeit in Europa einzelne hervorragende Geifter eva Hätten leiſten können, 
das — und ertöbtete damals ber tirchliche Fanatismus. Cine lange Reihe wiſſenſchaft ⸗ 
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ichet Märtyrer zieht ſich von Hypatia bis Galilei durch die Jahrhunderte hindurch. Hoger 
Baco, ein ausgezeichneter Geift bes 13. Jahrh., fuchte vergebens unter dem Mönchegewande fich 
Ruhe und Sicherheit fir feine aftron. und optifchen Arbeiten zu erfaufen. König Alfons von 
Taſülien, der unterrichtetfte Furſi deffelben Jahrhunderts, ber beharrlich beftrebt war, mit Hülfe 
aller Gelehrten feiner Zeit bie Ptolemdiſchen Tafeln zu verbefiern, verlor bie Krone und ftarb 
in Dürftigkeit. Im 14. Jahrh. begannen, hauptfächlich durch Griechen, die vor bem Schwerte 
der Türken flitchteten, Die mathem. und philol. Wiffenfchaften ſich in Italien wieder zu verbrei- 
ten; Toscanelii’8 und des Carbinals Cuſa Arbeiten hatten begonnen. In Deutſchland wurden 
Nürnberg und Wien bie erften Centralpunkte des neuerwachenden wiſſenſchaftlichen Strebens. 
Burbad) ift der erſte, Regiomontanus der größte Aftronom im 15. Jahrh. Walther, Fracaſtor, 
Dominicus Maria fegten fort, was jene orfüßrer begonnen. Das 16. Jahrh. fah den großen 
Kopernicus erftehen, der den wahren Grund zur theorifchen A. Iegte, obſchon er allerdings 
mehrere Bunkte, und barunter ſehr erhebliche, feinen Nachfolgern überließ. Viele erfannten 
ſchon damals die Nichtigfeit, ja Nothwendigkeit feiner Reform: Schomberg, Rhätiens, Wil- 
helm IV. von Heffen, Rothmann, Byrgius, etwas fpäter auch Apianus und Maeftlin, die 
anfangs noch gar hatten. Freilich traten auch viele Gegner auf, unter ihnen auch einige 
Aftronomen. Wenn man jeboc beharrlich behanptet, fein Hauptgegner fer Tycho be Srade 
eweſen, jo muß, auf urkundliche Beweife geftügt, erflärt werden, daß niemand in jener Zeit 
ernicus hoher achtete als Tycho. Tycho felbft hat während feiner faft 3Ojährigen aftron. 
Wirkſamkeit über fein eigenes Shflem nichts veröffentlicht. Nur in einem Briefe an Rothmann 
ibt er Andeutungen davon und äußert einige Bedenken gegen Kopernicus' Syſtem. Endlich, brei 
Soße nach Tyho’8Tobe, erfchien deffen eigenes Stftem, jebod) nicht, ohne baß Urfus Anfpricche 
auf die Urheberſchaft erhob, bie Longomontanus nicht ganz widerlegt hat. Wie Kopernicus als 
Bater der theoriſchen A. gilt, fo muß Tycho als gründliche Regenerator der praktiſchen be- 
trachtet werden. Die Genauigkeit feiner Beobachtungen übertraf alles, was vor Erfindung bes 
Fernglaſes je geleiftet worden, übertraf bei weiten die Kopernicanifchen wie die Kafleler Beob- 
achtungen und andere, die ihm nacheiferten, und namentlich find ſie fr Ergrundung der drei 
Kepler ſchen Gefege von größter Wichtigfeit gewefen. Denn durch Hülfe der mehr ala 20 9. um- 
faffenden genauen Planetendrter gelang es Kepler, die Ellipticität der Planetenbahnen zu 
erkennen, während noch Kopernicus geglaubt hatte, mit dem ercentrifchen Kreiſe auszureidhen. 
Die Erfindung des Fernrohrs bewirite einen abermaligen und noch foigenreichern Umſchwimg 
in ber Beobachtungekunſt. Nunmehr war man im Stande, nicht blos bie Derter ſelbſt genauer 
als frither zu beftimmen, ſondern auch die Befchaffenheit der Weltkörper unfers Syſtems zu 
unterfuchen, was ſchon Galilei zu erheblichen Erfolgen führte, freilich nicht one die Wuth feiner 
Berfolger defto mehr zu erhöhen. Rafch folgte jest Entdedung auf Entdeckung. Die Hevel, 
Grimaldi, Caffini, Huygens, Gaffenbi u. a. erforjchten die Geheimniffe, bie ben frühern Zeiten 
verborgen bleiben mußten, da fie ſich nur dem bewaffneten Auge erſchließen. Dörfel that den 
erften wichtigen Schritt zu einer richtigen Theorie der Weltförper unfers Syſtema wenige Jahre 
vor der großen, alles, was bis dahin geleiftet worden, weit überftrahlenden Entdedung ber all- 
ggmeinen Gravitation durch Haat Newton. Kein Sterblicher hat je geleiftet, was dieſer große 
ite leiftete; keiner nad} ihm wird es je, denn es gab nur Ein Weltfuftem zu entbeden. Alle 
Aftronomen find Neioton’g Schüler, alle künftigen werben es fein, und nur in bem Maße, wie 
fie e8 find, werden fle die Wiſſenſchaft fördern. Nicht fofort fand dieſe Entdefung die allge- 
meine Anerkennung. Erſt fpäter berſtummten bei den Männern ber Wiſſenſchaft auch bie 
letzten Zweifel und Einwände. 

Jet endlich, hatte die A. einen feſten Boden gewonnen, unb in ber ſeitdem ſich ent« 
widelnden phyſiſchen A. kann kein Fortſchritt gedacht werben, ber nicht auf dieſem Boben 
fußt. Clairaui und Euler wagten bie erſten weitern Schritte anf bemfelben. Anwendungen 
der Grapitationstheorie hatten ſchon, außer dem Urheber felbft, Halley bei feinen Komelen - 
rechnungen, Bernouilli w. a. gemacht, noch bevor die Uebergengumg von ber. innern Rothe 
wenbigfeit der Neroton’fchen Säge eine allgemeine geworben war. Roch weiter gingen Lagrange, 
Laplace, Gauß und andere Koryphaen der neuern Zeit. Steichzeitig ſchritten auf dem Gebiete 
ber praftifchen U. die Arbeiten und Entbedungen rüftig und mit fletig vermehrten Kräften fort, 
T. Mayer, W. Herfchel, Piazgi, Olbers und viele andere bereieren die Wilfenfchaft in einem 
halben Jahrhundert bedeutender, als e8 bie Vorzeit in vielen Jahrhunderten vermocht hatte. 
Auch Frauen Könnten hier genannt werden. Nicht minder vervollkommneten ſich bie Inftrumente, 
fobaß der Apparat ber Sternwarten um 1800 ein total verfchiedenes Anfehen, verglichen mit 
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1760, darbot. In mod) weit Höherm Grade gilt bie vom 19. Dahrh., wo nicht allein alles, 
womit ſich — ſcher beſchaftigten, umfaſſender, tiefer, gründlicher als bisher weiter 
erforſchi ward, fonbern auch ganz neue Yufgaben erftanben, bie entweder, wie die Planetoiben, 
et jest der Forſchung ſich darboten, oder bie früher weniger beadhtet, weniger aber noch gar 
waren. Das Senfblei bes Aftronomen, das vor 1769 nicht einmal bis zur 
Pu reichte, es bat ſeitdem Grund gefunden in den Tiefen des Firſternhimmels; man hat 
für jene fernen Weltenheere nicht blos einen Maßſtab, fondern felbft eine — ſa⸗ gefunden. 
Die beharrlich —E Meffungen der Doppelfterne, anfangs von Hell, Fr Fuß und felbft 
von daiande mit Adjfelguden empfangen, haben uns eine Bahnberen ig für diefe Syſteme 
ermöglicht und ung durch fie die Ueberzeugung verſchafft, daß das —2 —* 
I, fir unſer Sonnenſyſtem Lüngft außer Bucht — auch für die Firſternwelten Gul⸗ 
Habe, ſodaß es fich je länger defto mehr ala all eſetz manifeftirt. Die Nahe 
flede, bie und in noch weit —— ahnen I I en raten rg N 
gemefien, in Abbildungen Krod jollendung dargeftellt worben, ja noch ungefchene en⸗ 
— find, nicht ſowol ent als errechnet — Doch wurden die Nachbarwelten über 
dieſen Unterſuchungen nichts weniger als vergefien. Die Volumen, Maſſen und Formen der 
Blanetenkörper, NER Befchaffenheit ihrer Ob: en, insbefondere ber Sonne und des Mondes, 
wurden forgfäftig unterfucht, gemeffen, gezeichnet. Dem Fleiße und Eifer des Beobachters 
tamen zu Hilfe einerfeits die großen Bervolllommnungen ber Iuftrumente, audererſeits Sie 
hohe Ausbilbung der mathem. Analyfis, bie den Refultaten bes Berechners eine früher mie 
gelannte Sätk und Sicherheit verlieh. Wenn feier Europa, und felbft diefer — = 
mit Ausfhluß mehrerer großer Länder, faſt allein ben Schauplag aftıon. Thatigkeit bild 
ſo hat man jet in den verfchiebeuften Gegenden ber Erbe teil an ber Arbeit — 
Nord- und Südamerikas Sternwarten find nahezu fo zahlreich als die Europas, —X auch 
Paramatta und das Cap, Madras und ——— und Trerandrum, Algier und 
find mit Sternwarten und tuchtigen Beobachtern ausgerüftet. Sind auch Bode, — Fr 
Arago, Dibers, W. Herſchel, Carlini, Schumacher und viele andere, die in biefer Zeit und 
theiltweife noch im verwichenen Yahrhundert gewirkt, fon ins Grab geftiegen und aud) Frauen- 
1 fh wie Boden ße gering Und: —— —— 
[2 0) eine.nicht g 6 in jer Thatigkeit. lrgelander, 
Bond, Clauſen, Ende, — chel, Leverrier, Littrow, Madler, ——— 
die Bionetenentbeder Goldſchmidt, v gr u. ſ. w. Ueberdies bietet eine fehr bebeutende 
Zahl angehenber talentvoller Aftronomen bie Gewähr, daß ber noch übrige Theil des Dahr ⸗ 
—2 dem vorangegangenen in feiner Weiſe nachſtehen werde. 
je ——— über A. haben Airy, Arago, Beſſel, Bobe, Brandes, die beiden 


36 0, Madler und Ule geliefert. (S. die Artikel über bie Senannten.) Hierzu 
Kommen: Biot, « Tea «Traits $lömentaire de l’astronomie physique» (3. Aufl., 4 Bbe., Bar. 
184147); Dubeis, , «Cours d’astronomie» (Par. 1855); Laplace, « «Exposition dı u systöme 


du monde» (6. Aufl., ‚Bar. 1885); Ponfecoulant, «’Trait6 dl6mentaire de physique o6leste» 

(2 Bde., Bar. 1840); Quetelet, «Elömens d’astronomie» (2 Bde., Brüffel 1848). Unter 

den Stern und Himmelstarten find zu empfehlen: Argelanber, «Neue Uranometries (Berl. 

1843); ing, «Atlas novus ooelestis» (27 Blatt, neue Aufl., heraueg. von Jahn, Gött. 

1856); Littrow, «Atlas bed geflirnten Himmels» (2. Aufl., 19 Blatt, Stuttg. 1854); Mäbler, 
« Oenernltarte der —— (Bel. 1837). 

Aftronomiſches Jahr. Dewm allgemeinen Grundbegriffe nad) find bie aftron. Zeitmafte 
von den gleichnamigen bürg nicht verſchieden, — waren dies and; früher nicht. Wah- 
rend man aber in letzierer g mit ſolchen Zeitgrößen behilft, die in ganzen Ein- 
heiten anegebrüddt werben, wie 3. ®. 865 oder 366 Tage (nicht aber 365°/, u. |. w.) woraus 
motätwenbige Ungleichheiten ber einzelnen Jahres und Monatslängen entftehen, ſtrebt bie aſtron. 
Pragis — mittlere Werthe für bie ber Natur entſprechenden Zeitrüuuie zu beſtimmen, mögen 
biefe in ganzen oder ſelbſt nur rationalen Zahlen auszubriiden fein ober nicht. So ift das 
Aſtronomiſche Jahr der Erbe eig (auf einen ruhenden Firftern en) 365 Tage 6 St. 
9 Min. 10,408... . Sec. und umveränberlid); das tropifche Jahr (auf bie Aequinoctialpunlie 
bezogen) 865 € 5 ©t. 48 Min. 47,111... . Sec. unb um einige Secunden veränberli 
Der aftronomifhe Monat ift nun genau ein Zwöfftet dieſes Zeitraums; man gebram t 
indeß dieſes Zeitmaß wenig. Der afrenomifäe Tag ift auf verfchiebene Art aufzufaffen: 
1) der mittlere Sonnentog, genan gleich ben 24ftünbigen bürgerlichen; 2) ber wahre Sonnen- 
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tag, ein ungleiches Zeitmaß, die Zwi eit zwifchen zwei Meribian jängen ber Somme, 
* um Fr fen nd! Et Senne " ve welcher bie 
Neujahronacht einfchließt, eiwa gleich 23 St. 59 Min. 31 Sec.; der längfte ber 29. März, 
24 St. 0 Min. 18%, Sec.; doch zeigen bie einzelnen Jahre hierin eine Meine Berfcieben- 
heit. Beide Tage werben übrigens von Mittag an gezählt, fodaß der bürgerliche Bormittag 
noch zum vorhergehenden Tage gehört. Endlich 3) der der gleich 23 56 Min. 
4,0 &e. mittlerer Zeit. Es ift dies der Unterſchied zwiſchen zwei Meridiandurt en eines 
rußenden Firfterns. Diefer Sterutag wirt in 24 Sternſtuuden und biefe in 60 it 
3 60 Sternſecunden getheilt. Eine Uhr, deren Gang auf dieſe Zeit regulirt iſt, gibt jahraus 
jahrein die Eulminationen der Firſterne und nahezu auch der übrigen Sterne unmittelbar 
an. Das fiberifche Jahr bildet zugleich die wahre Umlaufßzeit der Erde um die Sonne, und 
der Sterntag ihre wahre Rotationeperiode. Da beide ganz unveränberlich find, fo bilden fie 
» auch die wahren Normalzeiten des Aftronomen, und alle andern müflen auf fie bezogen werden. 
Aſtronomiſche Tafeln ober Tabellen können von fehr verſchiebener Art fein. Die wichtig« 
ften find: 1) Planeten · und Mondtafeln, ans denen man fiir irgendeine gegebene Zeit den Ort 
eines Planeten oder bes Mondes finden Tann; 2) Sonnentafeln, welche baffelbe fir die Sonne 
teiften; 3) Tafeln über bie mittlere Rectafcenfion umd Declination ber bedeutendſten Firſterne 
zu einer beftimmten Zeit (fog. Sternlataloge); 4) Tafeln der Refraction; 5) Tafeln über die 
cceleration der Figfterne; 6) Tafeln der Aberration und Nutation; 7) Tafeln zur Berwanb- 
tung der Bogen in Zeit und inmgefehrt. Jedes aſtron. Jahrbuch forwie faft jedes Lehr der 
Aftronomie enthält Aftronomifche Tafeln von größerer ober geringerer Ausbehnung. Unter 
den vielen Hierher gehörigen Werfen nennen wir die claffiſchen Werke bes großen konigeberger 
Aftronomen Beffel: «Fundamenta astronomiae» (Rönig6b. 1818) und «Tabulae Regiomon- 
tanae» (Xönigeb. 1880), ſowie bie neuen Hanfen’schen Mondtafeln und die von Hanfen und 
Dfluffen gemeinſchaftlich bearbeiteten Sonnentafeln. 
ſtronomiſche Uhren. Die zum Gebrauche des Aftronomen dienenden Uhren unterfcheie 
dem ſich weder der Einrichtung noch bem Zwecke nach wefentlich von ben gewöhnlichen, nur 
wird von ihnen ein genau gleichmäßiger Gang gefordert, und um biefer Forderung möglichft 
nahe zu fommen, werben Einrichtungen angebracht, bie eine Uhr gewöhnlicher zu lof · 
ſpielig machen würden. Der Hauptſache nach kommt es darauf an, die Temperatsränderungen 
für den Gang der Uhr unſcheadlich zu machen. Iede gewöhnliche Uhr, fei fie Taſchen· oder 
Benbeluhr, wird durch Kälte in ihrem Gange befchleunigt, durch Wärme Dex ſog. 
Compenfationspenbel Hebt diefen Unterfchied auf fr Pendeluhren, das Echappement fitr aftron. 
Taſchenuhren oder Ehronometer. Da der Ehronometer äußerft fubtil gebaut, und ſchon bie 
geringfte, dem Auge faft unmerfliche Befhädigung ihn verberben kann, fo wird er auf Schiffen, 
wo bie Pendeluhr unbrauchbar ift, durch bem Zeithalter (time-keeper) erſetzt, ein Chronomet:r 
in fehr großem Maßftabe. Unter Aſtronomiſchen Uhren verftcht man inbef and) ſolche Wert- 
zeuge, welche nicht bie einfache Zeit allein, fondern and; den Lauf der Planeten und des Mondes, 
ingleihen Ebbe und Flut, bewegliche Sefte, Himmelsbegebenheiten, namentlich Mond- und 
Sonnenfinfterniffe, bie durch Schaltjahre bewirkten Ungleichheiten und Aehnliches durch medha- 
niſch regulirte Bewegungen barftellen. Eine ſolche Uhr ift ein außerorbentlich complicirtes Wert, 
welches nur ben größten mechan. Genies, geleitet von grünblicher afteon. Kenntniß, gelingen 
Yann. Das berühmtefte erk diefer Art ift die Uhr des Strasburger Münfters, aus dem 
15. Iahrh. ſtammend, die aber ſchon feit längerer Zeit nicht mehr im Gange war. Schwilgnt 
in Strasburg Hat fle vor etwa einem Halben Jahrhundert erneuert ober vielmehr eine neue 
und gegen bie frühere ſehr verbefierte Uhr hergerichtet, die noch im Gange ift. Cine andere, 
etwa einfachere Uhr dieſer Art befindet ſich in Mainz; auch Kecht in Berlin Hatte eine ſolche 
jebant. Zubeß fteht der praktiſche Nuten folcher Uhren nicht im Verhältniß zu den großen 
— bie fie beanfpruchen. Der Aſtronom wird,feine Ephenieriden viel leichter und bequemer 
confultiren als eine ſolche Uhr, und das große Publikum legi weit mehr Werth auf die unweſent · 
ichen Beitwerfe, wie ben ündlic Fcähenben dohn und den feierlichen Darfch ber Biodtf Apoftel 
bei jedem Stundenwechfel, old auf die wefentlichen und weit ſchwieriger barzuftellenden Theile. 
Aſtronomiſche Zeigen. Die in der Aftronomie gebräuchlichen Zeichen find zumädt all» 
iuere: fo fir Grab das Zeichen °, file Minute (des Grades) ’, fir Secunbe ”; ebenfo fir 
u %, Stumbe b, file Beitminute“, fiir Zeitfecunbe *, Diefelben werben rechts oben ber Zahl 
hinzugefügt, 3.8. 23° 27’ 29”; 14 8= 22%, Hierher gehören auch alle fonft in der Mathe⸗ 
matit gerodhnlichen Zeichen, wie das der Gleichheit = und andere. Bei ihrem Gebrauche iſt 
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u bemerken, daß man eine ausfelleube Zu en wegläßt, und etwa 7° 11" fet, 
—— —— — nen — — 
1, die ie näml 
an 2 ern * 


Flut in Beziehung ſtand. Die neuern Geographen mit len Tom, im Selen 
zu ben Deltabilbungen, bie breiten, offenen, meerbu] —— Mundungen 
denen —* Ebe und Flut geltend maden. Sahrend die Deltas, welde fi — 


dungen vieler 
( —— — Ablagerung von Sedimenten, bie das — aus dem 
xt, o — mnitug se B von —— er 
etwa an der Strommikn! ten Materialien urikdweihhenbe Flutwe 
großer Gewalt erifien 22 a Sedimente imma auf dieſe Weife ins Meer hinaus 
und bilden in 8 Ib der Strommimdungen auf dem Grunde deſſelben Ablagerungen 
feinen Schlammes. Deerresfirömungen füh führen ai afen Slam auch wol weiter und lagern 
ihn längs ber benachbarten Küften ab. So geft kei hrrgig Aee — — 
Ideen — Pa mm Ufer * ni rn 2 Damit 3 un der · 
gegeben adere arien li er Lon 
der Ob, —— Cibe, Weſer, — 
4 , Span. Afturias, unter dem Titel eines Furfentsuns eine nördl. Provinz 
Spaniens, bie feit 1833 officiell auch den Namen Dviedo führt und im O. von ilien, 
* im ©. von Leon, im W. von Gelicien, im N. dom Bitcoyifäen Diez 5 enzt wird, in das 
fie mit dem Cap Pehas am weiteſten einragt. A. umfaßt 192'/, O.-MR. mit 524629 €. 
und ift als ein Theil des cantabrifchen Küftengehirg® eine wilde —— Se 
periend. Die niebern Borberge von Leon und Altcaftilien fleigen allmahl 
riſche Shdgrenge verfolgenden Hauptlamm auf, welcher wit der ne 
aus ben chen Hochflächen hervorgeht, im mittlern die 7100— 8000 5. hohe 
Peña de a bilbet und fich NE an das Alpenrevier ber Lichana legt. Die Hauptfiraße 
von Leon nach der Stadt Dviebo überfchreitet das Gebirge im Def von Pajares. Steile und 
finftere Tpalfcchten zerläften ben Rorbabfall, ber wicht feihR das eerufer erreiht, wol 
aber eine zweite parallele Kette, welche durch die Sella in die weftl. Sierren von Peral und 
Noreia mb bie Bftl. Peñamartla zerfpalten wird. Nur kurze Küftenflüffe durchrauſchen bie 
tiefen Tpalfpalten, fo die Ravin, wia und Selle. Die bis Auguft mit Schnee ber 
bediten jipfel find di be un nad; oft apın 2—400 je Marmorfelfen aus 
jalbungen fehlen bem Haupteliden, und bie @eitenlehnen find mit Alpen- 
it Wi i ide 


erweitern, 
fieht man Roggenfelber und nördl. Dim, und erſt 5 M. vom Hauptlamme trifft man Mais- 
and —— 8 Kaſtanien · Nuß- und Maulbeerbäume; einzelne Feigen · Dliven- und 
Drangenbäume und Rebenpfl en an gefchügten Stellen erinnern an einen wärmern 
Yu ben niedern © er beförbert ber Fruchtbarkeit; 
im den Soßen, — elbſt im Semmer durqh eifig Nächte und Yalte Morgen 
leiden, ift Anbau und ag har, er wit Me Biden befonbers Die des Sinboicht 
und einer berühmten, gewanl mh Marken Pferberafie beglinfigt; an der Küfte lohut bie 
iſcherei reichlich. Del und Salz fehlen dex Provinz. Unter den verſchiedenen Mineralien 
rw R &ifen, Blei, et Set, Darum, Spießglanz und 
in den Nieberungen um! 
A. iſt bie Wiege der A ne Monarchie. Hier konnte der Araber keinen feften u 
fin, ut den Garten a a —* en 
. wurbe 71 mi 1, defien er mit jen 
impfen ab fi im — Marke fit bee 
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einen freien Hibalgo unb ift ſiolz darauf, unvermifcht mit Juden und Arabern geblieben zu 
fein. iſt einfach in feinen Sitten, tapfer bis zur Gerwegenheit, aber weniger arbeitfam ale 
der Galicier, weniger gefellig als der Biscayer. Viele Afturier, die ſich nicht im Lande er- 
nuhren Können, wandern in das übrige Spanien, um als Kutſcher und Bediente ihe Brot zu 
ſuchen und den Reft ihrer Tage wieder in der Heimat vom erfparten-Lohne zu verliehen. Eine 
merkwürdige Kafte unter ben Afturiern bilden die Baqueros, die fic bios untereinander ber= 
heirathen, im Winter an ber Seelüfte, im Sommer auf den Bergen von Leptari wohnen 
und, der Heerbenzucht ergeben, ein Nomadenleben führen. Weberhaupt lebt die Bevällerung 
größtentheils in zerftreuten Gehöften, Hauſergruppen und Weilern. Der Handel A.s ift nicht 
unbebentenb, betrifft aber, da wenig Induftrie vorhanden, faſt nur Rohſtoffe. Schon feit 1888, 
wo 9. zum Fürftenthime erhoben wurde, führte der Thronerbe in Spanien ben Titel eines 
Prinzen von A. Die Hauptitabt der Provinz ift Oviedo, nach welcher Gijon als erſter und 
Äbiles als zweiter Hafenplag als bie bedeutendſten Städte gelten. Aber and; diefe Häfen find 
weber groß noch ſicher, fo reich die Küſte im Übrigen an Auker- und Landungsplägen. Die 
ganze Provinz Hat 15 Gerichtöbezixte, 53 Stäbte und 5116 Ortfchaften. 

Aſtyänat, in der griech. Sagı efiäte ein Sohn des Heltor und der Andromache, hieß 
eigentlich Stamandrios und war — ein Kind, als Troja belagert wurde. Da er näch dem 
Schidſaleſpruche die Beſtimmung hatte, nach dem Falle ber Stabt das Reich wieberherzuftellen, 
fo wurde er nad} der Eroberung buch Pyrrhos, den Sohn des Achilles, von einem Thurme 
der Mauern Trojas herabgeftikczt. 

Auncion, Ajfuncion oder Ajfumpcion, portug. Affumgäo, eigentlid; Nueftra Señora 
be la Afuncion, bie Hauptfladt des ſüdameril. Freiſtaats Paraguay, am linlen des Paraguay, 
die ältefte Stadt im La-Plata-Gebiete, wurbe ſchon 1536 angelegt, aber vom Dictator Francia 
demolirt unb nad} einem neuen Bauplane regelmäßig wieder aufgeführt. Die Stadt zählt 
gegenwärtig etroa 48000 €. und gewährt durch ihre breiten, geraben Straßen ſowie durch 
ihre fehöne Lage auf den Uferbänken des Stromes, im Schmude einer reichen tropiſchen Bege- 
tation, einen herrlichen Anblit. Sie hat einen geräumigen Marktplag und zahlreiche, meift 
ber Neuzeit angehörige Baumerte, wie die Kathedrale, die Kirchen San-Roque und Encarna- 
ion, der Regierungepalaft, die Kaſerne San-israncisco, das Militärhospital, das Bahnhof · 
gebäude, das Theater u. f. w. A. ift Sig der Regierung, des Eongrefies, des Landesbiſchofs 
und Haupthandelsplatz des ganzen Staats, von welchem bie Hauptitrafgen bes Verkehrs nad 
dem Norden und dem Innern ausgehen, ſowie and) feit 1859 eine durch ben engl. Ingenieur 
Badiffon begonnene Eifenbahn, die nad) der 20%, M. im SO. gelegenen Stadt Billarica, 
dem Hauptftapelplage dea Paraguaythees (Yerba Mats), führt. Der Hafen von A. vermittelt 
einen lebhaften Binnenverkegr mit jenem Thee, Häuten, Tabad, Orangen, Maniot, Melafle 
und Rum, betreibt aber auch zugleich den ganzen auswärtigen Handel bed Stants. Infolge 
des 13. Febr. 1858 zu A. zwiſchen Paraguay und Brafilien abgefcjlofienen Vertrags, wonach 
die Schiffahrt auf dem Rio- Paraguay den Flaggen aller befreundeten Nationen vollftändig 

igegeben ift, hat ber Verlehr A.s namhaft gewonnen. Der Abſtammung nad) find die Ein« 
toohner ſehr gemiſcht; in allen guten Hauſern fpricht man jedoch ſpauiſch. 

Afyl (gried. Asplon, d. i. ein unverleglicher, in Gotterſchutz ftehender Ort) ober Freie 
ſtat te nennt man den Ort, wo Berfolgte, ſelbſt Verbrecher Sicherheit finden. Bei ben Alten 
gewährten Tempel, Gotterbilder, Altäre u. ſ. mw. eine folde Zuflucht, und es galt für Frevel 
gegen bie Otter, einen dahin Gefliidhteten mit Gewalt Hinweggureigen. Richt immer warb 
inbeß bie Heiligkeit eines ſolchen U. geachtet, wie z. ©. aus dem Berfahren ber Lacedämonier 
go Baufanias im Tempel der Minerva arfihtlih. Man gie: auch wol einen auf ſolche 

eife Geflüchteten entweder auszuhungern, ober Feuer um bie Freiſtätte anzulegen und ihn 
fo zur Flucht zu nöthigen. Uebrigens hatten nicht alle Tempel und heil. Derter das Recht ber 
Hreiftätte, ſoudern nur bie dazu geweihten. Kaifer Tiberius ſchaffie bie A. gänzlich ab, mit 
Ausnahme derer im Tempel der Rino und bes Aesculap. Diefer heidniſche Geb: |, zu dem 
fich im füd. Alterthume Analogien finden, ging aud in das Chriftenthum über. Schon unter 
KRonftantin d. Gr. wurden die chriſtl. Tischen folche Sreiftätten, und Theodoſius IL dehnte 
dieſes Vorrecht 431 auf alle Höfe, Sun Gärten und Häufer ans, bie zum Gebiete ber Lir⸗ 
gem gehörten. Es war hiermit ein Mittel gegeben, nicht blos Unſchuidige vor ungeredhter 
Berfolgung, namentlich die Sflaven vor ber Strenge ihrer Herzen zu fligen, fondern auch 
die Strenge des Schulbrechts zu mildern. Die Kirchliche Gefeggebung erweiterte noch diefes 
Recht, wie denn z. V. die Spnode zu Toledo 681 den Raum der Freiftätte auf 30 Schritte 
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von jeder Kirche auodehnte. Offenbare Miebruuche führten j allmauhlich zu einer Bes 
grangung andy des firchlichen Afykrechts. Man —e ob —E —S 
beffelben in jedem Falle vorhanden wären, und verſtand fich unter Umflänben zur Auslieferung, 
wobei aber in Wahrung des Grundfages, daß ber Sunder zur Dafe gefiiet werben folle, ber 
verfolgenbe Richter dem Gefluchteten Freiheit von Leibes- und Lebenöftrafe geloben mußte, 
Später verfagten päpftl. Berfügungen eine foldhe Interceffion ber Kirche bei Berbredien ger 
wiflee Gattung, namentlich den oder den gegen Kirche und Kirchengut gerichteten. 
Mit der weitern Entroidelung ber Rechtspflege traten mehr und mehr andere Beihränkungen 
feiten® ber bürgerlichen Geſetzgebung ein, und heutzutage Tann, in Deutſchland wenigftene, 
das Aſylrecht nirgend® mehr al® prattiſch betrachtet werben. In einzelnen Staaten iſt e8 durch 
ansbrüdtiche Geſetze aufgehoben. Frither verlangte ınan häufig, daß auch bie Wohnungen der 
©efandten twegen ber den letztern bölferrechtlich zuftchenden itoriafität Wreiftätten fein 
follten, was aber ebenfalls in civififirten Staaten nirgend® mehr zugeftanden wird. — Eine 
befonbere Art von A., in das Gebiet bes Vollerrechts gehörig, ift ber „ ben ein Staat 
den in einem anbern Staate Verfolgten und wegen folder Verfolgung tigen gewährt. 
Naturlich kommen Hier vorzugeweife polit. umd religibſe Berfolgungen in Betracht. Soi 
Zufluchteſtatten fanden z. B. die aus Böhmen flüchtigen Huffiten in Sachſen, bie dur; Bhi- 
Tipp’ II. Grauſamkeit aus den Niederlanden vertriebenen Keformirten in England und Deuiſch ·⸗ 
land, bie franz. Hugenotten, welche, um ihr Leben ober ihren Glauben dor Lubwig's XIV. 
Dragonaden zu reiten, ihr Vaterland verliehen, in Preußen amd andern glaubensverwandten 
— Staaten. Im dieſen und ähnlichen Fullen, wo ber Gefliichtete kein Intereſſe und 
keine Reigung Hatte, in feine alte Heimat zuruchzukehren, fand eine tung des ben Ber- 
triebenen gereährten Afyfvechts in ber Regel nicht ſtati. Andere geftaltete ſich bie Sache, fobalb 
der den igen im fremden Lande gewährte Aufenthalt und Schutz von diefen Iegtern benutzt 
wurde, oder boch Leicht benutzt werben Tonnte, um gegen ihre Berfolger etwas zu unternehmen, 
insbefonbere um der Barteifache, wegen deren ſie hatten flüchten müfſen, von ihrem Zufluchte« 
orte aus unmittelbar oder mittelbar Vorſchub zu leiften. Dies war 5. B. der Fall, als wäh. 
end der Sranzöflfchen Revolution von 1789 der emigrirte Abel, bie Prinzen von Geblüt an 
der Spige, in den benachbarten deutfchen Ländern Aufnahme fand und von da ans ben Kampf 
gegen bie neue Ordnung der Dinge in Frankreich organifirte. Im neueſter Zeit iſt die Frage 
des fog. Aſylrechts d. h. die Frage, inwieweit ein Staat berechtigt fei, den wegen gewiffer 
polit. Handlungen in einem andern Staate Berfolgten Schutz und Aufenthalt zu gewähren, 
und ob er nicht bie Pflicht Habe, ſolche entweder aubzuliefern oder anszumweifen, ober body un« 
ſchadlich, zur Betreibung polit. Plane gegen jenen Staat unfähig zu machen, mehrfach prattifch 
geworben, 3. B. nad) U der ungar. Revolution (1850) zwiſchen Defterreich und 
der Turkei, nad) dem ifchen Attentat (1858) zwiſchen Grankreich und England, früher ſchon 
wiederholt zwiſchen der Schweiz und den angrenzenden Staaten. (&. Auslieferung.) 

Alymptöte (griedh.), wörtlich bie Richtzufanmenfallende, heißt in der Geometrie eine ge⸗ 
meiniglid} gerade, zuweilen aber and, frumsne Linie von umbeftimmter Lunge, bie neben einer 
andern Krunmmen Finie von unbeftimmter Länge fortläuft, bergeftalt, daß Ihre Abftände von- 
einander immer Meiner und Meiner werben, ohne daß ſich beibe Linien jemals treffen oder 
ſchneiden Wnnen. Sie zeigt die Richtung an, welcher fich ein Zweig der krummen Linie immer 
mehr nähert, Unter ben Regelfchnitten hat die Hyperbei allein Afymptoten, fund zwar zwei, 
die durch ihren Mittelpunkt gehen und mit ber Achfe gleiche Winkel machen. Man erhält fie, 
wenn man auf ber Achſe der Hyperbel in ben Scheiteln derfelben Perpenditel errichtet, welche 
der halben Heinen Achfe gleich find, und durch deren Endpunkte und ben Mittelpunt ber großen 
Adyfe zwei gerade Linien zieht. Man kann die Afymptoten als Tangenten anfehen, deren Br» 
tührungspnnkt in unenblicher Entfernung Liegt. 

“ — (griedh., d. i. unberbunben) Heißt als rhetoriſche Figur die Hinweglafſung ber 
i aiſchen Stile ſonſt erforderlichen Bindewbrter, inſofern dadurch die Rede an Rachdruc 
und Lebendigkeit gewinnt. Sie findet vorzüglich flatt, wo mehrere Begriffe, bie ſich aufeinander 
beziehen, in einer Folge oder Srigmmg nebeneinanl jegt werben, um ber Rebe Raſchheit 
und flärtern Ausdrnd zu geben. Dies ift der Fall in den Stellen, wo bie Rede eine fchnelle 
Handlung oder beivegten Juſtand des Gemüths ansbridt, wie in bem Ausfprud; des Eäfar: 
«Veni, vidi, viei» (d. h. ich fam, ſah, flegte). Klopſtod bringt biefe Figur oft und fehr ger 
hauft an. So Heißt es im flebenten Gefange bes «Meffiass: 

Sie fürmten, ruften, fanden, weinten, Raunten, verfinditen, fegneten. 





eee 10 Kmcame 
Aye, Aſir (Wafir), eine von unabhängigen Stämmen bewohnte 
en dene 
& wegen e . 

——— pt einigermaßen — geworden. Das Alan 160 — große kant Wird 
von X. Ritter als die Arabiſche Schweiz und ein Land der bezeichnet. Die Berge 
find meift mit großen verwitterten Granitbloden überfizeut, der den meift lieſig und mit 
ſtacheligen Mimofen bebedt. Im ganzen ift das Land reichlich mit Quellen, Fluſſen unb an- 
bern Berwäfferungen verfehen, voll fruchtbarer Thäler, darunter das walerifche Badi Sharan 
mit veichen Dnrrahfelbern, Weinpflanzungen, Mandel- und Pfirfihbänmen. Die 

gehören zu ben Fräftigften in Arabien. Ihre Zahl wird auf 100000 gefhhägt, bie aber zur Zeit 


der Wahabitenfümpfe, wo das ind ein Aſhl aller Ungli en und Kg 
war, bis auf 400000 anwuchs. Die mhänſer find von Stein um! Ye 
Menaber, der Hauptort ne, mit einem reizend a Dat: 


palafte, ift von einem Gebirgskranze umgeben an beffen Fe An Veftungsiwerfe von 
Reda liegen. Das Tehama ober die heiße Küftenehene am Buße bes Aſyrgebirgs gleicht dem 
von Jemen. Der Hauptort diefer Ebene, Abu-Ariſch, 6 M. vom Meere, in einer großen 
Ebene, von Saemingefträud; und Moffualhänmen umg en, hat enge Gaſſen, einen pnigen 
Bazar, eleude Moſcheen, ſehr tiefe Brunnen, ein Hohes Eaftell und zäplt 7— 8000 
Atacama ift der Name ber nörblichften Provinz von Chile und der füblichften von Boli⸗ 
via an der Weftlüfte von Südamerika, im engern Sinne aber ber größtentheils wüften Plateau- 
landſchaft am Fuße der Eordilleren. Dir ® Blateanlandfcaft erftredt fich von Copiapo (27,° 
ſudl. Br.) norbwärts üher die Grenze von Ehile (23° ſüdi. Br.) hinaus bis zu dem Kliſten- 
fünß Loa ober der Grenze Bolivia gegen Beru (211/,° ſüdl. Br.). Sie erhebt ſich unmittelbar 
ans dem Meere, wo bie fog. Küftenkette 3000 F., in einzelnen Punkten bis über 5400 F., aufe 
fteigt, und lehnt ſich im D. an die Cordillera de 106 Anbes, Das Tafelland iſt 3—5000 8. 
‚ von Duerfpalten und merigen Küftenbächen burchfehnitten, an beren Rändern ſich 
hier und da durftige Graspläge, feltener cultivirte und cultivirbare Dafen finden. Die völlig 
waffer- und vegetationslofe Strede aber, bie eigentliche Wüſte von A. (Desierto de A.), reicht 
vom Quebrada bei Botija oder von 244/,° ir 21Y,° fübl. Br., gehört alte größtenteils zum 
bolivianiſchen Gebiete. Sie befteht aus einem kaum 10 M. breiten Littoralftreifen, deſſen 
Boben faft durchweg fteinig und kieſig, feltener ſandig, Hier und ba mit ie ft kummerlicher 
jegetation verfehen und mit einer Menge von Regeln und Ber, jegt ift. Hinter 
—* Wuſteneien fteigt bie 10000 $. hohe Eordillera von ft den baranftoßenben 
Helene und Safzlagunen auf. Unter den letztern ift die Salina de. die :ößte, ein wer 
ausgetrodneter Salzfumpf, der 51 D.-M. einnimmt und 6928 F. über dem en liegt. U 
feiner Nordfpige liegt das Stäbthen Atacama oder San-Pedro de A. mit 5—600 & 
Gärten und Obftbäumen, und 4 M. im NO. von demfelben ber Bulkan von A. ober Bolcan 
de San⸗ Pedro de A., unter 22° 16’ fübl, Br. Südlicher liegt in 8000 F. Höhe die Selina 
de Purnta-Negra, ebenfalls ein großer, auögetrodneter, von Binfen und Gräfern umflandener 
Salafampt und öftfich von biefem —S ſich unter —8 ſudl. Br. ber 19—20000 5. hohe 
nullan Llullailaco, an dem die Schneegrenze 16000 F. Hoch Liegen ſoll 
Die hilenifge Provinz 4, die nördlichſte und gehe des Staats, hat mit Einſchluß 
der 600 O.⸗M. großen Wilfte en Areal von 1463%, D.-M., zählt aber (nad; dem legten 
Eenfus von 1854) nur 50690 €., deren Zahl 1858 auf 55667 gefiegen fein fol, und ift 
nebft Baldivia die vollsärmfte des Staats. Dabei aber bildet fie deflen wichtigftes Bergwerlö- 
ebiet. Die Bewohner find in den zwei weibereichen Thälern der Flithchen Copiaps und 
—— ſowie in: ber Nähe dev Bergwerke concentrirt. Zwiſchen ben zwei ebenfalls bewohn · 
baren Zonen, deren oſtlihe den Bergwerlsort Tres-Puntas, die weſiliche bie Küftenbörfer 
Bapofo, Slamenico und Chañaral de las Animas enthält, breitet fich die 5000 $. hohe, von 
fünf Thalfpalten zerriffene Plateauwüſte aus. Der mehr kieſige als fandige Boden verräth 
überall vultaniſche Producte, Riefel mit Metallſpuren und, obwol feltener, Granit und Glin- 
mer. Borherrfchend fcheinen Thonarten, Syenit, Borphpe And lavaartige Maſſen zu ſein. 
Unter den Probucten bee Provinz ſind beſonders die reichen Kupferlager wichtig, bie den in 
alter Zeit abgebaut worben find, namentlich andy die von Checo und im O. von Nantoco. 
Gold findet fi im WNW. von Tres-Buntas, einer Bergftabt von 2— 3000 €., welche 
bie seichften Silberminen Hat. Silber findet fid) außerdem noch an vielen andern Orten, bie 
cnmmtlich in einer ſchmalen Zone, in der weſti. Thalſenkung der Andes, Liegen. Ferner ift 
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vorhanden filberführenbes Blei, Rickel, Kobalt und Eif ezeichnetes liefern 
Die beiden ann Sahtagunen; bie ——e— — ——— — 
er. —— bietet Gips, das Gefiade Guauo, ber aan une 
vom Eiland wird. Die Hauptſtadt if Copiaps (f. d.). Bgl. Philippi, 
«Reife durch die Bife » (Halle 1860). — Die bolivianiſche Provinz @. oder Co⸗ 
bija (früher Depart. ra bie — Fr voltslichtefte des Staats, ift, obgleich vor- 
herrſch end Wuſte bemfelben doch von groß tigkeit, weil er nur Bari ie mit dem 
in Berbindung fteßt. Sie ift 1600 —X Pe — zählt (1868) 5273 E, von denen 280 
in der Haı dt Puerto de la Mar oder Cobija feben, dem einzigen Fern 
liwia. ‚Der Wange! an ————— —— 
weit nicht findet. Die ganze fruchtbare Oberfläche und das Grasland ſchatzt Tſchudi auf — 
ſtens 80 - 0 O.⸗M. "Einige Duerfpalten find fruchtbar und bem einbau günftig, bie 
Eorbillera reich an Silber, Gold und beſonders an Kupfer, die Küſte an Guano. 
Atacamit oder Salzkupfererz ift ein in rhombiſchen Säulen kryſtallirendes, fmaragb- 
en Mineral, welches aus ſalzſaurem Kupferoxyd mit Waſſer befteht und ſich gangertig 
ii and Bern, auch als Anflug auf Laven des Veſud und Yetna findet. 
, der Hauptſtern im Wilde des Adlere, ein ſchöner weißer Stern erfter Größe. Bit 
zwei andern hellen Sternen in feiner Mühe fteht er fo, dag er ziemlich genau bie Mitte einer 


bvon ihnen gebilbeten geraben Linie hält. Neben diefem glängenben Dreigeftien finden ſich im 


Bilde des Ahlers nur ſchwãchere Sterne der vierten und geringerer Größe. In den Sommer 
nädjten ift daS Dreigeftien am beiten fichtbar. Es bildet dann A. mit ja unb dem Haupt · 
fern des Schwans ein ſchönes rechtwinleliges Dreied. U. hat eine ſtarke Tiger jung von 
jährlich ?/, Sec.; über feine Entfernung weiß man noch nichts. Der Stern iſt in allen ber 
wohnten Gegenden der Erde dentli tbar, und war dies von jeher. Für aſtron. Ortebeſtim · 
mungen bildet er einen der wichtigf 

Uinlante bie Tochter bes Fafos und ber Asmene, eine Arladierin, berühint als bogen« 
Yundige Jägerin, ward von ihrem Bater, der ſich einen Sohn winfhte, auf bem Berge Par- 
thenios ausgejegt, von einer Bärin gefängt, von Sägern gefunden und erzogen, ſputer jedoch 
ihren Aeltern ‚ueldgegeben. Mit ihren green exlegte fie die Ceutauren Rholos und Hyläos, 
die ihr nachſteüten. Sie nahm tHeil am Argonantenzuge und nachher an der Dagd des Kaly⸗ 
donifchen 6, dem fe den erſten Fr beibrachte, weshalb Meleager ihr ben Preis des 
Kampfes, den Kopf und die Haut bes Ebers, darreichte. — M., bie Tochter bes Schöneus, 
Könige von Styroß, war berũhmt durch ihre Schönheit und Schnelligkeit. Sie machte jedem 
ihrer Freier zur Bebingumg, einen Wettlauf mit ihr zu beftehen, wobei berfelbe unbewaffnet 
voranlaufen mußte, während fie mit einem Speer folgte. Holte fie ihn nicht ein, fo war fie bie 
Seinige; im Gegentheil war der Tod fein Los. Biele hatten fo den Tob an, als Hippo · 
menes, des Meyereus Sohn, fie durch ber Aphrodite Hulfe überliftete. Göttin Hatte ihm 
einige gofdene Hepfel gegeben, die er während bes Laufs, einen nach dem andern, ihr in den 
Weg warf. A. blieb zurüd, um fie aufzußeben, und Hippomenes erreichte vor ihr das Biel 
Hippomenes vergaß aber der Aphrodite zu banken; zur Strafe dafür veizte biefe ihn zu fo hef 
tiger Liebe, daß er feine Brant im Heiligthum ber Kybele, bei welchem ber Wettlauf gehalten 
wurde, umarınte. Darüber erzitent, verwandelte letztere beide in jenes Lowenpaar, welches ihren 
Bagen z0g. Beibe Nialanten werben von ben Mythographen oft verwechfelt, und wahrſchein - 
llich Tiegt beiden Ein Mythus zu Grunde, 

Aialante, der 36. Planetotb, entdedt von Goldſchmidt 5. Det, 1855, einige Stunden 
früßer als Luther in gerelien Nacht die Fides entdedte. Die A. ift äußert ——* us 
der von Forſter in Berlin berechneten Bahn beträgt ihre mittlere Entferuung 47%, Mill 
Meilen von der gone doch kann fich die Entfernung auf 38%, Mil. vermindern und auf 
61% ſteigen. Die Umlaufszeit it 1666 Tage. Die Lage der Bahn iſt eine folde, daß fie ih - 
bie in die Nähe des Zenithe von Norbdentfi land —8 aber auch fo tief nach Sud herab- 

finken ann, — Bits igren Durcämefler 
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unfähig iſt. Es fcheint, al ob dee mütterliche Organismus durch die erfte Sungenzengen; 
einen gewiſſen Charakter aufgedrüdt erhalte, der fr fpäter nicht mehr verwifcht. Aber — 
gi noch weiter. Enkel wieberholen zuweilen in überrafchender Weiſe die Eigenfchaften der 
Kältern, und namentlich bei zahlreichen Familien ift diefe Rückkehr & dem großälterlichen 
Typus oft auffallend. Ohne Teidt derſchieden aufzufafſende äußerlich Aehnlichteiten hier an⸗ 
rufen zu wollen, kann man ſich auf das von Großältern zu Enfeln Häufig vererbende Sorkom⸗ 
men von Misbildungen, z. B. Haſenſcharten, überzäßligen Fingern u. f. w., berufen, Selbſt 
in fangen ©enerationsfolgen geſchieht e6 Häufig, beſonders bei gekreuzten Raffen, bag ein ober 
das andere Individuum in ben einfeitigen Typus eines der Stammäftern zurüdfält, und es 
geſchieht dies um fo Häuflger, je näher die gekreuzte Rafle ihrem Uxfprunge ficht. Die Tgier- 
uchter müſſen ſolche Individuen, melde in bie eine Stammraſſe zurüdfallen, Horgfältig aus- 
heiten, wollen fie ihre gekreuzte Rafje rein erhalten. Se Länger diefe letztere befteht, defto 
mehr Hat fie fidh befeftigt und defto feltener lommen ſolche Rüdfchläge vor. Ganz aber ſcheinen 
fie laum zu verſchwinden, und man hat fogar das feltene Auftreten gewiſſer Charaktere an 
wohlunterfcjiedenen Arten als Argument benugt, um daraus ihre Ableitung aus andern Arten 
wahrſcheinlich zu machen. So findet Darwin in dem ausnahmöweifen Vorkommen von ge- 
fürbten Ouerringeln an den Füßen ebler Pferde eine Hinweifung auf die Abſtammumg des 
Pferdes von einer dem Zebra ähnlich gefärbten Art. Alle diefe Erſcheinungen, mo bei Rach- 
Tommen Charaktere mehr ober minder entfernter Ahnen auftreten, welche bei der Zeugung ſelbſt 
birect nicht mitwirkten, hat man unter der Bezeichnung A. zufammengefaßt, ohne damit das 
Näthfelgafte diefer Erfcheinungen erflärt zu haben. 
te, nach Homer die Tochter des Zeus, nach Hefiod der Eris nnd ftete Begleiterin der 
Dyenomia (dev Öefeesitbertretung), war eine verberbenbringende Göttin, welche alle zu Ver⸗ 
gehungen verleitete. Selbft den Zeus Hatte fie bei des Herafles Geburt bethört, ſodaß ietzterer 
duch Zeus’ übereilten Schwur dem Euryſtheus unterthan ward. Dafür ſchleuderte Zeus bie 
4. im Zorn ans dem Olymp auf die Erbe und ſchwur, daß fie nie in den Olymp zurückehren 
folle. Seitdem durcheilte X. die Erde in ungemeſſener Schnelle und waltete verderblich über 
den Werten ber Menfchen. Aber ihr folgen die Töchter des Zeus, die Litai (bie Gebete), run. 
von vielem Beten, mit tranriger Miene, bie Augen ſtets zum Himmel gewandt, langſamen 
1Be8, bie dem, welcher fie ehrt, nahen und viel Gutes erweifen, und ben Heilen, weichen die 
ſchnellfußige A. verwundet Hat, über denjenigen aber, der fie verſtößt, die Rache der Göttin 
fen. Bei den Trogifern erfcheint A. als Rucherin, nicht als Anftifterin des Unrechts, 
und demnach mit der Nemeſis (f. d.) und Abraften (f. d.) zuſammen. oo. 
länen (abulas atellanae), auch oſciſche Schaufpiele (Iudi osci) genannt, waren eine 
Art Bolfsdrama, das aus ber alten ofeifchen Stabt Atella (in Campanien zwifchen Capua und 
Neapolis) ftammte, in Rom fehr früh Eingang fand und hier, wenn aud) in mannichſach ver» 
änberter Geftalt, bis in bie Kaiſerzeii beliebt blieb. Denn auch, nachdem durch Livius Andro- 
niens das griech. Drama in Rom eingeführt worden, ließ ſich das Volk fein vaterländifches 
Luſtſpiel nicht nehmen; es wurde entweder zwiſchen Komdbie und Tragödie eingeſchoben oder 
zum Schluß der übrigen Schaufpiele aufgeführt, um die Gemitther nad; dem Trauerfpiele 
wieber zu erheitern und aufzuregen. Die A. find mit dem griech. Gatirfpiel nicht zu ber« 
wechſeln, wiewol bie Natur beider ihnen eine Berwanbtfchaft nad; Entftefung und Aehnlich- 
teit des Zwede gibt. Als ſtehende Charaktermasten erſcheinen in den Atellanen Maccus und 
Bucco, beide ähnlich dem Arlechino der neuern Burlesien. Die Sprache in biefen Dramen 
blieb Lange bie altlateinifche, die wegen des Alterthümlichen nnd Sonberbaren in den Wort- 
formen ſchon an ſich Stoff zum Laden darbot; ben Hauptftoff gaben Darſiellungen bes ital. 
Landlebens, im Gegenfag zum Stadtleben. Die Behandlung war im ganzen anfländiger und 
zuchtiger als in ben oft unfaubern Wechfelgefängen, den Fescenninen. In den A. konnten röm. 
inglinge auftreten, wahrend das Auftreten in bem eigentlichen, von den Griechen entlehnten 
jaufpiele ben Verluſt ber bitrgerlichen Ehre nach fi zog. Noch kennen wir bie Namen 
mehrerer Atellanendichter, wie Fabius, Dorfennus, Duintus Novius, Lucius Pomponins und 
Mummine, Bon den Gedichten ſelbſt Haben wir nur vereinzelte RNachrichten und fpürliche 
Brucftüde, zufammengeftellt in Bothe’s « Poetarum latinorum scenicorum tar (Bb.2, 
23. 1834) und bei Ribbed, «Scenicas possis Romanorum fragmenta» (Bd. 2, 2py. 1855). 
Bol. Sc,öher, «Meber die Atellaniſchen Schanfpiele ber Römer» (Rpz. 1825); Weyer, «Ueber 
die U. der Römern (Man. 1826); Mımf, «De fabulis Atellanis; (Berl. 1840). 
-  Mkni, chemals feite Stadt, Königs- und Bifchofeftg in Georgien, jet ein Dorf im rufl. 
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Sonvernement Tiflis in Tranetankaſien, und gen in der Lanhfaft Kwemo- Karthli oder 
Unterfartafinien, liegt unweit fübweftlich von der Kreisftabt Gori in bem obft- und trauben- 
reichen Thale bes rechten Kurezuflufles Tana, ber von ben Bergen Die a und Sap- 
chenis konimt und fehr forellenzeich ift. Der Dr, vom georgifchen König Varffman I. 84 v. Chr. 
gegrlinbet, war Lieblingafig des Königs David 0. (1505 — 24), wurde fpäter von ben Perſern 
aerflört und Lag feit Ende des 17. Jahrh. ganz verbdet. Die umfangreiche Citabelle ſtand auf 
einem hohen Felſen. Unter der ruſſ. Herrfchaft ift 9. ſeit etwa 40 I. wieder bevöffert worden. 
&8 Hat bedeutende Ruinen, noch mwohler! e Kirchen, unter benen ſich beſonders die vom 
König Bagrat IL im 10. Jahrh. erbaute u bes es guofen, Kloſters Sion auszeichnet. 
ober Aeth, eine Stadt und früher Önigreich® Belgien, in Hennegan an 
der ſchiffbaren Dender, 3 M. im NW. von —— ımit 8132 E. Die Siadt befigt beben- 
tende Leinwandmanufacturen, Rattundrudereien, Furbereien, Spigen«, Handiguh-, Seifen 
und anfehnliche Mefierfabriten, Eifenhänmer u. |. w., und unterhält au einen jehr "Tebhaften 
Handel, den die Eifenbahnverbindung mit Mons, Brüflel, Tournai u. ſ. w. wejentlich für« 
dert. Das ältefle Bauwerk der Stabt iſt ein Thum, La Tour du Burbant, aus dem I. 1150. 
Außerdem find zu erwähnen das Rathhaus vom 3. 1600 und die 1393 gegründete, 1817 
aber bis anf einen Heinen Theil niebergebrannte, ſeitdem wieber aufgebaute St.-Suliansticche 
mit ihrem hohen Thurme. Die frühern ftarken Feſtungewerke wurden 1781 nach Aufhebu: 
des Barritrentractats geſchleift, 1815 wiebexhergeftellt, aber noch 1830 völlig abgetragen. * 
warb mehrmals belagert und erobert, namentlich 1697 von Catinat und —8 ber bier die 
araliden zuerſt foftematifch gebrauchte. 1706 warb fie von ben Allirten unter bem holländ. 
jeneral Owerlerke belagert und 28. }. eingenommen, Die Franzoſen eroberten fie 8. Oct. 
237 nach furzer Belagerung, und 8. Nov. 1792 wurrde fie von — abermals beſetzt. 

Athalia, die Schweſter Ayab's, —X von Hrael, und Gemahlin Joram's, Königs von 
Jude, bafnte fih nad} dem Tode ihres —*— Ahaeja, durch die Ermordung ſammtlicher 
Bringen, den Weg zum Throne. Nur des Ahasja junger Sohn, Joas, ward durch Doſabed, 
die Schwefter Joram’s und bie Gattin bes Jojaba, gerettet und heimlich im Tempel auferzogen. 
Ihn feßte, nachdem U. ſeche Jahre regiert Seite ber Hohepriefter Jojada 879 dv. Ehr. wieder 
auf ben Thron feiner Väter. Herbeigegogen den Lärın bes Volle, das hinzuſtrbnte. ber 
Krönung des oas johnen, trat auch M mit der Menge in ben Tempel, wo die Feier · 
lichteit vor fich ging. Bei dem Anblide des neuen Königs, umringt von Prieflern, Leviten, 
Großbeamten bes Keich® und dem jauchzenden Volke, gerieth fie außer fich, zerriß ihre Kleider 
und fehrie Berrath. — ließ fie ſogleich durch Trabanien aus dem Bezirke des Tempels 
führen, mit dem Befehl, alle nmieberzuhauen, die fie vertheidigen würden; an der Thüre des 
Balaftes aber warb fie wacht. Die Altäre des Baal, die ehe hatte aufrichten faflen, wur- wur · 
den umgeftüürzt, und das Sundniß mit dem Herrn, welches bie Abgbttiſche zerrifien, wieder 
erneuert. Racine bearbeitete dieſen Stoff in einem beriihmten Trauerſpiele. Die Ehöre deſ⸗ 
felben wurden nad; Cramer's Meberfegung von Schulz (giel 1786) und neuerdings von 
Mendelsfogn componirt. Poißl componirte eine Oper «Athalia». 

Athamanta, von Koch benannte —— — g aus der Familie der Doldengewächfe und 
der 5. Maffe, 2. Ordnung, des Linné ſchen Syftems, befteht aus Gebirgs · und Üpenpflangen 
mit mehrkßpfigem Wurgelftod, anfrechten, runden Gtengeln, feingertheilten Blättern, vielftcaß« 
ligen und rei Be Dolden, welche eine —— oder EA * Haupthulle aber mehr- 
blätterige Hi eſitzen, mit weißen Bläten und Früchtchen. Die 
wenigen Arten ae in Europa, Afrika und bem Föhr In en en lommen zwei Ar · 
ten vor, von denen bie eine, A. cretenais, vom Volle Augenwurz genannt wird, weil ihr 
Wi für ein Mittel gegen verfähiebene Augenkranlheiten gilt. 

jämas, Sohn des —ES Königs Aolos und der Enarete, Herrſcher des na, im 
benannten Theile von Bbotien am Kopaisfee und am Fuße de Ptoongebirgs, zeugte 
Nephele den Phrixos und bie Helle, und nad} deren Verftogung mit Ino, ber Tochter * 
Kadmos, den Learchos, Melilertes und die Eurylleia. Ino verfolgte indeß bie Kinder der 
Nephele und bewirkie durch Beſtechung einen Oraielſpruch, daß bie Dürre, die das Laxb heim- 
ſuchte, nur gehoben werben Könnte, wenn dem erzürnten Botte ber Nephele Soßn, Dirigon, 

eſchlachtet wilrbe, Nephele, nach ihrer Berftogung zur Göttin erhoben, entriüdte jedoch ihre 
Finder auf einem Widder mit goldenem Vließe wihrend num A. und Ino von der Here ver« 
folgt wurden, weil biefe den ihnen vom Hermes übergebenen Dionyfos ale Mädchen erziehen 
wollten. ©. wurde in Raſerei verfegt, ſodaß ex feinen Sohn Learchos täbtete und bie Ian 
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verfolgte, welche mit dem Melilertes von der Klippe Moluris in Megaris ins Meer 
ſturzte. Mit Biutſchuld beladen und deshalb ans Böotien flitchtig, begab fi A. nad; Phthiotis 
in Theffalien, wo er Halos erbante und fig mit Themiſto, der Tochter des jeus, vermäßlte, 
mit der er den Schönen, Erythrios, Leu] und Ptoos zeugte. Der Mythus ift durch die 
tragiſchen Dichter und namentlic) durd; bie fpätern Mythographen vielfach verändert worden. 
je lat (oder mac) dem Aufangsworte Symbolum quicungue), 
heißt das britte der brei bkumeniſchen Symbole, weil «8 dem Athanafins (f. d.) zugefchrieben 
wurde. Daffelbe enthält eine ſcharfe Zufemmenfaffung der auf den vier erſten allgemeinen 
Kicchenverfammlungen feftgefegten Lehren über bie Dreieinigkeit und die Menfchwerbung Got⸗ 
tes, unb befenut im erften Theile die Dreiheit der göttlichen Perfonen, welche doch nur ein 
einziger Gott, im zweiten bie Zweiheit ber Naturen in Chriſtus welche doch nur eine einzige 
Berfon bilden. Die im Hirhlihen Dogma verbundenen Begenfäge werben ohne alle innere 
Bermittelung nebeneinander geftellt, und alle Abweichungen von den aufgeftellten Formeln mit 
der ewigen Berdammmiß bebroht. Als ein treuer Ausdrud der kath. Orthoborie fand das 
Symbol, namentlich feit dem 6. Jahrh., von Gallien ans in der occident. Kirche allmäh- 
lich allgemeine Verbreitung und Anerkennung, während bie griech. Kirche es nicht vor dem 
3. 1000 gekannt zw haben fcheint und nie ohne Veränderungen angenommen hat. Mit Ans- 
nahme weniger Sractionen, vor allem ber Socinianer, hat auch bie prot. Kirche das Symbol 
anerfannt; allein bie neuere Kritil Hat zunächft die Abfaſſung durch Athanaſtus bedeutend in 
Zweifel gezogen. Das Symbol erfeint erft, und noch dazu unfldher, am Ende des 5. und 
Anfang bes 6. Jahrh., ganz ſicher erſt als aihanaſianiſch 772, und der bis 1000 etwa fort- 
"dauernde Streit darüber bekundet die nur ſchwer überwundene Unſicherheit der Kirche. Atha- 
naſius felbft erwähnt bes —X einmal ber Lehre nach völlig mit ihm übereinſtimmenden Sym⸗ 
bols nicht; ebenfo wenig die Kirchenväter, wı wie Athanafius, an dem nicänif—hen Symbol 
Genüge hatten. Die älteften Manufcripte der Werte bes Athanaflus lennen das Symbol eben- 
falls nicht oder lehnen es geradezu ab, und ebenfo fpricht gegen die Echtheit bie urſprünglich 
lat. Abfaſſung durch Athanafins, einen griech. Kirchenvater, die Ablehnung der griech. Kirche, 
und bie zum Theil völlige Berfchiebenheit des Ausdruds von dem des Athanaſtus felbft. Die 
neuere prot. und größtentgeils ſelbſt die kath. Kritik haben baher die Echtheit des Symbole 
fallen laſſen. Wahrſcheinlich ift das Belenntniß gegen Ende des 5. Jahrh. im Burgundiſchen 
ober Weſigothiſchen Reiche zur Bezeugung des kath. Glaubens gegenüber der Arianijchen Lehre 
abgefaßt, und eutweder auf kath. Synoden ober beim Uebertritt von Arianern zum Katholicis- 
mus zuert in Anwendung gefommen. Die Vermutung Onesnel’, daß Bigilius, Biſchof 
von Tapfus in Afrika um 484, Berfaffer des fog. Athanafianifchen Symbols fei, ift unhalt - 
bar. Yedenfalls ift fomit das Athanaſianiſche Symbol unter den drei diumeniſchen Symbolen 
das jüngfte, zugleich das bogmatifch ftrengfte und ftarrfte ſowie das gegen Andersglänbige 
—— unbulbfamfte. Sein Anſehen hat daher, wie es bie etwa 1679 ein ütbertriebenes 
war, en a Pen 
janaſius, Bi von Alerandria, dem fein unermüdlicher Kampf fir die Lehre von 
der vollen Gottheit Ehrifti in ber Kicchengefcjichte den Beinamen des Großen und des «Waters 
der Orthoborie» erworben hat, war jedenfallß einer ber größten Kirchenlehrer bes chriſtl. 
Alterthuis. Geboren gegen Ende bed 3. Jahrh. zu Alerandrien, hatte er feine Jugend mit 
ernften Stubien und afcetifcyen Uebungen hingebracht. Bifchof Alerander,. der feine Be— 
dentung erkannte, machte ihn zu feinem Diakonus, und bald darauf findet man ihn ſchon als 
das geifige Haupt einer an Zahl zwar Heinen, aber an Frömmigkeit, kichlichem Eifer 
und theol. Bildung mächtigen Parter, welche im Kampfe mit Arins bie ewige, dem Bater 
wefendgleiche Perfönlichkeit des göttlichen Sohnes verteidigt. Auf der Kirchenverſammlung zu 
Nicda (325), wo er an Alerander’s Seite das Wort filhrte, triumphirte feine Sache mit Hülfe 
des Kaiſers Konſtantin. Nach Alexander's Tode (328) beftieg er durch des Volkes Willen 
den Biſchofsſtuhl von Alerandria, regte aber bald durch feinen rüdfichtölofen, oft gewalttätigen 
Eifer zahlreiche Gegner wider fih auf. Bon den Arianern, feinen unerbittlichen Feinden, dem 
Kaifer verdächtig gemadjt und auf nichtige Befchuldigungen hin angeklagt, ward er von ber 
Varteiſhnode zu Tyrus (335) feines Amts entjegt und nad) Trier verbannt, während Artus 
bald darauf zu Serufalem feierlich in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen wurde. Seine 
Berbaunung endigte nach Konſtantin's Tode. Kouflantin der Jüngere rief ihn 338 zurüd, 
und fein Einzug in Alerandria glich einem Triumphzuge. Doch fehr bald traten bie von ihm 
abermals bedrängten Arianer aufs neue mit Anklagen wider ihn auf, und ſchon 339 ward er 
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zu Antiochia abermals verurtheilt. An feiner Stelle ward ein gewiffer Gregor zum Biſchof 
erhoben und durch den laiſerl. Statthalter mit Waffengewalt eingefet, obiwol eine Berfanm- 
Tung von Anhängern des U. zu Alerandrien die gegen ihn erhobenen Anklagen Punkt für 
Punkt wiberlegte. U. floh am Dfterfefte vor feinen Berfolgern aus ber Stadt und begab ſich 
hülfefuchend zu Biſchof Julius L nad) Rom. Cine von Julius berufene, aber von ben Orienta- 
Ten nicht beſchidte Synode zu Rom ſprach ifn von allen Anlagen frei, unb 100 abendl. Bir 
ſchöfe beftätigten diefen Spruch aufs neue anf ber Berfammlung zu Sardica (343). Nach 
Gregor's Tode ſetzte daher Kaifer Lonſtans bei feinem Bruder Konſtantius die abermalige 
Aüdberufung des U. durch (346). Die Ruhe ſchien dauernd wiedergefehrt. Aber als Ron. 
ſtantius nad} dem Tobe des Konftans und der Beflegung des Gegentaifers Magnentius allei - 
niger Herrſcher bes Römischen Reichs geworden war, Hagten bie aufs neue zur Macht ger 
Iangten Arianer U. des Hochverrathe an, und ber erzürnte Konftantius erzwang von zwei 
Synoden zu Arles und zu Mailand einen Berdammungeſpruch, nicht über feine Kehre, fon«. 
dern über feine Perſon. A. erflärte, er weiche nur der Öewalt. Da drangen 9. Febr. 356 
bei nachtlicher Weile 500 Soldaten in die Kirche des heil. Thomas ein, wo U. inmitten 
ber verfammelten Gemeinde die Bigilien eines Feſtes beging. A. mit Mühe von ben ihn um» 
gebenden Geiftlichen und Mönchen gerettet, flüchtete in bie Wüften Aeghptens. Als ein Preis 
auf feinen Kopf geſetzt warb, zog er fich, um die Einſiedler, die feinen Aufenthaltsort nicht 
verrathen wollten, vor den Mishandlungen feiner Verfolger ficherzuftellen, in ben völlig un» 
bewohnten Theil der Wuſte zurück, wohin ein treuer Diener ihn folgte, ber ihm mit Lebene- 
— Nahrung verſchaffte. Hier verfaßte er eine Menge Schriften voll Berebfamkeit, die 

länbigen in ihrem Glauben zu ſtärlen und die Kunſtgriffe feiner Feinde zu enthüllen. Als 
Yulion den Thron beftieg und ben orthodoren Bifchdfen erlaubte, zu ihren Kirchen zuriid- 
xilehren, Yam auch A. 361 nad) Aleyandria zuräd. Die Milde, mit der er ſich gegen feine 
Feinde benahm, fand in Gallien, Spanien, Ralien und Griechenland Nachahmung und führte 
den Frieden in ber Kirche herbei. Aber bald nachdem A. auf der Syuobe zu Alegandrien das 
Friedenswerk in der Kirche beflegelt hatte (362), ward fein eigener Lebensfrieden abermals geftört. 
Zulian erfuhr, durch die Predigten des A. witrben bie heidniſchen Tempel entleert, und ergrummt 
EM er —32 — feiner abermaligen Vertreibung. A. floh frohen Muthes wieder in die thebaiſche 

;üfte; feine Weiſſagung, Dulian witrde wie eine Wolle voväbergehen, ging ſchnell in Erfüllung: 
Yulian blieb in der Schlacht, fein Nachfolger Jovian rief den Vertriebenen zuriid. Auch jet 
waren noch nicht alle Stürme zu Ende. Als nad; 8 Monaten Balens Kaifer ward und bie 
Arianer nod einmal, auf kurze Zeit die Oberhand gewannen, mußte er 367 zum fünften 
mal fliehen. Vier Monate verbarg er ſich im Grabe feine Vaters, bis Balens, durch die dringen» 
den Bitten und Drogungen der Alerandriner bewogen, ihm erlaubte, zuruqzukehren. Seitdem 
Hat er ungeflört fein Amt verwaltet. Am 2. Mai 373 farb der vielgeprüfte Mann ruhig 
inmitten feiner Gemeinde, «wie ein Bater unter feinen Rindern». Während feiner 46jährigen 
biſchöfl. Amtsführung war er 20 9. in der Verbannung. Der Charakter des A. ift ſchon zu 
feinen Lebzeiten verſchieden beurtheilt worden. Seinen Segnern ärger verhaßt als der Tob, 
won den Seinigen als ein Heiliger verehrt, Hat er durch Schrift, Sort und That unter ben 
wechſelndſten Schidfalen unerſchrocen für einen einzigen großen Gedanken gelämpft, mit deſſen 
Anerkennung nad) feiner Ueberzengung bie —— Rand und fiel. Die gewaltige Härte, 
welche feine Feinde ihm vorwarfen, Haben fie ihm doch, fo oft fie die Macht bazu hatten, reichlich 
vergolten. Ein Kirchenfitrft nad; dem firengften Ideale feiner Zeit, Hat er trog feines unfchein« 
baren Aeußern die Geifter in feine Bahnen zu zwingen verftanden und feine Lehre ber ganzen 
Kirche als Erbtheil Hinterlaffen. Im feinen zahlreichen dogmatiſchen und polemifchen Shriten 
‚zeigt ſich neben glühenbem Eifer für kirchliche Orthoborie eine hohe fpeculative Begabung, durch 
welche er feinen Gegnern weit überlegen war, und mit, der Wärme tieffter perfünlicher Ueber⸗ 
zeugung verbindet ſich Klarheit, Umſicht und Veftimmmtheit ber Darftellung. Seine «Gefichte 
der Arianer für die Mönchen ift natürlich Parteifchrift, aber fir die Kenntniß der großen 
Kämpfe jener Zeit ein unfchägbares Dental, Minder bedeutend find feine exegetiſchen und 
moraliſchen Schriften. Die befte Ausgabe beforgte Montfaucon (3 Bbe., Par. 1698). Us 
eine Ergänzung berfelben ift der zweite Band von Montfaucon’s «Bibliotheca patram» (Par. 
1706) zu betrachten. Thilo gibt im erften Bande feiner «Bibliotheca dogmatica selecta » 
(£p3. 1853) nur bie bogmatifchen Hauptſchriften. Wichtig, namentlich für die Zeitrechnung, 
find die neuerdings in fyr. Spradje aufgefundenen Feftbriefe bes A. (deuiſch von Larſow, Lpz. 
1852). Eingehende Darftellungen feines Lehre haben Ritter, Baur, Dorew und Boigt gegeben. 
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Sy. Mohler, «U. der Große und die Kirche feiner Zeit» (2 Bde. Mainz 1827); Bohriuger, 
— in Biographien» (Bb. 1, Zür. 1842). 

thapasca ober Athabasca, der indian. Name eines ber bedeutendſten Ströme im brit. 
Nordamerika, welder früher von den Franzoſen Rivitre la Biche, von den Engländern 
EN-River genannt ward und eigentlich nur der Oberlauf des Madenzieftroms, des bedeutend · 
ſten Fluffes im amerif. Norden, if. Derfelbe entfpringt aus einem Gebirgafee in einem der 
Göchften Theile der Rody- Mountains, in ber Nähe bes Mount Hosker und Mount Brown 
unter 51° nörbl. Br., nimmt Jints den Abfluß des Meinen Sklavenſees auf und mündet nach 
einem im allgemeinen nad) NND. gerichteten Laufe von 140 M. in den über 140 D.-M. 
roßen Wihapascafee. Letzterer erſtredt ſich an 45 M. von D. nach W. und empfängt an 
Finem Öff. Ende den Tutaunay, das Waffer des Wollaftonfees hinzuführt. Der U. 
nimmt nach feinem Austritte aus dem Athapascaſee den Namen Strong- River an, bereinigt 
fich bald nachher mit dem aus W. kommenden Undfchiga oder Friedent und führt nun 
feine Gewäffer als Großer SHavenflug (Great Slave ion ‘) in den g jen Sklavenfee, von 
welchem aus er dann weiter ala Madenzie (f. d.) in ben Urktifchen Deean geht. Nach dem 
Urhabascaftrome haben neuere Ethnologen und Linguiften, nach bem Borgange Gallatin’s, 
mehrere Indianerftämme, welche bie weiten Gebiete ber Wefthälfte des brit. Norbamerifa 
geilen Churchill und oberm Saslatſchewan im S., der Hudſonsbai im D., dem Felſengebirge 
im. und dem von Eafimos bevöfkerten Küſtenſaum bes Arktiſchen Oceans im N. als diſcher 
und Dager durchſchweifen, und in Bezug auf phyſ. Beſchaffenheit, Sitte und Sprache eine 
große Hegnliätet bekunden, unter dem Namen der Athapaskifchen Völker zufammen- 
gefaßt. Die wichtigfte unter dieſen Bölferfhaften find die Ehepeiwyans. Diefelben betrachten 
bie Gegenden zwifchen dem Großen SHavenfee, dem Athapascaſee und dem Miffinippi (Ehıe- 
il) als ihre urfprünglichen Sagdreuiere und flehen ald Hunters (Jäger) der Hudſonsbai 
ompagnie namentlich mit deren Forts am Großen SHavenfee und Athapascafee in Verkehr. 
Das von ihnen durchſchweifte Gebiet, welches auch Chepewyanland heißt, ift reich an Ren- 
tieren, bie ihnen leicht Subfftenzmittel nd Meidung verfhaffen. Iudeß gehört das Gebiet 
größtentheile ber Region ber Barren Grounds (unfruchtbaren Streden) an, weshalb fie ge 
wungen find, im Winter ſich in die im N. gelegene Walbregion und in bie Mrucberfehait der 
großen Seen zuritdzuziehen. Die Chepewyans zählen nur eiwa 2000 Käpfe, bilden aber den 
sahlreichften Stamm der ganzen athapaskiſchen Familie. Zu letzterer gehören noch bie Dogribs 
ober Hundörippenindianer, auch Skiaven (Slave) genannt, im D. des Madenzie und im 
N. des Großen Sklavenfees, nad, dem Martinfee und dem Kupferminenfluß zu; die Hafen- 
indianer (Hare Indians) im N, des Sklavenſees am Madenzie abwärts; die Kupferindianer 
(aud; Birkenrindenmänner) im D. bes Sklavenſees zwifchen Kupferminen · und Großem Fiſch ⸗ 
fluß; die Red- Knives oder Gelbmefferindianer im D. der Dogribs und im NO. des Großen 
Sflavenfees. Während diefe Stämme in Bezug auf Sitte, Lebensweife und Sprache nur 
geringe Unterfchiebe zeigen, Gaben bie Digothi oder Loucheur am Unterlauf des Madenzie bis 
an das Eiomeer mandjes Abweichende, und zeigen Aehnlichteit mit den benachbarten Eslimos. 
Etwas ferner ftehen die unter ſich naheverwandten Biberindianer (Beaver Indians) und Die 
Berginbianer oder Strongborws (mol ibentifd mit den Sicani ober Sicannies), von denen 
exftere unter 56— 59° nörbl. Br. am Friedenefluß (Peace- River), Iegtere füblich davon am 
Telfengebirge wohnen. Endlich‘ zählen noch zu den Athapasfifchen Böltern bie Sarfees ober 
Sufftes, die zwiſchen den Quellen der Fluffe A. und Sastatſchewan jagen; die Tahlali (Ta- 
eullies) ober Carriers, die im W. bes Welfengebirgs bis zum Stüftengebirge unter 52”, bis 56° 
ftreifen und ſomit bie einheimische Bevölkerung eines Theils von Britifc-Kolumbia bilden, und 
die Katchin, die in den Gebieten weftlich des untern Madenzie zwifchen 130 und 150° weftl. 2. 
bis zum 65.° nörbl. Br. haufen. Nac den in. neuefter Zeit von Buͤſchmann angeftellten For ·⸗ 
ſchungen bilden alle diefe Völker zufammen nur den einen Aft eines räumlich ungemein ver- 
breiteten, jedoch im fich theilweife ſehr gerfprengten Wölfer- und Sprachenſtammes, welcher 
unter ber Begeihuung des Athapaskiſchen Bölker- und Spradftammes in die mo- 
derne Ethnographie und Linguiftif eingeführt werben iſt. Derfelbe gliedert ſich in vier größere 
Abteilungen, von benen die exfte bie genannten Athapasfiichen Bölfer im engern Sinne um- 
faßt, während eine zweite durch die infuleren Vollerreſie dev ioqus, Tlatölanai, Umpqua 
und Hoopah in den pacifiſchen Territorien Oregon und Waſhingion gebildet wird; bie dritte 
Abtheilung umfaßt die Apache (f. d.) mit ben Navajos in den Authfen Teilen der Ber- 
einigten Staaten und ben angrenzenben Gebieten Mepicos; die vierte bie Gruppe ber Kinaivölfer 
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im äußerfien Rordweſten Amerifas, als deren wichtigfte Glieder die Ugalengen, Ana, Kinai, 
a Et —* und ae a vg Keane) —— Ab‘ 
maun, a japastif ‚flamım » (Berl. 1865) und « erwandt · 

ſe ültniſſe der apa Sahne Bel. 1868). 

(gebildet aus bem griech. atheos, d. i. ohne Gott ober gottlo®) bezeichnet Un- 
glomben an das Sein Gottes, oder die Meinung, daß bie Bermunftibee von Bott, er nun 
als Berfönlichkeit oder als moralifche Weltorbuung gefaßt werben, feine Realität oder Wirflich- 
keit habe. Lengnet man blos die Möglichkeit eines Hinlänglichen Veweiſes für das Sein Gottes, 
fo heißt dieſes ſteptiſcher A.; glaubt man aber das Nichtfein Gottes durch beftimmte Beweife 
erhäcten zu Hunen, fo heit dieſes bogmatifcher A. Gotteöleugnung. Dran unterfcheidet theo- 
zeichen und praktiichen A. Jener verwirft blos bie objective Realität der Gottesidee, be- 
trachiet aber das Sittengefeg als das Regulativ unfers Strebens und Thuns, als für ung 
verpflichtenbes Ideal; diefer hingegen betrachtet das Sittengefeg nicht als eine in ber Bernunft 
uothiwendig liegende Idee, fondern als eine zufällg durch Erziehung und bürgerliche Berhält- 
niſſe entftandene Borftellung. Dem praltifhen X. Liegt immer offen ober verſtedt der Mate- 
rialismus zu Grunde, ber alles Soenle fiir nichtig Hält. Gotteßvergeffenheit ober Gottloſigleit 
gehört zum praftifchen A., als die gänzliche Bernadjläffigung der Gottesidee im Handeln, und 
Tann auch bei denen gefunden werben, welche die Realität Gottes theoretifch nicht Ieuguen. Da 
der Glaube an Gottes Sein das Sittengefetz Heiligt, bie Sittenlofigteit daher nothwendig auf 
Afhwähung des Glaubens an Gott hinwirit, jo iſt zur Zeit eines tiefen ſittlichen Verfalls 
immer auch der U. hervorgetreten, wie unter ben Griechen nach dem Zeitalter bes Perilles, 
unter den Römern nad) deẽ iſſtus Zeit, im Mittelalter bei dem fittlichen Verfall des Kle- 
tus und ber Laien, und in ber lofen Periode in Frankreich vor ber Revolution. Niemals 
aber ſteht zu fürchten, daß ber theoretiiche ober ber praftifche 4. allgemein werben oder Dauer 
gewinnen iünne. Denn die Gotlesides ift, wie alle Ideen, ber Bernunft weſentlich, und bie 
tbeale Anfchauung fteht mit ber finnlichen Aufchauung auf gleicher Stufe ber objectiven Gultig - 
teit, indem beiberlei Anſchauungen nad) einer iunern, in der fegmäßigfeit des Erlenntniß · 
vermögens liegenden Nothwendigkeit fi vollziehen, und dieſer praktiſche Glaube gegen 
alle theoretiſche Zweifel geltend macht, alfo ber Glaube an die Realität der Si gegen 
den fubjectiven Ideallamus, und ber Glaube an die Realität der Ipealwelt den I. und 
Materialismus. Mit dem Vorwurfe des A. iſt man aber zu allen Beiten igebig geweſen, 
indem man babei zu fehr von fubjectiven Standpunkten ausging. So beſchuldigten die alten 
Griechen einige ihrer Philofophen, welche nicht bie Renlität der Gottetidee, fondern bie Biel- 
heit der Volksgötier verwwarfen, Atheiften zu fein. So wurden in ber dpriftl. Kirche, nach Feſt ⸗ 
ftelung des Dogmas von der Dreieinigteit, diejenigen als Atheiſten betradhtet und befkraft, 
welche bie Dreiperfönlichteit Gottes oder die Gottheit Chriſti leugneten. Im ber neueften Zeit 
ging man don der chriſti. theiſtiſchen Vorſtellung von Gott als einer außerweltlichen Berfon 
aus, wenn man bie Idealiſten und Pantheiften (Spinoze, Fichte, Schelling und Hegel) des 
A. beſchuldigte, da fie doch nicht das Sein Gottes leugneten, fondern nur fein Sein als das 
einer von der Welt abgetrennten Einzelperfon in Abrede ftellten. S. Bantheismns.) Den 
theoretifchen U. als ein Verbrechen anfehen und ſtrafen zu wollen, ift ungerecht, ba wiffenfchaft- 
liche Meberzeugungen nur unter der Bebingung vollfonmener Denffreiheit zu geſunder Entwide- 
fung gelangen Können. Ebenfo kann auch der praktiſche A. nur infoweit, als er in widergefeg- 
Tide N ei einer Veftrafung von feiten der bürgerlichen Geſellſchaft unterliegen. 

. Athmen. 

Athen (griecj. Athenai; neugriech. Athmae), die Stabt, welche, wenn auch nicht in pofit, 
fo doch in —E Saft im Alterthum ber —& und eg helle⸗ 
niſchen Lebens ober, wie alte Dichter ſagen, «das Auge von Hellas», «Hellas von Hellas» ge- 
weſen, in der neuern Zeit auch die polit. Haupt» umd Nefldenzftadt des Königreichs Hellas 
geworben ift. Die Stadt Liegt um und auf einer Reihe von felfigen Hügeln in der geräumig- 
ften Ebene der Landſchaft Attika (f. d.), zwiſchen den Flüffen Mifos und Kepbiffos, im ge- 
rader Entfernung etwas über 1 St. vom Meere, 2 St. von ihrem fpätern Hafenplage, dem 
Veiräeus. Ihre erften Anfänge verlieren wie die ältefte Gefchichte ber ganzen Landſchaft, 
in ſagenhaftes Dunkel, indem bie ——— je Ueberlieferung dem alten König Kekrops dem 
möthifcen Ahnherrn bes Stammes ber Kekcopiben, bie fich alß die Alteften und echteften Athener 
betradhteten, die Gründung berfelben beilegt. Diefe ältefte Stabt beſchräukte ſich auf die obere 
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Fläche eines fteilen, nur von W. aus zugänglichen Yelshügels, welcher noch fpäter als bie 
Burg (Akropolis) den polit. und religiöfen Dittelpunt, gleichſam den Kern der ganzen Stadt, 
bildete. Die Fluche wurde, nachdem man fie künſtlich geebnet, mit Mauern umgeben und 
an der Weftfeite ein ſtarkes Außenwerk mit’ nem Thoren Kintereinander (daher Ennenpylon, 
«das Neunthor», genannt) zur Vertheidigung des Aufgange errichtet. Imnerhalb diefer Ber 
feftigung wohnten bie alten Sandesfönige mit ihren ritterlichen Genoffen, hier erhob ſich auch 
der ältefte Tempel der Gottheit, unter deren beſonderm Schub bie Stadt ftand, ber aftadt- 
ſchütenden⸗ Athene (Athene Polias), mit welcher zugleich ber die Erde erfchlitteende Meergott 

feibon«Erechtheus, daher der Tempel gewöhnlich das ton hieß) verehrt wurde. Die 
den Herren ber Burg unterthätigen Aderbauer und Hirten (Hauptfächlic, Ziegenhirten, wegen 
des für Pferde», Rinder- und Schafzucht weniger gırt geeigneten felfigen Bohne) fiebelten 
fi am Fuße diefes Hügels, Hauptfächlich an der Stidfeite und Süboftjeite (bafer noch fpäter 
hier mehrere der Alteften Heiligthlimer der Stadt, wie die des olympifchen Zeus, des Apollon, 
des Dionyſos u. a., ſich befanden) und an den Abhangen ber weſtlich davon fidh Hinziehen- 
den Hügelreihe an, wo fie in Heinen Hütten wohnten, deren Fundamente zum Theil noch 
heutzutage an jenen Hügeln in ben Felsboden eingefchnitten fihtbar find. Dice Unterftabt 
erhielt zunächft dadurch eine —— daß infolge ber Vereinigung ber 12 ſelbſtandigen 
Städte ober Gemeinden, in welche Attila in den Alteften Zeiten zerftel, zu einem ftaatlichen 
Ganzen (mad bie Tradition dem Chefens zujchrelbt), A. zur polit. Hanpiftabt dieſes Einheits- 
ftaatö erhoben wurde. Die Stadt behnte fi nun auch auf den Raum am nörbl. Fuße bes 
Burghügels aus, und zwar waren es beſonders Handwerker, namentlich bie Mitglieder ber in 
A. angejehenen und zahlreichen Töpferzunft, die ſich hier niederließen bafer ein bedeutender 
Stabttheil in dieſer 5 end ben Namen Kerameikos (Töpferviertel) erhielt. In ber Folgezeit 
machten fich beſonders Beififtratos und feine Söhne durch vielfache = und Prachtbauien 
um die Verſchönerung ber Stadt verbient. Bon ihnen rührt wahrfcheinlich bie Verlegung des 
Marktes (der Agora) von ber Sädfelte der Akropolis in den jet weit Iebhaftern nErhl. Theil 
der Stadt her, in den Kerameilos, ſowie bie Errichtung eines Altars ber Zwölfgätter mitten 
auf diefer neuen Agora, von welchem aus die Entfernungen nad) ben verfciedenen, durch 
Straßen mit der Hauptftabt verbundenen Ortfchaften beftimmt wurben. Sie begannen einen in 
geofartigem Stile angelegten Neuban bes Tempels des olympifchen Zeus (Olyımpieion) füh- 
Öfttich won der Burg, der nad) dem Sturze ber Tyrannenherrſchaft ins Stoden geriet, und 
wahrſcheinlich auch eines neuen gm Tempels der jungfräulichen Athene (Bartgenon) auf 
dem höchſten Punkte der obern — der noch vor oder bald nach feiner Vollendung 
durch bie Perſer wieder zerftört wurdẽ. Endlich erftreckte Peififtratos feine Sorge auch auf die 
unmittelbar außerhalb der Stabtmaner gelegenen Rocale, indem er die hart an der Bftl. Stadt- 
maner am rechten Ufer des Flußchens Hifjos entfpringenbe Duelle Kallirrhoẽ, bie einzige, 
die den Bewohnern der Stabt.gute® Trinhvaffer lieferte, in einen neunröhrigen Brunnen 
(daher Enneafruno® genamt) faffen ließ und nordöftlid; davon einen ausgebehnten Bezirk dem 
ihtiſchen Apollon als Heiligihum (Pyleion) weihte, das fpäter durch Periffes noch erweitert 
und verfchönert, durch den Redner und Staatsmann Lykurgos zu einem Gymnafion (Anlagen 
ftir Leibesübungen aller Art) umgewandelt wurde. 

Eine neue, fite die Zukunft ſehr bedeutungsvolle Anlage erhielt die Stabt um das I. 500 
v. Chr., indem damals in dem heil. Bezirk des Dionyfos am . Surße der Burg, dem Lendon, 
das zu dem Pimmd (dev Brühl) genannten Stadttheile gehörte, ein fteinerner Bau für bie Zu⸗ 
ſchauer der dramatifchen Vorftellungen, die fich bis dahin mit jebesmal nen aufgefchlagenen 
Bretergerüften Hatten begnligen müffen, alfo das erſte Theatron, das dann allen 
Theatern zum Borbilb gedient Hat, errichtet wırde. Eine ſehr ſchwere Kataſtrophe traf die auf- 
blühende at im —e (480 v. Chr.), als anf Rath des Themiftofles ſümmtliche Be- 
wohner, mit Ausnahme einiger weniger —A ober befchränfter Leute, fie derlaſſen hatten, 
und bie verlafenen Mauern, Häufer und Tempel von dem perf. Heere vermilftet wurden. 
Allein, kaum war durch ben Sieg bei Platää bie Vertreibung der Perſer entſchicden, ale bie 
Athener auf die Triimmerftätte zuriictehrten und ſich zumächft, nad; nothdürftiger Herftellung 
der Wohnungen, an ben Ban einer newen, erweiterten Stabtmauter begaben, die auf Antrieb bes 
Themiftofles in großer Haft, mit Benutzuug von allerhand Materialien früherer Bauten, ausge · 
führt und trog der Einfprache der Spartaner, bie X. gern als unbefefligte Ortfchaft gefehen 
hätten, in kurzer Zeit dollenbet wurde. Noch jetzt lagi ſich der Gang biefer Stadtmauer an 
vielen Streden, befonders an ber Weftfeite, wo fie ſich auf dem Rüden ber Hier das Terrain 
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der Stadt jenben Welöhügel, des Mufeion, des Pnyr und des fog. Rympl els, 
wg der Güb- und Are wo fie — auf 8 x oe 
iffes hielt, deutlich ertennen, Ihr Umfang beirug gegen 2 St. wobei freilich alle 

Giegungen amd vorfpringende Eden der Mauerlinie mit gerechnet find, Zahlrei Yan ven 
mitielten den Verkehr, von denen noch das Melitiſche und Peirdiſche an der Weſtſeite, das 
Sn jäje oder Doppelther (Dipylon), als Antgangepuntt ber Proceffion von U. nach dem 

je ber Demeter in Elenſis auch das «heilige» genannt, und das Acharniſche an ber 
Sea das Diomeifche und das des Diochares an der Dftfeite, enblich das iiſche an der 
Sühfeite nachgewwiefen werden Tann. 

Unmittelbar nad) der Wicberh, der übtifchen Befeftigung ging Themiſtokles an 
bie der neuen Hafenſtadt, des Peirdeus (Piräus), berem Anlage ex Ichon vor dem Berfer- 
J. 482 v. CThr., begonnen. Während nämlich die Athener Ye dahin die nur etwas tiber 

st. vom der Stabt entfernte, den Schiffen keinen recht fihern Untergrund bietende Bucht 

haleron als Hafen bennpt hatten, veranlaßte fe Themiftoles, eine neue Safenfiadt auf der 
3 St. fübweftlich von U. — fett Halbinfel des Peirdens zu evrie je drei 
ſchon von Natur ausge) —8* ſichere bderen enge Eingänge durch etten ae Hoffen 
werden konnten, Bach: * Haupthafen Beirkeus im engern — der in zwei Abtheilungen, 
den Kriegehafen (Kantharos) und den Handelehafen Enperian), xerfiel, und die beiden an der 
oſtl. Seite der Halbinfel befindlichen, Zea und . Eine Hohe und ſtarke Ringmauer 
diente dieſer Unloge fowol nach der Geefeite als ne — Sqchutz. Ar m wurde 
dann unter der Staatsverwaltung bes Simon biefe bi Safenfiaht durch eine 2 St. lange 
Mauer mit der Stadt X. verbunden umd. eine en nur etwas —— — auch von 
der Stadt nach der Bucht Phaleron gezogen, ſodaß nun A. durch ein gemeinſames Fortifica- 
tionsfpfem unit feinen Häfen verbunden und fo gegen jeden Angriff von der Seefeite ber trefi- 
a — war. — gi Berftärkung diefer ganzen Bortification wurde bann 444 v. Chr. 
noch eine dritte Mauer, in der Mitte zwiſchen jenen Sehen, be der von A. 
— den ae führenden parallel, errichtet. Im ber Stadt ſelbſt baute Kimon zunächft 
eine neue Befeftigungsmauer an ber Gübfeite ber Burg, welche im ®., gerade über bem 
Aufgange zu ber obern Burgfläde, durch eine thurmahnliche ftion a 7908), bie z Biefen 
Agang 3 eheeiät abgejchloffen wurde. Dann baute ex in dem norbı Theile der 
Ratfichen Tempel in borifihen Sören des Chefens, bat fg. The: 
ee fe in ar Hriftl. Zeit im eine endete des heil, I dus verwandelt und dadurch vor 
Zerſtürung gefdhitgt, noch heutzutage ala eine ber befterhaltenen Ruinen des alten A. mit fei- 
nem ——— — aufrecht ſteht und jetzt als proviſoriſches Muſeum zur Aufbewahrung 
tiker Sculpturwerle und Inſchriften benutt wird; nur das Dach iſt erneuert und von den 
Wänden der Cella find die Wandgemälbe, womit bebentende Maler, wie Polygnotos und 
Miton, fie geſchmüct hatten, verſchwunden. Werner forgte Kimon für die Bequemlichkeit der 
— durch Aupflanzung von Bäumen auf dem fudl. Theile des Marktes ſowie in 
genannten, in ber norbwefti. Vorſtadi A.6, bem fog. Aufern Kerameifos, ge- 
5* Gymmnafion. And; ein Verwandter des Kimon, Namens Peiftanaz, machte fich um die 
—— dung Stadt verdient durch einer ftattlichen, für Spagiergänge und 
Fü Are beftinmten Halle an der Rorbiveftfeite bes Marktes, bie-urfprünglich nach 
er —— Bann, als fie buch Bolygnotos und einige feiner Kunſtgenofſen 
mit ai Wandmalereien geziert worden, die Bunte Halle (Poikile Stoa) genannt wurde. 
bebeutender noch als die des "Kimon waren bie — des 5*3 für die 
Berfchönerung ber Stadt durch großartige, echt monumentale Bauwerke. Das früheite der- 
felben war das in der Nähe des Theaters im eil. Bezirke des Dionyfos errichtete Odeion, 
cin fr mufitelifche Auffügrungen beftimmtes Gebäude, befien zeltfüruiges Dad) zahlreiche 
Säulen trugen. Dann verwandte er aber alle feine Aufmerkjamkeit und alle die reichen 
Mittel, welhe U. beſonders durch die Tribute, weldje feine Bundeögenoffen für den Shuüb, 
den es isn gewährte, zahlen mußten, zu Gebote ftanben, auf die Ausſchmilckung ber Alro- 
polis, die jet ie wie uch mehr als die Burg in fortificatorifchen Sinne, — nur als Mittel- 
punkt des Staats in veligiäfer und inftlerifcher Hinficht betrachtet wurde. Zunachſt lieh er 
duch den Architelten Rtinos an der Stelle und mit Benutzung und Erweiterung der Funda⸗ 
mente bes alten, bei der Erftiiruung der Stadt durch Die Befer zerföcten Pazifenen einen 
neuen, weit prodhtvellern und größern Tempel — der noch jest in feinen Trümmern das 
19* 
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vollenbetfte Muſter des doriſch · attiſchen Bauſtils darbietet. Die architektoniſche Wirkung wurde 
noch bedeutend gehoben durch die zahlreichen und meiſterhaften Sculpturwerke, mit welchen 
unter der Leitung des Bildhauers ——8 der Tempel im Junern wie Aeußern geſchmüickt 
wurde. Sogteid nach Vollendung des Barthenon (f. b.), 437—32 v. Chr. ließ Perikfes durch 
den Architetten Mnefilles mit einem ungeheuern Koftenaufiwande (über 3 Mill. Thlr.) einen 
neuen prachtvollen Eingang zur Akropolis errichten, die fog. Propyläen, die noch jegt in ihren 
Haupttheifen, mit Ausnahme der Bedachung, erhalten find. Ein aus gefuchten Marmor- 
platten angelegter Weg führte in mehrfachen Windungen an ber ZBeftfeite bes Burghügels 
empor zu einer von ſechs borifchen Säulen, deren Zwilchenräume nad} beiden Geiten zu fym- 
metriſch abnahmen, gebildeten Vorhalle, an welche ſich zur Ausfüllung ber ganzen Breite ber 
Weſtſeite bes Hügels zwei Seitengemächer von verſchiebener Größe, das — zur Auf- 
ſtellung von Gemälden, das ſüdliche wahrſcheinlich zum Wachtlocal beſtimmt, anſchloſſen. Hin- 
ter ber Borhalle Ing eine Mittelhalle, deren mit Malerei und Vergoldung gezierie Dede ſeche 
ioniſche Säulen trugen, und bie im O. durch eine, von fünf an Höhe und Breite nach den 
Seiten zu ſymmetriſch abnehmenden Thoren durchbrochene Wand abgefchlofien wurde, vor 
welcher wieber eine, ber weftlichen ganz gleiche Vorhalle fid erhob. Da num durch biefe An- 
Tage bie limoniſche Baftion am Blende der ſudl. Burgmauer ihre fortificatorifche Bedeutung 
verloren Hatte, fo benugte man fie jegt zur Errichtung eines Meinen, änferft zierlichen ioniſchen 
Tempels der Athene als Siegesgättin (Athena Nike), deſſen äußerer Fries mit Reliefs (an 
drei Seiten Kämpfe gwifdien Attenern und Perfern, an der Oftfeite einen uns unbelannten 
attifen Woytfos baufellend) gelämäct war; größere meiferhaft ausgeffrte Kelict, melde 
Siegesgöttinnen in verfehiedenen Situationen zeigen, bildeten eine Marmorbaluftrabe um den 
Unterbau des Tempels, neben welchem auch eine berühmte, von Allamenes gearbeitete Statue 
der breigeftaltigen Göttin Helate aufgeftellt war. Das zierliche Bauwerk ift, nachdem es die 
Türken um 1684 behufs ber Anlage einer großen Schanze abgebrochen hatten, bei der Weg 
räumung dieſer Schanze 1835 fat vollftändig wieber aufgefunden und durqh die Architekten 
Schaubert und Hanfen unter Leitung des Archäologen Ludwig Roß hergeftellt worden. 

Durch den Ausbrud) des Peloponueſiſchen Krieges (431 d. Ehr.), ber die Kräfte bes atti- 
föen Stats von Aufn an bebentend in Anfprud) nahm, wurde bie bauliche Thatigkeit in 

war bebeutend eingejchränft, doch nicht unt en. Dan nun daran, 
den älteften und heiligften f in ben Tora I * J —2 
ſtellen, wobei man den un ichen Grundplan, die Bereinigung ber beiden Heiligtfikmer, 
der Athene Polias und ve a ae unter Einem Dad feſthielt. Das ganze 
Gebäude, deſſen Bollendung, durch die Drangfale des Kriegs verzögert, erſt 407 u. Ehr. 
erfolgte, erhielt ein äußerft flattliches Anfehen durd Anlage einer doppelten Borhalle, einer 
öftlichen mit ſechs und einer nördlichen mit vier ionifchen Säulen Fronte (letztere hatte außer⸗ 
dem noch zwei Säulen zwiſchen ben Effäufen und der Wand), dich Aufügung eines Bor- 
baues, beflen Dad; von ſechs lebensgroßen Marmorftatuen atheniſcher Iungfrauen (Roren) 
getragen wird, an ber Sübfeite, und durch bie Eimichtung von drei, von Halbfänlen einge 
rahmen Senftern an ber Weſtwand. Noch jet ift das Gebäube, trotz mehrfacher Umgeftal- 
tungen (erſt in eine chriſtl. Kirche, dann in ein tütrl. Serail, fpäter in ein Priegemagazix) und 
Beſchadigungen, in feinem trünmerhaften Zuftande das MDiufter der ioniſch -attijchen Bau- 
weife in ihrer fehönften . Der für A. unheilvolle Ausgang des Peloponneftfchen 
Kriegs (404 dv. Chr.) führte die Zerfiörung eines ber bebeutenbften Werke der Blüte- 
geit herbei: bie Athener wurden durch die flegreichen Spartauer genöthigt, bie Befefligung 
bes Peirdeus ſowie bie langen Mauern, welche dieſe mit der Stabt verbanben, zu fchleifen. 
Alein bald wurde durch ein Kleines Hänflein entfdjloffener Dränner das Joch ber Spartaner 
und ber durch fie geftiigten Ariſtokratie abgefchüittelt, eine neue Flotte unb durch 
ben täpfern Admiral Konon mit perf. Subſidien bie fiir A.s Sicherheit fo nothwendigen Be- 
fefigungenerte wieberhergeftellt (393 v. Ehr.). Ein neuer ſchwerer Schlag traf A. wie das 
ganze Öriehenland, durch die Schlacht bei Ehäromein (338); aber durch bie ei 
Staatsverwaltung des Lykurgos (338—26) wurden die Finanzen des Staats wieder ge- 
zegelt, fodaß auch wieder bebeutenbere Bauten auf Staatskoſten ausgeführt werben konnten. 
So wurde im Theater uun auch die Bühne mit ihrer Rückwand aus Stein aufgeführt, in der 
jene su Nüflos Er öftt. —ã— ein Stabion, d. h. ein Local zur Ab- 

tung der gummaftifchen Wettkämpfe am er iäen eingerichtet und im Peirdeus 
durch en — Philon ein großartiges —e ¶ Steuotheke oder Hoplotheke) 
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errichtet. wohlhabende Privatleute thaten da Thrige zu önerung ber Stabt. Be⸗ 
u. davon — erhaltene —E Fa Bent Lufikrates (im 
Bollomunde jet die Laterne bes Demoſthenes genannt) BAT von der Akropolis, ein rundes 
Marmortempelchen mit Forint. Säulen, deren Zwiſchenräume durch convere Marmorplatten 
geſchloffen find, und einem kuppelförmigen Dache mit candelaberähnlichem Auffage, auf 
welchem ein eherner Dreifuß ftand; ferner das leiber jetzt gain, 320 vor einer Grotte im 
Burgfelfen oberhalb des Theaters aufgeführte choragiſche Monument des Thrafyllos, ein von 
Bad nl —J— ter Oberbau, auf dem eine Marmorſtatue des Dionyſos mit einem Drei« 

fe ſaß. 

— 8 Tode Alexander's d. Gr, der legte Verſuch der Griechen, ihre Selbftän- 
digkeit gegen bie Uebermacht Maceboniens zu wahren, durch den traurigen Ausgang des La- 
miſchen — (322 v. Chr.) geſcheitert war, und nun andy A. macebon. Beſatzung aufnehmen 
unb ns durch macedon. Treaturen regieren laſſen te, hörte die Ausführung von Bau- 
werfen den Staat fowol ale Privatleute faft ganz auf. Allein ber Glanz, der 
noch immer die, wenn auch gedemiithigte Stadt ınnftrahlte, veranlagte nun auswärtige 
ur Erriditung von Bauwerken, deren Infchriften den zahlreichen, die Stabt beſuchenden 
Fremden en ihrer Stifter verfündeten. So Tieß ber König Ptolemäos Philadelphos 
von Aegypten nahe ber Norbfeite des Marktes ein Gymnaſion errichten, in welchem fich auch 
eine Bibliotgek befand, König Eumenes von jamon eine Säufenhalle Hinter der Bühne bes 
Theaters theils für die jen der bramatifchen Chöre, theild zur Zuflucht für die Zu⸗ 
ſqhauer bei plöglich eittretenbem egentwetter, defien Nachfolger Attalos eine ansgedehnte Halle 
(Stoa) im Kerameiloe, von welcher noch bedeutende Mauerrefte erhalten find. König Antiochos 


” Epiphanes von Syrien unternahm die Vollendung des feit der Vertreibung der Peifftratiden 


unterbrodenen Baues des Olympieion, ein Unternehmen, das jebod; wiederum infolge bes 
Todes deö Königs nicht zu Ende geführt wurde. Auch die röm. Herrſchaft Hatte anfangs für 
A. nichts Drüdendes, namentlich bfieb die Stadt von ben Beraubungen buch Wegführung 
berüßmter Kunſtwerle, wie fie die rom. Felbherren in fo vielen andern Stabten Griechen. 
Iand® verübten, faft ganz verfämnt. Nur einmal mußte fie einen ſchweren polit. Fehler ſchwer 
büßen. Als fie im Kriege der Hömer gegen den König Mithridates von Pontos bie Partei des 
legtern ergriffen hatte, wurde die Stadt, die Akropolis und der Beiräeus von Sulla mit Sturm 
erobert (86 v. Ehr.). Die Befeftigungen des Peirlieus, das große Seezeughaus ımb bie langen 
Mauern wurden von dem Sieger gejcjleift und feitbem nicht wieberhergeftellt. A. Seemacht 
verfiel, und der Peirdeus ſank einer unbedeutenden, auf wenige Häufer An ft am Hafen 
befcräuften Ortfchaft herab. Aus A. felbft ſchleppte Sulla, außer einigen Weihgeſchenken, eine 
Anzahl Säulen von dem unvollendeten Ofympieion Das von Perilles erbaute zierliche 
Dbeion neben dem Theater war während der Belagerung von ben Bertheibigern ber Burg, welche 
fürdteten, das Holgwert deffelben Könnte von den Feinden zu Belagerungsmafdinen bemutt 
werden, abgetragen worden, wurde aber bald darauf durch den König Ariobarzanes II. von 
KRappabocien wieberhergeftellt. Um dieſelbe Zeit errichtete ein Brivatmann, Andronitos aus ber 
Stadt Kyrrhos in Syrien (Kyrrheftee), auf einem freien Plage dftlich von ber Agora ein felt- 
Tames, jest erhaltenes und vom Volle «ber Thurm der Winde genanntes Bauwerf, einen 
achtedigen Marmorthurm mit Reltefbarftellungen der acht Hauptwinde. Auf bem Dache war ein 
beieglicher Triton, mit dem Stabe in der Hand, angebracht, der den jedesmal wehenben Wind 
anzeigte, unter ben Winden eine Sonnenuhr; im Innern ſtand eine Waſſeruhr, die aus einem, an 
die Südfeite des Thurmes angebanten Reſervoir gefpeift wurde, dem eine auf Bogen ruhende 
Leitung von, der Quelle Mlepfydra am Nordabhange ber Afropolis her das Wafler zuführte. 
Auch die Begründer der rm. Monarchie, — Caſar und Auguſtus, erwieſen ſich, 
trotz mancher polit. Fehltritte der Athener, freundlich 5 gegen dieſelben, wie beſonders ber Uni- 
ſtand zeigt, daß die Athener aus den dom jenen gefpenbeten Gaben nordoſtlich von ber Agora 
ein Meines Heiũgthum der Ahena Archegetis (ein an drei Seiten von Mauern umſchlofſenes 
Tempelchen mit vier di Säulen an der Borderfeite) errichteten, das mit Statuen 
mehrerer Mitglieder der laiſerl. Familie — war und zugleich als Eingangehalle zu 
einem von Mauern umfchloffenen, wahrſcheinlich fir den Oelhandel beftimmten Plage diente. 
Die dacade des Banwerks ift noch jegt erhalten und wird gewöhnlich falſchlich als «bas Thor 
der neuen Agora» bezeichnet. Werner erbaute 1, ber Freund des Auguftus, ein Theater 
un Rerameilos, das Agrippeion, wofitr ihn bie Athener durch Errichtung einer Statue am 
Aufgang der Afropolis, der dem nördl. Flügel der Proppläen, deren gegen 25 F. hohes, 
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iemlich plumpes Piedeſtal noch jegt am Plage ſteht, ehrten; wie fie auch ihre Dankbarkeit 
Kg dadurch befunbeten, daß fie noch — Lebzeiten auf ber polis vſtlich 
vom Parthenon einen der Göttin Roma und dem Erretter Auguftus geweihten Rundtempei 
erbauten, Der größte Wohlthäter A.s aber war der Kaifer Hadrian, unter beffen Regierumg 
die Stabt einen nenen Aufſchwung nahm und in reicherm Maße als je vorher burch mit 
kaiſerl. Pracht ausgeführte Neubauten ee wurde. Zunäcft führte er ein faft feche 
Yahrhunderte früher begonnenes und trotz mehrfacher Unfäge undollendet gebliebenes Merk, 
den Tempel bes olympilchen Zeus, in großartiger Weife aus, Die fehr umfangreiche Cella, in 
welcher eine Kolofialftatue des Gottes aus Gold und Elfenbein aufgeftellt wırrde, war an den 
Sangfeiten von zwei, an ben Schmalfeiten von drei Reihen mächtiger, über 60 F. Hoher, 
torinih. Säulen umgürtet, von denen 15 mod) jet aufrecht ftehen, während eine 16., durch 
einen heftigen Sturm umgeftiirzt, am Boben Tiegt. Den Säulenwalb felbft umgab :ein fehr 
jebehnter, mit einer Mauer umfchloffener heil. Bezirk (Beribolos), in welchem zahlreiche 
Weibgefchenfe, namentlich auch Statuen des Kaifers, von Athen und vielen andern griech. 
übten geftiftet, fanden. In ber Umgebung des Tempels wurde ein gen neues Stadtviertel 
angelegt und bem Kaiſer zu Ehren Hadrianupolis genannt. Mit der habt verband dieſen 
Stabttheil ein noch jetzt ſtehender Thorbogen, der auf ber einen Fronte die Infchrift trägt: «Das 
ift Athen, die ehemalige Stadt des Thefeus», auf der andern: «Das ift des Hadrian und nicht 
des Thefeus Stadt». Ferner baute Hadrian theils in diefer Neuftadt, tHeils in ber Altftadt 
einen el des panhelleniſchen Zeus und der Hera, ein Pantheon, ein veichverziertes, von 
Süulenpallen aus Loftbarem phrygiſchen Marmor umfcloffenes Fo und ein 
umfangreidjes, mit 100 Säulen aus afril. Marmor gejhmitktes Opmnafion. Dem Iegtern 
jehören wahrfcheinlich die ausgebehnten Mauerrefte mit einer korinth. Borhalle an der Weft- 
— an, welche den Bazar der jetzigen Stadt umſchließen. Auch unter den Nachfolgern 
Hadrian's, den Antoninen, hatte A. dem Wohlwollen des Antoninus Pius die Anlage einer 
Wafferleitung, die der Stadt mehrere Meilen weit von Norden her Waffer zuführte, der Frei⸗ 
gebigfeit eines überaus reichen Privatmannes, des Herodes Attilos, neue Berfchönerungen zu 
danken. Legterer lie nicht nur bie Steinfige des Stadion mit Platten genen en Mare 
mors überkleiden, ſondern erbaute auch zum Andenken an feine verftorbene Gattin Kegilla am 
ſüdweſtl. Fuße der Akropolis ein für etwa 6000 Zufchaner berechnetes Odeion oder Theater, 
das 31 Reihen von mit Marmor beffeideten Sigftufen, eine Orcheſtra flr die Chöre und eine 
Bühne mit einer hohen, von Bogenfenftern durchbrochenen Rüdwand enthielt und mit einem 
tunftreich conftruirten Dache aus Cedernholz bebedt war. Mit Ausnahme dieſes Daches ift das 
Bauweri, wie eine vor wenigen Jahren unternommene Ausgrabung gezeigt hat, noqh in allen 
feinen wefentlichen Theilen erhalten. Im diefer Zeit feiner Nachblüte unter ben Antoninen 
wurde A. von Paufanies (f. d.) befucht, der im erften Buche feiner «Periegesis» eine genaue 
Beichreibung der Stadt und ihrer wichtigern Bau- und Kunſidenkmäler hinterlaſſen Hat. 
och geraume Zeit nach dem Befuche bes Paufanias, bis in bie byzant. Zeit, erfreute ſich 
A. eines Bee blühenden Zuftandes. Es blieb, trog ber zahlreicheny befonder& von 
Theodoſius und deſſen Nachfolgern erlafjenen Edicte gegen das Heibenthum, der Mittelpunkt 
der Heibnifchen Bildung, wurde von den Kaifern, abgejehen von ber Wegführung einiger Kunft- 
werke zum Schmud ber neuen Reichshauptſtadt Byzanz, freundlich behandelt, und auch bei den 
verfchiedenen Einfällen barbarifcher Völker, wie der Gothen augen welche ſchon unter dem 
Koifer Balerianus die Befeſtigungswerke ausgebeffert wurden) und der Bandalen, kam die Stadt 
immer fehr glimpflich weg. Exit gegen Enbe bes 6. hriftl. dahrh., ald Kaifer Duſtinian bie 
Schulen, in welchen bis dahin Rheiorik und heidniſche Philofophie gelehrt worden war, defini« 
tin fließen Tieß, fant A., deffen Tempel nun enttoeber gerftört oder in chriſtl. Kirchen um- 
ewandelt tourben, zu einer ae ah) we buzant. Provinzialftadt herab, obwol es den 
itel «Metropolis» (Mutterftabt, Hauptftabt) Attikas behielt und unter feinen Bifchöfen meh- 
vere gelehrte und bei ihren Zeitgenoffen hi] angefehene Männer zählte. Der Umfang der Stadt 
wurde, wol infolge der Erneuerung ber Ringmauern durch Yuftinian, bedeutend vermindert, 
ſodaß diefelbe ſich im wefentfichen auf bie & jend um den udrdl. und öſtl. Fuß des Burg - 
hügels befchränkte. Unter der Herrfchaft ber Franken in Griechenland (feit 1204) wurde U. 
bie Hauptftadt eines gleichnamigen Herzogthums, meiden, aufer ben Landfchaften Attila und 
Bbotien, einige Striche von Phofis und der Inſel Eubda umfaßte und zunächft während 
ber größern Satfte des 13. Jahrh. im Beſitze der burgund. Familie be la Rode war, von 
der c8 durch Erbſchaft an Hugo von Brienne und dann an deſſen Sohn Walther überging. 
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Hieranf geriethen Stadt und Herzogthum in bie Hände der cataloniſchen Shlöner, welche den 
Walther een Bremen, der fie in feine Dienfte genommen, erſchlagen hatten aan Bon 
dieſen wurbe das Herzogthum einige Zeit fpäter unter die Oberherrlichfeit der Könige von 
Neapel geftellt, bie es durch in X, reflbirende Statthalter vegierten, bis 1394 König Ladislaus 
den Slorentiner Nerio (Reniero) Acciajuoli zum Herzog von A. ernannte, deſſen Gamntie ſich 
im Beftge des Herzogthums behauptete bit 1456, wo ber turk. Feldherr Omar A. eroberte. 

Die Zeit der türk, Herrſchaft, während welcher A. zu dem Paſchalik von Negroponte 
(Eubda) gehörte und durch tulrk. Wojwoden unter dem Befehle jenes Paſchas regiert wurde, 
war eine —* tiefen Verfalls für die Stadt. A. bildete jegt ein Meines dandſtädtchen von 6— 
8000 E. welche, abgefehen von ben Turken, in beren Händen faft alles Grundeigentfum lag, 
zum größten Theil nicht einmal griech. fondern meift albanef. Herkunft waren. Weitläufig, 
mit engen unb Frummen Gaſſen, ohne Mauern (erft 1778 wurde eine binne Dauer mit vor« 
fpringenden Thürmen, Butt aus Materialien antifer Bauwerke, um die Stadt aufs 
geführt), bot e8 ein getreues Bild der Verlommenheit der ganzen griedh. Nation dar. Die 
Dan« und Kunftdenkmäler des Altertfums, von ben Zitrten mit voher Berachtung, von ben 
Griechen, vefp. Albaneſen, mit ſtumpfer Gleichgultigkeit betrachtet, geriethen mehr und mehr 
in Berfall, ja wurden zum Theil gewaltfam’zerftört. So warb der zierliche Tempel der Athene 
Nike von ben Türen zu Anlage einer Baftion vor den Proppläen abgebrochen. Das Par ⸗ 
thenon erlitt bei der Belagerung A.8 durch die Benetianer unter Morofini 1687 durch eine 
auf fein Dach gefallene Bombe erhebliche Seſchadigung und fah ſich teils damals durch bie 
Benetianer, theils am Anfange unfers Jahrhunderts durch den brit. Gefanbten bei der Hohen 
Pforte, Lord Elgin, eines großen Theils feines Sculpturſchmuds beraubt. Das horagi 
Denkmal des Thrafyllos und ein Heiner, in ionifchem Stile erbauter, fpäter in ee e 
verwandelter Tempel am NAiſſos wurden in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. von den Grie- 
hen jelbft abgebrochen. Glüdlicherweife war bereits vor dem Eintritt biefer Zerftörungen im 
weftl. Europa wieder ein regeres Intereſſe für die Alterthumer Als erwacht, das mehrere Ge 
lehrte und Künftler veranlaßte, die noch erhaltenen Mefte jener Denkmäler felbft aufzuſuchen 
und durch Beſchreibungen und Zeichnungen weitern Kreifen zugänglich, zu machen. & hatte 
der Marquis de Nointel, franz. Gefandter bei ber Hohen Pforte, 1674 durch einen in feiner 
Begleitung befindlichen Maler, Jacques Carreh, eine Anzahl der intereffanteften Denkmäler 
us, namentich die Sculpturwerke des Parthenon, gidnen Iaffen. Das Jahr darauf famen 
die Reifenden Jacques Spon und George Wheler nad A., welche fpäter in ihren Reifebefchrei» 
bungen Berichte über die dort von ihnen gefehenen Denkmäler des Alterthunis veröffentlichten. 
Namentlid) aber erwarben fich bie engl. Arditekten Stuart und Revett ein großes Berbienfl, 
indem fie 1751—54 forgfältige Meffungen' und Zeichnungen aller damals noch in X. vor- 
handenen antifen Monumente ausführten und biefe in bem Werke «Antiquities of Athens» 
(4 Bde., Lond. 1762—1816; deuiſch von Wagner, Darmſt. 1830—83 veröffentlichten. 

Der griech. —— war zunuchſt eine Periode ber Bertärung und Berrilflung fir 
die Stabt U. Nachdem die Burg nach längerer Belagerung unter Leitung bes Srangofen 
Bautier 21. Suni 1822 in die Hände der Grlechen gefallen, wurbe 15. Ang. 1826 bie Stadt 
von den Türken wiedererobert. In der Mropolis leiftete eine heldenmilthige Schar noch bei« 
nahe ein Jahr lang Widerftand, die aber, nad) mehrern vergeblichen Verſuchen fie zu ent- 
fegen, 5. Juni 1827 au dieſes letzte Vollwert der griech. Freiheit dem Feinde lbergeben 
mußte. Ein großer Theil der griech. Bevbllerung Hatte damals die faft ganz in einen Schutt- 
haufen verwandelte Stadt verlaffen, und erft nad) der Einftellung ber Feindfeligkeiten (1829), 
beſonders aber nachdem durch die londoner Eonferenz (3. Sehr. 1830) Attifa dem neugefe 
nen griech. Staate einverleibt worden war, kehrten die meiften der Ausgenunberkn und 
errichteten ſich Holg« oder Lehmhütten zwiſchen ben Schutthaufen. [d fanden ſich auch 
einige Anfiedler aus andern Theilen Griechenlands fowie Fremde aus verſchiedenen Ländern 
des weftl. Europa ein. Über auch nad) der Thronbefteigung König Otto’s, der 6. Wehr. 1833 
ben griech. Boden betrat, blieb A. im weſentlichen ein großer Trimmerhaufen, bis es infolge 
feiner Erhebung zur Haupt und Mefidenzftabt des Königreichs Hellas (Dec. 1834) binnen 
wenig Jahren eine überrafcende Neugeftaltung erhielt. 

Diefes nene A. von den Neugriehen Athinge genannt, Tiegt nördlich und hſtlich von ber 
Atropolis, und erſtredt ſich namentlich nach der Norbfeite zu, wo bie meiften und eleganteften 
neuen Häufer erbaut und auch Boulevarde angelegt find, bedeutend ütber die Grenze ber alten 
Stadt Hinaus. Die Mehrzahl der Straßen find gerade gezogen und von ausreichender Breite, 
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Die bebeutendften find die Straße bes Hermes, die in ber Richtung von W. nad) D., und die 
e6 Ablos die von S. nad) N. den größten Theil der Stadt durchſchneibdet. Das bebentenbfte 
Erben der Stabt ift das an ber Oftfeite berfelben gelegene, vom rich von Gärtner er⸗ 
richtete, ſehr geräumige Königl. Palais, das mit feiner Fafade aus pentelifchem Marmor einen 
fattfichen, wenn durch bie allzu eher tigten Eindrud 
macht. Außer dieſem ift etwa noch das jänbe im norböftfichften Tpeile der Stabt 
und bie auf dem fog. Nymphenbügel weftlich von ber Bam gelegene Steruwarte, eine 
des Baron Sina in Wien, zu erwähnen. Die Stadt zeigt fi, mit Ausnahme des großen und 
Tönen Gartens Hinter bem Ya Palais, deffen Stiftung u und Age Hanptfächlich der Kü- 
3 in Amalie zu verdanken, ziemlich arm an Gärten und 0. Bon Anftalten zur 
Pflege der Bienfünften und und nf befist A., abgeſchen 8 den niebern und Mittelfäulen 
(unter denen das nad) feinem Gründer Arfofion genannte Töchterinftitut hervorgußeben), eine 
im Mai 1836 6 eröffnete Univerfität, an der bis 1843 auch bentfche Srofeioren, wie — 
und Rob, gi Iahe er der —— —E reg en Deutſcher) 
un en men; dor jungen, en Thron je Ve 
bis auf nahe “ 600 Genen aus allen * Griechen bewohnien Pr Ka Kemer wei 
Symnaflen, eine durchaus auf dem Stanbpunkte eines Gymnaftums ſtehende Borbereitungs- 
hule für fünftige —ã ſdie ſog. Rhizariſche Säule) eine polytechniſche Schule, ein 
Cadettenhaus, ein Mehrerfeutinar, eine öffentliche Bib liotgek, eine ardpäol, Geſellſchaft, 
welche eine archaol. Zeitfchrift Herausgibt und neuerdings mehrfache ene Kata unternom« 
tene 


t, von di Regie jegründete und wel. 
——— en zu hät. and tapogr I ka jen in — E 
gegeben wird (bie — Eeole frangaise), endlich ein ea den Winter über in 
der Regel eine ital, ee "a Hören läßt. In abwiniftvativer Hinſicht iſt A. der 


Hauptort bes Kreifes (Momos) Aitilo-Böotien und als folder ber Sig eines Kreiebirectors 
(Momardjen), ferner der Hauptort bes Bezirks (Eparchia) Attija und eine jelbftändige Gemeinde 
(Dimo6), an beren Spige ein Biirgermeifter (Dimarcjos) und ein Gemeinberath fiehen. Als 
Hanbelsplag ift es nicht unwichtig, wenn’es auch in diefer Beziehung Hinter manchen andern 
BB Städten, wie namentlich hinter Batras und Syra (Hermupolis), zurüdfteht; bie Gewerb- 
üätigfeit HR unbebeutenb. Die Einwohnerzahl ber Gtabt beträgt (1861) 41298 Seelen; bie 
Hafenftadt Peiräeus, die ebenfalls wieder im Aufblithen begriffen ift, zuhli 6425 E. Bol. über 
Topographie, Alterthümer und Geſchichte U.E: Leale, —— von X.» (2. Aufl., über- 
fegt von Baiter und Sauppe, Zür. 1844); Forchhanuner, «Topographie von U.» (Kiel 1841); 
Burflan, «Geographie von Griechenland» (®b. 1, 2pz. 1862); Graf de Laborde, «Athänes 
au 15me, 16me et 17me sideles» (2 Bbe., Par. 1854); Roß, «Erinnerungen und Mitthei · 
luntz aus Mn — u, 
jenagörad, ein platonifcher Philoſoph, angeblich aus Athen, der in der zweiten 
des 2. Sabeh, n. Chr. — eh Hanse: aan —— 
aumenbte und um 176— 79 n. Ehr. die «Legatio pro Christianis» verfaßte, eine an den 
Kaifer Marc Aurel und deſſen Sohn Commodus gerißete Apologie des J 
welcher ex bie Chriſten gegen die unter ben Heiden umlaufenden —— des As. 
mus ber Blutſchande und bes Effens geſch Kinder mit philof. Geiſt und in lichwollem. 
en Bortrag rechtfertigte. Nachdem bi rift zuerſt von Konrad Geöner (Bar. 1557) 
jeben worden, machten ſich um bie derfelben befonbers Dechair (Orf. 1706) 
—8 der Benebictiner Maran (Bar. 742) verdient, welchen ſich in neuefter Zeit Paul (Halle 
1856) und vor allen Otto im «Corpus Ay Christianorum saeculi secundi » 
(&b. 7, Yena 1857) angeſchloſſen Haben. Die Ausgabe des letztern begreift noch eine 
andere Shift des A., bie für die philof. Religionslehre noch jetzt wichtige Abhandlung «De 
resurrectione mortuorum» (querft Löwen 1541). 
em athenäld, cin —ã— von — und Bildung, erhielt von ihrem Bater, 
hiften Leontinoß, eine vortreffli —eS nach dem Tode des letztern ber harten 
San ng ihrer Brüber, denen der Bater fein g — en vermacht Hatte, zu entgehen, 
jab fie — Konſtantinopel. Auguſta Pulcheria die Schwwefter und Lenferin bes Laiſers 
— wurde durch ihre Schönpeit —8 Seiftesvorzüge fo angezogen, daß fie dieſelbe 
zur Gemahlin ihres Taiferl. ee beftimmte. . Tieß fich taufen und nahm ben Namen 
Tudoria an. Nachdem fie, feit 421 mit dem Kaifer vermählt, biefem eine Tochter geboren 
hatte / unternahm fle eine feierliche Wallfahrt nad) Ierufalem. Später jedoch wurde fie, auf 
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Betrieb der Pulcheria und infolge ber Verlenmdungen des Eunuchen Ehryſaphios vom Hofe 
verwieſen. Cie ſiarb 460 zu Serufalem, wo fie unter manchen Sränfungen von feiten ihrer 
Feinde in Anda⸗ —* bie Tegten 11 9. ijre® Lebens zugebracht Hatte. Ihre 

unter denen ein jebicht vom den Thaten des Theobofins in den Kriegen gegen die Berfer, 
ein anderes, welches das Murtyrerihum des Cyprianus und ber Iuflina behandelte, ſowie 
auch die metrifchen Bearbeitungen mehrerer bibliſcher Bücher rühmend erwähnt werden, find 


jagen. 

Athenaion; ital. Ateneo) war ein Tempel der Athene oder Pineroa 
zu Athen, in ern Gelehrte und Dichter ihre Werke vorzulefen pflegten. Zu gleichem 
richiete ber Katfer Habrian nad) feiner Rüdfehr ans dem Orient ım 133—89 n. 8* 
Rom in der Gegend des Berume du berüßinte A. eine Art Altademie, bie ſich bis ins 5. h. 
erhielt, und worin theils Un in der Bocfle und Rhetorik von eigens dazu beftellten 

Melle yo Vroducte öffentlich vorlafen, wie bies im all» 
re ſchon feit Im neuerer Zeit Hat man das Wort auch als Name 
fir verſchiebene höhere Seren he ‚eiffenfüaftie Bereine (befonders in Italien) 
fowie auch als Codec 

eiius, iech. Rhetor und —— aus Naukratis in Aegypten, lebte zu 
Ende des 2. HA Iahrh. n. Ehr., —— Mer put üter in Rom. 
&r Hat ein Wert, «Baftmahl der Gelehrten» («Deipn »), in 15 Büchern, don denen 
wir aber das zweite und ben Anfang des dritten mır nı im Unszuge befigen, gejchrieben, in 
welchem in Geſpruchsform faft alle 2 Segenänhe der alten griech. eh Ehtte, des Hänlichen und 
Öffentlichen Lebens, der Kat und der Wiſſenſchaft behandelt werben. Der Berluft einer Menge 
von Dichtern und andern S feen iſt und durch dieſe Sammlung wenigftens zum Theil 
erfegt worden. Bon der wichtigen Ausgabe bes Eafaubonus erfchienen zuerft Tert und bie 
Ueberfegung (Genf 1597), dann der Kommentar (Ryon 1600), und pri beide zufammen 
(yon 1612 und zufegt 1664). Bolfländig und auf nene —TE iche Vergleichungen be 
gründet iſt bie ne, von ee jer (14 Bbe., Strasb. 1801— 7). te Handaus- 
aabe as 3. 1827) und Meinche (8 Bbe., By. 1866) geliefert. 
inerda. 
Athenodoros), aus Tarfos jebitrtig, ein Anhänger der ſtoiſchen 
giitofopfie, ber um bie Be der Geburt Chriſti in Kom eite. % war Ta — der 

Auguſtus und iſt nicht mit dem Altern X. Kord ylion, ber ebenfalls aus Tarfus gebitrtig und 
— der perganieniſchen Bibliothel ſowie Lehrer des Cato von Utica war, zu derwechſeln. 
Sqhrij —ãA rn 

ift nach den loemologiſchen Anſchauungen bes Alterthums eine der Grundſubftangen, 
aus denen ſich das Weltall et, ober auch die Weltſeele ſelbſt, aus ber alles Leben hervor» 
geht. Später flellte man fi ben Ace den Himmelsranın vor und demnach als bie Wi mg 
der Götter, in welcher Zeus als allgebietender Herrſcher thront. Nach der Kosmogo— 
Hyginus zeugt Chaos mit der Ealigo bie Nadit, den Tag, ben Erebos und deu A. — 
Bereinigung mit dem Tage wieder Erde, Himmel und Meer hervorgeht. Aus ber abermeligen 
Bereinigung des W. mit ber Erde entflehen dann bie Giganten, Titanen und bie Perfonifi- 
eationen bed Laftere. Nach Heflod iſt ber A. durch ben Erebos und bie Nacht erzeugt, welche 
aus dem Chaos hervorgegangen find. Die neuern Naturphilofopgen und Phyſiter begreifen 
unter U. eine änßerft feine, im ganzen Weltraume verbreitete und biefen ausfüllende Materie, 
deren Eyiftenz zwar nicht Direct eemiefen werben kann, die man aber nothwendig annehmen 
muß, um bie Fernwirkungen ber Stoffe aufeinander, der Schwere, ber allgemeinen witation 
ſewie der Licht. und der WBärmeerfheinungen erflärlich zu finden. Scheinbar fteht mit biefer 
Annahme in Widerſpruch, daß bie Planeten bei ihrer —2 um bie Sonne feinen merk⸗ 
lichen Widerſtand erfahren, wie ihn eine im Weitraume verbreitete Materie entgegenfegen 
müßte; allein in sfer Umſtaud wird durch die im Verhaltniß zur Dichtigteit der Planeten geringe 
A. ertlarlich, vermöge deren dieſer Wiberfland zu gering ift, um eine in bie 
—— fallende Michi he hervorzubringen. Zudem haben fich in der Bewegung einiger 
genau beobaditeter Kometen, bie Körper von viel geringerer Dichte als bie Planeten find, wirt 
lid) Zeichen eines ide 8 Biderftandes mit Beftimmtheit zu erfennen gegeben. Nad) Euler ift 
der 9, faft 39 Mill. mal dünner und gegen 1300mal afifeer als bie atmofphärifche Luft. 

Aether, fulſchlich SchwefelätHer, früher Naphtha genannt, Heißt in ber Chemie ein 

wafferhelles, binnflüffiges Liquidum, das angenehm riecht, brennend ſchmedt, bei ungefähr 
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34° €. ſiedet und bei 0° das ſpecifiſche Gewicht O,1. hat. Der A. wurde ya 1840 von 
Balerins Cordus dargeftellt, und 1780 machte Grobenius, ber auch zuerſt den Namen brauchte, 
wieber auf ihn aufmerffam und zeit mandıe Eigenfhaften defielben. Jener zuerſt bar- 
jeftellte und am Längften bekannte A. ift aber nicht der einzige, ſondern es gibt noch eine ganze 
Gast analoger chem. Berbindungen, welche A. genannt und durch verſchiedene Zufäge im 
Namen —— werben, und alle dieſe A. bilden daun wieder mit vielen andern Stoffen 
zahlreiche Berbindungen und zuſammengeſetzte Aetherarten, von denen uud ei großer Theil 
in nenerer Beit techniſche Verwendung gefunden fat. Die iedenen A. laſſen ſich dar- 
ſtellen aus den verſchiedenen Alloholen, und zwar am leichteſten durch Exhigen derſelben mit 
concentrirter Schwefelfänre und beliren des fo eutſteheuden U. Der Vorgang bei dieſer 
Aetherbildung läßt fi) auf folgende Weile erflären. Ein Alkohol laun betrachtet werben als 
eine dem Waller analoge Berbindung. Das Wafler befteht aber aus zwei Atomen Wafferftoff 
und zwei Atomen Sauerftoff. Den Waſſerſtoff nennt man das Radical des Waffers. Durch 
viele Gem. Einwirkungen kann der Waſſerſtoff durch andere Hadicale ganz oder zur Hälfte 
aus jedem Wafferatom verbrängt werden. Das neueintretende Radical kanu entweber ein 
einfaches, d. 5. ein Element fein, und wäre es z. B. ein Metall, fo entftände ein Metalloryb, 
wie ja, wenn man Eiſen in Waffer oder feuchte Luft legt, Eiſenoryd (Roft) ſich bildet. Es 
gibt aber auch viele zufammengefegte, aus mehrern verbundenen Elementen beftchende Rabi- 
eale, die auch ben Mafferftoff aus feiner Sauerftoffverbinbung, dem Waſſer, gang ober theil- 
weiſe verbrängen önnen, Hierher gehört beſonders eine Reihe von Verbindungen bes aofm 
ftoffs mit dem Wafferftoff, bas Metbpl, WetHyL, Propgl, Butyl, Unpl, Caprpl, Eetpl nf. w., 
die fich durch ihren verſchiedenen Koplenftoffgehalt unierſcheiden, und zwar fo, daß bie erftern 
immer fohlenftoffärmer find als bie Iegtgenannten. Wird nun in bem Waſſer durch irgend- 
eine Einwirkung eins von ben beiden Wafferftoffatomen durch ein Atom eines der genannten 
zuſammengeſetzten Radicale erfegt, fo entfteht ber entfprechende Alkohol, durch den Eintritt bes 
Methyls der Methylallohol oder Holageift, durch den Eintritt des Aethyls der Aethylalkohol 
oder Weingeift, ducch ben bes Amyls der Amylallohol ober das Fuſelöl. Ein Alloholatom wäre 
demnad als ein Wafferatom aufzufafen, in welchem eins ber beiden Wafferftoffatome durch 
einen, ein zuſammengeſetztes Radical bilbenden Kohlenwaſſerſtoff erfegt worden ift. Berbrängt 
man aber auch noch das zweite Waflerftoffatem durch ein ſolches Koblenwafierftoff- Atom, fo 
entſteht ein Am lei m geht, wie ſchon bemerkt, diefe Verdrängung vor fid durch 
Einwirkung von Schwefelfänre auf einen Alkohol. Beim Mifchen des Alkohols mit Schtorfel- 
füure bilben ſich Waſſer und eine Aetherſchwefelſäure, indem das Aetherradical (Methyl, 
Aethyl u. |. m.) aus dem Alfoholatom aus- und in das Schwefeljäureatom eintritt und 
Metäyle, Aethuficiwefelfänre u. f. w. bildet, wobei es ein Waſſerſtoffatom aus der Schtwefel- 
ſaure verdrängt, welches nun wieder an feine Stelle in daß frühere Allopolatom eintritt und 
Waſſer bilbet. Erhitzi man die gebildete Aetherſchwefelſaure mit überſchuſſigem Allohol, fo 
gexfällt fie wieder, indem fie das zweite Wafferftoffatom aus dem Altkohol an ſich reißt und zu 
gewöhnlicher Schwefelfänre fich zuriidbildet, dafür aber ihr Atom Meihyl, Aethyl u. f. m. in 
den Alfohol eintreten Täßt, ſodaß diefer fich in den entſprechenden A. verwandelt. Erhitzt man 
ein Gemifch zweier Alkohole, z. B. Aethyl · und Amylallohol, mit Schwefeljäure, fo bilden ſich 
unächft auch zwei A., alfo Hier Aethyl und Amyläther. Aber es kann auch theilweiſe aus 
er in der Miſchung entftandenen Äethylſchwefelſüure das Aethylatom in ben Amylallohol 
und das Amylatom aus der Amylfchwefelfäure in den Aethylalkohol eintreten. Dadurch ent- 
ſtehen zugleid; aud) noch Doppeläther, im vorliegenden alle der Yethyl-Amyläther, Die 
Doppeläther wurden zuerft 1851 von Williamfon dargeftellt. Schematiſch laßt fid bie dem. 
Zufammenfegung der A. im Vergleich zu der ber Allohole und des Waſſers an folgendem 
Beifpiele überfehen: 


Baffer Aethylalkohol Amylalkohol 
welehe Sauernof Es Anof Sauemnoft am op | Srneztef , 
Aethyläther Ampyläther Aethyl⸗Amylather 

Aethyl Amyl Lethyl 
eaueon Ii euanen. Anni Feet, 


Mit Säuren bilden bie A. zuſammengeſetzte A., indem der Hauptbeſtandtheil einer Sänre, 
das Säureradical, an bie Stelle eines ber beiden Atome bes Yetherradical® in den A. ein— 
tritt, z. B.: 





Aether ( Fluſfigteith 29 
Gatpeterfäure- Aethplätger Effigfünre-Wethyläther 
Zgemacreradicel) urchef Gehen) Smuertof 


Man nennt diefe Aethyläther oft kurzweg Salpeteräther, u. ſ. w. Intereffant 
auch bie baſtſchen, dem ort allen Ben ee — mit Fond 
Stidftoff eingehen Mönnen, das Methylamin, Aetht PR. u. ſ. w. Da das Am- 
moniaf aus drei Atomen Waſſerſtoff mit einem Atom Stidftoff beftcht, fo kann man biefe Bafen 
als Ammoniake auffaffen, in denen ber Wafferftoff theilweiſe oder ganz durch das Aetherradical 
verdrangt iſt. Folgendes Schema wird dies verdeutlichen: 

Ammoniak Methylamin Bimethylamin Trimethylamin 


Bl * 


Das Trimethylamin findet fich reichlich in.der Heringslafe und gibt ihr den charalteriſtiſchen 
Geruch. Aehnlich wie das Methyl Tünnen auch Feat, Bu m — — 
bindungen eingehen. Die nach dem Schema bes Meihhlamin gebilbeten nennt man Antib- 
bafen, die nad) bem Limethylamin conftituirten heißen Imibbafen und die nach bem Srimeibgl 
amin Nitrilbafen. Die Hetherradicale können ſich ferner aud verbinden mit Chlor, Jed, 
Brom zu Doduthyl, Chlormeihyl u. ſ. w., ebenfo mit vielen Metallen, wie z. B. mit Zink zu 
Zintätsyl, Zinfmethyl u. f. m. Durqh Entziehung eines Teils ihres Waſſerſtoffs entfichen 
aus ben Yetherradicalen eine Reihe Koblenwalerftoffe, aus dem Aethyl das Aethylen ober 
Elayl, aus dem Propyl das Propylen, aus dem Amyl das Amylen u. ſ. w. Diefe find ber 
ſonders deshalb intereffant, weil fie auch, ungefehrt, aus nur mineralifchen Beſtandtheilen zu- 
fammengefegt und aus ihnen dann wieber bie eniſprechenden Alkohole und U. gebildet werden 
Tonnen. 8 ift dies ein wichtiger Schritt auf dem Wege, die fog. organifchen Verbindungen 
auf rein chem. Wege aus ihren Grundbeftandtheilen darzuftellen, was man jonft für rein un« 
möglid, und file den Beweis der Eyiftenz einer befondern Lebenskraft neben den rein dhem, 
und phyſik. Kräften hielt. 

Bezüglich der Eigenſchaften der einfachen wie ber pefemmengefeoten U. ift vor allem auf 
die Verſchiedenheit des Siedepunkts der verfchiebenen A. hinzuwelſen, indem biefer Siedepunki 
um fo höher, je kohlenſtoffreicher das betreffende Aetherradical ift, So liegt der Siedepunkt 
des Methyläthers bei 21° E. unter dem Gefrierpuntte, der des gewöhnlichen ober Aethyläthers 
bei 34° über dem Nullpunkte, der des Butyläthers bei 100°, der bes Ampläthers bei 176°, 
der des Cetyluthers bei 300°. Die meiften A. find bei 0° flffig, nur ber Methyläther ift 
bei diefer Temperatur ſchon gasförmig, der Cetyläther eine fefte, Feuftallinifche Maſſe, die bei 
55° ſchmilzt. Bon ben einfachen A. findet nur der gewöhnliche oder Wethyläther eine teh- 
niſcht Verwendung. In Betreff feiner Eigenſchaften ift mod) zu bemerken, daß er leicht ent- 
zündlich, daß er mit rußender Flamme brennt und daß fein mit atmofphärifi ft gemengter 
Dampf mit größter Heftigfeit erplodirt, fobald ex mit einer Flamme in Berüßrung lommt. 
Ein Stüd erwärmtes Platinblech, in ein Glas gehalten, auf deſſen Boden fich etwas A. be- 
findet, wirb im Aetherdampfe von felbft glühend, und dieſer verwandelt ſich dabei durch lang · 
fame Verbrennung in Aldehyd, Ejfigfäure, Ameifenfäure und einige andere Producte. Der 
Aethyläther wird im großen fabvihmäbig nad; der von Boullay angegebenen Methobe der 
continuirlichen Wetherbereitung dargeftellt. Es wird in einer Kupfernen Blafe ein Gemiſch 
von 9 Teilen engl. Sömeelliure und 5 Theilen YOprocent. Weingeift erhigt, und bie bei 
140° fiedende Flüffigfeit dadurch immer auf gleichem Nivean erhalten, daß man durch ein im 
bie Blaſe führendes, in bie Flufſigkeit eintauchendes Rohr ftets fo viel Weingeift nachfließen 
läßt, als A. abdeſtillirt. Auf dieſe Weife kann man eine unbegrenzte Menge Weingeift durch 
diefelbe Ouantität Schwefelfäure in A. verwandeln. Der A. ift als Wungemitel vieler 
Stoffe wichtig filr den Chemiker, den Pharmacenten und den Techniker. Er Lft Schwefel, 
Phosphor, Jod, Brom, mehrere Salze, bie Harze, flüchtigen Dele, Fette, Alkohole und Aether - 
arten, Oerbfäure, mehrere Alkaloide, Bitterftoffe, Farbſioffe u.f.w. Die Coll odium genannte 
Loſung der Schießbaumwolle in A, und Weingeift wird befonbers in ber Epirurgie und Pho⸗ 
tographie verwendet. Ein Gemiſch von 1 Theil A. und 3 Tpeilen Weingeift bildet ben als 

ebenbes, auf die Nerven wirkendes Mittel benugten Hoffmann’fchen Geift (iguor ano- 
dynus Hoffmanni). Im thieriſchen Organismus bewirkt der A. Trunkenheit, fein Dampf, in 
größerer Menge eingenthmet, findungs- und Befinnungslofigfeit. Man Hat daher den 
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A. zum Anaſtheſiren (ſ. d.) benutzt, fpäter aber als anäfthetifches Mittel das Chloroform vor- 
gezogen. Auch das zu biefem Zwecke angewendete Amylen, ein ans bem Aetherradical Amyl 
abgeleiteter Kohlenwaſſerſtoff, Hat fich nicht recht bewährt. Bon den übrigen Aeihyläthern finbet 
das Chloräthyl als spiritus muriatico-aethereus, der igefäure-Aethyläther als api- 
ritas nitrico-aethereus, fowie ber Effigfäuse-Wethyläther oder Effigäther Anwendung in der 
Mebicin. Biele zufanmengefete Aetäyläther, wie der Eifig«, Salz-, Butter- und Salpeter- 
äther finden techniſche Anwendung in der Spirituofenfabrifation, um ben Liqueuren, wie Rum, 
Cognac u. a., ihren harakteriftifchen Geruch zu ertheilen. Viele A., wie ber Effigfänte- und 
Balerianfäre-Ampläther, werden ihres Wohlgeruchs halber in der Parfumerie und der Eon- 
bitorei verwendet. Die erftern find ſchon feit längerer Zeit im Gebrauch, die letztern aber exft 
feit Kurzem. Im Handel kommen verfchiedene Flüffigkeiten vor, welche als Aepfel-, Birnen-, 
Ananasbl u. f. w. bezeichnet werben. Diefe Frugtäther ober Srudteffenzen find zufam- 
mengefegte X., von denen man 1 Theil in 6—10 Theilen Weingeift löftl. Der Hepfeläther 
iſt Balerianfänre-Amyläther, ber Birnenäther Effigfäure-Ampläther, der Ananasäther 
Butterfäure» Wethyläther; der Aprikofenäther ift berfelbe wie der vorige, nur mit etwas 
Amylalkohol; der Kirjchenäther befteht aus einem Gemiſch von Effigfänre- und Benzoffänre- 
Aethylather; der Erbbeeräther aus Ejfigjäure- und Butterfäure-Hethyläther mit Eifigfäure- 
läther. Diefe A. werden, je nad) ber gewünſchten Stärke des Geruchs, in verſchiedenem 
Berhältnig in Weingeift gu und in der Wegel ihr Geruch noch durch einen geringen Zuſatz 
von Chloroform erhöht. Sie find jedenfalls auch in den Fruchten jelbft, durch den Begetations- 
proceß gebildet, vorhanden, denn fe geben deren Geruch vollkommen wieder. 
Acker de Dele oder flüchtige Dele nennt man eine ganze Reife von tropfbaren, 
nicht fetten Fluſſigkeiten, welche 344 ans dem Pflangenreiche, einer aus dem Thier- ober 
eralreiche ftammen, theils fertig gebildet in der Natur fich finden, teils durch dem. -Ber- 
ſe verfhtedener Subſtanzen erzeugt werden, und von denen als allgemeine Charaktere 
nur die angeführt werben Können, daß fie einen ausgezeichneten (jedoch höchſt mannichfaltigen) 
Geruch und einen ſtarlen (meift brennenbfcharfen) — Haben, flüchtig und deſiillirbar, 
im Waſſer ſehr wenig auflöglich find und entweber blos aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, oder 
ans Kohlenftoff, Wafferftoff und Sanerftoff beftehen. Einige fefte Körper, bei welden diefe 
Charaktere zufammentreffen, pflegt man wol auch unter die ütherifchen Dele zu rechnen, ge- 
woöhnlich aber als Kampfer (f.b.) zu bezeichnen, weil ber unter biefem essen Ramen befannte 
Stoff ihr Hauptrepräfentant ift. Da die meiften aus Pflanzen gewonnenen ätheriſchen Oele 
von angenehmen Geruche find, eben durch diefen einen charakterificenben Beftanbtheil der 
Pflanzen ausmachen und durch Deftillation aus benfelben abgeſchieden werden, fo find auch 
die Namen aromatifches ober wohlriedhenbes Del, wefentliches Del oder Effenz 
und beftillirtes Del als nahezu gleichbebeutenb mit Atherifhen Del gebräudlih. In 
völlig reinem Zuſtande find die ätherifchen Dele wahrſcheinlich alle farblos; wie fle gewöhnlich 
vorlommen, haben bie meiften eine gelbe ober braune, wenige eine anbere Farbe (3. ©. das 
Kamillenbl eine blaue, das Tojeputif eine grüne). Faſi alle find ſpecifiſch leichter ais Wafler. 
Biele unter ihnen find aus zwei ober mehren Subftanzen gemifcht und trennen fi, nament- 
lich wenn fie ber Kälte ausgefegt werben, in einen — bleibenden und einen in fefler Ge- 
ſtait ſich ausſcheidenden kampherartigen Theil; erfterer wird Eläopten, legterer Stearopten 
genannt. Der Kochpunkt der ätherifchen Oele liegt meift bedeutend höher ala jener bes Waffers 
und im allgemeinen um 130 ober 140° R.; werben fie aber mit Waffer deftillirt, fo werben 
ihre fe von jenen des Waſſers bei ber Siedhitze des letztern mitgeriffen, und die Oele 
deſtilliren dann über, ohne felhft zu lochen. Hierauf beruht bie gewöhnlichfte Gewinnungsart 
der vegetabilifchen Atherifchen Dele, weiche darin befteht, baf man die aromatifchen Pflanzen- 
theile Worztgti Blumen) mit Waffer in eine Deftilfirhlafe gibt und erhigt. Im der Borlage 
fommelt ſich dann Waſſer, welches einen geringen Theil Del aufgelöft enthält, während die 
gelte Menge des letztern obenanf ſchwimmt ober zu Boben finkt, je nachdem es ſchwerer nber 
eichter ift als Waffer. Nur aus foldyen weichen Pflangentheilen, welche ſehr reich an ütherifhem 
Dde find und daffelbe in verfältnigmäßig großen Bläschen eingefhloffen enthalten, tan 
daffelbe durch Auspreffen gewonnen werden, wie z. B. bei den Eitronen= und Pomerangen« 
fchalen der if. Dagegen enthalten einige wohlriechende Pflanzen fo wenig ätherifches 
De, daß biefes ſammtlich in dem zur Deftilation angewenbeten Wafler aufgelöft bleibt (4. B. 
die europ. Rofen), oder daß man es durch Behandlung der Blüten mit einem fetten Dele. 
anszuzichen gendthigt iſt. Auf letzterm Wege wird aus Veilchen, Reſeda, Jasmin u. f. w. das 
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——— und man iſt für die Anwendung auf deu Gebrauch 


dieſes bei 
———— eeifehen Del Unter denen bes Pflamenreiche find das 
Rfasl, — a —æe 


Kohleuſtoff als Beſtandtheile enthält. di 
(teodene) Deftillation von und thie von 
pern entftchen nebft —S— Fur ee —E weiße 
Ya unter ber Benennung brenzliche Dele ober Branböle —E dahin gehören 
die Oele bes Steinkohlen⸗, Braunkohlen · oder mo —— Benzol, Sc 
Biotogen ber Opbmacei . [.10), ab Berta, Darg Strfähherndt m. ſ. w 
Die Anwendung ber ütherifchen Dele iſt eine fehr ansgı —X en ee Die he 
riechenden Arten werden zum Parfumiren, biedaneben auqh angenehm fi 
gemifle wohlfeile Dele zu Firniffen ober zum Bremen in Lampen g een Peer and 
als Ürzueimittel, Die Eiern Dee wen ni en ns Benin — — 
fat von wol fern Ace, ae et zur Erkennung ſolchen Betruge iſt meift 
eine 18 je chem. Unterfuchung 
ch icus, iſt ber Rame eines gewöhnlich in das 5. n. 
gefesten Tat. —E — — — —* —— * Aut nor 
amgefchrieben werben, die zuerſt Fa Gaſel 1575), dann am veſten Gronod im ge 
au feinem «Pomponins Mela» (Beyb. 1722) Herausgegeben Hat. Die erfte berfelben faft 
nur Nomeuclatur und ſcheint den zu einer Landtarte darzuſtellen, während die zweite eine 
Talent ie andere ung der Brei et —— Nichts gemein Geste er 
jriften eine anl aphie, je in ai ten 
iR.und auch den Gelehrten bes 15., 13. und 17. Yahrh. — er Wehe für Aine de Sul 


gehalten twırrde, bis fie neuerdings von Avegac in ben «M6moires» Sufcrif- 
ten a1 19, Bar. 1852) ji: Kann m nad einer leipziger Handſchrift mit age 

von Wuttke 6* 1854) Herausgegeben ward. Sie gibt ſich ala das yon Er Ethicus 
Hister, eines Chriſten von PIE Herkunft, und als urſprunglich een gehen, 


aber von mt jenbater um 400 in einen lat. an gebracht. 
— eine U: fichteit, Fr a felbft hiſtor. Beziehungen vı en, bie bis in das 
Safe, — Bol. Perg, «De oosmographis Acthici» (Berl. 1869). Roth (in 
si eheibelberger ed, — 1854 u. 1856) Mt dat wet für einen durch zwei 
ac ee Wir iftor. » geogr. Roman der eroofngergit. 

Entftehung und Altefte @efchichte bes athiop. Keiche ift in Dunkel ge- 
hüllt : Rn fan geſchichtlichen Erinnerungen find erloſchen und, ſoiweit ‚Ferift- 
üch aufgezeichnet find, verloren, und auswärtige Nachrichten fehlen. Dis auf bie bes 

13. Zahrh. find von der polit. Gejlichte nur ech kr Namen der Könige oder Mönigehäufer, 
zum Theil mit Angabe ihrer a nei Diefe —— Keonigoverzeich· 
niſſe führen übereinftimmend das äthiop. — auf den iſrael. König Salomo zu- 
rd, indem fie die arumitifche Königin —X (als —— im — 10) zu Sa · 
lomo reiſen und ihr 3 Salomo einen ——ã Sc rn anne), dem 
Ahn der & mige, gezeugt werben laffen. Ein unl 

aan abe im an vn (äthiop. —— gefrich '«Kobre- 
Nagasht» (ein Theil der fog. Chronik von Ätum), Hat diefes Märchen we — fichen 
romanhaften Erzählung —— nat Rııt Eine Lifte von etlichen und 20 Känigen führt von da 
an das Geſchlecht hern auf König Bazen, unter dem Chriſtus geboren worden fein 
fett Dann folgt eine Lifte von 31 Kamen (die auch abgelitezt zu 10 und 14 Namen kein 

bis auf die —— nn und Affbeha, unter denen Abba-Saldına (Seunmentimb) 
das Chriſtenthum ſoil (nach 330); beide wurden Chriſten, ana Ge na 
Rudi fa en b.) gebaut haben (road —— ———— * 
ante Opa anheben Ohm erh Be ac engen: ee 
wi einlich der je eines andern ai 
ee] ee auch aus Sprache und Schriftharakter, mit Sicherheit ‚za fliehen, 
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dafs Die ſemit Lolfmme und das Herrſchergeſchlecht. welche das SEE Atom Rei 
mit der Hauptflabt Yyum bildeten, ans Ge —— Wann bieſe — 
derung vor ſich ging, iſt wicht gm ſagen Fame ſchon zur —E Bei, Aut dem 
Kiel «Rönig von wub Himjaro, den noch die Kbnige in deu Saltichen und Rüpyel’- 
a A füßsen, ergibt Ach, daß das Reich anfangs Theile von Südarabien and Abyi- 

umfoßte, und die —* liegt vor, baß die ſemit. Coloniſten in Afrika ur- 
— von Sudarabien aus beherrſcht wurden, bag erſt mit der Zeit ber Seutäente nach 
Ayım ta und Himjar in das Verhaliniß einer Provinz des Arumuiiſchen Reiche herabfant, 
biß es endlich ganz verloren ging. Iſt ae a den an be 
genannten Königenamen er fübareb. als &i fügen. Im übrigen ergibt ſich 
aus der Art und Weife, wie die GSalt ſche) —8 des Könige Mans und bie 
Rippen) Ko, Sufrifien bed Ziige Tayna A} en Sie yae nlüanifge gi, 
Inſchrift des Piolemäus getes Anfälchen, ne bes neuaufblühende Ayumitif Rei 
die Cultur der unter den Beten an der-abyffin. Küfte gegeben Eolonien ſich dienft- 
bar machte und in ng Erbe eintrat. Auch die bißjegt gefundenen, aber noch nicht gehörig 
Be Afap ——— Se ae riez —* 

m die e des ters Feine 
en ei | ift noch ſehr dunkel. Für die Sit von Abreha und Aſſbeha 


die 
Pe ebyuaftie, d u wir in das 10. Dahrh. Fam nun, Ib 
wieder verſchiedene — von Konigenamen in Umlauf, deren 


fimmung wol haup aus der Bielnamigteit ber ühiop. Könige zu — if. ae si 
einigen herfelhen find zugleich noch kurze gefchichtliche N ten erhalten, namentüc, dab 
unter Konig Alamida die neun Heiligen ans dem Römifden Reich damen und ben Glau- 
ben richtig Mg machten, daß auf ihn und dann Caleb folgte, der das Reich theilte, auch 
ae Dee Krone Fe und Möud) wurde, und auf biefen Gabra-Masgal, der viele 
Kriegezug des Abnigs Elesbaas von A. gegen den jüb. König Du-Ruwäs 
von — zur ae für deffen en Bei des griech. Kaiſers Duſtin 
(um 522), von dem Schriftfteller len, wird in ET einigen äthiop. Büchern ziemlich 
übereinftimmenb von erzählt, —* man Caleb und Elesbaas für identiſch zu Halten 
berechtigt iſt. Nach dem äthiop. Synarar (Acta Sanctorum) wurde um 750 von einem äthiop. 
Fe ein en 6 ‚gegen Oberägypten zur Rache ber verfolgten Chriften an dem omajjebiien 
gypten gemacht. Im übrigen ift auch über diefe lange Periode bes Kethiopi- 
Fr , in welche her Blüte des chriſtl Lebens und Schriftthums in Abyffinien vlt, ö 
far ae überliefert, König diefer Reihe war Delnaod, dem das Reich von dem 
ai atamanif jen et (dio geraudt wurde. Rach einer andern Nachricht dagegen folgte 
auf Delnaob’ 'abäi zunächft das ungläubige und böfe Weib Guedith (aud) Efatö 
genannt), — Se riſtl. Kirchen zerftörte, dann einige andere Könige, und dann erft die 
Fa vom je . Die Salomonifche Dynaftie wurde bis anf einen Prinzen, der in 
ae fand, ansgerottet; er führte has das Sefäteät fort fort, und von ihm ſiammte im 
adten Geſchlecht ber |pätere Ebnig Jekund- Die Dauer ber Regierung des Haufes 
Zagut (ı den meilten Berichten 11 Fre 28 zwiſchen 330 und 376 I. angegeben. 
Anders als man nad) feinen Anfängen erwartete, hatte dieſes Haus mehrere — im Eifer 
das Chriſtent hun ausgezeichnete Herrſcher, wie Jemrehana-Chriſtos, Lat aalueid⸗ 
; befonbers Lalihalä (heilig geſprochen) iſt durch die vielen lunſtvollen, ſchönen Rieden, bie 
er dur aghpt. Wertmeiſter ganz in Felſen Iebendigen eine aushauen ließ, berühmt ge- 
worden (fie wurden fpäter meift von Granje zerftört). Ueber Berügrungen mit dem Islam in 
Arabien oder Aegypien wiflen die einheimifchen Bucher nichts mehr zu derichten. 

Etwas nad) der Mitte des 18. dahrh. kam in —e— die ale I Sataraonifihe Dynaſtie 
wieder auf ben Thron und blieb nun in ununterbrochen! ad; allen Erinnerungen 
war es ber Abuna Täcla- Heimänöt, ber Pre Dirnderei ilige Kr 8, —8 deſſen Eifer 
und Beiſtand die Wiedereinſetzung ber alten Dimaftie it wurbe. ekunõ ⸗ Amial 
au werben die Nachri vr fefter, ficherer und —S are a die Ehro- 
nilen feiner näcften er (mit Ausnahme des Amda-Zion) verloren find, und erſt 
mit dem bebeutenden pe Zar'a · Jacob (1434—68 nad; Bruce) die ausführlichen 
Annalen beginnen. Die brittgalb gahrhunderte von Ichund- Amlät bis auf Zar'a · Jacob’ 
Sohn Batda-Morjam, 146878, und Entel Alerander, 1478— 95, bilden die zweite, ja 
wahrſcheinlich die eigentliche Blütezeit des Aethiopiſchen Reichs, in welcher es feine weitefte 
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—— in Afrila erlangte. Die Könige mußten in biefem Beitraum ihr Unfehen und 


zu wahren, —* in Kämpfen mit ben umliegenden Heinern 
Film und Elimmen name: dem moßlen. MAL, fi frac unb machten manche 
derfelben ſich zindbar. Sa en 0 bie Vefeftig mung dr Rich 
Bam da br Ba in en, fäldte lat — * ———— 
genannt zu werden. aus der damals neuaufblüßend den il ſchen feit dis Sorte 


ka, Rage des &ı . Im All 
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Dämpfung umb Handhabung der Minigl. Aut in ben eingelnen Prodinzen 
haben baker für die Veſchichte feine 
Bor Röıig Da 1608-40) en Deine bs Rei bs Her en a 
wartigen —— des Chriſienthums in 
Be an ie, zu finden, ai —* von derſelben Zeit am, ba pie liefen den Verkehr 
mit Abnffirien aufgenommen hatten. Zu dieſem Verfall des MeichE wirkten der Meihe nach 
ver Moslems, die heibuifchen Gallavoller und bie portug.·rbm. Beichmungimerfu je zufammen. 
Die alten Feinde der Abyſſinier, die Moslems von Al, bekamen b; der Turken 
umb deren beflere inter ern Hilfe a 10, Sahrh, bat Uhegewide Ak be 
ig war ee ed, genannt Granje, Sultan von Ubäl, ber unter Lebna · 
Dengel die abyffin. der eroberte, überall bie Menſchen morbete, Kirchen 
[öfter und Dörfer, beſeuders in Tigre, verwi Pre zuubie, febaß ber 2ünig —* noch 
in inglichen er jet teren 
* 8 auderer Te der —e— — en Folgen dieſer In. 


ide. © jen Feiad der Athiop. Chrij die Bitte Dadid's der Köni 
Een rel üpnfg he Gem sat 160 Meutaden un einigen Gefhjügen zu Sue 
i id ẽ Rachſolger Claudius (Affnäf-Sagad, 145059) ein, und mit ihrer 
Sue ng es mad) und nach, ſich des fiegreichen Borbringens ber Moslems und des Sul- 
je zu erwehren (16548). Doch alle Provinzen konnten auf bie Dauer nicht gefhitgt 
wen, und ige Punkte der DL. Grenze, Saufen, gingen bafk gang an te Turken 
verloren Go zuepe aber als biefe je tengen zur Schwächung bes Reichö bei die raube · 
riſchen Einfälle der wilben, aber tapfern dom Gallavolt aus dem Süden her. Bit. 
rend der Kriege mit ben — waren fie ſchon gefahrlich geworden; ihre Einfälle b 
in bebeutenderm Maßſtab in ber zweiten Hälfte bes 16. Dahrh. beſonders —* * 
Dengel ( Malak · Sagad, on an. Das Aethiopifche Ric hatte wie Feſtungen ober 
nur bebentende Stäbte, und wenn das Heer gefählagen war und —* leicht zu —* ende 


hinein nun über ein Jahrhundert lang aucgeſetzt, und wie en 

ML me —ã— fo überſchwemmten andere Pen aa die —** um ie Bron 

” yffiniens und nahmen fie in Befit. Erſt am Anfang des 18. Jahrh. ließ ihr engem 
35 und wwurde ihre Krafi zum Theil durch verheerende Krautheiten, gebroden, —* 

in abyffin. Provinzen zum Theil wieder Im " Bönig intbar mmnden, theifweife fich and, all- 

mit der . Beböllerung tig tunen dazu noch bie innern firdh- 

igteiten unb Bir; Ei, — die mus Berehrungeverſuche des rim. 


bie 1556 — an Tonnte —8 ben Rörigen — Minas —e— mb 
Sarffe-Dengel (1563 — 96) feinen rechten Boden gewinnen und war am Ende des 16. Jahrh. 
a lagen; aber viele Strei waren dadurch in dat Heid; gervorfen und manche 
der com. im Be iuetid. Erf unter Susnens (1605 — 38) 

nah en Seh, feften Fuß zu ſaſſen Sußwens unterwarf fi dem töm. Stuhl, nahm 
Menbez ale rom. Batrierchen von Mbyffinien bei ſich auf umb fuchte mit Gewalt bie 
einheimifche Religion zu unterbritden, vvm. Belenntuig und röm. Gottesdienft einzuführen. 
Doc) ſah ſelbſt er durch ben offenen Lufftanb feines Bolls ſich ſchließlich gendtfigt, bie He- 
figiensäbung wenigftens eben, mub unter feinem Nachfolger — 6) 
wurben die Sefuiten mit üyrem hang aus dem Bande geſchaffi und ber röm. Kirche bort ein 
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e gemacht. Bereinzelte —S der römiſch Geſiunten im Anfang bes 


— Heinen Erfolg. Ein guter Theil ber des Boll und Reiche wurde in — Innern 
Bein —ãA— der Könige bes folgen Hehrhan anderta Iohannes (1066 -80), Iafus 

ei te ie en —80), L 
(1880— 1704), Gaca Hulnanit L (1704—6), X (1706— 9), Iuftns (1709 — 


14), David IV. (1714—19), — (1719— 29), Saſus IL 17209 63), bietet wenig 
BDenerlensw: ie. At — an, * Ar Kt waren nicht blos 
ſchon einzelne jen, fondern it bes Königs die fibrigen 

‚gefunten, Para ein Rs jael (urfprüngfich Statthalter von Big Hatte thatſachlich die 
Selle Königemacht an ſich griffen, bie er unter bem folgenden Könige Supaanıs 2 
(1769) und —* Zeit lang unter Tada- Haimandt IL (176976) behaupteie. Die 

aus bem Salomo's waren nur nod Ramentäuige en Epiate er Sa br 
Satin, ie fa um bie Oberherrſchaft und Bevormmbung bes Königs fixeiten. Die 
Hauptprobinzen wurben miejft felbftändig umb unabhängig voneinanber, und die Gefchi 
Sep Reiche verlief fih in eine Reihe von fortwährenben Bürgerkriegen der ah 


Tichften Art, bis es endlich in nenerer Zeit dem Hänptfing Theodor gelang, bie 
des Landes feiner Herrſchaft zu unterwerfen." & — inten) 
Die Könige führten dem Tier 


Be (ud 2 Oberföni, 
Beife). She rm Gigennamen at —— — nen gta et — 


Fe hair Tore Bali — 


belanntern Zeiten faſt nie in Enden, fondern in mobilen Lagern, unter Selten, und ein 
den Ort je nach Bebitrfniß. Die gedfte eg re — das Reid; vom 13. 
16. Jahrh. gehabt zu Haben. Die in Naiuralien, —X 


Pferde, —8 Rinder, Heerdenvieh, —— Hänte, Zeuge und —— fobag 
jebe Provinz jährlich ein beftimmte Quantum bavon zu Tiefern hatte: aur wurde bie Gegend, 
wo gerabe das Hoflager war, befonbers in Anfprud) genommen. Die Einkünfte der Bölle und 
gelber b waren meift.an die Beamten der Srgelnen Provinzen und Diſtricte abge- 
Im de aber war ber König ber Herr und Eigenthiimer bes ganzen Landes: er 
one nad) Belieben jedem Mann feinen Grund und Boden a raat und FA einem andern 
fehenten, amd von dieſer Macht haben bie Künige aud) fortwähren! —— 
Nur Kirchen und Kloſter haben gewiſſe liegenbe ok: ale —— —— en 
und einzelne Familien einzelne Diſtricte zum erblichen 
des Königs war durchaus —— nur über Di nr dirch — Er 
geheiligte Fundamentalordnungen wagte ex ſich nicht wegzuſetzen. Auch im der e iſt 
er wie Schittzer fo höchſter Herr. Einen Adel gab es nichi. Das Kinigl. Geſchlecht und side 
alte Familien haben genifie 9 Privilegien und Beamtenftellen erblich; aber dem König 
find fie alle nur Knechte. Der Hofämter waren nicht viele und die Etilette ſtrenge. 
ferien in unſerm Siune des Worte gab «# Bis wol aber uerfäiebene höhere uud 
niedrigere Hofbenunte, Lagerbeamte, Kriegsau Statthalter der einzelnen Provinzen 
und Spieler me verein ce [chi gef genen u fin (bg 
jebergeit, Mr den Em König abfeeher), © und —— — f —* ir 
enge Gericht war dor erwal ni ki war eine 
— Gonbar Ser Sig hieß ein fi i er), — A Art Gerichte 


in Exthanp 
tung, Hän; ——— tigung, Gefänguiß, 
my, Diem wurden Gen Anverwandten ber Gemordeten Bug, 
Yan Kriege waren die Abyſſinier immer fehr tapfer; die Männer mußten in den Krieg ohne 
Sold und lebten von den an Ort unb Stelle ſich vorfindenden Mitteln. Fur befonders gute 
Dienfte wurden fie vom König mit Rünbereien und anbern Schenkungen belohnt. Bu einer 
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eigentlichen Kriegöunft Haben fle es nie gebracht. Ueber bie Altere und neuere Gefchichte A.s 
vgl. bie Reifewerke von Bruce und Ritppell, ſowie Dillmann's Mittheilungen in der « Beit- 
ſchrift der Dentfchen morgenländ. Gefelffyaft» (Sd. 7, Lpz. 1852). 

wier (griedh. und lat. Acthiöpes, b. i. die von ber Sonne Berbrannten) hießen nach 
den tem geogr. Borftellungen ber Griechen alle Völker, die ben fübI. Rand ber befannten 
Erde bewohnten. Schon Homer ſchildert diefelben in feinen Dichtungen und unterfcheibet 
zwiſchen den A. des Oftens und Weſtent. Denfelben Unterfchieb Tennen auch Herodot und 
die fpätern Geographen der Griechen und Römer. Kethiopien galt ihnen fir alles Land füb- 
lich von Libyen und Wegypten, zwilchen dem Rothen Meere in D. und dem Atlantiſchen Ocean 
in. Nach Plinius wurde das öftl. Aethiopien durch ben Nil vom weſtlichen gefchieden. Das 
djtl. Wethiopien, welches and; in der alten Srogranhie dorzug&weife Aethiopien genannt wird, 
umfaßte ben alten Enlturftaat Meroẽ, deſſen Mittelpunkt ſich im Seatigen Nubten ober Sen- 
naar befand. Man pflegt daher jest, wo die Gegenden am mittleren Nil Gegenftand wiffen- 
ſchaftlicher Forſchung geworben find, bie dort vorgefundenen Reſte alter Eultux, Denkmäler 


. u. f. w. üthiopifche zu nennen. Ebenſo heißt die 25. Dynaſtie der Aegypter bie äthiop. Dy- 


naftie, weil fle von Scheel oder-Sabakon, einem aus Nubien einbrechenden Eroberer, be- 
gründet wurde. Als fpäter im heutigen Abyffinten ober Habefi Seit. Königreiche entftanden, 
wurde ber Name Aethiopien (f. d.) auf diefe übertragen, weshalb man nod; jegt von äthiop, 
Chriften, einer äthiop. Kirche u. f. w. ſpricht, und auch die Schriftſprache der chriſtl. Abyf- 
finier, die Lefana Gerz, gewöhnlich äthiop. Sprache zu nennen pflegt. Tür das Land ſelbſt iſt 
ber Name Aethiopien gegenwärtig kaum noch im Gebrauch, fondern durch Abyffinien (f, d.) 
oder Habeſch verbrängt worden. Daffelde Schikfal hat ber Name Aethiopifches Meer 
gehabt, mit welchem nur noch felten, auf Seefarten gar nicht mehr, der ſübl. Theil des Atlan- 
tifcden Oceans belegt wird. Da übrigens ſchon bei den Alten die dunkle ober ſchwarze Farbe 
als die Hervorftechendfte Eigenfchaft der A. galt, fo Hat auch Blumenbach in feiner Eintheilung 
her er jen die an Afrikas und Auftraliens unter der Benennung üthio- 
iſche Kaffe zufammengefagt. 
’ — Ride. Die Meinung, daß das Chriſtenthum ſchon im 1. Jahrh. durch den 
Kämmerer der Königin Cardace (Apoftelg. 8, 37) nach Wbyffinien gebracht wurde, fteht in ber 
&thiop. Literatur ganz vereinzelt, kommt erſt fehr fpät ver, und iſt wol vom Auslanbe dahin 
eingelät, Dagegen ift nicht unwahrſcheinlich daß fon in dem erften chriſtl. Jahrhunderien 
das Fubenthum von Sibarabien aus auch in Abyffinien Eingang gefunden Hatte, fei es durch 
eingewanderte geberene Juden, fei es durch Belehrung arab. -abyffin. Stämme zum Duden · 
thum, wie denn ein ganzer jüb. Stamm, Falaſcha genannt, fich fortwährend dafelbft erhalten 
hat. Die gangbare einheimifche Ueberlieferung über bie Einführung bes EpriftentHums ift die, 
daß unter den Körigen Abreha und Afbeha durd; Abba Salämä, ber mit feinem Vater, einem 
reifenden Kaufmann, nach Yethiopien gelommen war, die Kunde von FJeſus Epriftus, bie 
Zaufe und ber rechte Glaube gebracht und er der Metropolit von Aethiopien geworben 
fei. Man combinirt dies, und wol mit Recht, mit der —8 griech. Kirchenſchriftſteller, 
daß unter Kouſtantin d. Gr. als Athanafius Patriarch von Alerandrien war, etwa 330, ein 
Hrifl, aufmann Namens Meropins auf einer Handelsreife nach Indien an der abyffin. 
Kuſte landete, aber bort ſtarb, worauf feine zwei Söhne Frumentius und Aedeſius zunächkt 
als SHaven an ben Hof nach Arum gebracht wurden. Dort follen biefe durch ihre beide 
lichteit Zutrauen und Aemter gefunden, in der Stille ſodann ben Hof für das Chriſtenthum 
jewonnen haben. Frumentius habe ſich weiterhin zu Athanafius nad Aeghpten begeben. Hier 
M er von legterm zum Biſchof geweiht worden, und nad} feiner Rüdfehe nad; Aethiopien habe 
Bi das Chrifien! hm Fr Die Ka ner ii Beier, als —* —8 
nen aud) bie mier, aber erft im fpäterer Zeit un inli er⸗ 
mittelung — griech. Er ichten. Hiernach an fiher zu PA ge — Zeit 
das Chriſtenthum in Abpffinien Eingang fand, und ohne Zweifel Hat man bald darauf auch 
angefangen, die chriſtl. Biicher zu überfegen und ben Eift zu erganifiren. Aber eine allgemeine 
Belehrung des ganzen Landes und eine fehr gründliche Befefrung ſelbſt der Königsfamilie 
fcheint da nicht geweſen zu fein. Noch tief im Mittelalter, nachdem viele chriſtlich gefinnte 
Könige vegiert hatten, waren nicht bloß zahlreiche Juden, fonbern viele Heidnifche Stärhme 
im Reiche. Im Leben des großen Heiligen Tacla-Haimanot im 13. ch. werben ehr gab 
wirbige Nachrichten von feiner Belehrung ganzer heidniſcher Diftricte (in Damot, Dauro) 
Gonverfetions + Leriton. Eiſte Kaflage. U. J 20 
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gegeben, und nod) König Zara -Jalob (im 15. Sahrh,) arbeitete an ber Ausrottung des Heiden- 
thums aus feinem Reiche. 
Mit der ügypt. Mutterticche blieb bie äthiopifche von Anfang an fortwährend in Verbin 
; der Metropolit von Xethiopien blieb immer dem alerandrintichen Patriarchenſtuhl unter- 
fen und wurde von biefem ernannt. Als bei der eintretenden Spaltung ber ägypt. Kirche 
in Anhänger und Geguer des chalcebonifchen Concils die Hauptmaffe ber ägypt. Chriſten dem 
—— m Belenntniß folgte, ſchloß ſich auch die Athiop. Kirche diefem an, wie es ſcheint 
ohne alle Verhandlungen und Streiiigleilen, und blieb num fortan dem monophyſitiſchen oder 
jatobitiſchen Patriarchen unterthan: alle ihre wichtigern dogmatiſchen und kirchenpolit. Scheife 
ten haben bie Yethiopen von ben Ugypt. Jalobiten bezogen. Bufammenhängende Nachrichten 
über bie Entwidelung der äthiop. Kiche im Mittelalter fehlen; nicht einmal ein volftändigee 
Berzeichniß der Metropoliten ift erhalten (ihre Zahl von Frumentius bis 1613 foll 95 ge» 
wefen fein). Einzelne Notizen über die äthiop. Kirche biefer Zeit finden fid bei arab. Scärift- 
ftellern über die opt. Kirche. Die Kirche war und blieb durch das ganze Mittelalter hindurch 
bie Trägerin ber Cultur und literariſchen Thätigleit. Diefe legtere beftand in ber erften Zeit 
überwiegend, aber auch fpäter noch großentheils in Ueberſetzung der Bibel und ber widjtigften 
chriſtl. iſten ber ägypt. Kirche, anfangs, als in Aegypien noch die griech. Sprache herrſchte, 
aus dem Griechiſchen, auch wol Koptiſchen, in ben drei letzten —S des Mittelalters 
namentlich aus dem Arabiſchen. Doch fehlen auch nicht eigene Probuctionen der Abyffinier 
ſchon in den erfien Jahrhunderten ihrer Kirche. Namentlich ift in diefer Beziehung zu erwäh- 
nen die Abfafjung ber Hymmnenbilcher und Antiponarien, welche insgemein dem Beil. Jarcb 
unter König Gabra- Masgal zugeichrieben wird. Vom 13. bis ins 15. Jahrh., wo auch in 
der lopt. Kirche das wiſſen ech eben wieber ertvachte, war in Abyſſinien ein reges litera- 
Sie Leben: die meiften ihrer felbftändigen Schriften find in dieſer Zeit geſchrieben, und die 
wieberholte Revifion ber Bibelüberjegung gibt eis von bem Streben nad) genauern Er- 
Tenntwiffen. Man kann fagen, daß am 6 e bes Mittelalters das Chriſtenthum im abyffin. 
Bolte ſehr tief eingerwurzelt war und eine innige Liebe zu deffen überliefertem Glauben und 
Cult in ihm lebte. Aber das immer tiefere Sinken ber lopt. Mutterfiche, der polit. Berfall 
des Uethiopifchen Reichs vom 16. Jahrh. an, die in den Krisgen zunehmende Berwilderung 
des Boll, die Verwüſiung feiner alten Heiligtümer und Literatur, das Abfterben der äthiop. 
Sprache (im der alle Heiligen und kirchlichen Schriften abgefaßt find), der Einbrang der mo8- 
Iemiifchen und heidniſchen Voller brachten auch der alhiop. Kirche dem Untergang. Die Zähig- 
keit feines monophyfitiſchen Glaubens zwar, welche dad Voll den röm. Belehrungsverfudhen 
im 16. und 17. Jahrh. entgegenfegte, hat fi dort nad) immer erhalten, aber der Geiſt des 
Chriſtenthums und das hriftl, Leben ift Tängft daraus geſchwunden. Nur die leeren Formen 
fe geblieben. Im grober Unmwiffengeit und wilftem Abergiauben wetteifern die Chriften des 
'anbes jegt mit ben Moslems, und in Sittenlofigfeit übertreffen fie fie vielleicht noch. Das 
Geld, welches biefe fo gänzlich verfallene Kirche für die Miffionstgätigfeit der europ, Kirchen 
darbietet, ift in diefem dahrhundert abwechfelnb von deutfch-engl. und röm.-Fath. Sendboten 
angebaut worden, aber ohne nennenswerthe Erfolge. ' . 
Im der Glanbenslehre fliehen ſich die Abpffinier an die alte Gefammtlicdhe bis auf die 
Galcebonifche e und von da an die ———— Kirche an. Sie erkeunen ben von 
ben drei erften öfnnenifchen Synoden feftgeftellten Glanben an und gebrauchen das nicänifche 
Symbol als Glaubensforntel, verbammen zwar aud) ben Eutyches, nicht aber ben Dioskur, und 
verwerfen die Seftfegungen der vierten diumeniſchen Synode über die zwei Naturen. Ihr 
dogmaiiſches et «Haimanöta Abaus (dev Glaube der Väter), eine ſehr weitſchichtige 
Sammlung von iffen und Glaubensbefenntaiffen ber kirchlichen Untoritäten von ber 
apoftolifchen Zeit, in Yegypten verfaßt, etwa im 13. Jahrh. nad) Aeihiopien gebracht, bewegt 
fd — nm das monophyfttiiche Dogma. Doch Haben fle ſchon wegen der Vieldeutig- 
teit und UnbeftunmtHeit ihrer für Natur nd Feefon gebrauchten Kunſtausdrüde e8 nie zu einer 
Haren und confequenten Kirchenlehre barin gebracht. Glaubensquellen find ihnen bie Schrift, 
die apoftolifchen Kanones und die Beftfegungen der Concilien und anerkannter Lehrer ihrer 
Ktchhe, Das Alte und Neue Teftament Haben fie volftäubig (in verfchiebenen, revidirien Ueber» 
paugen), daneben noch bie Apokcyphen (mit Ausnahme der MaMablerbitcher) und verſchiedene 
kahepigraphen, ohne über deren Tanonifche Dignitüt zu fetgeltenden Normen gelommen zu 
. Wach dem Hat fir fie bie nädzfte Autorität ber «Synodos», eine Sammlung der apofto- 
ũſchen, fgnobafen und firchennäterlichen Lanones, aber ſchon in monophyfitifcher Bearbeitung. 
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In ben vom monophyfitiſchen Dogma nicht berührten Olaubensiehren zeigen fle von ber alten 
Kixdhe kaum eine Abiveichung, außer daß fie den Heiligen Geift nur vom Water ausgehen laſſen. 
Auch in ihren Gebräuchen haben fie noch viel ans der Alteflen chriſtl. Fische, ja jogar aus 
dem Alten Teflamente beibehalten. Die Taufe der Erwachſenen irter Heiden oder Mos⸗ 
Tams), die bei ihnen nicht felten ift, wird faſt ganz nach ürchriſtl. Ritus vollgogen. Die Ber 
ſchneibung, die fie auch haben, und zwar am 8. Tage, ift fein kirchlicher, fondern ein volle⸗ 
thitmficher Ritus, aud) beim weiblichen Geſchlecht angewandt. Für die Communion haben fie 
eine der griedh.-Tath. und der Meſſe fehr ähnliche Teier, wie auch ihre liturgiſchen Formulare 
dafur fich meift an bie ältern Forınulare ber allgemeinen Kirche anfchließen, Die Beichte ger 
ſchieht mir inet allgemeinen, und bie Abſolution geſchieht durch einen en gelinhen Schlag mit einem 
Delzweig. Das Syſiem der Firdjlichen Pönitenzen ift fehr andge Außer dem Sonntag 
feiern fie den — nach altchriſtl. Sitte, aber nicht durch jüd. — ſondern duch Commu · 
nion, Gottesdienſt, Enthaltung von ber Feldarbeit, und jedenfalls in weit Hinter den Somntag 
zurüdftellend. Sie halten die altkicchlichen Feſte: Mariä fangniß, Weihnachten, Befchnei- 
dung, Tauffeft (Epiphamien mit eigenthumlichen Gebräuchen), Paſſionswochen, Oftern, Hinmel« 
fahrt, Pfingften, auch Meſopentecoſte (Balel genannt, an welchem nad) alter Kegel die Synoden 
gehalten werben follen); fonft noch (edmeichend vo von der alten Sitte) monatliche Gedachtnißtage 
Eprifti, der Maria und des Erzengels Michael, auch Tacla-Haimanotfeft und dung. 
Die beweglichen werben eiwaẽ anders beredjnet als bei und. ‚Ihre Dahn ſind fehr ſtreng. 
Im gewöhnlichen Gottesdienſt haben fie nur Gebet, Pſalmenvortrag und Lectionen ans ber 
Bibel (bie durch Lectionarien in altkirchlichet Weiſe geregelt find), Predigt nicht, obgleich bei 
befondern Feſtichteiten Reben und Homilien von berühmten Bätern abgeleſen werben. An 
Feſten und Heiligentagen werben and) die Hymnen und Antiphonien mit Muftkbegleitung und » 
aum Theil wilden mimifchen Gefticulationen gefungen; dazu kommt an allen Communiomagen 
der Eommuniondienft. Fur bie Ehe ift bie firhliche Einfegnung nicht —* Mous · 
gamit gilt zwar als Regel, und ſoll fein Polygam zur Commmnion zugelafien werden, che er 
die überzähligen Weiber entlaffen hat; aber dem ing und den Mognaten win biefe | — 
ſchrift efegen. Burgerlich dagegen iſt die Polygamie geduldet uub au 
burch den den girgerfihen bag fehr leicht zu erlangen, SM eriter, bie ige Weil — she 
mac he Tode der erſten Frau eine zweite heirathen, mäffen ihr Amt nieberlegen. Die Ber 
— fe finden ſtatt unter —5 Feier, mit Gebeten, Pſalmſingen, Bibellectionen, Be- 
tänderung und Beiprengung mit Weihwaſſer. Der Beerbigungsplag ift geweiht, unb es Hält 
der Aopffinier viel darauf, in geweihteni Boben begraben zu werben. Kirchen hatten und haben 
fle fehr viele; bie Altern waren beffer gebaut, namentlich wenn anetwärtig je Banverftänbige beran 
gearbeitet Hatten. Die jegigen Kirchen find ſehr unanfehmlich, keeisrund, meiſt aus 
und Lem gemacht, außen weiß — oben —— mit Rohr und Stroh gebedt, bar- 
auf ein meffingenes gewöhnlich an einem Waller angelegt, mit Bäumen umpflangt. Au 
eigenthümlichen Gebräucen haben fi, außer den erwäßnten, auch noch bie Haltung gewiffer 
altteßamenthicher Reinigkeitsgeſetze und die Enthaltung bon einigen im Alten Teſtament ober 
. 15, 30, 18, « verbotenen Speifen. Die Bekreuzung ift herrſchende Boltsfitte. Ale 
griil. Abzeichen tragen die Abyſſinier eine blaue Schnur um ben Hals. Dex Glaube an Zau- 
berei, Umlete u. |. iv. war tool nie ganz ausgerottet, hat aber in ben letzten vier Jahrhunderten 
t jer Weiſe tiberhandgenommen. 1, Almofen, Schenkung: en an —* — Vrie⸗ 
ſter, en und Kibſter ten al gute ec, ceno Pla 
Squx herr und Oberhaupt ber Kirche iſt bex König, ber den —— 
ash, Spnoden zuſanmenrufen kann und die rich Gewalt gegen Geiſtliche und Monche 
geiſtiiche — der be Bird | Fe der Metropolit, ‚oder Abuna gemanat, 
in Pen die Höczfte Autorität, als Schiedsrichter aud) in Staatszwiſtigleiten dauu 
umb warn angevufen, vom Bolfe front verehrt. Er wurde vom alerandriniſchen archen 
geſchidt und ſollte | fpäterer Praris kein geborener Wbyffinier fein, Unter ben Metropo- 
Iiten flanden einft die —8 Mehr als ſieben ſollten nad) einer ültern Kirchenregel nicht in 
Weisispien fein; aber fähon zu Quboifs Beit gab «8 gar fine Bifcöfe meße in Aethiopien, 
fondern nur Dömös, . Kixche ahpten 
Arabern ganz in Berfall gelommen u, und * en felbft a —— Ieen 
Ionuten, erman; n nolitefich am von ihnen nat teplen I detropol⸗ m 
5 ale hatte feinen Sig meift in 
»* 
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Arım, in neuerer Zeit in Gondar. Die größern Kirchen haben außer ihren Diafonen und 
Prieſtern noch einen befondern Borfteher, D5mds genannt, welcher an Wang über dein Briefter, 
die weltlichen Angelegenheiten ber Kirche verwaltet, and Streitigkeiten unter den Merikern 
ſchlichtet. Um in ber Kirche den Chor betreten zu dürfen, Laffen ſich feit Lange Fürften« und 
Beamtenſohne zu Diakonen weihen, und e8 wirb mit biefer Diafonentoeihe viel Unfug getrieben. 
Die Geiftlichen tragen als ihr Mbzeichen das Krenz in der Hand. Das Mönchthum fcheint 
von Wegupten aus fich ziemlich Pi in Aethiopien verbreitet zu haben. Der gefeierte Mönch 
md Abuna Tacla -Haimanot im 13. Jahrh. gab den Mönchen eine beftimmte Regel, unter» 
warf fie einem Großprior, Stfhege genannt, mit dem Sitz auf dem Hauptkloſter bes Öxbens, 
Dabra -Libanos in Schon. Diefer Itfhege genießt in Abyffinten großes Anfehen und ift bie 
zweite geiftliche Perfon des Reichs. Die öfter feines Ordens find bie verbreitetften. Im 
jedem Mofter ftehen unter dem derfchiebene Auffeher, worunter der Alaka oder Gutes 
verwalter. Ein anderer Ordner des Monchelebens war Abba Euſtathius, deſſen Nachfolger 
aber fein gemeinfchaftliches Oberhaupt haben, nicht in Mlöftern, fondern in Häuſern, meift in 
ber Nähe der Kirchen, ieben, ihr Feld bauen, bürgerliche Gewerbe treiben, fonft nur durch 
das Kreuz und das Monchetieid das fle tragen, durch den Eölibat und durch die frommen 
Uebungen, bie fie wenigftens treiben follen, fi von Laien unterfcheiden. Die Zahl der Monche 
An Mon DE. ag . 
jetgioptfhe Sprache, Schrift und Literatur. In Abyſſinien herrſchten und herrſchen 
vielerlei, zum heil noch fehr wenig befannte, Sprachen nnd Dialekte ganz verfdjiebener 
Spradftämme. Die vorzugsweife Aethiopifch, von ben Eingeborenen aber Gees (( ge 
nannte Sprache gehört dem femit. Sprachſtamme an. Sie var urfprünglid nur die Sprache 
eines ber aus Siülbarabien eingewanbderten, fpäter in Tigre und feiner Haupiſtadt Arum (f. d.) 
angefefienen Stämme, erlangte aber dann mit der Ausbildung bes Aethiopiſchen Reichs die 
Herrſchaft als Reichsſprache, neben welcher die Dialekte ber andern Stämme nur ale 
fp fortlebten. Erſt im 14. Jahrh. ſcheint fie infolge einer Regierungsveränderung durch 
bie Amhariſche Sprache (f. d.) aus biefer ihrer Stellung verdrängt worden zu fein, während 
jugleich in ihrem Stammlande Tigre im Munde des Voils die beiden jegt noch geſprochenen 
& lekte (dev nörbliche und fiibliche) fich ausbilbeten und feftfegten. Aber obwol feit Jahr⸗ 
Hunderten ansgeftorben, lebte fie noch fange als Kar —— wurde von den 
Gelehrten in den fen erlernt, auch noch lange Zeit Hinl jur fung .voichti 
Werke benugt. Pr in neuerer FR — —I — gene —— hat 
der einheintifchen, wenigſtens genauern Kenntniß biefer Sprache faft ein Tude gemacht, obgleich 
dort bie in ihr gefchriebenen Sie noch immer fortgepflanzt werden. In grammatifcher und 
lexilaliſcher Hi ſchließt fte fi am meiften an die arab. Sprachen am, geht jedoch oft auch, 
wo das Arabiſche ſchon Einbußen erlitten hat, mit dem Aramiliſchen oder Hebraiſchen zufam- 
men, und hat fogar manches Eigenthlimliche und manches ſehr Alterthümliche vor alien übrigen 
Zweigen der femit. Sprachfamilie voraus. An Reichthum der Formen und des Wortvorrat5s 
fleßt fie Hinter dem Schriftarabifchen zuciit, obgleich fle einzelne Formen noch folgerihtiger 
als dieſes entwidelt Hat; bie feine und ſtrenge fontaktifche Regelung des Arabiſchen hat fie nic 
‚gehabt, befigt aber vor diefer wie vor den andern femit. Sprachen ben Borzug größerer Freiheit 
und Oefügigteit bes Sagbanes. Neben dem Umftande, daß fle fehr viel Alertsimüges er · 
halten, zeigt ſie in vielen Dingen ſowol ber Lautverhältniffe als der Formbildung ſchon die 
Symptome des Berfalls und der Entartung, umb berührt fich darin merfwilrbig mit den Er⸗ 
ſcheinungen der andern ſemit. Sprachen im Zeitalter ihres Abſterbens. Eine für ihre Zeit 
bortreffliche Bearbeitung der äthiop. Sprache gab Yob Ludolf in der Grammatik (Frantf. 1702) 
und im Lerifon (Frankf. 1699); nenerbings wurde fie, ben Anforderungen ber heutigen Sprach- 
vweiffenfchaft entfprechenber, dargeftellt von Dillmann in ber Grammatik (pz. 1857) und im 
Leriton (Lpz. 1862 fg.). Dos Yethiopifche Hat eine eigenthüimliche Schrift, fortgebildet 
aus ber Bimjarifchen Schrift, mit ber ‚fie urfpringlich einerlei war, umd wie diefe zulegt mit 
der altfemit. (phönizifchen) Schrift zufanmenhängend. Sie wird, abweichend von ber Art der 
übrigen femit. Schriften, von links nad) rechtä geſchrieben und hat, obgleich urſprünglich reine 
Confonantenfchrift, ſich doch ziemlich früh dahin vervolllommmet, daß bie Bocale regelmäßig, 
und zwar durch Meine den Eonfonanten angefilgte ober damit verſchmolzene Zeichen, mit 
seichrichen *5 Ale — ezeichen der einzelnen Wörter find noch immer die alter- 
jen zwei Punkte ui . 
Zu den Äitehen ion. Schriftdenkmalen gehören einige von Salt und Rüppell (aud) Heuglin) 
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mitgeteilte Zuſchriften und Münzen. Die Literatur beginnt erſt nad} der Einführung des 
Chri 18 in Abyffinien vom 4. Yahrh., und iſt — jenb — Den Grund der» 
felben bilbet die Ueberfeßung der Bibel, welche aus dem Sredifcen gemacht ift und, mit Aus- 

‚ nahme ber Mallabäerbücher, ſämmtliche bibliſche Blcher des Alten und Nenen Teftaments, auch 
die apokryphiſchen, umfaßt, unb an melde fi noch andere ſpätjud. oder urchriſtl. Schriften 
anfchließen, das Buch der Iubiläen (Herandg. von Dillmann, Kiel 1859), das Buch 
Henoch (f. d.), das vierte Buch Esra, die Aſcenſlo Jeſaid, der «Hirten des Hermas (f. b.) u. a. 
Neuere Unterfuchungen Haben ergeben, daß bie Ueberfegung ber eigentlichen biblifchen Bücher 

revidirt wurde, theils aus dem Griechiſchen, theils aus dem Hebräifchen, ſodaß man 
bei denſelben minbeftens zwei bis drei Recenflonen unterfcheiden muß. -Bom Alten Teftament 
waren früher außer ben von Ludolf (1701) herausgegebenen Pſalmen mit bem Hohenliede nur 
einige Bruchftüdde gebrudt; feit 1853 ift eine Gefammtansgabe des Alten Teftaments von Dill- 
mann begonnen. Das Nene Teftament ift 1548 zu Rom fehr fehlerhaft und dann in der Ion« 
doner Polyglotte noch fehlerhafter gebrudt; eine neue Ausgabe, nad) einem gemifchten Text, hat 
Blatt beforgt (Lond. 1826). An diefe biblifchen Schriften, die Grundlage der ganzen äthiop. 
Literatur, reihen fich Ueberfegungen von andern wichtigen kirchlichen und gelgiätten Beten, 
zum Theil in ber Altern Zeit aus dem Griechiſchen, zum Theil gegen das Ende bes Mittel- 
alters aus dem Arabifchen, zum Theil wol auch aus dem — jen gemacht, z. B. Werle 
der Kirdhenväter, Liturgien, Sammlungen der Kanones, Kirchenrecht, jüb. und arab. Chroniken, 
Heiligengefhichten. Die Werke von einpeimifchen Schriftftellern find ebenfalls meift Srintih- 
firchligen Inhalts; zu ben wichtigſten gehören die großen Kirchengefangblicher (mit Geſang - 
noten verfehen), die Werke über die einheimifche Konigsgeſchichte (übrigens meift im Tarikftil, 
d. 5. in einer aus Aethiopiſch und Amhariſch gemifchten Sprache gefchrieben) und eine Menge 
vom Heiligengejchichten. Die Poeſie ift ganz in den Dienft der Kirche getreten; ihre Erzeugniffe 
beftehen, abgejehen von ber edlern Hymnenpoeſie der Gefangbüdjer, faft ganz in gereimten 
Gebeten ober Tobpreifungen von Heiligen. oammlungen äthiop. Handfähriften finden fich zu 
Rom, Paris, Tübingen, im Britiſchen Mufeum, zu Orford, Frankfurt a. M. und zu Wien; 
die % te hat jedoch Abbadie (ſ. d.) nad; Europa gebradt. 
et (vom griech. Athlates) heißt im allgemeinen dm Alterthum ein Wettlämpfer, ber 
ſich an den ghmniſchen Spielen betheiligt und im denfelben als Wettlänfer, Ringer und Kämpfer 
jeber Art öffentlich auftritt. Anfänglich war fomit das Wort U. ziemlich gleichbedeutend mit 
Agonift, worunter man bie Theilnehmer an den großen nationalen Kampffpielen (f. Agon) 
verftand, bie, gefräftigt durch Gymmaſtik, im Bewußtfein ihrer körperlichen Tüchtigkeit und 
Gewandtheit den Giegerkrang als Zeichen perfönlicher und nationaler Ehre erftrebten. Als 
jeboch, feit etwa 400 d. Ehr., die Sitte um ſich griff, daß kampfrüſtige junge Männer von 
geringerer Herkunft, gelodt durch ben Ruhm bes Sieges und durch den Werth ber ausgeſetzten 
Preife, die Sraft und Blitte ihres Lebens gänzlich der agoniſtiſchen Kunft wibmeten, wurde 
das Rampffpiel mehr und mehr ein Erwerbözweig und bie Athletik eine Kunftfertigkeit, deren 
Erlernung und Ausübung eine eigenthümliche Lebencweiſe erforderte und ſich an befondere 
Regeln band. Zwiſchen den Bezeichnungen A. und Agoniſt bildete ſich fomit ein beftunmter 
Unterfejied, indem man unter AÄ. jetzt vorzugeweiſe Diejenigen MWettlämpfer verftand, welche 
bie Uebung ber athletif_hen Kunft zum Lebensberufe machten. War nun die Ausbildung des 
Athleten ſchon durch die vielen, allmählich zu bloßen Schauſtellungen herabſinkenden 
Kampffpiele in den zahlreichen Heinern Staaten und Städten bes hellenifchen Europa und 
Aſien begünftigt, fo machte ſich das Handwerlsmaßige der Athletik noch viel beftimmter geltend, 
als das helleniſche Leben ſich mit dem romiſchen zu befreunden und zu vermifchen begann. In 
Rom traten die erſten A. 186 v. Chr. auf, bie zu diefem Zwecke in Griechenland gebungen 
worden waren. Daffelbe wiederholte fih bei ben Triumphen Sulla’s und Cäſar's. Völlig 
zunftmäßig ausgebildet erfcheint dann das Athletenwefen in der röm. Kaiferzeit, wo es Ath- 
fetenztinfte faſt in allen geößern Städten des Keichs gab. Befonders berühmt waren, außer 
denen in Rom felbft, bie von Neapel, Puteoli, Kyrene, Alerandrien forsie bie mehrerer klein⸗ 
aflat. Städte. Im Italien traten befonders feit den Zeiten Nero's A. in den Eapitolinifhen 
Spielen auf. Gefcheule und Ehrenzeichen wurben ben Siegern in wien Maße gefpendet. 
Athlone, eine Stabt und Barlamentsborough in der Geaffäaft eftmeath in der irländ. 

* Provinz Leinfter, an der Eifenbahn und an beiden Ufern bes Shannon gelegen, der hier den 
Lough (See) Rec verläßt und deſſen Stromfchnellen durch einen Kanal umgangen werben, Die 
Stadt theili ſich in die ſchimuzige Irifptown (auf dem Gebiete der Grafihaft Roscommon in 
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Connaught) am rechten und die fchöne Neuftadt am linken Ufer des Fluſſes, zählt 5601 €. 
und hat fleben Kirchen und zwei Möfter, einen Gerihtähof, ein Zuchthaus, Brennereien, 
Brauereien, Gerbereien und lebhaften Verkehr. Das feite Schloß Tiegt auf einer Anhöhe am 
echten Ufer bes Shannon und ift ein Hauptbepot fiir militärifche Vorräthe, 

Athen oder Refpiration nennt man diejenige Verrichiung ber organifchen Märper, 
welche in einer abwechſelnden Aufnahme und Aueſcheidung Luftförmiger Stoffe beftcht. Bei 
den Pflanzen und ben niebrigften-Thieren ſowie bei den Eiern ber Thiere, ſcheint biefelbe an 
tein befonderes Organ gebunden zu fein, fonbern an ber ganzen Körperoberfläche vor fich 
zu gehen. Bei der großen Mehrzahl der Thiere ift aber zur Vermittelung der Reſpiration 
ein eigenthümlicher Apparat vorhanden, beffen Bau und Einrichtung in ben verſchiedenen 
Thierflaffen verfchieben ift. (S. Lunge, Kiemen, Tracheen.) Faſt durchgängig ift die Thü- 
tigfeit dieſes Apparats mit gewiffen, äußerlich mehr oder weniger ſichtbaren Bewegungen be- 
flimmter Rörpergegenden (Xtgembervegungen) verbunden. Am deutlichften find dieſe bei ben» 
jenigen Geſchopfen welche Lungen beſitzen, alſo bei dem Menſchen, den Fängethieren, Vögeln 
amd Amphibien. Beim Menfchen gefchieht die Aufnahme von Luft in die Zungen oder das 
Einathmen (Infpiration) dadurch, daß bie Bruſthöhle erweitert wird, indem durch die Thatig ⸗ 
keit verfchiebener Muskeln (Athemmusteln) einestgeils der Boden diefer Höhle, das nad) oben 
geroöfbte Zwerchfell, fich abflacht und nad} ber Bauchhöhle zu hinabfteigt, auderntheils die von 
den Rippen und den fie verbindenden und überziehenden Weichtheilen gebildeten Seitenwände 
der Bruftsößle ſich Heben und dadurch ftärker wölben. Da num bie elaftifchen Lungen mit 
ihrer Oberfläche der Innenflädhe der Bruftwanbungen überall luftdicht anliegen, fo mitffen 
fie nothwendig den Bewegungen der letztern folgen und ſich bei ber Erweiterung ber Brufipöhle 
ſelbſt mit erweitern, was durch eine ftärkere Ausdehnung der unzähligen Meinen Bläschen ge= 
ſchieht, aus denen das Lungengewebe zum größten Theile befteht. Die in dieſen Bläschen ent» 
haltene Luft (denn nach dem erften Athemzuge, mit welchem das Leben beginnt, wird die Lunge 
nie wieder Iuftleer) witrde num in dem Maße, al die Bläschen ſich ausbehnen, dünner werben 
müffen, wenn nicht zu gleicher Zeit die Anßere Luft vermöge ihrer Eigenfchaft, in allen Räu« 
men, in welche fie eindringen Tann, ſich gleichmäßig zu vertheilen, aud) hier durch bie Luftröhre 
und deren Verzweigungen, welche zulegt in die Lungenbläschen milnden, in biefelben einftrömte, 
ſodaß die Luft in ihnen nicht fowol an, Dichtigfeit verliert, als vielmehr an Menge zunimmt, 
Indem nad) einer jehr kurzen Dauer die Thätigkeit ber Athemmusteln wieder aufhört, erfolgt 
durch das Herauffteigen des Zwerchfells und das Zuritdfinken ber feitlichen Bruftwände wieder 
eine Verengerung ber Brufthöhle, und in demfelben Maße ziehen ſich auch die Lungen vermöge 
der Elaſticitat ihres Gewebes wieder auf ein geringeres Volumen zufammen. Dabei wird auf 
die in ihnen enthaltene Luft ein Druck ausgeiibt, welcher fie nöthigt, in einer, der Berengerung 
der Vrufthöhle entfpredjenden Dienge wieder aus den Lungen auszutreten. Diefen Austritt 
der Luft nennt man das Ausathmen (Erfpiration). Die Lungen, mit den fie umſchließenden 
Wandungen der Bruftgöhle, verhalten ſich alſo beim Ein= und Ausathmen gerade wie ein 
Blafebalg, welcher abwechſelnd auseinandergezogen und zufanmengedrüdt wird. Die Bruft- 
höhle dehnt ſich übrigens beim Einathmen gewöhnlich nicht in allen ihren Theilen in gleichem 
Grade auß, fondern es herrſchen in dieſer Hinſicht gewiffe, durch Alter und Geſchlecht bedingte 
Verſchiedenheiten. In ber Kindheit erweitert fie ſich befonders durch Herabfteigen des Zwerch- 
fels, wobei ber Bauch vorgeroölbt wich, bei dem Manne mehr durch Ausdehnung des untern, 
bei dem Weibe mehr durch Ausdehnung des obern Teils der Rippenwandung. In die Luft- 
rohre gelangt bie Luft beim Einathmen aus der Nafen» und Mundhöhle und kehrt auf diefen 
Wegen beim Ausathmen auch wieder zuritd. Eigentlich bildet die Naſenhöhle allein den An- 
faug der Luftwege, und die meiften Menfchen athmen im ruhigen Zuftande mit gefchloffenem 
Munde. Nur in Fällen, wo ig die Lungen fo ftarf ausdehnen, daß zur Füllung derfelben 
die durch die Nafe eindringende Luft nicht ausreicht, oder wo ber Luft der Durchgang durch 
die Nafe fehr erfchwert oder ganz verſchiofſen ft (tie in manchen Krankheiten ber Nafe, als 
Schnupfen u. f, w.), ober enblich infolge ſchlechier Getooßnheit, wird bie Luft auch durch den 
Mund ein- und audgeführt. Dies bewirkt, wenn es längere Zeit hindurch gefchieht, Troden- 
heit und einen weißlichen Beleg der von ihr berührten Theile ber Mundhöhle, vorzüglich der 
Zunge, Aus der Betraditung ber Ajemberegungen ergibt ſich von felbft, daß alles, was bie 
Erweiterung der Brufthöhle behindert, auch das U, beeinträdjtigen muß, alſo nicht blos Klei⸗ 
dungöftiide, durch welche Bruſt · und Oberbauchgegend zufanmengepreßt werben, fondern auch 
übermäßige Aufüllung des Bauchs mit Speifen oder Ausleerungeſioffen. 
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Hr gewöhnlich gehen die Athembewegungen ohne unſern Willen vor ſich. Dieſer Hat aber 
f fle infofern einen Einfluß, ale wir die Thätigkeit ber Muskeln, durch welche fie bewirkt 
m, nad) Belieben verftärten (tiefer einatmen) oder wenigften® auf ide hemmen 
en A. anhalten) fowie auch in gewiſſem Grade beſchleunigen oder verlangfamen und häufiger 
oder feltener fich wiederholen lafſen Können. Außerdem aber richtet ſich die Stücke und Häu« 
figkeit der Athembewegungen je nad ben Ahmıngsbebitrfniß des Organiemus, d. 5. nad 
dem Maße, in welchem der, bei ber Sefpiration in den Lungen flattfindende Gasaustaufc fir 
den Lebensproceh gerade erforderlich ift. Denn das A. gehört zu den Rebensbebingungen ber 
organiſchen Körper; je höher diefe organifirt find, defto weniger können fie baffelbe auch nur 
auf kurze Zeit entbehren. Ein Menſch kann nicht leicht über eine Minute unter Waſſer bleiben. 
In manchen krankhaften Zuftänden, z. B. in der Ohnmacht, ift dagegen das A. oft viel Länger 
aufgehoben, weil in ihnen das Athmungebedurfniß und das Leben überhaupt auf Null gefunden 
ift; während ſolche Srankheiten, die zunächft nur eine Beeinträchtigung des Verkehrs zwiſchen 
Luft und Bint in den Lungen herbeiführen, bei längerer Daner and) eine Störung in ben meiften 
übrigen Berrihtungen bes Körpers zur Folge haben. Wenn das Athmungsbedürfniß nicht auf 
genügenbe Weiſe befriebigt wird, entficht das Gefühl ber Bellemmung und Beängfligung. 

Für Erhaltung der Geſundheit ift es nothwendig, daß die einzuathmende Luft die gehörige 
—— habe, d. h. reine atmoſphäriſche Luft ſei. Die Verunreinigung der Luft durch 
geroiffe Basarten, wie Koihlenorydgas, Kohlenwafferftofigae, Schwefeliwafierftoffgas n.|.iw., wirkt 
wenigften® auf bie Höher organifirten Körper geradezu vergiftend. Aber auch ganz reine atmo - 
ſphariſche Luft wird in einem gefchloffenen Raume, wo feine Erneuerung derjelben figttfinbet, 
ſchon durch das A. ſelbſt allmählich untauglich zur Unterhaltung des — —————— 
indem ſich ihr Sauerſtoff immer mehr vermindert, dagegen ihr Gehalt an Kohlenfäure immer 
mehr zunimmt. Hieraus ergibt ſich die Nothwendigkeit, in den Wohnzimmern nicht nur der 
Gefunden, fondern auch der Kranken ſtets für gehörige Lüftung zu forgen. Was die Zahl ber 
abwechfelnden Ein- und Ausathmungen, die in einer beftimmten Zeit gemadjt werben (bie 
Häufigkeit der Athemzüge oder bie Reipirationsfreguenz) anbelangt, fo varürt diefelbe bei ver- 
ſchiedenen Berfonen felbft im -gefunden Zuſtande und unter fonft gleichen äußern Bedingungen 
in hohem Grade. Erwachſene Menſchen athmen in einer Minute durchſchnitilich 12 —16 mal, 
Kinder öfter; im Stehen und Sigen ift bie Refpirationsfreguenz größer als im Liegen. In 
Krankheiten Tann fie gr bedeutende Abweichungen erleiden. Die Duantität der jedesmal ein- 
und ausgenthmeten Luft (die Große der Athemzüge) beträgt bei erwachſenen Menfchen von 
mittlerer Größe in volllommen ruhigem Zuftande ungefähr 500 Rubilcentimeter, während. bie 
Lungen folder Menſchen, im Zuftande der größten Ausdehnung (bei möglichft tiefem Ein- 
athmen), ungefähr 4000 Kubikcentimeter Luft aufzunehmen vermögen. Die Zahl ſowol als bie 
Größe der Athemzlige find beide während bes Schlafs verringert. In den nächften 2—8 St. 
nad) dem &ffen (alfo während ber Verdauung) find fte größer als an den übrigen Tageszeiten. 
Dur Rbeperbemegung erben fle gefleigert, durch Erhöhung der Auftwärme vermindert. Nach 
dem Genuſſe fpirituöfer Getränte Pie des Kaffees und Thees nimmt menigften® bie Größe 
der Athemzüge merklich ab. 

Die ausgeathmete Luft, der ſog. Athem ober Odem, ift wärmer als die eingeathmete, 
reicher an Kohlenſäure und Waſſerbampf, ärmer an Sauerſtoff. Außerdem find derſelben oft 
gewifle Riechſtoffe beigemifcht, welche im ganz normalen Athem nicht vorlommen, fondern die 
Folge Örtliche Störungen oder Krankheiten des Mundes, der Nafe oder der Rungen, in felter 
neen Fällen and; durch ben Genuß riechender Subftanzen und deren Aufnahme ins Blut ver- 
urſacht find. Viele glanben, ber übelriechende Athem Könne auch aus dem Magen Fommen. 
Dies tft aber unmöglich, weil die Wände ber Speiferähre fi) fo dicht berühren, daß fie den 
Beg vom Munde zum Magen abfperren. Nur beim fog. Aufſtoßen kommen Gafe aus dem 
Magen in ben Mund. Meift ift der üble Athem begründet in ſchadhaften Zähnen oder in 
chroniſchem Katarch ber Mund», Nafen- oder Luftröhrenſchleimhaut, feltener in wirklichen 
Lungeukrankheiten. IM die Außere Luft erheblich Milter als der Athem, jo ſchlagt fic der reich“ 
liche Wafferdampf des letztern in Form Meiner Bläschen nieder, d. h. er bildet Dunft; auch 
das Anhauchen eines Spiegele zeigt den eigen Waffergehalt des Atem. Der Menfch athmei 
auf · dieſe Weife täglich mehr als , Pfd. Waffer aus. Unendlich wichtiger ift jedoch der Un- 
terſchied ber ein- und ausgeathmeien Luft in Betreff des Kohlenfänre- und Sauerftoffgehalts. 
Die atmofphärifche Luft enthält im Mittel nur Yıoooo Kohlenfänre, der Athem Yıoo, alſo 
hundertmal mehr, Treibt man den Athem durch ein Röhrchen in ein mit Marem Kalfwaffer 
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eflulltes Glas, fo trübt ſich das Waffer allmählich, weil die Kohlenſäure fid mit dem gelöft: 
Kar zu unlbölichem lohlenſauren Kalt verbindet. Sept man biefen Verſuch lauge fort, 
wirb das Hare Kallwaſſer in eine milchige Fluſſigkeit umgewandelt. Faſt ebenfo viel als di 
Athen an Kohlenfäure reicher als die Außenluft, ift er an Sauerftoff ärmer, d. h. die atımo- 
fphärifche Luft verliert bei ihrem Aufenthalte in den Lungen faft ebenfo viel Sauerſtoff, als fie 
Kohlenfäure gewinnt, und zwar dem Volumen nach, denn an Gewicht übertrifft die Kohlen- 
fäure den Sauerſtoff. Berechnet man den Sauerftoff, welcher in der ausgeathmeten Kohlen- 
fäure chemiſch gebunden ift, fo zeigt fich, daß er nahebei ebenfo viel beträgt als bes Sauerftoff, 
welchen die eingeathmete Luft verloren hat. Die Kohlenſäure de Athens ftammt gunächft . 
aus dem Blute, und ebendafjelbe nimmt den Sauerſtoff aus der eingeathmeten Luft auf. Die 
zahlloſe Dienge der Lungenbläschen, welche, wie bie Beeren einer Traube, bihtgebrängt an den 
Testen Aeſtchen der vielfach verzweigten Luftröhren hängen und als rundliche Ausbuchtungen 
jener blind endenden Aeſtchen anzufehen find, werben umfponnen von einem dichten Netze feiniter 
Blutgefäßchen, fog. Haargefäße, durch deren zarte Wand hindurch die Kohlenſäure in bie Luft 
der Lungenbläschen, und umgelehrt der Sauerftoff der letztern ins Blut gelangt. Bergleiht 
"man da in bie Lungen fliegende Blut mit dem aus ihnen abfliegenden, fo findet ſich dem ent= 

ſprechend, daß erftere® mehr Kohlenſäure, letzteres mehr Sauerftoff enthält. Zugleich bemerkt 
man, baß erftere& dunkelroth (vends), lehzteres hellroth (arteriell) erfdheint, ebenſo daß das ab- 
fliegende Blut etwas kälter ift als das zufließende, daß alfo das Blut in der Lunge ein wenig 
abgekühlt wird. Der Umftand, dag ſchon das in die Lungen ſtrömende Blut reichliche Kohlen- 
ſaure enthält, lehrt uns, daß letztere nicht erſt in der Lunge gebildet wird, daß alfo zwar die 
Runge dA Ort der Ausfcheidung, nicht aber der Entftehungsort der Kohlenfäure iſt. Nicht 
unmöglic, erſcheint e8, daß ſich auch im der Zunge eine geringe Dienge Lohlenſaure bildet; bei 
weitem ber größte Theil aber entfteht nachgeiwiefenermaßen theils im Blute überhaupt, theils, 
und zwar ganz borzugöweife, in den Geweben ber verſchiedenen Organe, in&befondere der 
Muskeln und Nerven. Jede Thätigfeit biefer Organe ift gefnütpft an einen Stoffwechjel in ihnen, 
bei welchem Sauerftoff verbraucht, Kohlenfäure gebildet und zugleich Wärme frei wird. Diefe 
in den Geweben vor ſich gehende Verbindung des Sanerftoffs mit Koplenftoff zu Kohlenſäure, 
begiehentlich mit Wafjerftoff zu Wafler, bildet das Hanptglied in ber Kette em. Borgänge, 
welde man als Stoffwechſel des Organismus zu bezeichnen pflegt, und Leben und Wachẽthum 
ift vorzugsweife mit bebingt durch biefe ald Orydation bezeichnelen chem. Vorgänge. 

a Störung eines in das Leben fo tief eingreifenden Proceſſes die michtigften 
Folgen für die Gefundgeit haben muß, ift einleuchtend. Eine gefunde, veine Luft ift für das 
Gedeihen des Körpers ebenfo wichtig wie eine gefunbe, mı fe Koft. Gleichwol legt man 

auf legtere ein viel größeres Gewicht als auf erftere. Zahllofe Krankheiten ſtammen aus der 
Bernadjläffigung bes A. Jeder alfo, insbefondere ber Kranke und Genefende, ſuche ſich reine 
Luft zu verſchaffen, forge aber auch dafür, daß er fie gehörig athme. Alles, was die Fräftige 
Entwidelung des Bruſtiaſtens hemmt, was die Ausdehnung deſſelben beim Einathmen hindert, 
muß möglichft befeitigt werden. Enge Mleidungsftide um Bruft und Bauch, Gurte, Schnir- 
Teiber, fefte Hofenträger u. f. w. find durchaus zu vermeiden. Männern ift eine erfünftelte 
Taille noch viel ſchadlicher ala Frauen, weil Männer mehr mit den untern Theilen des Bruft- 
taftens athmen und überhaupt ein ftärkeres Athmungsbedilrſniß Haben als Frauen. Dauerndes 
Stehen und Sigen mit gekrümmtem Riden ift immer und befonders in der Sugend ſchädlich. 
Dance gewöhnen fid dabei ein fo oberflächliches, ungenügendes U. an, daß bald der ganze 
Körper barunter leidet. Wer ſich bei feiner Befdhäftigung nicht genügende Bewegung machen 
Tann, unterbredhe dieſelbe alſo wenigftens von Zeit zu Zeit burch einige tiefe Athenzüge bei 
fiehendem Körper, damit er das inzwifchen Verfäunte wenigftens einigermaßen nachhole. — 
Ueber den Athmungsproceß bei ben Pflanzen f. Pflanze. 

" Ather oder Athyr, eigentlich Het-her (d. i. Behaufung Gottes), Name einer ägypt. 
Göttin, welche Tochter des Ra (der Sonne) genannt wird. Die Griechen ibentificiten A. mit 
der Aphrodite. Ihr Typus war bie Kuh, weshalb fie auf ben Denkmälern in der Regel kuh- 
töpfig, zwiſchen ben Hörnern die Sonnenfcjeibe iragend, erjcheint. Auch bei menſchlicher Geftalt 
fehlen Sonne und Hörner faſt nie. Sonft wird U. aud) noch bargeftellt ald Kuh, welche Hinter 
ben Bergen herbortritt, als Vogel mit Menſchenantlitz, Kuhhörnern und Sonnenfcheibe u. |. w. 
Schon auf den älteften Dentinälern trägt fie ſehr oft ais Schmud einen Tempel auf-dem Haupte. 
Daher ftammen bie falſchlich für Hisläpfe erklärten Hathorcapitäle an Bauwerken ber Ptole- 
mäerzeit, Urfpringlich hatte A. jedenfalls koomogoniſche Bebentung; fpäter heißt fie «Herrin 
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des Tanzes und Scherzes⸗ und hält die Stride ber Liebe und das Tamburin als Zeichen ber 
Freude in der Hand. Königinnen und Königstöchter wurden vorzugeweiſe unter ihrem Bilde 
dargeftelit. A. geuoß einer auögebreiteten Berehrung und hatte Tempel in allen Teilen Aegyp· 
tens Fr Hauptheiligthum befand fich jeboch, wenigften® in ber fpätern Zeit, zu Denderah. 
Nach der Göttin war auch der britte äghpt. Monat benannt. 
, jest gewöhnlich neugriech. Hagion Dros (morans türk. Aineros), d. i. heiliger 
Berg, bei den Italienern Montefanto genannt, eine 5 M. fange nnd bis 1”/, M. breite &c- 
birgsmaffe, welche halbinfelartig von dem Thraziſchen Cherſones aus ziwifchen bem Stemonifchen 
und Singiliſchen Bufen in das Aeguiſche Meer vorfpringt und Band einen ſchmalen, nur Y, DM. 
breiten Ifthmus mit dem Feſtlande zufammenhängt. Nach der Sage foll fie von Athos, einent 
Sohne des Poſeidon, oder von einem Giganten Athos, welcher fie gegen die Götter gefchleubert, 
ihren Ramen haben. Die Spige ber an den fhönften Pımkten reichen, gefunden, zum 
Theil prächtig bewaldeten inſel erhebt fi im SO. biß zu einer Höhe von 6000 F. über 
dem Meere. Im Alterthum lagen mehrere Stäbte, wie Dion, Dlopbyros, Thyſſos, Kleonä, 
Mrothoon auf berfelben; im Mittelalter wurde fie mit Kldſtern bebedt, von denen jegt, außer 
vielen Mlaufen, Kapellen u. |. w., noch 20 beftehen. Die größten find bie Klöfter Fvoron und 
Hogia- Lara, das reichſte Batopädi. Im ihnen wohnen im ganzen 4— 6000 Monche aller 
Nationen, welche eine Art möndifder Republik unter Hoheit ber Türken bilden, denen fle 
jährlich einen Tribut von etwa 24000 Thlr. entrichten müffen. Die Regierung beforgt das 
Vrotaton, zu welchem jebes Mofter einen Epiftaten oder Igırmen mit Vollmadjt auf vier Jahre 
als Repräfentanten fendet; ans Yu wird jährlich der Borftand zur Berwaltung der Einkünfte 
und Rechtöpflege gi it. Der Sit des Brotaton ift zu Karyäs, dem Hauptfleden der Halb- 
infel, mit 1000 E. Vaſelbſt vefibirt auch ein Aga als Vertreter der türk. Regierung. Die 
je leben, weil fie der im Orient allgemein gültigen Regel des heil. Baſilius folgen, in 
fixengfter Afcefe, genießen nur Gemüfe, Früchte und Fiſche, befchäftigen ſich mit Aderban, 
Gartenbau und Bienenzucht, und fertigen fir den Bedarf und zum Verkauf Amulete, Gerüth- 
fchaften, Heiligenbitber, Erucifige u. dgl. ans Horn und Holz, auch tunftvolle Stidereien u. |. w. 
Unförmliche Bilder von Helligen, Anfichten ber Kloſter u. dgl. werden auch zu Karyas in einer 
Art von rei gebrudt. Nur Männern ift der Zutritt zu den in abgehaltenen 
Mörkten geftattet, da alle rauen von der Halbinfel verbannt find. Die fehr bedeutenden 
Wallfahrten find Hauptquelie der Einkünfte. Der Sage nach liegen hier bie Schüge und bie 
Krone der geh Kaifer verborgen. Während gegenwärtig fich in einem jeben Kloſter laum 
‚zwei ober drei Mönche befinden, welche einige Bildung befigen, und überhaupt Aderbau, Ber- 
fahr umb alle® in Verfall gerathen ift, war der Berg A. im Mittelalter Hauptfig ber gricch. 
Wiſſenſchaft; die ganze Hriftl.-byzant. Kunft hatte hier einen Mittelpunft. Die Bibliotheken, 
von been faft jebes Mlofter eine befigt, Tiegen jetzt unbenutzt und verlaffen. Außer Druckſachen 
finden ſich in denfelben viele, zum Theil fehr ſchöne und alte Handſchriften, welche in nem 
Zeit mehrfach, z. B. von Minas und andern, unterfucht und nad} dem Abendlande geführt 
worden find. Der claſſiſchen Literatur gewähren fie nur wenig Ausbeute, mehr fir — und 
Kirchenväter; von Wichtigkeit find die Handfchriften in geosatier (zu Iooron) und nament- 
lich in altflaw. (bulgarifcher) Sprache (4. B. zu Doceiru). findet ſich Hier ein Schag 
intereffanter Urkunden. Die Klöfter jelbit, ſtets von einer Hohen Mauer mit einem einzigen 
Thore umgeben, erſcheinen von außen als unregelmäßige Maflen; fie find jedoch im Stile der 
Markusekirche in Benebig aufgeführt worden und bergen faft ſummtlich tree Schuigereien 
und Goldſchmiedearbeiten. Auch finden ſich faft überall Malereien und Freoken, melde eine 
authentiſche Brobe bes unwanbelbaren byzant.<chriftl. Stils Kiefern. Namentlich verbienen die 
Malereien zu Hagia-Laura und Batopäbi Beachtung, die von fehr hohem Alter find und einen 
Michael Panfelinos beigelegt werden. Der Iſihmus wurde don Xerzes, befjen Flotte hier ſchei- 
terte, durchſtochen, wie die Unterfuchungen von Ehoifeul-Gouffier, Hunt, Leale, Fallmerayer, 
Griſebach, Spratt beftätigen. Nach einer Nachricht des Demetrioß Stepfies bei Strabo ward 
jedoch der Kanal nicht vollendet. Bgl. aufer den Reiſewerken von Zaderiä, Fallmerayer 
und Griſebach; Biden, « Die Möncsrepublit des Berges U.» im « Hiftor. Tafchenbud; » 
(4. Folge, 1. * g 8pʒ. 1860). 
. Aether. 
je (griech.) Heißt die Lehre von den Krankheitsurſachen, eins der wichtigſten aber 
auch noch — — der Mebicin. Die A. iſt die Pre der Fed Diätetit 
und ber Propfufaris. 
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Allyas (Sir Robert), berühmter engl. Nechtögelehrter, geb. 1621, flannmte aus einer 
alten un begiterten Familie von Glouceſierſhire. Wie fein Bater, Sir Edward A., der 1669 
als Baron des Schapfanmergerichts ſtarb, wibmete er fic dem Studium ber Rechtswiffenfchaft 
umb erlangte bald als Sachwalter großes Anfehen und eine ausgebreitet Pragis. Bei ber Krb- 
nung Karl’s II. 1661 wurde er unter bie Ritter bes Bathordene aufgenommen unb bald darauf 
fur den Fleden Eaft-Looe ins Barlament gewählt. Nachdem er feit 1661 das Amt eines Re- 
corder der Stadt Briftol, einige Zeit auch das eines Solicitor-General der Königin verwaltet, 
wurde er 1672 Richter am Court of Common Pleas. Anch in diefer Stellung zeigte er große 
Umſicht und firenge Unparteilichkeit, nur in den Verhandlungen itber daS papiſtiſche Eomplot 
1679 wußte auch er fich nicht über ben befangenen Standpunkt feiner Zeitgenoffen zu erheben. 
Diisnergnigen über die willfürlichen Maßnahnen des Hofeß, der auf jede Weife bie Unabhängig- 
teit des Richterftanbes zu untergraben fuchte, beftimmte A., 1680 auf feinen Sig im Gerichtshof 
zu verzichten und feine frühere Wirkfamfeit in Briſtol wieder aufzunehmen. 1682 wurde er 
wegen feines Verhaltens bei einer ftäbtifchen Wahl in Anklageſtand verſetzt und des Auftuhrs 
und der Verſchworung für ſchuldig befunden. Obgleich ber Court of King's Bench das Urtheil 
wegen eines Formfehlers caffirte, fand ſich A. doch beivogen, fein Amt niederzulegen und ſich auf 
feine Beflgungen in Gloucefterfhire zurlickzuziehen. Als 1683 der Proceß gegen Lord William 
Auffell (f. d.) verhandelt wurde, verfaßte A. auf Beranlaffung einiger Freunde beffelben zwei 
Rehtsgntachten, in denen er mit glänzender Berebfamteit und edelm Freimuth die Grund- 
Tofigfeit der Unflage nachzuweiſen fuchte. Auch ließ er nach der Revolution zwei Flugſchriften, 
betitelt «A defenoe’of Lord Russel's innooencyn, erfcheinen, in denen er fid) auf da6 märnfte 
für die Umftogung des Urtheils verwendete. Mit gleicher Energie, aber beferm Erfolge, über- 
nahm er 1684 bie Bertheidigung des Sprechers des Unterhaufes, Sir William Williams, der 
als Berfaffer einer aufrühreriſchen Schmäpfchrift angeflagt war. Nach der Thronbefteigung 
Wilhelm's IN. wurde U. 1689 Präfident des Schapfammergerichts, und in bemmjelben Fahre 
erhielt er den Borfig im Oberhaufe, welche Stelle er bis 1692 bekleidete. 1694 legte ex feine 
Aemter nieder und z0g ſich auf feine Beſitzung Sapperton-Hall in Ofoncefterfhire zurlid, wo er 
1709 flarb. Seine «Parliamentary and political tracts (Pond. 1734) find als Beiträge zur 
Zeitgefchichte noch jetzt von Wichtigeit. Sein Sohn, Sir Robert A., geb. 1647, geft. 1711, 
als Politiker ein Gegner feines Vaters, aber wie dieſer feines ehrenwerthen Charakters wegen 
allgemein geachtet, ift Berfaffer einer «Gefchichte von Gloucefterfhiren (Lond. 1712). 

Atlanta, Stadt im County De Kalb des Staats Georgia in Nordamerika, ein wichtiger 
Eiſenbahnknotenpunkt, da hier die von Naſhville und Kuorville herabführenden Bahnen mit 
den nad) Penfacola, Savannah und Eparlefton Laufenden zufaumenflogen. Die Stadt bilbet 
den Hauptftapelplat fir Getreide und Baumwolle im nordweſtl. Theile von Georgia, und 
feit dem Beginne des Bürgerkriegs find dafelbft and bebentende Waffenfabriten und Arſenale 
angelegt worden. Erſt 1845 begründet, hatte ber Ort 10 9. fpäter bereits 4000 E., 6 Kirchen, 
2 Sekkangen und 1 Banf. Nach der Schlacht bei Ehattanooga im Nov. 1863 war A. Haupt- 
object ber Operationen der vom General Grant befehligten Bundesheei. . 

Allantis, einer uralten Sage nad}, die Sofen von den Prieftern in Aegypten überkommen 
haben fol, ber Name einer ungeheuern Infel im Atlantiſchen Ocean, die angeblich ebenfo groß 
als Meinaften und Libyen war. Ueber die Lage berfelben find die Angaben ber Alten ſeht un= 
zuberläffig, und da fie in eine Gegend gefegt wird, wo ſich in fpäterer Zeit feine Iufel fand, 
fo fam man auf ben Gedanken, daß fie untergegangen. Andere wollten iu den Canariſchen 
Inſeln Ueberrefte der verfunfenen A. wiederfinden; noch andere, wie Rubbeit in feiner «At- 

-lantica», verſtehen barunter die Stanbinavifche Halbinfel. Den meiften Anklang hat in neuerer 
Zeit die von Bircherod in einer Abhandlung «De orbe novo non novo» (Altb. 1685) zuerft 
aufgeftellie Bermuthung gefunden! baf vielleicht phöniz. oder karthag. Handeleſchiffe, durch 
Stürme und Strömungen von ihrem Wege abgetrieben, an die amerik. Sire verfchlägen worden 
und von bort fpäter glüdlich nach ihrem Baterlande zuriichgefehrt fein Könnten. Auf ihren Er- 
sählungen beruhe die Sage von jener Iufel, und unter ber A. des Plato im «Kritiad» ſowie 
unter der großen namenlofen Infel, von welcher Diodor, Plinius und Arnobius ſprechen, fei 
das Heutige Amerika zu verftehen. 

llautiſches Meer Heigt derjenige Theil des Weltmeeres, welcher bie Alte Welt im W. 
von der Neuen Welt trennt und feine Hauptausbehnung von N. nad) ©. hat. Dieſes mahr- 
ſcheinlich nach der fabelhaften Infel Atlantis (f. b.) benannte Meer trennt ober verbindet in 
feiner nörbt. Hälfte die bevöffertften und civiliſirteſien Theile ber Erde, und ift daher, obwol 
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das ſtürmiſchſte aller Meere, doch das am meiften befahzene. Nach X. von Humboldt's Aus- 
drude gleicht dies Meer in ber Paralelität feiner Kiften faft einer mächtigen Strombahn. 
indem, ben vorfpringenden Theilen der Gontinente entjprechenb, gegenüber ein Zu i 

der Küften ſtattfindet. Der nördl. Theil gliedert die Küften Nordamerilas durch das Eingrei 
der Hubfondbai, des Lorenzbuſens, des Mericanifchen und Karaibiſchen Golf faft ebenfo wie 
Europa durch die Oft- und Nordee, das Aguitanifche, das Mittellündiſche und das Schwarze 
Meer, während der fübl. Theil des Atlautiſchen Oceans bie fübamerit. und die afrik. Küften 
nur wenig zerfplittert. Der Einbiegung des Golfe von Guinca in Afrika entfpricht die Aus- 
biegung Braflliens, ebenfo der —— Senegambiens und Sudans die Ein] Hung bes 
Antillenmeeres. Die Infelbilbung bes intifchen Meeres ift mur reichhaltig im der Nähe 
von Nordamerikas und Europas Küften. Im freien Dcean ſteht die Infelbilbung der des 
Stillen Meeres bei weitem nach. Als Stationen erfcheinen wichtig: Island und bie Farber 
zwiſchen Europa und dem polaren Amerika; die Azoren umd die Bermudagruppe zwiſchen 
Europa und dem mittlern und fübl. Nordamerika; Aſcenſion, St.» Helena, Trinidad und 
Triftan da Cunha zwiſchen Afrifa und Südamerika; bie Halklandsinfeln, Sildgeorgien und 
Sandwichsland zwiſchen Sibamerifa und ben antarktifchen Geftaden. Die von dem Atlantifchen 
Meere bededcte Fläche umfaßt (nad) Maury) etwa 1,200000 D.-M., demmnad) ungefähr ein 
Fünftel der gefammten Meeresoberfläche. Die Länge von N. beträgt etwa 2000 M., 
feine mittlere Breite 600 M. (800 M. zwifchen Georgien und Ah 340 M. zwifchen Cap · 
Trio und Afrika). Vom fübl. Eismeer ift es nur buch eine imaginäre Linie getrennt. 

Ale früher angeftellten Tiefenmeflungen im Atlantifchen Ocean haben ſich als um; . 
laſſig eriviefen, da fie die Tiefe weit größer erfcheinen Tiefen, als wie fie wirklich if. in 
nenerer Zeit, nad) Aufwendung vieler Koften und Mihen, ift man zu befriebigendern Re 
fultoten gelangt. Im Nordatlautiſchen Ocean fand Berryman 1857 unter 40° nördl Br. 
und zwiſchen 63 und 64° weſtl. 2. eine Tiefe von 2987 Haben. Die tieffle Einfenkung des 
Meeresbedens zeigt die Karte in einem Raume an ber Sübfeite des Golfitromes von 67° wett. 2. 
nad N. bis 41° nörbl. Br. und von 49° weftl. 2. (im SO, ber Reufundlandäbanf) füblich 
bis in 33° nörbl. Br., darauf nah NW. und dann nach W. bis in 67° weil. 2. Die Son- 
dirungen waren hier ziemlich zweifelhaft. Die größte wirklich gefundene Tiefe beträgt 4580 
Faden. Berryman’s Unterſuchung des Bedens zwiſchen Neufundland und Irland ergibt eine 
nrößige Tiefe, die nirgends 2070 Baden überfchreitet. Ans andern Mefjungen erficht man, 
daß hier eine Hochebene innerhalb des Bedens vorhanden ift, welche ſich bis füdlid, von den 
Azoren erftredt, darauf ſüdweſtlich bis 20° nördl. Br. und dann nordiveftlich bis innerhalb 
420 Seemeilen von den Bermudas mit weniger ald 200 Faden Tiefe. Nach D. und W. fallt 
dieſe Hochebene allmählich zu größerer Tiefe ab. Bon dieſem unterſeeiſchen Plateau waren 
auch bie erſten Proben von Meereögrund entnommen, welche genauer unterfucht worden find. 
Die feinem Thone ähnelnde Maſſe zeigte einen großen Reichthüm an lalkigen wie an kieſeligen 
Schalen (Foraminiferen und Diatomeen) mitroftopifdher Seethierdhen, bie nirgends abgeriehen, 
fondern volllommen erhalten waren, jedenfalls aljo in diefen Tiefen in höchſier Ruhe Ingern, 
Bon Sandförnern und zerfleinerten mineralischen Theilen fand fich keine Spur. 

Die Meeresjtrömungen machen in der nördl. wie in der fübl. Hälfte des Atlantifchen 
Dean einen Kreislauf, innerhalb deffen ſich auf der Nordhälfte ein weit ausgebehntes Sce- 
grasmeer befindet. (©. Sargaffomeer.) Die um bie Sübfpige Afrikas von O. herum- 
tommende Agulhasftrömung wendet ſich al füdatlantifche Strömung an der Weftfüfte Süd ⸗ 
afritas nad; NW.; aber die hier herrſchenden Siidwinde bewirken, daß ein Theil derfelben ſich 
als fübafrifanifde Strömung an ber Küfte Hält und bis zum Yequator nad) N. gelangt, Hier, 
vereinigt fie ſich mit einer andern, bie ebenfalls eine Oberflächeuftrönung von geringer Tiefe 
it, mit der Öuineaftrömung, und fo entfteht aus beiden der Anfang der Aequatorialfträmung. 
Auch diefe wird wol Hauptfählich durch Einwirkung der Pafjatwinde, tvelche das Waffer von 
D. nad W. treiben, bewirft. Die Strömung hat Hier, ſudlich vom Wequator, eine Breite von 
etwa 40 M. Diefelbe mag den Aequator im Meridian von Greenwich ſchneiden, und berührt 
dort den Sudrand der in entgegengefegter Richtung gehenden Ouineaftrömung, welde wär« 
mer ift. So laufen alfo auf dieſenn Punkte etwa 200 MM. weit zwei einander entgegengefegte 
Strömungen, deren Wärme um 3° R. differirt, nebeneinander her. Weiter nad) W. wird bie 
Aerguatorialftrömung durch Hinzutritt der ſüdatlantiſchen Strömung breiter, und in 22° wef.2. 
don Greenwich ſoll von ihr ein Arm nach NW. . In 30° weil, 2. ift die Strömung 
über 120 DM. breit, und hier teilt fle ih. 1) Der ſudweſil. Arım geht von 6° ſudl. Br. ald 
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Draſtiſtrümung längs der Oſtküſte Sudamerilas etwa bis Cap⸗ Frio, wo er ſich abermals theilt. 
Der kleinere Jweig fließt nad) dem Cap · Hoorn, der Hauptzweig aber wendet ſich öftlih und 
bilbet die fühl. Verbindungeſtromung oder die Onerftrömung des Sübatlantifchen Deeans. Mit 
zunehmender Geſchwindigkeit firbmt dieſer Hauptzweig in etiva 30 M. Entfernung vom Eap 
der guten Hoffnung ins Indifche Meer, während ein Meinerer Strom ſich nah N. zur füd- 
atlantiſchen Strömung wendet. Bon den Falllandeinſeln nach ONO. zieht ſich zur Seite 
biefer Strömungen ein michtiger Streif riefigen Seegrafes. 2) Der Hauptarm der Acquatorial- 
ſtrmung geht in 30°. wett. I. nad) WNW. und Heißt dort Guianaſtrömung. Derfelbe tritt, 
zwifchen den weftind. Infeln hindurchfirömend, ins Karaibiſche Meer, und Hat hier 120 M. 
Breite (tim 65° weſtl. 2.). Somit fließt durch die Straße von Yucatan, welche nım 23"), Di. 
breit ift, unabläffig eine gewaltige Menge Waſſers in den Mericanifchen Meerbufen. In biefem 
Bufen wendet ſich die Strömung weſtlich und verſchwindet in der Campechebai. Über nördlich 
vom Beracruz trifft man fie wieder: Je mehr fie ſich dem Meridian des Miffiffippi nähert, 
um fo mehr fließt fie ðſtlich, und jenfeit deſſelben ift fle mach ber Nordweſtlüſte Cubas gerichtet, 
bis fie ſich theilt. Ein Meinerer Zweig bewegt ſich weſtlich vom Cap San-Antonio, ber größere 
febınt öftlich und bildet den Golfftrom (f. d.). 

Der tifche Ocean ift feit bem 15. und 16. Jahrh. die große Strafe für die Cultur- 
völfer Europas geworben, auf der fie allen Gegenden der Welt fegeln, in den verfchiedenften 
Richtungen kreugend, welche durd) bie Meeresftrömungen und bie herrſchenden Winde vorge» 
fchrieben werden. Bei den Fahrten von Nordamerika nad Europa nehmen bie Schiffe in ber 
Regel den Curs im Golfſtrome, in deffen Mitte fie gute Wetter finden, wenn daffelbe an den 
Rändern unſicher und unbequem ift. Auf derſelben Seite, auf welcher man in ihn eingefahren, 
verläßt man ihn möglichft bald, nachdem man den 35.° weftl.%. von Greenwich paffirt ift. Bei 
der Fahrt von Europa nad) Nordamerika thut man am beften, dem Bogen eines größten Kreiſes 
zu folgen. Iſt das Schiff nad} einem nörblich vom Cap-Hatteras gelegenen Hafen beftimnt, 
jo bleibt man im N. des Golfftromes, bis man ſich mit dem 38. Meridiane ſüdlich wendet, 
ſodaß man, ehe noch der Meridian von Sable- Island erreicht ift, den 43. Breitengrad ſchneidet, 
um bie bichten Nebel zu vermeiden, falls nämlich der gefuchte Hafen füblich von Halifar liegt. 
Weiterhin muß man den Golfitcom vermeiden. In der Zeit ber Eißberge, welche hier die 
Fahrt gefährlich machen (April, Mai, Juni, bisweilen auch von Febr. an und felbft bis Aug. 
hin), muß man ſich, wenn man fi) ber Bank von Neufundland nähert, mehr ſüdlich halten. 
Die andere, fog. ſubl. Paſſage liegt ſüdlich von den Azoren und den Bermudas. Diefe ift für 
Schiffe, welche nad; Häfen im ©. des Eap-Hatteras gehen, zu jeber Jahreszeit vorzuziehen. 
Die Padetboote von Neuyork nad} Liverpool gehen 22—27 Tage, im Winter am ſchnellſien, 
im Ung. und Sept. am langfamften. Bon Liverpool nach Neuyork dauert die Fahrt 29%, — 
41”, Tage, am längften im Winter, am fürzeften im März und Mai. Die Dampffchiffe nach 
Liverpool gehen im Mittel 10 Tage 11 St. bis 11 Tage 12 St. (9 Tage 11%, Et. bis 
13 Tage 21%, St.); die nad) Neuyork im Mittel 10 Tage 23%/, St. bis 144, Tage (9 Tage 
17 ©t. bis 18 Tage 3 St.). Die von Europa nad) bem Golf von Merico und nad} dent 
Karaibiſchen Meere gehenden Schiffe pflegen den Paffat zu benugen und fahren gewöhnlich 
zwiſchen Guadeloupe und Antigua ein ober auch zwiſchen Sta.» Lucia und St.-Bincent. Auf 
der Küdfahrt wird die Baflage zwiſchen Guadeloupe und Montferrat vorgezogen. Segelfchifie 
gehen von Havre nad; Beracruz 40, zurüd 42 Tage; von Habre nad) Neuyork 35, zurüct 
32 Tage. Auf ber Fahrt von den Vereinigten Staaten nad) Rio-de-Saneiro ireuzte man vor 
Einführung der Mondbeobadhtungen und der Ehronometer (zur Beſtimmung ber Länge) den 
Aequator in 20° weftl, 2, von Oreenmig, feit 1826 aber in 30°, und jetzt fogar noch weft- 
licher. Bom Dec. bis Juni müffen die Schiffe, nad) OSO. fegelnd, den 45. Meridian zu 
erreichen fuchen, ehe fie nach ©. gehen, und dann können fie den Aequator in 30° ſchneiden. 
gl. Rerhallet, «Considerations gendrales sur ’'Oodan Atlantique» (3. Aufl., Par. 1854); 
Maury, «The physical geography of the sen».(8. Aufl., Jond. 1860). 

lilas, ein Titane, der Sohn des Japetos und ber Mynıene und Bruder des Menötios, 
Prometheus und Epimetens, war durch Pleone, des Okeanos Tochter, oder Hesperis, die 
Tochter feines Bruders, Bater der Plejaden (f. d.). Da er mit ben ilbrigen Titanen den 
Himmel ftürmen wollte, verurtheilte ihn Zeus, zur Strafe dafür das Himmelögewölbe zu tragen. 
Nach der Erzählung fpäterer Schriftiteler war A. ein mächtiger König, welcher große Kennt- 
niß-der Aftconomie befaß; man führt fogar drei A. an, einen mauriſchen, italifchen und arfa- 
difegen. — Zufolge der Anfichten der Alten von dem Himmelögewölbe und feinem Verhältniß 
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me Erde, mach denen jenes auf einem feften Körper ruhen mußte, wurde der urfprünglich der 

tet: angehörige Name in die ee e Ginübergegogen. Man bezeichnete nämlich 

mit X. (Atlanten), Borgenge im 16. Jahrh., eine Sammlung von 

Ft und. Himmelelarten, weil feliher auf dem dergleichen Sanmnlangen der Zitane A. 

als Träger der Himmelstugel abgebildet zu fein pflegte. Später hat man ben Namen auch 

auf anderartige Sammlungen übergettagen. — In der Baukunſt der Alten nannte man 

Atlanten mehr ober minder Koloffale männliche Bilbfänen von herculiſcher Structure und 

Saltung, me welche, ühnlid; den — Karyaiiden (f. d.), an Prachtgebänden anſtatt der 

zum Tragen von Gefimfen und Vorſprüngen oder auch wol des Geballes 

* Pre Sei 1 folder Atlanten bieten unter anderm bie Bäder von Pompeji. 
Bei den ern nannte man fle auch Telamone. 

Alles, eine Gebirge in — in ber heutigen Berberei, deren eigenthumlichen 
phyſ. —*5* Sr am jüch beftimmt, bifbet mit feinen Höhenzligen die Scheibe» 
wand eſtl. Theile * iſchen Meeres und dem Beden ber Sahara. 
Schon den — —* demfelben Namen befaunt, ift das Gebirge king ya} fehr 
mangelhaft erforfcht. Der U. zieht Maren, 300 M. lang von zo“ 

Marolo, Algerien and Tunis hin. mittlerer Theil, in Wigerien, er in das * 
birge des Tel —* dem Mittellaudiſchen Meere und dem Sleppenplattau ber 
und in das Gebirge der Sahara zwiſchen bem genannten Platean und der Großen ie 
Das Gebirge vhs beſtehi aus einzelnen, durch große Thäler oder weite Ebenen oft fehr 
beftimmmt voneinander getrennten Gruppen, deren man von W. nad) D. 11 zuhlt: das Trara- 
gebirge zeifhen den Flüffen Muluja und Zafna mit Dſchebl · Fural (4810 %.); das Teſſela · 
gebirge 3 den Glüffen Tafna und Sig (8146 F.); das Gebirge von Tlemfen, fiblich 
von ben beiben vorigen, ziwifchen der maroft. Grenze und dem obern &ig, ber Durdus mons 
der Alten, mit dem Tumſait (5646 F.); das Saidagebirge zwiſchen ben Fluſſen Sig und 
Mina; bie Gruppe des Did —— (6157 8.) zreifdjen der Mina und dem if; 
das Sebir je von Algier zwifchen dem Scheliff und der Küſte, öſtlich 68 zum Fluſſe Affer, mit 
dem Tageiſa (6829 F.); ber Dſchurdſchura us F.) zwiſchen dem fer und dem Ued- 
Sahell; das Dira-Uannughagebirge, üblich Dſchurdſchura, mit dem Dira (6541 $.); 
das Selifgebirge zwiſchen Heb-Sehell und dem — von Konflantine, mit dem Vabor (6126 F5 
das —5— Gebirge gwiſchen dan Flatß von Konſtantine und dem Ueb- 3. füblih 
bis zur der Shadır, mit dem Dſchebl Bu⸗Ghareb (4051 F.); das Afrilauij 
mit Gem rar (4217 8), fi) zwifchen der Medſcherda und der eine —* 
hinein erſtredend. Das Gebirge der Sahara hat mehr Zuſammenhang; es bildet eine im 
Dur chſchuitt 20 M. breite Zone ſchmaler, unter ſich paralleler Ketten. Im wittlern und Oft, 
Theile kommen einzelne Partien zu bedeutender Entwidelung und haben befonbere Namen er- 
halten, fo der Dſchebl· Amur (4900 F.) und der Dfchebl-Aures, der Aurasius mons der Alten, 
mit dem Scheliha (7142 F.), dem Enlminationspunkt Algeriens. Die bſtl. Ausläufer dee 
A. in Tunis find hauptſachlich an der Nordtüfte das genannte — Gebirge, ſüdlicher 
bie an den Auros fi anfehliegenden Dſchebl Um⸗Debben, Dſchebl i und Die 
Medila (4448 F.) und eine von Eap-Von fübweftlich verlaufende Kette mit Oſchebl · Sarku 
und Ofegebl-Silt. Außerdem durchziehen eine Menge unbebeutenberer, abgetrenuter Höhen 
Tuneflen. In Marofto bildet ber A. ein zufammenhängenbes Kettengebirge und teilt Hier dae 
Land viel beftinmter in ein ubrdlich und ein fu abfallendes, da ſich die jebene der 
Schotts nicht weit nad) Warollo hinein fortfegt. Der hochſte Punkt der von Eap-Gpir nord- 
oftwärts fireichenben Hauptlette ſcheint der iltfin (10700 8.) zu fein. Zu beiden Seiten 
dieſer Kette breiten fich große, vielfach; unterbrochene Ebenen aus, jenfeit deren abgeſonderte 
Gebirgegruppen fich erfeben, wie im N. ber Rif mit dem Didjebl-Anna (6773 $.), im ©. 
die unbebeutendern Höhen der marofl. Sahara und bie Berge an ber Weſtkuſte, von denen 
die bei Iögeber eine Höhe von 3663 F. erreichen. eyfalinifges Gebirge — nit als &e- 
birgsland, wol aber au ber Siid- und Nordfeite des A. an zahlreichen Küftenpunkten bes Mit- 
telıneexes und in einzelnen elliptifchen Maſſen des Innern a auf. Siluriſches und bevonifches 
Ucbergangagebirge, ihrem Alter nad) unbeftimmte Dolomite, die Glieder des Jura und bie 
ganze Yolge ber Kreideformation, Rummulitengebirge und bie jüngern Ubtheilungen des Ter- 
tlärgebisg6 fegen bie Arlosländer zuſammen. Die wenig aufgelchlofenen Mineralproducte 
find Gauptf Rupfer, Eifen und Blei, Steinfalg, "hal Marmsr. Auf den hochſten 
Gipfeln des 18 bleibt ziwar ber She einen grogen Theil des Dahres hindurch Liegen, 
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die Orenze des ewigen Schnee erreichen fie aber nicht; es fehlt daher Firn- und Gletſcher⸗ 
bifdung gänzlich. 

Atlas Heißt ein von Seide gewebter Stoff, der feinen ſchönen Glanz dur eine eigens 
time Beſchaffenhelt des Gewebes erhält, dermöge weldjer auf ber rechten Seite faſt nur 

ie feinen und ſchonen Kettenfüben freifiegend zu fehen find. Bei geringen Atlasforten Tann 

auch Baumwolle zum Einfchuß genommen werben, weil ber Einſchuß nur auf der Ritdlfeite 
hervortritt. Der twollene, baumwollene und Yeinene A. find Nachahmungen des feibenen, welche 
fid mit diefem, wegen der Natur ihres Materials, an Schönkeit Freilich nicht meffen Yönnen. 

Atlasſpat oder Atlasftein nenmt man wegen feines ſeidenſchimmernden Glanzes im 
Handel eine faferige, aus langern ober lilrzern nabelförmigen Kryſtallen beftehenbe Abänderung 
bes Tohlenfanren Kalte. Er ift meift nur an ben Kanten ducchfdjeinend, ſchnee· und rothlich · 
weiß, ober durch verfchiedene Metalloryde blau oder grün gefärbt, und nimmt troi feiner ge⸗ 
ringen Härte eine ſchöne Politur_an, weswegen er namentlich in England zu verfchledenen 
Luzuegegenftänden, wie 3. B. zu Obrgehängen, Halsbänbern u. f. w. verarbeitet wird. 

Atnometer (griech.), andy Atmidometer, Verdunftungsmeffer, nennt man eine Bore 
richtung, um die Größe der Berdunftung einer Slüffigfeit, befonders des Waſſere, unter 
gegebenen Verhaltnifſen zu meſſen. Am einfachften bient dazu ein fladjes, mit Slitffigfeit ge- 
fuũtes Gefäß, in welchen man die Orsfe der Berbunftung entweder birect mißt oder, indem 
man das Ganze auf eine Wage ſetzt, durch Wagung beftimmmt. Solche Vorrichtungen wurden 
zuerſt gebraucht von Mufchenbroef (1731) und Richmann (1751). Sauffure machte darauf 
aufmerkſam, dag man, um die wahre Große der Berdunftung der Gewäffer zu finden, das zum 
a. beftinmte Gefäß mitten auf das Waſſer fegen müffe. Dann ift aber auch noch ein Regen- 
meffer dabei anzubringen, um die Menge bes auf das Gefäß gefallenen Regens beftimmen und 
abziehen zu Können. (©. Berbunftung.) 

(tmofphäre bezeichnet auch in der Vhyſit und im Maſchinenweſen eine Maßeinheit für den 
Augdrud der Kraft, mit welcher tropfbare oder elaftifche Flüſſigkeiten (Waffer, Luft, Gasarten 
und Dämpfe) auf ihre fefte Umgebung drüden. Die atmofphärifche Luft Hält bei mittterm Baro · 
meterftande einer Quedfilberfäule von 0,76 Meter das Gleichgewicht; es beträgt daher ihr 
Drud auf 1 Quadrafcentimeter Fläche fo viel als das Gewicht von 76 Kubifcentimeter Oned- 
fiber, welches gleich 1031 Grammen ift. Für 1 preuß. Ouadratzoll berechnet, t Died 
7053 Gramme oder 14,1 Zollpfd., woftte man 14 Pfd. fegt (14,7 oder rund 15 engl. Pfd. auf 
Lengl. Ouadratzol). Dies ift es, was man als einfachen Atmofphävendrud bezeichnet. Wird 
alfo 3. B. angegeben, eine Dampfmafchine arbeite mit Dampf von 2, 22 oder 5 A., fo Heißt 
das, der Dampfdrud betrage beziehungsweife 28, 85, 70 Zollpfd. auf 1 preuß. Quadratzoll 
Keſſel⸗ ober Kolbenfläcye (30, 37/,, 75 engl. Pfd. auf 1engl. Quadratzoll). Zuweilen gibt man 
den Drad gerabezu in einer Pfundzahl an, welche dann ftets für 1 Quadratzoll zu —2 iſt. 

Atmofphäre (von dem griech. atmos, Dunſt, und sphäre, Kugel), d. i. Dunſtingel, 
Dunfttreis, Luftkreis, bezeichnet zunächft die unfere Erde umgebende, mit biefer täglich 
fich umdrehende und fie auf ihrer Bahn um die Sonne begleitende jaffe. Der Aehnlich- 
keii wegen nennt man alle twirffichen oder eingebilbeten Dunſthilllen, tweldje um einzelne gen 
ober Heinere Körper verbreitet angenommen werden, tmofphären, und ſpricht z. B. von 
einer eleltriſchen A., einer Lichtatmofphäre oder Photofphäre, von Atmofphären der Sonne 
und anderer Himmelöförper. Irrig ift die Borftellung, als ob bie Exde in einem für ſich be⸗ 
ſtehenden Luftmeere fchwänme, indem beide vielmehr ein Ganzes ausmachen und bie 
der die Erde umgebenden Luftfchicht gegen den Durchmeſſer der rdtuget jedenfalls nur gering 
fein Tann. Die Form der A. ift im allgemeinen ähnlich der unſerer Exde, nämlich eine an den 
Volen der Umdrehungsachſe plattgebrüldte Kugel, ein foid, wie man es nennt, deffen Um- 
dreßungsachfe die Heinfte von allen feinen Achfen. Diefe Abplattung der A. hat zwei Ur- 
facgen: zuvörderſt wird biefelbe, ganz wie die Abplattung bes feften Erblörpers, bedingt durch 
die vermittel8 der Achſendrehung Hervorgebrachte Schwung · oder Centrifugalkraft, welde am 
Aequator am jen wirkt, von da aus aber nach den Polen zu abnimmt; fodann aber durch, 
den ftärkern Einfluß der Sonnenwärme am Aequator, indem bie durch die Wärme bewirkte 
Ausdehnung und größere Leichtigkeit der Luft eine größere Höhe der A. in ben Aequatorial- 
gegenben zur Folge hat. Genau läßt fich indeß das Verhäliniß der Abplattung der A. zig 
ermitteln, da bejonders das Berhäliniß der Warmeabnahme in ne, Höhen ber U. 
unbefannt ift. Doc; darf man nad) Berechnungen von Zac) wol annehmen, bafı die Abplat ⸗ 
fung der A. nicht merklich größer it ala die der Erde. 
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Beun man fi durch Vefeigen hoher Gebäude, Berge ober mit Hülfe des Luftballons 


. über bie Erboberfläche erhebt, fo kann man durch Beoba bes Barometers wahrn 


daß die Luft in der Öäße ümmer Dinner wird. Met Sc fen Gmb Bari, be But 
als expanſible Fluſſigleit nach dem Mariette ſchen Geſetze fi nm je mehr anszubehnen facht, 
ie geringer ber Drud ift, der auf ihr laſtet. Da fe man ober yugleih ud wie alle andere 
— ber Schwere unterworfen, fo. haben bie. der Erde zunächitliegenden Luftſchichten den 
aller darüberliegenden zu tragen, find alfo am meiften zuſammengedrückt, die barüber- 
Feng fo wenigen, je höher fie liegen. Daraus folgerten maude, daß zwar bie Ber- 
dunnung immer gelber werden müfle mit der Entfernung von der Erde, die U. on aber nie 
abfolut aufgöre, fnbeen 1,00 ohne Örenzen in ben — hinauserftrede. Man hat indeß 
jedenfalls , anzunehmen, baß die U. begrenzt iR, de denn bie Beben Kräfte, 
Dur tie De Aufl der A. im De ericht gehalten wirb, bie Erpanfionsfreft 
ihre Schwere, nehmen zwar mit ng von ber Exboberfläche an Stärke 
FR die en Kraft aber ſchueller als bie — Tea «8 eine Höde geben muß, in 
ibe gleich ſtark Pe und biefe Höße muß offenbar bie Grenze der U. fein. Die Höhe biefer 
— Laßt ſich freilich nicht genau ermitteln, fol lange man nicht bad Gefet der Temperatur. 
abnahme in dem verſchiedenen Höhen der A 8 denn die Erpanfionskreft eines Gaſes iſt 
Ret6 von feiner Temperatur abhängig. Nah Auarunbelsgung derſchiedener Hypotheſen über 
dieſe Wärmeabnahme Hat man für die Höhe der A. Werthe berechnet, welche zwiſchen 7 und 27 
jeogr. DR. ſchwaulen. Der Mathematiker Poiſſon kommt fogar zu der Annahıne, daß infolge 
ke Rarter Temperaturabnagme bie Luft ſchon in Höhen, wo fie noch gar nicht allzu verdiinnt 
if, in den —— Buftand ange fein müffe, —* Fire bie A. von einer 
—— Rügen ie Hanafme wich HBÖR unmohefärnic) durch 
bie Erfahrung, daß die — Luft zu denjenigen Gaſen gain, welche bisjegt weder 
durch den größten (bis über 1000 Atmofphären gefteigerten) Drud noch durch bie größte 
kunſtlich —* Kälte frapfbar flüffig gemadjt werben konuten. Einen ungefähren Anpalt für 
Befimmung der Höhe der’ A. bietet auch bie Exfcheinung ber Dünmerung. Bor Aufgang 
und nad I Unter; der Sonne erſcheint nod) ein Theil ber A. durch die Sonnenſtrahlen er 
Tenätt, Die Grenge dieſes erleuchteten Theils des Himmels gegen ben une kuchen nennt 
in den jen, und aus der Höhe dieſes Danunerangebogens kann man unge 
Fra auf bie Höße ber. A. fchliegen, benn je weiter hinauf ſich Luft von merklicher Dichte vor · 
Feb deſto weiter nach der der Sonne abgewendeten Seite bes Horizonte zu müßte offenbar 
der Dünmerungsbogen liegen. Da biefer Bogen aber feine ſcharfbegrengte Linie ift, vi fa 
Die auf feine Page gegründeten Nechnungen auch nur aunähernb: fie geben eine Höhe ber 
zwiſchen 10 und 27 geogr. IR. Berechnet man nad) ben Formeln, welde ſich ans ber in 
nahme bes Luftbrndd auf hohen Bergen ergeben, bie Stärke bes Suftbnde in noch größern 
Högen, fo findet man ungefähr, daf ziefer Drud in einer Höhe von 8 geogr. M. nur noch 
Yzgo don dem an ve n —— rien in einer Höhe von 10—12 M. ge ie 
jo unmerklich geworl jein muß, er audy mit dem upfindlichfen Da rometer mel 
een fan Sitte ie Saft in allen Digen Di iefelbe Dichte wie an ber Erb« 
oberflädye, fo wiirde die A, nur etioa 1 DR. hoch fein. Wollte man aber an die Stelle diefer Luft- 
mafle eine bie Erde ſſtark drüdende Waſ —*— fa, fo dürfte dieſe au 33 33 & 
fein; ja wollte man denſelben Drud durch Queckſilber geil len, fo wüßte dies 
hoch fliehen. Aus diefen Betrachtungen, welche Gegeafanh der er Aeofatit .d) N 1% is 
die A. —* Quadratzoll mit ewa 15 Pfb. oder auf jedes Quadratmeter mit 
ven drüdt, und daß die Maſſe der ganzen U. en Son noch nicht ca Min 
der Bee Dale des GExblörpers beträgt. Bon groher Wichtigkeit iſt ber im Haushalte 
organiſirten Ratur. Die Arme und Beine werden, wenn man fie frei —S— — 
— bach) die Musleln getragen, fondern es wirb in den Achſel - und Hüftgelenten die Au; 
max durch ben Luftbrud in der Pfanne zurüdgehalten. Deshalb erfordern u in 8 in per 
* Biber hg rl see, *. br une eine are 8 —— 
in er 1 m anf feinem Borhan« 
Een br Bang dan ichtungen, 3. —E heber — Baur 
ie Temperatur x 


bes Suftbrndd ab und 6 wiebriger, je geringer ber Luftbnd —ea 
I a Di Sem u Gun u DE 00 vn m 13000 5. über 
100° C., fendern ſchen dei 86° ſiedet. 
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Bie  stmofphtrifäe Luft ift nicht ein iufadher Sof, ein Element, wie man feiger an« 
Gemiſch aus mehren einfachen Stoffen, und zwar befleht fie we- 
ſeutlich 8 Sauecoft und —— Uebe aber darf mau in ihr alle Benigen Stoffe 
jegen, welche bei ber gewöhnlichen Temperatur in den Inftförmigen Aggregatzuftand 
übergehen, ſowie alle die, welge als gasförmige Producte ber in ber Natur überall vor ſich 
gehenden. *8 Berfegungen auftreten, Früher glaubte man annehmen len: ab 4 
ig, von Sauerftoff und Stidftoff in ber A. ein nad Bett und Ort wei) jelndeß fei, 
und baf die Luft um fo verzliglicher waͤre, je mehr fle Sauerftoff enthielte. zo ‚genaueften 
Ermittelungen mit Hilfe bes Eudiometers oder Lufigiliemeſſers, bejonders bie von Gay-Ruflac 
und A. von Humboldt ausgeführten, haben gelehrt, daß ſich Sauerftoff und Stidftoff itberal! 
und anch in ben hödjften, durch den —ã— re erreichten Höhen der A. genan im bemfelben 
Berhaltniß — vorfinden, und daß je 100 Raumiheile Luft ans 21 Theilen Sauerſtoff 
und 79 Theilen Stidftoff beftehen. Beide Gaſe find aber durchaus nicht Hemifc) verbunden, 
fondern nur mechaniſch miteinander vermiſcht, und jedes berfelben bifbet eigen eine A. für 
ſich und Hält fich für im Gleichgewichte, ſodaß, wenn in einem nicht ganz gefchloffenen 
Naume der Luft durch irgendeinen dem. Proceß ihr Sauerftoff entzogen Bi in dem dadurch 
entftandenen Iuftverbinnten Raume wicht atmofphärifche Luft nachftrömt, fondern nur wieder 
Sauerftoff. Das Berhältniß von Sanerſtoff und Sticftoff wird ſonach ſchliehlich wieder baf- 
felbe. Zwei andere, wenn auch uur in fehr geringen Mengen, aber body überall in der A. 
vorhanl — find bie Kohlenſäure und ber Bafle f. Die Kohlenſaure beträgt in 
100000 Raumtbeilen freier atmofphärifeher Luft 3358 Theile. In Raumen bagegen, 
welche mit Menſchen erfilt find, wie in Hospitälern, Schlafräumen, Eoncertfälen, Et 
finden, Hat man ſchon oft in 100 Theilen az 1 Tu a Koblenfänre gefunden. Der Gehalt 
der A. an Wafferdampf = jegen — weit derunderlicher und hängt vorzüglich von der 
Temperatur ber Luft ab. Die Kohlenfäure wird an der Erdobe je erzeugt durch bie Ber- 
je, zu denen eigeutlich auch das Athmen ber Menſchen und Thiere gehört, 
—* er, beſonders Veit ——— durch verſchie · 
dene Garungen, durch vullaniſche —— — Luft vorhandenen Waſſer · 
dampfe haben um Theil ähnlichen Urfprung, zum e Gem ade entftehen fe aber durch 
Berbampfung vom ben großen auf ber Erbe verbreiteten Waflerflädjen. du den, 
ale die ünfere Rinde der Erbe noch nicht unter den Siebepunft des —8 — —— war, 
muß die A. weit meertumpfeeier geweſen fein; denn alles Wafler, was jet in Meeren, Slüf- 
38 se und fonftwie auf der Erde fich findet, muß damals als Dampf in der U. — Sehunben 
Erſt fpäter, als die Erboberflädje unter 100° fich abkühlte, vermochte 
als tropfbares Waſſer sie lagen und in den Niederungen any: Kar 
jer ber Roßlenfinre und bi jerbampf find ber —— Luft noch einige 
andere Stoffe in Uuferft geringen Meg fortwahrend beigemiſcht / nämlich Ammoniak und 
Salpeterfäure, zwei Verbindungen bes Stidftoffs mit dem ferftoff und dem Sauerftoff. 
Das Ammoniak F %) eutpeht me Zweifel zum Theil durch bie Berwwefung der ſtiaſtoffhal · 
tigen organifchen Alpen, der $ fowol als Thiere, fowie auch bei manchen Berbren- 
zungen. Dem ud 26 aber wol ruf wie De Gafpetänne Beim 
Dur chſchlagen des Si durch bie fenäte Luft erzeugt, Ioon en * ua Betas: 
im Meinen mit der [ine jewiefen groben Diet 
witter unfer ben Tropen und der beftänbigen Miſchung ve 2. de ift eö — Br 
gu berivunbern, wenn man überall Spuren von Ammoniak und Salpeterſaure nachweiſen kan. 
Freilich nur Omen, denn Horsford fand in 1 MIN. Gewichtötheilen Luft nur 47,6 Theile 
Ammoniel als Marimum. Andere, aufligere un und Pay he jen ber A. Am 
2. —— der Pre de 
und Bullanen, —— —— —— — ber ee und bi he 
ſtoffgaſe. In der a von —— Mit dem Schaume, ben 
bie fich an ben Ufern —S Dach FAN eeres im bie Luft ſchleudern, gelangen feinver- 
teilte Staubchen von Derrmafler in die und mit dieſen bie im Waſſer aufgelöften Salze, 
ſeda⸗ In t nur im Regenwaſſer en Küften, fonbern auch im Binnenlaube das im 
Se —— —— — — —— läßt. Auch in der Nähe von Grabir- 
werten werben feine Salztheilchen merhani fc m Luft mit forigexiffen. Bali wie dus 
Chlor gelangt wol aud) das von Thatala und DM. erden nadjgetviefene Job in die A. Die vo 
Chatoin gefundene Menge Dod ift freilich, äußert gering (iu 4000 Litern parifer. uff Yan 
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Miligramm Tod, d. i. in 129 Kubitf. ein zweimillionftel Quentchen), und andere Chemiker 
haben darum geradezu die Richtigkeit diefer Beobachtungen angezweifelt. Außer den genannten 
Stoffen befinden Pr endlich no) an mangen Orten Genie, der —A eſundheit 
ſchadliche Subſtanzen in ber A., die ſog. Miasmen (ſ. d.). Es iſt jedoch 
üiativ noch quantitativ gelungen, bie chem. Natur derſelben feftzuftellen. 
Die A. iſt befanntlich nichts weniger als eine die Erde ruhig umgebende Lufthillle, ſon⸗ 
dern e8 gehen in ihr fortwährend Veränderungen vor fi. Die Hanptquelle biefer Berände- 
rungen if die ungleiche Ertvärmung ber A. durch bie Sonnenftrahlen. Diefe iſt in der Nähe 
des Mequntors am ftärfften und nimmt nad) den beiben Polen zu ab. Infolge deſſen bildet 
fich am Aequator ein auffteigender Luftftrom, welcher oben nach dem Polen zu Überfließt, wäg- 
end unten lältere Luft von ben Polen nad} dem AÄequator zuffrömt. Durqh gegenfeitige Ein- 
wirkung biejer beiden Strömungen, der Paflate, beren Richtung duch die Achſendrehung der 
Erde und Iocale Einflüffe geändert wird, bilden ſich die atnioſphäriſchen Niederſchläge. Nebel, 
Wolfen, Regen, Schnee u. |. w., die, von ftarfen elektrifchen dungen begleitet, Gewitter 
genannt werben. Alle biefe Beränderungen in ber X. ſowie auch bie Veränderungen ber Drud- 
und Zemperaturverhältniffe berfelben und die verſchiedenen optiſchen Erſcheinungen, wie Regen- 
bogen, Nebenfonnen, Morgen- und Abendröthe n. ſ. w, Atmofphärilien oder Meteore 
"genannt, find die Gegenftände, melde die Meteorologie (f. d.) zu behandeln hat. 

[ge Eiſenbahn. Die Einrichtung dieſer Eiſenbahn beruft auf einer Anwen ⸗ 
dung des —— Druds gegen einen luftleeren oder Luftverbiinnten Raum. Die erſte 
Idee folder Art von Bahnen von Binfus her, deffen 1834 angeftellte Verſuche jedoch 
misglüdten. Einige Jahre fpäter befchäftigten ſich &tegg und Samuda mit neuen Verfuchen, 
welche die praltiſche Anwendbarkeit darlegten. Nach ihnen Läuft in der Mitte zwiſchen den 
Bahnfchienen der Länge nach eine gufeiferne Röhre, in welcher ſich ein luftdicht ſchließender 
Kolben bewegen Tann. Wird auf der einen Seite ber Röhre die Luft ausgepumpt, fo wird 
durd) den auf der andern Seite entftehenden Luftbrud der Kolben fortgefgoben. Das Aus: 
pumpen der Luft geſchieht mittel einer ftehenden Dampfmaſchine. Die Fortbewegung ber 
Wagen wird dadurch icht, daß die gußeiferne Röhre der Länge nach aufgefchligt und 
durq eine Lederffappe —* jen iſt. Durch einen ——— wird die Klappe gehoben 
und durch eine daran angebrachte Rolle wieder verſchloſſen. ‘Der Verbindungsarın geht von 
dem Kolben zum Wagen, und fomit wirb durch ben Atmofphärenbrud, welcher auf einem 
Kolben von 176 Onadratzoll mit einem Geniät von 2640 fd. laftet, der Wagen nad; dem 
Iuftverbiinnten Raum bewegt. Atmoſphuriſche Tiſenbahnen find nur wenig verfuht und ſtets 
nur auf kurze Streifen angewanbt worden, wie zwiſchen —— und Dalley in Irland. 
Sie haben fich aber, zumal für gehen Diftanzen, als unpraktifd} erwieſen, und find demnach 
nur als geſchichtlich intereffante Merkwürdigkeit zu betrachten. 

Aetıta (Mongibello, aus bem ital. monte und dem arab. dschebel, d. 5. Berg), ber höchſte 
ber drei großen fenerfpeienden Berge Europas, erhebt fich im norböftl, Theile Siciliens terrafien- 
förmig aus ber Ebene von Catania bis zu einer Höhe von 10226 F. Der Fuß des Berges 
hat 15 M. im Umfange, beſteht aus Meinen Bergen umb wurde fonft von mehr ala 100000 
Menſchen bewohnt. Die Anficht auf der Norbfeite von dem Dliveto des Kapuzinerflofters 
Trecaſiagne zeigt ben üpvigflen Borgrund mit Dattelpalmen, indian. Feigen, Aloe, Lorber- 
bäumen, Orangen und Öranaten, und die reichſte Ferne. Man teilt ben Berg in drei Re— 
gionen: bie erfte (Ragione piemontese), bie angebaute, iſt mit Stäbten, Dörfern und Möftern 
angefüllt und wird von Meinen Lavabergen gebilbet; bie zweite (Regione boscosa), bie Holz- 
ober Waldgegend, ift berühmt wegen des üppigen Badsihume ihrer Blatanen, Raftanien und 

jen; bie dritte, bie wilſie ober nadte (Regione acoverta), ift mit Eis und Schnee und vul« 
Tanifcjer Aſche bedeckt, welche feine Vegetation zuläßt. Der A. verforgt nicht nur einen großen 
Theil Haliens mit dem ben Einwohnern zu kühlenden Getränken ımentbehrlichen Schnee, fon- 
dern auch Malta, und es fol ber nechanbd, welcher fir alleinige Rechnung des Biſchofs 
von Catania betrieben wird, einen jährlichen Gewinn von 56000 Thlr. abwerfen. In der 
britten Region findet ſich der fog. Philoſophenthurm, den die Sage dem Empedokles zur Woh⸗ 
nung gibt, und ein 1811 von Engländern angelegtes Gebäube (( de’ Inglesi). Der obere 
Krater hat 1500 $. im Durchmeſſer. Der befonders im N. und D. fteilauffleigende, aber 
au auf ben andern Seiten wilbzerflüftete Berg ſcheint durch feine verſchiedenen Lava- 

umlagerungen auf eine zweifache Epoche feiner Emporhebung hinzudeuten, benn einige Rava- 
Gonverjations-Legiten. Gifte Kuflage. R. 21 
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ſchichten wechſeln mit jüngern Kalkgebilden. Bor Chriſti Geburt kennt man elf Ausbrüche 
deffelben, unter denen die von 477 und 121 am merkwürdigſten; nach Chriſti Geburt find es 
die von 1160, 1169, 1329, 1586, 1537, 1669, 1693, 1763, 1787, 1792, 1802, 1809, 
1811, 1819, 1832 und newerbing6 1838 und Nov. 1842. Die Lavaergitſſe, bie mehr aus 
Geitendffnungen als aus dem Krater kommen, verhalten fid fin Menge und Maͤchtigkeit 
zu denen des Vefuv wie geivaltige Ströme zu unbebeutenden Fläffen, unb haben ſchon oft 
mächtige Berheerungen angerichtet, deren Opfer wieberholt das nahe Catania und, wie 1631, 


J wo ja um Bronte ivar. Um bie Topographie und Raturgefchichte bes A. machten ſich 
el 


(aro durch feine Beobachtungen, Serrara burch die «Descrizione del Etnas (Palermo 
1818) unb bie zu Catania 1824 gegründete Gioenifche Alademie, welche zu Ehren des Ritters 
Gioeni, des Berfaffers einer «Litologia vernviana», fo genannt wurde, berbient, ſowie Smith 
durch fein «Memoir descriptive of the resources, inhabitants and hydrography of Sicily» 
(Kond. 1824). Das ſchonſte und wichtigfte Werk aber hat Sartorius von Waltershaufen («Atlas 
des U», Gött. u. Weim. 1848 — 59) geliefert. 

Yetölten (Tat. Aetolia, griedj. Aitolts) hieß im Witertfum eine Landfſchaft im nörbl. 
Griechenland, welde im N. und NW. an die Gebiete ber Detäer, Doloper Amphilocher 
grenzie, im W. durch den Acheloos von Alkarnauien geſchieden, im S. vom Korinthiſchen Goife 
befpillt und im D. von Lokris und Doris umfhfohen wurde. Urfprünglich zerfiel diefe Land» 
ſchaft in zwei Theile: das eigentliche A., welches im N. bis B beim Gebirgäzuge Bantitolion 

jest Biolapari), im O. bis zu dem Thale des Euenos des bebeutenbften As der ganzem - 

mdſchaft, reichte; das Hinzueroberte AU. etolia Epikiotis), das von derſchiedenen, fat Hung 
barbariſchen Stäumen bewohnt und durchaus von unwirthlichen Bebirgen (darunter 
der Korag im O. und der Thmyphreſtos im N.) war. Während dieſer letztere Theil 
des gefammten Landes weber fir bie Anlage von Stäbten uch den Aderbau, fondern 
nur Fir Viehzucht und Jagd geeiguet, befigt das eigentliche bber Altatolien zwei angebeßnte, 
durch den vom Acheloos zum —8 reichenden Geblrgezug des Arakynthos geſchiedene feucht» 
bare Ebenen, die zwar zu einem wicht geringen Theile durch Wafferbeden eingenommen 
werden, aber doch den Betrieb von Aderbau md Biehzucht Hinteichend Raum ließen. 
Blügend war hier die Pferdezucht. Weinbau wurbe auf den untern Abhärngen des Arakynthos, 
befonders im Gebiete von Kalydon getrieben. Den BfHl. Theil ber nörblicern Ebene, melde 
bie Bortfesung zu ber bes mittlern Marnanien bildet, beherrſchte die Hauptſtadt ber ganzen 
Landſchaft und der alte Sig ber Bundesverfammlungen, Thermion. Benanut war Witätolten 
von ben Hetolern, melde ihren Namen amd Stamm auf einen miythiſchen Aetolos, den Sohn 
des Endymion, zurüidfährten, jebodh, wie ihre Nachbarn, bie Akarnanen, dem lelegiſchen Bolls 
Ranıme angehörten und daher and; vor allem die Hauptgottgeit beffelben, bie Artemis (teile 
als Dophria, teils als Aetole), verehrten. Neben biefen angeblich aus Efis eingewanderten 
Aetolern erfcheinen als alte, von biefen theils vertriebene, theils unterworfene Bewohner ber 
Landſchaft die Kureten, die Hyanten und die ans Theffalien Seeibergefoumenen Äofier, wozu 
noch in ber Aetolia Epiktetis bie Eurhtanes, die Wperanti, bie Agrät, bie Ophiones und bie 
Apodoti lamen. Die Meberficferungen der Alten über Sitten und Charakter ber Bewohner A.e 
lauten fehr ungünftig. Sie werben als wilb und roh gie daneben aber als ber Schwel- 
gerei und Ueppigfeit fowie ber Plunderungefucht im Kriege, der Treuloſigkeit im Frieben, vor 
allem aber der äuferften — ergeben. —— urdgen jedoch dieſe Zuge die barbari« 
Then Bewohner der Gebirgelandſchaften Hewätoliens treffen, da die Bewohner Altätoliens 
durchaus nicht ohne Sinn fir bie ——— Bildung waren. 

Die Aetolier, bie in ber Heroifchen Zeit eine nicht unbebeutende Role gefpielt, fanden in 
den Jahrhunderten der Blüte Griechenlands aufer allem, gefemmengang mit ber großen hel · 
leniſchen Bolitik, Se frith beftand unter ihnen eine Urt von Berein ber einzelnen Gaue 
oder BU aften, deffen veligidfer Mittelpunkt das Heiligthum des Apollon zu Chermon 
war. Doc; blieben bie einzelnen Stämme unabhängig voneinander und lebten in wilden Fehden 
nad) Elephthenart. Erſt mit ber Zeit Merander’s d. Gr. beginnen bie Xetolier wichem in 
bie griech. Verhältniffe einzugreifen. Nachdem fie 323—22 d. Chr. energiſch am Lamifchen 
Kriege theilgenommen und darauf von Antipater und Krateros Hart bebrängt worben, traten 
die einzelnen Stimme zu einem engern Bereine, bem Wetolifcgen Bunde, zufammen. Seit- 
dem ftanden die Aetofier, indem fie je nad) ihrem je mit den zeitgenbſſiſchen Draı 
Bündniffe eingingen, in danernber Fehde, bald mit Antipater und Polyfperdhon, mit 
Kaffander, bald mit Demetrios Poliortetes, bald mit dem Spartaner Areus. Bei der Abwehr 
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des Einfalls der Eelten (279) hatten fie Großes geleiftet. Eigentliche Bedeutfamteit fit den 
Entwidelungsgang der Geſchichie Griechenlands erKielt der Aetolifche Bund erſt zur Beit des 
Achuiſchen Bundes. Anfangs verbanden ſich die Aetolier gegen den letztern mit Den Römern; 
dann aber, als fie einfahen, daß die Römer and) ihre Unterbrüdmg beabfichtigten, gegen dieſe 
mit Antiochus von Syrien. Endlich hielten fe e& mit Perfens von Maeebonien und mußten 
zuletzt, 189 v. Ehr., das Schidfal der Unterjochung darch die Mömer mit den Macedoniern 
theilen. (&. Griechenland.) Während des legten derts ihres polit. Wirkens be- 
faßen die Aetolier eine ziemlid, auögebildete Bu . Die Glieber des Bundes ver- 
pf⸗ fich, Krieg weder untereinander noch eiaſeitig mit Muchten zu führen. Die 
Ent 5 fiber und Frieden, überhaupt über bie Sunbesangesgenkeien fin en von 
der Gefanumtheit ab, vertreten durch eine Verfammlung von Bürgern ber eeſtaaten, welche 
in — jahrlich zu Anfang dei ae ermion —* —— en 
wurde. den ten dieſer ri en e unter anderm auch die 
Wahl der en deren shake St. wer mol melden ber Divvancı und 
der Sta iber den Kar een. . , «Die des 
atoliſ⸗ derbe Bor — a a No). — Im were bönigreih Oneken 
land ift 4. mit —— (f. d.) zu einer — wide De 

werben bie ringfärmigen, in genannt, im Stillen Ocean 
durch den allmählichen Aufbau won rain während ar ebenfo Iangfamen Senkung des 
Meeresbodens entftanden ind. Sie befichen daher ganz aus Kor: fen, welche anfangs 
eine Meine Infel umgeben haben und dann, während dieſe unterfank, immer wieder bis zum 
Meeresfpiegel Heraufwuchfen. (©. Korallen.) 

Ata ine (vom griech. atömos, untfeilber). Die Bildung des Begriffs ber A. als letzter Ber 
ftandtheife der phyſik. Körper macht in der Entwidelung ber Philofophie des Alterthums einen 
wichtigen Wendepuuft aus, inbem durch das Zurüdgehen auf bie unveränderlichen Beftandtheile 
der Körper zuerft die Moglichteit einer exacten angebahnt wurde. he das Denten bie 
zu diefer Abſtraction gelangte, wurde das Weſen der Materie einerfeite von der goräifchen 
Schule mit ben geometr. und Figuren, andererſeits von ben ioniſchen Philoſophen mit 
den das Leben im Weltall erzengenben Kräften zufammengeiworfen und verwechfelt. Eſt dur— 
die Reflegion anf bas, was in allem Wechſel der materiellen Suftänbe innerhalb ihrer ſelbſt al 
anveränberfid) beharrt, wurben Leulipp (um 500 d. Ehr.) und, ihm folgend, Demokrit (470— 
407) zu ber Hypotheſe getrieben, daß dieſes Veharrende ans gewiſſen Meinften Theilen beftchen 
möge, welche keine andern Eigenfchaften befigen dürften als ehmung, Geſtalt, Bewegung, 
Härte und Schwere, weil alle übrigen Eigenfchaften an der Materie ebenfo raſch wieder ver⸗ 
ſchwinden önnen, als fie daran inen, und daher weder Farbe, noch Ton, noch Geruch, 
noch Gefhmad den erften Beſtandtheilen ber Körper als folden zulommen Runen. Dem 
Demoteit, welcher diefe Hypotheſe zuerft an einem Reichthum empirifchen Stoffe als Natur - 
forfcher vertwerthete, zeigte fie ſich darin höchft bequem, daß fie alles weitere Nachfragen nad} ben 
metaphyf. Gründen von Raum, Zeit und Bewegung ‚ und dadurch die enge Sphäre 
der finnlichen Wahrnehmung von aller übrigen Er ſchloß und iſolirte. Aber biefer Bor- 
theil von der einen Seite verhinderte zugleich von der andern die weiter firebenden Bhilofophen- 
Schulen, fic) auf dieſes Nuheliſſen der Forſchung nieberzulaffen, und fo heben unter den Sofra« 
titern einzig die Epifurdier die Hhpotheſe des Demskeit weiter cultivirt, welches damit zufanmen- 
hing, daß fie zugleich unter allen Philoſophen des fpätern Alterthums bie einzigen waren, welche 
feine Metaphuftt, fondern allein eine phnftt. Wiffenfchaft wollten. Daher fiel auch im Alierthum 
die atomiftifche Weltanficht immer mit einem entſchiedenen Materialisnuis zufammen. 

In der it hat fich dieſes Berhältniß ganz gelindert, indem zwar durch Gaffenbi, Ear- 
tefius, Meisten, Boerhaave, Lefage u. a. fich die Demokrit’fche Atoemlehre der Bequemlichkeit 
halber, bie fie dem Calcul bot, ganz allgemein in die Phyſik eimbitrgerte, jedoch unbeſchadet ber 
Geiſtphiloſophie, welche daneben ungeflört ihre eigerthüimlichen Bahnen Tief. beide Seiten 
der Forſchung in eine engere Verbindung mitelnanber zu fegen, wagte Leibniz ben Berſuch, bie 
A. mit Denffräften auszuftatten und für geiftige Subſtanzen ober Monaden zu erflären, melde, 
auf umendlic, verfhiebenen Stufen innerer Entweidelung ftehenb, eine auffteigende Weſenkeite 
bilden, een ex bis — volllommenen Geiſte als der — —* 
Urmonal 3 ‚ welcher in der eit jieden gegen die Atomlehre 
auflehnte, war Kant. Seine Theorie der EAN — — ein Beſtehen der 
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Materie aus Heinften Tpeilen darum ans, weil ihr zufolge die Diaterie übergaupt nicht aus 
an een Theilen zufammengefegt ift, ſondern ben anknwirlien Raum welchen fie einnimmt 
Bolumen), allein durch die darin vom Punkt zu Punkt wirfenden anziehenden unb ab- 
—* Kräfte erfullt. Daher iſt nach Kant alle a, ins Unenbliche theilbar, obgleich 
nicht zertrennbar. Die Theilung ins Unendliche lann eintreten, wie 3. B. in ben tropfbar 
A gen Zuftänden, wo jeder Theil an jedem verſchiebbar ift bis ins Unendliche Hin; befien- 
ungeachtet bleibt babei bie Bertrennbarkeit in Tropfen eine — eingefgräntte. Es iſt durch 
bie Kaut'ſche Lehre einfenchtend geworden, daß es fge der Atomlehre in der Natur keine 
flüffigen — gibt, indem dieſe Lehre alles Flüſſige aus dem Harten ableitet, während der 
Dynamiler beiden Zuftänden ber Natur ihr eigenthiimliches volles Recht widerfahren läßt. 
Der Laur ſche Dynamismus äußerte feinen Einfluß auf bie Naturwiſſenſchaft darin, daß ber 
Bi, allgemein überhandgenommene Fertfum, als fein die A. Gegenflänbe der Exfahrung, 
| güttert wurde, und man in der Phyſil infolge befien an bie Stelle der X. gemönlich 
— den Begriff Heiner Maſſentheile (Corpuscula oder Moldcules) fubftitwirte, bei denen 
man e8 unbeftunmt ließ, ob fie wirklich oder nur annüherungsweife bie Heinften feien. Andern- 
— — wurde ber Kant’jche Dyuamismus im den verſchiedenen Richtungen und Suftemen ber 
aturphiloſophie sonfegnent durchgeführt, vervollſtündigt und auf allen Gebieten der Ratur- 
forſchung gegen die mechauiſche Weltauficht der Atomiftiter verfochten. Auch Hegel ver- 
herkigte den Kaut ſchen Dyuaniemus, indem er in feiner «Logik» den atomiftiichen Stanb- 
punkt zwar als ein wichtiges Stadium des Fortſchritts auf dem Wege ber hiſtor. Begriffs- 
entwidelung, dabei aber doch als einen ſchüeßlich zu überwinbenben Irrthum behandelte. 
Neuerdings find durch Herbart und deſſen Schule, wie auch durch Lote und Droßbach, er- 
neuerte ungen eingetreten, bie phyflf. A. durch eine Umgeftaltung berfelben zu geiftigen 
Monaden vor ben Kant’fchen Einwürfen zu vetten, und dadurch den Kantiden Standpunkt 
des Philoſophirens auf dem Leibniz ſchen —— Philoſ. Bertheidiger ber Atom- 
lehre im Sinne des Demotrit ſchen und Epikuräifchen Materialisnus, wie fie das vorige Dahr · 
hundert hatte (a — — Robinet), find ſeit Kant nicht wieder aufgetreten, indem 
das Beftreben ber neuen Waterialiften vielmehr in der Kegel gewefen, in die urfprünglichen 
Körpertheile außer ihren Dean Eigenſchaften auch noch Anlagen zu idealen ober innern 
Thatigkeiten (bes Vorftellens, Empfindens u. f. iv.) zu verſteden, und vw dadurch bis auf 
einen gewiffen Grab bem monabologifcen Staubpunfte zu befreunben. Yn meiften hat ns 
dem echten Demolrit ſchen Syfteme wieder ee Spot ei in feiner «Neuen 
Senfualisuns» (Epʒ. 1855). Ein geiftvoller Ansgledungeoafud) wifchen ber tler 
Dynamik und der Atomlehre ber Phyfiler ift gemacht worben von ‚ner in der Schrift: 
«lieber bie phyfil. und philof. Atomlehre» (Rp, — Fechners U. find zwar ſtarr und von 
kryſtalliniſcher Geftalt, gleich den Demokit’ihen, entlehnen jebod dabei aus der Kaut'ſchen 
Dinami ben weſentlichen Umftanb, daß fe ihre Räume nicht durch ihre bloße Eziftenz er- 
füllen, fondern allein durch ein perpetuirliches Ausftrömen ihrer Sraftquelien von getoiffen in 
unveränberliche geometr. Sagen zueinander geftellten Kr 
Atomgewicht nennt man in ber Chemie das velative Gewicht ve Atome der Berficbenen 
Stoffe. Ber Erklärung der bei em. Verbindungen auftretenden conftanten Gewichtöverhält 
niſſe, derfog. Miſchungegewichte oder ——e— (f.b.), legte zuerſt Dalton («A new system 
of chemical philosophy», 1808— 27) die atomiftifche li t du Orunbe.. Um 5.2. die Zu- 
fommenfegung des Wafiers aus 1 Gewichtstheil ZBai und 8 Gewichtstheilen Sauer- 
ſtoff zu erklären, nahm er an, daß jedes Sauerftoffatom achtmal ſchwerer fein müffe als ein 
Beflrofeten, fobaß alfo, wenn 8 eine beliebige l Waſſerſtoffatome jedes mit einem 
Sauerſtoffatome verbindet, in dem daburch gebilbeten Waſſer ber Waſſerſtoff und der Sauer- 
ſtoff nothwendig im Gewiätsverhältnip don 1:8 ſtehen müflen. Durch das Zufanmen- 
treten eines Sauerſtoff und eines Waflerftoffatomes bilbet fid ein zufannmengefegtes Atom, 
ein Wafferatom, und man fagt, wenn man das Atomgewicht des Wafferftoffs — 1 fekt, das 
Aomgewicht des Saure ſei = 8 und das bes ne =9. Im Schwefelwa ſſerſtoff 
iſt da8 Gewichtsverhaltuiß des Waſſerſtoffs zum Schwefel wie 1:16; daher iſt das Atom ⸗ 
gewicht ewicht des Schwefeis = 16 und das des Schwefelmaferftoffe = 17. Im ber waflerfreien 
chwefelſaure dagegen ift das Gewichtsverhältuig bes Schwefels unb bes Sauerſioffä wie 
16:24, d. i. zu 3X 8, und man fieht daraus, daß hier je 1 Atom Schwefel allemal mit 
8 Atomen Sauerfioff verbunden ift, und des Atom ber fäne muß = 16 + 24, 
d. i. =40 fein, und das des Schwefelfäurehpbrats, zu welchem noch 1 Atom Waſſer tritt, 





Atonie Atrato 325 


= 49. Im allgemeinen Können ſich nad) der Atomtheorie immer nur ein ober mehrere Atome - 


eines Stoffe mit einer ganzen Anzahl, aber nicht mit Bruchtheilen von Atomen eines andern 
Stoffs verbinden, und das Atomgewicht einer Verbindung muß det Summe ber Atomgewichte 
ihrer Beftanbtheile gleich fein. Zugleich folgt hieraus daß Atoingewicht und Weguivalent gleidh- 
bebeutend find, obgleich in getoiffen einzelnen Füllen diefe Gleichfegung nicht ftatthaft. Die Atom- 
ewichte der einfachen Stoffe, Elemente, bezeichnet man kurz mit den Anfangsbuchſtaben ber Int. 

tamen ber betreffenden Elemente. So bezeichnet H ein Atom Waſſerſtoff (Hydrogenium) vom 
Gewichte 1, O ein Atom Sanerftoff (Oxygenium) vom Gewichte 8, 8 ein Atom Schwefel 
Golphur) vom Gewichte 16, C ein Atom Kohlenſtoff (Carbonium) vom Gewichte 6. Daraus 
folgt, bag HO ein feratom vom Getwichte 9, HS ein Schwefelwafferftoffatom vom Gewichte 
17, und SO, ein Atom Schwefelfänte vom Gewichte 40 bezeichnet. Ans der letztern Formel 
SO, gebt auch hervor, wie der all, bag mehrere Atome eines Elementes in eine Berbindung 
eintreten, durch Veifegung einer Heinen Zahl rechts unten bezeichnet wird. Zwel Atome eines 
Stoffs bezeichnet man and) oft, ftatt durch Beiſetzung einer 2, mittels eines Striche quer durch 
das Zeichen, alfo ein Doppelatom Sanerftoff ftatt mit O, durch ©, und ein Doppelatom 
Schwefel ſtatt mit 3, durch S. Da Sanerftoff und Schwefel außerſt merwiäfache Berbin- 
drangen eingehen, fo bezeichnet man au ft bie im einer Verbindung befinbfiche Anzahl Atome 
des erfteen durch eine entfprechende Anzahl Punkte, und die des Ieptern durch Kommata, 
welche “über, das Zeichen des bamit verbundenen - Stoffe gefegt werben. Demnach wäre 
H=H0,H=HS, und 3 = S0,. Die Atomgewichte find, wie ſchon bemerkt, nur velative 
Größen, denn-das abfolute Gewicht eines Atoms wird nie ermittelt werden Können; feine Kennt · 
niß ift auch für diefe Vetrachtungen gar nicht nöthig. Bei einer Relation oder Beziehung 
tommt es aber, fobalb fle ausgebrüdt werben foll, darauf an, welche Größe man als Maß- 
einheit betrachtet. Sept nimmt man faft allgemein H — 1, und dann it O = 8 u.f.w. Sonft 
ging man von O — 100 aus, und dann war H=172 ober = 12,5, S = 200 u. |. w. 
Die Ermittelung der wahren Größe bes Atomgewichts ift im ber Kegel gar nicht leicht und 
exforbert fehr viel ſcharffinnige Combinationen. Im neuefter Zeit ift man durch viele chem. 
Erſcheinungen zu der Annahme veranlagt worden, daß viele Elemente ſtets nur in Doppel- 
atomen in Verbindungen eintreten, fo 3. ®. der Kohlenftoff, Waflerftoff, Sauerſtoff u. j. w. 
Nach diefer dualiftifchen Anffafjung wäre Waffer nicht HO, fondern H,O, ober HO, gemöhn« 


der al © zu ſchreiben. Tabellarifhe Ueberfichten ber Atomgewichte der Elemente und ihrer 


Berbinbungen find in jedem Lehrbuche ber Chemie zu finden. (S. Elemente.) 

— oder ——— Den Im er in welchem die Spanntraft oder 
Ciofticität ber thieriſchen Gewebe verloren gegangen ift. Doc; gebrauden die Aerzte dieſes 
Wort auch häufig gleichbedeutend mit Afthemie (f. d.). Der atoniſche Zuftand Tann bedingt 
fein von einer mangelhaften Einwirkung der Nerven auf die contractilen daſern eines Gebilbes, 
3. br A. — ge von —&e der bafomstori 338 aber auch von Er⸗ 
weichung, Aufloderung, Schwund umd andern i terungen des betreffenden 
Gewebes. Meiſt geht beides Hand in Hand. Daher auch bie — eine doppelte, und 
bald mehr auf Zufammenziehung, bald mehr auf Belebung (ftärkenb und reizend) gerichtet ift. 
Auch gebraudt man A. oft ganz in dem Sinme von Abfpannung (f. b.). 

M 2, Alpenrebe, Linnẽe ſche Pflanzen; aus der 13. Kiaſſe des Sexualſyſtems 
und der Gamilie der Ranuncnlaceen, ift jehr nahe verwandt mit Clematis (f. d.), von welcher 
fie ſich vorzüglich dadurch unterfcheibet, daß bei ihr ein vierblätteriger, gefärbier, blumenartiger 
Kelch und eine aus vielen Heinen, ſchinalen Blättchen zufammengejegte Blumenkrone vprhan- 
den ift, welche die Stanbgefäße ala röhrige Hille umſchließt. Es gibt nur wenige, in Europa, 
Aflen und Nordamerika wacjfende Arten. Die einzige in Deutſchiand, und zwar nur in den 
Alpen vorkommende Art, A. alpina, ift ein Metternder Strauch mit bis 6 Fuß langen, oft von 
Selfen Herabhängenden Stanmichen oder Aeſten, gegenftändigen, Ianggeftielten, boppelt-drei- 
zähligen Blättern und einzeln in ben Blattachfeln ftehenden, Ianggeftielten Blüten, deren kreuz · 
förmig außgebreiteter, bis 2 ZoU breiter Kelch eine ſchon wiolette Farbe beflgt. Diefer ſchon 
blügende Strand; wird oft zu Belleidungen Künftlicher Selfenpartien benutzt 

ttato, Rio-Atrato, ein im newexer Zeit in der frage der interoceaniſchen Kanal- 
verbindung viel befprodgener und genauer unterfuchter Fluß im nordweſtl. Theile von Neu- 
granaba in Sübamerifa, in der Provinz Ehocd des jegigen Staats Cauca. Der A. wird 
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durch bie Weſteordillere von dem Cauca, dem linken Nebenfluß des Magdalenenftroms, ge- 
trennt und entfpringt in 10157 3. Höhe in den Zitaräbergen diefer Cordillere. Er fließt erſt 
jegen W. und SW. von derfelben I, läuft dann im einem gegen N. gerichteten niedrigen 
—— und mündet auf ber jeite des Golfs von Darien ober Üraba des Antillen- 
meeres in einem firmpfigen Defta mit 5 Haupt» und 11 Meinen Armen, von welch erſtern 
die Boea⸗Arena (8° 15’ nördl. Br.) die nörblichfte, bie Boca be las Pavas (7° 15’ nörhl. Br.) 
die tieffte if. Die Länge feines Laufes beträgt 65, mit ben Heinen Sriimmungen (nad; Co- 
dayzi) 90 M., fein Flußgebiet 515 Q.-M. Nicht weniger als 150 Flüffe und 300 größere 
Bäche führen ihm ihr Waffer zu. Er ift durchſchnittlich 920 x breit, an der breiteften Stelle 
fogar 1640 F. und 12—60 5. tief. Sein Bett ift fehr ſchwach geneigt und behält durch den 
das ganze Jahr hindurch fallenden Regen eine faſt immer gleiche Waflerfülle. Das Thal des 
A. wird von der Südſeeküſte mr durch einen mehrfach ſich ſenkenden, felbft an den höchſten 
Bunkten kaum 1001 $. über das Meer anfteigenden Höl getrennt. Schon U. von Hum- 
boldt hatte auf die Möglichkeit einer Kanalverbindung beider Dceane, bes Stillen Dccans mit 
dem Atlantiſchen Meere, Hungeiviefen, namentlich aber hervorgehoben, daß zwiſchen ber Cu- 
picabai an der Sübfee und dem Napipi oder Ratpi, einem linken Nebenfluß des A., nur ein 
ſchwach wellenfürmiges Terrain von 5—6 Seemeilen Breite liege, welches ſich zu einem Ka- 
maldurchftich wohl zu eignen ſcheine Auperdem machte Humboldt bie merfwilcbige Ditthei- 
tung, daß ſchon 1788 ein Mönd, Pfarrer von Novita, von ber Schlucht Raspabıra, welche 
zum Rio⸗Quito, dem erften bebeutenden Nebenflufle des A., führte, einen Kamal nad) dem 
gen ©. in den Stillen Ocean fliegenden San- Ian geleitet habe, fodaß zur Regenzeit 
— von einem Meere zum andern gelangen konnten. Endlich wies Humboldt noch auf den 
ſchmalen Trageplag von Sar- Pablo Bin, der die Flußgebiete des U. und bes San- Juan 
trennt. Aber erft 1852 veranlaßte Kelley ans Newyork genauere Unterſuchungen des Atrato- 
thals, welche, nachdem ber Eongreß der Vereinigten Staaten 3. März 1857 eine Summe 
von 25000 Dollars zur endgüftigen Aufnahme des A. bewilfigt Hatte, mit Eifer fortgefett 
wurben. Man Hat indeß bie Stelle des erwähnten Monchstanals und des Trageplages von 
San-Bablo, obgleich Flußdampfſchiffe bis zum Sufammenftuß des San-Pablo und Certiqui 
fahren Können, fite bie —— eines Sä;iffstanafe nicht geeignet befumben, bie Venubung 
des San- Iran alfo aufgegeben. Ebenſo hat man den Plan eines Napipi-Eupica-Sanale ver⸗ 
worfen, dagegen eim neues Project aufgeftellt, nad) welchem ber, der Mundung des A. bei 
weitem nähere Nebenfluß Truando benut werden fol, Diefer Kanal würde, nad dem Plane 
des Nordamerifaners Michler, die Sierra de los Saltos mittel® eines 800— 1000 8. lan⸗ 
gen Tunnels durchbrechen und, um vom Rio-Nercua zum Rio-Baracuchichi und längs dieſem 
au Südfee zu gelangen, einen andern Tunnel von mehr ale Y/, SR . Länge durch die 
ordillere paſſtren mütffen. Die Roften des Kauals der 11%, geogr. MR. , 100 F. Breite 
und 30 $. Tiefe Haben foll, wurden, einſchließlich der Flußbauten an der dmg bes U. 
und der Hafenanlagen an der Südfee, 184), Mi. Dollars beramfötegt: Diefe große 
Summe ift immerhin gering gegeniiber den unermelidjen Bortheilen, bie der Welthandel ſchon 
in feiner jegigen Entwickelung aus der interoceanifchen Berbindung ziehen witcbe. Wenn aber 
auch die Ausführung bes Werks voraueſichtlich no im langer Zeit nicht zu Stande kommen 
wird, fo verfpricht doch jedenfalls der A. eine wichtige Berkchröftrage zu werden, ſowol flr 
die Provinz Choco, bie er durchfließtt, als auch für die von Antioquia, indem feine Haupt- 
zufläffe auf der Sftl. Seite, ber RKio ⸗Murray oder Bavon, der Rio-Morindo und Rio-Sıucio, 
am Abfall des golbreichen Berglandes ven Antioquia entfpringen. 

Atrefie (griech.) bezeichnet in ber Medicin ben Zuftand des Verſchloſſenſeins ber natür- 
lichen Oeffnungen und Kanäle des thieriſchen Körpers, fo des Afters, der Scheide, ber Harn- 
röhre, des Mundes u. ſ. w. Im der ae! ber Fülle iſt die A. engeboren; doch wird fie 
auch hervorgebracht durch fpäteres Berwachfen der Kanäle infolge von Wunden, Geſchwüren 
u. f. m. Sie verlangt faft immer das Meffer des Chirurgen zu ihrer Vefeitigung. 

Atreus, der Sohn bes Prlops, Königs von ES, umd ber Hippodameta, einer Tochter des 
Denomaos, der Enkel des Tantalos und Bruber des Thyeſtes, vermählte ſich nad) der Er- 
zahlung Späterer zuerft mit der Meola, mit ber er den Pleiftgenes zeugte, und nach beffen Tode 
mit beffelben Witroe Aerope, welche er nad} andern erft fpäter heirathete, als er zum Euryſtheus 
geflüchtet, deffen Tochter fie war. Mit feinem Bruder Thyeſtes ermorbete er auf Anreizung 
der Hippobameia ben Chryſippoe, der ihr Halbbruder von der Artoche war, flüchtete deshalb 
nad Mytenä zum Euryſtheus und erhielt, als letzterer im Lampfe gegen bie Heraftiben gefallen, 
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bie Herrſchaft über Mylenk. Hier wurde Thheſtes bon Liebe geam feines Bruders Gemahlin 
hingeriſſen und verführte diefelbe. Dieſes ift der % net jener Reihe Greuelthaten im 
Haufe bes Tantalos, weldje von ben alten Tragikern jo bielfad) benuht worden find. Täyeftes, 
der neben dem A. König im fübL. Theile —XR war, wurde verbaunt, und ſandte dafiir, 
um ſich zu rächen, ben eigemen Sohn dep A., welchen er bei ſich erzogen, ab, diefen zu töbten; jedoch 
es trat der entgegengefeßte Gall ein, und A. tödtete, ohne es zu wiffen, feinen eigenen Sohn. 
Als U. dieſes erfuhr, fann er darauf, ſchredliche Rache am Thheſtes zu nehmen. & ſtellte fich 
verſohnt, rief ihn mit feinen Söhnen, bie er mit ber Aerope erzeugt, zurück, tödtete aber die» 
felben, ſetzte ihr Feiſch dem Bater ald Speiſe vor und ließ während ber Mahlzeit die Gebeine 
ber getöteten Gößue bringen. Als wegen biefer Unthat das Land des A. von Unfruchtbarkeit 

imgefucht ward, unb daB Orakel dem A. befahl, feinen vertriebenen Bruder Thyeſtes zuriid- 

1, machte er ſich dieſem Befehle gemäß auf, den Thyeſtes zu fuchen, und kam auf ber Reife 

and zum König Thesprotos, wo er die Palopia, bie Tochter des Thheftes, ohne ihre Herkunft 

gu wiffen, Beivathete, welche, ſchon von ihrem eigenen Vater ſchwanger, hernach ben Äegiſthos 

(f. 8.) gebar, ber fpäter ben A. tbdtete, als biefer ihm befohlen hatte, feinen Vater Ziele zu 

ermorben. Seine Gähne von ber Aeropt find Agamennen und Menelads (gewöhnlich Atriden 

mt); nad) andern find fie jedoch Söhne feines Sohnes Pleifthenes, welche er nad; beffen 

e abepfirte. Ueberhaupt ift bie Wythe von ben Belopiben Lüdenhaft und unfldher, 

wozu bie Tragiler nicht wenig beigetragen haben. Weder Homer noch fonft ein älterer Schrift- 
eller erörtert fie genau. 

Melde, von Liune aufgeſtellte Pflanzengattung aus ber 23. Kaffe feines Syſtems 
und ber Familie der Chenopodiaceen. Ihre vorzigli af Schutt, fettem ober falzgaltigem 
Baden, am Meereöfivand, in Steppen ımb an — an Mauern und Heden wachſen · 
den Arten find der Mehrzahl nach einjäprige Kräuter, einige auch Halbfträucher und Sträucher, 
mit unfeinbaren, in Ährenförmig, tranbig oder tiöpig gruppirte Knäuel geitellten Blitten von 
grünlicher, bräumlicher oder röthlicher Farbe, welche einen verſchiedenen Bau befigen, je m 
deu fle beiberlei Gefchledhteorgane, oder nur Staubgefäße, oder nur Stempel enthalten, 
find hier nämlich in der Regel eingefhledhtige und Bwitterblüten untereinander gemengt. Die 
Zwitier · und männlichen Blitten Haben einen fünftheiligen Kelch, die weiblichen dagegen einen 
aus zivei ovalen ober rhombiſchen Vlattchen beftehenden Kelch, welcher ſich ſtete nach der Blüte- 
zeit bedeutend vergrößert und bie Heine t, eine einfamige Schlauchfrucht, zwifchen ſich 
einfehließt. Cine Öfumentvone iſt nicht vorhanden; bie Zahl der Staubgefähe beträgt fünf, Die 
Samen find linſenfürmig, glänzend umb enthalten einen von dem gehlmmten Keim ringförmig 
ungebenen Eiweißlörper. Die meiften Arten finden fi in Europa und Afien. Cine aflat, 
Art biefer Gattung, bie Gartenmelbe, A. hortensis, wirb nicht felten als Oemüfepflange in 
Küchengärten cultipirt, inbem ihre Blätter wie Spinat benugt werden fönnen. Sie kommt 
auch hi verwildert als Unkraut in Gärten vor. Sie wird bis mannkhoch, hat fpiegförmig- 
dreiedige Blätter, eiförmige, ganzrandige Fruchttelhblätter und variirt mit grünem, gel 
and vothem —e— Die bei und gemeinften einheimifchen Arten, welche ald Unkräuter 
auftzeten, find A. patula und angustifolie. 

Atriuxi, die bedeckte Borhalle und ein Haupttheil bes xöm, Haufes, in welchen man aus 
dem Borhofe (vestibulum) unmittelbar durch die Hauptthlre (ostium) gelangte. Zu beiden 
Seiten des A. ſchloſſen ſich die ſog. Fliügel (alae) des Haufes an, während Hinter bem U. ber 
unbebedte Binnenhof (cavaedium) folgte. Das U. erhielt fein Licht von oben und hatte zu 
beiden Seiten wiederum Ausgünge in bie Zimmer ber ülägel. Die Grbße des U. richtete fig 
nad} bem Berhältniffe ber übrigen Theile des Hauſes; eine befonbere Sorgfalt und Pracht feheint 
men nad) dem Braude Roms unter Nero auf bie innere Außftattung verwendet zu haben. I 
dem U,, weiches als Berfaumlungsort fir die Hausgenofien und Sremden, zugleich andy für 
die Clienten bei der Aufwartung biente, ſtanden ber Thüre gegenüber das Ehebett und neben 
demſelben bie Webeftühle der SHavinnen, mit denen die Haudfcan gemeinfchaftlich arbeitete; 
aud) wurden hier die Familien- und fonfigen Gemälde aufbewahrt, Die Atrien der Tempel 
wurden zu Verſammlungen des Senats und zu andern öffentlichen Verhandlungen benuft. 
Del; Beder, «Gallus» (8. Aufl., bearbeitet von Rein, 3 Bbe., Lpz. 1863); Kraufe, «Deino- 
kratos» (Jena 1863). " — ou, fünes Orts 

biroga, von inne benaunte jattung.aus der 5. , 1. Ordnung, feines Syj 
und aus der Familie ber ehe Az dur) wenige in Ciopa end Sibamerita 
vorkommende Arten vepräfentixt ift. Die einzige in Deutichland wachfenbe und in einem großen 
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Theil Europas Ir) findende, zugleich and) die wichtigfte Art iſt die unter dem Namen Tolf- 
firfhe und Belladonna befannte Giftpflange, A. Belladonna. Diefe, auf kräftigem, humo - 
ſem Waldboden in ſchattiger und fonniger Lage, befonbers in Gebirgögegenden wachfende Pflanze 
treibt aus ihrem biden, fleifchigen, auswendig blaßbraunen, unmenbig ſchmuzigweißen, an 
Sturkemehl reichen Wirzelftod dis fingerdide, 2—5 %. hohe, üftige Stengel, melde zuletzt 
ſtark verholgen und dann der Pflanze ein ftrauchähnliches Anfehen verleihen. Die Aefie find 
mit eiförmig-länglichen, ganzranbigen, zugelpigten, Tırrageftielten, paarweiſe geftellten Blättern 
befegt, von denen das eine immer viel Kleiner ift als das andere. Neben den Blattpaaren, 
deögleichen in ben Aftgabeln ftehen einzeln auf kurzen Stielen bie hängenden Blüten, welche 
einen fünftheiligen, grünen Kelch und eine glodenförmige, braunviolette Blumenkrone befigen. 
Aus dem Fruchtknoten entwideli ſich eine glänzenbfchwarge, inwenbig vothe, fehr faftige und 
fäuerlich-füg ſchmeckende Beere von ber Größe einer Vogellirſche, die am Grunde von bem 
ftehengebliebenen und nod; vergrößerten Kelche umfchlofien erſcheint. Die Tollkirſche bluht 
vom Iami bis Ang., ift vom Aug. an mit reifen Früchten beladen und, da biefe fehr. apper 
titlich ausſehen, eine für Unkundige und namentlich, fir Kinder Höchft gefährliche Pflanze. 
Der Genuß der Beeren führt nämlich ſtets höchſt bedentliche Krankgeitserfdjeinungen herbei, 
welche, wenn nicht ſchnell Hulfe gefchafft wird, fehr Leicht mit dem Tode bes Kranken endigen 
tönnen. Unmittelbar nad) dem Genuß tritt ein nd don Trunkenheit und Gchläfrigfeit 
ein, dem bald Delivien, ja fogar Tobfucht folgen. Es ſtellt fi ein krampfhaft erſchwertes, 
oft mit wirklicher Entzündung des Schlundes verbundenes Schlingen, ſtarke Erweiterung der 
Pupille des Auges, Dunkelſehen, welches mehr und mehr in Erbfinden übergeht, ein, und unter 
krampfhafter Zufammenziehung des Magens und brennenden Schmerzen erfolgt mit Efel ver - 
bundenes Erbrechen. Beſſert fi dann ber Zuſtand nicht, und tritt fein Schweiß ein, fo ift 
der Kranke als verloren zu betrachten. Bald erblindet berfelbe gan und verfällt in bie 
terlichfte Raferei. Die Augen zeigen fid} weit geöffnet, mit ſtierem Blid und ftart gerötheter 
Bindehaut, die Zunge ift gelähmt, bald auch das Unterleibönervenfyftem, Koth und Urin gehen 
unwillkurlich ab, ber mit blauen Fleden fi; bebedende Unterleib wirb trommelfüchtig aufe 
getrieben. Endlich ſammelt fid vor dem Munde blutiger Schaum, und unter höchſter Entkräf- 
tung und allerlei Krämpfen erfolgt der Tod. Die Leichen der an Bellabonnavergiftung Ber- 
forbenen faulen fehr ſchnell. Sie werden überall ſchwarzblau, und unter abſcheulichem ine 
TOR fich von ihnen bie Oberhaut ab. So giftig nun auch die Beeren find, fo enthalten fie doch 
weit weniger Gift als die Blatter und namentlich der Wurzelſtock; doch treten Bergiftungen 
mit diefen Theilen felhftverftändfich nur felten ein. Der Träger des Giftes ift ein in der 
Wurzel in allergrößter Menge enthaltenes Allaloid, das Atropin. Dafielbe kryſtalliſirt 
in feinen, farblofen, feidenglängenden Prismen, ift Inftbeftändig, geruchlos, fchmedt Auferft 
unangenehm bitter, mit einem ſcharfen, faft metallifchen Nach, mad, umb verbindet fi mit 
Säuren zu Salzen, welche meift Iryftallificen und ebenfalls höchſt giftig find. Schon der bloße 
Dunft der Atropinfalzauflöfungen bewirkt Erweiterung ber Pupille, Zittern der Glieder, 
Athmungsbeſchwerden und Fieber. Dennoch ift biefer giftige Stoff ein HEHR wichtiges Arzuei- 
mittel geworden. Man bebient ſich entweder der Atropinfalze oder unmittelbar der Wurzel 
und der Blätter in Pulvern und cten (ehedem auch ber Beeren in Latwergen mıd Siru- 
pen) als wirffame Mittel bei Nervenleiden, namentlich Krämpfen, Epilepfie, Beitstanz, Hyfterie 
— a bei —e— len a En —* —— Gt Re 
eu, bei Hautaus jen (nament arlach), Hartnädigem el ‚ Gicht, Rheu- 
matiemus, endlich bei — Wenn ie Belladonnavergiftung ein; if, 
muß ſogleich ein Arzt Herbeigeholt werben. Bis biefer kommt, iſt auf irgendeine Weiſe, wenn 
Ber anbern, Dim Han Kitzeln des —E wit einer Weder, Brechen zu — 
außerdem Milch, Del unl 1. Gleichzeitig laſſe man heiße Fußbader, womdgli 
mit Effig und Senf, machen, —e—— Fr Gehirn und Rüdenmark za erzielen. 
Der Name « Bellabonna», d. h. fhöne Sram, rührt von der Anwendung her, welche man 
ehedem in Italien von ben Tollkirſchen machtt. Man benupte biefelben nämlich zu einem 
Schönheitöwafler, welches angeblich der Haut einen blendendweißen Teint geben follte. + 
hie (griech.) Heißt in der Mebicin der durch mangelgaften Gtoffwechfel Herbeigefüühtte 
Schwund des Gefammtlörpers, einzelner Organe ober Organtheile. Das gefunde Sortbeftehen 
ber Organe und ihrer Einzeltheile iſt bedingt durch einen mehr ober minder lebhaften Stoff ⸗ 
austauſch, den man feine Ernährung nennt. Wird diefer Stoffwechfel aus irgendweldem 
Grunde derart geftört, daß die zugeführten Stoffe die abgeführten nicht vollftändig erfeigen 
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öunen, fo Hat dies entweder eine bloße Abnahme des betreffenden Theil an Größe oder Zahl 
feiner Elemente, ober aber eine gleichzeitige Aenderung feiner chem. Miſchung und eine dier⸗ 
durch bedingte Kormoeränderung zur Folge. Letzternfalls nennt man ben Vorgang eine De- 
eneration, Metamorphofe oder Entartung, erfternfalls, d. h. wenn lediglich Abnahme 
Größe und der Zahl der Elemente vorliegt, eine einfache A. In den meiften Fällen aber 
combinirt fi die A. mit einer Entartung, Solange ber Körper noch im Wachfen ift, wird 
die mangelhafte Ernährung eines Theile vielleicht nur bie Folge eines im Vergleich zum Ge- 
fammtförper verminderten Wachsthums haben, und der Theil wird daun nur Hinter dem 
übrigen Korper zurüchleiben. Dies ift nicht eigentlich ein Schwund, wird aber gleichwol auch 
als A. bezeichnet, und ew als relative A. Die efaden der A. find fehr mannichfach. 
Mangel an Nahrung, Störungen ber Verdauung ober ber Auffaugung des Speifefaftes, über- 
haupt alle Urfachen einer mangelhaften Blntbildung können im allgemeinen A. veranlaffen, 
„ebenfo erfchöpfende Safteverluſie durch Eiterungen u. ſ. w., übermäßige Anftrengungen, an 
Haltenbes Fieber. Theilweiſe Atrophien find zumeift die Folge von Entzündungen, von Störun- 
gen der Eireulation des Bluts in dem betreffenden Theil, insbefondere von gehemmtem Blut- 
suflug G. B. har anhaltenden Drud), von Mangel der zur Anregung bes Stoffwechſels 
nötigen Reize (3. B. dauernder Unthätigfeit eines Diustels, Nerven u. |. w.), von übermäßiger 
Tätigkeit des Organs, endlich von Zuftänden gewiſſer Nerven, insbefondere berjenigen, welche 
man als trophiſche oder Ernährungsnerven zu bezeichnen pflegt, deren Functionen aber noch 
nicht Hinveichend aufgellärt find. Zellen, Faſern und Homogene Grundfubftanz find die Ele— 
mente, ans welchen im weſentlichen alle Organe beftehen: an ihnen alſo wird ſich auch die A. 
im einzelnen nacjweifen lafjen, wenn ein Organ im ganzen atrophirt ift. Die 4. der Zellen 
zeigt ſich als ein ganz gewöhnlicher Vorgang an der Oberhaut und hat die ftetige Abfchuppung 
(f. d.) derfelben zur Folge. Die Bellen der Oberhaut find zuerft runde, vollfaftige Bläschen, 
fchrumpfen aber und teodnen alkmählich ein, je weiter fie nd) oben rüsten und fid) alfo von ben 
Blutgefüßen der Haut, ben Duellen ihrer Ernährung, entfernen. Endlich ftellen fle trockene, harte 
Platichen dar, die ſich als abgeftorbene Theile des Organismus abftogen. Eine andere, ſehr Hät- 
fige Zellenatrophie ift die Abmagerung (f.d.), d. i. ber Schwund des Fettes. Daffelbe ift als ein 
fläffiges Del in ben Zellen des Dettgemehes enthaften, bie unter Umftänben jebe mit einem großen 
Settropfen prall angefüllt find. ‚ophiren dieſe Zellen, fo ſchwindet der Fettropfen Immer 
mehr, Löft ſich in mehrere Meine auf und das Zellbläschen verliert feine pralle Geſtalt, ſchrumpft 
ein oder fitllt ſich an Stelle bes Fettes mit einer fehleimigen Fluffigkeit. Atrophirt eine Drüfe, 
3 B. die Leber, die Milhbrüfe u. ſ. w., fo beruht dies ebenfalls zumeift auf dem Schwinden 
der Drüfenzellen und hat, da diefe Zellen meift bie eigentlichen Stätten der Abfonderung find, 
eine Abnahme diefer Abfonderungen (Galle, Mil u. f. w) zur Folge. Aber auch Grund» 
fubflangen Tunen atrophiren, fo die bes Knochens und des Bindegewebes. Wie leicht die 
Muskeln atrophiren, iſt befannt; bei jchl ährung, bauernder Unthätigfeit, Lähmung 
werben fie ſchlaff und wellen. Die mitcoflopifche Unterfuchung zeigt dann, daß ihre afern 
an Umfang abgenommen haben. Die Haargefäße der atrophiſchen Theile Köramplen häufig 
zufammen und werben undurdhgängig. Im allgemeinen verräth ſich die A. eines Organs 
dadurch, daß es Heiner, trodener, blutärmer, fefter und minder —— iſt. Uebrigens 
iſt die A keineswegs auf bie normalen Theile des Organismus befchränft, fondern kommt auch 
beſonders häufig bei den krankhaften Neubildungen vor, melde als Geſchwülſte u. ſ. w. auftreten 
und ebenfalls, gleich den normalen Geweben, aus Zellen, Faſern und ıdfubftang beſtehen. 
108, eine.der drei Barzen, f. Barzen = 

ober Atjin, ein unabhängiges Sultanat auf der Norbweftede der hinterindiſchen 

Juſel Sumatra, das an ber Wefttüfte nominell bis Singfal, an ber Oftfüfte bis Diamond-Point 
reiht und früher ein Areal von 1625 D.-M. enthielt, jest aber, nachdem fich mehrere Hänptlinge 
eriflen, nur noch 1200 D.-M. umfaßt. Die Weftküfte ift vorherrſchend eben, bie Ofttüfte 
verhältnigmäßig hoch und bergig, das Innere völlig unbelannt. Das Klima zeigt ſich geſünder 
als im ben übrigen Teilen ber Infel. Die wichtigften Bodenerzengniffe find Reis, Baum- 
wolle, außgezeichnete tropifche Obftfrüchte, Arelanüffe, Pfeffer, Lampher. Benzoin, allerlei ©e- 
müfe. Der Wderbau wird befier betrieben als fonftwo auf Sumatra. Man zieht Rinder und 
Bferbe von gefuchter Art ſowie and) Ziegen. Die Atſchineſen, deren Zahl unbelannt, ſcheinen 
aus einer Mifdjung von Batta, Malalen und vielleicht noch andern Stämmen zu beftehen 
und find verhältnigmäßig Hein und dunfelfarbig, aber betriebfamer und fcharffinniger als ihre 
Nachbarn, dabei auch wollitftig, verfchloffen, falfch, rach - und mordfüchtig. Sie erweifen ſich 
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* 
als gute Seeleute und ſind leidenſchaftliche Freunde des Hahnenkampfe und des DO piumwaudens, 
fowie Betelfäuer. Ihre Sprache ift eine malaiiſche Mundart, aud) ihre Lebensweiſe malauifh, 
ihre Religion der Ielam. Außer dem Feldbau befchäftigen fie fih mit Baumwoll · und Ser- 
denweberei, Gold» und Silberdrahtarbeit. Die Macht des Sultans reiht fo weit, als die 
Lehnemänner oder Häuptlinge fich ihm fligen. Die kleinern Staaten innerhalb des Reihs- 
gebiets zahlen einen Tribut an den an, je deffen Einkünften außerdem noch gaben von 
den Bobenerzengaiffen und ein Zoll von ber Einfuhr gehören. — Die Hauptftadt 9. liegt an 
ber Norbweftfpige ber Iufel, an einen Fluſſe mit drei Diinbungen, in einer weiten, von 
Hugelreihen umfchloffenen Thalebene, etwa 1 M. vom Meere. Sie hatte frühe: 86000 E., 
trägt aber das Anſehen des Verfalles, fo auch der Palaſt des Sultans ſammt feiner Mauer. 
Bon dem einft berühmten Glanze der Hofpaltung iſt nichts mehr zu bemerken. Einige Hun- 
dert Sflaven bilden eine ärmliche Leibwache, einige Kanonen zeigen noch ihre Mundungen won 
der Mauer her, find aber in Schutt begraben. ben 1000 zahmen Elefanten, die früher 
der Sultan hielt, wirb noch einer gepflegt, und die einft 200 Schiffe ſtarke Flotte ift ebenfalle 
verſchwunden. Die Barre dor ber Slußmlindung hat bei der Ehbezeit nur 4 3. Waffer. Eine 
Heine Erdfeſtung mit einem Palmblätterbad; und einigen Kanonen fügt ben Lanbungsplay. 
Die Rhede ift wenig fidher. Der Handel Gefäichntt A jest auf Küftenhandel und Verkehr 
mit Bulo-Pinang, Malakfa und Singapur. Noch vor zivei Jahrhunderten war X. der große 
Marktplatz der Waaren und Erzengniffe Indiens, Chinas und ber bſtl. Inſelwelt. Die Eu— 
ropäer haben aber den Atfchinefen gleichwie den übrigen Malaien den größten Theil des Hau- 
deis entwunden und fie fo gezwungen, ſich dem Seeraub zu esgeben. Die Portugiefen landeten 
1509 in A. und begannen alöbald einen Kampf mit diefem damals mächtigen Staate, welcher 
bis zur Wegnahme Malaffas (1641) durch bie vereinigte Macht von A. und ber Holländer 
dauerte. Denlwürdig ift, daß von biefem Jahre an, wo ber Sultan Pebalfa Siri ohne Nach» 
formen ſtarb, bie Königin in ber Herrſchaft folgte und bie weibliche Succeffion ſich nun bis 
1700 erhielt. Das Fürrſtenthum ift feit dem Ende biefes MWeiberregiments ſtets durch Partei- 
lampfe zerritttet gewefen. Ein Ufurpator folgte bem andern. 

Attacen (ber Imperativ vom ital. attacare, d.i. verbinden, anfchließen), eine Bezeichnung, 
die in größern Tonwerlen am Schluffe irgendeines Satzes angewendet wirb und bebeutet, daß 
diefem Sage ber darauffolgende ſich ohne Unterbrechung, ohne längere Pauſe anfchlieen fol. 
Es Kann hierbei der Name des Soden, welcher fich anfchliegen foll, zugefügt fein ober nicht; 
3 B. am Schluffe eines Adagio: attacca Finale, attacca Presto; e8 braucht aber auch nur 
attacca bazuftehen. . . 

Attachte (franz.), fo viel als Beigeorbneter, Gthillfe, nennt man bie jungen, fi den 
Staatsgejchäften wibmenben Männer vornehmer Abkunft, melde ben größern Gefanbtfchaften 
beigegehen werben, theils um allmählich in die Gefhäftspraris einzutreten, theils auch, um 
den der Gefandtfchaft zu erhöhen. 

(franz.) ift eine Angriffäbewegung gegen ben Feind, in ber Abficht, ihn durch Waffen- 
gewalt im birecten Zuſammenſtoß niederzuim ober zum Rüdzug zu zwingen. A. amter- 
ſcheidet ſich nad) gewöhnlichen Sprachgebrauch von Angriff (ſ. d.) nur dadurch, daß man dabei 
borzugsweife bie Anwendung der blanfen Waffen im Auge hat, weshalb man ben Ausdrud A. 
oder attafiren auch nur für die Infanterie und Cavalerie, aber nicht für die Artillerie gebraucht. 
Die A. der Infanterie wird Bajonyetattate oder Bajonnetangriff genannt, bie A. der Eavalerie 
auch wol Charge (vom franz. charger), baher ber Ausbrud dargiren fir attalicen. Der 
Tegte und heftigfte Moment einer Cavalerieattake im Anprall Heißt der Choc. 

Attãlus I, König von Pergamos, beſtieg 241 v. Chr. ben Thron. Mit galliſchen Göld- 
nern, die um jene Zeit Griechenland und Keimaflen plündernd durchzogen und fir Geld in die 
Dienfte der Fürſten traten, erfocht er 229 mehrere glänzende Siege liber Antiochos IL -von 
Syrien. Er behnte dadurch feine Herrſchaft weit über bie Grenzen feines Meinen Gebiets aus, 
wurde aber bald durch Antiochos III. und Philipp II. von Macedonien wieder hart be- 
drängt, und trat unter biefen mislihen Umftänden 211 dv. Chr. dem von den Römern umb 
Aetoliern gefchloffenen Bundniſſe bei. Mit wechjelndem Glüde, ohne großen Kriegeruhm zu 
erwerben, Ränpfte ex von nun an ununterbrochen auf feiten ber Römer gegen Philipp, da An- 
tiochos durch eine Geſandtſchaft des rim. Senats veranlagt wurde, die Feinbjeligkeiten gegen 
A. einzuftellen, Aber noch dor ber entjcheidenden Schlacht bei Kynoslephala (197 v. Chr.), 
in welcher der Conſul Flamininus den König Philipp gänzlich ſchiug, ftarb U. in dem Alter 
von 72.3. — A. I. Bhiladelphos, Sohn des vorigen, diente zuexft feinem ältern Bruder 
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Eumenes II., dem Nachfolger feines Baters, und übernahm nach deſſen Tode (159 v. Ehr.) 
Die Regierung. Auch er hielt feft an den Bundniſſe mit Kom, und wurde fo in ale bie Kriege 
verwidelt, weld;e bamals Kleinafien und Griechenland zu einem anhaltenden Feldlager machten. 
Er Rarb 138 d. Chr., 82 9. alt. — In folgte fein Neffe, U. UL Bhilometer. Kaum 
wer biefer zur Regierung gelangt, als er wie ein Wahnfinniger gegen Freuude und Verwandte 
zu mwüthen begann. Darauf fiel er in finftere Soma, | Tieß ſich Haar und Bart wachſen, 
308 fi von aller —— Geſallſchaft zuriid, und ohne ſich um fein Heid und bie Re- 
su belüumern, beſchäftigte er ſich autſchließlich mit Gärtuerei, Bildhauerkunſt und 
jerei. Er ſtarb 133 d. Chr., nachdem er in feinem Teftameste bie Römer zu Erben 
* Ride he eſett ei. «le Ir Füzften hatten viel Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
die fie in jeder jebig umterftägten. Bel. Wegener, «De aula Attalies literarum 
artiumgue —* Por, 1836). 

Attentat (vom lat. attentstum) Sei i in firengem Sinne fo viel als Er Unter- 
uehuwung, befonbers gegen bie Berfönlichleit. Die ültern crinsinaliftifchen Schriftfteller pflegten 
wit A. die erſte Stufe bes verbrecheriſchen Verſuchs zu bezeichnen den fog. oomatus remotus. 
Auch im franz. wie im engl. Rechte kommt dieſes Wort vor, jedoch in di —eæ von oom· 
mencement d exseution/ wo es alſo bie ſchon weiter vorgeſchritiene verbrecheriſche Handlung 
anzeigt. Im neuern Zeiten hat man ben Ausdruck A. ganz beſonders auf mieglückte Berfuche 
der Ermordung eines Regenten bet, wozu namentlich bie zahlreichen Mordverſuche 
auf Ludwig Stop (f. d.) Beranlaffung gaben. Bon Attentaten folder Art find befonbers 
denfwürbig: bie von Tſchech (26. Juli 4) und Sefeloge (22. Mai 1850) auf ben König 
Friedrich Bitgelm IV. von Preußen; das des Priefters Diarino (2. Febr. 1852) auf die Königin 
Iſabella von Spanien; das des ungar. Schueibergefellen Libeuyi (18. Febr. 1858) auf den Raifer 
Franz Iofeph von —S daß des Nafieners Orfini (14. Jan. 1858) auf Napoleon M.; 
das von Beder (14. Juli 1861 in Baden-Baden) auf König Wilgelm I. von Preußen. 

Atterbom (Bet. Daniel Amabens), ſchwed. PHilofoph sund Dichter, geb. 19. Ian. 1790 
im Kirchſprengel Asbo in  Ofaothland, der Sohn eines Landgeiftlichen, befuchte das Gymua- 
Rum von Linföping und lam 1805 auf bie Umiverfität zu Upſala. Fruhzeitig Hatte er ſich 
mit der dentſchen Sprache befaunt zu machen geſucht, die wichtigen Einfluß auf feine literariſche 
Laufbahn übte. Mit mehreren Freunden fliftete er 1807 eine poetiſch⸗ — Gejellſchaft 
«Bund der Aurora⸗, die den Zwed hatte, die vaterländiſche Literatur und vor allem die — 
aus den Banden ber alademiſchen Steifheit und franz. Ziererei zu befreien. Aus ben 
fachen Arbeiten ber Mitglieder bes Bundes entftand 1810 in fein die Zeitſchrift «Phos- 
phoruss, die bis 1813 beftand. Gleichzeitig hatten Aslelöf und Hammarftöld die Zeitung 
«Polypbem » begründet, an der auch mehrere der fog. —e theilnahmen, die aber 
fon 1812 af. Der oft ſchneidende und bittere Ton des «Phomphorus» lag nicht in 
ber Abficht ber Betheiligten, fondern wurde durch Ausfälle der Gegenpartei herbeigeführt. 
Bon 1812—22 gab er den «Postisk kalender» heraus. 181719 unternahm er eine Reife 

duch Deutſchland nad) Italien. In Deutſchland ließ er ſich das Studium deutſcher Poeſie 
und Philo ſophie vornehalich angelegen fein. Nach feiner Rüdtehr warb er im Herbfte 1819 
Lehrer des Kronprinzen Oslar in der deutſchen Spradje und Literatur. Bon Upfala begleitete 
ex denſelben 1819 nad) Stedholm, und Iebte nun in der Hauptſtadt, bis er 1821 zum Do- 
centen der Gefchichte ernannt wurde. 1822 ward er zum Adjumct der Philoſophie in Upfala, 
1828 zum Profefler der Logik und Metaphyfit befördert, vertanfchte aber 1835 biefe Profeſſur 
mit der Lehrfangel ber Aeſthetil. Durch feine 1839 erfolgte me in bie Alademie war 
der alte Streit zwiſchen ben Phosphoriften und ber Afadenie vollends befeitigt. A. Aa 
21. Yuli 1855. Bon feinen Schriften veifern Alters find zu nennen: «L; 
(2 Bbe., Uipf. 1824— 27; 2. Unfl., Örebro 1864; beutjch «Die Iufel der Perg 
2 Bbe,, 2p). 183133); «Samlade Dikter» (2 Bbe., Mpf. 1008), —— Igrifegen 
Inbalis; «Svenska siäre och skalder eller grunddragen af iterhetens häfder 
intill ‚och med Gustaf II. tidehvarf» (6 Bde. Stodh. 1841—55; 2. rl 1863), ein literar⸗ 
hiſtoriſches Werk von großem Werthe, deſſen letzten Band erft nach bes Berfaffers Tode Böttiger 
veröffentlichte. Eine Gefammtanegebe feiner poetijchen Werte erfcheint feit 1858 zu Orebro. 
And ward aus feinem Naclaffe das geiftuolle Wert «Poeniens historia» (4 Bbe., Orebro 
1862). herausgegeben. Als Dichter iſt A. tief, finnig und veflectivend; feing Sprade und 
Berfe find von hochſtem Wohllaut. Als Philoſoph neigt er fih zu tfeofophülejen Anfigten 
and bemüht fi, die Speculation mit dem Chriftentgum in Einklang zu bringen. 
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Atterſee oder Cammerſee, der größte Berr.«beutfche See, im Atter gau des Sal 
tammerguis, und zwar im Hausruckreiſe des Erzherzogthums Oberbſterreich, i M. im SW. 
von der Bezirloſtadt Böclabrud an der Eiſenbahn, iſt von N. gegen ©. über 2%, M. lang, 
von W. gegen D. bis Y, M. breit, bis 1800 F. tief und liegt 1430 F. über dem Meere. 
Der See wird im D. durch das Höllengebirge (mit dem duch feine Ausfichten berühmten, 
4832 8. hohen Kranabitfattel) vom Traunſee, im W. durch ben Sanrüffelberg vom Monb- 
und Zeller« oder Irrſee, im SW. durch andere Alpenmaſſen von dem ber « oder St.⸗Wolf- 
gangfee getrennt. Das ganze Weftufer des Fſchreichen A. umlagern rundliche, oben bewaldete, 
unten angebaute umb bevölterte Vorberge. Auch fein HL. Geſtade umgeben auf ben größten 
Theil feiner Lange Borgebirge. Erſt deffen fiblichfte Strede erhebt fich ſchroff ala eine Höhere 
Siufe, die Steinwand, der —— Flugel des Höllengebirge. Im S. des Sees bauen ſich 
über die fteilen, dunkelbewaldeten Borftufen mächtige Gebtvgemafien empor, die Eiſenwand, bie 
Zadengipfel des Schafberges und des Drachenſieins. An der Sübweftede nimmt ber See die 
Ach oder Seeache aus dem Mondfee auf, und feinem Nordende entfließt bei Schörfling (früher 
Kammer) die Ager, welche, mit ber Bödfla vereinigt, bei Lambach in die Traun fült. Die 
Ager war 1810—16 Grenzfluß zwifchen Baiern und Defterreich; das zwifchen ihr und ber 
Traun gelegene Sand heißt Agerfpig. 

Ati, |. Sambuous. 

18. Unter allen griech. Dialekten war der attifche Dialekt der am meiften aus- 
gebildete, und gewann, in den verſchiedenſten Gebieten der Poefie und Wiffenfchaft angewendet, 
die weitefte Verbreitung in Griechenland. Im ihm fehrieben z. B. der Geſetzgeber Solon, die 
Komiker, die Hiftoriter Thukydides und Zenophon, die Philofophen Plato und Ariftoteles, der 
Redner Demoftgenes u. |. w. Als ſich durch die macedon. He jaft das Griechiſche über den 
größten Theil der damals befannten gebildeten Welt ala Sprache der Literatur und Diplo- 
matie verbreitete, bildete ber attifcje Dialekt die Grundlage diefer allgemeinen griech. Sprache; 
aber durch mandjerlei fremde Einflütffe wurde fie balb vielfach in ihrer Reinheit getrübt. Gegen 
diefes Verderbniß eiferten nun die Grammatiler und ſuchten, oft mit Aengftlichfeit und Ueber« 
treibung, die Schriftfteller wieder zu dem echten attifchen Dialekte zurüdguführen. Diefes Stre- 
ben, in echt alt attiſcher Form zu ſprechen umd zu fehreiben, nannten die Alten A., und die 
Schriftfteller, bie Hierin ſich auszeichneten, Atticiften. 

Miens (Titus Bomponius), einer der uneigennägigften und ebelften Männer Roms, 
wurde 109 v. Chr., wenige Jahre vor Eicero, geboren. Der Name U. war urſprünglich nur ein 
Beiname, ben er durch einen 22jährigen Aufenthalt in Athen erhielt, wohin ex ſich infolge ber 
Burgerkriege und aus Vegeifterung für die Wilfenfhaften 88 dv. Chr. begeben Hatte. Als er 
dann auf Sulla's Beranlafiung 65 d. Ehr. nah Kom wieder zurüdfehrte, lebie er nur ben 
Wiſſenſchaften und feinen Freunden, unter denen Eicero den erften Platz behauptete, und ſtarb 
32 v. Chr., von allen gleich geachtet und geliebt. Obgleich A. zur Annahme eines Bffentlichen 
Amtes fich nie beſtimmen Tieß, unterhielt er bi mit ben angefehenften Staatömännern 
und den Hänptern ber verfchiedenen Parteien feiner Zeit fortwährend einen freundſchaftlichen 
Berkehr und übte auf dieſe Weife einen, wenngleich mittelbaren, doch fehr wohlthätigen Ein- 
fluß anf den Gang ber Öffentlichen Angelegenheiten in den gefahrvollften Zeiten des Staats 
und der Stadt. 7 Tochter Cacilia Attica war bie erſte Gemahlin des Marcus Vipfanius 
Agrippa. Bon feinen Schriften, unter denen bie «Annales» von ben Alten mit vielem Lobe 
erwähnt werden, ift feine auf uns gelommen. Außer Eicero’8 «Epistolse ad Atticum» in 
16 Büchern haben wir von Cornelins Nepos eine Biographie defielben. Vgl. Hüllemann, 
«Diatribe in T. P. Atticam» (tr. 1838). 

Attila (pie, Attiks, welder Name urſprunglich Küftenland zu bebeuten ſcheint), die 
ſudoſtlichſte Landſchaft des mittlern Griechenland, ift eine Halbinfel von nicht ganz 40 D.-M. 
Flacheninhalt, welde im N. an Bbotien, im W. an Megaris angrenzt, an den übrigen Seiten 
vom Meere befpült wird. Der größte Theil derfelben wird von Gibirgen eingenommen, die 
faſt ausſchließlich aus Kalfftein und Marmor beftehen und Heutzutage zum größten Theile 
Tahl find. Nur die höhern Partien bes Kithäron umd des Parnes fowie die nordieftl. Ab- 
hänge des Pentelifon find nod; mit Kiefern- und Tannenwald bededt; auf ben übrigen wachſen 
wur Strauchwerk oder vereinzelte Strandkiefern (Pinus maritima). Die Bafis des ganzen 
Sebirgsfgftems bildet der Kithäron (jet Elaten, das Tannengebirge, genannt, in feinem höch- 
fen Punkte 1411 Meter über der Meoresfläche), welcher durch feinen Hauptzug die Land- 
ſchaft von Bbotien, durch eine Berzweigung gegen S., bie nad} zwei auffallenden Spigen Kerata 
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(die Hörer) genannt wird, von fegeibet. Mit den fi . Ausläufern bes Kithuron 

hangi der bis zur Höhe von 1418 — ſich erfebenhe an J Ojea) — deffen 
mordößt. Berzweigungen, bie jegt mit verfchiebenen Einzelnamen benaunt werden (Belegi, 
Armeni, Mavrovuno, Baftani, Stavrolorali, Kotroni), fh bis an die Oftküfte der Rand- 
ſchaft erſtreden und diefen Theil berfelben zu einem echten Berglaude (Diafria oder Epakria 
bei den Alten genannt) | machen. Eine fübl. Seetfesung 0 des Parnes ift ber weit niedrigere 
egaless, in feinem fühlichern heile, wo er der Infel Salamis gegenüber ins Meer vortritt, 
—55 Horydallos (jegt Slaramanga), in bes Mitte, wo ein bie Ebenen von Athen und Eleufis 
er durch ihn hindurchführt, —X Potilon (jet. nad) dem bie Stelle eines 
einnehmenden Klofier Daphni Dapfno-vuno) genannt. Im NO. wird 

Yen von ie durch ben Brilettos ober, wie er nach einer an jeinem ſudl. Fuße gelege- 
nen Ortſchaft gewbhnlicher genaunt wurde, daß Pentelifon (uoch jegt Dienteli) —8 — eine 
1110 Meter hohe Bergpyramide mit ausgebefuten, jegt mit Exfolg betriebenen Marmor- 
brüdhen, welche einen nicht nur zu Bauten, fondern auch zu ſtatuariſchen Werken vorzüglichen 
weißen Marmor von ſehr feinem Korn und gelblichem Stid) liefern.] Ein gegen 1 St. breites 
Thal trennt den fühl. Fuß des Pentelilon von einem langen, faft gen) aus blaulichgrauem 
Marmor, der im Alterthum vielfach, beſonders zu architeltoniſchen Zmeden, benutzt worden ift, 
beftehenben Gebirgszuge, dem 1027 Meter hohen Hymettoß (jet Trelovuno), der bon Baum- 
wuchs faft ganz entblößt, dafür aber mit zahlreichen buftigen Kräutern bewachſen und daher 
zei an wilden Bienen ift, die einen trefflichen, fehr gewürzigen Honig liefern. Die Oſtküſte 
der Zanbjchaft (bei den Alten Paralia genannt) wird von niedrigen Dügelreihen durchzogen, 
die fich fldlich vom Hymettos wo bie Galbinfet iaumer ſchmaler wird, zu einem zufanmen- 
hängenden Gebirgezuge, dem Lauriongebirge, vereinigen, das in einem fteil gegen das Meer ab- 
fallenden Borgebirge, dem Cap Sunion, endet, auf welchem noch jegt — che Ruinen eines 
Tempels der Athene fich erheben, von deren Säulen bas —e jetzt von den Schiffern Cap 
Kolonnäs genanut wird. Das Lanriongebirge war im Altertum durch feinen Silberreichthum 
für 9. von hoher Bebentung; doch toben die ie anfange fehr ergiebigen Gruben fo eifrig.aus- 


gebeutet, baf man fon ta bald nad; Ehrifti Geburt dem Betrieb berfelben einftellen mußte, wie 
denn auch in der neuern Zeit bie —* einer Wiederanfnahme derſelben zu keinen irgend 
befriedigenden Refultaten geführt haber 


Dieſe Gebirge treten theile — bis an das Meer hinan, theils hat ſich an ihrem 
Buße angefhwenmtes Land in oder gesingerer Breite angefegt, welches Strand- 

ebenen bildet, in denen zahlreiche haften ji Ütertäume lagen. Die bebeutendfte unter 

Befeben 5 bie bene non Maraen an der Roofäift, eine über 2 St. lange und Y, bis 
1 St. breite Niederung, mit einem ansgebehnten Sumpfe im NO., welche 490 v. Ehr. der 
Schanplag der Riederiage bes Perſerheeres war. Größere Ebenen, die ſich entweder von 
der Küſte ans weit ins Inmere det Lanbſchaft hineinziehen oder ganz vom Meere abgefonbert 
find, Hat die Landſchaft nur drei: 1) die Ebene von Athen, auch ſchlechtweg «bie Ebene» 
(Bebion) genannt, bie fid von ber felfigen Halbinfel Peirdens (einer urſprimglichen Infel, 
bie aber ıofüon in vorhiſtor. Zeit durch —S mit dem Feſtlande verbunden worden 
iſt) im ©. bis zum Fuße des Parneögebirgs m N. in einer Ling von 3 beutfchen M. er- 
firedt ab i in Alterthume außer der Hauptftabt — Heinere Ortſchaften enthielt unter 
denen Adarnä (3 St. nörblic von Athen, bei dem jegigen Dorfe Menidi gelegen) bie volt- 
reichſte war und bie ansgebel Feldmark beſaß; 2) die Meinere, dur das Aegaleos · 
gebirge von der atheniſchen getrennte Thriafiſche Ebene (fo benannt nad) einer alten Ort⸗ 
ſchaft Thria), welche ſich vom dem durch die vorliegende Inſel Salamis nad) Axt eines Binnen- 
fees geſchloffenen fen von Eleufis im ©. norbwärts bis zu den jübl. Abhängen bes 
KNiühären erftett und das befte Getreibeland in ganz U. enthält, beſonders in ber Nüge ber 
jegt zu einem unbebentenden Dorfe Levſina herabgeſunlenen Staht Eleufis, welche im Alter- 
thume durch den Weihtempel ber Demeter und , ben Sig der Eleufinifchen. Diyfterien, 
weit berüßnst und durch die fog. Heilige Straße, die Proceffionsftraße für die Myfterienfeier, 
wit Athen verbunden war; 3) bie von N. nad) ©. gegen 5 St. lange wellenförmige Ebene 
zwifchen dem Hymettos umb den niedrigen Pen der Ofttüfte, die mit der athenifchen 
Ebene durch das Benteliten und Hymettos fcheidende Fi — 5* — jetzt faſt ganz 
Baxmiot, aber durchgängig fitr den Getveibeba geeignet, baher A Dörfer, 

wie Reratia, Martspulo, Koropi und Liopeft, welche an bie A de haften, wie 
Sphettos, Myrrfinns, Phlyus und Päania, getreten find, aufzumeifen Bat. 
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Die Bewäflerung der —A iſt eine ſehr ſpärliche; denn obwol zahlreiche Vache und 
Slüßchen an den % en Habe Po Herabflichen, iſt — Mehrzahl Serfeken ven 
ei im jerft waſſerarm ganz berflegt. 

Fi arg find noch die beiben Bäche der athentfchen —ã— der am — Fuße des Gem 


telifon bei ber baumtreichen [Haft Kephifia, die noch jegt ihren alten Namen trägt, ent- 
fpringenbe Kephifſos, der bie er in fübtweftl. Richtung und weſtlich der 
Stadt in zahlreiche Kanäle zur Bewäſſerung der Gärten und zungen abgeleitet 


wird, und ber IMiffos, ber, vom — Fuße Su Hymettes hertommenb, an ber Oft- und Sud · 
feite ber Stadt vortberffieg ee  fübwetlich von derſelben im dirren Boden verliert. Außer 
biefen find noch der —55 [09 genannte Bach ber Ebene von Cleufis, der die Ehene 
von Marathon bı nlmefhg ießbach von Dense (fo benennt m einer nordlich von Ma- 
rathon gelegenen alten Ortfcaft) und ber weiter fübli an der , bei der alten Ort- 
fönt Brapden diegt Ransinn) borberfiefiende Erafinos zu erwühnen. 

Doben bes Landes tft faft dircchgängig ein leichter, Rerlich durrer und fleiniger 
PR der wenig fit Weizenbau, beffer für Gerſte und Weinbau, befonders aber fir ben 
Delbaum und Feigenbaum geeignet iſt, daher Del und Feigen im Altertum und noch heut» 
gutage bie Hauptprobucte des Landes und Gegenftände ber Ausfuhr waren und find. Auch 
die Biehzudt ift no a bedeutend, und im Witertgum genoß bie attiſche Wolle eines nor- 
züglichen Rufes. Die Gebirge Tiefen, abgefehen von ben jegt erichäpften Silberabern bes 
Laurion, ichen — ber Erdboden au mehrern Stellen, beſonders auf der füböftfich 
vom Hafen Peiräeus und der Bucht von Bhaferen ſich Hinziegenden, im Vorgebirge Kolias 
(jest Hagios Kosmos) endenden Rüftenftzee, ſehr guten Töpferthon, daher bie Täpferei ein 
ſehr blühender —E— im alten Athen und ihre Producte die orzeiet · eines ſehr 


auegebehnten ag — Me as x * 
Jerwohner der Land sr jrten im —5— jefeheni von einigen pelasgifchen 
Elementen ber granen Be den zahlreichen, ir then ſich bauer. anfgaltenden 


Fremden, dem ionifdhen = an, und zwar et Re ſich Autochthonen, b. h. eine 
ureinhrimiſche Bevbikerung, deren Urbeter unmittelbar aus dem Boben bo Landes eniſproſ · 
ſen, zu fein, weil fie feit den früheſten Zeiten in ununterbrochenen Beſttze befjelben geblieben 
waren. Wie alle ioniſchen Boller, — fie urſprumglich in vier Stämme oder Kaſſen 
(Bhylen): bie Geleontes (bie Bornefinen ober Adelichen), die Hopletes (bie Kriegerkafte), bie 
Argitoreis (Ziegenhirten und Hirten überhaupt) und bie Ergabeis (Aderbauer). Dede Phyle 
beftanb ans drei Genoffenfchaften (Bhratrien), deren jede im runder Zahl 80 Geſchlechier 
enthielt. Die Weberfieferung berichtet, daß in der älteften Zeit 12 —* Stübte oder 
Gemeindeverbände nebeneinander im Lande te —— —S— noch fpäter fortbeſtehende 
Ortſchaften, wie Kekropia (das fpätere Athen), Eleufis hidna (dieſe beiden 
im N. des Landes), Brauron (in der Mitte der Ofttupe), een Cam fhblicgften Theile der 
Oſttuſte), eros (von unbelannter Lage), Sphettoe mr rinlich iu ber Mefogäe) und 
Kephifia, theils Vereinigungen mehrerer Ortfchaften, wie (ba6 nurdl. Bergland) 
und zwei «Vierftäbten (Tetrapofeis), bie eine in ber dm von Marathon, bie andere in ber 
atheniſchen Ebene. Diele 12 Gemeinden ſollen durch Theſens, den mythifchen KHelbenfünig 
8, zu einem polit. Ganzen, einem Emheitsftante, befien Hanptftabt Athen wurbe, vereinigt 
worben fein. Die @fieberung des Bolls nach ben vier Phyden blieb auch nad) ber Gründung 
des Einheiteſtaats fowol mie den Königen, als auch unter ben mach bem Tode des Kodros an 
die Stelle der Könige getretenen jonten (f. d.), bie anfangs Icbentlängfich, dann (feit 752) 
auf 10 $. ernannt, feit 683 a8 Collegium von nein jührlich wechfelnden Perfonen con 
ſtituirt wurden. Kuh der Gefetzgeber Solon hab biefe Archenien auf, ſoudern ftellte 
nur neben fie, teils un ben Emflng wer alten Abelegeſchlechter zu zinbern, theils um 
eine gerechtere Vertheilung der Staats laſten herbeizufuhren, eine Eintheilung ber geſammiten 
Burgerſchaft in vier Bermögendkioffen: PA —— — Keuter ee), Bi 
von {rem Orumbbefige einen jahrlichen Ertrag von mindefens 600 Gicheffeln (MRedimmen) 
Getreide ober ein entiprechendes Maß von und Del erfielten; 2) Hippeis (Ritter), die 
mindeſtens 300, 3) Zeugiten (Befiger eines Foche Dihfen), bie 150 Scheffel ernteten; 4) The · 
ten (Cofnarbeiter), deren —— geringer als bie Schatuug ber britten Liaſſe war. Die 
erſte Mlaffe ſteuerte von ihrem ganzen Bermögen, die zioeite von Filuf ‚In, die dritte von 
fünf Neunteln beffelben, wäßrend die vierte ganz fleuerfrei und der Ber) ing zum Rriegs- 
bienfte als Schwerbewaffnete enthoben, dagegen aber auch von dem ner; zu allen Staatt« 
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ämtern ausgefchloffen war. Erſt Kleiſthenes, der Reformator der atheniſchen Berfaffung nach 
den durch bie Gewaltherrſchaft bes Peifiſtratos und feiner Söhne umd durch die Vertreibung 
derfelben hervorgerufenen Unruhen, ber Begründer der atheniſchen Demokratie, hob die alte 
ioniſche Stammeseintheilung in X. anf und fegte an bie Stelle berfelben eine meue Gliederung 
beq Bolks in 10 Phylen, welche nad} altattiſchen Heroen ( Eponhmen) benannt wurden: Erech⸗ 
thẽis nad) —ãS Aegtis nach I, Bandionis nad; Bandion, Leontis nach Leon, Ala- 
niantis nad) , Denis nach Oeneus, Kekropis nad) Kekrope, Gippetheontis nach Hip- 
pothoen, Aantid mad) Ans, Antiodjis nach Antiochos. Zede diefer Vhhlen erhielt eine 
beftimmte Anzahl Gemeinden (Demen) zugetheilt, bie in verfciebenen Theilen ber Landſchaft 
lagen, In ber Regel bilbete jede nicht ganz umbebentenbe Oriſchaft einen beſondern Demos, 
größere, wie bie Stadt Athen und bie un Brauron auf der Oſtkuſte, waren in mehrere De- 
men getheilt. Die Zahl der Demen war zu verfchiebenen Beiten derſchieben: um ben Beginn 
der riftl. Seitredinung beteng fle 1T4 Die Gchriftfteller und Imfcriften Haben ums die 
Namen von 160 berfelden überkiefert, aber freilich von vielen ft die Lage nicht mehr zu be 
fimmen. jeichniffe derfelben geben Leafe, «Die Demen von U.» (überfeßt von er⸗ 
mann, Braunſchw. 1840); Roß, «Die Demen von A. und ihre Bertheilung ıumter die Phylen⸗ 
(Heransg. von Meier, Halle 1846). Die Gefammtzafl der bürgerlichen Bevbllerung hat nad 
annähernder Schägung in ber Blütezeit bes Staats, um den Peloponneſiſchen Krieg, zwiſchen 
80— 100000 Köpfe, die der Schutzverwandten (Metöten) gegen 40000 Küpfe betragen. Da- 
neben aber flanb eine Sklavenbevblierung von etwa 400000 Köpfen, ſodaß bie Gefammtziffer 
der freien und unfreien Cinwohnerſchaft des Landes fid bis auf mehr ale 500000 Menfchen 
erhob. Eine Vermehrung der 10 Phylen mm 2 neue, die aber gewiß nicht durch ein Steigen 
der Verbllerung, fonbern durch polit. Gründe motivirt war, fand 307 v. Ehr. ſtatt. Die- 
felben wurden ams Schmeichelet für den macebon. Unterbrikdfer Athens, Demetrios Poliorfetes, 
nad) dieſem un deffen Bater Antigonos Antigonis und · Demetrias benannt. Doc; verwandelte 
man ben Namen ber erftern um 265 v. Chr. zu bes age. Königs Ptolemäos Phila · 
delphos in Ptolemais, ben ber Iegtern um 200 zu Ehren des Königs Attalos L von Pergamon 
in Attalis um. Endlich wurde unter dem Kaiſer Hadrian noch eine 13. Phyle hinzugefügt, 
und biefe nad) biefem großen Wohlthäter ber Stadt Athen Hadrianis benannt. 

Im polit. Hinficht war A. im Alterthume die am meiften concentrirte Landſchaft von ganz 
Grieenland. Die Hauptftabt war nicht nur ber Sit der Regierungobehorden fondern auch 
der Gerichte und der Bollsverfammlungen, in deren Hunden feit den Verrat jen Reformen, 
die von Kleiſthenes begonnen, bon Berifles vollendet wurben, bie ſouveräne ſcheidung über 
alle Staatsangelegenheiten ug. Die fo Hervorragende und file bie Gefammtheit der griech. 
Verhaltnifſe beftimmenbe Rolle, welche Athen und mit ihm das attifhe Land und Boll in ber 
polit. und Enlturgefähichte Griechenlanda ſpielt, lann nür im Bufommenhange ber Gefchichte 
Griechenlands überhaupt ihre richtige Wurdigung finden. (S. Griechenland.) Vgl. Burfian, 
«Geographie von Griechenland» (Mb. 1, pz. 1862). . 

ge bifdet A. im Berein mit Megaris, Böotien und den Infeln Selamis (jet vom 

Bolfe nad) ihrer Geſtalt «die Bregel», Quluri, genannt) und Aegina einen Kreis (Nomos) des 
Königreichs Hellas. Die Gefanmtbenälferung diefes Kreifes beträgt (1861) 116024 Seelen. 
In T felbft iſt die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung albanefifcer Abſtammung; doch 
findet man, abgefehen von den Altern Seauen, nicht — jemand darimter, der nicht wenig · 
ſtens neben dem überhaupt tm Königreich Hellas mehr und mehr zurüdtretenden Alban⸗ſiſchen 
der griech. Volleſprache (des fog. —*— iſchen) mädjtig wäre. Die landliche Vevbllerung 
beſchãftigi fich Hauptfächlich ——— jeinban und Biehzucht. Im der Ebene von Athen 
find jest ausgedehnte Delbanmpflanzungen; fonft wird noch ziemlich, viel Tabac gebaut, 

der Seibenbau ft nicht unbebentenb. , 

Heißt in ber Vauwelſe des antifen Stils ein über dem Ganptgefimfe hinlaufender 

höherer Auffag. Dein Syftem des griech. Saulenbaues widerſprechend, findet er nur im Sy · 
fen bes röm. Bogenbanes Anwendung, befonbers über gewölbten Thoren und Triumphbogen, 
wo er feſten Abſchluß der Maffe und zur Aufnahme von Infchriften dient. , 

Heil, Sohn bes ut, eines Hunnen von Knigl. Abkunft, folgte 438 n. Ehr. mit 
feinem Bruder Bleda feinem Desim Rugilas (Huos) in ber Herrſchaft über bie Hunnifcen 
' in den Sonn Bannoniens. —— begannen im I a —— 

wachen oſtröm. Kaiſer Theodoſius II. neben andern Vortheilen bie g isherigen 
— von 350 Eh 3* auf das Doppelte abtrogten. Nachdem W444 ben mildern 


und 
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Bleda durch Meuchelmord befeitigt, vereinigte er allmählich bie meiften hunniſchen Stämme, 
welche früher unter eigenen Häuptlingen geftanden Hatten, zu einer einzigen großen Heeres- 
maffe. Der Zauber feiner gewaltigen Perfönlichkeit war fo groß, daß ſich der Ölaube an feine 
höhere Berufung und Unübertwindlicjteit verbreitete, ben er Durch daS Vorgeben, das Schwert 
des Kriegsgottes gefunden zu haben, fchlau zu näßren wußte. Durch Waffengewalt oder den 
Schreien feines Namens vereinigte er bie feythifchen und gem Bölterfchaften von ber 
Bolga bis tief nach Deutſchland hinein zu einem viefigen Bölferbunde, deſſen Glieder, fo ver- 
ſchieden nach Gefegen und Sitten, Abſtammung und Sprache fie auch waren, ihn als ihren 
Herrn ehrten und ihm Steuer- und Heerpflicht Teifteten. Oftgothen, Gepiden, Nugier, Herufer, 
Langobarden, Thüringer, Burgunder, ferner viele flaw. Stämme und die zwifchen Wolga und 
Don ſeßhaften Ucagiren (Ehazaren), ein Bolt türk, Abkunft, kampften unter feinem Banner. 
Selbft die Perſer ſoll ex durch einen fiegreichen Belang gedeinüthigt haben, doch vermochte er 
feine Herrſchaft unter ihnen wenigftens nicht bauernd zu begründen. Im Veſthe einer fo un« 
geheuern Heeresmadht ſchien das Ömifche Reich mit feinen Schägen für den ihnen Er- 
oberer eine leichte Bente. Der Hof von Konftantinopel fuchte die Macht A.’ zunäcjft dadurch 
zu brechen, baß er die Chazaren zur Empörung reizte. Aber A. unterbrücdte ſchneli den Auf⸗ 
Kand und ftellte nun an Theobofins, der ihm als Anftifter verrathen war, bie härteſten For- 
derungen. Als dieſe zurüicgeiviefen wurben, überfchwenumte er mit feinen Scharen bie illyrifch« 
thraziſche Halbinfel und drang bis in die Nähe von Konftantinopel vor. 70 Städte wurden 
von den Hunnen zerftört, unermeßliche Beute und eine große Menge Gefangene über bie 
Donau weggeführt, Theodoſius mußte endlich, nachdem ſich das Kriegsglüd in brei Schlachten 
jegen ihn erklärt, in einen Friedensvertrag willigen, worin es dem Hunnenfönig das fübl. Ufer- 
id ber Donan von Singidunum bis Naiſſus überließ und ihm einen jährlichen Tribut von 
2100 Pfd. Goldes bewwilligte. Ein Morbanfchlag, ber bald darauf in Konftantinopel gegen 
3 Leben angefponnen wurbe, misglüdte. Chrylaphios, ein vertrauter Eunuche bes Kaiſers, 
hatte durch große Verſprechungen ben Heruler Edelo zur Ermordung feines Herrn zu verleiten 
geſucht. Aber Edelo verriet) das Vorhaben, und Theodofius mufste durch demüthige Abbitte 
und reiche Gefchenke den Born feines furchtbaren Feindes befänftigen. 

Seit der kräftige Marcian Herr des öftl. Reichs geworden war und eine entjchloffenere 
Sprache gegen 9. zu führen begann, fehen wir dieſen feine Richtung gegen Weften nehmen. 
Seiferich, der König ber Bandalen, der den mit Mom verbiindeten König ber Weſtgöthen, 
Theodorich, ſchwer beleidigt Hatte und defien Rache filrchtete, fol A. zu einem Feldzuge nach 
dem Rhein aufgereizt haben. Auch wird erzählt, daß Honoria, die Schwefter des weftröm. 
Kaiſers Balentinian IIL, welche wider ihre Neigung von ihrer Mutter zur Eheloſigkeit be- 
ſtimmt war, dem X. heimlich ihre Hand angetragen, der röm. Hof aber beffen Werbung und 
feine Anfprüche auf einen Theil des Reihe als Mitgift abgenfiefen habe. Wie dem aud) fei, 
U. brach 451 am ber Spige des gefammten Heerbannes ber Hunnen und ber ihnen unter« 
worfenen Bölfer aus feinem Hauptfige in der Gegend des Seutigen Tolai auf und zog durch 
Roricum, Bindelicien und Alemannien, die Streitkräfte dieſer Völker zum Anſchluß zwingend. 
Bei der Mündung des Nedar festen die Hunnen über den Ahein und erfüllten das Land bis 
zur Loire mit Raub, Mord und Verwüſtung. Schon lagerte X. vor den Mauern von Orleans, 
As ber weftrön. Felbherr Aztins (ſ. d.), dem es gelungen war, bie Weſtgothen, Franken, Sach ſen, 
Wanen und andere Böllerfchaften zu vereinigen, mit feinem buntgemifchten.Heere heranrückte. 
Auf die Kumde davon hob A. die Belagerung von Orleans auf und zog ſich über die Seine 
zurüd. Im ber Catalaunifchen Ebene, wo jest Chalons an der Marne liegt, trafen bie Her 
aufeinander. Schnell durchbrachen die Hunnen bie Mitte des röm. Heeres, wo bie unzu⸗ 
verläffigen Alanen ftanden, und drängten dann, ſich zur Linken wendend, auch die Weſtgothen 
zurüd, deren König Theoborich felbjt im Kampfe he Schon ſchien der Sieg dem A. gewiß, 
als Thorismund, dorich's Sohn, fich mit ſolchem Ungeftiim auf das vorausgeichrittene 
und entblößte Mitteltreffen der Hunnen warf, daß fi di de bei einbrechender Nacht in ihre 
Wagenburg zurüdziehen mußten. A. hielt feine Lage für fo gefährlich, dag er aus Sütteln 
und koſtbaren Deden einen Scheiterhaufen aufthürmen ließ, um im äußerften Falle feinen Tod 
in den Flammen zu fuchen. Uber feine Gegner begnügten ſich mit dem Kefultate der Schlacht 
und fiegen ihn ungehindert über ben Rhein zurüdgehen. Die erlittene Niederlage hatte bie 
Macht A.s keineswegs gebrochen. Aufs neue warb er um die Hand der Honoria und brad, 
als fie ihm abermals verweigert, ſchon im nächſten Frühjahr (452) durch die unbewachten 
Alpenpäffe in Oberitalien ein. Aquileja, Babua, Bicenza, Verona, Bergamo und andere 
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Stäbte gingen in Flammen auf, und bald war ganz Oberitalien in feiner Gewalt. Schon 
erwartete Kom das ſeindliche Heer vor fernen Thoren, als A. plotzlich umkehrte und Italien 
verließ. Ob biefer unerwartete Entſchluß der Beredfamkeit des ehrwürdigen röm. Biſchofs 
Leo, ber mit einer röm. Gefandtfchaft in A.s Lager erſchien, ober einer im hunnifchen Heere 
außgebrochenen Seuche zuzufchreiben fei, läßt fich nicht entſcheiden. Bald nad, der Riüdfehr 
flarb U. in feinem pannonifchen Standlager, nachden er eben 3 feinen zahlreichen Weibern 
pe die fhöne Burgunderin Hdico geheirathet (454). Als am Morgen nach der Hochzeit die 
Hoffente und Krieger, durch das Nichterfcheinen ihres Herrn beunrubigt, in ſein Zelt drangen, 
fanden fie dien verfchleiert bei dem Leichnam ihres Herrn figen. Entweder war ihm eine 
Aber geborften, oder die Burgumderin hatte ihn, um ihr Volk zu rächen, im Schlafe ermordet. 
Sein Leichnam wurde in drei Särge, von Gold, Silber und Ehe, eingejchloffen und die Ge⸗ 
fangenen, bie das Grab gemadjt Hatten, getübtet. A.'s Erſcheinung und ganzes Weſen zeigten 
das Gepräge des mongol. Vollöftaumes, dem er angehörte. Ex wirb geſchildert als ein Mann 
von hırzem, unförmlichen Wuchſe und breiten Schultern, auf denen ein bider Kopf mit flacher 
Naſe und tiefliegenden Heinen Augen ſaß. Sein Gang war ſtolz, feine Stimme ftart und 
wohltönend. Das Reich, welches er gegründet, zerfiel ebenfo ſchnell, als es entflanben war, 
aber in Sagen und Liedern lebte die Erinnerung an ben gewaltigen Eroberer, bei den german. 
Bollerſchaften — d.) oder Godegiſel, d. h. Gottesgeiſel, genannt, noch Lange fort. ®; 
oh. von Mitller, «., ber Helb des 5. Jahrh.» (Wien 1806); Memm, «U. nad) der Ge- 
ſchichte, Sage und Legenden Epz. 1827); Thierry, «A. dans les Gaules» (Par. 1852); 
Dog, „Oeiäiäte An (Celle 1862). 

18 oder Atis, auch Attys und Atys, nad) Hermefianar ein Sohn bes Kalaos, Königs 
von Phrygien, kam ale Entmannter zur Welt. Nach andern fol er jedoch ein großer Ber- 
ehrer ber Kybele und einer ihrer erflen Priefter genelen fein, den aber Zeus. aus Eiferſucht 
diurch einen Eher entmannt ober getöbtet habe. J— Catull war A. ein junger Mann aus 
Phrygien, der, mit einigen Alterögenofjen in einen ber Kybele heiligen, Hain gerathen, dort 
in Wahnſinn verfallen H und fi entmannt habe. Als er im Begriff gewefen, den Hain zu 
verlaffen, Babe ihm Kybele einen Löwen entgegengefchickt, ber ihn genöthigt, dafelbft & bleiben. 
Nach einer andern. Erzählung verliebte ſich in Ag den jungen, ſchönen Prieſter der Kybele, ein 
phrygiſcher König, der ihn, al er in ben Hain feiner Göttin floh, dorthin verfolgte und ent · 
mannte. Halbtodt fanden U. bie übrigen Priefter ber Kybele unter einer Fichte, und alle 
Mittel, ihn vom Tode zu erretten, fchlugen fehl. So verſchieden die Mythen Lauten mögen, 
fo ſtimmen fie doch alle darin überein, daß A. entmannt, und bie meiften auch darin, baf er, 
dom Tode wieber aufgemwedt, der Kybele fteter Begleiter ward. Vielleicht follte in bem Mythus 
das Ausruhen ber Erde im Winter und dann, ohne von einer zeugenben Kraft befruchtet zu 
fein, das Erwachen derfelben im Frühling angebentet werben. A. zu Ehren wurde zu Peſſi- 
uns in Phrygien jährlich mit Frühlingsanfang ein Feſt gefeiert. — 9. hieß ferner ein Sohn 
des Heralies unb ber Omphale, nad) Herobot bes Manes, Königs der Müonen, der Vater 
des Tyrrhenos und Lydos, und Stammvater der Igbifchen Könige, welche nad} ihm Atyaden 
genannt wurben. — A. nannte ſich auch ein junger Trojaner, der den Aeneas nad) Italien 
begleitete unb angeblich Stifter des Atiſchen Geſchlechte geweſen fein fol, aus welchem 
die Mutter des Laiferd Auguſtus ſtammite. J 

Artifhe Philofophie wird beſonders die ſeit Sokrates in Athen blühende Philoſophie ge- 
nannt. Vorzugeweiſe verfteht man darunter bie Philoſophie des Sokrates und der Solraiiſchen 
Schulen, weil die Stifter und Hünpter berfelben faft alle in Athen, dem damaligen Mittel- 
puntte ber geiftigen Tuitur, lebten und lehrten. Zu ihnen gehören Sokrates, Ariftoteles, Plato, 
Autiphenen, Ariftipp, Zeno u. a. . , J 

itude (vom mittellat. aptitudo, atı8 dem altlat. aptus, geſchidt, paſſend) ein franz. 
Kımftausbrud, der, vorzüglich in ben plaftifchen Künften gebraucht, eine charalteriſtiſche Stel- 
tung ober Lage Iebenbiger Figuren, vornehmlich in Zuftänden der Ruhe, bezeichnet. Doch 
mitffen diefe Stellungen und Lagen der Figuren nicht nur die Formen ber Körper und ihre 
Verpältniffe an ſich oder, in maleriſcher Hinſicht, durch den Reiz der Farbenbeleuchtung in 
einem vortheilhaften, das gebildete Auge erfreuenden Bilde zeigen, ſondern auch, dem Zwecke 
der Kunſt entfprechend, durch alles dieſes einen intereffanten Seelenzuftand, einen bedeutunge- 
vollen Lebensmoment barfteden. Durch die Kunft der A. und Pantomime (f. d.), die ſich 
genau wie Ruhe und Bewegung voneinander unterfcheiden, läßt ſich das Gemälde ſowol wie 
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die Nature lebend wiedergeben. Jede dramatiſche Darſtellung bebingt eigentlich eine Reihe A., 
jedes dramatiſche Product gibt Gelegenheit dazu, und jede Pauſe entwidelt eine ſtatuariſche 
A. die entweder ſitzend, kniend, liegend ober ſtehend fein kann. Nur kommt es hierbei weſeni⸗ 
ti) darauf an, daß die Stellungen ſich unbefangen vorbereiten, daß eine in die andere ohne 
Prätenfion übergehe, und eine jede unwillkürlich und abſichtslos von der Stimmung ber 
handelnden Perfon herbeigeführt erſcheine. Zu einer fitr ſich beftehenden Kunft wurde die U. 
zuerſt gegen Ende des 18. Jahrh. durch die bemunderte Lady Hamilton (f. d.) erhoben, welche 
fich anfangs auf die Nachahmuug beſchränkte, indem fie in bem Haufe ihres Gemahls, des 
engl. Sefandten zu Neapel, Broben in der Nachbildung von antifen Statuen durch A. gab, 
durch welche fie bie ganze gebilbete Welt jener Hauptflabt in Entzücken verfegte. Hierbei iam 
ihr jenes auch bei den engl. Schaufpielern fo Häufig ſich vorfindende Talent der täufchenden 
Rachahmung lebender Perſonen fowie ihre außerorbentliche Körperſchönheit zu ftatten. Später 
machte fie aus ihrer Gefchieflichfeit ein wahres Kunſtſtubium, und gab ihre U. nicht blos in 
„Italien, fondern auch an anderm bedeutenden Orten, felbft in Deutſchland. NIS fie bei ihrer 
genialen Ausgelaffenheit immer tiefer in Elend und Noth verfank, producirte fle fih auch 
öffentlich den Bliden enthufiaſtiſcher Bewunderer. Ihr Anzug beftand dabei in einer Langen, 
weißen, faltenreichen Tunica, welche fie mit einem Bande einfach unter der Bruft zufammen- 
Inüpfte und worüber fle einen Shawl warf, mit bem fie alle erforderlichen Belleidvungen leicht 
hervorbradhte. So war fie bald eine Diana ober Beftalin, bald eine rafende Bacchantin, bald 
eine röm. Matrone, bald eine Aſpaſia. Lord Hamilton durfte mit Recht von feiner Gemahlin 
fagen, daß ex in ihr eine ganze Sammlung Antifen befige. 

Höher noch geftaltete die berühmte deutſche Schaufpielerin Händel-Schütg (f. b.) biefe Kunft, 
indem fie, durch einen vorzüglich gewandten und ueßtgehanten Körper begünftigt und mit 
einem ebenfo feinen Beobachtungs · und Nahafmungstalent als einer reichen und echt Fünft- 
Terifchen Erfindungsgabe ausgerüftet, in ihren pantomimifchen Darftellungen eine Reihe herr- 
licher A. nicht nur im antifen, fondern auch im neuern Kunftftile zeigte. Sie fuchte aber nicht 
blos Nachbilbungen einzelner Statuen und Gemälde zu geben, fonbern vielmehr den Geift, der 
wichtigften Veränderungen ber antifen Plaftif und modernen Malerkunft durch eine lehrreiche 
Aufeinanderfolge mehrerer anziehender Bilder ber Mythologie und Geſchichte fichtbar zu 
madjen. Dabei befaß fle das noch größere Talent, poetiſche A. zu erfinden und in dem ihnen 
angemeffenen Stile barzuftellen, fobaß fie, ſowol in Hinficht der Idealität als an Reichthum 
der Charaktere und Geftalten und in der Kenntniß ber malerifchen Wirkung, welche fich durch 
ungemeine Leichtigkeit in Handhabung ber Gewänber überall an den Tag legte, ihre Bor- 

jängerin weit übertroffen zu haben ſcheint. Zugleich wußte fie ben Reiz ihres Coftiims und 
Ihrer A. und eine wirfungsreiche, paflende Beleuchtung und den Eindrud durch entiprechende 
mufltalifche Begleitung zu erhöhen. Bon 1809—17 durchzog fie Deutfchland und Rußland, 
umb erregte hier, wie and; in Siocholm, Kopenhagen, Amfterdam und Parıs, auferordentlichen 
Beifall, Minder glüclich war in ähnlichen Darftellungen Elife Bürger, die gefchiedene (dritte) 
Gattin des Dichters Bürger. Der letzte Verfuc in diefer Art waren bie pantomimifchen Dar⸗ 
ſtellungen ber Sophie Schröder, welche ſie auf ihren Gaftreifen gab, und worin fie die Ge— 
wandung und das fonftige Nebenwerk unterorbnete, um durch den mimifchen Ausdruck der ver⸗ 
ſchiedenſien Effecte in ihrer höchften Steigerung allein zu wirfen. Als männlicher Darfteller 
von U. ift der in Amerika verftorbene Sedendorff (Patrik Peale) zu nennen, welder feine 
Darftellungen mit Borlefungen begleitete, unb in feinen «Borlefungen über Declamation und 
Mimik (2 Bde., Braunſchw. 1816) der A. eine bedeutende Stelle einräumte. Die belicht ge= 
wordenen lebenden Vilber, die tableaux vivants oder living statues, welche feit 1830 auf ben 
Heinen Theatern in London bargeftellt wurben, aber,burch das weiße Tricot, die weiße Perrüte 
und bie weiße, das Geſicht bededenbe Kreideauflöſung, womit bie Darfteller den Marmor der 
Statue nachzubilden dachten, nur einen unangenehmen Eindrud machen konnten, hängen mit 
diefer Kunft zuſammen. — Im Ballet werben alle Stellungen auf einem Fuße, opne Rüdficht 
auf die Bedeutung ber Stellung, Attituben genannt. 

Attol, Atak (d. 5. Schranke), Stadt und Fort der inbobrit. Provinz Dſchelam im Pen⸗ 
dſchab, im Diftrict Rawal« Pindi, zählt 2000 E. und ift nur durch feine Lage am öftl. Ufer 
des Indus, gegenüber der Einmiindung des Kabul, deffen Thal die Hauptpaffage zwischen 
Aſghaniſtan und Hinboften bildet, von Wichtigkeit. Der Drt ſteht auf ſchwarzen Schiefer 
felfen dicht am Strome erbaut, etwa’960 F. über dem Meere und 209 M. von demfelben 
entfernt. Der Indus ift hier 780 F. breit, bei niedrigen Wafferftande 30 %., bei hohein an 


Uttornch Attribut 839 


60 8. tief und ftrömt durch eine ſcharf eingeſchnittene Felſenrinne, deren fchroffe Wände er 
marmorglatt gewafchen hat. Oberhalb 4. fließt er mehrarmig und ſeicht in einer Ebene und 
hat fünf Burten, die zur Winterzeit, aber auch dann, wegen der flarfen Strömung und der 
Kälte des Waffers, nicht ohne Gefahr zu pafftren find. Unterhalb A. tritt der Fuß in einen 
noch engern, tiefern Felſenkanal und ftrömt fo reißend, daß er 2 M. in einer Stunde zurlid - 
Tegt. U. ift der Schlüffel Hindoftans von W. her und wurde 1581 von Albar d. Gr. erbaut 
ober doch erneut. Seit den älteften Zeiten war an biefer Stelle ber Stromübergang, ber jetzt 
durch eine Schiffbrüde vermittelt wird. Alle Eroberer Indiens, alte Kriegserpeditionen aus 
Hindoftan gegen Afghaniftan haben ihren Weg über A. und duch das Kabulthal genommen, 
So Alerander d. Gr. 326 v. Chr., der Chowaresmier Dſchelalebdin Mankberni 1321, Ti 
mur 1397, Babur 1519, Schah Nadir 1738, m. |. w. 

Attörneh, in der engl. Rechtsſprache im allgemeinen fo viel als Anwalt, Advocat (f. d.). 
In der engl. Kechtsverfaffung werben indeffen zwei Klaſſen von Anwälten (oounsel) unterfchie- 
ben: die Barriſters, welche ben höhern Rang einnehmen und das Plaidoyer vor Gericht führen, 
unb bie Attorneys, bie wiederum in Private Attorneys und die eigentfidjen Attorneys at law 
‚zerfallen, welche unmittelbar mit dem Clienten verhandeln, allein das Hecht Haben, Vorftellungen 
und andere Schriften für ihn einzureichen, und in der Regel dem Barriſter ſchriftliche 
mündliche Inftructionen ertheilen. Obfchon fle bei ben öffentlichen Gerichtsverhandfungen nicht 
activ auftreten, find die Attornehs oder Solicitors doch verpflichtet, denfelben beizuwohnen, 
um beren Gang zur beobachten und nöthigenfalls das Intereffe ihres Cllenten wahrzunehmen. 
Die Attorneys bilden feit der Acte Ebuard's I. von 1285, wodurch es Parteien verftattet 
wurde, fi) von Rechtskundigen vor Gericht vertreten zu laffen, eine geistoflene, oft durch Ge · 
fege reformirte, immer aber mit ſehr großen Privilegien ausgeſtattete Körperſchaft, deren heutige 
Verfaſſung erft 1843 durch Confolidirung und Ueberarbeitung aller fie betreffenden Gefeges- 
beftimmungen für England und Wales fetgeftellt wırrde. Hiernach wird Feiner in die Mörper- 
ober Gewerbſchaft (profession) aufgenommen, ber nicht entweder auf einer der Univerfitäten 
Dyord, Cambridge, London, Dublin oder Durham einen alabemifchen Grad erhalten und brei 
Jahre als Clerk (Schreiber) bei einem prafticirenden Anwalt gearbeitet, ober fünf Jahre als 
Clerk gebient und ein Eramen bei der jurift. Prüfungscommiffion beftanden hat, Wer biefe 
Borbedingungen erfüllt, kann ein Eertificat ais Attorney at law entnehmen, um fi auf Grund 
deſſelben bei einem ber großen Gerichtshöfe vereibigen zu laſſen, und hat feinen Namen in das 
Regiſter der Incorporated Law Society einzutragen, deren Aufficht der ganze Stand ber At- 
torneys unterworfen ift. Zu ihren Borteihen gehören bie Befreiung von der Uebernahme von 
ftadtiſchen und Provinzialäntern, vom Eintritt in die Jury u. |. w. Die Attornehe beim 
Kanzleigerichtshofe werden Solicitors genannt. Attorney general (Kronanwait) heißt 
der aus den Barriſters ernannte Beamte, ber in Civilproceffen die Krone vertritt und andy in 
geriffen Fällen namens derfelben Anklage erhebt. Seine Stellung ift von ber der Stante- 
anmwälte des franz. Rechts wefentlic, verfchieden. 

Attraction, f. Anziehung. 

Attribut Heißt im allgemeinften Sinne jede, beſonders aber eine ehrenvolle Eigenfchaft, 
welche jemand beigelegt wird, im ber Logik ber Kant’fchen Schufe eine aus weientfi jer 
Merkmalen eine® Begriffs folgende Veftimmung, 5. B. die Bewegungsfähigkeit des Menſchen 
als Folge des thierifchen Körpers, Vorzitglich wichtig aber ift die Bedeutung diefes Ansdruds 
in der Kunſt. Im ben bildenden Künſten verfteht man unter A. eine Art des Symbols ober 
Sinnbilbes, wodurch ein Gegenſtand ober ein Begriff bezeichnet wirb, z. B. ber Dreigad des 
Neptun, bie Eule ber Minerva ır. ſ. w. Der Gebrauch und die Nothwendigkeit der A. in der 
bildenden Kunſt gründet ſich auf bie Beſchränktheit derfelben, ſowol in Hinficht des Ausdruds 
geiftiger Eigenfchaften und Begriffe, beſonders wo biefe perfonificirt werben follen, als auch 
in ber Darftellung und Bezeichnung befonderer Umftände und Hiftor. Thatfachen, welche an 
ſich ber ſichtbaren Darftellung unfähig find, oder doch nur in Darftellungen von größerm Um« 
fange fihtbar gemacht werden Können. Dan bedarf daher, um den Sinn der bargeftellten 
Figuren zu erflären, gewiſſer äußerer Mittel, und wählt zu diefem Zwede Gegenftände, welche 
bald an fidh eine gewiſſe innere, nothwenbige Verbindung oder wirkliche Aehnlichkeit mit den 
darzuftellenden Gegenftänden und Begriffen haben (weſentliche A.), balb durch Gewohnheit 
und Uebereinfommen verfnitpft zu werben pflegen (conventionelle A). Solche Gegenftände 
gebraucht man als Zeichen jener Eigenfchaften und Umftände, und fiigt fie der Figur bei, um 
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dadurch den in irgendeiner Hinficht noch unbeſtimmten Sinn derſelben zu beſtimmen und auf 
die wahre Bedeutung leichter Hinguführen. Weſentliche A. können auch ſolche Gegenſtünde 
fein, welche, fir Me geſetzt, on bezeichnend (Sinnbilber) fein würden, 3. B. die Biene, 
das Sinnbild des Fleißes u. |. w. eigentlichften Sinne aber werden A. diejenigen Sinn- 
bifder genannt, welche nur dırcd Verbindung mit einer Figur bezeichnend find, für ſich gefegt 
aber nicht verftändlich fein witrden, und auf diefe Weiſe gleichfam zur Figur gehören; 5. B. 
die Flügel ber Genen, ber Finger auf dem Munde des Harpofrates u. f. w. Auf dieſe Weife 
erfcheint das A. nicht als ein Außerer Zufag, fondern verfchmilzt gleichfam mit der Figur. 
Zufällige ober conventionelle A. beruhen auf einer zufälligen Verbindung, 3. B. der Anker als 
Sinnbild der Hoffnung, das Kreuz als A. des Glaubens. Die Beftimmung des A. ift, bie 
Bebeutung eines Gegenſtandes erflären zu Helfen, nicht aber ben charalteriſtiſchen Ausdrud 
der Figur entbehrlich zu machen. Oft Hat ber Gebrauch der A. nur in ber perfönlichen Be- 
ſchranttheit des Künftlers feinen Grund, während im Gegentheil der geniale Kinftler bie 
Schwierigeiten, welchen jener nicht entgehen Tann, durch finnreiche Ariorbnung und Erfindung 
natürlicher Motive, vor allem aber durch charatteriſtiſchen Ausbrud überwindet. Im al» 
gemeinen ift das A. um fo beſſer, je natürlicher und ungeſuchter e8 erfheint, und um fo kälter 
und feoftiger, je mehr es auf Wilfite beruht. Was übrigens bie Poeſie betrifft, fo geht aus 
dem Oefagten hervor, daß diefelbe, weil fle aud) das unmittelbar auszubriiden vermag, was 
die bildende Kunft nur andeuten ann, ſich ihres Vorzugs begeben würde, wenn fie durqh finn- 
liche A. einen Gegenftanb ober Begriff perfonificiven, ober gar diefe A. verbunden anhäufen 
wollte. Im Grunde gibt es alfo in ber Poeſie feine U. im engern Sinne, welche zur perfün- 
lichen Darftellung angewendet werben müßten, weil e8 hier feiner Erklarung, wie in der bil» 
denden Kunft, bedarf. 

Altritiom Heißt im röm.-fath. Lehrfgftem bie mangelhafte Form der Reue, nicht aus wahr« 
haft fittlichen Betveggründen, jondern aus Furcht dor der Strafe. Nach der rim. Anficht 
reicht auch diefe Form der ainnern» Buße hin zur Abfolution, da die Kirche im Bußſakrament 
die undolllommene Reue des einzelnen ergänzen kann. Die Reformation hat dieſe Lehre her⸗ 
worfen. Zum Unterfchiede von ber A., als der unvollfommenen Reue, wird die vollommene 
als Eontrition (contritio cordis) bezeichnet, wobei jedoch die fath. Dogmatiker daran feft- 
halten, daf die A. ſchon der Anfang ber Liebe zu Gott fei, welche zur eigentlichen innerlichen 
Buße.gehört. DBgl. auch Zerknirſchung. 

Aetzen Heißt in ber Tech nik das Verfahren, bei welchem auf ber Oberfläche eines Gegen- 
ſtandes beftimmte Theile durch ein Auflöfungsmittel weggenommen werben, um entweber ber- 
möge ber fo entftanbenen Vertiefungen oder (feltener) vermöge der zwiſchen ihnen ftehen bfei« 
benden Erhöhungen eine Schrift oder Zeichnung zu bilden. Zu biefem Zwede überzieht man 
geroöhnlich die ganze Fläche mit einer bünnen Lage Aeggrund (Compofition von Asphalt, 
Wachs und Pech), rigt ober ſchabt (radirt) diefe überall weg, wo der Stoff angegriffen werben 
ſoll, und gießt endlich die auflöfend wirkende Flüffigkeit, das Aetzwaſſer, darauf. In ber 
Kupferſtecherkunſt wird das U. als ein wichtiges Mittel in großer Ausdehnung angewendet, 
weshalb ein gewifler Zweig berfelben vorzugsweife den Namen Aetzkunſt führt. Das Aetz⸗ 
waſſer ift Hier Scheibewaffer, worin man Kupfer aufgelöft Hat, und welchem man eine Auf- 
Töfung von Salmiat in Eſſig zufegt; doch find aud) andere Miſchungen gebräudlih. Zum 
A. in Stahl taugt fehr gut eine wäfferige Auflöfung des Duedfilberfublimats mit ein wenig 
Weinfteinfänre und Salpeterfäure. Auf Glas wird Flußfpatfäure als Aetzwaſſer gebraucht, 
auf lichographiſchem Kalkftein das mit fehr viel Waffer verbitnnte Scheidewaffer. Das U. in 
Kupfer durch Oalvanismus, oder die Galvanokauftik, ift eine leicht ganz zu entbehrende Me— 
thode, deren vortheilhafter Erfolg fogar beftritten wird. — In der Medicin nennt man U. 
das kunſtliche Zerftören organiſcher Genie durch chem. Mittel ober Hohe Hitzegrade. Je nad) 
ber Heftigkeit der Wirkung des Aegmittels erfolgt dieſe Zerftörung entweder unmittelbar 
oder infolge einer durch das Mittel veranlaßten heftigen Entzändung, welche befonders bei 
fortdauernder Einwirkung den brandigen Zerfall bes Gewebes Herbeiführt. Stets tritt hierbei 
in ber Umgebung bes zerftörten und meift einen Schorf bildenden Gewebes eine Entziindung 
ein, durch welche der Schorf abgeftoßen und die Heilung der wunden Flache herbeigeführt wir. 
Das A. wird in ber Mebicin zu ſehr verſchiedenen Zweden angewendet: um krankhaft entartete 
Haut, Schleimhaut- oder Wundflächen zu zerflören; krankhafte Neubildungen (Krebfe, Bolypen 
u. ſ. 10.) zu entfernen; das Gift in vergifteten Wunden zu vernichten; ferner zur Eröffnung 
von Ahfceffen u. f. w., fofern bie Anwendung des Meſſers aus irgendweldhem Grunde nit 
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ſtatthaft ift; zur Erregung einer heftigen Entzündung, beziehentlich einer Citerung, welche 
ableitend auf anbere Kranke Theile wirken foll; um einen heftigen Reiz auf das Rervenfuftem 
anszüben; enblich um durch Herftellung eines Schorfes ſchwer zu ftillende Blutungen zu 
unterbrüden. Je nad) dem Biwede ift die Wahl, die Art und Stärke ber Anwendung des Aet- 
mittels zu treffen. Die em. Aetzmittel werden entwweber als fefte Mafſſe mit dem angefeuchte- 
ten Gewebe in Berührung gebracht, oder als Pulver aufgeftreut, oder in Löſung aufgepinfelt, 
oder in Form eines Teiges aufgelegt. Ale diefe Mittel können auch, wenn fie ſehr verdünnt 
oder fehr flüchtig angewandt werben, als bloße Reizmittel dienen, und rufen baun nur eine 
Rothung oder leichte Gerbung und nachfolgende mäßige Entzündung hervor. Die Hige wird 
als Yegmittel faſt nur noch mitteld des Süpeifens ober ber Moza (f. d.) angewandt. Die 
Hauptfächlichften chem. Aegmittel find Höllenftein, weißer Arſenik, Aetzſublimat, Chlorzink, 
Antimonbutter, Brechweinftein, ſchwefelſaures Kupfer, Aegnatron, Aetzkali, Aetzamimoniak, 
Aetzlall, Schweielfäure, Salpeterfäure u. |. w. 

. Aabaine (Droit d’), Jus albinagüi, von albanus, d. i. fremb, fo viel als Fremblingsredt. 
Die Grundfäge des german. Ras über Anfäffigfeit und Vollbilrgerrecht als nothwendige 
Bedingung ber vollen Rechtsfähigkeit innerhalb der Gemeinde führten zu einer Beſchränkung 
der Rechte der Fremden (f. d.) in der Weife, daß fogar die bei Hörigen vorlommenden Ver— 
hältniffe auf fie angewendet wurden. In biefein Sinne bildete ſich parucularrechtlich das Droit 
d’anbaine vorzugäweife in Frankreich aus, wo es auch am längften beftanben hat, nämlich das 
Recht des Fiscus, fich die Berlaffenfchaft eines im Lande verftorbenen Fremden mit Ausflug 
der fenftgen Erben anzueignen. Allerdings wurde es {ger früh zu Gunſten ber im Reiche 
lebenden Berwandten gemildert. Einige Städte, wie yon, erhielten zur Beförderung bed 
Handels das Privilegium, daß die Verlaſſenſchaft der dafelbft fterbenden Fremden ben aus- 
wärtigen Exben zugute kam, und durch Staatöverträge wurde dad Hecht überhaupt mit ein- - 
zelnen Staaten aufgehoben, 3. B. 1777 mit Kurſachſen. Ein Decret der Nationalverfammlun, 
vom 6. Aug. 1790 hob e3 zwar auf; allein bie Berwechfelung mit dem in andern Staaten 108 
befteßenden Abzugsrechte veranlaßte, daß es der Code Napolson wieberherftellte. In dem 
weitern Sinne ald Ausfchliegung der Fremden von ber in dem Staate, wo biefes Recht gilt, 
ihnen anfallenden Erbſchaft, wurde es in Frankreich endlich durch ein Geſetz vom 14. Juli 
1819 aufgehoben. Vgl. Abſchoß und Abzugsgeld. 

Aube, rechter Nebenfluß ber Seine, entipringt bei Pralay auf dem Plateau von Langres, 
fließt gegen NW. über Rouvres, wo er flößbar, über La-Ferte, Bar und Arcis, wo er ſchiffbar 
wird, und mündet bei Pont-fur-Seine, nach einem Laufe von 24 M., wovon 5%, M. ſchiffbar 
find. Die Zuflüffe der A. find Anjon, Boire, Landion, Amance und Yuzon. Die Haupte 
gggenflände des Waffertransports auf diefem Fluſſe find Kohlen, Brenn- und Bauholz und 

jetreide. — Das Departement U. Liegt zwifchen den Departements Marne, Ober-Marne, 
Cöte d’Or, HYonne und Seine-Marne. Es befteht aus ber Sudchampagne und einem Heinen 
Theil von Burgund, hat zur Hauptftabt Troyes (f. d.), zerfällt in bie 5 Arrondiffements 
Troyes, Urcid-fur-A., Bar - ſur · A. Bar-fur-Seine und Nogent-fur-Geine, in 26 Cantone, 
448 Gemeinden und zählt auf 109 D.-M. 262785 E. Der öftt. Theil gehört zum Baffin 
der A. ſelbſt, der weftlihe zur Seine, die Hier noch viele Flüßchen aufnimmt. Das Klima ift 
milbe, feucht und veränderlich, aber nicht ungefund. Weit über bie Hälfte der Grundfläche 
befteht aus Aderboden; aber biefer ift ſehr ungleich verteilt. Der Norben, zu der wegen der Un» 
fruchtbarleit und Debe ihrer einförmigen, baumlofen Ebenen verrufenen Champagnespouillenfe 
seh, wird meiftens nur zu Viehweiden benußt. Der wechſelvollere Süden hat deſto ergiebi« 
gern Üderboben, gute Wiefen und Walbung, und ift reich an Kartoffeln, Getreide, Hanf, Kaps, 
He, Holz und felbft an Weinen (unter welchen die von Ricey, Avirey, Balnotefur-Laigne, 
Bagnenr-la-Foffe, dann von Bar, Bouilly und Lainerau-Bois die gefägteften find), fowie 
an Rindvieh, Pferden, Schweinen, Schafen und Geflügel. Das Mineralreich bietet nur 
Kreide, Thonarten zu Fayence, Töpfen und Schmelztiegeln, Ziegelerbe, lithographiſche Steine 
u. dgl. Die Induftrie befcäftigt ſich hauptſächlich mit Woll-, Baummwoll- und Leinweberei 
und Spinnerei, fodann aud) mit Band» und Strumpfiwirkerei, mit Bärberei, Leder⸗ PBerga- 
ment«, Papier, Glas- und Darmfaitenfabrifation, Auch Eiſenhämmer und Meſſerſchmieden 
gibt e8. Die Wurft und der Sped des Departements haben einen geroiffen Ruf erlangt. Han» 
dei wird mit Manufacturtvaaren, Getreide, Wein, Heu, Holz und Kohlen getrieben. 

Aubenas, eine Handelsftadt im franz. Depart. Ardeche, 3 M. im SW. von Privas, am 
echten Ufer der Ardeche uhd am Buße der Cevennen, in einem überaus fruchtbaren Thale 
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jelegen, das mit Weinpflanzungen, Nuß-, Kaſtauien - und Maulbeerbaumen bebedt if. Die 
dt zählt 8529 €. und sent ein Commmmalcolleg und ein Meines theol. Seminar. Sie ift 
Mittelpunkt des Wein- und Getreibehanbels des Departements, hat wichtige Meffen fitr Seibe 
und liefert außer Seibenwaaren and) Woll- und Baummollerzeiigniffe. Mittelalter war 
U. Sig einer Baronie und hat aus diefer Zeit noch ein Schloß. 1 M. im NW. Liegt an der 
Bolane, die oberhalb A. in die Ardeche fällt, der befuchte Babeort und Flecken Vals mit kalten 
Eifenquellen und dem berühmten «Riefendamm». Im ber Nähe befindet ſich die Cascade der 
«Höllenfchlucht», die von einem mit Bafaltfänlen bedeckten, 500 F. hohen Granitfels herabfällt. 
Anber (Daniel Frangois Efprit), berühinter franz. Operncomponift, wurbe 29. Ian. 1782 
währenb einer Reife feiner Aeltern zu Eaen in der Normandie geboren. Sein Bater, ein ziemlich 
wohlgabender Kunfthändler in Paris, ließ ihm, da ſich gute Anlagen Eundgaben, durch Ladurner 
Mlavierunterricht ertheilen, Hatte ihn aber zum Kaufınann beſtimmit und 34 ihn auch, nach ⸗ 
dem er herangewachſen, nach London in ein Handelshaus. Der junge X. fühlte indeß wenig 
mercantilifchen Beruf in ſich und kehrte bald wieder nach Paris zurüid, wo er ſich fortan upr- - 
wiegend mit Muſik befchäftigte. Mehrere Romanzen und ein Trio fitr Klavier, Violine und 
Violoncello beiviefen zuerft fein Compoſitionstalent, noch mehr aber die Concerte, welche er für 
den Violoncelliſten Lamare ſchrieb, und die unter defien Namen im Drud erfchienen, fowie ein 
Biolinconcert, das mit geoßem Beifall im Confervatorium durch Mazas aufgeführt ward. 
Inzwiſchen machte er auch ben erſten Berfuch in bramatife iompofition, indem er das 
Libretto ber alten lomiſchen Oper «Julien von neuem in Muflf feste, wobei er ſich jedod) be- 
ſcheiden mit einem Streichquintettorcheſter begnügte. Die Oper wurde mit Beifall auf einem 
Liebhabertheater aufgeführt, und ihr folgte eine andere fiir das Privattheater des Prinzen von 
Chimay, bei welcher indeß volles Drchefter angemenhet war und bie jehr anfprechende Nunmern 
enthielt. Diefe Erfolge liegen indeß A. die Mangelhaftigkeit feiner Kunftbilbung nicht über» 
fehen, und er begab ſich noch unter die Leitung Cherubini's und machte tüchtige Studien in 
der höhern Compofition. Eine Frucht davon war unter anberm eine Meffe, aus welder er 
fpäter eine Nummer (das Gebet) in feine «Stumme von Portici» herübernahm. 1813 trat. 
ex endlich mit «Le söjour militairen, einer fomifchen Oper in einem Aufzuge, in bie Deffent- 
lichkeit, die aber faſt gar nicht gefiel, Diefe Niederlage, der Tod feines Vaters und materielle 
Sorgen hemmten feine Probuctivität längere Zeit, und erft 1819 trat er wieder mit einer ein« 
actigen komiſchen Oper, «Le testament et les billets doux», hervor, die noch weniger Beifall 
fand als die vorige. Diesmal ließ er ſich aber nicht nieberbeugen, ſondern brächte ſchon 1820 
die Oper «La bergöre ohätelaine» zur Aufführung, deren vollftändiger Erfolg ihn für die 
frühern Niederlagen entfehäbigte. Ihr folgte 1821 bie Oper «Emma ou la promesse im- 
‚prudensten, die ebenfall® Glüd machte. 1822 trat A. mit Seribe in Verbindung, der ihm 
nun die meift äußerft geſchict angelegten Libretti fir feine Compoſitionen Tieferte, und ſeitdem 
machte er auch von Jahr zu Jahr Bortfehritte in der Gunft des Publikums. Der erften aus 
biefer Verbindung hervorgegangenen Oper, «Leicester» (1822), folgten 30 andere, von denen 
ſich ein Theil, wie «Le magon» (1825), «La muette de Porticin (1828), «Fra Diavolo» 
(1830), «Gustave» (1833), «Le lac des fdes» (1839), «La part du diable» (1843) u. ſ. w., 
and; außerhalb Frankreich noch immer auf der Bühne erhalten hat. Die Aufführung der legten 
Oper, zu der Scribe das Libretto geliefert, «La fianose du roi de Garben, wurde im Frih⸗ 
jahr 1864 zur Aufführung vorbereitet. Bon ben übrigen Opern A.s aus früherer und fpäterer 
Zeit find bie bebeutendern: «La neigen» (1828), «La fianode» (1829), «Le serment» (1832), 
«Lestooq» (1834), «Le cheval de bronze» (1835), «Le domino noir» (1837), «Les dia- 
manta de la oourohne» (1841), «La sirne» (1844), «Haydse» (1847), «Marco Spadan 
(1852), «Jenny Bell» (1865). Das Gebiet, auf welchem ſich A. mit meiftem Erfolg bewegt, 
und das er auch mit Vorliebe cultiviet Hat, ift die Tomifche Oper. Hier entfaltet er frei und 
voll die hervorragenden Eigenfchaften feines Talents: pifant erfunbene und Iebensvolle Melo- 
dien, glängende und immer angemefene olorirung durch die Inftrumentation, treffende Cha- 
rafterifirung der Situationen und Inbivibuen, und überhaupt fehr feinen fcenifchen Takt. In 
feinen großen Opern finden ſich diefe Eigenfchaften zwar twieber, aber nur vereinzelt und we⸗ 
niger ungepwungen wirkend. Nur einmal, in «La muette de Portici», ift e8 ihm gelungen, ſich 
mit vollem Erfolge auf dem Selbe der großen Oper zu bewegen. Hier herrſchen Begeifterung 
und Leidenfchaft, die A. fonft eigentlich abgehen. Seit 1842 ift A. Director des parifer Eon- 
fervatoriums. Außerdem gehört er ber franz. Mlademie als Mitglied an und fteht der kaiſerl. 
‚Hoflapelle als Kapellmeiſter vor. Auch unter Ludwig Philipp war er ſchon Hoflapellmeifter. 
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Anberlen (Rai Aug.), einer der befannteften Vertreter der fog. ftrenggläubigen Eregeten · 
ſchule der gegenwärtigen prot. Theologie, geb. 19. Nov. 1824 zu Weilbad; bei Cannſtadt, 
ſtudirte 1841—45 zu. Tübingen Theologie und fand Hierauf im wirtemb. Kirchendienſt, 
machte aber dazwiſchen 1846 — 47 eine wiſſenſchaftliche Meife durch Dentfchland. Machbem 
er hierauf feit 1849 ald Repetent in Tuben, theol. Borlefungen begonnen, warb er im 
Frühjahr 1861 als außerord. Profefior nach Bafel berufen, wo er 1860 die theol. Doctor- 
witrde erhielt. Seine Borlefangen erftreden ſich anf alt« und ueuteſtamentliche Eregeſe, &e- 
ſchichte und Theologie, theol. Enchllopäbie, &pofogetit, Dogmatik, Ethit und Symbelit. In 
die wiflenfchaftliche Welt führte er ſich mit bem verbienftoollen Werke «Die Theofophie Fried · 
rich Chriſtoph Detinger’s nach ihren dzugen⸗ (Züb. 1847) ein, wanbte fich aber feitdem 
mehr und mehr ber biblifchen und aueh Theologie zu und veröffentlichte außer Pre- 
digten und einigen andern Schriften: «Der Prophet Daniel und die Offenbarung Johannis» 
Gaſ. 1854; 2. Aufl. 1857) und «Die göttliche Offenbarung, ein apologetifcher Verſuch⸗ 
(Bd. 1, Baſ. 1860). Beide Werke harakterifiren ihn als einen eifrigen Gegner der neuern 
Kritil und als einen ber entſchloſſenſten Bertreter bes Anbetingten Iufpirationsglaubens, den 
er durch feine an Abentenerlichkeiten veiche areichögefchichtliche Auslegung», welche er ber aun« 
glänbigen» zeitgefhichtlichen gegenüberftellt, wieder zu Ehren bringen will. M. ift einer ber 
wenigen deniſchen Theologen, welche noch die «Echtheit» des Buches Daniel verfechten und in 
den fombolifchen Schilderungen der Offenbarung bes Johannes eine göttliche Weiſſagung ber 
Geſchichte des Chriſienthums bis auf unfere Zeit und noch weiter hinaus in die Zukunft ex- 
bliden. Im Zuſammenhange bamit fteht fein Ehifiasmns und bie Erwartung, bag im Taufend- 
jährigen Reiche an bie Stelle der von Gott verworſenen chriſtl. Eulturbölfer dereinft bie Iuden 
unb die am wenigften cibilifirten Vollerſchaften einriiden würden. 

Anbigne (Theod. Agrippa d’), latinifirt Albinaens, ein namentlid) als Schriftfteller aus- 
gezeichneter Fraujoſe, aus einex alten adelichen Bamilie, war B. Febr. 1550 auf dem Familien ⸗ 
ſchloſſe St.-Maury unweit Bons in Saintonge geboren. Früh entwidelten fid fein ansgezeich- 
netes Sprachtalent und feine Anlagen zum Dichter, namentlich in lat. Sprache. Da ihm ber 
Bater nichts Hinterließ, nahm er Militärbienfte. Er lämpfte 1567 in bem Heere der Brote 
flanten mit vieler Auszeichnung und erwarb ſich dadurch die Gunft König Heinrich's IV., der 
ihn zum Statthalter der Infel Oltron, fpäter zum Viceadmiral von Guienne und Bretagne 
ernannte. A.s Härte und Unbeugfamleit veranlafte, daß er mehrmals vom Hofe des Könige 
verwiefen wurde. Nach Heinrich'3 IV. Tobe verließ er den Hof und wendete fi 1620 nad 
Genf, wo er fich wiſſenſchaftlich befchäftigte und im Hoher Achtung 29. April 1630 ftarb. 
Berühmt ift feine «Histoire umii 1550— 1601» (3 ®be., Amflerd. 1616— 20), die 
in Frankreich vom Henler verbrannt wurbe, ſowie feine «Histoire secröte, dcrite par lui-mömen 
(2 Bbe., Köln 1729 — 31; Amſterd. 1731; Beutfä bon Huber, Tub. 1780). U. war buch 
Geift und Charakter gleich jegeichnet, dabei aber überaus heftig und unbulbfam, auch 
beißend fatirijch, wie dies Tine Arapiauce» (neue Ausg. von Lalanne, 2 Bde. Bar. 1856) 
und die «Aventures du baron de Foenesten (neıte Ausg. von Merimee, Bar. 1855) beweifen. 
Sein Sohn, Eonftant d'A., war der Vater der Marquife de Maintenon (f. b.). 

Aubry de Montdibier, ein franz. Ritter zur Zeit König Karl's V., wurde, wie bie Sage 
erzählt, 1871 don Richard de Macaire meuchlings gemordet. Diefes Verbrechens dadurch 
verdächtig, bag der Hund des Erfchlagenen gegen ihn ftets die größte Weindfeligkeit zeigte, 
mußte Dlocaire auf Befehl des Königs mit feinem Ankläger, bem Hunde, orbalienmäßig füm- 
pfen, und unterlag hierbei, Zu einem Drama verarbeitet, kam dieſe Sage unter dem Titel 
«Der Hund bes U. ober der Wald bei Bonby» anf bie Buhue, wo mamıentlich ber dreffirte 
Pudel, der bie Rolle des Hundes zu fpielen Hatte, den Ianteften Beifall erntete. In Dentich- 
land wurde das Stüd zuerſt auf den Vorftabtthentern Wiens aufgefithrt, dan im Sept. 1816 
auf der koönigl. Buhne zu Berlin. Als es auch in Weimar zur Aufführung beflimmt war, 
Tegte Goethe, noch ehe e8 geſchah, bie Leitung der Bühne nieder. 

Aubry=Recomte (Hyacintge Louis Victor Sean Baptifte), ausgezeichneter franz. Litho- 
raph, geb. 31. Oct. 1797 in Nizga von Aeltern franz. Herkunft, fubiete unter bem Maler 
Sirobet-Kriofon in Baris die Zeichenlunſt und bilbete ſich auf biefer Grundlage zum Litho- 
graphen aus, Die erften Proben feiner Geſchicklichteit Kieferte er 1819. Seitdem verging keine 
Öffentliche parifer Kunftausftellung, wo nicht Arbeiten von ihm worlamen, die durchweg ben 
gibt Beifall fanden. Was feine lithographiſche Manier auszeichnet, ift die ausnehmende 
orgfalt und Zartheit der Behandlung fowie die große Feinheit des Korns, die er mit feiner 
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Kreide zu erreichen mußte. Buste) war er ein trefflicher Zeichner, und fein gebilbeter Ge⸗ 
ſchmad wählte bie Werke qı aler zu Aufgaben fitr feinen geigenftt eine Blätter 
nad) Prondhon, Girodet und Gerard fowie nad) Rafael, Leonardo da Binci und andern alten 
Meiftern find jedem Kunftfreumbe werth, der baran ebenfo fr die Treue gegen bie Originale 
als den felbftänbigen Geift bes Steinzeichners bewundert. Ganz befonders glüdlich mar A. 
in Nachbildungen von Werken Proubhon’s, wie die Stüde: der Raub der Pſyche (1824), der 
Golddurſt (1845), die Weinlefe, die Meinen Spinner, die Heinen Garnhaspler (1849), der 
Triumph der Venus (1853), beweifen. Verſchiedene Blätter nad) Rafael, als die Vierge au 
linge (1827) und bie Heilige Familie (1838), nebft dem Porträt der Mona Liſa nad; Leonardo 
da Vinci, Amor und Pſyche nad; Gerard, gehören ebenfalls nicht nur unter bie beiten Werke 
des Meifters, fondern unter bie vorzüglichiten Probucte ber Lithographie. U. ſtarb 2. Mai 
1858 zu Paris und vermachte an das Kupferftichcabinet ber kaiſerl. Bibliothek einen voll 
fländigen Drud feiner Werke: 308 Blätter in lauter ausgewählten Erempfaren. 

Tabarn , die Hauptftabt und ber Gerichtsſitz der County Cayuga im nordameril. Frei- 
ſtaate Neuyork, am nörbl, Ende des Owascoſees gelegen, mit 10986 E. Die Stabt hat 
hauptſachlich einen Namen durch das große 1816 gegründete Staatögefängniß, in welchem 
urfpränglich ein vollftändiges Holirungsfgftem eingeführt war. 1823 wurde aber eine gänz« 
liche Reorganifation defielben vorgenommen und das fog. Schweigfyftem, aud) Auburn’sches 
Syftem genannt, an bie Stelle gejegt. Das Wefentlichfte dieſes Syſtems, wodurch es ſich von 
dem Bennfylvanifchen Gefängnigfyftem unterfcheibet, befteht in ber Einrichtung, daß die Ge- 
fangenen während der Nacht einzeln in iſolirten Zellen verwahrt werben, während der Tagıs- 
Runden aber in gemeinfchaftlichen Arbeitsſälen befchäftigt find, wobei ein vollftändiges Gtill- 
ſchweigen mit der größten Strenge aufrecht erhalten wird. 

Aubuflon, die Hauptftabt eines Arrondiffements und der gewerbthätigfte Ort in dem 
franz. Depart. Ereufe, an der Ereufe und in der Grauitſchlucht eines Wildbache gelegen, aber 
gut gebaut, hat 6003 E. und befigt ein Eommunalcollge. Die Stabt unterhält zahlreiche Tep- 
pichfabriten von europ. Ruf, Wolfpinnerei, Fabriken in Tuch, Deden, Moquettes (Sammt), 
Baumwollzeugen, fowie Brauerei, Lohgerberei und Handel mit Getreide, Wein und Salz. 

Auch (Climbernum, Elimberris ober Auguste Auscorum), bie Hauptftabt des franz. 
Depart. Gers, am rechten Ufer des Gers, in der Gascogne, zählt 11899 E. und ift Sig eines 
Erzbifchofs, der jonft Primas von Aquitanien hieß und zu beffen Didcefe das Depart. Gers 
und die Bisthümer von Aire, Tarbes und Bayonne gehören. Die Stadt ift amphitheatraliſch 
an einen Hügel binaufgebaut, zerfällt in Ober- und Unterftadt, hat enge, abſchüſſige, kaum 
fahrbare Straßen, aber regelmäßige Pläge, unter benen ber oberfte mit einer ſchönen Prome ⸗ 
mabe Ausfiht auf die Pyrenäen gewährt. A. befigt eine ausgezeichnete, 1489 begonnene 
Kathedrale mit außerordentlich, hohen Gewolben, vortrefflichen Glasmalereien und ſchönen 
Schnitzwerken, ein geht Hospital, ein Lyeeum, ein Prieftesfeminar, eine dlonomiſche Gefell- 
ſchaft, ein phyſik. Cabinet und ein Mufeum. Die Bevölferung unterhält Manufacturen in 
Tuch, Leinwand und Baummolle, Gerbereien und Brennereien von Eau-b’Armagnac, guten 
Obſibau und bedeutenden Handel mit Wein, Branntwein fowie mit Holz, Mehl, Getreide 
u. ſ. w. Zu Eäfar’s Zeit war A. die Hauptſtadt der Ausci, dann von Aquitania, fpäter der 
Grafſchaft Armagnac und don ganz Gascogne, welchen Rang ihm jedoch Lectonr ftreitig machte. 
Schon im 4. Jahhrh. Hatte fie einen Biſchofeſitz, den Chlodwig nach Belegung der Weftgothen 
(507) reichlich botirte. 732 wurde fie von den Arabern, 834 von ben Normannen verheert, 
879 zum Erzbisthum erhoben. Später galt fie als eine wichtige Feſtung, die 1473 bie Trup« 
pen Ludwig’8 XL, 1562 die Katholilen im Kampfe gegen bie Calviniſten eroberten. Nachdem 
die Feſtungswerke im 18. Dahrh. befeitigt worden, Hob ſich der Ort mehr und mehr. 

Andland, ein Markifleden in der engl. Graffchaft Durham am Wear, mit 8480 E. und 
einem alten Palaft der Bifchäfe von Durham, welcher eine werthvolle Gemäldefanmlung ente 
hält und von einem großen Park umgeben ift. — U ift auch Lords und Grafentitel in ber 
Familie Eden. Sir Robert Eden, aus Weft-A. in ber Grafſchaft Durham, der 1720 ftarb, 
hatte zuerft 1672 bie Wurde eines Baronet erhalten. Sein Enkel, Sir Robert, hatte vier 
Söhne, von denen der zweite, Robert, 1766 gleichfalls zum Baronet ernannt wurde. — Der 
dritte Sohn des letztern, William Eden Lord A., ift durch feine biplomatifchen Dienfte in 
Amerifa, Frankreich, Spanien, Holland als Staatsmann berühmt. Geboren 1745, gebildet 
auf ber Schule zu Eton und auf der Univerfität Oxford, betrat er 1769 bie jurift. Laufbahn 
als Barrifter des Middle» Temple in London. Er wurde bald in ben Staatsbienft gezogen, 
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und war 1771 umb 1773 Unterftantöfecretär fire das Norbdepartement. Parlamentsmitglieb 
wurde er 1774 file Woodftod, und behielt dieſen Sit bis 1793. Als 1778 eine Commifſion 
nad Nordamerika gefandt warb, um mit den Colonien wegen ihrer Unterwerfung zu unter» » 
, war er, neben Lord Earlisle, Lorb Howe, Sir Henry Elinton und ©. Johnſtone, 
Mitglied berfelben. Die Abgefandten kehrten jedoch 1779 nnverrichteter Sache zurüd. Im 
folgenden Jahre wurde Earlisle zum Viceldnig von Irland ernannt, und nahni A. als Ober« 
flantsfecretär mit. Er blieb in diefer Stellung bis April 1782, wo das Minifterum Lorb 
North's zurudtrat und Carlisle infolge beffen Heimberufen wurde. 1785 ging A. als Ge— 
fandter nad} Berfailles und unterhandelte den fiir England vortheilhaften Hanbelstractat, wel⸗ 
her im folgenden Jahr abgefchloflen ward, fowie eine wichtige Convention über Verhinderung 
von Streitigkeiten zwifchen engl. und franz. Untertanen in Stindien. Sobann begab er fi, 
1788 als Öefandter nad) Madrid und 1789 nach Holland, wo er 10. Dec. 1790 bie Con⸗ 
vention zwifchen Kaifer Leopold und England, Preußen und Holland zu Stande brachte und 
1793 dem Eongrefje von Antwerpen beiwohnte. Im Sommer beffelben Jahres legte er fein 
Ant nieber und fehrte nad; England zurüd, Er beffeidete alsdann bi® 1801 das eines 
Generalpoftmeifters und ftarb 28. Mai 1814. 1789 zum Baron U. in der iriſchen Peerage 
ernannt, wurbe ex 1793 mit glei Titel auch in die englische aufgenommen. Unter feinen 
zahlreichen Schriften, die ſich meift auf die polit. Verhäftniffe feiner Zeit beziehen, find die 
«Principles of penal law» (Xond.1771) und «On the population of England» (Lond. 1786) 
die bedeutendſten. — Sein zweiter Sohn, George Eben Lord A., geb. 25. Aug. 1784, war 
anfangs Parlamentsmitglied fir Woodftof und dann im Oberhaufe eins der Häupter der 
Whigpartei. Unter dem Minifterium Grey wurbe er 1830 Präfldent des Handelsamts und 
1835 Generalgouverneur von Oftindien, in welcher Stellung et das Bundniß mit Rundfdjit- 
Singh ſchloß und den unglüdlichen Krieg mit den Afghanen führte. Er ward 1839 zum 
Srafen von 9. ernannt, befleidete in London feit 1846 die Aemter eines erften Lords der 
Admiralität fowie eines Auditors und Mitglieds des Directoriums vom Greenwich - Hospital, 
und ftarb, unverheirathet, den 1. Jan. 1849. Mit ihm erlofch die Grafenwürbe. — Im Titel 
eines Baron 9. folgte ihm fein jüngerer Bruder, Robert John, geb. 10. Juli 1799, ein 
Geiſtlicher der Angluͤaniſchen Kirche, der 1847 zum Biſchof von Sodor und Man, 1864 aber 
zum Bifchof von Bath und Wells ernannt wurde. Aus den Papieren feines Vaters gab er 
bas «Journal and correspondenoe» (4 Bde., Lond. 1860—62) beffelben heraus, welche 
fchägbare Beiträge zur Gefchichte feiner Zeit enthalten. 
udland, die Hauptflabt ber brit. Eolonie Neuſeeland in Auſtralien, an dem vielbuch- 
tigen Geftade der Waitemataſtraße gelegen, welche ben Hafen des Platzes bilbet. Die im 
raſchen Aufblühen begriffene und von Jahr zu Dahr ſich ausdehnende Stadt ift Reſidenz bes 
brit. Gouverneurs von Nenfeeland, Sit der Colonial- und Provinzialbehörden ſowie eines engl. 
umb eines röm.-tathpl. Bifchofs und zählt (Dec. 1862) 7987 E. Sie hat gute Schulen, ſchon 
feit 1861 eine Gelehrte Gefellichaft, und die großentheils wohlhabende Bebdtterung befchäftigt 
fich meift mit Handel und Schiffahrt. Unter den Schiffen, welche den belebten Hafen befuchen, 
find bie englifchen, nordamerilaniſchen und deutſchen die zahlreihften. U. wurde erft 1840 
von Kapitän Hobfon in einer günftigen Lage gegründet. Aehnlich dem alten Korinth, liegt es 
auf der Nordküuſte eines Iſthmus, der die Hauptmaffe der Norbinfel mit deren nad} Nordweſten 
vorfpringenden Halbinfel verbindet. Diefer Iſthmus von A., eins der eigenthümlichften vul- 
Tanifchen Gebilde der Erde, wird im N. von ber erwähnten Wattemataftraße, im &. von dem 
trefflichen Manukauhafen begrenzt und iſt nur 2 St. (an zwei Stellen fogar nur Y, St.) breit. 
Derfelbe verdankt feine befondere Phyſiognomie einer großen Anzahl erlofchener Vullankegel 
mit mehr ober weniger deutlich erhaltenen Kratern, mit Lavaftrömen, welche weitausgebehnte 
fteinige Savafelber am Fuße der Kegel bilden, oder mit Tufffratern, bie ringförmig wie ein 
kunſtũcher Wall die Eruptionskegel umgeben und regellos itber den Aſthmus felbft und bie ber 
nachbarten Ufer des Wattemata und Manufau zerftreut find. Auf einem Fluchenraume von 
8 D-M. laſſen fi) nicht weniger als 61 felbftändige Ausbruchäftellen nachweiſen. Noch vor 
wenigen Menjchenaltern war ber Aſthmus bie Wohnftätte eines mächtigen, 20—30000 Köpfe 
zahlenden Maoriftammes, der Ngatiwatuas, ber jedoch gegenwärtig untergegangen if. Faſt 
jede Spur von Wildniß ift jegt auf der Pandenge verſchwunden. Die frühere Pflanzendede hat 
zum größten Theile europ. Culturpflanzen Blat gemacht, und wo nur ber Boden und das 
Tercain e3 möglich machten, find Gelder, Wiefen und Gärfen angelegt. Eine ſchdne Kunft- 
ſtraße führt quer über den vſihmus von der Stadt A. nach Omehunga am Manntauafen, 
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einem ftabtgleichen Dorfe, das wegen feiner freundlichen Lage und reizenden Umgebung bereits 
vielfach, zum Lieblingsaufenthalt fir vermögende Gefchaftsleute aus A. geworben ift. Zwiſchen 
A. und Omehunga Kiegen zahfreiche Landhäufer und Gehöfte zerſtreut, und an ben Kreuzungs - 
punkten ber Hauptwege find bereits ganze Ortfchaften ehtitanden, wie New -Market, Mount · 
St.-Iohn-Billage und Epfom. Die Provinz U., welche ben Nordweften der Norbinfel uns 
faht, zählt 24420 €. 

Audiands-Infeln, eine Infelgruppe Auftraliens, unter 50° 30' fühl. Br., 40 M. füb- 
lich von Neufeeland gelegen, wie es ſcheint, wefentlich vullaniſchen Urfprungs, befteht aus einer 
größern (8 DO.» M.) und mehrern Heinern Infeln, welche fünmtlich bergig und gut bewaldet 
find, ein mildes und gefundes Klima Haben und mehrere gute Ankerpläge barbieten. Die In« 
jeln find ſehr reich an Vögeln, Fifchen und Mufcheln. Die Gruppe wurde 1806 von Briften, 
Kapitän des Walfifchfängers Ocean, entdedt. und 1849, wegen ihrer Wicht get als Haupt · 
ſtation für den Walfiſchfang in der Südſee, von den Engländern beſetzt. Sie gehört zum 
Gouvernement Nenfeeland. 

Auction ober Berfteigerung, in Suddeutſchland auch Sant, heißt die öffentliche Ber- 
äußerung durch Zuſchlag an ben Meiftbietenben. Diefelbe wird angewendet, mo es ſich um 
den fofortigen Verlauf von Waaren oder andern Gegenftänben Hanbelt, ber auf dem Wege des 
zegelmäßigen Abſatzes ober des befonbern Uebereintommens weit langfamer und unvollftändiger, 
wenn auch oft zu beffern Preifen ftattfinden kann. Berfteigerungen erfolgen als freiwillige vor- 
zugsweiſe, um bei Üeberfiebelungen das bewegliche Befittgum ſchnell zu Gelbe zu machen; 
dann feitens mancher Fabriken, um unmodifche Waaren oder Ausſchußartilel (namentlicd, Manu- 
facturwaaren) vom Lager zu entfernen; ſeitens einzelner kaufmännischer oder anderer gewerb- 
licher Geſchafte, um bei deren Auflöfung oder bei Trennung ber Aſſociation die vorhandenen 
Bearen, äthe u. f. w. fofort zu verwerthen und die eiwaige Außeinanderfegung zu er- 
leichten. Als unfreiwillige finden die U. feitens ber Leihhüuſer und ber Brivatpfanbleiher 
flatt, wenn innerhalb getoiffer Termine der Schuldner das verpfändete Gut nicht einlöft. Eine 
befondere Klaſſe der unfreiwilligen find bie gerichtlichen A., welche befonders in ftreitigen 
Erbfchaftsfällen und Eoncurfen vortommen. Bon ber altröm. Sitte, den Ort, wo öffentliche 
A. gehalten wurden, mit einem Spieß (haste) zu bezeichnen, nannte man diefe Art des Verlaufs 
überhaupt Subhaftation (j.d.), was jebod; bei und jegt nur eine Art gerichtlicher X. bezeichnet. 
Der den Berlauf leitende Vermittler Heißt Auctionator oder Gantmeifter; er ift gereößnlich 
auf fein Amt beeibet. Häufig nehmen diefe Perſonen bewegliche Gegenftände ans verſchiebenen 
Händen an, um fie in einer gemeinfchaftlichen Verfteigerung feilgubieten. Der Auctionator 
erhält einen beftimmten Theil vom Ertrage ber verfteigerten Gegenftände, fr welchen Hin- 
ſichtlich der gerichtlichen U. feſte Normen beftehen. Die in einer A. erlauften Dinge find ger 
wöhnlich gleich nad) ihrer Ertverbung ober der fehleunigft zu bewirkenden Empfangnahme zahl« 
bar; mo Waaren regelmäßig im Wege der Verfteigerung abgefett werben, wird andy wol eine 
Crebitfrift bewilligt, fo z. B. in ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa. Im größern 
Handel find bie A. ein normaler Weg bes Verkaufs und als folder nicht mit der gewöhnlichen 
Berfteigerung zu vergleichen. Sie kehren Hier zum Theil periodiſch wieber, indem fie inäbefon« 
dere das regelmäßige Mittel zum Verkauf ber anfehnlichen Einfuhren der großen (öffentlichen) 
Hanbdelscompagnien find; anderntheils aber bedienen ſich auch bie einzelnen Hanbelshäufer 
ihrer mit Nugen. Die zur U. ommenden großen Waarenpoften der öffentlichen Handels 
geſellſchaften werden dabei in einzelne, immer noch beträchtliche Partien (Loſe, Savelinge) 
gefondert. Die Berfteigerung hat in biefen Füllen ſowol filr den Verkäufer wie für den Käufer 
ihre großen Bortheile. Der erftere ſetzt die größten Maffen ſchleunig ab, ohne Credit gewähren 
zu müffen und ohne in vielfache, ſich oft langſam abwidelnde Gefchüftsverhäftniffe zu treten; 
der Ießtere kann ſich aus erfter Hand nach Maßgabe feines Bedarfs ober ber darliber hinaus · 
gehenden Speculation zu angemeflenen Preifen verforgen. Als angemeffen fellen ſich biefe 
Breife durch bie Concurrenz der Käufer felbſt jeft, und fie find rüchichtlich vieler Erzeugnifle 
file bie nächfte geſchaftliche Epoche maßgebend. Die wictigften A der Urt waren ſtets die ⸗ 
jenigen ber engl. Handelscompagnien und ber nieberl. Handelögefellichaften. Auch Mehemed- 
Ali von Aegypten ließ die ihm als Abgabe überlieferten Waaren im ionswege verkaufen. 
Bon. einigen Artileln kommi ber größte Theil der fir den europ. Berbrauch dienenden Menge 
auf diefem Wege in den Handel, wie namentlich bon Indigo. 

Auctor (lat.) bezeichnet denjenigen, von welchen eine Eat ober ein Zuftand ausgegangen 
ift, den Urheber. So fpricht man bei Verbrechen von einem auctor delioti (f. Urheber) und 
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im Brivatredhte beſonders von dem A. eines Beſitzes. Der Inhaber kann hier, wenn er bie 
Sache zum Bey im eigenen Ramen erworben, 3. B: gekauft hat, von den: A. oder Bormanne 
verlangen, dafı ihn diefer gegen bie Beauſpruchumg eines beffern Rechts durch britte ficherftelle. 
(S. Litisdenunciation.) Ber dagegen im Namen eines andern befigt, z. B. als Pachter, 
muß bies dritten, wenn fie ihn wegen bes Befigobjects mit einer Realllage belangen, kundthuu 
und fie an feinen A. weiſen (nominatio oder laudatio auctoris). Unterläßt er dies, fo haftet er 
nad röm. Rechte, im Fall daß ein verurtheilendes Erkenniniß ergeht, für ben ges anfänglich, 
feftgefellten Werih des Gtreitgegenftanbes (aestimatio litis), nad} ben beutjchen Reihten aber filr 
die Koften des unnöthigen Procefies und für die Schäben, welche dem Kläger aus der Berzöges 
rung ber Sache erwachſen. Im einem andern Sinne hieß A. ber Berkaufer bei Berfteigerumgen. 

Andand, Audius ober (nad; feinem vaterländifchen fyr. Namen) Udo, ein Laie frommen, 
firengen Lebenswanbels in Mefopotamien im Unfange des 4. Jahrh. Da er ben Geiftlichen 
feiner Gegend wegen weltlichen Sinnes, unreiner Sitten und namentlich wegen Gewinnfucht 
wieberholt Vorwürfe machte und thatfächlic, fein eigenes ſtrenges Leben entgegenftellte, erſchien 
ex gefährlich und wurde ercommunicirt. Allein fowol biefer Gewaltfchritt ais fortgefeigte Diis- 
hanblungen gegen ihn und feine Freunde, ſchloſſen eine nicht geringe Anzahl Unzufriedener nur 
deſto enger um ihn zufammen, barumter fogar Bifchöfe und Geiftliche. Sie orbinirten ihm zu 
ihrem Biſchof und bildeten eine gegenkirchliche Gemeinſchaft, unter gleichzeitiger Aufftellung 
anthropomorphiftifcher Lehre und Erneuerung ber Zeitrechnung des Ofterfeftes, wie fie vor dem 
nicänifchen Concile in Geltung ftand. Bornehmiich ſcheint die weniger gebilbete Bollsklaffe 
für ihn aufgetreten zu fein, wie denn überhaupt bie Yubianer zu ben Selten gehören, welche 
aus bem richtigen Bolfögefiihle im Gegenfage zu der entartenben und hierarchiſirenden Geift- 
lichteit hervorzutreten begannen. A. wurbe ald Greis in die Öegenden bes Schwarzen Meeres 
(nad; Scythien) verbännt, und wirkte dort unter den Gothen für Epriftenbelehrung und Ber- 
breitung des Mönchthums und eines ftrengen ascetiſchen Lebens, bis er um 870 ſtarb. Seine 
Sekte, ohne bogmatifchen und verfaffungäfräftigen Halt, verſchwand mit den Berfolgungen 
gegen biejelbe gegen das Ende bes 4. Jahrh. 

Aude (Atax), Fluß in Südfrankreich, entfpringt in den Oftpyrenäen unweit Mont · Louis, 
fließt erft gegen N. über Quillan, wo er flögbar wird, unb Limoux, wo er im die Ebene 
tritt, nach Eercaffonne und dann, auf dem Iinfen Ufer vom Süblanaf begleitet, oſtwärts durch 
den Strandfee Bendres in bas Mittelmeer, 2Y, M. jenfeit Narbonne, nad einem Laufe von 
30 M. Die Zuflüffe der A. find unbedeutend. — Das Departement A. ift begrenzt im O. 
vom Mittelmeer, dann von ben Departements Herault, Tarn, Obergaronne, Ariege und Ofl- 
Porenäen. Es umfaßt die ehedem zu Languedoc gehörigen Graffchaften Lauraguais, Carcaſſez 
und Rozez nebft der Didcefe von Narbonne. Es hat zur Hauptftadt Carcaſſonne, zerfällt in 
die vier Arrondiffements Carcaflonne, Eaftelnandary, Limour uud Marbonne, in 31 Cantons 
und 434 Gemeinden, und zählt auf 114%, D.-M. 283606 €. Den ſudl. Theil erfüllen bie 
Borpyrenäen zu beiden Seiten der obern U. Die öftl. Zweige, Les Corbitres fleigen im VPuy- 
de-Bugarad} 3760 3. hoch auf unb treten, wie bie weſtlichen bis an bie Bodenſenkung des 
untern Audethals und des Canal-bu-Midi, deffen größere Hälfte biefem Departement zu 
gehört. Yenfeit biefer Thalfurche, an der Nordgrenze, erheben ſich die Schwarzen Berge, bie 
fübfichften Ausläufer ber Cevennen, Die Küfte ift flach, hat Feine Buchten und heben, aber 
mehrere Strandfeen, 3. B. ben von Bages und Sigean, ber ben Robinelanal von Rarbonne 
aufnimmt und den Hafen 2a Nouvelle bilbet. Das Klima ift warm, aber fehr veränderlic 
durch den falten Weftnorbiweftwind ober Cers und ben oft orfanartigen Seewind Autan, befien 
erſtidende Hige im Sommer an den Sixocco erinnert. Das Gebirge befteht aus Granit; ber 
Boden ber Ebene ift vorherrſchend Talfartig und, außer an der Kitfte, wo man Seeſalz und 
Soba gewinnt, fehr fruchtbar. Das Departement hat einen großen Reichtfum an Eifen und 
Steinkohlen; Mineralquellen finden ſich in Wet, Eampagne m. f. w. Die Bevölkerung iſt 
thätig, fparfam und mäßig; bie Bodenproduction größer als das Bedürfniß. Im der Ebene 
baut man alle Eerealien, Obft, Oliven, mittelmäßige Mothiveine, aber gefchägte Weißweine 
(Blanquette de Limour). Sehr anſehnlich iſt die ah it und ber Gewinn von Honig. 
Lebhafte Imbuftrie zeigen die Tuch · und Seidenfabrifen, Branntweinbrennereien, bie zahl- 
reichen Hohöfen und andern Eifenwerke und Sägemühlen. Anfehulichen Handel treibt man 
mit Getreide, Wein, Branntwein, Badobft, Salz, Eifen. 

Audebert (Jean Baptifte), ein aı ichneter franz. Dealer und Naturforfcher, geb. zu 
Rochefort 1769, get, 1800, Hatte ſich in Paris zu einem geſchickten Miniaturmaler ausgebilbet, 
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ale Gigot d’Orch, ein reicher Privatmann, ihn 1789 bie jeltenften Stitde feiner naturhiſtor. 
Sammlungen malen ließ und ihn in ber Folge nad) England und Holland fanbte, von wo er 
eine Menge Zeihnungen folder Art zurückbrachte. Diefe Befchäftigungen wedten A.'s Neir 
gung, für die Naturgefchichte und veranlaßten ihn zur Herausgabe einiger naturhifter. Pracht 
werke, in denen er ebenfo fehr fein Talent als Beicner and Rupferftecher befunbete, al8 in der 
Borzüglichleit und Trene der Alumination für feine Zeit Staunenswerthes Leiftete. Nur bie 
«Histoire naturelle des singes, des makis et des galsopithäques» (Bar. 1800, mit- 63 
Tafeln in Großfolio) konnte er felbft vollenden; bie «Histoire gensrale des colibris, oiseaux 
mouches, jacamars et promerops» (Par. 1803, mit 85 Tafeln) und die «Histoire naturelle 
des grimpereaux et des oiseaux de paradis» (Par. 1803, mit 104 Tafeln) wurden nad 
W3 Tode von Desray zu Ende geführt. Den Tert zu ben letztern beiden Werken hatte Bieillot 

liefert. Auch um bie Herausgabe von Levaillanbs «Oiseaux d’Afriques hatte A. großes 
Bein, vom ir bis zur 13. Lieferung den Drud der Kupfer leitete. - 

, 1. Oude. 

af iſt das Angehör, welches ein Regent einer Berfon gibt. Bei manden Tribunalen 
führen die Berhöre, Vorbeſcheide und mündlichen Berhandlungen ebenfalls biefen Namen. Im 
Spanien ift der Ausbrud auf mehrere Behörben übergegangen. Am gewöhnlichften aber wirb 
er an ben Höfen gebrandt. Die Regenten gebeu Öffentliche Audlenzen, melde inbeffen 
mehr zu ben Hoffeierlichkeiten gehören, und zu denen alle Eourfühigen Zutritt Haben. Gefanbte 
des erften Rauges Können fordern, daß fie der Regent in öffentlicher A., alfo in Gegenwart 
feines ganzen Hofſtaats und unter Zulaſſung aller gen empfange. Gewöhnlich machen 
fie aber davon höchſtens bei Antritt ber Geſaudtſchaft oder beim Abgange Gebrauch, und bes 
migen ſich außerdem mit den Privataudienzen, bie ber Regent ihnen wie den übrigen 

jeſandten und andern Perfonen verftattet. In neuerer Zeit find an mauchen Höfen in Wahr- 
heit Öffentliche Andienzen eingeführt worden, bei denen jedermann zu dem Regenten Zutritt 
bat und ihm fein — vorbringen lann. Freilich kann nach ber Natur des jehigen Staats⸗ 
weſens ber Regent auf’ ſolche Geſuche felten ſelbſt und allein reſolviren, muß vieimehr im ber 
Regel die Sache wieder an bie Behörden verweifen, fobaß berartige Aubienzen heutzutage un« 
gleich weniger Bebeutung haben als in frühern abjoluten Staaten, wo fie (wie % B. die bes 
rühmten Audienzen bei Sofens DI.) oft daß einzige Mittel waren, um bem in feinem Rechte 
durch Parteilichteit ober Zäffigkeit der Behörden gekrunkten Untertanen Hülfe zu verfchaffen. 
iffredi (Giovanni Battifta, eigentlich, Giulio Ceſare), ein ausgezeichneter ital, Ge⸗ 
lehrter de& vorigen Jahrhunderts, geb. 2. Febr. 1714 zu Saorgio bei Nizza, trat fehr jung 
in ben Dominicanerorden, wurde Möud, im Kloſter Alle Minerva in Rom umd erhielt alsbald 
bie Hufficht über bie treffliche Bibliothek diefes Klofters, die nach ihrem Stifter bie Cafanatifce 
genannt wird. Er ſtarb 3. Iuli 1794 zu Rom. A. war Kenner der alten Literatur, Maihe - 
matifer und Naturforfcher zu gleicher Zeit, hat fi aber in der gelehrten Welt befonbers als 
Bibliograph ſowie als Aftronom einen geachteten Namen erworben. In erſterer Beziehung 
find vor allem der mufterhafte Katalog ber Cafanatifchen Bibliothek (4 Bbe., Rom 1761—88) 
und bie vorzitglichen Berzeichniſſe ber röm. (Rom 1783) und der ital. Ausgaben des 15. Jahrh. 
(Rom 1794) zu nennen. In feinen aftron. Schriften berichtet er unter anderm über von ihm 
beobachtete Blanetenburchgänge, Berfinfterungen, den Cometen von 1769 u. |. w. 

Auditor (lat., wörtlich: Zuhörer) Hieß in ber Gerichtsfpracdhe des Mittelalters beſonders 
dasjenige Mitglied eines Gerichts, dem bie Vernehmung ber Parteien übertragen war. Im 
Htalien und Spanien wurben jo (Uditori, Oydores) aber die Mitglieber der Höhern Gerichts- 
höfe genannt, 3. B. Auditores Rotae Romanse, bes berühmten päpfl. Gerichtshofs. In 
Vranfreich bezeichnet man damit die dem Range nach den übrigen nachftehenben Mitglieder 
einer höhern Behörbe (3. B. oonzeillers auditeurs bei den chambres des comptes im Ge- 
genfage zu ben cpnseillers maitres), was nachher von Napoleon auf die Gerichtöhöfe (juges 
auditeurs im Gegenfage zu ben oonseillers) übertragen wurde und zur Zeit noch bafelbft be» 
fteht, entfpredgend ber Unterſcheidung bei uns zwifchen Aſſeſſoren und Räthen. In England 
ift diefer Name für die Beamten zur —e— der Rechnungen gebräuchlich; die Ober- 
rechnungslammer heit Office for auditing the public aceounte. In Deutſchland werben jetzt 
mit diefem Namen bie jiingern Beifiger höherer Gerichts- und Verwaltungebehörden genannt, 
bie, ohne Stimmrecht oder amtliche Betheiligung, den nesfankfungen berfelben zu ihrer Mebung 
beiwoßnen. — Aubiteur (franz.) heißt beim Militär der den Regimentern, Brigaden ober 
Divifionen beigegebene Richter, der das rechtliche Berfahren bei denfelben Teitet, die Eriminal- 
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und andern en führt und bei ben Kriegs · und Standrechten den Iuftructor macht, 
nad) deſſen Vortrag bie commanbirten Beiftger entfcheiden. Bei den Militärgerichten 
Suhang heißen Sir richterlichen Berfonen Generalauditoren. 
in (Jean Bictor), ein beſonders um die Kunde der Gliederthiere hochverdienter 
—* ns. 27. April 1797 zu Paris, verlieh frühzeitig bie ihm von feiner Familie beftimmte 
Fmrift. Laufbahn und widmete ſich der Mediein. Später folgte er feiner urfprünglicgen Neigung 
zum Raturftubium und fand Belehrung und Unterftügung bei Euvier, Geoffroh Saint-Hilaixe, 
Brongniart. Seine erſte Arbeit tiber die Anatomie der Infelten, Kruftenthiere und der bie 
dahin fehr vernacdhläffigten Ringelwürmer (1818) wurde mit großem Beifall aufgensumen. 
UAnbere, welche ſchueli folgten und feine Bielfeitigkeit und Genauigleit in das hellſte Ticht fegten, 
verfchafften ihm 1826 bie Stelle ald Suppléant Lamard’s und Latreille's. 1833 wurde er 
Brofeffor am Mufeum, wo er insbeſondere bie Entomologie nad) neuern Anfichten mit beifpiel- 
loſem Beifalle vortrug. Im Auftrage der Regierung machte ex mehrere Reifen, um die Mus - 
carbine (eine töbliche Epidemie ber Seibenwirmer), die Weinmotte, bie in Rochefort einge- 
wanderten Termiten und andere dem öffentlichen Wohlſtande ſchädliche Infelten zu ſtudiren. 
Er ſtarb 9. Nov. 1841. Unter feinen Arbeiten, bie ex theilweife mit Milne-Ehwarbs verdffent- 
lichte, find, außer zahlreichen jen zu ben von ihm mit begrünbeten «Annales d’histoire 
naturelle» und andern periobifchen Seen, beſonders hervorzuheben bie «Reaherches pour 
servir & l’histoire naturelle du littoral de la France» (2 Bde., Par. 1830) und Histoire 
des insectes nuisibles A la vigne» (Bar. 1842). ' 
Audran (Gerard), einer der berüßinteften Kupferſtecher ber . Schule, war zu Lyon 
2. Aug. 1640 geboren. Ans einer Familie herftammend, bie im Fache bed Kupferſtichs viel · 
fach —S* iſt, und von feinem Vater, Claude A. (geb. 1597, geft. 1677), früh darin 
angeleitet, verbantte er feine höhere Ausbildung insbefonbere einem dreijährigen — 
in Rom, wo er unter Carlo Maratti ſtudirte und fi durch ein Bildniß Papfi Clemens’ IX. 
berügmt machte. Sein Ruf bewog den Minifter Colbert, ihn nach Paris fommen zu Taffen, 
wo er zum Königl. Kupfecftedher ernannt wurde. Hier Rad er die vorzliglichften Werke des 
2ebran, wit bem er in enger Verbindung lebte, und verherrlichte deſſen Ruhm hauptſachlich 
durch meiſterhaften Stiche der — ———— ————— Seine übrigen Werke find ſehr zahl · 
reich. Ex farb zu Baris 1703. — Sein Bruder, Elande 4. gi, 1641, geft.1684), war ein 
nicht ganz umbebeutenber Hiftorienmaler. Seine ‚Neffen, Binoit U. (geb, zu Lyon 1661, geft. 
gu Paris 1721), und Jean Louis U. (geb. zu Lyon 1670, gef. u Barie 1712), bildeten fig 
in feiner Schule zu vorzäglichen Kupferftedhern, obgleich fie feine Meiſterſchaft nicht erreichten. 
Anbubon (Sohn James), ein verdienter Drnitholog, geb, 4. Mai 1780 bei Neuorleans 
in Louiſiana, wo fein Vater, ein Sreund Wafhington’s und franz. Marineoffizier, fich nieber« 
gelaſſen hatte. Schon als Knabe geidh jete er mit Borliche Vögel und Blumen, und das Talent, 
welches fih in biefen teen —5 — verkennen ließ, war Urjache, daß er nad) Paris gefchidt 
wide, um im Ütelier David's zum Maler auszubilden. Obmwol er beträchtliche Fort- 
fegritte made, lichen ihn ihn doch bie Sunfebien im ganzen ziemlich kalt, und nach jeiner Rüd- 
Behr im bie Heimat wendete er fich mit um fo größerer Vorliebe wieber ber Natur zu. Bon 
feinem Bater erhielt er ein Gut am Schnyltill in Pennfyloanien, weldjes ihm ein ſorgeufreies 
eben ficherte, und wo er, glüdlicd; verherrathet, Muße fand, ſich in ormithologifche Forſchungen 
zu vertiefen. Der Wunſch die Bögel des weſtl. und intertropiſchen Amerila Eennen zu lernen, 
bewog ihn indeg, 1810 mit feiner Familie Pennfylvanien zu verlaffen. Er fchiffte den Ohio 
Hinab und durchſtreifte viele Jahre hindurch die Gebirge und Wälder, befuhr alle Ströme und 
Flufſe des Weftens, um das Leben der Bögel zu beobachten und fie na der Natur zu zeichnen. 
1824 wollte ihm Lucian Bonaparte feine Zeichnungen ablaufen, allein er —5 ſie ſelbſt 
herauszugeben. Bu dieſem Zwed ging er Europa, wo er die Belanntſchaft ber ange⸗ 
Ka aturforſcher, wie Tuvier's und Humbolbt’s, machte und bie Veröffentlichung feines 
Prachtiwerts, ber «Birds of American (4 Ode., Lond. 1826—39) begann. Daſſelbe erſchien 
allmählich in 87 Lieferuugen in größtem Folio und umfaßt 435 Tafeln mit 1065 Abbildungen 
von Vögeln, die vortreffuͤch colorirt und meift von ben Kupferſtechern Ligars und R. Habell 
dem Fingern ausgeführt find. Wie U. in diefem Werke als Zeichner und Maler Unüber- 
treffliches geleiftet, fo Hat ex fich durch feine bazugehörige «Ornithological biography» (5 Bde. 
Philad. 188189), in der er die Sitten der nordamerik. Bögel mit Geſchmac und Aumuith 
ſchildert, eine ehrennolle Stelle unter ben Stiliſten erworben, Hr Rudtehr nad 
Amerika ließ er fich zu Minnie's Land am aloe unweit Neuyork ni wo er zunächft eine 
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zweite Ausgabe feiner «Birds of America» (7 Bde. Neuyork 1839—44, mit 600 Tafeln in 
- gr. 8.; neue Aufl., 6 Bde., Neuyork 1863) veranftaltete, dann aber mit Buchanan und feinen 
beiden Söhnen an einem andern großen Werke arbeitete, welches unter dem Titel «The Quadru- 
peds of North-America» (3 Bde., Boft. 1843— 50, in Fol.; nene Aufl. 1853) erfchien und 
bon einer «Biography of American quadrupeds» (Philad. 1846 — 50) begleitet war. A. ftarb 
27. San. 1851 in Neuyork. Obgleich nicht ganz frei von den Fehlern eines Autodidakten, 
erfcheint U. überall als gründlicher Forſcher, umterfcheibet mit Leichtigkeit basjenige, was dem 
Naturhiftoriter wiſſenswerth ift, und entwirft als vollendeter Künftler ein Fühnes Bild mit 
Tebensähnlichen Karben. Er gibt feine kalte Anseinanberfi und Darlegumg ber einzelnen 
Thatſachen, fondern ein baguerreotypenartiges Gemälde des Lebens ber Thierwelt, und bie 
Liebe, welche ihm dafür begeiftert, theift ſich auch feinen Lefern mit. Vgl. Saint John, «A., 
the naturalist in the New World» (%onb. 1856). ° 

Aue oder Au, entfprechend dem oberdeutſchen Ach (f. d.) und bem niederl. und nieber« 
deutf_hen Ya (f. d.), ift in Hannover, Oldenburg, Holftein und Schleswig, theils einzeln, 
theils in Zufammenfegung mit andern Worten, Name vieler Fluſſe. Hervorzuheben unter 
denfelben find die A., welche im preuß. Regierungsbeziet Minden entfpringt, fie hannov. 
Grafſchaft Hoya durchfließt und nad) einem 13 M. langen Laufe gegenüber Nienburg in bie - 
Weſer mündet. — Eine andere U. entfpringt im hannov. Furſtenihum Bremen, durchfließt 
das Land Hadeln, trägt bis Otterndorf kleinere Seefchiffe und mündet Y/, St. unterhalb in 
das Aeſtuar der Elbe. — Im Holftein gibt es zahlreiche A. Zur Elbe gehen z. B. bie Dels 
venau, bie Pinnaue, bie Krildane, zur Eider die Wehraue, Luhnaue, Haleraue und Giefdaue. 
Die Mielaue mündet bei Meldorf in die Nordſee; bie Schwartau in bie Dftfee. — In Schles- 
wig ift unter vielen andern bie in die Nordſee münbenbe Königsaue bekannt als Grenzfluß 
zwifchen Schleswig und Yitland. 

Aue Heißt ein durch fanfte Anhöhen eingefchloffener Ader- und Wiefengrund an Heinern 
und mittlern Flüffen int Innern eines Landes, durch angeſchwemmte Ablagerungen gebilbet, 
meift ein früheres Seebeden aus ber Alluviaizeit. Man finbet in ben A. ben fruchibarſten 
Boden (Aueboden), der bei Sühtiger Behandlung reichlichen Ertrag gibt, jedoch nicht felten 
Ueberſchwemmungen oder ftagnivender Feuchtigkeit ausgefegt ift. Mehrere ſolche Laudſtricht 
find durch ihre ausgezeichnete Srnätbarteit beritäint. So die Goldene A. (f.d.) in Thitringen. 

Auer (Alois, Ritter von Welsbad), Director der Hof - und Stantsbruderei m Wien, 
geb. 11. Mai 1813 zu Wels in Oberöfterreich, bilbete ſich in ber dortigen Druderei zum 
Setzer, Eorrector und Sersätsfügen:, befchäftigte ſich daneben aber in feinen Mußeftunden 
mit Sprachſtudien, beſonders ber ng der franz., ital., engl., fpäter auch der portug. 
und ſpan. ſowie anderer Sprachen, und ziwar mit ſolchem Erfolge, daß er ſich bereits 1835 
und 1836 an der Univerfität zu Wien einer Lchramtsprifung unterziehen lonnte. Nachdem 
ex hierauf ein Jahr lang als Privatlehrer der franz. und ital. Sprache in feiner Vaterſtadt 
thätig geweſen, erhielt er 1837 bie Stelle eines Lehrers der ital. Sprache am ftändifdhen Colle- 
gium und am Lyceum in Linz. A. Ing feinem Lehramte mit größtem Eifer ob, fete aber da⸗ 
neben feine Spracjftubien mit beftändigem Hinblick auf die Typographie umb ein aufzuftellen- 
des typometrifches Syſtem fort, und fuchte in ber «Theoretiſch · praktiſchen franz. Sprachlehre» 
(Linz 1838) und ber «Theoretifch-praltiichen ital. Sprachlehres (Linz 1839) brauchbare Lehr⸗ 
bücher zu ſchaffen. Nachdem er 1839 eine längere Reife durch Deutſchland, bie Schweiz, 
Frankteich und England gemacht, um die typographiſchen und andern verwandten Anftalten 
des Auslandes kennen zu lernen und eine file tgpometrifche Zwede berechnete Baterunferpoly» 
glotte zu ſammeln, wurde er im März 1841 zum Divector ber f. R. Hof- und Staatébuch - 
druderei berufen. Diefes Iuflitut, das damals in zunehmendem Berfall begriffen war, nahm 
unter A.s energifcher und fachtundiger Leitung bald einen vafchen Aufſchwung. Es wurde der 

jänzlich veorganifirten Druderei eine Stempelfchneideanftalt fir einheimiſche ſowol als fremde 

schriften beigegeben, bie lithographiſche Mbtheilung erweitert, eine Stereotypgießerei, eine 
Nupferdrud- und Präganftalt, eine er und photographiſche Abtheilung, eine Ab- 
teilung für Holzſchneidekunſt und Chemitypie, Später auch für Naturfelbftdrud errichtet. Be- 
reit 1851 war die Zahl der Arbeiter auf 900 berangewachfen, und es wurde zur Heran-- 
bildung tüchtiger Arbeitskräfte ein Schulunterricht fir die Zöglinge ber Anftelt eingeführt. 
Ende 1863 befaß die wiener Stantsbruderei, bie gegenwärtig zu ben großartigften Etablifie- 
ments dieſer Art zählt, 42 Sch fien, darunter 30 felbftthätige und 2 Riefanfchnellprefien, 
34 Handprefien, 41 lithographifhe Hand» und 2 üthographiſche Schnellpreſſen, 9 Kupfer- 
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drudpreffen (darunter 6 von . erfundene, durch Dampf in Bewegung geſetzte, fog. endloſe), 
33800 Staflftempel, 80600 Matrizen und ungefähr 4800 Etr. Letiern in allen Sprachen, 
bie eine Literatur Haben. Die günftigen finanziellen Exgebniffe der A. ſchen Verwaltung be» 
wogen das Winanzminifterium, ihm auch die Oberleitung ber Yerarialpapierfabrit Schlögel- 
müßt bei Sioggmit und fpäter (Febr. 1862) andy die der kaiſerl. Porzellanfabrit zu über« 
tragen. Bon A's Schriften find noch zu nennen: «Spradhalle oder das Baterunfer in 603 
Sprachen» (Bien 1844), mit lat. Typen; das «Baterrfer in 200 Spradjen» (Wien 1847), 
mit den nationalen Schriftzeichen, und die « Typenſchau des geſammten Exdfreifes» (Wien 
1845), welche brei Werke von bem ungewöhnlichen Reichtum ber wiener Staatebruderei an 
fremden Alphabeten Zeugniß ablegen; ferner « Grammatijcher Atlas oder theoretifch-tabella- 
riſche Darftellung aller nad; Stämmen georbneten Sprachen des Erbfreifesn (Wien 1854); 
Geſchichte der I. 1. Hof- und Staatsdrudereiv (Wien 1851); «Der polygraphiſche Apparat 
der L. 8. Hof- und Stantsbrudereiv (Wien 1853); «Die Entdeckung des Naturfelbftpruden 
(Bien 1856). Außerdem hat X. nicht blos das Gebiet der graphifchen Kunſte, fondern auch 
das ber typographiſchen Induftrie mit mehrern neuen Erfindungen bereichert. Dahin gehören 
der Naturfelbftbrud, die felbftthätige typographifche Schnellprefie, die felbfithätige enblofe 
Kupferdrudpreffe; ferner das Verfahren, die Faſern ber Maispflanze zum Spinnen und We- 
ben, deren Mbfälle aber zu Papier zu verwenden; dann bie Darftellung einer Breffe, welche 
nad) Belichen als ſelbſtthütige Schön- und Widerbrudpreffe ober als boppelte Schöndrudprefie 
verwendet werben kann. 

Auerbach (Berthold), deutſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 28. Febr. 1812 zu Nord⸗ 
fetten im wärtemb. Schwarzwald, von jüb. Herkunft, wurde zum Stubium ber jitb. Epeotogie 
beftimmt und erhielt feine Schulbildung in Hechingen uud Karleruhe, wo er zugleich das Gym ⸗ 
nafium tHeilweife befuchen konnte. Den Gymnaſialeurſus vollendete er in Stuttgart, und 
ſtudirte dann von 1832—35 im-Tübingen, Münden und Heidelberg. Bom Studium ber 
Rechte ging er fehr bald zur Philofophie und Geſchichte über. Burſchenſchaftliche Unterfuchun- 
gen führten ihn 1835 einige Monate auf bie Feſiung Hohenasperg. Bon ba an widmete 
fi U. der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit. Den Beginn berjelben an die Lage feiner Stanı- 
mes · und Ölaubensgenofjen Initpfenb, veröffentlichte ex die Schrift: «Das Judenthum und 
die neueſte Literatur» (Stuttg. 1836), der eine Reihe von Romanen aus ber Geſchichte des 
Judenthums unter dem Gefammttitel «Das Ghettor folgen follte. Es erfchienen davon auch 
«Spinozar (2 Bbe., Stuttg. 1837; 2. Aufl. 1854) und «Dichter und Kaufmann⸗ (2 Bbe., 
ebend. 1839; 2. Aufl.1854). Aus diefer Richtung fowie aus ber Hinneigung A.'s zur philof. 
Weltanſchauung Spinoza’s ging auch die mit einer kritiſchen Lebensbeſchreibung begleitetelicher« 
fetumg von «Spinoza’s fümmtlichen Werken» (5 Bde. Stuttg. 1841) hervor. Wie mannich- 
face Anerkennung biefe erften Arbeiten A.’3 auch fanden, bie der damaligen tendenziöfen 
Richtung der Romanliteratur entfpradhen, fo erhob er ſich doch auf eine höhere Stufe, als er. 
allgemein menſchliche und bilrgerfiche Stoffe zu behandeln begann. Ein Vorläufer diefer neuen 
Schöpfungen war «Der gebildete Bürger, Buch für den denlenden Mittelftandn (Karlar. 1842). 
Diefem folgten die «Schtwarzwälber Dorfgefhichten» (2 Bde. Manh. 1843; 4. Aufl. 1848; 
als neue Folge, 3. u. 4.Bb., 1853 — 54; Vollsanegabe, 6 Bde., Stuttg. 1861—62), bie 
raſchen und verbieriten Beifall erhielten und in fat alle europ. ©} jen überfegt wurden. U. 
veranſchaulicht in biefem Gemalde feiner Heimat den innerften Kern fübbeutchen Volksthunis, 
und weiß bie Schilderung der friſchen Wirklichkeit durch Aumuth und Humor zu verflären. 
Bie jede originelle —— fanden auch dieſe Dorfgeſchichten zahlreiche, meiſt nicht ſehr 
glädliche Noachahmer. Eine der vollendetſten Dichtungen dieſer Art lieferte A. in ber Novelle 
«Die Frau Profeflorinn, die erft in dem Taſchenbuch «Urania» (Jahrg. 1848), dann in ber 
neuen Folge der «Dorfgefchichten» erſchien und von Frau Birch Pfeiffer gegen des Dichters 
Willen zu einem Drama («Dorf und Stadt») bemmgt wurde. Den Berfud, einen Kalender 
unmittelbar für das Volföverftändnig zu fchaffen, unternahm A. in «Der Gevattergmann » 
(Rarlsr. 1845 u. 1846, Braunfchto. 1847 u. 1848). Diefe zunächft in Suddeutſchland wur« 
zeinden Schriften entftanden meift in Branffurrt a. M., Mainz und der Rheingegend. Seit dem 
Frühjahr 1845 lebte A. namentlich in Weimar, Leipyig, Breslan, Wien, Dresden, Berlin und 
Stuttgart. Hier behandelte er das Bolfsfchriftenwefen auch theoretifch in «Schrift und Bolt. 
Grundzuge der vollsthumlichen Literatur, angefälofien an eine Charakteriftit I. P. Hebel s⸗ 
(2p3. 1846). An den Bewegungen des 9. 1848 betheiligte fih U. innerhalb polit. Bereine in 
gemäßigt demokratiſchem Sinne. Ein Ergebniß biefer Zeit war das «Tagebud) ans Wien von 
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Latour bis auf Windiſchgrätz ¶ Bresl. 1840). Wol ebenfalls der Zeitſtimmung entſprang das 
hiſtor. Trauerſpiel «Andree Hofer» (%pz. 1850), auf welchem Felde jedoch bie dichteriſche 
Muſe A.'s weniger heimiſch iſt. Sodann veröffentlichte er die ſchon früher vollendeten Et- 
sählungen « Deutfche Abende» (and. 1850; 3. Aufl. 1853), die gleichfam ben Uebergang 
von ben philof. Romanen zu den Dorfpefäiäten bifdeten. Diefen folgten, außer der Fort« 
fetzung der «Dorfgefchichten» und dem Drama aus dem Volleleben, «Der Wahrfpruchn (Rpz. 
1856), die Erzäßlungen «Varfüßeler (Stuttg. 1856; 5. Aufl. 1863), «Iofeph im Schnees 
(Stuttg. 1860) und «Edelweiß» (Stuttg. 1861), welche ebenfalls vielfach in fremde Spra- 
hen übertragen wurden. Eine intereffante kritiſche Schrift war «Goethe und bie Erzählungs · 
kunft» (Stutig. 1861). Seit 1858 gab A. einen « Boltskalenber» Heraus. Seine gefam- 
melten Schriften erſchienen erft in 20 Bänden (Stuttg. 1857—59), bann in 22 Bänden 
(Stuttg. 1863 fg.). 

Auerbachs Hof und Anerbady's Keller. Zu Sera, in der Grimmaifcen Straße, 
unweit bes Marktplates, befindet ſich ein großes Gebäude, bach's Hof, in defjen Räumen 
ehebem das Neueſte und Schönfte aufgehäuft war, was die lepaiger Mefien aufzuweifen hatten. 
Als ſolch ein glänzender Wanrenbazar im Mittelpunkte eines Weltverlehrs wurbe darum ber 
Name diefes Hof weithin bekannt. Außerdem aber erlangte das Gebäude einen Weltruf, in 
dem e8 in der Fauftfage eine Stelle fand. Ein Kellerraum des Haufes gab ſchon feit der Er- 
bauung beffelben ein Schenklocal ab, das durch den Mefverkehr ebenfalls Berühmtheit erlangte. 
Aus diefem Weinkeller Täßt die Sage den Doctor Fauft, zum Exftaunen ber Säfte, auf einem 
gefüllten Fafſe Herausreiten, das bie jpg. Weißkittel vergebens herauszuziehen ſich bemüht hatten. 
Goethe hat in feinem «Fauſto die Sage benußt. Noqh jetzt dient diefer Keller als Weinftube 
und befigt zwei auf Holz gemalte Delbilber mit ber —— 1626, welche an die Sage 
erinnern. Der Erbauer bon Auerbach's Hof hieß eigentlich Stromer, nannte ſich aber, nach 
der Sitte feiner Zeit, von ber Stadt Auerbad in Baiern, wo er 1482 geboren war. Der’ 
Herzog Georg ber Bärtige Hatte ihn nach Leipzig berufen, wo er als Arzt und Profeffor ber 
Heiltunde wirkte, fpätee Senator ward und 1543 ftarb. Als 1519 bie Disputation zwiſchen 
Ed und Luther gehalten wurde, Hatte Auerbach den Muth, Luther zu fich zu Tiſche zu laden. 

Anerhahn (Totrao Urogallus bei Finne; Coq de bruydäre, Wood-grouse), ein Bogel aus 
der Ordnung ber Hühnerartigen und der Familie ber Waldhühner, ift um weniges Heiner als 
der Truthahn, von kräftigem Baue, oben ſchwarzgrauem, Hellgrau gefprenkeltem, unten 
ſchwarzen und an der Bruft ſtahlgrünem SM Er hat die Füße bis an bie Zehen be- 
fiedert und trägt über dem Auge eine ſchmale jochrother Wärzchen. Die Henne ift Heiner 
und hellbraun von Farbe. Das Baterland des A. ift das mittlere und nörbl. Europa, zumal 
die mit Nadelholz bebedten Berge Deutfchlande. Gemifchte Hochwälder zieht er jedem andern 
Aufenthalte vor. Die Nahrung deffelben befteht in Baumkuospen, Früchien jeber Axt, Kiefer» 
nadeln und jungen Trieben krautartiger Pflanzen. Ex hat diefelben Sitten wie andere hühner- 
artige Bögel. Der Hahn Iebt in Polygamie mit mehrern Hennen, ift ſehr geſchlechisluſtig, 
laßt zur Bit der Brunft (m März und April) morgens in aller Frühe beim erften Lichte 
ſchimmer den eigenthümfichen Ruf des Balzens hören, und befindet ſich dann in einem fo exal- 
tirten Zuftande, daß ex ben beſchieichenden Jäger nicht gewahrt unb die Scheu ablegt, die es 
fonft fehr ſchwierig macht, ihm auf Schußweite nahe zu fommen. Das Anfpringen eines bal« 
zenden Hahns ift inbeffen ſtets eine Gebulbprobe, da derfelbe in den Zwifchenräumen ſehr aufe 
merffam font und bei ber geringften Bewegung des Jägers abftreicht. Die gelben, braun- 
gefledten Eier werben von ber Henne vier Wochen Iang in einer flachen Grube am Boden 

jebriitet. Das Fleiſch des alten Männchens ift etwas hart, wird jedoch durch mehrtägiges 

ige ober mittels Bergrabung während eines Tages mürbe und ſchmachaft. Der U. gehört 
zu ber Hohen Dagd und ift jet in ben meiften Gegenden ziemlich, ſelten geworden. 
Auerochs (Bos Urus bei %innt, Bison europaeus ber heutigen Naturforfcher), ber Wifent 
der alten Deutſchen, im Polniſchen Zubr, fteht an Körpergröße weit über dem zahmen Rind- 
vieh, wird aber jegt nicht fo groß al in ber Vorzeit. Gegenwärtig gibt 'e8 Feine Individuen, 
die über 5 F. hoch und 72, $. lang wären. Das Haar ift je nad) der Jahreszeit veränder- 
Ki, am Ochſen gewöhnlich 6—8 Bor Tang, Yamelartig, gelb und weich; Naden, Hals und 
Bruft find beim Stier mit einer Mahne, das Kinn mit einem Bart geziert. Die Hörner find 
im Berhäftniffe zur Größe bes Thieres Hein zu nennen, drehrund und halbkreisförmig nad) 
oben gegen bie Mittellinie gebogen; die Stimme ift grungend, nicht briillend. Das dleiſch, frei 
von dem Moſchusgeruche bes Gele, am Gefchmade zwiſchen dem des Hirſches und zahmen 
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Ochſen in ber Mitte ftehend, wurde auf ben Tafeln der poln. Könige als Delicateffe auf- 
getragen. Ihr Lebensalter beträgt etwa 30 9., da aber viele Kühe unfruchtbar find, fo ver- 
mehren ſich die A. nur langſam. Sie eben meift an Fluſſen, zumal in get en Didichten, 
welche fie nicht freitwillig verlaffen, und in Heerden von 80—40 Std. Ihre Nahrung 
befteht in Gräfern, befonder& in Anthoxanthum odoratum und Holeus borealis; im Winter 
fuchen ſie vertrodnete Kränter unter dem Schnee und werben nur durch Hunger zum Genuffe 
de andgeftrenten Heues gebracht. Sie find fehr wild und, felbft jung eingefangen, ſchwer zu 
gähmen, verrathen unverföhnlichen Haf gegen zahmes Rindvieh, und haben wegen ihrer großen 
Stärke weder von Bären noch Wölfen etwas zu fürchten. Den Menfchen vermeiden fie ge- 
meiniglich, ſtürzen ſich aber auf ihn bei plöglichem Bufammentreffen und find zur Zeit ber 
Bremfen, gegen Ende Auguft, und wenn fie Junge haben, gefährlich. Ehebem waren fie über 
ganz Deutfchland verbreitet, aber ſchon im 17. Jahrh. auf einen Forſt bei Tilfit befchränft, 
wo man fie Hegte und fchlitste. Doch unterlagen fle den Wilddieben, und 1775 fol der fette 
einem folchen in die Hände gefallen fein. Jetzt kommen A. nur nod) in dem großen fumpfigen 
Forſte von Bialowicz in Litanen vor und follen ſich auf höchſtens 600 Stüd belanfen. Sie 
find dort mehr durch die Natur als die fonft fehr frengen Gefetze geſchützt. König Auguft IET. 
von Polen Tieß dort am 27. Sept. 1752 bei einer großen Jagd 42 Stüd ſchießen; Kaiſer 
Alerander 1822 ein paar für das Mufeum zu Wilna, und auf befondern Befehl wurden 1836 
bei einer Jagd des Vicefönigs einige Stüd getödtet, um die Mufeen Deutfchlands zu be 
reihern. Ihre Dagd ift jet um fo ſtrenger verboten, da das Ausfterben der Art überhaupt 
bevorzuftehen ſcheint. Zufolge neuer Nachrichten des Alademilers von Baer fol der A. aud im 
Kaulaſus vorlommen. Die Annahme, daß der A. der Stammpater unfers zahmen Rindviches 
fei, iſt durch Bojanus widerlegt worden. Seine Knochen finden ſich Häufig in den Dilnvial- 
ablagerungen Europas, bis nad) Italien und Frankreich hinein, mit dem Mammuth, dem 
Höhlenbären und andern ausgeftorbenen Thierarten zuſammen, ſowie mit einem andern Ochfen 
(Bos primigenius), ber unzweifelhaft die Stammart der heutigen friefifchen Raſſe bilbet. 
Aners jerg, ein altes und vielverzweigtes Geſchlecht in Oeſterreich, das vom Schloffe 
Auersberg (Urdberg) in Schwaben feinen Namen führen, in ber zweiten Hlfte des 11. Yahrh. 
nad) Rrain ausgewandert fein und daſelbſt bie Stammburg A. erbaut haben fol. Diefe Stammi ⸗ 
burg Tiegt bei dem (4°/, M. von Laibad entfernten) Marktfleden A. der etwa 1000 €. zählt. 
Als Stammvater des Haufes wird Adolf von A. (erwähnt 1067) genannt, durch beffen Bruder 
Oderich in Friaul eine befonbere Linie geftiftet wurbe, beren Glieder fpäter als Herzoge von Co- 
cagna genannt werben, und von der mehrere ital. Familien ihren Urfprung herleiten. Engelhard 
von 9. (geft. 1466) wurde 1463 von Kaiſer Friebrich IH. zum Erbiandmarſchall und Erbläm- 
merer in Krain und ber Windifchen Mark ernannt, ivelche Wurde der jebesmalige Aelteſte des 
Geſchlechts mit dem Seniorat verwaltet. Durch die beiden Söhne des letztern, Bantraz (geft. 
1496) und Vollrad (geft. 1495) theilte ſich das Haus in bie noch beftehenden zwei Hanptlinien. 
Die (ältere) Bankraz’fche Linie erwarb durch bem Taiferl. Rath Trajan von A. (geft. 
1540) bie veichöfreiherrliche und 1630 durch Joh. Andreas von U. (geft. 1664) bie reiche- 
gräfl. Wurde. Herbart, ber Vater des letztgenannien (geft. 1618), und fein Bruder Dietrich, 
beide Söhne Ehriftoph’s, bes Entels von Pankraz, wurden bie Begründer ber Altern und der 
jungern Pankray ſchen Linie. Die ältere Pantraz'fche Linie zerfiel in fünf Aeſte, nämlich: 
1) A.-Aueräperg, geftiftet von Wolfgang Engelbert (geft. 1696), und noch beftehend mit dem 
Grafen Yojeph Maria von A., Freiherr auf Schönberg und Seifenberg, Herrn ber Stamm- 
und Majoratsgraffchaft Auer&perg u. ſ. w., geb. 14. Marz1812; 2) A. zu Kirchberg am Wal, 
beftehend mit Graf Heinrich von A., geb. 3. Sept. 1825, Herr zu Kirchberg am Wald in 
Steiermart; 3) A.-Mokritz, beftehend mit Graf Guftav Nikol. Franz Victor von A., geb. 
7. Iuli 1815, Herr der Herrfchaften Mokritz und Tſchadeſch in Krain; 4) W.- Schönberg, 
erloſchen mit dem Grafen Karl Fofeph, geft. 1841; 5) U. zu Thurn-am-Hart, beftehend mit 
Graf Anton Alexander (f. d.), geb. 11. April 1806, Befiger der Güter Thurn - am · Hart und 
Gurifeld in Krain, als Dichter bekannt unter bem Namen Anaſtaſius Grün. Die jüngere 
Bantraz’fche Linie wurde von Dietrich von A. begründet, welcher 16. Sept. 1630 die Reichs- 
grafenwitrde erhielt. Sein Enkel mar Johann Weikart von A., geb. 1615, der Günftling 
und Minifter Serbinand’s IIL, welcher ihn 1653 mit der Grafſchaft Wels belehnte und zum 
Reichefürften nach dem Rechte der Erftgeburt erhob. Am 28. Febr. 1654 erhielt er Sig und 
Stimme im reihsfürftl. Eollegium; 30. Zuli deſſelben Jahres überkam er bie Herzogthülftter 
Eonverfationd-®erifon. Eifte Huflage. II. 23 
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Miünfterberg und Srantenftein in Schleſien zu Lehn. Außerdem erfaufte er 1664 bie gefürftete 
Sraffchaft Thengen in Schwaben. Als ihm Kaiſer Leopold L, den er als Prinz vernachläfligt, 
ein Geſuch um Beihülfe Eng Erlangung der Cardinalswitrde abjchlägig beantwortet hatte, 
wendete er fich mit demſelben an Ludwig XIV. von Frankreich. Der Papft verrieth dies dem 
Kaifer. A. wurde deshalb zum Tode verurtheilt, jedoch begnadigt und auf feine Güter ver⸗ 
wiefen, wofelbft ex 1677 ftarb. Der Fürft Karl Joſeph (geft. 1800) verkaufte 1791 Miün- 
ſterberg und Frankenſtein; indeffen wurde (11. Nov. 1791) die herzogl. Würde auf die Graf- 
ſchaft Gotſchee, und 21. Dec. 1791 ber Fürftenftand anf alle Nadjkonmmen diefes Zweige 
übertragen. Die Grafſchaft Thengen wurde 1806 zu Gunften Badens mebiatifirt und 1811 
vom Fürften Wilhelm go 1785, geft. 1827) an Baben verkauft. Das gegenwärtige Haupt der 
jüngern Pankrazjchen Linie ift Fürft Carlos Wilhelm von A., geb. 1.Mai 1814, welder 
erbliches Mitglied des öfterr. Reicherathe und Präfident des Herrenhaufes iſt. Außer vielen 
Heinen Herrfchaften bilden den Befig deſſelben: das Herzogthum Gotſchee in Krain mit 
14 Q.-M., bie Herrſchaft Ezernohora in Mähren mit einer Stadt und 19 Dörfern, die 
Allodialherrſchaft Wlaſchim in Böhmen mit 3 D.-M. und 42 Ortfchaften, die Grafſchaft 
Wels, die Herrſchaft Gſchwend in Oberöfterreih u. ſ. w. Auch bie Befigungen ber übrigen 
fürſtl. Agnaten find bedeutend. Ein Bruber des Fürften Wilhelm war ber öfterr. Feldmarſchall⸗ 
fientenant Prinz Karl von A. (geb. 17. Aug. 1784, geft. 18. Dec, 1847), ein anderer Bruber 
Prinz Bincenz von A. (geft. 16. Febr. 1812). Der Sohn des Iegtgenannten, Prinz Bincenz 
von A., geb. 16. Juli 1812, Befiger der Allodialherrſchaften Nafieberg, Zleb und Tupadl, 
Fa und Oberſt · Erblandmarſchall in Tirol, 8. . Wirkl. Geheimrath, ift ebenfalls 
öfterr. Reicherath. 

Die (jüngere) Bollrad'ſche Linie des Gefchlechts, welche zu Ende bes 16. Jahrh. in 
den Freiherenftand und 1673 in den Grafenftand erhoben wurde, zerfiel in ſechs Aefte, und 
zwar: 1) vormals zu Altſchloß ⸗Purgſtall, beftehend mit Graf Gottfried von A., geb. 19. Dec. 
1818, 8. k. Oberft und Commanbant des 80. Infanterieregiments; 2) zu Ait- und Neuſchloß · 
Puratalt, welcher Aft mit dem Grafen Ludwig don A., geb. 29. März 1797, bem Bruder 
des Grafen Doſeph von A. (geb. 15. April 1795, geft. 28. Oct. 1857), erlöfhen wird; 3) zu 
BVolfpäffing, erlofchen mit Graf Merimilian von A., geb. 21. Jan. 1771, welder ſich 
als Militär in den Feldzügen gegen die Franzoſen und nachher als Kommandant in Galizien, 
Oberöfterreic,, dem Banate und ald Generalcommandant (feit 1842) in ber vereinigten Banal« 
Warasdiner-Rarlsftäbter Grenze vielfache Verdienſte erwarb, und, feit 1848 nad) 62jähriger 
Dienftzeit in den Ruheſtand verjegt, zu Wien 30. Mai 1850 ftarb; 4) zu Alt- und Neufchloß- 
Purgſtall, weldjer Aft mit dem Grafen Karl von A., geb. 20. Aug. 1783, geft. als öfterr. 
Feldmarfchallientenant 19. Juni 1859, ebenfalls im Mannsftamm erlofchen ift; 5) der Aft 
zu Weinern, beffen letzter Vertreter Graf Alois von A. (geb. 15. Sept. 1780, geft. 26. März 
1858) war; 6) ber Aft vormals zu Wafen, von dem Grafen Franz Xaver von A. (geb. 20. Febr. 
1784) vertreten, der ebenfalls auf bem Exlöfchen ftcht, ſodaß von ber ganzen jüngern Haupt« 
linie nur ber erfte At Ausficht auf Fortbeſtand hat. 

Außer den genannten zählt das Geſchiecht der A. noch eine ganze Reihe von Männern, 
die fich in dem öffentlichen Leben hervorgeihan Haben. Namentlich waren es in ben verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderten bie Türkenkriege, in benen ſich mehrere Glieder auszeichneten. So Her- 
barb VIIL, Freiherr von A., geb. 11. März 1528, welcher ala General in den kroat. Gren⸗ 
zen 22. Sept. 1575 in einem hitzigen Gefechte gm die Türken bei Bubdatsky fiel, fowie 
Andreas, Freiherr von A., Sohn Wolfgang Engelbert’8 von A., geb. 1557, der ſich be⸗ 
ſonders durch feinen glänzenden Sieg über die Türken unter Haffan, Paſcha von Bosnien, 
22. Juni 1593 an der Kulpa Ruhm erfocht und 1594 ftarb, Vgi. Radics, «Herbard VIIL., 
Freiherr zu U.» (Wien 1862). — Sranz Karl, Fürft von U., geb. 1660, zeichnete ſich 
ebenfallß in den Turkenkriegen aus, wurde 1701 Beldzeugmeifter, 1707 in ben Kürftenftand 
erhoben und flarh 6. Nov. 1713 zu Gſchwend. — Franz Zaver, Graf von A., kämpfte 
mit Auszeichnung in Oberitalien gegen die Franzoſen, wurde 1807 Feldmarſchallieutenant 
unb ſtarb 8. Jan. 1808 zu Przemysi. — Am befannteften wurde Karl, Fürſt von A, geb. 
21. Oct. 1740. Ex trat frübzeitig in das Heer, war 1790 bereits Öeneralmajor und wurde 
1793 von den Franzofen in den Niederlanden gefangen genommen, 1795 aber ausgewechſelt. 
Noch in demſelben Jahre zum Feldmarſchallieutenant ernannt, befehligte er im Kriegsjahre 
1805 zu Wien und, als die Defterreicher weichen mußten, bie Nachhut des ſich gurüdziehenden 
‚Heeres. Marſchall Lannes benutste (25. Nod.) das allgemein verbreitete Gerücht von einent 
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Baffenftillftande, um den Filrſten von A. zu überreden, bie Donaubrücke nicht abzubrechen. 
Die Franzofen marſchirten hierauf in —S hinüber und nahmen jenſeits feſte Stellung, 
wobei ihnen ein öfter. Artilleriepark in die Hünde fiel. Zwar wurde A. deshalb vor ein 
Kriegegericht geitellt, zur Caſſation, Berluft ber Orben und Geflungeftrafe verurtheilt, nadj« 
mals aber begnadigt. Ex ſtarb 26. Dec. 1822. ’ 

Auers (Anton Alexander, Graf von), bekannter unter feinem Schriftſtellernamen 
Anaftefins Öritn als der begabtefte nenere Dichter Deutfc-Defterreich, wurde 11. April 
1806 zu Faibad in Krain geboren. Ex erhielt feine erſte Erziehung im älterlichen Haufe, größten- 
theils auf dem Schloffe Thurn · am⸗Hart, und fam 1813 —— — zu Wien, von wo 
ex auf bie Ingenieuralademie übertrat. Da ihm jebdoch 1818 mit dem Tode feines Vaters als 
einzigens männlichen Exben bie Güter Gurffeld und Thurn⸗ am⸗ Hart zufielen, ward er einen 
Prinatergiehunpsimfitut übergeben, um fich zur Univerfität vorzubereiten. Nachdem er hierauf 
u und Wien fi} einige Jahre philoſ. und jurift. Studien gewidmet, übernahm er 1831 
die Bermaltung feiner Güter und Iebte feitbern, ohne ein Öffentliches Amt anzunehmen, mit 
geringen Unterbrechungen meift zu Gurkfeld ober am-Hart. Am 10. Yuli 1839 ver- 
mählte er ſich mit Marie, Reichegräfin von Attems. Längft als ein Haupt ber liberalen Partei 
in feinem Baterlande geehrt, wurde A. im April 1848 zu dem Deutfchen Vorparlament ent- 
fandt, dann von dem Kreiſe Laibach zur Nationalverfi gewäßlt, aus der er jedoch be» 
zeit 26. Sept. deſſelben Jahres wieder austrat. Obgleich feiner dem Idealen zugewandten 
Natur duch die September- und Octoberkataftrophen in Defterreich bie unmittelbare Theil- 
nahme am öffentlichen Leben verleidet worben, folgte er doch, nad} dem Umſchwunge ber Dinge 
in Deſterreich, im Spätherbft 1859 einer Berufung in die Commiffion von Bertrauensmän- 
nern zur Berathung eines Gemeindegefeges für rain, fowie 1860 der Berufung in ben ver» 
flärkten Reichsrath. Nachdem die Keicheverfaffung ins Leben getreten, wählte ihn der Wahl« 
törper der Großgeunbbefiger als Abgeordneten zu dem Laudtage des Herzogthunis Train, und 
als ex die ihm zugedachte Wahl in das Abgeordnetenhaus des Reichsraths abgelehnt, wurde 
er durch kaiſeri Ernennung als Iebenslängliches Mitglied in das Herrenhaus berufen. In 
letzterm wirkte er für ein beharrliches Sefthalten an der Reichsverfaffung, für Löfung der ſchwe- 
benden Fragen (wie Leenablöfung, Gemeindeverfaflung, Preßgefeg, confeffionelle Angelegen- 
heiten u. f. w.) im freiheitlichen Sinne unb zu biefem Behufe auf ein —— Zur 
fanmengeßen mit dem Übgeorbuetenhaufe als der eigentlichen Vollsvertretung. Ebenſo erhob 
er das Wort file eine friedliche und conftitutionelle Ausgleihung der Verfaftungadifferenzen 
mit Ungarn fowie für eine innigere Befeftigung ber Verbindung Oeſterreichs mit Deutich- 
land. Auch war er Verfaſſer der beiden Ihrefen des Haufes, die als Antworten auf bie 
Thronreden von 1861 und 1863 erfolgten und faft einſtimmig Annahıne fanden. Seine dich - 
teriſche Thätigfeit begann A. unter dem Namen Anaſtaſius Grün mit den «Blättern ber 
Liebe» (Stuttg. 1830). Bald darauf erſchien « Der letzte Ritter» (Stuttg. 1830; 8. Aufl. 
1860), ein —— — im Nibelungen-Bersmaß, in welchem ex das Leben bes ritterlichen 
deutſchen Kaiſers Martmilian L behandelte. Großes Aufſehen erregten fobann bie «Spazier- 
gänge eines wiener Poeten» (Hamb. 1831; 6. Aufl. 1861), welde durch ihre ma 
von Freiſinn, Wig, Humor und ber gewaudteſten Form alle fpätern polit. Lyriler Hinter fl 
laſſen. Diefen folgten «Schutt» (2pz. 1835; 11. Aufl. 1856) und «Gedichten (Epz. 1837; 
12. Aufl. 1857), zwei Sammlungen lyriſcher Poeſien, in denen U. fein Talent in glänzenber 
Weife bekumdete. . zeigt als Dichter Borliebe fr Bilder und Gleichniſſe, eine gewiſſe Luft 
an Metaphern, entfaltet aber deſſenungeachtet tiefe Innigkeit und ungemeine Zartheit des Ge- 
fühls und, neben einem feltenen Schmelz des Ausbruds, die · echte Wärme dichteriſcher Begeiſte · 
rung. Die Ahnung einer neuen und freien Zeit iſt im allgemeinen der Gedantengehalt ſeiner 
Berk. Zivei epifhe Berfuche, mit denen er fpäter auftrat, die «Nibelungen im Srado (Rpz. 
1843; 2. Aufl. 1853) und der «Pfaff vom Kahlenbergr Epz. 1850), ſprachen weniger an. 
Dagegen enthalten die «Boltslieder aus Krain» (Lpz. 1850), fur weldje er bie vollſte Ueber⸗ 
fegertrene beanfprucht, uraltem Vollsthum abgelauſchte Schönheiten, und zwar in ber anınu= 
thigften Form. Außer der Veröffentlichung des Nadjlafjes feines Freundes Nikolaus Lenau 
(Stuttg. 1851) und der Herausgabe von deſſen « Sämmtlichen Werten » (4 Bbe., Stutig. 
1855) brachte die neuere Beit von . Lange feine literarifche Gabe, bis er endlich mit «Robin 
Hood» (Stuttg. 1864) Hervortrat, einem Ballabenchkius, in welchem er die engl. Boftspoeflen 
über jenen Nationalgelden einer trefflichen Bearbeitung unterworfen Hat. 
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Anerftädt, ein Dorf im preuß. Regierungsbezirt Merfeburg, geſchichtlich merhwitrbig 
durch die Schlacht vom 14. Dct. 1806, welche gleichzeitig mif' ber von Jena geſchlagen wurde. 
Man fpricht daher oft von ber Doppelſchlacht von Fena und A, obſchon beide nur firategifch, 
nicht unmittelbar taftifch in Verbindung fanden. Als ber Oberfeldhett der fähf.-preuß. 
Armee, Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, nicht mehr daran zweifeln Fonnte, 
daß Napoleon Längs ber Saale den linken Flugel feiner gegen ben Thitringerivald genom- 
menen Yufftellung umgangen hatte, beſchloß er, links abzumarfchiren, die Saale weiter abwärts 
zu überfchreiten und jenfeits dem Feinde enigegenzugehen. Fürſt Hohenlohe follte diefen Flanlen ⸗ 
marſch in feiner Stellung bei Jena beifen. Dieſer wurde aber 14. Det. von Napoleon felbft 
angegriffen und gefchlagen (f. Jena), während die Hauptarmee, die am vorigen Tage ver- 
fäumt Hatte, den Paß von Köfen an der Saale zu befetgen, im Vormarſch von U. ſchon dieſſeit 
des Flufſes bei Haffenhaufen im Nebel auf den Feind ſtieß. Es war das Davoufl’fche Corps, 
von welchem eine Divifion fehon übergegangen war. Die Schlacht begann mit einer unglüd« 
lichen Attale ber preuß. Cavalerie; dann folgte ein hartnädiger bei Haffenhaufen. De 
aber die drei preuß. Divifionen, auf Einer Straße marfchirend, nur fpät nacheinander in das 
Gefecht kamen, fo erhielten die Franzoſen Zeit, ſich dieſſeit zu verftärken, und der mörderifche 
Kampf ftand wie gebannt, als der Herzog, durch beide Augen gefchoffen, fiel, und nun alle 
Leitung aufhörte. Der König griff zwar perfünlich ein, aber die Tabalerie Hatte fi, trotz ein · 
zelner glängenber ttaten, zerplittert und fehlte im entſcheidenden Moment, der Iinfe Flügel 
war mit Umgehung bedroht, gegen ben rechten wendete fich eine frifche franz. Divifion. Noch 
hätte die Schlacht durch die unberührte ftärkere Referve unftreitig gewonnen werben Fönnen, 
aber der Rüdzug wurde angetreten, um fie am folgenden Tage in Verbindung mit Hohenlohe 
zu erneuern. Deffen Niederlage zog aber auch die bei U. gefchlagene Armee in das allgemeine 
Berberben ber Flucht. 

Auerswald (Hans Iatob von), Landhofmeiſter bes Königreichs Preußen, geb. in Oſt ⸗ 
preußen 25. Juli 1757, trat, für die militäifche Laufbahn beftimmt, 1770 in die Armee, bes 
fuchte aber feit April 1773 einige Jahre die Univerfität Königsberg. Hieranf betheiligte er 
fid an dem Bairifchen Erbfolgekriege, nahm aber 1783 den Abfchieb. Nachdem er ſich 1784 
mit Sophie Charlotte Albertine, Burggräfin von Dohna-Lauf, vermühlt, und einige Jahre 
auf dem ihm zugefallenen Lehngute Fauien bei Roſenberg in Oſipreußen verlebt, trat er zuerft 
als Ianbräthlicher Affiftent in das amtliche Gefcäftsleben, und wurde dann zur mweftprenß. 
Landſchaft berufen und nachher zum Landſchaftsdirector des marienwerberfchen Departements 
ernannt. Durch die Gewifienhaftigfeit und Thätigeit, womit er feine Amtspflichten erfüllte, 
beſonders durch die allen Erwartungen entfprechende Organifation bes Iandfchaftlichen Credit - 
foftems, mit welcher er 1788 als Geheimrath beauftragt worden, ftieg er fortwährend im Ber- 
trauen des Königs, ſodaß er 1797 zum Präfidenten. der weitpreuß. Kammer beförbert und 
1802 als Präfident der oftpreuß. und litauiſchen Kammer nad) Königsberg verfegt warb. 
1806 erfolgte feine Ernennung zum Wirkl. Geh. Oberfinanz«, Kriegs» und Domänenrath 
und Eurator der Univerfität Königsberg, 1808 zum General-Tanbfcaftspräftdenten und zum 
Geh. Staatsrath und Oberpräfidenten von Oftpreußen, Weftpreußen und Litauen. Während 
ber Zeit, welche der preuß. Hof in Königäberg zubrachte, knilpfte fich zwiſchen der königl. Fa- 
mifie unb dem Anerswalb'fchen Haufe ein freundſchaftliches Verhäliniß das fih auf das 
jüngere Geſchlecht übertrug, indem die Söhne bes Oberpräfibenten von A. die Spielgenoffen 
des Pronprinzen und deſſen Bruders wurden, welcher Umftand für beren Beförderung wie für 
ihre Anhänglichfeit an das Lönigl. Haus von Bedeutung geworden ift. Bei ber Aufhebung der 
Oberpräfibentenftellen 1810 auch ber feinigen entbunben, wurbe X. das Präfibium der oſtpreuß. 
Negierung wieber übertragen, wozu er 1811 die Würde eines Landhofmeiſiers bes Königreichs 
Vreußen erhielt. Treue und ——— an ben Thron, reine Vaterlandsliebe und raſtloſe 
Thätigkeit fir das Gemeinwohl bes Yandes waren bie Eigenfchaften, welche ihn nicht blos in 
allen feinen Wirkungskreiſen, fondern auch ganz befonder# in den bewegten 3. 1812 und 1813 
auszeichneten. Um die Univerfität Königsberg hat fi U. während feiner Amtsführung als 
Curator derfelben (1806—18) durch Vermehrung des Lehrerperfonals, Gründung mehrerer 
Inſtitute u. ſ. w. vielfache Verdienſte erworben. Nachdem er wegen geſchwächter —S 
1824 bie erbetene Enilaffung aus dem Staatsdienſte erhalten, zog er ich auf fein Gut Faulen 
zurück, wo er mit ber Verwaltung feiner Befigungen, unter fortwährender Theilnahme an den 
Erſcheinungen in Wiffenfchaft und Literatur, dis zu feinem Tode, 3. April 1833, befhäftigt 
war. Bol. Voigt, «Beiträge zur Gefchichte der Familie von U.» (Königeb. 1824). 
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Auerswald (Hans Adolf Erdmann von), prenß. Generalmajor, ältefter Sohn des ches 
maligen Lan! iſters, indbefonbere befannt durch fein unglüduͤches Ende, wurde 19. Oct. 
1792 anf dem Faulen bei Rofenberg in der Probinz Preußen geboren. Nachdem er auf 
dem Altftädtifchen Gymnaſium zu Königäberg viel Talent für alte Sprachen und Mathematif 
entwickelt, Ban = 1810 die dortige Univerfttät, um ſich Yameraliftif—hen Studien zu widmen. 
Die Serge 9. 1813 unterbrachen indeß feine wiſſenſchaftliche Laufbahn. Beim Marfche 
des Horficen Eorps durch Konigsberg fchloß er ſich diefem am, trat in das 2. weſtpreuß. 
Dragonerregiment und abancirte bald zum Lieutenant. Ex Tämpfte in ben Schlachten von 

j Beeren, Denmewitz und Leipzig ſowie in bem Feldzuge in Holland umter Billow. Nach 
der Schlacht von Waterloo wurrbe er zum Abjutanten Billow’s ernannt. Nach Beendigung 
des Kriege trat er 1817 in ben Generalftab, wo ihm feine gründlichen Stubien bald An« 
erfenmung verſchafften. 1841 wurde U. zum Oberften des litauifchen Dragonerregiments, 
1846 zum Brigabecommandeur in Neiffe, 1848 in berfelben Eigenfchaft in Breslau er⸗ 
nannt. Die Bewegung des I. 1848 gab ihm Gelegenheit, den polit. Schauplat zu betreten. 
Der Ruf der reimilthigkeit, in welchem er fand, bewirkte, daß er bei den Wahlen zum Deut» 
ſchen Barlamente faft überall, wo er in Garnifon geftanden, 'berüdfichtigt wurde. So marb 
er in Litauen und in Weftprengen zum Abgeordneten, in Neiffe zum Stellvertreter gewählt. 
Unter den preuß. Offiziere war er einer derjenigen, welche file eine vollsthumlichere Or« 
ganifation des Heeres fti . Im polit. Beziehung bewies er fich als enthuſiaſtiſcher Ber- 
treter des Möuigthums, ohne dabei den Sinn für Vollschre umd fir bie Rechte des Bürgers 
auszufchliegen. Im April 1848 berief ihn der Minifterpräfident Camphauſen nad Berlin, 
in der Abficht, ihm, das Portefenille des Kriegs zu übergeben. W. lehnte dies ab, weil fein 
Bruder bereits in das Eabinet getreten war. ber Deutfchen Nationalverfammlung zn 
Frankfurt, wo er zur Rechten gehörte, galt feine Hauptthatigteii den mifitärifchen Angelegen- 
heiten. Bon ihm war der Entwurf zu einem Gefee über bie beutfche Wehrverfaffung, weicher 
den Beratungen des Parlaments zu Grunde gelegt warb. Als 18. Sept. 1848, infolge der 
Annahme bes Malmder Waffenftilftandes durch die. Nationafverfammlung, Frankfurt der 

platz eines Straßenlampfes wurde, ritt A. in Begleitung des Abgeordneten Fürſien Felix 
Lichnowety (f. d.) nad) bem vor ber Stadt gelegenen Landhauſe bes Reicheverweſers, um an« 
jeblich letztern auf die Ankunft einer Deputation don Abgeordneten ber Linken vorzubereiten. 
Sf dem Wege begegneten fie einer Schar Aufftänbifcher, welche Lichnowsg, der wegen feines 
Verhaltens als Abgeorbneter unbeliebt war, erfannten, und biefen wie auch feinen Begleiter 
verfolgten. A. flüchtete in ein Hans, wurde aber von ben Wüthenben entbedt, herausgeſchleppt 
und unter Mishandlungen von Schüffen tödlich getroffen. Er ftürzte hierbei in ben Straßen- 
graben und ge dort den Geift anf. Seine Gattin, eine geborene don Barbeleben, war ihm 
kurz vorher im Tode voransgegangen. A. hinterließ vier Söhne und eine Tochter. 

Auerswald (Rudolf von), preuß. Staatsminifter, des vorigen Bruder, geb. 1. Sept. 1795, 
bezog 1811 bie Univerfität zu Rönigöberg, trat jrdoch ein Jahr fpäter in den Militärbienft 
bei dem 1. ſchwarzen Huſarenregiment. Mit biefem machte er 1812 den Feldzug des vom 
General von York befehligten preuß. Armeecorps gegen Rufland mit. Zum Offizier beför« 
dert, zog er dann 1818 mit dem Regimente in den Krieg gegen Frankreich, an welchem er 
bis zum Barifer Frieden theilnahm, Nachdem er 1816 zum 6. Ulanenregiment, fpäter als 
Brigabeadjutant nad) Miünfter verfegt worden, erhielt er 1820 ben Grab des Rittmeifters. 
Im demfelben Jahre verließ er ben Militärbienft und zog fich nach Oſtpreußen zurüch um fi 
auf den Gütern Keimlallen und Weſchinen ber Landwirthſchaft zu widmen. Zu berfelben Zeit 
wurxbe er vom bem Sreife Heifigenbeil zum Landrath, fpäter zum General-Lanbfaftsrath von 

Men gewählt. In beiden Stellungen erwarb er fih das allgemeine Vertrauen. Wäh- 

end bes poln. Kevolutionsfriegs von 1831 commiffarifch zur Verwaltung des Grenzkreiſes 
Memel entfendet, wußte er den Uebertritt des Gielgub’fchen Corps mit Humanität und doch 
ugleich mit Wahrung der preuß. Interefien zu leiten. Die Stadt Königöberg wählte ihn ſo⸗ 
dan zum Oberbürgermeifter, nachdem ex zuvor fein Amt ale Landrath niedergelegt hatte. 
Seit 1837 wohnte er den Landtagen der Provinz Preußen als Abgeordneter und Stellvertreter 
bes Lanbtagsmarfchalls bei, übte aud) auf bem Huldigungslandtage von 1840 weientlihen 
Einfluß ans. 1842 wurbe er zum Mitgliebe des Vereinigten fänbifchen Ausſchuſſes in Berlin 
gewägft. Im demſelben Jahre erhielt er feine Ernennung zum Regierungspräftbenten in Trier, 
in welcher Stellung er bis zur Märzrevolution von 1848 verharrte. Ende März erfolgte feine 
Berfegung als Oberpräfident ber Provinz Preußen, und Ende Juni 1848, nach Camphaufen’s 
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jang, trat er an bie Spige des neugebildeten Dinifteriums (Hanfemann- Kuhlwetter- 
Schredenftein), in welchem er auch bie Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten übernahm. 
Gleichzeitig ward er in Franffurt a. D. zum Abgeordneten in bie Frerkifce Nationalver · 
fammlung gewählt. In jener ſtilrmiſch bewegten Zeit bewies U. Muth und Entſchiedenheit, 
obwol feine gemäßigten pofit. Anſchauungen in ber demokratiſch geſiunten Majorität entſchie - 
dene Gegner fanden. Infolge der Aufnahme des Steinſchen Antrags wegen eines Erlaſſes an 
die Armee, trat er mit den übrigen Mitgliedern bes Cabinets im Sept. ab, behielt jebodh- feinen 
Play in der Berfammlung bei. Er flimmte in allen wichtigen Fragen mit der Rechten, na- 
mentlich auch gegen die Abfendung einer Deputation an den König (2. Nov.), welche gegen 
die Ernennung des Minifteriums Brandenburg protefticen follte. Auch verließ er mit ben 
übrigen Diitgliedern ber Rechten die Berfammlung, nachdem biefelbe vertagt worden. Nach 
Auflöfung der Nationalverfammlung kehrte er zur Verwaltung bes Oberpräfidiums nad) Kö⸗ 
nigöberg zurild. 1849 zum Mitgliebe der Erſten preuß. Kammer gewählt, leitete er in der 
Seffion von 1849 und 1850 deren Verhandlungen als Präfident, ebenfo im Frühjahre 1850 
die ——— des Staatenhauſes in Erfurt. Seit Juni 1850 wurde ihm das Ober⸗ 
praſidium der Rheinprovinz übertragen. Wiewol er biefes Amt trefflich verſah und die Gunft 
des Königs befaß, unterlag er doch alsbald der Reaction und mußte ſchon im Yuli 1851 Hrn. 
von Mleift-Regom weichen. Ex lebte darauf ohne amtliche Stellung, bis er 6. Nov. 1858 
durch den Prinz-Regenten von Preußen zum Staatsminifter und Mitglied des Staatdmini« 
ſteriums ohne Vorternilfe ernannt wurde. Er hatte babei bie Stellvertretung bes Vorſitzenden 
im Minifterium ſowie die fpecielle Leitung des Schatzes, des Archivs und der Centralprefftelle 
zu verfehen. Als Jugendfreund des Megenten genoß er dad höchſte Vertrauen beffelben und 
ftand von allen Miniftern in bem Iebhafteften Verkehr mit ihhm und beffen Gemahlin. Die 
Durchführung ber Armerorgamifation nad} dem Plane König Wilgelm’s L, zus ber fi A. mit 
feinen Collegen verpflichtet, ohne ber Zuftimmung des Abgeorbnetenhaufes und bes Landes feft 
verfichert zu fein, brachte auch ihn aus feiner wichtigen und einflugreichen Stellung. Nac- 
dem die Neuwahlen ded I. 1861 den Altliberalen die Mehrheit entzogen und auf die Fort · 
ſchrittspartei übertragen, führte die Annahme des Hagen’schen Antrags im Abgeordnetenhauſe, 
welcher bie Specialiftrung des Militäretat® im Budget verlangte, im Märy 1861 ben Ritdktritt 
des liberalen Minifteriums Auerswald-Schwerin herbei. X. wurde hierauf zum Oberburggrafen 
von Marienburg ernannt, auch ihm eine eigene Wohnung im Yönigl. sh eingeräumt, weil 
der König dem Jugendfreund feine perfönlicge Gunft erhalten wollte. Die Hinwendung des 
Königs zur Feudalpartei ſchloß Jedoch fortan jeden weitern polit. Einfluß aus. Bei den Neu⸗ 
mahlen im Oct. 1863 Iehnte 4. die Annahme eines Manbats ab. Als er dennoch ala Ean« 
dibat aufgeftellt ward, unterlag er gleich den übrigen Führern ber altliberalen Partei. 

Auerswald (Alfred von), preuß. Staatsminiſter, geb. 16. Dec. 1797 zu Darienwerber, 
ber vorigen Bruder, Iebte feit 1803 in Königsberg und bezog im Srühjahre 1815 bie bortige 
Univerfität, verließ diefelbe jedoch ſchon wenige Tage fpäter, um infolge des wieberansge- 
brochenen Kriegs als Freiwilliger in ein preuß. Dragonerregiment einzutreten. Nach Be- 
endigung des Kriegs fehte er feine Studien in Königsberg fort. Er war einer ber Begründer 
der Burfchenfchaft, und fein Wort fand unter den Stubiengenoffen in großem Anfehen. 1819 
trat A. in ben Staatsdienſt, ward Referendarius, 1822 Aſſeſſor, Später Kegierungsrath, ver« 
ließ aber 1824 diefe Laufbahn, um die Berwaltung väterlicher Gilter zu übernehmen. Bon 
dem Kreife Wofenberg warb U. 1830 zum Landrath gewählt, welchen Poſten er 1844 aufgab. 
Bon da ab lebte er auf feinem Gute Plauthen, das er nur verließ, um feine Pflichten als Ab- 
georbneter zur Preußiſchen Provinzial-Ständeverfaommlung, der er feit 1837 angehörte, zu 
erfüllen. Auf dem Huldigungslandtage von 1840 fiellte er ben Antrag auf Einberufung ber 
feit 1815 verfprocenen Reichaftände. 1842 wurde er zum Mitgliebe der nach Berlin be» 
rufenen probinzialfländifchen Ausſchuſſe ſowie 1846 zum Mitgliede der evang. Generalſhuode 
gewählt. Im lehterer trat er entſchieden gegen die Anwendung der Belenntnipfchriften bei Or- 
dinirung ber Geiſtlichen auf und verlangte eine organifche Vertretung der Kirche. Ir Laufe 
bon 1847 wurde er zum Director der Generallandfehaft don Oftpreußen erwäplt. Bedentend 
wirkte A. auf dem erften Vereinigten Landtage von 1847. Als vor der Eröffnung deffelben 
in einer Verſammlung der liberalen Partei die Frage aufgetvorfen ward, ob man die Februar 
patente annehmen oder ablehnen follte, entſchied ſich A. für erfteres und vermochte feine Freunde 
aus ber Provinz Preußen zu Gleichem. Bei ber Adreßdebaite brachte er, nachdem ber Com ⸗ 
—— und ber Vermittelungsantrag des Grafen Arnim verworfen, einen Verbeſſe ⸗ 
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vungsontrag ein, welcher im milderer Form die wichtigen Geſetze von 1813 und 1820 ale 
durch die Gebruarpatente nicht erlofchen bezeichnete, Für diefen Antrag erlangte U. eine be- 
deutende Majorität. Als dieſe Verwahrung vom Könige zuriidgemwiejen wurde, ſchloß fi A. 
ber von Binde entworfenen «Declaration ber Rechte» an. In mehrern wichtigen Debatten 
gab fein Mares, Nüeefimiges Wort den Ausfchlag, und man bezeichnete ihn unter denjenigen, 
welche bei einem Syfiemwechſel in conftitutionellem Sinne an die Spige ber Gefchäfte treten 
wilrben. Die Därzrevolution von 1848 brachte diefen Syſtemwechſel, ging aber weiter ald 
der conferbativ-conftitutionelle A. und feine Partei, aus welcher der König die neuen Minifter 
nahm, wünfchten. In das am 29. März von Eamphaufen gebilbete Cabinet trat A. als Mi- 
niſier des Innern ein. Wie dem Chef des Miniſteriums, gelang es auch dem milben und ver⸗ 
ſohnlichen Charakter U.’8 nicht, die neuen Reformen zur Durchführung zu bringen. Gleich- 
zeitig mit Camphaufen, Arnim und Schwerin zog ſich A. infolge verſchiedener, dem Miniſteriuin 
feinbfeliger Abftimmungen der Nationalverfammlung 14. Juni 1848 zurid und nahm von 
nun an feinen Plag ald Mitglied ber Berfammlung im rechten Centrum. Er ftimmte beharr- 
lich gegen bie bemofratifche Majorität und verließ 9. Nov. mit den übrigen Mitgliedern ber 
Rechten den Sigungsfaal, ale, troß der Hönigl. Bertagungsorbre, die Majorität bie Sigungen 
nicht unterbrechen wollte. Seit 1849 gehörte A. der Zweiten preuß. Kammer als Abgeord- 
neter au. Im der Sefflon von 1849 ward er zum erften Bicepräfidenten gewählt, und flummte 
der demofratifchen Mehrheit gegenüber mit der Rechten. In der auf Grund de& veränderten 
Wahlgeſetzes im Aug. 1849 zufammengetretenen Zweiten Kammer, wo das demokratiſche Ele- 
ment gänzlich fehlte, ftimmte 4. mit der conftitutionellen Linken und unterftittte die bon Ra« 
dowitz geleitete Unionspolitit. Nach dem Rüdtritte diefes Staatömanns befämpfte er entſchieden 
die Politit Manteuffel’s. Wiewol er noch mehrern Landtagsfefftonen beiwohnte, brachte er es 
doch, ber wachſenden Reaction gegenüber, troß aller Begabung, zu Feiner bedeutenden Wirkfam- 
keit mehr. Auch bei dem Umſchwunge von 1858 trat er auf dem polit. Felde nicht hervor. 

Anfbereitung nennt man bie mehr ober weniger vollfländige Trennung bes Erzes von 
den beigemengten frembartigen Theilen. Man unterſcheidet mechanifche ober trodene und fünft- 
Tiche ober nafle A. Erſtere beſteht in einem einfachen Sortiren ber Erzftüde durch Auslefen, 
wobei man derbe, reichhaltige Stüde (Stufferze), mit Gangart verwachſene (Mittelerze) und 
taubes Geftein trennt. Die naffe A. fcheidet die zerfleinerten Erze von dem fpecifiich leichtern 
tauben Geftein durch die verſchiedene Schnelligkeit, mit welcher beide in Waffer zu Boden finfen, 
wobei dieſes entweder in Bewegung oder ruhend zur Berwenbung kommt. Die naffe 4. ift in 
nenerer Zeit durch verfchiebenartige Maſchinen zu großer Volllommenheit gebracht worden. 

Aufenthaltslarten oder Sicherheitskarten heißen Beſcheinigungen, welche Fremde 
‚gegen Innebehaltung ihres Paffes von der Polizeibehbrde des vorübergehend gewählten Wohn- 
ort6 zum Ausweis Über ihre Perſon und über bie zeitliche Aufenthaltserlaubniß empfangen. 
Sie wurden zuerft in Fraukreich während der Revolution eingeführt, um zu verhindern, daß 
feine dem bamaligen Syſtem abgeneigten Berfonen mit Gefahr für die Republik ein- und aus- 
ſchlichen. Später fanden die A. in den meiften europ. Ländern Eingang. Eine größere Br- 
deutung hatten ſie indeß nur in unrubigen Zeiten, im Sriege, während der Herrſchaft anfteddender 
Kraufgeiten u. |. mw. Neuerdings dienen aber biefelben auch noch dem durch bie Heimats- 
verhäftniffe genägrten veratoriſchen Mistrauen. Da fie nämlich auf Zeit gegeben und na 
deren Flat ernenert werben müffen, fo vermitteln fie bie Eontrole, daß nicht Fremde dure 
unbemerft verlängerten Aufenthalt das Heimatsrecht erlangen. 

Anferftiehung (der Todten, des Leibes ober des Fleiſches) bezeichnet bie Wieberbelebung 
des vom Tode erwedten Denfchenleibes und bie erneute Bereinigung ber Seele mit demfelben. 
Im heidniſchen Alterthum tritt der Auferftehungsglaube nur 1% vereinzelt auf. Die grich. 
Boflöreligion wußte nur von einem freubloſen, trammartigen Aufenthalte der abgefchiedenen 
Seelen im Schattenreiche, aus welchem nur Halbgötter und Heroen in die Oberwelt zuriid- 
kehrten. Doc; war nad) der Bollsvorftellung das Schidfal der Tobten von ihrem Leben auf 
Erden bedingt, und mit dem Glauben an ein unterirdiſches Todtengericht verknüpfte ſich die 
Erwartung, daß bie Böfen im Tartaros ewige Qualen erdulden würden, während den aus- 
erwählten Lieblingen ber Götter in ben elyfäifchen Gefilden ein immerwährendes feliges 
Dafein bevorftehe. Die Hoffnung auf Unfterblicjleit der Seele warb von Philoſophen wic 
Sokrates und Platon mit Gründen ber Willenfchaft erwieſen, in ben fog. Myfterien als Ge- 

jeimlehre, weldhe doch jedem gricch. Manne zugänglich war, fymbolifch dargeſtellt. Bei den 
guptern und Indern findet ſich ber Glaube an eine Seelenwanderung, während eine aus- 
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gebildete Auferftehungsfehre uns nur im Parſismus begegnet, nad welch em bei der Exfchei- 
nung bes Soſioſch, des dritten der Exlöfung bringenden Söhne Zoroaſter's, alle fterben und 
mit den ſchon früher Geftorbenen durch Ormuzd's Macht wieder auferftehen. Die zerftreuten 
Körpertheile werben zurückgegeben von den Elementen, die Gebeine bon ber Erde, das Blut 
vom Waffer, das Haar von der Pflanze, das Leben vom Feuer. Das Weltgericht und die 
Weltreinigung wird unmittelbar folgen. Daß der Glaube an die A. der Tobten au im Iu- 
denthume, wie vielfach behauptet worben ift, erſt unter den Einflüffen des Parfisınus ausge - 
bildet worden fei, feheint ziemlich zweifelhaft. Allerdings herrſchi im Altern (voreriliſchen) 
Hebraismus die dem griech. Vollsglauben ſehr verwandte Borftellung vom Scheol, dem freud» 
lofen Todtenreiche, aus welchem feiner zurüdfehrt; die vereinzelt vorkommenden Todten- 
erwedungen aber und bie von der Vollsſage berichtete Entriidung des. Elias in ben Himmel 
beweift nichts mehr als ähnliche Sagen der griech. Mythologie. Tonnte daran immerhin 
die goffrung einzelner Srommen anfnüpfen, nicht in der Unterwelt zu bleiben, fonbern ewig 
bei Gott zu fein. (Bgl. 3.8. Pf. 16, 10; 17,15; 49, 16; 68, 21; 73,24, obwol einige ber ange= 
führten Stellen zweifelhafter Auslegung find, ganz abgefehen von der ſchwierigen Trage nach 
der Abfafjungszeit.) Hiob 19, 2s— 27 ift ſicher nicht auf die Todtenauferfichung zu beziehen. 
Eine feftere Geftalt gewinnt der Auferftehungsglaube jedenfalls erft nad der rung des 
jud. Siaats in Verbindung mit der Hoffnung auf eine herrliche Erneuerung ber nationalen 
Theokratie in der meffianifchen Zeit. Die Belebung der Tobtengebeine erſcheint hier nicht blos 
als ein Sinnbild der Neubelebung des meſſlaniſchen Volks, fondern ausdrücklich in dem Sinne, 
daß auch bie abgefchiedenen Frommen ins Leben zurüctehren follen, um Antheil zu nehmen an 
der neuen Herrlichkeit ihres Volls. So aufer der (ſymboliſchen) Schilderung bei Ezechiel 
Kap. 37 ganz unzweifelhaft Jeſ. 25, 8; 26, 10. Die letziern Stellen find jwar nit von Sefaia, 
ſondern (wie das ganze Stüg Jeſ. 24—27) von einem fpätern Propheten verfaßt, welcher 
die Zerftörung des Tempels unter Nebuladnezar erlebt hat, ſchlieen aber, da fie kurz nach 
der Kataftrophe (588) in Paläftina felbft gefchrieben fein müflen, jeden Gedanken an parſiſche 
Einfltffe aus. Im Buche Daniel (12,3.18) begegnet und dann bie Hoffnung auf Wiederbelebung 
der Frommen und der Sottlofen in ber mefflanifchen Zeit; body fcheint te aud) in ber Folge · 
zeit nicht zur herrſchenden Bolfövorftellung geworden zu fein. Auch Stellen wie Matth. 14, 2; 
16, 14 beweifen nur den Glauben des Voüs an die Möglichkeit einer wunderbaren (und aus- 
nahmsweifen) Wiederbelebung einzelner. Das zweite Bud; ber Mafabäer, in welchem der 
Auferſtehungẽglaube ſehr entjchieden auftritt (Kap. 7), gehört ber haſidäiſchen Partei an, deren 
fpätere Ablömmlinge, die Pharifäer, diefen Glauben zur Lehre außbilbeten, wogegen bie Sad⸗ 
ducher auch in dieſem Stüde die ältere Vollsmeinung, welde biefe Hoffnung nicht kannte, 
gegen bie pharifäifchen Neuerungen aufrecht erhielt. 
um allgemeinen Bollsglauben ift bie Hoffnung auf X. der Leiber erſt im Chri jume 
geworben. Feſus ſelbſt verlůndigte mit der Lehre bom Himmelreiche nicht nur ein ewiges Leben 
aller zur Theilnahme an dieſem Keiche Berufenen, fonbern ausbrüdlich auch eine X. ber Todten, 
in Verbindung mit feiner eigenen herzlichen Wiederkunft, und ein großes Weltgericht über die 
‚Heiden, bei welchem die Guten zur Seligfeit des meſſianiſchen Reichs eingehen wirrden, wäh- 
rend den Böfen das ewige Feuer bevorftehe, Die fymbolifchen Bilder feiner Berkündigungen 
wurden von ben älteften Chriften buchſtäblich verftanden und zum Theil noch mannichfach aus« 
jemalt. Die A. Jeſu blieb den Apofteln die ſicherſte Bitrgfcaft ihrer eigenen dereinftigen 
ufermedung von den Todten und, nächft dem Kreuzestode ihres Herren, der leuchtende Mittel» 
punkt ihres Glaubens. Als Beitpuntt der U. der Öläubigen galt aud) ihnen bie Wieberkunft 
Chriſti zur Begründung feines Reichs auf Erden, welche 3. B. Paulus noch zu erleben hoffte, 
Die Offenbarung bes Johannes unterfcheibet daher eine doppelte A.: eine der Gläubigen bei 
der Erſcheinung Eprifti, und eine allgemeine X. zum Endgericht. Die X. der Tobten wird im 
Neuen Teftament nirgends auf «Vernunftgründe» geftütt, fondern einfach als eine Folge des 
Glaubens an Chriſtum und der dadurch begründeten unauflöslichen Lebensgemeinfhaft mit 
ihm, dem Fürſten bes Lebens, betrachtet. Ueber die Beſchaffenheit bes Auferſtehungsleibes aber 
hat Paulus die Lehre entwidelt, daß er nicht grobmaterieller, fondern «himmlifcher» Art, alfo 
auch nicht derſelbe fein werbe mit dem ins Grab gelegten, in Verweſung übergehenben irdiſchen 
Leib, ſondern nur aus dem Keime beffelben hervorgehen werde (1 Kor. 15, 35 fg.). 
Schon in der Apoftelzeit ſcheint diefe Lehre in ee gebilbeten Kreifen auf Widerſpruch 
geftoßen zu fein; daher ließen es ſich nad} den Andeutungen, weldje ſchon Paulus gegeben, 
bie Kirchenlehrer angelegen fein, die angezweifelte Lehre durch eine Reihe von Beweifen zu 
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fügen. Nachſt der A. Jeſu ſelbſt werden die von ihm und den Apoſteln vollbrachten Todten- 
erwedungen tie and; entiprechende Borgänge im Leben der Natur, bie.ungertrennliche Ber- 
bindung bon Leib und Seele, endlich die Ser tigfeit, Sitte und Allmacht Gottes als Beweis- 
mittel benußt, Im ber Folgezeit laffen fich eine idealiſtiſche und eine renliftifche Anficht unter« 
ſcheiden. Während die Gnoſiiler die Körperauferftchung vermöge ihrer Geringſchätzung alles 
tateriellen Iengnen mußten und nur eine Unfterblichkeit der epnenmatifchen» Seelen Ichrten, 
vertraten die meiften jenlehrer des Alterthums bie mehr oder minder finnlich ausgeflattete 
Borftellung, daß der Uı -hungeleib derfelbe fein werbe wie der ins Grab gefenkte. Da- 
jegen neigte fich die Alexandriniſche Schule zu einer geiftigern Auffaffung, und namentlich 
igenes lehrte im Anfchluffe an Paulus ſowol wie an Ibeen der Gtmifeen Schule, daß in 
ber X. ber nad) dem Sünbenfalle mit dem gröbern materiellen überfleidete «pnemmatifcher Leib, 
von feiner verweslichen Hülle befreit, zur vollfommenen Entfaltung fomme. Indeſſen wurde 
diefe «origeniftifche» Anficht im 6. Jahrh. als ketzeriſch verdammt, und trog bes, durchs ganze 
Mittelalter hindurchziehenden Widerſpruchs fpiritnakifteender Selten und pantheiftifcher 
Myſtiker hielt die Kirche mit Zähigfeit an der Borftellung feft, daß die verweften Gliedmaßen 
am Auferftehungstage bis auf Haut, Haare und Nägel fich wieder zufammenfinden würden. 

Erſt in neuerer Zeit if der, auch von der Reformation unerfchütterlich aufrecht erhaltene 
Buferftehungeg laube von ber theol, Wiſſenſchaft ernftlich angefochten worden. Der Rationa- 
iömu8, wel is 
lichteit der Seele» als einen Sauptariet feines Katechismus fefthielt, Hat doch bie Leibliche A. 
verworfen und bald file bloge Accommodation an jüb. Borftellungen, bald für eine fymbo« 
liſche Darellung der Unfterblichfeit erflärt. Schleiermadjer und bie confequenten Anhänger 
der Hegel ſchen ile Haben die perſönliche Foridauer der Individuen überhaupt aufgcaehen, 
und Strauß bezeichnete ben Glauben an ein Ienfeits als den letzten Feind, den die Wiflen- 
ſchaft zu überwinden habe. edenfalls wird eine unbefangene Betrachtung mit Schleiermacher 
zugeben müflen, daß, wie es eine unfromme Weiſe gibt, an die Foridauer nach dem Tode zu 
glauben, es auch eine fromme Weiſe geben Töne, auf fie zu verzichten. Die theol. Wiſſen · 
ſchaft aber lann ebenfo wenig wie die Philofophie davon ablaffen, das für die moderne Weit- 
anſchauung fo ſchwierige Problem immer aufs neue ins Ange zu faſſen. Der ältere duali« 
ſtiſche Stanbpuntt, Weiden die Seele als eine von bem Körper ſpecifiſch verſchiedene Subſtanz 
gilt, deren Einfachheit ihre Unzerſtörbarkeit in fich ſchließe, kann Heutzutage ais allgemein von 
der Wiſſenſchaft überwunden betrachtet werben. Dagegen mehren ſich gegenwärtig bie Stim- 
men, welche auch philoſophiſcherſeiis bie individuelle Fortdauer zwar nicht als fertigen und 
angeborenen Beſib, jonbern als ein durch fittliche Entwidelung ber Berfönlichteit anzueignen- 
des Gut betrachten und, im ehe: an die Andeutungen des Paulus und die Origeniſtiſche 
Xehre, von einer pneumatiſchen Leiblichkeit ſprechen, welche, allmahlich durch bie fortſchreitende 
Ausbildung des geiſtigen debens ans dem grobmateriellen Körper ausgeſchleden, der «Seele» 
bleibend ald Organ ihrer Empfänglichfeit und Thätigfeit diene, und and) nad) der Berftörung bes 
ſichtbaren Leibes ein perfönliches Leben und geiftige Gemeinfchaft ermögliche (fo I. H. Tichte, 
Beige, Richard Rothe u. a.). Dem modernen Pietismus, welder Na mit Vorliebe auf bie 
«Lehre von den letzten Dingen» geworfen hat, find freilich biefe und ähnliche Vorftellungen 
mod; Lange nicht berb und hapdgreiflich genug, wogegen bie entfchieben pantheiftifche Richtung 
in der Philofophie, ebenfo wie ihr Iegter Ausläufer, der Materialismus, alle jene Berjuche, 
die individuelle Fortdauer wiffenjchaftlic; zu begründen, ebenfo wie bie Forderung, Gott als 
felbftbewußte Berfönfichkeit zu denken, als Thorheiten befpöttelt. Jedenfalls fteht und fält, 
wenn aud; nicht die A. der Leiber, fo doch die perſönliche Fortdauer mit bem Olauben an ben 
gerönti Schöpfergott, und das fromme Bewußtfein des Chriſten wird ſich nie mit einer 

hre befreunden Können, welche mit der perfönlichen Fortwirkſamleit Cprifti auch den Glauben 
an eine unauflösliche Lebensgemeinfchaft des Erlöfers mit ben Seinigen aufhebt. 

Fur den chriſtl. Glauben Hänge daher mit ber Frage nad} üunferer perfönlichen Fort- 
dauer bie andere Trage nach der A. Jeſu unzertrennlich zufammen. Sofern darunter bie 
Wie derbelebung feines am Krenze geftorbenen Leibes und deſſen Hervorgehen aus dem Gabe 
verſtanden wird, mag allerdings das Urtheil, unbeſchadet des chriſtl. Bewußtſeins. verſchieden 
ausfallen. Die Thatfadje, bag der Gekreugigte feinen Jüngern wiedererſchienen iſt, und nicht 
6108 einmal, fondern längere Zeit hindurch bald von einzelnen, bald von mehrern, bald von 
einer größern Menge von Gläubigen gefehen wurde, ift fefter als jebe® andere Factum ber 
chriſtl. Urgeſchichte verbirgt. Die Erflärung diefer Thatfache, auf welcher das ganze Dafein 


ſe 
cher, vermöge des ihm eigenen Dualismus zwiſchen Geiſt und Leib, bie Unſterb- 
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der chriſtl. Kirche beruht, fällt ber Hiftor. Kritik anheim. Der Altefte auf uns gelommene Bes 
richt iſt das Zeugnig des Paulus, welcher bie ihm auf dem Wege nad; Damaskus gewordene 
Chriſtusviſion auf völlig gleiche Linie mit den übrigen Erſcheinungen bes Auferftandenen ſtellt 
(1.Ror. 15, 4-5). Die Auferftehungsberichte der Evangelien, welche ein leibliches Hervor« 
gehen aus bem Grabe bezeugen, find zwar ein vollgültiges Zeugniß filr den Sinn, in welchem 
ſchon die apoftolifche Zeit das Auferftchungswunder verftanden hat, ftimmen aber untereinander 
wenig überein, und während das echte Marfusevangelium über bie Erſcheinungen bes Aufe 
erftandenen feine nähere Audkunft gibt (ber jetsige Schluß von Kap. 16, Vers » — 20 ift unechth, 
fo ſcheint in den übrigen Berichten die fromme Sage in immer gefteigertem Maße sehätftg 
zu fein, namentlich and) in dem nad} Johannes benannten Evangelium. Die Schwierigkeiten, 
welde bie Auffaſſung des Auferftehungswunders als eine wiederholte Reihe von Bifionen Hat, 
find wenigftens nicht größer als bei der, von dem Rationalismus und felbft von Schleiermadjer 
empfohlenen Annahme, Chriſtus fei feheintodt getvefen, welche Vorftellung obendrein für das 
ſittlich· veligiöfe Bewußtſein immer etwas Anftögiges behalten wird. Andererſeits wird die 
Strauß ſche Anſicht, welche die wiederholten EHriftusvifionen nur als ein fubjectives Phan- 
tafegebilde ber Singer faßt, das religiöfe Bewußtſein ebenfo wenig befriedigen Fönnen, und 
ibt am Ende ber Wiffenfchaft ein nicht viel geringeres Rathſel auf, als wenn man fih mit 
jeiße, Niebner, Ewald u. a. zu der Annahme einer objectiven Einwirkung ber verffärten Per« 
" fönfichfeit Iefu auf Gemüth und Sinne ber Jünger entſchließt. Uebrigens muß and) bie buch 
ſtabliche Auffaffung des Auferſtehungewunders jedenfalls zugeben, daß die Geftalt, in welcher 
ber verflärte Herr den Seinen erfdjien, eine weſentlich andere war als damals, da er noch 
mitten unter ihnen lehrte und lebte. Immerhin wird indeffen der nähere Hergang des wun- 
berbaren Ereigniſſes geheimnißvoN bfeiben, und unbefchabet des chriſtl Glaubens mögen ver- 
fchiebene es ſich verſchieden zuredjtlegen, wenn nur bie Hauptfache gewahrt bleibt, daß die 
Yünger anf unzweifelhafte Weife davon überzeugt wurden, ihr Herr fer nicht unter den Todten 
zu fuchen, ſondern fei vom Tode zum Leben in verflärter Herrlichkeit hindurchgedrungen. 
nferftehungsmäuner (Resurrection-men) nannte man in England diejenigen, welche 
Leihen ausgruben, um fie an bie Anatomie zu verkaufen. Das in England herrſchende Bor- 
urtheil gegen das Zergliebernlaffen ber eigenen Leiche oder ber Leichen feiner Angehörigen, 
und bie dadurch erwachſenden Schwierigkeiten, Leichen zu anatom. Arbeiten zu erhalten, er⸗ 
hoben biefen Diebftahl zu einem förmlichen Erwerbszweig; ja nicht felten leiſteten die Tobten- 
rüber dabei Beihilfe. Der Preis der Leichname ftieg mit bem zunehmenden Bebilrfnig wiffen- 
Mhaflichee Forſchung und Belehrung von 2—16 Pfd. St., und das unfittliche Gewerbe der 
Xeichenräuberei nahm einen unglaublichen Auffchwung. Befonders plünderten die A. bie Grä« 
ber der in den Armenhäufern Berftorbenen, weil Die weniger tief waren und Feine Aufficht 
Hatten, Die Ausfiht auf Gewinn veizte ſogar zu Wordthaten. (S. Burke) Ein eigenes 
Geſetz legte endlich eine 6—12 monatliche Gefangnißſtrafe auf ben Leichenraub. Wirffamer 
war e8, daß 1828 eine Parlamentsacte bie Ablieferung der in den Armenhäufern und Ge- 
fängniffen Berftorbenen an bie anatom. Säle erlaubte, infofern biefelben nicht von ben Ber- 
wandten veclamirt wilrden. Seitdem verminderten ſich bie Verbrechen biefer Art. Doch hat 
noch 1831 ein gewiffer Biſhop zu London Kinder geraubt, um ſie zu ermorben und die Leich- 
name an bie jungen Aerzte zu verkaufen, . 
Auffaffung der Lebenserfahrungen durch die Sinne ift ein Vorgang, welcher mehrere wohl 
u unterfcheidende Acte zu erkennen gibt, unter denen Sant bie Upprehenflon, Apperception und 
ecognition hervorhebt. Apprehenfion ober einfache Berception ift jede Ergreifung eines 
neuen Empfindungsinhalts Dur bat geöffnete Sinnorgan, während Apperception (ſ. d.) die 
Bearbeitung dieſes Inhalts zu Begriffen bezeichnet, welche nicht ſchon mit der Perception als 
folder gegeben ift, fondern von der Thätigkeit eines befondern Agens, der Bewußtfein erzeugen- 
ben Aufmerffamkeit, abhängt. Daher ift die einfache Perception (Apprehenſion) eines neuen 
Einpfindungsinhaltd auch wol ohne Bewußtfein möglich, wie 4. 8. beim geläufigen Lefen nur 
die Zufammenftellung der Wörter, nicht aber die (vieleicht misrathene) Form jebes einzelnen 
Buchſtaben zum Bewußtſein gelangt. Dagegen fegt bie Recognition, als bie Wiebererfen« 
nung eines bereits wahrgenommenen Gegenftanbes in bem nen von ihm gewonnenen Wahr- 
nehmungßbilde, ebenfalls Bewußtſein und Aufınerffamfeit voraus. Daher hebt mit bem Aufe 
merten aud; allererft ein Gedächtniß an, ſodaß an den Graben bes Gedachtniſſes die Grade 
des Aufmerfens und der Apperception gemeſſen werben Können. Thiere mit bloßen Perceptio« 
nen ober finnlichen Auffafungen ohne Aufmerkſamkeit Fönnen daher nur Wefen ohne alles 
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Gedachtniß, und folglich, auch ohne alles Bewußtſein, obſchon mit Sinnempfinbungen verfehen, 
darftellen. Der Kant’ice Gefommtansdrud für alle bei der U. nener Empfindungabilder vor« 
toınmenbe Iteg iſt Wahrnehmung. 
Anffenberg (Joſ. Freiherr von), dramatiſcher Dichter, geb. 25. Aug. 1798 zu Freiburg 
im Breisgau zeigte fruh ſchon Neigung zur Dichtkunſt, die fein Bater, fitrftf furſienbergiſcher 
Hofmarfchall, anfänglich zu unterbrilden fuchte. 1813 bezog A. die Univerfttät zu freiburg, 
um fid der Jurisprudenz zu wibmen, verlieh jedoch 1815 die Stadt heimlich, um mit einem 
Freunde nach —— zu wandern. Beide durchwanderten mittellos Oberitalien, kehrten 
aber in klagiichem Zuſtande wieder in die Heimat zurüd, U. trat in das bſterr. Militär, 
faßte aber albald, bei einem Beſuche in Wien, ben Entſchluß, ſich ganz der dramatifchen 
Dichtkunſt zu widmen. Sein Trauerfpiel «Bizarro» wurde zwar von bem Hofburgtheater zu · 
rückgewieſen; doch ermunterte ihn Schrendogel durch den Ausſpruch, daß bie Tragödie Talent 
verrathe. Nachdem er auf Wunſch feiner Aeitern nad) Baden zurllägekehrt, trat er als Lieute - 
nant in die bad. Neitergarbe und vollendete inzwiſchen ein zweites Trauerfpiel: «Die Spar» 
taner ober Xerres in Griechenland». Raſch folgten ſich nun zahlreiche Stüde, deren mehrere, 
befonber& ·Ludwig XL in Beronnen, «Das bbſe Haus» und «Der Löwe von Kurbiftene, auch 
außerhalb Karlsruhe mit Beifall aufgeführt wurden. Seit 1822 bei dem Hoftheatercomite in 
Karlsruhe angeftellt und bald darauf zum Präfidenten defielben ernannt, unternahm er, nach⸗ 
dem das Eomite aufgelöft worden, 1832 eine Reife nad; Spanien. Hier wurde er bei Valencia, 
auf einem abendlichen Spagiergange, diät am Thore ber Stadt, von Raubern angefallen und 
blieb, nad) verzweifelter Gegenwehr, mit 23 Wunden bededt Tiegen. Man nahın ihn in das 
Hospital dei Eid zu Balencia anf, wo er, von weiblichen Religioſen forgfam gepflegt, allmählich 
genas. Die Befchreibung jener Reife unter dem Titel «Humoriftifche Pilgerfahrt nach Gra- 
naba und Corbova» (Epj. u. Stuttg. 1835) ift reich an Stoff und enthält ein friſches Bild 
des fpan. Vollslebens. Im feinen Dramen, 24 an der Zahl, zeigt fi U. als Romantiter, 
der mit Gefchid die Stoffe aus den verfchiebenften Zeiten und Ländern zu wählen weiß. Be- 
ſonders hervorzuheben ift fein großes dramatifches Gedicht « Alhambra» (3 Bde., Karler. 
1829 — 30). Seine Boefien laſſen zwar alle künſtleriſche Einheit der Eompofition, ſcharfe 
Zeichnung der Charaktere und harmonifches Maß im Erguß der Phantafle vermiffen, zeichnen 
fich aber durch fliefiende, oft fehr glitdliche Diction und einen eigenthumlichen Schwung aus, 
Im feiner fpätern Lebenszeit gelangte nichts mehr von ihm in die Deffentlichleit, doch ver« 
anftaftete er bie Herausgabe feiner «Säummtlcen Werken (20 Bde, Siegen u. Wiesb. 1813 — 
& 2. Aufl., 21 ®be., 1846; 3. Aufl., 22 Bde., 1855) ſowie auch eine Auswahl feiner 
hriften (Wiesb. 1850— 51). Er flarb als bad. Hofmarfchall 25. Dec. 1857. In jeinem 
Zeftamente fette er das erwähnte Mofter del Eid zum Erben feiner Hinterlaſſenſchaft ein. 
Aufführung nennt man vorzugsweife die Darftellung größerer, auf das Zufammen- 
veifen vieler, theils maſſenhaft, theils einzeln wirkender Falle berechneter Tonwerke, 5.8. 
ratorien, Opern, Symphonien u. dgl. Fur Heinere oder ſolche Compofitionen, welche von 
einer ober bon wenigen einzelnen Perfonen zur Derfelung gebracht werben, bedient man 
ſich der Ausdrüde ausführen oder vortragen. Cine A. wird um fo ſchwieriger und 
ihr Gelingen um fo unberechenbarer fein, je höher die Zahl ber Kräfte fleigt, an deren Zu⸗ 
fammenwirfen biefelbe gebunden iſt. Das Erfaffen des poetifchen oder auch nur formellen 
Charakters des Werks ift ans ben einzelnen ausgefegten Stimmen nicht, ſondern nur auß der 
Partitur möglich, zunächſt als Sache des Dirigenten. Doch wirb nicht eher eine volllommene 
Ausführung möglic fein, als bis allen Mitwirkenden ein Bild von der Geſammtwirkung im 
Geiſte vorſchwebi. Sie aufdiefen Standpunkt zu bringen, Tiegt dem Dirigenten in ben Broben 
ob, deren Zahl von der Schwierigkeit des Werts im Verhaltniß zur techniſchen Fertigkeit und 
der größern oder geringern Anzafl ber Mitwirkenden abhängt. %& größer bie letztere ift, deſto 
nöthiger wird es, baf dem Hauptleiter Gehitlfen zur Seite ftehen, bie die Anfülhrung einzelner 
Abtheilungen übernegmen. Bor allem ift ein tlichtiger Eoncertmeifter fire die Inftrumental- 
partie, und ein Chorbirector fir die Gefangmaffe nöthig. Außerdem wird bei fehr großen 
Aufführungen an den einzelnen Ehor- und den mehrfach, befegten Inftrumentalftimmen noch 


bie Tätigkeit von Chorführern und Vorſpielern erforderlich, die, mie jene beiden, mit dem 


Hanpfdirigenten nach vorgängiger Uebereinfunft wirken und daher ſchon wenigſtens eine vor- 
fäufige Idee des Ganzen haben milſſen. Die Mufllauffügrungen find in neuerer Zeit oft, 
was die Maſſe ber aufgebotenen Kräfte betrifft, bis zum NKofoffalen gefteigert worben. Daß 
indeß eine in allen Theilen abgerundete Darſiellung eines Werts von einer mäßigen Zahl zu 
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ſammen eingefpielter unb an ihren Director gewöhnter Mufifer weit cher möglich, ja daß damit 
felbft eine Fräftigere, entſchiedenere Maſſenwirkung zu erzielen ift als mit einer großen ans 
verfchiebenartigen Elementen zufanmengefegten Maſſe unter ungewohnter, wenn auch noch fe 

Leitung, hat die Erfahrung gelehrt. — Die A. eines dramatifchen Werkes unterliegt 
im wefentlichen benfelben Bedingungen. Wie bort der Dirigent aus ber Partitur, fo fol der 
Regiſſeur aus dem Gebichte fg den Totaleindrud bes Wertes, ben es Hervorbringen muß, im 
voraus Tebendig machen, biefe Anfchauung den Mitivirkenden mittheilen und ihre Gefammt- 
thätigfeit bafli vereinen. Wie bei der muſilaliſchen A., ift bei der dramatiſchen die überein« 
fimmende Genauigkeit erfte Bedingung. Wie dort Fein Inftrument, keine Singſtimme aus dem 
allgemeinen Charakter bes Wertes fallen ober fich einzeln geltend machen darf, wie in ber Mufil 
Röythums und Tempo von allen gleichmäßig beobachtet, piano und forte gehalten, jedes 
erescendo und decrescendo ibereinftimmend ausgeführt werden muß, fo ſoll es auch bei der 
dramatifchen U. fein, deren Wirkung von denfelben Momenten abhängt. Freilich ift dies bei 
mufifalifhen A. leichter, weil bie Partitur beftimmte Vorſchriften gibt, deren Beobachtung der 
Dirigent nur durchzuſetzen hat, während für bie bramatifche Darftellung alle Effecte erft ge- 
funden und nad} beſondern Bedingungen ausgebildet werden müſſen. Nichtsdefloweniger be 
haften mufitalifche und dramatifche A. ihre Grundverwandtſchaft, und derjenige Regiffeue wird 5 
der befte fein, der feine Function bie zu folder Gewalt itber den Totaleffect ausdehnt, welche 
dem Mufilbirigenten eingeräumt ift. Es verfteht ſich, daß damit die Selbftändigfeit der ein ⸗ 
zelnen Darfteller feineswegs unterbrüdt werben darf; aber beichränkt, um der Totalwirkung 
willen, fol fie allerdings werben. Die hervorragenden Rollen find an jeder betreffenden Stelle 
als obligate Iuftrumente zu betrachten, deren Vortrag dem Birtuofen überlaffen bleibt, deren 
herborleuchtende Wirkungen der Dirigent fogar Torgfättig zu förbern Hat, indem er die be= 

leitenden Inſtrumente in beſcheidener Unterorbnung hält, die aber gleichwol die Willkite ihrer 

Sfecte immer dem oberften Gefege der U. unterorbnen müffen, ber harmoniſchen Ueberein- 
flimmung aller Theile in Geift und Form. 

Anffütterung der Kinder. Das einzige dem Kinde im Säuglingsalter angemeffene 
Nahrungsmittel ift die Milch, Borgugemeife die frifch abgefonderte Mutter- und Ammenmild. 
IHM man genöthigt, das Kind ohne Bruft aufzuziehen, fo bleibt nur die Kuhmilch übrig, die 
aber freilich für diefen Zwed mehrfache Unvollfommenpeiten aufmeift: 1) fie ift oft ſchlecht oder 
ungleich infolge der Fütterung; 2) ſie ift für das Find zu reich an einem gerinnbaren, dann 
klumpig und ſchwer verdaulich werdenden Käfeftoffe; 3) fie verliert ſchon nach kurzem Stehen 
ihre Wlafefcenz und wirb immer fanerer. Gegen diefe Nachteile gibt es folgende Mittel, 
Man nehme die Mild nur von einer beftimmten, gefunden, in einem reinlichen, Luftigen Stafle 
befindlichen und mit zweckmäßigem Sutter (befonders mit Hei) regelmäßig gefütterten Kuh, 
am liebſien aber von einer’foldjen, bie auf bie Weide getrieben wird. Man foche die Milch 
fofort ab und vertheife fie gleich darauf im fo viel Meine Flaſchen oder andere Behälter and 
Glas oder Steingut, als das Kind im Tage Mahlzeiten halten jo. Diefe Gefäße berſchließe 
man fofort luftdicht. So oft da Kind trinken fol, wird ein neues Flaſchchen geöffnet; nie 
aber darf alte Milch, die langer mit der Luft in Berührung geweſen ift, gegeben werden. Im 
erften Monat fest man guter Milch die gleiche Menge abgelochten Waſſers, im zweiten und 
dritten ein Drittel, im vierten ein Viertel, fpäter fein Waſſer mehr zu. Am beften wird dies 
Waſſer gleich Heiß zugeſetzt, damit bie Milch die nöthige Wärme (23—29° R.) erhalte. Refte 
dürfen nicht wieder aufgewärmt werden. Iſt die Milch nicht alfafifch genug, fo kann man 
einige Tropfen einer Sodalbſung zuſetzen (4. B. aus 1 Theil gewöhnlicher Soda und 8 Teilen 
Waſſer bereitet). Ale Flafchen, die Saugflafchen, Schwänme und andere Geräthe, welche mit 
der Milch in Berührung gewefen, müffen immer ſorgſam geeinigt werben. Sehr vortheilhaft 
FR der Milch etwas Milchzucker (eiwa 1 Theclöffel auf die Mahlzeit) zuzufegen, weil die 

thuilch an dieſem Stoffe ärmer iſt als bie Muttermilch. Neigt das Kind zu Durchfällen, 
fo fann man ielperirte Aufternfchalen (Y,—1 Teelöffel auf die Kanne Mil) Hinzufügen 
und ſtatt bes Waſſers Eichelfaffee ober Fenchelthee zur Berbilnnung benugen, welcher auch bei 
Erbrechen und Kolikfchmerzen jehr zwedmaßig ift. Bei anhaltendem Durchfalle ift der Zuſatz 
von Hafergrügfchleim, Salep oder Gummildfung ftatt des Waffers zwedmüßig. Die Menge 
der nöthigen Miich Täßt fich nicht Leicht beftimmen; anfangs wird eine Taffe fr die Mahlzeit 
genügen. Später rechnet man auf den ganzen Tag etwa eine Kanne. Anfangs kann man alle 
14 —2 ©t. die Flaſche reichen, fpäter nur Sftündlich und nachts noch feltener. Eine firenge 
Ordnung in biefer Hinſicht ift für das Gedeihen des Kindes höchſt wichtig. Ian erften Halb» 
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jahre darf man nur die Ziehflafche reichen, weil aus der Taffe bie Kinder zu raſch trinfen und 
deshalb das Genoffene Leicht wieder ausbrechen. Außerdem wird durch das Sangen an der 
Flaſche die Abfonderung des Speichels begüinftigt, welcher für die Berbauung von Wichtigkeit 
if. Das Sanghütchen von Gummi muß ſehr rein gehalten und bfters ernewert werben. Wo 
immer möglich, fol das Kind wenigſtens in den erften Tagen nur von ber Bruft trinlen und 
ihm and) dann noch einige Zeit wenigften einigemal die Bruſt neben der Flaſche gereicht werben. 
Erſt nad) Ablauf bes fechöten Monats darf dem Finde, vorausgefegt, daß e& bie Milch bis 
dahin gut vertragen hat, Milch - oder mehlige Suppe, ober ein'mit Deild, oder Fleiſchbruhe 
aubereiteter Brei gegeben werben. Gegen Ende bes erften Jahres find bann auch leichte Eier⸗ 
fpeifen erlaubt; daneben ſoll aber immer noch Milch gereicht werben. Ein volftändiges Erſatz ⸗ 
mittel der Milch gibt e8 für Kinder nicht; gleihwol muß man zu einem ſolchen greifen, wenn 
die Milch durchaus nicht vertragen wird oder das Kind bie Mild, zwar verträgt, aber nicht 
dabei gebeigt. Ehe man jedod; die Milch aufgit, verfuche man erft, ob nicht Zufäge zu ber= 
felben ober die Milch einer andern Kuh dem Kinde dienlich find. Außer ben ſchon genannten 
Zufägen iſt noch der echte Sago, Salep, Reismehl, geröfteter Reis oder dergleichen Gräup- 
hen, durchgebadener Zwiebad und Semmelvinde zu nennen. Atrowroot ift felten unverfäffcht 
zu haben. Wird die Milch & nicht vertragen, fo werben bie erwähnten Stoffe ftatt mit 
Miich mit Fleiſchbruhe oder Eiwaffer zubereitet. Die Zubereitung muß mit größter Reinlich- 
keit gefchehen umd bie Nahrung immer friſch fein; Geftandenes darf dem Kinde nicht gereicht 
werden. Yutter darf gar nicht, Zuder nr wenig verwendet werden. Bon bem echten Arroro- 
root ober bem auf gelinb erhigten Platten geröfteten Neismehl werden 1—2, von Salep nur 
1 Theelöffel in 3—4 Eßildffel Yalten Waſſers gelöft, die Löfung mit 4 Taffen Heigen Waſſers 
übergoffen und über dem Feuer aufwellen gelafien. 1 Theil der Abkochung wird bann mit 
1—2 Teilen Mil vermifcht und jedesmal feifch dem Kinde gegeben. Durchgebadener Zivie- 
bad ober Semmelrinde wird einige Stunden in reinem Wafler erweicht, in reiner Leinwand 
ausgepreßt und mit Mil oder Wleifchbrühe zu einem binnen Brei aufgebrüht. Neben dem 
Brei wirb den Kindern, beſonders im erften Halbjahr, noch Reis- ober Gerſtenwaſſer gegeben. 
Reis ober Gerſte werben zur bem Zwede hellbraun geröftet, zerftoßen, mit Wafler abgekocht 
und bie Flüffigkeit durchgeſeiht. Zu einer Taſſe braucht man etwa 1 Theelöffel des Pulvers. 
Die Zlitffigfeit ſauert leicht und muß deshalb ſtets friſch fein. 
Bi je oder Problem heißt in der Mathematik eine frage, wie irgendetwas Unbelanntes 
ans gegebenen Größen ober Beftimmungen gefunden werben kann: 3. B. wie durch drei ge» 
jebene Bunte ein Kreis befchrieben werben fann. Die Antwort darauf nennt man Auflöfung. 
Gere A., deren Auflöfung möglich ift, kann beſtimmt oder unbeftinmt fein. Beſtimmt heißt 
. fie, wenn fie nur auf eine ober einige, der Anzahl nach beftinmmte Arten aufgelöft werben Tann. 
Unbeftimmt Heißt eine A., wenn fie unzählige Auflöfungen zuläßt; dies ift dann der Fall, 
wenn bie zur Auflöfung nöthigen Veftimmungen in ungenigender Anzahl vorhanden find. 
In ber Algebra ift eine U. beftimmt, wenn ebenſo viele voneinander unabhängige und einander 
nicht widerfprechende Gleichungen als unbelannte Größen vorhanden find. Sind weniger 
Gleichungen vorhanden, fo ift die A. unbeftimmt; find aber mehr Gleichungen vorhauden, fo 
iſt fle überbeftimmt und ihre Auflbſung in ber Regel unmöglich. Auch in der Geometrie Tann 
der letztere Fall vortommen: z. B. wenn verlangt wirb, durch vier gegebene Punkte einen Kreis 
zu befchreiben, was nur unter einer beſtimmten Vorausfegung möglich, in ber großen Mehr- 
zahl der Fälle aber unmbglich ift. — Jede geometrifche X. verlangt, daß irgendeine Raum- 
größe conftruirt werben fol, welche beftimmte, ausdrücklich verlangte Eigenfchaften Hat. Der 
Sat, welcher diefes Verlangen ausſpricht, Heißt eine X. im engern Sinne. Diefelbe Hat wieber 
zwei Hamptbeftanbtheile, von denen ber erfte ausfpricht, was conftruirt werben foll, ber zweite 
die Bebingungen und Beſtimmungen angibt, unter oder aus benen das Gefuchte gefunden 
werben foll. Die A. im weitern Sinne enthält außer ber eigentlichen A. noch drei Haupt« 
beſtandtheile: die Auflöfung oder Eonftruction, welde angibt, auf welche Weife das Gefuchte 
gefunden werben kann; ben Beweis, welcher bie Michtigkeit der Eonftruction darthut; die Des 
termination, welche angibt, unter welchen nähern Bedingungen und auf wievielerlei Arten 
die A. gelöft werden Tann. Bei den einfachern . A. kann dieſer letztere Theil auch wegfallen. 
Hierzu Tommt jedoch bei ber analytiſchen Behandlung geometriſcher A. nod ein der Eonftruc- 
tion voramsgehenber Beftanbtheil: die Analyfis oder bie Auffuchung des Wegs, auf welchem 
eine U. conftruirt werben Tann. Wo dieſe Analıyfis fehlt, ift die A. in Verbindung mit ber 
darauffolgenden Anflöfung nur der Form nadh.von einem Lehrfage verſchieden. 
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Aufgang der Sterne Heißt das Hervortreten berfelben über den Horizont ober in bie uns 
fihtbare he des Himmels, was an der Oft» und Morgenfeite des Horizonts ftattfindet. In⸗ 
folge der Kugelgeftalt der Erde ift diefer Aufgang an verſchiedenen Orten ſehr verfchieben. 
Unter dem Yequator gehen alle Sterne, und zwar ſenkrecht gegen ben Horizont, auf und unter. 
Zwifchen dem Aequator und den Polen gehen die Sterne in einer ſchiefen Lage gegen den 
Horizont auf und unter; aber ein Theil derfelben, und zwar ein deſto größerer, je mehr man 
fich dem einen oder dem andern Pole nähert, geht gar nicht mehr auf, ober bleibt immer unter 
dem Horizonte, während ein anderer Theil immer über dem Horizonte bleibt. Für Bewohner 
der Bole endlich geht fein Stern mehr auf und unter, fondern fie befchreiben alle dem Horizont 
(in welchen fir die Polbewohner der Himmelsäguator fällt) parallele Kreife; aber an jedem 
Bole ift eben deshalb nur die eine Hälfte des Himmels (am Norbpol die nördliche, am Sild- 
pol die fübliche) ſichtbar. Iſt die Poldiftanz eines Sterns (fichtbare Entfernung des Sterns 
von dem Pole des Aequators) gleich ber geogr. Breite des Orts, fo geht der Stern nicht mehr 
auf und unter, ſondern bleibt immerfort fichtbar ober über dem Horizonte, und berlißrt den⸗ 
felben nur in feiner untern Eulmination. Iſt die Polbiftang Heiner als bie geogr. Breite, fo 
erreicht ber Stern den Horizont nicht und iſt bafer immer über demfelben oder immer fidhtbar, 
wie dies bei ung für bie dem Nordpole nahen Sterne der Fall. Iſt die Poldiſtanz des Sterns 
größer als bie geogr. Breite, aber doch kleiner als die Ergänzung derfelben zu 180 Grad, fo 
geht der Stern auf und unter, bleibt aber deſto längere Zeit fihtbar, je näher ex bem Nordpole 
ober, fitr bie ſüdl. Halbkugel, dem Sübpole ſteht. Ein Stern, beſſen Entfernung vom unficht- 
baren Pole (bei uns alfo vom Sübpofe) der geogr. Breite gleich iſt, ftreift den Horizont, ohne 
je über ihn emporzufommen. Alle dem unfichtbaren Pole noch näher ftehenden Sterne gehen 
gar nicht mehr auf, fondern find file diefe Breite immer unfidhtbar, wie dies bei ung für die 
dem Südpole naheftehenden Sterne ber Fall if. Zur Berechnung bes Auf · und Untergangs 
aller Sterne hat man eigene Tafeln. Bgl. Littrow, «Ralenbariographier (Wien 1828). — Bei 
den alten Schriftftellern kommt das Wort Aufgang von ben Geftienen (Firfternen) oft in einer 
ganz andern Bedentung vor, und da dieſe Aufgänge namentlich bei Dichtern (Hefiod, Birgit 
u. f. 1.) erwähnt werben, fo nennt man fie bie poetifhen Aufgänge der Geſtirne. Diefe 
Aufgäinge ſowie bie ihnen entfprechenden Untergänge betreffen drei verſchiedene Erfcheinungen, 
und werben daher durch folgende Benennungen unterfegieden: 1) Der helialiſche Aufgang 
findet flatt, wenn ein Stern zuerft wieder aus den Sonnenftrahlen bervortritt, d. 5. zuerft 
lange genug vor ber Sonne aufgeht, um in der Morgendämmerung noch fihtbar zu werben. 
Ebenſo bezeichnet der helialiſche Untergang den Zeitpunkt, wo ein Stern in ben Sonnenſtrahlen 
verſchwindet, d. h. fo kurze Zeit nad) der Sonne untergeht, daß ex ber Dämmerung wegen 

jar nicht mehr gefehen werben kann. Der erftere Fall tritt immer einige Zeit fpäter als ber 
Tetere ein, und in ber Zwiſchenzeit ift der Stern ganz unſichtbar, weil er nur am Tage, alfo 
zu einer Zeit, wo er des Glanzes ber Sonne wegen nicht gefehen werben Tann, am Himmel ſteht. 
2) Der losmifche Aufgang (Untergang) findet ftatt, wenn ein Stern zu derfelben Zeit auf- 
geht (untergeht), wo die Sonne aufgeht. 3) Der afronyktifche Aufgang (Untergang) tritt 
ein, wenn ein Stern aufgeht (nntergeht), indem die Sonne untergeht. Die Tage der beiden 
Tegten Auf · und Untergänge Tönnen fehr leicht, wenigftens ungefähr, für einen gegebenen Ort 
und Stern mittel® eines Himmelsglobus gefunden werden. Die fo erhaltenen Beftimmungen 
find aber mit den Angaben der Alien, wegen der in ber Lage der Himmelspole unter den Ster- 
nen eingetretenen Veränderung, nicht mehr ganz übereinftimmend. Fiür Leipzig findet 3. B. 
der losmiſche Aufgang und Untergang des Sirius ungefähr 8. Aug. und 17. Rov., der helia- 
liſche Auf · und Untergang 23. Aug. und 27. April, der alvongktifche Auf und Untergang 
8. Febr. und 17. Mai ftatt. 

Aufgebot Heißt in militärifcher Beziehung das Aufrufen der ganzen Wehrkraft eines Volle 
zum Schuge bes bedrohten Vateriands. Schon in den älteften Zeiten fürbet man Beifpiele von 
der Erhebung ganzer Bölter zum Angriffe gen ein anderes Volk oder zur Bertheidigung der 
duch andere Völker bedrohten Freiheit. Bei den orient. Völkern, bei den Germanen und 
Slawen beftand das allgemeine A, auch bei deu Celten und den nordiſchen Stämmen. Im 
Mittelalter, wo das ganze Kriegswefen in den Händen der Fürften umb bes Adels lag, und 
bie Kriege meift mittels der Lchnäfolge und geworbener Soldtruppen geführt wurden, tommen 
U. feltener vor, und nur die Kriege ber Lombarden gegen die beutfchen Kaifer, bie Vollskriege 
der Schweizer gegen Defterreich und Burgund, der Ditmarfen gegen bie Dünen ſowie die 
Hufftenfeiege führten folde herbei. Mit der Einführung der ftehenden Heere derſchwanden 
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die A. der Bolkömaffen faft gänzlich. Im ber Franzbſiſchen Revolution trat dieſe Erſcheinung 
um erften mal wieder auf, indem der franz. Nationalconvent 1793 das ganze Volk zur 

ettung des von allen Seiten bedrohten Landes unter bie Waffen rief. Der Ausdruck «HM. 
in Mafie» (levse en masse) ward bei diefer Gelegenheit in bie Sprache aufgenommen. In 
Oeſterreich wurbe 1809 ein U. verſucht; die Erhebung der Tiroler gegen die Baiern und 
Branzofen, die der Spanier in ihrem Kampfe gegen Napoleon kann als folches gelten. Groß- 
artig erhob fih 1813 in Preußen das Bolt nad; dem Aufrufe des Könige zum Befreiungs- 
lampfe gegen die Fremdherrſchaft. Die günftigen Refultate führten nun dahin, eine ſolche 
Erhebung des Volls zum voraus zu organificen; und mit dem Randivehrfüftern, welches Preußen 
feit der Biederherftellung des Friedens annahm, wurbe filr künftige Ereigniſſe die Wehrkraft 
des Landes ausgebildet und fir bie verfchiebenen Wechfelfälle und Bedürfniſſe in verfchiebene 
A. (erftes, zweites U. der Landivehr und Landfturm) eingetheift. 

Aufgebot oder Proclamation in Kirchlicher Beziehung bezeichnet die Öffentliche Ver⸗ 
kundigung der Brautlente in ber Kirche. Nach ber urfprünglichen Bebeutung eine Aufforderung 
der Gemeinde zur Fitrbitte für bie Verlobten, ift das A. frühzeitig eine Firchenpofizeiliche Maß- 
regel geworden, um durch förmliche Ladung aller derer, welche gegen das Vorhaben der Ber 
Iobten einen gegründeten Einfprud) zu machen haben, etwaige Ehehinderniſſe an den Tag zu 
bringen. Das 4. hat in diefer Beziehung iberall, wo die Kirchliche Trauung ſtaatliche Gültig- 
keit befigt, eine bürgerliche Seite und tritt an bie Stelle ber fog. Edictalien (f. b.). In der 
alten chriſtl. Kirche fand nachweislich nur eine Ankiindigung der Ehe beim Biſchof ftatt, die 
ſehr waͤhrſcheinlich ſchon früh der Gemeinde mitgetheilt wurde. Die fränk. Eapitulare beftim« 
men fogar gefeglich, daß Priefter und Gemeinde vor Einfegnung ber Ehe die etwaigen Ginder« 
niffe derfelben zu durchforſchen Haben. Erſt auf dem zweiten Iateranenfifhen Eoncil, 1139, 
wurde bie jet gewöhnliche firchliche Proclamation zum Gefe erhoben und als ſolches auf dem 
vierten ateranconcil 1215 bejtätigt. Die Kirchenverſaumlung zu Trient beftimmte, daß in 
der Regel jeder Trauung eine breimalige Proclamation an drei aufeinanderfolgenden Sonn- 
tagen vorhergehen müfle. Kommen durch Einfprachen Ehehinderniffe zu Tage, fo wird die 
Broclamation aufgejchoben, bis die Hinderniffe befeitigt find. Dauert die Unterbrechung län⸗ 
gere Zeit ober Liegt zwiſchen X. und Trauung ein längerer (von ben Geſetzgebungen verſchieden 
beftummter) Zwiſchenraum, jo muß das A. wiederholt werben. Statt des dreimaligen X. kann 
in gewiſſen Fällen auf dem Wege des Dispenfes ein fir allemal aufgeboten werben, und unter 

janz befondern Umftänden wird fogar das W. ganz nachgefehen, z. B. bei Trauungen auf dem 

‚obtenbett. Im ber evang. Kirche gelten im weſentlichen biefelben Beftinnmungen wie in der 
tatholifchen. Das Recht einer theilmeifen Dispenfation vom A. wird in manchen Ländern von 
der Siaatsbehbrde geübt, nicht blos bei den Proteftanten, fondern auch, wie in Defterreich, bei 
Katholilen. Die Trauung kann, wenigftens nad} den meiften Gefegebungen, erft erfolgen, wenn 
der tramende Geiftliche die Proclamationsfcheine aus allen Kirchen, wo das A. nüthig war, 
in ben Händen hat. Ueber den Drt des A. gilt die Beftimmung, daß fle in der Parochialkirche 
des Orts ftattfinden muß, wo Braut und Bräutigam thren bleibenden Aufenthalt Haben, aljo 
bei verfchiedenem Wohnorte wenigftens in zwei Kicchen. Doch ift es bei Perfonen, welche an 
ihrem Wohnorte Fein Heimatsrecht haben ober ihren Wohnfig öfters zu wechſeln pflegen, oft 
ſehr ſchwierig, den Ort der Proclamation zu beftimmen, und allgemeine Regeln können hier- 
über, bei der Verſchiedenheit der Gefetggebungen, gar nicht gegeben werden. Bei gemifchten Ehen 
muß das A. natürlich auch, wenn Braut und Bräutigam an. demfelben Orte zuftändig find, 
in den Pfarrkirchen beider Confeffionstheile gefchehen. In Defterreich wurde früher außerdem 
verlangt, daß auch ber prot. Theil zugleich noch von dem fath. Pfarrgeiftlichen feines Wohn⸗ 
orts proclamirt wurde. Diefe Beftimmung beruhte auf dem Syſtem, daß alle innerhalb eines 
lath. Pfarrbezirks wohnenden Alatholiken von Rechts wegen in die kath. Kirche gehörten und 
an fie die Stolgeblißren zu entrichten hätten. Die neuefte Geſetzgebung hat dieſen Misbrauch 
rechtlich befeitigt, obwol er praktifch nod immer in Uchung fteht. In den Ländern, wo die 
Eivilehe eingeführt ift, wird das kirchliche A. durch Belauntmachungen ber bürgerlichen Bes 
höcbe erfegt. So keunt der Code Napoleon nur ein zweimaliges Bürgerliches A. welches durch 
Anſchlag an ber Thite des Gemeindehauſes vollzogen wird. Die griech. Kirche kennt das A. nicht, 
fondern —— nur ihre Verlobungen vor dem Prieſter und meiſt öffentlich in der Kirche 

Anfagteie ienheit des Leibes oder Meteorismus kann die Folge von Geſchwülſten 
ober von Unfammlung fefter, flüffiger ober luftförmiger Stoffe in den natiirlichen Höhlen bes 
Bandes fein. Insbefondere Tommt hier die übermäßige Anhäufung von Gafen (Tympanitis) 
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in Betracht, welche entweder in ber Baucjhöhfe felbft (nad) Serreigung der Darmwand n. f. w.) 
oder, wie gewöhnlich, im Magen oder Darme (Meteorismus) eintritt. Geftörte Berbanum, 
der Genuß ſchwerverdaulicher, blähender Speifen, träger Stuhl und überhaupt alles, was die 
regelmäßige Fortbewegung bes Speifebreied in Magen und Darm oder bes Kothes in ben 
untern Darınpartien hemmt, führt leicht zur Gärung oder Fäulniß des Darminhalts und 
dadurch zu einer ftarfen Entwidelung von Gaſen, welche fid} um fo mehr anhäufen, je fchlaffer 
und Fraftlofer die Muskulatur der Darmmand oder je fehwerer dad Hinderniß zu überwinden 
ift, welches ber Fortbewegung des Darminhalts entgegenfteht. Daher find Entzündungen der 
Därme und des Bauchfells ſowie kranlhafte Berengerimgen oder Verſchließungen des Magens 
oder Darms meift von einem ftarfen Meteorismus begleitet. Außer dem Gefühl von Drud 
und Spannung im Leibe kann der Meteorismns noch durch bie Beeinträchtigung des Athmens 
fehr läftig werben; nur in feltenen Fällen ift er an ſich, meift nur durch das zu Orunde liegende 
Leiden, gefährlich. Seine Heilung ift vorzugeweiſe durch Befeitigung der — zu erſtreben. 
Außerdem leiſten die ſog. Carminativa, d. h. Pfefferminze, Kamille, Kümmel, Fenchel u. ſ. w., 
meift gute, aber nur vorübergehende Dienſte, beſonders dann, wenn die Urſache des Meteoris- 
mus in einer geftörten Innervation ber Darmmuekulatur feinen Grund Hat, wie dies bei Hh« 
ſteriſchen und Hypochondern häufig ber Ball ift. 
u Ka J. Infufion. 
thierdhen, f. Infuforien. 

Auftauf (franz. accaparement) Heißt die maffenhafte Yäuffiche Erwerbung einer Waare 
in großen Kreifen der fle erzeugenden Gegenden feitens einzelner Speculanten. Ein fotcges 
Bereinigen bes Beflges in wenigen Händen macht — die regelmäßige Mitbewerbung der 
Berkäufer aufhören und bewirkt eine Steigerung der. Preife infolge der bleibenden oder ver- 
mehren Nachfrage. Um dieſes willkürliche Heraufjchrauben der Preife fern zu halten, war früher 
in vielen Staaten und Orten der A. folder Artikel, welche zu den unentbehrlichen Lebens- 
bebitefniffen gehören, namentlich bes Getreides, ftreng verboten. Man sg dabei von dem 
Gefichtspunfte aus, ber Preis biefer Waare verfalle mit dem A. ber vollen Willkür der Spe ⸗ 
culanten und müffe ein wucherhafter werben. Noch heute Hört man von mandjem diefe Auficht 
äußern, daß die Auftäufer die wahren und einzigen Urſachen aller Theuerungen feien, bie ſich 
auf Koften des ganzen Volls, und befonders ber ürmern Klaſſen, bereichern. Eine befonnene 
Beobachtung der Thatſachen und eine Mare vollswirthſchaftliche Erkenntniß haben indeſſen 
ſolche Schredbilder im ganzen verſcheucht, und zur Einficht geführt, daß ber X. ber wichtigern 
Lebensbedilrfnifſe nie in einem wirklich Beſorgniß erregenden Grade ftattfinden Tann, indem 
gefteigerte Preife bie Concurrenz entfernter Gegenden berbeirufen, beſonders bei ben jett fo 
ſehr befchleunigten Verbindungen. Man machte andererfeits die Erfahrung, dag man mit 
jenen Verboten den wichtigften Nero des Verkehrs, dag Kapital, unterband, und gerade ben 
Verkehr, den man frei erhalten wollte, fuftematijch lähmte. Die Speculanten vermögen burch- 
aus nicht auf einen enormen Preis zu warten. Es find ihrer zu viele, als daß fie ſich zu einer 
Eoalition einigen Könnten, und biefe müßte auch ſogleich unhaltbar werben, wenn bei dem ein- 
zelnen die Geldverlegenheit eintritt. Ebenfo macht der Umftand, daß zum A. großer Getreide- 
mengen beträchtliches Kapital erforderlich und bei einem Nüdfchlage des Preiſes großer Ber- 
luſt undermeiblich ift, die Händler ſtets geneigt, mit mäßigem Gewinn zu verkaufen. Dagegen 
sicht, wie bemerkt, die Auffaufsfpeculation bie erforberliche Waare gerade in Menge borthin, 
wo fie gefucht ift, und fteuert demnach dem Mangel, wie e8 manche Hungerjahre gezeigt haben. 
Die Abfiht ber Aufkaufer (Accapareurs) ift freilich in den meiften Füllen eine Bierdon ganz 
unabhängige; denn der Aufkaufer will blos den eigenen Gewvinn und wünſcht womöglich beffen 
Außerftes Maß, fei es auch unter dem Ruin der Bollsmaffen. Wie nachtheilig indeſſen der 
Mangel an Kapital, welder nad) der Meinung vieler ein Glück fein müßte, oder Auflaufe- 
derbote bort wirfen, wo bie vergleichsweiſe unbemittefte aderbauende Bevölkerung genöthigt 
ift, ihre wirklich reichen Ernten gleich nad} der Einfammlung zu jedem Preife Iogufchlagen, 
zeigt die dann folgende Preigerniebrigung und bie Noth der Producenten. Mit W. verwandt 
iſt der Vorlauf (f. d.) von Lebensmitteln. 

Aufklärung ift im allgemeinen derjenige Bildungszuſtand, in welchem Maxheit, Sicherheit 
und-Unbefangenheit der Ueberzeugungen den Aberglauben und bie Verwirrung ber Begriffe, 
dem Eulturftande einer jedesmaligen Zeit entfpredjend, fern Halten. Der Ausdrus bezieht fich 
jedoch vorzugsmeife auf religibfe Bildung, ba ſich auf dem Gebiete ber Religion zu allen Zeiten 
Aberglauben und Verwirrung theils vornehmlich geltend machten, theils befonders empfunden 
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wurden. Inſofern die Freiheit von Vorurtheilen und die Marheit ber Begriffserfaffung an 
ſich etwas unleugbar Gutes ift, muß auch U. ſowol file ben einzelnen als für die Geſauimt · 
heit eines Volks wünſchenswerth, ja ſelbſt nothwendig erſcheinen. Abſfichtliche Verdummung 
des Bolls, wie fie oft von der Hierarchie, von dem Staate und zwiſchen polit. Parteien an 
geftebt worben, ift Verrath an dem Wohle des Volle. Es folgt hierans nothwendig Franl- 
hafte Berbildung in ſtaatlicher und religibſer Hinficht, und fomit früher oder fpäter hindurch“ 
dringender Antrieb zur gewaltſamen Erhebung des Selbftändigkeit ſuchenden Vollebewußtſeins, 
das immer nur bis auf einen gewiſſen Grad und auf eine geiwiffe Zeit unterdrudt werben 

.fann, aber Daun deſto roher, zerjtörenber wirkt, je frecher bie Willfürgewalt die Rechte des all» 
jemeinen Bewußtſeins mit Füßen trat. Deshalb, und weil zei die Wiſſenſchaſt niemals 
hülfteht, vielmehr nach einer gewiffen Meife ihrer im engern Sreife zufammengehaltenen Thä- 

tigfeit bie Refultate und wefentfichen Ideen, felbft —e— in das Bollsleben übergehen 
laßt, gibt es im ſtrengſten Sinne des Worts keine höhere Aufgabe fiir Staat und Kirche, als 
durch Aufwenden aller Mittel, durch Herbeiziehen der Männer der Wiffenfchaft und der auf - 
geflärten Praris an Univerfitäten, Schulen und verwandten Inſtitutionen, für bie Hebung 
ber Bolföbilbung und A. zu forgen. Dennoch ift wicht zu Teugnen, baß hier auch mit Vorſicht 
zu Werke gegangen werden muß. Schon bie öffentliche Meinung war gegen biejenige U. mit 
großer Beftinnntheit eingenommen, welche ald fog. Bulgärrationalismus befonders feit der 
Mitte des 18. bis in daß erſte Viertel des 19. Jahrh. das Vollsbewußtſein zu beherrſchen 
ſuchte. Der Grund davon lag in dem Charakter dieſes Rationalismus oder der Aufllärungs- 
partei felbft, wonach alles, andy die tiefften Wahrheiten und geheimften Gemüthebewegungen, 
für ben trodenen, falten Berftandesbegriff zerfegt, definirt, verflacht und vereinfeitigt, und bie 
Ipeculativen Grundwahrheiten ber pofitiven Religion auf unbegriffene Worte und geift- und 
lebloſe Moral —S werben ſollten. Die Philoſophie ſelbſt hat ſich gegen diefe Auf- 
Märerei oßne Gehalt und Lebendkern erflärt, obgleich die Philofophie als Wiffenfchaft bie 
vollfte Freiheit dee Ueberzeugung principiell für fi in Anſpruch nehmen muß. Undererfeits 
hat ſich auch in den Beften umd Berftändigften gleichzeitig bie Ueberzeugung geltend gemacht, 
dafs, fo derderblich gemüithlofe Berftandeöfrämerei und blofes Be Ipalten ift, ebenfo audı 
blinde Hingabe an ungeprüfte und unerlebte Autorität, myſtiſche Verworrenheit und hoch- 
mitthig«exchuftve Glaubenstyrannei zum Berberben gereicht. Die Aufgabe unferer Zeit bleibt 
es vielmehr, den ganzen Umfang menfchlicher Geiftestraft, alfo nicht bloß den Berftand oder 
einfeitig da® zur Schwärmere, und zur Wilffiie geneigte Gemüth, auszubilden. Bei diefer 
Ri t auf den THE nur Tann wahre W. erreicht und ſegensreich werden. 
gung, |. Kündigung. 

Auflage —— mon erſtens den von der öffentlichen Gewalt ausgehenden Befehl, gewiſſe 
Leiftungen zu machen; in Rüdficht auf biefe Form ber Forderung heißen bie Steuern U. 
Ferner bezeichnet A. die von einer Drudichrift mit demfelben Gate gemachten Abbrüde, refp. 
die Geſammtzahl derfelben. Diefe Zahl wird in der Regel durch den — beſtimmt, welchen 
der Berfaffer mit dem Verleger abjchliegt. Bon der richtigen Beurtheilung der Höhe der A. 
nad} dem Bedarf des Publikums hängt zum Theil das Gelingen einer buchhündleriſchen Unter» 
nehinung, and; der fir die Schrift zu flellende Preis ab. Im jurift. Hinficht iſt die Frage be» 
ſonders wichtig, inwieweit bem Verleger das Recht zuſtehe, eine neue Ah des bei ihm erfchienenen 
Buches zu madgen. Die Lehrer des gemeinen Rechts machen zum größern Theil biefes Recht 
von ber Einwilligung des Berfaffer8 abhängig, wogegen fte wieberum den Berfaffer fir ver- 
pflichtet Halten, vor dem Bergriffenfein der erften U. feine neue X. bei einem andern Berleger 
zu veranftalten. In gleichem Sinne fpvechen fich die bebeutendften nenern deutfchen Gefege (das 
preußifche von 1837, das ſachſiſche von 1844 u. a.) aus. Zwifchen Auflage und Ausgabe 
ftellen Schriftfteller und Geſetze verfchiebene, jedoch immer mehr ober weniger willkürliche 
Unterfheidungen auf. Die gangbarfte ift, daß bei neuen Auflagen das ganze Werk wieder 
gebrudt, bei weitern Ausgaben dagegen blos ein neuer Titel vorgefegt und das Buch wieber 
verfenbet wird. (S. Autor und Literarifhes Eigenthum.) 

Auflaffnug (resignetio dominii judicialis) ift bie Uffentliche Erklärung des Eigenthitmers 
einer beweglichen Sache, daß er fein Recht auf einen beftinmten Anbern übertrage. Sie er- 
folgt im Mittelalter vor verfammelter Gerichtögemeinde, weiterhin aber nur vor dem Richter, 
und es wird dadurch die nach beutfchen Rechten erforderliche offentundige Erwerbung des vollen 
Grundeigenthums durch gerichtliche Einweiſung (Inveftitur, Lehnsreichung) eingeleitet. 

Tomverfations-Lerifon. Lifte Auflage. II. 24 
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Anflegung ber Hände, bei den fpätern Juden Semicha genannt, eine alte, weitberbreitete 
religiöfe Sitte, als Symbol göttlicher Weihe, da die Hand das dem Menfchen gewöhnlichfie 
Drgan der Mittheilung, und ihre gewöhnliche Bewegung von oben nad) unten, vom Himmel 
zur Exde herab auf ben zu Segwenden, eine ſehr natürliche und begeichuenbe für den Segen- 
fprechenden ift. Durch Auflegen ber Hände beftellten bie Griechen ifre Beamten, erklärten bie 
Römer ihre Sklaven für frei, ertheilten bie — der Ifraeliten und ilberhaupt die 
Bäter ihren Kindern ben Segen, meihte Moſes den Jojua zu feinem Nachfolger und die fpä- 
tere jud. Sitte bie Öffentlich beftellten Lehrer des Volks. Auch die Opferthiere pflegten foroL 
bei den Juben wie bei den Heiden durch Hanbauflegung, unter Gebet und andern Formeln 
der Anwünſchung, je nad) ber Abficht des Opfers, geweiht zu werden. Nach diefen Boran- 
gängen ift die Handanflegung au im Chriſtenthum zur mbung gelommen. Chriſtus 
tegnete (4. B. bie Kinder) und heilte unter Auflegung ber Hand, und die Apoſtel bebienten fich 
zur Weihe und Hellung derfelben Form. So wird die Auflegung der Hand auch in ber prot. 
Kirche bei der Sprechung des Segens nach der Predigt, bei der Abfolution, bei der Confir- 
mation der Kinder, bei ber Ordination der Geiftlichen und bei Einfegnung der Sterbenden 
zur Anwendung gebradt. Namentlich hat fie in der kath. Kicche im Saframent der Fir- 
melung (f. d.) unter bem Namen der impositio manuum (b. 5. ing der Hände) eine 
befonbere höhere Bedeutung. 

fiegen (decubitus) nennt man bes Eutzünbet-, Wund- und Geſchwurigwerden folder 
‚Hautftellen, welche bei anhaltender Bettiigerigtet fortwäßrenb einem Drud ber Matrage ober 
Unterbetten u. ſ. w. ausgefegt find. Dieſe Stellen find beſonders das Kreuzbein, die Hüfte 
Inodjen, dann bie Schulterhlätter und eingelne Wirbel. Befördert wird das A. einestHeils durch 
große Hinfälligfeit, Unbehulflichteit, auch Betäubung des Kranken, anderntheils durch Ber- 
unreinigung feines Lagers (buch Urin, Koth, Schweiß, Dauche u. ſ. w.), durch im Bettuch 
ſich anfammelnde Krümdhen und Kürnchen, duch Falten und Nähte deffelben u. bgl.m. Man 
verhütet das A., indem man tagtäglich für ein gutes Lager forgt, die Matratzen und Bettücher 
fleißig wechſelt, unter dem faltenlos ausgebreiteten Bettuch ein glattes Wachstuch oder Reh ⸗ 
ober Gemjenfell ausbreitet, fleißig am Rüden und Kreuz des Patienten nachfieht und die be« 
drohten oder ſchon gerötheten Stellen mit kaltem Waffer, Eſſigwaſſer oder friſchem Eitronen- 
ſaft abwäfcht u. ſ. w. Bei höherm Grade bes Uebels forge man dafür, dag die gebrüdte. Stelle 
in einem gepoljterten Ringe oder einem durchlöcherten Luftliſſen (von Kautjchuf) völlig frei liege 
und wundãrgztlich verbunden werde. Neuerdings empfiehlt man zur Verl Kung Bichs Uebel 
die Hooper ſchen Wafjerfiffen (aus Kautſchul), ebenfo die Aenoktfcen jafferbetten und bie 
Lule ſchen —— betten, berem Gurte durch Kautſchukringe an den Rahmen befeftigt find. 

Kite jjende el oder Resolventia nennt man in ber Mebicin ſolche Heilmittel, weiche 
bewirken, daß kraukhaft abgelagerte Stoffe oder auch unbrauchbar gewordene Gewebtheile des 
Körpers in flüffigen Zuftand und fo wieder ins Blut übergehen, um dann den Yusfdeidungs- 
organen zugeführt zu werden. Zu biefem Zweck dienen unter anderm die Wärme (befonder& 
die feuchte) und das Waſſer in feinen verſchiedenen Geftalten (als altes und warmes, als 
hemifch «reines, Duell ober Mineralwafier), von Arzneimitteln die Alkalien, viele Salze der= 
felben, mandje Säuren (beſonders Effigfäure), einige Metalle Ouedfilber und Spießglang- 
mittel), eine große Anzahl Pflangenmittel u. |. w. Durch ſchmale Diät und geeignete (gym« 
naftifche) Sörperbenegungen wird die auflöfende Behandlung fehr gefördert. 

fung oder Solution ift ein Borgang, durch melden irgendein Körper, fei ex feft, 
ftüffig oder gasförmig, ſich mit einer Ylüffigkeit in ber Art verbindet, daß ein gleichartiges 
Ganze gebildet wird. Wird ein fefter Körper, z. B. Zuder, Kochſalz, Glauberjalz, Alaun 
u. f. w., in Waffer aufgelöft, fo vermindert ſich feine Tohaſion, ımd er gi in ben flilffigen 
Zuftand über. Die U. ift aljo gewiffermaßen ein Schmelzen auf naffem Wege; denn wie bei 
ichmelzenden Körpern Wärme gebunden wird, welche ſich dem Gefühl entzieht und Feine Wir» 
tung mehr auf das Thermometer äußert, ſo iſt c8 auch hier ber Fall. Loſt man ein leichtlös- 
liches Sal in möglich feinzerriebenem Zuftande raſch im Waffer auf, fo finft die Temperatırr 
der Flüffigfeit bedeutend, weil das Salz, um aus dem feiten in den flüffigen Zuftand über« 
zugehen, eine große Quantität Wärme bindet (f. Ratente Wärme) und dieſe der Fluſſigkeit 
entzieht. Auf — Weiſe kann man eine ſehr niedrige Tengperatur erzeugen, bie oft viele 
Grabe unter ben Gefrierpunft finft, wie bei der U. bes falpeterfauxen Yınmoniale. Dan ge- 
braucht daher dies Ealz zur Fünftlichen Eisbereitung. Föft man dagegen ein Gas in Wafler, 
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jo wirb es gewiffermaßen auch flüffig, und da die Gaſe mehr Warme gebunden enthalten als 
die Fluſſigkeiten, fo muß bei dem Borgange Wärme frei werben. Im ber That erhigt ng au 
allen welches Salzfänr —& außerordentlich. Ebenſo wird auch bei der U. 
fog. wafferfreien Salge wi aben, ſondern es tritt durch freiwerdende Bam 
eine oft bebentenbe Chung ein. Die Aufiseichteit, d. h. bie Fähigkeit ſich 
enfslhfen, Ba verfälenetigen Rkıpe itpern jehe verfchieben, und ein und derſelbe Körper Löft 
ſich oft in verfchtedenen Fluſflgleiten in fee berfiebenen engen, Sn allgemeinen Luft ſich 
ein Körper um fo mehr, je höher die Kemperatur des Loſungömittels if. So Iäfen ſich in 
100 Theile Waflers beim Gefrierpuntte etwa 13 — Salpeler, beim Siedepuulte aber über 
200 Theile. Hat eine Flüffigkeit fo viel von einer Sabſtanz aufgeläft, alß fie bei der 
ſchenden uberhaupt aufzulbſen vermag 
——— cm jefüttigte Fluffigkeit allmählich, fo muß ſich mit ſinkender Tem- 
peratur auch eine entfpredenbe enge des geläften Han Buches ausſcheiden, und dies geſchieht, 
wenn die Subflanz iiberhaupt Dan e geneigt # unter Bildung von Kryſtallen. Das Keochſalz 
1öft fich merkwüurdigerweiſe bei allen Teuiperaturen in derſelben Menge auf. ben vorzüg« 
üichflen Auflsfungsmitteln (Menfteuen) gehört das Waffer, der Mlfohol unb der Hether. Das 
Waffer, als das in ber Natur verbreitetfte Lofungewittel, Luft bie meiften Beriwitterungäpsobucte 
des Mineralreiche welche in biefer Loſung den Pflanzen ober ben Fluffen und Deere zu- 
geführt werden. Man unterfchetbet eime em. A. won ber mechanifchen. Die ledtere beſteht 
darin, daf ein Kbrper ohne weiteres Zuthun in das Mfungemittel Hbergeht; bie erſiere Dagegen 
fegt voraus, daß man einen für ſich in der Fläffigteit smauflöslichen Kärper durch em. Agen- 
tien in Verbindungen — welche mechaniſch ꝛu fi find. Se loſt fich Eiſen nicht im 
Waffer; durch Zufag von Gchiwefefäure wird es aber unter Entwidelung son Waſſerfioff ⸗ 
gas (indem jet wirb) in ſchwefelſaures Eiſenorydul (Eifenvitriol, grünen Vitriol) 
übe ch —— 
price der Imtervalle eines Acrords von der 
BR zur —ã— — zwar geſchieht dieſes Fortſchreiten ſtufenweiſe, je nach Art der 
diffomirenden Intervalle eine Stufe auf · oder abwärts. Im früherer Zeit theilte man die A. 
ein in eine reguläre, wo bie Diffenanz, im ſchlechten Talttheil vorbereitet, auch im ſchlechten 
Tatttheil wieber aufgelöf wurde, und in irre , vo bie im Durchgang gebrauchte Diffo- 
man auf ber guten Baltpit ihre A. fond. der nenern Buff, wo Die Borbereitung ber 
Diffonanzen überhaupt nicht mehr ie if, fetten ber erwähnte Unterfdjied zwifchen 
vegulärer und teregulärer U. weg. Berner bezeichnet man auch als A, wenn eine durch }er- 
höhte, ober durch D ermiebrigte Note vermittel® des 4 wieder in ihren arfpriin glichen Ton der» 
fetzt wird. Deshalb nennt man das 4 andy Aufldfungegeicgen. — Inder Bocfie, befon- 
ders im Roman und noch mehr im Drama, ee ee 
mit ber Kataſtrophe eintretenden letzten Zeil der Hanblung, ihre Entwedelung, zu welder 
alles Borhergegangene nur die endige Vorbereitung geweſen ift. Die A. muß, foll fie 
Afihetifch und pfhchologiſch g werben tönnen, nothwendig uud naturgemäß fein, 
ohne fich genan vorherjehen zu laſſen; fle muß auf die fofgerichtigfte Weiſe aus ben frühern 
Handinngenund Charakieren reſultiren, ohne durch peinliche —— au ermuden. Wo 
ſolches nicht der Fall iſt, entftehen jene unmotiwirten, ung afodningi m en verſtoßen · 
den Effectſchlage und coups de thöätre, welche urtheißlofe Di iebigen. Die 
franz. Bezeichnung dönouement, d. h. nat, iſt jegt auch in ve — Theater · 
ſprache gebrändli. — —F der Mathematit Heißt W. bie gehörige Beantwortung eines 
mathem. Problems. Die U. der Gleichung 3. B. in ber Beflimmung ber Werthe, welche 
die in I fer Gleichnn⸗ enthaltene veränberliche , biefer Gleichung gemäß, haben fan. 
ſch, taftifch genommen, et bie Entwitdung der Truppen im Die Bront- oder 
PP frategif: & Ankunft der verfchiedenen Heeredabtheilungen anf benjenigen Punt · 
ten, von wo aus bie gemeinfChaftlichen Operationen (f. b.) beginnen follen. Eine — Hein 
ober groß, welche während ihre® Aufmarjches, derfelbe fei firategife im taktifch, vom Feinde 
uberraſcht und angegriffen wird, befindet fic im entfchtebenen Ne en einen bereits auf- 
marfchirten Feind. Beim taktiſchen A. Heißt die Linie (Frontlinie), in er *5 
das Alignement; die Punkte, auf welche bie Spitzen der CTolonnen ns dabei — eißen 
ints de vue, mkte, und bi jen Bunte, von welchen bie Entwidelun; 
Eofonnen —* —E un —E der einzunehmenben Linie He — 
ar 
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Alignements· und Hülfspunkte. rüber gab man den Aufmärſchen nach ihrer Ausführun; 
le Namen, z.B. Adjutanten-, Gnforenaufmarfe uf. Ag PA unterfeheibet 
man drei Arten von Aufmärfehen: ben durch Frontmachen oder Einſchwenlen, wobei man 
nad} der Flanke aufmarfchirt, indem bie im Flanlenmarſch begriffene Cyolonne hait macht und 
einſchwenkt (Front macht), was die kurzeſte Art iſt; den durch Eventailliven (auch fpezie A. 
genannt), wobei bie hintern Züge der Tolonne ſich ſchräg artig) in bie Front heraus- 
ziehen (W. nad) der Front); endlich ben A. durch Deployiren (W. nad; der Front durch Flan - 
ienmarſch, wobei bie Züge ber Eolonne ſich parallel zum Alignement aus der Eolonne heraus- 
ziehen und, in ber Höhe ihres demmächfligen Plages angelangt, durch eine Srontwenbung im 
Warſche in bie Linie einritdten. Die beiden erften Arten erfolgen ans der geöffneten, die Iehtere 
aus der geſchloſſenen Eolonne (f. d.). Ein firategifcher A. ift vollendet, wenn die Streitfräfte 
die durch den Kriegeplan beflimmten Ausgangspunkte ber Operationen eingenommen haben. 
Us 3.8. 1814 die Schlefifche Armee umter Blücher bei Raub, bie große Armee unter 
Schwarzenberg bei Bafel über ben Rhein gingen, jene an ber Aisne, biefe bei Troyes auge- 
tommen waren, war ber firategifche A. der zur Operation gegen Napoleon beftinmten Armeen 
als vollendet anzufehen. 

‚ eine Gegend ober Landſtrece, heißt diefelbe in ihren räumlichen Berhält- 
niffen (Entfernungen, Höhen, Tiefen) meflen und mit ihren Terraintheilen und Terraingegen- 
änben als Bild ans ber Bogelfchau anf eine Horizontalebene Projectirt, mit beſonders ange 
nommenen Signaturen zeichnen. Yür größere Landesaufnahmen werden vorher jelegne, 
unter fi) ſichtbare Punkte mit Signalen begeichnet, weiche die Gegend mit einem Ne von 
Dreieden überziehen, beren Größe und gegemfeitige Lage feftgeftellt wird (Triangulation). 
Diefe trigonometriſchen Punkte geben bie ſichere Grundlage für die Detailvermefjung ber ein- 
zelnen Gectionen, in weihe die aufzunehmenbe Gegend getheilt wird. Das topogr. Ber- 
meſſen, auch militärifches A. genannt, faßt diejenigen Eigenthitmlichleiten der Exboberfläche 
ind Auge, welche fiir militärifche Zwede von Einfluß ober wichtig find. Es beginnt mit einer 
Recognofeirung, beflimmt von einer gemeflenen Stammlinie ober von gegebenen trigonometri« 
ſchen Punkten aus die Bumkte, welche als Richtobjecte dienen Tönnen (geometrifche Netzlegung), 
und ſchreitet dann zur eigentlichen Detailaufnahnie. Dieſe hat alle Unebenheiten des Terrains, 
die Wegeverbinbungen, Gewäffer und berem Mebergänge, die natiirlichen und durch Dienfchen- 
Hand entftanbenen egenftände zu berüdfichtigen. Das A. geſchieht mit Iuftrumenten zum 
Abftedden und Meffen gerader (horizontaler) und verticaler Linien und Winkel und ſolchen zum 
Beſtimmen horizontaler Richtungen und Ebenen. Unter ihnen find die wichtigften die Meß- 
kette, der Meßtiſch (f. d.) mit feinen Hulfeinſtrumenten, bem Doſenniveau, Diopterlinenl und 
der Orientichuffole, die verſchiedenen Spiegelinftrumente, die Kippregel, der Schmallaldiſche 
Höhenmeffer u. |. w. Der Meßtiſch bietet zugleich anf feiner Platte die Fläche, auf welcher 
die Zeihmung unmittelbar bei der Vermeſſung mit Bleiftift eingetragen werben kann. Auf 
derjelben wird, nachdem ber Meßtiſch wagrecht aufgeftellt und orientirt ift, der gegebene oder 
gefundene Stationspunkt bezeichnet; dann beginnen bie Operationen nad) einer zwedimäßigen 
Dispofition. Auf jeder Station werben alle im Umkreiſe von etwa 200 Schritt Legenden 
Gegenftände des Details gleich eingezeichnet, die entferntern ur durch Bifrlinien angegeben, 
um von einer andern Station aus vifirt und im Schnittpunkt ber beiden Biftrlinien beftinmt 
zu werben. Zum Auftragen gemefjener Längen dient Maßſtab und Zirkel. Am ſchwierigſten 
ift bie Aufnahme ber Unebenheiten des Bodens, welche oft mit Höhenbeftimmungen verbunden 
if. Die Darftellung des Höhenterraing gefdjieht entweder durch Bergſtriche, weiße durch ihre 
Stücke oder Form die Boſchungegrade bezeichnen, oder bloß durch Horizontalen gleichen Ub- 
ftandes (Hequidiftante) mit der Bölhüng in Ziffern. — Eine Aufnahme opne Meßtiſch, 
Meßtette und große Buſſole, nırc nach dem Augenmaße, oder durch Abjchreiten oder Abreiten 
mit einem leicht transportabeln Inftrument, heißt eine flächtige Aufnahme, Aufnahme & coup 
Weil oder Eroquiren. (S. Eroguis.) Die Darftellungen des Terrain durch A. werden 
Pläne ober Karten (f. d.) genannt. . 

Aufriß Heißt in der Projectionslehre die Darfellung eines Gegenftandes auf einer derti ⸗ 
calen Ebene. Zu ben meiften Füllen herrſchen bei darzuſtellenden Gegenftänden brei Rich⸗ 
tungen vor: bie durch die Richtung der Schwerkraft beftinunte verticale Richtung oder Höhe, und 
wet Horizontale Richtungen, die Länge und Breite. Durch biefe drei Richtungen legt man 
bei den geometr. Zeichn: der Einfachheit halber, auch die Bildebenen, und bezeichnet die 
auf ben beiden verticalen Ebenen erhaltenen Bilder als Aufriffe, und zwar das eine ala U. 
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im engern Sinne ober Standriß, das andere ald Profil oder Seitenanſicht, Hingegen das auf 
der horigontalen Ebene erhaltene als Grundriß. Diefe, durch die Schwerkraft bedingte Lage 
der jenen wird im ben rein geometr. Darftellungen, felbft bei geneigten Körpern, bei- 
behalten; demnach fallen bie Bildebenen ſtets mit den Coordinatenehenen zufammen. In ber 
Berfpectine bezieht fich die Bezeichnung A. und Grundriß ebenfalls anf die verticale oder hori - 
zontale Lage der Bildebene, Ohne nähere Bezeichnung verſteht man ımter U. ftets den geome- 
trifchen, welden man zum Unterfehiebe von dem perfpectiuifegen and; wol den orthegra- 
phifchen A. nennt, weil ſich in ihm alle Höhen- und Breitenverhalinifſe in wahrer Größe 
und nicht,"twie in der Perfpective, nad} der Entfernung verfleinert darftellen. 

Men, in militäriſcher Beziehung, ſoll Beißen: einen Flügel der feindlichen Aufſtellung 
durch einen überrafchenden, mit großer Uebermacht geführten Angriff fo in Unordmung bringen, 
daß die dort aufgeftellten Truppen nicht im Stande find, eine nene Vertheidigungeſtellung 
zu nehmen, fondern, nad) der Mitte getvorfen, alle übrigen Truppen in ihre Auflöfufig mit 
fortreißen. Es ift dies ein Ausbrud, ber zwar bildlich gebraucht wird, aber feinen rechten praf- 
tiſchen Sinn Hat, da die oben angebeutete Wirkung wol nie in der Kriegegeſchichte 2 
men ift, felbft nicht während ber Kriege, wo bie Taktit bes 18. sh galt, d. h. ie Sind 
ordnung in entwwidelten, zufanmenhängenben Linien. Setzt, wo die Schlachtorbnung in Treffen, 
mit einer jehaltenen Reſerve, eine bedeutende Tiefe der Ar 18 hat und dem Feinde 
überall mit fi digen Theilen begegnen Tann, möchte ein ſolches Manöver zu den Ummög- 
lichkeiten gehören. Nur in Heineen Berhältniffen kann man den Ausorud gelten laſſen, 5. B. 
eine Schügenlinie durch einen Flankenangriff aufrollen. 

Au ift im allgemeinften Sinne des Worts die Zufammenrottung von mehrern Per- 
fonen, um gegenüber ber öffentlichen Autorität eine Eigenmacht zur Geltung zu bringen. Es 
fallt darımter ſchon ber Auflanf oder Tumult ohne beftimmte Biete, dafern die verjammelte 
Menge durch Zärmen, Beleidigung der öffentlichen Diener, eber wenigftens Nichtanseinander- 
gehen trotz eine® beztiglichen —X der Obrigfeit ihre Nichtachtung bezengt, noch mehr aber 
der U. im eigentlien Sinne (seditio), wo die Regierung oder eine einzelne Behörde 
zum Erlaſſe einer Verfügung oder zum Widerruf einer ſolchen genöthigt werben fol. Wirb 
babei fogar eine Berfaffungsänberung bezwedt, fo kann ber W. in Hochverrath übergehen. 
Der Bufammenhang mit weitausfehenden Planen einer organifirten Partei macht die auf- 
ruhreriſche Bewegung zur vereingelten, raſch zu Ende gehenden Emente oder, wenn fle gefähr- 
licher und in größerer Ausdehnung auftritt, zur Revolte, endlich wenn fle länger fortgefegt 
und ber bewaffnete Wiberftand immer allgemeiner und heftiger wird, zur Empörung ober 
Rebellion. Allen diefen Formen des A. ift das Merkmal ber Unordnung und bes fittlich Un« 
berechtigten gemeinfam. Sie umterfcheiben ſich hierdurch von dem Aufſtan de (Infurrection) 
oder der Erhebung eines Volks zum geregelten Widerſtande gegen eine fir unrechtmäßig ger 
haltene Herrſchaft ober gegen eine Regierung, welche durch Bedrückung des Volls redjts- 
widrig handelt/ ohne der gefeglichen Abhülfe einen Weg offen zu lafſen. Während der A. 
fich ſtets als ftrafbar darftellt, Tann der Aufſtand im ber Idee oder nad dem Urteile anderer 
Regierungen vedjemäßig fen: Die Teilnehmer heißen deshalb nicht mehr Rebellen, fon- 
dern Aufftänbifche oder Infurgenten. Sie haben Anfprud; auf ben Schuß bes Bölter- 
rechts umd follen, wenn ber Aufftand wenigftens thatfächlich eine fonveräne Macht begrün- 
dete, fiir den Fall der Gefangennahme mehr als Kriegögefangene denn als Verbrecher behan- 
delt werben. Als Strafe droht das gemeine — je nad) der Sachlage Landesverweifung 
ober felbft janptung für bie Anftifter und rliche Freiheiteberaubung fir bie Theil 
nehmer. Der Sag, F zu einem X. wenigſtens zehn Perfonen gehören, wurzelt in dem Mis- 
verftänbniß einer privatrechtlichen Beſtimmung des rim. Mechts. Auch Landesgefeggebungen 
haben den A. vielfach behandelt. Die Altern Aufruhr- und Tumuftmandate gehen jedoch nur 
von der Abficht aus, jede Bewegung fo raſch als möglich zu unterbrüden, und laffen deshalb 
den möglichen Verſchiedenheiten ber Sadjlage und ben Ani jen anf Sicherung ber bürger- 
lichen Freiheit gegen präventive Uebertreibungen nicht die nöthige Rüdficht angebeihen. Na- 
mentlich fehlt es ihnen an genauern Beftimmungen über ben Zeitpunkt, von wenn an bie Zu« 
fammenrottung zum 4. im engern Sinne wird. In England muß deshalb, ſobald eine 
Verſammlung einen tumultuariſchen Charakter annimmt, die 1817 erlaffene Aufruhracte 
(riot-act) verlefen und dadurch die Menge bei Todeöftrafe zum Auseinandergehen aufgefordert 
werben, die bewaffnete Macht darf dann aber doch erft nad) Ablauf einer Stunde einfchreiten. 
Aus Anlaß ber befonders 1848 und 1849 gemadjten Erfuhrungen ift in vielen Staaten theils 





374 Anffengung . Anfieh 


mittel8 befonderer Aufruhrgeſetze, theils bei den Umgeftaltungen ber gefammten Strafgefeg- 
ebung ein anderes Syſtem angenomunen worden, das zivar ben Verlangen nad) einer gerechiern 
liederung und Abftufung genügen foll, dabei aber hier und da, indem es Belagerungszuftand 
(f. d.) und Standrecht (f. b.) vorbehält, noch über bie alten Tumultmanbate hinausgeht. Neu 
ift auch die Aufnahme der engl. Einrichtung, wonach bie Gemeinden zum auspülfsweifen Erſatz 
der bei Gelegenheit eines U. angerichteten Vermögensbefhäbigungen angehalten werben. 
au ht One — —e it. iptio) b al Sq 
ufſchr iiech. epigraphe, It. inscriptio) bezeichnet im allgemeinen jede Schrift, welche 
auf der Außenfeite eines Se jenftandes, wie auf einem ee Buche, Gebäude, Geräthe u. ſ. u 
angebracht ift. Befindet ſich dieſelbe jedoch auf einem Denkmale, einem Bauwerke oder andern 
Kunftwerten, fo wird ihre Abfaffung felbit ein Gegenftand ber Kunft. Denn man verlangt, 
daß dann durch bie X. von ber Beflimmung des Monments nicht blos eine kurze Notiz in 
alltäglichen profaifchen Worten gegeben werde, fondern daß mit finnvoller und gedanfenreicher 
Kürze, bei gefülliger und gefjmastoller Form des Ausbruds auf eine deutliche und beftimmte 
Weife der Zwech und die Sefmmung deſſelben angedeutet werbe. Es ift daher zur Zufammen- 
fegung einer ſolchen W. nicht blos ein beutenber, ſchöpferiſcher, erfinderifcher Geift, fonbern 
auch ein Meifter in Ausdrud und Sprache erforderlich; auch ift natürlich nicht eine jede Sprache 
in gleichem Maße dazu geeignet, am wenigften die neuern abenblänbifchen. Sole Auffgriften, 
welche in wenigen Worten einen tiefen Inhalt ausdrüden, pflegt man fehr oft auch Infhriften 
zu nennen, obgleich viele daß letztere Wort nur dann gelten laſſen wollen, wenn bie X. in Berfen 
abgefaßt ift oder wenigftens einen finnreichen Gebanfen enthält, der auch ohne Beziehung auf 
das Monument, an weldem,fie angebracht, verftänbli —* an und filr fi ein lleines 
poetifches Kunftwerf bilbet. Sehr oft find ſolche Infchriften, z. B. auf Grabmonumenten, 
wirkliche Epigramme oder Guomen. Wie fait überall in ber Kunft, fo dienen auch Hier dic 
Griechen und Römer den Neuern zum Vorbild. Wenn bie röm. Inſchriſten von den griechiſchen 
an Geſchmac und Sinnigteit übertroffen werben, fo haben doch bie zömifchen var ben griechiſchen 
Einfachheit und Kürze voraus. Die den letztern eigenthümliche Faſſung und Ausbrudsweife 
bezeichnet man mit dent Namen Lapidarftil (vom lat. lapis, Stein, Denkftein). Auch bebient 
man ſich noch gegenwärtig bi Abfafjung von Aufichriften meift der lat. Sprache, weil diefe 
nad) den Erforbernifjen Lapidarftils vorzüglich audgebilbet if. Wegen ber Bebentung, 
welche fonft noch die antifen Infchriften als authentifche mben für Geſchichte, Alterthuni 
unb Sprache ber alten Volker haben, find diefelben ſchon frühzeitig gefammelt und bearbeitet 
worben, fobaß die Infhriftenkunde ober Epigraphit (f. d.) gegentvärtig zu einer eigener. 
Disciplin der Alterthumswiſſenſchaft Berangebilbet worden ift. Die Numismatifer machen einen 
Unterſchied, indem fle mit A. auf einer Dedaille die um das Bild Herumlaufenden Worte, mit 
Inſchrift aber das, was im innern Raume ber Mebaille fteht, benennen. — In der Diplo- 
matik werben Auffchriften (franz. suscriptions) bie Bezeichnungen ber Perfonen, in deren 
Namen die Urkunde ausgefertigt, und derjenigen, an bie fie etwa befonbers gerichtet find, mit 
den babei üblichen Sormeln, genannt. 

Aufſeß (Hans Phil. Werner Chriſtian Gottlob Franz, Reichsfreiherr von und zu), der 
Begründer bes Germanifchen Mufeums zu Nürnberg, Sohn des preuß. Regierungsrat® und 
Kammerheren Friedr. Wilhelm von und zu A., wurbe 7. Sept. 1801 zu Auffeß, dem Stamm: 
ſchloß feiner Familie im bair. Kreife Oberfranken (Landgericht Holfeld), geboren. Durch Privat: 
unterricht vorbereitet, bezog er im Herbft 1817 bie Univerfität Erlangen, wo er ſich juriſt. 
Stubien widmete und im Det. 1822 Doctor ber Rechte wurde. Nachdem er zwei Jahre an 
den Randgerichten Baireuth und Gräfenberg gearbeitet, übernahm ex die Berwaltung der nicht 
unbedeutenben amifiengüter, und Iebte in Zurlidgegogenheit auf feinem Schloffe, die Diuße- 
ſtunden der Muflf und diteratur ſowie wiffenfchaftlihen, beſonders hiſtor. und rechtsgeſchicht ⸗ 
lichen Studien und ber Anlage einer Bibliothek und deutſchen Kunft- und Alterthumsſammilung 
widmend. Aus den Familienarchiven fiellte er eine Geſchichte feines Geſchlechts zufammen, 
die 1838 im Drud erſchien. wiſchen war bei ihm ber lan für ein bewtjch -Biftorifche® 
Muſeum gereift, zu defien Ausführung er 1832 nach Niruberg überfiebelte. Hier ſeine 
Wohnung auf der Burg nehmend, wandte er ſich ging der deutſchen Geſchichte und Alter- 
Yyumstumde zu, und brachte e8 durch Stiftung einer Geſellſchaft für Erhaltung ber Literature, 

fte und Älierthumsdenkmale Deutfchlands dahin, daß ein großer Teil der zu Nürnberg be 
findlichen antiquariſchen Schäge in einem eigenen Locale vereinigt und ausgeftellt wurde. Da⸗ 
neben gab U. feit Herbft 1832 den «Anzeiger fir Kunde der deutſchen Vorzeit heraus, defien 
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Fortfegung ex 1835, mo er nach feinem Stammgut zurücklehrte, an feinen Mitarbeiter Done 
in Aurisruhe überließ. Obfchon bie Ree des Muſeums wieder in den Hintergrund getreten 
war, fanmelte er doch für biefe Zwede auf feinem Schloffe rüflig weiter. Als 1846 bie erſte 
Germaniftenberfonmkung zu Frankfurt a. M. tagte, legte er derfelben den Blan eines german. 
Rotionakumrfenms in’ Verbindung mit einer Gefammtvereinigung der deutſchen hiſtor. Ber- 
eine vor. Doch wurde bie Ausführung durch bie polit. Bewegungen bon 1848 verzögert. U. 
309 inzwiſchen mit feiner Familie wieder nach Nitenberg, wo er im ftillen fir feine Lichlings- 
idee thätig war, biß ſich iym 1862 auf ber Germaniftenverfammlung ju Dresden Gelegenheit 
bot, die Angelegenheit unter g ern Berhältniffen nochmals anzuregen. Sein Plan fand 
Annahme, und er fah deufelben endlich feit 1853. im Germanifchen Muſeum (f. d.) zu Nirn- 
berg verwirllicht. A. felbft übernagm unentgeltlich ala erwählter erfter Borftand bie vollftän- 
dige Organifation nud Einrichtung des neuen Iuftituts und brachte auch fonft bedeutende 
Opfer zu deſſen allfeitiger Förderung. Im Auguft 1862 legte er indeg das Amt als Bor- 
ſteher mieder. Unter feinen zahlreichen hiſtor. und jurift. Schriften ſind hervorzuheben: «Das 
Lehnswefen in Beziehung auf die rderungen des Rechts und der Zeit» (Nilenb. 1828); 
alleber Laſten der Ritterlehen in Baiern⸗ (Münden 1831); «Ueber den einzig wahren Eher 
ſcheidungegrund in ber chriſtl. Kirche⸗ ( Vaireuth 1838). Seit 1863 gab er mit von Eye und 
Frommann wieberum den « Anzeiger fir Sumbe der beutfchen Vorzeit» als Drgan des Ger- 

i Muſeums Heraus, bis 1863 Michelſen file ihn eintrat. 

[pringen Der Haut ift eine Folge von großer Trodenheit oder don Brtlicher Erkrankung 
derfelben (durch Erfrorenſein, Flechten, Sättumgeproesle u. ſ. w.). Man wendet in der Regel 
gefchmeibigmachende fette Mittel dagegen an, 3. B. Lippenpommaben, Eolb-Eream, Del- oder 
Spedeinreibung u. dgl. Seltener find innere Mittel nöthig, z. B. bei den fuphifitifcden Haut- 

). 


ſchrunden 
„J. Aufruht und Infurrection. 

(aseonzio). Im ber Sternkunde verſteht man unter gerader A. (asoensio 
reota) eines denjenigen des Aequators, welcher zwiſchen dem Frithlingspunkte 
und bem Abtweihungskreife diefes Geſtirns enthalten. ift. Name rührt daher, weil ber 
die gerade U. Eines Gehirns bei Punkt des himmliſchen Aequators an jedem Drte bes 


Aequators ber Erbe mit jenem Geftirn zugleich aufgeht oder mit ihm gerade auffteigt, wie unter 


bem Aequator alle Sterne gerade, b. h. ſentrecht gegen den Horizont, auffteigen. Die ge- 


abe A. wird vom Fruhlingepunlte an in der — von W. nach O. bis 860 Grad fort- 
gezahlt. Durch bie gerade X. und Ahrneifung wir ber Stand ber Geſtirne am Himmel edenfo 
beftimmt wie bie Lage ber Derter auf ber Erde durch die Länge und Breite. Unter [hiefer 
U. (ascensio obligua) verfteht man Senjenigen Bogen bes Himmelsäquators, welder zwiſchen 
dem Fruhlingspunlte und dem mit einem Geſtirne zugleich aufgehenden Punkte des Aeguators 
enthalten iſt. Der Unterfchied zwiſchen der geraden und fchiefen W. eines Geſtirns heigt feine 
Acenfionakbifferenz. Diefe ift natikrlich für die verſchiedenen Breiten fehr verfchieben, wäh- 
rend die je 9. fir alle Orte der Exbe gleichzeitig diefelbe ift. 

8, in ſtrategiſcher Beziehung, ift das Sammeln und Vereithalten der Streit · 
trüfte im großen, fei es um zum Angriff vorzuſchreiten, ober um den Augriff des Feindes 
zu erwarten. Da eine längere oder Hirzere Ruhe vorhergeht, che die Streitkräfte in Wirf- 
fanskeit treten, fo tft mit dem Begriffe der frategifchen 9. der Zwed der Erhaltung und 
Sicherheit aufs engfte verbunden, unb eö ergeben fich als Hauptbedingungen: da die Armee 
in der . bie nöthigen Eriftenzmittel zu erhalten im Stande, und daß fie in derfelben im 
wirkjauten Gebrauche ihrer Streitkräfte nicht gehindert fei. Es find daher bei einer ſtrategiſchen 
A. vorzüglich folgende Punkte ins Auge zu faſſen: 1) Möglichkeit ber Unterbringung ber Trup- 
pen, und zwar auf Meinem Raum, wodurch das Auffudhen von ſehr bewohnten Gegenden ver- 
anlaßt wird; 2) Leichtigkeit und Sicherſteilung der Verpflegung, zu weichem Zwede bebaute 
Gegenden und bie Verbindung mit den rüdwärtigen Magazinen durch große Straßen und 
Flüffe zu beriidfichtigen find; 3) Möglichleit, die Vewegungen bes Feindes zu beobachten, die 
eigenen dagegen zu verbergen, daher gute Deungen; 4) Sicherung gegen überrafdenbe und 
mit Uebermacht geführte Angriffe des Feindes, die durch eine ziwedmäßige und hinlanglich 
ſtarle A. von Bortruppen (Uvanteorps, Flankencorps), dann durch ftrategifche Anlehnunge- 
punkte, die bem Feinde eine Umgehung ober einen Angriff der Flanken nicht geftatten, bebingt 
iR; 5) geficherte Ritdzugsfinie, d. h. freie und möglichft kurzeſte Verbindung mit der Operationd- 
bafis, welche erreicht wird durch eine Barallelitellung zur Baſis, ſodaß die Hauptrüdzugslinien 
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ſenkrecht dahin führen; 6) richtige Bertheilung der Streitkräfte, d. 5. möglichfte Concentration, 
binlänglic, ftarke Befegung der Schläffelpunkte, entſprechende Entfernung ber Bortruppen 
und Slanfencorps ſowie der Referven vom Haupicorps. 

Aufftoßen (Ructus, Ernotatio) bezeichnet ein plögliches Auffteigen von Luft aus dem 
Magen durch die Speiferößre in den Mumd. Oft ift damit die dem Schlucſen eigenthitmliche 
fallende Krampfbewegung des Zwerchfells verbunden. Die auffingende if bald gefchmad- 
108, bald führt fie gasförmige oder feftere Stoffe aus dem Magen mit empor, welche 8 
ober Gerud) haben. Nach dem Genuß gasreicher Dinge (3. B. des Selterfer Waſſers) ober im 
Magen viel Gas entwidelnder Speifen (3. B. des Sawerkrautes) ift das A. etwas Natürliches. 
Uebrigens aber zeigt e8 oft eine kranke oder doch langſame Verdauung an. 

— Aunffchlag oder Aufſtrich Heißt der Anfang eines Defmude, wenn er nicht 
mit einem vollen Takte, nicht mit dem erſten getwichtigfien, fondern in irgenbeinem anbern Zalt- 
theile geſchieht. Sein Zeitwerth muß vor einer Wiederholung und eigentlich auch am Schluffe 
Kr | a Takte. fehlen; doch ift in letzterm Falle Die Beobachtung diefer Regel 
nicht unabweislich. 

Auftritt Heißt diejenige Eintheilung eines Dramas, welche fich nad) dem Erſcheinen ber 
Berfonen oder deren Entfernung von der Bühne richtet. Der U. bezeichnet demmach jedesmal 
einen Wechfel der Situation in der dramatiſchen Handlung. Im Deutſchland nennt man auch 

- bie X. nad) franz. Beifpiel Scenen, während die Engländer mer diejenigen dramatifchen Ab- 
theilungen als Scenen bezeichnen, welche, aus einer Reihe von A. befichend, bis zur nächſten 
Ortsveranderung (Scenenwwechjfel) reichen. 

Auge, die Tochter des Aleus und ber Nedra, Priefterin ber Pallas zu Tegen, zengte mit 
Herakleẽ ein Kind, das fie im Tempel oder Heine ber Göttin v . Als nun Unfruchtbar · 
leit das Land traf, und das Orakel als Grund davon den Zorn der über Entheiligung 
des geweihten Ortes angab, ließ Aleus, nachdem er beim Durchſuchen deſſelben das Kind ger 
funben, diefes auf dem parthenifchen Berge ausſetzen, wo es von einer Hirfchtuh gefäugt, von 
Hirten gefunden und erzogen und Telephos genannt wurde. Die Mutter aber übergab er 
dem Nauplios, um fie umzubringen. Diejer jedoch brachte fie zum König der Myfier, Ten- 
thras, der fle zur Gattin nahm. Nach einer andern Sage ließ Aleus die A. nebft ifrem Kinde 
in einem Kaften ins Meer werfen, in dem fie in Myfien an das Land jhivanım. Hygin erzählt, 
daß Teuthras die A. an Kindeöftatt angenommen habe, und daß Telephos, um feine Mutter 
aufzufuchen, nad Myfien gekommen fet, wo er ben Teuthras von der Gefahr, fein Reich zu 
verlieren, befreite. Dafür verſprach ihm Teuthras die Hand feiner Pflegetochter A. und das 
Reich. Als ſich jedoch U. deſſen weigerte und drohte, den Telephos zu ermorden, wurde von 
den Ööttern ein Drache gefendet, der zwifchen beiben hinfuhr. Darüber erfchroden, ließ A. 
das Schwert fallen; Telephos ergriff daſſelbe und wollte num A. tödten. Allein Iegtere rief den 
Heralles um Beiftand an, infolge deſſen Telephos feine Mutter erlannte und von der That ab- 
fand. Diefe Wiedererfennung ftellt ein ſehr ſchönes Basrelief im Palaft Ruspoli zu Rom bar. 

Ange, Das U. des Menſchen ift, abgefehen von feiner geiftigen Bedeutung, now ber 
Schönheit feiner Geftalt, von feiner Beweglichkeit und großen Verſchiedenheit im Ansbrude, 
das volllommenfte optiſche Inftrument, was überhaupt nur erbacht werben kann. Das nahezu 
tugelförmige Organ liegt in der Indchernen Augenhöhle (orbita), bie eine liegende, un- 
regelmäßig vierfeitige Pyramide bildet, deren Bafis nach vorn und außen, und deren Spitze 
nad) innen und hinten gerichtet if. Diefe-Höhle ift von ſehr locerm und fehr fettreichen Zell _ 
ftoff ausgefüllt, welcher für das A. ein weiches, überall genau anfdjliegendes Lager bildet, das 
den Augapfel, mit Ausnahme feines vorbern fihtbaren Drittheild, umfchltegt und die Sch- 
nen ber Augenmusteln in ihrer beweglichen Lage erhält. Die Augenmuskeln dienen dazu, 
dem A. feine Berveglichleit zu geben. Diefelben find fo angelegt, daß fie dem U. eine alljeitige, 
nad}. den drei Dimenfionen des Raumes gerichtete und zum Sehen nothwendige Bewegung 
extheilen Können. An jedem A. befigen wir ſechs Muskeln, vier gerade und zwei ſchiefe. Die 
Süngethiere haben auferbem hinten in der Augenhöhle noch einen fiebenten Muskel, der dem 
Menſchen und dem Affen fehlt. Derfelbe bewirkt ein Müd- und Vortreten des A., was bei 
ben Iegtern wegen des beſſern Schutzes ber Augenhöhle und Liber nicht vorkommt. . 

Das A. hat alfo eine ber Kugel ſich fehr nähernde Geſtalt; dreht fich eine Kugel nad) einer 
Richtung, fo geichieht dies um eine imagimäre oder wirkliche Drehungsachfe, die durch den 
Mittelpunkt dev Kugel läuft. Soll eine Sugel fich nad) allen Richtungen, nad} den brei Die 
menfionen des Raumes drehen Können, fo muß fie drei Drefungsadjfen haben, auf welche die 
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drehenden Kräfte in ſechs berfäichenen Richtungen wirken. So ift es beim A.; daher find 
ſeche Augemmusteln unumgänglich uotöwenbig. Die Lage ber Drehungsadjfen wirh nach der 
Richtung der auf fie wirkenden beftimmt; die Richtung ber’ Kraft wird beſtimmmt nach 
dem Urſprunge und bem Anfappumfte ber Augenninslelun. Die Drefungsa fe liegt, indem fie 
ben Mittelpunkt (Drehpunft) bes A. läuft, immer fenkrecht in ber Ebene, welche man 
je zwei einanber gegentiberliegende Musfeln legt. Aus ber befannten Richtung, in wel» 
Muskeln auf das A. wirken, läßt fich alfo bie Lage der Drehungéachſen entnehmen. 
Die Richtung der Kraft der embinirt thätigen Muskeln und bie Lage der diefer combinirten 
em —— findet man ans der Conſtruction des Parallelogramms 
der Krafte. (Ggl. Muete, « eb Ophthalmotrop u. |. w.», 2pz. 1857; Meiner und 
‚ind. Sue «Archiv ber Ophthalmologie⸗.) Durd) biefen Mechanismus wird 
das ®, mit ‚Hülfe des erwähnten Settpolfter® in ber Angenhöhle und der Augenliber bolancirt 
und —2 —s— mit der größten Leichtigkeit und Sicherheit nach allen 
m Richtungen 
wc Ungenliber Talk, sein siei beweglichen Dedeln, unfer Geſichtsorgan und 
fügen es vor äußern, zu Heftigen und nachtheiligen Einwirkungen. Die querlaufende Spalte, 
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die ibfpalte, welche f a em fig) iafſen, kann je nah dem Bebitrfniffe durch den 
Ang tel, bee unter der Haut ringförmig um bie — enlibſpalte Herumläuft, mehr ober 
iger derengert ober ganz gefchloffen, und wieber dur: en andern Musfel, den Aufheber 


ven em Angenlides, geöffnet werben. Menſchen, vn Augen fi) nit wohl allen Ent- 
fermangen anzupaffen vermögen, kneipen, wenn fie einen Gegenſtand deutlich fehen wollen, die 
Angenliber fo weit zufanmen, daß nur eine fehr enge Spalte zuritifbleibt, um bie peripherifchen 
dic Fr welche unter ſolchen Berhältnifien die Deutfichteit des Bildes im A. beeintrüch- 
ſchneiden. Uebrigens Haben bie Augenlider einen ſehr complicirten Ban, von bem 
—— der Theil feinen ganz beſtimmten Zwed erfüllt, und können einer großen Reihe 
verfallen, von benen eine jebe ihre befonbere Diagnofe und Behandlung er- 
fordert. —— a hate find aud) die Augenwimpern, die Meinen Härchen, welche 
anf dem vordern Saume ber freien Augenlidrander in einer Reihe fehr nahe nebeneinander 
und zu zweien bis dreien Bintereinanber ftehen. Sie bienen zum Schutze gegen Staub, gegen zu 
helles Licht u. |. w. Die Befchattung durch bie Wimpern, welche der Wirkung eine® vor dem 
A. ansgebreiteten ſchwarzen Fiors gleicht, ift dem A. wohlthuender als das bloße peripherifche 
Abſchneiden ber Strahlenbitndel, welches durch das Zuſauimenkneipen ber Augenlider erzielt 
wird, $ı bie Wimpern, fo leidet nicht blos bie Schönheit, ſondern das A. iſt auch lichtſcheu 
und zu jungen gene . Die jeln der Wimpern find fehr oft der Sit einer Ent- 
zundung „de be die bei Bernadhlä g das Abſterben und Andfallen ber Hürden zur Folge hat. 
Die innere Seite der Augenliber, wie andy bie Oberfläche des Angapfels felbft, iſt von 
einer zarten, Meberigen, fetigen Schicht überzogen, welche bie voeegingen beg begünftigt und das 
A. gegen bie Einwirkungen der Luft, des Staubes u. f. w. hört. iefe fog. Augenbutter 
wird von- eigenen Drüfen, bie auf der innern Seite ber Augenliber Liegen, abgefonbert, Bon 
großer it find and) die Thränen, die eine wäfferige, ſalzige Slüffigteit bilden und 
unaufpörlich in Meiner Quantität von der Thränendrüfe, welche in der Äugenhbhle nad 
außen und oben über dem Augapfel Liegt, abgefonbert werben. Die Thränen bienen dazu, bie 
Bindehant (oonjunctiva), welche bie innere Seite ber Angenliber und bie vorbere Seite des 
Augapfels einhiüllt, naufhorlich zu benegen und rät halten. Verſiegen bie Thrä- 
nen, fo wird das U. troden, mit einer biden, trül — Abe jogen und dadurch zum 
Sehen unfähig. Die überfliffigen Thränen Pa durch zwei Heine & ohren nad der Naſe 
Hin ab, wo fle fi mit dem Schleime ber letztern mifchen. Beim Weinen werben bie Thränen 
in fo großer Quantität abgefonbert, daß ihr Abfluß nad) der Rafe hin nicht ausreicht, ſodaß fie 
5 Wangen rinnen. Nur ber Menſch lann weinen, nicht das Tier. Das Vermögen ſich 
panen, über bie eigene Perfönlichteit zu reflectiven, ift bie Bedingung, ohne welche 
ke Eh re gegen Lebena, die uns zu weinen nötbigt, nicht berührt werben Tann. Wir 
weinen 3. B. im — wenn unſere innere Perſonlichkelt verlegt und das Bewußtſein 
ber Ohnmacht ſich und aufbrängt. Das Weit weint hänfiger als ber Mann; feine zartere Ber- 
ſonlichteit fuhlt fich — —* und das Gefühl der Schwäche liegt ihm näher. Kinder und 
alberne Leute weinen oft, weil fle iht ganzes Selbft an unbedeutende Dinge hängen unb fich bei 
Berfagung berfelben im Innerften gefränft glauben. Der Reiz zum Weinen geht hier natitrlic 
vom Gehirn aus und wird von biefem durch einen eigenen Nero zur Thränendrüfe fortgepflanzt. 
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Das A. fell us oculi), der Augapfel, ift nicht bei allen Gefchäpfen: gleich gebaut. 
Sehen wir A — Therme nal nicht eigentlich fehen, ſoudern nur im allge- 
meinen bie Lichteindrude zu umterfcheiben vermögen, fo bieten ſich ber Hauptſache nach, zwei 

jan verſchiedene Arten von Augen bar. Die eine findet ſich bei den Infekten und trebsartigen 
Seren, die andere bei den Wirbelthieren und bem Menſchen. Erſtere Augen find zufammen- 
. geſetzt. fobaß bei ihnen auf einer couveren Rerven- 

2 haut eine ungeheuere Menge burdjfichtiger Regel 
(Becetten) rechtwinlelig , bie das Bild urit 
mehrern taufenb gefonberten Puuften barfiellen 
Ba 
itete it biefen zur An- 
Tgeuung bringen. Die Hngen ber Wirbritfiere 


und ber Menſchen Hingegen find and 
wie eine Gamern-obfeura mit einer J— 
linſe verſehen. 


Die Anatomie lehrt uns die einzelnen Theile 
Tonnen, beven Bereinigung in einem Meinen daume 
von ungefähr 1 Zoll Durchmeſſer, in dem Aug- 
apfel, das Fünftlihe Bauwerk, unfer W., bilden. 
(gl. bie beiftehende Figur, die als Durchſchnitt 
in doppelter Größe gezeichnet ift.) Die äußere 
Haut aa’ ift zähe und undurchſichtig, Täßt Ir} 
jedoch wie Horn biegen und wird be&ßalb am. 
die dunkle Hornhaut oder die Harte Haut 
ſchlo (tunioa selerotica) genaunt; ſie bifbet 
das Weiße im. Muf ber Borberfeite jeroch 
wird fie inner und auf einem Heinen kreieför⸗ 
migen Theile durchſichtig wie ein Ußrglas, um 
den Durchgang ber Lichtſtrahlen zu ermöglichen ; 
dabei aber ift fte von fo fefter Befchaffenheit, dag 
fie felbft kräftigen äußern Einwirkungen wider 
ſtehi. Diefer Theil bb führt den Numen durch - 
fihtige Hornhaut oder gemeinhin Hornhaut 
(cornea) und ift ſtarler gewolbt al der übrige 
Theil des Augapfels. Hinter der Hornhaut finden 
wir ein ebeneß,-freiöförmiges umb gefärbtes Häut- 
Ken, bie Regenbogenhaut cc’ oder Iris, 
welche gleichſam bie — der Hornhaut von 
dem übrigen Theile des A. abtreunt. In der 
Mitte ift dag kreisförmige Scheibchen durchbohrt, 
unb biefe-gleichfalls runde Oeffnung führt den 
Namen Stern des A. (pupille); betrachtet man 
A|e’ die Definung von vorn, fo ift fie ſchwarz, und 
daher wird fie das Schwarze im jenannt. 
Die Farbe des A. wird durch die der Iris be · 
dingt. Die Iris ift fähig fid zu erweitern oder 
aufammenzuziehen, welchen Bewegungen natür« 
Lich die Pupille folgt, und bie fo größer ober 
Heiner wird. Der Zwed biefer Einrichtung ift 
£ der, bei ſchwachem Lichte ſich zu erweitern und 
, 7 bei ftärterm ſich zu verengen, um fo bie Quan⸗ 
fität bes Lichts dem Vebürfnig gemäß zu reguliven. Hinter der Iris und der Bupille befindet 
fich ein durchſichtiger Körper, dd, von der Geftalt einer Heinen, boppelt erhabenen Linfe, 
daher bie Kryftallinfe genannt. Die übrige Höhfung ift erfüllt von einer Meberigen Flüf» 
figleit ee, die durchſichtigem Eiweiß oder geſchinoizenem Glaſe ähnlich ift und daher auch 
Sisefeuqhtigkeit (humor vitrens) genannt wird. Ein anderes durchſichtiges Mittel, bie 
wäflerige Feuchtigkeit (humor aquens), findet fich zwifchen ber Linfe umd ber rn. Die 
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ganze innere Seite des Augapfels ift mit einer zarten bräunlichrothen Haut, ff, der Aber- 
haut (chorioiden), überfeibet. Durch dieſe dunkle Umkleibung, die den Kinftlichen Apparat 
einer bunflen Sammer (Camera · obſcura) ähnlich macht, wird eine Undeutlichleit des Bildes, bie 
unfehlbar aus den vielen Buriehverfungen ber Lichtſirahlen im Innern bes U. Hervorgel 
wilzde, verhinbert. Zwiſchen ber Aderhaut und ber gläfernen Seuhtigfeit breitet fich endlich 
eine feine, zarte, weiße Haut aus, die Neyhamt (retzns), ein Gewebe von Nervenfafern, eine 
Ausbreitung des Sehnerven gg, ber auf ber Nichvanh in das U. etwas von ber Seite ein- 
teitt, mit dem Gehirn in Verbindung ſteht und bie Weite bilbet, über welche die Eindrüde 
der Außemoelt zur des je übergehen. Im enatom. Sinne wich jedoch der 
Sehmero gar nicht alt Nero angefehen, ſondern als ein Strang won Gehirnfafern, wonach 
alſo die Nervenhaut ein wirllicher Theil bes Gehirns wäre, der in das U. hineinragi. 

Im menfchlichen A. ſtellt ſich der Gang der Lichtſtrahlen bei der Formirung eines Bildes 
von einem Körperlicen Gegenſtande in folgender Geſtalt dar: AB der Figur fei ein Gegen- 
and, fo wir die in der Mitte bes von A ausgehenden Lichtlegels liegende Richkungslinie 1, 1 
mit der Richtungslinie 2, 2 des Lichtlegels B, b und der aller Übrigen Lichtkegel, welche durch 
die Pryllle dringen, bie optifche Achſe 3 an dem Punkte c (bem unkte der Rich» 
tung@linien und ber optifchen Achſe) ſchneiden und fi, Hinter dem Punkte o in gerader Linte 
bis zur Netzhaut (dev Ausbreitung bes Sehnerven, mit ber wir bie Wirkung des Lichts em⸗ 
pfinden) fortpflangen. Die zu bemfelben Lichtlegel gehörigen Strahlen werden dabei fo ge- 
brochen, dafs fie, bei richtiger Anpaffung bes A. für bie Eutfernung des Gegenſtandes, die 
Richtungslinie (Sehlinie, Brojectionslinie) gerabe auf ber Neghaut ſchneiden und dort 
ein Bild des entfprechenben Punktes des Gegenftanbes in rier Ordnung entwerfen. 
So it 3. B. a das Bilb von A und b das Bild vom B. Das Retzhautbild fteht alfo verkehrt 
und ift aus einer ſehr großen Zahl einzelner leuchtendet Punkte zufammengejegt. Erfahrungs · 
mäßige Beweiſe für die obige Auseimanberfegung liefern uns die Experimente mit einfachen 
Glaslinſen, mit dem von Ruete erfundenen Ophthalmotrop, mit tobten Menfchenaugen, von 

denen man hinten bie undırcchfichtigen Hänte abpräparirt hat, mit aus bem Kopfe genommenen, 
* Hinten durchfcheinenden Augen weiger Ranindjen und junger Hunbe. Den vollftänbigften Be- 
weis Liefert aber der Augenfpiegel (f. d.), mit bem man einem jeben leicht das umgekehrte Bild 
im lebendigen Menſchenauge zeigen Tann. Durqh biefed umgekehrte Bild auf ber Retshaut wird 
die Gefihtöempfinbung vermittelt. Aber ber Lichteinbrud tft ala folder noch keine Empfin- " 
dung, jonbern er wird es erft durch bie Fortpflanzung der durch ihn bewirften Erregung zum 
Gehirn im der Bahn des Sehnerven. Im Gehirn wird erſt bie felbſibewußte Empfindung 
(Gefihtsvorfellung) gefchaffen und vom Geifte auf dem äugern Gegenftand bezogen (nach 
außen verfegt, projicitt). Die Projection ber Geſichtsvorſtellung nad) außen gefchieht meiftens 
in ber Richtung der Richtungslinie (Projectionslinie), d. 5. im ber Linie, welche, durch 
den Kreuzungspunft c gehend, bem afficirten Neghautpunkt, z. B. a mit dem entfprechenben 
Bunte A, oder ben Punit b mit B, verbindet. 
Zu diefer Projection nach außen Liegt in der Seele eine Röthigung, die wir nicht weiter 
zu aflücen vermögen. Die urfpritagliche unſers Geiſtes treibt bazı, unfere Empfindungs · 
elemente im raumlichen Lagen zu ordnen, umd eine fpätere Reflexion auf bie unendliche Zahl 
ſolcher Anordnungen, die wir unbewußt vorgenonmnen haben, bringt uns auch die mehr aber 
minder lebhafte Anſchauung bes allınmfafjenden unendlichen Raumes zum Bewußtſein. Es ift 
dazu ein ver Zug in ber Natır ber Seele nöthig, um fie zu biefer unveründerlichen 
Form der Auffafjung zu befähigen. Die Schwierigkeiten in der Erklärung ber Thatſache, daß 
wir die Gegenftände in der Page fehen, wie fie wirklich aufer ung im Raume geftellt find, näın- 
lich da8 Obere oben, das Untere umten u. ſ. w., obgleich die Bilder von ihnen auf unfere Neg- 
haut gerabe die umgefehrte Lage Haben, fallen gänzlich weg, wenn man neben ber Lehre von 
den Richtungs- ober Brojectionsfinien noch berüüdfichtigt: 1) daß das Bilb auf ber Neghant 
des A. aus ſehr vielen gefonberten leuchtenden Punkten, die fich wie eine Moſaik aneinander: 
reihen, zufammengefegt ift; 2) daß die Seele das auf der Netzhaut fich entwerfende Bild nicht 
als ein objectives (af ber Netzhaut ſtehendes) anfchaut, ſondern, daß ſie nur die zu ihr fort- 
geleiteten 1. Erregungen wahrnimmt, welche in den Heinften Theilen der Neghant durch, 
die auf ihr fich vereinigenden Lichtſtrahlen der eingelnen Lichtlegel hervorgerufen werden. Diefe 
Erregungen ftellen fich, wie befannt, unter ber Form von Lichteindrücken bem Bewußtfein dar, 
die in der Ricjtung der Projectionsfinien nach aufen verfetst und auf den äufern leuchtenden 
Gegenftand bezogen werden. 
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Wendet man bie bisherigen Exdrterungen auf das Segen an, fo wirb man leicht begreifen, 
warm wir die Gegenftände in berfelben Lage und —— — in welcher ſie fich 
außer uns befinden, obgleich ihr —S en etzhaut fih in inngelehrter ur 
abbilbet. Das Object A B entwirft fein Bilb b a auf ber Meghaıt in umgeleheter Orbuum; 
Jeder einzelne Punkt bes Bildes wird don dem —— nes Lichttegels ne vn 
einem leuchtenden Punkte des enſtandes ungelehrter mung entfpricht. jedem 
Bırnfte — auf der — treten Lichtftraflen in verſchiedener Richtung zuſammen, 
und doch fehen wir den leuchtenden Puntt nur in einer Mi , und zwar in der des Achjen- 
ſtrahls bes. Lichttegels 3. B. 1, 1 unb 2, 2, weil biefer trahl mit der Projectionslinie zu · 
fammenfällt, in welder der von ber Spige bes Lichtlegels getroffene Punkt der Netzhaut die 
von ihm zum Bewußtfein geleitete Empfindung u außen verfegt. Der Punkt A bes Gegen- 
ſtandes muß alfo in der Richtung a—A, unb ber Punkt Bin ber Richtung b—B, alfo in 
der Lage, wie er ſich außer uns befindet, erfegeinen. Einen anatom. Orund Hat das Anfredt- 
fehen ber auf der Netzhaut verkehrt fiehenben Bilder nicht, fonbern wol nur einen pfychiſchen. 

Ein gefundes U. hat das Vermögen, fich fo einzurichten, daß e8 alles deutlich fieht, was 
mehr als 6—10 Zoll entfernt ift. Daß ein ſolches Vermögen Fear iſt, geht ſchon ans 
ber Wirkung Binftlicher Olaslinfen hervor. Operiren wir mit Glaslinfen, fo beobadhten wir, 
daß ber Bunkt, in welchem die Lichtſtrahlen zufammenfallen und das Bild Herftellen, feine Lage 
änbert, je nachdem der Gegenftand ſich ber Linſe nähert ober von ihr entfernt; je meht firh der 
Segenftand nähert, deſto mehr entfernt fich das Bild. Desgleichen nehmen wir bei dem Ge- 
brauche ber Ferurbhre wahr, bag man Gegenftände in ungleicher Entfernung nur dann beut- 
lid) fehen lann, wenn wir ben Entfernungen gemäß bie Brenntoeite bes Fernrohrs verändern, 
eine Operation, bie dem Kundigen ſehr leicht fr. Die Veränderungen, bie wir mit bem Sern- 
rohre vornehmen, müffen aud) in dem A., welches wir ebenfalls als ein Syftem von Linſen an- 
zufehen Haben, fattfinden, und daß bies wirklich der Fall, erfahren wir aus wielen Erſchei⸗ 
nungen. Dos U. hat alſo das gen ſich den Entfernungen anzubequemen, fid, zu 
aecommodiren ober einzuftellen. Wie dies aber gefdjieht, davon haben wir auch jest noch feine 
vollfommen klare Einfiht; wir wiſſen nur, baß bie Keoftallinfe ſich beim Naheſehen ftärter 
wölbt und beim Fernefehen abflacht, und daß ein Meiner Mustel, der Brude ſche Muskel, ber 
im Umfange ber Linſe Bent, jedenfalls babei eine große Rolle fpielt. Das Einftellungsvermögen 
hat aber feine Grenzen. Gegenftände, bie dem U. ſehr nahe gebracht werben, vermögen wir 
nur wit Auftcengung, und bei großer Nähe endlich gar nicht mehr deutlich wahrzunehmen; die 
Lichtſtrahlen Adern ma ar Bender hg berfelben auf der 
Neghant nicht mehr zu Stande bringen Tann. Sehr ferne Gegenftände werben, wenu fie nicht, 
wie bie Sterne, fehr viel dist ausftrablen, deshalb nicht gefehen, weil fie ein zu Meines Bild 


auf ber Rephaut entwerfen, 
Das bisher rat bezog ein jebes * ohne Rüdficht auf das Zuſammenwirlen 
beiber Augen. Bon — en h * anz a, hai 
Sem. don Wichtigkeit ift, wirb fortan bie Karl — — beiden Augen bes Menſchen find 
iehung auf ihre PA als bie Auseinanderlegung eines einzigen A. zu betradjten; 
18 gilt biefes volftänbig von beiden Neghäuten. Diefe find gleichſam zwei Bincge mit mit 
en —S und jedes Theilchen ber einfachen Wurzel iſt gieichſam in zwei Zweige für beide 
* gefpalten. Man kaun ſich gewiffermaßen bie Flachen beiber Neghäute aufeinandergelegt 
ſodaß die rechte Seite der Netzhaut des rechten A. auf die rechte Seite des linken U. 
tommt. Die fih-bann dedenden Theile find, was ihre Wirkung anbetrifft, eins und 
* e und ſtellen, zugleich angeregt, der Seele nur ein einfaches Bild vor. Daher iſt denn 
Die Bewegung des einen 4. unmöglid) ohne eine entfprechenbe Bewegung des andern; 
In ftreben ftets, beiden Sehadjfen biefelbe Horizontale und perpenbifuläre Neigung, 
weiße der Entfernung der zu betradhtenben Gegenftänbe angemeffen ift, zu geben. Denn wür- 
ben die beiden Augen nicht fymmetrijſch geftellt, fo wilden wir einen Gegenftaub nicht einfach, 
fonbern doppelt fehen. 
a8 Einfachſehen mit beiden Augen findet nur dann „wenn gleichnamige Stellen 
beider Bea erregt werben, wäl = wd fogleich Te u — audere Stellen 
ber Netz haut beider Augen von ben Lichtſtrahlen getroffen werben. Nur ſolche Stellen beider 
Nephäute Haben die Eigenfchaft, zugleich erregt, ein einfaches Bild der Seele vorzubalten, welche 
mamig (ibentifch) find. Identiſch find ſowol die Mittelpunkte beider Netzhäuͤte (dev gelbe 
A —— auch die ftärffte Sehfraft hat) als bie Stellen, welche gleichweit vom Eentram | 
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des einen U. mach außen umb bes anbern nach innen, ober welche gleichweit oberhalb oder unter«. 
Halb vom Mittelpunkt beider Netzhaute Liegen. Alle übrigen Stellen beider Netzhute find gegen- 
sinanbder verfehieden (different). Sind fie erregt, fo ift e8 gerade fo gut, als ob verſchiedene 
Stellen in einem einzigen A. erregt wären; fie fehen die Öegenftände nicht einfach, fonbern 
doppelt und undentlih. Daß wir fir gewöhnlich die Doppelbilber nicht wahrnehmen, Liegt 
theiis daran, daß die Sehkraft der Reighaut um jo ſchwächer ift, je weiter ihre Stellen vom 
Mittelpuntte beider Augen entfernt liegen, ſodaß bie ſeitlich Liegenden Bilder nur ſchwach em- 
pfunden werben, theil® daran, daß wir uns an bie Doppelbilder gewöhnen und fie deshalb 
außer Adht lafien. Berhanden find fie aber dennoch, denn da nicht alle Punkte eines nad} drei 
Dim ansgebehntert Gegenftandes ihr Bild auf gleichnamige Punkte beider Neghäute 
werfen Können, jo müffen Doppelbilder vorhanden fein, von denen aber nur biejenigen bei hin- 
reichender Aufmerkſamleit zum Bewußtfein kommen, welche fo weit voneinander entfernt find, 
daß fie nicht ineinander übergreifen. Ia es kommen fogar oft in dem einen A. Punkte eines 
Törperlichen Gegenftandes zur Abbildung, die das andere X. gar nicht fehen kann. 

Eine wefentliche Bedingung zum Einfachfehen mit beiden Augen ift bie, daß die Sehachſen 
in einem Punkte des Gegenflanbes, welcher fic in einer der Sehweite ber Augen entſprechenden 
Entfernung befindet, ſich ſchneiden, und daß bie Augen überhaupt fyunmetrifch geftelt find. 
Nur unter Erfüllung dieſer Bebingungen treffen die Lichtftrahlen des firirten Gegenftandes 
Stellen beider Netzhaͤute, welche bie Eigenfchaft Haben, zugleich erregt, nur ein einfaches Bild 
der Seele vorzuhalten, welche alfo, wie man ſich ausbrüdt, identifch find. Aber nicht mr der 
Gegenſtand, auf welchem die beiden Sehachfen ſich kreuzen, erfcheint einfach, ſoudern alle 
die, welche 3. B. in dem Kreife liegen, ber von bem Kreuzungöpunkte ber jjen durch den 
Kreuzungepuntt der Kigtungelinien beider Angen laufend gedacht wird. Alle übrigen Objecte 
erfcheinen doppelt, was beim gewöhnlichen Sehen freilich ganz unbeachtet bleibt. Der gedachte 
Kreis wird ber Horopter, Sehkreis genannt. Es ea fid übrigens von felbft, daß für 
verſchiedene Entfernungen der Objecte und Stellungen ber Augen auch ein anderer Horopter 
gedacht werben um. Sind 5. B. bie beiden Sehachſen parallel, daun ſchneiden fich alle Kich- 
tungslinien ibentifcher Neghastpumkte in unendlicher Berne, und dann fann man von einem 
beſondern Horopter nicht reden. Liegt dagegen der firirte Punkt in ber Ebene, durch die wir 
unfern Kopf von vorn mad; hinten in zwei gleiche Hälften getheilt denken (Medianebene), fo 
bildet der Horopter feinen Kreis, ſondern eine in ber Mebianebene gelegene gerabe Linie. Der 
‚Horopter ift alfo, wenn man feine Definition allgemein faßt, der geometr. Ort, welcher alle die 
Buntte enthält, bie, bei einer gegebenen Stellung der Sehadjfen, einfach; gefehen werben. Die 
Vähigfeit, die Gegenflände mit ben ibentifchen Stellen beider Netzhäute ber Augen einfach zu 
fehen, ift jedenfalld eine angeborene und muß in der Organifation ber Augen felbft und der 
tiefern Theile, ber Hirntheile des Schapparats, Tiegen und bemnad; einen organifchen, nicht 
angelernten Grund haben. 

Über die Begriffe über Anordnung, Größe, Geftalt, Entfernung der Gegenftände, d. 5. 
die dritte Dimenfion des Raumes, ber Durchmeſſer der Tiefe, der Entfernung werben nicht 
unmittelbar durch das Sehorgen gegeben, fondern beruhen auch zugleich auf Uxtheilen und 
Schlüffen, welche bie Eindrüde anderer Sinne zur Grundlage haben. Das Taflorgan ift es 
ganz befonbers, welches von frühefter Kindheit an die Gefchtseindrüde vervollftändigt und 
corrigirt, ſodaß bie Eindrüde beider, und unbewußt, ineinander übergehen, und wir mit jedem 
Gefehenen zugleich ein Urtheil itber Größe, Entfernung umd Beſchaffenheit verbinden. Die 
durch anhaltende Uebung, verbunden mit wirklichen Meſſungen, erhaltene Sertigkeit und Sicher- 
heit bes Urteile nennt man das Angenmaß (ſ. d.), welches ſonach bei einigen Menſchen feiner 
und ſicherer fein muß als bei andern. Auf der Nehhaui bilden ſich die Gegenftände nır nach 
zwei Durchmeſſern ab, nach der Höhe und ber Breite. Diefe Durchmeſſer werden alſo un« 
mittelbar wahrgenommen, während ber britte Durchmeſſer, der ber Tiefe oder der Entfernung, 
nur durch Schlüffe erkannt und vom Geifte in die Anfchauung ber Höhe und Breite übertragen 
wird. Das Urtheil über Größe und Entfernung fällt demnach bei einzelnen Individuen ſehr 
verfchieben aus. Daher greift das Heine Kind fo gut nach dem Monde als nad} einem nahe 
vor ihm befindlichen Lichte. Blindgeborene, die fpäter mit Glück operirt werben, fehen alle 
Segmftänbe mieht flächenartig gelagert imd lernen erft durch allmäpliche Uebung, daß einige 
Gegenftände näher, andere ferner fiegen. Haben wir einmal, namentlich mit Hülfe des Taft- 
finnes, die dritte Dimenflon, den Durchmefler der Tiefe (Entfernung), die Exhabeneiten und 
Bertiefingen der Körper kennen gelernt, jo merken wir uns die Eigenthümlichkeiten, durch 
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welche ſich die Körper von brei Dimenfionen (Höhe, Breite, Länge oder Tiefe), ober bie britte 
Dimenflon des Raumes, bie Entfernung, vor ſolchen Körpern, bie nur zwei Dimenfionen Haben, 
die nur hoch und breit find, ober in einer Fläche nebenemanberliegen, auszeichnen, und dann 
ertennen wir den Durchmeſſer ber Tiefe (das Relief ber Körper) um fo raſcher und beftinmter, 
je gefünber beide Augen find umb je mehr Uebung fie bereits haben. 

. Die Farbe der Augen hängt ab von ber Farbe der Megenbogenhaut (Iris), und bie 
Urfadhe der Farbe der lehiern ift bie Folge von dem Vorhandenſein ober 
eines befondern Bigments oder Farb eſto ffs (beim Menſchen) von bräunlicher Farbe, der 
in Krniger Geftalt in Heinen Zellen, bei blauen Augen in geringerer Quantität auf ber Hintern 
Fläche der Regenbogenhant, ebenfo wie in ber Aderhaut, in bräunkichen Augen ſowol auf der 
Hinterflache als in der Subſtanz in größerer Onantität, bei ſehr bunkeln, braunfchtnärztichen 
Augen in fehr großer Duantität vorhanden if. Das gefledte Ansfehen mancher Augen hängt 
davon ab, daß der Farbeſtoff an einzelnen Stellen in geringern, an andern in größern Omanti= 
täten, auch in der vorbern Subflanz der Regenbogenhant angehäuft ik. Die Frage, warum 
viele Augen eine blaue Farbe haben, ungeachtet der Farbeſtoff doch in allen Füllen brännlich 
ift, lann nur mit Hülfe der Optit beantwortet werden. Bei den blauen Augeun, bei denen der 
braune Farbeſtoff nur auf ber Hintern Fläche der Megenbogenhaut Liegt, befindet fich vor biefer 
dinteln Lage ein dünnes, faft farblofes Häutchen, welches, werm das Licht darauf fcheint, nur 
die blauen Errahten zurücwirft, dagegen alle übrigen Lichtftrahlen abforbirt. Die rothen Augen 
der Albinos oder Kaferlafen, b. h. der weißgeborenen Menfchen und Thiere, haben darin ihren 
Grund, daß ſolche Weſen gar fein Pigment im A. befigen, und daß ber unter ſolchen Ber- 
hältniflen rothe Hintergrund des U. durch die Pupille und auch durch bie düinne Kegenbogen- 
haut durdfeint. Wird das A. eines Kakerlaken befchattet, wird dadurch der Hintergrund 
dunkel, jo vertritt ber dunkle Sintergeunb die Stelle bes Pigments in gefunden blauen Augen, 
und dann erſcheint auch beim Kakerlalen die Megenbogenhaut blau. 

Die Farbe der Augen geht in ber Regel Hand in Hand mit der Farbe ber Haare und der 
Haut. ft letztere bunel, fo pflegen die Augen, wenigften® bei reiner Menfchenraffe, bräuntich 
oder braunfchwärzlich zu fein; ift die Farbe der Haut oder Haare blond, fo ift die ber Augen 
blau ober blaugrünlich. Hat ein Menſch bei einer fehr dunkeln Farbe ber Haut ober Haare 
blaue Augen, ober umgefehrt dunkle Augen bei heller Farbe der Haut und Haare, fo ift die 
Raffe eine gemifcgte. Bei der kaulaſ. Raffe ift die Regenbogenhast nerfehtebenartig, der Hant- 
farbe in ber Regel entfprechend; dabei find die Augen groß, rundlich gefchligt und ftehen weder 
ſehr nahe noch weit auseinander. Die Augenbrauen find mäßig gebogen und felten fehr buſchig. 
Unter ben kaulaſ. Bölfern erſcheinen bei den Germanen bie Augen groß, meift blau, oft aber 
auch grünlich und grau; nur bei unreinev Kaffe braunfchwarz. Die Mongolen haben Heine, 
weit auseinanberftehende Augen mit dicken, nad) oben und außen gerichteten, enggefchlißten 
Augenlidern, dabei bräunfiche Regenbogenhaut und wenig gebogene, ſchwach entwidelte Augen« 
brauen. Die Ehinefen ſcheinen bie Repräfentanten biefer Augenbilbung zu fein. Die amerit. 
Kaffe Hat mäßig auseinanderftehenbe, Känglich erfeheinenbe, oft große, giemlich weitgefchlitgte 
Augen, deren Schlig meift nad) außen hin ſchwach emporfteigt. Die Regenbogenhaut ift im 
der Regel dunkelbraun, fenrig, blitzend. Bei ber äthiop. Rafſe findet man die Augen im der 
Regel ziemlich groß, mäßig weit auseinanderſtehend; bie Augenlider breit, aber wicht ſehr hoch 
geile; die Regenbogenhaut dunkelbraun, bie durchfichtige Hornhaut oft etwas gefärbt, 
die Augenbrauen mäßig gebogen und meiften® nicht fehr flark entwidelt. Uebrigens werben 
alle Kinder (und dies wußte ſchon Hippokrates) mit blawer Farbe ber Regenbogenhaut. geboren, 
und erſt früher oder fpäter nad) der Geburt, mit der weitern Entwicklung bes Pigmente, 
ändert fich die Färbung. J 

Die Farbe des A. bezeichnet man auch vielfach aß die Urſache des geiſtigen Auedruds der 
Augen; bies ift aber zum wenigften eine fehr einſeitige Annahme. Das U., das i 
Organ, welches gewiſſermaßen als ein Fortſag bes Gehirns, bes Seelenorgans zu betrachten 
if, befigt in ber That eine hohe phyfiognomiſche Bebentung, was ſchon durch die allgemein 
anerfannte nnd verftänbliche Terminologie, die fich in Bezichuug auf den ſeeliſchen Auedruck 
des U. gebildet bat, bewiefen wird. Allgemein weiß und verfteht man, was man mit bem 
Ausbrüden: ein feelenvolles, fanftes, verliebtes, ſchwarmeriſches, neibifches, firafendes A. ſagen 
will; aber nur wenige verftehen e8, ſich klar zu machen, was bem A. gerade das verleiht, wo · 
durch e8 den bezeichneten eigenthlimfichen Ansbrud im Blid erhält. Die Bedeutung and Macht 
des Blickes liegi nicht blos in der Farbe und Beleuchtung, in dem Glanze, der Größe, bem 
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Abſtande beider Yugen voneinander, nicht blos in ber Form und Stellung der Augenfiber, 
fondern vorzugẽweiſe in der Art ber Bewegung ber Augen felbft, in der Stellung und bem 
Vortrüden des Gonvergengpunktes der beiden Sehachſen, d. h. der imaginären Linien eines 
jeden A., welche man fd gene denkt von ber Mitte bes Hintern Theils der Nekhaut durch 
die Mitte der —— gm 8 —ES (Linie 3 —8 Figur). a 
über biefen ſchwierigen Gegenftaxb . I. Miller, «Zur vergleich i t⸗ 
—S 1830), ad one, «Rıhrbud) der Ophthalmologie⸗ 2. 1,6. er 
Die Eigenthitmlichteit bes kindlichen Biides 3. B. liegt einestheils in bem faſt conftanten 
ber Schachfen und b ite ber Pupille; anberutheils darin, daß 

il zu given, (et gleiche Abſhuitte eines unendlich 
weiten Sehereiſes beſchreiben woburd; ben Augen.ber Ausorud der Gedankenlofigkeit ertheil 
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Augen hatte, nur für bie Ferne geſichert. Der Greis, deſſen Sehweite und Reigung feiner 
Sehachſen fike die Berne geftellt find, geht alfo dahin ‚von wo das Kind begann, nur 
mit dem Unterſchiede, daß das Kind aus dem fernern Sehkreiſe durch bie eigene Erziehung des 
Gefichtfinnes in einen nähern übergeht, während bet Greis aus einen nähern Geſichtsireiſe 
in einen fernern übertritt. Der Bid in die Berne ift daher der ethiſche Ausrruck in den Augen 
des Greiſes. Das A. ſtirbt im i der jen. 

Das A. des Menfchen ift nicht allein ein Spiegel ber Seele, fondern auch des Krperlichen 
Lebens, eine Beobachtung, die ſchon Hippokrates, dee Bater der Medicin, gemadjt hat, wie 
auß feinem Ausfpruce hervorgeht: daßz fo wie bas W. ſich and ber ganze Körper werhalte. 
Die kranthaften Affectionen in den des Körpers wirten baher auf mannicgfache Weife 
auf bie Augen, und dieſe erkranlen wiederum nicht, ohne daß der Refler davon auf jene 
verbreitet und Störungen in benfelben deraulaßt. Die Gemiotit te) ber Augen hat, 
wie die Gefchichte der Heilkanft nachweiſt vom jeher in der Beuriheilung der Krankheiten eine 
große Rolle gefpielt, aber man hat ihren Werth auch vielfach überfjligt, obgleih Hippokrates 
ſchon hervorgehoben, ba man fie nur dem Inhalte der ganzen Zeichenlehre beustheilen 
und flets alle übrigen Zeichen mit zu Hilfe nehmen folle. Das Streben der Aerzte ging 
meiſtentheils dahin, für jede befondere Krantheit ein derfelben eigenthinulich zufommendes und 
ihre Gegenwart verrathenbes Kennzeichen an ben Augen aufzufinden. Es erging demmach ber 
Semistik der Augen auf gleiche Seit wie ber Lehre vom Bulfe und wiefen andern Hülfe- 
mitteln ber Diagnofe, von denen wir arterkennen müffen, ba fle bei richtiger Handhabung viel 
zu Erlennung und Borherfage beizutragen vermögen, ohne fie, für fich allein genommten, 
ausreichende Zeichen fiir beftimmte Kranlheiten Tiefern. Bel. „ «Rehrbud) der Ophthal · 
mologie» (2. Aufl., 2 Bde. Braunſchw. 1853); Helmbolg, «Bhyflol. Optite in «Mllgemeine 
EnchMlopäbie der Bäyfit» (Wb. 9, Cyy. 1869). 

Hünftliches). Das kunſtliche A. iM eine aus Email i le, welche die &e- 
flalt der außern Oberfläche des vorbern Drittels des menſchlichen A. und auf deren 
Mitte bie Begenbegerjaut in entſprechender Farbe und die Hornhaut mit der dem menſchlichen 
A. zulonunenden Wölbung angebracht find. Das künffiche A. fol, foweit möglich, das burch 
Entzündung verloren gegangene natürliche A. erfegen, und hat nicht blos einen boometiſchen, 
fondern auch einen ber Heilkunde dienenden Zwed. Zunächft dient das kunſtliche A., um dem 
entſtellenden und filr viele Menſchen ſchreckhaften Wndlid der Einäugigteit abzuhelfen, alfo dem 
mit Berluft eines A. Behafteten das Wiedereintreten im alle gefellichaftfichen Beziehungen mög- 
lich zu machen. Ein genau angepaßtes und fonft gutgemwähltes fünftfiches A. leiſtet in biefer 
Sinfigt fo Bollfommenes, daß nicht nur Laien, fondern ſelbſt Aerzte das Kunſtprobuct nicht zu 
erfennen vermögen. Es macht bie innerhalb gereiffer Grenzen vom gefunden X. ausgeführten 
Bewegungen mit und wird beim Schließen der Augenlider von diefen fo vollfemmen wie das 
gfunbe ® bedeckt. Auch bewirkt ein guiangepaßtes kunſtliches A. dem Träger Teinestwegs das 

jeftähl des Druds durch einen fremben Roy, Der Augenarzt wendet das künftliche A. 
aber auch an, um das durch Entziindung verloren gegangene und zum Stumpf zuſanimen · 
gefärumpfte A. vor äußern Schäblichteiten (Rauch, Staub) ſowie vor ber oft reigenden Ein · 
wirkung ber Augenwimpern (beim Einwarisrollen der Mugenlidränder) zu fchigen, und fein 
anderes Mittel leiftet Hierin beſſere Dienfe. Das kunſtliche A. kann überdies von dem Trä- 
ger felbft bei nur einiger Mebung leicht in die Augenhöhle eingefegt und ans berfelben wieder 
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entfernt werben. Letzteres geſchieht natitrlich fur die Nacht, che man fi zur Ruhe 
37 Bgl. Ritterich, «Das iunſtliche U.» (Rp. 1862). — Ein anderes — wii 
das für Demonftrationen, d. 5. für Lehrzwede beſtimmte. Es beftcht dies aus einem 
Modell, aus Holz, Elfengein oder einem andern Material ‚ welches den anatom. 
Bau des natürlichen U. in feinen wefentlichen Theilen, fowie bie opti he Biriſambleit defielben 
verſinulichen ſoll. Daffelbe befigt annähernd, wie das natürliche, die Geftalt einer Kugel, 
welcher vorn ein Segment fehlt, an defien Stelle die ſtarker gewölbte, uhrglasförmige Horn- 
haut aufgefegt ift. Die verſchiedenen Hünte des natürlichen W., weiche man mit dem Namen 
der Lederhaut (sclerotion), bie nad) vorn in die Hornhaut (vorace) übergeht, der Aderhaut 
(chorioides), die nach vorn in die Negenbogenhaut (iris) mit dem Ceutralioch (pupille) über- 
geht, und der Netzhaut (retina) belegt, werden am Modell durch ebenfo viele concentrifch in · 
inanbergefänätete Lagen vorgeftellt. Bei vollftänbigen Modellen müffen außerdem auf der 
die Aderhaui vorftellenden Lage bie quiclförmigen — mit ihrem charalteriſtiſchen Ber- 
Taufe, auf ber Lage der Netzhaut bie Eintrittöftelle des Sehnerven mit den daraus entiprin- 
genden Gentralgefähen fowie die Stelle des deutlichſten Sehens, der fog. ‚gelbe Flec. (macula 
kutea), verzeichnet fein. Hinter ber Hornhaut befindet ſich im Modell ein Diaphragma mit 
einer centralen Deffnung, bem Sehloch, worauf eine der Kruftallinfe entiprechende Glaslinſe 
folgt. Letztere muß an ihrer Hintern Flache bedeutend ftärker gekrummt fein als au ihrer vor- 
dern, wenn bie Verhaltniſſe den natiiclichen entſprechen follen. Am hintern Bole des Models 
iſt in einen kreisförmigen Ausſchnitt eine verſchiebbare Röhre eingepaßt, in weldher ein matt 
geihliffenes Glaetafelchen ſteht. Durch dieſe Vorrichtung nnen im en A., wie in 
einer Camera-obfcıwa, umgekehrte Heine Bilder von Objecten auf der erzeugt und 
fo bie im natürlichen A. in ganz gleicher Weiſe ‚beftehenben optifgen Berhältniffe zur An- 

jauung gebracht werben. Die Arcommobation im menfchlichen A. wird babei durch Wer- 

iebbarkeit der Rbhre erfett. Gin ſolches Modell, welches deu Bau des 9. in allen feinen 
Theilen auf dad vollommenfte veranfchaulicht, wuche neuerdings von Ruete angegeben. Der- 
felbe hat auch ein anderes, Kuferft finuveich eingerichtetes Inſtrument, ein Mei Dobtbat- 
motrop erfunden, welches die —— der Tee Augenmuskeln erläutert., Bgl. Ruete, 
«Ein neues thalmotrop» (2pz. 1857). 

e, nadı dem Giehilden Ophthalmiatrik genannt, war ſchon in ſehr 
früher Zeit ein — Theil der Chirurgie und Medicin. elbe bildet mit Recht eine 
befonbere Abtheilung der Heilkunde, da nicht nur die Augenkranfgeiten an ſich eigenthümlicher 
Art find, fondern auch gu ihrer Unterfuhung und Behandlung, befonders aber zu beu Bier fo 
Häufig nöthigen Operationen, befonbere Kenntuiffe and Geſchiclichteiten gehbuen, bie gut eins 
gelernt uud durch ftete Uebung gepflegt fein wollen, Eine eigene Klaſſe von Aerzten, Ophthal- 
molagen ober Ophthalmiatrifer genannt, bie ſich allein mit Heilung ber Augenkrantgeiten 
befchäftigten, bildete ſich zu Alexandria ſchon vor bes Celſus Zeit. Viele Jahrhunderte ward 
dann dieſe Wiſſenſchaft gänzlich vernachläffigt, bis ihr wieber feit dem 17. Jahrh. Öranzofen, 
Engländer, Italiener und namentlich che ſich ausſchließend widmeten. Doch erſt in ber 
neueren Zeit wurbe bie U, zu einem hohen Grade ber Volikommenheit geführt, indem man das 
Auge als integrirenden Theil des Drganisums auffaßte und bie gefammte Phyfiologie und 
Barhologie auf biefelbe antwenbete, fobaß jet niemand fich mehr anmagen kann, Augenarzt zu 
fein, ber ziäe zugleich als tüchtiger innever Arzt ausgebildet ift. Beer, Him] jmd, Orafe, Walther, 
Dzondi, Jüngfen, Aumon, Andrei, Süger, Kitterich, Auete, Arlt, U. von Grufe, Jäger d. 3., 
Stellwag von Carion u. a. haben ſich unter den Deutfchen ‚am meiften um bie X. verdient 
gemacht. An einer vollftändigen Gejchichte berfelben fehlt es zur Zeit noch. Intereſſante 
Beiträge dazu enthalten Wallrot5'& «Ophthalmologia veterum » (Halle 1818), Ammon’ 
«Kurze Geſchichte der A. in Sachſen » Lpz. 1824), van Onfenoort’8 « Gedichte der U.» 
(aus y Holländifen, Bonn 1838); Andrei, «Zur ätteften Geſchichte ber U.» (Magdeb. 
184 1; berie ale U. des Hippotrutess (Magbeb. 1843). 

gen! anfpeiten, Das Auge ift nicht blos, wie Hippokrates fagt, ein Spiegel der 
Seele, fondern auch des Körpers, indem alle wigtigern Elementargebilde des Organismus in 
feiner Zufammeufegung wiederlehren. Daher ift das Auge auch ſehr zahlreichen und ver · 
fchiebenartigen Krankheiten ausgefegt, ganz abgejehen bavon, daß 68 durch feine Lage und feine 
Function mehr als andere Organe den äußern Schädlichleiten ausgefegt bleibt. Das Pur 
blikum unterfcheibet freilich die — dieſer Uebel nur nach dem Endrefultate, ber Störung 
des Sehens, ald Blindheit, und Eenut daneben etwa noch die Geſichtsſchwäche, die Fern- und 
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die Rungfichtigteit, wo der Eden a Seyaakdi, 2 Die erzte wneeflgeiden: Slldunt 
fehler des Auges (3.8. Cyklopeneuge, gefpaltene Iris); Pe —E 
Aupengbibe (4. B. der Ungenliter, ber Yupenbinbehant, ber -Hörnhaut, ber Geierofios, ber 
Gefäßhant, ker innern Augenhäute n. ſ. w.) und deren Jotzen Eiterungen, Seſchwinre, "db: 
Ingeraugen, Triibungen, Bermadjfangen ». |. w.), Entertinigen (1. ©. ui ei), 
Sugereränberungen 2 8 Uneftülpung bes Augenlide Oeccuetreien bo6.Ungapfelg, 
Yan eger Stanr, Lahn Kae he ——— um Beth —— 
a * nt ef 
dinge defondere en Heilung Augentrauter und anf Unigerfeäten *87 52 
für Sie ac Die Riteraber über die M. if fehr groß.umd rei an 
erten. Bol. Bed, «Handbuch der Kugenheiflinben. (Heibelb. 1832); Rofas, Hanau ber 
Inte und pealtifchen Mugeripeiftunden (3 Mbe., Wim 1830); Stöber, «Mawuel pra- 


tique d’ophthalmalogie» (Ber. u. Stratb. 1884); 1, aBehre Bon der Uugenhatkuude⸗ 
(3. Aufl, Berl. 1842); Undrei, «Granbrif ber 1 ugenfeltunber (Bde, agres 
—— Nuete ea ber · Ophth E. Aufi, 2 Vde. 1834) 


Artt, «Die Krankheiten bes a ee ten (3 be, — 1809); Wi, «Pehes 
buch der Augenheiltundes Ben 1859); Deval, « Traits thöorskixue o6 pratique dew malhdies 
des you» (Par. 1861); Madenyie, « Traits peasige des mulndiss de l’oeib» (a6 bem 
—8 ¶ Aufi, Brüfiel 1883); Seit Da ber Tngentefifunde» ſen· 

gefet von Zehender (Erl 1869); Stellwag von Caribn, « Uugenheiitucde· (Dien 1864). 
Augendaaß nennt man bie Bähigkeit, bie Grüße eier Entfernung, eines Wintae tiner 
Menge, eines Raumes oder Körpers, oder auch das Gewicht einer fe darch deri Moßen 
Anblid, ohne Beihlilje befondeser Mefinftrumente, zu befkammen. DasRL if bein iätiger 
und fehärfer, je näher dad gewonnene Nefuktet mit der Birklichteit ühercimfummt, Durch an. 
haltende unb guedimäßige Nebung laun man ein ſehr ſicheres Wi; erlaugen ——— 
praltiſchen vehen Bow entjchiedenzu Nuhen, ſondern für aid, befonbex® fiir Zeichner, Baer, 
Bildhauer, Arditelten fowie für einzelne Handwerker, 3. B. bie Fieiſcher. bei Denen bie richtige 
Aofchägung des Gewichts cimed Stiide Schlachteich fah überall zipen Tpeil bes Dieiferfihde 
ausniacht, in den Böllen unerlaßlich ift. Gauz unentbehrlich aber le: 68 für bein 
Feldmeſſer, Fe and Milltar zur fi lien Entwetfung von Plänen u Karten, bei ber 
Anordnung vom Truppenthaffen, Ar der — ber frindlichen Seeresabtbelungen, zus 
Ermittelung der Abfkände zu befchiefiender Punite u. |. m. Man führt die bei den Beftinunungen 
dur U. zu beobachtenden Umftände auf gewifie Regeln zuviid, weiche nad, der —— 
der zu melden Dbjerte netitglich verſchieden find. Der Forftnaun, weicher die Höhe und bes 
{3} jakt eines Baumes tun) bat blege A. fiaden will, hat andere Erfahrumgefügt zu ber 
Halten ala der Militär, welcher bie Stärke einer Eruppenabtheilung u. ſ. w. ermitteln fall. 
ugeupflege oder Diätetil des Unges. Obglrich das Ange einem hohen Grab von 
Selbſtandigieit befigt,: bleibt es als Theil des —— von dieſen abhugig. Der 
Zuſtaud ber Augen iſt daher wom Zuſtande ber Ernäprung eilgemtinen, vour Nerven: ıtıb 
Blutfyfteme abhängig. Beſonderr Beziehungen, welche — bie Gefundhein des Auges Eiuftu 
haben, finden noch mut dem Gehirn, den Verdaunngewertzeugen, den Zeugungstheilen, ber 
Haut und ber Nafewfrhleimpant ftatt. Sehe Eörperkiche perle Schwäche, befonbere wenn fie mit 
Aufregung des Resten verbunden, bedingt erhöhte Exipfenblichteit der Augen gegen Ans 
frrengung, gegen helles Licht und gegen Helle Farben. Man vermaibe dechalb nach ſtarden Binte 
verkauften und in ter Meronvalefcenz nach ſchweren Kraucheiten nuhaltendes Befen, —— 
Nähen u. ſ. w. und ſorge filr gemtäßigte® Licht und ſanfte Farben im ben Hinnnern. Nerven - 
ſchwache, Hyſteriſche ng müffen befoudere Aufmerkſauckeit anf bie Schommg ihrer 
Augen Bermenben, weil bei ihnen infolge allgemein erhöhter Nervenreizbarlkeit · auch bie des 

. Auges ert Ai und fe abe fit ar onbanernben Blenbungakähern wa) andern anlı 
haften fheimangen zu leiden haben. Erhalteng eines vegelmüßkgen Bhıtumloufe im 
Körper trägt rn viel zur Gefundheit der Augen bei. Man vermeide darum alles, was Blut- 
enöhufung Im Ropfe hervorrufen keunte, beſonders wenn fchon Bunt bazı vorhauden if, 
alfo enge —— Le beſonders zu Inge Ohlökinden. Dias halte atıf leichtverdauliche Koft, 
auf regelt eibeööfftnng, wterlaffe ben ummäßigen Sag 8 geiſtiger Getränke, forge fiir 
hinreichende ing im Freien und beobachte aufrechte Heltung beim Arbeiten. Ruffliche 
‚sder Daalmbäber find bei foldgen, welche zu Blutcongeſtion nach ben Augen geneigt find, zu 

a · werſation⸗o· datt. Eike Kafayı [3 
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he. Die pgleit der Augen vom Gehitn verbirtet geiftige Anfivenguingen; wenn bie 
Augen ſchwach find. - Zir langer Sgiaf ſchadet deu ad¶ wicht aber za kaczer. Ueber⸗ 
aäßiger ober ungeitiger Geſchleguegenach ſchwacht ſelbſt das gefumveſte Auge, und muß dies 
—— In in nad; viel.böherus- Gnade bei. — Augen then. Erkältung md Stö- 
der Hautthatigleit iſt „ie eine be allgemein ichleiten für das Auge zu betrachten. 

Sa allen be fehwigenhem ober —— wie des Morgens unmittelbar 
\ Authalb gu bermeiben en; auch) trage man baflir Sorge, bag. zur Gewohn- 
Keit 2. —2c 1 plögfich durch Exläftung ber. Süße unterbrüdt verven in 


8. dubringen, bie 
offer Peg — vermeide N Sr er, —— as Enke 
laſſen von Nachigeſchirven, indem ſich dabei ammhenialalifihe Diinfte entwideln, welche Augen 


und benachtdeili ins An r das 
nik 
uäglid) Deu einem-Arzte Bewerkftelligen:. 2 A beingenbften: aa das Einflegen von genden 


Suhftany. Ei 

Bon der größten Wichtigkeit iſt die Rt. ber Lictaawirting — indem das ht 
fowel bet zuifarker aud zu ſchwecher ais auch bei umgleicher Bert! —E einwerten 
Tann; ebenfo zeigt fi ber Schnelle Weihfel zwifcjen fanteım und fchinadhem Fichte machtheitig. 
Zu flocdes Licht übern A 


und ebenfe, daß — ſchor —— iR. Seouen —8 — Pi beshafb 
wemäßtg ü gegen zu ſturles Sonnenſchtrme von Khan un, 
a —— a ai ad ————— welche i ur 

Zenge. bon grliwer, grauer oder blaner Farbe ausgeſchlagen find, oder duch Shin * grauer 
63 j:Teigtexe durfen weder gehfitınt noch gemuſtert hg dr se 


Geficht u ſehr anpfindliche Augen künmen ſich 21 im 
Freien ala im Zinmmer der schwach ol irbten n bebien 
wllſtandige Dunkelheit ben Augen am wohlihatigſten och muß man dar ⸗ 


zen! 
De —* ea b ri — 
N mer :fall bel i en: jeden er a8 
fo ee Das Gef Dez dam Bene anne Ban —*** Im u Be ein 
Nachtlicht gebrannt er fofiefle man.es-fo, daß befien Strahlen das zuge nicht birect 
Ein Bartes —— Augen um ———— je geringerm 
Umfange und. in je dunklerer Umgeby: E iſt au uud ad eine i —ã 
pr beiradhten, wenn mauche beim Na, hinten —R eine Lichiflammie flarren. Die 
zachtheilige Einwirkung des fehnelten la on hellem:Lirht und Duntelgeit zeigt fich, wie 


liches Auge: ige Seit befdjatten oder vom 
abwenden, bis es fid) nach und nach an bie geiiee pe el —* I sat dat. —* gleich⸗ 
fit icht erhält. Am wohithatigſten iſt das don 
obere Tonımende, läftiger das horizontal einfallenbe, am —— das son unten lemmende 
Licht, befonders wenn es vom Heilfachigen Körpern reflectirt wird. IM daher das Wohn- oder 
itozimmer durch Sonm⸗ oder darch —* Licht erleuchtet, ſe verdunkle man die 


— a EEE na vr mn 
tige Frage e, anf weiche fiche tung für am 
juetmägigpen Tnprhien ie algenci sähe —— —— auf- 


ftellen: Die benchtende Quelle muß bex zu erleuchtenden Raum molichſt gl und 
intenfie erhellea uub es darf deshalb bie Lichtflammme nie durch —E für ji Em 
durcht je Sqhirme überdedt fein, weil drrch dieſe für das Ange nachtheili— ——— 
traſte hellerleuchteten und ganz verdunkelten Stellen hervorgerufen —— utenſid 
leuchtende in, wie bie des Gaelichts muſſen wombalich des vrhigen Brennens wegen, 
mit Glabcylindern und, um ihren blendenben Anblidk zu vermeiden, mit Gloden von blänfichenn 
Milchglas überbedtfein. Bleudende Lampengeftele von Meſſing find zwedmaßig durch dunkel 
ladirte, brongene oder ſolche von Gußeiſen zu erfegen. Für größere Rüume, wie öffentliche 





. unb gewöhnlich, noch einer zweiten 
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Loeule, Korepteivs und größere Wohmzinnter, iſt jebemfalls die Erlenchtung durch Baslicht, 
das dan Sonnen ſeinen phyftt. fire mar müdjften am zwedmiißigſten. 
kt a ee mh 
felbe nicht hech genug angebracht werben Tann, darauf fehen, daß dos direete Licht der Flamme 
ih dad Ange Sue on poker Ds bafleibe burd) Ckhirane von Bläulihhem Mifihglas gemikdert 
ki. Rod) dem das Bhotogen, Solaröl nah Anliche Dele als Belenchtunge« 

ihr lanme näcften 


mb cm den Borzug. Bwedmäßig ift en, zei Rerzen;: a gm weit —— 
In! eilig: für .da6- i 


anterbrochenes und haftiges Lefen überhaupt, fo “* namentlich Romanlelture den Augen, 
weil biefe gewögntich, da fie zum Nuchbenten Beranlaffung gibt, in Selbſwergeſſenh 
9 fortgefeigt wird, T die Angen * feine Orlegertheit zum — 


erg 5. bei Tageslicht —— lange hintereinander, am aller« 
Fon ten aber, wie bie® oft geſchieht, bei künſtlicher Beleuchtung bis in die ſpaten Nachtſtunden 
fortgefegt werben. Ueberhaupt mache um es ſich zut Regel, anſtrengende Arbeiten möglichft bei 
Tagevlicht zu betreiben, umb dabei, wenn es angeht, mit weniger anſtrengenden abzuwechſein. 
Eine wichtige Angelegenheit iſt fir bie Pfloge des Auges bie eier und zwedmäßige 
——e der Brillen. ALS Brillenbebürftige find Weitfichtige, » und Ueberfichtige u 
u * geſunde und fehlerfreie Mugen iſt der Gebrauch —8 De 
up in durch den Gelivand) einer folchen das. Ange Länger a werben Dane, 
ige. 9 den Bebürftigen dagegen kaun man eime paſſend gewählte Brille in Wahrheit 
als ſervationkbrille nen, denn ſu bewahrt ſein u ‚der Urberanftrengung unb er · 
hält es dadarch geſund. Der Weitſichtige ſoll ſich dann einer a a 
daß er am Tage Drudſchrift wicht mehr fo bequem umb in berii vom Ange 
wie fonft zu leſen vermag, und baf der Drud zeitweife zu —— (hand Senipaiih 
u a ee 
, eine Innäherum; jrift an das Auge als am 
Tage erfordert. Weitfichtige pflegen deshalb wei fr um bie Beleuchtung u intenfio 
u made, das Licht yuifäen Geſicht und Buch, nahe an letzteres zu ſchieben. jet Bur 
fand. eingetreten, fo jänme man wicht, ſich eine pafiend —e— ann {u a 
fonft Gefahr Länft, das Auge wirklich zu fhmäcen. Die Unterlaſſung biefer Borſichtamaß · 
regel aus Radhläffigfeit aber Eitelleit iſt nm fo thörichter, als in vielen Fullen ein früher Ein- 
tritt jener Erſcheinungen durchaus uicht wit dem Verfall des Organismus überhaupt Hand 
in Hand geät, fonbern im einem mi ich flachern Bau des Auges begrüubet fein ann. 
Ru rzfichtige Haben fich einer pafiend gı Convegbrille beim Lejen und Schreiben zu bee 
dienen, wenn fie Das Bud) dem Ange Sägen als 19 Bol bringen müffen, um deutlich zu fehen, 
 Mürdern zum bestliäen Sehm in die Ferne. Schwach Lurz · 
8 welchi in etwa 12—20 Zoll Entfernung gewohnlichen Drud noh leſen, doch auf 
nicht mehr deutlich ſehen konnen, Gehen os einer Brille für die Ferne. Ueber 
Kahn angeboreuer Fehler, Den ber Arzt zu erfeunen und zu ilen het. Die- 
25» 
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felbe kann inbeß an Kindern dann vermuthet werden, wenn deren Augen, bei äußerlich geſun · 
dem Ausfehen, Drudfcgrift nur nahe am Auge, aber dennoch mer mähfam und ımter baldiger 
Ermudung zn Iefen vermögen. Auf gleichem fehlerhaften Baur, wenn auch im-gexingern Grade, 
beruft der Yuftanb’ber Magen, wo, bei väßig ſcharfem tin peak und 
in die Ferne, das Auge bei feinern Befchafligungen in ber Nähe, wie ‚ Rügen u. f. w., 
unter Gefühl von Drud und Tränen halb ben Dienft verfagt. Beide Zuftände erfordern den 
Gebrauch einer Converbrille, deren richtige Auswahl aber dem Augenarzte überlefien bleiben 
muß, indem von ihrer Anwendung die ganze Kinftige Leiftungsfähigkeit des Auges abhängt. 
In feinem Falle mehr als in.biefem berbient eine Brille den Namen einer Conferbationsbrikle. 
Bol. Ritterich, «Anmweifung zur Erhaltung des Gehvermögens u. ſ. w.» (2p}. 1862). 
Augeupunkt ober Hauptpunft heift in der Perfpestive. derjenige Punkt der Zeichnuungs- 
tafel, in weihem biejelbe Duxd) eine fenscchte Linie getroffen wird, bie man fidh uns dem Orte 
des Auges auf biefelbe gefällt deuft. Juweilen nennt man auch jenen Punkt ben Diftanzpuntt 
und verſteht dann unter dem A. den Ort, wo das Auge gedacht wird. Das letztere wird bei 
der perſpectiviſchen Projection in größerer oder kleinerer Eutfernuug von ber Tafel, bei der 
orthographifchen (Wogelperfpeetive) dagesn im mmenblich großer Entfernung angenommen. 
Angenipiegel nennt man einen Apparnt, vermittels deflen man die innern Theile eines 
Auges, namentlic, defien Hinterfte Wand (Reg und Mberhant) ſo zu erleuchten vermag, daß 
die von diefen Theilen zuriicktehrenden und durch Die Bupille austreienden Strahlen vom Yuge 
eines Beobachters aufgefangen und wieder. zu einen deutlichen Wilde vereinigt werden fünnen. 
Der Erfinder bes A. ift Helmholg (ſ. d.), ber zuerft eine richtige Erklärung bes Umftandes gab, 
warum wir unter gewöhnlichen Verhältnifien bie Pupille eines andern ſchwarz fehen und nichts 
von ben aus defſen Auge austretenben Lichtſtrahlen wahrnehmen können. Die Erfindung des 
für die geſammte Augenheilkunde ſo wichtigen Iuftruments, bem man faft allein den Auffchwung 
zu verbanten hat, welchen diefe Disciplm in neuerer Zeit genommen, fällt in das 9. 1851. 
Das Inſtrument befteht im weſentlichen ons einer oder mehrern Meinen Ökafplatten, welche man, 
je nach ihrer Anzahl, unter einem verſchieden großen Winkel zur Augenachſe des zu erleuchten · 
den Auges möglichht dicht vor letzteres hult. Cine hellbrennende Lampe, die ſich an der Seite 
des zu unterfuchenden Auges befindes, läßt ihre Lichtſtrahlen auf die Borberfläde der Glas ⸗ 
platten fallen, und Siefe gelangen von Bier nad} den Gefegen ber Reflexion ins Auge. Hinter 
den Olasplatten befindet ſich das Auge des Besbachters und empfängt entweder direct bie aus 
dent beleuchteten Auge zurlicktehreuden Strahlen, oder indireci, nachdem bie Strahlen erft 
durch verfchieben flatke, dicht Hinter ben Glasplatten befinbliche, ben optiſchen Berhältwiffen 
genau angepafte Eoncapgläfer hindurchgegangen find. Der Helmholg’fde Apparat wird in · 
deß gegenwärtig mehr zu phyfiol. al zu augenärztlichen Unterſuchungen verwandt. Eine für 
ärztliche Zwecke wefentliche Verbeſſeruug erfuhr der U. 1852 durd; Muete, indem derfelbe 
an die Stelle der nur ſchwaches Licht reflectirenden Glasplatten einen im Centrum durch 
bohrten Hohlſpiegel, und zwiſchen biefen uud das Auge eine ober zwei Commeplinfen feste. 
Bermöge biefer Vorrichtung wird bie Erleuchtung eine viel intenfinere, wodurch ber Spiegel 
viel weiter vom zu unterfwchenden Auge entfernt und fo ber Hintergrund befelben im reellen 
Bilde betrachtet werden Tann. Obgleich num biefer A. aud) zur Erzeugung eines fog. virtuellen 
( cheinbaren) aufrechten Bildes verwandt werben kann, fo zeigt er fid doch zur Hervorrufung 
eines reellen geeigneter. Diefelbe Beleuchtungsart wurde bei der großen Zahl von A. deren 
man bereits 30 zäplt, mit wenigen Ausnahmen beibehalten. Nur einige, wie Coceins, Dieyer- 
fein, Eplens · Donders bebienten fid der Planfpiegel mit centraler Ducchbohrung, denen aber 
Toecius und Meperftein noch feitliche cowere Beleuchtungstinfen binzufligten, wodurch wieder 
eine analoge Wirkung wie bei den Hohlſpiegeln zu Stande kam. Im ganzen verdienen uber 
die Hoßlfpiegel ben Berzug, weil fle bei der Unterfnchung im reellen Vilde eine viel genligendere 
Beleuchtung als bie Planfpiegel (felbft wenn diefe mit Comwerlinfen combiniet find) geben. 
Auch Eonverfpiegel, vechtwintelige Glasprismen ſowie folürte Tonverlinſen hat mar als Be- 
Tendhtungsmittel angewandt. Am meiften in Gebrauch von den größern, auf feften Stand ber 
rechneten A. find der von Ruete, Liebreich und Eptens-Donders. Bon ben Heinern portativen 
Inſtrumenten, welche indeß in ber Hand des geſchickten Augenarztes baffelbe wie bie erſtern 
leiſten, haben die Iuftrumente von Coccius, Liehreish, Zehender, Jager und Hader die all- 
— A —— A. dat Gixand-Teulon erfunden, ber dent 
IT ie Unterfucha lugen zuglei tet, während Eoccins und Heymann 
Infteumente angaben, Bermittete Deren mar * ER Mr tann. Bgl. Coccius, 
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«licher die Anwendamg des U.n (293. 1858); Zander, «Der A. Geime Formen und fein Ge⸗ 
brand) u. |. w.o (9. Aafl., Cpz. u. Heidelb. 1861). 
. Sefi uſchuugen. 
„j. Geſichlstauſchung 

Angı nennt das Bolt in Dentfchland die Arten ber Linne’fchen Gattung Euphrasia, 
welche in bie 14. Klafſe, 2. Ordnung, be Sernalfgftens und in bie Familie ber Scrophu⸗ 
larineen gehört. Die Emphrafien find Meine einjährige, felten perennirende Kräuter, bie ber 
Mehrzahl nach in Enzapa auf öiejen, Öredpläten unb Bergiriften wedhfen, aufrechte, {chrnäche 
tige Stengel, gegenftänbige, eingejdwrittene oder gefägte Blätter umd &hrenfürmig angeordnete 
Bltiten mit zweilippiger, gierlich gefranfter, weißer, gelb- und violettgefiedter Blumenkrone ber 
figen. Die verbreitetite Art ift Euphrasis officmalis, eine in vielen Varietäten überall anf 
trodenen Wieſen u. |. io. wachſende und im Aug. und Sept. blühende Pflanze. Ihre ſchwoch · 
balfamifch rie henden, anfangs füßlich, bann eitva® bitter und falzig fehmedenden Blätter find 
ober waren wenigftens unter ben Namen Herba Euphrasiae officinell. Sie galten früher für 
ein die Sehtraft der Augen ſtürlendes Mittel. 

Auger (Unaftafe), franz. Philolog und Alterthumsforſcher, geb. zu Paris 12. Dec. 1734, 
wibmete ſich dem geifllichen Stande, befchäftigte ſich aber beſonders mit dem Studium ber 
claſſiſchen Literatur. Nachdem ex 14 I. zu Rouen den Lehrſtuhl der Rhetorik innegehabt, wurde 
ex Öeneralsicar bes Bifchofs von Lescar, lebte aber melft zu Paris, we er von der Aabemie 
der Infchriften und ber fchönen Wiſſenſchaften als Mitglied aufgenommen wurde und 7. Febr. 
1792 farb. Unter feinen Schriften, welche im vorigen Jahrhundert fehr gefchägt waren, ver« 
dienen, neben jegt entbehrlich gewordenen Ausgaben einiger griech. Redner, unter anderm feine 
mit Leichtigleit und Anımuth geſchriebenen, treuen und forgfältigen, aber dabei falten Ucberfegun. 
en des Demofthenes und Achhines (6 Bbe., Bar. 177794), Hokrates (3 Bde., Bar: 1781), 

yfias (Bar. 1783) und ber Homilien des Chryſoſtouns (4 Bör., Bar. 1786) Erwähnung. 
Die fleifjige Arbeit «De la constitution des Romains», welche in den erften drei Bänden fri- 
ner «Oenvres posthumes» (10 Bde. Par. 1792—95) enthalten ift, war zu ihrer Zeit eine‘ 
wichtige Erſcheinung. A.s fänmtlihe Schriften erſchienen zu Paris in 29 Bänden. 

ngerean (Pierre Fraucois Charles), Sepa von aftiglione, Marſchall und Pair von 

Branfreich, geb. zu Baris 11. Rov. 1757, der Sohr eines Fruchthaändlers, diente zunädft als 
Carabinier in ber frany. Armee, dann als Deſerteur in Defterreich, Spanien, Portugal und Nea- 
pel, und ließ ſich endlich 1787 in Neapel als Fechtmeiſter nieder. Als er mit feinen Landeleuten 
1792 vom hier verwieſen ward, trat er als Freiwilliger bei der Armee in Italien ein und flieg 
fchnell empor. Schon 1794 wurde er bei ber Pyrendenarmee ald Brigade- und 1796 ald 
Diviftonsgeneral bei ber Armee von Italien unter Bonaparte angeftellt. Ex kampfte bei Dille- 
fimo, bei Teva, bei Lodi, wo er an ber Spitze feiner Divifion die Brüde erftürmte, bei Eafti- 
glione und in den folgenden Schlachten. (5. Arcole.) Bon Bonaparte dem Directorium 
erapfoßlen, wurde er 1797 zum Befehlshaber der 17. Militärdivifion in Paris ernannt, voll» 
30g bie Gewaltthat am 18. Fructidor und ward von bem decimirten Geſetzgebenden Körper 
alß der Retter des Baterlaudes begrüßt. Im Sept. 1797 erhielt er das Eommando der Rhein- 
armee, wurde aber fehr bald als Commandant der 10. Militkrbivifion nad) Perpignan ver- 
fest. 1799 zum Deputirten im Rathe der zünfhundert erwählt, gab er fein Commando auf. 
Beim Sturze des Directoriums am 18. Brumaire ftellte er fih, wenn auch widerwillig, zur 
Berfügung Bonaparte’8 und erhielt baranf 1800 den Oberbefehl ber Armee in Holland, U. 
fügrte das franz.-batavifche Heer nach dem Nieberrhein, um Moreau's Operationen in Süb- 
deutfchland zu unterftügen, rückte über Frankfurt nad Würzburg und lieferte mehrere Gefechte, 
die aber für den Krieg ohne Wichtigfeit waren. Im Oct. 1801 durch den General Bitor 
in Holland abgelöft, blieb er ohne Anftelung bis 1808, wo ihm der Befehl über bie 
Portugal beftimmte Armee übertragen wurde. Da biefer Zug unterblieb, ging er nach Paris, 
wo ihn der Kaifer 1804 zum Marſchall, 1805 zum Großoffizier der Ehrenlegion und balb 
darauf zum Herzog.von Caſtiglione ernannte. Im Kriege von 1805 befehligte er ein Corps, 
welches den änferften vechten Flügel bildete; ex Drang in Borariberg ein und zwang am 14. Nov. 
ein Öfterr. Corys zur Capitulation. Nach dem Frieden blieb er in Dentfchland zur Befegung 
von Darmftabt, Weblar u. ſ. w., bis der Krieg mit Preußen ausbrach Er nahm theil an 
den Schlachten bei Ina, Golymin und Eylau. Hier wurde fein Corps faſt vermichtet; er felbft, 
an einem heftigen Fieber erfrantt, hieß fich im Sättel feftbinden und verließ bie Schlacht nicht, 
obſchon er ſchwer verwundet wurde. Hierauf fendete ihn der Kaiſer zur Wicderherſtellung feiner 
Geſindheii nach Frankreich. 1809 ſocht er mit Erfolg in Italien, 1810 dagegen unglücklich 
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an Spanien, weshalb ihn Macdonald abföfen mußte. Bis 1813 mar er dann ohne Anftellumg. 
Der Raifer [hätte ihn wegen feiner Ehrlichfeit und der firengen Orbnung und Manngzuct, die 
er unter feinen Truppen hielt, aber feine republitanifche Gefinmung esrtfeeitbete ihn Napoleon; 
auch hielt diefer wenig von feinem Telbherentafent, wie er ihm auch wenig Verſtand zutraute 
Marmont nennt foger, wol ımy ıt, ferne Tapferkeit nme mittelmäßig und feine t6- 
Teitung ſchlecht; weil er ſich gewöhnlich ber Action zu fern Hielt; eu ſchiut feine Manieren ge- 
mein, anmaßend, großfprecherifch, gibt aber feine‘tmponirende mibtärtfche Verſontichteit, feine 
Gutmiithigkeit und Kamerabſchaftlichleit zu, auch daß er vor dem Gefechi gin über feine —2* 
pen zu bi6poniren verftanben.. Der Kaiſer vertraute ihm filr dem Krieg mit Naßland fein 
Armeecorps an, fonbern lief ihn mit dem 11. Corps als Referve zurüd. Er war Gonverneur 
in Berlin, als die Koſackin am 20. Febr. 1813 einen Handſtteich auf die Stadt verfudhten; 
dann wurde er ul8-Gonvernent nad; Ftankfurt a. DR. geidjict, um’ bier ein Reſervecorps zu 
fammeln, mit welchem ex an ber Schlacht von Leipzig teilnahm. “Im Feldzuge von 1814 
mar ihm bie Organifation und Bertheidigung in Südfrankreich übertragen; ex mußte aber 
Lyon räumen umb fich nad) Balence gueiitziehen. - Hier ir er Napoleon's Abdankung, 
machte dieſelbe feinen Truppen im ben härteften Ansdriiden für Rapoleon belannt imb benahm 
ch gegen dieſen bei einem Zuſaumrentreffen auf deſſen Reife nach Elba ſchroff und beleidigend. 
Ldudwig X VIIL, dem er ſich unterwarf, ernannte ihn zum Palr don Frankreich und übertrug 
ihm ein Commando in der Normandie. Hier erflärte er fi 1815 bei Napoleon’s Rüdtehr 
var in einer Proclamation wieber für ihn, wurde aber als BVerräther bezeichnet und erhielt 
Fine Anftellung, ebenfo wenig nad) der Schlacht von Waterloo von dem Aönige, und nur der 
Sig in ber Bairsfammer biieb ihm. Ms Mitglied bes Keriegegerichts über ben Marfchall Net, 
erklürte er ſich file incompetent. Er zog ſich bald nachher ganz auf fein Landgut La Houffate 
zurid, wo er am 11. Juni 1816 ſtarb. 

Augias (griech). Augeiac) oder Augeas, einer der Argonauten, Sohn des Helio und ber 
Hphinoe, König von Eli, war berühmt burch den Reichthum an Rindern, deren er 3000 Stitd 
in feinen Städen hielt. Der Dinger. berfelben Hatte ſich feit 30 Sahren aufgehäuft, und fo 
erhielt Heraffes von Eurhſtheus als eine unndglich zu leiſtende Arbeit den Auftrag, den Stall 
des A. in Einem Tage zu reinigen. Herafles bedingte-A& baflir von X. dem zehnten Theil der 
Rinder aus, und volibrachte die Arbeit, indem er die Fläffe Peneios uns Alphelos durch den 
Stall leitete. A. aber verweigerte dem Herafles den Lohn, umd fo überzog biefer den erftern 
mit Krieg, der erſt nach Jahren durch den Tod des A. beenbigt wurde. Heralles ſetzte 
deſſen Sohn Phyleus in die Herrſchaft ein. 

Angier (Emile), franz. Bihnendichter, geb. zu Balence 17. Sept. 1820, wurde von feinem 
Bater zum Abvocatenftande beftimmt, aber das Beiſpiel feines Großvaters, des bekannten 
Komanbiätere Pigault · Lebrun, und eigener Antrieb bewogen ihn, ſich ber Schriftftellerei zu 
widmen. Schon mit feinem erften Luftfpiel, in zwei Acten und in Verſen: «La cigusr, das 1844 
im Obeontheater zur Aufftrhrung kam, feierte der junge Dichter enien glänzenden Triumph. 
Bol Friſche, Anmuth und zierlicher Laune, von antitem Duft durchweht, ſchien es lange und 
iſt vieleicht noch jet das vollendetſte von den Werken bes Dichters. (Er erregte damit die 

ößten Erwartungen, welchen jedoch die beiden nächfifolgenden, im = Francais aufge · 
jen Quftfpiele «Un komme de bien» (1845) und «L’avemturiäre» (1848) nicht befonbere 
eniſprachen. Mit erneuertem Beifall wurde aber 1849 auf derfelben Buhne «Gabrielle» auf- 
geführt, eine fünfactige Comedie in Berfen, welche das Familienleben als das eigentliche Poe ⸗ 
tifche barftellte und für biefe Sittentendenz von der Mademie den Montyon’fchen Preis zuge: 
ſprochen erhielt. Nach einem —e Berſuch im Drama (a Dianes, 1852) wandte ſich 
U. wieder zum Luſtſpiel und etſchlen 1863 mit einem großen Stuck im fünf Aeten und in Brofa: 
«Le pierre de touche», an welchem Jules Sandean mitgenrbeitet hatte. Diefes zugleich fenti- 
merttale und burlesle Luffpiel, das nur werig Anklang fand, wurde fiir U. der Ausgangs · 
punft einer nenen Richtung, indem er don mm an bie feinſchilbernde altfranz. Charafterfomdbie 
gegen das ergreifendere Intriguen-Lurftfpiel aus dem Lehen der Gegenwart zuriffegte. Er gab 
1855 im Baubevilletfeater «Lo mariage d’Olympe», ein fed auß den focialen Zufländen des 
Moments Herausgegriffenes und früftig gegeichnetes Sittengemälbe, fodann im Gymnaſe, mit 
Yuled Sandeau zufantmen: «Le gendre de M. Poirier», ein vietactiges Luftfpiel in Proſa, 
daB allgemein für eins feiner gediegenften Bühnenflikde gilt und lichen Beifall erntete. 
Hierauf fofgten 1858 «La jeunesser, Luffpiel in fünf Acten und in Berfen, eine unbebeu- 
tende Urbeit, und «Les lionnes pauvres», ebenfalls ein fiinfactiges Auffpiel, aber in Profa, 
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mb aLe fils de Giboyer » (1862), wären bizfelbe einflngreiche Berwitt jr 
auf die. Breter des Theetre · Francais — me Weiſterſtud · in ratifäen mat 
«Tartuße» und «Turcaret», af fan, in, Seien —— ar ‚biefen Städen in m Ag 
der Wogeiffe, in der Mestheit'beb arifophanifiher Tendenzen. A. 
Vene air Sof Wang den m m Bin na natoR Ur Küken nei feines Zac 
Ku fen Kat im theiliweife aber auch / den Umftänden. Er 
und veojäigte gwar-nidit' gerubt die in Cgcefien exfehtpfte lomiſche Bühne, ae aber 
ee eine angemefjene, muntere Laune, einen Maren, Sim, einen jarlaftie 
ſchen Spott, eine Bereinigung von Eigeofäaften, weile bem üßerbritffigen rl wieder 
zu friſcher Erholung und Ansegung vergelfen Tomte. 1858 wurde er,.an Salnanby's Stelle, 
55 te" —— — Seit iangerer Zeit mit Ponfard als eine der Hauptſtutzen 
du bon-sens (nase Ausbrud fir Dem alten .(Blaffieisumes) angeſehen, hat er 
in feinen legten Stüden entfegieben zu ber zealißifjen Richtung hiugewandt. 
ja, richtiger Yadfchila oder Unfälle Angiie), eine Dafe in der Lihyfchen Wuſt⸗ 
Rt — — A t den eh me, — Damen bekannt, unter wi 9 bie 
29° 20' n & 40° er aravanenſtraße zwi iro 
und Wurzuk, etwa 50M. weſtlich don der Oaſe Siwa nd) ı) und ebenjo weit een 
von Bengaft an der Küfte von Barla gu a, ift eine Meine, von Saudwiſten unsichloffene 
Gruppe ebener, grimer Flecle, durch gute Betwäfferung reich an Palmen, mit deren in außer» 
ordentlicher Menge gewonnenen und Ar ige Arom hr „ ausgezeichneten Datteln ein bebenten- 
der Handel nach allen Gegenden getrieben wird, wie ſchon zu Derodot's Zeit die Naſamonen 
denfelben betrieben haben. Die Dafe iR den’ Behersichern von Tripolis tributär. Ihre 
1000— 1200 €. gehören theilweife noch dem Berberſiamm an und ſprechen ein mit arab. 
Wörtern ſehr verunzeinigtes Berber. Sie find thätige umb unerſchrodene Heifende, die den 
Handel zreifchen Aegypten und Murzul vermitteln und in neuerer Zeit befonders auch den 
wilden Bengafi und Wadai in Gang gebracht haben. ' 

Augit, ein fehr verbreitetes Mineral, welhes im wefentlichen aus Kallerde, Tallerde, 
Eiſenor hdul, Manganorydul, Kiefelerde and Khonerde beftcht. Es kryſtalliſirt in unregel- 
mäßigen fech®- ober adhtfeitigen Prismen, melde an beiden Euden durch zwei ſchief angefegte 
Enbflächen zugefhärft find, und ft in der Richtung der Priemenflächen wehr ober weniger 
deuflich fpaltbar. Das Mineral ift gewöhnlich vom ſchwarzen ober: —5 Farben, durch · 
Mae ober undurdhfichtig, von Gias · aber Zettglanz, unb von 8,3 fpec. Gewicht. Es be- 
weiſt fi) ziemlich Hart und wird von Säuren —* wenig angegriffen. Cam wefentlichen Ge · 
mengtheif bildet der A. in mehrern wichtigen Öchirgsarten, wie im Baſalt, Dolerit und im 
vielen-Raven und vulkanifchen Tuffen, im denen er oft in fehönen Krpftalien ausgefondert vor- 
fommt, wie * am Kaiſerſtuhl im Brelsgan, in Böhmen, am Befao, Aetna und in ber 
— aufig findet er im SKallfieine eingewachfen, mit anfdjeinenb gefänolgener 

Oberfläche und in kornigen Maflen (Xoltolith), wel — wie zu Arendal in Norwegen. Magnet» 
eifenfleinlager begleiten, As ber Verwitieruiig A. hallender Gefteine geht ein guter eiſenreicher 
Boden hervor. Eine fchöne je und ——ã— Bari des A, Diopfib genauht, welche 
ſich auf der Muſſaaipe in Piement und auf der Alpe Sch! nf un Zusthale i in Kirel 
findet, wird namentlich in Turin und Chamouuy als liffen. 

Augitporphyr, ein Geftein, beffen-bunkefgrüne bis ſchwarje, dichte undmaffe Kryſtalle 
von I und oft auch von Labrador ober Sligoklas enthält. jelbe.gehört jedenfalls zu 

den eruptiven Gefteinen, welche im heißflitffigen Zuftande aus dem Erdinnern emporgepreit 
worben find. Gewöhnlich hat man es als gleichbedeutend mit Melaphyr betrachtet, hat es 
jedod- in nenefter Zeit ſcharf davon zu treunen gefucht. Ganz —— verbreitet iſt 
daffelbe Im Gebiet des Faſſathals in Sudtirol, wo es Kallſteine und Dalomiten ber Trias- 
und Juraperiobe vielfach burchfegt hat, und durch 2. v. Bad) unter der Benennung Mela- 
phyr berüßnt-gervorben ift. Im Faffaihale kommt uud) noch eine Barietät defielben vor, welche 
Urelit ſtatt Bit enthält; diefe hatte man ſchon frilher am Ural aufgefunden und dert Uralit- 
porphyr genannt. Sche leicht fan A. mit Baſait verwechſelt werben, von dem er ſich ganz 
befonbers durch ben Mangel an Dlivin anterſcheidet, der im echten. Bafalt fait nie fehlt. - 


3” Argument." Angtburg 
r t,.d- i. Sauchruug, heißt in bee Grammatik ber Zumadt eines Worte zu An- 
fang befelden, wodurch bie Bedeniung ober ber Werth der Mortform geändert wird. Dos 
A. ift dappelter- Art. Es beſteht zuvörderſt in der Wiederholuug der anlautenden be 
einer Verbalwurzel, und Heißt dann Reduplication. Diefelbe modificirt theils die Grund ⸗ 
bedeutung ber Wurzel und verleiht ihr einen Nehenbegriff, fei ee des Wunſches, eine Handlung 
zu vollziehen, oder ſei es, um daß. energiſche, micherholte, Vollbriugen einer Haudlung aus- 
zubrüden u. bgl., thells dient fie zur Bezeichnung der Vergengenheit einer Handlung: fo im 
geichh. umb Lat. Perfectum, 3. 8. tundo, ich fchlage, tatudi, id) fhlug, im Goihiſchen okaidan, 
ſcheiden, skaiskaid, er ſchieb. Das U im ſpecieilen Sinme beficht dagegen in der Borjegung 
eines hurzen a oder o:nox Die hiſtor. Formen des Zeitworte, has Imperfectiun und dem Horiit. 
Diefe-Ichtere Form des. findet fi nur in bem.indogerman. Spuncfiamme, und auch da 
um im Ganstrit und Griechiſchen. . b £ 

Augsburg, die Hauptftakt des hair. Kreiſes ·Schwaben und Neubuxg, am der Mündung 
der Wertach in ben Lech in einer fehr geſunden und angenehmen Gegend gelegen, ift Sig der 
Kreisregierung, eines Bezirks⸗ eines Stadt · und eines: Handelegerichta, eines Oberpoft-, 
Hauptzoll«, Keut- und Salzaute, eines Gtadteommiffaxias, eine Geueralcommandos und 
anberer Vehdrben ſowie eines fath. MWifchofß mit heim Donrlapifel und Zubehör, and zitlt 
45389 E. (3. Dec. 1861), darunter 14200 Proteftanten und 130 Ifraeliten. Die Statt 
zerfällt in drei Theile, bie obere Stadt, bie untere Stadt und bie Dakober Vorſtadt, und 
befigt, obgleich alterthümlich und unregeimäßig gebaut, doch einige ſchöne Straßen, mehrere 
große, mit Springbrunnen gezierte öffentliche Bläge und viele ſchöne oder merfwürbige Gr- 
büube. Beſonders ausgezeichnet find: die große und breite Marimiliausſtraße mit dem Her- 
tulesbrunnen (vom Adrian de Vries aus Seavenberg 1596 errichtet) und dem Mercurius · 
brummen (von 1599); ber Ludwigsplatz mit bem (1594 .nom Hubert Gerhard errichteten) 
Anguftwsbrunnen; der chemals Alter Heumarkt, jegt Ppiktppine-Welfer-Straße genannte Play 
mit der 1857 von König Ludwig der Stadt ‚gefcenkten "Statue Joh. Tal. Fugger's. Bon 
den öffentlichen Gebäuden AS werbienen befondere Erwähnung: das prädtige, von Elias 
Hol 1616 — 20 im Kewaiffancefil erbaute, 175 F. hohe Rathhaus, in welchem fich der ber 
zühmte, 110.%. lange, 58 F. breite, 52 F. hohe, veichverzierte Goldene Saal befindet; ferner 
die am Fronhofe gelegene, ehemals fürſtbiſchüfl., jest Eönigl. Refidenz, in der (im einer jegt 
verbauten Abtheilung) 25. Juni 1530 bie rot. Furſten Kaiſer Karl V. die «Augsburgiiche 
Eonfeffion» überreihten; ſodann das ſtattliche fürkt. Fugger'ſche Palais, weldes in einem 
feiner Hofräume Fragmente vorzüglicher Fresken. nom Altdorfer, im Locale des Kunftverenns 
im Hinterhaufe dergleichen von Anterio Ponzano enthält, und deſſen Fatade neuerdings durch 
fünf große Gemälde von Ferdinand Wegner gefehmitskt worden if. Die bebeutendfte unter den 
11 kath. Kirchen der Stadt ift die Domkirche, welche in ihren älteften Teilen dem 10. Jahrh. 
angehört, 1321 — 1421 zu einer fihıffchiffigen Kirche mit niedrigem Spiggewölbe umgebaut 
wurde, an den fübl. Senftern des Mittelſchiffo ſehr alte Glnsgemälbe enthält und am füdl. 
Eingange alte Brouzethuren (vom 1070) mit allerlei Kunſtdarſiellungen befigt. Bgl. Braun, 
«Beichreibung der augeburger Domlicchen (Augsb. 1829); Herberger, «Die ülteften Glas- 
gemälde im Donte zu A.» (Uugsb. 1860); Wlioli, «Die Bronzetgüre des Doms zu A.» 
(Augeb. 1853). Am fühl. Ende der Maruniliangftraße fteht die von Burth. Engelberger 
1477-1507 in {hönen Berhättniffen im. Spigbogenftil aufgeführte St.-Ulrihöliche mit 
dem an Denfmälern altdeutſcher Pfaftit zeichen, jetzt als Kaferne.beuugten Ulrichslloſter. Bgl. 
Broun, «Gefchichte der Kirche und des Stifts des heil. Ulrish und Afra in A.» (Augsb. 1817). 
Unter ben fünf prot. Gotteshänfern befigt die St.Annalirche gute Bilder von Lulas Kranach, 
Amberger, Burgkmeir, die Barfißerfiche verfchiedene oberbeuiſcher Meifter des 47. und 18. 
Jahrh. Die kath. St.-Stephanslicche gehärt zu dem angebauten Bergbistineriofter, welchein 
1835 das fath. Gymnaſium mit Cyceum, das aſtron. Obfervaterinn, das Erziefungsiaftitut 
für Söhne hbherer Stände und das Knabenſeminar von St.-Fofeph übergeben wurde. Neben 
der Annakirche ſtehen das prot. Gymnaſium, das 1580 von ben Bürgern Haingel, Pömer 
und Zobel gegründete Collegium von ©t.- Ana, daB Erziehungs- und Ausftattungsinftitut 
für Töchter ber Barbara von Stetten, und die Kreis und Stadtbiblistgel mit 125000 Ban⸗ 
den, vielen Incunabeln und Hanbfchriften. Sonft befigt U; an höhern Unterrichtsanftalten 
noch eine Polptedmifche und Gewerbſchule, eine Lunft- und Zeichenſchule und eirf Exzichungs- 
inftitut der Englifchen Fräulein. Die Gemäldegalerie im ehemaligen St.-Ratharinenklofter ift 
für die Geſchichte der altbeutjchen Kunft von großer Bedentung; namentlich find bie ſchwäb. 
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Meifter, ber äktere nnd jüngere Hetbein, Dans BVurgkmair, Zeitbionm u. a. im yorziiglichen Bit- 
dern velifänbiger als fonft irgendwo verttetem Feichhaltig ft das Maziumiliensmufeum nıit 
den Sammlxugen rom. mab mittelakterlicher Denkmäler dee Hiſtoriſchen Vereins für Schwaben 
und Renburg. Bon dem ſprichwörtlich gewordenen Wohltgätigfeitöfinne der Augẽkburger geben 
zahlreiche, zum Theil fehr reich betirte WBepltgätigkeitgenalten Zeugnig. Zu diefen gehört 
auch die Faggerei, weldje aus 106, dom den Gebrudern Fugger 1619 für armere fath. Bürger 
erbauten Wolmungen:mit Rirdge, Strafen und Thoren bi 

Wahtend des Mittelalters und darüber hiuans zählte A. zu den Städten, deren gewerb ⸗ 
liches und Kunftleben in höchſter Blite ftand. Obgleich dieſe Zeiten der hifter. Crinnerung 
ungehören, ift doch die Stadt noch immer ein Sitz deutſchen Kunſtfleißs und Kunſtſinues ger 
blieben, und in geiverblicher Beziehung zeigt fie ſich wieder im Aufſchwunge begriffen. Durch 
die Waflerträfte, welche Lech, Wertach und Sinkel gewähren, ift ber Betrieb größeser indu · 
Mrieller Etabliſſements ausnehinend begiinfigt. Unter biefe gehören bic mechan. Baummwoll- 
fpinnerei und Weberei (30000 Spindeln, 800 Webſtuhle), die Baumwollſpinnerei am Stadi« 
bad} (94812 Spindeln), die- von I. 3. Chur u. Söhne (25000 Spindeln), die am Siutel 
(27000 Spindeln), die Baummollfeinfpinnerei mit 50000 und die Kanungarnſpinnerei mit 
80000 Spindeln. Hierzu fommen die. Gosappazsatfabrit von 2. A. Micbinger, die Kättun ⸗ 
fabrit von Schöppfer uud Harbuann, zwei große Mafchinenfabriten, die Meffingfabrit von 
3.8. Bat u. Comp., die Tabacksſabril von Logbed u. Eomp. u. ſ. w. Die augeburger Gold ⸗ 
und Silberwaaren firb im Auslanbe inner nach fehr geſchützt. Der frühere blühende Beirich 
der Kupferſtechtuufi iſt völlig erlofchen. Dagegen haben in neuerer Zeit Buchdruckerei, Pitho« 
graphie und Buchhandel einen newen Aufſchwung genommen. Die «Allgemeine Zeitung » 
wird zu A. redigirt umb ausgegeben. U. ift ein Stapelplay für ſuddeutſche und ital. Waaren; 
and, betreibt es bedeutende Speditionsgeſchafte und ift noch ‚immer einer der Hauptivechicle 
pläge fir den Süben. Als cin. Anotenpunkt des ſuddeutſchen Eijenbahnneges ftcht eine Stci- 
gerung bes Verkehrs für bie Zufumft in Husfict, Uebrigens ift MU. außerhalb der noch bes 
fiehenden, nur an einer Stelle durch ben Abbruch des Geggingerthors (1862) unterbrochenen, 
alterthümlichen Befeftigungen von ſchönen Alleen und freundlichen Spaziergängen umgeben, 
zu denen neun theilweife ſehr ſtattliche Those führen. 

As Grundlage des heutigen A. muß die Colonie betradgtet werden, welde der Kaiſer 
Auguſtus um das 9. 12 v. Chr. nad, Belegung ber Vindelicier unter dem Nauen Auguste 
Vindelicorum, wahrſcheinlich an ber Stelle vined alten Wehnplatzes ber letztern, anlegte, und 
die raſch zur Blüte gelangte, ſodaß ſchon Tacitus A. als die glänzendfte Stadt ganz Rhatiens 
bezeichnen konnte. Nach manderlei Bedrängnifien und Verwüftungen, welche die Kolonie wah⸗ 
rend der Zeit ber Bölferwanberung erfuhr, wurde fle 506 durch Theodorich dem Oſtgothiſchen 
Reiche einderleibt, doch fa fie {yon 30 I. darauf unter die Botmäßigkeit ber fränt. Könige. Au 
dem Kriege Karl's d. Gr. mit Thaffilo wurde U. 788 beinahe ganz zerftört. Nach der Their 
lung des —ES Reichs fiel die Stadt den Herzogen von Schwaben zu, erkaufte aber, durch 
Handel und Gewerbe immer mehr empoxblügend, von diefen nad) und nach viele Vorrechte 
und feine Freiheit. 1276 wurde U. eine freie Reichsſtadt. Bon dieſer Zeit am flieg A. zu 
immer größerer Bebentung und erreichte den Höchften Gipfel feiner Blüte, als 1368 das ariſto⸗ 
kratiſche Stabtregiment bem demotratiſchen weichen mußte. Bis zum Schmallaldiſchen Kricge 
glänzte es durch feinen Handel, Gewerbe und Kunſt. Der Schwäbifche Bund, dem A. von 
1488— 1534 angehörte, und beffen Gericht hier feinen Sig Hatte, erhöhte den Glanz und 
die polit. Bebentung der Stadt. Ihr Weltruf wurde aber noch mehr durd; die Tüchiigleit 
ihrer Bürger in Wiflenfchaft und Kunft, in Handel und Gewerbe begründet, Neben Nürn« 
berg war U. Hanptftapelplat für den Handel des nördl. Europa mit dem Süden, bis mit 
Ende dr6 15. Jahrh. die Entberfangen der Spanier und Poctugiefen dem Welthandel eine 
neue Richtung gaben. Unsgebreittte Geſchafte trieben bie Fugger (f. d.) und Welfer (f. d.), die 
ihre Schiffe nad) allen damals befannten-Deeren fendeten. leich war A. dev Mittelpunkt 
ber deutſchen Kunft, welche durch dic beiden Holbein, Yusgkmaic, Mitdorfer, Amberger, Schäus 
felin, Hagenauer, Dieneder u. a. vertreten wurde. Seit dem Schmallaldiſchen Kriege, wo die 
patriziſchen Gefchlechter mit Unterſtutzung Karl's V. wieder die Oberhand gewannen, fant 4. 
von feiner Hähe und feinem Wohlftande herab. Viele Reichetage und Turniere wurden hier 
gehalten, und 26. Sept. 1556 warb ber nach der Stadt benannte Refigionsfriebe 6. d.) ge 
fhloffen. Die wichtigen Momente ber Reformationsgeichichte find mit A.6 Namen vernüpft. 
Der Dreißigjährige Krieg brachte neue Drangfale über die Stadt. Das Reſtitutionsedict wurbe 
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1629 zuerft in ©. vollzogen; 1682 hielt Suſtav Abolf, 1685 das Haiferl. Heer nach einjäßriger 
Belagerung feinen Einzug. Während A. 1612 gegen 70000 €; zählte, war dirſe Zegl 
1635 auf 16422 gerabgefunfen. Im Spantfchen Erbfolgekiege wurde 1708 die Stadt nom 
bair.«frang. Heere abermals befchofien und nach ber Einnahme hart gebraudſchatzt. Durch den 
Presburger Frieden 1805 verlor fle ihre Meichöfneiheit, worauf fie 4. Murz 1806 von Baiern 
im Beftg genommen ward. Die Gefchichte A. haben gefchrieben: Welfer (Bened. 1594); won 
Stetten ber Aeltere (2 Bbe., Angeb. 1743— 58); von Stetten ber Jüngere (2 Bhe., 
1797—98); Oullmann (6 Bbe., Aug6h. 181820); Wagenfeil (4 Bbe:, Aug66.1819—22); 
von Seide (2 Bbe,, Angsb. 1826); Zuger (Dartrft. 1887) und Cchöi .1863). — 
Das fonft ebenfalls reicheunmitteibare Wistgum A. ſoll ſchon im 6. . geftiftet worden 
fein. Der Bifchof reftdirte feit ben 15. Iahrh. in Dillingen. Sein Biethum nsfapte 40 D.-M., 
winde durch den Reichabeputationshenptfcjlieg 1808 fürslariftrt, und ber bifchifl. Lünderdefig 
gelangte ebenfalls an Batern. Bgl. Braun, «Geſchichte der Biſchöfe von WM.» (4 Bde., Augeb. 
1829); Steidjele, «Yeiträge zur Gefchichte bes Bisthums A.» (Augeb. 1850 fg.) und «Das 
Sign A. —— Ati beſchrieben⸗¶ Augẽeb. 1861— 62). 
ugsburger Interim, ſ. Interim. i . Bu 

Angebu Confeffion, Confessio Augustans, bie twichtigfbe Belenntnißſchrift der 
luth. Kirche. Nachdem Kaifer Karl V. als Schutzvogt und Schirmherr ber Kirche, pre güt- 
lichen Beilegumg des feit-1517 in Deutſchlans entandenen Kirhenriffes, auf den 8. Aprü 
1530 einen Reichetag nad; Augsburg ansgefäri und ein furze® Verzeichniß der ab- 
weichenben Lehren von den Proteftanten verlangt Hatte, forberte ber Kurfürſt Iohanır von 
Sachſen feine wittenberger Theologen, Buther am ber Spige, am 14. März jur Abfaffung von 
Glaubensartiteln und zur Vorlegung berfelben in Torgau auf. Die Geuaunten gingen, was 
die rein bogmatifchen Gtaubensfäge betaf, auf 14 Urtilel zuruch welche von Luther und Ger 
noffen anf dem Marburgifchen Religiondgefpräche (3. Det. 1529) entworfen und in ber Ger 
flat von 17 Artikeln auf dem zweiten Convent zu Schwabach (16. Det. 1529) zum feflern 
Abſchluſſe der Inth.-deutfchen Reformation gegen ben Zwinglianiemus vorgelegt werben ionren. 
Diefe Marburg -Schwabadiifchen Artikel wurden, durch nee «Bedenken» über bie [» 
ten Misbrauche (Torgauer Artitel) vermehrt, dem Sutfürften zu Torgau vorgelegt. Auf Orund 
diefer Vorarbeiten und ımter Berathung des wegen ber Reichsacht in Roburg zurückgebliebenen 
Luther fowie anderer evang. Theologen, felbft weltlicher Rüthe, Stände und Furſten, hat nun 
Meianchthon in Augsburg felbft (vom 1. ober 2. Mat an) bie «Mpologie», wie er ſie urjprüng- 
lich nannte, oder die fpäter (noch anf dem Reichstage) fo genannte Augsburger Confeffion 
zugleich deutſch und Iateinifch ausgearbeitet und annnterbrochen bis zum Tage der Uebergabe 
an den Kaifer auf dem Reichstage (25. Duni) verbeſſert. Den damaligen Berhältniffen wie 
dem ausdrüdlichen Berlangen des Kurfürſten gemäß, welcher wiſſen wollte, ob nnd inwieweit 
ex ſich in Unterhandfungen mit ben mern einlafſen tönnte, ift die Confeſſton nicht das 
Sonderfgmbol einer bereits getrennten Kirchengemeinſchaft ober theol. Ausdtuck der bereits 
zur vollendeten Thatſache gewordenen Trenmung, fordern em Friedensvorſchlag an die Gegner, 
die enangelifcherfeits bargebotene Grundlage freundlicher Berſtündigung. Daher wird das &e- 
meinfame mit den Gegnern flarf hervorgehoben, bie Differenz mamentlich in der Lehre jo weit 
als mögfid; zuriichgeftellt, jebenfalls auf bie Stüde befchränft, worin man abjelut nicht nach · 
geben konnte, und auch hier mit größter Schonumg und Milde ausgeſprochen. Zu einer ſolchen 
Arbeit war aber Meianchthon feinem Charakter z ger vorzugẽweiſe geeignet. Der erfle 
Theil der Schrift enthält daher folgende 21 Artikel des and der Lehre: 1) von 
Gott, 2) von der Erbfimde, 3) vom Sohne Gottes, 4) von ber Rechtfertigung, 5) vom Vre⸗ 
digtamte, 6) vom neuen-Oehorfam, 7) von der Kirche, 8). was bie Kirche fei? 9) vom der 
Taufe, 10) vom Abendmahl, 11) vom der Beichte, 12) von der Buße, 13) vom Gebrauch der 
Saframente, 14) vom Kirchenregiment, 15) bon der Kirchenorduung, 16) von Polizei und 
weltlichen Regiment, 17) von Chrifti Wieberkunft zum Gericht, 18) vom freien Willen, 
19) von ber Urfache ber Siinde, 20) vom Glauben und gaten Werken, 31) von bem Dienft 
der Heiligen. Während biefe Abſchnitte mit möglichfter Kürze und Aberfiägtlicher Klarheit be- 
handelt find, ift der zweite, mehr praktifche Theil ausführlicher bearbeitet. jelbe enthält 
fieben « Artilel, von welchen Zisiefpalt if, da erzählt werben bie Misbräuche, fo geändert 
feynd», nämlich: 22) von beider Geftalt des Sakraments, 23) vom Eheſtande der Priefter, 
24) von ber Meffe, 26) von der Beichte, 26) vom Unterſchiede der Speife, 27) von Mofter- 
gelübden, 28) vom ber Bifchöfe Gewalt. ° .: 
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Diefes Betenntriiß wurde hiſtoriſch ficher unterſchrieben von Iohenn, Kurfttrft zu Sachſen, 
Georg, Mertzeaf zu Branbenburg, Craft, Berzog zn Bnchweg, Phlipp, Genbgraf ya Dee, 
Botfgang, Fuͤrſt zu Anhalt, von ben Meihöftäbten Mitenberg mb Reutlingen, wahrſcheuulich 
aber aud) von Johann Friedrich, Kurprinz FE Sachen, und Fang, Herzog von Luneburg. Aui 
25. Junt 1530 ward das Docırment dem Kaifer und Reichslage dorgeleſen und lateiniſch und 
deutſch übergeben. Des Tatferl. Berbotg ungeachtet ımd ofme Vorwiſſen der- ang. Stände er- 
ſchien noch währenb bes Reichstags, jcdenfalle, wie Melanchthon felbft fagt, infolge dee Spes 
eulation eines ober mehrerer gefdbegierigen Druder, die Augeburger Gonfeffion gebrndt, und 
überhaupt Kara) noch 1530 fieben Ausgaben (ſeche deutfche und eine laieiniſche ifli 
mußte jetzt, um ungen und Ungenawigfeiten entgegenzutreten, Melanchthon bie jahr 
felbft in bie Hand nehmen. Ex begann aber auch zugleich feit 1631, jedenfalls nicht ohne Bor- 
wiffen &uther’s, das Vekenntniß micht ale bindendes, ſondern nur als officielles Symbol betrad- 
tend, wenigſtens formell an der Schrift zur Andern, bis er in ber lat. Äusgabe von 1640 (eon - 
fessio variata) größere Veränderungen und Erweiterungen vornahm, beſonders in Art. 4, 5, 6, 
18, 20, 21, vor allem aber im Axt. 10 vom Wberibmahfe, wo er im Imterefie ber Berfühnung 
eine die Lutherſche und Calvin'ſche Anficht vereinigende Formel aufſtellte. Diefe aerklärte, in 
etwas gemehrten Confeſſion ift von Luther fürfepmeigens geriet, don ben evang. Theologen 
und Reichöftänden aber als authentiſche Auslegung ber Confeſſion vom I. 1530 zu mieder- 
gelten malen feierlich anerfannt und mit lirchichem Anfehen befleidet worden. Erſt feit dem 

eligiondgefpräche zu Weimar, 1560, wo ber zelotiſche Flaeins die Veränderungen als ebenſo 
viel Berfälfchungen der reinen luth. Lehre brandmarkie, begann fidh ein Kampf ber Iuth. Or- 
thodoxie gegen die «veränderten Augsburger Eonfeffion (Bariata) zu entwideln, der zum Theil 
unter den maßlofeften Sämifungen gegen Melanchthon bis gegen die Mitte bes 18. Dahrh. 
fortgeführt wurde, obwol Melanchthon and bie ganze evang. Kirche in den erften 20 9. nie 
an einen dogmatiſchen Abfall von der unverlinderten Augsburger Eonfefflon gedacht Hatten. 
Die Sache fhien politifch bedentend werben zu wollen, al® die Iefuiten, — ſchon Ed 
auf dem Religionsgeſprache zu Worms 1540, und Eochläus 1541 zu Regensburg anf bie 
Beränderungen aufmerffam gemacht hatten, feit etwa 1629 zn behanpten anfingen, baf bie 
Evangeliſchen durch bie Bariata, infofern fie biefelbe gefannt, öffentlich gebraucht und gebilligt, 
ſich felbft von dem Religionsfrieden zu Augeburg (1555), der auf Grund der underänderten 
Augsburger Confeffion gegenfeitig anerkaunt worben, ausgefchloffen Hütten, wonach alfo bie 
Katholiken nicht mehr zum Halten jenes Friedens verpflichtet wären. Allerdings find nach ben 
neuern gründlichen Unterfuhungen (dgl. Weber’s « Hifterie der Angsburger Confefflon », 
2 Bbe., Frankf. 1783) beide am 25. Juni 1590 zu Augsburg übergebene Originale der Ungs- 
burger Confeffton, ſowol das Iateinifche wie das dentfche, verloren gegangen. Demnach iſt die 
in unfern Sammlungen ber Apmsetiihen Bücher vorhandene Augsburger Eonfeffion zwar 
nicht im ſtrengſten Sinne des Worts identiſch mit der in Augeburg dem Kaiſer übergebenen ; 
aber bie Abweichung bleibt jedenfalls ofme allen Behern Belang. 

Was die kirchliche und ftantliche Anerkennung der Augsburger Eonfeffion betrifft, fo hat 
die luth. Kirche ſich felt den Zeiten ber Concorbienformel ſiets zu ber ennberändertenn Angs« 
burger Confeffion gehalten und if andy, auf Grund diefer Bekenntnißſchrift, doc ohne bag 
die Shstegung der Eonfeffion von 1530 anach dem Sinne ihres Berfaflerer, b. h. nad) der 
Ausgabe von 1540, dadurch ansgefchloffen wurde, durch ben zu Augsburg 1555 mit den 
Augsburgifchen Confefflonsverwandten abgefähloffenen Meligionsfrieben zur ſtaatsrechtlichen 
Anerkennung gelangt. Dagegen blieb das Berhitmif der Seformirtem zur Augsburger Eon- 
feffton eigentlich von jeher freitig. Die Reformirten felbft haben fich meift unbedenklich, ob- 
se nicht ausſchtietzüch, zur Augsburger Confefflon bekannt, fogar zur «umgeändertenn, wie 
bei Abſchluß der Wittenberger Concordie (1536, auch in der Schweiz anerfannt 1538). Cal 
pin unterfehrieb die «erflärte» Augsburger Confeffion 1541 auf dem Religionsgeſprüche zu 
Regensburg; 1557 thaten dies Farel und Veza auf bem Eofloguium zu Worms. 1561 unter» 
ſchrieb der En veform. Kirche übergetretene irſt Friedrich II. von der Pfalz die un. 
veränderte Augsburger Confefſion, rourde and), obgleich Reformirter, von ben evang, Ständen, 
bem Raifer Maximllian II. gegenüber, als Augsburgifcer Eonfeffionsverwandter auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1566 vertheibigt. Als 1614 Dohann Sigismund, Kurfürft von 
Brandenburg, zur reform. Kirche ühertrat, erffärte fich derfelbe ansdrüdlich für die Augs- 
burger Confeffion, und ebenfo 1645 die Reformirten in Polen auf bem Religionsgeſpräche zu 
Thorn, unter ausdrüclicher Nichtigkeiterflärung eines Umterfchieb® zroifchen einer beränderten 





896 Er 1773 : 
und unveränderten Augsburger Confeffion. Auf Grund biefer Vorgänge ſetzte es der große 
Kurfürft Friedrich Wilhelm im Weftkölijcgen Frieden, 1648, allen Gegenmadjinationen zum 
Trotze, durch, daß die Reformirten ausbrüdlich und officiell als zu den Augsburgiſchen Con - 
fefflonsverwandten gehörig anerlanat wurden. Dagegen haben bie orthaboren Iuth. Theologen 
meift: hartnädig die Wahrheit dieſer Verwandtſchaft abgeſtritten, befonders wegen der Diffe- 
venzen zwifchen den Qutheranern und Reformirten 1) in der Abendmahlslehre, 2) in ber Lehre 
von der Exbfünbe, 3) über die Gnadenwirkungen der Sakrauiente, 4) von ber communicatio 
idiomatum, 5) von der Prädeftination. Indeſſen bleibt bie Augshurger Coufeſſion dennoch 
das einzige Syınbol, auf deffen Grunde eine Vereinigung, der reform. und luth. Kirche in ihrer 
gamwärgen Geſtalt möglich warb, und die verftänbigen jeraner haben um jo weniger 
jeranlaffung, diefes zurüchzuweiſen, da das Beleuntuiß als ihr ausſchließliches Werk be- 
trachtet werben muß. In diefem Sinne hat fid) 1853 der von Lutheranern, Reformirten und 
Unixten beſuchte Kirchentag in Berlin, txoß der leidenſchaftlichen Angriffe der Neulutheraner, 
aufs neue zur Eonfeffion von 3. 1530 belaunt. Freilich Hat im allgemeinen die Stellung 
der Augsburger Confeſſion an ihrer Wichtigkeit allmählich viel verloren. Die deutſche Bundes- 
acte hat wenigſtens für das Deutſche Reich, abgeſchen von der Augsburger Eonfeffion, die 
Zuficherung gegeben, daß bie Verſchiedenheit der chriſtl. Religionsparteien feinen Unterſchied 
in dem Genuffe der bürgerlichen unb polit. Rechte begründen folle. Auch vermag die feit drei 
Sahrhunderten eregetifch und dogmatiſch weiter vorgefchrittene Theologie der evang. Kirche, 
mag fte e8 nun offen anerfennen oder nach Kräften [7 verhehlen, nicht mehr, im der Augs⸗ 
burger Eonfeffion ben ſchlechthin angemeffenen Ausbruf des gegenwärtigen kirchlichen Glau- 
bens zu finden. Trogdem wird die Confeſſion nicht blos als ehrwürdiges Denfmal einer großen 
Bergangenheit, fonbern als urkundlicher Ausbrud der Grunbprincipien des evang. Glaubens - 
bewußtjeing felbft dann noch ihre bleibende Geltung behaupten, wenn man ſich allgemein über« 
zeugt Haben wird, daß man zwijchen ber Subftanz und ber theol. Formulirung des Belenntnifice 
forgfältig zu ſcheiden Hat, ein unbedingt verpflichtenbes Anfehen des Bekenntnißbuchſtabens alſo 
nicht aufrecht erhalten kann. Denn alle gejunbe Fortbildung bes enang. Glaubensbewußtſeins 
wird doch immer an bie in der Augsburgiſchen Confeffion mit urfprünglicher Friſche bezengten 
Grundwahrheiten des evang. Proteftantismus und infofern an bie von ihr vorgezeichnete Ent» 
widelungslinie gebunden bleiben. Vgl. Kölner, «Symbolik der Iuth. Kirchen (Hamb. 1837) 
Auguru hießen bei ben Kömern bie Mitglieder eines, in früherer Zeit hochgeachteten Prie- 
flercollegiums, das aus dem Fluge und Geſchrei der Bügel, aus dem Blige u. |. w. die Zu⸗ 
iunft und den Willen der Götter verfündigte. Die A. wurden fowol in öffentlichen als Pri- 
vatangelegenheiten befragt, und ihr Einfluß auf den Staat war eheben ſehr groß. Durch 
das bloße «Alio die», d. h. «an einem andern Tage», vermochten fie die Fortſetzung der 
Bollsverfammlungen zu hindern und alle gefaßten Selife ungültig zu machen, Allein ſchon 
im Zeitalter des Cicero, in- weichen ſich fein gebibeter Nömer mehr von Auits wegen mit 
Divination abgab, erſchien ein Mitglied dieſes Collegiums als lächerlich, wenn es wirflich den 
Willen der Götter erforfchen wollte, und die Magiftrate, denen ſolche Verrichtungen oblagen, 
betrachteten fie als polit. Mittel zu willkürlichem Gebraud oder nur noch als läflige Hörm- 
lichkeit, Die Ausfprüche fowie die Anzeichen, nach) denen die A. ſich richteten, wurden Augu - 
rien genannt. Deffentliche Augurien waren: 1) Himmelserſcheinungen, wie Donner und Blig. 
Dan merkte babei auf den Ort des Eutfichens uud Nieberfahrens des Blitzſtrahls. Der Augur 
begab ſich an einen erhabenen, von allen Seiten freie Ausficht gewäßrenden Ort (arx oder 
templum). Nad; verrichtetem Opfer und feierlichen Gebet jegte ex ſich mit bededtem Haupte, 
das Geficht nad) Often gelehrt, und bezeichnete mit feinem Stabe (lituus) die Gegenden des 
Himmels, in deren Grenzen er feine Beobachtungen anftellen wollte. Zur Linken exfchienen 
die glücklichen, zur Rechten die unglüdlichen Anzeichen. 2) Die Stimme und ber Flug der 
Bögel. Die Borherfagungen ber Zukunft aus Beobadjtung der Vögel hießen eigentlich Aufpi> 
eien (f. d) und waren ſchon bei ben Griechen gewöhnlich, die fie von den Chaldäern entnoınmen 
hatten. Nach und nad) ftieg das Aufehen der U. fo Hoc), daß bei den Römern in Kricgs- und 
Triedenszeiten nichts Wichtiges unternommen wurbe, ohne die Vögel zuvor um Rath gefragt 
zu haben, denen man wegen ihres fteten Umherfliegens bie Kenntniß der geheimften Dinge zu · 
ſchrieb. Die Bögel waren glüd= oder unglüdverfündend, entweder ihrer Art nad} oder mit 
Rüdficht auf die Umftände, unter denen fie ſich zeigten. Ueberhaupt zerficlen die Vögel in 
folche, die durch ihren Flug etwas anzeigten, und in jolde, deren Gefang oder Stimme etwas 
verfündigte. Durch ihr Geſchrei gaben ein Anzeichen der Rabe, bie Krähe, die Nachteule, der 
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Haha und einige andere; durch ihren Flug der Adler, Sie Bıtie, der Rabe, ber Habicht und 
dee Beier. Die beiben leiter waren flet& unheilverkündend. Der Adler hingegen wurbe als 
geudbringene angejehen, zumal wenn. ec von ber Linken zur Mechten flog. Die Krähe und der 

abe verhießen zur Linken Gluch zur Rechten 3) Das Freſſen oder Nichtfreſſen der 
Hühner. Im bedeutete Gtüd, diefes Unglüd. bedienie ſich ber Hühmer vornehmlich ion 
Kriege, Daher bem Heere immer ein Bontifeg, einige A. und Harufpices (j. Harufpeg) nebft dem 
Pularius mit feinem Hüßnerlaften folgen mußten. Außer dieſen dreien gab es noch gewiſſe von 
vierfüßtgen Thieren, ungewöhnlichen Borfällen und unglüdlichen Ereiguifien (dirse) hergenom- 
mene Anzeichen, z. B. wenn ein Thier über den Weg lief oder am einem ungewohnten Orte geſehen 
ward, plögliches Traurigwerben, das Niefen, das Verſchütten bed. Salzes auf ben Tiſch u. |. m. 
Die U. erilarten dergleichen Zeichen und Ichrten dabei, wie die Öötter zu verfühnen fein. 
Auguſt, der ſechẽte Mowat im xöni. Dahre, welches mit dem März anfing, baper urfprüng- 
lic Soxtilis genannt, bis Xaifer Auguſtus zum Andenken mehrerer glüdliher Ereigniſſe, die 
ihm in diefem Monat widerfahren waren, demſelben feinen eigenen Namen beilegte ober viel» 
mehr vom Senate beilegen lich. Diefe Ast der Schmieichelei des Senats begann bereits mit 
Yulius Cäfar, dem zu Epen der Monat Quintilis Yuljus genannt wurde, Da aber Sextilis 
nur 30, der Quintilis 31 Tage hatte, fo verordujete der Senat ferner, um Auguſtus aicht hin 
ter Iulius Cäfar zuritditchen zu lafſfen, da bev. A. gleich dena Zulius 31 Toge haben folle, 
wofur man einen Tag aus dem Februar wegnahm. Diefe Anordnung hat bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Im der deutichen Sprache pflegt man den A. ald Erntemonat zu ber 
einen. Die landwirthſchaftlichen Berrihtungen und. Gpytenarbeiten in demſelben find: 
Kopsfect, Pflanzen von Karden und Saftau, Spatpflügen, Beginn der Winterbeftelu: 
Krautbiingung, Ernte des Winterweizens, Somumerimrizend, Commerroggens, theilweiſe no 
der Gerſte, des Hafers, der Hirfe, des Buchweizens Leind,:Mohns u. ſ. m. Dann die Grum- 
meternte, Rleejhuitt, Sommerpfropfen, Saat im Garten von Spinat, Kerbel, Beterfilie, Wir« 
fing, Rapunzel, Wintertopffalat u. |. w. Ferner: Samenernte von Gemüfe und Blumen; 
Umlegen ber Gewürzpflanzen u. ſ. m.; Verpflangen peremnirender Staudengewächſe u. f. vo. 
Die Bienen tragen noch freudig ein, da ber Buchweijen und das Heibefraut blüht. In dem 
Fiſchteichen ftreichen Karauſchen und Karpfen. 

aguft, Kurfürft von Sachſen 1558—86, der Sohn Herjeg Heinrichs des Frommen 

aus der Che mit Katharina von Medienburg, wurde 31. Yuli 1526 zu Freiberg geboren, wo 
fein Vater, bis ihm 1539 die Regierung ded Albertiniſchen Stammlandes zufiel, feinen Hof 
hielt. Er befuchte die Schule feines Gebnrtäorte unter bem gelehrten Johann Rivius, Hielt 
fich dann einige Zeit am Hofe König Ferdinand's zu Prag auf, wo er mit deffen Sohn i 
milian, dem nachherigen Kaiſer, eine innige Freuudſchaft ſchloß, und bezog hierauf unter her 
Leitung des Rivius die Univerfität zu Leipzig. Zugleich mit feinem Bruder Moritz (f. b.), 
nachdem biefer die Regierung der väterlichen Erblände übernommen, empfing er 1541 die 
Huldigung. Seitdem lebte er, wenn er micht im Abweſenheit des Bruders ben Regierunge- 
angelegenheiten ſich unterziehen mußte, zumeift in Weißenfels. 1548 vermählte er fih mit 
Anna (f. d.), der Tochter Chriſtians III. von Däuemari, die ſich durch Anhäãnglichkeit 
an Luther's Lehre und ſorgfame wirthſchaftliche Thätigkeit bie aligemeinſte Liebe erwarb. Nach 
feines Bruders Tode 1558 zur Regierung, und zur Kurwilrde berufen, hatte ex die polit. Ver⸗ 
widelungen zu loſen, die aus den Wirven bes deutfchen Zuftände, aus des Bruders Fehden 
und aus dem Zwiefpalt mit den Erneſtiniſchen Betten, welche, ber ihrem Stammhaupt wider« 
fahrenen Unbill eingedent, auf Vergeltung und Wiedererwerbung bed Berlorenen Jaunen, her- 
vorgegangen waren, und zugleich die Wunden zu heilen, die ber Krieg dem Lande grfälogen. 
Hatte Moritz fein Erbe mit dem Schwerte vergrößert, fo mußte A. durch kluge Benugung 
der Ereigniſſe, durch ſchlaue Unterhandlung und durch Anſpruch auf des Kaiſers Gunft feine 
landeshoheiilichen Rechte auszubehnen und Gebietserwerbungen zu machen. Doch gerade in 
diefen Bemühungen z0g er ſich Borwürfe zu, gegen welche bie ichte ihn nicht zu recht · 
fertigen vermag. Daß die drei geiftlichen Stifter Merfeburg, Naumburg und Meigen in 
eine entfchiebenere Abhängigkeit vom ber landesfürftl, Gewalt Tamen, wor eine nothwenbige 
Folge der Reformation. Biel weniger zu rechtfertigen aber war ber Gebietszuwachs, den er 
1567 durch die Mchtövollgiehung gegen den von dem meuterifchen Wilhelm von Grumbad (f.d.) 
verleiteten Herzog Johann Friedrich von Gotha gewann, der zeitlebens im Gefängniß zubringen 
mußte. Auch läßt es ſich faum vertheidigen, ex, die zudringlich übernommene Vormund- 
ſchaft über feine Vettern, bie Söhne Johann Wilhelm's von Weimar, benugend, zum Nach- 
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theil feiner Mundel durch biplematifche Künſte bie Cutfte dee henncbetgifchen Erbſt 
ne Ein —E feiner Regierung war die Werbung, welche j# FA 
der prot. Kirche durch feine Mitwirkung nahmen. Durch feine Hoftheologen für die calvin 
Anficht in ber Abendmahlsfehre-getwonnen, mnften die Geiftichen nicht nur im eigenen Lande, 
fenbern auch im Gebiete feiner weimariſchen Vettern biefe Anſicht Ichten, werm fie nicht ihrer 
Stellen verluftig und vertrieben werden wollten, bis A. endlich vor dem heimlichen Ealbinis- 
mus erſchrak und num biefen mit noch größerer Strenge berfölgte als früher die zum ſtreng · 
Tutherifchen Dogma fich Betennenden. Den Lutheranismus gegen kunftige Gefahren zu fchüten, 
brachte er nach Langen Unterhandlungen 1586: die Eoncorbienformel zu Stande, welche die 
prot. Lehre in ſtarre Formen bannte. u; 

Wollte die Geſchichte nur ans biefen Ereigniffen die Zuge zu ber Chatakterſchilderung U.’ 
nehmen; fo wittde fie mehr Schatten als Kicht Hineinlegen mäffen und berfelbe keineewege al 
einer der ausgezeichnetſten Furfirn Deutfehland# im 16. Iahrh: daſtehen. Alein es ift nicht 
zu überfehen, daß er als Geſetzgeber als forgfamer -Bfleger-jeber Culiuranſtalt, als gewifien- 
hafter und ſparſamer Ordner des Staatöhaushnlts fein Rand auf eine Stufe hob, die bamals 
teins in Dentfchland erfliegen. Bon Mugen Rüthen mmterftiigt, mit feinen Sandftänden oft fich 
berathend, Iegte er einen guten Srund der Staatsberwaltung der nur durch die Miegriffe und 
die Gorglofigfeit einer langen Reihe ihm ımähnticher Nachfolger und durch Außere Stürme 
erfchüttert werben Ionnte. Der Staatsorgamsmis ethielt dırcd) ihn eine Einrichtung, welche 
für jene Zeit die’ paffendfte zur Vereinfachung des Geſchafteganges war. In der Finanzdere 
woltung wurden die Steuern von ben Kautmereinfänfter gejchieben tb jene ber flänbifchen 
Berroaltung überlaffen. Die Rechtopflege wurde durch eine verbefferte Einrichtung ber 
richtsbehbroen und durch neue Gefehe met, welche unter dem Namen der Conſtitutidnen 
ein gleihförmiges, die alten deutfchen dechtegewohnheiten durch rom. Normen verbringendes 
Landredit einführten. Die glänzennbfte Seite feiner egierungstäätigkeit aber war die Eorg- 
falt, die innern Kräfte deo Landes durch Volls- und Siaatewirthſchaft zu erhähen und Ader- 
bau, Gewerbfleiß und Handel zu beleben. Meberall mit eigenem Ange forfchend, bereifte er fein 
Land nach alten Michtungen, utib' lieg 1566 durch Hiob Magdeburg and; eine Karte von 
Sachſen entwerfen. gu Anbau wüften Landes und zur Thellung großer "Bemeindegilter 
ward ermuratert, und ber Weferban befonbers durch das Beifpiel der mufterhaften Bewirth- 
ſchaftung der fitrftl. Domänen, bei der die Sage feiner Gemahlin einen fehr bedeutenden An- 
ae zufchreibt,.beförbert. Sorzuglich ſuchte er ben Obſtbau zu Heben, und führte deshalb auf 

eifen ſtets Kerne‘ zuni Bertheilen bei B Er fihrieb fogar ein «Ktinftlich Obft- und Garten- 
büchlein» und befaht, daß jebes junge Paar im erften Ehejahre zwei Obſtbaume pflanzen follte. 
Mehrere Kammergüter wurden getheilt und in Erbpacht gegeben, die Pächter der Domänen 
mit genauen, auf verftänbige Benugung des Bodens neten Borfchriften verfehen, und 
felbft manche Kronen durch Gelb oder Seadtinfen abgelöft. Nicht minder forgte er für 
befiere Betreibung der Forſtwirthſchaft und bes Vergbaues. Den Gewerbfleiß erhöhte er durch 
Aufnahme ber ihres Glaubens wegen vertriebenen Nieberländer, welche die Tuchmanufactui 
hoben und bie Anfänge der Baumwollmanufactur nach Sachſen brachten, ſodaß fih damals 
30000 Tuchmacher und 60000 Zeug und Leinweber in Sadıfen befanden. Den Handel, den 
die erhöhte Fabrikinduſtrie nährte, fürberte er durch Begünftigung der Teipziger Meflen, durch 
Berbefferung der Hauptftraßen und durch Aufficht Uber das Miünzivefen. Während er in bem 
Aemtern bedeutende Kapitalien nteberlegte, um durch Darlehne den bedürftigen deß au 
Wucher zu fhülgen, wurden nicht minder anfehnliche Summen zu großen Bauten in Dresden 
unb andern Städten verwendet, wie er denn unter anderm ben Bonigftein befeftigte und die 
Schlöffer Anguftusburg und Annaburg bante. Auch die geiftige Bildung des Volls fand För- 
derung. Die innern Einrichtungen der Schulen wurden geordnet, auf beiden Univerfitäten 
neue Vehrftühle errichtet, botan. Gärten angelegt ımd im Geifte damaliger Staatspflege bie 
Stubienplane bis ins einzelne vorgezeichnet. "Richt nırr bie Bibliothek zu Dresden verbankt ihm 
ihre Grundlage, aud) die meiften andern Sammlungen fir Wifſenſchaft und Kunfl, namentlich 
das Grune Gewölbe, ſtammen aus feiner Zeit. Seine Lieblingebefhäftigung war, neben dem 
Drechſeln und Punktiren, die Alchemie, fo fehr andy Betrüger ihn geiufät Hatten. Die Kur- 
fürftin Anna theilte diefe Neigung umb bereitete in ihrem großen Laboratorium zu Annchurg 
mehrere Arzneien, die ſich lange in Ruf erhielten. Sie war auf ihren Gemahl nicht ohne Ein- 
Bi , den fle, wenn er es gebuldet, auch in Staateongelegenfeiten gern geltend gemacht hätte. 

u ihrer Ehe dem Volte ein Borbild des einfachen Lebend im häuslichen Kreife, mußte fie won 
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15 Risherm 11 zu Grabe geltiten. Anna warb 1. Oct. 1585 das Opfer einer Seuche. Am 
3. Ian. des aädfien Iahres vermählte fih A. wieder mit der 1Bjährigen Tochter des Furſten 
Voachim von Anhelt. Doc ſchen 11. Febr. 1696 ward er zu Mori tom Schlage ge · 
tührt; er ſtarb om ſelbigen Tage zu Dresden und wurde im Dome zu begraben. 
Hr folgte in der Regierung fein Sohn Chriſtian L Seine junge Bin? o bermäßlte fich wieber 
TE NE U rin). genhhni der Eier geunut, Rurfüc vn Ca 
hr er Starke genannt, von jen 169. — 
nt ye IL, Burn In as, 
——Sä — ‚ ward am 12. Tai 1670 u Dredken geboren 
erhielt eine fi —e— durch Uebung in allen ritterlichen Ren, feine a 
orbentfide Pr entwidelte und feine geifligen Anlagen pflegte, ohne ihm Eharakterflärte 
und Sina für die eruſten Aufgaben bes Furſtenlebens zu geben. Bon 1687—89 bereifte er 
Deutfchland, Fraulteich. Holland, England, Spanien, Geringe, Holien und Ungarn; doch 
burfte ex Rom, infolge eines Berhots vom feiten feines Baters, nicht befuchen. Während auf 
Diefer Reife bie Ueppigleit und Prachtliebe, die er an den Höfen bon Sonden und Verfuilies 
fa, a Binsiffen uub-bleudeten, wasd zugleish durch bie Hulbigungen, bie feine perfönlichen 
süge empfingen, ein Ehrgein in ihm senken de dem fein Stammlanb zu Hein werden mußte. 
An ale Bon an ging er nad a haut Ania Joſeph einen 
Freundſchaftsbund Inipfte, der einen wefentlichen Einfluß af feine Volitil Pr Nachdem 
ex fi 1693 mit Chriſtine Eberhardine von Brandenburg - Kulmbad vernähtt, —8 er 
durch ſeines Bruders Georg IV. Top 24. April 1694 zur Kurwürbe und —— 
ber anfänglich ihm beſtiimien Fuhrung des deicheheeres gegen Frankreich, den Oberbeſchl 
üher das öfterr.-fächf. Heer se die Türken in Ungern. Rad; ber Shlaht bei Olaſch 
27. Aus 1696, legte ex indeß ben Befeßk wieber und Ichrte nad) Wien zurüch wo der Plan, 
um ken Fr —**— Iohonn Seite sign —Xã Ma fih u ie vom feinem 
— je ihm eingegeben von Defterreichs angeregt wurde. Na 
Fear Flewming den-franz. Geſandten in Barfcgan, Abbe Pa: ac, 
der ee auf den poln. Thron zu Singen ſuchte, befeitigt und von dem feilen 
Großen bie ie ne fin 10 Mil. poln. Gulden erworben Hatte, entfernte A. das fernere Hin- 
berniß feiner Wahl ſehr leicht, inbem ex 23. Mai 1697 zu Baben bei Wien zur lath. Kirche 
überging. Die Rauffunme aufzubringen, verkaufte unb verpfändete er mehrere Theile feines 
Grblandes, ja fogar au Brandenburg bie letten Ueberreſte der Befigungen des Stammhauſes 
Wettin. Am.27. Juni warb M. von dem poln, Reich * zum Konige erwahlt. — 
eine Partei ſich durchaus fir den Prinzen Conti an — er mit 10900 ©: 
Polen ein, uub während 15. Sept. feine Krönung in — ſtattfand, mußte Conti 
verlaſſen and nad) Srantreid; zurüctehren. Bald fühlte jedoch der Karſtaat Sachſen die — 
der neuen Kroue, bie fein Fürft erworben. Bei feiner Thronbeſteigung hatte A. derſprochen, 
die an Schweden abgetretenen yoln. Provinzen wieder mit Polen u zereinigen. Deflenunger 
achtet waren die poln. Großen dem Kampfe algeneigt, und ber König mußte ihn num mit 
Ns, Truppen ımb auf Koften feines Erblandes führen. (S. Nordiſcher Krieg.) 
verband fi mit Dänemark und dem Zar Peter. Doc Karl XIL, von Schweden nöthigte 
—8 zum Frieden von Travendal (18. Aug. 1700), und die Rufen befgte er bei Narwa. 
Nachdem Karl (20. Fuli 1702) bei Kliſſow einen volftändigen Sieg über die Sachſen erfochten 
und 1. Mai 1708 die Refte bes füchl. Heeres bei Pultust vollends gefehlagen hatte, erflärte 
durch Schwebens Einfluß der poln. ge jerath A. 14. Febr. 1704-der poln. Krone verluftig, 
worauf 12. Iali 1704 Stanislaus Leſzezynſti, Wojwode von Poſen, zum König erwählt 
wurde / den A. bald nachher, jedoch vergebens, in Warſchau aufzugeben ſuchie. Das Vorbringen 
Rus XIL nad) Sachıfen, infolge des Sieges bei Frauſtadt (14. Febr. 1706) über ben Geld 
marſchall Graf Schulenburg, nöthigte A. in Unterhandlungen zu treten, die dem Frieden zu 
Altranftäbt (f. b.) zur Folge Hatten. Ex beſuchte Karl XI. 18. Dec. 1706 im Lager zu Alte 
sanftübt, der, um feine Demüthigung vollftändig zu madjen, ihn zwang, bem neuen Könige 
von Bolen mit einem Glüdwünf riefe bie —S und die Archive der poln Krone zu 
überfenben. Rad) feiner Hügtchr nach Dresden erhielt A. ganz unerwartet einen Beſuch von 
dem heimtehrenden Karl XL. Unter fremdem Namen wohnte A-1708 bem Feldzuge gegen bie 
Tranzofen bei, und zu Eugen's Heere in den Niederlanden ließ er 9000 Mann fen ‚ftoßen. 
Er Hatte ſich zu einem neuen Zuge nach Polen geräftet, als er die Rachricht von —** 
Niederlage bei Pultawa erhielt, worauf ex in einer Vekanntmachung vom 8. Aug. 1709 feinen 
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Bruch des Bertragd vou Altranſtadt zu. rechtfertigen ſuchte. Mit einen glanzend gerüſteten 
sd — Volen und verband ſich aufs nene mit den Bar Peter. Es begann wieder 
der Krieg mit Schweden, der nad, Knt’s XII: Ruckehr aus ber Türkei mit um fo größerer 
Erbitterung entbranmte,. bis ber Tod. be& luptern bei Frichrichchaul (1718) der Sache eine 
audere Wendung gab. Die nuchſte Folge war der Waffenſtillſtand mit Schweden, der 1719 
zu Stande fam, aber erft 1732 in einen Frieden verwandelt natbe. In Polen bildete fick 
jedach gegen bie fädjf. Truppen eine Gonföberation, an deren Spige Stanislaus Lebochowſti 
nadmaliger Palstin von Bolhynien, ftund. Huf allen Puutten wıredeis bie Suchfen durd; bie 
Eonföberirten angegriffen nnd mußten ſich ergeben. Endlich Ir es unter Beter's Bermitte- 
lung 1716 zwiſchen U. und ber —— zu dem Q Darſqhauer Vertxage, zufolge 
deffen die ſachſ. Truppen das Königreich verlicßen. So ſah ſich A. genbthigt, den Gedanfen, 
die poln. Nation mit Gewalt unterroitrfig zu machen, aufzugeben, und ſuchte nun durch andere 
Mittel.feinen Iweck zu erreichen. In der That gelang e8 iham, bie Polen durch ben Reiz eines 
plängenden ımıb ihppigen Hofts zu getsinmen; warb nut zu gern ſdigten bie Grohzen bem Bei- 
fpiele des Wönigs. Sachfen aber. hatte infolge ber Bereinigung. beiber Kronen ſchwere Opfer 
gu beingen, nnd bald jet, ber Stanthaushalt des ohebies ſchon derarmten Landes vollends 
in Zerrüttumg. Günflinge, fchöne Frauen, Rattirtiche Ridber und nebenbei Solderacher, weiche 
Rebenstincturen zubereiten verſprachen, verſchlangen ungeheuere Summen. Zwar verfcönerte 
A. die Hauptftadt feines Erblandes, in welcha dev. Glaug veo Hofes ud die don ihm ſeibſt er- 
fundenen and angeoränsten Feſte zahlreiche Srembe lochen; aber während-1719 bei der Ber⸗ 
wählung feines. Sohnes in Dresden 4 Mill. vergeubt warden, mar Theuerung im Lande und 
Hungersnoth im Erzgebirge. Die Wiflenfchaften hatten ſich feier Wnderftäging wenig zu er- 
freuen und die Kunft meift nur, infofern fie. zu feiner Verb: jung Beitrug und feiner Pracht» 
Hiebe diente. Au dem Berbefferungen in det Gefe und — die man während 
feiner Regierung verfunhte, Hatte er perförtich wenig AntHeil. Cabineidregierung und hierarchiſch- 
jeſuitiſchet Einfluß nahmen ihre Anfänge In jener Zeit: In dem Charakter A.s wechfelten Milde, 
Gutmuihigteit und ritierliche Geſinnung mit iſchen Gewohcheiten, ber Seſchmad an Ber- 
guügungen mit den Sorgen bes 1308, und bie Ummße” fer Neigungen mit ber 
Weichlichkeit eines Alppiaen Bebens. Tod übervafchte ihn mitten mer den Eretwirfen zu 
neuen Feſten. Auf einer Xeiſe nach Warſchau zum Reichtage lam ber Brand zu einer Wunde 
am Anie, infolge deſſen ex in der poln. Ha 1. Gebr. 1738 ftarb. "Er ward in Krakau 
begraben. Seine Gemahlin, die Iutherifch geblieben und getrennt "von ihm lebte, war ſchon 
1797 geforben. Gie hinterließ ihit einen einzigen Goßn, Briebri) Auguſt TIL (f. b.), der 
dem Bater in der Regierung folgte. Die Gräfin von Königemark (f. d.) hatte X. den berühm · 
ten Morig (f. d.), Graf von Saqhſen, die Oräfin-Eofel (f. d.) den Grafen Kutowſti geboren. 
Auguſt in. (Friedrich), Kurfürft von Sachſen 1733—63 und König von Polen, der 
Son und Nachfolger des vorigen, ward 7. Det. 1896 geboren und unter den Augen feiner 
vortrefflichen Mutter und dem Einfluſſe feiner Großmutter Anna Sophia im pret. Glauben 
erzogen, ungeachtet ber Abmahnungen des Papftes, der bei dem Water auf einen lath. Hof- 
meifter drang. Als der Prinz 1711 auf dem Schloſſe zu Lichtenau bei Torgau, wo feine 
Mutter lebte, das Abendmahl nach prot. Ritus empfangen, trat er eine Reife durch Deutſch- 
land, Frankreich und Italien an: Die dm. Curie, die auf den Webertritt des Albertiniſchen 
KHaufes von Sachen große Hoffnungen baute, bot alles auf, das begonnene Werk auszuführen, 
und es wurde, wie mehrere Umflänbe anbeuten, der unerfahrme und Ienffanre Yüngling bald 
nach dem Untritte feiner Dteife zudringlich zum Glaubenswechſel ermahnt. Die Königin Anna 
von Enzland dankte dem König Auguſt filr die prot. Erziehung bes Prinzen umd rieth, ihn aus 
alien zuriidzurufen; aber es tar ſchon zu fpät. Der Prinz Hatte 12. Nov. 1712 fein 
Glaubensbetenntniß in bie Hände bed Cardinals Eufani zu Bologna heimlich abgelegt, was 
aber erſt 1717 in Sachfen Uffentlich bekam gemacht wurde. -Die-Ausficht auf die poln. Krone 
und auf eine Verbludung mit der öfter. Brinzeffin Maria Iofephe, welche 1719 flattfand, 
mögen zu bem Entfchluffe des Prinzen beigetragen haben. Als Kıreprinz lebte er gewöhnlich 
auf dem Schloffe zu Hubertusburg, we er ſich leibenſchaftlich den Bergnilgungen der Jagd 


überließ. Nachdem er 1733 dem Bater in den Erblanden geegt, wurde er gegen Ende def. _ 


felben Hahres, obfchon Ludwig XV. von Frantreich Stanislaus Lefzcyuffi wieder auf den poln. 
Thron zu bringen fuchte, von einem Theil des poln. Adels als König lt, jedoch erſt 1736 
auf dem Warſchauer Friedenscongreſfe allgemein als Konig anerkannt. Ohne feines Baters große 
©eiftesgaben, folgte ex wenigſtens in äußern Dingen ganz deſſen Veifpiele, indem andy cr fich 
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durch glängenbe Feſte und eine ausſchweifende Hofhaltung auszeichnete. Auf Gemälde und auf 
die Unterhaltung feiner Kapelle verwendete er bebeutende Summen, und feinem Kunftfinn, den 
er auf Reifen ausgebilbet Hatte, verdankt Dresden treffliche Erwerbungen. Um die Regierung ' 
beffimmerte ex ſich nod; weniger als fein Bater. Er überlich die Angelegenheiten des Staats 
feinem erften Miniſter und Ginftfinge, dem Grafen von Brühl (ſ. d.), ber gisiet genug war, 
den trägen, ſchwachen, aber folgen und anf feine Würde eiferfüichtigen Monarchen in dem 
Glauben zu erhalten, daß er allein die gäfe Gewalt ausübe. Beide hatten Fein anderes polit. 
Syſtem als gänzliche Abhängigkeit von Rußland. A. Ichte lieber in Dresden als in Warfchau, 
unb fo blieb Solen faſt ohne Regierung. Die poln. Feichetage waren ſtiurmiſch und gingen 
faft immer ber umbebentendften Vorwände wegen auseinander. Aller Wirren ungeachtet ſchien 
indeſſen Bolen zufrieden und glüdtich. Nach dem Tode Kaifer Karl's VI. (1740) übernahm 
A. das Reichsvicariat. Er verband fi im folgenden Jahre mit Frankreich, Spanien und 
Baiern gegen Maria Thereſia, und vereinigte im Febr. 1742 in Mähren feine Truppen mit 
den preuß. Streitkräften. Doc du Friedriche IL Kriegeglüd beunruhigt, ſchloß ex ſchon 
im Dec. 1742 ein Bündnig mit Maria Therefia und verpflichtete ſich in einem geheimen 
Tractate zu Leipzig (18. Mai 1745), für die Hulfegelder, welche England und Holland zu 
jahlen verſprachen, 30000 Mann Hilfstruppen zu ftellen. Diefe Truppen rüdten in ber 
hat aud) in Schieften ein, vereinigten ſich mit dem öͤſterr. Here, erlitten aber bei Hohen- 
friebberg 4. Juni 1745 eine gänzliche Niederlage. Sofort griff Friedrich II. Sachfen felbft 
an. Der Furſt Leopold von Deffau ſchlug bei Keffelsdorf unter den Mauern von Dresden 
das fächf. Heer abermals 15. Dec. 1745. Die Preußen nahmen Sachſen in Beſchlag, aber 
durch den Frieden zu Dresben 25. Dec. 1745 erhielt A. fein Land zurlid. Doc ſchon 1756 
fah er fich infolge feiner geheimen Verbindung mit Defterreich aufs neue in den Krieg mit 
Preußen verwidelt. Da 9.’ Neufsefitätsnorfchläge von Friedrich UI. abgelehnt wurden, ver- 
ließ er Dresden 10. Sept. und begab ſich ins Lager bei Pirna, wo 17000 Dann fühf. 
Truppen verfammelt waren. Friedrich II. aber fchloß diefe Hier ein, ſodaß fie fid 16. Oct. 
als Gefangene ergeben mußten. U. felbft flüchtete auf den Königftein und fpäter nad; Polen. 
‚Hier, wo fein Anfehen vorher fchon nicht bedeutend gervefen, ſank es nad} dem Verluſie Sad- 
ſens noch tiefer. Dazu kam, daß die Kaiferin Katharina von Rußland die ſächſ. Fürften, ale 
die Verbündeten Frankreichs, auf alle Weife aus Polen zu verdrängen ſuchte. Erſt nad) dem 
Abſchluſſe des Hubertusburger Friedens, welcher den Siebenjährigen Krieg endete, kehrte A. 
von Warſchau nad Dresden zuriid, wo er aber ſchon 5. Det. 1763 farb. Sein Sohn 
Friedrich Chriftian folgte im als Kurfürft von Sachfen und Stanislans Poniatowſti (f. d.) 
als König von Polen. Friedrich Chriftian ftarb fon 17. Dec. 1763, und unter Bormund» 
Schaft des Brinzen Xaver folgte ihm fein unmiindiger Sohn Friedrich Auguft I (f. d.). 
Anguſt (Emil Leopold), Herzog zu Sachfen- Gotha und Altenburg, der Sohn Herzog 
Eruſt's N. und der Bringeffin Charlotte Amalie von Sachſen -Meiningen, geb. 23. Nov. 1772, 
ſtudirte feit 1788 nebft feinem jungern Bruder Friedrich in Genf. Er vermäßlte 1797 
mit der Prinzeffin Luiſe Charlotte von Medienburg-Schwerin, und als biefe 1800 im Wochen- 
bette gefloxben, mit ber Prinzeffin Karoline Amalie von Heffen-Kaffel. Nach dem Ableben 
feines Vaters trat er 20. April 1804 die Regierung an, die er ebenfo gerecht als mild Hand- 
habte, während er zugleich Gewerbe, Handel, Sicherheit und Lebensglüd feiner Unterthanen 
mögliähft zu fördern bemüht war. Daher blieb, obſchon er für die eigene Defonomie allzu 
wenig Sorge EB der Eredit des Landes felbft in den fchroierigften Zeiten ungeſchwächt. Es 
mehrte fich der Wohlftand deffelben, und Bildungsanftalten aller Art blühten auf. Die wiffen- 
ſchaftlichen und Kunſtſammlungen wurben anfehnlic, vermehrt, neue hinzugefügt und dem Ge- 
braudje geöffnet, die Städte verfchönert, die Landſtraßen verbefert und neue angelegt. Ganz 
beſonders nützte dem Lande die Gunft, in der U. bei Napoleon ftand. Nicht minder genoß er 
nach Napoleon’ Sturze die Achtung aller Monarchen, da er die Gunft des Kaifers mie zu 
perfönfichen Bortheilen benugt und nad; wieberhergeftelltem Frieden zur Verpflegung und 
Fortſchaffung der Truppen bie mufterhafteften Einrichtungen getroffen hatte. A. ftarb 17.Mai 
1822 an einer Bruſtirankheit und wurde neben feinem Bater auf einer Infel in bem von 
biefem angelegten Garten zu Gotha begraben. Bon Dugend auf ſchwächlich, Hatte ſich fein 
Körper in den Jahren der Reife fo glitdfich entwidelt, bag man ihn einen fhönen Mann 
nennen konnte; doch lichte er ein weichliches Leben, ſodaß er Häufig einen großen Theil des 
Tages im Bette zubrachte. Ex befaß viele und mannichfaltige Kenntniffe; überwiegend waren 
Converfations-Zezilon. CIfie Maflage. I. 26 
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in ihm Phantaſie, Gemüth und Witz. Für Wiſſenſchaften und Künſte that er ſehr viel; unter 
anderm ließ er Seetzen (f. d.) im Oriente reifen. Auch begründete er das ſog. Chineſiſche 
Cabinet zu Gotha. Bon feinen ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſen iſt nur eins, «Kyllenion oder 
Auch ich war in Arfadien» (1805), eine Reihe mit Liedern vermifchter Idylien, im Drud cr« 
Schienen; andere find Manufcript geblieben. Vgl. Eichftädt, «Memoria Augusti ducis Saxoniae, 
principis Gothanorum» (2, Yufl., Gotha 1823). Ihm folgte fein Bruder, Friedrich IV., mit 
welchem 11. Sehr. 1825 die Linie Sachſen-Gotha erloſch. 

ft Gaul Kara) Großherzog von Oldenburg, der ältefte Sohn bes Herzogs Peter 
Friedrich Ludwig und der Prinzeffin Elifabeth von Wiürtemberg, wurde 13. Yuli 1783 auf 
dem Schloffe Raſtede geboren. Rach der Befegung Oldenburgs durch bie Franzoſen begab er 
ſich 1811 mit feinem Bater nad) Rußland, wo fein jüngerer Bruder, Georg (geft. 1812), mit 
der Gropfürftin Katharina, nahheriger Königin von Würtemberg, vermäplt, Gouverneur von 
Nowgorod, Twer und Jaroslaw war. Gleich dieſem nahm er thätigen Theil an dem Be— 
freiungöfriege. Nachdem er 1816 nad; Oldenburg zurüdgefehrt, vermäßlte er fi 1817 mit 
der Bringeffin Adelheid von Anhalt-Bernburg-Schaumburg (geft. 1820), 1825 zum zweiten 
mal mit Ida (geft. 1828), der Schweiter feiner erften Gemahlin, und 1831 zum britten mat 
mit Cäcilie, der jüngften Tochter des ehemaligen Könige von Schweden, Guftav’s IV. Adolf, 
welche 1844 farb. Aus erfter Ehe ſtammen die Prinzeffinnen Amalia, feit 1836 mit König 
Dtto von Griechenland vermäßlt, und Friederike, feit 1855 mit Freiherrn von Wafhingten 
vermäblt; aus der zweiten ber Großherzog Nikolaus Friedrich Peter; aus der dritten Ehe der 
Prinz Anton Günther Sriedr. Elimar (geb. 23. Ian. 1844), Offizier in ruff. Dienften. 
Schon als Erbprinz unterzog ſich A. feit 1821 mit lebhaften Eifer den Regierungagefchäften. 
Bei feinen Regierungsantritt 21. Mai 1829 nahm er ben großherzogl. Titel an, der ben 
oldenb. Regenten durch den Wiener Congreß zugeftanden, von des Großherzogs Vater aber 
nicht geführt worden war. Zu gleicher Zeit wurde durch ein Bamiliengejeg den nachgeborenen 
Söhnen des Großherzogs ber Herzogl. Titel gefichert. U. forgte durch Abſchluß von Verträgen 
für die Verfehrsentwidelung des Bandes, begründete neue Gemeindeorbnungen für Stabt und 
Land, ordnete das Gewerbsweſen und bie firdjlichen Verhältniffe und fuchte mit Gewiſſen - 
haftigkeit vielfach die Intereffen feines Landes zu fördern. Indeß erſt infolge der Ereignifle 
von 1848 fan ein mit dem Yandtage vereinbartes Staatögrundgefet zu Stande, das er freilich 
nur ungern und auf Anbringen feiner Räthe 19. Febr. 1849 vollzog. Der Großherzog A. 
befaß einen Haren Berftand, war ftreng erzogen in Pflichtgefügl und Thätigkeit, und zeigte ſich 
ſtets als humaner und wahrhaft ſittlicher Charakter. Nur fuchte er vieleicht oft zu viel für 
das Volf ftatt durch baffelbe die Regierung zu führen. Er ftarb 27. Gebr. 1853. Ihm folgte 
in der Regierung fein Sohn zweiter Ehe, ber Großherzog Peter (f. b.). 

Auguſt (Friebr. Wild. Heinr.), Prinz von Preußen, General ber Infanterie, Generat- 
infpector und Chef der Urtillerie, geb. 19. Sept. 1779, geft. 19. Iuli 1843 zu Bromberg, 
war ber Sohn bes 1813 geftorbenen Prinzen Auguſt Ferdinand, des Bruders Friedrich's 
d. Gr., und der Markgräfin Anna Eliſabeth Luiſe von Brandenburg- Schwedt. Für die 
Waffen erzogen, war er beim Ausbruch des Kriegs 1806 Chef eines Orenadierbataillons, mit 
dem er an der Schlacht bei Jena theilnahm und bann nad; Prenzlau ſich zurüdzog. Bier 
wurde er nad) der verzweifeltften Gegenwehr von den Franzoſen gefangen und dann nach 
Frankreich gebracht. Nach 18monatlicher Gefangenſchaft freigegeben, machte er eine Reiſe 
durch die Schweiz und Oberitalien und ging dann nad; Petersburg. Bei der Reorganifation 
der preuß. Armee warb er zum Generalmajor und Chef der Artillerie ernannt, und er bemühte 
fid) nun, feine Kenntniffe in diefem Sadıe in theoretifcher und praktiſcher Hinſicht möglich 
auszubilden. Um am Kampfe felbft theilzunchmen, übernahm er nach dem Waffenftilftande 
von 1813 als Oenerallieutenant das Commando der 12. Brigade beim 2. Kleiſt ſchen) Armee - 
corps. Im biefer Stellung focht er in den Schlachten von Dresden, Kulm, Leipzig, Mont- 
mirail, Laon und Paris fowie in vielen Heinern Gefechten. Mehrmals trug er mit feiner 
Brigade zur Entſcheidung bes Sieges bei. Noch bebeutender.ward fein Wirken, als er 1815 
das Commando über das 2., norbdentfche Armeecorps erhielt, welches zur Belagerung der 
Feſtungen an der Nordgrenze Frankreichs beftimmt war. Im kurzer Zeit bewirkte er die Ucber- 
gabe von Maubenge, Bhilippeville, Marienbourg, Longwy, Rocrah, Givet, Montmedy, Sedan 
und Meeres. Nach dem Kriege übernahm er wieder das Commando der Artillerie, fir derem 
höhere Ausbildung er auf das thätigfte wirkte, und die unter ihm zu einer hohen Stufe der 
Bolllommenheit ſich aufgeſchwungen Hat. Durch die Erbfchaften von feinem Vater und feinem 
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bei Saalfeld 1806 gebliebenen Bruder Louis Ferdinand beſaß er das te Brivatvermögen 
im preuß. Stante, m nad) feinem Tode an die Krone zurüdfiel, am infolge von 
VTamilienbeftinumungen nicht ftandesmäßig vermählt war. U. Hinterlieg mehrere Kinder aus 
morganatifchen Verbindungen. 

Yo 1, die Hauptftabt des norbamerit. Staats Maine, zu beiben Seiten bes Kennebec 
an ber oberm Grenze der Stoopfahrt und 9 M. vom Deran gelegen, wurde 1771 gegründet 
und 1797 zur Stadt erhoben. Der Ort ift regelmäßig gebaut, an beiden Ufern des Fluſſes, 
den eine 488 F. lange, ſchöne Vride überfpannt, auffteigenb und hat ein ſchönes, von einem 
Bart umgebenes Staatöhaus, ein großes Irrenhaus, ein Arfenal der Union, eine Hohe Schule, 
eine Alademie und neun Kirchen. Er zählt 7609 E., welche einige Manufaciuren unter« 
halten. Nahe oberhalb der Stadt ift der Kenuebec durch einen mit Schleufen verfehenen Damm 
zar Gewinnung von Waſſerkraft zu einem 1200 Aeres einnehmenden See aufgeftaut. — A., 
City und Hauptfladt der Sraffgett Richmond im nordamerik. Stante Georgia, an dem Durch · 
ſchnittspunlte mehrerer Eifenbahnen und an dem hier noch ſchiffbaren Savannah, alfo fehr 
vortheilhaft für den Hanbelönertehr gelegen. Die Stadt ift das Hanbelöbepot für einen weiten 
Diftrict und zählt 12493 €., die ſtarken Handel mit Baumwolle, Tabad, Bauholz und andern 
Producten treiben. Der vegelmäßig angelegte Ort Hat das Grafſchaftehaus, eine Stadthalle, 
an Arſenal, acht Kirchen und die 1880 gegründete mebic. Schule des Staats. — A., ein 
Stadtchen in dem norbamerif. Staate Kentudy, am Ohio gelegen, mit 2000 E., ift wegen bes 
1825 gegründeten Methobiften · Eollege bemertenswerth. 

Anguftdor Hieß früher die Lönigl. ſachſ. Piftole zu 5 Thlr. Gold, im Gehalt und Werth 
ungefähr bem Friedrichs dor gleich. Es gibt einfache, doppelte und Halbe A. 

% 4, Schloß im mittleren Theile der Iufel Alſen (f. b.), an einem Meerarme, 
dem Auguftenburger Fjord, ſonſt Reſidenz der Herzoge von Holftein-Sonderburg-l. Einer 
berfelben, Exrnft Günther, aufte 1651 von König Friedrich II. von Dänemark das Amt 
Stavensböl, welches einen Theil des alten Bisthums Schleowig und des Amts Schwabſtedt 
ausmadjte, uud erbante an der Stelle bes Dorfes Stavensbol ein nach feiner Gemahlin Augufte 
benanntes Schloß, von bem er felbft den Namen annahm. Neben dem Schloffe bildete fidh 
allmahlich der gleichnamige Sleden. Herzog Friedrich Chriſtian ließ das Schloß abtragen 
und in ben 9.177076 durch den jegigen aufehnlichen Bau erfegen. Gegenwärtig befindet 
fich das gefammte, an 2 D.-M. große herzogl. Gebiet, zu dem der mittlere Theil der Inſel 
Alfen und noch fünf Güter auf dem Feſtlande gehörten, im Befige der lönigl. bän. Regierung, 
weldje 1852 unter engl, und ruſſ. Gutheißung den Herzog Ehriftian Auguft zu einem Berlaufe 
wong. Das Schloß und fein berühmter Park mit einem zweiten Meinern Palais find ver- 

len, und in ben Flecken U. ift die Einwohnerzahl feit dem Anfhören der herzogl. Hofhaltung 
von faft 800 Seelen auf 531 herabgegangen. . 

Die Augnftenburger Linie ift ein Zweig des bän. Königs- und bes olbenb. Gefammt- 
hauſes. Graf Chriſtian VIEL von Dldenburg war nach dem Ausfterben des önigehaufee 
der Sholdungen 1448 auf Empfehlung feines Mutter-Brubers, des Herzogs Adolf VII. von 
Holften, als Chriſtian L von den Dänen und 1460, nad) dem Ableben Adolf's, von den 
ſchleswig ⸗ holſteinijchen Ständen zum Heren gewählt worden, nachdem er das Verſprechen 
gegeben, bie Herzogthlimer nicht mit Dänemark in berinigen: —— I. zweiter Sohn, 
Herzog Friedrich von Holftein, erwarb nach ber tfepung feines Neffen Chriſtian IT. aber- 
mals durch Berufung ber Stände die dan. Königskrone. Bon befien Söhnen, welde in ben 
Hergogthümern Holftein und Schleswig eine Art Realtheilung vı en, ftiftete König Ehri- 
ftian III. die Gtücfläbtifche, Adolf bie Gottorpiſche Linie. Chriſtianſs II. Sohn und Nad- 
folger Friedrich II. teilte 1564 wieder mit feinem Bruder Johann dem Süngern, und bie 
Otüdftäbtifche Linie fpaltete ſich dadurch in die Mnigl, Haupt» und die Holſtein · Sonberbur- 
giſche Nebenlinie. Jeue ift feit 1868 durch dem unbeerbten Tod des Königs Friedrich VII. 
ohne männliche Bertreter. Die Sonderburgifche Linie, welche in ihren Beſitzungen ſchon nicht 
mehr zur Ausubung ber Souveränetätsrecdhte gelangen Tonnte, fonbern von den bän. Better 
fortgefegt als apanagirt betradjtet wurde zerflel 1622, mach bem Tobe des Stifters, wieder 
in die Linien Sonderburg, Norburg, Glüdeburg und Plön, von benen nur noch Sonber- 
burg blüßt. Der Ahn diefer neneen Sonderburger Linie, Herzog Weranber, zweiter Sohn 
Iohann's des Züngern, hinterließ bei feinem 1627 erfolgten Übleben fünf Söhne, welche 
abermals Gpecialfinien bildeten, bon denen aber gegenwärtig bloe noch bie Linien Sonber« 
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burg · A. (geftiftet von Ernſt Günther, geb. 1609, geft. 1689) und Sonberburg» Be oder, 
wie fle feit 1825 heißt, Sonderburg-Glüdeburg (von Auguft Philipp, geb. 1612, Fa 1675) 
beftehen. Die ältere ober Auguftenburger Linie wurde durch ben jlingften Sohn Ernſt Gin« 
ther's, Friedrich Wilhelm (geb. 1668, geft. 1714) fortgefegt. Deſſen Sohn Ehriftian Auguft 
(geb. 1696, geft. 1754) huldigte 1721, nach Beendigung des Norbifchen KH und nad) der 
Bereinigung des gottorpifchen Antheild von Schleswig mit dem Königlichen, gleich den andern 
Bringen bes Glüdftäbtifchen Haufes mittels des in neuerer Zeit bielbefprochenen Eides: anad) 
Maßgabe des Königsgefegesr. Sein Nachfolger Friedrich Chriftian der Aeltere (geb. 1721, 
geft. 1794), der Erbauer des jetigen auguftenburger Schloffes, hinterließ mehrere Söhne, 
von denen der dritte nach ber Abfetzung Guſtav's IV. Abolf durch den kinderloſen Karl XIIL 
24. Jan. 1810 mit Zuftimmung des Ki Sltags als Kronprinz von Schweden aboptirt warb, 
aber wenige Donate nachher ftarh. Der Exfigeborene, Friedrich Ehri der Jüngere, geb. 
1765, folgte feinem Vater Ehriftian dem Aeltern, ward 1786 Miniſter und durch bie Ber- 
mählung mit der Prinzeffin Luife Augufte von Dänemark Schtwager des Königs Friedrich VL, 
gerieth aber mit dem kleinlichen, auf die Nebenlinie eiferfüchtigen Könige, der auch feine Er- 
wählung zum ſchwed. Kronprinzen nad) des vorgenannten Karl Auguft Tode hintertrieb, in 
Zerwürfniſſe. Er ftarb 1814, nachdem er mitteld Teftaments feine Nachkommen verpflichtet 
hatte, unter Teinen Umftänden auf die Rechte ihres Haufes an Schleswig-Holftein zu verzichten. 
Der zweite Sohn Friedrich Chriftian’s des Weltern, Friedrich Karl Emil, geb. 1761, war dur 
feine Verheirathung mit einem Fräulein von Scheel ber herzogl. Familie entfremdet und Iebte 
bis an feinen 1841 erfolgten Tob in Leipzig. Deflen Sohn, Prinz Waldenıar, geb. 1810, ift 
preuß. Generallientenant und Oberbefehlshaber der Bundestruppen in Frankfurt. 

Was die Defcendenz Friedrich Chriftian’s des Jüngern anlangt, fo ward feine Tochter 
Karoline Amalie (geb. 1796) durch ihre Bermählung mit Chriftian VII. (geft. 1848) Königin 
von Dänemark, Ihr zweiter Bruber, Prinz Friebrich Emil Auguft, von feinem Gute am 
edernförber Hafen gewöhnlich Prinz von Noer genannt, wurde von Chriftien VIIL mit der 
Sratthaftenfänft von Schleswig Holftein und andern nur dem Namen nad; einflußreichen 
Ehrenpoften betraut, entfernte ſich aber von feinem konigl. Schwager, als diefer den Offenen 
Brief vom 8. Juli 1846 erließ und ſchloß ſich auch ber Bewegung des J. 1848 an, weshalb - 
er 1851, ald Dänemark in den Herzogthiimern wieder zur Macht gelangte, des Lande ver- 
twiefen wurde. Der ältefte Sohn und Nachfolger Friedrich's des Singen, Herzog Chriſtian 
Karl Friedrich Anguft (f.d.), vertheidigte, in Vertretung ber auguftenburgifchen Anwartſchaften, 
mit Entfchiebenheit bie Rechte der Herzogtplimer, wurde aber genöthigt, mittels Eeffionsurkunde 
vom 30. Dec. 1852, feine Güter an die dän. Krone abzutreten und Iebte ſeitdeni, mit feiner 
Familie des Landes verwiefen, auf dem Schloffe Brimkenan in Schlefien. Den bei jener Cef- 
fion auch für «feine Familie» ausgefprochenen, nad} dem Privatfürftenredht ungliltigen Ber- 
sicht auf alle Ansprüche (gegen welchen fein jüngerer Bruder, der Brinz von Noer, fofort Ber- 
wahrung eingelegt Hatte) nahm er nach den Tode König Friedrich's VII. von Dänemark zu 
Gunſten feines älteften Sohnes, des Herzogs Friedrich (ſ. d.), zurüd, und letzterer beanfpruchte 
nun, auf Grund des in ben Herzogthlimern durch Gefetge und Berträge beftätigten Rechts der 
Vererbung nad) ber Erftgeburt im Mannesftamme, bie Nachfolge in Schleswig-Holftein. In 
der That ift er feit dem Berzichte feines Baters Primogenitus der Auguftenburger Linie, biefe 
aber, als die ältere, vor der Glüicksburgiſchen zur Ausſchlleßung der die —— er 
allein noch vertretenden Agnatinnen berechtigt. Abtweichenb hiervon fegt das von Friedrich III. 
von Dänemark eigenmächtig erfaffene « Nönigägefeg» vom 14. Nov. 1665 afür Däncmark» 
fet, daß die Regierung in Ermangelung männlicher Nachkommen an die nächfte Agnatin bes 
legten Regenten ober deren Linie (jett’die der Pringeffin Charlotte, geb. 1789, geft. 1864, 
Tochter des 1805 verftorbenen Erbprinzen Friedrich von Dänemark und fomit Schwefter Ab 
nigs Chriftian VIII, Gemahlin des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaflel, Mutter des 
Bringen Friedrich von Heflen und ber Pringeffin Luiſe, der Gemahlin bes fog. Protofolfönigs 
Shrifian IX.) fallen folle. Mit Srusfätiegung diefer weiblichen Verwandten von ber Erbfolge 
in den Herzogthüimern mußten letztere von ber bän. Künigekrone getrennt werben, und es 
toiberfprachen deshalb dem Rechte ber Auguftenburger nicht blos bie Vertreter der Hönigl. Linie 
und bie Infeldänen, fondern auch England und Keuslarh aus dem Grunde, weil das zur 
Sclbftändigkeit gelangte Schleswig- Holftein feinen Stütpunkt nothwendig in Deutſchland zu 
fuchen hatte. Rußlande Selbftherricher, die feit 1762, wo Peter IIL von Holjtein-Gottorp 
als Enkel Peter's d. Gr. den Kaiferthron befticg, dem oldenb. Gefammthaufe angehören, 
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beftimmte dabei noch das dynaſtiſche Interefie, durch Verdrängung der Auguftenburger und 

ngung der Sonderburger Linie die Zahl der Zwiſchenperſonen zu vermindern, welde 
dem Erbrechie der früher abgetrennten Gottorper Linie im Wege fanden. Die Abficht, blos 
nad der polit. Convenienz über die Succefflon in den Herzogihümern wie in Dänemark zu 
entſcheiden, fand ihren Ausdrud in dem Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852, in weldem 
die Grogmächte, mit Ausnahme des Deutfchen Bundes, nadden Prinz Friedrich von Helfen 
auf feine Erbanfprücje in Dänemark Berzicht geleiftet, dem Prinzen Chriftian von Gludsburg, 
wegen feiner Bermählung mit der Prinzeffin Luife von Dänemark, die Monarchie ber dän. 
Könige nad} ihrem biöherigen Gefammtbeftande zufpradjen. Die Gegner des Herzags Friedrich, 
des Repräfentanten ber auguftenburger Nechte, betonten namentlich and) feine mung 
aus einer ſtandesungleichen Ehe und den daraus hervorgehenden Mangel an fürftl. Succef- 
fionsrecht. Allerdings ift bie Mutter bes Herzoge eine geborene Gräfin von Daneftjold-Samfüe. 
Indeſſen witrde bann ber vom Londoner Protokoll auf den Thron gehobene König Ehriftian IX. 
als Enkel einer Gräfin Schlieben und Urenkel einer Gräfin Vohna ebenfalls regierungs- 
unfähig fein, und außerdem beweifen 28 angeblich flandesungleiche Ehen, welche in dem 
oldenb. Haufe überhaupt vorgelommen, für ein im diefem Haufe gültiges Gewohnheitsrecht, 
das auch Ehen mit Frauen des niedern Adels als ebenbürtig anfieht. Vgl. Oldenburger 
Haus und Schleswig-Holftein. 

Auı Goh. Epriftion Wilh.), einer der gelchrteften prot. Theologen der neuern Zeit, 
geb. 27. Oct. 1771 zu Eſchenberga im Gothaiſchen, widmete ſich in Fena theol. Studien, 
Habilitirte ſich daſelbſt 1798 und Hielt Vorlefungen über orient. Sprachen. 1800 zum außer 
ord. Brofeffor der Philofophie, 1803 zum ord. Profeffor der orient. Sprachen ernannt, folgte 
er 1812 einem Rufe als ord. Profeſſor ber Theologie nad) Breslau und 1819 nad; Bonn, 
wo er 1828, jedoch mit Beibehaltung feiner Profeffur, auch zum Oberconfiftorialrath in Koblenz 
und fpäter zum Confiftorialdivector erhoben ward. Im Koblenz, wohin er zur Canbidaten- 
prilf gereift war, farb er 28. April 1841. In Bezug anf feine bogmatifchen und kirch- 
lichen Anfchauungen war A. anfänglich entfehiedener Nationalift, feit etwa 1809 ſchlug er 
jedoch in einen theol. Vermittler und fpäter in einen freilic) niemals confequenten Vertheidiger 
des altlirchlichen Syftems um. Bereits orthodor gefärbt zeigt fein Standpunkt in dem 
«Syſtem der chriſtl. Dogmatiko (Lpz. 1809; 2. Aufl. 1825). Viele Feinde zog ſich A. zu, 
als er in feiner e Kritik der preuß. Kirchenagende» (Frankf. 1824) und in einem «Nacjtrage» 
zu dieſer Schrift als entfchiedener Verteidiger nicht allein ber neuen Liturgie auftrat, fondern 
auch auf das beftunmtefte für das Territorialfgftem in größter Ausdehnung fid erklärte. Bon 
feinen übrigen Schriften waren ihrerzeit der «Grunbrig einer hiſtor.⸗kritiſchen Einleitung in 
das Alte Teftament» (Lpz. 1806; 2. Aufl. 1827) und das aLehrbuch der hriftl. Dogmens 
geſchichte (Lpz. 1805; 4. Aufl. 1835) gefhägt. Einen bleibenden Werth haben bie «Dent- 
wilrdigfeiten ans der chriſtl. Archaologies (12 Bde. Lpz. 1817—31), die er auch in einem 
nengeorbneten, formell abgerundeten und vielfach berichtigten Auszuge unter dem Titel «Hand⸗ 
buch der hriftl. Archäologien (3 Bde. Lpz. 1836—37) erfcheinen ließ. 

ine (Saint-), Hafenftadt im nordamerik. Staate Florida, an der atlantifchen 
Küfte, an der Spitze einer Tandzunge am Matanzasfund, ift der Hauptort der Grafſchaft 
St.-Johns und zäglt nur 1175 E. Der Ort befigt einen fichern und geräumigen Hafen, ber 
aber auf der Barre am Eingange bei niedrigem Stande nur 9 F. Waller hat und daher für 
den überfeeifchen Handel ohne Bedeutung blieb. Die Stadt ift die ältefte, 1565 von ben 
Spaniern angelegte Anſie delung in dem Gebiete der Union und hat ihren alterthumlichen Cha⸗- 
vafter noch ziemlich bewahrt. Sie ift weitläufig und unregelmäßig gebaut, hat einen Hühfchen, 
an den Sund ſtoßenden Üfenttigen Play, an den das Gerichtshaus, die ſchöne kathoi. Kathe- 
drale und bie in goth. Stil gebaute Epiffopaltiche ſtehen. Im der Nahe Liegen außgebehnte 
Kafernen und das den Hafen vertheibigende bombenfefte Fort Marion, ein altes fpan. Eaftell. 
A. hat ein ſehr mildes Klima und wurde fonft von Kranken aus den nördl. Staaten während 
des Winters viel befucht. Die Umgebung ift jandig, trägt aber Getreide, Orangen und Citro- 
nen. Der Drt ward 1586 von Francis Drake verbrannt, 1702 und 1744 vergeblich von den 
Engländern angegriffen und 1785 abermals von legtern unter Davis verbrannt. Am 22. Febr. 
1821 ward hier der Vertrag über die Abtretung Floridas an die Unionsftaaten unterzeichnet. 

Augafiner, der letzte große, 1567 von Pins V. als der vierte anerkannte Betielorden 
der firche, entftand aus mehrern Einfieblergefellfchaften, welche im 11. und 12. Jahrh., 
namentlid) in Stalien, ſich meift ohne fefte Regel und Berfaffung gebildet hatten. Insbefondere 
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auf Betrieb ber neidiſchen Dominicaner und Franciscaner gab ihnen Innocenz IV. gegen bie 
Mitte des 13. Jahrh. die Regel Sugufind, welche nicht ſowol unmittelbar von biefem her⸗ 
rührt, fonbern auf Grund zweier Heben deſſelben, «De moribus clericorum» und feines 
109. Briefs an die Nonnen, fpäter entworfen ward. Alexander IV. vereinigte 1266 die ver- 
ſchiedenen Eongregationen berjelben als Auguſtinereremiten, erimirte fie 1257 von ber bifchöfl. 
Gerichtsbarkeit und bereitete es vor, daß feit 1287 ihnen meift das Amt eines Sakriſtans ber 
apſtl. Kapelle und der Seelforge des Heiligen Vaters anvertraut wurde. 1580 erhielten bie 
a endlich ihre gegenwärtige, afcetifch ziemlich milde Verfaſſung, mit einem in Rom reſidiren · 
den Generafprior, an deffen Seite fehr einflugreiche Definitoren (Generalräthe) und em alle 
ſechs Jahre zufammentretendes, zur Wahl und Abfegung bes Generalpriors bereditigtes Ge⸗ 
neralfapitel ftehen. Ihre Entartung im 14. Jahrh. rief etwa 15 neue Eongregationen (tegu- 
Tirte Obfervanten, im Gegenfage zu den undisciplinirtern alten A. den Obfervanten ober Eon- 
ventualen) hervor, unter ihnen feit 1493 die Congregation zu Sachſen, feit 1506 vom Ger 
neralprior unabhängig, welcher Luther und der General Joh. Staupig (f. d.) angehörten, und 
ber, wie dem Augnftinerorden überhaupt, moraliſch und äußerlich durch die Reformation tiefe 
Wunden geſchlagen wurden. Die Blüte der übrigens weder wiſſenſchaftlich noch kirchlich ben 
Franciscaniern und Dominicanern ebenbirtigen U. fällt in den Unfang des 16. Yahrh., wo 
fie gegen 2000 Mönd}s- und 300 Nonnenklöfter zählten. Noch im 18. Jahrh. wurden, aufer 
den 10 Congregationen und den Vicareien in Indien und Mähren, 42 Provinzen gezählt. 
Seit ber Franzöſiſchen Revolution warb der Orden in Frankreich, Spanier und Portugal 
ganz, in Italien und dem fildl. Dentfchland theilweife aufgehoben, und felbft im Defterreichi= 
fen und Neapolitanifchen beſchränkt. Während des letzten Jahrzehnts wurde er in Sarbinien, 
1863 im ganzen übrigen Königreich Italien aufgehoben. Die A. tragen, nad} der päpftl. Bulle 
vom 9. April 1256, durchaus in Wolle, Unter- und Hauskleider nebft Scapulier weiß, barliber 
im Chor und außer dem Mofter ſchwarze Kutten mit langen, weiten Aermeln und Kapuzen nebft 
einem lebernen Gürtel. Sie theilen ſich in beſchuhte und (ftrengere) unbefchuhte (Auguftiner- 
Barfüßler, Recollecten, b. h. Eingezogene), von benen bie fegtern wiederum aus brei voneinander 
unabhängigen Eongregationen, einer |panifchen, italienifch-beutfchen und franzöfifchen, beftehen. 
Angnftinns (Aurelius), einer der berühmteften und vieleicht der einflußreichſte unter den 
Lehrern der chriſtl. Kirche, war zu Tagafte in Afrika 13. Nov. 364 geboren. Den erften 
Unterricht erhielt er durch feine Mutter Monica, eine edle, fehr verftändige, vor allem aber 
Fa feomme Fran, deren Einwirkung auf den Sohn jedoch durch den heibnifchen Vater 
atricius theilweife aufgehoben oder gelähmt ward. Später zur Vollendung feiner claffifchen 
Studien nad; Madaura und Karthago geſchidt, ergab ſich ber feurige Jüngling den Freuden 
der Belt und ließ ſich von einer Geliebten fefjeln, die ihm auch einen Sohn gebar. Die Sehn- 
ſucht nach Höherm erwachte erft in ihm, als des Cicero «Hortensiuss, ein Buch, das nicht 
auf unfere Zeiten gefoinnten ift, ihn auf das Stubium der Bhilofophie leitete. Doch diefe konnie 
ihn, den Gefühlswenfchen, nicht lange feſſeln; er trat feit etwa 374 zur Sekte der Manichäer 
und bfieb biefer gegen 10 I. lang zugetfan. Als er aber auch bei ihr nach langem Ringen 
ſich gnch fand, ergriff ihn bie Verzweiflung an der Wahrheit iiberhaupt, ans welcher ihn 
nur die in lat. Ueberfegungen ihm zugänglich gewordene platonifche und neuplatoniſche Philo- 
ſophie zu neuem Leben zu rufen vermochte. Er wandte fi 383 von Afrifa nach Rom und 
bon da 384 u Mailand, um hier als Lehrer ber Beredſamkeit aufzutreten. Durch den 
dafigen Bischof Ambrofins Iernte er · das Chriſtenthum höher achten, und das fleigige Leſen 
der Briefe des Paulus brachte, neben den Thränen, Bitten und Gebeten feiner raftlofen Mut- 
ter, eine völlige Lebens» und Sinnesänderung in ihm hervor, welcher Begebenheit die kath. 
Kirche ein eigenes Feſt (3. Mai) gewidmet hat. Er begab fich Hierauf einige Zeit in bie Ein- 
famteit, ſchrieb bort mehrere Biicher und bereitete ſich auf die Taufe vor, die er in ber Oſterna⸗ 
387 mit feinem Sohne Abeodat durch Ambrofius empfing. Hierauf kehrte er nach Afrika 
zurüd. Doc) zuvor verfaufte er feine Güter und behielt für 1% nur fo viel, um mäßig leben 
zu Können; das übrige ſchenkte er ben Armen. Er lebte nun ald Haupt eines afcetifchen Vereins 
im ſtrenger Abgeſchiedenheit. Als er einft 391 in der Kirche zu Hippo (jegt Bona) gegenwärtig, 
bezeigte der Biſchof Balerius, der fehr alt, das Verlangen, einen Presbyier zu weihen, ber ihn 
unterftügen unb ihm einft als Bifchof folgen fünne. Auf Bitten des Volks trat A. in den geift- 
lien Stand, prebigte mit außerordentlichen Erfolge und ward 395 Mitbifchof zu Hippo. 
Obwol ber Reihe nad} nicht der erfte Bifchof Afrikas, Hat W. dennoch deffen Kirdhfiche und 
dogmatiſche Geſchide mit faft beifpieltofem moraliſchen Einfluffe geleitet und den Geiſt der 
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afrit. Kirche, ja des Decidents überhaupt auf viele Jahrhunderte hin beftiumt. Die Streitige 
feiten gegen bie Arianer, Priseillianiften, befonder® aber gegen bie Donatiften, Gelagian a 
Semipelagianer bezeugen biefe Stellung auch Außerlich volllommen. Sein Scharffinn und 
Ziefftun, der Ernſt feines Gemüthes und bie je feiner Speculation, bie bämonifche Kraft 
feine® in einem verwickelten Leben gewonnenen abfolut fupranaturalen Glaubens, fortgeriffen 
von mächtiger Phantaſle und reicher Prodirctivität, und nicht gehemmt von einer ihm mangelu- 
den wiffenfchaftlidjen Allſeitigkeit und Präcifion, haben durch feine unmittelbare kirchenprakiiſche 
Thatigieit und bie Fülle feiner allerdings oft breiten und fpielenden Schriften unermeplichen 
Einfluß errungen und die anthropologiſche Seite der Kirche, auch im Proteftantismus (Luther 
und Calvin), beftimmt, Namentlich ift durch feinen diaiektiſchen Myſticismus bie kirchliche 
Lehre der Trinität fpeculativ zum Mbfchluffe gelangt. Es Hat gefehrtere Kirchenvãter gegeben 
als A. aber feinen feharffinnigern, geiftreichern, und feinen, ber es mehr verftanden, das 
menſchiiche Herz zu ergreifen und für Religion zu erwärmen. Die Maler geben ihm baher 
in ihren älden zum Symbol ein flammendes Herz. Seinem Eifer für das Monchsleben 
feste er durch die Srändınz äiniger Mönds- und Nonnenklöfter in Afrifa ein freilich durch 
die Bandalen bald zerflörted Denkmal. Er ſtarb 28. Aug. 430, während ber erften e⸗ 
rung Hippoe durch die Vandalen. Seine theils autobiographiſchen, theile polemiſchen, theils 
howiletifch · exegetiſchen Schriften erſchienen zu Paris (11 Thle. in 8 Bhn., 1679— 1700), 

u Antwerpen (12 Thle. in 9 Vdn., 1700— 3) und von neuem durch bie Benebictiner (11 ®be., 
jar. 1835— 39). Unter denfelden zeichnen ſich befonders aus: das Wert «De civitate dei 
libri XXIIn, welches von Strange (2 Bde., Kln 1850— 51) und Dombart (2 Bde., Lpz. 
1863) herausgegeben, von Silbert (2 Bde. Wien 1826) überfegt wurde, und bie «Confes- 
siones», eine Selbflbiographie, bie in neuerer Zeit an Neander (Berl. 1823), Bruder (Rp. 
1837) und Karl von Raumer (Stuttg. 1855) Herausgeber und an Oröninger (4. Aufl., 
Münfter 1859), Silbert (5. Aufl., Wien 1860) und Rapp (4. Kufl,, Stuttg. 1863) Ueber 
feger gefunden Hat. Sonft find noch zu nennen die «Meditationes» und «Boliloquia» (zu« 
fammen herausg. von Wefthof, Miünft. 1854) und das «Enchiridion» ober «Manuale» 
(Heransg. von Krabinger, Tüb. 1861). Die Gebeine des A. wurben durch feine Anhänger, 
um fie ben arianifchen Bandalen zu entreigen, nad; Sardinien gebracht und, als biefe Infel 
in bie Händeeber Sarazenen fiel, durch Lintprand, den König der Longobarben, mit ſchwerem 
Gelde eingelöft. Seitdem in ber Betersficche zu Pavia aufbervahrt, lieferte man fie mit Ge- 
nehmigung des Papftes im Det. 1842 nach Algier ans, wo fie neben bem auf ben Ruinen von 
Hippo durch die franz. Bischöfe errichteten Denkmale des A. niedergelegt rourben. a Cloth, 
«Der heil. Kirchenlehrer Alv (2 Bde., Aachen 1840); Vindemann, « Der heil. A.» (Berl. 
1844); Boujonlat, «Vie de Saint- Augustin» (2 Bbe., 2. Aufl., Par. 1852; deutſch von 
Hurter, 2 Bde., Schaffh. 1847). ö 
Angnftinns, der poftel der Englänber, ein Venebictiner, wurbe vom Biſchofe zu Rom, 
©regor I, 596 mit 40 Mönden über Gallien 4 den Ungelfachfen gefendet, um fie zum 
Chriſtenthume der röm. Kirche, wiewol mit vieler Anbequemung an bie heibnifchen Religions- 
jebräuche, zu belehren und dadurch unter die röm. Oberherrfhaft zu bringen. Durch allerlei 
Sunte, die A. verrichtet haben follte, und ben Umftand, ba Bertia, Gemahlin Königs 
Ethelberi von Kent, eine eifrige Chriftin war, warb auch der König felbft und ein großer 
Theil feines Volls bald geneigt, fich tanfen zu laſſen. Doch gingen biefe geiftlichen Groberan- 
gen unter des U. Nachfolger Laurentius zumeift wieder verloren, Sein Eifer, bie altbrit. 
Epriften zur Anerkennung Roms zu vermögen, verwidelte ihn in lange Streitigkeiten. Er 
ward 598 Erzbiſchof vom Canterbury und ſtarb 26. Dat 607. 
om ober Auguftomo, das norböflichfte Gonvernenient des önigueich Polen, dat 
ein Areal don 341,10 O.-M. und zählte 1860: 686581 E., meift Litauer. Das Land ift 
reich an Forſten, namentlich an Lindenwälbern, die viel Honig ftefern, fowie an ſiſchreichen 
Seen. In den großen Bobr⸗, Retta- und Lydbrüchen wachſt viel Hopfen, und im Rorben ift 
gang vortreffli (derboden. Das Gouvernement zerfällt im bie fünf Kreife Suwalli, Kul- 
waria, omza, Mariampol und Seyny. Die Hauptftabt iſt Suwalki, mit 12573 E. — Die 
Stadt %. liegt an einem großen, ffchreichen See in niebriger Sempgeoemb, ahlt 10584 €. 


und hat beriiimte Biehmürkte. Sie ift 1560 von König Sigionmnd Auguft gegründet, bem 
zu Ehren fie ihren Namen Ki: B 
« 18 (Eajus Zulius Taſar Octavianus), eigentlich Cajns Octavius, der St 


= Bat 
Cajus Octavius und der Atia, einer Tochter der Iulia, der jüngern Schwefter des dulius 
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Caſar, der alfo fein Großoheim war, wurde 23. Sept. 63 v. Chr. geboren. Die Familie ber 
Dctavier ſtammie aus Beliträ im Lande ber Volsker. Der Zweig, zu welchem A. gehörte, war 
reich und angefeen. A. Vater Hatte ſich bis zum Senator emporgejhwungen und war, nadj- 
dem er Die Peätur vertwaltet, nach Macedonien gegangen, wo er fi in Krieg und Frieden 
rühmlich auszeichnete. Nach dem frühen Tode deffelben wurde U. durch die Sorgfalt feiner 
Mutter und des Lucius Marcins Philippus, mit dem ſich dieſe in zweiter Ehe vermäßlt hatte, 
ſehr forgfältig in Rom erzogen. Seine Talente erwarben ihm die Gunft des Julius Eäfar, 
ber ihn im 9. 45, da er fein Teſtament machte, in biefem zum Haupterben einfegte und an 
Kindesftatt annahm. A. befand ſich, ale Cuſar ermordet wurde (15. März 44), zu Apollonia 
in Epirus, wo er unter bem berühmten Rebner Apollodor die Beredfamkeit Rubirte. Die Be- 
forgniffe feiner Freunde nicht achtend, ging er nad) Italien, um, wenn fich ihm bie Gelegenheit 
darböte, die Hoffnungen zu verfolgen, zu welchen die Adoption, infolge beven ex — 
Caſar Octavianus nannte, ihn berechtigte. Als er bei Brundufium Iandete, kamen ihm Ab- 

georbnete der daſelbſt verſaminelten Veleranen entgegen. Er wies ſie zurüd und eilte allein 

nad Rom. Hier gab es zwei Parteien: die Republilaner, die den Cäfar geftiirzt hatten, und 

die Partei des Antonius (f. d.) und Lepidus (f. d.), die unter dem Vorwande, jenen zu rächen, 

ihre eigene Macht zu begründen ftrebte. Die letztere Partei hatte gefiegt, und der Eonful An- 

tonius übte eine fat unbefchränfte Gewalt. Bon dieſem forderte A, die Ausantwortung von 

Caſar's Nachlaß. Die Streitigkeiten, bie auf des Antonius Weigerung alsbald zwifchen beiden 

entftanden, wurben jedoch nad dem Wunſche ber Beteranen, wenigftens ſcheinbar, angeglichen, 

und Antonius, ber den jungen A. anfangs übermüthig behandelte, zeigte ſich nachgiebiger, als 

ex ſah, wie diefer das Voll und das Heer für fid zu gewinnen wußte. Als Antonius Kon 

verlafjen hatte, um das cialpinifche Gallien bem Decimus Brutus abzunehmen, begann U. 

ihm entgegenzuarbeiten, und bewährte hierbei ſchon bie ſchlaue Politik, durch die er fpäter fich 

zum Heren des röm. Staats machte. Er zog die für Antonius beftinmten Regionen an ſich, 
gewann Senat und Volk durch Cicero, den er ganz für ſich einnahm, und ber für bie Re— 

publik zu wirken meinte, während er in ber That fiir A. wirkte. Dem Cicero verbankte A. 

auch, daß er ein Feldherrnanit in dem Mutinenfiichen Kriege erhielt, nach deſſen Beendigung 

er bald feine wahre Gefinnung offenbarte und den Optimaten feindlich entgegentrat. Ex föhnte 

fich mit Antonius aus, als diefer mit Lepidus ans Gallien nach Italien zurüdtehrte, und er- 

richtete in Gemeinſchaft mit beiden ein Triumbirat, worauf fle zufammen, nad} den ſchredlich - 

flen Blutfcenen in Rom und Italien, das vepubfifanifche Heer unter Brutus und Caffins in 

Macebonien beflegten. 

Nach feiner Rüdkehr nach Italien geegte 41 d. Chr. Fulvia, des Antonius Gemahlin, 
in Gemeinfdaft mit deffen Bruder Lucius Antonius einen Krieg (den Perufinifchen) gam 
A., in welchem aud; die Bewohner von 18 italiſchen Städten, deren Befigungen ex feinen 
ranen hatte geben müffen, ſich mit feinen Seinden verbanden. Agrippa und Salvibienus, die 
Feldherren des A., fchlofien jedoch den anfangs flegreichen Lucius Antonius in Perufia ein 
und zwangen denfelben zur Uebergabe. Man plünberte die Stadt, und 300 Senatoren wurden 
als ein ben Manen des vergötterten Caſar dargebrachtes Opfer zum Tobe verurtfeilt. Fulvia 
entwich nad) Griechenland; ihrer Tochter Clodia, des Antonius Stieftochter, bie an A. ver- 
heirathet war, hatte dieſer den Scheibebrief zuasfäich, Schon drohte der Krieg aeifigen Un 
tonius, ber fid mit Sertus Pompejus verband und nad Italien zurückkehrte, und A. aus- 
ubrechen, als der Tod der Fulvia eine Ausföhnung erleihterte. Durch ben Brunbufinifchen 
Bergtei im 9. 40, ber durch bie Senfeiralhung bes Antonius mit Octavia, des A. tugend- 
hafter Schwefter, befeftigt ward, erhielt A. den Weften des Reichs von Alyrien an, alfo auch 
Halien. Er vermäßlte ſich im folgenden Jahre, nachdem er feine zweite Gemahlin, Scribonia, 
verftoßen, mit der berüßinten Livia Drufilla, ber Gemahlin bes Claudius Nero, ben er nöthigte, 
fid) von ihr feheiben zu laſſen. Mit Sertus Pompejus, bem er die gemachten Zufagen nicht 
hielt, kam es 38 zu einem Kriege, den fein Feldherr Agrippa 36 durch die Siege bei Mylä 
und Meſſana glüdtid, für im beendete. Lepidus, der Sicilien in Auſpruch nahm, verlor, ba 
ihn feine Truppen verließen, jegt auch Afrila, das ihm 40 zugeſprochen worben. Derfelbe 
mußte ſich an A. ergeben und lebte fortan, mit der Würde eines Bontifer Maximus bekleidet, 
ohne weitern Antheil an ben polit. Ereigniffen. So war nun Gewalt und Reich nur noch 
unter zwei Männer getheilt. Doc während Antonius im Orient allen Genüfjen der Liebe 
und de Lurus ſich Hingab, verfolgte A. unausgefegt feinen Plan, fid zum alleinigen Herrſcher 
zu machen. Bor allem firebte er, fich die Liebe des Volls zu erwerben. Ex zeigte Milde und 
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Sroßmuth, ohne ben Schein zu Haben, als firebe er der hochſten Gewalt; vielmehr er- 
Märte ex ſich bereit, die Herrſchaft nieberzulegen, fobald Antonius von dem Kriege gegen die 
Varther zurüstgelehrt fein würde. Se mehr ex ſich dem Volle näherte, um fo offener erklärte 
ex ſich indeflen gum Antonius. Befonders gelang es ihm, durch Belanntmadjung eines Teftas 
ments, worin Antonius bie mit ber Kleopatra erzeugten Söhne zu feinen Erben einſetzte, den 
Unwilien dev Römer gegen benfelben rege zu machen. Diefe Stinmung benugend, ließ er der 
Köxigin von Aegypten ben Krieg erflären und führte eine bedentende Kriegͤmacht zur See 
und zu Lande nad) dem Ambraciſchen Meerbufen, wo fein Feldherr Agrippa die Schlacht bei 
Actium (f. d.) gewann, bie endlich U. 31 d. Ehr. zum alleinigen Beherrſcher bes Reiche made. 
U. verfolgte feinen Rebenbuhler nach Aegypten und endigte bier dem Krieg, nachdem er den 
Vorſchlag des Antonius, ihre Streitigkeiten durch einen Zweilampf zu entſcheiden, verworfen 
hatte. Kleopatra und Antonius, bie ſich felbft ben Tod gaben, ließ ex prachtvoli beftatten. Einen 
Sohn des Antonius und der Fulvia opferte er feiner Sicherheit; gleiches Schidfal Hatte Cü- 
farion, ein Sohn Eäfar’s und der Klespatra. Alle andere Verwandte des Antonius blieben 
verfcont, und im ganzen brauchte ex feine adıt mit Wafigung. A. verweilte zwei Jahre 
im Orient, um die Angelegenheiten Aeghptens, Griechenlaude, Syriens und Kleinaſiens zu 
ordnen. Bei feiner Rüdtehr nach Rom, 29 d. Ehr., Hielt er einen dreitägigen Triumph, und 
die Schliegung des Ianustempels Seaeicpnete die Herſtellung eines bauernden Friedens 

Befreit von feinen Nebenbuhlern und Herr des Römiſchen Reichs, war er einen Augen: 
bfid unentſchieden über bie Axt feiner Hünftigen Gewalt; ex befragte barüber feine Vertrauten. 
Agrippa (f. b.), deſſen Siege ihm die Hertſchaft gewonuen, rieth ihm, auf bie Herrſchaft Ber- 
i t zu leiſten. Mäcenas war ber entgegengefegten Meinung, und dieſem, oder wol mehr 
feiner eigenen Neigung, folgte er. Um dem Bolle den Wunſch einzuflößen, ihn als un« 
umfchränkten Herrſcher zu fehen, ſchaffte er die Geſetze des Triumvirats ab, verſchönerte die 
Stadt und befchäftigte ſich mit Ausrottung der während der Bürgerkriege eingeriffenen Mis- 
bräude. Am Ende feines fiebenten Eonfulats, 27 dv. Ehr., begab er ſich in den Senat und 
erklärte feine Abſicht, die Regierung nieberzulegen. Der Senat, erftaunt über feine Mäßi- 
gung, beſchwor ihn, die höchſie Gewalt auch ferner zu behalten, und diefen dringenden Bitten 
gab er and) ſcheiubar nach. Bieher Hatte er, ſeit Caſar's Tode, den Namen Octavian geführt; 
jetzt erhielt er den Beinamen Anguftus (dev Geweihte, der Geheiligte), wodurch die Erhabenheit 
feiner Berfon und Würde bezeichnet werden follte. Unter dem Titel eines Princep®, ber ihm 
zunüchſt nur den Vorrang dor ben Senatoren und allen übrigen Bürgern gab, vereinigte er 
mad) und nad} in fi) die Gewalt eines über Krieg und Frieden entſcheidenden Imperators zu 
Baffer und zu Lande, eines Proconſuls über alle Provinzen, eines beftänbigen Bollötribunen, 
wodurch feine Berfon fir unverleglich erklärt und ihm das Recht ertheilt war, ſich allen Ber 
Ichlüffen des Senats und der Magiftrate wiberfegen zu können, endlich eines Cenſors und 
Dberauffehers der Sitten und eines Pontifer Mayimus oder Oberhaupts aller religiöfen An« 
gelegenheiten. Die Geſetze ſelbſt wurden ihm untergeordnet und bie Beobachtung derfelben 
feiner Willkur anheimgeftellt. Seine eigenen Verordnungen (Conftitutionen) follten Geſetzes - 
kraft haben; auch bie unbegrenzte Strafgemwalt erhielt er. So ward durch ihn diejenige Form 
der röm. Monarchie feftgeftellt, die im wefentlichen unverändert bis Diocletian beftand. 
Zu allen jenen Voörrechten fügte man den Titel eines Vaters des Baterlands. Aus Stants- 
Hugfeit behielt er jedoch die republifanifchen Namen und Formen bei, wie er auch vertveigerte, 
den durd; Sulla und Caſar verhaßt gewordenen Namen eines Dictators anzunehmen. 

A. führte mehrere Kriege in Afrika, Afien und befonders in Spanien, wo er nad) großen 
Anftvengungen über bie Cantabrer und Afturer, 19 v. Chr., triumphirte. Seine Waffen unter 
warfen unter Ziberius, dem ältern Sohne der Livia, Bannonien, Dalmatien, Syrien, unter 

fus, feinem jüngern Stiefſohne, der bis an die Elbe drang, bie weftl. Germanen. Die 
Dacier, Rumidier und Aethiopier wurden in Echranten gehalten. Mit ben Parthern ſchloß 
er ein Bundniß, demzufolge diefe Armenien abtraten und bie dem Crafjus und Antonius ge- 
nommenen Adler zurüdgaben. Am Buße der Alpen errichtete er Denkmäler feiner Triumphe 
über die Bergobller, von benen man noch zu Sufa und Xofta ftolze Ueberrefte ficht. Nachdein 
er zu Bande und zur See bie Welt — hatte, ſchloß er, zum dritten mal ſeit Rome Er - 
bauung, 19 v. dir. den Tempel des Janus. Diefer Friede ward erſt 9 u. Chr. durch bie 
Niederlage des Barus geflört, ber brei Legionen gegen die Germanen unter Hermann verlor 
und eiflungsvoN ſich felbft tübtete. Die Nachricht diefes Unglüds erſchütterte U. tief. 
Er ließ feinen Bart und feine Haare wachſen und rief oft im Augerfen Schmerz: sD Barus, 
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ib mir meine Segionen wieber!» Doc; wurden bie Deutfchen ſortwährend durch Tiberius in 

schranfen gehalten. Während des Friedens erließ A. viele nügliche Verorduungen und ord- 
nete die Verwaltung. Ex gab bem Senat eine neue Geftalt, befchäftigte ſich mit der Berbef- 
ferung der Sitten, befonder6 durch Begünſtigung der Ehen (die Lex Julia und Papia Poppaes), 
gab Lurusgefege und ftellte bie Kriegozucht bei den Heeren und die Orbnung bei ben Cir⸗ 
cenfifchen Spielen wieder her. Zudem verjhönerte er Rom, das er aus Badfteinen erbaut 
gefunden Hatte und, wie er mit Wahrheit ſich rühmte, aus Marmor erbaut hinterließ. „Auch 
machte er Reifen, um allenthalben die Segnungen des Friedens zu verbreiten. Er beſuchte Sici- 
lien und Griechenland, Kleinaſien, Syrien und Gallien. In mehrern Gegenden gründete er 
Stäbte und olonien. Die durch Krieg und Parteiwirren erfchöpften Völfer errichteten ihm 
für dieſes wohlthätige Walten Altäre, und durch ein Decret des Senats ward dem Monate 
Sertilis der Name Auguftus gegeben. Zwei Verſchwörungen, die A. Lchen bedrohten, ſchei- 
terten. Die eine ward von Cäpio, Murena und Cgnatius geleitet, bie dafiir mit bem Tobe 
büßen mußten, bie andere von Cinna, dem er großmithig verzieh. 

Großen Kummer verurfachten A. die Ausſchweifungen feiner Tochter (don der Scribonia) 
Yulia (f. d.). Er zeigte ſich barnm auch härter gegen diejenigen, welche die Ehre feiner Familie 
verlegt, als gegen biejenigen, bie fein eigenes Leben bedroht hatten. Im höhern Alter foll er 
von der Livia beherrfdjt worden fein, vielleicht der einzigen Perſon, bie er wahrhaft geliebt. A. 
befaß feine Söhne, und verlor auch durch ben Tod fowol feinen Schweſterſohn Marcellus 
als feine Tocjterföhne Cajus und Lucius, die er zu feinen Nachfolgern beftinmt Hatte. Drufus, 
fein Stieffohn, den er Tiebte, ftarb ebenfalls frühzeitig; nur Tiberins, der Bruber beffelben, ber 
ihm feiner böfen Eigenfchaften wegen verhaßt war, blieb ihm übrig. Diefe vielen Todesfälle, 
fein Hohes Alter und feine ſtets ſchwacher werdende Geſundheit erwedten in ihm bie Sehn- 
fught nad) Ruhe. Er unternahm eine Reife nad; Campanien, von deſſen gefunder Luft er fich 
eine günftige Wirkung verfprad. Allein fein Webelbefinden nahm zu, und er ftarb zu Nola 
19. Aug. 14 n. Chr., im 45. 9. feiner Alieinherrſchafi. Als er die Annäherung feines Todes 
fühlte, forderte er einen Spiegel, ordnete fein Haar und fragte die Ummftehenden: «Habe ich 
meine Rolle gut gefpielt?» Auf bie bejahende Antwort fuhr er fort: «So applaubirt; fie ift 
aus!» Wäre diefer legte Zug aus dem Leben des A. verbirgt, fo wilrde er feinen Charakter, 
feine Bolitit und fein beifpiellofes Glück treffend bezeichnen, Gewiß ift es, daß fein Betragen 
ftets abgemeffen und itberlegt war, und daß er bie große Gabe befaß, mitten unter den Stür - 
men ber Herrſchaft kalt und unerfchüttert zu bleiben. Geſchidt feine Plane verbergend, benutzte 
er bie Leidenfchaften wie die Talente anderer, um jene andzuführen. Ex befiegte den Brutus 
durch Antonius und diefen durch Agrippa. Mehrmals wechſelte er die Parteien, nie feine 
Blane; er wußte eine Herrfchaft fi antragen, ja aufbringen zu laſſen, die doch das Ziel aller 
feiner Veftrebungen geivefen. Man darf jedoch zu feinem Lobe nicht verſchweigen, daß er bie 
große Macht mit Weisheit und Mäßigung gebrauchte und das Reich mit den Segnungen des 
Friedens beglüctte, nachdem er es auch durch alle Schreden des Bitrgerkriegs geführt. Alles 
Große und Gute, wodurch feine Regierung ſich außzeichnete, ging meift von ihm felbft aus. 
Er belebte den Aderbau und begünftigte die Kiinfte. Mit feinem Geſchmack und gewanbtem 
Geiſte begabt, liebte und ſchatzte er die Wiffenfchaften, übte die Dichtkunft auch felbft, ſodaß ex 
nicht unwerth war, einem Zeitalter feinen Ramen zu geben, das fich durch geiftige Bildung 
hoch auszeichnet. Die Ueberrefte feiner Schriften Hat Weichert herausgegeben (Grimma 1841). 
Die berühmteften Gelehrten und Dichter gehörten zu feinem Umgange, fo Horaz, Birgil umb 
viele andere. Sein Tob verſetzte das Reich in tiefe Traner; man zählte ihn den Göttern bei 
und errichtete ihm Tempel und Aftäre. Bon mittlerer Körpergeftalt, machte feine Erfcheinung 
den Eindrud des Maßvollen, Gefälligen und Harer Berftändigkeit. Bgl. Höd, « Römifche 
Geſchichte vom Verfall der Republik bis zur Vollendung ber Donardie unter Konftantin» 
(&b. 1, Braunf_w. 1841—43). 

Auguftusbad Heißt ein bei Radeberg unweit Dresden an der Sachſijch ⸗Schleſiſchen Eifen- 
bahn in einem freunblichen Thale gelegenes Stahlbad, deffen Onellen an Eifengealt faft alle 
befannten Mineralwaſſer fibertreffen. Diefelben werben Hauptfächlic zu Wannen«, Sitz umb 
Douchebädern benutzt; doch wird auch eine Duelle durch Imprägnirung mit Koflenfänte verdau · 
licher gemacht und zur Trinfcur verwandt, Das Bad geniefit einen befondern Auf gegen 
Brauenkrankeiten, 3. B. Bleichſucht, Nervenleiden, Unfruchtbarkeit. 

‚ Aula bezeichnete in den größern Wohnanlagen ber Römer und Griechen etwa daß, was 
wir jegt den Hof eines Haufes zu nennen pflegen. Schon bei Homer war ber innerhalb der 
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Wirthſe ebäude ie Hof nicht blos der Aufenthaltsort des Viehs fondern auch zu- 
he —e der Ph Hausgenoffenfchaft. In a wurde seid 
namintlich in den Gtäbten und den Gebäuden der Bornehmern, zuweilen mit Hallen und I 
Tengängen umgeben, zu denen auch die Grauen Zutritt hatten. In den Baläften der Fürften 
war die A. Sammelplatz der Dienerfchaft und anderer, weshalb auch die Umgebungen ber 
Fürften fowie deren Macht und Würde durch A., wie bei und durch Hof, bezeichnet wurden. 


In vem Altern lirchlichen Sprachgebrauche nannte man A. den für bie gläubigen Laien be 


flimmten Kaum der Kirche, im Gegenſatz zu den blos für bie geweihten Briefter beftimmten 
Blägen. Durch den Zuſammenhang bes höhern Unterrichtsmefen® mit der Kirche ging endlich 
auch der Name W. auf die großen, zu Öffentlichen Berfammlungen, Feierlichkeiten, Disputa- 
tionen, Redeaeten, Prüfungen u. dgl. beftimmten Säle in Univerfitätsgebänden, Gelehrten- 
ſchulen u. f. w. über. Selbft den Inbegriff einer afademifchen Geſammigenoſſenſe ‚pflegte 
und pflegt man wol andy noch, in Bezug auf den großen Berfammlungsfaal ber Anftalt, mit 
dem Namen 4. zu bezeichnen. Die einflufreiche Rolle, welche bie Wiener A., ale Sammel- 
plag wie als Genoftenfchaft, in der dſterr. Bewegung von 1848 fpielte, hat den veralteten 
Ausbrud wieder geläufig gemacht. 

Aulich (Ludwig), ungar. Revolutionegeneral, geb. 1792 zu Pre&burg, war bein Aus- 
bruche der Märzrevolution von 1848 Oberftlieutenant im Öfterr. Iufanteriereginente Kaifer 
Alerander, das zu jener Zeit eben in Ungarn lag, we es, wiewol größtentheil® aus Slawen 
beftehend, auf bie neue ungar. Verfaffung beeibet und nad} den Schanzen von St.-Tamds gegen 
die Serben gefchidt wurde. A. zeichnete ſich bei den wiederholten Angriffen auf diefe Serben» 
burg aus und flieg zum Oberft und Commandant bed genannten Regiments. In den letzten 
Monaten von 1848 wırrde er an bas linke Donauufer beordert, mn mit den dort concentrirten 
Truppen gegen bie vereinigte Schwarzenberg-Stmunich’fcje Armee zu operiren. Infolge deſſen, 
wie des bedeutenden Antheils, den er an dem Winterfeldzuge nahm, wurde er 7. März 1849 
vom Kriegsminifter Meßäros zum General ernannt und ihm bie Fuhrung des 2. Armeecorps 
überteagen. In diefer Stellung trug er bedeutend bei zu den Siegen, welche bie ungar. Armee 


-im März und April über Windifchgräg erfocht. Während Görgei nad biefen Siegen zum 


Entfag Komorns eilte, follte X. den Zug dadurch maskiren, ba er die faiferl. Truppen vor 
Veſth durch Scheinangriffe und Meine Scharmiltzel beläftigte und täufchte. Er entlebigte ſich 
auch dieſes Auftragd und zog, als bie Faiferl, Truppen 23. April Pefth räumten, 24. dafelbft 
ein, wo er mit Subel begrüßt und als ber Held des Tages gefeiert wurde. Anfang Mai ging 
er mit feinem Armeecorp® auf das andere Donauufer hinüber, und nahm an der Belagerun; 
ad Beſturmung Ofens bedeutenden Antheil. Im Zuli wurde er mit Cfänyi und Kis na 
Komorn zu Görgei geſchidt, um biefen zum Gehorfam gegen die ungar. Regierung zu bewegen, 
welche Sendung’ erfolglos blieb. Als Görgei fpäter infolge der ihm geftellten Alternative, den 
Commandoſtab ober das Portefenille niederzulegen, letzterm entfagte, wurde das Kriegemini- 
ſterium A. übergeben. Doch befaß er einerfeits zu wenig Energie, anbererfeit® aber zu viel Ber- 
trauen auf Görgei, um durch entſchiedenes Auftreten in ber Iegten Stunde den Berräther noch 
zu flürzen, Vielmehr ftimmte er, Bud) Gryeis Zufagen geblendet, mit diefem in Arad für 
die Unterhandlung mit den Ruſſen. Den Lohn diefes Vertrauens fand er in Arab, wo er 
6. Det. 1849 mit 12 Leidensgefährten am Galgen endete. A. war unftreitig einer ber ehr, 
lichſten Generale und einer der muthigften Haudegen der ungar. Armee. Aber als Armee: 
führer ſtand er an Geniafität den jlingern Generalen weit nach. 

Anluoy ober Aunoy (Marie Catherine Jumelle be Berneille, Gräfin von), franz. Schrift- 
ſtellerin, geb. 1650, geft. 1705, gehörte einem altadelichen Geſchlechte der Normandie an und 
war die Nichte ber am Hofe Ludwig's XIE. lebenden geiftreichen Gräfin Desloges, die fle in 
die gefellſchaftlichen Kreife einfügrte und mit ben ausgezeichnetſten Berfönfißfiten igrer Zeit 
befannt machte. Als Schriftftellerin trat bie Gräfin W. erft in ihren fpätern Lebensjahren auf. 
Ihren literariſchen Ruf begritmbete fie durch die «Contes des föcs» (4 Bde. Par. 1710) und 
die «Contes nouveaux ou les föes & la mode» (4®he., Par. 1715), bie viele Auflagen erlebt 
Inden und noch jet gefefen, von einzelnen Kritifern fogar über bie Perranlt’s geftellt werben. 

ußerbei veröffentlichte fie eine Reihe von Romanen, in welchen fle fich al eine Nachahmerin 
der Madame de Lafayette bekundete, aber ihr Vorbild nicht erreichte. Der befte umter demfelben 
ift «Hippolyte, coomte de Douglas» (2 ®be., Bar. 1690). Bon den librigen haben nur «Le 
comte de Warwick», bie «Nouvelles espegnoles» und bie «Relation d’un voyage on Es- 
Pagne» einige® Berdienft, während die «Mömoires historiques», die «Mömoires de la our 
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d’Espagne », die «Histoire de Jean de Bourbon » u. f. w. faſt nur als Proben des galanten 
Hoftons jener Zeit einiges Intereffe gewähren. 

Aumale, Stadt im franz. Depart. Niederfeine, unweit des Fluſſes Breble, mit 2150 E., 
welche einige Fabriken in Serge, Tuch und Fayence unterhalten. Die hier befindlichen eifen- 
haltigen Mineralguellen find unter dem Namen Les Moliere® befannt. Bei U. wurde Hein- 
rich IV. 1592 von den Spaniern und Ligniften, welche unter dem Herzoge von Parma mit 
Uebermadht zum Entſatze von Rouen anrüdten, gefchlagen und verwundet. Früther bißpete 
A. eine Grafichaft, welche zu Lothringen gehörte und nad} ber ſich mehrere Ablömmlinge bes 

Lothringiſchen Fürſtenhauſes nannten. — U. (Elande be Lorraine, Herzog von), Sohn Herzog 
Rend’s IL. von Lothringen, dem er in ber Grafſchaft U. folgte, wendete ſich nad) Franfreih, 
to er bon Franz I naturalifirt und zum Großjägermeifter von Frankreich ernannt wurde. 
1515 befehligte ex in ber Schlacht bei Marignano die Truppen feines Oheims, bes Herzogs 
von Geldern, und ſchlug 1522 die Engländer vor Hesdin und bie Deutfchen bei Neufchätenn 
in Lothringen. Während ber Gefangenschaft Franz’ I. zerſtreute er, in Berbinbung mit feinen 
Bruder Anton, die aufrüßrerifchen deutfchen Bauern, welche bie benachbarten Gebiete Frant- 
reichs und Lothringend mit einem Einfalle bedrohten, in dem Gefechte bei Saverne. Nachdem 
A. den Titel eines Gouverneurs der Champagne erhalten, eroberte er 1542 Luremburg. Er 
farb 12. — 1550 zu Joinville. Zu feinen Guuſten elek | Sean * die von ihm erlaufte 
Herrſchaft Guiſe ebenfalls zu einem Herzogthume. — 4. (( je L. de Lorraine, Herzog von), 
ber vor Sohn des vorigen, geb. 1523, exbte die Grafſchaft A., erhielt die Wurde eines 
Oberjägermeifters, wurde 1550 Gouverneur von Burgund und zeichnete ſich als Feldherr 
aus. Zwar wurbe er bei Me, welches 1552 Karl V. belagerte, von dem Markgrafen von 
Brandenburg gefchlagen und felbft ſchwer verwundet und gefangen; doch gab er 1553 durch 
das Treffen von Renti und die Erftürmung von Bolpiano in Piemont Beweife feiner Tapfer- 
keit umb feines militärifchen Talents. 1558 nahm er theil an ber Wiebereroberung von Calais, 
nachher an den Schlachten von Dreur, St.-Denis, Moncontom. Am 14. März 1573 fiel 
A. vor La Rochelle durch eine Kanonenkugel. Ans Rachſucht gegen Coligny, dem er die 
Schuld an dem Tode feines Bruders, des Herzogs Franz von Guife, beimaß, wurde A. einer 
der Hauptanftifter der Bartholomänsnacht. — U. (Charles de Lorraine, Herzog von), Sohn 
und Erbe bes vorigen, geb. 1555, war ein eifriger Vorlampfer ber Ligue. 1589 wurde ihm 
von letzterer das Commando von Paris anvertraut, welches er mit Glüd gegen Heinrich IV. 
vertheidigte, nachdem er vorher bei der Belagerung von Senlis durch ben Herzog von Longue- 
ville geſchlagen worden und gegen Heinrich IV. die Schlachten von Urques und Jory verloren 
hatte. Als jedoch A. ſah, daß er ſich gegen Heinrich IV., welder gan Frankteich unterworfen 
hatte, nicht würde halten können, ging er zu den Spaniern über. Er wurde nun als Berräther 
zum Tode verurtgeilt. U. ftarb zu Brüſſel 1631 als ber legte feines Stammes. 

Aumale (Henri Engene Philippe Louis d’Orlcans, Herzog von), vierter Sohn bes Könige 
Ludwig Philipp, geb. zu Paris 16. Jan. 1822, Fam durch ben 1830 erfolgten Tod des Prinzen 
von Eonde (f. d.), der ihn zum Univerfalerben eingejegt hatte, in ben Befig eines großen Ver⸗ 
mögens. Nachdem er, wie feine Brüder, feine wiſſenſchaftliche Ausbildung.in einer öffentlichen 
Lehranftalt, dem College Henri IV., empfangen, trat er im 17. 9. mit Hauptmannsrang in 
die Armee. Als Abjutant feines älteften Bruders, des Herzogs von Orleans, kam er 1840 
nad} Algerien, wo er ber Expedition gegen Medeah beimohnte. Zum Oberftlieutenant ernannt, 
machte er 1841 unter ben Generalen Bugeaud und Baraguay d’Hilliers einen zweiten eld- 
zug in Algerien mit, fah ſich aber im Iuli durch Krankheit zur Rüdtehr nad Frankreich ge- 
nöthigt. Als er 13. Sept. an ber Spike des von ihm commandirten Regiments feinen Einzug 
in Baris hielt, wäre er beinahe das Opfer eines, meuchlerifchen Attentats geworben, indem ein 
gewiſſer Dueniffet einen Schuß auf ihn abfeuerte, der ihn, ohne eine Bewegung feines Pferdes, 
getroffen haben würde. Im Alter von 20 9. wurde der Prinz zum ‚Brigabegeneral erhoben 
und anf feinen Wunſch im Det. 1842 wieber nad) Algerien geſchidt. Mit dem Oberbefcht 
im Difrict Medeah betraut, zeigte er große Thätigkeit, Umficht und Unerſchrodenheit. Eine 
feiner glängenbften Waffenthaten war die Einnahme der Smalah Abd-el-Raber’s, wobei eine 
unermeßliche Beute, 3600 Gefangene, vier Fahnen ſowie bie Correfponbenz und der Schatz 
des Emirs in die Hände der ranzofen fielen. Zum Generallieutenant und Oberbefehlehaber 
der Provinz Konftantine ernannt, leitete der Prinz 1844 die Expedition zıgen Bisfarah und 
zeichnete fich in ben Begtgen gegen die Ziban und Uleb-Sultan aus. Der Wunſch, die = 
leitung des gefammten Kriegeweſens in den Händen feiner Söhne zu vereinigen, veranlaßte 
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Ludwig Philipp, im Sept. 1847 dem Herzog bon A. obwol dieſer erſt 25 I. zählte, bie bisher 
von Marſchall Bugeaud belfeidete Stelle eines Generalgouverneurs von Algerien zu übertragen. 
Obwol der Prinz — beliebt war, erregte dieſer Schritt doch bei der Armee wie bei dem Volle 
große Unzufriedenheit und gab zu vielfachen Angriffen von ſeiten der Oppoſition Veranlaſſung, 
um fo mehr, als man glaubte, daß ber König feinem Sohne dadurch eine Art Bicelönigthum 
habe verſchaffen wollen. Bald nachdem ber Herzog die neue Stellung angetreten, ſah ſich Abd- 
el-Kgder gendthigt, feine Unterwerfung anzubieten. Der Prinz hatte dem Emir zugeftanden, 
daß es ihm freiftchen folle, feinen Aufenthalt an einem beliebigen Orte außerhalb Afrika zu 
nehmen. Daß die franz. Regierung fi an dieſe Zufage nicht gebunden Bielt, fondern Abb- 
el-Raber als Gefangenen behandelte, ift dem Bringen ſicher nicht zur Laft zu legen. Als 1848 
die Nachricht von der Februarrevolution in Algerien eintraf, legte ber Herzog jein Amt in bie 
Hände des Generals Cavaignac nieder und ſchiffte fi, nachdem er in einer würbigen An« 
ſprache von der Armee Abſchied genommen, 3. März nad; England ein. Seitdem lebte er in 
Burüdgezogengeit meift in Glaremont oder Twidenham. (ine die Orleans beleidigende Rede 
des Prinzen Napoleon im Senat veranlaßte den Herzog von A. im April 1861 zur Beröffent- 
lichung der Flugſchrift «Lettre sur l’histoire de Franoe» (Paris, dann Leipzig), in welcher 
ex bie Berfon des Bringen fowie auch Napoleon IIL der empfindlichſten Kritik unterzog. Zur 
bem richtete ex eine Herausforderung an den Prinzen, bie diefer jedoch zurüdwies. Bermäßlt 
iſt der Herzog von A. feit dem 25. Nov. 1844 mit Marie Caroline Auguſte, ter bes Brin« 
zen Leopold von Salerno, aus weicher Ehe zwei Söhne entiprangen: Louis Philippe, Prinz 
von Conde (geb. 15. Nov. 1845), und Franz, Herzog von Guiſe (geb. 5. Jan. 1854). 
Aumout, eine alte franz. Samilie, welche bereit um bie Mitte bes 12. Jahrh. erwähnt 
wird. Jean I. von A. begleitete Ludwig den Heiligen auf dem Krengguge nach Palaſtina; 
Sean IIL, Sire d’U., nahm 1328 an der Schlacht von Caffel, und unter Philipp von Balois 
an allen wichtigen Unternehmungen theil. Philipp IL, genannt Hutin, trug 40 I. hindurch 
die Waffen und ſtarb als Reihöbannerträger von Fraukreich. Jacques d'a. fiel 1396 im 
der Schlacht von Nicopolis gegen bie Turken, und befien er, Jean IV., genannt Hutin, 
1415 ın der Schlacht von Azincourt. Bebeutendern Einfluß erlangte das Geſchlecht im 
16. Jahrh. — Sean d’U., geb. 1522, diente als Füngling unter Marſchall Briffac in Ita- 
lien, wurde 1557 in der Schlacht bei St. Quentin verwundet und gefangen, Tämpfte 1562 
gegen bie Hugenotten in den Schlachten von Dreug, St. Denis und Moncontour, und wohnte 
1573 ber Belagerung von La Rodjelle bei. Stets ein Anhänger des Königs, ernannte ihn 
1579 Heinrich IIL zum Marſchall von Frankreich. Nach des letztern Tode war er einer ber 
exften, welche Heinrich IV. anerlaunten, der ihn deshalb zum Gouverneur ber Champagne und 
nad) den Schlachten von Arques und Jury zum Gouverneur ber Bretagne ernannte, in wel- 
ae Stellung er den Liguiften verſchiedene Pläge nahm und an einer bei ber Belagerung von 
‚amper erhaltenen Schußwunde 19. Aug. 1595 flarb. — Sein Enkel, Antoine d' A., geb. 
1601, entſchied 1650 den Sieg von Rethel, ward 1651 Marſchall, 1652 Gouverneur von 
Paris, 1665 Senog uud Pair, und fterb zu Paris 1669. — Der Sopn beffelben, Lonis 
Marie Bictor beRodebaron, Herzog von A. geb. 9. Dec. 1632, ge. 1704, trat früh» 
zeitig in Militärdienfte, begleitete als Brigabier Ludwig XIV. nad} Flandern, wo er Armen- 
tires, Bergues, Furnes und Courtray nahm, und wurde darauf Gouverneur von Boulogne 
und dem Boulonnais, aud Mitglied der Alademie der Infchriften. — Jacques, Herzog 
von A., des vorigen Entel, geb. 1732, ſchloß fich früh der Revolntion an und wurde 1789 
Chef einer Divifion der parifer Nationalgarde. Er blieb aber in biefer Stellung uur kurze 
Zeit, und erhielt dann den Befehl über die 11. Militärbivifion, Bam jedoch bei dem Flucht - 
verfuche des Königs als Gehülfe in Verdacht. Aus Furcht hielt er ſich nun zu den Jalobinern, 
übernahm als Generallieutenant 1793 auf kurze Zeit ba8 Commando zu Lille und ftarb 1799 
anf feinem Gute Guikard. — Sein Bruder, Youis Marie Alegandre, Herzog von A, 
geb. 14. Aug. 1736, erhielt 1759 dem Titel eines Herzogs von Billequier und wurde 1777 
zum Gouverneur des Boulonnais und 1784 zum Generallieutenant ernannt. 1789 von bem 
Abel des Seneſchallats von Boulogne zu ben Generalftanten gewählt, nahm er 1790 feine 
Entlaffung. Cr blieb aber in dem Umgebungen des Könige und beglinftigte in ber Nacht 
vom 20. zum 21. Juni 1791 die Flucht deffelben. Zur Auswanderung gezimungen, wanbte 
er fid nach Brüffel und Münfter, fpäter zu Ludwig XVIII. Nach beffen Rüdkehr nach Franl · 
reich wurde er 1814 zum Pair ernannt, lehnte aber jede Öffentliche Stellung ab, und ftarb zu 
Bilequier-Geulis 26. Aug. 1814. — Defien Sohn, Louis Marie Eileite, Herzog von 
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A., belannter unter dem Namen des Herzogs von’Piennes, welchen er zu Lebzeiten ſeines 
Baters führte, geb. 1762, verlebte eine ſehr wüſte Jugend, wurde 28. Febr. 1791 bei ber 
Vertbeidigung der Tuilerien verwundet und diente feit 1792 in Deutſchland, Spanien und 
Schweden. — der Reſtauration nahm er wieder feine Hofämter ein und wurde zum Gene⸗ 
rallientenant befördert. Er ſuchte namentlich in ber Normandie die Antorität des Königs 
herguftellen. Am 17. ug. 1815 zum Pair und erften Kammerherru ernannt, übernahm er 
dann die Oberintenbantur bes Theaters der Komifchen Oper in Paris, und ftarb 12. Juli 1831. 
Sein Sohn, Adolphe Henri Emmery, geb. 1785, geft. 1848, war Bater des jegigen Haupts 
der Kamilie, Louis Marie Joſeph, Herzog von A. und Villequier, geb. 19. Oct. 1809. 

Anne (entftanden aus goth. aleina, althochdeutſch elina) ift der franz. Name für die Eile 
im allgemeinen. Die in Frankreich früher itbliche A. war nit an allen Orten und nicht 
für alle Stoffe von gleicher Größe. Die wichtigfte war die parifer von 526°/, alten par. Li- 
nien oder 1,1554 jegigen Metern = 1,752 prenß. Ellen. Nach der Einführung des neuen Maß- 
ſyftems wurde eine biefer fehr nahe kommende Eile von 1,3 Metern vorläufig gebildet und 
Aune usuelle genannt, mit Ende 1839 aber außer Geltung gefegt. Seitbem ift ber Meter 
(f. 6.) das alleinige gefegliche Ellenmaß Frankreiche. Die parifer W. lam durch den Handel 
mit Frankreich auch in mehrern andern Staaten, namentlich in ber Schweiz (Genf, Waadt, 
Neuenburg, Wallis) und einigen deutfchen Plägen (befonders Frankfurt a. PM.) in Anwendung, 
und erhielt hier theilweife eine geringe Wenderung ihrer Länge. Im Deuiſchland und der 
deutfchen Schweiz gibt man ihr gewöhnlich den Nanıen Stab. . 

Au perteer, cin in Deutfchland eingebürgerter franz. Ausbrud, welchem unfer «an den 
Inhaber» entfpricht. Man braudjt denfelben hauptſächlich von Wertfpapieren. Des Eigen- 


thuin am ſolchen wird nämlich entweder durch bie darin enthaftene nanentliche Bezeihuung 


des rechtmäßigen Eigenthümers dargethan (in welchem Halle fie « anf den Namen » lauten) 
ober durch den bloßen Beftg, und im lehtern Galle eben find bie Papiere «au porteur» geftellt. 
Sofern das Document au porteur ein Staats -· Eommunal-, ſtändiſcher oder ähnlicher Schuld- 
ſchein oder eine Actie ift, hat mithin ber Inhaber das volle Recht auf die Ritdderhebung bei 
der Heimzahlung, auf den Zins- oder Dividendengenuß fowie auf ben Verkauf, über welchen 
fein fchriftlicher Vermerk (Eeffion, Indoſſement) auf dem Papiere erfolgt, während dies bei 
Papieren «anf den Namen» allerdings geſchieht. Behufs der Zins- und Dividendenerhebung 
find den Papieren au porteur gewöhnlich befondere Zins · und Dividendenfeiften, jog. Coupons 


. (f. d.), beigegeben, welche gleichfalls an den Inhaber zahlbar find. In feltenern Fällen erfolgt 


die Beglaubigung über Zins- und Dividendenzahlungen durch Abftempelung bes Driginal- 
documents feitens der zahlenden Behörde. Einem unrechtmäßigen Inhaber eines Papiers au 
porteur würde man den förmfichen Beweis des unrechtmäßigen Beſitzes führen müffen, was 
immer ſchwierig ift; man fann ſich aber desfalls nicht am bie jpätern Inhaber Halten, welche 
das Document auf rechtmäßigen Wege erworben Haben. Die Papiere au porteur gewähren 
demnach zwar große Bequemlichfeit rüdfichtlid; ber Eigentyumsübertragung durch bloße Ueber- 
gabe (und der Zinserhebungen mitteld Coupons) und find deshalb jetzt faft allgemein bei Bffent- 
Tiger. Anleihen und Uctienunternehmiungen üblich, erfordern aber auch forgfäfige Aufbewah⸗ 
rung, da Verlorengehen oder Entwendung das burch fie verbriefte Eigenthum in ſehr vielen 
Fällen geradezu aufhebt. Ein Gelddocument, welches ſachgemüß immer auf den Inhaber 
lautet, ift das eigentliche Papiergeld, zu welchen auch bie Banknoten gehören, welche eigene 
Weqhſel auf Sicht find. Wechſel au porteur find namentlich) in England und Dänemark er- 
laubt, in Frankreich wenigſtens fog. eigene Wechſel au porteur (Billets au porteur). Die 
Allgemeine deutſche Wechſelordnung erkennt berartige Bapiere nicht ald Wechſel an; doch Tann 
man auch in Deutfchland durch Ausftellung des Wechfels an eigene Ordre und offen bi 
Blancoindofiement (. Indoffentent) einen gleichartig wirkenden Wechfel ſchaffen. Auch Eon- 
nofjemente (f. 6.) fönnen au porteur geftellt werden, waß jedoch nur ehr ſeiten gefchießt. 

Anrantiaceen, auch Hesperibeen genannt, eine Bflanzenfamilie, welde aus lauter 
Baumgattungen der Tropenzone und wärmern gemäßigten Zone befteht, die ſich durch Reich - 
thum an ätherifchen Delen in ben Blättern, Blüten und Grüchten auszeichnen. Zu ihr gehören 
alle fog. Orangeriegewächfe. Als Typus ber A. ift bie Gattung Citrus zu betrachten. 

% (Ludwig), ein bielfeitiger deutſcher Schriftfteller, ber Sohn eines Ragelichuichs, 
war 26. Slug. 1784 in Markt-Türkgeim im bair. Schwaben geboren. Unter den 
BVerhältuiffen heranwachſend, wurde er fiir das Klofier beftimmt und 1801 als Robize im 
Dttobeuren, bann in Wiblingen aufgenenmen. Allmahlich aber entwuchs fein Geiſt der firengen 
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Aloſterzucht. Er trat aus, fand eine Stelle als Hauslehrer und wurde 1809 als Profeſſor des 
deuiſchen Stils und der Aeſthetik beim Cadettencorps in München angeftellt. Seit 1834 wegen 
Kränflichkeit in Ruheſtand verfegt, ſtarb er 28. Mai 1847. Während eines flillen, ganz zurüd- 
gezogenen Lebens hat er von 1813 an zahlreiche Schriften veröffentlicht, die theils der Pädagogit 
angehören, 3. B. « Padagogiſche Phantafien» (Mind). 1838), «Schulblätters (chend. 1829— 
32), theils der Sprachwiſſenſchaft, wie «Syftem der deutſchen Orthographien, «Kleines Wör- 
terbuch der deutſchen Spradte» Sulzb. 1828), «Lehrbuch des deutfchen Stils» (2 Bde., 
2. Aufl., Munch. 1822), theils den Schönen üiſſenſchaften, z. B. «Dramatiſche Verſuche⸗ 
Munch. 1826), «Novellen», «Lyrijche Gedichte» u. |. w. Am eigenthümlichſten und bebeu- 
tenbften aber find feine Bollsfchriften, die er alle anonym erfheinen ließ. So namentlid) die 
«Abenteuer ber Sieben Schwaben» (Reutl. 1846), die «Abenteuer des Spiegelfehwaben», «Ge» 
ſchichte des Ewigen Juden» u. a., die auch in den «Boltsbilchlein» (2 Thle., Münd. 1835 — 
39) abgebrudt find; ferner «Büchlein für bie Jugend» u. ſ. w. Hier ift Hebel fein Deufter, dem 
ex in echter Naivetät vielfach gleichlommt. Da jedoch in allen diefen Schriften eine ziemlich 
ſtarke Localfärbung vorherrſcht, fo find fie in Norbdeutfchland wenig befaunt geworden; die 
«Übentener der Sieben Schwaben» hat Simrod in Berfe gebracht und unter dem Titel «Die 
ſchwab. Hias» ¶ Frantf. 1850) herausgegeben. 

Aureliänus (Lucius Domitins), einer der Fräftigften im. Kaifer, in Pannonien, nad 
andern an ber Grenze von Dacien und Macedonien von geringen Aeltern geboren, trat ala 
ein Mann von großer Körperftärke in eine der rüm. Regionen und wußte fi raſch emporzu- 
ſchwingen. Nachdem ex ſich unter Valerianus und Claudius (II.) als Felbherr ausgezeichnet, 
ward er nad} dem Tobe des legtern, 270 n. Chr., von ben Truppen in Möflen, bie er befehligte, 
zum Kaiſer ausgerufen. Er eilte nach Italien, vertrieb die Markomaunen und Alemannen, die 
berheerend in biefes Land eingebroden waren, und begann zur Befeftigung Roms gegen die 
immer häufiger und gefährlicher werbenden Einfälle der bentfchen Völker die Aufführung ber 
mächtigen Mauer, bie nad) ihm Probus 276 beendete, und die uoch jetzt den Umfang bes ba- 
maligen Rom bezeichnet. Die Provinz Dacien (Walachei), bie unter Trajan zum Römifchen 
Reiche gelommen war, gab er auf, weil fie gegen die Gothen nicht mehr zu halten war. Doch 
ſchlug ex dieſe, da fie die Donau überſchritten, auf dem Zuge, den er in den Orient unternahm, 
um biefen der Zenobia (ſ. d.) zu entreißen, welche ihre Herrfchaft von Syrien aus nad} Klein- 
aften und Aegypten verbreitet Hatte. Im zwei blutigen Schlachten wurbe auch bie kriegeriſche 
Königin gefhlagen und Hierauf in ihrer Kefideng [myra (f. d.) belagert. Nachdem fie bei 
einem Verſuche zu entfliehen gefangen worden, ergaben ſich die Balmprener, empörten ſich aber 
nad) A.’ Abzug wieder, worauf er zurüdtchrte und 273 ihre prächtige Stadt zerſtörte. Auch 
bie Xegypter, die fi unter M. Firmius unabhangig machen wollten, wurden von A. unter 
worfen, und ebenfo ergab ſich ihm Tetricus, ber ſich in Gallien zum Herrfcher gemacht. Durch 
dieſe glüdlichen Kriege, und daburch, baß er, freilich mit großer Strenge, beim Heere Manns · 
zucht und im Innern des Staats Ruhe und Ordnung Berftellte, war der Titel «Wicherher- 
fteller des Römifchen Reichs⸗ wohlverbient, mit bem ihn der Senat begrüßte. Jene Strenge 
wurde jedoch bie Veranlafjung feines Todes. U. fiel auf einem Zuge gegen die Berfer 276 
als Opfer einer Verſchwörung, die fein Geheimſchreiber, der die Entbedung eines Vergehens 
und bie Strafe fücchtete, angeftiftet hatte. 

Aurelins Victor (Sertus), röm. Geſchichtſchreiber aus dem 4. Iahrh. u. Chr., von Ge- 
burt ein Afrikaner, aus niedrigem Staude, wurde vom Kaifer Yulianıs, der ihn 360 zu Sir- 
mium kennen lernte, und fpäter von Theodoſius d. Gr. zu den höchſten Ehrenftellen erhoben. 
Unter anderm theilte er 373 mit Balentinian das Confulat. Unter feinem Nanıen hat man 
folgende Schriften: «Origo gentis romanae», jebod; nur theilweife vorhauden und nad} dem 
Urtgeile eines neuern Gelehrten ein Machwerk aus dem 15. Dahrh.; «De viris illustribus 
Romae», bald dem Cornelius Nepos, bald dem Suetonius, bald bem jüngern Plinius zuge 
ſchrieben (derausg. von Brohm, 3. Aufl, Lpz. 1860; von Keil, Bresl. 1850); «De Cassari- 
bus», ein Kurzer Abriß von Auguftus bis Julianus, der aus den Duclen forgfältiger ge- 
ſchöpft und in einem reinern Stile verfaßt ift; endlich «De vita et moribus imperatorum 
romanorum epitome», ein Auszug aus dem cchten Werke, ber bis auf Theobofius geht und von 
einem Spätern aus dem Zeitalter des Drofins, ben man Victor junior oder Bictorinus nennt, 
verfertigt wurde. Die erfte Ausgabe der Schriften des A. beforgte Schott (Antw. 1579); unter 
den folgenden find die von Arnben (Anıft. 1733), Gruner (Rob. 1757) und Schröter (2 Bbe., 
Lpz . 1829 — 31) zu erwähnen. Eine deutfche Ueberſetzung lieferte Cloß (Stuttg. 1837). 
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Aureng · Zeyb (richtiger Awreng · Sib, d.i. Zierde des Throne), Grogmogul 1669—1707, 
geb. 20. Oct. 1619, war ein Sohn des Grogmoguls Schah · Dichihan und neun Fahre alt, 
als fein ſchwacher und unglädlicher Bater zur Regierung gelangte. Früher ſchon von Herrfch- 
fucht entbrannt, ſuchte er feine weitansfehenden Plane durch ernftes Neuere, durch häufiges 
Beten und durch Einfamteit zu verbergen. Er ließ fid; unter die Falire aufnehmen, trug ihre 
Kleidung und pad bavon, nad; Medina zum Grabe des Propheten zu gehen. Im 20. 9. 
jedoch legte er den Koran, dem er biöher ftets unter dem Arm getragen, beifeite, zog mit in 
den Krieg und erhielt die Statthalterfchaft von Dekan. Nachdem er feine Brüder durch deren 
eigene Uneinigkeit befiegt und den Vater gefangen genommen hatte, beftieg er 1659 ben Thron 
von Hindoſtan und nahm den Namen Alem - Ghir, d. i. Ueberwinder der Welten, an. Wie 
graufam die Mittel auch geweſen waren, deren er ſich zur Erreichung feines Zwede bebient 
hatte, fo regierte ex doch mit vieler Weicheit, beförderte den Wohlftand feines Volle, ſah ſtreng 
auf die Handhabung bes Rechts wie auf Sittlichteit, und befeftigte dadurch feine Macht. Zwei 
feiner Söhne, die verfudht Hatten, ſich eine Partei im Staate zu machen, ließ er feftnchmen 
und durch Gift tödten. Er führte viele glüdliche Kriege und vergrößerte auf dieſe Weiſe fein 
Reich fehr bedeutend. Auch war er ein großer Freund der Europäer und liebte die Pracht 
und da Nußerorbentliche. U. ftarb 21. Febr. 1707; ihm folgte in der Regierung fein Sohn 
Schah · Alem, unter dem das Reich fehr bald in Verfall gerieth. 

[ureole, ſ. Heiligenſchein. 

Aurich, Hauptftadt des ehemaligen Fllrſtenthums Oſtfriesland und ber gleichnamigen 
Landdroſtei des Königreich® Hannover, Tiegt in der Mitte des Landes, 13 M. im NW. von 
Bremen und 3 M. im RO. von Emden, an dem bei letzterer Stadt in bie Ems milndenden 
ſchiffbaren Kanale Tredtief. Die Stadt ift Sig der Provinzialbehörden, der Lanbbroftei, eines 
prot. Conſiſtoriums, des Obergerichts, der Steuerbirection und des Landrathscollegiums und 
zählt (1861) 4712 €. Unter den juden des freundlichen Orts find hervorzuheben: das 
fattliche, in neuerer Zeit umgebaute Schloß, früher die Reſidenz ber Grafen und Füirften von 
Dffriesland, jet Sit verſchiedener Behörden, die alte Lambertifirche mit der Gruft der 
oftfrief. Fürften, und das anfehnliche Landſchaftliche Haus, in welchem ſich die Provinzial- 
fände verfammeln. Bon höhern Unterrichtsanflaften beftehen zu A. ein Oymnaftum und ein 
Schullehrerſeminar. Die Induftrie der Stadt probucirt Chocolade, Tabach, Papier, Pfeifen- 
Töpfe und Kutſchen. Der Handel beſchränkt fi im wefentlichen auf die Brobucte ber Um- 
gegend, welche auf bem Tredtief nach Emden verſchifft werden. Bon Wichtigkeit jedoch find 
die prodinziellen Pferdemärkte. Im der Nahe der Stadt bezeichnet ein einfaches Denkmal den 
Drt, wo der Upftalsboom geftanben haben foll, unter bem einft bie Freien der Sieben Ser- 
Tande tagten. — Die jegige Landbroftei W. begreift, Hiftorifch & ommen, das Fürſtenthum 
Oſtfriesland und das Sartingerfand, und zählt auf 54,476 Q.-M. 192329 €. in fünf felb- 
Rüntipen Städten (A., Leer, Norden, Emden und Efens) und acht Aemtern. ' 

urifaber (Joh.), eigentlich, Goldſchmidt, der Famulus Luther’, geb. um 1519 in der 
Grafſchaft Mansfeld, war im Schmaltaldiſchen Kriege kurſachſ. Feldprediger, feit 1545 Lu- 
ther's Famulus, und befand bei deſſen Tode in Eisleben (1546). 1551 wurde er Hof- 
prediger in Weimar, aber, in die damaligen Kämpfe der prot. Dogmatifer verwidelt, 1562 
feiner Stelle entfegt. Nachdem er vier Yahre von den Grafen von Mansfeld unterftütt 
worden, ging er 1566 als Prediger nach Erfurt, mofelbft er, noch zum Senior des evang. 
Minifteriums ernannt, nad} fortgefegten heftigen Steeitigfeiten 1579 ftarb. Seine vornehm- 
Tiche Bebentung Liegt in ber erften Herausgabe einer Anzahl Luther'ſcher Schriften, fo zweier 
Bände Briefe (1556 u. 1565), und insbefonbere der «Tifdreden» (1569 u. öfter). — A. 
Moh.), nicht zu verwechfeln mit dem vorigen, geb. 1517 zu Breslau, wurde 1558 auf Me- 
lanchihon's Empfehlung Pfarrer und Profefior ber Theologie zu Roſtoch, war feit 1561 für 
die Veilegung ber Oflander’ichen Streitigfeiten in Preußen als Präfident des fanländ. Con⸗ 


fiſtorium thätig, verfaßte bie meckllenb. Kirchenordnung von 1657, bethätigte fich ale Mit- 


arbeiter an der prenfifchen von 1658, und ſtarb 1567 als Prediger, Schul« und Kicchen- 
infpector zu Breslau. — A. (Andreas), geb. 1512 zu Breslau, war anfänglich ebenfalls 
Theolog und bei ben Streitigkeiten feines Schwiegervaters Oſiander betheiligt, reife aber 1544 
nach Italien, un Mebiein zu findiren, wurde 1546 Leibarzt des Herzoge Albert und Pro- 
feffor dee Mebicin zu Rönigöberg, und ſtarb dafelbft 12. Dec. 1559. 

Aurifel (Prinuls Aurioula L.), eine fchon bei den Römern beliebte Gartenblume ans 
der Familie der Primulaceen, mit glatten, meblftaubigen, Hellgrünen Blättern, Schaften und 
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Kelchen, wächſt urſprünglich auf Alpen und Voralpen des mittlern und füdl. Europa an feat» 
tigen und feuchten Orten. Die wilden A. haben immer einfach gelbe, kurzgeftielte Blumen, von 
denen fechs oder fieben in einfacher Dolde auf dem blattlofen Stengel figen, und bie einen an- 
genehmen und Lieblichen Geruch verbreiten. Durch Cultur und hat die X. an Schön. 
beit und Farbenpracht fehr gewonnen. Bereits find über 1200 Abarten entitanden, welche 
man gewöhnlich in die drei Hanptvarietäten ber Lülfer (d. i. Lütticher) ober hollänbijdhen, der 
engliſchen ober gepuberten, und der Baftarde oder Mulatten zufammenzufaflen, oder nad) ihrer 
Farbe in einfarbige, zweifarbige (Doublettaurilel), mehrfarbige (Bizarbaurilel) ober verichteden- 
farbige (Picottamrilel) einzuordnen pflegt. Jedoch beftimmt für den Blumiſten bie Beichaffen- 
heit der Farbe allein den Werth einer 4. nicht, Nondern vielmehr ihr Ban und ihre Haltung. 
Man verlangt von einer [hönen U. Größe ber Blumen, viele berfelben an einem Stiele, Kürze 
und Stärke des letztern, damit bie Blüte nicht herabhänge, enblich ein gutes und nicht offen 
ftehendes, weißes oder gelbes Auge. Die U. blüht im April und Mai, oft auch im Herbfte 
jum zweiten mal, kommt in jedem Lande, am beften aber in einer mit Flußſand vermifchten 
'aub« oder Holzerde fort, und wird im freien Lande und in Töpfen gezogen. Die Bortpflan- 
zung gefchieht theils durch Abſenker oder Zertheilung der Stöde, theils durch Samen, aus dem 
die Pflanzen jedoch felten vor dem dritten oder vierten Jahre zu kräftiger Blüte gelangen. 
Die Zucht aus Samen, wie überhaupt bie ganze zur Liebhaberei ene Aurilelzucht, er- 
fordert viel Geduld und Sorgfalt. Mit ber Gartenaurilel find verſchiedene andere Alpenpflanzen 
derſelben Gattung verwandt, welche zu den Zierden der Alpenflora gehören. (S. Primula.) 
Aurillat, Hauptſtadt des franz. Depart. Cantal in der Ober ⸗Auvergne, am Fuße bes 
Cantal, im Thal der Iordane, hat ameegelmäßige, aber breite Straßen und zählt 10936 €. 
Der Ort beſitzi 10 Mlöfter, ein Communalcollege, eine Normalſchule, ein Taubſtummeninſtitut, 
ein Mufenm, eine Bibliothek ſowie eine Aderbaugefellfcaft und ein Theater. Auch ift eine 
Mineralquelle vorhanden. Die ſehr gewerbthätige Bevbllerung betreibt vorzüglich, Papier«, 
ZTapeten-, Haarfieb-, Spigen- und Raſchfabrilation, und nnterhält auch anjehnliche Gerbe- 
zeien umb Kupferhämmer. Nicht minder lebhaft ift der Handel mit Pferden, Manlefeln, Rind- 
vieh, Wolle und Kupfergefchier. A. machte einft ber Stadt St.-lour den Rang der Hauptftadt 
von Ober-Auvergne ftreitig, hatte dem Titel einer Grafichaft und fand unter dem Abt der 
vom heil. Geraldus Fin gegeinbeten nel wei Kopien Kefenit 
Auripigment, Operment, Rau elb, ein Mineral, welches aus 61 Theilen Arfenit 
und 39 Teilen Schtwefel beſteht und 4 in wohlausgebilbeten Kryſtallen, gewöhnlich in 
kryſtalliniſch ⸗ derben Maffen mit traubiger oder gefloffener Oberfläche vorlommt. &6 ift durch ⸗ 
ſcheinend, fett- bis demantglängend und citronengelb, mit einem Stich ins Grüne. Sein fpe- 
cififches Gewicht ift = 3,48 umd feine Härte geringer als bie des Gipfes. Es kommt vorzüglid) 
in Ungarn vor, in Tirol, zu Anbrensberg im Harz, manchmal auch als vullanifches Pro- 
duct. Es lann auch leicht Fünftlich, fowol auf naffem als trodenem Wege, bargeftellt werben. 
(S. Arfenit.) Man gebraucht es als gelbe Malerfarbe (Xönigögelb) und als ein Deö- 
oxybationomitiel des Indigs beim Blaufärben. Im hohem Grade giftig ift es nur dann, wenn 
es eingemengte arfenige Säure enthält, was mit bem Fünftfich bereiteten oft ber Fall if. 
, bei.den Griechen E08 genannt, bie Gottin bes Fruhroths, war die Tochter des 
Hyperion und ber Theia, die Sänce des Helios und ber Selene und die Gemahlin des 
Titanen Afträos, Königs von Arkadien, dem fie den Zephyros, Boreas und Motos, den Hes · 
peros und die beigen Geſtirne gebar. Sie erhebt ſich des Morgens von ihrem Lager, führt 
mit den göttlichen Roffen Lampos und — aus ber Tiefe des Meeres herauf, und hebt 
mit ihren Rofenfingern den Schleier ber Nacht. Nach Homer erſcheint fie oft als Tagesgöttin 
und wirb, beſonders won ben , mit ber Hemera (bem Zage) ibentificirt. Bon den 
Sterblichen, welche fie Tiebte umb besiegen entfüßrte, erwähnen fpätere Dichter den Orion, 
Meitos, Tithonos, bem fie den Memnon und Emathion gebar, und ben Gemahl ber Prokrie, 
Kephalos. rgeftelit wird fie, meißtens geflügelt, in zotbgelbem Gewande mit einem Stern 
auf dem Haupte und einer Fadel in ber Rechten. 

), genauer Aurang ab ad, b. h. die Stadt bes Throns ift der Name einer ehe 
maligen Provinz imd einer Stadt in Borderinbien. Die Provinz A. früher Ahmednagar und 
Danlatabab genannt, bildete feit 1690 eine der ſeche Subahs ober Bicelönigreiche bes Groß · 
moguls von Delhi, im nerbweftl. Dekan. Sie enthielt das Küftengebiet Konlan (in dem 
Bombay Liegt), einen Theil der weſtl. Chat umb das obere Gebiet des Gobavery und Maha - 
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nadi ſudwärts bis zum Bhima, und bot ben Maharatten (f. d.), die Hier ihre Heimat haben, 
viele fefte Buntte und Schlupfwintel dar. Das Land kam jedoch 1818 teils mittelbar, theils 
unmittelbar unter bie Herrſchaft ver Engländer, bie ihren Theil zur Prüfidentſchaft Bombay 
ſchlugen. Die Benennung der Provinz Hat fich noch erhalten, aber nur in geogr. und geſchicht · 
Üicher Bedeutung; adıniniftratin gehört fie, ſoweit fie britifch, zu den drei Diſtricten Ahmad- 
nagar, Puna und Scholapur, bie zufammen 960 D.-M. mit 2,886700 E.'Haben. Das 
Küftenland Konlan rechnet man indeß jegt nicht mehr zu A. Der Heinere BL. Theil gehört 
dem Nizam. — Die Stadt A. in dem innerhalb ber Prüfibentfchaft Madras gelegenen Ba- 
fallenftant des Nizam, hieß früher Gurkha und hat erft zu ben Zeiten bes Aureng · Jeyb, der 
fie als Statthalter von Detan erweiterte und ftatt Ahmednagar zu feiner Reſidenz erhob, biejen 
Namen erhalten und blieb and; fpäter Reſidenz der Rizams, bis diefe ſich vor den Maharatten 
nad) Haiderabad —* Sie liegt an dem Knotenpunlte vieler Heerſtraßen und an dem 
zum Godavery füblid; abfliegenden Bergſtrom Dudna, der fle vom ber Worflabt Begumpura 
trennt, in einem wafferreichen, zum Theil fi en, ungefunben Baffin, umgeben von ziem» 
lich nadten Felshöhen. U. ift die waflerreichfte Indiens; jedes Hans hat ein Wafler- 
boffin, eine eigene Quelle und einen Springbrunnen im Hofraume, Es fteht ganz auf Aguü- 
ducten, bie freilich zum großen Theile ebenſo verfallen find wie die zahllofen Mofcheen und 
Paluſte. Die Stabt zählt kaum noch 60000 E. hat einen bebestenden Bazar und nimmt bie 
günfige Lage zwifchen Bengalen, Delhi, Bombay und Haiberabad ein. Prachtvoll ift das 

rabgebäude für Aureng · Jeyb's Gemahlin Robia Durani, nad dem Mufter des Tadſch- 
Mahal bei Agra erbaut. 3 M. nordweſtlich von A., jenjeit der merhußrdigen Feſtung Dau- 
latabad, des prächtigen Grabmals Anreng- Zeyb’s und des wundervollen Orottenbaues von 
Ellora (f. d.), liegi auf einer romantifchen Tafelhühe bas Dorf Rofah, das Montpellier In⸗- 
diene, ausgezeichnet durch feine gie Luft, und daher aus weiten Fernen befucht. 

Ausarten und Entarten, Ausarten ift eine beftimnte Umbildungeform der Gemächfe, 
die in zweifacher Geftalt auftritt, einmal als wirkliche Ab artung ober Degeneration, bann 
als Zuriidartung einer Abart zu ber urſprünglichen Art. Die wirkliche Abartung findet ftatt, 
wenn der Samenftaub ber einen Art auf bie Narbe einer andern, berfelben u 
Sirenen Pflanze gebracht wird, was beſonders bei ben Leguminoſen und Eruciaten ber it 

ie Zurüdartung tritt in ber Regel ein, wenn bie Blumen der Abarten mit Samenftaub der 
uiteclihen oder en Pflanze befruchtet werden, wodurch zuerſt Uebergangsformen ent« 
ſtehen, die endlich zur urfprünglichen Art zurückehren. Hierbei tritt die noch unerllärte Er - 
ſcheinung ein, daß zuweilen unter ganz reinem Samen einer Abart einige Körner bie urfprüng« 
licje Axt wieder Hervorbringen, währenD die übrigen bie gewünfchte Abart geben, was bejonders 
am Samen gefüllter Blumen beobachtet wird. ſicherſte Mittel Verhütung der Aus · 
artung in ihren beiden Formen beſteht darin, daß die Pflanze, deren Art rein erhalten werden 
fol, möglihft vor ber Nachbarſchafi ähnlicher und verwanbter Arten bewahrt bleibe, bamit 
Tein Austaufch des Samenftaubes ftattfinben kaun, und bag man ſämmiliche Berhältniffe, unter 
denen bie Art vorher gebieh, genan berückfichtigt, weil das Ausarten zuweilen auch flattfirbet, 
wenn die Abart entweber durch befonbere, dem Boden mitgetheilte Stoffe oder unter Mit- 
wirtung einer befonbers friftigen Ernährung erzeugt wurde. Die Entartung wird im gerwöhn- 
lichen Leben fitr eine beftiminte Bilbungs- oder vielmehr Umbildungsform der Pflangen erflärt, 
und biefe Anficht nicht blos auf die Erfahrung; fondern auch auf die angeblid; im Thierreiche 
wahrzunehmende Analogie geftitgt. Aber die Erſcheinungen, welche zum Beweis einer ſolchen 
Entartung bienen folen, find zum Theil fo ganz von rem auf das atimalifche Leben bezüg- 
lichen Berhältniffen abhängig, dag die Vergleichung derſelben mit Zuſtänden des pflanzlichen 
Lebens nicht anzuwenden if. Man leitet bie Eutartung davon ber, daß der Same, der auf 
einem Stüd Landes gewachſen, zur neuen Ausſaat auf daſſelbe Land gebieut habe. So wäre 
alfo allein der Iucefl, zu dem ber Game gezivungen wird, wenn herfelße deut nämlichen Boden, 
auf dem er gewachfen, wieder anvertcant wird, bie Urſache der Entartung. Es wäre demnach 
eine Möglichkeit der Entartung, d. i. Verſchlechterung, darin gegeben, daß die Ausfaat mit 
ſchlecht eingeerntetem, infolge der Witterungsverhältuifle u, f. w. oder durch fch Auf- 
bewahrung verdorbenem Samen gemacht worden ift. Die Entartung wird aber herbei · 
geführt, wenn eine einzige ber Bedingungen, die die Pflanze zu ihrem Wachstgum nothwendig 
braudjt, mangelt. Der Boden ift allerdings bie Urfache der Schwächung der Vegetation, bie 
dann auch feinen fo vollkommenen Samen hervorbringen Tann als im normalen Zuftande. 
Trotzdem kann von einer wirklichen, im Pflanzenleben begründeten Entartung, d. i Ber- 
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ſchlechterung der Axt, nicht wol bie Rebe fein, vielmehr Hat bie Botanit kein Wort für diefen 
Begriff. — Bei Thieren verficht man unter Ausarten befonders das Burikkfallen der Cul⸗ 
turraffen in bie uefprüngliche Stammform, aus welcher fie Berworgebildet wurden. Wenn z. B. 
eble Roffe ſich ſelbſi in ihrer Nachzucht übeklaffen, nicht gehörig gepflegt und ber freien Sn. 
niß zurüdgegeben werden, fo fallen fie allmählich in * Nachlonmen in die Form bes 
Muftangs oder wilden Pferdes yarid. Im gleicher Weife können auch Menfchenraffen durch 
Mangel an Rahrung und üble Einflüffe jeder Art ausarten und durch bikme und verbildete 
Gliebmoßen, thierifchen Ansdrud des Sefihte u. ſ. w. fl lich aiederer geſtellten Men⸗ 
ſchenraſſen ühnlich werben. Doch geht hier ſowol wie bei ben Thieren die Ansartung nie fo 
weit, daß fie die urfprünglichen Charaktere der Art verwifchte. 
heißen in Ungarn, vornehmlich zu Tokay, Eperies, St.Georgen, Silloſch und - 

Mengofch diejenigen Weine, welche aus den jhönften und reifften Beeren, die man vor 
der allgemeinen 7 beſonders ausgebrochen bat, gefektert werben. Ueber dem W. ſteht die 
Effenz, welche aus den abgeweltten, xofinenartigen Weinheeren ohne Reiter fi anspreft. 
Werden die Trauben, welche Effenz gegeben haben, mit Moſt von andern frifchen, guten Tran- 
ben begofien unb gelind geleltert, fo heißt auch diefe Sorte oft A. Es geht fehr viel Betrug 
ſowol mit dem A. als aud) mit der Effenz, vor, und felten befommt man biefe Weinforten rein 
und cht. Auch am Rhein bat man das Ausbrechen ber reifften und fchönften Weinbeeren an- 
gefangen, um befonder® eble Weine zu erzielen; doch dient bier die Bezeichnung «Ausbruch» 
mehr für einen befonders edeln Wein befter Lage als fiir einen ans gemähten Barren. 

witz, poln. Oswieczym, Stabt mit 3053 €. in bem neuerdings errichteten Lra ⸗ 
tauer Kreife des öfterx. Kbnigreichts Galizien, 6%, M. im W. von Krakau, %/, M. von der 
Grenze von Breußiih-Schlefien, an der Eiſenbahn, auf dem rechten Ufer der mehr nörblid in 
die Weichfel fliegenden Sola gelegen. Nur 2 IR. im D., ar linfen Ufer der hier ebenfalle 
in die Weichfel fallenden Stawa liegt die Stadt Zator mit 2000 €. und einem alterthiim- 
lichen Schlofle auf fleiler Anhöhe. Den ganzen weftl. Grenzſtrich Galizien, oſtwärts etwas 
über bie Stawa hinaus, bilden bie ejemaligen, nad} ihren Hanptftäbten benannten poln. Her- 
zogthümer Auſchwitz und Zator, mit einem Areal von 44%, D.-M. und 196339 €, 
die adminiſtrativ zu Galizien, ftaatsrechtlich aber zu Schlefien und fomit zum beutfchen Bun- 
deögebiet gehören. Die Gtabt A. gehörte näfic vor alters zum kralauer Gebiete, bis 1178 
ber poln. Herzog Kaſimir biefelbe Genen Neffen Miecislaw, Herzog von Oberfchleften (Op- 
yeln, Ratibor, Teſchen und Troppan), gab. Ein Radjtonme — Johann, nannte ſich 
nad) feinem Erbtheile Herzog von Oswiecim. bekannte ſich aber 1827, wie die meiften piaftifch- 
ſchleſ. Fürſten, für einen Bafallen des Königs Ichann von Böhmen und Polen. Nach feinem 
ohne Erben exfolgten Tode lam U. wieder an die Herzoge von Teſchen und Großglogau, und 
hatte aus diefem Haufe eigene Herzoge, bis Jamuffins 1467 das Herzogtum N. und 1494 
das Herzogthum Zator an Polen — Konig Sigiemund — derband 1864 beide 
Herzogthumer zu Einem Körper und zugleich näher mit Polen. Bei der erften Theilung Po · 
lens famen fe durch ben Vertrag vom 18. 1778 mit dem übrigen Galizien an Defter- 
reich und wurden von biefem, weil fie lange Zeit Beftanbtheile von eweſen, 1818 
für Theile des dewtfchen Bunbeögebiets erklärt. Bgl. Biermenn, «Zur Geſchichte der Herzog · 
thümer Zator und Fr (Bien 1863). f 

(lat.), d. h. Iunfigemäßes Horchen, nennt man Biejenige ärztliche Unter- 
ſuchungsmiethode, bei welcher be Krzt die im Korper des Kranken —* en Töne und Ge- 
räufche wahrnimmt und unterfcheibet, um daraus auf ben normalen oder krankhaften Zaftand 
der innern Theile zu fchliegen. Die A. bilbet mit ber Bercufflon (f. d.) zufammen ſowol einen 
Hauptfortſchritt wie Hauptunterſchied der ueuern Medicin von ber alten, obgleich biefe auch 
ſchon einzelne wichtige Zeichen (4. B. Röcheln in ben Luftwegen, pfeifendes Athmen und bellen- 
den — — beim Grau) von en buch, ad en —5 erfand zuerſt die Kunſt, 
durch Anlegen des Ohrs an ben ein zwi anı 
(Stethoflep) Gerkufce und Töne —— bes wien i en bie 
man die unmittelbare A. letzteres die mittelbare ober bie Stethoffopte. Men unterfcheidet 
auf dieſe Weife 1) Töne und Geräufche im Herzen und ben Gefäßen, 2) Töne und Geräufde 
in den Athmungswerkzeugen, 8) da6 ober Reiben feſter aneinander, 3. B. das 
Kuiftern gebrochener Ruochenenden, das Mappen ber am einen DBlafenfkin a 
Steinfonde, das Reiben ranher Stellen im Herzbeutel aber Lungenfell u. |. w. Die vernom- 
*r 
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menen Töne und Geräufche find entweder normale (dem gefunden Körper eigene) oder krank- 
hafte. Im vielen Füllen find letztere fo bezeichnend, daß fie allerdings eine Diagnofe vorhan- 
dener Krankheiten begründen Fönnen. In andern Zällen, und zwar in den meiften, ift aber 
eine genaue Beachtung und Benugung beider Klafſen (ber normalen wie ber krankhaften) fo- 
wie außerdem aller andern Zeichen und eine Zuruckfuhrung berfelben auf bie Süße ber pathol. 
Anatomie nöthig, weldje legtere Wiffenfchaft überhaupt die umentbehrlihe Boransfegung für 
eine nutzbare Anwendung ber 9. bleibt. Auch gehört zu diefer Kumft ein feines Ohr, eine 
tüchtige Cinſchulung und flete Uebung. Die. wurde zuerft in Frankreich allgemein; neuerdings 
iſt fie aber durch bie wiener und prager Schule, befonders durch Stoba und defien Schüler, fehr 
vervollkommnet und ben beutfchen erzten zugänglich geworben. Die beiben claffischen Werte 


- daritber find: Laennec, «Bon den Krantkheiten ber Lunge und des Herzens und ber mittelbaren 


A.v Get, Lpz. 1832), und Skoda, alleber Percuſſion und U.» (6. Aufl., Wien 1864). 
Auscaltatar (Iat.) oder auch Auditor (f.b.), Zuhörer, Heißt Dasjenige Mitglied eines Be⸗ 
amtencollegiums, welches den Berhandlungen bes Collegiums zu feiner Ausbildung zwar beiwoh · 
nen, aber darin nicht mitftimmen Tann. In Preußen führen den Namen diejenigen, welche nad 
abgelegtem erften Examen die rihterliche Laufbahn bei irgendeinem Richtercollegium antreten. 
[usdehunng ift derjenige Begriff von einem Körper, welcher übrigbleibt, wenn man bie 
Materie deſſelben mit allen ihren phyf. und chem. Eigenfchaften als befeitigt annimmt, alfo 
die Eigenfchaft, einen gewiffen Antheil des unendlichen Raume zu erfüllen. Das Maß diefes 
Antheils bildet die Größe des Körpers; bas Berhältuig zwiſchen ber Ausdehnung in den ver- 
ſchiebenen Richtungen oder Dimenfionen ergibt feine Öeftalt. Da man drei Haupt« oder Orund- 
dünenſionen zu unterfheiben pflegt, die zueinander rechtwinkelig find, nämlich Länge, Vreite 
und Die ober Höhe, fo ſchreibt man der mathem. Linie nur eine A. ber Fläche zwei und bem 
Körper drei U. ober Dimenftonen zu. — In der Phyſik wird die X. unter den fog. allgemei- 
nen Eigenfchaften der Körper aufgezählt, weil ein Körper fitr uns eben nur baducd wahr- 
nehmbar ift, daß er einen Raum einnimmt, und folglich ein Körper ohne W. nicht gedacht wer« 
ben kann. Die räumliche Größe ber Körper unterliegt Veränderungen durch äufgere Kräfte; 
eine Bermehrung berfelben wird ebenfalls A., eine Berminderung dagegen Bufammendrüdung 
genannt; bie Eigenfchaft, ſolche Veränderungen ohne Störung bes Zufammenhangs der Theile 
zuzulafien, wird in dem erftern Falle Ausdehnbarkeit ober Erpanfibilität, im letztern 
Falle Zufanmıendritdbarteit oder Eompreffibilität genannt. Es kann Ausbehnung oder Zu- 
ſammendrüdung entweder fo ftattfinden, daß alle Dimenfionen daran beteiligt find, oder fo, daß 
fie nur in einer oder zwei Dimenflonen eintritt, während mit ben andern beiden Dimenflonen 
oder mit ber dritten Dimenfion die entgegengefeßte Beräinberung vorgeht; eine Schnur 5. B. 
wirb bei ſtarkem Anfpannen länger, aber zugleich dünner, ein zwiſchen Walzen geprefites Me- 
talftüd zwar dünner, aber dagegen länger und breiter. Doch pflegt man meift nur bie Ber- 
größerung bes räumlichen Inhalts (Volumens) als U. ins Auge zu faſſen, und biefe kann bei 
fehr bedeutenden Veränderumgen ber Dimenfionen doch gleich Null fein, indem ſich nur bie 
Geſtalt des Körpers ändert. Die ‚Bergeüferung einer einzelnen Dimenflon für ſich allein be= 
trachtet, bezeichnet man als lineare ſdehnung. Durch mechan. Ziehen ober Spannen 
laſſen die meiſten feften Körper fi nur unbedeutend ausdehnen, fie zerreißen vielmehr. Manche 
tropfbarsflüffigen Stoffe. dehnen ſich aus, wenn fie feft werben, 3. B. das Waffer beim Ge- 
frieren, einige Metalle beim Erſiarren nad} dem Schmelzen. Die luftförmigen Subftanzen 
(Safe und Dämpfe) haben das natiirliche und, wie es fcheint, unbegrenzte Beitreben, fich von 
felöft zu einem größern Volumen auszubehnen, und folgen bemfelben fogleich, wenn ihnen nur 
ein leerer Raum dazu geboten und jeder äußere Gegenbrud entfernt wird; fie werben deshalb 
auch ausdehnfame Hlüffigkeiten genannt. — Die Wärme iſt ein allgemein ausbehnenb 
wiriendes Agens, d. 5. alle Körper ohne Ausnahme (oder mit höchſt feltenen Ausnahmen) 
werben durch Wärme ausgebehnt und ziehen fich beim Wiedererfalten auch wieber zufammen, 
wiewol fegteres bei feften Körpern nicht immer fo vollftänbig erfolgt, daß bie Verkleinerung 
538 zur Herſtellung des urfprünglichen Bolumens zurüdgeßt. Auch dehnen feſte Körper nicht 
felten in ben verſchiedenen Dimenfionen fi) ungleich ſtark aus. Die Ausdehnung der Körper 
die Wärme fommt bei fehr vielen Gelegengeiten in Betracht und ift für zahlreiche Fuͤlle 
der 8 fo wichtig, daß man zuweilen wol ausſchließlich fie im Sinne hat, wenn man 
u von A. fpric t. Sie ift bei feften Körpern jederzeit ſehr gering (beiſpielsweiſe von O° 
bis SO’ R. bei Schmicbeeifen ungefäht Yazo, bei Glas Y/,, des Bolumens), größer bei 
tropfbaren Flufſigkelten (Waſſer etwa Ya, Duedfilber Y,, für die gebachte Temperatur« 
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differenz), am größten bei Gasarten (nahe an %, des Bolumens von O° bis 80°). Die aller- 
bebeutendfte Ansbehnung findet flatt, wenn ein fefter ober flütffiger Körper durch Erhitzen in 
Dampf verwandelt wird; fo nimmt der ans 1 Kubikf. Waffer von 31/,° R. durch das Kochen 
bei 80° R. entftehende Dampf den Raum von 1691 Kubilf. ein. 

Ansdrad im allgemeinern Sinne bebentet jedes fichtbare, hörbare ober fühlbare Zeichen 
einer Borftellung oder Empfindung. So ift das Wort, als ein Füfsare und HBtbares Zeichen, 
A. einer Borftellung; fo find felbſt bloße Laute doch Ausbrüde von Empfindungen; fo wird 
ein Handedrud zum A. der Freundſchaft. Im engerer Bedeutung nennt man A. ein natür- 
liches und wefentliches Zeichen fir Vorftellungen und Empfindungen, durch welches fi das 
Innere im Aeußern veranſchaulicht, das Geiftige im Körperlichen kraftig und lebendig hervor- 
tritt. So fagt man dom einem menfchlichen Antlig, daß es A. habe ober ausbrudsvoll fei, 
wenn ſich in ihm nicht blos bie allgemeine Form des menſchlichen Gefichts aberhaupt aus- 

jeprägt findet, fonbern bie gene geifige Individualitat, die ganze inwohnenbe Seele in ben 
Sen des Geſichts ankundigt. Ebenfo hat ein Kunſtwerk A. wenn es den Gegenftanb, ben 
der Künftler d m wollte, in fräftiger Lebendigkeit gleichfam beſeelt zur Anſchauung bringt. 
Das Weſen umd der Zwed des A. iſt naturlich bei allen ſchönen Künften ein und berfelbe 
und nur nad} den verfchiedenen Darftellungsmitteln verſchieben. Während ber Mufifer durch 
Töne, ber Zänger durch Beivegung und Stellung, der Schaufpteler dıcch Mimil und Decla- 
motion, der Maler durch Geftalt und Form bie im fünftlerifcher Imagination aufgefagten 
Borftellungen und Empfindungen zum A. zu bringen ſucht ſo dient bei ben poetifchen und pro- 
faifchen Bm efungen die Sprache, die richtige Wahl der Worte und Bißder, zur aus- 
bi fen und befeelten Mittheilung der Vorftellungen ımb Empfindungen. In etwas 
weiterm Sinne faßt man A. in-der Rhetorik und Stiliftit als die wörtliche Darftellung über- 
hanpt, weshalb foger ein jebes Wort und eine jede Mebensart ein A. genannt wird. Diefer 
A., welcher ſtets dem Darzuftellenden- entfprechen und angemeffen fein muß, kann dann ein 
eigentlicher ober ımeigentlicher (bilbficher, tropifcher, figittficher) fein. — In der Mathematit 
verfteht man unter arithmetifchem und analytifchem . bie Bezeichnung eines Anzahle 
Begriffe durch Berbinbung von Bahfgien. So ir I=° + 18 ein A. für 10. 

Ausdünftung nennt man in der Phuflologie und Medicin die unfichtbare Ausſcheidung 
von Waffer umd andern flüchtigen ober gasförmigen Stoffen durch Haut und Lungen. Haut 
und Lungen gleichen fi darin, daß beide bedeutende Mengen Wafler in Form von Dampf 
und außerdem Tohlenfäure an bie Luft abgehen: Die Menge diefes unfichtbar ausgejchiedenen 
Waffers beläuft fi im 24 St. auf reichlich 2 Pfd., wovon man etwa zwei Drittel auf bie 
Haut und ein Drittel auf die Lungen rechnen ann. Dagegen überwiegt die Abſcheidung von 
Kohlenſaure in der Lunge beträchtlich über die auf der Haut und iſt etwa 25- bis 50mal reich“ 
licher als letztere. Außer diefer unſichtbaren Ausfcheidung erfolgt auf der Haut bekanntlich 
and) eine ſichtbare, d. i. ber Schweiß (f. d.) und der Hauttalg. Beide enthalten flüchtige Stoffe 
Feitſauren) oder fefern flichtige, ammoniakaliſche Zerfegungsprobucte, bie ſich der unfichtbaren 
Hantausbänftung beimifchen und derfelben einen eigenthümlichen Geruch geben Können. Dafe 
felbe gilt von flüchtigen Stoffen, welche vom Magen aus ins Blut glas find und fi der A. 
beimtfchen konnen, wie 3. B. der Alkohol, der zum Theil in den Lungen wieder außgefchieben 
wirb und der X. derfelben, d. h. dem Athen, feinen Geruch mittheilt. Iſt bie Ausicheidung 
in ben Schweigbrüfen fo gering, daß don den Schweißporen immer ebenfo viel abdunſtet, als 
in ben Schweißbrüfen abgeſchieden wird, fo Tann es nicht zur Bildung fichtbaren Schweißes 
Yommen ; das Waffer und die fonftigen Ferry — des Schweihes find dann voll 
fländig in ber unfichtbaren 4. enthalten, während die feften Schweißbeftandtheile (Salze u. ſ. w.) 
anf der Haut bleiben. Unter gewöhnlichen Umftänden aber ift die Schweißabfonderung 
fo gering, daß die A. in übertwiegendem Maße von ber ganzen Oberfläche der Haut erfolgt 
and das von ben Schweißporen Abdunftende kaum in Betracht fommt. Die Oberhaut läßt den 
Bafferdunft fehr leicht durch, gibt daher denſelben fortwährend an die Luft ab, während aus 
den tiefen, feuchten Schichten nenes Waffer nachdringt. Alles, was die Berbunflung im 
allgemeinen begänftigt, wird baher auch die Hautausbünftung befördern, alfo geringer Waffer- 

jehalt ber Luft, Hohe Temperatur und Bewegung ber Luft an der Oberfläche bes Körpers. 

indererfeits wirken and; innere Zuflände des Organismus begünftigend, nämlich Blutüber- 
füllung der Haut, raſcherer Blutumlauf (infolge von Körperanftrengungen, Erhigung u. ſ. w.) 
ſowie reichlicher Genuß von Oetränfen, weiche das Blut wäfferiger machen. " 





422 Uuserwäplte Ausfuhr 

Anserwählte (electi) heißen in ber Sprache ber Kirchenlehre die zum Geile von Gott 
Auserforenen, im Gegenfage zu den «Berworfenenn (reprobati), d. h. vom (meffianifchen ober 
arittihen) Haile Tusgefhlöfenen, fei es nun, daß dieſe Eutfcheidbung durch Gottes abfoluten 
aihſchluß oder durch Vorherfehen der Haudlungsweiſe des betreffenden Menſchen herbeigeführt 
wird, Das Verhältniß der menfchlichen Freiheit zur göttlichen Allmacht und Allwiſſenheit iſt 
von jeher ſehr ftreitig gewefen, und hängt in feiner Dehnung von dein Begriffe der menfch- 
lichen Freiheit und dem Begriffe Gottes ab. Im Alten Leftament nennen ſich die Juden ale 
Bevorzugte Gottes A. Ueberhaupt hält ſich jede Kirche, infofern fie ſich als alleinfeligmachende 
betrachtet, und fomit vornehmlich bie katholiſche, auch für eine «auserwäplten, wiewol diefe 
Gegenfäge allentHalben durch die moberne Bildung abgeſchwächt find. — U. ober Bollkom- 
mene (perfecti) nennen ſich in mehrern religiäfen Gefellfchaften bie in die Geheimlehren Ein ⸗ 

geweihten und in bie firengfte Afcefe Eingetretenen, 5 B. bei den Manichäern (f. d.). 
fall Heißt im allgemeinen jebe offenfive Bewegung eines ſich Vertheidigenben, Im 
befonbern wird U. von ber Befagung einer belagerten Feſtung gebraucht, weun ein Theil der- 
felben ausrildt (einen A. macht), um die feindlichen Arbeiten zu zerftören, die Laufgräben zu= 

zuwerfen, die Kanonen in ben Belagerungebatterien zu vernageln u. ſ. w. Das Ausfi 
befteht in ber Regel aus leichten Truppen von allen ‚ bie plögfich die Trancheewachen 
angreifen und zurikfzumerfen fuchen, worauf im Fall des Gelingens bie feindlichen Belagerunge- 
arbeiten durch eine Abgefonderte Arbeitercolonne unter dem Schug ber Ausfalltruppen zerftört 
werben. Ausfälle, wenn fie Häufig und mit Glück unternommen werben, können den Gang 
einer Belagerung fehr aufhalten (3. B. Sewaftepol 1855), und der berühmte Carnot nennt 
fie einen Hauptnerv der Vertfeibigung, beſonders in den legten Stadien der Belsgerung. Bei 
ben fortificatorifcden Anlagen ift deshalb auf eine Unterftigung diefes offenfiven Elements 
Bedacht genommen worden; bie Waffenpläge, die breiten Ausfalltreppen ans dem Gededten 
Wege nad) dem Glacis, ſowie das glacis en contrepente verdanfen diejer Berüdfichtigung 
igre Anlage. — Ausfallthor nennt man in ältern Si en und Citobellen bas ins Freic 
füßrende, gebedt liegende Thor, aus dem die Ausfälle zu geſchehen pflegten. Gegenwärtig be- 
dient man ſich dazu der unter den Wällen angebrachten Durrchgänge, welche Poternen eigen. — 
Ansfallbatterien heißen die aus leichten Geſchittz beſtehenden befpannten Batterien in einer 
Teftung, welche bie Beſtimmung haben, die Ausfallstruppen zu begleiten und zu unterftüßen. — 
Im der Fech tkunſt Heißt A. das rafche, mit einem Angriffe verbundene Vorſetzen des norberften 
Fußes, hauptſuchlich beim Stoß, um dadurd dem Gegner näher zu kommen und das Gewicht 
des Körpers mit der Kraft des Stoßes zu verbinden. Beim Hiebe kommt der. A. weniger vor. 
Anöfuhr oder Erport. Kein Volt, mag e& fich in noch fo guuſtigen Productionsverhätt- 
näften befinden, vermag alle Gegenftände, welche e8 zur Befriedigung feiner Beditrfniffe und zur 
Erhöhung feines Genuffes zu befigen wünfcht, gut und billig zu produciren. Jedes Bolf ficht ſich 
daher, gleich dem Indibiduum, genötigt, vorzugsweiſe nur daß zu erzeugen, was es unter vor« 
theilhafien Bedingungen herzuftellen im Stande ift. Beſchränkt ſich aber ein Bolt weſentlich dar- 
auf, und entnimmt es alles übrige vom Auslande, fo Tann es das Ausland mit dem Ueberſchuß 
feiner eigenen Producte verforgen. Den Gefammtbetrag aller Güter, welde ein Land allen 
Übrigen liefert, nenmt man feine A. Ohne Zweifel ift eine große 4. fitr den Wohlftand eines 
Lambes von Wichtigkeit. Diefelbe dehnt die natürlichen Productionszweige aus, ermöglicht die 
vortheilhafte Verwendung der vorhandenen Grundftilde, Rapitafien und Arbeitäkräfte, geäsn 
den Producenten reichliche Gewinfte und trägt zur Vermehrung bes vorhandenen Kapitals 
bei. Dennod) irrten bie Vertreter des Mercantiligftems (f. d.), wenn fle durch fünftliche und 
den Gefegen des Verkehr widerſprechende Mittel die Ein- und U. in ihrem Sinne zu fördern 
und zu regeln fuchten. Ihrer Anſicht zufolge handelte es fi darum, das Metallgelb fo vict 
als möglic, zu vermehren, fo viel als möglich im Lande erzeugte Waaren aus-, dagegen redır 
wenige einzuführen, eine günftige Handelsbilanz zu erzielen. In Hinſicht auf die U. firebte 
man infolge beflen dahin, entweder durch Ausfuhrderbote ober durch hohe, Hindernde Aus⸗ 
fuhrzölle die U. der Rohproducte des Landes und felbft noch der Halbfabrilate möglich zu 
hindern. Benachtheiligte man damit auch die Probkicenten der Robftoffe, jo hoffte man doch 
das Ausland zur Abnahme der aus denfelben verfertigten Waaren zu zwingen und wollte den 
inländifchen Fabrikanten den billigen Einfauf der Rohſtoffe und Rebensmittel ſichern. Die A. 
von Golb und Silber ward in der Regel ganz unterfagt. Dagegen begünftigte man die X. aller 
Babrifate, indem man oft fehr ungünftige Handelöverträge lediglich behufs Beförderung ber U. 
ſchloß, Geſellſchaften, welche ſich auf den Ausfuhrhandel legten, mit Privilegien ausftattete, und 


nen 
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wit großen Opfern in andern Erdtheilen Colonien, welche bie Brobucte des Mutterlaubes ab- 
nehmen konnten, gründete. Außerdem gewährte man denjenigen, zii Fabrilate ker 
Ausfuprprämien, Yusfuhrbomificationen (franz. primes de sortie, engl, bounties) 
um ihnen die Concurrenz Kauf ben anfmärtigen BRärfien In eltern, ober te dl 
wenigfiens in Ridzöllen (f. d.) ganz oder theilweiſe die bei ber Einführung ber Rohftoffe 
zahlten Steuern. 5* daß di die —— 
teügereien Anlaß gaben, belafteten —e— Oteun Jam Bortgeife weniger unb jagen 
bie — von günſtigern Betricbezweigen — ber Staat alle 
fung, bie X. zu förbern, aber er lann bies nur * indem ——ã—a— —— Auhagen 
— die Verlehrs · und Befürberungsmittel zu verbeſſern ſtrebi. die Ein fe abſchafft 
Hanbelsn frande Märkte öffnet, —— alle Hinderniffe zu entfernen fucht, 
die freie Thätigleit des Probucenten und des Raufınaund heinmen. — 
Berſuch einer kanſtlichen Drganifation und Regulirung der ad und bamit der Production 
weil beibe in falſche Bahnen weifen, ſ fe nachtheilig wirken. 
nennt man in literariſ —— — Bepiehun, Erfindung der 
Buchdru eine behufß der Bervieffäktigung gebrudte Handfchrift. Fe ein Werk öfter 
in demfelben Formate und ohne Teytesveränderumgen abgedrudt, fo unterſcheidet man erſte, 
zweite Ausgabe u. ſ. w. Allein, a ee ee vie an a an 


U. «Uuflager gexanmt wurben, fo if ber Sprachgebro welher Diele von jener zu unter» 
ſcheiden ſuchte, ſchwanlead geworben. (©. Kati) e) DT Antgaben fi 
beſouders bei alten Claſſikern und bei bemjenig: 2esarten und ben Bud- 


ftaben etwas anfommt, von er Wihtigeit. Bar li —— Hasgaben an De 
frübeften Zeit ber —E —— cinabeln (ſ. d.), umb die erſten 
Drude eines Claffitas (editiones principe⸗ wegen der Seltenheit, bie mander 
Drudereien, wie die der Aldus, Gumti und Stephauns wegen der Gorrectheit, bie —X 
wegen ber Reinheit und des fanbern Druds, Ei die Ausgaben von Backerville, Didet, 


Bodoni u. |. im. wegen der Pracht der äußere Ausftaktung. 
Ansgebisg, |. Ansyng. 
Ausgez oder Verbrechen, f. Berbregen. 
Ausgiefung bed wird namentlich in ing auf —8ð 


die Wittheilung des Heiligen Geiſtes an die Dunger Chriſti am erſten Pi 
(S. Heiliger Gei ſt) Cup " ——— 
Ansglühen einen Körper der ige ausfegen, um gewiſſe Veſtandtheile 
zu zerflöcen —— ober um feiue —E zu berämbern. Sn Isptener Be⸗ 
giehung iſt z. ©. wichtig, daß Metalle, velche durch Hänunern, Balgen u. |. w. hart, Reif und 
fpröbe geworben find, durch) das W. wieder Weichheit und Geſchmeidigkeit erlangen und ex» 
menene bugs kann wieder zwiaflen. 
von Werken des Buell wnb Uesfaspt von Refen be Enlars vergangener 
Ph Pre dem Wiederaufleben ber —— en ober feit dem Beginn der 
ciaſſtſchen — vereinzelt theils vom Reiſenden verſucht, theils von kunſtliebenden Fürſten 
deranfiaitet. Ganz natitrlich war «8, haf biefelben auf dem claſſtſchen Voden Italiens ihren 
Anfang nehmen. Die erfke bebeutenders Ausgeabung röm. Wtertplimsen erfolgte 1615 auf Papft 
2eo'6 X. Befehl unter der Leitung von Rafael Santi zu Ron. Doch en biefelben weber 
hier noch überhanps in ‘den nächitfolgenben Boschunderten —* und planmäßig 
betrieben, fabaß ſeibſt Eutderlungen, wie die von Herculanum 1689, trog der 
bereichen Die, wicher —5 — werden Pre — Sue Mit: des 18. . ger 
ten edungen won Umern uf e Vedentung nur non 

—— — ErRalsin —— en MX 
mann, deſſen —— un r bie Bienfheft her er * and Ru 

e m, und durch die eine dielſeitigere und tiefere Mi Fehl 
— a Free Bebürfnig zur Aufſuchung und ſyſtematiſchen X ung 
alter Denkmäler als nothwendig Heraus. Namentlich) waren e6 bie Franzoſen 25* während 
der wenigen Yahre ihren —— in Aegyptes, alien und anberwärts dieſelben im u 
artigern Mafftahe unternahmen. Geitbem anch Griechenland und die chemals griech. Lunder 
Guropas und Afiens, dann der gefamute Orient ben Europäern zug: Ka Bar geworden, umb 
die Europäer auch das Altertum der ter, Indier, Borberafiaten, Perſer ſowie der 
german, und ſlaw. Volker in den Bereich ihrer Stubien gezogen und zum Inhalte beſonderer 
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. Disciplinen erhoben haben, unternehmen allenthalben nicht blos einzelne reiche Privaten 
in geöferm Mafftabe, fondern es en fh em auch in allen Ländern Europas, ja felbft in vn Ag 
europ. Wiffenfchaft zugänglicher ga Theilen Aſiens und Afrikas, yafliofe fog. 5 
ober antiquarifche — und efelfaften — mine fih theils bie AR 
matiſche Duchforfung ihrer Bezirke, theils die Auffammlung des Gefunbenen in Muſeen 
zur Aufgabe ſiellen. Durch diefe, oft on fir Tofpieigen unb mäthevollen Arbeiten hat man in 
den einft von Römern beherrfchten Lundern wicht nur zahlreiche Refte röm. Cultur gefunden, 
fahern auch noch weit intereflantere und lehrreichere Materialien für bie Geſchichte ber älteften 
Germanen, Eelten, Iberer, Illyrer u. f. w. an das Licht gebracht. Nicht minder bebeutend 
find die Sande don  Aterthiimern der Litaner, Slawen, Finnen und anderer ad Bär, 
welche einft das dftl. Europa und die benachbarten Theile Aftens bewoi Durch vi 
jedoch meift —— —— perſ. u. ſ. w. en ung ben Geräte ae Ba 
ter wefentlicher Vorſchub geleiftet aaa 3 ten Decennien 
ber Wetteifer zwiſchen Srangofen, —eæ* und in neuerer Zeit auch aubern gebildeten 
Nationen Europas, durch den mit bedeutenbem —— — in entlegenern Lundern an ben 
Mittelpunkten Längftverjgwundener Culturſtaaten bie großartigen und ee a 
veranlaft wurden. Abgeſehen von ben in Italien und in Griechenlaud auf 
Regierungen faft ununterbrochen fortgeführten A. —— wir hier nur der Galungen 
von —5— Brugſch und Wariette in Aegypten und Nubien, ber Unterfuchnngen ber Gran- 
— Algier, der Ausgrabungen Fellow's in Lyeien, Newanan’s in Halilarnaß, Botta's, 
d's, Piaceo, Loftus’ und Oppert’s in Aſſyrien und Babylon, Renan’s in Böänigien, 
Komlinfons und anberer in Perfien, bie nenern Funde im fühl. Rußland und den Oftfee- 
grovingen, bie ber Engländer in Oftinbien unb dem fübl. Yrabien u. [. w. Ia ſelbſt in 
Amerika haben Einzelne und ganze Geſellſchaften, wie die Eth —— die Smith- 
ge Davis, Sauier u, 2 ihre Aufınertfamteit ben Reften einer alten Eiviltfation 
ihres jeienbet, Ueber wichtigere Denkmale fowie über bie 
der —— — welche * die A. an das Licht geſtellt worden find, vergleiche 
die entſprechenden Artikel dieſes Werks, wie Römische Euteethliner, Griechiſche Alter- 
thämer, Amerifanife Ültertfümer, Bompeji u. 
jogen, in —— era ie erften —8 Bogen eines Werls bie Don 
dem Drnder befonder® ausgehängt, d. h. auf eine Schnur zum Trocknen beifeitegehän 
nicht mit im die Auflage gezäßlt —8 Si find dazu beſtimmt, noch während bes er 
dem —2 Berleger, Corrector u. |. w. zum beſonders übergeben zu werden 
i Gehege 1, weun fle nach iegenbeiner Rich - 
entweder winden ober ſich als kaum 3 ertennbare Süden zwiſchen bem 
Seftein binziehen. Pramentich bei Steinlohlen findet man oft, daß Schichten von geringerer 


Machtigieit nur die lung eines entfernten mädhti 
——— Fa a a a Gemen; durch ein 
Auftöfungemittel (gewöhnlich Waſſer) wegnehmen, wobei bie entfichende Auflfang (Lage) 
das gewünſchte Product ift und das.Uebrigbleibenbe (dev Rucſtand) meift als were fer Abfall 
gilt. &o wird bie Holgafche aesgelungt, um bie barin tpaltene Vottaſche zu en; in 
ben Maun- und Biteiolfabrien werden die geröfleten und verwitterten Erze a nt ſ. w. 
Ausleernug (Evasuıstio, Exoretio) nennt man bie Entfernung don abgefonberten ober in 
den Sicher gen gelangten Stoffen durch die natitrlichen Oeffnungen bes Körpers, im engern Sinne 
die Stublentleerung. — Ausleerende Mittel —S die benutz · 
ten Heilmittel, alfo beſonders Brech - und Abfuhrmittel, harn · und ſchweißtreibeude und aus - 
warfbeförbernde Mittel. —8 wirlen teils dadurch, baR fle die ben Ansleerungsacten 
rer . B. bie des Darmlanals zum Zwed ber Saffenteung) in 
aan vet n —— 7 fe Die Betzeffenben derog jerungen bermehren ımb 
ae 8 en, die iale und Mundungen er, 
iger und flaffer machen u. — Wiherſtand derſelben —— ſquantin otſhner 
a , ſ. gisgete » Interpretation. 
derer, welche ber Berübung eines Verbrechens in einem andern 
Staate beſchuldigi find, iſt einer ber ——— bes Bolterrechts. Aus dem Ber- 
Hültniffe gear feige Anerkennung ergibt fich allerdings die Pflicht, ben andern Staate die 
ans der htigfeit und bie Bertheibigung ber bei ihm beſtehenden Ordnung nicht 
unmöglich zu magen. Andererſeits würde aber der Staat, wenn die Beſchuldigung gegen 
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feine Angehörigen oder gegen einen durch die Aufenthaltsbewilligung in Schutz genommenen 
Freinden gerichtet ift, ein vorfchnelle® Zurüdtreten von ber Schugpflicht auf bie einfeitige An⸗ 
Yage hin nicht rechtfertigen, ja, wenn fein Geſetz die beteffende Handlumg gar nicht oder 
gelinder beftraft, mit feinen eigenen Rechtsbegriffen nicht vereinbaren Innen. IS leitende 
Grunbfüge find daher bei der &. jalten: daß ein überall und insbefonbere auch und, den 
Geſetzen des requirirten Staats ftrafbares Verbrechen vorliege, fodann daß bie gegen den 
zuliefernden erhobene Beihulbigung hohe Wahrfcjeinlichkeit für ſich Babe. Es wird demnach, 
wenn nicht ein richterliches Erkenntniß, boch eine genaue richterliche Eognition und ein Berhör 
der U. vorangehen müflen. Nach der formellen Site wird die Auslieferungspflicht und das 
ige entfpredjende Auslieferungsrecht durch Verträge zwifhen ben Staaten normirt und im 
einzelnen Falle auch noch bie A. von ber Genehmigung ber hochſten Behörde abhängig ge» 
macht. Auflagen wegen polit. Bergehen begründen in ber Regel keinen Auslieferungsanfprud), 
da fie nur zu leicht das Exgebniß zeitlicher Parteianfichten fein löunen und zu einer Strafe 
führen müßten, welche ber requirirte Staat entweder gar nicht oder nicht in biefer Höhe aus“ 
zuſprechen . Ein eigenthümliches und wirkliches Aſylrecht ber polit. Flüchtlinge läßt 
fich jedoch Bi nicht gründen. Was die Praris ber einzelnen Staaten anlaugt, ſo kanu 
Eugland vermöge feiner Grundgeſetze eigentlich niemand ausliefern, fondern höchſtens dem 
Fremden den Aufenthalt verfogen. Hinfichtlich mehrerer gemeiner Verbrechen aber, wie Mord, 
Diebſtahl, Falſchung u. ſ. w., wurde unter der Bedingung, daß bie beizubringenden Beweife 
zur rung in bem requirirten Staate hinteichten, ſchon 1802 im Frieden von Amiens 
zwiſchen England, Frankreich, Spanien, Holland und andern mit Frankreich verkitndsten Staa- 
ten bie X, gegenfeitig zugefagt, und ein gleicher Vertrag warb unterm 9. Nov. 1794 zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten von Rordamerila errichtet. Die Vereinigten Staaten 
Tiefern fonft in der Regel nicht aus, unb wenn die Bundesregierung in neuerer Zeit ſich an- 
been Orundfägen zugänglich erwiefen hat, fo find bie biesfallfigen Verträge noch nicht fir 
bie Regii jen ber einzelnen Staaten, zu beren Rechtevorbehalten die Zuſtizpflege gehört, 
verbinbenb. ranfreid hat dagegen in neuerer Zeit mit vielen Stanten foldhe Verträge abge ⸗ 
ſchloſſen und Belgien unter dem 1. Oct. 1833 ein ausführliches Geſetz über A. erlaflen. In 
Deuiſchland find alle Staaten na dem Vundesbeſchluſſe vom 26. Jan. 1854 zur gegen- 
feitigen A. aller Angeklagten verpflichtet, es müßte fi denn bie Bezichtigung auf bloße 
Abgabendefraubationen ober auf die Uebertretung bon fonftigen Yinanz- und Polizeigefegen 
beziehen. Doch Können auch hinfichtlich diefer Kategorien befondere Auslieferungsverträge ge» 
ſchloffen werden. Bebingung if allenthalben, daß gegen bie betreffenden Individuen in dem 
Bunbesftaate, wo das Verbrechen begangen worden, die Unterfuchung eröffnet, und bag nad 
den Gefegen bes zur X. aufgeforderten Staats die fragliche Haublung gleichfalls als Vergehen 
anzufehen, and) noch nicht verjährt ift. Schon zuvor beftanden in ähnlichem Sinne befonbere 
Berträge zwiſchen ben meiften deutfchen Staaten. Eigentlich follte im ſolchen Verträgen die 
Beweisführung hinſichtlich des ſchuldgegebenen Verbrechens ſtete gefordert und fomit dieſe ganze 
Trage mehr in den Kreis der Gerichte gegogen werben, wie 3. $. in dem Bertrage zwiſchen 
Defterreich und der Schweiz vom 14. Juli 1828. Großes Auffehen wegen des Widerſpruchs 
gegen fonft gemeingültige Principien erregte 1850 bie —— 6, nahen der« 
felbe im DRai jenes Jahres durch die ſächſ. Gerichte wegen polit. rechen zum Tode ver⸗ 
urtheilt und hierauf zu lebenslanglicher Haft begnadigt worden war, an Deſierreich, wo er 
1851 wieber wegen Sociperratie zum Strange, hierauf im Gnadenwege zu lebenslänglichen 
Kerler verurtheilt, aber trotzdein abermals auf die Anklage wegen polit. Verbrechen an bie 
ruſſ. Regierung andgeliefert wurde. Ueber U. der Deferteure, ſ. Cartel. 

—— find zunächſt ſolche in dem allgemein anerkannten Rechte enthaltene 
Beſtimmungen, bie eine Ausnahme von fonft gültigen Regeln, ein jus singulare, vorbehalten, 
3. ©. daß Minderjährige, in Widerſpruch mit dem Sage «was gehandelt ift, iR gehandelt ” 
gegen Läftige Veräugerungen Wiedereinfegung in ben vorigen Stand erlangen. Man verftcht 
unter U, aber auch Verfügungen ber hochſten Erecutivgewalt, burı welche ans dem Anlafle 
eines wirflichen oder vorgeblichen Nothftandes verfafjungsmäßige Rechte ſuspendirt werben. 
Hierauf lam ſchon im alten Rom hinaus die Ernennung eines Dictatars, ingleichen ber Erlaß 
eines Senatusconsultum extraordinarium, durch das den Conſuln eine ganz dißcretionäre 
Gewalt ingerlumt wurde. Aus den neuern Zeiten find als Ausnahmemafregeln zunächft die 

"zahlreichen Veiſpiele einer offenen oder verbedten Cabinetsjuftiz anzuführen, bucd) welche An- 
I gejchufdigte den gewöhnlichen Gerichten entzogen und entweber ohne alles Urtheil auf bloße 
' 
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Lettres de cachet (f. d.) eingefperrt ober vor ein Ausnahmegericht von Higigen Anhängern ber 
beftehenden Gewalt geftellt und ſummariſch abgeurtheili wurden. Solche Ausnahmegerichte 
waren unter ben Stuarts bie Sternkammer (f. d.), in Frankreich bie Ohambres ardentes (f. d.), 
unter Napoleon I. bie verhaften Prevotalgerichte (f. b.) zur Unterbrüdung bes Schleichhanbels 
und aller Ementen. Andere Ausnahmeverfigungen betreffen ben gefammten öffentlichen Zu- 
ftand, fo die Einflelung gewvährleifteter Freiheiten, wie 5. B. jer Grundrechte der beut- 
gen Bundesacte durch die Karlsbader Beſchlüſſe von 1819, ferner bie Berkundigung bes 

tartialgefees mit ber Wirkung bes Welagerungs» ober Mriegszuftandes, die Proclamirung 
des Standrechts, die Suspenfion ober felbft Aufhebung von rechtlich beftehenden, Die eigen- 
mächtige Octroptrung vom neuen Verfaffungen. Wille derartigen Maßregeln find, mit Aus- 
nahme bes Falls, wo das Bebirfnif der Bufammenfaffung aller Kräfte gegen ben auswärtigen 
Feind den Kricgäzuftand nothwendig macht, ſchon de&halb vermerflich, weil fie die regelmäßigen 
Gewalten durch bie Anſchuldigung der Ohnmacht oder Widerwilligkeit Herabfegen, dem Partei- 
übermuthe die Zügel ſchießen laffen und durch Misachtung des Hechts die Ordnung, welche 
fie angeblich fhüten wollen, gerabe erft recht gefährden. Nur die Anwendun— jeni 
außerordentlichen Mittel, wilde das Geſetz ausdrücklich vorbehäft, läßt fi unter der Bor- 
ausfegung rehtfertigen, daß bie Oelegenheit des Eintritis durch ſammtliche verfaffurngemäßige 
Factoren beftimmt wird, und daß die dabei Mitwirkenden deshalb verantwortlich, find. Diefe 
Grundfätze gelten in England fiir bie Suspenfion der Habeas -Corpus - Acte und bei Ber- 
kündung der Aufruhracte. 

Anföner, der Name eines der altitaliſchen Volker, welches einen Theil des ſudweſtl. Dia ⸗ 
liens, namenilich das nachmalige Campanien innehatte und ein Stamm bes latiniſchen Zwei - 
ges der indogerman. Bevöllerung bes Landes war. (S. Stalifche Bolker) 

Aufonia, der 63. Planetoid entbedt von Gasparis in Neapel 10. Febr. 1861. Cr ſteht 
in mittlerer Entfernung 49%, Mill. Meilen von der Sonne. Die Heinfte Entfernung iſt 
43%,, die größte 55%, Mil. Die Umlaufezeit beträgt 1358 Tage. Der fehr geringe 
Glanz ber U. läßt auf einen Durchmeſſer von nur 8%, M. fließen. Die neuefte Bahn- 
berechnung ift von Tietjen in Berlin. 

ufonins (Decimns Magnus), ber berühmtefte röm. Dichter des 4. Jahrh., S zu Burde- 
ala (Borbeaur) gegen 309, ein Sohn des Leibarztes des Kaiſers Valentinian, Yulins U, er« 
Biete eine treffliche Cryiehung. Anfangs Sachwalter in feiner Vaterſtadt, fpäter Lehrer ber 
Berebfamteit dafelbft, gewann er einen großen Auf. Valentinian übertrug ihm bie Erziehung 
feines Sohnes Oratian und ernannte ihn nachher zum Onäfter und Präfectus Prätorio. As 
Gratian den rn beſtieg, bezeigte er fich nicht minder dankbar gegen feinen Lehrer, ben er 
um 379 zum Conful von Gallien machte. Nach bem Tode Gratian’s lebie X. auf einem Land- 
gute bei Burdegala feinen Freunden, ben Wiffenfchaften und ländlichen Freuden, und fterb um 
392. Cinige haben behauptet, daß er Heide gewefen fei; dies un ſich jedoch mit feiner Stel- 
lung zu den Kaiſern Balentinian und Gratian nicht vereinigen. Man hat von ihm Epigramme, 
beren Echtheit aber ſehr in Zweifel gezogen wird; Eflogen, größtentheils Meberfegungen aus 
dem Griechifchen; Briefe in Berfen, 20 fog. Sopllen, unter denen bie «Mosellan überfhriebene, 
der dibaftifchen oder beſchreibenden Dichtfunft angehörig, bie berühmteſte, der «Cento nuptialiss 
der Schlüpfrigkeit Halber bie berlichtigtfte ift, und andere Dichtungen; anfgerdem einen in Proſe 
verfaßten, ſchwülſtigen und mit ben niebrigften Schmeicheleten angeflilften «Panegyricasn auf 
ben Kaifer Oratian. Seine Gedichte tragen die Kennzeichen bes tiefgefunfenen Geſchmads jener 
Zeit, und nur felten tritt ein Bug höherer dichteriſcher Begabung hervor. In den rhythmifchen 
Formen hat U. viel Eigenthümliches und weicht oft von ben Gefegen ber claffiſchen Dichter ab. 
Die vorzüglichften Ausgaben find von Scaliger (Red. 1575), Tollius (Amft. 1669 und 1671) 
und Souchay (Par. 1730). Die «Mosellan wurde befonders, mit deutſcher Ueberfegung, her» 
ausgegeben von Troß (Hamm 1821 ımb 1824) und Wäding (Berl. 1828; Bonn 1845). 
nöpfänden, |. Pfändung. 

Aufpieien (lat. auspicia), d. t. Bogelfchau, hießen bei den Römern die Vorherverkündi ⸗ 
gu der Znfunft, welche von den Auspices (im Singular Auspex), einer Aaſſe der 

riefter, au Beobaditungen bes Bugs , ber Stimme oder fonftigen Berhaftens der Vögel 
entnommen wurden. Doch dienten zu X, auch noch anbere Dinge, wie der Angang vierfütziget 
und kriechender Thiere, des Fuchſes, Wolfes, Pferdes, der Schlange u. [. iv. (auspieia pedestria), 
ober bie Beobachtung verſchiedener Fluſfe und Bache in ber Umgebung Roms, wenn biefelben 
don Magiftraten überfchritten wurben (auspicia perennia). (S. Yugurn.) Das Recht der 








Ansrüften Ausihing 427 


A., d.h. das Recht, von den Göttern durch gewifle ichen den jang einer ſeriegsunter · 
—8 zu lem fand nur bem —E —— fochten 
unter feinen A. b. 5. die Berkundigung, bie jener erhalten, galt auch ihuen. 

Ansriften Heißt in ber Mitücfpradhe ein Heer oder eine Herresnbtheilung mit allem ver · 
fehen, was «6 zum Ausrüden in das Feld Be er ns beta Dazu 
gehört 1) die Compfetirung ber Mannfchaften auf Kriet ‚bie Uung der Depots 
(zur Uebernahme der Erfagmannfchaft), die Zuſe jegung ber Meferwen; 2) bie Herbeir 
Schaffung der Remonten, der Bekleibung und Rüftung für Mann und Pferd ſowie ber Waffen 
für alle Truppengattungen, nebft erforderlicher Munition; 3) die Bereitſtellung aller Geräthe 
zu Schanz«, Brüden- und Belagerungsarbeiten, bie ſog. Britdden- und Belegerungstrains; 4) die 
Errichtung von Felbbädereien, Gelblächen, Belbpoften; 6) die Borrichtungen fir Sp der Lran · 
ten und Verwundeten, als Lazarethe, Feldapothelen, Verbandmittel u. dgl.; 6) die Anſchaffung 
von Mundvorrath und Fourrage fowie Sicherung ber Zufuhr während des Marfches; endlich 
7) die Aufftellung von Fuhrwerlen und Transportmitteln aller Art (mohin auch Verträge mit 
den Eifenbahngefellfchaften gehören) für Befbcherung ber Truppen ımd des Trains, Die Aus- 
rüftung des einzelnen Soldaten befteht in feinen , feiner Munition und ben aubern 
ihm nad feiner Waffengattung nothivendigen Bufemgegegenfnben, G. Armatur.) Bei 
Feſtungen gebraucht man für A. lieber ben Ausdruck Armiren (ſ. d,). Gin Kriegeſchiff oder 
eine Flotte ansritften, Heißt biefelbe mit allem, was anf einer Seefahrt, auch für Fri de, 
erforderlich ift, verfehen. Es gehören daher nicht blos Marinetruppen, Geſchude, Munition, 
Mundyorräthe x. f. iv. zur Ansrüftung eines Schiffs, ſondern auch alle Dinge, weiche ein 
jedes Schiff auf feiner Fahrt bedarf. 

Ausſatz (exit feit dem 14. Jahrh., vorher Miſelſucht), auch Maalzei oder Lepra ge- 
nanmt, bezeichnet bei den ältern Aerzten eine Menge von langivierigen, entftellenden unb mit 
abfchredenden Hautaueſchlagen oder Geſchwüren verbundenen Ar welde man fir an- 
ftedend hielt, ſodeß man die davon Befallenen von ber bitrgerlichen chaft aueſchloß, aus 
den Stadten verjagte, alſo ausſehte, daher der Name Ausfärige(Leprefen). Als m Mittelalter 
die Zahl ſolcher Kraulen zunahm, gribndete man fie fie hefondere Ausfaphänfer(Leproforien), 
d.5. Hoßpitäler, in welchen biefe Kranken verwahrt und gepflegt wurrben. Vieles, mas man cher 
dem zum . gerechnet hat, mag wol jegt zu den fnphilitijhen oder ſtrofulbſen Kraukheiteformen 

erechuet werben. Aber auch jetzt bleiben noch Krankheiten übrig, je man unter den obigen 

tamen als Iepröfe Krantheitöfermen begreift. Sie Toınmen hauptfächlich in Küftenlänbern unter 
der ärmern und elendern Boltöffafje einheimifch (enbemifch) vor. Dahin gehören beſonders die 
tropifchen Ausſatzkrankheiten (in Dft« und Weftindien, Brafilien, Surinam n. ſ. w.), ferner die 
Ausfagformen in ber Levante unb Arabien, in Gtibeuropa, 4. B. die Lrim’fdge Krankgeit, die Lova 
in Griechenland, die Falcadine in Dalmatien, die Aſturiſche Mofe, der Galiciſche Ansfag in 
Nordfpastien u. |. w. Ir Morbeurope find hierher zu reinen: dae norweg. Spebalfle Sig · 
dom, die Aitras in Ieland, vielleicht auch die Radeſhge Skandinaviens und die Di 
Krankheit Holfteins. Zweifelhafter bleibt, ob das lefantenbein (Elephantiasiz), das Rnallen- 
bein von Barbadoes, das Mal-rouge vom Cayenne, bas Pellagra Staliens u. f. w., umb ber 
ven ben franz. Werzten Lepra vulgaris genannte Schuppenambfchlag Hierher gehören. Die 
echten Ausf Yformen umerſchied man früher weniger gut in orientaliſche wub sceibentalifche. 
Setzt unterfcheidet man beſonders den Rnollenansfay (Lepra nodone), bei welchem fich große 
Knoten unter der Kant nud den Schleimhüuten bilden, die fpäter in zerſthrende @efdhmwüre 
übergehen, und ben glatten oder verſtlimumelnden A. (Lepre anaestloton), wo exft einzelne 
Hautftellen misfarbig und empfindung6[os werben, dann aber ein Glied nad} dem aubern ab- 
ftirbt und ſich aus ben Gelente ablbſi. Als Vorzeichen (Umsfagmäler, Morphass) gelten, feit 
alten Zeiten bis jest, bie ſich bei ſoichen Kranken anfangs einfzllenden mißfarbigen, harten, 
meift ſchuppigen, auch wol unempfinblichen Flecke auf der Haut. Die Kenntniß der Aerzte 
vom A. ift in jeder Diuficht noch fehr unvolllommen, verwirrt und bumkel, und bie Heilung 
faft ſtets unmöglich, wa8 um fo mehr zu bebauern bleibt, ba biefe Mebel unter ſcheußlichen Ent- 
Stellungen langſam aber ſicher zum Tode führen. 

—ã oder Exauthem nennt man diejenigen Hauterkrankungen, bei welchen fi 

Bleden, Kubtchen, Bläschen, Puſteln, Schorf u. f. im. auf der Haut Silben. Sofern der Aus- 

bruch berfelben von einem Fieber begleitet iſt, heißen fie higige Ansfchläge und das Fieber 
felbft Heißt ein eranthemgtifches Fieber, z. B. Mafern, Scharlach, Boden, gewifie Typhus- 
formen u. ſ. w. (S. Hautkrankheiten.) 
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Ansfäneidekunft oder Pfaligraphie. Wie in den bildenden Kunſten beſondere An- 
Inge ben einen zur Wiedergabe ber Formen in Thon, den andern in Farben oder Linien mit 
dem Stift befähigt, in dem Grade, baß das eine oft das anbere gänzlich ausfchließt, jo gibt es 
ad Individuen, denen das eigenthi je Talent beiwohnt, die Umriſſe der Form am beften, 
ja fogar oft lediglich ans Bapier mit der Schere aus freier Hand zu ſchneiden. Die Silhouette 
(f. d.) führte wol darauf, und man ging von ihr, bie zunächft den Umriß des Kopfes feſthält, 
zur ganzen Figur und zu Darſtellungen aller Art über. Ein kunſtleriſcher Werth darf diefen, 
oft allerdings erſtaunlich kumftlichen Sachen mr dann beigemefjen werben, wenn Correetheit 
und Charakteriftif der Form mit Hineinfommt. Dies wer in hohem Grade der Fall bei dem 
Arbeiten des Malers D. Ph. Runge (f. d.), den Dies 5 Zalent der Kunſt zuführte. Mon 
befigt in Hamburg große Sammlungen von ihm, deren Stüde faſt alle Blumen und Thiere 
it merhvlirdiger Formwahrheit und Naturtreue wiedergeben. Sogar ganze Landſchaften 
finden ſich mit Felſen, Burgen u. ſ. w., bie Bäume —— und Befonbens i — 
teriſirt, Wolken darüber, ja ſelbſt DMonbfheinlanbfejaften, nicht ohne einen 
Duftwirtung, ein Beweis, daß wir unwillkürlich mit gewifſen Formen beftimmte — 
binden. Runge ſetzte aus ſichen Darſtellungen einen Ofenſchirm fir Goethe zufammen. Doris 
vutjens unternahm die Herausgabe einer Auswahl dieſer Runge’fchen —e doch erſchien 
nur ein, Heft (Hamb. 1843). Andere Kunſtler, bie dieſe teit. nebenbei üübten, befonder& 
anbanten und fid darin befannt machten, find Frößlic; und Lonewta. Deuer fieferte eine An- 
zahl von —S au denen ex ſelbſt ben verſtficirten Tert ſchrieb, dieſer ein Album mit 
Darſtellungen zu deutſchen Dichtern oder Vollsliedern und mit einer friesartigen Sormpoftion, 
welche ben —S vors Thor ans Göthe's « Fauft» verfinnlicht. Das Original, aus 
Nine Papier gefnitten, ift durch Umbrud vervielfältigt worben. 

Ausſchuitt oder Sector heißt in ber Geometrie ein Gelder Theil einer krummlinigen 
Hr welcher zwiſchen zwei aus einem Punkte im Innern berfelben an den Umfang ı kaogenen 
ben Linien und dem von ihnen abgeſchnittenen Bogen des Umfangs enthalten if 
Kenife iſt der A. ein —8 qwei Halbinefſern und einem Bogen liegendes Stuc ie 
U. eined geometr. Körpers ift ein folder Theil bes Körpers, welcher von einem Theil feiner 
Oberfläche und benjenigen geraben Linien begrenzt wird, bie man ſich von jedem Punkie des 

Umfangs biefes Für ber Oberfläche nach einem beftinmmte Punkte des Innern des Körpers 

ogen denli. Kugelausſchnitt ift ein Tegelförmiges Stud ber Kugel, defſen Spige im 
Ge ag liegt umd deſſen Grundfläde ein durch einen Kreis begrenztes Stück 
er e 

auf bezeichnet im polit. Leben einen Körper, deſſen Mitglieder durch Wahl aus 
irgenbeiner ration, Berfammlung oder Geſellſchaft hervorgegangen finb, entweber um 
als Sachverftänbige ein beftimntes Geſchaft nach dem Auftrage und im Imtereffe der Ge⸗ 
ſammtheit zu vollen, ober um überhaupt als die Tüchtigften unter ben übrigen bie Leitung 
und Vertretung es Garen zu fahre n. In diefem Sinne belegt man beſonbers bie Depu- 
tationen, Eommiffionen und in ben parlamentarifchen Berfammlungen mit dem Na- 
men von Ausfhüffen. Eine ganz eigenthitmliche Bedeutung hatte jedoch der Ausdrud in dem 
früßern deutſchen Stänbewefen. Hier waren die fog. —2 — nicht blos vorubergehende 
Deputationen, die ben Ständen vorarbeiteten, fondern fie vertraten gerabegu bie Gejammt- 
fände und übten eigene ans, Urfprünglic; wählte man in den ültern bentfchen Land- 
fänden die Ausfhäfle mır, um durch fie bie Vereinfachung und Abtürzung ber 
Verhandlungen zu erlangen, wozu ſchon die große Anzahl der damaligen Stänbemitglieder 
aufforbern mußte. Allein diefe auf Zeit gewählten Ausjchüffe Berianbeiten fich allmählich, in 
ftehende, in eigene Gewalten, und fteliten endlich gewifiermagen Kammern mit Enriatfiimme 
dar, in benen ſich meift die erfaßtenften und einflußreichſten Stünbeglieber vereinigten. Dieſes 
Syſtem hatte bisweilen bie gute et daß es Die Kae und Stänbe einauber mehr näherte 
und Iegtere bei der Berwalt chi mar waren and) Hüter der Verfaffung 
und übten dieſes Amt nicht lem mit Mit Danabafi häufig geſchah «8, daß biefe 
Ausfchüffe in ben Zeiten polit. Trägheit, bei bem angel on ee imd bes Einfluſſes 
ber öffentlichen Meinung entarteten und zur Ertbdtung des ganzen fiandiſchen Weſens bei- 
trugen. Die Regierungen begünftigten überdies das Uebergewicht der Ausichife über die 
Bandı nat fä den a —— 9 —— als den größern. Die Stellen 
in ben jen wurden enslan⸗ ie je machten u und 
Bormündern ihrer Eommitterte. Sie pe auch — an Pr SE a ort 
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nur noch die Ausfchitfe zufonmentumen, wodurch es ben Kegierungen gelang, bem gan; 
Iuſtitute ben Halt zu nehmen und es zu eher bloßen Formalitat zu — der —R 
außer Wirkſamteit zu fetzen. Uebrigens beſtand mancher Orten ein doppeiter A., ein engerer 
ımb ein weiterer, und wiederum einer für die Ritterſchaft, einer fllr die Stadte. In einigen 
nenern beutfchen Berfaffungen Hat man das Zuſtitut der ſtaudiſchen Ausfchüffe, als eines in 
der- Zwiſchenjeit von Landtag zu Landtag wirkenden und bie Rechte ber Stände mahrenben 
Drgans, wieber eingeführt, oder mit Miodificationen bie ältere Einrichtung beibehalten. So in 
Kurheffen, in Wurtemberg. Anberwärts befteht ein folder Zwifchenausfchuß nur für beftimmte 
Geſchafte, wie in Sadjfen-Weimar fitr Abnahme ber Iahresrehnung (Hedhnungsansfduß). 

begeichuet das ſchadliche Uebermaß in finnlichen Genäfen, vorzugsweife 
im Genf der ſpiritudſen Getränfe und in Befriedigung des Geſchlechtstriebs. Doc, Tann 
auch anderes, z. B. ber Sinn für Mufit, ber Trieb nad Musielbewegung u. |. w., aus- 
ſchweifend und dadurch ſchadlich werben. Jedes Ucbermaß in irgendwelqher Rebensthätigfeit, 
jede Meberreizung des Nervenfoftens führt amaön zur Aofpanmung, bei Wiederholung 
zur Schwäce und Reizbarkeit, ſchließlich zur Abſtumpfung und Lähmung. Diefe flinmen 
Folgen ber U. werden, je nad) ber Art derfelben, verſchiedene Organe im verfdhiebener Weife 
betreffen. Die Gefahr der gefchlechtlichen A. Liegt einmal darin, daß fle fehnell das Nerven- 
foftem überreizt und ſchwücht, was wieber eine Schwäche aller Functionen und eine allgemeine 
Störung ber Ernährung zin Folge Hat; andererfeits aber in ber Gefahr der Uebertragung 
anftedenber Kranffeiten. Abgeſehen bon ber Anftedung, bie nicht eigentlich eine notäiwenbige, 
fonbern mehr zufällige Folge ift, find bie frankhaften Solgezuftänbe der geſchlechtlichen A. im 
allgemeinen nicht durch Arzneien, fonbern Lediglich durch Errhaltfunteit und eine in jeber Hin- 
ficht vernünftige, geregelte Bebensweife zu Heilen. Regelmäßige, nicht zu anftrengende Thatig · 
keit, die wie bis zu großer Ermübnng fortgefent werben barf, mahrhafte, anfangs Leichte, fpäter 
träftigere, aber ſtets mäßige Koft, frifche Luft, viel, aber leichte Betwegung, regelmäßiger, nicht 
zu kurzer Schlaf und Meidung alles defien, was das Nervenfyiten aufregt, als ba find ” 
bewegungen, Spiritnofen, ſtarker Kaffee, Thee ober Tabad: dies find die Borfchriften, deren 
genaue, bem Grabe der Erſchöpfung angemefjene Befol , außer in den ſchliminſien Fällen, 
faft immer zum Ziele führen wird, wenn nicht andere iten mit im Spiele find. 
gung oder Erjudation nennt man bie franfhafte Abfonberung flilffiger Ber 
flandtheile aus dem in feinen Gefäßen eingefchloffenen Blute, weiterhin alich die fo abgefonberte 
Maffe felbft oder das Exſudat. Die krankhafte A. ſchließt fidh in unmerfichen Uebergängen 
an die gefunderweife erfolgende A. von Blutbeftandtheilen in bie Gewebe an, vermittels welcher 
die Gewebe ernährt werben. Erſtere unterfcheibet fich von letzterer Lediglich durch die Dienge 
und bie etwas abweichende Zuſammenſetzung des Ausgeſchwitzten. Diejes ift entweber wäfle- 
zig, dem fog. Blutſerinn ähnlich, und Heißt dann ferdS, oder es ift dem fog. Blutplasma Ahn- 
lid, und heißt dann fibrinb8 ober faferftoffig. Das fibrindfe Erfubat feheidet fich gewöhnlich 
bald in einen gerinnenden feften unb einen wäflerig bleibenden ſerbſen Theil. Ergießt 
das Erfudat auf eine freie Fliche oder in die natitrlichen Höhlen des Körpers, fo heigt e8 ein 
freies, ergießt es fich zwiſchen die feinen Eingeltheile der Gewebe, fo heißt es ein interfli= 
tielles ober infiltrirtes, wird es in bie Elemente der Gewebe, d. h. in bie Zellen mb 
Faſern felbft aufgenommen, fobaß diefe aufquellen und fid; vergrößern, fo nennt man es 
parendhymatds. Ueber bie Entfehung, Bedentung, ben weitern Berlauf und die Folgen der 
Erſudate in ihren fehr manuifoden Berfchiedenheiten, |. Entzündung und Waſſerſucht. 
heißen e einer Seftung, bie auferhalb bes Gamptwalls jenfeit des 
Hanptgrabens, aber noch dieffeit bes Gedecten Weges liegen. Sie haben ben Zwei, ben An- 
geiff auf den Hauptwall aufzuhalten, die Schitffe gegen denfelben anfzufangen und ihm Sei- 
teuvertheibigung zu geben. Alle A. müffen baher fo eingerichtet fein, 1) daß fie der Feind an- 
greifen muß, ehe er zum Hauptwalle gelangt; 2) daß fie dem Hauptwall Seitenvertheidigung 
geben; 8) daß fie gegen bie auferhalb bes Glacis errichteten Batterien des Feindes alle Stellen 
der Suttermaner des Hanptwalls vollfommen verdeclen; 4) daß fe vom Hauptwall ans einge- 
fehen werben. Meiſt, jedoch nicht immer, find fie einige Fuß miedriger als der Hauptwall. Die 
gewöhnlichften U. find: 1) bie Grabenfchere (Orabentenaille), bie im Graben zwifchen zwei 
Baſtionen vor ber Courtine liegt und gewöhnlich die Form eines eingehenden Winkels hat; 
2) das Ravelin (f. d.); neben ihm liegen zuweilen 3) bie Lunetten (ſ. d.) oder Brillen; 4) bie 
Eontregarden und Comprefacen, jene fir Geſchutz, biefe nur fir Infanterie eingerichtet; 5) die 
Enveloppe (Mantel), eine zufammenhängende Ummwallung, welche zur Dedung der Bollwerke« 
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facen zuweilen in Form eines ausgehenden Winkels vor bem Bollwerle Liegt. Ienfeit des 
Gededten Weges der Feſtung, mit diefer durch Auſchlußlinien verbunden, weld;e von dort oder 
von den X. flanfirt werben Können, Liegen zur Feſthaltung wichtiger Punkte bie Angern aber 
vorliegenden Werke. Diefe müffen ihre eigene Prontalvertheibigung Haben. Der Form 
nad) unterfcjeibet man bei ifmen: 1) bie einfache Schere (Tenaille), deren Front. aus zwei 
Linien mit eingehenbem Winkel beftcht; 2) die doppelte Schere mit zwei eingehenden Winkeln. 
Sind die Flügel Hinten enger zufonemengezogen, fo heit die Schere mit zwei vorfpringenden 
Spigen 3) ein Gchwalbenfhwanz, mit brei Spigen aber 4) eine Biidofsmüge. Sodann 
unterſcheibet man 5) das Hornweri, das aus einer baſtionirten Front (d. 5. zwei halben, mit 
einer Courtine verbundenen Baftionen) beſteht; 6) das Kronwerk, welches ans zwri, und 7) das 
doppelte Kronwerk, das aus brei baftionieten Fronten gebilbet iſt. I neuerer Beit hat mar 
diefe Werke aber nicht mehr angewendet, weil ihre Frontalveriheidigung zu ſchwach ift and 
igre langen Anſchlußiinien dem deicochetfeuer zu fehr ansgefet find, and) weil fie, mern ge- 
nommen, bem Feinde Dedung gewähren. Wenn amferhalb ber Feſtung wichtige Punlte zu 
deden find, fo gefchieht dies jet durch felbftändige detachitte Forts, welche der weittragenden 
gezogenen Belagerungsgefchüge wegen immer mehr hinausgerüdt werben müffen. 

fegung ber Rlıher war und ift bei vielen Bölfern durch das Gefetz ober doch durch 
die Sitte geftattet. Der Orund davon ift barin zu fuchen, daß der Menſch noch nicht in feiner 
perfönlichen Würde, die Ehe noch nicht als eine fittliche Gemeinſchaft anerkannt wird, wenn 
aud) bie nächften Urſachen in Uebervöllerung, in Armuth, Geiz, Gefuhlloſigkeit, Furcht vor 
Schande ober in religiäjen und polit. Vorurtheilen liegen. Unter den Böllern bes Alterthums 
find es nur die Juden, bie Aegypter, bie Thebaner und bie Germanen, bei welchen das Aus- 
fegen der Kinder verboten oder wicht Sitte war; bagegen findet fich foldge feit den älteften Zeiten 
bei den Chineſen, Iapanern, Hindus, Griechen, Römern und andı n. Die hohe Bil- 
dung und ber fonft milbe Sinn der Griechen fehlte nicht vor der barbariſchen Sitte des Aus⸗ 
fegens. Bei ben Spartanern, melde ben Menſchen nur um des Staats willen achteten, wurden 
die Neugeborenen von obrigkeitlichen Perſonen unterfucht und nur bie als Iebenäfräftig an- 
ertannten in die Fifte der Bürger eingetragen; die ſchwächlichen und krüppelhaften dagegen 
mußten in einen Abgrund bei bem Berge Tayhgetos geworfen werben, was indeß bei ber natur- 
gemäßen Erziehung und ben fiber Verheirathung beftchenden Gefegen wol nicht oft vorgelom- 
men fein mag. Bei bin Söhnen ber Könige fcheinen überdies Ausnahmen gemadjt worden zu 
fein. Gleiche Sitte, wie in Sparta, fand ſich auch bei ben Doriern anf Kreta. Im Athen 
wurde bie dor Solon faft umbefthräntte väterliche Gewalt fpäter in engere Grenzen einge 
ſchloſſen, und das Ausfegen neugeborener Kinder ſcheint mtr in wenigen Fallen erlaubt ge- 
wefen zu fein; in ben Zeiten des Sittenverfalls und der Ueppigleit wurbe e8 aber durch Mie 
brauch der väterlichen Gewalt häufiger. Indeß wurden bie Kmder nicht immer in ber Abficht 
ausgeſetzt, daß fie umlommen follten, fondern man legte fie Häufig an beſuchte Orte und gab 
ihnen auch wol irgendeine Sache von Werth mit, theils um dadurch anbere zur Aufnahme befto 
leichter zu bewegen, theils um fie daran fpäter vieleicht wiederzuerkennen. uch bei ben ital. 
Boitern ſcheint das Ansfegen gewöhnlich geweſen zu fem, tote fich ſchon aus der Geſchichte bes 
Romulus und Remus ergibt; bei ben Römern war es durch das Zwölftafelgeſet mer in ge- 
wiffen Fullen erlaubt, wurde aber durch bie fpäter einreißende Meppigleit inımer hünflger. Wie 
bei ben Athenern, fo wurde auch bei ben Römern das m. e Kind vor dem Vater nieder · 
gelegt. Nahm dieſer es auf, fo erlannte er es dadurch als fein Kind an und verpflichtete fich 
zar Erziehung beffelben; nahm er «8 aber nicht auf, fo wurbe es ausgejegt, entweber an un- 
befuchten oder bejuchten Orten, im letztern Halle Häufig auf dem Gemitfemarkte im ber elften 
Region ber Stadt, auch wol vor ber Thüre Finberlofer Leite. Belanntlich fpielen bei Griechen 
und Römern ausgeſetzte Kinder wicht nur in Dramen, fondern auch in ber Heroengefchic;te 
eine wichtige Rolle, und ſelbſt Philsſophen wie Plato und Ariftoteles heiten die Außfegung für 
erlaubt. ud, bei ben alten Eelten, Skandinaviern, den ſlaw. Bollerſchaften bis zur Annahme 
des Chriſtenthums war das Ansjegen verſtattet; und ebenſo findet es fich nach dem Berichten 
glaubwurdiger Reifenden feit ben älteften Zeiten and bis auf den heutigen Tag bei vielem heib- 
niſchen Bölfern. In China werden jährlich Tauſende nem Kindern getöbtet oder außgejekt, 
ebenfo In Oftindien und Japan. Auf Madagaskar follen alle an einem Di , Dommere- 
tage oder Sonnabende, im April, ober wen ein unglüdbringenber Planet ‚_ geborene 
Kinder ausgefegt werben. Den Mohammebanern verbietet zwar ihre Religion das Ansfegen 
ber Kinder; dagegen hat aber bie Bielweiberei und Berweichlichung Kindermord häufig in ihrem 
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Gefolge. Erſt das Chriſtenthum, welches die perfönliche Würde des Menſchen anertennt, dem 
weiblichen Geſchlechte dieſelben Menſchenrechte wie dem männlichen einräumt, umd die Ehe fir 
eine ſitiliche Gemeinſchaft erklärt, trat ber barbariſchen Sitte des Unsfegens kräftig entgegen. 
Die Kirhenväter eiferm nachbrüdkich dagegen und ſehen das Hußfegen für ebenſo ſtrafbar an 
als den Mord der Kinder. Da aber das UAusfegen bei ben Heiden nicht fogleich verhindert 
werben fonnte, jo wurde hier und da verordnet, die Kinder tor vor dem Kirchengebauden 
auszufegen, unb zu biefem Zwede war gewöhnlich vor den Kir m ein weites Beden an« 
gebradit. Das erfte ausbrüdliche erhal bed Aueſetens fcheint im bie Regierung der Kaifer 
Balentinian, Balens und Gratian zu fallen, obgleich ſchon feit Renftantin d. Gr. mehrere Ber- 
orbnungen dem Ausfegen indirect entgegengewwirft hatten. Yuftinian L erklärte endlich and 
die anögefeßten umd bon Fremden aufgenommenen und erzagenen Kinder fir wöllig feet, wäh 
rend biefelben bisher immer'nod) ald Sklaven betrachtet werben kannten und meift ein fehr 
trauriges Los hatten. Bon nım an wurde die Auſicht mehr und mehr herrſchend, daß das 
Ausfegen ber Kinder ein Verbrechen und wie di ‚fo auch bon ber weltlichen 
Obrigkeit zu ſtrafen fei. In dieſem Sinne iR die Kindedausfegung and; im ben neuern beut« 
ſchen Gefegbüchern wit Weeiheitöftenfe bedroht, bisweilen als Unterart des Verbrechens ber 
A. Hülflofer Perſonen überhaupt. (S. Findelhäuſer.) 

Auffig, Stadt im böhm. Kreife Peitmerig, an ber Mündung ber Bile in die Elbe und 
der Stäfig- Bbhmiſchen —S von welcher ſich hier bie Bahn nach Teplit abzweigt, 
liegt 3 St. bon der ſächſ. Grenze in einer romaniiſchen, fruchtbaren und gewerbfleißigen 
Gegend, zählt 10220 E. und iſt der Sitz eines Bezirlsauts, eines Gerichts ſowie eines 
Steuer · Bote ud Telegrapfenamts, Die Stadtkirche, angeblich) ſchon 826 gegrlinbet, ent 
Häft ein herrliches Mabonnenbild von Carlo Dolce, ein — bes Iumael ‚ben 
hier 1728 fein Sohn Rafael gebesen warb. Die Stadt ift in raſchem Aufplügen begriffen. 
Unter den inbuftriellen Shubüfemente find die großen Wollwnarenmanufachnren, eine Ma- 
ichinenfabrik, eine Teer» und Theralitfabril und bie ik Chemilalienfabrik des Bfterr. Vereins 
für em. und metellurgifche Produetion (mit 500 heben. Sehr bedeutend 
iſt der Schiffbau, der jährlich an 600 Zillen Liefert, welche ann adung zumeift in Berlin, 
Magdeburg und Hamburg verfauft werben. Die berzüglichfte Erwerbaquelle der Bewohner 
U.3 bildet Jedoch der Handel einestheils mit Ob, Geireide, Minerafwäflern, Holz, anbern« 
theild mit den Braunkohlen der Umgegend (jährlich an 16 Mil. Etr.), die meift auf dem 
Strome und der Eiſenbahn verführt werben. U. war einft ſtark befeftigt. Es wurde 1426 
von ben Öuffiten zerflärt, bie aud) 18. Ian. befielben Jahres die Deiner bei dem nahen 
Dorfe Preblig und 16. Duni diefelben auf der 1 &t. aifernten Biehanj ſchlagen. 1583 
brannte X. ab; 1639 ward es von ben Schweden umter Bauer erobert. 1 St. entfernt liegt 
das Sälaätfeld von Kulm. Ein Vergnügungsort für die Einheimiſchen if bie Y, Gt. ent« 
fernte Ferdinaudehbhe —— Fernſicht; don Fremden werben auch die Ruine Schreden- 
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ober Geſchicklichkeitoſpiele den Preis davon tragen werde. Man bebient fich J. B. dieſes Ge - 
ſchafts, um fire ſchwerverläufliche Werthgegenftänbe, wie mühſame Meifterftitde von Hend · 
werfern, einen angemeſſenen Preis zu erlangen und bie Mogiichteie ber Grruerbumg um eine 
ganz geringfügige mie zu erdffnen. Es werben dadurch aber auch Grnnbftikde, Kofbar- 
feiten, Waarenguantitäten u. ſ. w. mit Bortheil abgefegt. Gewöhnlich übernimmt bann ein 
Bantier gegen bedeutende Proviflon die Garantie, bag wicht ui die plammäßige An« 
zahl Lofe ausgegeben und der Spielgegenſtand dem emblicjen inner autägeltefert wer« 
den folle. Ueber die fechtliche Ratur des A. find bie Meinungen — ige bitrachten 
daſſelbe als eine Art Hoffnungelauf, walcher erſt durch das Bufammenbringen ber erforder» 
lichen Einfäge und bew eines Theilnehmer® bei dem enblichen —— zur Vollendung 
gelange, dagegen aber, wenn dab Ausfpielen ans irgendeinem Grunde, z. B wegen Unter- 
Gange ber Sache, unterbleibe, in ſich ſelbſa —— — —F die — als pr Gruud 
gezahlt —XREIE laanen. Andere wollen in dem U. . paci Berteige unterfäeiben, 
er ein borbereitendes Geſchaft zum Bildung eimer Gemeinfijeft von Teilnehmern umb 
einen nachfolgenden Verlauf der Se a fer Gemeinfchaft, unter der Verpihtung des 
ausfpielenden Verluufers, bie Sache bem Gewinner zu überamtmerten. Hiernach ivinde bie 
Spielergemeinfchaft, wenn nichto anderes bebumgen Fe ſchon vom Augenblide jenes Bertaufs 
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facen zuwellen in Form eine® ausgehenden Winkels vor bem Vollwerle liegt. Jenſeit des 
Gevedten Weges der Feſtung, mit biefer durch Auſchlußlinien verbunden, welche von dort ober 
von ben X. flankirt werben Bunen, Tiegen zur Feſthaltung wichtiger Punkte bie Angerm oder 
vorliegenden Werke. Diefe müſſen ihre eigene Feontalvertheibigung Haben. Der Form 
nach unterfcheibet man bei ihnen: 1) die einfache Schere ( Tenaille), deren Front aus zwei 
Linien mit eingehenden Winkel beſteht; 2) die doppelte Schere mit zwei eingeheuben Winlein. 
Sind die Flügel hinten enger zufammmengegogen, fo Heißt die Schere mit zwei vorfpringenden 
Spigen 3) ein Cämabahwen, mit drei Spigen aber 4) eine Biihofsmüge. Sodann 
unterfdjeibet man 5) das Hornweri, daß aus einer baftionirten Front (d. 5. zwei halben, mit 
einer Courtine verbundenen Baftionen) beſteht; 6) das Kronwerk. welches ans zwei, und 7) bas 
doppelte Kronwerk, das aus brei baſtionirten Fronten gebilbet iſt. Im neuerer Zeit Hat man 
diefe Werke aber nicht mehr —E weil ihre Froutalveriheidigung zu ſchwach iſt amd 
ihre langen Anfchlußlinien dem deicochetfeuer zu ſehr ausgeſetzt find, auch weil fie, wenn ge- 
nommen, bem Feinde Dedung gewähren. Wenn auferhalb ber Feſtung wichtige Punkte zu 
deden find, fo gefdjieht dies jeist durch felbftänbige betachirte Forts, welche der weittragenden 
gezogenen Belagerungsgeſchühe wegen immer mehr hinausgerückt werben mitffen. 

ig der —— war und ift bei vielen Gblkern durch das Gefetz oder doch durch 
die Sitte geftattet. Der Grund davon iſt darin zu ſuchen, daß der Menſch nad) nicht im feiner 
perfönlichen Würde, bie Ehe noch nicht als eine fittliche —S anerkannt wird, wenn 
auch die nächften Urſachen in Uebervölferung, in Armuth, Geiz, Gefühllofigkeit, Furcht vor 
Schande ober in religiäjen und polit. Vorurtheilen liegen. Unter den Völkern bes lterthums 
find es nur bie Juden, die Aegypter, bie Thebaner und die Germanen, bei welchen das Aus- 
fegen ber Kinder verboten oder wicht Sitte war; dagegen findet ſich ſolche feit ben äfteften Zeiten 
bei den Chineſen, Japaner, Hindas Griechen, Römern und andern Völkern. Die hohe Bil- 
bung und der ſouſt milbe Sinn der Ort ſchutzte nicht vor der barbariſchen Sitte bed Aus- 
fegens. Bei den Spartanern, welche den ſchen zum um des Staais willen achteten, wurden 
die Neugeborenen von obgleich Verſonen unterfucht und nur bie als lebenskrüftig an- 
erfannten in die Lifte der Bürger eingetragen; bie ſchwächlichen und krüppelhaften dagegen 
mußten in einen Abgrund bei dem Berge Taygetoß geworfen werben, was indeß bei der natur» 
gemäßen Erziehung und ben über Verheirathung beftehenden Gefegen wol nicht oft vorgefom- 
men fein mag. Bei din Söhnen ber Könige feheinen überdies Ausnahmen gemacht worden zu 
fein. Gleiche Sitte, wie in Sparta, fand fid) auch bei ben Doriern auf Kreta. Im Athen 
wurde bie vor Solon faft unbeſtchrünkte väterliche Gewalt fpäter in engere Grenzen einge 
ſchloſſen, und das Ausſetzen nengebormer Kinder jcheint nur in wenigen Fällen erlaubt ge- 
wefen zu fein; in den Zeiten bes Gittenverfalls unb ber Ueppigleit wurde es aber durch Mie ⸗ 
brauch der väterlichen Gewalt häufiger. Indeß wurden die Kinder nicht immer im ber Abſicht 
ausgeſetzt, daß fie umlommen follten, fondern man legte fie häufig an beſuchte Orte und gab 
ihnen aud) wol irgendeine Sache von Werth mit, theils um dadurch andere zur Aufnahme befto 
leidhter zu bewegen, theils nm fie daran fpliter vieleicht wieberzuertenmen. Much bei ben ital. 
Böllern ſcheint das Ansfegen geiwöhnlic, geweſen zu fern, wie ſich ſchon aus ber Geſchichte bes 
Romulus und Remus ergibt; bei ben Römern war es durch das Zwölftafelgeſetz mc in ge- 
wiſſen Fullen erlaubt, wurde aber durch die fpäter einrtißende Ueppsgkeit immer hänfiger. Wie 
bei den Athenern, fo wurbe auch bei ben Römern das nengeborene Kind vor dem Bater nieder- 
gelegt. Nahm biefer es anf, fo erkannte er es dadurch al8 fein Kind an und verpflichtete fich 
zur Erziehung befielben; nahm er «8 aber nicht auf, fo wurde es ausgeſett, entweber an un. 
befuchten oder befuchten Orten, im letztern Falle Hänfig auf dem Geimtifemarkte in der elften 
Region der Stadt, and) wol vor ber Thitre Finderfofer Leute. Belanntlidy fpielen bei Griechen 
und Römern ausgeſetzie Kinder wicht nur in Dramen, ſondern auch in ber Heroengefchichte 
eine wichtige Rolle, und felbft Philefophen wie Plate und Ariftoteles haften die 
erlaubt. bei ben alten Eelten, Stanbinaviern, den ſlaw. Bolkerſchaften bis zur Annahme 
des Ehriftenthums war das Anßjegen verftattet; und ebenſo finbet e6 fich nad) ben Berichten 
gleubwiebiger Deifenben feit ben älteften Zeiten and bis auf den heutigen Tag bei vielen heib- 
niſchen Völkern. In Ehina werben jührlid) Tauſende nem Kindern getöbtet ober autgeſetzt 
ebenfo In Oftindien und Japan. Auf Madagaskar follen alle an einem Die ', Domnerß- 
tage ober Sonnabende, im April, ober wenn ein unglüdbringender Planet ', geborene 
Kinder ausgefegt werben. Den Mehammedauern verbietet jiwar ihre Religion das Ansfegen , 
der Kinder; dagegen hat aber die Bielieiberei und Berweihlihung Kindermorb Häufig in ihrem 
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Exft das Chriſtenthum welches die perfönliche Würbe bes Menſchen anertennt, ben 
weifißen Geſchlechte dieſelben Menfchenrechte wie dem männlichen eineäumt, und bie Ehe für 
eine fittliche Gemeinſchaft erklärt, trat ber barbariſchen Sitte des Ansfegens fräftig entgegen. 
Die Kirchenväter eifern nachdrüdlich dagegen und fehen das Hußfegen für ebenſo firafbar an 
als den Mord der Kinder. Da aber das Ausſetzen bei den Heiden nicht fogleich verhindert 
werben konnte, fo wurde hier und ba verordnet, bie Kinder wen! vor den Kicchengebäuben 
auszuſetzen, und zu diefem Zwede war gewöhnlich vor den Kir ein weites Beden an« 
gebracht. Das erfte ausbrüdliche Verbot des Wusjegens ſcheint im bie Megierung der Kaiſer 
Balentinian, Valens und Gratian zu fallen, obgleich ſchon feit Ronfantin b, Gr. mehrere Ber- 
ordnungen dem Ausfegen indirect entgegengemirkt hatten. Zuftinian L erfläcte endlich auch 
die ausgeſetzten und bon Fremden aufgenommenen und erzegenen Kinder für völlig fee, wäh. 
rend biefelben biöher immer noch als Sklaven betradjtet werden konnten und meiſt ein fehr 
trauriged Los hatten. Bon nım au wurbe die Auſicht mehr und mehr herrfcheud, baf das 
Ausfegen ber Kinder ein Verbrechen und wie b , fo aud) von ber weltlichen 
Obrigkeit zu ſtrafen fei. In biefem Sime if bie inbeausfegung andy in ben uenern beut« 
fchen Gefegbüchern mit Yeeigeitöftenfe bedroht, bißweilen ald Unterart des Verbrechens der 
A. Hülflofer Berfonen überhaupt. S, Findelgänfer.) 

Auffig, Stadt im böhm Kreife Leitmerig, an der Mündung ber Bile in bie Elbe und 
der Shi 2 Böhmifchen Eiſenbahn, von welcher ſich hier die —* nach Teplit abzweigt, 
liegt 3 St. von der ſachſ. Grenze in einer tomantifchen, fruchtbaren und gewerbfleißigen 
Gegend, zählt 10220 E. mad ift der Sitz eines Bezirksanuits, eines Gerichts fowie eines 
Stener-, Zoll- und Telegrapfenamts. Die Stadtkirche, angeblich ſchon 826 gegründet, ent 
hält ein herrliches Madonnenbild von Carlo Dolce, ein Geſchenk des Iamael dem 
hier 1728 fein Sohn Rafael geboren ward. Die Stadt —* in raſchem Aufbluhen Begriffen. 
Unter den induftriellen Etablifſements find die großen Wollmaarenmanıfachıren, eine Da- 
ichinenfabrif, eine Theer- und Theralitfabril und bie große Ehemilalienfabril des ifterr. Vereins 
file em. und metellurgifche Production (mit 500 —E hervorzuheben. Gehe bedentend 
ift der Schiffbau, ber jägrlic an 600 Zillen Kiefert, welche jammt Ladung zumeift in Berlin, 
Magdeburg und Hamburg verfauft werden. Die berzüglichfte * der Bewohner 
US bildet jedoch ber Handel einestheile mit Obſt, Getreide, Mineralwäſſern, Holz, andern- 
teil mit den Braunfoßlen der Umgegenb (jährlich an 16 Mill. Etr.), ie meift anf bem 
Strome und ber Eifenbahn verführt werben. U. war einft ſtark befeftigt. Es wurde 1426 
von den Huffiten zerflört, bie auch 18. Ian. deſſelben Jahres die arefmer bei dem nahen 
Dorfe Predlig und 15. Juni diefelben auf ber 1 &t. erlernten Biel — Ar 1585 
brannte A. ab; 1639 ward es von ben Schweben unter Banks St. entfernt 
das Schlachtfeld von Kulm. Ein Vergnügungsort für die —æã * Y,&. * 
fernte Ferdinandehshe mit a Fernſicht; dom Fremden werben and) die Ruine Schreden- 


ftein und bie fog. Fr 

Kat heist ——— — einer Sache an benjenigen, wilchen das Los 
aus einer Mehrheit von egenden Defimmen ober welcher bei einem gemeinfdaftlicen Gltde- 
ober ——Se den — davon nee we mähf Man bedient ſich 5. B. dieſes Ge- 
ſchafts, um fie fhwerverlänfliche Werthgegenfti mühfame Deifterftiide von Hand- 
werten, einen angemefjenen Preis zu erlangen und die Wogiichkeit ber Eriuerbung am eine 
ganz geringfülgige — au eröffnen, Es werben dadurch aber auch Gruad ſtuche KoſWwar · 
feiten, Waorenguantitäten u. ſ. w. mit Vortheil abgeſetzt. Gewöhnlich übernimmt dann ein 
Bankier ‚gegen bedentende Proviflon bie Garantie, dag nicht mehr ale bie Hrn An · 
zahl Loſe ausgegeben und der zrepielgegeaftand dem endlichen Gewinner au wer« 
den folle. Ueber bie techtliche Natur des U. find bie Meinungen getheilt. — 
daſſelbe als eine Art Hoffnungslenf, — erſt durch das Sufammendringen der erfoxber- 
lichen Einfäge und bem Steg eines Teilnehmers bei dem enblichen Ausfpiden zur Vollendung 
gelange, dagegen aber, wenn das —* ans irgendeinem Grunde, z. © m wegen Unter« 
gangs der Sache, unterbleibe, in füch ſelbſi zafaunnenfalle, ſodaß bie Einfäge als * Grund 
gezahlt, zurdwerlaugt werben Fanen. Andere wollen in den U. Verträge unterfägeiben, 
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die Einfäge dem Verkäufer preisgeben und bie Gefahr übernehmen. Unbeſtritten ift jedoch, 
daß der nad) ber Ziehung eintretende Untergang ber Sache den Gewinnenden trifft. Das 
A. tann leicht zu Vetrigereien gemisbraucht werben, ba bie Menge in ber Hoffnung auf ein 
großes Gfiid und bei der Geringfugigkeit ber einzelnen Einfäge ſich nicht weiter darum zu 
befiiumern pflegt, ob ber in bem Geſammterlbs der Lofe beftehende Verkaufspreis kein ütber- 
triebener ſei und ob der Ausfpielende den Gegenflanb auch gewähren werde. In Frankreich 
it daher diefer Vertrag verboten, und anberwärts, wie in Preußen und Sachſen, aux unter 


jedesmaliger polizeilicher Genehmigung geftattet. 
Ansiprade, |. Orthoäpie. 
ng, ſ. Ausſteuer. 
6, f Kunftausftellungen und Induftrieansfiellungen; über Aus- 


ſtellung als Strafe, |. Pranger. 

Ansftellung des Sakraments wird in ber kath. Kirche bie feierliche A. der geweihten 
‚Hoftie (f. d.) genannt. Das Saframent pflegt, von mindeſtens 12 Lichtern umgeben und an 
manden Orten unter Bedeckung der Bilder des Altare, auf bem Hochaltare ansgefegt zu 
werden. Die Vorbereitung dieſer Yath. Sitte Tiegt begreiflich in ber Enttwidelung der myſtiſchen 
und wunderhaften Auffoffung bes Abendmahls iiberhaupt, und fie ergab fich von felbft in dem 
Grade, in welchem bie Lehre ber Transfubftantiation (f. d.) zur Auel gelangte. Dennoch 
ift fie als officieller Beftanbtheil des kath. Eultus erft mit der Anordnung des Fronleichnam 
feſtes gegen Ende des 13. Jahrh. ins Leben getreten; fie war anfänglich ſogar nur auf. wenige 
Tage im Sabre beſchränkt. Kath. Frömmigkeit hat indeß fpäter Congregationen gebilbet, 
welche theils das ganze Dahr hindurch abwechſelnd das Saframent verehrten, theile felbft 
einer 4Ofbändigen Anbetung ſich unterzogen. 

Außftener ober Ausftattung heißt im allgemeinen dasjenige, was die Töchter bei ihrer 
Berheicatgung aus bem älterlichen Vermögen erhalten. Nach deutſchen Barticnlarrehten ver- 
ſtehht man aber im befondern darunter die von ber Frau zu ihrem eigenen Bedarf oder zur 
Führung des Hauswefens eingebrachten Gegenftände. Selbige find dann ein von bem Braut · 
ſchatz und der Mitgift verfchiedener Bermögenstheil, über welchen gewöhnlich der Frau die 
Verfügung zufteht. Bisweilen wurde dieſes Wort and von ähnlichen Verhältnifjen bei den 
Söhnen gebraudit, z. B. von dem, was bie ind Kloſter tretenben Geiftfichen ſeitens ihrer Fa⸗ 
milie erhielten. — Die fog. Ausftenerkaffen gewähren ihren Mitgliebern oder ben bei 
ihnen verficherten Perfonen beim Eintritt eines beſtimmten Jahres, bei ihrer Majorennität 
oder bei ihrer Berheirathung ober Etablirung ein gewifſes Kapital. Zum Beitritt zu der ⸗ 
gleiten Kaſſen werben in ber Hegel nur Kinder zugelaffen, vorzugsweife ſolche, welche die 
erften Lebensjahre noch nicht zurücgelegt. Die Beige find entweder einmalige ober jähr- 
liche. Die Tegtern müffen bis zur Fälligfeit dev Uusftener, beziehentlich bis zum Todestage 
des Beigetretenen, fortgezahlt werben. Zumeilen ift ein Kapital von beflimmter Höhe nicht 
zugeſichert, und es bilben alle Beigetretenen, welde in einem unb bemfelben Jahre geboren, 
eine Dahresgeſellſchaft, welcher bie eigenen und die Beitrlige ber Abſterbenden ober mindeſtens 
die Binfen der Ietern zufallen. In diefem alle wird, ſobald ber Zahlungstermin der Aus- 
feuer eingelzte, bag borhanbene Kapital nebft Zinfen, abzüglich ber Berwaltungdfoften, auf 

te vertheilt J 
ber Thiere, ſ. Taridermie. 

Ausfußen oder Auswaſchen heißt in ber Chemie und em. Technik aus einem pulver- 
förmigen Körper (befonders den in Slüffigfeiten gebildeten Niederfchlägen) bie?zwifchen beffen 
Teilchen befindlichen auflöglichen fremden Theile durch Waſchen mit Waller (geeignetenfalls 
auch wol mit Weingeiſt u. f. w.) wegfchaffen. 

(Jane), engl. Romanjchriftftelerin, wurde 16. Dec. 1775 zu Steventon in 

Hampfpire geboren, wo ihr Vater Geiftlicher war. Nach deſſen Tode zog fich die Witwe mit 
Be nd nk alle Thal 
er. eſem landlie e «No: ibbey », eine 
Iugendarbeit, bie erſt nach ihrem Tode fü —e dann «Sense and sensibility», 
«Pride and, prejudicer, «Mansfield Park» und « », bie noch zu ihren Lebzeiten, obwol 
sahne ihren Namen, erfchienen. Bei ihrem legten Romane, «Persussionn, überraſchte fie ber 
Tod, der 24. Fali 1817 zu Winhefter erfolgte. Mi A. nimmt als Eitten« und Geelen- 
malerin eine Hohe Stelle in der engl. Literatur ein. Einfach und faft nüchtern in ihrem Stil, 
weiß fie den Lefer zu feffeln, ohne zu den romantiſchen Abentenerlichteiten und Bißmeneffecten 
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ihre Zuflucht zu nehmen, und mit ber veinften Moral verbindet fie eine klare umb treffenbe 
Anfdauung des Lebens und der ſocialen Berhüktniffe. Heftige Leidenfchaften und ſtark aus- 
geprägte Charaktere zu ſchildern, iſt wicht ihre Sache. YHr eigentli iet if der Höhere 
engl. Mittelftand, defien Leben in ruhigem Gleiſe innerhalb der conventionellen Schranken 
des Hergebrachten dahinfließt, und deſſen Tugenden, und Lacherlichleiten fie mit 
Meifterhand zeichnet, Dabei fehlt es ihren Darſtellungen teineswegs an Innerlichleit, und 
in « Persussion» age fie ſich fogar bis zum Pathos. Ihre Werke ſind öfter anfgelegt wor- 
den gm 5 Bde., Lond. 1863). 

. Wnfterlig, Stabt in Mähren, im Kreiſe Briinn an ber Littawa gelegen, ift Sit eines 
Bezirlsamts, zählt 3452 E. und befigt eine fchöne Pfarrkirche und ein Schloß des Fürſten 
Kawnig-Rietberg, in welchem fid) eine Gemälbefammlung befindet. Geſchichtlich befannt iſt der 
Ort durch die Dreilaiſerſchlacht vom 2. Dec. und den Waffenftillftend vom 6. Dec. 1805. Nadj« 
dem bie Franzoſen 13. Nov. Wien beſttzt und fi der Donaubrüde Semächtigt hatten, ſchloß ſich 
das öfter. Corps, welches dieſelbe nicht vertheidigt, den Ruſſen auf deren Küdzuge nach Müh- 
ren an. Napoleon ließ dieſelben vom 2. Corps und ber Reſervecavalerie verfolgen und brach 
ſelbſt mit den Garden von Wien auf; er nahm fein Hauptquartier in Brünn, wo er die Trup · 
‚pen in Gantonnirungen verlegte, um fiir nene Operationen eine günftige Zeit abzuwarten, da 
feine Streitkräfte weit vertheilt, die feindlichen aber vereinigt waren. Kutuſow, zu weldem, 
außer bem erwähnten Corps bes Furſien Liechtenftein, eine zweite ruff. Armee unter Burhöwben 
geftoßen war, hatte bei Olmüg 22. Nov. halt gemadit, wo am 24. der Gropfürft Konftantin 
mit einem Theil ber Garden anlam. Kaifer Alegander war ſchon am-18. im Hauptquartier 
zu Olſchan eingetroffen, wohin fi auch Kaifer Franz von Brünn beim Unmarfche der Fran⸗ 

ofen begeben hatte. Gier wurde jegt gegen Kutufow's und ———— Rath beſchloſſen, 

apoleon anzugreifen, one bie Ankunft der Erzherzoge Johann und Karl abyumartr. Daß 
der Entſchluß nicht anf iſow's oder Wegrother’s Betrieb, ſoudern vom Kaifer Alezander 
unter dem Einfluffe feiner nächften Umgebung ausgegangen ift, Beht nach neuern Ermittelangen 
feft. Bisher if, franz. Berichten folgend, eine faft doppelte Uebermacht der Verbündeten ange · 
nommen worden. Diefe wäre auch, objchon nicht gerade doppelt, anf ihrer Geite gewefen, wenn 
man den Entſchluß zum Offenfive raſch ausgeführt hätte; aber man ließ Napoleon Zeit, mehr 
Truppen heranzuziehen, und bie beiden Armeen waren in der Schlacht, nad; anthentif—hen 
Quellen, faft gleihftarf. Der Vormarſch der Verbündeten in fünf Colonnen, mit einer Bor- 
Hut auf jebem Flügel und einer Referve (Garden), geſchah äußerft langſam, vom 27. bis 
29. Nov. (8 M., bis A.). Die Truppen marfcjirten dabei in gebffneter Zugeofonne und im 
Tritt, Dan erwartete, Napoleon’s Kriegemanier ganz verlenmend, eine reine Defenfiofchlacht. 
Napoleon beorderte fein 1. Corps, Bernabotte, von Iglau, fein 3., Davouft, von Wien, jedes 
it zwei Divifionen, heran und. zog feine Truppen ang den Cantonnirungen in eine Stellung 
Hinter den Gold(ziczla-)bach zufammen. Am 1. Dec. recoguofeirte er die Bewegungen ber 
feindlichen Colonnen und traf num feine Maßregeln. Der vedte Flligel, 4. Corps, Soult, 
beſetzte mit einer Divifion bie Uebergangspunlie des Bachs, Telnig, Sololnig, Kobelnig, zwei 
Divifionen (Bandaume und Saint - Hilaire) ftanden in Angriffsmafien (bier zum exften mal 
formirt) zu einem Offenfivftoße bei Puntowig vereint; den linfen Flügel, über ben Bach vor« 
geſchoben, bilbete das 5. Corps, Lannes, Hinter demſelben das 1., Bernabotte, und die Re- 
fervecavalerie unter Murat; die Garden und Oudinot's Grenadierdiviſion Randen in Reſerve. 
Am 2. Dec. (friih 7 Uhr) fegten ſich, der Dispofition zur Sata gemäß, ftoffelfürmig vom 
linken Flügel die Colonnen der Verbündeten in Bewegung. Jeder war ein beftimmtes Defile 
zum Ungriff zugewiefen: der Vorhut unter Kienmayer (Defterreicher) und der erften Colonne, 
Doctorow, Telnig, der zweiten, Rangeron, das Dorf und ber dritten, Przybiſzewſti, das Schloß 
Sofolnig, ber vierten, Kolowrat (Defterreicher und Ruffen), Puntowi; bei diefer Colonne be- 
fand ſich Kutufow, der Oberfeldherr. Nach Ueberwältigung ber Defiles follte jede Eolonne 
auf die andere warten, bann ſich jenfeit bes Bachs in der rechten Flanke der Franzoſen ent: 
wideln und alles durch eine Rechtsfchwenkung mit umfafjendem Angriff den Feind canfrollen» 
und von feiner Rüdzugslinie nad, ber Donau abdrängen. Der rechte Flugei, die finfte Co- 
Ionne, Bagration, bie Nefervecavalerie, Fürft Liechtenſtein, und die ruſſ. Vorhut follten ben 
Gegner anfangs nur befcäftigen und erft, wenn der andere Flügel jenfeit des Bachs vor- 
bringe, bie Offenfive ergreifen; die Garden, Großfürſt Ronftantin, blieben in Reſerve. Ein 
tiefer Nebel bebeifte die Gegend; gegen 8 Uhr brad) «bie Sonne von X.» hindurch, und bie 

Gonverjations» Seriton. Eiſte Auflage. U 23 B 
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Schlacht . Am Geldbache wurden bie Deffles nach und nach von der Abautgarde und 
den drei ruff. Colonnen nach einigen Wechſelfallen genommen, KHutuſow aber hielt bie vierte 
Colonne nody aus Bebenklichleiten zurück und Tieß fie erft anf re des Kaiſers 
antreten. Diefe Zögerung trägt einen großen Theil ber Schuld am ber Schlacht, deun 
fie brachte bie Colonnen außer Verbindung und gab Napoleon Zeit, bie Angriffemafſen feines 
Eentrums (unter Sonlt) zum Durchbrechen der feindlichen Schlachtordnung gegen Pragen, 
den Schlüffelpuntt berfelben, vorgehen zu laſſen, während Davonft mit feinen frifchantommen- 
ben Truppen und ben von ben Defilds zurücweichenben eine Flanlenſtellung Hinter einer Linie 
von Zeichen nahm, wo er ſich behauptete, ſodaß fein « Mufrollen» möglich war. Unterdeffen 
ftieß bie eben aus Pratzen debouchirende vierte Colonne auf ben Feind. &6 kam hier zu einem 
langen, heftigen Rampfe, der etwa um 11 Uhr mit ber Niederlage bex Verbündeten und ihrer 
volftändigen Auflöfung endigte. Die Höhen von Pratzen waren gewonnen, die Streitkräfte der 
Verbündeten auseinandergefprengt. An.ber Brünn-Dfmüter Straße hatte ber Kampf zwifchen 
Lannes, welcher den linken Flugel befehfigte, und Bagration mit großer Heftigkeit begonnen. 
Die Eavalerie der Verbündeten machte zwar einige glüdliche Attalen, namentlid, ritt das rufl. 
Regiment Garde zu Pferde vier Quarres unter den Augen Napoleon’s nieber und warf fünf 
Schwadronen feiner Garbe;aber bie Franzoſen gewannen endlich Das Uebergemicht und zwangen 
Bagration, der von allen Seiten umfaßt werden fonnte, zum Küdzuge. Napoleon Hatte wäh- 
vend dieſes Kampfes feine Reſerve, die Garden und Greuadiere, zur Befegung ber Höhen von 
Vratzen vorgeführt, und ließ nun bie Truppen, welche diefelben genommen hatten, dem noch 
jenfeits und an ben Deflles fämpfenden Feinde in ben Rüden gehen, während Davouft feiner- 
ſeits in der Front angriff. Die dritte Colonne der Verbündeten wurde faſt ganz vernichtet, die 
andern vetteten fich tgeilweife. Dem Siege von Aufterlig, ber eine nene Epoche in der Taktik 
bezeichnet, folgte unmittelbar ber Friede. Noch am Abende bes 2. Dec. trug Fürſt Liechtenſtein 
als Borlamentär auf Waffenftilftand an, ber nad) einer Unterredung ber Kaiſer Frang und 
Napoleon, welche am 4. ftattfand, am 6. gefchlofien wurde, worauf 26. Dec. zwiſchen Sranf- 
reich und Defterreich, unter neuen ſchweren Opfern für Iegteres, der Friede von Presburg zu 
Stande kam. Kaiſer Alerander wurde bei der Flucht des Centrums mit einem einzigen Be- 
gleiter vom General Toll getroffen, wie er in Tränen am Wege ſaß. Rußlaud machte feinen 
Frieden umd trat im folgenden Jahre, mit Preußen verbünbet, wieder gegen Napoleon auf. 
Anftern find Weichtgiere oder Mollusken (f. d.) und bilden eine befondere Familie in der 

Ordnung der Aephalen (f. d.) oder Kopflofen. Sie haben zwei Kalkfchalen, vom welchen bie 
untere conder und gewöhnlich an Felſen, Steinen u. ſ. w. des Meereögrumbes angewachſen ift, 
während die obere, meift platte Schale als Dedel ſchließt. Ihre Drganifation ift diejenige der 
geröhnlichen Seitenmufcheln. Ein an den beiden Schalen anliegender Mantel, deſſen Angen- 
fläche aber die Schafen abfondert, umhüllt den Körper, ber aus einem Sade befteht, in welchem 
die große Leber, bie Gefchlechtsorgane, der Darmkanal, das Gerz und bie zerſtreuten Nerven ⸗ 
Inoten liegen. An dem Körper find vier Kiemenblätter befeftigt, die zwiſchen dem Mantel (dem 
fog. Bart) liegen und nad) vorn an der weichen Munböffnung zufammenftoßen, an ber Mei- 
nere Mundfiemen figen. Ein großer Muskel, zum Schließen ber Schalen beftimmt, geht 
mitten durch den Körper von einer Schale zur andern. Er wird nıit dem Schalenſchloffe beim 
Deffnen der X. durchſchnitten. Es gibt männliche und weibliche A. Die mitroſtopiſchen Eier 
werben eine Zeit lang in den Fächern der Kiemen ausgebrütet und berlaffen diefelben in Form 
eigenthümficher Larven, die mittel® Flimmerräder ſchwimmen Können und ſich erft nach einiger 
Zeit fixiren. Die Arten find zahlreich, aber ſchwer zu unterfcheiden. Die efbare Aufter pas 
(Ostrea edulis) Yommt an ben atlantifchen und Norbküften Frankreichs, im Kanal, an ber 
Küfte von Holftein und Schlestwig, im Mittelmeere und Adriatifchen Meere in großer Menge 
vor und bildet bie og. Anfternbänte, deren Benugung durch Geſetze geregelt if. Die be- 
rügmteften find die der Bat von Cancale; andere hat man zwiſchen 177075 an ber engl. 
Küfte dadurch begründet, daß man die an der franz. Seite gefiichten A. in kieſigen Untiefen 
in das Meer warf und dort mehrere Jahre fich ungeftört vermehren lieg. Die A. kommen 
überhaupt nicht in großen Tiefen und vom Lande entfernten Orten vor, daher ift es auch möglich 
geivorben, ihre Zucht Fünftfich zu betreiben. Die flachen, mit dem Meere verbundenen Teiche, 
in welchen dieſes geſchieht, heißen ſowol bei ben Franzoſen als bei den Englänbern Auftern- 
parke. Die richtige Bewirthſchaftung berfelben ſetzt mancherlei Kenntniſſe voraus, wird aber in 
beiben Ländern wohl verftanden. Man benugt ſolche Behälter auch, um die auf Moorgrumb friſch 
gefangenen A. zu betvahren und von dem unangenehmen Modergeſchmack zu befreien. An ber 





Auſternſiſcher Unſtin (Sarah) 435 


der Rormanbie, in Knie, ee fogar, ihnen mittelß bes Aufenthalts in fol, 
en ce Hefigräine Barhe mi — ie ee Bars 8 — 
vertes de Marennes. Der Pa: {m Deere gefdicht mit eu Bit er Egge, an 
welcher hinten ein ſackſormiges it iſi. Der ſtarkbeſchwerte parat wird von 


- einem mit vollem Winde fegelnden —S über den Boden leift und 
mit einemmal oft —— ang ab. Die A. find nur m en Pr 
wenige Stunden nadh ihrem Tode gehen fie in Fuulniß über. Ihre Berfenbung Imdeinmwärts 
muß jchnell gefcjehen, fett eine angemeffene und genaue Berpadung voraus und dertheuert 
fonad) die Waare; imbeflen werben auch an ben Küften viele marinirt und in Fuſſern derſchickt. 
A. in guter Beſchaffenheit find, zumal im rohem Zuſtande, zwar leicht verdaulich, aber Teines- 
weg6 fo näßrenb, wie man meint; fie haben vielmehr die Eigenſchaft, ben Appetit zu ver- 
Köefen, 4 teile durch den M agenfaft, theils durch die Heine Menge Seewaſſer, weiches fie 
enthalten. Gelocht find fle (nr werbaulich. Bon irem Genf hat man bisweilen krankHafte 
Zufälle, zumal Kollt, entftchen fehen, und da dieſes befonber® im Iuni, Suft und Yung. beob- 
acht Fön worben, wo die A. laidhen, fo hat man, jedoch wol mit Unrecht, angenommen, Nah wäh 
rend ber Geſchlechtefunctionen bie A ſchadliche chaften erhielien. Die Schalen liefern 
einen von mineralifchen Nebenbeſtandtheilen freien Kalt, der daher officinell iſt; an den Luſten 
wird er feiner Zeige wegen von Mauern gebrandt. Der Fan— und Bande mit A. it bon 
großer Erheblichteit nicht allein in Europa, Tondern and) in ben igten Staaten. Schon 
bie Römer hielten fle fite eine große Delicateſſe und bezogen fie aus dem Abriatiſchen Meere, 
0 noch jet die Arfenalauftern von Benebig, bie Pfahlauftern vom Trieft m. f. w. 
Fr aus ber Bai von Cumä und dem Boe Sergins Orata legte zur Zeit bes Marfer- 
krieg ben erften Auſterpark in Bajä an. Gegenwärtig hat man, Infolge Ye erlangten Kenut · 
niffe über bie Fortpflanzung ber A. in Scan ankreich an den weſtl. Küften große 
Zuchtteiche angelegt, in welchen | ahriich Hunderte von Millionen A. ereagt, angeftebeft und 
bie zu ter Reife im vierten Jahre gezuchtet werben. Befonbers in ber Nähe von Vor - 
deaur finb gen biefer Art im großartigften Maßſtabe getroffen worden. 
(Haematopns ostralegus) oder Aufternbieb nennt man einen fhönen 
Steanbuogel, von ber Größe einer Haustaube, der unten weiß, am Rüden und den Flügeln 
— }, eine weiße Binde über ben Flilgeln, rothen Schnabel und Beine trägt ımb überall 
den der Norb- und Oftfee ie auf dem dem Meere benachbarten Binnenfeen 
Auen zu finden iſt. Der Schnabel ift über Topflang, — dit und ſcharf, die Beine kurz 
und feiftig. Ex läuft am Waſſer umher, ſucht Wurmer, Schneden, Majchein, dreht Steine 
um, unter benen er Meerthiere fucht, ſchwimmt und fli— gut unb fejnel, und if fihener ale 
ade —— Stets findet man Ki paarweiſe, oft zn Hunderten in Gefellfchaft. Das 
legt brei Eier in ein kunſtloſes Neſt und brütet abwechſelnd mit dem Männchen. 
zu Hi it ſchlecht, thranig. gäbe. 
(Saraf), eine verbienftvolle engl. Schriftftellerin, gehört der Famitie Taylor zu 
Norwich an und wurde bafelbft in den erfen Jahren bes 19. Sahrh. geboren. Sie erhielt eine 
vortreffliche Erziehung und erwarb fi eine gründliche Kenutnig ber deutſchen Sprache und 
Literatur, für welche fie eine große Vorliebe gewann. Seit 1820 mit John A. einem geachte- 
tem Rechtsgelehrten in London, vermäßlt, wandte fle fich der Kiterarifchen Befhäftigung zu mb 
Sega 5 ihre ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit «The travels of a German Prinoes (Ronb. 1832), 
einer Ueberfegung ber «Briefe eines Berftorbenen» bes Filrſten Büdter-Muston, bie anonyın 
erſchien und in England großes: Auffehen erregte. Unter ihrem eigenen Namen trat fie zuerft 
mit «Characteristics of Goethe» (3 Bde., Lond. 1833) auf, einem Werke, welches nicht nur 
wegen ber trefflichen Uebertragungen aus ben Werken Goethe'6 vielen ai fand, fondern 
auch weſentlich dazu beigetragen Hat, in England bas Genie des großen Dichters zur An- 
erfennung zu bringen. Im übnliher Weife — Me fie durch ihre Üeberfegung von —2 
«Röm. Pupfte », die «Collection of fragments from the German prose writers» und bie 
«Sketches of Germany from 1760 to 1814» (Lond. 1854), in weiden fie ein anziehenbes 
Bild von ben pofit. umd focielen Zuftänden Deutjchlanbs vor und während ber Franzbfiſchen 
Revolution biß zur ſchließli chen Erhebung des Volla gegen die geiftige und materielle Herrfchaft 
des Frangofenthiund entwarf. Bon ihren übrigen Schriften find befonbers bie «Considerations 
on national education» gejhägt. Mrs. A. yet ſich viel in Deutfchland aufgefalten, namente 
lich in Dresden und in Weimar, wo fie, wie fpäter in England, ber vacghecigen Herzogin 
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von Orleans naheſtand, deren von der Gräfin diHarcourt 1859 herausgegebene Bi hie 
fie ins Englifche übertragen und mit fehr intereffanten Zuſatzen bereichert Hat. — Ihre ter 
Lucie, vermählte Lady Duff- Gordon, if In bie Fußſtapfen ber getretan, indem fie 
zahlreiche beutfche Werke in die engl. Literatur einführte, darunter Niebuhr’6 «Griech. Heroen · 
geihichten» ( Lond. 1844), Ranke's «Preuß. Gefchichten, Meinhold's «Bernfteinherer, Moltte's 
Türkenkrieg von 1828—29 » (Lord. 1854) u. a. m. Einzelne derfelben wurden gemein- 
ſchaftlich von ihr und ihrem Gatten, Sir Alexander Duff-Gerbon, bearbeitet, 

Auftin (Stephen), Begründer der erften angloamerit. Rieberlaffungen in Teras, erwirkte 
1828 von der mezic. Regierung ein Privilegium zur Einführung amerik. Eoloniften in das 
damals zum Staate Coahuila gehörende Territorium, und hatte hierbei fo Erfolg, da 
fchon nad) 10 9. die vom ihm herbeigegogenen Amerikaner ſich ftark genug ‚ einen be= 
ſondern Staat zu conflitwiven. Die meric. Regierung fah darin Landesverrath, lich W. als 
Anftifter verhaften und gefangen fegen. Nachdem er 1835 bie Freiheit zurüderhalten, begab 
ex fid) wieder nach Texas, ſchloß ſich der hier inzwifchen gebildeten Rebolutionspartei an und 
übernahm ben Befehl über das Heine Heer der Anfitändifchen. Doch trat er das Commando 
bald an Houſton ab und begab fich als Commiſſar don Zeras nad} den Vereinigten Staaten, 
wo er durch gewandtes und berftänbiges Auftreten bie Öffentliche Meinung für die Anerten- 
tung des jungen Staats günftig ftimmte. Nach feiner Hüdfchr nad) Texas flarb er daſelbſt 

- 27. Dec. 1836, hochgeehrt als Stifter der neuen Republik, deren tftabt feinen Namen 
erhielt. — Die nad) ihm benannte Stadt A., feit 1844 Regierungefit bes Staats Teras und 
zugleich der Grafſchaft Travis, liegt am nördi. Ufer bes Colorado, 50 M. nordnordweſtlich 
von Galvefton, in FH molerifcher Gegend, und bat gegen 3000 E. 

Austrägalgericht. Der Mangel einer feften und Fraftvollen Gericjtsverfoffung in Deutich- 
land, welcher feinen vornehmften Grund in der Schwäche der Zaiferl. Macht, beſonders nach 
dem Falle der Hohenftaufen, hatte, nöthigte bie Furfien, Pralaten, Städte und Ritter, vorzüg · 
lich im ſudl. Deutfchland, zu ihrer Sicherheit vielfache Verbindungen zu ſchließen, deren weſent⸗ 
liches Gefchäft es war, für die Streitigkeiten untereinander Schiedsrichter aufzuftellen, durch 
welche eine giltliche Beilegung oder eine rechtliche Entfcheidung eingeleitet werben konnte. Dan 
nannte dies Austräge. Solde wurben z. B. 1424 burd bie Kurfiicften unter fich feftgefegt. 
Als endlich durch die Anerkennung eines Ewigen Landfriedens 1495 ben Fehden unb ber be- 
woffneten Selbfihüilfe ein Ende gemadjt wurde, war damit die Gründung eines allgemeinen 
oberften Gerichis für Streitigkeiten umter und mit den unmittelbaren Angehörigen bes Reiche 
nothivendig verfnäpft, und das Reichelammergericht kam gleichzeitig zu Stande. Doch ber 
hielten bie Stände noch ihre biöherigen Austräge und das echt, foldhe auch in Zukuuft ver- 
teagemäßig zu errichten. So gab es gefegliche, d. i. für alle Furſten und Unmittelbare bes 
Reiche, gewwillürte, b. i. durch Verträge gegründete, und privilegirte Austruge, indem ber Kaifer 
den meiften Reichöftäbten und andern Angehörigen bes Keich® dergleichen verwilligt Hatte. Im 
Rheinbunde wurde die Entſcheidung der Streitigkeiten einer Bundesverſammlung übertragen, 
welche aber nie zu Stande iam. Im Dentfchen Bunde warb biefe richterliche Gewalt für 
Streitigfeiten zwifchen ben Bunbesglieberu gleichfalls der Bundesverfanmlung übertragen, 
weiche alle Zwifte burd, Eommifiarien aus ihrer Mitte gutlich beilegen, für die nöthig wer- 
dende rechtliche Entfcheibung aber eine wohlgeorbnete Austrägalinftanz aufftellen follte. 
Defterreich und Preußen bemühten fich fchon auf dem Wiener Eongreffe, ein bleibendes Gericht 
fir biefe wichtigen Angelegenheiten zu Stande zu bringen; allein andere Staaten zogen eine 
wechjelnde Einrichtung vor, welche durch die Bundestagabefchlüffe vom 16. Iumt 1817 und 
vom 3. Aug. 1820 fowie durch die Wiener-Schluß-Acte ihre weitere Ausbildung erhielt. Das 
Wefentliche beftand darin, daß der verllagte Theil dem Magenden brei unparterifche Bundes: 
glieder vorfchlägt, woraus der Kläger einen zu erwählen hat, welche Wahlen bei ögerung bes 
dazu berechtigten Theils auf bie Yundesverfammlung felbft übergehen. Das oberfte Gericht 
des erwählten Bundesgliebes muß alsdann die rechtliche Verhandlung und Entfcheibung bes 
Streits nad) den bei ihm geltenden Procefnormen im Namen und ftatt der Bunbesverfamm- 
fung vornehmen und bas Erkenntniß befannt machen, wogegen nur eine Reftitution wegen neu⸗ 
aufgefundener Beweismittel zuläffig ift. Fur die Vollziehumg forgt die Bunbesverfammlung 
nad ber Erecutiongorbnung vom 3. Aug. 1820. Durch die Bin —— wurde dieſer 
Austrägalgerichtöbarkeit der Bundesverſammlung noch die wichtige Ausdehnung gegeben, daß 
fie aud) alddann eintreten follte, wenn Forderungen von Brivatperfonen deshalb nicht befriebigt 
werben Könnten, weil bie Verpflichtung, benfelben Genlige zu leiften, zwifchen mehrern Bundes- 
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gfiebern zweifelhaft oder beftritten wäre. Ein Bundecbeſchluß vom 19. Iuni 1828 beſtimmte 
das Verfahren bei den A. näher, und zwei andere Befchlüfle, vom 7. Dct. 1830 und vom 
28. Febt. 1833 bezogen ſich auf einzelne proceſſualiſche Handlungen bei benfelben. Ein ein« 
ſtimmiger Beſchluß der Bunbesverfaumlung in ber Plenarfigung vom-30. Det. 1834 fe 
noch ein befon! Schiedsgericht zur —E Entfcheidung der Irrungen zwiſt 
gierungen und Ständen ein, wovon auch bie Bumbeöglieber bet Streitigkeiten umter 4 
brauch machen Manen. Bol. Leonhardi, «Das Ansträgelverfahren des Deutſchen Bundess 
(2 Bbe., Frankf. 1838—46). 
lien, and; Oceanien oder Bolynefien, nennt man das große Iufelgebiet im 
SD. Aflens, deflen gefammter Flacheninhalt, mit Anefchluß des nach zu Aften — 
gif jen Archipels 163200 D.-WR. beträgt, und das ais der fünfte Erdihril bezeichnet win 
inge zerfällt in eine über da® ungeheuere Veden bes Großen Dceans — 
Teen und in ein infulares Feſtland, den Auftralcontinent oder Neuhollaud, das, 
wilden dem Indifcen und Stillen Meere gelegen, andy dorzugeweiſe A. genannt wird. 
führend der Continent im SO. bes Indiſchen Archipels zu beiden Seiten bes ſüdl. Wende» 
— noch ganz auf ber Oſthemiſphaäre liegt, dehnen ſich bie Gruppen ber auſtral. Inſel · 
welt weithin auf der Weſthemſphare aus, wo ſie die mittlern Zonen des Großen Decans 
zuifden den beiden Bender erfüllen, und fi von Aftens Nochbarſchaft im W. bis zur 
Nahe von Amerila im D. erſtreden. Mit-Ausnahme Neufeelands und einiger benachbarter 
Heinerer Gruppen pen tandien ame einzelne wenige Eilande nörblic; oder füblich dev Wendekreife 
anf. Die Karten very 25 derfchiebene Archipele, welche zufammen 640 Iufeln ente 
halten. Neuere Geographen Haben den Erdtheil im vier oder fünf große Gebiete gefehen, 
derem erſtes von dem Continent mit dem fh im SO. unmittelbar anfı föliehenden Sa 6manien 
ober Banbiemenslanb gebilbet wird und ein Areal von 129800 D. , fomit etwa 
fünf Sehötheilen von Europa gleichkonnnt. Den weſtl. Theil der eig: Iufelwelt hat 
man nad) feinen bunfelfarbig: en Bewohnern Melanefien genannt. An befteht aus dem 
Sufeltcange, welcher ben —ã im NO. und O. umgibt, umd zu dem auch das 18000 Q.-M. 
große en, bie größte Infel ganz Oceaniens, gehört, die nur durch bie Torresſtraße 
von ber Nordfpige des Continent® geſchieden ift. Zu Melanefien gehören außerdem nad 
Neuirland, Reubritennien, die Salomons- und Sta.» Eruz-Archipele, die Neuen Hebriden, 
Nencaledonien und bie Fidſchiimſeln, zufammen etwa 2227 D.- DM. umfaffend. Nenfecland 
(4998 D.-M.) im SD. des Eontinents fowie die Zermadec⸗, Bronghton-, Audfand- und 
Macgnarieinfeln werden von einigen zwar auch zu Melanefien gerechnet, bilden aber phoſiſch 
wie ef iſch ein ganz befonderes und eigenthümlich entwideltes Glied ber ocennifchen 
Snfelweit, oͤſtlicher zwiſchen den Wendekreiſen gelegenen Infe pen, bie zufanmen 
* Landflache von nur 2860 Q.⸗M. ergeben, pflegt man unter dem Namen Bolynejien 
ufafien. Dahin gehören die Samoa- oder Schifferinfeln, die Unions-, Phönig-, 
a bole· Srenubichafts-, —S Marquefas-, Paumotu· und Sasbwichinfeln. 
Die nördlicher gelegenen en im D. ber Philippinen, nämlich bie Marianen ober —8* 
nen, die Carolinen, die Pelewinſeln, der ——X ‚ober Lord⸗Mulgrave s· Archipel (Ratal-, 
Ralit· und Gilbertsinfeln), zuſammen nur etwa 66 O,-M., nennt man Microneſien. Es 
iſt dies die Region, welche Spanien zu 3 Solonial⸗ biete zählt. Die Grenze zwiſchen 
der auſtral. und aflat. Infelwelt wird am paffendften im, von Nenguines zu —* fein. 
A. Der Gontinent, Sun etungegefäiäte, Die Weſtkuſte des Feſtlandes findet ſich 
bereits 1542 anf einer Karte als Großjava verzeichnet, als ein Theil des großen Auſtrallandes, 
das man ſich den ge a Ken Erde umgebend Diefe Andeutungen verbanfte 
man den Gnibedurgen pr ‚portug. Seefal Hm 17. Dahrh. wurden jedoch bie weitern Ent- 
deungen Hauptfächlich durch bie — ausgeführt, welche bis 1620 auf ben Vandainſeln 
en Mittelpunkt ihrer Gandelöfactsreien Hatten. Die erſte dieſer Reifen machte das Schiff 
— —8 das 1608 Europa verließ, 1605 von ben Bandainſeln zur Sriorfäung 
ber Küften Neuguineas abging und die Kei- und Aruinfels fowie bie Torreöftrage entbi 
An der —eS des Fluſſes Carpentier ſcheint das Schiff 1606 zuerſt das dFeſtlaud von * 
berüßrt zu Haben. Bald nachher gelangte ber Spanier de don Dften Her in diefe Küften« 
gegenben. 1693 gerieth Ian Earftensz mit ben Schiffen Pera und Arnhem von Auiboine aus 
en bie Sübfiüfte von Neuguinea und füblicher in eine große Bucht, deren Ufer er, um Trinfe 
waſſer zu finden, unterſuchte. Bon bem einen biefer Schiffe rührt der Rame Arnhemsland 
her. Pool und Pieterez erweiterten 1636 bie Entbedungen an der Norblüfte um etwas. Un 


438 Auſtralien (Eontinent) 


der Weſtuſte landete zuerfi 1616 wiſchen 28 und 27° ſudl. Br. das Schiff Eeudraqht unter 
bem Kapitän Dirk Hartog, unb 1818 — die Kaufleute Jacob diEdel und Frederil be Hout · 
man an den bis 82%/,° rrichenden Kuſtenſtrich, wonach ſich auch Hier bie Namen Eendrechts · 
land und Edelsland finden. Nach einem 1632 die Kuſte berührenden Schiffe heißt ein anderer 
uſtenſtrich Leeuwiniand uud das — —— HN te das Schiff De galde 
3383 auf welchem ſich Peter Nuyts befaud, vr In ig md den 
id verlich. Eins der ſieben Carpentier 

— ſeiner Abreiſe aus Indien nach Europa Bann die nat ! — wer 21° fübl. Br., und 
vielleicht nad) dem Kapitän deſſelben heißt biefer Küftenftrich De Witteland. 1642 wurde Abel 
Tosman, der unternehmendfte Seemann feines —— durch den — verdieuſt · 
vollen Generalftattäaiter dan Diemen ausgeſendet, um zu unterfuchen, ob das große Laub, 
deffen Küften man Teunen gelernt, eine Infel fei. Er berührte 24. Nov. 1642 die Wefttüfte 
der Iufel Bandiemensland (Tasınanien), fuhr am der Oſtiuſte Hin und berührte die Salos 
monsinfeln und Renfeeland. Nachdem er 1644 zum zweiten mal ausgeſendet worden, fuhr er 
an der Sübküfte Neuguineas hin, unterfuchte den Golf von Carpentaria (dev num erſi dieſen 
Namen erhielt) und den Bandiemensgolf und folgte ber Nordiwefttüfte des Seftlandes, bis er 
De Wittsland und das Cap⸗ Northweſt erreichte. Sodann chrie er nach Saba zurild. Ob 
Neuguinea mit X. zufammenhänge, warb nicht entfchieben. Die entbeiten Rüftenftreden reize 
ten nicht zu weiteren Unterſuchun FW und die Holländer Hatten überdies auf ihren Infeln ge 
nügend zu thun. So blieb die itniß von ben Küften 125 9. lang diefelbe, obwol einige 

Berſuche innerhalb biefer Zeit unternonmen wurden. Namentlich entbedite 1696 de 
dem von ihm benannten Schwanenfluß, unb 1699 erforfchte Willem Dampier bie Weftfüfte 
und gab dem Haienfunde feinen Namen, hielt aber bie Küfte weiter im N., der er fern blieb, 
für einen Archipel. Auch van Delft machte 1705 am Bandiemenslande, Sonzal and Arfhens 
1756 an Carpentaria bemerfenswertge Entbedungen. 

Bon der brit. Abmiralität wurde 1796 der Ynigl. Societät der Wiflenfchaften das Bart- 
Faif Ende Endeavour au Berfigung geftelit, nnd diefe —8* zur Beobachtung des —— 

Venus durch die Sonne ben Kapitän Cool aus, welcher bie Expedition führen und 

—8 (Dtaheiti) i in Gemeinfi mit Green die aſtron. Beobachtung vornehmen follte. ml 
umfegelte im Ian. 1769 das Cap-⸗ Hoorn und Fam 13. April nad, Tahiti, wo er drei Monate 
blieb. Bon hier weiter gehend, entdedte er bie Eocietätsinfeln und berüßrte im Oct. bie Oſt · 
feite von Neuſeeland, Sand er bis zum März 1770 erforfhte. Bon hier gelangte er 
am bie noch unbefannte Oftfeite bes anftral. Geflandes (Neufolland, wie es feit Dampier'8 Zeit 
genammt wurde), ſah zuerſi bas Land in der Nähe des Cap⸗ Howe und fleuerte nördlich. Am 
1. Mai machte Cool mit feinen a: den Raturforſchern Banks und Solander, eine 
Excurfion ins Sand, und wegen der großen Menge neuer Pflanzen, welde fie Hier fanden, 
nannten fie die Ba, in bie das Schiff eingefahren, wbai, mit welden Namen man fpäter 
auch den ganzen Oſttheil ber Küfte benannte. Am 6. Mai fegelte Eoof weiter und gelangte in 
einen trefflichen Hafen, meiden ex Bort-Iadfon nannte, und 12. Mai lam er nach Moretonbai, 
dann im Juni nach Trinity a ve Aug. erreichte er das Nordende des Continents, und Cook 
gab dem ganzen amen Neufübwales. Zwiſchen Eap-Yort und Neu ⸗ 
guinea hindur chſe —— beruhrte —E und Sam in Juli 1771 wieder in England an. 
1786 wurde in ind beſchloſſen, das von Cook entbedtte Küftenlend zu colonifien, und 
zwar gedachte he da ei der Unabhlingigfeitserflärung Nordamerilas borthin bie Depor- 
— mit mehr flattfinden Tonnte, die Verbrecher nach Neufüdwales zu fehaffen. Unter 
Führung des Kapitän Arthur vᷣliuip, der zum Gouverneur und Oberbefehlshaber von Neu- 
fübtwale® ernannt worben, Iangte 18. Ian. 1788 ein Geſchwader von 11 Schiffen mit 778 
Berbrechern (davon 548 männliche) nebft 212 Seefolbaten an der — des auftral. Conti⸗ 
nents an. Vort · Jacſon wurde ringsum unterſucht und an einer [hönen Stronmiiinduug, bie 
man zu Ehren eines engl. Peers Sidney-⸗Cove naunte, wurde die —e— befäjlofien. Am 
7. Gebr. wurde feierlich eine georbnete Regierung file die nene Colonie vom Cap-Port bis zum 
Sidney und nad) dem Innern bis zu 131° URL. &., einſchließlich ber anliegenden Iufeln, ein- 
wei. Sodann ging 14. Gebr. Lieutenant Phillip Sioig King ab, um ve von Cook entdedte 

benannte fruchtbare Infel Norfolt zu colonifiren, welche wiederum Deportationtort für 

Tele Verbrecher aus Neufitbivales werden follte, die man bort nicht behalten Eonnte. Obwol 
das Verlangen ffieg, von bem Innern bes Landes mehr zu erfahren, fand ınan ſich doch noch 
nit in — Lage, eine größere Erpedition dahin abzufenden. Erſt im Dec. 1790 untermaßem 
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man eine folge nach den ian ZB, gelegewen Bergen, bie indeß ſchon nach neun Tagen umfehrte, 
ohne den Fuß der Berge erreicht zu haben, 

Im Mai 1794 zählte die Eolonie (Neufühwales und Norfoll zufammen) 4414 Seren 
und war durch reichliche Exuten wie durch den beginnenden Verkehr mit den Norbamerifanern 
wege und mehr in güinftige Lage gelangt. Im Ang. 1794 gelang es eublich einer Expedition, 
weiter in die weitl. Berge vorzudringen; aber nachdem man gegen 18 Rüden und tiefe Schluch⸗ 
ten überſchritten, ohne ein Ende abaufehen, kehrte man wieder um. Der im Sept. beflelben 
Jahres anlaugende neue Gouverneur John Hunter fand bereits die Orte Sidney, Paramatta 
und Hawkesbury im Aufleimen begriffen. Ende Febr. 1798 kehrte der Schiffswundarzt Baß 
von einem in offenem Bote unfernommenen Ausfluge nad Süben zurlid, auf welchem er bis 
zum 40, Breitengrabe gelangt var. Cr hatte hierbei die Heberzeugung gemaunen, daß Ban- 
diemensland eine Iufel ſei. Man ſandte ihn mit Lieutenant Flinders im Det. defielben Jahres 
aufs neue and, und es gelang nun denfelben, Vandiemensland zu umſchiffen und zugleich auch 
Theile vom Innern ber Infel zu durchſtreifen. Slinders wurde hierauf im Aug. 1799 zur Er⸗ 
forſchuug ber Küfte im Norden Sidnehs außgefendet, top er bie Glashausbai und bie Herveys⸗ 
bat umterfuchte ſowie eine ganze Reihe von Häfen und Fluſſen erforſchte. Aus biefen Gegen- 
den, vom Fluſſe Hunter, lam 1801 die erſte Schiffeiedung Steinfohlen nach Siöney. Nachdem 
1799 durch ein Schiff von Port-Fadfon unter Kapitän Murray die an der Sitbküfte gelegene 
Bort- Phillip · Bai entdedt worden, fegte Flinders, als Befehlshaber des Iuveftigator, feine 
Kuſtenreiſe fort und entdedte im Nov. King-Georges-Sımd, Port-Lincoln, die Rängnruinfel und 
den Spencerögolf. Im Juli 1802 wandte er ſich nad; Norden, wies bie fahrbare Straße zwis 
ſchen dem Continent und Nenguinen nad} und nahm den Golf von Earpentaria auf. Im Juni 
1808 ging die erſte Auſiedlerſchar von Sidney nad} den Ufern des Derwent in Bandiemensland 
ab. Da die Berichte des Landvermeſſers Grimes über Bort-Bpillip ebenfo günftig lauteten wie 
bie von Flinders, wurden auch dorthin Anfiebler unter David Collins gefendet, die jedoch ſchon 
1804 ebenfalls nach Bandiemensland überfiebeln mußten. Auch bie Eolonie für die ſchliuunſten 
Berbrecher, bie mau anf Norfolf gegründet, mußte 1804 nad) Vandiemensland verlegt werden. 

Die nächfte wichtige Expedition wurbe im Mai 1813 unternommen, wo Wentworth, Blar- 
land und Lawſon über die im Weſten gelegenen Blauen Berge vorbrangen. An ber Duelle 
bes Cor · River mußten fie zwar wegen Abnahme ihres Broviants umlehren, doch war der Durch · 
gang burrd) da Berglabyrinth gewonnen und jenfeits ein hoffnungsreiches Land vorgefunden. 
Schon im Nov. befjelben Jahres trat ber Lanbvermefier Evans niit fünf Begleitern bie weitere 
Erlundung des Landes an, indem er abermals die Blauen Berge überfchritt und, durch bie 
Bathurft-Plains vorgehend, ben Macquarie · Niver (zu Ehren bes Gouverneurs fo benannt) unter» 
ſuchie. Das Berlangen, das unbelannte Innere näher zu kennen, ftieg um fo mehr, als Zeiten 
der Dürre fir den zunchmenden Viehſtand das Auffinden neuer Weideftreden unumgänglich 
machten. Binnen ſechs Monaten wurde eine Straße itber das Gebirge hergeftellt, und ber 
Gonvernent felbft unternahm eine Reife ins Innere und legte bort den Grund zu ber Stade 

. Eine weitere Expedition Evans’ 1815 führte zu der Entdedung bes Fluſſes Lachlan. 
Am 4. Juni 1819 ging ber Landvermeffer Orley mit Harris und dem Botaniker Frazer von 
Sidney ab, um den Macquarie bis zu feiner Mündung zu erforfchen. Nachdem fie demfelben 
vier Wochen gefolgt, gelangten fie 8. Aug. an eine hohe Berglette, 7. Sept. über [chönbewäflerte 
Ebenen, 20. Sept, an einen Strom und, biefem folgend, 8. Det. an einen Hafen der Küfte, 
den fie Bort-Macquarie nannten.. Im Oct. 1824 fandte man Hamilton Hume und Hovell aus, 
bie von bem durch Hume 1817 entbedten Georgfee einen Weg nach Weflern-Bort an der Baß- 
ſtraße ſuchen follten. Sie trafen in 39° fübl. Br. an dem Georgſet ein, gelangten an den 
Rarkfirdimenden Murrumbidgie, über den fle unter großen Gefahren fepten, und erreichten 
26. Det. die Berge. Nachdem fie unter großen Beſchwerden tiefe Abgriinde überfchritten, ge- 
Tangten fie 3. Rov. an einen zweiten Fluß, den Debiway, dem fie folgten, unb 8. Nov. wur- 
ben fle durch den herrlichen Anblid fchneetzagender Bergipigen überrafcht, bie ben ſüdauſtral. 
Alpen angehörten. Indem fle eine 1000 5. tiefe Kluft zu umgehen fuchten, ftießen fie 16. Nov. 
auf einen jhönen Flug, den fle Hume nannten, in einer üppigen, an Thieren und Pflan- 
zen reichen Gegend, Am 24. Nov. trafen fie auf den achten Fluß, den fie Ovens nannten, 
3. Dec. auf den Hobell, und enblich erreichten fie an Port- Phillip das Meer. Der unermild- 
liche Botaniter Aller Cunningham ging 1825 das Thal bes Hunter aufwärts und entbeitte 
den Pandorapag in ber Fiverpoolfette, wo er ein reiches Land und einen nad) Norden ftrö- 
menden Fluß, 1827 aber du8 Herzliche Tafelland der Liverpoofchenen auffand ſowie öſtlich 
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davon das 1500 F. hohe Grasland, welches er. Neuengland nannte, und nördlicher bie gru⸗ 
nen Wieſenlandſchaften der Darling-Dotwns. 1829 ging er nad) der Moretonbai und zu 
den Quellen des Brisbane. 

Im Ian. 1830 unternahm Kapitän Sturt mit ©. Macleay eine Reife, um den Murrum- 

bidgie bis zu feiner Mündung zu erforfchen. Sie lamen an den Murray, welchen Sturt nad 
dem brit. Secretläir der Colonien benannte, und dann am ben Darling (fo hieß der im Dee. 
1825 gejenbete Gonverneur), wo die beiben erſtern Fluſſe vereinigt einen 600 %. breiten und 
12 $. tiefen Strom bilbeten, endlich im Febr. an den Kuſtenſee Alexaudrine. wo der Mın- 
ray mündet. Hier erforfchten fie die Umgebung des Sees und fahen innerhalb weniger Tage 
4000 Eingeborene. Dauach unternahm 24. Mob. 1831 der Landvermefler Sie Thomas 
Mitchell eine Erpebition nach Norben, um einen dort angeblich befindlichen großen Strom 
aufzufuchen. Man gelangte 1. Dec. an ben Hunter, am 9. an ben Peel, am 22. an den Ram- 
moy, 9. Yan. 1832 an ben Gwyder, deſſen Lauf man folgte, und am 23. an einen Strom, der 
größer war al die frühern, und den die Cingeborenen Karaula nannten. Hier aber ſah er ſich 
genöthigt umzulehren. Derfelbe Mitchell wurde im März 1835 in Begleitung des Botaniters 
Richard Cunningham und anderer zur Grforfhung det Darling ausgefenbet. Mitchell reiſte 
9. März von Paramatta ab und verließ 38 geogr. DM. weiter im Weſten bie Grenze des coloni« 
firten Bereiche. Am 17. April wurde Eunningham vermißt, der längere botan. Seitentonren 
unternommen; ex war, wie ſich fpäter ergab, bon dem Eingeborenen erfchlagen worden. Die 
Expedition folgte dem Bogen, überfchritt biefen Fluß und befand fih 25. Mai am Darling, 
wo man fi) verfchangte. Mau nannte diefen Bla Fort Bourke, zu Ehren bes Gonverneurs 
von Sidney. Am 14. Juni ſchiffte ſich Mitchell auf dem Strome ein, da derfelbe aber zu 
viel Hinderniffe bot, wurde die Reiſe längs deſſelben zu Fuß fortgefett. Wegen feindfeliger 
Haltung der Eingeborenen ſah man ſich indeg 10. Juli zur Umkehr genöthigt, nachdem man 
ſich faſt ſicher überzeugt, daß ber etwäs weiter füblich in ben Murrah fi ergieende Fluß 
der Darling fei. Derfelbe erwies ſich ſtreckenweiſe falzig und füß und auf 150 geogr. M. 
ohne Nebenfluß. Zur Vervollftänbigung der letzten Expedition unternahm Mitchell im März 
1836 eine Reife nach den Eanoblosbergen, indem er bem Darling wieber abwärts bis zu 
deſſen Mündung in ben Murray folgen umd letztern fo weit als möglich aufwärts befahren 
wollte, um baum etwa über die Yaß-Plains zur Colonie zurüidzutehren. Man folgte dem 
Lachlan und fam 12. Mai an den. Murrumbibgie, den man hinabging, und 2. Juni ſah man 
bie erzinigung des Darling und Murray. Bon Hier trat Mitchell die Rüdreife an, folgte 
dem linken Ufer des Murray, ben ex 29. Zuni verließ, erforſchte die Grampians und entbedite 
den fhönen Öfenelg mit feiner üppigen, maleriſchen Ufervegetation. Sodann erreichte er auf 
einer ion bie Meeresfüfte. Mount-Napier und Mount-Macedon wurden erftiegen, und 
von legterm aus erblickte man Port · Phillip. Am 8. Oct. Fam man an den Goulburn, und am 
24. erreichte die ſchon Hunger ieidende Erpebition ben Murrumbibgie. 
“  Lopitän Wicham machte 1837 und Kapitän Stofes 1839 (Schiff Beagle) ausgedehnte 
Aufnahmen an ber Weftküfte bes Continents, und beibe entbediten dort die Mundungen mehrerer 
bebeutender Ströme. 1840 unternahm fodann ber Geolog Graf Straeledi eine erfolgreiche 
Fußreiſe vom Murrumbidgie füblic durch die Auftralifchen Alpen und durch Gippsland nach 
Alberton im Eornerbufen. Bon dort brang er burch den dichteften und ausgebehnteften Scrub 
Guſchwald) von ganz A., welcher bisher jedem Verſuche biefer Art gefpottet hatte. In dem ⸗ 
felben Jahre fendete die neue Eolonie Siüdauftralten Edward Iohn Eyre von Wbelaide ans zu 
Lande durch Nuytsland nad} dem Rönig-Georgs-Sumnbe, auf welcher Reife er zugleich bie Aus · 
behnung und Beichaffenheit des Torrensfees unterfucen follte. Wei Mount-Hopeleß fah er 
ſich genötigt, die nördl. Richtung aufzugeben, und er wenbete fich num nach Weften. Unter den 
unfaglichften Befchwerden durchmaß er 800 geogr. M. weit eine ber ſchreclichſten Regionen 
ber Exde, Tängs des Randes einer ungeheuern, tafelgleichen Kallkhochebene. Nur hier und ba 
founte er ſich durch mühenolles Graben etoas brafiges Waffer verichaffen. Dennoch langte er 
nad) 12monatlicher Abwefenheit im Juli 1841 wieder in Adelaide an. J 

Im I. 1844 wurde nad) dem noch ganz unbekaunten Nordoſten eine Expebition unternom · 
men, und zwar durch einen unternefmenden Deutſchen, Dr. Leichardt. Derſelbe verlich mit 
10 Mann und Provifionen auf fieben Monate 13. Aug. Sidneh und 1. Oct. bie äußerfte 
Station. Sie richteten ihren Weg direct nad) dem Carpentaringolfe im N. des Eontinents 
und zogen bis an den Unterfauf bes in ber Yorkhalbinſel fliegenden Mitchell, verfolgten dann 
das ganze Küftenlanb bes Carpentaringolfs, durchzogen die Mitte ber Halbinfel Arnhemsland 
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unb langten 17. Dec. 1845 in Victoria ant Port-Effington an ber Nordkuſte an. Auf dieſem 
Zuge waren nicht unbedeutende Ströme, prächtige Weibelandfchaften and ein ſchönes —2 
Kuftengebiet entdedt worden, kurz Landſchaften erſchloſſen, deren Trefflichkeit alle Erwartungen 
übertraf. Einen Tag nach Leichardte 14. Aug., reiſte Sturt vom Adelaide ans nach 
Norden ind Innere ab. Denn auch in der neuangelegten Colonie Sädanftralien regte ſich der 
Wunſch, an dent Berdienfte der weitern Entdedungen des Landes Anteil zu erhalten und das 
Gebiet durch nee, mögtigermeite werthvolle Weidebezirke zu erweitern. Der in neuerer Bei 
fo Hochverdiente Heifende Ichn MacDonall Stuart begleitete Start ale Schreiber und Zeich- 
ner, nnd ebenfo et fi) Eyre für den erften Theil der Reife an. Furchibare wüfte Land» 
fireden wurden in faft unerträgficher Hitze (38° R. im Schatten) unter eg Beiwer- 
den . Ramtı deie oft Waffermtangel das Leben der jenden. Nach 
Durchſchreitung einer fhredlichen Steinwüſte Brang Sturt noch bis 25° 28° fübl. Br. vor, 
ſah ſich aber dort gendthigt, vor ben unübertoindlichen Schwierigfeiten bie Rüdtehr anzutreten. 
Noch che biefe Wüftenreife, welche zu den furchtbarften gehört, bie je amternommen worden, 
beendigt, reifte 17. Mob. 1845 abermal® Mitchell, wohl ansgerüftet anf ein Jahr und in zahl · 

Begleitung, ab, um einen Weg durch das Innere nach dem Earpentaringolf aufzufinden. 
Denn der Seeweg von Neuſudwales zur den indochineſ. Meeten, mit denen ein gefteigerter Ber- 
kehr immer wünfchenswerther wurde, zeigte ſich durch die Torreöftrage zu gefährlich und rumb 
um ben Eontinent herum zu lang. Mitchell entbedite den Victoria oder Barcır, ber nad} feiner 
Meinung der wichtigfte Fluß im ganzen Innern 9.8 fein mußte und ohne Zweifel nad) dem 
Carpentariagoffe flo. Außerdem Fand er ſich in einer Gegend, die an Herrlichkeit alles über» 
traf, was er feither auf feinen Reifen im Inmern gefehen. Höchft befriedigt lehrte er deshalb 
u on. um um traf 20. Ian. — non ir Fed ein. Aber Read, einer feiner 
eiter, der die Dinge weniger fanguinifch aufgefaßt, wurde num 13. März 1847 ans- 
gefendet, um Mitchel?& neue —2 — m verfolgen. Er fand, daß vn ſchone Fluß 
ih nad SEW. und S. wendete, und Foigte diefem bie in eine der traurigſten Wuſteneien 
hinein. Am 9. Sept. trat er bie Rüdfehr an und langte zu Ende Ian. 1848 in Sidney an. 
Jet wurde Kennedy zu dem Biwede, einen Landweg zum Carpentariagolf zu finden, nach ber 
Dorkgalbinfel gefendet. Doch auf diefer neuen Unternehmung ging ber verdiente Mann ſpürloe 
zu Grunde. Im April 1848 verlieh and) Leichardt zum zweiten mal Sidney und drang direct 
nad W. ind Innere vor, um womöglich ben Eontinent zu durchkreuzen. ber aud) von ihm, 
fo wenig als von feinen Gefährten, Bat man je twieder eiwas gehört. Endlich wurden noch in 
demfelben Jahre 1848 in Weftauftralien Enidedungsreiſen nad) dem Innern unternommen 
und durch diefelben das Weidegebiet ber Colonie am Schwanenfluß anfehnlid nad, D. eriwei 
tert. Es waren dies namentlich die Reifen von Ron vom 14. Sept. 1848 bis zum 2. Behr. 
1849 und die von A. C. Gregory nach dem in die Haifiſch- ( Shark · Bai mitndenden Gascoyne 
vom 2. Sept. bis 17. Nov. 1848. 

Nachdem infolge des abeln Ansganges der Heifen Kenneby’s und Leichardt's anf mehrere 
Jahre die Forſchung geſtodt, ging jener A. C. Gregory 18. Zuli 1865 mit zwei Schiffen 
und einer reichen Ausrüftung nach her Treacherybai am ber Norblüfte, weſtlich von Arnhems- 
land, um den bort miünbenben Wi iß zu ſchen, den Kapitän Stoles 1889 entdedt 
hatte, und in welchen man einen großen, weit ans bem Innern herfommenben Fluß vermnthete. 

ory folgte dem keineewegs fo bebeutenben Strome, wendete ch dann nad) SW. und kehrte 
10. März 1856 in faft 21° fübl. Br. vor einer undwräbring Sanbwüfte wieder um. 
Bom Unterlauf des Victoria wendete er fi dann 2. April nach D., überſchritt 12. Juli die 
Mitte vom Arnhemsland und durchzog num dieſelben Regionen, welche Leichardt auf feiner 
erften Reife erfundet hatte. Am 25. Dec. langte er wieder in Sidney an. Bald darauf unter» 
nahm Gregory eine neue Reife nad) W. um wombglich bie Spuren Leichardt's aufzufinden. 
Er brach 24. März 1857 anf und erreichte den damals ganz mafferfofen Victoria, wo er bie 
Tegte Spur des Berfchollenen zu finden meinte. Sobamm folgte er dem Bette des Thomſon, 
bem Cooper» und Strzelecki ⸗ Creet, und traf 31. Juli in Adelaide ein, ohne ben eigentlichen 
Zwed erreicht zu Haben. Im berfelben Zeit nahm man den Plan anf, ein anderes Gebiet, näm- 
ũch das im N. des Spencergolfß gelegene der Galgfeen, näher amszubnbicheften. Die Min 
ner, die ſich um bie Erforfgung dieſer Region Berdienfle erwarben, waren insbe ſondere 18567: 
Stephan , Harris, Miller, Dullon, Warburton, G. W. Goyder, —— Pungrert 
Campbell; 1868: Herfchel Babbage, Schoyn, Barıy n. ſ. w. 5. T. je 1858 
eine neue Erpedition auf der Weftfeite des Continente in bie Gegend bes Gascopne aus. Zu - 
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gleich aber unternahm 1858 und 1859 der genannte Mac Douall Stuart brei Reifen im Ger 
biete jener Seen, auf deren letzter er bis an ben in 27° ſudl. Br. fließenden Neale gelangte. 

Durch diefe Reifen bereitete ſich Stuart in angemeſſenſter Weiſe auf feinen großen Plan 
einer Durchkreuning des ganzen Continents von S. nad R. vor. Zwei Coloniften Süb- 
auftraliens, Chambers und Finle, gewährten die Mittel zur Ausführung der Grpebition. 
Stuart brad) 2. März 1860 auf und drang ımter Belchmerden durch traurige und graßreiche 
Landerſtrecden nordwärts, ſodaß er 2%. April in ber Mitte des Continento die brit. Zlagge 
anfpflanzen Tonnte, und zwar guf dem mehr als 3000 8. Hohen Eentral-Mount-Styart. Die 
hatten bie Reifenben die größten Qualen darch Waflermangel zu erleiden; nur zweimal fiel 
innerhalb vier Monaten Regen, Am 27. Iuni wurde Stuart am Bifpop- Creek durch bie 
feindfiche Haltung der Gingeborenen gendtbigt, feinen Plon aufzugeben, obſchou er nur noch 
55 geogr. M. vom Carpentariogoff entfernt war. Er trat die Nüdreife an und traf im Sept. 
in Xbelaibe-ein. Ale ſeltſamen Bermuthungen, in denen man fid) in Betreff des Innern feit 
Ianger Zeit ergangen, waren durch diefe Reife abgeſchnitten. Stuart hatte weder einen mäch · 
tigen Eentralfee vorgefunden, in welchen ſich bie Fluffe 9.8 ergießen follten, noch eine um. 
ermeßliche Wüfte, Troh ber furchtbaren Beſchwerden diefer Reife trat Stuart biefelbe 1. Yan. 
1861 zum zweiten mal an, Er gelangte diesmal 1"/,° weiter ald das erfie mal, mußte aber 
10. li wieder, ohne den Zwed erreicht zu Haben, umfehren, um nicht Hungers zu ferben. 
Als Refultat diefer beiden Reifen ergab ſich, daß auf der von ihm durchzogenen Strece das 
ganze Jahr hindurch Waſſer und Butter Hinveichend felbft für große Heerden vorhanden. Db- 
wol leibend und gefhwädt, brach Stuart doch im Nov. 1861 zum dritten mal auf, um wieder 
dieſelbe Straße zu ziehen. Diesmal gelang es in ber That. Stuart pflanzte 24. Juli 1862 
an der Nordkuſte von Arnhemsland die brat, —R ging dann zum Carpentariagolf 
hinüber. Nach einer außerordentlich fehwierigen iſe, gelangte er, faſt fterbend, nach 
44möchentlicher Abweſenheit wieber bei feinen Landsleuten au. 

Auch die Eolonie Bictoria wollte in der Erforſchuug des Innern nicht ganz Hinter ben 
Schweftercolonien zurücbleiben. Kurz vor Stuart's Rüdteht von feiner erften Reife brach 
demnach; von Melbourne aus 20. Aug. 1860 eine Erpedition auf unter Robert D’Hara Burke, 
in Begleitung des Aftronomen Wis, des Arztes Bedler, des Naturforfchers Beder u. |. m, 
gegen 30 Berjonen, welche 25 Kamele, 25 Pferde u. ſ. w. mit ſich führten. Nie war eine 
auftral, Expedition reicher ausgerüſtet als diefe. Die Geſellſchaft theilte fich in brei Partien, 
deren jebe ſich anf die anbere ftügen follte, wenn fie im Rücken Zuflucht zu fuchen gendthigt 
würde. Burke, Wills, King und Grey aber brachen 16, Dec. 1860 vom Cooper nach Norden auf 
und waren 11. Febr. 1864 (als Stuart feine zweite Reife begonnen) an der fumipfigen Küfte 
des Carpentaringolfs, ohne jedoch das Meer felbft erreichen zu können. Am 21. April langten 
fie im Lager der zweiten Abteilung wieder an, fanden aber dafjelbe verlafien. Am Lage zuwor 
waren bie bort Zurüdgelaffenen zur erften Abtheilung aufgebrochen, weil fie die Hoffnung auf- 
gen, daß Burke wieder zurithfchren Eönne. So kamen denn Burke und feine Genoffen in 

[end und Hunger um, mit Ausnahme des King, ber von einer unter Howitt's Commando 
3. Juli 1861 von Melbourne ausgejenbeten Hillfserpedition, weldje die Spuren ber Reifenben 
auffuchen follte, 15. Sept. in einem Lager der Eingebosenen zum Sielette abgezehrt vorgejunben 
wurde. Die Gebeine der Geftorbenen brachte man 10. Dec, 1861 unter großer Geerlichteit 
nad) Adelaide zuriid, van da nach Melbourne. Das Schidjal biefer Expedition erregte in ganz 
U. die allgemeinfte Theilnahme. Die Eolonien Bictoria und Queensland fandten gemeinfchaft- 
Ti ein Schiff von der Moretonbai aus nach der Küfte des Carpentariagolfs, um Burke’s 
Spuren aufzufinden. Bon hier ging nun, biefen Zwed verfolgend, Landöborough 10. Febr. 
1862 nad) ©. den Slinders- River aufwärts, dann längs des Thomſon, Warzego, Darling 
u. ſ. w., unb traf 2. Iuni 1862 wieder in ber Heimat ein, nachdem er ſomit als zweiter nächſ 
Burke und früher als Stuart ben ganzen Erdtheil durchkreujt. Außerdem hatte bie Colonie 
Südauftralien Mackinlay nad) dem Eooper-Ereek zur Auffuchung Bırrke’s gefendet, und dieſer 
fand bſilich von Burke's Route ebenfalls den Weg durch ben ganzen Continent bis zum Car- 
pentariagolf. Das große Problem der Durchkreujung des auftral. Continents war nun binnen 
iurzer Zeit viermal geldft worden. Aber auch an der Weftfeite A.s blich man inzwiſchen nicht 
ganz müßig. F. T. Gregory unterfuchte vom 2. Mai 1861 an innerhalb fünf Monaten an 
der Norbiveftlüfte ein Terraſſen · und grauitiſches Plateauland mit Gipfeln von faft 4000 5. 
Höhe, und einige unternehmende junge Eoloniften Weftauftraliens, Dempfter, Clarkſon und 
‚Harper, machten 1861 vom Schwanenfluß aus einen anſehnlichen Ausflug nach Often in wenig 
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erfreuliche Regionen. So hat die dieſes danern nbelaun · 
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dern marlirten Einfchnitten find zu erwähnen: an ie ee bie Bei Port-Ppillip; an der 
Weſtſeite die Sharkbat und der Ermonthgolf; an ber Rorbfeite der Ringfund, Banbicmenögolf, 
die Bai Bort-Effington an der Coburghalbinfel; an der „one bie He ii, bie Morrion - 
bai, die Sheale,; Broken, Dort — Botani· Dervis· und Ebg mit Port · Deni · 
fon. Flach find nur je Kuſtenfireden, wie 3. B. bie im innerften Theile bes Carpentaria 
golfe, re die Ufer ſelbſt an ganzrandigen Streden, wie längs bes Auſtralgolfe, mit 
3—600 5. hohen —— fe Meere abfürzen. Soße, zernagte Seitufer mit unzüßfigen 
Einſchnitten zeigt namı Die ganze Die, an beren nördlichftem Theil iberdies bie unge 
heuerẽ, fih vor — Fr Hinziehende — die Große Barriere genauut, die —S 
hindert, 1 zwifchen derſelben und ber Kuſte eine ſchmale gefahrloſe Paſſage 
Bodengeftaltung. Der auſtral. Eontinent ſcheint weſenilich ein bie 1600 F. — 
Zafelland zu fein, deſſen tieffte Einſenlung die im N. des Spencergolfa liegenden und gleich. 
fa deſſen Fortſekzung bilbenben Seen Torrens und Eyre, in 70 F. Meereöhöe, fein mögen. 
Namentlich erfilllt den ganzen Norbiveften, fotvrit er befannt, nad) Wilfon ein mächtiges 
Zafelland von etwa 1500 3. Höhe, defien waflerfheidender Rücken etwa 60 M. von ber 
Küfte entfernt bleibt. Auf ber. goaeben erheben fich im Dnellgebiete ber zur Weftjeite flichen« 
ben Ströme einzelne Höhenpunfte, in ber Gegend bes Wenbereis ſelbſt bis zur doppelten 
Höhe der Tafelfläche, wie der for 4000 F. hohe Moant- Bruce und ber faft 3600 &. hohe 
Mount · Auguftus. Auf eine gleiche Höhe fchägte and, Stuart ben mitten im Eontinente ger 
legenen Eentral-Mount- Stuart. Kurze Ketten treten überall auf, wo Reiſende das Innere 
unterſucht Haben, und zwifchen benfelben behuen fi; Ebenen von ben verfchiebenften Dimen- 
fionen hin, bald von sänger Beſchaffenheit, mit uugbarem Graswuche bebedt und von Creels 
ober Heinen Gerväffern durchzogen, bald ans Sandboden beftehend, deu überall in ganz A. das 


Harte, ſtechende Gras Triodia pungens (von ben Anfleblern Spinifeg genannt) in der tranrig- 
ften — jteit überzieht. Oder dieſe Ebenen find auch aus waferleeren, ſteiaigen Schichten 
gebifbe, we der nicht minder einförmige Scrub bebedt, d. I. ein undurchdringliches, dor« 


niges Strauchwerk, meift beftchend ans Zwerg« Eucalgpten (| (Eucalyptus dumosa), von ben 
Eingeborenen Malli genannt, ober Acacıs penduls, bie ein Laub von tobt-blaugrliner Farbe 
tragen. Einen Wechſel diefer einförmigen Bodenbildungen mit dazwiſchen ſich erhebenden 
Hohenreihen bietet das ganze Innere. Weder bie ausgedehnten Wafferflächen, noch bie Sand» 
ebenen, noch bie weiten Depreffionen mit Salzboden find vorhanden, welche die Phantofie ber 
Da n file das Innere des Continents ſich geträumt hatte. Auch Arnpemland ift in 
—— * Hochland, wit parallelen, ſteilen Sa— bebedt. 

fit. Theil des Eontinents ift ein Gebirgslaud, das ſich nad) WB. Hin allmahlich ſenkt. 

aus ii fte und bebeutenbfte Glied dieſes Gchirgelandes find die Auftralifen Alpen 
arragonggebirge, in benen fich der Mount-Rosciufzlo 6120, öftlid; davon ber 
Pontepeisem 7050 8. erhebt. Der erfte ae gelte eine ber pradhtvoliften Ausfichten auf ber 
Belt. Rach der Weſtſeite fäht fein a feil faR 3000 G. herab zu dem tiefen Schlunde, 
in welchem der ‚entipringt, deſſen Thal nur mit einem ber ſchweiz. Hochtgäler ver» 


* glihen werben Tann. Die Kette zieht ſich im bemfelben X Charakter, aber an Höhe ab⸗ 


nehmen, nad; SW. und bildet ein faR wnüberfteigliches, dichtbeswachfenes Gebirge. Vom 
—E auf feinem Kaume blidt man in das ſchöne, von hohen Gebirgen umgebene, 
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fruchtbare Gippeland am der Alpen hinab und bis in das Meer hinaus. Vom Wef- 
ende biefer Ketten bie — im ©. und nach W. bis zum Gleuelg reihen Fr 
anbere Gehirgsmafien aneinander, wie bie Piyrenden und die. Grampians, in welchen fi, 
Gipfel von 5060 und 5650 F. Höhe finden. . 

Nördlicher Tiegt, im W. von Sidney, das Gebirge der Blanen ie, 3260— 3800 $. 
Hoch, burdjeiffen von guhnenden Schlünden, tiefen, gewandenen Schluchten und ſchredlichen 
Abgründen zwiſchen riefigen Sanbfteinwänben, überall nur mit Lebensgefahr zu durchtletiern 
. und faft labhrinthiſch. Die nach SW. ausgehenden fyeritifchen umd granitifchen Maffen leiten 

au ben Honeyſuaͤle · Ketten, deren Griinfteinkanm im Mittel 3800 F. Höhe hat, tweiterhin 
aber noch höher wird unb bort feinen Charakter ändert; ftatt ber reichbewaideten Grünftein- 
kuppen treten öde, phantaftifche Syenitgipfel auf. Weiter na SW. werden die Formen wieder 
runber und bewalbet, ändern fidh aber beim Georgſee, wo ein weftl, Serpentin» und vorphyr· 
ausläufer die Zuflüffe des Murrumbidgie von benen bes Lachlan trennt. Jenſeit des Batyurft- 
ſees zieht ein anderer Ausläufer nad; NO. uber Camden und Eumberland, ber bie maleriich- 
ften und wildeften Scenen bietet. Ian W. der Blauen Berge erheben fich zwiſchen dem obern 
Macquarie und Lachlan die faft 4200 F. hohen Canobolasberge. Nörblich vom Hunter-River 
heißt das Gebirge bie Liverpoolfette, ein Graͤnit · und Porphyrgebirge, anf welchen fi Gritn- 
fleinfuppen, wie der Mount ⸗Orley und Moumt- Arthur, erheben. Der im W. vor Port- 
Macquarie ftehende Mount · Sea · Siew hat 5650 5. Höhe. Ein anderes Gebirgsland fünmt 
Queensland im O., tritt bis auf 60 oder TOM. ins Innere weſtlich hinein bis an die Quel · 
len des Bictoria oder Baren, und zieht ſich längs der Oftfüfte bis in die Yorthalbinſel nad; N. 
Zu demſelben gehören der 5200 F. hohe Mount-Linbfay im SW. von Brisbane und mehr 
als 4000 und 5000 F. hohe Gipfel an der Oftfeite der HYorkhalbinſel. Auf ber Südfeite des 
Eontinents, weſtlich von ber Mündung des Murray, ziehen ſich Gebirge nad) N. zur Region 
der Seen, meift niedrig, aber in einzelnen Gipfeln, wie im Mount-Arben am Nordende des 
Spencergolfs, 2800 F hoch. Bon diefem nad NND. zieht das mehr als 40 M. lange Flin⸗ 
berögebirge bin, in beffen Mitte ſich der 2800 F. hohe Mount-Serle erhebt. Auch an der 
Südweftfeite hat man von der ſchmalen Küftenebene aus einen kaum 2000 F. hohen Berg- 
tand, die Darling-, Herfhel- und Victorigkette, zur innern Hochfläche Hin zu überfleigen. 
AS hochſter Berg in diefer Region ift ber in ber Nähe bes König Georg · Sundes gelegene, 
3100 %. hohe Mount» Bruce befannt. 

Klima. Das auftral. Klima ift heiß, in ben colonifirten Strichen jedoch nicht erſchlaf⸗ 
fend, und gleicht in feiner Trodenheit wol am meiften dem von Spanien. Das nördL Drittel 
hat tropiſches Klima, bie füdl. zwei Drittel dagegen haben ein gemäßigtes, ſodaß bas Klima 
der Eolonien im Süden etiva bem bes ſudl. Europa gleichtommt. Der Norden hat feine Regen 
im Sommer, vom Nov. bis April, der Süben im Winter, vom März bis Sept. Der tropiiche 
Regen erſtreckt ſich jedoch nicht bis zum Wenbekreife, fondern, wie e& fcheint, nur bis zu 19° 
ſudi. Br. Zwiſchen beiden Kegionen findet fid; eine Uebergaugszone, in welcher Nieberfchläge 
zu allen Zeiten und nur in ſehr geringem Maße erfolgen. Offenbar gibt es auch ganze Streden, 
in denen jahrelang ein Tropfen Regen füllt. Während der Regenzeit ergießt fi im Süden in 
den Eolonien der Regen in Strömen. Durch denſelben ſchwellen die Gewäſſet mähtig an, 
veranlaffen Zerftörungen unb hemmen bie Communication. Dennoch vergehen Monate ohne 
Regen, und der Eontinent X. ift in der That ein trodenes Sand. Zeitweiſe eintretende Ditrren 
find für die Eoloniften, welche davon etwa alle 10—12 9. betroffen werben, die ſchwerſten 
Blagen; Ernten und Vieh gehen ihnen in folchen Zeiten zu Grunde. Iudeß werden Victoria 
und Sübauftralien von ſolchen Leiden nicht heimgeſucht. Neufübwales genießt neun Monate 
im Jahre ein hochſt angenehmes Klima. Nur die Sommerhige ift hier brldend, ba fie im 
Schatten bis 30° R. fteigt, zuweilen fogar bis 88°, namentlich wenn der heiße Wind von W. 
aus dem Innern weht, ber jedoch nur 22— 36 St. anhält. Dei diefem Winde ift die ganze 
Luft mit dem feinften Sandftaube erfüllt, ber in dien Wolken herauzieht, alle Begetation zu 
Grunde richtet und anf die Weißen eine Wirkung äußert ähnlich der des Siroccs oder bes 
heißen Wilſtenwindes. Die Sommerwärme von Sidney kommt etwa ber von Neapel oder 
Algier gleich, die Winterwärme Bier ber von Sieilten. And Sidneys Iahreswärme ift gleich 
der von Sicilien. Oft ändert ſich ber Stand des Thermometers binnen einer halben Stunde 
um 13—18° ®., namentlich im Sommer. Sturt beridjtet, daß ex auf feiner Reife im Junern 
im Schatten 44° 5’ und in der Sonne 55° R. beobachtet habe. Trotzdem ift das Klima ent- 
ſchieden gefund. Lungenkrankheiten treten nicht auf, und ebenfo wenig Epibemien; nur daß eine 
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Bodenepibemie innerhalb 60.9. zweimal bie Eingeborenen heimgeſucht hat. Dagegen find Dir 
thöe und Ruhr fehr gewöhnliche Leiden. Schnee hat man in Sidney nur einmal (1836) gefehen. 
Gewäifer. Infolge ber Trodenheit des Miınas ift ber Continent W. qiecht berwäflert, 
Seine Flüffe beſtehen während eines großen Theils bes Jahres nur aud Reigen bon Wafler- 
lachen und Sumpfen. Der größte Theil bes jer® verbunftet in der Sommerhige, und es 
bleiben nur Schlamm und Kräuter zurück. Die Heinen Flilſſe oder Creels Ihfen ſich alsdaun zu 
Reifen von Wafferköchern auf, unb ihe Lauf bleibt mur an dem Gande umb au den ihre Ufer 
einfaflenden Gunmibaumen ertenuber. So mancher von einem Gebirge in anfehulicher Größe 
6 verfiegt einige Meilen weiterhin in einer fandigen Ebene. Ohne diefen 


Uehelftand er großer Theil #6 Herrlichen Weibelaud. Ein wirtfid) eingefchnittenes Bett 


ſcheint vielen der Slüffe ganz zu fehlen. Das bebeutendfte unter den befannten 

ift das des 180 M. langen Murray oder Gulba, weldjer in ben Alerandrinaſee mitnbet. Da 
derfelbe durch die Schmeemaffen der Alpen genährt wird, fo iſt er ein permanenter Gtvom, 
ebenfo wie bie rechts in ihn einmitndenben vereinigten Murrumbibgie amd Lachlan. Dagegen 
iſt der ein weit größeres Gebiet umfaflenbe und ebenfalls vechts in den Murray mündende 
Darling oder Calewatta ein zeitweife verfiegender Strom. Zu ihm fließen Warrego, Conda - 
mine, Peel, Macquarie, Bogan. Nachſtdem verdient der URL. Bictoria oder Barcu Erwäßnung 
der, mit dem Thomfon vereinigt, den Cooper bildet. Diefer Löft fich in einer Wüfte faſt anf, 
und von ihm enbet ein unbebeutenber Arm, der Cooper- ober Strzelecki ⸗Creel, in dem Salgfee 
Gregory. Unter den kürzern Küftenflüffen find an ber Oftfeite zu nennen: der ubrdlich von 
Sidneh mindende, 9 M. lange Haiokesbury, der 20 M. lange Hunter, der 81 M. lange 
Clarence, der 19 M. lange Brisbane, der aus Dawfon und Madenzie gebildete Fitzroy, ber 
von Leichardt entdedte und von Dalrymple 1859 weiter unterfuchte Burdelin mit dem Bal- 
yando in Queensland. Im S., an der Küfte von Victoria, fließt der Glenelg, der 16 M. 
lange Hopfins, der ebenjo lauge Yarra-yarra, Latrobe u. ſ. w.; am ber Weſtſeile der Schwa - 
nenfiuß, der Murchiſon, Gascohne und Foriescue; am der Nordſeite ber Victoria, Alligator, 
Roper, Albert, Flinders Mitchell u. |. w. 

Die an Zahl und Ausdehnung nicht unbebentenden Seen A.s find einen großen Theil deö 
Jahres nur Sümpfe. Im N. des Spencergolfs (mit dem er nicht im Sufanmenhang fteht) 
zieht fidh fat 30 M. der vom Fahlen Sanbdünen umgebene Torvensfee hin. Weiter nördlich 
Tiegt in 70 3. Meereshöhe der, wie es fcheint, noch größere Eyreſee, in deſſen O. ſich ber viel» 
leicht in Stüde getheilte Gregoryſee Hinzi Ir W. des Torrensfees liegt auf der Hochebene, 
in 346 F. Höhe, ber große Gairdnerſee. Diefe und unzählige Heinere Seen in derfelben Re- 
gion find überaus ſalzreich und bilden ein Gebiet, das ER wicht lange vom Meereswafler 
verlaffen zu fein feheint. Ueberhaupt find deutliche Kennzeichen vorhanden, daß die Sudküſte 
des Eontinents noch jegt in Iangfamer Erhebung aus bem Meere begriffen ift. 

Pflanzenwelt. Die Flora des auftral. Coatinenis ift, gemäß ben Himatifchen Berhält« 
aiffen, im nördl. Theile eine tropifche, im gemäßigtern ſüdl. Theile eine ſubtropiſche. Im all» 

jemeinen erſcheint fie als eine feltfame, von der aller übrigen Erdtheile fehr abweichende. Dex 

haralter der Einförmigkeit und Dürre zeigt I auch in der Vegetation. Nur innerhalb ber 
gebirgigen Küftenlanbfchaften ift es anders, es treten Hier auch großartige Walder auf, 
mührend ſolche im Innern durchweg fehlen. Die befannt gewordenen 7000 Pflanzenarten ger 
Hören etwa 120 natürlichen Familien an, aber mehr als die Hälfte aller Arten nur 11 biefer 
Familien. Die größte Familie ift die ber Gummibaume oder Eucalypten, von benen man etwa 
100 verfhiedene Arten leunt. Der im fübl. Bandiemensland gewöhnliche Eucalyptus glo- 
bulus erreicht dort oft eine Höhe von 150 und am Fuße einen Umfang von 25—40 F. Bon 
der Melaleuca finden ſich 30 Arten, von denen 28 auf den Eontinent A.s befchränkt find. 
Die Stackhousia gehört X. allein an. Bon ben 400 befannten Protencemarten find diefem 
Kontinente mehr FA bie Hälfte eigen, und namentlich ift darunter die Bankaia eine der mert · 
witrdigften Pflanzen. Ebenſo find bie 18. Caſuarinenarten höchſt arakteriftifch. Die ausge- 
dehnteſte Pflanzenfamilie bilden die ftiellofen Alazien (Wattlebäume), von denen man mehr 
als 100 Arten fennt. Diefe und die Eucalypten machen nad) R. Brown wol bie Hälfte der 
ganzen Begetationsmaffe A.s aus. Beide Familien haben das Eigenthümliche, daf die Blät- 
ter nicht ihre Flachen gegen den Himmel und bie Exbe Kehren, fondern die Ränder berfelben. 
Die Eucalypten außerdem werfen nicht die Blätter ab, fondern die Rinde. Die wegen ihrer 
ftarten Gummiabfonberung als «Gummibäumer bezeichneten Eucalypten kommen getoöhnlich 
in drei Arten vor, weiße, blaue und rothe Gums. Im Betreff ber eigentlichen Walbregionen 
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laſſen ſich brei Gruppen unterſcheiden. Die erfte bilben bie Hichten Balder aus zeit aftlofen 
Stämmen mit Heiner Krone (gemögnlidh aus ben Eicalgptusarten Melnleuca, Metrosideros, 
Callistemon, Tristania u. ſ. w. ———— 
— —— Fa — 
Strauchwalder, finden ſich ebenfalls auf durrem Boden, ber aber gi 
if. Fe a a en Beten Arge da — ale — 
fünf Jahre ben x untern Begetai age. men finden außer 
den geneanten Ei die Taſuarinen umd Bankſien, die Haken, Monotoos, fa 
u. ſ. w. Die dritte Gruppe find die Nadelwälder, bie an ber Dftfeite eine female Zone am 
Meere bilden und X die Thalabhange bebecken und den Flußlaufen folgen. Zwiſchen ihnen 
findet ſich eine reiche —— von Bäumen wit glängenbgrinem, bichtfchattenbem Lauıb- 
— Bet Die weldes — hlinggetvächfe, Moofe und Ordjibeen miſchen. Ganz tropiſchen 
erhalten diefe Wälder durch vier große Vaumfarrnarten und bie ſchönen Palmen 
Corypha australis und Livistona inermis. —S—— liefern bie Cedrela australis, 
ans und fehr wirkſame © Aeacis dealbata. Unter den Nabel» 
holzern befinden fih auch Arancarien und bie Ranriflchte. Auch die Zahl der Arten von Laub- 
hölzern iſt groß, unb manche bon ihnen, wie bie in ber Berührung ſchon giftige Dr Urtica gigas 
unb Fious maerophylia, gehören zu & den Rieſen der Pflanzenwelt. Bu ben merkwürdigen 
Pflanzenarten gehören ferner ber Grasbaum (Xanthorrhoea), die Nepenthes diställstoria, 
die Riefenlifie (Doryanthemum), die Stinfpflanze (Hydrocotyle densiflora). 

Die gerwöhnlichften im Innern vorkommenden Orasarten finb das Pängurugras (Anthi- 
stisia australis), —* Roß und Reiter überragt, und das alle unfructbare Sandftreden 
überbediende Stachel! 18 oder Spinifer der Eoloniften (Triodia pungens). Einhei- 
ide Früchte und ri are —— gibt es nur ſehr wenige, dagegen eignet ſich A. fur die 

Einführung faft aller europ. Früchte und Gemüfe. An der Doretsuhai und an der Nordkuſte 
find die Dattelpalmen, die japanej. Loquot, Baumwolle, :Zuder, Kaffee und Tabad natura- 
Üiftet, und Bananen, Orangen und Limonen führt man don der Oſttuſte aus. In Nenfüb- 
wales, Bictoria und Sübauftralien gedeihen alle Getreibearten in Vollkommenheit und ale 
Sartenproducte erreichen den höchften Grab von Vortrefflichkeit. Die Menge und Bel 
heit ber gewonnenen Mandeln, eigen, Fi Trauben, Quitten, Uepfel, Birnen, 
vu w. en zu wünfchen — 

ierwelt. jt weniger eigenthitmlich als die Flora iſt die Thierwelt. Das einzi 

efährlichere —X iſt —— gefo Fuchs und Wolf ftehende Dingo a ») Y 
At der einzige Feind der Schafheerben. Bieberfäner md Dickhauter fehlen A. An den 
KNüften Norbauftraliens von Moretonbai bis Eap« Port, und nur dort, Iebt ber 10—15 8. 
lange Dugong ober die Seekuh (Halieore australis), die ſich vom Seetang nährt und deren 
Tleifch eine Delicateffe ift. Beſonders eigenthimfich aber find biefem Erdtheile bie Marſu ⸗ 
pialien ober Bentelthiere, von denen man auf dem Gontinent und auf Bandiemenelanb mehr 
als 100 beftimmte Arten lennt. Das größte derſelben ift das Lunguru (f.b.), das belicbtefte 
Iagdthier, deffen Fleiſch woßtfämedent u und gefund und deffen Schwanz eine Deftcatefie. Das 
Fl iſt das uf or Kunguru ber air I zu gemen w- Yen Wen die 
telratte, die auf Bäumen lebt und fich in der der Affen von Zweig zu wingt. 

Der Petaurus iſt ein fliegendes Opoſſum und ber Daſhurus ein era Senke 
Der Thylacinus ift ein nüchtliches Raubthier von der Größe eines Hundes und der Gehalt 
— Wieſels. Es gibt ferner fünf Nager, ähnlich den Ratten und Mauſen, von denen einer, 
er Spbrompe, einigermaßen bem Biber ähnelt. Die fonberbarften aller Thiere find das 
Senke (f. d.) und die Echidna, ein Umeifenfreffer (f. d.). Zahfreicher find die Falken, 

ler und Exfen, bie in mandjen Tpeilen alle Meinen Vögel vertiigen und auch bens jungen 
Bieh viel Schaden thun. Prächtige Papagaisrten und zahllofe Kaladus find überall häufig, 
Taubenarten zahlreich. Wilde Enten, Gänfe und Schwäne beleben in unermeßlichen Schwär- 
men bie Sitmpfe des Innern und bie Seeufer. Auch die Wachteln find häufig, dagegen fehlen 
alle Bögel des Huhnergeſchlechts. Zu dem merkwürdigen ‚Bigehn jehört der fitaufartige große 
Emu, der Pelifan, ber Ibis, der Paradiesvogel u. |. vo eptilien find zwar zahlreich, 
aber nur wenige ſchadlich. Der Biß der Diamante, der Peitſchen⸗ und ber ſchwarzen Schlange 
zeigt ſich giftig. Von den Infelten find eine große Spinne, bie fog. Tarantel, und eine * 

offenbar giftig, ſowie die Skorpione und Taufendfüße. Die Ameiſen, bis zedgrf, zeichnen ſich 
durch Stärke und Bösartigeit aus. Fliegen gibt e8 fo zahlloſe, daß fle als Landpiage gelten. 
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hatte fich ſchon ein bebentenber LQupfervorrath, namentlich bei Burra ·Burra in Südauſtralien, 
gefunden, fpäter bei Kapunda. Nach ber 1861 erfolgten Eni der Wallaros · Minen ge» 
hört Sübanftralien zu den an Kupfer zeiäfien Banbern der Erbe. Steinkohle findet ſich an der 
Dfifeite A.s im Sandflein, im ganzen Gebiete des Hunter» iver. Un der Mündung diefes 
Fluffe bei Newcaſtle ziehen fich 11 fahgelaperte Flüge 6 M. weit on der Küfte Hin, 3—30 8. 
mächtig und bis auf 20 M. ins Innere. Man befchäftigt dert bereit® 900 Bergleute. 
Bevölterungs- und Eolonialverhältniffe. Die im ganzen ungewöhnlich ſchwache 

„ Bevölkerung des auſtral. Feſtlandes zerfäßt in eine ureinheimiſche (f. Auſtra lu eg er) und eine 

erſt jlingft eingewanderte eurepäifdje. De weiter Die Europäer ven den Küſten aus nad} dem 

Innern vorbringen und das and einer regelmäßigen Culiur unterwerfen, deſto mehr werben 
die Urbewohner anf bie Wifteneien beſchraukt und ihrem völligen Un ge entgegengeführt. 
In ben beftedelten Tpeilen Ales verſchwinden fie, wie zum Theil auch bie en · und Thierwelt, 
allmählich vor der eürop. Cultur. Bei Ankunft der Europäer mochten in den jet colonifirten 
Teilen von Nenſildwales Victoria und Säbauftralien etwa 50000 Auſtralier herumſchweifen. 
1851 zählte man in Nenfübwales 1750, in Victoria 2500, in Sübeuftralien 8730 Eingebo- 
rene. 1862 Iebten in Victoria, obſchon Hier feit 1851 weite Streifen des Innern bem europ. 
Culturgebiet einverleibt worden, aur noch 2165 Auſtralier. Die Gefammtzahl derfelben fitr den 
ganzen Tontinent läßt fich nicht mit Sicherheit angeben. Die neueften Sch en fi m 
zroifchen Y, und Y, Mil. Bei ihrer Roheit und Alubihfamteit Bnnen fie den Coloniften nur 
wenig nüten. Man bedient fid) ihrer zwar als Hirten, indeß find fle uuzuverläffig und nicht 
bei ihrem Dienfte zu erhalten. Im den füböftl. Colonien Hat man auch aus ihnen Truppse be 
zittener Bolizeilente organifirt. Im Victoria werben die Interefien ber Gingeborenen durch eine 
eigene Behörbe überwacht. Bon der einheimiſchen Bebbllerung Vaudiemenslande (Tasnania) 
waren, trotz der Furſorge von feiten ber Regierung, 1854 num noch 16 Imbividuen übrig. 

Seit Grundung der Colonie Neuſudwales im-I.1788 find allmählich auf dem Eontinent 

A., welcher von den Briten als ihr Eigenthum angefehen wird, noch vier andere Eolonien 
entftanden, deren weiße Bevölkerung ebenfalls borzugsweife brit. Abſtannmung ift. Nachſt den 
Englänbern find, befonder® in Victoria und Südauftralien, die Deutſchen am flächen ver- 
treten. Areal und Bevbllerung vertheilen ſich auf jene fünf Colonien folgendermaßen: Neu» 
fübwales (im Often; gegründet 1788), mit 14442 D.-M. und 365685 E.; Sübauftralien 
(im Eentrum des Südens; gegründet 1836), mit 17633 O.-M. und 126830 E.; Victoria 
(in ber Süboftede; gegründet 1850), mit 4070 Q.-M. und 548944 E.; Weftauftralien (in 
der Südweſtecke; gegründet 1829), mit 36229 Q.-M. und 15691 E.; Oneensland (im Rord · 
often; gegründet 1859), mit 31225 O.-M. und 56000 E. Hierzu kommt das nörbl. Gebiet 
von 24295 Q.⸗M., welches vorläufig dem Gouvernenr von Sübauftralien unterftellt worden 
ift. Bon all den Landerſtrecken iſt jedoch bisjegt nur ein Heiner Theil, vielleicht ein Reuntel, 
coloniſirt; alles übrige Liegt noch als völlige Wildniß, im die jedoch die Weidebezirke immer 
weiter vorgeſchoben werben und die Squatters, b. h. die ohne Rechtstitel in ber Bitnig ſich 
ſeßhaft machenden Anſiedler, immer weiter eindringen. Die Anſiedelungen, die man bisher an 
der Norbfüfte verfucht Hat (1824 wurde das Hort Dundas auf der Melville-Infel und 1829 
das Sort Wellington an ber Rafflesbai angelegt), find theils der Hitlflofigkeit, theils des un- 
günftigen Klimas halber wieder aufgehoben worden. Indeß fcheint ſich das 1838 auf der 
KRoburghalbinfel am Port-Effington angelegte Victoria beffer zu Halten und in feinem Verlehr 
mit ben nörblicher gelegenen Infeln zu gebeihen. Ende 1863 ift die Beftebelung von Arnhems · 
fand angeregt worden, wo man weite anbanfähige Streden gefunden hat. 
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Die Hanptbefchäftigung ber Coloniſten auf bie Biehzucht und den Landbau gerichtet. 
Der Hauptzweig ift gegenwärtig bie Schafzucht tr selie lent binnen kurzem dem ganzen 
auswärtigen Bebarf an ee ee m mern ber Eolonien ift das Land als 

Farurs ausgetheilt, an den Grenzen dagegen leben die Eoloniften auf fog. Stationen, neihe 
Ge Sihupläge Anh ia un Ne ide nam br Bir 
Steintohle von hoher iennenstwertg, namentlich der Walfiſch⸗ 
fang. Die Anefuhr hauptfächlich in Gold, Wolle, Talg und Kupfer, die Einfuhr 
a a ee wenngleich auch bi Sie Gain in 
glänzende Entwideiung befindet. Die Zahl der faft ausſchließlich weißen 
Ionien betrug 1861: 1,152804. Ein großer Theil der Bevölferung ift zu Pr — 
ſtande gelangt, und viele ber ehedem als Bi er hierher Deportirien nehmen eine nicht 
niedrige Stufe in ber Gefellfchaft ein. Obwoel fich nicht verfennen laßt, daß mit Hülfe ber 
Bivangsarbeit der Deportivten das beifpiellofe Enportommen der erfien Colonie zu Stande 
gebracht worben, waren bie Nachteile, welche fih ans dem Pen — —— 
deren Zahl jügrlic wuche mit den freien Eoloniften fit dieſe letztern agahen, doch zu weh 
als daß man nicht bie Rothwenbigkeit eingefehen hätte, ben Stand er Din zu ändern. 
wurde e8 denn burchgefegt, daß 1887 vr Befehl erging, fortan nur noch 2 
Banbiemensland zu transportiren. Aus gleichem Grunde hörte aber er au 1858 bie Depor- 
tation nad) Bandiemensland anf. Jede Eolonie hat ihren eigenen Gouverneur und mehrere 
bereits ihre Bollebertretungen. Der Gouverueur von Reuſüdwales befitst jedoch Macht nnd 
Witrde eines Generalgouverneurs von A., umb feine Refidenz Sidney ift die Hanpfftabt des 
ganzen Erdtheils. Die an der Stibfpige des Feſilandes gelegene Infel Banbiemensland, jet 
officiell Tasmania (f. d.) nach ihren erſten Entdeder genannt, ift feit 1863 ebenfalls eine 
jelbftändige, unter einem befondern Gouverneur ftehenbe Colonie geworden. 

B. Die Inſelwelt. Be a um Often und Norboften bes auftral. Conti» 
nents über den ganzen Ocean zerfireute Iufelwelt (Oceanien oder Polynefien) breitet fich zwar 
über einen Raum don 1800 DR. Länge und 700 DR. Breite aus, umfaßt aber, wenn man bie 
größern Infeln Neuguinea und Neufeeland abrediuet, nur ein Arenl von 5100 D.-M. mit 
einer Bevöflerung von etwa 5— 600000 —— Dennoch wh dieſes Gate jebiet von johem 
Imtereffe, theils weil es innerhalb der ungeheueen ZB —— 
um ein Sechetel größer iſt als alles — der Erde, für den en die Einöbe in San 
wohlthuenden Bet t und Trinkwaſſer und Pflanzennahrung Tiefert, theils weg 
der herrlichen Natur, welch: auf ben meiften diefer Heinen Infeln entfaltet. Auch — 
anf dieſen Inſeln Heine de, ehe obſchon vor einem halben Jahrhundert noch in ur- 
ſprungiichſtem Naturzuſtande, durch ben Verkehr mit den Zeigen, ganz befonbers aber tur 
das ihnen zugetragene Öpriftentkum, in ihrem eigenen Wefen umd in dem ihrer Leben 
niffe binnen kurzer Zeit mehr umgewandelt mb der Gefittung näher rt worden find, ale 
es je anderwärts in gleicher Weiſe gelungen. Die größere Satfte diefer Iufeln (350) gehört 
zu ben hohen, felfigen, ivelche, wie das Feſtland, emporgehobene Side der Erbrinde find, 
deren höchfter Theil aus der Meeresfläce hervorragt. Die Heinere Hälfte (290) find fog. 
Koralleninfeln, die ihr Dafein den Korallenthieren verdanken. Sie bilden theil® aus Korallen- 
talk beftehende, mehr ober weniger vollftänbige Ringe, bie eine ftille Waſſerſlche ober Lagune 
umfchließen (die fog. Atoll) und reipenweife georönet liegen, theils umziehen fie eine inner- 
halb gelegene hohe Felsmaffe. Pflanzen, Thiere und Menſchen diefer Infeln ftammen offenbar 
von andern, entlegenen Seftlanbstüften her. 

Thier- und Pflanzenreih. Mit Ausnahme Neuſeclands Liegt dieſe ganze Infelmelt 
in ber heißen Meereözone, innerhalb deren das Meereswafler eine mittlere Temperatur von 
16— 21° R. hat, Da die Korallenthiere einer ſolchen hohen Temperatur zu ihrem Gedeihen 
bebürfen, fo ift dies im eigentfiche Heimat. Die Vegetation ift natürlich ebenfalls bie ber 
tropifchen Zone. Auf Neuguinea und den dieſem benachbarten Infeln änelt fie noch der des 
auftral. Eontinents, indem die meiften der diefem Feſtlande eigenthümlichen Formen auch hier 
erſcheinen. Neuguinea hat überdies noch bie Fülle und Pracht der Vegetation ber Moluffen- 
und Sunbainfeln neben fo mancher ihm eigenthlimfichen Pflanze. Die bem Feſtlande öftfich 
gelegenen Infeln Haben teil an ber Waldflora, namentlich an den Nabelhölzern der Küfte 
von Neufübiwales. Auf den noch weiter öftlic, liegenden Infeln, die an Zahl der Arten ärmer 
find, finden ſich überall noch indifche Formen, und namentlich, find bie Nahrungäpflanzen von 
W. aus hierher gelangt. Die Kolospalme gedeiht auf allen niedrigen Infeln ausgezeichnet; 
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die Banane und die Arumarten find für die Ernährung ber Infulaner von größter Wichtigkelt, 
ebenfo die Yamswurzeln und die füßen Bataten, biefe ber gangen tropifchen Zone eigenthlim- 
Tichen Mehfiwurrzeln. Der Brotfruchtbaum, eine andere Art als die indifche, Liefert auf vielen 
der Infeln die Hauptnahrung, und neben ihm erfägeiut faft überall, meift an den Kiiften, der 
Banbanus, defien Kerne ebenfalls als Nahrung dienen, gleichwie bie ber ftammlofen Nipa- 
palme. Das ſumpfige Inmere mancher der niedrigen Infeln birgt auch den inbiſchen Banianen« 
baum, deſſen zu Stämmen erftartende Ruftwurzeln allmählich ben Wald dichter machen. Den 
flachen Saum der Infeln umzicht, wie daS ben Flachufern der Tropenzene eigen ift, dichtes, bie 
Lufi verpeſtendes Mangle- oder Dangrovegebiifch. Wehnlic verhält es ich mit der Thierwelt 
diefer Infeln. Auf Neuguinea und den Nachbarinfeln [eben der Dingo, wilde Schweine, Beutel- 
thiere und Kaſuare. Prachtvolle Bapagaien und Tauben und zahlloſe andere durch ihren Far- 
benfchmud andgezeichnete Vögel —e die Buſche auf all den Inſelgruppen. Schäbliche 
Amphibien find nur den weftlichften Infeln eigen, fehlen aber ben öfllichern Gruppen ganz, 
wo der Haiftfch der einzige gefürchtete Feind aus der Thierwelt iſt. Unter den Zuſekten find 
die Schmetterlinge die am häufigften vorlommenden. Die gemeine Stubenfliege ift erſt durch 
bie Schiffe von Europa dorthin verpflanzt worden, ebenfo die Ratten und Mänfe. Bon ben 
Hausthieren finden ſich nur das Schwein und Hühnerarten über fat alle Infeln werbreitet. 
Das Zhierleben des Meeres ift natürlich in diefer warmen Zone ein fehr reiches. 
Bebblkerung. Die Bewohner biefer Infelgruppen gehören zwei ſehr voneinander ver- 


ſchiedenen Raſſen an. Die, welche auf den dem Eontinent X. näher gelegenen Infeln leben, 


find, wie dort, fog. Auftralneger, Negritos oder Melanefier, die jedoch auf Höhere Stufe ftehen 
als auf bem Eontinent. Am weiteften nad; O. finden ſich biefe Negritos auf den Fidſchiinſeln, 
wo fie offenbar auch am intelligenteften find und ſich mit der hellfarbigen Raffe gemifcht Haben. 
Die zweite Raſſe, welche die Infelwelt bevöffert, find die fog. Auftcalindier oder Polynefier, 
welche Neuſeeland und alle übrigen, vom Continent A. entfernten Eilande bewohnten. Sie 
find offenbar nahe verwandt mit den Bewohnern des Indiſchen oder Auſtralaſiatiſchen Ardi- 
pel® und bilden einen der vier Haupt ige bed großen malayifch - polynefifchen Bölfer- und 
Sprachſtamms. Ihre Sprache ift, in — wie auf den Sandwichinſelu. fo gleichartig, 
daß faft nur dialektiſche Berfchiebenheiten vorhanden zu fein feinen. Diefe belfachigen, etwa 
kupferrothen Bewohner find auf mancher ber Inſe pen ein wahrhaft fehönes Geſchlecht. 
Schon vor Ankunft der Europäer bewohnten fte mit Kunſi gebaute Häufer, trieben einen keines⸗ 
wegs rohen Aderbau, befuhren das Meer in Nachen, umd fertigten Waffen, Geräthfchaften 
und Gewänder (aus der Fafer des Papiermaulbeerbaumes) mit einem gewifien. Grade von 
Kunftfertigkeit. Sie hatten monarchiſche Berfaffungen, Stündeverſchiedenheit und ein Lehns- 
fphem, und in ihrer Religion waren Vorftelungen und Cultus zu feften Formen gedichen. 

jährend einige biefer Vollchen eine große © igfeit und Herzlichleit verriethen, herrſchte 
unter andern große Streitluft, und ber Genuß des Menſchenfleiſches war etwas Gewbhnliches. 
Das Tatowiren der Haut hatten fie auf einigen ber Infeln zu einer großen Vollendung ge- 
bracht. Die Beftrebungen prot. Miffionare find fchon feit längerer Zeit auf biefe Infelgruppen 
gerichtet gewefen, und feit 1815 wurben auch ipre Bemühungen durch Erfolg gekrönt. Auch 
tath. Miffionare fuchten ſeitdem Hier ein Feld für ihre Thätigkeit, woraus namentlich auf den 
Geſellſchaftsinſeln fehr widermärtige Reibungen entftanden find. 

Entdedungsgefhichte. Die Entdedungen in biefer Iufelwelt Haben durch mehr ale 
drei Iahrhunderte bis auf unfere Zeiten ihren Verlauf gehabt. Der exfte Entbeder, welcher 
Kamine, ift der Portugiefe Fernando de Magelhaens, ber 1521 die Marianen, fpäter 

ronen oder Dieböinfeln genannt, entdedte. 1536 entdedte Jorge de Dienefes Neuguinea 
oder Papua, das 1528 auch Alvaro de Saavebra auffand. Erſterer benannte es Iela de 
Ora, während es 1545 durch Ortiz de Retes feinen jetzigen Namen erhielt. Der Portu- 
giefe Diego de la Rocha fand 1526 bie weftfichen Carolinen, die er Matalotas nannte, 
Andere dazu gehörige Infeln entdecten in demfelben Jahrhundert Saabedra, Villalobos und 
Drake. Der Spanier Lazeano nannte eine 1686 bon ihm aufgefunbene Infel Carolina, 
und von biefer hat der Archipel den Namen erhalten, Die weftlih, von den Carolinen ge- 
Tegenen Palaos oder Belewinfeln fand erft 1783 Wilfon auf. Die gründliche Unterſuchung 
des Archipels erfolgte 1827 und 1828 durch ben Ruffen Lüitte. Schon 1529 entdedte ber 
obengenannte Saavebra, der ven Merico nad) ben Gewürzinfeln fegelte, einige Inſeln des 
Muigravde · Archipels, weiche er Kbnigsinſeln nannte. Die meiſten derſelben wurden jedoch erſt 
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1788 Marfhall und Gilbert auf den, welche von Bort-Jadfon mad; Kanton fi ” 
und 3* le der Archipel nach dem erften Lord ber brit. Abmiralität, Lord Mulgrave, 
benannt, Der Theil deffelben, welcher jet Marſhalleinſeln heißt, befteht aus den Infelreigen 
der Ralils- und der Ratalögruppe, welche Ieptere allein, und zwar durch Kotzebue 1816, ge- 
neuer unterfucht worben ift. Der Gilbertöinfeln genannte Theil zerfällt wieder in mehrere 
„ berunter die Stmpfon- und Kingemillinfeln. Die noch entfernter liegenden Klei- 
nen Öruppen der Unionsinfeln find 1765 von Byron, weiter 1841 dom Hubfon, und die 
Gruppe der Ellice · unb Pehſter · ober Waitapninfeln 1819 von bem Nordamerilaner Arent 
de Veijſter entbedit worden. Auch die ſechs unbewohnten Koralleninfeln, welche die Phönig- 
sg bilden, fand man erft 1841 auf. . 
rs 1567 wurden bie Salomonsinfeln von Alvaro Mendana entdedt und durch ihn 
benannt, 1769 aber nannte Surville denfelben Archipel die Arfaciden und 1788 Shortland 
Nengeorgien. Derjelbe Mendana fand 1595 auf feiner britten Reife bie Sta.-Eruz-Infeln 
ab benannte fie alfo, während Earteret fie Rönigin-Eharlotten-Iufeln nannte. 1596 entbedte 
Menbana bie fitbl. Gruppe ber nad; ihm benannten Menbanainfeln, und gab beufelben, nad) 
dem Bicekönige von Peru, ben Namen Marqueſas be Mendoza-Infeln. Die nördl. Gruppe 
derfelben wurde erft 1791 durch den Amerikaner Ingvaham aufgefunden und von ihm Wafhing- 
toninfeln genannt. 1606 gelangte der von Lima kommende Admiral Pedro Hernandez de 
Quiros zu den Neuen Hebriben, auch Seilige-Seif-Acäipel genannt. Derfelbe ließ Hier ein 
Schiff unter Torres zurück, der zuerft bie Louiſiade ſah. Dieſem Archipel gab Bougainville 
1768 ben letztern Namen, ber auch die erfigenannten Zuſeln Große Cykiaden nannte, während 
fie ihren gegenwärtigen Namen erſt 1774 durch Cook erhielten. Die beiden Holländer Lemairc 
und Schouten entberten auf ihrer wichtigen Erbumfegelung 1616 bie nörblich von Reuguinca 
gelegenen Abmiralitätsinfeln, welche fie die 25 Inſeln nannten, und die ihren jegigen Namen 
1767 durch Earteret erhielten. Ferner entdedten jene Holländer Neubritannien, welches auch 
Tasınan 1642 befuchte und Dampier 1700 benannte, von dem aber erft Earteret 1767 fand, 
daß es aus zwei Infeln, Birara oder Reubritannien und Tombra oder Neuirland, beiteht. 
Endlich entdedten die genannten Holländer auch verſchiedene der Paumotu - oder Niebrigen 
ober Gefuhrli⸗ Infen, jenen ausgedehnten Acchipel im äußerften Often, deſſen Iufeln zu 
verfchiebenen Zeiten von ſehr verfchiedenen Seefahrern aufgefunden worben find. Die füd- 
öftlichfte Gruppe berfelben, die Mangarevainfeln, entdedte Wilfon erft 1797 und nannte fie 
ambier · Archipel, und die Heinen, im Rordweſten gelegenen Infeln, welche der Holländer 
Roagenen 1721 auf feiner Exdumfegelung fand, wurden dem nad; befien Namen benannt. 
9. 1642 fand Tasınan Neufeeland und gab dieſem den Namen, ſodann 1643 die 
Fidſchiinſeln, welche ex Prinz-Wilioms-Infeln und Heemskerlksuntiefen nannte, bie aber voll- 
ſtandig erft 1827 durch Dumont d’Urville entdedt wurden; ferner fand damals Tasman auch 
bie Freundſchafts· oder Tongainfeln, die ihren Namen 1779 durch Cool nad} dem freund- 
lichen Benehmen ihrer Bewohner erhielten. Die im Nordoften der Fidfchiinfeln gelegenen. 
Ballieinfeln, weldhe feit 1843 unter franz. Protectorate fliehen, find 1767 durch Wallis ent- 
dedt worden. Letzterer entbedkte auch die Gefellfchafts- ober Societätsinfeln, die aber erſt 1769 
duch Coel ihren Namen erhielten. Die im Süboften gelegenen 16 Infeln nennt man bie 
Tahiti- oder Georgiſchen Infeln, und bie im Süden von Zahiti die Auftral- oder Tubuai- 
infeln, zum Theil von Coot, zum Theil aber erſt 1791 von Bronghton entdedt. Schen 1722 
hatte Roggeween die Schiffer ober Samoainfeln entbeett. Diefelben erhielten indeß erft 1768 
durch Bongainville ben Namen Navigatoröinfeln. Cook entbeiite und benannte 1774 Neu- 
calebonien oder Baladea nebft ber Fichteninfel ſowie der Mangia - ober Hervey- oder Cools- 
Archipel. Derfelbe benannte aber nur die Heinfte nach dem Schiffäfapitäu Herden, und biefen 
Namen übertrugen bie Miffionare fpäter auf den genen Sit, 1778 fand Coot bie 
Hawaii» Infeln, welche er zu Ehren des damaligen Chefe der brit. Admiralität Sandwich - 
infein benannte. Am 24. Dec. 1777 Hatte Cool die unbewohnte Weihnaghtöinfel aufgefunden. 
Sroughton, welcher mit Bancouver die Reife um die Erde machte, entdedte 1791 die im 
Süboften von Neufecland gelegenen Chathaminfeln, und 1806 fand der Kapitän Briſtow die 
eben bort gelegene Infel Audland. 1849 endlich entbedte Ersfine die bei Neucnledenien ge- 
legenen Soyalty-Infeln, welche feit 1853 von den Franzoſen in Beflg genommen find. - 
Die Seemächte haben bereits nad) mandjem biefer ſchönen Eilande ihre Hände ausgeſtreckt 
unb fie igren Eolonien angereiht. So hat England aus Neufeeland eine feiner werthvollften 
Colonien gemadst, zu defien Gouvernement auch die Infeln Chatham und Audland gehören. 
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Auch die Heinen Fanninginſeln, zwiſchen den Sandwich- und Coolinſeln, faſt unter dem —2 
—— die Engländer zu ihrem Eigenthum. ons nahm Reucalebonien — 
Loyaltyinfeln, bie Wallisinſel und den Gambier-Archipel ſowie die Marquefasinfeln, bie mar 
zur Deportationsftation machte, und beglüdte auch Tahiti gewaltfam mit feinem Protectorate. 
Die Nordamerifaner endlich haben die in der Yequatoriaftegion gelegenen Meinen Guano« 
infeln in Befchlag genommen, beten etwa 27, von Foralenbitdung, — find. Kine der 
drei Öuanocompagnien, welche ſich in Norbamerika gebilbet, beanfprucht die Phöniggruppe, 
die fie genauer hat unterfuchen laffen, als ihr Eigenthum. Die für den Berkehr und den Welt- 
handel wichtigſte Station im Großen Ocean geben aber die Sandwichinſeln ab, welche inner- 
halb des Dampficiffcurfes liegen, ber Californien mit China und Oflindien verbindet. 

Unter den ungemein zahlreichen Schriften über den fünften MWelttheil und beffen phyſ., 
ethnolog. und polit. Berhältniffe, die ſeit einigen Jahrzehnten ſowol in Europa wie aud) in 
den auftral, Eolonien felbft erſchienen find, dürften etwa folgende Hervorzuheben fein: über 
das auſtral. Feftland, außer den Berichten über bie verfchiedenen Entdedungsreifen ins Innere 
und den Schriften über die einzelnen Colonien: Meinicke, «Das Feſtland A., eine geogr. Mo- 
nographie» (2 Bde. Prenzlau 1837); Sidney, « The three colonies of Australia» (Lond. 
1852); Haßlarl, «A. und feine Colonien» (Elberf. 1849); Büchele, «A. in der Gegenwart» 
(Stuttg. 1855); Byrne, «Twelve years’ wanderings in the British colonies» (®ond. 1848); 
de Biofevilk, «Histoire de la colonisstion p6nale et des &tablissemens de l’Angleterre en 
Australie» (Eoreur 1859); Heywood, «A vacation tour at the antipodes» (Ronb. 1862); Har- 
tifow, «Colonial aketches» (Tond. 1862); Flanagan, «History of New South-Walss et.» 
(2 Bbe., Zond. 1862); Weftgarth, «Australia, its rise, progress and present condition» 
Edinb. 1861); THerry, «Reminiscences of a thirty years’ residence in New Sonth-Wales 
and Victoria» (Tonb. 1863). Wichtige Beiträge zur Kenntniß A.s bieten die « Transactions» 
der Royal Society of Victoria, die feit 1856 zu Melbourne erfcheinen. Eine Geſchichte der 
« Entdeckungsreiſen in U. während der legten 20 I.» enthält «Unfere Zeitn (6. 7, Lpz. 
1863). Bon den Werfen iiber die auftral, Infelwelt find außer den Berichten über die ver- 
ſchiedenen Reifen um die Welt und durch bie Südſee zu nennen: Burneih, «Chronological 
history of the voyages and discoveries in the South-Sea » (5 Bde., Lond. 1803—17); 
ilfon, « Missionary voyage to the southern Pacific Ocean » (Lond. 1799); Montgomerh, 
«Journal of the voyages and travels by Tyerman and Bennet» (2 Bde, Lond. 1831); 
Ellis, « Polynesian researches » (4 Bde., Lond. 1839); Micelis, «Die Bölfer der Sidfee» 
(Münft. 1847); Hartwig, «Die Infeln des Großen Oceaus⸗ (Wiesb. 1861); Gil, «Gems 
from the Coral Islands in Western Polynesia» (2 Bde., Fond. 1855 —60); Murray, 
«Missions in Western Polynesia» (ond. 1863); Turner, «Nineteen years in Polynesia» 
Cond. 1861). Reiches Material über Polyneſien bieten auch die Zeitfchriften der verfchiedenen 
engl. und amerit. Miſſionsgeſellſchaften. Eine vorzügliche Ueberſichtäkarte von ganz A. hat 
Petermann (Gotha 1863) geliefert. 

Auftralneger, auch Negritos und (bei Prichard) Kelänonefier, nannte man bisher 
alle diejenigen |cwarzen oder wenigftens dunkelfarbigen Vöfterftänme, welche einestheils das 
Feſtland Auftralien, anderntheils die daffelbe umkrängenden Eilandsgruppen fowie das In« 
nere der Infeln im SO. Aſiens bewohnen. Man hat fie bis in den Anfang unfers Jahr- 
humderts für Verwandte ber Neger Afrikas gehalten, von denen ſie jedoch weſentlich ab⸗ 
17 Auch haben die Forſchungen der neuern Zeit gelehrt, daß die A. untereinander 
ſelbſi wiederum wefentliche Berfcjiebenheiten zeigen und zwei ganz verfchiebenen Raſſentypen 
angehören, von bemen ber eine durch die Bewohner des auftral. Feſtlandes ber andere durch 
die der Infeln vertreten wird. Man pflegt daher gegenwärtig den Namen U. oder Auftralier 
auf bie Feſtlandabewohner zu beſchränken, während man die bunkelfarbigen Bewohner der 
Infeln unter dem Namen der Melanefier (ſ. d.) zufammenfaßt. Die 4. find von dunkel» 
brauner, faſt ſchwarzer Farbe, krauſem, jedoch nicht wolligem Haar, mittlerer Größe und 
Khmächtiger Natur. Befonders Harakteriftifch if die Dünnheit ihrer Arme und Beine. Im 
Innern erfdeinen die Stänme etwas kräftiger; eine Größe von 6 F. ift Hier etwas Gewöhn« 
liches, Die meiften Auftralier haben einen ſchwarzen, dichten Bart, einige auch am Körper 
einen dichtern Haarwuchs als die Europäer. Die Stirn ift gewöhnlich hoch und ſchmal, die 
Augen find Hein, ſchwarz, durchdringend. Die Nafe der Kinder wird durch bie Minier zwiſchen 
den Augen ſtark eingebrildt und ift unten breit, von Natur aber gebogen. Der Dlund ift ſehr 

D 29. 


452 Auftrafien Austritt 

groß, mit ftarken und fehr weißen Zähnen verfehen. Das Geficht iſt überhaupt abſtoßend 
haßlich. Das Nafenbein wird durchbohrt, und viele Stämme ſchlagen fid zur Zeit ber Maun- 
barkeit einen oder zwei Borberzähne aus. Die Bewohner des innern Auſtralien zeigen fich um 
ganzen freundlich und gutmüthig, dabei heiter und fröhlich, obfchon bei der erften igrung 
mit den Europäern fehr ſcheu und mistrauiſch; auch find fie treu und ehrlich. Bei allen biefen 
guten Eigenfchaften aber zeigen fie eine Roheit, wie fie fidh auf der ganzen Erde kaum weiter findet. 
Faſt ganz nadt, nur felten mit einem Thierfell befeidet, zichen fie in Familien oder höchſtens 
in Heinen Horden ohne fefte Wohnfige umher, wenn fie aud) hier und da elende Hütten aus 
Zweigen bauen. Das Boot ift ihnen im Innern wie an der Kilſte unbelannt. Ihre Geräth- 
ſchaften und Waffen find Höchft ärmlic) und unvolltommen. Die Sorge für die Nahrung ift 
bie einzige, bie fie überhaupt befchäftigt. Sie Ieben von Fiſchen, Mufcheln und Wurzeln, theil- 
weiſe aud) von den Erträgniffen der Jagd. Ihre Reiigionsbegeife find höchſt einfag und 
roh. Eine ftaatliche Verbindung ift ihnen natürlich unbelannt, Die Zerfplitterung in einzelne 
Familien erflärt die bei einem ’in jeder Hinficht fo gleichartigen Bollöftamme auffallende Ber- 
ſchiedenheit unter den Dialekten ihrer Sprache. Bei ihrer Roheit befunden fie zugleich auch 
den höchften Grad von Unbildfamteit. Alle europdiſcherſeits gemachten Berfuche, fie zu unter- 
richten, zu belehren ſowie fie zu einem feßhaften Leben zu gewöhnen, find fehlgejchlagen. Zwar 
werben einzelne ala Hirten und Schäfer verwendet, doch find fle unfichere Diener und zu jeder 
regelmäßigen Arbeit ungeeignet. Sie ziehen fi vor den europ. Anfleblern zurid und gehen 
raſchen Schritts ihrem völligen Untergange entgegen. (©. Auftralien.) 

Auftrafien, d. i. Oſtreich, nannte man unter ben Merovingern bie Bf. Befigungen der 
Franken, welche namentlich Lothringen, Belgien und die Länder am rechten Rheinufer umfaßten 
und ihren Mittelpunkt zu Det hatten. Im der Zeit des Anwachſens der fränf. Macht hatten 
gerade biefe Länder große Wichtigteit, weil fle die Verbindung mit dem deutſchen Stammlande 
vermittelten und am dichteſten von Franken bewohnt waren. Nach Karl Martell hörte die 
ſtaatsrechtliche Bebeutung der Eintheilung des Fränkiſchen Reichs in A. und Neuftrien auf, 
wiewwol noch Karl d. Or. feine Lieblingäfige in X. wählte. Unter Karl's Nachfolger ging U. in 
Deutſchland, Neuftrien oder das weftl. Frankreich in Frankreich auf. Vgl. Haguenin, «Histoire 
du royaume Mörovingien d’Austrasie» (Bat. 1863). 

Austreibung des Teufels, |. Erorcismus. 

Austritt in parlamentarif—er Beziehung. Wo die Annahme einer polit. Wahl Sache 
des freien Entſchlufſes, nicht eine erzwingbare Pflicht ift (mie dies neuerdings faft allgemein 
als das Richtigere anerkannt wird), da ift natürlich and; der A. aus ber Berfammlung in das 
freie, gewifſenhafte Ermeffen des Gewähiten geftellt. Berechtigt kann ein folder X. fein, wenn 
die notäwendigen Bedingungen einer verfaffungsmäßigen parlamentarifchen Wirkſamkeit dem 
Betheiligten durch Umftände entzogen werben, deren DBefeitigung nicht in feiner Gewalt ſteht. 
Ob eine ſolche Borausjegung im concreten Falle wirklich vorhanden, ob daher der freiwillige 
A. geboten oder aud nur mit der Pflicht des Abgeordneten gegen feine Wähler und das 
Laub vereinbar gewefen fei, diefe Frage wird gewöhnlich fehr ſchwer zu entfcheiden fein und 
daher auch von ber Öffentlichen Meinung in verſchiedenem Sinne beantwortet werben. Der 
Ratur der Sache nad; wird übrigens ein derartiger A. faß immer ein von mehrern gleichzeitig 
vollzogener, ein.fog. Maffenaustritt fein. Beſonders merfoürdige Fälle dieſer Art find in 
der neuern parlamentarifchen Geſchichte Deutſchlands folgende: Als 1846, nad) dem Er- 
fcheinen des fog. «Offenen Briefg» des Konig- Herzogs Chriſtian VI., die holftein. Stände ⸗ 
derſamuilung wegen ber durch dieſes Actenftüd angetafteten geſchichtlichen Rechte ber Herzog · 
thumer ſich in einer Petition an ben Landesherrn ausſprechen wollte, die Annahme einer 
ſolchen aber von ber Regierung verweigert warb, erflärten 37 Mitglieder ihren A. weil eine 
verfaffungsmäßige fländifche Thatigkelt unter folchen Umftänden nidt möglich fei. Die öffent- 
liche Meinung begrüßte bamals diefen Schritt als eine That männlicher Entfchlofiengeit und 
Sewifienhaftigkeit. Beim Borparlament zu Frankfurt 1848 trat eine Heine ultrademolra- 
tiſche Minderheit, Heder an der Spige, aus, weil die Berfammlung nad} ihrer Anficht einen 
mit ber Witrde einer Rationalvertretung nicht verträglichen Beſchluß gefaßt hatte. Sie er- 
Tannte aber felbft bald das Unzureichenbe dieſes Motivs und kehrte Tags daranf in die Ber- 
fommlung zurüd. Berhäugnigvol war der Maffenaustritt der fog. Eafinopartei oder ber 
Rechten des Deutſchen Parlaments 21. Mai 1849. Als Motiv dieſes A. ward angegeben, 
daß die Natisnalverfammlung, nad Erſchöpfung aller frieblicer und gefeglicher Mittel zur 
Durdführung der Reichöverfaffung, nur die Wahl Habe, biefelbe mit Senat, im Wege bes 
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Bürgerkriegs, zu verſuchen, ober aber auf jebe weitere Lhütigleit für eine ſolche Durchfuhruug 
freiwillig zu verzichten, d. h. ſich aufzulöfen. ebenfalls war dieſe Wa nicht 
confeguent, denn entweder hätten bie Vetreffenden fich jeder Tätigkeit, welche auf die Durch- 
führung der Reichsverfaſſung und eine dafür zu erwedende Agitation im Bolfe abzielte, ent» 
halten und fofort nach Ablehnung der Berfaffung feitens der preuß. und anderer Regierungen 
ihr Mandat nieberlegen, oder fie hätten ſich auch der Weiterführung und Leitung der durch 
die frühern unter ihrer Mitwirkung gefaßten Vejchlüffe bereit6 entzünbeten Bewegung nicht 
entziehen follen. Durch ihren Maffenaustritt überlieferten fie die Berfammlung gänzlich dein 
Einfluß der Linken. Die noch zurüdgebfiebenen Hefte der gemäßigt liberalen Partei fahen ſich 
dadurch ebenfalls bald zum 4. genöthigt, indem bie Linfe nunmehr Beſchlüſſe faßte, welche, 
wie wenigften® jene Liberalen, anuahmen, den Boden, auf welchem ihrer Eonftituirung nad) 
die Nationalverfammlung allein gefeglich fußen konnte, verließen. Neuerdings find einzelne 
Austritte von ſolchen vorgefommen, welche bie Berfammlung, in bie fie eintreten follten, über- 
Haupt als für nicht zu Recht beſtehend anfahen, fo in Anhalt-Deffau infolge der Octroyirungen 
von 1851 und 1858. Imfofern fie ſich gleichwol auf Grund des oetroyirten Wahlgeſetzes in 
die Kammer hatten wäßlen laſſen, lonnte nad) ſtreng formellen Rechte vieleicht ihre Befugniß 
gu einem ſolchen factiſchen Proteft durch A. aus der Berfammlung angezweifelt werden; aus 
dem höhern Stanbpunfte polit. Moral dagegen fand diefer Schritt feine Redtfertigung. Ein 
wefentlich anderer Fall liegt vor, wenn ber einzelne Abgeordnete feinen Wählern gegenüber 
fich zur Rückgabe feines Mandats an dieſe und folglich zum A. aus der Kammer gedrungen 
fühtt, weil ev ſich veranfaßt findet, bie polit. Richtung, auf welde Hin er gewählt warb, mit 
einer andern zu vertaufchen. Ein folder Schritt ift jedenfalls ehrenwerth. men dann bie 
Wähler, daß der Meinungsiwechfel ihres bisherigen Vertreters durch die veränderten Umftände 
gerechtfertigt war, fo werben ſie ihm wahrſcheinlich wieberwählen. 

ustroduende Mittel oder Exsiccantia nennt man in der Mebicin diejenigen Mittel, 
welche den Flachen und Geweben des lebenden Körpers bie Feuchtigkeit entziehen. Sie dienen 
verſchiedenen wichtigen Heilzweden. Beſonders wendet man fie an, um Rrankheitöprobucte zum 
Verſchorfen ober Verſchrumpfen zu bringen, was oft ber natürlichfte Weg zur Heilung ift; 
ferner um Blutflüſſe und andere Ausflüffe zu ftilen; um die Bernarbung oder Schälung zu 
fördern u. ſ. w. Hauptmittel ber Trodencur find: Verſagung des Getrunks (Durftcur), 
Aufenthalt in trodener Luft (3. B. in Aegypten), Umbiüllen des Körpers ober des kranken 
Gliedes mit außgetrodneten, pulverigen ober faferigeh Stoffen, 3.8. mit Werg, Watte, Wolle, 
Kräuterpulvern, Heufamen, trodenem Erlen« ober Birtenfaup, Löfchpapier, Aſche, Sand, Kleie, 
Mehl, abgefniftertem Salz u. ſ. w., ober Beſtreuen der nufſenden Stellen mit Einftrenpulver 
aus Bärlappfamen, Stärfemehl, Gummi, Zuder, Kohle, Kalk u.f. w. Zum Theil dienen auch 
chemiſch · coagulirende (gerinnenmadhende) Mittel als Exsiccantia, 5. S. Zinf, Blei, Eicen- 
rinde, Alaun und andere zufanmenziehende Stoffe, 

Auswadjien des Getreideö nennt man bie Erfcheinung, wenn bei anhaltenbem Regen 
wetter zur Erntegeit bie Körner in den Aehren der abgebrachten, in Gelege gebreiteten oder 
ſchon gebundenen und aufgemanbelten Feldfrüdzte zu keimen beginnen. Eine warme Temperatur 
begünftigt diefen äuerft fokhligen Vorgang, welcher nicht allein ben Ertrag bedeutend fhnä- 
Tert, ben Auedruſch erſchwert, fondern aud} infolge innerer Umbifdungen ein Product Liefert, 
beffen Metzl nur mit Vorſicht zu verwenben ift, da es der Gefundheit von Menſchen und 
Thieren gefährlich werben Yan. Es ift daher rathfam, ausgewachſenes Getreide vor dem Ber- 
mahlen im Badofen ober in Riegen gründlich zu börten, das Mehl nicht rein, fondern ftets 

bis zur Hälfte mit gefunden Diehl (auch von Hilfenfrüchten) zu vermifchen, und bei der Gü- 
rung dem Zeige etwas Franzbrauntwein zuzufegen. 

. Swaubernug bezeichnet das Berlaffen des Staats, dem man angehört, in ber Abſicht, 
bie Zugehörigkeit zu demſeiben aufzugeben und fih anderwärts anzuficdeln. Die A. untere 
ſcheidet — ſowol von der Emigration, dem zeitweiſen, freitilligen ober gezwungenen Weg- 
zuge aus dem Heimataftaate, deſſen Bürgerrecht beibehalten wird, als auch von der An- 
flebelung in einer Colonie, bei ber mindeftens die Berbindung mit der Heimat, bie zugleich 
Mutterftant iſt, aufrecht erhalten wird. Indef geht die Emigration durch den nicht felten an 
fie rechtlich gefnitpften Berluft des Staatsburgerrechts oft im die A. über. Der Ausgewan- 
derte fteßt nad) feiner Entfernung in feiner rehtlihen Beziehung zur Heimat mehr; er ift 
fur dieſe ein Srember geworben. Doc; wird er, wenn cr vorher feine Staatspflicten nicht 
volftänbig erfüllt Hat, unter gewiffen Umftänden dafür, fobald man, feiner habhaft werben 
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Hann, noch zur Strafe gegogen, wie 3. B. wenn er durch die W. ber Ableiſtung der Milltär- 


mieten ht 
er felbftändig iſt und das freie Berfügungsrecht Hat, befitst aud; das Yuswanderungs«- 
recht, d. 5. er kann ſich dorthin begeben, niederlaſſen, wo es ihm angemefjen erfcheint. e 
Beſchrankung des Snenanberungsrehte ift eine Beſchränkung der perfönlichen Freiheit, ein 
Eingriff in die erften Rechte jedes Menſchen, der durch feine Opportunitätsgriinde gevedht- 
figt werben Tann. Nur der beöpotifche Herrfcher, ber Perſon und Beſitz ber Stantöhitrger 
als fein Eigentum in Anſpruch nimmt, der biefe bamit zu SHaven herabdrückt, Tann diefe an 
den Staat fefjeln wollen, an dem fle ferner feine Rechte mehr befigen wollen, gegen bem fie 
deshalb auch Feine Verpflichtungen mehr haben. Nicht felten findet die U. ftatt, weil bie Er- 
werböverhältniffe ber Heimat filr die Auswandernden nicht gunſtig liegen, oder weil polit. ober 
religibſe Ueberzen; gen mit ben Burgerpflichten in — gerathen. Die Verhinde 
der A. in Toten Sr en iſt nicht nur eine Härte, ſondern auch ein ſchweres Unrecht. Sa 
Bedingungen, wie bie der vorherigen Ableiftung der Militärpflicht, find unzufäffig, und wenn 
vor der förmlichen Entlaffung die Aufnahme in den fremden Staatöverband verlangt wird, fe ift 
das Motiv für eine derartige Forderung, die mögliche Rüdktehr verarmter Auswanderer, in ber 
That unannehmbar, weil ber Heimatöftant fich in anderer Weife zu fehligen vermag. Ueberbies 
lafſen fi) Auswanderungsverbote felbft bei großer Strenge in der Durchführung nicht wirkſam 
machen, und beläftigen am meiften diejenigen, welche En auswandern wollen, weil fie Be⸗ 
fchränkungen ber Reife und Nieberlaffungsfreiheit im Gefolge Haben müffen. Als Ludwig XIV. 
die Broteftanten bebrüdkte, hielten bie firengften Berbote ieh nicht ab, ins Ausland zu gehen; 
fie erwecken nur in den Gemitthern ber Auswanderer ein bitteres Gefühl, das fie verhinderte, 
nod im Auslande für bie Heimat zu wirken. Alle Staaten Haben aber das Interefie, durch 
ihre Auswanderer fi Sympathien und Verbindungen zu ſchaffen, wie fie 3.8. die Schweizer 
durch ihre auswandernden Bürger in allen Erdtheilen ſich erworben. In gewiſſer Hinficht kann 
die X. wie die Eolonifation wirken; dazu muß fle jedoch frei fein. Am wenigften rechtfertigen 
ſich Austwanderungsverbote ans fog. nationaldfonomifchen Gründen, 3. B. um Fabrifgeheim- 
niffe feftzuhalten, oder um das Aufblühen fremder Induftrien, welche der heimifchen Concurrenz 
wachen idunen, zu verhindern. Ebenſo wenig ift das Abzugsgeld (f. d.) zu billigen. 

Die 4. findet ans fehr verſchiedenen Gründen flat. In der Regel wird fie burd bie 
Hoffnung und den Wunſch veranlaßt, im Auslande, namentlich in fremden Erdtheilen, 
leichter eine beffere Exiftenz zu gerinnen. Nimmt in einem Lande der Pauperisnius überhand, 
und gelingt e8 verhältnigmäßig nur wenigen, ſich aus ber Klaſſe der Unbemittelten zu den 
Bohlgabenden aufzufchwingen, fo entſchließen fi viele, die Heimat aufzugeben, um im der 
Fremde ihr Glück zu verfuchen. In der Regel entwidelt fich die A. in induftriellen, ſtarkbevdl⸗ 
terten Ländern. Aber auch in adferbautreibenden Staaten Fann fle umfangreich werben, wenn der 
Grundbefig in den Händen weniger Tiegt und die eigentlichen Landwirthe abhängige und dabei 
ſchlechtgeſtellte Pächter find. Irland zeigt in dieſer Hinficht, wie die Austwanderumgefuft ein 
wenig induftrielles Bolk nad} und nad} ergreifen und ſchließlich zu einem großen Theile über 
den Ocean treiben kann. Andere Urſachen für bie A. find polit. und religiöfer Drud, Schon 
im Altertum wanderten häufig die beftegten polit. Parteien aus, um anderswo neue, in ihrem 
Sinn confteuirte Gemeinweſen zu ftiften. In neuerer Zeit iſt Aehnliches gehächen, wenn auch 
verhältnigmäßig vereinzelt und felten fehr ins Gewicht fallend. Bedeutenber noch ald.der 
politifche Hat der — Drud auf die A. gewirkt, und die Fülle find häufig genug, wo die Au⸗ 
hänger kirchlicher Reformen und bie Selten maffenhaft ind Ausland gingen. Am wenigen 
werben von ber A. diejenigen Länder berührt, deren polit, und wirthfchaftliche Zuftände auf 
der Grundlage ber Freiheit fußen, weil fie in der Heimat gewöhnlich das bieten, was in der 
Fremde gefudt wird. Doc; kann ein Bolf auch fo gefunken fein, daß der Mehrzahl die Energie 
fehlt, welche die A. erfordert, und dieſe de&halb nicht ftattfindet. " 

Hieraus folgt ſchon, daß ein Land, welches eine maffenhafte A. aufweift, ſich in ber Regel 
nicht in günftiger polit. und wirthſchaftlicher Lage befindet. Es fragt fidh, ob ein ſolches Land 
durch die U. getoinnt. Selten kaun man diefe Frage bejahen, Daß die 9. die polit. Lage des 
Heimatlandes nicht verbefiert, bedarf feines Nachtweifes, weil fie nicht auf diefe zu wirken ver ⸗ 
mag; es fei denn, daß fie die Leiter bes Staats auf die vorhandenen Misftände aufmerkſam 
madjt und zn Reformen anregt. Allerdings Mann die A. einen Theil der Misvergnügten emt- 
fernen, aber diefe werben, wenn die Urſachen des Misvergnügend bleiben, bald erfegt. Aber 
auch die wirthfchaftliche Lage geroinnt nicht. Man hat bie A. empfohlen, wenn das Land über- 
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dolkert ift und bie Ernährungmitt: bie Bevdlleruug ausreichen. Über eine abfolute 
an, if felten vorhanden; a fen, * Lande —S ‚de —8 
eriſtiren, wen feine Erwerböverhättniffe Ih B —— ſchadlicher anten und Hamm: 
niffe verbeffert und xichtig geftaltet werben. Dabei vermindert bie A., felöft wenn fie Bebeu- 
tend erſcheint, die Beni nicht: fle zieht —— kann fo viel Menfchen ab, 
als durch den Ueberſchuß der Geburten ie bie Zobesfäl —E aan aber wirft 
fie m ilig, als fie das Bollevermbgen vermindert und vorzugeweiſe eg gu 
mente fortwinmt. Wer auswandern will, muß ein gewiffe®, {ra — 
fügung haben. Den forgfältigften Ratififchen Ermittelungen nach tft dafjelbe burcdhf far 
größer, als ber Antheil an dem Gefammtvermögen, welchen bie Zurüdbleibenden durchſchnitt - 
lid, befigen. Ferner wandern, wenn sicht immer, do — nur Perſonen aus, welche 
Fe ig find und vermöge der ihnen are jergie ſich in ber Heimat fortgubetfen 
ten. 2 esreäfice, Unfas «fähig —* und eigentliche Arme mitffen dagegen zuriidbleiben, weil 
fete den Anftvengungen, welche dich nfiebelung im fremben Sande zur Folge Hat, nicht gewachfen 
find. Dos Berhältnig der productiven Elemente zu den unprobuctiven fiellt ſich mithin in 
dem Lande, welches verlaffen wird, ſchlechter Bailte man die Armen und Schwachen zur U. 
veranlaffen, fo wilrde man im höchften Grade inhuman handeln, und außerdem wären große 
Opfer erforderlich. Wo Gemeinden fich entfchlofien, Arme und ſelbſt Arbeitsfähige über den 
Dcean zu fenden, haben fie mai in ihren Hoffmungen ſtets getäufct. Nicht felten belafteten fie 
fi wit © umb fahen demungeachtet bie Ausgewanderten, iwenigſtens theilweiſe, zurüid- 
teren und dann vollftändig “ —— anheimfallen. 
Hat der gutorganiſirte und gutverwaltete Staat ſelten oder niemals Beranlaffung, bie A. 
entwideln und zu fördern, fe handelt dennoch jede Regierung richtig, wenn fle fl en Die 
Answanderer intereffirt. Denn einerfeits find biefe, bis fie die Greiizen des Staats berle 
haben, deſſen Angehörige, und andererfeits kann ber Staat, indem er bie A. in bie — 
Bahnen leitet, ſich einige der Vortheile der Coloniſation verfhaffen. Der Staat wird daher 
dafür zu forgen haben, daß nicht die Staatöblirger zur A. nach Ländern veraulaßt werben, in 
denen fie elend zu Grunde gehen mitffen. Namentlich hat er die Auswanderungsagenten 
ins Auge zu feffen. Nicht wenige amerif. Staaten, weiche ſchwach bevblkert find und B Sterben 
und Inbuftrie zu förbern wünfcen, ferner große Ormmdbeftger, nei: ifre Grunbftüce hoch 
u verwerthen umb Arbeiter fuchen, emblich die RKheder, deren Hauptbefäftigung die 
Beförderung don Auswanberern ift, fuchen durch Borfpiegelungen aller Urt zur U. anzuloden, 
und ihre Agenten haben oft ſchon unfagliches Unheil iber Laufende gebracht. Nur zu be · 
grundet Haben fid) bie Klagen der Auswanderer gezeigt, daß fie in öben, unfruchtbaren, 
ſunden Gegenden angefiebelt ober von den Grundbefigern, in deren Dienft fle traten, gleich- 
ſam als Sklaven behandelt wurden. Biele Staaten haben deshalb auch beftimmmt, daf bie Aus- 
Wwanbernngöagenten fir ben Beginn ihrer Gefchäfte die ſtaatliche Genehmigung erlangen und 
die Bertröge mit ben einzelnen Auewanberern zur Prüfung vorlegen möffen. 
aus Europa bat erſt feit dem amıerif. Unabhängi ge eine größere Aus: 
dehnung gewonnen. Se mehr fid) bie einzelnen Staaten ber Unten enttwidelten, befto uch 
ogen fle bie Europäer an, welche, in ber Heimat befiglos, in Amerila eine eigene 
Yohten, auf der fie ihr Einkommen fanden. Abgefehen von Irland, das infolge feiner ung —* 
üchen en Berhältuiffe eine Maffenauswanderung entfteßen fag, betheiligte fi vor- 





zugẽeweiſe Deutſchland an der X. nad) Rorbamerika. Ban den deutſchen State traten wie ⸗ 
derum bie fuddeuiſchen hervor, zum Theil wenigſtens infolge der dort he den Bebenzer- 
fplitterung. Indeß wirkten zugleich religißfe Spaltungen mit, die and) im [hen Norden 


” Hier und da zur A veranfaßten. Rad) und nad) lenkte ber Strom ber 9. auch nad 


andern Ländern. England bi te u —F je feine Colonien, insbeſondere Canada, 
das eb, ‚sit — —*— iſt, a 1a y Hi MA rg ——— und 
Neuſeeland, während jegen bie e van er fern zu halten fucht. Frankreich 
faßte Algier x ing Auge. * land dagegen, —— Colonien und ohne Flotte, ließ den Strom 
“der Par — — fluten, wohin ex ſich wenden mochte. Zwar hat Preußen wiederholt Schritte ge · 
jan, um bie um die X. als gemeinfame Sache a ae han hinzuftellen. 1847 bradte Preußen 
gu ben nd, und aud; zur Beit ber Unionsbeftre- 

Fangen na vegte es die Begrundung Fr em Colonifationdamts zur Regelung ber A. 
am. Wein es erzielte Er wenig als bie Deutſche Nationalverſammlung, welche in ben 
«Grunbreditenn bie A. unter ben Schutz bes Deutfchen Reichs ſtellte und ein Kuswanberunge« 
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gejeg erlaſſen wollte. Die Gegenden, nad) welchen fi die deutſche A. abgefehen son ben 
wel. nordameril. Freiſtaaten, hauptſächlich richtete, waren Californien, Texas, Braſilien und 
Auftralien. Außerdem kamen bie verjhiebenen Staaten Südamerilas, wenn auch in ge- 
ringerm Maße, in — Im ganzen ſoll die deutſche A. von 1819—59 1,800000 
Seelen dem Baterlande entführt haben. Häufig haben ſich Privatvereine der X. angenommen, 
theils um fie nad} einer beftimmten Gegend zu fördern, theils um fich überhaupt der A. nütz⸗ 
lich zu erweifen. 1843 ward auf Actien ber Düffeldorfer Berein gegründet. Sobann trat 
1844 ber fog. Adelsverein für bie U. nad} Texas hervor, der indeß mit fehr geringer Vorficht 
zu Werke ging, ſchwere Vorwürfe auf ſich zog und 1848 feinen Grundbefig in Texas an einen 
Vrivatmann abtrat. Zu nennen find ferner der Auswanderungsverein in Glarus, dann, einige 
Jahre fpäter, der ebenfalls nicht mit Erfolgen gefegnete Preußifche Verein zur Eolonifirung 
der Mosquitotüfte. Wichtiger waren diejenigen Vereine, welche ſich nicht auf ein beſtimmtes 
Land —ES ſondern ganz allgemein die Forderung und Erleichterung der A. bezweck- 
ten: fo 3. B. der Nationalverein für beutfche A. in Srankfurt und der Berliner Verein zur 
Gentral jation der deutfchen U. 1864 wurde in Berlin aufs neue ein Eentralverein filr Aus- 
wanderungsangelegenheiten angeregt. Im neuefter Zeit Hat fich die Auswanderungsfuft weſent · 
lid) vermindert, indem namentlich der Bürgerkrieg in Nordamerika von ber Anfledelung ab- 
fchredte. Doch wird bei veränderten Verhältnifien Nordamerila ohne Zweifel aufs neue bie 
A. beleben und den Hauptftrom derſelben immer wieder und vielleicht mehr als je am ſich 
ziehen. Alle andern Länder haben bisher die Erwartungen ber Auswanderer zu jehr getäufcht, 
und bie zahlreichen Heimgelehrten fchreden mehr als anderes von der Nachfolge ab. Die wich⸗ 
tigen Einfchiffungsorte der Auswanderer find Hamburg, Bremen, Aflerdam, Havre und 
Xiverpool. Auch nad) einigen europ. Ländern finden Austwanderungen flatt; doch find dieſe 
bisher nicht von bebeutendem Umfange geweſen. Kupland hat Anflebler hauptſüchlich ans 
Sübdeutfchland aufgenommen, auch Ungarn und Giebenbiirgen fuchten biefelben anzuziehen. 
Die Berhältniffe diefer Länder find aber ber Einwanderung im ganzen nicht fo günftig, als 
fie fein müßten, um große Maffen tüchtiger Landwirthe und Handwerker anzuloden. 

Die Literatur über A. ift Äußerft umfangreich, indeg müfjen die meiften Schriften mit 
ger Borficht benugt werben, weil fie meift den Zweck verfolgen, die X. nad; einem beſtimmten 

ande Hin zu fördern, und von Auswanderungsagenten entweber herausgegeben ober veranlaft 
find, Aehnlich verhält es ſich mit den Auswanderungszeitfhriften, von denen die in Rudolſtadt 
feit 1846 erſcheinende « Allgemeine Auswanberungsgeitung » die äftefte und verbreitetfte ift. 
Außerdem erfcheint feit 1852 zu Bremen eine «Deutfce Auswanberungszeitung», die ebenfalls 
Beachtung verdient. Abgeſehen von ben allgemeiner gehaltenen Schriften über Kom Wappäus, 
Gachler, Bülow, Bromme, Sturz, Legoyt («L’smigration europsenne», Bar. 1862) u. |. w. 
find in Hinficht auf Nordamerita zu erwähnen bie Schriften von Beyer, Bromme, leiih- 
mann, Bauer, rund, Boffard; für Teras inshefondere Römer, Kordüll, von Solme-Braun- 
fels. In Hinficht auf andere Länder find zu nennen Sartorins für Merico, Weinmann, Bulow 
und Scherzer für Mittelamerika, Simon für Sübamerifa, Schmidt und Aoe-Lallemant fiir 
Braftlien, Andree für Yuenos-Ayres, Sormmer-Geifer für Uruguay, Caft und Philippi fir 
Chili; Kirchner, Heifing und Wilfinfon für die auftrat. Eolonien, . . 

Ausiocd jelung der Gefangenen, |. Rriegsgefangene. 

Auswei chung (in der . Das Fortfcreiten der Harmonie von einem Accorde zum 
anbern überhaupt nennt man im weiten Sinne Modulation. Ueberſchreitet biefelbe bie Grenzen 
ber Grundtonart, fo wird ſie zur A., Modulation im engern Sinne; zum Üebergange aber, 
wenn fie in einer andern Tonart ſchließt, als von der fie ausging. Der Zwe des Uebergangs 
iſt ſtets die Einführung einer neuen Tonart, während die U. häufig nur behufs eines befondern 
Aufſchwungs ber Harmonie mehrere näher ober entfernter liegende Tonarten burcchftreift, aber 
mit einem Schluß in der Haupt- ober Anfangstonart endigt. Drei Hauptwege namentlich 
ftehen für die A. offen, die jeboch der Wilke den freieften Spielraum laſſen zu zahlloſen 
Mobificationen, je nachdem man mit mehr oder weniger Bonıp in bie neue Tonart übergehen 
wil. Der erfte führt buch den Ouinten« oder Ouarteneirkel. So bequem als ſicher, iſt er 
überall ausreichend, wo es blos gilt, eine Paufe auszufüllen, und hat ſomit feinen prattijchen 
Werth, z.B. für Organiften. Eine aſthetiſche Bedeutung kann ihm nur bie Kunft ber Stimmen- 
führung ober fonft eine eigenthümliche Ausftattung geben. Cinen andern Weg bahnt ber Um- 
fand, daß jeder Accord in mehr als einer Tonart leitereigen (f. 6.) fein Fann, mit beren übrigen 
Mecorden er ſich leicht verbindet. &p Tann der D-moll»Wccorb der Vermittler zwifchen bem 
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F-dar- und dem E- dur- Accord und beren Tomarten werben, da er mit dem letztern in A-moll, 
mit dem erflern in mehr als einer Tonart leitereigen ift. Es ift diefe Gattung namentlich da 
am Plate, wo es ſich um das Vorarbeiten und Sortfinnen eines Gedankens handelt: fo im 
zweiten Theile von Sonaten-, Symphoniefägen u. w., ſowie in allen contrapunktifchen 

ingen. Sie ift die künſtleriſch edelſte, weil fie nicht nur an ſich der Speculation ein 
zeidet Feld bietet, fondern in jeder andern Hinficht, in Stimmenfüßrung, auch ber fünftlichften, 
ſowie in Declamation, Rhytämil u. f. w., den freieften Spielraum läßt und Bfter eine recht 
willlommene Hülfe leiftet. Bei der dritten Gattung der A. endlich iſt es immer auf eine Ucher« 
raſchung oder Täufchung des Gehörs abgefehen, und die Vieldeutigfeit gewiffer abgeleiteter 
Uccorbe ift dabei ein Haupthebel. Die bedeutenbfte Rolle fpielen namentlich hier bie Accorde 
ber verminderten Septime und ber übermäßigen Serxte. Wo ber Uebergang in eine fehr ent- 
fernte Tonart möglichft ſchnell oder auf eindringliche Weife gefchehen, wo einer längern Mobu- 
iation ein imponirender Schluß gegeben werben fol), überall wo € ſich um entjcheidende Maß ⸗ 
regeln handelt, ift diefe Gattung in ihrer eigenthümlichen Sphäre. 

Ausweiſnug nennt man eine Polizeimaßregel, wonad; einzelnen Fremden ober ganzen 
Kategorien derfelben befohlen wird, das Staatögebiet zu verlaffen, oder wodurch auch Landıs- 
angehörige von einem Orte entfernt werben, an bem fie ſich aufhalten, ohne ihr Domicil (ſ. d.) 
dafelbft zu haben. Rod allgemeinen Grunbfägen bes Böllerrechts hängt es ganz von bem 
Belieben der einzelnen Staaten ab, ob und unter welchen Bedingungen fie Fremde in ihrem 
Gebiete belaffen wollen, und kein Fremder hat ein Zwangörecht zum — in einem Staate. 
Eigener Bortheil und Rüdfichten der Humanität beftimmten indeffen die europ. Staaten, auf 
ihrem Gebiete (in den Eolonien galten freilich lange Zeit ftrengere Orunbfäge) von dem Rechte 
bes girsliäen Ausfhluffes in der Regel feinen Gebrauch zu madjen, ja Fremden nicht blos , 
die Durchreiſe, fondern auch längern Aufenthalt im Stantögebiete zu verftatten. Aber immer 
bleibt das Recht vorbehalten, die Entfernung einzelner oder aller Fremden zu verfügen, und 
keinesweges ift der Staat biefen Betroffenen über die Gründe feines Verfahrens Rechenſchaft 
ſchuldig. Dies fließt jedoch nicht aus, bag der Staat, ber von feinem Rechte einen willkür- 
lichen und aus jhlimmen Beweggründen gefloffenen Gebrauch macht, ſich herbem Tadel von 
feiten der öffentlichen Meinung ausfegt, vielleicht auch feinen Angehörigen Retorſionsmaß ⸗ 
regeln zugießt. Se inniger die betheiligten Staaten durch Wechſelverkehr und ſonſtige Berhült« 
niffe miteinander verflochten find, befto gehäffiger und bebenklidher erfcheint natürlich ein Mis- 
brauch des Ausweifungsrechts, und während niemand etwas gegen befien Anwendung einwendet, 
wo es aus Grunden ber Sicherheits oder Geſundheitspolizei außgeiibt wird, erregt es gemeinig= 
lich lebhaften Widerſpruch, wenn polit. Engherzigfeit und Parteimotive feiner Anwendung zuur 
©runde lagen. So bei der vielbejprochenen U. Itzſtein s und Hecker's aus Berlin (1845); jo 
bei den oft Heinlichen und wilfürlihen A., welde misliebige Gelehrte und Schriftfteller in 
verſchiedenen beutfchen Staaten erfuhren. Dance Gefeggebungen, z. B. die engliſche und 
beigifche, befchränten das poligeiliche Ermeſſen in Betreff der A. von Fremden und ſichern 
biefen dem ruhigen Aufenthalt im Otaatögebiet, folange fie nicht nachweislich einer Oefeges- 
übertretung ſich ſchuldig maden. Eine 9. von Landesangchörigen aus einem Orte findet in 
der Regel nur ftatt wegen Mangels an Unterhaltsmitteln, oder um das Zufammendrängen 
qweibentiger und unguverläffger Elemente zu verhüten. Es mag als eine Dlaßregel ber hohen 
Stantepolizei gelten, namentlich große Hauptfläbte von Zeit zu Zeit zu fäubern durch Zurüd- 
weifung folder Individuen in ihre Domicilorte, bie ſich über Zweck und Mittel ihres Aufent- 

jalts nicht ausweifen Finnen. Nur follte dabei immer mit billiger Rüdficht und forgfältigem 
ingehen in die individuellen Berhältniffe verfahren werben. 

[nswintern nennt man die Zerftörung von Thieren und Pflanzen buch den Winterfroft. 
Geſchieht dieſe Zerftörung von dem Wenſchen ſchädlichen Tieren in großartigen Maße, fo - 
ift fle eine wohlthätige. So wilrde z. B. ber Landwirt ber Felbmäufe zulegt nicht mehr Herr 
werben, wenn ſtreuge Winterfröfte nicht Millionen derfelben vernichteten. Bon Nugpflanzen 
find in Mitteleuropa dem A. am meiften der Raps und ber Weizen unterworfen, weil fie ger 
wößnlich in ſchwerem Boden gebaut werben. Die Pflanzen werden aber dabei nicht durch den 
Froſt ſeibſt, fondern —— durch deſſen mittelbare Wirkung zerſtört. Die in die Spalten 
der Aderfrume gebrungene Feuchtigkeit zerfprengt, zu Eis werbend, den Boden in viele Riſſe, 
lodert fomit ben Stand ber Pflanzen und legt deren — bloß, ſodaß ſie zu Grunde gehen 
muſſen. Man kann diefem Uebel rechtzeitig bei guter Witterung dadurch einigermaßen ab- 
heffen,. daß man die Saaten mit einer ſchweren Walze überfährt, und fo die Erde wieder an 
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die Wurzeln andrüdt. Als Schutz gegen das U. ift bie Drainirung bes Vodens fowie in chenen, 
dem Nordwind ausgefegten Gegenden die Beftellung in fchelligem Lande zu empfehlen. 
Answücfe oder Exereſcenzen find Herverragungen an lebenden Geſchöpfen, welche 
fid ans beten Geweben hervorentwideln. Sie tommen an Pflanzen und Thieren vor. Nähe 
umterfucht, find fie nad) ihrem Bat und Wefen fehr verfehiedener Art, 5. B. bald nur Ber: 
Ößerungen von Organen, deren normale Abnugung fehlt (mie z. B. die Schneidezähne der 
Roger unförnlich auswachfen, wenn man fie nur mit weichen Stoffen füttert), bald Verdickungen 
der Oberhänte (wie bei ben Warzen ber menſchlichen Haut und ben warzigen Baumrinden: 
auswüchſen), bald Wucherungen ber Gefäße (mie die fog. Blutmäler), bald Auftreibungen des 
Zellgewebes ober der Knochen (die ſog. Exoftofen), bald bösartige Afterbildungen (5. B. Krebe 
Martfäwanm), bald ſchmarotzende Pflanzen, Thiere, oder deren Producte (z. B. die durch die 
Brut der Schlupfwespen herborgerufenen — — Immerhin beruhen fie auf einer Buche: 
tung der. organifhen Subſtanz, bie durch einen Reiz hervorgebracht ift, der entweder von aufen 
berzulommt ober mit einer innern Krankheitsurſache zufammenhängt. Bei ben gutartigen A. find 
die Gewebe ſelbſt, nur vermehrt und qualitativ verändert, wie 3. ©. bei den Oberhautwucherun- 
g, bie man auch als Hörner und Warzen bezeichnet; bei den bbeartigen dagegen finben ſich 
eubilbungen, wie 9. B. Krebögellen. x uneigentlich lann man Berfchiebungen der Theile 
alo A. beaeichen, wie dies z. B. bei Knochenfraß in den Wirbeln gefchieht, wo durch Schwin: 
den einiger Wirbel die andern eine ſchiefe Stellung erhalten und zumeilen einen Buckel erzeugen. 
Austonrf (Sputum) nennt man die aus den Luftwegen entleerten feften ober flüffigen Stoffe. 
Der Act diefer Entleerung heißt Auswerfen oder Erpectoration. Derfelbe fommt mittels 
eigenthitmlicher Musfelbewegungen, des Huftens und Mäusperns, zu Stande; doch wirken 
auch die unmerfli und umwillfittfichen Bewegungen der Brondialmustelfafeen und der 
Wimperzellen der Athmungeſchleimhäute mit zur Herausbeförderung der Answurfſtoffe. Im 
gefunden Zuftende hat ber Menfch feinen U. Imdeflen findet ſich in unferm Klıma, durch 
Fenchtigkeit, Rauch u. f. w. ober durch gewiſſe Genüffe (Bier, Liqueur, fette Speifen, Gewürze 
u. f. iv.) veranlafit, bei vielen Menſchen eine habituelle Schleimabfonderung des Gaumens und 
der oberu Luftwege ohne eigentliches Krankjein. Die in Krankheiten vorfommenden Yusmwurf: 
ſtoffe find haupiſachlich: Epithelialgellen, Schleim, Speichel, Eiweiß, Faferftoffgerinnfel, Blu 
ſowie zu Eiter zerfloffene Ausfchwigungsprobucte (3. B. nad) Lungenentzündungen, Tuberkein 
u. dgl). Die auswurfbefördernden Mittel oder Expectorantia find verſchiedener 
Art. Zum Theil reizen fie zu Huften und Räuspern, auch wol zum Würgen und Exbrechen, 
welches letztere das Fräftigfte auswurfbefördernde Mittel ift; zum Theil kräftigen fie bie zum 
Ansiwerfen nöthigen Mustelfajern,-ober fie fördern die Schleimabfonderung und feuchte Aus: 
hauchung auf den Schleimhänten der Luft» und Schlingwege; zum Theil endlich machen fir 
letztere nur ſchlupfrig und lindern deren Reizungszuftand fowie den heftigen Huftenkitzel und 


den dadurch bedingten Krampf in den Luftwegen. Zu den Expectorantien — Brechwein | 
nchel, 


ſtein, Goldſchwefel, Ipecacuanha, Senega, Ärnica, balſamiſche Mittel, Anis, Sal 
mial, ägendes und fohlenfaures Ammoniak, Emulfionen, Schleime, Sirupe und andere Sitfig: 
keiten, warme Milch, heiße Getränke, Einathmung feuchter Dämpfe, kohlenſaure Waſſer. 
Anszehrung (Phthisis) bezeichnet, diejenige Art der Eonfumtion oder Schwindſucht (1. d.), 
wobei der Kranke viel Eiter oder andere Stoffe verliert, im Gegenſatz zur Abzehrung oder Darr: 
it (Tabes) ober trodenen Schwindfucht. Die neuern Unterfuchungen über die Tuberkulofe 
(i. Zubertein) bewirken, daß diefer Unterfchieb jet weniger bedeutet als ehedem. 
Auszug, Ausgedinge, Alttheil, Grovaterrecht, Leibzucht, Berpfrlindung (reservatum 
rusticam) ift der Vorbehalt, durch welchen ber Befiger eines Bauerguts, feltener eines ftäbti- 
ſchen Grundftüds, bei deſſen Abtretung an ben Sohn aber bei anbermeiter Veräußerung ſich 
oder auch dritten Berfonen eine Wohnung in dem abgetretenen Haufe und gewöhnlich Pr be 
ftimmte Leiftungen für ben Unterhalt ausbebingt. Es wird dadurch ein höchft perfänlicher, 
mit dem Tode des Anszugsbereditigten erlbſchender, durch eine Unfälle (mie Miswachs) u 
ſchmälernder Anfprud; gegen den Erwerber des Grundſtücks und feine Erben, ingleichen, wenn 
das Landesgeſetz dem A. die Eigenſchaft einer in die Grund- und Hypothekenblicher einzutra- 
genden Realfaft beilegt, auch gegen die Singularfuccefioren des erften Auszugspflichtigen be 
geinhet, welche nicht einmal durch Zwangöverſteigerung bes Guts erliſcht. Ueber das den: 
us zugler Gebührende entfcheibet ber Bertrag aber, bei Unbeftunmtheit des darin gebrauchten 
Ausdruds, z. B. wenn ganz allgemein der Anterhelt bedungen ift, die Rüdficht auf die Kräfte 
des Guts ſowie auf die Perfänlichfeit und die Lebensart des Verechtigten. Wenn ihm nicht 
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blos die Mitbenugung der Wohnung des Eigenthtmers, fondern ber Befig getrennter Räume 
zugefichert ift, fo kann der Auszütgler ſolche Veründerungen treffen, welche das Bebürfniß bes 
Gebrauchs erheifcht, auch fid wieder verheirathen und die nene Frau fammt den mit ihr er- 
zeugten Kindern in bie Wohnung aufnehmen. Zu Dienften gegen ben Sutseigenthümer iſt 
ber Auszügler nicht verpflichtet, wol aber zur Unterlafiung folder Handlungen, welche ben 
Befig des Pflichtigen fören ober gefährden. Sind mehrere zuglei —— — B. 
‚der Borbeſiter und feine Ehefrau, fo wächſt nach Wegfall der einen Perſon deren dem 
Ueberlebenden keineswegs zu, fondern der Berpflichtete wird, dafern nicht Fr! ein 
Anderes bebungen iſt, zu biefem Theile frei. Aehnliche Vorbehalte Mnnen nad franz. Rechte 
bei partages faits par pöre et möre (Code civ. Art. 1075) vorfommen. 

Antenrieth (Soh. Heint. Ferd. von), Minifer Lehrer und mebic. Schriftfteller, geb. 

20. Oct. 1772 zu Stuttgart, widmete fich mebic. und naturwiſſenſchaftlichen Studien, om, 
nachdem er 1792 promovirt, nach Italien, Defterreich und Ungarn, um beſonders 
und Frank zu hören, und Tieß ſich 1794 ale Arzt in Stuttgart nieder. Von einer Reife nach 
Bennfylvanien zuriidgekehrt, bie er mit feinem Bater unternommen, wurde er 1797 Profeffor 
ber Arzneifunde zu Tübingen, 1819 Bicefanzler und 1822 Kanzler der Univerfität, auf deren 
Drganifation er bedeutend eingewirkt hat. Cr ſtarb 2. Mai 1835. A. hat fich feinen größten 
Ruhm als Minifcher Lehrer erworben, indem er die innige Berbinbung einer tiefb: 
Theorie mit der Praris zu erhalten fuchte. Sein berühntefter Schüler ift Schönlein. Unter 
fernen Werten ift das eDandbuch ber empirifhen menfhlichen Phyfiologie» (3 Bde, Tib. 
1801—2) hervorzuheben. Bon feinen ftreng religidfen —— ſowie ſeinem, beſonders 
in ben letzten Lebensjahren eifrig gepflegten Vibelſiudium legen bie Rebe «lieber den Menſchen 
und die Hoffnmg einer Fortdauer» (Tüb. 1825) und «Anfichten über Ratur- und Geelen- 
Teben» (Stuttg. 1836) Zengnig ab. — Sein Sohn, Hermann Friedrich A, geb. 5. Mai 
1799 zu Tübingen, erhielt dafelbft feine wiffenfchaftliche Bildung als Arzt, und machte nach 
feiner Beomotios (1821) eine wiffenfchaftliche Reife, namentlich durch Großbritannien. 1828 
nad) feiner Vaterſtadt zurlickgekehrt, Habilitirte er fich daſelbſt als PBrivatbocent und erhielt 
1829 eine außerordentliche Brofefiur. Seit 1834 ord. Profeflor, erhielt er 1840 auch bie 
Direction ber nenerrighteten Boliffinit und des alademiſchen Beihnungsinftituts, und war 
1846 — 47 Rector ber Univerfität. Seit Herbſt 1858 lebt er penflonirt in Tübingen. Unter 
feinen Schriften find, außer zahlreichen afademifchen Gelegen mepcriften und Beiträgen zu 
Journalen und Sammelwerken, hervorzuheben: aUeberſicht über die Bollekrankheiten in Groß- 
Britannien» (Titb. 1823); «Ueber das Gift der Fiſche⸗ (Tub. 1833); «Das Schwefelbad vom 
Sebaſtiansweiler⸗ ¶ Tub. 1834). 

Auteuil, früher ein niedliches Dorf der pariſer Bannmeile, am Eingange des Boulogner 
Holzes, jetzt ein Theil des 16. Ärrondiffemenis von Paris infolge des Anſchluſſes aller rt 
haften, die jenfeit der unter Calonne's Minifterium erbauten Sollmauer lagen und feit dem 
1. San. 1860 durch die Ringmauer der Befeſtigungewerke mit der Hauptftabt zu einem loloſ⸗ 
falen Ganzen verbunden find. Das frühere det verdankt feinen Ruf vorzüglich dem Um- 

inde, ba e8 in ber fhönen Sahreszeit ber Lieblingsaufenthalt von Boilean, Dofitre, Racine, 
'afontaine, Lachapelle, Franklin, Helvetins, Cabanis, Condorcet und andern berühmten Män- 
nern war. Es enthielt eine Anzahl altadelicher Landfige mit weitläufigen Parkanlagen. Die- 
felben find nun verſchwunden und in Meine Stüde zerſchnitten, auf welchen man mit Gärtchen 
umgebene Häufer für wohlhabende, aber bürgerlich wohnende Familien gebaut hat. 

Anthentiten (Authenticae) find kurze Auszüge aus denjenigen Stehen ber Novellen (f. b.), 
welche Abänderungen einzelner, im Coder ober den Vandekten fich findenden Beftimmungen ent- 
halten. Um biefe Abänderungen bei ben betreffenden Stellen leichter zu ütberfehen, verfaßten 
die Gloffatoren ſolche Auszüge, die fie mit ex authentica bezeichneten, weil fie die Novellen 
ſelbſt Authenticae nannten. Später Tegte man jenen Auszügen ben obgleich unpaffenden Na- 
men Authenticae bei, während man ben Novellen ihren jegigen Namen gab. Sie find zwar 
in dem Corpus juris aufgenommen, haben aber als bloße Privatarbeit eine Gefegestraft. Da⸗ 
gegen haben die Authenticae Friderieianae, 13 Verordnungen, weldje die deutſchen Kaiſer 
Sriebrich I. und Friedrich IL. in Italien erfiegen und an bie Juriſten in Bologna mit bem 
Befehle ſchickten, fie, gleich ben obgenannten A., an paffenden Orten in ben Iuftinianeifchen 
Coder einzufhalten, praktiſche Güftigfeit. 

Anthenti Id) (griech.) wird eine art oder Urkunde genannt, infofern fie von dem Ber- 
saffer, zu der Zeit, unter dem Volke und ben Umftänben geſchrieben ift, wie es ihr Inhalt be- 
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hauptet ober fonft behauptet wird. Sie befigt dann Authentie, d. h. Echtheit im Gegenſatze 
za untergefchobenen Schriften oder Urkunden, Die Feftftellung der Authentie gehört der 
höhern Kritik an und erfolgt durch die Prüfung von Inhalt und Form (der innern Kriterien) 
fotwie der Zeugniſſe anderer (dußerer Kriterien). Sie ift auf hiſtor. und poſitiv rechtlichen 
Boden fehr wichtig, dagegen für eine tiefere philoſ. Auffaffung der kirchlichen Dogmatik weniger 
bedeutend, ba es hier wenigftens nicht fo fehr baranf anfommt, wer etwas gelehrt hat, ſondern 
was und mit welchem innern, von ber lehrenden ——— gänzlich unabhängigen Rechte 
etwas gelehrt worden ift. Der Kampf über die Authentie biblifcher Schriften macht diefen Ge 
ſichtspunlt fehr bebeutend. Authentifche Interpretation heißt eine Geſeheserklarung 
wenn fle von dem Geſetzgeber ſelbſt gegeben wird, daher z. B. in conftitutionellen Staaten eine 
ſolche nur unter Mitwirkung der Stände erfolgen Tann. 

Autihamp. Mehrere Mitglieder der alten franz. Adelsfamilie Beaumont haben ben Zitel 
Marquis, Bicomtes und Grafen von A. geführt und ſich unter bemfelben in der neuern Ge- 
dichte bemerkbar gemacht. — Jean Therife Lonis.de Beaumont, Marquis VA, 
geb. 1738 zu Angers, war im Siebenjährigen Kriege Adjutant des Marfchalls Broglie und 
flieg 1779 zum Mareichal · deCamp. Beim Ausbruch der Revolution ftand er entjchieben auf 
rohaliſtiſchet Seite, emigrirte mit Conde, befehligte 1792 ein Reitercorps im Dienfte der Emir 
gration und trat 1797 in ruf. Dienfte. 1799 follte er Suworow ein ruf. Referbecorps von 
30000 Dann in bie Schweiz zuführen, wurde aber durch Maſſena an der Bereinigung mit 
dem ruff. Feldherrn gehindert. Er blieb in ruff. Dienften bis 1815. Nach der Reftauration 
erhob ihn Ludwig XVIIL in den Grafenftand und machte ihn zum Gouverneur des Louvre, 
als welder er 13. Jan. 1831 flach. — Sein Stiefbruder, Antoine Jofeph Eulalie de 
Beaumont, Marquis d'A., ab zu Unger 10. Dec. 1744, gleichfalls Adjutant Broglie’s, 
tumpfte 1769 tapfer in orfica, begleitete Tafayette nad; Amerika, erhielt 1782 als Marechal- 
de-Camp das Kommando auf St.-Domingo, von mo er 1788 nad; Frankreich zurückkehrte. 
um ſich bald darauf der Emigration anzufchliegen, in deren Reihen er fämpfte. Doch erhielt 
er 1799 feine Ausftreihung aus den Emigrantenliften und privatifirte in Frankreich bis er 
1815 zum Gouverneur von St.-Öermain ernannt wurde, in welder Stellung cr 10. April 
1822 ftarb. — Der ältere Sohn beffelben, Marie Jean Soſeph Facques de Beaumont, 
Bicomte d’A., geb. 1768, emigrirte 1790 ald Dragonerfapitän, nahm an allen Kämpfer ber 
Emigranten theil, kehrte aber 1800 nad Frankreich zurüd. Während der Hundert Tage ver- 
wendete ihm der Herzog von Angouleme zu einer Sendung nad) London. Später ward er Gou- 
verneur in Borbeaur und ftarb 1828. — Sein jüngerer Bruber, Charles de Bcaumont, 
Graf d'A., geb. 8. Aug. 1770 zu Anjou, Kapitän in ber Garbe, gehörte von 1792—99 zu 
den eifrigften Fuhrern der Bender, unterwarf ſich aber zulegt und trat in bie Dienfte Napo- 
leon's. Doch warb er nad; der erſten Reftauration Generallieutenant und Pair und ſuchie 
während ber Hundert Tage einen royaliſtiſchen Aufſtand in Anjou zu erregen. 1823 bi- 
fehligte er bie erfte Divifion der franz. Interventionsarmee in Epanicn. Nach der Qulirevo ⸗ 
lution wollte er die Bendee zum Aufſiand aufregen, wurde 1833 bafür in confumaciam zum 
Tode verurtheift, erhielt jeboch Amneftie und zog ſich in das Privatleben zurüd. Ex flart 
6. Oct. 1859 und hinterlieg vier Söhne. 

Auto, das griech. Bronomen autos, d. i. felbft, wird in vielen zufammengefegten Wörtern, 
welche der Höhern wiſſenſchaftlichen Sprache angehören und aus dem Griechifchen entlehnt find, 
angewendet. In vielen Fällen laſſen ſich die griech. Worte auch im Deutſchen durch Com- 
poſita mit bem Pronomen «felbft» wiedergeben, weldjes dann theils das handelnde Eubject 
bezeichnet, tie in Autokrat (Selbſtherrſcher), Autoniat, Autonomie, Autopfie, Autodibakt; 
theils das Object, wie in Autobiographie, Autokritik, Autotherapie, Autognofie; theils einen 
bloßen Bezug auf das Subject felbft, wie in Autochthon. Dieſer verſchiedene grammatiſche 
Werth des U. iſt die Urfache, daß in einzelnen Fällen ein und daſſelbe Compofitum in ver: 
fchiedener Bebentung vorkommt. So bebeutet Autograph nicht blos eine Mafchine, die von 
felbft fehreibt, fondern auch eine Schrift, die jemand felb geſchrieben Hat; Autokratie ift nicht 
blos die Serrſchaft über ſich felbft, fondern auch die Alleinherrſchaft, Selbſtherrſchaft über 
ein Boll, einen Staat. 

Autobiographie (griech.), d. i. Selbſtbiographie, |. Biographie. 

Autochthonen (d. i. in dem Lande felbft Geborene) hießen bei ben Griechen diejenigen 
Bolleftäunme, welche nicht als Anfiebler ans der Fremde gelomimen, fondern von jeher in einem 
Sande einheimiſch waren. Das entfpredhende Int. Wort dafür ift Aboriginer (f. d.). 
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Auto de FE (fyan.; portug. Auto da Fe; fat. actus fidei) hieß bie fonft in Spanien und 
ortugal mit den von der Inquiſition (f. d.) zum Tode verurtheilten Ketzern vorgenommene 
Broceffion. Gewöhnlich ward diefelbe an einem Sonntage zwiſchen Pfingften und Advent, fehr 
oft am Zage Allerheiligen veranftaltet. Bei Tagesanbruch ertönte ber dunipfe Schall der großen 
Glode der Hanptlicche als Zeichen zum Beginn bes ſchredlichen Schaufpiels, und das Bolt 
drängte ſich in Scharen heran, ba man ſchon im bloßen Zuſchauen ein gutes Werk zu verrichten 
meinte. Die vornehmften Männer rechneten es ſich zum Verdienſt, bei dieſen Broceffionen dem 
heiligen Gerichte ſich gefällig zu erweilen, fogar Grauden ven Caftilien ſcheuten ſich nicht, die 
Schergen der Inquifttion zu machen. Den Zug eröffneten die Dominicaner mit ber Fahne ber 
Inquifition. Zunächt folgten die Reuigen, denen nur Buße auferlegt war, Hinter ihnen, durch 
ein großes Kreuz, welches vorgetragen warb, getrennt, barfuß, mit dem Sanbenito angethan und 
einer fpigen Mütze auf dem Kopfe, die zum Tode Berurtheilten, dann die Bildniffe der Entflohe- 
nen und endlich die Gebeine verftorbener Angellagter in ſchwarzen, mit Flammen und höllifcden 
Sinnbildern bemalten Särgen. Den furchtbaren Zug ſchloß das Heer der Priefter und Mönche. 
Durch die Hauptftraßen ging es zur Kirche, wo nad) der Glaubenspredigt das Urtheil ver» 
fünbigt wurde. Inzwiſchen ftanden die Ungellagten mit ausgelöfchter Kerze in der Hand vor 
einem Crucifix. Nachdem das Urtheil ihnen verlefen worden, gab ein uiſitionebeamter 
jedem der Verurtheilten mit der Hand einen Schlag auf die Bruſt, zum Zeichen, daß ſie von 
der Inquifition ber Weltlichkeit überantwortet wären, worauf ein weltlicher Beamter die Ver⸗ 
urtheilten übernahm, fefjeln und nad) dem Gefängniß bringen ließ. Wenige Stunden darauf 
wurden fie zum Richtplag geführt. Bekannten fie ſich ſchueßlich noch zum kath. Glauben, fo 
wurden fie vorher erbroffelt, außerdem aber lebendig verbrannt und mit ihnen auch die Bild- 
niffe und Gebeine bes entflohenen ober verftorbenen Angeklagten. Der König mußte in ber 
Regel nebſt feinem ganzen Hofe bie Yeierlichfeit der graufamen Handlung durch feine Gegen» 
wart erhöhen. Das glingeröfte Auto be FE fand 1680 unter Karl IL zu Mabrid ftatt; die 
Tegten wurden gegen bie Mitte des vorigen Jahrhunderts abgehalten, Doch ift noch 1826 zu 
Balencie ein Schullehrer Namens Ripoll wegen Deismus unter den Formen eines Auto de 
Te hingerichtet worden. Vgl. Llorente, «Kritifche Geſchichte der fpan. Inquifition» (überfett 
von Höd, 4 Bde, Omind 1819— 21). 

Autobidakten (grich.), d. h. wortiich Selbſtgelehrte, find im ftrengern Sinne diejenigen, 
welche ohne allen fremden Unterricht, blos durch ſich felbft, entweder ihr ganzes Wiſſen oder 
doch einen Theil beffelben ertvorben haben. Gewöhnlich verfteht man aber darunter nur ſolche, 
die ſich in irgendeiner Kunſt oder Wiffenfhaft ohne fÄulgerechte Beihulfe anderer, namentlich 
ohne mündlichen Unterricht, Kenntniſſe und Fertigkeiien erwarben. Im dieſem Sinne hat es 
zu allen Zeiten A. gegeben, aber nicht Häufig; denn es ift dazu eim entſchiedenes Genie er- 
forberlid, wenn der A. etwas wahrhaft Zühtiges leiften will. Dem Selbftunterrichte ift 
allerdings der Bortheil größerer geifliger Antegung, der Gründlichkeit und Lebenbigfeit des 
Wiffens, der Selbftänbigkeit und Origimalität nicht wohl abzufpredjen. Dennoch bleibt derſelbe 
mit nicht unbebeutenden Nachtheilen felbft fir daS Genie verbunden: wie Zeitverluft, Mangel 
an Umfang des Willens, Einfeitigkeit, Pebanterie, Eigendünfel u. |. w. Namentlich) mittel» 
mäßige Köpfe, bie fich ihr Willen felbft aneignen, tragen Häufig biefe Fehler zur u. 

Antogräphen (griech. und Tat. Autogräpha, im Singular griech Autogräphon, fat. 
Autogräphum) heißen wörtlich im altherlömmlichen Sinne Schriftftüde aller Art, welche von 
ihren Berfaffern felbft, mit eigener Hand, niedergeichrieben worden. Als Urfchriften oder 
Originalhandſchriften, im Gegenfag zu den Abſe hen ‚ober Eopien, haben biefelben natürlich 
für den Philologen und Diplomatiter die vollgiiltigfte urkundliche Beweiskraft. Die kritiſchen 
Herausgeber von Schriften anderer ziehen ftet8 die Autographa der Verfaſſer, wenn ſolche noch 
vorhanden, den Abfchriften vor, weil nur auf biefe Weife, 3. B. von unfern deutjchen Clafſikern, 
ein authentifcher Text zu erzielen ift. Die Originalhandfchriften oder Autographa bedeutender 
Gelehrter, Schriftfteller und Dichter zählen daher zu den eigentlichen Eimelien oder Mleinodien 
der Bibliothelen. Etwa feit Mitte des 18. Jahrh. (jedenfalls nicht über 1733 zurüch gebraucht 
man jebod) den Namen A. in etwas anderm Sinne für eigenhändig gefehriebene oder wenigften® 
unterzeichnete Heinere Schriftftide aller Art, wie namentlich Briefe, Oelegenheitögebichte u. bgl., 
welche von hiſtoriſch berüßmten Perfönlichleiten, ausgezeichneten Gelehrten und Künftlern, durch 
außerordentliche Geiftesgaben ober ungewöhnliche Schidfale namhaft gewordenen Männsen 
und rauen errüßren und zum Gegenftande bes Sammeieifers geworben find. Für U. dieſer 
Art macht fich im allgemeinen eine doppelte Richtung geltend, indem die einen beim Sammeln 
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jelben vorzugsweife auf ben Inhalt der Schriftſtucke ſehen, während für andere nur die 
hart felbſt und ee befigt. Schon —EX ſammelte man biefe 
Neinern W. berühmter Berfonen, theils um beglaubigte Originale von Neben, Gebichten und 
andern Schriften derfelben zu befigen, teils «um die Art und Weiſe, wie biefelben zu ſchreiben 
pflegten», iennen zu lernen. Aus legterm Grunde Hatte 3. B. einer ber Gewährsmänner des 
Sueton Autographen von Auguftus und Nero aufbewahrt. Zur Liebhaberei wurden bie Auto: 
graphenfammlungen feit Ende des 16. Jahrh. zunuchſt in Frankreich. Die erfte größere 
Sammlung diefer Axt legte Lomenie de Brienne (geft. 1688), ber Staatsfecretär Heinrich’s IV., 
an. Andere veranflalteten bie Hiftoriker Pierre und Jacques Dupuy (geft. 1651 und 1656), 
Philippe Graf von Bethune gi 1665), De Gaignitres (geft. 1715), Baluze (geft. 1718), 
De Mess (geft. 1728), Colbert, Huet n. a. Diefe Autographenfammlungen umfaßten 
jedoch vorzi ife hiſtor. Actenftüde, Memoiren, Geſaudtſchaftsberichte, Urkunden und Briefe 
berühmter Männer, und waren noch vorzugsweife im Iuterefie bes Gefhichtsforihers und 
Bubliciften angelegt. Als reihe Schäge hiſtor. Materials wurden fie meift von der öffenflichen 
Bibliothek in Paris erworben, die Überhaupt das großartigfte auiographiſche Material vom 
Beginn des Mittelalters bis auf die jüngfte Zeit herab befist. Bon den Franzoſen gelangte 


"vie Liebhaberei, autographifche Schriftftüde zu ſammeln, zunächft nach Nat Prim Bon ba ging | 


fie aber feit der zweiten Hälfte des vorigen hunderis auch nach Deutjchland über, we fir 
befonders während ber legten Jahrzehnte in Aufnahme kam und eine alle Gebiete umfaffende 
Richtung anmahın. An die Stelle des wenigſtens anfänglich überwiegenden Hifter. und publi- 


ciftifchen Intereſſes ift jedoch mit Entwidelung ber Liebhaberei mehr und mehr das befhränftere : 


pfychol. und moraliſche Iuterefie getreten, weldjes bie Betrachtung jeber ausgezeichneten Dndi ⸗ 


vibualität darbietet. Dan fanmelt demnad; gegenwärtig in Deutſchland wie anderrwürt® bie | 


4. berühmter Berfonen, weil, wie aus dem Bilbniß, fo auch au der Handicrift, und zwar 
noch unmittelbarer und oft unverfälfchter, der Charakter und das indivibnelle Gepräge ber be 
deutenden Perfönlichkeit hervortriit. fiverftändlich ift hierbei, daß ein Schriftftüc, wweldhes 
zugleich einen intereffanten Inhalt bietet, etwa ein bedeutendes hiſtor. Moment berührt oder 
die innigften Gefühle, Gedanken und Beziehungen des Schreibenden offenbart, unendlich mehr 
Werth und Bedeutung hat ald eine bloße Schriftprobe, ein Namensyug ober gar ein Bacftmike, 
mit denen man ſich ın Ermangelung des Beffern begnügt. Während der eine Samumnler ale 
berüßmte Namen in feiner Sanımlung vertreten wünfcht, befhränten fich andere auf beftiuumte 
Zeiträume, einzelne Nationen oder auf einzelne Gebiete menfchlicher igkeit 

Mit dem Wachſen des Sammeleifers wurden bie A. auch Gegenſtand des gefchäftfichen 
Berlehrs. In England namentlich hat fh der Antographenhandel zu einem ei 2 
werböjweig außgebilbet; in Deutſchland und — iſt er in ber Regel mit dem Antiquar- 
oder Kunſthandel verbunden. Der Ein- und Verlauf wird theilweife aus freier Hand, meiſt 
aber durch Auctionen bewirkt. Der erfte Verſuch, eine von Hichelien herrührende Sammlung 
öffentlich zu verkaufen, ward 1801 zu Paris gemacht. Seit 1820 folgten daſelbſt die Auctionen 
immer rafcher aufeinander. Die erfte Autographenverfteigerung in Deutfi verauſtalteu 
1888 ber Suähndter Gräffer in Wien; zu Leipzig fand die erfte im . 1843 burd 
Weigel ftatt. Der erſte Autographenkatalog (die Sammlung von Pizerecourt) erſchien 1822 
zu Paris. Der Preis der A. wird durch das Interefe an der fchreibenden Berfon, die Selten: 
heit folder Ueberbleibſel von ihr fowie den Inhalt und den Umfang des Schriftſtücke beftimant 
und fanıt für X. einer und derfelben Perfönlichkeit fehr variiren. Gar A. einzelner Berüßmt- 
heiten find ſchon enorme Summen gezahlt worden. Auch Hat die große Nachfrage nah 
U. beſonders der Korpphäen der claſſiſchen Epoche der deutſchen Literatire zu Silfejungen se 
füßet,, wie unter anderm der Proce gegen den Architekten von Gerftenbergt (zu Wei 
27. und 28. Febr. 1856) barthat, welcher in großer Anzahl Autographen von Schiller ge- 
fertigt und verkauft Hatte. Zur Vergleichung zweifelgafter oder ihm noch unbelannter Hand- 
ſchriften dienen dein Sammler die Facſimiles, bie theils Porträts und biographifchen Werten 
beigegeben, theils in einer Reihe von Werken in Lithographie, Kupferſtich und Holzſchniti 
zufammengeftellt worben find. Dahin gehören für England die Werke von Smith (Bond. 1829. 
fix bie Niederlande von Nathan (Utr.1837), für Frankreich von Delped; (2 Bbe., Bar. 1832;, 
für Deutſchland Schlodtmann's «Deutfdes Stammbud;» (Brem, 1853 —54), ſowie die all- 
gerzeinen von Dorow (Berl. 1836— 38), von Delarue (4 Bde., Bar. 1843), von Bogaeru 
(Antw. 1846) und die «Sammlung hiſtoriſch berüßenter A.» (Stuttg. 1846). Die U. berühuster 
Mufiter ſtellie Baldamus (Berl. 1856), der deutſchen Dichter and Dichterinnen Henze (Rp. | 
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1855), der Buchbruder Lemperk (in den «Bilberheften», Kbln 1858 fg.) zufammen. Du Paris 
erſcheint feit 1862 eine Beitfchrift unter dem Zitel «-L’amateur d’autograpbesn. Anweifungen' 
für Sammler enthalten Foutaine's «Manuel de l'amateur d’autographes» (Par. 1836) und 
Gunther's und Schulz’ « Handbuch für Antographenfammler » (ps. 1856), welch letzteres 
auch die durchſchniitlichen Preiſe der gefuchtern W., wie dieſelben in deutſchen, franz. und 
engl. Auctionen gezahlt find, angibt. 

+ Autokrätie (gried.), Selbf- oder Alleinherrſchaft, nennt man bie Staatoform, ver- 
möge welcher das Oberhaupt des Staats bie geiengeend: und die vollziehende Staat ft in 
ſich vereinigt, alfo unbeſchräult regiert. Ein jolches Oberhaupt heißt darum anch Autolrat ober 
Autofrator. Diefe Art ber Stantsform haben faft alle morgen. Staaten. Unter ben europ. 
Regenten führt den Titel Selbftherrfcher (Samoderschets) nur ber rufj. Kaifer, um ba- 
Tode Du be Berfgae Dr Bent über De wibefrcheben Magen Bike 

ophie durch U. die er er die wi en Rei a bezeichnet, 
ſophe iech. Autol ), griech. Aſtronom und Watfematiter anf Sitanc in olien, 
um 330 v. Ehr., ſchrieb über die fid bewegende Sphäre und über Auf- und Untergang der 
Firfterne. Beide Werke, abgebrudt in Dafypobius’ «Propositiones doctrinae ioaon 
(Strasb. 1572), enthalten größtentgeil® nur ſolche Aufgaben der fphäriichen Aftronomie, 
welche mit Hilfe eines Globus gefunden werben lönnen, und welche zu beweiſen ſcheinen, daß 
A. _die fphärifche Trigonometrie noch nicht gelannt hat. 

Automät (vom griedh. autbm&tos, d. i. Selbftbeieger) heißt wörtlich eine jede medhan. 
Vorrichtung, welche bie zu ihrem Bwede erforderlichen Bervegungen ohne äußerliche Hülfe 
verrichtet. Im dieſem Sinne ſpricht man von automatif—en Maſchinen und verficht dar- 
unter foldje, welche durch eine Reihe zufammenhängenber, ohne Zuthun der Menſchenhand 
ansgeführter Bewegungen ihre Thätigfeit äußern. Dahin gehören 3. B. Uhren, Planetarien 
und eine Menge induftrieller Maſchinen. Im engern und gewöhnlichern Berftande werben 
aber U. die Nachbildungen von Menfchen und Thieren genannt, welche vermöge eines in ihrem 
Innern verborgenen Triebwerks die Bewegungen und Functionen des Lebens verrichten ober 
zu verrichten feinen. Schon im Alterthume hat es nicht an Bemühungen gefehlt, dergleichen 
Kunſtwerke Herzuftellen, wie die wandelnden Statuen des Dädalus aus Athen, die fliegende 
hölzerne Taube des Archytas von Tarent u. a. beiveifen, obſchon es hier unmöglich ift, Sahr- " 
heit umd Fabel auseinanderzußalten. Nicht minder fagenhaft ift das, was von A. des Mittel- 
alters, namentlich, ben Albertus Magnus (1193— 1280) und Roger Bacon (1214— 94) 
‚sugefchriebenen, von Regiomontanus' (1436— 76) eiferner Fliege, von bem fünftlichen Adler, 
welder dem Kaifer Marimilien I. in Nürnberg entgegengeflogen fein fol, u. dgl: mehr er» 
zählt wird. Die Ausbildung des Uhrenbaues, mit welchein die Mechanismen der X. fo nahe ver» 
wandt find, Hat vielfach —F mheit gegeben, bewegliche Figuren mit den Uhrwerken ſelbſt in Ver⸗ 
bindung zu bringen, wie 3. B. die (1847 — 80 verfertigte, 1838 — 42 wiederhergeſtellte) Uhr 
des firasburger Münfters mit ihren Zwolf Apofteln und dem krähenden Hahne, ferner ähnliche 
Uhren zu Lübert, Prag, Ofmitt u. J. w. bis herab zu dem Kufuk an ſchwarzwälder Wand- 
uhren beweifen. Am meiften Berühmtheit erlangten im 18. Dahrh. die A. von Baucanfon 
aus Grenoble, welche berfelbe zuerft 1738 in Paris zeigte, und jene von Droz Vater und Sohn 
aus Lachaur · de · Fouds (vor 1790). Baucanſon probucirte einen Hlötenfpieler, der den Kopf, 
die Lippen und die Finger ſachgemäß bewegte; einen Elarinettbläfer von ähnlicher Beſchaffen - 
heit, der zugleich das Tambourin ſchlug; eine Ente, welche Hals und Hlügel rührte, bie Gedern 
ftränbte, ſchnatterte, untertauchte, Waffer trank, Körner frag und das dem Scheine nad) Ver- 
daute wieder von fi gab. Bon den X. der beiden Droz find bejonders befannt ein figender Knabe, 
welcher zufammenhängende Wörter ſchreibt, dabei bie Feder eintaucht und ausfpribt, bie Zeilen 
gehörig abjegt und nach jedem Worte die Yugen auf eine nebenliegende Vorſchrift richtet; ein 
Havierfpielendes Mädchen, welches nicht nur die Singer angemefien über bie Taften bewegt, 
fondern au mit Kopf und Augen die Noten auf dem vor ihr befindlichen Blatte verfolgt; 
ein zeichnender Knabe, welcher zuerft ſichere Umriſſe entwirft, feine Arbeit ein wenig betrachtet, 
den Bleiftiftftaub abbläft und Bis zur Vollendung der Zeichnung jedem Striche angemefjen mit 
den Augen nachgeht. Die jhreibende weibliche Figur von Knauß in Wien (1760), welde jet 
noch im dortigen Polytechniſchen Inftitute zu ſehen if, Hat (nad) der dabeibefindlichen Probe zu 
urtheifen) nie eine ſchöne Handfchrift gehabt. Kaufmann in Dresden (1807) verfertigte einen 
richtig blafenden Trompeter, und ein folder wurde fpäter auch von Mätzl in Wien hergeftellt 
und gezeigt. Der zu feiner Zeit vielbeſprochene Schachſpieler (feit 1769) von Kempelen (f. d.) 
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iſt nicht unter die A. zu rechnen, ba biefer durch einen herſtedten Menſchen regiert wurde. Gegen⸗ 
über dem neuern, auf ernſte Zwede gerichteten Maſchinenbau mit feinen erſtaunlichen Leiſtungen 
iſt die Conſtruction von A. in ben untergeordneten Rang einer Spielerei zurüdgetreten, und 
diefes Fach liefert gegenwärtig in der That regelmäßig nur einfachere Spielzeuge, wie aus 
Nürnberg die laufenden Mäufe, laufenden und tanzenden Puppen, ans Genf und Neufchätel 
die fingenden und flügelfchlagenden goldenen Vögelchen in Dofen und auf Bäumen u. |. w. 

Automatiſch nennt man in der Bonfiotagie diejenigen unwillkürlichen Bewegungen, welche 
aus innern gejunden, natikrlichen, vom regelmäßigen Berlaufe der Lebensvorgäuge abhängigen 
Urfachen erfolgen; dahin gehören die Bewegungen des Herzens, des Magens und Darmes, ber 
Gebärmutter, ber Harnblafe, die Athembewegungen u. f. w. Mit den fog. Reflerbewegungen 
¶ . d) Haben die automatiſchen Bewegungen das gemein, baß fie beide ohne Zuthun des Willens 
erfolgen; dagegen unterfcheiben fid bie Reflerbewegungen dadurch, daß fie nachweisbar durch 
Erregung eines Empfinbungsnerven entftehen, welche fich zum Gehien oder Rückenmarl fort- 
pflanzt und hier Auf einen Bewegungenerven übertragen wird. Bon vielen automatiichen 

jen ift es noch zweifelhaft, ob fie nicht eigentlich Reflexbewegungen find; andere 
jedoch feinen wirklich eine Folge directer innerer Reizung der Nervencentra zu fein. Im 
gewöhnlichen Leben nennt man dfter® andy folde Bewegungen automatiſch, welche jemand 
ohne eigentliche Mare Ueberlegung, mehr inftinctiv oder gemohnheitsmäßig ausführt, ferner 
auch die Bewegungen ber Schlafenden, Träumenden ober fonftwie mehr oder minder Bewußt ⸗ 
loſen. (S. Bewegung.) 

Autonomie (gried).), d. i. Selbftgefesgebung, ift, vom einzelnen Menſchen geſagt oder im 
philoſ. Sinne, das Gegentheil der Abhängigleit von einer äußern Gewalt oder einem äußern 
Einfluffe. In dieſem Sinne jegte Kant die A. der Vernunft oder das Handeln nad; dem innern 
Gebot des Gewiflens dem Handeln nad; Sinneseinbrüden ober finnlihen Begierben entgegen. 
Auf polit. Gebiete bezeichnet man mit A. die Unabhängigkeit a Rreife der bürgerlichen 
Geſeilſchaft in der Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten. ine ſolche Selbftverwaltung, 

. B. ber Gemeinden, ber Bezirke, ift, wenn fle anf dem Princip ber natürlichen, für alle 
gleichen Freiheit ruht und ſich ber höhern Einheit des Staats organiſch ein- und umterorbnet, 

„ Indem fie in allem Gemeinſamen bas Recht der Gtaatsyenalt zum ingreifett willig anerkennt, 
durchaus unbebenklich und in jeder Hinficht nüglich. Nicht fo ift dies ber Fall bei einer Art 
von A., wie fie z. B. der Abel in manchen Ländern und Gegenden in nenerer Zeit wieber- 
oft angeftrebt hat, als das Hecht, über ihre Standes-, Samilien-, auch mol Beſitzverhältniſſe 
felbftändig, ohne Einmiſchung des Staats, zu beftummen. Ein ſolches Recht ward unter anderm 
von einem Theil des preuß. Adels, insbejondere dem rheinländifchen, meift ehemals Reiche 
unmittelbaren, in Anfprud) genommen, aud) vom König Friedrich Wilhelm IV. bewilligt (daher 
ber Name ebie rheinlundiſchen Autonomen»). Eine berartige U. eines einzelnen Standes ver- 
Rößt in ihrer Ausübung leicht gegen das gemeine Recht und das Princip der Rechtögleichheit 
aller (z. B. durch Einführung eines befondern Erbrechtä), und ift alädann mit ben Bedingungen 
des modernen Staat nicht wohl vereinbar. 

Autoplafti, |. Plaſtiſche Chirurgie. \ 

Autopfie (griech.), b.1. Augenfehin, nennt man bie eigene ſinnliche mung irgend» 
eines Naturgegenftandes, im Gegenſatze ber Kenntniß, welche man durd; Befhreibung, Er- 
zuhlung u. |. w. davon erhalten Tann. Im der Naturwiſſenſchaft überhaupt und in der Arznei 
Tunft insbefondere ift die A. ein Bildungsmittel, welches alle andern übertrifft; doch darf die 
Anleitung babei nicht fehlen. Im der ärztlichen Sprache heißt A. eine Art der Krankenunter- 
fuchung, wobei blos Befihtigung beö Kranken, ohne denfelben zu befragen ober auzu · 
hören, das vorhandene Uebel erkannt werben muß, was eine gute Hebung für Hinifche Schüler 
iſt. Auch wird unter U. bie Leihendffnung verftanden. 

Antor (fat.), im engern Sinne der Urheber einer Schrift, fo viel als Schriftfteller, daher 
man z. B. von claffifchen Autoren fpricht. Im weiterer Bebentung heißt X. der Urheber jedes 
literarifchen, muſtialiſchen oder durd) das Mittel der Bildenden Ant berfinnlichten Geiſtes · 
produeis, deſſen eigenmächtige Vervielfältigung und Verbreitung dritten Berfonen unterfagt 
if. Er kann im allgemeinen in eine dreifache rechtliche Beziehung kommen: zu feinem Werke 
als ſolchem, zu dem Betge deffelben und zu der im Staaie inbegriffenen, von Iegterm zu 
vertretenden bürgerlichen Geſellſchaft. Das erſte Nechtöverhältnig nennt man, obwol nicht 

janz richtig, da@ geiftige Sigeathum des A. (S. Literarifhes Eigenthum.) Es Bat die 
efonderheit, daß ſich der A. deſſelben miemal® ganz entäußern Tann, während anbererfeits 
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in ber Natur deſſelben begründet ift, daß es mit ber Zeit gewiffermaßen zum Gefammteigen- 
thum ber Nation und, wenn man will, ber Menfchheit werben kann. Hiervon gehen aus die 
Beftimmungen gegen Nachdruck (f. d.) und Plagiat (f. d.). Das, zweite Rechtsverhaltniß des 
A. ift das, in welches er zu dem fein Werk verdffentlichenden Verleger tritt. (S. Berlags- 
recht.) Den Inbegriff der Rechte, welche fich fire den Ucheber in beiben Beziehungen ergeben, 
faßt man unter der Benennung Autorenrechte ober Urheberrechte zufammen. Ein drittes 
Rechtsverhältniß ift das zum Staate, infofern ber A. durch feine veröffentlichte Schrift bie vom 
Staate zu wahrenden rechtlichen Interefjen berührt. Dies führt ſowol zu der Pflicht des A. 
für fein Werk nach allgemein criminalrechtlichen ober ben befonbern preßftrafrechtlichen Beftim- 
mungen einzuftehen, al zu polizeilichen, die Bewahrung biefer Pflicht und die Unterbrüdung 
für gefährlich erachteter Gehenmerte bezweclenden Vorkehrungen von Seiten bes Staats. Bei- 
des Yan man wieber als Hecht der Breffe zu bezeichnen. 

rität (lat.), im weiteften Sinne Anſehen und auf Anfehen begründete oder mit An- 
fegen verbundene Madit; fpecieller der Ehrfurdht erwedende geiftige Einfluß, ben ber Befit 
überlegener und berechtigter Macht oder anerfannter vorragender Weisheit, Kenntniß, Ingend 
gibt. Die Römer nannten die b igte Gewalt ihrer Magiſtrate auotoritas. In der Willen- 
ſchaft nennt man ſolche Männer Autoritäten, deren Ruf in ihrem Sache fo begründet ift, 
daß man ſchon barin einen Beweis für die Wahrheit und Sicherheit einer Angabe findet, wenn 
fie von ihnen herrührt. Deshalb fpricht man auch von Antoritätöglauben, der eben auf 
dem Zutranen berußt, das man in das Urtheil ober die Wiffenfchaft eines andern ſetzt. Weiter 
nennt man häufig die Behörden, namentlich die politiſchen umb obrigkeitlichen, Autoritäten. 
Dean klagt, daß es einem Beamten, einem Lehrer an ber erforderlichen A. d.h. an wirkfamem, 
den Gehorfam begrundendem Anfehen mangele, daß er fich feine A. zu verfchaffen wifle. In der 
neueren Zeit hat namentlich Guizot bie U. als den Rettungsanter der Gefellfchaft bargeftellt 
und fle der revolutionären Willkur entgegengefegt. Er mag darunter überhaupt alle bie fitt« 
lichen Kräfte und Bindemittel der Gefellihaft und den ot der Ehrfurcht und heiligen Schen 
verftanben Haben, deren gänzlicher Wegfall aflerdings bie Aufgabe der bios phyſ. Zwangs- 
mittel doppelt ſchwierig machen witrbe, berem kraftiges Wirken dagegen vielfad) in wohlthatig- 
fer Weife der Anwendung jener überhebt. Ein blindes Hingeben an die 9. tft aber tadelns- 
ka ſchadlich, und nur fittliche und berechtigte Kräfte Können A. erlangen. 

1108, d. 5. cte, hießen in Spanien urſprünglich fowol gerichtliche Handlungen als 
auch öffentfiche Derftellungen überhaupt. Später gebrauchte man indefien das Wort fur alle 
Gattungen dramatiſcher Borftellungen, befonders für bie geiftlichen Schaufpiele, und noch fpä- 
ter, gegen bie Zeit des Zope be Bega, ausfclieflich nur fir jene geiftlichen Dramen, die zur 
Berherrlihung beftimmter veligidfer Feſte öffentlich, meift mit Proceffionen verbunden, auf- 
geführt wirden und in der Regel in allegorifchen ober inyſtiſch - ſymboliſchen Darftellungen 
don geringerm Umfange als die Comedias beftanden. Durch diefen fymboltfchen ober allego- 
riſchen Charakter, mit beftimmter Hinficht auf ein Myſterium bes Glaubens, unterfchieben 
fich die A. im engern Sinne von ben Comedias divinas; unb wie biefe aus ben Ardlidhen 
Myſterien oder Mirakelſpielen, fo find bie X. aus den Moralitäten hervorgegangen, Im biefer 
beftimmten, von ben anbern Gattungen bramatifcher Borftellungen harakteriftifch verfchiedenen 
Geſtalt erfcheinen die A. ſchon feit der exften Hälfte des 16. 3 ihre völlige Ausbildung 
und ihren höchften Glanz erhielten fie aber erſt zur Zeit bes Zope be Bega und vorzüglich, 
durch ihn, der allein gegen 400 gefchrieben Haben fol. In dieſer ausgebilbeten Geftalt gingen 
auch der Aufführung ber A. wie ber ber Comedias ein Borfpiel (Los) und ein Bwifchenfpiel 
(Entremes) voraus, bie meift komiſch, je poffenartig waren. Dann folgte bie eigentliche reli- 
giös-alegerifiie Banblung (auto), ber e8 aber oft ebenfalls an fomifchen nicht fehlte, 
ja bie nicht fe nur geiftliche Parodien (& lo divino) befannter weitlicher Stoffe waren, in 
denen eben bie ingenitfe Anwendung und faft 'epigrammatifche Loſung ben größten Reiz aus- 
machten. Die A. verleugneten bemnach auch in biefer Beziehung ihren Urfprung aus ben 
vollsmäßigen Kirchenſpielen nicht, wie fe denn anfänglich noch oft ben Titel: Farsas (Boffen) 
führen, 3. ©. Farsas del sacramento. Es blieb aber ein lange außerhalb Spaniens ver- 
breiteter Irrthum, die U. Überhaupt nur Autos sacramentales zu nennen und bloß fur Fron - 
leichnameſpiele zu halten, wiewol biefe nur eine vorzügliche Art derfelben ansmadhen. Die 
Hauptarten ber 9. find: Autos sacramentales, zur Verherrlichung des Fronleichnams- 
feftes (Fiesta del corpus), worin allegoriſche Figuren weientlich, und deren Beziehung auf ben 
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Gegenſtand des Fronleichnamsfeſtes, das Sakrament bes Altars, am Schluß, mo meiſtens auch 
der Leib des Herrn ober ber Kelch fihtbar warb, beſonders deutlich Hervortritt. Sie wurden 
nicht in Acte oder Jornadas abgetheilt, und ihre Länge überftieg felten bie einer Jornada ber 
Comedias, Ihre Aufführung fand auf ben Straßen und öffentlichen Plägen anf temporären, 
eigens zu biefem Zwed erbauten Gerüften ftatt, bei welchen die mit großem Pomp abgehaltenen 
Fronleichnamsproceffionen Stationen machten. Den Proceffionen folgten gewögnfich bie 
Schaufpieler der A. auf Wagen nach (weshalb man dieſe Borftellungen auch Fiesta de los 
carros nannte) und begannen unmittelbar nad; ben kirchlichen Handlungen der Priefter ihre 
BVorftellungen. Das zuſammengeſtrömte Bolt, in Madrid unter dem Beifein des Königs und 
feines ganzen Hofs, hörte die Borftellungen mit berfelben Andacht an wie bie heiligen Hand- 
iungen felbft. Diefe Art der A. hat vorzüglich Ealderon (f. d.) zur höchſten Vollendung ge» 
bracht, ber währenb eines Beitraums von 37 I. ſie fir die Beier des Gronleichnamsfefes im 
Madrid und eine Zeit lang and, für Toledo, Sevilla und Granada verfaßte und „gerade 
in biefer Gattung bes Dramas feine größte Meifterfchaft bewährte. Eine zweite Art waren 
die Autos al nacimiento, zur eier ber Geburt Chriſti und zur Darftellung am Weih- 
nachtöfeft beftimmt. Auch ihr Urſprung ift in dem uralten Chriſtnachtſpielen (Iudi natalen) 
der Kirche zu fuchen, und mit ihnen begannen in den Weihnachtseffogen bes Encina und Gil 
Bicente die erften kunſtmaßigern Verſuche des Dramas überhaupt in Spanien und Portugal. 
Sie haben die Anbetung der Hirten, bie Flucht nach — ober fonft ein Moment diefes 
Feſtehllus zum Gegenftand; baker in ihnen bie Mutter Gottes und der Heil. Joſeph gewöhn · 
fi} die Hanptperfonen find, und die allegorifchen Berfonen eine weniger wefentliche Rolle fpie- 
Tem. Diefe A. wurben theils im Freien, theils in dem Kirchen und Sakrifteien aufgeführt, 
ſpater auch in Schaufpielhäufern. Einige derfelben find in drei Meine Jornadas getheilt, und 
bie meiften tragen noch das Gepräge ihres urfprünglichen naiv-kindlichen Charakters. Die 
dritte Art bilden die U. fiir verfchiebene fpecielle Feſte, wie 3. B. das be Panbespatrons, bes 
heil. Jalob. Ja felbft zu polit. Feften wurden manchmal eigens A. verfaßt, wie zur Beier 
der Vermählung Philipp's IH. mit der Erzherzogin Margaretha, zur Berherrlihung eines 
Friedensſchiuſſes zwiſchen Spanien und Frankreich u. |. w. Die metrifche Bildung ber A. 
überhaupt ift jener ber Comedias analog. Wer fi von ihrem innern Charalter in feiner 
hochfien Bollendung und Mannichfaltigkeit einen Begriff machen will, ziehe vor allen Calderon's 
U. zu Rathe, die in einer befondern Sammlung (6 Bde, Madr. 1717; 2. Aufl. 1759—60) 
erfchienen find. In ber Mitte des 18. Jahrh. wurden fie, als eine unanfländige Profanation 
des Heiligften, auf königl. Befehl verboten, und find feitdem, wenigftens ald ftehende Gattung 
des ker; Dramas, außer Gebrauch gelommen. 
an (Sofeph), franz. Diäten, geb. zu Marfeille im Iuni 1813, trat 1832 als 19järi- 
ger Süingling mit einer Ode an Lamartine auf, der ſich damals zu feiner Reife nach Griechen ⸗ 
land und Kleinaflen einfchiffte. Die Verſe hatten Leben, Farbe, Feuer, kurz alle Auzei: 
einer wahren Dichternatur, und blieben nicht unbemerkt. Später gab U. zwei Bänden Ge- 
dichte Heraus: «Le mer» (Par. 1835) und « Ludibria ventis» (Par. 1838), in denen fich 
die Individualität des Dichters noch Hinter naiver Nachahmung damals hochangeſchener Lyriker 
verftekte, während jedoch die beiden Hauptdharakterzüge feines Talents, Yiille des Tons und 
Reinheit bes Umiffes, ſchon durchſchimmerten. Sodann veröffentlichte X. das proſaiſche Bat 
«italie et 1a Semaine Sainte & Rome» (Par. 1841) und hierauf ein Soldatenepos «Mihianahe 
Morfeille 1842), in welchem er heroifche Vorfälle ans ben franz. Kriegen in Afrita befang. 
Hier nun zeigte fich die Originalität des Dichters zu freierer Ausbildung gebichen. Im März 
1848 ließ er auf dem parifer Obeontheater eine Tragdbie: «La fille d’Eschyle», aufführen, die 
in dem damaligen Tumult polit. Tagesereignifie beim Publikum nicht durchdrang, aber in ber 
Alademie Anerkennung fand und ben großen Montyon’fchen Preis mit Angier’8 «Gabrieller 
teilte. Man hat vom U. noch mehrere Gedichtfammlungen, als: « Laboureurs et zoldata» 
(Par. 1854), «La vie rurales (1856) unb « Kipftrea rustiques» (1861). (8 finden fih 
darin originelle und Iebendig gefühlte Schilderungen, vermiſcht mit Anſchluſſen am antike 
Mufter, namentlich an Horaz. Befonbers gefällt in diefer Poefie eine Ginfachheit, welde den 
der Phantafie mäßigt, aber micht Lähmt, und fich ſtets mit Eleganz verbindet. 
in (Bibracte, Augustodunum), Hatıptflabt eine® Wrronbifiements im franz. Depart. 

Saöne und Loire, in ber burgund. Laudſchaft Autunois, am Fluffe Arroug und am Abhauge 
bes Mont-Sen (Mons Jovi), mit 11897 E. Die Stadt ift Sit eines Bifchofs und hat eine 
ſchone Kathedrale ans bem 11. und 12. Jahrh., ein Commumalcolfege, ein theol. Seminar, ein 
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phyſit., ein Naturalien · und Antiquitktencabinet, eine Bibliothel und eine Bocist6 Ednenne. 
Meberhaupt herrſcht hier viel wiſſenſchaftliches Leben. Der Ort unterhält Tuch · und Fuß- 
teppich«, Yeder-, Strumpf- und Papierfabrifen, und treibt Handel mit Hanf, Hol und Vieh. 
Das alte Bibracte war die Hauptftabt ber Aeduer nnd hatte eine weither beſuchte Druiden- 
ſchule fowie unter den Römern, wo es Auguſtodunum hieß, eine berühnste Rhetorenſchule. Es 
wurde 270 nad) fiebenmenatlicher Belagerung bon Teiricus völlig zerftört, im 4. Jahrh. von 
Ronftantin d. Gr. wieder erbaut, 356 von Iulianus gegen die Alemannen entfeßt, 725 von 
den Arabern geplündert und 888 von den Normannen verwüftet, Noch finden ſich zu U. 
mancherlei Ruinen von röm. Tempeln, Thoren, Triumphbogen und andere Alterthümer. Zu 
X. wurden viele Eoncile abgehalten. Auch war e8 der Biſchofsſitz Talleyrand's. 

Auvergue, eine fübl. Centrallandſchaft Frankreichs, zwiſchen Bourbonnais, Marche, Li- 
monfin, Guyenne, Languedoc und Lyonnais, führte früher den Titel einer Grafſchaft und war 
vor der Revolution eine befondere Provinz, aus welcher dann bie beiden Depart. Cantal und 
Buy-de-Döme und das Arrondiffement Brioude im Depart. Ober-Loire gebilbet wurden, bie 
jetst zufammen 272 O.-M. mit 900000 E. umfaffen. Zwiſchen bem Allier und dem obern 
Lauf der Dordogne und des Lot erhebt ſich die A. als ein Hochland, zu bem man über bie 
Borterraffen von Bourbonnais, Limouſin und Rouergue aus ben weftl. Tiefebenen äuffteigt, 
während e8 im O. an bie Eevennen und die Centrallandſchaft des fübl. Hochfrankreich ge- 
lagert ift. Nicht allein der plateauartige Charakter der kahlen Oberfläche und die kegel · und 
domförmige Geftaltung der Gipfel verräth die vullanifche Bildung, ſondern auch die mäc- 
tigen, aus einer Oranit- und Gneisplatte hervorbredienden Bafalt- und Trachptmaffen wie 
andere Setndengefeine laſſen hier einen Hauptherd der plutonifchen Hebungen ſuchen. Unter 
den Gipfeln, bie früher Vulkane waren, find am bebeutendften der Cantal (6724 F.), der 
Mont-d’Dr (5815 8), und der BPuy-de--Döme (4520 %.). Nach einer natürlichen Einthei- 
fung zerfällt die A. in die füdL. Ober und nördl. Nieder-Huvergue, in welcher Iegtern am linken 
Ufer des Allier die Thallandſchaft Limagne durch befondere Fruchtbarhei— ausgezeichnet if. 
Das Klima ift in den Verggegenben kälter, als man fir bie ſüdl. Lage bei geringerer Höhe 
erwarten barf, und wird noch insbeſondere durch wüthende Sturmwinde und Heftige Gewitter- 
erſcheinungen — in den tiefern Thalern aber macht ſich der Sommer oft durch druckende 
Hitze geltend. Die mit vullaniſchem Geſiein bedeckten Piaieaur find bde, bie Hänge aber und 
Thaler begünftigen größtentheils unter der Dede verwitterter vullaniſcher Erden eine reiche 
Bodenfruchtbarkeit, bezeichnet durch Getreide, Gartenfrüichte, ſchͤnes Obft, Wein, im ©. 
durch die Kaftanie und nördlich durch die Walinuß im Ueberfluß, wie durch ausgedehnte, Fräf- 
tige Waldungen neben ben Hanf und Flachöfeldern und Weideflachen ber ärmern Gegen- 
den. Der Aderbau ift theilweife vernachläffigt, bie Viehzucht dagegen gut und beſouders bie 
Maufefelzucht ausgezeichnet. Außer ben gewöhnlichen Hausthieren ift bie A. reich an Wild, 
Seflügel, Fiſchen und Bienen. Neben reihlihen und era Ban- und Müplfteinen finden 

nügliche Metalle, wie Eifen, Blei, fer, piebglamg u. ſ. w., ebenfo ergiebige 
Steinlohlenlager und eine Menge kräftiger Mineralmäfler. Die Anvergnaten find roh in 
ihren Sitten, arın, unwiffend, babei rechiſchaffen, unverbroffen fleißig und liebreich, aber boch 
nicht ohne Rachſucht. Sie Ieben al Hirten und Aderbauer und wandern nad) Paris als Ar« 
beiter aus. Der heimiſche Fabrikfleiß bleibt daher nur auf die Erzeugniſſe der Weberei, Ger« 
berei und Bapierfabrifation befchränft. Die beiden Hauptftäbte ber A. find ſudl. Aurillac (f.b.), 
nördl, Elermont (f. d.). Das Land hat den Namen dom den alten Arverni, bie ihre Gebirge 
fefte unter Vercingetorix Iange gegen Cäfar vertheibigten, wie fpäter gegen bie Gothen, Bur- 
gunden und Granfen, mit Wehen fie rg a, vermifchten. Unter den Karolingern hatte 
die A. Grafen, die 928 erloſchen. Die Oraffı ward fpäter ein Afterlehn von GOuyeme, 
von deffen Herzog die Nachkommen des Grafen Raimund unabhängig machten. Eine 
Zeit Tang fpaltete fich die Familie in Dauphins und Grafen von A., bie fid in das Sand 
theilten, dis 1128 Lubwig von Montpenfier beibe Antheile ‚Heirat vereinigte. Guido IL 
verlor das Lehn 1209 an König Philipp Auguſt, der e8 den Dampierres verlieh, von denen 
8 1225 aud) wieber an bie Krone fiel. Wilhelm von Boiton, ziveiter Sohn Ludwig's VIIL, 
erhielt die A. als Apanage, und Ludwig XI. geb Wilhelm be la Zour die Auwartſchaft darauf, 
Bei dem Tode des Alfred von Poiton fiel aber nur ein Meiner Theil der A. an die La Tom, 
die fich feitbem De In Tour d'A. nannten. Wiederholt war dann noch die Grafſchaft U. Apa- 
nage oder Mitgift von Prinzen und Prinzeffinnen bes Mnigl. Haufes, bis fie endlich, nad} dem 
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Uebertritt des Connetable von Bourbon & Kaifer Karl V. fir immer an bie Krone kam. Der 
Heine Antheil dee La Tour ging durch Erbſchaft an Katharina von Mebicis über und ward 
don Fa Tochter, Margarethe von Valois, der Krone abgetreten. 

[ugerre, Hauptftabt des franz. Depart. Yonne in Burgund, in weinteicher Gegend, an 
der Lyoner Bahn und an der Yonne, die hier einen Flußhafen bildet, zählt 15081 E. Die 
Stadt ift gut gebaut, beflgt eine der ſchönſten Kathebralen Frankreichs, an der von 1035 bis 
ins 16. Jahrh. gebaut wurde, einen Balaft der ehemaligen Bifchöfe von A. mit ſchöner Façade, 
ein altes Schloß der Herzoge von Burgund, deffen Theile als Rathhaus, Juſtizpalaſt und 
Gefängniß dienen, ein College, ein Lehrerfeminar, eine Normalfchule, eine Aderbaugeſellſchaft, 
eine öffentliche Bibliothel von 24000 Bänden, ein Naturalien- und Antiquitätencabinet und 
einen botan. Garten. Die Bevölkerung betreibt Wol-, Hayence-, Darmfaitenfabriten, Gerbe- 
zeien, Strumpfwirkereien unb lebhaften Handel mit Stabholz, Häflern, Kohlen, Wolle und den 
gefchägten Weinen des Umlandes. Bon dem alten Autiffioborum, einer Stadt der Senonen, 
finden fi) noch Ruinen und andere Alterthümer aus der Römerzeit vor. — Die Grafihaft 
Aurerrois warb im 10. Jahrh. erblich. Sie gelangte nach dem Tode Renard's von Nevers 
1040 an Herzog Robert von Burgund, 1388 wieder an Wilhelm von Nevers, 1370 käuflich 
an die Krone, 1435 durch den Vertrag zu Arras an Philipp von Burgund, aber nad; Karl’s 
des Küihnen Tod 1477 definitiv an die Kroue. 

Auxoune, Stadt und Feſtung vierter Mlaffe im franz. Depart. Cote d’Dr, am linken Ufer 
der Saone und an ber Eifenbahn nad; Befangon, zählt 7103 E. Die Stadt if gut gelegen 
und wohlgebaut, hat angenehme Promenaden und eine fchöne Brüde, ein Schloß aus dem 
16. Jahrh., ein College, eine Artillerieſchule, eine Stüdgiegerei, ein Arfenal, Kafernen und 

roße Proviant- und Pulvermagazine. Sie unterhält Tuch, Segen und Muffelinfabrifen, 
Kraget mieben und Brauereien und treibt Handel mit Getreide, Mehl, Wein und Brannt- 
wein, Melonen, Holz und Kohlen fowie mit Marmor, der in der Nähe gebrochen wird. A., 
an ber Grenze des Herzogthums und ber Freigrafſchaft Burgund, blieb 1034, ale das 
erftere an Frankreich, die Iehtere an Kaifer Konrad IL. kam, ein ſouveräner Befig bes Haufes 
Vienne, warb aber fpäter mit dem Herzogtfume bereinigt und gelangte mit biefem 1477 an 
Frankreich, doch nicht ohne tapfern Widerftand gegen vudwig XL — Ludwig XU. und 
Franz I. erbauten zu A. ein feftes Schloß, ähnlich dem von Dijon. Die Stadt wurde 1526 
von Sannoi für Karl V. und fpäter im Hugenottenkriege vom Herzog von Guife vergeblich 
belagert, erhielt fett 1673 verftärkte Werke durch Vauban und wiberftand unter General An- 
dreoffy 1815 den Defterreichern, an die e8 erft 28. Aug. capitulirte, wobei diefen ein unge 
heueres Kriegsmaterial in die Hände fiel. ° 

Ava ober Awa, eine große Trümmerftabt im Hinterind. Reiche der Birmanen, welche, 
wie früher fchon zweimal (1364 und 1761), fo auch 1822—37 Haupt und Refidenzftabt 
war, und nad) welcher der Birmanenſtaat aud; Reich von Awa genannt wurde, liegt etwa 
IM. im SW. der jeeigen Hauptſtadt Amarapura (f. d.), in einer reichbewäfferten, ſehr frucht ⸗ 
baren Eulturebene am Südoſtufer des daſelbſi faft 4000 F. breiten Sramabbiftroms, der hier 
nei durch einen Kanal verbundene Zuflüffe aufnimmt, von denen ber Mijit-‘Ta (dev andere Heißt 

jit-Nge) den Stabthafen bildet und Schiffe von 50—60 Tonnen trägt, fomit die Um«- 
ſchiffung der ganzen Stadt ermöglicht. Der Name ift eine durch bie Hindus und Malaien ges 
machte Berftimmelung von Aengwa oder Aen⸗na, d. h. Fiſchteich (nad) den fleben, jet noch 
fünf großen Fiſchſeen), und im eigenen Lande nicht fo gewöhnlich, wo in officiellen Urkunden 
der Name Ratnapura, d. i. Juwelenſtadt, gebraudt wird. Durch Erdbeben größtentheils 
zerftört, ift die Stadt in Verfall gerathen und meift mit Strauch - und Bufchwerk itberzogen. 
Die Einwohner, deren Zahl nicht bekannt, wohnen teils am Flußufer, theils in einigen zer- 
freuten Häufergruppen im Innern. Ehedem war A., im Umfange von 2—3 St., von einem 
15 8. hohen und 10 $. diden Walle, einer innern Terrafle und äußern Gräben umgeben und 
— 21 Thore. Der nordöſtl. Stadttheil war als ſog. Königsftabt durch einen 20 F. hohen 

all beſonders abgeſchloſſen, und enthielt neben dem Konigspalaſte viele öffentliche Stein- 
gebäude. Der impofante Anblid, welchen von der Ferne Her bie vielen weißen Tempel mit 
vergofdeten Thürmen gewährten, verſchwand beim Eintritt in die Stabt, da bie meiften Häufer 
in bloßen, mit Gras bebedten Hütten beſtanden und nur die Häufer der Großen von Planken 
erbaut und mit Ziegelbächeen verfehen waren. In einem der größten Tempel, Logatharbu, 
xeichuete ſich ein Toloffales Sandfteinbild des Gottes Gautama aus. Die Wälle find auch jegt 
nod) vorhanden, auch find einige Hauptftraßen vom Pflanzenwuchs freigehalten, und ein um« 


Anal Aranee 460 


fangreicher, weißer Tempel, umgeben bon einem weitläufigen Kloſter mit vielen marmornen 
Bubdhabildern, ragt aus dem wuchernden Grin hervor; aber bie meiften Gebäude, auch die 
der Palaſt· oder Königäftadt, find durch Exbbeben in Trümmer geworfen. A. gegenüber Iiegt 
zwiſchen Obfthainen, auf wohlbebauten, mit Tempeln und Mlöftern befegten Anhöhen die im 
14. Sahrh. ſchon zweimal zur Reſidenz erwäßlte Stabt Saga’ing ober Tjaga’ing, von 
jrogem Umfang, mit fefter Badfteimnaner, aber gegenwärtig mit verhältnigmäßig wenigen 
Bofnhäufern, unter einem Tamarindendickicht. gi ihrer Nähe befindet fich das Dorf 
Kyanffit, d. 5. Gteinmeg, weldhes durch feine zahlreichen Steimmegwerfftätten merhwlrbig 
iR, die ganz Hinterindien mit plumpen Steinbilbern bes Gautama verfehen. Das Material 
ifl ein fchöner, weißer Marmor, ber 10 M. bflic von A. gebrochen wird. Die Bevölferung 
der drei einander —X Stadte A., Amarapura und Saga’ing Hat man früher, wol 
au Jod, auf 400000 Kspfe efchäht. 

Abal, der in Deutſchland eingebürgerte franz. Name für Wechfelbürgfhaft. Diefe 
Birrgfgaft hat feit ber Einführung der Allgemeinen deutſchen Wechfelorbnung, welche jedem 
Dispofitionsfähigen auch die Wechielfähigkeit zuerlennt, bei uns an Bedeutung fehr verloren. 
Sie findet nämlich vorzüglich beim eigenen Wechfel, und zwar beſonders bann ftatt, wenn ber» 
jenige, fiir welchen man ſich verbirgt, nicht wechfelfähig ıft, aber auch beim gezogenen ſel 
(ver ſog. Tratte) bisweilen in dem Fall, wenn der Ausſieller dem Remittenten (erſten In- 
haber ober Wechſelnehmer) nicht näher bekannt iſt. Die Blirgfchaft kann aber ebenfo wol fur 
einen Indoffanten wie für den Ausfteller ftattfinden, und es Können für die nämliche Perſon 
gleichzeitig mehrere Bitrgen eintreten. Der Bürge tritt durch feine Gewährleiſtung volllommen 
in bie Berpflichtung deſſen, file den er fich verbirgt, und muß für diefen anflommen, fall ber- 
felbe feiner betreffenden Verbindlichkeit nicht pünktlich nachkommt. Wer die Wechfelblirgfchaft 
Teiftet, ſchreibt feinen Namen zu bem Namen defien, für welchen die Bürgfchaft geleiftet wird 
(gibt feine Mitunterfärift). E wird aber and) eine, äußerlich freilich nicht erfennbare Wedhfel- 
bitrgfchaft im der Weije geleiftet, daf man als Indoffant feinen Ramen anf das Papier jest 
und dadurch in bie Reihe der wechſeirechtlich haftbaren Perfonen tritt. 

Avallon, die Hauptftabt eines Arconbiffement im franz. Depart. Yonne, am reiten Uſer 
des Coufin und am Ausgange eines maleriſchen, von weinreichen Hügeln begrenzten Thale, ift 
regelmäßig und gut gebaut und zählt 5533 E. Die Stadt befigt ein Eommunalcollöge, liefert 
geichägte Böttcherarbeiten, Hat Leder-, Strumpfwaaren · und Hutfabrifen und Seilerbahnen, und 
treibt Handel mit Wein, Getreide, Wolle, Holz un Bi Der Avallonwein, ein guter rother 
Burgunder, wird in vorzüglichfter Onalität auf der Anhöhe von Annay gewonnen. A. ift bas 
alte gallifche Aballo im Lande ber Aeduer, war ehemals Hauptort ber Grafſchaft Avallonais in 
Burgund und hatte als fefter Platz ſchon feit dem 8. bis ind 16. Jahrh. viel durch Krieg zu leiden. 

nalon, bie ſüdbſtl Halbinfel ber engl. Infel Neufundland in Nordamerika, Diefelbe 
hängt mit der Infel nur durch einen ganz ſchmalen Aſthmus zwiſchen der Placentiabai im 
©. und ber Trinitybai im N. zufammen, zertheilt fich aber ſelbſi wieder in drei Meinere Halb- 
infeln und Hat eine Menge vortrefflicher Baien, Buchten und Häfen, unter welchen die St.- 
Marie» und die Conceptionbai fowie der Hafen von St. Dohn, ber Hauptftabt der Infel, dic 
wichtigften find. Auf X. wurde, der großen Bank von Neufunbland gegenüber, 1621 bie erfte 
engl. Colonie gegründet, deren ſchfang ſich raſch entwickelte. der Südoſtſpitze der 
Halbinſel, dem Tap Race, iſt der Standort der Neuigkeitshacht, welche ben von Europa 
tommenden Dampffdiffen die Nachrichten abnimmt, um fle durch den Telegraphen ber Preffe 
der Bereinigten Staaten zu überliefern. Bon biefem Cap wurde im Sommer 1858 nad} dem 
439 geogr. M. entfernten Balentiahafen in Irland das ſubmarine Telegraphentau gelegt, 
welches indeffen, nad} gegenfeitiger Begrüßung der Königin don England und des Präfldenten 
der Union, bald feine Thätigleit wieder einftellte, 

Avance (franz.), Borfprung, Bortheil, Gewinn, insbefondere im Handelsverlehr ber Gelb- 
vorſchuß. In A. oder (ital.) Avanzio ftehen, ift demnach gleichbedeutend mit: in Vorſchuß 
fleden, an einen Geſchaftsfreund, mit welchem man in gegenfeitiger Abrechnung fteht, noch zu 
fordern Haben. Einen Betrag avanciren heißt, ihn im voraus bezahlen, ehe man ben Gegen- 
werth (die Waare) bezogen hat. A. Heißt auch der Preis oder Curs, welchen eine fel- 
oder Geldforte über Bari hat. Das Wort iſt dann gleichbedeutend init Gewinn oder Agi 
Der Eure wird nämlich biöweilen in Procenten Gewinn ober Verluſt gegen das Pari notirt 
und bie Bezeichnung der Procente oder bes Procentbruchs Gewinn hänfig (wie in Frankreich) 
durch den Zuſatz Avance (oder and; Prime, Prämie, Aufgeld) erflärt. 
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Anancement (franz.), bezeichnet in ber Militäefprache zunächft das Vortüden im eine 
Höhere Stellung, alfo Aufriidung, Befbrberung. Das Al erfolgt meift nad) Maßgabe 
Anciennetät (f. d.), ohne baß jedoch das Vorrücken außer der Reihe für befondere Befägi; 
ausgeſchloſſen bleibt. Daffelbe findet entweder in allen Graben durch die ganze Waffe flat, 
wie in Heinen Staaten, ober es erfolgt bie Beförderung bis zum Kapitän ober StabBoffigier 
im Regimente und von da ab durch die Waffe oder auch durch bie gleichen Chargen im Armee- 
eorp8.— Avaneirte, aud Charg en genannt, heißen in eigen Armeen alle diejenigen In- 
bivibuen, welde eine höhere Stellung als die des gemeinen Soldaten einnehmen, aber nicht 
Offiziere find. Da dieſe Chargen nicht patentirt find, fo werben fie deshalb von ben Englän- 
bern non-commissioned oficers genannt. — Enblic, verſteht man umter avancirem die Be⸗ 

in Schlachtordnung in ber Richtung gegen ben Feind. 

Andantgarl e, Bor huĩ oder Bortrab heißt diejenige Abtheilung marſchirender Trup · 
‚pen, welche auf eine gewiſſe Entfernung vorgeſchoben ift, um diefelben vor einem ilberraſchen 
den Angriff des Feindes zu fichern. Die Stärke des Vortrabe richtet ſich in ber Regel nach 
der Stärke der marfchirenden Heeresnbtheilung. Unter gewöhnlichen Berhältniffen beträgt fie 
ein Biertel bis ein Drittel des Ganzen, und fann bei einer bedeutenden Armee felbft wieder 
ein aus allen Woffengattungen zufammengefegtes Corps bilden, welches die Operationen ober 
Stellungen des Gros beit, Terraintheile von Wichtigkeit befegt, die idelung zur Sch 
fichert und das Gefecht einleitet. Die Entfernung, in welcher fd der Vortrab von feiner 
theilung zu haften hat, hängt theils von ber Nähe bes Feindes, theils vom ben Umftänben und 
ber Beichaffenheit des Terrains ab. Der Tortrab muß Heinere Hinderniffe der marfchirenden 
Coloune and dem Wege räumen, ben Feind get entdeden und melden, und beträdjtlichere 
feindliche Kräfte fo Lange aufhalten, bis die Colonne fich dazu angefchidt Hat, denjelben zu 
begegnen. Da Hierzu größere Gewandtheit und ein fehärferer geiftiger und phyf. Blid erfor 
dert werben, fo pflegt man zu Avantcorps gern die beweglichften Truppen zu wählen und 
ihnen einen beſonders geeigneten, erfahrenen Anführer zu geben. Diefer muß neben großer 
Umficht auch entfchiebene Kaltblütigkeit und Ruhe befigen. Der ungeftümen dugendhibe des 
jo tapfern wie liebenswürdigen preuß. Prinzen Louis Ferdinand wird ber unglädliche Aus- 
gang des Gefechte ber preu. A. bei Saalfeld, 10. Oct. 1806, beigemeffen. Richt felten ber 

mint auch der Bortrab ben Auftrag, die Colonnenwege, wo fie unbrauchbar find, herſtelle⸗ 
zu laſſen, Berpflegungsmittel herbeigutreiben, Nachrichten einzuziehen und auszuftrenen u. ſ. w. 
Bon der A. werden wieder lleinere Erupps (Bor« und Seitentrupps), Patronillen und einzelne 
Detadjirte (Spigen und Seitenläufer) entfendet, welche unter fid in Verbindung bleiben und 
fo das Terrain anf eine weitere Strede für die Siherbit der Eolonne durchfuchen (auftlären). 
Der Zwed der Avantgardengefechte geht in ber Hegel dahin, ben Feind fo Lange aufzu- 
halten, bis das Hanptcorps Zeit geivonnen hat, ſich in Schlachtordnung aufzuftellen. Die 
Truppen ber U. dürfen daher nur nad) und nad) in das Gefecht engagirt werben. Nur bann, 
wenn ber Beivegung des Haupteorps die Abficht eines Angriffs zu Orunde liegt, kann auch 
der Angriff der A. früftiger geführt und zur Erlangung von Terrainvortheilen mehr gewagt 
werben, da bie Unterftüung durch das Hauptcorps mit jeden Augenblicke näher rüdt. 

Avant la letire, |. Abdrud. 

Avären, eine den Hunnen und Ungarn verwandte Bölferfhaft urafifch-altaifhen Stammes, 
welche etwa 100 9. fpäter als die Bulgaren in ben Gegenden um ben Don und bes Kaspiſchen 
Meeres nördlich vom Kaulaſus erſchien, um 555 an die Donau bordrang und ſich in Dacien 
niederlieg. Hier dienten fie in Juſtinian's Heeren, halfen ben Longobarden das Heid der 
Gepiden zerftören, und eroberten allmählich zu Ende des 5. Jahrh., beſonders unter dem mäd- 
tigen Khan Bajan, Pannonien. Später bemeifterten fie ih Dalmatiens, drangen in verheeren» 
den Zügen in Deutfchland bis Thiringen und ebenfo in Stalien ein, wo fie mit ben Franken 
und Longobarben kriegten, und breiteten ihre Herrſchaft über bie an der Donau und weiter 
norbiwärt8 mohnenden Slawen fowie über die Bulgaren bis ans Schwarze Meer aus, bis 
ſich diefe Völter gegen fie erhoben und fie 640 ans Dalmatien vertrieben. Auf Pannonien 
befchränft, wurden fie von Karl d. Gr. 796 befiegt und von den Mähren und Petſchenegen 
ziemlich aufgerieben, ſodaß fie nach 827 aus ber Geſchichte verſchwinden. Sie pflegten ihre 
Wohnfige durch Umwallungen von eingerammten Pfählen und Erde zu umfchliegen, von denen 
fi) in den von ihnen befeffenen Ländern nod; Spuren unter dem Namen ber avarifchen 
Ringe finden. Bisweilen ift ihr Name irrthümlich auf bie frühern Hunnen und bie fpätern 
Ungarn übertragen worben. — In keinem Zufammenhange mit dieſen A. ftehen die U. oder 


Avarie Abe · Lallemaut 41 


Amaren am Raulafus, eine Vollerſchaft [en Stammes, welche im Gebirge von Da- 
gheſtau ein Gebiet (Awarien) von 15, Q. aa bewohnt, etwa — 8 zählt und bis 
auf die neuefte Zeit herab gegenüber den Ruffen feine Freiheit bewahrt hat. Hauptort iſt das 
fefte Dorf Chanfag. Die A. fprechen einen Dialet ber lesghiſchen Sprade, je von 
Shi ie ein Hein) über dat Awariſche⸗ (Petereb. 1862) bearbeitet worben ift. 

Li averei. 

Aveiro, der nordiwefllichfte Difrict ber a porn Beira, zählt anf 68,0 Q. M. 
244446 E. ift faft ganz eben, waldreich, vom Vouga durchflofſen, nur zum Theil beuölkert 
und angebant, und zerfällt in 18 Con (Cantone) mit 180 Lirchſpielen. ⸗ Die Haupt- 
ſtadt X. (Talabrica in Luftania), ein Cidade ven 4000 E., Gig eines Bifchofs, wiſchen 
Oporto und Eoimbra gelegen, ift ein wichtiger Hafen- und "Handelsplag an der Mündung 
des Bouga, welche einen großen, von fumpfigen Infeln nnd Bänten erfüllten Straudſee bildet, 
in beffen Moräften —— Maffen Seeſalz gewonnen werben. Die Stadt beſteht aus fünf 
Duartieren, von welchen das alteſte noch vom alten Mauern umgeben ift, bie beiben dſtlichen 
A einem nt are, Hr dm Bouga ſind, und 

eſihzt vier Pfarrlirchen ein je8 Armenhaus mit einer ſchönen je umb ein Hospital. 
Der Erporthandel des Glages mit Salz, Del, Wein und Drangen ift —* An der Küfte 
befinden ſich fech® große Etabliffements fir dem Hier ſtark betriebenen Sarbinenfang. Die be- 
nachbarten Gegenden erzeugen bortreffliche ſtarke Weine, Getreide, Del und Gartenfrüchte im 
Ueberfluß. % wurde, nebft der Umgegenb, von 2 Iofann II. i im 16. Jahrh. zu einem 
Herzogthum erhoben, das bie 1720 dem Haufe Lancaftro, zuletzt dem Don Step) Mas- 
carendas, Herzog von U. (geb. 1708), gehörte. Derfelbe war unter Johann V. Oberhofe 
weiter bes konigl. Haufes und fehr einflußreid; bei Hofe gewefen, unter König Iofeph Emanuel 
aber durch Bombal zurüdgedrängt worben. A. galt nun für einen Fuhrer um 
bie gleichfalls unzufriedenen Iefuiten fehloffen fü au ihn an. Im der Nacht vom 3. zum 4. Sept. 

1758 wurbe auf ben von feiner Maitreſſe zurüdkehrenden König geſchoſſen und derfelbe, es 
nicht gefährlich, verwundet. Ein —— Ausnahmegericht erflärte den ‚Herzog don U, 
den Marquis von Tavora und einige andere Perfonen, —2 Glieder dieſer Familien, für 
ſchuldig bie Jefuiten aber file die Anftifter bes Attentats. Mehrere, barunter A. nebſt 
Pe Sasnen und feinem Schwiegerſohne, wurden 13. Jan. 1759 graßlich hingerichtet, ihre 
Güter eingezogen, ihre Frauen in ter geftedt, die Jeſuiten verbannt. Der Proceh iſt, nadı 
der RR Unterſuchung von Die” («Ueber ben Mordverſuch gegen den König Zoſeph 
von Portugal», Berl. 1839), außerſt unregelmäßig geführt worden und ber größere Theil 
der Verurtheilten nad; höchfter Bahrfeeintiäfet vollfonmen unſchuldig geweſen. Auch über 
die übrigbleibende Schuld ſchweben große Dunkelheiten. Man wollte Gegner vernichten, nicht 
Angeklagte richten. Unter ber Regierung Maria's I. Hat eine Revifion des Proceffes ftattge- 
funden, und ein Erfenntnig vom 23. Mai 1781 das Se Urtheil in Bezug anf Ihe um 
fonen widerrufen und deren Rehabilitirung verfügt. Diefer Rechisſpruch Hat aber allem 

feine nad) die königl. Beftätigung nicht erlangt, und — iſt er nicht in —— * 
bradjt worden. Es hat keine Rehabilitation ſtatigefunben unb ein Ablöummling der damaligen 
Dpfer, der eine folche vergeblich nachfuchte, iſt mit einer Penfton abgefunden 1 worden. 

Abt-2allemaut (Friedrich) Chriftian Benedict), ein um das Poligeimefen verbienter Dent- 
ſcher, geb. 23. Mai 1809 zu Lühedl als Son des Mufiliehrers Jalob A. bezog, auf dem Gyın- 
nafium feiner Baterftabt vorgebilbet, 1830 bie Univerfität Sena, um ſch der Jurieprudenj zu 
widmen. Durch Martin fir das Studium des Griunatreäte g gewounen, pflegte er daneben 
aus Neigung Muſik und Malerei, mob er vielfach in Verkehr mit ben ausgezeichnetſten 
Männern und Frauen aus der daffifjen eit in Weimar und Jena lam. Namentlich übte 
Karoline von Wolzogen, die Schwägerin Schiller’s, großen Einfing auf feine inbivsbuelle 
Ausbildung. Nachdem A. im Nov. 1834 die jurift. Doctorwilrbe a lehrte ex —— 
Lubed zurüd, wo er die Advocatur ergriff und 1843 auch 
nannt ward. Die KA einer Polizeiordnung fir ben a Kübel Bat 1651| 1851 ein 


Berufung an das neueingefetste Bofizetamt zur Folge, an welchem er feitdem mit Erfolg —8 


hat. Als Ergebniß feiner fortwährend mit Eifer und Sor— gepflegten criminaliftifchen, 


culturhiſtor. und lͤnguiſtiſchen Studien fowie feiner reichen Erfahrungen, bie ihm feine aus · 
gedehnte polizeiliche —— zu erwerben geſtattete, verdffentlichte er ein ungemein lehrreiches 
Verf über «Das deutſche Gaunerthum⸗ (4 Thle., Lpz. 185862), hen beide erſte Theile 
eine Darſtellung des Gaunerthums nach ſeiner — Entwidelung und feinen gegen» 
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wärtigen Zuftänden ge n, während bie beiden andern einer eingehenden inguififchen Unter= 
ſuchung der Gaunerſprache gewidmet find. Bon feinen fonftigen lilerariſchen Arbeiten find noch 
die Meinen Schriften « Die Krifis der deutſchen Polizei» Lpz. 1861) und bie « Reform der 
Bolizei in Hamburg» (Hamb. 1862) hervorzuheben. — Sein Bruder Robert Ehriftian 
Berthold A., geb. 25. Fuli 1812, wibmete ſich 1883 —37 zu Berlin, Heidelberg und Baris 
medic. Studien, promobirte im Herbft 1837 in Kiel und ging gleich darauf nad; Rio-Janeiro, 
wo ex fi als Arzt niederließ. Als Arzt an ber Fremdenſialion ber Mifericordia und bem 
Irrenhaus Bebro’s IL, fowie als Director des Gelbfieberhospitals, warb er Mitglied zahl- 
reicher gelehrter Geſellſchaften, und von Brafilien, Oeſterreich, Rußland, Preußen, Schweben 
und Belgien durch Ordensverleifungen ausgezeichnet. Obgleich fpäter zum Mitgliede des 
oberften Gefundheiteraths für Brafilien ernaunt, kehrte ex doch 1855 nad) Deutfchland zurück. 
Auf Humboldt's warme Empfehlung wurde A. Mitglied ber öfterr. Novaraegpedition, vom 
welcher ex fich jedoch in Rio wiederum trennte. Nachdem er hierauf 1858 und 1859 Hei- 
fen durch ganz Brafilien gemacht, ließ er fich als praftifcher Arzt in Lubeck nieder. Außer 
einer Anzahl medic. Schriften (3. B. über das Gelbe Fieber) veröffentlichte A. « Reife durch 
Sübbrafilien» (2 Thle., &pz. 1859) und «Reife durch Nordbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1860), 
zwei Werke, weldhe [chägbare Beiträge zur Kunde Brafiliens enthalten und auch über die Rage 
der deutfchen Eolonien in jenem Lande wahrheitgemäß Auffchlug gewähren. Außerdem hat 
ex «Des Dr. Joahim Jungius aus Lubed Briefwechſel mit feinen Schülern und freunden» 
(Kübel 1868) heransgegeben. — Ein Better der beiden Genannten ift Eduard A., der fih 
beſonders der Botanik wibmete, lange Zeit am botan. Garten in Petersburg angeftellt war und 
gegenwärtig in Lubeck lebt. Nach ifm ift eine Pflanzengattung Lallemantia (eine Ramiacer) 
benannt worden. 

Avellauẽda ( Doña Gertrudis Gomez de), eine ber nambafteften neuern fpan. Dichterinnen, 
ift 1816 zu Buerto-Brincipe auf der Infel Cuba geboren, wo ihr Bater, Don Manoel Gomez 
de A., ein geborener Spanier, al Commandant der fpan. Slottenabtheilung in jenem Hafen 
lebte. Nachdem fie ben Bater frühzeitig durch den Tod verloren, kam fie fpäter mit bem zweiten 
Gatten ihrer Mutter nad} Europa, wo fle erſt einige Zeit zu Borbeaur, dann zu Coruña Iebte. 
Hierauf brachte fie wieder zwei Jahre in Euba zu. Sie kehrte jedoch nach Spanien zurüd, 
nahm ihren Wohnfig erſt in Cadix und Sevilla, feit 1840 aber in Madrid. Einige Dich - 
tungen, die fie hier veröffentlichte, führten fie leicht in den Kreis der dortigen Dichter und 

riftſteller ein, unter denen fie fidh bald heimiſch machte. Außer «Poesias liricas» (Madr. 
1841) veröffentlichte fie mehrere Novellen, ivie «Sab» (1841), «Dos mugeress (1842), «Es- 
patolino» (1842), «La baroneza de Joux» (1842), welchen 1843 «Guatimoein» und «Do- 
lores» und etwas fpäter «La velada del helecho» (1849) folgten. Schon in frühern Jahren 
hatte fie einige bramatifche Verſuche gemacht, bie in Cuba in Freundeskreiſen aufgeführt wur · 
den. Im Mabrid bichtete fie 1844 für bie Bühne «Alfonso Munio» und «El principe de 
Viana», zivei Tragöbien, bie allgemeinen Beifall fanden. Im Anfange des J. 1846 vermählte 
ſich die Dichterin mit Don Pebro Sabater, Gefe-politico von Madrib und Cortesbeputirter, 
verlor benfelben aber noch in bemfelben Jahre durch ben Tod. Sie ging Hierauf einige Zeit 
in ein Kloſter, wo ſie ihren Schmerze in religißfen Liedern Ausorud gab. Nach ihrer Rüd- 
tehr in bie Welt brachte fie 1849 bie biblifhen Dramen «Saul» und «Baltasar» zur Auf- 
führung, von benen namentlich das letztere die beften Erfolge erzielte. Mit der zweiten Aus- 
gabe ihrer «Poesias liricas» (2 Bbe., Madr. 1850) nahm fie Abſchied von der Lyrik und 
wanbte ihr Talent feitbem faſt ausſchließlich dem Theater zu. Es erſchienen von ihr die Dra- 
men «Recaredo» (1851), «La verdad vence apariencias» (1852), «EI donativo del diablo» 
(1852), «La somnambula» (1853), «La aventurera» (1853) und das Luftfpiel «Bimpstia 
y antipatian (1850), weldhe Stüde faft ſammtlich fich auf dem Repertoire der beffern ſpan. 
Dünen erhalten Haben. Geit ihrer zweiten Bermählung, mit dem Oberften und Deputirten 
Don Domingo Berbugo Mafieu, mit welchem fie verſchiedene Neifen unternahm und feit 
einiger Zeit wieber in — lebt, Hat fle ihre literarifche Thatigkeit, wie es ſcheint, abgebrochen. 
Ungeachtet geoßer Fruchtbarkeit und Vielfeitigkeit belumden doch die Werke der Dichterin auch 
eine —E Begabung und zeichnen ſich durch techniſche Meiſterſchaft in Sprache und 
Forni eeilhaft aus. J 

Anellino, früher Principato-ulteriore genannt, eine neapolit. Provinz des Königreichs 
Halten, im DO. der Campagna-felice gelegen und aus Theilen bes alten Samnium, Lucanien 
und Campanien gebildet, zählt 365621 E. auf 60%, D.-M. und zerfällt in die Diftricte A, 
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Ariano und St.-Angelo Lombarbi. Die Provinz if durchaus gebirgiges Apenninenland, aber 
der Boden überall fehr fruchtbar, das Klima gelb, bie Bobenprobuction reichlich und vor« 
trefflich. Der Hauptfluß ift der Galore mit dem Ufite, am ber Oſtgrenze der Dfanto. Die 
Hauptprobucte find Kohlen und Bieh, Salami- und Cervelatwürfte. Dean fabrizirt Filz, Leinen 
umb Leber, und bie Gold- und Silberſchlager in Solofea find weit berühmt. — Die Haupt- 
ſta dt A. (Abellmum), welche den Handel der Provinz beforgt, Tiegt 6 M. Öftich von Neapel 
und 4 M. füblid von Venebent, 1100 F. über dem Meere, am Fuß bes Monte-Bergine und 
in ber Quellgegenb bes Sabbato in anmuthiger Umgebung. Die Stabt, Bifchofsfig und dem 
Furſten Carracioli gehörig, zählt als Commune 19500 C., ift ſchlecht gebaut und Hat durch 
bie Erbbeben von 1694, 1731 und 1805 fehr viel gelitten. Dem Dkarktplat gereicht ein 
höner Obelisk zur befondern Zierde. Die Bevölkerung betreibt Farberei und fabrizirt Hüte, 
Tach und Stühle, unterhält aud) einen ſtarken Zwiſchenhandel. Verühmt ift X. wegen ber in 
der jegend wachjenden guten Kaftanien und ge Hafelntiffe, die dem Landmann oft das 
Brot erfegen. Die meiften Ueder werben von Reihen großer Hafelfträuche gelrengt, bie man 
mit großem Fleiße wartet. Fruher betrug der Umſatz in frifchen und geröfteten Nüffen jähr- 
lich 60000 Ducati, Nahe weftlich von A. Tiegt die als Wallfahrtsort berühmte Abtei di 
Monte-Bergine. Das alte Abellinum, eine Stadt der Hirpiner in Samnium, lag etwas weiter 
unterhalb, wurde aber von ben Longobarben zerftört. 
fing (Brancesco Maria), namhafter ital. Archäolog, geb. zu Neapel 14. Aug. 1788, 
wo fein Bater als Architekt lebte, widmete ſich der Re ſenſchaft, wurde aber ſchon früß- 
zeitig von der Archäologie, beſonders ber antilen Numismatik angezogen. Dieſe Neigung führte 
ihn nad) Rom, wo er Sa Marini und d’Agineourt fennen lernte. Nach Neapel zurüd« 
geehrt, wurde er im Staatsbienft angeftellt, übernahm aber bald ben Lei der griech. 
iteratur an der Univerfität und leitete 1809—15 bie Erziehung der Kinder Murat’s. Nach 
des letztern Sturze wirkte er mit Erfolg als Advocat, ohne fein Lehramt aufzugeben. Man 
überteng ihm 1820 das Fach ber polit. momie, fpäter das der Inftitutionen umb ber Pan» 
beiten; er beffeibete das Kectorat nnd ward Mitglied bes oberſten Raths für den öffentlichen 
Unterricht. Obgleich er in biefen Berufäkreifen —E Berdienfie erwarb, fo waren es 
doch namentlich bie archäol. und numismatiſchen iten, welche feinen Namen aud; im Aus« 
Iande befannt maditen. Bereits 1820 wurde er mit ber Katalogifirung ber ungemein reichen 
Munzſaunnlung des «Museo Borbonico» t. Außer ben gehaltreichen Beiträgen zu 
dem 1824 begonnenen Prachtwerle «Real Museo Borbonioo» lieferte er fit bie «Accademia 
Ertolanese», deren beftänbiger Gecretär er 1882 geworben war, ſowie für bie «Accademia 
delle scienze» und feit 1815 für die «Societa Pontaniana» zahlreiche Abhandlungen. 1839 
wurde er nach Wrbiti’s Tode Director des Bourboniſchen Muſeums und erhielt zugleich die 
Oberaufſicht über die jrabungen. 9. ftarb 9. Ian. 1850. Mehreres von feinen vielen 
Schriften fammelte ex felbft in den «Opusooli diversis (3 Thle., Neap. 1831—36). 1808 
begrünbete ex eine nnmismatifche Zeitſchrift, welche jedoch balb wieder erlofch. Ebenfo wurde 
das von ihm geleitete «Bulletino archeologico Napoletano» (6 Bde., Nenp. 1848 — 48) duch 
die Ereigniffe von 1848 unterbrochen. Sonſt find noch zu erwähnen: «Dell’ aes grave 
Museo Kircheriano» (Reap. 1889); «Conghietture sopra un’ iscrizione sannitica» (Neap. 
1841); «Descrizione di una casa disotterata in Pompeis (Reap. 1840); «Osservasioni su 
taluni dischi marmorei figurativ (Reap. 1841); «Il mito di Tolo» (Neap. 1847) n. ſ. w. 
Ave Maria (lat.), oder Engelifger Gruß, angelica salutatio, d. 5. Gruß des Engels 
Gabriel an Maria (nad) Luk. 1, 26), wird von ben Katholifen ein fehr gemöhnliches Gebet zur 
Iungfrau Maria genannt nad den (lat.) Anfangeworten: «Gegrüßt feift du, Maria (Ave. 
Maria), voll der Gnade; der Herr ift mit bir; du biſt gefegnet unter ben Weibern, nnd gefegnet 
iſt die Frucht deines Leibes.» Im biefer Weiſe wurde das Gebet nad} einer Verordnung Öre- 
ore I. (690 — 604) zunächft von den Prieftern am vierten Xbventfonntage unter der Meſſe als 
Gert gefprochen. Als dem Baterunfer ebenbütrtiges Laiengebet erſcheint das Ave Maria 
mit dem erweiterten Tultus der Maria feit bem 11. Iahrh., und wird als ſolches am Ende des 
12. Sahrh. fanctionirt. Urban IV. fegte daher nicht allein (1261) die abſchließenden Worte: 
«Iefus Chriftus, Amen» zu dem Obigen, fondern feit ber erften Hälfte bes 16. Jahrh. fand 
das Gebet immer allgemeiner den bie hentige Form bildenden Äbſchluß als Zuſatz zu der ältern 
‚ Formel: «Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Sunder, jegt und in ber Stunde 
unfers Todes, Amen.» Unter Anfchlogen ber Glocen, welches aud) in prot. Ländern ale 
Mahnung zum Morgen-, Mittags- und Abendgebet theilmeife beibepalten ift und ebenfalls 
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Ave Maria genannt wird, ſoll, einer Berorbuung Johann's XXIL von 1326 gemäß, jeder 
Kathofit diefen Engelögruß morgens, mittags und abends jedesmal dreimal beten. Es geſchieht 
dies nad) den Meinen Kugeln des Rofenkranzes, welche deshalb auch ſchlechthin Ave Marin 
heißen, während bie Großen Kugeln dem Baterunfer gewidmet find. 150 Ave Maria bifden 
(nad) den 150 Pfalmen) ein Psalterium Mariae und haben nach dem afcetifchen Gefüge 
der Latholilen Hohe Gebetskraft. 

Aventiuns (Iohannes), bair. Geſchichtſchreiber, . Thurmaht. 

Aventure, Aventinre (in ber mitielhochdeutſchen Poeſie), ſ. Abenteuer. 

Aventuriers (franz., wörtlich Abenteurer) oder Aventurierkauflente hießen feit dem 
16. Jahrh. Kaufleute, welche, ohne eigene Mittel zu beflgen, mit erborgten Sapitalen Waaren 
einlauften, bie unter allerlei Zufällen und Gefahren an ferne Küften gefdafft und dort mit 
reichem Gewinn verwerthet wurden. (5. Großaventurhandel) — Sobann füßrten feit 
Anfang des dritten Jahrzehnts bes 18. Jahrh. den Namen U. auch eine lange Reihe von 
Büchern, welche, ähnlich) den Robinfonaden, die meift erdichteten Abenteuer und iten 
weitgereifter Perfonen in fernen Ländern ſchilderten. Die Altefte derartige Geſchichte Hatte in 
Deutfchland fon Grimmelshauſen in feinem «Simpliciffimms» geliefert. Den nädjften An 
ftoß file folche Unterhaltungsliteratur gab jedoch Defoc's «Robinfonv. Das ältefte Buch, wel- 

es jenen Titel führt, ift: «Des ſeltſamen Aventurier fonderbare Begebenheiten, oder Corn. 
jaulfon’s Kebensgeliiihter (23. 1724). Die meiften erfchienen um die Mitte des vorigen 
Dahrhunderts. Ein Verzeichniß gibt Gräffe im «Tresor de livres etc.» ( Bd. 1, Dresb. 1859). 
veutürin ober Abanturin heißt in ber Mineralogie eine röthlichbraune Abänderung 
des Duarzes, welche durch zarte Sprünge ober eingefprengte Meine Glinimerſchüppchen, wo⸗ 
durch die Lichtſtrahlen mannichfaltig gebrochen werben, einen Goldſchiaimer erält. Man findet 
ihn am Ural, in Steiermart, in ber Gegend von Madrid m. f. w., und er wird zu Ringfteinen, 
Obrgehängen, Dofen u. dgl. verarbeitet. Der Aventurinfeldfpat oder Sonnenftein (nicht 
zu verwechſeln mit der gleichnamigen Varietät des Adulars), welder von Archangel und 
Teylon flammt, auch in ber Nähe des Baikalſees und von beſonderer Schönheit in der Nähe 
von Tvedeſtrand am Chriſtianiafjord gefunden wird, ift eine Barietät des Oligollaſes (einer 
Art Feldſpat), die Heine ——— — eingeſchloſſen enthält und deshalb goldglänzende 
Licht reflectiri. — Aventuringla® heißt bie undolllommene ünftliche Nachbildung des Avan- 
turins. Diefer Glasfluß weicht fowol im Anſehen als durch die geringere Härte vom bem echten 
Steine ab, ift halbburchſichtig, hellbraun und mit unzähligen metallglängenben, golbgelben 
Pünktchen dircchfäet. Derfelbe wird ſchon Lange in Muraus bei Venedig verfertigt, wo man 
bie Darftellungöiweife geheimhält. Ned Wöhler beftehen bie erwähnten Puluktchen aus ſehr 
Heinen octatbrijchen Kryſtallen von metallifcdem Kupfer, welche 2Y/, bis gegem 4 Proc. vom 
Gewicht des Ganzen ausmachen. 

Abernus (griech. Xornos, d. i. ber Vogellofe), ein an einigen Stellen bis 180 8. tiefer, 
in ber Nähe von Eumä, Puteoli und Bajü befinblicher, faft ganz von fteilen uud waldigen 
Höhen einge! toner See (jest Lago d'Averno), deſſen mephitiſche Dünfte angeblich dir 
barüberfliegenden Vögel töbteten. Darch feine ſchaurige Befchafjenpeit ift er bei den Dichten 
der Römerzeit der Mittelpunkt faft aller Sagen vom Schattenreiche ber Alten geworden. Hier 
her verlegte man Homer’s Nekyia, den Eingang in bie Unterwelt, Hier follen die Kinumerier 

jewohnt haben, weiche, ſich in tiefen Höhlen aufhaltend, nicht an das Tageslicht hervorkamen 
Deal ſuchten und fihgiſche Orakel ertheilten. Desgleichen waren hier der Hain ber Hefate 
und die Örotte ber berlißinten cumdiſchen Sibylle. Agrippa Tief zur Zeit des Auguftıs die 
dichten Wälder Fichten, wodurch bie Gegend ihre Rauhigkeit verlor, und durch Coccejus jener 
beritämten Tunnel unter dem Berge nah Cumä fihren, welder, zum Theil jegt verfchüttet 
unter bem Namen der Grotta bi Sihilla befannt ift. 

Averrhoa, von Sinne zu Ehren des berühmten arab. Arztes Averrhoes benannte Pflanzen: 
gattung aus der 10. Klaſſe, 5. Orbnung, feines Syſtems und aus der Familie ber Oralidern 
Dan tennt nur zwei Arten, welche beide in Oſtindien und China wachſen und nicht jelten is 
den Warmhäuſern ihrer merkwilrdigen Früchte halber gezogen werben: A. Bilimbi und A 
Carambols. Beide find Sträucher mit gefiederten Blättern und in Trauben geftellten pur- 
purnen Blüten, welche aus einem Heinen, fünfblätterigen Kelch und einer fünfblätterigen 
Blumenkrone beftehen. Ans dem fünflantigen ruchtinoten entwidelt fih eine eiförmige, tid- 
gefurchte, flinffücherige Beere, deren Fächer zwei Samen enthalten und mit einem fauern Bre 
erfüllt find. Die Frucht von A. Carambola erreicht die Größe eines Huhnereies. Auf 2: 
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Autillen cultivirt man biefe Sträucher ihrer Fruchte wegen, indem man aus i Brei einen 
Sirup bereitet, den man gegen gallichte Fieber nicht — anwendet. werden die 
Früchte dort wie iu Oftindien eingemadt und als iſchungen genoſſen. Die Blättchen 
biefer Pflanzen find reizbar. 

Averrhoẽs oder Aberroes, eigentlich Son-Rofchd, ber berühmtefte Philoſoph ber Araber, 
wurde 1120 zu Cordova in Spanien geboren, wo fein Bater das Amt eines Oberrichters und 
Mufti beffeibete. Er genoß den Unterricht ber berühmteften Gelehrten feiner Zeit, wie in ber 
Rechtswiſſenſchaft des Ibn - Razek, in der Medicin des Ibn» Harun, in ber Philoſophie des 
Ibn · Badſcha (Avenpace), und fand in vertraute Verkehr mit dem Theofophen Ion«Arabi 
und den berühmten Gelehrten Ibu - Tofail (Abubaces) und Ion=Zohr (Avenzoar). Megen 
feiner Talente und Kenntniffe erhielt ex unter dem almohadiſchen Sulten Iufjuf (116884), 
ber ihm fein volles Bertrauen Menke: die Höchften Ehrenänster und wirkte bald in Marokko, 
bald in Sevilla oder Cordova. bei befien Radfrigee Almanſor · Billah ftand A. anfangs 
in hoher Gunſt, doch wurde er aus Neid von ſeiner i am Hofe ber Abweichung bon 
den Lehren des Koran beſchulbigt. A. fiel deshalb bei Almanfor in Ungnade, wurde Yin 
Aemter entfegt und lebte verbannt zu Clifena ober Lucena bei Cordoba. Nach einigen Jahren, 
als der Sultan felbft an den philoſ. Studien Intereffe gefunden, ward er wieder an den Hof 
nach Maroffo berufen und mit Öunftbezeugungen überhäuft; allein er ſtarb bald darauf 
12. Dec. 1198 zu DMaroflo. %, hielt ben Ariftoteles für den größten Philoſophen. Er über 
fegte und erläuterte deffen Schriften mit tiefer Einficht; doch Täßt ſich in feinen Arbeiten, wie 
bei ben meiften ber arab. Philoſophen, der Einfluß ber alerandrinifchen Anſichten, wie fie in 
den Commentaren des Ammonind, Thewiſtius u. a. niedergelegt Fady wie verfennen. Gegen 
die arab. Orthobogen, befonbers gegen den Algazali, trat er als ratiomaliftifcher Vertheidiger 
der Philoſophie auf. Vorzugsweiſe nannten ihn die Araber ben Ausleger (des Ariftoteles), 
und es ftand unter ihnen feine nad) dem Syriſchen genrbeitete Mieberfegung be Ariftoteles in 
hohem Anſehen. Wir kennen feine Schriften (Beneb. 1489) nur aus lat. Ueberfegungen. 
Seine Commentarien zum Ariftoteles erſchienen lateiniſch in einer Ausgabe des Ariftoteles 
(11 Bde., Bened. 1560). Auch ſchrieb er eine Art mebic. Syftem, welches unter dem Namen 
«Eolliget» (eine Berfiimmelung des arab. Titels «Kulliyate, d. i. das Ganze, Syflem) in das 
Lateinifche überfegt und öfters gedrudt wurde (Bened. 1482 u. 1514). Viele feiner Schriften 
find auch ins Hebräifche überfett worden. Im der chriſtl. Kirche erlai die Philoſophie des 
U. bereit3 im 13. Jahrh. Bebeutung, wiewol namentlich feine pantheiftiiche Lehre von der Ein- 
heit des wirffamen Princips im Univerfum oft als Irrtfum verworfen, auch die Aſtrologie ale 
Averrhoismus bezeichnet twurbe. Außerdem hat ſich A. auch durch aſtron. Beobachtungen, 
wie z. B. über Sonnenflede, verbient gemacht. Bgl. Renan, «A. et l’Averroisme» (Par. 1852; 
2. Aufl. 1860); Müller, «Bhilofophie und Theologie von A.» (Mind. 1859). 

Avers (franz. efligie, engl. obverse) heißt die Border» oder Hauptfeite einer Munze. 
Gleichbedeutend find die Bezeichnungen Kopf» und Bilbfeite, weil die Anwefenheit des Bildes 
des Negenten ober ein allegorifches Wild (z.B. der Freiheit) das Charakteriftifche iſt. Reverse 
heißt dagegen bie Aid» oder Kehrfeite der Minze, 

url, im Alterthum Atella, Stadt im Diftrict Caſerta ber neapolit. Provinz Eaferta oder . 
Terra di Laboro (Campanien), zwiſchen Neapel und Capua, in einer herrlichen, orangen« und 
weinreichen, mit ſchönen Villen bebedten Gegend, ift gut gebaut, Sit eines Bifchofs, hat als 
Commune 18513 E., eine Rathebrale, neun Harctiscen und viele Klöjter, eine treffliche Irren · 
anftalt und ein ausgezeichnete Findelhaus. Die Stadt ift berühmt durch ihren monffirenden 
Weißwein (Afprino), igre vortrefflichen Früchte, Melonen und Mandelluchen. Das alte Atella, 
feliher von Oflern bewohnt, fpäter eine röm. Municipalſtadt und Eolonie, mußte feinen Abfall 
zu Hannibal ſchwer büßen, indem an die Stelle der nad) Calatia verwiefenen Bewohner Neu« 
bürger aus Nuceria lamen. Der an ſich unbedeutende Ort verdankte feine Berühmtheit den 
Atellanen (j.d.). Die Barbaren ber Völkerwanderung zerſtörten die Stadt. Au ihrer Stelle 
wurde das jegige A. 1029 von ben Normannen ar einem ihnen vom Herzog Sergius von 
Neapel als Lehnsgraffchaft gefchentten Gebiet erbaut; Kaiſer Konrad IL betätigte ihrem Führer 
Rainulf, der ihn als Lehnsheren anerkannte, den Titel eines Grafen von A. Die Grafſchaft 
wurde 1061 mit dem Fürftentfum Capua vereinigt und Lehn des Papftes. 

Averfionalguantum wird ein Betrag, namentlid, an Gelb, genannt, der zur Vermeibung 
ſchwieriger Liquidationen ober zeitraubenber Werthgermittelungen nad) annäpernber Schägung 
vertragsmäßig feſtgeſtellt wird, 3. B. bei Vergleichen, Baufch- und Bogenfäufen. “ 
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ent franz.), Benachrichtigung, Ankundigung, Belanntmachung, bezeichnet in 
der Militarſprache bie vorläufige Benachrichtigung über etwas, defien Ausführung noch weiter 
befoßlen werben joll. Bor ber Front Können X. durch Signale oder Commandowörter gegeben | 
werben, Das Signal oder Commando «Achtung!» «Habt At!» iſt z. B, ein ſolches A. Die 
Commanboworte bei dem Exerciren zerfallen meiftens in zwei Theile, von denen der erfte (das 
Avertifſeinentscommando) als Benachrichtigung deffen, was geſchehen ſoll, anzufehen ift, wäh- 
rend die Ausführung erft bei Abgabe des zweiten Theile (Ausführungscommanbo) erfolgt. 
Doppelte Signale tommen feltener vor. Das Signal ift zuweilen A.; zur Ausführung erfolgt 
dann bios das Eommando «Marfch!» — Ueber das A. in ber franz. Preßpolizei, ſ. Breffe 
und Breßgefeggebung. — Avertiffementspoften, Benadrichtigungs- oder Apifo- 
poften find Meine Truppe, aa: vorwärts, feittärt® und felbft im Rücken einer lagernden 
ober cantonnirenden Truppenabtheifung aufgeftellt werben, um die Truppen von allem, mas 
vorgeht, und befonders vom Anrüden des Feindes ſchnell zu benachrichtigen, fei es durch be⸗ 
rittene Ordonnanzen, ober durch Abfchiegen eines Feuergewehrs AÄbbrennen einiger Rateten, 
oder durch ein fonftiges verabrebetes Signal. Man ftellt diefe Poſten auf Punkte, von denen 
eine weite Umficht möglich ift, ohne daß fie felbft Teicht bemerkt werden, einzelne Leute fogar 
auf Kirchthurme, hohe Bäume u, |. w. Der fchnellern Beförderung der Meldungen wegen 
nimmt man gern gutberittene Cavalerie zu ſolchen Voſten, unter einem umfichtigen, zuverläf- 
figen Führer, fogar vom Range eines Offiziere. Da ein folder Poften mer ben Zwec Hat, zu 
beobadjten, fo zieht man ihn fogleich zurüd, ſobald er feine Beſtimmung erfüllt Hat. Der 
Wachſambkeit eines bei Mardienne- au-Pont aufgeftellten Apertifjementspoftens verbankte die 
preuß. Armee an ber Sambre 14. Juni 1815, daß ſie ſich ſchnell concentriren Eonnte und 
nicht von Napoleon überrafcht wurde. 

Abesnes, Hauptſtadt eines Arrondiffements im franz. Rorb-Departement und Seftung vier- 
ten Ranges, an ber Großen Helpe, zählt 8516 E. und befigt eine Kathedrale mit einem 300 F. 
hohen Thurme, ein Commimalcollege, eine Archäologiſche und eine Ackerbaugeſellſchaft ſowie ein 
Theater. Die Bevölferung unterhält Fabriken fir Del, Seife, Meth, Nägel, Duincaillerie, bes- 
gleichen Brauerei und Lohgerberei, und betreibt Handel mit Holz, Schiefer, Kalk, Leinen, Leder, 
Steintoplen, Wein und Branntwein. Der Ort iſt im 11. Jahrh. entftanden, bilbete früher eine 
eigene Herrſchaft im Hennegau, wechfelte aber mehrfach den Herrn und kam endlich an Bur- 
gund. Rad; Karl's des Kühnen Tode wurde A. 1477 von Ludwig XL erobert, ausgemordet 
und zerftört, erholte fich jedoch allmählich wieder. 1559 nafmen es die Spanier, 1580 bie 
Holländer ein. Vorendifchen Frieben wurde es 1659 an Frankreich abgetreten und dann 
von Banben nen befeftigt. Am 21. Juni 1815 von ben Preußen beſchoſſen mußte es ſich in- 
folge der Erplofion des tpulvi jazins-umb der Zerſtbrung der Mauern alsbald ergeben. 

Avefta (die Heiligen Schriften der Barfen), |. Zend-Avefta. 

Aveyron, Fluß im ſudi. Frankreich entipringt bei Stresme-Ie- Ehätenn, durchfließt in 
vorherrſchend weft. Ri das nad} ihm benannte Departement und fällt unterhalb Deon- 
tauban im Depart. Tarn-Garonne, nachdem er durch die Viaur und Verre verſtärkt und 
TM. vor der Mündung ſchiffbar geworben, nad) einem 30 M. langen Laufe, auf welchem 
er Rhobez, Villefranche St.- Antonin und Montricong berührt, in ben Tarn und mit dieſem 
in bie Garonne. — Dos Departement A., von ben Depart. Herault, Garb, Lozere, Eantal, 
Lot, Tarn-Garonne und Tarn umgrenzt, umfaßt bie alte Landfſchaft Rouergue umd bildet mit 
einem Areal von 159 O.-M., auf dem 396025 €. leben, einen ber gebirgigiten Theile Brant- 
reiche. Zwiſchen dem Hochlande ber Auvergne und dem Cevennen gelegen, neigt ſich die Bor« 
tertaffe ber Ronergue nach SW. zur Garonne hin, deren Stromgebiet das Departement zu- 
gehört. Zwiſchen den von O. nach W. firdmenden Flüffen Lot mit Truyere und Dourdou, 
A. mit Viaur, und Tarn mit Ionte, Doubie, Doubon und Rance fegen vielarmige Berzwei- 
gungen bes Cevennenfi quer durch das Land, von denen im N. bes Lot das Aubrac- 
gebirge in Sinzelnen tpfeln eine Höhe von 4— 5000 $., zwiſchen Viaur und Tarn der 
twildzerriffene Levezon 8500 F. erreicht. Merkwürdige pyramidaie Felsbildungen zeigen ſich 
zwifen Tarı, Ionte und Doubie im SO. des Departements, während im ©. bie eigentlicye 
Tebennenlette durch zahlreiche Grotten, z. B. bei Roquefort, harakteriftrt wird. Das Klima 
iſt zwar gefund, doch, namentlich im DO. und N., kalt und rauf. Nur im mildern W. liefert 
der Weinftod einen mittelmäßigen Wein, während nöchlid; des Lot nur Roggen und Hafer, 
in den übrigen Thälern aud) andere Eerealien, Obft, Kaftanien, Kartoffeln und Trüffeln ge« 
deihen. Zwei Drittheile bes Bodens find unbebaut, dennoch reicht die Ernte aus, und das 
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unbebaute Land bietet vortreffliche Weiden fiir bie zahlreichen Heerden von Rindern, Biegen und 
ı Schafen, welche nebft der Schweinezucht die Hanptnahrun, der Gebirgobewohner aus · 
miachen. Die Ez liefern jahrlich nit nur an 2 Mil. Volle zur Ausfuhr, 
ſondern auch Milch zur Bereitung von Käfe, von welchem an 18000 Etr. jährlich als Käſe 

von Roquefort in den Handel fommmen. Große Wälder bebeden bie Abhlinge ber Gebirge und 
Torflager die Hochflchen. Bedeutend ift ber Keichthum des Landes an Mineralien und 
Mineralquellen. Voch ift die Ausbeutung von Metallen jegt geringer als in Zeiten. 
Neben mächtigen Steinlohlenlagern und großen Kaltflögen findet ich Eifen und 
Aaunfchiefer ſowie auch Blei, Kupfer, Zink, Bitriol, Antimon. Gin betruchtüicher Tpeil der 
Einwohner ift mit dem Bergmeris- und Hüttenbetrieb befhäftigt. Außerdem finben ſich vor« 
züglich Papiermihlen, Seiden- und Bauntwollfpinneseien, Gerbereien, Balyeng- und Teppich- 
webereien u. ſ. w. Das Departement zerfällt im bie fünf Arronbiffements Kobez, Milhau, 
Billefrauche, Ste. Affrigue und Efpalion, mit 42 Cantonen und 282 Gemeinden. Sit der 
Departementalbehörben ſowie eines Biſchofs ift Rodez. 

Aviäuns, nad) andern Avienus oder Anianus, lebte vielleicht zu Ende des 4. Dahrh. 
n. Chr. Es wird ihm eine Sammlung von 42 Aeſopiſchen Fabeln in lat. Sprache und elegi- 
fchem Versmaße beigelegt, die aber ber Altern, unter dem Namen bes Phädrus (f. b.)belannten 
Sammlung fowol in Hinficht der Sprache als der Darftellung weit nachſteht. He jegeben 
wurde biefe Sammlung von Nevelet in der «Mythologis Aesopicas (Heidelb. 1610), Kanne» 
gieter (Amft. 1731), Nobel (An. 1787) und Lachmann (Berl. 1845). 

Abicenna, eigentlich Ion-Sina, ein berügmter arab. Philofoph und Arzt, deſſen Autorität. 

in der Mebicin viele Jahrhunderte lang als unumftößlich gegolten hat, wurde zu Afſchema, 
einem Flecken in der Nähe ber zu Bokhara gehörenden Stabt Charmatia, 980 geboren und 
erhielt zu Bokhara eine gelehrte —S it beſonderer Vorliebe ſtudirte er Mathematik, 
Aftronomie, Philoſophie und Medicin. Er war Leibarzt bei mehrern Herrſchern der jamani- 
diſchen und dilemitiſchen Sultane, auch eine Zeit lang Vezier in Hamadan, z0g fid aber dann 
nad) Ispahan zurud und ſtarb auf einem Zuge bes Emir Ala ⸗ ed ⸗ Daula gegen jadan 1037. 
A. hinterließ eine Menge Schriften, unter denen beſonders fein Syſtem der Medicin «Kanun 
#1 Tibb» ben größten Ruf erlangte. Es zeichnet fich daſſelbe weniger durch Originalität 
aus als durch bie zwedimäßige Anorbnung umd ans den Schriften der griech. Aerzte 
zu einer Zeit, wo die Kenntniß des Oriechifchen noch wenig verbreitet war. dem A. 
waren bie te, Aerzte nur durch arab. Ueberſetzungen zugänglich. Der arab. Tert jenes 
«Kanun» er vollftändig nur einmal (4 Bbe., Rom 1593) im Drud erfchienen. Sehr zahlreich 
find aber bie lat. Ueberfegungen aus älterer Zeit, deren 15 aus dem 15. und 13 aus bem 
16. Jahrh. befannt find. Die ältefte berfelben ift bie von Gerardus Eremonenfis, die mehrfach 
«(mit Verbefferungen von Alpagus, 2 Bde., Vened. 1595) gebrudt wurbe. Fir die forgfäl- 
tigfte gift die von Plempius Eomen 1658). Außerdem find noch einige andere feiner medic. 
Schriften fowie ac mehrere philofophifche in Lat. Ueberfegungen (unter andern von Alpagus) 
erfchienen. Ein «Poema de Logioa» hat Schmölders in den «Dooumenta philosophica 
Arabum» (Bonn 1836) herausgegeben. Beſonders hat A.'s Schrift über Metaphufil bie 
Aufmerkfamteit der Scholaftiter auf ſich gezogen. 

Avicennia, von Linne zu Ehren des berühmten arab. Arztes Avicenna benannte Pflanzen- 
gattung aus der 14. Klaſſe feines Syſtems und aus ber Familie der Berbenaceen, befteht aus 
immergrlinen Bäumen der Tropengegenden, mit gegenflänbigen, verwachſenen, ganzen, unter« 
ſeits weißlichen Blättern, geftielten, achfel- und enbftändigen Blitten, welche einen tief fünfe 
jpaltigen Kelch und eine Heine, glodenförutig-zioeilippige Blumenkroue befigen. Die Icderartigen, 
zufammengedrüdten, einfamigen Früchtchen find vom Kelch und den Dedblättern umgeben. 
Einige Arten, namentlich A. nitide und A. offieinslis, beide mit glänzenden Blättern und 
zofentothen Blüten, werden als iergerächfe in Warmhäuſern ” 

Avieuns (Feſtus Rufus), ein rim. Dichter und Schrif , aus Bolfinit in Etrurien, 
der in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. lebte und, außer einigen Heinern Dir en 
umb den Paraphrafen der «Phaenomena» und der «Prognostican de3 Aratos, zwei geogr. 
Gebichte verfaßte, don denen die «Descriptio orbis terrae» in einer Paraphrafe des geogr. 

Gedichts des Dionyſtus Periegetes in lat. Herametern befteht, die «Ora maritima», in Jam- 
ben, nur unbollftändig auf uns gefommen if. Sammtliche Dichtungen finden fi in Mat- 
taire'8 «Opera poetarum latinoram» (Pond. 1713) und, mit Ausnahme ber Paraphrafen des 
Aratos, in Wernsborf8 Sammlung der «Poetae latini minores» (Bd. 5). Won den beiben 
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Dichtungen wurde bie erſtere von Frieſemann (Amſterd. 1786) und Beruharbdi in den 
ee minores» (®b. 1) herausgegeben, beide aber in bie «Geographi minores» 
don guhlon (8b. 4) aufgenommen. 

lwignon (Avenio Cavarum), Hauptftadt bes ſudfrauz. Depart. Vaucluſe in ber Provence, 
am linken Ufer ber Rhöne, über weldhe eine Kettenbrüde führt, an einem Arme der Sorgues, 
einen Ranal der Durance, und an ber Eifenbahn nad) Lyon und Marfeille, in einer herrlichen 
Ebene, iſt durch ihre anmuthige Lage und Umgebung fowie durch ihre hiſtor. Erinnerungen 
eine ber intereffanteften Städte Frankreichs. Sie hat alte gewaltige Mauern mit zadigen 
Binnen, mächtigen Thirmen und ſchönen Thoren und ift von prächtigen Baumgängen um- 
geben, Eine Platanenallee führt zu den Kais der Mhöne. Wiewol die Hänfer gut ge ,ift 
doch das Iumere der Stadt unregelmäßig, wi |, büfter und ſchmuzig. Vou den öffentlichen 
Gebäuden find das Stadthaus, das Hotel de Erillon in goth. Stile, ber erzbiſchbi. Balajı, 
das Hospital, daB neue Theater bemerkenswerth. Außer einer Menge von Kirchen hatte A. 
früher 20 Mönchs · und 15 Nonnenklöfter, fobaß es von Rabelai wegen bes häufigen Gloden- 
geläutes «1a ville sonnante » gesamt wurde. Noch 1762 te es 900 Geiftlidhe; gegen- 
wöärtig hat es 18 verfchiedene Ordensgefellfchaften. In der Rebolutiondzeit wurden viele ber 

iftlichen Gebäude theils andern Zweclen zugewendet, theils zerftört, wie 3. B. 1791 die 

Franciscanerfirhe mit dem Grabe ber vielbefungenen Geliebten Petrarca's, Laura be Sade, 
die Hier 1348 an ber Peft ſtarb. Die füne — brannte 1845 ab. Die Eöleftiner- 
fire enthält das Grabmal des Papſtes Elemens VII. und des Heil. Bendzet, des Exrbauers 
der großartigen Gteinbrülde, welche das gegenüber in Langueboc liegende Städtchen Billenende 
(früher St.-Undre) zu einer Borftadt A.6 macht. Die Bride ward 1188 bollendet, aber 1669 
duch bie Mhöne bis auf 4 ihrer 25 Bogen und eine Kapelle bes Heiligen zerflört. Den 
Glauzpunlt der Stadt bilden die großartigen Bauten auf dem Roc ⸗ des · Doms, einem 180 8. 
über bie Rhöne auffleigenden Kalkfelfen, der ſich gegen S. und D. allmählich zur Stabt Binab- 
fentt, während auf der fleilen Norbfeite eine Treppe von 100 Stufen Binauffügrt. Den Felſen 
teönt die große, aber unregelmäßig gebaute goth. Kathedrallirche Notre-Dame-des-Doms, ein 
wahres Bollwerk von mächtigen Thlirmen, deſſen Portal für den Reſt eines Herculestempels 
gilt, mit den Mawfoleen der Pupſte Benedict XII. und Johann XXI. Etwas tiefer, am Süb- 
abgange, fteht das afte, loloſſale papſtl. Reſidenzſchloß, eine Feſtung von Steinbläden, flarlen 
erenelirten Mauern, Thürmen, Schießſcharten, weiten goth. Hallen, ohne Zuſammenhang un 
Symmetrie, fpäter Si des püpſtl. Bicelegaten, jet zum Theil Kaferne, worin noch zwei Säle 
ſchone Freslen aus dem 14. Jahrh. bewahren. Neuerdings hat man die Reftauration det 
Palaftes begonnen. Die von üppiger Vegetation überwucherte Plattform des Felſen gewährt 
einen großartigen Runbblid, der die Ebenen der Provence mit den dunkeln, ſcharfgezadien 
Gebirgsausläufern, ben röthlichen Gipfeln des Mont-Bentong u. f. w., ben Betten ber Slüfie 
Durancı, ues und Garbon bis an bie Cevennenlette umfaßt und an der Rhöne abwärts 
bis an die Bde Tamargue reicht. Die Stadt Hatte im 14. Jahrh. 100000, nach deu Stitrmen 
der Revolution 17000, 1861 wieber 36081 E. Sie if der Sitz der Departementsbehörben, 
eines Erʒbiſchofs (Bis 1475 eines Biſchofe) deflen Dibcefe dad Depart. Bauclufe umfaßt, und 
unter dem bie Bifchöfe von Nimes, Biviers, Balence und Montpellier ftehen. Außerdem hat 
fie ein laiſerl. Lyceum, ein großes und ein Meines theol. Seminar, eine Gewerbe», eime Zei 
und eine Mufttjcäule, die Academie de Banclufe, einen botau. Garten, ein Muſeum (von feines 
Stifter Calvet benannt) nebft Bilderſammlung, Antiquitäten, Munz · und Raturaliencabine, 
eine Gemäldegallerie, eine Öffentliche Bibliothek von 73000 Bänden und Mannfcripten, ein: 
Ader- und Gartenbangefellihaft und einen Verein fir Kunftfeeunde. Die 1303 gefiftete Uni- 
verfität wurde 1794 aufgehoben. Seit 1857 befigt die Stadt ein prot. Bethaus. 

Die Bevölkerung unterhält anfehnliche Seiben- und Baumwollfpinnereien, Sant, $Ie 
rence-, Taffet · Iubiennes- umb mancherlei andere Fabriken, bedeutende Fürbereien und Gerbe 
veien, Srappmühlen, Kanonen · und Eifengiegereien, Hammer- und Hüttenwerle, Buchdruckereien 
a.f.w., liefert Papier, Adergeräthe, „ Rupfer- und aubere Metallwaaren, gejchäßte Herren ⸗ 
and Damenhüte, Bofamentiertwaaren u. |. w., und treibt arten Garten⸗, Agrumi-, Obft-, Wein 
und Seibenban fowwie Bienenzucht und ſehr lebhaften Handel mit Seibe, Wein, Brannttvcin. 
Dlivendl, Getreide und Mehl. Sir Getreide ift A. das Entrepot für bie Provence, Rieber- 
Danphin und Languedoc; auch werden dafelbft die Ladungen der zur Ausfuhr kommenden 
Beine des Departements gemacht. Bow großer Wichtigkeit für die Farbereien der Stadt if 
die Cultur der Gelbbeeren oder Apignonkörner (Graines d’Avignon) und insbefondere de? 
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Kropp (Garance), ben man theils in ben Handel —ã—— zur — der rothen Hofen- 
ftoffe der franz. Armee verwendet. Dies wich! ent jährlich über 
15 Mil. Frs. einbringt, verdankt X. einem —— Berfer, 3* Althen, defſen Bater 
Geſandter des Schah Thamas Kuli-Khan wer, und ber 1765 in Armuth ſtarb. Die Anmuth 
und Schönheit der Frauen von A. wird allgemein geriihmt. A. war die Hauptſtadt der galli- 


‚ fürn — und bietet nebſt der —* mod) viele Ueberreſte aus der Römergeit bar. Im 


alter war es mit feinem Gebiete eine Graffchaft, welche bie Päpfte, bie bereits die Graf- 
{haft Benaiffin 1973 von 2 Rinig Philipp II. zum Geſcheul erhalien de hatten, von Johanna, 
Königin von Reapel und Gräfin von Provence, 1848 antauften. Beide Länder regierte der 
Bapft durch einen Bicelegaten und befaß fle bis 1790, wo nad) mehrern flitrmifchen und 
blutigen Auftritten (zulegt 16. Oct. 1791) die Stabt mit ihrem Gebiete fi an Frankreich 
anfhlog. Im Frieden zu Tolentino (19. Febr. 1797) Leiftete dann * Bapft auf A. und 
Benaiffin_ förmlich Verzicht. Merkvirbig ift U. In der Kirdengeihiähte, indem auf An- 
ordnung König Philipp's IV. von Frantreich Papſt Elemens V. nnd jr jen ſechs Na — — 
bis anf Gregor X., von 1800 —77 ihren Sig daſelbſt nehmen mußten, Gpüter 
in A. nod) mehrere nichtanerlannte Berner wurden zu U. zwei Birhenverfmunlunge, 
1326 und 1337, gehalten. 

Avila, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz im Innern Spaniens, welche bie füb- 
lichſte Ece Altcaftiliend umfaßt und auf 140,12 Q.-M. 164039 €. zählt. Die , sine 
Ciudad von 6419 E., it Sig eines Bife fs, Tiegt zwifchen ben Raten des Scheibegebirgs, 
am Fuße der Sierra d’U. und an ber Adaja 3270 F. über dem Meere, und wird durch 
eine erg mit der Norbbahn verbunden. A. ift von alten wohlerhaltenen Mauern um- 
geben, hat gutgepflafterte, aber krumme Straßen und, wegen ber ſchwarzen Farbe des Gefteins, 
ans dem % lichen Häufer erbaut, ein büfteres jehen. Der Ort beſitzt ein itute, 
ein Seminar, ein Spital und eine fehenawerthe KXatebrale mit einer unterirdiſchen elle 
und viele andere Kirchen. Es beſteht Bier eine konigl. Wollfpinnerei; im übrigen ift bie In- 
duftrie ohne Bebentung. Merkwitrbigkeiten find ein Quemabero oder Berbrennungsort der 
Iuquifition umd große, von Menfchenhand in Form von Thiergeftalten bearbeitete Granit 
blöde. Dergleichen feltfame Denkmäler uralter Bildhauerlunſt finden fih and im SW. ber 
Brobing, in ber Nähe ber Sierra de Gredos. Die beriigmteften find bie Stiere bei Ouifanbe, 
einem Städtchen von 852 €. mit malerifch gelegenem Kloſter. A. kommt feit dem 4. Jahrh. 
unter bem Namen Abula (Abyla) oder Abela als Bistum bes Erzfifte Emerita (Merida) 
vor. Priſcillianus war dafelbft Bifchof. 1465 wurde hier bie Berfammlung des caftilifchen 
Adels zur Eutthronung Heinrich's IV. und zur Wahl feines Bruders Alfonſo, und 29. Juli 
1520 bie Sunta bes Heifigen Bundes unter Leitung dom Ian Pabilla gehalten. Die 1482 
gefifee und 1638 erweiterte Univerfität im Eollegio des Heil. Thoma ift 1807 eingegangen. 

A. war einft eine der reichſten Städte. 

.Abila (Gil Gonzales be), aus Altcaftilien, geb. um 1577 in Alteaſtilien, Sefuit und 
Kanonikus zu Salamanca, auch König. —— in —8— und Indien, geſt. 25. April 
1658, hat fid, als Berfafler mefeeser if. fe einen Namen erworben, umter denen bie 

«Historia de la vida y hechos del rey Don Henrique III. de Castilla» (Madr.1638) fowie 
die «Historie de la vida y hechos del monarca D. Felipe IH. (in Mendoza’ «Monarghia 
de Espaüan Bd. 3, Mabr. 1770), bie «Historia de Salamanca» (Salam. 1606) und bad 
«Teatro eolesiastioo de la primitiva iglesia de las Indias Oocidentales» (2 Bhe., Mabr. 
1649—56) viele ſchatbare Rodiditen enthalten. 

Avila (Iuan de), ſpan. Lanjelreduer geb. 1500 zu Almodovar · del · Campo, prebigte über 
40 9. in Andalufien, wesgalb er den Beinamen des Apoſtels von Andaluſien erhielt, unb 
ſtarb 10. Mai 1669. Obgieich er ſich 1534 in den Gefängnifien der Inquifition — und 
1559 eins feiner Bücher auf den Inder kam, iſt er doch wegen feiner Frömmigkeit und feines 
heiligen Lebenswanbel® felig geiprochen worben. Unter feinen Schriften find vorzüglich das 

«Epistolario espiritual» — 1578 u. öfter) ſowie bie Abhandluugen über Selbſterienutuißz 
über das Gebet aud andere religisſe Begenftände wicht uur voll Berebfamleit, ſondern aud) in 
teiner Profa gefchrieben. Seine «Obrass wurden von Diaz (2 ®bde., Mabr. 1695 u. Bfter) 
geſammelt uud don Schermer ins Deutſche (3 Bbe., Negentb. 186659) übertragen. 

Avila y Zukige (Don Luiz de), ein fpan. Diplomat, General and Geſchichiſchreiber, 

eb. zu Placencia um 1490, genoß die Gunft und das Vertrauen Karle V., ber ihn mit Ger 
fh jandtjchaften an die Päpfte Paul IV. und Pins IV. betraute und zum Großineiſter bes Alcan- 
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taraordens ernannte, Er begleitete ben Kaiſer auf feinen Kriegezugen nach Afrika und gegen 
die Furſten des maltalbifchen Bundes, und befehligte 1552 die Eavalerie bei ber Belage- 
zung von Meg. Sein Ruf als Hiftoriter gründet fid auf feine Geſchichte des Schmallal- 
diſchen Kriegs, den er zwar nicht unpartetifch, aber geiftreich und bundig in einfacher, Fräftiger, 
lebendiger Sprache beſchrieb. Das Werk wurde unter dem Titel «Commentarios de Is guerra 
de Alemaüa, hecha por Carlos V. en 1546 y 1547» zuerft 1547 in Spanien, bann fehr 
oft (Amſterd. 1550 u. ſ. w.) in fpan. Sprache gebrudt, vom Verfaſſer felbft auch italienifch 
bearbeitet (Beneb. 1548 u. Öfter) umd mehrfach in das Pateinifche, Franzöſiſche und andere 
Sprachen überfegt, ind Deutſche vom Herzog Philipp Magnus von Braunſchweig (Wolfenb. 
1552) und neuerdings von einem Ungenannten (Berl. 1853). 

Aviles, eine Küſtenſtadt in der ſpan. Provinz Afturien, 4 M. im N. von ber Hauptſtadt 
Oviedo, nächft Gijon ber bebentendfte Hafenplag der Provinz, liegt maleriſch in einem Hügel- 
gelänbe im Hintergrunde und am weftl. Ufer der Ria (Bucht) von A. über welche eine lange, 
prädjtige Steinbrüde führt. Die Stabt zählt 3279 €., hat zwei Pfarrkirchen, drei Möfter, 
ein Spital, ein Caſtell, eine mathem.-nautifche Schule, mehrere ſchöne Gebäude und Gärten. 
Die Induſtrie befteht in Weberei, Töpferei und Kupferfchmiederei. Im Stadtgebiet, bei Billa- 
legre, F eine große Kupferhilite. Im 9. Yahrh. wird hier das Kloſter Abelia genannt, in 
welchem König Alfons IL gefangen faß. 

18 (franz.), Anſicht, Nachricht, Anzeige, bezeichnet im Handel die Berichte über 
Waaren · und Geldſendungen an deren Empfänger ſowie über Wecjfelausftellungen an ben 
Bezogenen. Ueber die meiſien und alle irgend beträchtlichen Wechfel gibt man im allfeitigen 
Iutereffe der Betheiligten dem Bezogenen fogleich nach der Au ng einen brieflichen Bericht 
ober U. anf dem Boftwege, bamit jener fofort im Stande ift, bei der vielleicht ſchneil erfolgen- 
den Borlegung des Wechfels zur Einholung der Acceptation ſich entſcheidend erflären gu finnen, 
zugleich auch rechtzeitig die für die Zahlung nöthigen Geldmittel herbeizuſchaffen. Es ift all- 
ga Brand, im Wechfel ſelbſt des Berichts ober A. zu gedenken, was mit den Worten «laut 

eerichto gejchieht und von manchen Wechſelgeſetzen (doch von ber Allgemeinen beutfchen Wedhjel- 
orduung nicht) ausdrüdlich gefordert wird. Bei Mleinern Summen behält man ſich bisweilen 
zur Zeit der Ausſtellung eine Entſcheidung über den A. ober befien Unterlaffung nod vor 
unb ertheilt ihn bann etwa im nächften, ohnedies erforberlichen Briefe an ben Bezogenen, alfo 
gelegentlich. In biefem Falle fagt man im Wechfel: «laut ober ohne Berichte. Nur bei ganz 
Heinen Beträgen unterläßt man häufig ben X. und ſchreibt dann im We «ohne Bericht». 
Es gefchieht dies fehr oft bei Anmweilungen. Wenn der Wechſel «Taut Bericht» gezogen ift, 
fo muß ber X. unbedingt und möglichft ſchleunig erfolgen, ba fonft der Aueſteller Gefahr läuft, 
dafs feine Tratte vom Bezogenen zurlickgewiefen werde. Das Schreiben, welches ben A. ent» 
sie Unisbrief, die Handlung des Verichterftatters das Avifiren. 
wiſo, Aviſoſchiff, ift ein leichtes Kriegsfahrzeng, welches beſondere Schnelligkeit be- 
fit und dazu verwandt wird, Nachrichten oder Befehle von einem Hafen oder einem Schiffe 
zum andern zu bringen. Gegenwärtig find die U. kleinere Rabbampfer, mit einem ober zwei 
Geſchützen armirt, deren Hauptwaffe jedoch in ihrer Schnelligkeit beftebt. 

Avista (ital.), nad; Sicht, bei Sicht (franz. & ve), bezeichnet im — oder im Avis 
über denſelben, daß ber Bezogene bie Zahlung gleich bei Vorzeigung des Documents leiſten 
fol. — Ueber A vista als muftlalifcher Ausdrud, |. A prima vista. 

Avloua ober Awlona, ital. Valona oder Ballona, albanej. Wfjones, eine Seeftadt in 
der türk. Provinz Albanien, der Haupthafen bes Paſchalils Berat, an bem zum Adriatiſchen 
Meere gehörigen Golf von A., welden im S. und SW. die mit dem grotesfen Cap Gloffa 
oder Linguetta (turk. Karaburnu) weithin vorfpringenbe Halbinfel bes Tfchitogebirgs, der 
atroferaunifhen Halbinfel der Alten, begrenzt. Die Stadt iſt Sig eines tik. San- 
ſchals und eines griech. Metropoliten, Hat eine ſichere Rhede und einen geräumigen, aber nicht 
ganz fichern Hafen, der von den im Eingange zum Abriatifchen Meere von Win n 
überrafhten Schiffen als Zufluchtsftätte, Häufig aber auch wegen feiner abgelegenen, ve: 

Rage zu Baraterien benußt wird. U, Tiegt in einem ſchmalen Thale voller Delbäume, hat 
fieben Moſcheen, eine Straße im ital. Charakter und bietet bas Bild trauriger Verkommenheit. 
Infolge ber fumpfigen Umgegend graffiren hier im Sommer arge Fieber. Die 6000 E. 
fabrigiren Waffen unb treiben Fiſcherei und Satzichlemmerei, Ts. und Theerſchwelerei. 
Der Hanbelsverkehr umfaßt Del, Wolle, Lammfelle, Salz, Pech und Theer, Getreide, Boh 
men und Schildkröten, deren oft 40000 Stüd zum Veriauf fommen. Gegenitber liegt die 
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Iufel Safena (Sason der Alten), im N. dehnt ſich gegen bie Mündung der Mojuga (Mdos) 
Runbenweit ein Strandfee ans, und 2 M. im ©. liegt die faft unabhängige Albanefenftabt 
Dulades. A. ift das antite Auldn in Griechiſch -IAlhrien. Daſſelbe fpielte im Mittelalter 
eine Rolle in den normannifch-byzant. Kriegen, war ſtark befeftigt, wırrde 1464 von den Os- 
manen und 1690 von ben Benetianern erobert, 1691 aber an jene wieber zurüldgegeben, nach ⸗ 
dem bie Eitadelle gefprengt worden. 

Avocatorien (döcrets de rappel), aud; Dehortatorien, find Öffentliche Proclamationen, 
durch welche eine Staatsregierung ihre Augepörigen ober gewiſſe Klaſſen derſelben aus einem 
fremden Staate oder Lande zurücruft. Die Gründe dafür find ein feindliches Verhältnig oder 
beginnender Krieg mit diefem State, oder auch, weil man fürchtet, biefe Angehörigen könnten 
in dem fremden Staate gewiffen polit. Berführungen unterliegen. Aus Iegterm Grunde rief 
Rußland feine Untertanen nad} der Julirevolntion aus Frankreich, Preußen feine ſämmtlichen 
Stubirenden von ben ausländifchen Univerfitäten zurück, geboten bie deutfchen Regierungen 
den ihnen angehörigen Handwerfögefellen das Berlaffen der Schweiz. Gewöhnlich find diefe 
Art von Ridberufungen mit ſchweren Strafandrohungen verbunden getvefen. 

Arelrdupels (au den franz. Worten avoir du poids zufammengezogen) ift der Beiname bes 
engl. Handelögewichts. Das Pfund (Pound) deſſelben wird in 16 Ungen (Ounces) zu 16 Drad)- 
men (Drams) eingetheilt und zerfällt in 7680 Avoirdupois-Grän. Es hat eine Schwere von 
7000 engl. Tropgrän oder 453,59 franz. Grammen — 0,0073 beutfche Zollpfund. Der Stein 
(Stone) nt 14 ſolche Pfund, der Quarter 28, der Centner (Hundredweight) 112, das Ton 
2240 Pfb. Das Avoirdupois ift auch das Handelögewicht der Vereinigten Staaten von 
Norbamerila, wo aber in vielen Plägen (3. B. Neuyork) der Centner nur 100 Pfb., das Ton 
2000 Pfb. hat. Neben diefem Handelögewichte bedient man ſich für die Wägung ber Ebel- 
metalle und Edelfteine des Troygewichts (f. d.). 

Avon ober Afon (ceitifh = Fluß) ift der Name von acht Flüffen in Großbritannien, 
von denen aber nur folgende drei von Wichtigkeit find. Der Upper-X., auch wol Strat- 
ford-A. genannt, der einzige ſchiffbare Fluß in der Grafſchafi Warwid, flieht gegen SW. 
über Warwick und Stratford, wo er ſchiffbar wird, dann über Evesham in bie Grafſchaft 
Worcefter, und minbet nad} einem Laufe von 20 M. bei Tewlsbury in ber Grafichaft Glou- 
cefter in die Severn. Nach ifm wird Shaffpeare, ber in Stratforb geboren und bajelbft feine 
Tegten Jahre verlebte, oft ader Schwan von A.» genannt, — Der Lower-A. fliegt durd die 
Grafſchaft Wilts gegen S. über Chippenham, Mellsham und Bradford, dann gegen NW. über 
Bath in die Grafſchaft Sommerfet und über Briftol in die Grafſchaft Gloucefter, und minbet 
1%, M. unterhalb Briftol nad} einem Laufe von 15 M. in das Äeſtuarium der Severn ober 
den Briftoffanal. — Der A. von Hampfhire oder Salisbury-. entfteht mitten in der 
Grafſchaft Wilts und fließt gegen ©., exft in biefer Grafſchaft über Amesbury, Salisbury und 
Dowton, dann durch die Graffchaft Hants über Ringwood, und mündet nad} einem Laufe von 
faſt 11 M. in die verfondete Bucht von Chriſtchurch, nachdem er kurz vorher rechts ben bei · 
nahe gleichſtarken Stonr aufgenommen hat. Bon Salisbury aus ift der Fluß an 5 M. weit 
ſchiffbar; von dort führt ein Kanal nad) Southampton. Der Stour ift bis Sturminfter, 
TY M. auftoärts, ſchiffbar. 

Avranches, bie Hauptftadt eines Arrondiſſements im nordfrauz. Depart. Manche, in ber 
Landſchaft Apran Fan der Nieber-Normanbie, Liegt maleriſch auf einem Bergkamm über der 
Ste, welche weſtlich in die nahe Meeresbudt von Mont St.-Micel mündet. Der Ort ift 
fehledht gebaut, zäpft 8592 E., die wenig Induftrie, dagegen Handel mit Cider, Getreide und 
Bieh treiben, und hat ein Communalcolege, ſechs Klöfter, ein Muſeum, einen botan. Garten 
und eine öffentliche Bibliothek von 15000 Bänden mit wichtigen Handſchriften. A. ift das 
alte Ingena ber Abrincatuer und war feit dem 6. Jahrh. bis zur Revolutionszeit ein Bifdjofs- 
fig, feit Karl d. Or. eine wichtige Feſtung an ber Grenze der Normandie gegen Bretagne. 
933 kam bie Stadt an Herzog Wilgelm Langfchwert von der Normandie und warb bald darauf 
Sit eigener Grafen, von denen Hugo der Bar als Lehnsmann und Mitkämpfer Wilhelm’s 
des Eroberer nad) Eroberung Englands (1066) bie engl. Grafſchaft Epefter erhielt. Unter 
biefem wurde A. ein Mittelpunkt der Wiſſenſchaft. Es erhielt durch den berühmten Scholaftiler 
Lanfrane eine wichtige Schule und Hatte unter feinen Bifchöfen mehrere Beförberer gelehrter 
Studien aufzuweilen. Später wurbe A. mit der Graficaft Mortain vereinigt und gehörte 
dem Hanfe Navarra. Der Sohn Karls des Böfen von Navarra trat 1404 die Stadt und 
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feine übrigen Befigungen in ber Normandie für das Herzogthum Nemours an Karl VI. ab. 
Im den engl.» franz. Stiegen mehrfach belagert und erobert, nahm es endlich Ludwig XI. Im 
den Hugenottenkriegen wurde es wieberhoft bon beiden Parteien erobert, und erſt 1594 umter- 
warf es fich Heinrich IV. nad; längerm Widerſtande. 1639 brach hier der Aufftand ber nor- 
mannifchen Bauern (dev Barfüßer) aus, ber mit Eroberung ber Stadt durch die «Bliite des 
Adels» blutig beftraft wurde. 

atfchen, die befte Bai an der Oftfüfte Kamtſchattas, in welche das Flußchen A. fällt, 
und am welcher die früher wichtige, 1855 aber aufgegebene Feſtung U. oder Beter- Baule- 
Hafen (ſ. Betropamlomsf), bie Hauptſtadt von Kamtſchatka, Liegt. Im. derfelben erhebt fich 
der 8360 5. hohe Vulkan X. oder Awatſchins kaja Sopfa, auch Gorelaja Sopka genannt. 
Derfelbe raucht unausgefegt und ift einer ber thätigften und ber befanntefte Bulfan des Landes. 
Bei dem furchtbaren Ausbruch von 1737 bededite er bie Umgegend mit Aſche bis zu 1 $. Höfe; 
ein anderer Ausbruc, wird 1779 erwähnt. Beftiegen wurde ber Vullan zuerſt 1787 auf der 
Erpebition von La Peroufe durch Mongez und Bernizet, dann 1824 bei ber Kogebueichen 
Weltumſegelung buch den Geologen Ernft Hofmann, 1828 bei der Expedition des Admirals 
Lutke duch Voftels und Lenz, und 1829 durch Erman. Letzterer machte bie wichtige geognoſtiſche 
Beobachtung, daß der Trachht bei feiner Erhebung Schiefer und Grauwade (Silurifches Ge- 
birge) durchbrochen hat. Im neuerer Zeit hatte der A. einen ſchwachen Ausbruch 1828, einen 
furchtbaren 1837, ben legten ſtarken 1855. Der — Erhebungekrater, aus dem ſich der 
dampfende Eruptions- oder Aſchenlegel erhebt, ift dem Veſud mit der Somma ſehr ähnlich. 
Die engl. Seefahrer nennen gewöhnlich A. den nahe im N. gelegenen Vulkan Koriatsfaja- 
oder Strjeloſchnaja Sopka, der 11090 ober doch 10518 g hoch and reich an Obfidtan 
ift, beffen ſich die Kamtſchadalen noch im vorigen Jahrhundert, wie bie Merifaner und im hohen 
Aiterthum bie Hellenen, zu Pfeilfpigen bedienten. 

Awehl, Aweel, AUwöl, Brassica Napus L., eine bem Raps und Rübfen zunächſt ver- 
wandte Delpflange, welche gleichſam mitteninne zwifchen ben beiden genannten Delgemächfen 
fteht, indem fie mit dem Raps bie gleich anfangs blaubuftigen Blätter, mit bem Rübfen bie 
beim Beginn der Blüte in eine Ebene geftellten Blumen gemein Hat. Die unterften Blätter 
find mit einzelnen fleifen Haaren befegt; die Samen halten hinſichtlich der Größe die Mitte 
zwiſchen den Raps- und Rübſenſamen. Der A. wird ebenfo hoch wie der Kübfen und blüht 
gleich diefem goldgelb. Er kommt in Pommern wild vor und bededt daſelbſt im Aug. und 
Sept. bie befern Saatfelder als Unkraut, ſodaß er bort ganz die Rolle des Hederichs anderer 
Gegenden fpielt. Sein Anbau als Winter- wie als Sommerfrucht hat ſich feit etwa 1845 — 
50 von Sachſen ans über Norbdeutfchland fehr verbreitet, da er ſich durch größere Unempfind- 
lichteit gegen das Klima vor dem Raps und durch höhern Ertrag vor dem Rübfen anszeichnet. 
Sein Del ift von derfelben Güte wie das des Napfes und des Rübfens. 

Ar, Acqe, ein Städtchen und Babeort inr franz. Depart. Ariege, mit 2000 E., 6 M. im 
SD. von Foir, Liegt am Fuße der Pyrenden in 2185 F. Meereshöhe, am rediten Ufer ber 
Ariege und an der Vereinigung bon drei pittoresfen Thälern, welche bie Wilbbäche Ascou, 
Drgeig und Merens durdfließen, und befteht nur aus einer einzigen, aber gutgebauten Straße 
und zahlreichen mobernen und eleganten ‚Däufergeuppen der Umgegend, die mit ihren bebauten 
Bergen, nadten Felſen, Eascaden, Gehölzen, Wiefen und Aderfelvern ein überaus reizendes 
Bild darbietet. Der Ort hat die zahlreichften und Heifgeften Quellen in den Pyrenäen, näm- 
lich 53 ——— von 17—82° R., die ſehr wirkſam find und nicht nur alljährlich 
ve begäfte herbeiziehen, fonbern auch m induſtriellen Zwecken benuizt werben. Die- 
felben find in die drei Etabliffements Tech, Breil und Couloubert vertheilt. Die Kanonenquelle 
ift bie heißefte. Schon König Philipp IT. Anguft ließ Hier 1200 eine noch beftehenbe Heilanftalt 
file Ausfägige errichten; aber erft feit 1780 iſt W. als Badeort in Aufnahme gelommen. 

Arel oder Abfalon, Erzbiſchof im Lund und Biſchof in Noesfilde, zugleich Minifter und 
Feldherr des dän. Königs Waldemar I, geb. 1128, geft. zu Sorde 28. März 1201, ſtammte 
aus einem fehr angefehenen Gefchleht und fubirte in feiner Jugend zu Paris, Schon ale 
Prinz Hatte Waldemar ihm fein Vertrauen und feine Freundſchaft geſchenkt; dieſe Freundſchaft 
dauerte bis zum Tode bes Königs und ging auf beffen Sohn, König Knud VL, über, dem A. 
mit derfelben Treue und gleichem Eifer diente. A. zeichnete ſich durch Weisheit und Rechtfich- 
feit im Frieden ſowie durch Muth und Ringpet im Kriege aus. Die wendiſchen Seeräuber 
wurden nicht nur von ben Küften Dänemarks entfernt, fondern in ihrer Heimat befriegt und 
überwunden, Den pommerſchen Fiirften Bogislav ſchlug er und machte ihn Dänemark Ichne« 
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pfüchtig. An den weiſen Gefegen Waldemar’s und feines Sohnes Hatte er vielen Antheil. Er 
liebte und förderte gelehrte Studien und Arbeiten, und feiner Aufmunterung verbant man 
die erfte im Zufammenhang geſchriebene Gefchichte Dänemarks von Saxo Örammaticus fo- 
wie bie bed Svend Kagelen, Durch den Bau eines befeftigten Schloſſes (Arelguus) zur Ver · 
theibig gegen bie äuber Iegte ex den Grund zur künftigen Größe Kopenhagens, das 
Damals en geringes Fiſcherdorf war. Bon dieſem Uriprung (Ayelhuns) und dem Geburts- 
namen 9.’9 jchreibt fih der Name Ayelftadt, ben man bisweilen Kopenhagen gegeben Hat. In 
der Kirche zu Sorde, deſſen Monchelioſier er ftiftete, Liegt A. begraben. Die Reliquien, welche 
1827, als fein Grab eröffnet ward, in demfelben gefunben wurden, vornehmlich Bifcofsftab 
und Ring, werden in der neueften und ausführlichften Gefchichte U.’ von Gftrup (deuiſch von 
Monite in Ilgen's «Beitfehrift für Hiftor. Theologie», Bd. 2, Lpz. 1832) befchrieben. 

init, Thumerftein, nennt man ein in ſchiefen rhouiboidiſchen Säulen kryſtalliſtrendes 
Mineral, welches aber auch derb in ſchaligen und breitſtrahligen Aggregaten vorkommt. Er 
ift ziemlich fo hart wie Quarz, Hat ein fpecififches Gewicht — 3,0 bis 3,3 und eine nelfen- 
branne bis rauchgraue und laue Farbe. Seiner Zufammenjegung nach befteht 
er aus kieſelſaurer Thon⸗, Kalk-⸗ und Tallerde mit Eifen-, Manganoryb uud Borſaure. Man 
findet ihn namentlich in den Alpen, wo die ſchönſten zu Difans im Dauphine brechen, ferner 
zu Zum in Sachſen, im Harze u. f. w. Da er in reinen, buchfihtigen Stüden zuweilen 
recht ſchöne Fürbung wahrnehmen läßt und auch eine gute Politur annimmt, fo wird er zu 
Ning- und Nadelfteinen und andern Heinen Bijouteriegegenftänden verarbeitet. 

om heißt um engern und wiſſenſchaftlichen Sinne ein allgemeiner Sag, ben der Ber- 
ſtaud als richtig erkennen muß, fobald er nur den Sinn und die Worte deſſelben verfteht, der 
aljo unmittelbar gewiß und aus keinem andern abzuleiten ift. Dahin gehören z. B. alle Sutze, 
deren Prüdicat ein weientliches Merkmal bes Subjectbegriffs enthält. So ift der Sat: Ein 
Dreied Hat drei Seiten, ein A., weil das Subject Dreied nicht anders als breifeitig gedacht 
werben lann. Iche Bernunftwiffenfchaft verlangt ſolche Grundfäge, aus welchen alles, was 
zu ihr gehört, abgeleitet wird; wie z. B. bie ganze Geometrie auf verhältnigmäßig fehr wenig 
A. beruht. Ob es ein einzigeß, für die gefammte menfhliche Erkenntnig abjolut erftes A. gebe, 
aus welchem alles übrige Wiffen abgeleitet werden Könne, ift eine Frage, über bie zwar viel 
geftritten worden ift, deren Verneinumg aber in der Thatſache liegt, da es verfchiebene An- 
fangspunkte des menfchlichen Wiffens gibt. In formeller Beziehung müffen die logiſchen Grund- 
füge, ber Sag des Wiberjpruchs, ber Identität, des ausgefchloffenen Dritten für ſolche U. er- 
Hört werben, welche nicht bloß für das menfchliche, fondern für jedes Denfen, welches fähig ift, 
ſich nad) dem Inhalte des Gedachten zu richten, gültig find. Die Fitifche Philofopgie miamıt 
das Wort A. in einer bejhränfenden Bedeutung und verflcht darunter ſynthetiſche Säge a 
priori von unmittelbarer, d. i. anfdaulicher Gewißheit. Sie behauptet, dag nur bie Maihe · 
matif dergleichen Habe, und neunt die A. der Philofophie nur discurfive Grundfäge, deren 
Gültigkeit für uns durch die Form unferer Anfchauung bedingt fei, wie z. ®. den Sag: Jede 
ſinuliche Empfindung hat einen gewifien Grad. Die Mathematiker nennen ihre theoretiſch 
unmittelbar gewiffen Säge U., B. den Sag: Dede Größe ift fich felbft gleich; die Forde ⸗ 
rungen aber, deren Ausführbarkeit unmittelbar erhellt, 3. B. zwiſchen zwei Punkten eine gerade 
Linie zu ziehen, heißen Poſtulate. 

das befannte Iaugftielige Schneidwerkzeug, welches beim Fullen der Bäume, zum 
Holzfpalten und vom den Zimmerleuten zum Behauen des Holzes gebraudt wird. Für bie 
erfteru beiden Zwecke eignet ſich ganz beſonders die amerik. A., deren breite Flächen conver 
gebildet find, fobaß das Werkzeug ſich nicht jehr feft in dem Holge einflemmen fann. Die 
Bimmermannsärte find dreierlei: die Zimmeragt ober Bundart zum Behauen großer, freie 
liegender Holzfläden; die Qwer« ober Zwerchart, welche zu beiden Seiten über den Stiel 
binausragt, aljo mit diefem bie Form eines T darftelt und an jebem Ende eine Schneide hat, 
zum Aushauen ſchmaler Vertiefungen; die Stoß» oder Stichart, ohne Stiel, zum Radpugen 
ber im Holge gebildeten Zapfenlöcer und Zapfen. 

Axum, einſt die Hauptjtadt des Aethiopiſchen Reiche, liegt in der abyſſin. Landſchaft Tigre, 
etwa 8 M. weftlich von deren gegenwärtiger Hauptftadt Adowa, auf einer Hochebene inmitten 
einer von vullaniſchen Hügeln umfränzten Fläche, iſt aber, ſeildem fie aufgehört Hat könig!. 
Refldenz zu fein, und Br. mehr feit ihrer Verwuſtung (1535) durch Granje, den König von 
Adal, völlig in Verfall geraten. Die neue Stadt, die übrigens von fern her einen ſcjönen 
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Anblit rt, zählt nur 2—3000 €, hat aber eine ziemliche Ausdehnung, ba bie Häuſer, 
a Rn nicht felten durch Gelber und Trümmerftätten unterbrochen find. Die 
Bewohner treiben Aderbau und Viehzucht und leben in verhäftuigmäßig guten Umftäinden. 
Für alle Hriftl. Abyſſinier ift A. immer eine Heilige Afylftabt, wo alle Fehden ruhen 
müffen. Innerhalb des ummanerten Raums, welcher das Afyl bifdet, befindet ſich bie Haupt- 
ficche der Stadt, welche nach der Zerflörung buch Granje unter portug. Einfluß neu anf 
gebaut worben ift, Die Hefte von At-Y. finden ſich in noch ſtehenden oder umgeiworfenen 
größeren ober Heiner Obelisten, fleinernen Stufen, Trümmern von Opferaltären, Ratatomıben, 
fteinernen Gefäßen, Steintafeln mit Infchtiften u. ſ. w. Unter den Iegtern befindet ſich auch 
eine griechiſche, bie unter König Aizanes Abneha) im 4. Zahrh. abgefaßt wurde und filr bie 
Kunde der damaligen Grenzen bes Reichs nicht unwichtig iſt. Auch Deünzen abyffin. Könige 
hat man dort gefunden, und Nachgrabungen dürften noch weitere Dentmale zu Tage fürdern. 
Nach A. wird das ältere Aethiopifche Reich, auch häufig Arumitifches Reich benannt. 
Bol. Heuglin in Petermann’s «Mittheilungen» (Jahrg. 1862). 
Ahacũcho, Hauptftadt des gleichnamigen Departimiento (11570 D.-M. mit 180000 €.) des 
. Staats Beru in Sübamerifa, früher wamange oder Guamang a genannt, zählt 16000 E. 
Die Stadt liegt 9625 3. über dem Meere im SO. von Lima und Huancavelica, wurde 1539 
von Pizarro gegründet und hat mehr ald 20 Kirchen. Der Name des Departements und der 
Stadt ift entnommen von ber Heinen Keffelebene A., welde im Umfange von 1 M. im 
nördf, Theile ber Provinz liegt. Diefelbe wird im D. von dem wenig gangbaren und ſchroffen 
Gebirgsjoche Eondorcangui begrenzt, berührt im WB. die Straße von Lima nad; Guainanga 
und iſt ducd) die Blutige Schlacht berühnt geworben, in welcher 9. Dec. 1824 Bolivar durch 
feinen General Le Sucre einen entſcheidenden Sieg über ben fpan. Vicelsnig La Serna und 
mit diefem die Unabhängigkeit Perus erfocht. Bei den Spaniern Heißt die Gegend La puerta 
de los muertos, d. i. Todtenſchlucht. — Seit jener Zeit führten die damals in Amerika 
thätigen fpan. Generale (Hobil, Maroto, Espartero u. f. w.) den Namen Ayacuchos, wel- 
her auch auf bie von biefen geleitete polit. action überging. Während der Regeniſchaft 
Espartero’s hießen die Mitglieder der von England aus unterftügten Militirpartei des letztern 
Ayacuchos oder Anplo-Ahacufos, - 
Ayala (Pedro Lopez be), zum Unterſchiede von feinem gleichnamigen Sohne el Biejo ge- 
naunt, aus einem ber erften Häufer des caſtiliſchen Adels 1332 zu Murcia geboren, ftand 
in hohem Anſehen bei mehrern Königen von Eaftilien und befleibete bie erften Reichewürben, 
zulegt bie eines Großlanzlers und Oberfammerheren von Caſtilien. Er wurde 1367 in der 
Schlacht von Nojera von den mit Peter dem Grauſamen verbiindeten Engländern gefangen 
genommen, dann 1385 in der Schlacht von Aljubarota von den Portugiefen. U. farb zu 


Calahorra 1407. Fir blos als Staatsmann, aud als Echriftfteller, befonbers als Ge- 
ſchichiſchreiber und Dichter Hat er ſich berihmt t. Am befannteften ift fein Gefchichts- 
wert «Ürönicas de los reyes de Castilla D. Pedro, D. ique IL, D. JuanL, D. En- 


rique II.» (2 Bde., Madr. 1780; bie ältern Ausgaben find unvolifläudig), worin er zuerft 
verfucht Hat, eine mehr pragmatifche Darftellung ber Begebenheiten nach ben Regeln ber 
hiſtor. Kunft zu geben. Obfchon feine Befchäftigung mit fat. und ital. Schriftftellern, deren er 
mehrere überfegte, und vorzüglich mit Livius, den er zuerft ins Caftilifche übertrug (Sala- 
manca 1497 und 1552), Einfluß auf Stil und Darftelung Hatten, bleibt das Wert doch 
immer ein beachtenswerthes. Erſi in neuerer Zeit find die poetifchen Werke A.'s wieber auf- 
gefunden worden, darunter das bebeutenbfte fein «Rimado de palacio», welches in ber alten 
einheimifchen Form der vierzeiligen, einreimigen Aegandrinerftropgen abgefaßt und fatirifd- 
didaltiſchen Inhalts ift. Es enthält nicht nur Rathfchläge über die Einrichtung eines wohl- 
geordneten Hofftants und Lehren der Regierungskunft filr bie Könige und Großen bes Reiche, 
jondern auch ſatiriſche Schilderungen bes damaligen Zuſtands in Staat und Kirche fowie 
der Lafter und Thorheiten der verjchiedenen Stände, die auch für den Geſchichteforſcher vom 
Werth find. Auqh hat man von ihm lyriſche Poeſien (Cantares und Decires), die bald mora- 
liſch· aſcetiſche Betrachtungen, bald den Ausbrud fubjectiver Gefühle und Zuftände, bald 
mpftifch-fromme Bitt · und Lobgefänge, beſonders auf die Sungfrau Maria, enthalten und 
theils noch in den ältern nationalen, theils ſchon in ben ber provenzal. Hofpoefie nachgebil- 
beten formen abgefaßt find. A. erſcheint demnach aud) in feinen poetifchen Werfen ais ein 
Repräfentant jener Nebergangsepoche ber fpan. Nationalliteratur aus einer mehr vollsmäßigen, 
originalen in eine fanftmäßige, nachahmende. 
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Agamonte, Hafenftadt und Waffenplag in der fpan. Provinz Huelva (Andaluflen), am 
Tinfen Ufer des Guabiana unweit von beffen Mündung, malerifch am Fuße und an den Ab» 
hängen eines mit einem großen, modernen Eaftelle gefrönten Hügeld gelegen, außer weldhem 
es auch noch andere Feſtungswerle befigt. Die Stadt iſt Sit eines Marinecommandanten, 
zählt 5969 ©. und hat fehr unebene, aber reinliche Gaffen, gutgebaute Häufer, zwei Pfarr- 
fichen, ein Nonnen- und zivei ehemalige Möndjöflöfter, ein Findel- und ein Barmherzigfeite- 
Haus und ein Werft. Sie treibt regen Küftenhanbel, Fiſcherei und Schiffbau, zu welchem die 
Binienwälder der Küfte das Material liefern. Hafen dient einer der Seearme, welche die an 
der Guadianamündung liegenden Sumpfinfeln trennen. Auf einer dieſer Infeln, auf denen viel 
Seefalz gewonnen wird, liegt bie von catalonifchen Fiſchern gegründete Eolonie La Higuerita 
ober Isla Eriftian, ein raſch emporblühender Ort mit 3126 E. unb grogartigem Sarbinen- 
fang. Eingefalgene und geräucherte Sarbinen bilden einen wichtigen Ausfuhrartitel von U. 
Ayr, eine Grafſchaft in Südfchottland, an der Weſtkuſte, wo ber Clydebuſen ſechs Häfen 
bildet, begrenzt von Renfrew im N. Lanark und Dumfries im O., Kirfoudbright und Wigton 
im S., zählt auf 54. D.-M. 198971 E. Die Graffchaft zerfält von alters her in drei Lanb« 
haften: Carrik ober Karrid im S., zwiſchen dem Doonfluß und Wigton, ein kahles, im 
Merrid bis zu 2592 F. hohes Gebirgsland mit ausgedehuten Moorftreden und wenigen 
fruchtbaren Thälern; Kyle, ber mittlere Theil, zwiſchen Doon und Irvine, im Blad-Larg und 
Kairm-Table 1850 %. hoch im Innern ebenfalls von großen Heide und Moorftreden erfüllt, 
an ber Küfte aber meiftens e; Cunningham, der — Theil, ein fruchtbares Hügel» 
land, im Mifty-Law 1162 F. hoch. Etwa 41 Proc, der Oberfläche find angebaut, und in 
neuerer Zeit find große Streden mit Bäumen bepflanzt worden. Die Probucte des Berg« 
baues, —ã im mittlern und ndrbl. Landſtrich, find Eiſen, Steinkohlen, Blei unb 
Kupfer fowie auch Antimon, Graphit und guter Bauftein, An bie Küſte, wo auch bie Fiſcherei 
nicht unerheblich, wird viel Seegras gefpitlt, aus 355 man Aſchenſalz bereitet. Viele 
Steinkohlen werden ua Irland und den Hebriben ausgeführt. Die Sanbfihaft Kyle ift wegen 
ihrer milchreichen Dunlopkühe und wegen guter Käfe, die in Dunlop und Umgegend bereitet 
werben, berühmt. Zu beiden Seiten bes Iroine cht jet rege Induftrie; dort iſt das Ge- 
biet der Dampfmaſchinen, Kohlengruben und Eifenbahnen. Man zählt im Lande 3 Baum- 
wollfobrifen mit 1089, 12 Wolfabrilen mit 386, 3 Flachsfpinmereien mit 797 und 6 Wor- 
ftebfabrifen mit 441 Arbeitern. Viele Weber arbeiten zu Haufe. Zu U. gehören bie 722 F. 
hohe Iufel Little Cumbrae und der 1034 F. hohe Baſaltfels Ailſa-Craig. Die Grafſchaft 
fendet einen Abgeordneten in das Parlanıent, einen zweiten die Hauptfladt und Irvine nebft 
drei Städten in Argyle. — Die Haupt- und Hafenftadt U., eine ber ſchönſten Städte 
Schottlands, 7. M. im SSW. von Glasgow, nahe der Mündung des A. und an der Eifen- 
bahn gelegen, ift eine Municipalftadt mit 8222 €. und von vielen Gärten mit Villen umgeben. 
Zwei Brüden verbinden bie Stadt mit den Vorftäbten Newton nnd Wallacetown. Der Ort 
befigt eine Alademie, ein Afyl, ein Armen-, ein Kranken - und ein Waifenhaus und ein ter. 
Die Bevölkerung unterhält Schiffbanpläge, Seilerbahnen, Segeltuch⸗ Eifen-, Schuh-, Baun- 
woll-, Wolle, Teppich⸗ und Nägelfabrilen, Kalkbrennerei und eine Salaflederei. In ber Um- 
gegend werben Schleiffteine gefertigt. Im den Hafen zwifchen zwei Dämmen laufen Schiffe 
von 200 Tons ein. Es gehören zur Stadt 44 Schiffe von 5374 Tons. Etwa 1 St. bon 
A. Tiegt das Dorf Allowah, der Geburtsort R. Burns. 

prenhoff (Corn. Herm. von), einer der beffern Ruftfpieldichter des vorigen Jahrhunderts, 

geb. 28. Mai 1733 zu Wien, war öfterr. Militär, wurde 1794 Felbmarfchallientenant und 
farb, ſeit 1814 penflonixt, 15. Aug. 1819. Dan befigt von ihm ſechs Trauerſpiele, welche 
nad} dem Maßftabe ber Weiße ſchen Periode zugeſchnitien und höchftens von feiten der Anlage 
zu loben find, und neun Luftfpiele, die, in ziemlich fließenden Alerandrinern gefchrieben, Munter- 
ieit und Laune entwideln. Unter diefen erwarb ihm das Luftfpiel «Der Boflzuge (1769), in 
welchem er bie nobeln Baffionen der Landjunker geifelte, vielen Ruf, zumal e8 zu den wenigen 
Broducten deutfcher Dichttunſt gehörte, welche vor Friedrich’ d. Gr. Augen Gnade fanden. 
Auch das Luftfpiel «Die große Batterie» (1770) gehört zu feinen beffern Arbeiten. U. war 
und blieb ein Gegner Shalſpeare's wie der gefammten neuern Richtung, welche in Goethe und 
deffen Zeitgenoffen in Deutſchland zum Durchbruche Fam. Außerdem hat man von ihm «Briefe 
über Italien» (Wien 1803) und «Kleine Gedichten (Wien 1816). Seine «Sämmtlichen Werke» 
(6 Bbe., Wien 1803) wurden in ber 3. Auflage von Freiherrn von Retzer herausgegeben (6 Bbr., 
Wien 1814). Bgl. Bernd, «Corn. Herm. von U., eine Üiterarifche Sfigge» (Wien 1853). 
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Ayrer (Dat.), nächſt Hans Sachs der fruchtbarſte und bedeutendſte dramatiſche Dichter 
der — im 16. Jahrh. Ueber feine Lebensumflände herrſcht Dunkel. Wahrſcheinlich 
war er aus Franlen gebürtig und kam als armer Knabe nad) Nürnberg, wo er in einem Eifen- 
tram biente und fpäter felbft einen ſolchen mit geringen Mitteln gründete. Da biefes Gefchäft 
nicht gedeihen wollte, ging er nad) Bamberg, wo er fich auf bie Schreiberei legte und fich durch 
eigene Bemühung fo weit bilbete, baß er daſelbſt Hof- und Stabtgerichtsprocurator werben 
lonnte. Infoige von Religionsftreitigkeiten kehrte er jebod; nad} Nitruberg zurüd, wo er 1594 
vom Rathe das Bürgerrecht, ſodaun bas Amt eines Gerichiaprocurators erhielt. Später wurde 
ex aud) kaiſerl. Notar. U. ftarb 26. —— Seine literariſche Thätigleit begann in ber 
Beife ber Zeit mit geiſtlichen Gebichten, Keimchroniken und epiſchen Schaufpielen. So ver- 
faßte er eine Uebertragung ber Pfalmen in Berjen (1574) und eine Reimchronik ber Stadt 
Bamberg (herausg. von Heller, Bamb. 1838). Die Zahl ber von ihm gebichteten Txagdbien, 
Komödien und Faſtnachtoſpiele (von ‚m ſelbſt auch ſchon Poſſenſpiele genannt) ift fehr Es 
Bon feinen Luftfpielen find bei feinen Lebzeiten einzelne gebrudt worben, aber erft feine Erben 
ſammelten einen Theil derfelben unter dem Titel « Opus theatricum, 30 ausbindig ſchone 
Romöbien und Teagdbien m. f. w., ſammt noch andern 36 fchönen, luſtigen und Eurziweiligen 
Faftnachtfpielen» (NRürnb. 1618). -Ein zweiter Theil mit 40 Komödien und Tragdbien iſt in 
der Borrede zwar verſprochen, aber nicht erfchienen. Geſchichte, Bolsfage und Legende bieten 
die Stoffe zu A.ſs Dramen. Livius, Plautus, das Heldenbuch, Friſchlin, Bocenceio, Chroniken, 
Volksblicher und geidpetige Nachrichten find die Duellen, aus benen er fhöpft, und die er in 
der Regel durch den Mund bes Ehrenholds, der als Prologus das Stid einleitet und als 
Epilogus ſchließi, getreulich aufzäpkt. Als Luſtſpieldichter fteht er bem Hans Sache am nächften; 
er hat mit ihm bie gef—hwägige Breite bes Dialogs gemein, doch erreicht er diefen nicht an 
Gemüt) und Naivetät. Seine Tragäbien find bielogifirte Geſchichte ohne wahre Einheit der 
Handlung, mit fehr gem Dede von Zeit und Ort, und Exrnft und Scherz miſchen ſich 
in ihnen willlürlich durdemanber. ee im beufeben, Er in ben Werken die 
Zeitgenoſſen U.’s, ber Einfluß der Stüde, bie durch wanbernde engl. Schaufpieler in Deutſch⸗ 
Ianb befannt wurben. Das dramatiſche Talent .’8 bekundet fi, indeſſen deutlich in gefdhidter 
Anlage, namentlich in ben Luftfpielen, und im einem freilich nicht immer gelungenen Streben 
nad) Tharatterzeichnung. Seine Sprade iſt kernig umb gediegen und erhebt ſich durch Rein- 
heit umd Leichtigkeit weit über die feiner Vorgänger. Merkwirdig iſt, daß mande feiner Faft- 
nachtſpiele, in denen er übrigen an Wig und Laune feinem Vorgänger Hans Sachs nachſteht, 
ſich durch eine —e— — Berfification, lyriſche Strophen, bie gleichlang, aber in bia- 
Togifche Abſave ungleich zerihnitten find, und bie wie ein Vollelied gefungen wurden, bem 
Singfpiele nähern. Tied Hat in fein « Dentiches Theater» (Bd. 1) fünf in don A. auf- 
genommen. Bgl. Schmitt, «Jakob U.» (Marb. 1851). 

Aytonn (William Ebmondstoune), ſchott. Dichter, wurde 1813 auß einer in ber Graf- 
ſchaft ge anfäffigen Familie geboren, ſtudirte in Edinburgh und trat bereits 1831 mit einem 
Bändchen Gedichte, «Poland, and other poeme», herbor, Das jebod) wenig Beachtung fand. 
Seit 1840 war er Advocat in Edinburgh und galt zwar nicht für das gelehrtefte, aber doch 
für das wigigfte Mitglied des ſchott. Barreau. Anfangs der liberalen Partei zugethan, warb 
er durch feine Verbindung mit Wilfen, deſſen Tochter er heirathete, dem Toryismus zugeführt 
und veranlaßt, fi) an «Blackwood's Magazine» zu betheiligen. Zur Zeit bes Eifenbahn- 
ſchwindels ſchrieb er eine Reihe von Skizzen, in welchen er die Manöver ber Epeculanten mit 
derben Worten geifelte, und befämpfte aud mit rüdfichtelofer Heftigkeit bie Tendenzen der 
Mancheſterſchule. Um bie Erinnerungen der guten alten Zeit aufzufrijchen, gab er die «Lays 
of the Scottish cavaliers» (®onb. u. Edinb. 1849; 13. Aufl. 1861) Heraus, in melden er 
die treuen Kampen der Stnarte verherrlichte und als Mufterbilder ſchott. Helden pries. Durch 
diefe Balladen begründete A. feinen poetifchen Ruf. Nicht allein in feinem Baterlande, fonbern 
auch in England wurben fie mit Beifall aufgenonmen, umd trotz ihres ultramonarchifchen und 
ariſiokratiſchen Inhalts fogar in dem republifanifchen Amerika nachgebrudt. Im einem ganz 
andern Stil find feine Beiträge zu ben «Bon Gualtier ballads» (7. Aufl., Edinb. u. Lond. 
1861), bie zuerft im «Punch» erfchienen und durch ihren geiftreichen Spott und ihre lauſtiſche 
Ironie an Heine erinnern. Cine ähnliche fatirifche Tendenz Hat «Firmilian, a spasmodic 
tragedy» (Edinb. u. Lond. 1854), in ber er bie Ueberfpanntheiten ber neueſten engl. Dichter- 
ſchule verfpottet. Werner find von ihm zu erwähnen: bie hiſtor. Schrift «Life and times of 
Richard I, king of England » (£onb. 1840); das Gedicht « Bothwell» (2. Aufl., Ebinb. 
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1856), das ben unglücklichen Liebhaber Maria Stuart's zum Helden hat, und der Roman 
«Norman Sinclair» (3 Bde., Edinb. u. Lond. 1862). Durch die von ihm herausgegebenen 
«Ballads of Scotland» (2 Bde., Edinb. u. Lond. 1858), eine kritiſch georbuete und mit An- 
merkungen verfehene Sammlung altſchott. Vollslieder, hat er ſich ein nicht geringes Verdlenſt 
um feine vaterländifche Poefle erworben. Dagegen ift die in Gemeinfchaft mit Th. Martin unter- 
mommene Ueberfegung ber «Poems and ballads of Goethe» (Lond. 1859) weniger gelungen. 
1845 wurde A. zum Profeffor ber Rhetorik und Belletriſtik an der Univerfität Edinburgh er- 
nannt, wo er fehr befuchte Vorträge hält. Auch in London trat er 1853 mit Borlefungen 
über Poeſie und dramatifche Piteratur vor einem höcft gewählten Aubitoridm auf. Sem 
Eifer für die confervative Sache wurde unter bem Torhminiſterium Derby 1852 durch das 
Ehrenamt eines Sheriff und Viceadmirals von Orkney belohnt. Nach dem Tode feines 
Schwiegervaters, 1854, übernahm 4. die Rebaction von «Blackwood’s Magazines. 

Ayuntamiento heißt in Spanien die Municipalgewalt in den Städten. Erwachſen aus 
den alten Einrichtungen ber Römer und befeftigt während ber langen Käupfe mit den Mauren, 
erlangten die Ayuntamientos bald einen bedeutenden Einfluß und eine um fo größere polit. 
Macht, als fich der Abel von denfelben wicht ausfchlog. Obgleich durch den Aufftand Yuan 
de Pabille’8 1521 diefe Bedeutung aufhörte und ſpäter unter ben Bourbonen auch der letzte 
Schatten der ftäbtifchen Freiheit verloren ging, blieb doch die Erinnerung an biefelbe ſtets im 
Voike lebendig. Daher nahmen die Corte von Cadiz 1812 die Grundzüge des frühern 
Syſtems wieder auf und paßten fle durch mehr demokratiſche Einrichtungen dem Zeitbeblürf- 
niffe an. Bon Ferdinand VIL nach feiner Nüdkehr abgefchafft, 1823 vom ben Corles wieber- 
Hergeftellt, wurden die Ayumtamientos nad) der franz. Invafion abermals befeitigt. Nachdem 
während des Bürgerkrieg6 mehrfache Borfchläge in Beziehung auf die Ayuntamientos hervor ⸗ 
getreten waren, wurben die 1812 getroffenen Beftimmungen burch die Berfafjung von 1837 
beftätigt. Diefem Gefege zufolge gehen die Ayuntamientos mit bem Alcalben als ihrem Bor- 
figenden aus der freien Vollewahl hervor und find zu den wichtigſten Sunctionen in ihrem 
Kreiſe berechtigt. Die Regierung fann zwar die Verrichtungen eines A. proviforifch einftellen, 
muß aber fpäter die Genehmigung der Cortes einholen, durch welche allein ein U. aufgelöft 
werden fan. Die Ayumtamientos Fast find berechtigt, die Fiften der Wähler und Gefchworenen 
zu entwerfen, die Nationalgarden zu organificen, im Umfange ihres Gebiets bie Poligei zu 
verwalten, bie Bertheitung und Erhebung der Abgaben zu beforgen und das Gemeindevermögen 
zu verwalten. Sobald Conflicte mit ber Regierung entftanben, fanben bie Ayıntamientos in 
ben Probinzialbeputationen, welche das Auffichtsrecht übten, meift Unterftügung. 1840 warb 
den Eortes ber Entwurf zu einem neuen, nach franz. Vorbild gemobelten Geſetze vorgelegt, 
durch welches die Ayuntamientos ihrer polit. Gewalt entfleidet wurden, während ihre Thätig- 
teit auf vein ftäbtifche Angelegenheiten, ſowie das Wahlrecht auf bie Höchftbefteuerten befchränft 
blieb. Doch ber Aufftand, welchen biefer Schritt Hervorrief, und der, nachdem fich Eapartero 
gegen baffelbe erflärt, die Vertreibung ber Königin Marie Chriftine zur Folge hatte, ließ ihn 
nicht zur Ausführung kommen. Endlich wurde 1844 ein unter franz. Eiufiuſſe entworfenes 
Gefeg von den durch die Moberados beherrſchten Cortes angenommen, welches dem 1840 
vorgelegten ähnlich ift und bißjegt noch Feine bedeutende Abänderung erfahren Hat. 

Asalea, von Linn? aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie ber Ericaceen oder Heide · 
gerwächfe und der 10. Kaffe, 1. Ordnung, des Sernalfgftems. Die Azalẽen (Azalien, Felſen - 
firäucher) find Mein- und Großfträucher, jelbft Bäume der gemäßigten Zone der nördl. Halb- 
tugel, bie meiften in Nordamerike und Aſien heimiſch. Sie haben ganze, theils blos fommer- 
grüne, theils immergrüne Blätter und zeichnen ſich der Mehrzahl nach durch große, ſchöngefärbte 
Blumen aus, weshalb fie ſchon Iange zu beliebten Zier-, und in newerer Zeit zu Mobepflangen 
geworben find. Die Azaleen haben theils —S theils in Buſchel und Doldentrauben 
geſtellte Blüten, welche einen fünftheiligen Kelch und eine trichterförmige Blumenkrone mit 
unregelmaßigem, faſt zweilippigem Saume befigen. Aus der Frucht entwidelt ſich eine drei» 
facherige, vielſamige Kapfel, deren Scheidewände von ben einwärtögebogenen Fruchtgehaus · 
Mappen gebildet werben. Die zahlloſen, in allen möglichen Farbennuancen prangenden, inimer · 
grünen Azalien unſerer Orangeriehäufer und Zimmer ſtammen von folgenden Arten ab: A. 
visoosa, Strauch aus Nordamerila, feit 1734 befannt, mit in beblätterte Doldentrauben 
geftellten reißen ober rothen Blüten; A. nudiflors, Strauch aus Canada, feit 1734 belannt, 
mit nadten Dolbentranben verfchiebenartig gefärbter Blumen; A. speciose Wlld., Straud) aus 
Nordamerika, mit Doldentranben ſcharlachrother oder orangegelber Blumen, und A. calendu- 
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laces, Strauch aus Nordamerila, ſeit 1806 belannt, mit gelben Blumen in nadten Dolden⸗ 
teauben. Außerdem cultivirt man im Orangeriehaus die A. arboresceng, feit 1818 befannt, 
ein prachtvoller Baum Pennfylvaniens mit gewimperten Blättern und großen, rofenrothen 
Blumen in beblätterten Doldentrauben, die A. chinensis Lodd., ein Straud) aus China, feit 
1823 befannt, mit großen, gelben Blumen in vielblütigen Dofbentrauben, u. a. m. le biefe 
Arten verlangen reinen Heideboben und einen trodenen und fehattigen Standort, find fonft 
nicht zärtlid, und vertragen fogar ftarte Kälte. Man vermehrt fie durch Ableger, Stedlinge, 
Abjenker und Samen. Außer dieſen Arten wird uoch eine aflatifche allgemein als Zierſtrauch 
im freien Lande gezogen, nämlic, A. pontica, ein 3—5 $. hoher Straud) mit fommergrünen, 
verkehrt · eifbrmigen oder Tänglich-Tangettförmigen Blättern und großen, ftarfduftenden Blumen 
von irrſprünglich —E oft aber auch blaßgelber, weißer und feuerrother Farbe, in 
großen nackten Doldentranben. Diefe, in den Ländern am Schwarzen Meer heimiſche Art iſt 
flarf narfotifch-giftig, weshalb ſchon ihr angenehm füßer Blumenduft betänbend wirkt. Selbſt 
der aus ihren Blumen von ben Bienen gefammelte Honig foll Betäubung und Raferei Hervor- 
bringen, wie dieſes fchon die Soldaten Zenophon’s auf ihrem Nüdzuge aus Afien erfuhren. 
Im den Alpen Europas, in ben Hochgebirgen von Norwegen und Schottland wächſt bie A. 
proeumbens, ein Meine8 niederliegendes Erdholz mit Heinen eliptifchen, am Rande umge 
ſchlagenen, immergriinen Blättern und Meinen, einzelnftehenben, roſenrothen Blüten. Desvauz 
hat aus ihr eine eigene Gattung, Loiseleuria, gemadjt. \ 

Azara (Iofe Nicolo d’), fpan. Diplomat und Kunftlenner, geb. 1731 zu Barbumales in 
Aragonien, zeigte ſchon während feiner Studienzeit auf den Univerfitäten zu Huesca und Sala- 
manca eine lebhafte Neigung fr Wiſſenſchaft und Kunſt, die ſich noch mehr entwidelte, als 
er, 1765 zum Gefchäftsträger des Königs von Spanien in Rom ernannt, dort mit den aus“ 
geeicmeen Gelehrten und Künftlern, befonder® aber mit Mengs, ber in bie Dienfte des 

inigs von Spanien getreten war, umd mit feinem gelehrten Landsmanne Arteaga in eine 
vertraute Verbindung fam. Im ben Verhandlungen mit Clemens XIII. bewies er viele biplo- 
matiſche Gewandtheit, und fortwuhrend behauptete er einen großen Einfluß auf die wichtigften 
Berhältniffe feines Hofs zu dem päpftl. Stußle, namentlich unter Clemens XIV. Er trug zu 
ben Beſchlüſſen bezüglich Parmas und in Betreff ber Aufhebung des Jeſuitenordens am meiften 
bei; auch Hatte er den größten Einfluß anf die Wahl Pins’ VI. Um fir Rom Gnade zu er - 
flehen, ward er 1796 bem Eroberer Italiens entgegengefandt. Bonaparte erkannte in ihm 
ſogleich den Dann von Geift, machte aber auch auf ihm bei diefer erften Zuſammenlunft den 
mäditigften Eindrud. In diplomatiſchen Aufträgen ward er 1798 nad Paris gefandt, 1801 
zurlidberufen und nad} Barcelona veriwiefen, im folgenden Jahre wieder als Botjchafter nach 
Paris geſchidt, jedoch 1803 von neuem biefes Poftens verluftig erflärt. Er ftarb zu Paris 
26. Jan. 1804. U. war im Befig einer reichen Bibliothek, Gemälde und Antitenfanmlung. 
Er gab die Werke feines Freundes Mengs (f.b.) heraus, deſſen Reben ex auch befchrieben hat. — 
Sein Bruder, Don Felir var, ge. 18. Mai 1746, geft. 1811, bat ſich als Naturforſcher 
und Reifender einen Namen erworben. Das Hauptwerk deffelben ift die « Voyage dans l’Am&- 


. rique möridionale» (4 Bde. Bar. 1809, mit Atlas). 


Azarolbaum, f. Orataogus. . . . 

Azeglio (Maffimo Tapareli, Marcheſe d'), berühint als Künftler, Publiciſt, Romandichter 
und Staatsmann, ift der Sproffe einer altadelichen piemont. Familie. Er wurde 2. Oct. 1798 
zu Turin geboren, wo fein Bater als hochgeſtellter Militär lebte. Den erften Unterricht erhielt 
er don einem Bausgeiftlichen, beffen finftere Strenge für den kaum 14 I. alten Zögling ver- 
hängnigvoll ward. Ex gerieth eines Tages mit feinem Lehrer in Streit und trieb biefen, von 
feinem Iebhaften Temperament fortgerifien, zur Thilre En Diefe Uebereilung zog A. die 
Strafe ber kirchlichen Ercommunication zu, und erft nad) Langen religiöfen Bügungen, bie ihm 
fein Pfarrer ımd feine äußerft frommen Xeltern aufeegren nahm ihn der damalige Exzbifchof 
von Turin wieber in den Schoß ber fath. Kirche auf. A. Hatte fein 15. 9. erreicht, ais fein 
Vater als farbin. Gefandter nad; Rom ging, wohin er dieſem folgte. Die frülentwidelten 
Talente des Knaben neigten ſich in Mom befonderd zu den ſchönen Künften Hin; mit größtem 
Eifer legte er ſich auf das Studium der Malerei und Muſik. Dagegen beftimmte ihn der Bater 
für die mifitärifche Laufbahn und ließ ihn als ie in ein piemont. Cavalerieregiment 
eintreten. U. fand das Soldatenleben feinem Eifer für Wiſſenſchaft und Kunft wenig ent 
ſprechend. Als Offizier verwandte er feine Muße mit folder Anftrengung auf wiſſenſchaftliche 
Studien, daß er erkrankte und infolge beffen feinen Abſchied nehmen mußte. Eine Reife nach 
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Rom ftelte ihn wieder her. 1820 war er wieder in Turin. Seine Neigung zur Malerei 
war in Rom aufs neue lebhaft erwacht, und er erwirkte ſich num von feinem Vater mit 
Mühe die Erlaubnig, fi) biefer Kunft ganz wibmen zu können. Kaum ein Jahr fpäter Hatte 
A. ſich fon einen Künftlernamen in Rom erworben. Namentlich in ber Landſchaftsmalerei 
brachte ex es bald zu einer vollendeten künſtleriſchen Fertigkeit. Im Louvre zu Paris und im 
konigl. Mufeum und Schloß zu Turin find eine Menge wertvoller Driginalgemälbe aus ber 
damaligen unb fpätern Epoche des Künſilers aufgeftellt. Nach einem Aufenthalt von acht Dah · 
ren in Kom, wo er neben ber Malerei das Stubtım der Geſchichte. mit Vorliebe betrieb, kehrte 
er nad) Turin zurück. Rach dem Tode feines Vaters (1830) ging er nad) Mailand, wo bie 
Malerei damals in Blüte ftand. Bald wurde er in Mailand ber Aleffandro Man- 
zoni's, deſſen Tochter er heirathete. Durch mehrere literariſche Arbeiten machte ſich A. auch 
dortheilhaft in der Literatur befannt. Sein erſier größerer Roman: «Ettore Fieramosca» 
(1883), worin ex ſich bemite, das ital. Nationafgefühl wieder aufgurichten, wurde in ganz 
Itolien mit Enthufiasmus aufgenommen. Ein zweiter Roman: « Nicold de’ Lapi» (1841), 
erlangte eine gleiche Berühmtheit und fachte das Nationalgefühl ber Italiener mächtig an. Die 
polit. Angelegenheiten Italiens befchäftigten A. bald ausſchließlich. Er bereifte bie Frovingen, 
Städte, Fleden Italiens, um die Gemüther in patriotifchern Sinne aufzurichten, und überall 
wurde er mit Jubel begrüßt und gab den Freiheitsbeſtrebungen, die Italien bereits vor dem 
Tode Oregor’sXVI. beivegten, den Impnis. In gleicher Richtung wirkten damals feine Freunde 
Balbo und Gioberti. Indeffen gehörte A. niemals einer geheimen polit. Geſellſchaft an. Als 
zöm. Geheimbündler bie Infurrectionsverfudje zu Rimini und in ber untern Romagna herbei- 
führten, befand fich A. in Turin, wo ex den König fiir zeitgemäße Reformen geneigt zu machen 
fudhte. Wald darauf ſchrieb er in Florenz feine berügmte Schrift «Degli ultimi casi di Ro- 
magna», worin ex bie päpftl. Regierung geifelte, bie eiteln Inſurrectionsverſuche beſchwor 
und den ital. Furſten die Nothwendigkeit einer nationalen Bolitif darthat. Nach der Ermäh- 
tung Pins’ IX. zum Papſte kehrte A. nach Rom zurück, und feinem Einflaffe werden, zum 
Theil wenigftene, die Reformen zugefchrieben, mit welchen Pius feine Regierung begann. Eine 
Reihe publiciftifcher Schriften, z. B. über das röm. Preßgeſetz, über bie päpftl. Reformen, 
über bie Emancipation der Juden im Kirchenflaat, über bie Einverleibung Lucas in Toscana, 
über bie öffentliche Meinung in Italien u. f. w., zengten vom der regen Thätigleit, welche er 
während diefer Zeit den Angelegenheiten Italiens widmete. 

Als Karl Albert nad) der Erhebung der Lombardei den Ticino überfchritt, verließ A. Rom 
mit den päpftl. Truppen, die zur Untı ung des ital. Kampfes beſtimmi waren. In Benebig 
biente er ald Oberft, in welcher Stellung er mehrfache Beweiſe von Friegerifchem Muthe ab- 
Tegte. Im ber Schlacht bei Bicenza commandirte er eine Legion, an beren Spige er, nachdem 
ex einen verzweifelten Widerſtand geleiftet Hatte, durch eine Flintenkugel am Schenkel ſchwer 
verwundet. wurde. Kaum genefen, trat er in Wlorenz als Gemäßigter durch feine Feder der 
Bartei der Republifaner entgegen. Bei ber Eröffnung bes fardin. Parlaments wurde er zum 
Mitgliebe der Deputirtenkammer erwählt. Nach dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei 


Novara berief der junge König Victor Emanuel I. im Mai 1849 ben ihm perfünlich befreun- - 


beten 9. zum Minifter des Auswärtigen und Präfibenten bes Cabinets. Nach feiner frühern 
BWirkfamteit Hatte man von ihm ein Kühne Vorgehen in liberalem Sinne erwartet. Ohne ben 
Weg ber Reform zu verlafien, trug indeß bei ber unfichern Lage der Dinge feine Politit mehr 
den Charakter des Zuwartens und der Vermittelung, und bie Nadgiebigkeit, welche er der aus · 
wärtigen Diplomatie, namentlich Teak) jegenüber zeigte, gab in der Kammer zu heftigen 
Angriffen von feiten ber Liberalen Veranl affung. AUS nad) dem Tode Pineli’s im April 
1852 Ratazji, einer ber hervorragendften Führer der Linken, zum Kammerpräftdenten gewählt 
wurde, reichte U. feine Entlaffung ein. Der König nahm diefelbe jedoch nicht an, ſondern bes 
auftragte ihn mit der Bildung eines nenen Cabinets. Daffelbe trug jedoch einen noch confer- 
vativern Charakter als das vorige, und ſchon 30. Oct. 1852 fah fi A. infolge der Krifis, 
welche die Verhandlungen über das Ehegeſetz herbeiführten, veranlagt, aufs neue um feine 
Entlaffung zu bitten. Nach Ausbruch des Kriege von 1859 wurbe U. als Bevollmächtigter 
Sardiniens in die Romagna geſchickt, wo es ihm gelang, bie Orbnung herzuſtellen und blutige 
Exceffe von feiten der ſiegenden Partei zu verhindern, Nachdem er hierauf einige Zeit das 
Amt eines Gouverneurs von Mailand befleidet, zog er fich ins Privatleben zurüd. Auffehen 
erregten im Aug. 1861 zwei an den Senator Mattencci gerichtete Briefe A.’E, in welchen er 
fich über das Selbſtbeſtinmungsrecht der Neapolitaner hinſichtlich ihrer Stellung zum neuen 
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Mönigreich Stalten ausſprach. — Roberto Taparelli, Marcheſe d'A., der ältere Bruder 
bes vorigen, beglinftigte ebenfalls die ital. Politik Karl Albert's und war vor 1847 fehr 
populär. Später zog er fid) in das Privatleben zurid, um fid) ganz den ſchͤnen Künften, 
beſonders ber Malerei, zu wibmen. Er ftarb ald Senator und Director der königl. Gemälde- 
galerie zu Turin 24. Dec. 1862. Seine «Btudj storiei o archeologici sulle arti del disegno» 
Flor. 1862) enthalten wichtige Beiträge zur Geſchichte der Malerkunſt. Ein anderes Wert, 
die «Ritratti d’huomini illustri dipinti ds illustri artefici estratti dall’ antics raccolta dei 
Reali di Bavoian, erfchien nad} feinem Tode (Flor. 1863). Sein Sohn Bittorio Emma- 
nnele Taparelli, Marcheſe d’A., ift feit Nov. 1850 Gefanbter des turiner Eabinets in 
London. — Ein anderer Bruder Maffimo d’A.'s, der Pater Luigi Taparelli, geſt. 24. Sept. 
1862 zu Rom, war Iefuit, und hat ſich beſonders als Leiter ber «Civiltä cattolica» als einen 
gewandten Kämpfer für Kirche und Papſtthum bekundet. 

Azimuth (aus dem arab. as-sumät, d.i. bie Wege, Pfade) eines Geſtirns nennt man den 
zwifchen dem Höbenkreife dieſes Geſtirns und dem Meridian enthaltenen Bogen des Horizonte, 
Das A. ift öftlich oder weftlich, je nachdem ein Stern öſtlich oder weſtlich vom Meribiane ſteht, 
aber = 0, wenn er im (fblichen) Meridiane felbft fteht oder im Augenblide ber (obern) Cul · 
mination beobachtet wird. Man pflegt mit dem beweglichen Quadranten einen eingetheilten 
horizontalen Kreis, ben Azimuthalkreis, zw verbinden. Wird bamn ber zum Kulpuntt 
des legten gehende Theilſtrich in die Lage der Mittagslinie gerückt, fo hat man das A. des 
Geftiens, deſſen Höhe über bem Horizonte das Fernrohr angibt, 

Azincourt ober Agincourt, ein franz. Dorf im Bert St.-Bol im Depart. Pas - de⸗ 
Calais, berühmt durch die blutige Schlacht ziwifchen den Englänbern und Franzoſen 25. Det. 
1415: Die innere Zerrüttung Frankreichs unter dem geiftesfranten König Karl VI. (f. d.) 
hatte England ermuthigt, feinen alten Anfprüchen auf Frankreich Geltung zu verſchaffen. 
König Heinrich V. (f. d.) von England war im Aug. jenes Jahres bei Honfleur gelandet, Hatte 
diefe Feſtung erſtürmt und wollte durch die Picardie nach Calais marſchiren, um dort Winter- 
quartiere zu beziehen. Mit einer großen Macht rüdte ihm ber Dauphin entgegen. Viele Edle 
begleiteten ihn, umb ihre Zuverſicht war fo groß, daß die angebotene Hilfe des Herzogs von 
Burgund und ber Stabt Paris ansgefchlagen ward. Heinrich V. eilte der Somme zu; doch 
die Franzoſen folgten ihm und Binderten ihn am Uebergange, ben er erſt bei St.-Duentin zu 
beiwerkftelligen vermochte. Schr an Truppen gef hwäht und Mangel am Nöthigften leidend, 
erbot ſich Heineich, den Frieden durch Schabenerfa zu erkaufen. Doch bie fen wollten 
von einer Ainterhanbtung nichts wiffen, da fie die Hoffnung hegten, das engl, Heer gänzlich 
zu vernichten. Wirklich gewannen fie bei den Dörfern A. und Sramecourt hinter dem Flüßchen 
Ternoiſe die Straße nach Ealais eher als die Engländer, die fi, no 14000 Mann ftark, 
darunter 2000 Ritter, in einem Treffen, die Bogenſchützen an ben Flügeln zwifchen zwei Ge⸗ 
holzen, aufgeftellt Hatten. Die Sranzofen, von dem Eonnetable d’Albret befehligt, 50000 Mann 
ftart, ftellten fich in zwei Treffen auf, die Ritter, von benen nur ,2000 zu erde waren, im 
erften. Die Engländer fetten ſich zuerft in Bewegung. Die franz. Ritter eilten ihnen fogleich 

. entgegen, wurden aber von ben Bogenfchligen mit einem folchen Weilgaget empfangen, daß fie 
die Flucht ergriffen, ſich anf das erfie Treffen warfen und diefes in Unordnung brachten. 
Hierauf griffen die leichtbewaffneten engl. Bogenſchützen zu ihren Keulen und Streitärten 
und brachen in bie Reihen der Ritter zu Fuß ein, wo fie, da diefe wegen ber ſchweren Panzer 
und ber Gebrängtheit ihrer Schlachtordnung fich nicht bewegen konnten, die größten Verwü- 
ſtungen anrichteten. Als vollends die engl. Ritter nadheilten, floh nicht nur das franz. erfte 
Treffen, and) das zweite lonnte bie Sieger nicht aufhalten, und bald Lüfte fid die ganze franz. 
Armee völlig auf. Der Sieg war entſchieden. Einen Augenblick glaubte Heinrich, daß bie ſich 
fammelnden Haufen die Schlacht ernenern würden, ja, durch die Nachricht, dag eine Schar 
bewaffneter Bauern fein Gepäd plilnbere, noch mehr gereizt, befahl er, alle Gefangenen nieder- 
zumeßeln. Schon war ber Befehl vollführt, als er bie Grundlofigkeit feiner Befürchtung ein ⸗ 
fah. Gegen 10000 getöbtete Franzofen beiten das Schlachtfeld, darunter der Connetable 
nebft ſechs Herzogen und Prinzen, dem Herzog von Brabant, dem Grafen von Nevers, dem 
Herzoge von Wlengon, dem Herzoge von Bar und feinen beiden Brüdern. Funf Prinzen, unter 
ihnen die Herzoge von Orleans und Bourbon, waren gefangen. Die Engländer verloren 
1600 Todie, unter ihnen den Herzog von Pork, welchen der Herzog von Alengon töbtete, 
Schon hatte Alengon andy dem König Heinrich die Krone vom Haupt gefchlagen, als alle Ans 
weſende ihn umringten und mit vielen Streichen töbteten. Heinrich war zwar Sieger, aber 
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zu ſchwach, um etwas fernerweit zu unternehmen; daher ſetzte er ſeinen Marſch nach Calais 
fort, wo er ſich nach England einſchiffte. 

Azoiſche ormationen hat man bie ifrer Natur und Lagerungsweife mad) durch Ab⸗ 
Tagerung aus Waffer entftandenen, alfo febimentären Gefteinsbildungen zu nennen vorgefchla- 
‚gen, welche unter den älteften Berfteinerungen führenden Liegen und felbft feine erfennbaren 
organifchen Reſte enthalten. Man nannte fie fo in der Borausfegung, daß fie in einer Zeit 
gebildet feien, in welcher es noch kein thierifches, überhaupt Tein organtjches Leben auf der Erde 
gab. Diefe Boransjegung kann allerdings licherweiſe im einzelnen Halle eine irrige fein, 
denn es ift recht gut möglich, daß auch in der Zeit, in welcher ſchon Organismen eriftirten, 
örtfid Gefteine abgelagert worben find, ohne Ueberreſte von dergleichen einzufchließen, und es 
ift ferner auch möglich, daß wirklich eingefchloffene organifcye Theile burch fpätere Umänderun« 
gen ganz und gar unerkennbar geworden find. Deſſenungeachtet bleibt es im höchſten Grade 
wahrfcheiufich, daß es in ber Entwidelungsgefäichte bes Erdlsrpers eine Zeit gegeben hat, 
in welcher noch gar feine Pflanzen und Tiere auf deſſen Oberfläche Iebten. Die Wlegerungen 
biefer Periode find dann im eigentlichen Wortfinne azoifche. 

Azoren, portug. Ahas Aores, engl. Azores, franz. Agores, d. h. Habichtinfeln, aud) 
Ilhas Terzeiras und Weftinfeln, engl, Weftern-Ielands, eine äls Provinz, nicht als Colonie 
zum Königreich Portugal gehörige und von dem Feſtlande 180 M. entfernte Gruppe von 
nenn Infeln und mehrern Klippen, im Atlantifchen Ocean, zwiſchen 37— 40° nördl. Br. 
und 7—14° weſtl. L. gegen und unpaſſenderweiſe zu Afrika gerechnet. Die Inſeln umfafen 
einen Raum von 54 O.AM. und zählen (1863) 240548 E., ſodaß 4455 Seelen auf 1 D.-M. 


entfallen. Sie bilden einen über 85 M. langen, von DSD. nad, WNW. gerichteten Zug, 


der mit Sta.-Maria beginnt, mit Flores und Corvo in der Nähe ber berühinten Fucusbani 
ober des Kräutermeeres (Dar be Sargaſſo) endet und durch Buifcieuräume bon etwa 25 M. 
in drei Gruppen gefchieben wirb: 1) die öftl. Gruppe mit San-Diguel, der größten, bevöl- 
kertſten und reichiten Infel (14 O.-M.), Sta.Maria und, zwiſchen beiden, Las Formigas 
nebft 7—8 Felſen; 2) die mittlere Gruppe mit Pico (13, D.-M.), Terceira (10%, O.-M.), 
San«Jorge (5 D.-M.), Fayal (27/, DO.-M.), Graciofa (1Y, D.-M.); 3) die weitl. Gruppe 
mit Flores (2 D.-M.) und Eorbo (1, DO.-M.). Abminiftrativ zerfällt der Archipel in drer 
nad) ihren Hauptftädten benannte Diftricte: Angra (Haupiftabt bes ganzen Ardjipels, auf 
Terceira) mit 69324 E., Horta (auf Yayal) mit 64680 E., Bonta-Delgada (auf San- Miguel) 
mit 106544 E. Die einzelnen Infeln find ſämmtlich in Süboft- bis Nordweitrichtung lang- 
gezogen, ſchwer zugänglich und durchaus vullaniſcher Natur. Die Oberfläche ift bei allen 
bergig, durch wilde Schluchten zerriffen, höchſt pittoresl. Unter den Vulfankegeln ift der Pico- 
alto (7143 5. hoch nad) Vidal) auf Pico der bedeutendfte. Der Pico de Bara auf San- 
Miguel ift 3350, die Caldeira de Sta.-Barbara auf Terceira 3284, der Pico de San-Torge 
3282, ber Morro Gorbo auf Flores 2896, die Caldeira de Corvo 2308 F. hoch. Eine 
Zafelfläche hat nur San-Jorge. Die Küftenränder find durchweg fteil, Hoch, Häufig unzugäng« 
Tich, meift maleriſch, zuweilen von prismatifc; zerklüftetem Bafalt gebildet. Gute Häfen fehlen. 
Der Boden ift von neuern vulfanischen Maſſen, Lava, Tuff, Bimsſteinen und Schladen, be- 
det. Aus Bimsftein beftehen ganze Berge auf Terceira und San-Miguel; nur Sta.-Marie 
ift durchweg aus feftem Bafalt gebildet. Erlofhene Krater von ungeheuerer Tiefe finden ſich 
in großer Bas, befonders auf San-Miguel, wo bie 1444 gebildete Taldeira ba fete Eidades 
zwei Seen einfhließt. Ebenſo zahlreich find Heiße Quellen. Auf Terceica hauchen Solfataren 
Schroefelbämpfe aus. Erdbeben find 16 befannt. Einige Vulkane waren noch um 17. Jahrh. 
— und ein Ausbruch, der 12 Tage dauerte, zerftörte 1591 die blühende Stadt Billa-franca 
auf San-Miguel. Selbft in neuerer Zeit gab es große Lavaausbrüche, wie den des Central» 
vuilans Pico vom 1. Mai bie 5. Yumi 1800 und den auf San-Jorge 1808 aus einem großen 
und zwölf Heinen Kratern. Daß ſich überhaupt unter dem Archipel ein vullaniſcher Herd be⸗ 
findet, zeigte fich wiederholt in dem periodiſchen Aufwallen des Seegrundes und dem Empor- 
tauchen zahlreicher, nur auf Tage fichtbarer Inſelchen (1692 um San-Jorge, 1757 um Ean- 
Miguel). Eine größere und etwas länger fihtbare Infel, Sabrina (kaum 1 M. im MW. der 
Caldiera das fete Cidades auf Ean-Miguel), entftand unter Erplofionen 13. Juni 1811, 
erreichte bis 4. Juli die Höhe von 300 F. und verſchwand wieder Mitte Det. beffelben Jahres. 
Noch 25. Nov. 1857 beobachtete ein engl. Schoner in der Nähe der U. ein Seebeben, wobei 
Ya St. lang warme Dämpfe aus dem Meere fliegen, das in kochende Bewegung gerieth. Die 
A. find gut bewaſſert. Mineralquellen von wirkfamen Eigenſchaften gibt es befonders auf 
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Terceira, San-Miguel, Pico und Flores. Im Winter find die Infeln heftigen Stirmen aus- 
geſetzt; fonft ift das Klima gleichmäßig mildfeucht und gefund und wird daher Lungenkranken 
empfohlen. Auch begünftigt dieſes Klima dem üppigften Pflanzenwuchs auf dem vnlfanifch 
legten Boben. Es gedeihen hier alle Brobucte Portugals, namentlich, vorzüigliche Orangen 
Menge, Wein, der oft für Madeira verfauft wird, Orfeille, Ananas, Mandeln, Getreide, 
Gemüfe, Kartoffeln, Arzneipflanzen in Fülle, jelbft Yams und Bananen, auf mehrern Infeln 
Balmen. Der Delbaum gedeiht nur auf Terceira; Kaffee und Tabad wirb nur zum eigenen 
Bedarf gebaut, wie früher auch Zuderrohr. Die einft vorhandenen Wälder find vertilgt; nur 
auf San- Miguel fteht noch ein immergrüner Lorberwald. Wie an Schiffbauholz, ift auch 
Mangel an Metallen. Die Viehzucht ift fehr bebentend und liefert vortreffliches Schlachtvich 
in Menge; bie Pferbe, in geringer Zahl gehalten, find Mein und ſchlecht. Wild finden ſich 
nur Raninden, Wiefel, Ratten und Mäufe. Unter den Vögeln gibt e8 viele Sänger und 
ſchongeſiederte Arten. Der Große Batara oder Baratra (Hamnophilus magna), eine Species 
der Würger, ift ausſchließlich auf ben A. Heimifch. Geflügel, Fiſche, Auſtern und Schildkröten 
find reichlich vorhanden. Die Hauptmaſſe der Bevölferung ift portug. Abkunft. Daneben leben 
Neger, Mulatten und, beſonders auf Fayal, auch Engländer, Schotten und Irländer. Land- 
wirihſchaft wird nur auf San- Miguel, Fayal und Sraciofa mit einiger Einſicht betrieben. 
Bedeutend ift ber Handel, befonber mit Portugal, England und Norbamerifa. Hanptgegen- 
fände der, Ausfuhr find Wein und Branntwein, Orfeile, Orangen, Getreide, Hülfenfrüchte, 
Rindvieh, Vogelfedern und aus folchen verfertigte koſtbare Blumen, Stroh zu Hliten. Boden⸗ 
cultur wie Erport Könnten übrigens viel bedeutender fein. Beide find beeinträchtigt durch das 
bis in die neueſte Zeit beftandene Verhältnig, daß der bei weitem größere Theil des Areals 
großen Landbefigern (Morgados) gm von benen Zeitpächter Meine Theile erhalten. Armuth 
herrſcht daher allgemein, und bie Auswanderung nad; Britiſch-Guiana und -Weftindien, auch 
wol nad) Brafilien ift anhaltend. 

Daß die A. ſchon den Karthagern befannt gewefen, witrde felbft ohne die auf Corvo ge 
fundenen puniſchen Münzen glaublich fein. Auch den Normannen und Arabern waren fie 
befannt. Inbeffen erft feit der Entdeckung oder vielmehr Wieberauffindung ımd Beſetzung 
durch die Portugiefen wurben bie Infeln genauer befannt. 1431 fand ber Comtgur Songalo 
Belho Cabral die Mippen der Formigas und 1432 Sta,- Maria. Schon auf der Welttafel 
des Benetianers Andreas Bianco von 1436 finb die A. angegeben. 1444 wurde San- Miguel, 
1449 Texceira, San Jorge, Fayal, Flores und (wenn nicht erft 1460) Corvo, 1453 Gra- 
ciofa entdedt. Stmmtliche Infeln waren bei ihrer Befignahme unbewohnt, reich an Wald und 
Bögeln. Die erſten portug. Eolonien erhielten Sta.-Maria und San-Miguel gleich nad} ihrer 
Auffindung. Der Bollöglaube Hielt die A. für die Infeln der Sete Cidades oder Sieben 
Städte, das Afyl von fleben Biſchöfen, die nach der Eroberung der Iberiſchen Halbinfel durch 
die Araber ſich geflüchtet und fieben Städte gegründet haben follten. Columbus hielt den Ar- 
chipel für die Atlantis (f. d.). 1466 trat Ronig Alfons V. die Infel Fayal an feine Tante 
tabelle, Herzogin von Burgund (Mutter Karl’ des Kühnen), auf Lebensjeit ab, worauf ſich 
viele Anftebler ans Flandern auf derfelben einfanden. Daher auch der Name ber Flandri- 
fen, Flamländiſchen ober Vlämiſchen Infeln (Ilhas Hlamengas), den freilich manche 
davon ableiten, daß ein Kaufmann Vanderborg aus Brügge die Infeln 1439 zuerft aufgefun- 
den Haben foll. Infolge jener Schenkung wurde Jobſt von Hürter aus Moerfirchen mit einer 
flamländ. Colonie als Lehnsmann und erbliher Statthalter nad) Fayal und Pico geſchidt. 
Deſſen Tochter Johanna Heirathete 1486 den berühmten Kosmograpken Martin Behaim (f.d.), 
der ſich 1486 — 90 und wieder 1494—1506 in Fayal aufhielt. Mit dem Tode ber Herzogin 
tabelle kam Fayal wieder an Bortugal, umd gleich bieſem ftanden die X. 1580—1640 unter 
fpan. Herrſchaft. Im der nenern Geſchichte Portugals find die Infeln dadurch wichtig ger 
worden, daf der Angriff gegen Dom Miguel von hier ausging. Vgl. Hebbes «Nachrichten 
von ben A., befonbers der Infel Fayaly (deutſch von Rihs; Weim. 1806); Boid, «Deserip- 
tion of the Azores» (®ond. 1835); ©. Hartung, «Die I. in ihrer äußern Erfcheinung und 
nad) ihrer geognoſtiſchen Natur gefchilbert» (®pz. 1860); Morelet, «Iles Agores. Notice sur · 
histoire naturelle des Agores» (Par. 1860). 

Azot, f. Stidfoff. i 

Aztelen, die Bewohner Meyicos (f. d.) zur Zeit der Ankunft der Europäer in Amerila. 
As um die Mitte bes 11. Iahrh. n. Chr. daB Volt der Tolteken (f. d.) till und geheimnißvoll 
von dem Schauplatze abgetreten war, zogen zahlreiche rohe Horden ber Chichenieken in das 
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Auahuac, denen bald die gefittetern Acolhuas um 1200 folgten, welche, die erſterbenden Rı 
ber toltefifhen Cultur aufs nene belebend, von ihrer ek aus durch Fr 
im nörblichern Anahnac ein blilhendes Reich, Acolhuacan gründeten. Zu Anfang des 13. Jahrh. 
erreichten die von Norden her vordringenden wilden X. die Thäler von Merico, welche fie über 
ein Jahrgundert hindurch in unſtetem Wanbericben, eine Zeit lang von den Acolhuanern unter- 
jocht, durchzogen, bis fie enblicd 1325 die Stadt Tenodtitlan, das Meyico (fo genannt von 
dem Kriegsgotte Meritli) der Curopaer, gründeten. Trotz bes Zwiefpalts im Innern und fort» 
währender Kämpfe mit den Nacjbarvältern, nahm body die Bevölkerung und bie Feſtigleit 
ihres Staats zu. Die A. fiherten fid den Ruf muthiger Krieger. Da wendete ſich — 
fang des 16. r Nezalhuatcojoti, ein begabter Furſi von Tezcuco, an Itzcoatl, den König 
(1423— 36) der A., um Hllfe gegen bie Tepanelen, welche die erftern unterworfen und Tez⸗ 
euco in Beſitz genommen hatten. Die Hilfe wurde genäht, die Tepanelen vernichtet, das 
Reid, von Tezcuco wieberhergeftellt und alles den Tepaneien abgenommene Land den A. zu 
geteilt. —& Mexrics, Tezcuco und dem kleinen Tlacopan warb ein Bilndniß geſchloſſen, 
welches bis zur Ankunft der Spanier gehalten wurde, und in dem Merico ben erſten Rang 
behauptete. Es folgte ein Sahrhundert immerwährender Kriegführung. Zuerft fanden die 
Waffen der U. Belhäftigung in ihren eigenen Thälern, fpäter aber trugen fie biefelben über 
die Gebirgsiwälle des Anahuac hiuaus; unter bem erften Montezuma (1436 —64) hatten fie 
ihre Herrſchaft ſchon Bis zu dem Ufern bes Mericaniſchen Meerbufens ausgebreitet. Rai 
durch eine Reihe fühiger Sitrften, die ihre vermehrten Hülfequellen und den Eriegerifchen Geift 
des Volls zu nungen verftanden, reichte bei der Ankunft ber Europäer das Reich Montezuma’s IL. 
an den Küiften des Atlantijchen Oceans von 18—21°, an denen ber Sübſee von 14—19° 
nðrdl. Br. Einzelne Fitrften, wie ber Kühne Ahuitzotl (1482—1602), waren noch weiter, bis 
zu ben entfernteften Winkeln Nicaraguas und Öuntemalas, vorgebrungen. 

Der Stat der A. war ein Wahllönigreich. Die Könige wurden durch vier von ihrer 
eigenen Körperfchaft anserkorene Edelieute aus ben Nachſtverwandten bes verſtorbenen Gerr- 
ſchers gewählt und mit vielem Prunk religidfer Feierlichkeit in ihre Wide eingeführt. Im 
rohen, wahrhaft morgenländ. Gepränge lebend, vegierten fie faft unmmfcränkt, unter Dit- 
wirkung einer Art geheimen Staatdrathe umd unter dem Schutze einer aus bem vornehmſten 
Abel ausgehobenen Leibwache. Den höchſten Adel, welchem bie hochſten Beamten bes Hofe 
und Staats entnommen wurden, bilbeten etwa 30 mit großem Lünderbefig befleidete Evelleute, 
welche größtentheild in ber Hauptſtadt zu Ieben gezwungen waren. Die gefeggebende Macht 
berubte gänzlich in dem Herrſcher. Ein Gegengewicht gegen etwaige Willfiir bildeten jedoch 
die völlig unabhängig von ber Krone beftehenden höhern Gerichtshöfe. Das Gerichtöwefen 
war vollftändig organifirt. Die Proceſſe wurden ohne Anwalt von den Parteien geführt und 
die Verhandlungen, Verhdre u. ſ. w. durch Gerichtfchreiber in Schriftbildern aufgefegt. Die 
Geſetze waren ebenfalls gejchrieben. Diefelben haben mehr Bezug anf Sicherheit der Perſon 
als des Eigenthums, umd tragen, gemäß einem an ‚Kriege und blutige Auftritte gemöhnten 
Volle, den Stempel ber Strenge. Auf ſammtliche geoße Verbrechen gegen die Geſellſchaft, 
wozu auch Berſchwendung und Unmäßigfeit gehörten, ftanb Tobeöftrafe. Eheangelegenheiten 
entjcjieb ein eigener Gerichtehof. Die Verhälmiffe der Sklaven waren durch fpecielle Geſetze 
zu deren Vortheil geregelt. Die lonigl. Einkünfte floſſen aus verfchiedenen Quellen: Kron« 
Ländereien, Berfonalbienften und Materiallieferungen für den Haushalt. Die Bewohner zahlten 
einen Theil des Ertrags der ihnen bezirkoweiſe durch das Los übertwiefenen Ländereien an die 
Krone, wovon ſelbſt die Lehnsmannen des hohen Adels nicht ausgeſchlofſen waren. Außerdem 
gab es noch Auflagen auf die verfchiedenen Kunfterzeugniffe. Um bie Zahlung ber Beiträge 
zu erzwingen, waren in den meiften geößern Stäbten ſiehende Befagungen eingerichtet. Ber- 
mittels Eilboten und großer Heerftraßen, welche von zwei zu zwei Meilen mit Stationshänfern 

verſehen waren, wurde eine beftänbige Verbindung zwiſchen ber Hanptftadt und den entfernteften 
Landestheilen unterhalten. Der Ietste Zweck aller häuslichen Erziehung und öffentlichen An= 
falten der A. war die Kriegführung. Einem jeden Kriege ging eine Aufforderung zur Unter« 
werfung und eine feierliche Kriegserflärung voraus. Un ber Spige des Heeres befehligte meift 
der König ſelbſt. Der Anblid eines apteifäien Heeres war glänzend, bie Kriegszucht gut, das 
Kriegsgeſetzbuch blutig ftreng. 

uf das engfte mit der bitrgerlichen Verfaſſung der X. war ihre Religion verſchmolzen. 
n Schon der Mangel an natilrlichem innern Zufammenhang in ihrem mytholog. Gebäude recht» 
; fertigt die Annahme, daß daffelbe aus einer Verpflanzung der den Geift ungezähmter Roheit 
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athmenden eigentlich azteliſchen ÖBtterlehre auf bie der milbern, fiir edlere Eindrüde empfäng- 
tihhen Tolteken ertwachjen war. Der Azteke glaubte an das Dafein eines hochſten, unfichtbare: 
Schöpfers und Herrn bes Weltallo, des Taotl. Unter biefem ftanden 13 Hauptgotteiten 
und noch 200 untergeorbnete, von denen einer jeden ein beftimmter Tag ober eine eigene cf: 
tidjfeit gewidmet war. An ihrer Spitze ſtand ber Schutzgott des ganzen Volls, der ſchrecklich 
Huigilopohtli, der mexic. Mars. Geine Tempel waren bie prachtvollſten uud erhabenſten: 
feine Altäre tauchten vom Blute der geopferten Kriegögefangenen in jeder Stadt bes Reicht 
Nachſt ihm find die hervorragendſten Geftalten des altmeric. Pantheon Duetzalcoatl, du 
alte Nationalgott ber Toltelen, der aber aud) von ben A. namentlich als Gott ber Luft hope 
Verehrung genoß, und Tezcatlipoca, ber fr bie Seele der Belt, als Schäpfer bes Himmele 
und der &h fotwie als Bergelter des Guten und Böfen galt. Man glaubte an ein dreifachet 
Dafein nad; dem Tode: einen Himmel, wo bie Krieger in paradieſiſcher Seligkeit ſchweigten 
einen Ort der empfindungslofen Zufriedenheit für bie auf gewöhnliche Weife Berftorbenen, 
eine Hölle mit ewiger Finfterniß für bie Gottloſen, den größten Theil des Menſchengeſchlechu 
Die Verbrennung ber Todten erfolgte unter vielen Feierlichleiten, bei Vornehmen unter Opfe- 

rung bon Sklaven. Der zahlreiche Priefterfiand übte im Bffentlichen und Privatleben einen 
unbegrenzten Einfing. Die verfdjiedenen Raugfinfen und Verrichtungen derfelben ware 
genan getrennt. Die vornehmfte Kiaſſe beſorgte bie Menſchenopfer, andere bie Diufil, die Exr- 
ziehung, die fehriftlichen Aufzeichnungen, das Kalenderiwefen. An der Spitze fanden zwe 
Hohepriefter. Nach der Bauart der Teocallis (d. i. Gotteshänfer), welche in großer Anzafl 
die ſteinernen Wohngebäude der Städte weit überragten, waren alle bie zahlreichen und viel: 
fachen veligidfen Feierlichkeiten öffentlich. Leptere beftanden teils in Umpügen der Priefte, 
Frauen, Männer, Kinder fowie in Opfern non Blumen, und Thieren heitexex, friet · 
licher Natur, theil in den büftern, ſchaudererregenden Menſchenopfern. Anfangs nur felten, 

wurden die Opfer mit ber Ertveiterung bes Reiche häufiger, bie endlich fat jede größere Zei- 

feier mit denfelben beſchloſſen ward. Im der legten Zeit wurden jährlich an 20000 Menſcher 

nad} der geringften Schägung auf den Wtären ber Götter geſchlachtet, und das Zufammen- 

bringen von Oefangenen zu biefem Zwede mag öfter mit Beranlaflung zu Kriegen gewefen fein. 

Die Leichname der Geopferten wurden bei ſchwelgeriſchen Gelagen verzehrt, nicht um einca 

blos thieriſchen Appetit zu befriedigen, ſondern aus Gehorfam gegen die Religion. 

Die vorzüiglichfte Befchäftigung ber Priefter war jedoch die Erziehung ber Kinder, a 
welchem Zwede bei allen weln beftimmte Gebäude eingerichtet waren. Srüßzeitige Ge 
wöhnung an Ehrfurdt ver der Religion und deren Diener war der Eudzweck biefer Briefte- 
ergiehung. Im böhern Lehranftalten, Calmecac genannt, wurde die dem Priefterftande ber 
ſtimmte Jugend in ber Sterufunde, Gotterlehre, Geſchichte u. |. w. unterrichtet, wobe 
Aufzeignungen in einer Bilderſchrift oder vielmehr bilderfchriftliche Malereien (jog. Rebut- 
ſchrift) als Sutfemiter dienten. Auch Gefege, Berichte ber Beamten, Sandlarten wurden in 
folder Schrift mit Farben auf baumwollene Tuche, ſauber zubereitete Hänte und eine Art vor 
Pflanzenpapier aufgezeichnet. Zur Zeit der Ankunft der Spanier war eine große Anzati 
folder Handſchriften des verfchiedenartigften Inhalts vorhanden, doch die fanatiſche Wuth d- 
Heiftl, Priefter und Soldaten hat mr wenig von biefen Reften bes Heidenthums auf met 
tommen lafjen. Einiges findet fich in verfchiebenen europ. Bibliotheten (z. B. Dresden) zer 
freut, und wurbe zum größten Theil in des Lord Kingsborong Pradjtwert «The antignities 
of Mexico» (6 Vbe., Lond. 1830, Groffol.) herausgegeben. (Bgl. Aubin, « Mämoire sur 
Y’6criture figurative et la peinture didactique des anciens Mexicains», Par. 1849). Bar 
den Heldendichtungen und Reben ber A. iſt nichts, won denen ber Acolhuas nur einiges wenige 
übrig (zwei Oben des Nezalhuatcojotl, Königs vom Zezcuco, des gefeiertften Dichters feine 
Zeit). Das Rehenfuftem, das Kalenderweſen und die Chronologie der Mericaner felgen Keun 
aiffe in Mathematik und Aftronomie verans. Ihr Somnenjahr mit 18 Monaten zu je 20 Ta 
gen, wozu nod) 5 Schalttage kommen, war genauer berechnet als das ber Griechen und Röner. 
And) ſcheinen die A. die Urfache der Sonnenfinfierniffe gefannt zu Haben. . 

Der Aderbau war ebenfo weit vorgeritdt als die andern Künſte Ex ſtand in ber höchften 
Achtung, war mit ben refigiöfen Einrichtungen des Volks eng verbunden und bildete bie Grunt- 
lage des geſammten Nationalwohlftands. Silber, Blei, Zinn zogen fie durch regelmäßige 
Bergbau aus den Gruben von Tasco, Kupfer aus den Gebirgen von Zacotollan. Col murtt 
aus Sand und Flüffen gewonnen. Den Gebrauch des Eifens fannten die Mericaner nid: 
anftatt defien bediente man ſich zu Werkzeugen einer Mifchung von Kupfer und Zinn fers 
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feſter Steinarten, wie bes Itztli oder Obſidianporphyrs. In gewiſſen Gold- und Silber- 
arbeiten machten die Goldſchmiede der A. den ſpaniſchen den Borrang ſtreitig. Die irdenen 
und hölgernen Geſchirre, bie dauerhaften und glingerben Farben, bie ftidereiartigen Gewebe, 
die Schmudfachen aus Federn u. f. w. liefern Beweife von großer Kunftfertigfeit. Denkmäler 
ihrer Bildhauer und Baumeiſter find noch in großer Zahl vorhanden. S. Amerikaniſche 
ÄltertHlimer.) Der Handel wurde theils durch Tauſch, theils durch beftimmte Ausgleichungs- 
mittel von verfchiebenem Werthe (Federkiele mit Golbftaub, Stüdcdhen Zinn, Cacaobohnen) ger 
fügrt. Die Befchaftigung de Kaufmanns war vorzüglich geachtet. Unter unmittelbare 
Schuge der Regierung, oft mit Aufträgen von dieſer verfehen, wanderten fie mit ihren Kara - 
vanen bis zu den entfernteften Gegenden Anahuacs und der Nachbarländer. Der SHaven- 
handel war ein ehrbarer Beruf; regehmäßige Sllavenmärkte wurden zu Atzeapotzaleo abgehalten. 
Bielrseiberei war erlaubt, befchränfte ſich aber nur auf die reichen Klaffen. Die Weiber wurden 
mit Achtung behandelt und nahınen an ben gefellfchaftlichen und Unterhaltungen theil. 

Der Staat der A. ftand auf dem Glanzpunkte feines Gedeihens, als die Spanier auf eine 
romanhafte Weiſe die A. fir immer aus ber Lifte der Völler frichen. Zwar leben noch ihre 
Nachtommen, mit den Europäern vermiſcht, in den Bergen und Thälern des Auahuac; aber 
alles, was ihre Eigenthitmlichteit als Nation ausmachte, iſt auf immer verwifcht. Auch der Yz- 
tete hat, gleich allen andern Stämmen der rothen Kaffe, eine eigenthiimliche Empfindlichkeit 
der Natur. Cr bebt vor ber rauhen Berilhrung bes europ. rembling6 zurüd; ſelbſt wenn ſich 
der fremde Einfluß in der Form höherer Eivilifation ihm naht, erliegt er demfelben und 
ſchwindet dahin. Wer den heutigen Indianer Meyicos kenut, tan kaum begreifen, daß dieſes 
Bolt jemals fähig geweſen fei, einen ftantlichen Organismus zu fchaffen, wie der der A. oder 
gar der der Toltelen war. Die Eultur der ©. ſcheint nur der legte Abglanz der frilhern tolte - 
fifchen geweſen zu fein. Außer den Werken von Beytia, Elavigero, Sahagun und Torguemada 
über bie Gefchichte von Merico vgl. befonders: Prescott, «History of the conquest of Mexico» 
(2 Bbe., Bofton 1843; deutſch 2 Bde., Lpz. 1845); Braſſeur de Bourbourg, «Histoire des 
nations civilisses du Mexique» (4 Bbe., Par. 1856— 58); Müller, PA der amerik. 
Urreligionen» (Bafel 1855); Waitz, «Anthropologie ber Naturvölfern (Bd. 4, Xpa. 1864). 

Azumi (Dominico Alberto), ein berühmter Kenner des Scerechts und Geſchichteforſcher, 
geb. 3. Aug. 1749 zu Saffari auf Sardinien, geft. zu Gagtinri 23. Jan. 1827, war anfangs 
Advocat zu Sagliar, dann Richter am Handelögericht zu Nizza. ALS franz. Revolutionsheere 
die Graffchaft Nizza überfchwenmten, zog er ſich nach Florenz zurück, wo er erft fein «Sistema 
universale dei prineipi del diritto marittimo dell’ Europa» (4 Bde., Flor. 1795) ver- 
üffentlichte, das er jedoch fpäter in neuer franz. Bearbeitung unter dem Titel «Droit maritime 
de l’Europe» (2 Bde., Par. 1805) erſcheinen ließ. Nach der Bereinigung Nizzas mit Frankreich 
ging er nad) Paris, wo er gut aufgenommen, bei der Entwerfung bes Gandeksesber verwendet 
und 1807 zum Präfidenten des Appellgofs zu Genua ernannt wurde. Im folgenden Jahre 
ward er in den Geſetzgebenden Körper berufen, Nach dem e des Laiſerreichs lebte er 
einige Zeit zu Genua amtloe, bis er unter Protection bes fpätern Könige Karl Felix als Rich- 
ter an das Oberconfulatstribunal nach Cagliari berufen wurde. Unter den übrigen Schriften 
4.8 find hervorzuheben: ein fehr vollftändiges «Dizionario universale ragionato della giuris- 
prudenza mercantile» (4 Bde., Nizza 178688; 2. Aufl, Livorno 1822); bie treffliche 
« Histoire göographique, politique et naturelle de Sardaigue» (2 Bbe., Par. 1802; bentfch, 
Yp3. 1803); «Mömoires pour servir à l’'histoire des voyages maritimes des anciens navı- 
zateurs de Marseille» (Öenna 1813); «Recherches pour servir & l’histoire de la piraterie» 
(Senna 1816); «Systöme universel des armements em oourse et des corsaires en temps 
de guerre» (Öenua 1817); «Sur l’origine de la boussole» (Par. 1805 u. 1809). 

;pmiten wurden mit einem de6 Judaismus beſchuldigenden Spottnamen die röm.-Fath. 
Chriſten, als die griech. Kirche im 11. Iahrh. von ihnen ſich trennte, fpäter auch bie armen. 
Shriften und Maroniten, von Michael Eerularius, Patriarchen von Konftantinopel, benannt, 
weil fie, allerdinge erft feit dem 9. Jahrh., beim Heiligen Abendmahl, wie die Juden beim 
Paſſah, fi des Azymon (griech.), d. h. des ungefänerten Brots, bedienten. Der Rame wurde 
vorzüglich nach den fehlgeſchlagenen Vereinigungäverfuchen zu Florenz (1439) unter den Grie- 
hen gangbar, indem man immer mehr den Gebrauch des gefäuerten oder ungefüuerten Bret® 
als weſentliches Unterſcheidungsmerimal betrachtete. Die Griechen wurden dafiir von den 
Lateinern Prozymiten genannt, 
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B, der zweite Buchſtabe unſers Alphabets gehört dem Organe nach, das hauptſachlich bet 
der Ausfprache deſſelben thatig iſt, zu den Lippenbuchſtaben, und zwar zu den meichern Bud- 
ſtaben biefer Kaffe (b, p, pb, pfı f,-v, w). Im phönig. Alphabete heißt diefer Buchſtabe beth, 
d. 5. das Haus, das Zeit, wahrſcheinlich nach der Altern hieroglyphiſchen Geftalt deffekben; 
daraus entitand bie griech. Form beta. — Als Abkürzungszeichen wird das B wenig an 
gewendet; bie gewöhnlidjften find L. B. (lector benevolus, d. i. wohlmollender Lefer); b. 
(bestus, d. i. felig, verftorben). Bei Mufltarten bezeichnet B Basso. Auf franz. Münzen be 
zeichnet B die Mitnzftätte Rouen, fowie Bb Strasburg. — Ueber B als Grundton in ber 
mufifafifchen Scala vgl. Ton und Tonarten. 

Baader (Franz Xaver von), ein namhafter deutſcher Phitofoph, geb. 27. März 1765 ju 
Münden, Sohn eines Arztes, widmete ſich feit 1781 zu Ingolftabt und Wien medic. Studien 
und war bereits Aſſiſtent feines Vaters, als er fich dem Bergweſen zumandte, um feiner Rei 
gung fir die Naturwiſſenſchaft ungetheilt folgen zu fönnen. Ex ging zu dieſem Behufe 1788 
nad) Freiberg, wo er unter Werner ftubirte und mit A. von Humboldt näher bekannt wurde, 
und einige Jahre darauf (1792) zu feiner weitern Ausbilbung nad) England und Schottland. 
Hier beſchaftigte er ſich nicht blos mit techniſchen, fondern auch mit ftaatswiffenfchaftlichen, 
namentlich aber mit philof. Studien. 1796 Tehrte B. über Hainburg, wo er dacobi Fennen 
Ternte, nad) Miinchen zurüd, und hier wurde ex 1797 als Münz- und Vergrath angeftellt 
anb 1807 zum Oberbergrath befördert. Er blieb in diefer Stellung bis 1820. Seine Ber- 
bindungen mit bem ruſſ. Minifter Furſten Selig, die er feit 1818 ımterhielt, veranlaften 
ihn 1822 zu einer Reife nad) Rußland. Auf der Rüdktehr verweilte B. acht Monate in Berlin, 
wo er zu Hegel, Schleiermacher, Herbart, Barnhagen und andern berühmten Männern in Be 
zʒiehung trat. Bei Eröffnung ber Univerfitit Miinchen 1826 ward ihm eine Honorarprofefiut 
fiir Philoſophie und fpeculative Theologie Übertragen. Bei Gelegenheit der Kölner Wirren ſprach 
ex ſich gegen ben kirchlichen Abſolutisnius des Bapalfyftems in ſchneidender Weife aus, weshalb 
ihm 1838 unter dem Denen iſterium Abel unterfagt wurde, fernerhin über Religionsphilojophie 
zu lefen. Ex flarb zu Münden 23. Mai 1841. 8.8 literariſche Thätigfeit erſtredte ſich an- 
fangs auf das naturwiſſenſchaftliche und techniſche Gebiet. Dahin gehören bie Schriften «Bom 
Wörmeftoffr (Wien 1786), aVerſuch einer Theorie der Sprengarbeit» (reiberg 1802) u. |. w. 
Ueber eine von ihm gemachte wichtige Erfindung in Bezug auf Glasbereitung, die ihm vom ber 
öfterr. Regierung mit 12000 SI. belohnt wurde, berichtete ex in «Anleitung zum Gebrandje der 
ſchwefelſauren Soda ober bes Glauberfalzes zur Glaserzeugung» (Wien 1815). Als Philoſoph 
machte fi B. in weitern Kreifen zuerft durch feine «Beiträge zur dynamiſchen Philofophier 
(Berl. 1809) befannt. Cine volftändige Sammlung feiner philof. Schriften (16 Bde. Lpz. 
1850—60) wurde von Franz Hoffmann unter Mitwirkung von Baron Friedr. von Dften- 
Saden, Hamberger, von Schaden, Lutterbed und Schlüter veranftaltet. Wenn auch die Philo- 
fophie 8.3 in manchen Punkten mit Fichte, Schelling und Hegek einerfeits zufammengeht und 
anbererfeits Ideen Jakob Bohme's und anderer Theojophen aufnimmt und ausgeftaltet, fo bleibt 
diefelbe doch von allen andern philof. Syſtemen wefentfich unterfehieben. Die Principien, aus 
denen B. alle ableitet, find ihm: der Urwille, der zugleich als Urbemußtfein Urgeift und Ur» 
perfönlichkeit ift, und deren Attribute: die ewige Idee und bie ewige Natur. Die Fee ift als 
Grund der Form, bie Natırr dagegen als bie Quelle des Stoffs anzufehen. Bom Willen aber 
wird das Verhältniß beftimmt, in welchem jene beiben zueinander ftehen. Wofern der Wille der 
See ſchlechthin widerftrebte, würde ſich die wilde Gewalt ber Natır unbebingt geltend machen 
und ſich hierin das infernale Dafein ergeben, folange ber Wille im totalen Widerftreben verhartte, 
welches indeß, der Macht Gottes gegenüber, nicht endlos ftattfinden Tann. Erfolgt dagegen bie 
Unterwerfung der Natur unter die Idee durch den Willen nicht völlig, fondern nur theilmeife, 
fo kann das Refultat kein anderes fein als das in ſich felbft überall gebrochene, geitlich-ränmlich- 
materielle Dafein. Während dieſes mehr ober weniger ben Charakter ber Irrationafität an 
fich trägt, fo waltet volllommene Rationalität und Integrität im Gebiete bes Bimmlifchen Da- 
feing, welches auf der durchgängigen Herrfchaft der Ihre über die Natur, der Kraft des durch: 
aus reinen und guten, der Idee völlig fid) ergebenden Willens beruft. Da ber göttliche Wilie 
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ſe heilig und volllommen iſt, fo hat man das himmliſche Dafein entfchieben das 
— ide zu halten. Der bedeutendſte Schüler B.’s ift en in erg ber 
auch die meift nur in aphoriftifcher Form ansgefprochenen Ideen des Meifters ſyſtematiſch dar- 
zuſtellen verfucht hat. Dahin gehören unter anderm von defien Schriften: «Borhalle zur jpe- 
eulativen Lehre 8.8» (Ajcaffenb. 1837); «Ueber das Verhältnig Bls zu Hegel und Schel« 
ling» (Würzb. 1860); eOrundgtge der Societätöphilofophie B.’6r (Wirzb. 1837) u. ſ. w. — 
B. älterer Bruder, Elemens Alois B., befannt als Heransgeber des «Gelehrten Baiern», 
geb. 8. April 1762, ſtarb als bair. Regierungs- und Schulrath 23. März 1838. — Sein 
dritter Bruder, Jofeph von B, bair. Dberbergrath, berühint als Ingenieur und Mechaniker, 
geb. zu München 30. Sept. 1763, geft. dafelbft 20. Nov. 1835, hatte Mebicin ftudirt und 
auch in dieſer Wiſſenſchaft promovirt, entfagte ihr aber fpäter und wurde 1798 wegen feiner 
ansgezeichneten Talente ftr bie Technologie Director ber Mafchinen und bes Bergbaues, 1808 
ſodann als Geheit bei der Generaldirection des Bergbaues und der Salinen von Baiern 
angeſtellt. Auf feinen Reifen in England von 1787—95 und 1815 in Frankreich und andern 
Ländern hatte er einen reihen Schag von Kenntniffen und Erfahrungen gefammelt. Er machte 
viele glüdfiche Verſuche und Erfindungen und wußte die Mängel der engl. Eifenbahnen, na- 
mentlich in Beziehung auf bie Erleichterung des Transports, vielfach ® heben. Mit feinen 
fpätern Anfichten über Eifenbahnbau, bie er in mehren Schriftchen darlegte, vermochte er aber 
nicht durchzubringen. Unter feinen Schriften find zu erwähnen die «Theorie der Saug- und 
Hebepumpen» (Bair. 1797; 2. Aufl., Hof 1820); «Neue Vorſchlage und Erfindungen zur 
BVerbefferung ber Waſſerkünſte bei dem Bergbau und Galinenwefen» (Bair. 1800; 2. Aufl., 
Hof 1820); «Ueber ein neues Suftem ber forticaffenden Mechanik (Mind. 1817) unb 
«Hushffon und die Eifenbahnen» (Mind. 1830). 

Banken Heigen bie für Schiffer und Lootfen am Strande oder auf Sandbunken fowie auch 
an Stromufern unterhaltenen Merkzeichen, durch welche theils das Fahrwaſſer, theils Klippen, 
Untiefen und andere gefährliche Punkte angedeutet werden. Es find mehr oder minder große, 
an weit fi_htbaren Stellen aus Fachwerk aufgeführte Holagerütfte, welche meift eine pyramibale 
Form haben und an ifrer Spige mit einer Kugel oder einer andern leicht unterſcheidbaren 
Figur verfehen find. Man errichtet fie nur an ſolchen Localitäten, wo fie gem den Anprall 
der Wogen geſichert find, da fie von biefen fonft bald umgeſtürzt wilden. Eingange von 
‚Häfen, welche bei Stürmen aus gewifien Richtungen für Binausgehende Lootfen nicht paffir- 
bar find, Hat man fog. Windbaalen. Auf biefen befindet fich eine nach verfchiedenen Seiten 
hin bewegliche Stange mit einer Flagge, mittel deren den one Lootſen einſegelnden Schiffen 
der zu ſteuernde Curs bezeichnet wird. Wo es nöthig ift, Untiefen auf offenem Meere zu kenn» 
zeichnen, benutzt man Bojen (f. d.). Die Errichtung der B. ſteht unter Aufficht der Re⸗ 
gierungen, welchen zur Erhaltung berfelben von den die Häfen beſuchenden Schiffen nach Maß- 
gabe ihrer Größe eine Abgabe, bas fog. Hafengeld, gezahlt wird. 

Baal (d. i. Herz), ift die männliche Hauptgottheit in den Religionsfyftemen der altfemit. 
Völker, die namentlich bei den Babyloniern (wo die Namensform Bel Iautet), Phöniziern und 
Hebruern verehrt wurde. Sein mpytholog. Wefen ift mannichfach entiwidelt und nad; Ort und 
‚Zeit verfcjiebenartig ausgebilbet worden, worliber genauere Nachrichten jedoch nicht auf uns 
gefommen find, Urfprünglic iſt B. der Gott der Sonne nach allen ihren wohlthätigen und 
derderblichen Bi en. Dem B. ftand als weibliche Gottheit eine Baaltis zur Seite, die 
jedoch geroöhnlicher Aſtarte (f. d.) genannt wird. Der Dienft des B. war prachtvoll und Tür 
mend; Tempel mit Bildſaulen des Gottes wurden auf Anhöhen errichtet, und blutige Opfer 
ihm dargebracht. Die Bergleihungen des B. mit einer höhern ober niedern Gottheit der 
Griechen find meift ſehr willlürkich; doc, Haben die Sagen von Hercules und deſſen Verehrung 
manches mit dem Baaledienſte Uebereinftimmende. Auch das Alte Teftament erwähnt den B. 
in ſehr verfchiedenen Arten und Formen, daher mit allerlei Beinamen, unter denen Baalfefuf 
(in der griech. Form Beelzebub, f. d.) der befanntefte ift. Biele babylonifche, phönigifche und 
Tarthagifche Namen find mit B. zufammengefegt, fo Hannibal, Hasbrubal u. |. w. Die Ein- 
führung des finnlichern Cultus diefer Gottheit bei den Srarliten unter den fpätern jild. Kö- 
nigen erregie den gerechten Zorn der Propheten, die in kräftigen Worten bagegen eiferten. 
Dadurch find bie Sorte Baalsdienft und Baalspfaffe identiſch geworden mit afalſchem 
Sottesbienft» und «heuchlerifchen Diener der Gottheit. , . 

Baalbel over Balbet, d. i. Stadt des Baal oder des Sonnengottes, baher bei ben Grie⸗ 
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chen und Römern Heliopelis, d. i. Gonmenftabt, genannt, gegenwärtig ein Kleiner, unauſehe - 
fer, unter einem befonbern Emir ſtehender Ort mit ungefäft 5—600 E., am Fuße des 
Antilibanon, auf einem ber niedern Ausläufer des Gebirge in bie Thalebene EI- ‚im 
alten Cölefyrien, ift wegen ber großartigen Ruinen ihrer aken Prachtbauten merhwürdig. Am 
bedeutendſien und Tenpofanteten find die Ueberbleibfel des großen Sonnentempels, der aus bem 
eigentlichen Tempelgebäube und zwei großen Vorhöfen beftand. Lettere waren mit Säulen- 
gängen und gaferienrtigen Gebäuden umgeben, und hatten einen prächtigen Porticus zum Ein- 
gang. Das eigentliche Tempelgebäube im Hintergruube des zweiten größern Vorhofs bildete | 
ein längliches Biered von 268 FJ. Länge, 146 5. Breite, defien Dad) von einem Perifiyl von | 
54 torinth. Säulen getragen ward, bon benen fi noch ſtehen, die im Unfange gegen | 
22 par. F., der Länge — im Schafte 58 und mit dem Fußgeſtell und dem daraufruhenden 
Gebalt gegen 72 F. meffen. Alles übrige Liegt meift in Trümmern umher, von denem ber 

ıze Boden bededt ift. Merkwürdig ift bie Grdße der zu den Subftructionen verwandten 

ine, von benen einige gegen 60 F. lang find, bei einer Dide von 12%. Südlich vom diefem 
geoßen Tempel ſteht uoch ein kleinerer, ebenfalls in Länglichem Biered gebaut, deſſen Beriftyl 
und Umfaflungsmanern ber Cella größtentheils noch flehen. Beide Tempel, bie der Orund- 
form nach den griechiſchen ſich anfchliegen, find, ſowie bie Vorhöfe, in einem rei ji 
prunthaften, fa Thon dem Phantaſtiſchen zuneigenden dm. Stile aus Kalkftein gebaut. Auer 
ihnen findet man noch in einiger Entfernung von ber Stabt ein achteciges, von acht Granit- 
fäulen getragenes Gebänbe. Die ältefte Geſchichte B.s Liegt in völligem Dunkel. Nur fo viel 
iſt gewiß, dag es feit uralten Zeiten ein Hauptfig bes Sonnencultö geweſen, wie ſchon fein 
Name beweift. Unter Kaiſer Auguftus Hatte B. eine röm. Befegung. Antoninus Pins baute 
ben großen Tempel, den bie unter den jegigen Bewohnern der Stabt herrſcheude Sage für ein 
Werl des Könige Salome Hält. Nachden das Chriſtenthum unter Konflantın gar herrjchenden 
Religion geworben, warb der Tempel in eine chriſti. Kirche umgewandelt. Mit der Einnahme 
der Stabt durch die Araber beginnt der Verfall des Tempels. Im den daranffolgenden Kriegen 
ward er mit dem Heinen Tempel in eine Feſtung umgewandelt, von ber man noch die Binnen 
Ba Fe Be et 
jelbft ſank durch die un i idfale, die Syrien i i i 

ae A PA gg ummer mehr herab. Was das Samen ir Araber, Tataren und 

Feten noch verfchent hatte, wurde 1759 von einem furdtbaren Exbbeben meift zerftört. 
Bel. Wood uud Dawkine, «The ruins of B.» (Lond. 1757); Caſſas, «Voyage pittorenque 
de la Syrie» (3 Bbe., Par. 1799) und viele andere Reiſewerle. 

Baan (Ian de), ein tuchtiger Porträtmaler zu Harlem, geb. daſelbſt 20. Febr. 1633, 
verbankte feinem Oheim Piemand, fpäter aber dem I. Bader feinen erften Unterricht. Bon 
den beiden zu feiner Zeit herrſchenden Richtungen in der Porträtmalerei, der van Dyck ſchen 
und der Rembrandt’jchen, verfolgte er die erftere und erwarb ſich damit während eines 
Aufenthalts in England Beifall. Der Kurfürft von Brandenburg ernannte ihn 1676 zu fei- 
nem erften Maler und fpäter zum Director der neugegründeten Kuuſtalademie, welche Stelle er 
aber ablehnte und dafür feinen beften Schüler und Enkel, I. van Swetl, in Borjäjlag bradhte. 
Descamps erzählt feine manmichfachen Schidfale und gibt auch ein Berzeichniß feiner Werke. 
Das befte darunter ift das Porträt des Prinzen Morig von Naffan- Siegen. ®. ſtarb 1702 
im Haag. — 8. (Jakob de), des vorigen Sohn, geb. 1673 im Hang, malte ſchon fehr früh 
Vorträts, die ben Arbeiten des Vaters nicht nacfanden. Auch er befchäftigte fich in England, 
wohin er mit bem Gefolge des Könige Wilhelm IIT. gekommen war. Später malte er am Hofe 
zu Slovenz und in Rom mit großem Beifalle. Hier filhrte ihn das bacchantiſche Leben in ber 
Schüber-Bent, in welche ex wegen feiner Kbrperſtürke mit dem Beinamen «der Gladiater » 
aufgenommen wurde, feinem Ende entgegen. Bu fpät wurde er biefem Treiben durch einen 
deutfchen Prinzen, ber ihn mit nach Wien nahm, entriffen. Ex ſtarb dafelbft im April 1700. 

aar (die), eine ehemals reichsunmittelbare Landgrafſchaft in Schwaben, im jegigen bad. 
ge FR " Ef Yon im — ne uinfaßt die Platean- und 

landſchaft, wei warzwald mit bem ie, dem ſüdweſtlichſten Theile ber 
Rasen Alp, verbindet, Beiden Silingen, San ar Samen an den Ouellen bes | 
Nedar und ben Ouellflüffen ber Donan (Brege und Vrigach) gelegen, begreift fie eim Areal 
von etwa 10 D.-M., doch mit nur wenig mehr als 30000 €, Das Land erhebt fi is 
über 2100 $. und ift befonders‘ im uch. Theile «auf der Baar» bergig, rauh umb un- 
fruchtbar. Pferdezucht und Uhrmacherei bilden die Hanptnahrungequelle der Berölterung. | 
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Volitiſch bildet die B. den Hauptbeſtandtheil des mebiatifirten F]urſtenthums ee 
deſſen Haupt» und Refidenzftabt Donauefchingen zugleich als ihre Hauptfladt gilt. Die 
Landſchaft B. ift nur ein Theil der alten Berhtoltebaar (althochdeuiſch Berftofbes * 
welche urkundlich ſchon im 8. Jahrh. zur Zeit ber Karolinger erwähnt wird. Wie alle Baar 
(lthochdeutſch para, ein eingehegtes oder fonft abgegrenztes Land, eine Gaulandſchaft) vs 
Mittelalters, war auch diefe nad) ihrem Herrn benannt, dem Gau- und Landgrafen 
dem vermuthlichen Ahnherrn ber Herzoge von Zühringen, der mit feinen Nachkommen biefen 
Baargau verwaltete, und nad) deſſen Famifiengliebern wieder einzelne Unterabtheilungen def 
felben benannt werben, wie die Abelhartsbaar oh bie Bir — — Es umfaßte die damalige 
— die design bab. ee Dillingen, a öhringen unb bie witrtemb. Ober- 
gen, Rottweil, Oberndorf, Freudenſtadt, Horb, ver- 
— auch an elle a ‚ mblich bie Hohenzoll. frte Hechingen und Haigerloch, alfe bie 
große, Öftlich von der Ortenau und dem Breisgau um bie Quellen der Kinzig, bes Nedars 
und ber Donau gelegene Landſchaft. Die wirenen Drte waren Rottweil, Tuttlingen, Uers⸗ 
üngen, Sulz, Löffingen, Möhringen, Oberndorf, Klofter Alpirsbach, Villingen und gen. 
Nach der Orafenfamilie der Bertholde kam die Laudgrafſchaft B. in den Befig der Srafens don 
Sulj, jedoch bedeutend it, namentlich um bie Aemter, welche die Grafen von Breisgau, 
die nadjmaligen Herzoge von Zähringen, innehatten. Im 18. Jahrh. traten bie Grafen vom 
Sulz Fi Landgraffcha| ft freiilig willig an die Grafen von Fürftenberg ab, welche auch 128, vom 
Kaiſer Rudolf I. damit re wurden. Die fürfenbergifche Sanbgrff jaft B. 
Ende des 18. Jahrh. in das Oberamt Hüfingen (mit Donauejdhingen, Fürſtenberg, nam 
und Nenbingen), und bie Obervogtei unter Disgeingen, Se ehffingen und Neuftabt 
He Ire Reichsunmittelbarleit verlor bie Grafſchaft 1 
id bebeutet im Turkiſchen aBater», ein Wort des erften nen Lallens, wie unfer 
«Papas. Dieſes Wort wird in Perſien und der Türkei als Ehrentitel den Namen an; — 
Geiſilicher, beſonders foldher, bie dem aſcetiſchen Leben ſich wibmen, vorgefegt, 3. w 
Naſibi (Name eines perf. Dichters, der 1537 ftarb), und aus Artigfeit oft and an Yen Namen 
anderer Perfonen angefügt, 3. B. Ali-Baba. — Bäbf (nit Bahu) — im Neuindiſchen 
dur und wird im gewöhnlichen Lehen als Titel gebrauqht wie unfer «Herr». 
abadagh, Babatags, die fefte Hauptſtadt der Dobrubfcha, bes norböftlichften eis 
der türt. Provinz Bulgarien, 4,M. im ©. von Tultſcha an der Donan, zwiſchen 
einer fraditbaren, aber fumpfigen und ungefunden Segen gelegen, % Ei vom See ffcn 
oder Ramfin, einer großen Lagune des Schwarzen Meeres, an deren EM. im S.) 
der Ort Kara-Irman ober ara dermant der Sechafen von B., Die Stadt B. 
zählt 10000 E., hat eine Waſſerleitung und fünf Deofiheen, unter weiden die von Yajazet 
erbaute die fäönfe iR. Diefer Sultan bevölferte die von ihm m ründete und mit einer 
Hohen Schule verfehene Stabt mit Tataren und benannte fie nach dem Beil. Baba, deſſen 
Grabmal auf einem nahegelegenen Berge als 2 Battfehettart beſucht wird. Die Einwohner 
treiben nicht unbebeutenden Handel nach Yen Schwarzen Meere, der durch Kara-Irman ver- 
mittelt wird. Im den meiften rufl.-türf. Kriegen war B. als Bapfeftung der Sammelplag 
und das —e des turt. Heeres und feines Oberbefehlehabers So 1771 unter dem 
Broßonirr ui deffen verſchanztes Lager die Ruffen 25. Oct. jenes Jahres unter Weis 
mann erftürmten. 1773 flohen die Türken vor den Ruffen von B. bis Baſardſchik, 24 M. 
im ©. Am 27. März 1854 wurde B. von ben Ruſſen befchofft jen. 
Babbage (Chasles), ein ausgezeichneter engl, Mathematiter und Erfinder in der Medha- 
mit, geb. 26. Dec. 1792 zu Teignmouth in Devonfhire, machte feine Gtub Stubien i — Sambrit 13 
wo er 1814 promobirte und ſich früßzeitig durch — Talent für Mi 
Befis eines unabhängigen Vermögens, konnte er janz biefer Wiflen! aa nl — er er 
namentlid} eine praktiſche Richtung zu geben fuchte. —XR nn liter ae Seiftungen fin find 
zunüchft die Auerft correcten, zwedimäßig und bequem eingeri 
(8. Aufl, Lond. 1834) zu erwähnen. Fe —— — 
Tabellen zu einem Gegenſtaude ernſten Nachdenleus machte. Bei der Schwierigkeit, größere 
correct zu fertigen, gerieth B. auf ben in dem «Letter to Sir H. Davy on the 
Km In machinery 37 mathematical — entwidelten — die Boll- 
en einer wertrauen. Bon ber Regierung mit der Beauffichti— 
des —8 einer ſolchen br gt, befachte ex, bevor ber Bau Begaan viele egan. Em 
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fätten und Maſchinenſyſteme, fowol in feinem Baterlande als auf dem Feſtlande, um die ge- 
fammten Hilfsquellen mechan. Künfte kennen zu Iernen und ſich in den Stand zu fegen, bie- 
felben bei feinem Rieſenbau combinirt zu benugen. Diefe Umſchau war die nächſte Beranlaf- 
fung zu dem geiftreichen Werte «Economy of manufactures» (Tond. 1832; deutſch, «lleber 
Wafdinen und Sabrifwefen», von Friedenberg, Berl. 1833), in welchem die gefammten mechan. 
Broceffe unter höhern Gefihtspunften zufammengeorbnet und die intereffanteften Beifpiele für 
die verſchiedenſien Fabrikationen aufgeftellt find. Seine Rechenmaſchine follte zufolge ihres 
Zroeds, mathem. und feemännifche Tafeln zu berechnen und zu druden, ans zwei weſenilich 
verfchiedenen Theilen, einem rechnenden und einem drudenden, beftehen. Der erfte wurde 1828 
zu bauen angefangen und war 1833 zum größten Theil in bewundernswitrbiger Schönheit 
und Vollkommenheit vollendet, als eine Unterbrehung im Ban ber Mafchine eintrat. Der 
druckende Theil war damals noch nicht halb fertig, und dennoch war der Geſammtaufwand 
beim Bau bis auf 17000 Pfd. St. geftiegen. Da die volänbige Ausführung noch auf dop · 
pelt fo viel veranſchlagt wurbe, fo Fick man die Sache liegen. Während diefer Zeit überfegte 
B., im Verein mit Herfchel und Beacod, den « Trait6 du calcul differentiel et du calcul in- 
tögralv von Lacroig ins Englifche und lieferte, außer ber Schrift «Comparative view of the 
different institutions for the assurance of life» (Lond. 1826; deutſch, Weimar 1827), eine 
Menge höchſt wichtiger Abhandlungen fiir die «Philosophical Transactions»n, Drewſter'a 
«Journal of science» und andere gelehrte Publicationen. 1828 wurde er als Profeflor der 
Mathematik in Cambridge auf denfelben Lehrſtuhl berufen, den einft Neivton eingenommen 
hatte, von dem er aber 1839, wie es ſcheint aus Unzufriedenheit mit dem dortigen Univerfitäte- 
foftem, zurücktrat. Ueber die wiſſenſchaftlichen Zuftände Englands überhaupt ſprach er in den 
«Reflections on the decline of science in England» (Lond. 1830) ſeht tribe Anfichten aus, 
auf bie er in feinem Werke über die große Induftrieausftellung «The Exposition of 1851, 
or views of the industry, scienoe and government of England» (ond. 1851) zurüdkan. 
Dei den Wahlen zum erften Reformparlament, 1832, wurde B. von der entfchieden liberalen 
Bartei als Candidat für Finsbury aufgeftellt, ohne daß es ihr jedodh gelang, feine Wahl durch ⸗ 
zufegen. Noch in feinem hohen Alter befchäftigte ſich B. raſtlos mit Entwürfen zu größern 
Maschinen fir algebraifche Operationen ſowie mit phyſik. und geol. Unterſuchungen, wobei er 
ugleich einen erbitterten Krieg mit den Straßenmufifanten führte, die ihn in feinen tieffinnigem 
erechnungen flörten, und gegen die er fogar die Hülfe des Parlaments in Anſpruch genommen 
Bat. Bol. feine «Passages from the life of a Philosopher» (Lond, 1864). 

Bad: el-Mandeb oder el-Mendeb (Thor der Trauer) Heißt die 3%, M. breite Deer- 
enge zwiſchen Arabien und Afrika, durch welche das Rothe Meer mit dem Golf von Aden und 
fo mit dem Indiſchen Ocean verbunden wird. Zwei fpigige vulfanifche Kegel, Dſchebl -Men · 
heli oder Manhäli, welche faft ſenkrecht ins Meer abfallen, bilden hier die äußerfte Sübweft- 
fpige Arabiens, das Vorgebirge oder Ras-el-Menheli, auch wol Ras-Bab-el-Manbeb genannt, 
welches etwa 1%/, M. lang und über 1 M. breit, 865 F. hoch und 14 St. weit ſichtbar if. 
An der engften Stelle tritt diefem im SSW., auf der fonft flachen afrit. Kite, ein 380 $. 
hohes Borgebirge gegenüber, Ras-Sejän oder Hemmär el-Sean genannt, ein taum */, IR. 
Langer, hornförmiger, vulfanifcher Geld, welcher durch eine ſchmale, 700 Schritt lange Zunge 
mit bem Feſtlande verbunden ift und mit biefem eine gegen R. fich öffnende Heine, aber durd- 
ſchnittlich 60 F. tiefe und durch einen Korallenfels gegen Norbwinbe gebedte But, einen 
in firategifcher Beziehung wichtigen Hafenplag, begrenzt. Zwiſchen beiden Felsthiirmen der 
gleichermaßen öden und wüften Gegenküſten befindet fid ber durch eingeſtreute Eilande noch 
mehr verengte Eingang ber Meereöftrage. Kaum Y, M. von dem arab. Cap liegt dae größte 
derfelben, die Snfıt Ferim, arab. Majun, welche die Meerenge in zwei Kanäle theilt, den 
BftL. ober Kleinen, kaum Y, M. breiten Bab⸗el-Meheli oder Bab⸗-FJokender (am dem 
Ülerander d. Gr. nad) arab. Sage eine Stadt erbaut haben foll) und den weft. oder Großen 
Kanal, der über 2 M. breit ift und Dadt-el-Majin Heißt. Nur 4, M. vor dem arab. 
Cap liegt ein Meines Felseiland, Dſcheſiret Robän, die Piloten-, Fiſcher · oder Auftern- 
infel der engl. Karten. Bon dieſer zieht langs der Oftküfte des Meinen Kanals ein Korallen- 
riff Hin; doch hat der Seepaß hier auf eine reichliche Biertelmeile nirgends weniger. ald 60— 
72 9. Tiefe. Etwa 2 M. im S. von Perim ragen fieben hohe vullaniſche Klippen, die Sieben 
Brübder, arab. Sauabä, aus der Tiefe empor, welche der Schiffahrt nicht gefährfich, da fie, 
bei ihrer bedeutenden Höhe von 250—350 3. und ihrer eigenthimlichen Form weithin ficht- 
bar, als Drientirungspunfte dienen, überbie® ſubmarine Kiffe nicht vorhanden find, und das 
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Meer gleich an ihrem Fuße ſchon namhafte Tiefe het. Auch der weſtl. Große Kanal ift ganz 
Mar und hat überall eine Tiefe von 180—480 F. Die Strömung geht längs ber afrik. en 
nad N., längs der aflatifchen, in dem Kleinen Kanal, fibwärte. Lehztere Straße iſt die der 
engl. Poſtſchiffe und wird auch faft ausſchließlich von den arab. Barken benugt. Auch die 
Schiffe, welche den Großen Kanal paffiren, Halten ſich möglichft dicht an die Infel Berim, die 
fomit beide Straßen beherrfcht. Diefe Infel ſelbſt ift ein alter Krater aus trachytiſcher Lava von 
unregelmäßiger Form, von W. gegen D. 1M. lang, Y, M. breit. Die mächtige Caldera bildet 
jet einen vortrefflichen Hafen, deſſen Eingang auf der Sübweftfeite liegt. Lehterer ift jo breit 
und rein, baß bei jedem Winde das Ein- und Auslaufen der Schiffe betverkftelligt werben Tann. 
Das Innere des Hafens ift faft bis 60 F. tief und geräumig genug, einer ganzen Flotte Pla 
und Schug zu bieten. Nach N. hin find die Ufer ziemlich flach, die übrigen Seiten beftchen 
aus wildzerriffenent, über 200 F. hohen Klippen. Bon Vegetation ift ſowol an dieſen als in 
der Sand- und Conglomeratebene kaum eine Spur vorhanden; auch Waſſer findet fi nicht. 
Dagegen regnet es nicht felten im Bab, und dies benupt man zur Anlegung von Eifternen. 
Die rercenge B. nebft ihren Caps und Infeln war ſchon den Alten befannt. Die Bortugiefen 
faßten daſelbſt nicht feften Fuß. Um ben Seepaß und dadurch die Schiffahrt von Xegypten und 
Arabien her zu beherrſchen, eroberten fie im Anfang des 16. Jahrh. unter Triften d'Acunha 
die Infel Socotora, bie aber, wie der Erfolg bald Iehrte, zu biefem Zweck doch nicht hinreichie. 
Erſt die Engländer erfannten bie ſtrategiſche Wichtigkeit ber Infel Perim fir die Beherrfchung 
des Bab und des ganzen Rothen Meeres. Schon 1799 —1801 hatten fle dieſen Schlüffelpunft 
befegt, um einer möglichen Unternehmung der Frangofen gun Indien zu begegnen. Die zweite 
Beflgergreifung 14. Febr. 1857 hing mit ber möglichen Durchſtechung des 18 von Suez 
zufommen, welche die Engländer fir ihre indifchen Befigungen und ihren Handel dadurch ge» 
fahrlos zu machen fuchten, daß fie gleich nach ber Decnpation der Infel bedeutende Befeftigungs« 
werte zu errichten begannen, bie ein zweites Gibraltar bilden follen. Zunächft wurde bei Straitö- 
Boint, ber Oſtſpitze ber Infel, eine Feſtung und 1861 ein Lenchtthirrm mit Drehiän abaut 
Dagegen blieb bei der Legung des unterfeeiichen Telegraphenlabels von Suez nad) Üben, die 
vom 2. bis 34. Mai 1859 ausgeführt wurde, Berim ohne Station. 

Babelsberg oder Babertöberg, königl. Schloß mit Bart, einer der fhönften Punkte 
in der Umgebung von Potsdam, am linken Ufer der Havel, Y, St. vom Dorfe Glienicke, 
Eigentum König Wilhelm's L von Preußen. Der Park ift vom Fürften Pudler angelegt. 
Das Schloß wurde am Abhange des Babertsberges 1835 nad Schinkel's Plänen im nor 
mannifhen Stile erbaut, mit mittelalterlichen Säulen und hohen Thitrmen. Die prächtigen 
Räume ded Innern find finnreich benugt und anf das gefchmadvollfte ausgeftattet mit alter» 
thlmlihen Möbeln, Exzbitdwerten, Erinnerungen an ben Feldzug von 1849 in Baben und 
zahlreit andern Gegenftänden. Die von einer Dampfmaſchine getriebene Fontaine am 
Schloffe fteigt 130 F. — An der Oftfeite des Schloffes befindet ſich in einem Denkmalbau 
ein Erzengel Michael, ein Geſchenk Friebrich Wilhelm’s IV. Südlich ragt feit 1856 ein hoher 
Rundſchauthurm aus dem dichten Waldesgrün empor. Aber andy fon vom Schloffe felbft 
hat man eine reigende Ausficht über Potsdam, Sanefonci, Marmorpalais, Glienide, ben großen 
Havelfee und die belaubten Berge feiner Umgebung. 

Babenberg (Grafen von), eins der älteften deutfchen Gefchlechter, welches feinen Namen 
von dem Stammflge ®., im Weiten von Bamberg, entlehnte und fich von den fränf. Kb⸗ 
nigen ableitete. Die Babenberger feinen Schon im 9. Dahrh. im heutigen Oberfranken 
reich begütert und namentlich auch Im efig der Gegend um Bamberg, das nad} ihrer Burg 
fi nannte, gewefen zu fein, bis Adalbert Graf von B. wegen Landfriedensbruc hingerichtet 
twurbe, worauf feit 908 Gaugrafen über diefe Gegend herrſchten. Bolit. Bebentung erhielten 
die Babenberger, ala der aus denfelben entiprofjene Leopold I. 983 Markgraf von Oeſterreich 
wurde. Ihr Stamm erloſch mit bem Herzoge von Defterreich Friedrich dem Streitbaren 1246. 
Eine Nebenlinie ber Babenberger, die Heinrich, den jüngern Son Heinrich Jaſomirgott's 
(gef. 1177), zum Ahnherrn Hatte, und deren Häupter ſich Gerzoge von Oeſterreich Wodli 
nannten und Herren des Landes unter dem Gebirge waren, war ſchon 1226 mit Heinrie 
dem ee —7 — 

uhanſen tort einer ehemaligen Reichet ft, fruher eine Stadt, jegt ein 
Flecen im Amtobegirt AMertiſſen bes bair. Recfet en der Gunz gelegen, hat 
1850 €., ein altes und ein neues Schloß als Refidenz ber Fürften uager-Babendaufen, mit 
ſchönen Gärten und Wirthſchaftegebauden, einem Arinenhaus, einer dath. Pfarrfirche, Frucht ⸗ 
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und Wieſenbau, Viehzucht und mehrere Mühlen. Der Ort fol im Beftg ber Römer geweſen 
fein. 1236 war Graf Ülrich don Tübingen Eigenthümer, am Ende bes 13. Jahrh. waren 
die von Schöned, im Anfang des 14. Jahrh. durch Kauf die von Notenftein Befiger. Bon 
den Iegtern fam Stadt und Gerrfäaft 1363 an die Familie von Rechberg, 1539 durch Kauf 
an Anton Fugger, welcher bie wilrtemberg. Lehnbarkeit ablöfte. Die damalige Stadt hatte 1337 

ulmer Net, 1456 ein eigenes Wappen befommen, ſank aber zum Markte herab und verlor 
1688 zur Strafe eines uhrs ihre Jurisdiction. 1633 litt fe durch die Schweden. 1711 
wurden die Grafen Fugger zu Kirchberg und Weißenhorn, die in ber Folge hier ein Herr- 
ſchaftsgericht Hatten, vom Kaifer Joſeph J. mit dem Forft- und Wildbann zu B. beichnt. 
Ihre Mebiatifirung erfolgte 1806. — Die Stadt B., im Kreiſe Dieburg ber großherzogt. 
heil. Provinz Startenburg, an ber Gerfprenz und der Main - Rhein-Bahn, zählt 2122 13 
bat eine Kirche mit fhönen Holgfchnigwerfen und Gfasmalereien, ein Hospital und ein Schloß, 
welches einft die Refidenz ber Grafen von Hanan-Lichtenberg war, in bem ſich jet aber eine 
Militärftrafanftalt befindet. 

Babenf (Frangois Noel), Hanpt einer communiſtiſchen Verf hwörung unter ber-Dire- 
torialregierung in Fraukreich genannt Eajus Grachus, wurde 1764 zu St.-Duentin geboren. 
Im Alter von 16 I. Baife, lam er 3 einem Feldineffer in die Lehre und wurde fpäter, nad 
mehrjährigem Umhberfchweifen, als Mitglied einer Kataftercommiffton angeftellt. Als 1789 
die Revolution ausbrach, verließ er biefes Amt und bewies ſich al8 fanatifcher Anhänger ber 
Bewegung. Einiger Aufjäge wegen, bie er zu Amiens im «Correspondant Picard» veröffent- 
Tichte, warb er auf Befehl der Regierung verhaftet und nad) Paris gebracht, aber dafelbft im 
Juni 1790 freigeſprochen. Später griff er in einem Plakaie Manuel, den parifer Gemeinde- 
‚procurator, aufs heftigſte an, was ihm wieder Gefängnig und einen Procek vor dem Tribunal 
zu Aisne zuzog, das ihn ebenfalls freiſprach. B. kehrte im Juli 1794 nad) Paris zurüd, 
äußerte feine Freude über Robespierre s Sturz und. erflärte fich aufs Heftigfte gegen bie Ter - 
zoriften. Dagegen prebigte er in einem Blatte, das er unter dem Titel «Le tribun du peuples 
berausgab, die Maſſenherrſchaft mit ihren abfurbeften Folgerungen unb forderte naı 
eine neue Vertheilung des gefammten Grund und Bodens. Man nahm ihn hırze Zeit feft; 
doch hinderte ihn dies nicht, feine Umwälzungsplane in Bezug auf Staat und Befig nur um 
fo rüdfichtölofer bekannt zu machen. Indem fid ihm zahlreiche Parteigänger des geftürgten 

inerthums anfchloffen, bildete ſich eine förmliche Verſchwbrung, welche ben Sturz der 
Directorialregierung und bie volle Herftellung ber von den Schredensmännern felbft fuspen- 
dirten bemofratifchen Berfafjung von 1793 bezwecte. Das Directorium verfchaffte ſich genaue 
Kenntniß von dem Complot und ließ B. mit Darthe und anbern Hänptern ber Berfchwörung 
im Mai 1796 verhaften und, unter der Anklage bes Hochverraths, vot einen Specialgerichtd- 
hof zu Bendöme flellen. B. verteidigte fi mit dem Muthe eines Fanatikers und Apoftels, und 
überhäufte die Richter wie bie Regierung mit Schmäßungen. Als ihm nebft Darthe 23. Mai 
1797 das Tobesurtheil verkünbigt wurde, fließ er fich während ber Vorlefung deffelben einen 
Dolch in die Bruſt. Darthé that ein Gleiches und endete auf der Stelle. B. blieb leben und 
ward am folgenden Tage guillotinirt. Die übrigen Mitſchulbigen wurden theils zur Depor- 
tation verurtheit, theils freigefprodhen. B. war ein phantaftijcher Schwachtopf, ohne Talent 
und Bildung; aber hinter ihm flanden Männer, bie feine Eutfchloffenheit benutzen wollten. 
Filippo Vuonarotti (f. d.), einer ber Mirfeulbigen, ſchrieb « Conspiration pour V’ögalitd, 
dite de Babeuf, suivie du proods, auquel elle donna lieu etc.» (2 Vde. Vrüff. 1828). 

Babians, eine Pflanzengattung aus der 3. Mafle, 1. Ordnung, des Finnen Syfens 
und ber Familie der Irideen, welche fich von ben ihr zunächft verwandten Gattungen Gladio- 
lus, Antholyzs und Ixia durch die leberartige, mit beerenförmigen Samen erfüllte Lapſel 
unterfcheibet. Die fchöngefärbten Blumen entjpringen aus breiffgppigen Scheiden, md die 
(ünerttemigen Blätter find behaart. Alle Arten wachen am Cap der guten Hoffmung. 

ehrere werden als Zierpflanzen in den Gewächshäufern cultivirt. 

Babinet (Iacques), ein ausgezeichneter franz. Phyſiler, geb. 5. März 1794 zu Luſignan 
(Depart. Bienne), war anfangs für die Mogiftratur beftimmmt, welcher feine Familie vom jeher 
ausgezeichnete Mitglieder geliefert. Er beſuchte das Lyeie Napoleon (Colläge Henri IV.) und 
von 1811 ab die Polytechniſche Schule, bie er aber ſchon 1813 mit der Artilleriefchufe zu 
Mey vertanfchte. Dayın trat er als Offizier in bie Artillerie, verließ aber 1814 fur immer 
die militärifche Laufbahn und wurde Brofeffor der Mathematik in Fontenaysfe-Comte, hierauf 
Profeſſor der Phyfif zu Poitiers und enblid, am College St.-Louis in Paris. 1840 nahın 





Babingten Babe — Marius von) bos 
ihn die Alademie der Wiſſenſchaften zu ihrem Mitgliede auf, ex Hülfsaftronom am 
— Mit Arago und Gene befreundet, — X —* Int Eifer dem Studium 

mineralog. und — Dptik, die ihm viel verdanti. Juch um bie Aſtronswie, bie 
See Ne Lehre agnetisnmus und bie Theorie ber. Wärme hat er fi Berdienſte 
erworben. Die Ex; eye | feiner Unterfugungen und Desbadtungen finden in Gam- 
melwerken und riften zerfizeut; das mei iſt jeboch in dem «Compte-rendu» ber Ala⸗ 
demie der Bien ten enthalten. Rad; dem Beifpiele Arago’s hat auch B. viel für die Bo- 
pulariſtrung ber — gethan und gu diem — viele Beiträge zu der «Revue 
des deux mondes» und dem «Journal des Döbats» geliefert. in gehören auch fein 
«Traits &lömentaire de Ia-g6ometrie descriptive» % 1851) und die «Eitudes et lootures 
sur les sciences d’observation» (2 Bde., Par. 1855). 

Babington (Anthony), ein Edelmann au8 ber engl, Graffhaft Derby, das Haupt einer 
Berſchwörung zu Gunften Maria Stuart’s von Schottland. Der Streit zwiſchen Marie 
Stuart und I Königin Siebe von England war — ein Kampf zwiſchen Katholicis · 
mus und Proteflantisums. Darum tragen auch die vielen Complote, bie zur De- 
rias aus ber Gewalt ihrer Feindin fattfanden, benfelben Charakter, und find je naı 
kirchlichen Barteiftandpunfte gefchichtlich verbreht und beurtHeilt worden. B., jung, reich, Fr 
ger Latholik und ſchon deshalb jhwärmerifcher Verehrer der unglüdfichen Mario, warb von 
dem Agenten eines entfeglofienen Verſchwoörers Morgan, der in ðrankreich auf Berlangen des 
engl. Hofes feftgenommen worden, an die Spige eines Complots zu treten vermocht, das bie 
Ermordung der Königin Elifabeth und bie Befreiung Marla's bezweite. Ein geivifier Savage 
folte den Mord vollbringen, und mehrere lath. Edelleute wollten ign dabei nach Umftänden unter« 
fügen. Die That follte 24. Ang. 1586 ausgeführt werben. S. behielt fid die Befreiung 
Maria's vor, trat mit berfelben in ifmeäet und erhielt Briefe zurud, in welchen die “ 
wmordung Cüifabeih’s gebilligt wurde. jalfingham Hatte nicht nur die Fäden 
des Eomplots in einen Händen, ehe trug auch durch Vertrante dazu bei, die — 
renen zur Berfelgung ihrer Plane anzuftacheln. AS der rechte Augenblid gelommen 
B. und defien Mitſchuidige feſtuehmen und verurtheilen. B. leugnete nichts, erfannte die 
Briefe an Maria Stuart ald die feinigen an und legte am 13. Sept. 1586 muthig fein 
Haupt unter das Beil. Gleiches Schiefal hatten Savage, Baruwell, Bollard, Al ın, Tide 
burne und Tilnet. Auch Maria Stuart mußte fünf Donate fpäter das Blutg Beftigen, 
unb zwar rechtfertigte man ihre Bi lung vornehmlich anf Grund jener Briefe, weiche 
fie an B. gerichtet haben follte. Allein tte bis zum leiten —— geleugnet, daß 
dieſe Briefe von ihrer Hand und mit ihnen | iffen ge worden, und ihre Freunde 
behaupteten ſtets Siefelben feien durch Walfingham ſchoben worben, um bie Unglüdliche 
unter dem PR des Rechts vollends aus dem Wege zu ſchaffen. 

che Republit. 1568 ſtiftete ein —F mann, Pfanta, auf feinem Gute Ba 
Bine ee unter jenem Namen eine luſtige Gefellfhaft, in welche nur diejenigen auf 
genommen wurden, welche fich durch irgendeinen närrifdhen Bug od oder eine — aus · 
zeichneten. Wiewol dem jeder polit. Ziel fern lag, fo übte ex doch bald einen gewiſſen 
— auf das gefellichaftliche ei in — Er ſchiate jedem, ber ſich durch — 
Betragen, einfältige Streiche ober ungewðhnliche —88 bemerfbar machte, ein 
zu, in weldjem derfelbe in die Republit der Narren aufgenommen und gewöhnlich mit mem 
Fr Awite belichen wurbe. &o ernannte man z. D. ſchwender zu Delonomen, 

zu Frieder tern in dem närrifchen Stack. Die — dauerte langer 
— ein 5 Berge 7 — zuletzt wenig mehr von ihr geſprochen wurde. 
irſch eber. 

ter dieſein Namen loumnen bie Heinen Fruchtſchoten mehrerer ber Gattung 
Pr, ( jotenborn) angehöriger Bäume im Handel vor. Sie werben ihres bedeuten- 
den Gehalts an Gerbfäure und Gallusfänre zu allen den Zweden angeiven! — wozu die Gall- 
apfel tauglich find, alfo zur Tintebereitung, in ber Gärberei (gu Schwarz, Braun und Nanting- 
farbe), in der Gerberei. Man unterfiheidet zwei Sorten: bie eine fommt aus Oſtindien (von 

Acacia oineres, A. arabioa und A. bambolah), die andere, aud) Nebneb genannt, von ber 
weſtafril. Küfte (von A. vera oder nilotica). 

bo (Franz Marius von), Beutfeer Plhacudihien geb. 14. Ian. 1766 zu Ehrenbreit - 

fein, wurde, dem er fi ale Di Dichter einigen Ruf erworben, 1778 vom Kurfürften Karl 

Theodor mit der berühmten Marchaud'ſchen . Schaufpieergefelfcaft von Manheim, wo er als 


504 Babe (Bambert Iof. Leop., Freihert von) Babrins 


Geheimfecrettir angeſtellt war, nad) Munchen verfegt. Zwar zog er fich nachher eine Zeit lang 
von der Verwaltung ber Bühne zurüd, übernahm jedoch 1797, als bie Bühne in ihrer Ber- 
füntenheit einer gänzlichen Reorganifation beburfte, von neuem die Intendantır und führte fie 
mit fo großer Gefchäftötenntniß, praktiſcher Umſicht und poetifchem Gefchmad, daß bie min- 
chener Bühne, befonders im vecitirenden Drama, unter ihm ihre Blutenperiobe erlebte. Nach⸗ 
dem er 1819 die Verwaltung ber Bühne abgegeben, flarb er 5. Febr. 1822. Er war em 

jewandter und talentvoller Bühnendichter, und namentlich behauptete fein noch jegt gern ge- 

jehenes Trauerfpiel « Otto von Wittelöbady» (Mind. 1781; Berl. 1783 u. 1798), welchet 
ben berühmteften deutfchen Schaufpielern Gelegenheit bot, ſich zu zeigen, unter allen Nitter- 
ftüden, bie ſich an Goethe's «Gög von Berliingen» anſchloffen, den erften Rang. Unter 
feinen übrigen ziemlich vergeſſenen Dramen zeichnet ſich «Arno» (1776) als ein uch aut, 
ein Schaufpiel zu ſchreiben, worin das Weib und die Liebe gar feine Rolle fpielen. Außerdem 

ſchrieb er die Trauerfpiele «Genua und die Racer, «Ida», «Dagobert ber Frankenkinigr, 

«Die Römer in Deutſchland⸗, das Schaufpiel «Die Streligen», da® Melodrama «Cora und 

Wonzo» und mehrere Luftfpiele, unter denen «VBürgerglüd» und «Der Puls» auf der Bühne 

Glud machten. Seine Dramen erfchienen gefammelt unter dem Titel «Schaufpiele» (Berl. 

1193) und · Neue Shaufpicte» (&b. 1, Berl. 1804). 

Babo (Lambert Fof. Leop., Freiherr von), verbienter deutfcher Landwirth und Denolog, 
Sohn des kurpfälzifchen Geheimraths und Kammerbirectors Lambert von B., war anfänglich 
für eine juriſt. Laufbahn beftimmt, ging aber ſchon friih aus Neigung zur Landwirthſchaft über. 
Er war ein fleigiger Schiller Thaer’s in Berlin und Möglin, bewirthfchaftete ſodann feine eige- | 
nen Güter zu Weinheim an der Bergftraße und wußte fi bald Huf und Geltung als einer | 
der tüchtigften Praktiker, zugleich aber auch als Mann ber Wiffenfchaft zu verfhaffen. Dabei 
erwarb er ſich auch durch gemeinnägiges Wirken nad; allen Seiten Hin große Berdienfte. Einen 
ebenfo bebeutenden Namen, wie ald dandwirth, hat ſich B. ald Denolog erworben, und bie 
deutfche Weincultur verdankt ihm eine ganze Reihe der wichtigften Erfahrungen. Auch feine 
Klaſſifilation der Traubenforten, mit Metzger gemeinfam unternommen, hat ihre Bexbienfte, 
und ſtellt ihm unter bie vorzüglichften Ampelographen. Weide theilen die Rebenſorten nach der 
Form der Beeren in drei Klaſſen: runde, eiförmige und Lange, mit ben Orbnungen: groß, mittel- 
mäßig, Mein. 1831 wurde B. zum Vorftand der Kreisftelle des Badiſchen landwirthſchaftlichen 
Bereins für ben Unterrheinfreis erwählt, welche Stelle er feither befleibete. Umter ben vielen 
Schriften B.'s verbienen insbefonbere nambaft gemacht zu werden: «Unleitung zur Anlage 
und Behandlung der Wiefen» (Heidelb. 1836); «Der Weinbau nad} der Reihenfolge der vor · 
tommenben Arbeiten» (2. Aufl, Franff. 1865); «Der Weinftod und feine Barietäten» (Frautf. 
1843); «Anleitung zur em. Unterfudgung des Bodens» (Franff. 1843); «Aderbaudhemie 
fir den Sandmann» (Franff. 1845; 2. Aufl. 1862); «Die Erzengung und Behandlung des 
Traubenweine» (Franff. 1846); «Die Hauptgrunbfäge bes Aderbaues» (Franff. 1851); mit 
Megger zufammen «Die Wein- und Tafeltrauben» (anf. 1886— 38; 9. üueg. 1855); 
«Der Aderbau nad) feinen monatlichen Berrichtungen» (Franff. 1852); «Spaziergänge eines 
Lehrers mit feinen SYülern» (2 Brch. Frantf. 1857— 58). — Sein Sohn, Freigert Ele- 
mens Heinrich Lambert von B., geb. 25. Nov. 1818 zu Ladenburg, Profeflor zu Frei⸗ 
-burg im Breisgau, hat fih als Chemiker bekannt gemacht. 

Babolna, ein berühmtes königl. Geftüt in Ungarn, 2 St. von Romorn gelegen, mit einem 
don wafferreichen Auen, Gebifchen und Walbungen eingenommenen lächenin! von mehr 
als 7000 Joch, ift befonders durch feine echt arab. Pferbe von feltener Schönheit und reinfter 
Abſtammung ausgezeichnet. B. bildet ein Filial des Militärgeftiits zu Mezbheghes umb ber 
ſchaftigt an 3—400 Menſchen. Die Hier gezogenen Pferde, jährlich gegen 560— 600, wer- 
den nur für ben Hof verwendet. Das Geftüt wurde 1807 errichtet. 

Babrius (gried). Babrioch, griech. Fabeldichter, der am Yusgange des alexandriniſchen 
Zeitalters oder im plan der nächjften römifch-fophiftifchen Periode Iebte, veranftaltete eine 
gabe Sammlung Uefopifcher Sabeln, welche er in friſcher und vollsmäßiger Sprache in 

goliamben nieberjchrieb. Im frühern und fpätern Mittelalter wurden diefelben mehrmals 
umgebiehtet und umgearbeitet, und find fo unter dem Namen der Uefopifchen Fabeln auf uns 
getommen. Erſt Bentley und nad) ifm Tyrwhitt in feiner «Dissertatio de Babrio x (Lond. 
1776; Erl. 1785) erfannten in Iegtern da® urfprüngliche Werk des ®., fuchten einzelne cho · 
liambiſche Bruchftüde Yerzuftellen und andere Fragmenie des echten ®. anderwärt® nachzn- 
weifen. Einzelne Gabeln wurden ans Handſchriften von Furia, Korais, Schneider Kin; 
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unb alles bis dahin Belannte von Knoche (Halle 1835) gefammelt. Eublih im Jahre 1844 
entdedte der Grieche Minoides Mina, welcher im Auftrage der franz. Regierung die Mlöfter 
des Orients burchforfchte, auf dem Berge Athos eine Handfchrift mit 128 bisher unbefannten 
Fabeln des B., welche zuerft von Boiffomade (Bar. 1844), dann von Orelli und Baiter (Zür. 
1845) und mit den bereit3 vorher belannten am beften von Lachmann (Berl. 1845), Lewis 
(2 Thle., Orf. 1846—59), Schneibewwin (2pg. 1853), Weife Cpz 1855) und mit beutfcher 
Meberfegung von Hartung (Rpz. 1858) herausgegeben wurden. Bol. Mantels, «Ueber die Gabeln 
des B.» (Rühed 1846); Edeleſtan du Miril, «Podsies insdites du Moyen-äges (Par. 1854). 
Babur (Zehir-eddin-Mohammeb), erfter Grogmogul in Indien, ein Urenkel Timur’s, geb. 
14. Febr. 1488, erbte, kaum 12 9. alt, von feinem Bater Omar-Scheifh 1494 bie Herrſchaft 
Uber bie Ränder zwiſchen Samarthanb und dem Indus. In der Abſichi, Indien zu unterwerfen, 
bemädgtigte er ſich, obgleich ex viel mit Aufftänden in allen Theilen feines Reich zu kämpfen 
Hatte, durch Liſt und Gewalt der Gebiete von Kaſchgar, Khoten, Kanduz, Kandahar und Kabul. 
Nachdem er ſich fo den Weg nad) Iubien eröffnet hatte, benupte er die ſchwache Regierung 
des Ibrahim Lody und überfehritt gegen Ende 1525 mit einer ausgeſuchten Schar von nur 
10000 Dann bei Attod den Indus, warf ſchnell einige Heeresabtheilungen, welche in Bend- 
ſchab fein weiteres Borbwingen hemmen wollten, und lieferte enblich 27. April 1526 in ber 
Ebene von Pannibet unweit Delhi feinem an Heeresmacht weit überlegenen Gegner eine ent» 
ſcheidende Schlacht. Die 100000 Krieger unb 1000 Elefanten des Iettern wurden zerſtreut; 
Ibrahim felbft floh, und B. Hielt feinen Einzug in Delhi. Am 11. Mai ergab fi aud; Agra, 
die zweite Stabt des Reiche. Doch ſchon 28. Dec. 1530 ftarb B., nachdem er während feiner 
jährigen Regierung in Indien vielfach mit Verſchwörungen und Aufftänden zu kümpfen 
gehabt hatte. B. vereinigte mit ben Talenten eines Feldhertn und Staatsmanns Geſchmack 
an Wiffenfchaft und . Er felbft befchrieb die Geſchichte ſeines Lebens und feiner Eroberun« 
en im tatarifcher Sprache (Herandgegeben von Ilminsfi, Kaſan 1857), welche von Abdul- 
tachim ins Perfifche und aus diefem auch ins Englische (von Waddington, Lond. 1826) über 
tragen wurde. D., welchem zunächft ber ältefte feiner vier Söhne, Humayun, auf dem Throne 
von Delhi folgte, war der Begründer der Dynaſtie der fog. Großmogule 
Babplowien hieß im Altertfum das Tiefland am untern Laufe des Euphrat, welches jetzt 
den Namen Iral-Arabi But, im Alten Teftament gewöhnlich Sinear (doch auch Babel), ‚bei 
den fpätern gried.-röm. riftſtellern bisweilen auch Chaldäa Heißt. Seine eigentlichen 
Grenzen bibdeten im N. gegen Mefopotamien der Euphrat und, von dem Einfluß bes Chabur 
in benfelben norböftlih bis an den Zigris, die fog. Mediſche Mauer, im O. ber Tigris gegen 
Affyrien und Suflana, im ©. ber Berfifche Meerbufen, im W. die Wüfte Arabien. Ber ber 
fpätern Ausbreitung der babylon. Herrſchaft jedoch umfaßte dieſer Name auch das füdl. Me- 
fopotamien. B. bildet eine vollftändige ie, welche eine Foriſetzung der afiprifchen if; die 
beiden Ströme Euphrat und Tigris treten hier am nächften zufammen, bis fie, die Infeln der 
Landſchaft Meſe gemeinſam umfliegend, in den Perſiſchen Meerdufen münden. Es mußte 
das Land vor Ueberſchwemmungen durch viele Kanäle und Dämme und mehrere künſtliche 
Seen gefhilgt werben, welche jegt zum größten Theil verfallen find. Der bedentendfte Kanal 
war der noch jetst als Nahreel-Melit befannte, gewiß uralte Königslanal zwifchen ben beiden 
Hauptftrömen, der, von den röm. Kaifern gepflegt, noch im 7. Jahrh. beftand, biß bie Mo« 
hammedaner das Land eroberten. Der Boden, ſchon an und für fich fruchtbar, Tieferte, durch 
die forgfältige gartenmäßige Beftellung gehoben, einen bedeutenden Ertrag, beſonders an Wei- 
zen, Gerſte und Datteln. An Bäumen und Steinen litt das Land freilich noch mehr Mangel 
als Affyrien. Als Baumaterial mußte die reichlich vorhandene Ziegelerde dienen, welde, an 
der Sonne gebörrt oder im Ofen gebrannt, dauerhafte Steine gab, bie in den vorhandenen 
Ruinen noch jegt der Witterung wiberftehen; zum Mörtel bediente man fich des Erdharzes, 
das allenthalben reichlich hervorquoll. Im diefem begünftigten Tieflanbe kam es früh zu einer 
ſtaatlichen Entwidelung. An die Babylonier, ein Volk entſchieden femit., fpeciell afiyr., von 
dem aramäifchen grundweg verſchiedenen Stammes, wie jegt durch bie Keilſchriftforſchungen 
erweislich wird, Inipft ſich erft der Uxfprung des aſſyr. Staates. Die moſaiſchen Radrichten 
nennen Nimrod, einen Kuſchiten (wodurch vielleicht nach ber ganzen Fafſung bes Bölferfatalogs 
auf eine fübl. Einwanderung gedeutet wird), fpätere riechen ben Gott Baal oder Bel ale 
Gründer bes Reiche. Dita lange Dünaftienreihen aus Berofns, bem nationalen priefter- 
lichen Geſchichtſchreiber von B., fowie bei den alten Chronologen erhalten find, fo ift doch 
die ganze Geſchichte B.s überaus unſicher umd dunkel. Auf eine alte einheimifche Dynaſtie von 
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86 Abnigen folgen zwei mediſche von 8 und 11 Konigen, hierauf eine chaldaiſche von 49 Re 

ienten, dann 9 Araber und endlich bie Königin Semiramis. So viel ift Har, daß das fpüter 
I von B. aus gegriimbete Aſſyriſche Reich nach und nad} die Suprematie gewann und ben 
fudl. Mutterſtaat in ein Abhängigkeitsvergältni] 

Bon größter Bedeutung — die innere Geſchichte B. war die ſchon in früheſter Zeit und 
nicht erſt im 7. dahrh. geſchehene Einwanderung der nörbl. Ehalbüer (f. b.), wodurch ſich der 
Zufanmenhang mit den perſ. Magern nn, gut erflärt. Die Chaldäer gaben der 
Babylon. Priefterkafte, welche Trägerin der ung war, den Namen und dem Lande den 
Gründer. der neubabylon. Dynaftie, Nabopalaffor Fr Resulabuegar L B. weldes feit langer 
Zeit von affyr. Statthaltern regiert worden war und feit Jahrhunderten Verſuche zur — 
porung gemacht hatte, trat nun auf einmal, wenn auch nur auf kurze Zeit, felbftändig and 
— auf: Nabopalaſſor verbaud ſich mit dem mediſchen Könige Kharares zum Gtarz des 
Reiches Affyrien (f. d.). Sein Sohn Nebulehneger (babylon. Nabukudurruzur, altperſ. Na- 
bufubratichara) ſchlug zumächft ben ägypt. König Necho bei — Earchemiſch) am Euphrat 
(604 v. Chr.) und vernichtete dadurch die ägypt. Herrſchaft in A unterwarf er 
dojalim, den ei von Iuda, und zerfiörte infolge wiederholter —eS Yerufalem un 


das Zübifi unter Hiskias (588), indem er die gefangenen Einwohner nad B. ver- | 


fegte. Die ie mizier ee fich freiwillig, mit Ausnahme von Tyrus, welches auch nad, 
hartnädiger Belagerung nicht genommen werden konnte. Nach einem glüdlichen Zuge gegen 
Aegypten wendete Nebuladnezar große Sorge auf bie Berſchönerung der Hauptftadt feines 
Landes, und man weiß jest, daß hr bebeutenber Theil jener Bauwerke, welche der ülteften 
Zeit, befonders der Semiramis zugefi zu werden Ih en, ihm angehört. Nach feinem 
Tode (562) brach das —e— je — chenſo ſchuell zuſammen, als es ſich erhoben 
Hatte, und unter Nabonedus (Nabunahid in den aſſhr. Nabunita in ben altyerj. Keilicgriften, 
bei Herobot Labynetooc), der ſich mit Kröfos von —* gegen Perfien verbunden Hatte, fiel 
es in die Gewalt des Cyrus (6539). Doch machte B. als perf. Provinz manche Befreiungs- 
verfuche. So erzählt Darins L in der großen Infchrift von m Bifetun, daß nach feiner Thron 
befteigung in Babylon ein gewiſſer Nibintabal fi fiir Nabukubratichara, den Sohn 
Nobunita, ausgegeben und das ganze Bolt für fich gewonnen Babe, und daß berfelbe vom ihm 
geſchlagen worden fei; doch fei eine Belagerung ber aufräßteriichen Stabt nöthig geworben, 
Folge deren ber ne feinen Tod gefunden. Bon num ab wird B. auf den achämenidiſchen 
Dentmälern als perf. Satrapie unter bem Namen Babirns genannt. Mit dem Gturze bes 
Berfiichen Reichs kam B. unter bie kurze Herrfchaft Alexander's d. Or., welcher 323 in der 
Hauptftadt deffelben flarh, worauf Seleukos I., bem es 321 auf ber Verfammlung ven Zri- 
paradiſos zugeſprochen worden war, feinen Befit von Antigonos 312 exfämpfte. Den fpr. 
Derrſchern es um 140 v. Chr. durch die Barther entriffen. In röm. Gewalt lam es 
nur vorübergehend unter Trajan 114 n. Chr., Sepkimins Severus 199, und Julian 363. 
Us Mohanimed's Nachfolger 650 dem neuperf. Reiche ber Saffaniden ein Ende gemacht 
hatten, warb B., wo 762—66 das von Babylon 12°/, M. nördlic gelegene Bagbab (f. d.) 
erbaut wurde, der Sig der Khalifen bis 1268. Seit 1638, wo es bie Türken den Berfern 

um na — Ien iſt es unter tirk. Herrſchaft, geteilt ü in bie Paſchalils Bagdad umd 

.), geblieben, 

Die Eultur der alten Babylonier befand fid) auf einer ziemlich Hohen Stufe, elwa wie die 
der Affprier. Die Staatsverfaflung war fo despotiſch, wie fie bie gedrängte, üppige. weiche 
Beobllerung haben mußte und erteug. Bei Herobot finden ſich Spuren ven Satrapienver: 
waltung. di Rechtepflege foll drei Broßen Gerichtöhfen zugetheilt gewefen fein. — 
und Handel blüßten ganz wunderbar; der letztere wurde oftwärts, beſonders nach Baltrien, 


x 


Perſien und Medien, durch Karavanen vieleicht bis Inbien getrieben, Fürbereien, Bee | 


veien und Stidereien, beſonders die Fabrilation von koſtbaren Teppichen mit eingewebten 
Thierfiguren und Arabesen (mie man fle noch auf den Dentmälern von Ninive bargeficht 
fleht) zeichneten B. aus. Der Verkehr veranlaßte die Erfindung von Maßen und Gewichten; 
der Wohlitand hob ſich im allgemeinen fo fehr, bag B. mit Alfyrien an Perſien eiuen jäpr- 

lichen Tribut von 1000 Talenten zal hhlen Tonnte. Dadurqh erſcheint aber auch zugleich ber 
Nationalcharalter der Babylonier rn ft, welche durch ihre Weichli— —* Schwelgere und 
Sittenlofigkeit beruchtigt waren. Die Feligien der Babylonier und Aſſyrer fand in nahm 
Zufammenange mit den phöniz. Culten. (Bol. Münter, « Die Religion ber Babylonier», 
Kopenh. 1827.) Den Kern derfelben bildete die Anbetung ber in ben größern Geflicnen un 
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der Fruchtbarkeit der Erde beſonders herbortretenden Naturfräfte. Un der Spipe ihres Olau- 
bensfyftems ſtand der durch das gene lanaanitiſche und mejepotem., Tiefland verehrte Bel 
(Baal), welcher ganz allgemein die Ratırrkcaft ohne alle ſutliche Momente vepräfenttrt. Neben 
ihm fteht ale wen ünzung Beta (bie Herrin»), die empfängnißfähige Erbe, an beren 
Berehrung fich allerlei fittenfofe äuche Mnüipften. Sle erfcheint lich als Melyta, 
Mylitta (ähnlich, wie in Afigrien), d. i. «die gebären Machender. Imben Infchriften erfcheinen 
namentlich Bel-Dagon, der Bater der Götter, Beltis-Taauth, die Mutter der Götter; Ao, 
daß fihtbare ai Be der Naturkrafte; Samas, der Sonnengott; Merodach, Bott der Dra- 
tel, Schutzgott Babylons, und Zerganit, die Aphrodite der Babylonier; Nebo, der Auffeher 
der himmlischen Scharen, und Ran, die Mondgöttin; Aſtar, die Göttin des Kriegs; Sin, ber 
Monategott; Sander, der Hercules, und fein Begleiter Rergal, der Kriegsgott. Du Ninive 
fand an ber Spige des Pantheons Affır. Cultur und Glauben pflegte die Kaſte ber Chal ⸗ 
düer, welche jedoch nicht erblic war, fondern ans dem Volt überhaupt ra ergänzte, wie denn 
fogar der ansländifche Prophet Daniel in diefelbe aufgenommen wurde. Zugleich befchäftigten 
fie fi mit N en a 3 ee feit a 2 dr tie, 
tungen und die an fie jifch gereihte ichte. 6 eollegialifch, 
denn man findet immer nur den —E «bie — und feinen len jenannt. 
Nach dem Sturze bes Babylonifhen Reiche ſank natitrlich ihr Anfehen und ihre ing, 
und infolge deffen mag dic Verbreitung der Aſtrologie nad) dem Decibent ſtattgefunden haben, 
wo man fie fon 400 v. Chr. bei den Griechen und als ihre Vertreter fortab die Ehalbäer 
genannt findet. Ihre wiſſenſchaftlichen Leitungen ditrfen ſicher nicht zu gering angefchlagen 
werden. Vgl. Ideler, alleber bie Sternkunde der Ehaldäer» (in ben Mbhandlungen ber ber- 
liner Atademie, Hiftor.-philol. Maffe, 1814—15). Die bildende Kunft, von ber, außer ge- 
ſchnittenen Eyfindern und Steinen, Feine bebeutendern Denkmäler vorliegerf, laßt fich nicht 
Hinfänglich beurteilen. Dagegen verdient die Architektur nach Zeugnifien der Alten und übrig« 
gebliebenen Ruinen volle Anerkennung. 

Bas Hierher gehört, concentrirt fich, abgefehen von Kanälen, Brücken, Dämmen, Schleufen- 
werten, weſentlich in ben Ruinen der alten Hauptftabt Babylon. Die te über Ur« 
fprung, Größe und Beſchaffenheit der Stadt, welche ſich bei ben Alten finden, find hochſt ver- 
worren und erft Durch Oppert’9 zweijährige Unterfuchungen auf den Ruinen felbft in Einklang 
gebracht worden. Als ihr Erbauer wird der Gott VBelus, daneben (mas ebenfo wenig erflärt) 
die Königin Semiramis genannt, welche nad; der Erzählung des Diodor 2 DRIN. Arbeiter 
aus allen Teilen ihres Reichs zufammenberufen habe. Mit der Hauptſtadt bes Altern Reiche 
haben im allgemeinen bie Berichte der Alten, die uns bisjegt befannt find, nichts zu thım: fie 
find ſümmtlich auf die wiedererbaute und ungemein verfehnerte Refidenz des Rebufadnezar zu 
den, Herodot gibt, aus eigener Anficht, eine Beſch ig der Stadt. Sie lag auf beiden 
Ufern des Euphrat, in Form eines Bierede, deſſen Seiten je 120 Stadien, zufammen 12 M. 
Länge betrugen. Sie war von zwei Mauern umgeben, von benen bie Außere 200 F. hoch und 
50 5. breit war; bie innere war nur 360 Stabien lang, nnd dieſe beftand allein noch zur Zeit 
Alerander's. 100 eherne Thore führten durch die Aufere Mauer, die zwiſchen zwei Gra- 
ben fand, und diefem Umftande iſt auch zum Theil die Zerſtörung derjelben zuzuſchreiben. 
Die beiden Theile der Stadt, welche außerordentlich regelmäßig gebaut und von breiten unb 
geraden Straßen rechtwinkelig durchſchnitten war, verband eine überdachte, ans Quaderſteinen 
erbaute Brüde, die von Herodot der Nitokris zugefchrieben wird. Im bem weſtl. Stabttheil 
Tag nahe ber füdreftl. Edle der äußern Mauer, außerhalb der innern, bie vor Nebukadnezar 
und feit Darius von Babylon unabhängige Stadt Vorfippa und in ihr der von Herodot 
befchriebene achtftödige Thurm, der vom —E auf der Stelle und dem Grund bes 
Sprachenthurnis errichtet war (heute Heißt die gewaltige Ruine Bird-Nimrub). Im nörbl. 
Theile lag die von drei Mauern umgebene Königeftabt, vor Nebulabnezar das eigentliche Ba- 
bel. Auf dem Weftufer lag der Meine Altere Palaft, wo auch Alexander wohnte; ihm gegenüber 
legte Rebuladnezar die Hängenden Gurten (heute Tel-Amran-ibn-Wli) an. Nörblid von dieſen 
Ing die große Burg (El⸗Kaſt), in der Alerander ſtarb. Nördlich von diefer war eins der Wun ⸗ 
derwerke, die Pyramide, das ülteſte Denkmal, «an das fid das Gerthtniß Bayone, Inüpften, 
der geheiligte Ort ber Orakel, Merodach's Ruheftätte, daB von Strabo, Diobor und Philoftrat 
beſchriebene Grab des Velns das mit dem Therme Gerodots nicht zu verwechſeln ift. Die 
Ruine der Pyramide, bei Rich «Mudfchelliber, von ben Bewohnern und nad ihnen von Lahard 
und Oppert «Babil» genannt, bildete die Norbede der Königemaner und war noch fpäter eine 
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Feſte. Der Name Babil pflanzt noch heute des uralten Heiligthums Namen fort. Die eigentlich 
bewohnte Stabt (*d &oru) lag ſudlich von der Königsſiadt, auf ber Stelle des heutigen Hillah. 
Die ganze füböftl. Ede des Quadrats war mit bebauten Feldern bebedt, im NE. Tag die 
Stadt Putha mit dem Tempel des Nergal, heute Ei-Oheymir. Der Euphrat trat in bie Stadt 
in der Nordiweftede, aus berfelben in der Süboftede. Außerhalb der letztern befindet fc bie noch 
heute fo genannte, aug beim Daniel bekannte Ebene Dura, und in ihr der Mufhattat, augen- 
ſcheinlich ein Poftament einer riefigen Statue. Die Stadt litt bedeutend durch bie perf. Erobe 
rung; die äußern Mauern wurden zerftört, beſonders als Darius I. nad) der Empörung umd 
ziweijährigen Belagerung fie durch die Lift des Zopyros wiedergemonnen hatte. Xerres plün- 
derte das bis dahin verſchonte Grab des Belus, wie wir aus Kteſias wiſſen. Obgleich bie 
perf. Könige auch Bier refidirten, fo geſchah dennoch nichts für die Wieberherftelung ber Stadt, 
und Alerander d. Gr., welcher bei Fine Einzug 331 den Bewohnern die Wieberaufbazung 
des zerftörten Belusgrabes verſprochen hatte, vermochte nicht einmal durch 10000 Arbeiter in 
zwei Monaten ben Schutt von der Byramibe wegräumen zu laffen. Nachdem er ſelbſt in dem 
Palaſt des Nebuladnejar geftorben und Seleucia am Tigris (jegt Al-Madain) durch Selentos 
Nilator bald darauf gegründet worden war, verfiel B. unaufhaltfam. Theile wurde die neue 
Stadt aus dem Material der alten erbaut, theils Hatte es an banerhaftem Material zu monu- 
mentalen Bauten gefehlt. Die größern Steine mußten bis aus den armen. Gebirgen beſchafft 
werben; gewöhnlich verwandte man zwar vortrefjliche Badfteine. Schon zur Zeit des Pau- 
fanias beichräntten ſich alle Ruinen auf die Mauern; die ältern arab. Geographen wifien wol 
noch von einem Sleden Bäbil, reden aber mehr von den großen Ruinenmaffen. Seit bella 
Balle, welcher (wie fpäter noch Rennel) in der Ruine Al -Mudſchellibe mit Unrecht den Belus- 
thurm erfennen wollte, ift das alte Babylon Gegenftand vieler Reifen und Unterfudyungen 
geworben. Die Mehrzahl der Forſcher, unter denen fich zuerſt Rich auszeichnete, fehen in 
dem Orte Hillah (mit 7000 E.).an der Oftfeite des Euphrat den Repräfentanten des alten 
Babylon. Die großen Ruinenmaflen, von denen man nicht mit Rennel den Birs-Nimrud 
ausfchließen darf, geben zwar eine ungeheuere Ausdehnung, paflen aber in ihrer quabratifchen 
Lage volllommen zu den Angaben der Alten. Neuerdings hatte noch Rawlinſon, ber übrigens 
häufig feine Meinung geändert, die Lage des alten Babylon bis Niffer gefetst; doch Haben die 
Unterſuchungen der franz. Expedition eine neue Aera in diefer Frage begründet. Bol. Rich, 
«Memoirs on the ruins of Babylon» (3. Aufl., Lond. 1818); derfelbe, «Personal narra- 
tive of.a journey to England, by Bussorah, Bagdad, the ruins of Babylon (%ond. 1826); 
Mignan, «Travels in Chaldaea » (2ond. 1829); $rafer, «Travels in Koordistan, Meso- 
potamis» (Pond. 1840); Wellfteb, «Travels to the city ofthe Khaliphs, etc.» (ond. 1840); 
die gejchicte Compilation von Vaur, «Nineveh and Persepolis» (Lond. 1850); vor alfen aber 
das Werk von Oppert, «Expödition scientifigue en Mösopotamie» (Par. 1863), nebft Plä- 
nen und Karten, bie viele der frühern Daten als antiquirt diaſtellen. 

Babyloniſches Eril oder Babyloniſche Gefangenfhaft. Im der despotifchen Bo- 
litil des alten Orients herrſchte ber Orundfag, bie angefehenen und reichen Bewohner einer 
eroberten Provinz in eine andere entferntere bes Reichs zu verbannen, wo fie, durch Rationalität, 
Sprache, Sitte und Religion von der Maſſe ber übrigen Bewohner gefchieben, politiſch unfchäb- 
lich wurden, während dem zurüidbleibenden Bolte feine einflußreichen Bürger genommen 
waren. Sole Erilirungen trafen auch öfters die Bewohner Jubäns, ſeitdem fie namentlid 
mit dem mächtigen Aſſyriſchen Reiche in feindliche Berührung gelommen. So ward das Reich 
Hrael unter dem Könige Hoſea durch den afiyr. König Salmanafjar 722 v. Chr. vernidtet, 
indem die vornehmften Einwohner nad) ber Eroberung ber feften Hauptſtadt Samaria in die 
Gefangenſchaft nach Affyrien geführt, Hingegen fremde Bölter nad) SHrael verpflanzt wurden, 
die mit den zurüdgebliebenen Ifraeliten fpäterhin das gemifchte Volt der Samariter bildeten. 
Die bebeutendfte Eyifirung aber traf das jüb. Bolt unter Nebukadnezar. Bedefin nämlich, 
König von Zuda, vergebens durch den Propheten Jeremias gewarnt, verband fid) mit dem 
Könige von Wegypten gegen bie babylonifchchalbäifche Oberherrſchaft. Nebuladnezar erſchien 
aber bald mit einem mädjtigen Heere vor Jerufalem, welches er 588 v. Chr. eroberte. Der 
König Zedefia wurbe geblendet, nnd mit ihm ber angejehenfte Theil der Einwohner Fubänd 
nad) Babylon in die Verbannung geführt. Diefes Eril nun, defien Dauer gewöhnlich zu 
70 3. gerechnet wird, obgleich es genau nur 56 9. währte, nennt man vorzugsweiſe bas Ba- 
byloniſche Exil. Die Lage der Serbannten war übrigens verhäftnigmäßig erträglich. Die 
Meiften fiedelten fih an und erwarben Güter, felbft Wohlftand und Keichthunm ; mehrere wurden 
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an ben Hof gezogen, ja zu höhern Staatsämtern beförbert. Ihre Stammverfaffung wurde 
ihnen gebaffen, und fle lebten unter ſich weſentlich nad} den Gefegen Mofis. Auch hatten fle 
ihr eigenes Oberhaupt, und freie Religionsitbung war ihnen geftattet. An kräftiger Tröſtung 
und Zuſprache fehlte es ihnen auch nicht; —— erhob Czechiel unter ihnen feine mächtige pro · 
phetifche Stimme, und gerade bie Ibee des Meſſias bildete ih im Babyloniſchen Eril mit einem 
eigenthümlichen weichen und idealiſtiſchen Charakter aus. Als Eyrus 538 v. Chr. das Babylo- 
nilche Neid erürt jatte, erlaubte er den Juden, in igr Heimatland Paldftina zurüdzufehren. 
Nur zwei Stämme, Levi und Benjamin, benugten diefe Exlaubniß; die andern zehn Stämme 
verſchwinden feit dem Erile gänzlich, aus der Geſchichte. Wahrfcheinlich Hatten fie fi mit 
dem ftammberwandten Volle der Babylonier bereits fo vermiſcht, daß felbft die Erinnerung 
an die Stamnıheimat erloſchen war. Vergeblich hat man in neuerer Zeit diefe verlorenen zehn 
Stämme, in Afien wieder aufzufinden gefucht. Einige Gelehrte haben fie in Indien und China 
geſucht, andere erklärten die Afıfanen für deren Ablömmlinge; ja man behauptete fogar, die 
norbamerit. Indianer en Nachkommen dieſer zehn Stämme. 

Babylonifher Thurm. Die Bibel erzäplt im erften Buche Mofis: Es Herrfchte auf der 
ganzen Erde nur Eine Sprache. Nach der Sindflut zogen die Söhne Noah's nach der Ebene 
von Mefopotamien, brannten Ziegel und wollten dort eine Stadt und in deren Mitte einen 
Thurm erbauen, deſſen Spige bi in den Himmel reichen ſollte. Aber Jehovah ftörte das über 
müthige Unternehmen, indem ex zur Strafe die Sprache vertwirrte, fodaß der eine den andern 
nicht mehr verftand, und indem er die Menſchen über bie ganze Erde zerftreute. Die Stadt 
aber nannte man deshalb Babel, d. 5. Verwirrung. Diefe Erzählung, in welcher man drei 
verſchiedene Momente zu berüdfichtigen hat, Initpft zuerft an ein uraltes Hifter. Factum an, 
nämlich an die Erbauung der Stabt Babylon, die unbeftritten zu den älteften ulturfigen der 
Menfchheit gehört. In dem Thurme von Babel ift der große Belustempel in Borfippa (Birs- 
Nimrud) nicht zu verkennen. Bor den Ergebniffen der franz. Expedition hatte man auf den 
Birg-Nimrud oder den Thurm mehrere Daten Diodor's, Arrian's und Sirabo's angewandt, 
welche fid nur auf die nicht minder impofante, ebenfo geheilige Pyramide oder das Belus- 
grab (Babil) beziehen; die beiden Gebäude Liegen über 2 M. voneinander entfernt. Der 
Stufenthurm Herodot's war von Nebulabnezar auf der Stelle erbaut, wo einft der Spradjen- 
thurm (Barz ftpa) fich erhoben: dieſes erhellt aus der von Rawlinſon entdedten, von Oppert 
zuͤerſt überfegten und erflärten Inſchrift von Borfippa. Diefes Monument nennt die Pyra- 
mide (Babil) das «Urmal» (Stätte des älteften Andenkens) Babylons und den Thurm (Birs- 
Nimrud) das Urmal Borfippas. Das Gebäude beftanb aus einem großen Unterbau und ſieben 
den Planeten geweihten Stufenthiirmen, von denen jeder wahrſcheinlich die planetarifche Farbe 
Hatte, in ber Reihe der Wochentage, Saturn, Venus, Jupiter, Mercur, Mars, Mond und 
Sonne. Diefes Stodwert enthielt hoch oben den Tempel des Nebos, des MWächters der 
Hünmlifchen Heerſcharen. Unten befand ſich ein Heiligtfum des Monatögottes (Lunus) Sin, 
mit einer goldenen Statue. Der Thurm, deſſen koloſſale Ruine noch an jenes uralte Denkmal 
mächtig erinnert, gehörte zu den größten Gebäuden jener an Wunderbauten fo reihen Stadt. 
‚Herobot Hat aus eigener Anſchauung eine Befchreibung dieſes Tempels überliefert; er bezeichnet 
das Gebäude als ein Viered von 4 Stadien Umfang, welches ſich in acht Abfägen erhob; die 
Höhe gibt der Bater der Geſchichte nicht an. Eine große Wenbdeltreppe führte um ben Thurm, 
auf deſſen Spige ſich das Heiligthum des Gottes befand, der auch im unterften Stockwerk eine 
goldene Statue hatte; wir wiflen durch die Infchriften, daß diefe nicht dem Nebo, ſondern 
einem andern Gotte, dem Sin, geweiht war. Der Thurm biente andy als aſtron. Obſerva 
torium. In Borfippa war der Gig einer befondern Schule oder Sekte. Wann der Spradhen- 
thurm zerftört warb, fei es durch Menfchenhand, fei es durch Himmlifches Teuer, was nicht 
unwahrſcheinlich, ift Hr belannt; zur Beit des Septimius Severus ſcheint er noch erhalten 
gewefen zu fein. Zugleich gibt jene Sage eine Exflärung über die Entftehung ber verſchiebenen 
Menſchenſprachen trotz der Abſiammung bon einem einzigen Menſchenpaare. Die Sage findet 
in diefer Mannicjfaltigkeit ein Mebel, denn fle hemmt den leichten Verkehr der Völker unter- 
einander, und erflärt le daher fiir eine unmittelbare Strafe Gottes, eine Anſicht, in ber der 
Berfaffer der Genefis auch mit andern Philofophen des Altertbums, z. B. dem Plato, üiber- 
einftimmt, Daß man gerade Babyfon zum Sig der Sage von der Sprachverwirrung wählte, 
Täßt fich leicht aus dem Grunde erflären, weil hier, ald an einem der — und befuchter 
ſten Emporien der Alten Welt, eine Menge der verſchiedenſten Völker mit den abweichenbſten 
Sprachen zuſammentrafen, und daher bie Berfdiebenheit der Sprachen am grellften hervor - 
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trat. Das dritte Moment in der Sage, die etymologifche Deutung des Namens der Statt 
Babel, als «Berwirrung», ift, wie viele andere Etymologien der Alten, ſprachlich nicht ganz zu 
rechtfertigen. Die Babylonier felbft, obgleich fie bie Sage von der Sprachverwirrung gefannt 
haben, erflären den Namen ihrer Stadt durch« Thor Saturn’s» (Bab-el). 

Baccalaureus. Im Miitelalter bezeichneten das lat. Baocalarius fowie das franz. Bache- 
lier (provenzal. Bacular), woraus nicht nur das engl. Bachelor, fonbern aud; das ital. Baccel- 
liere, das fpan. Bachiller und das portug. Bacharel entiehnt find, feit etwa dem 9. Dahrh 
den Inhaber einer Baccalaria, d. h. eines Ländlichen, der Kirche als Eigentum zugehörigen 
Grundftüds, das derfelbe gegen Grundzins befaß, alfo etwa einen Vaſallen untergeordneten 
Ranges. Später findet man das Wort von jungen Kriegern gebraucht, bie noch zu jung oder 
zu unvermögend, um ein eigenes Banner zu führen, und daher einem andern Ritter 
ohne noch felbft den Riterfälag empfangen zu haben. Allmühlic fand das Wort audh im ber 
Ölieberung der übrigen Stände zur Bezeichnung ähnlicher Rangverhältniffe Eingang. So 

‚ab es Bacheliers d’öglise, d. i. Geiftliche, weldhe bie niedrigften Würden befleideten, während 
in den Zünften und zunftähnlichen Gemeinſchafien diejenigen füngern Mitglieder, welchen die 
Beforgung der untergeordneten Geſchäfte oblag, ebenfall® Bacheliers oder Juniores hießen 
Als alademifcher Titel wurde das Wort B. im 13. Jahrh. durch Papft Gregor IX (1237— 
41) auf der Univerfität zu Paris eingeführt zur Bezeichnung derjenigen Stubenten, welcht 
nad) vorhergegangener Prüfung auch die Disputation während ber Faſtenzeit (determinatio) 
beftanden hatten und als foldhe eine rothe Kappe tragen und gewiſſe Borlefungen halten durften. 
Unter den Baccalarien gab es drei Klaſſen. Nach einem gewiflen Beitraume und unter ver- | 
ſchiedenen Prüfungen flieg der B. aus der untern (simplices) zur mittlern (currentes), ans 
diefer in bie obere (formati) Rlaffe. Später wurde das Baccalareat auch bei den andern Fu- 
eultäten al niedrigfter afademifcher Grab eingeführt, deffen Erlangung ſiets der Doctor oder 
Magiſterwurde vorhergehen mußte. Aus Paris gelangte diefe Einrichtung auch auf die übrigen 
Univerfitäten Europas. Das Suftitut in feiner Alterthiimlichfeit Hat England bewahrt, me 
man zwiſchen Formed bachelors (Beccalarei formati), den verfaffungsmäßig creirten, and 
Current bachelors (Baocalarii currentes), den durch ein Diplom außerorbentlich zum B. ax 
hobenen jungen Männern, unterfcheidet. Auch werden in England Vaccalarien ber Mufl 
ernannt. In Frankreich hat die Revolution die urfprüngliche Einrichtung bes Baccalariatt 
aufgehoben. Mar Bu nod) gegenwärtig Bachelier der niebrigfte der drei akademiſchen Grabe 
in jeder der fünf Yacultäten. Bachelier-2s-lettres muß übrigens ein jeber werben, ehe er dea 
Grad eines Bachelier in der naturwifſenſchaftlichen, jurift., mebic. ober theol. Facultät erlangen 
tann. Auf mehrern beutfchen Univerfitäten hat ſich das Baccalareat als erfter Grad (mie 5.8. 
in Leipzig in der jurift. Bacultät) für die zu Doctoren zu Promovirenden erhalten. Geit das 

. Wort Baccalarius eine afademifche Würde bezeichnet, Hat es auch die Form Baccalaurens an 
jenommen, weil man es etymologifch aus bacca laurea, d. i. Lorber, deutete. Eine ander, 
— nicht felten auftretende Nebenform Bacularius oder Bacillarius lehnt fi am das lar 
baculus, Stod, Stab (als Ehrenzeichen) an. Das Wort, welches übrigens feine urfprünglicht 
Heimat in Frankreich und dem ſpan. Nordoften Hat, ſtammt ſicher aus dem Celtiſchen und geht 
entweber auf das celt. bachan, Hein, jung (Chevallet, Gachet) zurüch, oder hat gleihe & 
mologie mit Bafall (Littre). Neben jenen Bedeutungen erhielt das Wort ſchon frübgeitig and 
den Sinn eines jungen, noch nicht verheiratheten Mannes, dann überhaupt eine® Unver- 
heirateten, weldjer Begriff noch gegenwärtig im Engliſchen bamit verbunden iſt. 
acchanten hießen im Alterthume bie Theilnehmer an den nächtlichen Bacchußfeften, weiche 
Bezeichnung im 14., 15. und 16. Jahrh. auf die fahrenden Schüler angewandt wurde, die von 
einer Gelehrtenſchule zur andern wanderten, um entweder beflern Unterricht oder ein befleres | 
Unterfommen zu fuchen. Durch die damaligen Sitten und bie fromme Wohlthätigfeit ber Lircht 
wie der Privaten wurbe bie herumſchweifende Lebensart diefer Schüler begiinftigt ; im größern 
Städten beftanden oft fogar Berpflegungsanftalten fitr fie. Noch im 16. Jahrh. war es für 
eine Schule rühmlich, viele folder Individuen zu haben. Die B. hatten jüngere fahrende 
Schüler, Schüßen genannt, bei fh, die Schug und Unterricht von ihnen erhalten fellten: 
dafilr mußten aber die Schiigen ihnen anfwarten, für fie betteln, ja ftehlen, und wurden meiñ 
ſehr tyrannifch behandelt. Nicht felten blieben die B. bis in ihr 30. Lebensjahr in den Schuler 
und erhielten dann zuweilen Unterlehrerftellen. Die mertwittdigften Beifpiele von Bacchamter 
Tiefen Burkard Zingg und Thomas Blater, die ihr Leben felbft befchrieben haben. 
"Buccharis,, von Zinne benannte Pflanzengattung aus der 19. Kaffe bes Sezualfyfiemi 
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und der Familie der Eompofiten, Wbtheilung Corymbiferae. Ihre im Keevifchen und fub- 
irepifijen Bmerite wacfenden Arten find Sen und Halbfträud)er mit einfachen, meiſt 


lättern und r ele 
—5 Be 
jelförmig übereinanderliegenber en umgeben ——— — findet man 

hin und wieber in Gewẽ ſern; eine Art, B. halimifolia arolina, ein 


ge hübſcher Fig blaulich beftänbten Zweigen und Blättern, gedeiht —X 
tande. Man muß denfelben im Winter zudeclen und kann ihn durch Stedlinge vermehren. 
Bacdjins ift der Name eines dreifilbigen Versfußes von diefer Zufammenfegung: » — —, 


. 8. 
? ® (ri, Balches), von den Sricchen gewöhnlicher Dionyfos, von den Römern 
and) Liber genannt, ein —— —— ch — ober phrygiſcher Gett — 
Cuit und Sage fruhzeitig von ben und haupifuchlich im Gefol 
Weinbaues über ganz Griechenland, befonders unter ber Lnbik 
worben ift, immer aber in der dem 3 Weſen eigentlich fremden orgiaftifejen — und 
dem wilden Taumel ſchwarmender —S —ã—— fee fe freinden, um; 
Urfprungs bewahrt hat. Er iR Der Gh be Dam Die Bengkei De WB— 
und vor ale e re 55 
dor in der t des er herrli ſeiner Mary 
konnut. Daher Initpft ſich and, ein gro| der Ehren g 
in Attila, au bie verſchiedenen Phafen ——— Beinbereitung. de De sa die Pr 
enbung der Weinlefe, die landlichen Dionyfien in den attiſchen Demen im attifchen Monat 
Poſeideon (ber ungefähr unferm December eutſpricht); an die Beendigung des Kelterns, in der 
Stabt Athen das Feft Lenda, d.i. das Kelterfeft, im Monat Gamelion (unferm Iannar); an den 
Anfang bes Berzapfens des neuen Weines, in Athen har Feſt AntHefteria, d. i. Rumenfeſt, 
vom 11. bis 13. des Monats Autheſterion (Februar). Auch bie Sagen von der Einkehr des 
Gottes bei Oeneus in Aetolien und bei Raros oder air in Attifa, denen er den Weinſtod 
fürntte, den Weinbau lehrte, fowie von feinen fonftigen Wanderzügen, auf denen er, umgeben 
, Sienen und In erg Id} begeifterten Frauen — und xp jiaben), alle 
Sinder, in denen der Weinftod gebei us Sroberer , knupfen an die Ye Be 
deutung des B. als Ban an. — Sagen wurden ſabere ſeit der —e— des 
Drient6 durch Alerander b. Gr. weiter auegebilbet, indem man ben Sott als ben Eroberer 


i ‚di © ‚ aber, ba fie, 
* kr fig Ba rate in ea — — 


tät, © 

a ji, Ban Ka fon —— die er unreife ec Ba in feine Hüfte zefätefen — 
Gelehrte den Beinamen bes B., Dithyrambos, der dann gewöhnlich ihm ges 
weiter Ehocfiter bezeichnet, Hexteiten) und nad) erlangter Reife das aufs neue geborene Kind 
vn den Oitterboten 1 Derames den Nymphen, d. 5. Oottheiten der ländlichen Natur, zur Pflege 
und Erziehung übergeben haben. Eineranbere Tradition, durch die Berfämelzung des 
balchiſchen Eults mit dem der Demeter und Berfephone, insbefondere mit dem Geheimdienfte 

(den fog. Pferien) diefer Gottheiten in Eleufis (f. d.) entflanden ift, macht den B. der hier 
als Knabe ober halbwüdjfiger Fngling nf am und unter dem möflifchen Namen Yatgos 
angerufen wi, zam Sohne bes Zeus und der Demeter oder des und ber Perfephone, 
worin befonbers die [de Natur — d. h. Ten Wirken vom mütterligen Schoſe 
Ki Erbe Be es, angedeutet ifl. Auch die Erzählung vom Leiden und vom Tobe bes Gottes 
durchaus myſtiſchen Charakter, welche den Wechſel des Naturlebens das Abfterben 
— —— — g im Frühjahr ſymboliſtet. Daher berichtet 
die Heilige Gage, dos Zagreus (dies ift an anderer muftifcher Name bes Balchos oder Iafıhos) 
yäge In Dei im Aerehrhen (yin) ——— 

zeigte in i ften ton) des im 

ginn des neuen Jahres, wenn die Tan wieber —E wurde bei Nachtzeit 
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von ben auf dem Varnaß ſchwärmenden Chören ber Thyiaden der todte Kuabe wieder ins 
Leben zurüdgerufen. Wehnliche nächtliche Feſte wurden aller zwei Jahee im verfchiebener 
andern Theilen Griechenlands dem je durch die Frauen gefeiert, beſonders auf dem böoti- 
ſchen Gebirge —F 1. Hier knüpfte ſich die Feier an die Sage von der Verfolgung bei 
Gottes durch den Thebaner Pentheus, der zur Strafe dafiir von den von balchiſcher Raſerei 
ergriffenen Weibern / barunter feiner eigenen Mutter, die ihn für ein Thier hielten, zerriffer 
worden fei. Es bezeichnet dies deutlich den wilden Charakter dieſer Feſie, bei denen bie bu 
zur höchften Ekſtaſe aufgeregten und baher Mänades, d. i. Rafende, genannten rauen bie 
weilen lebendige Thiere, wie Zidlein u. dgl., zerriffen, ja bei denen, wenigftens im dem älteſter 
Zeiten, an manchen Orten fogar Denfchenopfer fielen, daher der Gott auch den Beinamen 

Dineftes, ber rohes Fleiſch Berzehrende, führt. Andere Sagen von Berfolgungen bes Gottet 

und jchweren Strafen, mit benen er feine Verfolger heimſucht, find bie ſchon in der His er- 

zählte von bem thrazifchen Könige Lykurgos, ber durch einen ungeftümen Angriff den Dionyfos 

nötfjgte, ſich ins Meer zur Tpetis zu flüchten, und feine Begleiterinnen gefangen nahm, worauf 

das Sand mit Unfrucjtbarkeit, Lykurgos mit Wahnfinn Heimgefucht wurde, in welchem er feinen 

eigenen Sohn, weil er ihn für einen Weinftod anfah, mit der Art tötete. Ferner bie Sag 

von den tyrrheniſchen Seeräubern, welche ben jugenblich fehönen Dionyfos als willfommen 

Beute, gebunden, auf ihr Schiff fhleppen, worauf das Schiff in eine Weinlaube, bie Tyrrhener 

in Delphine verwandelt werben. Endlich die von den Töchtern bes Minyas im böofifchen 

Orchomenos, welche, da fie troß der Wunder, bie der Gott that, fi) an den von den übrigen 

Frauen ihm zu Ehren gefeierten Feſten nicht beteiligen wollten, von ihm in wilbe Raferi 

verfegt und dann durch Hermes in Vögel verwandelt wurden. Diefe Sage hängt ebenfalls 

mit der düftern Seite des dem Dionyfescult angehörigen Heftes Agrionia zufammen. 

Die Heitere Seite der dionyſiſchen Religion zeigt ſich dagegen in den in Griedhenlan 
dem Gotte zu Ehren gefeierten Frilhlingefeſten, bei denen ein mächtiger Phallos (das mänr- 
liche Glied) ale Symbol der Zeugungsfraft der wiedererwachten Natur in Proceffion einher 
getcagen und Lieder voll berber Shfeinität und derbem Spotte geſungen wurden, aus melden | 
Gebräuchen ſich allmählich die Kunftform der Komödie enttvidelte, während bie andere Gattımg 
der dramatifchen Poeſie, die Tragödie mit ihrem Heitern Racfpiee, dem Satyrbrama, aus dee 
ebenfalls zu Ehren des Gottes von als Satyre verffeideten Männern gefungenen Chorlieberr. 
in denen feine Thaten und Leiden gefeiert wurden, ben fog. Dithyramben, hervorgegangen it 
Die reichfte und prächtigſte Entfaltung dieſes Frühlingsfeſtes findet man in Athen, wo e8 unter 
dein Namen ber großen oder ftäbtifchen Dionyfien vom 9. bis 15. des Monats Elaphebolun 
(März) mit feftlichen Sufalgen, Sefängen von Knabenchören und bramatifchen Aufführungen 
aller Art gefeiert wurde. Einer befondern Form biefes Feſtes begegnet man auf der buch 
ihren Weinbau berühmten Infel Naxos, wo der Sage nad) Dionyjos die von ihrem frühen 
Geliebten Thefeus verlaffene Ariadne, während fie am Geftade ſchläft (daB Symbol der gleich 
fan im Winterfchlgfe liegenden Erde), überrafcht und unter lautem Jubel des ihn begleitenden 
Thiaſos als feine Gattin heimgeführt Haben foll, daher das an biefen Mythee de de 
die Form eines Hochzeitſchmauſes und den Namen Theodäfia (Odtterfchmane) erhalten hatt: 

„Nach Rom am der Cult des B. ober, wie man ihn in Italien urfprünglid) nannte, de 
Liber (aud) Liber Pater), früßgeitig bon den Griechen Unteritafiens aus in Berbindung wit der 
der Demeter und Perfephone (italifch Ceres und Libera). Schon 496 v. Ehr. wurde den dra 
Gottheiten ein gemeinfamer Tempel am Eircus Marimus errichtet und dieſelben ſeitdem fe- 
wol in der Stadt Rom (wo man jährlich am 17. März das Seit der Liberalia feierte) als 
auch auf dem Lande (mo man insbefondere "das Feſt der Weinlefe in ausgelaſſener Zuftigter 
beging) verehrt. Erſt weit fpäter warb ebenfalls von Unteritalien aus auch der efftatiid-myftr | 
ſche Bacchusdienſt mit feiner wilden Raſerei iiber das übrige Italien verbreitet umd gewam 
bald aud) in Rom, namentlich) unter ber weiblichen Bevöllerung, zahlreiche Anhänger, nahn 
aber mehr und mehr durch den Einfluß einzelner PVerfonen, befouders einer Priefterin ans 
Campanien, den Charakter der ärgften Unfittlichkeit und Bügellofigfeit an. Männer un 
Frauen vereint, Hauptfächlich jüngere (man ſetzte zulegt feit, daß niemand mehr aufgenommer 
werben follte, ber über 20 9. alt fei), feierten nächtliche Orgien, bie fog. Bacch a nalia, be 
welchen neben den ſcheußlichſten Ausihweifungen zugleich Verſchwörungen zu polit. Zweda 
vorfamen. Durch einen Zufall erhielten 186 v. Chr. die Conſuln und der Senat Kunde vos 
biefem gefährlichen Treiben. Es ward ſogleich eine Unterfudjung eingeleitet, die fich bald übe 
ganz Stalien ausdehnte und die völlige Unterdrüdung bes bacchiſchen Gepeimdienftes in Stalız 
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durch einen Senatsbeſchluß, von welchem uns noch eine Eopie in einer Exztafel erhalten ift 
(a8 fog. Senatusconsultum de Bacchanalibus), zur Folge hatte. Dagegen dauerte ber öffent- 
Tiche Bacchuscult bis in bie fetten Zeiten des Heibentgums fort. 

Die bildende Kunft flellte in ber ältern Zeit den Dionyfos als Mann in reiferm Alter, 
mit majeftätifcder Geftalt, reichem Hanpt- und Barthaar, langer, faft weiblicher Bekleidung, 
einer Binde ums Haupt, in der Hand ein Trinfgefäß oder eine Weinrebe haltend, dar. Da- 
neben kam hauptſachlich durch die jüngere attiſche Bildnerſchule eine ganz andere Darftellungs- 
weife anf, welche den Gott im jugendlichen ‚mit weichen, gleichfam fließenden Kürper- 
formen und dem Ausbrud trunfener Gchwärmerei ober einer unbeftimmten Sehnſucht im 
Antlitz bildete. Bei biefer Körperbilbung ift er gemößnlidh nur mit einem um bie Bruft ge- 
worfenen Hirfch« oder Rehfellchen, der fog. Nebris, und an ben Fußen mit Iagbftiefeln Re 2 
thurnen) befleidet, das Haupt mit einer Binde oder einem Epheufranze umgürtet. Im der 
Rechten trägt er den epheuunrrankten Stab mit dem Pinienapfel (Thyrſos) und lehnt ſich 
haufig auf die Schultern eines Satyrs. Nur fite den fog. indiſchen B. deſſen Trinmphzüge 
einen beliebten Stoff der Kunſt der röm. Kaiferzeit bildeten, Hat man gewöhnlich die ältere 
Bildungsweife beibehalten. Bgl. O. Mitller, Denfmäler er alten Kunft» (zmeite Bearbei ⸗ 
tung durch Wiefeler, Bd. 2, Gott. 1860, Taf. 31—45). 

Bacchylides, gried. Dichter, geb. 512 d. Chr. zu Yulis, einer Stadt der Iufel Keos, 
verließ frühzeitig feine Vaterftadt und brachte dem größten Theil feines Lebens theils im Pe⸗ 
loponnes, theil8 in Sicilien zu. Er war ein Berwanbter bes Simonides umb der Zeitgenofie 
des Pindar. Hiero von Syrakus, an defien Hofe er 478— 468 lebte, ſchätzte ihn ſehr hoch. 
Bon feinen im doriſchen Dialekte gefchriebenen Gefängen, Dithyramben, Hymnen, erotifchen 
und parthenifchen Liedern find nur wenige Bruchſtüde übriggeblieben, barumter ein Dithyram- 
bus un ein Hymnus an die Briebensgöttin. Seine Gedichte zeichneten ſich ans durch Reinheit 
und Glatte des Ausbruds wie durch Tiefe der Empfini und anmuthige Darftellung. Die 
gefanmelten Bruchftitde ſtehen in Jacobs’ «Anthologie» (Bd. 1), in Schneibewin’s «Delectus 
Poesie graecae» (Bd. 2) und BergPs «Postae Iyrici grasci» (2. Aufl., %pg. 1863); befonbers 

jab fie Neue Herans (Berl. 1823), und mit deutfcher Mebertragung Hartung in den «Griech. 
Spriterns (8b. 6, 2pz. 1857). - 

Bacciocchi (Felice Pasquale), Fürft von Lucca, Piombino, Maffa, Carrara und Garfag- 
nana, 1805—14, war in Corfica 18. Mai 1762 von armer abeliher Familie geboren. Als 
Cadet fam er in Militärdienfte und war Offizier, als Bonaparte das Heer von Italien befeh- 
ligte. Nachdem er deſſen © ter Eliſa geheiratet Hatte, warb er Obrift des 26. leichten 
Infanterieregiments, 1804 Senator und erhielt 1805 durch daß feiner Gemahlin zugetheilte 
Furſtenthum Lucca und Piombino den Fitrftentitel. Den Titel eines Großherzogs von Tos- 
cana, welches 1808 feiner Gemahlin verliehen warb, führte er nie. 1815 folgte er feiner 
Gattin in die Verbannung und lebte mit ihr, feinem Sohne ımb feiner vet unter Aufficht 
der öfter. Regierung. Nach dem Tode feiner —S fit. ſich meift in Bologna auf, 
wo er ben fchönen, nach ihm benannten Palaft bewohnie. Er ſtarb 27. April 1841 und hinter ⸗ 
Tieß 8 Mill. Frs. die fein Enkel erbte. — Seine Gemahlin Maria Anna (fpäter Elifa) 
Bonaparte, geb. zu Ajaccio 3. Ian. 1777, wurde in ber altabelichen Erziehungsanftalt zu 
St.-Eyr erzogen und lebte während der Revolution mit ihrer Mutter zu Marfeille. Nach 
dem Wunſch der letztern, jedoch ohne Zuftimmung ihres Bruders Napoleon, vermäßlte fie 
ſich 1797 mit B. Im Paris, wo fie ſich feit 1799 bei ihrem Bruder Lucian aufhielt, der 
ben Sinn für Poeſie und Kunft in ihr wedte, verfanmelte fie die gebilbetfien Männer ber 
Hauptftadt um fih. Gegen jedes Talent grogmittgig, verpflichtete fie ſich beſonders Chateau - 
briand ımb Fontanes; namentlid) wurde ber letztere auf ihre Empfehlung von Napoleon berüd- 
fichtigt. Im Gefüßt ihrer geiftigen Borzüge Hielt fie ihren Gemahl in untergeorbneter Stellung. 
Sie jelbft regierte die Sitrftenthitmer Lucca und Piombino, und als Orofherzogin von Toscana 
feit 1808 gefiel fie ſich in der Rolle einer Königin. Wenn biefe Semiramis von Lucca, wie 
man fie genaunt hat, bie Truppen muſterte, verſah ihr Gemahl bie Stelle eines Adjutanten. 
Uebrigens ftiftete fie manches Gute, obwol fie vom ben Beamten, welche ihr Vertrauen befaßen, 
nicht immer mit Eifer unterftügt wırede. Sie zog ſich 1814 nach Bologna zurüd, mußte aber 
im folgenden Jahre ihren Aufenthalt in Oeſterreich nehmen. 198 lebte fie bei ihrer Schwe · 
ſter Karoline, der Gemahlin Murat's, dann mit ihrer Familie zu Trieſt, wo fie fi Gräfin 
Eompignano nanıte. Auf ihrem Lanbgute Billa-Bicentina, unweit Trieft, ftarb fie 7. Aug. 
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1820. — Ihr Sohn, Friedrich Napoleon B. geb. in Codroipo bei Ubine im Ang. 1810, 
ftarb zu Rom 7. April 1833 infolge eines Sturzes vom Pferbe. — Ihre Tochter Rapoleone 
Elifa B. 3. Juni 1806 in Italien geboren und am Hofe des Kaifers in Baris erzogen, hei · 
rathete 1895 den Grafen Camerata, einen der veichften &belleute der Mark Ancona, Iebte aber 
feit 1830, von biefem getrennt, auf ihren illye. Gittern und machte ſich belannt durch bie 
vielen Erbſchaftsproceſſe, im melde fie ihre Oheime verwidelte. — Ohr Sohn Napoleon 
Camerata widmete ſich dem Seedienft und nahm ein tragifches Ende, indem er fi 3. März 
1853 erſchoß . — Ihr Neffe, der Graf Felix B., geb. um 1830, ift feit 1852 erfter Kanımer- 
Herr Napoleon’s III., Oberhoftgeaterintenbant und Offizier ber Ehrenlegion. 
Baccio della Forte, florentinifcher Maler, |. Bartolomeo (Fra, di San Dino), 
ad) nennt man ein natllrlich fliegenbes Gewäfler, welches, durch den unmittelbaren Ab⸗ 
fluß einer wafferreichen Quelle oder den Zufammenfluß mehrerer Riefel gebildet, eine fo geringe 
Wafferfülle Hat, daß es leicht überfchritten, üiberfprungen ober durchwatet werben farm. Einer- 
ſeits dem Riefel oder (ließ, andererfeits dem Fluſſe ſich anreihend, gewährt der B. feinen An- 
wohnern die verfchiebenartigften Dienfte für techniſche und ———— Zwede. Im Haushelt 
der Natur trägt er zur Füllung der Flüſſe, zur Belebung der Gegend u. |. w. bei. Gebirgig: 
Gegenden find reicher an Buchen, und zwar an folgen mit tiefeingefchnittenem fleinigen und 
ſehr oft den Waſſerſtand wechfelnden Bett, als die Rieberungen, wo bie Waflermenge fich 
häufiger in Weichland, Lachen und Seen fammelt, bevor fie Bäche in beftimmt eingefurchten 
Betten bildet. Dan unterfcheibet folgende Arten Bäche: 1) Fanlbache, bie den Riederungen 
angehören. Diefe Haben oft ein fo geringes Gefälle, daß fie zu ſtehen feinen, und vereinen 
oft mit tiefen Bett weiche Uferränder, ſodaß fie ſchwer zu paffiren find. 2) Regenfliege, 
die erſt nad} anhaltenden Wegen mit Waffer gefüllt efieinen unb im Iodern Sandboben am 
häufigften vortommen. 3) Wild» oder Regenbäde, weldje ebenfalls nur periodiſch, imfolge 
der Schneeſchmelze und Settiger & jer Regen, Waffer enthalten. Man findet fie aber nur im Gebirge, 
durch felfige, fteile und e Betten amögezeichnet, zur Beit ihrer Trodenheit oft zu Vegen 
nad} fonft unzugänglichen Gegenden benugt. So bie Wadis im nörhl. Afrifa und fübmweill. 
Aſien. 4) Gieg- und Waldbäce, die faft nie verfiegen, da fie aus Quellen entfichen. 
5) Oletjherbädhe, bieben Gletſchern ihr Dafein verdanken und daher nie ansbleiben. Diefe 
wachfen wie die vorher angeführten bei vermehrtem Niederſchlag nicht felten zu tiefen Flüſſen an 
und geben, wie biefe, den meiften großen Flüffen ——— 6) Reuf &-, Stury- und 
Stanbbäde, d. 5. ſolche, wi mit heftig ſch ftarkgeneigte ober fenfceihte Fels 
wände Binabftürgen, basın Waſſerfalle —X oder durch Widerſtand der Luft bei — Gel 
gleihfem in Staubregen aufgelöft werben und einen romantiſchen Naturfi vieler Hoch⸗ 
gebirge bilden. 7) Steppenbäde, Si im Sande ohne eine beftimmte Mund verlieren. 
ach (Aler., Freihert von), ehemaliger öfterr. Minifter, wurde 4. Jan. 1813 zu orfin 
Aieberflereih von Singertichen Acltern geboren. Sein Bater war Sefijemtnann, überftebelte 
aber jpäter nad; Wien und gewann als Advocat bald eine ungemein einträgliche Praris. 
Der junge B. der ältefte von neun Geſchwiſtern, wibmete ſich ebenfalls dem ehesten und 
erwarb fid, im Alter von 24 I. an ber wiener Univerfität bie juriſi. Doctorwirbe. Ex ver- 
blieb fobann eine Reihe von Iahren im Dienfte ber laiſerl. Kammerprocuratur (Kronanwalt- 
fat). In biefe ie Be fa [en feine ausgedehntern Reifen, bie im über einen 
Europas und, in iſchaft mit feinem Bruder Iofeph, dem führten. 
Nach dem Tode bes Vaters übernahm er ald Advocat beflen — — lei, eine ber be- 
deutenbften in Wien. Ex trat in Oppofition gegen das herrſchende Syftem und war mit amter 
jenen Perfönliäteiten, 1 welche si geſellſchaffiiche Unterhaltung in dem —5 polit. Leſe⸗ 
verein, einem Club, der bald misliebig wurde, anf das polit. Feld hinilberſpielten. Als nad 
der franz. Gebruarrevolution von 1848 fi wirklich pölit. Leben regte, zahlte B. zu ben Leitern 
der Bewegung und betrieb namentlich vom Lefeverein aus jene Petition an die wi 
Stände, in welcher eine gründliche Heform des ganzen Siaateweſens gefordert ward. Am 
13. März erfchien er, einer der vielen Deputationen bes Tages ſich anfchlieend, in ber Hef- 
burg un und unterftügte hier kraftig die Forderungen des Bolls. &o ſehr er fid aber im Beginn 
der Ummwälzung vorgebrängt hatte, hielt er fich doch im weitern Werlanfe berfelben Ang im 
Hintergrunbe. (Ex betheiligte ſich zwar als Bertreter des Advocatenſtandes an bem nengebil- 
deten probiforifchen Gemeindeansſchuß von Wien, gelangte in dem durch Burgerliche ver- 
ſtarlten Ausſchuß niederöfterr. Stände und wurbe don diefem zu den (ice au Stande gelom- 
menen) Eentralansfchüffen der öfter. Provingiallandtage abgeordnet, aber fein Verhalten in 
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biefen Stellungen fieß ſchon ahnen, daß er in feiner Handreichung an die Revolution weitern 
perſonlichen Bielen nachging. Bei ben Vorgängen vom 15. Mai, welche bie Zurudnahme ber 
octroyirten Berfaffung unb in weiterer Folge die Abreife des Hofes von Wien ſowie den Fall 
des Minifterinms Billersdorf 5. 1, hielt ſich B. anferhalb Wien auf. De ſollte 
ihm dieſer Barriladentag zu einem Portefeuille verhelfen, indem er in dem neuen Cadinet 
Doblhoff · Weflenderg, das vom Kaifer 10. Juli definitiv genehmigt warb, bie Leitung bes 
Juſtizminiſteriums erhielt. Sa den conſtituirenden Reichstag wählte ihn ein Wahlbezirk 
Wiens zum Vertreter. Die Verhandlungen des Reichetags zeigten ihn als Gegner der bemo- 
tratifchen Linken. Er befämpfte die Parteiftellung berfelben in der ungar. Frage, bezuglich 
welcher er, wie bei ber beutfchen je, nahezu die gleiche Ueberzeugung und Tendenz mit der 
ſlaw. Rechten vertrat. Bei ber Debatte über bie Entlaftung des bänerlichen Grundeigen- 
thums hielt er am Princip der Entſchadigung feft und eiferte dafitr, daß ein Theil biefer Ent- 
(had auf die Bis dahin Sronpflichtigen Übertragen wilrde. Das Hecht der Krone ver- 
trat er, al8 die Frage über Sanction der Reichttagebefchlüffe zur Sprache kam, indem er das 
Beto des Kaifers den Entfcheibungen der Vollsvertretung gegenüber unmmfchränft aufredit 
erhalten wifien wollte. Die Stinmmung gegen B. wurde infolge feiner antibemofratifchen Wen · 
dung eine fehr anfgeregte. Nach Ausbruch ber Octoberrevolntion hielt er es für rathfam, Wien 
zu verlafien, und reifte nah Galzburg ab, wo er, nachdem der Kaifer die misliebigen Minifter 
entlaffen, mehrere Wochen in Zurückgezogenheit lebte. Erſt im Beginne bes Nov. ging er ans 
in Olmüg und % in dem neugebilbeten Cabinet Schwarzenberg · Stadion bas 
8 der Yufliz an. B. betheiligte ſich num am der Auflöfung bes Reichötags zu Krem- 
fi, der en vom 4. — 35 Maßnahmen —— A und ln 
an tigen itten, welde dieſes Minifterimm unternahm. dion's durch 
Kranlheit veranlaßten Ausſcheiden im Mai 1849 trat er fiir diefen an bie Spige der innern 
, bie ex dann, feit 28. Juli 1849, bleibend als Minifter des Innern leitete. Er 
ſetzte mit gewohnter Energie das von feinem Borgänger eingeleitete Werk ber Gentralifation 
der öftere. Monarchie fort. Unter feine bedentendften Arbeiten in diefer Rüdficht gehören bie 
Dir der Grundentlaftung, die Organifation der polit. Berwaltung in den Kron- 
Ländern und der von ihm mächtig geförderte Abfchluß des Eoncerbats. Die von ihm vertretene 
Politik brach indeg mit dem ital. Kriege von 1859 zufammen. Als Träger des Äbſolutiemus 
und einer.bis zum Aeußerſten gehenben Reaction mußte B. der allgemeinen Unzufriedenheit 
weichen, und feine Winiferlaufbahn uahm 21. Aug. 1859 ihr Ende, worauf ihm bie Bot ⸗ 
ſchafterſtelle in Rom übertragen wurde, wo er ſich ber Curie angemehm zu machen wußte. 
D. if} 1854 vom Kaifer in den Freiherruſtaud erhoben worben. 
(Sohann Sebaftian), der größte Eanter uud prot. Muflker Deutichlands, war der 
Sohn Joh. Ambrof. B.e an 1645, geft.1696), Hof · und ——— zu Eiſenach. &e- 
boren 21. März 1685 zu Eifenad, flarb er 80. Fuli 1750 zu Leipzig ald Muſildirector an 
den beiden Hauptkirchen und Eanter an der Thomaeſchule. Ben feiner Iugend und dem 
muſilaliſchen Unterrichte, den er genoffen, ift wenig bekannt. Nach dem Tode des Vaters (die 
Mutter war ſchon früher gefterben) kam er, noch volle 10 9. alt, zu einem Altern Bruder, 
Soh. Eprifteph, Organift in Ohrdruf, von dem er ben erften Unterricht im Mlavierfpiel em- 
pfangen haben foll. Neigung und Fahigleit Liegen ihn fehnelle Gortfchritte machen, doch ſcheint 
8 faſt, ais wenn der weniger begabte ältere Bruber füchtig darauf gewefen wäre. Es war 
indeß dem jungen Sebaftian nicht vergonnt, fich des Afyls bei feinem Bruder Tange zu exe 
freuen, indem dieſer ebenfalls bald ſtarb. Ex nahm ben iberftab aufs neue zur Hand, und 
fein guter Stan führte ih nach Lüneburg. Fix die muſikaliſche Entwidelung, Richtung und 


Durbild "6 Tonnte ber Ort nicht beſſer gewählt fein. Im ben Ehor der Michaelisichule 
ale Discantift a was gefanglich umd kirchlich in ber Mufik fei, ſchon 
in früßer Jugen! men. Feruer boten bie in ber Nähe von Lüneburg 
liegenden Stübte etwas Befonderes und Ansgezeichnetes feiner Art. 
Beide Städte bei nd, wenn e8 anging, auf längere Zeit, ba es fir 
Belang, Orgel: ’6 befiere Vorbilder gab. Als Süngling von 18 9. 
kehrte D. als reic hunftjüinger nad} feiner vomantifchen Heimat zurudc 
Degen Een 08 as Defrgnif zu Bimar and 1714 ge 
ing! if tar und 1714 zuglei 
auch als Goncert * 
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;& haben fid) aus dieſer Periode zwei größere Kirchencantaten, beides Meifterwerke, erhalten: 
a na — a — ——— », von 1714. Bei alleden 
exlofch aber in feinem für Kunſt glühenden Herzen feinen Angenblid jene heilige Slamme, bie | 
den großen Künftler füeft, Eines Tages (1705 ober 1706) verlieh B. das freundliche Arn. 
ftabt und lentie feine Schritte wieder mach Norden. Das Ziel feiner Sehnſucht war Lubed 

wo er ein Vierteljahr lang das Orgelſpiel des beruhmten Burtehude ſtudirie. 

Für größere Reiſen waren Bfreilich die Mittel ſtets verfagt; Italiens Himmel Hat a 
nie gefcjaut. Dennoch lernte er bie berühmten Meifter dieſes Landes beffer fennen und win 
digen als die meiften, die dorthin pilgerten. Unverbroffen Iegte er Hand ans Werk, ſchric 
nad} und nad) eine Dienge Werke von Galefrina, Lotti, Caldara u. a. eigenhändig ab, bear- 
beitete andere, wie 3. ®. die Biolinconcerte des Vivaldi, fire Mavier und lieh vieles, inenen 
bie noch erhaltenen ausgefchriebenen Stimmen Zeugniß ablegen, auch aufführen. Augerden 
Hatte er ital. Sänger und Virtuoſen wol ſchon früher in Hamburg, Weißenfels umb ander | 
wirt gehört, und fpäterhin lernte er das Beſte auf biefem Gebiete am dresdner Hofe kennen. 
Sein erfter Beſuch dafelbft 1717 war übrigens durch ein merkwürdiges Abentener motivir. 
Es galt nämlich einen muftfalifchen Wettſtreit mit dem weitberüihmten franz. Klavier - un 
Drgelvirtuofen Marchand als Herausforderer. Auf Beranfaffung des fühl. Eomcextzmeifters 
Bobamier wurde 8. aus Weimar herbeigerufen. Nachdem ſich aber beide Gegner gegenzfeitig 
fondirt, entzog fih Marchand dem Kampffpiele in eiliger, heimlicher Flucht. Die Früchte, 
welche Fleiß, Ausdauer und Selbfterfenntniß einem Genie gewähren, fielen nun B. wie von 
jelbft in den Schos. Kaum nad; Weimar zurüdgelehrt, wurde er noch 1717 vom Sikrfen | 
Xeopold von Anhalt-Köthen als Kapelimeifter berufen. 1728 erhielt er bie Muftldirector- un) | 
Contorftelle zu Leipzig, in welcher er nun bis zu feinem Tobe verblieb. Ferner war er Titular- 
Tapellmeifter bes Herzogs von Weißenfels, und vom bresbner Hofe beehrte man ihn 1736 mt 
der Witrde eines Königl. poln. und Irefikeftl. ſüchſ. Hofcompofiteurs. Eine befondere Ars 
zeichnung warb ihm noch drei Jahre vor feinem Tode durch Friedrich d. Gr. zutgeil. Dem 
öfters ausgefprodhenen Wunfche folgte 1747 die förmliche Einladung zu einem Befude nd | 
Potsdam. B. kam, und vor feinem glänzenden, wohlbegründeten Rufe fielen ſogar bie Schrur- 
ten fleifer Etikette. Freilich wußte auch Friedrich d. Gr., wie faſt alle feine Beitgenofien, 
hauptfählid nur bie momentanen Leiftungen B.’S, feine immenfe Birtuofität auf un 
Klabier fowie fein unübertreffliches Phantaſiren, zu [hägen. Es waren bie glänzenden Außen 
feiten, mit deren Hilfe B. einen ganz auferorbentlichen Einfluß auf mufttalifche Bildung und 
Richtung ausübte. Durch Lehre und Vorbild erzog er einen Stamm vortrefflicher Eomzpeniften, 
Drgel- und Nlavierfpieler, der ſich über ganz Norddeutſchland, zunächft durch Sachſen und 
Thüringen verbreitete. Albrechtöberger, Kienberger, Marpurg und bie neuern retifer dar 
muſilaliſchen Compoſition, 8. Ph. Emanuel Bach, Cramer, Clementi, Hummel in der Theorie 
des prattiſchen Klavierſpiels: alle fußen fie auf ihn und haben wol im Detail, aber micht im 
Weſen der Sache Neues zu fagen vermocht. 

Wenn indefien ein entjhiedener, lange nachwirlender Einfluß B.'s in Tpeorie und Praris 
auf den Eulturgang ber muftkalifchen Kunft und Wiſſenſchaft unbezweifelt bleibt, und berfct 
Er —e eines Vaters — Mufik verdient, fo iſt es doch noch mehr der zei 

jatz feiner Compoſitionen an ſich, abgeſehen von ihrer Einwirkung itgenoffen 
Nachtommen, wodurch er ſich vor allem — Nachwelt — Noch 
mancher meinen, es liege das Hauptverdienſt B.s, ja das eigentlichfte Weſen feiner Compo- 
fitionen in der Hohen contrapunktif—en Kunft, in der Meiſterſchaft der Arbeit. Allerdiags ih 
diefe Kunſt fo groß und reich, daß ihr Studium allein ſchon Lohnes genug gewährt an Genuf 
und bildendem / förderndem Einfluß; aber wo B. nicht geradezu und allen auf einen inftruct 
ven Zivect ausgeht (freilich nur in verhältnigmäßig ji wenigen feiner Eompofitionen iſt Diet 
der Fall): da iſt ihm jene Kunft ſtets uur Mittel, nie Zweck. Darum haſcht er auch nicht nadı 
jenen Herausgefuchten contrapunktifchen Kituftlihkeiten. Zur rechten Zeit, am rechten Drt fin- 
den fie ſich ein, ungefucht und mit überzeugenber Folgerichtigkeit nicht um ihrer felbft willen, 
um Aufſehen zu ervegen, fondern aus innerer Netäivendigkeit. Sehr viele von den 48 Fugen 
feines « Das wohltemperirte Klavier» entbehren aller jo oft als Dedmantel der Erfindungs 
Iofigkeit gebrauchten Umlehrungen, Ungmentationen u. dgl. Freilich macht biefe ganze Weite 
an den Bortragenben fo gut wie an den Hörenden Anſprüche, ohne welche ein Genuß, ja nur 
ein nothbürftiges Erlennen bes eigentlichen Gehalts nicht möglich wird. Es darf der Hör« 
fid nit in paffiver Erwartung dem bloßen finnlichen Eindrud überlaffen; e8 wirb von ib 
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ein williges Eingehen und Folgen in der Gebanfen- und Formenentwidelung verlangt, Teine- 
wegs jedoch eigene Kenntniß oder gar Fertigkeit in der Handhabung biefer fünftlichen Gag- 
weife. Der Hörer darf nicht Eine dorherrſchende Stimme (Melodie im gewöhnlichen Sinne) 
ſuchen und fie allein verfolgen, fondern muß auf alle achten, und allmählich wird ihm ein Schatz 
fich erfchließen von laum geahntem Glanz und Reichtum. Was Hier zunächft von B.s Kla- 
vierſachen gefagt ift, das gilt in weitefter Ausdehnung auch von feinen größern Werken, von 
den Orchefter- und Kirchencompofitionen, von den Suiten fir Orcheſter, von ben achtſtimmigen 
Motetten, den Pafflonsmufilen nad) den vier Evangelien. 

Eine Oefammtansgabe feiner Werke, welche fehlte, veranftaltet feit 1850 die zu Leipzig 
zufammengetretene Bachgeſellſchaft, an ber ſich die beften muſilaliſchen Kräfte Deutſchlands 
betheiligen. Jedes Jahr Hat einen oder einige Bände der B.ſchen Compofitionen in fhönfter 
und forgfamfter Ausftattung gebracht. Bis 1864 waren 12 Jahrgänge erfchienen. Die Mit- 
glieder, über 500 an Zahl, verbreiten ſich über alle Theile ber gebildeten Welt. Sie enthalten 
einen unvergleichlichen Schag ber herrlichſten Werke, darunter ımter anderm das Weihnad;ts- 
oratorium (1734), 4 Meffen, 5 weltliche und 60 Kirchencantaten, die, bier ſammtlich zum 
erften mal nad) Originalquellen veröffentlicht, der Vergeſſenheit entriffen wurden. Ferner bie 
Bafkonsmufiken nad) Matthäus (1729) und Johannes, das fünfftimmige Magnificat, die Hohe 
Mefie in Hmoll (1733) und andere Meiftertwerke, die vordem mur in incorrecten, mangelhaften 
Ausgaben umliefen. Bon den einzelnen Mlavier- und Orgelwerken B.s erſchienen mehrfache 
Ausgaben. Bollftändigere Sammlungen veranftakteten zuerft Peter in Leipzig (durch Czerny, 
Griepenlerl und Dehn) und Haslinger in Wien. Die Ehoralgefänge gab zuerft heraus 8.’ 
Sohn K. PH. Emanuel B. (2 Bbe., Berl. u. %pz. 176469), dann mit diefem Kirnberger 
(4 Bbe., Lpz. 1784— 87; neuer Abbrud 1832), hierauf Beder (Lpz. 1843) und zuletzt mit 
den Driginalterten Ext (%pz. 1850). Die in der neneften Zeit wachfende Theilnahme an B.’8 
Mufik ift befonders durch bie Bemithungen Mendelſohn s angeregt worden. Durch des lehtern 
Bermittelung wurbe 8. 1842 vor der Thomasſchule zu Leipzig ein Monıment errichtet. Eine 
ansführlichere Biographie findet fidh zuerſt in Mizler's « Mufikalifcher Vibliothel» von 1754 
(Bd. 4, XHl. 1). Die Berfafler derfelben find Agricola, ein Schüler B.’6 und des letztern 
Sohn 2. Ph. Emanuel. Somit ift diefe Schrift in jeder Hinficht die authentifchfte Quelle, 
namentlich in Hinficht auf das Verzeichniß von ©.’s Werken, von denen nach jener Zeit vieles 
verloren gegangen, anderes dagegen von Sammlern verborgen gehalten wird. Bys mufila- 
liſcher Nachlaß enthält demnach folgende Hauptwerle: 1) Eine Sammlung der verfchieden · 
artigſten Compofitionen fir Klavier mit und ohne Pedai, unter dem Titel «lavierübung» 
(Hl. 1—4, Heransg.1726—42). 2) « Mufllalifches Opfer», ein Berk über ein vom driedrich 
d. Sr. erfundenes Thema, letzterin dedicirt (geftochen Lpz. 1747). 3) «Die Kunft der Fuge⸗ 
(geftohen unb herauig. 1752). 4) Funf Sahrgänge von Kirchenftitden auf alle Sonn- und 
Fefttage, darunter Dratorien auf Weihnachten, Oftern, Himmelfahrt und Bafflonen. In 
diefen Werken ruht jedenfalls der Schwerpunkt von B.'s giemmter talifcher Thutigkeit. 
5) Biele Meflen, Magnificat, einzelne Sanctus, Dramen, Serenaden, Geburts-, Ramenstags- 
und Trauermufifen, Brautmeffen, auch fogar einige komiſche Singftüde. 6) Einige zweichbrige 
Motetten. 7) «Das wohltemperirte Klavier» (1. Thl., 1722; 2. THL, um 1740). 8) Prälu 
dien und Fugen fiir Orgel, Choralvorfpiele u. f. w. Außerdem eine Menge anderer In« 
firumentalfachen von allerlei Art und für allerlei Inftrumente. Unter den fpätern Biographien 
iſt als wichtigfte bie von Forkel (Rpz. 1802) zu bezeichnen; mächft diefer die vom Hilgenfelbt 
pa. 1850). Mehr ober weniger verbienftlich find die Beiträge von Hiller (Lpz. 1784), 
Siebigf (Bresl. 1801), Schauer (Jena 1850) und der Lerilograpen Schilling, Fetis und bes 
ſonders Gerber. Auch über einzelne Werke 8.’s ift vieles geſchrieben worden. So von Mofe- 
wius «Ueber B.’6 Kirchencantaten» (Berl. 1845) und «lieber B.’3 Matthäuspaffion» (Berl. 
1852); von K. von Winterfelb in deſſen « Evangelifcher Kirjengefang» (Epz. 1847); von 
Lindner in «Zur Zonkunfte (Berl. 1864). Endlich in den Borreden zu den einzelnen Bänden 
der Oefammtansgabe der Bachgefellichaft. 

Die Familie B.'s ſtammt aus Presburg in Ungarn und hat, außer ben Söhnen bes großen 
teipziger Tantors, noch mehrere in der Geſchichte der Mufik ausgezeichnete Mitglieder aufzu · 
weiſen. — Heinrich B., geb. 16. Sept. 1615 zu Wechmar, feit 1681 Organift in Arn« 
ſtadt, geft. dafelbft 10. Juli 1691, war ein tüchtiger Orgelfpieler, wozu ex auch feine beiden 
Söhne erzog. Der eine, Joh. Michael B., wurde Joh. Sehaftian’S erfter Schwiegervater. — 
30h. Chriſtoph B., der andere der Brüber, geb. 1643 in Arnſtadt, feit 1665 Organift 
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za Eiſenach, iſt einer ber größten Orgelſpieler und Contrapunktiſten des 17. Jahrh. Er ſtarb 
31. März 1703. Seine Söhne Joh. Nikolaus und Joh. Chriſtoph bildete er ebenfalls zu 
tlichtigen Tonkünſtlern aus. — Bon den 11 Söhnen des Joh. Sebaftian haben folgende ge- 
ſchichtliche Bedeutung: Wilh. Friedemann B., geb. 1710 zu Weimar, vielleicht der begab: 
tefte von allen, aber auch der unglücklichſte, war er DOrganift an der Sophienfirche in Dres 
den, Hierauf in Halle. Dann lebte er abwechſelnd in Leipzig, Braunſchweig, Göttingen um) 
Berlin, wo er 1. Yuli 1784 kümmerlich fein Leben beſchloß. Bon feinem ftörrifchen, zank 
um 


füchtigen, zerſtreuten, orbnungslofen Weſen wird viel und mol manches Unerweit 
Uebertriebene erzäßlt. Seine nicht zahlreichen Eompofitionen, Sonaten und Eoncerte fir Ma: 
vier, Orgelftiide und Kirchenmufil, find fehr felten geworden. Eine neue Ausgabe derſelben 
zum Beften der Wiederherftellung der Nitolaiorgel in Samburg, veranftaltete 1842 WBicde- 
mann. — Karl Phil. Emanuel B., 96. gu Beimar 14. Mär} 1714, ſtudirte in Leipzig die 
Rechte und ging dann nad) Frankfurt und Berlin, wo er 1740 Kammermufilns umd Begleiter 
Friedrich's d. ©r. beim Flötenſpiel ward. 1767 kam er als Mufifdirector nad) Hamburg, 
wo er 14. Sept. 1788 ſtarb. Eine Lebensbeſchreibung, von ihm felbft verfaßt, findet man in 
Burney’s «Tagebud; einer muſilaliſchen Reiſe⸗ (8 Bde., ps. 1772). Sein Hai i 
befteht im feinem Einfluß auf das Mavierfpiel durch den « Verſuch iiber die wahre rt, das 
Kiavier zu fpielen» (2 Bde. Lpz. 1787 —97) fowie durch feine eigene hohe Meifterfchaft und 
feine Compofitionen. Die lettern, beftehend in Phantaflen, Sonaten und Ronbos, haben durch 
Driginalität und Friſche in Stoff unb Form einen bleibenden Werth und find heute noch zu 
empfehlen. Bor gleich Hoher Bedeutung, wiewol von minder entfcheidendem Einfluß auf den 
allgemeinen Bilbungegang, find feine kirchlichen Eompofitionen, worunter namentlich ein zwei 
chöriges «Heilig» und ein Oratorium «Die Ifraeliten in der Wüfte» Berühmtheit erlangten. — 
Ioh. Ehriftian B., der mailänder ober engliſche ©. genannt, geb. 1735, ſchrieb haupiſächſh 
Opern und andere fog. galante Gefang- und Klaviercompoſitionen. Er war feit 1754 Drge 
nift in Mailand, feit 1759 Kapellmeifter in London, wo er 1782 ftarb.— Joh. Chriſtoph 
Friedrich B., der bildeburger B. genannt, geb. 1732, geft. 1795 ale Kapellmeifter des 
Grafen Wilhelm von Schaumburg zu Büdeburg, Tieferte mehrere Compofitionen für bas Kia 
vier und verjchiebene Gefangwerke, darunter ein größeres, «Die Amerifanerinn. — Wilpelm 
Srierih Gen B., ältefter Sohn bes bitdeburger B. und letzter Sprößling der Familie, 

eb. 27. Mai 1759, hielt fich eine Zeit lang bei feinem Onkel CThriſtian B. in London auf. 

ach deſſen Tode kehrte er über Frankreich und die Niederlande nach Deutſchland zurück nah 
1798 die Stelle eineg Kapellmeiſters bei der Kapelle der Königin won Preußen an mb wurde 
Muſiklehrer der fümmtlihen Kinder Friedrich Wilhelm's IN. Nach dem Tode der Königin 
zog er ſich von ber öffentlichen Wirkſamkeit zurüc; er farb 25. Dec. 1845. Bon feinen wenig 
wnfangreiden, einen heitern Geift und ruhiges, gefundes Gemitth belundenden Eompofitioum 
ift mehrere früher im Drud erſchienen. Am befannteften find ein Oratorium « Baterınıje 
don Mahlmann» und die Cantaten « Columbus» und « Nymphen der Wefer . Yurferbem 
ſchrieb er noch eine Anzahl Symphonien, Lieder, Quartette, Sonaten u. bgl., welche meift durch 
bejondere Gelegenheiten veranlagt wurden. — Nicht zu diefer Familie gehört ber ebenfalls als 
vorzüglicher Drganift und Drgelcomponif belannte Auguft Wilhelm V. geb. 4. Det. 1796 
zu Berlin, Organift an der Marienkirche, Director des Eönigl. Mufilinfiituts und Mitglied 
der Alademie der Künfte dafelbft. 

Bacharach, ein Städtchen mit (1861) 1639 E. im Kreife St.-Boar des Regierungebgjirks 
Koblenz in der preuß. RHeinprovinz, an der Eiſenbahn des linlen Rheinufers, 6%, M. oberhalb 
Koblenz und 1%, M. unterhalb Lingen, ‚gegenüber dem Inſelchen Wöhrd, ſehr romantiſch in 
eine enge, nad) dem Rhein geöffnete Thalſchlucht Hineingelagert, trägt ein allerthumlichtü Ge ⸗ 
präge und gewährt mit feinen alten Kirchen, feinen zahlreichen verfallenen Thitrmen an den 
Stadtmauern, dem tounderlichen Bau feiner mit Wein umrankten Häufer einen Höchft eigenthüm ⸗ 
lichen Anblid, Die Peterskirche oder ſog. Templerkirche iſt ein fpätroman, Bau in ſchlanken Ber- 
haitniſſen. Von ber 1428 erbauten zierlichen Wernerskirche, einem der ſchönſten goith. Baudent · 
mäler des Rheinlandes, find nur noch Ruinen vorhanden, die einen Begräbnißplag einfchlirgen, 
und aud) von dem alten Templerhaufe fteht nur noch ein Thurm im Hofe ber Bofthalterei. DB. ift 
der Sitz eines lebhaften Handels- und Schiffahrtöverfegrs, hat ftarten Weinbau und ſoll, wiewol 
der Ort erſt im Mittelalter genannt wird, nad} einer Sage feinen Namen von einem Altare deb 

"Bacdus (Bacchi ara) erhalten Haben. Der badjaradjer Wein gehört jedoch keineswegs zu den , 
beften Rheinmeinen, wol aber war hier vor Ermeiterung des Bingerlochs eine Hauptniederloge | 
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und Stapelplatz aller edeln Rheinweine. Der Muckateller von B. ſonſt für 
daß Kaifer Wenzel fiir 4 Fuder Bacharacher die Stadt wu at nt er 
i ins IL Aencas Sylvius) ſich jährlich 1 Fuder « Bacharacher 
in» nad; Rom bringen lieh. Noch Heutzutage führt zu jeber Meſſe das « Bacharacher 
ſchiff Frautfurt a. M. Im Verein mit den weiure ——8 Thalern Mannebach oder 
Mammbadh, Diebach und bildet B. den Bejirk ber ſog. —— m welche die Wiege der 
Hl hinausreichenden Pfalz ausmadhten, 1 zu Köln gehörten und von 
Goßwin von Stahled auf der Burg bei B. zu Lehen gegeben wurden. 
Durch des letztern Sohn Hermann kam zwar bie Grafſchaft 34 an Konrad, den Halb» 
bruder ee Barbaroffa’s; fie verblieb jedoch nächft den Vierthälern fortan bei ber Pfalz» 
grafſchaft, deren de mit den Bifhöfen von Köln vielerlei Gerechtſame und Einfünfte 
teilen mußten. Burg Stahled war einft ein ſehr fefte® Schloß, die Wiege ber Pfalz- 
grafen und bis 1000 er derfelden. Im Deeitigiährigen 5 Kriege wurde fie nebft der Stadt 
don 1620—40 achtmal von den Spaniern, Schweden und Franzoſen belagert und erobert, 
von letztern fobann 1689 bei ber Pfalzuerheerung zerftört. Ihre anfehnlihen Trümmer ge- 
kn zu den ſchonſten Ruinen der en I find jetzt Eigenthum der Königin Witwe 
liſabeth von Preußen, der Pfalzgrai 

Bacharachi (Therefe von), Sale Sättel, f. Lügem. 

Bachbunge nennt man zwei Arten ber Pflanzengottung Veronica (Ehrenpreis), welche 
man als Keine ®. (V. Boccabungs L.) und Örofe B. (V. Anagallis L.) unterfdheidet. Beide 
wachen in Duellen, Bäcden, au su en Orten, Blußufern, häufig mit der Brunnentreffe 

zuſanunen, mit weldher fie andy im fog. Dreienbrunnen bei Erfurt, wo bie Brunnenkreffe an- 
gebaut wirb, vorfommen. Es find lahle, glänzende, foftige Kräuter mit hohlen, zerbrechlichen 
Stengeln, gegenftänbigen, bei V. Beccabunga eirunben, bei V. Anagallis länglich-[angettlichen 
Blättern und blauen oder lilafarbenen Blüten in dern, — blattwintelftändigen Tran 
ben, welche etwas bitterfalzig und Sant | —E ei lätter befigen, die in ber Heilkunde 

jegen Unterleiböftotungen gebraucht werben, April, vor der Blütezeit abgefhnitten, lie- 
fen biefe Kräuter einen angenehmen, —* Salat. Im Dreienbrunnen ſammelt man 
diefelben und ringe fe fie von da, mit Weidenruthen in Meine Bündel gebunden, nach Erfurt zum 
Bataf auf den 
Hier, engl. Bagıelor, f. Baccalaurens. 
elier (Nicolas), ein franz. Bildhauer, der noch 1553 lebte, in Rom fleißi 

Pi Angelo ſtudirte und zu benen gerechnet wird, die beffen beffern Geſchmad von — 
nach Frantreich gebracht Haben. — S. Sean Iacques), ein vorzüiglicher Früchte · und Blamen 
maler, geb. zw Paris 1724, geſt. bafelbft 1805, ubte einen nicht unbedeutenden Einfluß auf 
bie Bebentung der Borzelanmalerei aus. An befannteften ift er geworden durch feine Streitig · 
keiten mit bem Grafen Taylns über bie Wieberauffindung ber enfauftifchen Malerei der Alten, 
Er ſchrieb eine «Histoire et secret de la peinture & la cire» (Par. 1755). B. war Profeffor- 
Adjunctus der Alabemie. 

Bachmann (Gottlob Ludw. Exnft), verdienter Philolog und Kritiker, geb. 1. Ian. 1792 
au Leipzig, bildete ſich 1806—12 in Pforta und ſtudirte bann bis 1816 zu Peipgig und Iena, 
Hierauf nam er eine Lehrerftelle am Päbagogium in Halle, einige Monate jpäter an dem 
Symnaflum zu Wertheim in Baden an, Iegte jedoch Iehtere 1824 freiwillig nieder, um eine 
größere wiffenfchaftliche Reife umternefmen zu Tönnen. Drei Jahre lang benugte B. num bie 
Bibliotgefen zu Wien, Rom, Neapel und Paris fur wiſſenſchaftliche Zwede und veröffentlichte 
Kam während feines Aufenthalts zu Leipzig als Früchte feiner Serfehungen: «Die ägnpt 

japyrus ber vaticanifchen Bibliothek» (Ppz. 1828), Die «Anecdota graeca e codicibus biblio- 
thooas regiae Parisiensiss (2 Bde. Cpz. 1828), und ben erften Band von Lylopfron’s «Alexan- 
dran» (%pz. 1830), welder den griech. Text nebft kritiſchem Apparat enthält. Als Vorläufer 
au bem zweiten Bande des Iegtern ers, welder den griech. Kommentar des Tzetzes nchft 
Altern Scholien enthalten foll, erfchienen bie «Scholia vetusta in Lycophronis Alexandram» 
(Roft. 1848) und «Joannis Tzetzae opusculum etc.» (Roft. 1851). Seit 1832 ord. Pro- 
feffor der claſſiſchen Literatur an ber Univerfität zu Roftod fowie Director des Gymnaſiums 
und ber Realjchule bafelbft, befuchte A. im Sommer 1843 bie Bibliothelen zu Stodgolm und 
Upfala und reifte 1848 zum zweiten mal nach Paris, um die früher angelegten Sammlungen zu 
verollftändigen. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu erwähnen die «Scholia in Homeri 
Tiadem» (2p). 1885—88) und «dur Handjchriſtentunde⸗ (3 Hete, Roſt. 1850—61). 
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Bahelge (Motacilla), eine ber Alten Welt angehöreude Gattung aus der Yamili: der 
eigentlichen Sänger ober Pfriemenfchnäbler, welche fi) durch den langen, geraden, ſchwal ⸗ 
feberigen Schwanz, beffen zwei mittlere Federn etwas Länger find, und das nicht fledige Ge 
fieber auszeichnet. Sie find die ſchlankſten Singuögel, Hein, Iebhaft, gewandt, fliegen und Iau- 
fen ſchnell, wippen mit dem Schwanze, halten ſich gern in der Nähe des Waſſers auf nud leben 
von Infelten. Ihre Nefter banen fie in natürlichen Höhlungen des Bodens ober niedriger 
Uferränder. Deutſchland beſitzt drei Arten, welche Zugnögel find, Die belanntefte Art ift die 
weiße 8. (M. alba), das Adermännden, der Waffer- oder Wippfterz, welche ſich in 
ganz Europa, in Rorbafrifa und einem anfehnlichen Theile von Afien findet. Sie it obender ajdı- 
gran; Stirn, Unterfeite und die Hälfte ber äußern Schwanzfedern find weiß, Bruft und Schwan; 
ſchwarz. Schon fehr zeitig im Frithjahre kehrt fie zu ums zurüdk. Ihr Neft bereitet fie in einer 
— en — u Fe MER von Br eren ‚ bie fie Funftlos 
übereinanberfchichtet. Sie legt ſechs bis ar äuliche oder grünlichweiße, grampınttirte 
Eier umd erzieht in jedem Sommer zwei Bruten. Defters muß fie auch Kukufseier aus- 
brüten. Ihr Gefang ift weder angenehm noch laut. Die graue B. (M. sulphurea), vorzüg 
lich im mittlern und fübL. Europa einheimifch, ift gran, an Bruft und Band) gelb, die Kehle 
im Winter und Frühjahr ſchwarz, bei den Weibchen röthlichweiß. Die gelbe Bachſtelze 
(M. flava), ebenfalls in Europa weit verbreitet, ift obenher olivengrünlich, unter gelb und 
befonber® durch ben Langen, ſchwach gebogenen Nagel der Hinterzehe ichnet. Die 
ſchwarzrückige Bachſtelze (M. lugubris) gehört im nörbl. und mittlern zu den ge 
meinften Vögeln, wird aber außerdem nur im öftl. Europa, und zwar felten, angetrofien. 

ja (Sir George), befannter Reifender in den Bolarländern, wurde 6. Nov. 1796 zu Stod- 
port geboren und trat ſchon 1808 im die brit. Marine. Er begleitete Franllin und dtichard - 
fon auf ihren Erpeditionen nach ber Norbküfte Amerikas, auf welchen er ſich durch feine Uns 
erfchrodenheit anszeichnete, ward 1821 Lieutenant, 1825 Commandeur und erbot ſich 1832 
der brit. Regierung, den für verunglüdt gehaltenen Kapitän Roß aufzufuchen. Ex verlich 
London 17. Febr. 1833 und trat don Norwayhoufe, einer Station der Hudfon&bai- Com- 
pagnie, 28. Juni die Reife nad) dem Norden an, Auf derfelben entdedte er, nachdem er mit 
feinen Gefährten am SHavenfee einen furchtbaren Winter überftanden, 1834 den mächtigen 
Großen Fiſchfluß oder Badftrom, welden er, obgleich er Nachricht von ber Rückehr Rop' 
erhalten, bis zum Eismeer verfolgte. Nach der Rüdtehr nach England erhielt er 1835 den 
Rang eines Poftfapitän und wurde mit dem Schiff Terror auf eine neue Entdedangsreiſe 
ausgefandt, die aber vollftändig misglüdte, indem er, vom Sept. 1836 bis Juli 1837 zwi- 
ſchen Eisfeldern eingefchloffen, mu sund ein Wunder dem Tode entging. Seine Reiſeberichte 
enthalten bie «Narrative of the Arctic expedition to the mouth of the Great Fish or 
Back River, and along the ahores of the Arctio Ocean» Cond. 1836; deutfeh von Anbrer, 
2p3. 1836) und «Narrative of the expedition in H. M. 8. Terror» (Pond. 1839). Die 
geogr. Geſellſchaften in London und Paris verliehen ihm in Anerkennung feiner Leiſtungen 
ihre goldenen Medaillen, bie engl. Regierung 1839 bie Ritterwilrde. Seitdem iR B. nicht wie- 
der im activen Dienft aufgetreten; doch avancirte er durch Anciennetät 19. März 1857 zum 
Eontreadmiral und 24. Sept. 1868 zum Biceadmiral. 

Badbord (engl. backboard, aud) port) Heißt die linke Seite des Schiffe, unter der Bor- 
ausfegung, daß das Geſicht nach deſſen Vordertheil gerichtet ift. Die entgegengefeßste rechte 
Seite heißt Steuerbord (engl. starboard). Die Worte dienen gleichzeitig zur nähern Be- 
zichnung aller derjenigen Schiffe-, Ausruſtungs · und ZTafelagetheile, welche ſich an ben beiden 
Seiten für beftänbig oder gewögnlich befinden. So fpricht man vom Badbord-Buganfer, Stener- 
bord · Großwand u. f. w. Ebenſo werden bie beiden Wachen, in welche jede Schiffebefagung 
getheilt ift, und bie Bien abe fein, mit Stenerbord- und Backbordwache benannt. 

Bade Heißt bie zwiſchen - und Unterkieferfnochen ansgefpannte Lage von Weichtheilen, 
welche, rechts und links, die Seitenwand ber Mundhöhle bildet. Diefelbe beſteht im weſenilichen 
aus drei Schichten. Zu äußerft Tiegt die hier ziemlich zarte äußere Haut, welche das Roth der 
Blutgefäße mehr oder weniger deutlich durchſchimniern Täßt; zu innerft die Schleimhaut der 
MundHöhle; dazwifchen eine Schichte platter Muskeln nebſi Gefäßen, Nerven und mehr oder 
minder reichlichem Fettgewebe, von deſſen Menge die Rundung der Wange abhängt. Auf der 
Iunenfläde der B. mündet jeberfeitS ber Ausführungsgang der Ohrfpeiheldrüfe, und zwar 
etwa gegenüber dem zweiten obern Badzahne. Ueber die Badzähne |. Zähne, 

. Baecken, eine von Linne zu Ehren des ſchwed. Phyfiters Bd benannte ing neuholländ. 
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Sträucher and der 10. Klaſſe des Sexualſyſtems und der familie ber Myrtaceen, deren Arten 
ſchmale oft nadelförmige, ge Blätter umd weiße, aromatifche, einzeln, paarweife 
ober bolbenförmig in den Blattwinkeln ftehende Blüten mit unterftändigen Fruchiknoten und 
fünfblätteriger Blumentrone befigen. Einige Arten (B. virgata, camphorata, saxicola u. a.) 
finden fich Häufig als Zierfträuder in den Orangerichäufern. Sie verlangen biefelbe Ber 
handlung wie alle neuholländ. Myrtaceen. 

Heißt diejenige Veränderung, welche man mit gewiſſen Subftangen durch Eintwir- 
tung trodener Hige vornimmt, um fie für einen beftimmten Vebrauchezwed geeignet zu machen, 
und wobei nebft der Anstreibung von Beuchtigfeit in der Kegel eine felbftändige Beränderun; 
des Stoffs durch die Hitze beabſichtigt wird. So ift das ©. eine vielfältig in der Kor Hanf 
vorkommende Operation. Man ſpricht auch vom B. (Dörren) bes Obftes, vom B. oder Bren- 
nen der Ziegel (Badfteine), thönerner Tabadöpfeifen u. ſ. w. Vorzugsweife verfteht man aber 
unter B. bie Verwandlung gefänerter oder ungefäuerter Mehlteige in Brot oder Kuchen (Zwie · 
bad, Biscuit). Das Rrotbaden iſt eine der wichtigften Verrichtungen der Hauswirthichaft. 
Das mit Waſſer zu einem zähen Teig angemachte Mehl erhält durch Zufag eines Gärungd- 
mittels (Hefe ober Sauerteig) bie Fähigkeit, in einer Iodern, zelligen Beſchaffenheit aufzugeben, 
und wirb fodann in Laibe von ortsüblicher Form gewirkt, bie man in den Badofen ſchicbt. 
Die Eonftruction des letztern thut außerordentlich viel zur Herftellung eines gefunden, guten 
Gebads mit — geringen Koften. Bei ber gemtänligen, althergebrachten Eonftruction, 
welche feit den Romierzeiten dis Heute üblich geblieben ift, bilbet der Ofen ein fi 18, niedriges 
Gewölbe aus gebrannten Steinen, mit nad) hinten aufwärts fleigender Sohlenfläde. Durch 
eine Definung (das Mundloch) wird der Ofen mit —— Brennmaterial ange 
fünt. Nachdem dieſes abgebrannt, fehrt man die Kohlen heraus und ſchiebt hierauf dem zw 
badenden Zeig ein, ber num, bei verfchloffener Thüre des Mundlochs, im Ofen bfeibt, bis er 
gar gebaden ift. Diefe Einrichtung hat aber ehr viel Unbequemes und Unvortheilhaftes; es 
geht namentlich dabei immer mehr Hige verloren, als benugt wird. Deshalb hat man in 
neuerer Zeit in vielen Ländern auf Mbfchaffung der Brivat- und Errichtung von Gemeinde- 
badöfen Bingewirkt, bei welchen Ietern durch den ununterbrochenen Brand ehr viel Feuer 
zungsmaterial erfpart wird. Außerdem find verſchiedene neue Badofenconftructionen in 
Anwendung gelommen, welche einerfeit® auf Verwendung wohlfeilerer Brennftoffe ale das 
gewöhnlich benutzte Holz, andererfeits auf Koftenerfparung duch ftetig fortgefegten Betrieb 
abzielen. Hierzu gelangt man nur dadurch, daß die Heizung nicht auf dem Badherbe ſelbſt, 
fonbern enttwweber mittel® eines baneben angelegten beſondern Feuerherdes (aus welchem die 
Blamme in ben Badraum hineinſchlägt) oder von außen, durch das Mauerwerk hindurch, 
flattfindet. So werben engl. Badöfen ſümmtlich mit Steinkohlen von einem Seitenroft ans 
geheigt, und fir Dilitärbädereien ober andere große Öffentliche Anftalten gebraucht man Ein- * 
richtungen ber Iegterwähnten Art an vielen Sun. Die Temperatur, ber das Brot beim 
B. ausgeſetzt wird, beträgt 200— 230° €. Es findet dabei eine Berflüchtigung von Allohol 
ſtatt, deffen geringe Menge jedoch die Anftalten zur Auffangung und Gewinnung nicht lohnt. 
Der dem. Vorgang beim B. — —ã— —— eines Antheils Waſſer, Aufe 

uellung der Stärkeförndhen bes Mehle und Hemmung der Gärung durch Veränderung des 
— Bei ber Bildung ber Brotrinde wird zuerſt das Stärkmehl in Stärkegummi ver- 
wanbelt, worauf bie weitere Röftung eintritt, von deren Natur nur fo viel befannt ift, daß fie 
den Anfang der Zerfegung durch Hitze bilbet und faft bei allen Stoffen, felbft von fehr ver« 
ſchiedenartiger Natur, ſich durch braume Farbe, durch einen angenehmen bittern Gefchmad 
. und eine viel größere Anflöslichleit harakterifirt. Die Bereitung ungefäuerten Brotes ift ein- 
facher als die des geftiuerten, ba fie feine oder mur eine ſchwache Gärung ohne Germent er- 
heifcht. Die andern Bacwerlke aus Mehl unterfcheiden fi vom Brot Ka daß fie aus 
Mehl und Waffer theils ohne Gärung verfertigt werben, theils noch andere Zufäge in nicht 
unbeträdhtlicher Menge enthalten, als Butter, Fett, Milch, Zuder, Gewürze, Mandeln u. f. w., 
theils durch Hitze nicht andgetrodnet, fonbern nur gelocht werben. Bgl. Leuche, «Bollftändige 
Brotbadtunde» (Nurnb. 1832); Knapp, «Die Nahrungsmittel» (Braunſchw. 1848). 
Büdergewerbe, das Gewerbe, welches ſich mit der Bereitung von menfchlichen Nahrungs« 
und Genufmitteln ans den Ianbesüblichen Getreibearten zum Berlauf an das Publikum bes 
ſchuftigt. Man en jetst noch in mandjen Gegenden zwiſchen Weiß - (ober 208) und 
Schwarz (oder Haft, Plag-) Bädern. Die letzern baden Roggenbrot, bie erftern verfertigen 
Gebäd aus Weizenmehl, und von ihnen trennen fich zuweilen die eigentlichen Kuchendächer, aus 
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welchen ſich wieber bie Buderbüder und Pfefferkücler harausgebildet Haben. Da ⸗2 Aufgabe 
des Staats if, feinen Bürgern die Befriedigung ber nothwenbigften Lebenäbebitrfnifie im gan- 
zen und großen zu fichern, fo wird die Regelung und Beaufiähtigung des B. zu einer wich- 
tigen Öffentlichen Angelegenheit, Schon das röm. Recht vereinigte bie Bäder zu Eigenen Cor- 
porationen und ftellte fie ben öffentlichen PBroviant- oder Magazinverwaltern jerfilgung. 
Das deutſche Mittelalter beförderte durch Privilegien bie Bildung von Büderinnungen, die 
ſich größtentheil bis auf unfere Zeit erhalten Haben. Indem dabei bie Lieferung von Bäder- 
taaren innerhalb jedes Bezirks auf die Innungsgenoffen befchränkt und dieſen hierdurch ein 
entfprechender Abſatz geſichert wurde, Hielt man ſich ermächtigt, fie bafikr zu befli 
Segenleiftungen zu verpflichten. Unter biefen fteht obenan bie Obliegenpeit, immer ein ge- 
wife Quanium von Getreide und Mehl in guter Beſchaffenheit aud in —— — 
bereit zu halten, damit in ben Privatvorräthen ber einzelnen Bäder Erſatz für den Mangel 
an Öffentlichen Magazinen vorhanden fei. Hieran ſchließt fich ferner der Vorbehalt, das Ge⸗ 
wicht und den Preiß ber einzelnen Bäderwanren je nad) ben geitweiligen Oetreidepreifen durch 
obrigteitliche Taren zu regeln, um befonder& da, wo wieder bie Zahl der Innumgsmitglieber 
eine gefchloffene ift, monopoliftifche Ucbertgeuerungen ber Eonfumenten zu verhindern. Die 
Bädertare kann fo feitgefegt werben, bag entweder das Gewicht, welches ber fer liefern 
muß, unabänberlic, feftfteht und der Preis je nach den Umftänden wechſelt, oder daß man 
für underänderte Preife ein verfchiedenes Gewicht zulägt. Letzteres hat mehr den Schein filr 
ſich, ber in Theuerungezeiten allerdings befchwichtigend wirken mag, das erftere Verfahren ift 
dagegen offener und erleichtert ſowol bie Fabrikation als die Sufflsfüfrung über richtiges 
Gericht von feiten bes Publikums. 

Wie ſinnreich auch die Beranftaltung geweſen fein mag, ben Staat Hinfichtlic, der Furſorge 
für bie unentbehrlichften Lebensmittel dürch die Bäderinnungen vertreten zu laſſen, fo kat bie 
ganze Einrichtung fich, filr unfere Zeit wenigftens, als unzulänglich und alä Urfache von eigenen 
Ücbelftänden erwieſen. Der Monopolift faßt feine Stellung meiſtens als bloße Berechtigung, 
ohne Rüdficht auf die damit verbundenen Verbindlichtkeiten auf. Die Confumenten werben ihm 
qur außbeutepflichtigen Menge, und ber corporative Geift ſchiebt jedem Innungsmitgfiede die An- 
forberung ins Gewiffen, feine Leiſtungen weder zu fteigern noch wohlfeiler zu liefern, damit bie 
Genoſſen nicht in ihrer Nahrung und dem Ertrage einer bequemen Dittelmäßigfeit beeinträchtigt 
werben. Außerdem wirkt das fortbauernde Feiljhen um beſſere Tazen, wobei Tauſchungen der 
Behörde und künftliche Beeinfluffungen der Marktpreife nicht ausbleiben, nur demoralifixend, 
und bei aller Aufficht Tann erfahrungemäßig das Publitum doch nicht gegen Uebervorthei- 
lungen durch geringhaltige ober nicht vollwichtige Waare gefchüügt werden. Ganz verwerflid 
iſt zumal das Syftem, wonach Bäderinnungen auf eine beftimmte Ditgliederzapl bejchränft, 
die einzelnen Badgereditigkeiten aber als Realprivilegien (j. Privilegium) vererblid und 
veräußerlic, find. Die Badhäufer gelangen dann leicht in die Hände von Kapitaliften, welche 
fie an bie eigentlichen Bäder verpachten, und der überſchießende Ertrag des Gewerbe kann 
ame zur Ernährung eines Schmarogers, nicht aber, wie beabfihtigt, zur Bildung eines Bes 
trieb» und Refervefonds benugt werben. Die moderne Vollswirthſchaftelehre bringt demnach 
auch hier auf Herftellung der freieften Concurrenz. Wenn jedem die Betreibung des Büderei- 
gewerbs verftattet ift, werden ſich mindeſtens fo viele Unternefmungen bilden, als das Publi- 
kım sefätfigen Mann, und jeder wirb den andern ohne Tare und polizeiliche Ueberwachung 
duch gute Waare und billige Preife zu überflügeln, ſich feloft aber durd; Anſchaffung ber 
nöthigen Borräthe in feiner güinftigen Stellung zu behaupten ſuchen. In der That haben ſich 
da, wo man mit Einführung der Gewerbefreiheit vorgegangen ift, alle diefe Borherfagungen 
aux beftätigt. Selbft die völlige Freigebung des B. vermag aber die gefundheitßpoligeiliche 
Auffiht über bie Befchaffenheit der gelieferten Waaren nicht auszufghliegen, wie denn auch 
die Obrigkeit fih niemals der Sorge entfchlagen kann, dem Vublikum die Gelegenheit zur Er- 
langung der unentbehrlichften Nahrungsbebitrfuiffe zu befchaffen. 

Bachhuyſen oder Bakyuyfen (Lubolf), einer ber berünsteften Maler der Nieverländifchen 
Säule, ein Meifter in Seeftüden, geb. 18. Dec. 1631 zu Emden, arbeitete bis in fein 18. 9. 
bei feinem Bater, der Secretur ber Öeneralftaaten war, als Schreiber und fam dann 1650 in 
ein Handelshaus nach Amfterdam, wo fein Talent fir die Kunft fich zu zeigen begann. Cnt- 
ſchloſſen, fih ganz der Malerei zu widmen, nahm er Unterricht bei Everdingen und erlangte 
in kurzem eine außerorbenfliche Bertigfeit; aber am meiften wurden feine Fortjchritte durch ben 
Eifer befördert, womit ex die Natur jtudirte. Dft beftieg er bei einem herannagenden Sturme 
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ein leiches Fahrzeug und beobaditete die Bewegung ber Zellen. Boll des Geſehenen eilte ex 
dann nach Haufe und füßrte mit bewunderungswürdiger Wahrheit bie früher entworfenen 
Shiggen aus. Diefes Streben ſchaffte feinen Gemälden den erſten Rang in biefer Gattung. Fir 
Beter d. Gr. zeichnete er Modelle von allen Gattungen von Schiffen, wonach der Zar baute. 
Außerdem arbeitete er fiir den König von Preußen, den Kurfürften von Sachſen und den Groß- 
herjog von Toscana. Im allen feinen Bildern herrſcht die äuerfte Wahrheit, zugleich aber au⸗ 
die ganze Poeſie des bewegten Elements. Geine Farbeu find vortrefflich, und fein Pinfelftri 
iſt ganz vorzügfid; geeignet, das Waſſer und beffen Berwegung nachzuahmen. Bilder von ifm 
befinden ſich in allen namhaften Galerien, befonders im Hang und in Amfterdam. Erſt in 
feinem 71. I. fing er an, in Kupfer zu ügen. Auch verſuchte er fich iu der Dichtkunſt und 
gab Unterricht in der Schreibfunft, zu deren Vervolllommmung er vieles beigetragen hat. Er 
Harb 1709. — Sein Entel ubell®. geb. 29. Ang. 1717, geft. 6. April 1782, war zu- 
erſt Kaufmann, dann Soldat und wendete ſich fpäter ebenfalls der Malerkunſt zn. Er hat 
treffliche Kriegöfcenen geliefert. 

Badnang, Stadt und Oberamtofig im würtemb. Nedarkreife, Tiegt maleriſch am linken 
und mit zwei Vorſtadten am rechten Ufer der Murr und ift theilmeife noch nmmanert. Auf 
einer Auhöhe in der Stadt ſteht da ehemalige reiche EHorherenftift, zu welchem Markgraf 
Hermann won Baben um 1116 die St.-Bancratiusfirche erhob, unb das dann 1477 in ein 
weltliche Stift verwandelt wurde und 1626 — 48 im Beſitz der Jefuiten war. Die zunächft- 
ſtehende Stiftslirche enthält manche intereffante Ueberreſte ihrer urſprünglich roman. Bauart, 
fowie Orabmäler and Wappenfchilder alter Markgrafen. B. zählt 4301 (ohne die Weiler 
3809) E., die neben ergiebiger Landwirthfchaft und Viehzucht feit alter Zeit einem bebeutenben 
Gewerbebetrieb unterhalten, namentlich Gerberei, Zuchmadhensi mit Walken und Appretur« 
anftalten, Wollfpinnerei und Wollfärberei, Kunft», Loh- und Sägemühlen, Schuhfabrilation 
zum Handel im großen. Die Viehmärkte, bie am Ort abgehalten werben, gehören zu ben be 
beutenbften des Landes. Die Stadt gehörte mit der Burg Reichenberg vormals zu Baden. 
Graf Eberhard der Erlauchte von Würtemberg (geft. 1825) erhieit beide theils an Bezahfungs- 
fett, theils als Heirathagui. Im Dreißigjährigen Kriege (1635) und fpäter von ben molen 
wurde B. ganz niebergebrannt. — Zu dem Oberamtsbezirt ®. (5,13 D.-M. mit 27787 €.) 
gehört die Stadt Murrharbt mit 4176 E. 

Bacwoods, d. i. Hinterwälder, nannten die erften Anfiebler in den Bereinigten Staaten 
von Amerifa die in ihrem Rüden ſich ausbehnenden, kaum von Indianern durchſtreiften un- 
ermeßlichen Urwälder. Urfprünglic bis faft an den Saum des Atlantiſchen Oceans reichend, 
wurden diefe Wälder immer mehr in ben Weiten gefchoben, je weiter die europ.-amerif, Nieder- 
Iaffungen vom Meere aus ins Innere vorbrangen. Sept bebeutet B. fo viel wie eine unange - 
baute, nncivilifirte Waldgegend. Diejenigen Weißen, welche, gleichſam bie Borpoften der nad) 
rüdenden Civilifation, vereinzelt in den Urwälbdern ſich niederlaffen, find bie Badwoodsmen 
oder Hinterwälbler, auch Pioneers und Squatters genannt, deren Entbehrungen und 
wildes Naturleben, Muth und Gefahren, Tugenden nud Lafter, deren Käuipfe mit ben Thieren 
des Waldes, den feindfeligen Indianern und ben Elementen den Schilberungen und Schriften 
Cooper’3, Sealfield's, Gerftäder's u. a. einen eigenthinlichen Heiz verleihen. Im gewöhn- 
Tichen Leben nennt man Backwoodsman auch wol einen umgebildeten, rohen Denfchen. 

Bacler D’Albe (Louis Albert Ghislain, Baron), ein als Landſchafismaler, Zeichner und 
Kartograph geſchätzter Militär, geb. 21. Det. 1762 zu St.-Bol (Pas-de-Ealaie), erhielt eine 
forgfältige Erziehung und beabſichtigte in feinem 20. J, nad) Italien zu gehen, ließ ſich aber, 
gefeflelt von der Schönheit ber Alpenwelt, ſchon zu Sallanches am Fuße des Montblanc nieder 
und malte bier zahlreiche landſchaftliche Bilder, welche viel Anerkennung fanden. Als Bona- 
parte 1796 das Commando ber ital. Armee erhielt, trat B. als Urtilerielientenant in biefelbe 
ein und nahm theil an allen Schlachten und Kämpfen des erften Feldzugs. Wegen der Ge- 
ſchicllichteit, welche er bei topogr. Aufnahmen befundete, nahm ihn Bonaparte als Director bes 
topogr. Burcau in feinen Stab auf. Als Frucht feiner Arbeiten in Italien erfchien die ſchöne 
«Carte du thöätre de la guerre en Italie» (54 Blatt, Par. 1802), deren erfte Abtgeilung in 
30 Blättern das Kriegötheater in Italien und den Alpen vom Uebergange über den Bar 
(29. Sept. 1792) bis zum Einzug ber Franzoſen in Rom (10. Febr. 1798), die zweite in 
24 Blättern ben Schauplag ber militärifchen Operationen und Kämpfe in Neapel, auf Si⸗ 
cilien, Sardinien, Malta u. f. w. darftellt. B. begleitete Napoleon auf allen Yeldzligen und 
trat 1814 als Brigadegeneral aus dem activen Dienft. Während ber Hundert Tage war er 
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Director des Kriegsdepots zu Paris, verlor aber dieſe Stelle nach ber Rückehr Ludwig's XVIIL 
Er zog ſich nad Stores zuritd, wo er fich wiebermm ber fünftlerifchen Thätigleit zuwandte und 
12. Sept. 1824 ſtarb. Unter feinen Gemälden gilt «Die Schlaht von Arcole» (1804), ein 
Delbild von großer Ausbehnung, für fein bedeutendſtes Stüd. Außer ben «Souvenirs pitto- 
resques de Paris et ses environs » (48 lithogr. Blätter) hat man von B. noch «Souvenirs 
pittoresques ou vues lithographi6es de la Suisse, du Valais ete.» (102 Blatt, Bar. 1818), 
«Souvenirs pit jues, contenant la campagne d’Espagne» (102 Blatt, Bar. 1824) u. ſ. w. 

Bacmeifter (Georg Hein. Yul. Karl Friedr. Yuftus), hannov. Staatsmann, geb. zu 
Luneburg 1805, erhielt feine Vorbildung auf bem Lyceum in Hannover und flubirte dann feit 
1824 in Heidelberg, fpäter in Göttingen die Rechte. Nachdem er feit 1828 im hannov. Fuftiz- 
bienfte ald Aubiteur an verfchiebenen Orten befhäftigt gewefen, kam er um die Zeit, als das 
Stantögrundgefeg von 1833 ins Leben trat, als Affefjor an bie Fuftizfanzlei in Göttingen, Iua 
den Berfaffungsfämpfen, welche kurz nad} der Thronbefteigung Ernft Auguft’8 1837 begannen, 
trat B. anfangs, wie die Mehrzahl feiner Eollegen, für das auch von ihm beſchworene Staats - 

jrundgefeg ein, ſchlug ſich aber ſodann auf die entgegengefegte Seite. 1842 wurde er zum 
igrath, bei der Kanzlei zu Hannover ernannt, ſchon im folgenden Yahre aber zum Retar- 
datenfenat in Celle committirt, der beftimmt war, die aufgehäuften Nüdftände bes Oberappella- 
tionsgerichts zu erlebigen. Nach Beendigung biefer Arbeit wurde 9. 1845 Hulfsarbeiter im 
Iuſtizminiſterium, Mitglied des StantsrathS für bie Abtheilung ber Competenzconflicte, fpäter 
auch, auf Empfehlung der Regierung, Mitglich ber Zweiten Kammer für das Conſiſtorium zu 
Dsnobrüd. 1847 mit der Reviflon der vom Oberappellationsrath Pland entworfenen allge- 
“meinen bürgerlichen Proceßordnung beauftragt, bemühte er ſich, unter Beibehaltung des Prin- 
cips ber Schriftlichfeit, Raſchheit und Einfachheit des Verfahrens Herbeizuführen. Der von 
ihm ausgearbeitete Entwurf, welcher von der Zweiten Kammer mit geringer Majorität ange» 
nommen wurde, trat zwar nicht ins Leben, ba man 1848 das Princip der Deffentlichfeit und 
Mundlichteit rein durchgeführt verlangte, doch ift diefe Proceßorbnung in Beziehung auf das 
materielle Proceßrecht die Grundlage ber Gefegebung von 1850 geblieben. Obgleich der Um⸗ 
ſchwung von 1848 nicht nach dem Sinne B.’8 war, blieb er body in feiner Stellung und 
vertheibigte 1849 und 1850 in den Kammern als Regierungscommiffar bie gegen feine An- 
fihten entftandenen Entwürfe der Straf und Civilproceßgefeßgebung. 1851 wurde ©. zum 
erſtaatsanwalt ernannt, außerdem vom König Ernft Auguft, deſſen Teſtament er auch machte, 
zum Mitglied der Erften Kammer. In dem Cabinet, welches Fury nad) Georg's V. Thron- 
befteigung unter dem Präfidium von Schelers gebildet wurde, übernahm er das Cultusminiſte ⸗ 
rim. Nach dem Ausſcheiden von Borries’ und von der Deden’s (April 1852) vertaufchte er 
diefes Departement mit dem ber Finanzen und betheiligte fich bis zu gewiflem Grade an den 
veactionäiren Planen des Hofes und den Berfaffungsänderungen zu Ounften der Ritter, ve= 
fignirte aber doch Anfang Juni des folgenden Jahres. Unter dem Minifterium Lütken blieb 
ex ohne Anftellung. Erſt 1856, nachdem bie Verfafjung von 1848 befeitigt war, trat er als 
erſter Beamter in Lehe wieber in den Staatsbienft. Als 1858 die Yuftigorganifationen im 
Geiſte der Borries ſchen Berwaltungsmarimen ebenfalls umgeſtaltet werden follten, wurde neben 
Wermuth und Zimmermann auch B. zu den darauf bezüiglichen Arbeiten berufen. 1862 er⸗- 
folgte fodann feine Ernennung zum Landbroft der Provinz Oftfriesland. 

Baco oder Bacon (Roger), ein engl. Mönd), der durch mehrere bewunderungswürdige 
Entbetungen zur Erweiterung ber damals dürftigen Realkenntniffe viel beitrug, ſtammte aus 
einer alten, angefehenen Familie und wurde 1214 zu Acheſter in ber Grafſchaft Somerfet 
geboren. Er ftubirte in Orford, dann in Paris, wo er die iheol. Doctortwürbe erhielt. Wenn 
nicht ſchon in Frankreich, doch bald nad feiner Rückkehr in die Heimat, 1240, trat er in den 
Franciscanerorden und ließ fich zu Orforb nieder. Die Phyſu ſcheint damals der Haupt 
gegenftand feiner Arbeiten gewefen zu fein; grogmüthige Freunde der Wiffenfchaft unterftitgten 
ihn in feinen Studien mit ben nöthigen Geldmitteln. Indem ex bie Geheimniffe der Natur 
unterſuchte, machte er Entdedungen, in denen bie Unmiffenden bie Werke holliſcher Bauber- 
kunſt zu ſehen vermeinten. Noch mehr wurde diefer Wahn durch die Eiferſucht und den Haß 
angefacht, womit bie übrigen Mönche des Kloſters feine Ueberlegenheit betrachteten. Zudem 
tabelte er (aut bie Unwiffenheit und das Sittenverberbniß ber Geiftlichen, befonders der Mönche, 
und ſchrieb einen Brief an ben Papft, worin er ihm bie Nothwendigkeit einer Reform ber Geift« 
Üichteit vorſtellte. Aus Rache am päpftl. Hofe verklagt, verbot ihm ber Bapft, auf der Unie 
derfität zu lehren. Bald darauf fperrte man ihn in ein Oefängniß, wo ihm jeder Umgang 
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abgefchnitten war und felbft hinreichende Nahrung ihm fehlte. Unter den wenigen, bie 8.6 Gei 
en une fein Unglitd bedauerten, war —A von Sabina, damals 5 
Legat in England, der kaum den päpſtl. Stuhl unter dem Namen Elemens IV. beftiegen Hatte, 
als er den en befreite und unter feinen Schuß nahm. Infolge einer, jorberung 
Eiemene’ IV. Ichrieb er fein «Opus majus» (beraudg. von Iebb, Lond. 1733), das er ihm 
durch feinen Lieblingsſchiller, Jöhann von Paris, 1267 überfhidte, und in welchem er die 
Nothwenbigkeit einer Reform der Wiffenfchaften durch Stubinm der Sprachen umd der Natur 
darftellte. Nach Clemens’ IV. Tode, unter Nikolaus IIL, erffärte fich der General des Fran 
ciscanerordens, Hieronymus von Esculo, gegen B., verbot das Leſen feiner Schriften und er⸗ 
fieß einen Befehl, ihn einzuferfern, den ber Papſt auch beflätigte. Diefe nene igenſchaft 
währte 10 9.; umſonſt verſuchte B., als Hieronymus von Esculo unter dem Namen Nilos 
laus IV. Papſt geworden war, benfelben durch eine «Abhandlung über die Mittel, die Kranl- 
heiten des Alters zu verhüten» (lat,, Orf. 1590; engl. von Brown 1683), von der Unſchuid 
und Nügligfeit feiner Arbeiten zu überzeugen. Exft nad) bem Tode Nilolaus’ IV. erlangte 
er auf Berwenbung einiger vornehmer Englänber feine Freiheit wieder. Ex lehrte nach Orforb 
zurüd, ſchrieb einen Abriß der Theologie und flarb bald darauf 11. guni 1294 uach an- 
dern 1292). Obgleich ein außerordentlicher Geift, bewegte ſich B. doch mitten in allen Bor- 
urtheifen feiner Zeit. Er glaubte an den Stein der Weifen, an die Aftrologie und Alchemie. 
Seine Haupterfindung find bie VBergrößerungsgläfer. Außerdem finden 1 in feinen Schrife 
ten neue und finnreiche Anſichten von der Optik, 3. B. über die Strahlenbrechung, über die 
ſcheinbare Größe ber Gegenflände, über den um vieles vergrößerten Umfang ber Sonne und 
des Mondes am Horizont; dagegen ift er über andere Gegenftände in den größten Irrthü- 
mern befangen. Aus feinen irrigen Angaben geht hervor, daß er ben Gebrauch des Teleflops 
nit Tanne, Er machte mehrere em. Erfindungen, welche Geheimmiſſe für die damalige 
Zeit waren. So wußte er 3. B. ſchon, daß man mit Schwefel, Salpeter und Kohle den Blig 
nachmachen und Erploflonen eigen önne. Die Mathematil, angewandt auf achtung, 
betrachtete er als den einzigen zur Erlenntniß ber Natur. Ex ſtudirte mehrere Sprachen 
und ſchrieb Inteinifch mit großer —E und Klarheit. Ehrenvolle Erwähnung verdienen 
feine Entdedungen der im Kalender obwaltenben Irrihitmer, ihrer Urſachen und feine Bor- 
läge und Angaben, denſelben abzubelfen, wobei er der Wahrheit fehr nahe kam. Ex ver- 
fertigte ſelbſt eimen berichtigten Kalender, von dem noch eine Abfchrift auf ber orforber Biblio- 
thek aufbewahrt wirb. Wegen feiner ausgebreiteten Keuntuiſſe erhielt ex den Beinamen Doctor 
mirabilis. Sein Abriß der Theologie ift noch ungedrudt. Mehrere feiner Schriften find früher 
in Dentfchland Heransgegeben worden, wie bie «Alchemie» (Ritenb. 1541), die «Mathematik 
umb Berfpective » — Doh. Combach (Frankf. 1614). Sein «Opus minus» ımb « Opus 
tertiam» nebft andern feiner Schriften find Herausgegeben durch Breiwer (2onb. 1859). 
Bgl. Siebert, «Roger B., fein Leben und feine Philofoppie» (Marb.1861); Charles, «Roger 
B., sa vie, ses ou , ses doctrines» (Brüfl. 1861). 

Bacon (Francis, En Berulam, Biscount Saint-Albans), einer der bahnbrechenden Geifter 
im Gebiete der Wiflenfchaften, war zu London 22. Yan. 1561 geboren und der Sohn des 
Sir Nicholas B., Großflegelbewahrers unter der Königin Elifabeth. Sein Vater gehörte 
jenem eigenthimlichen Refe mehr durch praktisches Schön als durch ariſtokratiſche Ber- 
bindungen aufgeftiegener Männer an, mit denen Elifabeth ſich umgab. Seine Mutter war bie 
gelehrte Anna Cool Bon früher Kindheit an gab Francis Proben überlegener Geifteskcaft 
und eifrigfter Wißbegierde, und Elifabeth felbft freute fich der vorzeitigen Geiftesfertigkeit und 
Sefegtheit des Knaben und pflegte ihn ihren jungen Lorb-Siegelbewahrer zu nennen. Schon 
im 13. 9. bezog er die Univerfität Cambridge, die er nad; brei Jahren mit Verachtung gegen 
den bort verfolgten Studiengang und die feholaftifche Philoſophie verlieh. Ex ging nad ER 8, 
wo er unter ber Obhut des engl. Gefandten, Sir Amias Paulet, ſtand und ſich befonders mit 
Statiſtik und Diplomatie befhäftigte. Der zu Ende 1579 erfolgte plögliche Tod feines Vaters 
rief ihn 1580 nad) England zurüd, Wider Erwarten konnte er lange Zeit feine Beförderung 
im Staatsbienfte finden, und gerade fein Oheim, der erfte Minifter der Königin, Lord Burleigh 
d. Eecil) war ihm entgegen, weil er in B. einen gefährlichen Nebenbnpler für feinen eigenen 
Sohn fah. Er mußte num die Laufbahn eines Sadmaltert einfchlagen, in der er nicht ſonder · 
lich vorwärts fa. Die Gunft des Grafen Effer (f. d.) war dem beharrlichen Wiberflande 
der Cecil nicht gewachſen; ber Graf konnte nur durch grogmüthige, von B. fpäter mit ſchreien- 
dem Unbant belohnte Gefchenfe die perfönliche Lage feines Schüglings erleichtern. 1595 für 
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Middlefeg ins Parlament erwählt, nahm B. anfangs einen Anlauf auf Popularität, fuchte 
aber fehr bald die Ungnade des Hofes, die er ſich dadurch augegogen, wieder abzuwenden. 
trat er felbft gegen feinen Freund und Wohlthüter Eſſer in Rede und Schrift als Ankläger 
auf. Unter Jakob I. ftieg er raſch. Ex ward 1603 zum Ritter gefchlagen, 1604 befoldetex 
Rechtsbeiſtand der Krone, 1607 Solicitor-General, 1613 Attorney-General, 1617 Siegel- 
beivahrer, 1619 Lorblanzler und Baron von Verulam, 1620 Biscount Saint“ Albans. "Die 
letztern gi Beförderungen verbanfte er feiner unbebingten Fügfanteit in die Wünfche des 
Bönigl. Gunſtlinge Budingham (f. d.), wie er auch fonft in feiner richterfihen Eigenſchaft alle 
vom Hofe begünftigte Misbräude in Schutz nahm und aud) perſönlich die Annahme von Be- 
ſtechungen nicht verſchmähte. Der namentlich mit den Monopofen getriebent Misbrauch fo- 
wie die Eorruption in den Gerichtshöfen waren zu arg, als daß ſich nicht das Parlament von 
1621 vegan hätte erheben follen, und der Hof erfaufte die Fortdauer ber ihm Nuten brin- 
genden isbrände durch Aufopferung einiger Werkzeuge derfelben, wozu auch B. gehörte. 
wurde zu einer Geldbuße von 40000 Pfd. St. und zur Haft im Tower, fo lange e8 dem 
König beliebe, verurteilt, auf Lebenszeit aus der Nähe des Hofs verbannt unb für unfähig 
erklart, ein Staatsamt zu befleiben oder im Parlamente zu figen. Das Urtheil war jedoch 
nur deshalb fo fireng, weil man wußte, daß es nicht angeführt werben witrbe. Die Geldbuße 
wurde fogleich erlafien; die Haft dauerte nur zwei Tage. Bei Hofe ließ man ihn auch bald 
wieder zu, und ſchon zum näcjften Parlamente wurde er wieder einberufen. Doch verhinderte 
En Üter, Sehrehliäkeit und vielleicht Scham, zu erfcheinen. Die Regierung fette ihm eine 
nflon von 1200 Pfd. aus. Er ftarb 9. April 1626. R 
B. war fein harter und boshafter Dann; aber es gebrad) ihm am Abel der Gefinnung unb 
moraliſchem Muihe. Defto größer ift feine Bedeutung im Gebiete der Wiſſenſchaften, wo ex 
mit geiftvoller Einfeitigleit das Nüglichteitsprincip zum Leitftern aller Forſchungen zu madjen 
frebte, nad} der Marime, dag der Menſch nur fo viel wiffe, als er Tönne (tantum scimus, 
quantam possumus), und baß der einzige Weg zum gründlichen Wiſſen ber der Induction 
an der Hand kunſtlich und meihodiſch erfonnener Experimente ſei. Nach diefen Orunbfägen 
betämpfte er die an den Ariftoteles angefchloffene Methode der Scholaftier aufs erfolgreichfte 
unb gab ber engl. Philoſophie die Richtung nad} der Seite des Senfnalismus, welcher fie mit 
entſchiedener Eonfequenz immer treu geblieben ift. Seine erfte Schrift erſchien 1597 und hatte 
eine lange Reihe zur Nachfolge. Es waren gefammelte Auffüge (Essays), melde feinen Ruf 
raſch begründeten und bie gelefenften feiner Schriften geblieben find. Unter letztern find bie 
bedeutendften: «De dignitate et augmentis scientierum» (engl. Lond. 1605, lat. Lond. 1623; 
deutſch von Pfingften, 2 Bde., Pefth 1783) und das «Novum organum scientiarum» (onb. 
1620; 2 be., Sʒ. 1840; deutſch von Bartholdy, Berl. 1793, und von Brud, Lpg. 1830). 
Im dem erftern Werke fucht er bie menſchlichen Kenntniſſe nach den verſchiedenen Geiſtes - 
kraften, welche fie in Anſpruch nehmen, zu ordnen, und fo eine enchllopädiſche Tafel oder einen 
allgemeinen Stammbaum aller Wiſſenſchaften nebft einer Grundvermeflung ihre Oefammt- 
gebiets herzuftellen, mit Bezeichnung beffen, was darin bereit angebaut worden und was noch 
oͤrach liege, In dem Iegtern Werke führt er ben Grundſatz durch, dag in aller Erkenntniß der 
einzige a zur Wahrheit die bloße Erfahrung vermöge der erperimentivenden Natırrbeobach- 
tung fei. Auf das Specielle der Naturkunde geht er ein in ber «Sylva sylvarım». Andere 
Auffäge Handeln von Arzneikunbe, Rechtewiſſenſchaft, Gefeggebung. Die Moral behandeln die 
«Sermones fideles». In bem Aufſate «De sapientia veterum » erffärt er Fabeln der My- 
thologie durch finnreiche Allegorien. Auch die «Nova Atlantis» ift eine Allegorie von prophe- 
tifhem Schwunge der Bhantafle. Weniger hat er als Geſchichtſchreiber in feiner «Historia 
regni Henriei VII. Anglorum rogiss geleitet. Die Eigenfcften, woburd} feine Schriften 
glänzen, find eine feltene Gombinationsgabe, Külhnheit ber Gebanken und ein großer, zuweilen 
Phantafticher Ideenreichthum. Daß ex auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft, weldhes er allen 
andern Wiflenfchaften zum Mufter aufftellte, ſelbſt unfruchtbar bfieb, indem feine Entbedung 
von Wichtigkeit fi an feinen Namen nüpft, hat feinen d darin, ba er nicht Mathe» 
matifer war und infolge deſſen bei feinen eigenen Berfuchen anf eine ungenaue Weife zu Werte 
ging. Infolge deffelben Uniſtandes beftritt er auch das Kopernicaniſche Syftem, und wußte ex 
ſich nicht zu befreien von dem Glauben feines Zeiialters an die Golbmacherkunſt, das Lebend- 
eligir, die Sympathie und Antipathie der Dinge und die den Stoffen beiwohnenden Elementar« 
geiter (spirits ober species spirituales). Seine fänmtlichen Werke nebſt feiner Lebensbefchrei- 
ung gaben Will. Rarolatı (6 Vde., Aınflerd. 1665) und Mallet (5 Bde., Lond. 1765) Herans. 
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Die volffändigften und beften neuern Ausgaben find die von Baſil Montagu (16 Bde. Lond. 
f 1825 — 34) und bie von Eis, Epebding und Heath (Pond. 1858 fg.). Die verfchiebenen 
Seiten, welche B.'3 wiſſenſchaftlicher Charakter der Beurtheilung bietet, find Beranlafiung 
"  Häufiger Discuffion geworden. Nachdem namentlid) Macaulay in feinen «Essays» bemüht 
gewefen, die Baconiſche Methode mit Verhilllung ihrer Schwächen über alles Maß hochzuſtei - 
Ten, bat dagegen Liebig in feiner Schrift «Ueber Francis B. von Berulam und die Methode 
der Raturforfchung» (DMünd. 1863) diefe Methode nad} der Seite ihrer Unfruchtbarkeit und 
voruetheilsvollen Befangenheit vom Standpunkte ber empirifchen Naturforfchung beleuchtet. 
Unbeftritten bleibt dabei ©.’8 Größe als Tonangeber des wiſſenſchaftlichen Geiſtes feiner Nation 
und Ürheber einer nenen Ridjtung in der Philoſophie, nämlich der des Senfualismus, welcher 
durch die Mittelglieder von Hobbes, Lode, Berkeley und Hume zur Kantiſchen Kritik überleitete. 
Bgl. Kuno Fiſcher, »Franz B. von Berulam. Die Realphilofophie und ihr Zeitalter» (Rp. 
1856); Spedding, «Letters and life of Lord B.» (2 Bbe., Yond. 1862). 
on (Dohn), engl. Bildhauer, geb. 24. Nov. 1740 zu London, geft. dafelbft 7. Aug. 
1799. Sein Bater, ein Tudjarbeiter, ſchickte ihn zu einem Porzellanfabrikanten in die Lehre, 
wo er bald durch fein Talent fir die Porzellanmalerei und durch feine Kuuftfertigfeit, Fi⸗ 
guren aus Thon Herzuftellen, bie Aufmerkſamkeit einiger Bildhauer auf fi zog. Nachdem 
er von einer Geſeilſchaft, welche bie Ermunterung junger Talente bezwecie 1Omal einen 
Preis erhalten, begann er in feinem 23. 9. in Marmor zu arbeiten und erhielt ſchon 1768 
die golbene Medaille der königl. Akademie, deren Mitglied er 1770 wurde. Berühmtheit er⸗ 
Tangte ex jedoch erft durch eine Statue des Mars. Zu feinen vorzügliciften Werken gehören 
die Denkmäler auf Lord Chatham und Lord Halifag in ber infterabtei; ferner bie 
Statuen Bladftone’s zu Orford, Howard's und Zohnſon's in der Paulskicche fowie auch zwei 
Büften Georg'3 II. im Chriſt · CThurch ·College zu Orforb und in ber Univerfitätgbibfiothet zu 
Göttingen. B. befaß eine große techniſche Geſchicklichteit, konnte jedoch wegen feiner allzu 
realif Men Auffaffung das Hoqhſte in feiner Kunft nicht erreichen. 
jüch (fpr. Bahtich) oder Bacska, ein ungar. Eomitat, das am Zuſammenfluß der Donau 
und Theis liegt, auf drei Seiten von diefen Flüffen, nörblich aber von den Eomitaten Pefth, 
Cſongräd und von Kleinkumanien begrenzt wird, und auf einem Flädenraume von 187 D.-M. 
gegen 528000 €. zählt. Der Landftrich ift einer der gefegnetften, nicht nur durch feine natür- - 
Tiche Fruchtbarkeit/ fondern andy durch die Lage an dem beiden Hauptflüffen Ungarns. Die 
Einwohner betreiben darum and) einen fehr lebhaften Handel, namentlich mit Getreide, von 
dem jährlich 4— 5,000000 presburger Metzen nad; Wien und Trieſt ausgeführt werben. 
Die Bevölterung des Eomitate ift jedoch eine fehr gemilchte; fie beſteht etwa aus 67500 Ungarn, 
61000 Dentfchen, 6800 Slawen, 15240 Serben, 2230 Rußniaken u. ſ. w. Aus biefem 
Grunde begann hier kurz nad; der Mürzerhebung von 1848 ein biutiger Raffenkrieg, ber 
während der ganzen Dauer der Revolution fam wüthete. Die ungar. Regierung fonnte 
felbft auf dem Höhepunkte ihrer Erfolge, im jahr 1849, trotz Berezel’8 genialen in 
und manden glüdlidjen Giegen, dieſe Gegend nicht ganz unterwerfen. Nad Beendigung des 
ungar. Kampfes fand fid die dflerr. Regü bewogen, bie Bäcöfa von Ungarn förmlich, 
1oözulöfen und fie als Serbiſche Wojwodſchaft⸗ mit dem fog. Temeſcher Banat in ein eigenes 
Kronland umzuwandeln. B. zühlt 3 Tönigl. Freiftädte: Szabadla oder Maria-Thereflopel, 
Zombor —— 16 Markiflecen, 87 Dörfer unb 81 Bufzten. Die großen, handelireibenden 
Mearktfieden find: Apathin mit 9053 E. wo viel Hanf erzeugt wird, Baja mit 18621 E. 
Altbecfe an der Theis mit 11221 E., Altkaniſa mit 11010 €., Sgenta mit 16808 €. 
Bacfäupi (Iänos; ſpr. Batfcheanji), anger. Schriftfteller und Dichter, geb. 11. Mai 
1763 zu Tapolcza in bem Szalaber Comitat, ftubirte zu Beiprim, Ocbenburg und Pefth, wurbe 
hierauf Erzieher des Sohnes des Generals Orczy, in weldjer Zeit er feine erfte Arbeit «A 
magyarok vitözsöger («Die Tapferkeit ber Ungarns, Peſth 1785) veröffentlichte. Noch in 
‚ demfelben Iahre in Kaſchau zum Sameralverwaltungsbeamten ernannt, gründete ex daſelbſt 
ı im Verein mit Baröti umb Kazinczy das «Magyar Mussum» (Kaſchau u. Peſth 1788—96). 
1793 ward ex infolge eines freifinnigen Gedichts feines Amtes entfegt und 1794 wegen Theil- 
nahme an der Berfchroörung des Bifchofs Martinovich nach dem Spielberg abgeführt, auf dem 
ex biß 1796 faß. Nachdem er die Freiheit wieber erlangt, trat er der Redaction ber «Magyar 
Minerva» bei, fam dann nah Wien als Eoncipift zum Banfdirectorium und vermäßlte ſich 
dafelbft 1805 mit der deutfchen Dichterin Gabriele Saumberg, welche Verbindung jeded nicht 
gliidlich war. WS die Granzofen 1809 Wien einnahınen, Überjegte B. Napoleon's Procla- 
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mation an bie Ungarn, weshalb er ſich fpäter genöthigt ſah, nad; Paris zu fliehen. Imfolge 
des Barifer Friedens wurde er ausgeliefert und Linz ihm zum gezwungenen Aufenthalt an- 
gewviefen; doch durfte er bis an fein Lebensende bie franz. Penſion beziehen. Er flarb in Linz 
" 12. Mai 1845. B. gab, nebft andern Arbeiten, in ber Iehten Zeit feine «Öefammelten Ge- 
dichten (Peſth 1827; 2. Aufl., Ofen 1835) heraus. Seine Gattin, Gabriele B., geb. 1775 
au Wien, geft. 24. Juli 1839 zu Ling, hat ſich befonders dun «Gedichten (Wien 1800) und 
das said «Amor und Pſyche⸗ (Wien 1807) bekannt gemacht. 

Baculometrie nennt man die Kunft, Höhen und Entfernungen fowie Felder und Fluren 
blos mit Hülfe von Stäben ohne eigentliche Winkemeßinftrumente und andere geobätifche 
Berkzeuge zu meſſen und aufzunehmen. Alle folche Mefiungen, bie übrigens meift nur für 
den augenblidlihen Bebarf ober zur Unterhaltung angeftellt zu werben pflegen, Können natür- 
lich auf Genauigkeit feinen Anſpruch machen, zumal wenn es bem Meſſenden an Hinlänglicher 
Uebung und einem fichern Auge mangelt. Obgleich es möglich ift, durch bloßes Abfteden von 
Stäben mit Hülfe einer einfachen Meßſchnur und fines guten Augenmaßes größere Flächen 
aufzunehmen, ober aud Entfernungen, felbft wenn die Endpunkte berfelben unzugänglich find, 
zu beftunmen, fo bebient man ſich baculometrifcher Meffungen meift nur zur ſchnellen Ermitte- 
fung der Höhe von Thürmen, Bäumen u. dgl.- Iebod) ift die Löfung nur unter der Voraus- 
fegung möglich, daß man an den Fuß des zu mefjenden Gegenflandes gelangen kann. Um jo 
die Höhe eines Gegenſtandes, 3. B. Baumes, zu finden, bringt man in einer verhälmigmäßigen 
Entfernung das Auge möglichft nahe an ben Boden, und läßt in der zwiſchen Auge und 
Gegenſtaud befindlichen geraden Linie einen Stab ſenkrecht fo einfchlagen, da bie Spige des 
Stabes die vom Auge nach der Spige des Baumes gezogene Linie berührt. Wie fih nun bie 
Entfernung des Auges vom Fuße des Stabes zur Höhe des letztern verhält, fo verhält ſich bie 
Entfernung des Auges vom Fuße des Baumes zur Höhe defjelben. Alle baculometriſchen Be- 
ſtimmungen beruhen auf den Sägen von ber Wehnlichkeit der Dreiede. 

Baczko (Ludwig von), deutſcher Schriftfteller, geb. 8. Juni 1756 zu Lyk in Oftpreußen, 
befuchte das Gymnaſium zu Königsberg und begann hierauf das Studium der Iurisprudenz, 
befchäftigte ſich jedoch daneben vielfach mit Philoſophie, Geſchichte, ſchönen Künften und felbft 
Mebdicin. Bon Jugend auf kränklich, dabei am rechten Fuß und reiten Arm theilweiſe ge- 
lahmt, betraf ihn in feinem 21. I. noch das Unglüd, infolge der Blatiern zu erblinden. Mit 
ehrenwerther Strebſamkeit richtete feitdem feine ganze Thätigkeit auf Erlangung eines 
jelbftändigen Einkommens. Da feine Bemühungen, ein alademiſches Lehramt zu erhalten, er- 
folglos blieben, grünbete er eine werthvolle Leihbibliothek, gab vielfach Unterricht, befonders 
aber trieb ihm die Nothwendigkeit bes Erwerbs zur Schriftftellerei auf berſchiedenen Gebieten. 
Seit 1792 war er glüdlich verheirathet. Obgleich) feine äußere Lage immer noch fehr wech 
felte, brachte er doch in den Unglüdsjahren und während der Erhebung Preußens bie größten 
patsiotifchen Opfer, ließ auch feine Söhne 1813 in das Heer treten. Seit 1816 war B. 
Borfteher des Bülow- Dennewitz ſchen Blindeninftituts zu Königsberg. Er flarb 27. März 
1823. Unter feinen zahlreichen Schriften befinden na mehrere Schaufpiele und viele Romane, 
bie jet ziemlich vergefien find, obgleich fle, namentlich die Hiftor. und Meinen Erzählungen, 
zu den beffern Erſcheinungen ihrer Zeit gehörten. Nicht ohne Werth bleibt noch jegt feine 
Beſchichte Preußens» (6 Bde. Königeb. 1792— 1800) und ein «Handbuch der Geſchichte 
Preußene» (3 Bde., Königeb. 1802), obgleich beide fi mehr durch fleißiges Sammeln als 
durch Kritik anszeichnen. Auch ſchrieb er bie «Gefchichte der Franzoſiſchen Revolution» (2. Aufl., 
2 Bde., Halle 1812) und bie Schrift «Ueber mich ſelbſt und meine Unglücögefährten, bie Blin- 
den» (23.1807). Seine Selbftbiograpfie: «Gefchichte meines Lebens», gab fein ültefter Sohn 
(3 Bde., Königeb. 1824) Heraus. . 

Bad nennt man im engern Sinne die längere ober Eürzere Eintauchung des menfchlichen 
Körpers ober einzelner Theile deffelben in eine tropfbare Fluffigkeit; im weitern auch das Ein- 
tauchen in dunſt · und dampfförmige, gasartige, felbft imponberable Flüſſigkeiten und in trockene 
oder feftweiche Subftanzen. Nicht minder gibt man der Anwendung ſtrömender oder fallender 
Fluſſigkeiten auf den Körper den Namen eines Bades. Endlich werben auch ſolche Orte Bäder 

jenannt, in denen die nöthigen Vorrichtungen und Anftalten zum leichtern und bequemern ©e- 
rauch des Babes getroffen oder von ber Natur dargeboten find. J 

Der Gebrauch bes Badens ſteigt zu den früheren Zeiten bes Menſcheugeſchlechts hinauf, 
und ſchon bie älteiten gefchichtlichen Racricten fowie die Mythen der Bölfer ermähnen deje 
felben. Bei den alten Völkern bes Orients war das Bad ſiets mit dem Eultus verknüpft, 
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inbem man durch bie Körperliche Neinigung auch eine moralifche Reinheit andenten wollte, 
Unter ben riechen war das einfache Bad ſchon in ſehr früher Zeit im Oebrauche. Bei Homer 
werden den ankoinmenden Freunden und Gaſten vor allem warme Bäder bereitet. Der Grieche 
Tagerte ſich nicht zum Mahle, bevor er ſich nicht gebabet, und fein Hausbad befand ſich im In- 
nern des Haufe. Auch mit religiöfen Handlungen fand bei den Griechen das Bad in Ver⸗ 
bindung, fo mit den Vorbereitungen zum Opfern, zum Empfange ber —A zur Hoch⸗ 
zeit m. tm Ebenſo war ber Gebrand; von Schwitz · und Dampfbadern in Griechenland ſchon 
frutzeitig heimiſch. Das Schwitzbad ober Lakonikon beſtand aus einem Gemach mit Bänfen, 
das mittels Röhren mit dem Dupotaufton, einem großen Ofen, in Verbindung fland. In Athen 
namentlich gab es zu Aleranber’s d. Or. Zeit ſowie fpäter unter den röm. Kaifern, insbefon« 
dere unter Gabriat, — und bequeme Babeanftalten. In dieſen öffentlichen Anftalten 
ſowie aud) in den Hansbäbern der Reichen befanden ſich außer jenem Lakonikon und Hypo- 
Taufton auch Ankleidezimmer (apodyteria), dann trodene Schwitzimmer (pyriateria), wo das 
Schwigen bloß dur; Exhigung der Luft bewirkt wurde, und Zimmer, die zur Einreibung mit 
Del (elseothesia) dienten. Um die Babeanftalten herum hatte man Pläge für —Se 
Uebungen nach dem Bade, und auf dem plaiten Dache des Hauſes konnte man Sonnenbäder 
nehmen. Als Heilquellen ſtanden bei den Griechen beſonders gewiſſe heiße Quellen ober Ther⸗ 
men in Ruf. Das kalte Bad nannten die Griechen Lutron. Die Männer badeten in Grichen« 
land gemeinschaftlich; daß es für Frauen Öffentliche Bäder gegeben habe, ift wahrſcheinlich 
Dei den Römern famen bie warmen Bäder (thermae) erft fpäter in Aufnahme, obſchon 
zuletzt der allgemeine Lupus ben eigentlichen Zwed des Bades faft ganz in den Hintergrund 
drängte, fobaß bie Öffentlichen Bäder mehr als allgemeine Vergnigungsorte begachet wurden. 
Die meiſten derſelben wurden zur Zeit vor und unter ben Kaiſern erbaut. In Rom gab ee 
deren über 800, umd in den Provinzialftäbten eine verhältnigmäßige Anzahl. Ihrer Einrich- 
tung nad} ähnelten fie dem heutigen türf. und ruf. Bade. Wefentlich gehörte zu einem Babe: 
1) Das Hypocauſtum oder Heizzimmer im Kellergeſchoß zur Erwärmung fowol der Bader 
zimmer als des Badewaſſers; 2) das Apodyterium oder Auskleidezimmer; 3) das Frigidarium, 
ein Zimmer mit einem Baffin zum Talten Bade; 4) das Tepidarium, deſſen Beftimmung fi 
gun nicht genau ermitteln läßt, da® aber ſowol zum Bade im lauwarnen Waffer wie zum 
ufenthalt und Ausfühlen in mäßig warmer Temperatur gebient haben mag; 5) das Cal- 
darium, in welchem tHeild das Schtwighab (sudatio), theils das wirffiche gi Bafferbad 
Rattfand. In den Babezimmern befanden ſich Baffins zur Aufnahme bes Waſſers, an ben 
Wänden liefen Bänke herum, die im Caldarium amphitheatralifch erhöht waren, um den 
Babenden bie Wahl zwiſchen der Höhern Temperatur des obern Zimmertheils und der mäßi« 
gern des untern Raums zu geftatten. Letzteres Zimmer enthielt auch noch ein Beden (labrum) 
von mehrern Fuß im Dircchmeffer, welches mit dem kalten Waffer gefüllt war, in das man 
ſich nach dem Heißen Bade tauchte. Dit biefen weſentlichen Theilen eines Bades fanden ge - 
wöhnlich noch in Verbindung ein Unctuarium, d. h. ein Zimmer zum Salben des Körpers, 
anßerbem eft Gärten, bededte Spaziergänge, Säle zu Spielen u. ſ. w. Durch eine leichte 
Bewegung zum Babe vorbereitet, ging man zuerft in das Apobyterium, dann in das Tepida · 
rium, wo man ſich mit Del falbte, und dies ward auch während des Badens wieberholt. Dem« 
nuchſt wurde der Körper mit Striegeln (strigilis) behandelt, tworauf man ſich in das Caldarium 
begab, um entweder nur zu ſchwitzen, ober aud) das heige Wafferbab, welches einen bebeutenden 
Temperaturgrad hatte, zu gebraudjen. War biefes vorliber, fo ließ man fic mit kaltem Waſſer 
übergießen und ging dann ſogleich in das Frigidarium, um durch das Falte Bad die erfchlaffte 
Haut wieber zu ftärfen, worauf der Körper nochmals mit Del gefalbt wurde. Die öffentlichen 
Bäber für Frauen waren von gleicher Einrichtung und wurden fleißig auch von ben vornehm- 
ſten Grauen befucht. Uebrigens badeten dieſe wie die Männer gemeinſchaftlich. Der Unfitte, 
dag Männer und Frauen zuſammen badeten, wird auch von den alten Schriftftellern gebadht, 
wie benn überhaupt in fpäterer Zeit die Bäder Orte ber Schwelgerei jeder Art wurden. 
Bgl. Wichelhaufen, elleber die Bäber des Aitertfumsn (Manh. u. Heibelb. 1851). j 
Die Bölker bes Islam haben als Orientalen das Bad natürlich vollftändig in ihre Sitten 
und Gebräude aufgenommen. Der Islam fchreibt feinen Belennern forgfältige Beobachtung 
ber Körperlichen Neinlichteit und zu diefem Zwede wiederholte tägliche Wafchungen vor. Ger 
wiffe Umftände und Zeiten veranlaffen noch außerbem verfdriftemäßig ſowol Männer wie 
Grauen zum Gebrauqh des Babes. Zu diefem Behufe richteten ſich nicht blos Reiche prachtvolle 
EonverfationasLeriton, Gifte Auflage. H. . 84 
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Badeanſtalten in ihren Häufern und Gärten ein, auch für das Boll im allgemeinen wurben in 
jeder Stadt, in der fich eine Moſchee befand, Babehäufer angelegt. Die Araber brachten die 
Borliebe für luxuribſe Badeanftalten mit nach Spanien. ‚Die Hriftl. Spanier verurtheilten aber 
diefe ihnen fremde Sitte und zerftörten nad) Vertreibung ber Araber die mauriſchen Bäder, 
Die Einrichtung der Bäber ift bei den Völlern des Drients, bei den Berfern, Turken, in 
Syrien, Aegypien u. ſ. w, mit geringen Dodificationen eine gleiche. Die Gebäude, die dazu 
dienen, find aus Stein gebaut, die Badezimmer haben Fußböden von Marmor, ber von unten 
erhigt wird, und Röhren in den Wänden leiten die Wärme nad) allen Seiten. Der Badende 
enttleibet ſich, wickelt fid in wollene Deden, zieht, um ſich gegen bie Hitze bes Fußbodens zu 
ſchützen, hölzerne Pantoffeln an und begibt ſich in das Badezimmer. Hier dringt bald ein 
allgemeiner Schweiß durch die Haut, welcher mit laltem Wafler abgewaſchen wird. Hierauf 
wird der Körper mit wollenen Tüchern gerieben und mit einer ber Haut zuträglichen Seife 
ober Salbe ehrigen, Gewöhnlich wird damit noch die Operation bes Knetens (Maſſtrens) 
verbunden. Der Badewärter ſtredi ben Badenden auf einer Tafel aus, begießt ihn mit warmen 
Waffer und beginnt darauf den ganzen Körper beffelben mit einer bemundernstwitrdigen ©e« 
ſchidlichteit zu drücken, zu preffen und zu renken. Alle Glieder werben gedehnt und ausgeredt, 
und ift er mit der einen Seite fertig, h fängt er bei ber andern an. Bald Iniet er auf den 
Badenden, bald faßt er ihn bei den Schultern, bald Läßt er das Rückgrat krachen, indem er 
alle Wirbel deſſelben erfchüttert, bald führt er fanfte Schläge auf bie fleifchigften und musku- 
Töfeften Teile. Darauf nimmt er ein härenes Tuch und veibt damit den ganzen Körper, reibt 
mit Bimsftein bie harte Haut an ben Fußen ab, falbt den Badenden unit Seife und Wohl- 
gerüchen, und enbigt damit, daß er ihm den Bart und die Haare abfehert. Diefe Behandlung 
dauert eiwa Y, St., und man fühlt fih nach derfelben wie neu geboven. Ein Wohlbehagen 
durchdringt den Körper und Löft ſich bald in einen Schlaf auf. Nach dem Bade ruht man, in 
einem kühlern Zimmer.aufs Lager geftredt, und genießt endlich Kaffee, Sorbet oder Limonade. 
In Deutſchland, Frankreich und England waren öffentliche Badeanftalten lange Zeit un⸗ 
befannt. Erſt als während der eentige bie Abendländer mit den Sitten der Morgenländer 
näer befannt wurden, begann man in Europa den Mangel von dergleichen Anftalten lebhafter 
zu empfinden. &o entftanden denn im Mittelalter in Deutfchland öffentliche Badeftuben, und 
diefe wurden gar bald fo fehr belicht, daß das Baden in ihnen zu den Hauptfrölihteiten des 
gemeinen Lebens gehörte. Es war herlömmlich, am Vorabend hoher Kirchenfefte ein Bad zu 
nehmen; auch zogen vor der Hochzeit Bräutigam und Braut unter zahlreichen Gefolge nach 
der Badeftube. Die Fürften machten bie Babdeftuben zu einträglichen Regalten und verliehen 
den Städten das Recht, ftäbtifche Badeſtuben einzurichten, welche verpachtet oder in Erblehn 
gegeben wurden. Im ihnen fand man Schwigbäder, in denen ber Körper des Badenden durch 
Badediener kunſtgemäß mit Babequaften, Seife u. f. tv. gereinigt wurde. Her] und nad} bil» 
dete ſich die Zunft und das Gewerbe der Bader und Barbiere aus, welche ihre Badeſiuben 
jugleich zu Curplägen für das Volk einrichteten, wo fie neben dem Baden aud) das Schröpfen, 
derlaffen und Verbinden beforgten. Der deuiſche Bürger und felbft die Bauern Iegten fich 
auch in ihren eigenen Häufern ein « Babeftüblein» an, das gemwifiermaßen den Salon des 
Haufes bildete; Hier badete umd trank man mit guten Freunden. Im 12. Jahrh. lamen in 
Deuiſchland auch jene Schwitzbäder, in welchen man den Schweiß durch Heiße Dämpfe hervor- 
ruft, ofen) ang den flaw. Ländern her in Aufnahme. Noch mehr aber hob fid der 
allgemeine Badegebrauch im Mittelalter bei dem Umfichgreifen des Ausfages. Milbthätige 
Berfonen ftifteten zu jener Zeit fir Arme Freibäder, fog. «Seelenbübern. Allein bie größere 
Ausbreitung des Ausfages und der Syphilis, der mehr und mehr ins Volk übergehende Ge- 
brand; ber leinenen Leibwäfche und verfchiedene andere Veränderungen in den Sitten und 
Gewohnheiten, verurſachten, daß ſich der Beſuch der öffentlichen Badeſtuben allmählich ver- 
minderte. Aerzte, Geiftliche und Kegierungen traten ſchon im Anfange des 17. Jahrh. gegen 
diefelben auf, umd das Boll entwöhnte ſich der Sitte des häufigen Badens. Dagegen lam 
dann ber Befuc; der Wildbäber und der Mineralmäfler als Bergnügungsorte, die fog. «Bade» 
fohrten», in Deutfchland in Aufnahme. In Frankreich fand das Baden in öffentlichen Anftalten 
ſowie in Heilquellen ober Thermen ſchon mit der Herrſchaft der Römer Eingang, und blieb 
daſelbſt mehr oder weniger heimifch. Im Mittelalter wurden Hier Dampfbäder (tuves, lat. 
stufe) von ber Zunft der Bader (estuveurs) gehalten. Nachdem in Deutſchland, und zum 
Ken Theil auch anderwärts, das Baden als Vollsgebrauch faft ganz aufgehört, kamen zu An- 
fang des 18. Jahrh. von England aus kalte und Seebäder wiederum in Aufnahme. Reifende 
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Aerzte machten auf die dortigen Babeanflalten aufmerkſam, und fo entftanden, namentlich in» 
folge der Crmahnungen der Halın, Marcard, Ferro, Hufeland u. f. w., in den civififirten 
Ländern Europas wiederum zahlreiche Badeanftalten. 

Doc) erft in unferm Iahrhundert begann das Badeweſen durch Einführung Bffentlicher 

- Babeonfalten einen wirklichen Aufſchwung zu nehmen, indem man babei das Lörperliche und 
moralische Wohl des Bolls in Auge faßte. Dies geſchah namentlich durch die Gründung von 
Anftalten in voltreichen Stäbten und Diftricten, in welchen auch den Armern Klaſſen Gelegen- 
hei gegeben wird, für geringen Preis ein warmes Bad zu nehmen. I nenefter Zeit hat man 
ſogar biefe Anftalten dahin ausgedehnt, daß der Badende während des kurzen Aufenthalte in 
der Anftalt zugleich feine Waſche gering erhält. Die erfte derartige Anftalt wurde zu Liver- 
pool 1842 eröffnet, und ſchneli folgten Edinburgh und London (1844). Jetzt befigt faft jede 
größere Stadt Englands mehrere ähnliche Anftalten, welche in gewerbreichen Gegenden raſch 
in Aufnahme famen. Nach biefen engl. Vorbildern entftanden dffentliche Bade- und Waſch- 
anftalten in Brüffel und Hamburg (1852), Berlin (1853), Wien (1856). Bol. Behrend, 
«Die öffentlichen Babe- und Wafanftalten» (Berl. 1854). Außer ben gewöhnlichen Bade 
anftalten mancherlei Art, je nad} ben Vollaklafſen, auf bie ſie berechnet, finden fich in den größern 
Städten Europas fchon feit längerer Zeit Nachahmungen ruff. Dampfbäber (f. Dampfbad), 
zu benen neuerdings and noch die in ihren Methoden einander fehr ähnlichen altröm. und 
orient. Bäder hinzugelommen find. Letztere Bäder führten Dr. Barter und Urquhart feit 1856 
zuerſt in Irland ein, weshalb man fie auch als «irifche Bäder» zu bezeichnen pflegt. In ben» 
felben kommt nicht Waſſerdampf, ſondern nur Heifge Luft zur Anwendung. Die Gemächer find 
nad) röm. Syſtem (Apodyterium, Frigidarium Tepidarium und Calbarium) eingetheilt, nur 
daß in dem eigentlichen Schtwigraume, dem Calbarium der Römer, durch Ventilation für 
fortwährende Auflrung feifcher Luft geforgt ift. Im England fand die Einführung dieſer 
Bäder ſchuell allgemeinen Beifall; auch wurden ſchon ähnliche Anftalten in Dentfchland, z. B. 
in Nubersborf bet Wittenberg, als Heilanftalten errichtet. Vgl. Gemerkungen über das alt- 
röm. Bad in feiner verbefierten iriſchen Gorm» (Deffau 1860) und Confeld, «Das altröm. Bab 
und feine Bedeutung filr Heilfunde und Gefundheitöpflege» (Darmf.1863). Die Procedur in 
ſolchen Bädern, in denen bie Temperatur 42—50° * betragen Tann, ift eine angenehmere 
als die im rufſ. Dampfbabe, too biefe Temperatur weniger gut vertragen wird. In Verbin 
dung mit bem Reiben und Kneten ber lieber ſcheinen bie rriſchen Bäder namentlich bei ge- 
wiſſen Krankheiten nitglich zu fein. 

Für die Geſundheitsopflege und Heilkunde find die Bäder von ber größten Bedeutung. 
IHre Wirkungen anf den menſchlichen Körper hängen ab von ben Beftandtheilen des Babes 
und deren Menge, der Dauer unb Gebraucjäweife, vorzugsweife aber von dem Grade ber 
Wärme oder Kälte. Die Wafferbäder reinigen bie Haut vom Schmuz, fördern durch Auf- 
weichen die Abftogung der oberften Hautſchichten und hierdurch die Verjüngung der Haut 
felöft. Das Falte Bad wirkt als Reizmittel vermöge feiner niedrigen Temperatur auf die 
Nerven der Haut, auf die unter berfelben liegenden Muskeln und auf ben Blutftrom in der 
Haut, indem es bie Sautpefäße verengert. Hierbei verliert der Körper an eigener Wärme, die 
Ausdünftung der Haut aber vermindert fi. Indem fo der Stoffwechſel beim Gebrauch kalter 
Bäder langfamer vor ſich geht, werden die Auswurföftoffe aus bem Körper in geringerer 
Menge als ſonſt ausgefdhieben. Außerdem aber werden Gehirn und Ruckenmark infolge der 
Reizung der Hautnerven in einen Erregungszuſtand verjegt, der ſich meiftentheils unmittel» 
bar nad} dem Babe durch das Gefühl allgemeinen Törperlichen Wohlbehagens und geiftiger 
Erfriſchung ausfpricht. Bei öfterer Wiederholung if das kalte Bad das vorzüglichfte Diittel, 
durch welches die Haut geübt werden Ian, Temperaturwechfel zu ertragen. Deshalb wird 
es vorzugstoeife ſoichen Perfonen angerathen, welche an einer Neigung zu Erfältungefrant- 
heiten, zu Rheumatismen und Katarchen leiden. ſich nad) jedem falten Bade der Um- 
fag der Stoffe im Körper neu belebt, fo benugt man das wiederholte kalte Bad auch dazu, 
die Ernährung des Körpers zu verbeffern, fehlerhafte Blutmiſchungen und fogar krankhafte 
Beränderungen einzelner Organe zu befeitigen. Bei den lauwarmen Bädern ift jene Reie 
zung der Empfindungsnerven ber Haut nicht wahrzunehmen, allein der gelindere Reig erwedt 
in den Musteln eine angenehme Empfindung, und nach ihrem Gebrauche ſchwindet das Ge- 
fühl der Ermübung. Man wendet die lauwarmen Bäder an zur Berufigung und Befeiti» 
gung fehmerzhafter Nervenleiden. Warme Wafferbäder haben vorzüglich die Erweichung 
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der Haut zur Beförderung der Ausbünftung und Abſchälung zum Zwed und finden deshalb 
ihre Anwendung in Krankheiten, wo durch diefe Wirkung eine Heilung erzielt werben foll, 
befonder& bei Hautkrankheiten. Sie dürfen jedoch nicht zu oft angewendet werben, weil bie 
Haut fonft zu fehr erfhlafft und für äußere Einwirkungen zu empfünglich gemacht wird, 
weshalb auch unmittelbar nach dem jedesmaligen Gebrauche die Haut vorfidhtig vor Kälte zu , 
fügen ift, wenn man nicht vorzieht, die Haut durch eine kalte Uebergiegung am Schluffe des 
Bades zu kräftigen. Aehnliche Wirkungen wie die warmen Bäder, nur in erhöhten Grade, 
befigt das allgemeine Wafferbampfbad, von welchem nicht nur die ganze äußere Ober- 
fläche des Körpers, fondern auch die innere Auskleibung ber Nefpivationsorgane berührt wird. 
Daffelbe fördert die Abfchälung der Haut und die Abfchleimung der Schleimhäute fowie den 
Schweiß ſehr bedeutend, und it eins der wichtigften Zertheifungs- und Heilungsmittel bei gich⸗ 
tifchen und rheumatifchen Uebeln, weißen Gejchtoitlften, Nervenſchmerzen, alten Katarrhen 
u. ſ. w. Dan muß es aber methodiſch gebrauchen und bie erwähnten Abkühlungen nicht 
verabfäumen. Achnlich wirkt das Bad in heißer trodener Luft, bei dem der reichlich 

eſchiedene Schweiß die obern Hautfchichten auftoeicht,. der Körper eine große Menge von 
Fluffigleit durch bie Haut ausfcheidet, dem Blute viel Waffer entzogen und mande Frankhafte 
Ablagerung im Körper dur; Aufſaugung befeitigt wird. Daher wird aud) das heiße Luftbab 
zur Cur bei Gicht, Rheumatismus und allgemeinen Blutkcanfpeiten empfohlen. Im neuerer 
Zeit Hat man begonnen, comprimirte Luft zu Heilzweden anzuwenden. Der Kranke weilt 
hierbei eine Zeit lang (Y, bis 2 St.) in einem Raume, in welchem bie Luft durch Mafchinen 
einem langſam fteigenden, fpäter gleichbleibenden (bei 300 Millimeter) Drud auögeſetzi wird. 
Diefe fog. comprimirten Luftbäder, fir welche man ſchon in yon, Wien, Altona u. f. w. 
befonbere Inſtitute errichtete, follen ſich bei mangelhafter Blutbereitung, bei katarrhaliſcher 
Taubheit, chroniſchem Luftröhrenkatarrh fowwie bei Zungentuberkulofe und Herzkrankheiten hülf- 
reich zeigen. Bgl. Lange, «Ueber comprimirte Luft u. ſ. m.» (Gött. 1864). 

Hinfichtlich der Brtlichen ober Theilbäder gilt im allgemeinen die Regel, daß heißes 
Waffer das Blut nad) dem von ihm umgebenen ‘Theile zieht, kaltes Hingegen e8 don dem 
Begügtichen Theile verdrängt. Daher wendet man heiße Fuß- und Handbäder an, um ben 
Blutandrang vom Gehirn und von den Lungen nad) ben Extremitäten hinzuleiten. Kalte 
Sturz, Tropfr, Regen- und Staubbäber werden angewendet, um das Blut aus gewifjen 
heilen (befonders aus dem Kopfe, z. B. bei manchen Geiftesfrankheiten) zu bertreiben und bie 
erweiterten Gefäßchen wieder zufammenzuziehen, daher als Zertheilungsmittel von Entziin⸗ 
dungen. Doch bewirkt auch das Eintauchen in Yaltes Wafler in der Nachwirkung ſtärkern 
Blutzubrang nad) den eingetauchten Theilen. Sehr energifch wirken die Doudjebäder. Ein 
mehr oder weniger ftarter Waſſerſtrahl wird hierbei auf einen Punkt des Körpers geleitet, wo 
er Belebung, Zertheilung, aber auch bei Uebermaß Entzindung und Gefchroulft hervorbringen 
IYann. Dan bemugt dieſe Bäder beſonders bei Affectionen bes Nervenfyftems und krankhaften 
Ablagerungen, als auffteigende Douche bei Hämorrhoiden, Gebärmutterkrankheiten, Störungen 
des weiblichen Monatöfluffes, Schleimabfonderungen aus ben weiblichen Geſchlechtstheilen, 
Stuhlverftopfung, und ale | Hottifche Douch e (abwechſelnd heiß und Kalt) gegen —— 

Die Dauer aller dieſer Bäber iſt gewohnlich keine lange, indem fie meift nur 10 Min. bis 
Ya St., höcftens 1 ganze St. fang angewendet werden, während man ehebem viel Länger in 
den Bädern zu verweilen gewohnt war. Im neuerer Zeit hat man indeß, namentlich in Wien, 
permanente Warmwaſſerbäd er angewendet, bei welchen ber Kranke tagelang, ja wochen- 
lang im Wannenbade zubringen muß. Diefelben ſcheinen insbeſondere bei ausgebreiteten Ber« 
brennungen nüglich zu fein. Profeffor Hebra ließ fogar einen an Blafenausichlag leibenben 
Kanten ein volles Vierteljahr Tag und Nacht im Waſſer. Auch örtlich, d. 5. nur für ein- 
zelne Körpertheile, wendet man folche permanente Bäder insbeſondere bei cingewwachfenen Nür 
geln, Fußgeſchwüren, nad) Operationen u. f. w. an. Bol. Zeis, «Die permanenten ober 
prolongirten Localbader bet verjcjiebenen örtlichen Krankpeiten» (%pz. u. Heibelb. 1860). 

Die arzneilich en oder medicamentöfen Bäber, benen man twirkfame Stoffe beige- 
mifcht Hat, find eine der wichtigften Einverleibungsmethoden ber Heilfunde. Die Haut if 
gegen das Eindringen fremder Subftangen durchaus nicht verſchloſſen, und kein anderes. Organ 
bietet einem dem Körper einzuverleibenden Mittel auf einmal eine fo große Oberfläche bar. 
Zuweilen konnen aber auch die übrigen Wege, durch welche man Arzneimittel in ben Körper 
bringt, nicht benugt werden. Hinſichtlich der Heilung innerer Krankheiten durch arzneiliche 
Bader muß freilich noch genauer al8 bisher feftgeftellt werben, welche Arzneiftoffe aus dem 
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Babewafier durch die Haut in das Blut übergehen. Bon vielen Stoffen ift ſchon jet belannt, 
daß fle durch Anffaugung in die Eüfte des Körpers gelangen; von vielen andern ift dies ſtrei⸗ 
tig. Die arzneilichen Bäber find theils Nahakmungen ber natürlichen Mineralwäfler, theils 
enthalten fie andere heilkruftige Miſchungen. Bon mineralischen Subflangen mifcht man unter 
das Wafler: Koch-, Stein und Seefalz, ſalzſauren Kalt, Salpeterfalzfäure, ägenden Onede 
filberfublimat, ätendes oder Tohlenfaures Kali oder Natron, Aſche, Seife, Tod, Schwefel, 
Eifen u. f. w.; von vegetabififchen: Wein, Effig, Auflöfungen ätheriſcher Dee, Aufgüffe von 
Thymian, Rosmarin, Lavendel, Wermut, Ralmus, Weiden-, Eichen-, Ehinarinde, Fichten« 
nadelertract u. f. w.; von animalifhen: Milch, Blut, Fleiſchbruhe u. |. w. Ob von Ichtern 
(ben fog. nahrenden) viel in den Körper aufgenommen wird, ift freilich ſehr zweifelhaft. Auch 
dem Waffer, welches man ala Dampf auf ben — einwirken laßt, hat man mit gutem 
Erfolg Arzneiftoffe zugeſetzt, die natitrlich Mußtiger atur fein müffen. Hieran ſchließen ſich 
die ſog. Rauchbader oder medicamentöſen Räucherungen, in denen der ganze Körper, mit 
Ausichluß des Kopfes, ober einzelne Theile deffelben, mit Dämpfen in — gebracht 
werben, die man durch vollftändige ober theilweile Verflüchtigung trodener Arzneiſtoffe erzeugt. 
Angewendet werben Hierzu harzige aromatifche Subftanzen, Beihraud, Myrrhe, Benzoe, Berne 
fein, auch ee Binnober und Quedfilber. Die Anwendung muß in einem fog. Rauche ⸗ 
tungsfaften gejchehen, in welchem nur der beftimmte Körpertheil mit ben Dümpfen eingeſchloffen 
wird, damit die Refpirationsorgane nicht beläftigt werben. Die größte Vorficht ift bei dem 
Rauchbadern von Schwefel und Duedfilber nöthig, weil fie leicht geiietige fälle Herbei» . 
führen. Ein eigentHümliches Dunftbad ift das fog. animalifche Bad (f. d.), welches ſchon 
den Alten befannt war und befonders bei Lähmungen großen Kuf hatte. Bon Gasbädern 
find befonders die von Schwefelwaflerftofigas und die von Eohlenfaurem Gas gebräuchlich, na» 
mentlich an getwiffen Heilquellen. Das Schwefelmaflerftofiges, in geringer Quantität ber 
atmoſphariſchen Luft beigemifht, ftimmt bie Reizbarkeit der Luftwege herab und mäßigt bie 
Beſchwerden bei manchen Athmungekrankheiten. In ſtärkerer Omantität mit der Halt in 
Berührung gebracht, ift es bei Krankheiten von Nuten, welche ſich von unterdrüdten Haut» 
functionen herleiten laffen. Das kohlenſaure Gas wirkt gelind reizend auf die Haut, fördert 
den Monatsfluß und wird beſonders in Form von Holbbädern an manchen Eurorten, 3. B. 
in Ems und Vichy, häufig gebraucht. Bäder in feftweichen —— d die Schla mm- 
bäber (f. d.). ter bie Bäder in feften Stoffen rechnet man das Schneebad, das Erdbad, 
das Sandbab, das Aicyenbab (5. d.) und das Laubbad. Das Schneebad wendet man an, um 
Erfrorene wieber ind Leben zurdzurufen. Man umgibt den ganzen Körper mit Schnee und 
bringt biefen durch äußere Wärme zum Schmelzen. Das Erdbad, das Eingraben oder Be- 
deden bes ganzen Rörpera, ausſchließlich des Kopfes, mit friſcher Erde, wird bei Scheintod 
nad) dem fisfäfage angewendet. Trodene Afchen- und Sandbäber, mäßig erwärmt, .ge- 
braucht man befonder& bei Wiederbelebung Extrunfener. Allgemeine ober Örtliche Laubbäüber 
werden bereitet aus trodenen Birken-, Ellern-, Kiefern- und andern Blättern, mit denen man 
dem kranken Theil überfchüttet. Sie find berühmt gegen Waſſerſuchten und wirken kräftig 
ſchweißtreibend. Ueber Dineralbäder ſ. Mineralmaffer. Lehrreiche Schriften, welche 
fich im allgemeinen über Baden und Bäber (mit Ausihlug der Mineralquellen und Kalt» 
waflerheilauftalten) verbreiten, find: Marcard, «lieber die Natur und Gebrauch ber Büber» 
(Hannov. 1793); Speier, aFbeen über die Natur und Anwendungeart natlirlicher und kunſt · 
licher Bäder» (Berl. 1803); Kauſch, «Ueber die Bäder» (Lpz. 1806); Biſchoff, «Ueber das 
Bedürfniß von Bädern» (Bonn 1843); Meißner, «Abhandlung über die Bäder» (3.1882); 
Bell, «A treatise on baths» (2. Aufl., Philad. 1869). 

Babadyfgän Badakſchaͤn, ein Alpenland in Turkiften, zum Khanat Kunduz gehörig, 
deſſen öftlichften Leit es bildet, Liegt zwiſchen Pamir und dem — und ſcheint, fo aus · 
gebehnt es auch ift, nur ein einziges großes Thalgebiet zu fein, durchfloſſen vom Badalſchan · 
fluß oder Kokſcha, dem ſudl. Ouellarme des ümu (f. d.), und im N. und D., in den Land» 
ſchaften Wochan und Drofchän, von deſſen Hauptarım (Wakſch) berührt. Es ift ein maleriſches 
Land und beruhmt durch gefundes Mlima, liebliche Thäler und Bäche, durch Früchte, Blumen 
und Nachtigallen, beſonders aber durch feine Rubingruben. Letztere Liegen in den niedrigern 
Bergen nahe am Fluß, und die Rubine finden ſich in einer weißen Exbe Srnfenartig in Kryftall» 
mafjen eingelagert. Das höhere Gebirge des Belut» oder Belur-Tagh liefert Eifen, Salz, 
Schwefel und viel Lapis · Lazuli. Letzterer bildet Adern von bedeutender Machtigkeit im einem 
grauen Muttergeftein. Die Einwohner bes Landes find Tadſchits und gelten als ungemein 
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eſellig und gaſtfrei — Die Hauptſtadt B. oder Faizabad am Fluſſe ©. ift durch bie 
Eoberungszüge des Khan von Kunduz fehr verdbet und durch Erdbeben 1832 verwuſtet wor- 
den. Im SD. von ihr Liegt der jetzt bebeutendere Ort Dſchetm. Bei den Bewohnern von B. 
fowie auch bei den fudlicher wohnenden Käfir oder Sijapoſch Hat fich eine Sage von ihrer Ab- 
mung von den bei Alerander’s d. Gr. Zuge Bier zuriidgebliebenen Macedoniern erhalten. 
Badajsz, die fefte Hauptftabt der gleichnamigen fpan. Provinz (408 D.-M. mit 404981 €.) 
fowie der gm Landſchaft Eftremadura, eine Ciudad von 22195 E., Waffenplag erften Ranges, 
Sig des Öeneralfapitäns und eines Bifchofs, Tiegt 1 M. von ber portug. Grenze, an der (1864 
noch im Bau begriffenen) Eifenbahn von Madrid nad} Liſſabon ımb am Tinten Ufer des Gua- 
biana, ber von einer 1874 F. langen Brüde von 28 Bogen überfpannt wird. Außer dem mit 
. neun Baftionen verfehenen Wall wird ber Platz durch einen fehr ftarken Brildenkopf und die 
drei Forts San-Ehriftonal, Pardaleras und Picurina vertheidigt. Die Stadt zerfällt in die 
obere und untere, ift regelmäßig gebaut, aber finfter und fehmuzig und hat eine merkwürdige 
Kathebrale mit pradtvoller Orgel und Gemälben von Mateo Cerezo und Morales, auferbem 
5 Pfarrficchen, 12 Kloſter, 5 Spitäler. Außer einigen Fabriken fir Hüte, Leder und Fayence 
unterhält der Ort lebhaften Orenzhanbel, aber auch ftarfe Schmuggelei. Die wenig bevölferte 
Umgegend erzeugt Getreide, Del, Gemüfe und Gartenfrüchte, ift aber größtentheild bloßes 
Beideland. B. ift die von den Römern nenerbaute Stadt Par Auguſta. Von ben Mauren 
Beledain ober Bataljos, Bathaljus genannt, war fle feit Auflöfung des Khalifats von Cordova 
(1080) Sig eines Agrnen Reichs der Beni Alaftas, bis 1094 bie Stabt von den Almora- 
viben erobert ward. Nachdem B. 1168 ben Moslems durch Alfons I. von Portugal, diefem 
aber wieber durch Ferdinand von Leon entriffen worden, wurde es 1235 durch Alfons IX. von 
Eaftilien den Mauren file immer abgenommen. Als ein Schlüffel zu Portugal ift die Stadt 
in der neuern Gefchichte vielfach wichtig geworben, Sie wurde 1660 von ben Portu- 
giefen —A belagert, dann 1705 im Spaniſchen Erbfolgekriege von den Alliirten, welche 
ier 20. Mai 1709 unter Galloway und Fronteira durch bie Spanier und Franzoſen unter 
u Bay eine Niederlage erlitten. Im Franzbſiſchen Kriege wurde B. dreimal durch die Eng- 
länder unter Wellington belagert, zum erften male nad} der Eroberung von Dlivenza 16. April 
1811, doch mußte, da Sdult zum Entſatz anrüdte, bie Belagerung 14. Mai aufgehoben werben; 
zum zweiten mal, nad} den Schlachten von Fuentes d'Onor und bei Albuera, vom 25. Mat 
bis 16. Juni 1811, doch ebenfall vergebens. Die dritte Einfchliegung feit 17. März 1812 
endete mit der Eroberung ber Stadt durch Sturm 7. April, nad; einem mörberifchen Kampfe 
und einem Verlufte während ber 2Otägigen Belagerung von 72 Offizieren und 963 Mann 
an Todten, und 306 Offizieren und 3483 Mann an Verwimbeten. Die Befagung mit dem 
commandirenden General Philippon ward gefangen. 

Badallschio (Sifto), genannt Rofa, ein geſchicter Kupferftecher und Maler, geb. 1581 
zu Parma, geft. 1647 zu Rom, Hatte Annibale Caracci zum Lehrer und Lanfranco zum Ge- 
führten. Mit legterm zufammen flach er bie Bibel Rafael's in 23 Blättern. Lanzi in feiner 
Geſchichte der Malerei» fagt von beiden, daß fte weniger gaben als fie Tonnten. 8.'6 Leich- 
tigteit im Zeichnen war außerorbentlich; doch wurde er in ber Erfindung von andern Schülern 
des Caracci ffen. Arbeiten von ihm finden fi in Reggio (die Kuppel St.-Johannie), 
ferner im Modeneſiſchen im herzogl. Balafte zu Gualtieri (die Toaten des Hercules), dann in 
Parma (ber Heil, franz bei den Kapırzinern). 

BVädeler (Karl), befannt durch feine Reiſehandbücher, ſtammte aus einer alten Buchdruder- 
familie, die aus Bremen in die Grafſchaft Mark gekommen war. Geb. 3. Nov. 1801 zu 
Eſſen als ültefter Sohn des Buchhändler und Buchdruders Gottſchalk Diederih B. 
(geb. 13. Juli 1778, geft. 23. März 1841), befuchte er bie bortigen Schulanftalten, fpäter 
die in Hagen, und trat 1817 in bie Buchhandlung von Mohr u. Winter im Heidelberg ein. 
Nach beendigter Lehrzeit ließ ex fich bafelbft ala Stubent inferibiren und widmete fid mit 
Eifer wiſſenſchaftlichen Studien, bis er 1822, um feiner Militärpflicht zu genügen, nach 
Webzlar ging. Nachdem er hierauf 1823—25 bei Georg Reimer in Berlin conditionirt, 
kehrte ex auf einige Zeit in das Aueliche Haus zurüd, eröffnete aber fchon im Juni 1827 zu 
Koblenz ein eigenes duchhandleriſches äft, indem er vorausfah, daß diefe Stadt mit bem 
Aufblühen ber Dampffchiffahrt auf dem heim binnen Kurzem der Mittelpunkt eines großen 
Bertehrölebens werben würde. Durch den Ankauf der Rohling’fchen Buchhandlung war Krane 
Ryeinreiſe in feinen Verlag übergegangen. Mit der dritten, von ®. ſelbſt umgearbeiteten 
Auflage dieſes Werts, das den Titel «Rheinlander (13. Aufl. 1864) erhielt, trat er 1839 
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erften mal als Reifefhriftfteller auf. Ermuthigt durch den Exfolg, ließ er noch daffelbe 
Gar die Reiſehandbücher für Belgien und fire Holland erfcheinen, welde Pd Pa 
(«Belgien und Holland», 8. Aufl., Kobl. 1863) verfhmolzen wurden. Diefen folgte das 
«Handbud; für Reifende durch Deutfchland und den öfterr. Kaiferftaat» (2 Thle., Robl. 1842; 
11. Aufl. 1863), welches auch in einzelnen Abtheilungen ausgegeben ward. Ihm ſchloß fd 
1844 «Die Schweiz» (9. Aufl., Kobl.1863) an. Obgleich B. bei der Abfaffung diefer Bücher 
Murray’$ berühmte «Handbooks» zum Vorbild dienten, ift doch der Inhalt durchaus feine 
eigene Arbeit. Er felbft durchwanderte Jahr fir Jahr die von ihm beſchriebenen Länder, und 
vermochte fo feinen Angaben und Mittheilungen bie größte Zuverläffigfeit zu verleigen. Diefe 
Eigenſchaft geroifienhafter Forſchung, verbunden mit taktvoller Auswahl des Stoffe, gewannen 
den Reiſebuchern bald bie Gunft bes Publikums in ſolchem Grabe, daß ber Name «Bädeker⸗ 
einer der populärften in ganz Deutfchland wurde und feine Bücher auch im Auslande, befon- 
ders in England und Frankreich, Verbreitung fanden. Nachdem B. noch das Handbuch über 
«Baris und Umgebungen» (Robl. 1855; 4. Aufl. 1862) veröffentlicht, ftarb er 4. Oct. 1859. 
Nach feinem Tode fette der ältefte Sohn, Eruft B., geb. 26. Det. 1833, die Beftrebungen 
bes Vaters fort, ftarb aber ſchon 23. Yuli 1861, worauf die Firma an feinen Bruder Karl 
B., geb. 25. Ian. 1837, überging. Durch beide Britder ward bie Reihe ber Bübeler’fchen 
Handbücher mod; durch «Oberitalten» (Kobl. 1861; 2. Aufl. 1863) und «London und feine 
Umgebung» (Robl. 1862) vermehrt. — Die Firnia ©. D. Bäbeler in Effen befindet fi 
jegenwärtig im Beſitz ber Gebrüder Eduard und Iulins B. Ein Bruber des verftorbenen 
Kart B., Adolf B., gründete 1836 eine große deutſche Buchhandlung in Notterdam (jegt in 
Beſitz von Otto Petri), ließ ſich aber 1844 in Köln als Buchhändler nieber. Von andern 
Zweigen der Familie B. ftammen die Inhaber der buhhändlerifcen Firmen B. in Barmen, 
Elberfeld und Herlohn her. 
aden, das Großherzogthum, bildet die fübrweftlichfte Mark Deutfchlands und nimmt 
durch feine glüdliche Lage und den Reichthum feiner natürlichen Erzengniffe wie auch durch 
Betriebfameit und geiftige Beweglichleit feiner Bewohner unter den deutſchen Bunbesftanten, 
unter benen e8 an Große ber fechöte if, eine bedeutſamere Stellung ein, als fein Flachenumfang 
fonft bedingen würde. 

Geographifches. Das Großherzogthum B. wird im O. und N. von Baiern und Witr- 
temberg, dem hohenzoll. ande und Heffen« Darmftabt begrenzt und durch den Rhein weſtlich 
von ber bair. Pfalz und von Frankreich wie ſüdlich von der Schweiz geſchieden. Die gefammte 
Grenzlinie beträgt etwas über 346 St., wovon auf die Rheingrenze von Manheim über 
Bafel bis Konftanz 120, auf die Oftgrenze, Wiürtemberg gegenüber, 131 St. fommen. Die 
größte Rängenftredung des Landes von Süden, ber Rheinede bei Baſel, in norböftl. Richtung 
bis Wertheim am Main beträgt 64 St. Die Breite ift fehr verfchieden und zeigt im ©. 33, 
im N. 22 St., während fie in der Mitte, in gerader Linie über Raftatt, bis auf 4 St. abnimmt. 
Der Flächengehalt des Landes beträgt 278,065 Q.-M. In Bezug auf Bodenbefchaffenheit 
zerfällt B. in das weftl., am vechten Rheinufer gelegene Tiefland und in das öftl. Gebirgs- 
und Hügelland, und zwar in foldem Verhältniß, ba von der gefammten Oberfläche dem 
Sebirgeland 44 Proc, dem Hügelland 40 Proc. und dem Flachland 16 Proc. zufommen. . 

Das Hauptgebirge iſt der Schwarzwalb (f. d.), ein waldreiches Kettengebirge, das in der 
Rheinede zwiſchen Bafel und Sädingen ſich erhebt und in feiner norböftl. Lungenerſtredung 
von 40 St. bis Pforzheim und an bie Enz feinen Namen bewahrt. Die größte Breite des ©e- 
birgs von W. nad D. beträgt 16 St., fein ganzer Flächenraum etwa 120 D.-M., wovon 
auf B. 92 D.-M., der Reſt auf Würtemberg kommt. Das Gebirge fällt im W. meift fteil ab 
und umſchließt mit den ihm paralfellaufenben Vogeſen die gefegnete, ausgebehnte Thalebene 
des Oberrheins, deren ganze ÖL. Hälfte die bad., über 50 St. lange und ee 
2—3 St. breite NMheinebene bildet. Der Schwarzwald wird duch da® Duerthal der Kinzig 
in eine obere ober fübl., und eine untere ober nörbl. Häffte geſchieden, jene mit einer mittlern 
Erhebung von 3000, biefe von 2000 par. F. Der Hauptftod bes obern Schwarzwaldes ift 
der elbberg, der eine Höhe von 4650 F. erreicht. Bon den höcjften Kuppen ber vom Feldberg 
faſt ſtrahlenförmig auslaufenden Bergreigen find der 4360 F. Hohe Velden wegen feiner im- 
pofanten pyramidalen Form, und der tief ins Rheintal ineintagende, 3600 8. Hohe Blauen, 
der eine fchöne Ausficht über die Weitfchweiz und bie Alpen bietet, beſonders zu bemerken. 
Eigentümlich find dem obern Schwarzwalde die vielen Plateaug und ausgebehnten Hoch - 
ebenen, von zahlreichen Gehöften, Dörfern und kleinern Städten erfullt. Das höchftgelegene 
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Dorf, Höchenſchwand bei St.-Blaſien, liegt 3100, bie höchſtgelegene Stadt, Vöhrenbach, 
2500 $. über dem Meereöfpiegel. Der Hauptftod des untern Schwarzwaldes ift die 3600 F. 
hohe Hornisgründe, füböftlih mit dem Paß des Kniebis (3000 F. und nördlich mit ber 
3100 8. hohen Badner Höhe. Die Ausläufer des Schwarzwaldes nörblic) von der Enz bis 
an den Nedar, die keinen gemeinfchaftlichen Namen tragen, bilden ein Hügelland von 500 F. 
mittlerer Höhe; ihre höchſte Erhebung ift der Königeſtuhl (1800 %.) bei Heidelberg. Der 
Schwarzwald wird von vielen, zum Theil tiefe und weiteingefchnittenen Ouerthälern mannich⸗ 
fach gruppixt, von denen mehrere zu den maleriſch fhönften des füdl. Deutſchland gehören. 
Die meiften liegen an ber Weftfeite des Gebirges, unter denen von N. nad) ©. das Alb-, 
Murg-, Oos-Rench-⸗, Kinzige, lg», Hölen- und Münſterthal als die bedeutenbern ſich 
folgen. Am Sübabhange münden das Wiefen-, Wehra- und Wutachthal. Im SD. ſchließi 
ſich der Schwarzwald an die Höhenzüge und Plateaug des fog. Deuiſchen Jura an, die vom 
füdf. Rhein aus (zwiſchen Thiengen und Schaffpaufen) in norböftl. Richtung unter wechjeln« 
den Benennungen durch ganz Schwaben nad Franken bis zum Fichtelgebirge Binftreichen. 
In den bad. Antheilen diefes Jura-Hoch- und Hügellandes, das die Waſſerſcheide zwiſchen 
Rhein und Donau enthält, treten hervor ber Randen (2800 $.), die merfwürbigen Hegauer 
Kegelberge (Hohenftoffeln und Hohenkrichen 2600, die würtemb. Enclave Hohentiviel 2130 8), 
die Hardt mit dem Heuberge als Anfang der Rauhen Alp. Der Odenwald, der den Winkel 
zwiſchen Nedar und Main (etwa 44 O.-M.) erfüllt, ift ein weniger gegliedertes Maffen- 
gehige mit einer mittlern Erhebung von 1400 F., das mit dem größern nördl. Theile dem 
roßherzogthum Heffen, mit dem Hleinern ſüdlichen B. angehört. In letzterm liegen die höch- 
fien Kuppen, unter ihnen ber Katzenbudel (1930 F.) nahe am Nedar. Die Bergwände fallen 
bier fteil ab und bifben die linke Seite des romantiſch ſchönen untern Nedarthals. Nordöſtlich 
geht der Odenwald in zwei wellenförmige, fruchtbare Hügellanbfchaften über, in das Bauland 
und Frankiſche Hügelland, beide durch die Tauber gejchteden. Im ber Rheinebene im Breis- 
gau erhebt fich eine ifolirte vulkaniſche Berggruppe, der Kaiſerſtuhl, deſſen Längenausbehnung 
von Altbreiſach bis Endingen 4 St. und deſſen größte Breite 2 St. beträgt, mit einer Durch - 
ſchnittshöhe von 1100 F. über bie mittlere Rheinhöhe. Dex höchſte Gipfel dieſes merlwürdigen 
Bafaltgebirges, «bei ben neun Linden» genannt, fteigt bis 1714 F. an. 

D. wird durch zwei der wichtigften Ströme unferes Exdtgeils, die Donau und ben Rhein, 
in den Vereich zweier entgegengefeßter Meergebiete gezogen. Die Donau, die auf dem öſtl. 
Abhange des ſüdl. Schwarzwalds ihren Ausgang nimmt, umfaßt Hier ein Duellgebiet vom 
etwa 16 D.-M. Die Waflerfheide zwiſchen Donau und Rhein geht über die Sommerau 
oberhalb Triberg in fübweftl. Richtung in einer Höhe von 3000 F. bis Furtwangen, wo die 
Bregach entfpringt, die in Donauefchingen mit der von der Sommerau kommenden Brigach 
fid) vereinigt, um don nun an unter dem Namen Donau ihren langen öftl. Lauf nad) dem 
Schwarzen Meere zu beginnen. Der Rhein, der Haupiſtrom, an dem B. Antheil nimmt, 
verläßt bei Konſtanz ben Bodenſee, und bildet in feiner fübweftl, Richtung bie durch einige 
fchtveiz. Uebergreifungen, namentlich den Canton Schaffhaufen, unterbrochene Sübgrenze bis 
Baſel und von da in feinem nördl. Laufe bis 2 St. unterhalb Manheim die weſtl. Orenze des 
bad. Landes. Der Sibrhein trägt bei feinem ſchnellen Lauf, ftarken Strudeln und Steom- 
ſchnellen noch ben Charakter eines Bergfluffes; der Oberrhein von Bafel bis Manheim ift 
durch — größere und Kleinere Inſeln (über 2200) vielfach geſpalten und dadurch an 
mandjen Stellen bis auf 3000 F. erweitert. Durch Rectificationen mittels Durchſchnitten 
nad dem Plane des bad. Ingenienroberften Tulla wurden badiſcherſeits dem Fluſſe und 
feinen Ueberſchwemmungen bereit über 100000 Morgen jest baubaren Lande entzogen. 
Der Rhein ift die bebeutendfte und frequentefte Wafferftrage bes mittlern Europa. B. allein 
zit auf dem Rheine über 500 Segelichiffe (von 900— 5000 Etr. Ladungefäpigkeit). Hierzu 
fommen bie Dampfbote ber kölner und büſſeldorfer und zahlreiche (über 100) Dampfſchlepp - 
Schiffe verfgiehener anderer Geſellſchaften. Bei dem Vorfprunge, den die Eifenbahnen an beiden 
Ufern des Rheins vor den Dampfſchiffen voraus Haben, gehen letztere in neuefter Zeit nur bis 
Manpeim, dem wichtigften Stapelplag des Oberrhein. 

Der Rhein erhält auf bad. Gebiet zahlreiche größere und Heinere Zufläffe, die ſämmt · 
lich dem Gemarpnabe entfpringen. Die bedeutendften darunter find von Süd nach Nord: 
Wutach, Wiefe, Elz. Kinzig, Murg und Near. Sie find fir die Hofzflößerei wichtig. Echiff- 
bar ift nur der Nedar, einer der anfehnlichften Binnenflüffe Deutſchiands. Er trägt Segel- 
ſchiffe bis von 1000 Ctrn. Auch wird er auf der Strede zwiſchen Heidelberg und Heilbronn 
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von wilrtemb. Dampfboten befahren. Der Mein bildet nur auf eine Strede von 15 St. die 
Norbgrenze des Grogherzogthums, Baiern gegenüber. Die aus Würtemberg lommende Tauber 
durdjlließt auf bad. Gebiet den fruchtbaren Taubergrund und mündet bei Wertheim in den 
Main. Am Bodenfee nimmt B. zur Hälfte theil; 20 Dampfbote, wovon 4 Baden ange- 
Ben, beleben diefen größten und ſchönſten Binnenfee Deutfchlands. Eigenthümlic, find deu 

chwarzwaldgebirge zahlreiche Meine Seen von Y/, bis 1 St. Umfang auf einer Höhe von 
2500 bis über 3000 F. Die bebeutendern find ber Titifee und der Feldſee auf dem Feld» 
berg, ber Wilbfee auf dem Kniebis, der Mummelfee auf der Hornisgründe, ber Herren» 
wielenfee auf der Badner Höhe u. a. . 

Bei der großen Berfchiedenheit der Höhenverhältniffe (die Differenz zwifchen dem höchſten 
Punkte, dem Feldberg, 4650 $., und dem niebrigften bei Danheim, 312 $., beträgt über, 
4300 $.) findet in B. natitrlich auch ein großer Himatifcher Wechfel, namentlich in der Wärme- 
vertheilung, ftatt. Es läßt ſich die mittlere Temperatur der Ebene zu 8° und bie des Gebirgs⸗ 
Landes zu 5%,° R. annehmen, und es gehört ſonach die bad. Rheinebene zu den wärmſien 
Gegenden ganz Deutſchlands. Diefe glüdlichen Kliniaverhältniſſe machen B. im allgemeinen 
zu einem der gefegnetften Länder Europas, die Nheinebene, mit geringer Ausnahme einiger 
Sand- und ieerfreden im Norden längs des Rhein, zwifchen ben Einfluß ber Murg und des 
Nedar, zu einem reichen Fruchtfelde, die öſtl. Vorberge zu einem blühenden Garten. Neben 
zeichen Roggen, Gerfte- und Weizenfeldern erblidt man Maisfelder, die 340 — 350fältig 
tragen; fie wechſeln ab mit den ſchönſten Obfthainen bes Nuß-, Kirfch-, Pflaumen, Apfcl« 
und Birnbaumes und dem bie weftl. Terraffen des Schwarzwalds ſchmilckenden Weinftod. An 
diefen reizenden ‚Borbergen feigt der Nußbaum bis zur Höhe von 1300, die Rebe bis zu 
1400 F., bie übrigen Obftforten begleiten die Höhern Regionen bis zu 2000, der wilbe Kirſch- 
baum fogar bis 2500 $., immer noch in Geſellſchaft der ergiebigen Cultur der Cercalien. 
Unter biefen fleigt ber Hafer noch bis 3500 F. auf, von wo an er durch Futterkräuter ver- 
treten wird, die die ausfchliegliche Zone ber Viehzucht bezeichnen. 

Bevölterung. Die erfte genauere Zählung feit Bildung des Großherzogthums erfolgte 
1812 und ergab rund 1 Mill, Einwohner, folglich durchſchnittlich 3588 auf die Onadratmeile. 
Die officielle Zählung vom Dec. 1861 ergab 273880 Familien mit rund 1,370000 Berfonen, 
folglich mit durchſchnittlich 4922 auf die Quadratmeile. Seit etwa 1830 ift die Bevölferung 
um faft 1 Proc. pro Jahr geftiegen, eine Zunahme, bie bei Tängerer Dauer (fle würde in 69 9. 
ſich verdoppeln) felbſt für das gefegnete ©. bedenklich erſcheinen müßte. Von jener Gefammts 
bevölferung wohnen in der Mheinebene (16 Proc. der Gefammtfläche) 33 Proc., im Hügelland 
(44 Proc. der Gefammtfläd)e) 39 Proc., im Gebirgsland (44 Proc. ber Gefammtfläde) 
28 Proc. B. zählt im ganzen 1585 polit. Gemeinden, barunter 114 ftäbtifche, und 38 Colo- 
nien. Es entfallen auf bie Stäbte 25, auf bie Landgemeinden 75 Proc, ber Gefammtbendle 
Terung. Do den Geſchlechtern befinden ſich unter 200 etwa 97 männliche und 103 weibliche 
Perfonen. Nach der Confeffion begreift die Vollszahl 66 Proc. saipoiten (896683), 
32 Proc. Proteftanten (445539) und 1Yz Proc. Diffidenten (1749), Mennoniten (1221) 
und Juden (24099). Die Bevölkerung ift demnach zu zwei Drittheilen katholiſch. Mehr als 
die Hälfte der Bevölkerung ift ſchwab. Stammes unb [5 zum größten Theil dem alemanni- 
ſchen Zweige beffelben an. Diefer nimmt das fog. Oberland fübwärts ber Murg cin und 
wirb heute noch von ben Bewohnern bes Unterlandes, abwärts der Murg, mit dem Namen 
«Schwaben» bezeichnet. Nörblich der Murg folgt anfangs eine gemifchte Bevölferung, bis fie 
in ber Pfalz in den rein fränf. Stamm übergeht. J. 

Bodenproduction. B. gehört durch Fruchtbarkeit des Bodens, namentlich in ber 
Rheinebene und dem Hügelland, überall aber durch forgfältigen Anbau zu den geſegnetſten 
Ländern Europas. Bon der bebauten Dperflähe gehören eiwa 150 D.-M. dem Ader-, Car- 
tene, Wieſen und Weinbau und 85 D.-M. der Waldung an. Es kommen auf eine Familie 
d guun im ganzen Lande etwas über 8 Morgen Aderfeld, Wieſen und Weinberge und 
5 Morgen Wald: zur Zeit noch ein befriebigendes Verhaltuiß zwifchen ben Mitteln ber Er» 
nahrung und ber Zahl ber Bewohner. Das gebaute Getreide aller Art dedt nicht nur das 
innere Bedürfniß, fondern es wird noch ein großer Theil davon, hauptſachlich nach der Schweiz 
und nad Franke, ausgeführt. ®. erzeugt bei’einer mittfern Durchſchnittsernte an Halın« 
Früchten (Weizen, Roggen, Dinkel, Gerfte, Hafer u. a.) etwa 5 Mill. Malter, mit einem Ge 
fansıntwerth Gurchſchmtilich 7 FI. pro Malter), einfchlieglih Stroh, von 40—42 Mil. FL 
Außer Getreide find es hauptfäclid die im engern Sinne fo genannten Handelegewächfe, 
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deren Ban und Ertrag ben Wohlftand des Landes und ben Erwerb feiner Bewohner bedingen. 
Boran fteht der Weinbau, bem etwas über 51000 Morgen angehören, mit einem Durchfchnitts- 
ertrag bei gutem Mittelherbft von 4— 500000 Ohm und einem Geſammtgeldwerth von 7— 
8 Mill. FL. Die Weincultur hat in B. in neuerer Zeit eine Hohe Stufe erreicht. Die Weine 
zeichnen fich großentheils durch ungewöhnliche Süßigkeit und angenehme Milde aus. Mehrere 
Sorten, insbeſondere der milde Marfgräfler, der würzige Klingelberger und Durbacher, vor- 
jüglic; aber die trefflichen Rothiveine, Affenthaler, Zeller u. a., bie neben ben beften franz. 
Keetfmeinen mit Ehren beftchen, find in ganz Deutichland und in der Schtoeiz beliebt und ge- 
fucht, und haben ſich felbft nad; England und Amerika ſteigenden Abfa erworben. Auf den 
Bein folgt der Taback deflen Anbau im ſſchnitt 15— 20000 Morgen zufallen. Auch 
der Tabadsbau hat nie gehoben, namentlich in der Pfalz, deſſen Erzeugniß na eines ber 
ſonders guten Rufs erfreut und einen Haupthandelsartikel bes Großherzogthums bildet. Man 
erzeugt grgenmirt 150--200000 Er. jährlich, mit einem Gefammtwert$ (10—15 SI. pro 
Er.) von 2—3 Mil. Fl. Dem Tabad an Umfang und an Bedeutung am nächften kommt 
der Anban von Hopfen und Hanf. Iener wird haupiſächlich im Unterlande, namentlich in ber 
Balz, biefer tm Oberlande, im Breisgau und vorzüglich im fog. Hanauerlande zwiſchen Kehl 
und Raftatt gewonnen. Hopfen wird im Durchſchnitt auf 23000 Morgen angebaut, mit 
einem variirenden Werthertrag von 1—2 Mill. Fl. Pfälzer Hopfen zählt zu der beften und 
gefuchteften Sorte in Deutſchland. Hanf wirb jährlich auf etwa 23000 Morgen gepflanzt, mit 
einem Durchichnittgertrag von über 100000 Etrn. und einem Werthe von 17, bis 2 Mill. I. 
Bon ben übrigen Handelögewächfen find die bedeutenden: Zuderrüben mit Y, Mil., Raps 
mit faſt 1 Mill., Tichorien mit etwa 280000 SI. Durchſchnittsertrag. Der jährliche Ge- 
fammtwerth der Hanbelsgemächfe in B. wird nad amtlichen ftatift. &gesungen im Durch⸗ 
ſchnitt auf 15%, Mil. Fl. berechnet. 

Hierzu fommt der Ertrag der Waldungen, der einen Hauptreichthum des Landes bildet. 
Der gegenwärtige Stand der Walbfläche, die früher noch weit umfangreicher war, aber beim 
Kuna der Bevölferung durch Ausftodungen jährlich etwas abnimmt, beträgt nad} den Er— 
gebnifjen der neuen gut rcng rund 1,416000 Morgen, darunter Staatswalbungen etwa 
256000 Morgen, Gemeindewaldungen über 690000 Morgen; der Keft vertheilt ſich auf Stif- 
tungen und Privaten. B. befigt im Verhältniß zu feinem Flächenraum die größte Waldfläche 
(faft ein Drittel des Großherzogthumß) unter dem fübdeutfchen Staaten; zugleich ift die Ber 
forftung als muftergüültig anerkannt. Namentlich gehört der untere Schwarzwald, das Gebiet 
der Kinzig, Murg, bis zur Enz, zu ben ausgezeichnetften beutfchen Nadelholzwaldungen; in 
ihm erblidt man ganze Beftände herrlicher Weißtannen von 160—180 F. Höhe, die als fog. 
«Holländer» zum Schiffbau in die Niederlande — werben. Der Werth bes jährlichen 
Etrags fünmtlicher Waldungen wird auf S—10 Mill. SI. berechnet. Mindeftens ein Drittel 
des jährlichen HolzHiebes kommt in den Handel fitr das Ausland. Diefer fehr umfangreiche 
Holzhandel, von alters her durch fog. «Schifferfchaften» betrieben und durch die flögbaren 
Slüffe des Schwarzwalds, insbefondere aber durch den Mhein befördert, erſtredt ſich haupt · 
ſachlich nach Holland, in neuerer Zeit auch nad) Frankreich, deſſen Hauptſtadt in ihrer groß- 
artigen baulichen Umgeftaftung ihren Holgbedarf zu einem guten Theil vom Schwarzwalde 
bezieht. Die Vichzucht ift zwar anfehnlic, doch fteht ®. in dieſem Zweige der endet 
hinter feinem ſchwab. Nachbar, Wilrtemberg, ed: Der Biehftand war nad) der Aufnahme 
im Dec. 1861 folgender: Pferde 72800, Rindvieh überhaupt 621500, Schafe 177300, 
Schweine 307200, Ziegen 67500; Bienenftöde über 74000 u. f. w. 

Der Mineralreihtum bes babner Landes erfcheint nicht beträchtlich, daher ber Bergbau 
bisjegt weber umfangreich noch gewinnbringend war. Am bedeutendſien ift die Eifenprodnction. 
‚Sie wird in 106 Gruben, —A auf dem ſudl. und dftt. Schwarzwalde, betrieben und 
Hiefert jährlich etwas über 300000 Etr. Eifenerze im Werte von 126—127000 SI. Außer 
bem werben gewonnen: Braun und Steinfoßfen in 3 Gruben, etwa 200— 250000 Eir. im 
Berthe von 70— 80000 SL; Bleierze in 1 Grube, 3000 Etr. im Werthe von 17000 Fl.; 
Zinkerze in 2 Gruben, 70000 Etr. tm Werthe von 48000 Fl.; Silber etwa 600 Mark 
(& 24 $1. = 14400 $1.); Gold etwa 3000 Kronen, das — nur aus dem Rhein⸗ 
fande gewonnen wird. Doch nehmen die Goldwäſchereien in neuerer Zeit als wenig lohnend 
mehr und mehr ab. Ebenſo haben die in älterer Zeit betriebenen und neuerdings wieder ent- 
dedten Galmeigruben bei Wiesloch den Erwartungen nicht entfprochen. B. bezog früher feinen 
Salzbedarf grogentheil® aus Frankreich, beſiht aber feit Anfang der zwanziger Fahre zwei fehr 
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ergiebige Salinen, bie eine zu Durrheim, in der Nähe von Donauefchingen auf dem Bf. 
Schwarzwalbe, die andere zu Rappenau am Nedar, die zufammen jährlich eiwa 384000 Eir. 
Salz produciren im Productionswerthe von 635000 Fl. Der Veriaufswerth beträgt 5 FI. 
pro Fir. (3 Kr. pro Pfd.) umd ergibt, da der Aufſchlag als Steuer behandelt wirb, fiir bie 
Staatstafle eine reine Einnahme von burhfchnittlich 1,050000 Fl., wovon durch Ausfuhr 
etwa 50000 Fl. gewonnen werben. Einen großen Reihthum befigt B. an Mineralquellen, 
deren faft 60 gezählt werden. Daher gibt e8 eine Menge vielbefuchter Badeorte, fo z. B. 
Baden-Baden, Badenweiler, Antogaft, Griesbach, Freiersbach, Petersthal, Rippoltsan, 
Glotterthal, Langenbrüden, Norbivaffer, Rappenan und Ueberlingen. 

Induftrieund Handel. Bor dem 1835 erfolgten Anſchluß an den deutſchen Zollverein 
war B. hauptſachlich nur ein aderbauender Staat. Seitdem ift die Gewerbthätigkeit und ins- 
befonbere bie Babrifinduftrie des Großherzogthums in fo gebeihficher Zunahme fortgefchritten, 
daß diefes jet im der induftriellen Geſammtproduction ber deutſchen Zollvereinsſtaaien einen 
namhaften und in einzelnen Zweigen fehr ehrenvollen Antheil Hat. Bon ber Geſammtzahl der 
Familien des Landes beſchaftigen ſich gegenwärtig 42 Proc. ausfchlieglich mit Landwirthſchaft 
Forſtwirthſchaft einbegriffen), 37 Proc. mit Bewerben (Rlein- und Großgewerbe und Handel). 
Der Reft begreift die Tagelbhner (7 Proc.) und die übrigen Stände (14 Broc.). Bor dem An- 
ſchluß an den Zollverein waren in B. 152 Fabriken vorhanden, gegenwärtig über 400 größere 
Anftalten mit einem Arbeiter- und Auffichtöperfonal von 50—60000 Köpfen. Sammtliche 
Fabriken verarbeiten Rohftoffe im Werthe von etwa 10—12 Mid. und Tiefern Fabrilate im 
Werthe von etwa 18— 20 Mil. Fl. Den bedeutendern Habrifetablifjements voran gehen die 
Baumwollfabrifen (Spinnerei, Weberei und Druderei), an Zahl 112, mit einem Drittel der 
Sefammtzahl der Fabrikarbeiter. 10—12 biefer Anftalten arbeiten mit 20— 35000 Spin- 
deln (wie die in Ettlingen, Offenburg, St.-Blaften, Schönau, Zeil, Schopffeim u. f. w.), eine 
(im Wiefenthal) mit 60000 Spindeln. Sie probuciren (je nad) ben Curſen des Rohſtoffs um 
10— 30 Proc. auf ober ab) Baumwollgarn etwa für 6 Mill. Gewebe für 5 Dil. Fl. Den 
Baumwollfabriken zunächft ſteht die Bijouteriefabrifation in Pforzheim, die nad) Bedeutung 
und Umfang eine erfte Stelle in den Bereinsflanten einnimmt. Der Werth des in ben bor= 
tigen Fabriken Jnßelich berabeieten Gafbrs wird auf 4 Mill, der Werth der daraus gefertig- 
ten Waaren über 7 Mil. SI. geſchätzt. Nach diefen erften Zweigen ber bad. Induftrie folgen 
die Tabads· und Cigarren- (172), die Papier- (31), die Lederfabrifen, inobeſondere fir ladir⸗ 
tes Leder (5), eine fehr bebeutenbe mechan. Hanffpinnerei und Weberei (zu Emmendingen), eine 
Seidenfabrit (von Met in Freiburg), Spiegelmanufactur (zu Manheim), Mafchinenfabrifen 

u Karisruhe, Pforzheim u. a. B. befigt auch zwei Rübenzuderfabrifen, unter denen die zu 
ghäufel einen erften Rang im ganzen Zollverein einnimmt. Eine eigenthiimliche Induſtrie 
bat das Land an den fog. —S Uhren, deren Verfertigung hauptſächlich dem obern 
Schwarzwald angehört und gegenwärtig an 40000 Menſchen, darunter 14 1800 Gewerbs⸗ 
meifter, befchäftigt. Es werben jährlich über 600000 Uhren verfertigt und von mehr als 
1000 Hänblern in allen Ländern abgefegt. Der jährliche Arbeitsverbienft wird auf 1— 
19, Mill. FI. geſchatzt. Außerdem bilden die Birften- und Holzwaarenfabritation und Stroß- 
geflechte, letztere als Häusliche Induſtrie, fehr geihägte und belangreiche Erzeugniffe des be» 
triebfamen und feifigen Schwarzwälders. Die gefammten Steuerkapitalien von Grund und 
Boden, die feit der Mitte ber 1830er Fahre von allen feubalen Laften (Zehnten, Gülten u. |. w.) 
befreit find, wurden 1862 auf etwas mehr als 540%, M. FI. ingefääst; die gefammten Ge- 
werbefteuerfapitalien beliefen fich zur felben Zeit auf etwa 202 Di. Fi. 

Berkehrsmittel. Außer den erwähnten Waflerftrafen auf Bobenfee, Rhein, Main und 
Nedar befigt B. 435 bad. Wegftunben Staatsftraßen und (Mai 1864) 80 M. Eifenbahnen. 
Nachſt dem Herzogtum Braunſchweig war B. ber erſte deutſche Staat, in welchem Eifen- 
bahnen auf Staatskoſten gebaut wurden, und, mit zwei unbebeutenden Ausnahmen, ift bier 
das Syftem des Stantsbanes bis auf bie neueſte Zeit beibehalten worden. Das Gefeg vom 
29, März 1838 verfügte den Bau einer Eifenbahn von Manheim bis zur Schweizergrenze 
bei Bafel, von welcher bie erſte Strede (von Manheim bis Heidelberg) 12. März 1840, bie 
legte (von Haltingen bis Bafel) 20. Febr. 1855 in Betrieb geſetzt wurde. Im . 1856 
wurde diefe Eifenbahn von Bafel aus im obern Rheinthale bis Woldshut fortgefegt. Das Ge- 
fe vom 7. Mai 1858 verfügte die Fortſezung von Waldshut bis Konftanz, ferner den Bau 
der Zweigbahn von Durlach über Pforzheim bis Mühlader und den Bau der Rheinbrüden 
bei Kehl und Waldshut zum Anſchluß an die franz. und ſchweiz. Eiſenbahnen. Geſetz 
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vom 27. April 1860 verordnete ben Ban einer Zweigbahn (genannt Odenwälder Bahn) von 
Heidelberg bis Mosbach, und das Geſetz vom 24. Yuli 1862 die Hortfegung derfelben bis 
ur bair. Grenze in der Richtung nach Witrzburg, fowie den Bau folgender Bahnen: von 
— bis zur würtemb. Grenge in ber Richtung auf Heilbronn; von Stockach über Mög- 
fird) und von Donauefchingen bis zur obern Rheinthalbahn; von Villingen bis zur wiirtemb. 
Grenze bei Rottweil; von Villingen nad) Donaueſchingen und von Offenburg über Hauſach 
durch das Kinzigthal. Hierzu kommt noch eine Zweigbahn ber Obenwälber Bahn, von Ger- 
lachsheim durch das Tauberthal über Tauberbiſchofsheim bis Wertheim. Ende 1863 waren 
71%, M. in Betrieb gefegt. Davon entfielen 56 M. auf die Hauptbahn von Manheim über 
m Breiburg, Bafel und Waldshut bis Konftanz, und 151, M. auf fünf 
eigbahnen: von Manheim bis Friedrichsfeld, vom Heidelberg bis Mosbad), von Durlad) 
bis Mühlader, von Appenweier bis Kehl und von Waldshut dis zur Rheinbriicke. Hierzu 
Tommen noch folgende bad. Bahnftreden: 1) der bad. THeil der Main-Nedar-Bahn von Heibel« 
berg bis zur heſſ. Grenze, 2%, M. lang; 2) die Privatbahn von Karlsruhe bis Marimiliansau 
am Rhein, 1Y,M. lang; 3) die Privatbahn von Bafel nad Schopfheim, genannt Wiefenthal- 
bahn, 3 M. lang. Die beiden letztern Bahnen ftehen gleichfalis unter Staatsverwaltung. 
Anſchluſſe an Nahbarftanten tommen an folgenden Punkten vor: bei Mühlader und Bretten 
(künftig auch bei Nedarelz) an Würtemberg; bei Heppenheim an Heffen-Darmftadt; bei Man⸗ 
heim und Marimiliansau (mittels eined Nheintrajectes) fowie künftig bei Giebelftabt an Baiern; 
bei Kehl an Frankreich; bei Bafel und Waldshut an die Schweiz, wozu noch die auf ſchweiz 
Gebiet Tiegende Bahnſirede kommt. Doppelgleife Haben 37 M., von Heidelberg bis Bajcl, 
von Manheim bis Friedrichefeld und von Appenweier bis Kehl. 

Geiftige Eultur. Bezüglich der geiftigen Cultur und Bildung ninmt B. unter ben Län- 
dern Deutſchlands einen ehrenvollen Play ein. Es befigt zwei Univerfitäten (Heidelberg und 
Freiburg), eine mufterhaft organifirte und vielbefuchte Polytechniſche Schule zu Karlsruhe, 
eine Kunſtſchule fiir Malerei ebendafelbft, eine Sternwarte zu Manheim, vier öffentliche Biblio» 
thefen, 15 Mittelfchulen (Gymnaſien, Lyceen), zahlreiche Realſchuien, Gewerbeſchulen, letztere 
faft in allen Städten; ferner eine Blindenanftalt zu Freiburg, ein Taubſtummieninſtitut zu 
Pforzheim, drei Schullehrerſeminarien (zu Karlsruhe, Ettlingen und Meersburg). Das Volls- 
ſchulweſen fteht auf einer im allgemeinen ſehr befriebigenden Stufe, und für feine fortfchreitende 
Verbeſſerung wird mit Eifer geforgt. Der Staatöbeitrag für das gefammte Unterrihtöwefen 
beläuft ſich jährlich auf 541457 Fl., darunter für die Volksſchulen allein 142084 Fi. wobei 
zu bemerfen, daß das Haupteinfommen der Mehrheit der Schulen auf Dotationen und Stif- 
tungen beruft. Für den regen öffentlichen Geift in B. zeugt ſchon ber Umftand, daß 1864 
dafelbft 35 Zeitungen und öffentliche Blätter polit. Inhalts, darunter wöchentlich, etwa die 

‚ Hälfte 6—Tmal, die übrigen 2— Imal, erſchienen. 

Landesverfaffung. ®. Hat vor allen andern deutſchen Staaten zuerft eine landfän- 
diſche Verfaſſung erhalten (1819), die auch auf echt conflitutionellen Grunbfägen beruft. Die 
Regentſchafi des in allen feinen Teilen untheilbaren und unveräußerlichen Groß herzogthums 
HH nad} dem Rechte der Erſtgeburt in männlicher und nad) been Ausfterben auch in weiblicher 

inte erblich. Der Großherzog ift in ber Ausübung feiner Regierungögewalt an bie Beftinmun« 
gen ber Berfaffung gebunden. Die Ständeverfammlung, welche alle zwei Jahre zu einer 
ordentlichen Sigung berufen wird, beſteht aus zwei Kammern und hat in ihrem Birken, fet 
es im Einverfländniß mit der Regierung oder in würdig gehaltener Oppofition und energifcher 
Vertretung ber Landesvortheile, nicht allein glängenbe Kefultate aufzuweifen, fondern fi auch 
in weiteſtenn Kreiſe bie achtungewertheſte Aufmerkſamleit zugewendet. Die Erſte Kammer beſteht 
aus ben Prinzen des großherzogl. Hauſes, den Häuptern ber ſtandesherrlichen Familien (ſeben 
Furſten und drei Grafen), acht Abgeorbneten des grundherrlichen Adels, welche dieſer aus feiner 
Mitte auf je acht Jahr erwählt, dem kath. Landesͤbiſchof ( Erzbiſchof von Freiburg) und ebang. 
Pralaten, zwei Übgeordneten ber Lanbesuniverfitäten und acht bom Großherzog ohne Rüdfidht 
auf Stand und Geburt ertwählten Mitgliedern. Die Zweite Sammer beftcht aus 63 fur acht Jahr 
gewählten Abgeordneten, und zwar 22 Abgeordneten beſtimmter Stübte und ben Deputirten 
ber 41 Wahlbezirke ber Yeinter, ſodaß ungefähr 16000 Seelen durd) einen Deputixten vertreten 
werben. iger als anderwärts hat man in B. bei dem Wahlrecht auf Beſitz geſehen; jeder 
efeffene Stantöbülrger und alle Staatsbeamten Tönnen an der Ernennung ber Wahlmänner 
thei nehmen und Wahlmänner werden, Nur müffen Abgeordnete entweder eine Steuer von 
einem Kapital von 10000 I. entrichten, oder ein geiftliches ober weltliches Amt befigen, das 
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wenigflens 1500 Fl. einträgt. Die Höchfte vollziehende und berathenbe Landesbehbrde ift das 
Staatöminifterium. Der Großherzog führt in ihm den Borfig, und es zerfällt in bie Mini ⸗ 
flerien des großhergogl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, ber Jufliz, bes Innern, 
bes Kriege, der Finanzen und des Handels. Nach den Nachweiſen ber Staatsrechnung von 
1861/62 betrug ber ordentliche tat der Staatseinnahmen in zwei Jahren (nad; Abzug ber 
Laften und Berwaltungsfoften) rein 19,216150 Fl., die Geſammtausgabe 18,218904 BL., 
ergab demnach eine Mehreinnahme von nahezu einer Million. Die zu 4 Proc. verzinsliche 
Siaatsſchuld betrug Ende 1863 rund 17 Mi. und ſchwindet jährlich durch die dotirte Amor« 
tifation. Dagegen ift die Eiſenbahnſchuld durch raſch fortfchreitende Ausdehnung bes bad. 
Eifenbahnneges fortwwährend im Steigen begriffen und betrug Ende 1863 bereits 68 Mill. 
Sie ift fammt dem Boft- und Eifenbahnbetrieb von dem allgemeinen Stantehaushalt getrennt 
und unterfiegt einer befondern Verwaltung. Die bad. Eifenbahnen ertragen, einfchließlich der 
Voſt, noch ein wenig mehr als 5 Proc. (früher 7 Broc.). Die gefammte Eiſenbahnſchuld wird 
zu 3Y, Proc. verzinft und ber Heberjchuß des Exträgniffes zur Amortiftrung der Schuld ver- 
wendet. Das Militär wird durch allgemeine Dienftpflichtigleit, mit Ausnahme der ſtandes · 
herrlichen Familien, refrutirt und ftellte zum 8. Armeecorps bes deutfhen-Bunbeöheeres ein 
Eontingent von 10400 Mann mit einer Referve von 3333 Dann. Es beftehen drei Ritter« 
orben: 1) ber 1715 gefliftete Hausorben der Treue, 2) ber 1807 gegründete und mit einer 
jährlichen Rente verbundene Karl-Friebridh'3-Berdienftorben, 3) der 1812 gefliftete Zähringer- 
Löwen-Drden. Die bad. Haus- und Sandesfarbe ift purpurroth und gelb. Das großherzogl. 
Haus- und Staatdwappen hat im Felde rechtas oben einen fchrägen goldenen Balken im pur« 
purnen Felde und links unten einen goldenen ftreitfertigen Löwen mit ausgefchlagener Zunge, 
ietzteres als Wappenzeichen Aubeingiicher Aftammung. Bgl, Heuniſch und Schreiber, «B., 
geographifch und malerifch bejhrieben» (2. Aufl., Stuttg. 1838); Bader, « Vadenia oder das 
bad. Land und Boll» (3 Bde. [80.1839 — 44; Neue Folge, Bd. 1 u. 2, Heibelb. 1858 — 
62); Bader, «Das maleriſche und romantiſche ©.» (3 Übe., Karlsr. 1844—46); Huhn, 
«Das Großherzogthum B. in aipbabetifäer fges (Rarler. 1841—44); Heuniſch, «Das 
Großherzogthum 8» (Heibelb. 1857); «Weiträge zur Statiſtik der innern Verwaltung B. s 
(Heft 1—13, Rarler. 18655 —62). 

Aeltere Geſchichte, bis 1819. Nachdem bie Alemannen in ®. unter die Supre ⸗ 
matie der Franken gelommen, warb auch unter ihnen das Chriſtenthum verbreitet. Wieder- 
holte Berfuche zur Herftellung ihrer Unal Hngigtei, namentlich unter ihrem Herzog Gottfrieb, 
aus deſſen Haufe bie jegigen Regenten ihren Urfprung ableiten, hatten feinen Erfolg. Dur 
Bipin den Kleinen wurde 748 das Herzogtum Alemannien aufgelöft; doch blieben die Ab- 
Tönmmlinge Gottfried’s, unter diefen ein Gerold und deſſen Sohn Berthold, Gau- ober Land- 
grafen in ber Baar (f. d.). Später tommt ein Gebhard, ber von einem Berthold in der Baar 
abftammen foll, ald Graf im Breisgau vor. Cr ift Vater des Herzogs Berthold, der das Schloß 
Zähringen im Breisgau erbaute, und mit dem bie ununterbrochene Reihe ber Fürſten ans dem 
Haufe Zähringen beginnt. Diefer Berthold, der von Kaiſer Heinrich M., für den Todesfall 
des bejahrten Herzogs Otto von Schweinfurt, bie Anwartſchaft auf das Herzogthum Schwaben 
belam / nahm noch bei deſſen Lebzeiten den herzogl. Titel an, den er nad; mannnichfachem Wechfel 
von Erwerb und Verluft nebft Ninen Gütern im Breisgen, in ber Ortenau, im Schwarzwalbe 
und Nedargau 1078 auf feinen älteften Sohn, Wertholb IL, vererbte. Die männlichen Nach- 
Tommen defeben erhielten das Herzogthum Burgund, konnten es aber nur zum Theil behaupten 
und ftarben 1218 mit Berthold V. aus. Diefen legten beerbten zwei Töchter, von denen Agnes, 
bes Örafen von Urach Gemahlin, die meiften zuhringiſchen Güter in Schwaben nebft Frei 
burg im Breiögan, und Unna, des Grafen von Kyburg Gemahlin, bie ſchweiz. und burgund. 
Freigiiter erhielt. Das übrige fiel dem Reiche zu. Berthold's I. zweiter Sopn, Hermann J., 
befaß ſchon bei feines Waters Lebzeiten Hochberg im Breisgau, wozu auch Baben gehörte, 
und nahm ben Marfgrafentitel an. Später zog er fih in das Kioſter zu Clugny zuriid, und 
ftarh Hier noch vor feinem Bater 1074. Sein Erbe war fein Sohn Hermann Ü., der fich 
zuerſt Markgraf von B. nannte und Stammbater des jett noch blühenden Haufes B. warb. 
&r flarb 1130, nachdem er ben Hohenftauftfchen Kaifern Konrad und Friedrich I. wichtige 
Dienfte geleiftet Hatte, und vom biefen zum Herzog don Verona ernannt worden war. 

Sohn Hermann IIL, der jenen Titel behielt, ein Liebling Kaifer Friedrich'e I., ſtarb 1160 
auf einem Kreuzzuge in Antiochien. Seine Söhne Hermann IV. und Heinrich theilten bie 
Lande um das 9. 1190 und füil wei Linien, jener die Badiſche, diefer die Hochbergiſche. 
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Hermann IV. erhielt vom Kaifer Friedrich IL. für die durch feine Gemahlin ererbte Hälfte der 
Stadt Braunſchiveig bie Stadt Durlach ein ehemaliges Eigenthum ber Herzoge bon Zäh- 
ringen, als Freigut und Ettlingen ale Lehn. Bon feinen beiben Söhnen pflanzte Rudolf den 
bad. Stamm fort. Der ältere aber, Hermann V., erhielt durch feine Gemahlin Gertrub, Her ⸗ 
gogin von Defterreich, ein Recht auf biefes Herzogtum, kam aüch in den Beſitz deſſelben, ward 
jedoch zwei Jahre barauf vergiftet, und fein Sohn Friedrich mit Konradin von Schwaben 
1268 in Neapel enthauptet, baher das Haus bie reiche Erbſchaft wieder verlor. Euͤſabeth 
aber, Hermann’s V. Schiweftertochter, heirathete ben Herzog breit, Kaifer Rudolfs von 
Habeburg Sohn, der nad) der Meinung der damaligen 34 nun erſt ein volles Recht auf 
Deſterreich erhielt. Hermann’s V. Bruder, Markgraf Rudolf von B., vereinigte die Herr 
ſchaft Eberſtein mit feinen Landen und z0g mehrere hohenſtaufiſche Güter während des großen 
Ziwiſchenreichs an fih; Kaifer Rudolf L aber nahm ihm biefe wieder ab, Ihm folgte Her- 
mann VL, deſſen Söfne Friedrich und Aubolf IV. abermals zwei Linien flifteten. Friedrichs 
Linie ſtarb bald aus; Rudolf hingegen pflangte feinen Stamm fort. Die weitere Gedichte 
von B. enthält fortgefegte Theilungen, die dem Lande fehr fchädfich waren. 

Markgraf Chriſtoph, geft. 1527, der fämmtliche bad. Lande vereinigte, theilte biefelben 
aufs nene unter feine drei Söhne, von denen ber eine bald ftarb, bie beiden andern die Linien 
Baden-Baden und Baden · Durlach ftifteten. Bernhard, geft. 1537, ber Stifter bes Hauſes 
Baben-Baben, führte die Reformation in feinen Landen ein. Sein Enkel Philipp lam unter 
die Bormundfchaft des Herzoge von Baiern, welcher während berfelben bie evang. Lehre wieher 
abſchaffte. Philipp ftarb 1588, und das Land fiel an feinen Better Eduard, der zur kaih. 

irche überging. Eduard belümmerte ſich wenig um die Regierung, Iebte in der Fremde und 
machte bebeutende Schulden. Kaifer Rudolf IL. überteng daher die Verwaltung des Landes 
den Herzogen von Baiern und Lothringen. Diefem Befchluffe wiberfegte fid der Markgraf Ernſt 
Friedrich und nahm das Land 1599 in Befig; erft 1629 ward es dem Markgrafen Wilhelni, 
Eduard's Sohn, wieder eingerkumt. Die Linie Baden-Baden flarb 1771 aus, und alle bad. 
Lande wurden num wieder vereinigt. Chriſtoph's I zweiter Sohn, Ernſt, geft. 1553, war der 
Stifter der Linie Baden- Durlah. Er nahm bie prot. Lehre an, welche von feinem Sohne 
Karl IL. im ganzen Lande eingeführt ward. Der Sohn bes letztern, Ernſt Friedrich, teilte 
1584 aufs nene mit feinen Brüdern Jakob und Georg Friedrich. Derfelbe trat von der iuth. 
Kirche zur veform. über, verfaufte zum unerjeglihen Schaden bes Landes 1590 die Aemter 
Befigheim und Mundelsheim und 1603 aud) die Aemter Altenfteig und Liebenzell an Wir« 
temberg, und ſtarb 1604 ohne Rinder. Sein Bruder, Georg Friedrich, ber ihm folgte, trat 
feinem älteften Sohne, Friedrich V., die Regierung ab, während ex felbit mit einem neugewor= 
benen Kriegäheere gegen Kaifer Ferdinand IL. zur Befhügung des Kurfürften von ber Pfalz, 
Friedrich V., zu Felde zog. Auf Friedrich V., ber bie hohengeroldseciſchen Freigilter erbte, 
aber nicht behielt, folgte 1659 Friedrich VI, deſſen Sohn Friebrih Magnus 1677 bie Re— 
gierung übernahm. Wegen bes Einfalls ber Franzoſen mußte ſich diefer bis 1697 zu Bafel 
aufgalten. Nach dem Ryawider Frieden fuchte er den Wohlftand des Landes Herzuftellen. Er 
farb 1709. Ihm folgte fein Sohn Karl IL, der 1715 die neue Refidenz Karlsrufe erbaute, 
und zum Andenken daran ben Orden ber Treue fiftete. Sein einziger Sohn Friebrich ftarb 
vor ihn, hinterließ aber zwei Prinzen, von benen der ältefte, Karl Friedrich (f. d.), geb. 1728, 
1746 bie Regierung antrat. Unter biefem mufterhaften Kegenten, dem bie trefflichen Minifter 
von Hahn und von Edelsheim zur Seite ftanden, gewann B. bedeutend an Größe. Bis zum 
Luneviller Frieden 1801 umfaßten die bad. Länder 77 Q.-M. mit 210000 E. Im biefem 
Frieden wurden zwar 8 O.-M. mit 25000 €. abgetreten, allein dafiir 60 Q.-M. mit 
245000 €. erworben, worauf ber Marfgraf im Mai 1803 die Kurwürde annahm. Durch 
den Presburger Frieden 1805 kam auch der Breisgau, das alte Stammland der Herzoge von 
Zähringen, an B. Dem Beitritte zum Rheinbunde verdankt es den großhergogl. Titel, bie 
Souverlinetät über den größten Theil der fürftenbergifchen Lande, bie Landgrafſchaft Kletigau, 
das Furſtenthum Leiningen u. f. w. Der Länderaustaufd) mit Wirtemberg verfchaffte ihm 
einen Zuwachs von faſt 30000 €. Der Großherzog Karl Friedrich farb 1811, und da fein älte- 
ſter Sohn auf einer Reife in Schweben durch einen Sturz mit bem Wagen 15. Dec. 1801 uns 
Leben gelommen war, fo fiel bie Regierung an feinen Enkel Karl Ludwig Friedrich, geb. 1786, 
der fid) 1806 mit Stephanie Louiſe Adrienne Napoleone, einer Aboptivtochter Napolcon’s, ver= 
mäßlte. Nach der Schlacht bei Leipzig verließ derſelbe den Rheinbund und trat 1815 ben 
Dentfchen Bunde bei, 
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Schon früh Hatte die Me ffchaft B. Landflände. Sie waren aus Abgeordneten ber 
Stäbte, Aemter und Abteien gebildet, ohne Theilnahme des Adels, der ſich von der Landes- 
herrlichkeit fo weit frei erhalten hatte, daß es nur wenige Iandfäffige abeliche Güter gab. Seit 
Mitte des 17. Jahrh. war aber die ftändifche Verfafſung in Berfal gerathen, und auch in 
den neuen bad. Landeötheilen, wie in der Aheinpfalz, im Bisthum Konftanz und bem Johan⸗ 
nitermeiftertfum, gab es keine Landftände. Andere war es im Breisgau, wo fie auß den drei 
Bauken ber Prälaten, der Ritter und der Stäbte und Aemter beftanden. Unter den erftern 
erfchienen der Reichsſtand und Iohannitermeifter, der Fürftabt von St.-Blaflen u. a. Durch 
die Erflärung des Kurfürften Karl Friedrich zum unumfchränften Souveräin 5. Mai 1806 
erlofch auch die ftändifche Berfaffung des Breisgaues, und auf dem Wiener Eongreffe gehörte 
B. zu den Regierungen, die ſich gegen eine allgemeine Verpflichtung zur Einführung des Re- 
präfentatiofyftems erflärten. Allein bie Bewohner verfangten ſtaatsrechtliche Garantien, und 
gleichzeitig erhob Baiern, auf den Rieder Vertrag und eine alte ſponheimiſche Exbeinfegung 
geftütst, theils unbebingte, theils eventuelle Anfprüche auf einen großen Theil des bab. Landes. 
Der Großherzog Karl Ludwig riebrich wies diefe entſchieden zurüd, octroyirte aber kurz vor 
feinem Tode 8. Dec. 1818 old neues Band der Bereinigung für alle Bewohner bie Berfafjung 
vom 22. Aug. 1818, worin auch der Grundſatz ber Untheilbarkeit des Landes ausgeſprochen 
wurde. Karl Ludwig Friedrich ftarh ohne männliche Nachkommen und Hatte feines Vaters 
Bruder, Markgraf Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 9. Febr. 1763, zum Nachfolger. Unter 
diefem ward infolge des Receſſes der Commiffion zu Frankfurt vom 10. Juli 1819 bie feit 
1814 von Defterreich fequefteirte Grafſchaft Hohengeroldset am Schwarzwalde mit B. ver⸗ 
einigt, Mmogegen letzteres einen verhältnigmäßigen Theil des Amts Wertheim an Oeſterreich 
überließ. felbe Receß ftellte die Integrität B.s unter den Schug Rußlands, Defterreiche, 
Englands und Preußens, auch erkannte er das Erbfolgerecht der Halbbrüder des Großherzogs, 
der Markgrafen von Hochberg, an, was jedoch Baiern nicht Hinderte, 3. Yuli 1827 feinen 
Entſchadigungsanſpruch für den von B. an Frankreich abgetretenen Theil der Graſſchaft 
Sponheim zu erneuern, Vgl. «Ueber die Aufprüche ber Krone Baiern an Landestheile des 
Großherzogihums B.» (Manh. 1828). 
euere Geſchichte. Die Stände traten zum erften mal im April 1819 zufammen, 
wurden aber wegen bald ausbrechender Reibungen mit dem Minifterium ſowie zwifchen ber 
Erſten und Zweiten Kammer 28. Juli entlafien, ſodaß die geftellten Anträge auf Preßfreiheit, 
Einführung der Jury, Abſchaffung der Fronen und Zehnten nur in Anregung kamen. Die 
Rechte der Standes- und Grundherren und das darüber ergangene Edict waren ein haupte 
ſachiiches Hinderniß der Eintracht. Während der zweiten Verfammlung, im Sept. 1820, ſchien 
die gegenfeitige Stimmung im Anfange I günftiger; mehren Deputirten wurde der Urlaub 
derfagt und der Abgeordnete Winter vom Heidelberg verhaftet. Beide Kammern näherten ſich 
indeß ſehr balb in wichtigen Dingen, 3. B. hinſichtlich der Aufhebung der Ueberbleibſel ber 
Leibeigenfchaft, des Gefepentwurfs über die Berantwortlichteit der Minifter, der Borftellung 
gegen die Strenge bes Eenfurebicts und der Semeinbenezfflung, und die Kegierung am gleich" 
falls verföhnend entgegen. Die Namen Duttlinger, Winter, Liebenftein, Rotteck, Weſſenberg 
u.a. waren durch diefe Verhandlungen allen wer geworben. Der dritte fiebenmonatliche Land» 
tag ward 31. Ian. 1821 plögfic, entlaffen, unter öffentlichem und firengem Tadel gegen bie 
Zweite Kaumner, die ſich mit der Regierung über bie filr das Militär geforderte Summe nicht 
vereinigen Tonnte. Im Dec. 1824 folgte die Auflöfung der Zweiten Kammer, und bei den 
neuen Wahlen wurde viel über Einwirkung ber Regierung geflagt. Eine der erften Verhand- 
Tungen des vierten Landtags, vom 24. Ian, bis 4. Mai 1825, betraf eine wichtige Abände 
zung ber Berfaffung. Statt der bisherigen teilweifen Erneuerung der Zweiten Kammer follte 
fie alle ſechs Jahre gänzlich erneuert, die Perioden der Landtage follten von zwei Sahren auf 
drei verlängert werden, und es geſchah ſolches auch durch das Geſetz vom 14. April 1825. 
Auf demfelben Sanbinge beftand in biefer Zeit ber Reaction die ganze Oppofition der Zweiten 
Kammer nur in drei Mitgliedern. Der fünfte Landtag vom 29. Febr. bis 14. Mai 1828 brachte 
faft nichts zu Stande. Der Großherzog Ludwig ftarb kinderlos 30. März 1830, und ihm folgte 
Großherzog Leopold (f. d.), der ältefte Sohn aus der morganatifchen Ehe bes Großherzogs 
Karl Friedrich mit der Gräfin von Hochberg, aus dem alten reichöritterſchaftlichen Geſchlechte 
Geyer von Geyersberg. Die eventuelle Succeffionsfägigkeit der Nachtonimen aus biefer 
war, kraſt der vor der Vermählung gegebenen Berfiderungsurkunbe, ſchon durch das Statut 
von 1806 und durch das Patent vom 4. Oct. 1817 erteilt und 1819 von ben Hauptmächten 
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anerkannt worben. Baiern aber ſchien jegt mit Gewalt feine Forderungen durchſetzen zu wollen, 
fodaß man auch badiſcherſeits militärifche Borfihtömaßregeln anorbnete, bis endlich der Streit, 
befonders durch Oeſierreichs Bermittelung, zu Gunften von B. gefchlichtet wurde. 
ı Mit Leopolb’s Regierungsantritt ſchien ein frifcheres Leben zu beginnen. Die Regierung 
Its die Wahlen zu dem am 17. März 1831 eröffneten ſecheten Landtage ihrem freien 
inge überlaffen. Von ihrer Seite waren Gefegenttwürfe über eine Gemeindeordnung, eine 
bürgerliche Proceßordnung mit Deffentfichleit und bie Aufhebung der Staatsfronen vorbe- 
reitet. Die Zweite Kammer drang befonders, nach Iyſtein's Antrag, auf bie bald zuge- 
farben Zurũcknahme des Gefeges vom 14. April 1825, auf Vollendung der Gefege iiber 
iniſterverantwortlichteit, auf Erleichterung der Sronablöfung nad) dem Gefeg von 1820, 
auf Ablöfung der Zehnten u. f. w. Im der Sorge file größere Sparfamfeit und größere 
Ordnung im Staatöpanshaft lam bie Regierung ber Ziveiten Kammer entgegen. Durdgefegt 
wurden ein Injwriengefeg, eine Militärbienftpragmatik, die Statuten ber Amortifationslaffe, 
ein Apanagegeſetz, eine neue Civilproceßordnung mit Deffentlichfeit und Mündlichfeit des Ber- 
fahrens und, nach langem Zwieſpalt mit der Exften Kammer, die Gemeindeordnung. Unge- 
achtet des anfänglichen Widerfpruc;® der Erften Kammer, kam fobann auch die Ablöfung der 
Fronen zu Stande. Mit befonderm Nachdrud und mit großer Uebereinftimmung hatte bie 
Zweite Kammer, nad) Welder’s Antrag, die Sache der Preffreipeit betrieben und endlich die 
wichtigften Bedenklicgkeiten ber Exften Kammer ſowie der Regierung zu befeitigen gewußt. Ein 
et, das, wenn auch ohne Schwurgericht, doch in innern Ungelegenheiten volle Preßfreiheit 
ausfprach, kam am 24. Dec. 1831, Kurz vor dem Schluffe des Landtages, ber am 31. Dec. 
erfolgte, zu Stande und wurde in B. wie in ganz Deutjchland mit lautem Jubel begrüßt. 
Die Regierung, von dem feit dem Halle Warfchaus wieder mächtig gewordenen Strom ber 
Reaction ergriffen, erklärte indeß ſchon 28. Inli 1832 das neue Gefeg für unwirkſam, weil 
es mit der Bundeögefeggebung über bie Preffe unvereinbar fei. 
. Damit war ein abermaliger Wendepunkt im öffentlichen Leben gefommen, und ſchon auf 
dem Landtag vom 20. Mai bi 13. Nov. 1833 zeigte ſich die auf den nächſtfolgenden Ber- 
fammmlungen noch ſichtlicher werdende Ermattung des polit. Geiſtes. Die Stände befchäf- 
tigten fi Haupifä lic, mit der nach heftigem Lampfe beider Kammern erledigten Zehntenfrage 
ſowie mit einem neuen Forſtgeſetz, und beichränften fid) Übrigens auf rechtaverwahrende lagen 
wegen ber einfeitig erfolgten Aufhebung des Preßgefeges und wegen muthmaßlicher Abfichten 
des Bundestages. Diefe Verwahrungen wiederholten ſich erfolglos auch auf ben folgenden 
Landtagen. Bom 1. Ian. 1835 an trat der Anſchluß B.s an den Deutſchen Zollverein in 
Wirkfamfeit, der ſchon von den Abgeordneten von 1831 bebingumgsweife gutgeheißen war und 
nun and; auf bem Landtage von 1835 beftätigt wurde. Auf dem Landtage von 1837 — 
die Regierung die Genehmigung ber Stände zu einer weſentlichen Beränberung ber in echt freis 
finnigem Geiſte abgefaßten Gemeindeorbnung von 1831. Der auferorbentliche Landtag von 
1838 genehmigte das ſchon feit 1831 zur Sprade gefommene Project einer Eifenbahn von 
Heidelberg über Manheim nad; Bafel. Der Berfaffungeumfturz in Hannover, die veränderte 
Stellung des Minifteriums zur Zweiten Kammer feit dem Tode bes beliebten Stantsminifters 
Winter (f. d.) ſowie der num gefteigerte Einfluß Bfittersborff?s (f. d.), alles dies blieb nicht ohne 
Ruckwirkung auf den Geift des volls und feiner Vertreter. Die Umftimmung trat ſchon bei 
der Berfammlung der Stände von 1839 und 1840 hervor, obgleich ſich deren Verhandlungen 
hauptfächlich um die nod nicht zum völligen Schluß gefommene Berathung über ein neues 
Serafgeesbuc, braten, Zur Erfüllung eines feit Jahren gegebenen Verſprechens erließ die 
Regierung im Yan. 1840 die Berordnung zur beſſern Sicherung der Schriftfteller gegen Cenfur= 
willfite, Nach verfafjungsmäßiger partieller Erneuerung der Ageordneien und Eröffnung eines 
neuen Landtags 17. April 1841, erhob ſich ein Iebhafter Streit über das vom Minifterium 
behauptete Recht ber Verweigerung des Urlaubs für bie zu Deputirten erwählten Staatödiener. 
Als ſich diefer Principienfampf nad längerer Bertagung ernenerte, warb die Kammer 19. Febr. 
1842 aufgelöft. Infolge der neuen Wahl trat zwar eine PBerfonalveränderung ein, bod; 
behielt bie Oppofition bee Zweiten Kammer ein Uebergewicht. Vergebens wollte bie Eröff- 
mungsrebe, 23. Mai 1842, ben Ständen einzig die Verhandlung der Eiſenbahnſache und des 
Budgets, alles weitere dagegen dem nächften orbentlidhen Landiage zumeifen. Die Motion 
Belder’8, wegen Erleichterung materieller Laften und gleichzeitiger Forderung der geiftigen 
Suterefien, namentlich, durch Errichtung einer Landwehr und ihre organifche Verbindung mit 
dem zu vermindernben ftehenden Heere, fodann zur Aufgebung aller Ausnahmemafgregeln bes 
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Dentfehen Bundes und beffen Zurüdführung auf die Grundlagen und Verheigungen ber 
Bundesacte, fowie die Motion Sander's über den Zuftand der Preffe, die ungemein lebhafte 
Angriffe gegen das Inftitut der Cenſur Hervorrief, und mehrere andere Anträge Hatten inter 
effante und Heftige Debatten zur Folge. Ganz befonders gefchah dies infolge des Antrags 
Heftein’S in Betreff der Einmifhung der Regierung in die Wahlen und der von den Mini- 
fterinfchef zu diefem Zwede erlaffenen Rundſchreiben, woburd im ganzen Lande große Auf- 
vegung erzeugt worden. Ungeachtet einer Proteftation des Minifteriums, beſchloß die Zweite 
Kammer mit 34 gegen 24 Stimmen ben Ausdrud der Misbilligung wegen Befchränfung ber 
Wahlfreiheit in ihre Protofolle niederzulegen. Am 9. Sept. 1842 wurde ber in ber Gefchichte 
des conftitutionellen Großherzogthums epochemachende Landtag im Auftrage bes Großherzogs 
mit einer Rebe geſchloſſen, die der Zweiten Kammer keine Hoffnung auf eine Veründerung 
des Minifteriums ließ. 

Die Nahwirkungen ber Kämpfe des Jahres machten fid nach oben wie nad) unten fühl- 
bar. Die Regierung beharrte in ihrer Stellung, die Entfremdung zwifchen Beamten und 
Bolt nahm zu, und in der Bevölkerung bauerte bie Aufregung fort, von gouvernementaler 
Seite fo gut wie bon oppofifioneller genäßrt und unterhalten. Der Landtag von 1843, der fi 
bis Behr. 1845 ausbehnte, war größtentheil® mit Berathung ber Geſetzentwürfe eines Straf- 
gefegbuchß, einer Strafprocegorbnung und einer Gerichtöverfafjung ausgefüllt, die nach man- 
nichfaltigen Schidfalen und Modificationen erft 1851 in Wirkfamteit traten. Unverſöhnt fah 
man dem neuen orbentlichen Landtag von 1845 entgegen. Zwar war inbeffen der humane 
und freifinnige Nebenius (}.d.) an die Spige des Minifterums bes Innern gerufen worden, doch 
es wollte ihm nicht gelingen, das frühere friedliche Verhältniß Herzuftellen. Mandjer Misgriff 
gab der Spannung eine Öffentliche Rechtfertigung, zumal feit die beutfchfath. Bernegung auch 
anfing nad) B. herüberzuwirten und die Thätigfeit ber Cenſur und Polizei gegen fi) heraus - 
zuforbern. So Fam der neue Landtag im Nov. 1845 zufammen, auf dem fr ‚gleich anfangs 
die Symptome ber Verbitterung und Aufregung zeigten. Der unfruchtbare Streit über die 
Frage, ob bie Zweite Kammer nad; Welder’8 Antrag einfeitig eine Adreſſe über bie Gefahren 
des bisherigen minifteriellen Syftems an den Großherzog bringen Könne, und der Haber ülber 
Zittel s Motion auf Refigionsfreiheit füllten den größten Theil diefer kurzen Seſſion, während 
außerhalb der Kammer eine künſtlich genährte Agitation Firchlicher Urt die Gemüther ent- 
zweite. Mitten in dem Streite ward das Land durch die plötliche Auflöfung ber Kammern 
(9. Bebr. 1846) überraſcht und dadurch die Agitation im Lande auf eine ungewöhnliche Höhe 
gefteigert. Im ber aufgeregteften Stimmung wurden bie Wahlen vorgenommen; fie ſicherten 
der Oppofktion ein entſchiedenes Uebergewicht. Der conftitutionelgefinnte Bet (f. d.) warb 
nun zunädft als Minifter ohne Bortefenille in die Verwaltung berufen, und ber wiebereröffnete 
Landtag ging, wenn auch nicht ohne Iebhaften Kampf, fo doch ohne gewaltfamen Bruch, im 
Sept. 1846 zu Ende. Zwei Monate fpäter ward Veit Minifter des Innern und damit ber 
conſtitutionelle Liberalismus an die Spitze ber Geſchafte gebracht. Die neue Begierung Fätıg 
einen freifinnigern und verfößnfichern Weg ein als ihre Vorgänger: mandje innere Nefornt 
wurde vorbereitet, bei bem Bundestage ernftliche Schritte fir die Abfchaffung der Cenſur ge- 
than. Daß die Öemüther anfingen fih zu beruhigen, daß der liberale und radicale Theil der 
O:ppofition zuerft ſich entzweiten, daß die Ergänzungswahlen zum näcjften Sambing ber neuen 
Negierung eine feite Mehrheit ficherten: konnte man als die erſte Frucht des Miniſteriums 
Belt betraditen. Im Dec. 1847 verfammelte ſich der neue Landtag, zum erften mal feit 
vielen Jahren wieder vom Großherzog in Perſon eröffnet und mit der Zuſage vielfach ver⸗ 
Tangter Reformen (namentlic, in ber Preßgefeggebung) begrüßt; die Zweite Kammer kam in 
ihrer Mehrheit der Regierung ebenfo —— entgegen. 

In diefe Anfänge eines freundlichen Einverftändniffes fiel die Botſchaft von ber franz. 
Februarrevolution, die natitrfih B., das weitvorgeſchobene Grenzland, zunähft am ftärk« 
fien berührte und in der von oben und unten viele Jahre lang unterhaltenen Aufregung 
eine mächtige Unterftügung fand. Aus allen Theilen des Landes kamen nun Petitionen mit 
den vier Forderungen: Preßfreiheit, Schwurgerichte, Bolfsbewaffnung und Nationalvertre- 
tung, bie nachher ihren Weg durch Deutfchland nıachten. Die Regierung erflärte ſich ſowol 
mit biefen Wünfchen einverftanden als mit ben Forderungen, weldje einige Tage fpäter von 
der Außerften Linlen ber Zweiten Kammer eingebradht und von der Berfammlung felbſt faft 
einftimmig aboptirt wurden. Die Aufhebung der Ausnahmögefege des Bundes, bie Beeidigung 
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des Militärs auf die Verfaſſung, die polit. Gleichſtellung aller Eonfeffionen, Verantwortlich⸗ 
feit ber. Minifter, Recurſe gegen —— der Beamtengewalt, Aufhebung der Reſte des 
Feudaltvefens, Reformen im Steuerwefen, Aufhebung der privilegirten Gerichtöftände, volls- 
thilmliche Kreisverwaltung, Hinwirkung auf Errichtung eines deutfchen Parlaments, Unab- 
hängigfeit ber Richter, Entfernung des Bundestagsgefandten (Blittersdorff) und dreier Mi- 
nifter (Trefurt, Negenauer, von Bregdorf): das waren die damals am weiteften gehenben 
Forderungen, bie bon der Regierung eutweder fofort gewährt oder durch Geſetzesvorlagen 
fpäter erledigt wurden. Die ausſcheidenden Minifter wurden durch Brunner, Sinanzrath 
Hoffınann und Oberft Hoffmann, drei anerfannt liberale Männer, erfegt. Stand die Mehr 
heit der Kammer wie die Gemäßigten im Lande, auch wenn fie bisher der Oppofition angehört 
hatten, nun eufeichig auf feiten der Regierung, fo zeigte ſich bald, baf ber rabicale, nun von 
den Liberalen feindfelig geſchiedene Theil der Oppofition bei jenen Forderungen nicht flehen 
bleiben werde. Auf einer großen Volisverſammlung in Offenburg (19. März 1848) wurde 
zum erften mal von der Partei, als deren Führer nun Heder (f. d.) und Struve (f. d.) her= 
dortraten, die Stimmung ber Maffe fr eine vepublifanifche Bewegung fondirt und das Land 
mit einem Ne von Clubs überzogen, indeß gleichzeitig Fidler im Seckreis für die Republit 
agitirte und jenfeit bes Rhein fi die Freiſcharen ſammelten, deren unverholener Zweck die 

epublifanifirung Deutſchlands war. Das Scheitern der republifanifchen Partei im Deut- 
{chen Borparlament brachte den Plan einer gewaltfamen Schilderhebung zur Reife; die Ber- 
haftung Fidler’s durch Mathy (8. April) beſchleunigte den Ausbruch. Am 12. April erließen 
Heder und Struve von Konftanz aus bie offene Aufforderung zur bewaffneten Erhebung und 
Sammlang in Donaueſchingen; auch bie gregierung war inbeffen thätig gewefen und hatte, 
da ſchon damals die Zuderläffigfeit der bad. Truppen zweifelhaft, ſich duch die Eontingente 
der Nachbarſtaaten verftärkt. So fcheiterte der Verfuch erft zu Donanefchingen, hierauf in dem 
Zufammenftoß zwiſchen Kandern und Schlechtenhaus, wo. der Führer der Bundestruppen, 
Friedrich von Cogen, das Opfer feines Muthes ward (20. April), dann durch die Einnahme 
von Freiburg (24. April), deſſen fich die Freiſcharen bemächtigt Hatten, ent im dem Gefecht 
bei Doffenbach, wo Herwegh's Legion beutfcher Arbeiter aufgelöft warb (27. April). 

Dar diefer Aufftand ziwar mislungen, fo ließ ſich doch eine dauernde Beruhigung nicht 
erwarten, folange die deutſchen Angelegenheiten fich in einer vevolutionären Prifis befanden. 
Die Regierung und die Kammern fuhren unverbroffen fort, bie neuen Organifationen vorzu ⸗ 
bereiten und eine Reihe von Gefegen zu vereinbaren, welche bie Verwaltung dad Gerichtsweſen 
u. f. w. im Sinne ausgedehnter demokratiſcher Freiheit umgeftalteten. Die fog. demofcatifche 
Bartei wußte jedoch dafür weder der Megierung noch der Landesvertretung Dank. Noch vermochte 
man einen zweiten Aufftandsverfuch, den Struve an ber Schweizergrenze machte (21. Sept.), 
in einem einzigen Gefecht bei Staufen (24. Sept.) mit bad. Truppen niederzuſchlagen, wobei 
Struve felbft gefangen ward; aber bie rührige Thätigfeit ber. radicalen Partei, bie Schwäche 
der Regierung und die Energielofigkeit der Gemäßigten vereitelten bie Erfolge, bie ſich an die- 
fen Sieg Hätten Inüpfen tönen. Zwar gelang es nicht, durch einen Petitionenfiurm der demo⸗ 
kratiſchen Clubs die Aufldfung der Kammer und die Berufung einer conftituirenden Verſamm ⸗ 
lung zu erzwingen, ebenfo wenig durch Maffenaustritt bie Zweite Kammer befchlugunfähig zu 
madjen; aber die Partei hatte den Triumph, das Geſchworenengericht über Strube und Ge- 
noffen (März 1849) zu einer turbulenten Vollsverſamuilung umgewandelt zu fehen, worin die 
Geſchworenen dem Eindrude der Einſchüchterung muthlos nachgaben. 

tzwiſchen waren mit der Vollendung der Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 die 
deutfchen Angelegenheiten in eine entſcheidende Krifis getreten. Die bab. Regierung wie die 
Zweite Kammer hatten ſich von Anfang an auf feiten der Deutſchen Nationalverfammlung 
galten. Bom Großherzoge war die erfte Erflärung ausgegangen (Jan. 1849), welde die 
Bereitſchaft zu Opfern fir die nationale Sache ausjprad, und als die Verfaffung mit dem 
Bundesftaat und dem preuß. Kaifertfum fertig war, gab wieder B. das Beifpiel der frei» 
willigen Anerfennung und Unterordnung unter diefelbe. Mit der Durchführung ber Grund- 
rechte, foweit fle durchführbar, hatte man früh genug begonnen. Selbft old Preußen bie Krone 
und die Berfaffung ablehnte, blieb B. bei der Verfaffung vom 28. März, und bie Regierung 
ließ auf Anfuchen der Zweiten Kammer diefelbe im officiellen Geſetzesblait publiciren und bie 
Bereibigung des Heeres und der Bürgerwehr vornehmen. Nun erfolgte der Bruch zwiſchen 
Preußen und dem Deutfchen Parlament; die Bewegungen fir die Neichsverfaffung ſchlugen 
an der Elbe wie am Rhein in offene Aufftände um; alle vevofutionären Elemente im Inland 
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und Ausland rüfteten ſich feit Anfang Mai zu einer gewaltſamen Entſcheidung. Im dieſem 
Augenblid brachen die Solbatenmentereien unter den bad. Truppen aus, bie theils aus alten 

den, theils aus ber unausgeſetzt betriebenen Wühlerei entfprangen. In Raſtadt gab ſich 
der Ausbruch am heftigften kund; aber überall (in Lorrach, Freiburg, Bruchſal, Karisruhe) 
gurte es faft gleichzeitig, und u in den treuer gefinnten Regimentern war nicht Energie und 
Ausdauer genug, um der Anftedung zu widerſiehen. Unter dem Eindrud biefer Ereigniffe 
fand (13. Mai) die Vollsverjommlung der demokratiſchen Partei in Dfenburg ſtatt. Ihre 
Tendenz war in den vier Forderungen: Rüdtritt bes Miniſteriums, Auflöfung der Kammer, 
Berufung einer conflitwirenden Verſammlung und unbebingte Amneflie ſowie Nieberfchlagung 
aller polit. Proceffe, ausgefprochen, weldje in der Vorberatfung 12. Mai entworfen wurden. 
Die ſog. Befchlüfle der Berfammlung am 13. gingen darüber weit hinaus; fie ſteilten Forde · 
rungen auf, bie entweber durchaus unerfülllbar ober wenigſtens eine conftitutionell-monarchifche 
Regierung unmöglich machten. Ein Landesausfchuß, beftehend aus ben Führern ber bemolra- 
tiſchen Clube, unter denen Männer wie Brentano und Fidler noch als die gemäßigten gelten 
tonnten, nahm bie Durchführung dieſer Beſchlüſſe auf fi, oder ließ durch feine Agenten fo- 
fort die Regierungägemwalt in die Hand nehmen. Inzwiſchen hatte eine auch in Karlsruhe 
ausgebrochene Solbatenmeuterei in der Nacht vom 13. auf den 14. Mai den Hof und das 
Minifterium veranlaßt, die Reſidenz zu verlaffen und ſich über Germersheim nach Lauterburg 
im Elſaß zu flüchten. Der Verſuch des Generals Hoffmann, die noch treugebliebenen Trup- 
pen über die Grenze zu führen, mislang. So befand ſich die revolutionäre Partei im Befige 
aller Diittel ber Regierung; eine aus dem Landesausfhuß Hervorgegangene Erecutivcommiffion 
(Brentano, Gögg, Eichfeld) übernahm die verfchiedenen Minifterien. Man Hätte gern 
fofort die bewaffnete Propaganda Über die Grenze getragen, aber es erforderte einige Zeit, che 
man bie aufgelöften Truppen wieber zu ben Fahnen bradjte. Als man es fpäter in Heffen und 
Wurtemberg verfuchte, gelang es nicht. Die verunglüdte bewaffnete Bolföverfanmlung zu 
Oberlaudendach (24. Mai) und der Ueberfall bei Heppenheim (30. Mai) ſchlugen die Hoff- 
nungen anf einen Anſchluß Heffens nieder, während man in Wiürtemberg vergebens verfuchte, 
aus ber veutlinger Bolfsverfammlung eine offenburger zu machen, 

Inzwiſchen hatte ber Großherzog, da die Reichögewalt nicht im Stande war, hinlängliche 

Truppenmaſſen aufzubieten, fih um Hülfe an Preußen gewandt, und es zog ſich bald um B. 
ein Kreis von Streitkräften, bie mehr als hinreichend waren, den ifolirten Aufftand zu er- 
drüden. Gegen ben Nedar war ein gemifchtes Heer unter Peuder aufgeftellt, dem eine preuß. 
Colonne unter Gröben nachrückte, während auf dem linken Rheinufer große Maffen ſich den 
rheinpfulziſchen Orenzen näherten. In B. waren die Dinge indeſſen ber Auflöfung entgegen- 
gegangen; ber Zwiefpalt zwifchen der Terroriftenpartei (Struve) und den Advocaten (Bren- 
tano) kam zum offenen Ausbrud). Das Misvergnügen ergriff felbft einen Theil ber Herrfchen- 
den Partei, der Wiberftand in der Bevbllerung nahm zu, und bie neuberufene Conftituirende 
Berfammlung bot ein Bild der Schwäde und Unfähigkeit. Unter diefen Umftänden konnte 
auch die Berufung Mieroflawffi’s (j. b.) an die Spige der Revolutionsarmee nicht mehr Hel- 
fen, obwol er unfengbar mehr militärifhen Zufammenhang in bie Truppen und mehr Einheit 
in die ftrategifchen egungen zu bringen wußte. So vertheidigte er 15. und 16. Funi nicht 
ohne Geſchid und Erfolg die Nedarlinie gegen die Reichsarniee, konnte aber nicht Hindern, daß 
inbeffen die Pfalz von den Preußen befegt und am 20. bei Oermersheim von dieſen ber Mhein 
überjchritten warb. Er verfuchte mit U t bei Waghäufel eine der übergegangenen preuß. 
Eolonnen (21. Juni) zu ſchlagen, warf fie nach Philippsburg zurlid, ftieß aber am Nach⸗ 
mittag anf eine andere Divifion, die nad) kurzem Kampfe ber Heokutiondarmer eine völlige 
Niederlage beibrachte. Indeflen war Peuder mit ber Reichsarmee durch den Odenwald nad 
dem obern Nedar vorgerüdt, ohne daß es ihm freilich gelang, ber flüchtigen Armee bei Sins: 
"Heim den Rüchug abzufchneiden, und bas preuß. Corps unter Gröben hatte den untern Nedar 
überſchritten. Am 25. zogen die Preußen in Karlsruhe ein, 29. und 30. Juni wurde nad) 
lebhafiem Kampfe die Murglinie von den Infurgenten verlaffen. Der Rüchug artete nun in 
wilde Flucht aus; es warb nirgends mehr erufter Wiberftand geleiftet. Zwiſchen ben flüchtigen 
Hüäuptern und Abgeordneten fam es in Freiburg zum offenen Bruch. Um 10. und 11. Juli 
zogen bie letzten flüchtigen Colonnen auf Schweizergebiet; am 23. ward Raftadt übergeben. 

Unterbeffen hatte der Großherzog noch während der Emigration ba Minifterium Bet 
entlaffen und Klüber, Marſchali, Hegenauer, Stabel, Roggenbad; zur Verwaltung berufen. 
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Das erſte traurige Geſchäft der neuen Regierung war, ben Kriegäzuftand im Lande zu ver- 
Tünbigen, die am meiften Betheiligten vor Stanbgerichte zu ftellen und den Riefenproceß gegen 
die Urheber und Teilnehmer der Revolution einzuleiten. Etwa dreißig ftandgerichtlice Todes- 
urtheile wurden ausgeſprochen und vollzogen. Die Verurtheilten waren meift meüteriſche Sol · 
daten oder ſolche, welche die Waffen gegen bie Iegitime bab. Regierung getragen, außerdem 
auch einzelne polit. Notabilitäten, wie ber Nreisjetagenbgeorbnete von Trügfchler. Die Kaſſen 
waren leer, das Heer aufgelöft, die ganze Uffentliche Ordnung zerflört. Die Mitglieder des 
Reftaurationsminifteriums befagen gemäßigten Charakter genug, um den Aumuthungen derer, 
welche die fiherfte Begründung bes neuen Rechtszuſtandes in der Aufhebung der Verfaſſung 
fahen, zu wiberftehen. Raſcher, ald man erwarten durfte, erhofte ſich das Land moraliſch 
wie materiell von ben Wunden, die ihm bie Revolution und ihre Nachwehen gefchlagen. Im 
März 1850 traten die Kammern wieber zuſammen, nad) dem unveränderten Wahlgefeg er- 
gänzt. Mit ihnen vereinbarte die Regierung eine Reihe von Geſetzen, welche die beftehende 
Gemeindeordnung, das Strafgefeg, die Proceorbnung, bie Prefpolizei, das Vereinsweſen 
u. ſ. w. betrafen und der Regierung größern Einfluß ſicherten. Die Kammern gingen mit der 
Regierung zufammen, und auch der Parteihader zwiſchen den früher Eonfervativen und Libe- 
ralen ſchwieg jegt. Die nene Geſetzgebung, fo fehr ihre Strenge von dem früher herrſchenden 
Geiſte abwich, vettete doch bie wichtigften Reformen, die vor dem März erftrebt waren, und 
mar meift immer noch viel freifinniger als die gleichzeitige Legislation in andern Ländern, wo 
man feine Mairevolution erlebt Hatte. 

Großherzog Leopold ſtarb 24. April 1852. Ihm folgte in ber Regierung fein zweiter 
Sohn, Friedrich) (f. d.), da ber ültefte, der Grbgroßherueg udwig, durch ſchwere Teibliche und 
geiftige Erkrankung an der Thronfolge behindert war. Letzterer ſtarb 22. Jan. 1858. Der 
gute Geift, der bie Zähringer Regentenfamilie in vielen ihrer Glieder auszeichnet, follte ſich 
in bem jugendlichen Furſten, feit er zur geiftigen Selbftänbigfeit ſich erhoben, befonder& lebendig 
ertweifen. Den nächften Anſioß Hierzu ſowie überhaupt zu einer freiheitlichen Wendung ber 
Dinge nad) mehrjähriger, wenn aud) milder Reactionszeit gab der bald nad; der Thron- 
befteigung bes Großherzogs Friedrich ausgebrochene Kirchenſtreit. Dit Würtemberg, den 
beiden Heffen, Naſſau und Frankfuri zufammen bildet 8. ai Oberrheiniſche Kirchen⸗ 
provinz, deren Metropolit ber Erzbiſchof von Freiburg iſt. jerhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche war in dieſem kirchlichen Gebiet durch frühere Vereinbarungen mit dem päpftl. 
Stuhle und durch eine gleichlautenbe landesherrl. Verordnung, welche jene Staaten 1830 nad 
gemeinfamer Verabredung erlaffen Hatten, faft gleichförmig geregelt. In B. zumal, deffen Be- 
völferung zu mehr als zwei Drittheilen der Tath. Eonfeffion angehört, war ber Kirche jede mit 
dem Sefarummeht des Staats vereinbarliche freie Bewegung geftattet geweſen. Die Regie- 
rung hatte in ihrer Nachſicht gegen den Klerus eher zu viel als zu wenig gethan, und daß z. B. 
der edle Prälat Weſſenberg (f. d.) von feinem guten Rechte verdrängt wurde, fiel —8* 
lich der Regierung zur Laſt. Ebenſo war es ein Uebermaß von Nachſicht gegen erwachende 
hierarchiſche Anfprüche, daß die Regieruug aufgeklärte und allgemein geachtete Lehrer an ber 
Tath. Univerfität Freiburg entfernte und beren —5 — in die Hände von Römlingen ge- 
Tangen ließ. Selbft der oftenfihle Urheber der kirchlichen Wirren, ber Erzbiſchof von Vicari, 
war nur durch das Zuthun und den erklärten Willen ber bad. Regierung auf die erfte firch- 
liche Stelle des Landes befördert worden. Als biefer Prälat vor feiner Firchli—en Einfegung 
den herlömmlichen Eid der Treue gegen ben Landesfürſten und bes Gehorfams gegen die Ber« 
faffung und bie gefeglichen Ordnungen bes Landes zu leiften Hatte, gab er aus freiem Antrieb 
die weitere ſchriflliche Erklärung: er könne den Eid um fo lieber ſchwören, ald es feine volle 
Ueberzeugung fei, daß bie beftehende bad. Geſetzgebung nichts enthalte, was ben Sagungen 
und ben Intereffen ber kath. Kirche zumiber. 

Eine erwwünfchte Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Macht fand in Deutſchland bie röm. 
Hierarchie in der Bewegung von 1848. Bald nachdem bie Beutfe Notionalverfammlung 
eröffnet, hielten bie deutſchen Bifchdfe eine Zufammenkunft in Wurzburg in der erklärten Ab« 
fit, auch kirchlicherſeits Eonceffionen an die fortgefchrittene Zeit und ihre Forderungen zu 
machen. Auch der Erzbiſchof von Freiburg führte in diefer Richtung zum Theil weitgehende 
Anträge mit ſich, namentlich ben die römijch / hierarchiſche Ordnung tief berührenden Antrag 
auf Wiedereinführung der fog. Laifirung ber Kleriker. Inzwiſchen hatte aber bie frankjurter 
Berfammlung in bie Grundrechte des beutjchen Volks rüdfihtli der Stellung der Kirchen 
zum Staate die Beftimmung aufgenommen, daß jene ihre Angelegenheiten «felbftändig ordiren 
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amd verwalten» dürften. Diefen allgemeinen Sat über bie fog. «freie Kirche im freien Stant» 
mußten bie Führet ber Hierarchie alsbald im Intereffe ihrer Machterweiterung zu gebrauchen. 
Die in Würzburg getroffenen Berabredungen wurden in einer Dentſchrift (vom 14. Nov. - 
1848) niedergelegt, in weldher bie Präfaten ihre Anfichten über die Selbſtändigkeit ber Kirche 
amd ihren Willen, bie verloren gegangenen Rechte der Hierarchie zurüdzuerobern, befannt 
machten. Die Oberrheinifche Kirchenprovinz, insbefondere B., mo nad) ben Ereigniffen von 
1849 die Zuftände beſonders günftig erfchienen, gaben Hierbei den nächften Angriffspunft ab. 
In einer Eingabe vom 7. Sept, 1849 an bie großherzogl. Regierum verlangte ber Erzbiſchof 
von Freiburg, auf Grundlage ber würzburger Denfichrift, bie Mieberherftellung der alt» 
Kicchlichen Rechte, namentlich freie Beſetzung der kirchlichen Pfründen, freie Verwaltung des 
ficdhlichen Vermögens (im ganzen mindeftend 50—60 Mil.) und anderes. Befonbers bezeich- 
nend war bie Forderung der fofortigen Aufhebung des kath. Oberkirchenrathe, einer dem Di» 
nifterim des Innern unmittelbar untergeordneten Stantsftelle, welche mit der Wahrung ber 
ſtaatlichen Intereffen der Kirche gegenüber, mit der Oberaufficht über das Stiftungsvermögen 
und der Leitung des Volksſchulweſens betraut war. Bald daranf erfchien eine Denkſchrift der 
vereinigten Biſchsfe ber Oberrheinifchen Kirchenprovinz an ihre Regierungen (Febr. 1851), 
worin die Forberungen ber Hierarchie noch näher präcifirt und begründet werben follten. Schon 
vorher (1850) waren auf Einlabung bed Erzbiſchofs die Iefuiten und Ligorianer im Groß- 
herzogthum eingetroffen. Die damalige bad. Regierung zeigte biefen Vorgängen gegenüber mehr 
Schwäche als Energie unb einen auffallenden Mangel an Marer Einficht in das, was ihre Loge 
gebot. Gleiches war aud) bei dem übrigen Regierungen ber Oberrheiniſchen Kirchenprovinz 
der Fall. Diefe Regierungen, in der Mehrzahl ihrer Mitglieder der renctionären Richtung 
zugethan, würden ſich gern mit der Hierardjie gegen ben freiern Volkögeift verbunden haben, 
hätte letztere nur nicht den größern Antheil für fich bedungen. Als die Regierungen nach 
gemeinschaftlich zu Karleruhe gepflogenen Berathungen im Marz 1853 ziemlich gleichlautende 
Berorbnungen zu Gunften des Firhlichen Regiments befannt machten, erliegen die Biſchofe der 
Sherefeinäien Kirchenprovinz eine collective Antwort an ihre Regierungen, worin fie ſich 
über bie Eonceffionen unbefriebigt erflärten, mit dem Beifügen: fle fänden fi nun auf ben 
Standpunkt unansweichlich hingetrieben, wo fie ihr Verhalten nach dem apoftolifchen Ausſpruch 
zu beftimmen hätten: man miüfje Gott mehr als ben Menfchen gehorchen. Sie würden in Zu» 
Funft nur noch da8 Dogma und das daraufberuhende Berfafſungerecht ihrer heiligen Kirche 
als normgebend für ihre Amtsberwaltung betrachten; dagegen witrben fie den Vorfchriften und 
Anordnungen, welche die Regierungen in Bezug auf die fath. Kirche bisher geltend gemacht 
oder auch fernerhin geltend madjen würben, auf das entfcjiebenfte entgegentreten. 

Mit diefer Verleugnung der früher eiblich übernommenen Verpflichtungen war der Krieg 
gegen die ftaatliche Ordnung erflärt, Der Erzbiſchof von Freiburg Mmigerte fi nun, bei Be- 
fetgung ber Pfründen in bißheriger Weife mitzuwirken; er ftellte ber Regierung auheim, bei 
Erledigung von Pfarreien ein etwaige Patronatredit geltend zu maden; wo fe dieſes nicht 
konne, halte er ſich im Gewiffen fir verpflichtet und reqhtlich befugt, das Befegungsrecht ganz 
in Anſpruch zu nehmen. Zugleich wurden die Mitglieder bes kath. Oberkirchenrathe in Karla« 
"ruhe erinnert, daß fie Katholifen feien und al folche in Mebereinftimmung mit dem Epiffopat, 
das einzig nur das kanoniſche Recht zur Richiſchnur feines Handelns zu nehmen habe, ihr 
ferneres Verhalten zu vegeln Hütten. ALS der lath. Oberfirchenrath gegen eine folche Theorie 
Proteft erhob und man ſich auf ben geſchworenen Dienfteid berief, wurde durch einen erzbifhäfl. 
Hirtenbrief vom 11. Nov. 1853 über bie Mitglieder jener Stantsbehörde und über ben Stadt» 
director in Freiburg, ber als großherzogl. Specialcommiſſar das iandesherrl. Placet bei den 
Erlaſſen der erzbiſchöfl. Curie zu wahren beauftragt war, bie große Ercommunication aus» 
geſprochen und feierlich in ben Kirchen vor bem verfammelten Volke verkundet. Den Geift- 
lichen warb die Yortfegung der gejhäftlichen Verbindung mit dem Oberkirchenrath, den 
Glaubigen der Umgang mit ben Seommunleirten unterfagt. Es folgte mın eine Reihe von 
Handlungen, bie ben Geift und die Tendenz ber erzbiſchöfi. Curie unverhüllt offenbarten. In 
allen Pfarrkirchen bes Landes wurden Gebete und Andachten file bie «bedrängte Kirchen und 
deren Befreiung angeordnet. Die Pfarrer mußten nad} einer erhaltenen Skigge Predigten 
ber den Kirchenftreit Halten; Geiftliche, welche fo ertremen Schritten zu folgen zögerten, wur- 
ben fuspendirt, mehrere, meift ältere tebige Männer, ercommunicirt und von ihrer Stelle 
verbrängt. Bezüglich ber Verwaltung bes ichenvermögens wurden bie Stiftungsvdrftände 
und Redner angewieſen, fernerhin nur den erzbifchöfl, Anordnungen Folge zu leiften. Lehterer 
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Schritt war indeß nicht Hug berechnet. Bisher Hatte das bad. Volk in feiner großen Mehrheit 
bei der allgemeinen Ermattung des öffentlichen Geifteß feit 1849 gegenilber den «Hündeln der 
Hierarchen mit ben Bureaufraten», wie man den Conflict nannte, faſt nur den paffiven Zu ⸗ 
ſchauer gemadjt. Als aber die Hierarchie and) das Stiftungövermögen an ſich ziehen wollte 
und damit bie materiellen Intereſſen der Gemeinden bedrohte, erwachte faft überall ein op- 
pofitioneler Geift, und nicht wenige Stiftungsräthe erflärten fich entſchieden gegen das erz= 
bifchöfl. Vorgehen. Doch nur im Odenwalde wurden ein Oberamtmann und ein Bürger⸗ 
meifter, weil fie ſich der Ausführung der erzbiſchöfl. Verfügung bezüglich des Gtiftungs- 
vermögens wiberfegt, mit bem Sirchenbanne belegt, indem man dort auf die weniger gebildete 
Bevölkerung durch eine ſolche Maßregel Eindrud zu madjen Hoffen modte. Im der That 
gelang es bort auch einigen fanatifchen Geiftlichen, einen Theil der Bevölkerung zu thatſach-⸗ 
Tichem Widerftand aufzuregen. Inbep reichten einige Compagnien Militär hin, um bie gefeg- 
liche Ordnung wieberherzuftellen. 

Die bad. Seegierung zeigte gegenüber biefem geſetzloſen Vorgehen, wie e8 laum ber ertremfte 
Radicalismus je gewagt, große Schwäche, und wo fie ſich zum Handeln aufraffte, beging fie 
faft nur Misgriffe, bie bem Gegner zugute iamen. Sie erflärte zwar bie geſetzwidrigen Schritte 
des Erzbiſchofs fur null und nichtig, aber ftatt die Gefege gegen ben ober bie wohlbekaunten 
Urheber in Anwendung zu bringen, vergriff fie fich an den Vicaren und einzelnen Pfarrern, 
welche fie mit Gelb- und Kerkerſtrafen belegte, weil fie den Weifungen ihres Firdlichen Ober 
hauptes Gehorfam Ieifteten, wozu fie nad) aller Form Rechtens fi verpflichtet fühlten, da bie 
erzbiſchöfl. Gewalt nicht wegen « Misbrauch8» ſuspendirt wurde. Als ber Erzbiſchof das von 
der Kegierung gefchlofjene Convict zu Freiburg wiedereröffnete, eigenmächtig Pfarreien beſetzte 
und überhaupt ım die Staatsregierung und deren Einſprache na nicht mehr zu bekummern 
ſchien, entfchlog man ſich endlich, Haft gegen benfelben zu erfennen und ihn vor Gericht zu 
ftellen (Mai 1854). Inbeß wurde ber Gere auf Andrängen Roms alsbald wieder aufge- 
‚geben. Schon vorher hatte man babifcherfeits die Bermittelung des röm. Stuhls angerufen 
und eine Geſandtſchaft nad) Rom abgehen laffen. Dort wurde vor allem Niederfchlagung des 
Brocef[es und volltommene Freiheit für den Exzbifchof gefordert. Erſt als biefem entfprochen, 
am ein fog. «Interim» zu Stande, das die Regierung 14. Nov. 1854 befannt machte. Nach 
demſelben follten vorerſt feine Pfarreien befegt, die Verwaltung des Kirchenvermögens im bis- 
herigen Stande belaffen, alle Brocefie gegen Geiftliche niedergefhlagen werben, u. ſ. w. Bon 
Aufhebung der Kichlicherfeits ausgefprochenen Strafen, namen der Ercommumicationen, 
ſchwieg das Interim. Ueberbies Intipfte die röm. Curie an die Annahme des Juterims die 
Bedingung weiterer Verhandlungen, die felbftverftändlich nur zu einem für immer bindenden 
Concordat führen mußten. Diefe Berhandlungen in Rom felbft zogen fi durch das fpröde 
Berhalten der Curie mehr und mehr in die Länge, und erft 28. Juni 1859, ohne Zweifel 
nicht ohne den Drud der Exeigniffe in Italien, wurde die Convention (vier Tage nad) der 
Schlacht von Solferino) in Rom abgefchloffen. Die Hierarchie Hatte in derſelben ben voll 
ftändigen Sieg davon getragen. 

Die bad. Regierung publicrte das Eoncorbat 16. Dec. 1859 im Regierungsblatt und 
belundete auch durch reichliche Ordensverleihungen an alle, bie zu beffen Zuftandefommen mit- 

ewirkt, ihren Glauben an die Güte bes Werkes. Wäre ber Vertrag nur ein Jahr früher abge- 
Seren worben, fo witrde er im bab. Rande ohne großen Widerftand Annahme gefunden haben. 
;ährend der Zögerung, womit die Eurie in ber Sache derfußr, Hatte ſich aber unter den Ein- 
wirfungen des Stafienifchen Kriegs der öffentliche Geift, wie in ganz Deutfchland, fo auch 
in B. aus feiner Abfpannung wiebererhoben, und der Ultramontanismus follte fi nunmehr 
um die Früchte feiner vieljährigen Anftrengungen gebradjt fehen. Die Leitung der firch- 
lichen Angelegenheiten, namentlich aber die Unterhandlungen mit Mom, waren bald nad) Aus- 
brud) des bad. Kirchenſtreits dem Miniſterium des Innern abgenommen und ausſchiießlich 
dem Auswärtigen Amte übertragen worden. Die Männer ber ältern Schule, wie von Mar- 
ſchall und von Stengel, bie in ber Reactionszeit mit großer Mäßigung bie innern Angelegen« 
heiten bes bad. Staats geleet, hätten auch in dem kirchlichen Conflict ſicherlich die Intereffen 
des Landes in anderer Weife zu wahren gewußt, Das Minifterium des Auswärtigen Tag nadj- 
einander in Hänben von Männern (von Rübt und von Meyſenbug), bie zur diterr. Politik 
Hinneigten und von borther ihre Infpivationen erhielten. Aus jolden Gegenfägen in den 
leitenden Kreiſen erflärt fih das Schwanfenbe und Unfichere im Verhalten der bad. Regic- 
tung zur Zeit des Kirchenftreits, Als der Landtag gegen Ende 1859 wieder zuſammentrat, 
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enthielt die Thronrede bezüglich der abgefchloffenen Convention die kurzen Worte: «Die mit 
dem papſtl. Stuhle gepflogenen Verhandlungen, worüber ben Ständen die Actenftüde vor⸗ 
gelegt werben follen, find zu dem gewünfchten Abſchluſſe gelangt.» Eine entgegengefegte Ueber⸗ 
geugung über den Werth des Concorbats Hatte indeß in allen Kreiſen des bad. Volls piab ⸗ 
gegriffen und gab ſich in Berfammlungen, Flugſchriften und Petitionen in unzweidentiger 
Weiſe fund. Der moralifche Drud der ffentfiden Meinung auf die bisher der Regierung 
gegenüber in ber Mehrheit fehr gefügige Zweite Kammer wurde allmählich fo ſtark, daß die 
Kammer ſich zu dem Beſchluß ermannte, von ben Xctenftüden nicht blos Kenntniß zu nehmen, 
ſondern darüber durch eine Specialeommiffion ſich Bericht erftatten zu laſſen. Diefer Bericht, 
von dem Abgeordneten Hildebrandt, einem Katholifen, erftattet, gab in grünblicher Ausfüh- 
zung den Nachweis, daß die Convention in vielen ihrer Beftimmungen mit ben beftehenden 
Geſetzen, ben Rechten der Staatöblirger und ber Wohlfahrt des Landes überhaupt unvereinbar 
fei, und ftellte daher den Antrag, «daß die Convention nicht in Wirkfamteit zu treten Haben. 
Nach zweitägigen lebhaften Debatten ſchloß ſich die Zweite Kammer mit großer Mehrheit dem 
geftellten Antrage an, und diefer im ganzen Zanbe freubig begrüßte Beſchluß Hatte fofort den 
Sturz des Minifteriums und einen Wechfel bes bisherigen egierungefuftems zur Folge 
(März 1860). Zwei ber Hervorragendften Mitglieder der Fiberalen Oppofition, Lamey und 
Stabel, jener der Zweiten, diefer der Exften Kammer angehören, traten in das neugebilbete 
Miniſterium und wurden bie Seele defjelben. Ein Tandesherrl. Patent vom 9, April 1860 
machte dem Lande die Grunbfäge der neuen Verwaltung belannt, bie ein zeitgemäßes Fort- 
ſchreiten auf dem Boden der Verfaffung verhiegen. Das liberale Minifterium, dem fpäter 
(Mai 1861) Freiherr von Roggenbad; als Diinifter des Auswärtigen hinzutrat, wußte feit 
dem durch eine Reihe von Geſehen und Reformen ſowie aud) nad} außen hin bie übernommene 
Aufgabe in befriebigender Weife zu Töfen. Der Kirchliche Conflict wurde durch beſondere Ges 
fee und landesherrl. Verordnungen nad) dem Grundjage, daß bie kirchlichen Geſellſchaften 
vom Staate ganz frei und unabhängig ſich ſelbſt verwalten dürfen, geregelt. Daffelbe Princip 
wurde auch auf bie prot. Landeskirche angewendet, deren Berfaffung danach ihre Umgeftaltung 
erfuhr. Cine weitere unmittelbare folge war die Emaneipation ber Juden, welche nun volle 
ftaatöbirgerliche Gleichftelung mit den Chriften erhielten. Die Refidenz Karlsruhe wählte 
den erften ifrael. Volksvertreter in die weite Kammer. Auch auf allen andern Gebieten des 
öffentlichen Lebens wurde ſeitdem der bad. Staat einer gänzlichen innern Umgeftaltung ent 
gegengeführt. Diefe weitgreifenden Reformen find: Einführung der Gewwerbefreiheit, eine neue 
Gerichtsorganifation (nad dem Diufter ber Hannoverifchen), ein Boligeiftrafgefegbuc, und ins- 
befonbere eine neue Organifation der innern Verwaltung, welde das Volt zur Theilnahme 
beruft und dem Orundfage ber Selbftregierung in einer Ausdehnung huldigt, wie Dies in keinem 
andern beutfchen Staate vorher der Tall geweſen. Mit biefen neuen Drgenifationen, mit deren 
Durchführung man ſich 1864 befhäftigte, hörte bie bißherige polit.-Eintheilung des Groß ⸗ 
herzogihums in vier Provinzen mit ebenjo viel Mittelregierungen anf. Das Land zerfällt feit- 
dem in 11 Berwaltungs- und Gerichtskreiſe mit 66 —— und 59 Bezirksverwaltungs⸗ 
ämtern. Bgl. Sachs, « Gedichte der Markgrafichaft B.» (5 Bbe., Karler. 1764—78); 
Bader, «Bad. Landesgefchichten (Rarfer. 1836); über den bad. Aufftand bie Schriften von 
Bed und Häuffer; über die Serfaffungsgefhiäte und innere Entwidelung 8.8 bis 1848 bie 
Monographie Bed’: «Karl Friedrich Nebenins» in «Unfere Zeit» (Bd. 8, Lpz. 1864). 
Baden, aud Baden-Baden genannt, einer ber befuchteften Badeorte Europas, liegt im 
bad. Mittelrheinkreife, an der Eiſenbahn, in dem veizenden, durch mildes Klima ausgezeich« 
neten Thale des Oosbache, das fich in das Deusgiiet öffnet, ift Sig eines Bezirksamt, einch 
Amts· und eines Kreiögerichts und zuhlt 7733 E. beren Hauptnahrungequelle ber Fremden · 
befuch während der Saifon bildet. Der Ort ift, namentlich, in feinem Altern Theile, amphie 
theatraliſch an einem Hügel erbaut und Hat mehrere lath. und eine neuerbaute prot. Kirche. 
Cine griech. Kapelle und eine Kirche fr den angfifanifchen Ritus waren 1864 im Baur ber 
griffen. Im Chor der im 14. Jahrh. aufgeführten Pfarr» oder Stifsfihe finden ſich die 
Grabmäler der kath. Markgrafen von Baden feit 1431. Auf einem Hügel über der Stadt 
liegt maleriſch das 1471 angelegte, aber 1689 zerftörte, dann theilweife wieberhergeftellte 
Schloß, welches vom Großherzog zur Sommerwohnung benugt wird, und deſſen unterirdiſche 
Gewölbe bald fir Römerbäder, bald für Kerker bes Femgerichts auögegeben werben. Die 
Römer, welche die Heilquellen ſchon kannten, nannten bie Focafität dem Kaifer Aurelius Se⸗ 
verus Alerander zu Ehren Civitas Aurelia aquensis und legten Bäder an, von denen ſpäter 
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Ort und Sand ihren Namen erhielten, nachdem B. in Befig der Markgrafen aus dem Haufe 
Zahringen gelangt war. Letztere Hatten feit Anfang des 12. Jahrh. auf dem fog. Alten Schloffe 
norböftlich der Stadt ihren Sig, bis fie gegen Ende des 15. Jahrh. mac) dem Neuen Schloß 
bei ber Stabt überfiebelten. Als fpäter die bad. Lande getheilt wurden, blieb B. die Refidenz 
des Baden-Babenfchen Zweigs, welcher 1771 ausſtarb. Die heißen Quellen, denen B. feine 
Blüte und feinen Ruf old Curort verdankt, find fehr zahlreich (29) und liefern täglich 28528 
Kubilf. Waffer. Sie entfpringen aus dem eljen der Schloßterraffe hinter der Pfarrkirche 
unb werden durch Röhren in die Bäder ber Stadt geleitet. Hauptquelle ift der «Urfprungn, 
mit einem röm. Üeberbau bededt, über welchem ſich feit 1847 ein ſtattliches Gebäude zu ruſſ. 
Dampfbäbern befindet. Die Quellen gehören zu den erdig-falinifchen Kochſalzthermen. Ihr 
fpecififcher Gehalt bleibt ſich jedoch nicht gleidy, ebenfo wenig ihre Temperatur, die in den ver- 
ſchiedenen Brunnen zwifchen 38 und 54° N. variirt. Man benugt das Wafler zum Baden, 
zu Douchen, Einfprigungen, aber auch zum Trinken. Es hat beſonders Ruf gegen Unterleibs- 
Teanfheiten, Menftruationsftörungen, Skrofeln, alte rheumatiſche und gichtifche Nebel x. |. w. 
Der Ruf des Oris als Bad nahm beſonders gegen Ende des vorigen Jahrhunderts feinen Auf ⸗ 
ſchwung, und feit 1804 hat bie bab. Regierung alles gethan, um baffelbe in bie Höhe zn bringen. 
Bereitö 1815 zählte man 2460 Babegäfte. Seit biefer Zeit iſt V. ein Modebad geworben, in 
welchem fich, bei einer Frequenz von an 50000 Gäften aus allen Ländern der Erde, während 
des Sommers ein Leben entfaltet, das an Reichtum, Glanz und Luxus mit dem ber größten 
Hauptftäbte zu wetteifern vermag. Franz. Ton und franz. Sprache find vorherrſchend. Ber 
einigungspunft der Curgäfte ift das Converfationehaus, 1824 von Weinbrenner erbaut, mit 
prädtig ausgefhmüdten Speife-, Spiel«, Concert= und Ballfälen, und von Allen und An- 
Tagen umgeben, die ſich jenfeit der 270 F. langen Nenen Trinfgalle Hinziehen. Letstere, 1843 
ebenfalls von Weinbrenner aufgeführt, it mit 14 Fresken von Gögenberger geſchmückt, welche 
Sagen bed Schwarzwaldes barftellen. Am Eingange zur Lichtenberger Allee erhebt fich das 
nad den Plänen von Couteau erbaute und 1862 eröffnete ſchöne Theater. Auf dem Leopolds- 
plage befinbet fidh feit 1861 daß eherne Standbild des Großherzogs Leopold. Die Alte Trint- 
halle umfchließt jegt eine Sammlung von bei B. gefundenen Antiquitäten. Seit 1857 werben 
aljäprlich während der Saifon große Pferderennen gehalten. Die intereffanteften Bunkte ber 
Umgebung find: das %/, St. entfernte Alte Schloß, defien Ruinen eine prächtige Ausſicht über 
das Rheinthal von Speier bis gegen Strasburg gewähren; bie Trümmer der Eberfteinburg, 
ebenfalls mit jhöner Fernſicht; das 1245 geftiftete Nonnenklofter Lichtenthal, in deſſen Kirche 
ſich Grabmäler bad. Markgrafen finden; ferner ber 2240 5. hohe Mercurinsberg, der male- 
riſche Eberftein (in welchem einige Gemächer mit Freslen von Fohr) und das 1725 erbaute 
Luſiſchloß Favorite. Bgl. Schreiber, «B. Die Stadt, ihre Heilquellen und Umgebung» (2. Aufl., 
eus. 1843); Huhn, «Befhreibung von ®.» (Bad. 1851). 

jaben, auch Baden bei Wien genannt, Stadt und Badeort in Nieberöfterreich, Tiegt 
etwa 2 M. ſudlich von Wien an ber Eifenbahn in einer teigenden Gegend, 672 F. über dem 
Meere, und hat 6503 €. Die borzügtiäten Gebäude find bie Kirche & St.-Stephan, das 
Theater, das Reboutengebäube, das Cafino und das Militärhospital. B. ift berühmt durch 
feine Heilquellen, welche ſchon den Römern unter dem Namen Thermae Cethiae oder Panno- 
nise befannt waren. Sie entfpringen am Fuße bes Calvarienbergs zum Theil unmittelbar 
aus dem Felſen, die wärmern aus den Spalten bes dolomitiſchen Kalfiteins, die Fühlern aus 
bem Gerölle der Flache. Dan zahlt 13 felbfländige Quellen, deren Temperatur von 29° 
Sofephsquelle) bis 22,3° (Peregrinusquelle) differirt, und deren Waffer zu den erbig-falinijchen 
Schwefelwaffern gehört. Es kommt in feiner Wirkung dem von Aachen a nahe, nur daß 
es weniger erhigend und ärmer an feften, hautreizenden Beftandtheilen ift. Die Hauptquelle, der 
aUrſprungo, Tiefert täglich 15386 Eimer. Die Duellen werben alle zum Baden (die Römer- 
quelle auch zum Trinfen) benugt. Die Bäder find faſt durchgehende Vollbäder, große Baſſins, 
in benen 618 150 Perſonen beiberlei Geſchlechts zufammen baden. Doch beftchen aud) Separat- 
bäber, und es find Einrichtungen zum Schwimmen, für Schlammbäber, für Ziegen- und 
Schafmoltencuren getroffen. Dan zählt über 8000 Curgäfte jährlich. B. hat fchöne Part- 
und Sartenanlagen für Spagiergänger, und in feiner unmittelbaren Umgebung wächſen gute 
Weine, Die Bergſtraße, mit einer Reihe eleganter Billen zum Sommeraufenthalt von wohl ⸗ 
habenden Wienern bejegt, zieht ſich weſtlich Bis in die Nähe ber Weilburg, eines vom Eiz ⸗ 
herzog Karl erbauten Schloffes, das jest Sommerrefibenz des Erzherzogs Albrecht und anderer 
Stieder der kaiſerl. Familie iſt. Von der Weilburg gelangt man in das reizende Helenenthal, 
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in welchem bie Ruinen ber Burgen Scharfened, Rauhened und Rauhenſtein auf ſchroffen 
Felfen Tiegen. In 2%, St. erreicht man von B. aus das Eiferne Thor, 2622 F. hoch, ber 
höchfte Punkt der Umgebung Wiens, mit prachtvoller Ausſicht in bie nieberöfterr. und ſieiri - 
jchen Gebirge und über die bis ans Leithagebirge ſich erftredende Ebene. 

Baden in der Schweiz, zum Unterſchiebe von Baden-Baden bisweilen auch Ober- 
baden genannt, eine Diftrictsftabt im Canton Yargan, an ber Eifenbahn, zu beiden Seiten 
der Limmat, 1079 F. über bem Meere in einem anmuthigen Dergtefel gelegen, war mit 
feinen Bädern ſchon zu den Zeiten des Tacitus, welcher den Ort Thermopolis nennt, ein 
beträchtlicher Ort, wie bie hier gefundenen röm. Infhriften, Bildſäulen, Dilnzen und an- 
dere AÄlterthümer befunden. Nachdem die röm. Stadt durch die Raubzlige ber Alemannen 
amd Hunnen in Trümmer gelegt worben, wirb bes Orts und ber Bäber erft wieder zur 
Zeit Karl's d. Gr. gedacht. Die eigentliche Blüte beider beginnt aber erft wieder im 15. und 
16. Jahrh. Nach den Schilderungen des Badelebens zu B., welche ber gelehrte Florentiner 
Boggio im 15. Jahrh. und der Franzofe De Merveilleur im 17. Jahrh. gegeben, muß dafs 
felbe in jenen Zeiten ſich durch freie Gebräuche, ungebundene Sitten und Frivolität ausge · 
zeichnet haben. Bon 1424—1714 wurden zu B. bie eidgendſſiſchen Zegfegungen gehalten, 
welche der Stabt mandje Bortheile brachten. Gegenwärtig zäßlt der Ort 2922 E. Unter ben 
öffentlichen Gebäuden find zu erwähnen bie kath. Kirche und das Rathhaus, auf welchem 
7. Sept. 1714 Eugen von Savoyen, als Bevollmächtigter bes Kaiſers und des Reihe, den 
Badener Frie den mit unterzeichnete, wodurch ber Spanifche Erbfolgeftieg vollig beendigt 
und ber Utrechter Friede in feinen Hanptbedingumgen anerfannt wurde. Die Stabt hat bie 
Gerichtsbarkeit über die Bäder, die tief unten am Ufer der Limmat liegen. Das muriatifch- 
erbige Schwefelwaffer ber Duellen zeigt fich gegen ftrofulöfe und herpetiſche Dyskrafie wirt- 
farm. ine breite, mit freundlichen Wohnhäufern befetste Strafe führt zu den Duellen, bie 
ſich auf nahezu 20 belaufen und gegen 490 meift geräumige Bäder mit Wafler verfehen. Un- 
mittelbar über der Stadt erhebt fi die Burgruine Stein, auf welcher bie Herzoge von 
ee oft ihre Hoflager hielten. B. und ber Stein waren ein wichtiger Waffenplag für 
Deſterreich in deſſen häufigen Kriegen mit ben Eidgenoffen, welche die Burg 1415 zerftörten. 
Nach ihrer Wiebererbauung 1661 wurde fie 1712, im Kriege ber fünf alten lath. Orte gegen 
die Berner und Zuricher, von dem Iegtern abermals gejchleift. Jet find geſchinackvolle An- 
Tagen mit den Trümmern verbunden. 

Baden, eine dän. Familie, ans welcher mehrere Glieder als Schriftfteller und Gelehrte 
ſich ausgezeichnet Haben. — Jakob ®., geb. 4. Mai 1735 zu Borbingborg, geft. zu Kopen- 
hagen 5. Juli 1804, namentlich als Kritiler und Philolog bekannt, ftubirte zu Kopenhagen, 
dann feit 1756 zu Ööttingen unb Leipzig, wo er namentlich, Gellert’s Wohlwollen gewann, 
und hielt, nad; feiner Rüdtehr ins Vaterland 1760, zuerft Borlefungen in Kopenhagen. Nach · 
her ward er Rector am Pädagogium zu Altona, 1766 an der Gelehrtenfchule zu Helſingör 
und 1779 Brofeffor ber Eloquenz und der lat. Sprache zu Kopenhagen. Ex gründete das fog. 
«Kritift Journal» (1768—79), das in Dänemark viel zur Bildung des Geſchmacks beitrug. - 
Auch war er ber erfte, ber über dün. Sprache Vorlefungen hielt. Seine lat. Grammatif und 
fein lat. Worterbuch für die Dänen wurden noch lange nad; feinem Tobe in den Schulen 
gebraucht; auch beforgte er verſchiedene Schulansgaben und Ueberfegungen röm. Elaffiter. 
Was er als Latinift leiftete, zeigen feine «Opusoula» (1793), — Sein ältefter Soßn, Jakob 
Suftad Ludwig B., geb. 29. Febr. 1764 zu Altona, geft. 25. Aug. 1840, hat fich als 
Geſchichtoforſcher und Rechtogelehrter einen Namen erworben. Mehrere feiner Hiftor. Mono- 
graphien, 3. B. iiber Handel und Gewerbe im Norden, über bie Gefchichte der bän.«nortoeg. 
Gefegkunde, vom Erbadel im Norden, bieten einen ziemlich reihen Stoff. Als Geſchichtſchreiber 
fehlt es ihm jedoch gänzlich an Objectivität und Darftellungsgabe, und auch fein umfangreichftes 
Wert, « Danmaris Riges Hiftorien (5 Bde., Ropenh. 1829 —32), leidet an dieſen Fehlern. — 
Sein Bruder, Tortel B., als Archäolog ausgezeichnet, wurde 27. Iuli 1765 geboren und 
brachte nach dollendeten Univerfitätäftudien mehrere Fahre auf Reifen in Deutſchland und 
Dtalien zu. Er ward 1794 Profeſſor der Beredfamleit und Philofophie zu Kiel, 1804 Se- 
eretär an ber Runftafademie zu Kopenhagen, welches Amt er 1823 abgab. B. farb 1849. 
Seine Schriften über die alte Kunft, beſonders über bie griech. Malerei, brachten ihn in Ber- 
bindung mit den geadhtetften Mriofagen und Kunſtfreunden des Auslanbes. Cine Frucht 
davon war bie vom ihm veranftaltete Sammlung ber «Briefe über die Kunſt von und an 
Chr. 2. von Hageborn» (2p5.1797). Im dem Streite mit Finn Magnufen über die Brauch- 
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barfeit der nordiſchen Mythologie für die fhönen Künfte (1820) wies er nach, daß biefe 
Mythologie ber bilbnerifchen Auffaffung wenig zufage. Seine Ausgabe der Tragüdien Se» 
neca’8 (2 Bde, Lpz. 1821) ift das Werk vieljägriger kritiſcher Bemühung. 

Badenweiler, ein Pfarrdorf mit 405 E. und befuchter Babeort im Bezirksamt Mull- 
heim im Obercheinkreife des Großherzogthums Baden, Y, M. im DO. vom Bahnhof zu Müll- 
heim, in herrlicher Gegend 1314 F. über dem Meere am nörbf. Fuße des 3589 F. hohen 
Blauen gelegen, ber eine großartige Ausſicht gewährt. Auch die Ausſicht von ben anfehnlichen 
Trummern des auf einem ifolirten Legelberge ftehenden, 1688 von ben Franzoſen zerftörten 
Schloſſes von B. ift berühmt. Die Therme von 22° R. hat gefchmad- und geruchlofes Waſſer 
und zieht wol weniger die Badegäfte herbei als die Ziegenmolfen, bie gute Luft und bie ro⸗ 
mantifche Umgebung. Das zierliche Curhaus ift 1853 nad Eifenlohr’s Plänen in Holz 
architeliur erbaut. Beſonders merkwürdig iſt B. wegen ber Ueberrefte eines 1784 aufgefun- 
denen Römerbabes, eines ber großartigften, die vorhanden. Es befteht aus vier großen unb 
acht Heinen Bädern, die zu einem Gebäude vereinigt find. Daffelbe ift 222 F. lang und 81 $. 
breit und enthält eine Dienge von Oemächern für Talte, laue, Dampf- und Schwitzbüder, Salb- 
zimmer, Borpläge u. ſ. w. Das Bad war nad) der Infchrift eines Altars der Diana Abnoba 
ober des Schwarzwaldes gewidmet. Münzen und andere Alterthimer laſſen ſchließen, daß es 
bis in das 3. Jahrh. blühte; 368 foll e8 von ben Alemannen zerftört worben fein. — Die 
Herrſchaft ®., «das edelfte Stüd des marlgrufl. Landes», gehörte ſchon in frühefter Zeit 
den Herzogen von Zähringen, kam 1147 an Heinrich, ben Löwen, der fie gegen andere Güter 
an Kaifer Friedrich J. vertaufchte, und wechielte dann Bfter ihre Herren, bis fle 1444 an die 
Grafen von Hochberg und fo an die Markgrafen von Baden kam. Bgl. ever, «WB. und feine 
Umgebungen» (2. Aufl., Freib. 1854). 

Bader (Karl Adam), früher vielgenannter deutſcher Sänger, geb. 10. Jan. 1789 zu 
Bamberg, erhielt ſehr frühzeitig vom feinem Vater, einem Organiften und Schullehrer, ſowie 
auch von feinem äftern Bruder, fürſtbiſchöfl. Hoforganiften, Muſikunterricht, befonders im 
Klabier⸗ und Orgelfpielen, und wirkte auch, mit fhöner Sopranftimme begabt, als Singknabe 
im Domchor mit. Bereits 1809 erhielt er die Stelle eines Drganiften und Chorregenten an 
der Domlirche. Inzwifchen hatte ſich aber feine Sopranftimme in einen herrlichen Tenor umge- 
wandelt, und auf Zureden Holbein’s, der bamals Theaterdirector in Bamberg war, befchloß er 
num, zur Bühne zu gehen. So betrat er 1811 in feiner Baterftadt zum erften mal das Theater, 
gefiel ſehr und erhielt ſchon 1812 ein weiteres Engagement in Münden. Hier verweilte er vier 
Jahre, und fang dann in Bremen, Hamburg und Braunſchweig. 1820 trat er zur berliner 
Hofbüihne, der ex, unter fteter Gunft des Publikums, bis zu feiner Penfionirung 1849 ange 
hörte. Das Amt eines Dirigenten der Kirchenmufil in ber fath. St.-Hebiwigsficche zu Berlin, 
welches er neben feinen Theaterfunctionen ſchon feit Jahren bekleidet, behielt ex auch fpäter 
bei. Die bezwingende Gewalt feiner Stimme, bie, in tiefer Tenorlage, von ebenfo ſchmelzen- 
dem Reiz al erftaunficher Kraft und Ausdauer war, feine muſilaliſche Bildung, fein glüd- 
liches dramatifches Talent machten ihn zu einer ber hervorragendſten Gröfen jener Opern- 
periode. Coloraiur oder fonft eine leichte Behandlung der Stimme durfte von feinem Vortrage 
nicht geforbert werden, ber im Recitativ und dem getragenen und leidenſchaftlichen Geſange 
die hochſte Ausbildung gefunden Hatte. Ebenſo eignete fid feine Darftellungsweife in der 
komiſchen Oper nicht fur gewandte und zierliche Charaktere, fonbern mehr file entichloffene, 
treuherzige, wie die bes Auber’fhen Maurers. Zu feinen gelungenften Bartien gehörten 
Mafaniello, Licinius und Cortez, wie überhaupt die Epoche der Spontini’f—hen Opern in 
Berlin weſentlich auf 8.6 Leiftungen berußte, j 

Bader hießen urfprünglich die Inhaber von Badſtuben. Das warme Baden war im 
Mittelalter eine in Deutjchland allgemein verbreitete Sitte, und man benugte, wie jegt noch 
im Orient, ben Beſuch einer Babftube, um überhaupt mancherlei Körperliche Säuberungen, 
Abnehmen ober Stuben des Bartes Verſchneiden ber Haare und der Nägel u. dgl., vornehmen 
zu laffen. Es geſchah dies in ben Städten ein» bis zweimal bie Woche, meift bed Sonnabenbs. 
Die Badelnechte reinigten ben Körper ihrer Gäfte in jeder Beziehung. Sie griffen auch in das 
ürztfiche Gebiet ein, indem fie wenigftens Hautkranfheiten und offene Satden behanbelten. 
Sobann zogen biefe Badetnechte mit ins Feid, wo fie fid mit bem Bartfcheren (daher Feld- 
ſcherer) und ber Bfege ber jerwundeten abgaben, und biefe beiden Bejchäftigungen pflegten 
fie num auch nad} der Rüdkfehr in bie friedlichen Verhältniffe zu betreiben. Es entwidelte ng 
in diefer Weife die befondere Zunft der Barbiere (von Barbarius, Bartfcherer), welche 
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den eigentlichen Badern in Bezug auf die Pflege des Bartes in oncurrenz trat und fid das 
Vorrecht errang, auch außer der Barbir je barbieren zu dürfen, während die B. bamit auf 
ihre Badſtube veſchränkt blieben. Nach und nach aber ſchmolzen beide Gewerbe zufammen. 
Das Badeweſen aus früherer Zeit hörte auf, namen fit der Gebrauch der leinenen Hem · 
den auftam, und die B. wurden zu Barbieren. Beide jerbe galten im Mittelalter ald an- 
rüdjig, weil man bie Dienfte, die fle fir Geld an dem Run anderer Menfchen verrichteten, 
für unehrenhaft und ſtlaviſch anfah. Noch 1731 wurden Neichötagsverorbnungen gegen biefe 
Anrücjigfeit erlaffen, welche ſich verlor, feit bie Barbiere mehr und mehr zugleich als fragen 
auftraten und fi der Behandlung von Wunden und äußern Schäden ſowie dem Schröpfen 
und Aderlaſſen unterzogen, woneben immer noch das Barbieren, ſoiwol in ben eigenen Barbier- 
ſtuben als in den Wohnungen ber Kunden, eine —— Seite ihres Gewwerbökreifes blieb. 
Die neuere Zeit Hat unter dem Einfluffe vorgefchrittener Mebicinalpofizei diefen Gewerböfreis 
abermals beſchrankt, indem man danach Barbiere und Chirurgen voneinander trennte, ben 
letztern beftimmte Borbildungsmittel und Pritfungen vorfchrieb, und den Barbieren nur dann 
die Ausübung einer niedern Chirurgie verftattet, wenn fle den Befig der nöthigen Kenntniffe 
und Fertigkeiten nachweiſen. 

Bade ſchwamm (Spongia officinalis) oder ber Waſchſchwamm entfteht durch Bereitung 
gewiſſer, im Meere ausfchlieglich vorfommender Körper, welche die Hinfichtlic ihrer fuftema« 
ůſchen Stellung noch immer fehr problematische, zahlreiche Gruppe der Schwämme (Spongien) 
bilden. Die Schwämme, wie fie im Handel und in Sammlungen zu finden, find eigentlich 
nur Stelette, welche, auß fehr feinen, hornigen und elaftifchen Faſern zuſammengewebt, über- 
aus pords erfcheinen, in den meiften Arten aber noch feine und nabelförmige Körper von böchft 
gierlicher Form (Kugeln, Sterne, Nadeln, Stäbchen) enthalten, die aus Kiefel- oder Kalte 
exbe beftehen, in jeder Art eine eigenthümliche und fich gleichbleibende Bildung zeigen und bei 
mäßiger Vergrößerung ſichtbar werden. Im frifchen Buftande find diefe überaus mannic;- 
fach geftalteten Körper mit einem fehr vergänglichen ſchleimigen Ueberzuge verfehen, ber den 
eigentlich lebenden, mit einem fehr geringen Grade von Beweglichteit verfehenen thierifchen 
Theil darftellt. Neuere Forſchungen haben nämlich ergeben, daß die Schwamme eigenthlim« 
liche felbftändige Thiere ober vielleicht richtiger Thiercolonien find, Ale Schwämme find feft- 
gewachfen an andere Körper. Ihre Lebensäußerungen find fehr gering und befchränfen ſich 
auf die Hervorbringung Heiner Strömungen im umgebenden Waffer, welches durch bie Mei» 
nern Poren aufgefangt, Wa die größern im fortbauernden Strome außgeftoßen wird und 
bei feinem Durchgange aufgelöfte organifche Stoffe zur Nahrung zurüdläßt. Hervorgebradht 
wird biefe Strömung durch neuerdings entdedte, aber nur bei Vergrößerung fichtbare 
feine Wimpern (Eitien), welche in anhaktend drehender Bewegung find unb bie einzigen bis · 
jegt entdedten Organe ausmachen. Diefe mikroſtopiſchen Wimpern bilden Weberziige an den 
innern Wänden der Meinen, zellenartigen Hohlräume, welche fid innerhalb ber ermäßnten 
ſchleimigen Maſſe befinden. Die neueften Forſchungen haben Eier und Spermatozoen (Samen ⸗ 
thierchen) im Innern mandjer Spongien nachgewieſen, Erſtere entftchen in zahlloſer Dienge 
in kugeligen Kapfeln, letztere find felten. Dagegen hat man häufig in ber gallertartigen thie- 
riſchen Maffe unentwidelte Embryonen, welche dem umbewaffneten Auge als weißliche Punkte 
erſcheinen, beobachtet. Diefe Embryonen Iöfen ſich fpäter Io, befommen eine Wimperhaut, 
ſchwimmen davon, fegen fich fpäter feft und veranlaffen bie Entftehung nener Schwamme. Die 
thieriſche Natur diefer Geſchöpfe, Über welche lange Zeit geftritten worben, indem viele Natur- 
forfcher dieſelben für pflanzliche Gebilde erflärten, iſt fomit unwiderleglich bargethan. Der 
gemeine Schwamm oder B. auch ber levantiſche Schwamm genannt, der in ben griech. Mer- 
ven, insbefondere um Rhobus, durch Taucher gefammelt wird, ift der Gegenſtand eines regel» 
mäßigen und fehr bedeutenden Betriebs, und kommt zu uns faft nur über Trieft. Im Mdriati- 
ſchen Meere, wo ber B. ebenfalls gefunden wird, hat man in neuefter Zeit verfucht, dieſes nntbare 
en! künſilich zu vermehren, und zwar mit gutem Erfolg. Dan zerſchneidei mit einem 
ſchi Meſſer friſch aus dem Meer genommene lebende Babdeſchwämme in mehrere Stüde und 
befeftigt biefelben mittels Meiner Holzpflöde am Boden durchibcherter Holztäften, welche, ger 
ſchloſſen und mit Steinen beſchwert, auf den Grund bes Meeres 8—10 F. tief verſenkt wer- 
den. Schon nad; einer Woche find folde Schwammſtücke angewachſen unb in voller Fortent - 
twidelung begriffen, indem jedes Stüd ſich zu einem neuen Shmamm ausbilbet. Diefe einfarhe 
und erfolgreiche Methobe fünftlicher Schwammzucht wird gegenwärtig namentlich an den 
Küften der dalmatifchen Infel Lefina betrieben. Der B. war Mon den Alten befannt. Im 
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Handel unterfcheibet man mehrere Sorten, ben feinern Wafch- und dem grobzottigen Pferde 
fhwamm. Die feinften und theuerften lommen von ben Antillen. Man hat lange den wie 
Kaffeebohnen gebrannten Schwamm (Schwammtohle, Spongia toste, Carbo spongiae) inner 
lich als Kropfmittel gegeben. Durch die Entdedung, daß das Jod der wirkſame Beftandtheil 
darin fei, ift diefer Gebraud) abgekommen. 

Bührinath, Stadt in der Himalajaprovinz Kumaon ober Oftgarhbal im indobrit. Gou⸗ 
vernement ber Rorhweitprovingen, im Quellgebiet des Ganges am rechten Ufer des Wifchnu- 
Ganga und an beffen Bereinigung mit dem Alafnanda-Ganga, 5—6 M. füblih von dem 
nad; Tibet führenden 17685 . hohen Mana-Paß gelegen. Der Ort ift berühmt durch feinen 
zeichen Wiſchnutempel und Badeieich. Der Tempel, ein Tegelförmiger Ban mit kupferner Kup- 
pel, liegt 9660 8. Über dem Meere. Unterhalb defielben befindet fich der mit Breierdach über- 
dedte Teich Tapta Rand, gefpeift von einer Talten ſowie von einer überaus heißen, Schwefel- 
dunft entwidelnden Quelle. Diefer aeg, einer der beiligften der Hindu, zieht zahlreiche 
Pilger Herbei, beren Zahl ſich an dem alle 12 9. gefeierten Sefte Kambh-Mela pA) 45— 50000 
beläuft. 220 Dörfer in Garhval zinfen bem Tempel. Etwa 3 M. im W. von dem Tempel erhebt 
ſich die Himalajagruppe der ſechs Bädrinath-Pics von 20544— 21994 par. F. Höhe. 

Baẽza, eine Cindab von 13405 E. und Hauptftabt des gleichnamigen Bezirks ber fpan. 
Provinz daen in Andalufien, auf dem zwiſchen dem Guabalquivir und Guadalimar befind⸗ 
lichen Plateau in einer ſehr gefunden, anmuthigen, mit Del- und Weinpflanzungen, Gemüfe- 
gärten und Weizenfeldern bededten Ebene gelegen. Die Stadt war unter bem Namen Baetia 
oder Biatia ſchon zur Römerzeit ein anſehnlicher Ort, wovon nod) viele Infchriften zeugen. 
Unter ben Mauren ftand fie als Haupt- und Reſidenzſtadt eines eigenen Königreichs Bajaſah 
ober Bijafah in großer Blüte und foll damals gegen 150000 E. gehabt haben, wurde aber 
nad) dem großen Siege der Chriften bei Tolofa (1212) von dieſen gänzlich zerftört, fpäter 
nad) nenem Plane wieder aufgebaut. B. befaß eine 1533 gegründete Univerfität, bie in neuerer 
Zeit eingegangen ift. Noch jetst hat bie im ganzen finftere und veröbete Stabt einen bebeuten- 
den Umfang, viele alterthlimliche, zum Theil ſehr ſchöne goth. Kirchen und Mlöfter fowie manche 
anbere ftattliche Baudenkmale, bie von bem frühern Olanze zeugen, Sehr ſchön find das Ora- 
torium San-Selipe-Neri und bie Collegiatfirdde von Santa-Dkaria del Alcazar. 

Bäaffchen oder Ueberſchlägelchen, ber gefpaltene Lats, welchen kath. ſowol wie prot. 
Geiſtliche vorn über das Halstuch ſchlagen, aus der hemaligen Haustracht bei erftern theil- 
weife, bei letztern ganz in die Amtötracht übergegangen. Die B. find ber leizte Reſt des großen 
Spigenkragens, welcher um bie Mitte des Dreißigjährigen Kriegs die früher übliche gefältelte 
Halsfraufe verdrängte. Nach der Mitte des 17. Jahrh. verlor biefer ragen bie Spigen, zog 
fich zufammen und bedeckte endlich ala breiter Latz nur noch ben obern Theil der Bruft. Indem 
die Laien ihn bald ganz aufgaben und mit dem Halstuche vertauſchten, behielten die Geiſtlichen 
denſelben zuerſt als Stüd altehriilrdiger Mode, dann als auszeichnende Standestracht, und 
zwar in immer abnehmender Oröße bei. Bei den Proteſtanten werben die B. weiß, bei den 
Katholiken ſchwarz mit weißen Rändern getragen. 

affin (WBiliam), ein unternehmenber engl. Seefahrer, & um 1584 und geft. 23. Mat 
1622 bet der Eroberung von Ormus in Perfien, nahm als Steuermann unter den Kapitänen 
Hall (1612), Hudfon, Button, Gibbins und Bylot (1615 und 1616) an mehrern Reifen zur 
Entbedung einer nordweſtl. Durchfahrt durch die Davisftraße theil, und brang Hier 1616 bis 
zum Smithsfund unter 78° nördl. Br. vor. Die erwünſchte Durchfahrt fand er jeboch nicht, und 
man nahm daher, auf feine Autorität bin, nördlich, von ber Davisftrage eine große Vai an, 
die nad) ihm Baffinsbat genannt wurde, obgleich fie ion im 12. ober doch im 13. Sahrh. 
von den Skandinabiern befahren und bereits 1562 von Bears wieberentbedt, aud von Davis 
1585 —87 befucht worden war. Die Bai bildet bie nördl. Fortfegung der Davisſtraße und 
erſtredt fich als ein großer, weiter Kanal von 65 M. durchſchnittlicher Breite vom Cap-Fare- 
well, der Südfpige Grönlands, und dem Eingange der Hubfonsftrage in der Richtung von 
N. zu W. über 280 M. weit, bis fie unter 78° nördl. Br. in den Smithsfund übergeht. Im 
W. der Baffinsbai liegt das Baffinsland der frihern Karten, d. i. ber öſtl. Tel eines 
Syſtems von noch nicht völlig befannten Infeln, für deren Gefammtheit man ben Namen 
Franklin Archipel vorgefchlagen hat. 
*  Bagage nennt man das Gepäd einer Armee ober Truppenabtheilung, welches auf Wagen, 
Badpferden oder Maulthieren fortgeichafft wird. Ehemals theilte man biefelbe in große und 
Meine B., zu welcher erftern bie Zelte, zu letzterer die nothwendigſten Bebirfniffe gehörten. 
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Die B. der frügern Armeen war außerordentlich groß und gab ein Haupthinberniß für die 
Bereglichfeit und Schlagfähigfeit der Armeen ab. Die Offiziere führten, außer vielen Reit» 
"pferden, eine Dienge von Luxudartikeln, ſelbſt Federbetten, mit fid. neuerer Zeit, feit ben 
franz. Revolutiondkriegen, hat man die B. auf das Allernothwendigſte befchränft. den 
meiften jegigen Armeen hat jedes Bataillon für die in Meine Koffer oder Deantelfüde verpadte 
B. der Offiziere nur Einen bierfpännigen Wagen. Die Zelte find für den Kriegéegebrauch ab- 
gefchafft oder werben, in Theile zerlegt (tentes d’abri), von der Mannſchaft getragen; dafiir 
werden in einigen Armeen wollene Deden zum Gebraud) in ben Bivnals den Truppen auf 
Wagen nahgeführt. Das Gewicht oder Volumen des im Felde erlaubten Gepäds ift genau 
beſtimmt. Auf dem Marfche eined Corps wird die B., nad) der Marfchfolge der Regimenter 
geordnet, in eine Colonne gefammelt, weiche in beftimmten Abftänden den Truppen folgt. Ein 
oder mehrere Offiziere mit den nöthigen Mannfcaften, die ſich auf ber ganzen Wagenreihe 
vertheilen, halten die Ordnung aufrecht. Außer diefer Begleitungsmannfchaft erhält vor dem 
Beinde die B. noch eine befondere Bededung, gewöhnlich aus Infanterie. 

Bagatellſachen, Rechtsſachen, wo das Streitobject nur einen geringen Werth hat. Die 
Mängel des deutfcyen feierlichen, in Langen Friſten und Abfchnitten fich Hinfchleppenden Ber- 
fahrens werben bei Gelegenheit der Mag auf unbedeutende Summen oder fonftige gering« 
fügige Gegenftände vorzliglich empfunden, Zeit, Arbeit und Koften, welche auf den ordentlichen 
Proceß zu verwenden find, ftehen hier in gar Feinem Verhältniffe zu dem Werthe des Streite 
gegenftandes, unb die Rechtspfiege müßte Durch bie Häufigleit ber Heinen Schulden eine unge- 
meffene Ausdehnung erhalten, wenn nicht die Berechtigten es meiſtens vorzögen, auf derartige 
Forderungen zu verzichten. Während daS gemeine Recht diefen Einſichten mit ber allge» 
meinen Vorſchrift, ſoiche Sachen ſummariſch zu behandeln, nicht die nöthige Rechnung trägt, 
ift die Pastienfergefengehung vielfach um Abhilfe bemüht gewefen. Eine ber früheften Er⸗ 
ſcheinungen in biefer Richtung ift das kurſächſ. Mandat vom 28. Nov. 1753, welches bei 
Anfprüchen bis zu 50 meißgn. Gliiden ſchneliſte Beibringung ber Beweife und fofortige Fallung 
eines Enderfenntniffes gleich nad) dem erften Verfahren vorfchrieb. Aehnliche Beftimmungen er« 

ingen in vielen andern Staaten (fo für Preußen, Allgemeine Gerichtsorbnung Tit. 26. Th. 1.; 
fir Deſterreich die Gerichtäorbnung von 1787, 8.15). Im Frankreich gehört nad) dem Code 
de procsdure civile ein Anſpruch bis zu 1000 Irs. zu den matiöres sommaires. Hier und 
da findet ſich, wie feit dem Gefege vom 16. Mai 1839 im Königreich Sachſen, ein weiterer 
Unierſchied zwifchen Bagatell- und blos geringfügigen Rechtsfachen, wo dann für jene aller» 
Heinften Anſprüche bie Ürtheilsfallung nad; Abhaltung nur eines Borbefchieds die Regel bildet. 
ALS neueres Iegielatives Experiment ift bie Einführung bes Mahnverfahrens bei einem Ber 
teage ber Forderung von höchſtens 50 Thlrn. zu bezeichnen. Nach dem preuß. Gefege vom 
20. März 1854 und ber fächf. Proceßnovelle vom 30. Dec. 1861 wird nämlich nad) Eingang 
der Mage ein gerichtliches Zahiungemandat erlaffen und darin Bellagter zur Erlegung ber 
Summe unter der Berwarnung aufgefordert, daß, wenn er nicht binnen einer ihm geſetzten 
Türzeften Friſt dagegen Wiberfpruch erhebe, die Schulb als eingeräumt betrachtet und mit der 
Hütfsvollftredung vorgegangen werden wiirde. Vorausgeſetzt iſi hierbei, daß Veklagter, wenn 
ihm Feine erfolgverheißenden Bertheidigungsmittel zur Seite ftehen, von dem Widerſpruche 
abjehen und womöglich gleich zahlen werde. Die — raſche Behandlung der geringfügigen 
Rechrsfachen, namentlich durch Einzelrichter oder felbit durch Protofollführer und jüngere Be» 
amte, hat manchen Tadel hervorgerufen. Es können ja dabei ebenfo ſchwierige That- und 
Rechtöfragen zu entfcheiben fein und, bafern, wie es meiſtens der all, beide Parteien den 

jeringern Ständen angehören, verhältnigmäßig ebenfo empfindliche Intereffen auf dem Spiele 

‚hen wie bei Procefien über größere Werthe. 

Bagdad, im Mittelalter audy Baldach genannt, bie Hauptftadt des tif. Paſchalils 
leiches Namens, im füdl. Theile der Brovinz Irak-Arabi, liegt zu zwei Drittheilen an der 
ſtſeite des Tigris, über den eine 620 F. lange Schiffbrücke führt, während das alte B., bie 
Refidenz der Khalifen und einft die größte Stadt der mohammeb. Welt, an ber Weftfeite bes 
Fluffes lag. Die öſtl. Stadt ift mit einer durch fefte Thürme gebeten Dauer von Ziegel- 
einen, ungefähr 1 M. im Umfange, und mit einem fehr tiefen Graben umgeben, in den dev 
Tigris geleitet werden Tann. Die Citabelle am norbweftl. Ende ift bedeutend. Die Häufer, 
meift aus Ziegelfteinen gebaut, find mit wenigen Ausnahmen nur ein Stodwert hoch, bie 
Straßen unreinfic), ungepflaftert und fehr eng. Das ansgezeichnetfte Gebäude ift ber Palaft 
des Statthalters. Die öffentlichen Bäder und Kaffechäufer find im ſchlechtem Zuftande; doch 
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jewährt die Stadt mit ihren Mofcheen aus der Gerne einen wirklich zauberhaften Anblid. Im 
Gonmer ift die Hitze fo bedeutend, daß bie Bewohner in unterirdiſchen Gemächern Kühfung 
fuchen müffen; dagegen wird es im Winter fo Talt, daß man ber Heizung bedarf. Die Bes, 
völerung umfaßt jet etwa 70000 Seelen und ift gemifcht aus Arabern, Osmanlis, Kırrden, 
Iuben, Urmeniern, Syrern, Neftorianern, zahlreichen Perſern und wenigen Hindus. Die 
Mohammedaner zerfallen zu ziemlich gleichen Theilen in Sumniten und Schüiten, die ſich ſchroff 
gegenüberftehen. Bis 1831, wo bie Bet im Vereine mit Ueberſchwenimungen fürchterlich 
müthete, war bie Bewohnerzahl über 100000 angeftiegen. Die Perfer treiben unter dem 
Schuge der türk. Regierung, welche beſonders deshalb Hier eine Befagung von 3000 Dann 
unterhält, einen andgebreiteten Handel. Die Juden (20000) find auf einen abgefonderten 
Stadtbezirk befehränft. Die höhern Vollsllaſſen find in B. gegen Fremde höflicher und freund- 
Tier als in andern mohammeb. Städten. Die niedern Klaffen dagegen zeigen ſich von allen 
Laftern des Orients angeftedt. Im alten. Zeiten war B. der Sit hoher Bildung und Gelehr- 
famteit, jegt Hat der Handel alle Intereffen in Anſpruch genommen, und bie von dem Khaliſen 
Mostanfte 1233 gegründete, einft fo berühmte Medrefle ift in ein Karavanſerai verwanbelt. 
Nuhr den Hanbeltreibenden firömen auch viele Fremde in B. zufammen, um bie Gräber der 
Heiligen, darunter das des Propheten Ezechiel und das bes Scheilh Abd-el-Kader Ghilani, 
des Schutpatrons ber Stadt, zu befuchen. B. ift eine Hauptnieberlage fr arab., indifche und 
perſ. Erzengniffe ſowie fie euxop. Manufacturwaaren, und verfieht Mleinaflen, Syrien und 
einen Theil Europas mit indiſchen Waaren, die, zu Baſſora eingeführt, ben Tigris in Booten 
fromaufwärts und durch Karavauen weiter nad} Tolat, Konftantinopel, Aleppo, Damaskus 
und in die weftl. Theile Perſiens gebracht werden. Auch mit Juwelen wird einiger Handel 
getrieben. Einen glänzenden Anblid gewähren bie befonders von Dawub-Bafcha erbauten, im 
ganzen Orient auögezeichneten Bazars mit ihren 1200 Läden, gefüllt mit allen Gattungen 
orient. Waaren. Die Hauptfabrifate beftehen in rothem und gelbem Leber, das in großem 
Rufe fteht, auch in feidenen, baumwollenen und wollenen Zeugen, befonders Muflelinen, 
Taffeten, Teppichen und Shawls. Die Stabt warb 762—66 vom abbaflbifchen Khalifen 
Almanfur an einer Stelle, wo nad) ben arab. Geographen vorher kein Haus ftand, gegründet, 
und der Bau ſo raſch betrieben, daß ſchon nad} einem Jahre der Khalif dort feinen Sit auf- 
lagen fonnte. Im 9. aa: erhob fie Harun⸗ al⸗Raſchid, welcher Hier einen Palaſt baute 
unb feiner Lieblingsgemahlin Sobeide ein Grabmal errichtete, zu hohem Ölanze; 100 I. fp äter 
warb fie aber von ben Türken zerftört, 1233 eroberte fie Dſchingis -Khau's Enkel, Hul aku, 
der den regierenden Khalifen ums Reben bringen ließ und das Khalifat vernichtete. Die Nadj- 
Tommen des Eroberers vertrieb Timur aus bem Befige der Stadt, ber fie 1393 eroberte. Zu 
Anfang des 16. Yahrh. bemeifterte fi ihrer Schah Iömael, der erfte Regent Perfiens ans 
dem Haufe Soft, und fortan bfieb fie ein Zankapfel zwiſchen ben Turken und Perfern. Nach 
einer denfoärdigen Belagerung ward fie 1638 vom Sultan Murad IV. erobert, und ver» 
gebens verfuchte im 18. ah, Shah Nadir, fie den Türken zu entreigen. As der Schau- 
platz eines großen Teils ber Märchen in «Taufend und eine Nadjt» erlangte B. aud) roman- 
tifche Berühmtheit. Vgl. Wellſtedt, «Travels to the city of Caliphs» (Lond. 1840; deutfch 
von Künzel, 2 Thle., Pforzh. 1841); Schläfli, «Reifen in den Orient, als zweites Heft der 
«Mittheilungen ſchweiz. Reifenber» (Winterth. 1864). 

jagger ober Baggert ift eine Mafchine zum Baggern, d. h. zum Reinigen der Gäfen, 
Kanäle, Flüffe und nafjen Seftungdgräben von Schlamm, Sand und Steinen. Die von Be 
Tibor conftruirten, mittels Deenfchenkraft zu bewegenden B. wurden neuerdings durch die von 
Cochaur erfundenen Dampfbagger verdrängt, welche im weſentlichen darin Befefen, daß mit · 
tels einer auf einem Schiffe angebrachten Dampfmaſchine eine Kette ohne Ende ſich in einer 
Berticalebene zum Waſſerfpiegel um zwei verftelbare Walzen bewegt. An biefer Kette find 
eiferne, durchbohrte Kaften mit Schaufelwänden befeftigt, welche beim Niebergehen den Schlamm 
u. ſ. w. vom Boden in ſich aufnehmen, ihn mit hinaufführen und beim Anfang bes nächften 
Niederganges in einen vorgeſchobenen Brahın fallen Iaffen. 

Ba, (Gens), ein namhafter bän. Dichter, der zugleich der deutfchen Literatur ans 
gehört, geb. 15. Febr. 1764 zu Korför, befuchte die Lateiniſche Schule zu Slagelfe und kam 
1782 auf die Univerfität zu Kopenhagen. Nod Student, machte er ſich zuerſt buch Gebichte 
und die «Romiffe Fortällningero (Ropenh. 1785; deutfd) 1792) einen Namen, Det Unter- 
ftügung des Prinzen von Auguftenburg unternahın er 1789 eine Reife nach Deutfchland, der 
Schweiz und Frankreich. Seitdem betrachtete ex bie beutfche Spradje als feine zweite Mutter- 
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ſprache. In Bern vermäßlte er ſich mit einer Enkelin Haller’s. Schon 1793 machte er aufs 
neue, mit öffentlicher Unterftügung, eine Reife nach der Schweiz und hierauf über Wien nach 
Italien. Nach feiner Rüdkehr erhielt er 1796 eine Anftellung in Kopenhagen, verzichtete aber 
fehr bald auf biefelbe, um 1797 abermals eine Reife ins Ausland anzutreten, wo er feine 
Gattin durch den Tod verlor. Er verheiratete ſich hierauf in Paris mit einer Genferin, mit 
der er 1798 nad) Kopenhagen zurüctehrte. In ber Abficht, ſich mit feiner Familie für immer 
in Frankreich nieberzulaffen, ging er 1800 wieder nach Paris, wo ihm 1803 von Dänes 
mark eine Penflon zutheil wurde. 1811 mit dem Titel eines Juſtizraihs zum Profeffor der 
dän. Sprache und Literatur zu Kiel ernannt, nahm er auch Hier, ohne bie Stelle angetreten zu 
haben, 1814 feine Entlaffung und ging nad; Kopenhagen, wo er eine jährliche Penſion von 
1500 Rbthlru. erhielt. Hier begann er einen mehrere Jahre fortgefegten Streit mit Dehlen- 
ſchlager und deflen Partei, in welchem er feine fchriftftellerifche Würde nicht 3 zu wahren 
wußte. 1820 begab ſich B. wieder ins Ausland. Cr ſtarb 3. Oct. 1826 zu Hamburg auf 
der Rüdreife Ahr Dänemark. Wie in B.'s Wefen Stolz und Demuth, Empfindung und Re» 
flerion, Freidenferei und Glaube in ftetem Kampfe lagen, fo zeigt ſich auch in feinen Werken 
eine gleiche Disharmonie. Seine Gedichte laſſen oft ein großes Talent, ein inniges Gefühl 
und eine vege, nicht felten bis ins Miefenhafte bildende Phantaſie erfennen, verrathen aber ſteis 
den Mangel an Vollendung. Klopftod, Wieland und Voß waren die Meifter, nad) denen er 
ſich bildete. Ihr Einfluß zeigte fich ſchon in der erften Sammlung feiner deutſchen «Gedichten 
(2 Bbe., Hamb. 1803) und in ben «Heibeblumen» (Amfterd. 1808). Sein ibylliſches Epos 
«Parthenais ober bie Wipenreife» zeichnet fh, beſonders in der letzten Umarbeitung (1812; 
neue Aufl., 2 Bde. Spy. 1819), duch wohlgefügten Bau ber Herameter wie Buch einzelne 
Schönheiten aus. Am bebeutendften zeigt ſich B. in den humoriſtiſchen Productionen, obſchon 
ihr Werth ungleich iſt. In dem Drama «Der vollendete Fanft» verfpottete er mit Wig 
und Laune wiſſenſchaftliche und polit. Schwächen ber Zeit. Auch feine Heinen Epigramme, 
Scherz · und Stichgedichte zeichnen ſich durch ſchlagenden Wig aus. Im dem «Rfingflingel« 
almanadj» (Tüb. 1820) verfuchte er bie um jene Zeit vielfach gemisbrauchten fülbl. Dicht» 
formen läderlich zu machen. Ueberhaupt kampfte er mit Muth, aber auch mit Einfeitigteit 
gegen alles, was feinen Anfihten über Kunſt und Philoſophie widerſtrebte, beſonders gegen die 
don ihm fo genannte Myflifch-romantifche Schule. Sein letztes Werk in deutſcher Sprache, 
«Adam und Eva oder die Geſchichte des Sundenfalls⸗ (Lpz. 1826), ein in gereimten Samben 
verfaßtes, weitſchweifiges, vertorrenes Epos, begeichnet ex felbft als ein humoriſtiſches, doch 
ift baffelbe auch ernfthaft, fogar pathetiſch. 9.8 «Boctifche Werke in deutſcher Sprader 
(5 Bbe., Lpz. 1836) wurden bon feinen Söhnen mit einer Biographie Herausgegeben. Seine 
dramatifchen Dichtungen in dän. Sprache find unbebeutend, aber als Lyriker unb lomiſcher 
Epiler nimmt er in ber dän. Literatur eine hohe Stelle ein. Unter feinen profaifchen Schrif- 
ten in bän. Sprache ift «Rabyrinthen; Digtervanbringer i Europa» (4 Bde.) die bebeutendfte. 
Sefammelt wurden bie dän. Schriften ebenfalls von feinen Söhnen herausgegeben (12 Bde., 
KRopenh.1827— 32; nene Aufl.1845—48). Auch erſchien «B.’S Briefwechſel mit Reinhold 
und Sacobio (2 Bde. Spz. 1832). x Fragmente⸗ aus B.S literariſchem Nadlag gab fein 
Sohn Auguft (Kopenh. 1855) Heraus; bie Veröffentlichung feines «Philof. Nadylag» (Bb. 1, 
Zur. 1858) hat ein anderer Sohn begonnen. Letzterer, Karl Reinhold B., geb. 27. Sept. 
1793 zu Bern, ift feit 1823 Geiſtiicher dafelbft. — Der jüngere Sohn B.’, Frederik Ludwig 
Auguft Haller-B., geb. 14. Aug. 1795 in Auguftenburg, ift einer ber gebilbetften Offiziere 
des bän. Generalſtabs. Nachdem er ſich 1848—50 an ber Leitung ber bän, Kriegsoperationen 
betheiligt, ftieg ex zum Oberften und Brigadecommandanten und ward bann 1854 zum Ges 
neralfientenant und Chef des Generalftabs ernannt. Sein bedeutendftes Werk ift: «Den Danffe 
Staat; betragtet fra et militairt Standpunkt» (Ropenh. 1840), wovon er felbft unter bem Titel 
«Der dän. Staat» (Ropenh. 1845—47) eine vermehrte beutfche Ausgabe beforgt hat. 
Baghirmi, ein mohammed. Negerſtaat in Centralafrita, zwiſchen Bornn und Wadai, füb- 
Br om ZTfadfee am Schari und deffen Zuflüffen, von einem Umfange von etiva 2660 O.-M. 
Die Bevölferung ſcheint faum bie Zahl von 1/4 Mill. zu überfteigen, doch wechſelt die Volls- 
menge häufig mit ben Grenzen, die bei den Kämpfen mit den mohammeb. Nachbarftaaten und 
den fidlich angrenzenden Heibenvölfern bald ſich erweitern, bald enger zufammenziehen. B. 
bifbete bis dor etwa 300 I. einen Theil des Tündjurreichs, welches außer ihm Wadai und 
Darfur umfagte, und gelangte durch den Heidnifchen Häuptling Doffenge aus Kenga (öftlich 
von Mafeha) zur polit. Selbftändigkeit. Nachdem ber vierte Herrſcher nad ihm, Abb» Milch, 


560 Baguacavallo Bagueres 


den Iolam eingeführt hatte, ſtieg es unter den nachfolgenden 14 Königen zu beträchtlicher Aus- 
behnung und Macht, namentlich unter Mohammeb-el-Amin; doch übte Bornu ſchon damals 
eine Art Oberherrlichfeit über B. aus. Mohammeb-el-Amin’s Nachfolger, Abd-e-Rahnan, 
verfuchte biefe Dberherifchaft abzuwerfen, wurde jedoch von dem Könige von Wabai, ben der 
Scheilh von Bornu zu Hülfe gerufen hatte, befiegt (1815), und fein Sohn Othman mußte 
ſich zur Abgabe eines Tributs (Sflaven, Pferde und Hemden) an Wadai verſtehen. Othman 
tegierte unter beftändigen Kämpfen bis 1844; fein Sohn Abd-el-Raber war Sultan zur Zeit 
von Dr. Barth’ Aufenthalt im Lande (1852). Er zahlt, außer an Wadai, auch einen Tribut 
an Bornu, nnd von beiden Staaten bebrängt, fucht er fein Gebiet durch die Heibenlänber im 
Süden zu erweitern. Die Sklaven, die er auß diefer unverfiegbaren Hülföquelle bezicht, machen 
faſt euefchiehtich den Reichtum des Sultans aus. Das ganze Land if eine Ebene, etwa 
950 F. über dem Meere; nırr bie füböftt. Gegenden fcheinen gebivgig zu fein. Der Boden ift 
teils Kall⸗, theils Sandboden und bringt demgemäß Nogerbiee ober Sorghum hervor. Außer 
diefen Hauptnahrungsmitteln werben Sefam und Bohnen gebaut, au Baumwolle und In- 
digo. Die Regierungsform ift die abfolute Monarchie, ber Titel des Herrſchers iſt «Banga». 
Die Heeresmacht beträgt bei dem herabgelommenen Zuftanbe des Königreichs nur 10000 Mann 
Fußvoll und 3000 Mann Reiterei. Die Haupiftadt heißt Maſeña. 

Baguacavallo, eigentlich Bartolonmeo Ramenghi, geb. zu Bologna um 1484, geft. 
1542, einer ber ausgezeichnetſten Schüler Rafael's, früher Francia's, ftammte aus Bagna- 
cavallo in der Romagna. Er malte zuerft mehrere Gemälde in den Zimmern des Batican. 
Später lebte er zu Bologna, wo feine herrlichen Schöpfungen in der Kirche des Heil. Betronius, 
die Caracci flubirte, bie Be vertilgt Hat. Eins feiner vorzüglichften Gemälde, Maria mit dem 
Kinde und den Heiligen, findet ſich in der Galerie zu Dresben. Ein edler Stil und kraftvolle 
Farbenmiſchung zeichnen feine Gemälde aus. 

Bagne oder Bagnes, jett gewöhnlich Ehable genannt, ein Dorf im ſchweiz. Canton 
Wallis, 2%, M. im OSO. von Martinad; (Martigny) und 5%, M. im SW. von Sitten 
(Sion), an der Dranfe (Drance), einen Wildbad, der ſich nahe bei Martinach in bie Rhoͤne 
exgießt, hat feinen Namen von einem benachbarten Schwefelbabe. Nach dem Orte wird das 
8—10 ©t. lange, an herrlichen Aipenfcenerien reiche Thal der Dranfe ——— 
deutſch Bangithal, genannt. Die Dranfe entſtehi an der Oſtſeite des Getroz- und Cher- 
montanegletfcherd, weldyer ſich von dem 13261 F. hohen (erft 1858 erftiegenen) Mont-Eombin 
norbwärts hinab erftredt, und von dem man über ben 8575 F. Hohen Col-de-Fenetre, 
einen ber großartigften Gletſcherpuſſe der Alpen, zwifchen dem Mont-Gele (20827 $.) im D. 
und dem —— (10286 $.) im W., in das Bal-Pellina und fo nad) Aoſta gelangt. 
Die Dranfe fließt erft gm NN. durch ein wildes, malerifches Hochgebirgsthal, in meiden 
fie ſich durch mehrere Dnerdämme in tobendem Kampfe den Durchgang bahnen muß. Erſt 
bei Lourtier wird das Thal milber, und Obftbäume und Getreibefelber treten flatt des Nabel- 
waldes auf. Bei B. wendet ſich die Dranfe gegen DB. nad) dem Dorfe Sembrandjier, wo fie 
ein andered Alpenwaſſer gleiches Namens von ©. her aus dem Bal-d’Entremont, der Paſſage 
zum großen St.-Bernharb, aufnimmt, um 2"/, St. weiterhin, nad) einer nördl. Wendung, 
bei Martinad ſich mit der Mhöne zu vereinigen. Das Bal-de-Bagne, das eigentlich bei Sem- 
brandjier endet, ift namentlich durch die furchtbare Kataftrophe vom 16. Juni 1818 befannt, 
welche durch den plöglichen Durchbruch ber durch Eisblöde aufgeftauten Dranfe- und Gfetfcher- 
waffer herbeigefuhrt wurde und das ganze Thal verheerte, 

Bagneres heißen zwei franz. Städte, beide berühmte Babeorte in den Pyrenäen. — B.- 
de⸗Bigorre ober B.-d’Adonr, Hauptftadt eines Arrondiffements im Depart. Hochpprenäen 
am Adour, am Eingange des romantifchen Campanerthals und 1785 F. hoch am Fuß des 
Montalivet gelegen, mit 9169 €., ift ſchön und zierlich gebaut und befigt, außer den großen 
Badeeinrichtungen ein Theater, eine Kaufhalle, ein College, ein intereffantes Pprenäenmufeum, 
groei Darmorfchleifereien, mehrere Babriten in Wolle, Leber, Fayence und Papier, auch mehrere 
Marmor» und Schieferbrüche. Schon die Römer Tannten B., das noch jegt viele Ueberreſte 
aus jener Zeit aufweift, unter bem Namen Vicus Aquensis ober Aquae Bigerrionum. Die 
Sothen zerftörten bie Stabt mit ihren Badern, die ſich jedoch bald wieder erhoben und noch 

egenwärtig eine große Menge Fremder, oft über 16000 im Jahre, Herbeiziehen. Die Quellen 
kl find erdig-falinifch, lau, warn und heiß (von 12—41° R.); außerdem finden ſich zwei 
Schwefelthermen und ein kalies Stahlwafler, zufammen 27 Quellen. Sie werben zum Baden 
wie zum Trinken benußt und find befonders gegen Krankheiten der Haut, ber Nieren, des 
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Rervenfyftems u. |. w. wirlſam. — B.⸗de⸗-Luch on, and; wol ſchlechthin Luchon genannt, bie 
Aquae Üonvenarum ber Römer, aus deren Zeit ſich noch viele Hefte finden, liegt im Depart. 
Ober-Garonne, hoch in den Pyrenäen, in dem reizenden, von ber Pique burchfloffenen Thale 
von Luchon, mit bem fich Hier das Thal Larbouft oder das Go vereinigt, 1 M. von ber fpan. 
Grenze entfernt, über welche die Bewohner bes Drts, 3376 an Zahl, einen Iebhaften Handel 
mit Getreide, Medicinalpflanzen und Schiefer treiben. B. ift gut ansgeftattet und ebenfalls 
zahlreich befucht, und befist, nachdem zu ben alten 22 neue gelommen, welche durch großartige 
Erdarbeiten aufgefucht und forgfältig gefaßt wurden, jegt ım ganzen 38 Ouellen, falte, laue 
und heiße (von 15—48° R.; die Quelle Bayen hat fogar 54,” R.). Man wendet das 
Waſſer befonders bei Rheumatismen, Gicht, Nervenjchmerzen, Hautübeln, Lähmungen u. ſ. w. 
an, doch eignet es fich feiner aufregenden Eigenfchaften wegen mehr fite veraltete, torpibe Fälle. 
Außer dem Fremdenverkehr, Brauerei und Chocolabefabrilation gewährt ber Bebölferung auch 
die Ausbeutung der benachbarten Minen von Manganerz, Kupfer, Wismut und filberhaltigem 
Bleierz Beſchaftigung und Erwerb. J 

Bagno, in der Mehrzahl Bag ni, bezeichnet im Stalienifchen Bad, Bäder, und ift daher 
der Name verſchiedener Vadeorte in Italien, bie man gewöhnlich, durch einen Zufag unter 
ſcheidet. Zu den berühmteften Bädern diefes Namens gehören die in der Gemeinde Bagni 
di ©.-Giuliano (mit 16777 €.) bei Pifa gelegenen, deren erbig-falinifche, lauwarme und 
heiße Quellen (23— 83° R.) fchon von den Römern mit Erfolg benußt und in nenerer Zeit 
für Kranke fehr bequem eingerichtet worden find. — Bagni di Lucca, 8%, M. von ber 
Stadt Lucca, erdig-falinifche, eifenhaltige Thermen von 24— 43° R., waren bereits im 
Mittelalter fehr berühmt und gehören noch gegenwärtig zu den beſuchteſten Babeorten Stalien. 
Die einzelnen Bäder führen bie Namen Bagni-alla-ville, Bagni di S.- Giovanni, Docdjies 
bafie, Bagno=caldo und Bagno-Barnabo. — Berner find zn nennen als Badeorte Bagni 
Saniecattini in ber ficil. Provinz Noto, mit 4928 E., und in ber ital. Provinz Florenz 
Bagno a Ripoli mit 14385 €., und Bagno in Romagna, mit 7165 E. 

jagno (franz. Bagne), Name der berüchtigten Strafanftalten für ſchwere Verbrecher in 
Frankreich, welche gegen Ende der Regierungszeit Ludwig's XIV. an die Stelle der bis dahin 
gebräuchlichen Galeren (f. d.) traten. Das Wort ſtammt von dem ital. bagno (Bad) und 
bezeichnete urfprünglich die Bäder des Serails zu Konftantinopel, bei denen ſich ein Gefäng» 
nig für Sklaven befand. Seit man die Galerenfträflinge in Frankreich zu Hafen- und Ar- 
fenalarbeiten verwandte, übertrug man ben Namen B. auf die großen maffiven Gebäude in 
ber Nähe der Häfen, welde die Gefängniffe fir jene Sträflinge bilbeten. Zu fürmlichen 
Strafanftalten wurden die B. durch Ordonnanz vom 1748 gemacht. Noch in bemfelben Jahre 
warb der B. von Toulon eingerichtet, welchem 1750 ber zu Breft, 1767 der zu Rochefort 
folgte. Das Bebilrfnig von Arbeitern fir die Kriegshäfen verhinderte bie Männer der Revo» 
Iution, die ®. ganz abzufchaffen. Doc, ward fir die Bagnoftrafe die äußerlich mildere Bes 
zeichnung «Deffentliche Arbeiten» eingeführt. Durch den Code Napoldon fam bafitr die Bes 
‚zeichnung «Zwangsarbeit» auf. 1832 wurde die mit der Bagnoftrafe verbundene Brand« 
marfung auf die rechte Schulter abgeſchafft. Unter der Regierung Napoleon’s III. endlich 
vertaufehte man bie Zwangsarbeit in ben B. mit dem Syſtem ber Strafcolonien, und eö. 
wurden die B., zulegt Tonlon, allmählich geräumt. 1850 befanden fid zu Toulon 3873, zu 
Breft 2831 und zu Rochefort 936 Verurtheilte. Obſchon feit der Franzoſiſchen Revolution 
in Bezug auf Behandlung ber Sträflinge wiederholt Milderungen eingetreten waren, blieb 
doc) die Handhabung ber Disciplin noch äuferft Hart, und jeder Sträfling ward mit einer 
Kette an einen Schidfalsgenofien augeſchloſſen. 

Bagnoles, ein Beiler nahe dem Dorf Couterne im franz. Depart. Orne, 2%, M. füb- 
fübroeftlich bon Domfront, in einem einfamen, romantiſchen Thale, Hat drei Eifenquellen und 
als Hauptquelle eine Leicht-falinifche, fait gefchmadlofe, viel Gas ausftrömende Therme von 
22° N. Das Waffer wird zum Trinken und, erwärmt, zum Baden benngt und fol gegen 
Unfeuctbarteit dienen. Der Befuc des Bades ift nicht. fehr zahlreich. Yetst befindet ſich zu 
2. ein Militär» und Eivilhospital. — Bagnols, eine Stadt im franz. Depart. Gard, an 
der Ceze und auf einer Felsgöhe 6 M. im NNO. von Nimes gelegen, einft ein fefter Platz, 
zahlt 5050 E., Hat ein Communalcollege und betreibt Seidenfpinnerei, Branntweindeftillatio- 
nen, Serberei und Färberei fowie Handel mit Getreide, Seide und mouffirenden Weinen. 
Desgleichen cultivirt die Vevölferung gute Weinberge. — Bagnols-Lcs-Bains, ein Dorf 
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mit 390 €. im franz. Depart. Lozere, am Lot, 3 St. dfilih von Mende, in einem engen 
Thale 2647 %. über dem Meere gelegen, hat Schwefelthernien (bis zu 36° .), bie große 
Gasblafen auffteigen Laffen und zum Baden und Trinken bei Kheumatismen, Skrofeln, Leufor- 
ıhöe, Stimmlofigeit und Hautkrankheiten benugt werben. 

Bagration (Beter, Fürf), einer ber ansgegei_neiien ruff. Generale, dem georgifchen 
durſtengeſchlecht der Bagratiden entfprofien, geb. 1765, trat 1783 in ruff. Dienfte und bil- 
dete feine militärifchen Talente unter Suworow. Er war 1788 bei der Erftürmung Dticha- 
lows, focht 1792 und 1794 mit gegen bie Polen und wurde 1798 Generalmajor. Mit 
großer Tapferkeit Tämpfte er 1799 in Italien und in ber Schweiz, wo er zweimal gefährfic, 
derwundet wurde. Noch höhere Auszeichnung erwarb ex im öfterr.-ruff. Kriege von 1805. 
Der rufl. Obergeneral Kutuſow war 13. Nob. nach Znaym aufgebrochen und firchtete mit 
Recht, als er den Donamibergang ber Sranzofen bei Wien erfahren hatte, dag biefe Znayın 
vor ihm erreichen und ihn dann aufreiben würden. Im dieſer misfichen Lage endete er 8000 
Mann feiner beften Truppen unter B. dem Prinzen Murat entgegen, mit dem Befehl, fich 
aufs äußerfte zu vertheibigen, bis die Hauptarmee Sprottenthal pafftrt fei. Am 16. Rov. kam 
es zwiſchen Murat und dem ganzen Lannes ſchen Corps nebft der Referdecavalerie und B.'s 
Heiner Macht zu einem blutigen Kampfe. Sechs Stunden lang hielt er fi} gegen ben vielfach, 
überlegenen Feind und räumte erft am Abend das Schlachtfeld, welches 3000 teils vermun- 
dete, teils tohte Ruſſen bebediten, während Kutuſow unterbeg mit der Hauptarmee Znaym 
reichte. Thätigen Antheil nahm B. auch gleich darauf an der Schlacht von Aufterlig. Tr 
führte Bier ais Generallieutenaut bie 6000 Mann ſtarke Avantgarde bei der fünften Eolonne 
unter dem Furſten Iohann von Liechtenftein, welche dem rechten Flügel bildete umb fich über 
Blofowig und Kruh bis über die nad) Brünn führende Chauffee ausdehnte. Nicht minder 
tapfer focht ex in den Schlachten bei Eylau und Friedland, wo er ben linken Flügel befehfigte. 
WS daranf Rußland durch den Beitritt zum Continentaffuftem in Krieg mit England mb 
Schweben verwidelt warb, erhielt ®. 1808 das, Commando einer Diviflon in Finland, mit 

jer er mehrere gusie Gefechte beftand und die Mandeinfeln eroberte. Jum General 
der Infanterie und Oberbefehlshaber in der Türkei ernannt, ſchlug er dan Serasfier Chosrev- 
vaſcha 16. Sept. 1809 bei Kaſſowat, eroberte Matſchin, Hirfowa, Imail und Brailow und 
unternahm die Belagerung von Siliftria, wurde aber in einem Angriff auf das befeftigte türk. 
Lager abgeſchlagen und mußte über bie Donan zurüdgehen. In dem Feldzuge von 1812 ber 
er die zweite Weftarmee. Gleich anfangs von der Sanptmnit unter Barclay de Zolly 
ſchnitten, ſchlug fein Verſuch, fid den Weg duch Mohilew zu bahnen, fehl; doc gelang 
, fich bei Smolenst mit der erften Armee zu vereinigen. Seine Eiferfucht auf Barclay 
ſchabete dem Gange der Operationen, im Kampfe aber bewährte er den alten Helbenmuth und 
wurde bei Borodino tödlich verwundet. Ex flarb bald baranf 7. Oct. 1812. Seine Witwe, 
Katharina, geb. 1783, eine Tochter des Grafen Skawronſtij, vom väterlicher Seite Groß⸗ 
nichte Katharina s I. und don mütterlicher Potemfin’s, fpielte unter den biplomatifchen Damen 
auf dem Eongreffe von Wien eine Rolle und ließ fid dann in Paris nieder, wo fie ein glän- 
zendes Haus machte, in welchem fie alle polit. und Iiterarifche Celebritäten bes Tages um fich 
‚verfammelte. Im zweiter Ehe mit dem engl. General Lord Howden vermäßlt, von dem fie ſich 
83 bald wieder trennte, ſtarb fie auf einer Reife nach Italien 1856. — Bon den übrigen 
ern der Familie iſt zu nennen Fiirſt Peter Romanowitſch, ein Neffe des vorigen, 
uff. Oeneralmajor und feit 1862 Gouverneur von Twer. Derfelbe hat rs viel mit geol. 
Unterfuchungen befchäftigt und entbedte in der Achmatower Mineralgrube bei Statonft ein 
neges Foſſil, dad nad) ihm den Namen Bagrationit erhielt. — Den genannten nicht näher 
verwandt find die B.-Imeretinfkij und B.-Muchranfkij, die mit den regierenden Für- 
fen von Fmeretien und Mingrelien zufanmenhängen, und von denen fich gleichfalls mehrere 
im ruff. Militardienſt ezeichnet Haben. 

Bahamainſeln oder Lucayifche Infeln, ſpan. Lueahos (von los cayos, d. h. die Klip⸗ 
pen oder Riffe), eine den Briten gehörige Infelreihe Weitinbiens, welche, durch ben Neuen 
Bahamalanal oder bie Floridaftrage mit dem Golfftrom von der Süboftfüfte der Halbinfel 
Florida, durch den für die Schiffahrt gefährlichen Alten Bahamalanal von Ende ge- 
trennt, ſich zu beiden Seiten des Wendekreiſes 150 M. weit in fübuftt. Nichtung bis gegen 
Hatti Hin erftrect und mit dem Gürtel der Meinen Antillen den großen gegen NW. ge 
krünmmten Infelbogen Weftindiens vollendet. Auf der ausgedehnten Bahamabanf, die im 
D. von unergründlich tiefer See, im W. von einem mit Untiefen erfüllten und durch Schiff · 
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bruche berüchtigten Meere begrenzt wird, erheben ſich die S. meift in Geftalt Langgeftredter, 
feltener etwas gefriimmter Infeln, Klippen und Rilfe. Dan zählt deren 20 größere ımb 
etwa 630 Meinere, deren Areal die Engländer jelbft nur auf 166 D.-M. angeben. Der 
ganze rchipel Laßt fid in 20 Meinere Gruppen zerlegen; überfichtlicher unterſcheidet man 
jedoch nur drei Haupfgruppen: 1) die nörbl. oder bie bis zum Providencefanal (26° nördl. Br.) 
teichende Gruppe ber eigentlichen B. auf der Kleinen Bahamabank, mit ben Infeln Groß- 
Bahama (37 D.-M.), Orop-Abaco oder Lucaya, der größten von allen (44 D.-M.), 
Klein-Abaco u. ſ. w.; 2) die Mittelgruppe ober die eigentlichen Lucahiſchen Infeln, zwifchen 
dem Brovibencelanal und der Eroofeb- Island» Paflage (23° ubrdl. Br.) auf der Großen Ba- 
hamabank, mit den Infeln Berry, St.-Andreivs oder Andro, New-Providence, Eleuthera 
(Alabafter) und Harbour, Espiritu-Santo, Grog- und Rlein-Eruma und die Erumasfeys, 
Yuma ober Long- Island, Rum · Key, Eat- Island oder San-Salvador und Leeward, 5 
die Watlinginfel und Windward; 3) die ſudl. Gruppe oder die Paſſageinſeln, zwiſchen der 
Eroofeb-Island-Baffage und Hatti, mit Eroofed-Island oder der Krummen Infel, ben Adlins- 
infeln, Mariguana, Groß- und llein-Inagna (Heneague), Providenciales, Grand-Fey, den 
Caicosinfeln (Los Caycos) und im SD. den Turt-I8lands oder Türkeninfeln. Die B. er- 
ſcheinen als bie höchſten Suppen des fubmarinen Plateau, aber ſelbſt die allerhüchften ragen 
nur 400 $., bie meiften faum 100, viele nur wenige Fuß über den Meeresfpiegel hervor. 
Ihr Boden ift Sei felfig, theils fandig, theils mit einer dünnen, fruchtbaren Erdkrume be- 
dedt. Faſt alle leiden Mangel an Trinkwaffer, manche haben nur Regenwaſſer, andere befigen 
wertvolle Salzteiche, die mit der Ebbe und Flut fallen und fteigen. Bebaut ift etwa ein 
Siebentel der Bodenfläche; nur 20 Infeln (nicht gerade die größten) find nebft den nächſten 


Kiffen ſparlich bewohnt. Die Bevölkerung des ganzen Ardjipels belief ſich 1860 auf 39669- 


Köpfe, darunter nur etwa 5500 Weiße brit. Abkunft. Das Klima ift heiß, aber durch See⸗ 
winde gemäßigt und gefund. Yon ben tropiſchen und europ. Gewächſen und Früchten gedeihen 
mehrere vortrefflih. Ananas und Orangen bilden ein Hauptftapelproduct. Baumwolle, biäher 
nicht ſtark cultibiri, verfpricht ein guter Handelsartikel zu werben. Außerdem baut man Kaffee 
und Zuder, Reis zur Ausfuhr, Mais und ausreichend anderes Getreide, ſowie ergiebigen Mohr- 
Hirfe, Kartoffeln, Hülfenfrüchte u. ſ. w. Einige Infeln find holzreich und ice namentlich 
Mahagoni, Satin, Lignum vitae, Ceder, Fufiik u. f. w. Auch die Viehzucht, befonders die 
Schafe und Geflügelzucht, ift einträglich, die Fiſcherei von großer Wichtigkeit. Der Schildfröten- 
fang liefert einen erheblichen Ausfuhrartilel. Bon ift and) die Gewinnung des feinften 
Badeſchwammes, noch weit mehr bie des Salzes, namentlich auf den Turkinfeln. Außer dem 
Handel mit diefen Producten find Schiffahrt und Schiffbau ebenfalls wichtige Nahrungẽzweige. 
Die Engländer haben den Archipel in zwei Berwaltungßgebiete getheilt: 1 das Goudernement 
der B. (137%, D.-M. mit 36287 €.), mit einer Regierungsverfaflung nad; dem Zuſchnitt 
der brit. nordamerik. Befigungen. Haupiſtadt, Sig des Generalgouverneurs und Mittelpunkt 
des Handels ift die fefte Stadt Naffau auf New- Providence, mit gutem Hafen, 7— 8000 €. 
und einer toloffalen fteinernen Bildfäufe des Columbus vor dem Gonvernementshaufe; 2) die 
Turk- und Eaicosinfeln (28%, D.-M. mit 4872 E.). Diefe iehen unter einem befon- 
dern Regierungsrath, ber in Berwaltungsfachen dem Gouverneur bon Jamaica untergeordnet 
if. Die Hauptansfuhr der Turkinfeln befland in Salz, von welchem 1,638672 els faſt 
ausfhlieglid nach ben Bereinigten Staaten gingen. Aber nicht ber Gewinn, welden bie 
Regierung aus dem Colonialbeſitz des Archipels zieht (bisher wurben bie Ausgaben der Re- 
gierung nicht gebedt durch die Einnahmen), gibt bemfelben feinen Werth, fondern vielmehr bie 
wichtige, die Eingänge zum Golf von Merico bei jende Rage. Die Spanier wurden durch 
des Columbus erfte mbedung, die Infel Guanahant oder San- Salvador, Herren des Ba- 
hama · Archipels ‚und fanden bei dem friedlichen Volle laraibiſchen Stammes die freunblichfte 
Aufnahme. ALS fie jedoch auf dem bden Iufeln ihre Erwartungen getäufcht fanden, verliehen 
fie, nachdem fie die Einwohner in bie Bergwerke von San - Domingo gebracht und eine 1629 
auf Rew-Provibence angelegte engl. Eolonie 1641 gerftört hatten, 1688 dem ganzen Archipel, 
der nun den Flibuſtiern und andern Korfaren als Schlupfwinkel diente. Lehtere vernichtete 
1718 ber bit. Seelapitän Woods Rogers, ber hierauf die Infeln für England in Beſitz nahm. 
Nicht kraftig von der Krone unterfttigt, wurden fie 1781 von ben Spaniern von neuem erobert, 
Kol 1783 im Frieden zu Verfailles den Briten wieber abgetreten. 

jahawalput, auch Daubputra genannt, ein indobrit. Bafalenfürftentgum im weſtlichſten 
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Theile von Radſchaſtan im N. und ZB. durch den Setledſch (Ohara), Pauſchnad und Indus 
vom Benbfcheb getrennt, im ©. und O. von Dſcheſſalmir und Bilanir begrenzt, zuhlt auf 
1189 D.-D. 925000, nad} aubern 600000 €. Das Land ift nur zum fechöten Theile in der 
Nähe jener Grenzflüffe anbaufähig und befteht im übrigen aus Ioderer Wüfte mit Sandhügeln, 
ein Theil der Induswüfte Tharr. Die Ausfuhr umfaßt indeg Baummolle, Indigo, Buder, 
Häute, Wolle, allerlei Gärbeftoffe und Arzneimittel, nebft verfchiedenen Manufacten. Die Ein- 
wohner find Dfchät, andere Hindu, Afghanen und Belutfchen, insgefammt ein kräftiger Men- 
ſchenſchlag. Die höhern Stände ſprechen und Heiden ſich perſiſch. Der Beherrſcher umd eine 
große Mehrheit der Bevöfterung befennen ſich zum Islam, doch beweift man bem Brahmanig- 
mus große Dulbfamteit. Vorherrſchend ift der Hinduftamm der Daudputri, d. 5. Söhne Da- 
vid's bed Gründers des Staats (1769), eines unternehmenden Mannes aus ber Weberlaſte, 
der, aus feiner Vaterſtadt Schikarpur in Sind vertrieben, fich zum Beherrſcher des Landes auf- 
ſchwang. Seine Nachkommen erlannten nacheinander die Oberhoheit der Afghanen, der Sifh 
und feit 1837 ber Briten an. Der Fürſt Bahawal ober Bhäl, welcher 1852 ſtarb, erbaute 
die nach ihın genannte Hauptftadt, deren Name auf das Land übertragen wurde. Er bezog für 
feine den Briten in den Kriegen gegen Sind und die Silh geleiftete Hülfe von der Oftindifchen 
Compagnie einen Tebenslänglichen Jahrgehalt von 100000 Rupien, auch hatte er 1843 einen 
fruchtbaren Landſtrich im nördl. Sind erhalten. Der Landesfülrſt, Khan betitelt, hat 140000 
Vf. St. Einkünfte, braucht Fein Säusgeh zu zahlen und hält 10048 Mann zu Fuß und 
3127 Reiter. — Die Haupt- und Reſidenzſtadt B., an einem Arme des Seiledſch 
gelegen, hat einen fürftl. Palaft, fonft unanfehnliche Badfteinhäufer, welche nebft vielen Baum- 
gruppen von einem Erdwall von 2 St. Umfang umſchioſſen werden. Sie zählt 20000 E., 
hat berühmte Manufacten und betreibt, von ihrer Lage am Bereinigungspunft dreier Strafen 
begitnftigt, einen lebhaften Handel. Die andern — Stadte des Landes find Ahmed- 
pur, auch Ahmebpur-Barra oder blos Barra, 7 M. im SW. von B., mit 30000 E., welche 
Gewehre, Schiegpulver, Baummoll- und Seidengewebe verfertigen, und Chanpur, weiter im 
SB., an einem ſchiffbaren Panſchnadkanal in äußerft fruchtbarer und volkreicher Gegend, 
ein blühender Hanbelsplag mit 10000 €. 

Bahia oder San-Salvador da Bahia, vollftändig Cidade San-Salvador da Bahia 
de todos 08 Santos genannt, die Hauptftadt der brafilian. Provinz B. und bis 1763 Haupt» 
fladt von Brafilien, noch jegt die erfte Feſtung, die zweite Handelsftabt und Sig des Eiz · 
biſchofs und Primas von gun, Braflien, Tiegt an der Oftfeite ber Allerheiligenbai (Bahın 
de todos 08 Santos), bie eine Menge Infeln umfaßt und einen geficherten Hafen bildet, ber 
alle Slotten ber Erbe bergen Könnte. Die Stadt B. ſteht an bem Weſtende einer von N. 
nad) ©. gerichteten, fihelförmig gefrümmten Landzunge und bietet einen Anblid von impo- 
nirender Schönheit. Das Innere entfpricht indeß biefer icht. Die Stadt if fehr un- 
regelmäßig gebaut und befteht aus zwei fehr verſchiedenen der Praya ober. Eidade- 
Baira, d. 5. Unterfladt, und der Cidade- alta oder Oberftadt. Die Praya, aus einer ein. 
sigen, faft 1 M. am Ufer Hinlaufenden Straße beftehend, ſchlecht gebaut, eng, ſchmuzig. meift 
von Kauflenten bewohnt und voll regen Verkehrs, enthält bas Zollhaus, bie Börfe, die 
Kais, die Kaufhäufer und Niederlagen europ. und inländiſcher Waaren, fowie am Südenbe 
das Arfenal und die Dods. Die Oberftadt Liegt auf einer fleilen Höhe von 2—300 F. in 
die alle Laften auf den Köpfen und Schulterh athletifcher Neger geſchafft werden miffen. Die- 
felbe wird von Orangenhainen und Bananenpflanzungen umgeben, ift beffer gebaut, reinlicher 
und Iuftiger und enthält mehrere ſchöne Pläge und Gebäude. Unter, diefen zeichnet fih das 
jetzt als Hospital dienende Jefuitencollegium, ganz beſonders aber die ehemalige Jeſuitenlirche, 
bie gegenwärtige Kathedrale, ans, die, meift ans Marmor errichtet, als die ſchönſte Kirche 
Brafiliens gilt. Hier fteht auch der Palaft des Erzbiſchofs, die weitläufige Gtatthalterei, bie 
Münze, die Eitadelle, das Stadthaus, die Kanzlei, der Appellationshof, das Waifenhaus, das 
Getreidemagazin, das Theater, viele Möfter und Kirchen, die Alfandega, durch melde alle 
fremden Güter einpaffiren, und das Confulabo, durch weldjes bie einheimiſchen Producte vor 
der Ausfuhr gehen müffen, Offene Stellen zwiſchen ben Häufern gewähren herrliche Durch- 
blide auf den ‚Hafen und bie Gegentüfte, den herrlichſten aber ber bie ganze Stadt beherrſchende 
Baffeio-publico, eine ber fhöuften Promenaden Amerilas. B. wird durch eine Menge Feſtüngs - 
werke, Batterien und Forts gedeit, unter benen das auf einem ifofirten Felſen mitten im Da- 
fen gigene kreisförmige Seefort bas flärkfte if. Außer verſchiedenen Specialſchulen befigt 
die Stadt ein Lyceum, ein theol. Seminar, eine medic, Alademie, Profefuren der Medicin, 
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Chirurgie, Zoologie, Mineralogie u. ſ. w., ein Muſeum, eine öffentliche Bibliothek, mehrere 
Drudereien. Ihre Umgebungen wie das ganze Geftade der Vai find reizend, bas Klima aufer« 
ordentlich gefund. B. zählt 130000 €. und hat drei Vorftädte: Bomfim im N., Victoria im 
©. und die Altftabt. Die gegenüberliegende, 4 M. lange fruchtbare Iufel Itaparica oder Tas 
parica, beren Bfl. und weft. Ende mit bem Feſtlande die beiden Eingänge zur Bai begrenzen, 
zählt 16000 E., wovon 7000 auf die Stadt San-Gonzalo kommen, beren Einwohner 
hauptſachlich vom Walfifchfang eben. Die Iubuftrie der Stadt B. ift am bedeutendſten in 
ZTabad-, Cigarren⸗, Zuder« und Rırmfabrifation, wozu noch Baumwollweberei, Bapierfabri« 
Tation und Siku Toınmen. Der Handel zur See Tiegt faft ganz in ben Händen ber Aus- 
Tänder, beſonders der Engländer. 

Die Provinz B. zählt auf 7120 D.-M. nur 1,100000 E., darunter ſehr viele Neger- 
fflaven. Sie erſtrect fih vom Rio-Grande do Belmonte bis zum Rio-Real und reicht im 
W. bis zum San» Francisco, während fle im N. an Sergipe und Pernambuco, im S. an 
Eapiritu- Santo grenzt. Der 6—10 M. breite Küftenftrich, ziemlich; bergig, aber auch mit 
großen Ebenen verfehen, ift fruchtbar und gut bewäflert. Daß wegen feiner Fruchtbarkeit ganz 
deſonders berühmte Land an der Bai, das fog. Reconcavo, bildet mit feinen großen Markt- 
fleden, vielen Dörfern und reihen Plantagen ben Theil Braſiliens mo die Vevölterung am 
bichteften. Man baut Zuder und Tabad, dann Bauniwolle, Reis, Manioc in großer Menge, 
außerdem Kaffee und Sasfeiiäte Nach innen fleigt das Land in Terraffen mit vielnamigen 
Serren (Bergietten) auf, und dort ift der harte, dilrre Boden, bem der Regen fehlt, für ben 
Anban nicht geeignet. Das Thal des San- Francisco ift mäßig fruchtbar und erzeugt Baum- 
wolle und Getreide. Senätige Urwälbder Haben zum Theil ſchon dem Anbau weichen müffen. 
1844 wurben in der Serra-Sincura reihe Diamantenlager von einem Sklaven aufgefunden, 
welche Enthedung bie Bevölferung ber Umgegenb ungeheuer vermehrte. Die Bahia-Eifen- 
bahn, 1855 begonnen, se von ber Stadt B. gegen MANW. nad; Doazeiro am rechten Ufer 
des San · Francisco. Dem Verkehr übergeben wurde 20. Iuni 1860 bie erfie, 7%, M. lange 
Strede von B. nad) Feira⸗Velha. 

jahlingen, officiell Balingen, Stadt und Oberamtsfig im witrtemb. Schwarzwalbkreife, 
freundlich an der Mündung ber Steinach in die Eyach in einem meitgeöffneten Thale am Fuße 
des Heuberg6 gelegen, ift feit dem Brande von 1809 durchaus regelmäßig erbaut, Hat eine La- 
tein · und Realjhule, eine anfehnliche Kirche aus bem I. 1440 und zählt 3123 E., welche einen 
Tebhaften ebetrieb in Schuh · und Handſchuhmacherei, Strumpfwirkerei, Kupferſchmiede⸗ 
arbeii, Cementfabrilation unterhalten und Handel mit Getreide und andern Naturproducten, 
beſonders mit Schafen und Maſivieh, treiben. Im der Nähe liegt eine 1724 entdecte ſchwache 
& Ye mit einer Babeonftlt Ka Fr A wie —— ganze —— 
reich au inerungen. B. gehörte zur 9 oder Schalzburg, welche mit 
Er Ortſchaften 1408 don den Bollern an % eu wurde. Cine FR der 
ollern siannte fi) von Schalfeburg und hatte abwechſelnd auf dem Schloß in ber Stabt und 
auf der num bei dem Dorfe Lanffen in Ruinen liegenden Schallsburg ihren Sig. B. ift der 
Geburtsort des Nilod. Frifchlin und des Hiſtorienmalers Eberh. von Wächter. — Der Ober- 
amtsbezirk B. zählt auf 5,55 Q.-M. 31185 E. und 31 Gemeinden. Zu diefen gehören die 
Stadt Ehingen, eine der gemerbfamften des Königreichs, mit 4612 €. 
Bühr (Ioh. Cpriftian Selig), ein namhafter deutſcher Philolog und Alterthumeforſcher, 
eb. 13. uni 1798 in Darmftadt, wo fein Vater, der nachmalige bad. Prälat, Kirchen und 
iniſterialrath Joh annes ®. (geb. 28. Ang. 1767 zu Heibelberg, geft. 4. April 1828 zu 
Rarteruße) damals reform. Prebiger war. Mit diefem lam ex frühzeitig nad} Heibelberg, wo 
ex das Gymnaſium befuchte und 1815 zur Univerfität überging, um fich philol. Stubien zu 
voibmen. Nachdem ex fic im Herbft 1819 bei letzterer habilitirt, erhielt er 1821 eine außerord. 
1826 eine ord. Profefſuf. Zu diefer Zeit bejchäftigte ex fich vorzugäweife mit ber Kritik und 
Erflärung des Plutarch. Als Frucht biefer Studien erfehienen die mit reichhaltigen Contmen- 
taren verjehenen Ausgaben bes 'a Alcibiades⸗ (Heibelb. 1822) und bes « Philopoimen, Fla⸗ 
minius, Porrhusn (Lpz. 1826). Außerdem ſanimelte und erläuterte er die Bruchſtücke des 
aftefias» (Frankf. 1824). Größere Aufmerffamfeit aber erregte feine durch Klarheit ebenfo 
wie durch Bolftändigfeit ausgezeichnete «Gefchichte der rm. Literatur» Karler 1828; 3. Aufl., 
2Bde. 1844—45), woran ſich brei Supplemente: «Die chriſtl. Dichter und —— 
Romso (Karlor. 1836), «Die chriſtl.-rim. Theologier (Karler. 1837) und «Gefdichte der 
röm. Literatur im Farolingifchen Zeitalter» (Karisr. 1840) ſchließen. Als B.'s zweites Haupt- 
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werk iſt feine Bearbeitung des «Herobot» (4 Bde., Lpz. 1832 — 35; 2. umgearbeitete Aufl., 
4Bbe., 293.1855 —61) zu betrachten, in welcher namentlich bie Saderflärung ausgezeichnet 
behandelt ift. Außerdem hat B. noch eine Anzahl Heinerer Schriften und zahlreiche Beiträge 
zu Zeitfchriften und enchklopäb. Werken geliefert. Seit 1821 nahm er thätigen Antheil an 
den «Heibelberger Sahrblichern», die er feit 1834 mit Schloffer und Munde, feit 1847 aber 
allein vebigirt. Geit 1833 fteht B. am der Spige ber Univerfitätsbibfiotget, um bie er fich 
vielfache Berbienfte erworben. Daneben warb ihm auch 1839 als Ephorus bie oberfte Leitung 
des gm ſowie 1845 die Direction des Entologifäen Seminars übertragen. 

ſahrdt (Karl Friedr.), ein bekannter Theolog, geb. 25. Aug. 1741 zu Biſchofewerda in 
Sadjfen, der Sohn bes ald Profeffor der Theologie und Superintendent 1775 zu Leipzig ver- 
florbenen Joh. Friedr. B., beſuchte die Schulen zu Leipzig und Pforta und dann bie Haider. 
fität an erſterm Orte. Mit feltenen Fähigkeiten ausgerüftet, that er ſich bald hervor; aber 
diefe frühen Erfolge erzeugten einen Geift der Unruhe und Fluchtigkeit in allen feinen Gtu- 
bien, der auf feine ganze fiterarifche Laufbahn einen nachtheiligen Einfluß Hatte. Ex warb 
1762 Katechet in Leipzig und bei der Univerfität als außerord. Profeflor der bibliſchen Phi- 
Tologie angeftellt. Schon bie von ihm in biefer Zeit heransgegebenen Schriften über Theologie 
und bibliſche Kritik ließen die Richtung feines Geiftes und die Meinungen wahrnehmen, die 
ihn in der Folge auszeichneten. Sein Talent als Kanzelrebner Hatte ihm bereits bedeutende 
Theilnähme erworben, als die in die Deffentlichkeit gelangte Kunde von ben Folgen feines un⸗ 
erlaubten Umgangs mit dem weiblichen Gefchlechte ihn nöthigte, 11768 Leipzig zu verlafien. 
Er begab fich nad) Erfurt, wo er ald Profeſſor der Philofophie und der Hebr. mer 
angeftellt wurde, erwarb ſich 1769 in Erlangen bie theol. Doctorwittde und erlangte dadurch 
das Recht, theol. eontefungen zu halten. In Erfurt ſchrieb er die «Wriefe über die fyftema- 
tifche Theologie (2 Bde. Eiſenach 1770—72) und, ohne fi) zu nennen, die «Wünfche eines 
ftummen Batrioten» (Exf. 1770), zwei Werke, deren heterodoxe Säge ihn in Heftige Streitig- 
teiten verwidelten. Die theol. Facultät zu Wittenberg erflärte ihn wegen feiner Lehren filr 
abſetzungswurdig, während bie göttinger minder ungünftig über ihn urtheilte. Mancherlei 
ehe cen machten ihm indeß in Erfurt den Aufenthalt bald unerträglich. Er ging 
1771 nad) Gießen, wo er ebenfalls theol. Borkefungen hielt und mit Beifall predigte; doch 
feine heterobogen Meinungen und ber Haf ber Geiftlichfeit, die er zu wenig ſchonte, zogen ihm 
aud) hier balb neue Händel zu. Sein perjönliches Betragen, das nie regelmäßig geweſen, 
brachte ihn überdies um bie Öffentliche Achtung. Er nahm daher 1775 die Einladung an, die 
zu Marfchlins in Graubündten unter bem Namen eines Philanthropins beftehende Exziehungs- 
anftalt zu Ieiten, blieb aber bafelbft wegen Zerwürfniß mit dem Vorſteher nur ein Jahr und 
ging dann als Generalfuperintendent nach Dürkheim im Fürſtenthume Leiningen -Dacheburg. 
Aber auch Hier war fein Aufenthalt nur von Kurzer Dauer: Er ließ ſich 1777 das unbewohnte 
Schloß zu Heibesheim bei Worms einräumen, um eine bem Philanthropin ähnliche Anftalt 
zu errichten, die aber, übel organiſirt und geleitet, nicht beftehen konnie. In dieſer Zeit ver- 
anlaßte bie zweite Ausgabe feiner von feltener Srivolität zeugenden Ueherjegung des Neuen 
Teftaments einen Urtheilsſpruch des Reichshofraths, ber ihn für unfähig erflärte, irgendein 
geiftliches Amt zu verwalten, und ihm verbot, im ganzen Reiche etwas im Drud herauszugeben, 
bevor er nicht die in feinen frühern Schriften ausgefprochenen religiöfen Meinungen wider- 
zufen habe. Aler Ausfichten beraubt, fand er eine Zuflucht in den Ländern’ des Königs von 
Preußen. Ex ging 1779 nad) Halle, wo er fein Glaubensbelenntniß Herausgab, in welchem 
ex weniger als je bie Orthoborie und bie Geiftlichfeit verſchonte. Seine Lehre war ein reiner 
Deismus, ber Saupejactih die Wunder verwarf. Auch gehörte bie Unfterblichleit ber Seele 
nicht zu feinen pofitiven Sägen. Zu Halle In er itber Philoſophie, Rhetorik und alte Sprachen 
und fegte zugleich feine theol. Arbeiten fort. Aus biefer Zeit ftammen z. B. bie «Briefe über 
die Bibel im Vollston». Sein Ruf verfchaffte ihm auch in Halle viele Zuhörer; aber fein 
freitfüchtiger Geift 30g ihm auch neue Widerwärtigkeiten von feiten ber Geiſtlichen zu. Er 
verließ die Stadt, um eine halbe Stunde bavon einen Weinberg zu beziehen, two er bie Rolle 
eines Gaſtwirths übernahm und bald ehemalige Zuhbrer ſowie Neugierige durch feinen Ruf 
herbeizog. Das ürgerfiche Leben, welches er hier führte, ſowie die beiden Schriften, «Das Re- 
ligiondebict», ein Pasquill auf das preuf. Religionsedict von 1788, und «Die beutjche Union», 
worin er ben Vorſchlag zu einer veligidfen Verbindung machte, der ſowol bie Theologen als 
die Regierung beunrudigte, verwidelten ihn in eine Unterfudung, in deren folge er zu ziwei- 
jähriger Beftungshaft in Magdeburg verurteilt wurbe, bie jedoch ber König auf bie Hälfte 
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herabſetzte. Im biefer Beit ließ Kotzebue unter Kuigge's Namen bie berüchtigte Schrift, 
aD. Barth mit der eifernen Stirn», erfcheinen. B. beuupte bie Zeit der Haft, die «@efchichte 
feines Lebens, feiner Meinungen und feiner Schidfale» (4 Bde, Berl. 1790) zu fchreiben. 
Nach wiebererlangter Freiheit lebte er wieder in Halle und ſtarb dafelbft 23. April 1792. Er 
ſprach und fchrieb mit einnehmender Leichtigkeit; aber feine Werke, ſelbſi die ſtreng wiſſenſchaft · 
üchen 335 Mangel an Kenntniſſen. 

Bahı ſſeln oder Avälinfeln heißt eine Gruppe von Infeln auf der arab. Seite des 
Verſiſchen Meerbufens, innerhalb einer Vai, welche im SO. die mit dem Räs (Cap) Rektan 
oder Aufir auslaufende Halbinfel Ei-Bahrein und im NW. das Raͤs Tannurah bei EI-Cpätif 
begrenzen. Die bebeutendfte diefer Infeln, Vahrein oder Aval, hat der Gruppe ben Namen 
gegeben. Norböftlich von ihr-Tiegt das viel Meinere Eiland Arad. Beide find bie fruchtbarften, 
wofferreichften und gefünbeiten Inſeln des Perſiſchen Golfs und gelten, inmitten einer reichen 
Verlenbank gelegen, mit Recht als das arab. Eldorado, auf dem fid Araber und Banianen 
großartiges Bermögen erworben haben. Die Infel Bahrein erſtredt fih 6—7 M. von N. 
nad) ©., mit einer größten Breite von 2 M., ift im Innern etwas gebirgig, an den Küften 
aber fehr flach und von vielen Sandbänten umgeben, welche bei niedrigem Waflerftande troden 
liegen. Der von vielen füßen Quellen getränkie Boden ift außerorbentlich ergiebig, werke 
nur theilweiſe gut angebaut, und Tiefert viel Datteln, Mandeln, Limonen, Granatäpfel, Wein, 
Feigen, Weizen und Gerfte. Bemerkenswerth ift, daß um Bahrein auf dem Me inde 
füßes Waſſer flark hervorquillt, welches Taucher in Schläuchen ſchöpfen, um damit Schiffe zu 
verproviantiren. Man zählte fonft auf der Infel 36 Ortſchaften, von denen bie Hälfte durch 
die fortbauernden Fehden vernichtet worden ift. Außer 15 Oriſchaften gibt es jet noch 2 Stäbte, 
das ültere und mehr im Innern gelegene Ruffin und das neuere Manama, bie Hauptfladt, 
am nordöftl. Enbe ber Infel, mit etwa 40000 E. Sie ift gut gebaut, befigt einen reichen 
Bazar und große Karavanjerais zur Aufnahme der zahlreichen Kaufleute, weiche zur Zeit ber 
Perlfiſcherei ſich Hier einfinden. Nördlich von ihr Kiegt ein guter Hafen, der jeboch ſchwer zu · 
gänglich ift; ſicherer iſt der Meinexe, fübößtfidh Tiegende. Beibe werben zum Theil durch Arad, 
die zweite Infel, gebildet, welche fo flach, daß fie bei Hohen Wafferftande als in zwei getheitt 
erſcheint. Am ſudweſtl. Ende derfelben liegt Maharabſch. Ihren Ruhm und ihre große Be- 
deutung verdanken die Inſeln dem gewinnreichen Betriebe ber Perlfiſcherei, deren Mittelpunkt 
Bahrein ſelbſt if. Die Perlbänte erſtreden ſich jedoch in einer Ausdehnung von über 65 M. 
von den Bibdulfsinfeln ſiidoſtlich bis Schardſcha. Die Perlfiſcherei wird von ber Beudlferung 
in den Monaten Duni bis Sept. betrieben, wo das Waffer Hinlänglich warn ift. Die Infel 
Bahrein ſchidt 3500 Voote aus, von denen 25003000 auf die Hauptftabt allein fommen; 
die per. Küſte ſchidt 100 und etwa 700 die Piratenküfte fammt den Ortfchaften zwifchen Bah- 
rein und bem Räs Mufendom. Der Handel mit den Muſcheln wird ſogleich an und Stelle 
gentacht; gegen drei Viertheile Faufen die Hinduhändler, der Reſt geht nach Europa, Arabien 
und Perfien. Der Ertrag beläuft ſich nad) der Schägung der Engländer auf 3—400000 
Pfd. St., nad) Abzug der mancheriei Gebühren, melde den beauffichtigenden Scheifge und 
Souvernementöoſchiffen zu entrichten find. Die Infeln waren ſchon den Alten befannt, Die 
Portugieſen, von deren derrſchaft einige Ruinen am Hafen zeugen, beſetzten die Infel Bahrein 
1507 balb nad} der Eroberung von Ormuz und trieben die einträgliche Perlenfiſcherei auf 
eigene Rechnung. Nachdem ihnen Schah Abbas I. 1622 Ormuz entriffen, mußten fle au 
Bahrein aufgeben, um deſſen Befig nun Perſer (Schah Nadir eroberte fie 1735) und Mraber 
ftritten, bis ein Stamm der letztern, bie Athubis, ſich 1784 der Infel bemächtigten. 

Bahrrecht (Bintprobe, jus feretrü). Bei Anlagen wegen Todtſchlags oder Morbes wurde 
im Deittelalter, wenn der Augeſchuldigte leugnete, der Leichnam auf einer Wahre vor St 
gebracht und jener genöthigt, die offene Wunde zu berühren. ing biefelbe zu binten an, fo 
— man die Anklage als durch Gottesurtheil erwieſen ober hielt fle weiterhin wenig- 
ſtens für fo wahrſcheinlich, baß ber Angeflagte zur Erpreſſung eines Geftändniffes gefoltert 
werben Tonnte. Dagegen war e8 ein Anzeichen ber Unſchuid, wenn ſich die Wunde bei ber 
Beriheung nicht veränderte. . 

jähung nennt man fowol ben Act der Anwendung von feuchter Wärme auf ixgenbeinen 
Außern Theil des erkrankten Körpers zur —— eines Heilzweds (fomentatio), ale auch 
bie beſondere Form oder Geftalt, in weicher die feuchte Wärme angewendet wird (fomentum), 
Diefe Begriffe werden aber weder im gemeinen Leben noch auch von den Aerzten feftgehalten, 
vielmehr der Ausdrud B. auf die Örtliche Anwendung von Würme und Kälte überhaupt Hber- 
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tragen, und fo ſpricht man von feuchten und trodenen, warmen und kalten B. Bei den feuchten 
3. wird die Flüſſigkeit nicht ummittelbar angewendet, fondern man tränft damit Tücher, Lein« 
wand, Flanel, Schwamm und legt biefe auf. Dies nennt man im engern Sinne bähen, zum 
Unterſchied von Umfchlägen, d. 5. fencht gemachten breiigen Subftanzen (Kataplasmen). Zur 
trodenen ®. bebient man ſich erwärmter Tücher, eingehlillten warnen Sandes, warmer Afche 
and verfdiebener Kräuter in Geftalt der Kräuterkiffen. - 

Bai wird jede Einbiegung des Meeres in das Land genannt. Die B. unterſcheidet fich durch 
geringern Umfang vom Meerbufen und Golf und durch größern von der Bucht. Am hän- 
figſten trifft man die Baibildung an ben Küften, welche von einem Parallelgebirge begleitet 
werben, deſſen Seitenäfte mit Borgebirgen ind Meer fpringen. 

Baidär, ein Tatarendorf mit zwei Moſcheen und 195 €. auf ber Halbinfel Krim, im 
Kreife Jalta des ruff. Gonvernements Taurien, 3%, M. im SO. von Sewaftopol und 2 M. 
im OSO. von Balaflamwa, an dem je B., weldjer ber in den Hintergrund der Rhede von 
Sewaftopol mindenbden Tſchernaja zufließt, ift ber Hauptort bes fruchtbaren und überaus 
veigenden Baidarthales. Diefes bildet einen faft ovalen, 2%, M. langen und 1%, M. 
breiten, überall von eichen · und buchenbewachfenen Bergen eingefchlofienen und von den Quell⸗ 
bächen der Tſchernaja wohlbewwäflerten Keſſel. Im ©. fleigt das hohe, fleil zum Meere ab- 
fallende Küftengebirge auf, über defien Kamm eine für Leichtes Fuhrwerk brauchbare Straße 
nad) Phoros am Meere gebahnt iſt. Im D. erheben ſich die fteilen Wände der Jaila (Alp) 
von Uſſundſchi an den Quellen ber Tſchernaja; im N. unzugängliche ‚Bergglin, jenfeit deren 
die Thäler von Ufenbafch und Aithodor Liegen; im NW. das zerriffene Kalfgebirge, durch 
welches die Tſchernaja den Ausweg in das Flachiand findet. Im dem Keffelthale ſelbſi gedeihen 
die eblern Obftarten bes Südens, Pfirſichen, Aprikoſen, Granaten und Mandeln. Billen und 
Schlöffer ruff. Großen, die hier die gute Jahreszeit berleben, Tatarendörfer, unter dem Laube 
ihrer reichen Fruchtgurien, ſchöne Lanbwälber, friſche Matten, reiche Kornfelder, alles dies ver- 
einigt fich in dem Rahmen eines flattlichen Waldgebirgs. Während ber Belagerung von Sewa- 
ftopol Hatten die Auffen biefes Thal mit einer ſtarken Truppenabtheilung bejegt, um vom hier 
aus bie Flanke und die Verbindung der Verbündeten mit Balallawa zu bedrohen. 

Baiern (zufolge eines Regierungserlaffes König Ludwig's I. officiel Bayern zu fehreie 
ben), der größte ber vollftändig zu Deutfchland gehörenden, fonft aber der drittgrößte der deut: 
ſchen Bundesftanten, wurde 1806 zum Königreich erflärt und umfaßt gegenwärtig ein Mrel | 
von 1384,95 Q.-M. mit einer Bevöfferung von 4,689837 €. (3. Dec. 1861). Der Stat 
befteht aus zwei an Gxdße fehr ungleichen, — getrennten, aber gutgerundeten Ge- 
bietötheilen, von denen ber anüde größere im N. von Sachſen, ben Fürftenthümern Reuß umd | 
den fächf. Herzogthilmern, im W. von Kurheſſen, Heflen- , Baben und Witrtemberg 
begrengt, im DO. ımb ©. aber vollftändig von Defterreich umfaßt wird, während der weſtliche, 
bei weiten kleinere, bie Pfalz ober nach feiner Lage auch Rheinbaiern benannt, im N. von 
Heflen- Darmftadt, im W. don Nheinpreufen und homburg. Gebiet, im ©. von Frankreich 
umgeben und im O. durch den Rhein von Baden gefchieben wird. Die Gefammtlänge der 
Grenzen beträgt 316,5 M. Das Königreich fliegt ungefähr 100 verfchiedene Gebiete oder 
Sebietstheile aus ber Zeit des Deutſchen Reichs, nach deffen Beſtande zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts, in fi. So begreift der fl. Theil, außer dem alten Kurfitrftentfum B., bie 
ehemals preuß. Furſtenthumer kn) und Bairenth, die Bisthiimer Bamberg, Würzburg, 
Freifing, Augsburg, Eichſtädt und Paffau, viele ehemalige Freie Reicheftäbte (Nürnberg, 
Augeburg, Schweinfurt, Memmingen, Nörblingen, Kaufbeuren u. ſ. w.) und reichsritterſchaft- 
Tiche Befigungen, 13 Abteien (Rempten, Ehingen, Ursberg u. f. w.), während Rheinbaiern 
aus Theilen von Kurpfalz, dem ehemaligen Herzogthum Zweibritden, der freien Stadt Speyer, 
Theilen ber Bistümer Speyer und Worms, den Beſitzungen vieler Heiner Flirſten und einigen 
von Frankreich abgetretenen Theilen zufammengefegt ift. Bon den adjt Kreiſen ober Regie 
rungöbezirfen, in welche B. zerfällt, Fommen Oberbaiern mit 811,4 O.-M. und 779991 €, 
Nieberbaiern mit 194,25 SR. und 575338 €., Oberpfalz und Regensburg mit 174,5. Q.⸗M. 
und 485895 E. auf die altbair. Rande, Oberfranken mit 124,» Q.-M. und 516743 E. Mittel- 
franten mit 138,15 O.-M. und 645285 E., und Unterfranken und Afchaffenburg mit 161 
QM. und 601758 €. auf den ehemaligen Frankiſchen Kreis, wogegen der Megierungsbezixt 
Schwaben und Neuburg mit 173,5 D.«M. und 576758 €. Gebietötheile bes ehemaligen 
Schwäbifchen Kreifes des Deutſchen Reichs umfaßt. Die Pfalz ober Rheinbaiern mit 107,57 
DM. und 608069 E. bildet den achten Kreis des Königreiche, 
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Das Land. Die Hfl. Hauptmaſſe B.s wird durch bie Thalrinne dev Donan in Nord+ 
baiern und Südbaiern zerlegt, von denen letzteres dem Alpenſyſtem, erſteres den rhein. und 
hercynifchen Gebirgäfuftemen angehören. Sühbaiern befteht wieberum aus einer Alpen - und 
einer Fiachlandszone, die ungeführ durch eine vom Bodenfee nach Laufen an der Salza gezogene 
Linie gefhieben find. Die bair. Alpenregion gliedert ſich durch die Thalfpalten des Led) und 
des Inn in drei Hauptmaffen, berem weftlichfte, zwiſchen Bodenſee und Lech, die Algäuer Alpen 
bilden, bie innerhalb ber bair. Grenzen im Hochvogel bis 8851 bair. F. auffleigen. Den 
mittlern Theil, zwiſchen Lech und Ian, erfüllen bie Parallelletten ber eigentlichen Bairifhen 
Alpen, deren —8 und Hauptſtock, der Wetterſtein und das zum größter? Theile Tirol 
angehörige Rarwändelgebivge, im zwei olofjalen Bogen ben Urfprung der ar umſchließen, 
welt- und oftwärts Heinere Gewäfler zur Loiſach entfenben und den höchften Gipfel bes ganzen 
bair. Alpenlandes, den Zugſpitz von 10094 5. Höhe, tragen. Nördlich, anliegende Glieder der 
Bairifchen Alpen find das Ampergebirge zwiſchen Iſar und Loifach um die Quellen der Ammer, 
das Efterngebirge nordwärts vom Partenkicchener Thallande, das Sferinteigebisge mit der 
6115 8. hohen Benedictenwand, und jenfeit der ar nad) dem Inn zu das Mangfallgebirge, 
das fi um ſchöne Seen gruppirt und feinen höchſiten Gipfel im Wendelſtein (63035.) befigt. 
Das dritte, öftl. Glied der Alpenregion bildet der bair. Antheil der Salzburger Alpen zwi - 
ſchen Inn und Salza, das ſich durch die Thalfurchen des Achen und der Saalach wiederum 
in die drei Stöde des Priengebirgs im W. des Achen, des Traungebirgs zwifchen Achen und 
Saalach und des Konigeſeegebirgs zwifchen Saalach und Salza gliedert. Lebteres befteht in 
einem Kranze gewaltiger Alpengipfel (ber Watzmaun 9197 F.), welche den Königeſee umlagern 
unb das Gebiet der ehemaligen Aebte von Berchtesgaden, ein abgefchloffenes Lundchen vol 
Schweizer Naturfcenen, erfüllen. Unmittelbar an den Nordfuß der Bairiſchen Alpen und zum 
Theil zwifchen biefelben hineingreifend, lehnt fich das fdbair. Flachland ober die ——— 
Bairiſche Hochebene (nächſt der caſtilianiſe die hochſte Europas) an, die im W. durch, 
die Thalfurche der Mer vom oberfhwäb. Hochland, im D. durch Inn und Salza gegen das 
öfterr. Donauftufenland abgefchloffen wird, ein mittleres Niveau von 1746 %. (München) hat 
und fi im allgemeinen von ©. nad; N. ſowie zugleich auch von W. nach D. abdacht. Auf 
ber Hochebene laſſen ſich wiederum drei Zonen unterfcheiben, von benen die obere oder die der 
Seelandſchaften fi unmittelbar an den Fuß der Alpen lagert und theilweife zwiſchen deren 
Zweigen hineingreift, die mittlere mit ihren Hilgelreihen zwiſchen ben großen Thalweitungen 
vielfach; bis hart an bie Donau heranreicht und bie umtere Zone die Donauebenen umfaßt, 
welche zum Theil in fog. Möfern beftehen. 

Andere Formen zeigt das Relief des bair. Landes im N. der Donau. Hier erhebt fih an 
der Oftgrenze der Böhmerwald (f. d.), ber mit feinem ſüdweſtl. Theile, dem Baierwalb oder 
Bairiſchen Wald, zwifchen Regensburg und Paſſau hart an ben Stromlauf Herantritt und im 
Arber (5035 F.) und Radıel (4964 5) in ®. feine hochſten Gipfel trägt. Die Nordoftede 
des Landes erfüllt das Fichtelgebirge (f. d.), das feine bedeutendſten Erhebungen, den Schnee ⸗ 
berg (3642 $.) und ben Odjfentopf (3528 1.) ebenfalls innerhalb der Landesgrenzen hat. 
Im NW, defielben erhebt fi das Schieferplatenu des Frankenwaldes, eine einförmige, wel« 
fige, von wenigen fanftanfteigenden Kuppen überhößte, rauhe und bewaldete Hochfläche, bie 
ſich in einer Länge von 6—8 M. und einer Breite von —5 M. zwiſchen Truſchnitz und 
Leutenberg erfiredt, durchſchnittlich 1500—2200 $., in ihrer höchſten Kuppe, dem Döbra, 
bis 2716 F. erhebt und theilweife auch zu Sacjfen-Meiningen, Schwarzburg-Rubolftadt und 
Neuß gehört. Im nördlichften, zwiſchen Thuringen und Heffen hinaufgreifenden Theile 8.8 
erhebt fich die Rhön (f. d.), deren Hauptmaffe mit dem ganzen Südoft- und Ofthange nebft 
den hödjten Gipfeln des Gebirge, der Großen Wafferfuppe (3231 F.), dem Heiligenkrenz« 
berg (3136 5.) u. f. w., innerhalb der Landeögrenzen fällt. Südlich der Rhön, in ber großen 
weit, Südbiegung des Main, zwiſchen Gemünden, Oberndurg und Aſchaffenburg, breitet 
ſich die waldreiche Hügellandfchaft des Speffart (f. d.) aus, deren bebeutendfte Erhebung der 
Geiersberg (2043 3.) if. Im ©. und W. ber erwähnten Mainbiegung fendet ber Oden- 
wald Zweige nad) B. herüber. Das Innere Nordbaierns zeigt zwei Erhebungen, welche zu 
beiben Seiten ber Regnig ftreichen, hier wie bort die Waflerjcheibe zwifchen Main und Donau 
Bilden und den großen, bon ber Regnig und deren Quell» und Zuflüffen bewäfferten fränt. 
Thalteſſel umkrängen. Die weſtl. biefer Erhebungen ift die Frankenhöhe, deren einzelne Theile 
jedoch verſchiedene Namen führen. Sie trennt die Zuflüffe ber Wörnig, Atmügl und Regnitz 
von denen der Tauber und Yagft (Jart), und ſchließt ſich füdlic durch das Herdtfeld an die 
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Rande Alp, während fte fich nordwärts im Steigerwald Bis zum Main (bei Hafurtf) fortjegt. 
Der Steigerwalb erhebt ſich im Franlenberg bis 1500 8. und fült nach W. zu fteil zur 2— 
3 M. breiten Moinebene ab, während er nach D. zu allmählich fi zum edler umb itz⸗ 
thale abdacht. Die zweite Erhebung im O. ber Regnitz und des fränf. Thalteſſeis iſt der Frun⸗ 
tiſche Jura, nach feiner —e Beſchaffenheit fo genannt, ber in zwei Arme zerfällt, von 
denen ber eine von ber Wörnig norböftlich bis Reg. ftreicht, der andere, bei Regensburg 
nad) N. umbiegend, zwiſchen Regnig und Nab bis zum Main bei Lichtenfels zieht. Die Fran- 
tiſche Schweiz mit ihren Höhlen bildet den nörbl. Theil deffelben. iſchen der Brantenhöhe 
einerfeits, dem Spefjart und Odenwald anbererfeits, erſtredt ſich eine Plateaubilbung, in welcher 
Zauber, Mudan, Mimfing, Jagſt, Kocher und der Main felbft (zwiſchen Ochfenfurt, Gemin- 
den, Miltenberg) in tiefeingeriffenen Thalfurchen hinfließen. Auf ber andern Seite der Regnig 
entjpricht dem eine-ähnliche Landſchaft, das Plateau der Oberpfalz, das fich öftlich des Frun- 
tiſchen Yura bis zum Böhmerwald ausbreitet, von ben verfchiedenen Ducll- und Zuflüſſen der 
Nab durchfurcht wird und an der Mündung ber letztern ben Thalkeffel von Regensburg frei- 
laßt. Im N. des Main fteigt das Land in flachen Stufen allmählich zum Thüringerwalb und 
Frankenwald hinauf. Ueber die Bodengeftaltung der Pfalz, f. Rpeinbaiern. 

Der größte Theil der Bft. Hauptmaſſe B.s gehört dem Stromgebiet der Donan an, bie, 
ſoweit fie im Lande fließt, ſchiffbar if. Ihr gehen von ©. her in langgeſtredten Laufen die 
Iller, der Lech, bie Har und der Inn zu, während fle von N. Her die Wörnig, dann aus ber 
Nüpe die Altmühl, die Nab und den dtegen empfängt. Die fränf, Lande fallen vorzugsweife 
bem Steomgebiet des Main zu, ber in feinem ganzen obern und mittlern Laufe B. angehört 
und von ©. Her die Regnig, aus N, die Rodach, bie It, die Frunkiſche Saale und die Sinn 
aufnimmt. Yn den Gebieten ber Efbe und Wejer hat D. einen fehr geringen Antheil, indem 
Zuflüffe derfelben nur in der Außerften Norboft- und Norbiweftede des Yandes, bort fiir bie Elbe 
die Saale, hier für bie Weſer die Fulda und Ulfter entquellen. Die Sitdiveftede entſendet 
Heine Gewäfler unntittelbar zum großen Becken bes Rhein (Bodenfee), welchem Rheinbaiern 
in feiner größern Hälfte unmittelbar, in feiner Neinern durch Bermittelung ber Nahe und Saar 
angehört. Bom Bobenfee befigt B. ben norböftl. Theil. Die ſchönen Seen in Oberbaiern Liegen 
theilg in ber Alpenregion felbft, teils am Fuße derfelben auf der obern Stufe des bair. Hoch- 
landes. Dem Gebiet ber Aler gehören ber Alpſee, der Nieberfonthofener und der Salzberger 
See an. Während die Alpenfeen bes Lechgebiets einen geringen Umfang haben, find die des 
far« ſowie des Inngebiets nicht nur bie bebeutenbften, fonbern Be in Bezug auf landſchaft · 
liche Umgebungen die ſchönſten. Dahin gehören im Gebiet der far der Walchenſee (2 St. 
lang, 1%, St. breit, mit 4795 Tagewerk lächeninhalt), ber Kochelſee (2854 Tagewerh), der 
Staffelfee (%, St. lang, St. breit), ber Aınmerfee (13292 Tagewerf), der Wilrm- oder 
Starnbergerfee (16697 Zageiwerf), im Gebiet des Inn der Tegernfee (2685 Tagewerh), ber 
Chiemſee (27248 Tagewerk, der größte von allen), der Königs- oder Bartholomäusfer (3870 
Tageer) und der Wagingerfee (6372 Lagemwert). Nord- und Rheinbaiern haben keine Sen 
aufzumeifen. Ebenfalls Sübbaiern eigenthümlich find bie ausgebehnten Moorftreden, Bier 
Möfer genannt, deren man zivei Hauptgruppen unterſcheidet, eine nördliche im Thale ber 
Donan (Ulmerried, Donaumoos und Breitfeldimoos) und eine fübliche an den Zuflüfien der- 
felben (Dadjauermoos und Erdingermoos). An Mineralquellen befigt B. ebenfalls einen großen 
Reichthum, am meiften in den Gebirgögegenden der Kreife Oberfranten, Unterfranken und Ober- 
boiern. Am befannteften find die Eifen- und Stahlquellen Aleranderdbad, Bodllet, Briidenau, 
Steben; die Schwefeiquellen Kreuth und Wipfeld; bie Kochfalgquellen Kiffingen, Reichenhali 
und Dürfeim; bie Säuerlinge Heilbrunn, Kiffingen, Wiedau u. f. w. 

Das Klima B.8 ift im allgemeinen gemäßigt und geſund. Während bie mittlere Tempe 
ratur in dem oftrheinifchen Theile des Yandes, mit Ausnahme etwa des Mainthals, etwas 
niebriger ift als bie anderer beutfcher Ränder, hat bie ganze BftL. Pfalz nuchſt ben fühl. Theilen 
Tirols das mildefte Klima ganz Deutfchlande. rauh fotwie durch tiefen Schneefall 
und ausbauernde Winter befannt find die Alpen, der Böhmerwald, das Fichtelgebirge, bie 
Rhön und der Speffart. Der Boden ift, mit Ausnahme weniger Streden, Überall flir bie 
Cultur geeignet. B. Hat einen Ueberfluß an allen Naturproducten, ſammtliche Hausthiere in 
Menge, ziemlihen Reichthum an Wild und Sitßwaſſerfiſchen, die mitteleurop. Getreidearten 
in Sitlle, ben beften Hopfen in Deutfchland, ausgedehnte und Holzreiche Forſte, große Schäge 
an Eifen, Salz, Steinfohlen und Torf, doch nur wenig edle Metalle. Bon größern Raub» 
thieren zeigen ſich nur ber Luchs in den Alpen. 
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Bevrblkerung. Bei der Bollszählung vom 3. Dec. 1861 ergab fi eine Gefammtber 
vöfferung 8.8 von 4,689837 Seelen, davon 1,671905 Männer und Singlinge (über 14 9), 
1,716620 rauen und Jungfrauen (befielben Alters), 642628 Knaben und 668689 Mäd- 
den waren. Das weibliche Geſchlecht überwiegt fomit bas männliche um ein Bedeutendes 
(2,15 Broc.). Die Zunahnie der Bevölkerung zeigt fich in B. weit geringer als in den meiften 
übrigen beutfchen Ländern, ohne Zweifel hauptfüchlich infolge der Erſchwerung, welche bie- 
her Anſaſſigmachung und Heivath erfuhren. Seit ber erſten Zollvereinszählung von 1834 
5i8 zu der von 1858 war bie Bevöflerung um nicht mehr ale 368970 Imbividuen geftiegen, 
ſodaß ſich bie Vermehrung nur mit O,s6 Proc. jährlich bezifferte. Auch in Bezug auf die Dih- 
tigfeit ber Benölferung fteht B. dem größten Theile der übrigen deutſchen Bundesſtaaten nach. 
Ende 1861 lebten durchſchnittlich nur 3380 Menjchen auf ber Quadratmeile. Am bebeutenb- 
ften ift fie in der Pfalz, am geringften in Oberbaiern; dort lommen 5635, hier nur 2505 
Menſchen auf eine Duabratmeile. Was die Bewegung ber Bevöfferung betrifft, fo lam in dem 
Zeitcaume von 1835—62 die geringfte Zahl der Trauungen (26939) auf das Theuerungejahr 
1853—54, bie höchſte Hingegen (35257)-auf ba6 9. 186162. Es entfiel fonad) in Ie« 
term Jahre eine Heirath auf 183 E. Geburten fielen während jenes Zeitraums durchſchnitt · 
fi 156228 auf das Jahr; bie Mittelzapl der Sterbefälle betrug 129815. Die Kinber- 
flerblichfeit zeigt ſich in B. ganz befonders ſtark; von Neugeborenen fterben ſtets mindeſtens 
30 Proc., von Kindern im erften Alterejahre 1865859 fogar 37,3 Proc. Im der Periode 
von 1855 —60 befanden ſich unter 100 Geburten nicht weniger als 22,5 uneheliche. Be- 
fondere Beachtung verdienen in B. die Verhältniffe der Aus- und Einwanderung. In dem 
Zeitraume von 1836—62 zählte man im ganzen nur 24176 Ein-, dagegen 244232 Aus- 
wanderer, fomit ber Iegtern über 10mal fo viel als der erftern. Bon ben Fortgegangenen 
hatten 28,8 Proc. ihr Vaterland heimlich verlaffen. Am ftärkften Hat die Pfalz durch Aus- 
wanberungen gelitten. Das Vermögen ber Eingewanberten in jenem Zeitraum wurde zu 
26,013347, das der Ausgewanberten (offenbar viel zu gering) zu 61,937487 I. angegeben. 
In der Pfalz allein wurden in den ſechs Jahren von 1851—57 nicht weniger als 36380 
Ausiwanderungen conftatirt, worunter bie enorme Zahl von 19387 heimlichen, während in ber« 
felben Zeit nur 1328 Individuen einwanberten. Die ftädtifche Bevbllerung, bie 1818 nur 
9,5 Broc. betrug, hatte ſich 1861 auf 13,35 Proc. gehoben, wobei freilich zu bemerfen, daß ver⸗ 
ſchiedene Sandgemeinben ben Städten zugetheilt wurden. Die größten Städte find Münden 
mit 148201 € (einfchfieglich des Militärs), Nürnberg mit 62797, Augsburg mit 45389, 
Würzburg mit 36119, Regensburg mit 27875, Bamberg mit 23542 E.; 14 Städte zählen 
zwiſchen 10 und 20000 E. Die Geſammtzahl ber Städte betrug (nad) den Beröffentlihungen 
von 1852) 222; dazu famen 401 Märkte, 94 Hofmarken, 11075 Dörfer und Colonien, 
11214 Weiler, 21584 Einöden und Mühlen, fomit zufammen 44590 Ortfchaften. Auf jedes 
Bohngebäube kamen 6,7 und auf jede Ortſchaft 101 €. 

Der Nationalität nad) find die Bewohner B.s, mit Ausnahme von etwa 60000 Suben, 
beutfcher Abſtammung. In Ober- und Nieberbaiern ſowie im Regensburgiſchen bildet ber 
bair., in Schwaben und Neuburg ber ſchwäb., im fübiweftl. Theile (am Bodenſee) ber aleman« 
nifdje, in allen übrigen reifen ber fränf, Stamm ben Grundftod. Bezüglich der confeffionellen 
Verſchiedenheit zäplte man 1852: 3,241345 Katholiken, 1,258096 Proteftanten, 5593 Men- 
noniten und andere Ehriften, und 56158 Juben. Die meiften Proteftanten wohnen in Mittel- 
und Oberfranken und in ber Pfalz. Faſt ganz Fatholifc find Nieber- und Oberbaiern. Die 
Yuben finden ſich am zahlreichften in Unterfranken (15848), der Pfalz (16636) und Mittel» . 
feanten (10674). Es gab 1862 im ganzen Königreiche 5991 kath. Weltgeiftliche, 995 Mönche, 
2331 Nonnen. Nach derfelben Aufnahme betrug die Tanbımirtfüaftfihe Bevölferung 656960 
Familien und 3,092606 Seelen; von Bergbau, Inbuftrie, Gewerben und Handel lebten 
226781 Familien mit 1,035925 Seelen; von Renten, Höhern Dienften, Wiſſenſchaft und 
Kunſt 75053 Familien mit 250531 Seelen; der Beamtenftand zählte 35037 damilien mit 
110084 Seelen; der blo8 von Renten Lebende Adel 861 Familien mit 2704 Seelen. 

Phyſiſche Cultur. B. ift von Natur vorzugsweife auf bie landwirthſchaftlichen Er - 
werbözweige angewviefen. Nach ber Aufnahme von 1854 fielen 60,44 Proc. bes gefammten 
Areals auf bie iandwirthſchaftlich benutste Fläche, 33,74 Proc, auf Waldungen, 5,52 Proc. auf 
umbebautes Sand. Bon ber Bobencuftur Tebten mittelbar oder unmittelbar mehr als 67 Proc. 
der gefammten Bevöfferung. Der cultivirte Boden ift überwiegend bem Getreidebau gewidmet. 
Die Getreidecultur, über das ganze Land verbreitet, lieferte 1854 einen Ertrag von 16,562755 
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bair. Scheffeln. Weizen wird vorzugsweiſe in Nieberbaiern (überhaupt der frudhtbarften Pro⸗ 
vinz) und Unterfranken, Roggen befonders in Niederbaiern, Unter« und Mittelfranfen und 
der Oberpfalz, Gerfte in Rieder und Oberbaiern fowie in der Oberpfalz, Hafer in Ober- 
und Nieberbaiern gewonnen. Bon hohem Belang ift der überall verbreitete, jedoch am meiften 
in der Pfalz und Unterfranken blühende Kartoffelban. Dem Flachs- und Hanfban waren 
(1854) 109415 Tagewerfe zugeiwiefen. Der befte Flachs wirb um Nordheim, ber meifte Hanf 
in ber Pfalz gewonnen. Delfrudt baut man am meiften in Unterfranken und der Pfalz. 
Tabad liefern borzugsweife die Pfalz, nächſtdem Mittelfranken; doch ift feit 1857 der Anban 
im Abnehmen begriffen, ſodaß 1860 mur noch 11574 Tagewerke (& 1,53 preuß. Morgen) 
darauf verwendet wurden, die einen Ertrag von 83751 Cten. gewährten. Der Hopfenbau if 
in fleigender Entwidelung begriffen und Liefert befonders in Mittelfranken (Spalt, Hersbrud) 
ein außgezeichnetes Product, das einen namhaften Ansfuhrartifel abgibt. 1854 gewann mar 
auf 32079 Tagewerten 72881 Ctr. Der Obftbau ift namentlich in ber Pfalz ſowie in mehrern 
Bezirken Franfens und Schwabens von Bedeutung, die Gärtnerei vorzugẽweiſe in Franken 
(um Bamberg und Nürnberg). Wein wird befonders in ber Pfalz und in Unterfranken gebaut, 
wo er ein zum Theil vorzügliches Product fir den Export liefert. 1854 wurden auf 64894 
Tagewerlen 864350 Eimer gewonnen. Der Biehftand betrug: 347930 Pferde, 2,635568 
Rinder, 1,234156 Schafe, 495816 Schweine, 104822 Ziegen, 202923 Vienenftöde. Zur 
Sunften ber Pferdezucht wirkt das allgemeine Landgeftitt, woneben noch andere Geftüte, wie 
zu Rohrenfeld, Bergftetten, Neuhof und Zweibrüden, beftehen. Die Rindviehzucht ift im ganzen 
ſehr blühend und am außgebreitetften in den Alpen; die Schafzucht wird am beiten in Mittel- 
franken, Ober unb Nieberbaiern gepflegt. Bon hoher Wichtigteit ift fir B., bei der großen 
Ausdehnung feiner Wälder, die Forftcultur. 1861 gab es 7,525027 Tagewerke Waldland, von 
denen 2,682518 im Befige des Staats waren. Der jährliche Holzertrag fänmtlicher Forſten 
beläuft ſich auf 2,723508 Klaftern Stanm-, 298076 Klaftern Stochoiz und 527928 Wel- 
len. Der Wildftand hat ſich feit der neuen Geftaltung des Jagdrechts (1848) vermindert. 
Der Bergban wird zum kleinern Theile vom Staate, zum größern von Privatgewerken 
betrieben. Für ben Staat werfen aber nur bie Steinkohlenwerke in der Pfalz einen Reinertrag 
(270000 $1.) ab, während im übrigen bie fiscalifchen Werke bisher mit Zubußen arbeiteten. 
1860 beftanden 600, 1861 nur 549 Bergwerke, mit 3913 und 3716 Arbeitern und einer 
durchſchnittlichen Production von 61/, Mil. Zolletr. im Gelbwerthe von nicht ganz 1%/, MIN. I. 
Man zäglte 1861 131 Steinfohlengruben, welche 4,428402 Etr. im Werthe von 1,096882 F1. 
förberten. Demnähft wurden 279 Eifengenben betrieben, die 1,032957 tr. im Werthe von 
186131 Fl. lieferten. Hüttenwerke zählte man 1860 150 mit 3668 Arbeitern, 1862 nur 
139, aber mit 3792 Arbeitern. Sie produeirten 1Y, Mill. Ctr. im Werthe von 8,371628 FT., 
die zum größten Theile auf die Eifenproduction entfielen. Der Salinenbetrieb auf 7 Salinen, 
davon 4 in Oberbaiern (Berchtesgaden, Reichenhall, Traunftein, Rofenheim), 2 in Unter- 
franken (Kiffingen und Orb) 1 in ber Pfalz (Dürkeim), producirt 1,009753 Etr. 
Salz zum Werthe von 4,278446 FI. Doch Liegt diefer Angabe nur der Monopolpreis, nicht 
der des freien Verkehrs zu Grunde. Die Production an Duedfilber (in der Pfalz), Kupfer, 
Antimon u. ſ. w. ift fehr gering. 49 Braunfohlenwerke lieferten 911403 Etr. im Werthe von 
66804 Fl. Andere Bergwerksprobucte find Ocher, Graphit, Schmirgel, Porzellanerde u. f. w. 
Auch Marmor, Achat, Jaspis, Granaten, Karneole u. ſ. w. werben gewonnen. 1861 waren 
189739 Tagewerke Torflager, am ausgedehnteften in Oberbaiern und Schwaben, befannt. 
Techniſche Eultur. Obfcon die bair. Induſtrie ſich theilweiſe in blühenden Zuftande 
befinbet und in mehrern Zweigen Vorzügliches leiftet, war doch, bis auf die neuere Zeit ihre 
Enttoidelung burd) bie beftehende Getverbegefetggebung Außerft befindert, Während im der 
Pfalz (ans der Zeit der Bereinigung mit Frankreich hex) Gewerbefreiheit beftand, hemmte im 
ft. Landesgebiete das Zunftfyftem in feiner Verbindung mit Reairecht und — jede 
freie Bewegung. Erſt durch bie Gewerbeinſtruction von 1862 iſt wenigſtens einige Erleichte- 
rung gewährt, obgleich man noch keineswegs zur Annahme des Grundſatzes der Gewerbsfreiheit 
gelangt ift. Das Hinderniß Liegt in der Trage wegen Wbldfung der vielen Realrechte. 1861 
betrug bie Zahl der vorherrfchend für den Örtlichen Bedarf befchäftigten Gewerbtreibenden und 
Künftler 157435 Meifter und 172122 Gehülfen und Lehrlinge. Im den Fabriken arbeiteten 
101461 Perfonen, wovon 82158 männlichen Geſchlechts. An Handiwebftühlen waren über- 
haupt 48540 Perfonen beſchaftigt. Die Zahl ber Dampfmafchinen belief ſich 1861 mur auf 
889 mit 77889 Pferdetraft; davon kamen 353 Maſchinen mit 55136 Pferdefraft auf bie 
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Locomotiven ber Eifenbahnen. Die bedeutendſten Fabrikſtüdte B.s find Nürnberg mit Fürth 
(befonders für fog. Nürnberger Waaren), Augsburg und Mischen. Die Weberei beſchäftigi 
in ber Rhön und im Bairiſchen Walde, dann indbefonbere in Augsburg (Wolle, Damaft- und 
Seidenwaaren), Lanböberg, Nördlingen n. f. w. viele Hände. Die Gerbereien find ſowol in 
Betreff ihrer Zahl als durch die Olite ihres Exzengniffes (Kalbleder von Bamberg) von Ber 
deutung. Berühmt find die Metallmaaren von Nürnberg und Fürth, die Nablerarbeiten von 
Schwabach, die Glaswanren von Therefienthal, die Holzfchnigarbeiten aus dem Ammergan 
und Berchtesgaden, bie optifhen Inftrumente von Ertl, Frauenhofer und Steinheil. Auges 
zeichnete Maſchinenfabriken gibt es in Nürnberg (Eramer-Klett), München (Ext! und Maffei), 
Augsburg, Oberzell bei Wilrgbirg (König und Bauer). Die Tabadefabrilation blüht befon- 
ders in der Balz und in Mittelfranken. In der Bierbranerei fteht B. in quantitativer wie in 
qualitativer Beziehung allen andern Staaten des Eontinents voran. 

Handel. Der Handel B.s, als eines Binnenlandes, ift nicht von hervorragender Be 
deutung und befchränft fich vorzugsweiſe auf den innern Guterumſatz. Nur einige Städte, wie 
Augsburg, Nurnberg, Fürth, Bamberg, Schweinfurt, Kigingen, Witrzburg, Ludwigshafen, 
ftehen auch mit dem Auslande in lebhaften Verkehr. Zu ben Sitern, welche zur Ausfuhr ge= 
fangen, gehören befonbers Getreide, Hopfen, Bieh, Wolle, Wein, Bier, Nabeln, Mafdinen, 
optifche Inftrumente, Nürnberger Waaren, Holzfchnigereien u. f. w. Die größern Stäbte des 
Landes, wie Mitnchen, Nirnberg, Augsburg, tegensburg, Paffan, Würzburg, Banıberg, 
Hof, Schweinfurt, Fürth u. f. w. find von Wichtigkeit fur den innern Verkehr. Der Hopfen 
handel wird durch fleben Hopfenmärfte begünſtigt. Große Getreidemärkte werben zu Münden, 
die größten Viehinarkte zu Sonthofen und Quirnbach (in der Pfalz), große Wollmärkte iu 
Augsburg gehalten. 1861 —— der Handel 41848 Perſonen, bie Schiffahrt 3147, der 
Landtransport 4482. Gaft- und Schenkwirthe zählte man 22186, wozu noch 13227 Be 
dienftete Yamen. Die Anftalten fir dem literariſchen Verkehr befchäftigten 2784 Berfonen. 

Berkehrsmittel. An guten Verkehremitteln hat B. keinen Mangel. Ohne die Ge- 
meinbewege gab es 1857 im ganzen Rönigreihe 4572 Stunden Landſtraßen, von denen 1877 
auf Koften des Staats unterhalten wurden. Der Flußſchiffahrt dienen bie Donan, ber Rhein, 
der Main, die Regnig, der Inn und die Salzach fowie der Ludwigslanal (f. d.), welcher ben 
Main mit der Donan verbindet. Die Donan befahren die Dampfer ber Defterreichifchen Donau · 
Dampfſchiffahrts · Geſellſchaft. Die wichtigſten Donauhäfen B.8 find Donaumörth, Regensburg 
und Paſſau. Den Rhein beführt die Bairiſch- Pfalziſche Dampffchiffahrts · Geſeliſchaft zu Lud- 
wigehafen. Letzterer iſt ber wichtigſte Stromhafen der Rheinpfaiz. Die Dampfſchiffahrt auf 
dem Bodenſee (wo Liudau Hafenori iſt) wird vom Staate deeg doch fahren bier auch bad. 
witrtemb. und ſchweiz. Dampfer. In Bezug auf Eifenbahnen ift B. der erfte deutſche Staat, der 
eine Pocomotiveifenbahn ins Leben treten fah: bie kurze Bahn von Nurnberg nach Fürth, eröffnet 
7. Dec. 1835. Seitdem hat fi das batr. Eiſenbahnweſen in großartigfter Weife ausgebildet, 
und zwar nad) einem gemifchten Syftem, indem in den Kreifen bieffeit bes Mhein Staats · und 
Privatbahnen nebeneinander beftehen, in Rheinbaiern aber nur Privatbahnen zu finden find. 
Bon Staatsbahnen waren Ende 1863 im Betrieb: 1) die Lubwige-Sübnorbbahn von ber 
ſachſ. Grenze bei Hof über Bamberg und Augsburg nad; Lindau am Bodenfee, 76 M. lang, 
erbaut 1844— 53; 2) bie Ludwigs · Weſtbahn von Bamberg über Würzburg und Afchaffen- 
burg bis zur heſſ. Grenze, bei Kahl, 27,5 M. lang, erbaut 1852—54; 3) die Marimiliand- 
bahn von der würtemb. Grenze bei Ulm über München und Rofenheim bis zur dfterr. Grenze 
bei Salzburg, mit einer Zweigbahn von Roſenheim bis zur dfterr. Grenze bei Kiefersfelden 
unweit Rufftein, erbant 1839—40 (Münden-Augsburg als Privatbahn) und 1853—60, 
44, M. lang; 4) bie Zweigbahn von Lichtenfels bis zur Landesgrenze bei Koburg, eröffnet 
1859, über 1 M. lang; 5) die Zweigbahn von Nördlingen bis zur würtemb. Örenze, nod) 
nicht 1 M. lang, eröffnet 1863. Dies gibt zufammen faft 161 M., von denen aber faft 5,7 M. 
verpachtet find. Die Bahn von Ansbach nach Würzburg (genehmigt 1861, 12 M.) ift feit 
1. Zuli 1864 eröffnet. Der Bau folgender Bahnen war im Srühjahr 1864 befchloffen: 1) von 
Nürnberg über Filrth und Kigingen nad Wilrzburg (genehmigt 1861, 12,1 M.); 2) von 
Würzburg bis zur bab. Grenze bei Giebelſtadt, im der Richtung nad) Heidelberg (genehmigt 
1861, zu eröffnen 1866, 4,6 M.); 3) von Minden über Ingolftadt nad) Bleinfeld mit einer 
Zweigbahn von Treuchtlingen nad; Gunzenhaufen; 4) von München über Deühldorf und Nen- 
Buing Sie zur Öfterr. Oxenze bei Braunau oder Schärding; 6) die Zweigbahn von Freilaſſing 
nach Reichenhall, und 6) von Lindan bis Bregenz. Die vier legten Bahnen find 1863 genehmigt 
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worden. Privatbahnen unter Staatsverwaltung beftanben Ende 1863: 1) von Bafing (bei Mün- 
Gen) nad) Starnberg, 2,, M., eröffnet 1854 (eine 6—7 M. lange Verlängerung diefer Bahn 
nad) Peiflenberg und Bensberg war im Bau begriffen); 2) von Neuenmarkt nach Bairenth, 
2,5 M., eröffnet 1853; 3) von Gungenhaufen nad) Ansbach, 3,5 M., eröffnet 1859; 4) von 
Hochſtadt nach Stodheim, 3,8 M., eröffnet 1861—63; 5) von Holzkirchen nach Miesbach, 
2,4 M., eröffnet 1861; 6) von Ulm nad; Kempten (IUerthalbapn), 11 M., eröffnet‘ 1862— 
63; 7) von Hof über Ach nach Eger, 7, M., im Bau feit 1863. In Staatsverwaltung 
Randen fomit Ende 1863 gegen 165 M. Privatbahnen mit felbftändiger Verwaltung waren 
vorhanden: 1) die Lubwigsbahn von Nürnberg nach Fürth, etwas über %/, M., eröffnet 7. Dec. 
1835; 2) die Pfälzifche Ludwigebahn von Ludwigshafen über Schifferftadt, Neuftadt a. d. 
Hardt, Raiferslautern, Homburg nad) Berbad; am ber preuß. Grenze, mit drei Zweigbahnen: 
don Ludwigẽhafen über Frankenthal nad) der heffen-darmftäbt. Grenze bei Worms, von Schife 
ferftabt über Speier nad) Germersheim und von Homburg nach Zweibrücken, zuſammen faft 
21 M., eröffnet 1847—57 und 1864; 3) die PfäLzifche Maximiliansbahn von Neuftabt a. d. 
Hardt über Landau und Winden bis zur franz. Grenze bei Weißenburg, mit einer Zweigbahn 
von Winden bis an den Rhein bei Marimiliansau (zur Berbindung der pfälz. und bad. Eifer 
bahnen), 8%, M., erbaut 1855 und 1864; 4) bie Bairiſchen Oftbahnen von Nürnberg über 
Amberg, Schwandorf, Regensburg, Geiſelhöring, Landshut nach München, mit drei weig- 
bahnen: von Schwandorf über Weiden nad; Bairenth, von Schwandorf über Cham nach 
Furth an der böhm. Grenze zum Anſchluß an die Boöhmiſche Weitbahn, und von Geifelgöring 
über Straubing nad) Paſſau zum Anſchluß an die Kaiſerin-Eliſabeth - Vahn, zufammen 741, 
M., erbaut 1858—63 (im Bau befand fid) 1864 noch die Zweigbahn von Weiden über Wald- 
faffen nad) Eger, 8 M. lang); 5) noch im Bau begriffen war 1864 die Bahn von Neuſtadt 
a.b. Hardt nad Dürkheim, 2M. lang. Am 1. April 1864 wurden in B. überhaupt 281%, M. 
Eifenbahn befahren; im Bau ober geſichert waren außerdem über 70 M. Staatsbahnen und 
27 M. Brivatbahnen, alfo in runder Zahl 100 M. Mit Ausnahme von etwa 30 M. (von 
Ludwigshafen bis Berbach, von Münden bis Augsburg und auf ſecho kurzen Stantsbahn- 
ſtreden) haben alle Bahnen nır Ein Gleis. 

Telegraphenlinien waren 1862 277%, M. mit 550 M. Drabtleitungen vorhanden, aber mr 
44 Stotionen außer den Bahntelegraphen. B. ift Glied des Deutfcj-öfterreidhifchen Poſt · und 
Telegraphenvereins. Man zähfte im Königreiche 1860: 831 Poſtanſtaiten mit 1563 Beamten 
und Bebienfteten. Wichtige Sörberungsmittel bes Handels und Verkehrs find die bair. Hypo- 
thefen- und Wechfelbant zu Mündjen (feit 1. Juli 1834) und die Lnigl. Bank zu Nürnberg 
(1786 errichtet, 4. Det. 1850 mit neuen Statuten verfehen). Zufolge des Wiener Münz- 
bertrag6 vom 24. San. 1857 folgt B. ber fübbentfchen Währung oder dem 52%/, Gulbenfuß. 
Staatspapiergeld gibt es nicht. der Pfalz gilt das franz. Mag- und Gewichtſyſtem. 

Seiftige Eultur. Das nterrichtaweſen ift um ganzen zwedmäßig geordnet, weun auch hier 
und da weniger entwickelt und von Merifafen Einflüffen nicht frei. Den Vollsunterricht beforgen 
zunächft die «bi jen Schulen», deren man 1861 im Königreihe 7126 mit 8205 Lehrern 
und Lehrerinnen zählte, bann fog. Induſtrieſchulen, durch welche vorzugsweiſe Mädchen Unter- 
wähung in weiblichen Arbeiten erhalten. Es beftanden 1852 von Iegtern 1550. Hieran reihen 

9 Zaubftummenanflalten, die Blinbenanftalt zn Münden, das Iuftitnt für krüppelhafte 
Kinder ebendafelbft. Die Vollsſchullehrer werben in 10 Seminarien gebildet. Bon den 1863 
in die Armee eingereihten Rekruten fonnten 9,58 Broc. nicht ordentlich Iefen und ſchreiben. In 
den einzelnen Regierimgebezirken ſtellte ſich das Verhältniß folgendermaßen: in Oberbaiern 
9,2, in Nieberbaiern 19,7, in der Pfalz 8,3, in der Oberpfalz 15,5, in Oberfranfen 7, in 
Mittelfcanken 4,5, in Unterfranken 6,5, in Schwaben 7,4 Proc, Für die höhere allgemeine 
Yugendbilbung beftehen Tat. Schulen und Gymnaſien. Jedes der 28 Gymnaſien ift mit einer 
lat. Schule al® Borbereitungsanftalt verbunden; doch Können bie Int. Schulen, deren es 96 
(wenn auch nicht alle vollftänbig) gibt, auch für fich beflehen. Außerdem find als Höhere Lehr- 
anftalten 10 Lijceen vorhanden, d. i. Specialſchulen für das Stubium der, allgemeinen (fog. 
philoſ.) Disciplinen (mit einem Jahrescurfe) und der Theologie (mit einem zweijährigen Eure). 
Hieran ſchließen fich die 3 Univerfitäten München, Erlangen und Witrzburg. Die —8 
für den techniſchen Seiäunterridt bilden 26 Gewerbichulen, bie mehr oder minder zugleich 
auch Lehranftalten fire Landwirthſchaft, theilweiſe auch noch fir andere Fächer find. Zufolge 
einer nenen Organifation des techniſchen Unterrichts follen an ſechs Orten Realgymnafien und 
zu Münden eine Polhtechniſche Hochſchule errichtet werben. Höhere Specialfhulen find: die 
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Central Forſtlehranftalt ge Mcnffenburg, die landwi aftliche Centralſchule in Weihen · 
ſtephan, bie Bergſchule in Amberg, bie Central · Thierarzueiſchuie zu Münden und die Militär« 
5ilbungsanftakten zu München, Unter ben Anftalten md Mitteln zur Unterftügung und Forte 
bildung ber Wiſſenſchaft nehmen bie lonigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Münden und die 
wiffenfhaftlichen Sammlungen des Staats ben exſten Bang ein. Die Lönigl. Bibliothek zu 
Mündyen ift eine ber größten ber Welt. An Buchhandlungen gab e8 1862: 185, bavon 45 
in Münden, 35 in Nürnberg und 26 in Augeburg. Legtere drei Städte bilden nebft Würz- 
burg und Erlangen bie Mittelpunkte des geiftigen Lebens. Die Künſte Haben fich befonbers feit 
König Ludwig I. einer gang befondern Furſorge von feiten der Staatsregierung zu erfreuen. 
Anſtalten zur Görderung find die Alademie der Künfte, bie berlifmten Galerien, das bair. 
Rationalmuſeum yud die kouigl. Erzgießerei, ſaumtlich zu Münden. Dafelbft befteht auch 
ein Eonferbatorimm ber Mufil. Stehende Thenter gibt e8 17, umter denen das Gof- und 
Nationaltheater zu München ben erften Rang einnimmt. 

Staatsverfaffung. B. befit eine Sonftutionel-manaräjifce Berfoffung. Die Ber- 
faffungsurfunde batirt vom 26. Mai 1818, Hat jedoch 1848 eine Anzahl nicht unwichtiger 
Aenderungen erfahren, womit fie in bie Reihe ber eigentlichen Repräfentativverfaffungen trat. 
Es beftehen zwei Kammern, eine Wahlkammer und bie ber Reichsräthe. Letztere zählt Mit- 
glieder zufolge ihrer Geburt (erbliche), andere zufolge ihres Standes (morunter die Erzbiſchöfe 
unb ber PBräftdent des Oberconfiftoriume), enbtich he, welche der König auf Lebenoͤzeit er- 
nennt, deren Zahl jedoch ein Drittel der erblichen Mitglieder nicht überfteigen darf. Die Wahl 
der Abgeordneten für die andere Kammer, früher nad) Ständen borgenoummen, ift feit 1848 
Kemlich frei, jedoch mer mittelbar. Das Wahlrecht fteht jedem volljährigen Staatsangehörigen 
zu, der irgendeine directe Steuer entrichtet und nicht wegen Verbrechen oder gemeiner Vergehen 
(Fälfcgung, Betrug, Diebftahl oder Unterſchlagung) peruetheit worden ift. Die Wahlmänner 
miüffen außerdem 25, die Abgeordneten 30 3. alt fein. Weitere Beſchränkungen find nicht 
vorhanden, insbefondere ift ein beſonderes Glaubensbekenntniß nicht-gefordert. Auf je 500 E. 
wird ein Wahlmann, auf 31500 ein Abgeorbneter gewählt. Dabei find jebach in jedem Kreife 
nur vier biß ſechs Wahlbezirle zu bilden. Die Walt findet auf fech® Jahre ftatt. Ohne Zu. 
flimmung des Landtags Tann fein die Freiheit der Perfonen oder das Eigenthum der Privaten 
betreffende Geſetz erlaſſen werben. Den Kammern fteht feit 1848 aud) in ber Geſetzgebung 
die Initiative zu, nur beſchränkt bei Aenderungen in der Verfaffung. Das Budget wird auf 
die lange Dauer von ſechö Jahren feſtgeſtellt. Die Eivillifte des Königs ift die gleiche fr 
alle Zufunft; früher ward fie mit jedem nenen Budget fur ſechs Jahre feftgeftellt. Bezüglich 
der directen Steuern ſteht dem Landtage ein unbebingtes Bewilligungsrecht zu; hinſichtuͤch der 
indirecten Auflagen nur infofern, als eine Abänderung ftattfinden fol. Die Kammern müfjen 
mindeftens alle drei Jahre berufen werden. Die übrigen Berfafjungsbeftimmungen beruhen 
im weſentlichen auf den in den meiften andern deutſchen Staaten geltenden Grunbfägen. 

Bas das Verhältnif des Staats zur Kirche betrifft, fo unterfcheiden ſich öffentliche und 
private Religionsgefellfchaften. Die erftern find die kaih. die prot. (futh. und reform., in der 
Pfalz unirte) und bie griech. Kirche, die letztern bie Gemeinfchaft der Ifracliten und die Mecu- 
monitenconfeffton. Den öffentlichen Religionsgeſellſchaften kommt die jurift. Perfönlichteit zu, 
und fie genießen eine befonbern Schutzes des Staats. Fur die Verhältniffe ber fath. Kirche 
find das Eoncorbat vom 24. Oct. 1817 und das Verfafjungsebict vom 26. Mai 1818 über 
die Rechtsverhaltniffe in Beziehung auf Religion und Kirchliche Gefellfchaften, für bie der prot. 
Kirche daſſelbe Ebict maßgebend. Die lath. Kirche gliebert fid in zwei Erzbisthümer (Minden 
Freifing und Bamberg) und ſechs Bisthümer. Die Bichöfe von Augsburg, Regensburg und 
Baffau find Suffcagane von Münden-Freifing, während bie Biſchöfe von Eichſtädt, Opeier 
and Würzburg unter dem Erzbiſchof von Bamberg ftehen. Die Leitung ber innern Angelegen» 
heiten der prot. Kirche wird für die ÖfL. Kreife von bem Oberconfiftorium zu Münden, für 
die Pfalz vom Eonfiftorism zu Speier ausgeübt. Dem Oberconſiſtorium find zwei Eonfiftorien 
zu AÄnebach und Bairenth untergeorbnet. Unter ben Confiftorien ftehen die Delanate (das 
munchener jedoch direct unter dem Oberconfiftorium). Der Conſiſtorialbezirk Ansbach zuhlt 
467, Baireuth 336, Speier 223 Pfarreien. 

Staatsverwaltung. Die oberften Staatsorgane find ber Staatsrat) und das Ge · 
ſammiminiſterium. Erfterer iſt laut Verordnung vom 18. Nov. 1825 berufen, dem Könige 
als berathendes Collegium zur Seite zu ſtehen; doch kommt dem Staatsrath in mehrern Fällen 
auch ein Entfcheidungsrecht zu. Das Gefammtminfterium ift bie oberfte vollziehende Behörde, 
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Es zerfält in fieben Einzelminifterien: Knigliches Haus und Aeußeres; Juſtiz; Inneres; 
Kichen- und Schulangelegenheiten; Binangen; Handel und öffentliche Arbeiten; Kriegeweſen. 
Die —S der einzelnen Minifterien iſt die bureaukraiiſche. Behufs der Pro- 
vinzialverwaltung ift das Königreich, wie ſchon erwähnt, in acht Kreife oder Regierungebezirke 
eingeteilt. Bollzugsorgane der Minifterien in legtern find die Kreisregierungen, weiche zu- 
gleich die Oberbehörbe für die innere Verwaltung ber einzelnen Kreife bilden. Jede Kreis 
regierung teilt fic) in zwei Kammern, in bie des Innern und in die ber Finanzen; jeder ber» 
felben ift ein Director vorgefegt, ber wieder dem gemeinfchaftlichen Vorſtande der Kreisregie- 
rung, dem Regierungspräftdenten, unterfteht. Den Kreisregierumgen find die Diftrictöpolizei- 
behörden untergeorbnet, welche einestheils die Magiftrate in den größern, fog. unmittelbaren 
Städten, anderntheils die Bezirksämter in den Verwaltungsbiftricten bilden. In Unterorbmung 
unter bie Bezirksämter üben bie Vorftände ber Gemeinden die Ortspolizei aus. Städte, bie 
unmittelbar ber Beeisuegierung unterftehen, gibt e8 29; bie Zahl der Bezirksämter beträgt 154. 
Gemeinden zählt das Königreich 8119. Durch die Geſetzgebung von 1861 hat auch die bair. 
Seid) faffung große Uenderungen erfahren. Die adminiftrative Leitung der Duſtizſachen 
iſt dem Minifierium der Juſtiz überwiefen. Oberfter Gerichtöhof fir das Königreich ift das 
Oberappellationsgericht zu München, welches in den bon den Mppellationsgerichten ber acht 
einzelnen Kreife in zweiter Inftanz entjchiedenen Rechtsſtreitigkeiten als letzte Inftanz entſcheidet 
und in allen Verbrechens“, Bergehens« und Uebertretungsjachen ben Caffationshof bildet. Unter 
den Appellationsgerichten wirken bie Bezirkögerichte, welche wiederum bie vorgeſedte Amtsbehörde 
der in den unmittelbaren Stäbten beftehenden Stabtgerichte und der Laudgerichte (deren Bezirke 
in der Pfalz auch Cantone heißen) find. Es beſtehen im ganzen Stante 38 Bezirkögeri 

17 Stadtgerichte, 13 Stabt- und Landgerichte, 268 Landgerichie. wurgerichte entſcheiben - 
über alle Verbrechen und über diejenigen Vergehen, welche durch ein Preßerzeugniß begangen 
werden. Als Bollzugsorgane für die Finanzgeſchüfte dienen bie Mentäimter, deren 217 im König- 
reiche beftehen. Die Staatsforften werden von 74 Forſtämtern verwaltet, 

Tinanzwefen. Die Finanzen des bair. Stants find wohlgeordnet. Das Budget für 
die achte Finanzperiode, welche ben fechsjährigen Zeitraum vom 1. Det. 1861 bis 1. Oct. 
1867 (das Rechnungsjahr wird mit dem 1. Det. begonnen) umfaßt, ſchließt bie Einnahme und 
Ausgabe mit der Summe von 46,720597 SI. ab. Es ift dies jedoch ber Reinertrag, indem 
die Koften der Stenererhebung ſowie die bes Betriebs ber Staatsanftalten bereit in Abzug 
gebracht find. Wäre dies nicht der Fall, fo wilrde die Summe auf ungefähr 70 Mill. fteigen. 
Die Hauptquellen der Einnahmen find: 1) die directen Steuern, welche etwa 9%, Mill. er- 
tragen, wovon faft 6"/, auf bie Grunde, über %, DIN. auf Häufer-, 1%, Mil. auf Gewerb-, 
über %, Mil. anf die Kapitalrenten« und Y, Mil. auf die Einfommenfteuer fallen; 2) die in⸗ 
directen Auflagen, bie zu 18%, Mil. veranfchlagt find, nämlich: bie Taxen 4Y,, Stempel 
faſt 1%,, Aufichlagägefälle (auf Bier u. f. w.) beinahe 6%/,, Zölle 6%, Mill.; 3) hie Regalien 
und Staatsanftalten, bie 9%/, Mill. gehen, davon: Salinen 8%/,, Bergwerke in ber Pfalz Y/,, 
Eifenbafnen 5, Poft etwas über !/, Mill. u. |. w.; 4) die Domänen, welche nahezu 9'/, Mil. 
abwerfen, wovon auf Forften 5, auf Grundrenten über 4, auf Delonomien Y/, Mil. Eom- 
men, Unter ben übrigen Einnahmen befindet ſich eine Summe von 100000 Fl. welche Oefter- 
reich vertragsmäßig verpflichtet ift, als jährliche Entſchadigung daflir zu bezahlen, daß B. fir 
feine Sänderobtretungen nach bem großen Kriege ein gentigenbeö und zufammenhängenbes Ge 
biet nicht erhielt. Die Hauptpofitionen der Ausgaben find nachfteende: Stantöfchulb (Zinfen 
umd Tilgung) etwas über 18%, Mill. Aufwand file den Hof 3 Mill. (davon bie eigentliche 
Civilliſte 2,350580 Fl., ber Bl Apanagen und Witihum); Minifterien: bes Yeugern 
nahezu Ya, der Yuftiz 8%/,, des Innern 1/4, bes Handels %,, der Finauzen %, Mil. Auf 
Staatsanftalten damen nicht ganz 8%, (Erziehung und Bildung 1Y,, Tultus 1%, Geſundheit 
und Wohlthatigkeit je ungefähr Y,, Sicherheit 1%, , Induftrie und Cultur %,, Straßen-, Brit- 
den« und Wafferbau 3 Di). Die Zufhüffe zu den Kreisfonds betrugen Ya; dad Militar⸗ 
budget betrug 11%/,, bie Landbauten erforderten %,, bie Witwen» und Waifenpenfionen ®/,, 
der Refervefonde 14, Mil. Indeſſen hat fich ergeben, daß bie Einnahmen in Wirklichkeit 
viel größer waren, als fle veranfchlagt wurden. Infolge befien war ber Landtag von 1863 in 
den Tall geſetzt, eine Reihe weiterer Ausgaben zu beivilligen, namentlich fir Oehaltverbeffe- 
rungen und fir das Militärwefen. Neben den eigentlichen Staatslaſten werben übrigen® 
noch Kreisumlagen (in Form von Beifchlagsprocenten zu den directen Steuern) erhoben, für 
ſolche (provinzielle) Landeszwede, weiche man in Meinern Staaten meift ebenfalls aus den 
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Centrallaſſen beftreitet. Die bair. Staateſchuld ift fehr bedeutend, doch fteht derfelben ein 
großes unmittelbares Stantsvermögen zur Seite, wie dies ber Meinertrag der Forſten, Grund- 
tenten und Eiſenbahnen mit weit über 14 Dil. beweift. Die Schuld umfaßte am Schluffe 
des eratihes 1861/62 folgende Hauptbeftandtheile: alte Schuld 89Y,, neuere (feit 1848) 
13%,, Militäranfeihen (gleihfall® new) 32, Eiſenbahnſchuid 106%, Grundrentenſchulb 
ioi. Mil; aufammen alfo 342%, Mil. SI. 
ilitär. Im Militärwefen ift fehejährige Dienftpflichtigteit eingeführt, wovon aber 
durchſchnittlich vier Jahre auf Beurlaubungen tommen. Die Aushebung gefchieht nach dem 
Loſe und mit der Befugniß der Stellvertretung. Die bair. Armee umfaßt: an Fußvolt 16 
Iufanterieregimenter und 8 Sügerbataillone; an Reiterei 3 Kiaffier-, 6 Chevaurlegers · und 
3 Ulanenregimenter; an Artillerie 3 fahrende Regimenter und 1 reitendes; dann 1 Genie- 
regiment; endlich Ouvriers- und Sanitätscompagnien. Der Beſtand beträgt: Infanterie 
63787, Cavalerie 8579, Artillerie 7653 und Genietruppen 1418, zufammen 81337 an ſtreit ⸗ 
barer Mannfchaft. Hierzu kommen 5652 Nichtftreitbare und 16730 affentirt Unmontirte, im 
mzen alfo 103719 Mann. Auch befteht eine Landwehr; dieſelbe ift jedoch ohne Bedeutung. 
. befigt drei Feſtungen: Ingolftadt, Germersheim und Landan; bie Ietere ift Bundesfeſtung. 
Außerdem Bat es eine Anzahl Heiner befeftigter Punkte: Oberhaus bei Paffau, Marienburg 
bei Würzburg und Wülzburg. 

Orden und Wappen. Es beftchen in B, außer ben Tpercfienorden fr Damen, fieben 
Orden. Der ältefte und vornehmſte ift der Orden bes heil. Hubertus, geftiftet 1444. Der 
Nitterorden vom heil. Georg wurde 1729, ber Militär - Max- Jofeph-Drben 1806, ber Ver⸗ 
dienftorden ber bair. Krone 1808, der Verdienftorden vom heil. Michael (der genäbnfiäe) 
1693, der Marimiliansorden für Wiſſenſchaft und Kunft 1853 und der königl. Ludwigsorden 
1827 gefiftet. Das Lönigl. Wappen beftcht ans einem Hauptſchilde, welches die Wappen- 
zeichen von der Pfalz, Franken, Schwaben und Veldenz enthält, und einem Herzſchilde, welches 
42 theils filberne, theils azurne, diagonal ven der Rechten zur Linken auffteigende Rauten zeigt. 
Es ſieht auf einem marmornen Sodel, ift mit ber Lönigslrone bededt und von den Hausorden 
umhangen. Schildhalter find zwei golbene Löwen. Das Ganze ift von einem gelrönten Wappen- 
zelte umgeben. Die Landesfarben find blau und weiß. — Vgl. Stumpf, «B.; ein geogr.-ftatiftifch" 

iſtor. Handbuch» (Mind. 1852 —53); «Bavaria, Landes- und Volkskunde des Königreichs 

.» (Mind. 1860 fg.); Fiſcher, aB. und feine Bewohner » (Mind. 1855); v. Hermann, 
«Beiträge zur Statiftil bes Königreich® B.» (9 Hfte., Münd.1850— 61); Pözl, «Lchrbud) des 
bair. Berfaffungsrecdhts» (2. Aufl., Munch. 1860); derfelbe, «Lehrbuch des bair. Berwaltungs- 
rechts» (2. Aufl, Mind. 1858); Grilbel, «Geogr.-ftatift. Handlexilon über das Königreich 
2.» (Würzb. 1863); Urfprung, aTopogr. Lerikon des Königreiche B.» (Wurzb. 1863). 

Aeltere Geſchichte, bis 1800. In die Wohnfige bes celtifchen Volls der Bojer, bie 
feit Auguſtas die röm. Provinzen Bindelicien und Noricum bildeten, zogen um die Zeit der 
Bölferwanderung rein german. Völker ein, und am Ende bes 5. Jahrh. erwuchſen aus Herulern, 
Nugiern, Turcilingen und Skyren, vielieicht aud) aus ben Ueberreften ber alten Bojer und 
Quaden, die Bojoarier, ein Völkerbund gleich den Franken und den Marlomannen. Sie breites 
ten fid von Noricum weftfich aus bis zum Lech, und Regensburg wurde ihr Hauptort. Dieſes 
Land hieß damals Noricum und war, nach Mannert, den Ofgatten nie unterworfen. Zum Oft · 

othifchen Reiche gehörte 496 blos das zum Theil von ben aufgenommenen Alemannen bewohnte 

'hätien. Nach dem alle des Oftgothifchen dteichs Tamen bie Franken in ben Befig Rhätiens, 
und die Bojoarier oder Baiern, obwol unter eigenen Regenten, wurden abhängig von ben fränf. 
Königen Auſtraſiens. Diefe Abhängigkeit ward aber erft unter ben Karolingern befeftigt. Die 
Baiern vetteten ihre Vorrechte und die Freiheit, ihre Feldherren und Fürften felbft zu wählen. 
Die Geſchichte nennt uns um 556 das Geſchlecht der Agilolfinger (f. d.), das bis Ende des 
8. Dahrh. ſich in jener Wurde behauptete. Unter ihnen wurde Thaſſilo's I. (590) Regierung 
durch den Anfang ber Kriege mit ben flaw. Stämmen und beren Bundeögenoffen, ben Avaren, 
merkwürdig. Unter Garibald IL, um 630, erhielten die Baiern vom fränk. König Dagobert 
die erften gefchriebenen Geſetze. Odilo, der Schwiegerfohn Karl Martell's, nahm ben Lönigl 
Titel förmlid an, warb aber von feinen Schwägern Karlmann und Pipin befiegt, als er 743 
der fränf. Oberhoheit fid entziehen wollte. Schon im 7. Dahrh. Hatten fränt. Miſſionare, 
Enmeran zu Regensburg und Rupert zu Salzburg, das Chriſtenthum eingeführt. Unter 
Odilo tHeilte der Erzbiſchof Bonifacius die bair. Kirche im die vier Bisthimer Salzburg, 
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Paſſau, Regensburg und Freifing; auch wurden mehrere Möfter geftiftet. Thaffilo IT. mußte 
757 dem fränf. Könige Pipin bem Kleinen auf dem Reichstage zu Compiegne den Bafalleneid 
ſchworen, erklärte dieſen aber fpäter für ungültig und verband ſich mit bem Longobardenkönige 
Deftberius, feinem Schtoiegervater, und dem aquitanif—hen Herzoge. Er nahm 777 feinen 
Sohn Theodor zum Mitregenten an und ſchloß nad) dem Falle der longobardifchen Dynaſtie, 
deren Krone fi) Karl d. Gr. aufgefetst Hatte, gegen biefen mit den Avaren einen Bund. Bon 
Karl befiegt, wurde er mit feiner ganzen Familie in Flöfter verbannt, wo fein Geſchlecht er- 
loſch. Auch Hob Karl d. Gr. auf einem Landtage zu Regensburg 788 die herzogl. Würbe in 
B. auf, obwol es Titel und Rang eines Herzogthums behielt; er beftellte feinen Schwager, den 
ſchwäb. Grafen Gerold, zum Statthalter.und führte bie fränf. Berfaffung in Hinficht der Ge- 
richtöpflege, der Verwaltung der Gaue durch Grafen und des Heerbannes ein. Bol. Lang, «B.e 
Gauen nad) den drei Bolleftämmen der Ulemannen, Franken und Bojoaren» (Nirnb. 1830). 

Bei der Ländertheilung, die Karl d. Gr. vornahm, erhielt Pipin nebft Italien auch B. Nach 
Karl's d. Gr. Tode gab Ludwig der Fromme das Land feinem älteften Sohne Lothar als Lönig⸗ 
reich, welches, nach deſſen Erhebung zur Mitregentſchaft auf den Kaiferthron, 817 an Ludwig 
den Deutſchen fiel, ber fi) rex Bojosriorum nannte. Die weltliche Macht ber Bifchöfe hatte 
bisher ſich immer mehr befeftigt; zugleich gelangten die an die Stelle des Statthalters eingefegten 
Pfalzgrafen zu großem Anfehen. Nach Ludwig des Frommen Tode 840 ward deſſen Sohn Karl- 
mann König von B., wozu damals auch Kärnten, Krain, Hftrien, Friaul, Bannonien, Böh- 
men und Mähren gehörten. Karlmann's Bruder, Ludwig IIL, folgte ihm 880 durch freie Wahl 
der Stände B.8 in biefem Lande, wovon aber Kärnten abgeriffen wurde. Durch des letztern 
Tod 882 kam B. an Karl ben Dicken und machte ſonach einen Theil der wieder unter Einem 
‚Herrn vereinigten Staaten Karl's d. Gr. aus. Nach diefem kam e8 887 an Arnulf, dann 899 
an deſſen Sohn Ludwig das Kind, unter beffen Regierung es befonbers viel durch die Einfälle 
ber Ungarn zu leiden hatte. Mit Ludwig dem Kinde war 911 das karolingiſche Geſchlecht aus- 
geftorben, und Arnulf IL, der Sohn des bair. Feldherrn Luitpold, feit 907 Markgraf und 
Befehlshaber, nahm mit Zuftimmung bes Bolls die herzogl. Wurde und fouveräne Gewalt - 
an, al «aus Gottes Borfehung Herzog von B. und der umliegenden Ländern, wie er ſich 
ſelbſt ſchrieb. Nach feinem Streite mit dem beutfchen König Konrad empfing er von dieſem 
DB. als Lehn. Unter feinen Nachfolgern war das Land ber Schauplat fortdauernder Kämpfe 
vor außen und im Innern, fo unter anderm durch bie Empörung des Pfalggrafen Arnuij 
von Scheyern gegen den Herzog Heinrich I. und die Streitigkeiten Heinrih’8 IL mit Otto 
und Hezilo. Wie das Deutſche Reich ſeibſt oft mehrere Könige neben- und wibereinander 
hatte, fo befaß auch B. mehreremal zwei Herzoge zugleich. Nachdem es durch die entvöl- 
fernden Kreuzzüge unb ben fteten Wechfel der Derzoge, denen es don den Raifern bald ge- 
geben, bald genommen wurde, einige Jahrhunderte hindurch vielfach gelitten, erhielt es 1180, 
nad) der Achtserflärung Heinrich s des Löwen, der bair. Pfalzgraf Dito von Wittelsbach 
cin Nachkomme des erwähnten Arnulf, Grafen von Scheyern. Jedoch waren Steiermark, 
die welfifchen Yamiliengüter und mehrere bedeutende Ländereien, die legtern zu Gunſten der 
Geiſtlichteit, abgerifien werden. 

Der Herzog Otto von Wittelobach, geft. 1183, ift der Stammvater des noch jet regie- 
enden Haufes. Er und fein thätiger Nachfolger, Ludwig I, vermehrten beträchtlich ihre 
Stammgüter, auch erhielt Iegterer von Kaifer Friedrich I. die Rheinpfalz zu Lehn. Er warb 
1231, wahrſcheinlich auf Anftiften des beutfchen Königs Heinrich, ermordet und hatte feinen 
Sohn, den Pfalzgrafen am Rhein, Otto den Erlauchten, zum Nachfolger. Unter diefem machten 
ſich die Biſchöfe unabhängig; doch warb das Gebiet des Staats nidjt unbebeutend erweitert. 
Seine Hinneigung zum Kaifer z0g ihm ben päpftl. Bannſtrahl zu. Er ſtarb 1253. Seine 
Söhne Ludwig und Heinrich regierten zwei Jahre gemeinfhaftlih. 1255 theilten fie ſich 
aber in das Land, ſodaß Ludwig Oberbaiern mit der Rheinpfalz und Kurwürde, Heinrich, 
deffen Linie ſchon nad) wenigen Jahren ausftarb, Niederbaiern erhielt. An beide zuſammen 
fiel die Erbſchaft des unglüdlichen Konradin von Hohenftaufen. Einer von Ludwig's beiden 
Söhnen, Lubivig, gelangte 1314, als Ludwig IV. der Baier (f. d.), zur Kaiſerwürde. Diefer 
schloß 1329 zu Pavia mit feine® Bruders Söhnen einen Theilungsvertrag, wonach die Erb- 
folge von Linie zei Linie fowie das Wechſeln der Kurſtimme zwiſchen beiden Linien beftinumt 
wurde. Diefe wechfelnde Führung der Rurftimme hob aber ſchon die Goldene Bulle 1356 wie- 
ber auf und wies fie dem pfälzifchen Geſchlechte zu. Nach dem Erlbſchen der Nieberbairijchen 
Linie verband Kaifer Ludwig nad) dem Willen der Stände ganz Nieberbaiern mit Oberbaiern. 
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Kaifer Ludwig, groß als Kaiſer Deutfchlands und groß als Regent von B. erwarb ſich ur 
fein Stammland unendliche Verdienſte, indem er ein neues Gefetzbuch fir Oberbaiern, eine 
Gerihtsorbnung für Nieberbalern einführte, Münden das Stadtrecht ertheilte und bie innere 
Verwaltung orbnete. Unleugbar legte ex aber durch feine Zuridjegung der Pfälzer Linie den 
Grund zu dem Samilienzwifte diefer und der Bairifchen Linie. Kaifer Lubwig IV. (gef. 11. Oct. 
1347) hinterließ fee Söhne und ein reiches Erbe, mit dem neben B. auch Brandenburg, 
die holländ. und fecländ. Provinzen, Tirol u. ſ. w. verbunden waren. Doch biefe Provinzen 
gingen durch Theilungen und den Zwift ber Linien bald verloren. Die meiften der von den 
eis Brüdern gegründeten Linien ftarben ſchnell aus; bie Linie München vereinigte das zer« 
tifjene Erbe zum Theil wieder. 

In das 14. Iahrh. fällt die einstige Ausbildung einer Tandftändifchen Berfaffung in 
B. indem der Adel und bie Städte die Berlegenheiten der Fürften zur Erlangung bon Rechten 
und Freiheiten benugten. Nachdem fich die Stände 1302 bereits das Hecht ber Beftenerung 
gefichert, erwarben fie fi 1311 die Gerichtebarkeit über ihre Hinterfaffen. Bei andern Ges 
legenheiten mußten die Fürſten der bair. Lande den Ständen das Recht des bewaffneten Wiber- 
ſtandes durch eigene Urkunden (Freiheitsbriefe) zuftchern, falls die erſtern die Rechte des Landes 
verlegten, und namentlich auch verfprechen, den geleifteten Widerſtand niemand fpäter ent- 
gelten zu lafſen. Als 1347 die niederbair. Ritter und Städte zur Hulbigung ber Söhne des 
Kaiſers Ludwig nad Landshut entboten wurden, ſchloſſen diefelben eine «ewige Eibgenoffen- 
ſchaft⸗, um ihre von ben Herzogen eben beftätigten Freiheiten zu bewahren. Das Gleiche ge- 
ſchah bald darauf in Oberbaiern (1363). Im legten Jahrzehnt des 14. Jahrh. fanden es auch 
die Befiger geiftlicher Herrſchaften und Güter gerathen, fich dem Bereine ber Ritter und Städte 
anzufcjliegen. Seitdem gab es in Oberbaiern tie in Niederbaiern eine corporative Vereinigung 
der drei Stände (Prälaten, Ritter und Stäbter), bie in ber Gefchichte des Landes fortan als 
«Landfchaftr auftritt. Die Stände traten zufammen fo oft es ihnen beliebte, und zwar ent · 
weber als «gemeine Landſchafto (vereinigte Stände), oder als einzelne Stände, deren jeder 
einen Bund («eine Binden) für ſich bildete. Die allgemeinen Landesgeſetze wurden durch einen 
ſtändiſchen Ausſchuß und die Mäthe der Herzoge vorberathen, dann in ber allgemeinen Ver - 
fanımlung endgikltig feftgeftellt. Die Repartition der bewilligten Steuern erfolgte durch bie . 
Stände, welche biefelben auch durch ihre eigenen Leute, nicht durch herzogl. Beamte erheben 
und verwalten liegen. Cine ſchwere Krife Hatte die Iandftändifche Verfaſſung im Anfang ber 
Regierung des Herzogs Albrecht IV. (f. d.) zu beftehen. Diefer war ber erſte Herzog, ber es 
vermied, bei Betätigung der Landftändifchen Rechte auch jenes des bewaffneten Widerftands 
im Falle beharrlicher Rechtsverletzung eigens anzuführen. WIS jedoch die Herzoge Albrecht und 
Georg 1489 durch ihre Beamten eine Kriegsftener erheben laſſen wollten, ſchloſſen die nieder- 
bair. Stände, von ihren durch die Freiheitsbriefe beftätigten Rechten Gebrauch machend, 14. Juli 
1489 einen Bund (ben Lowlerbund), welcher feine Sache nicht nur mit dem Schwerte, fondern 
auch vor bem Kaifer Träftig führte und endlich 1493 bedeutende Zugeſtändniſſe erlangte. Nach- 
dem fich 1505 die oberbair. und nieberbatr. Stände zu Einer BanbRanbfejaft vereinigt, brachte 
Herzog Albrecht, von den Nachtheilen ber biöherigen Theilungen überzeugt, im Verein mit ben 
Ständen die Einfithrung ber Primogenitur und bie Feftftellung der Untheilbarkeit bes Landes zu 
Stande. Nach Aldreht's Tode (1508) follte demgemäß von beffen drei Söhnen, Wilhelm IV., 
Ludwig und Ernft, Wilgelm die alleinige Regierung erhalten; doch nad} mandjen Streitigkeiten 
tam es zu einer gemeinfchaftlichen Regierung Wilhelm's IV. und Ludwig’s, von 1515 bis zu 
Sudrig’s Tode 1534. Beide Furſten leifteten der Reformation, die auch in B. zahlreiche An- 
hänger fand, den kräftigften Widerftand, und ſchon 1541 wurde ben Iefniten freundliche Auf · 
nahme zutheil. Wilhelm ſtarb 1550. Sein Soßn Albrecht V., der Großmüthige, begünftigte 
gleichfalls die Jeſuiten, war aber auch ferigebiger Beförberer der Wiſſenſchaften und Kiinfte. 
Von feinen drei Söhnen folgte ihm 1579 Wilhelm V. der Fromme, ber ſchon 1596 feinem 
ätteften Sof, Marimilian I., die Regierung überließ und ſich in die Höfterliche Einfamteit 
zurüdgog. Mit feiner Genehmigung hatte ſich fein Bruder Ferdinand mit Marie Peterbed, 
ber Tochter eines Rentſchreibers in München, verheirathet, deren Kinder vom Kaifer zu Grafen 
von Wartenberg ernannt wurden. Maximilian I., mit feltenen Gaben ausgeftattet, war bie 
Scele der gegen bie Union ber Proteftanten ſich bildenden Ligue. Während bes Dreißigjährigen 
Kriegs wurde er vom Kaifer Ferdinand IT. 1623 mit der pfäfzifchen Kurwürde und dem Erb» 
truchſeßamte belehnt und beides 1628 auf bie ganze Wilhelm'ſche Linie ausgedehnt. 
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Der Weſtfäliſche Friede ficherte Darimilian I. (f. d.) die fünfte Kurwürde und den Befig 
der Oberpfalz, gegen Berzicht auf das für 13 Mill. liquidirter Kriegsloſten verpfündete Dber- 
öfterreih, während eine achte Kur für die Pfalziſche Linie errichtet und deren Nachfolge in 
Wurden und Ländern, nad) dem Exlöfchen der Wilhelm’fchen Linie, feftgejegt ward. Marimi- 
lian ftarb 27. Sept. 1651 nad; 5öjähriger Regierung. Unter feinem friedlichen und fpar- 
famen Nachfolger Ferdinand Maria wurde 1669 ber legte und nur noch ſchwach beſuchte 
Landtag gehalten, indem die Ausübung der Rechte defielben fortan auf einen ſtändiſchen Aus- 
ſchuß, Landſchaftsverordnung genannt und zunädft nur auf neun Jahre gewählt, überging. 
Auf Ferdinand Maria folgte nad; deſſen Tode 1679 deffen Sohn Marimilian IL Emanuel, 
der ſich im Spanifchen Erfolgefriege für —e erklärte. Daher ward nad) der Schlacht 
bei Hochftäbt (1704) B. vom Kaifer als eroberte Land behandelt, der Kurfürft 1706 geächtet 
und erft im Frieden zu Baden 1714 wieber in feine Länder eingefegt. Ihm folgte 1726 Karl 
Albrecht in der Kurwütrbe, Diefer nahm, nad) Kaifer Karl's VI. Tode und dem file den König 
von Preußen glüdlichen Anfange des erften Schleſiſchen Kriegs, gegen Maria Therefin die 

anze öſterr. Erbſchaft in Anfprucd, mit Berufung anf ben Ehevertrag zwiſchen dem Herzog 
(breit V. und deffen Gemahlin Anna, Kaifer Ferdinand's L Tochter, der aud) durch Ferdi⸗ 
nand's Teftament befräftigt worden war. Darin foll es ausbrüdlich geheißen haben, bag Anna 
oder deren Nachkommen alle öfterr. Staaten erben follten, wenn Ferdinand's Stamm ohne 
männliche Erben ausfterben witrde. In Wien behauptete man dagegen, es ſtehe in jenem Ver ⸗ 
trage: «ohne einige Erben», und in diefem Yalle mar freilich das Recht auf Maria Thereſia's 
Seite. Karl Albrecht erwarb ſich mit Gewalt der Waffen ganz Oberöfterreich, nahın 1741 den 
Titel eines Erzherzogs von Defterreich an, ließ fid in demfelben Jahre nad) der Einnahme 
von Drag dla König von Böhmen huldigen und warb fogar 1742 zu Frankfurt zum deutjchen 
Kaifer als Karl VIL (f. d.) gewählt. Doch Hiermit hatte er den Gipfel feines Glüds erreicht. 
Ungeachtet der zwifchen ihm, dem Landgrafen von Heffen- Kaffel und Friedrich IL 1744 ge- 
fchloffenen Union und ber Fortfchritte der preuß. Waffen, kam Karl befonbers ur; des öfterr. 
Veldheren Karl von Lothringen Talent und Uebermacht abermals in die Lage, B. preisgeben 
zu müffen. Ex erlebte das Ende des Kriegs nicht und ftarb 20. Yan. 1745. 

R Sein Sohn und Nachfolger, Marimilion III. Iojeph, verfühnte ſich mit Oeſterreich im 
Frieden zu Füffen 22. April 1745, trat der Gewährleiſtung der Pragmatifchen Sanction bei 
und erhielt bagegen alle von Defterreich eroberten bair. Lande zurid. Marimilian Joſeph 
widmete fi nun ganz dem Beftreben, fein Land glüdlic zu machen. Aderbau, Gewerbfleig, 
Bergbau, Gerichtöpflege, Polizei, Finanzweſen und Schulen wurden mit gleicher Umficht und 
Eifer beachtet. Er ftiftete auch 1759 die Aademie der Wiſſenſchaften zu Münden, und bie 
Künfte fanden an ihm einen großmüthigen Beſchützer. Da er kinderlos war, beftätigte er alle 
beftehenden Exbverträge mit dem pfälzifhen Kurhauſe. Sowol nad; den Verträgen bes Wit- 
telsbach’fchen Haufes als nach der Beftimmung des Weſtfäliſchen Friedens gehörte dem Kur- 
fürften von der Pfalz unftreitig die Nachfolge in ®., als mit dem Tode Mazimilian Doſeph's 
30. Dec. 1777 die Witielsbach -Bairiſche Linie erloſch. Aber plötzlich trat Defterreich mit 
Anſprüchen auf Niederbaiern hervor, die e8 noch vor einer beftimmten Erklärung mit den 
Waffen in der Hand durchſetzen wollte. Marimilian Joſeph's Erbe und Nachfolger, der 
Tinderlofe Karl Theodor (f. d.), ließ fich bereben, 3. und 14. Ian. 1778 eine Uebereinlunft 
zu unterfehreiben, in welcher ex auf bedeutende Theile B.s förmlich verzichtete. Allein der 
Herzog don Zweibrüden erflärte ſich als nächjfter Agnat und muthmaßlicher Erbe, durch 
Friedrich II. von Preußen bewogen, gegen jenen Verzicht. Hierdurch wurde ber Bairifche Erb- 
folgekrieg (f. d.) veranfaßt, ber jebod, noch ehe eine Schlacht geliefert, Hauptfählich nach 
der Erklärung Rußlands wider Oeſterteich, durch den Teſchener Sieden 13. Mai 1779 fein 
Ende fand. Dem Kurfürften von Pfalzbaiern wurde ber Beſitz B.s, von welchem Defter- 
reich jedoch bad Innviertel mit Braunau erhielt (38 Q.-M.), auf die pfalzbair. Hausverträge 
zugeſichert und verbirgt. Durch biefe Bereinigung ber bair. Lande erloſch zugleich, nad) der 
Vorſchrift des Weftfälifchen Friedens, die achte Kurwürde. Doc) 1784 erwachte wieder in 
Wien der Wunſch nad} dem Befige B.s, und man ſchlug einen Tauſchplan vor, ber ſchon im 
Anfange des Jahrhunderts zur Sprache gelommen war. Kaifer Joſeph IL nämlich ließ dem 
Kurfürften den Antrag machen, B. gegen die öfterr. Niederlande, mit Ausfhluß Luremburgs 
und Namurs, ſowie gegen die Summe von 3 Mil. I. fir ſich und den Herzog von Biwei- 
brüden, und Annahme bes Titels als König von Burgund zu vertaufcen. Doch biefe, von 
Rußland begünftigten Unterhandlungen ſchaterten an der Beftigfeit des Herzogs von Zwei- 
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brüden, der, auf Preußens Schug rechnend, erflärte, «daß er nie feine Einwilligung in eine 
Vertauſchung feiner Erblande geben werde⸗. Der Ernſt, nit welchem Friedrich II. fid) der 
Sache B.8 annahm, verurfachte, daß man in Wien jene Idee wieber fallen ließ. (S. Für- 
ſtenbund.) Merkwürdig warb auch Karl Theodor’s Regierung durch ben in B. entflandenen 
Orden ber Illuminaten (f. b.), ben gegen biefe geführten Proceß und ben fi wieber empor - 
hebenden Yefuitismus. Die Preffrciheit warb unter diefen innern Kämpfen immer mehr beengt, 
und c8 drohte eine Zeit wahrer Berfinfterung einzubrechen. Während bes franz. Revolutions« 
triegs litt bie Pfalz fehr viel; feit 1796 ward DB. felbft der Schauplag des Kriege. 

Neuere Geſchichte. Mitten in diefer Kriſis ſtarb 16. Febr. 1799 Karl Theodor, mit 
dem bie Neuburg-Sulzbader Linie der regierenden Dynaſtie erloſch. Die Kurwürde ging 
fomit auf die Zweibrüder Tinte über. Herzog Karl war zuvor ſchon kinderlos geftorben, und 
fo gelangte Marimilian IV. Fofeph zur Regierung. Derfelbe beftätigte fofort (Batent vom 
16. Febr. 1799) die Rechte des Landes und der Stände, verfagte aber gleichwol dem Ber- 
langen nad) Berufung eines allgemeinen Landtags jebe —— — Die Nothwendigkeit 
einer Aenderung bes Regierungefuftems trat dringend hervor. Wieder erftand ein erleudjteter 
Despotismus, geleitet von bem mächtigen Miniſter Montgelas (f. d.). Es erfolgte Milderung 
der Cenſur, Beſchrankung der geiftlihen Gewalt in meiigen Dingen und Aufhebung der 
Klöfter. Freilich veihte ſich daran ein bielfach gewwaltfames Verfahren und mandje Verſchleu⸗ 
derung und Beruntreuung Öffentlichen Beſitzthums. Durch den Lüneviller Frieden (9. Febr. 
1801) verlor B. bie ganze Rheinpfalz (auch die rechtsrhein. Theile mußten als Entſchadigungs · 
objecte abgetreten werben), dann bie Hergogthümer Zweibrücken und Fülich. Der Heiche- 
deputationshauptfchluß brachte indeß reichen Erfag, beſonders durch Erlangung ber Bisthümer 
Bamberg, Freiſing und Augsburg, dann theilmeife auch Würzburg und Paſſau; ferner von 
12 Abteien und 15 Reichöftädten, unter denen Ulm, Kempten, Memmingen, Nördlingen und 
Schweinfurt. B. gewann 60 O.-M., 110000 €. und über 1 Mill. an Einkünften. Im 
Kriege von 1805 ſchloß ſich der Kurfürft an Napoleon an. Der Presburger Friede vergrößerte 
dafiir das Gebiet um ungefähr 500 Q.-M. und 1 Mil. E. Unter ben neuen Erwerbungen 
befanden fich Tirol, Vorarlberg, die Markgraffchaft Burgau, das Fürſtenthum Eichftäbt und 
die Reichsſtüdte Angeburg und Lindau. Wilrzburg mußte dagegen abgetreten menden; auch 
warb das Herzogthum Berg gegen Ansbach vertauſcht. Aus den Händen des fremden Er⸗ 
oberers erhielt ber Kurfücft die Souveränetät und den Rönigstitel, den er mit dem 1. Ian. 
1806 ald Marimilian Dofeph I. (f. d.) annahm. Sodann ftellte er ſich an die Spige ber 
jenigen deutſchen Fürften, welde.12. Juli 1806 die Rheinbundsacte unterzeichneten. Er 
übernahm bamit die Verpflichtung, bem franz. Kaifer in Kriegefällen ein Truppencontingent 
von 30000 Mann zu liefern. Bald warb auch die Neichöftadt Nitenberg dem neuen Königs- 
ſtaate einverleibt; ebenfa geſchah es mit dem Enclaven. Doc; ertheifte die Regierung 1807 
den Mediatifirten befondere Vorrechte. 

Die alte Landſchaft ward 1807 thatſachlich durch ein bloßes Steuerebict ohne Umftände 
aufgehoben, indem die Regierung eigenmächtig die Steuererhebung an ſich ri. Die fürmliche 
Beſeitigung der alten Verfaſſung erfolgte durch die 1. Mai 1808 gefchehene Verkündigung 
einer octrogirten nenen Eonftitution. Dieſelbe ſprach als Grundfäge aus: Gleichheit vor bem 
Geſetze, Gleichheit ber Beftenerung, Gewiſſensfreiheit und Vertretung aller, nicht bloß einzelner 
Stände. Es follte nur Eine Kammer beftehen, gebildet aus Höchftbefteuerten unter den Orund« 
befigern, Fabrikanten und Kaufleuten, wobei aber die Regierung aus vorgefchlagenen Candi · 
daten zu ernennen Habe. Ferner follte (ohne Discufflon) ftets flumm und geheim abgeftimmt 
werben. Das Bubget fei übrigens nur auf ein Jahr zu beiwilligen, wonach ha 
Berfammlung dieſer «HeichE-n oder «Mationalvertretungn ftattzufinden hätte. Wirklich⸗ 
keit fam es aber nicht zu einer einzigen Verſammlung. Die ganze Verfaffung blieb ein todter 
Buchftabe; fe war eine Nachbildung der weftfäl. Eonftitution. 

Fur die Theilnahme am Feldzuge von 1809 gegen Defterreidh erhielt B. als Belohnung 
Salzburg, Berchtesgaden, da Inn» und einen Theil des Hausrudviertel®, wogegen es Un 
und einige andere Bezirke abtreten mußte. Das Königreich vergrößerte na im ganzen jebod 
um 218 D.-M. und eine Vollszahl von 280000 Seelen. Im nächften Jahre mußte indeß 
der König Südtirol gegen Baireuth und Regensburg vertaufchen, woburd ein Verluſt von 
90 D.-M. mit 30000 Seelen herbeigeführt wurde. Im ruff. Feldzuge von 1812 ging das 
ganze bair. Eontingent von 30000 Mann bis auf wenige Ausnahmen zu Grunde. Ein neues 
Heer warb ausgehoben und an ber öſterr. Grenze zufanmengezogen. Da wechſelte die bair. 
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Regierung ihre Politit. Zehn Tage vor der Entfeibungsfchlacht bei Leipzig entfagte fie durch 
ver Berten er Nied (8. Det. 1813) dem Rheinbunde. Er trat ® (ber Se Staat, 
der biefen Sri that) zu den Allürten über, verpflichtete fich zur Rückgabe von Tirol, Vorarl- 
berg, Salgburg, dem Inn- und Hausrudviertel, und erhielt dafiir bie Zuficherung des Beſitzes 
von Würzburg, Aſchaffenburg und einem Gebiete auf dem Linken Rheinufer, welches in un- 
mittelbaren Zufammenhang mit den rechtsrhein. Befigungen gebracht werben follte. Außer- 
dem erlangte e8 die Garantie der « Souveränetätn. Die fid) geaentberfefenben bair. und 
öftere. Truppen wurden unter dem Befehle des bair. Generals Wrede vereinigt. Sie lieferten 
den von Leipzig her fliehenden Franzoſen die Schlacht bei Hanau, in ber fie jedoch, übel geführt, 
trog aller Tapferkeit zurlidgeworfen wurden. Im Feldzuge von 1814 in Frankreich mit der 
großen Hauptarmee unter Schtwargenberg vereinigt, kämpften bie bair. Truppen in ehrenvoller 
Weife. Auch dem Feldzuge von 1815 wohnten fie bei, ohne jedoch in den Fall zu lommen, 
ein bedeutendes Treffen zu beftehen. Die parifer und wiener, dann einige befondere Verträge 
ordneten die Gebietöverhältnife in der zuvor ſchon beftimmten Art. Nur konnte bie Rhein- 
provinz (Pfalz) nicht in Zufammenhang mit dent Hauptlande gebracht werben, da der Verſuch 
einer Erwerbung bes nördl. Baden ſcheiterte. 

Im biefer Zeit, in welcher thatfächlich weit mehr der Muge und thatkräftige, jedoch auch 
fehr geiwaltthätige Miniſter Monigelas als ber gutmilthige und wenig fparfame König Mar 
Joſeph vegierte, wurden viele franz. Einrichtungen nad B. verpflangt, doch allerdings nicht 
immer bie beften. Inbeß erfolgte Förderung der Bildung und Aufklärung, wenn aud) in zieni⸗ 
lid, einfeitiger Weife. Auf dem Wiener Congreffe wie aud) nad) dem Siurze von Montgelas 
(1817) zeigte ſich die bair. Regierung ftet8 etferfüchtig auf ihre Souveränetätsrechte, und dies 
trug nicht wenig dazu bei, daf die Verſuche einer beffern Einigung Deutſchlands, als die Bun- 
desverfalfung gewähren konnte, fcheiterten. Am 26. Mai 1818 erfolgte bie Verleihung der im 
wefentlichen noch beſtehenden Berfaffung. Es war eine Octroyirung. Die neue Conſtitution 
follte offenbar ale Mittel dienen, eine Reihe veralteter feudaler Misftände zu conferdiren und 
überdies den zerrütteten Finanzen aufzuhelfen. Ihr vorher ging ein Edict über bie Gemeinde: 
verfaffung, im allgemeinen auf für Damals ziemlich freifinniger Grundlage. Zugleich war aber 
auch ein die Rechte des Staats ungemein beſchränkendes Eoncorbat mit dem röm. Stuhl abge: 
ſchloſſen und diejes nun zu einem Beftandtheile der Verſaſſung erflärt worden. Schon auf dem 
erſten Sandtage (Febr. bi8 Juli 1819) zeigte ſich in der Abgeordnetenkammer Freimülthigleit, 
Befähigung und praftifcher Blick. Als Führer der freien Hiätıng zeichneten ſich Hornthal und 
Behr aus. Die Mehrheit der Kammer bewies ziemliche Nachgiebigfeit, konnte bamit aber die 
Anforderungen ber Regierung doch nicht befrichigen, währenb bie « Reicherathefammer » in 
ariſtokratiſchem Uebermuth ſich fogar Beleidigungen gegen die «untere Kammer » erlaubte. 
Die Landtage von 1822 und 1825 Hinterliegen wenig Früchte, nur daß in legterer Seſſion 
ein Gewerbegeſetz zu Stande Fam, welches die Zunft» und fonftigen Beſchränkungen milderte. 

Bald nad; Beendigung bes Landtags von 1825 ftarb König Mar (13. Oct). Wie ge- 
wöhnlich hegte man von Fine Nachfolger Lubwig I. (j. d.) die beften Erwartungen, zumal 
derjelbe Erfparniffe verhieg. Doch die erfparten Summen wurben weentlid, für Kunſthauten 
in der Hauptftabt verwendet, und zudem erlangte das klerikale Element übermäßigen Einfluß. 
Insbeſondere erſchien jegt die ee von Möftern als eine Hauptaufgabe der Res 
gierung. Als erfreulich Hatte man dagegen das Zuftanbefommen eines Zollverems mit Würten- 
berg (12. April 1827) zu begrüßen. Auf dem Landtage von 1827—28 kämpfte die Regierung 
gegen die Anſprüche des Adels, Es kam auch ein Gefeg über Vilbung von Krei-Landräthen 
zu Stande. Da man denfelben jedoch entfpeecjenbe Befugnifle nicht einräumte, fo tonnte durch 
diefe Einrichtung ein wirklich befriedigendes Ergebniß nicht erzielt werden. Die Politit der 
Regierung blieb im übrigen. eine ſchwankende bis zur Zeit der Julirevolution, feit welchem Er- 
eigniß man mit reactionäven Maßregeln begann. Auf dem 1. März 1831 wieder verjammel- 
ten Landtage zeigte ſich die Abgeorbnetenfammer um fo weniger gefügig, ala die Regierung 
einer Reihe von Gewählten, darunter Behr, Hornthal und Clofen, in ihrer Eigenſchaft als 
Beamten den Urlaub zum Eintritt in die Kammer verfagte. Cloſen legte deshalb feine Etelle 
als Minifterialrath nieder, Die Angriffe auf ben Miniſier des Innern, von Schenk, der un« 
mittelbar vor Eröffnung des Landtags eine bie Preffe bejchränfende Orbonnanz erlaffen Hatte, 
beiwirkten endlich eine Cabinetsänderung. Dan fegte ein fog. Geſchäftsminiſterium ein, deſſen 
bebeutendftes Mitglich Herr von Stürmer war. Doch die Borlagen, welche der König dem ⸗ 
felben vor die Kanımern zu bringen geftattete, namentlid) über die Preffe, genügten den An- 
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forderungen der Zeit nicht, und da die Reicherathekammer allen eingreifenden Verbeſſerungen 
in freiheitlichem Sinne igre Zuftimmung verfagte, fo ward in biefer Beziehung gar nichte zu 
Stande gebracht. Die Abgeordneten festen den Betrag ber Civilliſte und des Mifitäretats 
etwas herab und ermöglichten dadurch eine Verminderung ber birecten Steuern. Auch ver- 
ſagten fte verſchiedenen bereits vollgogenen Ausgaben die Anerkennung. Nach dem Nieder- 
gange der Revolution in Polen brach indeß die Reaction auch in B. entſchiedener herein. Am 
29. Dec. ward ber Landtag geſchloſſen. Sofort trat ein Minifterium unter der Leitung des 
Fürften Ludwig von Dettingen - Wallerftein (f. d.) an die Stelle des von Anfang an nur pros 
viſoriſchen Cabinets Stitrmer, und es begannen die Berfolgungen. 

Zunächft waren diefelben gegen die Prefje gerichtet, ſodaß alsbald fein Oppofitionsblatt 
mehr beſtehen konnte. Doc; die Aufregung im Volle dauerte fort und fteigerte fid bis zum 
— Feſte (Mai 1832). Nun aber wurde eine bedeutende Truppenmacht nad) ber vor= 
zugsweife erregten Rheinprobinz gefendet. Es erfolgten viele Berfonalveränderungen an ben 
Gerichten. Den mit den polit. Proceffen betrauten Senat des Oberappellationsgerichts konnte 
man in der Folge durch das ganze Land den «Blutfenat» nennen hören. Biele freifinnige 
Männer entflohen oder wanderten aus bem Lande, fo ber herborragendfte unter ben Liberalen 
Abgeordneten, ber Pfälzer Schüler, dann die berühmten Aerzte Olen und Schönlein. Die 
Berhaftungen und Verurtheilungen häuften fi, und namentlich unterlagen denfelben der 
frühere Abgeordnete Behr, Redactenr Eifenmann und Buchdrücker Volthardt. Die bar 
bariſchen Beftimmungen bes (von Feuerbach entworfenen) Strafgefegbuches von 1813 wurben 
in ihren häglicäften Teilen zur Anwendung gebracht. Die Berurtgeilungen Iauteten meiftens 
sauf unbeftimmte Zeit», wonach erft nad) 16 9. die Einreichung eines Begnadigungegeſuchs 
geftattet fein follte, und waren überbies noch durchgehende mit einer vor dem Bilde des Kö⸗ 
nigs Inieend zu Teiftenben Abbitte verfehen. Als 1834 ein neuer Landtag begann, zeigten ſich 
fehr bald die Ergebniffe der Erfchlaffung des Bolls und der perſönlichen Einſchüchterung feiner 
Vertreter, deren mehrere empfindlich grmaßregeit worden waren. Die Abgeordnetentammer, 
mit wenigen Ausnahmen aus den nämlichen Männern wie das vorige mal beftehenb (es lag 
feine Neuwahl dazwiſchen), begann bamit, einen Minifter auf die Candibatenlifte zu fegen, 
aus welcher das Staatsoberhaupt damals den Rammerpräfidenten zu ernennen hatte, und bie 
Ernennung diefes Mannes erfolgte wirllich. Den von ber vorigen Berfammlung nicht aner- 
Kannten Ausgaben ward nachträglich bie Genehmigung erteilt. Gegen bie verfafungemibrige 
Sendung bair. Truppen nad) Griechenland, zur Sicherung eines Thrones fir ben Prinzen 
Dtto, Hatte die Berfammlung nichts zu erinnern. Dagegen wurben für den Bau ber Feſtung 
Ingolftadt über 18 Mill. bewilligt. En, berftand man ſich dazu, die Eivilfifte des Könige, 
welche bisher verfaffungsmäßig je anf eine Finanzperiode (fechs Fahre) feftgeftellt worben, in 
eine permanente für alle Zeiten umzuwandeln und fomit ber ftändifchen Bewilligung fernerhin 
zu entziehen. Diesmal erntete der Landtag das Lob der Regierung. Auch verftand ſich die- 
felbe gern dazu, dem Berlangen der Mleinhandwerker entiprechend, das Gewerbegefeg bon 
1825 durch eine bloße Inftruction völlig illuſoriſch zu machen und damit ben Zuftand herbei ⸗ 
zuführen, welder das Gewerbeiefen in B. feitdem geradezu niederdrückte. Dagegen war in- 
zwiſchen durch Vertrag vom 15. Mai 1833 die Gründung bes Deutſchen Zollvereing zu Stande 
gebracht worden. Dem I. 1834 entfprangen die Gefege wegen Anlage des Donan- Main- 
(fog. Lubroigs-) Kanals und wegen Errichtung der Hypotheken - und Wechſelbank. In das 
näcjfte Jahr fiel die Eröffnung der Nürnberg- Fürther Eiſenbahn, des erfien Schienenmweges 
in Deutſchiand, durch eine Privatgeſellſchaft. 

Auf dem Landtage von 1837 trat die fog. «Erübrigungefrage» in ben Vordergrund. Die 
Regierung Huldigte längft der Marime, bei Feſtſtellang des Budgets bie Einnahmen zu niedrig, 
die Bedürfniſſe dagegen möglichft Hoch zu veranſchlagen. Natürlich mußten ſich Ueberſchilffe 
ergeben. Nun behauptete die Regierung, über biefe Ueberfchüffe einfeitig nad} ihrem Ermeſſen, 
wenn nur überhaupt für Staatszwede, verfügen zu fönnen. Mit den dadurch gewonnenen 
Mitteln wurden die meiften Lurusbauten ansgeführt. Die Kammern befämpften ‚die Theorie 
der Regierung. Selbft der Miniſter Fitrft Wallerſtein ſprach ſich in feiner Eigenſchaft als 
Reichsrath bagsgen aus. Der Landtag warb darauf unter Tönigl. Tadel gejchloffen und 
Wallerſtein als Minifter ungnädig entlafen. Die legte Zeit feines Minifteriums fihnte einen 
Theil der begangenen Fehler, foweit eine ſolche Sühne bei der Eigenthimlichfeit bes Herr- 
ſchere möglich war. An feine Stelle lam der bieferige Miniſterialrath von Abel (f. b.), ber 
feine Beförderung ber ultramontanen Partei verdankte und ihr nun dafilr im Außerften Umfang 
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diente. Die Proteſtanten insbeſondere Hatten ſich über Bedrülungen zu beklagen, unter denen 
auch die vielbefprochene wegen der Kniebeugung vor dem kath. Benerabile. Die Regierung, eine 
bedeutende Oppofition beim Wiederzuſammentritt des Landtags Sefengenb, benutzte das Mittel, 
eine neue Kreißeintheilung zu verfügen und unter dem Vorwande, die Wahlbezirke damit in Ein⸗ 
Hang zu bringen, eine Neuwahl anzuordnen. Im Wirklichkeit zeigte ſich denn auf dem Lanbtage 
des 3.1840 fo viel wie gar feine Oppofition. Mehr Leben ergab fi auf dem von 1842—A3, 
namentlich tvegen ber niebeugungsfrage, bie jedoch infolge des Wiberftands ber Meichsräthe 
zu einem gemeinfamen Beſchluß beider mern nicht gelangte. Hinſichtlich der Erübrigungs- 
frage warb das ſog. «Berfaffungsverftändnißn erzielt, wodurch, der Eigenmächtigfeit der Re- 
gierung fir bie Zukunft wenigftens einige Schranten gefegt wurden. Ällein die 231/, Mill, 
welche in drei Jahren «erübrigt» worden waren, fanden fi) bis auf wenige Pfennige bereits 
verausgabt. Die Abel ſche Negierungsweife brachte allmählich im ganzen Lande tiefes Mis- 
behagen Herbor, und felbft der Abel zeigte ſich unzufrieden mit folchem Verfahren. Um bie 
Abgeorbnetenlammer, für welche 1845 eine neue Wahl ftattfand, an Eapacitäten zu beſchrän⸗ 
ten, machte die Regierung von dem Rechte der Urlaubsverweigerung in einer bis dahin noch 
nie vorgefommenen Ausdehnung Gebrauch. Demo; gab fidh bei der Verfanmlung von 
1845 —46 einiger oppofitioneller Sinn fund, wenn auch unter den ftärkften Lobpreifungen 
des Königs. Die Kammer ermannte ſich endlich fo weit, einige Beſchwerden der Proteftanten 
wegen Berlegung verfaffungsmäßiger Rechte fr begründet zu erflären. Allerdings verfiel fie 
darauf fofort wieder in ihre frühere Berzagtheit. Unterbefien Hatte ein Mitglied ber Reichs- 
rathsfanmer, Furſt Wrede, eine Reihe von Anlagen gegen Übel eingebradit, freilich nicht 
treffend motibirt. Der gewandte Fitrft Wallerftein brachte Gegenanträge, welche, aus Rüd- 
ficht für den König, zwar auf Verwerfung der Wrede ſchen Anträge ausgingen, dies aber in 
einer für den Minifter höchſt empfindlichen Weife motivierten. Auch die Bejchlüffe der Abge- 
orbneten auf die Vefchwerden ber Proteftanten wurden unmittelbar vor dem Schluffe des 
Landtags von den Reichsräthen noch einmal an einen Ausſchuß verwieſen. 

Minifter Abel Hatte ſich während feines 10jährigen Regiments niemals der innern Zu- 
fimmung des Volls ober auch nur ber von ihm möglichſt von oppofitionellen Elementen ge- 
reinigten Kammern zu erfreuen. Dem Abel war er ſtets ein bloßer Emporlömmling; aber die 
Geiftlichkeit hielt ihn bei dem Könige, und er wußte die Vollsvertretung ſtets mehr oder wer 
niger einzuſchüchtern. So fehr der Mann verhaßt war, fo erfolgte fein Sturz doch nicht durch 
die Landesrepräjentation, fondern durch eine Tänzerin. Lola Monte; (f. d.) hatte die Neigung 
des Königs gewonnen. Auch fie follte, wie man erzählte, benutzt werben zu ultramontaner 
Zweclen. Doch bie Tänzerin wies dieſes Anfinnen zurüd. Als num der König fie zu einer Gräfin 
Landofeld ernannte, glaubten bie Minifter (Abel, Bray, Gumppenberg, Seinsheim, Schrend), 
der mächtigen Stügen von Geiftlichfeit und Abel verfihert, dem Fürften in einem Demoran- 
dum (dom 11. Febr. 1847), für deffen fofortige Verdffentlichung geforgt warb, nicht nur ab⸗ 
rathen, ſondern fogar mit der Hinweifung auf eine Revolution brohen zu follen. Doch bies- 
mal hatten die fonft fo Schlauen ſich verrechnet. Die ſämmtlichen Minifter wurden, wie ber 
Tönigl. Ausbrud gelautet haben fol, « fortgejagt » und ein Cabinet Zu-Mhein, Manrer und 
Zenetti gebildet, das zwar einen wohlwollenden, aber ſchwachen Kiberalismus repräfentirte. 
Es fehlte diefem Cabinet jebe ſchöpferiſche Kraft. Gegen die Ultramontanen wußte es nur 
das aite Polizeiregiment der Quieſcirung von Univerfitätsprofefforen in Münden (Laſaulx 
und Genoffen) in Anwendung zu bringen. Doch erlangten Behr und Eifenmann endlich Be 
guadigung, Volkhardt etwas früher. 

Seit dem Beftehen der Berfaffung hatte es bie Regierung forgfam vermicden, den Landtag 
außerorbentlicherweife, d. 5. früher als nad} drei Fahren, einzuberufen. Eine finanzielle Ber- 
Tegenheit nöthigte 1847, eine Ausnahme zu machen. Die Regierung konnte das zum Eifen- 
bahnbau benöthigte Geld im Zinsfuge von 31/, Proc. al part nicht erhalten, wie fie früher 
unterftellt Hatte. Dem Landtage ward jedoch eingeſchärft, daß er einzig und allein zur Erle · 
digung diefes einen Punktes berufen fei. Doch band ſich die Berfammlung nicht daran. Der 
Binanzminifter Zu - Rhein ſcheute ſich nicht, Srundfäge aufzuftellen, welche an die Abel ſche 
Blütezeit erinnerten. Um fo ſchwächer erwies er ſich in Vertretung feiner Aufgabe. Der 
—B vom 30. Nob. 1847 verwies den Ständen das, was man als Uebergriff 
anfah. Gleichzeitig ward jedoch auch das unfähige Minifterium, und zwar wieder in offener 
Ungnabe, entlaffen. An deſſen Stelle ernannte der König bloße Miniſterverweſer: Wallerftein, 
Beisler, Heeres und Berls. Der letztere erhielt im Vollsmunde den Titel des «Rola-Minifters». 
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Doch war das Miniſterium befier, als es erfchien. Nach außen wurde (dies war Wallerſtein's 
Berdienft) jede Unterftügung bes ſchweiz. Sonderbundes abgelehnt, nad; innen der Preffe die 
Beipredjung der eigenen Ranbesangelegenheiten freigegeben. Die Ertravaganzen ber Gräfin 
Landsfeld, dann die Umtriebe der Ultramontanen und der Ariftofratenpartei auf der einen, 
die Verlegung des fittlichen Gefühls der Bevdlferung auf der andern Seite, trieben indeß 
in Münden zu einem Auflaufe (9. Febr. 1848), bei welchem zunächſt Stubenten betheiligt 
waren. Die Polizei fehritt gewaltfam ein; ber König felhft erfuhr Beleidigungen. Noch im- 
mer in dem Glauben an feine unumſchränkte Gewalt, befahl er, die Univerfität zu fchließen. 
Dies_erbitterte die in ihrem Nahrungsftande. angegriffene münchener Bevölkerung. Am 
11. Febr. 1848 zogen Taufenbe vor bie Keſidenz, die Zurüdnahme ber Maßregel gegen bie 
Hochſchule und die Ansmeifuug ber Gräfin Landefeld verfangend. Der Bolksmanifeltation 
gegenüber ſchwand bie Beharrlichteit. Es warb beides gewährt; doch bie Gärung dauerte 
fort. Da kam die Nachricht von der parifer Februarrevolution. Nun wurde Entfernung bes 
Miniſters Berls, dann Preßfreiheit, Schtwurgericht und Veeibigung des Heeres auf die Ber- 
faffung gefordert, auch der Einigung Deuiſchlands gedacht. Ein auf gewaltfame Unterbritdung 
der Bewegung abzielender Berfuch des Diinifters Wrede endigte Häglich: derfelbe mußte fliehen, 
der König die geftellten Verlangen gewähren (2. bis 6. März). Es geſchah das letztere durch 
die Broclamation vom 6. März. Thon-Dittmer, der vor zeiten eine ſchwache Kammeroppofttion 
gebildet, ward Minifter des Innern. Als man aber nene Täufhungsverfjuche wahrnahm und 
die Gräfin Landsfelb insgeheim zu München wieder erſchien, brach der Sturm aufs neue los 
umd führte zur Demolirung des Bolizeigebändes (16. März). Dene fahrende Dame ward dann 
wirklich fortgebracht, und das Miniſierium ſollte vollftändig geändert werden. 

König Ludwig, an ber Möglichkeit; verzweifelnd, das Königthum in der abfolntiftifhen 
Weiſe, wie er baffelbe verftand, ferner aufeeötfalten zu lönnen, legte nım plöglich 20. März die 
Krone nieder, weil eine neue Zeitrichtung begonnen» habe. Die Broclamation feines Sohnes 
und Nachfolgers Marimilian II. (f. b.) brachte die Betheuerung reblichen Willens, «biefer Zeit 
Gebot zu verſtehen und auch zu vollbringen». Ein neues Minifterium ward gebildet: von Thon« 
Dittmer blieb Minifter des Innern, von Lerchenfeld erhielt die Finanzen, der Pfälzer Heinz 
die Yuftiz, von Beisler den Eultus, von Weishaupt das Militärweſen und Graf Bray das 
Auswärtige. Der Landtag war wieder außerorbentlicherweife berufen, und 22. März fand 
die Sräffnung Rat Selbft die a wetteiferte in der erften Zeit an freifinnig« 
teit mit ben Wbgeorbneten. Das erite Gefeg, welches zu Stande kam, betraf die Wahl von 
Abgeordneten zum Deutfchen Parlament. Daran reiten ſich Geſetze über bie Grundlagen ber 
fünftigen Gerichtsordnung, über bie Freiheit der Preffe, über das Schmurgericht, wobei bie 
Geſchworenen aus ber Vollswahl hervorgehen follten, über Ablöfung ber Feudallaſten und 
über Aenderung bes Wahlgeſetzes der Yandtagsabgeordneten ſowie ber Berfaffungsbeftimmung 
über die Befugniffe der Kammern, welche weſentlich erweitert wurden. Außerdem votirten bie 
drei Factoren der gefeßgebenden Gewalt Snttäbigungen fiir die in den frühern polit. Käm= 
pfen «gerichtlich» verwrtheilten Männer Behr und Eifenmann. Die aus dem alten ftändifchen 
Wahlgeſetz hervorgegangene, zudem durch Abel’fche Ausfcliegungen in ihren Capacitäten fehr 
geſchwuchte Abgeordnetenkammer brachte diesmal in kurzer Zeit eine größere Reihe ber wichtige 
ften und wohlthätigften Gefege zu Stande, als irgend bis dahin noch je vorgelommen. Dem 
Miniſter Heinz hatte B. die raſche und felbft von der Reaction fpäter nicht mehr zu befeitigende 
Einführung der Schwirrgerichte zu verdanken. Das Minifterium beftand überhaupt aus wohl» 
gefinnten und ehrenhaften Männern, allein e8 verfolgte in der Deutfchen Frage eine entfchieden 
particufariftifche Politik. Thon-Dittmer, am wenigften volfsthiimlich, trat aus dem Cabinet, 
dann Beisler, weil er durch eine im Deutſchen Parlament gemachte Aeußerung den Bapft und die . 
Ultramontanen ſchwer verlegt und damit Heftige Angriffe auf fid) veranlaßt hatte. Dem Bei⸗ 
fpiele folgte Weishaupt, welcher fic weigerte, verfchiedenen Anfprüchen im Sinne der Arifto- 
kratie zu genügen. Zu allgemeiner Üeberrafdjung legte auch Lerchenfeld fein Portefeuille nieder. 

Am 16. Jan. 1849 trat der Landtag wieber zufammen, bie Abgeordneten nad} dem neuen 
Wahlgefege gewählt. Die letztern drangen auf Unterwerfung B.s unter die Reihögewalt. Schon 
die Adreßdebatte brachte dariiber den zunächft entfcheidenden Kampf. Die rein deutſche und 
radicale Partei flegte mit 72 gegen 61 Stimmen, worauf fofort alle Minifter ihre Stellen 
— erklärten. Doc) brachten ſie noch einen Geſetzentwurf ein, wonach 1,600000 Fl., 
welche als Matricnlarbeiträge für die neue Bundesgewait nothwendig ſeien, durch neue directe 
Beſteuerung erhoben werden ſollten. Damit hofften fie ben Eifer für die deutſche Sache bei 
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ber Maffe der Steuerbaren niederzuſchlagen. Doch dem brach der Bericht des Abgeordneten 
Kolb über das fog. Griechiſche Anlehen die Spitze ab, indem er eine Forderung des Staats 
an den vorigen König perfünlih, über 1%/, Mil. betragend, in einer ſolchen Weife geltend 
machte, daß der Landtag noch vor der öffentlichen Berichterftattung vertagt wurde. Indeß ges 
fang es nicht, ben vom Finanzausſchuß bereits gebilligten Vortrag des Referenten ber Deffent- 
Tichkeit zu entziehen. Derfelbe brachte einen ungewöhnlichen Eindrud hervor, fobag man es 


gerathen hielt, beim fpätern Wiederzuſammentritt der Kammer mit ber officiellen Erklärung . 


zu beginnen, König Ludwig habe die ganze Summe aus feinen Privatmitteln zurlidbezahlt. 
Nach Ablauf der erften Friſt folgte eine zweite, dann eine dritte Bertagung der Kammern. Es 

‚ ward ein neues Minifterium gebildet: von der Pforbten erhielt das Auswärtige, von Leſuire 
das Kriegewefen, von Afchenbrenner die Finanzen, von Kleinſchrod die Iuftiz, Forſter das 
Iunere und Ringelmann den Eultus. Dieſes Cabinet tonnte der Abgeorduetenlammer noch 
weniger zufagen als das vorige. 

— die Kammer nach ihrem endlichen Wiederzufammentritt 15. Mai auf parlamen- 
tarifchem Gebiet kämpfte und zum Siege zu gelangen ſchien, war in ber Pfalz ein Aufftand 
ausgebrochen. Es trat mehr und mehr zu Tage, daß ſich die bair. Regierung einer deutſchen 
Eentrafgewalt nicht unterwerfen wollte, und zwar um fo weniger, als Preußen bie Hegemonie 
erhalten follte. In der vom Hauptlande getrennten Pfalz aber, wo ohnehin mandjerlei Klagen 
herrfchten, namentlich über ungleiche Behandlung in der Ubgabenbelaftung, drängte befonders 
eine feurige Jugend auf Herftellung der deutſchen Einheit und Unterwerfung B.8 unter die 
Reichsgewalt. Auch republianifche Elemente waren vorhanden. Die Unzufriedenen ſetzten 
erſt einen Landesausſchuß, dann eine proviſoriſche Regierung nieder. Dies fuchte der Mi- 
nifter von ber Pforbien zu benutzen. Zunädjft wollte fich derjelbe eine Majorität verſchaffen 
durch den Antrag auf Ausfchliegung aller Abgeordneten aus der Pfalz, als einer vebellifchen 
Provinz. Doc) als dies der Kammerpräfident Graf Hegnenberg-Dur eigenmächtig auszufüh- 
ven verfuchte, ward ber Plan durch die freiwillige Entfernung aller Freifinnigen vereitelt, indem 
die Zurüdbleibenden num nicht mehr in befhlußfähiger Anzahl vorhanden waren. Endlich 
ſchritt man (11. Iuni) zu dem Mittel der Kammerauflöfung. ‘Der Aufftand in der Pfalz war 
ohne jebe Weberlegung begonnen und weiter geführt worden. Es fehlten fogar alle Mittel. 
Zwar gelang es allmählic), etwa 2400 Mann Soldaten bahin zu bringen, daß fie ihre Corps 
verließen, aber großentheild nur, um fich nach Haufe zu begeben. Eine nennenswerthe Organi- 
fation der Revolution warb nicht zu Stande gebracht. Die Bewegung hatte Anfang Mai 1849 
begonnen umd fchon in der Mitte biefes Monats (17. Mai) zur Einfegung der proviſoriſchen 
Regierung geführt. Obwol ber bair. Staat cin ſtehendes Heer von wenigftens 70000 Dann 
befigen follte, dauerte es doch bis Mitte Juni, ehe man aud) nur ein Corps von 15000 Mann 
nad) ber Pfalz bringen konnte. Ein preuß. Hülfscorps kam dem bair. General Taris zuvor, 
und erſteres zerftreute unſchwer die zufammengerafiten Haufen. Taxis traf keinen Feind mehr. 
Den Truppen voraus war eine königl. Proclamation gefendet worden mit Berheigungen der 
Milde; den Verführten follte verziehen, nur gegen die «wenigen Verführer » das Strafgefeß 
zur Anwendung gebracht werben. Gleichwol verhängte der General ben Kriegszuſtand über 
das ganze Land. Die Gerichte, weldhe bis dahin nicht einmal iegenbeinen Verſuch zur Beläm- 
pfung der Bewegung gemadit, ſchritien num mit ber äußerften Strenge ein. Die Gefängniffe 
wurden überfüllt; Taufende flüchteten aus bem Lande; der Schreien berät allgemein. Auch 
in Franken und Schwaben gebot, wenngleich weniger rüdhaltölos, bie Dilitärgewalt, -- 

Unter diefen Verhältnifien fand die neue Abgeorbnetenwahl ftatt. Die Zahl der Freifin- 
nigen ſchrumpfte Hierbei auf ein Drittel zufammen, während nun das Diinifterium über zwei 
Drittel gebot. Nachdem 10. Sept. 1849 ber Landtag wieder zufammengetreten, erfolgten 
zahlreiche Gefege der hohen Polizei und der finanziellen Bewilligungen. Oft trieben die Füh- 
ver felbft (von Lerchenfeld, Hegnenberg, Weis) das Dinifterium weiter, als es anfange gehen 
beabfichtigte. So warb namentlich der vom Minifterium eingebrachte, von der Reicheraths - 
Tammer gutgeheigene Entwurf eines Minifterveranttvortlichleitögefeges durch die Abgeordneten- 
lammer geradezu illuſoriſch gemacht. Die Geſetze im Betreff des Vereinsweſens und der Brefie 
harakterifirten insbeſondere die legißlatorifche Thätigkeit jener Zeit. Während endlich ber 
Landtag 25. Iuli 1850 zum Schluffe gelangte, entwidelte ſich die Reaction mehr und mehr. 
Durch ein einziges Urtheil des pfülz. Appellpofs wurden, trotz ber vorangegangenen Amneftie, 
nicht weniger al 333 Perfonen wegen «Hodverrath8» dor ein Specialgericht verwiefen, alle 
mit einer einzigen Strafe, nämlich ber Tobeöftvafe vermittels ber Guillotine, bedroht. Es 
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reisten fich daran zahlloſe Berfolgungen vor den Zuchtpoligei- und ben Militärgerichten, die 
namentlich einen zu ben Aufftändifhen übergegangenen Offizier, Grafen Fugger, zum Tode 
verurteilten. Derjelbe ward erfchoflen. Hatte ber Minifterpräfident ſchon auf dem legten 
Landtage Principien bes äußerften Abſolutismus ausgeſprochen, ohne von der Rammermehrheit 
Widerſpruch zu erfahren, fo half er jegt durch die Sendung bair. Truppen die Vernichtung 
des Verfaſſungsrechts in Kurheſſen ausführen, wobei bie bair. Staatslaffe etwa 5 Mil. SL. 
zufette. Am 8. Febr. 1851 trat ein neuer außerorbentlicher Landtag zujammen, obſchon es 
an Borlagen für denfelben fehlte. Die Abgeordnetenfaumer billigte die Politik des Minifte- 
vinms, indem fie jeben Antrag gegen biefelbe verwarf. Es geſchah dies namentlich in der 
Deutſchen und in der Kurheſſiſchen Frage. Am 7. Juni erfolgte Bertagung, 1. Oct. Wieber- 
zufammentritt der Berfommlung. Die polit. Richtung bfieb die gleiche. Es wurden ein Di« 
ſtricts · umd ein Kreislandraths · Geſetz erlaffen, beide möglichft auf das alte ftändifche Weſen 
zuritdgeführt. Filr die Armee bewilligte man eine größere als die frühere Summe, und in 
folge davon kam es zu einer Steuererhöhung. Ueber Beſchwerden wegen ber polizeilichen Aus- 
weiſung misfiebiger Stantsangehöriger aus bair. Städten, oder eigentlich deren Internirung 
in die Heimatögemeinde, glaubte die Abgeorbnetenfanmer zur Tagesordnung übergehen zu 
follen; ebenfo iiber die vorgelegten Beſchwerden wegen Mishandlung der Breffe, indem man 
die Zeitungen fogar wegen Abbruds von Kammerreden mit Beſchlag belegte. Alles ließ die 
Maojorität geſchehen, ohne nur einen Widerſpruch zu bilden. Es fcheiterten blos die vom 
Minifterium gewiinſchten Berfaffungsänderungen, und zwar an dem Wiberfpruche der wenige 
Stimmen über ein Drittel zählenden Linken (zu folchen Aenderungen find zwei Drittel der 
Stimmen erforderlich). Als mın aber das Minifterinm, trog ber ihm vom ber Majorität ge⸗ 
Teifteten Dienfte, felbft deren beſcheidenen Wunſchen über innere Verbefferungen nicht eutſprach, 
entftand eine Spanmung, weldye gegen den Schluß des Landtags (Ende Mai 1852) zur Ber- 
werfung verſchiedener minifterieler Borlagen führte. 

Das Minifterium des Innern ward in diefer Zeit dem Grafen Reigersberg übertragen, 
deffen Politit mit ber de6 Hrn. vom ber Pforbten übereinftimmte. Beide glaubten der zu⸗ 
letzt Herborgetretenen Oppofition auf dem Landtage Teine befondere Bedeutung beilegen zu 
follen. Die Berfammlung warb daher zum 26. Nov. 1853 fon wieder berufen. Der 
Kriegöminifter legte ein Nachpoftulat von 5,600000 FI. vor, größtentheil® zur Dedung der 
Koften, welche die Erpedition nach Kurheffen verurſacht hatte, und welche Hefien zu vergüten 
fid) weigerte. Sodann erfolgte eine Borlage über die allgemein verlangte und längft fogar ger 
feglich beſtimmte neue Gerichtsorganifation. Das Minifterinm erklärte kurzweg, daß diefe 
Aenderung eweber ganz noch theilweife, weber jet noch in ber fünftigen Finanzperiode werde 
ins Leben geführt werben»; ftatt deſſen forberte e8 einen außerordenilichen Credit, um das alte 
Syftent durch Ereirung neuer Stellen zu befeftigen. Noch mangelte der Berfammlung die 
Kraft, ein ſolches Anfinnen offen zu verwerfen. Die Majorität wählte den Ausweg, die Ent« 
ſcheidung bis dus nächjften Bubgetberatfung zu verſchieben. Nachdem die Kammern 4. Febr. 
1854 auf unbeftimmte Zeit vertagt worben, wurden fie zum 16. Oct. wieder zufammen- 
berufen. Bereitwillig nahm die Majorität das reactionäre Gefeg über bäuerliche Erbgüter 
an. Ein anderes Geſetz gleicher Tendenz, fir Erleichterung der Errichtung adelicher Fidei⸗ 
commiffe, erlangte zwar die Majorität, aber nicht im Umfange von zwei Dritteln der Stim- 
men; es fiel ſomit. Ein Hauptlampf entfpann fi) fodann über ein in berfelben Richtung be» 
abfihtigtes neues Lanbtags-Wahlgefeg; trog ber Drohung mit Dctropirungen hatte es das 
nämlidhe Schidfol. Statt de bei der vorigen Verſammlung geftellten Nachpoſtulats bes Kriege- 
minifters von etwas mehr als 5%, Mil. Fl. verlangte man nun die Ermächtigung zu einem 
Unlehen von 15 Mil. Die Kammer bewilligte ftatt deſſen die Niederſchlagung von 1%, Mil. 
aus andern Kaffen entnommener Gelber und ein Anlehen von 6Y, Mill., zu deffen Berzinfung 
fofort eine Heine Stenererhöhung decretirt wurbe. Die ganze Haltung der Minifter auf der 
einen, ber Führer in der Abgeordnetenlammer auf ber andern Seite fteigerte bie gegenfeitige 
Erbitterung. Nun kam man dazu, zwei Beſchwerden wegen Verlegung verfafjungsmäßiger 
Rechte fir begründet zu erklären. Endlich gelangte auch der neue Budgetentwurf zur Vor- 
Tage, mit einer jährfihen Mehrforderung von 5%, Mil. und dem Verlangen nochmaliger 
Stenererhöhung. Dies nun führte den herbei. Mit 78 gegen 37 Stimmen beſchloß 
die Abgeordnetenlammer eine Adreffe an ben König, worin vor allem die verheiene Trennung 
der Rechtepflege von der Verwaltung und Fürzere Finanzperioden gefordert wurden. Die 
Maäjorität ſah fich jegt anf die nämlichen Punkte gedrängt, bei denen fie früher bie Linke fo 
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teibenfchaftlich befämpft Hatte. Das Ganze führte 25. März 1855 zur Rammerauflöfung, 
doch die Neuwahlen brachten feine gefügigere Berfammlung. 

Die Kammern wurden 1. Sept. 1855 eröffnet. Die Regierung, welche die Nothwenbigfeit 
einigen Nachgebens erfannt hatte, verminderte ben Budgetentwurf, aber nur um 800000 Fl. 
und verfand fich zu einigen völlig unzureichenden Mobificationen im Gerichtswefen. Die 
dahin einfchlagenden Gefege mit den (ohmehin immer weiter abgeſchwächten) Berheigungen 
von 1848, 1850 und 1852 follten dagegen förmlich aufgehoben werden. Dies ward fir un« 
annehmbar erfannt, und erft nad) Langen Verhandlungen gelangte man zu einer Bereinba- 
rung. Die Regierung mußte ſich dazu verfiehen, weil ein Geſchäftsſtiüſtand in Ausficht 
war; doc; and) die Abgeordneten brachten — Opfer. Das Budget kam ebenfalis 
zu Stande, Manche Ausgabepoſten wurden etwas beſchränkt, fo namentlich der Militäretat, 
obwol man denfelben gegen früher noch erhöhte. Die Regierung drohte, ſich ftügenb auf 
die Zuftimmung der Reicherathelammer, nöthigenfalls weitere Ansgaben fiir das Militär zu 
machen und darüber die erforberfichen Vorlagen vor den nächften Landtag zu bringen. Der 
Schluß der Verſammlung erfolgte 3. Iuli 1856. Bor Wiederberufung der Kammern Hatte 
die Regierung den Geſetzgebungsausſchuß verfammelt, um ein neues Strafgeſetzbuch vorzu- 
berathen. Es ergaben fid) Hierbei mandjerlei, zum Theil principielle Anftände, jedoch ihrem 
Weſen nad) fämmtlic nicht polit. Natur. Den wichtigſten Punkt bildete die vom Abgeordne - 
ten Weis, dem frühern eifrigen Borlämpfer für das Minifterium, beantragte Aufnahme einer 
Beftimmung, wonach in Verbrechensfällen die Gefchtworenen aud) über die Frage, ob « mil- 
dernde Umftänbe» vorhanden feien, ſollten abftimmen können. Das fo lange verwöhnte Mi- 
niſterium wollte gar feinen principiellen Wiberfprud, mehr dulden, felbft auf diefem Gebiete 
nit. Es erklärte eine derartige Beftimmung für antimonarchiſch, hob ben Gefeßgebungs- 
ausſchuß auf und beftrafte den Abgeordneten Weis durch Berfegung von feiner Profeffur in 
Würzburg zum Appellationsgerichtörath nad; Eichftäbt. Dies war im Frühjahr. 1858 ge- 
ſchehen. Der Landtag warb auf ben 25. Sept. bes nämlichen Jahres berufen. Noch war 
derſelbe nicht conftituirt, fo vernahm man ſchon befien 30. Sept. erfolgte Auflöfung. Die Ab- 
geordnetenkammer hatte nämlich (mit 72 gegen 53 Stimmen) ben in Ungnabe gefallenen Weis 
zu ihrem zweiten Präfibenten gewählt, welche Stellung berfelbe ſchon oft, infolge zufäliger 
Umftände aber nicht bei der jüngften Berfammlung bekleidet. Dies genügte dem Meinifterium 
von ber Pforbten, zur Aufldfung einer Kammer zu fchreiten, noch ehe dieſe eröffnet war. Doch 
das Minifterium hatte ſich diesmal verrechnet. Die Nenwahlen brachten ihm eine entfchiebene. 
Niederlage. Nach der 15. Yan. 1859 erfolgten Wiedereröffnung des Landtags ward Weis 
fofort nochmals zum zweiten Präfidenten der Wbgeorbneten erwählt. Das Minifterium, deſſen 
Haltung noch vor kurzem fo ſchroff gewefen, nahm dies ruhig hin: e8 wollte ſich in fein Schidjat 
ergeben, wenn es nur am Ruder bleiben Könnte. Set ſprachen die Miniſter von Bermittelung 
und Berföhnung. Die Oppofition ermangelte nicht, bie Beſchwerden des Landes, insbefondere 
über bie Mishandlung der Preffe, zur Sprache zu bringen. Allein erft die Entwidelung der 
allgemeinen polit. Berhältniffe infolge des Italienischen Kriegs brachte eine Eutſcheidung. Die 
Regierung bedurfte cines außerorbentlichen Credits für miltärifche Rüftungen. Die Abgeord- 
netenkammer beroilligte denjelben, richtete aber geiäpiig eine Abreffe an den König, worin 
fie ihre entfchiebene Nichtübereinftimmung mit dem Minifterium ausſprach. Darauf erfolgte 
fofort, 26. März, eine Bertagung. 

Doch bei der herrfchenben Zeitfträmung und ber Macht der Ereignifie mußte man dem 
Bollswillen nachgeben. Am 29. April erfolgte eine Minifterveränderung. Hr. von Neumayr 
erhielt das Innere, von Mulzer die Iuftiz, zwei ehrlich liberale Männer. Das Aeußere ward 
an von Schrent, das Finanzweſen an von Pfeufer, das Militärweſen an vom Lüder itbertragen ; 
von Zwehl behielt den Eultus. Dem neuen Cabinet kam die Vollsvertretung vertrauensvoll 
entgegen. Der Landtag ward vom 14. Juli bis 9. Aug. wieder verfammelt, Es handelte fich 
um weitere Mittel zur Dedung ber Kriegsbebirfniffe. Obwol ber Kriegsminifter von früher 
her wegen feiner großen Ausgaben nicht beliebt war, erfolgte doch die Gewährung bebeuten- 
der Summen. Dann trat wieder eine Bertagung ein, damit die Minifter Zeit fänden zur Be⸗ 
arbeitung ihrer Vorlagen. Der neue Landtag begann 29. Dec. 1860 und endigte erft 12. Nov. 
1861. Der Kriegsminifter über Hatte fich inzwiſchen fo wenig an die Etats gebunden, bag 
feine Stellung unhaltbar wurde; im Juni 1861 erſetzte ihn General von Spies. Die Feſt ⸗ 
ftellung des Budgets für die achte Finanzperiobe nahm die Abgeordnetenkammer Fange in An« 
ſpruch. Die Regierung hatte ihre Forderungen zwar herabgemindert, gleichwol nad) imaner 
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einige Stenerenl verlangt. Schließlich genehmigten die Abgeordneten zwar verfchiebene 
nic a ehenameheungen: doch konnien diefelben fämmtlich, mit Ausnahme 
eines fog. außerordentfihen Aufvandö für das Militär (wegen deffen eine newe Anleihe auf- 
genommen warb), buch bie von felbft fih ergebende Vermehrung ber gewöhnlichen Auflagen 
gebedt werben, fonad) ohne jede Gtenerejägung. Nebenbei konnte die Abſchaffung bes Lotto 
erfolgen, das in ber Iegten Zeit den erſchreckenden Reinerteag von ungeführ 2 DIN. SL. im 
Jahre geliefert Hatte. 8 war die die Befeitigung eineß feit dem Beftehen der Berfaffung be- 
tämpften Misftandes, und es gereichte ber Entj_hluß der Kammer um fo mehr zum Berdienft, 
je mannichfadjer die Anforberungen waren, welche an die Stantöfaffe ſich erhoben. Außerdem 
fam auch die nene Strafgefeggebung, mit Durchführung der Trennung von Yuftiz und Ad- 
miniftration und Berbeflerung bes —— in der Pfalz, zu Stande. Dieſe neue Orb» 
mung der Dinge trat mit dem 1. Juli 1862 ins Leben. Es kam bamit ein fehr bedeutender 
Sortfehritt zu Stande, obwol das Poligeiftrafgejegbuch an dem Fehler litt, die Competenz ber 
Poliget noch immer micht genügend befchränkt zu Haben. Die Berwaltung warb nun in woßl- 
wollendem Sinne, unter Bermeidung aller grellen Maßregeln, fortgeführt. Eine Schwierigfeit 
bot die Frage wegen Annahme des von Preußen namens des Zollvereins mit Fraukreich ab- 
gefchloffenen Handelsvertrags. B. ftelte ſich auf die Seite Defterreih® und ber Vertheidiger 
bes Schutzzolls. Die Bewegung ftieg aber bebeutend. Das Minifterium war der Kammer 
majorität ficher, beforgte jedoch, daß bei einer Auflöfung der Berfammlung erft nad; 2"/, I. 
inzroifchen eine ungünftigere Stimmung im Volke plaggreifen Könnte. Auf den Grund hin, 
im Sinne des Volis zu regieren und diefem zur Kundgabe feiner Meinung in ber wichtigen 
Trage Gelegenheit zu verfchaffen, erfolgte zu allgemeiner Ueberrafchung im Febr. 1863 bie 
Auflöfung der Abgeorbnetenlammer. Die neuen Wahlen fielen entjchieden nach Wunſch ber 
Regierung ans. Der neue Landtag ward auf den 15. Juni 1863 berufen und 30. Sept. auf 
unbeftimmte Zeit vertagt. Derfelbe billigte mit großer Majorität die Haltung des Miinifte- 
riume in ber Zollfrage, genehmigte bedeutende Summen für Aufbefferung der Beamtengehalte 
ſowie fir neue Eifenbahnbauten, forderte aber vergeblich Abkürzung der Spinanzperioden. 

Bald nach der Bertagung erlangte die Schleswig-Holfteinifche und damit bie Deutſche 
Trage eine neue Geſtalt. An bie bair. Hegierung, ald die bes größten Mittelflante, trat vor 
allen bie Forderung heran, durch thatkräftiges Handeln zu beweiſen, daß fle eine faciiſche Die 
biatifirung weber verdiene, noch ſich gefallen Laffe. Die Haltung ber Regierung war in Wirl- 
lichteit eine den Herzogthlimern entſchieden günftige und entſprach infofern dem Verlangen des 
deutfchen Volls. Es fehlte jedoch bie Kraft zum entfchloffenen Handeln. Zwar liegen ſich nur 
wenige deutſche Höfe bereit finden, die Sache Scäleswig-Holfteins am Bunde mit Eonfequenz 
und Nahdrud zu vertreten, aber dennoch burfte man bie Erwartung hegen, daß ein energifches 
Borgehen 8.8 ig Verbindung mit jenen Oleichgefinnten eine Majorität zu Stande bringen 
würde. Der günftige Augenblid wurde indeß nicht wahrgenommen. Inmitten der biploma- 
tiſchen Verhandlungen ging plöglic der erſt 52jährige König Dax IL. am 10. März 1864 
mit Tode ab. Seine legte Regierungshandlung mar noch dem Intereſſe der Elbherzogihumer 
genibmt, indem er eine Inftruction an den hair. Bundestagägefandten vollzog zum daſchern 

etreiben ber ſchleowig · holſteiniſchen Angelegenheit. Die Nachricht von dem Tode bes Fürften 
erregte allenthalben Trauer. König Mar war ein einfacher und wohlwollender Charakter, ber 
namentfid, die Wiſſenſchaften liebte und unterftügte. Eine Verlegung ber Verfaſſung des Lan- 
bes 18 ihm ſtets fern, und B. ift einer ber wenigen Staaten, wo während ber Reactionszeit 
feine Octropirungen ftattfanden. Sprichwörtlich ift die Aeußerung des Königs in der Weis'- 
ſchen Sache geworden: «IH will Frieden haben mit meinem Volle». Was dem Bürften 
mangelte war wefentlich größere Entfchloffenheit und Thatkraft; ſchwer gelangte er aus Bes 
denlen und Zweifeln. Ohne der Kirche abgewandt zu fein, dulbete er doch Fein Merikales 
Regiment. Unter feiner Regierung traten die ſchroffen Firchlichen Gegenfäge in B. faft ganz 
in den Hintergrund, unb über das Walten eines kirchlichen Zelotismus hatte man fid nicht 
au beffagen. Sein Sohn König Ludwig IL (f.d.), ein Sungfing von 18 9., beftieg unter nicht 
ganz gewöhnlichen Berhältniffen den Esron. Außer der Schleswig · Holfieiniſchen war auch 
die Zollvereinsfrage zu einer Außerft kritiſchen geworben. 

Außer den ältern Werken von Aventin oder Thurmayr (f. d.) und andern, vgl. Buchner, 
«Cefhihte von B.» (Bb. 1—8, Mind. 1820—51); Zſchoite, «Sechs Bücher der Ge- 
ſchichten bes bair. Volle» (2. Hufl., 4 Bbe., Yaran 1821); Dannert, «Gedichte 8.8 (2 Bhe,, 
293. 1826); Böttiger, «Gefchichte 8.6» (Er1.1832); Rubart, «Gefchichte der Landftände in 
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3.» (2 Bbe., 2. Aufl, Mind). 1819); Spruner, «Leitfaden zur Gefchichte von ®.» (2. Aufl., 
Bomb. 1853); derfelbe, «Hiftor. Atlas von B.» (Gotha 1838); Congen, — 35 
(Münfter 1853); Audhart, a Aelteſte Gefchichte 8.8 (Hamb.1841); Siegert, «Grundlagen 
ur älteften Gefchichte des bair. VoMaftemmes» (Mind. 1854); v. Lerchenfeld, «Geſchichte 
y unter Mag Sofeph I.» (Münd). 1854). 

Bailal (türt. Beikuf, der reiche See; ruff. Smjätoje More und mongol. Dalai Nor, das 
Heifige Meer), ber größte Gebirgöfee und, nad) den canabifchen, der größte Sußwaſſerſee ber 
Exde, nächft dem Kaspiſchen Meere und dem Aralfee der größte Binnenfee Aftens und des Auf- 
fiſchen Reiche, liegt im füdl. Theile Oftfibtriens auf ber Grenze des Gouvernements Irkutsk und 
des 1851 don diefem getrennten Gebiets Transbaifalien, auf der großen Heerftraße zwiſchen 
Moskau, Kiächte, den dauriſchen Bergwerken von Nertſchinsk und dem Amurlande. Bon SW. 
nad) O. gerichtet, erfüllt der See ein zwiſchen hohen Gebirgen tiefeingefenktes Langenthal von 
faſt fichelförmiger Geſtalt. Seine Ränge beträgt 86 M., die Breite 4—11Y, M., fein Areal 
mit Einſchluß der Infeln 586 D.-M. Zwiſchen dem Delta ber Selenga, der ‚inzigen iehrigen 
Gegend feiner Umgebung, und ber Mündung der Bogulbeicha verengt ſich der B. auf 4 M., 
ſodaß er gleichfam ans zivei durch einen breiten Sund vereinigten Seen befteht. Die größte 
feiner Infeln, Olchon, faft 15 Q.-M. umfafjend, ift felfig und wird duch einem ſchmalen 
Kanal von der Norbweftffte getrennt. Der See ift von Bben, faft menfchenleeren Ufern, wilden 
vulfanifchen, oft dichtbewaldeten Gebirgen umgeben, bie in vielen Borgebirgen in den Waffer- 
jpiegel hervorfpringen und zahflofe Flůſſe und Bäche Herabfenden. Die bedentendften Zuflüſſe 
find die in der Mongolei entfpringende, zwiſchen malerifchen Ufern raſch dahinftrömende Se- 
lenga und der von den Bnräten umwohnte Bargufin. Durch die breite und ungeachtet ihrer 
vielen Schnellen vollftändig ſchiffbare Angara, bie weiterhin den Namen der Obern Tunguska 
erhäft, ergießt fich die Waſſermaſſe, das Gebirge durchbrechend und tiber Irkutst firömend, in 
den Ieniffei. Die Ufergebirge fteigen im allgemeinen 2300—4000 F. über den Spiegel des 
Sees, haben alfo etwa 4100— 5300 F. abfolute Höhe. Das Gebirge öſtlich vom Angara- 
durchbruch bis zum Nordoftende des Sees Heißt dad Baikalgebirge, defien 6— 700 F. 
hohe, von zahlreichen beiwäfferten Schluchten unterbrochene Steilmände, Granite und Gneife, 
dein Seeufer näher ſtehen als bie fböftlichen. Vom Durchbruch der Angara gegen W. zieht 
das malerische Gebirge der Tunkaalpen, aus kryſtalliniſchem Schiefer gebildet. Südlich von 
der Tunla erhebt fich neben dem Südweſtende des Sees der ſchneetragende Chamar-Dawan 
zu 6077 F. abfoluter Höhe. Bon ihm ans umzieht der nad) ihm benannte Gebirgszug, eben- 
falls aus kryſtalliniſchem und Maffengeftein beftehend, den See bis zur Selenga, öſtlich diefes 
Fluſſes ein anderer Zug bis ans Nordoftende, wo er mit dem Bailalgebirge verwächſt. Die 
vulkaniſche Umgebung des Seebedens bekundet fich durch häufige Erdbeben, deren berlihmteſtes 
das vom Ende 1861 und Anfang 1862. Merkwürdig ift das plögliche Aufwallen bes Sees, 
daß übrigens auch bei andern Gebirgefeen vorkommt. Das Waffer des 8. ift Hellgrün, füß 
und außerordentlich, Har. Außer vielen andern ausgezeichneten Fiſcharten finden fi in ihm 
in unzähliger Menge fünf Arten von Lachs, namentlich der Omul oder Wanderlachs, der 
mehrere Hundert Meilen weit durch den Jeniffei und bie Angara aus dem Eismeer herauflommt. 
Man fängt davon jährlich 100000 Pud. Störe werden befonders in ber Selenga gefangen, 
wo fie laichen. Der ganze Fiſchfang bringt jährlich 200000 Rubel ein, wovon %/, auf bie 
Fiſcherei in der Angara entfallen. Eine beftimmte Strömung ift auf dem B. nicht zu be» 
merfen. Der Gang der Wellen ift fehr hoch. Die Schiffahrt beginnt Ende Mai und ift 
lebhaft bis Mitte November. Läftig ift im Sommer, gewöhnlid, bis zum 20. Juli, der na= 
mentlich morgens fehr ftarfe Nebel. Im Winter belegt ſich der See mit Eis von 3—4 F. 
Dide; dann findet der lebhafteſte Verkehr ftatt. Im Frühjahr und Herbft geht der Waaren- 
transport ‘anf Landwegen um ben See und über bie Berge. Die Zahl der Segelfchiffe, theits 
zue Fiſcherei, teils zur Ueberfahrt beftimmt, ift 50. Außerdem find feit1846 zwei Dampfer 
in Thätigfeit. Der Aufſchwung des Bergbaues in Transbaikalien und ber zunehmende Ber- 
kehr mit dem Amurlande verfprechen, neben dem alten Hanbel mit China zu Kiächta, aud) der 
Bailalgegend beffere Zeiten. Auer den namentlich an ber Selenga und Angara angefiedelten 
Ruffen werben die ſehr unwirthlichen Ufer des B. von hurätiſchen und tunguſiſchen Stämmen 
bewohnt. Dieſe find erſt feit 1856 organiſirt, führen ben Namen Batfalfofaden und 
bilden ein eigeneß, von einem Hetinan befehligteß Arıncccorpe. 

Bailey (Philip Iames), engl. Dichter, ift der Sopn Thomas B.s (geb. 1785, geft. 
23. Oct. 1856), des langiährigen Redactenrs des «Nottingham Mercury», der fid) aud) durch 
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feine « Annals of Nottinghamshire» und «Records of longevity» betannt gemacht. Am 
22. April 1816 zu Nottingham geboren, erhielt der junge B. feine Bildung in den Schulen 
feiner Baterftabt und auf ber Umiberfität Glasgow, und begann 1833 das Studium ber Hedhte 
in Lincoln's⸗Inn. 1840 wurbe er zur Barre berufen, war aber ſchon vorher (1839) mit feis 
nem «Festus» (6. Aufl, Lond. 1860) aufgetreten, einem bramatifchen Gedicht, in weichem ſich 
der Einfluß des «Fauft» nicht verfennen läßt, und welches gleich bei feinem Erſcheinen großes 
Auffehen erregte. Bei manden Fehlern und jugendlicher Uareifheit gibt ſich barin ein tieffin- 
niger philof. Geift, feltener Gedankenreichthum und eine poetiſche Begabung hund, bie zu den 
ſchoönſten Erwartungen berechtigte. Inzwiſchen ließ B., der unterbefien feinen Bater in ber 
Redaction des «Mercury» unterftügt hatte, erft nad} einer langen Baufe feine «Angel world» 
(1850) folgen, die, wie «The mystic» (1855), an Eorrectheit fein Erſtlingowerk übertrifft, 
aber an dichteriſchem Geift Hinter bemfelben zurüdfteht. Auch das fatirifche Gedicht «The ager 
(1858) ift, ungeachtet einzelner gelungener Stellen, als Ganzes verfehlt zu nennen. 

Bailli im Franzöſiſchen, Bailiff im Engliſchen, Ballivus im Lateinifchen, Balio im 
Stalienifchen und Bajulos im Griechiſchen bezeichnet überhaupt einen Borfteher. Am griech. 
Kaiſerhofe zu Ronftantinopel hieß ber Oberauffeher der kaiſerl. Kinder Bajulos. Denfelben 
Titel fheint in Konſtantinopel auch der Vorfteher der fremden Kaufleute geführt zu haben, den 
die Venetianer zu ernennen hatten, und von diefem mag ber Titel Balio auf den venet. Ges 
ſandten daſelbſt übergegangen fein. Durch den Iohanniterorden verbreitete fi der Name 
Ballivus auch nad} dem fühl. und weftl. Europa, indem die acht Mitglieder des Kapitels def» 
ielben Ballivi conventuales hießen, was dann wieder den Namen Ballei (f. d.) bei ber Ein⸗ 
theifung der Beſitzungen bes Ordens in reife veranlaßte. In Frankreich waren bie königl. 
Baillis frither zugleich Anführer des Heerbanns, Domänenverwalter umd Richter des ihnen 
anvertrauten Bezirla. Später aber enthob mar den königl. B. ber beiden letztern Functionen, 
weshalb er nun Bailli d’&pse hieß. Auch die Gutsbefiger, welche Obergerichte Hatten, ftellten 
zur Berwaltung derfelben Baillis an, bie, da diefe Stellen Yäuflich waren und man fehr wenig 
Kenntniß für diefelben in Auſpruch nahm, in fehr geringer Achtung ftanden, und fpäter ſowoi 
wegen ihrer Unwiſſenheit wie twegen Lächerlicher Anmaßungen, Betrligereien und Ungerechtig- 
Teiten ein ftehender Charakter auf der Bühne wurden. In England fand der Name Bailiff 
unter Wilhelm I. Eingang für bie Borfteher der Grafſchaften, bie Ballivae genannt wurben. 
Die jegigen engl. Bailiffs find aber nur eine Art Gerichtöbiener, ähnlich den franz. Huifflers. 
Nur in einigen Städten führt ber oberfte Beamte noch den Titel Bailiff, mit welchem man 
aud) den Rentmeifter großer Landeigenthümer bezeichnet. Im ſchott. Stäbten heißen bie Mit - 
glieder des Gemeinderaths Bailie. 

Baillie (Soanna), engl. Dichterin, geb. 1762 Er Bothwell bei Glasgow, Schweſter des 
berühmten Anatomen Matthero B., wurbe durch Lektüre und eigene geiftige Negfamteit zu 
poetiſchen Schöpfungen angetrieben. Im ihrem erften, anonym erſchienenen Werke «A series 
of plays, in which it is attempted to delineate the stronger passions of the mind, each 
passion being the subject of a tragedy and a comedy» (Rond.1798), welches ſchnell mehrere 
Auflagen erlebte und von Cramer (3 Bde, Amfterd. u. Lpz. 1806—7) ins Dentfche überſetzt 
murbe, berräth fie einen mehr zum Reflectiren als zum Empfinden und Bilden gefchaffenen 
Geiſt. Liebe, Haß, Ehrgeiz: Leidenſchaften, die fle nicht in ihrer Lebenswirklichkeit, fondern 
nur aus Shafjpeare und andern Dichtern kannte, ſucht fie in ihren Dramen in einer ein- 
fachen, edeln, jedoch an Archaismen reichen und Nachahmung verrathenden Sprache vorzu- 
führen. Ihre Dramen find indeß nur bialogifirte Darftellungen von Beifpielen, beftimmt 
zur Erlänterung einer moralifchen Reflexion. Dennoch madhten ihre Werke Aufiehen, und 
durch den Beifall aufgemuntert, ließ fie 1802 einen zweiten Band folgen, wozu 1812 nod) 
ein dritter kam. Walter Scott trug viel dazu bei, ihren Ruf zu begrinden, und brachte 
durch feine Bemühungen Dramen der B. and auf bie Bühne. So fam zuerft «The family 
legend, a tragedy» (Edinb. 1810) in Edinburgh zur Auffitfrung, dann «Montfort, a tragedy» 
(£ond. 1808) ſowie einiges aus ben «Miscellaneous plays» (Lond. 1804). Doch keins biefer 
Stüde fonnte ſich, trog der Bemühungen der Geſchwifier Kemble und des ältern Sean, auf 
der Bühne nachhaltigen Beifall erwerben. Sonft veröffentlichte die Dichterin noch «Metrical 
legends of exalted characters» (Xond. 1821), die Dramen «The martyr» (ond. 1828) und 
«The bride» (ond. 1828), ferner «A view of the general tenor of the New Testament» 
(Lond. 1831) und eine neue Reife «Dramas» (3 Bde. Lond.1836). Ihre «Fugitive verses» 
CEond. 1841) find Heine lyriſche Dichtungen, welche das Leben, den Humor und die Einfachheit 
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der alten ſchott. Balladen befigen. Eine Gefammtausgabe ihrer «Poetical works» ward 1851 
veranftaltet. Die Dichterin war noch fehr jung nad) Tondon zu ihrem Bruder gegogen, wen- 
bete ſich aber in fpätern Jahren nach Hampitead, wo fie mit ihrer Schweſter Agnes anſpruchs- 
108 lebte. Bis in ihr Hohes Alter geiſtesfriſch, ftarb fie 23. Febr. 1851. j 

Baillie Matthew), berühmter engl. Arzt und Anatom, geb. 27. Det. 1761 zu Shotts im 
der ſchott. Grafſchaft Lanark, ſtudirte in London unter W. Hunter, dem Bruber feiner Mutter, 
Mediein und machte fo ſchnelle Fortſchritte, daß er bereits in feinem 20. 3. als Demonftrator 
der Anatomie angeftellt wurbe. Als Hunter 1783 ſtarb, hinterließ ex dem Neffen, außer feinem 
anatom. Theater, feinem Haufe und einem Heinen Familiengute in Schottland, aud) fein großes 
anatom. Mufeum. 1785 eröffnete B. mit Cruikſhank den erften anatom. Curſus, welcher bald 
wegen der Kiarheit und Gediegenheit des Vortrags von zahlreichen Schülern beſucht ward. 
Indeſſen widmete er einen Theil feiner Zeit and) der Praxis, und zwar mit nicht weniger 
glanzendem Erfolge, ſodaß man ihm 1787 das Amt eines Arztes am St.-Georgehospital über- 
trug. 1789 promovicte er zu London und begann nun die Bearbeitung feines pathol.-anaton. 
Handbuchs, weldes feinen Ruf auch im Auslande begründete. Später Häuften fid feine 
Geſchafte fo fehr, daß er fich genöthigt fah, feine anatom. Vorträge wie bie Stelle ald Hos- 
pitalarzt aufzugeben, um fich ganz der Praxis widmen zu fünnen. war Leibarzt ber Prin- 
zeffin Charlotte und confultirender Arzt des Königs Georg IU. B. ftarb 23. Sept. 1823. Bon 
feinen Werfen find zu erwähnen: «The morbid anatomy of some of the most important 
parts of the human body» (Eond.1793, neue Aufl. von Warbrop, Lond. 1833; beutich- von 
Hohnbaum und Sömmerring, Berl. 1820); «A series of engravings to illustrate the morbid 
anatomy of the human body» (10 Hefte, Lond. 1799 —1812); «Lectures and observations 
on medicine» (Pond. 1825). Bon Warbrop wurden herausgegeben «The works of Mr. B.» 
(2 Bbe., Lond. 1825; deutſch von Leulfeld, Halberft. 1829). 

Baillot (Pierre), eins der Häupter der nenern franz. Violinſchule, geb. zu Pafly bei Paris 
1.Oct. 1771 als der Sohn eines Rechtögelehrten, erhielt frühzeitig bei dem Florentiner Polidori 
ben erften Biolinunterriht und wurde bann feit 1780 in Parid von einem gewiſſen Sainte · 
Marie weiter unterwieſen. Mächtige Anregung erhielt er 1782, indem er Viotti hörte. Mit 
feinem Bater, ber Generalprochrator geworben, lam er 1783 nad} Baftia auf Eorfica, verlor 
aber denfelben ſchon nad) wenigen Monaten durch den Tod, worauf fi der Intendant von 
Boucheporn feiner weitern Erziehung annahm und ihn auch in Gefelichaft feiner eigenen Kin- 
der nad; Rom ſchickte. Hier nahm er während eines 13monatlihen Aufenthalts nod bei 
Pollani, einem Schüler des berühinten Nardini, Biolinunterricht und lich fich zuerft mit Bei⸗ 
fall in Geſellſchaften Hören. 1785 verließ er mit feinem Pflegevater Corfica und lebte ab- 
wechfelnd in verfchiedenen Städten des fülbl. Frankreich, bis er 1791 nad) Paris ging, wo 
er durd) Biotti eine Stelle im Orchefter des Theätre Feydeau erhielt, die er aber bald mit einer 
im Sinanzminifterium vertaufghte. Er bekleidete diefelbe mehrere Jahre, betrieb aber auch da» 
bei feine Biolinftubien und wurde uach Gründung des parifer Conferbatoriums (1795) als 
Biolinprofeſſor bei diefer Anftalt angeftellt. Nachdem er 1802 in die Privatfapelle Napoleons 
eingetreten, machte er feit 1805 in Geſellſchaft des Bioloncelliften Lamare eine Runftreife nach 
Rußland, die über drei Jahre währte und ihm viel Ruhm und Geld einbrachte. 1814 richtete 
er feine berühmt gewordenen Ouartettprobuctionen ein, und bie 9. 1815 und 1816 benugte 
er wiederum zu Kunſtreiſen in den Niederlanden und in England. Bon 1821—31 war er 
erfter Violinift an der Großen Oper; feit 1825 nahm er diefelbe Stellung in ber königl. Ka- 
pelle ein. 1833 machte er feine letzte Kunſtreiſe, die nad; der Schweiz und Oberitalieh ging. 
Er ftarb, bis zulegt unerniüdlich thätig, 15. Sept. 1842. B.e Spiel war höchſt ausgezeichnet 
durch großen Ton und durch eble Vortragsmanier. Eine bedeutende Stelle in der Biolin- 
literatur behaupten feine «Art du violon» Wiolinſchule) fowie feine Etuden, Capricen, Con- 
eerte und Duetten. Außerdem ift er im Verein mit Nobe und Kreuger an der Violinſchule 
des Eonfervatoriums, und mit Catel, Levaſſeur und Baudiot an der Violoncellſchule berjelben 
Anftalt Mitarbeiter gewefen. 

Bailly (Scan Sylvain), Praſident der erften franz. Nationalverfommlung im 9. 1789 
und Maire von Paris, war bafelbft 15. Sept. 1736 geboren. Bon feinem Bater zum Maler 
beftimmt, folgte er indeß feiner Neigung zu literariſchen Befchäftigungen, bis ihn Lacaille ganz 
für bie Aftronomie gewann, Un des Iegtern Stelle wurde er 1763 in die Afademie der Wiflen- 
ſchaften aufgenommen. Seine «Histoire de lastronomie» (5 Bde., Bar. 1775—87) fand 

“allgemeinen Beifall, gehoben noch durch die Streitigkeiten darüber mit Voltaire, bie ihn zu 
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den «Lettres sur l’origine des soienoss» (Bar. 1777) und ben «Lettres sur l’Atlantide de 
Platon» (Par. 1779) veranlaßten. B. wurde mın auch in die Alademie der Infchriften und 
1784 in bie Franzoſiſche Alademie aufgenommen, ſodaß er Mitglied aller drei Atademien war. 
Die Revolution riß ihn aus feiner friedlichen Laufbahn. Bon ber Stadt Paris 12. Mai 1789 
zum Deputicten des Burgerſtaudes für bie Generalſiaaten ernannt, erfolgte in ber Berfamm- 
Tung felbft ſeine Wahl zum Prüfibenten, weiche Stellung er auch behielt, nachdem bie Depu- 
tirten ſich zur Nationalverſammlung erflärt hatten. Nach der Stiirmung der Baftille 16. Iuli 
zum Meise von Paris ernannt, verwaltete er biefes Amt mit gewohnter deechtſchaffenheit. Doch 
Privattugenden reichten nicht mehr Bin, eine aufgeregte Voltsmaſſe in Schranken zu Halten, 
die .abwechfelndem Einfluffe entgegengefeister Parteien preisgegeben war. Ein einziges mal 
unb bei der gerechteften Beranlaflung griff er zu gewaltfamen Maßregeln. Es geichah dies 
nach der Rüdtche Ludwig's XVL von Barennes, als bie erhigten Maſſen 17. Iuli 1791 auf 
dem Marofelde ſich verfammelten, um auf dem Witar des Baterlandes eine Bittſchrift wegen 
Asfegung des Könige zu unterzeichnen. Die Nationalverfammlung billigte fein Betragen; ben» 
noch nahın er, da feine Stelle als Maire immer ſchwieriger wurde, feine Entlaffung. Er zog 
ſich ganz von bem Öffentlichen Angelegenheiten zurild und Iebte anfangs auf dem Lande in der 
Gegend von Nantes, fpäter bei feinem Freunde Lapface zu Mehım. Hier wurde er in ber 
Schredensyeit verhaftet, nach Paris gebracht, 11. Nov. 1793 zum Tode verurteilt und anı 
12. hingerichtet. Während feiner Abweſenheit von Paris war befonbers die Bartei bes Her- 
3098 von Orleans benüßt gewefen, ihm allerlei Bergehungen aufzubitrden. B. ftarb mit ber 
rubigfien Fafſung. Aus feinen Papieren wurden herausgegeben «Eesai sur lorigine des 
fables et des religions anciennes» (2 Bde., Bar. 1799) ımd «Mö6moires d’un t6moin de la 
Revolution» (3 ®be., Bar. 1804; deutſch von Weyland, Lpz. 1805). 

Baily (Edward Hodges), engl. Bildhauer, wurde 10. März 1788 zu Briftof geboren 
und in feinem 14. 9. zu einem Kaufmann in die Lehre gethan, ben er jedoch bald verlieh, um 
fid der Kunft zu widmen. Nachdem er zuerft als Wachemobelleur gearbeitet, ging er nad) 
London, wo er in das Atelier Flaxman's trat, unter deſſen Leitung er raſche Fortfchritte machte. 
Er gewann nacheinander bie filberne und goldene Mebaille der Königl. Wabemie ſowie einen 
Preis von 50 Guineen fir die Gruppe: Hercules, ber dem Admet die Alceſtis zuritdführt. 
1813 brachte er feine Eva bei ber Quelle zur Ansftellung, die feinen Ruf begründete und 
fpäter für das Kunftinftitut feiner Vaterſtadt erworben wurde. Seitdem floffen ihm Aufträge 
von allen Seiten zu; er lieferte Statuen von Lord Egremont, dem Ingenieur Telforb, dent 
Wundarzt Aftley Cooper, dem Herzog von Suffer file die Freimaurerhalle in London und 
dem Grafen Grey fr die Stadt Newcaſtle. Das koloffale Standbild Relfon’e, welches bie 
torinth. Säule in Trafalger-Square ſchmückt, und das Denkmal Lord Holland's in der Weft- 
minſter · Abtei ſind glei [alla von feiner Hand. 1817 ward er Affociate der Königl. Akademie 
und 1821 wirkliches Mitglied derfelben. Zu feinen ſchönſten Arbeiten gehören: Eva, ber 
Stimme horchend, ein Bendant zur Eva am ber Duelle, die Vorbereitung zum Bade, bie 
Gragzien und die ſchlafende Nymphe. And} die 1863 in Mancheſter errichtete Bildfäule Sir 
Robert Peel's wurde von B. ausgeführt. 

Baines (Edward), engl. Publicift, wurde 1774 von armen Aeltern zu Ripon in Nork 
ſhire geboren und fand als Drudergehülfe in Leeds Befdjäftigung, wo es ihm 1801 durch 
Beihülfe von Freunden möglich; wurde, das Eigenthumsrecht des «Leeds Mercury» zu er« 
voerben. Unter feiner Leitung nahm das Blatt einen ſolchen Aufſchwung, daß es bald eine 
polit. Macht wurde und zur Ausbreitung und Befeftigung fiberaler Meinungen im nördl. 
England nicht wenig beitrug. Durch den Einfluß ®. wurden Brougham und Macaulay ins 
Barlament gewählt, und als legterer 1833 nach Indien ging, ließ ® ſich beivegen, ſelbſt für 
Leede ind Unterhaus zu treten. Ohne hier als Redner zu glänzen, bewährte er ſich als Ber- 
theibiger aller freiftunigen Maßregeln und fämpfte namentlich, al® ein Haupt der prot. Dif- 
fenters, für gänzliche Trennung von Kirche und Staat. Kränffichfeitsgalber zog er ſich 1841 
vom Parlament zuritd und ſtarb 3. Aug. 1848. Bon feinen literarifcen Arbeiten find die 
«History of the wars of the French Revolution» (1814), welche er fpäter zu einer «History 
of the reign of George IIL» erweiterte, «History and gazetteer of the county of York» 
(1822—28) und «History and gazetteer of Lancashire » (1825; vollftändiger, 2 Bbe., 
1836) zu nennen. Sein Leben beſchrieb fein jüngerer Sohn Edward («Life of E.B.», 
Lond. 1851). — 8. (Matthew Talbot), ältefter Sohn des vorigen, geb. 1799, wurde in der 
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Schule zu Richmond und auf der Univerfität Cambridge erzogen, wo er mehrere Breife banon- 
tung. 1825 zur Barre gerufen, war er ald Sadwalter mit güinftigem Erfolg thätig umb er- 
hielt 1841 den Titel eines Oueene-Counfel. Die Stabt Hull, bie ihn bereits 1887 zu ihrem 
Recorber ernannt hatte, wählte ihn 1847 zu ihrem Vertreter im Parlament, wo er fi} bald 
ſolches Anfehen erwarb, daß ihm das Mintfterium Ruffell im Ian. 1849 das Amt eines Prü- 
fiventen der Armengefegcommiffion mit dem @eheimrathätitel übertrug. Denfelben Boften 
befleibete ex, feit 1852 Parlamentsmitglieb für feine Baterftadt Leeds, auch im Minifterium 
Aberbeen. Unter Balmerfton wurde er endlich Kanzler des Herzogthums Lancafter, und war 
als ſolcher der erſte Diffenter, dem ein Sit im Eabinet eingeräumt wurbe. Wegen zerrütteter 
Gefundheit trat er 1859 don der Deffentlichkeit zuruck und ftarb 13. Ian. 1860. — B. (Gd- 
warb), deö vorigen Bruder, geb. 1800, nahin noch bei Lebzeiten des Waters an ber Rebaction 
bes «Leeds Mercury» theil, die er nach dem Tode beffelben ganz übernahm. Im weitern 
Kreifen warb er belannt durch feine «History of the cotton manufacture in Great Britain» 

Conb. 1835; deutfc) von Bernoulli, Stuttg. 1838), der er «The woollen manufasture of 
England» und andere Werke über Handel und Induftrie folgen ließ. 1859 trat er an feines 
Bruders Stelle für Leeds ins Unterhaus und brachte in der Eefion don 1861 wie im ber von 
1864 ‚cine Bil zur Reform des Parlaments durch Herabfegung bes Wahlcenfus ein, bie aber 
nicht bie Stimmenmehrheit erlangte. Wie fein Vater fteht B. mit an der Spige ber bie Bor« 
echte der Hochkirche befämpfenden Partei. 

Baini (Gtufeppe), ber ausgezeichnetfte Muſikgelehrte Italiens in der neuern Zeit, zugleich 
ein tüchtiger Kichencomponift, wurde zu Rom 21. Oct. 1775 geboren und widmete ſich dem 
geiftlihen Stande, dabei aber auch dem Studium der Muſil. Sein Lehrer in der Kunft des 
Sages war fein Dheim Lorenzo B., — noch Giuſ. Jamaconi, der ihn namentlich mit den 
Srunbfägen ber Altern rim. Tonſchule vertraut machte. Wegen feiner Kenntnifſe und feiner 
Ichönen Baßftimme wurde er, nachdem er bie Weihen empfangen, 1802 oder 1803 ald Abbate 
in das Collegium ber päpftl. Rapellfänger aufgenommen, und 1814 flieg er zum Director die · 
ſes Inftituts. B. ſtarb in folder Stellung 21. Mai 1844. Bon feinen Kirchencompofitionen 
ift nichts veröffentlicht. Doc wurde einem 1821 componirten Miferere die Ehre zutheil, 
unter die in der Sirtinifchen Kapelle während der Charwoche alljährlich aufgeführten Muftt- 
ſtucke aufgenommen zu werden. Mehr jedoch als die Compofttionen fichern ihm feine gefchicht 
lichen Forſchungen, vor allem die «Memorie ztorico-critiche della vita et delle opere di 
Giov. Pierluigi da Palestrina ete.» (2 ®de., Mom 1828) eine bleibende Stele in der ınn- 
ſitaliſchen Literatur. Diefes Iegtere Werk, obſchon mit Einfeitigfeiten und Mängeln, nament- 
üch im Betreff auslandiſcher Werke und Meifter behaftet, ki pm einen reihen Schag ber 
wichtigften hiſtor. und literariſchen Rotipen auch ber vorpaleftrinifchen Zeit. Die deutſche Ans- 
gabe deffelben mit Berichtigungen und Erläuterungen von Kandler gab Riefewetter (&pz.1884), 
einen Auszug daraus Winterfelb (Bresl. 1832) heraus. 

Bains, d. 5. Bäder, ift ber Name von zahlreichen Ortſchaften in Frankreich, bie Diineral- 

+ quellen oder Bäder haben. Einige führen jedoch auch den Namen, ohne Thermalguellen zu be» 
figen. Berühmt find zwei: Bains oder Bains-les-Bains, eim Städtchen mit 2596 E., 
im Bogefenbepartement, 3 M. im SSW. von Epinal und 1%, M. im W. von Plombieres, 
in einem pnen Thale 942 5. über dem Meere gelegen. Der Ort hat 18 Duellen, darunter 
La Groffe Source mit 39— 40° R., auf welder Dampfbäber errichtet find. Die nächte 
wafferreiche Duelle zeigt nur 23— 24° R., die übrigen jeboch zwifchen 25%, und 39° R. 
Das Römerbab oder fog. Neubad beftgt drei Baffins, jedes von drei Onellen gefpeift, mit 
Douchen, und eine Trinkguelle von 36° R. Ebenſo hat das Promenadenbab, in einem Saale, 
ebenfalls brei Baffins. Die Bache-Duelle von 86° R. wird zum Trinfen benugt. Die Quellen 
entwideln viel Natron, und ihr Waſſer wird auch zu gewöhnlichen häuslichen Zweden (Ro- 
hen u. ſ. w.) verwendet. Der Ort gewährt einen fehr ruhigen Aufenthalt und ift am häufigften 
von kranken Frauen beſucht. Männer und Frauen baden in denfelben Baffine. — Les Bains 
ober Amelie-les-Bains, and Bains d Arles oder Bains-pres-Arles, ein Dorf mit 
1009 E. im Depart. Oftpprenden, im ſchbnen Thale des Tech, 4%, M. im SSW. von Per- 
pignan, an ber Straße nad) Spanien gelegen, bie Bier durch eine Vergfefte, Hort des Baine, 
gededt wird. Der Ort liegt 850 $. über dem Meere, hat aber doch ein milbes Klima. Seine 
18 Schwefeltherinen von 20— 51° R. zeigen ihre Heiltraft befonders bei Syphilis, Steofeln, 
Wechſelfiebern. Anker einem wohleingerichteten Milikärbabe, weldjes von ber täglich über 1 Mil. 
Liter Waffer gebenben großen Efcalbabon » Duelle gefpeift wirb und mit einem innnteich 
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verfeßen ifl, t nech eine anbere große Babeauflalt. jelbe befindet fich über einem röm. 
Lavacrum — die Römer durdh eine Mauer zen Ghehbad ab ham hatten, um 
immer Ablühlungswaffer zu Baben. if dies ein boloſſales Gebäude mit 10 F. biden 
Mauern, ba nd Tageslicht von der Dede, das Waffer von unten erhält, im inter mit 
ven warmen Waſſer eheizt wirb unb eine Menge von Bädern unb Zimmern umſchließt. 
Eine dritte —— — — wit zahlreichen Bädern und mannichfaltigen Einrichtungen ge 
Hört dem Babearzt. Außerdem find noch ald Thermen bemertenewerth: Bains de Eellen, 
Dorf im Depart. Ardeche; Beine du Bois, Dorf im Depart. Hochpyrenden, unweit Cau · 
terets; Les Bains du Mont Dore, Fleden mit 1195 €. im Depart. Buysde-Döme, nahe 
den Ouellen der Dordogne; Les Bains be Rennes oder Bains be Monferranb, Dort 
mit 483 €. im Depart. Aude, 2%, M. im SO. von Limour an der Sale, mit 
a en von AR —E kalten; Les Bains de Salut, Drrf 
im rt. den, unweit es be 

Seiser, ober genauer Baialaar, d. 9. ber Fahnenträger, ift der Ehrenuame bes 
energifchen Großveziers Muftafe. Derfelbe wurde 1755 von armen Aeltern geboren, trat 
Fa Sn un nee 1 duch Tapferkeit aus. Ala Pafca von Ruftfehut 
fänpfte er 1806 nicht ohne gegen die ruff. Armee, ee in die Molbam und Walachei 

eingedrungen war nnd Bulareſt eingenommen hatte. Rad; ber Qasitföererrenfenen dm von 
1807, durch welche Sultan Selim IIL. zu Gunften Muftafa’s IV. vom Threne geftoßen wurde, 
verbarg B. zuerft feine Anhänglichteit an den abgefegten Monarchen, zog mit feinen Truppen 
ſcheinbar bie empörten Sebi, awang aber ſchon bei Adrianopel den Grofvezier, mit 
ihm nad) onftantinopel zurüdzufehren, um den Sultan Selim wieder einzufegen. Aber ſchon 
in dem erften Hofe bes Serails fand er den Leichnam des ermorbeten Boll Zorn ließ 
ex alle, die bei biefem Morde ſich betheiligt Hatten, bimrichten, ſetzte Muftafa I. ab und procla= 
mirte 28. Iuli 1808 deſſen Bruder Mahmud IL als Sultan. B. wurde nun zum Großvezier 
ernannt, Als ſoicher ſetzte er den Großmufti, den Anführer der Dauitſcharen und alle Ulemas 
ab, die irgendwie theil an ber letzten Revolution genommen Hatten; zugleich aber forgte er 
kräftig für die Ruhe ber Hauptftabt und verftärkte bie vegelmäßige Armee. Sein en 
wor die Bernitung ber daniiſ charen. Doch wie der unglüdtiche Selim erlag andy ex biefer 
wilden Soldateöla. Bon dem —— Vöbel begünftigt, eniporten fich bie Yanitfharen 
15. Nov. 1908, griffen, von ber Flotie unterftügt, das Serail an und verlangten die Wieber- 
Sinfebung Deufafe IV. Zapfer vertheibigte fi B. dert. Als er aber fah, daß die Flam- 

des Palaftes zu bemächtigen drohten, erdroffelte er den Muftafa, den Stürmenden 
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maligen Iatrenth, Sitz der königl. Regierung und bes Schw te fiir Ober« 
mag Stcheums Bit, Bi “ge an ken fen des ®ı — —— la an« 
jenehmen Gegend, hat breite, vegelmäßige Straßen und zatlt mit vr luß der Vorſtadt 
— Georgen 18500 E. Die Stadt verdankt ihre heutige Geſtalt glanzliebenden Fuürſten, 
beſonders ben Markgrafen Chriſtian Georg Wilhelm und Friedrich, bem Gemahl der er 
Friedrichs d. Er. Unter letierm iſt die Mehrzahl der für die bamalige Zeit fehr auſehülichen 
Bauwerle entftanden. Bor dem Alten Schloß, 1454 aufgeführt und jekt von Behbrben be- 
nugt, echeit ſu jet 30. Iuni 1860 das eherne Standbild des —— Maximilian IL, vor 
— ein langes Gebande mit Flügeln, von Markgraf Friedrich 1768 

3 —* —* ſohnung —— Bor demſelben findet ſich ein Brunnen mit 
dem Reiterftandbilb be8 Markgrafen Cpriftian Ernft (gef. 1712). Unter den irhlichen Ber 
Säuben iR bie pro, Risch, feit 1439 im Spi erbaut, mit ben Gräbern der meiften 
fen, fowie in ber Borftabt ©t.-Georgen bie Stiftäficche des Rothen Ahlerordene her- 

—— Bu den Prochtranen des MR. Sriebridh gehört auch daS 1747 aufgeflihrte 
Opernhaus. Bor dem Gymnafium et feit 14. Nov. 1841 das Standbild Ican Paul's 
von Gepranthale, und das ehemalige Wol Jean PBaul’s in der ——— iR durch 
eine Vedenltafel bezeichnet. Außer dem Gyimugfium befindet ſich an höhern Unierrichisauſtalten 
zu B. auch eine Kreislan! ſchafte· und Gewerbejchnle, mit einer werthvollen, beſonders 
an Betzefacten reichen Natrralienfommlung. Die Ranzleibibfiothet zahlt 26000 Bände. Der 
diñerijche Berein fiir Oberfranten unterhält eine Sammlung beutfcjer Witerthimer. In Gt.» 
Georgen befinden Ir eine Irrenheilanftelt und die prot. Strafanftalt fitr Dberfranten, Die 
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Tabritthätigfeit ift gerichtet auf landwirthſchaftliche Mafchinen, mufilalifche Inftrunzente, 
Baumwollwaaren, Leder u. ſ. w. Die Brauerei und Spiritußbereitung fowie bie Ziegelbrenneret 
find nicht unbedeutend. Auch befteht zu B. eine große Granitfchleiferei. In St.-Georgen be= 
findet ſich eine große Actienfpinnerei mit 50000 Spindeln. In ber Umgebung der Stabt 
fiegen die Luſtſchiſſer Eremitage (mit fehr gefehmadvollen Anlagen) und Fantaiſie (Eigenthum 
und Aufenthalt des Herzogs Wlerander von Wiürtemberg). In B. lebte bis zu feinem Tode 
(14. Nov. 1825) Jean Paul in anfpruchslofer Umgebung. Die Gedichte des Fürften- 
thums B. (früher Kulmbach) ift feit der früheften Zeit mit der von Ausbach (f. d.) ver 
ſchmolzen. Als nach dem Tode des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach (1608) die 
ſog. Sränkifchen Fürftenthitmer an die jüngern Söhne des Kurfürften Johann Georg von Bran- 
denburg fielen, erhielt von den letztern Joachim Ernſt en. 1625) das Filrftentgum Ansbach, 
dagegen deſſen Bruder Chriftian das Fürſteuthum B. Letzterer verlegte die Reſidenz, die biß- 
Her in Kulmbach geweſen, nad} der Stabt B., welche unter ſeinen Nachfolgern aufblühte und 
anter dem Markgrafen Friedrich ihren Höchften Glanz erreichte. Friedrich war 1735 feinem 
Bater Georg Friedrich Karl gefolgt und ftarb 26. Febr. 1763 ohne männliche Nachtommen. 
Das Obere Land ober das Fürſtenthum B. wurde jet noch einmal mit Ansbach unter Einem 
Furſten vereinigt, bis Markgraf Karl Friedrich beide Fürſtenthümer 1791 gegen ein Jahrgeld 
an Preußen abtrat. Letzteres mußte die Länder 1806 der Verwaltung Napoleon’s übergeben, 
welder fie 1810 an Baiern überließ. Vgl. Lang, «Gefchichte des Furſtenthums 9. (2 Bhe., 
Goti. 1801); Filenſcher, «Lehrbuch der Geſchichte des Fürftentfums O.» (Nürnb. 1807). 
Bairifher Erbfolgefrieg. Als mit dem Tode des Kurfürften Marimilian Iojeph von 
Baiern, 30. Dec, 1777, die jüngere Hauptlinie des Witteisbachiſchen derrſchergeſchlechts aus- 
ftarb, ging der Befig Baierns von Rechts wegen auf die zunächft verwandte ältere pfülzer 
Linie über, welcher ber verftorbene Kurfürſt durch einen 19. Juni 1774 abgefchlofienen ge» 
heimen Vertrag ſchon bei feinen Lebzeiten den Mitbefit Baierns übertragen hatte. Karl Theo- 
dor von der Pfalz, der fein von Sachſen, Medlenburg und Defterreid angefochtenes Erbrecht 
durch Berftändigung mit dem letztern ſicherzuſtellen hoffte, Hatte den Kaifer Joſeph IL. von 
jenem Erbvertrage in Kenntniß gefegt und willigte, als ber Exbfall eintrat, 14. Ian. 1778 
in die Unterzeichnung einer am 3. abgeſchlofſenen Convention, derzufolge ganz Nieberbaiern 
und einige andere Gebietstheile an Defterrei abgetreten wurden, wogegen diefes im übrigen 
das Erbrecht Karl Theodor's anerkannte. Einer ſolchen Gebietsvergrößerung Oeſterreichs, 
welche das füdl. Deutſchland faſt gänzlich an das Kaiferhaus zu feffeln drohte, trat Friedrich II. 
von Preußen allein und Träftig entgegen, um fo mehr, als Preußens Erbanfprüche auf Ansbach 
und Baireuth dadurch gefährdet erfchienen. Sofort ſaudte er, un zum Widerftand anzufeuern, 
den Grafen von Görz nad) Baiern. Da diefer den Kurfürſten felbft unzugänglich fand, fo 
veranlaßte er den Herzog Karl von Zweibrüden, ben nächften erbberechtigten Agnaten der 
kurfürſti. Familie, gegen jenen Abtretungsvertrag Proteft einzulegen. Andererfeits drang 
Friedrich zugleich in Wien darauf, daß Defterreich die feine Anſpruche betreffenden Docınnente 
dem Reichstage zur Prüfung vorlege und in Erwartung ber Eutſcheidung bie ſchon beſetzten 
Theile Baierns räume. Die Gründe, die Defterreich für feine Anſprüche geltend madjte, be= 
ruhten — auf einer vom Kaiſer Sigismund 1426 dem Herzog Albrecht von Deſterreich 
ertheilten Belehnung mit Niederbaiern; fie gaben aber vielen Zweifeln Raum und fanden auf 
dem Reichstage vieljeitigen Widerſpruch. Kaifer Joſeph neigte dem Entfchluffe zu, fi mit 
Waffengewalt in dem Beſitz der beanſpruchten Landſchaften zu behaupten; allein bie Raiferin 
Maria Therefia wünſchte den Krieg zu vermeiden und vor allem bie öffentliche Meinung filr 
Defterreich zu gewinnen. Sie erflärte, auf jebe Gebietsvergrößerung durch bair. Landestheile 
verzichten zu wollen, wenn dagegen Preußen ſich verpflichte, bie Burggrafſchaft Nürnberg nicht 
unmittelbar mit feiner Krone zu vereinigen. Diefes Zugeftändniß ward in ber ſichern Voraus- 
fiht gemacht, daß Friedrich, wie es auch geſchah, nicht darauf eingehen werbe. Der Krieg 
ſchien num unvermeiblid. Defterr. Truppen zogen fih unter Lafch’8 Oberbefehl in ausge 
debnten Linien an ben Grenzen Schlefiens und Sachfens zufammen. Auch Friedrich rüftete 
und ließ fein Heer gegen die Defterreicher borriiden. An ihm ſchloß ſich Kurfürſt Friedrich 
Auguft IIT. von Sachſen an, der, ald Sohn der einzigen Tochter des verftorbenen Marimilian 
ofenh, Forderungen auf bie gefammte Allodialhinterlaſſenſchaft deffelben geltend zu machen 
fuchte. Obgleich das preuß. Heer bie böhm. Grenze überfchritt, war e8 doch die Abſicht beider 
Theile, den Krieg womöglich nicht zum Ausbruch kommen zu laffen. Die Feindfeligleiten be- 
ſchraukten ſich im Berlaufe des I. 1778 auf ſtrategiſche Bewegungen und unbedeutende 
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Plänfeleien. Der Eintritt bes Winters unterbrach dieſen Scheinkrieg, indem der leichtern 
Berprobiantirung wegen die preuß. Truppen Böhmen verliehen und ſich nad; Schlefien zurüd« 
zogen. Eigenthümlich war die Stellung, die der Kurfürft Karl Theodor einnahın, indem er 
faft völlig theilnahmlos zufdjaute, obgleich doch fein und feines Landes Interefie fo nahe ber 
rüßrt ward. Nur als Defterreich außer den im Abtretungsvertrage ihm überlaffenen Gebieten 
noch 21 Aemter in Vefig nahm, proteftirte er und verlangte, daß die Beftimmungen jenes Ber- 
trage fireng aufrecht erhalten würden. Die Beweggründe feiner ſchwächlichen Sort waren: 
Furt vor ber Uebermacht Oeſterreichs, das Längjt nad} dem gefammten Baiern trachtete; 
Gleichgilltigkeit gegen feine künftigen agnatifchen Erben, in Erinangelung eigener rechtmäßigei 
Nachkommen, und Vorliebe für feine Jahlreichen natürlichen Kinder, denen er durch die Ber« 
ſtanbigung mit Oefterreich mannichfadje Bortheile zuzuwenden und zu ſichern bedacht war. 

Die Unterhandlungen vor dem Reichötage und in Wien blieben auch während der Winter« 
monate erfolglos. Exft als die Kaiferin Katharina von Rußland im Dec. 1778 ihre Theilnahme 
am Kriege gegen Defterreich in Ausficht ftellte, näherte man ſich der Einigung. Maria Thereſia 
flug vor, daß Rußland und Frankreich die Bermittelung übernefmen möchten. Da Fried» 
rich II. ſich damit einverftanden erflärte und feinerfeits nur bie Anerkennung feiner Erbberech- 
tigung auf Ansbach und Baireuth forderte, fo kam 13. Mai 1779 in Teſchen ein Wriedens- 
ſchluß zu Stande, defien Hauptbeftimmungen folgende waren: Karl Theodor erhält ganz 
Baiern mit Ausnahme des Innviertels, welches an Defterreich fällt; alle ſtreitig gemefenen 
Lehen vom Reiche und ber Krone Böhmen, bie der verftorbene Kurfirft von Baiern befeffen, 
werben bem neuen Kurfürften beftätigt. Die Anfprüce Sachfens wurden durch 6 Mill. Fl. 
abgekauft; Medlenburg erhielt, ftatt der beanfpruchten Landgrafſchaft Leuchtenberg, das unbe- 
fjränfte Brivilegium de non appellando. Ausbriidlic ward feftgefegt, daß die nächfte erb- 
berechtigte Linie die bes Herzogs Karl von Zweibrüden fei, ſodaß die Vergrößerungsplane 
Oeſterreichs in Baiern auf alle Fälle befeitigt wurden. 

Bairiſcher Hiefel, eigentlich Matthias Klofterneier, ein Räuberanführer, der ganz Baicrn 
und die benadjbarten Sünder eine Zeit lang in Furcht und Schreden hielt, war zu Kiffingen 
in Baiern 1738 geboren. Bon Jugend auf roh, ungeftüm und wild, wußte er, als er die 
Jahre der Dannbarkeit erreicht, ſich nicht in die Berhältniffe des bitrgerlichen Lebens zu ſchicken 
und wurde Wilbfhüg. Als folder erwarb er ſich mehrere Fahre feinen Lebensunterhalt und 
machte alle Forftbeamte Baierns zittern vor feinem Namen. Immer mehr jedes Gefühl ab · 
flumpfend, ward er endlich zum gemeinen Räuber und fammelte eine Bande um fi, meift 
aus dem Bauernftande, zu größern Unternehmungen. Faſt ebenſo gefürchtet wie er felbft war 
fein Hund Tyras, der nie von feiner Seite wich. Nachdem er eine Reihe Unthaten verübt, 
warb er nad) hartnädiger Gegenwehr mit‘ einem Theile feiner Bande 1771 eingefangen und 
in Singen hingerichtet. 

Bairifcher Sreis ‚ einer von den 10 Kreifen, in welche das Deutſche Reich gehe war. 
Er umfaßte zulegt die kurbair. pfalz-neuburgifchen und Ieuchtenbergifchen Lande, die Bis- 
thümer und Stifter Salzburg, Freifingen, Regensburg, Paſſau, Berchtesgaden und mehrere 
Grafſchaften, wie Sternftein, Ortenburg, Stauf- Ehrenfeld. Jetzt gehören diefe Lande und 
Orte zum größern Theil der Krone Baiern, zum Heinern dem Erzhauſe Defterreich. 

Baiffe (franz.) heißt das Sinten des Curfes der Stantspapiere, Actien und anderer Werth 
papiere. Die darauf gerichtete Speculation wird Speculation & la baisse genannt. Derjenige 
Speculant, in deſſen Bortkeit jenes Sinten fiegt, und welcher abſichtlich bafjelbe herbeizuführen 
fucht, Heißt Baiffier oder Contremineur. Das Mittel, welches zu dieſem Zwede angewendet 
wird, befteht hauptſächlich in der Veeinfluffung der Börfenmeinung. Borzugsweife ift das 
Beftreben des Baiffierd darauf gerichtet, die Börfe in Täufchung über den wirklichen augen» 
blidfichen oder wahrfcheinlichen fpätern Werth ber fraglichen ie ge verfegen. Zu dieſem 
Ziwede bedient man ebenfo wol großartiger und mit Eclat ins Werk gefegter Scheinver« 
Täufe, als fog. flauer Berichte, felbft des Ausſtreuens von Gerichten über angebliche polit. 
Ereigniffe u. F w. Selbftverftänblich Tann jedoch die Specnlation & la baisse auch lediglich 
darin beftehen, daß Geſchäfte eingeleitet werden, welche nur dann rentiven, wenn die in der 
Meberzeugung des Speculanten begründeten Borausfeungen, daß nämlich die Preife des frag- 
lichen Arxtifels fallen werden, zutreffen. Urſprünglich ein techniſcher Ausbrud des Bankgeſchafts 
wird jest das Wort B. and) vielfad; in andern Gefchäftszweigen angewendet, und man fpricht 
3. B, von einer Baiffe-Speculation im Getreide-, Baummoll-, Tabadgefcäft u. |. w. j 

Baiter (Joh. Georg), namhafter Philolog und Kritiker, geb. 31. Mai 1801 zu Zitrich, 
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erhielt feine ziflnfänftihe Ausbildung auf dem Gymnaſium feiner Baterftabt, und machte 
feine philol. Studien zu München, dann zu Heibelberg md feit 1827 zu Mönigeberg. Nach 
feiner Rüdtehr mad; Zürich übernafm er 1831 singe Unterrigtsftunden am Gymnaſuum, 
wurde 1832 Iufpector der Stipendiaten und 1833 Oberlehrer an demfelben. Zu gie 
Zeit erhielt ex eine außerorbentlige Profeſſur an der Univerfität, bie er jedoch 1849 ans 
eigenem Antriebe niederlegte. Seit Oftern 1849 befleibet B. ununterbrodgen das Prorectorat 
an dem züriher Gymmaftum. Schon mit Beginn feiner Stubien wendete ex den attifchen 
Nebnern Fleiß und Aufmerkfantkeit zu. Als erfte Frucht davon erſchien der « cause 
des Holrates (2pz. 1831). Zugleich wirkte er als Mitarbeiter an Bremi's Ausgabe deflelben 
Redners (Bd. 1, Gotha 1831) ſowie bei Orelli's «Oioerenis scholiastae» (Zitr. 1833) und 
deſſen «Onomasticon Tullianum» (3 Bbe., Zür. 1836— 38). In Gemeinfchaft mit Orelli 
bearbeitete B. ben erflen und dritten, sit Halm ben zweiten und vierten Band von Oreli’s 
zweiter Ausgabe des Cicero (Zür.1845— 62). Für Orelli's Recenfion des Tacitus (2 Vde. 
Zür. 1846 —48) verglich B. die mediceiſchen Handſchriften zu Florenz und arbeitete fir die 
ziweite Ausgabe die Annalen um (Zür. 1858). Mit Sauppe verband er fidh zu der fhägens- 
werthen Ausgabe der «Oratores attici» (2 Bde., Zür.1839— 50; der Tert aud) in 8 Thln., 
Zür. 1838—43), welder eine Bearbeit der Reden des Lykurg berausging (Bit 1834). 
Daneben lieferte er den Holcates für bie Didot'ſche Sammlung der griedh. Elaffiker (Bar. 
1846) und beranftaltete im Berein mit Orelli und Windelmenn eine Gefanmtansgabe der 
Werke des Plato (2 Thle., Zr. 1839—42). Eine Ausgabe derfelben in Heinerm Format 
(21 Boqhn. Zür. 1839 fg.) wurde grofentheils mehrfach aufgelegt. Auch bie neuentbedten 
«Fabellae iambiose » bes Babrius gab B. in Gemeinſchaft mit Drei (Zür. 1845) heraus, 
wie ex denn auch die britte Auflage von des Ieptern vortrefflicher Bearbeitung bes Horaz 
(2 Bbe., Zur. 1850—51) übernahm. I der Tauchnitz ſchen Ausgabe bes Cicero beforgte 
ex bie philof. Schriften (Rpz. 1868— 64). 

Baize oder Beige heißt der Sagbbetrieb, bei dem mittels abgerichteter Raubvögel, vor- 
züglich Fallen, Habichten und Sperbern, verfchiedene Arten von Feder- und Haarwilb 
werben. Diefe Jagd bildete im Mittelalter und bis zu Anfang des vorigen Yahrhunderts ein 
hochgeſchabtes, vitterliches Verguiigen, an dem in ber Regel auch die Edelfrauen theilnafmen. 
Die D. ift eine der älteften Jagdarien und wurde, wie es ſcheint, urſprünglich von ben mittel- 
aftat. Nomabenftämmen betrieben. Im 7. Jahrh. v. Ehr. finden wir fie ſchon in China, von 
wo aus fie nach Japan Eingang fand. Durch die Turlomanen wurde fie den Perfern befannt, 
und durch diefe im 7. Yahrh. n. Chr. den Arabern. Nach den Kreuzzügen verbreitete fie fich 
ziemlich; allgemein über Europa, war aber, in Deutſchland wenigftens, faft ſtets ein Privilegum 
des Adels. Das allmahliche Erlbſchen der feudalen Vorrechte und bie Berbefferung der Feuer · 
gewehre drängten in Europa die B. gänzlic) in ben Hintergrund, und gegenwärtig zählt fle bei 
und nur nod) zu ben feltenften Sagdvergnügen. In Aflen, indbefondere in P , wird fie 
hingegen noch häufig ausgeübt, ebenfo im Sudan in Afrita. Während in Europa mit den Baiz- 
vögeln faft nur auf Reiher, Enten, Feldhühner, Kaninchen und Hafen gejagt wurde, werden 
diejelben in Aſien bauptjächlich zur Jagd auf Gazellen, ſelbſt Antilopen, benugt. Die Angriffe 
der Baizvbgel werden bort dich Windhunde unterftägt, im Sudan durch fyr. und tuneſiſche 
67 . In Deutfcland brauchte man bie Baizhunde nur zum Auffpiren bes Wilbes. 

fü, eine Heine Stadt an der Küſte Campaniens, in der Nähe von Neapel, wo fidh 
jetzt das Eofteit Baja, ein Werk des Bicelönigs Peter von Toledo, erhebt, war einft wegen 
feiner herrlichen Lage, ber Fruchtbarkeit der Umgebung und der reihen Mineralquellen der 
prachtvolle Sieblingsaufenthalt der römifchen Großen in ber glängendften Zeit bes Kömer- 
reiche. Yulins — ae omas — Burg In re bier —* nz 
welche mı en Schaup! ichtiger Ereignifle en es üppi Lurue ab= 
— Pr 2. allen ee Belt pe Seneca warnt dor biefem , wenn 
man Herr feiner Leidenfchaften bleiben wolle; Cicero fand es nöthig, ſich darüber zu rı 
tigen, daß er den Marcus Eblins, einen Dann, welder B. öfters beſucht Habe, vertheidige. 
Denn bei firengern Sittenrichtern jener Zeit wird B. eine Heimat der Wolluft und Ueppigleit 
und eine Herberge bes Laſters genannt. Jetzt bezengen nur noch aus bem wüften Erdreich un 
dem Meere hervorragende Trilmmer die einftige Serie Wo vormals die prädtigften 
Gärten lagen, hauchen jet verfumpfte Streden giftige Dünfte aus. Außer einigen Hütten iſt 
nur noch das hoch auf einem Felſen jene Eaftell dewohnt. Die Refte dreier Tempel, ber 
Venus, des Mercur und der Diana Lucifera, ziehen nebft denen einiger Thermen ned jegt bie 
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ſamteit der Archäologen auf fih. Der Hafen, einer ber größten der Kömer, ij 

— die FR — wird als eir — Trummer akt 
Billen (5. B. Cicero’s, wina's, Servilius Vacca's u. |. w.), von Grabmälern und andern 
vöm. Bamwerten bebedien bie Umgegend. Da biefelbe ſchon zu den Zeiten des Horaz mit Land · 
hauſern überfüllt war, baute man ſelbſt in das Meer hinein, wie bie noch jegt fihtbaren Reite 
—e— Das alte B. Zell Fe «Berienfgriften» (Breiburg 1826) und Beder 

« 8 ‚3 186; 

Bajaherca us dem port. Blade, d. i. Tüngerin) nennen bie Europäer bie bffent · 


lichen Tänzerinnen und Sängerinnen in Indien, die in zwei große Klaffen zerfallen, deren - 


jede mehrere Unterabtheilungen zuhlt. Zu der erften Mafie gehören die bem Dienfte ber Tem- 
pel und Götter geweihten, zu der zweiten bie im ande umberziehenden Tänzerinnen. Die er- 
fern, die man Baaafıı d. i. Götterflladinnen, nennt, unterſcheiden fich nad} dem Range 
der Familie, ans ber fie ſtammen, nad) der Witrbe ber Gottheit, ber fie ſich weihen, und nach 
dem Anfehen und Reichthum bes Tempels, dem fie angehören, in zwei Rangllaffen. Die des 
exrften Ranges werben aus den angefehenften Familien der Baifyakafte, wozu bie reichen Land- 
eigenthilmer, Orundbefiger und Kaufleute gehören, gewählt, die des zweiten aus ben dornehm · 
ften Sudrafamilien, die unfern Handwerkern entſprechen. Nur Mädchen, die noch im Alter 
der Kindheit ſich befinden und frei von allen Rörperlichen Gebrechen finb, werben als Devabäfis 
aufgenommen, und bie Aeltern müſſen durch feierlichen —ã— auf alle ihre Rechte an dem 
Rinde Verzicht leiften, das nun zunächft den möthigen Die Devadäfis haben 
bei Feſten und feierlichen Umgügen ihres — bas Lob fer A zu fingen, feine Taten und 
Siege zu preifen und wor beunfelben herzutanzen, bie Blumenfränge zu flechten, mit welchen bie 
Götterbilder verziert werben, überhaupt alle niedern Dienfle im Tempel und für bie Priefter 
zu verrichten. Die Devadäfis erfien Ranges wohnten innerhalb der Ringmanern des Tempels, 
und bitrfen diefen ohne befondere — des Oberprieſters nicht derlaſſen. Sie innen 
ige ganzes Sehen hindurch im jung! jen Stande bleiben. ſteht es ihnen auch frei, 
ſich einen Liebpaber innerhalb Fr fer des Tempels zu wählen, wenn er nur ben obern 
ſten angehört; ein Pichesverhältnig aber mit einem Manne niedern Standes wird mit großer 
Härte beſtraft. Erhalten fie Kinder, fo werden bie Mädchen in dem Gewerbe der Mutter er- 
en, die Kuaben aber zu Muftern gebilbet. Die Divabäfis zweiten Ranges unterſcheiden 
im ganzen wenig bon benen bes gen Ranges, aur daß fle nicht fo gebunden find, weil 
fie außerhalb der Tempel wohnen. Taglich muß eine beftinmte Zahl berfelben der Reihe nach 
ben Dienft im Tempel verfehen; bei öffentlichen Proceffionen aber müffen fie alle erfcheinen. 
Sie tanzen und fingen nicht allein vor den Götterbildern, wofür fle ein beſtimmtes tes Einlommen 
an Reis unb Gelb erhalten, ſondern werden zu gleichem Zweckt auch bei andern Feierlichkeiten, 
3. B, Hochzeiten, Gaftereien n. ſ. w., von ben Bornehmen berufen. efentih verſchieden von 
den Devadäfis find die Tänzerinnen, die, frei im Sande umberziehend, nur bei Brivatfeftlich- 
teiten berbeigerufen, in ben Tſchultris oder Bffentlichen Herbergen bie Fremden unterhalten, 
unb bald Nati, ober in ber gewöhnlichen Formi Natſch, bald Kuttani, bald Sutrabhari, 
je nad} der verfähiebenen Kent, in ber fie ſich gerade auszeichnen, benannt werben. ige 
dexfelben leben unabhängig beifammen in Truppen von 10-12 Köpfen, ziehen im Lande 
umher und theilen ihren Geninn mit den Mufilanten, die fie begleiten. Undere ſtehen unter 
der Aufficht von Dayas oder alten Tänzerinnen, die allein allen Gewinn ziehen und biefen 
munden bafur nur Koft und eidung ge Noch andere find wirkliche Sklavinnen folder 
Beben, welche fie in ihren jüngern Jahren Kauf oder Annahme an Kindesftatt 
an — gehradıt und in ihrer Kuuſt unterridstet Haben. Die Tracht ber B. ift originell und 
wicht ohne verführerichen Reiz. Ihre Ti entfprechen nicht dem, was wir unter Tanz 
zu berflchen gewohnt find; es fat vielmehr Bantomimen, deren Erklärung i in ven Geſangen 
Kr bie von ben begleitenden Muſikern recitirt werben. Sie enthalten meift bie Themas der 
jen oder verzweifelnden Liebe, der Ciferfucht, der Erwartung bes Geliebten u. f. w. 
— Reiſende ſprechen oft mit Begeifterung von dem Reize dieſer Pantomimen. 
gi I, Bajefid, Bayazet, Hauptftabt eines Heinen tikrt. Pajchalits im armen. Ejalet 
Grgerum, wahe ber ruff. und perf. Grenze, am ber großen Straße nad) Tabris in Aſerbei - 
dien, 38 DE. voſtlich von Erzerum, gelegen, ift auf der Vorhöhe des AlaDagh amphitgentrar 
liſch erbaut, aber elend und fehr eo mh ur hät enge, Kr und ab fü ige Gaſſen und 
jest 6000, nad unbern wur ned) 2600 fprung bes Ala- 
Dagh liegen die Trümmer eines nenerbings von Pe erbauten valaſtes, den ein 
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Erdbeben 1840 zum Theil zerftörte, und baneben sagt cine unverfehrte Moſchee mit ſchlankem 
Minaret hervor, in deren Hofe ſich das prächtige gebaude bes Balafterbauers befindet. 
Ueber dem Palaſt hoch oben fteht Die alte Wefte, die aber jegt unbrauchbar. Das Paſchalik B. 
ehrt erblich einer kürdiſchen Huuptlingsfamilie, welche hier im Grenzgebiete zwiſchen der 
ürtei, Perſien und der Kurdenbevbllerung die er Pak erhalten fol. Infolge feiner 
Lage, wodurch e8 bie Hauptſtraße von Armenien nach Äſerbeidſchan beherrſcht, ift die Stabt 
DB, häufig Kriegefhauplag geworben. Am 8. Sept. 1828 capitulirte es an die Ruffen, die 
ſobann 29. Sept. in der Nähe ein Gefecht beftanden und 3. Juli 1829 den Paſcha von Wan 
mit Verluſt zuruckſchlugen. Die Armenier, die vorher zwei Drittel ber Bevbllerung von 18000 
Seelen bildeten, zogen ſich nad) dem Kriege in Maſſe auf das ruff. Gebiet, fodaf kaum das 
zehnte Haus der Stabt bewohnt bfieb. 1854 wurde B. am 31. Juli von den Ruſſen unter 
Wrangel nad) Forcirung der Araratpäffe und Beflegung des Selim-Pafcha bei den Tjchinglyl- 
ſchen * (Rarabulat) eingenommen und die Feſtungẽwerle beim Abzuge zerftört. 

Bajüzet oder Bajefid L, turk. Sultan, geb. 1947, folgte 1389 feinem Bater Murad L., 
der in der Schlacht bei Koſſova gegen die Serbier geblieben war. Den Weg zum Throne hatte 
ex ſich durch die Erdroffelung feines jüngern Brubers Jakob gebahut. In brei Jahren er- 
oberte er bie Bulgarei, einen Theil Serbien, Macedoniens und Theſſaliens; auch unterwarf 
ex ſich die meiften Staaten Kleinaſiens. Selbft Konftantinopel fchloß ex gegen 10.3. hindurch 
ein, um es durch Hunger zu bezwingen. Die Städt zu retten, brachte König Sigisnumd von 
Ungarn, der nachmalige deutfche Kaifer, ein großes Heer zufammen, bei welchem N and) 
franz. Truppen, namentlich 2000 Edellente unter der Anführung bes Herzogs von Nivey, 
befanden, und griff die an der Donau gelegene Stadt Nitopolis in der Bulgarei an. Allein 
DB. eilte herbei und errang über die verbundenen Ungarn, Polen und Franzoſen 28. Sept. 
1396 einen entfcheidenden Sieg. Sigismund entging verfleibet durd; eine ſchleunige Flucht der 
Gefangenſchaft; die Franzoſen aber, durch deren ungeftüme Hige die Schlacht verloren ging, 
wurden größtentheild gefangen und faft alle hingerichtet. Seht wilrde Bas griech. Kaifer- 
thum geftürzt haben, wenn er nicht durch Timur (f. d.), der feine Befigungen in Kleinaſien 
angriff, im Juli 1402 bei Angora in Galatien eine gänzliche Niederlage erlitten Hätte. Ex 
feldft fiel in die Gewalt feines Beſiegers, ber ihn mit Großmuth behandelte, bis ex auf einem 
luchtverfuche betroffen wurde. Seitdem bewachte man ihn aufs ftrengfte, und wenn and) bie 
Erzählung, daß er in einem Käfig herumgeführt worden, nicht ganz bucjftäblich zu nehmen, 
wird doch von mehrern Hiftorifeen berichtet, daß B. den Zimur anf allen Reifen in einer 
Sänfte begleiten mußte, welche wie ein Käfig mit eifernen Stäben verſehen war. B. ftarb 
1403 in Zimur’s Lager in Koramanien, und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Soli« 
man I. — 8. IL, der Sohn des Sultans Mohammeb IL, des Eroberers von Ronftantinopel, 

jeb. 1447, beftieg nad) ſeines Vaters Tode 1481 ben Thron der Osmanen. Seine 32jäkrige 
Segierum war ausgefüllt mit ununterbrochenen Beisgen gegen Ungarn, Bolen, Benedig, Aegyp⸗ 
ten und Perfien, die, ohne beſonders hervorragende Momente und mit wechſelndem Glucke ge- 
Bis: doch im ganzen zur Befeftigung der osman. Macht dienten, Auch gegen feinen Bruder 
Diem, der ihm ben Thron freitig machte und von Aegypten unterftütt wurde, mußte B. 
das Schwert ziehen. Als jener ſich zu den Mhobifer-Rittern flüchtete, fpendete B. große Sum- 
men, um befien Rüdfehr auf osman. Gebiet zu verhindern. ließlich ließ er Dſchem in 
Rom vergiften (Febr. 1495). Die legten Jahre von B.s Regierung wurden durch die Riva- 
Ität feiner Söhne um die Nachfolge im Reiche maunnichfach getrübt. Bon den Iunitfcharen, 
die feinen jüngern Sohn Selim zum Sultan ergeben wollten, gegtwungen, dankte B. zu Gunſten 
deffelben ab, wurbe aber vergiftet und ftarb, noch ehe er den Ort feines freiwilligen Erile er⸗ 
reichte, in der Nähe von Adrianopel 1512. B. war ein Freund ber Derwiſche, dabei frei= 

ebig, und Liebte Glanz und Pracht. Mehrere der fünften Moſcheen in Konftantinopel und 

drianopel wurden von ihm erbaut unb-außgeftattet. 

Bajazzo (von dem ital, baja, d. i. Spaß, und bajaccis, d. i. einfältiger Spaß, Poſſe) Heißt 
bei Sciltänzern, Akrobaten, Runftreitern und andern herumgiehenden Geſellſchaften der Spaß 
macher und Poſſenreißer, ber Hanswurſt. Wlögel führt feinen Urfprung wie den der ver- 
wandten Harlefins, Pulcinells, Kasperls, Pickelherings, Jad Puddings u. |. w. uf die Atel- 
lanen (f. d.) zurüd, Gein Coſtilm nähert ſich dem des Pierrot. Er trägt einen weiten weißen, 
gegürteten, meiftens ausgezadten Wamms, ähnliche Beinkleider, einen Pigen, hohen Hut und 
eine große gefältelte Haldfraufe, welche an die Mode zu Ausgang des 16. Jahrh. erinwert. Ita= 
lien, dann Frankreich und England haben die zahlveichften und beften B. aufzuweiſen gehabt. 
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Bajocco, in der Rah Bajocchi, iſt der Name einer Kupfermünze im Kirchenftant, 
welche den 10. Theil eines Paolo oder den 100. Theil eines Scubo bildet und demgemäß den 
Werth von 4,54 ſüchſ. oder 5%/, preuß. Pfennigen oder von 1%, Krenzer im 24.Guldenfuß 
hat. Auf der Infel Sicilien führte bis in neuere Zeit der neapolit. Grano, der 100. Theil bes 
Ducato, gleichfalls eine Kupfermilnze, den Ramen B. Derfelbe entſprach 41/, Bfennigen preuß. 
Courant ober 1%, Kreuzer im 24 Guldenfuß. Es gibt einfache, doppelte und Halbe Bajocchi. 

Bajoire, eigentlich Baifoire (franz.), Kufmünze, ift die Bezeichnung fir diejenigen 
Münzen und Medaillen, welche auf einer Seite zwei Bruſtbilder tragen, von denen das eine 
das andere zur Hälfte deiit, wie fle von fürſtl. Ehepaaren, bei Bermälungsfeierlichkeiten'u. ſ. w. 
häufig geſchlagen wurden. In&befondere ward ein Dufaten fo genannt, welchen Erzherzog 
Albert mit feiner Gemahlin HMabella von Spanien als Statthalter in den Niederlanden feit 
1598 prägen ließ. Auch eine genfer Silbermünze führte ben Namen. 

Bajonnet (franz. Bayonnette) ift eine drei- ober vierſchneidige, meift hohlgeſchliffene 
Klinge, welche mittels einer den Gewehrlauf umfchliegenden Dülle auf das Infanieriegewehr 
geftedt wird, um dadurch die Feuerwaffe in eine zum Angriff und zur Vertheidigung geeignete 
Stoßwaffe zur verwandeln. Die Befeftigung ber Dülle mit dem Gewehrlaufe ift faft in allen 
Armeen verfchieben und wird durch Federn, Schiebringe ober bloße Einfchnitte, welche das 
Korn umfaſſen, bewerfftelligt. Der Gebrauch diefer Waffe tritt zuerft gegen bie Mitte des 
17. Yahrh. in der franz. Armee auf, und ging aus dem Beſtreben hervor, die mit dem Feuer- 
gewehr bewaffneten Schügen zur felbftändigen Vertheibigung gegen Reiterei gefchidt und fomit 
von dem Schutze der Pileniere unabhängig zu machen, die be&halb zu Anfang des 18. Jahrh. 
aus der Infanterie verfhwanden. Das By fo genannt, weil man es zu Bayonne erfand, war 
damals ein 1 F. langes, 1 Zoll breites zweiſchneidiges Meſſer, welches mitteld eines 8— 9 Zoll 
Langen hölzernen Stiels in den Pauf geftedt wurde. Erſt fpäter erfand man ftatt dieſes Stield 
die den Lauf umfafjende Dülle, wodurd; das B. erft feine Vollendung erhielt. Doch felbft nad} 
diefer Erfindung verging eine geraume Zeit, ehe man ſich von der Möglichkeit überzeugte, auch 
mit aufgeftetem B. laden und feuern zu lönnen. Die Preußen führten zuerft den Gebrauch 
ein, das B. beftändig mit dem Gewehr zu verbinden und. haben denfelben auch beibehalten, 
während in andern Armeen (3. B. in der franzöfifchen, öfterreichifdhen u. f. w.) das B. nur 
für das Gefecht aufgepflanzt, fitr gewöhnlich aber in einer Iebernen Scheide, an Stelle des 
Seitengervehre, getragen wird. Für folde Infanterieabtheilungen (Füger und Scharffdügen), 
deren Beftinmung nicht der Kampf in gefchloffenen Maſſen, fondern vielmehr die Führung 
eines beſonders wirkſamen Feuergefechts in zerftventer Ordnung, bei denen es alfo hauptſächlich 
auf Sicherheit des Schuffes antommt, ift die Nothwendigkeit einer beftändigen Verbindung de& 
3. mit dem Gewehr nicht vorhanden. Nur um fir Ausnahmefälle (3. ®. bei Vertheibigung 
gegen einzelne Reiter) da6 Gewehr der Scharfſchützen zu einer blanten Waffe zu machen, 
richtete man bei den beutfchen Jagern das althergebrachte Seitengewehr, ben «Hirfchfängern, 
zum Aufpflanzen auf bie Büchſe ein ober gab benfelben (3. B. ben Öfterr. Jagern), ein Hau« 
bajonnet, das eine Dülle zur Befeftigung, aber ſtatt ber Stoß» eine längere, mit einer 
Schneide verfehene Rüdenklinge Hat und fir —E an der Seite getragen wird. Bei den 
preuß. Agern iſt gegenwärtig ber zum Laden nichi mehr nöthige Ladeftod (eigentlich Entlade- 
ftod) der Zundnadelbüchſe als Heransziehbare Pile eingerichtet. Nicht zu verwechſeln mit jenem 
Haubajonnet ift der Bajonnetfäbel (sabre poignard oder Yatagan), welcher, zuerft bei den 
rang. Fußjägern (fonft Chasseurs d’Orl&ans oder de Vincennes) und Zuaven eingeführt, alle 
mahlich weitere Verbreitung in die europ. Armeen gefunden hat und —— benutzt 
wird, die kürzern Gewehre ber leichten Infanterie, die Buchſen ber äger, die Carabiner der 
Kanoniere, aud) wol ber Hormiften, Sanität8- und Geniefoldaten in eine blanfe Waffe zu ver- 
wandeln. Der Bajonnetfäbel hat eine etwas gefrümmte, fpige Rüdenklinge. Die eine Seite 
feiner Barirftange bildet einen Ring, ber über bie Laufmündung geſchoben wird, während die 
hintere Fläche des Griffe mit einem Falz verfehen ift, ber über eine auf den Kauf gelöthete 
Schiene geſchoben und mittel® einer Sperrfeder auf ihr feftgehalten wirb. Der Bajonnetfäbel 
ſoll dem Sofdaten ein zugleich als Bivnalgeräth brauchbares Seitengewehr abgeben, aber aud), 
wenn aufgepflanzt, das Gewehr zur Hieb- umd Stoßwaffe machen. Letztere beiden Zwede 
werben indeß durch biefen Säbel nur unvollfommen erreicht, und ein folides, gutbefeſtigtes 
Stoßbajonnet verdient ficherlich den Vorzug. 

Das B. war anfangs als Angriffs- und Bertheibigungswaffe nur im Einzelgefecht im 
Gebrauch. Karl XII. von Schweden bediente fich beffelben zuerft in der Schlacht bei Rarwa 
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beim geſchloſſenen Maffenangriff, ebenfo bie Granpofen 1704 bei Speier. Friedrich d. Br. 
und fpäter Suworow, das Gewicht dieſer Angriffsart wol erlennend, wußten biefelbe zu ihrem 
Bortheile anszubenten. Du ben Kriegen wurbde bie Anwendung der Bejonuetattale 

‚ und biefe finbet ſeitdem immer ftatt, fobald man eine Entſcheidung ſucht und bie 
eenfte Aofcht hat, ben Feind aus feiner Bofltion zu werfen. Lepteres wirb trot aller Ber- 
befferung der Handfeuerwaffen durch fiehendes Feuergefecht uie oder felten erreicht. Außerdem 
aber hebt bie eutſchloſſene Bajonnetattale das moraliſche Element des Angreifers, wahrend 
dieſes bei dem Angegriffenen naturgemäß geſchwucht wird. Doc, führt die Bajonnetattate in 
der Praris felten zum — im Handgenienge, tft daher weniger blutig, als es den 
Anſchein hat. Vielmehr ift bie Attafe der praltifcge Ausdrud bes offene Elements, dem 
man in neuerer Zeit, dem Beiſpiele der Franzoſen folgend, fein Recht wiebereingeräumt, trog 
ober eigentlich wegen des ſichern Schuſſes der neuen Handfenerwaffen. Um den Sufanteriften 
geſchidt zu machen, das Bajonnetgewehr im Handgemenge mit Infanterie und Cavalerie er- 
folgreich zu Stößen und Paraden zu verwenden, ift das in den dreißiger Jahren unfers Jahr- 
hunderis vom ſachſ. Hauptmaun Selmnig erfunbene und in Borſchlag grad & Baipnnet- 
fechten ober Bajonnettiven als ein. befonderer Zweig der wililäriſchen Aust 
allen Armeen Europas eingeführt worden. Gelangt auch diefe Fertigkeit mehr im — 
als im Gefecht ſelbſt zur praltiſchen Anwendung, fo macht fie doch jedenfalls den Soldaten 
re unb gewandter und erhöht das Bertrauen zu feiner Waffe. 

jael), eigentlich be Bay, einer ber Fr Theologen der kath. Kicche im 

16. Jahr] 2 war 1513 im Hennegau geboren. Er ſtudirte zu Löwen, wurde 1550 Profeſſor 
ber Theologie dafelbft und war 1563 und 1564 bei der ich nverfamunlun zu Trient. Durch 
ihn wurde bie ſyſtematiſche Theologie, mit ‚Befritigung der ſcholaſtiſchen Methode, unmittelbar 
auf die Bibel und die Kicchenväter gegründet. Die Schriften bes heil. Auguftinus hatte er 
oft gelejen und beivegte ſich daher ganz in dem Ideenkreife dieſes Kicchenvaters, deſſen Lehren 
von der gänzlichen Unfähigkeit des auge Willens zum Guten und von der Unverbienft- 
Tichkeit guter fe er gegen bie figere Moral ber  euiten zuerſt geltend machte. Die 
Behanptungen, daß der Wille fo Lange ex ſich ſelbſt überlaffen wäre, nur fün- 
digen Fönne, dag auch die Mutter Iefu nicht frei von Erb- und wirklicher Sünde geweſen 
u. ſ. w., zogen ihm Verletzerungen von feiten ber alten Scotiften und befonber6 der Sefuiten 
au, bie e8, ungeachtet der Gunft, in ber B. am fpan. Hofe ſtand, doch endlich dahia — 
daß 1567 durch eine pupſtl. Bulle 76 feiner Süße, darunter auch einige des Auguftinus, ver 
bammt wurden. B. unterwarf na, beharrte aber nad} wie vor bei feinen Lehren, daher auf 
bie Berfolgungen gegen ihm nicht nadjliegen. Da indeß bie theol. Facultät zu Löwen ganz auf 
feiner Seite war, jo blich ex nicht nur in feinem Amte, fondern wurde auch 1575 zum Dedant 
au St. Peter und 1578 zum Ri der Univerfität ernannt. Der König von Spanien iiber 
trug ihm fogar das Amt eines Generalinquifttors in ben Niederlanden. Ex farb 16. Dec. 
1589 mit dem Ruhme großer Gelehrſamkeit, reiner Sitten und feltener Beſcheidenheit. Seine 
auguftinifchen Anfichten, die man damals Bajanismus nannte, erbten auf die Yanfeniften 
fort, als deren Vorläufer er anzufehen ift. Seine Schriften, meift polemiſchen Inhalte, wur- 
den von Gerberon (2 Bde., Kbin 1696) Herausgegeben. 

Bajza (Anton), ui x. Dichter und Schriftfteller, geb. 31. Jan. 1804 zu Szüch im Hewefer 
Comitat, trat 1823 als Mitarbeiter an K. Kisfaludy’s für die ungar. — fehr bebentfomem 
Taſchenbuch «Aurora» auf, das er nach Ableben deſſelben von 1830—37 felbft redigirte und 
wit teefflichen poetiſchen und proſaiſchen Arbeiten verſah. Seine 1835 in Peſth erſchienenen 
«Gedichte» (2. Aufl. 1835) flellten ihn unter die beften ungar. Lyriker. Im den «Kritifchen 
Blättern», welde er Fe een und dem «Figyelmezö» ¶ Beobachter), 
bie er 1837—43 im Verein mit den belletriftijchen Schriftftellern hesausgab, übte er 
durch ſtrenge Kritit und gediegene kunſttheoretiſche Auffäge einen mohltgätigen Einfluß auf die 
erblühende ungar. Literatur. Ebenſo leiftete er duch Herausgabe der «Ausländifchen Bühne» 
Geſth 1830) und als Divector des 22. Aug. 1837 zu Peſth eröffneten Nationaltheaters dem 
fangen unger. Schaufpiel bedeutenben Vorſchub. Schon während biefer Periode hatte er 
nebenbei auch mit hiſtor. Stubien befaßt. Später wendete er ſich faft ausſchließlich dieſem 
biete zu, und bereicherte die in biefer Beziehung damals noch arme uugar. Literatur mit einer 
« Törtöneti Könyvtär» (Hiftor. —2 — 6 Bor., veſih 104310), weiche bie Ueber- 
fegung vortrefflicher ausländif ichtewerle enthielt, fowie mit einem nach dem Deutſchen 

bearbeiteten « Uj Plutarch » ( a —* Peſth 1846 — 47). Seine « Vilsgtörtönet» 
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(Weltgefhichte, Veſth 1847) war indeſſen uur eine wenig gefchidte Compilation aus safe, 
Heeren, Rotted und andern deutſchen Hifterifern. 1847 betzaute ihn bie Oppofition mit 
Rebaction umb Herausgabe ihres polit. —— (Der Eonteolem, Mn. Yo 
Nach dem März 1848 ernannte ihn Koffuth zum Redacteur feines halbofficiellen Organs, bes 
«Kossuth’ Hirlapja» (Juli bis Dec. 1848). Seit 1850 einer Gemüthetzantgeit verfallen, 
ſtarb er 3. März 1858. B. war Mitglied der Ungarifchen Alademie wie auch ein ſehr thatiges 
mrigie > der Kisfaludy⸗Geſellſchaft. 
alacs (Thomas), ungar. Staatsmann, Sohn eines leibeigenen Sauern ber Familie 
Drägfi, ans Erdbb im Szathmarer Comitat, wurhe, nachdem er feine Studien in Wien und 
Baba beendet, von Matthias Corvinus zum Seeretär ernannt und bald darauf in den Abdel- 
fand erhoben. Durch Schlauheit und Auge Berechnung wußte er ſich nicht nur emporzu« 
ſchwingen, fonbern auch feinem Ehrgeize zu genügen und fix fidh und feine Familie ungeheuere 
Reichthumer zu erwerben. Go wurde er Propft von Zitel, dann Biſchof von 4; ‚von 
Raab und zulegt von Erlau. Noch bei Segen des Matisies Corvinus hielt 2. sur 
Partei der Beatrig, arbeitete gegen die Radıfolge des unchelichen Prinzen Johann Corvin und 
begituftigte eifrig die Wahl Ladiflaw’s IL, der In zum Reichelanzler ernannte. Infolge eines 
Uebereinfommens mit Hippolyt von Eſte erwarb er das Erzbistum Gran, und 1505 ki 
ex, nachdem er die Reichelanzlerwitrbe abgetreten, ben Cardinalehut. In der Hoffnung auf 
die päpftl. Tiara reifte ex zum Lateranifchen Eoneil nad) Rom, und obgleich er feine Abficht 
nicht erreichte, wnfite ex dad) von Papft Iulins IL für fid und feine Nachfolger zu Gran 
1) Roı päpftl. Legaten in Ungarn zu erlangen. Trotz einem Geſetze von 1498, wel- 
—X mehrerer Kichenämter zugleich verbot, ſtrebte er nach dem milhofer Biothum 
zn der zipfer Propftei; das erſte erhielt er ſowie auch die Vereini— * Delanate Her · 
er und Kronftadt mit feinem Sprengel. Bei dem Tobe Inline’ ex abermals 
um Hülfe gegen bie Türken zu erbitten, in ber That aber, um % ‚arbinäle für 
Ir au geiwinnen und auf den päpftl. Stußl zu gelangen. Dedoch konnte ex trog feiner In« 
triguen die Wahl Leo's X. 1518 nicht verhindern. B. kehrte mit der Erlaubniß, einen 


- Krenggug gegen bie Türken zu predigen, nad; Ungarn zurüd. Er wendete fich nad) Ofen, 


Tieß ein vergoldetes Kreuz vor hertragen und wußte Taufende von Banern und lieber 
lichen Gefindel zu entflammen. Bald hatte Georg Doſa, and) Szekely genannt, melde gem 
Anführer der Kreuzarmee ernannt war, ein Heer von 40000 Mann um ſich verſamm⸗ 
wendeten ſich dieſe Scharen nicht gegen bie Türken, ſondern wütheten gegen den bel und 
jeden, der ihren Abſichten entgegen war, bis endlich. Johann Zapolya 1514 die Haufen we 
ſtreute und an ihren Anführern blutige Rache mahın. B. welchen mehrfach die eigentliche Ur- 
heberſchaft dieſes ungar. ernkriegẽ zugeſchrieben wird, farb 1521 und hint⸗ feinen 
Erben, ben Familien Erdodi und Fir r ungeheneres "Bermögen. B. und feine hat 
Baron Edtvds zum Gegenſtande eines in Ungarn ſehr gefhägten und ins Deutſche überfepten 
Romane, «Der Bauernfeieg in Ungarn» (3 Bbe., veſih 1850) 

Bale (John), einer der ausgezeichnetften neuern wieder[änd. Ense logen und Kritifer, geb. 
1. Sept. 1787 zu Leyden, bildete ſich unter Wyttenbach's Leitung und warb 1815 außerord. 
1817 ord. Profeſſor der griech. und röm. Literatur an der Univerfität feiner Baterftabt. Er 
wirkte im biefer Stellung bis zu feinem Tode, welder 26. März 1864'erfolgte. Rachbem er 
die Reihe feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten mit einer gefhägten Schrift über Pofidenius (Lepb. 
1810) begonnen, veröffentlichte ex treffliche, von gelehrten Commentaren begleitete Ausgaben 
des Aftronomen Rleomedes (Leyd. 1820), won Eicero’s' Werfen «De legibus» (Lehd. 1842) 
und «De oratore» (Amfterd. 1863), ſowie der «Rhetorica» bes Apfines und gonginus (Of (OR. 
1849). Mit Geel, Hamaler und Pereltamp gab B. bie fhägenswertge «Bibliotheca critioa 
nova» (5 Bbe., Fed. 1825—31), während er allein in ben «Bcholioa hypomnemata » 
(6 Bbe., Leyd. 183769) eine Reihe meift philel,, von Scherffinn, Belefenheit und feiner 
Beobacjtungegabe zeugender Auffäge lieferte. Beachtenswerth find and) mehrere feiner abade · 
miſchen —— in denen AI) fich als vortrefflicher Tat. Stiliſt bekundet. 

Neihnamigen Arroudiſſements in ber franz. Eolonie Senegal in 

— am Ken U des Senegal und am Fuge der Belußfatarafte und der Oft- 
grenze ber ganzen Eolonie. Der Drt befteht ans einem Megerborfe, einem franz. Hort und 
een un bon und — (1860) 1936 €. Peg nen m eutgefenten — 
gelegen und von auf, Sumpfen ein ung es ima, 
zur militariſchen —E Weiße nicht — werben konnen. Seloſt europ. Offiziere find 
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ger nicht ſtationirt. Der Ort, früher zum Negerreich Galam gehörig, war ſchon ſeit längerer 
it ein Hanbels- und Militärpoften der Sranzofen, gelangte aber erft feit 1856 in berem un« 
mittelbaren Befig fammt bem ganzen linfen Ufer des Senegal bis zu ber Mündung des Ba- 
leme (6 M. oberhalb B.). Seit Sept. 1864 befteht zwiſchen B. und St.- Louis regelmäßige 
Dampfſchiffahrt. Aber der Senegal iſt nur während ber Regenzeit, von Juli bis Rov., jo 
weit jhiffbar. Die Umgegenb liefert Datteln, Mais, Reis, Schlahtvieh, Elfenbein, Gold- 
ſtaub. Der Handel ift bedeutend. Hier treffen die Karavanen, welche aus den Nigergegenben 
nach der Weftküfte ziehen, zum erften mal mit europ. Handelsleuten zufammen. Die 1856 — 
57 hierher gebrachten Landesproducte repräfentirten einen Geldwerth von 12/, Mill. Fre. 
(morunter für 60000 Frs. Gold); die dafelbft eingeführten auswärtigen Waaren hatten einen 
Ban von etwa 1 Mill. Fre. 
akewell, ein altes Stäbtchen in ber engl. Grafſchaft Derby, am linken Ufer des Wye, 
in anmuthiger Gegend, hat eine lat. Schule und zählt 2704 €., die fid großentheils mit 
Baumwoliweberei und Marmorfchleiferei befchäftigen. Auch ift daſelbſt eine vielbeſuchte Mi- 
neralquelle. Die Kirche, deren weſtl. Theil noch fächf. Architektur zeigt, enthält intereffante 
Grabbentmäler. Nur Y, M. öftlih von B. liegt aın Derwent, in romantifcher Gegend, 
Chatsworth-Honfe, das herrliche umd beruhmie Schloß des Herzogs von Devonfhire, mit 
einem großen Bart von 2282 Deorgen, drei Dörfern und Wafjerwerken, welche mit denen von 
Berfoilles rivalifiren. Das Schloß felbft, der Palace of the Bent, imponirt durch feine Größe, 
zeigt aber keinen auf Ebenmaß bedachten Bauplan, fondern befteht aus mehrern in Höhe und 
Umfang ungleichen Theilen, welche nur durch den gemeinfamen ioniſchen Stil, die Pilafter 
und flachen, wit Geläindern umfchloffenen und Statuen beſetzten Dächer zu einem einigermaßen 
harmoniſchen Ganzen verbunden find. Das Innere ift mit verſchwenderiſcher Pracht ausge 
ſtattet, enthält eine fhöne Kapelle, reiche Gemälde- und Sculpturenfammlungen, zwei Biblio« 
thelen u. ſ. w. Das 800 8. lange, 145 F. breite und 60 F. hohe Treibhans, das großartigfte 
ber Welt, nad} dem Plane bes Obergartendirectors Barton angelegt, umſchließt Felspartien mit 
teopifchen Gewuchſen, Gewäffer mit Lotus und Papyrus, Palınen aller Art, belebt von Bapa- 
gaien, Affen u. f. w. Chatsworth war 13 I. lang der Kerker der Maria Stuart. Das Schloß 
fteht höher als der uralte, bis auf eine vieredige, von Bäumen umgebene Warte völlig abgebro- 
Gene Yamilienfig und ift gegen Ende bes 17. Jahrh. vom vierten Grafen, fpäter erften Herzog 
von Devonfhire umgeſchaffen und in feiner Nengeftaltung nicht vor 1706 vollendet worden. 
Balewell (Robert), ein berühmter engl. Landwirth und Biehziichter, geb. 1726 zu Difhley 
in ber Grafſchaft Leicefter, geft. 1795, erwarb fich befonders durch feine Berfuche mit Bered- 
Tung ber Hausthiere Berdienfte. Da er bie Beobachtung gemacht, dafs bei den Thieren die Nach- 
tommen ben Aeitern oder Borältern in ihren Eigenfchaften faft ganz glichen, jo ſchloß er, daß 
durch Paarung der ausgezeichnetften Individuen bon einer Rafle miteinander oder mit andern 
von einer gleich tüchtigen Kaffe Thiere vom vollfommenften Nutzungswerth erzüichtet werben 
müßten. rch ſolches Verfahren brachte ex es in der Veredlung der Hausthiere fo weit, daß 
‚man ihm 1760 file einen Hammel 3 Guineen, für einen während ber Sprungzeit vermietheten 
Widder 25 Guineen zahfte, welcher Preis ſich 1795 bis auf 400 Guineen fleigerte. Mit dem 
beften Erfolge wurden B.'s Bemühungen.in ber Bereblung ber Difpley«-Schafrafe, in der des 
Tangbörnigen Rindviehe wie in der Veredlung der großen, ſtarken Pferde, bie befonders zum 
Kriegsdienfte und fir Brauereien geeignet find, gefönt. Seine Beſchäler waren fo gefucht, 
daß er fir einen Sprung 100 Guineen erhielt. Hauptgrundſatz bei der Beredlung war, einen 
Schlag Hervorzubringen, der von einer gegebenen Menge Futter das meifte und befte Fleiſch 
anfegte. Seine Erfahrungen legte er in ber «Domestic Enoyclopaedia» (Bd. 1) nieder. 
Balhſchiſch bedeutet im Perſiſchen im allgemeinen ein Geſchenk. In dem neuern Orient 
aber Hat e8 die fpecielle Bebentung des Trinfgeldes angenommen, das man aber nicht bloß ftill- 
ſchweigend erwartet, ſondern laut und, wenn nicht gleich gewährt, unverſchamt fordert. Jeder 
Reiſende, er fei in der Türkei oder in Aegypten, in Mleinafien ober Syrien, wird ſtets filr den 
geringften Dienſt, den ihm jemand erweift, durch den Ruf Bakhicsijch! Baksfchifh! daran er- 
innert, bie Gefälligkeit durch eine Geldgabe zu bezahlen. Selbit die Gefandten bei ber Hohen 
Bforte fehen fich gendthigt, wenn fie zur Aubienz bei dem Sultan oder einem hohen Würben- 
träger erſcheinen, gleich durch freimilliges Geben eines B. der lategoriſchen Forderung deſſelben 
von feiten der Thitrfteher und anderer Bebienten zuvorzutonnnen. Alimahlich ift das B. durch 
ben Gebrauch auf ganz fefte Summen beftimmt worden. Weniger werben die reichen Orientalen 
von ihren ärmern Landsieuten durch ben Ruf nad) einem B. befäftigt. 
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Balonyer Wald wird in Ungar ber fübl. Theil des Höhenzugs genannt, weldher von 


Gran und Wiſchegrad an ber Douau in ſüdweſil. fih bis zum Zalathal erfiredt - 


und die Kleine ungar. Ebene von ber Großen ſcheidet. Die Thalflache von Moor, melde die 
Raaber Ebene mit der Stuhlweigenburger verbindet, theilt diefen Höhenzug in zwei Haupt» 
gruppen. Die nördlich bis Gran und Dfen hinziehende Gebirgegruppe wirb Vertesgebirge 
genannt, die fübliche bildet den B. Diefer hat eine Lüngevon 10—12, eine Breite von — 
6 M. bedeckt einen großen Theil der Comitate Beßprim und Zala und ſäumt das nörd!. Ufer 
des Plattenfees (f. d.) mit reizenden Weingelänben und böchft maleriichen Kegelbergen ein. 
Die höchften Berge des B. liegen am ber weftl. Seite der Waſſerſcheide, nörblich von Balony- 
bel, wo ber Köröshegy eine Höhe von 2288 F. mb der Somhegy won 2110 F. erreichen. 
Das von König Stephan 1030 geftiftete Klofter von St.-Morig zu Bakonybel liegt fo ziemlich 
in der Mitte des B. und iſt von den mit dichten Wälbern bedeckten höchſten Bergen umgeben, 
von deren Gipfel man eine prachtvolle Feruficht genießt. Rur die Mitte des B. ift noch mit 
weiten Wäldern, befonders Bi und Eichen bededt, in welche große Schweincheerben zur 
Maſt getrieben werben; bie wiedrigern Landrücken find in Aderland verwandelt, die Abhänge 
nehmen Wein- und Obfigärten ein, bie Thäler find von vielen Dörfern bevölfert. Die 
geognoftifchen Berhältuifie bes B. bieten viel Dutereſſantes dar. Beſonders merkwilrdig find 
die vielen Bafaltberge, vor allem ber ſich unmittelbar am Ufer des Plattenſees erhebende Ba- 
dacson, an deſſen nörbl. Seite mächtige Bafaltfüulen eine ſteile Wand bilden, durch deren 
eine Einfenkung man mur auf ben Gipfel gelangen kann. Die Abhünge dieſes Berges find mit 
Weinreben bepflanzt, und es wird Hier der befte Wein der Plattenfeegegend erzengt. Auch 
der beruhmte Schomlauer Wein wächſt auf einem Bafaltberge, der auf der weitl. Seite des 
B. aus der Ebene emporragt. 

Baltrien hieß im Alterthirme das Land zwiſchen dem weftl. Theile bes indiſchen Kaufafus 
Gindu · Kuh), dem Paropamifos und dem Fan Dros (Amu ober Gihon), der es von dem 
nörblihern Sogdiana ſchied, das jetige Balth (f.d.). Die Baktrier bildeten mit ben Perſern 
und Mebern einen Zweig des indogerman. Böllerftammes, den ariſchen ober perſiſchen, und 
ſprachen Höchft wahrſcheinlich bie Zeubfpradje, welche deshalb auch die alt baltriſche Sprade 
genannt worben ift. Im uralter Zeit war B. das Hauptland eines mächtigen Reiche, das ſich 
noch weiter über Oftperfien ausbreitete, von deſſen Gefchichte uns aber außer der fagenhaften 
Kunde von einem Zuge, den Ninus und Semiramis gegen daſſelbe unternahmen, faft nichts 
überliefert ift. Mit dem Mediſchen Reiche, zu dem e8, wie es ſcheint, fpäter gehörte, ward 
es unter Eyrus ein Theil des von diefem gegründeten Perſiſchen. B. war fchon friih ein Sig 
der Cultur und deffen Haupiftabt Baltra (auf den altperf. Keilinfchriften Bakhtris), jeht 
Balty, ein wichtiger Platz für den Handel des innern Aſiens. Die altperf. Religion wurde 
hier zuerft ausgebilbet und dann auch von ben Entftellungen, die fie durch die Magier er- 
fahren, durch Zoroafter (f. b.) gereinigt, Mit dem übrigen Perſiſchen Reiche ward die Sa- 
trapie B. von Alerander d. Gr. unterworfen, der daſelbſi 12 Stübte gründete und 14000 
Griechen zurüdtieß, welche eine neue Civilifation in dieſen Gegenden vermittelten. Nach 
Alegander’s Tode erhielt anf der Verſammlung von Triparadijus 321 v. Ehr. Stafanor aus 
Soli fowol B. als Sogdiana; aber ſchon bei dem indifchen Zuge Seleutus’ L, 307 v. Ehr., 
waren beibe Ränder mit dem Syrifchen Reiche vereinigt. Unabhängig von biefem machte ſich 
in ®. unter Antiochus IL. Theos der Statthalter Tpeodotos ober Diobotes I. um 256. Der- 
felbe ward fo der Begründer eines griech. Reiche in Binnenafien, des Neubaltriſchen, das 
fich unter monnichfachen Schidfalen andertgalbpundert Iphre erhielt. Euthydemos, der auf 
Theodotos II. folgte, um 220-—190, warb von Antiochus d. Gr. bei deffen Zuge gegen Indien 
beftegt, aber zur Hut gegen bie nördl. Nomaden, bie iiber Sogdiaua ſich ebreitet hatten, 
im Veſit bes Königtfums gelaffen. Sein Sopn Demetrins und deſſen Nachfolger Eufratibes, 
geit. 147, dehnten das Reid) gegen Süden über ben Paropamifos aus, und hier am Kabulfluß 
und Indus erhielt fidh, obwol von Weiten ber durch die Barther bebrängt, bie griech. Herrſchaft, 
nachdem das eigentliche B. um 139 von dem Partherkönig Mitribates I erobert und bald 
darauf, um 126, von den Salen überf_hwenmt worden war. Bornehmlic, ſcheint die griech. 
Herefchaft am Indus Menander, nad; 126, wieber befeftigt unb außgebreitet zu haben. Nach 
feinem Tode erlag fie, wol unter dem König Hermäos um 90, ebenfalls jenen Safen, bie num 
längs des Indus bis zu feiner Münbung ein indo ſcythiſches Reich gründeten. Fut bie Ge 
ſchichte des Neubattriſchen Reichs waren lange Zeit |pärliche Notizen bei den alten Schrift 
ſtellern die faſt alleinige, hochſt ungenügende fe; erſt in ben letzten Jahrzehnten ift eine 
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jenhängendere und Be Keuntnig derjelben möglich gemacht worden durch eine 
J — en grieqh·baltriſcher Münzen, bie —& mit indo-fcythifchen in Afghaniſtan aufs 
gefunden worben find. Sie liefern eine Reihe Köuigenamen unb geben durch ifre Zeichen und 
duſe au, mannichfache andere Aufſchlufſe über die polit in die Culturgeſchichie jenes 
. Reiche. Auf ben Münzen bes Eukratides erſcheint zuerſt neben der griech. eine frembe 
Sprache, die ſich als ein Dinlekt des Sauekrit erweift, beren Schrift aber Alppabeten phönig. 
Urfprungs angehört. Der Engländer —8 hat dieſe Schrift glücklich euiziffert. Dem- 
Pen erfält fih aber das Griechiſche noch lange auch auf ben Münzen der fcptfifchen 
, dur) welche denmach bie . Eultur wicht ſofort untergegangen zu fe geet 
gr Bitfen, «Ariana antiqua» (Pond. 1841) umb beſonders Laſſen in der a Indiſchen Alter- 
—7— Sees b. nıb Bartenpelaft, a) Rn 
jaktfähiiar: ſarai, die el mutige des Tataren- 
Kans der Krim, —* Geuvernement Taurien, 4%, M. . ber jetzigen 
Hauptſtadt Simpherep: ein — Pin aber wohlbewäfferten Frag theile an den 
Ufern —ã— — ſchorutfu oder Zirgtſu, theils an den ſchroffen 
Telswänden feines Thale, welches blos ee eine Tange, ſchmale Hauptſitaße Raum geftattet. 
Obwol bie alte Bradt: großentfeils verſchwunden und, um der dritte Theil der Stabt den Zer- 
förungen friten® der Eroberer entgangen, gewährt fie doch immer noch das Bild einer echten 
Tatarenſtadt. Ihr Urfprung if —ã— als Reſidenz des Khans erſcheint fe feit dem ietz · 
ten Biertel bes 15. Jahrh. Häufer der Stabt fiehen gruppenweife an und über den Win ⸗ 
dungen des Bachs. Dazivifchen Liegen terraffirte Fruchtgürten und Weinberge, Baumgeuppen 
von Eypreffen und Schiwarzpappeln, 110 Brunnen und ftet6 fließende Kryftallguellen. Unge- 
fahr in der Mitte heit be ber ehemalige Refhengpalaft bet Khans mit feinen Gärten umb Fr 
jungen, jen jern, alles in ec 
Üradı ae Gmntehn Glare. One Ya Meer uud Be geen De Knenete runden 
Sebäube felbſt fhliegen das Ganze Hofterartig ab. Der Palaft, 1519 vom Khan Abbul-Sapal 
Gerai erbant, ward auf Befehl der rufl. — durch den Architelten Elſon reſtaurirt und 
fol in feiner orient. Pracht erhalten bleiben. Die Stabt zäflt (1861) 12600 E., Hauptjäc- 
lid; Tataren, da fie der einzige Ort war, dem Katharina IL, nachdem ſich Khan Sahin Gerai 
1783 unter ruff. Schuß geitellt, das Borrecht verlich, ensfhlichfich von Tataren bewohnt zu 
werben. rüßer gab es in ®. Colonien von en und Armenien, die aber auf Einlabung 
Botemkin’s 1779 an bas Aſowſche Meer und ben Don Hberflebelten. Setzt Ichen nur wenige 
Griechen, Armenier und Yuben der Karaitenfelte bier. B. hat 2800 Häufer, 35 Mefcheen, 
3 chriſil. Kirchen, 1 Mofter, 1 Synagoge und Betſchule der Karaiten und 2 mohammed. Schu» 
Ien. Im der langen Straße entiwidelt fich aller Handel und Gewerbbetrieb der fleigigen a 
völferung. Man fertige berühmten rothen und gie Saffian, Lichte und Seife, Adergeräth- 
ſchaften / Schafpelze, Mäntel ans Satin, chube, Meflerfchuriebewanren u. ſ. w Pr 
bant man Tabad und @emife. B. if ber Stapelplag und das Depot für Früchte, Tabad 
Flachs und Korn des-Umlandes fowie tatariſcher Kunfterzeugnifie. Nahe öflic liegi If Au: 
fut-Kale oder Dſchufut · Kale, d. h. die Iubenbsrg, ber Hauptfig ber laraitiſchen Juden in 
der Krim, eine nur auf fteilem Felspfade von B. aus zu erreichende —8 von —XR 
[8 aus dem Feis gehauenen Mauern umgeben. Dieſem gegenüber Iiegt auf Hoher 
e das Kloſter der Dimmelfahet Mariä, neh feiner Kirche aus Fels — und auf 
— PR eine döllig — Fe afen b ſ. Son ®. 
Hanptftabt ſowie 18- und elshe es ruf wernements B. in 
——&& ‚ liegt an der —E Halbinſel Apſcheron am Kaspiſchen Meer. Die 
Stadt wurde ſchon zur Zeit der Saſſaniden im 4. Jahrh. u. Chr. gegründet, kam dann in 
bie Sünde ber Araber, nach dem Verfall bes Khalifate in bie Gewalt der Furſten don Gchir« 
war, und litt viel im Rriege mit Tochtamyſch von Kaptſchal im 14. und mit Iemael Safi im 
15. Jahrh. 1509 wurbe B. dem Perfiſchen Reiche einverleibt, fpäter von den Türken einge- 
nommen, aber von Abbas I. wiedererobert. Am 21. Iuli 1723 capitulirte die Stadt 
an bie Ruffen unter Maiuſchtin, kam aber im Frieden 1735 wieder an Perfien und ſtaad 
feitbem unter eigenen perf. Serdars. Später eroberten fie die laulaſ. Berguölfer, und 1806, 
— Abdankung be Firften, nahmen fie Ruffen unter —8 —E ein, worauf fie 
Kreide und 1869 zur Gonvernementöftedt erhoben wurde. Während S. 1850 erfi 
van . hatte, war 1860 deren Zahl auf 13431.gefliegen, darunter 11077 Mohamnzeda- 
ner, 1635 griech. Katholiken und 589 gregorianiſche Armenier. Die Stadt hat 23 enge und 
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trumme Straßen, 4 griech. und 1 armen. Kirche, 23 Mefcheen, 276 Kaufläden, 16 1108» 
geſchafte, aus —S i —e Fre und 16 —— — 
ſchuien. Die Benölterung lebt hauptfäclich vom Handel, vom Schiffbau, vom Naphthagraben, 
Hafenazbeit nnd Sciffdienft; Fabriken gibt «8 nicht. Im alter Zeit war ber Ort größer, 
und bemerkt man in einiger Entfernung Baureſte unter bem Waſſer. B. trägt einen echt 
orient. , und feine ſieinernen Häufer find am Abhange eines Hitgels fo ſteil durch · 
und übereinanbergebaut, daß die flachen abphaltbededten Dächer der vorbern oft den Hofraum 
der Hintern bilden. Den Gipfel diefer Häuferpyramibe kront das prachtvolle Schloß der frühern 
Herrfcher aus ber zweiten Hälfte des 15. Jahrh., jetzt ein Artilleriearfenal, und die große, 
wohlechaltene Moſchee von Schah Abbas L fübl. Wall fiößt an das Meer, an welches 
von ben Kais Treppen hinab zum Landumgsplayg ber Schiffe führen, und an bie Kais ſchließen 
fid) die woßlgefüllten Bazars. Hier wie im den engen Gaſſen ber Stadt brängt fi ein buntes 
Wöltergemifg. Die größte Tpätigfeit aber herrfät im Hafen, beffen geräumige, wohlgefihigte 
Nhebe, bie befte an der ganzen Weſtkuſte des Kaspifchen Meeres, 18—24 F. Tiefe hat, und 
beffen natikrliche Leuchtfeuer die Feuerſaulen entzndeter Naphtha bilden, die auch als Brenn- 
und Erlenhtungsmaterial benutzt wird. (S:Apjheron.) Der Hafen ift eine Hauptflation ber 
wuff. Kriegeflotte, Hat aber auch für ben idel große Bebentung. 1854—60 hatte im 
ausländifchen Handel bie ir jährlichen Werth von 246700 Diefe beftcht haupt · 
fachlich in Naphtha, Eifen, Leinwand ımb Wi en. Die Einfuhr und Baum- 
wollgeuge, Getreide, Srlichte) vepräfentixte in berfelben Zeit einen Werth von 443800 Rubel. 
Weit bedeutender ift der inlänbifche Seehandel mit Aſtrachan, von wo filr ganz Trand- 
kaufaften, beſonders fiir daß Heer, das Getreide bezogen wird. Dazu lommt, daß in B. der 
Hanvelsweg aus Transkaulaſien von Tiflis über Schemacha, fowie der ans Cislaulafien längs 
der Küfte von Kisljär durch den Paß von Derbent, zufammentreffen. Wegen der Menge von 
Naphthaquellen und der aus der Erde auffteigenden Feuerſaulen der phlegräifchen Felder um 
B. wird die Stadt von den Varſen ober Guebern und den Hindu für eine Heilige Stätte ge- 
halten und wol and) nad) dem herrlichen Blumenflor der Umgebung das Rofenparadies ger 
nannt. Die Angabe, dag, wie Ehriften und Juden nach Serufalem, fo Feueranbeter nach . 
ziehen und hier den Heft ihrer Tage verleben, Tann jegt kaum noch gelten, da 1860 im ganzen 
Kreife und Gouvernement B. nım drei Guebern ſich vorfanden. Der Araber Mafudi ift der 


"erfte, welcher (mm 943) aBafın erwähnt und vom einem großen fenerfpeienden Berge in deſſen 


Nähe berichtet, deffen Feuerſaule 100 Farſangen weit ſichtbat fei. Vgl. dt, aDie 
Bölter des Kaukaſus⸗ (Bd. 1, Frank. 1848). — Das Gouvernement B. bis 1859 Sche- 
macha genannt, nimmt ben ganzen Süboften Translaulafiens oder Schirwan im weitern 
Sinne und einen Theil von Dagheſtan ein. Es zerfällt gegenwärtig in die ſechs Kreife: B. (die 
alte Provinz Balin), Lenkoran ih), —— (ba8 eigeniliche Schirwan), Schuſcha 
——— ESchelin), Kuba (Kabin). ꝛeal umfaßt 1296,20 Q.⸗M. mit (1859) 
760987 E., barunter 610444 Mohammedaner und 122281 gregorianiſche Armenier. 
Baknmin (Michael), ruff. Agitator, ſtammt aus einer altariftofratifchen Familie Rußlands 
und wurde 1814 al® der Sohn eines Gutöbefigers aus Torſchok (Gouvernement Twer) ges 
boren. Ex erhielt feine Erziehung im Eabettenhaufe zur Petersburg. Nach abgelegtem Eramen 
verfegte man ihn als Fahnrich in bie Artillerie der Armee, ſchon eine Art Ungunſt, da er An« 
ſpruch auf den Eintritt in bie Garde Hatte. B. nahm bald feinen Abſchied, kehrte ins väter- 
fie Haus zurüd und wibmete fi von 1888—40 mit vielem ie wiſſenſchaftlichen 
Studien. 1841 verließ er Rußland und ging nach Berlin, wo er fich mit der Philofophie, 
namentlich mit dem Hegelianienms befchäftigte. Frühjahr 1842 wandte er ſich nad 
Dresden, und hier fegte er im Umgange mit Arnold Auge feine Studien fort und ſchrieb unter 
anderm eine philof. Abhandlung, die unter bem Pfendonym Iules Elifard in den «Deutfchen 
Sahrbiidjern» erfhien. Gegen Neujahr 1848 verließ er Dresden und reifte nach Paris, wo 
er im Umgange mit der poln. Emigration lebte. Sodann begab ex fih in bie Schweiz, und 
bier vermwidelte er fich in das Treiben ber iftifch-fociafiftifchen Vereine. Die ruſſ. Re⸗ 
gierung verfagte ihm damals die Erlaubniß zum weitern Aufenthalt im Ausland und rief ihn 
gurüd, dem er aber nicht nachlam. 1847 hielt er zu Paris beim Polenbanet eine fühne, hin · 
reißende Rebe, in welcher er die Buben iſchen Ruffen und Polen für die gemeinfame 
Revelutionirung Ruflands vorſchlug. Die Rebe machte großes Aufſehen, und B. wurde auf 
Berlangen ber rufl. Regierung tın Sam. 1848 aus rankreich aucgewieſen. (Er verbarg fid) 
jetgt in Vrüffel, während bie ruff. Regierung anf feine Auslieferung einen Preis von 10000 


608 Balallawa 


&.-Rubel ſetzte. Rach der Februarrevolution kehrte er nad) Paris zurüd. Im Juni 1848 
erſchien er jedoch in Prag und nahm au bem Slawencongreffe ſowie an den Unruhen, welche 
ſich daran fni ‚ einen bebeutenden Anteil. Hierauf wandte er ſich nad; Berlin, wo er 
ſich ben deutfch-bemofratifchen Elementen beigefellte, bis er im Oct. ans Preußen ausgewieſen 
wurde. Da man ihm and in Dresden feinen Aufenthalt verftattete, hielt er ſich in Deflau, 
Köthen und anderwärts auf und führte überhaupt ein muftetes Lehen. Iu den erfien März- 
tagen 1849 gie er nad) Dresden zurüs und Iebte bei feinen polit, Freunden verborgen, bis 
dafelbſt bie Mailataſtrophe eintrat. B. ward Mitglied der reooIntionären Regierung und 
ſcheint überhaupt bie Borgänge in Dresben beherrſcht und geleitet zu Haben. Nach der Flucht 
aus Dreöben ward er mit Heubner in ber Naht vom 9. zum 10. Mai in Ehemnig verhaftet 
und zunädjft in die Cavaleriefaferne nad) Dreöden, von ba am 28. Aug. nad} dem König- 
flein gebracht. Nachdem er anfangs Mai 1850 zum Tode verurtheilt, aber zu Iebensläng« 
Ticher Haft begnadigt worden, lieferte man ihm im Juni nach Defterreich aus. Hier ward er 
im Mat 1851 vom Kriegsgericht ebenfalls als Hochverräther zum Strange verurtheilt, doch 
diefe Strafe in Iebenslänglichen Kerter verwandelt. Bald darauf lieferte ihn die öfterr. Res 
gierung an Rußland aus, wo er aufs neue wegen polit. Berbrechen in Unterſuchung gezogen 
werden ſollte. B. brachte num mehrere Jahre in den Kaſematten der petersburger Newafeftung 
zu und wurde 1855, al8 die weftmäctlichen Flotten die Stabt bedrohten, nad) Schlüffelburg 
am Ladogafee abgeführt, nad} dem Kriege aber auf Fürſprache einflußreicher Verwandter nad, 
Oſtſibirien transportirt. Bier Iebte er mehrere Jahre als Strafcolonift, bis ihm der General« 
gouverneur Koſſalow die Erlaubniß ertheilte, in das ruff. Amurgebiet überzufiedeln. Bon da 
aus gelang es ihm 1860, unter einftweiliger Zurüdlafjung von Frau und Kind, auf einem 
amerit. Safe nad Japan zu entfliehen, wo er Mittel fand, über Californien nad) London 
u gelangen. Dafelbft traf auch fpäter feine Familie ein. B. nahm fofort feine propagandiſtiſche 
Spätigtet auf, indem er das ruſſ. und das poln. Bolt in zahlreichen Anfprachen zum Befreiungs- 
Tampfe gegen Regierung und Abel und zur Herftellung einer großen ſlawiſchen Söberativrepublit 
aufrief. Im Frũhjahre 1863 erſchien ex in Stodholm, um die von Polen und Ruſſen bes 
abfihtigten Erpeditionen an die baltifchen Kuſten zu unterftügen umd überhaupt aus der Nähe 
für die Revolutionirung Rußlands zu wirken. B. befigt eine bezwingende Perjönlichfeit, glän« 
zende Geiftesgaben, verbunden mit feltener Energie, aber auch fanatiſche Leidenſchaft. 
Balallawa, ein Heiner Hafenplag im ruff. Gonvernement Taurien, an der Hohen Süib- 
weftfüfte der Krim, 1%, M. im SSO. von Semwaftopol, wohin eine Straße geht, während 
eine anbere oftwärts nad) dem Baidarthale führt. Der Ort liegt am Fuße Hocauffteigender 
Höhen, im Hintergrunde einer norbwärts in das Land Sindeingenben Bucht, die einen gegen 
alle Winde gefchligten Hafen bildet, nur daß die Schiffe wenig Kaum zum Anlegen finden und 
die Einfahrt fehr beengt ift. Der Kriegshafen, den bier Rußland umterhielt, ging in nenerer 
Zeit ein, und, bie Bucht wird nur noch von Handelsſchiffen benugt. Der Ort hat gegenwärtig 
etwa 400 E., 93 Häufer, zwei Kirchen und zwei Bethäuſer. Im Alterthum hieß die Bucht 
«Hafen der Wahrzeichen» Aymbolon portus) unb war nad) Strabo der Hauptſchauplatz der 
taurifchen Räubereien. Un ihr hatten der ſeythiſche König Shlurus und feine Söhne die Feſtung 
Balafion angelegt, deren fie fich als Waffenplatz gegen bie Feldherren des Mithridates bedienten. 
Im Mittelalter beftand hier 1865 —1475 unter dem Namen Cembalo eine blühende Nicher- 
laſſung der Genuefen, von deren weitläufigen Seflungswerten an der Oftfeite des Hafeneingangs 
mod) Bee vorhanden. 1475 fiel der Ort den Türken in die Hände. Zur Zeit als bie Krim 
an Rußland fam, war der Ort von Tataren bewohnt. Katharina IL fiedelte dafür Griechen 
an, aus denen man 1795 das balaklawiſch- griech. Bataillon bildete, das bis 1859 beftanden 
Bi Im Drientkriege nahmen 26. Sept. 1854 bie Engländer Hafen und Stadt, beren 
chwache ruff. Beſatzung ſich ergab, und machten die Bucht zur Hauptftation ihrer Flotte. 
Neben ausgedehnten Befeftigungswerten wurde eine Eifenbahn nad) dem Plateau von Sewafto- 
pol angelegt und durch einen unterfeeifchen Telegraphendraht zwiſchen B. und Barna bie 
directe Verbindung der Aliirten mit dem Weften Europas hergeftellt. Am 25. Oct. 1854, 
nad) Beginn der Belagerung von Sewaſtopol, richteten die Ruffen unter Fiprandi einen An- 
griff gegen B. als feindliche Operationdbafis, erftlicmnten vier von Türken befegte Redouten 
und nahmen 11 Kanonen. Ihr weiteres, wenig energijche® Vorbringen fcheiterte zwar an bem 
Wiberftande ber Engländer, doch warb bei einem Angriffe ber engl. leichten Neiterei unter 
Lord Cardigan diefe zur Hälfte vernichtet. Nach dem Friedensſchluffe wurde im Juni 1856 
B. von ben Engländern wieder geräumt. 1 M. weſtlich von B. liegt auf 5—600 $. hohem 


Balalajla Balauen co 
Felſen am Meere das alte Georgsflofter (St.- Georgiew) mit einer neuen Kathedrale und 
dem fog. Flottenkloſter, beffen Mönche den Gottesbienft auf den Schiffen verrichten Entweber 
bier ober weftlich vom Klofter über dem Borgebirge Fiolente ftand das Parthenion, ber be 
rühmte Tempel der jungfräufichen Artemis (Diana), bei welchem nad; der Sage Iphigenia 
Prieſterin war. Allerwärts befinden no bier Banrefte aus dem Alterthum. “ 
jalalajta, ein zitherartiges ruff. Nationalinſtrument mit flacher Kefonangdede und zwei, 
auch drei Saiten, die mit den Fingern geriffen werben. Es dient als Accompagnement bei 
Geſang und Tanz, und wirb in jeder Bauerhittte von der Newa bis an bie Grenzen Chinas 
gefunden. Unter bem Titel B. find von Dulvecourt Ueberfegungen ruff. Gedichte (Bar. 1837) 
in franz., und von Altmanı Nachahmungen ruſſ. Boltslieder (Berl. 1863) im deutfcher 
Sprache herausgegeben worden. 

Balancier nennt man den zweiarmigen (meift gleicharmigen) Hebel in dem befonbern 
Falle, wo er in einer Maſchine eine ſchwingende Bewegung derart hat, wie man fie an dem 
auf« und niederſchwingenden Wagebalfen der gemeinen, gleicharmigen Wage beobachtet, wenn 
die Belaftungen der Wagfchafen ſich beiberfeits das Gleichgewicht halten. Bei Dampfmaſchinen 
dient der B. zur Uebertragung der Bewegung von der Stange bes Dampflolbens auf das 
Schwungrad, weldes Iegtere vermittels Blewelftange und Krunmmzapfen feine Drehung von 
dem B. empfängt; bei Eylindergebläfen umgelehrt zur Umänberung der Drehbewegung eines 
Schwungrades in die aufe und niebergehende Bewegung der Gebläfelolben. An dem mittels 
Schraube wirkenden Prägiwerke der Dlitnzwerkflätten ır. ſ. w. ift ber B. (oder Schwengel) ein 
mit der Schraube verbundener, an beiden Enden mit ſchweren Gewichten verfehener, gleich“ 
armiger Hebel, ber feine Schwingungen in horizontaler Ebene macht; nad, ihm wird zuweilen 
das ganze Brägiwerf felbft mit dem Namen B. bezeichnet. 

Salancisen nennt man das Schwingen von Körpern, deren Schwerpunkt auf irgendeine 
Weiſe aus der Gleichgewichtslage gebracht, aber aud) jo aufgehängt oder unterftügt ift, dag 
die Körper felbft mit immer Heiner werdenden Schwingungen endlich wieder in die Gleich- 
gewichtölage Tommen. Eine auf beiben Seiten gleichbelaftete Wage balancirt, indem man fie 
anftößt, folange ihre Schalen abwechſelnd auf- und niebergehen. Der Seiltänger balancirt 
auf dem Seile, indem er_ben durch da8 Schwenken des Seild und feine eigenen Bewegungen 
zum Fallen tommenden Schwerpunkt ſtets wieder durch gefchidte Veränderung in ber Ver⸗ 
theilung der ſchweren Maffe feines Körpers, Ausftreden der Arme ober Berfchiehen der Balan- 
eirftange fo teilt, daß das Loth, das man von bem Schwerpunkte des menfchlichen Körpers, 
der tief im Rumpfe liegt, auf die Exde fallt, durch dad Geil felbft gehen würde. Solange 
diefe Bedingung erfillit ıft, Tann die Perſon beim Fallen nur auf das Seil felbft fallen und 
auch biefes durch Bor- oder Rückwärtsgehen verhütet werben. Das B. von langen Stüben 
ober dadurch getragenen Körpern beruht auf einem geſchickten Nachſchieben des Unterftiigungs- 
punltes unter den Schwerpunkt, fodaß auch hier die Bedingung, wonach das vom Schwerpunfte 

efällte Loth durch ben Unterflügungspunkt ober durch bie Baſis bes Körpers gehen muß, er⸗ 
Pine wird. Bei verſchiedenen Gegenftänder kommt der Luftwiderftand bem Künfller zu Hulfe: 
jo beim B. ber Pfauenfeber auf der Spitze des Kiels u. |. w. Bei andern Kunftftüden benugt 
man bie Wirkung ber Centrifugalfraft rotirender Körper und die flete Verlegung det Say 
punftes auf einen Kreis oder eine Ellipſe um den Unterftitgungspunft herum. So ;. B. in 
dem bekannten Tellerfpiele, worin Teller auf der Spitze eines Stabes rotirend in Balance er- 
Halten werben. Diefe letztern Erſcheinungen laſſen fi mehr oder weniger mit dem Kreiſel 
vergleichen, der in Ruhe fogleich umfallen wilrbe, während ex bei raſcher Drehung bedeutend 
ſchwanlen Tann, ohne umzufallen. Eine Anzahl von Balancirkunſtſtücken beruft aufTäufchungen, 
indem bie feheinbar balancirenden Körper auf eine dem Zufchauer verborgene Weife unterftilßt 
werben. Der Ausbrud B. heißt übrigens auch oft jo viel als Auftviegen ober in ber Schwebe 
halten. So werden gewiſſe ſchwere Mafchinenbeftandtheile (Cylinder ber Walzwerke u. |. w.) 
burch an Hebeln Hängenbe Öegengewichte balancirt, d. h. verhindert, den Drud ober bie Be- 
laſtung auszuüben, die fie vermöge der Schwere bewirken müßten. 

Balanen, Meereicgeln oder Entenmufcheln, font ihrer äußern Belfeidung wegen 

u den vielfchaligen Weichthieren gerechnet, find Guͤederihiere weiche zu ben niedrigern Formen 
er Kruftenthiere (Krebſe) gehören, unter welchen fie eine eigene Ordnung bilden, die wegen 
des Beſitzes von 12 Paar gewimperten, fugähnlihen Organen den Namen Circhopoden, 
Rankenfüßler, erhalten Hat. In der Jugend ſchwimmen fie frei in der Geftalt Heiner Krebs- 
Gonverfations- Legion. Eiſte Kuflage. I. 39 
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flöe im Waſſer umher, durchlaufen aber dann eine Reihe höchſt merfwürbiger Metamorphofen, 
infolge deren fie endlich fich feftfegen und dann in einem bielichafigen Kaltgehänfe anwachfen. 
Sie And lets an andere Gegenftänbe befefligt, entweder mit Stiel (Enbmujcheln) ober ohne 
foldgen (Meereiheln). Die B. tommen nur im Deere vor, an Felfen, Schiffstielen, auf andern 
Mufcheln, auf großen Fiſchen u. ſ. w. Bon einer nordiſchen Art fabelte man ehedem, dag 
fie nn in die Barnafelente verwandele. In Chile gibt es fehr große eßbare Arten. 
jalafla (Balnit, Graf von Gyarmati und ), der äfteite ungar. Lyrifer von Be» 
deutung. Wrühzeitig zum Kriegedienſie erzogen, focht er für den Prätenbenten Vekefi, trat dann 
in Bnigl, Dienfte, verließ aber 1589 feine Heimat aus unbefannten Urſachen und kehrte erft 
1692yurüd, Sa demfelben Jahre fiel er bei ber Erſtürmung von Gran. B. fprad) Iateinifch, 
polnifch, italieniſch und flawonifch, überfegte auch aus bem Lateinifchen und Itafienifchen. 
Das Dichtertalent regte wahrſcheinlich unerwieberte Liebe bei ihm an. Noch wenige Tage vor 
feinem Tode, mitten im Waffengeklirre des Lagers, ſchrieb er ritterliche und patrioliſche Lieber, 
die naiv, gefühlvoll, ſcherzhaft und melobifc find. Die erfle Ausgabe feiner Gedichte erſchien 
1572 zu Krakau. Bie tief diefe Dichtungen ins ungar. Volt drangen, beweiſen bie vielen Auf- 
Tagen, welche fie bis heute erfebten. 
Balbi (Adriano), belannt durch feine geogr. und ftatift. Arbeiten, geb. 25. April 1782 
u Venedig, neigte ſchon in früher Jugend dem Studium ber raphie und Raturwiffen- 
L] zu. Er wurde 1808 Lehrer ber Geographie am Collegium San · Michele zu Nurano, 
dann 1811 Lehrer der Phyſil aui Lyceum zu , und erhielt 1813 einen Ruf als Profeſſor 
der Statiftit nad; Padua, welche Stellung er jedoch infolge der polit. Ereignifie anzutreten 
verhindert war. 1815 emtjegte ihn die päpftl. Regierung als Ansländer feines Lchramte im 
Fermo, und er fand nun bei der Zollbirection in Venedig eine Anftellung. Yamilienangelegen- 
heiten führten ihn 1820 nad Portugal, wo er die Materialien zu feinem «Essai statistique 
sur le royaume de Po: » (2 Bde, Par. 1822) und den fi) anfchliegenden «Varietes 
politiques et atatistiques de la monarchie portugaiser (Bar. 1822) ſammelte. Nachdem 
er das 9. 1832 zu Paris zugebracht, wandte er fid nach Wien, wo er ben Titel eines kaiſerl. 
Rathe und ein gehalt erhielt. Seit 1847 Mitglied der wiener Mademie der Wiſſen - 
fchaften, ftarb er 14. März 1848 zu Venedig. Außer zahlreichen ftatift. Schriften veröffent- 
lichte B. den «Atlas ethnographique du globe» (Bar. 1826) und den «Abrögs de geo- 
graphie» (2 Bde., Par. 1832; 3. Aufl. 1850), feine beiven Hauptwerle, welche ihm einen 
Nomen in der Gefchichte ber Erdkunde fihern. Namentlich, fand Iegteres Werk, das faſt in 
alle europ. an (beutfch von Andres, 2 Bde. Braunſchw. 1833 —34; von Cannabich, 
Littrow u. a., 2 Bde. 3. Aufl., Peſth 1842) überfegt wurde, bie allgemeinfte Verbreitung. 
Eu Sammlung von 3.8 — een —* vg Zur. Ian da) munbe von — 
me Eugenio B. veranftaltet, der. urch geogr. Arbeiten bekannt gemacht Hat. 
Balbo (Eefare, Eonte), ital. Staatsmann und Geſchichtſchreiber, wurde 21. Nov. 1789 in 
Zurin geboren. Sein Bater, Brofpero B., ftand bei Napoleon in großem Anfehen. Schon 
mit 18 I. bekleidete der junge Ceſare eine Stelle als Aubitenr bei bem Staatsrathe in Paris. 
1808 warb er Secretär der Regierungscommiffton, welche mit der Organiftrung Toscanas 
zur Bereinigung dieſes Staate mit dem Kaiferreich beauftragt war; fpäter nahm er in derſelben 
Eigenfchaft teil am der zu gießen Zwede für Rom ernannten Conſulta. Rach Napoleon’s 
Sturze ging er als farbin. Sefanbtichaftsfecretär nach London, und blieb auf diefem Poſten, 
bis die Folgen ber piemont. Revolution von 1821 ihn veranlaßten, ſich von den Staatsgeſchäf 
ten Er kehrte in feine Vaterſtadt zurück und lebie nun den hiſtor. Wiffenfchaften, 
ie er von Jugend anf große Vorliebe gezeigt. Bon 1821—43 übergab er mehrere Arbeiten 
der Deffentlichteit, darunter eine Geſchichte Italiens, die jedoch nur bis Karl d. Cr. geht, und 
eine Ueberfegung nebft Eommentar von Leo’8 «Entisidelung der Verfaſſung ber Iombarbifchen 
Stäbten. 1843 erſchienen die «Speranze d’Italian, die zuerft feinen Ruf weithin verbreiteten. 
Er beleuchtete darin bie bamalige polit. Lage Italiens und bie Verſuche und Ausfichten auf 
eine Bieberherftellung feiner alten Freiheit, Macht und Unabhängigkeit. Hierbei legte ex das 
Hauptgetwicht auf den Beweis ber Behauptung, ba die Unabhängigkeit ber Freiheit vorangehen 
miüfle, und daß alfo das Streben nad) der leiztern, folange die erftere nicht erlangt, mig 
und verwerflich fei. Wiewol er für bie Erlangung der Unabhängigkeit jelbft wenig Hoffnung 
zu geben wußte, wurbe doch jene Schrift, nebft Gioberti's (f. 6.) Wert über den Primat, viel- 
leicht mehr durch die Gunft der Umftände als durch innern Werth, ein Ausgangs und Mittel- 
punkt für die neu ſich bildende Partei ber gemäßigten Xiberalen und erlebte hintereinander 
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mehrere Auflagen (3. Aufl., Capolago 1846). Nicht mindern Beifall, und Sieht mit mehr 
Recht, fand B.’ im gleichen Sinne gehaltene® Compendium der ital. Geſchichte (« storia 
@Ttalis, dall’ origine fino al 1814» (5. Aufl., Baftia 1849). Auch veröffentlichte er mehrere 
Meine Schriften hiſtor. und polit. Inhalts, und fchrieb eine Reihe von Artikeln fir das turiner 
Journal «Il Risorgimenton, an bem er auch fortgefegt thatig war. Als ein Haupt der mo- 
derirten Partei nahm B. feit 1847 eine hervorragende polit. Stellung in ben ital. Verhält- 
niffen ein. Als 1848 auf einige Zeit die Üienafe bemoteatfche Partei in Sardinien die Ober- 
Band gewann, ftanb er derfelben, zumal nach Gioberti's Rüdtritt im Febr. 1849, feindlich 
er. nahm er lebhaften Antheil an dem Kriege gegen Defterreich. Seit ber 
onftitutionsverleihung vom 8. Febr. (4. März) 1848 waren im — Staat, mit kurzer 
Unterbrechung, meift feine Freunde und Männer aus feiner Schule an der Spige der Regie ⸗ 
rung, am ber er felbft nur ganz kurze Zeit Antheil nahm. Auch u dem Minifterium Azeglio 
ſtand er ſtets in dem freundfchaftlichften Beziehungen und vertheibigte daſſelbe nicht felten in 
den © bes «Risorgimento». B. war ein Mann von firengen Sitten und unbefledtem 
Charakter. Feſt überzeugt von der alleinfeligmachenden Kraft der kath. Kirche, fah er in der⸗ 
felben nicht nur das Heil der einzelnen, fondern auch der Nationen, ja zugleich die einzige 
Duelle aller echten Eultur. Diefe Weltanſchauung teächtigte bei ihm oft das unbefangene 
Urtheil des Hiftorifere. In feinen Anhängen zu den «Speranze d'Italia» bezeichnete er die 
Engländer und Deutfchen als durch die Kirchenreform natürlich und mit innerer Nothwendig · 
keit hinter allem andern, d. 5. Sranzofen, Stalienern und Spaniern, zurüdgeblieben. Dabei 
erfannte er jedoch in fektfamem Widerſpruch die moraliſche Berborbenheit der modernen Ita- 
lieuer,  geaenüber den Bölfern des Nordens, al Hauptgrund ber Seriehrigung Htaliens an. 
3. ftard 3. Juni 1853. Am 8. Zuli 1856 wurde ihm zm Turin ein Stanbbild (von Bela) er ⸗ 
richtet. Bel. Ricotti: «Delle vita e degli seritti del oonte Cesare Balbo» (Flox. 1856). 
Balbsa (Basco Nufez de), Iran. Eonmuifador, geb. 1475 zu Xerez-de-Badajoz, führte 
in feiner Jugend ein ziemlich Ioderes Leben, ging nach San- Domingo und ſchloß fi dort, 
um feinen &läubigern zu entgehen, in einem Safe in das Schiff — gelt, der Erpe- 
dition an, welche Francisco de Enrico 1510 gegen Darien führte, Aufftand verſchaffte 
B. den Oberbefehl über die nene Eolonie. Dunkle Nachrichten von einem großen weſtl. Ocean 
bewogen iin 1513, auf Entdedung auezuziehen. Am 25. Sept. biefes Jahres erblidie er wirk- 
lic) das Meer von einer Bergfpige des HMhmns von Panama. Sein Enthuflasmus über die 
roße Entdedung teilte fich allen gebildeten Zeitgenoffen mit, unb bie bei den Quellenfchrift- 
teflern vortommenben Schilderungen find noch gegenwärtig don Interefie. Imtriguen am 
fpan. Hofe verſchafften indeg dem Pedrarias Davila den Befehl über die von B. eroberten 
Landſtriche. B. umterwarf fi 1514 dem neuen Gouverneur, einem engherzigen und gran« 
famen Manne, und unternahm in untergeorbneter Stellung noch mehrere glüdfiche Erobe · 
tungen. Doch dieſe und andere Verdienfie vermehrten nur den geheimen Haß des Pedrarias 
Davila — ihn. Die Regierung bes Mutterlanbes ſuchte zwar zu vermitteln, und B. hei- 
rathete ſogar bie Tor feines Feindes. Allein von diefem bei der erſten Gelegenheit eines 
Zw ſtes verlodt, ſich ſelbſt za übetliefern, wurde er 1517 ber Mbficht ber Rebellion angellagt 
und, mit Verletzung aller rechtlichen Formen, in Caſtilla d' Dro enthauptet. 
men (Don Bernardo de), einer der ausgezeichnetſten epiſchen Dichter der Spanier, 
wurde 1568 zu Baldepeñas geboren. Noch fehr jung fam er nach Neufpanien, wo er in einem 
Collegium Wegicos feine theol. Stubien vollendete. Schon damals gain: er fg durch 
Kenntniffe und Anlage zur Dichtkunſt ans. Rachdem er 1608 nad) Spanien zurilcgekehrt, 
wurde er kurze Zeit nachher zum Propft anf Samaica und 1620 zum Biſchof von Puertorico 
ernannt, Er fiarb defeibft 1627. Won feinen Werken Haben ſich nur drei erhalten: «La 
mejioama» (er. 1609; Mabr. 1829), eine poetiſche Befchreibung biefer Haupt» 
ftadt; «El siglo de ero» Madr. 1608), eine Schäfernovelle in Profa und Verfen; «El Ber- 
nardo, 6 la victoris de Ronossvalles», ein epifdjes Gebidht in 24 Büchern (Mabr. 1624; 
befte Ausg. Madr. 1808). Die beiben erften Werke wurden and) von der Akademie in Ma⸗ 
drid 1821 neu herambgegeben. Erſt in neuerer Zeit find B.’S poctifche Berdienfte wieder an- 
erfaunt worben. Schon nın feines «Bernardo» willen verdient er in ber Geſchichte der fpan. 
Boefle und ber epiſchen U genannt zu werden. Zwar gebricht es diefem Epos an 
Ortginelktkt des Plans umd der Kuffaffung; doc, hat ſich ©. in demfelben durch Schwung 
und Phantafie und ſtellenweiſe durch großartige Einfachheit ald echten Dichter bewährt, 
zo · 
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Baleon, |. Alten. 

Baldachin, wie das franz, baldaquin zunädjft aus dem ital. baldaochino entlehnt, uennt 
man gegenwärtig eine aus oftbaren Stoffen beftehenbe, reichverzierte, von Säulen getragene, 
ober auch an der Wand befeftigte, gelt- oder ſchirmartige Decke über einem Throne, jebett, 
einer Kanzel und andern Heilig geachteten Gegenftänben. Berühmt ift der ganz aus Erz ge- 

offene, gegen 90 F. hohe Baldadjin Bernint’& in ber Peterskirche zu Rom. Sonft gab man 
Helen 9 Nomen auch einem auf vier Stangen emporgehaltenen, meift vieredigen Schirm von 
Seide, Brofat und andern reichen Sof wie er bei feierlichen Aufzügen, 3.2. Sehmungen, 
zeiten u. dgl., über fürftl, Berfonen und Hohen geiftlicen Wilrdenträgern als Abzeichen 
ihred Standes getragen wurde. Jet findet biefer Gebrauch in Europa nur noch bei dem 
- Proceffionen der Kath. Kirche feine Anwendung, wo ber bie Monftranz tragende Gei 
unter dem B. zu gehen pflegt, ber in ſolchem Falle gewöhnlich «Himmel» genannt wird. Sache 
wie Wort ftammen aus dem Orient. Theils zum Schug gegen die Sonnenftrahlen, theils zum 
Zeichen feiner Macht und Witrbe erſcheint der orient, Herrſcher ober Großwütrbenträger felten 
anders als unter einem, oft von den Großen und Oberbeamten getragenen Prachthimmel, fe 
er zu Fuß, zu Pferde, in der Sanfte oder auf dem Clefanten. Solche Traghinmel kamen tm 
frühen Mittelalter vereinzelt als Geſchenke morgenländ. Herrſcher, wie bes Khalifen Harun- 
al-Rafchid an Karl d. Gri, in das Abendland, "and wurden nachher durch die Kreuzzüige und 
dem orient. Handel ber Staliener näher belannt, Traghimmel fowie die reichen Stoffe, aus 
denen fie beftanden, hießen nad) dem Lande ihres Urfprungs Babylonica, oder and) Baldachine, 
Baldach, der abendländ. Namensform ber Stadt Bagdad in Babylonien. 

he (Zatob), einer ber vorzüglichften unter ben neuern fat. Dichiern, geb. zu Enfisheim 
im Elſaß 1603, wurde 1624 FJeſuit zu München, fpäter Hofprebiger des Kurfürſten von 
Baiern, und ftarb zu Neuburg in ber Pfalz 9. Aug. 1668. Unter feinen lat. Poeſien find, 
außer zahlreichen Iyrifchen Gedichten, befonders das «Solatium podsgrioorum» (Münd). 1661; 
deutſch von Neubig, Münch. 1833), «Agathyrsus» (Münch. 1638), «Poema de vanitate 
mundi» (Mind). 1638; 1649; 1651) unb «Urania victrix» (Münd). 1643) hervorzuheben. 
Eine Sammlung feiner fat. Dichtungen gab er felbft Heraus (4 Bde. Köln 1660); eine voll- 
ſtandigere erfchien erft langere Zeit nad} jeinem Tode (8 Bde. Mind. 1729). Eine Auswahl 
aus berfelben beforgte Orelli (Zür. 1805; 2. Aufl, 1818). Neuerdings wurden feine «Car- 
mina Iyrica» von Hipler (Miünft. 1856) und bie «Batrachomyomachia» (mit deutſcher Ueber- 
fegung, Münſt. 1859) von Berchem herausgegeben. Uebertragungen feiner Oben haben i 
8 Bde. Kempten 1830) und von Aigner (Augsb. 1831) gegeben. Während B.’s at. Gedicht⸗ 
wahrhaft poetifche Vegeifterung atmen, leicht und ſicher in ber Sprache, einfad) und Mar in 
der Anſchauung find, erfdjeinen feine deutfchen Poefien Kameefatig amd vielfach 
Dennoch ift B. ein ausgezeichneter Dichter, ber durch tiefe Welttenntniß und echt —E Geiftes- 
würbe, durch ftarte Gefinmung und erhabene Gedanken ſowie durch Liebe zu Vaterland und 
Menſchheit weit über feine Zeit; genen ee Herder ei das —— durch 
treffliche Ueberfegungen in ber Zerpfidores da® Andenken an B. ernenert zu 
«  Balbrian (Valerians), eine Pflanzengattung aus der 3. Maffe, 1. —E des Linne’= 
ſchen Syſtems und aus der nad) ihr benannten Familie der Balerianeen. Die Balbriane 
find perennirenbe Kräuter mit gegenftändigen, ganzen ober fiebertheifigen Blättern und Kleinen, 
in ſchirmförmige, zuſammengeſehzte Trugbolden geſtellten Blüten von weißer oder rbthlicher 
Farbe. Sie enthalten in allen ihren Theilen, befonders in ihren meift nolligen oder fleifchigen 
Wurzelftöden, einen eigenthütmlichen, meift widerlich aromatiſchen Ertractivſtoff (Baldrianftoff). 
Befonders ift ber gemeine B. (V. offieinalis) durch reichlichen Gehalt an diefem Stoffe aus - 

jegeichnet. Der gemeine B., eine anſehnliche und Hübfehblühende, be&halb auch bisweilen zur 
Serte angebaute lange wäh Häufig an fteinigen Fiuß · und Bachufern und an — 
Reinigen Plägen in Gebirgen. Die Hauptbeftandtfeile des Gurzelſtode find ein widerliches (auch 
ben Würmern feindliches) ütherifcheg Del, eine uätige Säure (Baldrianfäure), ein Bechars. 
ein gelber und der ſchon erwähnte aromatifche Ertractioftoff. Das Baldriandl ift 
bar, leichter als Wafler, in dieſem wenig, in Allohol, Aether und atheriſchen Delen leicht Welch, 
Put toach nad} Heu und verwandelt fich, der Luft andgefegt, in Baldrianfäure. Diefe 
iſt farblos, von unangenehmen Geruch jauerm, ſtechendem Gef—mad, leichter als Befe 
und verbindet ſich mit Bafen zu kryſtalliſirbaren Salzen. Sie kami and) aus Rartoffelfufelöt 
durch Behandlung befielben mit Achlali dargeftellt werben unb findet fih außerdem in ver- 
ſchiebenen PBflangenftoffen. In der Medicin werden bie weingeiftige Tinctur, ber wäflerige 
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Aufguß und der Ertract ber Wurzel, ebenfo die rohe, getrodnete Wurzel in zerſchnittenem Zu« 
Rande zu Thee und Klyſtieren als krampfftillende und nervenſtärlende Mittel angewendet. 

Balduin I, König von Ierufalem von 1100—18, geb. 1058, jüngfter Bruder des Her- 
3098 Gottfried von Bouillon (f. d.), nahm theil an dem erften Kreuzzuge, entzweite ſich aber 
mit den übrigen Heerführern und zog fpäter nad) Edeſſa, wo er von dem bortigen Herrfcher 
aboptirt und nad) deſſen Ermordung Furſt ward. Nach feines Brubers Gottfried Tode, 1100, 
wurde er Schiemvogt des Heiligen Grabes und Baron von Ierufalem, nahm jedoch bald den 
Königstitel an und farb 1118, nachdem er Cäfaren, Asdod, Tripolis und, mit Beiftand einer 
genuefifchen Flotte, Ptolemais, dann Sidon erobert, Aslalon aber nicht Hatte behaupten kön-⸗ 
nen. — Ihm folgte als König von Jerufalem, von 1118— 31, fein Better B. IL (9. du Bourg), 
bisher Graf von Edeffa, unter dem, mit Hilfe einer venet. Flotte, Tyrus 1124 erobert und 
ber Tempelherrenorden geftiftet wurde. Bon den Türken gefangen, mußte er eine halbjährige 
Haft aushalten. Er ftarb 21. Aug. 1131 mit Hinterlaffung von vier Töchtern. Ihm folgte 
fein Schwiegerfohn Fullo, Graf von Anjou, ber bis 1142 regierte. — 8. IL, König von % 
rufalem von 1143—62, der Sohn und Nachfolger Fullo's, geb. 1129, war ein Muſter des 
Ritterthums, das fich in ber Periode der Kreuzzüge auf dem Boden des entwidelten Lehns- 
weſens geftaltete. Bon der Vormundſchaft feiner Mutter Melifenda, unter ber er anfangs 
ftand, befreite er ſich eigenmächtig. Siegreich focht er 1152 bei Jerufalem gegen den Sultan 
von Aleppo, Nureddin. Nachdem er denfelben 1157 bei der Jakobefurt am Dordan ge- 
fhlagen, demilthigte er ihn fehr bald von neuem bei Putaha, worauf er in Ruhe regierte und 
fein Reich im Innern und nach außen fiherzuftellen fuchte. ©. ftand in fo großem Anfehen, 
daß ſelbſt Sarazenen unter ihm ber Kreuzesfahne folgten. Durch feine Bermählung mit Theo- 
dora, ber Tochter des griech. Kaiſere Manuel, gewann er an demfelben einen treuen Bundes« 
genofien. Seine Regierung war die legte Machtentfaltung des hriftl. Ritterthums im Orient. 

farb in der Blüte feiner Jahre zu Tripolis in Syrien, 10. Febr. 1162, wie man glaubt 
an Gift. Ihm folgte fein Bruder Amalrich in der Megierung, der 1173 ftarb. — B. IV, der 
Sohn und Nachfolger Amalrich's, gewöhnlich der Ausfägige genannt, regierte bis 1183, wo 
der fünfjährige 8. J., ein Sohn des Grafen Wilhelm von Montferrat und Sibylle's, der 
Schwefter Bs IV., zum König ausgerufen ward, ber 1187 ftarb, ein Jahr vor Jeruſalems 
Wiedereroberung durch Saladin. — 8., Graf von Flandern, Half auf dem vierten Kreuzzuge 
den Benetianern, ftatt Jeruſalem, Konftantinopel erobern und grilndete 1204 das Lateinifche 
Kaiſerthum. (©. Lateinifches Raiferthum.) 

Baldung (Hans), genannt Grün oder Grien, einer ber vorzüglichſten Kunſtler der 
Oberdeutfchen Schule zur Reformationgzeit, befannt ſowol ald Maler wie als Kupferſtecher und 
Zeichner für den Forniſchnitt. Er war geboren um 1470 zu Gmünd in Schwaben, arbeitete, 
außer in feinem Vaterlande, im Breisgau, in der Sämeh ut im Elſaß. Zu Strasburg, 
wo er feit 1583 verweilte, warb er biſchöfl. Hofmaler und Mitglied des Großen Mathe. Sein 
Tod erfolgte 1552. Die Kunftweife B.’'6 offenbart neben dem Charakter der genannten Schule, 
dem feinen Naturalismus, welchen vorzugeweiſe Martin Schaffner und Bartholomäus Zeitblom 
ausbildeten, eine entfchiebene Originalität, namentlich in Erfindung und Zufammenfegung, 
überläßt ſich aber, und zwar keineswegs zu ihrem Vortheil, Hier und da dem Einfluß Albrecht 
Durer's. Hauptarbeiten find bie Malereien im bab. Nonnenklofter Lichtenthal, vom I. 1496, 
und der Hodaltar des Munſters zu Freiburg, 1516 vollendet, deſſen Mitielbild eine pracht- 
volle Krönung der Maria enthält, unter deffen Seitenbilbern eine ungemein Liebliche Flucht 
nad} Aegypten für B.'s ſchönſie Arbeit gehalten wird. Das Ganze ift wohl erhalten und ein 
wahres Kleinod altdeutſcher Kun. Andere Arbeiten befinden ſich zu Afchaffenburg, Bafel, Ber- 
lin, Karlsruhe, Ludwigeburg, Nitenberg, Wien u. ſ. w. Auch im Porträt zeichnete B. ſich aus. 

jaldur, ein german. Gott, nad; nordiſchen Quellen Sohn Odhin's und der Frigg, Ge⸗ 

mahl der Nanna und Bater Forfeti’6. Außer bei den Standinaviern ift feine Eriftenz in den 
angelſachſ. und beutfchen Mythen verbilrgt. In Deutſchland führte er aud) den Namen Phol. 
Giunzend und ſchön, war ex nicht minder Kühn und tapfer, wie Mythenrefte und Saro's Er- 
ähkung von feinem Kampfe mit Hotherus um die ſchöne Nanna bezeugen. Seine Haupt- 

jebeutung erhielt ex als Bürge des Beftandes der Obhin ſ jen Götterbynaftie. Die Götter 

wußten, wie nordiſche Duellen erzählen, ihr Heil an B.’8 Leben gebunden und fuchten, durch 
feine Träume gewarnt, ihn zu ſchutzen. Frigg mahın allem, was in der Welt ift, den Gib ab, 
B. nicht zu verlegen. Die Götter machten hierauf die Probe, fhoffen und ſchlugen nach ihm, 
und er zeigte ſich underwundbar. Das verbroß ben Loft, ber ais altes Weib zu Frigg ging, 
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um zu erlaufchen, ob wirklich alles jenen Schwur leifte. Er erfuhr, daß die Heine Miftel 
nicht vereidigt wurde. Da riß Loki die Miſtel aus und gab fie dem Höbhur, der wegen feiner 
Blindheit an jenem Wurffpiel nicht teilgenommen hatte. Hödhur warf, und B. fiel todt nieder. 
Die Götter legten bie Leiche auf einen Scheiterhaufen auf das Schiff Hringhorni, welches die 
Rieſin Hyrrodin vom Strande ſchieben mußte. Neben B. Ing feine Gattin Nanna, die der 
Schmerz getöbtet Hatte. Das Schiff fuhr, von Thor geweiht, brennend in die See. Unterdeg 
ritt Hermodhr in die Unterwelt, um feinen Bruder zu erlöfen. Hel iſt bereit, ihn zuräidzu- 
geben, wenn er von allem broben beweint werde. Da gingen Boten aus, um die Todtenklage 
zu bitten, und alles weinte, Lebendes und Leblofes. Nur bie Rieſin Thöck weigerte bie Thrä- 
nen, und fo mußte B. bei Hel bleiben. Die Blutrache nahm fein Bruder Bali auf fi. Dem 
Tode B.'s folgte bald der Untergang der Götter im Nagnaröhır. B. ift verſchieben gedeutet 
worden, phyſiſch und — Uhland und Simrod ſehen ben Sommergott in ihm, der durch 
den lichtloſen Winter (den blinden Höbhur) falle. Nanna ſei das Blütenleben, das mit dem 
Sommer dahingehe. Der Kampf B.’s und Hother’s nad; Saro fei der Kampf zwiſchen Som - 
mer und Winter. Schwarg faßte B. ala Gewittergott, Weinhold dagegen verfuchte eine ethiſche 
Deutung, wobei die Namen ihn unterftügten. Ex faßte B. als Friedensgott, aber als einen, der 
durch Tapferkeit den Frieden hltet. Loki, in feiner ſpütern Ausbildung bas vernichtende Princip, 
erwedt die blinde Kriegemwuth, durch welche B. fein Ende findet. Alle Bemühungen, ihn herzu⸗ 
ftellen, misglüden. Wahrſcheinlich Hat B's Wefen eine phyf. Grundlage; ex mag ein Hinmels- 
gott geweſen fein. Aber unleugbar wurben feine Motive fpäter in ethifche umgewandelt. 

Balenzen, eine aus ben drei Hauptinfeln Mallorca (62%, D.-M.), Minorce (14%, D.-M.) 
und Cabrera (, Q.-M.) beftehende fpan. Infelgeuppe, weldhe, der Küfte von Valencia gegen« 
über gelegen, im Berein mit den Pityufen ehemals das ——— bildete, jegt aber 
bie Provinz der Baleariſchen Infeln ausmacht, die auf 86%, D.-M. an 262893 €. zäplt. 
Die B. find fat durchweg gebirgig, haben mildes, geſundes Klima, fruchtbaren Boden, Garten«, 
Wein- und Aderbau, auch Viehzucht und Seibencultur und lebhaften Handel, Nur Cabrera 
(Capraria) ift unfruchtbar und dient blos als Berbannungsort. Die Infeln erhielten von ben 
Griechen ihren Namen wegen der Geſchicklichkeit der Bewohner im Schleudern, wodurch fie 
fi auch in Hannibal’8 Heer befondern Ruhm erwarben. Die Pityufen (b. h. Fichteninfeln), 
zufammen 9%, O.⸗M. Eh find Ioiza mit der feften Haupt» und Hafenſtadt gleiches Namens, 
mb Formentera (1%, O.-M.) mit einzelnen Meierhöfen. Sie find ebenfalls jehr fruchtbar 
an Getreide, Flache Hanf, Wein, Oliven, Mandeln, Sübfritchten, befonders aber an Zeigen, 
und führen viel Salz aus. Schon frühzeitig befuchten fie die Phönizier und die Griechen aus 
RHodus. Später kamen die Injeln unter karthagiſche Herrfchaft, feit 123 d. Chr. durch Aulus 
Cãcilius Metelus (Balearicus) unter Rom. 426 wurben fie vandaliſch, dann weftgothifch, 
durch Karl d. Gr. auf kurze Zeit fränkiſch, 798 arabiſch, und zwar feit 1208 unter den Al- 
mohaden. Nadjdem fie von Jakob I. von Aragonien 1229—35 unterworfen worden, bildeten 
fie unter defien Nachlommen feit 1276 ein eigenes Königreich (EI Reyno de Mallorca), welches 
1343 mit der Krone Aragonien vereinigt ward. Minorca war von 1708—82 mit einer 
kurzen Unterbrechung im Beſitze der Engländer. 

Balen (Heinrich) van), ein Maler aus Anttverpen (geb. 1560), bildete ſich anfangs in der 
Schule des Adam van Ort, dann aber ſtudirte er in Italien die Antike, welche bei vielfach 
manierirtem Weſen in feinen Leiftungen, namentlich, in der Darftellung bes Nadten, als ein 
günftiges Element durchblickt. In religiöfen Gegenſiänden befriedigt er am wenigſten ; dagegen 
haben feine mythol. Darftellungen, bei denen Ian Breughel oft den landſchaftüchen Hinter 
geund malte, mehr Anfprechendes. B. war der Lehrer van Dycks, und ftarb zu Antwerpen 
1632. Sein Sohn Jakob (geb. 1611) malte Hiftorien in der Weife feines Vaters. — 8. 
(Mathias van), von Dortrechi, wurde 1684 geboren, lernte bei Houbrafen, lieferte ebenfalls 
tut jaften und Hiftorien, und ftarb hochbejahrt. 

alfe Michael William), ein engl. Componift, deſſen Samilienname eigentlich Balph 
Tautet, wurde 15. Mai 1808 zu Limeri in Irland geboren und erhielt frühzeitig Mufltunter- 
richt von feinem Bater und einem Muſiler Horn. Schon als fiebenjähriger Knabe fpielte er 
offentlich und mit Beifall ein Biolinconcert von Biotti. Mit 16 9. fam er nad) London, trat 
als Sänger (Baritonift) auf und wirkte dann als Muſildirector an einem ber Meinern Theater, 
bis er 1825 mit einer reichen Familie nad) Italien ging. Hier lieferte er 1826 fir das Scala- 
theater in Mailand das Ballet «La Peyrouser. Noch in demſelben Jahre wandte er ſich nach 
Paris, wo er bei ber Dtalieniſchen Oper ein Engagement fand, aber ald Sänger fein fonber- 
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liches Glüch machte. Er kehrte dehalb nad; Italien zuriid, fang bis 1835 an verſchiedenen 
Bühnen und ſchrieb daneben Opern, darunter: «I rivali» (1830), «Un avvertimentor (1832), 
«Enrico IV al passo della Marna» (1833) u. f. w., welche indeß nur theilweiſe fen, 
Nachdem er ich inzwifchen mit der Sungerin Hofer verheirathet, ging er 1835 nad) dondon 
wo ex noch in demfelben Jahre mit der Oper «L’assedio di La-Rochelle» auftrat. Geitbem 
ließ ex eine Oper auf die andere folgen, und wirkte bald an biefem ober jenem Theater und 
Concert als Dirigent. Bon den etwa 20 Opern, bie er feit 1836 geliefert, find als Die beffern 
zu nennen: «The maid of Artois» (1836), «Amaliar (1838), «Falstaff» (1838), «Jeanne 
d’Arc» (1839), «Cleolanthe» (1841), «Le puits d’amour» (1848 für Baris), «The Bo- 
hemian girl» (1844), «Les quatre fils Aymon» (1844 fur Paris), «L’Stoile de Serille» 
(1846 für Barie), «The bondman» (1846), «Satanella» (1869), «The Puritan's danghter» 
(1862). Einige derfelben, wie die «Baimonsfinder» und bie « Bigennerin», find mit vielem Bei- 
fall auch auf deutfchen Bühnen zur Auffithrung gelangt. Den Compofitionen B.s fehlt es an 
Schöpfertraft und kunſtleriſchem Ernft; er iſt ein flchtiger Nachahmer meift franz. und ital. 
Mufter. Doc kann man feinen Melodien Lebendigkeit und angenehmen Fluß nicht abſprechen. 

Balfruſch oder Balfuruſch, eigentlich Bärfurkfch, d. H. Labungsmarkt, eine bedeutende 
Hanbelöftabt in der perf. Provinz Mafenderan, zwiſchen Säri und Amol, 3 M. vom Kaspi- 
ſchen Meer entfernt, am ſchiffbaren Babul, über welchen unweit eine ſchöue Bride führt, liegt 
in einer ſumpfigen Gegend zwiſchen Wuldern, von Feidern, Gurten und Heden umgeben. Die 
Stadt Hat gutgebaute Häufer, breite und reinliche Straßen, und ihr Ansfehen verräth dem 
Wohlftand und die Thätigfeit der Bevblkerung. V. ift der große Markt zwiſchen Rußland 
und Berfien, bat daher einen Außerft lebhaften Fremdenverkehr, und fein Y/, M. langer Bazar " 
enthält Waaren aller Art. Auch betreibt der Ort bedeutende Seidenzucht. Neben Handel und 
Induſtrie wird auch die Wiflenfchaft gepflegt, wie die jehr zahlreichen (20—30) Schulen be- 
weifen. Neben einer ſchwunghafi betriebenen Zuderfabrit liegt, freilich in Triimmern, das 
prachtvolle Luftfchlog Bahr-al-Arem (Garten bes Barabiefes) aus des Schah Abbas Zeit. 
Das Waſſer in B. ift nur aus Ziehbrunnen zu gewinnen und fchmedt ſalzig. Die Zahl der 
Bevölferung wurde 1822— 25 auf 1— 200000 angegeben, aber 1826 und 1832— 36 tft 
diefelbe durch Peft und Cholera auferorbentlich vermindert worden. Durch eine mit Wieſen, 
Adern, Gärten und Zuderpflanzungen bedecte Gegend führt eine fahrbare Stage nad) dem 
Hafenort Meſchhedi Ser an der Mündung des Babul, wo der ruſſ. Seehandel mit Perſien 
fich concentrirt. Die umliegenden Dörfer treiben bedeutenden Buder-, Flachs · und Baumwoll · 
bau. Die Haupteinfuhr der Ruffen (aus —— und Bat) beſteht in Eiſen und Naphtha; 
zur Ausfuhr kommen hauptſächlich Zuder und Seide. 

Balg, Eyfte (Oystis), nennt man in der Heilfunde gewiffe krankhaft im Körper entflan- 
dene, meift kugelrunde, völlig geſchloſſene Sacke oder Kapſeln, welche innerlid) mit einer glatten, 
feröfen Haut überzogen find. Diefe Geſchwülſte oder Balggefhwitlfte (Tumores cystiei) 
find Hinflchtlich ihrer Entftehung wie ihres Inhalts ſehr verſchieden. Sie entftehen bald da- 
duch, daß Meinere Zellen des —— ausgedehnt werben, bald durch eine neue Ablagerung, 
welche die Form einer Kapfel annimmt (3. ®. um eine im Bellgewebe verharrende Flinten« 
Tugel), bald als Beſtandtheile von Aftergefchwülften (3. B. im Cyſten -Sarkom), bald aus 
Schleimhauthöhlen, deren Mündung krankgaft verfchloffen ift, ſodaß fich die Wandungen durch 
den angehäuften Inhalt ausdehnen. Zu Iettern gehören die fog. Balggeſchwillſte der Haut, 
welche fi aus verftopften Talgbrüfen bilden und daher mit dem fi) anhäufenden breiartigen 
und mit Epithelien gemengten Hautjchmeer (Smegme) angefüllt find; man nennt fie deshalb 
—A— (Atheroma). Andere Balge find mit Waſſer gefiilft und heißen demnach ſerbſe 
Enften oder Hygrome. Andere enthalten honig · oder gallertartige, didliche Säfte (Honigge- 
ſchwulſte, Gallertgefchwüllfte). Diefe beiden Arten finden ſich befonders häufig in den Cierftdden 
und in der Schildbrife, und bilden die Häufigfte Erkrankung in diefen Drüfen. (&. Kropf.) 
Im Gehien (feltener in andern Organen) findet man Balge, bie Blut oder deſſen Reſte enthalten 
und aus einer frühern Blutaustretung (Hirnſchlagfluß) entftanden find, welche ſich durch gerinn- 
bare Ausſchwitzungen der Umgegend abgelapfelt Haben: bie fog. apoplektifchen Ehften. Mande 
tedhmen auch die auf Sehnenſcheiden und Gelenken fich bildenden Ueberbeine (f.d.) zu ben Balg- 
geſchwillſten. Verſchieden von ben Cyſten find die Hydaditen, welche ſich durch im Körper ent» 
fandene Blaſenwürmer (f. d.) bilden. Die genannten Hautbalggeſchwiilſte werden gewöhnlich 
durch Einftechen entleert und dann durch einfache Zufanmengiehung ber ausgebehnten Talgbrüfe 
Ober durch Eiterung vollends geheilt. Wenn fie aber zu alt und mit feften Wänden verfehen 
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find, jo maß der ganze B. herausgeſchalt werben. Die übrigen Arten der Cyſten find weniger 
leicht zu oyeriren, befonder& wenn fie von einem Allgemeinleiden bes Körpers herrühren. 

Balgfrucht oder Balgkapfel nennt man im ber befchreibenden Botanik eine mehrſamige 
Frucht mit hautiger oder leberartiger Schale, welche nur am einer Seite, in einer vertieften 
Linie (ber Bauchnaht) der Länge nach auffpringt und inmwendig an ben beiden wulftig ver- 
dichten Rändern jener Naht die Samen reihenweife geftellt trägt. Eine B. befigen zB. die 
Bäonien, ber Ritterfporn, der Sturmhut, die Mlelei und andere Ranunculaceen; ferner bie 
Arten der Gattung Sedum (Mauerpfeffer und Fetthenne) und die Asflepiadeen (4. B. die 
Seibenpflanze, Ascepias syriaca, und bie Schwalbenwurz, Cynanchum Vincetoxicum). Bei 
letztern bringt jede Blüte eine gedoppelte B., d. 5. zwei am Grunde verwachfene Balgfrüchte 
hervor, deren Samen mit einem Schopf ſeidenglänzender Haare verfehen find. 

Bali, auch Klein«Fava, bie weſtlichſte der Kleinen Sundainſeln tm Oftindifchen Ardipel, 
fiegt unmittelbar im O. von Java, von welchem fie durch die fir die Schiffahrt in jenen Ge= 
wäffern wichtige Baliftrafe gefchieben ift, während fie öftlich durch die Lombokſtraße von der 
Inſel Lombof getrennt wird. Der Boden ber noch wenig befannten, 104 D.-M. großen In- 
ſel ift faſt — vullaniſch; im öftl. Theile erhebt fich der fortwährend rauchende Karang- 
Afam. Erdbeben find Häufig und heftig. Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens wird durch 
seat Beräfferung erhöht. Die hohen Gegenden find mit üppigen Wäldern bededt, während 
die Heisfluren der tieferen Striche jährlich doppelte Ernten gewähren. Baumwolle ſoll auf dem 
ganzen Ardjipel nirgends beffer gedeihen als wie auf B. Andere Broducte find Kaffee, Indigo 
und Tabad. Die Balier oder Balinefen, deren Zahl auf 450000 geſchätzi wird, gehören im 
ganzen zum Stamme ber Javaner. Sprache der Bornehmen ift das Javaniſche, bie der großen 
Menge das Sundaiſche. Als merkwürdig erſcheint, daß B. inmitten einer ganz mohammeb. 
Bevölferung dem Brahmaniemus, und zwar dem Siwadienſt tren geblieben. Die religiöfe 
Schriftſprache ift das Kawi, welches eine nicht unbeträchtliche Literatur befigt. Das Bolt 
ſcheidet ſich noch in vier Kaften, wenn auch nicht fo ſchroff wie in Indien. Auch die Witwen- 
verbrennung kommt auf B. noch vor, jedoch nur felten und gewöhnlich nur bei HT. rauen. 
In den Kitftenorten leben 4000 Mohammebaner und etwa 8000 Chinefen. Im polit. Hin 
ficht zerfällt bie Infel in neun Sürftenthiimer: Baliling im N., Rarang-Affam im NO,, Mlong- 
Tong und Gianjar im O., Badong im SO., im W. Mengni, Tabanan und Djembrana, in 
der Mitte Bangli. Bon demfelben ift in neuerer Zeit Karang-Affam dem Fürftenhauſe von 
Lombof zugefallen. Die Fürften oder Radſchas erfannten ſchon feit langer Zeit bie Oberherr⸗ 
lichteit der Niederländer an, weiche 1840 au) eine Hanbeldfactorei auf der Infel gründeten. 
Diefer Schritt forwie die Seeräuberei der Balinefen und ber Sklavenhandel führten bald zu 
Veindfeligkeiten und 1846 zum offenen Kriege, der ſich 1848—49 ernenerte. Die Kämpfe 
waren für beide Theile mit großen Verluſten verbunden und endeten ſchließlich (April 1849) 
mit Unterwerfung der Filrſten und Schärfung der Verträge. 

Balize, von Engländern Britifh Honduras genannt, ift der Name eines Landftriche 
auf der Oftfüfte der Halbinfel von Yucatan, auf weldem England im vorigen Jahrhundert 
von Spanien das Recht erhielt, Farbe» und Nughöfger zu fällen, und welchen es feitbem bei 
ben verfchiebenften Oelegenheiten zu einer fürmlichen Colonie zu madjen gefucht Hat. Rechtlich 
hat es nie mehr als ein Servitut auf B. bejeffen, Teineswegs ein territoriales oder Sonverä- 
netaterecht, das vielmehr der Mepublit Guatemala und theilmeife dem meric. Staate Oncatan 
gehört. Im amtlichen Documenten wird daher B. nicht als olonie, ſondern als aIhrer Ma- 
jeftät Nieberlaffung in der Bai von Honduras» bezeichnet. Der Urfprung biefer Niederlaffung 
gründet fi auf den Berfall des Flibuſtierweſens zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Engl. 
Übenteurer, denen das Secräuberhandwerk zu gefährlich warb, benußten ihre genane Kenntniß 
der Seftlandküfte, um in ber an koftbaren Farbehölgern reichen Gegend zwiſchen dem Balize ⸗ 
und Hondofluffe ein anfcheinend ehrliches Gewerbe zu beginnen. Ein Verſuch der Spanier, fie 
zu berjagen, warb durch ihren tapfern Widerſtand vereitelt (1754), und ba fie während ber 
nädjften 10 9. nicht weiter geftört wurden, nahm bie engl. Regierung fo weit von ihnen Notig 
daß fie im Frieden von 1763 von Spanien bie Zufage erwirkte, «bie an der Küfte der Bai 
von Honduras mit dem Fällen von Campedjeholz beichäftigten brit. Untertanen in feiner Weife 
ftören und befäftigen zu wollen». Diefe bedingte Anerkennung machte die Anfiebler übermüthig, 
und fie misbrauchten bie ihnen eingeräumten Rechte aufs gröbfte, namentlich durch Betreibung 
ausgebehnten Schmuggelhanbels. Krbittert darüber, überfielen und zerftörten bie Spanier bie 
Riederlaffung im Sept. 1779, und die engl, Regierung wagte nicht, ihre Berechtigung dazu in 
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Frage zu ftellen. 1783 kehrte ein Theil der frühern Anſiedler zurüd, und in bemfelben Jahre 
Tam ein neuer Vertrag zu Stande, wodurch das frühere Servitut wieber anerfannt und die 
Grenze des Küftenftrich®, auf welchen es ſich erſtreden folle, beftimmt wurde. Durch den Er- 
gänzungsdertrag bon 1786 warb die Grenze des Bezirls vom Hondo bis an den Sibunfluß 
—5— ſodaß er eine Kilſtenlinie von etwa 20 M. umfaßte, dafür aber auch beftimmt, ba bie 

fiedler nur Holz fällen ober andere, ohne Zuthun von Eultur hervorgebrachte Naturerzeng- 
niffe fammeln und ausführen, «auf einen Fall aber Zuder-, Kaffee» u. ſ. w. Plantagen an- 
legen oder irgendeine bürgerliche ober militärifche Regierung einrichten bitrften». Neue Ucber« 
griffe der Anfiedler veranlaften die Spanier, 1798 einen Verſuch zu ihrer Austreibung zu 
machen, allein er mislang. Auf diefen Umftand haben engl. Bubliciften ein Kecht der Eroberung 
auf B. geltend zu machen gefucht, aber dabei vergeſſen, daß der Friede von 1814 ausbrüdlich 
die Stipulationen von 1786 nen beftätigte. Nach der Losreigung der fpan. Eolonien vom 
Mutterlande ſuchte England, ungewig darüber, zum Territorium welcher von den neuen Re⸗ 
publilen B. gehöre, in bie Verträge, welche e8 mit jeder derſelben ſchloß, die Stipulationen von 
1786 einzufchalten, und in dem Bertrage mit Merico von 1826 geſchah dies wirklich. Doch 
das alles hinderte England nicht, 1886, ohne äußere Beranlaffung, feine Befiganfprüche auf 
die ganze Küfte bis zum Sarflunfluffe Hinab und landwärts bis zu dem Meridian von Gar- 
buttö- Falls am Balizefluß auszubehnen. Die mittelamerif. Staaten waren zu ſchwach, mit 
Erfolg Einſprache dagegen zu erheben. Seit Ende ber funfziger Jahre unterhandelte England 
mit Öuatemala itber die Anerkennung feiner Beftganfprlihe, und es am zu einem filr beide 
Theile befriebigenden Arrangement. Ein förmliches Sonveränetätsrecht Englands auf B. ift 
jedoch aud; dadurch nicht gefchaffen worden. Das dortige « Etabliffement » wird als eine 

enden; von Jamaica verwaltet. 

Im der weiteften von England beanfpruchten Ausdehnung iſt B. circa 35 M. lang und 
bis zu 12 M. breit, Hat alfo ein Areal von ungefähr 400 D.-M. Der Zugang zu der flachen, 
ſumpfigen, von einem breiten Urwaldgurtel gefäumten Küfte iſt durch zahlloſe tippen und Ko - 
rallenriffe fehr erſchwert. Einige Meilen oberhalb der Slußmündungen finden ſich fruchtbare 
Thäler, abwechfelnd mit dürren, tannenbewachſenen Streden, noch weiter hinauf herrliche 
Balmenmwälder, breite Savannen und endlich, parallel mit der Küfte laufend, Vergtetten, bie 
ſich bis zu 4000 $. erheben. Dos Klima ift Heiß und feucht, erträglicher gemacht durch bie 
Vaſſatwinde. Das gelbe Fieber kommt häufig, doch nicht in endemifcher Form vor. Für die 
den Haupttheil der Bevölkerung bildenden Neger und Mifchlinge fcheint das Klima fehr günftig 
zu fein. Die Gefammtzahl der Einwohner wird auf 35000 gejägt, wodon noch nicht ein 
Zehntel Weiße. Die an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes gelegene Stabt B. hatte vor 
der großen eueröbrunft, von welcher fie 1856 heimgefucht ward, über 5000 E. Sie ift ein 
Hauptausfuhrhafen fir Qucatan, Guatemala und Honduras. Die wichtigften Ausfuhrartifel find 
Mahagonigol (—10 Mid. Fuß), Campecheholz, Saſſaparille und Cochenille. Die Aderbau- 
producte der Nieberlaffung beftehen aus Mais, Reis, Hamswurzeln, Bananen und Pfeilmurz. 
Mit dem Anban von Kaffee, Zuckerrohr, Baumwolle und Indigo find erſt unbebentende An- 
fänge gemadjt worden. Die Rieberlaffung wird von einem Director und fieben je auf ein Jahr 
erwäßlten Wagiftraten verwaltet, die zugleich geſetzgebende, adminiftrative und richterliche Be» 
fugniffe gaben. Zum militärifhen Schug dient eine Compagnie Artillerie und ein Regiment 
Infanterie. Alle Steuern und Gefälle werben nad; Maßgabe der Anorbnungen des Magiſtrats 
und bes Directors erhoben. Die ordentlichen Ausgaben belaufen fid; auf etwa 150000 Thlr. 

Ballan oder, wie ſchon im Alterthum, Hämus heißt der fl. Flugel des Gebirgafyftems, 
welches im N. der griedh.-titrt. Halbinfel von den dalmatiſchen Karftflächen bis zum Schwarzen 
Meere den ſudl. Örenzwall des Donaugebiets bildet und nebft feinen befonder® gegen ©. hin 
überaus zahlreichen Berzweigungen aud) wol als Hämus- ober Ballanfyftem, wie bie ganze 
Halbinfel felbft ale Hämns- oder Baltanhalbinfel, bezeichnet wird. Der eigentfice B. 
sicht in vorwiegend UNE. Richtung in einer Äusdehnung von etwas über bier Längengraden 
oder (unter 42%/,° nördl, Br.) etwa 46 M. von dem uellgebiete der Marika bis zum Cap 
Emineh als Grenzjcheibe der Landſchaften Rumelien im ©. und Bulgarien im N., fowie ald 
Wafſerſcheide zwiſchen Maritza und Donau. Seine Höhe nimmt nad) O. bin ab, feine Breite 
zu. Durd die Trajanspforte, die Straßeneinfentung zwiſchen Philippopel und Sofia, von 
dem Rilogebirge getrennt, von welchem der Despoto-DagB ober das Phodopegebirge fich füd · 
warts abzweigt, zieht in oſtl. Richtung bis in die Gegend von Ielimdfche oder Stuwuo bie 
Kette des Hohen B. oder Kodfcha-B., ein dichtbewaldetes Granitgebirge in der Gefammt- 
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höhe von 4600 — 6000 F. Der Nordabfall dieſer Kette, waldig und durch zahlreiche von 
dem Hauptrüden auslaufende Thäler zerriſſen, iſt bie ilberaus jübe Besiegegegen 
bulgariens. Der Sudabfall nach Rumelien verläuft raſch, jedoch ohne fteile TAU je 
ten und maleriſches Anfehen. Doch begleitet ben Südfuß eine Reihe herrlicher milder 
beden. Das ausgezeichnetfte berfelben ift das Beden von Kefaniyk an der obern Tundſcha, im 
©. des —æ Safe. Während im höhern Gebirge noch Schnee Liegt, entfaltet ſich bereite 
im Thale eine reiche und herrliche Vegetation, welche bie landſchaftlichen Reize noch erhöht. 
Weiter bſtlich im N. von Stiwno, erhebt fi der Tfhatal-Dagh, mit dichtem Eichenwalde 
bebedt, dem fi ‚höher Hinanf Linden und andere Bäume einmiſchen und weiter oben Buchen- 
waldung folgt. Nördlich von biefer Kette, jenfeit des tiefen Thales der Betſchara, zieht ſich bie 
Hugelteite des Wo do · B. (maflerreicher B.), und wo biefe fich abzweigt, beim Paſſe des Eifer- 
nen Thores ober Demir-Kapıı, ftreicht von ber Hauptlette norboftwärts (im N. des Wobe-B.) 
die weit Kängere Kette des Kutjchuf- ober Kleinen B. (ſlaw. Maloje-B.), die Bftlich bit zum 
Thal, des Zahmen Kamtſchyt reicht. Eine vierte, gefritmmmte Kette ift noch weiter nörblich die 
des BinareDagh. Der öftlichfte Theil der Hauptkette ſelbſt heißt Böhül -B. (ſlaw. Welifi- 
B.), d. 5. der Große B. oder Emineh -Dagh, der, höchſtens 2000 ober 3000 F. bed: mit 
dem Cap-Emineh am Schwarzen Meere ansläuft. So zeigt ſich der dftl. Theil des B., an 
weichen ſich im N. das Plateau der Dobrudſcha (f.b.) jchlieht, im Gegenfage zu bem maffivern 
weftl. Theile, vielfach gegliedert und, wenngleich mit wenigen Ausnahmen fich bis zu 2500— 
2000 $. abfladhenb, von befonderer Wichtigkeit. Die angebauten Thäler ber Küftenflüfie des 
Schwarzen Meeres ‚en mit tiefen Einſchnitten in diefen plöglich von 4 und 5 M. zu 12— 
15M. verbreiterten el des Gebirgä fo ein, dag der Hauptgebirgekamm zum Stamm 
eines aus Parallelfetten umd wilden Berghaufen beftehenden Gebirgslandes wird, das in feiner 
Lage zwiſchen Abrianopel und Konftantinopel einerfeits, wie ber Walachei und dem Donaubelta 
andererfeitö, eine hohe pplit. und ethnogr. Bedeutung hat. Auf den nörbl. Höhen befinden 
fich die Feſtungen Schumla und Parawadh, am fübl. Fuße die Stäbte Karnabad und Aibos, 
an der Luſte im N. Barna, im ©. Burgas, insgefommt Orte, welche an den Pforten der 
Hanptpaffagen liegen und im Kriege von 1829 die Wichtigfeit ihrer ſtrategiſchen Lage befun- 
beten. Diefe Vaſſagen find nicht ſowol wegen ber Höhe des Gebirgs als wegen ber Eigen- 
thumlichkeit feiner Terrainbilbung und Belleibung, wegen der Einfamfeit und Debe fir ben 
Verkehr wie fr Serrengige mit großen Schwierigkeiten verbunden. Bon den 13 practicabeln 
Baflagen,, weiche der B. haben foll, find folgende 5 Hauptpäffe (von D. gegen W.) bie be» 
Tannteften: 1) der Nadir - Derbent über dem Emineh · Dagh von Aidos nad) Parawady und 
Siliſtria; 2) ber Pak von Karnabad, ber einerſeits norbwärts über Schumfa, 
norbwefwärts über Kafan und Osmanbafor nad; Ruſtſchuk führt; 3) das Eiſerne Thor, 
Demir-Raptt, von Sliwno über Trnowa nach Schiftowa und Ruſtſchut; 4) 8 M. weftlicher ber 
Tſchipta · Paß von Keſanlyk nach Trnowa; 5) nod 18. M. weitlicher der Paß von (Tatar-) 
Baſardſchit na Sofa, zwifchen ben anf ben Höhen befindlichen Kuinen der Trajanspforte, 
einer jener Pylä, welche die Römer zur Sicherung ber Gebirgsübergänge errichtet hatten. 
Die in geringer Zahl auf diefen Puſſen und ſchlechten Bergftragen befindlichen türk. Sicher- 
heits· und Wachtpoften heigen Krauls und Bekleme. Das Rilm ohne militärifche Begleitung 
ift hier unausführbar. Die beiden bſtlichſten Päffe, die von Nadir und Karnabad, find, wäh- 
rend die andern nur Saumftraßen ober Karavanenwege haben, biejeıigen, durch welche Die 
Hauptftraßen von ber untern Donau, aus ber Moldau und Walachei nad) Konftantinopel füh- 
ren. Darum wurde, wie feit ben äfteften Zeiten, fo auch in dem ruſſ.-türk. Kriege von 1829 
ber Uebergang auf dieſen Straßen verſucht. Im Juli 1829 überſchritt der Feldmarſchall Die- 
bitſch mit der ruff. Armee das von den Turken nur ſchwach, von den natürlichen Hinber- 
niffen aber hartnädig vertheibigte Terrain in fo kurzer Zeit, daß er bereits 26. Zuii Laruabad 
erreicht hatte und gegen Adrianoͤpel vorbringen fonnte, nachdem ex noch durch fiegreiche Gefechte 
17., 18. und 19. Sr auf bulgarifchem Boben bie türk. Armee des Großveziere eing 
und in bie nörbl. Feſtungen verfhlagen Hatte. Diefer glüdlichen und Höchft folgenreichen 
ration verdankte Felbmarſchall Diebitfch ben Beinamen Sabaltansti, d. h. Ballanbezwinger. 
Ballh, früher die nördlichfte Provinz Afghaniftans, bildet gegenwärtig auf ber nörbl. 
Borftufe von Oft-Khorafan einen Bezirk von jara, obſchon feine polit. Stellung fehr 
ſchwankend ift zwiſchen Bothara, Afghaniftan und Runduz. Im Bereich des alten Baktrien 
liegt das Land auf den Vorftufen, welche im fübl. Gebiete des obern Au die hohen Ketten 
des Hinbu- Kuh mit den Tieffteppen Votharas vermitteln, eine Lage, melde fir ben Verkehr 
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zwiſchen Sabien und Oſteuropa von hoher Bedeutung iſt und in erhöhtem Grabe es fein 
Fr ber ind. und chineſ. Bearen mo —* t Ma 5 am Afrifa ag Der 

‚haralter Be berchät dor; num inſtli ewuſſerun— jeme af 1701 
Boden. Wo im Sommer Traube und Aprifofe reifen und een [© iden⸗ 
cultur unterſtitzt, ba erſcheint oft ein ſtrenger Winter mit hohem Schneefall. Die Bewohner 
usbekliſchen Stammes folgen dem beränderfigen Bilde ihrer Landesnatur: fle find friedfiche Nos 
maben oder rauberiſche Krieger, Raravanenivanderer ober Aderbauer und Handwerker in Där« 
fern und Städten. — Die Hauptfkabt bes Landes ift B., 7 M. vom Amu, in einer von 
Kanälen und Gräben tauſendfach durchſchnittenen Gegend, melde das dadurch zerfplitterte 
Waſſer bes Balth· Ab ober Dehaͤs (aut irhia oder i-Haaj) verſchlingt und bie Ein- 
mündung in ben Amu vertwehrt. Die Stadt Hat noch ben ſtolzen Titel Amm-ol-Bulad, d. h. 
die Mutter der Städte, beibehalten; fte ragt aber ans bem weiten Umfreife eines wüften Trüm«- 
merfeldes nicht mehr mit dem Olanze hervor, welchen einft das Bier zu fuchende alte Baltra 
hatte. Gegenwärtig bewohnen bie Stadt B. kaum einige taufend Menfchen, meift Eingeborene 
von Kabul, deren Hauptinbuftrie in Webereien, beſonders in Seide, befteht. 

Ballhaſchſee ober Balchafchfee, beiden Anwohnern Dengis, Al-Dengis (Weißes Meer) 
oder Ala-Dengis (Buntes Meer) genannt, ein See auf ber Grenze bes weſiſibir. Gebiets von 
Semipalatinsl und der fibir. Kirgiſenſteppe (ber Großen Orda), nad} dem Kaspi«, Araf« und 
Bailalfee der größte im Rufffchen Reiche, erſtrect fich, zwiſchen 45 und 48° nörbl. Br., von 
91— 97° öftt. 2., erft in der Richtung von ©. gegen R., bann von W. nad) D. Der See ift 
70 M. lang, bis iiber 11 M. breit, bebedt eine ide von wenigftens 400 Q.⸗M. und ſcheint 
nur 500 $. über dem Meere zu liegen. Die Tiefe ift nirgends tiber 66 $., größer auf der Rorb«, 

jeringer auf ber Sübfeite. Die nördl. und weftl. Ufer mit ihren fharfbegrenzten Contouren 
And terrafjenartig, abſchuffig, das Plateau des Nandes, bedeckt mit Wüſtenſand, ohne alle Fluſſe 
ober doch nur ſolchen, die fich im Saube verlieren. Anders ift ber Charakter der Sübfeite. Hier 
hat der Uferrand Feine fcharfen Umriffe, dagegen eine Menge Ein- und Ausbiegungen, halb ⸗ 
infelartige Borfprünge, und geht ganz allmählich über in eine große niebrige Steppe, welche ſich 
an 30 M. weit biß zu den Borbergen des Alatau erftredt, von Sanbhügeln durchzogen und von 
einer fehr blirftigen Vegetation von Sandpflanzen befleidet. Diefes Gebiet bildet den größten 
Theil des neuerrichteten ruſſ. Kreiſes Alatau, auch das Siebenftromland genannt von den Step- 
penflüffen, wie ber große Ili, der Karatal ober Kartal, Lepfa, Atſu u. ſ. w., bie theils mit weit · 
reichenden Delten in den See gehen, theils denfelben nicht erreichen ober vom See aus nicht 
befahren werben können. Denfelben Steppendjaralter hat das Land im Often des B. Hier Liegen 
die Refte feiner ehemaligen Fortfegung: ber Saffyf-Rul und der Ala-Kul oder Ara-Kul, ley- 
terer mit der Meinen, früher irrthlimlich für vulkaniſch gehaltenen Imfel Aral-Fube. Die 
ganze Steppe Hat das Anfehen eines noch nicht lange vom Waſſer befreiten Seebodens. Die 
zahlreichen Buchten des B. find alle mit Schilfwaldung bewachfen, die oft 20 F. Höhe er- 
reihen. Unter ben zahlreichen Inſeln des Sees, die fümmtlich fern vom Ufer liegen, ift bie 
rößte Uz-Aral, die 21/, M. lang und auf der Nordiweftfeite eine gute Hafenbucht hat. Das 
ffer des Sees ift fehr Mar, aber, beſonders an ben Rändern und in den Buchten, jalzig und 
ungenicßbar. Bom Ende Rod. bis April ift der See mit Eis belegt. Fiſche nährt er nur von 
Heiner Art. Auf Befehl des Generalgouverneurs wurde 1852 die Schiffahrt eröffnet, zur 
nuchſt von ber Nordſeite zu den Münbungen bes Karatal und Lepfa, 18568 zu ber Mitnbung 
des Il. 1855 ging ein ruff. Schiff im Mi über 70 M. aufwärts, doch Hat biefe Fahrt Fein 
praktiſches Refultat gehabt. 

Ball (ein erſt feit dem 17. Jahrh. im Deutſchland gebräuchliches, aus bem franz. bal, 
ital. ballo gebilbete6 Wort) nennt man gegenwärtig bie Verſammlüng einer zahlreichen Ge⸗ 
ſellſchaft beiderlei Geſchlechis zum Zwede des Tanzes. Die Bälle unlerſcheiden ſich von ane 
dern Bergnügungen biefer Art durch einen getsiffen Glanz, firengere Etilette und beſtimmte 
Ordnung. Sie find eine Erfindung der nenern Zeit und haben fid) von Frankreich aus nad) 
allen übrigen Rändern europ. Civilifation verbreitet. Ihr Urfprung ift im ben Feſtlichkeiten 
der Höfe in Frantreid, und Burgund zu ſuchen. Der erſte B., den die Geſchichte erwähnt, 
wurde 1385 zu Amiens bei Gelegenheit der Bermählung Karl's VI. mit Habela von Baiern 
veranftaltet. bleibt es zweifelhaft, ob fid damals ſchon die Furſten und der eingeladene 
Hohe Hdel perfönlih am Zange betheiligten. Im 15. und in der erften Hälfte des 16. Yahıh. 
fheinen folenne Tanzfefte an den Höfen und auf ben Schlöffern des Adels nur vereinzelt und 
gelegentlich vorzufommen. Durch Katharina von Medici, welche auch die Mastenbälle nad 
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Frankreich verpflangte, mehr noch unter dem galanten Heinrich IV. gelangten bie Feſtlichkeiten 
diefer Art in Aufnahme. Ihre gegenwärtige Form erhielten bie Bälle unter Ludwig «, feit 
defien Zeit fie auch in allen deutjchen Refibenzen nach franz. Muſter und Vorbild eingeführt 
wurden. Die Hofbälle gehörten feildem zu einem wefentlichen Beftandtgeil aller Hoffrierlich- 
keiten. Es bildete fich für fle, zunächft in Frankreich, ein beftimmtes Ceremoniell aus, welches, 
trotz feiner Beinlichkeit und Steifheit, mit geringer Abänderung auch anderwärts Annahme fand 
und erft in neuerer Zeit vereinfacht tworben ift. 1715 ward in Paris ber Bal de l’Opera be- 
gründet und fomit auch den Mitgliedern der bitrgerlichen Gefellfchaftsklaffen Gelegenheit ge⸗ 
‚geben, gegen ein Eintrittögeld ſich an ſolchen, — dem Tange gewidmeten Seftlichleiten 
zu betheiligen. Seit dieſer Zeit find die Bälle allmählich zu geſeliſchaftlichen Vergnügungen 
für alle Stände geworden. Sie werben nicht blos don einzelnen Privaten, fondern and) 
von eigens für Biel Zwed gebildeten Bereinen (Caſinos n.f. im.) gegeben. Selbft Magiftrate 
und polit. Korperſchaften veranſtalten Bälle bei gemiffen Gelegenheiten. Locale zu öffent- 
lichen Bällen fir die verfchiedenften Schichten ber Gefellfchaft finden ſich jegt in allen größern 
Städten unter den aus Paris entlehnten Namen Tivoli, Odeon u. ſ. w. Zu einem B. für 
die beffeen Klaſſen find mehr oder minder glänzend auögeftattete und beleuchtete Räumlich- 
keiten erforderlich. Fur die Theilnehmer verlangt die hergebrachte Etikette einen befondern 
feſtlichen Anzug. Ehedem waren zu einem jeben folennen B. (Bal pars, d. i. geputzter B., 
Prachtball) kurze Beinkleider, feidene Strümpfe und Brad nöthig. Gegenwärtig begnügt 
man ſich mit Frack und Pantalons fr Bürgerlihe, mit der Dienftuniform für Militärs 
und Beamte, während bie Balltoilette für Damen leichte, Hellfarbige Gewänder, bloßen Hals 
und Arme und geſchmüdtes Haar verlangt. Wie in allen Sachen des Luxus und der Diode 
ift Paris für das Arrangement der Bälle und der Balltoiletten noch immer tonangebend. Auch 
die franz. Bals champetres, die im Freien, bei Tage ober auch bei Nacht abgehaltenen Som- 
merbälle, haben in Deutfchland und anderwärts Nachahmung gefunden. Mehrere Bälle find 
biftorifch geworben. So der Mastenball in Stodholm, auf welchem 15. März 1792 König 
Guſtav IH. von Andarſtröm tödlich getroffen wurde, und ber glänzende B. des Fürſten 
Schwarzenberg 2. Juli 1810 zu Paris, bei welchem der Ballſaal in Brand gerieth. 
Ballaarat, Ballarat, Thal, Stadt und eins ber wichtigften Diggings oder Golblager 
in dem Golddiſtrict der engl Colonie Bictoria im ſudl. Auftrafien, liegt in der Grafſchaft 
Srenville, 16 M. im WNW. von Melbourne, 11 M. im NW. von Geelong, wohin eine 
Eifenbahn führt, und 10 M. im SSW. von dem Goldlager des Monnt-Alerander, zu 
weichem eine Eifenbahn von Melbourne aus läuft. B. ift als Fundort der größten Gold- 
Humpen (von 28, 60, ja 136 Pfd. Schwere) fowie dadurch berühmt geworden, daß das hier 
gefundene Golb, von eigelber Farbe, für das feinfte ber Exde gilt. Das Golbfeld, in weichem 
bereits bis auf 100 F. Tiefe gegeaben wirb, Liegt am Mount-Baningong. Hier fanden ſich 
bald nadj der Entbedung im Det. 1851 michtweniger ald 7000 Goldfucher ein und errich 
teten eine Zeltftabt. Im Nov. waren 10000 Perſonen am Mount-Alerander befcäftigt. 
Bom 1. Oct. bis 31. Dec. deſſelben Jahres gewann man in B. 30311 und am Mount- 
Alerander 94524 Unzen, im ganzen 124825 Ungen (etwa 3,370000 Thlr.). Im Ouartal 
von Mitte Nov. bis 11. Sehr. 1859 betrug die Goldernte in B. allein 113839 Ungen. Der 
Goldlagerbezirk von B. zählte 1854: 16683 E., der von Mount · Alerander 11974 E. 
Ballade (aus dem ital. ballata, provenzal. und catalon. balada, fpan. balata, d. i. Tanz⸗ 
lied) bezeichnete bei den füdroman. Bölfern des fpätern Mittelalters, feit etwa dem 12. Jahrh., 
ein kürzeres vein Iprifches Gedicht, welches aus drei oder vier, meift 8-, 10- oder 12geiligen 
Strophen nebft Refrain beftand, in der Regel Liebesffagen zum Inhalt hatte und urfprünglich 
zur Begleitung des Tanzes gefungen wurde. In Italien haben unter andern auch Petrarca 
und Dante derartige Ballate gedichte. Die Balladen ber Provenzalen, Eatalonier und Cafti- 
lianer waren nur wenig von denen der Stalicner verſchieden. Auch die ältere franz. Literatur 
hatte ähnliche Heine lyriſche Dichtungen oder Ballades, die in der Regel aus brei Strophen 
mit Refrain beftanden und bis zur Zeit Ludwig's XIV. fehr beliebt waren. Bon Frankreich 
aus kam das Wort nad) England und Schottland, erhielt aber hier eine ganz andere Bebeu- 
tung, indem daffelbe ald Bezeichnung für die epiſchen Volkslieder verwendet wurde, von denen 
fich viele (darunter bie fog. Border ballads, deren Inhalt in den Grenzgebieten zwifchen England 
und Schottland fpielt) erhalten haben. In der Gefchichte ber deutſchen Poefie erfcheinen die 
2. und die Romanze (f. d.) ihrem Inhalte nad als die legten Abkömnilinge jener urfprünglichen 
und volfsthümlichen alten Heldenlieder, die einzeln gefungen wurden, und au® deren Zuſammen- 
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faffung und Fortbilbung die großen Bollsepen, wie Ilias und Nibelungenlied, entftanden find. 
DB. und Romanze find daher eine Mittelſtufe zwifchen Epos (f. d.) und Fyrif (f.d.). Dem Epos 
gehören fie an, weil fie einen Stoff der Vergangenheit erzählend vorführen; ber Lyrik, weil fie, 
wenigftens in ihrer reinften und älteften Form, unbedingt fingbar fein müflen. Der Unter 
ſchied von B. und Romanze Liegt nicht im Weſen der Dichtart felbft, fondern iſt nur zufällig 
aus ber verfchiedenen Behandlungeweiſe entftanden, welche biefe Igrifchen Erzählungen bei ben 
nordiſch «german. unb ſüdlich · roman. Böltern erhalten haben, und wird daher ſowol von ben 
Dichtern wie von ben Aeſthetilern meift ſehr willkürlich gehandhabt und durcheinandergeworfen. 
Das Wort B. hat fich jet in Deutſchland befonder® zur Bezeichnung jener Iyrijch= epifchen 
Tonart feſtgeſetzt, weldhe ſich in ben erwähnten alten engl. und fchott. Vollsliedern ausgeprägt 
Hatte und von dieſen aus auch in bie nenere Kunſtdichtung übergegangen ift. Es ift bie — 
Stimmung mit ihrem bewegtern, ahnungsvollern, mehr andeutenden als ausführenden Ton, 
mit ihrem ſprunghaften, die Motivirung ber Mittelglieder vernachläſſigenden Gang, es iſt, wie 
Goethe treffend fagt, die elementare und myſteribſe Behandlung, welche der B. zulommt. Der 
Name Romanze hat ſich befonders in Spanien ausgebildet. Die Romanze ift nad; Maßgabe 
des roman. Naturells plaftifcher und durchgebildeter in der Form, und erhebt fich daher auch 
im Inhalt gern aus der bämmernden Sagenwelt in das helle Lichtreich menfchlich innerlicher, 
fittlicher Ereigniffe und Kämpfe. Im biefem Sinne wilrden wir Goethe einen Ballaben-, 
Schiller einen Romanzendichter nennen; doch ift und bleibt die Unterſcheidung ſchwankend und 

eftimmt. Im Deutiglaub find neben Goethe und Schiller bie gefeiertften Balladen- und 
Romanzendichter Bürger, Uhland und Heine. 

Ballagi Maris), unger. Sprahfurfäer, |. Bio. 

Ballandje (Pierre Simon), franz. Socialphilofoph, geb. 4. Aug. 1776 zu Lyon, wurde 
fekhgeitig zufolge von Krunklichteit und Törperlicher Leiden zu einem contemplativen Leben ge» 
fühet. Sein Bater war Befiger einer Buchdruderei und Buchhandlung, und er felbft fand 
diefem Geſchafte lange Zeit vor. Bon feinen erften jehriftftellerifchen Verſuchen Tieß er, aufer 
der gegen die Bergpartei gerichteten Schrift « Du sentiment considör6 dans ses rapports 
avec la littrature et les arts» (®yon 1801), nur wenig druden. Erſt mit der «Antigone» 
(1814) betrat B. eigentlich die literariſche Laufbahn und Ienkte durch diefe fgmbolifch-epifche, 
in einer trefflichen Grofa gefchriebene Dichtung die Aufmerkſamleit auf fih. Das Gedicht 
Tann gewiflermaßen alg Einleitung zu B.s Hiftor.-philof. Werken gelten, indem es bereits feine 
Xehre von der Sühne im Keime enthält, welche die Baſis feiner gauzen Philofophie bildet. 
Die Rucdkehr der Bourbonen, denen B. ſtets im Geifte gehuldigt hatte, veranlafte in, einen 
feften Wohnfig in Paris zu nehmen. Er veröffentlichte in diefer Zeit feinen «Essai sur les 
institutions sociales» (Par. 1818), in welchem er die ſich befämpfenden Anfichten der Ultras 
und ber Liberalen u verföhnen ſuchte. Die früher ſchon veröffentlichte «Vision d’Hebal» 

jehört ebenfalls zu dieſem Werke. In dem «Homme sans nom» (Bar. 1820) gab er die Ge- 
——— eines Conventsabgeordneten, der im Grunde ein redlicher Mann iſt, aber durch Feig - 
heit dahin gelangt, daß er fiir den Tod des Königs flimmt. Sein Hauptwerk war eine unvoll- 
enbet gebliebene Philofophie der Geſchichte «Eesai de palingändsie sociale», welches neben 
manchen myſtiſchen Partien viel tieffinnige Speculationen enthält. B. ftarb 12. Runi 1847. 
Er ftand mit feinem feiner Landeleute in philof. Zufammenhange und blieb Lange unbeadjtet. 
Erſt ſeitdem er eine Gefammtausgabe feiner Werke (4 Bde. Bar. 1831) veranftaltete, begann 
ex einigen Einfluß zu gewinnen. Seit 1842 war er Mitglied der Alademie. 

Ballantyne (Sames R.), ein ausgezeichneter Orientalift, geb. 13. Dec. 1813 zu Kelſo 
in ber ſchott. Graffchaft Rorburgh, Bejnäte die Schule dafelbft, dann die New -Academy zu 
Edinburgh und hörte Borlefungen am Ebinburgh-Eollege. Nachdem er feine Studien beendet, 
wibmete er unter Leitung feines Oheims, bes Profeflors Michael, am Collegium der Oft- 
indiſchen Gefelljchaft zu Haileybury mehrere Jahre der Exlernung orient. Sprachen und 
wurde nach feiner Ridtehr nad; Edinburgh als Lehrer derfelben an der Raval and Military 
Academy angeftellt. Später ging er nad} Oftindien, wo er jeit 1841 die Stellung eines Direc« 
tors (Principal) bes Eollege zu Benares unb babe zugleich jeit 1856 die Profefiur der Moral- 
phtlofophie beffeibete. Nachdem er 1861 nad) Europa zusüdgelehrt, wurde er Bibliothekar 
des Eaft-Iırbia Office, ftarb aber ſchon 16. Febr. 1864. B. war ein Mann von tiefer Bil- 
dung und dehnten Sprachtenntniffen, in ben meiften Büchern Autodidalt, originell in 
feinen hier, Sefihtm, geſchmacvoll und lebendig in feiner Darftellung. Als Divector des 
College in Benares Hat er viel zum gegenfeitigen Berftändnif der Engländer und Hindu 
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beigetragen. Er gehörte zu ben wenigen Englänbern, bie in das Weſen des indifchen Bolts- 
charalters tiefer eindrangen und ein warmes je an ihrer alten Literature und ihrer jetzigen 

jeiftigen Lage nahmen. Seine erften Schriften find meift Hütfebiicher für den Unterricht im Sans · 
Bit und ben neuern indiſchen Sprachen. Dahin gehören: «Catechiam of Sanskrit grammarn 
Eond. 1843), «Elements of Hindi Braj-Bakha grammar» (ond. 1889), «Grammar of 
Hindostanse language» (%onb. 1888 u. 1842), «Grammar of the Mahratta language» 
Edinb. 1839) u. f. w. In Indien geb er bie Sansfritgrammatit «Laghu-Kaumudi» mit 
Meberfegung und Commentar (3 Bbe., Mirzapur 1849-— 52), das erfie Bud; des «Mah&- 
bhäshya» ober des Commentare des Patandſchali über die Grammatit des Panini und den 
Anfang einer Ueberſetzung des «Säbityadarpana» herans. Bon befonberm Werthe find jedoch 
feine Ueberfegungen der Grundwerke der Nyäya- und ber Shufhga- Schule, ſowie die einiger 
Tractate ber Bebänta- Philofophie und der übrigen indiſchen Philoſophenſchulen. Cine Ber- 
mittelung der indiſchen mit der europ. Wiffenfchaft verſuchte er ımter anderm in «Bynopeis of 
‚science, in Sanskrit and English» (Benares 1856) und «Uhristianity oontrasted with Hindu 
philosophy» (Benares 1889). 

Ballaft nennt man diejenigen werthlofen ober werigfiens faft werthlofen, aber ſchweren 
Maſſen, 3. ®. Sand, Steine, ſchwere Hölzer, bie man in den unterften Raum ber Seefchiffe 
bringt, um den gehörigen Tiefgang und ein ftabile8 Gleichgewicht des Schiffe beim Schwim- 
men in aufrechter Stellung zu ermöglichen. Wenn Schiffe gendthigt find, ohne Labung an 
Baaren abzufahren, fo muß natitrlich ber B. fehr vermehrt werben, und man jagt dann, das 
Schiff gehe blos mit B. Man bedient ſich gern folder Gegenftänbe als B. die am Ankunfte- 
orte noch einigen Werth Haben. Auch hat man die Benennung auf die Sandjäde u. dgl. über- 
getragen, welche Luftichiffer mit in bie Höhe nefmen, um bie Schwere und dad davon abhängige 

ichgewicht zu reguliren; je Höher man fteigen will, befto mehr B. wird ausgeworfen. End- 
lich wird B. metaphorifch jede an ſich umnüte, aber doch nicht zu befeitigende Laſi genannt, 
die mitgeführt werben muß. 

Belle (Ricolai Edinger), bän. Theolog und Kanzelredner, geb. 12. Oct. 1744 zu Beften« 
ob anf ber Infel Saaland, wo fein Vater Küfter war. Nach Solenbung feiner Univerfitäte- 
ftudien (1762— 65) bradjte er auf Staatskoſten vier Fahr im Auslande zu, zunächſt in Leipzig, 
dann in Göttingen, wo ihm ein Lehramt angetragen wurde. Ex kehrte indeß 1770 nad) Däne- 
mark zuräd, übernahm 1771 im Stift Aalborg eine Prebigerftelle und wurde 1772 als Bro» 
feffor der Theologie nach Kopenhagen berufen. Später warb er Hofprebiger und endlich 1783 
Biſchof über das Stift Ib und Generalficcheninfpector. Nachdem er 1808 feine Aemter 
miebergelegt, ftarb er 19. Det. 1816. Nicht nur als tüchtiger Schriftforfcher und Dogmatifer, 
fondern namentlich als praktiſcher Theolog und als hartnädiger Kämpfer gegen den Rationa- 
lismus erwarb er fi einen Namen. Seine «Theses theologicae» (Ropenh. 1776) wurden 
noch bis in bie legten Jahre bes vorigen Jahrhunderts auf mehrern deutſchen Univerfitäten bei 
ben Borlefungen zu Grunde gelegt. Sein «Laerebog i den evangelifl-hriftelige Religion» (1794) 
ward zur Einführung in allen Schulen empfohlen. Auch nahnı er thätigen Antheil an ber Be- 
arbeitung eines neuen Geſangbuchs (1798), das übrigens weder in poetiſcher aoch bogma- 
tifcher Hinſicht feinen Bived erfülte. Unter jeinen iibrigen Schriften ift das «Magazin for den 
nnere danſie Kirkehiftorie» (2 Bde. 1792— 94) wichtig fir die dän. Kirchengefchichte. 

Ballet nannten die Tempelherren, bie Deutfchen —E und bie Johanniter die einzelnen 
Provinzen ihrer Territorialbefigungen oder auch bie Unterabtheilungen ber Provinzen, und es 
ſcheint diefer Name früher mit Gommende oder Comthurei ganz gleichbedeutend gebraucht 
worben zu fein. Die meiften Balleien, namentlich in Frankreich, hatten die Templer; die Ber 
figungen der Johanniter waren zunachſt in Priorate und diefe erft in Balleien geteilt. Die 
Deutſchen Ritter zählten in land in der fpätern Zeit und bis zur Auflöfung des 
Deut Reiche 11 Balleien, bie wieber in verfchiebene Commenden zerfielen; biefe Bakleien 
waren: 1) die elfaffifche, 2) die fterreidhifche, 3) die tiroltſche, 4) bie zu Koblenz, 5) die frän- 
tiſche, 6) die zu Biefen, 7) bie wefüliiche, 8) bie Isthringifche, 9) die Heffifche, 10) bie thit- 
rimgiſche und 11) die fächfifche. Früer gehörte auch bie von Ütrecht dazu, die aber bem Orden 
twieber entzogen wurde. Won ben Balleien waren bie erften acht katholiſch. die drei fegtern 
proteſtantifch. Das Wort B. ſtammt vom mittellat. beilivus. (S. Bailtt.) 

allen, ein Zahl- oder Studmaß für Bapier, von 10 Ries oder 200 Bud). Da des Bud 
bei Drudpapier 25, bei Schreibpapter 24 Bogen enthält, fo beficht ein Ballen beim erſtern 
aus 5000, beim Iegtern aus 4800 Begen. 
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Ballenftebt, Stabt im Herzogthum Anhalt, am nördl. Fuße des Unterharzes an ber Getel 
gelegen, wer feit 1765 Refidenz der Herzege vom Auhalt · Bernburg und ift jeit 1863 Wit 

ber Herzogin Friederike. Außer einem Kreisgeriäht befteht zu B. auch ein Berg- und 
Hüttenomt. Das Schloß war urſprünglich ein Venedictinerkloſter, deſſen Abt 1525 feine 
Rechte an den Türften Wolfgang abtrat, welcher baffelbe zur fürftl. Reſidenz einrichten ließ. 
Es liegt auf einem Welfenberge, hat einen fehr fehönen Park und umſchließt bie herjo = 
bliothek, verfchiedene Sammlungen und mehrere gute Bilder nieberl, Meifter. In der Schlog- 
kirche find die Gebeine Mbrehte des Büren beigefegt. Die Gtabt zählt 4434 E., welche ſich 
hanptfählich mit Land-, Garten- und fehr ergiebigem Obſtbau befehäftigen. Im ber Nähe des 
Br die — der Biegenberg, ber Thiergarten, das Jaghhaus auf dem Röhrkopf 

ie Gegenfteine . 

Ballefleros (Don Francisco), ſpau. Patriot und Staatsmann, geb. 1770 zu Saragoſſa, 
trat früh in Kriegsdienfie umd focht 1793 gegen die Franzoſen. Auf eine ungerechte Anklage 
verlor er 1804 feine Hauptmanniſtelle, ward jedoch bald nachher bei einem Bollamte in ARu- 
rien angeftellt. Bon ber Junta biefer Provinz ermächtigt, bei Einbruch der Franzoſen ein Re 
giment zu bilben, vereinigte er fi mit Caſtaños und Mmpfte mehrere Jahre ruhmwoll im 
Süden bes Reichs. Nach Ernennung des Herzogs von Wellington zum Oberbefehlöhaber wei · 
gexte ex ſich, unter dem Fremdling zw dienen, wurde verhaftet und nach Ceuta verbannt. Bald 
aber erhielt er wieder den Befehl über einen Heereshaufen. Nach Ferdinand’ VIL Rüdkehr 
warb er Kriegsminifter, verlor jedoch als Sreifinniger diefe Stellung wieder und lebte mehrere 
Iahre zu Valladolid außer Thätigkeit. Beim Ausbruche des Aufftandes von 1820 ward er 
von Ferdinand VIL zurlicgerufen, weigerte ſich aber, ben Oberbefehl über das empörte Heer 
ya übernehmen, flimmte fir Berufung ber Cortes und nicht wenig dazn bei, ben König 
zur Annahme ber Eonfitution von 1812 zu beſtimmen. Ferdinand VI. ernannte ihn zum 
Bicepräfidenten der proiforifchen Regierung. B. ließ alsbald die Staats— igniſſe und Kerker 
der Inquiſition bffnen, und gab der Stadtbehbrde zu Madrid wieder bie Einrichtung von 1812 
unter der Eortesregierung. Als im Iali 1822 die Feinde ber Eonftitution mit Hülfe der 
Garden die Berfaffung umzuftürzen fuchten, zerftreute er die Aufrührer an der Spige der 
Milizen. Im Kriege von 1823 gegen die Franzoſen befehligte er die zur Vertheibigung von 
Navarra und Aragowien beſtimmie Hreresabtheilung, mußte ſich aber unter unglidlichen Ger 
fechten in den Süden auridichen und zu Oranaba 4. Aug. eine Uebereinhmft mit dem franz. 
Heerführer eingehen. ‚gebens forderte ihn fpäter Riego auf, die Waffen von neuem gegen 
die Franzofen zu ergreifen” Als ber König durch Verfügung bom 1. Oct. alle Beſchlüſſe der 
eonftitutionellen Regierung für ungültig erflärt hatte, ſprach B. in einem Schreiben an den 
Herzog von Angonleme feine Berwahrung gun diefen Beſchluß und die dadurch hergeſtellte 
unumfhränkte Gewalt aus. Da er von der Amneftie ausgefchloffen war, flüchtete auch er 1824 
nad) Paris, wo er 29. Iani 1832 flach. — 8. uis Lopez), jein Bruder, geb. 1778 in Ga- 
Kicien, feit 1808 Kriegscommiſſar, war Generaldirector ber Stastseintiinfte, als ihm 1825 durch 
Ugarie s Eiufluß das Finangminifterinm im einer Periode der tiefften finanziellen Berrüttung 
übertragen wurde. Unter Schwierigkeiten verwaltete ex dieſes Amt bis 1833, wo er, ber abfo- 
lutiſtiſchen Partei zuneigend, unter den veränderten Berhiltniffen feinen Abſchied nahm. Im 
Def Anet großen Vermögens, blieb er fortan im Privatftande und flach im Det. 1853. 

allet, von gleicher Äſtammung mit dem Worte Ball (f. d.), ift eine theatralifche Dar- 
Meng ber hößern Tanzkınft, bie daher and) im allgemeinen den dramatifchen Forderungen 
nad Inhalt und Formen zu genügen hat. Die pantomimifchen Opfertänze des Aitertfums, 
and welchen bie attiſche Tragodie hervorgegangen fein ſoll, fowie die theatraliſchen Tänze, bie 
dem antiken Chorus eigen blieben, find nicht, wie man annehmen Könnte, als bie unmittelbaren 
Anfänge des B. zu betrachten. Das B. unferer Zeit ift vielmehr im Dienfte und zum Ber- 
grrägen der Höfe entſtanden, und erhielt in Italien feine erfte Ausbildung. Zu Anfang des 
16. Zahrh. caltivirte man es beſonders am turiner Hofe, wo die Bringen und Pringeffinnen 
fetort durch Gefang, Declamation und Tanz mitwirkten. Baltagerini, Muſildirector der Ka- 
tharina von Medici, führte das B. zuerft in Frankreich ein, we e bald fo beliebt wurde, daß 
ZIEL auf einem biefer B. mittanzte, welches Beiſpiel Ludwig XIV. in feiner Jugend 
nachahinte. 1699 betvet biefer im U. «lora» die Bühne, Immer noch erſchien hier 
aber das B. in Berbindimg mit Elementen der Oper, ja bes Romdbie, mie bie Werke Qui - 
naults und Motitre’s, von Fully comıponirt, aufzeigen. Die Tangkunſt hatte noch wenig dra- 
matiſchen Ausbrud und bedurfte noch der Einführung und Erffärung durch Gefang und 
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Recitation. Erſt von 1697 an wurde Antoine Houbart de la Motte Meformator des B., in- 
dem er demſelben Momente der dramatiſchen Handlung und Ausdrud leidenſchaftlicher Zu- 
fände verlich. Um diefelbe Zeit traten zuerft Frauen als Tänzerinnen im B. auf, ungefähr 
gleichzeitig wie in Oper und Schaufpiel, während bis dahin nur Männer in bemfelben 
getangt hatten. Doch findet man Vallettänzerinnen von Bedeutung nicht vor 1790. Noverre 
(f.d.) war e8, ber um bie Mitte des 18. Jahrh. das B. von der Oper ablöfte und zu bramati- 
ſcher Selbftündigfeit erhob, auch eine finnreiche Theorie deſſelben in feinen Schriften begrünbete. 
Das mythol. B., der Ueberreſt der verfailler Herrlichkeit, fand zur Zeit des Eonfulats feie 
nen Untergang, indem es bon den nenerftandenen komiſchen B. «Dansomanier, «La fille mal 
gard6es und den «Arlequinades» verbrängt wurde. Bincenzo Galeotti in Kopenhagen ging 
in der von Noverre eingefchlagenen Richtung weiter, indem er das B. im antifen Sinne auf 
das rein dramatifch- plaſtiſche Princip zurüdführte und biefem den Tanz unterorbnete, ftatt 
ihm das Uebergewicht zu geftatten. Sein B. erhielt hierdurch ben Charakter großer chytämifcg- 
piaſtiſcher Bantomimen. Diefe glänzenden und genialen Berfuche find am Tängften auf dem 
mailänder Thenter fortgefegt worben, wo das B. bie lebensvoliſten und großartigften Tablenug, 
im pantomimifchen Auẽdrud aber die größten Wagniffe unternommen hat, die fogar weit über 
die Grenzen deſſelben hinaus liegen. Unter mehren Tragödienftoffen hat man bort fogar ben 
«Hamlet» als B. aufgeführt. Im allgemeinen ift jedoch das B. feiner edeln Richtung und 
echt künftferifchen Bedeutung untren geworben und erfchöpft fich in Schauftellung blos Körper- 
un Fertigleiten und Reize. Da es überdies wefentlic darauf verwiefen ift, bio8 bie Schaue 
luſt zu befchäftigen und zu fefieln, fo macht auch dabei der größte Aufwand von Deco- 
rations · und Coſtumpracht in mannichfaltigftee Abwechſelung nothivendig. Mehr Außerlicher 
als innerlicher Natur, hat es daher mit beigetragen, das Publikum fir ben Genuß des 
eigentlichen Dramas abzuftumpfen, und auch die Oper ift durch das B. mehr und mehr in 
ihrem Wefen beeinträchtigt worden. 

Ballhorn oder Balhorn (Iohann), Bucdruder zu Lübeck, welcher 1631—99 bafelöft 
lebte und auf den der Ausbrud ballhornifiren oder verballhornen, d. i. fo viel al8 
abgefchmadte und unnitge Veränderungen in einem Schriftwerke machen, ober ein ſolches ver- 
ſchlechiern ſtatt verbeffern, zurüdgeführt wird. Nach der gewöhnlichen Annahme brudte mar 
ſchon damals Fibeln, auf deren legter Seite das Bild eines an ben Füßen gejpornten Hahns 
war. Auch 8. fol eine ſolche gedruckt, dabei die Sporen weggelaffen, dafilr aber dem Hahne 
zwei (ober nad} andern einen ganzen Korb) Eier zur Seite gelegt und auf Grund biefer Ver- 
änderung auf den Titel bie Worte averbeflert durch Joh. B.» gefegt Haben. Dies ift jedoch 
infofern unwahrſcheinlich, als jenes Bild bes Hahns auf ber Iegten Seite ber Fibeln erft im 
18. Jahrh. aufgelommen. Nach) nenern Unterſuchungen bagegen bezieht ſich jener Ausdrud auf 
eine Ausgabe des Lübedler Stadtrechte, welche 1586 von B. gebrudt wurde, aber allerorten als 
eine v ee Arbeit Tadel erfuhr. Vgl. Grautoff, «Hifter. Schriften» (Bd. 3, Fibe 1836). 

Balling (Karl Joſeph Napoleon), Profeffor der chem. Lehrfäcer und Bibliothelar am 
polytechn. Landesinftitute zu Prag, geb. 21. April 1805 zu Gabrielöhlitte, wo fein Bater ba- 
mals Hüttencontroleur an bem Eifentvert des Grafen Rottenhan war. Der junge D. erhielt 
feit 1813 feinen Unterricht in Prag, feit 1815 aber auf bem Schloffe Zbirow, in dem fein 
Bater als Oberdirigent mehrerer größerer Eiſenwerle Wohnſitz hatte, und bezog zu feiner 
weitern Ausbildung 1820 die polytechn. Lehranſtalt zu Prag. Nach feiner Rüdtehr in das 
alterliche Haus (Sept. 1823) wurde V. fogleich praktifch bejchäftigt, indem er bei den Eifen- 
hütten, ber Holzverkohlung, dem Eiſen - und Steinfohlen-Bergbau und dem damit verknüpften 
Bureau» und Kechnungsmefen Verwendung fand, Doch ſchon im Nov. 1824 erhielt er erft 
peoviforifch, feit April 1826 definitiv eine Anftelung als Ädjunct fir das Fach der Chemie 
am Volytechnicum zu Prag und nad; Steinmann’s Tode im Juli 1835 die Lehrkangel für 
Chemie. Schon feit 1834 hatte er fich vorzugsweife Berfuchen über Gärungschemie zuge- 
gewandt, deren Ergebniffe er fpäter in feinem Hauptwerie: «Die Garungschemie wifjen- 
ſchaftlich begründet und in ihrer Anwenbung anf Weiubereitung, Bierbrauerei, Branntwein- 
brennerei und Hefenerzeugung praltifc dargeftelltv (4 Bde. Prag 184547; 2. Aufl. 
1853— 55) zufammenfaßte. Die Tanbmirtsfenftich-tejnifhen Gewerbe erhielten durch die 
Refultate diefer Forſchungen eine weſentliche Förderung. entlich gebührt B. aud das 
Berbienft ben Saccharometer bei der Brauerei und Branntweinbrennerei fowie ebenfalls bei 
der Seibenguderfaberation eingeführt zu haben. Außer verſchiedenen Anleitungen zur Anwen - 
dung bes Saccharometers find von feinen übrigen Schriften noch Hervorzuheben: «cher einige 
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der wichtigften Gegenflände des Eifenhüttenwefens» (Rpz. 1829) und «Die Eifenerzeugung 
in Böhmen» (Prag 1849). Daneben hat B. eine ausgebreitete journaliftifche Thätigkeit ent» 
widelt und unter anderm auch als öfter. Commiffar bei den Weltinbuftrieausftellungen zu 
Lonbon und Paris gewirkt. 

Ballifte (vom lat. ballista, biefes vom griech. bällein, d. h. werfen) bezeichnet bei den alten 
Römern jene Gattung von Wurfgeichüigen, die zur Oefammtmafle der zweiarmigen Schleuber« 
geſchute ober Katapulten (f. b.) gehörten. Die B. bienten als Wurfgejchüge zum Werfen von 
Steinen oder fleinernen Kugeln im ſtarkgekrümmten Bogen, glichen alfo unfern heutigen 
Mörfern, während die andere Gattung der Ratapulten zum Schiegen großer Pfeile in mehr 
horizontaler Richtung dienten, alfo unfern heutigen Kanonen glihen. Die Namen B. un! 
Ratapulte werden indeß von röm. Schriftftellern mitunter verwecjfelt, ſodaß fpäter Irrungen 
über bie Einrichtung derfelben ftattfanben. Die B. beftanden aus ftarten ‚Holagerüften. Sir 
Führung des zu ſchleudernden Geſchoſſes war, ähnlich wie bei der Armbruft, eine Rinne an- 
— welche oft unter einem Winkel bi zu 45 Grad fand. Als bewegende Kraft für das 

ʒeſchoß dienten zwei voneinander unabhängige Arme, die in ſenkrecht angebrachten, aus ſtarken, 
ufammengebrehten Sehnen gebildeten Eylindern fedten, und deren — nden durch eine 
itke Sehne verbunden waren. Spannte man letztere, unmittelbar auf das Geſchoß wirkende 
Sehne an, bog man aljo die Arme zurück, fo drehten diefe natitrlich die ſenkrechien Sehnen- 
cylinder zuſammen, fodaß, wenn man zum Fortſchleudern des Gefchoffes bie Verbindungsſehne 
loeließ, deren — Schnellkraft noch durch die ber ſich beim Vorſchnellen der Arme zurüd. 
drehenben ſenkrechten Sehnenchlinder verftärkt wurde. Neben ben B. (oft mit ihnen verwechfelt) 
beftand noch ein anderes Wurfgefhiig, der Onager, ber ebenfalls zum Werfen von Steinen 
und Steinkugeln, bfters auch von berweften thierijchen Körpern benugt wurde, welde die Luft 
in ben belagerten Stäbten verpeften und fomit Krankheiten erzeugen follten. Der Dnager hatte 
nur einen Arm, ber mit dem einen Ende zwiſchen ftarken, zufammengebreten, Horizontal im 
Gerüft liegenden Sehnen ftedte, während das andere freie Ende in Form eines koloffalen 
Loffels zur Aufnahme des Gefchoffes, geftaltet war. Bum Laden des Geſchutes zog man bae 
freie Ende des in einer verticalen Ebene fich bewegenden Armes nieber, hielt es mit Striden 
ober einem befondern Fanghebel feft und belaftete den Löffel, Der Horizontale Sehnenſtrang 
war durch das Niederziehen des Armes ‚gepannt, alſo zur Kraftentwidelung bereit. Wollte 
man ſchleudern, fo hieb man ben Sanghebel oder bie Stride weg. Der Arın wurde nun von 
der ſich aufdrehenden Sehne in die Höhe geriffen und ſchleuderie babei den Inhalt bes Loffels 
im Hohen Bogen fort. Die B. wurden den Römern durch bie Oriehen befannt. Erſtere ber 
dienten fi derfelben bereits in den Punifchen Kriegen, und diefe Gefdhüge bilbeten wahr- 
ſcheinlich bis in das 3. Jahrh. n.Chr. bie einzige Artillerie der Römer. Bon da ab ward der 
Dnager ale Burfgefäile und neben ihm ein Dezeſhue mit einem eiſernen — welches 


nun den Namen V. erhielt, als Streichgeſchittz (al Schieen von Pfeilen) ver- 
wendet. Anfangs gebrauchten die Römer die B. nur | ab zur Vertheibigung fefter 
Bläge ſowie auf Schiffen; im Feldkrieg nur bei der fefter Pofitionen. & in 
der fpäteften Kaiferzeit kommen vierräberige B. als F Die ſchwerſten B. warfen 
54 Pfd. Stein oder Eifen; doch ſollen auch größere udert worben fein. Inter ⸗ 
effante Auffchlüffe über die B. und andere derartige 2 ıthält Dufour s «Memoire 
sur Vartillerie des anciens etc.» (Bar. u. Genf 11 __ ttelalter wurden bie alten 


Schleudergefchüige unter ben Namen Mangen, Steinbiyben, Ankwerke verwendet. 

— heißt die Lehre von der Bewegung geſchofſener oder gerortener Korper, welche 
bie Flugbahn der Gefchoffe im Iufterfüllten Raum beftimmen foll. Es ift dies ein fehwieriges, 
noch nicht mit Sicherheit gelöftes Problem, weil die Wirkung und Größe bes Luftwiderſtands 
ſchwer fehzuftellen ift. Namentlich, beſchüftigten ſich mit biefer Lehre Newton, Robins und 
Euler. Des letztern Arbeiten hat der General Tempelhoff in feinem «Bombardier prussien» 
(Berl. 1781) zur Loſung des balliftifchen Problems benupt, das nachher von Maſſenbach und 
Komarzewſty erläutert wırde. Vgl. Obenheim’s «Ballistique» (Strasb. 1814). Im neuerer 
Zeit haben fi Didion, Magnus ımd Otto weſentliche Berbienfte um die Fortbildung der bal- 
ũſtiſchen Lehre erworben. Die Grundzüge derfelben, nad; Dibion entwidelt, finden ſich im 
«Aide-mömoire à l’usage des ofhciers d’artillerie» (3. Aufl.), und aud) Magnus und Dtto 
Haben darüber treffliche Schriften veröffentlicht. Das von Kobins erfundene balliftifche 
Pendel beftcht in einer Mafchine, bei der ein ſtarker Holzblod an einem in Lagern leichtbeweg · 

Tonverfations-Legiton. Eiſte Maflage, IL. 40 


626 Ballon Balleta 


lichen Pendelarm penbelartig aufgegangen ift. Gegen biefen Holzblod wird eine Kugel abge 
An worauf man — an einem Gradbogen abzuleſenden Schvingungswintel des Sn 
dels bie Anfangögefchtvindigkeit ber abgefchoffenen Kugel berechnet. Man befeftigt aber aud) ein 
Ranonen- ober Gewehrrohr (Geſchittz · und Gewehrpendel) an einem Penbelarm; feuert diefes 
ab und fucht dann aus dem Müdfchlag beffelben, beziehentlich aus diefem und dem Ausſchlag 
des Blodpendels die Anfangegeſchivindigkeit der Kugel zu berechnen. Die Engländer haben 
die Pendelverſuche ins Große getrieben, dem Block über 6000 Pfd. ſchwer gemacht nud eine 
Spfündige Ranonenfugel dagegen abgefihoffen, ohne den eigentlichen Zweck zu erreichen. Neuer« 
dings werben die Anfangegeſchwindigkeiten der Geſchoſſe mit mehr Genauigkeit mittels bes 
eleltro · balliſtiſchen Apparats von Nadez beflimmt. Die allgemeine Einführung der gezogenen 
Feuerwaffen und Langgefchofle und bie durch erflere ergengte eigenthümliche Notation der letz ⸗ 
tern Haben neue ſchwierige Elemente in die balliſtiſchen Unterſuchungen hineingebracht. 

allon, deutſch Belchen ober Bolchen, heißen wegen ihrer » oder bomartigen 
Geſtalt mehrere der hochſten Gipfel der Bogefen im franz. Depart. Oberrhein (Obereljaß) 
und an defien Orenzen, die den Belchen des ggerübertsgenben Schwarzwaldes entfprechen. 
Die wihtigften find: der B. d’Alface oder Elfafjer Belchen bei Giromagny, über den 
Duellen der Mofel, auch B. de St.-Maurice genannt, 3870 3. hoch; der 8. be Giro- 
magny, 2874 $., im N. von Belfort; der B. de Servance, 3726 $.; der B. be Thann 
ober der Kart, 3419 F. Der B. von Sulz oder Murbach, auhB. von Gebweiler (Gueb- 
willer) und als höchſter Gipfel des Wasgans auch ſchlechthin B. oder B. des Bosges ge- 
mannt, erhebt ſich 4400 8. zwiſchen Thann und Gebweiler, am weſtl. Anfange des Münfter- 
thales. Diefer Sulzer Beichen ift, wie mehrere der höchſten Wasgaufuppen, von dem Schluß- 
rüden und ber Wafferfcheide des, Gebirgs etwas nad D., dem Rheinthale näher gerückt, 
wodurch bie Steilheit des Abfalls nach der Rheinſeite hin vergrößert wird. Befucht man ihn 
von Gebweiler, fo gelangt man nad) 3 St. durch dichte Buchenwälder zu einer Bergwiefe, 
welche das Mordfeld genannt wirb, weil nad} der Sage hier die Hunnen den Abt Martinus 
morterten. Bon dort erreicht man in %, St. ben Gipfel, der, mit mächtigen Felsblbden be- 
dedt, eine herrliche Ausſicht über ben Eljaß, den Dreiegan und die Belchen des Schwarzwaldes, 
füblid) auf den Fura und die Alpen und weftlich nach Lothringen gewährt. Im N. ſchaut man 
zunädft in das Blumen, im ©. ins Amarinenthal, Zwilchen biefem Berge und bem weftlicher 
Tiegenden Storchentopf liegt der Belch en ſe e (ac bu B.) in einem tiefen Kefiel, von 2000 F. 
boden und ſchroffen Yelfen umgeben, wit klarem Waſſer und reich an Forellen. Derfelbe be- 
dedt eine Fläche von 95000 O.-Toifen, ift 90 F. tief und fleht durch einen 10 F. tiefen 
—F ai be u in Verbindung. Wehl durch Rage geb 

(die Kugel) und Ballotage (die ing) bezeichnet beides in 

England bie geheime ofimmung, im Gegenſatz zu ber dort RR ———— bei 
den * Parlament. Die Einführung des Ballot (zur Beſeitigung von Einflüflen 
ber Regierung oder ber wohlhabenden Klaffen auf die Wähler, insbefondere auf die ihrer 
nern Stellung nad jigen) ift feit Lange das beharrlich verfolgte Ziel einer polit. Partei, 
welche ihren darauf bezüglichen Antrag faft in jeder Defresfleung des ũuterhauſes wiederholt, 
ohne jedoch bisjetzt mehr als eine allerbings wachfende Minderheit dafür gewonnen zu Haben. 
Sonft man, auch außerhalb Englands, unter Ballotage gewöhnlich fpeciell Die durch 
Kugelung vollzogene geheime Abftimmung, wie fie 3. B. bei der me neuer Mitglieder 
in gefchloffene Geſellſchaften oder andere Kbrperſchaften, oder auch bei Beſchlußfaſſungen vor- 
Iommt. Eine f_hwarze Kugel, in ein verſchloſſenes Gefäß geworfen, gilt für Verneinung, eine 
weiße fir Bejahung. Man fagt daher wol, es fei jemand ausballotirt worben, wenn durch 
ein Mehr von ſchwarzen Kugeln (fei dies nun ein abfolutes ober ein relatives, dafern z. B. 
für bie chie eine Weichit von brei Viertel ober vier Fünftel ober dergleichen vorgeſchrie · 
ben ift) bie Stage wegen feiner Aufnahme verneint worden ift. 

Balleta, Linne’iche Pflanzengattung aus der 14. Klaſſe, 2. Orbnung, des Linne ſchen 
Syftems und ber Familie der Lippenblůtler, wird charalteriſirt durch einen rößrigen, regel⸗ 
mäßig fünfzähnigen Kelch, deffen Röhre inwendig mit einem Haarringe verfehen ift, und durch 
concabe, ausgerandete Oberlippe ber Blumenkrone und aus deren Schlunde Hervorragende 
Staubgefäße. Die Gattung beſteht aus perennivenden Kräutern, deren Mehrzahl in Süd- 
europa und bem Orient vorfommen. Cine Art wächſt jedoch jehr häufig in ganz Deutfchland 
ale Unkraut an Zäunen, Mauern, auf Schutt und andern Orten. Diefe ift B. nigra, die 
ſchwarze ober ftintende Taubneffel, auch Gottesverge und ſchwarzer Andorn genannt, 
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eine unangenehm aromatifch riechende Pflanze mit — igen, eiförmigen, jefägten 
Blättern umd biattwintelftändigen Buſcheln purpurner Blüten, Ihre herb ehe 

bitter fi en Blätter find als Herba Marrubii nigri officinell. 
® war eine ber befiebteften Uebnngen ber Gymnaſtil bei ben Alten, bie von ben 
Erwachſenen wie von ber Jugend, von ben vornehmften Staatsmännern-ebenfo wie von den 
ebri, im Bolke, von den meiften faft täglich, getrieben wurde. In ben Gymnaſien ber 
Grieche ee ne ne de fir das ®. (Sphaeristerium) 
en, wo dere iften und nad) dem jeitözuftande bes 
— pw werben mußten. Die Arten ber Bälle waren ae rn gewöhn- 
lich waren fie vom Leber und mit Luft aufgeblafen, mithin unfern Vallons üpnlich, oder mit 
Federn ausgeftopft. Plato im «Phäbon» erwähnt Prachtbälle, bie aus 12 verſchiedenen far- 
bigen Segmenten zufanmengefegt waren. Beim Spiele felbft warf man ben Ball theils in 
die Höfe, theils anf bie Erde und lief darnach; auch warfen mehrere Perſonen Heine Bälle 
einander zu, emtiweber um fidh zu werfen oder um fie aufzufangen und zurücdzujchlagen. Vgl. 
iger’8 «Meine Schriften» (Bb. 3, Dres. 1838) und Kraufe's «Öymnaftit und Agoniftit 
der Hellenen» (®b. 1, 2p5.1841). Dies antile B. ſcheint ununterbrocden auch in ben Abend» 
landern fortgelibt worben zu fein. Im 16. Dahrh. trat feine Beliebtheit ganz befonbers an 
ben ital. und franz. Höfen (Jeu de paumes), bald au bi den Deutſchen Bevor. Man er- 
baute eigene Ballhänfer, um bei jeber Witterung und Hahreszeit das Spiel fortfegen zu kön ⸗ 
nen. In ben fürff. Gärten wurden lange Baumgänge sur Maillebapn benugt, in welchen 
man den Ball um bie Wette auf ber Erbe bis ans Ziel trieb. Am Zusgenge des 18. Jahrh. 
hörte das B. am ben Höfen auf und lam damit and) unter dem gebildeten Ständen außer Mode. 
Nur in England wird es noch getrieben. Im Spanien und Shatien iſt es eine vollothumliche 
Uebung geblieben, bie man in Fam noch auf öffentlichen Plägen anftellt. Das B. ift wegen 
feiner den Körper flärkenden umb geleufig machenben, Aumuth ber Bewegung verleipenden 
f jen eine ber empfehlenswertgeften gymnaftifchen Uebungen für Befunde und manche 

. (befonders Nerven-) Krante. 

Balme (Eol de), ein Berg und Alpenpag auf der Grenze von Savoyen und Wallis an 
ber Duelle der Arve, etwa auf ber Mitte bes 10 St. langen, ſehr begangenen Saumwegs 
zwiſchen Martina im Arvethal im NO. und Chamouny im Rhöncihat im S®. Die 
Höhe wird zu 6858 und 6783 F. angegeben; ber Gipfel, wo das eiferne Kreuz fleht, ift 
nad Sauffure 7086 F. Hoc. Die Schweiz bietet wenige fo überraſchende Ausfichtspunfte 
wie dieſer berihuite Uebergang. Man überfieht die ganze Pracht des Chamounpthales, den 
Montblanc mit feinem Wald von Oranitnadeln und feinem Schneefdeitel, das Wallis bis 
Sitten, das Berner Oberland bis zur Grimſel und Furca, im W. das lange Dorf Ballorcine 
und Pr —æ des ng enfiafe 

almes (Sat), ein fpan. Theolog und Bublicift, i als wiſſen je 
bildeten Philofoph befannt, Pr 28. Aug. — zu ren erhielt Fi ne 
ſtutzung des dortigen Bifchefs den erſten Unterricht auf dem Seminar feiner Baterftadt und 
widmete fi dann auf der Univerfität zu Eervera der Theologie, wo er fi aud) 1833 den 
Di ‚ab erwarb. Die folgenden Jahre benutzie er in feiner Vaterſtadi theils zur weitern 
Ausbildung in feiner Beruföwiflenfchaft, theils zu ausgedehnten allgemeinern Studien. Seine 
Titerarifche Tätigkeit begann er mit ben «Observaciones sociales, politioas y economicas aobre 
los bienes del dero» (Barcel. 1840), welchen unter anderm bie «Oomsideraciones politicas 
sobre 1a situacion de Espafia» (Barcel, 1840) und die in vielen Wuflagen verbreitete Schrift 
«La religion demostrada al alcanze de los nifios» (Barcel, 1841; bann öfter zu Mabrid; 
deutfch, Freiburg 1863) folgten. Nachdem er 1841 nach Barcelona übergefiedelt, erſchien fein 
große® Wert: «El Protestantismo comparado con el Catolicismo en zus relaciones con la 
ivilizacion european» (4 Bde. Barcel. 1842—44; 3. Aufl. 1849), in welchem er mit großer 
Berebfamteit, Gewaudtheit und Gelehrfamkeit ben Katholicismms vertheibigte, und daß feinen 
Ruf in det kath. Welt begritndete. Das Buch wurde alsbald ins Italienifche, Franzbſiſche und 
Engtifge, neuerbinge aud) von Hahn (2 Bbe., Regendb. 1861—62) ind Deutjche überfegt. 
B. bereifte 1842 Frankreich und England und nahm hierauf feinen Wohnfig zu Madrid, mo 
ex in bem Fournai «El pensamiento de la nacion» für die Bermäßlung der Krnigin Sfabella 
mit dem Grafen Drontemolin in die Schranfen trat. Neben diefer publiciftifchen Tätigkeit 
fegte er jebod) feine wifſenſchaftlichen Arbeiten eifrig fort und veröffentlichte gunääift das Wert 
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«El oriterio» (Mabr. 1845; deutſch von Niffl, Regeneb. 1862), dann die mit großer Be⸗ 
geifterung und Berebfamfeit gejchriebenen «Cartas & un escöptioo en materias de religion» 
(Madr. 1845; deutſch von Lorinfer, Regensb. 1852; 2. Aufl., 1856). Diefen Schriften 
folgten ſtreng wiſſenſchaftliche philoſ. Lehrbüücher, die «Filosofie fundamental» (Barcel. 1846; 
neue Aufl., 4 Bde., 1849; deutſch von Lorinfer, 4 Bde. Regensb. 1855— 56; 2. Aufl. 
1861 fg.) und der «Curso de filosofia elemental» (4 Bde., Madr. 1847; bentfch vom 
Lorinfer, 4 Thle, Regensb. 1852—53). Das erftere derfelben ift zwar ein noch auf ſchola - 
ſtiſchen Sundamenten, namentlich auf Thomas von Aquino ruhendes Lehrgebände, aber mit 
vielem Scharfſinn unferer Zeit angepaßt; das letztere behandelt die Logik, die Aeſthetik. IFdeo- 
logie, allgemeine Grammatik, Pſychologie, Theodicee, Moralphilofophie und Gefchichte der 
Philoſophie. 1847 trat B. noch mit der polit. Schrift «Pio IX.» (Madr. 1847) auf, in 
welcher er bie vom Papfte anfanglich kundgegebene Hinneigung zur ital. Nationalpartei im 
günftigften Lichte darzuftellen ſuchte. Er ſah fid deshalb vielfachen Vorwürfen und iffen 
der conferbativen Partei, ber er übrigens felbft angehörte, ausgeſetzt und Ei fich nad Bi 
zurüd, wo er jedoch ſchon 9. Juli 1848 ſtarb. Eine Sanrmlung feiner polt, Schriften Hatte 
V. ſelbſt veranftaltet (Madr. 1847); eine deutſche Ueberfegung feiner «Vermifchten Schrif- 
ten» & Bde., Regensb. 1855 — 56) hat Borfcht geliefert. 

jalmoral« Caftle, die ſchott. Sommerreftbenz ber Königin Victoria von England, Tiegt in 
einem Bergthal ber Grafſchaft Aberdeen, 926 F. Über dem Meere. Die Herrſchaft B. gehörte 
früher dem Haupte des Elan Farquharſon und ging von demfelben an den Grafen von Fife 
über, ber ſie 1836 an Sir Robert Gordon, Bruber Lord Aberdeen’s, auf 38 I. als Jagd⸗ 
revier verpachtete. Nach dem Tode Gorbon’s wurde 1848 ber Pachtvertrag von bem Pı 
Albert übernommen, wilcher ſchließlich 1852 die Herrſchaft durch Kauf an ſich brachte. 
das von Gorbon errichtete befheibene Jagdhaus für bie Binigl, Familie zu wenig Rüumlich- 
keiten barbot, fo ließ der Prinz unter Aufficht des Architelten William Smith aus Aberdeen 
ein caftelartiges Gebäude aufführen, in welchem er ſeitdem alljährlich mit ber Königin und 
ihren Kindern den Spätfommer verlebte, Das Schloß ift von Granit im altfchott.. Stil 
erbaut und ſteht am Rande bes Fluſſes Dee, welcher, ſich um bie Bergtette des Eraig-an- 
Gowan ziehenb, eine große Halbinfel bildet, Bon einem 100 F. hohen Thurm Hat man eine 
prachtvolle Ausficht auf die Hochlande. Die Herrſchaft B. hat ein Areal von 10000 Acres, 
welchen Prinz durch fernere Ankäufe noch bedeutende Streden Landes Hinzufügte, bie 
in einen Wildpark von 30000 Acres Umfang verwandelt wurden. Das Gebiet ift zur Roth- 
wild» und ‚Bietpußnjoge fowie zur Fifcherei und andern Ländlichen Bergnügungen 
gelegen, hat aber den Nachteil, daß die benachbarten Grampiangebirge ihm dftere Regenguſſe 
zuführen. Untveit B. erhebt ſich bie Bergkuppe Ben-Abourd, in deren Nähe bie Königin Bic- 
toria ihrem verftorbenen Gemahl 1863 ein Denkmal errichtet hat. . 

Balneographie (griech.) Heißt diejenige medic. Disciplin, welche fi mit Beſchreibung 
und Unterfuhung der Dineralwäfler (f. d:) in Bezug auf ihre chem. Zufammenfegung wie 
ihre Wirkungen auf den Organismus ber Gefunden umd Kranken befhäftigt und im Shftem 
der mebic. Wiſſenſchaft einen Theil der Heilmittellehre bilbet. Im gleicher Bedeutung wird 
vielfach auch Balneologie gebraucht, doch bezeichnet man mit Bicfem Worte eigentlich die 
Lehre von den Bädern überhaupt, ihren Arten unb deren therapentifchen Anwendungen. Einen 
befonbern Theil der B. oder Balneologie bilbet bie Balneotherapie, bie Lehre von ber An- 
wendung der Mineralbäber ober der Bäder im allgemeinen bei den verſchiedenen Krankheits- 
und Sehundpeiehänden., Aus ber reichhaltigen — über dieſes Gebiet der Heilmittel- 
lehre find befonders hervorzuheben: Dfann, « Darftellung der befannteften Heilquellen Europas» 
(2. Aufl, 2 Bde. Berl. 1832—39); Schwarze, « Heilquellenlehre» (Rp. 1839); Better, 
«Handbuch der allgemeinen Heilquellenlehre» (2. Aufl., Berl. 1845); Polner, «Encpklopäb. 
Handbuch ber Brunnen- und Bäberkunde⸗ (2 Bde. Verl. 1853); Lerſch, «Einleitung in bie 
Mineralquellenlehre» (2 Bbe., Ext. 1855—60); Sergen, « Eompenbium ber allgemeinen und 
fpeciellen Heilquellenlehre» (2 Thle., Wien 1857—58); Helfft, «Handbuch ber’ Balneothe- 
topie» (4. Aufl., Berl. 1859); Ditterich, « Kliniſche Balneologie» (Münd. 1861); Ewich, 
«Braktifches Handbuch über die vorzüglichften Heilquellen und Eurorter (Berl. 1862). Spengler 
gs 1855 —60 zu slar eine « Balmeologifche Zeitung» heraus und hat fi; feitbem mit 
T r —— eines «Archiv für Balneologie» (Neuwied 1862 fg.) verbunden. 

alfambann. it diefem Namen werden bie Ürten zweier Baumgattungen ber Tropen 

belegt, welche dalfamiſche Säfte enthalten und wohlriechendes Harz oder richtiger Gummiharz 
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(Gummiresina) ausſcheiden, nämlich die Arten ber zur 8. Llaſſe, 1. Ordnung, bes Linne ſchen 
Syſtems und zur Bamilie der Burſeraceen gehörenden Gattung Balsamodendron und die 
Arten von Myroxylon, einer Gattung aus der 10. Kaffe, 1. Orbnung, des Serualfuftems 
amd aus der Familie ber Schmetterlingeblittfer. Die erftgenannte, von Kunth aufgeftellte Gat- 
tung if in Arabien und Oftindien, bie zweite, von Mutel benannte, im tropifchen Amerika zu 
Haufe. Balsamodendron hat eingeſchlechtige Blüten mit gefärbtem, vierzäpnigem Kelche, 
vierblätteriger Blumenlrone und Halb unterftändigem Fruchttnoien, aus welchem eine eiförmige, 
änferlid; mit vier Nähten verfehene, ein- bie Aueifemige Steinfrucht entfteht. Ihre Arten ber 
figen dreizäßlige ober unpaarig gefiederte Blätter. Eine arab. Art, B. Myrrha Ehrenbg., 
Tiefert das befannte Myrrhenharz (f. Myrrhe), eine andere, ebenfalls in Arabien einheimifche, 
B. Gileadense Kth., den Meffabalfam. Bon Iefsterer ſtammi auch das Balfamholz, welches 
im Orient als Räuchermittel ſehr — wird, aber echt wol nur ſelten nad) Eiropa komnt. 
Die Arten von Myroxylon haben Zwitterbläten mit glodenförnigem, funfzähnigem Kelche 
und fünfblätteriger Schmetterlingsblume, und zur Fruqht eine fehr lang geftielte, einfamige, 
nicht auffpringende Hilfe, welche auf jeder Seite ihres Faches einen großen Gummiharz- 
behälter enthält. Ihre Blätter find unpaarig gefiebert und durchſichtig punktirt, ihre Blüten 
in Trauben gruppirt. Mehrere Arten, namentlich M. Sonsonatense Klotsch von der Balfam- 
tüfe Onatemalas, ferner M. punctatum Klotsch aus Peru, M. peruiferum Mut. aus Neu- 
granaba und M. pedicellatum Kl. aus Peru liefern den bekannten Berubalfam. Bon einer” 
andern, zuerft von A. von Gumbolbt entdedten und beſchriebenen Art, M. toluiferum, tommt 
der früher auch berühmte Kolnbalfam. Diefer in Neugranada wachſende Baum wird bisweilen - 
als Rarität in Warmhäufern cultivirt. 

Balfame nennt man natürliche Gemiſche von Harzen mit Atherifchen Delen, welche did - 
flüffig und meift von ſtarkem, theilweiſe angenehmem Geruche find. der Luft und buch 
bie Lunge der Zeit werden fie feſt und völlig in Harze umgewandelt. Sie ſtammen aus dem 
Pflanzenreiche und fließen theils freiwillig, theils infolge gemachter Einſchnitie aus den Stäms- 
men verfdiedener Baumarten, ober werben bi Auslochen, auch Ausprefien aromatifher 
Pflanzenteile gewonnen. Die wohlriechenden B. dienen zur Bereitung von Parfumerien, 
andere zu techniſchen Zweden, ehemals fpielten einige and) eine bebentende Rolle in der Me⸗ 
dicin. Die befannteften B. find: 1) der Balfam von Kanada oder Canadiſche Terpentin, wel · 
her von ber Balfamtanne (Pinus balsamea), die in Canada und Birginien wächſt, gewonnen 
wird; 2) ber Eopaivabalfam, ber von bem in Sübamerifa einheimifchen Balfamcopahubaume 
(von Copaifera officinalis und andern Arten berjelben Gattung) gefammelt wird; 3) der Kar- 
patiſche Balſam, aud) Balfam vom Libanon, von ber Zembratanne, welche auf ben larpatiſchen 
Gebirge, in Ungarn, in der Schweiz, Tirol u. f. ww. wädjft; 4) der fehr koſtbare Balfam von 
Mella oder Gilead, von dem echten Balfambaum (Balsamodendron gileadense) in Arabien 
und Aegypten; 5) der Perubalfam, ſowol von weißer als ſchwarzer Farbe, von Myroxylon 
peruiferum in Südamerila; 6) der flitffige Storag, and) flüffiger Amber, aus dem Ambra- 
baume (Liquidambar iflua) in Virginien, der aber auch in Oftindien bereitet wird; 
7) der Balfam von Zolu, vom Balfambaume (Myroxylon toluiferum), der bei Tolu, einer 
Stadt nicht weit von Cartagena in Neugranada, wächſt; 8) der Terpentin (f. d.). Uneigentlich 
legt man den Namen B. mancherlei künſtlichen Zufammenfegungen bei, welche in früherer 
Zeit als Kamin oder Wundmitiel großes Anfehen genoffen, jest aber größtentheils veraltet 
und außer Gebraud; find. Es gehört Hierzu der Schtwefelbalfam (Huflöfung von Schwefel in 
Olivenöl), der Hoffmann ſche Lebensbaljam (aus Weingeift und verfchiedenen Ätherifchen Delen), 
der Wundbalfam (aus Weingeift, Effig, Thymianbl, Myrrhe u. |. w.), der Muskatbalſam 
(Mustatbutter mit Wachs und Dfivendl verjegt) n. a. m. 

Balfanrine (Balsamins) nannte Decandolle eine Gattung der nad) derfelben benannten 
Familie der Balfamineen und aus der 5. Maffe, 1. Ordnung, bes Linne ſchen Syſtems, mit 
fünf ober drei Kelchblättern, wovon das unpaarige gefpornt Hi fünf Vtumenblättern (zu zwei 
und zwei verwachfen), fünf Staubgefäßen, fünf gefonderten Narben. Die Frucht ift eine ovale 
Kapfel, fünfktappig; bie Klappen vollen ſich elaſtiſch einwärts zufammen. Die Balfaminen find 
jährige Kräuter, die Blütenftiele ftehen doidig, zu drei bis fünf gehäuft, zumeilen einzeln; fie 
find einblütig und herabgezogen. Die Blüten haben meift weiße oder rothe Farbe; thre zwei ⸗ 
feitlichen Keldhblätter find ſehr Hein; die zwei innern fehlen meift gang. Die Kapfeln find 
weichhaarig, filzig. Cine ber befannteften Arten diefer Gattung ift Balsamina hortensis: fie Hat 
lanzeitliche, an beiden Enden ſtark zugefpigte, fcharfgefägte, Fable Blatter; die unterften ftehen 
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einander gegenüber. Die beiden ſeitlichen Kelchblattchen find fehr Mein, ber Sporn bes dritten 
ift kurzer als die Blüten. Die Pflanze Kat einen aufrechten, 1—2 %. hohen, bien, fleifchig- 
faftigen Stengel. Sie ift in Oftinbien einheimifch und eine bei una gemeine Bierpflange, Häufig 
mit gefüllten und halbgefüßlten Bluten, weiche in ben verjchiebenften Farben vorlommen. Diefe 
befiebte Bierpflanze gebeiht faft auf jedem Boben ohne befonbere Pflege. Doch ift es gut, ben 
Samen zunächft in Töpfe oder ind Miſtbeet zu ſaen, und die Pflanzen erft im Juni ins Freie 
zu verfegen, weil fie durch Spätfröfte leicht erfrieren. Die B. berlangt xeichliche Bewuſſerung. 
Man hat daraus früher einen Wundbalſam bereitet, m ihr ben Namen gegeben. 
Balfamiren oder Einbalfamiren nemt man das Verfahren, welches augewendet wird, 
um Leichname vor Verweſung zu fhügen, namentlich, wenn man zu biefem Behufe bie Weich- 
theile mit Hlutuigibcigen (antijeptifchen) Stoffen tränft. Dergleichen Aerfaheungeasten waren 
ſchon den Aſſyrern, Seythen und Berfern bekannt; am beritßinteften aber Haben fid) barin bie 
Agppier gemacht, bei denen alle Leichen und viele Thiere einbalſamirt wurden. ügypt. 
Methode des B. ift von Diodor befcjrieben; doch bleibt feine Befchreibung in manden Stüden 
undeutlich. Sedenfalls Hatten bie ;pter mehrere Methoden. Die volllommenfte beftand in 
Entleerung der Kopfhohle und Erfag des Gehirns durch aromatifhe Subftanzen, Heraus» 
nahıne ber Eingeweibe, Imprägnirung berjelben mit aromatifchen Stoffen und — 
der BauchHöple mit wohlriechenden Harzen ober Asphalt; ferner in Eimnei ed ganzen 
Cadavers in Auflöfungen von Ratronfalgen, und endlich in luftdichter Einwidelung a ganzer 
Leichnams in aromatifirte Binden. Daß bie Agypt. alfamirung bie Leichname nit un- 
verändert erhielt, zeigt die Anficht jeder Mumie. Ale Wei find in ihrer Structur 
volftändig zerftört und verändert und ſelbſt die äußere Form nur höchſt unolllommen bei 
behalten. Es wurbe aljo auch Hier nur eine Verwandlung ber Faulniß in langfame Ber- 
änderung und Zerfegung erzielt, theils en —— ——— Stoffe, — durch 
Abhaltung der Luft, theils er Met derung des Austrodnens. Die neuere Zeit 
macht nur in feltenen Gallen vom ilfamiren — Das einfachſte Verfahren, wobei 
aber bie Form der Weichtheile verloren geht, iſt das auch bei ben alten Guanchen und manchen 
fübamerit. Bölfern übliche Austrodnen der Leiche, das der von felbft eintretenden Mumificirung 
in gewiſſen, fehr teodenen Grabgewölben gleihlommt. Unter die fünftlichen Berfahrungsweifen 
gehdet bie Behandlung mit feuchtigteitentziehenden und bie Eitveisftoffe zum erinnen bringen- 
den, die gallertartigen Beftanbdtheile aber gerbenden Stoffen: mit Kreofot, Holgeffig, mit ger 
wiffen Salzen, befonbers Sublimat, mit Ärſenik und andern mineraliſchen Subftanzen. Dan 
verteilt dieſe Subftanzen am beften dadurch im ganzen Körper, daf man die Auflöfung in bie 
Adern injieirt, Die Anwendung von Harzen und Spezereien zu biefem Zwede ift —e ich, 
abgefehen von Erzeugung eines Wohlgeruchs, gegen bie Thätigfeit des Ungeziefers gerichtet; 
auf ben anatom. Sälen werben hierzu oft Terpentindl ober andere balfamifdhe Loſungen be» 
nutzt. Obfehon bie angeführten Methoden für die Einbalfamirung folder Leichen, bie in Särge 
gelegt werben follen, immerhin bie beften fein mögen, fo —— fie ſich doch nicht —* 
wo man Leichen behufs fortgeſetzter anatom. Unterſuchungen, befonders im Sommer, längere 
Zeit zu erhalten fucht. Ku) dann find fie nicht entſprechend, wenn Reichen öffentlich Wonirt 
werben follen. Hier gilt es weniger eine abſolute Dauer zu erlangen, als vielmehr eine Ber- 
zögerung ber. Zerfegung, bie aber (mit Anwendung unſe blider Mittel) die Formen 2 ganz 
erhalten fol. Die Abhaltung der Luft im ie, und Afnliche Ueberzüge (3. ®. Gutta 
percha), vielleicht durch galvanopfaftifche iehung mit diinnen Metall) Tan, witrbe für 
ben Iegtern Zwei Hinveichen, obgleich ie wirkt, da die Urfachen der Zerfegum; dere 
zuglich inmere find. Die Behandlung mit eingeift und Aufbewahrung in Spiritus 
befanntes Mittel der Anatomen, welt längerer Einwirkung aber die Gewebe ſehr ve 
ändert und entfärbt, Neuerdings hat nat u t, daß Efonerbefatge, in die Gefäße injicirt, 
eine ſolche Verbindung der Thonerde mit den 53 eben bed Körpers bewirken, woburd ber 
natürliche Turgor und die Form aller Theile ziemlic) lange unverändert bleibt und bie Faulniß 
lange hinausgef loben wird. Auflöfungen der Thonerdefalze find zur Confervirung von Prä- 
paraten beſſer als Weinge ee Das von Gannal gewöhnlich angewendete Salz ift Töneftfause 
und falgfaure Tonerde. Deehr noch al das Verfahren von Gannal bewährte fich bie von 
Sucquet angegebene Methode, wonach eine Huflöfung von Chlorzink in bie Adern eingefpritgt 
wird. Was die neuerdings zu gleichem Bude e fohlene Auflöfung der Ehromfänre, das 
unterſchweflichſaure Natron, das Zinnchlorib, der Eifenvitriol und andere Metallfalze leiften, 
muß erft die Erfahrung lehren. Vgl. Gannal, «Histoire des embaumements» (Par. 1841). 
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Balsamodendren, {. Baljambaum. 

Balta , eine Kreieftabt des ruſſ. Gomvernements Podolien, auf ber Poftftrage zwiſchen 
Kiew und Hpeffa, an ber Kodyma am Abhange eines Hügels gelegen, züßlt (1860) 14154 €. 
und hat drei griech. und eine iath. Kirche, eine Synagoge, eine Kreis- und eine Pfarrſchuie 
m. f.w. Die Vevöllerung unterhält 23 Fabrifen (darunter viele für Lichte, Seife, Talgſchmei - 
zerei), 1 Brauerei und 6 Ziegeleien. Begünftigt durch ihre Lage an ber großen Handelsftraße 
und nahe ber Sübgreme Poboliens, Hat B. auch Fe Handelsverfehr, defien Hauptartilel 
Fabrikate, Banernarbeiten, befonders aber Rindvieh, Pferbe, Häute, Wolle und Getreide bilden. 
Die zwei Iahrmärkte zu Pfingften (ber wichtigfte) und 29. Juni veranlaffen einen Umfag von 
300000 Rubeln. Geſchichilich merkwürdig ift B. dadurch, daß bie hier an der damals poln.« 
turt. Grenze vorgefallenen Thätlichleiten zwiſchen faporogiichen Koſaden und Tataren bie türk. 
Regierung im Oct. 1768 zur Kriegserflärung au Rußland veranlaften. 1780 wurde ber Ort 
von ben fe unter Pain größtenteils zerflött, 1797 zur Kreisſtadt erhoben. 

Balta⸗ eine Hafenbucht auf der europ. Seite des Bosporus oder Strafe von 
Konſiantinopel, naije bei Iſtenia, etwa in der Mitte, zwiſchen Numili-Hiſſar und Therapia 

gelegen und im Alterthum Bucht der Phidalia (eines Uferfelfen) ober Portus mulierum 
(Beiberhafen), von ben Ziteken nad; Mohammeb’s II. Kapubanpaſcha Balta-Ogli benannt, 
Vetzterer baute Bier die platten Schiffe und Boote, welde zur Belagerung von Konftantinopel 
(1453) zu Lande bis an das Ende des Hafens der Stadt, Ejub gegenüber, gefchafft wurden. 
Die But war früher oft der Sommelplag osman. Flotten und ift in der neuern Geſchichte 
bentwilrbig geworben durch den 1. Mai 1849 zwiſchen Rußland und der Pforte abgefchlof- 
jenen Vertrag don B., welcher unter anderm Rußland auf fleben Fahre gleiches Inter» 
dentionsrecht mit ben Türken in den Donaufitrftenthlimern ftipulirte. 

Baltaid (Bictor), franz. Architelt, geb. zu Paris 1805, einer ber drei Söhne des durch 
Herausgabe vieler Prachtwerle befannten Baumeifters und Kupferſtechers Pierre Louis ®. 
(geb. 9. Juli 1765 zu Paris, geft. 22. Jan. 1846), erhielt den erſten Unterricht von feinem 
Vater und erwarb 1833 dem erſien ge, Preis in der Architeltur und damit das Stants- 
ſtipendium fire weitere Studien in Rom. Bei feiner Rücktehr zum Baumeiſter der Stants- 
behörbe und des parifer Stabtamts ernannt, beforgte er bie Ausbeſſerung oder Ausſchmückung 
der Kirchen St.-Germain des PBrös, St.-Severin und St.-Euftacdhe wie auch die Vollendung 
des von Lelong begonnenen neuen Stempelhauſes. Später leitete er den Neubau ber großen 
Mearkthallen, das bemerfenswerthefte und eigenthitmlichfte Denkmal des neueſten Bauftils. 
Seine fonftigen Arbeiten verrathen wol Gefchmad, gelehrtes Wiffen (m Sinne der Haffifchen 
Säule) und praftifches Werkmannggeſchick, aber kein befonderes Gefühl fire Charakteriftiiche 
in der Baufunft. Das auf Koften des Herzogs von Luynes gebrudte Prachtwerk «Recherches 
sur les monuments de l’histoire des Normands et de la maison de Souabe dans l’Italie m6- 
ridionale» enthäft von ihm viele nach der Natur aufgenommene Platten. Auch find alle Kupfer 
ber beiden Monographien «La Villa Mödicie» (1847—48) und «Les Halles centralos de 
Paris» (1863—64) nad) feinen Zeichnungen geflohen. Außerdem Lieferte B. ben Entwurf 
zu der Wiege bes kaiſerl. Kronpringen, die von der Stadt Baris beftellt wurde. — Sein ültes 
ver Bruder, Proſper B., geb. in Paris 1. Nov. 1796, betreibt ebenfalls das Baufach; ein 
jüngerer Bruder, Jules B,, geb. ebendaſelbſt 3. Juni 1807, ift Dialer. 

Baltimore, Stadt mit Hafen in der Grafſchaft Baltimore im nordameril. Staate Mary- 
land, nad; Neuyort, Philadelphia und Brooklyn die größte Stadt in den Vereinigten Stanten, 
mit 266661 €. (1860), an der Norbfeite des Wluffes Patapfco, der 3 M. von da in bie 
Cheſapealebai fällt, ward 1729 angelegt und zu Ehren bes Lorb Baltimore, des Grunders 
von Maryland, benannt. B. beftand 1765 aus nur etwa 50 Käufern. 1796 wurde es zur 
Stadt erhoben und ftieg Hierauf durch den Handel fehr raſch. 1790 Hatte es 13503, 1800 
ſchon 26514, 1810 aber 35538, 1820 fogar 62738, 1830 bagegen 80625, 1840 bereits 
102313 und 1850 endlich 169054 €. Es wird in bie Alte Stadt, Neue Stadt, Srend-Tomn 
und Fells · Point eingetheift, bie durch ein Flüßchen Iones’-Talls getrennt find. B. enthält 
viele anfehnliche Gebäude, unter denen fich die Bank von Maryland, die große Börfe, das 
Atgendum weit ber Bibliothel der Hiftorifchen Geſellſchaft, neuerdings das von bem londoner 
Bankier George Peabody ber Stadt gefchenkte und nad; ihm benannte Peabody-Inflitut, die 
Berlaufshallen und mehrere der 40 & ‚en unb Gotteshäufer für alle Confeſſionen, nament- 
Kid) die lath. St.» Baulsficche auszeichnen. Unter den vielen Donumenten, welche 3. ben 
Namen Monumental-Eity gaben, befindet fich das zu Ehren Waſhington's errichtete, 160 5. 


hohe Denkmal und das Monument zum Unbenten der Schlacht, in welcher 1814 der Angriff 
ber Engländer unter General Roß abgefchlagen wurde. Die neuen Straßen find regelmäßig; 
bie Baltimoreftrage ift 1 engl. M. lang und 80 F. breit. Der ältere Stabitheil, theilweife 
hügelig und uneben, gehen ſich durch ariſtolratiſche Abgeſchloſſenheit und in feinem Stil ge- 
bante Häufer aus. B. ift ber Sitz des amerik. Tabadshandels; and) das Weizenmehl aus den 
- Dompfmühlen bei B. wird wegen feiner beſondern Güte ſchr weit verführt. In der Stadt 
und Umgegend gibt es viele Baunwoll- und Leinenfabrifen. Im der ganzen Belt berühmt ift 
die Stadt als Shiffbauplag: ihre N ipper find bie beften Schiffe der ameril. Handelömarine. 
Ihr answärtiger Handel hat ſich dagegen nicht im Verhältniß zum übrigen Wachethum des 
Orts entwidelt. Cine Eifenbahn führt von Hier nach Wafhington (42 engl. MR.), eine andere 
nach — (96 M.) und eine dritte, die Baltimore · und Ohio» Eiſenbahn (379 M.), 
über Eumberland bis nad; Wheeling an den Ohio. Letztere iſt eine der großartigften Bahnen 
in Amerila, zeichnet ſich durch ihre kuhnen Brüden, Tunnels und Bergübergänge aus und 
vermittelt den Berlehr B.s mit den Kohlenbergwerfen Marylands und Virgimens fowie mit 
dem Weſten. Der Eingang des Hafens ift fi und durch das Fort Mac- Henry gejhügt. 
iffe von 5—600 Tonnen liegen unterhalb\der Stadt; nur mit 200 Tonnen Fönnen fie an 
biefe gelangen. B.8 Lage iſt eine ber ſchöuſten ber uorbamerik. Geeftäbte. Es erhebt ſich ter · 
raſſenförmig um ben Hafen, und namentlich bieten der Federal ⸗Hill und Lautenſch ügel 
einen entzüdenden Blid auf die zu ihren Füßen ſich außbreitende Stadt und den Hafen. Die 
Frauen B.8 gelten als bie ſchönſten in den Vereinigten Staaten, feine Rowdies als der roheſte, 
verwahrloftefte und blutbitrftigfte Pobel des Landes und feine höhern Geſellſchaftskreiſe als die 
teactionärften, weil ihre Interefen bisher unbebingt in der Sklaverei wurzelten und ſich ſtets 
abwehrenb gegen den freiern, vom Norden her eindringenden Geift verhielten. Erſt feit dem 
Ausbrud; ded großen Kampfes 1861, in welchem fi die Behörden von B. anfangs für 
neutral zu erflären wagten, madht fid ein Umſchwung geltend. 
—— Gala ‚Bort, früher R t Heines Hafen 
ori . Boltiinftii ogerwiel genannt, ein Heines 2 
jen im a. e Reval ober Harrien des rufl. onemmente Efhtand, 6Y,M. — 
eval, auf nadtem, unfruchtbarem Felsboben an der Oſtſeite der Bucht Rogerwiek erbaut, 
zählt nur 72 Hänfer (23 von Stein) mit 389 €. und hat eine griech. und eine luth. Kirche. 
Der Ort betreibt keine Fabriken und unterhält nur unbebeutenben Handel. Die But Ro- 
erwiel, %, DM. lang und %, M. breit, hat guten, tiefen Aukergrund und bildet eine fehr 
[höne Rhede für eine große Flotte. Diefelbe friert in milden Wintern nicht zu, und and) fonft 
iſt die Schiffahrt nur 2—3 Monate unterbrochen. Deshalb erregte die Bucht ſchon die Auf- 
merffamteit der frühern ſchwed. Regierung. Peter d. Gr. beſuchte bie Localität 1715 perfün- 
id und ließ 1722 burch Mitunid; einen großartigen Kriegshafen projectiren, aber bie Arbeiten 
waren unter Elifabeth noch nicht et und wurden 1768 ganz eingeftellt. 1854 beſchoß bie 
vereinigte engl. und franz. Floite den Ort. 

: Baltikän, d. h. das Sand Balti, aud Rleintibet genannt, früher ein eigener Staat, 
jest eine Provinz im Reiche Kaſchmir des Maharadſcha ⸗Gholab⸗Sing, am obern Indus ge» 
legen, vom ine]. Zurkiftan im N. und NO. durch bie mächtige Karalorum⸗Kette getrennt, im 
D. von Label, im ©. von Kaſchmir, im W. von Chilgit begrenzt, umfaßt ein Areal von 
etwa 380— 90 D.-M. Es befteht hauptſachlich aus dem Thale bes in 6—7009 F. Höhe 
gegen NW. fliegenden, an ber Grenze von Ghilgit aber ra nad) SB. wendenden Indus, den 
untern Thälern von deſſen Zuflüffen Schajoi, Schigar, Ghilgit, Haflora u. a. und den zwi- 
ſchen denfelben Legenden Bergtetten und Hochflachen. An der Nordoftede, etwa 15 M. im 
DNO. von ber Hauptſtadt, ſieht der zweithächfte Berg ber Erde, ein Karalorum - Pic von 
26543 par. F. Höhe, und faft ebenfo weit im WB. von ihr der Dayarum oder Ranga-Barbat, 
24988 par. F. body. Die Urgebirge ber Thaleinfafſung bewäſſern das Land reichlich. jnee 
iſt nicht ungewöhnlich, Regen felten und fpärlich. Der Sommer ift in den Thälern heiß. 
Industhal ift wenigftens ftredenweife fruchtbarer als in Ladalh. Man baut Weizen, Gerfte, 
einigen Reis, Buchweizen, Hixfe, Rüben, Melonen, gewingt ausgezeichnete Trauben und Acpfel. 
Eine Art Heiner Trauben kommt unter dem Namen Zurist als Korinthen in den Handel. Die 
Thierwelt gleicht ber tibetanifdyen. Cine Befonderheit ift hier wie in Ghilgit und dem weſtlich 
davon gelegenen Lande Tſchittral die wilbe Ziege Rap'ho -Tſch he ober Ra-Ti’he, d. 5. große 
Ziege, oder Mar-Ehor, d. 5. Schlangenfrefier, mit feltfam gewundenen, 3%, $. langen Hör« 
nern. Die Einwohner, der Anzahl nad unbelannt, find tibetanifcher Abftanmung, befennen 
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fich aber ſammtlich zum fchiitifchen Islam. Die Hauptftadt Islardo, auch Stardo oder 
Kardo, im Lande jelbft gewöhnlich Sargarchud genannt, ein unbedeutender Ort von etwa 150 
zerfirenten Hänfern, liegt in einer vom mächtigen Bergen eingefcloffenen Thalansweitung des 
bier 450 F. breiten, veigenden Indus am Einfluß bes San. Die ſehr ſtarke Feſte ſteht 
800 $. über der Stadt auf einer ſteilen Felhöhe. Die übrigen Wohnorte des Landes find 
nur Dörfer. Bis auf die Eroberung durch die Siths unter Gpolab-Sing 1885 wurde B. von 
einem eigenen Fürſten ober Rgilfo xı . Durch den Vertrag zu Lahore 9. März 1846 behielt 
es Gholab · Sing nebft den übrigen Provinzen Kaſchmirs als unabhängiges Beſitzthum. 
altſchik, eine Küftenftadt in der titrf. Provinz Bulgarien, 5 M. im NO. von Barna, 
mit dem fiherften Hafen am Schwarzen Meere, zählt 4000 E., hat ein Sanitäts- und Zoll- 
amt, große Waarenmagazine und anfehnlichen Handel. Bon Bedeutung ift auch ber arts 
im Juni acht Tage dauernde Pferde», Rindvieh- und Schafmarkt fowie bie in der an Wein, 
Obft und je reichen Umgegend ſtark betriebene Bienenzucht, deren vortrefflicher Honig 
meift nad) Konftantinopel geht. 1828 und 1829 wurde B. von ben Ruſſen bejegt gehalten. 
Vom 4. bis 6. Sept. 1854 ging von B. und Barna aus bie franz.⸗engl.⸗tiirk. Armee unter 
Warſchall St.-Arnaud auf 250 Schiffen in die Krim ab, wo fie 14. Sept. landete. 
alter (Hohannes Baptifta), namhafter Yath. Theolog, geb. 16. Iuli 1803 zu Andernach 
am Rhein, widmete fi 1823 — 27 dem Studium der Yath. Theologie unter Hermes in Bonn, 
wurde darauf Repetent in dem bortigen Eonvictorium und erhielt 19. Sept. 1829 vom Erz⸗ 
biſchof Graf Spiegel zu Köln die Priefterweige. Nachdem er Hierauf zu München im Marz 
1830 bie theol. Doctorwurde erworben, warb er noch in demfelben Jahre zum außerord. Bro- 
feflor an ber Yath.-theol. Fyacultät der Univerfität zn Breslau berufen und 1831 als ord. Bro- 
feffor der Dogmatit angeftelt. Durch den nachmaligen Fürft-Bifchof Dr. Knauer wurde er 1843 
zum geiftlichen Rathe bes Conſiſtoriums erfter Iuftanz fir Eheſachen 1844 zum Proſynodal⸗ 
ezaminator, durch defien Amtsnachfolger, den Cardinal Fürſt · Biſchof Freiherr von Diepenbrod, 
1846 zum refibirenden Domberrn bei der breslaner Kathedrale, 1857 zum Mitgliede des Ober- 
confiftoriums der erften Appellationsinftanz für das Bisthum Breslau und 1860 zum Dom⸗ 
ſcholaſticus ernannt. Die Schriften ©.’S find meift Streitſchriften philoſ. und dogmatifchen 
Inhalts. In den Schriften: «Hinweifungen anf den Gruubcharakter des Hermeſiſchen Sy— 
flems» (Bonn 1832) und «Ueber bie Entftehung religidſer Gegenfäge im Katholicismus und 
Proteftantisums» (Bonn 1833), tritt B. in einer etwas derben, von ihm fpäter theilweife felbft 
gemisbilligten Sprache als entfchiedener Anhänger und Verteidiger bes philof. und theol. Sy- 
ſtems feines Lehrers Hermes auf. Im feinen fpätern Schriften, wie «Beiträge zur Bermit- 
telung eines richtigen Urtheils über Katholicismus und Proteftantismus» (2 Thle., Bresl. 
1839 —40), «Das qhriſil. Seligkeitedogma nach kath. und prot. Bekenntniſſe (2. Aufl, 
Mainz 1844) und aTheo!. Briefe» (1. Serie, 2. Aufl, Mainz 1844; 2. Serie, Vresl. 1845), 
zeigt ſich eine Veränderung im Urtheile über bie wiffenfchaftliche Bedeutung von Hermes. B. 
erfennt nämlid; in dem Syſtem feines Lehrers im Gegenfate zu dem Kant’8 zwar immer noch 
einen über Kant gewonnenen realiftifchen Fortſchritt an, ift aber nicht mehr der Anficht, daß 
dadurch ber Rande Nationalismus ganz, fondern nır halb übertounden fei. Auf diefe Aen- 
derung des Urtheild über Hermes hat unverkennbar dad Studium des wiener Philofophen 
Günther, welchem and; die «Theo!. Briefe» dedicirt find, Einfluß gebt. Aehnliche Grund- 
fäge zeigt aud) das Schriftchen « Preßfreiheit und Eenfur mit Rüdficht aufbie trierer Wall- 
fahrt» (Bresl. 1845). 1853 reifte ®. mit dem Benebictinerabt Profeſſor engen zu Augs- 
im Auftrage des Cardinal Furſt · Erzbiſchofs Schwarzenberg nad; Rom, um den Verſuch zu 
machen, bie brohende Berurtheilung ber Günther’fchen Schriften abzuwenden. 1860 fuspen- 
dirte der Furſt · Viſchof von Breslau bie Lehrtätigkeit B.s an der Univerfität; doch ſprach ihn 
1864 der Kuigl. Disciplinarhof frei und erflärte bie Snöpenflon fir einen Uebergriff. 
Baltzer Bits. Eduard), befannt als Vertreter ber Freien Gemeinden, geb. 24. Det. 1814 
in bem nahe ber ſuchſ. Grenze gelegenen preuß. Dorfe Hohenleine, wo fein Vater, Friedr B., 
Pfarrer war. Er erhielt feine höhere Bildung feit 1828 in Schulpforta und widmete fich feit 
1834 zu Leipzig, bann feit 1836 zu Halle philol. und mathem. Studien. 1838 kehrie er in 
das älterliche Hans zurild, um feinen greifen Water im Ante zu unterftiigen, ber aber im 
Augenblide feiner Ankunft ftarb. Hierauf wandte er fich zu dem älteſten feiner noch Lebenden 
Brüder, Friedr. B., Pfarrer in Zwechau (feit 1849 polit. Fluchtling in Zürich), um bort 
als Hauslehrer zu wirken. 1841 nahm er einen Ruf als Hospitalprebiger in Delitfch an, wo 
ex ſechs Jahre hindurch thatig war. In biefe Zeit fielen die kirchlichen Kümpfe wegen ber neu⸗ 
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entflandenen freien Gemeinden, an denen B. bald thätigen Antheil nahm. Er legte feine 
Stelle in Deligfch nieder und gründete 5. Ian. 1847 zu Rordhauſen eine Freie Gemeinde, 
nachdem ihm die Beftätigung der Wahl zum Pfarrer der dortigen Nilolailirche von feiten der 
Stantefirdje verfagt worben war. uch feine Wahl durch bie Gemeinde der Morigficche in 
Halle konnte die Beftätigung wicht erhalten. Dagegen [ob er fi a Borpariament nad; 
Tranffurt eingeladen und wurbe 1848 vom Kreife Nordhaufen mit in bie preuß. 
Nationalverfammlung gefendet, im welcher er zur Partei Walded gehörte. In Rorbhaufi 

wählte man ihn zum Stadtverordneten und 1850 foger zu beren Borfigendem. In bemSteuer- 
verweigerungẽproceffe von 1849, in den andy er fich verwidelt jah, wurde er freigeſprochen. 
B. lebte feitbem im feiner Gemeinde in Nordhauſen, auf welche er einen tiefgreifenden Einfluß 
ausübt. Die bebentendften feiner, von umfaſſender wiffenfdeftlicher Bildung und Gei fe 
zeugenden Schriften find: «Das fog. Apoſtoliſche Glaubenebekenutuiß⸗ (Lpz- 1847); «Alte 
und neue Weltanfchauung» (4 Bde. Rordh. 1850—59), eine Sammlung ber von ihm in 
den Gemeindeverfammlungen gehaltenen Borträge; « Das Leben Iefu» (2. Kufl., Rordh. 
1861); « gemeine Religionsgefhichter (Nordh. 1854); «Die neuen Fataliſten des Mate- 
rialismus» (Gotha 1859). Deögleichen veröffentlichte er die «Ueberfegung» (Norbh. 1860) 
und bie «Erffärung» der vier Evangelien (Rordh. 1863); die Schrift «Weligiöfe Dugend- 
und Boffebilbung» (Nordh. 1861); das · Preußiſche Berfaffungebichlein» (4. „Nordh. 
1864) und das «Bon der Arbeit» (Rorbh.1864). Ein älterer Bruder B.’6, Theodor 
B., wurde 1847 wegen auficchfiher Lehren feines Pfarramts in Naumburg a. ©. entjegt. 

Balnfirade (vom franz. balustre, und dieſes vom griech. balsustion, ital. 
eigentlich die Blüte des wilden Granatbaume) nennt man wegen Aehnlichleit der Geländer- 
boden mit jener Blüte die Schupeinfafjung freier Räume und großer Deffmungen. Die Höhe 
derſelben richtet fich theils nad) dem damit verbundenen Zwecke, theils wird fie, namentlich bei 
Achjitelturen, durch bie Berhältniffe der übrigen Glieder bes Banes bedingt. Die B. wird aus 
Stein, Dietall oder Holz gefertigt und laßt, von der ganz ober faft ganz geſchloſſenen Bruft- 
lehne bis zum feichteften Stab- und Gittergeländer, eine ſehr mannich| je Anwendung ge- 
fälliger aritettontjeer Formen zu, wie fie fich befonders im Spigbogenftil jehr kunſtreich aus⸗ 

jebildet Haben. Im der Antike findet die Säulenform bie meifte Anwendung; feltener find die 
Srabestenformen, noch feltener das durchbrochene Gitterwerk. Die Kunſt des Mittelalters hat 
in metallenen Bruftlehnen von Bronze und Eifenguß Herrliches geleiftet. Auch finden fich 
reiche und kunſtvolle Hofggeländer. Bei Bruſtlehnen der Treppen fommt am Geländer die fog. 
Dodenform am häufigften zur Anwendung. Auch fie ift zierlicher Geftaltung fähig. 

Balnze (Etienne), verdienter franz. Geſchichtsforſcher, geb. 24. Dec. 1630 zu Tulle, wid- 
mete ſich zu Toulonfe jurift. Studien und trat fon frühzeitig als Schriftfteller auf. Nachdem 
ex erft dein Erzbiſchof von Tonloufe, dann dem von Auch als Secretär gedient, folgte er einem 
Rufe Eolbert’S, der ihn 1667 zu feinem Bibliothelar und 1670 zum Profeſſor des lanoni ⸗ 
ſchen Rechts zu Paris ernannte. B. Iegte beide Aemter 1700 nieber. Nachdem er hierauf 
mehrere Jahre in Zurüdgezogenheit gelebt, ward er 1707 von Lubwig XIV. zum Dirigenten 
des Eollege-Royal berufen, fiel aber nad) einigen Jahren wegen ber «Histoire gensrale de la 
Maison d’Auvergne» (2 Bde., 1708) in Ungnabe. Gein Bud; wurde vernichtet, er ſelbſt 
1710 feiner Stelle entfegt und nacheinander in Rowen, Blois, Tours und Orleans internirt 

ehalten, bis er endlich 1713 die Erlaubniß zur Rücktehr nach Paris, nicht aber fein früheres 
Im wieder erhielt. B. ſtarb 28. Iufi 1718 zu Paris. Unter feinen gelehrten Arbeiten neh- 
men die Sammlungen von Quellenſchriften den erften Rang ein. Dahin gehören vor allem 
die «Capitularia regum Francorum» (2 Bbe., Par. 1677; 2 Bde., Bened. 1772; 2 Bbe., 
Par. 1780) und die «Misoellanea» (7 Bde., Bar. 1678—1715; neue Ausg. von Wanſi, 
4 Bde., Lucca 1761). Sonft find noch zu nennen: bie «Conciliorum nova oollectio» (Par. 
1685), ein Supplement zu abbee Sammlung; «Historia peparum Avenionensium» (2 Vde., 
Bar. 1693); bie Ausgaben ber «Epistolae Innocentii papae III.» (2 Bbe., Par. 1682) und 
der «Operan des Eyprian (Par. 1726). 
Balzac nennen ſich mehrere franz. Familien, welche miteinander keineswegs verwandt find. 
„Einem aus der Auvergne ftammenden Geſchlechte gehören Henriette de B. Marquife de Ber- 
neuil, Maitreffe Heinrich's IV., und Marie Touchet, die Maitreſſe Karl's IX, an. Guillaume 
Guez, ein Chelmann aus Languedoc, der ſich, nad) einem Kleinen Gute an der Eharente in An- 
oumois de B. nannte (geft. 1560), war von Heinrich IV. fehr gefhägt. — Deflen Soßn, Scan 
ouis Guez de B., geb. 1594 zu Angonleme, Günftling des Cardinals Richelieu, Mitglied 
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der Framgöftfchen Alademie, Yönigl. Staatsrath und Hiftoriograph, erwarb ſich durch feine zwar 
wenig gehaltreichen, aber gutftilifirten ſchriftſtelleriſchen — einen wicht geringen-Ein- 
flug Et die Bildung der franz. Profa. Durch Heftige literarifihe Streitigkeiten mit dem Pater 
Goula wurde er veranlaßt, fi von Paris auf fein Stammgut B. zurüdzuziehen, wo er 
18. Febr. 1654 farb. Unter B.s Werken, welche nad) feinem Tode in einer von Taffaigne 
beforgten Gefammtausgabe (2 Bde., Par. 1665; 3 Bde., Amfterb. 1684) erfchienen, haben 
feine «Lettres» (zulegt 3 Bde. Par. 1806) ben meiften Beifall gefunden. Bon feinen didal- 
tifehen Schriften find vorzüglich «Le prince» und «Le Bocrate chrötien» zu nennen. Eine 
ausgewählte Sammlung feiner Schriften veranftaltete Malitourne (2 Bhe., Par. 1822). 
Bgl. Moreau de Merſan, «Pensses de B.» (Par. 1807). — Ein Architekt Charles Louis 
BD. begleitete bie frang. Expedition nad, Aegypten, fieferte viele architeltonifche Blätter file die 
«Description de l’Egypte», veröffentlichte einige Hleinere poetifche unb ſtarb 31. März 
1820 al& Oberauffeher der öffentlichen Bauten im Seine» Departement. 

Balzer (Honore de), franz. Romanbichter, geb. 16. Mai 1799 in Tours, wo fein Bater 
Spitalverwalter war, wurde auf dem Oymmaflum zu Benböme erzogen, hier aber theils durch 
die Schularbeit, theil® durch unmäßiges Büchereien und ben plöglichen Andrang von Affecten 
in feiner Geſundheit fo angegriffen, daß er feine Ausbildung unterbrechen und erft fpäter in 
Paris, wohin fein Bater 1814 als Proviantverwefer ging, nachholen mußte. Er widmete ſich 
darın ber jiriſi. Laufbahn, beftand die Prüfungen und arbeitete drei Jahre ala Schreiber bei 
einem Aooud und Notar, aus welcher Duelle er die in feinen Romanen vorfommenden Be- 
fchreibungen aller Eigenheiten und Einzelheiten des franz. Notariats- und Proceßweſens 
ſchöpfte. Inzwiſchen entwidelte fih im ihm die Neigung zur nn und er beſchloß, 
feinen Beruf zu ändern, obſchon fein Vater, der mit geringer In in Ruheſtand verfegt 
morben, dagegen Schwierigfeiten erhob. B. nahm fofort die Ausarbeitung einer Tragäbie in 
Angriff, deren Beurteilung fo ungüinftig ausfiel, dafs ſich der junge Dichter betroffen fühlte. 
Doch er faßte Muth, indem er meinte, ſich blos in der Wahl des poetifchen Fachs vergriffen 
zu haben, und begann nun Romane zu fehreiben, bie er umter verfchiebenen angenommenen 
Namen erfdjeinen ließz (einige fpäter unter bem Nomen Horace de Saint-Aubin). 1826 wandte 
ex fich zugleich dem Buchhandel zu. Fehlgeſchlagene Berlagsunternehmungen brachten ihn aber 
in beträchtliche Schulden, von denen er fid) nie wieder ganz freimachen konnte, und bie ihn in 
übermäßigen Anſ jungen ſich aufreiben ließen. Inzwiſchen veröffentlichte B. unter feinem 
eigenen Namen den Roman «Les derniers Chouans» (1829), ber vielen Erfolg hatte und 
feinen Namen verbreitete. Hierauf erſchien «Catherine de Mödicis», ber Schriftftellervorzüge 
höherer Urt erkennen ließ. Die einander nun ſchnell folgenden Romane «La femme de 30 
ans», «La maison dn chat-qui-peloten, «Le bal de Sceaux», «La physiologie du mariage», 
«Le pöre Goriot», '«La pesu de chagrin» u. f. w. ftellten B. binnen wenigen Jahren in ben 
erſten Rang der franz. Romandichter. Er wurde ber gefeiertfte Lieblingsautor der Lefewelt, 
beſonders der Frauen, und ein Mann bes Tages. Die Genantgeer von Zeitfchriften und die 
Buchhändler warben um feine Novellen, bie «i de la vie privos, «Sodnes de la vie de 
campagne», «Soönes de la vie de province», «Soönes de la vie parisiennen u.f.w. B. faßte 
num den Plan zu einer Art von Epos, in bem ſich feine Romane miteinander verbinden und 
au einem Ganzen abfchließen follten, und welches er «La comödie humaine» betitelte. Er ſchuf 
eine bunte Reihe typiſcher Charafterfiguren, bie auf feiner Bühne alle Rollen des Lebens fpiel- 
ten, und bie Menge der 3—4000 Perfonen, die in feinen Novellen und Romanen ſich um- 
tummeln, wäre gewiß noch angewachſen, wenn nicht ber Tod eine plögliche fung in biefe 
a Menfchentomddier hineingebracht und ben Berfaffer in der vollen Reife und Thätigkeit feiner 
ausgebildeten Kraft hinweggerafft hätte. B. ftarb zu Paris 19. Aug. 1850. Seine Schwefter, 
Madame de Surville, Hat das Leben bes Bruders in einem beachtenswerthen Buche beſchrie - 
ben, welches der Ausgabe von B.’S ſammtlichen Werten ald Supplementband angehängt ift: 
«B., sa vie et aos oeuvres d’aprös sa correspondance» (Par. 1858). Man ſieht bier ben 
Dichter in feinen hauslichen Berhäftniffen, beſonders im Familienkreiſe, und zivar in einem 
befiern Lite, als er fonft erſcheint. Man ift Zeuge von feinen erſten Verſuchen, von bem 
Schwanten und Taften feines Geiſtes und begreift bei ben unglüdjeligen Verbindlichteiten, bie 
gleid) von Anfang an feine literariſche Laufbahn behinderten, die Nothwendigkeit feines un- 
ermeßlichen und unabläffigen Schaffens. B.’s Darftellungstalent ſteht mit feiner Erfindungs- 
gabe nicht auf gleicher Höhe. Seine Schreibert, obſchon voll überrafchend feiner Wendungen 
und Gleichniſſe, die tiefes Gefühl fur die Sprache bes Lebens bezeugen, zeigt oft Gefchranbtes, 
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Schnorkelhaftes, Prätentidfes und Blendwerkartiges, während die Erfindung bei ihm zugleich 
träftig und mannichfach, eigenthiumlich und ungefucht hervortritt. Ex ift in der ganzen Stärte 
des Wortes ein Romandichter, und einer von den beiten, bie Frankreich aufzuweiſen Hat. Seine 
Romane «La recherche de l’absolu», «Le mödecin de campagne», «Eug6nie Grandet» und, 
nad) der Meinung vieler, aud) «Les parents pauvres» gehören nunmehr zu ben Meifterwerfen 
der franz. Literatur. Für die Schriftfteller der neneften areafiftifchen Schulen it B. Vorbild 
emſiger Nachahmung und Gegenftand abgöttifcder Bewunderung. . 

Daten ar Falzen nennt man das eigenthitmliche Gefchrei, welches einige wilde Hühne 
aus der ilie der Walbgühner, befonders der Auerhahn und Birkhahn, zur Begattungszeit 
ausftoßen. Der Birkhahn wählt bazu eine lichte Stelle im Walde, mo er feine Hennen um 
ſich verfammelt unb am Boden umter lächerlichen Geberden umherfchreitet; der Auerhahn da · 

en fest fich, wenn kaum der Morgen granen will, auf ben hohen Aft eines Baumes, wo er 
— und balzt. Während einer gewiffen Periode bes Geſchreies, die ſich am Tone ſehr leicht 
unter lhrhen Täßt, ift der Vogel wie taub und blind, fobaß ihn ber Juger anfpringen Tann. 

ambara ift der Name eines Negerkönigreich® im inneren Afrika, zu beiden Seiten des 
Dſcholiba (obern Niger), von Bammalı abwärts bis Sille. Es erfiredt fi) nad, Barth’ 
Karte ſüdlich bis zum 10., nörblich biß gegen ben 15. Breitengrad und nimmt ein Areal von 
ungefähr 1000 O.-M. ein. Nur in feinem weftl. Theile erheben fich niedrige Granitgebirge, 
weiche ortfegungen der Quellengebirge bes Dſcholiba und feiner Zuflüffe find; im iibrigen 
ift das Land eben, wenig bewaldet, beſonders im ©. von zahlreichen Flüffen durchzogen und 
fehr fruchtbar, obwol zum Theil auch fumpfig. Große Strecken werben zur Regenzeit vom 
Dſcholiba überfäwemmt. Diefer Strom wird_an der Weftgrenze bei Bammalu für Heine 
Fahrzeuge ſchiffbar, bilbet aber unterhalb bes Orts drei gefährliche Strubel, ſodaß erſt bei 
Morrabır die eigentliche Schiffbarkeit beginnt. Bei Dſchabbi verläßt er die legten Ausläufer 
der weftl. Bergländer und geht von dem bis bahin reißenden in einen fehr fanften Lauf über, 
zur belebten Handelsſtraße werdend. Der ziemlich; ein halbes Jahr, von Juni bis Sept. an 
qelenbe befruchtende Regen milbert die Hige bedeutend. Ohne viele Mühe werben Getreide, 
eis, Mais, Yamswurzel u. f. w., bisweilen in doppelter Ernte geivonnen. Unter den Baum- 
arten, welche mich fltig vertreten find, zeichnet ſich der in Menge angepflanzte Schih · ober 
Butterbaum aus. Bon Dlineralien finden fid unter andern Eifen und Gold. Die Bewohner 
gehören dem Manbdingoftamme an, find ein äußerft kriegeriſches, meift noch heibnifches Bolt 
und ſtanden bis 1861, wo fich ber durch feine Kämpfe mit ben Sranzofen am Senegal befannte 
El· Hadj Omar bes Landes bemächtigte, unter eigenen Königen, bie in Segu, einer 30000 E. 
— Stadt am Dſcholiba, reftdirten. Segu ſowol wie Sanſading, Jamina, Murſcha, 
Dfchabbi, Sai, Kullikoro und andere Orte treiben bedeutenden Handel mit Getreide, Baum- 
wollftoffen, Gold und Salz, welches Ietstere aus der Sahara dahin gebracht wird. Befonbers 
bemerfenswerth ift der Handel mit gewebten Baumwollzeugen, welche in ausgezeichneter Güte 
von den Frauen de Landes gefertigt werden und wegen ihrer ſchönen blanen Färbung (der 
Indigo ift bier heimiſch) und Dauerhaftigkeit befannt find. Alle Geräthichaften, Schuiud« 
ſachen und Waffen, mit Ausnahme der Schiegtwaffen, doch aber das Pulver werben im Lande 
ſelbſt Hergeftellt. Polygamie ift allgemein, der Ehebruch wird aber hart beftraft. Todesſtrafe 
iſt nichts Seltenes. Ueber bie religiöfen Begriffe des Volls weiß man fo gut wie nichts. Die 
Mohammebaner Haben Moſcheen in ben Städten Sanfading, Jamina, Maraca -Duba und 
Damba. Die Zahl der Bewohner ſchätzt man auf 2 Mill. Vgl. Vignon, «Le royaume de 
Sögou et les Bambaras» in.«Nouv. Annales des voyages» (Novemb. 1857). 

Bamberg, Stadt im bair. Kreiſe Oberfranken, vormals die Hawpt- und Refldenzftadt 
eines reihsummittelbaren Hochſtifts, Tiegt in einer reizenden und fruchtbaren Gegend, zu beiben 
Seiten ber ſich hier im zwei Arme fpaltenden und ſchiffbaren Regnig, etwa 1 St. oberhalb 
deren Mündung in ben Main. Die Stadt hat 23542 E., darunter nur etiva 2000 Pro- 
teftanten und 600 Juden, und ift der Sit eines Erzbifchofs mit Domtapitel, des Appellationg- 
gericht file Oberfranken, eines Bezirkögerichts, wines Stabt- und zweier Landgerichte ſowie 
verfchiebener Bertwaltungsbehörben. Außerdem befinden ſich zu B. ein Lyceum, ein Oymnaftum, 
ein Klerikalſeminar, ein Schullehrerfeminar fowie eine Gewerbs- und Handelsihule. Das 

ift aus der 1647 von Biſchof Dtto geflifteten, 1648 eingeweihten, 1735 von Biſchof 
Friedrich Karl durch bie jurift. und mebic, Bacultät erweiterten, 1803 aber aufgehobenen Uni= 
derfität hervorgegangen. Unter ben Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunft fteht obenan die 
ehemalige bifdhöfl., jet Mönigl. Bibliothek von 60000 Bänden mit einem großen Schatze von 
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jandf und alten Druden und ben Heller’fchen Sammlungen für Ru: jichte. (Sgl. 
———— der Bibliothek zu B.», 4 an Nurnb. 1881-34) a % oh 
' Sammlung und bas dan vet 200 ind beachtenswerth. Die ftäbtifche Ger 
möälbegalerie auf bem a umfaßt 200 Bilder untergeorbneten Werths. den 
Schenswitrbigfeiten ber eat fünf Hügeln erbauten Stadt gehört vor allem die von 
Kaiſer Heinrich IL 1004 begründete, 1. Dei 1012 geweihte, durch Bifchof Otto den Heiligen 
nad; dem Braude von 1081 im ihrer gegemoärtigen nenaufgebaute Domlicche mit vier 
Themen, welche bis auf ben legten Skin vollendet iſt und zu den fchönften Dentmälern aus 
der Uebergangsperiobe vom roman. oth. Bauftil gehört. Sie umfchließt, außer zahlreichen 
ältern und nenern Werfen ber Rund, 6 befonders der Plaſtik, die Grabmäler Heinzidh's IL und 
feiner Gemahlin Kunigunde, Komad's III, des Bapftes Clemens’ IL und vieler Bifchöfe. 
GBgl. «Befcreibung der bifchöfl. Srabbenfinäler im Dome zu B.», Bamb. 1827.) Souft 
find don merkwitrdigen Gebäuden noch zu nennen: das ehemals fürftbifchdfl. Refbengfäeh 
auf dem ——e— Wr 1698—1708 von Lothar von Schönborn erbaut wurbe 
und feit 1863 von König Otto von Griechenland bewohnt wirb; die Kirche zu Unferer Lieben 
‚au ober Oberpfarrkirche, 1327—87 erbaut, aber nicht ganz vollendet; die St. Dalobs- 
Ficche, welche bem 1073 vom Bifchofe Hermann geftifteten, 1803 aufgelöften Stifte St.-Ialob 
gehörte; bie ſchöne ehemalige Univerfitätsfirche, welche 1686 — 93 von ben Jefuiten im neurdm. 
Stil erbaut wurde und jegt der Pfarrei St.-Martim gehört. Andere Kirchen find die zu St.- 
Sangolf und zu St.-Stephan. Letztere wurde 1807 den Proteftanten überlafjen. Die reiche 
ehemalige Benedictinerabtei St.-Micjaelaberg mit der St.⸗ —— (in welcher das Grab · 
mal Otto’8 des Heiligen) ward 1803 zum Berforgung fite arıne Bürger (Lubwigehoapital) 
und die dazu gehörige Propftei St. deren a umgewandelt. Andere aufgehobene 
Rtößter find als Kafernen ober zu andern Zweden benugt worden. Nur das Inftitut ber Eng- 
liſchen Fraulein mit weiblicher Erziehungsanftalt, dem in nenerer Zeit andy die Leitung des 
Waiſenhauſes umd die Häufer fiir Bermahrlofte Knaben und Mädchen überlaffen wurden, Dat 
fich ans früherer Zeit erhalten. Der Linke Arm ber Reguig wird durch eine feinerne und 
drei erft in nenerer Zeit erbaute eiferne Brüden überfchritten; iiber ben rechten Arm führt feit 
1829 eine ftattliche, 216 F. lange Kettenbritde. Induſtrie und Handel — ſich bei der Lage 
der Stadt an der ſchiffbaren Regnig und an bem Bier ausmündenden Ludwigsfanal, ſowie in« 
folge der Eifenbahnverbinbungen ſehr gehoben, Namentlich gilt dies vom Tranfit, der ſchon 
früher nicht oßne Bedeutung war. Unter den größern bliffements ift eine Baumwoll · 
fpinnerei mit 1500 Arbeitern hervorzuheben. Zuäfebeitation 
betrieben. Einen Hauptnahrungezweig ber Stadt bilbet aber bie blühende Gartnerei, welche 
beſonders Süßholz (im fehr bedeutender Quantität), weiße und gelbe Rüben, Anis, Obft, Ko- 
riander und Sämereien file die Ausfuhr Kiefert. Die Umgebung von B. gleicht einem großen 
Frucht · und el Die Parkanlagen des Tperefienhaines, ſudiich von der Stadt, 
an Lubiwigsfanal, bieten angenehme Spaziergänge. Die Y, St. oberhalb der Stadt gelegene 
Altenburg, deren Turm eine ber ſchonften Ansfichten in Sranfen an gilt gewöhnlich fiir 
das Schloß ber alten Grafen von Babenberg, wo 1208 ilipp von Schwaben von 
Otto von Wittelebad; ermordet wurde. Durch jene aber der — ward im 9. Dahrh. 
die Erbauung der Stadt B. und deren Name veranlaftt 
Das Blethum B. wurde 1007 vom Kaifer Heinrich, I geftiftet und zugleich deſſen 
Kanzler Eberhard als erfter Si eingelet Kaifer Heinrich Hatte B. 995 von feinem 
Bater, dem Herzoge Heinrich von Baiern, welchen Iegtern der Kaifer damit belichen. 
Damals wie fpäter übten bie Kaiſer und Sa längere Zeit bedeutenden Einfluß auf bie 
Wahl der Bifhdfe von B, bis 1398 das Kapitel gänzliche Wahlfreiheit erlangte. Die Re- 
gierung ber Biſchbfe zu B. wurde nur einmal — als dass bie Burger ber Stabt fid 
aufammenzotteten und mit Gewalt den Bif otenhahn vertrieben. Durch bie 
Reformation, welche ber Bifchof — von ae ah bergebens zu hindern ſich 
bemühte, verlor das Bistgum mehr als die Hälfte feiner Befigungen und war ſeitdem fehr oft 
mit burg unter einem Biſchofe vereinigt. Große Berbienfte um B. erwarben ſich in ben 
legten Beten bie Bifchöfe Lothar Franz, Sr von Schönborn, —8 1729; Friedr. Karl, Graf 
von Sqhonborn, geft. 1746; Phil. Ant. von Franlkenſtein, 1753; Adam Friedr. Graf 
von Geineheim, geft. 1779; vor allen Franz Ludw. von — hal, ge. 1795. Steige de 
Luneviller —— wurde auch das Biethum B., das damals M. mit 200000 
umfaßte, fäcularifirt, Pjalzbaiern zugetheilt, und der letzte, ber Base nad 61. —ES 


ffabrilation und VBierbranerei werben flarl . 
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Chriſtoph Franz von Vuſed (geft. 5. Oct. 1805), mit 40000 Fl. penſionirt. Infolge des 
zwifchen Baiern abgefchlofienen Concorbats 1817 wurde B. zum Erzbisthum erhoben umd ihm 
die Bistümer Würzburg, Eichſtadt und Speier untergeorhnet. Im Mai 1854 fanden zu D. 
Beratungen ber Bertreter ber deutſchen Mittelftanten wegen bes Anſchluſſes an das öfterr.- 
preuß. Bundniß vom 20. April 1854, bie fog. Bamberger Eonferenzen, ſtatt. Vgl. Zäd, 
Geſchichte B.8> (4 Bde. Bamb. 1806—9); beffefben · Lehrbuch der allgemeinen Geſchicht⸗ 
8.62 (2. Aufl., Bamb, 1820); befielben «Bambergijche Jahrbücher von 1741—1833> (5 Vde. 
Bamb. 1829 — 34); Eifenmann, «Geogr. Beſchreibung bes Erzbiethums B.» (Bamb. 1833). 

Bambsceiaben werben in der Malerei Biber genannt, die Gegenftände und Scenen des 
gemeinen Lebens auf grotedt · komiſche Weife barftellen, z. B. Iahrmärkte, Bauernfeſte n. dgl. 
Die Bezei⸗ ig entnahmen zuerſt bie Italiener vom niederlünd. Maler Pieter van Laar, ben 
fie wegen feines lindiſchen Befens Bamboccio nannten. Diefer war zwar nicht Erfinder 
‚ber Gattung, verfchaffte derſelben aber in Italien den erften Eingang. 

Bambuf, eine [haft Afrilas in dem Winkel zwiſchen dem Senegal umb befien linkem 
Nebenfluß Faleme, wehli von Bondu und Bftfih vom Chaſſo begrenzt. Das fleile, gleich 
einer nur an einigen Stellen durchbrochenen Mauer emporfteigende Tambauragebirge durch · 
sicht das Land von RW. nach SO. und entfendet weſilich zum Faleme, Bftlich zum Bafing 
und Senegal eine Menge, in ber erfien Hälfte des Jahres faft ganz austrocknender Regen: 
bädje und Heiner Slüffe. Die Hige ber unter 13—14%,° nördl. Br. liegenden Landfchaft if 
bedeutend. Zur Regenzeit, welche vom Saft ober Ang. ab vier Monate währt, treten Weber 
ſchwemmungen ein, bie zivar bie Luft vorübergehend ungefund machen, den Boden aber az 
Fruchtbarkeit dem Nilthale gleichſtellen. Der vortrefflichfte Reis, Mais, Hirfe, Waflermelonen 
gedeihen üppig ohne befondere Pflege, daneben Palmen, Banianen und wilder Wein. Die 
mit 5—6 8. hohem Guineagras bewachſenen Ebenen begüinftigen bie Viehgucht, umd neben 
den wilben Thieren des tropiſchen Afrika gedeihen Rinder und in ben bergigen Gegenden 
Schafe, während Pferde nur im Beſttz einiger Häuptlinge ſich finden, Eſel dagegen die gemwöhn« 
lichen Laftthiere find. Die reichliche Vegetation gibt unzähligen Bienenſchwärmen Nahrung, 
mit denen nian ſich durchweg befchäftigt, um aus dem gewonnenen Honig beraufchende Getränte 


zu bereiten. Der Haupireichthum 9.8 befteht aber in feinen Goldwäſchen. Alle Regenbetten, | 


das Schwenmiland länge des Faleme, ganz beſonders bie Thäler, Ebenen und Ylagbeiten am 
Fuße bes Tambauragebirgs finb veich an Goldſand, und jebes Dorf hat feine Golbiwäfchen 
in Oruben ober natiiclihen Wafferrinnen. Am befaunteften find die zu N (Natakor) 


- und Ehadhabian; bei Keniehn betreiben bie Framoſen felbft das Goldwafden. Seit 1857 iR 


indeß das Land durch die «| jen» Kriege bes fanatifchen El— Omar ſtark entvölfert md 
* 
verheert, ſodaß die Goldproductian bedeutend abgenonmen hat. Außer Gold wird auch Eifer 
gewonnen, und es ſteht zu erwarten, daß das Land neben biefen beiben Metallen bei einem ge 
isgeten Bergbau noch andere in Fülle Liefert. Die ſchwarzbraunen Einwohner gehören zum 

andinge und find meift noch Heiden. Die einzige friedliche Beſchäftigung, welche fie 
neben der Jagd betreiben, ift Gold zu fuchen, das fle, nebft dem Elfenbein von ben zahlreichen 
hier einheimiſchen Elefanten, durch Karavauen an bie Eirropäer verhandeln. Sie bilden Leim 
flaatliche Gemeinſchaft, ſondern jebes Dorf wird felbftändig bon erblicen Hänptlingen regiert; 
doch Hat in den legten Fahren Omar eine Art Oberherrfchaft ausgeübt. Das Land ward 
ſchon von ben Portugiefen im 15. Jahrh. befegt, welche hier, wie überall in ihren Nieder ⸗ 
laffungen, ſchandlich wirthſchafteten febaß fie von den Einwohnern überfallen und vertrieben 


men. Die gg. 


vorigen Jahrhunderts aus, welche bas von 59 und Mandingos in ben Handel gebrachte 
Gold aus näcfter Quelle Haben wollte. Brue, Director biefer — erfuhr, daß ®. 
das golbreiche Land fei, und um divecte Berbinbungen mit bemfelben anzuknüpfen, wurden mit 
Ueberwindung ber fchwieri Berhältniffe Nieberlaffungen in Galam gegründet. Bon hier 
aus unternahm 1716 ber Eompagnon feine Reife. Dan brang nad) und nach fo 
‚weit vor, daß gegen bie Mitte des 18. Sahrh. an verfchiedenen Orten 8.8 Meine Eomptoirs 
errichtet waren, weldhe mittlerweile verloren gingen, aber in neuerer Zeit, wie das zn Serabana, 
wiederhergeftellt worden find. Im 19. Jahrh. tengen Mungo Park und beſonders ber Major 
Houghton viel zur Kenniniß vom B. bei. Ueber nenere franz. Expeditionen nad) B. berichten 
Raffenel in feiner «Voyage dans l’Afrique oocidentale» (Par. 1846) und Pascal in der 
«Revue algerienne et coloniale» (Huguft 1860). 

. Bambus, Bambusrohr, Arten der don Schreber aufgeftellten Gräfergattung Bambuse, 
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welche ſich durch ausdauernde, holzige Halme und baumartigen Wuche auszeichnen und in 
ben Gegenden, wo fie allein heimifch find, förmliche Waldungen bilden. Die tnotigen, mart- 
erfüllten, ſchlanlen Stämme biefer äfer übertreffen an Höge unfere Eichen und bilden 
mit ihren Inftigen, zierlichen Blätterkeonen ſchattige Bogengünge von großer Schönheit. Die 


Stämme eigen ſich nicht felten, bie Blätter find oft mehrere Fuß lang, übrigens benen . 


unferer Gräfer ähnlid. Die Blüten find in Achı getellt, die unterften jedes Aehrchens 
geſchlechtslos, bie übrigen Zwitterblüten mit ſechs Staubgefügen. leichen Aehrchen find 
num wieber zu Rispen und Sträufen von oft bedeutender Größe gt. Die beiden be 
Tannteften Arten find das oftind. Bambusroht (B. arundinaoen Schreb.), weldjes ſchon den 
Alten befannt war, und das bon A. von Humboldt zuerſt beſchriebene Guaduarohr (B. Guadua), 
welches au den weftl. Abhängen der Anden von Peru und Quito wäcjft. Cine dritte, minder 
belannte, ebenfalls von Hı [dt eutdedte Art, das breitblätterige Bambusrohr (B. latifolia), 
findet ſich in den fhattigen Waldu am Orinoco. Die Baubuſen gehören zu den nugbarften 
Gemächen der Erde. ſehr — aber zähe und dauerhafte Holz bes oſtind. Bambusrohrs 
wird im trapifchen Afien und auf den oftind. und Sübfeeinfeln zu gen, Bfühlen, Betten, 
Stüplen, Trögen und Rinnen gebraudt, während man bie binnen Zweige, die Blätter und 
Rindenftreifen zu allerhand SI verwendet. Die befannten Bambusroßrftöde werben 
aus ben jungen Schößlingen igt. Aus den Kuoten ſchwitzt eine zuderhaltige, deshalb 
fügfchmedende, in der Hauptſache aber aus Kieſelerde befichende Maſſe aus, welche an der 
Lufi derhärtet und umter dem Namen Tabafchir befannt ift. Auch in dem Guaduarohr Hat 
man eine ähnliche Maffe gefunden. Diefes nicht minder nugbare Rohr umterfcheibet ſich vom 
oftindifchen B. durch fharfrandige Blätter und namentlich durch feine hohlen Halme, melde 
ein klares, wohlſchmeckendes Wafler enthalten. 

Bamian, Bämijän, ein Wleden und Pagort in Afghaniften, 17 M. im WA. von 
Kabul, an ber Scheibe der Hohen Schneegebirge bes Hinb: und des an den Hilmenbquellen 
auffteigenden Kohi-Baba (Baropanifus) gelegen, ſowie an der Hauptſtraße und dem alten Ka- 
rabanenwege von Kabul nad; Zurfiften, deren Schlüffel der Drt if. Das ſehr fruchtbare 
Thal non B., etwa 8000 F. über dem Dieexe mitten im bixgslande, von fleilen, faft 
ſenkrechten Helswänden eingejchloflen, 3 St. lang und laum Y/, St. breit, bildet den einzigen 
für ſchweres Fuhrwerk und Artillerie gangbaren und ficher ſchon von Alerander d. Gr. ber 
nußten Weg über den Hindu-Ruh, und tft beſonders auch merfwilrbig wegen ber Alterthümer, 
die es umfaßt. Das Thal war ein Hauptort bes Bubdhacultus, wovon noch heute die vom 
fanatifchen Mohammebanern verfiimmelten riefenhaften Foole zeugen. B. wird ſaumt ben 
in Selfen gegauenen Sdolen ſchon von den buddhiſtiſchen Mönchen befchrieben, die im 4. und 
5. Jahrh. von Ehina über Mittelaften nach Indien pilgerten. Die Bildfäulen befinden fich 
auf einem Hügel don ungefähr 800 F. Höhe, in weldem ringsum, in unregelmäßigen Stod- 
werten übereinandergetglirmt, eine große Menge Aushöhlungen ober Zellen angebradit find, 
mit mancherlei Schuigwert verſehen. Die männlice Bilbfänle mag an 160, bie weibliche 
120 F. emporragen. Beide haben eine natürliche Stellung und find mit einer leichten Dra- 
perie gen. Bon der männlichen Figur ift ber wohlgeformte Mund noch volllommen er- 
halten; bei dex weiblichen fehlt der obere Theil des Geſichts. Jede Bildfäule iſt in einer 
tiefen Nifche auögehauen, die ebenfalls itswer? beftgt, auf welchem Filrſten und ürftinnen 
und eine Menge ymboßfer Darftellungen angebracht find. Man fleigt im Innern der Bild- 
fänlen vermitteld einer in den maffiven Stein gehauenen Wendeltreppe bis zum Haupte em ⸗ 
por. Die beiden Thalwände find von unzähligen (angeblich 12000) Grottenwerken durdjlächert 
—— He gegen pen ehem. Chat Oelpae, wc vn Pfdfng 

jebäuben jier gelegenen fpätern . t welche von Dſchingi⸗ 

Khan 1221 zerftört wurde. Etwa 2 M. weſtlich von B. nn ia ie fog. Burg des 
30haf, deren Erbauung dem fabelgaften Schlangenkünig Perfiens gleiches Namens zugefchrichen 
wird. Die Burg biente zur Bewachuug des wichtigen Paſſes. Man fand Bier und im Thale 
D. in den neueften Zeiten eine große Anzahl Münzen, Ringe und andere Altertgümer, bie von 
Prinfep, Maffon, Wilfon, Wood u. a. beſchrieben wurden. 

emo, B'hamo oder B’Han-mo, die bedeutendfte Handelsſtadt im Birmanenreiche Hinter» 
inbiens, Tiegt am BRL. Ufer des Irawadbi und an der Einmündung des Taping und zählt 
etwa 12000 E. Der fehr belebte Ort ift Hauptfig bes birmanifch«dhinef. Handels. Aljährlich 
treffen hier vom Det. bis Mai (nur die Regenzeit unterbricht den Verkehr) die mit Seide, 
Manufactur- und andern Waaren beladenen Karavanen chineſ. Kaufleute, zunächft ans ber 
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Provinz Innen (beven Grenze fünf Tagemurſche oſtwärts entfernt if) und die flachen Boote 
der Birmanen mit ihren Baumwollballen und andern Producten zuſammen. 1856 belief fich 
die Ausfuhr an roher Baumwolle auf 14,600000. Bfd. im Werthe von 1,600000 Thlr., bie 
Einfuhr an Seide auf 240000 Pfd. im Werte von 720000 Thlr. Der Ueberwerth der 
Baummwollausfuhr (mm 880000 Thlr.) ſowie der Werth bes übrigen Egports findet feine 
Ausgleihung zum zei durch Einfuhr von Ouedffilber, Zint, Zinnober, Sammt- und Seiben- 
zeuge, Opium, ruſſ. Tuch u. |. w. theils Such Bohtung in dinef. Silber (Sj'-Szi-Silber) und 


. Blattgold. Neben der Baumwolle tommen fitr den Erport nad) China noch in Betracht: Schmud- 


federn, Serpentinftein oder Iu, Bernftein, fleifchfarbener Spat zu Rangfnöpfen, außerdem 
eßbare Bogelnefter, Urecanüffe, Elfenbein, Rhinoceros- und Hirfchhorn. Die Gefammtausfuhr 
ift auf 1,645000 Thlr., der Gefammtimport an Waaren auf 1,812500 Thlr., demnach der 
durch Baarzahlung auszugleichende Unterfchied auf 322500 Thlr. gefchägt worden. 
ober Banus, entftanden aus dem flaw. Worte Pan, d. i. Herr, war in n 
Zeiten Titel und Wurde ber Befehlshaber mehrerer bſtl. Grenzmarken des ungarifchen Reiche, 
demnach ungefähr gleic;bebeutenb mit dem deutfchen Marfgraf. Die Macht des vom Könige, 
aber nicht auf Lebenszeit, ernannten und auf dem Reichstage beeideten B. war fehr and« 
jebehnt, indem derſelbe in ben polit., juridiſchen und —— Angelegenheiten bie oberftt 
ewalt faft unumfchränkt übte. Der B. galt in feinem Bezirke, gleich dem Palatin in Un- 
garn, als der nuchſie nach dem König, und Hatte in Bang auf Verwaltung und Gerichts 
barkeit biefelben Rechte und Pflichten wie jener. In Kriegszeiten führte er die Truppen 
feines Banats und mußte, wenn der Feldzug fein eigenes Banat betraf, nicht nur fir den 
Unterhalt des Heeres forgen, wofitr er theils mit baarem Gelbe, teils mit Königl. Salz ent- 
ſchadigt wurde, fondern aud; beim Borriiden die Vorhut und beim Rüchzuge bie Nachhut 
bedfen. Die bedeutendſten Banate waren bie von Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Bos⸗ 
nien, Machow und Szöring. Die Grenzen ber einzelnen Banate wechfelten Häufig, indem 
bald mehrere Banate vereinigt, bald Theile des einen Banats zu einem andern gefchlagen 
wurden. Die infolge der mohaͤcſer Unglüdsjchlacht feit dem zweiten Viertel bed 16. Jahrh. 
immer weiter vorbringenbe titrf. Macht verfchlang allmählich alle Banate bis auf das vereinigte 
Banat von Dalmatien und Kroatien. Aber auch die Macht biefes einzigen übriggebliebenen 
B. war extenfio en Beige, da einen Theil feines Banats die Türken einnahmen, einen 
andern die laiſerl. Mifitäecommandanten befebten. Defto willtitrlicher ſchaltete ber B. in dem 
Heinen ihm gebliebenen Theile, worüber die Stände wiederhofentlich Klage führten, bis endlich 
zu Anfang des 17. Jahrh. unter dem Ban Doh. Draslovich der Umfang der Banalmadıt 
durch einen veichötäglichen Gefegartitel näher beftimmt wurde. Der presburger Reichetag von 
1723 unterorbnete and) biefes Banat dem damals errichteten ungar. Gtatthaltereirath, wor 
durch fich ber polit. Birtunpstreis des B. bedeutend ſchmälerte. Die von Maria Therefia 
1746 bet Errichtung der Militärgrenze vorgenommene Trennung ber Civil» und Miktär- 
angelegenheiten, durch welche auch die Militärangelegenheiten dieſes Banats unmittelbar dem 
wiener Hoffriegörath untergeordnet wurden, befchränkte noch die militärifche Macht des B. 
bedeutend. Dafur aber bildete Maria Therefia aus den von Leopold J. zurüderoberten unger. 
Eomitaten Poſega, Verbcze und Sirmien das heutige Slawonien, und flellte es ebenfalls unter 
bie Verwaltung des B. Nach diefen mannichfachen Umwandlungen beftand bis zu neuerer 
Zeit die Macht und Würde des B. in Folgendem: Er war der britte Reichewürdenträger 
Ungarns, ordentlicher Landesrichter, Borfiger der, der königl. Tafel in Ungarn gleichgeftellten 
und nur ber Geptembiraltafel untergeorbneten Banaltafel, Peitgfieh des ungar. Statthalterei- 
raths, Anführer der Adelsinfurrection und Inhaber des erften und zweiten Banalgrenzregi« 
ments; er konnte ferner nad) eingeholter königl. Bewilligung Banallandtage einberufen, bei 
denen ihm geſetzlich das Präftdium zuftand, vollzog in feinem Bezirke die Statthaltereierlafle 
und trug bei bee Krönung dem ungar. Könige den goldenen Reichsapfel vor. Durch bie oc» 
trohirte vſterr. Reichsverfaſſung vom 4. März 1849, welde Kroatien, Slawonien und Dal- 


» matten zu einem eigenen Kroniande umfchuf, ift der B. ganz unabhängig von Ungarn und 


felbftändiger Statthalter in feinem Bezirke geworben, ganz mit derfelben aätbefugni wie 
die Statthalter der übrigen Kronländer, mit Beibehaltung jedoch des alten Namens B. 
Banal (vom franz. ban abgeleitet) Heißt in ber Sprade bes Lehnrechts eine Sache, bie der 
Lehnsherr feinen Bafallen zur Benutzung gegen gewifſe Gegenleiftungen überlaffen hat. Dann 
bedeutet das Wort auch figitelich etwas, daß jebermann zum freien Gebrauche äberlaffen wird, 
und ferner das, was im höcften Grabe geivbhnlich, durch häufige Anwendung trivial oder 
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gerabann bedeutungslos geworben iſt. In diefem Iegtern Sinne gebraudit man namentlich im 

entfchen die Worte: «banale Phrafer, worunter ein an und für fi und fur gewiffe Beiten 
und Berpältuiffe richtiger Gedanke verftanben wir, der aber, bei ganz veränderten Umftänden 
angewendet, zu einem inhaltlofen, leeren Worte herabſinkt. 

Bananen heißen in ben Tropengegenden bie Frilchte der Pifangpflanze, Musa paradi- 
siaca L., welche eins der Hauptfächlichften Nahrungsmittel ber Bewohner des heißen Erdgürtels 
bilden. Diefe ihrer Form nady unfern Pflaumen ähnlichen, —— gedßern Früchte haben ein 
angenehm füßliches, mehlreiches Fleiſch und gewähren ſowol roh als geröftet oder in Butter 
gebraten eine ebenfo nahrhafte als gefunde und wohlſchmedende Speife. (S. Musa.) 

Banät oder Bänfäg, bezeichnet im Ungariſchen im allgemeinen eine Grenzprobinz ober 
jede Gegend, über bie ein Ban (f. d.) herrfcht, in ähnlicher Weiſe wie in Deutſchland das Wort 
Mark. Die verſchiedenen Banate aber gingen in ben langen Zürkenkriegen ein, und nur das 
Königreich Kroatien behielt feinen Ban, ohne nad ihm genannt zu werden. Dagegen geſchah 
es umgelehrt mit dem Temeſer B., welches diefe Benennung nad; dem Paſſaroviczer Frie en 
erhalten, ohne jemals einen Ban gehabt zu haben. Diefes jog. B. umfaßt die Eomitate Tor 
rontal, Temesvar und Kraffowa. Infolge einer kaiſerl. Beftimmung vom 18. Nov. 1849 
wurde baffelbe tHeilweife von Ungarn getrennt und ein neues öfterr. Kronland unter dem Titel: 
die Serbiſche Wojwobina und das Temefer B., geſchaffen, aber ohne beſtimmte Abgrenzung 
der Wojwodina und des neuen B. Infolge des Dctoberbiploms von 1860 wurde die Woj« 
wobina aufgehoben, und das B. ſah fich wieder mit Ungarn bereinigt. Das alte, ungetheilte B., 
aus ben genannten drei Comitaten Sehehend, enthäft mit ben Militärgrengbezirken 570 Q.-M. 
iſt zum Drittheil fehr gebirgig, zum Theil flach und moraftig, aber durchgehends ftart bewäſſert 
und fehr fruchtbar. Es wird von der Theiß im W., von der Donau im S., von der Maros 
im N., und von dem Gebirgözuge, der Ungarn von der Walachei und Siebenbürgen trennt, 
im O. begrenzt. Seine milden Klimas wegen ſchon bei den Römern beliebt, die hier einige 
Städte anlegten, ſchmachtete es fpäter lange unter tiirk. Joche und wurde ganz entnölfert, bis 
die flegenden Waffen Defterreich® es 1716 zurüderoberten. Anfangs ftand das B. allein unter 
Militärverwaltung. Maria Therefia ſchlug es zur Hälfte zu den Lönigl. Kameralgitern und 
tief deutfche Einwanderer ans den Rhein- und Mofelgegenden und Schwaben herbei, weldhe 
das Land in Blüte brachten. Die übrige Bevöfferung ergänzte ſich aus Magyaren, Walachen, 
Bulgaren, Zigeunern und Raigen. Das B. ift eins ber reichten Länder —E Korn 
wächft überall in Fillle, desgleichen Taback, Hirſe, Kukuruz, Sumach, Nüffe, Kernobſt. Der 
Weinbau iſt weniger ergiebig, Liefert aber ein gutes Product; an Feberwild findet ſich Ueber« 
Fluß; die Fluſſe find fehr fiſchreich. Die Bergwerke geben einige Ausbeute an Gold, Silber, 
Zint, mehr an Eifen und Kupfer; doch der größte Sans des B. befteht in Steinkohlen. Unter 
deu Mineralquellen nehmen bie berühmten Bäder von Mehabia (f. d.) den erften Rang ein. 
Die Bevölterung beftand 1857 aus 1,241573 Seelen, der Abflammung nad; Waladıen, 
Deutſche, Ungarn und Raitzen, ber Religion nad; Griechiſch -Unirte, Katholiken, Lutheraner 
und Reformirte. Die Hauptftabt des ®. ift Temesvar (ſ. d.). Merkwürdige Punkte find die 
Beterani«-Höhle und das Eiferne Tor (f. d.). Bgl. Orifelini, «Verſuch einer natürlichen und 
polit. —2 des Temeſer B.» (Wien 1785), und Böhm, « Geſchichte des Temejer B.» 
(2 Thle., Lpz. 1861). Ueber die jog. Banalgrenze, ſ. Militärgrenze. 

janauſiſch (vom griech. banausia, das Handwerk) bebeutet eigentlich handwerlamäßig, 
im Gegenfaß der freien und ſchönen Kunft, dann anf die Gefinnung übertragen: philiftechaft, 
illiberal, engherzig, kurz alles, was dem Edeln und Freiſinnigen entgegengefegt iſt. j 

Banco (ital.) ift im Handelsderkehr zunächft gfeichbebeutend mit Banl; dann bezeichnet 
das Wort aber auch bie Bankvaluta, die Gelbwährung, in welder eine Bank ige Rechnungen 
führt und Zahlungen leiftet, namentlich wenn biefelbe von der gewöhnlichen Tanbeswährung 
derfchieben if. In Deutfehland verfteht man unter B. zumeift das hamburger Banlgeld, eine 
nicht durch Münzen vertretene Baluta, in welcher 27%, Mark (Bantmarl, Mart Banco) eine 

” (Wlner) Mark fein Silber betragen, ſobaß eine Banco-Marf — 16, Sgr. im 14-Thalerfuß 
= 57Y, &r. im 24/,-Guldenfug. Diefe Mark wird in 16 Schill. zu 12 Bf. eingetheilt, 
wie die Mark des Hamburger Courantgeldes, Die Hamburger Kaufleute führen alle ihre Rech · 
nungen in biefer Banco-Bafuta, welche gegen Hamburger Courant ein veränberliches Aufgelb 
von 20—25 Proc. genießt. Ein befonberes Bantgeld Hat aud) Schweden, wo 8 Thlr. Banco 
=3Thlr, Silber; 1 Thlr. Banco = 17, Ser. im 14-Thalerfuß = 1 Fi. im 24,-Ouldem- 
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fuß. Berner hatte Genua früher ein eigenthimliches Bankgeld, und noch Heute nennt man bort 
die davon abweichende Silberwäßtung häufig fuori banco, d. h. «außerhalb der Banko. 

oft (George), ameril. Gefchichtjchreiber und Staatsmann, geb. 3. Det. 1800 zu 
Worceſter in Maffadjufetts, war ber Sohn bes Predigers Aaron B. und erhielt feine erfie 
Erziehung von diefem, einem denkenden und gelehrten Manne und Schriftfteller von mehr als 
gewöhnlicher Bebeutung. Im Alter von 13 3. bezog ber junge B. bie Univerfität Cambridge 
Garvard · Eollege), wo er befonbers claffijche Literatur, Philoſophie und Geſchichte ſtudirie. 
1818 begab er ſich nad) Deutſchland, um zunächft in Göttingen feine Studien fortzufegen, 
und bier entfchieb er fich fie die Gefchichte al fernen Lebensberuf. Er promovirte 1820 als 
Doctor ber Philofophie und wandte 4 Bann nad; Berlin, wo er befonders die Vorleſungen 
von Schleiermadher, Hegel und F. A. Wolf befuchte. Im Frühjahr 1821 unternahm er eine 
größere Reife durch Deutfchland, Frankreich, die Schweiz und Italien, auf welcher er unter 
andern Goethe in Weimar befuchte und überall anregende Bekanntſchaften anknipfte. Nach 
achtmonatlichem Aufenthalt in Italien kehrte B. über Marfeille nad; Amerika zuritd. Er nahm 
jegt die Stelle eines Lehrers ber griech. Sprache an der Univerfität zu Cambridge an, grün» 
deie aber alsbald in Gemeinfchaft mit Cogẽweli 1823 zu Northampton eine eigene Lehranftalt, 
die Roundhillſchule, wo er mit Vorliebe deutfche Lehrer um ſich fammelte. Um dieſe Zeit ver- 
öffentlichte er eine Ueberfegung von Heeren's «Fbeen über Politik, den Verkehr und ben Han · 
del ber vornehmſten Volier ber alten Welt». Schon nad; einigen Jahren gab er indeß feine 
Säule auf und wibmete fich num ausſchließlich ber Geſchichte der Vereinigten Staaten und 
der Bolitit, in welcher er fi der damals noch nicht zerſetzten demokratiſchen Partei anfchlog. 
1838 erhielt er vom Präftbenten van Buren bie wichtige Stelle eines Collectors (Oberzoll« 
directors) bes Hafens von Bofton. Als Poll 1845 den Pruſidentenſtuhl beftieg, ernannte biefer 
ihn zum Marineminifter, weld;e Stellung er zur Begründung einer Sternwarte in Wafhing- 
ton und einer Marineſchule in Annapolis benutzte. Im Herbft 1846 wurde er von Bolt ale 
auferorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter nach England geſchickt, wo er bis 
1849 verblieb. Seinen Aufenthalt in London benutzte er zu umfaffender Durchforſchung ber 
archivaliſchen Quellen fitr die Gefchichte Amerikas und namentlich der amerit. Rebolution. 
Bon London wandte er ſich auch mehrmals nad) Paris, wo er, von Guizot, Mignet und 
ZTocquebille unterftügt, feine Forſchungen in den Archiven fortfegte und reiche Ausbente fand. 
Seit 1850 in der Stadt Neuyork und im Sommer in dem Badeorte Newport wohnend, hat 
B. fi) ausſchließlich der Vollendung feiner «History of the United States» (Bb. 1—9, 
Neuyork 1834— 64; deutſch von Kregfchmar, Lpz. 1845 fg.) geolhmel Das in jeder Be 
ziehung ausgezeichnete Werk, beffen erfter Band feit 1834 20 Auflagen erlebte, ſchließt im 
neunten Bande mit dem franz. Bündniſſe von 1778, fol aber nach der Abſicht des aſſers 
bio zur Annahme der Unionsverfaffung (1788) fortgeführt werben. B. iſt unſtreitig bisjegt 
der bebeutendfte amerik. Geſchichtſchreiber. Mit einem umfaffenden, Maren Blide vereinigt er 
das grümblichfte Quellenſtudiuni, eine tiefe Einficht in das geiftige und polit. Leben Emropas 
und reihe polit. und ftaatsmännifcje Erfahrung. Eine humane und freie republikaniſche Ge- 
finnung verleiht feiner Darftellung eine edle Wärme und entſchädigt reichlich bafttr, daß fein 
im gangen Marer Stil vielleicht hier und da ein wenig geziert erſcheint. 

Bandage, f. Berband. 

Bandainfeln, bie ſudlichſte Gruppe der Molutten im Oftindifchen Archipel, unmittelbarce 
Beſitzthum ber Niederländer und berühmt durch ihre Musfatnußpflanzungen, erftredit fich im 
©. von Ceram (in ber Aınboinagruppe) von 3° 50’ bis 4° 4’ nordl. Br. und von 146° 20' 
bis 147° 30’ Bl. 2. und befteht aus 10 Hohen, vullaniſchen, von heftigen Erdbeben Heim» 
gefuchten Eilanden. Wiewol von unbebeutendem Umfang, find fte doch, außer ifrer reichen 
Production, durch ihre Lage vom befonderer Wichtigteit fir bie nieberl. Regiı „indem fie 
den Schlüffel zu den jenfeit der Bandafee gelegenen URL. und fübl. Gebieten bilden. Die 
B. find Sig eines Refdenten, dem auch bie AH. und fübl., nur in mittelbarem Verhältniß 
zur Regierung befindlichen Infelgruppen unterftehen. Die eigentliche Reſidentſchaft Bauda 
umfoßt außer den 10 Eilanden einen ſuddſtl. Theil von Ceram nebft ben Kaffingeinfeln, zu- 
fommen 6 Q.-M. mit etwa 6000 €. In weiterm Sinne werben ber Reſidentſchaft die er⸗ 
wäßnten mittelbaren Gruppen zugerechnet, nämlich: 1) die Süboftinfeln, beftchenb aus bem 
Tenimber-Archipel mit der großen Infel Limorla’ut, der Keygruppe u. a.; 2) die Südweft- 
infeln oder Südbanda, eftva neun Infeln, und andere. In dieſem Umfange hat bie Refident- 
ſchaft 410Q.-M. mit (1861) 111195 E. Die eigentlichen B. heißen Neira oder Banda-Neira, 
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Großbanda oder Lonthoir, Gunong-Api, Aij, Rhun oder Ron, Rozengain, Kapal, Pifanı 
Sietan, Brouwen- oder Fraueneiland. Den Mittelpunkt ber Grupp Bidet Banda-Rerra 
oder ſchlechtweg Banda genannt. Die Infel it 1 M. lang und 4, M. breit und enthält die 

ptftabt Nelra, den Sig der Regierung, mit einem guten Hafen, großen Magazinen, Ieb- 
Haftem Hanbel, die Feften Naffau und Voorzigtigheib und daß ftarke Fort Belgica. Die Infel 
Sroßbanda, 2%, M. lang und Y, M. breit, die größte, bebautefte und bevöffertfte, hat 
ebenfalls drei Feſtungswerle. Gunong-Api (b. 5. Feuerberg) ift mur ein durch ſchmaien 
Sund von ber Hauptinfel getrennter, ſeht gefährlicher Vulkan von 1828 F. Höhe, der fort 
während thätig iſt und viel Schwefel ablagert. 1609 wurde bie einheimifche Malaienbevöle 
terung der Infel von den Niederländern zur Strafe für die verrätheriſche Ermordung des 
Admitals Berhoeven und 45 Flottenoffizieren gänzlich ausgerottet. Man theilte das zur — 
der Mustatnuß geeignete Land in Pflanzungen (Perlen), die man als Belohnung an diejenigen 
vergab, welche zur Beſitznahme ber Infeln beigetragen hatten. Die Bewirthfchaftung der 
Verlen geſchieht jetzt meift durch freie Arbeiter, zum Theil durch Straflinge aus Java, früher 
durch Sklaven und Leibeigene, bie mit dem 1. Jan. 1860 frei geworden find. Die Pflanz ⸗ 
gärten bürfen nicht getheilt und verfauft werden. Man erntete 1857 von 275324 Bäumen 
701448 Pfd. Nüffe und 174047 Pfb. Blüte. Der Anbau (durch 2518 Arbeiter) koſtete 
96254 Fl. während die Ernte einen Berfaufspreis von 151660 Fl., alfo einen Reingewinn 
von 55405 FI. ergab. Die Pflanzer oder Perkeniere, die ihre Erträgniffe an die Compagnie 
zu beſtimmtem Preife liefern müflen, find im allgemeinen Leute von niederer Herkunft und ger 
Tinger Bildung. Die Infeln wurden 1512 vom Portugiefen Antonio Ahrens entdedt. 1600 
erfolgte bie Vertreibung der Portugiefen und bald darauf die Befignahme durch die Holländer. 
Die Engländer eroberten fie 8. März 1796, gaben fie aber nach dem Frieden von Amiens 
1801 wieber zurüd. Sodann nahmen fie biefelben zum zweiten mal 1810, traten fie indeß 
im Frieden von 1814 abermals ab. Doc; kamen wegen Streitigkeiten über bie Unfoften bie 
‚Holländer erft 1817 wieder in den Befig der Iufeln. 

Bandazoriental, |. Uruguay. 

Bande neire, d. i. ſchwarze Bande, nannte man in der erfien franz. Revolution bie Geſell- 
ſchaften von Rapitaliften und Bauunternehmern, welche die ala Nationaleigentgum in Beſchlag 
genommenen geiftlichen Güter, die Befigungen der Emigrirten fowie bie Durch Aufhebung ber 
Fideicommiffe und Majorate zum Berlauf geftellten Gebäude an fi —7 Zenen fhimpf- 
fihen Namen empfingen dieſelben, weil fie King die alten, oft hiſtoriſch merkwürdigen 
Baulichkeiten ohne alle Ruckficht auf Kunftwerth und Gefchichte abbrechen ließen, um bie 
terialien fowie den Grund und Boden in Hleinern Abtheilungen wieber zu verkaufen. 

Bandel (Doſeph Ernſt von), ein namhafter beutfcher Bildhauer, geb. 17. Mai 1800 zu Ans- 
bach, machte feine erften Studien in Nürnberg und bildete ſich hierauf auf ber Kunſtalademie zu 
München, wo er ſich anfänglich der Malerei, bald aber ausichließlich der Bildhauerei widmete. 
Schon feit 1820 lieferte ex anf bie dortige —— gelungene Arbeiten, wie z. B. einen 
Hiegenden Mars. Nachdem er hierauf mehrere Jahre in Nürnberg und Rom gearbeitet, lehrte 
ex 1827 nad; Minden zuritd unb begründete hier feinen Ruf durch eine Keihe bebeutenber 
Werke. Dahin gehören eine Charitas und namentlich viele gelungene Porträtbüften, unter 
denen die des Königs Mazimilion Joſeph von Baiern, des Domenico Duaglio, des Hofmalers 
Stieler, des Oberbauraths Gärtner. 1834 wandte fich B. nad) Berlin, um dort bie Aus- 
führung feiner von Jugend auf hs Idee eines großartigen Denkmals des Arminius vor · 
zubereiten. Noch in bemafelben Jahre folgte ex aber einem Hufe nad) Hannover, wo er, außer 
derſchiedenen Arbeiten zur Ausihmüdung bes königl. Schloffes und für Kirchen, bas Gips- 
modell zur Statue König Wilhelm’s IV. (für Göttingen) und das zu ber Kolofjalftatue des 
Arminins fertigte. Mit letterm Modell fiedelte er — 1838 nad) Detmold über, und be⸗ 
gann alabald mit der Gründung des 95 F. Hohen Unterbawes zu dem Denkmal und führte 
deufelben dis 1846 zu Ende. Gleichzeitig hatte er bie Arbeiten zu dem 90 $. hohen Stand- 
bilbe aus getriebenem Kupfer eingeleitet. ALS jebod; bie Fortfuhrung durch bie Zeitumſtande 
unmöglich gemacht wurde, wandte er ſich wiederum nad) Hannover, wo er fortwährend für 
die Herftellung des Arminiusdenfmals thätig war. (S. Hermann.) Dod) erft 1862 trat für 
biefen Swed in Hannover ein Berein zufammen, unter deifen Mitwirkung er endlich bie Ur 
beiten twieber mit Entſchiedenheit aufnehmen Fonnte. Bon feinen übrigen Werken, welche er 
tmäßrend feines Aufenthalts in Detmold und Hannover ausführte, find noch zu nennen: eine 
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di Baudello 
Mjam Tauſſtein für die in Hamburg; eine 
elda in röm. —— jaft; ein Relief a: ilitärho@pital und bie 
von Shaffpeare und Goldoni fiir das Theater zu Hannover. 

Banbelier (franz) heißt unter den —— Armaturſtuden der breite lederne Riemen, 
welcher von der Schulter über Bruft und Nücden getragen wird, um die Batronentafche, bei ben 
Neitern noch den Carabiner mittels eines Hafens, bei der Infanterie auch den Säbei oder das 
Bajonnet baranzuhängen. Der Gebrauch der B. fällt mit der Einführung des Schießgewehrs 
als Kriegswaffe en und gfehte in ben erften Zeiten dieſes Gebrauchs die noch nicht 
gebrändjlichen Batronentafhen. An dem B. Hingen 12—15 hölgerne Röhren oder Pfeifen, in 
beren jeder ein Schuß Pulver war. Unten am B. hing eine bieder Slafche mit 1 Binbpuloer, 
ein leberner Beutel, mit Sngeln und ein Stüd Lunte. Die auf der Bruft ſich kreu— 
find neuerdings, weil fie bie Bruft beſchweren, bei den — an abgefdafft Ben 
Der Säbel ober das Bajonnet, and) zwei Heinere Patronentafchen ftatt der einen großen, wer- 
den an einem Koppel um bem Leib getragen. 

Bandelfand, Banszlatfand (engl. Bundellund) ober das Sand der Bandela, heißt ein 
vorderindiſches Stufenland in dem brit. Gouvernemeni ber Nordweſtprovinzen, und zwar in 
der alten Provinz Allahabad. Es ſchließt fih im W. und SW. an das Plateau Malwa und 
das eh jjagebirge, im O. und SO. an bie Terrafien von Baghelland, geht in ©. in bie der 
taniſchen Plateauz von Amaralantala (Omerkuntuf) und Gondivana über und fenft fich mit 
feiner heißen, bitren Ebene bis zum Gangeszufluß Dſchamna, dem es ben — (an der 
Weſtgrenze), Betwa, Kena und Tamaſa (an ber Oftgrenze) zuſendet. Beftimmte polit. Grenzen 
hat dieſes Uebergangsland zu den Tiefebenen bes Ganges niemals gehabt, da es von eier 
unter viele einzelne Häuptlinge vom Rabfehputengefchlechte getheilt war. Die durchbrechenden 

jliebern das Land in einzelne Barallelfetten, die von Weſten gegen Often ziehen, nörd- 
lich nee abfallen und vor dem völligen Eintritt in bie Gangedebene in ein merkwürdig 
iffenes Kegelland übergehen. Es entſteht fo eine Landſchaft vol eihzelner Zafelberge, deren 
jeder eine natürliche Feſte bildet. Die meiften Gegenden des Landes find fehr fruchtbar, be⸗ 
ſonders bie nördlichen, und gewähren alle Fcbensbebitrfniffe ohne viele Pflege. Die Bandela 
find Radſchputen, ſprechen einen Sanskritbinlelt und Haben einen friegerijchen Charakter. Erſt 
ben Begrünbern der Dinaftie des Großmogule, Baber, Homayun und Ufbar, gelang es, B. 
zu bändigen. Yortwährend indeß behielt es feine einheimifchen Hindußduptfinge, die nur ſelten 
den auferlegten Tribut zahlten. Als 4 Mümeng-Beyb 8 zelotifche Zerftörung der Hindutempel 
aud) in B. zu Empdrungen riefen, bildete fich in Bauna und Kalindfcher jener einheimische 
öberatioflant dere Rabfchpnten-Rabfchah, deffen glänzendes Oberpaupt, der Rabfchah Tichat- 
terfat von Banna, unter dem Titel Hindurpati von B. am befannteften wurbe. Sein Geſchlecht 
erhielt ſich lange, bis es der Maharattenübermacht am Ende des 18. Jahrh. weichen mußte, 
worauf 1804 nad} der Vernichtung der Maharatten ganz B. der brit. Herrfchaft in ber einen 
ober andern Weiſe unterftellt warb. Außerhalb des unmittelbaren brit. Befiges (von zufammen 
456 D.M. mit 1,668800 €.) beftehen gegentwärtig noch 32 Fürftenthlimer und Meine Dfcja- 
ghire oder Lepnsherrfihaften als Schugftanten, bie zufammen 391 Q.-M. mit 924000 E. 
zählen. Es umfaßt fomit das Land, welches man jetzt in ber polit. Randeseintheilung B. nennt, 
im gangen 847 D.-M. mit 2,592800 E. Zumeilen wird aber der Name B. —E 
auch auf den Schutzſtaat Bagpelland und fogar auf deu nördl. Theil bes Bundesftaats Gwoli 
ausgebehnt, ſonach auf einen zweimal größern Länderranm übertragen. 
Banbelis atteo), ital. Novellenbichter, geb. 1480 zu Eaftelnuovo in Piemont, war 
anfe Dominicanermönd;, wandte ſich aber bald einer freien Xebensart und dann in Rom 
Reapet dem Stubinm ber ſchönen Wiſſenſchaften zu. Naddem ex zu Mailand Pietro 
— 's Tochter Lucrezia unterrichtet, ging er nach der Schlacht von Pavia (1525) erſt zu 
Lodobico Gonzaga, dann zu Cefare Fregoſo, dem er im Feidlager und an den Höfen ital. 
Furſten Geführte und Freund war. Nach dem Tode Fregoſo's Iebte er zu Agen bei beffen 
Familie, ward 1550 Biſchof dieſer Stabt und farb dajelbft 1562. Sein Name in ber Ge— 
ſchichte der ital. Literatur gründet fid) auf feine «Novelle» (3 Bbe., Lucca 1554; bazu nad 
feinem Tobe Bd. 4, Lyon 1573), welche nächft denen des Boccaccio in Italien das meifte Süd 
maditen. Natitrliche Einfachheit, raſcher Gang ber Erzäglung und fließende Perioben zeid)- 
nen diefelben aus. Nach mehrern verftiimmelten Ausgaben erfchienen erft im 18. Jahrh. wieder 
vollftändige (4 Bde., Lond. 1740; 9 Bde., Lond. 1791—93; 9 Bde., Mail. 1813—14; 
4 Bbe., Turin 1853). In der deutfegen Ueberfegung von Adrian (8 Bde, Fanff 1818—19) 
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iſt nur das Unanftößige gegeben. Bon andern Werfen B.'s find «Canti delle lodi della 8. 
Lucrezia Gonzaga» (Ügen 1545) und «Rime» (herausg. von Cofta, Turin 1816) gebrudt. 

Bünder (igamenta) nennt man in der Anatomie gewiffe häutige oder fehnige Gebilde, 
welche die gegenfeitige Verbindung der Knochen und Knorpel vermitteln, fie aneinander be 
feſtigen und ihnen geftatten, ſich in beftimmten Richtungen, bald mehr, bald weniger frei an= 
einander hin» und Herzubewegen. Die Lehre davon heißt Bänderlehre ober Syndes- 
mologie. Die Bänder beftehen aus fehnigen, gelblichweißen, oft filberglängenden Saferbünbeln, 
welche eine geringe Clafticität befigen, daher mur Iangfam ſich ausdehnen laſſen, während fie 
bei plöglicher ftarker Ausdehnung leicht zerreißen. Sie ftellen entweder Kapfelbänder dar und 
umfleiden als folche alle beweglichen Gelenke, oder find platte bandartige Streifen. 

Banderien, von banderium, d. i. Fahne oder Banner, hießen in Ungarn bie berittenen 
Dienftmannen, mit welchen in alten Zeiten Prälaten und Magnaten im Felde, auf Reichstogen 
und bei andern Öffentlichen Berfammlungen erfchienen, weshalb fie felbft den Titel Domini ban- 
deriati führten. Mindermäctige Edellente, die nicht 50 Reiter unter einem Banner aufzuftellen 
vermochten, vereinigten ſich zu einem gemeinfamen Banberium, wenn fie e8 nicht vorgogen, ſich 
dem Banderium bes Comiials anzufchliegen. Ebenfo hatten mehrere königl. Städte eigene B.; 
auch gab «8 ein Banderium regium. Ihre Endſchaft erreichte diefe Heerverfaffung durch die 
Schlacht bei Mohacs 1526. Später verftand man unter B. bie berittenen Edelleute der Comi - 
tate, welche in nationaler Uniform auf Reichstagen und befonders bei Krönungen die militäri» 
fchen Eprenbezeigungen machen. Vgl. PBiringer, «Ungarns B.» (2 Bde, Wien 1810— 16). 

Banbgras, |. Phalaris. 

Bandiera (Attilio und Emilio), zwei durch ihren revolutionären Handſtreich gegen Neapel 
ſowie durch ihr Schidſal befannte Brüder, die aus einer angefehenen Yamilie in Venedig 
flammten. Der Bater, ein entfchiedener Anhänger Defterreich® und Contreadmiral in Taiferl. 
Dienften, hatte ſich durch die Gefangennehmung der Flüchtlinge von Ancona nad) ben Unruhen 
von 1831 einen wenigſtens in ben Augen feiner Yanböleute nicht beneidenswerthen Auf erworben. 
Seine beiden Söhne, als Schiffsfähnriche in öfterr. Dienften dem Berufe des Vaters folgend, 
hegten jedoch ganz entgegengefegte polit. Geſinnungen. Ättilio (geb. 1817) und Emilio (geb. 
1819) ſchwaͤrmten für die freie und einige Republil Italien. 1842 traten fie mit Mazzini in 
einen Briefwechfel, in dem fie ſich als eble und opferfreudige Gemüther zeigen und glühende 
Begeifterung fir das Vaterland an den Tag legen. Emilio, von träftigerm Körperbau und 
leichterm Sinne, ſtand unter bem Einfluffe des ernftern, denkenden Bruders. 1843 glaubten 
fie die Zeit für eine gewaltfame Umwälzung gelommen. Die Unruhen in der Romagna, wieber- 
holte Berichte von bevorftehenden Revolutionen in Unteritalien befeftigten fie in diefer Meinung; 
doc) vergebens wandten fie ſich an einflußreiche Patrioten um Unterftügung. Da ihr Bench- 
men inzwiſchen die Aufmerkſamleit ber Polizer auf ſich gezogen, flüchteten fie im März 1844 
nad; Korfu. Ihre Flucht verurfachte Unruhe an den Höfen von Mailand und Wien; man 
furchtete die Macht des Beifpiels. Vergebens Ließ ihnen der Bicelünig Erzherzog Rainer durch 
ihre Mutter volle Verzeihung anbieten. Sie Hatten ihre Hoffnung au eine Defertion in Maſſe 
in der Flotte und Landarmee gefett, fanden ſich aber getäufcht. Ihre Briefe aus dieſer Zeit 
find voll von Klagen über die falfchen und Iauen Freunde. Wieberholte Berichte aus Eala- 
brien, denen bie neapolit. Polizei ſchwerlich fremd war, Tiefen fie glauben, bie ganze Provinz 
befinde fid) im Aufftande. So wagten fie 16. Juni 1844, verzweifelt, felbft dem Bettelſtabe 
nahe, mit 20 Gefährten eine Landung an der Mündung bes Fluſſes Nieto in Calabrien, in 
der Ueberzeugung, ihr bloßes Erſcheinen wilrde das Volk in die Waffen rufen. Die neapolit. 
Regierung erwartete fte; einer ihrer Gefährten, ein gewiſſer Boccheciampe, hatte fie verrathen. 
Bei dem Fleden San⸗Giovanni in fiore von einer überlegenen Anzahl angegriffen, wurden fie 
faft fümmtlich zu Gefangenen gemacht; nur einer fiel auf dem Plage, zwei entrannen. Bon 
dem Proceß, den man den Unglüdlichen machte, kam nichts zu Tage. Am 25. Juli 1844 
wurden Attilio und Emilio B. nebft fieben ihrer Genoffen auf öffentlichem Plage in Eofenza 
erſchoſſen. Sie ftarben frendigen Muths unter dem Rufe: Viva l’Italia! Gin Jahr fpäter 
wurden bie noch übrigen Gefährten begnabigt. Vgl. Ricciardi, «Storis dei fratelli B. e 
consorti» ( Flox. 1863). 

Bandinelli (Baccio), einer ber beften Bildhauer feiner Zeit, Sohn bes berühmten Gold- 
ſchmieds Michel Agnolo de Biviano, wurde 1487 zu Florenz geboren, wo er aud) 1559 ftarb. 
Nach dem erſten Unterrichte in der Zeichenſchule der Goldarbeiter zu Florenz übte er die 
Bildhauerei und warb Buonarotti’s eifriger Nebenbuhler, deſſen Großartigteit er anftrebte. 
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Auf dem Hauptaltare im Dome zu Florenz ſieht man von ihm Chriſti Leichnam von einem 
Engel gehalten, darüber Gott Vater. Mehr gefhätt wurden bie Heinen, ſtarkerhabenen 
Figuren am Fußgeſtelle des Gitters im Presbpterium, die er mit feinem Schiller Bandimi 
ausführte. Auch die Basreliefs an den Säufenbafen des Chores im Dome find von feiner 
Arbeit. In der Galerie befindet ſich feine Eopie der Gruppe des Laofoon, welche als ein 
Meiſterwerl moderner Copien nad) antiker Sculptur gelten muß. 8. fland bei Elemens VIL 
and Karl V. in Gunft. Erfterer gab ihm ein eigenes. Grundftüd, beide ertheilten ihm Orden. 
Dan findet von ihm auch noch mit breiter Feder ausgeführte Zeichnungen, befonders in Eng- 
land; es find meift einzelne Figuren. Die Zeitgenoffen [übern B. als einen ſich überhebenden 
und neiberfüllten Eharakter.— Sein bebeutendfter Schüler war Giorgio Bandini, genannt 
Benebetto ba Eaftello oder dell Opera, welcher befonbers gefchidt in Büften nad) dem Leben 
arbeitete. Auch ift von ihm bie vortreffliche Statue ber Sauhunf am Grabe Buonarotti’s. 
Ferner arbeitete er die beiden Statuen des heil. Jalob und Philipp in ber Kathebrale zu Flo- 
venz und das Basrelief in der Eapella de’ Gaddi in Sta.-Maria novella ebendafelbft. 

Bandit (ital. bandito, franz. assassin), ein gedungener Dendjelmörber, befonder® wenn 
er aus ber Töbtung ihm bezeichneter Perfonen ein Gewerbe macht. Die Berührung, in welde 
die Kreuzfahrer mit den Aflaffinen (f. d.) Kamen, ſcheint den Gedanken einer Organifation, 
welche bie Ausführung verbrecherifcher Aufträge gewiſſermaßen abelte, nad) dem roman. Eu- 
ropa verpflanzt zu haben. Eini bleibende Stätte fand das Banditenthum vorzüglich in Italien, 
wo Reichthum und Verfeinerung mit fittlicher Verwilderung zuſammentrafen. den größern 
Städten, wie Rom, Neapel, Venedig, beftanden förmliche Genoſſenſchaften von B., die eupher 
miſtiſch Bravi, d. i. Tapfere genannt wurden und gegen Bezahlung für bie unfehlbare Er» 
dolchung des ihnen bezeichneten Opfers mit ihrer Gefchäftsehre bürgten. Die Bervolllommnung 
der gerichtlichen Polizei ift zwar ber Fortdauer diefer Vrüderſchaften nicht günftig geweſen; 
indeß bemeift doch das Beiſpiel der Camorra (f.d.) und des Brigantenwefens in Reapel, ferner 
die Leichtigkeit, mit welcher bie polit. Ultras untergeordnete Werkzeuge zur Ermorbung z. B. 
Roffi’s, des Herzogs von Parma u. a. fanden, baf die Elemente fir folche Auswüchſe immer 
noch vorhanden find. Filr das Strafrecht geftalten die ruhige Berechnung, mit welcher an dem 
Leben des Opfers gefrevelt wirb, die feige Verborgenpeit, in die fich der Morbbinger füllt, und 
die vollendete Sleichgültigkeit gegen das Recht, welche in der That des Mencjlers liegt, den 
Banbditenmorb (homicidium conductum, assassinatus) zu einem ber ſchwerſten Berbredhen. 
Diefes wird an dem Morbdinger als intellectuellen und dem B. als phyf. Urheber nach der Caro» 
lina mit bem Rabe, nach dr neuern Strafgefeggebungen mit einfacher Tobesftrafe geahndet. 

Bandjermaffing, Bändfhermaffing, bie Hauptſtadt ber gleichnamigen nieberländ. 
Refibentfchaft im füböftt, Theile der Infel Borneo im Oftinbifchen Archipei jegt aber nad; dem 
Bort Tatas benannt, liegt an dem Fluſſe B. ober dem Meinen Bandjer, 5 St. vom Meere. 
Diefer Fluß, der auch Martapura und Tatas heit, fließt von RO. her, in ber Entfernung von 
2%, St. vom Meere, in den Großen Banbdjer oder Barito. Letzterer ſtrömt von N. gegen 
©. und Heißt im obern Laufe Duffong. Derfelbe ift 120 M. lang, 88 M. weit [hiffbar, hat 
ein Stromgebiet von 1900 D.-M.,ein Delta von 38 D.-M. und ſteht durch Seitenarme 
mit dem weftlichern Kapuas in Verbindung. Der Große wie der Meine Bandjer find beide 
tief genug für große Schiffe, allein vor der Mündung bes erftern liegt eine Schlammbant, die 
hochſtens 2 Baden Waller hat. Die Bevöfferung ber Stadt wird fehr verſchieden, bis zu 
30000 &. angegeben, darunter 1500 Einefen, in deren Händen vorwiegend der fehr rege 
Groß und Kieinhandel mit dem Innern und dem Auslande ſich befindet. Außer dem Handel 
unterhält die überhaupt fehr betriebfame Bevölkerung Diamantjchleifereien und Stahfwaaren- 
fabritation. Die Ausfuhr befteht befonders in Golbftanb, Diamanten und andern Edelfteinen, 
indian. Bogelneftern, Wachs, Harz, Gummi, Raucherwerk, Arzneimitteln, getrodnetem Fiſch⸗ 
und Hirſch ſeiſch Hirſchhörnern u. f. m.; die Einfuhr in Leinwand, Gambir, qineſ. Thon- 
waaren, Glas, Porzellan, allerlei Metallſachen, Tabad und Salz. Die jährliche Zollein- 
nahme wird auf 500000 SI. angefchlagen. Die Einfuhr betrug 1856: 1,053722, die Aus- 
fuhr 727380 Sl. Weiter aufwärts von B., an beiden Flußufern liegt Martapura, d.h. 
Giudſtadt, feit 1771 Hoflager des ehemaligen Sultans, jet verlafien und in efendem Zu ⸗ 
ftande; bſilich davon der Berg Pengaron mit reichen Steintohlenlagern, und 7 M. füblid 
von B. der Hafen und das Küftenfort Tabeniau oder Tabunia. — Das Land B., d. i. das 
Gebiet bes Barito oder Duſſong mit feinem ganzen Waſſernetze und das im SO. halbinfelartig 
hervortretende Küſtenhochland Tanah Lawut oder La'ut nebft der vorliegenden Inſel (Bulo) 


Bandmannfactur 647 


Za’ut, ift zum größten Theil ein Tiefland mit zahlreichen größern und Heinern Flufſen, Seen 
und Moräften, ausgebehnten Urwaldungen, fruchtbaren Reisfluren. Es umfaßt ein Areal von 
3315 D.-M. mit 3—400000 E., während die gefammten unter dem Refidenten von B. 
fehenden Befigungen auf der Süd- und Oftküfte Borneos zu 6568 O.-M. mit 553343 €. 
(1857) angegeben werben, barunter 197 Europäer, 1510 Chineſen, 283 Araber. Den Kern der 
Bevölkerung bilden in zahlreiche Stämme gerfprenge Dayat (ſ. d.), thätige und rührige Leute, 
Im Innern ſchweifen wilde Horden von Drang-Ut umher. Die Holländer gründeten nad 
Abſchließung eines Handelsvertrags mit dem Landesfürften 1707 ein Fort und eine Factorei 
bei dem Dorfe Tatas. 1747 erlauften fie fi von dem Sultan das Monopol des Pfeffer 
Handels, und 1787 übertrug ihnen derſelbe für wichtige Dienftleiftungen die Sonveränetät 
über feine Defigungen, Almanfih ergaben ſich auch andere ſchwache Nachbarfürften. Das 
Lehnefultanat von B. beftand bis Ende 1859, wo der regierende Furſt Taneljit Jilah, dann 
5. Febr. 1860 auch fein Reichsverweſer infolge eines Thronftreites und Aufftandes der Bes 
völferung abgefegt wurden. Die Niederländer verleibten nun das Land ihren Befigungen ein 
und zerlegten e8 in drei Abtheilungen, von welchen bie erfte, Kween, mit der Hauptftabt B. 
von einem Kefibenten regiert wird, während bie beiden andern, Amuntal und Martapura, von 
Affiftent-Refibenten unter dem Refidenten von Kween verwaltet werden. Der Aufftand dauerte 
noch 1860 und 1861, wurde jan allmählich durch Errichtung von Forts und fortgefegte 
Streifzüge bis zu den Grenzen des Landes zurüdgebrängt. 

Bandmanufactur. Der wefentliche Unterſchied des Bandes von andern Geweben beftcht 
in feiner geringen Breite, während man übrigens beinahe ebenfo viel Arten Bänder ald Gewebe 
überhaupt herborbringen kann. Cine andere Eigenthimlichleit befteht in ber oft flattfindenden 
Anbringung fogenannter Zaden zur Verzierung der Ränder, wozu bem Webftuhle eine einfache 
Nebeneinrihtung gegeben wird. Die —— bei weitem wichtigſte Klaſſe ſind die ſeidenen 
Bander, zu welchen auch die Sammtbänder gehören. Dieſelben fcheiden fi nad) den verſchie- 
denen Geidengeweben in Taffet-, Atlas-, Gazebänder u. ſ. w. in glatte und gemufterte (fagon- 
nirte), einfarbige und bunte, geftreifte und carrirte u. |. w., und find theils kaum 3 Linien, 
teils über 4 Zoll breit. In früherer Zeit wurde die Banbweberei als Hausinduftrie betrieben, 
und noch heute werden die tunftoollften Bänder auf dem Handſtuhle, auf welchem jedoch immer 
nur Ein Band gewebt wird, erzeugt. Ein unendlicher Fortſchritt eröffnete fich der B. durch 
die anfangs des 17. Jahrh. erfolgte Erfindung der Bandmilhle oder des Muhlſtuhls, auf 
weldem eine größere Anzahl (Häufig bis 30) Bänder gleichzeitig gieist werden. Diefer 
mechan. Stußl erfordert ebenfo viele Ketten und Schügen, als er Bänder liefern foll. Das 
Berfen ber Schügen (Schifflein), die Hebung und Senkung der Schäfte, den Schlag der Lade 
u. |. w. bewirkt der Arbeiter mittelbar durch Umtreiben einer Stange mit beiden Armen. Die 
Ketten ſowol als die fertigen Bänder finb einzeln auf Rollen aufgewidelt und durch Gewichte 
angefpannt, jodaß eine große Länge des Gewebes erzeugt werben fann, ohne ein Ab» oder Auf- 
winden zu bedingen. Eine mit aufwärts Aegenden Baden verfehene Stange (Rechen) oder eine 
Zahnſtange vermittelt die Werfung der Schiltzen. Die Atlasbänder und Bänder mit Zaden 
erfordern eine abgeänderte Vorrichtung und noch in weit höherm Grade die gemufterten Bänder, 
welche gegenwärtig überall durch Verbindung des Stuhis mit einer Jacquardmaſchine erzeugt 
imerben. Wie reich feit der Einführung der Bandmühle die Production des Bandes ift, ergibt 
fid) daraus, bag Ein Taffetftuhl von 24 Läufen bequem über 300 Ellen täglich Liefern kann. 
Uebrigens ift bie B. auf ſehr wenige Diftricte befchräntt, wo fie ſich in ſehr belangreichem Ber- 
hältniß concentrirt hat; es find meift Gegenden, in denen fie am früheften betrieben ward. 
Gegen Orte, welche darin einmal bie Rode angeben, laßt ſich rüdſichilich ber Lurusbänder 
um fo fehwerer concurriven, da fie auf deren Kunftvolle Herftellung und die häufige Aenderung 
der Mufter mittels der Jacquardmafchine ganz eingerichtet find. feit der Anwendung der 
Jacquardmaſchine haben ſich große gefhloffene Etabliffements für bie B. gebildet. Manche 

jeringe Sorten feidener Bänder find durch Imitation in Baumwolle ganz verdrängt worden, 
& die des Flovetbandes. Ebenſo find die frither mehr gebräuchlichen Leinenbänder jetzt meift 
durch baumwollene erſetzt. Wollene Bänder (ans Kammwollgarn) finden eine befchräntte An- 
wendung. Elaſtiſche Bänder entftehen dadurch, ba man zu einzelnen Kettenfäden Kautſchul 
aimmt. Die prachivollſten Dobebänder, Ordensbänder, Damengimteh, Echarpes u. |. w. liefert 
vor allem Paris; die Sammtbänder bezicht man faft nur aus Krefeld. — Band bedeutet in 
einigen Gegenden Norbbeutichlands und in Livland bei mehrern Stüdgütern eine Anzahl von 
30 Stüd oder Y, Schod. 
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Bandile oder Bandtlie (Georg Sam.), poln. Geſchichtſchreiber, Sprachforſcher und 
Bibliograph, geb. 24. Nov. 1768 zu Lublin als Sohn eines beuiſchen, aus Schlefien einge 
wanderten Kaufmanns, erhielt feine Bildung auf dem Eltfabethgyimnaftum zu Breslau, ſtudirte 
auf den Univerfitäten zu Halle und Jena und Iebte Hierauf ald Hauslehrer einige Zeit in Beters- 
burg, wo er fidh viel mit der ruf. umd altſlaw. Literatur befcäftigte. Nachdem er 1798 nad 
Breslau zurüdgelehrt, wurde er bafelbft Lehrer der poln. Sprache am Elifabethgymnaftum und 
1804 Rector ber Heiligengeiftfchule, folgte aber 1811 einem Rufe als Bibliothefar und Brofefior 
nad) Krakau, wo er 11. Juni 1835 ftarb. B. hat fich durch fein «Bolnifch-deutfches Wörter- 
buch» (2 Bbe., Brest. 1806) und die «Boln. Grammatik für Deutfcher (Bresl. 1808 u. Bfter) 
als einen ber tüchtigſten Slawiften feiner Zeit bekundet. Seine «Dzieje narodu polskiego» 
(eBegeknife des poln. Volle», 2 Bde., Bresl. 1820; Bd. 3, 1835) gehört zu ben gründlich» 
ſten Arbeiten über die Gedichte Polens. Die Ergebniffe feiner Bibliogr. Sorfärungen über 
die poln. Piteratur Bat er in «Historya drukarfi krakowskichs (a Geſchichte der krakauer 
Buchdrudereien», Krak. 1815) und «Historya drukark w Polsce» («Gefchichte ber Bud- 
drudereien in Polen», 3 Bde. Krak. 1826) niebergelegt. — B.'S jüngerer Bruder, Johann 
Bincenz B., geb. 1783 zu Lublin, war bis 1830 Profeffor der Kechte an ber Univerfität zu 
Warſchau und ſtarb dafelbft 1861. Er Hat ſich duch mehrere Werke, befonders um die Ger 
ſchichte des poln. Rechts verdient gemacht. Zu Iettern zählen bie Ausgaben des «Jus Cul- 
menge» ( Warſch. 1814) unb des «Jus Polonicum» (Bresl. 1831), fowie die «Historya prawa 
Polskiego» (a Geſchichte des poln. Redjter, Warſch. 1850). 

Baudwurm. Die unter diefem Namen belannten Thiere (ober richtiger Thierketten) 
bilden in der Klaffe der Plattwitrmer (Platyelmia), und zwar unter den als Schmaroger 
lebenden Plattwurmern, eine befondere Gruppe, bie @eftoiden, beren Bau und Fortpflanzungs- 
weife zu den merfwürbigften, erſt durch die Eutdedung des Generationswechfels aufgehellten 
Erfcheinungen in der Natur gehört. Der B. beftcht nämlich aus einem Kopfe, welder dem 
Mutterthier (dev im. Amme) angehört, und den fog. Gliedern, welche ſich durch immerfort 
wieberholte quere Abſchnilrungen bes Halfes bilden und, ſobald fie völlig enttwidelt find, ganz 
nene Thiere (bie Brut des Mutterthiers) darftellen. Jebes einzelne diefer Glieder ift ein felb- 
fändiges Individuum, ein beſonderes Geſchlechtethier, mit Geſchlechtswerkzeugen, Drifen, 
Sefäßkanälen u. f. w. verfehen, und pflanzt fich durch befruchtete Eier fort, während das ganz 
anders gebaute geichlechtölofe Mutterthier nur durch Knospung vervielfältigt. Es gibt 
viele Arten der Bandwirmer. Sie finden fi im Darmfanal, befonders im Dünndarm einer 
Denge von Thieren und nähren fd son den darin befindlichen Speife- und Darmfäften. Der 
ſog. Schnepfendred, eine beiannte Lederei, befteht feineswegs aus Ererementen, fondern aus 
neftartigen Anhäufungen eines fabenförmigen, nur 2—3 Bar fangen, in mehrern Sumpf- 
dögeln vorfommenden B. Im Menſchen finden fid mehrere Arten Bandwürmer, bie zwei fehr 
verfhiebenen Gattungen, den Grubenföpfen und den eigentlichen Bandwürmern, angehören. 
Einzelne diefer Arten tommen nır als außgebilbete Thiere im Darmlanale bes Menſchen vor, 
während fie ihre Iugenbzuftände in andern Thieren zubringen; andere find bisjegt nur in dieſen 
Sugenbzuftänben als Blafenwirmer in verfchiebenen Organen bes Menſchen gefunden worben. 

Der Örubentopf oder breite B. (Bothrioeephalus latus) wirb bis zu 8 Meter lang, 
Tarın bis 4000 Glieder haben, bie höchſtens 4 Millimeter lang, 10— 20 Millimeter breit find 
und gegen das Ende ſchinäler werden. Der Kopf ift zungenförmig, mit zwei feitlichen, fpalt« 
fürmigen Sauggruben. Die Glieder haben durch die eiwa von dem 600. Gliede an entwidelten 
Eier eine mittlere Zeichnung in Rofettenform, in welcher bie Gefchlehtsöffnungen liegen. Durch 
diefe Eharaftere unterſcheidet ſich der Grubeniopf leicht, der von Zeit zu Zeit lange gefchlechtöreife 
Ketten freiwillig abftößt und daburch feine Gegenwart im Darme verräth. Er kommt befonders 
häufig in der Weſtſchweiz vor (am Genfer-, Neuenbirrger- und Murtenſee) fowie in den Oft- 
feeländern, in Polen, Holland und Belgien, aber nicht oder nur fehr felten und eingefehfeppt 
in Italien, Frankreich und dem weftl. ſchland bis zur Weichjel. Derfelbe ift Leicht abzu- 
treiben, wozu meift Pillen von Farrenkrautwurzel (Filix mas) genügen, und acht im 
ganzen wenig Beſchwerden. Die mit dem Kothe abgehenben Ketienglieder faulen bald, bie Eier , 
enttoideln fich nad} einigen Monaten im Wafler, fpringen mit einem Dedel auf und laffen ein 
mitroffopifches Junges austreten, welches mit Slimmerhaaren behend umherſchwimmt. Wahr- 
ſcheinlich gelangt diefes Junge mit dem Trinfwaffer in den Magen und entwidelt fi dann im 
menſchlichen Darme. Man bat bis zu acht gleichzeitig im Darme vorhandene Orubenföpfe be - 
obachtet. In Grönland Tommt ein anderer Orubentopf bei ben Esfimos und ihren Hunden dor. 
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Die Bandwürmer oder Tänien unterfcheiden fich durch vier Saugnäpfe und einen rüffel- 
artigen, einziehbaren Borfprung am Kopfe, ber mit Hafen beſetzt iſt, meift elliptifche Ofieber, 
die mehr lang als breit find, und wo bie Gefchlechtötheile an dem Rande, nicht in der Mitte 
angebradit find. Die Glieder loſen ſich meift einzeln ab, find weit ſelbſtündiger und Friechen 
fogar einzeln umber. Bon diefer Gattung Ieben mehrere Arten theils im ausgebildeten, theils 
im Jugendzuftande im Menſchen, worunter beſonders zwei hervorzuheben find: der gewöhnliche 
Kütrbisbandwurm(Taenia solium) und ber Rinnenbanbwurm(Taenismediocanallata), 
Die Eier biefer Bandwürmer entwideln fich in folgender Weiſe. Aus der oft doppelten Schale 
kriecht, wenn das Ei in den Magen bes rechten Thieres gelommen ift (aus dem Waſſer, durch 
den Roth, den Dünger u. f. w.), ein mikroſtopiſch Heines Thierchen mit ſechs Haken, das ſich 
durch bie Darmhaut durcharbeiiet und in den Körpergemeben wandert, bis es an einen günftigen 
Ort (Reber, Bindegerogbe, Muskeln, Auge, Hirn) gelangt if. Dort angefommen, entwidelt 
ſich aus dem ſechshaligen Thierchen ein Meiner Bandiwurmlopf und -Hals mit Saugnäpfen und 
Hafenrüffel, während die urfprünglichen Haken abgeworfen wurden und das Hintertheil des Kör⸗ 
pers wafferfüchtig anſchwillt und eine mit Slüffigkeit gefüllte Blaſe bildet, in die ſich der Band- 
mwurmlopf zurüdzichen und einftülpen kann. In biefem Zuftande ift der Wurm eine Finne, 
ein Blafenbandwurm (Cystioercus). Die Sinne vergrößert fid nad} und nad). Die Sinne 
des Kürbisbandivurms findet fih am Häufigften in ben Schweinen, dann aber auch im Menfchen, 
und fehr felten fol fie auch in Affen, Hunden u. f. iv. gefunden worben fein. Gibt man 

meinen Banbivürmer zu frefien, fo werden fie finnig; eſſen Menfchen rohes, finniges 

weinefleiſch, fo wird bie Blafe im Magen abgeworfen, der Kopf geht in den Darm und 
wuchſt dort zu einem B. aus. Die Finne des Rinnenbandwurms entwidelt ſich auf gie 
Weile im Rinde und wird ebenfo durch rohes Rindfleifch in den Menſchen übertragen. 
iſt begreiflich, daß dieſe Art viel feltener ift, da ſowol rohes Rindfleiſch felten genoffen wird, 
als auch Rinder weniger Gelegenheit Haben, aus Menſchenkoth ſtammende Bandwirrmglieber 
u verſchlingen, während dies beim Schwein fehr leicht geſchieht. ‘Die beiden Hauptarten unter- 
Ygetem fi, außer durch die Sehnen ber Ölieber, welche von den durchſchimmernden Eiern 
herrührt, befonders dadurch, daß der Rinnenbandwurm feifter ausfleht, einen hafenlofen Rüffel 
und größere Saugnäpfe hat. Diefer ift am ſchwerſten anpgutzeiben und wiberfteht häufig den 
ſtarkſten Mitteln. Außer biefen beiden in ganz Europa, Norbamerifa, Afien und Afrika ver- 
breiteten Arten Bat man nod) einige andere Bandwürmer beim Menfchen kennen gelernt, bie 
theils nur als Finnen, tHeils nur als vollendete Witrmer befannt find und in Aegypten, Norb- 
amerifa u. f. w., freilich nur felten, vorfommen. 

Die Bandiwürmer Können ſehr üble Zufälle hervorbringen, als Koliten und Magenfrämpfe, 
Erbrechen, Gefühl von Bewegungen ober Saugen im Leibe, Schwindel, epileptifche Zufälie, 
Starrfuchten, Lahmungen, plögliche Anäfthefien x. ſ. vo. Alle diefe Störungen, aus welden 
man im gemeinen Leben glaubt, auf Anweſenheit von Bandwürmern fchliegen zu müffen, find 
jedoch unfihere Symptome, folange noch fein Stüd des Wurms abgegangen. Die Eur ift 
immer ſchwierig, weil, wenn der Kopf des B. zurüdbleibt, ſchnell ein neuer Körper nachwächſt, 
die ſtariern Mittel aber, welche den ganzen Wurm töbten und abtreiben, leicht nachtheilig für 
den Patienten wirken. Die Hauptmittel gegen Bandwilrmer find die Farrnkrautwurzel, bie 
Granatwurzelrinde, das Terpentindl, neuerdings die Kuſſoblumen. Die Farrnkrautwurzel ift 
auch der Hauptbeftanbteil mehrerer Geheimcuren, welche zum Theil fiir ſchweres Geld von 
den Regierungen gelauft worden find. Das Hauptwerk über biefe wie über alle Eingeweide- 
twürmer bes Menfcjen ift Leucart's «Die menſchlichen Parafiten» (Epz. 1863 fg.) Band- 
twürmer Kommen im Darme faft aller Wirbefthiere vor; Finnen nicht nur in den Organen 
der Wirbelthiere, ſondern auch vieler wirbellofen Thiere, wie Schneden, Infelten u. f. w. Ye 
nach ihrer Organifation, ber Beſchaffenheit der Haken, Saugnäpfe u. f. m. find fie in viele 
verſchiedene Gattungen zerlegt worden. J 

ner (Johd, gewöhnlich Banner, ein aus dem Dreißigjährigen Kriege belannter ſchwed. 
Seldherr, Rammte aus einem alten Gefchlechte und wurde 23. Juni 1595 auf dem Rittergute 
FE bei Stocholm geboren. Noch als Kind verlor er feinen Bater, einen ber unglüd- 
lichen Katheherrn, die Karl IX. 1600 in Linköping Hinrichten ließ. Als er als Rnabe an den 
Hof des Königs am und biefer ihm fragte, ob er in feinen Dienft treten wolle, antwortete er 
Hühn: «Der Teufel mag dir dienen, dem Henker meines Vaters.» Wirklich, nahm er erft nad) 
dem Tode Karl’s IX. Kriegsdienfte. Schon in den Kriegen mit Rußland und Polen zeichnete 
ex fich bei mehrern Gelegenheiten aus; größere.Lorbern brachte ihm der Dreißigjährige Krieg. 


650 Bauff 

AUS Generalmajor Hatte er theil an der Einnahme mehrerer Orte in Pommern und Mecklen ⸗ 
burg. In der Schlacht bei Leipzig (7. Sept. 1631) Hatte er den Befehl über den rechten Flügel 
und theilte mit dem Könige die Ehre bes Siege über Pappenheim, ſobaß Guſtav Adolf «feinen 
ritterlichen Muth höchlichſt rühmte und im einen großen Partilul der glorreichen Bictorie 
zueigneten. Seitdem folgte er bem Könige, kämpfte mit ihm bei Donauwörth und am Lech und 
mahın theil an ber Eroberung von Augeburg und Münden. Bei dem Angriffe auf Wallen- 


ſtein's Lager wurde er ſchwer am Arme verivundet. Deſſenungeachtet übernahm er nach dem | 


Abzuge des Königs von Sachſen den Oberbefehl über alle Truppen in den vier Oberkreiſen 
und zwang mit Beihülfe Guſtav Horn's den General Aldringer, Boiern zu räumen. Die 
Nachricht vom Tobe des Königs traf ihn in Magdeburg, wo er feiner Wunden wegen fid 
aufzuhalten genöthigt war. Nur durch Orenſtierna's Bitten ließ er ſich bewegen," dem Befehl 
nicht nieberzulegen. Als Feldmarſchall der Krone Schwedens und des niederfähf. Kreifes 
fammelte ev 1634 ein Heer von 16000 Mann, meift Schweden und ——— wit dem 
ex nad) Böhmen zog, wo er ſich mit dem kurſächſ. Heere vereinigte und auf bem Weißen Berge 
vor Prag lagerte. Doc) das Zögern der Verbündeten und die Niederlage ber Schweden bei 
Nördlingen vereitelten gänzlich feinen Plan. Aus der verzweifelten Lage, in welcher ſich im 
jener Zeit das ſchwed. Heer in Deutfchland befand, errettete es B. durch die Siege ber Wittjtod 
24. Sept. 1636 mit 22000 Mann gegen das kurfächl. 30000 Mann ſtarle Heer, und bei 
Chemnig 4. April 1639 gegen die Kaiferlichen und den Kurfürften, melde 8000 Dann an 
Todten und 3000 Gefangene verloren. Hierauf überf—hwemmten die Schweden einen grofen 
Theil Deutſchlands big nad) Böhmen und Schkeften Hin. Groß waren die Greuel, die fie ver- 
übten; viele tauſend Klöfter, Dörfer und Schlöffer wurden eingeäfchert. Den kühnen Plan 
8.8, Regensburg, wo der Raifer und bie Reihejtänbe verſammelt iwaren, durch Ueberrumpelung 
gu nehmen, vereitelte das ſchnelle Aufbrechen der Donau. Krank kam er von diefem Zuge zurid 
und ftarb in Halberftabt 10. Mai 1641, wie einige meinten, an Gift, wahrfcheinlid) aber 
infolge feines ungeregelten, ſehr finnlichen Lebens. Schon die Zeitgenoffen erfannten ®. als 
einen der größten Selbheren. ‘Der König von Frankreich nannte ihn in Briefen feinen Coufin, 
und der Kaifer bemühte fich, ihn für feinen Dienft zu geiwinnen, indem er ihm die reichsfürſt · 
Tide Würde und Belehnung mit den Wallenftein’ichen Befigungen verfprah. Weniger glüd- 

ich bei Belagerungen, wo mehr Ausharren als ftürmifche Heftigfeit erforderlich, war ex deſto 
größer auf dem Schlachtfelde. Leber 600 Fahnen und Standarten fanbte er nad) feinem 
Baterlande ala Denkmäler feines Siegerruhms. 

Banff, Grafſchaft in Nordſchottiand, ein ſchmaler, von N. nad ©. geftredter Streifen 
zwiſchen den Grafichaften Aberdeen im O., Elgin oder Moray und Inverneß im W., im R. 
vom Meere begrenzt, im ©. das Grampiangebirge anfteigend, mit 59215 €. auf einem 
Flachenraum von 31, Q.-M. Das Land ift von Hügeln, Waldungen und Gewäſſern an- 

enehm durchſchnitten. Der Boden befteht 30 engl. M. an der Küfte Hin meift aus Sand und 
ee, Tiefert aber bie ſchwerſte Weizenfrucht. Die Küfte ſelbſt ift felfig, der Süben mieiſt 
bergig, mehr Weide» als Aderland, doch durchſetzt von vielen bnen, zum Theil fruchtreichen 
Thãlern. Nur 27 Proc. der Oberfläche find angebant. Der Spey, der reigendfte und einer 
der größten Flüffe Schottlands, fließt eine Strede weit an ber Weftgrenge hin. Der Doveran 
fällt dicht bei der Nordoftete der Graffchaft ins Meer. Einige der Berge von B. gehören zu 
den höchften Schottlands. So an der Südweftgrenze der Machui im Gairngormgebirge, der 
ſich 4032 5. über dem Meere erhebt und der zweithöchſte Berg in ganz Großbritannien ift. 
Zu diefem Gebirge findet man Bergkryſtalle und Topafe; auch werden Marmor, Granit, Bau- 
fleine u. f. w. gebrodjen. Der bebeutendfte Ort ift die Hauptſtadt B., ein Lönigl. Burg- 
fleden am Weftufer des Doveran, nahe bei beffen Ausmindung in die Bucht Moray-Firth, 
halb auf dem Lande an der Cifenbahn von Aberbeen nach Inverneg, Halb im Meere gelegen. 
Die beiden Stadthälften find durch ein Stüd Tafelland, auf welchem das Schloß fteht, ger 
trennt, Der Hafen der Stabt befindet ſich am Weftende der halbzirllichen Bucht, an beren 
Dftfeite Dorf und Hafen Macduff fiegen. Hauptausfuhrartitel von B. find Korn, Vieh, 
Lache und Heringe. Die Heringsfiiceret Hat in den legten Jahren eine ſehr bebeutende Aus« 
dehnung gewonnen. Die Stadt befigt 132 Schiffe von 15356 Tonnen Gehalt. Die In⸗ 
duftrie von B. befchränft ſich auf Berfertigung von Garn, etwas Leinwand, Strumpfwaaren, 
Seife und Leber. Die Seeſtadt B. felbft zͤhlt für fi 3719 E., Hat ſechs Kirchen, ein fhönes 
Stadthaus, ein Gefängniß und ein wiſſenſchaftliches Juſtitut. Das Dorf Macduff, mit ir 
durch eine Brüde verbunden, zäßlt 3062 €. und hebt ſich durch feinen guten Hafen mehr und 
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mehr. Das Schloß Duff (Duff · Houſe) if ein ſchöner Landſitz des Grafen von Fife, mit 
einem großen Part. Es enthält werthvolle Gemälde. 

Bang oder Guaza heißt in Oftindien ein dort ſehr beliebtes Beraufungsmittel, welches 
si dem Opium geraudjt ober gefaut, oder mit andern Subftanzen zu berauſchenden 
tränfen und Conferben, welche verſchiedene Namen (Haſchiſch, Hadſchi, Achach u. f. w.) fith - 
ren, verwendet wird. Daffelbe befteht ans ben von den Stengeln befreiten Bfütenüften bes 
indifchen Hanfs, welcher ſich von dem bei ung gebauten gemeinen Hanf, der übrigens auch aus 
dem Orient ftamınt, botanifch nicht unterſcheidet, wol aber ben dem Hanfe eigenthitmlichen be» 
täubenden Stoff in weit größerer Menge enthält. Das B. tommt aud) grob zerſchnitten über 
Bombay oder Kalkutta in den Handel und findet in der Heilfunde Verwendung. Der allo- 
Hofifche Extract defielben enthält außer andern Stoffen ein eigenthümliches, in ber Wärme 
Yieberiges, fabenziehendes Harz von fchön Helibrauner, glanzender Farbe, eigenthümlichem nar« 
totiſchem Geruch und intenfiv bitterm Geſchmack. 

ang (Peter Georg), namhafter dän. Juriſt und Staatsmann, geb. 7. Oct. 1797 zu 
Kopenhagen, widmete ſich bafelbft der Iurisprudenz und wurde 1820 Doctor der Rechte. 
Nachdem er feit 1826 als Gerichtsaffeffor thätig gewefen, warb er 1830 Profeffor der Rechte 
an der Univerfität feiner Baterftadt. Seit 1848 nahm er fortwährend bedeutenden Antheil an 
den polit. Ereigniffen und wirkte namentlich im Interefie des dän. Gefammtftaats. Gr war 
Mitglied ber grundgefeggebenden Reichsverſammlung, bis er 16. Nov. 1848 das Portefeuille 
des Innern übernahm, das er jedoch 21. Sept. 1849 wieder niederlegte. Er wurde hierauf 
zum Domänendirector ernannt, übernahm aber ſchon 7. Dec. 1851 wieder die Minifterien 
des Cultus und des Innern, die er bis 21. April 1853 verwaltete. Am 12. Dec. 1854 trat 
er an die Spige bes Cabinets, welches 2. Oct. 1855 das Verfaſſungsgeſetz für den Gefammt- 
ſtaat durchfegte. Bei feinem Ritktritte (18. Oct. 1856) wurde er Geh. Conferenzrath und 
Juſtitiarius beim Höchftengericht und flarb in diefer Stellung 2. April 1861. B.’s fhrift- 
ftelerifche Thätigteit war fehr bebeutend. Seine beiden Hauptwerte find: «Lärebog i de til deu 
Romerste private Net Henhörende Difcipliner» (2 Bde., Kopenh. 1833 —35) und «Sufte- 
matisf Fremftelling af den danske Procesmaade» (mit Larfen, 5 Bde., Kopenh. 1841-43). 
Außerdem hat er eine große Anzahl fehr wichtiger Monographien, beſonders über Gegenftände 
des bän. Civilrechts, fowie auch mehrere finanzielle und polit. Abhandlungen geſchrieben. Ein 
Oheim 3.8, Frederik Ludwig B., geb. 5. Ihn. 1747 zu Egeberggaard, feit 1775 Pro- 
feflor zu Kopenhagen, geft, 26. Dec. 1820, war der namhaftefte dän. Arzt feiner Zeit. Deſſen 
Sohn, Oluf Lundt B., geb. 27. Yuli 1788, feit 1818 Profeffor der Medicin zu Kopen- 
hagen, hat mehrere gefchägte medic. Werke, darunter ein «Baanbbog i Therapien» (Kopenh. 
1852) beeöfenticht: 

Bangalore, Bangalur, fefte Stadt des Bafallenftaats Myfore in ber indobrit. Brä- 
ſidentſchaft Madras, 15 M. von Seringapatam. Diefelbe ift eine Handels- und Fabrikſtadt 
von 60000 E. und zugleich ein Hauptwaffenplag der Briten, ziemlich) gut gebaut, mit vielen, 
zum Theil prächtigen Brahminentempeln, Frucht» und Blumengärten und von Manern, 
ben und breitem Verhau von Dornen und Bambus umgeben. In dem ſtarken Fort fteht der 
ehemalige Refidenzpalaft Tippo · Sahib's. B. unterhält einen wichtigen Hanbel, Bfeffer«, Betel- 
und Geidenbau, liefert Eifen» und Meffingwaaren und hat eine Seidenfabrit, während bie 
Baummollfabritation, die früher 5000 Stühle befcäftigte, nicht mehr bedeutend if. Nur 
Y,M. im Often von B. befindet ſich im gefundem Klima der brit. Lagerplatz mit Kafernen 
für bie europ. und Hütten für die eingeborenen Soldaten, mit Gemüfe- und Olivengärten und 
gutem und reichlichem Waffer. B. wurde 21. März 1791 von ben Briten unter Cornwallis 
erobert. 4 M. im Weften von B. liegt die durch ihre Lage (in 4000 F. Meereshöhe) äußerft 
ſtarke Bergfeftung Savandrug, welde die Engländer 1791 ebenfalls nahmen, bie aber wegen 
der dort herrſchenden ungefunden Luft jegt feine ‚Defagung mehr hat. 

Bangkok ober Bantof, feit 1769 bie Haupt - und Refidenzftabt von Siam in Hintere 
indien, erftredt fid 1%, M. lang zu beiden Seiten des Menamflufles, «—5M. oberhalb feiner 
Mündung in ben Meerbufen von Siam. Sie fiegt auf mehrern Flußinſeln und ift nad; allen 
Richtungen von Kanälen durchzogen, auf welchen Gondeln und Barken zur Communication 
dienen. Nur im Innern der.Stadt und um ben Königspalaſt befinden fic) einige mit Bad- 
fteinen gepflafterte Straßen und Marktpläge. Die Stabt gewährt mit ihrer üppiggritnuen Um · 

bung bon Gärten, ihren zahllofen, theil® ganz vergoldeten, theils mit vergofbeten Thitnmchen, 
wramiden u. ſ. w. verfehenen Kuppeln, Thürmen und Spigen einen malerifchen Anblid. Die 
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eigentliche Stadt am öftl. Steomufer hat einen Umfang von 1%, M. und ift von 15 F. hohen, 
12 8. dien, mit Sqießſcharten, Thirmen und Vafteien ausgeftatteten Mauern umgeben. 
B., das «aftat. Benebigr, ift jedoch nicht nur eine Infelftabt, fondern, wie Kanton, großen- 
theils eine Wafferftadt, indem ein Theil der Bevöfterung feine Wohnungen auf Flögen und 
Schiffen längs des Hier Y/, M. breiten Stromes aufgefchlagen hat. Alle Häufer ruhen zur 
Sicherung gegen die Ueberſchwemmungen auf Pfählen, nur wenige find außer den Palaft- 
und Tempelgebäuden aus Badfteinen aufgeführt, die Übrigen je nad) dem Vermögen ber Be— 
figer aus Tefholgbretern ober Bambus, zum Theil nur ans Flechtwerk und Blättern. Die 
Breterhäufer auf den Flößen find fänmtlih Kramläden und Werkftätten. Da jeder Verkehr 
umb aller Markt auf dem Wafferwege vor ſich geht, fo herrſcht auf dem Fluſſe eine außer 
orbentliche Belebtheit, und das Gewuͤhl gewährt einen um fo buntern Anblid, als ſich hier die 
verfchiebenartigften Bölferfchaften nebeneinander niebergelaffen haben. B. zählt jetzt etwa 
400000 E., darunter gegen 200000 ftenerzahlende Chineſen, 120000 Tha'i oder Siameſen, 
25000 Laos, 15000 Peguaner, 15000 Malaien, 12000 Ananıefen, 10000 Kambodſchen, 
3000 Birmanen und 4000 Miſchlinge und Chriſten. Während die verfchiedenen Mationen 
eigene Stabttheile betvohnen, treiben die Chinefen ihr Wefen hauptſächlich auf dem Waſſer 
als Krämer und Handwerker. Die Ehriften find vornehmlich zum röm. Chriſtenthum befehrte 
Siamefen und Kambodſchen. Kath. wie prot. Mifflonare Haben ſich hier niebergelaffen, da 
ihrem Belehrungsgefchäfte von feiten der buddhiſtiſchen Regierung fein Hinbernig entgegen- 
jeftellt wird. Das Hauptgebäude der Stadt ift der Palaſt bes Königs innerhalb einer hohen 
mer bon etwa 4000 F. Umfang. Der Boden im Innern ift ganz mit Marmor- und 
Granitfliefen bebedt, Mitten im großen Hofe erhebt fih, mit ladirten Ziegeln gedeckt, mit 
Bildhauerarbeit verziert und bon einem bergolbeten Thurin überragt, ein Vierech, das Maha- 
prajat oder die Halle, in welcher der König auslandiſche Gefandte empfängt. In einiger Ente 
fernung davon fteht der prachtvoll geſchmückte königl. Audienzſaal für bie Beamten, nit dem 
Thron und mit riefigen granitenen Vildfäulen am Eingange. An die Halle ſchließen ſich die 
Gemacher des Königs, dann die Gebäude des Harems und des Hofftaats von 3000 Frauen, 
endlich ſchöne Gärten mit der Schaglammer. Auch umfcdlicht der Palaftraum noch einen 
Gerichtsſaal, eine Bibliothek, umfangreiche Zeughäufer, eine Stüdgießerei, ein Theater, Ställe 
für Pferde und Elefanten, insbefondere die Gebäude fitr die Heiligen weißen Efefanten, eine 
Reihe prachtvoller Tempel, deren anfehnlichfter einen mit Silberblech bededten Fußboden Hat 
und unter andern foftbaren Merkwürdigkeiten einen liegenden vergolbeten Bubbha von 150 F. 
Länge und einen figenden von 1%, F. Höhe enthält, der angeblich aus Smaragd oder Jaspis 
eſchnitzt ift. Die Hauptpagode in B. fteht in Verbindung mit einem Kllofter für 5— 600 
Gr ober Bubdhapriefter und 1000 Kinder ſowie andern großen Gebäuben und Gärten. An 
beiden Flußufern breiten ſich 2—3 M. weit ausgedehnte Gärten aus. Für Orangen, Litſchi- 
pflaumen und anbere feine Früchte find die Umgebungen ber Stadt eine der ergiebigften Gegen- 
den der Welt. Die Hauptftapelproducte B.8 find Zucker, ſchwarzer Pfeffer und Reis. S. ifl der 
Hanptfabrifort und Haupthandelsplag von Siam. Der auswärtige Handel geht nad China, 
Tochinchina, Kambodſcha, Tong-king, Batavia, Singapore und andern Häfen an der Malata- 
ftraße, gelegentlich auch nach Bombay, Surate, England und Amerila. 

Bangor, Marktftabt, Biſchofsfitz und Badeort in ber Grafſchaft Eaernarvon des engl. 
Furſtenthums Wales, an der Eifenbahn und dem nörbl. Eingange zum Menaikanal, über 
welchen jeit 1850 bie Britanniabrütde (f. d.) nad) der Infel Angleſey führt, liegt in dem 
engen Thale des Ogwen am Fuße fteiler Felsmaſſen und zählt 6738 E. Der Ort iſt malt, 
bie Hauptſtraße eng und krumm, die alte Kathedrale (525 geftiftet) unanſehnlich. Die wic- 
tigften dffentlichen Gebäude find die Berfammlungshalle, die lat. Schule, das Kranken- und 
Berforgungshaus. In B. wird ber in der Nähe gebrochene Schiefer zu Billardtifchen, Grab- 
feinen, Kamineinfaffungen, Flieſen, Schreibtafeln u. f. w. verarbeitet und aus ben beiden 
Häfen der Stadt, Penrhyn und Garth, ausgeführt. Etwas über 1 M. oberhalb der Stadt 
Tiegt am Ogwen das neuangelegte Dorf Bethesda mit großen Schieferbrüden. Sehr be- 
deutend und ſchon feit 300 I. im Betrieb find die Schieferbrüche von Penrhyn, im Süden 
von B., an dem vom Snowbon zur Küfte ziehenden Bergaft. Diefe find die größten und 
werthvoilſten in Großbritannien und liefern jährlich 60000 Tonnen (120 Mill. Bfb.) Schiefer, 
der nad) London, dem Kontinent oder nad) Amerika geht. Der jährliche Reinertrag ſoil ſich 
bis anf 60000 Bfb. St. belaufen. Die Brüche gehören dem Lord Penrhyn. 

Bangor, Stadt in dem norbamerit, Staate Maine, am Zufammenflug des Penobfcot 
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und des Kendusleag, 12 M. vom Meere. Der treffliche und geräumige Hafen ift ben größten 
Seeſchiffen zugängli. Die eigentliche Stabt Tiegt auf beiden Ufern des Kenduskeag, und eine 
1320 $. Tange Brude über den Penobfcot verbindet fie mit der Borftadt Brewer. Die Straßen 
find breit, mit herrlichen, ſchattengebenden Bäumen bepflanzt, die Wohnhäufer und die öffent- 
Tichen Gebäude gefchmadvoll. Zu ben legtern gehören 12 Kirchen, das aus maffivem Granit 
aufgeführte Zollgebäube, Die große Markthalle und das auf einer die Stabt überragenden Anhöhe 
exbaute theol. Seminar. B. zählte 1790 nur 169 E., 1860 ſchon 16407 (ohne Brewer). Bis 
zum Abſchluß des Zollvertrags zwiſchen den Vereinigten Staaten und Canada (1854) war B. 
der wichtigfte Hafen fir Breter«, Schindeln- und Lattenausfuhr. Die zahlreichen Zuflüffe bes 
BVenobfcot werben zur Heranflögung der Erzeugniffe der Waldinduftrie benutzt. 1852 wurden 
über B. nicht weniger ald 200 Mill. Fuß Breter verſchifft. Gegen 2000 Fahrzeuge ver- 
mitteln während der acht ober neun Monate des Jahres, während welcher der Hafen eisfrei, 
dem Hanbelöverkehr der Stadt. Eifenbahnen verbinden B. mit Portland, Augufta, Bath und 
Dlbtorn. Mit Bofton, Portland und den Ortfchaften am obern Laufe des Benebfeot findet 
ein regelmäßiger Dampfbootverkehr ſtatt. Neben dem Holzgeſchaft beftehen noch anſehnliche 
Eiſengießereien, Möbelfabrilen und Schiffbauhöfe. Die Stadt befigt 13 Banken mit einem 
Zettelrmlauf von 400000 Dollars, 2 täglich und 4 wöchentlich erfcheinende Zeitungen. Ihre 
Öffentlichen Schulen gehören zu den beften im Staate. 

janläne, Banianenbaum wird ber indiſche Feigenbanm (Ficus indica L.) genannt, 
welcher dadurch ausgezeichnet ift, daß aus den Ueften feiner umfangreichen Krone ftarke, tau- 
förmige Luftwurzeln bervorwachfen, welche ſenkrecht abwärts und bis in den Boden hinein. 
dringen und dem Baume das Anfehen geben, als ruhe feine Krone auf einer Menge dünner, 
ſchlanler Säulen. Die Rinde der Luftwurzeln wird in Indien als auflöfendes Mittel, nament- 
Tich bei Leberkrankheiten gebraucht. Der Milchſaft diefes, eliptifch-Längliche Blätter und trau 
benförmig angeorbnete, Tugelige, ungeniegbare Früchte beſitzenden Baumes wird mit zur Be 
zeitung des Kautfchuls verwendet. 

Banim (John), berüginter irifcher Novelliſt, war im Zuni 1800 geboren. Er begann 
feine Laufbahn als Portraitmaler, wendete ſich aber bald der Literatur zu. Von Scott an. 
gm t, ſuchte B. das, was jener für Schottland war, für Irland zu werben, und hat in einer 

eihe von Lebensbildern, in denen er mit fräftigen Lichtern und Schatten bie iriſche Bolls- 
thümlichfeit malt und mit fühnen Zügen das Bollögefühl aufruft, Proben großen Talents, 
ergreifender Kraft und lebendiger Phantafie gegeben. Den «Tales of the O’Hara family» 
(Zonb. 1825) folgte 1827 die zweite Serie berfelben, bie der Erwartung entfprach, welche bie 
erfte erwedt Hatte. Aus denfelben wurden «Peter aus der alten Burg» (2 Thle, Lpz. 1834) 
von Lindau, «Das Haus Nowlan⸗ (2 Thle., Lpz. 1835) und anderes in das Deutjche über- 
ſetzt. Zunachſt erſchienen «Boyne Water» (1828), eine Schilderung der großen Krifls, in der 
das kath. Irland erlag; dann «The Croppy» (1828), Gemälde des legten Bürgerkriegs 
während der ranzöfifhen Revolution; «The denounced» (1830), Bilder aus ber Zeit der 
härteften Bedrüdung unter Wilhelm III; «The smuggler» (1831), «The mayor of Wind- 
gap» und «Father Connell» (1842), ein Pendant zum a Landprediger von Walefleld». Die 
Whigregierung verlieh B. 1837 eine Heine Penfion, bie fpäter erhöht wurde; doch farb er in 
ziemlicher Dürftigkeit 1. Aug. 1842 zu Windgap - Cottage bei Kiltenny. Wenige kommen B. 
gleich in der Darftellung einer kaum civilifirten Menſchengeſellſchaft, einer wilden, die Tiefen 
der Menſchennatur aufroühfenden Leidenſchaft. Meift auch glüdlich in Anlage und Berwides 
Tung, gefiel er ſich doch zu fehr in der Uebertreibung bes Scähredüichen: Die langen polit. Er- 

Brterungen mögen zum Zerſtändniß nothwendig fein, ftören aber bie poetifche Wirkung. Sein 
Leben und eine Auswahl aus feinem Briefwechſel wurden von P. 9. Murray Herausgegeben 
(«Life and correspondence of B.», Lond. 1857). — Sein Bruder, Michael 2., der Mit- 
arbeiter an den «Tales of the O’Hara family» war, veröffentlichte neuerdings eine Reihe von 
Scenen aus bem irischen Boltsleben unter dem Titel «The town of the cascades» (2 Bde, 
Lond. 1864), die ſich gleichfalls durch warmes Gefühl und originellen Humor sufeplen, 

„. Banjalüla oder Benaluta, Stabt md ziemlich ſtarke Feftung im türt, Ejalet Bosnien, 
liegt am ſchiffbaren Verbas (Wrbas) langgeftredt in einem frifchen Wald und Wiefenlanbe. 
Der Ort befteht aus zwei Theilen und zählt 15000 €., die Bulver- und Tuchfabriten fowie 
Tebhaften Handel betreiben. B. hat 42 Mofcheen, darunter die ſchönſte in ganz Bosnien, ber 
rühmte warme Bäder (Banja) und röm. Alterthümer. In der Nähe wird Silber (ben 
und find mehrere Berg- und Hüttenwerfe im Gang. Die Stadt, lange Zeit der Sig des 
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Paſchas von Bosnien, wurde 4. Sept. 1688 durch bie Raiferlichen unter Markgraf Ludwig 
von Baben erobert. Dagegen erlitten biefelben hier 4. Aug. 1737 eine Niederlage unter Prinz 
Yohann von Hildburghaufen, ber die Feſtung feit dem 18. Yuli belagert hatte. 

Banjane Heißt im Inbifchen im allgemeinen ein Kaufmann (aus dem Sanstritworte banik 
abgeleitet). Speciell verfteht man aber darunter bie Großhändler im weft. Indien, namentlich 
in den Seeplägen Bombay, Surate, Cambay u. |. w., welche einen fehr ansgebehniten Kara- 
vanenhandel in das Innere Aſiens bis an die Grenzen Ruflande und Chinas treiben und, 
gegen bie fonftige Gewohneit bes indiſchen Volla viel reiſen, daher man auch Etabliffemens 
und Comptoirs indifcher Banjanen faft in jeder bedeutenden Handelsſtadt Aſiens autrifft. 

Sat nennt man in ber Geographie jede Erhöhung des Bodens in geringern Höhben- 
dimenfionen, aber gewöhnlich größerer Ränge als Breite, gleichviel ob über oder unter dem 
Meeresipiegel. Bon ben Banken bes feften Yandes verdienen bie einzelnen Felsplatten im den 
weiten Ebenen des Amazonenftroms und des Drinoco in Sübamerifa einer befondern Erwäh- 
nung. Diefelben gleichen zur Zeit der großartigen Regenüberfhwernmungen Heinen Infeln, 
auf denen alles Lebende eine Zuflucht vor dem Tode des Ertrinkens ſucht. Die Bänke in 
Flüffen und Seen entftehen durch Anhäufung von Geſchiebe oder Gerölle, von Schlamm, Sant, 
Kies und Steinen, die der Strom in feinem Bette oder vor feiner Mündung in einen Landſet 
ober in das Meer ablagert. In Iegterm Falle heißen fie Barren, welde die Schiffahrt er- 
ſchweren und fogar oft die Einfahrt in größere Flüſſe verhindern. Bänke im Meere find 
Streden des Seebobens, gewiffermaßen Fismarine Zafelländer, die fi bem Meeresfpiegel 
nähern, ohne über ihn hervorzuragen, fei es, daß fe untergegangen ober noch nicht bis über 
benfelben emporgehoben find. Steht über ihnen das Meer fo ſeicht, daß fie der Schiffahrt 
gefährlich werben können, fo nennt man fie Untiefen (engt. ahoala). Je nach der Bebedung 
ihrer Oberfläche unterfcheidet man Korallen-, Sand- und Mufchelbänke, zu weichen letztern bie 
Auftern= und die Berlenbänte gehören. Unter den Korallenbänten find die ausgebehnteften 
im Indifhen Ocean. Zunächſt die Saya be Malha- oder Banzerbant, die fih im RD. nom 
Madagaskar unter dem Meridian von 782/,° dftl. 2. von 8° 18' bis 11° 30’ fübl. Br. er- 
firedt. Sobann weiter füblich die über 50 M. lange Nazarethbank, deren Südende, durch die 
Eilandsgruppe von U Corda dos Garajos unter 16° 47’ fübl. Br. und 87° 14’ BRI. &, ber 
zeichnet wird. Auch die Große und die Meine Bahamabank, auf welchen die Bapamainfeln 
ruhen, ſcheinen der Korallenformation anzugehören. Die Sandbänke entfichen überall da, 
wo fich zwei Wafferftröme begegnen und einander in ihrer Bewegung, alfo auch in der Fähig⸗ 
„keit, den nıitgeführten Sand und Schlamm weiter zu tragen, hemmen, ſodaß derſelbe nieberfällt. 
Hervorragende Uferfpigen und Meerengen find daher ganz befonders geeignet, Sanbbänte zu 
veranlaffen, und manche Meerengen find durch ſolche alimählich verichloffen worden. Cine 
enge Durdjfahrt zwiſchen zwei Sandbänken nennen bie Seeleute Priel, Kil oder Kille. Die 
bebeutendften Bänke biefer Art find: die Agulhas- (f. d.) oder Nadelbauk am Sudende Afrikas; 
ferner die Abrolhosbanf (abrolhos, d. 5. «Thue die Augen auf») im Atlantif hen Ocean, etwa 
40 M. von der Küfte Brafiliens, im Meridien von 18° 36 weftl. 2. zwiſchen 16 und 19° 
ſudl. Br. Um berühmteften ift die Große ober Neufundlandbant nebft der Outer- (Heirgern) 
oder Falſchen Bank. (S. Neufundland.) Auf biefe folgen der Reihe nad) von D. gegen 
W. die Whale» oder Walfiſchbank, die Green oder Grüne Bank, die Banqueran- und die 
Migenbank, die beiden letztern vor dem ſildl. Eingang des St.-Lorenzbufens. Sobann bie 
Sable-Island- Sunbdinfel-)Bant, Le Have- und endlich bie St.-Georgs- oder Rantudetbänke, 
bie fih im Meridian vön Neuyork (56° 22’ weftl. 2.) an die amerif. Küfte Ihnen und ſich in 
verhältnigmäßig drin Entfernung vom Feſtlande bis zur Südfpige von Florida und jenfeit 
derfelben in den Golf von Merico Hinein bis zur Mündung des Miffiffippi fortziehen. Gefähr- 
lich find auf diefer langen Reihe von Bänken nur zwei Stellen: bie Birgin-Rods (Fungfern- 
felfen) auf der Großen B., etwa 20 M. vom Cap Race, und einige Shoals oder Untiefen auf 
der St.-Georgöbant. Es Haben diefe nordamerif. Bänke eine Berühmtheit und Wichtigkeit als 
Sammelpläge zahlloſer Fiſche, welche alljährlich bie Fiſcher verſchiedener Rationen namentlich 

ur Reufundlondbant heranziehen. Als Sandbänte find außerdem noch bemerfenswerth die 
Tamnpesjebant, die ſich nördlich der Halbinfel Yucatan und an der Küfte der € ü 
Hinzieht, und die großen Bänke in der Nordfee, namentlich bie Doggersbank und die Lang: 
bank zwiſchen Großbritannien und Dänemark. Mnfchelbänte, d.h. felfige Etrhöhungen der 
Meeresbobens, weld;e Sammelpläge fr Seemuſchein geworben, finden fid) in allen Meeren, 
find aber im ganzen noch nicht genügend unterſucht. Bon befonderer Wichtigkeit find die 
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Aufternbänke und die Berlenbänte, unter welchen letztern die der Bahreininfeln (f. d.) die bes 
deutendften find. Auf ein großes unterfeeifches Hochland, das man auch als Fırcasbant oder 
Sargafjobant bezeichnet Hat, ſchloß A. von Humboldt aus der ungehewern Ausdehnung, im 
a Seetang mitten im Atlantiſchen Ocean ſich angefammelt findet. 

(& nd, ſ. Banten. 

Ban oder Gefüigbant (franz. barbette) Heißt in der Militärfpradhe eine an der innern 
Doffirung der Brußtwehr angefchüttete Erhöhung, auf welcher man ein oder mehrere Gejchige 
aufftelit, um mit diefen unmittelbar über die Bruſtwehrkrone weg (über B.) feuern zu können. 
Es Hat diefe Aufftellung vor dem Feuern durch Schießſcharten den weſentlichen Bortheil, daß 
man nad; allen Ridjtungen hin ſchießen fan, und fie wird deshalb ba angewendet, wo ber 
Feind bei feinem Angriffe nicht an beſtimmte Richtungen gebunden ift, ober wo man vom feind- 
chen Artilleriefeuer wenig zu fürchten hat. Ein Nachtheil diefer Gefchiigaufftellung if der, 

bie Bedi emaunſchaft dem feindlichen Feuer ımehr bi At wird als Hinter Schieß · 
ſcharten; man ſucht ihn durch Aufftellung von Schanzkorben auf die Bruſtwehr zu vermindern. 
In der Regel legt man die Gefchüigbänfe in ben ausipringenden Winkeln als den fchtächften 
Buntten der Berfchanzungen, alfo den muthmaßlichen Angriffspuntten, an. Eine Rampe führt 
zu ihnen hinauf. Eine ſchmale, etwa 2 F. breite Bank fir die zur Befegung der Vruftiwehr 
beftimmte Infanterie läuft, in einer Höhe von 4 — 4%, %., unter der Öruftwehrkante an der 
ganzen innern Bruftwehr herum und heißt Banket oder Auftritt. r 

Banla, Bangta (d. 5. Zinn), eine Infel und nieberländ. Reſidentſchaft im Oftindifchen 
Archipel, von der Südoftküfte Sumatras durch die ſtarkbefahrene Bankaſtraße getrennt, 
hat ein Areal von 228 oder 237 Q.-M. und zählt (1861) 52244 E., zur Hälfte 
Eingeborene ( Drang · Gunong, Orang-Darat und die auf dem Waſſer iebenden Orang-Laut 
oder Rajat), die eine malaif je Mundart ſprechen und dem Islam hulbigen, außerbem über 
16000 Chineſen und viele andere Fremdlinge. Die Infel ift theils hügelig, theils gebi 
und mit üppiger Tropemvegetation bededt. Die Bobencultur befteht, aufer dem in 
Anpflanzung von Muclatnuß · und Kokoebaumen; auch Honig nnd Wachs gehören zu den 
Landesproducten. Die Thierwelt gleicht der von Java und Sumatra, nur daß filr europ. 
geungieee guter Graswuche fehlt. B. hat Brauntohfen, Arſenik, Eifen, Blei, Silber und 

old. Sein Hauptreichthuin ift jedoch das Zinm in vorzüglichfter Qualität, welches ſich in 
dem Schuttlande am Fuße ber Granitberge in weiten Lagern vorfindet. Die Zinnminen (240), 
oben offene Bingen, werden für bie Resierung haut ic von Chineſen bearbeitet und liefern 
jährlich 10 Mil, amſterdamer Pfund. Die Infel illi in nem nad) ihren Hauptorten ber 
nannte Diſtricte. Un der Nordweſtkuſte liegt die Siadt Muntok, früher von den Briten 
Minto genannt, der biöherige Sig des Nefidenten, mit einem ber ſchönſten Forts Indiens, 
aber wegen moraftiger Umgebung ungefunb und, wie es fdrint, jet ganz aufgegeben, indem 
Banglatota als tftabt bezeichnet wird. Der Handel von B. ift —X Das Vor⸗ 

jandenfein des Zinnerzes auf der Infel wurde 1710 entdedt, und ſchon der Sultan von 

jalembang anf Sumatra, dem damals die Duſel gehörte, ließ Ehinefen zur Gewinnung dieſes 
Erzes zu. Derfelbe trat die Infel an die Engländer ab, welche fie in der Londoner Convention 
vom 13. Aug. 1814 gegen Kotſchin (Cochin) anf Malabar an bie Miederländer vertaufihten. 
Für dieſe 1 as Land eine der einträglichften ihrer Colonien geworben. Die Rlid) von B. 
jenfeit ber Gasparſtraße gelegene Infel Biliton (119 O.-M. mit 18771 €.) if} ebenfalls 
reich an Eifen und Sinn, beffen Ausbeutung 1852 begonnen hat. 

Baukban oder der Banus Bant, ift befannt durch fein Kihnes, an der Gemahlin des 
ungar. Königs Andreas II. verübtes Attentat. Die Königin Gertrud, Tochter des Herzogs 
von Meran, war nämlich in überzärtlicher ſchweſterlicher Liebe fo weit gegangen, bie Ge- 
legenheitsmacherin bei ben Ausfegweifungen ihres an Andreas’ Hofe lebenden Brubers Eckart 
m fpielen, und Hatte biefem auch Gelegenheit verfgafft, die Zupend der [hönen Gemahlin des 
Banus Bank zu bewältigen. Der in feiner Ehre gefränfte Mann ftellte fich fofort an bie 
Spige der zahlreichen Unzufriedenen im Lande und flürmte das bonigl. Schloß, wobei bie 

ı  Rnigin in Stüde gehauen wurbe, währenb Edart mit genauer Roth nad) Steiermark entlam. 
, Der heimlchrenbe König, in deffen Äbweſenheit dies geſchehen war, ſtrafte den Banus am 
Leben. Der Stoff wurde von mehrern Dichtern bramatifd; bearbeitet. Latona's «Bankban» 
‚  (Ranfenb. 1827; Pefth 1843 u. öfter; deutfch von Dur, Up. 1868) gift mit Recht als das 
befte Drama der magyar. Literatur. Much Grillparzer bearbeitete biefen Stoff in dem Trauer- 
; Spiel «Ein treuer Diener feines Herin» (Wien 1830). 
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Bänlelfänger Heißen bie fahrenden Sänger, welche auf Märkten und bei andern Antüffen, 
die das Voll in Städten und Fieden verfammelt, Balladen fingen und dazu, um von allen 
jefehen und vernommen zu werben, auf eine Heine Bank (Bänkel) treten, die fie zu diefem 
—* mit ſich führen. Sie pflegen große Bilder vor ihren Zuſchauern aufzurollen, auf deuen 
der Hergang befjen, was fie befingen, heilige und profane Geſchichten, Wunder- und Mord⸗ 
thaten u. ſ. w. vorgeftellt if. Sie unterbredhen ihren Geſang auch wol durch geſprochene Be⸗ 
tradjtungen, Aeußerungen ber Bewunderung, des Abſcheues und Mitleid, die wicht felten 
einen bramatifchen Ausdrud gewinnen, während bann in ben wiederfehrenden Schlugreimen 
des Verſes das Weib, Kind oder ber fonflige Genoſſe des B. einftimmt. Im dieſer uralten 
Berfaffung haben biefe Bolfsfänger ſich bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Banken. Die B. find vom Standpunkte der Vollswirthſchaftslehre nach zweierlei ver- 
fiebenen Richtungen Hin zu betrachten, nämlich 1) als Hilfsmittel, Hülfsenftalten bes Han- 
dels; 2) als felbftändige Handelsunternehmungen. Daß man bei der Betrachtung der B. 
vorzugäweife nur bie eine, erflerwähnte Seite ihres Weſens und ihrer Aufgabe ins Auge 
faſſen pflegt, hat feinen Grund darin, daß diefe Seite allerdings die wichtigere und inhalt- 
reichere if. Allein überfehen darf man die andere, minder wichtige Seite ſchon um deswillen 
nicht, weil die Erfahrung lehrt, daß die B. dem Handel um fo größere Dienfte leiften, je befier 
fie als felbfändige Handelsunternehmungen felbft profperiven und umgelehrt. Als Hiülfe- 
mittel, Hüffsanflalten des Handels aufgefaßt, Haben die B. vor allen Dingen die Aufgabe, 
die Mittel fir eine bequeme und möglichft wohlfeile Ausgleichung der Preife herbeizufchaffen, 
dieſe dem Handel zur Berfügung zu ftellen und die Ausgleihungsgefchäfte jelbft zu vermitteln. 
Die Arbeitstheilung hat das Inftitut der Müller zur Bermittelung von Nachfrage und An- 
gebot, das Inftitut der Börfen zur Eoncentrirung der Eoncurrenz, zur raſchern Apmideiung 
der Handelögefchäfte, zur Fixirung der Meinung u. ſ. w., das Inſtitut der Spebiteure und 
Verfrachter zur Bermittelung der durch den Handel veranlaften räumlichen Fortbewegung 
von Gütern, die B. endlich zur Bermittelung umd Erleichterung der Preisberichtigung ger 
hoffen. Bei einer einigermaßen ausgedehnten Entwidelung des faufmännifchen Gewerbe 
Tann der Kaufmann nicht mehr fein eigener Müller, Spebiteur und Verfrachter und ebenfo 
nicht mehr fein eigener Wecheler und Zahlungövermittler fein, und mit der Ausbildung des 
gewwerbömäßigen wächft auch ber ungewerbömäßige Handel an Umfang und Bebentung; auch 
dieſer bebarf zu feiner gebeihli—hen Entwidelung folder Perfonen, die feine Zahlungen ver- 
mitteln, ihm bie geeigneten Zahlungsmittel zuführen oder ſolche, die man ihnen anvertraut 
hat, bis zum Augenblick des Bedarfs verwalten. Das Hillfögewerbe der Bankiers war 
fon dem röm. Auerthume bekannt, entwickelte ſich aber zu größerer Bebeutung exft in den 
Handelsrepubliten des ital. Mittelalters. Immerhin umfaßte e8 jedoch, hier wie bort, felbft- 
verftändlich nicht alle Gefchäfte unferer heutigen Bankier, von denen manche auf ganz neuen 
Berlehrs- und Erebitformen beruhen. Wehnliche Einflüffe wie die, welche an Stelle des Einzel» 
handeis ben Geſellſchaftshandel für gewifle mercantile Zwede, an Stelle des Handwerks bie 
Großinduſtrie oder den Induftriebetrieb mit dem Kapital einer Gefellfchaft fur gewiſſe indu- 
firielle Zwede erfprieflicher erfcheinen ließen, Haben e8 bewirkt, daß die Gefchäfte ber Bankiers 
in einer vergleicheweiſe frühen Periode der neuern Handelsgeſchichte von Corporationen ber 
trieben wurden. Nicht rüdfichtlich des Objects, nur rüdfichtlic des Subjects find die B. et⸗ 
was anderes als die Bankierögefchäfte. Selbft die Notenemiſſion ift nicht ein Gefcäft, well 
feiner Natur nad; lediglich von 8. betrieben werben Könnte. Selbft wenn man nur ben 
ſchafteinhaber im Auge Hat, ift die Grenze zwiſchen einer Bank und einem Banliergejhäft 
in manchen Fällen nur ſchwer feftzuftellen. Es gibt Bankierhäufer, an deren Spige Hanbels- 
geſfellſchaften ſtehen, und es gibt Privatbanfen, von denen man kaum weiß, daß fie von Cor⸗ 
porationen gegründet und für Rechnung folcher verwaltet werden. Im ganzen wird man aber 
doch daran feithalten müffen, daß B. von jurift. Berfonen gegründete und für deren Rechnung 
verwaltete Anftalten find, deren gefchäftlihe Hauptaufgabe in der Bermittelung der Preidaus 
gleichung befteht, und welche dieſes Geſchäft in größerm Umfange betreiben. 

etrachtet man die B. als felbftändige Hanbelsunternehmungen, fo befteht ihre wirthfchaft- 
liche Aufgabe in dem gemerbömäßigen Betriebe des Miethhandels mit Arbeit und Kapital. Die 
DB. vermiethen gewerbömäßig und um des Gewinnes willen Arbeit und Kapital, wenn fie im 
Auftrage Dritter Gelber anfchaffen, verwalten, Zahlungen überweilen, ab- und zufchreiben 
u. f.w., und in bem gewerbömäßigen Betriebe ded Kaufhandels mit Kapitalien (fie kaufen und 
verkaufen Geld, Effecten, Edelmetalle u. ſ. w.). Da man die B. auch von diefem Geſichts · 
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puntte an® betrachten Tann, ja, will man anders ihr Weſen voliftänbig erfafjen, betrachten muß, 
fo fallt die oft gemadjte Umterfdheibung zwifchen ihnen und ben Bartiere, welche darauf hinaus . 
läuft, daß bei den B. ihre Natur als Hulfeanſtaiten fltr den Handel das Wejentliche fein fell, 
während bei ben Bankiers der eigene Gewinn in den Vordergrund trete und das Princip aller 
gefhäftfichen Unternegenungen bilden müfe, in fid) zuſammen And; bei ben B. geht bie Un- 
terfiägung bes Handels und ber eigene Gewinn Hand in Hand. Sie gavinmen um fo mehr, 
je befier fie ihren allgemeinen volförirtäfdgaftlichen Zweck erfüllen, und fie Können biefen um 
fo beffer erfüllen, je gerwinnbringenber ihre Unternehmungen find. 

A. Baxigefpäfte. Diejenige Korn, in ber bie B. zuerft auftcaten, brachte es freifich mit 
fich, daß nicht dritte, fondern diejenigen den Gewinn sogen, zu beren Unterftügung bie An - 
falten eingerichtet waren. Die Kaufleute waren die eigenen Unternehmer biefer B.; die ⸗ 
jenigen, deren Gewerbebetrieb durch bie B. gefördert werben follte, gründeten und verwal« 
teten biefe Iegtern ſelbſt. Ber den Anſtalten, die hier ins Auge gefaßt find, den reinen 
Girobanten, verſchmelzen ſich die Interefien ber Unternehmer unb ber Unterfüten voll» 
flindig, ober iſt doch der Gewinn der Auftakt nicht zu unterſcheiden vom den Bortheilen, die 
fie ihren Kunden gewährt. Das Mefentlihe des Girogeſchäfts beſteht nämlich barin, bag 
eine größere Anzahl von Kaufleuten ſich dahin vereinigt, ihre Zahlungen untereinander durch 
bioßes Ab- und Zufchreiben bewirken zu laffen, und dagegen ein - fir allemal eine beliebige 
Summe Geldes in eine unter gemeinfchaftlicher Verwaltung ftehenbe Kaffe einzuzahlen. Diefe 
Ab· und Zufchreibungen und Dedungen können felbftverftänblich nur von folchen und für folche 
Berfonen bewirkt werben, weiche fich zu dem Zwede zu einem gefchloffenen Kreife (giro, daher 
der Rame «Girobanken») vereinigt haben. Die Bortheile einer ſolchen Einrichtung find zu 
handgreiflich, als daß fie nicht frühzeitig Hätten erkaunt und wahrgenommen werben follen. 
Sie beftehen in der Erſparung der Zeit und Laft bes Gelbzäßlens, der Koften und Gefahren 

jrößerer und häufiger Geldtransporte, in ber geringern Äbnutzung der Müngftüde, endlich 

arin, daß man fich über einen beftimmnten, einheitlichen Munzfuß einigen kann, in welchen 
alle Zahlungen geleiftet, ober beffer, alle Ab- und Zufchreibungen bemerfftelligt werden, imd 
der von Münyverſchlechterungen nicht betroffen wird, alfo auch vor Verluſten fichert, wie fie 
3. B. die Munzinduſtrie des Mittelalters oft zur Folge gehabt hat. Yebem der bei einer Giro- 
bank Betheiligten wird in einem bieferhalb angelegten Buche ein Conto eröffnet. Im «Haben» 
wird bie von ihm beponirte Summe fowie an ihn geleiftete Zahlungen, im «Soll» werben 
die nad} feiner Anweifung an andere Betheiligte überfchriebenen Zahlungen vorgemerkt. So- 
bald «Soll» und «Haben» ſich ausgleichen, hat der Betheiligte nene Einzahlungen zu madjen; 
einen vorhandenen Saldo zu feinen Gunfien tann er fich aber auch jederzeit auszahlen Laffen. 
Die Bank wird auf Koften ber Inhaber verwaltet. 

Eine foldje reine Girobank beftand ſchon in der Mitte des 12. Jahrh. (gegründet 1156) 
in Benedig. Diefelbe Hielt ſich biß zum Untergange ber Republik (1797), nachdem fie ſich 1587 
mit einer von zwei im 15. und 16. Jahrh. gegründeten ähnlichen Anftalten verſchmolzen Hatte. 
Sie rechnete in Lire- groſſt (einer Goldminze, ungefähr glei 13 Thlr. 15 Ngr.). In ber 
Mitte des 14. Fahrh. warb eine reine Girobank zu Barcelona, zu Anfang des 15. Jahrh. 
eine folde zu Genua gegrlindet. Von fpäter gegründeten ähnlichen B. (3. B. 1609 zu Un 
fterdam, 1619 zu Hamburg und 1621 zu Nürnberg) hat ſich nur die hamburger bio au unfere 
Tage in voller Reinheit erhalten. Während bei ber Gründung ber ültern Girobanlen weſent · 
lich bie andern Bortheile folder Anftalten maßgebend waren, wurden die fpätern befonber® 
durch das Bedurfniß eines unter allen Umfänden zuverläffigen kaufmännischen Munzfußes ins 
Leben gerufen, ein Bebitcfrig, welches fid immer fühlbarer machte, als im 17. Sahrh. der Un« 
fug der «Kipper und Wipper» in Europa begann, umb wiele Regenten, um bie Einnahmen 
ihrer Chatouflen zu bereichern, fid) des verberblichen Mittels ber Unsprägung geringhaltiger 
Mitngen zu bedienen anfingen. Die Rehnungsmünze ber hamburger Gixobant war bi 1770 
ber Specieöthaler = 3 Mark; von da ab die Kölner Mark fein Silber, welche zu 27 Mark 
10 Schin. feftgefegt wurde. Rach biefem Münzfuge, ber Mark Banco (= 15 ©gr.), rechnet 
die Hamburger Girobank noch gegenwärtig. Da die Mark Banco eine imaginäre Münze ift, 
die nie gefehlagen wurde, finb bie Teilnehmer der Banl bei ihren Operationen vor dem Berluft 
durch Müngverfchlecgterungen immer gefichert geweſen. J 

Die Girobaufen fonnten, fo große Verdienſte fie auch dem kaufmunniſchen Verlehre leiſteten, 
doch nur einem einzelnen VBedütrfniffe abhelfen, und dies zwar nur in räumlich begrenztem Mae. 
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Aber fie bahnten dem baufmäßigen Betriebe auch bus, auf bie Preis ausgleichung und dem 
Geldverkehr fich beziehender —S— Der Umſtand, dag bie Girobaul den Ein- 
Tagen ihrer Eheilfaber unbebing! 3 unb das allgemeine Bebitrfuiß, fur 
BVorräthe an Geld, —E ſouſtigen fände geinveiſe volllorumeen ſichernde 
Aufbewahrung zu finden, führte dazu, daß auch ee den Sirebanlen folge Berräthe 
anverteauten, ohne dafür etivas anbere als chen vollfonmewe *38 zu beanſpruchen. 
Die B. gingen p — um ee a — Aufbewahrung ihr —— nicht —* 
truchtigte und ihnen ſogar entſprecheude Gebiifeeneinnahmen feitens ber Deponenten 
nn = Deyofitengefgäft, wenn nicht aus bem Girogeſchaft fo dach iwfolge der 
bei demfelben gemachten Erfahrungen. Es war aufünglich reines Depoſitengeſchůft; die Ein⸗ 
leger am aur bie Sicherheit der Bankteller; die Depofitäre hatten kein Berfügungereht 
über bie Einfagen. Sm ſolcher Reinheit wich Hiefes Geſchaft zwar auch heute noch von umfern 
D. betrichen, bilbet aber nur ein Rebengefchäft berfelben. 6 bebeutender find die Dienſte, 
welche die B. dem Bertehe durch das uneigentfich fog. Depofttengefehäft, b. h. durch bie An ⸗ 
maß von Geldern und Wertäpapieren mit der Verpflichtung der — Rüdgemähr 
ge ‚er Summen, ba und Gerten fowie mit bem Rechte der Ausgabe u us Bermenbung 
ofiten, kifen. der Deponit von In unterziehen in 
— —E zur Zahlung und ber Para ber etwa Pr werbenben Rebe 
acte. Eine Berzinfung ie Depofiten n pflegt me dann üblich zu fein, menn biefelben auf be» 
ſtimmte Zeit gegeben ober mit beſtimmter digungefrift Hinterlegt werben. Dagegen haben 
auch die Deponenten für ſeitens der B. ——e Depofiten keine Gebühr zu entrichten. 
Die B. ertheilten den Deponenten ſelbſtverſtäudlich Scheine über den Euipfang und bie 
Rüdgabe der Depofiten, Die Ceffion biefer Schuldſcheine ftellte ſich frühzeitig ald ein bequemes 
Mittel zur Ausgleichung ven Forderungen heraus. Die B. erleichterten die Möglicskeit der 
Eeffton und gelangten oltmäglich dazu, bie Iegtere durch Ansftellung ber Sqhuldſcheine anf 
den Inhaber ganz entbehrlich zu maden. So konnten diefe unverzinslicen Scheine von Hand 
zu Hand gehen; der Erebit der Bank ſicherte ihren Curs; das Erebitgeld, die Banknote, 
war geſchaffen. Es war nur ein Meiner Schritt von ber Auögabe folder Roten au beftiinmte 
einzelne Deponenten bis zur Ausgabe berfelben gegen Baargeld an jebermann. Die 1609 
gegründete Amfterbamer Banl bildete das Zettel- ober Baetustengefhäft, nod in der 
Form ber ber Ceſſlon bebitrfenden Depofiten ſchuldſcheine felhgiig ans. Die Bank von Schwe- 
den eröffnete ſchon 1661 das Banknotengejchäft im heutigen Sinne bes Wortes, indem fie ihre 
Lapitalien vermehrte durch Ausgabe von Erebitiven, weidhe das ausbrüdliche Verſprechen ent- 
hielten, die benannte Summe jederzeit baar auszuldfen, Es ift nicht zu verwundern, daß dieſes 
Geſchaft nachmals zum Uebermage ausgebildet, daß mit diefem Mittel, ben Bankeredit zu ver- 
werthen, hier und da ber gefährlichfte Mishrauch getrieben worden if. Nur durch eine offen- 
bare Verkennung der wirthſchaftlichen Aufgaben ber B. einerfeits und des Papier - (ober beſſer 
Erebit-) Geldes andererſeits fonnte e8 aber ge ae, daß man bas Recht ber Rotenansgabe, 
wie weiter unten gezeigt werben fol, fite eine Grunbbebingung bes Gedeihens der B. umd bie 
Rotenansgabe felbft für das Incrativfte Geſchaft der B. erachtete. Den großartigfien und ver= 
derblichſten Miabrauch mit ber Banknotenansgabe trieb die von Zohn Lam kam 1716 gegründete 
Banaus göndrae in en ® 
iel wichtiger als das das Disconto- und Wehfelgefchäft, welches 
— — 
daß an beſonders verkehrsreichen Plägen größern und umfafſenden Eredits ſich erfrenende Se 
fitute neben den Privatbanfiers die von allen Drten einfirömenben Bechfel anfauften unb 
folche verlauften, bie zu entfernten Zahlungen zu verwenden waren. Aehnliche Dienfle, wie 
die, welche das Siriven der Zaplı leihung am Sige der Gtrobanken gewährte, leiftete 
das Disconto- und überhaupt das Wech —S ber Zahlungeansgleihung, alſo dem ge 
ſchaftlichen Verkehr zwi den Kaufleuten, weichen die Bank unmittelbar zugänglich war, 
und ihren oft weitentfernten Kunden leiftete es alfo dem Welthandel überhaspt. Im dem Die- 
contiren ber edhfel, d. 5. in der Auszahlung eines noch nicht ſauigen Wedhfeld vor ber Ber- 
falfzeit, und in bem An- und Verlauf von Weqhſeln überhaupt, Liegt recht eigentlich ber Schwer · 
punkt der Bedeutung der B. für den heutigen Verkehr. Sie ſtellen fi bar als Gentrafpuntte, 
die von einer im heutigen kaufmanniſchen Bertehe unentbehrlichen Waare (bem Wechſeh immer 
dem Bedurfniß entſprechende Borräthe Halten, diefelben zum Bortheil der Anbieter ftets com- 
pletiven, dadon zu Öunften ber Begehrer immer ohne ©: Iniergfeiten nad) Bedarf abgeben. 
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Noch andere Bebitrfniffe des Handels find es aber, welche von den B. entweder borzu; 
weiſe befriedigt werben, ober doch ebenfo gut ober beffer vom ihnen wie von Bankiers befriebigt 
werben fünuen. Dem einzelnen Gefhäftemann macht das Eingiehen von Forderungen, welde 
ihm an nahe= aber entferutwohnende Kunden zuftehen, oft Schwierigkeiten, deren er, um ſich 
feinem Hauptgeſchafte uns fo ungeflörter widmen zu Eönnen, fich überhoben zu fehen wünſcht. 
Er ſcheut das Geldopfer nicht, welches er bringen muß, wenn er das Incaffo dritten über« 
trägt, welche regel» und gewerbsmäßig mit dem Eingiehen fremder Forderungen ſich befaflen. 
Sehr. daß er one Mühe und Zeitverluft durch fremde Hülfe ſicher und rechtzeitig in den 
Beflg feiner Forderung gelangen Tann, bringt er gern ein Opfer. Solche Hilfe Teiften bie B., 
welche das Incaffi AT t in ihren Geſchäftstreis aufnehmen. Ste ziehen Borderungen 
ein, welde ihnen durch Wechſel oder Anmweifungen übertragen werden, Die Incafjoprämie 
macht diefes Gefääft zu einem geivinnbringenden. 

Hand in Hand mit dem Incaffo- geht das Eontocorrentgefhäft. B., welche dieſes 
Geſchaft betreiben, werden dadurch zu den Bermögensverwaltern ihrer Kunden. Sie treten 
mit denfelben in laufende Rechnung, indem fie Wechfel auf fic ziehen laſſen, Baarzaplungen 
für die Kunden Leiften, Forderungen für biefelben einkaſſiren und fonftige Bermögensgefchäfte 
für fie beforgen. Jedem Kunden wird ein Conto eröffnet. Auf der «Dabenn »Geite werben 
alle Sinzahlungen des Kunden ober alle fir feine Rechnung eingehenden Boften, auf der 
«Sol»-Seite alle für oder an in geleifteten Zahlungen gebucht. Gleichen ſich die «Soll» 
und «Haben»-Sciten aus, und foll die Bank neue Zahlungen bewirken, fo muß ber Betrefiende 
neue Einzahlungen maden. In manchen Fällen eröffnet die Bank jedoch ihren Kunden auch 
begserzten oder unbefchränften (Blanco«)Erebit über den Betrag des Effectivguthabens hinaus. 
Die Bank berechnet ſich Zinfen file die von ihr ausgezahlten Summen vom Lage der Aus- 
zahlung an, und fie gewährt ſolche für die eingezaflten Summen vom Tage ber Einzahlung 
an. Gür Gefchäftöleute, welche ſoichergeſtalt mit 3. in Contocorrentverkehr ſtehen, entfpringt 
hieran der große Vortheil, dafs fle niemals vorräthige Gelber unbenugt liegen zu laſſen bran- 
den, und daß fie ber zeitranbenden eigenen Beforgung ihrer Geldgefäfte vielfach überhoben 
find. Den ®, audererfeits fliegen durch das Eontocorrentgefchäft Mittel zu, die fle anderweit, 
3. B. im Disconto- und Leihgefchäft, vortheilhaft verwerthen köunen. ir die gefammte Volke» 
wirthſchaft iſt es dom unberedgenbarer Bedeutung, wenn das Gontocorrentgefgäft der B., wie 
in England und Schottland, dermaßen ausgebildet ift, daß die letztern in ber That zu große 
artigen Sparlaſſen der Bevöfferung werben, und daß alle größern Zaffungen, nicht efroa nur 
im fauftnännifchen, fondern auch in dem außergewerbömäßigen Handelöverkeßr duch Checks, 
d. 5. Anweifungen auf das Contocorrentguthaben bei den B., vermittelt werben. 

Bon ben verfchiedenen Gefchäften, welche außer ben genannten noch von B. betrieben zu 
werben pflegen, finb es eigentlich nur zwei, daß Leih- und das Hypothekengeſchaft, für 
welche ein Bedilrfniß des bankmäßigen Betriebs vorliegt. Der An- und Berfauf von Börfen« 
papieren für eigene Rechnung (Effectengefhäft) gehört nicht zu dem eigentli—en Wirkungs- 
treife der B., und die Beforgung von Staatsanleihen, fo vielfach auch V. ihre großen Ver- 
bindungen und ihren Credit zu folden Unternefmungen dargeboten haben, ift zu alfen Zeiten 
für die B. und den Bankverkehr von verderblichen Folgen gewefen. Bei diefen Sefsäften tritt 
der zweite derjenigen Geſichtepunlte, von denen an® man, wie oben bemerkt, die B. zu betrach⸗ 
ten hat, fo ſehr in den Vordergrund, daß die B. nur noch als Unftalten zur Ipfematifäen 
Bereicherung ihrer Teilhaber, nicht mehr als Hülfsanftalten bes Handels erfcheinen. B., 
welche das VEffectengeſchaft auf eigene Rechnung und die Beforgung von Staatsanfeihen zur 
Hauptaufgabe ihres Geſchäftsbetriebe machen, verlieren dadurch den Aufprud, als für den 
allgemeinen voliawirthſchafilichen Fortſchritt —e—— Anftalten gewürdigt zu werben. 
Dagegen Teiften die B. durch daß Ausleihen bisponibler Mittel gegen Unterpfand, möge fol 
ches nun in der Form von Effecten, Edelmetallen, Waaren u. F w. Binterlegt dombard- 
gefhäft) ober durch Einräumung von Pfandrechten an Grund und Boden (Hypothelen- 
geschäft) dargeboten werben, wichtige Dienfte, wenn auch beide Gefchäftszweige eigentlich mehr 
nur als Nebenzioeige des Bankverkehrs zu betrachten find. 

Wurden im Vorſtehenden bie hauptfachlichſten unter den eigentlichen Banlgeſchaften ihrem 
Weſen nad) betrachtet, fo ift doch Hierbei noch zu erwähnen, daß Heutzutage vicle B. die mei⸗ 
ften der genannten Gefchäfte gleichzeitig betreiben, alfo ſich als gemischte B. darftellen, und 
dies pflegt felbft dann ber Fall zu fein, wenn fie in ihrer Firma vielleicht nur einen ober dem 
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andern Gefhäftszweig ausbrüdlich namhaft machen. Es entfpricht daher den mischen Ber⸗ 
haltniſſen wenig, wenn man die B. in Girobanlen, Zettelbanken, Disconto- und fel- 
banten u. ſ. w. eintheilt. Seiner biefer Geſchaftezweige ſchließt ben andern aus; Hier und ba 
forbert nur ein ſpecielles Locales Bebitrfniß bie vorzugsweiſe Entwickelung eines ober des an- 
dern einzelnen Geſchaftszweigs. Im der Hegel wird es fogar zwedmußig fein, keinen einzelnen 
eigentlich bantmäßigen Gefchäftszweig von dem Wirkungskreiſe einer Bank auszufchlicgen. 
Das eine Geſchäft förbert das andere; Verluſte, bie in ber einen Branche umvermeidlich find, 
Können durch ben Gewinn der andern ausgeglichen werben. Die Bebitrfniffe des Handels gehen 
nad) verſchiedenen Richtungen auseinander, und als felbftändige Handeisunternehnningen thun 
die 3. gut, ſich auf bie Befriebigung aller diefer verfhiebenen Bebitrfniffe einzurichten. 

Endlich fer noch erwähnt, daß den Nasen «Banken» im uneigentlichen Sinue manche Iu- 
ftitute führen, die leins der oben aufgeführten; Gefchäfte gemwerbemäßig betreiben, ſondern ganz 
andern wirtbfchaftlichen Zweden dienen. So nennen ſich namentlich manche Berfiherungsen- 
falten «Banken», 5. B. die beiben alten und berühmten gothaer Berfiherungsgefellfchaften. 

B. Bantiheorie. Wie zahlreiche andere Gewerbe, fo ift auch das Bankgewerbe häufig für 
Rechnung vor Staatstaffen, von Stantsregierungen ſelbſt betrieben worden. Alle Gründe, 
welche gegen den Staatögetverbebetrieb überhaupt vorzubringen find, fprechen auch gegen bie 
Staatsbanten. Nach ben geläuterten modernen Anfchauungen von den Aufgaben bes Staats 
Tiegt der Betrieb bes Bankgeſchafts ganz auferhalb ferner Sphäre. Zu Gunften der Staats- 
banfen läßt fich nicht einmal das anführen, was man zu Gunften z. B. der Staatseiſenbahnen 
anzuführen pflegt, bag nämlich einmal folche am ſich doch nügliche Unternehmungen, ſelbſt 
wenn bie Bolswirthidaft ihrer kaum mehr entbehren Könnte, unter Umftänden nicht vom Pri⸗ 
daten unternommen werben wiirben, und daß ferner der Staat, da er nicht auf Gewinn aus» 
zugehen brauche, die Dienfte, welche foldhe Unterneßmungen Leiften folen, am billigften Leiften 
nme. Die Erfahrung zeigt, daß, wo ein wirfliches Bedürfniß nach B. vorhanden ift, ſich ald- 
bald Private finden, die diefen günftigen Umftand ſich zu Nutze zu machen wiſſen, umd die 
Breife, welche für die Benugung von B. in der Form der Zinſen, des Disconto, ber Prämie, 
der Commiffion, Propifion u. f. w. zu zahlen find, ftehen, wie alle andern Preife, unter den 
Sefegen der Concurrenz. Daß man wegen ber präfumtin größern Sicherheit Staatsregie- 
rungen Gelber. felbft zu eigentfichen Staatszweden zu niebrigerm Zinsfuße barleiht, ald Bri= 
vaten, bildet keineswegs die Regel. Zum Behufe der Betreibung des Banfgewerbs wird aber 
ein aufgeffärtes Bolf dem Staate niemals Gelder zu niedrigerm Binsfuße darleihen als einem 
gutgeleiteten Privatinftitute. In ber Theorie darf man diefe Geite ber Banffrage ald abgethan 
betrachten. Ueber andere Seiten biefer wichtigen Frage ift man auch in der Theorie noch keines · 
wegs im Reinen. Ueber bie Grunbfäge, und sen das Bankwefen eingerichtet fein muß, um 
der Vollswirthſchaft die in der Aufgabe der B., als Hülfs- und Förberungsmittel des Han- 
dels im weiteften Sinne bes Worts, liegenden Dienfte vollftändig zu leiften, über das Verhält- 
niß, welches der Staat den B. gegenüber einzunehmen hat, iiber die Frage, ob und inwieweit 
die Intereffen der Vollswirthſchafi eine präventive oder repreffive Beauffihtigung ımd Con- 
trole der B. ſeitens der Staatsregierung erfordern, über die Einrichtungen endlich, weldhe die 
B. zu treffen haben, um ihrer Aufgabe zu genügen, beftehen auch in ber Theorie iidch manche 
Zweifel. Die neuere Zeit ſcheint der Loſung ſolcher Zweifel befonders günftig, und man fcheint 
auch in der Praxis jegt mehr als je geneigt, ben feftftehenben Forderungen einer rationalen 
Banktheorie nachzugeben. 

Daß B. ohne befondere Bewilligung der Staatöregierung nicht errichtet werben und ihren 
Geſchaftsbetrieb nicht eröffnen bitrfen, iſt ein aus den Seiten des ftraffen Poligeiftaats auf uns 
gefommener Olaubensfag, ber fich fortgepflanzt hat, ohne bag jemand im Stande wäre, ihn 
anbers als etwa unter Hinweis auf den Hiftor. Urfprung zu begründen. Im jenen Zeiten, wo 
man das gefammte Bollswirtbfchaftsleben von Staats megen gängeln und leiten, überall hel - 
fend oder Hemmend eingreifen zu müffen, fein Lebensverhältniß der naturgefeglichen Selbft- 
entwidelung überlaffen zu Ditrfen glaubte, war es vornehmlich auch das Geldivefen, deſſen 
Regulirung den Staatsbehörben das größte Kopfzerbrechen vernrfadhte. Neben ber fiir noth- 
wendig erachteten pofizeilichen Regelung des Geldmarktes galt es aber zugleich, diefen Markt 
den finanziellen Bebürfnifien der Staats- und der Hofverwaltung möglichſt zu erfchließen. 
Schon in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrh. war e8 in Europa nichts Neues mehr, bag zur 
Erreichung dieſer beiden Zweite große Bankinſtitute ganz geeignet und bequem zu gebranden 
feien. Die Regierungen munterten zur Gründung von B. auf. Wo diefe Aufmunterung aber 
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Erfolg hatte, legten fie auf die Dienfte folcher Inftitute zu Gunſten ihrer finanziellen Zwede 
Beſchlag ımd machten die Inſtitute hierfür duch Ertheilung von weitgreifenden Privilegien 
bezahlt. Gleich die erfte der grögern europuiſchen B., die 1694 errichtete Bank von England, 
verbauft einerfeits dem Gelbbebiirfniß einer Regierung und anbererfeits dem Vorurtheil, daß 
die Regulivung bes Gelbmarktes Stantsfache fei, ihren Urfprung. Diefe Bank wurde for 
fort mit anßerorbentlichen Privilegien ausgerüftet. Obwol bie Geſchichte der Bank bie ganzen 
Gebrechen des Monopol» und Privilegienweiens aufzeigt, find ihre Einrichtungen doch für 
die Geftaltung des Baukweſens nahezu anf dem ganzen europ. Continent normatid geworben, 
Ueberall findet man die erften B. mit ber Staatöverwaltung aufs engfte verbunden; überall 
findet man als Preis der Freundſchaft feitens ber Bank die Bereitwilligfeit zur Unterftigung 
der Staatsfinanzen, feitens ber Staaisverwaltung die Gewährung ausgebehnter Vorrechte und 
Begünftigungen. Glaubte man die Begründung newer Banfinftitute neben den privilegirten 
weniger aus polizeilichen Motiven, als um ber beſtehenden Privilegien willen möglichſt er- 
ſchweren zu mäffen, fo hatte man fo en Unrecht nicht. Es war die Sage der früher extheile 
ten Privilegien, daß man fpäter der Concurrenz nicht freien Lauf laſſen lonnte, daß man dem 
Bankbeditrfuig die volle Befriedigung verfagen mußte. Über feltfamerweife birgerte fi das 
onceffionswejen und die polizeiliche Beauffichtigung der B. auch da ein, wo ber urfprlng« 
liche Grund folder Bejcränfungen gar nicht in Frage kam. Weil in denjenigen Staaten, wo 
das Bantgefhäft am erften Fuß gefaßt hatte, die Gründung jeder zweiten und dritten Bank 
erſchwert wurde, hielt man ganz allgemein dafitr, daß die B. um ihrer gefhäftlichen Natur 
willen dem Dominium ber Präventiopofizei zu unterftellen ſeien. Man beſchränkte auch diefe 
Auffaflung nicht etwa blos auf die Zettelbanten, fondern man Fargte felbft ben bloßen Disconto- 
banten gegeniiber mit ber Extheilung ber Eorporationsrechte, ohne bedenken zu mollen, daß 
diefe Inſtuute der präventivpofigeilichen Beſchränkung ebenfo wenig beditrfen als die Gefchäfte 
der Privatbanliers. Was die Zettelbanfen anlangt, jo erſchwerte man im Gefet, abgefehen von 
den Vorurtheilen gegen das Privatpapiergeld, bie Begründung von diefen B. überhaupt, ohne 
NRüdfict darauf, ob die Bauktheilgaber ſich mit ihrem ganzen Vermögen für die Erfüllung 
der durch die Ausgabe von Noten eingegangenen Verpflichtungen verhaften, ober ob fie dafür 
nur im Berhältuiß ihrer Banktheile eintreten wlirden. Diefer Unterſchied ift aber in der That 
hochwichtig. Hätte man ihn in unfern Bankgefegen vorgefehen, fo würde man, vorausgeſetzt, 
daß man auch) bie Ausgabe von Privatpapiergeld vorurtheilsfrei betrachtet, fir eine gewiffe 
Urt von Zettelbanken ein großes Selb haben offen laffen können, und das Reſultat witrbe ge⸗ 
wefen fein, daß wir vor einer Menge von privilegisten Actienbanten, welche die Rotenemiffton 
file ihre wichtigfte geſchäftliche Function Halten, verſchont geblieben, dagegen aber mit einer 
Menge von ſolchen Banfinfituten verfehen worden wären, deren Theilhaber mit ihrem ganzen 
Bermögen für die Verpflichtungen der B. einſtehen. B. diefer Art kann man, wie bie |hotti- 
ſchen B. beweiſen, unbedenklich das Hecht der Notenemiffion zugeftchen. Die ſchottiſchen B. 
haben ſelbſt in der Zeit, wo fle in Bekreff der aubzugebenden Notenmengen ganz unbefchränft 
waren, alle zufammen im Durchſchnitt jährlich nur für 3 Mill. Pfd. St. Noten, bei einem Be- 
trage von 30 Mil. Pfd. St. angefammelter Depofita, ansgegeben. Wenn man bie Geſchichte 
und Entwidelung der conceffionirten, monopolifirten und privilegirien B., vom denen viele 
durch irrationelle Verwaltung, durch völlige Berkennung ihrer Aufgabe, durch großartige 
Schwinbeleien felbft an ben Hand des Verderbens gebracht worden find und Maffen von 
Interefienten in ihr Verderben verwidelt haben, der Seite unb Entwickelung jener ſchotti · 
ſchen B. bie in völliger Freiheit aufgewachſen find, gegenüberhält, fo klann man nicht zweifel - 
haft fein, daß der Bankfreigeit vor dem üblichen Syftem ber Bankbeichränkung ber unbebingte 
Vorzug gebührt. Es bedarf auch nur eines geringen Grades von wirthſchaftlicher Einficht, um 
zu begreifen, daß der Staat, wenn ex in feiner Finanzverwaltung ber Beihülfe der B. bedarf, 
fie) fol Säle, bewegt fe ih nur in den gewößnlichen gefehtftämägigen Formen, nicht erft 
durch Ertheilung von Privilegien und Monopolen zu fichern braucht, und daß andererſeits eine 
vernünftige Banfoeriwaltung aud) aus andern Gründen, als weil fie fir ſolche Begünftigungen 
ihre freie Bewegung opfern muß, auf die letztern nicht das geringfte Gewicht zu legen hat. 
Die ficherſie Garantie gegen Miswirthſchaft befteht bei freien B. in der Concurrenz und 
in der Selbftverantwortlichfeit. B. zumal, deren ſammtüche Theilhaber ſich den gemeinen Con- 
cursgeſetzen unterwerfen, welche aljo die Pflicht der vollen Selbftverantwortlichfeit über fich 
nehmen, können daher ber präventiven ſtaailichen Aufficht ohne alles Bedenken enthoben werben. 
Sobald das Bantgefeg diefen Grundfag ansfpricht, werden überall B. mit voller, folibari- 
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ſcher Haftpflicht der —— Fi) Art der ſchottiſchen, in Menge eu, benen man, wie 
die Erfahrungen ber Peel ſchen Vantacte volfommen darthun, das Recht ber Rotenemiſſion 
bear un uaberfmangt geäfen Lt. & wird ſich dann ſogar hermisfiellen, daß bie 
B. jenes Recht weniger als eine beſondere Gunft, als vielmehr wie ein Dannergefchent be= 
trachten, von dem aur ber —ãA Gebrauch zu machen iſt, wenn es dem Befchenkten nicht 
ſelbſt zum Verderben gerei 

Eine andere Frage iſt es, ber ſich der Staat den a gegeniiber zu verhalten 
Hat, deren Theilhaber nicht ſubſſpbariſch und folibarifch mit ihrem ganzen Vermögen für die 
Scqulden der Bant haftpflichtig find. Es laun laum zweifelhaft fein, Daß auch dieſen gegenüber 
die Eonceffion zum Betriebe bes Bantgeſchafts und zur Motenemifflen viel Fe bedenklich 
als nitglid, und geboten ift. Wenn ber Staat prüft, Gehingungen aufftellt, Beieäntungen 
auferlegt, Stantscommiffare den ®. als Hüter beigefellt, jo ift es bei der Mmterität, in 
mel Stantsbchörhen flehen, ganz natiteli, daß das Publitum fi der eigenen Prafung 

ache überhoben glaubt. Ban gibt fich der Meberzeugung hin, baf eim durch den Staai 
ve Bantcommiffar, ein Beamter, der den Sigungen bes Beriwaltungsraths beimohnt und 
hier uud ba ſich die Foliauten der —— auſſchlagen Luft, die Bantverwaltung wirt- 
fi} zu controliten vermöge, während doch —— das Gegentheil bewieſen hat. Es 
erwuͤchſt aus foldem Verhaltniß ein unverbienter Credit der canveffionirten Bantkinflitute, ein 
leichtfertiges Vertrauen des Publikums, welches diefe Iufkitute auf verfdjiebene Weiſe fich zu 
Nupe machen können, und das fie felbft oft genug dahin gefügrt Hat, in ihren Operationen 
bie nötige Vorſicht zu unterlaffen. Lehteres — naturlich um fo mehr, wenn bie Theil- 
haber nicht mit ihrem ganzen Bermögen, foudern nur mit ihren Antheilen haftpflidhtig find. 
Dean wird daher fur die Bankpolitik als oberfien Orundfag auffiellen können, daß bie 8. mit 
unbeſchrankier Haftbarkeit aller Theilhaber der freien Concurrenz vbillig zu überlafien, und 
ba nur fiir Zettelbanken, welche auf befchräufter Haftbarkeit ber Teiler berußen, gewiſſe 
Bebingungen gefeplih fetzuftelen And. 

Auch über das Maß diefer einge en find die Auſichten getheilt. Die am weiteften 
gehenden Anhänger der Beſchruntung hweſens haben die angeblich befonbers verberben- 
bringenben Geſchafte und ragen, welche fid; bei den B. vorfinden follen, heransge- 

und gerathen, Fer einfach zu verbieten, während fie dagegen Hai — gewiſſe 
ichtungen, die enge ſichere Garantien fir einen foliden Geidhäftsbeteich bieten, vgriee 
at inzuführen und aufrecht zu erhalten. Beil eine ober die andere Bank zu viel 
ausgegeben Bat, ſodaß ſchließlich ihre Raten fich nicht mehr al pari halten kounten und die 
Inhaber Berlufte erlitten, glaubte mau bem durch Fixirung des Vetrags, bis zu welchem eine 
einzelne Bauk Roten ausgeben darf, vorbeugen zu müffen. Beil bei der Ausgabe von Meinen 
Noten der Keindertehr vielfach beeintrochtigt andy das Silber theilweiſe aus bem Lande der · 
ſchwunden und durch einen ſehr igen andern Preisansgleicher erſetzt worden fein 
fol, hielt man es fur nöthig, daß ein Mintmalfag fur bie Größe ber Noten feftgejegt werde. 
Dean glaubt ferner die Beobachtung gemacht zu haben, daß wenn ein Drittheil des Betrages 
er auögegebenen Noten durch —ãe ber Reſt durch bautmäßige Wechſel get fi, 
via für den Durchſchnitt genäge, um den B. bie Einköfungefähigteit zu erhalten, da es fih 
gacit, daß eine Loinbardforberung, daß Stants- oder andere Werthpapiere mangelbafte 
Detungsmittel feien. Dan 130 deshalb bie Metallbebedtung zu einem Drittheil und bie Wechfel- 
bebedung zu zwei Drittheilen als ſicherſtes Pruſervativ gm Verluſte an, welche die Noten ⸗ 
inhaber durch bie Nichteinlöfung der Roten treffen konnten, und forberte in den Banfgefegen 
ober Concefftonsbebingungen dieſe Bedecungsweiſe. Man hatte aud) wahrgenommen, daß B. 
(oielleicht, weil ihnen bie Hände zu —— Of Geſchaften vielfad gebunden) —— 


ſchafte mit dem Aukauf von Werthpapieren und Waareu auf —** getrieben, bein mann 
bon bornberein durch Cefeg oder —— gorgubengen fü fuchte, indem man ben Ankauf von 
Werthpapieren ober Waaren zum Speculation Ebenſo hatte man bemerkt, 
daß ben B. Verlegenheiten und ben —* Berluſte dadurch eutſtauden, daß die Banl · 


depofiten I Hrn gededt, ba zu viel Depofiten angenommen, baf für biejelben feine 
beftimmten feftgefegt worden waren. bem trat man durch Gebote der 
vollen Bedeckung md der De tffer Kundigungefriſten fowie mit der Bejchränkung 
ber Depofttenannafme entgegen. Genli — hatte man gefunben, wie irgendeine Bank burch Ans 
lauf ober die Beleih; eig er eigenen Actien ihrem Credit geſchadet, weshalb man es für un. 
erlaßlich hielt, diefes Geſchuft geſetlich oder in Conceſſiondurkunden zu unterfagen. 
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Die Beſchraucung der ©. im Betreff des Umfangs im ber Noten von ber 
durch die Wiſſenſchaft und durch zahlreiche Fri laugſt aus, als 
könne mon Papiergeld nad; Wilfte und Belieben bis ins Umendliche ausgeben. Bugleich ift’ 
diefe Beſchränkung auf die Anficht gegründet, daß das Recht der ansgabe ein wetth · 
volles und lucratives Privileg des Staato fei. Das Erebitgelb has jebed) feine ganz befan- 
dere und emgbegrengte Aufgabe in der —— Es hat zur da einzutreten, wo das 
Metollged ein weniger guter Preisauegleicher iſt alſo z. B. bei großen Zahlungen, wo man 
der Můhe des Zahlens überhoben fein, und der Empfänger Barren nicht annehmen wvi 
weil er diefe zu ben vom ihm zu leiftenden Meinern Zahhimgen nicht brauchen kann, bei Ber- 
fendungen, wo die Metallfendung zu viel Spefen verur ſachen würbe und man Wechſel doch 
nicht fügfic anwenden Tann, u. f. w. Ueberall de, wo das Ereditgeld nicht feine befonbere 
Aufgabe ald Preisausgleicher zu Löfen hat, insbefenbere überall in ben Streifen, bis wohin ber 
Credit des Ausgebers nicht reicht, behauptet das Metaligeld feine Werzüge, laßt es fich darch 
das Credit· oder Papiergeld nicht verdrängen. Deder Thaler Papiergelb, ber über das Papier» 
gelobebürfniß Hinans andgegeben wird, gereicht dem Wusgeber felbft zum Schaben. So ichrt 
ſich der falſche Say, daß Papiergeld willtürlich amsgegeben werden könne, in ben richtigen 
Sag um, daß bavon ungeftraft mie zu viel ausgegeben werden kann. In biefer Misdficht mag 
man den B. unbeforgt das Recht ber unbefchränkten Notemansgabe gewähren, wie an es ben 
ſchottiſchen B. bis 1845 auch wirklich gewährt het, ohne den geri Nachtheil davon zu 
verſpuren. Damit iſt aber nicht ausgefprochen, daß man jenes Recht einzelnen V. als Privi- 
legium geisäßren dürfe. Man muß e8 allen Ihren; dann werben fie fih alle in ihrer 
Notenausgabe controlicen, wie fich die ſchottiſchen B. controlirt Haben. Das Recht der un« 
befchränften Notenautgabe verträgt fich freilich nicht mit dem Wankyprivikegium. Aber das 
Bantprivilegium und die Bankbefhränfing verträgt fich nicht mit dem Borberumgen des Bolls 
wirthji . Was die Befcränl der Bautnotenausgabe in Rüdficht auf das Stants- 
papiergeld anlangt, fo hat man Hauptfächlich geltend gemacht, daß ſich der Staat das Mittel, 
unverzindliche Anleihen zu machen, nicht aus der Hand nehmen Lafien dilrfe. Dies ift jedoch 
die verderbliche fiscalifche Anſchauung, welche das Papiergeld nur als ein bequemes Mittel 
zum Staatsſchuldenmachen betrachtet. Sie führt unaufhaltfam zur Papiergeldwirthſchaft und 
ſchließlich zum Staatsbaukrott. Eine Staatsregierung, welche das Papiergeld von ber Seite 
des Gewinnſtes betrachtet, begibt ſich mit der Ausgabe bes erften Thalerſcheins auf einen ſehr 
jefähzlichen Weg. Es ift gewiß zwedmüßig, wenn ber Staat dazu mitwirkt, das Papiergeld» 
Fevürfnig zu befriebigen, je beffer zumal und je unwandelbarer fein Erebit ift; aber er barf 
es nur tun um biejes Vedinfnifies willen. Befriedigen dieſes andere, fo fann und mag er 
feine NRotenprefien one Nachtheil ruhen laſſen. wiunſt, ber aus ber unverzinslichen 
Anleihe fließt, ift auch für die B. ein zweifelpafter und gefüßrlicher, wern fie barauf bei der 
Notenandgabe das Hauptgewicht legen. Was aber bie Brauchbarkeit und die Beliebtheit bes 
Erebitgeldes betrifft, fo werben die Banknoten bem Papiergelde eines Staais mit geordnetem 
Finanzweſen und wohlfundirtem Credit bei freier Eoncurrenz und Fornhaltung aller Zwangs- 
enrömaßregeln doch immer nachftchen müffen. 

Die Frage von der Art md ber Größe der Notenbebedung, fo verſchiedenartig fie auch 
beantwortet worden, iſt im weſentlichen nicht ſchwer zu (Bfen. Berpffctt nur das Geſetz die 
B. bei Meidung des Concurſes, die täglich, präfentirten Noten fofort gegen Baargeld einzu · 
loſen, fo brandt man fi um die Bebedung Feine Sorge weiter zu maden. Sur Angeficht 
jenes Gefeges werden bie B. ſchon wiflen, welche Dedungsmittel umd in welder Höhe bie- 
felben vorhanden fein müflen. Sie werben die offenbar verfügbaren baaren Mittel frei ver⸗ 
wenden Lönnen zu Geſchaften, bie fie nur um fo creditfäßiger und ben Fall der Maffenpräfen- 
tation um fo feltener machen; aber fie werben ſich auch burch die Seltenheit dieſes Falls nicht 
in Sorglofigfeit einwiegen Laffen, fondern unter Umftänden vielleicht einen viel größern Bei 
als das Geſetz oder bie Conceſſionsurkunde ihnen vorgeſchrieben Haben wiirde, in Baarmit 
disponibel Haben. Die Speculation mit Werthpapieren und Wanren ift freilich ein Geſchaft, 
welches B. nicht betreiben follten; aber doch Hat niemand das Recht, dieſes Jäft zu dere 
bieten, Anßerdem lafien fich derartige Verbote von feiten bes Stants nicht aufrecht erhalten. 
Speculationsgefcäfte Können in mannichfacher Weiſe verſchleiert werden, und je ſtreuger fie 
verpönt find, defto künſtlicher werden fie berſchleiert, beflo veswidelter werben die Operationen, 
defto näher rüdt die Gefahr für das Publikum. WBölig ungerechtfertigt, ja als eine Unterbin- 
dung ber wichtigſten Lebensadern der B. ftellen ſich die Befhräufungen berfelben hinſichtlich 
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des Depofitengejchäfts bar, wie das Gebot ber vollen ober theiliweifen Bebeumg ber Depofiten, 
die Feftftellung der in Depoftten annehmbaren Beträge, das Berbot der Annahme von verzins · 
lichen Depofiten n. |. w. Dies find Eingriffe in die freie Verfügung ber B. über ihr Geſchäft, 
welche ber Solibität und Rationalität deffelben meift größern Eintrag thun, als fle diejelbe 

. Keine Bank lann ungeſtraft mehr Depofiten annehmen, als fe verwerthen lann, 
und feiner werben Depoflten über ihren Erebit hinaus anvertraut. Man erſchwere nur bie 
Gründung von Depofttenbanken nicht, dann werden ihrer fo viele entfichen, daß feine von 
ihnen ſich zu überbäcben braucht und feine überbürbet wird, Man forge nur dafür, daß B. 
mit unbef—räufter Haftpflicht ber Theilnehmer recht in Aufnahme Yommen; dann wird man 
nicht zu ten haben, daß ben Äctienbanken zu viele Depofiten zuftrömen. Das Berbot 
des Anlaufs oder ber Beleihung der eigenen Uctien enblich ift direct ober indirect ſchon in 
jebem nur einigermaßen rationalen Geſellſchaftevertrage enthalten. Es gehört auch iebiglich 
bahin und nicht in das Gefeg. Enthält ber Geſellſchaftsvertrag aber jenes Verbot nicht, fo 
muß man ſich freilich, wie in vielen andern Fällen, vorfehen. Wenn die principale Forderung, 
die ber Befeitigung aller Bankprivilegien und Bankmonopole, erft zur Wahrheit geworben, dann 
braucht niemand mehr beforgt zu fein, daß es an Bankconcurrenz und an B. mangeln werde, 
welche es verjchmähen, durch Ankauf und Beleihung ihrer eigenen Actien fih auf Koften ihrer 
foliden Eriftenz beiläufig einen Gewinn zu verfchaffen. 

Wenn alle die vorgebachten Beſchränkungen, fei es, daß fle als Bedingungen der Eon- 
ceffionsertheilung Hingeftellt ober bei voller Bankfreiheit doch gefeglich vorgefhrieben werben, 
vor ber Kritik nicht beſtehen, fo fragt ſich, was denn überhaupt bie Gefetggebung ben B. gegen- 
über, unb zwar den Actienbanfen, welche Noten ausgeben, zu thun habe. Fir eine anfgeflärte 
Sefetgebung ift die Aufgabe fehr einfach: es genügt, gefeglich vorzuichreiben, daß Zettel- 
banten, welche auf befchränfter Haftbarfeit der Theilhaber beruhen, ihren Status periodiſch 
veröffentlichen, und daß fie bei Meidung des Concurſes jederzeit bie Noten, welche präfentirt 
werben, fofort einlöfen müffen. Aber auch unter biefen zwei Bebingungen ift ber erftern Feine 
befondere Bedeutung beizumeflen. Eine Bantgefellichaft thut fich jelbft offenbar ben größten 
Schaben, wenn fie über den Stand ihres Gefchäfts dem Publikum Kunde zu geben verfäumt 
ober benfelben gar gefliffentlich geheimhält. Wer ebenfo viel Exebit braucht, ald er Eredit zu 
gewähren hat, wird durch Verhüllung feiner Schäden wenig erreichen. Ändererſeits ift mit 
ber Forberung periobifcher Beröffentlichungen des Status noch wenig gethan, denn ein Bank- 
ſtatus Tann fo eingerichtet fein, daß er feine wirfliche Aufflärung gewährt. Aber, wenn nur 
die Pflicht zur periobifchen Veröffentlichung eines Status geſetzlich feftfteht, an den öffentlichen 
Ausweilen wird dann das Publikum feine Kritik ſchon üben und es ſchließlich dahin bringen, 
daß ihm eröffnet wird, was es wiffen will, oder es wird dem hartnädig Auskunft verweigern - 
den Imftitute fein Vertrauen entzichen. 

©. Gef gichte der großen Bauten. 1) Die Bank von England. Die ältefte der auf groß- 
artigerm Fuß eingerichteten europäifchen B., gegenwärtig bie mächtigfte in ber Welt, ift die 
1694 gegründete Bank von England. Ihre Einrichtungen und ihre Schidfale find zu aller 
Zeit von dem fühlbarften Einfluffe auf die Entwidelung des Bankweſens nicht nur in England, 
fondern in ganz Europa, ja man ann fagen in der ganzen Welt geweſen. Eim einfichtsvoller 
Kaufmann, W. Baterfon, entwarf für die engl. Regierung, bie fi zu jener Zeit namentlich 
durch den Krieg gegen Frankreich, noch mehr aber durch das Syſtem ber wulkürlichen Ab- 
fHägung der Stenerpflichtigen, welches in ben Staatseinnahmen große Ausfälle hervorbrachte, 
in ben drückendſten Gelbverlegenheiten befand, den Plan zu einer Anleihe, welche bie erſte 
Grundlage der Bank von England bilbete. Diefe Anleihe von 1,200000 ſd. St. wurde von 
einer — Kaufleute und Kapitaliſten der Hauptſtadt gegen gewiſſe Vortheile und Pri⸗ 
vilegien aufgebracht. Den Darleihern gewährte bie Regierung außer 8 Proc. jahrlicher Zinſen 
nod 4000 Gn. St. fur jährliche Berwaltungstoften, alfo überhaupt fur jebes Fahr 100000 
BP.St. Die Gefellfcaft erhielt das Recht, fid völlig unabhängig zu conftituiren; fie ernannte 
einen Gouverneur, Vicegouverneur und 24 Directoren, und jeber, welcher wenigſtens ſechs 
Wochen vor der Wahl Inhaber von 500 Bid. St. Bantftods gewefen, follte eine ftimme 
haben. Die Bank durfte ſich auf feine Waarenunternehmungen, fonbern allein auf den Handel 
mit Wechfeln, mit Golb und Silber und auf Discontogefääfte einlaffen. Schon 1696, während 
der allgemeinen Umprägung des engl. Gelbes, gerieth die Bank in Verlegenheit; doch ging unter 
dem Beiftande der Regierung biefe Krifis glüclich vorüber. Um einem folhen Fall nicht wieber- 
Holt ausgeſetzt zu fein, wurde der Fonds durch Nachſchuß ber Actionäre auf 2,201171 Pfd. St. 
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und durch abermafiges Nachſchießen auf das Doppelte erhöht. Im folgenden Dahre warb die 
Bank und ihr Vermögen fir immer von allen Abgaben, Taxen, jen und Koften, mit 
Ausnahme der Stempelgebühten, befreit. 1708 bejchloß diefelbe, 1/, Mil. von der Regie ⸗ 
rung ansgegebene Schagfanmerfcheine einzufaufen, wodurd) ihre Forderung an ben Staat bis 
zur Summe von 3,375025 PBfd. St. flieg,’ wofite ihe, bis anf bie unverzinslichen Darlehen, 
6 Proc. Zinfen bewilligt wurden. Zır gleicher Zeit erlangte fle das Vorrecht, daß weder in 
England no in Wales eine Bantgefelfhaft ans mehr als ſechs Teilnehmern zuſaummengeſetzt 
fein dürfe. Die großen Borſchüſſe, welche fle fo bald nach ihrer Errichtung ber Regierung 
dadurch zu leiſten vermochte, daß fle in Ereirung ihrer Banknoten nicht bejchränft war, bilbeten 
den hanptfächlichften Grund ihres fteigenden Reichthums, ber fie auch in ben Stand fetzte, den 
Theilnehmern beträchtliche Dividenden anszuzahlen. Die erfte bedeutende Berlängerung des 
Bankprivilegiums erfolgte 1708 auf 25 ». infolge eines unverzinsfichen Vorſchuſſes von 
400000 Pf. St. an bie Regierung. Bon ba an biß 1729 fi bie jährliche Dividende 
zwiſchen 5%/, und 9 Proc. 9. 1708 erhöhte die Bank ihr Kapitel bis auf 5,058547, 
unb 1710 auf 5,559995 Pfd. St. Das Bantprivilegium wurde 1713 bis auf das 9. 1742 
verlängert, als die Bank es übernahm, 1,200000 Pfd. St. Schatzſcheine im Umlauf zu bringen. 
Bon 1718 an fand bie Regierung es fir zwedmäßig, bei allen ihren Gelbgefehäften fich ber 
Bank zu bebienen, wogegen biefe ihre Vorſchüſſe auf bie Land- und Malzabgaben, auf Schat« 
Tanrmerfcheine und andere Unterpfänder machte, und 1722 wurde des Bankkapital bis auf 
8,959995 Pfb. St. vermehrt. Bon 1732 an, wo ber Grundſtein ihres gegenwärtigen Ge 
bändes gelegt wurde, bis 1747 betrug die Divibenbe jährlich 5/, Proc. Um bas 1742 ab- 
laufende Privilegium bis 1764 ernenert zu erhalten, borgte bie Bank ber Regierung 1,600000 
Bd. St. ohne Zinfen, und um diefe Summe zu erlangen, warb mın das Bankkapital bis auf 
9,800000 Bd. St. vermehrt. 

Den erften bebentenden Anlauf auf die Bank veranlaßte 1745 ber Aufftand in Schott- 
Iand. Als jedoch in einer dffentlichen Berfanmmlung 1140 Kaufleute ihre Bereitwilligfeit er- 
Härten, bie Noten ber Bank anzunehmen, legte fich die Aufregung. Hierauf wurde 1746 das 
Banktapital bis auf 10,780000 Pfb. St. gebradit. Die bleibende unverzindfiche Schuld ber 
Regierung an bie Bank betrug 11,686800 Pfb. St., auf welcher Höße fie fich bis 1816 er- 
hielt. Bis 1759 hatte bie Bank nur Noten nicht unter 20 Pfd. St. ausgegeben; von da an 
aber brachte fte deren von 15 und 10 Pfd. in Umlauf ſowie auch bie erften Poftbills, d. 5. in 
21 Tagen zahlbare Anweifungen fir bei ihr einfaffirte Zinfen der Stantsfhulb. 1764 erhielt 
die Bank ihr Privilegium bis 1786 ernenert, wofür ſie 1 Mil. Pfb. St. auf Schaglanmer- 
ſcheine bis 1766 vorſchoß. Bon da bis 1781 betrug die jährliche Dividende 5%, Proc. Als 
1781 ihr Privilegium bis 1801 erneuert wurde, mußte fie abermals 2 Mil. Pfd. St. auf 
drei Jahre zu 3 Proc. jährlich der Regierung borſchießen. Die Dividende betrug num bie 
1788 jährlich 6 Proc.; auch wurde in diefer Zeit geſetzlich entjchieben, bag die Bank nicht 
verbunden fei, nachgeniachte Noten zu bezahlen. 1782 brachte man das Banklapital auf 
11,642400 Pfd. ©t., anf welcher Höhe es bis 1816 bfieb. Die Vergütung von 562 Pfd. 
10 Sch. für die Million, welche bie Bank von ber Regierung fir bie Verwaltung der Staats- 
ſchuld bisher erhalten Hatte, wurde 1786.auf 450 Pf. St. heradgefegt. Bon 1788—1807 
betrug die jährliche Dividende 7 Proc. 1794 begann bie Bant, Noten zu 5 Pfb. auszugeben. 
Die polit. Berhältniffe veranlagten 1797 einen Anlauf, ſodaß der Vorrath edler Metalle in 
der Bank bis auf 1,086170 Pfb. St. fid; minderte. Das Parlament beſchloß bie Einftellung 
der Einlöfung der Noten der Bank bis fechs Monate nach Beendigung bes Kriegs, und die 
Bank gab nun Roten zu 1 und 2 Pfb. St. aus. Um die Erneuerung bes Brivilegiums bis 
1833 zu erhalten, mußte die Bank 1800 der Regierung 3 Mill. auf ſechs Jahre ohne Zinfen 
leihen. 1807 warb bie Dividende auf 10 Proc. fefgefegt, und in diefer Weile bis 1823 ge» 
zahlt. Nach dem Frieden von 1815, wo die Nichteinlöfung, gewöhnlich die Bankreftriction 
genannt, hätte aufhören folen, wurde befchloffen, diefelbe bis 1818 fortdauern zu laſſen, und 
1816 ward das Kapital auf 14,553000 Pf. St. gebracht. Fir die Erlaubnig dazu mußte 
bie Bank der Regierung 3 Mill. borgen, fobaß dae unverzindfiche Darlehen nun 14,686800 
PR. St. betrug. 1818 wurde die Bantreftriction noch um ein Jahr verlängert und 1819 
feitgefegt, baf von da an die Baarzahlungen in Golbbarren nach ſtufenweiſe fintenben Breifen, 
von 1823 aber in Goldmünzen des Königreichs, ferner dag die Einlöfung der Heinen Noten 
bis 1825 ſtattfinden folle. Dec. diefes Jahres Hatte die Bank infolge einer großen Han⸗ 
delskriſis einen Anlauf wie noch nie zu befichen, fodaß fie genbthigt war, die noch vorhandenen 
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der ei men Einpfunbnoten wieder auszugeben; am 31. Der. befaß fie nur 1,2608% 
Bf, A an Golbmainyen und Barren, Der Pariaunentäheichluß mecde Pr Fra daß 
die Bank Bweigbenfen im Lande errichten und auch auf Waaren Borfchiifie beiſten Eine. 

Im 9.1838 beſchloß das Parlament, daß das Baukprivilegium auf 21 9. ernenert wer 
den, jedoch ber Regierung vorbehalten bleiben folle, daſſelbe nad) Ablauf von 10 9. zu kündigen, 
in welchem alle e8 dann nur noch ein Jahr gelte; baß feine aus mehr als ſecht Theilnch- 
mern beſtehende Bank in Leudon oder innerhalb 65 M. davon Roten ausgeben dürfe; daß dic 
Noten der Bank von England allgemeines gefegliches Zahlmittel wilden; daß über ben Zu- 
fand ber Bank jedes Bierteljahe eine Bekanntmachung erfolge; bag von der Schuld bes Stants 
an bie Bank ein Biertel jegehlt und endlich das Actienfapital um 25 Proc. verringert 
werbe, folglich in Zukunft nur 10,914750 Pf. St. betragen folle. Auch folkten vom ber 
Broviften, weiche fie file bie Verwaltung ber Stantsjhuld erhalte, jährlich 120000 Pf. Ct. 
abgezogen werben. Regelmäßig zahlte die Bank feitdem 7 Proc. Dividende. 1838 geriet fie 
abermals in folche Berlegenheit, baf fie genöthigt war, bei der Bank von Frankreich 1 MU. 
Bd. St. zu borgen. Die Bank von England hat über den Umlauf und die Handelswerhätt- 
niſſe Englands den unbegrenzten Einfluß, und die Regierung vernimmt fich mit ihr tiber jede 
neue Finanzoperation, was die Bank aber auch bei ben wichtigen Maßregeln ihrerfeits nicht 
unterläßt. Außer der gewöhnlichen jährlichen Dividende von 7 Broc. auf das Actienlapitel 
fanden von 1790—1830 noch verfchiedene aufperordentliche Bertheilungen in Gefanumtbetrage 
von 16,619526 Pfd. St. an die Theilnehmer ftatt. Diefes Refultat konnte mm durch eine 
ungeheuere Ausgabe von Noten erlangt werben, welche Daher aud von 1800— 20 forttoägtend 
felbft bis zu 26%, Proc. verloren, welchen Berluft das Publikum zum Vortheil weniger Actio- 
näre zu tragen hatte, 

Im dem Kapital der Bank von England, das feit 1816 die Summe von 14,558000 Bi. 
St. beträgt, ift eine Forderung an die Regierung von 11,015100 Pf. St. begriffen, wofür 
bie Bank nur 3 Proc. Zinfen erhält, und welche gekündigt werben kann. ine weſentliche 
Beräuderung bes Syftems ber Notenausgabe, welche zugleich mächtig im die Wirkfamleit der 
übrigen B. des Landes eingriff, erfolgte durch bie von Perl vorgeiäjlagene ımb vom Barfa- 
ment genehmigte Banlacte vom 19. Juli 1844. Nach diefem Geſetz hat die Bank von Eng: 
land feitbem nur auf folgendes Maß ber Banknotencirculation ein Recht: a) won dem Kapital 
von 11,015100 Pfb. ©t., welches die Regierung und folglich die Nation ihr ſchuldet; b) von 
bem Refervefonds (Best), welcher gegenwärtig etwa 8,560000 Pfd. St. beträgt; c) fir ben 
Betrag des in ihrem Befit; befindfichen edein Metalls (Bullion). Diefer Ietere betrug in den 
3. 1850 und 1851 etwa 16 Mil. Pfd. St. Die Bank konnte daher reichlich 30 Mil. Pe. St. 
Roten im Umlanf haben. In der That betrug aber 21. Sept. 1850 bie Denge ihrer susgegebe 
nen Noten 30,176120 Pfd. St., während gleichzeitig bie vorhandenen Goldmünzen und Gold: 
barren ſich auf 15,951162, die Silberbarren auf 224958 Pfd. St. beliefen. Der Peel'ſche 
Geſetzentwurf hatte auch bie Elamfel enthalten, wonach in dringenden Fällen, unter Sanction 
der brei kai: —e eine getg Mage Don — Umlauf Fr werben 
tönne, worein j 18 ment nicht willigte. Der jolcher Beflimmung machte 
ſich ſchon in der Geſchaftekriſis en fo fehr fühfbar, daß in biefer Beziehung eine geit- 
weilige Suöpenfion ber Bankacte eintreten mußte. Die Bunctionen der Ban find durch bie 
Peel ſche Bankacte in zwei Abtheilungen getrennt, deren einer (Issue department) nur die 
Creiruug und Circulation der Noten obliegt, währenb bie andere (Barking department) den 
conmmerciellen Theil verwaltet. Die näcjfte Abficht des Geſetzes war die, bie Maſſe der Noten 
nicht über den Betrag ber effectiven Sicherheit fteigen zu laſſen, welche die Bank befigt. Ferner 
verfügte die Baulacte die kunftig wöchentliche, ſtatt (wie bis dahin) monatliche, Veröffentlichung 
bes Bantflatus. Das Geſetz hatte jedoch eine nach weitergehenbe Tenbenz: es wollte bie Geld- 
verhältniffe bes Landes ben Händen von Privatetabliffements entzichen und fie unter die birecte 
Leitung ber Regierung bringen. Daher durften jeitden auch bie Bffentlichen (Actien⸗) und die 
nichtöffentlichen Privatbarten nicht mehr Roten ausgeben, alß ber Durchſchnitisbetrag ber vor» 
hergegangenen zwei Jahre war, unb allen nenentftchenben B. wurde gleich in voraus jedes Recht 
auf Netenemiffion benommen, während es den B. Ym mit Erlaß der Peel ſchen Baulacte frei- 
geftellt blieb, fich gegen eine Provifien (Höchftens 1 Proc. jahrlich) fur ihre Geſchafte der Roten 
ber Bank von England zu bebienen. Auch die Actienbanken und bie Privatbanfen mußten feit 
ber Peel ſchen Bankacte wöchentlich ihren Status publiciren. Cine günflige Verfügung traf 
das Gefeg für bie Actienbanken. Diefelben durften jetzt in ber Berfon ihrer Directoren als | 
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Eluger und Bellogte auftreten, wohrend fie feüßer nicht bad Recht jurift, Perfonen hatten und 
ein jebe® gerichtliche Berfahren nur durch ober gegen alle einzelne Üctionäxe eingeleitet werben 
Tonnte. Diefe Erweiterung ihrer Mechte hat auf das Vertrauen in die Actienbanken vortheilhaft 
irkt. Die nene Bankacte war zunächſt nur fir England und Wales gültig, erft 1846 iſt 
auch fir Schottland und Irland zum FAN geworden. Anßer ihren Frage Noten 
hat die Baxt von England 2 Mill. jog. Bant-Por-Bills in Unauf, um den Boft- 
zu erleichtern. Die Regierung det Ei je Recht vorbehalten, die Sreibriefe der Baul 


dienft 
} — 9. (1854) abermals zu tebidiren, umb bereits 1847 während ber Geldiriſis wurde 


s Tomit? zu biefem Zwede ernannt, ohne daß jedoch neue jen barans hervorgiugen. 
ein Anorduung 


Im der großen Handelekriſis von 1857 hatte bie Bank einen gewaltigen Aulauf aı 
dem fle dorerſt durch die Erhöhung bes Disconts auf 10 Proc. zu begegnen fuchte. Doch ger 
ftaltete fich die allgemeine Lage alebalb fo, bafs bie Minifter der Bank wiederum die Moten- 
ausgabe ahne Riüdfiht auf die Beftimmungen ber Banlacie fur bie Dauer ber Krifis geftatten 
mußten. Die Roten ber Bank von England find zu einem gefeglichen Zahlungsmittel erhoben, 
ſodaß fle Zwangsumlanf haben. Nur Sie Bank ſelbſt in London und bei ihren Zweiganftalten 
in ben Provinzen hat bas Recht, an Stelle der Roten Gold in Zahlung zu fordern. Fur bie 
Befo der Geldgefihäfte ber Regierung, nämlich; den ie obliegenben Empfang —8 ber Staats · 
ein] j gun der Staatsfhuldzinfen, der öffentlichen Unsgaben u. |. w. erhält biefelbe 
jährki . St. Ende Yuli 1862 Hatte die Bant 21,995740 Pfb. St. in Noten 
umla, 2 re Berätke bagıgen belcen fh anf 17.262204 Bfp,©t- Die Bant hat gegen 
1900, active Beamte und ‚gen 200 Benfionäre. Sie arbeitet feit 1826: mit Filialen zu 
jeher, a ham, — Liverpool, Swanſea, Newtaſtle, Briſtol, Ereter, Leebo, 
u, orwich um! 
n 2) Free Bere von Frantreig. Die erfte franz. Bent war die von bem Schotten John 
Law (f. d.) 1716 nad} dem Mufter ber Bank von England und umter den Aufpicien der Re⸗ 
gierung gegründete. Law Initpfte an fein Unternehmen die ausſchweifendſten Hoffuungen. 
Seine hodfliegenden Blane eleitriftrten die gefamnrte Gefchäftsweit Frantkreichs und erzeugten 
einen Sareindeigeit in dem leicht erregbaren Volle, der mit ben abeuteuerlichſten Pros 
jecten befaßte. Law ging darauf aus, alles Metallgeld bes Landes ber Bank zuzuflihren und 
das Papiergeld zur unumfehränkten Herrfehoft zu erheben. Schon 1719 waren 3 Milliarben 
Bankıoten ausgegeben. Selbftverftänblich konnten fich dieſelben nicht al pari erhalten. Der 
Curs fiel trog aller Einf von Bode zu Woche. Schon 1720 
ſturzte das ganze tilnf jänbe zufammen; eine furchtbare folgte, vom deren Wire 
ungen ſich bie franz. Belkewirthfchaft lange Yahre * zu erholen vermochte. Auch eine ſputer 
1776 unter Turget’s ee von Panchaud ge Bank vermochte fich wicht Inge 
zu halten. Diefelbe ging zu Grunde an ihrem ‚ weldes fie nit großartigen Bi 
ſchlifſen am bie Regierung erfaufen umfte. — E dieſe Borſchuffe nicht —* 
auzahlen. Kurz nad) der großen Branzöftfchen —e mußte bie Panchaud'ſche (Dieconto ·) 
Bani liquidiren. Wahrend des Direcioriuins ſchten Frautteich mit zahlreichen B. und Credit 
anſtalten geſegnet werben zu ſollen. Es entſtanden bald Hinter jintereinanber eine Onisse des comptes 
courauts, eine Caisse de commerce pour ’escompte de lettres de change, ein Bautiufiitut 
unter bem Namen «Comptoir Jabach», eine Hypothekenkafſe u. ſ. w. Dieſe Unternehmungen 
haben viel bazu beigetragen, Handel und Inbuftrie neu zu beleben. Über ihre Eriftenz oder 
doch igre Blute war nicyt von langer Dauer, und bald —* fo das oebitriß u einem 
größern Bankunternehmen. 1800 wurde unter bem Schuhe und der Mitwirkung ber Regie» 
rung, bie ſich felbft mit 5000 Actien dabei beihelligte, ein ſolches unter bem einer 
«Bart von Frankreich gegründet. Diefe noch jetzt beſtehende Bant Hatte anfangs ein Gruud · 
Yapital von nur 80,000000 Feb. Die Zeichnungen auf bie Actien gingen wicht vorwärts. 
Doc allmäplidy fing die Bauk an, mit Gluck zu operiren, und ſchon 1808 Fonnte ber Fonds 
auf 45,000000 $x6. erhöht werben; er ob fi 1809 auf 90 Min. 
Die Bart hat das ans[chfiegende Privileginm, Noten, auf Verlangen in Meiallgeld jap 
bar, auszugeben. Sie macht der Regierung und Privaten Vorſchuſſe auf Hinlängliche ihm. 
ER en Binder pe a, ade, übernimmt bie Einnahme von öffentl‘ 
rinatg: len ımi ‚en 0% jen auf außftellen; fie derwahrt 
und nimmt bie Danke ften Sfenficer ————— bon Gamer ı in Ber- 
Kufung; fie discoutirt Wechfel umd alle Papiere, worauf drei als ſolid befannte chriften 
ſich befinden. Zu Enbe 1805 gerieth die Bank, infolge von Vorſchuſſen an die Regierung, 
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lich in fo große Bi a BR Se a ru Aare 
—S — Br cm und konnten nur gegen Berluft in Metallgelb wen 
werben; —8 —ã— brachen ans und vermehrten bie allgemeine Unruhe. Die 
rung bume indeſſen 1807 bie ihr geleiſteten Vorſchüffe zurückzahlen, umb bie Banrzahfung der 
Bank nahm wieber ihren Anfang. Zugleich ward das Kapital ber Bank auf 30000 Acien, 
damit auf 90 Mill. Frs. erhöht und bas Privileginm deren 32 verlängert. Und 
ward fie 1808 ermädjtigt, in mehreren ber bebentenbften Stäbte  Eomptoics ana: 
legen, was in yon, Rouen und Lie geſchah. Zu Anfang 1814 ee je in neue Beim 
Heit; doch hatte fie ſchon im Febr. ſolche Einrichtungen getroffen, baß fie wieder alle BZahlımger 
ohne ——— zu leiſten vermochte. Bon den 90000 Actien behielt bie Ban ſelbſt 22100, 
weldje einen Theil ihres Kapitals bilben. Vom Refervefonds wırcden 1820 jeder Actie 200 Ft. 
ausgezahlt. Die Regierung ernennt ben Gouverneur und den Bicegonvernent; bie 200 Actio- 
näre, welche — pe — wählen den ans 17 Regenten ımb 3 Cenſoren ber 
fiehenben Berwaltungsrath. Die Bank unterhält eine Reihe Comptoirs, fo in Montpellier, 
St. Etienne, &t.-Onentin, Reims, Befangon, Angonleme, Grenoble, Clermont · Ferrand, 
— lee Das Coup Ale — * —* 19 ab 18 

md Comptoir in trat je bes vom 
ins Leben, und es wurden 10 Mill. Frs. dafür beſtimmt, wovon bie Bank 2 Mill. hergeb, 
währenb bie übrigen 8 Mill. durch Ansgabe neuer beſonderer Actien zu 1000 Fr6. aufge 
wurden. Die Noten der Bank Iauten iiber 5000, 1000, 500, 200 und 100 Fri. 

Seit 1843 gibt die Bank aud) trodene Weehfel (Billets A ordre) auf Gicht zu 5000 um 
10000 fee. ans. Nädjft der Bank von Frantreich beftanden bis 1848 neun — 
mental · Actienbanlen in Bordeaur, Lyon, Nantes, Rouen, Marfeille, Habre, Lille, 
louſe und Orldans, die einen Notenumlauf von 5060 Mill. und ein 
wu 21,350000 $s. hatten. Ihe Diseontogefchäft betrug jährlich 120—130 ML — 
Eine Folge der Februarrevolution von 1848 war die durch die Decrete vom 28. April und 
2. Mai verfügte Bereinigung aller diefer B. mit der Banf von Frankreich, von welcher fie num 
als Zmweiganftalten zeffortiren. -e Actien und Noten wurden gegen Actien und Roten ber 
parifer thank umgetauſcht. die Ausgabe Heiner Noten blieb ihnen ſelbſtändig ge 
Rattet, im Oefanmtbetrage von 102 Mill. Fr3. 

Nach den Februarereigniſſen verordnete ein Decret ber Broviforifchen erung Fr 
Zwangscurs der Banknoten, enthob ut die Banf von Frankreich ber Bi 
baazen Einlöfung berfelben, mb begrenzte die Geſammtſumme ber auf 350 Mill. In. 
tmogu noch bie Provingialaoten von 102 Mill. lamen. Der Actiencurs welcher vor ber Revo 
lution weit über 3000 Fro. (fir 1000 Frs. Nennwerth) ftand, fiel nach diefem Ereigniß unge 
mein. Indeſſen hob fich der Curs nad) und nad; wieder. 1847 war beftimmt worden, daß 
der Betrag ber umlaufenden Noten das Bierfache des Gefellf itals nicht überfchreiten 
folle. US aber 1848 eine Aprocent. Stantsanleihe von 150 Mil. rs. mit der Banf abge- 
ſchloſſen warb, erhielt dieſe Die Ermächtigung zur Ausgabe von Noten in dem Betrage, wel⸗ 
hen bie Regierung beanſpruchen würbe. PN darauf erfolgte die erwähnte —S 
350 Mil. Fro. Bon jener Anleihe entnahm jedoch die Regierung nur 76 Mil. Frs. 
auf dieſen legten Betrag wurde das Gefchäft im Aug. 1850 definitiv Sanbertent; die San 
erhielt vage Aprocent. Renten aus dem Stants-Tilgungsfonds. Im Ang. 1850 wurde die 
Bank zur Wiedereröffnung ihrer Baarzahlungen ermächtigt. Das bi ide Geſetz dom 
13. Ung. hob zugleich den Zwangsumlauf der Banknoten wieder auf, und die Bank erlangte 
wieber das Recht, 1360 Mil. rs. in Banknoten ausgeben zu dürfen. Damit ift bas frühere 
Bantitatut twieber in volle Kraft getreten. Außer ber erwähnten Anleihe an den Staat lieh 
indeß bie Bank demſelben noch 50 Mill. Frs. für welche fie durch Schaganweifungen auf drei 
Monate Zeit gedeckt wurde. Ferner firedte fie ber Staatsbepofitenkaffe im Mai 1848 Baur: 
30 Mil. Fre. vor, welche 1850 zurüdgezaßlt waren. Seit ber Aufhebung bes Zwant 
der Noten hob ſich das Vertrauen in die Bank bedeutend. Obwol das lehte Privilegium 
Bank erſt 1867 ablaufen ſollte, Hat man daſſelbe doch fon im Mai 1857 auf weitere 30 9. 
(bis Ende 1897) verlängert, der Anftalt aber bie Verpflichtung auferlegt, der Staatskaſſe jo- 
fort 100 MN. Frs. gegen Zprocent. Rente zu leihen. Um die Mittel Hierzn aufzubringen, 
wurde die Zahl der Actien, bis dahin 91250 "Sid (u 1000 Frs.) verdoppelt (nun 182500 
Actien). Gleichzeitig erhielt die Bank die Befugniß, Banknoten bis zum Diinimalbetrage von 
50 Frs. auszugeben (biöher waven bie zu 100 {r8. bie Heinften), Die Summe ber cirenliren- 
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! ben Roten ſchwankte 1861 zwiſchen 713 und 778 DIE. (1850 war das Mayimunı 492 Mill.) 
! Die Gefammtoperationen der Banf betrugen im J. 1808: 112, 1826: 1000, 1847: 2659, 
! 1849: 1025, 1851: 1241, 1855: 8762, 1857: 6065, 1858: 5213, 1859: 6652, 1860: 
! 6340, 1861: 6556 Mil. Fro. 
i 3) Die Brengifhe Bank in Berlin. Um dem Handel und der Induſtrie Preußens, 
! welches durch den Stebenjäßrigen Krieg ſehr gefitten hatte, durch Kapitaldarleihen Inter» 
! ftügumg gewähren zu konnen, wurde 1765 eine Giro- und Leihbaul zu Berlin und Breslau 
| gegritnbet und berfelben durch das Banledict vom 17. Zuni jenes Jahres ein Stammlapital von 
8 Sein. Thlrn. aus dem konigl. Schage zugeſichert. Exft 1766 erhielt die Banlk bas Privi ⸗ 
legium zur Emifflon von Banknoten. Zwei Fahre fpäter (Inflrwetion vom 18. Quli 1768) 
wurbe beftimmt, daß bei der Bank alle Depofitengelber ber Gerichts“ und Bormumdſt 
behörden zu 3 Proc. eingezahlt werben follten. Bon ba ab Private den In« 
ftitute Depofiten in größerm Umfange. Es wurden in ben Provinzen Filialen errichtet, und 
bis zum 9. 1806 entwidelte fi die Ban in erfrenlicher Weife. Wahrend der . Dcane 
pation mußte fie jedoch ihr Gefchäft einftellen. Sie vermochte gelündigte Brivatlapi nicht 
zurüdguzahlen, da biefelben zum Theil auf Orumdftüde in den von Frankreich eroberten poln. 
Provinzen ausgeliehen waren. 1817 konnte das Iuftitut jedoch in theilweiſe mobificirter Ver- 
faffung (®erorbnung vom 3. Rov.) feine Operationen twieberbeginmen. Diefelben waren im 
wefentlichen erfolgreich; allein der Rahmen, in welchem ſich die Bank bewegte, war für das 
mächtig fteigende Bebärfniß zu enge. Daher wurde durch Cabinettordres vom 11. April und 
18. Julj 1846 ſowie durch die Bankordnung vom 5. Det. 1846 bie gegenwürtig beſtehende 
Preußiſche Bank gefaffen. 

Das Betrieböfapital der Preußifchen Bank beſteht aus: 1) bem von Privatperfonen unb 
vom Staate eingefLoffenen Actienlapitale 2) ben Depofiten ber Bormunbfcafte- und Gerichts· 
behbrden, der Kirchen, Schulen, milden Stiftungen u. ſ. w.; 3) bem Reſervefonds, welcher aus 
dem jährlichen Geroinn ber Bank gefchaffen wird, jedoch 50 Proc. des gefemmten Einſchuß · 
kapitals nicht überfteigen fol. Die Bank betreibt alle igemki bantmüßigen.Gefchüfte. Ten 
doch biscontirt fie in der Regel nur ſolche am Ort zahlbare Wechſel, weiche nicht über drei 
Monate zu laufen und drei folide Bormänner Haben. Lombarbverfeht gibt bie Bank Dar- 
lehen gewöhnlich nicht auf länger als drei Monate und nicht unter Summen von 300 Thlru. 
An Lombarbzinfen darf diefelbe nicht mehr als 6 Proc. auf das Jahr nehmen. Die Der 
poftten von Behörden u. ſ. m. follen zu 8, 2%, und 2 Proc. verzinft werden und Einlagen von 
unter 50 Thlen. nicht angenommen werben. Fur dieſe Depofiten leiſtet ber Staat Garantie. 
Brivatbepofiten gegen Obligationen anzunehmen, war die Bank nicht verpflichtet; für ſolche 
leiſtet der Staat Feine Garantie. Ihre Banknoten muß die Bank an allen ihren Kaſſen in 
Zahlung annehmen und gegen baar einlöfen. &s durften bis zu 21 Mill. The. Banknoten 
ausgegeben werben; baflir follten zwei Sechstel baar ober in Barren, drei Sechstel in discon · 

‚ tirten Wechfeln und das übrige in Lombarbforderungen mit bankmaßigen Unterpfänbern in 
ı ben Banklafjen vorhanden fein. Der Nettogewinn wurde fo geteilt, daß bie Bankantheils- 
ı eignen 3%, Proc. und ber Staat ebenfo viel erhielten, der üeberſchuß an beide zu gleichen 
Theilen als Superdividende verteilt wurde. Durch einen unterm 28. Yan. 1856 zwifden 
dem Finanzninifterum und der Banfverwaltung abgeſchloſſenen Vertrag wurben die Berhält- 
niffe ber Bank in wefentlihen Punkten geändert. Hierdurch wurden einige ber Hinberniffe 
befeitigt, welche einer ben Bebitrfniffen entfprechenden Tätigkeit der Anftalt entgegenftanden, 
und gleichzeitig auf Wahrung der fiscaliſchen Interefien Bebadht genommen. De Bart warb 
eine Erweiterung ihres Notenprivifegiums ertheift, allein gleichzeitig dem Staate ein ange- 
meffener Antheil an ben Nutzungen gefichert, welche dem Inſiitute durch jene Erweinerung 
zufloffen. Die Bank hat ihr Kapital von 10 auf 15 Mil. erhöht. Außerdem ift dem Reſerve - 
fonds ein Ueberſchnß don 1,109000 Thlen. als gewonnenes Agio für bie Actienzeichnungen zu 
gefloſſen. In ihrer Notenemiſſion iſt ſie unbeſchränkt; nur muß nach wie vor eine Dedung 
von ein Drittel in baar und zwei Drittel in banimaßigen Wechſeln vorräthig fein. Die Re« 
gierung Bat der Bank 15 Mil. Thlr. in 4Yzprocent. Schuldverfchreibungen nad) dem Neun» 
werth und, gegen Herausgabe von 9,400000 Thlr. alter Effecten, dexen mit 7,802000 Thle. 
berechneten Euröwerth und zur Ausgleihung der Differenz 1,598000 Thle. 4 procent. 
Schuldverſchreibungen überwieſen. So Lüfte die Baul bis zum Yan. 1858 15 Mil. Kaſſen - 
anweiſungen ein; ferner tilgt fle eine 16,598000 Thlr. betragenbe 4Y/,procent. Staateſchulb 
und ſichert die Verzinfung einer andern Schuld von 5 DIN. Die Bank hat außerhalb Berlin 
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7 Eomptoire, 24 Eommanbiten, 52 Agenturen und 1 Directorium (Breslau); außerdem noch 
eine Anzahl won Bant- und Waarendepots. Ale diefe Anftelten bilden ein vom Finang - 
minifterum unabhängiges Inftitut unter einen aus dem Prüfibenten des Staatöminifteriums, 
den Miniftern des Handels, der Finanzen, der Juſtiz und einem fünften vom Könige zu er- 
nennenden Mitgliebe beftehenben Bi atorium. Der Chef wird vom Könige aus bem 
Curatorium ernannt. Unter ihm fleht zunächft has Hanptbanfdirectorium, aus einem Prä- 
fibenten und fünf Mitgliedern beftegend. Die Bankrutheilseigner find durch die 200 Meif- 

ifigten vertreten; biefe wählen einen CTemrelausſchuß von 15 Mitgliedern, melcher die 
Interefien ber Privattheiihaber ber Wertvaltwng, gegenüber vertritt. Drei Deputirte biefes 
Ausfchuffes üben eine fertwährende Controle ber Baukverwaltung aus. Bei jebew der Pre⸗ 
vinzialbankeomptoirs befinbet fi ein Baufcommiffer als Suftitiarins und wenigftens zwei Bor- 
ftandöwitglieber; ihre Berwaltung wird von einer Anzahl von Deputirten der Yanlantheild- 
eigner controlitt. üUeberdies befleht eine ans drei Mitgliedern gebe Immebiatcommiffion 
zur Controlirung bes Banknotenweſens; an ber Spitze dieſer Kommiffion fteht ein Mitglich 
bes Bankeuratorunns, 

Ob wol · die Prenftfche Bank unwerlennbar dem Handel und der Duduſtrie des Landes mar- 
nichfache Dienfte geleiftet hat, kann es doch faum zweifelhaft fein, daß biefe Dienfte durch des 
grioiegiam viel zu theuer erfauft worden find. Die Geſchichte biefer Bank bietet das Bild der 
Entwidelung eines Inftituie, bei deſſen Gründung mercantiliftifche Meberfchägung des Geldes 
unb Law’fche Ueberſchärung ber Noten vorwaltelen. Sie follte ein Iuftenment der Staatt 
politik zur Hebung des Credits und ber Gewerbe und zur Forderung ber Stantsfinanzen 
werben. Die Verwaltung des Inftituts, von diefen Rückſichten geleitet, gerieth Häufig in Con- 
flicte mit den Naturgefeen bed Verlehrs. Die Bank wurde in Schidfale des Staats ver- 
widelt, und nur der unverwüftlichen Zähigkeit der preuß. Bureaukratie gelang es, das Iuflitut 
mit Hülfe der ihm gewährten Privilegien aufrecht zu erhalten. Erſt durch die Betheiligung 
von Privatfapitalien 1846 wurde es dem SInflitute möglich, fich ans ber chrouiſch gewordenen 
Unterbilenz emporzuaxbeiten, und buch die Erweiterung vom I. 1856 werd bie Bilanz 
von einem fir die Entwidelung des Gefchäfts hinderlichen hohen Betrage von Staatspapieren 
gereinigt. Ben da ab begann eine neue Eutiwidelungsperiode, bie fih nicht in Statutenände- 
— ähnlichen Aeuerlichteiten ha aber m — ae mid minder 
iefgreifend war als die voramsgegangenen äußerlich erfennbaren Wechſel. in der neuen 
Epoche diefer Bank ift jedoch nicht zu verlennen, daß die unmittelbaren — die ſie dem 
Berkeht bictet, überwogen werben von ben Nachiheilen, bie fie infolge ihras Privilegs der Ent- 
wiclelung bes Bankudns in Preußen zufügt. Folgende Zahlen gewähren einen Ueberblid 
über die Gefchäfte der Preußiſchen Bank feit 1856. Es betrug in Brinin ionen Thalern: 
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4) Die Deſterreichiſche Rationalbank zu Wien. Schon 1703 wurde in Wien eine 
Girobank und 1714 eine erweiterte Stadtbank errichtet, welche letztere für Rechnung der Re- 
derung verwaltet warb und bis 1784 für 32 Mill. SI. Noten ausgegeben Hatte. Im ben 

iegen von 1792-1811 wurde die Maſſe der Banfzettel auf mehr als 1000 MIN. fog. 
Wiener Währung vermehrt, daher fie dergeſtalt ſanken, daß 1811 Finanzoperationen fih 
nötig machten, in deren Folge man bie Noten zu einem Fünftel des Nominalwerths gegen 
neues Papiergeld, —— — genannt, umtauſchte, zu welchen ſich |} noch die Anti- 
Sipationsfcheine gefelten. Nach bem Frieden von 1815 war bie äfterr. Regierung in ihren 
Binangen fo erſchöpft, daß ihr alle Mittel zur Herftellung ihres Geldumlaufs gänzlich fehlten. 
Der Weg ber wiener Stadthank burfte wicht wieder betreten werben; man mußte fi) am ts 
Bublifum wenden, diefem die Leitung ber Bank überlaſſen und das Ausland um jeden Preis 
an fi} ziehen. Dan eröffnete daher 1816 die gegenwärtig beftehende Defterreichifche National 
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bank. Die andgebehnteften Privilegien wurden berfelben verlichen, und fir eingezahlte 100 Fl. 
Gonventionege ie —— Währung warb Ar Ai 1000 H. &.-M. el 
Actie erteilt. Ungeachtet dieſer Begünſtigungen wurden flatt der beabfichtigten 100000 Actien 
doch aur 50621 unterzeichnet. Die Veftisentung ber neuen Bank wer, bie mehr als 600 Mil. 
SI. betragenden Einlöfungs- und Unticipationsfcheine nad) und nad) eingulöfen und dadurch 
den Umlauf anf den Conventionsminzfung zurüdzubringen, in Wien zahldare Wechſel zu dis⸗ 
contiren, anf Gold, Eilser und öfterr. Stantspapiere ſchuſſe zu machen, Depofiten anzu= 
nehmen und Banknoten auszugeben, wozu noch feit 1842 bad Girogeſchaft kam. 1841 wurbe 
ihr Privilegium bis 1866 verlängert, und fie erhielt neue Statuten, die wefentlid wit ben alten 
im Einklange ftanden. Die großen Erfehüitterungen, welche die polit. Stürme des Jahres 1848 
auf das Offer, Yinanzfuften ansitbten, Hatten eine amferordentliche und nachhaltige Wirkung 
auf die Bank, Sie lüfteten den Schleier, welcher ihre innerſten Operationen und iht Bermögen 
früher bebedte, und brachten eine Menge Misftände zu Tage. Die Actien fielen im Curſe, und 
die Banknoten fanken wert unter pari. Während der Verwidelung mit Prenßen verloren bie 
Noten (Ende 1850) bis zu 54 Proc. (154 FI. Noten für 100 FI. Silber), während das ge» 
prägte Metall fo gut wie ganz aus dem Umlaufe verſchwand. Das Uebel sin fi} vorzüglich 
in dem Umftande, daß der Staat die Bank als Bermittlerin feiner großen Sinanzoperationen 
gebrauchte und dabei große Opfer brachte, welche ihm felbft nicht zugute kamen. Es wurde 
daher auf gänzliche Trennung der Staatsfinanzen vom Banfinftitute angetragen, diefe aber 
nicht durcchgefegt. Eine 1860 eingefagte Eommiffion Sachverftändiger zur Regelung bes öflerr. 
Geldwefens belenchtete das Wirken der Bank und bie Mängel bes ganzen Sinanziyftems bes 
Staates, und machte manche beachtenswerthe Borichläge; aber auch diefe blichen ohne Re» 
ſultat. Seit ber Krife des I. 1848 wurde den Noten ber Bauk mlauf beigelegt. 
Das Berhältnig der umlaufenden Banknoten zu dem in der Bank vorhandenen ebeln Deetalle 
war im Oct. 1849 wie 12%, zu 1; am 31. Dec. 1850 wie 8 zu 1. Bon ber alten 
Wiener Währung (den ſog. Finlifungs- und Anticipationsfgeinen), beven Umtauſch zu den 
Gefchäften der Bank gehörte, waren 31. Dec. 1850 noch für 6,438963 SI. dem Nenniwerthe 
nad im Umlauf. Am 31. Dec. 1850 betrug der Baarvorrath der Bank an Eouventionsmünze 
und Silberbarren 32,303126 Fl., an Staatspapiergeld 46,027095 Fl., an biscontirten 
Eifecten 35,731837 Fl.; die Vorſchüſſe betrugen 20,005000 Fl. Die Forderungen an den 
Staat und unter Garantie des Staats bi jen 152,791078 SL; der Reſervefonds enthielt 
5,980595 Fl. Dagegen befief ſich zu jener: Zeit ber Banknotenumlauf auf 255,367221 HI. 
Das Banfactienfapital (50621 Aetien) betrug 30,372600 Fl. Fur das zweite Halbjahr von 
1850 wurde den Actionären eine Dividende von 35 I. (b. i. 5%, Proc.) ausbegaflt. Im Mai 
1851 erflärte bie Regierung, daf fie dem Grebit der Bank nur bis ge ‚Höhe von 200 Mil. Fl. 
Pr on werde; die Zorberungen ber Bank an den Staat beliefen ſich zu diefer 
jeit auf 165 Mi B 

Zur Regelung der Verhältuiffe der Bank mit dem Staate war 6. Dec. 1849 von ber» 
felben mit der Sinanzverwaltung ein Vertrag abgeſchloſſen worden, wonach die Schuldforbe- 
tung der Bank an den Staat in eine Summe von 96,05 Mill. SL. mit ber Beflimmung zus 
fammen gezogen wurde, daß diefe Summe fpäter mit 2 Proc. verzinft werben follte, Darauf 
folgte 1853 ein neuer Bertuag dahin, daß die Bank das Staatspapiergelb im Betrage von 
150 Mil. Fl. mit ihren joten oder dom Staate außzuftellenben, in Silber verzinslichen 
Obligationen einlöfe, wogegen ihr ber Staat 10 Mill. jährlich zur Tilgung der fo entftchenden 
Schulden auf die Zolleinnahmen anwies. Raut Vertrag vom 28. Febr. 18654 übernahm die 
Bank die Ginzichung des mit Zwangscuro unlaufenden Stoatöpapiergeldes mit ihren Noten, 
wogegen ihr der Staat 10 Mill. SL. jahrlich Abzahlung zuſicherie und fie ermäditigte, mit 
Silber verzinsliche Staateſchuldenobligationen zur Einziehung ber für obiges Staatspapier- 
geld andgegebenen Noten zu ewittiren. Später trat ber Staat ber Bank 155 Mil. Fi. in 
Staatsgütern ab. Bielfache Anftrengungen, der Ban die Aufnahme der Silberzahlungen, den 
Beſtinmumgen bes -öftere, Munzvertrags entfprechend, zu ermöglichen, wurden bere 
eitelt. Dpevationen, die der Finauzminiſter von Bruck bieferhalb einleitete, flörte ſchon der 
ital. Krieg von 1859. (ine Zeit lang war die Bank infolge des Kriegs fogar außer Stande, 
die Zinſen der Nationalanleihe vom 1854, wie verfproden, in Silber zu bezahlen. Endlich 
lam nad) langen Verhandlungen auf Grund des Geſetzes vom 27. Dec. 1862 zwiſchen dem 
Vinangminifterium und ber Nationalbank unterm 3. Jan. 1863 ein Uchereinfoumen über die 
Berlängerung des Privilegs der Bank (bis 1890), über bie Errichtung eines neuen Statuts 
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und Reglements und über die Regelung der Schuldverhältniffe zwiſchen dem Staate und ber 
Bank zu Stande, Diefes Uchereinfommen erhielt 6. Yan. bie kaiſerl. Genehmigung und wurde 
14. Ian. publicirt. Mit diefem Tage traten and) die neuen Statuten und das neue Reglement 
in Kraft. Die durch bie Plenerſche Bankacte angebahnte Neuregulirung der Bank darf als 
ein ernſter und wichtiger Schritt zur endlichen Regelung der Balutaverhältnifie und des Stants- 
haushalts Oeſterreichs angefehen werben. Die Bani hat Zweiganftalten mit verfchiedener 
Ausdehnung ber Gefchäfte. Ihre Noten Iauten gegenwärtig auf 1 und 5 Fl. (mur einſtweilen, 
bis zur Zeit der Wiederaufnahme der Bamzahlungen), 10, 50, 100 und 1000 Sl. 

Den Stand ber Oeſterreichiſchen Nationalbank je am Schluffe ber Jahre vom 1858— 62 
veranſchaulicht folgende Ueberſicht. Es betrug in Millionen : 








inbegabls 
Er Senbards 
1858 72,08 259,08 69,00 187,0 54,0 
1859 72,92 allar 53,06 350,51 31, 
1860 | 790 316 | 594 | 23907 36% 
1861 72,98 312,88 66,10 234,20 37 
1862 72,9 284,58 70,05 198,68 35,66 





Nißt durc) Boarfgaft gedecte Roten: 
1858: 190,01. 1869: 257,7. 1860: 257,1. 1861: 246. 1862: 214,5. 
Unter Depofiten find auch die Giro- und Contocorrentſchulden inbegriffen, unter Noten die 
wirklich in Umlauf befindlichen, unter Baarſchaft auch Stantspapiergeld, unter Effecten auch 
die Schulden der Regierung mit verflanden. 

D. Bantivefen einzelner Gtanten. Preußen. Die preuß. Bantgefeggebung und das Privi- 
legium ber Preußifchen Bank erſchwerten bie Errichtung von B., namentlich don Actienbanken 
mit Notenansgabe. Die Hindernden Normatipbeftimmungen vom 25. Sept. 1848 find nur in 
einigen Punkten fpäter mobificrt worden. Bor dem Erlaf diefer Beftimmungen gab es in 
Preußen, wenn man bon ben ritterſchaftlichen Creditinſtituten und den Rentenbanfen abfieht, 
nur wenige B., und auch fpäter blieb ihre Zahl gering. Im I. 1864 züflte Preußen, außer 
der Preußischen Bank, nur acht Zettelbanfen und vier B. ohne Notenausgabe. Die erftern 
find: der Berliner Kaffenverein (1850), die Ritterſchaftliche Privatbank zu Stettin (1825), 
die Stübtifche Bank zu Breslau (1848), bie Pofener Privatbank (1857), die Magdeburger 
Vrivatbank (1859), die Danziger Privatbanf (1857), die Kölnifche Privatbant, die Königs- 
berger Privatbank (1857). Di Anftalten ftehen fümmtlich unter Oberaufficht bes Staats und 
find jenen Beftimmungen untertvorfen. Sie dürfen trodene Wechſel und Gelbanweiſungen, die 
nicht über drei Monate laufen und drei folide Verbundene haben, discontiren, gegen genligende 
Sicherheit Credit und Darlehen geben, bis zu einem beftimmten Betrage Staats- und Com- 
ummalpapiere kaufen und verkaufen, das Incaffo von Wechſeln, Geldanweifungen, Rechnungen 
und Effecten beforgen und mit den Eigenthümern in Gixoverfehr treten. Das Depoſitengeſchuft 
ift ihnen erft 1858, und and) da noch nut in fehr befchränktem Umfange, eingeräumt worben. 
Ice Bank darf nur fo viel Noten emittiven, daß ber Betrag des Stammfapitals von 1 DEIN. 
nicht überſchritten wird, und von biefem muß wenigſtens ein Drittel in baarem Gelbe oder 
Barren, ein Drittel in biscontirten Wechfeln vorhanden fein. Ein Reſervefonds wirb durch 
die Hälfte des Reinertrags (vor Zahlung einer Dividende) gebildet. Die ſammilichen preuß. 
Brivat» Zettelbanten hatten Ende 1862 ein Actienfapital von 8, Dil. Thlr.; fie Hatten für 
7, Mil. Thlr. Noten ausgegeben. Ihre Activa befrugen zu jener Zeit: Effecien: 1,36, 

Wechſel: 14,57, Lombarb: 3,97, Contocorrent: 2,54, Hypoiheken: 0,0, Metall: 2,7, Bapier- 
jeld: 1,74, eigene Noten: 0,65, Grundſtücke: O,21, Verſchiedenes: O,0., Summa: 27,7 Mill. 
le. Unter ihren Paffiven befanden ſich Ende 1862, außer Aetienkapital und Noten, folgende: 
Depofiten: 4,3, Contocorrent und Girojaldi: 4,77, Neferven: O,as Mill. Thlr. Die preuß. Pri- 
vatbanten, welche feine Noten ausgeben, find: der Schleflfche Bankverein zu Breslau (1846 ger 
gründet; Ende 1862: 2,5 Mil. Thlr. einbezahltes Kapital), der Schanfpaufen’fche Bankverein zu 
Köln (1848 gegründet; Ende 1862: 5,107 DIN. Thlr. einbezahltes Kapital), die Hanbelsgefelle 
Schaft in Berlin (Ende 1862: 3,19 MIN. Thlr. einbezahltes Kapital), bie Disconto-Lommandit- 
geſellſchaft in Berlin (1850 gegründet; Ende 1862: 11,10 Mill, Tplr. einbezahltes Kapital). Die 
erftgenannten beiden Unftalten betreiben verſchiedenartige, bie letztern nur Wedhfelgefchäfte, 

Die deutſchen Mittel- und Mleinftaaten. Haft in allen deutſchen Mittel- und 
leinftaaten beftehen bezüglich des Bankwefens die nämlichen Grundfäge wie in Preußen. 
Faſt überall ift zur Oründung von B. Staatögenehmigung erforderlich und find bie B. an 
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bejchräntende Beftinmungen gebunden; auch Hält man faft überall die Staatsaufficht fir er- 
forberlich. Zu Anfang der fünfziger Iahre eniſtanden troh fi Erſchwerungen eine — 
von Privatbanken. Den Zettelbanken unter ihnen wurde die Eriſtenz noch beſonders ſchwer 
gemadjt duch das in Preußen 1857 erlaſſene (und 1858 auf alles frembe Papiergeld aus- 
gebehnte) Verbot der Eircnlation von fremden Banknoten in Appoints von unter 10 Thlen. 
Darunter hatten namentlich die B. ſchwer zu leiden, welche, in der Näge der preuß. Grenze 
errichtet, befonbers auf den preuß. Berkehr berechnet waren. Der Schlag war hart, aber nicht 
vernichtend, und bie meiften Zetielbanken vermoqhten ihn glüdlich zu überwinden. Ueberhaupt 
erfreuten fich im ganzen bie meiften der ®. der mittlern und Meinern deutſchen Staaten, theils 
belehrt durch die in der Krifis des I. 1857 gemachten bittern Erfahrungen, theils von Haus 
aus vorfichtig, eines geordneten Gefchäfts. 

Es beitanben anfangs 1864 in ben beutfgen Mittel» und Kleinſtaaten 20 Zettelbanfen 
und eine Reihe von B. ohne Notenausgabe. Die erftern laſſen fich nach den Lündern, wo fie 
domicilirt find, eintheilen in 1) mittelftnatliche, 2) B. der freien Stäbte, 3) Meinftaatlide. In 
die erfte Rubrik gehören fieben, nämlich die ijäe Hppothelen« und Wechſelbanl in Mun · 
hen, die Hannoberiſche Bank zu Hannover, die Leipziger Bank zu Leipzig, die Landſtändiſche 
Bank zu Baugen, die Bank für Suddeutſchland in Darmfladt, bie Hoftoder Bank, die Raf- 
ſauiſche Landesbant in Wiesbaden. Diefelben betreiben ihr Gefchäft in ihren Heimatsftaaten 
ausjchliehlid, oder vorzugsweile und finden daſelbſt fir ihre Noten ein Umlaufsgebiet; zum 
Theil find fie aud) die Eentralbanten A Staaten. Ende 1862 arbeiteten biefe B. mit einem 
eingezahften Actieulapital von 31,00 MIN. Thlrn. Die Eutwidelung ihrer Geſchaftsthätigkeit 
in jener Zeit mag ans folgender Zufommenftellung erhellen: Noten: 18,05, eigentliche Depo- 
fiten: 8,92, Eontecorrent- und Giroſaldi: 4,53, Baarſchaft: 9,06, Wechſel: 12,11, Rombards: 
5,ar, andere Verbindlichleiten: 2,03, Reſerve: 1,50, Gontocorrentfonds: 7,14, Effecten: 10,47, 
Hupothelen: 22,89, Orundftüde: 0,56, verſchiedene Activa: 0,14 Mil. Thlr. Hiernad) lommen 
bei Ko ®., ke er ya be Roten anbefangt, auf 1000 Tälr. — 
544 Thlr. Baarfı 1056 a jel und , bei einem Beftande von 2006 Thlr. 
Kapital und Referve (ebenfalls auf 1000 Thlr. Roten). 

In die zweite Rubrik gehören: die Fraukfurter Bank, die Bremer Banl, die übeder Privat» 
bant. Die Meine diefer B. waren Ende 1862 folgende: Effecten: 2,76, Wechſel: 16,73, Lom- 
bards: 5,69, Eontocorrent: O a, Hypotheken: O, Baarſchaft: 8,10, Gru fe: 0,00, Berjchie- 
denes: 0,02 Mill. Thir.; die Paſſida dagegen folgende: einb Rapital: 10,51, Depofiten: 
3,15, Roten: 16,95, Eontocorrent- und Giroſaldi: 2,65, andere Berbinblichleiten: 1,10, Referven: 
0,39. Diefe drei B. waren fr 1000 Thlr. autg er Banknoten, bei 648 Thlr. Kapital 
und Referoe, gededt mit 513 Thlen. Baarſchaft und 1322 Thlrn. Wechſeln und Lombarbs. 

Im die beitte Kubrit enblid) gehören: die fünf B. in Thuriugen, zu Weimar, Gotha, Gera, 
Meiningen (Mitteldeutſche Ereditbant), Sonbershaufen —E Bank), ferner die Deſ⸗ 
fauer, Braunfchweiger, Düdeburger (nieberfähftfge), Hı (Landesbank) und Luxem · 
burger (internationale). Die Activa diefer B. waren Eude 1862 folgende: Effecten: 5,01, 
echſel: 11,16, Lombarbs: 3,64, Eontocorrent: 10,73, Hypothelen: O,ra, Baarfchaft: 4,30, 
Grundftäde: O as, Verſchiedenes: 4,11 Mil. Thlr.; die Paſfiva dagegen folgende: einbezahltes 
Kapital: 25,14, Depofiten: 1,0, Noten: 10,77, Eontocorrent« unb Girofaldi: 1,81, andere 
Berbinblichkeiten: O,os, Referven: O1. Diefe 10 B. waren für je 1000 Thlr. ausgegebener 
Fr Bean Titen. Kapital und Referve, gededt mit 407 Thlen. Baarſchaft und 1430 

h uni uüde 

Die Zunahme der ſammtlichen deutſchen Zettelbanlen, die preußiſchen inbegriffen, 
jedoch mit Ansnahıne der Defterreichtfchen Nationalbank, — ee —2 
thätigfeit (in Millionen Thalern) jet 1854, mögen aus folgender Zuſammenſtellung erhellen: 
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Zu den keine Noten emittirenden B. Mittel- und Kleindeutſchlands find folgende zu rech · 
nen: 1) die Bairiſche Bank in Nitenberg, welche (bei einem einbezahlten Kapital von 1,475773 
Thlrn. Ende 1862) Depoftten-, Eomtocorrent-, Werhfel- und Leihgefchäfte betreibt; 2) bie 
Privatbank in Emden (1853 concefflonirt; Leih=, Depofiten-, Giro-, Disconto- und Eonto= 
correntgefhäfte); 3) die Lebenserficherungs- umd Sparbanf zn Schwerin; 4) die Allgemeine 
Deutfche Crebitanftalt zu Leipzig; 5) bie Bank file Handel und Induſtrie zu Darmfladt (1853 
gegründet; alle mögliche Banfgefchäfte; außerdem Ketfeiigung an inbuftriellen Unternehmen 
gen; bei foldhen war fie 1862 mit 601177 Thlen. betheifigt); 6) das Herzogliche Leihhaus in 
Braunfchteig (gegründet 1765, erweitert 1842; hauptfächlich Leibanf); 7) die Herzoglich 
Sähftfche Landesbank zu Altenburg (1818 gegründet; Ein- umd Ausleihen vom Geldern); 
8) die Crebitanftalt fir Handel und Induſtrie in Deſſau (1856 gegründet; faft alle Fonds 
feftgefegt und ungünſtig verwendet; Ende 1862 mit 565315 Thlen. bei induftriellen Unter- 
nehmungen betheiligt); 9) die Hamburger Vereinsbank (1859 gegründet; Discontiren und 
Negociiten von Wechſeln, Ein- und © von edeln Metallen, Lombarb- und Giroverkehr); 
10) bie Norddeutſche Bank in Hamburg (1856 gegründet; alle Bantgefchäfte); 11) die Com- 
mergbanf zu Lubed (1856 gegründet; alle Banfgejchäfte im engern Sinne, nachdem fie Be- 
theifigung an indufiriellen Unterneßmungen wegen großer Berlufte aufgegeben); 12) die Ro» 
burg· Gothaiſche Erebitanftalt zu Gotha (Ende 1862 mit 409883 Thlen. bei induftriellen 
Unternehmungen beteiligt). "Manche diefer Inftitute find allerdings mehr Ereditanftalten als 
B., doc) betreiben fle zugleich, wenn auch als Nebenfache, die Geföäfe ber Iegtern. Der 
Unterfchteb zwifchen B. und Ereditanftalten ift, bem ausgeſprochenen Zwede der Inſtitute nach, 
oft kaum, meift nur unter Berüdfichtigung der Bilanzen und Rechenſchaftsberichte, feftzuftellen. 
Die zahlreichen Landrentenbanfen und alle namentlich auf die Beförderung des Healcrebits 
ende banfäpnlichen Inftitute kommen hier nicht in Betracht. 

efterreich. Das Brivilegium ber Nationalbank verhindert in Defterreich wicht nur die 
Errichtung von Zettelbanfen, fondern fteht der naturgemäßen Entwidelung des Bankweſens 
überhaupt im Wege. Bon ältern B., welche biefen Namen verdienen, find eigentlich nur die 
Nieberöfterreichifche Escomptegefellichaft in Wien und die Trieſter Commerzialbanf zu nennen. 
Die erftere, 1853 im wefentlichen nad) dem Wuſter ber berliner Discontogefellfchaft gegründet, 
betreibt namentlich alle Arten von Wechlelgefchäften, dann das Eontocorrent=, Leih · und In⸗ 
caſſogeſchaft (Ende 1862: 6,249929 Thlr. einbezahltes Kapital). Die andere, 1843 gegründet, 
treibt Wedhfel-, Lombarb-, Depot, ontocorrent« und Leihgefchäfte (1862: 2,580767 Thlr. 
einbezahltes Kapital). Die Allgemeine Ereditanftalt fir Handel und Gewerbe in Wien wurde 
1855 auf 90 9. eomcefflonirt; fie ift auf die Principien bes Cr&dit mobilier gegründet und 
gegenwärtig bie größte dentfche Ereditanftalt. Ihr Gefchäftsfreis umfaßt alle Banfgefchäfte 
im weiteften Umfange (natürlich mit Ausnahme ber Notenemiffton), den Erwerb unb bie Er⸗ 
ichtung induftrieller Etabliffements ſowie bie Auäftellung verzinslicher Schuldverfchreibungen; 
doch darf fie Gefehäfte in Effecten des Auslandes nicht machen. Ende 1862 waren auf bas 
Actienkapital von 60 Mill. Fl. 17,460225 THlr. einbezahlt. Die Bilanz pro 1862 betrug 
73,403770 Thlr. Neuerdings find noch einige Bankinſtitute in Oeſterreich entſtanden, welche 
der Nationalbank in einigen Gefchäftezweigen wirkſame und Heilfame Concurrenz zu machen 
feinen, fo die Wiener, Mähriſche und Böhmifche Escomptebant umd die hauptjächlich mit 
engl. Kapital gegründete Anglo - Defterreichifche Ban. 

Die Schweiz. Im ber Schweiz kennt man feine befondern Gefetge, welche bie Errichtung 
von B. befchränten, feine Bankprivtlegien und Monopole. Durch Ackiengeſ mit bes 
ſchrankter Haftbarkeit gegründete B. unterliegen ben beſtehenden Gefegen, weiche die Actien - 
geſellſchaften ilberhaupt betreffen. Selbſt bie Rotenemiffion iſt nur in wenigen Eantonen, 3. B. 
in Zürich und Graubiinbten, von einer beſondern Regierungsconceſſion abhängig. Unter fo 
günftigen Umftänden hat fi das Bankweſen in der Schweiz volfommen bebiirfnißgemäß ent- 
widelt. Die Schtoeiz Hat jet 16 eigentliche Hanbelsbanfen, 2 Volksbanken und 2 Bankinfiitute 
welche nach den Grundfägen des Cr&dit mobilier eingerichtet find; endlich 8 Hypothekenbanken. 
Zu dem exftern gehören: die Cantonalbank in Bern (1833), die Bank in Zürich und die in 
&t.-Gallen (1837), die Bank in Bafel und die Banque du commerce & Gendve (1845), 
Banque cantonale vaudoise (1846), Banque de Genöve (1848), Banque cantonale Fri- 
bourgeoise (1850), die Bank in Glarus (1851), die Banque göndrale suisse à Gendve 
(1853), Banque cantonale neufchateloise, Comptoir d’escompte & Gendve und bie St.- 
Galler Credithank (1854), die Bank in Luzern und die Zitricher Ereditanftalt (1856), bie 
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Banque cantonale du Valais (1858). Die ſog. Bollöbanfen der Schwerz, von den gewöhn- 
lichen Spar- und Leißtaffen durch den banfähnlichen Gefchäftebetrich ſich unterſcheidend, haben 
bei ihrer Gefchäftsführung nicht weſentlich den Gewinn im Auge, indem fle-dem Erebitbedlirf- 
niſſe der untern Voltstlafien eutgegenfonmmen wollen. Zu ihnen gehören die 1864 gegründete 
Erebitanftalt in St.-Gallen und La banque populaire de Bulle & Fribourg. Zwei Eredit- 
anftalten, die wol vorzugäweife der ſchweiz. Eifenbahnpolitit ihr Eutſtehen verdanken, find: die 
Eidgendffifche Bank zu (6O Mili. Fra. Actienlapital) und ber Orsdit Gensvois (30 Mill, 
308. Actieniapital), die erſtere Ende 1868, die andere Anfang 1864 gegründet, beide mit 
verhältnigmäßig bedeutenden Kapitalmaſſen auftretend. Die Hypothefenbanfen find: bie Caisse 

} ire & Gendre unb bie Bafellandfchaftliche Oypothelenbant (beide 1849 gegründet), 
bie Turgauifdje Hypotfelenbanf (1851), die Caisse hypothöoaire Fribourgsoise (1853), bie 
Aargauiſche Bauk und die Actiengefellfchaft von Leu und Comp. in Zürich (beide 1864 ge- 
gründet), die Eantonal- Spar- und Leigfaffe in Luzern (1857) und die Bank von Solothurn 
(1858). Abgeſehen von ben neuerbings gegrümbeten Iuftituten, befaß die Schweiz 1868 etwa 
18 DB. im eigentlich a des Worte. Diefelben hatten 1861 zufammen ein 
Grundkapital von 43 MIN. Fre., und ihre Notenemifflon (nicht alle find Zettelbanfen) belief 
fich auf 17%, Mi. Frs. Diefer Betrag erfcheint Hoch, wenn man berüdfictigt, daß die 
Noten der meiften ſchweiz. Zettelbanken nur einen ganz befChränften Umlaufstreis Haben. Den- 
noch Tann nirgends weniger als in ber Schweiz von einer Papiergeldwirthſchaft bie Rede fein. 
Für den ſchweiz. Binnenhandel find jene circa 18 Mill. Fre. Noten ein Bebilrfnig, und ber- 
felbe ift damit einesweg6 überbilrbet. 1859 betrugen die Dividenden jener 18 eigentlichen B. 
in ber Schweiz zwiſchen 4 und 9 Proc.; aber nur 3 B. gaben weniger als 5 Proc., 6 ba- 
gegen wenigſtens 6 Proc. 

Großbritannien. Auer der yrivilegirten Bank von England beftehen im Vereinigten 
Königreiche noch zwei Arten von B., Privatbanten und Yoint-Stodbanken. Die erftern find 
Unternehmungen einzelner Affocits. Bis 1833 durfte die Zahl biefer Theilhaber ſechs nicht 
überfteigen. Die Doint · Stodbanlen find meift größere Actienunternehrumgen. Bei jenen wie 
bei biefen iſt bie umbefchränfte Haftbarkeit der Theilhaber Grundfag. Bis 1826 hatte das 
Privilginm der Bank von England die Gritndung von Gefellfchaftsbanfen unmöglich gemacht; 
€8 gab daher bis dahin nur Privatbanten. Seit 1826 beftehen außerhalb und feit 1833 auch 
innerhalb des Umkreifes von 65 M. um bie Eity Joint-Stodbanten. Das Berhältniß beiber 
Arten von B. zur Bank von England und ihr Recht zur Notenausgabe ift durch die Peel ſche 
Banlacte von 1844 geregelt worden. Hierdurch wurde die Errichtung neuer Zettelbanken ver- 
boten, dem beftehenben die Ausgabe von nur fo viel Noten verflattet, als fie in den legten 12 
Wochen vor dem 27. April 1844 durchſchnittlich Noten emittirt Hatten. Aus dieſen und an« 
dern Beftimmungen ber Acte geht die Abficht ax hervor, ben nichtprivilegirten B. das Recht 
der Notenausgabe allmählich zu entziehen und dieſes Recht aueſchließlich der Bank von England 
zuzuwenden. Die Abficht iſi nahezu erreicht. 1844 hatten in England und Wales 205 Privat- 
banfen und 72 ctienbanten jenes Recht. Sie durften zufammen bis 8,66 Mil. Bid. St. 
Noten 1. Bis 1854 waren hiervon 37 Privatbanten mit einer Notenemiffion von 
536798 Pf. St, und 7 Actienbanten mit einer Emiffion von 169589 Pfd. St. eingegangen. 
Um diefe Beträge Hatte ſich alfo die Summe der ben nichtprivilegirten geflatteten Notenausgabe 
zu Guuſten der Bank von England vermindert. 1854 hatten bas Recht der Notenausgabe 
innerhalb des Umkreiſes von 65 M. um bie City nur 47, außerhalb befielben 120 Privat» 
banten und 65 Actienbanken. Diefelben durften für etwa 7,54 Dil. Pfd. St. Noten aus- 

jeben; fie gaben aber 15 Proc. weniger aus. 1854 beftanden in England und Wales 173 
tivat- und 182 Yointflodbanten, weldhe gar feine Noten ausgeben burften. Hiervon Tamen 
auf London allein 58 Privat- und 23 Actienbanten, auf Liverpool 12 ſolcher B. Bon ben 
lettern ging in ber Krifls von 1857 eine, bie Boromgäbant, zu Grunde. Die größten B. ber 
City find: die London« und Weftminfter-Baut, 1838 mit 5 ML, die London-Joint-StoCbant, 
1836 mit 3 Mil, die Union-Bant von London, 1839 mit 3 Mill. die Commercial-Banf von 
Sonden, 1840 HL, —* Een Pr mit Aus 1. Mill. ke 
t. (det. Die meiften nichtprivilegirten B. entſchädigen ie Eoncurrenz, welche 
— Bunt von England macht, durch einen großartigen unb gewinnbringenden Betrieb 
der ihnen erlaubten Geſchafte. . 
Die eigenthinnlichen Örundfäge ber B. in Schottland wurden auf Beranlaffung der Regie ⸗ 
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rung ſeit 1826 zum Theil auf die engl. Privatbanken übertragen, und haben ſich auch hier, wie 
3. 8. bie ſolidariſche Berbinblichkeit der Actiondire, als vortrefflich bewährt: Die fi — 
find auf Actien gegründet und legen jährlich die genaueſte Rechnung ab. Sowie in ihren - 
fügen zeicjnen fie ic auch in ihren @efdhäften fehe vortfeilfaft ans, indem fie id) wicht BLos 
dem Großhandel, fondern auch dem Meinhandel und allen übrigen Gewerben widmen. Als 
Depofttenbanten nehmen fie nicht blos große Summen an, fonbern felbft bis zu 10 Pfb. St. 
und vergüten Zinfen. Das Depofitengefchäft der ſchottiſchen B. ift alfo eine Ausdehnung des 
ſchott. Sparkaffenfyftems. Daher tommt e8, daß den ſchottiſchen B. an Heinen Sparfunnmen ftets 
130—150 Mill. Tplr. anvertraut find, und dies in einem Lande, das nur 24, Mill. E. hat. 
Durch dieſe Art Gefchäfte wird der wahre Zwed der B. erreicht, wie dies der Zuftand Schott- 
lande beweiſt. Die ſchottiſchen B. betreiben ebenfalls das Discontiren fehr Iebhaft und Haben ihm 
eine große Ausdehnung gegeben. Ste gewähren gegen Burgſchaft zweier ihnen als ficher gel- 

tenden Berfonen an fleißige Leute aus allen Klaffen ber bürgerlichen Gefellichaft einen banren 

Eredit, welcher nad; Belieben ganz ober theilweife benißt werben lan. Auch eröffnen die ſchot ·⸗ 

tifchen B. laufende Rechnungen gegen Berpfänbung von Orundftüden. Die ſchottiſchen B. geben 

Noten ans bis zum Betrage von 1 Pfb. St. herab, und in bedeutender Anzahl, ſobaß Metall- 

geld dort etwas Seltenes ift. Dennoch haben ſich diefe Roten feit 1770, wo das wöochent · 

Tiche gegenfeitige Austaufchen der Noten und die Bezahlung des Saldo in einer Tratte acht 

Tage dato auf London eingeführt wurde, währen aller finanziellen Stiteme dem Golde gleich 

erhalten. Bon den ſchott. Actienbanfen find die Bank von Schottland, die Königliche Bank von 

Schottland und bie iſche Linnencompagnie privilegirt. Das Kapital ber erften und zweiten 

beträgt 1%/, Mill., das der dritten Y, MiN. Pfd. St. Der letztern frühere Beftimmung, der 

Handel mit Leinwand, warb bald aufgegeben. Außerdem beftehen in Schottland noch gegen 

50 Actienbanfen. Die ältefte unter allen ift bie Bank von Schottland, die 1695 gegründet 

ward. Die Actieninhaber derfelben find folidarifch verbindlich. Andere B. als auf Actien ge- 

gründete gibt es in Schottland nur wenige. 

Die Bank von Irland wurde 1788 gegründet, mit ähnlichen Privilegien wie die Bank 
von England, beſonders auch mit der Beſtimmung, daß Feine andere Bank mit mehr als ſechs 
Theilnehmern erftehen bitrfe. Die Gefeggedung über das Bankweſen war daher ebenfo fehler- 
haft als in England, ungeachtet man das Beihiet Schottlands fo nahe Hatte. Als 1797 die 
Bank von England ihre Haffungen in Münze einftellte, wurde biefes Privilegium auch anf die 
von Irland ausgedehnt, und es wuchs nad} dieſer Zeit die Notenansgabe berfelben reißend. 
Die fteigende Ausgabe von Noten der Bank von Irland führte auch zu vermehrten Ausgaben 
bei den Privatbanten. Eine große Entwerthung der Roten war die Folge; ber Preis der Bar- 
ten und Guineen ftieg 10 Proc. über deren preis, umd ber Eurs auf London bis auf 
18 Proc. Sehr viele Privatbanfen wurden feit Ende des vorigen Jahrhunderts in Irland 
errichtet, aber alle Haben, mit Ausnahme von acht, eine nad} ber andern fallirt und von Zeit 
zu Beit großes Unglüd über das Land gebracht. Erſt 1821 wurde im Einverfiäubnig mit der 
Bant von Irland erlaubt, Actienbanken in einer Entfernung von 50 engl. M. von Dublin zu 
errichten, denfelben aber nicht geftattet, unter 50 Pfd. St. und auf kürzere Zeit als ſechs Mo⸗ 
nate zu ziehen und Noten unter 5 Pfd. St. auszugeben. Die irifchen Actienbanfen gewähren 
baaren Credit und Zinfen auf Depofita, was bie Bank von Irland nicht thut. 

Frankreich. Das Monopol der einzigen großen Notenbank, der Bank von Frankreich, 
hindert aud) hier ben Aufſchwung eines vationellen Bankweſens und das zeitgemäße Fort- 
füreiten der Banfgefepgebung. Bei völliger Bankfreiheit wäre vielleicht Frankreich, obwol es 
im allen Zweigen des Wirthfchaftslehens die Centralifation liebt, nicht ber Herd eines Banf- 
windels geworben, ber Tebigfich auf dem Irrthume beruht, daß ein Eruptzue ber B. in 
der Eentralifation der Kapitalien Tiege, während befanntlich eine getwiffe Centralifation gewiſſer 
Kopitalien nur eins der Mittel ift, deren fich bie B. zu ihren Bweden zu bebienen pflegen und 
bedienen müffen. Kein anderes Land Europas ift verhältnigmäßig fo arm an reinen Hanbeld- 
banfen ımb fo reich an Erebitinftituten wie Frankreich. Diefe Inftitute betheiligen ſich mit 
Hilfe der durch Actien und Anlchen gewonnenen Gelber bei allen möglichen Iucrativen Unter- 
nehmungen, indbefondere bei großen Bauten, Induftrien, Anleihen u. |. w. 

Durch Decrete ber Proviforifchen Regierung vom 8. März und 2. April 1848 wurde bie 
Errichtung von Rational- Disconiocompioirs in allen Departementsftädten anbefohlen, die 
dem Tleinern Gewerbeſtande dienen follten. Man ftellte benfelben ein vom den Berhäftnifien 
der Dertlichteit abhängiges Betriebstapital zur Verfügung, welches zu einem Drittel baar von 
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den Subferibenten ber Affocietionen, zu einem Drittel durch Stadtobligationen ber betreffen« 
den Pläge und zu einem Drittel in Stantsjchagfcheinen aufgebradjt wurde. Da alle Wechſel, 
welche diefen Anftalten überlaffen wurden, zwei Unterfchriften tragen mußten, ben meiften 
Heinen Geſchuftsleuten und Laudwir 8 aber ſchwer fiel, die zweite Unterfchrift zu er- 
Tangen, fo verfügte die Proviforifche Regierung im Mürz 1848, daß im jeder Stabt, welche 
ein Zuſtitut jeter Axt befist, auch eine Garantiebant erriditet werben follte, um zwiſchen 
dem Discontocomptoir und den Gefchäftslenten zum Vermittler zu dienen. Dos Kapital diefer 
Sarantiebanten follte durch ctienvereine aufgebracht werben und in feinem alle je unter 
100000 $x8. betragen. Als Geſchaftokreis diefer Inftitute beftimmte man bie Discontirung 
der Wechfel an Heine Kauflente u. ſ. w. gegen genügende Sicherheit in Waaren oder andern 
Werthen. Das parifer Rational-Discontocomptoir wurbe 18. März 1848 eröffnet und follte 
drei Jahre beftehen. Die Actionäre ſprachen jedoch feine Berlängerung auf ſechs Jahre an, 
unb bei dem nüglichen Wirken wurbe biefelbe bewilligt. 

Die Allgemeine Kaffe des Handels und der Induftrie in Paris wurde 1837 von Laffitte 
gegründet und daher früher gewöhnlich auch Cnisse Laffitte genannt. Später ging ihre Haupt- 
leitung an das Haus Gonin u. Comp. über, und man nennt fie ſeitdem Caisse Gouin. Sie 
ſtellt ſich die Aufgabe, dem Heinerm Berkehr zu Hulfe zu fommen, welcher von ber Bank von 
Frankreich zuridgeiwiefen wird. Diefe Anftalt discontirt jährlich zwiſchen 320 — 330 Mill. 
Ts. und hat 12— 15 Mill. Fro. Noten im Umlauf. Am 5. März 1848 ftellte fie infolge 
der Sebruarereigniffe ihre Zahlungen ein. Die Actionäre verfländigten ſich hierauf mit Gonin 
über die Zeichnung von 20000 Obligationen zu 1000 Frs. auf brei Jahre, mit 5 Proc. 
verzinslich, um mit ben hieraus refultirenden 20 Mill. Frs. Anleihe die Fortführung der Ge- 
fhäfte zu ermöglichen. Der Obligationeninhaber hatte das Hecht, während des erften Jahres 
die Obligationen gegen Actien ber Anftalt zum Curs von 750 Sr. (für 1000 Fre. Renn« 
werth) umzutanfchen. Die Anftalt nahm nad; wenigen Tagen ihre Gefchäfte wieber auf. Das 
frühere Uctientapital war 75 MIN. Frs. Die Hypothefenkaffe, 1824 auf Actien zu 1000 Frs. 
in Paris gegründet, mit etwa 30 Mil. Fre. Stammtapital, gibt Darlehen auf Hypotheken, 
und zwar in Aproc. Obligationen, von denen zin Zwanzigſtel durch jährliche Ziehungen hin⸗ 
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anberer an fi. Die Depofiten- und Eonfignationstafie ift von der franz. Regierung gegrün- 
det und mit der Tilgungsfaffe verbunden. Sie nimmt Depofiten und Eonfignationen ar, welche 
in baarem Gelbe oder Noten der Bank von Frankreich beftchen müffen und, fofern fie wenig- 
ftens 60 Tage bei ihr verbleiben, mit 2 Proc. verzinft werden. Für kürzere Friften vergütet 
fie feine Zinjen. Die Handelsbank wurde 1845 auf Actien zu 1000 Fr. in Paris gegründet, 
mit 2 Mill. Fro. Stammlapital, Die Gefchäfte find: Discontirungen, Wecjfelcommiffionen, 
Borſchuſſe, letztere befonders auf Eifenbahnactien. Auch die Socistö gönsrale de erddit mo- 
bilier in Paris, nicht ohne höhere Mitwirkung durch mehrere Bankierhäufer gegründet und 
18. Nov. 1852 auf 99 3. autorifirt, iſt hier zu nennen, indem dieſes Iuftitut, außer feinen 
andern großen Unternehmungen, eigentliche Bankgeſchäfte ebenfalls betreibt und verzinsliche 
Depofiten annimmt. Neuerdings if die Bank von Savoyen unter Mitwirkung ber franz. 
Negierung und der officiellen pariſer Geldmächte zu einer dem Orsdit mobilier Ahnlichen 
Anftalt umgeftaltet worden. 

Bereinigte Staaten von Amerika. Man pflegt bie Vereinigten Staaten als ein Land 
zu bezeichnen, welches ſich voller Bankfreiheit erfreue. Aber dort hat es vom jeher privilegirte 
und nichtprivilegirte, feit 1814 auch B. mit «Charter8» (d. 5. Corporationsrechten, welche bie 
Befugniß einräumen, nur bis zum Betrage des zur Bank eingefchofienen Kapitals für bie 
Schulden der Bank zu haften) und ſolche opne Eharters gegeben. Das Generalbanfgejeg von 
1847 enthält eine ganze Reihe von läftigen Beſchränkungen des Bankweſens. Die jehr man- 
nichfaltige allgemeine und befondere (Staaten-) Banlgeſetzgebung bewegt ſich freilich haupt- 
ſachlich um das Recht der Banknotenausgabe. Bon Großbritannien verbreitete ſich das Banf- 
weſen aud) in ben engl. Colonien, befonder& in den nordamerilaniſchen. Frauklin gab den B. 
dafelbft das Zeugniß, daß fie von ihrem Entftchen an dem Aderbau, Handel und Wandel außer- 
ordentlichen Nuten gewährt hätten. Ihre Anzahl und Kräfte waren indefien der damaligen 
Bevölkerung angemeffen und daher nicht bedeutend. Erſt 1791 fühlte man das Bedürfniß 
einer über die ganze Union ſich ausbreitenden Bank neben den Localbanken, und gründete die 
«Bank der Vereinigten Staaten » mit einem Kapitale von 10 Mil. Dollars, wobei ſich bie 
Unionsregierung mit einem Fünftel betheiligte. Die Bank befchäftigte ſich mit Discontiren, 
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Vorſchüſſen gegen Unterpfand, Ausgabe von Noten und Annahme von Depofiten. Ihre jühr- 
lien Dividenden betrugen bis zum I. 1810 7%, bis 10 Proc. 1811 belief fd bie Zapt 
aller Zocalbanken in den Vereinigten Staaten auf 88, von welchen in ben Staaten Maine, 
New-Hampihire, Maſſachuſetts, Rhode» Island, Connecticut und Neuyork nicht weniger als 
55 befanden, obgleich diefe nur ein Drittel der Beuilerung ber Union in fi faßten. 
Diefe B. betrieben und betreiben noch dieſelben Gefchäfte wie jene Nationalbank. 1811 wollte 
die letztere ihre Statuten erneuern, was ihr jedoch abgefchlagen wurde. Infolge des Kriegs 
mit England mußten 1812 die B. die Baareinlfung ihrer Noten einftellen, welche Maßregel 
die Billigung des Congreſſes fand. Bis dahin hatten bie B. nur Wechſel, welche blos noch 
65 Tage zu laufen Hatten, biscontirt; von da an aber nahmen fie, biß im bie neueften Zeiten, 
auch erft in vier, felbft in ſechs Monaten fällige Wechfel an, welchem Verfahren hauptfächti 
die vielen Handelswirren in den Vereinigten Staaten auyufireiben find. Die Zufage, nach 
dem Frieden mit England die Einlöfung der Noten zu beginnen, ward 1815 nicht erfüllt, 
fondern, ftatt die Geſchäfte zu befchränfen und dadurch den Notenumlauf zu verringern, eine 
fo große Maffe neuer Noten ausgegeben, daß auf mehrere Fahre Handel und Wandel in bie 
größte Zerrüttung verfegt wurden. 

Hierauf gründete man 1816 eine neue Bank der Vereinigten Staaten mit einem Pri- 
vilegium bis zum März 1836. Es wurden 350000 Xctien zu 100 Dollars ausgegeben; 
di Regierung übernahm ben fünften Theil derfelben. Es follten 7 Mill. baar und 28 Mill. 
in Staatöpapieren eingeſchoſſen werben; in Wahrheit aber zahlte man nur 2 Mil. baar, 
21 Mil. in Staatspapieren und 12 Pill. in Actien der Bank felbft als Unterpfand ein. Die 
Regierung bradjte aber gar nichts bei, ſondern ließ ſich in den Büchern der Ban für ihren 
Beitrag mit 6 Proc. Zinjen belaften. Der Hauptfig der Bank war Philadelphia, und ihre 25 
Zweigbanten befanden ſich in den bedeutendfien Städten der Union. Ihr Wirkungskreis war 
genau ber der vorigen Bank. Diefelbe durfte nicht mit Staatspapieren handeln und feinen andern 
Grund und Boben befigen, als ſolchen, der ihr in der Eigenfchaft nicht wiebereingelöfter Unter« 
pfänder gerichtlich zuerkannt wurde. Ihr Notenumlauf beivegte ſich mehrere Jahre lang zwi» 
ſchen 10— 20 Mil, Dollars, betrug aber im Oct. 1835 gegen 25 Mil, Die Noten lautıten 
Hauptfächlich auf 5 und 10 Dollars und hatten in der ganzen Union Geltung; auch die Staats- 
Taflen nahmen fie in Zahlung an. Im Aug. 1817 ftanden ihre Actien 156. Sie lich num 
eine Außerft beirächtũche Summe auf ihre eigenen Äctien, nicht pari, fonbern zu 150. Die 
Gläubiger gingen zu Grunde; bie Actien der Bank ſanken gewaltig, und ihr Berluft dabei war 
beträchtlich. 1819 fielen eine bebeutende Menge Localbanten, namentlich in den Aderbaugegenden 
des Südens und des Weftens, welche unendliches Unheil nad) fi zogen. Bon 1824—29 er- 
griffen verſchiedene der Staaten Maßregeln, um ſolche traurige Ereigniffe zu vermeiden; aber 
diefe waren iheils nicht Hinlänglich, theils wurden fie nicht beobachtet, weil die öffentliche Macht 
nicht die erforderlichen Zwangsmittel beſaß. 1830 hatte die Bank der Vereinigten Staaten 
23 Zweigbanfen und zwei Agentſchaften und einen Notenumlauf von 15,347657 Dollars. 
Die Dividende betrug damals regelmäßig 7 Broc. Außerdem befanden ſich in diefem Jahre 
330 Localbanten mit einem Gefaumtlapitale von 110,101898 Dollars in der ganzen Union. 
Doch läßt ſich annehmen, daß die Einzahlung dieſes Kapitals in derfelben Ieichtfinnigen Weiſe 
wie bei der Bank der Vereinigten Staaten flattgefunden Habe. Die Fremden, faft nur Eng- 
lander, befaßen ein Viertel der Actien der Banf der Vereinigten Staaten, und ihr Umſatz be- 
Tief fi auf 255,175447 Dollars, Der Rotenumlauf der B. des Staats Neuyork betrug 
1833 etwa 12 Mil, ihr Borrath edler Metalle aber nur 2 Mil, Dollars. Am 1. Yan. 1834 
Hatten 405 der Localbanten 65 Mil. Dollars Noten in Umlauf und 14,250000 Dollars 
Metallgeld in Vorrath. Außerdem gab es noch 101 Localbanken, deren Lage nur annähernd 
bekannt war; ihr Notenumlauf aber mochte 12%, Mil. und ihr Vorrath an Metallgeld 
2,800000 Dollars betragen. Zuſammen hatten bie Staaten nördlich vom Potomac 414 und 
die üblichen und weftlichen 88 Localbanken mit einem Kapital von zufammen 160 Mil. Dollare. 
Die Bank der Vereinigten Staaten dagegen hatte 10,300000 Dollars Noten ausgegeben und 
einen Vorrath von 18,866000 Dollars Metallgeld. Am 1. Ian. 1835 beftanden in der Union 
557 Localbanfen mit 121 Biweigbanken, 196,250337 Dollars Kapital, 86,352698 Dollars 
Notenumlauf und 28,229256 Dollars Metallgeld. Die Bank ber Vereinigten Staaten aber 
Hatte 25 Zweigbanlen, 17,339797 Dollars Notenumlauf und 15,708369 Dollars Metallgelb. 
VSortwährend vermehrten ſich dieſe B. auch im Laufe des 9. 1835. 

Der Praſident Dachſon begriff bald nad; dem Antritt feines Amts das Treiben der B., 
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namentlid aber das der Bank der Vereinigten Staaten, daher er I biefer in offenen 
Krieg gerieth. Ihn unterftügten darin die Demokraten, während die Whigs, die Geldarifto- 
traten, einen Kampf auf Leben und Tob mit ihm begannen. Doch Yadjon flegte, und der 
Freibrief der Bant, der Bis 1836 Tief, wurde nicht erneuert. Die Bank Hatte bisher die Ein» 
rünfte der Bundesregierung aufbewahrt und die Auszahlung der Penfionen, Staatsſchulden 
m. f. w. beforgt; jet mußte fie auf Jackſon's Betrieb mit dem I. 1834 diefe Depoflta zurüd« 
zahlen. Die Bank ſchien für immer vernichtet. Indeſſen flegten bei den Wahlen von 1835 
in Pennfglvanien bie Freunde ber Bank, da ihre Gegner unter ſich uneinig geworben waren, 
und es bat nun die Bank bie Gefeggebung jenes Staats um einen Freibrief als Localbani 
Bennfylvaniens, welchen bie Kammer ber Repräfentanten ihr zufagte und der Senat nicht ab⸗ 
zufchlagen wagte, weil babei dem Staate große Bortheile zugeftanden wurden. &8 erhielt der 
Freibrief 18. ehr. 1835 die Sanction des Gouverneurs von Bennfylvanien und die Bauk 
zugleich die Erlaubniß, auch mit Stantspapieren zu Handeln. Sie bezahlte num der Bundes- 
regierung den Betrag ihrer Subfeription pari zurüd, errichtete Agentſchaften in den bebeuten- 
dern Städten der ganzen Union und trat 1836 als «Bank von Pennfylvanien» ins Leben, 
anfdeinend ans einer Nationalbank in eine Localbank verwandelt, bei welcher nur amerik. 
Bürger perfönlich ober durch Vollmacht abftimmen durften. Inzwifchen hatten bie Localbanken 
ihr Unmwefen auf das Höchfte getrieben und den Geift der Ueberfpeculation fo angefenert, daß 
1837 allein in der Stadt Neuyort 1000 Bankrotte ftattfanden und die B. insgefammt im 
Mai 1837 ihre Zahlungen einftellen mußten. Deſſenungeachtet entftanden immer neue B., 
welche dem Schwindel noch mehr Ausdehnung verliehen. Man Tann annehmen, daß es da- 
mals 6—700 Localbanfen in ben Vereinigten Staaten gab. Diefelben machten den Pflanzer 
glauben, daß fie genug Kräfte und Mittel befäßen, um bie Preiſe der Erzeugniffe aufrecht zu 
erhalten, weil fie als alleinige Befiger berfelben in Europa die Bedingungen vorzufchreiben 
haben wiltden. Die dadurch veranlaßte ungeheuere Notenausgabe mußte den Werth ber Er- 
zeugniffe Herabdräden, und wirklich fielen fe auf zwei Drittel ihres Werts zurid. Die B. 
verkauften dieſe Erzeugniffe, erhielten dafür gute Zahlungsmittel und Löften mit diefen die 
Noten zu 65 von den Pflanzern ein, bie fie ihnen zu 100 für die Producte gegeben hatten. 
Namentlich zeichnete fi im Sommer 1838 bie Bank von Bennfylvanien durch dergleichen 
Unternefmungen aus. Es gelang derſelben, bie Breife der Baumwolle in Liverpool hinauf 
zutreiben, doch nur auf kurze Zeit; benn bald beftätigte ſich die Erfahrung, daß Tein Geld- 
inftitut auf Erden Kraft genug befige, um die Preife der Waaren beſtimmen zu können. Die 
Baumwolle fiel wieder, und bie Bank von Pennſylvanien und alle andern Rocalbanten ger 
riethen in bie größten Verwidelungen, fodaß im Nov. 1839 alle die B., welche vor einiger 
Zeit bie Einlöfung ihrer Noten begonnen, genöthigt waren, fle wieder einzuftellen. Es trat 
ein Zuftand der Dinge ein, gegen welchen ber von 1837 nur unbebeutend erſchien. Der Credit 
der Bank von Pennfylvanien litt außerordentlich; ihre Actien fielen mehr und mehr und 
fanden zu Ende des 9. 1840 auf 47 Proc. Im diefer Zeit fingen die B., die von Pennſyl- 
vanien mit eingefchloffen, theilweiſe wieber an, ihre Noten einzulöfen. 1841 fuchte man die 
Angelegenheiten der B. durch ein Geſetz zu ordnen; allein der Feifent Tyler gab weber dem 
erften noch dem zweiten Geſetzentwurfe feine Zuſtimmung, und zwar mit Recht, da feiner von 
beiden das Uebel an der Wurzel angriff. Hierauf ſtellte im Sept. die Bank von Pennſylvanien, 
gewbhnlich noch immer Bank der Vereinigten Staaten genannt, ihre Zahlungen förwilich ein. 
Ihre Noten verloren zu Anfang des I. 1842 30 Broc., und ihre Actien wurden mit 4Y/, ber 
zahlt. Eine Menge Localbanten ditrzten, und eine gewaltige Aufregung herrſchte in ben Stäbten, 
wo fie ihren Sig hatten. Im April fingen viele B. an, ihre Noten wieder einzulöfen, und das 
neue Bantgefeg verordnete, daß diejenige Bank, weldhe bis zum 1. Sept. die Einlöfung ihrer . 
Noten nicht begonnen habe, von da an liquidiren müfle. Diefes Geſetz hatte bie mohlthätigften 
Folgen. Die Bas der B. verringerte fi um mehr als bie Hälfte, und zu Anfang des I. 
1843 beftand ber Geldumlauf faft nur in edeln Metallen. ’ 

Der määig: Speculationsgeift, der in ben Vereinigten Staaten das ganze Volk befeelt, 
wird durch das Bankweſen zwar nicht hervorgerufen, wol aber begünftigt. So find bie Gliter 
der meiften Landbauer, Kauffente und Handwerker und die Actien von Eifenbahnen, Kanälen 
u. f. iw. den B. verpfündet. Diefe ungeheuere verpfänbete Gutermaſſe wird bemnad) von ben 
Bankipeculationen abhängig. Die Güter find zwar im probuctiven Gebrauch ihrer Beſitzer, 
curſiren jedoch zu gleicher Zeit ala Geldesiwertf und feheinen auf boppelte Weiſe die Brobuction 
zu befördern; allein dadurch, daß fie als verpfänbet circuliren, kommen fie in den Bereich der 
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Speculation. Die furchtbare Geld- und Handelskriſis, welche Nordamerila (und zugleich andy 
Europa) in den 9. 1857 und 1858 beſtehen mußte, war bie Folge eines leidenſchafilich en 
Speculationsgeiſtes, der, durch die Lage und Ereigniffe der Zeit begünftigt, in allen wirth- 
ſchaftlichen Berhältniffen zu wilden uöfeieitungen geführt hatte. Die Kataſtrophe brach zu⸗ 
fällig mit der Zahlungseinſtellung der Ohio Life Trost Company, einer Actienbanf, Die 
neben Gelbgefhäften auch andere Unternefmungen betrieb, aus, und bald darauf fahen ſich 
ſammitliche B. des Landes in den großen Strudel Hineingezogen und mußten ihre Baarzah- 
Lungen und die Einlöfung ihrer Noten fuspendiren. Man hat darum, daß der Bruch zunächft 
an den Hauptorganen bes Verkehrs, an den B., zur Erfcheinung Yam, das Unheil ber Be- 
ſchaffenheit diefer Inftitute, namentlich ihrer maßlofen und wenig controlirten Notenemifflom 
zur Laſt legen wollen, aber gewiß mit Unrecht. Auch in Europa, wo es nirgends an ſtaats- 
polizeilicher Mebermacjung und an Reſtrictionsgeſetzen für die ®. fehlt, trat bie Kataſtrophe 
überall ein, two eine Üeberfpannung in ben Gefchäften und eine ſchwindelhafte Benugung des 
Eredits ftattgefunden hatte. Die infolventen amerifanifchen B., freier geftellt und an ein felb- 
fländigeres Handeln gewöhnt, griffen vielmehr in ihrem eigenen Interefje zu gemeinfamen 
Maßregeln, welche der Berwüftung Einhalt ihaten und die allgemein verfhuldete Calamität 
ſchneller vorübergehen ließen. Im der Union beftanden 1850: 824 B. mit 217 Mi. Dollars 
Kapital, 1854: 1208 8. mit 301 Mil., 1855: 1307 B. mit 332 Mil, 1857: 1416 B. 
mit 370 Dil. Dollars Kapital und 214,75 Mill. Dollars Zettelumlauf, 1860: 1642 B. mit 
421,59 Mill. Kapital und 207,10 Mill. Zettelumlauf. Die meiften B. (303) hat der Staat 
Neupork, dann folgt Maſſachuſetts (174), ſodann Wisconfin (108). Es befteht fein Staat in 
Nordamerika, der nicht eine B. hätte, ſelbſt Kanfas hat eine, Florida zwei; Jowa, wo 1850 
nod) feine B. waren, bat jegt deren 12. Einen tiefgreifenden und verhängnigvollen Einfluß 
hat natitrlich feit 1861 der große Bürgerkrieg auf bie amerikaniſchen B. geäußert. Die B. 
wurden vielfach zu Staats - Sinanzoperationen herangezogen, und viele find dadurch vernichtet 
worden, während andere großartige Gewinne gemacht haben. Hierzu trat num noch, Iebiglich 
durch den Krieg herborgerufen, eine neue Banlacte, die den Schluß der «Loan-act of 1863» 
bildet. Welche Umwandelungen biefes durchaus auf irrationeller Baſis ruhende Gefeg in dem 
Bankıvefen nach ſich ziehen wird, Tüßt ſich zur Zeit nicht ermeffen. S. Vereinigte Staaten.) 
Ueber das Baukweſen und die B. anderer Staaten, beren Gefchäftsvertehr weniger ent- 
ſcheidenden Einfluß auf den Weltverlehr ausübt, |. die Art. diefer Staaten. Aus der Kiteratur 
über das Bankwefen find namentlich hervorzuheben: Büfh, «Sämmtliche Schriften über B. 
und Münzwefen» (3. Aufl., Hamb. 1824); König Oskar von Schweden, «icher die 8.» 
Oeutſch von Seller, Lpz. 1848); Hühner, «Die Bio (2 Thle., Lpz. 1854); Eoquelin, «Du 
credit et des banques» (Bar. 1850); die verfchiebenen Schriften von Gilbart in London über 
Geſchichte, Theorie und Prazis der V.; Aſhburton, «The financial and commercial erisis» 
(2ond. 1845); Francis, «History of the Bank of England » (Xond. 1847); Courcelle de 
Seneuil, «Trait6 des op6rations des banques» (2. Aufl., Bar. 1854); Niebuhr, «Die Gr» 
ſchichte der Knigl. Bank in Berlin» (Berl, 1854); Telltampf, «Weber bie neue Entwidelung 
des Banlweſens in Deutfchland» (4. Aufl., Bresl. 1857); A. Wagner, «Beiträge zur Lehre 
von ben B.» (Wien 1857); Mofer, «Die Kapitalanlage in Werthpapieren» (Stuttg. 1862). 
janfier. Das Gewerbe des B. ift ein Hillfsgewerbe des Handels. Der B. treibt aber 
auch felbft Handel, nämlich Miethhandel mit Arbeit (er vermiethet feine Arbeit) und Kapital 
und Kaufhandel mit Kapitel. Bom allgemein vollswirtäfcjaftlihen Gefichtspuntkte betrachtet, 
ift das Gewerbe des D. ein infolge ber Arbeitstheilung abgetrennter Zweig bes Hanbele- 
gewerbs, vom privatwirthſchaftlichen Geſichtspunkt betrachtet, ein felbftändiges Handelsgewerbe. 
Die volkswirthfchaftliche Aufgabe des Bankiergewerbs befteht, wie die der Banken, darin, daß 
es die Mittel zu einer bequemen und möglichft oßtfeilen Ansgleihung der Preife herbei« 
zuſchaffen, diefe dem Handel zur Verfügung zu ftellen und, die Ausgleichungsgeſchüfte ſelbſt 
zu bermitteln hat. Daher beforgt der B. vorzugsweife folgende Geſchüfte: Ex wechſelt Gelb- 
forten um; er discontirt, traffirt und remittirt Wechſel für eigene und frembe Rechnung; er 
übernimmt das Incaflo fremder Forderungen und Auszahlungen für fremde Rechnung; er er- 
öffnet Gefchäftsleuten laufende Rechnung; er nimmt verzinsliche und underzinsliche Depofiten 
an; er leiht Gelber gegen Unterpfand, Hypothek, Unterfchrift oder Burgſchaft aus; er kauft und 
verlauft Stantspapiere, Actien, Obligationen und andere Werthpapiere für eigene und fremde 
Rechnung. Große Bankierhäufer beforgen auch Geldgefchäfte fitr ben Staat, vermitteln Staats- 
anleihen, zahlen fitr Rechnung des Staats bie Zinfen für ſolche ans. In Großbritannien und 
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Nordamerila beforgen die Privatbanten viele von ben Gefchäften, welche auf dem europ. Con⸗ 
tinent den B. obliegen, faft ausfchlieglich, während bort andere folde Geſchäfte, namentlich 
der Gelbwechfel, von befondern Wechslern beforgt werben. Wegen des Mangels an zahlreichen 
und gutvertheilten Privatbanken ift auf dem encop. Feſtlande das Banftergewerbe von größerer 
Bebeutung ald in Großbritannien. Das Allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch zent das 
Bantierg ,, wenn e8 gewerbömäßig betrieben wird, unter die Handelsgeſchäfte. 

Banfuote nennt man das von Banken ansgegebene Credits (Bapier-)Geld. Die B. find 
unverzinsliche Schuldfcheine, welche von fog. Zettelbanten ausgegeben werben unter der Zu- 
fage, dem Inhaber fofort auf Borzeigen und Derlangen (Bräfentation) die barauf verzeichnete 
Summe in geprägtem Gelbe und ber fefigefegten Währung auszuzahlen. Die Geltung und 
der Preis der B. richtet fich nach dem Credit der Anftalten, welche fie emitticen, fowie nacht 
dem vorhandenen —— nach ſolchen Zahlungsmitteln und dem Maße, wie diefem Be- 
dürfnig ſchon auf andere Weife entgegengelommen ift. Die B. können dem Handel große 
Dienfte leiften, indem fie ſich zu Verſendungen von Gelb befier eignen als gemünztes Gelb, 
und indem fie das vorhandene gemüngte Geld bei manchen Zahlungen ins Ausland vertreten. 
Allein weder können fie das geminzte Geld, welches gleichfalls feine ganz beftimmte wirth- 
ſchaftliche — hat, jemals ganz erſetzen und verbrängen, no) iſt ihre Verwendbarkeit eine 
unbegrenzte. Lange Zeit ift ber Seragum verbreitet geweſen, daß ein wohlfundirtes Banfinftitut 
nad) Willkür B. ausgeben könne. Die Ausgabe ftögt auf doppelte Schranken. Sie fann nicht 
ausgedehnt werben einmal über den Credit und die Einwechfelungsfähigfeit der Banken, und 
dann nicht über das Bebürfnif des Handels nad folchen Zahlmitteln hinaus. Banken, welche 
dies nicht bi tigen, werben, wo ihren Noten nicht Zwangscurs verliehen ift, an der Zu- 
vielausgabe zu je gehen, und felbft der Zwangscıres reicht erfal mäßig niemals aus, 
die B. al pari zu erhalten; im Gegentheil werben mit Zwangscur& verfehene B. ſchon um des 
Ziwangscurfes willen mit Mistrauen betrachtet. Bgl. übrigens den Art. Banken. 

Bankrott ober Fall im ent nennt man den Zuftand der Zahlungsunfähigfeit eines Schuld- 
ners ($alliten), welder die Gefammtheit feiner Gläubiger nicht voll zu befriedigen vermag. 
Der Rame ift aus bem ital. banco rotto, d. i. zerbrochene Tafel, entftanden, weil fonft die 
Zahlbank zahlungsunfähiger Kauflente öffentlich zerbrochen wurde. . Wird der B. nicht auf 
inbegeigtihen Wege durch) Accord ober Vergleich abgemacht, fo tritt Concurs (f. d.) ein. 
Der B. ift entweber ein unverfcjulbeter infolge von Unglüdsfällen, namentlich von Berluften 
bei B. anderer Berfonen, wo keine Strafe verhangen und im Gegentheile der Gemeinſchuldner 
mehrfacher Rechtswohlthaten theilhaftig wird, oder ein verfchuldeter, bößtwilliger oder leicht · 
finniger B. Während bei blos leihtfinnigem B. dem Gemeinſchuldner mır übermäßiger 
Aufwand, gewagte und nniberlegte Unternehmungen oder nadjläffige Geſchäftsführung zur 
Laft fallen, gehört zum Thatbeftande des böswilligen ®. (maliciosa decoctio) namentlich 
das Hinterziehen von Befriebigungsmitteln oder ein fonftiges betrüigliches Berfahren zum Sche- 
den der Gläubigerfchaft. Nach den Schuldrechten des Alterthums v der Zahlungsunfähige 
in, Haft und Knechtſchaft, und die röm. Zioölftafelgefege geftatten fogar, den Gemeinfchuld- 
ner zu zerftüden, damit jeder Gläubiger fein Recht an deſſen Perfon wenigftens fymboliich 
wahrnehmen Fönne. Nach fpäterm röm. Rechte und ben deutſchen Reichegefetzen verlor der 
Bankrottenr feine bitrgerliche Ehre, und es ionnte, wenn Betrug oder Fülſchung concurrirte, 
ihn auch die daraufgefegte Strafe treffen. Aeltere Particularrechte ſtrafen mit Ausſtellung auf 
dem Lafterfteine oder am Pranger, wobei der Berurtheilte Hier und ba einen gelben Hut tragen 
mußte, ingleihen, was allein noch von dem nenern Gefesgebungen beibehalten ift, bei leicht 
finnigem B. mit Gefängnig, bei böstwilligem mit mehrjähriger rvangearbeit In den beut« 
ſchen Gefegen find diefe Strafen für die Regel auch Nichtlaufleuten angebroht, während das 
franz. und engl. Recht ein Criminalverfahren wegen B. nur gegen Kaufleute anorbnet. Nach 
dem franz. Gefeg vom 8. Juni 1838 werden Kaufleute bei einfachen B. mit Gefängniß von 
1 Monat bis zu 2 I., bei betrügerifchem mit Swangsarbeit von 5—20 9. belegt. Gleiche 
Strafe trifft die Mitſchuldigen des bööwilligen Bankrottenrs. Im engl. Rechte tritt an die 
Stelle der Zwangsarbeit Deportation; einfache Infolvenz führt zunächſt nur in das Schuld» 
gie miß. Doch Hat Hier der Zahlungsunfähige das Recht, nach 14 Tagen bei einem eignen 

— (Insolvent debtors court) auf Freilafſung anzutragen, wenn er fein Bermögen den 
Glaubigern abtritt, und Tann, fofern er nicht betrüglich gehandelt Hat, höchſtens auf drei Jahr 
mit feinem Gefuche zuriidgewiefen werden. Der betrüglice B. gehört übrigend zu den Ver⸗ 
brechen, wegen deren auch Sranfreich, England und Amerika die Angefchulbigten ausliefern. 
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Banks (Edward), Syndikus der freien und Hanſeſtadt Hamburg, geb. daſelbſt 28. Febr. 
1796, machte 1813 —15 die Befreinngäfriege gegen Frankreich unter den hanſeatiſchen Trup⸗ 
pen mit und fiudirte dann die Medhts- und Staatöwifjenf m in Göttingen, Berlin und 
Jena. Nachdem er auf Iegterer Umverfität im Sept. 1819 bie jurift. Doctorwitde erlangt, 
kehrte er nad) Hamburg zurid und prakticirte hier als Abvocat, bis er 1821 zum Amis- 
und Gerichtsactuar in Rigebüttel ernannt wurde. Am 1. Mai 1826 als Stantsfecretär 
wieberum nad; Hamburg verfegt, ward er 17. Gebr. 1837 zum Syndikus erwählt. In dieſem 
Amte machte er ſich zunachſt in Betreff der innern Angelegenheiten verdient, vorzüglich auf 
dem Gebiete der Handelspolitif, des Poſt · und Eifenbahnwefens, ſowie nad) dem großen Branbe 
von 1842 durd; Förderung der großartigen Sielbauten und Wafferleitungsanlagen. Zugleich 
befundete er bei mehrern erfolgreichen Miffionen (3. B. nad) England) und durqh verfdhiebene 
ZTractatsverhanblungen eine ungewöhnliche biplomatifche Begabung. Nach Sievefing's Tode 
übernahm er 1847 bie Leitung. der auswärtigen Angelegenheiten Hamburgs und ging nod in 
demfelben Jahre als Bundestagsgefandter der Freien Stäbte nad; Frankfurt. Nach den März- 
ereigniffen von 1848 warb er vom Yunbestage als Bumdesgefandter nach Bonbon gefickt und 
von ber inzwiſchen errichteten Keichsverweſerſ chaft als Geſandter des Reichs betätigt. Nad;- 

dem er im Spätherbft 1848 in gleicher Eigenfchaft in Kopenhagen gewefen, wirkte ex Hierauf 
als Bevollmädtigter Hamburgs in Frankfurt fort und vertrat feine Baterftadt im Berwaltungs- 
rathe und im itrftencollegium zu Berlin ſowie im Erfurter Parlamente und bei ben Dred- 
dener Eonferenzen. Nach Herftellung der Bundesverfammlung nahm er in diefer feinen Sig 
wieder ein. Doch ftarb er fon 17. Dec. 1851 zu Beytang bei Bevay am Genferſee. B. 
gehörte feiner polit. Anſchauung nad) ber conftitutionellen Richtung an und war ein unge» 
wöhnfich kenntnißreicher Dann don ftrengfter Kechtſchaffenheit und milden Formen. 

Bauls (Sir Iofeph), Baronet, ein eifriger Veförderer der Naturforſchung, geb. 4. Ian. 
1743 zu Rebesby-Abbeh in Lincolnfhire, geft. 19. Juni 1820, ſtammte aus einer urfprünglich 
ſchwed. Familie, die etwa 100 9. vor ihm in England ſich miedergelafien hatte, und weldger 
auch ber Trauerfpieldichter John B., der in der letzten Hälfte bes 17. Jahrh. fich einen 
Namen erwarb, angehörte. In Eton und Orford gebildet, machte er 1765 eine Reife nach 
Neufundland und Labrador, und begleitete 1769—71 Cook auf feiner erften Reife um die 
Belt. 1772 befuchte er die weftl. ſchott. Infeln und Island, die ihm reiche Ansbente für die 
Natuegefchichte gewährten. Bereits 1771 in Orford zum Doctor der Rechte ernannt, wurde 
er 1777 Pruſident der Königlichen Societät, 1781 Baronet und 1797 Mitglied des Königlichen 
Seh. Rothe. Das Franzbfiſche Inftitut nahm ihn 1802 unter feine Mitglieder auf. Befon- 
ders machte er ſich verdient durch bie Begründung und Leitung der African-Affociation. Biele 
Naturforſcher und Keifende, wie Blumenthal, Hornemann, Burchardt u. a., verbankten ihm 
eifrige und nneigennüßige Unterftitgung ihrer Bemühungen. Abgefehen von Auffägen in Zeit- 
ſchriften und Beiträgen zu den Schriften gelehrter Geſellſchaften, beſonders zu den «Philo- 
sophical transactions», hat er nicht® veröffentlicht ald «A ahort account of the causes of 
the diseases in corn etc.» (Rond. 1805) und «Circumstances relative to Merino sheep » 
(2ond. 1809). Er hinterließ eine reiche Bibliothek, von welcher Dryander einen trefflichen 
Katalog («Catalogus bibliothecae historico-naturalis B.», 5 Bbe., Lond. 1798 —1800) Kie- 
ferte, und eine ausgezeichnete naturhifter. Sammlung, welche beide er nad} feines Bibliothelars 
Brown Tode auf das Sritiſche Muſeum vererbte. q 

Bauls Mathaniel Preutiß), amerit. Staatsmann, geb. 30. Ian. 1816 zu Waltham in 
Maſſachuſetis, arbeitete als Knabe in einer Baumwollfpinnerei und erlernte dann die Ma- 
ſchinenbauerei, vervolftänbigte aber durch fleißiges Selbſtudium feine Bildung, ſodaß er ale 
Öffentlicher Reber auftreten und bie Nebaction einer polit. Zeitung übernehmen fonnte. Im 
Alter von 33 9. zum Mitgliebe der Stantsgejeggebung erwäßlt, warb er im folgenden Jahre 
Rechtsanwalt, 1851 Präfident ber Stantögejeßgebung, als welcher er eine Eoalition der demo- 
kratiſchen mit der Freibodenpartei bewirkte, wodurch die Herrſchaft der Whigpartei in Maffa- 
chuſetis gebrocjen wurde, Nachdem er 1852 zum escongreß gewählt worden, wirkte er 
zum die Rebrasfa-Bill, demnach gegen bie weitere Ausbreitung der Sklaverei. Im nachſten 

ongreß fah er ſich vom der aus Anlap jener Bill ins Leben getretenen hi Bartei 
zum Sprecher gewählt. 1857 erfolgte feine Wahl zum Gouverneur von Mafjachujetts, und 
in biefer Stellung zeichnete er ſich durch abminiftratives Geſchick und ſtrenge Reblichkeit fo Ih 
aus, daß er noch zweimal wiebergewäßlt wurde 1860 übernahm B. bie Stellung eines 
triebedirectors ber Minois-Eentraleifenbagn, gab aber biefe Stellung beim Ausbruch des 
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Bürgerkriegs auf, um in das Nationalheer zu treten. Er flieg raſch zum Diviflonsgeneral, 
befehligte als folder 9. Aug. 1862 in der blutigen, doch unentſchiedenen Schlacht bei Eedar« 
Mountain in Birginten und wurde im Dec. defielben Jahres mit einem 25000 Mann ftarten 
Heere nad Neuorleans geſchict, wo er an Stelle des Generals Butler die Verwaltung bes 
Depart. Louiſiana übernahm. Im Sommer 1863 leitete er bie Berennung bes Rarfsefefigten 
Bort- Hubfon, das fid ihm 8. Juli ergab, führte dann einen fiegreichen Felbzug im weſtl. 
Louiſiana und occupirte im Dct. die Südweſtküſte von Texas. Nach feiner Rückkehr nad) Nen- 
orleans sefääftigte er ſich mit der Reorganifation des Staats Louiſiana, regelte durch ein 
Statut die Beziehungen ber befreiten Sklaven zu den Pflanzern und ließ 22. Febr. 1864 vom 
denjenigen Bürgern des Staats, welche dem Bunde den Huldigungseid leifteten, eine Wahl 
neuer Staatsbehörben vornehmen, wobei zum erften mal in den Vereinigten Staaten ein ge= 
borener Deutfcher zum Gouverneur erwählt warb. B. nimmt eine hervorragende Stelle unter 
den amerif. StaatSmännern ein und ift mehrfach als Bräfibentfchaftscandibat in Borſchlag 
gebradjt worben, Hat fich jedoch durch fein miles und derſöhnliches Auftreten gegen bie 
BPflanzer in Lonifiana bei feiner Partei im Norden gefchabet. 

Banksis, von Linn zu Ehren des berilhmten engl. Reiſenden und Naturforſchers I. Banle 
benannte Gattung neuholländ. Sträucher aus der Familie ber Protenceen und der 4. Maffe, 
1. Ordnung, des Linnefhen Syftems. Die Bankfien haben immergritne, lederartige, einfache, 
bisweilen nabelförmige, oft filzige oder ſeidenhaarige Blätter und paarweiſe geftellte, von je brei 
gefärbten Dedblättern umgebene Blüten, welche walzenförmige Küchen bilden und eine vier« 
theilige Blütenhülle befigen, deren hohle Zipfel oft vier Staubbeutel einſchließen. Der Griffel 
ift eniweder fo lang wie die Blume oder viel länger, weit aus ihr hervorragend. Die Holzige, 
gweifächerige Frucht enthält viele geflügelte Samen. Die Bankfien find ſchon feit langer Zeit 
zu Zierden der Gewüchöhäufer geworden, im benen jetst viele Arten cultivirt werben. Die ge» 
wöhnlichften Arten find: B. ericaefolia Lamk., mit nadelförmigen Blättern, B. australisR. Br., 
mit Tinealen, abgeftugten Blättern, B. speciosa R. Br., mit finealen, halbgefieberten, unterſeits 
ſchneeweiß · filzigen Blättern, u. a. m. Alle verlangen Heibeboden und eine forgfältige Pflege. 
Sie werden durch Samen oder Stedlinge vermehrt. 

Baun (mittellat. bannus, bannum; franz. ban; ital., fpan. und portug. bando; fänmte 
liche Formen entftanden aus dem goth. bandvjan) war vorbem die Bezeichnung ber Erecutiv- 
gemalt ober des Rechts eines öffentlichen Witrdenträgers, bei Strafe etwas zu gebieten ober zu 
verbieten. Am höchften ftand der Rönigsbann, indem die Uebertretung eines Königl. Befehls 
mit 60 Solibi gebüßt wurde. Den Grafen ermächtigte der B. nur zur Berhäi einer 
geringern Buße. Bannen bedeutete daher zunächft fo viel als befehlen, auferlegen, z. B. bas 
Erſcheinen vor Gericht (bannitio, Borladung) oder bei dem kriegerifchen Aufgebote (Heer- 
bann). Seit der Ausbildung eines igesttihen Strafrechts ſprach man von einem Blut- 
banne ober der Gerichtöbarkeit über Eapitalverbrecher, welche anfangs dem Inhaber vom 
Könige oder deſſen unmittelbarem Stellvertreter, dem Herzoge, verliehen fein mußte. Außer- 
dem ift B. in dem Sinne als Friedloſigkeit mit Acht (f. d.) analog, nur daß die Acht dem 
weltlichen Rechte, der B. (ſ. Kirhenbann) dem geiftlichen angehört. 

Banner, Feldzeichen, um welches ſich das kriegeriſche Aufgebot fammelt. Das Reit, die 
Heereötheile einzuberufen, famı nach ber Reichsverfaſſung zur fränt, Zeit Hinfichtlich der Lehns · 
leute den Gefolgsherren oder Senioren, hinſichtlich der Gemeinfreien ben Grafen tm Auftrage 
des Königs zu. ©. bezeichnet aber auch das einzelne Eontingent, welches unter einem befondern 
Feldzeichen ſich anfchlog, und fo ward fpäter das Reichsheer durch bie B. ber Sergn, Grafen, 
—2 und derjenigen freien Herren gebildet, die mit einer größern Anzahl von Rittern 
und Knappen zuzogen (Bannerherren). Symbol bes Dberbefehls war das Reihöpanier, 
frither in Simpelform mit bein Bilde des Erzengels Michael, aber fchon feit dem 12. Jahrh. 
mit dem Adler, wenn and) noch nicht in der fpätern heralbifchen Geſtalt, welches dem Kaifer 
durch einen Fürſten vorgetragen wurde. Das Recht zum Borſtreite bezeichnete die Sturm ⸗ 
Fahne, welche insgemein die Schwaben, zwiſchen Rhein und Weſer die Grafen von Arnsberg, 
jenfeit des Aheins der Herzog von Lothringen führten. Nachdem die allgemeine Aufnahme ber 
Veuerwaffen und die Umwandlung der Reichs und Gefelljchaftsverfaffung zur allmäplichen 
Erfegung ber Feudalmiliz durch unter im neuern Sinne militärifchen Befehls⸗ 
Habern gefuhrt Hatte, verlor das B. feine urfprüngliche Bebeutung, und die Fahne trat an feine 
Stelle. Nihtsdeftoweniger bildete das Mecht zur Führung des deeichebanners, feitbern der 
Blon, für den im Wetfätifchen Frieden veftituirten Kurfueſten von der Pfalz ein deeichserz ⸗ 
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bannermeiſteramt zu ſtiften, beſonders an Wurtemberge Widerſpruch geſcheitert war, eins va 
den nichtigen Stritebjeen, welches bie Würbenträger des feinem Zwede entfrembeten Reicht] 
immer bon neuem herborzogen. — Auch in der Schweiz hieß das Feldzeichen B., der Träge 
Bannerherr, und das Baunerherrenamt wurde in ben Cantonen zur Hohen Ehrenſielle. — Der 
Deutfcje Befreiungskrieg brachte wieder die Benennung B. für Freiwilligencorps und deren 
Abteilungen in vorübergehende Aufnahme. «DB. der freiwilligen Sachfen» nannte fidh bie 

ach der € jlacht bei Leipzig unter dem rufl. Gouvernement gm die Frangofen ausgerüſtete 
Schar, welche jedoch ſchon 1814 wieber auseinanderging. Die Worte Banner, Panier fin 
beide zunäcdjft aus der franz. Form bannidre entftanden, welche ebenfo wie bas ital. bandiers 
unb fpan. bandera im frühern Mittelalter aus dem goth. bandva, d. i. Zeichen, abgeleita 
worden if. Mit dem Worte Fahne (goth. fana, althochdeutſch fano) fteht B. etymiologiſch in 
gar keinem Zufammenhange, 

Baunrechte find Befugnifie, deren Inhaber gewiſſe Berpflichtete nöthigen kann, beſtimmte 
Bebürfnifie ausſchließlich oder vorzugäweife durch ihm befriedigen zu laflen, wol gar ein be- 
ſtimmtes Maß ihres präfumtiven Bedarfs bei ihm felbft dann zu erheben, wenn ihr Bebart 
auch nicht bie Höhe jenes Maßes erreicht. Sie waren ben Römern unbelaunt, und würden ver 
den Suriften, obiwol nicht gen zig, als deutſch⸗ rechtliche Servituten bezeichnet. Die 8. 
find directe, wenn auch in der Regel räumlich begrenzte Monopole. Sie entfprangen ans ir 
allgemeinen Gewohnheit des Mittelalters, dad Factum zum Recht zu machen. War z.B. ein 
Mühle Lange Zeit bie einzige in einer Gegend geweſen, fo erlangte fie, bejonders wenn ihr Be 
figer fonft Gewalt Hatte, etwa der Orundherr war, das Recht, igre Mahlgäfte zu Mapipfüd- 
tigen zu machen, die entweder ihr ame Korn ober doch fo viel wie früher bei ihr mahlen 
laffen mußten, wenn aud) zehn neue Mühlen in der Umgegend entftanden waren. Meben dem 
Mühlzwang gab es aud) namentlich einen Bierzwang, den meift bie Stübte übten. Nicht min- 
der erhielten die Zünfte ihre B. fofern es den Bewohnern einer Stabt nicht geftattet ward, aus · 
wärts Zunftartifel fertigen zu laffen. Auch vieles andere, bis auf das Muſithalten, Schweine- 
ſchneiden, Abdeden und Lumpenfammeln, ward Gegenftand von B. Die B. haben ben Rad; 
theil der Monopole überhaupt. Sie beeinträchtigen die perfünliche Freiheit zu Gunften einzelner, 
nicht des Ganzen. Sie erfiden ben Wetteifer und nähren in dem Berechtigten eine eme 
Trügheit, bei der jeder Fortſchritt wegfält. Auch tragen fie zur Nahrungeloftgkeit bei, ſofern 
fie viele abhalten, ſich dem das B. in wenige Hände gebrachten Gefchäft zu widmen. Die 
völlige Auflöfung diefes Verhältniffes ift daher auch in den Staaten, wo noch feine Gewerbe: 
freiheit grundfäglich befteht, in neuerer Zeit angebahnt worden, meift im Wege der Ablöfung. 

Basos, d. i. Bäder, heißen in Spanien fowie in den ehemaligen und den gegenwärtigen 
fpan. Eolonien eine Menge Ortſchaften, von denen jebod; bie meiften feine Deineralquellen 
ober Büber haben. Am berühmteften iſt B. be Bejar, ein Dorf und Badeort mit 1420 E. in 
der fpan. Provinz Cäceres, nahe der Nordgrenze von Eſtremabdura. Der Ort liegt überaus 
maleriſch und anmuthig im Thale des Ambros, am Eingange einer engen, felfigen und reich» 
bewaldeten Schlucht, und hat alfalifche Schwefelguellen von 34° R. Das Thal des Ambros, 
der in den Alagon fließt, ift mit Olivenhainen erfüllt, die Bergabhänge mit Weinreben, weiter 
hinauf mit Kaftanienwaldung bededt. Der Ort tommt ſchon im Mittelalter unter dem Naınen 
Balneos vor. Bei bemfelben befiegte Ney 1809 bie Lufitanifche Legion unter Wilfon. 

Bautam (d. i. wiberfpenflig), eine Reſidentſchaft ber nieberländ. Iufel Java, die deren 
BVefede umfaßt und (1857) anf 183 D.-M. 677107 €. zäflt. Die Küfte ift im M. flach 
und fehr ungejund, im W., an ber Sundaſtraße, bergig und von vielen Klippen befegt, im 
©. meift wüfte und Hippig. Das Binnenland Reigt im Gunong · Karang bis 5839 . hoc). 
Die Eingeborenen zeichnen durch Hartnädigfeit aus, aber auch durch größere Betrieb- 
famteit als ihre Landsleute, Neben Reisbau treiben fie Viehzucht zur Ausfuhr von Büffeln 
und Ziegen. Auch fertigen fie gröbere Baumwollzeuge, die einen —* des Binnenhandels 
ausmachen, geſuchtes Ananasgarn, irdenes Geſchirr, Matten u. ſ. w. Den Fiſchfang und das 
Sammeln von eßbaren Vogelneſtern betreiben 2000 Hausſtände mit 700 Fahrzeugen. Außer 
Reis werden auch Kokospalmen, Kaffee, Zimmt und Pfeffer cultivirt. Der Haupthafen ift 
Anjer (j.d.). Die Hauptftadt Ceram oder Serang (Sirang), Sig des Refidenten, in hoher 
Lage an dem Kreuzungspunfte ber Hauptftraßen des Landes, dat eine Heine Befagung. 3 M. 
im N. von ihr liegt die ehemalige Hauptſtadt B. an der Bantambucht der Nordküfte, 
9%, M. im W. von Batabia. Der Drt ift wegen ber ungefunden Luft verödet und verfallen, 
obſchon ber Hafen, wie der von Anjer, 1858 dem auswärtigen Handel eröffnet wurde. B. 
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: war feit bem Anfang des 15. Jahrh. ein mohammed. Reich, zu welchem lange Zeit die fühl. 
! Ede von Sumatra und bie Weſtküſte von Borneo — — das —S—— der 
Sundaſtraße große Bedentung hatte. 1595 Iegten bie Holländer unter Hontmann, nad; Ber- 
drängung ber Portugiefen, bie erfte Niederlaffung zu ®. an, und ebendaſelbſt gründete im An- 
fang des 17. Jahrh. bie Oſtindiſche Compagnie der Briten eine Factorei, welche 1669 bie erſte 
Theeladung nad; England ſchidte. Die Engländer wurden jedoch 1680 von den Hollänbern 
vertrieben. Damals war die Stadt B. der vornehmfte Handelsplag im Oftinbifi en chip, 
der Hauptftapel des Pfeffers von Java, der Muslaten und Gewürznelken von te und 
Banda. Der mohanmeb. Sultan wurde 1683 nieberländ. Bafall. Im Anfang des 19. Jahrh. 
wahınen die Niederländer fein Reich in inmittelbaren Beſitz. 
anz, Schloß mebft Herrſchaft im bair. Kreiſe Oberfranten, im Bezirk und F St. zu 
werte von Lichtenfels, in einer herrlichen, noch durch Anlagen verfhönerten © 
Main gelegen, war urfprünglich eine Benebictinerabtei, die um 1058 von Alberada, — 
Alberts von Babenberg, geftiftet wurde ſich aber erſt ſeit dem 12. Jahrh., unter fortwähren- 
den Reibungen und Shreigkiten mit ihren Schugoögten und Lehneherren (Bamberger Hoch» 
fift), allmählich hob und endlich im 14. Jahrh. unter Abt Konrab IIL von Rebwig zur Blüte 
gelangte. Im Banernfriege wurden 1525 die Conventualen vertrieben und bie Gebände zer- 
flört. Erſt bem 1629 gewäßlten Abte Alexander von Rothenhan gelang es wieder Eonven« 
— zu ſammeln und das Stift zu reorganiſiren. Durch ihn wurde bie Bibliothel und eine 
gelehrte Schule begründet, bie fehr Bald in Aufnahme fa. Doc) nad) feinem Tode erfolgte 
wieber eine gänzliche Auflöfung, indem bie Mehrzahl ber Eonventualen fi) der Reformation 
zuwendete, bis der Abt Johann Burchard 1575 gleichfam der zweite Stifter ber Abtei wurde, 
die num unter ihm ſowie unter Km Nachfolger Thomas Bad wieber in glänzende VBerhält- 
niſſe am. Der Dreißigjährige Krieg zerflörte alles von neuem. DOrenftierna ſchenkte die Abtei 
nebft ihren Befigungen dem Ra rigvafen Georg von Baireuth, ber fie jedoch fpäter den zurück- 
Tehrenden Eonventualen wieber FH Bon den fätern 9 Aebten ift inabefonbere Gregor Stumm 
zu nennen, ber die Bibliothek wieberherftellte und ein Münz-, Kunft- und Naturaliencabinet 
begründete. Der legte Abt war Gallus Dennerlein; unter ihm wurbe 1802 das Stift anfge- 
Hoben. Die Bibliothek kam nad; Bamberg, das Münzcabinet nad München; das Naturalien- 
cabmet, das beſonders reich an Petrefacten aus der Umgegenb ift, verblieb zu B. Die Abtei, 
welche gegenwärtig fiir das ſchönſte der fränt. Schlöffer gilt, laufte ment den zundichftgelegenen 
Gutern der Herzog Wilhelm von Baiern, der die Beflgung zu feiner Sommerreftbenz 
und 1837 auf feinen Enfel, den Dem Morimilian, dererbte. Im der jhönen Rice . 
ift das Denkmal des Marſe halle Berthier. Am andern Ufer des Main liegt der befuchte Bun 
fahrtsort Vierzehnheiligen (f. b.). Bel. ee «Diplomatifche Gefchichte ber Benebictiner- 
abtei B.» (Nitrnb. 1803); Deſterreich eeſchichte der Herrſchaft BO.» (Bamb. 1833); 
Theobori, Baokah, 1 alte m Bentang des Schloffes B.r (2. ., Mind. 1857). 
enbrotbaum. 
ein —X anhand © mbol der Tempelgerren (f. b.), das man ſchon in 
feiern — fit 6 ben entftellte — ieli, —* man bie lieder Da 
en einer Hinneigung zum la te. Naı mmer’3 Anficht «dunbgenben 
des OrientS» (80. 6) find bie in mehrern — jen ſich vorfindenden Symbole 
diefer Fr Me aa a 6 mit zwei Ben Fa zwei jens von — 
licher en, Sonne und Mond und andern 
De ge Ag — ſehen. Der Name B. ToI Hiernad o vis ale Beurr- 
faufe ober gnoftifche Banfe beheuten. lanyng su om 
Baptida, eine von Bentenat benannte jattung aus der 10. fe, 1. mung, 
des Linnẽ ſchen — und der Familie der eblittler, deren Arten in Rorde 
amerifa wachſen. Es find perennirende Stauden mit bregihfigen, felten einfachen Bfättern, 
einzelnen, in den Blattwinkeln flehenben oder in enbftändige Trauben geftellten Blüten und ante 
geblafenen, turzgeftielten, meßrfamigen Hülfen. Eine Art, B. —— Bob. Br., von Bentenat 
u Podalyria ger , mit gt Taler, faftvellen Stengeln ligen Vlättern und langen 
———— J Blinmen iR eine he, Bern er gemonben, wo fi auf 
ohne befonbere Pflege andern, ebenfalls 
— 
u Werben er der 
enthalten einen — darbeſtoff· 
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Bi d. 5. Täufer (vom griech. baptızein, taufen), nennt ſich eine vielverzweigte 
Ari Ce der. neuern und neueften Fr welche die in dem großen chriſtl. Kirchengemein- 
ſchaften übliche Taufe als ungültig verwirft und, im Gegenſatze zu jenen, allein die wahre [chrift» 
gemäße Taufe zu Haben behauptet. Mit den deutfchen Wiebertäufern (ſ. d.) der Reformationgzeit 
ftehen fie ebenfo wenig wie mit ben Mennoniten oder Taufgefinnten (f. d.) in einem äußern 
Zufammenhang, obwoi fich eine innere Berwandtfchaft mit den erftern gar nicht verkennen läßt 
nnd —eS in ber neueſten Entwidelung des Baptismus immer unverhoßlener zu Tage 
tritt. Dagegen hat fidh in demfelben Maße, als bei den «Neutäufern» die Altern anabaptiftifchen 
Anſchauungen wieder zum Vorſchein lommen, die wefentliche Berfchiebenheit derfelben vom dem 
Mennoniten immer allfeitiger herausgeſtellt. . 

Eine allgemeine Eharakteriftit des Baptismus ift bei dem unaufhbrlichen Auftauchen immer 
neuer Geftalten deſſelben ſchwierig, ja ſaſt unmöglich. Die Berwerfung der Kinderiaufe, als 
nicht begründet in Heiliger Schrift, iſt nichts den B. Eigenthümliches. Die Forderung, die 
Taufe nicht duch Befprengung, fondern durch Untertauchen in fließendes Waffer zu vollziehen, 
mar wenigſtens nicht von vornherein allen baptiftifchen Parteien gemeinfan und wird noch jegt 
von einem Theile der ameril. B. nicht anerfannt. Die Gewohnheit, ſolche, die zu der Selte 
übertreten, noch einmal zu taufen, ſcheint dagegen bei allen B. (im Unterſchiede von den Men- 
noniten) ſich vorzufinden, daher fie nach lirchlicher Anſchauung allerdings twirfliche Wiedertäufer 
find, obwol fle ebenfo wie die Wiedertäufer der Reformationggeit diefen Namen von ſich ab» 
iehnen und alle, die nicht nad) ihrem Ritus getauft And, überhaupt als Ungetaufte betrachten. 
Zur leichtern Ueberſicht kann man ben Altern und den neuern Baptismus unterfcheiben. Der 
erftere hat feinen Urfprung in England genommen und behauptet, in ununterbrochener Tra- 
dition bie von der alten brit. Kirche und nachmals bis auf Wicliffe im geheimen fortgepflanzten 
Grundfäge ber apoſtoliſchen Zeit bewahrt zu haben. Gefcichtlih nachweisbar find jeboch die 
Anfänge des engl. Baptismus erft feit 1618, da die unter Heinrich VII und Elifabeth nach 
England gelommenen und graufam verfolgten holländ. Wiebertäufer ſchwerlich als die Stamm- 
‚väter der engl. B. betrachtet werben Fönnen. Bielmehr find diefelben, höchſtens angeregt durch 
jene ältern Borgänger, als eine vorgefchrittene Reformpartei aus den engl. Buritanern und 
Inbependenten hervorgegangen. Tebenfalls ift ber ältere Baptismus feiner Grundrichtung 
wie feinem Entwidelungsgange nad) ein national-engl. Gewächs. Er teilt mit den übrigen 
Denominationen des engl. Proteftantismus das vorherrſchend reformirte Gepräge und bildet 
nur daß der engl. Orthodogie überhaupt eigenthümliche ftarre Feſthalten bes Bibelbuchſtabens, 
namentlich and ie Vermiſchung ber Unterfchiebe zwifchen Alten und Reuem Teftament, bis zum 
Extrem aus. Einzelne aus dem Zufammenhange geriffene, meift misverſtandene Bibelftellen 
werben in kleinlich einfeitiger Weiſe in den Vordergrund bes religiöfen Bewußtſeins geſchoben 
und als Anlaß zu immer neuen Seftengeftalten benugt. Im Zufammenhange hiermit ſicht die 
Geringſchatzung ber theol. Wiffenfchaft, beren ernftere Pflege einen ſolchen dilettantifchen Bibel- 
gebraud) nicht auftommen Lafjen würde, und ber in neuerer Zeit immer entifiebenee hervor · 
teetenbe pietiſtiſche Widerwille gegen jede feſte Außere Glaubensnorm als eine Beeinträchtigung 
bes allgemeinen Prieſterthums und ber freien Schriftforſchung aller Glaubigen. Infolge die ſes, 
allen Formen des Baptismus gemeinfamen religtöfen Subjectivismus, ber am Bibelbuchftaben 
nur eine ſcheinbare Schranke feiner Willkitr findet, ift Lehre und Sitte der B. fortwährend im 
Fluſſe begriffen, und namentlich in dem an veligisfen Abfonberlichkeiten überreichen Amerika 
kommen faft jedes Jahr neue baptiſtiſche Sektengeftalten zum Vorſchein. Die erfte baptiſtiſche 
Gemeinde in England wurde 1633 gegründet, Schon fie Jahre fpäter verpflanzte Roger 
Williams den Baptiemus nad) Amerika und ftiftete dort den Heinen Staat Rhode-Ieland, der 
von Haus aus baptiftifch geftaltet wurde. Im England nad vorübergehender Duldung durch 
Cromwell als eifrige Revolutionäre- verfolgt, wurden fie erſt unter Bilfelm I. zuglei mit 
den übrigen Diffenters in die Toleranzacte von 1689 mit einbegriffen. Sie genichen ſeildem 

leiche Rechte mit den Eongregationaliften und Prespterianern. In Amerila blieben fle lange 

eit hindutch faſt nur auf Ahode-Feland befchräntt und zählten noch 1707 exft 17 Gemeinden. 
Erſt feit dem Unabhängigfeitöfeiege, an dem fie mit befonderm Eifer fich betheiligten, erfolgten 
maffenhafte Uebertritte zu ihrer Gemeinfchaft, fodaß fie jegt, nuchſt ben Meihodiſten, bie zahl- 
teihfte prot, Denomination in Nordamerika bilden. 

Die innere Entwicklung des Baptismus fpiegelt bie verfchiebenen in ber epiſtopalen und 
presbpterionifchen Kirche Englands — Richtungen in der Form bon ebenfo viel 
felbftändigen baptiftifchen Seften ab. Die deiden Hauptparteien, welche dis in bie Urfprünge 
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des engl. Baptismue Sinaufreichen, find die Particular-Baptiſts umd die General« 
Baptifts (Univerfal-Baptifts oder Free-Will-Baptifts, auch arminianifche B. ge» 
nannt), von denen die erftern an der calvin. Präbeftinationsiehre fefthalten, bie letztern dieſelbe 
ebenfo wie bie Arminianer (f. d.) vermerfen. Erſtere find bei weitem bie zahlreichern. Im 
England bilden fie 12—1300, in Amerika an 8000 Gemeinden, während bie gree-Will-Baptifts 
in &n, land nur 120, in Amerika gegen 1100 Gemeinden zählen follen. Unter dem Free- 
Will · Baptifts Haben ebenfo wie unter den Armimianern liberale theol. Meinungen Eingang 
gefunden, und die Unitarier oder Antitrinitarier (f. d.) pflegen diefelben ben Anhängern ihrer 
Srumdfäge zuzuzählen; auch die pietiſtiſche Abneigung gegen bie eiffenfäafiäe Theologie ift 
bei den Univerfalbaptiften lüngſt überwunden. Dafür trennte ſich aber 1770 der orthodorere 
Theil umd bildete als General-Baptifts-New-Eonnerion eine felbftändige Kirchen» 
jemeinfchaft mit einem eigenen, 1798 gegründeten theol. Seminar (Evangelical academy), 
jest zu Longhborough. Auch bie Barticularbaptiften haben jet viel von der alten Schroff⸗ 
heit aufgegeben und befigen blühende theol. Schulen und einige namhafte Gelehrte. Früher 
verwarfen diefe B. jede Betheiligung des Chriſten an Stantsämtern und Kriegebienften, doc, 
find fie längft davon zurüdgefommen; auch im ihren gottesdienftfichen Einrichtungen nnter- 
ſcheiden fie ſich feit der Einführung des Kirchengeſangs in nichts vom den Preebgterianern. 
Dafür haben aber nach und nad} eine ganze Menge Meiner Parteien fich ansgefchieden, in 
welchen die ganze Schroffeit des altbaptiſtiſchen Buchflabenwefens zum Ansbrude kommt. 
Dahin gehören die Sabbatarier oder Seventh- Day-Vaptifts, 1665 von Franz Bompfield 
eftiftet, welche ftatt des Sonntags den Sonnabend feiern, und bie Tunker, welche nur das 
Üntertandien der Täuflinge in einen Fluß ober Teich für ſchriftgemüß Halten und daher felbft 
die an Erwachfenen vollgogene Taufe, wenn fle nur durch Befprengung erfolgte, wieder 
holen. Namentlich die letztere Partei, welche in Nordamerika über 50 Gemeinden zählt und 
fich fir Ausbreitimg ihrer Grundfäge fehr eifrig zeigt, Hat die geifteshefchränfte Bibliolatrie, 
verbunden mit pietiftifcher Weltflucht, aufs Außerfte getrieben. Dem Bibelbuchftaben gehorfam, 
ziehen fle in apoftolifcher Tracht, in groben Roden ohne Knöpfe, umher und fordern von den 
a Bollkommenen » bie Enthaltung von allen « weltförmigen» Genüffen oder Veichäftigungen. 
Außer der Taufe und dem Abendmahl, das fie nachts als Abſchluß ihrer Liebesmahle feiern, 
betrachten ſie die Fußwaſchung, die ietzte Delung und den Bruderhuß als Sakramente. Die 
Anhänger des Tunkerthums refrutiren fich faft nur aus den ungebildeten Klaſſen. Den Tunkers 
nahe verwandt find die Pryflianer (von Konrad Pryßel, einem Deutſchen, 1724 geftiftet), 
weiche ebenfalls ben Sabbat feiern, von den « Vollkommenen » die Ehelofigfeit fordern und zu 
Neu-Ephrata am Fluſſe Cocaldio ein großes Wiebertäuferflofter errichtet Haben. Ferner find zu 
nennen bie Harb-Shell-Baptifis, eine Fraction der Barticnlarbaptiften, welche alle firch- 
lichen Vereine, Miffionen, Tractatgefellfchaften u. |. w. verwerfen, weil dies dem göttlichen 
Rathſchluß mit menſchlichem Vortig vorgreifen Heiße, und die von einem Müllerknecht Al- 
breit 1803 geftifteten Jumpers (Springer), eine Mifhung von B. und Methodiften, welche 
ihren Namen von ben heftigen Zudungen der methobiftife —S haben und ſich ihrer 
volltommenen Sünbfofigleit rühmen. Wiederum benugen andere Barteien ben Bibelbuchftaben, 
um ſich das Jod der reformirten Orthoborie möglichft zu erfeihhtern. So die Reformeb- 
Baptifts oder «ünger Chrifti», nad) ihrem Stifter auf) Campbelliten genannt, weldhe 
nichts als Glaubensvorſchrift anerkennen, wofür ſich nicht ein ausbritdfiches «So fpricht ber 
Here» anführen läßt, und ftatt jedes Belenntnifes nur die Taufe forbern zur Stindenvergebung 
und Wiedergeburt. Ferner die ſehr zahlreichen, aus B, und Preöbyterianern hernorgegangenen 
«Chriften» (Chriftian-Eonnerion), welche bie Lehren von der Dreieinigfeit, Hölle und 
Teufel, die Feſt- und Sonntage als ſchriftwidrig verwerfen, weder in ber Taufe noch in ber 
Ehe eine göttliche Anordnung fehen und allen Gemeindegenoffen das Prebigen geftatten. End» 
li die Sig- Brinciples-Baptifts, welche ihr Glaubensbekenntniß in den Hebräer 6, 1.2 

aufgeführten ſechs Punkten ausgefprochen finden. 
Die Gefammtzahl der amerif. B. mag an 6 Mil. betragen. Die —— — bei 
men 


„allen bie congregationaliftifche oder indepenbentifche, nach welcher jede Einzelgemeinde vol 


fonberän ift und nur zu freien Berathungen mit den andern, bem Bunde angehörigen Gemeinden 
zeitweilig bie Bundesverfammlungen befchidt. Kommt es auf den Bundesverfammlungen zu 
wichtigern Meinungsverfhiedeneiten, fo wird die Minoritat in ben Bann getan und bildet eine 
neue Selte, Als Gegengewicht gegen die allem Inbependentismms eigene Hichtung auf forttwäg- 
rende Sektenzerfplitterung find indeß gerade von ben B. in England erfolgreiche Beſtrebungen 
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ausgegangen, die Glaubigen ber verſchiedenſten Denominationen zu gemeinfamem Handeln zu 
vereinigen. So wurbe don 1813 in England die Baptift-Union gegründet, um alle Barti- 
eular« und Univerfalbaptiften, welche ſich zu ben gewöhnlich fo bezeichneten evang. Glaubens · 
artifeln bekennen, zu gegenfeitigem brüderlichen Verkehr und zu gemeinfamer Arbeit an der 
«förderung des göttlichen Reic8» zu vereinigen. Eine ähnliche, nur noch umfafendere Tendenz 
hat bie Sauptfächlich unter baptiftifcher Anregung entftandene Evangelical-Mlliance, welche auf 
Grund von neun Ärtileln bie « Kinder Gotted» aller evang. Denominationen umfaffen wii 
und ſich neuerdings auch über Deutfchland, Frankreich, Italien, die Schweiz und die Nieder 
lande ausgebreitet hat. Abgeſehen von jener Kleinen, bereits wwähnten reaction, haben die engl 
und amerif. B. für Unterbrüdung des Sklavenhandels, äußere und innere Miffion, Bibel⸗ 
verbreitung u. |. w. bon jeher einen befonbers vom Eifer an den Tag gelegt, und felbft unter 
den Senoffen einer und berjelben Denomination bilden jene Hriftlichen Liebeswerke, welde man 
als Arbeit für das Reich Gottes zu bezeichnen pflegt, das vornehmfte Bindemittel. In dem 
Maße, als in allen diefen Kreifen auf die perfönliche Gläubigkeit oder auf die «Kinbfcpaft bei 
Gott» (freilich in bem beſtimmten, durch die neun Artitel der Allianz am beutlichften bezeichneten 
Sinne) Gewicht gelegt wird, hat fich die kirchliche Engherzigfeit des’ältern Baptismus bedeutend 
gemildert, uud namentlich unter bem Einfluſfe Robert Hal’8, eines der angefehenften Theologen 
der Particularbaptiften, hat neuerdings bie Abendmahlsgemeinfchaft mit gläubigen Gliedere 
anderer Kirchengemeinfchaften (open communion) bei einem großen Theile der B. Eingang 
gefunden. Freilich if diefe offene Communion einer der Hauptſtreitpunkte zwifchen dem ältern 
angloamerit. Baptismns und ben namentlich von Deutſchland ausgegangenen Rentänfern, 


welche auf 1 ahlsfeier (strict ober close communion) beftchen, damit 
nicht die du raris ausgeſchloſſenen Weltfinder durch das Abendmahl 
in bie Geme sammen. 

Diefe mı überhaupt fehr forgfältig von dem Altern Baptismns zu 
fheiden. © ſten Vergangenheit und hauptſachlich ans der Firdligen 


Reactionsſtimmung der fünfziger Jahre hervorgegangen. Ihre Heimat ıft Deutſchland, und 
zwar faft mehr noch das lutheriſche als das veformirte, namentlich aber die ſchon längft pietiſtiſch 
erregten Gegenden Weſtfalen, das Wupperthal und einzelne Striche von Hannover, . fen, 
Naffau, Schleswig und Oftpreußen. Die erfte Baptiftengemeinde in Deutfchland wurde 1834 
von dem Raufınann Omten gegrünbet, ber fich mit einigen ihm verbundenen «Bibellefern» von 
der Berwerflichteit der Kindertaufe überzeugt hatte und von einem zufällig nah Hamburg 
gelommenen amerit. B. die «Taufe» erhielt. Uber erft feit dem großen Reactionsjahre 1851 
begann ber Baptismus ſich weiter zu verbreiten. Altluth. Separatiftengemeinden umd pietiſtiſche 
Eonventifel, wie ber 1850 zu Elberfeld gegrümdete Vrüberverein, ſchieden immer aufs neue 
baptiftifche Gemeindlein aus fid aus, welche durch ihre unermüdlich thätigen « Miſſionare neue 
Anhänger um ſich ſcharten. Einzelne Geiftliche der Landeskirche traten zu ihnen über. Bornehm⸗ 
lid, fanden fie jeboch Anklang unter den niebern, ber theol. Wiſſenſchaft en Bolt 
Hafjen. Die meiften deutfchen Baptiftenmiffionare find aus dem Handwerkerſtande, Binder, 
Schloffer, Maurer, Schreiner, Schneider und Schufter, welche kraft des allgemeinen Priefter- 
thums predigen, taufen und das Abendmahl reichen und durch Bibel- und Tractatvertheilung, 
Sünglingsvereine, Sonntagsſchulen und erbauliches Bibellefen gerade unter dem religid8 erreg- 
baren Theile ihrer Standeögenoffen zahlreiche Anhänger werben. Der Grundzug dieſes dent- 
ſchen Baptismus ift der Oegenfat gegen bie «Allerweltölirchen, in welcher Wiedergeborene und 
Unmiedergeborene unterfchied8los durcheinandergewürfelt find, gegen bie polizeilich privilegirte 
Staatslirche, welche von ihnen als Babel bezeichnet wird. Dafür wollen fie bie fidhtbere Ger 
meinde ber Heiligen bilden, in welche nur Gläubige oder « Rinder Gotteö» aufgenommen werben... 
Aus diefem Grunde vornehmlich verwerfen fie die Kindertaufe und taufen feinen, von befien 
perfönlicher Glaubigteit fie fich wicht, foweit e8 Menfchen möglich if, durch forgfältige Prüfung 
überzeugt Haben. Shimot fie nicht leugnen, daß aud) außerhalb ihres Bundes Gläubige anzu- 
treffen feien, fo betrachten fie doch fich felbft als das auserwählte Bolt ©ottes, als bie auch 
leibiich fichtbare Gottesgemeinde, unb einige von ihnen gehen, wie bie amerif. Jumpers fo weit, 
fich ihrer volffommenen Sünblofigkeit zu rühmen. Für eine ihrer Hauptaufgaben halten fie es 
daher, bie Landeskirchen von allen gläubigen Gliedern nad) unb nad) zu entleeren, damit jene 
dann völlig als Werk des Teufels offenbar werben. Schon ihr officeller Name Gemeinde 
der getauften Chr iſte u und die Ünterſcheidung zwiſchen «Epriften» und «Zelt» oder gar 
— Chriſten und Gottloſen, womit fie ihren Gegenfatz zur Siaatslirche andeuten wollen, 
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beweift, daß ber Mittelpunkt biefes Neubaptismus nicht bie Taufe, ſondern der pietiftifche 
indepenbentiftifche Kirchenbegriff ift, welcher die «Kirche oder bie Gemeinde Gottes» als bie 
Summe aller gläubigen Individuen faßt. Im biefer Beziehung erfcheinen diefe deutſchen B. als 
bie Geiftesverwandten einer Reihe von altchriftlichen Separatiftenbereinen, der Montaniften, 
Novatianer, Donatiften u. a., und fehliegen fid aufs engfte den ältern Wiebertäufern der Re⸗ 
formationgzeit an. Mit den Iegtern haben fie aud) die aggreffive Tendenz gegen bie Lanbes- 
Erden gemein, welche fich oft in heftigen Aus! Luft macht, und den zudringlichen Ber 
Tehrungseifer, welcher fie fortwährend mit der Polizei in Conflict bringt. . 
Zur Abwehr dieſer Separationsbeftrebungen hat ſich das orthobore Lutherthum gendthigt 
gefehen, ben Begriff der Kirche als göttliche Inftitution, den priefterlichen Beruf des Onaden- 
mittelamtes und bie «objectiver Wirkfamteit der Sakramente unter bebenflicher Annäherung an 
die rim. Kirche zu betonen, während ber Inth. Pietiomus ebenfo wie die reformirte Orthoborie 
fich gegenüber dem Baptismus, der nur die Eomfequenzen ihrer eigenen Lehre zog, wehrlos 
gezeigt Hat. Deſto eifriger zeigte ſich namentlich in Iuth. Ländern die Staatögewalt, bie B. zu 
verfolgen. In Medienburg wurden fie mit Geldftrafen belegt, ins Gefüngniß geworfen und mit 
Gensdarmen über die Grenze gebracht, in Schaumburg-Lippe bie Theilnahme an baptiftifchen 
Berfammlungen mit 1—2 Monaten, geiftliche Amtehandlungen mit 6 Monaten Kerker beftraft. 
Achnliches geſchah in Preußen, Kurheffen und Naffau. Während von allen Seiten Nachrichten 
einliefen von nächtlichen Flußtaufen bei Mondenfdein, von Laienpredigten und Abenbmahls- 
feiern, bei welchen die Theilnehmer fich gegenfeitig das Sakrament reichten, Tiefen die Behörden 
die baptiftiichen Verſammlungen fliegen und auseinanderjagen, baptiſtiſchen Aeltern ihre 
Kinder gewaltfam entreigen und zum Taufbeden tragen. Stahl in Berlin fand diefe Berfol- 
gungemaßregein bolfonmen in ber Ordnung. Seit 1854 nahm ſich die Evangelifche Allianz 
der Gequälten an und erwirkte von König Friedrich Wilhelm IV. die Zufage milderer Behand« 
Img. Wirkliche Duldung ift ihnen aber in Preußen erft feit der Regentſchaft (1858) zutheil 
jeworden, und ſeitdem hat man ſich auch in Kurheffen und anderwärts zu einem mildern Ber- 
fahren bequemt. Trotz aller Berfolgungen durch die Staategewalt nahm indeß der Anhang 
der Tauferei immer mehr zu. 1854 wurde die Anzahl der B. auf ungefähr 5000 angegeben, 
ſechs Jahre fpäter ſchon auf nahe an 8000. 1862 zählten fle 47 Gemeinden in Deutfchland 
und im ganzen ungefähr-760 «Stationen» auf dem europ. Continent. In Deutſchland find, 
außer Weftfalen und dem Wupperthal, Hamburg, Schleswig, Berlin, Memel, Tilſit, Hildes- 
heim, Eimbed, Marburg die wichtigften Miffionspläge. Hauptmittelpunkt ift noch immer die 
hamburger Gemeinde unter Omken's Leitung, welche 1858 über 500 Mitglieder zählte. Im 
Hamburg verfammelt ſich auc ale drei Jahre die Bundesconferenz der deutthen Bereinigung. 
Diefelbe zerfällt wieder in vier Heinexe Kreife, die preuß. Bereinigung, welche 1861 zu Templin 
ihre Conferenz hielt, die nordweſtliche, mitteldeutjche und ſuddeutſche. Die berliner Gcmeinde 
unter dem Prediger Lehmann trägt mehr den ältern angloamerit. Charakter. In Weitfalen 
und bem Wupperthale find Köbner in Elberfeld, Raufgeufg und Ringsborf die nambafteften 
Führer. Mit ber ſfuddeutſchen Bereinigung ſtehen die ſchweizeriſchen ®. in Verbindung, deren 
Mittelpunkt, wie zu Zwingli’s Zeiten, Zürich iſt. Dagegen wird die Miffion in Dunemark 
und Schweden von Hamburg ans geleitet. In Schweden refrutirt fich der Baptismus be- 
fonders aus den ſchon feit 1850 aus der Landeskirche mafjenhaft ausgetretenen Läſaren f. d.). 
Während in Schweben die baptiftifche Propaganda noch fortwährend Boden gewinnt, ſcheint 
fie in Deutfhland und Dänemark vorderhand mwenigftens ihren Höhepunkt erreicht zu haben. 
Mit dem engl. und amerif. Baptismus fteht der deutſche, trog ber urfprünglic, verſchiede · 
nen Grundftinmung, in engem Verkehr, und namentlich jenfeit des Oceans hat Iegterer den 
Charakter einer äinärmerifäreformatorifgjen Richtung innerhalb der Altern baptiftifchen 
Gemeinſchaften angenommen, denen er ben Vorwurf madit, daß fie den Bund mit Gott vielfach 
nicht innegehalten und bie Weltfichteit wiebereingeführt hätten in bie Gemeinde ber Heiligen. 
Umgekehrt ſcheint aber auch der engl. und amerit. Einfluß Hier unb da auf die beutjchen B. 
ermäßigend einzuwirken. Mit den Mennoniten, welche «alle befprengen», wollen bie B., und 
zumal die beutfchen, nichts zu ſchaffen Haben: fie gehören ihnen gar nicht zu dem getauften 
Sottesvolt, fondern haben’ es ebenfo wie die Lutheraner und Reformirten nur zu einer «babel- 
haften» Allerweltsficche geiraät. . 
Baptifterinm oder Taufhaus Hieß im Mittelalter ein Gebäude, in welchem der Taufact 
vollzogen wurde. Die Baptifterien wurden urfprünglic getreunt von den Kirchen, zundchſt 
Convorfations-Legiton. Eifte Auflage. U. 44 
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jeboch, da anfänglich nur bie Biſchöfe biefes Sakrament verwalten burften, nur bei den Kathe- 
dealen errichtet. Gewöhnlich war ihre Grumbform rund ober achtedig, wie auch die namentlich, 
in Italien noch erhaltenen Bauwerke diefer Art (zu Parma, Bifa, Ravenna, Florenz u. f. w.) 
beweifen. Im ber Mitte ber regelmäßig Johannes bem Täufer gewibmeten Taufhäufer befand 
fich der Wafferbehälter, an — Stelle ſputer der Tanfftein trat. Die Baptiſterien waren 
ehr umfänglich, weil wegen ber feltenen Laufzeiten (anfangs mır zu Oftern und Pfingften) 
eine Menge Täuflinge zufammenfamen. Gpäter wurde ber Taufort in ben Eingang ber fü 
. umb endlich in die Kirche felbft verfegt. 

Bar eigen mehrere Stübte in Frankreich. — Bar-le-Duc ober Bar-fur-Drnain, 
die Hauptftabt des Depart. Maas, wie ehemals des Herzogthums Bar, an dem Marnezufluß 
Drnain und an ber Oſtbahn (Baris-Strasburg) gelegen, ift Sit eines Eivil- und eines Han= 
delsgerichte, Hat ein kaiſerl. Lyceum, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein Theater und 
eine Ackerbaugeſellſchaft. Die Stadt zählt 14920 E., bie Kattun-, Strumpf-, Woll-, Hut- 
und Leberfabriten fotwie Giefereien, Brauereien und große Baummwollfpinnereien unterhalten. 
Auch bereitet man Hier ausgezeichnete Eonfituren, die einen Ganbelsartifel abgeben. Im der 
Nähe befinden ſich Hüttenwerke. — Bar-fur-Aube, Haupiſtadt eines Arrondiffements im 
Depart. Aube, am rechten Ufer der Aube und an der Oftbahn (Paris-Müplhaufen) im der 
Champagne gelegen, hat ein Eiviltribumal, ein Communalcollge und 4727 €., die Weinbau, 
Gerxberei, Baumwollweberei, Brauerei und Iebhaften Wein, Branntwein-, Effig-, Hanf, Woll- 
und Holzhandel treiben. Am 24. San. 1814 lieferten unweit B. bie Verbündeten dem Mar⸗ 
hal! Mortier ein Gefecht, infolge deſſen letzterer zur Fortſetzuͤng feines Midzugs gezwungen 
war. Gin noch bedeutenderes Gefecht fand hier im Febr. 1814 ftatt. Nachdem die Berbün- 
beten feit dem 23. Febr. von Trohes ans eine ritdgängige Bewegung gemacht, ſammelte Na- 
poleon feine Hauptmacht bei Mery, um der ſchleſ. Armee nad) der Marne zu folgen nnd 
Blücher vereinzelt zu ſchlagen. Mehrere feiner Corps, unter Machonalb’s Oberbefeht, erhielten 
den Auftrag, unterbefien die verblindete Hauptarmee Ichhaft zur verfolgen. Als jedoch der Plan 
Napoleon’s ſichtbar ward und die Nachricht einging, bag Blücher glüdfic die Aube paffirt, 

beſchloſſen bie Berbinbeten, ihren Rüdzug aufzugeben. Während Napoleon. 27. Febr. yon 

die jchlef. Armee aufbrach, Tieß Schwarzenberg am Morgen beffelben Tages das von Mac- 
donald nach B. vorgefchobene, durch Oudinot befehligte franz. Corps mngreifen. Nach mehrern 
hitzigen Gefechten mußte am fpäten Nachmittage Dudinot weichen, womit auch Macdonald feine 
Stellung zu Malepin nicht haften konnte. Wiewol die Verbiindeten ihren Sieg nicht energiſch 
verfolgten, war doch, zum großen Nachtheile Napoleon's, hiermit bie Offenfive wieder eröffnet. ⸗ 
Bar-fur-Seine, Hauptftabt eines Arconbiffements im Depart. Aube, am linken Ufer der 
Seine, über welche eine ſchöne fteinerne Brücke führt, hat 2770 E., ein Communalcollege und 
eine Aderbaugefelfchaft. Die gewerbthätige Stadt unterhält Gerbereien, Wollgeng-, Drogett- 
und Bapierfabrifation, Weinbau und Gärtnerei und betreibt auch einen lebhaften Handel mit 
dotz Bali, Getreide u. |. w., beſonders aber mit Wein aus den-eigenen Weinbergen. 

ar, eine Stabt im Kreiſe Mohile des ruff. Gouvernements Pobolien, am Row, zählt 

(1860) 8141 E., hat 1 fath. und 3 griech. Kirchen, 4 Leberfabrifen und 2 Eifengießereien 
und Hält 11 Jahrmarkte ab. Die Stadt hieß urfprünglih Row. Im 16. Jahrh. wurde die- 
felbe mit einem Schlofje von Sigismund L von Polen, zu Ehren feiner zu Bart in Apulien 
geborenen Gemahlin Bona Sforza (geft. 1558), neu aufgebaut und benannt. 1648 und 1651 
eroberten den Ort bie Koſaden, 1672 die Türken, doch 1699 erhielt ihn Polen zurück. Ber 
ſonders befannt ift ©. geworben durch die fog. Barer Conföberation, eine Verbindung, 
die Hier ein Theil des poln. Adels einging, um bem ruff. Einfluffe, in welchem der König 
Stanislaus Auguft befangen var, entgegenguarbeiten. Der Gebanfe zu biefer Verbindung 
entfprang dem Biſchof von Kamieniec, Adam Krafinffi, und der Staroft Foſeph Pulawſti 

" fette ihn ins Wert. Acht Edelleute unterfehrieben bie Confüberationsacte 29. Febr. 1768. 
Bald fanden fich zahkreiche Theilnehmer in ganz Polen, und bie Confüberation erzeugte einen 
Zwieſpalt des gelammten Adels. Als die Auffen 28. Mai 1768 B. erftürmten, zogen bie 
Conföberirten auf türt. Gebiet. Sie erflärten den König für abgefegt, und ihre Anhänger 
waren es, bie 1771 benfelben aus Warfchau entführten. Anfangs unterftüßte fie der Papft 
And der franz. Miniſter Choifenl. In ihrer Mitte ftritten Dumouriez und Kellermann gegen 
die Ruſſen. Erſt nad) vierfährigem Kampfe gelang es den Ruffen, bie Eonföberation gänzlid, 
zu unterbriden. ei der dritten Theilung Polens (1793) kam B. an Rußland. 

Bür, eine Säugethiergattung, welche zu ben Raubthieren gehört, obgleich ihr Jahnban, 
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da fie nım einen Reißbachahn haben, bie übrigen Badzähne aber Höderig find, auch für vege- 
tabiliſche Nahrung beftimmt erfcheint; wie bemm auch bie meiften Arten Pflanzennagrung zu ſich 
nehmen. Alle find geoße, plumpgebaute Thiere, mit langhaarigem Pelze, kurzem Schwanzge, 
ſtuinpfer Schnauze und verlängerten, beweglichem Nafenknorpel. Bon bem meiften übrigen 
Raubthieren unterſcheiden ſich die B. und isre Verwandten dadurch, daß fie mit der ganzen 
Sohle auftreten, fodag ihre Soflen und Fußſtapfen einige Aehnlichkeit mit denjenigen bes 
Menfchen darbieten. Man betrachtet fie deshalb als die typifcden Formen ber Sohlengünger 
(Plantigrada). Sie jchlafen zumeift während des Winters in Höhlen, in welchen fie ſich auch 
fonft verbergen, und in denen das Weibchen die Iungen wirft. Die befanntefte Urt ift ber 
braune ober gemeine B. (Ursus arctos) mit conberer Stirn, brauner, fo lang er jung ift, 
ſehr wolligem See, und heimiſch in Europa und Aflen. Seine Rahrung befteht in der Issgenb 
in Begetabilien, nachher in Fleiſch, doch frißt er auch Honig. Er wird 4—6 $. lang und 
wiegt oft gegen 400 Pfd. Die Bärin wirft in dev Megel im Jan. zwei Sunge, bie an Geige 
etwa einer Ratte en, Die alten B. häuten im Febr. die Fußſohlen. Dan jagt 
ben ®. vorzüglich, des Pelzes und Fettes wegen; doc) ift auch fein Fleiſch eßbar, ja die Tagen 
und Schinken gelten als Lederbiffen. Jung kanu man ihn zu allerlei Künſien abrichten. Die 
gelblichgefärbten Heigen Honigbären, bie fülbergrauen Silberbären. Eine andere, mehr 
graue Art (U. ferox) in Nordamerila wird wegen ihrer Stärke gefürchtet. Der ebenfalls in 
orbamerifa heimifche Baribal (U. americanus), mit platter Stirn, ſchwarzem Pelz und 
gelber Schnauze, deſſen Nahrung meift in Früchten befteht, und der ein fehr friedfertiges, gut» 
mütbiges Thier ift, wirb Häufig in Menagerien getroffen. Der Rüffelbär (U. labiatus), 
welcher wegen Mangels der Schneibezähne lange fir ein Faulthier gehalten wurbe, ift in 
Dftindien einheimifch und zeichnet fich durch die riffelförmig verlängerte Schnauze ans. Der 
Eiebär oder Seebär (U. maritimus), mit verlängertem, abgeplattetem Kopfe, ſchlichtem, 
weißem Pelz und heimifch im Norden, wird biß itber 8 F. lang und ift wegen feiner Stärke, 
zumal wenn ihm Nahrung mangelt, fehr gefährlich. Derfelbe nährt fi nur von Fleiſch 
Der Höhlenbär (U. spelseus), eine untergegangene Bärenart der Borwelt, die noch größer 
war als der braune B., ift nur nod) aus den Knochen befannt, bie fich von ihm in der Gailen- 
reuther und vielen andern Höhlen Deutfchlands fowie anderwärts finden. — Als Wappenthier 
fpielt der B. namentlich in der deutſchen Heraldit eine Rolle. Ex erfcheint meift ſchwarz, 
häufig aud) filbern, feltener roth oder anberäfarbig, tommt aufgerichtet, ſchreitend und fang« 
bereit vor und ift bisweilen gekrönt, mit Kette oder Halsband angethan. Oft hält er auch eine 
Art wie ein Tanzbär, eine Hellebarbe wie ein Landefnecht, oder einen andern Öegenftand. Im 
Wappen der Stadt Freifing ift er mit einem Bündel bepadt und im dem ber Familie Lug mit 
einem Rod angethan. Halbe B., Bärenföpfe und Bärentagen, letztere einfach, doppelt neben» 
einander oder über das Kreuz gelegt, oder auch dreifach zufammengeftellt, finden fi auf Schild 
und Helm faft ebenfo Häufig vor wie bie ganze Figur. 
ür heißen zwei Sternbilder am nördl. Himmel, Der Große B. (oder eigentlich Bürin, 
Tat. ursa major) ift am augenfälligften charalteriſirt durch die fieben Sterne des fog. Him- 
melswagens, welche in Europa nicht untergehen. Bier derjelben ftellen in Form eines läng- 
lichen, ungleichfeitigen Viereds den Hintern Leib des B. ober die Räder des Wagens vor, 
währen bie brei übrigen in einer krummen Linie bie Deichfel oder den Schwanz des B. bilden. 
Durch bie beiden Hinterräder des Wagens kann man leicht den Polarftern finden, indem man 
die Linie, weldje die beiden Sterne bezeichnen, im Gedanken um das Sechsfache verlängert, wo 
fle dann auf den Bolarftern trifft. Der mittlere Stern der Deichſel des Wagens ift ein fchöner 
und fo Heller Doppelftern, daß es Gcorge Bond in Amerika gelungen, ihn zu photographiren 
und fo terreftrifch zu meffen. Gin anderer, noch intereffanterer Doppelitern ift & Ursae, unter 
Halb des ſudl. Hinterrades und von fünfter Größe, aljo noch dem bloßen Auge fihtbar. Der 
ſchwachere vollendet feine elliptiſche Bahn um den Hellern in 61 9. 4 Monaten, ſodaß er 
feit feiner erften Entdedung durch W. Herfchel ſchon mehr als einen ganzen Umlauf zurid- 
gelegt Hat. Nahe bei ihm ſieht noch ein anderer Doppelftern, v Ursae, bei welchem man jebod) 
noch feine beftinmte Andeutung einer Umlaufsbewegung wahrgenommen Hat. Bon den Sternen 
bes Kleinen B., ber bis über ben Nordpol hinausreicht, find fieben in ähnlicher Weife ge- 
ſtellt wie beim Großen B. Der Polarftern bildet den äußerftien Schwanzftern deſſelben. Die 
Seefahrer haben ſich ſchon in dem älteften Zeiten nad) dem B. gerichtet, und er fpiclt eine 
Hauptrolle in den Dichtungen ber Alten wie aud) im Buche Hiob. Nach ber griech. Mythe 
4* 
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wurde Kallifto, bie Tochter des grauſamen Lykaon, nachdem fie vom Zeus den Arlas geboren, 
von ber eiferfüchtigen Here in eine Bärin verwandelt, welche Zeus, als Arkae diefelbe einft 
auf ber Yagb erlegen wollte, ſammt ihrem Sohne (bem Kleinen B.) an den Himmel verſetzte. 

Baer (Rarl von), einer ber vielfeitigfien und en Naturforfcher der neneften 
‚Zeit, geb. 17. Febr. (a. St.) 1792 auf bem väterlichen Gute Piep in Efthland, widmete ſich 
bereit als Gymmaſiaſt zu Reval der Botanik, ftubirte hierauf 1810—14 in Dorpat Medicin 
und nahm dann in einem großen Militärlazareth zu Riga im Winter 1312—13 Gelegenheit, 
fich praktifch zu üben. Der Unterricht Ledebour's Parrot's und befonbers Burdach's äußerte 
auf ihn den nachhaltigſten Einfluß. feiner weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung wandte er 
fih nad) Deutſchland, wo er unter Döllinger in Würzburg ſich mit vergleichender Anatomie 
befchäftigte und bie Belanutſchaft mit Nees von Eſenbed auf feine geiftige Rihtung von großem 
Einfluß wurde. Burdach, der inzwiſchen Profefior in Königsberg geworden, zog B. 1817 
als Profector dorthin. Schon 1819 zum außerord., bald nachher zum ord. Profeflor der 
Zoologie ernannt, erhielt er den Auftrag, ein zoolog. Muſeum zu begründen, und 1826 über- 
nahm er an Burdach's Stelle bie Leitung der anatom. Anftalt. 1829 folgte er einem Rufe 
nach Petersburg, gab aber, durch Bamilienverhältnifie bewogen, feine Stellung als Alademiker 
ſchon 1880 wieder auf und kehrte nad} Königsberg zurüd. Bon neuem berufen, ging er einige 
Jahre fpäter wieder nad) Peteräburg und blieb feitbem eins ber thätigften Mitglieder der 
Alademie. 1862 nahm er zwar feinen Abſchied ale Afademiker, wurde aber zum Ehrenmit- 
glied erwählt. B.’s Schriften zeichnen fi aus durch philof. Tiefe und find vermöge Harer 
und georbneter Darftellung ebenfo anziehend wie allgemein verftändlich. Ex befchäftigte ſich 
vorzugöiweife mit ber ſchwierigen Lehre von der Zeugung, und bie Wiſſenſchaft verdankt feinen 
Beſtrebungen bie wichtigften Auffchlüffe über die Entwidelung organiſcher Körper. Mit einer 
«Epistola de ovi mammalium et hominis genesiv» (®pz. 1827) beginnend, ſetzte er den Ge⸗ 
genftand in zwei andern Werken, der «Entwickelungsgeſchichte der Thiere» (2 Bde. Königeb. 
1828— 37) und «@efcjichte der Entwidelung ber File» (2pz. 1835), fort. Später gab er 
eine Schrift «lieber boppelleibige Misgeburten» (Petersb. 1845) heraus. Nach feiner Rüd- 
kehr nad) Petersburg machte B. die ruff. Eismeerländer und beren Natur zum Gegenſtande 
feiner Forſchungen. Auf Koften der Regierung unternahm er Mai bis Sept. 1837 von 
Archangel aus eine Reiſe nach ben Geftaden von Nowaja-Semlja, über welche er in Borträgen 
berichtete, die teil in ben «Mömoires», theils in ben «Bulletins» der petersburget Alademie 
mitgetheilt find. In ben 9. 1851—56 widmete er fich im Auftrage der Regierung ber Unter- 
fuchung der Fifchereien im Peipusfee, an den uff. Küſten der Oftfee und am Kaspiſchen Meere, 
deren Ergebnifje er in einem rufl. Werke (4 Bde., Petersb. 1857—59, nebft Atlas) ver- 
Öffentlichte. In ber letzten Zeit hat er eine Reihe von Schriften über anthropologifche, ind- 
befonbere craniologiſche Gegenftänbe Deraufgegeben. Im den von ihm und Helmerjen geleite- 
ten «Beiträgen zur Kunde bes Ruſſiſchen Reichen (Bd. 1—22, Petersb. 1839 —61) find 
viele Arbeiten B.s enthalten, namentlich Hat er darin überfichtliche Berichte über die wiffen- 
ſchaftlichen Reifen zur Erforſchung Rußiands (Bd. 9, Petersb. 1845 —55) gegeben. 

Baraba oder Barabinzkifche Steppe heißt bie große, niedrige Steppe in Weftfibirien, 
welche ſich zwiſchen dem Ob und feinen Nebenfliiiien Ictyi) und Alej im W. und NW. des 
Altaiſchen — — (. d.) ausdehnt, und mit der Irtyſch· und Himfteppe im S. und W. 
ein Ganzes bildet. Der nörbl. Theil vom Om bis zum Ob heißt auch die Wasjuganifche, 
der fübliche die Qulundinskiſche und der mittlere im engern Sinne die Barabinztifche 
Steppe. Der am Om und Tara gelegene Theil gehört der bis gegen Tobofet Singiehenben 
fruchtbaren Aderbaursgion an. Die Wasjuganifde Steppe, benannt nad) dem Obzufluß 
Wasjugan, ift 600 Werft lang und 200 breit, enthält aber nur 470 E. Sie hat viele feine 
Seen und wird zum Theil im —* und Herbſt durch Uebertritt der Fluſſe in einen großen 
Sußwaſſerſee von 57 M. Umfang verwandelt. Die B. im engern Sinne und die Kulundins - 
tifche Steppe bilden das Gebiet der ſibir. Salzfeen. Der Boden ift völlig flach und fteinlos, 
and) in den Thalfurchen ohne feftes Geftein. Unter den Salzſeen ift der 14—15 M. lange 
Tſchan der größte. Derfelbe fteht im W. mit andern großen Seen in Verbindung, enthält 
gun 100 niedrige, unbewohnte Infeln und zeichnet ſich durch Fiſchreichthum aus. Da bie 

teppe felbft Höher Tiegt als die angrenzenden Flüſſe, fo gehen die Seen ihrer allmählichen 
Austrodnung merklich entgegen. Bor Jahrhunderten mag ſich in ihrem Bereich ein großes 
Binnenmeer ausgebehnt haben. Ueberall ift die B. mit Gehölgen von Espen und Birkr. 
Überftreut; weite Streden find biinn mit Rohr bewachfen. Nach Norden Hin treten dichtere 
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Belbungen auf. Seit 1730 hat man die Eolomtfation begonnen und gefunden, daß der Bo⸗ 
ben 5» bis 10fältig trägt. Die Pe t ift bereits beträchtlich. Das Klima zeigt fd) 
indeß erceffiv. Ein anhaltend ftrenger Wi beginnt im Oct. und verwandelt bie Steppe 
vom Dec. an in ein pfablofes Schneegefilbe. Mit der Vegetation im Frithjahr entiwidele ſich 
Myriaden von Infelten. Der Sommer bringt felten Regen, wol aber eine Art Höhentand, 
der die Atmofphäre trübt. Die Salzfmpfe verpeften die Luft und folen die Haupturf 
der fibie. Rinderpeſt fein. Die Sommerfonne verfengt bie Vegetation, und alles bebedt fich 
mit einem feinen, ſchwärzlichen Staube. Die Barabinzen find ein tatarifcher Stamm, ber 
zur noch 1700 Köpfe zäglt und durch die Fluſſe Wasjugen und Demjan von den übrigen 
Tataren ber Steppe getrennt wird. 

Barabas (Nikolaus), einer der bebeutendften ungen. Maler, ge, 1810 zu Martosfaloa 
im Szeklerlande in Siebenbürgen, entbehrte in feiner Jugend aller Mittel, das ſchon frühzeitig 
erwachte fünftlerifche Talent gehörig ausbilben zu Können. Immerer Drang und fefter Wille 
fiegten jedoch über die Hinderniſfe forvie über des Baters Willen, ber aus dem Sohne durchaus 
einen Öeiftlichen machen wollte. In feinem 19. I. ging B. nad) Wien und bewog buch Bor« 
zeigung gelungener Arbeiten bie Direction der dortigen Kunſtakademie, ihn trog des Mangels 
aller Zeugniffe in die Afabemie aufzumehmen. Dafelbft gewann er au bir Freundſchaft ſeines 
Landomannes, des Laudſchaftemalers Marko, der ihn mit Rath und That unterſtützte. Nach 
beenbigten Stubien bereifte er Siebenbürgen und die Walachei und erwarb fich durch Porträt» 
malen die Koften zu einem Längern Aufenthalt in Rom. Bon hier kam er nad; Beth, wo er 
viele Beſchaftigung und allgemeine Anerfennung fand und 1837 zum Mitglied der Ungasifchen 
Atadenrie ernannt wurde. 1842 bereifte ex den größten Theil Europas und machte ſich burı 
viele auf diefer Reife gefertigte Bilder auch im Auslande vortheilhaft bekannt. tfuchli— 
zeichnet er ſich als Porträtmaler aus. Seine in Lebensgröße ausgeführten Bilder ber Palatine 
Tofeph und Stephan, des Baron Weffelinyi, des Biſchofs Pyrker u. a. find Meifterwerte. 
rüber ſchon lieferte er zu bem «Divatlap» als Kumfheige eine Galerie ungar. Notabilitäten 
auf polit. und literarifchem Gebiete. Unter feine fpätern Arbeiten gehören ein fehr gelungenes 
Tablenu, das erfte ungar. Minifterium barftellend, ferner die Bildniffe von Görgei, Klapka 
u. f. w. Auch feine Genrebilder aus neuerer Zeit finden großen Beifall. 

Baräbra ober Beräbra (Sing. Berberi), die Bewohner des Nilthals in Nubien, Hatten 
ſchon im hohen Altertfum ihre heutigen Wohnfige inne und find nicht eingewwanderte Araber, 
wie Burdharbt glaubte. Den Namen fand Brugſch in den Zempelbauten von Karnak im 
hieroglyphiſchen Bera-berata wieder. Sie ſprechen noch jegt bie Berberſprache, find Mo- 
hammebaner, gehören zur kaulaſ. Raſſe und gleichen in ihrem Aeußern fehr den alten Yegyp- 
tern. Die Weiber haben in ber Jugend fanfte, anmuthige Züge, feurige Gazellenaugen und 
find zuweilen Herrliche Geftalten. Die Haut ift bronzefarben, chocolabenbraun bis bunfel kupfer- 
farben. Die B. theilen fich in mehrere Stämme, wie die Kenus, bie Bewohner des Wadi- 
Ibrim, die Sulfotin, Mehaffin, Danakla u. f. w., die auch zum Theil verſchiedene Dialekte 
der Berberfprache reden. Die Männer tragen ein weite, weißes Hemd, welches an ben Hüften 
durch einen kurzen Shawl aufgeſchürzt wird, und weiße, enge Hofen fowie Sandalen und eine 
baummollene Kappe auf dem kurzgeſchorenen Kopf. Bei den Weibern find bie Beinkleider fal- 

iger und länger, das weiße ober mit Indigo gefärbte Hemd weit und lang herabwallend. Beide 
ſchlechter tragen außerdem die Ferdah, ein weißes Umhängetuch mit bunten Ranbdftreifen. 
Mädchen bedienen fich in ganz Nubien nur des Rachad ober Franfengürtels. Der Gebraud), 
den Körper mit Fett, namentlich ungefalzener Butter und Ricinusöl einzureiben, ſcheint dur: 
das Klima geboten. Die Haut wird dadurch glänzend und fammtweich, verbreitet aber au 
bei ber geringen Reinlichteit einen abfcheulichen Geruch. Bewaffnet gehen faft nur nod) Kamel» 
treiber, Reifende und die nomadiſchen Stämme; jedoch führen alle Männer ein Dolchmeſſer 
bei fi. Die B. der nörbl. Diftricte bewohnen Heine, niedrige Lehmhäuschen, die fitblichern 
jenfeit Wabi- Halfa oft nur Strohhütten. Ihre Lebensweiſe ift einfach. Durrah bildet den 
Hauptbeftandtheil ihrer Nahrung, Fleiſch wird nicht häufig gemoffen, dagegen lieben fie ſehr 
geiftige Getränfe, und bereiten eine Art Branntwein aus Datteln fowie Bier (Merifah) aus Dur- 
rahbrot. Tabad rauchen fie wenig, ſchnupfen und kauen ihn jedoch defto mehr. Der Charakter 
der B. Hat manche rühmenswerthe Eigenfchaften. Kinder eines mur dürftig mit culturfähigem 
Boden ausgeftatteten Landes, werben viele genöthigt, ſich in ber Fremde ihren Unterhalt zu 
fuchen. Deffenungeachtet hängen fie, wie 3. s die vielen in Kairo und Alexandria als Dienft- 
boten lebenden Nubier, mit glitfender Baterlanbsliebe an ihren nadten Felslabyrinthen, ihren 
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elben Sandwüſten und ben geringen, durch bie ——e— des Nil erzeugten kleinen 
Geben. Sie find treue Dienftleute, zeigen eine getvifje Gutmlithigkeit, ein ernſtes Tempera» 
ment, aber wenig kriegeriſchen Geift. Ein naturlicher Berftanb fpricht fich in ben intelligenten 
Zügen, mehr noch in ihrer ©elehrigfeit aus. Doch find fie zob, unwifſend, , wie 
namentlich dg8 ruchloſe Gefinbel beweift, welches von ben Kaufleuten von Ehartum zum 
SHavenraub am Weißen Nil verwendet wird, Hauptbefhäftigung ift Aderbau. Un jeder 
irgenb culturfähigen Stelle der Ufer und Infeln wirb die Saat ausgeftrent, und man finbet 
daher in Nubien kaum ein unbebautes Fledchen Nil -Alluvium. Die Viehzucht ift nicht be= 
deutend. Vgl. Hartmann, «Reife bes Freiherrn Adalbert von Barnim durch Norbok- Afrika 
1859 —60» (Berl. 1863). 

Barade ift eine von Stroh, Laubholz oder Reiſig erbaute Hiktte, welche da, wo Truppen 
Tängere Zeit im Lager ober auf Borpoften ftehen, von ben Sofbaten angelegt werden. I ber 
engl. Armee verfteht man unter B. (baracks) bie Kaſernen. Die engl. Truppen im Kchn- 
triege erhielten nad) Längern Leiden hölzerne, in England gefertigte B. fir den Winter nadı- 
gejendet, welche mit allem Comfort eingerichtet waren. 

Baragnay d’Hilfierd (Louis), ausgezeichneter General des franz. Kaiſerreiche, geb.13. Aug. 
1764 zu Paris ans einer angefehenen Familie, war beim Ausbruche ber Revolution Lieutenant. 
Nachdem er als Adjutant der Generale Crillon und Labourbonnaye fungirt, ging er ald Oberft 
zur Rheinarmee und trat dann mit bem Range eines Brigadiers an bie Spige des General- 
ſtabs Cuſtine's. In die Anklage feines Chefs verwidelt, ward er zwar freigeſprochen, aber erft 
nad) dem Sturze der Schredeußherrfchaft der Haft entlaffen. Er erhielt eine Anftellung bei 
der von Menou befehligten Armee bes Innern, wo er in Verdacht gerieth, bie parifer Sectionen 
am 13. Bendeminire begänftigt zu Haben. Bonaparte enthob ihn der Berfolgung, indem er ihn 
in der Armee von Italien anftellte. B. nahm theil an allen Igen ber Feldzüge von 1796 
und 1797, und wurde hierauf Divifionsgeneral und Kommandant von Benedig, in welcher 
Stellung er ſich aud) als Diplomat und Adminiftrator bewährte, Der Erpedition nad} Aegyp- 
ten beigeorbnet, beſeizte er 1798 unter bem heftigften feindlichen Feuer bie Weſtſeite ber Fuſel 
Malte, worauf ihn Bonaparte mit den Trophäen nach Paris ſchidte. B. wurde unterwegs 
von den Engländern aufgebracht, doch bald auf Ehrenwort entlaffen. Nachdem er fid vor 
einem Rriegögericht gereinigt, ging ex zur Rheinarinee und befehligte im Winterfelbzuge von 
1799 unter Macdonald mit Glüd in Graubimdten. Im Feldzitge von 1805 führte er bie 
NRefervecavalerie; 1808 erhielt er abermals das Commando in Benebig. Im Siege von 
1809 focht B. tapfer im Armeecorps Eugen’s bei Raab, und übernahm dann den Oberbefehl 
in Tirol, wo er ſich klug und mäßig beivies. Im folgenden Jahre commandirte er in Ober: 
catalonien und fiegte unter ben Mauern von Figueras. Sodann befehligte er im ruff. Feld- 
zuge von 1812 eine Divifton, erregte aber die Unzufriedenheit Napoleon’s und warb als 
Gouverneur nad, Berlin geſchikt, wo er aus Gram ſchon im Dec. 1812 farb. — Sein 
Sohn, Achille B., franz. Marfcall, wurde 6. Sept. 1795 zu Paris geboren. Er trat 
1812 in bie Armee, verlor bei Leipzig einen Arm und war 1815 Fapitän. 1830 nahm 
er als Oberſtlieutenant an der Expedition nach Algier theil, wurde hier zum Oberften und 
1832 zum zweiten Commandanten ber Kriegsſchuie zu St.-Cyr ernannt, wo er eine re» 
publitanifche Verſchworung unterbritdtte, bie fi in der Anſtalt verzweigt hatte. Vom Sept. 
1836 — 40 war er erfter Kommandant biefer Anftalt. Dann wurde er zur Dispofttion bes 
Generalgouverneurs von Algier geftellt und ftieg 6. Aug. 1843 zum Divifionsgeneral und 
Gouverneur von Konftantine. Bon 1844— 47 war er Generalinfpector der Infanterie. Nach 
der Februarrevolution befehligte er zu Befangon, wo er ſich ber Nevolution fehr ungeneigt 
rg den parifer Commiflaren wie überhaupt ber rothen Republik heftigen Widerftand 
leiftete. Dennoch wählte ihn das Depart. Doubs zum Abgeorbneten der Conſtituirenden wie 
der Geſetzgebenden Nationalverfammlung. Im berfelben gehörte er zu den Koryphäen ber 
Reaction; auch war er längere Zeit Präfident des Boitiers-Clubs. Anfang Nov. 1849 wurde 
B. als Oberbefehlshaber der franz. Interventionsarmee im Kirchenftante nad; Rom gefchidt. 
Im Jan. 1851 erhielt er an Changarnier’s Stelle das Commando der Armee von Paris. 
Am 2. Dec. nahm er zwar feine Dimiffion, trat aber nach dem Stantöftreich bald wieder in 
ben Dienft und wurde als Gefandter nach Konftantinopel geſchickt, als die Orientalifche Frage 
ſch verwidelte. Nach feiner Kulckehr 1854 erhielt er ben Befehl über das nach der Oftfee be- 

te Erpeditionscörps und nad) ber Einnahme von Bomarfund 28. Aug. 1854 den Mar« 
jchallſtab. Zugleich wurde er Senator und bald einer ber vier Vicepräfibenten des Senats. Im 
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ital, Kriege von 1859 führte er das 1. Armeecorps. Bei ber Errichtung der neuen Eorps- 
commandos erhielt B. das 5. in Tours und commanbirte 1863 das Lager von Chälons. 

Baranjen ober Baranlen, f. Aftradan. 

Baranie (Amable Guilaume Profper Brugitre, Baron von), franz. Staatsmann, Ger 
ſchichtſchreiber und Publiciſt, geb. 10. duni 1782 zu Riom in der Auvergne, verwaltete unter 
bem erften Kaiſerreich verfchiebene Präfectenftellen im weſtl. Frankreich und wurbe 1815 zum 
Staatsrath, 1818 zum Oberfienereinnehmer und 1819 zum Mitgliede der Pairekammer er - 
nannt. Nach dem Sturze feines Freundes Decazes vereinigte er fih mit ben Doctrinären und 
machte 1823— 25 eine lebhafte Oppofition gegen bie innere unb auswärtige Politik ber 
Reftauration. Gleichzeitig begann B. auch eine bedeutende literariſche Thätigkeit zu entwideln. 
Er veröffentlichte ba8 XBerl «Des communes et de l’aristocratio» 1821; 8. Aufl. 1829) 
und eine vollftändige Ueberfegung von Schiller's dramatiihen Werken (6 Bbe., Bar. 1821; 
neue Ausg. 1844). Großes Auffehen erregte ſodann ber liberale B. mit ber «Histoire des 
ducs de Bourgogne de la maison de Valois» (13 Bde. Bar. 1824—26). Diefes Werk, 
mit dem vorgefegten Motto ans Duintilien: «Man fehreibt Geſchichte, um etwas zu erzählen, 
nicht um etwas zu beweifenn, fand eine äuferft en! ifche Theilnahme. Es ſchien ſogar, 
als follte aus biefer Richtung eine eigene Schule ber Geſchichtſchreibung hervorgehen, bie feine 
philoſ. Beleuchtung ober pragmatifche ErHärung gefchehener Dinge, fondern nur eine mit Zeit ⸗ 
und Ortöfarben bekleidete Erzäglung des Hergangs ber Ereigniffe geftattete. Das Buch erlebte 
raſch hintereinander viele Auflagen (zulegt, 12 Bde, Par. 1854), und ber Verfaſſer erhielt in 
der Meinung vieler einen Platz unter ben erften Geſchichtſchreibern feiner Zeit. Aus dieſem 
Grunde wurde B. auch 1828 in die Academie rangaife aufgenommen. Nach 1830 eifriger 
Anhänger der Iulibynaftie und trener Vertreter der perfünlichen Politik des Königs, bekleidete 
er die Geſandtenpoſten in Turin und Petersburg. Die Gebrwartage von 1848 entfernten ihn 
aus bem Staatöbienft und veranlaften feine Rüdkehr zur Schriftftelleret. Unter den Werken, 
die ſeitdem von ihm erfchienen find, verdienen befonder® genannt zu werben: «Histoire de ls 
convention nationalen (6 Bde. Par. 1851— 53), «Histoire du direotoire de la Röpublique 
frangaise» (3 Vbe., Par. 1855) und «Le parlement et la Fronde» (Bar. 1859). 

Baranya (fpr. Baranja), ungar. Comitat im jenfeitigen Donaukreis, an ber ſlawon. 
Grenze gelegen. Es ift eins der fruchtbarſten Comitate, wird öftlich von ber Donau, ſudlich 
von der Drau, weſtlich von Somogy, nörblidh von Tolna begrenzt und von den Ausläufern 
der Steiriſchen Alpen durchzogen. B. ift reich an guten Beinen, von benen ber Billänyer 
berlihmt. Außerdem liefert es Holz, Getreide, Obſt, Tabad u. ſ. w. Die Schaf- und Schmweine- 
zucht wird im großen Mafftabe betrieben. Warme Onellen finden ſich zu Tapoleza, Siklös 
und Harkany. Der Flache ninhalt 8.3 beträgt gen 92 Q.M. Die 270000 €. Ieben ver- 
theilt in 1 nigl. Seelftabt (Fünffichen), 18 Marktfleden, 341 Dörfern und 40 Puſzten. 
Bon diefen find der Nationalität nach ungefähr 144000 Magyaren, 81000 Deutſche, 29000 
Kroaten und 16000 Serben. Durch die Nachbarſchaft Slawoniens und Kroatiens erhalten 
jedoch die ſlaw. Elemente ein — das ihnen dem numeriſchen Verhaltniß nach wicht 
zuſtehen würde. Andererſeits erhält die Nachbarfchaft Steiermarls die unmittelbare Berbin- 
dung mit den öfterr. Erblanden. Confeſſionell theilt ſich bie Bevölkerung des Comitats in 
182000 Katholifen (mit einem Biſchof in Fünflichen), 61000 Reformirte, 9000 Proteftan- 
ten, 16000 nichtunirte Griechen und 2000 Juden. 

Baratterie (ital. Baratteria, Tauſchgeſchaft, Betrügerei) Heißt in ber Seemaunsſprache 
jebe betrügerifche oder geſetzwidrige Handlung des Schifföfapitäng ober der Mannſchaft zum 
Nachtheile des Rheders oder ber Ladung eines Kauffahrteifciffs, wie z. B. das Entweichen 
mit dem Schiffe, die unnöthige Abweichung von ber vorgefchriebenen Route (Debiation), eigen- 
mächtige Berfpätung der Reife, Beruntrexung an der Ladung, Schleichhanbel, Umgehung der 
Zolle u. f. w. Im den Bereinigten Staaten von Amerika wird zufolge einer Congreßacte von 
1804 diefe B. mit dem Tode beftvaft; auch die engl. Geſetze ahnden fle fehr ſtreng. Manche 
verftehen auch jeden durch bloße Dracteffatet des Kapitänd ober der Mannfchaften verurfachten 
Schaden unter jener Bezeichnung. In den meiften Rändern und auch nad) dem beutfchen Han» 
delgejegbuche iann man gegen Verluſte durch B. Affecuranz erheben. — Aeltere Criminal» 
liſten bezeichneten mit erimen baratteriae ober barattariae die Beugung bes Rechts durch 
deshalb beftochene Beamte. (5. Amtsvergehen.) . 

Baratthanbel (vom ital. baratto, franz. barat, abgeleitet aus dem griech. prattein, han- 
deln, Geſchäfte treiben, Kniffe gebrauchen) iſt gleichbedeutend mit Taufefandeh, und begreift 
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diejenigen @eichäfte, bei denen Waaren ber einen Art gegen Waaren der andern, ohne Zu- 
huifenahme bes Geldes, ausgetanfcht werben. Urſprunglich war aller Handel Tauſchhandel; 
mit der Einführung des Geldes aber hörte biefer faſt itberal! auf und wurde zum Kaufe. 
Tauſchgeſchafte kommen noch in Verkehr mit uncivikifirten Bölfern, namentlich in Afrifa (fo 
3. ®. beim Sklavenhandel) vor, abes vereinzelt auch noch bei den gebilbeiften Nationen. Man 
barattirt ober troquirt hier vorzüglich ſolche Artikel, weiche bie fie befigenbe Bartei weniger 
gut zu verwerthen weiß als die fie im Tauſch anmehmende. Allein der Tauſch ift infofern kein 
directer, als man fich von beiden Seiten zunächft über einen Preis einigt, zu welchem die zw 
taufchenden Artikel gefhägt werden ſollen, jobaß die Waare einer jeben Partei einen gleichen 
Gelbbetrag vepräfentirt. Der Baratt ift demnach eigentlich ein beppelter Kauf. 

Baratyuflij (Seragenij Abramowitſch), ruf. Dichter, ein Beitgensfie unb Sramb Puſch · 
Yin’, geb. 1792 aus einer begüterten Familie im Gouvernement lenst, verbrachte feine 
Jugend im Pagenhaufe zu Beteräburg, wo er einen tollen Streich nad) dem andern ausführte. 
Später Offizier geworden, büßte er ähnliche Vergehen mit einem achtjährigen ftrengen Dienft 
in Finland. Die Abgefchiebenheit und die Natur bes Landes weckten fein Di emäth,. Er 
ſchrieb fein exftes größeres Sei «Eben, ganz durchdrungen von finn. Weſen nnd finn. 
Natur. Erſt unter dem Kaifer Nilolans warb er auf bie Verwendung Shulowſtijs, bem 
ex fi) bittweife anvertraut hatte, aus dem firengen Dienfte entlafjen und widmete fi nun 
mit ganzer Seele dem Dienfte der Mufen, indem ex bald in Moslau, bald auf einem nahen 
Landgute feine Zeit in behaglicher Zurückgezogenheit zubradjte. Aus diefer Periode rührt feim 
ſchönſtes Gedicht: «Die Zigeunerin», ein Sitten- und Liebeögemälde voll wunderbarer Pracht 
und poetifchen iebreiges, das in Zartheit bes Gefühle und Feinheit ber Beobachtung den beften 
Dichtungen Pufhkin'® nichte nachgibt. Osgenfnd feiner höchſten Verehrung war Goethe, 
bem er einen von innigem Gefühl zeugenben Nachruf wibmete, ber in ber «Nowoselje» (Betersb, 
1833) veröffentlicht ward. Gefammelt erfchienen die Feetifgen Werle B.s in zwei Bänben 
1835. Seine legten Jahre wurden durch Kränflichleit und den Argwohn der Regierung getrlibt. 
Nur mit Drüge erhielt ex bie Erlaubniß, ſich nad Italien zu begeben, wo er 1844 ftarb. 

Barbadoes, die öftlichfte der Meinen Antillen, mit einem Flächeninhalt von 7, O.-M., 
zählt (1861) 152727 €. (darunter 16594 Weiße, 36128 Farbige, 100005 Neger) und 
ift, wie bie cultivirtefte, fo auch die volldichteſte und nad) Jamaica die wichtigfte Infel des 
brit. Weftindien. Das Klima erweiſt fi im ganzen gemäßigter und gefünder als das des 
übrigen Weſtindien. Bei einer mittlern Exhebung von 4—500 FJ. ift der füblichfte Theil der 
Infel größtentheils eben, und auch im M. überfteigt der höchſte Berg, der Mount-Wiloughby, 
nicht die Höhe von 1100 F. "Die Iufel iſt faft ganz von Korallenriffen umzogen. Obgleich 
A Spuren vullaniſchen Urfprungs, hat B. doch eine Anzahl bitıminöfer Quellen, deren 

luß, Grüner Theer genannt, ftatt Theer und Lampendl verbraucht wird. Auch eine mine 
raliſche und — Salgquellen jowie Kohlen find vorhanden, Den Erdbeben ſcheint B. wer 
niger ausgeſetzt; dagegen wirb es von periodifchen Orkanen oft furchtbar heimgeſucht. Haupt- 
gegenftanb ber Bobencultur, vor welcher die Waldung verſchwunden, ift das ſeit 1641 angebaute 
Zuderroßr. Ausgefügrt wird Zuder, Rum, Arrowroot, Ingwer, Baummolle, Ale und 
hauptfächlich Reis und Salzfleifch. Der Gefammterport belief fi) 1860 auf 1,345400, die 
Einfuhr auf 976300 Pfd. St. Die Eofonialeinnahmen betrugen 94752, bie Ausgaben ba- 
gegen 110873 Bfb. St. Die fefte Hauptftadt Bridgetown an der Bai von Carlisle, auf 
ber Sübmeftjeite der Infel, zählt gegen 40000 €. und ift Sig eines Generalgouverneurs, 
eines anglikanifhen Biſchofs, des aus 12 von der Krone ernannten Mitgliedern beftehenden 
Raths und der von den Grunbeigenthümern erwählten General-Affembly. Nördlicher liegt 
Speightstomn mit zwei Caftellen und einer Rhede; auf ber Ofttüfte Codrington» College, 
das wichtigfte Erziehungsinftitut Weſtindiens. Auch befinden fi auf B. vier Stationen ber 
Brübergemeinde. Das Generalgouvernement von B. ober ber Windwardinfeln umfaßt B., 
Sta.-Qucia, St.-Bincent, Grenada mit den Grenadillen und Tabago, zufammen ctwa 39 0.-M. 
mit nahezu 260000 €. Zum erften mal 1618 erwähnt und während de 17. Dahrh. von Pors 
tugiefen befucht und benannt, erfolgte die erfte regelmäßige Anſiedelung auf B. doch erft 1625 
durch engl. Übenteurer unter Sanction eines von Dakob I. an den Herzog von Marlborough 
ausgeftellten Patents. Nach Jakob's I. Tode gelang es dem Herzoge von Carlisle, an den 
Marlborough die Infel 1627 verkauft Hatte, von Karl I. ein Patent auf alle Antillen zu exe 
halten. Am 17. Ian. 1652 wurden bie Infeln für die engl. Krone in Beſitz genommen durch 
eine Capitulation, bie alle Geſetze und Freiheiten ber Bewohner beftätigte. Seit ber Thron- 
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beftzigung Kurs II., welder den Antillen eine Charte gewährte, zugleich aber cine erft 1838 
aufgegobene brüdende Abgabe auf die Ausfuhr legte, begann anf B. eime enblofe Fe ons 
Kumpfe zwifchen ben Gouverxenren und ber Affembly. Hierzu gefellten fi große Verwu- 

gen DOrlane, wie 1675 und 1694, und das Gelbe Fieber (1692), wodurch der 
Bohlftand der Kolonie oft auf Harte Proben geftellt warb. Doch trugen diefe Gefahren und 
Beſchwerden auch viel bei, die Bolkseigenthüntlichteit zu entwideln und eine kraftigere Partei 
gegen die Regierung binzuftellen, als in irgendeiner andern brit. Colonie. Während bes 17. 
und 18. Dahrh. nahm im allgemeinen bie Bedeutung der Colomie in hohem Grabe zu, wenn 
auch wiederholte Orkane, z. B. 10. Det. 1780, Erbbeben und Sklavenaufſtünde fte Heim« 
fuciten. Dt. Schomburgt, «The history of B.» (Lond. 1848). 

Barbar (im Griechiſchen barbaros) hieß eigentlich bei den Griechen jeder, der nicht 
griechiſch redete, alfo ein Ausländer. Nach Plato war das ganze Menſchengeſchlecht in zwei 
ungleiche Hälften. geteilt, in Hellenen und B. Aber erſt von ben Perferkriegen an erhielt 
das Wort ben gehäffigen Nebenbegriff, den auch wir noch mit demfelben verbinden. Man 
gebrauchte. feitden das Wort Hanptfählic zur Bezeichnüng aller Untugenben und after, 
weldje bie Griechen als im Widerſpruch mit ihrer edein und fhönen Softshuntiätet betrach⸗ 
teten; fo von tyranniſcher Gewaltherrſchaft und knechtiſchem Gehorſam, von Feigheit, Ueppig - 
keit, Roheit und Grauſamleit, von Mangel an freier Ausbildung des Körpers und Geiftes, 
von Verachtung geiftiger Bildung umd von niedriger, gemeiner Gefinnung. Auch bildete von 
jener Zeit an die See fich bei dem Griechen aus, baß bie B., worunter dorzugsweiſe Perfer 
verftanden wurden, geborene Feinde ber Hellenen und biefe zu Sieg umd Herrſchaft über jene 
berufen feien. Als griech. Sprache und Sitte bei den Römern heimiſch wurden, und na» 
mentlich feit den Beiten des Auguftus, nannten auch die Römer alle Bölter, denen gried). und 
röm. Bildung noch mangelte, B., beſonders aber gaben fie den german. Stämmen, die am 
hartnädigften dem Einfiug Roms Wiberfland leifteten, diefen Namen. Inſofern die Sprache 
die eigentliche Scheidewand zwiſchen Griechen und B. bildete, wurde das Wort barbariſch 
mit befonderer Beziehung auf die Sprache angewendet und bezeichnete dann das Fehlerhafte 
im milndlichen und fhriftlihen Ausbrud. Diefen Sinn fowie bie Bedeutung von Roheit und 
Sraufamteit haben die Ausbrüde barbarifch und Barbarismms and; bei ums. Vgl. Roth, 
«licher Sinn und Gebrauch des Wortes B.» (Nitrnb. 1814). 

Barbara, eine Heilige, welde unter Marimin um 236 zu Nitomedia in Bithynien den 
Märtyrertob erlitt, war bon guter Herkunft und erhielt von ihrem Bater Dioskoros eine vor⸗ 
treffliche Erziehung. Damit diefelbe defto ungeflörter vor fid gehen könne, ließ der lotztere 
einen eägenen Thurm für fie erbauen, wo fie in tieffter Einfamfeit ihre Sugend verlebte. Wat ⸗ 
rend ihrer Abgeſchloſſenheit wurde fie aber, wie man fagt, durch Origenes dem Chriftentfum 
zugeführt. Ws Diostoros, ein fanatiſcher Heide, die Belehrung feiner Tochter erfahren hatte, 
und biefe fich weigerte, von Chriſtus zu laſſen, überlieferte er ie kisf dem Lanbpfleger Martia» 
nus, damit diefer nad) ben Geſeben verfahre. Letzterer, von dem Geifte und der Schönheit der 
Sungfrau überrafcht, verfuchte diefelbe erft durch Worte und, als dieſe nichts fruchteten, durch 
die ausgeſuchteſten Martern vom Chriſtenthume abzubringen. Endlich erbot fic ihr eigener 
Bater, der Tochter das Haupt abzufchlagen. Kaum hatte ex diefe Unthat vollführt, als er von 
einem Blige getroffen wurde. jalb wird die Heilige B. noch jet bei Gewittern angerufen. 
Auch gilt fie darum als die Schuheilige der Artillerie, und ihr Bild wurde fonft häufig auf 
axtileriftifchen Etabliffements, Pulvermagazinen u. f. w. angebracht. Auf franz. Kriegejchiffen 
heißt die Pulverlammer noch jest Sainte-Barbe. Gebächtnißtag der Heiligen ift ber 4. Dee. 

Barbarelli, italien. Maler, ſ. Giorgione da Eaftelfranco, 

‚bareöten, f. Berberei. 

Barbaroffa (Rothhart), Zaname Kaifer Friedrich's I. (f. d.) 

Barbarofia (Seeräuber und Eroberer Algiere), [. Horuf. . 

Barbaromg (Charles), einer der ausgezei—hnetften unter den Girondiſten, geb. 6. März 
1767 zu Marfeille, wurde, jung, von feurigem Gemüthe und fitr bie neuen Ideen begeiftert, bald 
in bie Creigniffe ber Revolution von 1789 verflochten. Advocat in feiner Baterftadt, gab er 
im Beginn ber Revolution das Journal «L’observateur marseillais» Heraus, das zum Auf · 
ſchwung der Bervegung in Marfeille viel beitrug. Die Stadtgemeinde erwählte ihn zu ihrem 
Secretür, welches Yınt er mit großer Hingebung verwaltete. Auch wurde er, nachdem bie 
Eonftituirende Rationalverfommlung zufammengetreten, als Agent der Marfeiller nad) Paris 
gefchictt, wo er gegen den Hof auftrat nnd fid) dem in Ungnade gefallenen Dinifter Roland 


698 Barbauld Barbe 


anſchloß. Nach den Ereigniſſen vom 10. Aug. 1792 ging er in ſeine Vaterſiadt zurild, wo 
er mit Enthuſiasmus fangen und balb darauf zum Deputivten bes Eonvents erwählt wurde. 
Im Eonvent hielt er ſich zu den Girondiſten und gehörte zu denen, welche im Proceſſe bes Rö- 
nigs für die Appellation an das Volk ftimmten. Da er ſich kuhn der Partei Marat’s und 
Nobeöpierre'8 wiberfegte, umb dem Iegtern geradezu beſchulbigte, bag ex nach ber Dictatur 
fteebe, fo wurde er als Royalift und Feind der Republil 31. Mai 1793 ebenfalls profribirt. 
(S. Gironde) Dit andern Schidjatägemofien floh er in has Depart. Gironde, wo Guabet 
ihnen Unterftitgung und Sicherheit verſprach ¶ Doch Hier hatten ſchon bie Schredensmänner 
bie Oberhand gewonnen, und nur mit Mühe Fonnten bie Fluchtliuge nad; St.-Emilion gelaugen, 
wo fie von einer Verwandten Guadet's aufgenommen und in einem Keller verborgen wurden. 
Imdeflen mußten: fie auch dieſes Afyl verlaffen, irrten in ber Gegend umher und verbargen 
fich dann auf neue in bemfelben Orte bei einem gewiffen Troquet. Bon hier wieder vertrieben, 
erblicten fie auf der Flacht einen Haufen Menfchen, die fie fir Häfcher hielten. B. fuchte fich 
in diefer Lage durch einen Piſtolenſchuß zu tödten, was ihm aber nicht gelang. Bor das Rebo- 
lutionsgericht nad) Borbeaur gebradjt, wurde er verurtheilt und 25, Juni 1794 guillotinirt. 

Barbanld (Unna Letitiah, engl. Dichterin und Schriftftellerin, Tochter des Schuliehrers 
John Aikin, geb. 30. Iunt 1743 zu Kibworth Harcourt in Leiceſterſhire, zeigte ſchon in früher 
Jugend natitrliche Anlage zur Poeſie, welche infolge mütterlichen Eiufluſſes eine ftart religiöfe 
Färbung annahm. Durch die Berufung ihres Vaters ald Tutor an die Diffenter- Alabemie 
zu Warrington kam 1758 die junge Dichterin in einen größern gefellfhaftlichen Kreis; aber 
erſt dem Zureden ihres Bruders, des Arztes Johu Ailin, gelang es, fie zur Herandgabe ihrer 
«Poems» (Lond. 1773) zu veranlaffen. Der Erfolg war über alle Erwartungen; noch in 
demfelben Jahre wurden drei Auflagen veranſtaltet. Hierdurch ermuthigt, veröffentlichten 
Bruder und Schweſter bie «Miscellaneous pieces in prose» (Lond. 1773), welche ebenfalls 
in mehrern Auflagen erſchienen. Im folgenden Jahre verheirathete fc die Dichterin mit dem 
Frangoſen Rochemont B., Geiftlichen ber Diffentergemeinde zu Palgrave in Suffoll, und be- 
gründete mit diefem eine Penſionsſchule, woburd fie zur Bearbeitung zahlreicher Jugendſchriften 
geführt wurde. So verfaßte fie, nachdem fie noch «Devotional pieces» (Lond. 1775) herans- 
‚gegeben, für ihre Kinderfchar bie «Hymns in prose», die nicht blos in England öfter gedruckt 
(qulegt 1864), fondern auch in viele andere Sprachen (3. B. ital., Lond. 1880; fpan., Lond. 
1827; franz., Lond. 1828) überfegt wurden. Bald darauf erfdienen bie «Early lessons» 
für Kinder in zartem Alter. Später erhielt ihr Gatte eine Prebigerftelle zu Hampflead, dann 
zu Newington, wo er 1808 ftarb. Seitdem Ichte bie Witwe in filler Suritdhgezogenpeit bis 
au ihrem Tode, ber 9. März 1825 erfolgte. Bon ihren Gedichten verbienen noch die poetiſche 
Epiftel an Wilberforge: «On the rejeotion of the bill for abolishing the slave trade» (Lond. 
1791) und die Ode «Eighteen hundred and eleven» (end. 1811) J ‚dem 
veröffentlichte fie 1804 die Correſpondenz Richardſon's mit einer Biographie diefes Roman- 
ſchreibers, und veranftaltete eine Ausgabe der «British Novelists» (Land. 1810). Ihren 
poctifchen Schöpfungen fehlt Gebanfentiefe und Kraft des Ausdruds aber ſie find einfach em- 
pfunden, wohlfingend und oft ſchwunghaft in ihrer Sprache. Das Lchen der B. ift beihrieben 
von ihrer Nichte, der auch font als Schriftftellerin bekannten Luch Ailin (geb. 6. Nov. 1781, 
gr 29. Jan. 1864), in der Gefammtansgabe ber «Works of A. L. Barbauld» (2 Bbe., 

ond. 1825). Auch gab dieſelbe aus ben Papieren ber Dichterin noch «A legecy for young 
ladies» (Lond. 1826) heraus. 

Barbe, eine Gaitung der Fiſche, welche zu ben Weichfloſſern, und zwar zur Orbmung ber 
Bauchfloffer und zu der Familie ber Karpfen oder Weißfiſche (Cyprinoiden) gehört und ſich 
durch vier Bartfäden am Oberkiefer und die gleichlange Rüden und Afterfloffe unterfcheibet, 
von benen bie erftere mit einem flarken, am Hinterrande gezahnten vordern Stachelſtrahi ver» 
fehen ift. Die Schlundzägne find Fegelförmig, am Enbe gekrümmt und ftehen in drei Reihen; 
die Schwimmblaſe ift groß und geteilt, Bon diefer Gattung finden fid) die meiften Arten in 
Indien, dagegen kommt in Deuiſchiand, Frankreich und England nur eine Art derfelben vor, 
bie gemeine ®. (Barbus fuviatilis), weldje in ben meiften mit etwas fleinigem Boden ver« 
fehenen Slüffen bes mittlern Europa lebt und ſich durch den meitvorftehenden Oberkiefer 
außzeichnet. Ihr Körper ift ſchmal, geftredt, ofivengrün, an ben Seiten grüngelb, bie Seiten- 
linie ſchwarz punktirt, ber Schtvanz gabelig. Sie wird 18 Zoll bis 2 F. lang und 1—12 Pfb. 
fer, wächft ſchnell, wird im dritten Jahre fortpflanzungsfähig und Laicht im Mai und Iumi. 
Im ſchlammigen / ganz offenen Zeichen gedeiht fle nicht. Um fie an ber Angel zu fangen, wird 
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fie mit Würmern oder fehr Heinen Fiſchchen gekvdert; wo fie, wie z. B. im Oberrhein, fehr 
häufig, fängt man fie mit Netzen. Dhr Fleiſch ift weiß, weich, aber voller Gräten und nicht 
eben gefchätt, gift aber für Leicht verdaulich. In England wird die B. nur von der ärmern 
Boltsklaffe gegeflen. Die ſchmadhafteſten B. fol die Wefer liefern. Der Rogen ift; wenigſtens 
zu gewiffen Fang ſchadlich und daher deſſen Genuß zu wiberrathen. 
Barbı it, Barbarea vulgaris, ift eine zweijährige, in bie 15. Maffe, 1. Ordnung, bes 
innẽ ſchen Syſtems und zu ber Familie ber Kreuzblütler gehörige Pflanze, welche faft überall 
in Deuiſchland an feuchten, fonnigen Orten, an Gräben, auf Wiefen, Aedern, Heden u. ſ. w. 
wachſt und im April und Mai bLüßt. Sie hat Ielerförmige, in eine Roſette geftellte Wurzel» 
blätter, unregelmäßig gegähnte Stengelblätter und goldgelbe, ſüßzduftende Blüten in rispig 
gruppirten Doldentrauben, welche fi in lange Trauben furzer, abftehenber Schoten verwan- 
deln. Diefe and unter den Namen Winterkreffe und Wilder Mübfen befannte Pflanze 
war —— su 
j, berithintes röm. Furſtengeſchlecht. Daffelbe fammt aus dem Dertchen Barbe- 
rino im Effathal in Toscana, nad} welchem es ſich nannte, während es urfprünglich Tafani hieß. 
Der belannte Dichter und Philoſoph Francesco da B., ber in der erften Hüfte des 14. Jahrh. 
die «Documenti d’amore» fdjrieb, foll diefem Geſchlechte angehört haben, das früh nad} Flo- 
renz kam. — Antonio B. (geft. in Florenz 1571) hatte brei Söhne, Carlo, Maffeo (geb. 
1568), ber 1623 unter ben Namen Urban VIIL (f. d.) Papſt wurde, und Antonio (geb. 
1569, gef. 1646), Kapızinermönd und Carbinal-Bibliothelar ber Kirche. Die Größe und 
der Glanz bes Haufes wurden duch den Papft begründet, welcher während feines beinahe 
21jährigen Pontificats feine Gelegenheit vorübergehen ließ, feine Angehörigen zu begünftigen. 
Bon den brei Söhnen feines Bruders Carlo wurde der ältefte, Francesco (geb. 1597), 1623 
Cardinal und höchft einflußreich unter ber Regierung des Oheims, und ftarb 1679 als Dean 
des Heiligen Eollegiums. Derfelbe dründete unter Beiſtand bes gelehrten Leo Allazzi von Chios 
bie wertholle Bibliothel, welche noch heute, nad) manderlei Entwendungen und Dertafte, die 
an Handſchriften reichfte Privatfammlung Roms ift. Der zweite Sohn Carlo's, Tabdeo, 
General der Kirche und feit dem Ansfterben der Della Rovera, Herzoge von Urbino, Prüfeet 
von Rom, Heirathete Anna Colonna von Paliano, Urentelin des Siegers von Lepanto, umd 
kaufte von der Altern Mömifchen Linte der Colonna das Fürftentypum Paleſtrina (Brünefte), 
nebft andern Beftgungen ber Eolonna. Die ſteigende Macht und hodjfliegenden Plane der B. 
erregten jedoch den Neib der Medici, Efte und Farneſe. Dies veranlafte ben berüchtigten 
Krieg um das den Farneſen 'in Parma gehbrige Lehn Caſtro (1641—44), welcher mit 
Schleifung dieſes Orts und Einziehung des Lehns durch die päpftl. Kammer endigte. Eine 
zweite Folge war das Misgefchik, weiches die B., unter dem auf Urban folgenden Bapfte 
Innocenz X. (Bamfili), vorübergehend traf. Taddeo, nebft feinen Brüdern zur Flucht nach 
Frankreich genöthigt, dem feine ganze Familie anfing, ftarb 1647 zu Paris in der Verbannung. 
Antonio, britter Sohn Carlo’8 (geb. 1608), ein unvuhiger Charakter, Prunk und Turniere 
liebend, babei örberer der Wiffenfchaft und lat. wie ital. Dichtung, feit 1628 Carbinal, nahm 
1631, im Auftrage des apoftolifchen Stuhls, Beſitz von dem erledigten Herzogthum Urbino 
und erhielt von Ludwig XIIL das Bisthum Poitierd nebft dem Protectorat über Frankreich, 
durch Mazarin bie Würden eines Großalmofeniers und (1657) das Erzbisthum Rheims. 
Mit dem Bapfte ausgeföhnt, Lehrte er nach Italien zuritd und ftarb 1671 zu Nemi. Durch) 
ihn kamen aud) die Guter ber Frangipani, deren Iegter, Mario, ihn zum Erben einfegte, an 
das Haus der B. Kaum 100 9. nad Urban’s VII. Tode erloſch der Mannesſtamm des 
Haufes. Taddeo's und Anna’s Enkelin, Cornelia B., feit 1728 vermäßlt mit Giulio Ceſare 
Eofonna, Fitrften von Carbognano und Herzog von Baſſanello (geft. 1787), dem Urentel des · 
jenigen Colonna, ber Paleſtrina an die B. verhanbelt hatte, brachte dieſem ſammtlicht Bar- 
berini ſche Samiliengitter zu. Er mußte ſich dabei verpflichten, den Namen B. dem feinigen 
beizufügen unb im Wappen bes Haufes (drei Bienen) nicht zu ändern. Eine Tochter diefer 
Ehe, Dlimpia B., an den neapolit. Duca di Girifalco, Don Gennaro Earacciolo, verheirathet 
und 1800 geftorben, wurde durch ihr tragifch-romanhaftes Schidſal merhvitrdig. Von den 
Söhnen wurde ber ältere, Urban (geb. 1733), Fürft von Carbognano und Stifter der Linie 
Colonna di Sciarra, apanagirt, während der jüngere, Carlo, burd; Bevorzugung der durch 
Urban’9 VIIL Teftament zur Wahl ihres Erben berechtigten Mutter, Paleftrina und bie übrigen 
Barberini ſchen und Colonna ſchen et erhielt und auch, als er ſich nad) einem erft 1810 
auf Napoleon’s Befehl ausgeglichenen Proceß mit feinem Bruberfohn Maffeo (geb. 1771, 
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anfchlog. Nach ben Ereigniſſen vom 10. Aug. 1792 ging er in feine Vaterſtadt zurück, wo 
ex mit Enthnſiasmus empfangen und bald darauf zum Deputirten bes Eonvents erwäßlt wurde. 
Ian Eonvent Hielt er fich zu den Girondiſten und gehörte zu deuen, welche im Procefie des Kö- 
nigs für die Appellation an das Volt fimmten. Da er fih kühn ber Partei Marat’s und 
Robeöpierre’8 wiberfegte, und ben Ietern gerabezu befchuldigte, daß er nad) ber Dictatur 
ſtrebe, fo wurde er ala Royalift und Feind der Republik 81. Mai 1793 ebenfalls proferibirt. 
S. Sironde.) Mit andern Schidfakögenoffen floh er in das Depart. Gironde, wo Guadet 
ihnen Unterſtitzung und Sicherheit verſprach. hier hatten ſchon bie Schredensninner 
die Oberhand getvonnen, und nur mit Mühe lonnten bie Fluchtlinge nad St.-Emilion gelangen, 
wo fie von einer Verwandten Guadet's aufgenonmen und in einem Keller verborgen wurben. 
Indeſſen mußten fie aud) dieſes Afyl verlaflen, irrten in ber Gegend umher und verbargen 
ſich dann aufs neue in bemfelben Orte bei einem gewiſſen Troquet. Von hier wieder vertrieben, 
erblidten fie auf der Flacht einen Haufen Menfchen, die fle für Häfcher Hielten. B. fuchte ſich 
in biefer Lage durch einen Piſtolenſchuß zu täbten, was ihm aber nicht gelang. Bor das Revo⸗ 
lutionsgericht nad) Bordeaur geb wurde er verurtheilt und 25, Juni 1794 guilotiniet. 

Barbanld (Anna Letitia), engl. Dichterin und Schriftftellerin, Tochter des Schullehrers 
John Aikin, geb. 20. Iuni 1743 zu Kibworth Harcourt in Reicefterfhire, zeigte ſchon in früher 
Jugend natitrlihe Anlage zur Poefle, welche infolge mütterlihen Eiufluſſes eine ſtark religiöfe 
Färbung annahm. Durch die Berufung ihres Vaters als Tutor an die Diffenter- Alademie 
zu Warrington fam 1758 die junge Dichterin in einen größern geſellſchaftlichen Kreis; aber 
erſt dem Zureben ihres Bruders, des Arztes John Aikin, gelang es, fie zur Herausgabe ihrer 
«Poems» (Lond. 1773) zu veranlafien. Der Erfolg war über alle Erwartungen; noch in 
demſelben Yahre wurden brei Auflagen veranftaltet. Hierdurch ermuthigt, veröffentlichten 
Bruder und Schweſter die «Miscellaneous pieces in prose » (Lond. 1773), welche ebenfalls 
in mehrern Auflagen erfchienen. Im folgenden Jahre verheirathete fich die Dichterin mit dem 
Franzoſen Rochemont B. Geiſtlichen der Diffentergemeinde zu Palgrave in Suffoll, und be- 
gründete nıit diefem eine Penſionsſchule, wodurch fie zur Bearbeitung zahlreicher Jugendſchriften 
geführt wurde. So verfaßte fie, nachdem fie noch «Devotional pieces» (Lond. 1775) heraus - 
gegeben, für ihre Kinderſchar die «Hymns in prose», bie nicht bloß in England öfter gedrudt 
(qulegt 1864), fondern auch in viele andere Sprachen (3. ®. ital., Lond. 1830; fpan., Lond. 
1827; franz., Lond. 1828) überfegt wurden. Bald darauf erſchienen bie «Early lessons» 
für Kinder in zartem Alter. Später erhielt ihr Gatte eine Predigerftelle zu Hampfiead, bann 
au Newington, wo er 1808 ftarb. Seitdem lebte bie Witwe in fliller Zurihgezogeupeit bis 
zu ihrem ode, ber 9. März 1825 erfolgte. Bon ihren Gedichten verdienen noch die poetifche 
Epiftel an Wilberforge: «On the rejeotion of the bill for abolishing the slave trade» (Lond. 
1791) unb die Ode «Eighteen hundred and eleven» (Rond. 1811) Erwähnung. Außerdem 
veröffentlichte fie 1804 die Eorrefpondenz Richardſon's mit einer Biographie diefes Roman- 
fchreibers, und veranftaltete eine Ausgabe ber «British Novelists» Loud. 1810). Ihren 
poetiſchen Schbpfungen fehlt ©edantentiefe und Kraft des Ausdrucks aber fie find einfach em 
pfunden, woßlffingend und oft ſchwunghaft in ihrer Sprache. Das Lehen der 8. ift beſchrieben 
von ihrer Nichte, der auch fonft als Schriftftellerin befannten Luch Aikin (geb. 6. Nov. 1781, 
FR 29. Ian. 1864), in der Gefammtausgabe der «Works of A. L. Barbauld» (2 Boe., 

ond. 1825). Auch gab diefelbe aus ben Papieren ber Dichterin noch «A legaoy for young 
ladies» (Lond. 1826) Heraus. 

Barbe, eine Gattımg ber Fiſche, weldje zu ben Weichfloffern, und zwar zur Ordnung der 
Bauchfloffer und zu der Familie der Karpfen ober Weißfifche (Epprinoiden) gehört und ſich 
durch vier Bartfüden am Oberfiefer und die gleichlange Rüden- und Afterfloffe unterfcheiet, 
von benen bie erftere mit einem ftarten, am Hinterrande gegäßnten vorbern —— ver· 
fehen iſt. Die Schlundzäßne find kegelförmig am Ende getrummt und ſtehen in drei Reifen; 
die Schwimmblaſe iſt groß unb geteilt. Bon diefer Gattung finden ſich die meiften Arten in 
Indien, dagegen fommt in Deuiſchiand, Frankreich und England nur eine Art derfelben vor, 
bie gemeine B. (Barbus fuviatilie), weldje in den meiften mit etwas fleinigem Boden der« 
feenen Fluſſen des mittlern Europa lebt und ſich durd; den meitvorftehenden Oberkiefer 
auszeichnet. Ihr Körper ift ſchmal, geftredt, olivengrün, an ben Seiten grüngelb, die Seiten- 
linie ſchwarz punktict, ber Schtvang gabelig. Sie wird 18 Zoll bis 2 F. lang und 1—12 Pf. 
Gwer, wächft ſchnell, wird im dritten Jahre ortpflangungsfiig und laicht im Mai und Juni. 
In fhlammigen, ganz offenen Teichen gebeiht fie nicht. Um fie an der. Üngel zu fangen, wird 
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fie mit Würmern ober fehr Meinen Fiſchchen gelvdert; wo fle, wie z. B. im Oberrhein, fehr 
häufig, fängt man fie mit Netzen. Ihr Fleiſch ift weiß, weich, aber voller Gräten und nicht 
eben gefehägt, gilt aber für leicht verbaulich. In England wird die B. nur von der ärmern 
Boltstiaffe gegeffen. Die ſchmadhafteſten B. ſoll die Wefer Kiefern. Der Rogen ift; wenigftens 
zu gewifſen Zeiten, ſchadlich und daher beffen Genuß zu wiberrathen. 

Barbenfraut, Barbarea vulgaris, iſt eine zweijährige, in bie 15. Maffe, 1. Ordnung, bes 
Linnẽ ſchen Syftems und zu der Familie ber Kreuzblütler gehörige Pflanze, welche faft überall 
in Deuiſchland an feuchten, fonnigen Orten, an Gräben, auf Wiefen, Aedern, Heden u. |. m. 
wächft und im April und Mat blüht. Sie hat leierförmige, in eine Rofette geftellte Wurzel- 
blätter, unregelmäßig gezähnte Stengelblätter und golbgelbe, füßduftende Blüten in rispig 
gruppirtan Doldentrauben, welche ſich in lange Trauben kurzer, abftehender Schoten verwan- 
—— anter ben Namen Winterfreffe und Wilder Rübfen bekannte Pflanze 
war frither offieinel 

Barberini, berühmtes xöın. Furſtengeſchlecht. Daſſelbe ſtammt aus dem Dertchen Barbe- 
Tino im Elfathal in Toscana, nad} welchem es ſich nannte, während es urſprunglich Tafani hieß. 
Der belannte Dichter und Philoſoph Francesco ba B., der in ber erften Htiffte bes 14. Jahrh. 
die «Documenti d’amore» fehrieb, fol diefem Geſchlechte angehört Haben, das früh nach Flo⸗ 
renz fam. — Antonio B. (geft. in Florenz 1571) hatte brei Söhne, Carlo, Maffeo (geb. 
1568), ber 1623 unter bem Namen Urban VIIL (f. d.) Bapft wurde, und Antonio (geb. 
1569, geft. 1646), Kapuzinermönch und Cardinal-Bibliothelar der Kirche. Die Größe und 
der Glanz des Hauſes wurden durch den Bapft begründet, welcher während feines beinahe 
21jährigen Bontificats feine Gelegenheit vorübergehen Tief, feine Angehörigen zu begiinftigen. 
Bon den drei Söhnen feines Bruders Carlo wurde der ältefte, Francesco (geb. 1597), 1623 
Cardinal und höchft einflußreich unter ber Regierung des Oheims, und ftarb 1679 als Dean 
des Heiligen Colleginms. Derſelbe dründete unter Beiſtand des gelehrten Leo Allazzi von Chios 
bie wertvolle Bibliothek, welche noch heute, nad) mandjerlei Entiwendungen und Sertufen, die 
an Hanbjchriften reichfte Privatfammlung Ronıs if. Der zweite Sohn Carlo's, Tabdeo, 
General der Kirche und feit dem Ausfterben der Della Rovera, Herzoge von Urbino, Präfeet 
bon Rom, heirathete Anna Colonna von Balieno, Urenkelin des Sieger von Lepanto, und 
Taufte von der Altern Römifchen Linie der Colonna das Fürſtenthum Paleftrina (Präneſte), 
nebft andern Sefieungen ber Eolonna. Die fleigende Macht und hochfliegenden Plane der B. 
erregten jedoch den Neid der Medici, Efte und Farneſe. Dies veranlaßte ben berüchtigten 
Krieg um das den Farneſen 'in Parma gehörige Lehn Caſtro (1641— 44), welder mit 
Schleifung diefes Orts und Einziehung bes Lehns durch die päpftl. Kammer endigte. Eine 
zweite Folge war das Misgefchik, welches die B., unter dem auf Urban folgenden Papfte 
Innocenz X. (Bamfili), vorübergehend traf. Taddeo, nebft feinen Brüdern zur Flucht nad 
Frankreich genöthigt, dem feine ganze Familie anhing, ftarb 1647 gu Paris in der Verbannung. 
Antonio, dritter Sohn Carlo’ (geb. 1608), ein unruhiger Charakter, Prunk und Turniere 
liebend, babei Förderer der Wiſſenſchaft und lat. wie ital. Dichtung, feit 1628 Cardinal, nahm 
1631, im Auftrage des apoftolifchen Stuhls, Beſitz von dem erledigten Herzogthum Urbino 
und erhielt von Ludwig XII. das Bisthum Poitiers nebft dem Protectorat über Frankreich, 
durch Mazarin die Witrden eines Großalmofeniers und (1657) das Erzbisthum Rheims. 
Mit dem Bapfte ausgeföhnt, kehrte er nad) Italien zurüd und ftarb 1671 zu Nemi. Dur) 
ihn Yamen aud) die Gitter der Frangipani, deren Iegter, Mario, ihn zum Erben einfegte, an 
das Haus der B. Kaum 100 9. nad) Urban’s VIII. Tode erloſch der Mannesftanım des 
Haufes. Taddeo's und Anna's Enkelin, Cornelia B., feit 1728 vermählt mit Giulio Eefare 
Colonna, Fitrften von Carbognano und Herzog von Baffanello (geft. 1787), dem Urenkel deö- 
jenigen Colonna, der Paleftrina an die B. verhandelt hatte, brachte diefem ſämmtliche Bar- 
berini ſche Samiliengitter zu. Ex mußte ſich dabei verpflichten, den Namen B. dem feinigen 
beizufügen und im Wappen bes Haufes (drei Bienen) nichis zu ändern. Eine Tochter diefer 
Ehe, Olimpia B., an ben neapolit. Duca di Girifalco, Don Gennaro aracciolo, verheirathet 
und 1800 geftorben, wurde durch ihr tragifch-romanhaftes Schidfal merkwitrdig. Yon ben 
Söhnen wurde der ältere, Urban (geb. 1738), Furſt von Carbognano und Stifter der Linie 
Lolonna bi Sciarra, apanagirt, während der jüngere, Carlo, durch Bevorzugung ber durch 
Urban’s VIIL Teftament zur Wahl ihres Erben berechtigten Dtutter, Baleftrina und die übrigen 
Barberint’fchen und Eolonna’fchen füter erhielt md auch, als er fid nad) einem erft 1810 
auf Napoleon’ Befehl ausgeglichenen Proceß mit feinem Bruberfohn Maffeo (geb. 1771, 


700 Barbis Barbie bu Bocage 


eſt. 23. Dec. 1849) zu mehrfachen Abtretungen an das Hand Sciarra hatte verflchen müſ⸗ 
En, bei feinem 1819 erfolgten Tode auf feinen älteften Sohn Francesco (geb. 5. Nov. 
1772) vererbte. Letzterer ftarb 8. Nov. 1858 und hatte zum Nachfolger feinen zweiten Sohn, 
Don Enrico, gegenwärtigen Fürften von Paleftrina (vermäplt mit Tereſa Orfint), indem 
- der ältere Bruder, Carlo felice (geb. 14. April 1817), Herzog von Caftelt ,‚erfer 
Kapitän der päpftl, Nobelgarde, auf das Erſtgeburtrecht verzichtete. Die Linie Colonna di 
Sciarra wird heute repräfentirt durch des obengenannten Maffeo gleichnamigen Sohn, geb. 
1850. — Außer einer reizenden Billa in ber Nähe von Albano, welche die großartigen Trũm⸗ 
mer ber Domitianifchen Billa in ſich ſchließt, befigen die B. am norbweſtl. Abhange des Qui- 
rinal, im Hintergrund ber Piayga B. den unter Urban VEIL. von den Ardjiteften Earlo Ma- 
derno, Borromini und Bernim erbauten Palaft B., nad; dem vaticamifchen ber größte in 
Rom. Im einem Nebengebäude befand ſich ange Jahre Thorwalbfen’s Kiinftlerwerkitatt. Das 
Dedgemälde im Hauptſaale des Palaſtes zeigt — da Cortona gefeiertſtes und beſtes Wert. 
Die Galerie enthält unter anderm Rafael's Fornarina, ben vielbewunderten Müdchenkopf, an« 
geblic) der Beatrice Cenci, den heil. Andrea Corſini in Verzüdung, von Ouido Reni, und das 
7. April 1655 im runde des Palaftes aufgefundene alte Gemälde des perfonificirten Rom 
(Roma Des). Bon den übrigen noch immer reichen Kunſtſchätzen ift manches Treffliche ine 
Ausland verkauft worden: fo der Barberini'ſche Faun (ſchlafende Satyr) in die mündener 
Glyptothek, die berühmte Portland-Bafe ins Britiſche Mufenm. Die in ber Bibliothek anf 
geftellten Alterthümer find neuerdings durch u intereffante Gegenftände (Bronze -Eifte) 
aus Paleftrina vermehrt worden. Der Palaft in Paleftrina, ehemals bie Burg ber Eolon- 
nefen, enthält das berühmte antile Muſiv mit der Darftellung Aegyptens. Bgl. Renmont, 
«Beiträge zur ital. Geſchichte (Bd. 5). 

Barbe3 (Armand), franz. Revolutionär, geb. 18. Sept. 1809 zu Pointera- Pitre anf 
der Infel Guadeloupe, wurde ſehr jung nach dem fühl, Feankreich, von wo feine Familie her⸗ 
ftammte, gebracht und nad; dem Tode des Vaters, ber ihm Vermögen Hinterlaffen, von dem 
Vormunde 1830 nad) Paris geſchickt, um bie Rechte zu ftubiren. Hier führte ihn fein zu polit. 
Schrärmerei geneigte Temperament in da Treiben der geheimen Gefellfchaften, die fi as 
den aufgelöften Bolfsvereinen bildeten. Bei dem tolfühnen Inſurrectionsverſuch vom 12. Mai 
1839 ergriffen, wurde er als Anftifter und Anführer des Aufftandes von der Bairsfammer 

um Tode verurtheilt, jedoch auf Fürbitten des Herzogs von Orleans vom König Ludwig 
Seitipp zu Iebenslänglicher Haft beguadigt, ans der ihn erſt bie Februarrevolution 1848 be= 
freite. Ehrenftellen und Aemter kamen natürlich dem «Republifaner von altem Datumo ent« 
jegen. B. wurde Gouverneur des Regierungspalaſtes, Oberft der 12. Legion der parifer 
tationalgarde, Abgeorbneter bes Aude- Departements in der Eonflitnirenden Berfammlung. 
Anfangs ſchien er der neuen Stantögewalt beiftehen zu wollen, aber bald zeigte er fid) un« 
zufrieden mit dem gemäßigten Gange ber Majorität und namentlich neibifch auf ben wachjen- 
den polit. Einfluß feines Spemafigen Freundes Blanqui. Er betheiligte ſich demnach 15. Mai 
1848 an bem Attentat gegen die Nationalverfammlung und mar mit Raspail, Blanqui, Huber 
und andern Demagogen an der Spitze des Schwarms, ber nad) dem Stabihaufe Hinzog und 
ſich vergebens bemühte, hier eine neue Regierung einzujegen. ®. wurde verhaftet, in Bo: 
vor Gericht geftellt und zur Strafe der Deportation verurtheilt, bie, bei bem Mangel an An« 
ftalten für ihre Vollftredung, ſich factifch in die Strafe Iebenslänglicher Haft in Belle-ole ⸗ 
en-Dier verwandelte. In diefer Rage ſprach er ſich 1854 in einem zur öffentlichen Kenntniß 
gelangten Privatbriefe an feine Freunde über den Ausbruch des Kriegs mit Rußland ans und 
äußerte feine Wünfche fr ben Sieg der franz. Waffen, follte diefer Sieg auch zur Befeſtigung 
des zweiten Kaiſerreichs beitragen. Napoleon II. verfügte in Ritdficht darauf bie fofortige 
Freilaſſung ®., der fid) indeß gegen biefe Gnade vermahrte und in Paris feine Wieder» 
einfperrung bei ber Bolizei nachfuchte. Man ließ ihn jedoch auf freiem Fuß, und er verbannte 
ſich freiillig aus Frankreich und lebte feitdem in Belgien. 

Barbie du Bocage (Ican Denis), franz. Geograph, geb. zu Paris 28. April 1760, geft. 
daſelbſt 28. Dec. 1825, fühlte ſich von früher Jugend an zum Siudium ber Geographie hin⸗ 
gezogen unbebilbete fid unter d’Anvilie' Leitung. Seinen Ruhm grünbete er durch bem zu 
Barthelemy’8 «Voyage du jeune Anacharsie» gelieferten Atlas (1789). ud) fpäter befchüfe 
tigte er rs vorzüglich mit der Geographie Altgriecjenlands, wie feine Pläne und Karten zu 
Choifeul-Gouffier’s malerifcher Reife durch Griechenland und feine durch eine Denffchrift er- 
lauterte Karte über den Rildztg der Zehniauſend (Bar. 1796) beiveifen. Mit Sainte-Croir 
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arbeitete er bie «M&moires historiques et göographigues sur les pays situds entre la mer 
Noire et la mer Caspienne» (Par. 1797); fein Atlas für das Studium ber Altern Gefchichte 
erſchien 1816. Er wurde 1780 ald Geograph bei dem Miniſterium ber auswärtigen Ange 
Tegenheiten, 1785 beim Miünzcabinet angeftellt und 1792 Aufſeher ber Kartenfammlung bei 
der Königl. Vibliothel. 1793 ins Gefüngniß geführt, verbankte er dem Muthe feiner Gattin 
feine jänele Befreiung. Seitdem Iebte er ganz feinen geogr. Stubien, wurbe 1809 Brofeffor 
am College de Srance und war einer der Stifter ber Geographiſchen Gefellfchaft, in deren 
Centralaueſchuß er lange den Vorfig führte. Bon feinen Söhnen hat der jüngere, Alerandre 
Fridéric B. geb. 1798, geft. 25. Febr. 1885 als Profefior der Geographie an der Facults 
des lettres zu Paris, ebenfalls mehrere ſchatzbare geogr. Arbeiten geliefert. ° 

. Barbie, |. Bader. 

Barbier (Antoine Alerandre), ein namhafter franz. Bibliograph, geb. 11. San. 1765 zu 
Coulommiers, war beim Ausbruch der Revolution Pfarrer, ging aber 1794 nad; Paris, wo 
man ihn zum Mitgliede ber Commiffion ernannte, welche mit ber Sammlung der in ben aufe 
gehobenen Möftern befindlichen Gegenftände ber Literatur und Kunft beauftragt ward. Dies 
bapnte ihm den Weg zu ber Stelle eines Aufſehers ber von ihm felbft gebilbeten Bibliothek des 
Staatsrath8 (1798), und als diefe 1807 auf das Schloß Fontainebleau gebracht wurde, ernannte 
ihn Napoleon zu feinem Bibliothelar. Ralf ber eftauration erhielt er bie Auffiht über die 
Privatbibliotgel des Könige. Ev ftarb 6. Dec. 1825. Bon feinen bibliogr. Arbeiten if als 
Hauptwer zu betrachten das «Dictionnaire des ouvrages anonymes et,pseudonymes» (4 Bde., 
Bar. 1806—8; 2. Aufl.1822—27), zu welchem Demanne im «Nouveau recueil» (Par. 1834) 
ein Supplement lieferte. Bon feinen Söhnen fland Lonis Nicolas B., geb. 4. Nov. 1799, 
anfangs dem Bater im Amie wie bei ben literarifchen Arbeiten zur Seite. Derfelbe wurde 1827 
Unterbibfiothelar, 1837 Bibliothelar der Bibliothek des Louvre und hat fich ebenfalls auf dieſem 
Gebiet einengeachteten Namen erworben. Bon feinen Brüdern ift Olivier Alexandre B., geb. 
20. Juni 1806 zu Baris, Beamter an ber faiferl. Bibliothek, während ſich Nicolas Alegandre 
B., geb. 1800, als Landjchafts- und Genremaler bekannt gemacht hat. 

jarbier (Henri Augufte), franz. Dichter, geb. 28. April 1805 zu Paris, wo er als ver- 
mögender Dann in Unabhängigkeit lebte, wurde nach der Yulirevolution durch feine in ber 
«Revue de Paris» erſcheinenden Gebichte befannt, bie fpäter gefammelt unter dein Titel «Les 
Jambes» (Par.-1831; 10. Aufl. 1858; deutſch von Förfter, Quedlinb. 1882) herausfamen 
und den Zuftand der franz. Geſellſchaft mit poetifcher Glut, aber auch mit jugendlicher Ueber- 
treibung ſchilderten. Seine rauhen und bis zum Chuiſchen derben Verſe fanden ungemein viel 
Anklang, und manche Kraftftellen blieben lange bei allen im Andenken. Mehr Glätte und 
Teile zeigten feine Gedichte «Il Pianto» und «Lazaren, welche zuerft in der «Revue des deux 
mondes» 1832 —33, naher 1837, mit den «lambes» zu einem Bande vereinigt, erfchienen 
und feitdem mehrmals wiederaufgelegt worben find. Es find dies zwei poetifche Gemälde nad 
dem Leben, von welchen das eine auf die bamalige Erniebrigung Italiens, das andere auf bie 
elende Lage des gemeinen Volls in England —* hat. 1837 gab B. noch zwei Satiren: 
«Erostrate» und «Pot-de-vin» heraus, bie eine ziemlich kühle Aufnahme fanden. Auch feine 
«Chants civils et religieux» (1841) und die aRimes höroiques» (1843), eine Reihenfolge 
von Sonetten mit hiftor. Anmerkungen, zogen nicht beſonders die Aufmerkſamleit des infolge 
des glänzenden erften Auftretens anfpruchevoll geftimmten Publikums auf fih. 1848 lieferte 
B. eine metrifche Ueberfegung von Shalfpeare's «Julius Cäfarn. Angeblich ift er auch Ber- : 
fafler der 1851 anonym erſchienenen Gedichtfanmmlung «Chansons et odelettes». 

Barbieri da Cento (italien. Maler), . Guercino. \ 

Barbiton oder Barbitos war bei ben Griechen der Name eined Saiteninftruments, einer 
Art von Lyra, aus Elfenbein gebaut und mit fieben Saiten bezogen. 

Barbotan, Dorf und Badeort im nordweſtlichſten Theile des franz. Depart. Gers, zur 
Commune Eazaubon an ber Douze gehörig und 4%, M. weſtlich von Condom gelegen. Der 
Drt Hatte ehemals den Titel einer Eat jaft, und nad) ben Ruinen und andern Ueberreften . 
auf feinem Gebiete zu fhfiegen, waren feine Dusllen in früher Zeit fehr berühmt. Die in- 
tereffante Kirche ſtammt aus dem 11. Dahrh. Die Bäder Hatten ihre Blüte im 15., 16. und 
17. Jahrh. Die Duellen, ſchwefelhaltige, ſaliniſche Thermen von 24—32° R., find feit 1820 
in vier Vaffins gefaßt und werben alljägrlich noch von zahlreichen Kranken beſucht. 

Barbout (Sohn), der äftefte Nationaldichter der Schotten, wurde 1816 (nad) andern An« 
gaben 1324 oder 1330) geboren. Als Archidialonus zu Aberdeen ward er 1357 von dem 
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Vifchofe ſeines Sprengels nach England gefenbet, um wegen des Löfegelds für dem gefangenen 
König David II. zu unterhandeln. Um 1375 fdjrieb er feine poetiſche Chronik «The Bruce», 
welche die Geſchichte König Robert's I. Bruce erzählt und 1616 zuerſt im Drus (treffliche 
Ausgabe von Pinkerton, 3 Bde. Ebinb. 1790 und von Samiefon mit einer Lebensbefchreibung 
des Berfaflers, 2 Bde., Edinb. 1820) erfcjien. Neben feinem ſprachlichen Werth als eins der 
ülteften Denkmäler bes ſchott. Dialekts, ift biefes Gedicht auch als Hiftor. Duelle wichtig. Es 
athmet zugleich Freiheitsgefühl und Vaterlandoliebe. Ein zweites Gedicht, «The Bruter, das die 
Sage von bem brit. König Brutus von Troja behandelt, ift verloren gegangen. B. farb 1396. 

Barbübe, eine ber Kleinen Antillen, unter 17° 40’ nörbl. Br. unb 44° 107 weitl. 2., 
Tiegt da, wo diefe Infelreihe eine entjchieben ſüdl. Richtung annimmt. Sie ift eine ganz flache 
Koralleninfel von 4, D.-M., mit fruchtbaren Boden und milden, vorzüglich gefunden Klima, 
fodaß Kranke von den andern Infeln zur Erholung Hierher gebracht werben. B. hat feinen 
Hafen, und ihre Küften find geiärfich tie bie Meerenge, durch welche fie von ber fudlichern 
Infel Antigua getrennt ift. ein Heiner Theil wird cultiviri, Zuder gar nicht gewonnen. 
Die 1500 E., meift Schwarze, treiben hauptſüchlich Viehzucht. Die Infel, 1628 von den 
Briten in Befig genommen, feit 1632 bebaut, wurde 1680 ein Kronlehn ber Familie Eodrington, 
deren Privatbefig fie noch bildet. Sie wird daher nicht zu den brit. Golonien gerechnet, ſtehi 
aber unter der Gerichtebarfeit von Antigua. 

Barby, Stabt und ehemals Hauptort einer Grafſchaft, am linken Eibufer unweit unter- 
halb der Saalemindung, im Kreife Kalbe des preuß. Regierungsbezirls Magdeburg gelegen, 
hat zwei evang. Kirchen und ein Schloß, in das 1855 ein (1823 zu Magdeburg gegränbetes) 
Schullehrerfeminar verlegt wurde. Die Stabt zählt 4696 E., welche Nunfelrübenzuder« 
Fabrikation, Bierbrauerei und ftarfe Leinweberei betreiben. Letstere war, wie verſchiedene an« 
dere Induſtrien, frührr größtentheils im Betrieb ber Hier 1749 gegrimbeten, zahlreichen Herrn⸗ 
hutercolonien, die im Schloſſe ein Padagogium fatten, das 1809 nad; Niesky in ber Oberlauſitz 
verlegt warb. 1635 wurde B. von den Schweden unter Bankr erftürmt. Neben der Stadt 
liegt das Rittergut B. (ein Kloſterhof) und 1%, M. entfernt die Herenhutercolonie Gnadau. 
Das ſchon im 11. Jahıh. im Bafallenvergältnig zu ber Abtei Quedlinburg auftretende, nach- 
mals felbftändige, dan Kurſachſens Lehnshoheit unterworfene und 1497 in ben Grafenſtarid 
erhobene Geſchiecht der ebeln Herren von B. ftarh im Mannsitamm 1659 mit dem Grafen 

ft Ludwig aus. Die Befigungen beftanden damals aus der eigentlichen Grafigaft B. 
und ben nad und nad} erworbenen Aemtern Rofenburg, Walternienburg (feit 1238), Miih- 
lingen (feit 1818) und Egeln (feit 1410). Doc war leteres feit 1417 dem Erzſtift Magde- 
burg verpfändet. Wegen ber verjchiebenen —— wurden die Befigungen vertheilt, 
und zwar fo, dag Walternienburg und Mühlingen an Anhalt, B. an den Stifter der Linie 
Sacjjen- Weißenfels, Auguft, Herzog von Sacjjen-Halle, Rofenburg und Egeln an das Haus 
Brandenburg fielen. Nach, dem Tode Auguſt's 1680 fiel das Stift Magdeburg nebft Halle 
laut Beftimmung bes MWeftfälifchen Friedens an Brandenburg, die Grafſchaft B. aber erhielt 
fein dritter Sohn Heinrich, der 1689 zur reform. Kirche überging und die Linie Sachſen - 
Barby ftiftete. Ihm folgte fein Sohn Georg Albrecht, welcher 1739 ohne Erben ftarb, daher 
B. an Weißenfels zurädfiel, das dann 1746, als mit Johann Adolf IL auch der weißenfeljer 
Zweig erloſch, nebft Weißenfels an Sufacfen zurücklam. Mit diefem blieb es bis 1807 ver- 
einigt, wo e8 an das neue Königreich Weftfalen abgetreten werben mußte. Nach der Yuf- 
Töfung beffelben kam es 1815 an Preußen. . 

Varcarale nennt man die Gefänge der Barkenführer (Barcaruoli oder Gondolieri) in 
Benedig. Obgleich meift improvifict, zeichnen ſich biefe Gefänge durch einfache, liebliche Me- 
lodien aus, mit fanfter, regelmäßiger, dem Ruberfchlage entiprechender Bewegung, meiſtens im 
Schsachteltaft, und tragen das unverfeunbare Gepräge der echt ital. Dielobieführung an ſich. 
Eine ber äfteften B. ift, aber im Zweivierteltakt, das befannte Lieb: «Un pescator dell’ ondan 
u. f. w. Auber hat die Form der B. in bie Oper aufgenommen, nad) ihm auch Herold in der 
Oper «Bampa» und viele andere Operncomponiften: Die Heine, elegante und leicht nachahm⸗ 


- Hiche Weiſe der B. fam dadurch in die Mode. Aus dem Gefange wurde fie in das Inſtru⸗ 


mentale, vorzüglich auf das Pianoforte übertragen. Die beften Tondichtungen in diefer Art 
lieferten Mendelsfogn in ben aFiedern ohne Worten und Chopin. 

Barcelöna, Hauptftabt (Eiubab) der gleichnamigen Provinz (249 Q.-M. mit 713734 €.) 
und von ganz Eatofonien, eine der größten und nad; Madrid die volkreichſte Stadt Spaniens, 
Waffen-, Hafen, Handels und Fabrifftadt erften Ranges, Sit des Generalkapitäns von Cata= 
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lonien, eines Biſchofe und eines Obergerichts. Die Stadt Liegt zwiſchen ber Mündung bes 
Llobregat und Befös an ber Mittelmeerküfte, bie hier mit einer Borfpringenben Hafbinfel eine 
geräumige Hafenbucht bildet, in einer parabiefifchen, gutangebauten, mit Yanbhänfern (Torres) 
Dichtbefäeten, im weiten Umkreis von einer malerifchen, mit Wein und Wald bedeckten Hügel 
Tette umfclofienen Ebene, am nördl. Fuß eines mit dem ftarken und großen, Stadt und Hafen 
beherrfäjenben Fort Montjuich oder Montjuy gekönten, 735 &. hohen, ſchroffen Felfenberges, 
Sie zählt (1857) 183787 €., von denen auf bie Borflabt Barceloneta 18611 und auf 
Oſtrẽ 8 5162 kommen. B. gehört zu ben wenigen Städten Spaniens, die an Bevblle- 
rung und fand fortwährenb zugenommen. Dody Hat ber Gürtel von Stabtwällen, der 
fie umgibt, ihre unmittelbare Vergrößerung verhindert, und die Bevblferung konnte ſich nur in 
Borftädten (Silla -Gracia, San-Beltran, Buertonuevo a. f. w.) ausbreiten. Nach Madrid 
und Cadiz iſt B. die fhönfte Stadt Spaniens und Hat ein mobernes Anfehen. Die innere 
Stadt iſt ziemlich) regelmäßig gebaut und wird durch Gas erleuchtet. Sie zerfällt in 10 Bar« 
rios, befigt viele ſchöne und große Gebäude und Straßen, 5 Thore, 5 Bahnhöfe, 5 Doms, 
1 Eollegiat-, 82 Pfarr- und andere Kirchen, 18 Nonnenföfter. Die meiften der ehemaligen 
28 Möndeflöfter find tHeils niedergerifien, theils zu Unterrichtsanftalten, Spitälern, Kar 
fernen u. |. ww. verwendet worden. Außer einer großen Anzahl Sumanitätsanftalten hat die 
Stadt ein trefflich eingerichtetes Zucht · und Correctionshaus, mehrere Meine und zwei Haupt« 
theater, barunter das ſchönſte Schaufpielfaus Spaniens, imd einen Stiergefechtscircus. Nachſt 
adrid befitzt B. auch die meiften Unterrichtsanftalten. Es befindet fich Bier bie 1596 von 
Philipp II. gegründete Univerfität mit vier Sacnltäten (durchfchnittlich 1600 Studenten), 
ein botan. Garten, eine Handelsſchule mit 2000 Schülern, eine Gelehrienſchule, eine Nota- 
riate- und Schiffahrtsſchule, ein Priefterfeminar. Berner vier Alademien, zwei große Biblio» 
thefen (die Biblioteca de San-Iuan mit 40000, die bifchöfliche mit 14000 Bänden), das 
‚große Fönigl. Archiv der Krone Aragon mit 15000 Bänden und 80000 Briefen. Unter ben 
Straßen ift die fog. Rambla, melde die ganze Stabt von NNW. gegen SSO. als eine 
Art Boulevard durchſchneidet, eine der ſchönſten ber Welt, zugleich bie Hauptaber des Ber- 
kehrs. Der fehönfte unter den Plägen ift die Plaza del Palacio, an welchem bie Börfe, bie 
ehemalige Fonigl. Reſidenz, jest Sit des Statthalters, und das impofante Zollhaus (Abuana) 
ftehen. Außer der Kambla hat B. noch zahlreiche andere Promenaden, barumter die, welche 
nad) dem %, M. entfernten Gracia führt, einer Billa von 17147 E., dem Sommeraufent« 
halte ber begüterten Barcelonefen. Die wichtigften Gebäude B.8 find die goth. Kathebrale aus 
dem 13. Jahrh., mit drei Schiffen und vielen Kunſtwerken; bie noch ältere goth. Kirche Sta.« 
Maria del Mar mit drei von fünf Reihen ſchlanker Säulen getragenen Schiffen; der Palaſt 
der alten Grafen von B., die Börfe (Bonja) u. ſ. w. Die Kaufläden und Cafts wetteifern in 
Glanz und Luxus mit denen zur Paris. Außer dem für uneinnehmbar geltenden Fort Monjuich 
wird die Stadt noch durch die befeftigte ÄArtarazanas (ehemals Arfenal) am Sübende ber 
Rambla und durd) die an der Norboftjeite gelegene, 1715 von Philipp V. erbaute große und 
ſtarke Citadelle ſowie durch das Fort Bio vertheidigt. B. ift der Mittelpunkt ber Inbuftrie 
Tataloniens. 1854 gab —S der Stadt 67, in der Umgebung 25 mit Dampfmwaſchinen 
arbeitende Fabriken, von denen 66 mit Verarbeitung von Baumwolle beſchäftigt waren; ferner 
1400 Webftühle fitr Seide und etwa 2000 für Schafwolle. Außerdem beftehen große Ma- . 
ſchinenfabrilen, Eifengießercien, Fabriken fitr Bapier, Glas, Steingut, Seifen, dem. Präparate 
u. f. w., Mahl- und Schneivemühlen, Gärbereien, Drudereien und Gerbereien. Die Gewerbe 
find fehr zahlreich und die Innungen mit vielen Privilegien verfehen. Noch bedeutender als 
die Induftrie ift der Handel. Die 1752 angelegte Hafenftadt Barceloneta, mit fehnure 
geraden, ſich rechtwinkelig fehneidenden Straßen, zwei großen Rafernen, vielem Magazinen und 
einer [chönen Kirche, Hat gegen 19000 E. größtentheils Schiffewerlleute, Matrofen, Fiſcher und 
Soldaten. Schon im Mittelalter war B. ein Hauptplag für den Handel im Mittelmeer. Hier 
wurde 1258 das ültefte Handels- und Seegeſetzbuch verfaßt. Vgl. Capmany, «Memorias 
historicas sobre la marina, commereio y artes de B.» (4 ®be,, Mabr. 1792), und «Codigo 
de las costumbres maritimas de B.» (Madr. 1791). Jet ift es ber wichtigfte Hafen und 
Handelsplatz von ganz Spanien. Der geräumige Hafen Hat eine beſchwerliche Einfahrt und ift 
für Kriegsfchiffe nicht tief genug. 1858 liefen 7333 Schiffe von 623609 Tonnen ein und 7381 
Schiffe von 696626 Tonnen aus. 1857 belief fich der Werth ber Einfuhr auf 113,914167, 
der bes Erports auf 85,696208 Thlr. Die Ausfuhr-beftcht, außer den Manufacturartikeln, 
befonders in Wein und Branntwein; die Einfuhr im feanz., engl. und ital. Fabrikwaaren, 
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Getreide, Reis, Bauholz aus ber Oftfee, ſchwed. Eifen, Stahl aus Steiermark, Hanf aus Riga 
ehe Gar Om —— un — erg — nad Wabrb 
Spaniens, 11 Affecnranzgefelffcpaften und feit 1844 eine Sparkafje, die 
El Bao, une tree Grlahung, unge 
ie ine, eine des Hamillar Barcas, als rönı. 
Colonie auch Faventia genannt, kommt ſchon im 4. Iahrh. unter bem Ramen Barcilona vor, 
hieß aber im Bittelalter gewöhnlich Barhinona, bei den Arabern Barfhenune. Cs wurden 
bafelbft 504, 599, 906 umb 1064 Rirchenverfaumlungen gehalten, deren leiste, ungeadhtet des 
heftigen Siderſpruchs der Geiftlichteit, die goth. Kirchenfagungen aufpob. Im frügern Mittel- 
alter wechfelte die Stabt nad) ben Schidfale des Landes mehrfach ihre Herren und hatte na- 
mentlic, durch die Berwüßlmgen ber Araber arg zu leiden. Sie gelangte endlich unter erbfiche 
Grafen, die feit dem 11. Iahrh. durch Privilegien und gute Gefege igre Entwidelung mächtig 
fürberten. Dar Die Barmähtung des Grafen Rakmaab Berenger IV. mit der Grbiachtre 
Ramiro's IL von jonien wurde 1137 B. und ganz Eatalonien mit dieſem Königreiche 
vereinigt. Der fpan. Herrfchaft müde, unterwarf fi) die Stabt mit Catalonien 1640 dem 
König von Frankreich. Gezwwungen lehrte fie 1652 zum Gehorfam gegen Epanien zurück, 
warb indeß 1697 von bem Franzoſen wiedererobert, jedoch im Ryswijler Frieden an Spanicu 
* jegeben. Im Spanifchen Erbfolgekriege Föng ng 9. auf die Seite des Erzherzogs Karl. 
Bon Bhilipp’s V. Truppen unter dem Herzog von id 1714 belagert, mußte es ſich indeß 
nach hartnädigem Widerſtande ergeben. Au 16. Gebr. 1809 warb es von ben Franzoſen unter 
dem General durch Ueberrumpelung genommen und blieb im Befig berfelben bis 1814. 
Große Berheerungen richtete 1821 in ®. das Gelbe Fieber an. Nach Unterdrüdung des lar- 
liſtiſchen Aufflandes der Agraviados hatte es gleich Eatalonien feit 1827 die bintige Strenge 
des Grafen d’Espana zu erbulden. Der fpan. Bürgerkrieg ber folgenden Zeit zog auch B. in 
feine Greuel durch Bollaufftände und Empörungen; namentlich mehrfach) in den 3. 1835 
umd 1836, wobei eine repubiilaniſche Richtung hervortrat. Auch 1840 wurde bie Stadt der 
Schauplatz einer bedeutenden Krifis. Die Königin - Negentin Hatte fich hierher begeben und 
war bei ihrer Ankunft 29. Iuni feierlich empfangen worden. Ihr folgte 16. Zuli Eopartero, 
um in B. die wichtige Kataftrophe feiner Regentfchaftsitbernahme vorzubereiten, und auch er 
wurde mit allgemeinem Enthuflasunus anfgenommen. Die Kunde von ber Erfolglofigfeit fei- 
ner Eonferenz mit ber Königin und fein ſchluß abzureifen, gaben 19. Iuli Beranlafjung 
zu einem Bolisaufruhr, dem die ſchrecllichen Scenen in ber Nadyt vom 21. zum 22. folgten, 
wo die Partei der Moderados unften der Königin» Regentin fich erhob. Nur erft durch 
Espartero’8 Truppen konnte bie Ordnung wieberhergeftellt werden. Im Juli und im Dct. 
1841 fam e8 ebenfalls zu Aufftänden. Beranlafjung zu neuen Ruheſtörungen, die 13. Nov. 
1842 begannen, Hauptfächlich die Feſtnehmung ber Redactoren bes «Bepublicano» und 
die bevorftehenbe Ci Fihrung ber Eonfcription. Durch die Verhaftung einer Deputation des 
Bolts an ben Gefe-politico Don Iuan Guiierrez wurde die Exbitterung jo 3 daß 15. Nov. 
morgens bie Beinbfeligfeiten zwifchen Bolt und Garnifon in den Straßen tadt zum blu⸗ 
tigen Rampfe übergingen. Die Truppen mußten das feld räumen, felbft das Fort Atarazancs 
aufgeben und ſich auf ben Befig des Forts Montjuy beichränfen, von wo ans ber General- 
. Tapitän van Halen die Stadt beſchießen ließ. Als nad) diefem erften Sturme eine Junta fid, 
gebildet und mit dem Generalfapitän in Unterhandlungen getreten, wurde zwar die Stabt vor- 
läufig gefchont, jedoch die fernere Weigerung berfelben, in die geftellten Bedingungen einzu- 
toiffigen, veranlaßte auf Befehl des Herbeigeeilten Eöpartero 3. Dec. ein förmliches Bombarbe- 
ment ber Stadt. Erſt der Anbfid eingeifcherter und zertrimmerter Häufer und die Gefahr 
volftändiger Vernichtung Konnte die Infurgenten 15. Dec. zur Uebergabe der Stabt bewegen, 
die nun zu einer Contribution von 12 Mill, Realen verurtheilt und in Belagerungszuſtand 
erflärt wurde. Schon im Juni 1843 braden abermals Unrußen aus. Es wurde im Aug. 
eine Eentraljunta eingefegt, und 2. Sept. kam es aufs neue zum Straßenfampf mit dem Mi⸗ 
litat. Die Stadt wurde 4. und 7. Sept. von ber Eitabelle ans beſchoffen, unterwarf fidh aber 
erſt im Nov., worauf fie bie tigt. Truppen befegten. Bei der Revolution D’Donnel’s zu 
Mabrid 1854 zeigte ſich auch in B. eine revolutionäre Bervegung, bie jedoch nicht zum Blut» 
vergießen fortfchritt. Die umliegenden Forts, die Militär» und Eivilbehörben erflärten ſich 
für D’Donnel, und die Nationalgarbe wurde wieberhergeftellt. Infolge bes O' Donnel ſchen 
Stantöftreich brach 1856 zu Gunften der Progzeffiten ein Aufftand aus, ber vom 18. bis 
20. Iuli dauerte und blutig unterbrüdt wurde. 
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Barcelona, früher Nueva- Barcelona genannt, die Hauptftabt der gleichnamigen Pros 
vinz in bem fübamerif. Freiftant Venezuela, liegt 33 M. öftlich von Caräcas und 1 M. 
von der Küfte des Antillenmeeres, am ſchiffbaren Neveri und am Eingange zu ber großen 
Ebene, welche ſich ſudwärts bis zum Orinoco ausbehnt. Die Stadt wurde 1671 auf ihre 
jetige Stelle verlegt, 33 I. nad) der Sründung der erften Stabt diefes Namens am Fuße des 
öftficher gelegenen Cerro-Ganto. Sie hob fid, bebeutenb gegen Ende des 18. Jahrh. als Aus- 
fuhrhafen fiir Vieh und Fleiſch nach den Antillen, befonders nach Cuba, und durch Schmuggel- 
handel mit ben engl., dan. und holländ. Infeln Weſtindiens, ſodaß fie 1800 an 16000 €. 
zählte. Die Revolutionskriege brachten fie jedoch) herab, und ihre Bevölferung beläuft ſich kaum 
noch anf 5000 Seelen. Sie ift regelmäßig, aber fehlecht gebaut und wegen des Schmuzes der 
ungepflafterten Straßen in der heißen Jahreszeit ungejund. Ihr Handelsgebiet nad) dem 
Innern ift nur ein befdjränftes; zur See fteht fie mit St.- Thomas, Euragao, Trinidad, La- 
©naira und Cumana in Verbindung. Ihr Hafen für größere Seefchiffe ift die Enfenada be 
B., die Mündungsbucht des Neveri, die zugleich den Haupthafen der ganzen Provinz bilbet. 
Die Brovinz B. zählte 1854 auf 650 O.-M. nur 78634 E. 

Bartelonnette, bie Hauptftadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Nieberalpen, in⸗ 
mitten des nad) ie benannten, überaus weiben- und heerbenreichen Thales, 3492 %. über dem 
Meere an der Übaye gelegen. Die Stadt zählt 2026 E., hat ein Eommunalcollege, ein Lehrer- 
feminar, eine Aderbaugefellfchaft, und treibt neben Bienenzucht befonders Viehzucht und Bich- 
Handel, unterhält aber auch Manufacturen in Hüten, Tuch, Seidenwaaren und Leber. Der 
Ort wurde im Anfang des 12. Jahrh. gegründet, dann durch Krieg zerftört, 1230 mieber- 
aufgebaut und vom Grafen Raimund Berengar von Provence Barcilona genannt, nad) dem 
fpan. Stammort (Barcelona) feiner Ahnen. 1388 wurde bie Stadt von Amadeus von Sa- 
voyen eingenommen und im Laufe der Zeit ald Grenzort mehr als zwanzigmal erobert, zuridt- 
erobert, geplündert und verheert. Durch den Utrechter Frieden 1713 fam B. an Frankreich, 
wurde jedoch 1760 an Savoyen zurlidgegeben. Im franz. Revolutionskriege nahmen es bie 
Franzofen wieder und behielten es feitdem. 

archent, Barchet, Heißt ein dides baummollenes Zeug, in der Regel drei oder vierbindig, 
einſeitig ober zweifeitig gelöpert, feltener fünfbindig atlasartig (Atlas-Barchent). Man 
unterſcheidet glatten und rauhen B. Bei letzterm wird zu dem Eintrage grobes und weiches 
Garn genommen und auf ber Seite, wo der Eintrag flott Liegt, aufgefratt. Man hat auch 
halbläinenen B. mit.leinener Kette, geftreiften, ſog. Beitbarchent, der vorzüglich feft gefchlagen 
iſt u. ſ. w. Immer wird ber B. aus gröbern Garnnummern gewebt. 

Barclay (Alerander), engl. Dichter und Profaift, geb. um 1480, nad} einigen in Schott» 
land, nad) andern zu Barclay in Somerfetfhire, ftubirte zu Oxford und erhielt dann durch 
feinen Gönner, den Biſchof Cornifh, eine Ben erftelle am Collegium zu Ottery in Devon. 
Im biefer Stellung verfaßte. er 1508, nach lat. und franz. Bearbeitungen von Brant’s 
«Rarrenfchiff», fein «Ship of foolan, das von Pynſon (Pond. 1509) gedrudt und 1570 neu _ 
aufgelegt wurde. Schon früher machte er eine allegorifche Dichtung, «The castle of labour» 
(2ond. 1506), befannt. Später trat B. in das Klofter von Ely, wo er Mancini’s Gedicht 
«De quatuor virtutibus» unter bem Titel «Mirror of good manners» (gedrudt von Pynſon 
in London) ind Eugliſche übertrug. Seine «Ecloguesy, bie erften in engl. Sprache, wurden 
öfter, einigemal auc) unter dem Titel «The miseries or miserable lives of courtiers» gebrudtt. 
Durch Reifen in Holland, Deutfchland, Frankreich und Italien war ex mit der — dieſer 
Lander vertraut geworden und verfaßte ſelbſt ein dem Herzog von Norfoll gewidmetes «Intro- 
ductory to write and to pronounce French» (Lond. 1512). Nach Aufhebung der Kloſter 
wurde er Bicar zu Wokey in Somerjet, fpäter zu Great-Babom in Eſſer, endlich 1552 zu 
«Allerheiligen» in London, wo er noch in demfelben Jahre farb. B. hat auch eine engl. Ueber- 
fegung von Salluſt s Jugurthiniſcheni Krieg geliefert, welche noch in einem alten Pynfon’fchen 
Drude vorhanden ift. 

Barclay (John), ein geiftreicher Dichter und Satiriter, wurde 28. Ian. 1582 zu Pont- 
&Moufion geboren, wo fein Bater, der Schottländer William B. (geb. 1546 in der Oraf- 
ſchaft Aberdeen, geſt. 1605 als Profeflor zu Angers), der beſonders durch feine Schrift «De 
rege et regali potestate» hefannt ift, als Lehrer der Rechte angeftellt war. Ex flubirte m 
dortigen Jefuitencoflegium, und bie ausgezeichneten Fähigkeiten, die er früh emtroidelte, veran- 
laßten die Zeſuiten, ihn zum Eintritt in ihren Orden zu bewegen. Is er ihre Anträge ver- 
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warf, mußte ex, wie fein Bater, viele Berfol jem don dem Drben erleiben. Mit dem Bater 
ging er 1603 nad) England, wo er bald bie terffamfeit Salob’6 I auf fih) z0g, dem er 
eins feiner Werke, «Euphormionis Satyricon» (%ond. 1603), einen politifdj-fatt Roman, 
widmete, welder 5 lid, wider die Deſuiten gerichtet wer. Rächfkdem eiſchien feine 
«Conspiratio anglicana» (ond. 1605) umb das «Icon animorum» (onb. 1614). 1615 ging 
er nad) Rom, wo er 12. Aug. 1621 ftarb. Im demfelben Yahre erſchien fein Hauptwerk, 
«Argenis» Eond. 1621; 2 Bbe., Leyd. 1630; Per 1769), eine polit. Xllegorie, mit geift- 
en Anfpielumgen auf ben Zuftand Europas, beſonders Frankreichs zur Zeit der Ligue. 
Daffelbe wrrde ia Die meiften Spradien Gurapas (deut von Zalander, nm; von 
‚Helen, 2 Bde., Berl. 1794) überfetst und gehörte zu den gelefenften Büchern feiner 

Barclay (Kobert), ein berühmter Apoftel ber Onäter, war der Soßn des Oberfien Davib 
2. auf Ury in der ſchott. Grafſchaft Kincardine, aus einem altadelichen Geſchlecht, das mit 
dem engl, Berkeley zufommenhängen foll. Am 23. Dec. 1648 zu Gorbonstoten in Woray- 
fire geboren und während ber Unruhen in ——— in — Iugend nach Paris gefchict, 
tieß ex fid dort verleiten, zur lath. Kirche überzutreten. Bon feinen Aeltern zurädgerufen, 
folgte er jedoch kurz baranf dem Beiſpiel feines Vaters, welcher ſich 1666 der Qudkergemeinde 
angefchloffen Hatte. Mit natürlichen Fähigkeiten ansgerüftet und wiffenfchaftlich gebilbet, madhte 

ex ſich fehr bald einen Naınen als Berteibiger ber neuen Slaubensanfiht. Seine gegen den 
Presby terianifegen Prediger —7— tete Schrift «Truth oleared of calumnies» (Wberd. 
1670) trug viel bazu bei, die öffentliche Meinung über die Quãler zu berichtigen. Ansführ- 
lichere Darftellungen der Glanbensanfichten feiner Partei gab er fpäter in feinem Hauptiwerke, 
ba8 zuerft 1676 lateinifh, dann 1678 englifch unter dem Titel «An apology for the true 
Christian divinity, as the same is preached and held forth by the people in scorn called 
Quakers» erſchien unb noch jett bei den Oyräfern eines hohen Anfehens genießt. Mit Willem 
Benn (f. d.) unternahm er, um für die Verbreitung der Rehrmeinungen ihrer Selte zu wirken, 
mehrere Reifen durd; England, Holland und Deutſchland, wo ex faft überall mit großer Aus- 
zeichnung, die man feinem Charakter wie feinen Talenten zuteil werden lief, empfangen wurde. 
Se fett ihm zwar nicht an Feinden, die ihm Berfag bereiteten; mehr als einmal wurde 
er vor Gericht geftellt umb eingeferkert; doch erwies ſich die Regierung gegen ifm na: Ha 
maligen Begriffen noch äußerft nachſichtig, was vielleicht davon —— mochte, daß 
Karl II., dem er feine «Apology» dedicitie, ihm perſönlich wohlwollie und 1679 ſogar a 
Stammgut Ury zur freien Baronie mit Patrimonialgerichtöbarkeit erhob. Seinem Rachfolger 
Yafob IL gab 8. vor Ausbruch der Revolution von 1688 Rathfchläge, deren Befolgung Diele 
Kataftrophe verhindert Haben würde. Er flarb zu Ury 13. Oct. 1690. — Sein Urenfel, 
Robert D., geb. 1760, geſt. 1830, faufte 1781 die.große, —8 bes 17. Sahrh. von 
Halfey & jegrüändete Vierbranerei in Sondon in Berbindung mit dem Disponenten beö 
legten Cigenthümers, für die Summe von 125000 Pfd. St., und führte fie feitden umter der 
weltberühmten Firma Barclay, Perkins u. Comp. bis zu feinem Tode 1 font, wo fie von feinem 
Sohne, —58 — D., geb. 1781, geft. 5. Dec. 1855, übernommen wurde. 

Barclay de Toly (Michael, Fürft), einer ber berühmteſten ruff. Feldherren, ſtammte 
ans einem nad) Medlenburg und Livland übergeſiedelten Zweige derfelben ſchott. Samilie, 
welcher die vorigen, der Dichter und der Ouäler B. angehörten. Ex war der jüngere von drei 
Brüdern und 1759 in Livlanb geboren, wo fein Bater, Gottlieb B. de Tolly, Mitglied des 
rigaiſchen Stadtraths, ein Gut beſaß. Bon bem General Bermonlen als Pflegefohn ange- 
nommen, trat er zuerft als Bachtmeifter in ein ruſſ. Kitraffierregiment und wurde 1778 Offi⸗ 
zier. Sowol in dem Türfenkrieg von 1788 und 1789 als 1790 im Kriege gegen Schweden 
und 1792 und 1794 gegen Polen kämpfte ex mit Nuszeichuung, avancirte 1798 zum Oberften 
und 1799 zum Oeneralmajor. 1806 commanbirte er bei Pultusl die Avantgarde Benrigjen’s, 
und verlor in ber Schlacht bei Eylan den Arın. Zum Generallientenant befördert, nahm er 
an den Operationen in Finland 1808 hervorragenden Antheil, jegte im März 1809 an ber 
Spige von 12000 Mann über das Eis. des Bottniſchen Meerbufens und drang bis in die 
Nähe von Stodgolm vor. Obgleich vom der nationalruff. Partei vielfach angefeindet, weil 
man ihn als Deutfchen betrachtete, wurde er vom Kaifer Alerander 1810 Kriegentinifter 
an Araftfchejew’s Stelle ernannt und 1812 zum Oberbefeht über bie erſte Behormer un Rriege 
gegen Napoleon berufen. Die Annahme, baß er ſich von vornherein zu einem Defenflofgftem 
entfdhloffen Habe, wird durch feine Aufzeichnungen und feine Correfpondenz mit Alerander 
wiberfegt; ex beabſichtigte vielmehr bei der erften günftigen Gelegenheit zum Angriff überzu- 
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gehen, wurde aber flets durch bie Umfllnde zum Nüdgug gezwungen. Als er auch Gmolenst 
nah ber bintigen Schlacht vom 17. Aug. aufgeben mußte, traten bie Anfeindungen der national» 
vuff. Partei wieder heftiger hervor, ſodaß der Kaifer ſich gegen feinen Willen genöthigt fah, 
ihn durch Kutuſow zu erjegen. Doch blieb B. bei der Armee, zeigte bei Borobino hohe Tapfer« 
feit und Geifteögegenwart und hatte im Sriegsratt zuerft ben Muth, fur die Räumung Mos« 
fans zu ftinmen. Im Jan. 1818 übernahm er das Commando bes Tſchitſchagow ſchen Armee ⸗ 
corps, eroberte 4. April Thorn, ſchlug Lauriſton 19. Mai bei Konigswartha und wurde nad) 
dee Schlacht von Bautzen von neuem zum Oberbefehlshaber der ganzen ruſſ. Streitmacht er- 
nannt. &r fümpfte an deren Spite in den Schlachten von Dresden, Kulm und Leipzig, nach 
der er in ben Grafenſtand erheben wurde, eudlich bei Paris, wo er ben Selbmarjchallftab er- 
hielt. Nach dem Felbzuge von 1815 verlieh ihm ber den Fülrſtentitel. Die legten Jahre 
feines Lebens verbradyte er ala Oberbefehlöhaber der Armee in Mohilew und ftarb auf 
einer Reife nad) den böhm. Bädern 25. Mai 1818 zu Inflerburg. 1837 wurde ihm vor ber 
Kafaner Kirche in Petersburg ein ehernes Standbild errichtet. 

Bar: Cochba (Simon) hieß der Anführer der Iuben in bem großen Aufftande derſelben 
gegen bie Römer unter Kaiſer Habrian, 131—85 n. Ehr. Dreimal waren bereitß die unter- 
drüdten Suben in den 9. 115—118 ohne Erfolg aufgeftaubden, als 130, bald nad; Habrian’s 
Abreife ans Syrien, im ftillen vorbereitet, eine neue Empörung ausbrach, an deren Spitze B. 
fland. Cr Hatte ſich den Namen Bar-Eochba, d. i. Sohn des Geſtirns beigelegt, infofern die 
alte Weiffagung (4 Mof. 24, ı7) von dem aus Jakob aufgehenden Stern durch ihn erfüllt 
werden follte. Dit großem Erfolge fimpfte er anfangs gegen die Römer, die fogar Ferufalem 
verlaffen mußten, fodaß er zum König proclamirt wurde und felbft Münzen fehlagen ließ. Der 
Krieg verbreitete fich über das Gebiet des eigentlihen Paluſtina Hinaus, und 50 Städte nebft 
vielen Fleden und Dörfern kamen in den Beftg der Juden. Als aber Hadrian’s Feldherr 
Julius Sevesus anrüdie, ward Ierufalem genommen und im Ang. 135 die letzte Feſtung, 
Bether. Auch B. fiel am Tage dieſer blutigen Eroberung. Hunderttaufenbe von Inden waren 
in diefem Kriege umgelommen, viele, unter aubern Aliba (f. d.) wurden hingerichtet, und gran. 
fame Geſetze folgten diefem legten Verſuche einer jüb. Unabhängigkeit. 

Bard, ital. Barbo, Heine Gemeinde im Königreich Italien, Provinz Turin, Kreis Aofta, mit 
(1858) 542 €., in einem engen Thale zeilden fteifen Alpenhöhen, am reigenden Fluſſe Dora, 
nordiveftlich von Donnaz gelegen. Dabei erhebt anf einem ifolixten delſen das berühmte 
gleichnamige Fort (über 4700 xhein. F. hoch), welches der Sage nad; ſchon von Hannibal er- 
baut worben fein fol. Es beherrfcht die Straße über den St. Bernhard in die piemont. Ebene 
und ift fomit durch feine Lage ala Schküffel von Italien wiätig Im Spanifchen Exbfolge- 
kriege wirde es 1704 von ben Franzofen eingenommen. Bei Bonaparte's Uebergang über die 
Alpen (1800) legte das Fort den Franzoſen noch zulegt große Schwierigkeiten in den Weg. 
Donaparte ließ das Wort mit der Stadt von den Anhöhen von Albard beſchießen und zwang 
die Befagung zur Uebergabe. Das Fort wurde fodann bemolirt, aber fpäter vom Könige Karl 
Albert wieberhergeftellt. Yet wird es fiir unübertwindlic gehalten. 

Bardeleben (Heinrich Adolf), einer der nahmhafteſten deutichen Chirurgen, geb. 1. März 
1819 zu Frankfurt a. O. wibmete fich, nachdem er feine Borbildung auf dem dortigen Gyım« 
naſium erhalten, feit Ofteen 1837 dem Studium ber Medicin auf ben Univerfitäten Berlin 
umb Heidelberg, erwarb fi) 1841 bie Doctorwilrbe und ging dann noch zu feiner weitern 
Ausbildung nad) Paris. Herbft 1843 warb B. von Bifchof nach Gießen berufen, um 
daſelbſt zumächft als Affiftent an dem neubegründeten phyſioi. Inftitut einzutreten. Balb 
daranf erfolgte feine Anftellung als Profector. 1844 habilitirte er ſich als Privatbocent, 
worauf ihm 1848 eine außerordentliche Profeffur übertragen wurde. Im Sommer folgte er 
einem Rufe als ord. Brofeffor der Chirurgie nad) Greifswald, wo er mit dem Titel eines 
Geh. Medicinaktaths der hirurgiſchen und augenärztlichen Minit als Director vorftcht. Ans 
ift er Director der medic. Prüfungscommiſfion bafelbft. 8.’ literarifcher Ruf gründet fl 
fein «Lehrbuch ber Sfirangie uud DOperationslehren, welches binnen einem Jahrzehnt vier Auf · 
lagen (4. Aufl., 4 Bbe., Berl. 1868—64) erlebt und. allgemeine Anerkennung gefunden Hat. 
Bon feinen übrigen Titerarifchen Arbeiten werben bie Referate über bie Fortſchritie der Chie 
zurgie, die er feit 1851 für «Cannflatt’8 Jahresberichte Liefert, befonders geſchätzt. 

Barbeleben (Kurt von), preuß. Stantebenmter, geb. 24. April 1796 auf dem Gute fei- 
nes Vaters in Oftpreußen, gehörte lange Zeit zu den hervorragendſten Talenten und Führern 
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dee conflitutionellen Partei in Preußen. Sein Bater, Karl Aler. von D., preuß. Offizier, nah 
nad dem Kriege von 1807 feinen Äbſchied, war aber 1813 für die Errichtung ber Landwehr 
üußerft thätig und wurde von den Ständen zum Befehlöaber einer Divifion berfelben gewält. 
AB folder nahm er an der Belagerung von Küftrin theil und fiel bei einem Ausfall der Fran- 
ofen. Der junge Kurt von B. befuchte das Gymnaſüum in Königsberg, verlieh es aber im 
— von 17 9., um an ben Befreiungäfriegen von 1313 —15 theilzunehmen. Einige Jahre 
nad; dem Srieden nahm er feinen Abſchied, vermählte fid mit dex Tochter bes Oberpräftbenten 
von Auerswald in Königsberg und lebte fortan auf feinem Gute. 1834 wurde er im Stande 
der Ritterfchaft zum Abgeordneten beim preuß. Provinziallandtage gewählt, feit welcher Zeit 
ex an allen Provinziallandtagen teilnahm. 1837 wählten ihn die Stände zum Lanbrath bes 
Kreifes Fiſchhauſen, welches Amt er bis zur Manteufjel’fcen Zeit verwaltete. Auf dem Hul- 
digungslage von 1840 gehörte er zu denjenigen, bie eine Petition um Einführung einer Neiche- 
verfaflung an den König richteten. Auf dem Vereinigten Laudtage zeigte er ſich als einer der 
Heftigften Gegner der damaligen Regierungspolitit, beſonders des Landtagscommiffars Bobel- 
ſchwiugh. Durch Klarheit ber Anfhauung und natürliche, eindringliche Beredſamkeit zeichnete 
ex fid) vor feinen liberalen Genoffen aus, und feine Reden wurden vorzugsweife beachtet ımd 
gealet As er am Schlufle des Landtags fiir Oftpreußen in den ftändifchen Ausſchuß ger 
wählt wurde, nahm er die Wahl nur mit dem Vorbehalt an, daß das Patent über die Aus- 
fchüffe den Rechten des Landtags nichts vergebe, und als ber Laudtagsabſchied balb darauf 
diefe Hoffnung vernichtete, Iegte er fein Mandat nieder. Auf dem zweiten Bereinigten Land- 
tage vom 1848 zeigte er, gleich den Genoffen feiner Partei, eine liberale, aber gemäßigte Hal- 
tung. Der Kreis Königsberg wählte ihn zum Abgeordneten fir. das Frankfurter Parlament, 
in dem er feinen Sit im rechten Centrum nahm. Die Klarheit feines Denkens fand auch in 
Frankfurt vielfache Anerkennung, und um fo mehr bebauerte mar, daß ex nicht eutfchiedener 
wirkte. Nach der Ermordung Yeines Schwagers, des Generals von Auerswald (18. Sept. 
1848), verließ er Frankfurt, um feiner in Breslau weilenden Mutter (Auerswald's Schwieger- 
mutter) die Trauerkunde zu überbringen und diefe mit ben Kindern Auerswald's nad) Oftpreugen 
zu begleiten. Bald darauf wurde er bei den Nachwahlen für die preuß. Nationalverſammlung 
in diefe gewählt. Seine Einberufung verzögerte fich jedoch fo Lange, daß er feinen Pla in der 
Berfammlung erft einnehmen Konnte, als diefe im Brandenburg ihre Sigungen eröffnete. B. 
hielt fi dort zur Partei der Rechten und unterzeichnete das Manifeft derfelben gegen die 
Fraction Unruh. Nach Auflöfung der Berfammlung begab er ſich auf fein Gut zurüd. Trotz 
feines lohalen Auftretens in Brandenburg gehörte er zu ben erſten Beamten, welche von dem 
Miniſterium Deanteuffel zur Dispofition geftellt wurden. Der preuß. Kammer von 1849 ge 
horte er nicht an. Erſt nad) Auflöfung derfelben erfolgte in dem Königäberger Wahlkreiſe feine 
Wahl in bie Zweite Kammer. In dieſer bewies er ſich als entjchiedenfter Vertheidiger bes 
Eonftitutionalismns. Seine im Febr. 1850 gegen die Politit des Minifteriums Manteufel 
erichtete Rede erregte allgemeines Aufjehen. Die gleiche Oppofition fegte er auch im den 
Afgenben Iahren fort. Nach dem Nidtrift des Manteuffel ſchen Minifterums wurde er 
1858 zum Regierungspräfienten in Minden ernannt. Als folder hat er namentlich während 
der Dauer der liberalen Verwaltung fehr wohlthätig gewirkt. 

Barden (iriſch bard, Aymriich bardh) nannten fa die ſchou feit dem 2, Jahrh. v. Chr. 
den Römern befannten Sänger der Gallier und anderer celtiſcher Völker, wie der Britamnier, 
Kymren (Walifer), Iren und Schotten. Gleich den Scöpen ber Angelfachfen und den Stalden 
der alten Standinadier, befangen fie die Thaten der Götter und Helden beim Cultus und. bei 
Veftlichfeiten der Fürften und Vornehmen unter Begleitung ber Harfe oder Chrotte (iriſch 
cruit und clarseach), entflammten das Heer zur Tapferkeit, fchritten demfelben im Kampfe 
voran und bildeten die Herolde der itrften und bie Vermittler des Friedens. Bei den Galliern 
ging das Bardenthum früßgeitig unter; länger erhielt es ſich in Wales, Irland und Schett- 
land, Die B. bildeten überall eine erbliche Zunft, welche nad) Axt eines Ordens geregelt war 
und bedeutenden Einfluß auf Boll und Fürften übte. Der Sänger war bei den Gelten wie bei 
den Germanen das Organ des Volls, ber Träger aller hiftor. Ueberlieferung. In Wales 
wurden ihre Privilegien und Freiheiten um 940 durd) den Geſebgeber und König Howel-Dia 
feft begrenzt und aufgezeichnet, der ganze Orden aber von Gryffgth ap Conan 1078 zefor- 
mirt und neu geregelt. Zu Caerwys, Aberfraw und Dathraval Hielt man von Zeit zu Zeit 
große Wettkampfe in Gejang und Poefie, die 8: Eiſteddfods, ab, bei denen die Krone die | 

ampfrichter ernannte, Zwar verloren mit ber Eroberung von Wales durch Eduard L. 1284 
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die B. ihre Vorrechte und wurden felbft verfolgt, doch erhielten fie ſich noch lange, und Eiftebd- 
fods wurden unter Einwilligung der engl. Könige bis auf Elifabeth herab gehalten. In der 
Folge ward jedoch feine Erlaubniß mehr zu folchen poetiſchen Wettlämpfen erteilt, bis in 
nenerer Zeit zur Wiederbelebung der altnationalen celtiſchen Dichtung fich mehrere Bereine, 
wie 1770 die Gwyneddigion⸗Society, 1818 die Cambrian-Societyy und nenerbings das Cym⸗ 
moridion oder die Metropolitan-Cambrien-Inftitution, bildeten. Dem Eifer biefer Gefell- 
haften fowie bem Patriotismns einzelner hat man nicht blos die gründlichen Auftlürungen 
über das Inftitut der kymriſchen B., fondern auch Sammlungen von den Reſten ihrer Lieder 
zu verbanfen. Bol. Walter, «Das alte Wales» (Bonn 1859). In Irland zerfiel die erbliche 
Zunft der ©. nad} ihrem Berufe in drei Hauptllaffen: die Filedha, welche in Schlachten und 
beim Eultus, vom Harfner begleitet, fangen, ſich in der Umgebung und dem Rathe des Fitrſten 
befanden und befien Sprecjer und Herolbe waren; bie Breitheamhaim, welche in gewifien Fullen 
Recht ſprachen; die Seanachaidhe, die Gefchichtöfenner und Genenlogen ber fütrftl. und adelichen 
Geſchlechter. Durch viele Privilegien und Freiheiten gefhüigt, Hatten bie B. mit der Zeit fo 
viel Landbeftg erworben und ſich fo viel ungebührliches Anfehen angemafit, daß es mehrmals 
zu Auflehnung des Volls gegen diefelben, ja felbft a theilweiſer Vertreibung kam, und ſchon 
Concobar MacNeffa, König von Ulfter um 34 n. Chr., ſowie fpäter Cormac Ulfadha und im 
6. Jahrh. König Aidus Beſchränkungen der Freiheiten und Reformationen der Orbensverfaf- 
fung vornehmen mußten. Die Kunftfertigkeit der Iren im Harfenfpiel zu jener Zeit wird felbit 
von ihren Feinden anerfannt. Noch find zahlreiche Hefte irifcher Barbenpoefle (3. 8. die Feni- 
ſchen Lieder) vorhanden. Nach der Eroberung Irlands durch Heinrich II. begann das Barben- 
thum zu finten. Doch erhielten ſich B. in größern iriſchen Gamilten. Ihre Lieder und geſchicht⸗ 
lichen Erinnerungen dienten zur Erhaltung der Baterlandsfiebe der Iren. Diefer Umftanb 
namentlich veranlafte mehrfache Berorbunngen der engl. Herrfcher gegen bie irifchen B. und 
Sänger, wie 3. ®. die Heinrich's VL und Heinrich's VIL; ja Efifabeth gebot fogar, die ein= 
gefangenen Minftrels zu hängen, weil ihre Lieber zu Rebellion und andern Berbrechen an» 
reisten. Durch die Schlacht am Boyne wurde and das Bardenthum vollftändig vernichtet. 
Tür den legten iriſchen B. gilt Turiogh O’Earolan, geb. 1670, geft. 1737. Vgl. Walter, 
«Memoirs of the Irish bards» (Bond. 1786). In äpnlicher Beife geftaltete fid) das Barden- 
thum in Schottland oder Ealedonien. Auch hier waren die B. erbliche Diener ber Fürften und 
Edelleute, und der Orden hörte in Schottland 1748 mit Aufhebung der Erbgerichtöbarkeit auf. 
Den Germanen war der Name Barde völlig unbelannt, obgleich man irrthumlicherweiſe 
bis auf die legten Jahrzehnte herab und in der höhern poetifchen Sprache noch heutigentags 
von B. der alten Deutſchen fpricht, und Klopſtock und feine Anhänger diefe Fiction fogar zum 
Anfnüpfungspunkte reformatoriſcher Beftrebungen in der deutſchen Dichtkunſt machten. So 
benannte Rlopftod ein vorzugsweife religiöfes und kriegeriſches Lied, gebichtet in dem fingivten 
Charakter eines Barbengefangs, ober einen Schlachigeſang in dem wilbfräftigen Tone der 
german. Urzeit, ein Bardiet oder Bardit, und zwar mit Rüdfidt anf eine einzige Stelle 
in der «Germania» des Tacitus, wo einige Handſchriften unrichtig fiir baritus (b. i. das Er« 
heben des Schlachtgeſchreies) barditus Iefen, weldem Worte man bie Bebentung von Schladte . 
gefang falſchlich beilegte. Die beutfchen Dichter, welche zu Klopftocks Zeit das Barbie big zum 
Meberdruffe — ließen, ahmten in demſelben imeiſt bie empfindſame Weichheit Offtan’s 
nach, oder ihre Geſange arteten in kunſtloſen Wortſchwall ans, welchen ſchon Lichtenberg, Hölty 
u.a. verſpotieten. Im ganzen konnte dieſe Gattung nicht lange gefallen, ba ſie nur Nachahmung 
eines ſehr unbeſtimmten und nebelhaften Urbildes war, und dem Leſer zugemuthet wurde, ſich in 
die Zeit der deutſchen Roheit zu verſetzen, welche man bei dem Mangel individueller Züge fo 
wenig wie bie eingeflochtenen Anfpielungen auf deutſche Mythologie ohne beigegebene Erklärung 
verftand. Bon dieſem ansgearteten Bardiet find jedoch zu unierſcheiden die Verſuche Mlopftod’s, 
der feine brei Hermannsbramen, «Die Hermannsfchlacht », «Hermann und die Fürften» und 
«Hermann’8 Tod», Bardiete nannte, fowie die einiger feiner Freunde. Denis und Gerftenberg 
behanbelten das Vardiet in lyriſcher Form, Kretſchinaun in epifcher. Ebenſo brachte Klopftod 
das mittellat. Wort Bar dale fir Lerche wieder in Aufnahme, welches felbft noch in neueſter 
Zeit Baumſtark und Walbbrühl zum Titel fiir eine Volisliederſammiung gewählt Haben. 
Barbefänes, der Syrer, eigentlich Bar · Daizan, ein Gnoftiter um das Ende des 2. Jahrh. 
Sein Geburtsort ift Edeffa, fein Geburtsjahr nach der edeſſeniſchen Chronik 154 n. Chr. 
Er war mit einem ebeffenifchen Königafohn erzogen und fland bei König Abgar VI. und mol 
auch bei deffen Rachfolgern in hoher Gunft. Seine Lehre war eine eigenthilmliche Weiterbilbung 
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der ältern ſyr. Gnoſis, in welche das Element ber vorderaſiat. Naturreligion ſtark herein- 
ſpielt. Doch ſcheint er ebenſo wenig wie feine Anhänger, die Barbefaniten, fi vom ber 
rechtglaubigen je getrennt zu haben, Seine Auſichten verbreitete er durch Hymnen und 
wurde fo der erfte fyr. Hymnendichter. Noch im 5. Jahrh. wurden diefe Hymnen unbebenflich 
von den kath. Chriſten gefungen, bis der Kicchenlehrer Ephraem fie durch rehtgläubige ver- 
drängte. Brad derjelben find bei Ephraem erhalten und bilden die ſicherſte Quelle fir 
die Kenntniß feines Syſtems. Der von den Kirchenvätern häufig erwähnte Dialog über bas 
Scifal, der neuerdings im ſyr. Originale als «Vuch über die Gefege der Länder» boll- 
ftändig wieberaufgefunden worben ift, rührt nicht von B. felbft, fondern von einem feiner 
Schüler Her, und darf zur Darftellung des eigenthümlichen bardeſaniſchen Spftems nur mit 
Vorſicht benugt werden. Bgl,, aufer den allgemeinen Schriften über den Guoſticismus von 
Neander, Baur und Kipfius, befonders Hahn, «B. gnostious Syrorum primus hymnologus» 
Epz. 1810), und Marz, «DB. von Edefla» (1863). 

Bardiet, f. Barden. 

Bardili (Chriftoph Gottfr.), deutfcher Philofoph, geb. 28. Mai 1761 zu Blaubeuren in 
Wurtemberg, geft. zu Stuttgart 1808, wo er feit 1795 Profeflor der Philofophie am Gym- 
naſium war, erregte zuexft allgemeines Aufſehen durch bie Schrift «Grundrig der erften Logit, 
gereinigt von den Irrthlimern bißheriger Logiken überhaupt, ber Kant'ſchen insbefondere; Feine 
Kritik, fondern eine medicins mentis, brauchbar hauptſachlich fir Deutſchlands kritifche Philo- 
fophie» (Stuttg. 1800). Im ihr fuchte er den Sag durchzuführen, daß das Denken, als das 
an fich ganz Unbeftimmte, wefentlich die Wiederholung des Einen in ber unendlichen Mannich- 
faltigfeit des Ge n, aljo an ſich reine Identität, bloße Moglichkeit fei, welche die Wirklich- 
teit ober die Diatı , wie es B. nannte, aus ſich — es Wirkliche entſtehe ſonach 
ans einer verſchiedenen Verbindung ber beiden Factoren, Möglichkeit und Wirklichkeit. Hier- 
durch flellte fi) B. in den fchroffften Gegenfag zu dem Kant ſchen Syftem und wurde fomit 
in gewiſſem Sinne der Vorläufer der Identität&philofophie. Doch warb er bald von diefer 
überflägelt, zumal da feine Anfchauungen, wegen der Dunkelheit, in welcher er fie barftellte, 
anfangs unbeachtet blieben, bis Reinhold in ihr den Grunbgebanlen entbedt zu haben meinte. 
Später ſchrieb B. «Philof. Elementarlehre» (2 Hefte, Landeh. 1802—6) und «Beiträge zu 
Beurtheilung des gegenwärtigen Zuflands der Vernunftlehre» (Lanbsh. 1803); allein fein 

ward dadurch nicht Hlarer. Vgl. B.'s und Reinholb's «Briefmwechfel über das Weſen 
der Philoſophie und das Unwefen der Speculation» (Münd. 1804). 

Bardin (Sean), Hiftorienmaler, geb. 31. Oct. 1732 & Montbard, Ki zu Orleans 
6. Dct. 1809. Nachdem er 1764 in Paris mit feinem Gemälde des Tullius den großen 
Preis erhalten, ging er nad; Rom, wo er fi, bem alabemifchen Wefen abholb, nach den 
geoßen Meiſterwerlen bildete. Doc; mußte er ſich hierbei vor der Manier zu bewahren. Sein 
Gemälde, bie heil. Katharina in der Mitte der Doctoren, verſchaffte ihm die Aufnahme in die 
Mabernie. Andere Werke find: die Heiligen Nikolaus und Bernhard, die Entzildung der Beil. 
Therefia, die Anbetung der Magier, Andromadje über der Leiche Hektor's. B. war Mitglied 

. des Inftituts und feit 1788 Director der Schule der ſchönen Künfte in Orleans. David unb 
Regnault find feine Schiller. 

Bardowiel, Bardewie, ein Marktfleden in der hannov. Landbroftei Lüneburg, zum 
Unnte Lüne gehörig, liegt 2 St. unterhalb der Stadt Lüneburg an ber ſchiffbaren Ilmenau 
und ber Lüneburg- Harburger Eifenbahn. Der Ort zählt 1559 €, und ift beſonders befannt 
durch Gemüfebau und Sämereihanbel fowie durch feine ſchöne alte goth. Domlirche. B. it 
einer der Hiftorifch merkwürdigſten, vielleicht. auch der ülteſie Ort Norddeutſchlands. Geiner 
wirb unter Karl d. Gr. gedacht, ber daſelbſt nicht nur einen Biſchofsfitz gründete, {on- 
dern 8. auchl 805 zum Handelöplag mit den nördl. beftimmte. Unter Otto I. tam 
der Ort an die Billunger. Nachbem B. über brei Jahrhunderte die angejehenfte und reichſte 
Stadt des ndrdl, Deuiſchland gewefen, fand es feinen Untergang durch Heinrich ben Löwen, 
feinen frühern Gern, dem es bei feiner Rüdtehr aus England die Thore verſchloſſen Hatte. 
Heinrich erftiteunte bie Stadt 29. Oct. 1189, zerflörte dieſelbe von Grund aus und lieg nur 
den Dom ſiehen. Dem Falle von B. verdankt Hamburg fein Aufblügen. 

Bareges oder Barkges-Les-Bains, berühmter Badeort im franz. Depart. Hochpyre · 
nöen in der alten Grafſchaft Bigorre, 5 M. im ©. von Tarbes und 2%, von Bagneres, Tiegt 
in dem engen und pittoresten Thale bes Baftan 3820 F. über dem Meere, befteht nur aus 
einer Straße und bildet mit Betponey.eine Gemeinde von 586 E. Das Baftanthal ift eng, wild 
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und rauh, von tiefen Schluchten und hohen, meiſt Tahlen und faſt immer in Nebel gehüllten 
Bergen inngeben, vom branfenden Baften beunrubigt, ohne Grin und Schatten. Die Saifon 
Dauert nur von Zuni bis Mitte Sept., und auch in dieſer Sommerzeit iſi das Wetter unſtet. 
Die übrige Zeit, wo ber Ort eingeſchneit ober üüberſchwemmt ift, bringen bie Einwol 

Luz zu, einem Stadtchen von 1641 E. mit wichtigen Fabriken von fog. Bartgı . Aus 
dem Öranit von B. fpringen acht allaliſch- ſaliniſche Schwefelthermen von 25 —36° R., welde 
beſonders bei Hautkrankheiten und Bartuädigen em gebrandjt werben. Bon den 
vorhandenen Babeanftalten ift das Große Bad in verfallenem Zuftanbe. Das Militärbad kaun 
350 Kranke aufnehmen. Eine Heinere Auftakt mit Trinkquelle (25° R.) und Douche ift nener« 
dings in der Näße zu Barzun errichtet worden, beren viel milber wirkende Waſſer zur Bor- 
bereitung auf bie Thermen von B. benutzt wird. Der Zufluß an Waſſer ift in ®. nicht zu- 
teichend für eine Frequenz von 7—800 Babegäften; viele mitfien ihr Bad in ber Nacht nehmen. ' 
Dazu bietet ber Ort wenig Bequemlichteiten, und ber Anblid vieler Krüppel ift abſchredend. 
Zu B. war fon 1550 ein Wildbad -Vaffin, und 1630 wurden hier zwei Babeanftalten er- 
richtet. Geitbem 1677 der Herzog von Maine in Begleitung der Maintenon die Thermen 
benugt Batte, wurde B. ein Mobebab. Das Bartgesthal, fonft eind der fieben Thüler bes 
Lavedan, ift eins ber längften in den Pyhrenden. Der füblichfte und höchſte Theil, La Pimene 
genannt, ift im NO. vom Mont-Meonville, un ©. von Mont-Berbu (10482 .) und Marbort 
(10870 %.), tim ®. vom aweilpigigen BVignemale (10340 8.) amſiellt. Am nörbl. Fuß der 
beiden mittlern Berge liegt ber Circus ober das Keffe von Gavarnie (Dorf in 4400 $. 
Höhe), ig von 12—1400 $. Hohen ee — 8 — don denen 12 Gich- 
buche in Eascaden 5 ven, darunter die 1266 F. Hohe der Gabe de Bau, wol der ſchonfie 
Waſſerfall Europas. Nach S. führt die 300 F. breite, 8656 F. Hohe Gebirgefchorte ber Ro» 
Landöbrefche und gegen W. der Pa oder Port be Bouchero ind Brotolfat nad Gpauien, 

Bareged ober Bartge heit ein feiner, gazeartiger, mehr ober weniger bucchflchtiger Stoff, 
welcher aus Seide und Baumwolle, Seide und kammwolienem Garn, ober aus Seide 
allein gewebt wird, vorzugeweiſe zu Frauenkleidern dient und fowol ein» als mehrfarbig, be- 
drudt, carrirt u. |. iv. angefertigt wird. Den Namen hat er von bem frang. Babeorte Bardges, 
in deſſen Nachbarſchaft in ber Stadt Luz er zuerſt gefertigt sombe. Auch jetzt ift bafelbft bie 
Ge ereig, Ne Daunen en geiz Vropinz REG 

jarı die Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtricts in der Provinz janb im indo · 
beit. Goupernement der an Der Ort liegt am Dfehua, einem Zufluß des 
Ram · Gauga, hat eine ziemlich gut gebaute, ſehr lange Hi fe und zählt 111832 €., die 
fehr Iebhaften und einträglichen Handel treiben und mancherlel Manufacturen unterhalten, 
namentlich) von Hansgeräthen, Baummwoll-, Seiden- und Brocatftoffen. Auch finden fi unter 
der Hindubenöterung Furber, Iuweliere, Golb- und Kupferſchmiede, Eifen- und Wo i 
u. f.w. Am ee — fi die — — a en, Nm bie Sue, bie 
von einem atab. men, und Kunbohe o je von Mohamme ⸗ 
danern und Hindu, Die Engländer yaben hier eine Meine Citabelle, — EM. im NO. 
liegt Philibit mit 26760 E. bi 1842 Hanptort eines gleichnamigen Diftricts, mit ansge- 
zeichnetem Reisbau, fehr bebeutendem Handel, namentlich, mit Nutholz, *3 Wade, Honig, 
Wolle, Borax. Der jegige Diftrict B. mit Philibit zäglt auf 147 DO.-M. 1,878268 €, 
darunter 1,069337 Hindu und 308931 Mohammebaner. 

Bürenfluf (Bear-River) it der Name zweier Flüfſe in Norbamerifa. Der eine entfpringt 
in bem Timpanogoögebirge und fließt im Untons-Territorium Utah erſt gegen NRZB., wendet 
ſich dann plögli, in einer Gegend, wo man in 5382 %. abfoluter Höhe eine Sodaquelle und 
weſtlich davon einen alten Krater entdedt Hat, gegen SSW. und mündet, nachdem er 45 M. 
weit ein malerifches und fruchtbares Thal —— auf ber Mordoftfeite des Großen Salz« 
feed von Utah. Der andere Fluß iſt der weftliche, 400 %. breite, in ben DR: iefteom fallende 
Abfluß des Großen Barenſees (Great Bear-Lake), im norbweftlichften Theile von Britifch- 
Nordamerika. Diefer See liegt zwiſchen 642, bis 67° nörb[. Br. und 99%, bis 1051/° weſti. L. 
in etwa 500 F. abfoluter Höhe auf bem Gebiete der arktiſchen Felsplatie, die mit teilen Ab- 
fällen feine Ufer angibt. Derfelbe Hat eine fehr unzegelmäßige Geftalt und bededt eine Flache 
von 310 oder 370 D.-M. Sein Wafler ift ſehr Kar unb hellblau. Der Eisgang beginnt 
felten vor dem 1. Aug, und 1837 war er nur 50 Tage offen. Nahe der Yusmündung liegt 
am B. das Fort Frantlin, am Norboftende des Sees das Fort Eonfidence. Erfteres hat mittlere 
Sahrestemperatur 6°, letzteres 8° R. unter dem Gefrierpunkte. — Bäreninfel, auch Cherry⸗ 
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und wol richtiger Beereninfel genannt, iſt ein gewöhnlich zur Gruppe von Spitzbergen ge⸗ 
rechnetes Eiland, welches ganz aus fecundärem Sandftein und Kalt gebildet ift und auch Stein- 
kohlen enthält. Die Infel wurde 1596 von Barenz entdedt. — Die Bäreninfeln heißt eine 
Gruppe von ſechs Infeln au der Nordküſte Sibiriens, unter 71° nördl. Br. und 179° BALL, 
nörblic, vor ber Mitndung der Kolyma gelegen. Die Infeln find felfig, bergig, baumlos, nur 
mit Moos und Gras bededt, reich an Treibholz und ohne andere Bewohner ais Bären. 

Bärenklan, ber deutſche Name der zur Familie ber Doldengewächſe gehörigen Linne ſchen 
Gattung Heracleum. Dieje Gattung hat einen fünfzähnigen Kelhjaum, die Blumenblätter 
find vorn in ber Mitte eingefchlagen und dadurch herzförmig, die nach außen gefehrten der 
peripherifchen Blüten eines jeden Döldchens viel größer als bie mad) innen gerichteten. Die 
Frucht ift flach zuſammengedrückt, mit feinen Rippen, bie beiden feitlichen von dem drei mittlern 
entfernt und längs des verbreiterten Randes verlaufen. Die dahin gehörigen Arten, unter wel- 
hen die gemeine B. gemeines Heilfrant (H.Bphondylium), bie in Deutſchland dverbreitetfte, 
find zwei» ober mehrjährige Kräuter, mit fieberfchnittigen, dreiſchnittigen oder lappigen Blät« 
tern und oft ſehr großen Dolden von weißen oder gelbgrünlichen Blüten. Bon der gemeinen 
2. waren früher Wurzel und Blätter officinel. Die Wurzel ift möhrenartig, äſtig, did, ger 
vingelt, gelblich ins Bräunliche, innen weißlich. Die Blätter find ſcharf rauhhaarig. Die 
ganze Pflanze wird 1—4 F. hoch, wächſt überall auf Grasplägen und ift ein den Graswuchs 
verbrängendes Unkraut und zugleich ein ſchlechtes Biehfutter, da der rauhe Ganrüüberzug der 
Pflanze dem Vieh zuwider. In neuerer Zeit ift eine afiat, Art, die faulafiiche B. (H. can- 
casicum Stev.), welche ſich von ber gemeinen Bdurch oberfeits glatte, kahle Blätter und durch 
riefige Größe unterſcheidet und, da jeder Stod eine ſchöne Gruppe bildet, Häufig als Deco- 
aieepflare in Gärten cultivirt wird, als Futterpfiange empfohlen worden. 

Bärenfprung (Sriebr. Wilg. Selig von), ein verdienter deutfcher Arzt, geb. 30. Marz 
1822 zu Berlin, Sohn des Oberbürgermeifters Friedr. Wilh. von B,, erhielt feine Borbildung 
auf dem Cöllnifchen Realgymnafium und widmete ſich Hierauf feit 1840 auf der Univerfität 
feiner Vaterſtadt naturwiffenfaftlihen und anatom. Studien. Nachdem er 1842 Italien 
und Frankreich bereift, ftudirte er feit Oſtern 1843 zu Halle, wo er ſich befonders unter Kruten- 
berg bildete und im Herbft 1844 promovirte. Hierauf verweilte er einige Monate in Prag, 
um Oppolzer zu hören, und wandte fi dann wiederum nach Halle, wo er Affiftent Krufen- 
berg’8 wurde, fic als Privatdocent habilitierte und bald eine ziemlich ausgedehnte ärztliche 
Praris erhielt. Im Herbft 1852 ging B. nad; Paris, un im Hospital St.-Lonis die Daui⸗ 
krantheiten zu ſtudiren. Nach der Ridtehr fiebelte er 1853 nad) Berlin über, wo er eine An« 
ftellung als dirigirender Arzt in ber Abteilung für Syphilitiſche in der Charite erhielt und 
als Privatdocent an ber Univerfität Borträge Hielt. 1856 zum außerord. Profeſſor ernannt, 
übernahm er in der Charite vr mehrere Abteilungen für Hautkrankheiten, deren Studium 
er ſich zur Hauptaufgabe feines Lebens gemacht hat. Unter feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
die jedoch meift in medic. Zeitſchriften enthalten find, dürften befonders Hervorzuheben fein: 
«Beiträge zur Anatomie und Pathologie ber menfchlichen Hauto (Lpz. 1848); «lleber VoIfs- 
Krankheiten» (Halle 1851); «Ueber die Folge und den Verlauf epidemiſcher Krankheiten » 
(Halle 1854); «Die Hautkrankheiten» (THl. 1, Erl. 1859); bie Unterfuchungen über Herpes, 
Prurigo, Zofter u. |. w. 

Bürentraube heißen die Arten ber zu der Familie der Heibegemwächfe (Ericaceen) und zu 
der 10. Klaſſe, 1. Orbnung, bes Linnéſchen Syftems gehörenden, von Adanfon benannten 
Gattung Arctostaphylos, melde von Sinne zu Arbutus gezogen wurde. Die bei uns vor: 
fommenden rten find Meine, ber Preifelbeere ähnliche Sträucher mit kriechenden, zummt- 
braunen Stämmhen und Aeften, immergrünen, länglichen Blättern, kurzen Trauben röthlich⸗ 
weißer Blüten und kugeligen, rothen Beeren, welche fünf Steinferne enthalten. Die am häufig. 
ften vorfommende Art, A. uva ursi, wächſt in Heiden. Ihre unter dem Namen Folia uvae 
ursi offieinellen Blätter enthalten Gallusfänre und brei eigenthümliche, kryſtalliſirbare Stoffe, 
das Arbutin, Arcturin und Urfon. 

Barere de Vieuzac (Bertrand), Mitglied bes fanz. Nationalconvents, wurde zu Tarbes 
10. Sept. 1755 geboren. Er war erft Adbocat am Gerichtshofe zu Touloufe und erhielt fpäter 
das Ami eines Raths des Seneſchalats zu Bigorre, das ıhn 1789 als Deputirten in die Ge- 
neralftaaten ſchickte, wo er ſich auch nad Conftituirung der Nationalverfammlung zwar frei= 
finnig, doch gemäßigt zeigte. Nach Auflöſung ber Conftituante Fam er als Richter an das 
Eaffetionstribunal. 1792 wählte ihn das Depart. Hochpyrenden in den Nationalconvent. 
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B. war, bei aller Liebe fir die Demokratie und die polit, Freiheit, ein milder Charalter. Der 
Sieg der Schredensmänner und augenblidfiche Erregungen riffen ihm jedoch oft hin, die Maße 
vegeln der Bergpartei zu unterftügen und durch fein blüßendes, im alten Stile gebilbetes 
Rednertalent zu feiern, fobaß man ihn den « Anakreon ber Guillotinen genannt hat. Zur 
Zeit ber Berurtheilung Ludiwig'8 XVI. war er Präfident bes Convente. Er verwarf die Ap- 
pellation ans Voll und gab feine Stimme mit den Worten: «Das Gefet; verlangt den Tob, 
und id bin bier nur da8 Organ des Gefeges.n Im Grunde feines Herzens Hätte er ben 
König, wie viele andere, wol gern gerettet. Zum Mitgliede des Wohlfahrtsausſchufſes · er⸗ 
nannt, fprad) er ſich bafd fir ein milderes Verfahren aus, bald unterftüßte er im Intereffe 
ber Selbfterhaltung die Ansfchweifungen Robespierre's. Erſt als letzterer das Schaffot be⸗ 
treten, ſchlug ex eine Adreſſe an das Bolt vor, «que le monstre &tait puniv. Deffenungenchtet 
ſprach er aber auch dafiir, baß der Öffentliche Ankläger Fonguier-Zinville in feinem Arte fort- 
fahren follte, und biefer Borfchlag brachte em ihn eine Längft gelichtek Anklage durch Le⸗ 
cointre zu Wege. B. ward demzufolge mit Coliot di Herbois und Billaud-Barennes vor Gericht 
gezogen und vom Convente zur Deportation verurteilt. Inmitten der Wechfelfälle kam bie 
Strafe nicht zur Ausführung, und am 18. Brumaire wurde er in bie allgemeine Amneſtie ein 
gefchloffen. B. lebte, von Bonaparte mit Ungunft behandelt, fortan literariſchen Arbeiten und 
zeigte in feinem Privatleben einen rechtſchaffenen Charakter. Als man ipn 1815 während der 
Humbert Zuge zum Deputirten in bie Kammer wählte, vertrat er bie gemäßigten Grundfäge 
von 1789. Nach der zweiten Reſtauration wurbe er mit den andern fog. Regieides verbannt. 
Er ging nad; Brüffel, bis ihm die Iulirevofution die Rüdkehr erlaubte, Die Regierung er» 
nannte in zum Mitgliede des Verwaltungsrathe im Depart. Hochpyrenäen, welches Amt er 
exft 1840 niederlegte. Ex ftarb 14. San. 1841. Dem jlingern Carnot übergab er feine 
«Mö&moires», bie aud) (2 Bde. Par. 1842) veröffentlicht worden find. 

Baret (früher gewöhnlich Biret; ital. berreta, franz. barrette, fpan. birreta) heißt eine 
Kopfbededung mit flacher Mütze und breiter Krempe aus reichem Stoffe, welche das ganze‘ 
16. Jahrh. hindurch bei Männern und Frauen gewöhnlich war. Im Anfang war es mannich⸗ 
fach geftaltet und verziert, gefchfigt, bunt und mit einer Haarhaube in Verbindung gebracht. 
Im Berlaufe ber Zeit, namentlich feit dem Eindringen der fpan, Mode, nahın bie ſchwarze 
Farbe itberhand und die Formen wurden fteifer. Als allgemeine Mode überlebte das V. das 
genannte Jahrhundert nicht, jedoch fommt es in der Form einer runden, meift aber edigen, 
ſchirmloſen Mütze noch gegenwärtig als —— der Geiſtlichen, hier und da der Richter 
ſowie ber Profefforen, Defane und Rectoren der Univerfitäten vor. Das Wort ſtammt vom 
jpätlatein. birrus (byrrhus), Meid von flodigem Stoff. 

Baretti (Giufeppe Marcantonio), ital. Schriftfteller und Dichter, geb. zu Turin 22. März 
1716, trat nad; einer unruhigen Jugend im Alter von 16 I. zu Guaftalla als Schreiber in 
ein Handlungshaus. 1740 wandte er fic) nad; Venedig, wo er mit Gozgi verkehrte, und wurde 
1742 zu Euneo als Magazininfpector angeftellt. Bon 1745—51 lebte er abwedjfelnd zu 
Zurin und Venedig, wo feine Poeſien Auffehen erregten, und befchäftigte fich hauptſächlich mit 
Uebertragung des Corneille (4 Bde., Vened. 1747—48). Ohne Ausficht auf eine Anftellung 
im Vaterlande, nahm ex einen Auf nad} London an, um das dortige Stafienifche Theater zu 
Teiten. Nach einem neunjährigen Aufenthalte in London lehrte er nad) Italien zurid, gab zu 
Mailand die «Lettere famigliariv (1762) heraus, mußte fich aber, wegen berfelben verfolgt, 
nad) Venedig wenden, wo er 1763 den zweiten Band veröffentlichte und ein Fritifch=literarifches 
Journal «Frusta letterarian bi das von 1763— 65 erſchien und wieberholt (Carpi 
1799; Mail. 1804; in den «C i italianin, 2 Bde., Mail. 1838—39) neu aufgelegt 
wurbe. Durch diefe Zeitfchrift zog er gie Berfolgungen zu. B. wendete ſich daher wieder 
nad) England, Iebte vom Unterricht im Staltenifchen und von Schriftftellerei, und ftarb 5. Mai 
1789, nachdem er auch Reifen durch Flandern, Spanien, Frankreich, Italien gemacht und den 
Binter 1770 bei dem Dogen von Venedig, Negroni, feinem Freunde, zugebracht hatte. Er 
verftand und fehrieb außer feiner Mutterſprache Franzoſiſch, Engliſch und Spaniſch. Sein 
«Dictionary of the English and Italian languages» (2 Bde., Yond. 1760 u. öfter; zuletzt 
Lond. 1854) und «Spanish and English dictionary » (%onb. 1778 u. öfter; zuletzt 2 Bbe., 
Lond. 1837) find nod) jegt gefchägt. Auffehen erregte auch fein «Account of the manners 
and customs of Italy» (®ond. 1768; 2. Aufl. 1769; deutſch von Schummel, Bresl. 1781). 
Gefammtausgaben feiner «Opere italiane» find zu Mailand (ulegt 4 Bde., 1838) erfchienen. 

Barfüßer (lat. discaloeati, d. 5. Unbeſchuhte) Heigen Mönde und Nonnen (Barfüherin- 
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nen), welche ſich entweder gänzlich (wie bie 1540 in Plafenda in Spanien begründeten und 
nad) Italien, gegenwärtig befonders in Neapel verbreiteten Alcantariner) ober fir eine gewifle 
Zeit des Jahres (tie die Nonnen Unferer lieben Frauen von Ealvaria, vom 1. Mai bis Kreuzcs- 
erhöhung) ber Fußbelleidung enthalten, ober endlich blos Sandalen, mit Riemen befeftigte 
Sohlen (von Holz, Leber, Striden, Genift) ftatt der Schuhe tragen. Einen befondern Orden 
bilden die B. wicht. Sie finden ſich jedoch als ein höherer Grad der Afcefe mit mehr oder 
weniger fivenger Beobachtung bei ben Sranciscanern (dem erſten Barfügermönden, die aber 
außerhalb Italiens bald Sandalen anlegten), Auguftinern, Trinitariern, Mercenaricrn, Lapu⸗ 
zinern, Eamoldulenfern u.a. Namentlich) begeifterte bie Heil. Therefa, Stifterin des unbeſchuhten 
Rarmeliterordens in Spanien 1560, das 16. und 17. Jahrh. fir dieſe Form der Afcefe, weldye 
indeß von den vornehmern Dominicanern (obgleich Bettelmönden) zum Theil aus: ab- 
gelehnt wurde. Die Iuden und Römer legten bei öffentlichen Unglüdsfällen ihre Schuhe ab, 
um jo in biefem Zuftande der Trauer und Erniedrigung bie Gottheit um Rettung anzuflehen. 
Die Vorbereitung des chriſtl. Gebrauchs ift hier unverkennbar, wenn er ſich äußerlich zu- 
nächft an den Wortlaut von Matth. 10, 10 (vgl. Luk. 10, 3) anſchließt, wo Ehriftus bei der 
Ausfendung der Singer diefen verbietet, Schuhe zu tragen. 

B jeus (d. 5. Sohn des Hebräers, weil fein Bater ein getaufter Jude war), mit 
feinem vollftändigen Namen Gregor Abulfarabfch ben-el-Arun, ein als arab. und fyr. Schrift- 
fteller berühmter Gelehrter, wurde in Malatia in Armenien 1226 geboren. Unter der Leitung 
feines Vaters, eines gebildeten Arztes, ſtudirte er die arab., fyr. und griech. Sprache, Philos 
ſophie und Theologie fowie Arzneifunde, und erwarb fich in allen biefen Fächern ausgebreitete 
Kenntniffe. Im feinem 20. 9. wurde er zum Biſchof von Gula orbinirt, verwaltete baum die 
Didcefe Aleppo und wurde 1264 Maphrian ober Weihbifchof, nad) dem Patriarchen die wid;- 
tigfte Stelle in der Ialobitifchen Kirche, die er auch bis zu feinem Tode 1286 ehrenvoll verfah. 
Im Leben war er wegen trefflichen Charalters, Unporteilifeit und Klugheit in den ſchwierigen 
polit. Umftänden jener Zeit, wo ber fa der Mongolen unter Hulagu alle chriſtl. Bildung 
im Driente zu zerftören drohte, hochgeachtet, ſowie als berebter Kanzeltedner und umfaſſender 
Gelehrter felbft von den Mohammebanern bewundert. Bon feinen zahlreichen Schriften in 
fgr. und arab. Sprache, die faft alle erhalten, obgleich meift noch in den Bibliotheken nament- 
üch in ber Vaticana zu Rom, begraben liegen, find zu erwähnen feine «Selbflbiographie» 
(Heraus. von Aflemani), ferner eine fyrifch verfaßte «Chronik» von Adam bis auf feine Zeit 
in drei Theilen, von benen ber erfte bie polit. Geſchichte, die beiden andern bie Kirchengefhichte 
der Yalobiten und Neftorianer umfaffen. Nur von dem erften Theil befigen wir eine abe 
(fgr. und Iat., herausg. von Bruns und Kirfch, 2 Bde., Lpz. 1789). Die Probe einer neuen, 
kritifchen Ausgabe des ganzen Werkes Hat Vernflein (Berl, 1847) veröffentlicht. Auf Bitten 
feiner Freunde verfaßte B. aus diefem größern Werke einen Auszug in arab. Sprache: a Ab⸗ 
gekürzte Geſchichte der Dynaftien », welche Bocode heramegeb (arab. und-Iat., Oxford 1663; 
deutſch von Bauer, 2 Bde., Lpz. 1783). Bon den theol. Schriften des B. ift namentlich dad 
«Magazin ber Geheimniffe», ein Commentar über bie Bibel nad} ber ſyr. Ueberfegung zu er⸗ 
mwähnen, ferner eine Dogmatit « Leuchter der Heiligen» und «VBuch ber Straßlen» fowie ein 

irchenrecht und eine Ethil. Bon feinen verſchiedenen fyr. Sprachlehren ift die Meinere, in 
metrifcher Form abgefaßte von Berthean (Gött. 1843) herausgegeben worben. Unter feinen 
philof. Schriften wird beſonders «Das Bud) der hochſten Weißheit», ein Syſtem ber ariftote- 
üſchen ao ie, gerühmt. 

Barl, ein Negervoft am Weißen Nil, zwifchen 4 und 6° nörbl. Br. das nach feinen Ueber» 
lieferungen vor ſechs Generationen von Süden her eingewandert ift, indem es die Beri ver⸗ 
trieben Hat. Sie grenzen gegen N. an die Dinkaftämme Bor, Eliab und Mandari, gegen W. 
an die Djur und Mafaralal, gegen ©. an bie Mabi, gegen D. an bie Beri und zerfallen in 
mehrere Stämme: bie eigentlichen B. am Weißen Nil, die Tſchit auf den großen Infeln des 
Fluſſes, die Jangbara, die Liria und die Lauda. Die Sprade ift einfach, aber bildfam und 
von ber der angrenzenden Bölkerfchaften verfchieben; fie bildei das vierte Spracggebiet, dem 
man am Weißen Nil von Norden nad) Süben gehend begegnet. Die B. find, ungleich ben 
meiften Nilanwohnern, nicht nomadiſch, ſondern haben fefte Wohnfige, treiben Aderbau und 
Biehzucht, die Aermern auch Fiſcherei und Schmicbearbeiten aus dem im Lande vorfonmenden 
Eifen, leben in patriarchaliſcher Berfaffung unter Häuptlingen und haben Vielweiberei. Wüß- 
rend Müdchen und Weiber die kurze Franfenſchürze (Macjat), Ietstere darüber noch zwei Selle 
tragen, gehen bie Männer ganz nadt, nur mit weißen Febern auf dem Kopfe, Arm- und Fuß ⸗ 
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riugen und Glasperlen geſchmückt und mit Lanze und Bogen bewaffnet. Reichere falben fich 
am ganzen Körper mit Del und rother Ochererde. Charakteriftifch ift auch ein Meines Seffel ⸗ 
ven, das fie jederzeit mit ſich führen, um nicht auf der bloßen Exbe figen zu miffen. Dem 
harakter nad} find fie kriegeriſch, Lärmend und Hänbelfüchtig und Tiegen oft in Blntigem Streit 
umd Kampf untereinander. Mit religiöfen Ibeen beſchäftigen fie fih wenig, find aber fehr in 
Aberglauben verfunten, ſodaß Regenmacher und Zauberärzte großen Einfluß Haben. Ihr Land 
ift hügelig und anmuthig; es wechfeln Grasebenen mit Wäldern; zahlreiche Dörfchen aus 
runden Stroßhütten liegen im Schatten riefiger Bänme. Ein Kranz niedriger Berge ziert ben 
Horizönt, während bie Ebene ber mächtige Strom durchſchlangelt. Boll und Land der B. 
wurden zuerſt durch bie ägypt. Nilerpeditionen 1839—42 befannt, genauer aber erſt durch 
die Tath. Miffionare, welche dafelbft 1849—60 zu Gondokoro eine Station hatten, deren 
Wirkfamfeit jedoch durch die gefeglofen Elfenbein- und SMavenhänbler des Weißen Fluffes 
gelahmt wurde. Bgl. Müller, «Die Sprache ber B.» (Wien 1864). 
jari, früher Kerea di B., eine der neapolit. Provinzen des Königreichs Italien, 108 
DM. groß mit (1862) 554402 E., von denen ein einer She dem arnantischen Volkſtamme 
angehört. Die Provinz wird im Norden ber apuliſchen Halbinfel vom Adriatiſchen Meere ber 
ſpult, ift im Innern von einzelnen Berggruppen erfüllt, unter denen der San-Wgoftino bie 
bebeutenbfte, und liegt zum großen Theile im Bereiche ber wenig bewäflerten Apuliſchen Ebene. 
Außer einigen Heinen Binnenfeen hat das Land nur die Kiiftenflüffe Ofanto und Puglia auf« 
zuweifen. Trotz der Wafferarmuth, welche durch anhaltende Sonnenhige mod; mehr erhöht 
wird, gehört doch die Provinz zu einer der fruchtbarften des Königreichs. Sie ift berühmt 
durch ihren Wein, ihre Baumwolleultur und Seidenzucht, den Reichthuin an Del und Süb- 
früchten, eine vortreffliche Schafzucht, durch lebhaften Fiſcherei und Salinenbetrieb an ben 
Küften und die Kühnheit der Bareſer zur See, auf ber fie in eigenen Schiffen bebentenden 
Handel betreiben. Die Provinz zerfällt in die drei Kreife B. (mit 250968 E.), Barletta und 
Altamura. — Die gleichnamige Hauptftadt B., eine befefligte Hafenftabt mit 34063 E., in 
ſchöner Umgebung, ft Sig eines Erzbiſchofs und des Präfecten, Hat ein Lyceum und treibt mit 
den Lanbesprobucten, namentlich mit Getreide, Olivendl, Mandeln, Feigen, Agrumen, Wein, 
Baumwolle und Wolle bedeutenden Handel. Rom. Alterthümer erinnern an das alte Barium 
im Diſtricte Peucetien. Bon 852 —71 war ®. im Beſth ber Sarazenen, denen e8 bie griech. 
Kaiſer abnahmen, unter welchen die Stadt zum freien Firſtenthum wurde. 1059 kam e8 in die 
Gewalt der Normannen, wurbe zwar 1060 von ben Griechen wiebergenommen, allein ſchon 
1070 von neuem durch bie Normannen erobert und hierauf von einem normännifchen Baron in 
Beſitz genommen, ber ſich unter der Oberlchnsgoheit Apuliens und bann Siciliens behauptete, 
bis F} Stabt — mit Neapel vereinigt wurde. 1098 wurde Bier ein Concilium abgehalten. 
al, |. Bär. 

Barile (tal.), d. i. Faß, Fahchen, der Name eines ital. Slüffigteitsmaßes von ſehe ver» 
ſchiedener Größe, von 33 —140 franz. Liter an Inhalt wechjelnd. Auch in Oriechenlaud und 
auf den Fonifchen Iufeln ift daffelbe gebräuchlich. Die alte franz. Barrique (f. d.) wird in 
manchen Gegenden ebenfalls Baril genannt; ferner Tommen Maße unter bem Namen Baril im 
franz. Weftindien fir flüffige und trodene Waaren vor. In Malaga begreift der Baril Rofinen 
4 Urrobas ober 100 fpan. Pfb. Diefelbe Bedeutung hat das engl. Barrel, welches ein engl. 
Biermaß von 36 (fiir Ale jeboch nur von 32) Gallons ober 163,56 Liter und auch ein Öewichts- 
begriff bei Mehl, Seife, Butter u. f. w. iſt. Befonders wichtig ift der Barrel ald Gewichts- 
maß im Verkehr mit Weizenmehl, da in England wie in ganz Amerika biefes Mehl im größern 
Handel ſtets nach dem Barrel (franz. Baril, fpan. und portug. Barril) verkauft wird, welches 
196 engl. Pfd. oder 180 alte par. Pfd. begreift. - 

jaring (Firma: Baring Brothers u. ©o.), eins der größten Hanbelshäufer Londons und 
der Welt. Johann B., ein Sohn Franz B.'s, Paftors von St.-Ansgarüi in Bremen, wan- 
derte in ber erſien Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Exeter in ber engl. Grafſchaft Devon 
ein und begann Bier ein Heines Gejhäft. Bon feinen vier Söhnen John (geb. 1730), Tho- 
mas (geft. 1757), Francis und Charles (geb. 1742, geft. 18. Jan. 1829) etablirten Francis 
und John 1770 ein Haus in London, weldjes die Grundlage bes noch jegt beftehenben bildet. — 
Francis B., jener dritte Sohn, einer der ftärkften Ringe in ber Pitt’fchen Gelbariftokcatie, 
wurde 18, April 1740 zu Exeter geboren. Er faß im Rathe ber Oftindifchen Compagnie, 
vertrat mit Eifer die Pitl ſche Politit und ward 29. Mai 1793 zum Baronet erhoben. Durch 
feine «Observations on the establishment ofthe Bank of England» (Lond. 1797) nahm er an 
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den Erörterungen über die Bankreftrietionsmaßregel von 1797 großen Antheil. Sir Srancis 
farb 12. Sept. 1810. Ex hinterließ, außer fünf Töchtern, fünf Söhne: Thomas, Alerander, 
Henry, Williem und George. Die drei älteften von ihnen waren eine Zeit ang Theilhaber des 
Geſchafts und Ritgliher des Unterhaufes. — Henry B. ber dritte Sohn, geb. 18. Ian. 
1776, verließ das Gefchäft, um mit Lord Macartney nad) China zu gehen, übernahm dam 
eine Stellung bei der Factorei ber Oftinbifchen Compagnie zı Kanton uud flarb 13. April 
1848. Sein ältefter Sohn, Hemry Bingham B., geb. 4. März 1804, Mitglied des Unter- 
hauſes für Marlborough, war früher Major in ber brit. Armee umd Lord des Schages (Lord 
of the tressury) im Minifterium Beel.— William B., vierter Sohn von Sir Francis B. 
(geb. 8. Dec. 1779, geft. 9. Juli 1820), war, wie ber fünfte Bruber George B. (geb. 
23. Sept. 1781, geft. 5. Det. 1854), gleichfalls eine Zeit lang in China. Der letztere wurde 
nad; feiner Rüdtege Geiftlicher ber engl. Landeslirche und gründete fpäter in Exeter eine 
afsreie Kirchen, fütr welche er auf feine Koften eine Kapelle bauen ließ. — Thomas B., älte- 
ſter Sohn Sir Francis’, geb. 12. Yumi 1772, erbte 1810 den Titel feines Baters und ftarb 
3. April 1848. Der zweite Sohn, Alerander B., Lord Aſhburton, geb. 27. Oct. 1774, ar- 
beitete von Jugend auf im Geſchäfte bes Haufes, in feinen Jünglingejahren in ben Comptoirs 
defielben in den Vereinigten Staaten und Canada. 1830 trat er aus dem Geſchäft, in der 
Abſicht, eine Laufbahn als Staatsmann zu beginnen. Schon früh war er der Politif mit Auf⸗ 
mertjamfeit gefolgt. So jchrieb er, um den Krieg mit Amerila abzuwenden, eine «Inguiry 
into the causes and consequences of the orders in Council» (Rond. 1808), war 1818 auf 
dem Congreſſe zu Aachen, mo er die große franz. Anleihe negociirte, faß feit 1812 in allen 
Parlamenten und ftellte fich 1820 an die Spige der Iondoner Kaufleute, welche um Aufhebung 
der auf dem auswärtigen Handel laſtenden Befchränkungen petitionirten. Im Dec. 1834 er- 
nannte ihn Peel zum Miünzmeifter und zum Präfidenten des Board of Trade, welche Aemter 
er 1835 niederlegte. Am 10. April 1835 wurde er umter dem Titel Baron Aſhburton von 
Aſhburton in ben Peerſtand erhoben, Obwol einem freifinnigern Handelsſyſtem zugethan, ſtand 
doch B. als Politiker ſtets auf feiten der Tories. Uebrigens nahm er, nachdem cr Lord und 
Grundbefiger geworben, fein Intereffe mehr am Freihandel, und ging fogar 1846, al Peel 
die Schußzölle fallen ließ, zur Oppofition über. Mit glücklichem Erfolge löfte er 1842 die 
Differenzen zwifchen England und ben Vereinigten Staaten. Er ftarb 12. Mai 1848 zu 
Longleath, dem Sie feines Entels, bes Marquis von Bath. Vermählt war er jeit 1798 mit 
Anne, ber ülteften Tochter des Senators Bingham zu Philadelphia, deren jüngere Schweſter 
Maria 1802 die Gemahlin Henry B.'s wurde. Jede biefer beiden Schweftern ſoll eine Mit- 
‚gift von 100000 Pfd. St. erhalten haben. — Sir Francis Thornpill B., feit dem Tode 
feines Vaters Thomas B. Erbe der Baronetie, geb. 1796, erhielt feine Bildung in Oxford, 
habilitirte fi 1823 als Barrifter und trat 1826 für die Stadt Portsmouth ins Parlament, 
welche er nod) 1864 vertrat. Bon 1830— 34 war er Lord des Schages und unter dem Mi- 
nifterium Melbourne bis 1839 Schagfecretär. Er erhielt hierauf den Poften eines Kanzlers 
der Schaglammer, dem er ſich jedoch wenig gewachſen zeigte, und den er im Aug. 1841 bei 
Auflöfung des Minifteriums nieberlegte. Zuletzt bekleidete er 1849—52 das Amt eines 
erſten Lords der Abmiralität. Sein Bruder Thomas B., geb. 1800, hat fih mit Vorliebe 
an ben commerziellen Unternehmungen betheiligt, denen feine Familie ihre Größe verbanft. 
Er ift Director der Bank von England und war mehrmald Gouverneur diefer Anftalt. Im 
Parlament, wo er mit geringen Unterbredjungen feit 1835 einen Sig einnimmt, beiennt ex 
fich zu entſchieden confervativen Grunbfägen, hat aber zweimal, 1852 und 1858, das ihm von 
Lord Derby angebotene Fiuanzminiſterium ausgeſchlagen. Ein jüngerer Bruder, Charles 
B., geb. 1807, widmete ſich dem geiftlichen Stande, wurbe 1856 Biſchof von Gloucefter und 
Briftol und 1861 Biſchof von Durham. Der ättefte Sohn Sir Francis Thornhill's, Tho- 
mas George B., geb.1826, ift Parlamentsmitglied für den Diftrict Penryn-Falmouth und 
Unterftaatsfecretär im Minifterum für Indien. — William Bingham B., zweiter Lord 
Afhburton, geb. 1. Juni 1799, geft. 23. März 1864, gehörte als Commoner zu den Anhün- 
gem Peel s, in deſſen Minifterium er die Stellen eines Secretärs ber indiſchen Eontrole und 
iegszahlmeiſters verſah. Seitdem er ins Oberhaus übergetreten, hatte er wenig Antheil an 
der Politit genommen, defto mehr aber an ber Beförberung der Wiffenfchaften und der Ber» 
befferung des Schulweſens. Da er aus feiner erften Ehe mit der geiftweichen Lady Harriet 
Montagu, Tochter bes Grafen von Sandwich (geft. 4. Mai 1857), feine Icbenden Kinder, 
aus der zweiten nur eine Tochter hinterließ, fo folgte ihm in der Peerage fein Bruber Francis 
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B., geb. 20. Mai 1800, der bisher mit an ber Spitze des Hanbelshaufes fand, aber meiftens 
in Paris lebt, wo er mit einer Tochter Maret’s, Herzogs von Bafjano, vermäßlt if. Die an- 
dern Partner der Firma find: Joſhua Bates von Bofton, der Leiter des Geſchäfis, und Thomas 
B.; ferner Charles B.-Houng, Vetter der andern B., Ruſſell Sturgis aus Bolton, Ebward B., 
Sohn Henry B.'s, und Henry Bingham Mildmay, Enkel des erften Lord Aſhburton. Das 
Haus ift in allen Beuptgeiihäfttgweigen mit bebeutenden Kräften intereffict, in Negociation von 
Staatsanleihen, in Wechſei- und Geldhandel, Produetenhandel, eigener Eolonialproduction 
@. B, auf Ceylon), Iurportation und Erportation auf eigene und fremde Rechnung u. ſ. w. 

Baritin (fpr. Barig; Georg), einer der namhafteften walach. Schriftfteller und Publi- 
ciften, geb. 4. Yuni 1812 zu Alt-Zjuf im Kolofer Comitate Siebenbirgens, der Sohn eines 
griech.ath. Pfarrers, befuchte erft bie Normalſchule in Teroczlo, dann das Opmnafium zu 
Blafendorf, machte den philoſ. Curfus auf dem Lyceum zu Klaufenburg und erhielt feine theot. 
Bildung auf dem bifhöfl. Seminar zu Blaſendorf. Seit 1835 Lehrer der Phyſik am Lyceum 
in Iegterer Stabt, warb er 1836 nad) Kronftabt berufen, wo er eine Gemeinde- und Han- 
delsſchule für die rymän. Kirchengemeinde organtfirte. Die Zeitverhältnifie Hatten ihn indep 
auf das Stubinm ber Geſchichie und Politik geführt, und er faßte den Plan, eine Zeitung in 
zumän. Sprache herauszugeben. Demzufolge begründete er 1838 zu Kronſtadt die aGazeta 
de Transilvanian, mit einem literarifch-belletriftifchen Beiblatte, der «F6ia pentru minte, 
inima si literatura». Es mar dies die erfie Zeitung in vumän. Sprache innerhalb ber 
Grenzen des dfterr. Kaiſerſtaats. B. Hatte manche Schwierigkeiten zu überwinden, da es 
namentlich galt, ben umfichgreifenden ruſſ. Einflüffen eutgegenzuwirken und in dem beginnen- 
den Sprachenkampfe zwiſchen Sachſen, Magyaren und Aumänen eine fefte Haltung zu be⸗ 
wahren. Im Imterefje feines Blattes und itberhaupt feiner nationalen Beftrebungen unter 
nahm er 1839 und 1845 Reifen nad) Wien und gab auch 1845 feine Lehrerftelle auf. In 
den 9. 1848 und 1849 nahm er auf öfterr. Seite lebhaften Antheil an den Kriegsereignifien. 
&r gerieth auf der Flucht aus Irrthum in ruſſ. Gefangenschaft, welche mit feiner Internirung 
in bie Bulowina endete. Nach ber Rüdkehr in bie Heimat übernahm er 1. Dec. 1849 wieber 
die Rebackion feiner Zeitung, mußte diefelbe aber im Febr. 1850 niederlegen. Seitdem wirkte 
B. als Mitarbeiter an den übrigen rumän. Blättern. 1853 übernahm er bie Leitung einer 
großen Papierfabrif bei Kronftadt, in deren Imterefie er 1852 eine Reiſe durch Belgien, Frantk · 
reich und die Schweiz machte. Zugleich Leitete er auch die Angelegenheiten deö Ievantinifchen 
Hanbdelsftandes. Nach Begriindumg des fiebenbitg. Vereins für die Literatur und Bildung 
des rumän. Volls erfolgte 1861 feine Ernennung zum erften Secretär deffelben. Seit 1. Juli 
1863 Mitglied bes fiebenbirg. Yandtags, ward er im Oct. diefes Jahres durch benfelben 
zum Reicsrathsabgeoröneten erwählt. Ex wirkte während ber Seffion befonders für Ber- 
minberang der Stenerlaft ſowie fr Hebung des Verkehrs, namentlich aber fiir Anlage von 
Eiſenbahnen. Außer feinen jonrnaliftiichen und publiciftifchen Arbeiten find von feinen übrigen 
Schriften noch Hervorzuheben: «Cuventare scolastica» (Kronft. 1837); ein vorzügliches Beute 
rumän. Worterbuch (in Gemeinschaft mit Munteanu, 2 Bde., Kronft. 1853—54); die Bei- 
träge zu dem rumän.=beutjchen Wörterbuche von Polizu und der von ihm redigirte «Calindariu 
pentru poparalu romanescun (11 Jahrg., Kronft. 1851—62). 

Bäriten (Bardon, Viola di Bardone) hieß ein veraltetes, mit fieben Saiten bezogenes, der 
Viola di Gamba ähnliches Iuftrument. Die fieben Saiten auf dem Griffbrete wurden mit 
dem Bogen gefteichen; die unter bem Griffbrete Hinlaufenden 16 Drahtfaiten hingegen von dem 
Spieler war mit der Spige des Daumens ber linken Hand geilen, Das Inftrument warb 
gegen 1700 erfunden und fpäter durch Lidl und Franz in Wien verbeflert. — In der Bo» 
calmufit heißt B. (Baritono, Bariton, Basse taille, Bas tenor, Concordant) diejenige männ- 
liche Stimme, welche nicht bie Tiefe und Fülle des Baſſes Hat, aber auch nicht die Höhe und 
— des Tenors erreicht. Ie nachdem fie an Klangfarbe und Umfang mehr dem Tenor 
oder Baß fich nähert, unterfcheibet man fie in Tenor- oder Baßbariton. Der Klang der 
Baritonftimme trägt den Charakter der höchſten finnlichen Kraft in fi. Die Opern Mozart’s 
und Marſchner's bieten vorzugsweife fhöne Partien für diefe Stimmlage. Auch die neuern 
Italiener und Franzofen Haben dieſelbe mehr benutzt als ihre Vorgänger. 

Barjatinſtij (Furſt Werander Amanowitich), ruff. Feldmarſchali, wurde 1814 geboren 
und mit dem damaligen Thronfolger, fpätern Käiſer Alerander II., erzogen, deſſen Zuneigung 
ex fi) in hohem Grade zu erwerben wußte. Er trat früh als Offizier in das Gardehufaren- 
regiment, wurde aber bald, wie es heit, wegen einer unglüdlichen Liebſchaft, nad) dem Kau- 
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laſus verfegt, wo ex 1885 in einem Gefechte mit ben VBergußftern feine erſte Wunde bavon- 
trug. In ben unaufhörlichen Rümpfen ftieg er raſch zum Oberften und kaiſerl. Flitgelabjutanten, 
nahm 1845 an dem Zuge nach 238 theil, warb Tommandeur des Zugerreginients Kabarda 
und 1848 Generalmajor. In den Feldzugen vom 1850 und 1851 errang er nicht unbedeutende 
Bortheile über Schamyl, und nad} feiner 1852 erfolgten Ernennung zum Generalfieutenant 
und Chef des linken Flügels der Kauiaſuslinie fetste er feine Unternejmungen wit einer Energie 
fort, die dem Iangtvierigen Kriege eine entſcheidendere Wendung zu geben . Durd 
den Ausbruch des orient, Eonflicts im 9. 1853 wurde ihm jebod) ein anderer Wirkungskreis 
angetwiefen. Zum Generalſtabschef der Tankaj. Armee ernannt, commanbirte er unter Bo- 
butow in ber Schlacht von Mörüf-Dere (5. Aug. 1854), wo ex durch feine geſchickten An- 
ordnungen fehr viel zum Siege beiteng. Nach ber Thronbefteii Alerauder s IL wurde B. 
nad) Petersburg berufen und begleitete ben Kaiſer auf feiner Infpeckionsreife nach der Krim, 
auf der fich dieſer von der Nothwendigkeit überzeugte, Frieden zu ſchliehen. Als Statthalter 
und Oberbefehlshaber der Armee kehrte alsdann B. der 7. Sept. 1856 auch ben Hang eines 
Generals der Infanterie erhalten Hatte, nach dem Kaukaſus zurtic, um feinen Längft bejchlofie- 
nen Plan zur Unterwerfung deſſeiben auszuführen. Nach drei beſchwerlichen Feldzügen, in 
welchen erden Feind aus einer Stellung nad) der andern verbrängte und ihn in einen immer 
engern Kreis einſchloß, wurde aud Weber, die Hauptfeftung Schamyl's, vom dem Generul 
Ewdokimow erobert. B. ftellte fich hierauf perfünlich an die Spitze des Dperntionseorps, das 
gegen das Bergſchloß Ghunib, den letzten Schlupfwinkel des helbenmiltgigen Imam, vorreidtte, 
und ftirmte bafjelbe 6. Sept. 1859 nad) verzweifelter Gegeuwehr. Schamyl ſelbſt fiel in bie 
Hände des Stegers, dem fich alle Völfer des BRI. Kaulaſus unterworfen. Ihrem Beifpiel folgten 
mehtere Stämme bes Weftens mit ihrem Anführer Muhamed-Emin. In Anerkennung folder 
Erfolge ward B. zum Feldmarſchall erhoben. Doch brachen in den Bergen Dagheſtans noch 
mehreremal Aufftände aus, und im weſtl. Kaufafus fiel der Haupt- Ticherkeffenftamm, die 
Ababfechen, wieder ab und verband ſich mit ben noch unbeziwungenen Schapfugen und Ubichen 
zur Fortfegung des Kampfes. B. ſelbſt mußte diefen bem General Embofunow überlafjen, da 
eine ſchwere Krankpeit ihn nöthigte, im Mai 1861 Tiflis zu verlaſſen und Heilung in einem 
deutfchen Bade zu fuchen. Im Sommer 1862 Eehrte er über Berlin, wo er ben en 
Adlerorden erhielt, nad; Peteröburg zuruck um der Geier bes 1000jährigen Iubelfeftes Ruß ⸗ 
lands beizumohnen, und trat dann feine Ridreife nad; dem Kaulaſus en. .Uut aber 
erkrankte er von neuem und legte jetzt definitiv feinen Statthalterpoften nieder. Geitbem Iebt 
ex, wie es ſcheint, in einer Art Ungnabe, meift auf Reifen im Auslaude. — Die Familie B. 
ift ein Zweig der Ruriliden, ber feinen Namen von dem Kirchdorfe Barjatino bei Mefchtichomst 
im Oouvernement Kaluga erhielt, und ſtammt von den fonveränen Fürſten von Tſchernigow 
(10564—1246). Fihft Iwan B., Gouverneur von Klieiurußland 1730—40, hatte zwei 
Söhne: Fedor, ein Haupttheilnehmer an ber Revolution von 1762 und einer ber Mörder 
Peter's IIL, und Iwan. Letsterer betheiligte fich als rufj. Gefanbter in Paris 1783 bei den 
Friedensumterhandlungen zwiſchen Frankreich, England und Amerika, und war mit der Prin- 
zefftn Katharina, Todtr des Herzogs Peter von Holftein-Bedt, vermäßlt. Der Sohn aus 
biefer Ehe, Iwan, geb. 1769, mählte gleichfalls bie Biplomatifche Laufbahn, wirkte als Bot- 
ſchaftsrath in London, fpäter als Gefandter in München umb ftarb 13. Juni 1825. Derfelbe 
war zweimal vermählt: zuerſt feit 1806 mit Frauces Mary, Tochter bes Lord Sherhorne, die 
ihm eine einzige Tochter hinterließ, und dann feit 1812 mit Marie Sophie Wilgelmine, Toch- 
ter bes preuß. Staatöminifters Grafen Keller, geb. 29. Sept. 1793, einer fehr wohlthätigen 
Dame, welche fih durch Gründung von Krankenhänfern und Kleinkinde in 
Vetersburg verdient machte unb bort 23. Febr. 1858 ſtarb. Der ältefte Sohn biefer Ehe ift 
der Feldmarſchall. Von feinen Brüdern ift Bictor, ber fid) bei der Vertheidigung Sewafto- 
pols hervorthat, ruſſ. Darinelapitän a. D., Anatol, Generalmajor und Commanbeur des 
Garderegiments Preobrafcenst, mit weldem er an ben Operationen gegen bie poln. Infur- 
genten 1863 theilgenommen hat, und Wlabimir, Generalmajor und Eerumankenr des Che- 
valier-Garberegiments. Eine Schwefter Leonilla, geb. 9. Mai 1816, ift feit dem 23. Oct. 
1834 Gemahlin bes Furſten Ludivig Adolf Friedrich von Wi in. 

Barka bezeichnet das norbaftit. Hochland zwifchen der Großen Syrte (dem jegigen Meer- 
bufen von Sidra) und Aegypten. Der Name hat ſich aus dem Alterthum erhalten, ift aber 
von der alten Hauptſtadt auf das ganze Land übertragen worben. Die Grenzen find im N. 
das Mittelmeer, im W. die Große Syrte, im S. bie tiefliegende Libyſche Wüfte mit ben Dajen 
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Aubdſchila und Dichalo, im D. gegen Aeghpten ohne ſcharfe Abſcheidung eine Zahl umher 
— unabhängiger Stämme, ſodaß B. ziemlich genau een — 
Seiner Geſtalt nad) iſt es ein 1500 F. hohes Felspi , welches mit feinem nörblicften 
Cap Razat ummittelbar ins Meer abfällt, meift.aber von einem ſchönbewaideten Küftenfaum, 
im ©. von der Wüßte megeben ift. Den weſtl. Theil dieſes Platean bildet der über Bengafi 
auffleigenbe Dfchebl-el-Aichder, und san Often bin verbindet es ſich mit der 600 F. Hohen 
jochebene. Es mögen 400000 Seelen auf dem ungefähr 8500 D.=M. betragenden 
Flachenraum leben. Das Klima ift bei der Hohen Lage ımb am dem Fühlenden Meere geſund 
und angenehm, und die Küftengebiete, obwol e8 nur Meine Stat gibt, außerordentlich frucht · 
bar. Ran findet faft noch ganz die Fruchtbarkeit des alten, fo viel gerühmten Eyrenaite. Reis, 
Datteln, Oliven, Safran u. f. w. gibt es in Fülle. Die ſchönen Weiden begünftigen Rindvieh · 
und Sqhafzucht; die Pferde find noch jet wie im Mterthumm ansgezeidjnet. Aber dieſer treft- 
liche Boden umfaßt nur etwa ein Viertel des ganzen unter dem Namen B. begriffenen Ge- 
biets, deſſen Segnungen mit dem Sudrande des Dfehebl-el-Achder gegen die Kibyfche Wuſte 
hin aufhören, und ift lange nicht fo cultivirt, wie er es im Alterthume war, wovon bie vielen, 
meift an griech. Agypt. Charakter erinnernden Ruinen an der Nordkuſte zeugen. Der Often 
hat nur nadte Selfen und hoch mit Flugſand bededten Boden. Als Mittelglieb zwiſchen 
Aegypten und Weſtafrika hat B. immer große Bebeutung gehabt. Bereits zur Zeit des Cyrus 
erhoben ſich bie Bewohner des Diſtriets von B. zu einem für das benachbarte Eyrene gefüht- 
lichen Stoate, ber aber ſchon nach einem Jahrhundert ſauk und in ägypt. Botmäßtgkeit gerieth. 
Im röm. Zeitalter waren fie dich ihre Raubzuge und ihre Pferdezucht bekannt. —*— 
bildete B. eine Provinz des griech. Kaiſerthums, welche unter dem Statthalter Gregorius ſich 
eben unabhängig erflärt hatte, als die Araber 641 flegreich Hereinbrachen. Die jegigen Ein- 
wohner beftehen aus Arabern und wenigen Berbern, weiche ſich zum Islam betennen, und find 
dem Paſcha von Tripoft untergeorbnet, an welchen die einzelnen Beis jährlichen Tribut ent- 
richten. Unter den Beis find die bedemtenbften: der von Derne (einer im reizender Gegend 
gelegenen Küftenftabt), unter dem auch Grenne, das alte Cyrene, ſteht, und ber von Bengafi 
(1.d.), dem alten Berenice. Im zweiten Biertel des 19. Jahrh. wollten die Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa in B. Eolonien gründen und entriffen bem Paſcha Derne, wurden aber ver- 
trieben und gaben es ganz anf. Die in dem Golf von Bomba günftig gelegene gleichnamige Infel 
wollten 1772 die Rufjen dem Paſcha ablaufen, aber diefer ging aus Furcht vor der Türkei und 
Frantreich nicht darauf ein. Neuerdings hat Guys bie franz. Regierung auf bie Vortheile ber 
Infel aufinerkſam gemacht. Vgl. Padjo, «Relation d'un voyage dans la Marmorique, la Oyre- 
naigae etc.» (Par. 1837); Barth, «Wanderungen durch die Küftenlänber des Mittelmeeres⸗ 
(®b. 1, Berl. 1849); Guys, «Notice sur les fles de Bomba et Plate» (Marfeille 1868). 

Barkaſſe Heißt das größte Boot anf Kriegeſchiffen. Daffelbe fteht fitr gewöhnlich mit der 

Pinnaſſe auf dem Oberdeck zwiſchen Fod und Großmaſt, und wird nur in das Waffer geſetzt, 
wenn fejwerere Anker ausgebracht ober gehoben, Waffer geholt oder Landungen gemacht werben 
follen. Die B. einer jatte oder ſchweren Corvette ift 86 F. lang, hat 14—16 Ruderer, 
führt zwei Maften mit Raafegeln, ein 12= oder 24pfündiges Geſchütz mit einer Landungs · 
iaffette, ſodaß baffelbe im Boote und am Lande gebraucht werden kann, und faßt 100 Mann 
Landungstruppen. 
Barke, Barkſchiff, iſt der Name eines dreimaſtigen Schiffs, deſſen hiuterer Maſt keine 
Raaen (f. b.) hat. Bis zu einer gewiſſen Größe (800 Tomien) find die Barkſchiffe in ber 
Hanbelömarine ſehr beliebt, da ſich der hintere Daft wegen der mangelnden Ranen viel leichter 
bedienen Täßt als auf einem Voilſchiffe (Fregattſchiffe) und die Befagung um zwei Mann ge- 
zinger fein kann. Bei größern Schiffen gibt man jedoch nicht gern je, indem da» 
durch die Segelfläche am hinterſten Mafte im Vergleich zu den beiben’andern Maften zu Hein 
fein und das Schiff nicht gut mandurteen umb fegeln würde. Die Zahl der Barkjchiffe macht 
in Berhäftniß zu den fänmtfichen übrigen Schiffeflaffen, Vollſchiffen, Brigge, Schonern, Ga- 
Teaffen, durchſchnittlich die Hälfte aus. 

Barker (Edmond Henry), namhafter engl. Bhilofog, geb. 22. Dec. 1788 zu Hollym in 
Yorkfhire, erhielt feine erfte Erziehung in London, dann zu Lonth in Liweofufhire, und feine 
Aniverfitätsbildung im Trinitätcollegium zn Cambridge. Außer verſchiedenen jaben rom. 
Autoren, wie 3. B. des Eicero «De amicitia» und des Tacitus «Agricola», ſowie mehrern 
Beiträgen zn Zeitfchriften, befonders zum «Classical journal», wurde er während eines Aufe 
enthalts bei dem Philologen Parr in Halton bei Warwick zu einer nenen Bearbeitung von des 
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Stephanus «Thesaurus linguae grascae» angeregt. Obgleich dieſes Riefeuwert von Blom · 
field angegriffen wurde, führte er e8 doch im Verein mit feinem Verleger Balpy in Lon- 
don (13 ®be., 1816—28) muthig zu Ende. In feinen vorher erfchienenen «Olassical re- 
creations» &. 1, 2ond. 1812) trat er als einer der erften auf, die in England Gegenſtünde 
der Alterthumswiſſenſchaft, ftatt in lat. in engl. Sprache behandelten unb ſich von der bloßen 
Berbaltritif entfernten. Auch trat er mit vielen deutfchen Philologen in Berbindumg und fuchte 
an deren Beftrebungen durch Mittheilung jchägbarer Hilfsmittel und Bemerkungen feine Theil ⸗ 
nahme zu beweifen. Abgeſehen von vielen Schulausgaben griech. und röm. Elaffiter beforgte 
ex eine Ausgabe von des Arcadius Schrift «De aoventibus» (25. 1820). Mehrfach wendete 
ex ſich auch der Kritik der modernen Literatur zu, wie er denn an dem Streite über ben Berfaijer 
ber Suniusbriefe Antheil nahm. Im den «Parriana» (2 Bde., Lond. 1828—29) errichtete ex 
feinem Freunde Parr ein Denkmal. B. tom durch Procefie wegen einer bedeutenden Erbſchaft 
um fein eigenes V en, ſodaß er feine Bibliothek verkaufen mußte, in das Schuldgefänguig 
gerieth und im tiefften Elend zu London 21. März 18389 ftarb. 

Barker (Sohn), berühmter Obſtzuchter und Verather europ. Reifender im Orient, geb. 
1771 aus einer Raufmannsfamilie zu Balewell in Derby, wurde 1799 3 der Dfindifchen 
Compagnie zu Aleppo, 1826 brit. Conful zu Alerandrien und uach Salt’8 Tode Generalconjul 
in Xegypten. 1834 zog er fich aus biefer Stellung in die Einfamfeit des ſchönen Thals Suedia 
(das alte Seleucia Pieria) am Drontes, 4 St. von Antiochien, zurüd, wo er ſich anbaute und 
feine Grilude zu einer Schule fir die erlefenften Obftarten Afiens und Europas machte. Bor- 
züglic cultivirte er die Pfirſiche, Nektarpfirfiche und Apriloſenarten. Die berühmte Hamwid- 
Nektarine, die nice aller Bet erzeugten Obſtarten, kam durch B, nad) Europa. Sonft 
machte er ſich, bei dem guten Einvernehmen, in dem er mit Boll und Regierung im 
fand, vielfach um europ. Heifende, wie um Burdharbt, Irby und Mangles, Lee, die Euphrat- 
egpebition u. f. w. verdient. Er farb 5. Det. 1849 zu Suedia. 

Barker (Matthew Henry), engl, Novelik im Marinegenre, befannt unter dem Namen 
«The old Sailor», Sohn eines Diffenterprebigers an der Kapelle gu Deptforb, geb. 1790, 
ging in feinem 16. 9. zur See, trat dann in ben königl. Seedienft, anancirte und commandirte 
unter anderm 1813 den Kriegefhoner True Briton. Nach Beendigung des Kriege begab 
fh B. nad) Demerara in Oniana, wo er, feiner Neigung zu literarifcher Beſchäftigung fol- 
gend, die «Demerara-Gazetten begann. 1823 ſchrieb er, nad London zuritdgelehrt, die 
«Greenwich-Pensioners», das erfte feiner Marne, welches in der «Literary Gazette» er- 
ſchien. Vom Herb 1828 bis Frühjahr 1841 leitete er die Mebaction des « Nottingham 
Meroury nach Whigprincipien und veröffentlichte, wahrenddeſſen eine Reihe feiner an- 
ſprechenden Seemannsgefchichten in ber «Literary Gazette», «Bentley’s Miscellany », in 
verfchiebenen Tafchenbiichern, fpäter in den « Pictorial Timen» und der «United Service 
Gazette». Dahin gehören «Land and sea tales», «Tough Yarns», «Hamilton King », 
aJem Bunt», «The Jolly-boat», «The life of Nelson», «Nights at sea» und vieles andere 
in Profa und Verſen. Außerdem erſchienen vom ihm noch felbftändig gedrudt «The naval 
club, or reminisoences of service» (3 Bbe., Lond.1843) und «The Victory, or the wardroom- 
mess» (3 Bde. Sand. 1844). Trotz bes Beifalls, mit dem feine Schriften aufgenommen 
wurben, ſtarb 8.29. Juni 1846 in großer Dürftigkeit. 

Barkhansia, von Moench aufgeftellte flangengattung aus der Familie der Eompofiten, 
Abtheilung ber Liguliforae, und aus ber 19. Klafie, 1. Ordnung, des Serualfuftems, weldhe 
Diejenigen Arten ber Linne’fchen Gattung Crepis enthält, die eine geftielte Samenkrome befigen. 

Außer mehreren wildwachſenben Arten (B. foetida, tarazacifolia u. }. w.), welche bie am von 
Untribrtern fpielen, gehört zu dieſer Gattung eine hilbſche. doch wicht eben häufig cultivirte Zier · 
pflanze unferer Gärten, B. rubra, mit Teierartig-fhrotfägeförmigen, büſchei- oder vofetten- 
förmig angeorbneten Wurzefblättern, äftigem, fonft unbeblättertem Stengel und hellpurvur · 
rothen Zungenblüten in ben walzigen Blütenkörbhen. Sie wächft wild in Sudfraukreich und 
Balien, ift einjährig und gebeiht im freien Lande. Auch die ausdauernde, in Sicilien heimiſche 

purpurea wird bisweilen als Zierpflange cultiviet. . 

Barlaaım und Iofaphat, einer der verbreitetften geiftfichen Romane de Mittelalters, 
in welchem bie Belehrungsgefhichte de6 indilchen Bringen Sofappat bucc) den aflat. Eremiten 
Barlaain erzählt, die Kraft des Ehriftenthums —— Verſuchungen am Beiſpiele des 
Iofaphat nachgewieſen und ber Höhere Werth des Chriſtenthums, andern Glaubensformen 
über, durch den bekehrten Nachor dargethan wird. Neuerdings Hat Liebrecht (m —2 
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fie romaniſche Literatur⸗, 1862) bie intereflante Entbi emacht, daß bie Grundlage bes 
Romans auf bubbhififchen Quellen beruft, nd daß —A Sſaphat'e, des Sohnes 
Abenner’s, welche beibe nie gelebt, its anderes ift ala eine Geiftianifirte, fehr genaue Schil⸗ 

bes Lebens unb ber geiftigen bung Sidbartha’s (Sohn bes 16 von Kapi 
lavaſtu, Subdhobana), der fpäter unter dem Namen Buddha (dev Erleuchtete) Stifter des 
Buddhiemus wurde und 543 dv. Chr. im Alter von 80 9. ſtarb. As Berfafler des griech. 
Driginals biefes Werkes wird falſchlich der berühmte Lirchenlehrer Johannes Damascenus, 
von einigen and) der Kirchenhiſtoriler Anaftafins Bibli angegeben; jedenfalls war es 
ein morgenlänb., vielleicht ein Athiop. Chriſt. Der griech. tert wirrde zuerft von Boiffonabe 
in beffen «Anecdota» (Bb. 4) herausgegeben und von diebrecht (Münft. 1847) ins Dentfche 
überfetst. Doch bereits im Mittelalter war ber Roman im einer lat. Ueberſetzung vielfach ver- 
breitet, welche auch zu Ende des 15. Dahrh. einigemal einzeln ſowie fpäter in den Werken des 
Johaunes Damascenus (3. B. Par. 1609) und anderwärts gebrudt wurde. Wi von 
Beauvais verwebte die Geſchichte im fein «Speoulum historiale» hinein. Aus jener lat. Ueber 
tragung floffen nun zunächft brei bisjegt noch ungebrudte franz. Bearbeitungen in Berfen, vom 
anglonormanniſchen Trondere Chardry im 18. Jahrh., von Gui de Cambrah und von Herbert, 
ſowie einige voneinander nmabhängige Profaüberfegungen, welche unter bem Titel: «Histoire 
de B. et J.» (Bar. 1514; eine andere Par. 1574, 1592) erfchtenen, nnd eine Bearbeitung 
von Girard (Bar. 1642). Ans einem nordfranz. oder provenzal. Originale ging tm Anfang 
des 14. Jahrh. bie ital. «Storia de 8. Barlaam» (zufeyt Rom 1816) hervor. Auch in Deutfche 
land ward das fat. Buch, und zwar noch im 13. Jahrh., dreimal bearbeitet. Zuerſt von 
Rudolf von Ems (herausg. von Köpfe, Königeb. 1818, von Pfeiffer, pz. 1845). Eine zweite 
bichterifhe Bearbeitung von unbelanntem Berfaffer ift blos aus Bruchftiuken bekannt, welche 
Pfeiffer in Haupt’ « Zeitfchrift fir dentfches Alterthum » (1841) nnd in feiner « Forfehung 
und Kritik auf dein Gebiet des beutfcjen Altert5ums» (Bd. 1, Wien 1863) hat abdruden laffen. 
Eine dritte noch ungebrudte Bearbeitung von einem nicht näher befannten Bifchof Dito ber 
findet fich volftänbig auf der gräff. Bibliothek zu Solms-Laubadh. Daneben befteht mod; eine 
deutſche Brofaliberfegung des alten lat. Textes, welche in engen undatirten augäburger Druden 
aus ben legten Decennien des 15. Jahrh. enthalten ift. Während eine isländ. « Barlaams- 
Saga» fowie das ſchwed. Boltsbud, « Barlaam och Josaphat» aus dem Deutſchen gefloffen 
find, ift Ian de Arge Solorzano’8 «Historia de B. y J.» (Madr. 1608) aus dem Lateinifchen 
übertragen. Diefelbe Quelle haben auch eine um 1470 verfaßte böhm. Bearbeitung (3. B. 
Prag 1593) und eine poln. in Verſen von Kulizowsty (Kraf. 1688). Das Buch wurde von 
Antonio de Borgio felbft in die Tagalafprache auf den Philippinifchen Infeln überfegt und 
daſelbſt (Manilla 1712) gebrudt. 

Bärlapp (Lyoopodiam, d. i. Wolfefuß) Heißt eine Gattung ans der Pflanzengruppe ber 
Kryptogamen, welde den Moofen im Ufern Unjehen ähnlich, aber Höher als diefelben orga- 
niſirt ift und im Verein mit andern verwandten Gattungen eine befondere Pflanzenfamilie (die 
Lycopodiaceen) bilbet. Die Lycopodien haben äftige, dicht mit nabel- ober ſchuppeufbrmigen 
Blättern bededite Stengel und bringen entweder geftielte Fruchtühren hervor (L. clavatum, 
complanatum) ober tragen ihre Frũchte in dem Srattwinteln an ben Enden der Zweige (L. 
Selago u. a.). Die fog. Friichte find Meine, gelbliche, einfücherige Kapfeln, welche mit zwei 
Klappen auffpringen und einen gelben Samenftaub (Mikrofporen) enthalten, welcher beim Volt 
unter dem Ramen Herenmehl befannt und, da er ſich, durch bie Lichtflamme geblafen, unter 
bligäpnlichen Leuchten entzündet, zur Hervorbringung der Theaterblige, ferner von den Milttern 
zum Einftrenen ber wunden Hautftellen ihrer Säuglinge benugt wird und auch in ber Heil- 
Hunde eine, jedoch nur fparfame Anwendung (bei Harnkrankheiten) findet. Das meifte Heren- 
ober Bärlappmehl tommt von L. clavatum L, der gemeinften Art, welche auf Heideboden oft 
im großer Menge wächſt, anf dem Boden hiniriechende Stengel und weiche, nadelfürmige, in 
ein kurzes weißes Haar enbigende Blätter Hat. 

Barlaend (Raspar), eigentlich van Baarle ober Baerle, holland. Dichter und Hiftorifer, 
geb. 12. Gebr. 1584 zu Antwerpen, von wo ihn fein Vater, welcher der Religion wegen aus» 
wanderte, mit nad) Holland nahm, widmete ſich mit vielem Erfolge den Stubien, wurde 1609 
Prediger zu Nielwe Tonge und 1617 Profeſſor der Logik an der Univerfität zu Leyden. Weil 
ex ſich auf die Seite der Remonftranten fchlug und ihnen feine Feder lich, wurbe er heftig ver« 
folgt und endlich feines Amts entfegt. Tegte er ſich auf das Studium der Mebicin und 
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SiS ex 1831 als Profeffor ber Philo und-Berebfamleit au das nenerridhtete athenaum zu 
a an £ 14. San. 1648 farb. Er fand in vertrautem Umgange mit 
en anögezeichnetften Männern feiner Zeit und war namentlich, mit Hooft und der berüßnten 
—E {mug befreundet. Seine Iat. «Pomata» (Ley. 1681, —— 
1645 — 46) find, abgefehen von einigen Fehlern, die mehr feiner Zeit als ihm zur Laſt fallen, 
8 voll Geift und Anmath; feine Holländ. Gedichte (gefammelt von il, Zieritzee 
re ne 
er er ‚wonun e 2 « per 

per r Brasila gestarum » (Amnfterd. 1647) befindet. Nicht minder iſt feine 
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'«Medicen hoapes», Wunfterd. 1689) fiiftifch werthuel und von vielf 
‘ Berlerla, von Linne benannte uns Br der 14. Mafle, 2. —e 
foftems und Familie der Acanthaceen, deren zahlreiche Arten, fehönbingenbe Gran wu 
Kräuter, in den Tropengegenden wachſen. Sie Haben längliche, eifbcmige oder elliptifche Blätter, 
ihren · ¶ trauben · ober riöpenförmig angeordnete Bfiiten wit viertheifigem Kelch umb geoßer, 
{ iger, blauer, weißer oder gelblicher Blumenkrone und kegelförmige, zugefpitste, zuec- 
je Rapfeln. Mehrere Arten gehören zu den Zierden der Warınhäufer. 
rletta, Hauptftadt eines Kreifes in ber ital. (neapolit.) Provinz Bari, nufern der 
Dfantomänbung, zählt 26952 €., die ſich mit Handel, Fiſchfang und der Arbeit im den reichen 
Salzen der Naghbarſ⸗ befchäftigen. Außer ber fehenswerthen Domlirche verbient die 
Toleffae, 18 F. hohe Erzbildfänle des Kaiſers Herallins auf dem großen Plate 
Saud weſilich von der Stedt, am Fluſſe Ofanto, ſoll das alte Cannä geftanden haben. 
Barlam (Hoc), amerit. Dichter und Polititer, geb. 1755 zußtcabing in Connteticut, made 
Ah ſchon 1778, ais er die Univerfität von Newhaven verließ, durch zivei Gedichte befannt, die 
in bie Fihfielder Sammlung von «American poems» aufgenommen wurden unb große Ber- 
breitung fanden. Obſchon Hr die die juriſt. Laufbahn beftimmt, übernahm er doch während bes 
Freitheiteiriege eine Stelle als Feldprediger. Nach dem Frieden wandte er ſich wieder ber 
Rechtowiſſenſchaft zu, gab dann in Hartford eine Zeitfchrift und, außer verfchiehenen Hymnen 
und einer Bearbeitung der Watte ſchen Aeberfehung ber Da Davib’jhen Pfahnen fir bie con- 
neeticuter Gemeinden, 1787 ein größeres Gedicht: Columbus», heraus, welches 
vom Volke mit begeiftertem Beifall begrüßt — in London und Paris nachgedruct wure. B. 
verherrlichte darin als echter Vorläufer der Franzbſiſchen Revolution jenen vagen Freiheits · 
euthuflasmus und bie Schwärmerei für das Naturrechi, welches mit jeder geſchichtlichen Bor- 
anfegung bricht. Bon ber Iurisprubenz ebenfo wenig angezogen wie von ber Theologie, ging 
er 1788 als Agent einer Lanbeompagnie nad, England, Löfte bas Berhältniß aber auf, al6 er 
fan, daß er es mit Schwinblern zu tun, unb begab fich zunachſt nad) Baris, wo er ſich als 
glühender Republikaner ber Revolution anſchloß und zu ben Girondiſten in nahe Beiehungen 
trat. Darauf veröffentlichte er 1791 in London den erften Theil feines «Adrice to the privi- 
loged ordera» und 1792 fein Gedicht «The oonspiracy of kinge», veranlagt durch den Bund 
der Eontinentalmächte gegen Fraukreich. Durch diefe Schriften ſowie durch ein Schreiben au 
den Nationalconvent, in dem er unter anderm zur Abſchaffung des thus sufforberk, 
fuchte ex auf die Bolkaſtimmung in England zu wirken, wo er mit den Reformern im Ber- 
bindung fland. Im Herbft 1792 vom Eonftitutionsverein zu London nach Paris gejcjidt, 
erhielt ex hier das frauz. Surgerrecht und begleitete, weil feine Rüdtehr nad) England bedent 
lich war, feinen Freund Gngoire nad) Savoyen, um das von Frankreich neuerworbene Gebiet 
gu organificen. Nachdem ex Gier für Are republilaniſcher Ideen thätig geweſen = 
fein beliebtes komiſches Heldengebicht «Hasty pudding» gefchrieben, lebte er, borzügfi 
iſchen Specufationen befehäftigt unb durch biefe reich geworben, einige detre in 
bis er 1795 als amerit. Conſul in Algier angeftellt wurbe. Seit 1797 wieder in Bars, blich 
er bort bis 1805, in welchem Jahre er nach Amerila zurucklehrte. 1808 lie ex in Phikadelphin 
die «Colombiad» erſcheinen, eine Erweiterung ber «Vision of Columbus». Reid) an fchönen 
Ling ten, ift diefes Gedicht doch überladen mit polit. und philoſ. ngen und entfiel 
eltfome Wortbilbungen. Später beſchuftigte fh B. mit Borarbeiten jü einer allgemei- 
ſchichte der Bereinigten Staaten, bis er vom Präfibenten Monroe 1811 zum Gefandten 
Fre ber franz. Kegierung ernannt wurde. Im Oct. 1812 zu einer Couferenz mit Rapoleon 
nad Wilna eingeladen, ftarb er unterwegs 22. Dec, 1812 zu Barnawige bei Rralan. 
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Barmaliden oder Barmeliden heißen die Nachtommen Barmal’e, eines Arztes und 
Priefters aus Ballh in Khoraſan, weiche bis zur Zeit Harun Al-Raſchid's im Beflge ber 
Höchften Wemter unter den Khaiifen waren. Um biefem Geſchlechte eine ehle Ablunft zu ver- 
ieihen, wird berichtet, Barmais Gattin fei von Keteiba, dem berühmten Feldherru ber Omaj- 
jaden, gefangen und jeuem erſt wieder zurildgegeben worden, als fie mit igrem Giohne Chalid 
fegwanger gegangen, ber dann ſchon unter dem Khalifate des erſten Abbaſiden Aſſaffah Bezier 
wurde. Unter Almanfor war Chalid zuerft Finauzminiſter, dann Statthalter vom Mofiul, 
während fein Sohn Yahja Statthalter von Aferbeidfchen und Armenien war. Unter dem 
Ahelifat Almahdi's verſah letzterer auch das Amt eines Staatefecretärs und Erziehers Harun 
Al · Raſchid's. Seiner Führung und feinem Mathe verbaulte Harun den Thron, von welchem 
diefen ein älterer Bruder Hadi berbrängen wollte, und aus Dankbarkeit ernannte ihn ber 
Kyalif bald nad} feinem Regierungsantritte zum Vezier. Yahja zog ſich jebod bald von ben 
Staatsgefchäften zurild, und feine Stelle nahmen abwechſelnd feine beiden Söhne Fabhl und 
Dſchafar ein, die zugleich Erzieher ber Söhne Haruu's und mehrere Jahre hindurch Statthalter 
von Aegypten und Khorafan waren. Auch die übrigen Söhne a's gelangten zu hohen 
Urmtern und anfehnlichen Reichthümern, Unter allen B. aber ſtand Dſchafar dem Khalifen am 
nãchſten. Harun liebte ihn wie einen Bruder und fand feine Geſellſchaft jo angenehm, daß er 
ihn felbft in den Abendftunden um fich haben wollte, die ex mit feinen Frauen und Sklavinnen 
bei Wein, Mufit, Gefang und zubrachte. Auch wenn ber Khalif von feiner geliebten 
Schweſter Abbafah befucht wurde, follte Dſchafar in der Nähe bleiben. Um bie orient. Sitten 
nicht zu verlegen, kam Harun auf den unglüdlichen Gedanken, fie formell miteinander zu ver- 
wählen, babei jedoch dem freunde zu bedeuten, daß er nur den Namen eines Gatten feiner 
Schweſier tragen, aber nicht auf die Rechte eines ſolchen Anfpruc machen dürfe. Abbaſah 
begnügte fich jedoch mit diefer Scheinehe nicht, und Dſchafar wollte oder konnte ihrer Liebe nicht 
lange wiberfiehen. Ihr Berhältniß blieb dem Khalifen einige Jahre verborgen, bis es enblidh 
eine Sklavin verrieth. Dſchafar wurde auf Harun'es Befehl enthauptet und jeine 
ſammt ihren Kindern lebendig begraben. Yahja und deſſen übrige Söhne endeten ihr Lehen 
im Gefängniffe (803 n. Chr.). Natürlich fuchte man das Schidfal der B. noch durch mande 
audere Vergehen zu rechtfertigen, und es ift nicht zu zweifeln, baß ſich am Hofe des Khalifen 
eine Partei befand, welche die Macht und das Anfehen eines perſ. Geſchlechts mit Uuwilen 
betrachtete. Die einen erklärten die B. als Freigeiſter, die andern als ehrgeizige Deufcen, 
die durch ihre Freigebigkeit und Prachtliebe den Khalifen felbft verdunlelten und ihm fchliehlich 
‚ganz verdrängen würden. Ihr Sturz fällt mit einer Pilgerfahrt Harun’e nach Mefta zufam- 
men, wo er das Zwillingspaar feiner Schwefter entdeckte und von ihrem vertrauten Umgange 
mit Dſchaſar ſich überzeugte, 

Bärmanı (Georg Nilol.), deutſcher Dichter und Ueberſeher, war 19. Mai 1785 zu Ham ⸗ 
burg geboren, wo er ald Vorfteher einer Erziefungsanftalt wirkte und auch 28. Febr. 1850 
farb. Er verfaßte viele Romane, Erzählungen und Dramen, bie nicht ohne Erfindung und 
Unmut der Sprache find und den Anfprüchen einer leichten Unterhaltung genügten. Die 
Dramen wurden theils einzeln gedrudt, wie z. B. «Dolch und Maske» (Brem. 1822), Aleran · 
der von Soltwebel» (Brem. 1817), theils in Sammelwerten, wie Holtei’8 « Jahrbuch beuticher 
Bühnenfpiele», Kotzebue's «Almanach dramatiſcher Spielen u. |. w. veröffentlicht. Eine . 
dung von 15 feiner Stide gab er in feinem «Theater» (3 Thle., Mainz 1838) heraus. Auch 
in ber plattbeutfchen Mundart hat fi B. nicht ohne Glück verſucht, wie die «Rymels un 
Dihtels» (Hamb. 1822—23) und « Das grote Hoog- un Hüwelboof» Gamb. 1827) ber 
weifen. Andere feiner Schriften befchäftigen ſich mit der Geſchichte und Topographie feiner 
Baterftadt, nod andere mit der beutfchen Sprache. Zu letztern gehören das « Homonmnikon » 
(Hamb. 1810) und bie «Affonanzen der deutfchen Sprachen (Set. 1829). Bei weiten ben 
größten Theil feiner Arbeiten bilden die Ueberſetzungen aus faſt allen lebenden Sprachen, durch 
ee er fpan., franz. und ital. Dramen der deutſchen Bühne und unendlich viele Romane 
den deutjchen Leihbibliothelen zugänglich gemacht hat. 

Barmen, eine Stabigemeinde und blühender Fabrilort im preuß. Regierungsbezirk Düflel- 
dorf, welche gegenwärtig einen eigenen Stadtkreis des letztern bildet. Der Ort zieht ſich im 
Thale der Wupper neben der Bergiih- Mürkifchen Eiſenbahn 2 St. lang unmittelbar von 
Elberfeld an bis zum weitfäl. Orte Langerfeld hin und zerfällt in drei Hauptbeftanbtheile, 
Ober, Mittel- und Unterbarmen, deren jeder wiederum aus früher räumlich getrennt geweſenen 
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und befonbers benannten Ortfchaften beftcht. Unterbermen ttufaßt Defpd, Ulee, Dörnen, 
Bruch u. |. w, Mittelbarmen arte, Werth, und Oberbarmen Znpperfeld, Ritteröhesfen 
a. ſ. iv. Im Landbezirk zu beiben Seiten De genannten Shele ab bie die hauptſuchlichſten Orte: 
Wichlinghauſen, Diskerftrafe, Weſtlotten, Hedinghaufen, Heidt, Leimbach u. ſ. w Dis m 
16. Jahrh. ftanden an ber Stelle B.6 nur Bauerhäfe. Seit 1706 begamm ber ſtürkere 
ban bes Thale, welches zu jener Zeit etwa 2500 €, zahlte. Der Ort Öemarke erhiekt zuerft 
frübtifches Anſehen und bildete bis anf neuere Beit herab eine eigene Stadt. Die Zahl ud 
Mounichfaltigkeit der Fabrilen wuchs feitbem niet trog ungtinftiger Verhaltniſſe und ift noch 
fortwäßrend im raſchem Steigen begriffen. Die Zählung vom 3. Dec, 1861 ergab für ®. 
"49740 E., doch war biefe Zahl bis Bitte 1864 ſchon auf etwa 57000 geftiegen. Darunter 
befinden fh gegen 6500 Katholiken, 50 Juden und einige hunbert Diffidenten. Die Stadt 
ift Sig einer Haudelskammer (zugleich fr Elberfeld) Br eines ——— he — 
dienſtlichen Gebäuden zählt man 2 evang. a 1 evang.«reform., 
1 Inbepenbenten- und 1 Baptiſtentirche. Die Rheinifi — Drifionsgefeigaft wie unter: 
hält ein nicht unbebeutendes Mifftonsfeminar und befigt ein ethnogr. Mufeum. Bon Köhern 
Fee beftehen zu B. 1 Realſchule in einem neuen und fchönen —— 1 Vre· 
A höhere und niedere Gewerbeſchule und 2 Höhere Tochterſchulen. Der nem 
ent der Gefellichaft Concordia „ger zu ben geſchmadvollſtin Deutfchlanbs. Mi | 
dem benachbarten Elberfeld zuſannuen bildet B. einen der bebeatenbften Gabritpläge Deutid- 
lands. Be in Deutfchland findet ſich der Gewerbfleiß im gleichem Maße zufammen- 
gedrängt. ift der — für die Bandmanufactur anf dem Continent; feine Fabrileir 
chen nad allen Welttheilen ſowie auch nad; England. Es Liefert baummollene, Halbfeidene, 
jeidene, leinene und wollene Bänder, aud) Schnitte umd Befagbänder aller Sorten. Bebeutend 
find außerdem die Baumwoll- und "Seibenmeberen, die Furbereien (auch fite fog. türk. Garn), 
Zeugbrudereien und Bleichereien, bie Fabriken in Eifeng: arn, Strid- und Nähgern, in Eipemi- 
Talien, Seifen, Stearin- und andern Fichten, in nöpfen aller Art, in Maſchinen plattizten 
Metallwaaren, Pianofortes und Ang Zünbhütchen u. ſ. w. Der Fleiß, die Ordnung und 
Reinlichteit, welche Hier herrſchen, machen, in Verbindung mit dem vegen Leben und Treiben, 
einen wohlthuenden Eindiud. Doc) ift B. auch feit längerer Zeit, wie das ganze übrige 
" ee ein Hanptherd bes Bietiömus, beflen Einfjiffe ſich ebenfalls nicht verlengnen.. 
jarmberzige Brüder und Schweftern. Unter diefem Namen beftehen in ber tath. Krrche 
zwei woblthätige, weitverziweigte Bereine, welche in ihren Hospitälern Arme und Kranke ohne 
Unterfchieb des Glaubens, bed Standes und ber Nation verpflegen. Der Orden ber Barm- 
herzigen Brüder (in Frankreich Fröres de la charits, in Stalien Fate ben fratelli, in Spa» 
nien-Brüber der Gaftfreiheit) wurde 1540 in Spanien (Serißn), zuvbrderſt zur Verpflegung von 
Kranken und zur Beflerung gefallener Mädchen und Frauen, ohne Regel fir Laien ans durch 
Betteln ermotbenen Mitteln geftiftet von dem Portugiefen Yuan di Dio (b. h. Johann von 
* Gott ober Johann Ciudad, a 1550), ber unter den Fahnen Karl’s V. in Afrika gefochten 
hatte. 1572 erhielt ber Orden unter Auferlegung der Regel des Heil. Yuguftin bie papſtl. 
Anerfennung, und 1624, feit Uebertragung fänmtlicher — ien der Vetielorden. ward er 
in eine fpan. Congregation mit einem Oeneralmajor in Re und eine italieniſche ober 
außerfpanifche unter einem Generalmajor in Rom eingetheilt. Zu letzterer gehören auch bie 
Barmberzigen Brüber der Schweiz, Deutfchlande, wo fie befonbers in Defterreich ſich and« 
zeichnen, Solens, der Niederlande, Fraukreichs uud anderer Länder. Die europ. Orbens- 
mitglieder Heiden fich ſchwarz, bie außerenropäifchen, unter einem befonbern Drbenögeneral im 
Amerila, braun. Die Achtung vor ihren großen Dienften fitr die nothleidende Wenſchheit ift 
Senfo groß als allgemein und anbanernd. Die Barmherzigen Schweftern (Sosura ber 
Filles de la charit6 ober de la misäricorde), unter ſich umabhängige Vereine chriftl. Jung · 
frauen zur Milderung menſchlichen Elends, beſonders zur Kranten= und Armenpflege, ruf 
1634 in Frankreich Bincenz de Paula ind Leben, Hierbei vornehmlich unterftägt durch die 
edelherzige ah Witwe Le Gras, geb. von Marilac. Der Berein wınde 1655 vor 
Ciemens IX. anerfannt und zählte 1685 4; yon 224 öfter der fegensreichften Wirkſamlen 
Die Franzbſiſcht Revolution unterbrach ihre Thatigkeit, indem auch diefe Klöfter in Fraulreich 
aufgehoben wurden. Napoleon ftellte diefelben 1807 durch Berufung eines Oeneralfapitels der 
zerftrenten Schweftern unter dem Borfige feiner Mutter und dur Bewilligung der nothwen ⸗ 
Saen Gelber Wien her. Gegen beftehen wieder mehr als 300 Genoſſenſchaften dieſer 
in Frantreich, bie ſich mit der Pflege der Kranken ſowie auf ben Dörfern mit Schul- 
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umtereicht befchäftigen. Das Mutterhaus des Ordens, St.Charles zu Manch, hat auch naı 

Saarlouis, Trier, Koblenz und andern deutſchen Stäbten Mitglieder abgegeben. En eben · 
zweig biefer Nonnen bilden bie Barmherzigen Schweſtern des heil. Borromeo in Lothringen. 
Gleiche Zwede verfolgen itbrigen® in Deutfchland die Elifabethinerinnen, deren Vorbild bie 
heil. Eliſabeth, Landgrüfin von Thüringen und Heffen ift, ſowie die Urfulinerinnen, Salefin- 
nerinmen und Lazariften. Bol. Held, «Gefchichte der Heilanftalt der Barmherzigen Brüder 
in Prag, nebft Rudblid auf die Entftehung und Schidfale diefes Drang überhaupt» (Prag 
1828); «Die Barmberzigen Schweftern in Beziehung auf Armen- und antenpflege» (Kobl. 
1831); Sleifchmann, «Das Wirken der Barmherzigen Schweftern in Wien» (Wien 1839). 
Auch in der evang. Kirche ift eine Nachbildung des Ordens ber Barmherzigen Schweftern 

das Inſtitut der Diafoniffinnen verfucht worben. 

18, eigentlich Joſes, ein Leviie von Cypern, einer der erften apoftolifchen Diffio- 
mare und Begrinder der Chriſiengemeinde zu Antiochia. Im ber Apoſtelgeſchichte wird er 
häufig ale Geführte des Paulus genannt, den ex felbft von Tarſos zu feinem Beiftande herbei⸗ 

jerufen hatte. Später trennten ſich beibe, da B., obwol er ſeloſt noch vor dem Auftreten des 
Genius das Evangelium dem Heiden geprebigt hatte, doch der weitergehenden Lehre des Paulus 
von ber Aufhebung des moſaiſchen Gefeges im Chriſtenthum feine Zuftimmung verfagte und 
in dem hierüber zu Antiochia jwiſchen Paulus und Petrus ausgebradhenen Oteite auf die 
Seite des letztern trat. Bu feinem Miffionsgehittfen erwählte er den Markus, ben wir fpätergin 
in engen Beziehungen zu Petrus treffen. Bon den weitern Gchidfalen des B. find nur un« 
verbtirgte Sagen auf und gelommen. Danach foll er zu Alexandrien und Rom gepredigt 
und zulegt auf der Infel Cypern den Märtyrertob erlitten haben. Eine anbere Trabition 
macht ihn gar zum erſten Biſchof von Mailand. Der unter dem Namen des B. auf uns ger 
tommene rief, welcher durch allegorifche Ansdeutung bes altteftamentlichen Geremonialgefetges 
dem buchftäblichen Berftändniffe deſſelben und bamit jugleich ber Gefegbeobachtung im Ehriften- 
thum entgegentreten toill, gehört zuverläffig nicht ihm, ift aber wahrfcheinlich noch im 1. Fahrh., 
ums 9. 80 n. Chr., geſchrieben. Andere ſetzen benjelben in die Zeit Habrian’s. 

Barnabiten werden bie 1530 von drei mailänber Mlerifern, Baccaria, Ferrari und Mo- 
rigia, zur Linderung von Mg gefifteten, 1533 von Papft Clemens VI. beftätigten 
regulirten Chorherren des Heil. Baulus (Baulaner), nad) der ihnen in Mailand eingeräumten 
Kirche des Heil. Barnabas, genannt. Ihre Tracht ift das ſchwarze Gewand der Weltgeiftlichen 
und ein rundes Baret. Außer der Krankenpflege wibmeten fie ſich der Miſſion, der Predigt, 
der Seelſorge und dem Iugenbunterricht. Zu den drei gewöhnlichen Kloftergelübben Haben fle 
noch ein viertes hinzugenommen, fid nicht um höhere kirchliche Wurden zu bewerben. Gie 
fanden in Italien, wo fie an den Mademien zu Mailand und Pavia Theologie lehrten, in 
Frankreich und Defterreih, wo man fie zu Belehrung ber Proteftanten benutte, ſowie in 
Spanien Eingang. Detzt befigen fie etwa noch 20 Hänfer (Collegien) in Italien und Oefter« 
reich, mit dem Haupthaufe zu Rom. Mit ben B. von ber Baulaner-Eongregation ift durch 
Karl Borromäus (1589) auch die ältere, 1441/unter Eugen IV. vereinigte Exremiten-Longre- 
gation des heil. Barnabas verſchmolzen worden (beftätigt 1606 durch Paul V.). 

Barnaul, Kreisftadt Rußlands im weftfihir. Gouvernement Tomst, an beiden Ufern der 
Barnaulfa und am linken des Ob, in gutangebauter Gegend gelegen, ift ber Mittelpunft und 
Hauptort des weftfibir. Berg- und Hüttenwejens. Die erften Käufer wurden hier 1730 durch, 
Demidow errichtet. Das Dorf erhielt fodann 1739 feine erften induftriellen Anlagen und 
wurde 1771 zur Stadt, 1822 zur Kreisftadt erhoben. Die Stadt zählt (1861) 11846 €, 
1946 Häufer, 5 Kirchen, 2 Hoßpitäler u. ſ. w., ift Sig eines Oberbergamts und hat eine 
1789 gegründete Bergwerloſchule, eine Bibliothek, ein Mufeum für Mineralogie, Zoologie 
und Ethnographie, ein Modelihaus, ein meteorolog. Obfervatorium, ein Theater und ein Denl« 
mal Demidow’s. Die Fabriken von Privaten zur Leber-, Wachs- und Delbereitung, nebft 
einigen Talgſchmelzereien, einer Seifenſiederei umd zwei Lichtziehereien, find ohne Bedeutung, 
wichtig dagegen ber kaiſerl. Schmelzhof fir die Silbererze der Bergwerle von Smeinogoräf, 
Krutow, Sokol, Syrjanow, Semenow und Salalrek, fowie filr bie Bleierze von Syrjanow 
umd Ridderst. Jeden Winter gehen von hier die großen Gold- und Silbertransporte nad) 
Petersburg, und alljährlich, verfammelt fi) in B. der Bergrath. Die Gebäude der groß- 
artigften Schmelghütten des ganzen Altai ſiehen auf einem Danıme von 2180 F. Länge und 
197 %. Breite. Dazu gehören ein Probirhaus, dad Magazin der edeln Metalle, die Re— 
gierungsapothefe, ein Hospital mb ein Getreidemagazin. Die meiften Einwohner von B. find 
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bei dem Küttenbetrieb befchäftigt; «freie» Arbeiter gibt es aber nur wenige. Handiserfer finb 
wicht vorhanden. Der Handel, zumal die Spedition von Moßlan und bie Meſſe von Febit, 
igt alle Bebürfniffe. — Der Kreis B. mit dem jet davon getrennten Kofı ri 
hat ein Areal von 1290 D.-M. und zählt ohne die Stabt 136370 E. von demen 131957 
um Betrieb der Bergwerte und Hütten gehören, darunter nr 1380 Einheimifdhe. Un den 
Ufern der Barnanlfa und des ——— zehe fi ber große Barnaulfhe Wald Hin. 
Barnade (Antoine Pierre Joſeph Marie), ein Charakter der Franzöfifchen Revolation, 
war zu Grenoble als der Sohn eines Advocaten 22. Det. 1761 geboren. Er erhielt eine 
gute Erziehung und wurde ſchon 1783 als Abvocat beim Parlament zu Grenoble ange - 
ſtellt, wo er durch Talent und Wiffen Aufſehen erregte. Als fi 1789 die Generalfinsten 
verfammelten, warb er von feiner Provinz, infolge einer Heinen Schrift gegen das Fenbal- 
wefen, zum Deputirten ernannt. Er unterftüßte dem britten Stand, trat dem ie 
Sites’ bei, aus welchem die Nationalverſammlung hervorging, und betheifigte fich unter Ent- 
foltung großer Rebnergabe an allen den Beichlüffen, welche die alte Gefellſchaft und den alten 
Staat umftittzten. Als Mitglied des Eolonialeomite forderte ex die völlige Freiheit der 
Schwarzen und Farbigen und ging in feinem Eifer fo weit, daß er rieth, cher die Colonien 
als die Menſchenrechte aufzugeben. In der Sigung vom 22. Mai 1790 gerieth er mit Miva- 
bean in Oppolition, als diefer das Recht des Kriegs und Friedens auch dem Könige zugetheilt 
wiffen wollte, indem er dieſes Recht für die Nationalverfammlung allein in Anfpruch nahm. 
B. teng den Sieg davon und wurbe bon diefer Zeit an ber Abgott bes Wolle. i war 
die Verwirrung in den Eolonien ausgebrochen, und B. riet mın 11. Mai 1791, man möge 
keine Beränberung in den Colonien vornehmen, ohne bie Pflanzer zn fragen. Die Fremde der 
Farbigen und —e Robespierre, Gregoire, Sieyts, traten ihm auf das heftigſte entgegen 
und brangen duch. Als man nach ber Flucht des Könige Lafayette der Theilnahme an der- 
felben befchuldigte, vertheibigte B. den Ietstern und wurde hierauf nebft Latour - Manbourg und 
Petion abgefhict, die Nüdfehr des Königs zu fichern. Das Unglüd des Königs, namentlich 
die gefährliche Lage der Königin, deren Schönheit großen Eindrud auf ihn machte, bewogen 
den jungen enthuflaftifchen Freiheitehelden, daß er nach feiner Rückehr fid in der Berfamm- 
Tung unter die Gemäßigten feste, den Kbnig und feine Rathgeber eniſchulbigte, und die Er- 
nennung eines Eomite dirchfegen half, welches die conftitutionellen Decrete im monarchiſchen 
Sutereffe revidiren follte. Auch übergab er dieſem Comite eine von ihm felbft redigirte Dent- 
ſchrift des Königs über deffen Flucht. Bei der Verhandlung über die Unverl— it dee 
Königs vertheidigte er dieſelbe in einer feurigen Mebe. Er beftritt den Entwurf bes 2 
ausfchuffes, der den Soldaten das Recht einräumte, ihre Offiziere zu denunciren, vertheibi, 
die Priefter, welche ben Decreten der Berfammlung ben Gehorfam derweigerten, ſprach gegen 
die Libelliften und trug in der Berfammlung auf die Tagesordnung an, als man über das 
Recht der Berfammlung in Bezug auf die — der Miniſter verhandeln wollte. Nament- 
lich dieſes letztere brachte ihn um feine ganze Popularität; man erflärte ihn file einen Wbtrlin- 
nigen ber nationalen Partei, und die Tagesprefle verfolgte ihn. Nach ber Aufhebung der 
Nationalverfammlung ging er in feinen Geburtsort zurild, wo er fehr eingegogen lebte. Er 
hatte dem Könige einige ernfte Rathfchläge gegeben und war mit dem Hofe in Verbindung ge- 
treten, ohne Beflen Bertrauen zu geroinnen, Nach dem 10. Aug. 1792 wurde er nebſt Lameth 
und dem Erminifter Duport-Dutertre der mit dem Hofe geführten und aufgefundenen Eorre- 
fponbenz wegen in Anklage verfegt, zuerft zu Grenoble im Gefängniffe gehalten und dann nach 
wis dor das Mevolutionstribunal geführt. Ungeachtet er ſich unerſchroden verteidigte, 
wurde er doch zum Tode verurtheilt und 29. Nov. 1793 guillotinirt. 
Barneveld (Ian van Ofden-), ſ. Oldenbarneveld. 
ſarnim, der alte Name einer Landfchaft in der brandenb, Mittelmart des Königreiche 
Preußen, in Ütefınden Terra Barnym genannt, zerfiel einft in ben Olden Barnem ober Alten 
B., und den Nyen Barnem oder Neuen B. Der erftere reichte nördlich der Finow bis zur 
Sübgrenze der fpätern Ulermark und umfaßte bie Gegend von Liebenwalde and Zehdenick an 
der Havel oftwärts bis Parftein und Oberberg a. O. Der Neue B. umfaßte das Land nörd- 
lich der Spree bis zur Finow zwiſchen ber Havel und Lodnig und bildete mit dem Teitowe 
(bem Lande füblich der Spree zwifchen Havel, Nuthe und Dahme bis zum Teltowſchen Bruce) 
den Pagus Sprewa ober den Spreegau. Albrecht's IT. Söhne, Johann IT. und Otte IL, 
brachten beide Länder (Neu-B. und Teltowe) zwiſchen 1225 und 1282 von einem gewiffen 
Barroin ober Barnem, der ohne weitere Bezeihnung als Here berfelben genannt wirb, darch 
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Kauf an Die jehigen Krriſe ®, im preuß. Regierungsbezirt Potsdam find i 
aus ri je Lande B. gebildet. — Der Kreis en der weftl —8 
Berlin und ber Spree bis 53° nörbl, Br. gelegen, hat fein Krelsamt zu Berlin und zahll 
(1861) auf 32,6 D.-M. 76086 E., wovon 13628 auf feine vier Stäbte fommen: Bernan 
(6039), Dromienburg (3696), Liebenwalde (2904), Alt-Landsberg (1989), und 62458 anf 
das platte Land entfallen. Es gehören dazu unter andern bie Dörfer Pankow, Nieber-Schön- 
haufen, Lichtenberg, Fried: jelde, Blumberg, Tegel, Weißenfee, Frederödorf, Dahlwitz, 
Schoneichen, Rüdersdorf, Stralan, Treptow, Franzöſiſch -Buchholz, Rofenthal u. |. w. — 
Der Kreis Ober-D. liegt im NO. ımd DO. vous vorigen, Hat zur Kreieſtadt Freienwalde 
und zählt (1861) auf 29,04 Q.-M. 66981 E., wovon 25949 anf feine fünf Stäbte lommen 
nämlich Freienwalde (4561), Reufiadt-Eberswalbe (6650), Wrietzen (7376), Biefenthal(1987) 
und Siraußberg (6085), dagegen 41032 auf das platte Land. Es gehören dazu der Markt- 
(1400 €.), die Dörfer Hohen · Finow, Mögelin, Fallenberg, Trampe u. ſJ. w. 
le, Municipalftabt und Parlamentsborongh an ber Norbküfte der engl. Grafe 
[haft Devon, 7%, M. im NW. von Exeter, an der Eifenbahn, in einem grinen, 
Thale am rechten Ufer des von einer 600 F. langen Brlide mit 16 Bogen überfpannten Taw, 
1Y4M. oberhalb der Mündung in die Barnftaple- oder Bidefordbai gelegen. Der alte, 
blühende, früher befeftigte Ort mit fteinernen Käufern und reinlichen Straßen zählt 10748 E 
und bat fieben Kirchen, eine altberüihmte lat. Schule, ein Handwerkerinftitut, einen literariſchen 
Verein wit Dufeum, eine Gartenbaugeſellſchaft u. ſ. w. S. betreibt Bapier- und Ligenfabrifen, 
Gerbereien und Töpfereien, aber die Fabrilation von Wollwaaren und der früher blühende 
Handel mit Wolle hat abgenommen. Auch werben Schiffswerfte unterhalten, und die Stadt 
befigt 81 eigene Schiffe. Wegen Berfandung bes Taw lnnen indeß nıe Heime Seefchiffe zur 
Stadt felbft gelangen. — Die Stadt Barnftable im nordamerif. Staate Mafjachufetis iſt 
die Hauptſtadt ber gleichnamigen County, welche die ganze halenförmige Halbinfel vom Eap- 
Code umfaßt und fo unfruchtbar ift, daß die Bebbllerung faft nur auf Sifäfang und Seefahrt 
Singenisfen iſt. Un der Südfüfte liegt die Stadt, 16 M. im SD. von Boſion, an der Baru⸗ 
ftablebai, ein Seehafen mit 4800 E., bebeutender Seefifcherei und Seefalzbereitung. 
Barnamı (Phinens Taylor), ein durch die Originalität feines « Humbug» ri gewor · 
dener amerif, Speculant und Ausſteller von Euriofitäten, wurde 5. Juli 1810 in Bethel im 
Staate Connecticut geboren. Nach verſchiedenen Kreuz- und Ouerfahrten lam er 1840 nach 
Neuyork und kaufte Hier Scudder's Amerikauiſches Mufeum, das er burch bisher —E 
liche Mittel zur Reizung ber öffentlichen Neugier und durch Entbedung immer neuer Turiofi ⸗ 
täten bald zu einem allgemein beliebten Bergnügungsplag erhob. Seinen erften Verſuch auf 
dieſem Gebiete Hatte er ſchon früher durch die Ausftellung von Wafhington’8 angeblicher Umme 
gemacht, einer alten Schwarzen, die damals 161 9. ak fein follte, während fie fpäter etwa 
75— 80 3. alt farb. In Neuyork begründete B. feinen Ruf durch Wusftellung des fog. 
Meerweibchens, einer Büffeljagd durch Indianer und des Zwerges Tom Thumb. Sein Haupt» 
comp jedoch, ber ihn aud) in Shropa befannt machte, war das Engagement der Jenny Lind, 
welche er in Herbſt 1850 nad} den Vereinigten Staaten brachte. Side jab Hier 98 Concerte 
für ihm und erhielt dafiir (nach feiner eigenen Erzählung), außer freier Reife, 208675 Doll, 
während B. felbft 6536486 Doll. für ſich einnahm. Durch Verfteigerung ber Concertbillets 
wußte er eine Kinfiliche Aufregung zu fchaffen, in welcher unter anderm ein Billet mit 650 Doll. 
bezahlt wurde, Später hielt ®. in feinem Mufeum eine Kinderſchau (Baby show) ab, bei 
welcher das ſchönſte und gefündefte Kind mit einem Preiſe gefcönt wurde, dann eine Hunde» 
ſchau, die fogar in Europa —S fand, Doch veriwidelte er ſich in ungluckliche Speen- 
Iationen, fobaß er fein ganzes jem verlor. Erſt neuerdings ift er wieder fesfänbig nor 
die Deffentlichleit getreten. B. ift auch Maßigkeitsapoſtel und hält Vorleſungen iiber die Kunft 
reich zu werden, Geld zu machen und über ben Dumbug (f.d.), ben er in den aumfculdigen» umb 
ehumbugiſchen ⸗ Humbug eintheilt. Der Mann nimmt durch ben dem Yankee (Neuenglander) 
eigenen Scharffinn in Erfpähung nener Gefchäftsvortheile, burdh einen trodenen und gefunden 
Humor ee tölofe een Sirer Seihen —S Fi . 
eine zwar eigenthünsliche, nirgends an mögliche, ur: 
Stellung in Ta Bat ein. ®. hat eine «Autobiography» (Reiyork 1865) 
Beäetlicht, bon De au bei shrspungen rhenen fin, 
Gederigo), ein Maler von Urbins, geb. 1528, gefl. 1612, zetihmete ſich in ber 
Periode des Berfalls der Kunſt durch feine Reaction gegen daS Verberbnig vorteilhaft aus. 
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Dies ihm eine freie, aber nicht oberflacht Radeimung des Correggio 38 
er ever Kuflfane Insbru erſcheint. Sein Eo- 
lorit Dagegen {ft bon einem fehr glücklichen Schmelz; auch wußte er das und Hellbunkel 
ſehr geſchickt * behandeln. Im der Compofition iſt er zart unb aumuthig. DB. g 

20. 9. mad) ton, bon wo er aber fpäter, ba ihm bon feinen Gegnern mit Gift 

wurde, wieder in feine Heimat zurüdtehrte. Als eins feiner Hauptwerke erſcheint bie Beloflafe 
Kreuzabnahme in dem Dome von Perugia, eine Eompofition, bie wicht ofne Größe if. Eine 
Madonna auf Wollen mit ber heil. Lucia umd dem heil. Antonius im Louvre hat tedjmifche 
Berdienfte; Ehriſtus mit Magdalena in ber Galerie Eorfini zu Rom zeichnet ſich m 
befangene Wahrheit aus. Fur Clemens X. malte er die Einfegung bes Sakramenis, in Rom 
in ber Minerva befindlich. Urbino beſitzt aufer andern das große Bilb die «Berzeifeng», 
woran ber Künſtler fieben Iahre arbeitete. Er atzte es felbft in Kupfer. Zu feinen anuinthig 

fien Werken gehörte eine Heilige Familie, bie ſich jegt im Mufeum in Neapel befinbet; über- 

haupt hat er diefen Gegenftand mit Vorliebe und fehr häufig und mannihfaltig dargefeit. 

Seine zahlreichen Arbeiten finden na über ganz Italien verbreitet. 

Barodje (Bierre Iules), franz. Staatsmann, geb. zu La Rochelle 18. Nov. 1802, ſiudirk 
die Rechte und ſchwang fich in Paris zu einem ſehr angefehenen Advocaten emper. Er wurde 
1846 Bätonnier (Vorfteher des Advocatenſtandes) und gelangte 1847 als Abgeordneter bes 
Wahlbezirls Rochefort in die Kammer, wo er ſich neben Odilon-Barrot in die Reihen ber 
dynaftifchen Oppofition ftellte und an der Reformbewegung thätigen Anteil nahm. Ye 
Februarrevolution von 1848 ward er ald Bolfsrepräfentant des Depart. Eharente in Die 
ſtituirende Nationalverfaommlung gewählt, Die energiſche Art, wie er hier allen demefrutifcen 
Beftrebungen entgegentrat, machte ihn nad; der Wahl Ludwig Napoleon’s zum Präftbenten 
diefem bemerflich. An bie Spitze der Magiſtratur und zum oberfien Staaisprocurator am 
parifer Appellgofe berufen, feierte ex ſehr hervorſtechend feinen Amtsantritt vor dem Gerichte“ 
hofe in Bourges, indem er diefen mit den einbringlichften Worten zu voller Steenge gegen bie 
Angellogten des 15. Mai aufforderte. Auch entwidelte ex großen Aufwand von bfamteit, 
um einige Monate nachher das Urtheil des verfailler Gefchworenengerichts fiir die Auſtifter 
des Aufruhrs vom 13. Juni moglichſt zu verfhärfen. Der Schreden über die focieifiifcChen 
Wohlen zu Paris im März 1850 veranlafte feine Semenzung um Minifter des Iumern, 
und als folder bezeichnete ex feine Wirkſamkeit damit, daß er die —— des allgemeinen 
Stimmredhts, die Veränderung der Prefgefege, die Schließung der Clube und die [öfung 
der Vollsvereine durchſetzte. Als aber der Präfident Subtoig Rapofeon ans befondern Grunden 
feinen Miniftern zumuthete, die Zurüdnahme des nenen Wahlgefees vom 31. Mai im ber 
Kammer zu beantragen, gab B. 14. Oct. 1851 feine Entlaffung, weil er ein Hauptwerk feines 
Minifterregiments nicht eigenhändig wieder befeitigen wollte. Die Berufung zum hohen Poſten 
des Präfidenten vom Staatsrath, das Großkreuz ber Ehrenlegion, Minifterrang md Sig im 
kaiſerl. Bamilien- und Regentſchaftsrath waren, nad) dem 2. Dec,, anerkennende Amszeich- 
nungen und Belohnungen vorher geleifteter Dienfte, J 

Barok, nad) dem franz. baroque gebilbet, Heißt im Leben und vorzüglid; in der Kunſt 
das willlurlich Seltfame, welches, ans launendaften Einfällen eines einzelnen hervorgehend, 
gegen die allgemeine und natürliche Anfiht verftögt und ins Ungereimte und Nürriſche über 
ae. Dan braucht den Ausdrud in gleicher Weife von den Zuftänben und Charakteren bes 
gewöhnlichen Lebens, wie von ben Stoffen und Darfellungsformen aller Kunftarten. Su 
diefem Sinne fällt das Barode mit dem Bizarren (f. d.) zufammen. Der Sprachgebrauch 
bedient Li beider Ausbrüde durchweg als ſynonym. ’ 

Baroda, die Haupt- und Refidenzftadt des oftind. Furſtenthums ber Daharattenfamilie 
des Guicowar, eines brit. Bundesſtaats in der Präſidentſchaft Bombay, liegt am intri 
zwiſchen prächtigen Hainen, von Mauern und Thürmen amgeben, und zäflt 140000 E. 
welche Baumwoll- und Seibenmanufactur unterhalten. Die Stadt hat eine ſteinerne Brüde 
auf zwei übereinandergebanten Sogenreihen und ift durch zwei breite, in der Mitte ſich fehnei- 
dende Straßen in vier gleiche Theile zerlegt. In der Mitte befindet ſich der Maritplatz mit 
einer vieredigen, an jeder Seite bon drei fühnen Bogen getragenen Halle. Die Häufer find 
meift ſehr hoch, aus Holz errichtet und mit ſchragem Biegelbad; verfehen; ahnlich it ber Fefi- 
denzpalaft des Fürften und das Wohnhaus de& brit. Reſidenten. Zahlreich find die Mofcheen 
und Maufoleen fowie die Baolis, d. i. große Brunnen oder Gifternen mit Architekturver · 
sierungen, Treppen und Pfeilerreihen. Bor der Stabt liegt ber Lagerplah, beſtehenb in Maknen 
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gänfern a6 Baditein, jedes wit einem Garten, und einer Heinen, aber feinen goth. Kirche. 

exe Orte des Staats find Amalaialla, Tſchandode, Nänbode, die beiden letztern am Rex 

badda. Das Furſtenthum ift der Reſt des früher größern Königreichs B. Daſſelbe Ti 

zwiſchen dem Golf vom Eambay und dem Zafellande Mala und umfaßt noch 208 DM. 

mit 336626 €. Des Bär unberhült ine Srmer —S vom welcher 3000 Mann 
iontingent zur erfägen er brit. Regierum; 

Barometer (griech Scweremefier) ein phyfit. Iuſtrument, mittels deffen man 
den Drud der atmofphärifchen Luft beftimmt. Zu feiner Erfindung gab eine Beobachtung 
florentiniſcher Brumnenmeifter die Beranlaffung.. Diefelben verſuchten das Baffer in einer 
ungewöhnlich langen Saugpumpe auf eine größere Höhe, als früher gebräuchlich, zu heben. 
Das Waſſer ftieg aber im der Gaugröhre, ungeachtet des eifrig fortgefeten Pumpens, nicht 
über 32 $. Dieſe Beobachtung wurde dem Galilei mitgetheilt, deſſen Schitler Torricelli bald 
nachher (1643) den wahren Grund der erwähnten Erfcheinung in dem Drude der atmofphüri« 
ſcheu Luft nachwies. Torricelli wieberholte jenen Verſuch der Brunnenmeifter mit einer ſchwe- 
rern Flüſſigkeit als Waffer, nämlid; mit Queckſilber. Er füllkte zu diefem Behufe Quechilber in 
eine an bem einen Ende zuſammengeſchmolzene Glasrbhre von ungefähr 30 Zoll Länge, ſchloßz 
diefelbe nach völliger Anfllung durch den finger, lehrte fie um und tauchte fie mit dem offenen 
Ende in ein mit Onedfllber gefitlltes Gefäg unter. Nach dem Hinwegziehen des Fingers ſanl 
augenblicllich das Duedfilber bis auf eine Höhe von 27—28 Zoll herab, während bie ober- 
halb gelegenen Theile der Glasröhre leer wurden. Auf diefer Höhe blieb bie Quedſilberſäule 
dann ftehen. Torricelli erfannte nun, dag das Gericht diefer nur 28 Zoll langen Quedfülbers 
ſaule gleich wäre dem Gewichte einer 32 F. langen Waſſerſäule von gleichem Querſchnitte. 
& log darans, daß durch beide Säulen ein Druck ausgelibt werde, welcher einem andern 
Drade das Gleichgewicht halte, und letzterer Tonnte Fein anderer fein, als ber Drud ber atmo- 
fohärifchen Luft auf die freie Flüffigkeitsoberfläche in dem untern Gefäße. War dies in der 
That der Fall, fo mußte auf hohen Bergen das Ouedfilber in ber eben befchriebenen Röhre 
miedriger ftehen als in ber Ebene, weil die unterhalb gelegene Luft auf das auf ber Berghöhe 
befindliche Ouedffilber nicht mehr brüden fonnte. Pascal erhielt durch Merſenne Ba von 
dem erwähnten Verſuche Torricelli’8 und veranlaßte infolge deffen feinen Schwager Perrier 
zu Elermont in der Auvergne, ben Verſuch Torricelli's auf dem gegen 5000 %. hohen Pry- 
de-Döme zu wieberholen. Die Beobadjtung ergab, daß in diefer Höhe die Ränge der in der 
Röhre gehobenen Duedfilberfänle um 3 Fr turzer war als in ber Ebene: ein unumftößlicher 
Berveis, daß allein der Äußere Drud ber atmofphärifchen Luft die Duedfilberfäule (und ebenſo 
andy bie Waſſerſaule in ben Saugröhren bes Brunnens) in der angegebenen Höhe hält. 

Im unſern jegigen B. flieht man nur eine genaue Wieberholung des Torricelli’fchen Ber» 
ſuchs. Ein ſolches ©. befteht zunächft aus einer an bem einen Ende zugefchmolzenen Glasröhre 
von 29— 30 Zoll Länge, welche mit Ouedfilber gefüllt und mit ihrem offenen Ende in ein 
Gefäg mit Duedfilber eingetaucht iſt. Um den Raum in der Glasröhre oberhalb des Ducd- 
übers volltommen Teer zu machen, alfo auch die geringften Spuren von Luft fortzufchaffen, 
wird das Quedfilber in ber Röhre ausgekocht und dann erft in das Gefäß mit cſilber 
eingeſetzt. Zur genauern Abmeſſung der Länge der durch den Drud ber Luft im Gleichgewicht 
gehaltenen Onedfüberfänle dient ein neben ber Röhre angebrachter Mafftab, deſſen Nullpunft. 
ſteis auf das Niveau des Queckſilbers im Gefäß eingeftellt wird, während dann berjenige Punkt 
deflelben, welcher dem Niveau bes Quedffilders in ber Röhre entfpricht, die Länge der durch 
den Luftdrud getragenen Quedfilberfäule oder den fog. Barometerftand angibt. 

Das ebenbefchriebene B. Heißt ein Gefäßbarometer; von ihm unterfcheidet fich das fog. 
Heberbarometer dadurch, daß die Glasrägre unten heberförmig (alfo in Form eines U) um- 
gebogen ift; der offene, gewöhnlich nur Kurze Schenkel, in welchem der Drud der atmoſphäri - 
ſchen Luft auf die Oberfläche des Quedſilbers wirft, vertritt hier die Stelle des Gefähes an 
dem vorherbejchriebenen Inftrumente, Auch bei dem Heberbarometer muß ein Maßftab fo 
angebracht fein, daß fich fein Nullpunkt flets genau auf das Niveau des uedfilbers im kürzen 
Schenkel einftellen läßt; den Barometerftand erhält man dann wie vorhin durch die Beftimmung 
desjenigen Bunkts des Mafftabes, welcher mit dem Niveau des Onedfilbers im verfchloffenen 
Schenkel in gleicher Höhe liegt. Die gewöhnlichen, nicht zu wiffenfchaftfichen Zweden beitimmten 
D. find den Heberbarometern infofern ähnlich, als fie eine Uförmig gebogene Glasröhre mit 
einem längern, oben gefchloflenen, und einem fitrzern, oben offenen Schenfel haben; doch find 
fle eigentlich Gefügbatometer, da fich der kurzere Schenlel zu einem bauchigen Gefäße erweitert. 


fei . i 
richtungen daran augebradjt. Aber alle d i ſchaden 
der — der Meſſungen ——— — Bir Su. Ba 
Berghöhen vermittels des ma der Höße abnehmeuben Quftbrunfs Dienen fell, fo muß dafſelbe 


mit Borrichtm, jen verfehen fein, welche feinen Transport ohne Gefahr des Zerjchlagen 
Fr} öhren geftatten (Beifeberameter). Neuerdings ift von Bidi ein eigeuthüm- 
— findet genannt) conftruict worden, das zwar nur fehr wewig Ran 
einninumt, da es in einer Blichſe von etwa 4 Zoll Durchmeſſer und 1?/, Zoll Dide eingeſchloſſen 
ift, aber auch feine größere Genauigkeit als Y/, Linie des gewöhnlichen Barometerflaubes gr 
währt. Diefe Vorrichtung beftcht ans eimer ungefähr 3 Zoll im Durchmefjer halienden 3 
Ya Zol tiefen Dietallbüchfe, welche luftlerr gemocht und dann lufidicht verſchlofſfen wird. Der 
eine Boden iſt gefertigt aus einer binnen, zur Vergrößerung der Claficität mit concentüih 
&ingebrüdten Kreifen verfehenen Metallplatte, deren Mittelpunkt mit dem einen Arme eins 
in in ber eumäßnten Buchſe befindlichen Hebelmerts verbunden ift. Letzteres überträgt die jenn 
jetheilte Bewegung 6— 700 mal vergrößert auf einen Zeiger, der über eine Schi 
—— — geht. Wenn ber Luftbrud fteigt, fo wird der elaſtiſche Boden etwas md 
üdt, während er beim Rachlaſſen befelben nach außen zurückehrt; Hierdurch wi 
———— ber Zeiger in Bewegung geſebt. Die Einteilung, über welcher ber Zeiger 


— 2 dergleiht, Schwankungen in der Temperatur haben auf — des Anerofbbar- 
wmeters feinen bebeutenben Eiufluß. Da bie Aenderungen des Luftdrucs mit der Windrichtung 
und dieſe mit der Witterung eng zufam: fo lann man durch das B. auch die Witterung 
aufkune Zeit vorausbeftimmen, wenn man auf möglichft vielen ei verbundenen Ste 
tionen den Gang bes ., verbunden mit dem bes Thermometers, Hygrouieters und nem 
meters — —*8 Auf diefe — wird jegt von ber engl. Admiralitat das Heren · 
nahen drohender Stiirme ermittelt und deren bevorſtehender Eintritt allen Qüſten Englands 
entlang fignalifiet. Die Weiſe, wie bas 8. von Laien gewöhnlich als « Wettergiae» benutst 
wid, if el eine trügerifche. 
Baron oder Freiherr (lat. baro, liber baro, ein etymofogifch dunkles, wahrſcheiulich aber 
Wort) war nach ber deutfchen Reicheverfaffun; eigentlich ein Aelicher, der für ſich und 
fein echt die ummittelbare Freiheit unter dem Ar eiche behauptet Hatte, ohne doch fürſtl. 
Zanbeshoheit erworben zu haben. Die Befigungen ber Reihsbarone gingen gewöhnfid; bei 
Kaiſer und Reich zu Lehn, wiewol manchem aud) Allodialeigenſchaft zulam. Auf bie Radeange- 
legenheiten konnien ſolche Freiherren jpäterhin nur dann mit einwirken, wenn fie wenigfiens die 
Kreisftanbfchaft oder als Mitglieder der Reichsritterſchaft eine befchränfte —— 
behauptet ober erlangt hatten. Seit dem 15. Jahrh. nahmen viele Rei 
Titel an, um ſich von dem niedern Abel zu unterſcheiden, und dafür verlichen wieder bie Kr 
den Reichefreiherrntitel an Perſonen fe des laubſaſſigen ober mittelbaren (d. 5. ber Londes- 
hoheit eines Territorialherrn untergebenen) Adels, bie dadurch, ohne dag an ihren Stanbes- 
verhaltuiſſen etwas Weſentliches geändert wurde, den Rang nad) den Grafen erhielten. Nach 
der Auftöfung des Deutfchen Reichs creiren and die fonveränen 
wiewol nur mit der Wirkung, daß die fo Betitelten roh unbetitelten Edellenten in der Gefel- 
ſchaft vorangehen unb gewöhnlich im Schilde oder auf dem Helme ihres Wappens eine ® 
fieben Spigen ausgehende, Ha ne Krone führen. Die wirklich ale 
(nicht blos fo präbicirten) ilien zählen jetzt mit unter die ſtandesherrlichen 
Sad ven I und altfranz. Staatsrechte, welches die —e—— genauer berdkährte 
und bie Tönigl. Gewalt gegen fürftl. Lanbeögopeitägelüfte mit Erfolg vertheibigte, find B. 
eigentlich bie Rronvafallen, welche ihr Zehn unmittelbar vom Könige empfangen und biefem 
als Lords oder Pairs zur Seite ſtehen. Noch gegenwärtig ii in England der Uebergang in 
das Oberhaus und die —— unter ben hohen Abel durch bie Erlangung ber Baronie ber 
bingt, wiewol feit ber Entfteßung verſchiedener Maffen ber «Robilitye die blogen B. noch bie 
Biscounts, Earls, Marquis und Herzoge ſowie Amine Söhne der Lords ans oem 
Ietgenannten Aafien unb bie ülteften Söhne ber Carls im Range über ſich haben. 
Ey ferner in England die Richter des Erchequerhofs, von denen vier in 
ine Chief, und filnf in Schottland Hevenuenprocefie zwiſchen König und at 
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entſchelden. Ebenſo hießen vordem B. bie Notabeln der Durgerſchaft von London, Hort und. 
einigen andern großen, durch Privilegien ausgezeichneten Stäbten; Impleidhen bis zu ben Baht 
bezirlsanderungen ber Acte von 1882 diejenigen Parlamentemitglieber, welche von den «Elriqme 
Ports» in das Unterhaus gefandt wurden. Solche, nicht dem hohen Abel iu brige B. wer- 
den Mr. (Miſter) Baron titulirt. (S. Baronet.) Im Frankreich wo fich die Fi 
als premiers, bie Luſignans als seconds barons chrötiens de France betradhteten, kam 
Baronie allmählich dadurch herab, daß auch Aftervafallen, bie Lehnalente der hauts barons 
ober des Königs in feiner Eigenfi als bloßer Herzog von Francien (Fele de France), den 
Titel B. erlangten, und daß die icelung des fouveränen Königthums die Schranken ber 
alten —— durchbrach. Die Mitglieder bes hohen Adels wurben feitbem zu Herzogen, 
Bringen, Grafen und Marquis, und die B. nahmen in ber Rangfolge erft die fünfte Stelle ein. 
Die roman. Wortform B. kam erft im 17. Jahrh. aus Frankreich und Italien nach Deutfchland. 

Baron (Died), eigentlich Boyron, franz. dramatischer Schaufpieler und Schriftiteller, 
an 8. Oct. 1653 zu Paris, ber Sohn eines Lederhändlers, ging aus Liebe zu einer fhönen 
haufpielerin gleichfalls zur Bühne über. Mit Talent andgeftattet, wurde er unter Mo⸗ 
Tiere’8 Leitung ein vortrefflicher Darfteller tragifcher fowol wie fomifcer Rollen und ber Lieb- 
Ting bes yarier Bublitums. Man nannte ihn ben Roscius feines Jahrhunderts. Mit einer” 
Benflon von 3000 Livres verließ er 1691 bie Bühne, betrat aber diefelbe 1720 im Alter von 
68 9. aufs neue und fand ſelbſt noch in jugendlichen Rollen Beifall. B. Hatte eine hohe Iher 
von feinem Stande, und nicht weniger groß war feine Eitelfeit. Er ftarb 22. Dec. 1729 zu 
Paris. Bon feinen eigenen Luſtſpielen (gefammelt in «Pidces de theätren, 2 Bde., Bar. 1736; 
3 Bde., 1759) Hat fich beſonders «L’homme & bonnes fortunes», in das er einen Theil feiner 
zahlreichen Liebesabentener verwebte, Lange auf der Bühne gehalten. 

Baronet heißt in England das Mitglied einer von Jakob L 22. Mai 1611 gegritnbeten, 
zwifchen Abel oder Peerage und Gentry oder Ritterthum eingefchobenen Mitterflaffe. Die Ren- 
Heit des Princips beftand darin, baf die B., deren Würdenamen etwa « Mlein-Baronn bezeichnet, 
an Rang, Vortritt und äuferm Titel über ber Gentry ſtehen follten, ohne jedoch die Privi» 
legien bes Adels (der Nobility) zu theilen, indem fie feinen Sit im Lordshauſe haben, fon- 
dern gleich allen Rittern dem Stande ber Gemeinen angehörig bleiben. Sie rangiren vor ben 
Bannerrittern, mit Ausnahme derjenigen Banner, welche im Selbe und in Gegenwart des 
Königs zu Rittern gefchlagen worden, und ihre Frauen, Söhne und Töchter geniefen ben 
dem Range ihres Gatten und Vaters entſprechenden Vortritt. Den allernächften Rang ar 
der Nobility nehmen fie jedoch nicht ein, da bie älteften Söhne ber Bißcounts, die jüngern 
Söhne der Earls, die äfteften Söhne der Barone, die Ritter vom Hoſenbandorden unb bie 
jüngern Söhne der Biscounts, außer ben Königebannerrittern, ben Vorrang vor den B. haben. 
Der Rang des B. wird durd) das Wort Baronet (abgekürzt gefchrieben Bart.) hinter dem 
Namen, und der Titel oder Stil (style) durch das Prädicat ber hohen Ritterorben, Sir vor 
dem Namen (und zivar vor dem Eigennamen, wenn biefer allein oder in Verbindung mit dem 
Saniliennamen gebraucht wird, nie vor dem Familiennamen allein), bezeichnet. Die Kran 
eines B. erhält ben Titel Lady, Madame ober Dame, erftern ala Courtoifletitel. Die Ber» 
anlaſſung zur Stiftung dieſer eigenthitmlichen Maffe von Edelleuten gab ber lebhafte Wunfch 
Iafob’8 L, der Provinz Ulfter in Irland aufzuhelfen. Es follten Coloniſten hinüibergefandt, 
und biefen Land und Mittel für den Anfang gewährt werben. Um reiche Engländer zur Her- 
gabe ber bedeutenden Summen zu bewegen, nahm man ben Ehrgeiz und ben Durft nach Rang- 
erhöhung in Anſpruch. Die neue Witrde, zuerft nur einer Anzahl von 200 Perfonen zuge 
dacht, wurde denjenigen ber reichſten Grundbefiger aus dem Stande der Gemeinen angeboten, 
welche 30 Dann zu Fuß zur Eolonifation ftellen oder die Summe von 1095 Pfd. St. zahlen 
würden, welche auf den Coloniſationszwed vertwenbet werben follten. Es wurden ſogleich 75 8. 
ernannt; voll warb bie Zahl von 200 erft kurz vor Jalob's Tode, oder vielmehr tibervoll, denn 
es waren, als er ftarb, 205 B. ernaunt. Der Orden war urfprünglich dazu befimmt, mit 
der Zeit wieber einzugehen, indem das erfte Statut verordnete, daß an der Stelle einer aus- 
ſterbenden Baronetie nie eine andere geſchaffen werden folle. Sowol von diefer Beftimmung 
als von ber Befchränkung auf 200 wurde fpäter abgegangen, und bie Könige von Englani 
betrachten ihr Recht, B. zu creiven (welches fie mittels Patentbriefes ausüben und meift in 

ſolcher Weile, daß ſie die inte als vererbend in männlicher Tinte ertheifen), ſchon Tange als 
ı ein unbefäränttn. Jalob I. wollte auch file die Schotten einen Baronetorden ftiften, deffen 
1 Zweit bie Beförderung der Eofonifation von Neuſchotiland fein follte. Die Ausführung diefes 
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verblieb jedoch feinem Nachfolger, welcher 1625 mehrern Perſonen Land in. Neuſchott ⸗ 
Fra unb ihnen dazu eine Baronetwilrbe, gleich der englifien, ertheilte. Seit dem 
Eintritt der ſchott. Union (1707) wird biefelbe nicht mehr verliehen. Auch iriſche B. Hat noch 
dalob I. ſelbſt creirt, und zwar feit 1620. Die iriſchen Ereirungen fanden ebenfalls ihr Ende 
in der Union mit England zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts. Premier-Baronets 
von England find jegt die Bacon, die noch zu der erften Creation von 1611 gehören. 

Baronius (Cäfar), röm. Firhentiforiter, geb. zu Sora in Neapel 30. Aug. 1538, ge⸗ 
bildet in Neapel und feit 1557 in Rom, einer der erften Schüler des heil. Philipp von Reri 
und Mitglied der von biefem geftifteten Congregation, wurde nad) des Stifters Refignation 
1593 Superior berfelben, bald darauf Beichtvater des Papftes, apoſtoliſcher Protomotar und 
eich 1596 Cardinal ſowie auch Bibliothekar der vaticanifchen Bibliothek. Der Kampf gegen 
bie Deagbeburger Centurien (f. b.), ben 1570 ſchon Muzio ſchwach verfucht Hatte, ſchien ta- 
mals bie wichtigfte Aufgabe der röm. Gelehrſamkeit. B. unternahm diefen Kampf mit allım 
Nachdruck feines Talents und feiner günftigen Stellung zu ben Quellen durch bie jabe 
feiner firchlichen Annalen. Er arbeitete daran von 1585 bis an feinen Tod, welcher 30. Jazi 
1607 erfolgte. Es galt zu zeigen, baß bie röm. Kirche in Lehre und Verfaffung fich nie von 
der chriſil. Bahn der erften Jahrhunderte entfernt habe. Indeſſen benutzie B. feine Quellu 
nicht mit lauter hiſtor. Sinne, fondern verhüllend, verdunkelnd, theils aus Unkunde ds 
Griechifchen, jedoch auch) mit Abficht. Diefe «Annales eoclesiastici a Christo nato ad annım 
1198» (12 Bde, Rom 1588—93) wurden Öfter nachgebrudt, zum Theil incorrect und vır- 
flüimmelt. Die mainzer Ausgabe (12 Bde., 1601—5), von B., wie es heißt, durchgeſchen 
und verbeffert, erflärte er felbft für bie befte. Die neuefte, mit weitlänfigem Apparat verfehre, 
doch nicht ganz correcte und umberänderte Ausgabe ift die von Manſi (43 Bbe., Lueca 1738— 
59), welche außer der Fortſetzung (1198—1565) des Hauptwerks von Raynaldi (10 Bir, 
Rom 1646—77) aud) Pagi’8 «Critica in Annales ecelesiasticos Baronüi» (4 Bhe., Aufl. 
1705 ; verbeſſert von Franz Pagi, Antw. 1724) umfaßt. Weitere Fortſetzungen ber Anmalen- 
reihe lieferten de Laderchis (von 1565 — 71, 3 Bde. Rom 1728) und Theiner von 1572— 85, 

3 Bbe., Rom 1856—57). Unter ben übrigen Werken bes ®. ift die Ausgabe des «Marty- 
rologium Romanum» (Rom 1586 u. öfter) hervorzuhchen. Cine vollftändige Biographie 3.’ 
Hat Alberici deſſen «Epistolae nunc primum editae» (3 ®be,, Rom 1759) —S— 

Baroſkop (griech., Schweremeſſer, d. i. ber Luft) ift der iltere Rame fir da Barometer 
(f. d.). Man bezeichnet mit dem Worte aber auch andere Apparate, durch deren Beobadjtung 
man den Drud der Luft erfahren will. Diefe B. beftehen gewöhnlich aus langen, engen 
Flaſchen, welche eine Auflöfung von Tohlenfaurem Kali oder von Kampher in Weingeift ent» 
halten. Bei größerer oder geringerer Tcmperaturerniebrigung ſcheiden aus biefen Auf⸗ 
Isfungen bie aufgelöften Stoffe mehr ober weniger in Kryftallfloden aus, weldje fich bei zunch- 
mender Temperatur wieder aufföfen. Solche Apparate find daher weit eher, wenn andy ſehr 
undollfommene Luftwärmenieſſer als Quftbrudineffer, und bie Annahme, aus ihrer Beobadytung 
Wind, Regen u. f. w. vorherfagen zu Können, entbehrt in Wirklichkeit der phyſil. Begründung. 

Baresma, von Willdenow benannte Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
inne chen Syftems und der Familie der Diosmeen, beven Arten, lauter Sträuder, am Vor ⸗ 
gebirge der guten Hoffnung wachen und die officinellen Budoblätter liefern. Die meift 
blattrointefftändigen Blüten befigen einen fünftheiligen Kelch, fünf Blumen» und ebenfo viel 
Nebenkronenblätter, fünf Staubgefäge und fünf um einen centralen Griffel geftellte Frucht - 
Inoten, aus denen eine fünffächerige Kapfel entftcht. Die diden, drüfigen, aromatifchen Blätter, 
welche feifch fehr ſtark, aber unangenehm riechen, enthalten ein hellgoldgelbes atheriſches Del 
vom Geruch der Blätter, Harz, Gummi, Eiweiß, Salze von Alkalien und einen eigentgümlihen 
Stoff, das Diosmin, eine zäßffeberige, bräunlichgelbe Maffe von etwas ftechendem und bitterm 
Geſchmadk. Der wirtfame Beftandtgeil ift das ätherifche Del. Mehrere Arten diefer Gattung 
findet man auch als Zierfträuder in Gewächshäufern. 

Bardtſch oder Brötfch (engl. Baroach oder Broach gefhrieben), die Hauptftabt des 
gleichnamigen Diſtricts der alten Prsing Guzerate in der indobrit. Präſidentſchafi bay, 
am Tehtenälfer und 7 M. oberhalb der Mündung des in den Meerbufen von Cambay fliegen: 
dem Nerbadba gelegen, ift mit Mauern umgeben und von der See her nur für Schiffe von 
höchftens 50 Tons zugänglich. Die Stadt zählt 12971, mit den Vorftädten 31232 €. und 
war ehemals blügend, ift jet aber verfallen. Die beften Häufer find von Mazmundaren 
oder Hindufaufleuten und Bankiers, von Parft und Mohammedanern, bie geringen und bie 
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Hiiten ber Labeninhabern, Haudwerkern und Sahffern ber 
wohnt. Die Wi Bıle kie eher were ir — —e— — berügmt, Tiefern infolge der Einfuhr 
ans England nur noch grobe Unter benfelben befinbet fich eine Anzahl Barfl, jeht 
verarmıt, aber immer mod, betriebſam, einige mohlhabenbere als Müller und Schi ner, 
Ein Zenguig a en . Gottebader mit noch er⸗ 
haltenen a eos Die Stadt aus durch feige it ber Peg ihre 
großen er a badda und, wie ihr TIhier- 
Hoßpital für Pferde, Hunde, Kaben, Affen, Pfauen und eine — fetöf file vlbhe 
und Läufe. Die Die Pils Haben Orbensleute, bie won ben Ertrage der der Stiftung geſchenkten 
Zünbereien leben. Auch befist B. eine engl. Regierungsfchule. In ber Nachbarfchaft ſteht anf 
einer Flußinſel bei dem Dorfe Nimudra ein Gegenſtand allgemeiner Bewunderung mb zefgiäfer 
Berehrung, ber Rabbir-Bur, Indiens größter und berlifintefter Banianen- ober  Bagob 
Indica), der 6—6 preuß. Morgen bebedt und einen Heinen Wald bildet, in Selen, 
Schatten fon 7000 Mann Truppen Ingerten. Ungeachtet mehrerer Berwülftungen "Huch Or 
Bane und Ueberſchwennnungen zählte der Baum Ende vorigen Jahrhunderis Her 1350 Haupt- 
und 3000 Nebenftämme, und währenb ber Userfä wenn wohnte bie Bevölternng in feinen 
Zweigen. ®. ift das Barpgäza ber Alten, nach welchem ber Sat von Eambay Sinus Bary · 
gazenus hieß. Die Stadt trieb ſtarken Handel mit indiſchen Probucten und Fabrikaten ſowol 
zu Land bis nad) Battrien als auch zur See nad) Arabien und den Oftküften Afrilas. Auch 
den Arabern des Mittelalters war fie unter dem Namen Barufch als Stapelplag wohl befannt. 
Seit 1572 gehörte fie zum Reiche des Grogmoguls. 1772 wurde fie von den Briten erobert, 
aber 1782 an den MoSarattenfürften Mabaji Sx — eſchenlt. Am 29. Aug. 1803 erfochten 
hier bie Briten unter Woodington einen Sieg iiber Die eaharatten. Der Diftriet B. zählt auf 
62 DO.-M. 290984 E., meiſt Hindu, unter — 67272 Mohammedaner und 2552 Parſi 
un Aal bie Sauptftabt der gleichnamigen Prorinz im fübamerif. State Benezuele, 
mamigen 5 des Conjedes auf einer fruchtbaren, gefunden und guteultivirten Hohe 
ern jen, auf welcher Weizen und europ. Gemiife neben Kaffee, rg und tropiſchen 
— gedeihen. Auch iſt Lage der Stadt vortheilhaft für den Handel, indem beisihr bie 
Straßen aus den weftl. Provinzen des Staats zufammentreffen. 1522 von Juan be de 
Billegas vorzüglich zur Ausbeniung vermeintlicher Goldminen ber barſchaft gegrin ge 
und nad) defien Baterftabt Neu» Segovia genannt, hatte fie 1807 bereits 15000 — 
aber 26. März 1812 durch das Erdbeben, welches Caracas zerftörte, ebenfalls faft gänzlich 
vernichtet, fpäter auch durch bie Revofutionötriege fehr entoöllert. Sept ift bie Stat wieber 
gut und mit regelmäßigen Straßen aufgebaut und zäßlt 10-— 12000 E., welche Pferde und 
Maulthiere züchten. Sie hat ein Collegium und mehrere Schulen. In ihr fand der berüchtigte 
Lope be Aguirre, el Tirano genannt, ber das fpan. Sübamerifa von bem Mutterlande Iodzu- 
zeigen beabfichtigte, fein tragifches Ende. Seit 1830 ift B. Hanptftadt der Provinz B., von 
welcher aber neuerdings ber norböftl. Theil unter dem Namen Yaracay als befondere Bro 
vinz abgetrennt worden if. Die Provinz zählte mit Daracuy zufammen 1854 auf 440 D.-M, 
313881 €. und ift hiernach das am di De Un beoölferte feftländifche Gebiet von Venezuela. 
Bart, eine Stadt im franz. Depart. Unterrhein (Eifaß), 4 DM. im SW. von Straße 
burg, am Fuße der Bogefen und am Eingange bes pittoresten Ulrichthals gelegen und ven 
Beinbergen umgeben. Die Stabt ift rı —— gebaut, Sitz eines prot. nf fiftorims und 
zählt 5093 E., die außer Weinbau au —— in Woll · und Baumwollſpinnerei ſowie in 
Porzellan, Fapence, Kryſtallwaren, Seife u. ” w. betreiben. Nicht minder lebhaft ift der Handel 
in Bein, Branntwein, Bieh, Holz und Eifen. Der Ort fommt ſchon feit dem 8. Yahrh. unter 
dem Romen Bara, Bearra und Barra vor unb litt viel 1444 durch die Armagnace 1592 durch 
bie WR bes Cardinals von Lothringen, bie ihn verbrannten. 1678 ward B. durch eine 
Senersbrunft, 1794 durch Explofion des Arſenals Heimgefucht, welche einen großen 
le ber Häufer zerflörte. An der Stelle des alten feſten Schloſſes fteht die Mairie. B. wird 
viel befucht wegen der —e— m ſeiner Umgegend; auch befindet ſich in ber Nähe im 
Ulrichthal eine laue Mineralquelle. Ueber der Stadt erhebt ſich der 2450 5. hohe DObilienberg 
mit dem noch vorhandenen Odilienkloſter, das von ber heil. Obilin, Tochter des Herzogẽ 
Mid von Eiſaß, um 680 auf fleilem Felſen erbaut und in ber Revolutionszeit verkauft wurde. 
arra oder Bar, ein Heine Reich am ber Weftküfte von Afrika, zwift Fr —— 
des Gambia und bes Fiuſſes von Salum, nur eine 15 St. lang und 
an Salum, im D. an Babibn, im ©. an ben Gambia, im W. an ben Atfanti De Fang 


:384 Barras 


Der Luſtenftrich vom Bunhyadu · Creel an ber Gambiernundung bis 
bis auf 1 engl. M. Ianbeinwärts durch ben Vertrag von Sillifree im Juni 1826 vom dem 
Barralöuig unter brit. Souveräuetät geftellt, mit Ausnahme einer Heinen, won bem Franzejen 
bei Albreda occupirten Stelle. Im allgemeinen gut cultiviet, enthält B. eine Anzahl 
licher Dörfer und einige ſchöne Wälder, Palmen und Bauanen find häufig 
wilde Büffel. Die Bewohner, deren Zahl von Golberry auf 200000 geicjägt wizd, 
Mandingo, eine ſchöne Kaffe, kräftig, chätig, intelligent, wohlgebildet, auch feiner und ange- 
nehmer als die Eingeborenen in andern bewachbarten Reichen. Sie finb alle firenge Mohanı- 
wmebaner und betreiben ſtarlen Salzhandel in das Innere, wofür fie Mais, Elfenbein, Seloſtaub 
und Baumwollgeuge zurüdbringen. Haupiſtadt it BarrarInding, das an ber Kuſte, einige 
Stunden norböftlih von ber brit. Nieberlaffung Bathurſt, liegt. Ein Theil ber Eimwwoguer 
are aus Ablönmlingen der Bertugiejen und hält au ber fath. Religion feft. 
arras (Paul Ian Fraugois Nicolas, Graf von), ein Charakter der Granzuftfi 
volution, war zu Foy in ber Provence 30. Juni 1755 geboren. Als Lieutenant ins Reg 
Languebec kaui er nad Oftindien, wo er gegen bie Engländer kämpfte. Der Friede führte 
ihn zur nad) Paris, und hier vergeudete er fein Vermögen. Bein Ausbruche ber Rewolutiee 
exfaßte ex bie veformatorifchen Iheen und wurde 1789 als Depntirter des dritten Stande 
in die Generalſtaaten gewählt. Er nahm nun an allen ber Revolution günftigen Borfalla 
theil. Nach ber Erftiirmung der Tuilerien 10. Aug. 1792 erhielt er bie ws 
Depart. Bar; fpäter ging ev als Commiſſar der Armee nad) Italien, wo er bie Generaler 
waltung ber Grafſchaft Nizza übernahm. Zum Deputixten des Convents erwählt, flisumie er 
für die Hinrichtung des Königs ohne Aufſchub und Appellation; auch erflärte er ſich 31. Rai 
1793 gegen die Girondiften. Als er bei der Rüdfchr zur Armee nach Italien in Erfaßrum 
brachte, daß feine Eollegen, die Repruſentanten Bahle und Beauvais, in Toulon verhaftet fern 
und man einen Preis auf feinen Kopf geſetzt, eröffnete er mit ben zu Nizza ſtehenden Truppen 
in aller Eile die Belagerung von Toulon, commandirte dann umter Dugommier bei bem üu ⸗ 
iffe auf die Stabt eine Divifion und nahm nad) dem Siege an allen ben blutigen Mafregeln 
the, die über den Süden Frankreiche verhängt wurden. Am 9. Thermibor, beine Scarze 

Robespierres, der ihn als einen weniger Entſchiedenen haßte, fpielte B. eine Hauptrolle. Als 
bie fog. Garde Henrist’s ben Convent bedrohte, wurbe B. van der Verfammlung zum Dber- 
general ernannt. Er zerftreute die Truppe Henriot's, bemächtigte ſich Robespierre's und Hielt 
fo, unter dem Sturme der von den Salobinern aufgeftachelten Maſſen, die Macht des Eonvents 
aufrecht. Nachdem B. im Nov. 1794 erft Secretär, dann Präfident des Contents und Mit 
glied des Wohlfagrtsausfchuffes gewefen, z0g er ſich völlig von den Männern zurück, weldje 
das Schredendfgften unterftügt Hatten, trat aber mit gleicher Entfchiedenheit gegen die Untriebe 
der Ropaliften wie gegen bie Ausfchweifungen ber parifer Sectionen auf. Am 13. Bendemiaire 
(5. Oct. 1795) wurde er vom Convente aufs neue zum Obergeneral ernannt. Als folder 
nahm er Bonaparte zu feinem Gehilfen an unb brachte beffen Ernennung zum General der 
Armee des Innern zu Stande. As Hierauf das Directorium eintrat und er Mitglieb ber 
gecutiven Gewalt wurde, ſchlug er dem Directorium feinen jungen Freund Bonaparte als 
Dbergeneral ber Armee in Stalien vor und vermittelte auch defien Heirat mit der Witwe 
Beauharnais. Am 18. Fructidor wurde er ein drittes mal zur Rettung der Regierung mit 
der Dictatur bekleidet, und auch biegmal blieb er Sieger. Er eröffnete nun im Palaſte Lureui⸗ 
burg eine Reihe glängender Feſie, affectirte den Bomp eines Königs und wußte ſich zwei Jahre 
hindurch ein großes Uebergewicht im Directorium und einen entſchiedenen Einfluß auf die 
Öffentlichen Ungelegenheiten zu bewahren. Als das Anfehen des Direcoriums immer mehr 
fant, verband er ſich mit Sieyes, um bie Kataftrophe vom 30. Prairial des I. VEL herbei 
zuführen, nach welcher ex mit Sieyes bie executive Gewalt allein in Händen behielt. Ju dreier 
Zeit, wie auch fpäter, ſoll er mit Ludwig XVIIL und ben andern Bringen itber bie Herſtellung 
bes Throus zu Gunſten der Bourbonen in Unterhandlung geftanden haben. Inbeffen leittie 
Sieyes im Einverftändniffe mit Bonaparte die Revolution des 18. Brumaire ein, und B. 
mußte dee Confularregierung weichen. Er wählte fein Gut Grosbois zum Aufenthalte. Max 
beſchuldigte ihm, bald daß er die Salobiner begiinftige, balb daf er die Bourbonen zurückführen 
wolle, und Bonaparte, ber ihn füxchtete, trieb ihn troh des früher Verhaltniſſes durch alleria 
Chicanen nad Brüffel. Seit 1805 durfte ſich V. in Marfeille, dann in Ron, fpäter in Mont- 
pellier unter polizeilicher Aufficht aufhalten. Nach der Rüdfehr Ludwig's XVIIL kehrte er nah 
Paris zurüd, wo er auch während der Hundert Tage, doch ofne allen Antheil an dem Ercig: 
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a rue une in hr Babe dam Bars das Banbaet Geiles unk mad van 
großen Bermögen, das er in ber Revolution erworben, ein glänzendes 
Gehe er 29. Jam. 1829. Seine Memoiren ließ bie Regierung in Beſchlag nehmen. 
iR eine Bezeichnuug für Sand» ober Schlausmbänle, welche ſich derart vor Fluß · 
aa ae a en au Ruin 
hung veriperven. Sie entfichen durch Ablagerung des Materials, welches bie Slüffe mit ſich 
führen, unb —SE ‚zu den Deltabildungen, ſtellen aber eine beſoudere Form berfelben dar. 
Behält nämlich, bie Strömung ber Fluſſe hiureichende Kraft, um den Schlamm oder Sand, 
den fie mit fich führen, bis in das Meer Hinaus zu tragen, und ift dieſes Gier nicht fogleich ſehr 
nr Ye giebt es die : Shlammfluen micht durch eine ſtarle Strömung feitwärte, ſo entfteht 
buch Unterbrechung dev Slapftrönumg im ruhigen Meer, oft in einiger Entfernung vor ber 
Mündnng, eine fog. Fr die entweber als Sandbank vom Meere bededt bleibt, oder ala Dune 
fd) über den Meeresfpiegel erhebt und Graswuche ober Bufchwert trägt. Bon biefer Art 
find die ah ips vor den Dünbungen aller SLüffe und größern Bäche an ber Wefttüfte bes 
jen Meeres von ber Donau bis zum Duiepr. Alle biefe Gewäfler zeichnen ſich durch 
ſtarle —— aus, während das Schwarze Meer weder Ebbe und Flut noch eigene Strö- 
wungen hat, inſofern alfo ſehr ruhig it. Mehrere biefer Pereſſips umſchließen die Mündung 
volfiändig, von einem Ufer zun andern, es verdampft in ber fecüpnlichen Diündung gleiche 
viel Waſſer ald einflicht, ober das Baffer fidert durch ben Wall ins Meer; andere befigen 
Auen oder mehrere Durchbruche oder Girls, durch weiche das innere Beden ſich entleert und 
wit dem Meer ins Niveau ftellt. in der Oftfee find dergleichen B. an den preuß. Kü- 
Ren fehr häufig, wo fie die fog. Hafls einſchließen. Dieſes Meer hat bekauntlich ebenfalls 
3. Ebbe und Flut noch bemerlenswerthe innere Strömungen. Buweilen bilden ſich B. 
and) an Meerestüften, wo feine Fluſſe einiulinden, durch bie bloße Brandung, und es ent- 
ftehen bann dahinter bie ſog. Etang6 an ben Küften von Frankreich und von Dorfet. — Das 
Wort V. wirb aber aud) noch in einer etwas andern Bedeutung angewendet. In mehrern 
Strommiündungen hat nämlich das Eindringen der Flutwelle vom Meere aus eine eigen- 
Almtiche Erſcheinung zur Folge, die am Ausfluß der Elbe und Weſer «das Raften», an ber 
«le Mascaret», au andern Bliffen Fraukreichs «la Barre», an der Gangesmündung 
«the Bere, am Ausflug des Amazonenfiromes die «Pororoca» genannt wird. Wo bie Cr» 
ſcheinung in ſchwacherm Grabe flattfindet, befteht fie in einem von ftarkem Gerauſch beglei- 
teten Aufigäumen des Waſſere, während zugleich drei ober vier größere Wellen ſchneli hinter- 
einander A Fluß aufwärts Reigen. An ber Mündung größerer Fluſſe ift das Getbje weit 
ſtarler, die Wellen erreichen eine Höhe von Per 3 und treten häufig über bie Ufer, 
alles, was im Wege ſteht, zerftürend und fortreigend. Es ift dieſes Phänomen vorzugeweiſe 
mit den Hohen Merresfluten verbunden und wieberholt ſich dann mehrere Tage nadheinanber. 
Die Urſache ſcheint ungefägr diefelbe, wie diejenige der Brandung: eine Erhöhung der Slut- 
welle ihr Zufammendrängen in einen engeru Raum und eine verſturlte Wirkung an ber 
Oberflache über ſeichten Stellen durch eine Unterbrüdung ber Bewegung in der Tiefe. 
irre, ein echt deutſches Wort, das einen langen, binnen Körper bezeichnet, wodurch 
etwas verſperrt werben Tann, alfo Pfahl, Stange, lagbaum, Kiegel u. f. w. Abgeleitet 
davon ift das fraı Barritre, was ebenfalls ein abjperrendes Pfahlwerk, einen Verſchlag 
a. f. w. bebeutet. heißt im Brenn B. im Enstifhen Bar fo viel als Gerihts- 
ſchranke ober diejenige Bruftwehr, durch welche bei dem öffentlichen Verfahren die Richterbant 
oder die Tribline bes Gerichtshofes von ber zuhrenden Menge getrennt if. Da die Advo - 
eaten als Vertheidiger, Rathgeber der Parteien oder als in fachlicher Hinficht beſonderg In⸗ 
texefficte ihren Plah ſtets an der B. nehmen oder angewiefen erhalten, fo ift dieſes Wort fowie 
der bavon abgeleitete franz. Ausbrud Barream auch auf den ganzen Stand der Advocaten 
übertragen worden. Sogar das Gerichtstribunal felbft ward in Frantreich (mie Barre ducale 
de Mayenne, Barren royales de Rennes) mit biefem Ausbrude bezeichnet. In England 
führt eine eigene Kaffe von Abvocaten (ſ. b.) den Namen Barrifter, welcher ebenfalls von 
Bar hergeleitet ift. Außerdem nennt man in Frankreich und England auch bie Schranken, 
welche die Site der parlanıentarifchen Serlammlungen —— die B., und gibt hieraus 
dem Werte eine weitere Anwendung. ©: . B. die Berfammlung Berfonen vor bie B. 
um bort Ausfogen zu machen ober N! der Revolution war es nicht ungersöhnfich, 
daß Haufen, IR mi Ben fin er Dun, ver ben 8 des Eonvents erfchienen, um Per 
titionen anzubringen.: In ben beiben Häufern bes brit. Parlaments trennt die B. die Pitglieber 
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und die Elerks des Hauſes von einem Meinen Raum an ber jöthäre, in zuweilen 
andere Perfonen eintreten, um «dor ber B. zu fichen» ober «als Rath» vor der B. zugelaffen 
gu werben. Es find dies im Unterhaufe diejenigen, weldhe das Haus zu Gefängnifftrafe wegen 
eines «Vruchd der Hausprivilegien» vermrtheilt, ober bie in Procefen vor dem Haufe Zeugen 
und Sachwalter abgeben follen, dann auch Deputationen ber Eitycorporationen vom Lonben. 
Im Oberhaufe nehmen vor ber B. bie Mitglieber des Unterhaufes während ber Throurede 
Platz fowie diejenigen Deputationen des Unterhaufes, welche eine WIN überbringen. 

Sara (bie Deialt vom beutfchen Worte Barre), franz. lingot, engl. bar, heißen die 
an Größe und Gewicht fehr verſchiedenen Stangen Golb und Silber, in welche biefe Metalle 
vor ihrer Verarbeitung (Dinzung) getöhnlich geformt werben. Sie find von * 
Feingehalt, und derſelbe wird durch den Stempel eines Wardeins beglaubigt. Die Barrenform 
iſt es, in welcher im größern Golb- und Silberhandel bie beiden Metalle (in neuerer Zeit 
auch das Kupfer) erfcheinen. Es werben in ſolchen B. fehr anſehnliche Zahlungen gelriftet; 
auch die Depofita ber großen Banken, z. B. derjenigen von England und Hamburg, befcen 
größtentHeils in ihnen. Im China, welches feine Golb- und Silbermünzen prägt, bienen fie 
allgemein als Geld, und bie Chinefen find in Srmitelung ihess Veingehalts fehr gelibt. 

Barren= Island, eine Meine dulfanifche Inſel im Bengaliſchen Meerbufen, 7—8 R. 
dftlich von der Mittelinfel der Großen Andamanen gelegen, ift ein Glied in der Kette wa 
Bullanen, die ſich von Java in einem Bogen nach NW. und N. hinzieht und außer B. ned 
in dem mehr im RO. gelegenen Rarcondam-Rod und in den Schlammbulfanen der birmani- 
ſchen Küfte Hervortritt. Die Infel fteigt fteil aus ber Meerestiefe, ift ringförmig gebilbet, er- 

jebt fich von allen Seiten her wie ein Kraterrand um ein centrales Thal, in deſſen Mitte der 
tiondfegel zu 980 F. abfoluter Höhe emporragt, kaum höher als der Mantel felber. Der 
Kegel ift feit langer Zeit in beftändiger Thätigfeit begriffen, die ſich noch im Ansftrömen heiher 
Waffer- und Schmwefelbämpfe kundgibt. Im den Riffen und Spalten auf ber Spitze bes Se 
gels kommt Schtwefel in bedeutender Menge vor. Am Strande befinden ſich flebenbfeiße 
deng und Waſſerquellen. 
arrel, ſ. Barile. 

Barrietetractat hieß zunächft der Vertrag, wodurch England im Spaniſchen Erbfolge · 
triege 28. Oct. 1709 den holländ. Generalſtaaten zu ihrer kunftigen Sicherheit eine ſog. 
Barritre in den fpan. Niederlanden, b. 5. den Beſitz faft fämmtlicher feften derfeiben, 
gewührleiftete. Diefer Vertrag wurde 29. Fan. 1713 durch einen zweiten erfeßt, er bie engl. 
Garantie weſentlich auf das Befagungsrecht in Furnes, Fort Knode, Ypern, Menin, Tonrmay, 
Mond, Charleroi und Namur beſchrünkte. Nachdem bie Briedensichlüffe zu Utrecht und Ra- 
ſtadt die fpan. Niederlande anf Defterreic) übertragen Hatten, wurde zwifchen diefem und ben 
Generalftanten ein britter befinitiver B. 15. Nov. 1715 abgefchlofien, wonad) den Ietern in 
den fünf erftgenannten Orten fowie in Namur und Warneton das ausfhliegliche Befagungs- 
recht, in Dendermende und NRuremonde aber ein mit Defterreich gemeinfchaftliches zugeftanden 
ward. Zur Inftandhaltung diefer ſog. Sicherheits- ober Barrierepläge follte ich 
jahrlich eine Summe von 500000 Rthlru. beitragen. Im Deſterreichiſchen Erbfolgekriege wur ⸗ 
den dieſelben von ben Franzoſen erobert und größtentheils geſchleift. Der B. warb ſeitden 
nicht aufrecht erhalten, 1a Igor 1781 vom Kaiſer Joſeph, der Vorſtellungen der General 
ſtaaten ungeachtet, eigenmächtig aufgehoben. Im zweiten Pariſer Frieden (1815) erhielt jedoch 
Frankreich die Zahlung einer namhaften Summe zur Herftellung biefer Pläge im Intereffe 
des nunmehrigen Konigreichs ber Niederlande auferlegt. Nach der Theilung der Leiter und 
der Errichtung des Rönigreich® Belgien fielen biefem bie Barritrepläge zu. 

Barriladen (vom franz. barrique, d. i. Tonne, zit von barre) nennt man überhaupt 
Berrammelungen, bie in Eile an einer engen Stelle, z. B. in einer Strafe, einem Hohlwege 
auf einer Briicke bewerlſtelligt werben, entweder um diefe Punkte ſelbſt zu vertheibigen, oder 
ben Feind bei dem Wegräumen berfelben wirkſam beſchießen zu iunnen. Dan nimmi dazu 
Wagen, Tonnen, Kaften, Baumftämme, kurz alles, was zur Hand ift, und wenn ber Zeind, 
befonbers die Eavalerie, nur für einen Moment an raſcher Verfolgung gehindert werden fol, 
felbft Munitions- und Bagagewagen, die man umwirfi. Beſondere Wichtigkeit haben dieje 
improvifirten Werke Dadurch erlangt, daß ſich ihrer das Voll bei Infirrrectionen in Straßen: 
tümpfen bediente. Dies geſchah ſchon Häufig im Mittelalter. Bornehmlich aber war es Baris, 
das bie B. in Anwendung brachte, und die Hauptftabt von Frankreich ift die Wirge bes me 
dernen Barrilabenkriegs. Bereits 1358 ließ der Prövöt des marchands, Etienne Marcel, bir 
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Straßen von Paris gegen den Dauphin, den nachmaligen König Karl V., durch Ketten ſperren, 
welche zugleich als unkte fir die Anhäufung von Materialien dienten. 1436 lieferte das 
über bie engl. Fremdherrſchaft erbitterte Bolt in ben Straßen von Paris eine bintige Barri« 
fabenfehlacht. Als Heinrich IIL 12. Mai 1588 4000 Schweizer in Paris einrüden lich, um 
bamit den Rath ber Sedhzehner und den Herzog von Guiſe in Schranken zu Halten, eröff« 
neten die Bürger hinter ſchützenden B. einen heftigen, in Bitet’8 « Les barricades» (Par. 
1826) gefchilberten Kampf, ber nur durch Unterhandlungen beendigt wurde. In den Unruhen 
der Froude erhoben fih 26. Aug. 1648 umb bie folgenden Tage 100000 bewaffnete Barijer 
hinter 2000 B. Auch in den nenern Kriegen find Barrifadenfämpfe vorgelommen, fo 1808 
bei der blutigen und ruhmvollen Vertheidigung bon Saragoſſa. Geht folgenreich für die 

janze Geſchichte der neueiten Zeit war der große Barrifadenkampf, welcher im Iuli 1830 zu 

jaris ben Stmz ber ältern Bourbonen und die Errichtung bes Bürgerkönigtfums in der Perſon 
Ludwig Philippis herbeiführte. Ale darauffolgenden parifer Emeuten ſowie auch bie Revo- 
lution zu Brüfjel wurden mit Errichtung von B. eröffnet. Als im Febr. 1848 die Erhebung 
gegen den Iulitiron begann, erftanben in ber Nacht vom 23. zum 24. Febr. in ben Straßen 
von Paris plöglich mehr als 1500 B. Doch entfchieh ſich das Schichſal der Dynaftie diesmal 
d andere Umftände. Den bfntigften und verzweifeltften Straßen» und Barrilabenfampf, 
den Paris je fah, eröffnete im Juni 1848 das Proletariat gegen die Probiforifche Regierung, 
bie jedoch durch die Energie Cavaignac's Siegerin blieb. Auch in ben übrigen europ. Rebo⸗ 
Tntionsfämpfen feit dem jahr 1848 fpielen die B. eine wichtige Role. In Mailand wie 
in Neapel bebiente man ſich ihrer mehr ald Hinberungsmittel gegen bie Angriffe der regulären 
Macht. In den Ereigniffen von 1848 zu Wien und Berlin, namentlich zu Dresden im Mai 
1849 bilbeten fie weſentlich bie Grundlage des Kampfes. Außerdem figurirten fie in der deut ⸗ 
ſchen Bewegung feit 1848 faft in allen Localaufftänden und Ementen. Ihre Höhe und Feſtigkeit 
richtete ſich gewöhnlich nad) den Umftänden; an wichtigen Pımkten und gegen die Wirkungen ber 
Artillerie wireben oft haushohe Bollwerle erbaut. Eine befondere Geſchicküchkeit im Barriladen- 
bau hat ſtets das Boll zu Paris entwidelt, aber auch an andern Orten fegte bie Schnelligkeit, 
Geſchicllichkeit und Umficht, womit oft B. aufgeführt wurden, in Erſtaunen. Der Grund dieſer 
Erſcheinung liegt darin, daß fi meift Handwerler und techniſche Arbeiter bei der Ausführung 
betheifigten. Seit der franz. Yulirevolution von 1830 dachte man daran, dem Straßen» und 
Barriladenlampfe ein eigene berechnetes militärifches Syſtem entgegenzufegen, und nament- 
lic) Tieß die Regierung Ludwig Philipp’s zu biefem Ziwede bie Paris umgebenben detachirten 
—* zeichen, —* Bi em ae Stab durch ne * is 
zugleich bie Ci jelben und bie u ganzen Einwol mit 
führen. Mit Exfol Sal man zu Berlin, im parifer Sanitanpfe von 1848, zu Wien und zu 
Dresden den Angriff ber B. in der Fronte aufgegeben, bagegen die Häufer ber anliegenden 
Straßen durchbrochen, um fo die Barrifabenti im Rüden zu faſſen. Auch hat man in 
jüngfter Zeit Berge lagen, bei ausbrechenden Stragenkämpfen fofort bie Hanptpunlte der 
Stadt (Kirchen, Schlöffer, Rathhänfer) gleichfam als Forts zu befegen, um von allen Seiten 
zugleich dem Aufftande entgegentreten und einzelne Herde defjelben abfperren zu Können. 

Barrigue Heißt in Frankreich das dem beutfchen Oxhoft entſprechende Wein- und Braunt · 
weinmaß. Am wichtigften ift die B. von Bordeaur, die auf allen Hanbdelöplägen vorkommt. 
Diefelbe enthält 30 alte Velten (Veltes) — 228 franz. Liter — 664,6 preuß. Quart. 4 B. 
maden 1 Tonneau ( Faß) aus. 
jarrifter, |. Advocat. ‚ . 
Barros (Joäo de), ber berühmtefte portug. Geſchichtſchreiber ber ältern Zeit, geb. zu Bifeu 
1496 aus einer alten abelichen Familie, zeichnete fich als Page bei bem Kbnig Emanuel durch 
Verſtand und Gefdidtichteit fo aus, daß dieſer ihn in einem Alter von 17 I. zum Geſell⸗ 
ſchafter des Kronpringen machte. B. ſtudirte indeſſen rüſtig fort und namentlich die röm. Claſ- 
filer. Mitten unter den Zerſtreuungen bes Hofes ſchrieb er, 24 I. alt, den hiſtot. Roman 
«Cronica do emperador Clarimundo» (Coimbra 1520; zulegt 3 Bde., Liſſ. 1791), der ſich 
durch die Schönheit der Sprache — König Dohann IH. ernannte ihn zum Gouber· 
neur ber portug. Nieberlaffungen in Guinea und in der Folge (1533) zum Schagmeifter von 
Indien wie zum Oeneralagenten diefer Länder, in welcher Stellung er ſich durch große Reblich- 
teit außzeichnete. 1539 ward er vom Könige mit ber Provinz Maranhao in Brafilien befchentt, 
um dort eine Rieberlaffung zu gründen, fah ſich aber, nachdem er bei dieſem Unternehmen einen 
Eonverfetions-Leriton. Elfte Huflage. IL 47 
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roßen Theil feines Vermögens verloren hatte, genteige , biefelbe dem Könige zurückzugeben, 
de ihn auch für feinen Berluft zu entfhädigen fuchte. Im ber Zurüdgezogenheit ftarb er auf 
feinem Landgute Alitem 20. Oct. 1570. 1541 war ihm vom König der Auftrag ertheilt 
worden, bie Gefsichte der Portngiefen im Iudien zu ſchreiben. B. unterzog ſich auch demſelben, 
doch Hat er von dem Werke, das den Titel «Asia» führt, nur bie brei erſten Deladen (3 Bde. 
&if. 1552 — 63; 3 Bde. 1736) felbft abgefaßt; die Fortſetzung bis zur 12. Dekade lieferte 
Diego do Eouto (if. 1602— 45). Eine neue Ausgabe des Ganzen in 24 Octadbanden er- 
ſchien zu Lifſaben 1778—88. Cine abgekitrzte deutſche Bearbeitung Hat Solten (5 Bde. 
Braunfchw. 1821) geliefert. Außerdem hat B. bie erſie portug. Grammatit (Riff. 1540 u. 
1785) und einen moralifchen Dialog, «Rhopica pneuma» (1532), geſchrieben, der von der 
Inquifition verboten wurde. 

Barrot (Camille Hyacinthe Odilon), franz. Staatsmann, geb. 19. Juli 1791 zu Billefort 
im Depart. Lozere, war vor ber Rebolution von 1830 ein namhafter Abvocat am yariier 
Eaffationshofe und feit 1827 Mitglied, fpäter Praſident des berühmten und einflufgreigen 
Bereins Aide-toi et le ciel t/aidera. In den Zulitagen nahm er Antheil an allen ſtürmiſchen 
Berathungen ber Bolföpartei, ſtimmte jedoch ausſchließlich für ben gefeglichen Widerſtand um 
ahnte ober wünſchte Teineswegs den Umfturz bes Thron. Als er ben alten Regentenflaum 
nicht retten konnte, Half er mit allen Kräften an der Einfegung ber jüngern Dynaftie und be 
wirkte vorzüglich die einftweilige Beſeitigung ber Republik. Der neue Bürgerisnig übertrug 
ihm das wichtige Amt des Seinepräfeeten, das er aber nur ſechs Monate vertvaltete und ja 
derfelben Zeit nieberlegte, als feine Freunde Laffitte und Dupont de PEnre (19. Febr. 1831) 
ans dem Niniſterium ſchieden. Bon nun an concentrirte fidh feine polit. Wiriſamkeit ganz und 
gar in der Ausübung feines Kammermandats. Abwechſelnd Deputirter von Paris ımb den 
Depart. Eure, Niederrhein und Aisne, betheiligte er ſich ale Oberhaupt der Oppofition ax 
allen großen parlamentarifchen Verhandlungen 6i6 1848, wo feine Gegenwart und Berebfam- 
teit bei den fog. Reformbanketen nicht wenig dazu beitrug, der angeblich auf bie Erweiterung 
des Stimmrechts hingehenden Bewegung einen file ihn Jelbſt fehr unerwarteten und ſchmerz- 
lichen Ausfchlag zu geben. Er Hatte gemeint, wenn er feine Stellung zwiichen den Extremen 
der vepublifanifchen und der royaliftif—hen Partei nähe, fo könnte er den Tag erleben, wo die 
monarchiſchen und demokratiſch en Intereſſen unter feiner dynaftifchen Fahne fid) verſchmelzen 
und ausfbhnen witden. Die Herftellung eines ſolchen Gleichgewichts durch die Verengung 
polit. Gegenfäge war aber ganz gegen die Natur ber Dinge, wie alsbald die Ereigniffe von 
1848 bewiefen. Raum war ®. 24. Febr. in die Nähe des erfehnten Staatsruders gehoben, 
als berfelbe Impuls es ihm wieber entriß und baffelbe nach ber entgegengefegten Seite hintrieb. 
Seinem Minifterium von einigen Stunden folgte bie Republif, und die Frucht vom 17jährigen 
Kämpfen war dahin. Dennoch) z0g ſich B. nicht zuriick, ſondern fegte als Mitglied der Eon- 
ſtituirenden und der Geſetzgebenden Rationalverfanmlung .feine parlamentarifhe Oppofition 
fort, die zwar bei dem erften von Ludwig Napoleon 20. Dec. 1848 gebildeten Dfinifterinm 





das Portefenille ber Juſtiz in feine Hände brachte, aber nicht, wie er Hoffte, einer Regentfchaft, 


fondern einer nenen Kaiferherrfchaft zu ſchließlichem Vortheil gereichen follte. Nachdem ex be- 

reits 81. Oct. 1849 nothgebrungen feinen Rüdtritt genommen, vernichtete ſodann der Stante- 

frei) vom 2. Dec. 1851 and) feine legten Hoffnungen. Er befand ſich an jenem auf 

der Mairie des 10. Arrondiffements unter den Deputirten, welche bie Abfegung des Präfi- 

denten Ludwig Napoleon ausſprachen, wollte aber für cine Berfaffung, die ex felbft fehr un« 

ehrerbietig behandelt hatte, feinen tweitern Kampf wagen und trat feitbem vom polit. Echan- 

piatz ab. — Sein Bruber, Bictorin Ferdinand B., geb. zu Paris 10. Jan. 1806, wurde 

gegen Ende ber Reſtauration Advocat und fah fi) 1842 vom Depart. Indbre=et-Loire in die 

Deputirtenlammer gewählt. Hier hielt er ſich ſtets nahe bem Panier feines Bruders, wußte 
jebod u einen gewiffen Liberalismus mit manden Rüdfichten gegen bie Regierung zu ver · 

binden. Nach der Februarrevolutjon trat er als Repräfentant von Algier in bie Conftitii- 
zende Nationalverfammlung und hielt ſich in biefer zu ber großen Maffe ber Gemäßigten. 
Nachdem Ludwig Napoleon zum Präfidenten der Republik erwählt worden, wandte er ſich 
diefem zu und wurde raſch nadjeinander Generalfecretär des Präfidenten, Minifter des Innern. 
Geſandter in Turin, Staatsrath, Commander der Ehrenlegion und im März 1853 Senatn 
des Kaiferreiche. — Ein anderer Bruder, Adolphe®., betrat unter Lubwig Philipp die diplo⸗ 
matiſche Laufbahn, bie ihn ſeitdem als Gefdjäftsträger, Conſul, Geſandten nad) Haiti, Aegyr: 
ten, iffabon, Neapel, Brüffel, Dabrib u. f. tv. geführt hat. 
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Barrow (Ifaac), berliämt als Theolog und Mathematiker, geb. 1630 zu London, wo 
fein Bater Leinenhändler war, ſtudirte zu Cambribge, durchreiſte 1655 —59 Frankreich und 
Italien und kehrte über Konftantinopel nach England zurück. In Cambridge, wo er zuerſt 
Lehrer der griech. Sprache, dann 1663 Profeſſor der Mathematik wurde, lernte er den jungen 
Newton kennen, ante defſen künftige Größe und trat dem Schüler, nin der Univerfität ein 
ſolches Talent zu erhalten, fein Katheber ab. Im der Einfamfeit gab er ſich nun ganz den 
theol. Stubien Hin, warb 1670 Doctor ımb bei Karl IL. Kaplan, 1675 Bicefanzler von Cam 
bridge und ftarb 4. Mai 1677 zu London. Seine zu ihrer Zeit geſchätzten und noch jegt 
wegen Schönheit des Stils und Fülle des Gedanten® bemerfenswerthen theof. Schriften gab 
Tillotfon (3 Bde., Lond. 1683, —E zuletzt 6 Bde. Cambr. 1818, und 3 Bde., Neu⸗ 
york 1845) heraus. Durch feine Erfindung des Differeutialdreieds erlangte B. europ. Ruf 
und bahnte den Weg zur Anwendung der Differentialrechnnug auf bie Geometrie. Seine be⸗ 
fannteften mathem. Schriften find «Lectiones geometricae» (ond. 1669) und «Lectiones 
opticae» (Cambr. 1674). Die neueſte Ausgabe derfelben beforgte Whewell (Lond. 1861). 

Barrow (Sie John), engl. Reifender und Geograph, geb. 19. Iuni 1764 zu Draglehbed 
in Lancaſhire, erhielt früßzeitig Unterricht in ber Mathematik, befleibete einen 5 n in einer 
fiverpoofer Eifengießerel, befuchte mit einem Walfiſchfünger Grönland und ertheilte nach feiner 
Nüdkehr mathem. Unterricht in einer Lehranftalt zu Greenwich. Hierauf erhielt B. eine Stelle 
als Privatfecretär und Rehnungsführer bei Lord Macartneh, welcher 1792 als Gefandter nach 


China ging. Seinen Aufenthalt in China benutzte er zur Exlernung ber chineſ. Sprache und 


zur Sammlung vortrefflicher Materialien fiir bie Kunde Ehinas, welche er fpüter theils in 
Auffügen in der « Quarterly Review», theil® in feinen «Travels to China» (Rond. 1804; 
deutſch von Hlttner, 2 Bde., Weim. 1804—5) nieberlegte. Als fpäter Lord Macartney 
Gouverneur des Caplandes wurde, benupte B. feinen Aufenthalt in Sübafrifa zu ausgebehn- 
ten Wanderungen in das Innere bes Landes, welche er in den noch immer brauchbaren « Tra- 
vels in the interior of Southern Africa» (2 Bbe., Lond. 1801 —3; deutſch von Sprengel, 
2 Bde., Weim. 1801—5) befchrieb. 1803 nad) London zurüdgelehrt, wurde B. 1804 von 
Lord Melville zum Secretär der Abmiralität ernannt, welchen Bolten er, abgeredjnet eine Meine 
Unterbrechung 1806, bis 1845 innehatte. Außerdem veröffentlichte ®, «A voyage to Cochin 
China in the years 1792 and 1793» (®ond. 1806; franz. von Malte-Brun, Bar. 1807; 
dentfch von Ehrmann, Weim. 1808), «The life of Macartney» (2 Bde., Lond. 1807), 
«A chronological history of voyages into the Arctic regions» (®onb. 1818); ferner eine 
Keihe von Biographien engl. Seehelden, wie Howe's (Lond. 1838), Anfon’s (Lond. 1839), 
Drake’ s (Lonb. 1843; 2. abgefitrzte Aufl., 1844), Sidney Smith’s (2 Bde., Lond. 1848), 
woran ſich die «Memoirs of naval worthies of Queen Elizsbeth’s reign» (ond. 1845) 


" -fhließen. Unter Peel wurde ®.1835 zum Baronet erhoben. 1845 zog er ſich aus dem Gtants- 


dienfte zurild, gab noch «An autobiographical memoir» (Cond. 1847) und «Sketches of tho 
Royal Society» (Lond. 1849), zu deren thätigften Mitgliedern er gehörte, heraus, und ftarb zu 
London 23. Nov. 1849. Um bie geogr. Wiflenfchaft Hat ſich B. vielfach durch Anregung und 
Beförderung wiffenfchaftlicher Expeditionen, namentlich zur Entdedung einer norbweftl. Durch- 
fahrt, verbient gemacht; auch ging von ihm der erſte Gedanke zu der 1830 begründeten Geo- 
graphifchen Geſellſchafi aus, deren Vicepräſident er bis zu feinem Tode war. Die Bazonetie 
erbte der äftefte feiner vier Söhne, George B., geb. 1806; der zweite, John B. war eben- 
falls ala Beamter bei der Abmiralität angeftellt und hat fih als Tourift und Reiſebeſchreiber 
befannt gemadit. Er ſchrieb «Excursions in the North of Europe» (Lond. 1834), «A visit 
to Iceland» (Sond. 1835), «A tour in Austrian Lombardy and the Northern Tyrol» (Lond. 
1841), «Summer tours in Central Europe» (®ond. 1857) und veröffentlichte eine neue Aus- 
‚gabe von Eoof’8 a Voyages of discovery» ( Edinb. 1860). 
Batrowſtraße Heißt der unter 74Y,° nordl. Br. zwiſchen 7O und 80° weftl. 2. hinziehende, 
T—EM. breite und 50— 60 M. lange Sund in ber nordameril. Polarſee, welcher ben aus 
der Bafſinsbai feitwärts abgehenben, bereits 1616 von Baffin entbedten, aber für eine im W. 
geiäjloffene Vai gehaltenen Lancafterfund fortfegt und in den Melvilleſund übergeht, aus wel- 
dem dann die Banfsftrage hveiter weſtwärts in das infelfreie Polarmeer führt. Die B. ift 
von Parry 1819 entdedt und zu Ehren I. Barrow's benannt. Derfelbe fand au bie im 
N. der Straße gelegene Infelgruppe auf, die man Nord» Grorgs-Infeln nannte, jegt aber 
dem Entdeder zu Ehren Barryinfeln Heißt, nämlich, Nord» Devon, Cornwallis und Melville, 
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fowie ben zwifchen den beiden erftern hindurchführenden Betfingtontanal, und anbererfeits bie 
Brinz-Regent-Straße, welche fübwärts zwiſchen den Infeln Nord-Somerfet und Prinz · von · 
Bales-Land hindurch in den fpäter erft befannt gewordenen Boothiagolf führt. — Barrom- 
fpige (engl. Boint-Barrom oder auch North-Kape) heißt das gewöhnlich fir den nördlichſten 
Bunkt des Feftlandes von Amerika gehaltene Cap, welches in Ruffifch-Amerika unter 71° 21 
nördl. Br. und 138° 88’ weſtl. L. in bie Polarfee vorſpringt. Dies «Nordcap» wurde 1826 
durd Kapitän Beechey von Beringsmeere aus entdedit und 1837 von Deafe und Gimpfon, 
zwei Offizieren der Hubfonsbai-Compagnie, vom Madenzieftrome aus erreicht. Die wirxtlich 
nörblichfte Spige des Continents ift aber der Auferfte Punkt der Halbinfel Boothia an der 
Bellotftraße, von Kane Cap-Murchiſon genannt, etwa unter 72° nördl. Br. und 76° weſtl. & 

Barry (Sir Charles), engl. Architekt, war der Sohn eines Buchhänbfers in Weſtwinſter, 
wo er 23. Mai 1795 geboren wurde. Schon als Rabe zeigte ex eine Vorliebe file Eitnftlerijche 
Beichäftigungen, namentlich für architektoniſche Zeichnungen, und nachdem er einige Jahre bei 
einem Ionboner Baumeifter gearbeitet, unternahm er 1817 eine Reife nad) Italien und den 
Drient, deren Koften bon einem Gönner beftritten wurden. Er burchwanderte Griechenland, 
Aegypten, Syrien, und wäre auf einem Ausfluge nach Palmyra beinahe von dem Araber 
ermorbet worden, fehrte aber 1821 wohlbehalten und mit einem Portefeuille voll Skizzen nad 
England zuriid. Nur allmählich gelang es ihm, ſich als Baumeifter Auf zu erwerben. Sein 
erften bebeutendern Arbeiten waren die St.» Peterslicche in Brigpten, die gleichnamige Kirche 
in Mancheſter und das dortige Athenäum, denen die Grammar-School in Birmingham folgte, 
in der er den mittelafterlichen Bauftil mit glüdlichem Erfolge reprobncirte. Allgemeiner ber 
Tannt wurde er jedoch durch das 1832 von ihm im ital. Gefchmad erbaute Hotel des Tru- 
vellers · Club, das Tange für das fhönfte Gebäude dieſer Art in London galt, bi es von dem 
gleichfalls unter feiner eitung errichteten und 1847 vollendeten Reform-Elub übertroffen wurde. 
Die Mitglieder der engl. Ariſtokratie überfütteten ihn jegt mit ihren Aufträgen. So baute 
ex das prachtvolle Bridgewater-Houfe für Lord Ellesmere, Trentham- und Cliſden · Honſe für 
den Herzog von Sutherland und Stridland- Hal fir Sir W. Mibbleton. Als nad) dem 
Brande der Parlamentshäufer ein Comitt ernannt ward, um ben Wieberaufbau zu betreiben 
und die fir benfelben vorgelegten Entwürfe zu unterfuchen, reichte B. einen Plan ein, der 
1836 bie Genehmigung des Comite erhielt, worauf ihm die Ausführung befielben von der 
Regierung übertragen wurbe. Nach einigen vorläufigen Arbeiten wurde 27. April 1840 der 
erfte Stein zum Weftminfter-Palaft gelegt, ben großartigften Bauwerk nenerer Zeit, das Kaijer 
Nikolaus «un röve en pierre» nannte. Im einzelnen wie im allgemeinen hat es zwar man- 
Gen Tadel erfahren; B. felbft Hätte vorgezogen, es im ital. Stil aufzuführen, allein das Pro- 
gramm bes Comite hatte den gothifchen ober dem altenglifchen aus dem Zeitalter der Elifabeth 
vorgefchrieben, und nad; langem Schwanken entſchied fg her Architekt für das erftere. Bei 
den koloſſalen Dimenftonen bes neuen Gebäudes und ber Schwierigkeit, tüchtige Arbeiter zur 
Herftellung der mit verſchwenderiſchem Lurxus angebradjten Verzierungen zu finden, lonnte der 
Bau nur langſam vorrüden. Indeſſen Hielten die Peers 1847 ihre erfte Sihung in ben fir 
fie beftimmten Räumen, und 1852 fand ber feierliche Einzug der Königin durch den Victoria 
thurm ftatt, bei welcher Gelegenheit B. zum Ritter gefchlagen wurde. Seitdem Hatte er ſich 
Hanptfächlich nur mit der innern Ausfchmüdung zu beihäftigen, die aber trotz ſeines raſtloſen 
Eifers fo viel Zeit in Anſpruch nahm, daß fie bei feinem Tode noch immer nicht in allem ihren 
Details vollendet war. Er ſtarb plöglich in Clapham 12. Mai 1860. 

Bars (fpr. Barſch), unger. Comitat im diefleitigen Donaufreis, nörbfich von Neutra und 
Turöcz, Uli von Hont und Sohl, weſtlich ebenfall® von Neutra, füdlich von Gran und Ko- 
morn A enzi, hat zwar nur einen Umfang von 49 Q.-M., ift aber berühmt durch feine ery« 
reichen Bergwerle, von welchen die fremniger und neufohler am ergiebigften. In Kremmig, 
dem Hauptorte des Comitats, wird dad Öftere. Gold geprägt, das unter dem Namen Kremniger 
Dufaten aud) im Auslande befannt ift. Doch waren die en im vorigen Jahrhundert er- 
giebiger als jet, wo der Ertrag nicht über 2 Ctr. Gold und 14 Ctr. Silber ausmacht. Außer. 
dem wird aber aud) Kupfer, Eifen, Blei und Spießglas gewonnen. Kremnitz und die Unngegend 
find geößtentheild von Deutſchen bewohnt, die allein dem Bergbau obliegen und die allgemein 
für Abldummlinge jener Sachſen und Thüringer gehalten werben, welche die ungar. Könige im 
12. Jahrh. behufs des Bergbaues ins Land riefen. Die in 2 nigl. Freiftäbten (remnig 
und Neufohl), 13 Marktfieden, 200 Dörfern und 49 Puſzten vertgeilte Bevölferung zäht: 
ungeführ 130000 Seelen, wovon der Nationalität nach 70000 Slawen, 46000 Ungarr. 
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14000 Deutſche, dem Glauben nach 112000 Katholiten, 14500 Reformirte, 2700 Pro« 
teftanten und 800 Juden find. Im nördlichen, bergigen und fteinigen, deshalb zum Ackerbau 
wenig geeigneten Theil des Comitats wird bie Viehzucht ſtark getrieben. Der Süden Hingegen, 
‚ziemlich eben, ift recht fruchtbar; nur find die Weine mittelmäßig. 
fac, eine Commune im franz. Depart, Gironde, an der Eifenbahn nad} Cette und am 
linken Ufer der Garonne, zählt 2959 E. und ift beriifmt durch ihren Weinbau. Die weißen 
Borbeanpweine der Gemeinde B., welche zum Weingebiete Graves gehört, zeichnen fich, befon- 
ders die von Haut-B., durch vielen Kbrper umb Geiſt ſowie durch Feinheit, Mark, Würze und 
Blume aus und erhalten, wenn fie alt werden, eine Ambrafarbe, die jedoch ihrer Güte nicht 
ſchadet. Die vorzüglichften Gewächſe find Coutet, Clement, Doify und Caillau, zweiten Ranges 
die Beingärten Pernand, Mirat u.a. Die Weine der nahen Gemeinde Breignac find weniger 
geiftig, Haben aber noch mehr Feinheit als die Barfacweine. 
ar, eine Gattung der Sußwaſſerfiſche, welche unter bie Stachelfloffer, und zwar zur 
Ordnung der Bruftfloffer gehört und fich dadurch, daß die Bauchfloffen gerabe unter ben Bruft« 
floffen fliehen und zwei gefonderte Rüdenfloffen vorhanden find, leicht von ben übrigen Fiſchen 
diefer Familie in den deutfchen Gewäffern unterſcheidet. Der Kiemendeckel ift ſchuppenlos, am 
Rande mit zwei bis drei fpigigen Stacheln befegt, die Kiemenhaut mit fieben Strahlen ver- 
fehen, die Zunge platt. Die befanntefte Art ift der Flußbar ſch (Perca Auviatilis), weicher 
faft in allen Flüſſen, Seen und Zeichen Europas und des nördl. Aften lebt. Er ift grünlich« 
jelb, am Rüden mit ſechs bis fleben ſchwärzlichen, undeutlichen Duerbinden gezeichnet; After-, 
Brufe und Baucjfloffen find rot. Er wird etwa 16—18 Zoll lang und 2—3 Bfd. ſchwer. 
Da er fi) meift nahe an der Oberfläche bes Waffers aufhält, fehr gefräßig iſt und fich auch 
vor nahem Geräufche nicht fitrhtet, fo ift er leicht zu fangen. Im Zeichen duldet man ihn 
nicht gern, weil er fehr räuberifch und ein Zerftörer fremder Bruten ift. Am zwedmäßigften 
verfegt man ihn, da er fich mit jeder Nahrung begnügt, in Behälter, in welchen andere Fiſche 
nicht gebeigen wollen. Seine Fruchtbarkeit ift außerorbentlich groß; fein Fleiſch weiß, ziemlich 
hart und ſchmachaft. Zu einer andern Gattung derfelben Familie gehört der Nilbarſch 
(Lates niloticus), der größte Fiſch im Nil; dieſer ift filberfarbig und wohlfchmedend. 

Barfowit, ein in Blöden von verſchiedener Größe im Golbfande des Seifenwerls Bar- 
fowsfoi bei der Hiltte Kyſchtimsk füblich Katharinenburg im Ural vorfommendes dichtes bis 
feinförniges Geftein, worin Korund, Pleonaft und weiger Glimmer oft eingewachſen find. Es 
befteht (in 100 Theilen) aus 15,5 Theilen Kalkerde, 1,5 Talterde, 33,85 Thonerde und 49,15 
Kieſelſdure, hat fplitterigen Bruch, ift ſchneeweiß, von 2,74 bis 2,75 fpecififchem Gewicht. Der 
Härte nach fteht e8 zwifchen Feldſpat und Apatit. 

Bart nennt man den bem männlichen Geſchlechte eigenthümlichen Haarwucht um den 
Mund, das Kinn und an ben Wangen. Die Barthaare gleichen den übrigen Haaren, aufer 
daß fie gewöhnlich einen derbern Schaft haben, kürzer als das Haupthaar, länger aber als die 
Haare am übrigen Körper find, und daß ihre eigentliche Entwwidelung erft um die Zeit ber 
Pubertät beginnt. Gewohnlich entwidelt ſich der B. beim Menſchen zuerft an ber Oberlippe 
Echnurrbart ober Schnauzbart), wo er Überhaupt den regelmäßigſten Wuchs zeigt und die 
Richtung der Haare nicht bios abwärts, ſondern auch zugleich ſchrag nad) auswärts geht, wo - 
durch bei ber Eultur des B. der Knebelbart entſteht. Später bricht der Badenbart aus, deſſen 
Haare die Richtung von vorn nad; hinten haben. Während bei dem behaarten Thieren die 
Barthaare als Taftorgane beftimmt find, iſt beim Menfchen die Entwidelung des B. und feine 
vollftändige Ausbildung eins ber vorzüglichften Außern Zeichen ber Gefchlechtsteife bed Mannes; 
daher fehlt er auch dem vor ber vollendeten Pubertät Caftrirten und erreicht felbft bei denen, 
welche fpäter ihre Teſtikel verloren, nur unvollfommen feine Ansbilbung. Dennoch ift der B. 
keineswegs ein allgemein gültiger Beweis ber Zeugungsfähigfeit und wirklicher Reife, wenigftens 
nicht in der gegenwärtigen Zeit und unter den Völkern, wo die Eultur ihren verweichlichenden 
Einfluß gelibt hat. Bei Frauen findet ſich ein Bärtchen öfters in fpätern Lebensjahren, nad) 
Erloſchung der Zeugungsfähigfeit, ſowie bei ben (gewöhnlich auch unfruchtbaren) Mannweibern. 
Die Aerzte empfehlen das Wachſenlaſſen des B. unter dem Kinn und am Halfe hinunter denen, 
welche an krankhafter Anlage zu Entzündungen des Kehlkopfs und der Rachenhöhle Leiden, 
foroie bei ber Anlage zu nerböfen Geſichts - und Zahnfchmerzen das Wachſenlaſſen um Mund 
und Wangen. Auch hat ein dichter B. um Mund und Nafe als Schutmittel gegen kalte Luft 
und Staub faft die Wirkung eines Refpirators. Die Farbe des B. lommt gewöhnlich mit der 
des Hanpthanres überein, doch gibt es hier eine Menge Nuancen. Auf die Länge, Dichtigfeit 
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n. f. w. hat Mima und Nationalität wefentlichen Einfluß. Der B. findet fih am üppigften 
bei den Böllern flaw. und celt. Stammes, und befannt waren im Alterthum fehon bie bärtigen 
Scythen. Dagegen haben bie Urbewohner Amerikas meiften® nur ſchwachen Bartwuchs, und 
ihr dünner B.erſcheint ſpüt; zum Theil raufen fie ſich jedoch auch die Barthaare aus. Eng- 
Länder, Franzoſen und Schweden zeichnen I A durch ihre jhönen Badenbärte. Der Unger 
iſt ſtolz auf feinen Schnurcbart, der Araber, Berfer und Türke auf fein bärtiges Sinn, welchee 
ihm Heiliger erſcheint als feine Perfon, tweshalb er auch bei feinem B. fhwört. Urſprünglich 
wurde bei allen bärtigen Nationen ber B. als ein Zeichen der Kraft und als eine Zierde der 
Männlichkeit betrachtet, daher auch forgfältig gepflegt und für Heilig gehalten; feine unehr- 
erbietige Berügruug wie das Entfernen deſſelben galt und gilt noch als ein Schimpf und ein: 
Strafe. In Öriehenland kam erft zu Alerander’s Zeit das Scheren bes B. auf. Die Römer 
gingen ungeſchoren bis etwa 300 9. v. Chr. Unter Hadrian ließ man jedoch den B. wieder 
wachſen, und dies dauerte bis auf die Zeit Konſtantin's d. Gr. mo wenigftens die Langen Finn- 
bäcte in Europa zum großen Theil verſchwanden. In Rußlaud begann Peter d. Gr. die Entti- 
virung feiner Nation mit Entferunng der großen Bärte, Der Zar drang anfangs mit tem 
einfachen Verbote nicht burch, ſodaß er ſich bewogen fühlte, eine Bartfteuer einzuführen. Jeder. 
der durch die Thore einer Stadt nit einem Barte ging, mußte benfelben verſieuern. Die 
Starowerzen, eine diſſentirende Sekte der Ruffen, welche ihren B. noch beiliger halten als di 
Mohammedaner, behielten denfelben trotz Peier's Berfolgungen bei. Seit den Zeiten Lub- 
wig’6 XII. und XIV. begann im Abendlande die Mode, dann bie Militärbisciplin fich des 3. 
zu bemädjtigen, und feine Form und Geftalt wurde ſeitdem zahllofen Veränderungen umntır- 
worfen. Seit der Eroberung von Algier (1830) wurden erft in Fraukreich, dann im: übrigen 
Europa wieber bie vollen Bärte Mode. Es galten diefelben eine Zeit lang als Zeichen bemu- 
Tratifcher Gefinnung, und einzelne Regierungen festen ſich beshalb in Kampf gegen die Bärte, 
wenigſtens bei Beanıten. — Der B. hat, außer ben mit dem Kopfhaar gemeinfamen Krant: 
heiten (3. B. Schuppen und Kleienflechten, Wabengrind, Ausfallen ober Ergrauen der Haare 
2. ſ. w), noch einige eigenthümliche Krankheiten, namentlich) bie Bartfinne ( N, 
eine borkenbilbende Ausſchwitzung aus entzündeten Haartalgdrüfen, welche leicht zu Geſchwüren 
and Wuderungen (Sycosis menti) führt und oft nur durch da8 Nafiren hervorgerufen oder 
unterhalten wird. Ein eigenthümlicher mikroſtopiſcher Pilz, ein Barthaarſchimmel (Microsporon 
mentagrophytes), wurde von Grubh in Paris bei der Bartfinne an und in den erfcanften 
Haaren gefunden. Die Bartfinne ift durch Anfteelung von einer Perfon auf die andere über 
tragbar. Diefelbe Tann gewöhnlich ſchon durch vollftändiges Befeitigen (Ausraufen) der kranken 
Haare und durd) Beftreichen der erkrankten Stelle mit Auflöfungen von Quedfilber- ober 
Kupferſalzen gründlich geheilt werben. Vgl. Delaure, «Pogonologie ou histeire philoso- 
phiqus de la barbe» (Bar. 1786); Schelle, aGefchichte des männlichen B.» (Epz. 1787). 
art (Iean) oder Barth, ein franz. Seeheld, der Sohn eines Fiſchers, wurde 1651 zu 
Dunkirchen, nad) andern aber in den Niederlanden geboren. Er trat früh in bie bolländ. 
Marine, ging jedoch im Beginn der Feg gegen Holland in franz. Dienfte über. Da Sürger - 
Tiche damals auch ım Seeweſen feinen Offiziersrang befleiden durften, machte ſich B. felbft 
zum Kapitän eines Korſarenſchiffs. Als folder bewies er erftaunliche Kühnheit, ſodaß ihm 
Ludwig XIV. eine fpecielle Miſſion im Mittelmeer zuwies. Seine Thaten bewogen endlich dem 
König, ihn zum wirklichen Schiffslieutenant zu ernennen. Im einer Action gegen engl. Ueber- 
macht, der auch der Admiral Forbin beiwohnte, ward B. gefangen genommen und nad, Ply- 
month gebracht. Hier entwich er auf einem einfachen Fiſchernachen nad Frankreich, wo ihn 
der König nun zum Kapitän erhob. 1696 empfing ihn Ludwig XIV. mit Auszeichnung zu 
Verſailles, ſprach aber dabei unansgefegt von bem Unfall, der B. das Fahr vorher betroffen. 
B., hierüber verlegt, eilte nad) Ditnficchen, unternahm, trotz ber Blokade bes Hafens durch die 
Engländer, einen Kreuzzug, auf dem er ſich mit Ruhın bededte, und fanbte dem König darüber 
einen ſehr energifchen Bericht ein. Ludwig XIV. ernannte ifn 1697 in einer perfänfiden 
Audienz zum Commandeur eines Geſchwaders. «Siren, rief B. hierbei aus, «Sie thun wohl 
daran.» Die Hofleute Hielten dies für eine große Ungezogenheit und lachten laut. Der König 
‚ nahın indeffen die Antwort gut auf, und B. bewies fehr bald, daß er eine ſolche Stellung mehr 
als andere verbiente. Der Friede zu Ryswijt fete feiner Wirkfamkeit ein Ziel. Ex ſtarb 27. Aprü 
1702 zu een Seine rauhe Freimthigfeit und fein derber Wig, womit er weder Hohe 
noch Niebrige verjchonte, medien ihn nicht weniger populär als feine Kühnheit und Schlag: 
Fertigkeit. Als der Prinz von Conti zum König von Polen erwählt worden, mußte er denfeiben 
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auf Befehl Ludwig's XIV. nad) Helfingdr bringen, wobei das Schiff unterwegs von ben Eng- 
Tändern angegriffen und beinahe genonmen warb. Nach der Action drückte der Prinz gegen 
B. feine Tebhaftefte Freude aus, daß fie dem Beinde entronnen. «Die Gefangennahmen, er- 
wiberte B. ruhig, «durften wir nicht filcchten; ich hatte meinen Sohn mit der Lunte in die 
Pulverfammer gefdjictt, um das Schiff auf ben erſten ZBink in die Luft zu fprengen,» 

Bartfeld, eine Heine, aber fehr alte, an ber galiz. Grenze gelegene Königl. Freiſtadt in Un- 
garn, mit 4300 E., war früher namentlich ale Stapelplag des ungar.-galiz. — bedeutſam. 
Der Ort diente in kriegeriſchen Zeiten vielen Polen als Zufluchtsftätte, erfreute ſich im Jahr⸗ 
hundert der Reformation einer befonbern geiſtigen Regfameit und hat ein an Bifter. Urkunden 
fehr reiches Archiv fowie eine mit vielen Kumftfchägen verjehene Kirche in goth. Stil. Eine 
halbe Stunde nördlich von der Stadt befindet ſich eine berühmte Heilguelle in einem engen 
Thal, die einft von ber ungar. Ariſtokratie und beſonders auch von Polen ftark befucht wurde, 
in neuerer Zeit jedoch in Verfall gerieth. Die Quelle enthält kohlenfanre Magneſia, ohlen- 
faure Kalferde, Tohlenfanres Eifen, Alaun und Kiefelerbe, außerdem falzfaure und fohlenfaure 
Soda und bewährt ihre Heilkraft beſonders bei NervenkrankHeiten, Hämorrhoiden, Herzklopfen 
und Darrſucht. Das Waffer ift im Sommer kalt, friert aber auch im firengften Winter nicht. 
Es wird kalt getrunten, zum Baden aber gewärmt, hat eine angenehme Säure und erſcheint 
fo ftark, daß beim Genuſſe Tränen in die Augen treten. Der Nachgeſchmack ift unangenehm. 
Das Wafler wird auch jährlich in vielen taufend Flaſchen verfendet. 

Bartflechten ober Bartmoofe werden die Arten verſchiebener Flechten mit ſchlaff herab⸗ 
hängenden, wurzelartig verzweigtem Phallus genannt, welche an Baumftämmen wachfen und 
oft langherabhängende Bärte von grauweißer, graugriiner oder röthlicher Farbe bilden. Sie 
treten namentlich in hochgelegenen Gebirgönabelwälbern maffenhaft auf. Die gemeinfte Art 
ift Usnea barbata. Eine andere Art, Usmes plicate, war früher unter dem Namen Herba 
musei arborei officinell. Alle Arten enthalten viel Stärkemehl und geben daher während des 
Winters eine gute Aeßung fir das Wild ab. 

Bartgeier, eine Gattung ber Raubvögel, welche ben Uebergang von ben Geiern zu ben 
Adlern bildet und ſich von den erftern durch den dichtbefieberten Kopf und Hals, von ben 
Iegtern durch den an der Wurzel geraden, vorn gewölbten und an ber Spitze ſtark hafig gebo- 
genen Schnabel unterfcheidet. Die fpaltförmigen Nafenlöcher find mit fteifen, vorwärtögerich- 
teten Borſten überdedt, und am Grunde des Unterkiefers fteht ein Büſchel vom Federborſten 
(Bart). Der gewöhnliche B., eieradler ober Lüämmergeier (Gypaötos barbatus), welcher 
in den Alpen und Pyrenäen Europas und in Weftaflen und Afrika lebt, ift der größte Raub - 
dogel der Alten Welt. Er ift 4 F. hoch und Maftert faft 10 F. Die Oberfeite bes Korpers ift 
glänzend braunſchwarz, mit weißem Schaftſtrich an jeder Feder, der Kopf weißlich mit ſchwarzem 
Augenftreifen; Hals und Unterfeite find voftgelb. Seine Krallen find weit ſchwächer als an 
manchem ungleich) Heinen Raubogel; dennoch ift er fehr fühn und raubflichtig, ſtürzt fid auf 
Hafen, Lammer, junge Ziegen, Gemfen und Rehe und wagt felbft ben Menfchen anzugreifen. 
Im der Gefangenfchaft wird er fehr zahm. Er Iebt von frifchgetöbteten Thieren und frißt 
Aas nur in der Außerften Roth. Seine Beute trägt er nicht erſt nach bem Horfte. Das auf 
ben mangängticfen Felſen angelegte Neft enthält 2—4 ſchmuzigweiße, braungefleckte, rauhe 
Eier. Die Legezeit fällt in den März. Die Jungen bleiben bis gegen den Herbft im Nefle 
und werden nur mit frifcher Beute gefüttert. 

68, ſ. Andropogon. . 

Barth, Stadt im Regierungsbezirk Stralfund der preuß. Provinz Bommern, im Yranz- 
burger Kreife, an dem Barther Bodden und der Mündung ber B. gelegen, welche den See- 
hafen ber Stadt bildet. Der alte, aber ziemlich gutgebaute Ort zählt 5754 E., ift Sig eines 
Amtsgerichts und hat ein 1733 auf Koſten des Königs bon Schweden in dem ehemaligen Schloſſe 
errichtetes Träuleinftift ſowie eine Miitelſchule. Die Bevölferung betreibt Wollweberei, Seife-, 
Leder- und Tabadsfabriken, Bierbrauereien, Schiffbau und wichtige Hhederei. 1859 beſaß B. 
108 Schiffe von 16078 Laft, fobaß «8 unter den preuß. Oftfechäfen in Bahl der Schiffe nur 
von Danzig, Stettin und Stralfund, in Zahl der Laft von biefen drei und von Memel über- 
boten wurde, Urfprünglic war B. eine Örenzburg zwiſchen Pommern und Medienburg und- 
wurde als folche namentlich) im 14. Jahrh. oft belagert und erobert. Die Stadt erhielt 1256 
ihr Gemeinwefen mit Lübiichem Net. Im 15. Jahrh. galt fie als bedeutende Handelsſtadt, 
tam aber 1495 und 1587 burd) Feuersbrunſte herunter. Doch unter Herzog Bogislaw XUL, 
der hier vefidirte und 1582 eine wichtige Druderei anlegte, hob fie ſich wieder. Nach der Stabt 
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ift das Sand B. ober Furſtent hum B. benannt, das aud) unter dem Namen a Fürftentfum 
Rügen bieffeit bes Waffers» vorkommt. Es umfaßte den Sranzburger Kreis, gehörte zuerft zu 
Rügen, lam 1148 an Bommern, 1185 wieber an die Fürften von Rügen. Rad} dem Ans- 
fterben derſelben 1325 fiel e8 durch Erbvertrag an den Fürften Wratislam IV. von Bommern- 
Wolgaſt und wurbe feit 1457 von einer Seitenlinie diefes Hauſes beherrſcht, welche ſich die 
Barth’fche nannte. 1630 befegten es die Schweben, denen es auch im rieden von 1648 blieb, 
bis es 1815 an Preußen fiel. In das Barther Binnenmwaffer, welches durch die Infel 
Zingſt und die Halbinjel Dars von der Oftfee getrennt wird, führt im DO. ein ſchmalet Eingang 
aus dem vom dem Feſilande und der Infel Rügen begrenzten Prohner Wiel. Diefes Binmen- 
waſſer erweitert fich zur Bucht Grabow, dann vor B. zum Barther Bobden, weiter wehtlich 
zum Bobfläbter Bobben und zum Saaler Bobben, deſſen weſtl. Hälfte zu Medlenburg gehört. 
Barth (Heinr.), einer der berümteften Reiſenden der neueften Zeit, geb. 16. Bebr. 1821 

in Hamburg, befuchte das dortige Johanneum und wibmete ſich feit Herbft 1839 zur Berlin, 
befonders unter Zeitung Bye, dem Stubinm der claffifhen Philologie und Altertum 
wiffenfioft, Görte bancben aber aud) philof., fifor., geogr. unb rehtägefhictfiche Borlefunge. 
Schon nad) Verlauf des erften Univerfitätsjahres drängte es ihm, den Boden keimen zu Lernen, 
auf welchein ſich das Leben der Alten, beſonders ber Gricdhen, bewegt und entfaltet Hatte. 
Wohl vorbereitet fiir feine Zwede, begab er ſich 1840 nad; Italien, vermeilte längere Zeit a 
Rom und durchwanderte den Often und Süben Giciliens. Nachdem er im Mai 1841 md 
Berlin zurüdgefehrt, fegte er noch drei Jahre feine Studien fort und promovirte 31. Ink 
1844 mit einer Differtation über den Handel von Korinty. Schon während feiner ital. Reije 
- hatte ſich bei ihm der Plan ausgebildet, das Beden des Mittelmeeres womöglich feinem ganzen 
Umfange nad) aus eigener Auſchauung Iennen zu Iernen, um das reichentfaltete helleniſche 
Bölferleben und ben Einfing der alten Griechen auf die Gefittung und den Charakter der 
andern Nationen des Alterthums zu verfolgen. Aus diefem Geſichtspunkte unternahm B. 
Anfang 1845 feine erfte afrii. Reife. Er ging über London, Paris, Marfeille, Madrid md 
Gibraltar ws Tanger und wandte fich, da er im das Innere von Maroffo nicht einzubringen 
vermochte, nad; Algier und Tunis. Nachdem er Anfang 1846 einen kurzen Befuch in Malta 
jemadht, begab er ſich aufß neue nach Tunis, von hier über Gäbes nad; Tripolis, z0g am bie 
Sorte nad) Benghaft, erforſchte das alte Cyrenaila und wandte ſich Hierauf durch Marmarica 
dem Nilthal zu. Nahe der äghpt. Grenze von Räubern auögeplündert und ſchwet verwundet, 
langte er endlich in Kairo an. In Aegypten machte er eine Rilfahrt bis zum zweiten Katarali 
von Wadi · Halfa, durchſchnitt die Wüfte von Affuan bis Verenice und ſebte hierauf feine 
Forſchungen auf der Sinaihalbinfel und in Paläftina fort. Das nordfyr. Küftenland, Cilicien, 
Cypern und die einft blühenden helleniſchen Colonien an den Küften Kleinafiens berührend, 
Tangte er in Konftantinopel an, von wo er nad) dreijähriger Abweſenheit über Griechenland 
nad) feiner Heimat zurüdtehrte. Im Winter 1848/49 habilitirte ſich V. als Privatdocent zu 
Berlin, las im Sommer darauf über die Topographie einiger berühmter Stätten des Alter- 
thums und begann die Bearbeitung feiner «Wanderungen durch die Küftenländer des Mittel - 
“ meered» (Bb. 1, Berl. 1849). Im Herbft durch Bunſen umd Ritter aufgefordert, fich der 
projectirten Unternehmung Richarbfon’s (f. d.) nad; Eentralafrifa anzufäliegen, ging ex anf 
das Anerbieten mit Begeifterung ein und verließ im Nov. 1849 mit Dvermeg (1. d.), der als 
Naturforscher die Expedition begleitete, Berlin, um ſich über London und Paris nad) Marfeile 
zu begeben. „Beide Reiſende betraten den afrit. Boden 11. Dec. zu Philippeville, ſchifften von 
hier nad) Tunis und zogen dann auf dem Landivege nad} Tripolis. Da fidh Hier ihr Aufent- 
halt verzögerte, machten fie einige Excurſionen namentlich nach den Öhariänbergen. Am 
23. Marz 1850 brach fodann die Raravane nad) Murzuk auf und wandte fich von dert durch 
die Sahara nach Tintelluft, von wo B. einen Ausflug nad} Aghäbez unternahm. Erſt im Dec. 
tonnten die Reifenden ihren Weg weiter nach Süden fortfegen und erreichten im Ian. 1851 
Damıergu, wo fie ſich trennten. B. wandte fich fühweitlic nad) Hauffa, um Katfena und Kane 
im Reiche Soloto zu erreichen. Richardſon wollte mit Overweg über Zinder nad Kuta gehen, 
ftarb aber in ber Nacht vom 3. zum 4. März zu Ungurutua, während Dverweg glücklich Rufa, 
„bie Hauptftadt von Bornu, erreichte, wo er 5. Mai mit B. zuſammentraf. Bon Bier aus 
machte B. alsbald eine Excurfion nad Adamaua, von welcher ex 22. Yuli nad) Kuka zurüd- 
tehrte. Beide vereint unternahmen nun eine Reife nad; Kanem und, vom 25. Nov. 1851 638 
Ende Yan. 1852, eine andere nad; dem Lande der Musgo. Nad} ihrer Rüdkehr zeifte 8. 
Ende März nad) Baghirme im SO. bes Tſchadſees, wo er wichtige Materialien zur Kunde 
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jener, noch, von feinem Europäer betretenen Theile des Sudan fantmelte. Am 20. Aug. traf 
er zu Rula wieberum mit Overweg zufammen, ber inzwifchen Jakoba beſucht Hatte, aber bald 
darauf (27.Sept.) zu Maduari am Tſchadſee dem Klimafieber erlag. Wenige Monate darauf 
trat B. feine Reife nad) dem Weften an und ging über Binder, Kätſena und Wurno nad 
Soloto, don wo aus er feinen Weg über Gando nad) Say am Niger fortfegte. Nachdem er 
bei Say 12. Iuni 1853 den Strom itberfchritten, durchwanderte er die noch von feinem Euro- 
päer betretenen Landfchaften Gurma, Libialo und Dalla und kam 7. Sept. nach Timbuktu. 
‚Hier fand fich B. beftändig Lebensgefahren ausgefegt, und nur dem Schutze feines Gaftfreundes, 
des Scheilhs El-Balayy, feiner Geiftesgegenwart und Unerfchrodenheit fowie dem Aberglauben 
feiner Feinde verdantte er feine Rettung. Nach einem fiebenmonatlichen Aufenthalt verließ er 
endlich 8. April 1854 die Wüſtenſtadt, mußte aber noch einmal dahin zurüdtehren und konnte 
erſt 8. Mai die Reife wieder aufnehmen. Ueber Garo ober Gagho, die einftige glänzende 
Hauptſtadt des Sonraireiche, Wurno und Kano langte er 12. Dec. wieberum in Rufa an, wo 
er vier Wochen mit Eduard Bogel (f. b.), bem er bereit 1. Dec, zu Bindi, zwiſchen Kano und 
Kula, begegnet war, zufammenlebte. Um 5. Mai 1855 trat B. den Ritdiweg nach Europa 
an. Ex erreichte über Bilma und Murzuk 21. Aug. Tripolis und betrat nach faft ſechejahriger 
Abweſenheit 8. Sept. zu Marfeille wiederum den europ. Boden. B.'s und feiner Begleiter 
Reifen find epı tachend für die Entdeckungsgeſchichte Afrikas geworben. Diefelben haben 
zu völlig neuen Anſchauungen über bie geogr. Berhältnifie, Geſchichte und Ethnographie bieſes 
Welttheils geführt und zu zahlreichen andern Unternehmungen im teiffenfgefei je wie mer⸗ 
cantiliſchen Intereſſe aufgemuntert. Als Frucht derſelben veröffentlichte B. die «Reife und 
Entdedungen in Nord» und Eentralafrifa» (5 Bde., Gotha 1865 —68; Auszug, 2 Bde., 
1859— 60), weldem Hauptwerke fih «Sammlung und Verarbeitung centralafrit. Vocabu⸗ 
larien» — 1u.2, Gotha 1862—64) anfchloffen. Neben dieſen Arbeiten über das innere 
Afrila feste B. feit der Rücktehr auch feine Studien über die Mittelmeerländer fort und unter« 
nahm zu biefem Zwecke größere Reiſen; fo im Herbſt 1858 von Trapezunt durch die nörbl. 
Hälfte Kleinaſiens und im Herbft 1862 durch die europ. Türkei. Ueber diefe Unternehmungen 
veröffentlichte er bie Werke: adteiſe von Trapezunt durch bie nörhl. Hälfte Kleinaſiens nad) 
Stutarin (Gotha 1860) und «Reife durch das Innere der europ. Türken (Berl. 1864). 
Seit 1863 wirkt B. als Profeſſor der Geographie an der Univerfität zu Berlin. 

Barth (Kaspar von), gelehrter Philolog, geb. 22. Juni 1587 zu Luſtrin, ſtudirte zu 
Wittenberg, unternahm nachher eine wiffenfchaftliche Reife durch Holland, England, Frankreich 
und Stalien und ließ fich zulegt in Leipzig nieder, wo er in völliger Abgeſchiedenheit blos feinen 
gelehrten Beſchaftigungen Iebte und 17. Sept. 1658 flarb. Im diefer Iangjährigen Muße hatte 
DB. die griech. und röm. Schriftfteller faſt ohne Ausnahme, aber fehr flüchtig und ohne eine 
beftiumte Reihenfolge, durchgelefen und an zahllofen Stellen verbeflert und erläutert, wobei 
ihm fein außerorbentliches Gedachtniß fehr zu Hulfe kam. Doc) war feine Kritik, da er weber 
Zeit noch Stilgattung berüdftchtigte, oft fehr unglüclich, und feinen Erklärungen fehlt e8 an 
Geſchmack und Urteil. Die Früchte diefer Belejenheit enthalten feine noch jegt nicht völlig 
entbehrlichen « Adversaria» in 60 Buchern (Franif. 1624; 2. Aufl. 1648). Nach feinen 
Tode waren noch 120 Bücher folder Adverſarien im Manufeript vorhanden. Auch hat ®. 
Ausgaben des Claudian (Frank. 1650), Aeneas Gazaeus (Lpz. 1655) und Statins (4 Bde., 
Zwidau 1664—65) geliefert. J 

Barthe (Felir), franz. Juſtizbeamter und Staatsmann, geb. 28. Juli 1795 zu Narbonue 
im UAnbe-Departement, ftubirte in Tonloufe bie Rechte und ging als Abbocat nach Paris, wo 
ex von 1820 an in polit. Proceffen ſehr kühn und meift erfolgreich als Gegner der Regierung 
auftrat und unter bie populärften Verteidiger ber öffentlichen Freiheiten zählte. Nach der 
Iulirevolution ſchlug er eine entgegengefegte Richtung ein und erhielt das Amt des General- 
procurators am parifer Appellhoft. Ende 1830 wurde er Miniſter des öffentlichen Unterrichts, 
1831 Yuftizminifter, 1834 Präfident des Rechnungshofs und Mitglied ber Pairdfammer. 
Die Ereigniffe von 1848 entfernten ihn von feiner Feidentenftlle am Rechnungshofe, doch 
erhielt er dieſelbe im Aug. 1849 wieder zuriid. Ein Decret vom 31. Dec. 1852 erhob ihm zum 
Stmator. 1855 wurde er.in bie Alademie ber moraliſchen und polit. Wifjenfchaften aufgenom- 
men. Er ftarb 1863. Seine polit. Schriften aus früherer Zeit find jegt ohme Bedeutung. 

Barthelemy (St.-), unter den Kleinen Antillen in Weftindien eine der nörblichften Leer 
ward⸗ ober Infeln über dem Winde, etwa 13 M. im WRW. von Barbuda, hat einen Umfang 
von nur 1%, D.-M., Tiegt hoch und ift von Mippen und Untiefen umgeben. Die Infel ift 
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die noch einzige Eolonie Schwebens. Der theils fenbige, theils felfige Boden, ohne Duelle 
und Fluß, erzeugt gleichwol Baumwolle, auch Zuder, Tabadd und Cacao. Die Zahl der Ein 
wohner beläuft fi auf 89000 Köpfe, darunter zwei Drittel Neger, die feit 1847 frei fin. 
Die übrigen Bewohner find Irländer, Schweden und Nachlommen von Franzofen. Sie treibin 
Plantagenwirthſchaft und mittels bes bei ber Hauptftabt Guſtavia gelegenen Freihafens Care⸗ 
nage einen lebhaften Handel, beſonders mit Baumwolle. Guſtabia, mit 900 E., iſt ber Sitz 
des mit ausgedehnter Autorität verſehenen Gouverneurs. Nach vielen Wechſelfällen trat Franf- 
reich die Infel durch einen Vertrag von 1784 gegen Erlaſſung alter Schulden und Geftattung 

Ber Hanbelsfreigeiten an Schweden ab, bad nun bedacht war, den gebrüdten Zuſtand der 
— — su heben. Zwar fand der Anbau ſelbſt aufangs viele Hinderniſſe, doch gelang es all- 
mählic, die Iufel zum Mittelpunkt eines großen Verlehrs zu machen. 

Borthelemp (Augufte Marfeille), franz. Dichter, geb. zu Marfeille 1796, Zögling bes 
Iefuitencolegiums in Juilly, ließ in feine erften Gedichte, namentlich in die Ode «Le sure 
de Charles X» (1825), die ganze Glut der Begeifterung eines legilimiſtiſchen Herzens än - 
firömen, verdiente ſich aber damit nicht viel mehr als bie Huld des Königs und verſuchte daher 
auf anderm Wege fein Glüd, Gemeinfgaftlic mit feinem Landsmann und Stubiengenofir 
Mirhy fchrieb er 1826 «La Villsliade», ein lomiſches Helbengebicht, welches folhen Erfolg hatte, 
daß 15 Auflagen in einem Jahre vergriffen wurden, Der leichte, fpielende und dabei treffend: 
Wit, die heitere, kauſtiſche Laune, wodurch fich diefes Meifterftüid ber polit. Oppofitionsporite 
auszeichnet, findet ſich auch in vielen andern Gedichten, die B. vor der Revolution von 18% 
veröffentlichte. Hierher gehören: «Les Jösnites» (1827), «Rome & Paris», La Corbieräider, 
ein ®egenftild zur Billeliade, «Eitrennes & M. de Villöle» (1827) und «Napolson en Egypte» 
®ar. 1828; 11. Yufl. 1829; deutjch vom Schwab, Stutig. 1829), ein hiſtor Cebit ir 
acht Gefängen, das ſich buch außerordentliche Fülle und Pracht poetiſcher Schilderungen ans 
zeichnet. Um letzteres Werk dem Herzog von Meichftabt zu überreichen, ging B. nad) Wien, 
wurde hier aber nicht vorgelaffen. Naqh feiner Rückehr ſchrieb er das Gedicht «Le fils de 
Thomme» (1829), das ihm ſchwere Procehloften, 1000 FFrs. Gelditrafe und drei Monate 
Gefängniß zuzog. Die Iulirevolution- befreite ihn aus feiner Hoft, und er befang man, mit 
Mery zufammen, den Sieg des Volls in dem Gedicht « L’insurreotion», daß, in einem Mo- 
ment wahrer Begeifterung abgefaßt, zu dem gelungenften Stüden der beiden Dichter gehört. 
Obſchon B. von Ludwig Philipp einen Sahrgehalt angenommen hatte, verfolgte er doch die 
Minifter des Burgerkönigs mit ebenfo argem Spott als deren Vorgänger. Am 1. März 1831 
begaun die poetifche Zeitfchrift «La Nömösis» zu erſcheinen, in welcher er ein Dahr lang 
Schlag auf Schlag führte: 52 polit. Sativen platzten los mit einer Heftigfeit, wie fie die franz. 
Sprache kaum vertragen Tann, und bie einen unglaublichen Beifall fanden. Die cyniſche Art 
jedoch, wie ber Dichter, ſeine Geiſel plöglich nach anderer Seite wendend, 1832 die Maßregel 
des Belagerungäzuftandes gegen die Angriffe der Oppofition in einer eigenen Schrift redht- 
fertigte, brachte ihn um alles Anſehen. Da feine neuen Gönner, die Minifter, ihm für die 
Spenden aus ben geheimen Fonds Leine weitere Betheiligung an ber Tagespolitik zummtheten, 
fo verwandte er nun feine Muße auf eine metrifche Ueberfegung der «Meneider (4 Bde., Bar. 
1835— 38). Späterhin befiel ihm jedoch die frühere Oppoſitionsluſt wieder, aber die «Nou- 
velle Nömösis» (1844—45), bie er jegt gegen bie Regierungspolitif richtete, Auferte Leine 
Wirkung mehr. Ebenfo erging es 1846 dem «Zodiaque», einer neuen Sammlung polit. Sa- 
tiren. Im ber fpätern Zeit hat B. keine wichtige Staatsbegebeuheit vorbeigehen fallen, ohne fie 
mit einer Dithyrambe anzufingen. Dahin gehören bie Gedichte: «Louis-Napoldon Bonaparte» 
(1848), «Le 2 Decembre» und «Vox populi» (1852), «h’exposition universelle» und 
«La reine Victoria» (1855), «Les deux Marseille» (1856) und andere für die Regierungs- 
blätter gebichtete Stiide. Als Dichter ift B. ausgezeichnet in der Satire, wo er Fräftige Ger 
danken, bezeichnenbe Ausdrücke, lebhafte Wendungen und Binreigenden Schwung entwidelt. 
In allen poetiſchen Gattungen findet man bei ihm, nebft häufigen Spuxen von Eile, Glan: 
der Sprache, natitrliche Fülle der Reime, Wohlklang des Tons und Stils, die bei Gelegen: 
heitöwerten fehr vieles erſetzen. 

“ Barthel (Srangois, Marquis de), namhafter franz. Diplomat, geb. zu Aubagne 20. Oct. 
1747, verbankte der Sorgfalt eines Oheims feine Erziehung und die Eröffnung einer Lauf: 
bahn im Staatsdienſte. begleitete als Secretär mehrere Geſandtſchaften an ausmwärtic: 
Höfe, war lange Zeit am ſchwed. Hofe und in der Schweiz und wurde beim Ausbruche de: 
Revolution erft als Legationdfecretär, bann ald Charge d’Affaires nad) London, im Dec. 179: 
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als bevollmächtigter Minifter nach der Schweiz geſchickt, wo er mit Eifer die Intereffen Franb · 
reiche vertrat. ſchloß 1795 ben Brieden mit Preußen in Bafel und bald darauf mit Spa» 
nien und ben Landgrafen von Heſſen-Laſſel. Doch gelang es ihm nicht, auch England zum 
Frieden zu betvegen. Im Rathe der Alten an bie Stelle Letourueur's zum Mitgliede des Die 
rectoriums gewählt, kehrte er 1796 nad) Paris zurüd, Alle Parteien waren mit feiner Wahl 
zufrieden, doch auch ihn traf das Schidſal bes 18. Fructidor. Am 4. Sept. 1797 verhaftet, 
wurde er mit Pichegen und andern nach Sinamari in Guiana gefchidt; doch gelang es ihm 
bald, von hier nebft ſeche andern nad) England zu entlommen. Nach ber Revolution vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) war er einer ber erften, die vom erften Eonful zurüdberufen 
wurben, der ihn, nachdem B. 10. Febr. 1800 in den Senat getreten, zum Vicepräfibenten 
des Senats und zum Weichögrafen ernannte. Er war 1802 an der Spige ber Deputation 
des Senats, welche Bonaparte das Conſulat auf Lebenszeit übertrug; doch blieb ex unter Na⸗ 
poleon’s Begierung ohne influß und Bedeutung. Im April 1814 führte er den Borfig im 
Senate, der des Kaifers Abſetzung ausſprach. Nach der Reſtauration zum Pair und Groß- 
offigier der Ehrenlegion ernannt, firich ihn Napoleon bei feiner Rückehr 1815 von ber Paird- 
Tifte; bie zweite Reſtauration entfchäbigte ihn dafür durch Ernenuung zum Stoatsminifter und 
Marxquis. 1819 machte er ſich durch den Antrag verhaßt, wonach das Wahlrecht im Sinne 
der Ultropartei noch mehr befchränft werben follte. B. verfhwand ſeitdem aus dem Bffent- 


lichen Leben; er ſtarb 3. April 1830. 
Baritelem (Sean Jacques), franz. Alterthumsforſcher, geb. 20. Juli 1716 zu Eaffis 
bei Aubagne in der Provence, bereitete ſich in ber Jeſuitenſchule, bann im Seminar ber Laza- 
tiften zu Marfeille für ben geiftlichen Stand vor, gab jedoch bald bie gewählte Laufbahn auf 
und wibmete ſich autiquariſchen, arhäol. und numismatifchen Studien. Seit 1744 bei dem 
Tönigl. Mebaillencabinet in Paris angeftellt, wurde er 1747 Mitglied der Akademie der In- 
friften und 1753 Director jenes Eabinets. Auf einer Reife nad) Italien, bie er 1754 mit 
Unterftägung bes Königs antrat, unb auf welcher ex bis 1757 das ganze Land im Intereffe 
der Alterthumswiſſenſchaft durchwanderte, erwarb er ſich die Gunft des Grafen Stainville, 
des nachmaligen Minifters CHoifenl, der ihn fpäter durch ein Sahrgeld und andere Begün- 
fligungen in den Stand fette, ſich ganz feinen gelehrten Ürbeiten zu widmen. Die Stürme 
der Revolution vaubten ihm ben größten Theil feines Einfommens, und außerdem wurde er 
im Aug. 1793, von einem Beamten ber Nationalbibliothel des üriſtokratismus befchuldigt, 
in Haft genommen, bod) ſchon nach wenigen Stunden wieber freigegeben. Nach Hinrichtung 
des beriichtigten Biblioihelars Carra (81. Oct. 1793) trug man ihm bie Stelle eines Ober- 
bibliothekars der Nationalbibliothel an, die er aber ablehnte. B. ftarb 30. April 1795 mit 
dem Ruhme eines rechtſchaffenen Mannes und vielfeitigen Gelehrten. Unter feinen Werken 
zeichnete fi vor allem die «Voyage du jeune Anacharsis en Gröce» (3 Bhe., Par. 1788 
u. öfter) aus, die in alle europ. Sprachen überjegt wurde (deutſch von Biefter, 7 Bde. Berl. 
1792—1804) und ihm auch eine Stelle in der Akademie verſchaffte. Hat au die Kritif diefem 
Werke manche Gebrechen nachgewiefen, fo bleibt B. boch ber unbeftrittene Ruhm, feine müh- 
famen und gründlichen Unterfuchungen über das gefammte Häusliche und öffentliche Leben ber 
alten Griechen in einem ebenfo ammnthigen wie im ganzen auch treuen Gemälbe dem großen 
gebilbeten Publikum vor Augen geführt zu haben. Bon wiffenfchaftlichem Verdienſt find B.'s 
Unterfuchungen über das palmmyrenifche Alphabet, das er zuerſt richtig aufftellte, fowie über 
Hhönig. Münzen und Infchriften. Ais Romandichter verjuchte ex ſich in ben enge aus 
dem Griechiſchen überfegten «Amonrs de Polydore » (Par. 1760; 1796). Nach 8.8 Tode 
gab Sẽerieys deſſen «Vo, en Italie» (Par. 1802; beutfch, Mainz 1802) heraus. 
Barthelemp S aire (Sule), ein namhafter franz. Gelehrter, geb. 19. Aug. 1805 
zu Paris, wurde nad) vollendeten Studien Beamter im Yinanzminifterium, wibmete ſich aber 
‚gleichzeitig der Journaliſtik und arbeitete 1827—80 am «Globe». In biefer Stellung unter- 
zeichnete B. mit Thiers, Mignet, Earrel, Reimufat u. a. bie Proteftation der Journaliſten gegen 
die Orbonnanzen. Nach der Julirevolution begriindete ex mit Robde und Cauchois- Lemaire 
ben «Bon Sens» und ſchrieb fir ben «National», den «Constitutionnel» und andere oppofitio- 
nelle Blätter. Gegen Schluß bes I. 1833 entfagte er jedoch der polit. Schriftſtellerei und 
wandte fich gänzlich wiffenfchaftlichen Arbeiten zu. Seine Ueberfegung bes Urifloteles, vom 
welcher feit 1832 die Politik, bie Logit, die Pfychologie, die Etif, bie Voetif und bie Meta- 
phyſit erſchienen, verfchaffte ihm die Profeffur der griech. und xöm. Philoſophie am Collige de 
France, die er nach Niederlegung feines Amtes im Finanzminiſterium im Jan. 1838 antrat. 
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Im März 1839 warb er zum Mitgliede der Alademie ber moraliſchen und polit. Wiffenfchaften 
erwählt. Im Cabinet vom 1. März 1840 verfah er vier Monate hindurch das Amt eines 
Generalfecretärs im Minifterium des öffentlichen Unterrichts. Nach der Februarrevolution 
von 1848 im Depart. Seine-Dife in die Eonflituante und Legislative gewählt, hielt ex ſich zu 
den Gemäßigten. Bei dem Staatöftreihe von 1851 ward er auf einige Zeit nach Mazas 
abgeführt. 1862 verweigerte er Napoleon II. den Eid und Iegte feine Profeffur nieder. Mit 
Lefleps wirkte B. 1855 —58 für die Ausführung des Suezkanais. Während feiner öffent- 
lichen Tätigfeit Hatte er feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten ununterbrochen weiter geführt und 
ſich unter anderm and) dem Studium bed Sanskiit zugewandt, um in bie altindifche Bhilo- 
fophie eindringen zu fönnen. Außer der erwähnten Hebertragung bes Ariftoteles, feinem Saupt- 
werte, unb verſchiedenen Beiträgen zur Geſchichte der griech. Philofophie veröffentlichte er die 
Ergebniſſe feiner Forſchungen über bie Philofophie und bie Religionen des Orients in einer 
Reihe von Abhandlungen, bie in ben «M&moiresn der Alademie, meift aber im «Journal des 
savants» enthalten, zum Theil auch als befonbere Bücher erfchienen find. Dahin gehören: «Sur 
les Vödas» (Par. 1854), «Le Bouddhisme» (Par. 1855), «Bouddha et sa religion» (Bar. 
1859), «La vie de Mahomet» (Bar. 1863) u. f. w. 

Barthez (Paul Joſeph), einer der gelehrteften Aerzte Frankreichß, geb. 11. Dec. 173 
in Montpellier, wurde als ein frühreifes Kind bewundert. Nach Vollendung feiner Studia 
zu Narbonne und Touloufe begab er ſich 1750 in feine Baterftabt, um hier als prakt. Arzt ja 
wirfen, und 1754 ging er nad) Paris, wo ihm eine glüdliche Eur beim Grafen von Perigoid 
eine glänzende Laufbahn eröffnete. Er wurde 1756 Weldarzt, erkrankte aber in Weſtfalen und 
fehrte 1757 von der Ärmee nad) Baris zurud. 1761 nad; Montpelliet berufen, gründete x 
dafelbft eine ärztliche Schule, welche in ganz Europa mit Achtung genannt wurde. Erin 
«Nouveaux &lömens de la science de ’'homme» (Montpell. 1778; 2. Aufl., 2 Bde., Par. 
1806), worin er fein auf dynamiſchen Grunbfägen beruhendes Syftem ausführte, wurden in 
die meiften europ. Sprachen überfegt. 1781 kehrte er nach Paris zurlid, wo ihm der König 
gum mitberathenden Leibarzte und der Berg om Drleans zu feinem erften Leibarzte ernannte. 

ad} dem Tode Imbert's wurde er 1785 Titularlanzler der Univerfität zu Montpellier. Ans 
allen Theilen der civilifirten Welt wurden von ihm über wichtige Fälle Confultationen begeärt. 
Die Revolution raubte ihm den größten Theil feines Vermögens und feine Stellen; er mußte 
Baris verlaffen und Iebte num als Arzt und Schriftfteller an verfchiedenen Orten. Exit Ra- 
poleon verſetzte ihn in neue Thätigkeit und überhäufte ihn in feinem fpätern Alter mit Ehren 
und Würden. Anfangs in Montpellier ſich aufhaltend, ging er 1805 nad) Paris, wo er, am 
Blofenftein leidend, zu fpät fi der Operation unterwarf und 15. Oct. 1806 ftarb. Unter 
feinen zahlreichen Schriften verdienen noch befondere Erwähnung: «Nouvelle möcanique des 
mouvements de l’homme et des animaux» (Garcaffonne 1798; deutſch von Sprengel, Halle 
1800), fein «Trait6 des maladies goutteuses» (2 Bbe., Par. 1802; neue Aufl., 1819; 
deutſch von Biſchof, Berl. 1803) und «Consultations de mödecine (2 Bde. Bar. 1810). 
arthold (Friedr. Wild.), deutcher Gefchichtfchreiber, geb. 4. Sept. 1799 zu Berlin, 
erhielt feine wiffenſchaftliche Bildung auf dem Friedrichswerder ſchen Oynmaftum und ſtudirte 
feit Michaelis 1817 in Berlin Theologie, von der er fid) aber durch den Einfluß Willen s bald 
entfchieben zur Geſchichte Hingezogen fühlte, deren Stubium er in Breslan unter Wachler und 
Raumer fortfegte. Nachdem er hierauf einige Jahre als Hauslehrer zugebracht, wurde er 
Dftern 1826 als Lehrer am Collegium Sridericianum in Konigsberg angeftellt, 1831 als 
außerord. Profeffor der Geſchichte nach Greifswald berufen und 1834 zum ord. Profeſſor 
dafelbft ernannt. Er ftarb 14. Ian. 1858. Die Reihe feiner hiſtor. Schriften eröffnete 8. 
mit der Biographie « Johann von Werth im näcjften Zufammenhang mit feiner Zeit» (Bert. 
1826). Seine eigentlichen Hauptwerke jedoch find: «Der Römerug, König Heinri'3 von 
Kütelburg» (2 Bde., Königeb. 1830—31), die « Gefdjichte von Rügen und Pommern » 
(5 Bde., Hamb. 1839— 45) und die « Gefchichte der deuiſchen Städte und des deutſchen 
Bürgertfums» (4 Bde, Lpz. 1850—52). Außerdem find noch Hervorzuheben: « Die ge 
ſchichtlichen Perſdnlichkeiten in den Memoiren Jakob Cafanova’s» (Berl. 1845), «Georg ur: 
Frundsberg ober daß deutſche Kriegshandwerk zur Zeit der Reformation» (Hamb. 1833), «Tie 
fruchtbringende Gefellfhaftr (Berl.1848), «Deutjchland und die Hugenotten» ¶ Thl. 1, Bram 
1848) und «Soeft, bie Stadt ber Engern» (Soeft 1855). Auch Hat B. eine Heide interefjanter 
Auffäße in das «Hiftorifche Tafchenbuch» gelihet Alle Schriften B.’S zeichnen ſich durch cr 
lebendiges Interefje fir den behandelten Stoff, durch Fleiß der Forſchung und fharffinziz: 
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Combination fowie durch eine Fillle intereffanter Details aus. Doc; laſſen fie oft formelle 
Hr und Beherrſchung bes Stoffs vermiffen. 
(Sat. Sal.), preuß. Diplomat, geb. zu Berlin 13. Mai 1779, geft. zu Rom 
27. Zuli 1825, war der Sohn wohlhabender jüd. eltern. Er bezog 1796 bie Univerfität 
Konigsberg, um die Rechte zu ftubiren, widmete ſich indeß mehr allgemeinen Studien. 1801 
ing er nad) Paris, nad) mehrjährigem Aufenthalte daſelbſt nad) Italien und dann nach 
ri land. Nach feiner Rüdkehr trat er 1805, durch Reinhard in Dresden getauft, zur 
prot. Kirche über. 1809 wandte er fich nad) Wien, machte als Lieutenant in einer Abtheilung 
der wiener Landwehr den Feldzug gegen die Franzoſen mit und that ſich rühmlich hervor. 
Eine Frucht diefer Zeit war feine Schrift «Der Krieg der tiroler Landleute 1809» (Berl. 
1814), melde, obgleich darin bie Helden ſehr ibenlifirt auftreten, eine große Wirkung nicht 
verfehlte. 1813 fand er in ber Kanzlei des Fürften Hardenberg ein Selb angemeffener Tätige 
teit. Er entwarf unter anderm das Laudſturmedict vom 21. April 1813, welches, Se nie 
zur Ausführung gelommen, entmuthigend auf das franz. Heer wirkte. ALS er 1814 von Baris 
aus nad) London ging, machte er auf dem Schiffe die Bekanntſchaft des Cardinals Conſalvi, 
mit welchem er biß zu deffen Tode in genauern Verhältniſſen blieb. Auch befchrieb ex deſſen 
Leben anonym (Stuttg. 1815). Mad uger Theilnahme am Wiener Eongrefle ging er 1815 
als preuß. Generalconful für ganz Stalien nad) Rom. 1818 wurde er zum Congreſſe nad 
Aachen berufen, aud zum —— am toscan. Hofe und zum Geh. Legationsrathe er» 
nannt. Kurze Zeit vor feinem Tode erfolgte die Einziehung feiner Stelle und feine Benftani« 
rung. B. befaß durchdringenden Verftand, feltene Geiſteegewandtheit, gründliche Bilbung 
und vorzügliche Eigenfchaften des Charakters. Fiir das Schöne befag er einen empfänglichen 
Sinn, und file Sörderung ber Kunft war er mit dem glüdfichften Erfolg thätig. So hat v 
namentlich die Frescomalerei wicder ins Leben gerufen, indem er durch deutſche Künſtler feine 
Wohnung in Rom al fresco malen ließ, welches Beiſpiel die vielfeitigfte Nachahmung fand. 
Seine größern Runftfammlungen, namentlich die Bronzen, Bafen und Terracotten, wurden 
file das rufen in Berlin angelauft. 

Barthölin, Name eines Geſchlechts, welches fid in Dänemark durch Gelehrſamkeit und 
ſchriftſtelleriſche Verdienſte ausgezeichnet und viele wichtige Aemter, beſonders an der Univer- 
tät zu Kopenhagen, befleibet hat. — Kaspar B., geb. 12. Febr. 1585 zu Malmö, ftudirte 
zuerſt Theologie und Philoſophie zu Roftod und Wittenberg, dann Mebicin. 1610 ward er 
zu Bafel Doctor ber Medicin, prafticirte hieranf eine Zeit lang in Wittenberg und folgte 1611 
dem Rufe als Profeſſor der Verebfamfeit nach Kopenhagen, wo er 1615 auch Profeffor der 
Medicin und 1624 Profeffor der Theologie wurde. Er flarb 13. Juli 1629. Seine «In- 
stitutiones anatomione» (Wittenb. 1611 u. dfter), die ind Deutfche, Sranzöfifche, Englifche 
und Indiſche überfegt wurden, dienten im 17. Jahrh. an vielen Univerfitäten als Handbuch 
bei Borlefungen. Seine Söhne haben ſich ſammtlich mehr ober weniger in der gelehrten Welt 
befannt gemadt. — Erasmus B., der jechöte Sohn Kaspar B.'s, geb. 13. Aug. 1625, war 
1646—56 Profefor der Mathematik, dann feit 1657 Profeſſor der Medicin zu Kopenhagen 
und flach dafeldft 4. Nov. 1698. Derfelbe nahm umter den Naturforfchern feiner Zeit eine 
hervorragende Stellung ein und hat eine große Anzahl mathem., aftron. und phyſik. Schriften 
veröffentlicht. — Thomas B., des vorigen älterer Bruder, ein berühmter Philolog, Natur- 
forſcher und Arzt, geb. 20. Oct. 1616, wurbe 1645 Doctor der Medicin zu Bafel, 1647 Pro- 
feffor der Mathematik zu Kopenhagen und 1648 ber Anatomie dafelbft, legte aber 1661 dieſe 
Stelle nieder und privatifirte Hierauf auf feinem Landgute Hagefted. 1670 erhob ihn der König 
zum Leibarzt und 1671 wurde er zum Univerfitätsbibliothefar, 1675 zum Veifiger bes Höchften 
Gerichts ernannt. Er farb zu Hagefteb 4. Dec. 1680. Die neue Ausgabe der Anatomie 
feines Baters (Leyd. 1641 u. öfter) vermehrte er mit vielen neuen Veobachtungen. Außer 
andern werthvollen anatom. und medic. Werfen find befonders feine biblifch-ardhäol., antiqua - 
riſchen und naturphilof. Schriften von Belang. Er war einer der gelehrteften und fleißigſten 
Aerzte umb vertheibigte beſonders Harveh's Lehre vom Kreislaufe. — Sein Sohn Kaspar 
B., geb. 10. Sept. 1655, geft. 11. Yumi 1738, war gleichfalls ein grünbficher Anatom und 
Natırrforfcher, und deſſen Bruder Thomas B., geb. 8. April 16569, geft. 15. Nov. 1690, ift 
der Verfaffer eines Hauptwerks fiir die norbifchen Alterthitmer, der « Antiquitatum Dani- 
carum libri tres» (Ropenb. 1688). 

Bartholomäus, der Apoftel, der Sohn des Tolmai, ift mit dem Nathanael, deffen das 
Evangelium Johannis als eines redlichen Iſraeliten und fehnell überzeugten Jüngers Fefır ger 
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denkt, wahrſcheinlich ein und dieſelbe Perſon. Ex fol, wie Euſebius erzählt, das Chriſtenthum 
in Inbien, d. i. wahrfcheinlich in dem ſüdl. Arabien, gelehrt und dahin auch das Evangelium 
des Matthäus in hebr. Sprache gebradjt Haben. Chryſoſtomus Laßt ihm auch im Armenien 
und Kleinaſten predigen und eine fpätere Legende zu Albania-pyla, dem Heutigen Derbent in 
Rußland, ben Krenzestob Leiden. Die Reliquien des Märtyrer werben feit 983 in der feinen 
Namen führenden Kirche zu Rom aufbewahrt. Die kath. Kirche feiert ben Gedächtnißtag des 
Apoftels 24. Aug., die griech. den 11. Juni. Die alte Kirche Hatte unter feinem Namen ein 
aa Evangelium, das aber untergegangen ift. 
artholomäusnadgt oder Bintoapeit nennt man bie Niedermetzelei ber Reformirten 
oder Hngenotten (f. d.) zu Paris in der Nacht vom 28. zum 24. Aug. (bem Bartholomäns- 
tage) 1572. Nach dem Tode Franz’ IL. 1560 hatte Katharina von Medici (f. b.) als Re- 
gentin für ihren zweiten minderjährigen Sohn, Karl IX, ben Reformirten, an deren Spige 
der Prinz von Conde ftand, ber Tath. Partei des Herzogs Franz von Guiſe (f. d.) zum Trog, 
ein Duldungsedict gegeben. Beide Parteien griffen jeboch zu den Waffen, und es brach cn 
Kampf aus, ber acht Jahre lang dauerte und befien Grauſamkeiten bei der gegenfeitigen Ex- 
bit faft allen Glauben überftiegen. Der Herzog Stanz von Guiſe warb von eimm 
Ealviniften ermordet und der Prinz von Condé in der Schlacht von Jarnac 1569 gefangen 
und meuchlings erſchoffen. An die Spige ber Reformirten trat darauf, neben dem Abmiral 
Eoligny (f. d.), der junge Prinz Heinrich von Bearn, der nachmalige König Heinrich IV., em 
Neffe Conde's. Exft als die Kräfte gegenfeitig erſchöpft waren, kam 8. Ang. 1570 der Friede 
zu St.-Germain-en-Laye zu Stande, in welchem die Reformirten freie Religionsäbung a- 
hielten; allein berfelbe war nur in ber Noth geſchloſſen worden. Katharina von Medici beiwir 
zwar friedliche Gefinnungen für die Reformirten und fuchte diefelben fogar durch eine Bermäh- 
lung des jungen Heinrich von Bearn mit ihrer Tochter Margarethe in Sorglofigkeit einzu 
wiegen. Auch den Admital Colignh zog man nad; Paris, und der launenhafte König ſchien 
- ihm plöglich feine ganze Gunft zu ſchenken. Allein in der Seele Katharinens waren inzwifden 
die entfeglichften Blutgebanten aufgeftiegen, bie fle unter der Maske der Heuchelei barg. Rah- 
dem durch die 18. Ang. 1572 vollzogene Bermählung Heinrich s von Bearn, des nunmehrigen 
Königs von Navarra (feit dem Iuni), die vornehmften Reformirten nad) Paris gelodt worden, 
war ſie zu jeglicher Gewaltthat geneigt und entfchlofien. Am 22. Ang. wurde der Aomiral 
Eoligny durch den Schuß eines gedungenen Menchelmörbers verwundet. Zwar cilte der König 
zu ihm und ſchwor, ihn zu rächen; aber dennoch ward ber ſchwache König von feiner Mutter 
überrebet, daß der Admiral ihm nad) dem Leben trachte. «Beim Tode Gottes!» foll er endlich 
ausgerufen haben, «fo töbte man ben Admiral, und nicht ihm allein, fondern alle Hugemotten, 
damit nicht einer übrig bleibe, der und beunruhigen könnelv Am Nachmittag des 23. Ang. 
hielt Katharina Rath und beſtimmte die bevorftchende Nacht zur allgemeinen Niedermetzelnng 
der Hugenotten. Das Läuten der Glode auf dem Thurme des kbonigl. Schloffes gab, im der 
Stunde der Mitternadjt, ben verfanmelten Bürgercompagnien das Zeichen zur Ausfilhrung. 
Der König ſelbſt fol dom Schloffe herab auf die flüichtenden Reformirten gefchoffen haben. 





Eoligny warb ſcheußlich ermordet; ber junge Prinz von Conde und der König von Navarra | 


retteten ihr Leben nur dadurch, daf fie in die Mefle gingen und ſcheinbar zur lath. Kirche 


überteoten. Gleichzeitig wurden auch bie Brobinzen zur Veranſtaltung ähnlicher Greneltpaten" | 


aufgefordert, und wenn auch in einigen die Beamten ſich fhämten, die ihnen zugegangenen 
Morbbefehle zu veröffentlichen, fo fanden ſich doch blutgierige Fanatiler genug, die mehrere 
Boden hindurch in faft allen Provinzen die größten Übfcheulichteiten begingen, fodag man 
die Zahl ber Opfer mindeſtens auf 30000 fhägt. Der Papft feierte bie B. durch eine PBro- 
ceffton nach ber Kirche des heil. Ludwig, durch ein großes Tebeum und durch das Ausireiben 
eines Jubeljahrs. Viele der Hugenotten flücjteten in unwegſame Gebirge und nad; La Rochelle, 
das der Herzog von Anjou belagerte. Als er jedoch die Nachricht erhielt, daß die Polen ihn 
zum König erroählt, ſchloß er 24. Juni 1573 einen Vergleich ab, wonad) der König dem Suge 
notten Amneftie und Gerwiffensfreiheit, dod; nur in den Städten La Rochelle, Montauban und 
Nimes öffentliche Meligionsübung beroilligte. Vgl. Curths, «Bartholomäusnacht» (Rpz. 1814); 
Wachler, «Die parifer Bluthochzeitn (Lpz. 1826; 2. Aufl. 1828); Audin, «Histoire de la St- 
élemy d’aprös les chroniques et les manuscrits du 16”* sidele» (Bar. 1829); Soldan, 
«Brantreid) und die B.» (im «Hiftor. Tafchenbuche, Jahrg. 1854); Ranke, «Franz. Gefchichte 
(8. 1, Stuttg. u. Tüb. 1852); Martin, «Histoire de France» (9b. 9, 4. Aufl., Par. 1858 
Bartholomänsfee, |. Königsfer. 
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Bartoli (Daniello), ein vielfeitiger ital. Gelehrter und Schriftfteller, geb. 12. Febr. 1608 
in Ferrara, trat 1623 in ben Sefuitenorben und wirkte im feiner Baterftadt als befiebter Bre- 
diger, ward aber 1650 als Geſchichtſchreiber feines Ordens nad; Rom berufen, wo er das 
Rectorat des Jeſuitencollegiums erhielt und 13. Jan. 1685 ſtarb. Als fein Hauptwerk gilt 
die «Istoria della compagnia di Giesü», von telcher bie erften drei Bände (Rom 1655— 
63) die Gefchichte des Ordens in Aflen, Japan und China, ber vierte und fünfte (Rom 
1667—73) die Geſchichte deffelben in England und Italien enthalten. Der erfte Hanpttheil 
des Werts, das eine Keihe glänzender Schilderungen und berebter Lobpreiſungen umfaßt, 
wurde im ganzen wie in einzelnen Theilen bis auf die neuere Zeit herab (4. B. 9 Bhe., Pia- 
cenza 1821; 3 Bde. Mail. 1831) wiederholt gedrudt. Daſſelbe gilt auch von feinen afcetifchen 
und morafifchen Schriften. Unter feinen phufil. Arbeiten machten ihrer Zeit die Abhandlungen 
«Del ghiaccio e della coagnlazione» (Rom 1681), «Del Suono» (Bologna 1680) und «Delle 
tensione e pressione» (Rom 1677) großes Aufſehen. Seine fpradjlichen Arbeiten waren zum 
Theil gegen die Crusca gerichtet. Der Stil B.’s ift von Männern wie Medi, Monti, Percari 
und Tiraboſchi fehr hoch geftellt worden. Eine Geſammtausgabe feiner «Opere complete» 
(34 Bde. 1823 —44) erſchien zu Turin. 

Bartoli (Pietro Santi, eigentlich Pietro Santes), mit dem (unerffärten) Beinamen Peru⸗ 
gio, ein Maler und Kupferſtecher aus Bortola, geb. 1685, geft. zu Rom 1700. Er war ein 
Schüler von Fouffn, deſſen guten Gefchmad in der Zeichnung der Antife ex ſich aneignete, 
ohne indeß von Manier frei zu bleiben. Windelmann ſchätzte ihn hoch und empfahl jungen 
Lenten feine Werte, um dieſen Geſchmack an der Antike beizubringen. Man kennt größtentheils 
nur noch Eopien von ihm, unter denen bie nach Pouffin's Bildern bis zur Täufchung genau 
waren. Größern Ruhm hat B. als er. Als folder machte er vorzüglich bie pla- 
fifchen Dentmale des Alterthums zum Gegenftanbe feiner Darftellungen, dann aber auch biejeni= 
gen Rafael ſchen Werke, die im Basreliefftil gedacht find. Aufs entſchiedenſte ſtrebte er, fich bie 
Refultate der Niederländifchen Schule jener Zeit anzueignen und fir eine energifche Formen · 
darſtellung auszubiben, wodurch er einen nicht unerheblichen günftigen Einfluß übte. Ouandt . 
falli ein günſtigeres Urteil über ihn als Goethe in feinem «Windelmann». Im feinen Nach 
ahmern wirkte B. noch vortheilhaft anf die Technik des Stiches. Ans ber beträchtlichen An- 
zahl feiner Arbeiten find befonders hervorzuheben ſieben verfchiebene, mit Fleiß und Geift ge» 
zeichnete Werke mit alten Basreliefs und Grabmälern von Rom, drei Ausgaben von einer 
Sammlung antifer Gemälde, ein Gemmenwerk u. |. w. Unter ben einzelnen Blättern gilt 
als das befte bie Anbetung der Könige nad; Rafael. 

Bartolini (Torenzo), berühmter ital. Bildhauer, geb. 1777 zu Bernio in Toscana, follte 
erſt Schloffer, dann Schneider werden, kam aber zufällig Ar Florenz in eine jener Werfftätten, 
wo Mabafter zu Meinen Kunſtwerken verarbeitet warb. Bald zeichnete er fich durch Geſchid- 
Tichfeit vor allen Genoffen ans und begab fich nun nach Bolterra, wo damals der eigentliche 
Sig dieſes Kunſtbetriebs war. Ein Streit mit feinem dortigen Meifter nöthigte ihn indeffen, 
nad) Florenz zurüczufehren. Auf Beranlaffung eines franz. Generals begab er ſich 1797 nad} 
Paris, um dafelbft die künſtleriſche Bearbeitung des Alabaſters einzuführen. Ohne alle Be- 
Yanntfchaften nnd Empfehlungen, ging es ihm hier Tange Zeit höchſt finmerlich. Er friftete 
fein Leben durch die Verfertigung Meiner Porträtbiften und witrbe in Roth und Elend unter- 
gegangen fein, wenn er nicht zufällig Unterftügung gefunden. In beffere Lage verfegt, con- 
eurrirte er nun bei einer von ber Alademie ansgefchriebenen Preisaufgabe und gewann, trotz 
der Schwierigfeiten, bie man ihm als Fremden in den Weg legte, den Preis. Mehrere ange» 
jehene Berfonen machten fich fortan zu feinen Beſchiltzern, zumal Denon, der Generaldirector 
der Mufeen, und Regnaufd de Saint- Jean d’Angely. Durch den erftern erhielt er den Aufe 
trag, eines der Basreliefs der Bendömefäule zu verfertigen, forte bie Büfte Napoleon's über 
dem Thore bes Inftitut de France. Napoleon felbft ſchähte B. fehr und ſandte ihn 1808 nach 
Carrara, um dort eine Alademie der Sculptur zu gründen, an deren Spitze ex blieb, bis der 
Sturz Rapoleon’e ihn feiner Stelle beraubte. Bon den Earrarefen als Napoleonift angegriffen, 
mußte er fliehen und begleitete mm den Kaifer nach Elba. Rach der Schlacht bei Waterloo 
begab er ſich nad; Florenz, wo er, fpäter zum Director der Abteilung für Sculptur an ber 
Akademie der fchönen Kunſie ernaunt, bis zu feinem 20. Jan. 1860 erfolgten Tode ohne Unter 
brechung verweilte. B. war ein äußerft Frnätaner Kunſtler. Da er aber jeden Auftrag an- 
zunchmen pflegte, blieben eine Menge feiner Arbeiten unvollenbet, und an ben meiften übrigen, 
die aus feiner Werfftatt Hervorgingen, hat er nur bie letzte Hand angelegt. Seine Figuren 
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zeichnen ſich durch richtige Berhältniffe und claſſtſche Ruhe ans. Der Faltenwurf ift leicht und 
ebel; doch zog er die Darftellung des Nadten überall vor. Häufig vermißt man dagegen die 
innere Gefühlewärme und ben lebendigen Ausbrud; feine edelften Geftalten laſſen den Be- 
ſchauer nicht felten falt. Seinen Landölenten ift er nach Canova und allenfalls Thorwaldſen 
der erſte Bildhauer der neneften Zeit. Auch die Engländer und Franzoſen ftellen ihn hoch; 
dagegen ift er in Deutfchland weniger geſchätzt. Seine zahlreichen Werke find in ganz Europa 
zerftreut. Paris, London, Petersburg und Florenz bewahren bie bebeutendften, darunter eine 
Venns (nad; Tizian), eine Bacchantin (beide in England), einen Bacchus, eine Eharitas (im 
Florenz), eine Inienbe Figur, la Fiducia in Dio (in Mailand) und ein Grabdentmal im Dom 
zu Lanfanne. And; eine große Zahl von Porträtbüften ging ans feinem Atelier hervor. 

Bartolo (Taddeo di), au) Bartoli, ein vortrefflicher Dealer aus Siena, deſſen beglau- 
bigte Werke in ben Anfang des 15. Jahrh. gehören. Er war der Sohn eines minder bedenten- 
den Malers, des B. di Fredi. Zu den ältern Werfen, die man von Taddeo befigt, gehört ein 
Altarblatt zu Perugia mit ber Jahreszahl 1403, welches die dortige Akademie aufbewahrt. 
Auch die Galerie der Alabemie von Siena weift ein anziehendes Bild von ihm, eine Berkim- 
digung, auf. Am bedentendften find die Wandgemälbe, welche er 1407 in ber Kapelle des 
öffentlichen Palaftes zu Siena ausführte. Sie ftellen Geſchichien der heil. Iungfrau bar und 
find mit dem innigften Gefühl und mit eigenthlimlicher Weichheit gemalt. Er bradte dabei 
die Figur bes Heil. Chriſtoph an, weldjes nad) dem bamaligen Stande ber Kunflmittel und 

igleit wegen der Größe und bes Nadten für eine Kühne, aber mohlgelöfte Aufgabe galt. 
Später, um 1414, malte Taddeo den Vorſaal zu dieſer Kapelle, eine Galerie von den Bild- 
niffen berühmter Redner, Staatsmänner und Kriegshelden des claffifchen Altertgums, welche 
Arbeit indeß von geringerm Werthe iſt. B. malte auch in Padua, Piſa und Boiterra. Eine 
Madonna von ihm, in Umgebung von Engeln gen Himmel fteigend, befigt König Ludwig von 
Baiern. — Domenico di B., fein Neffe und Schiller, ift von geringerer Bebentung. Er 
malte Fresken im Spitale della Scala zu Siena (1440). Das berliner Mufeum befigt von 
ihn eine Himmelfahrt der Maria, von mehr großartiger Anordnung ald guter Durchführung. 

Bartolommes (Fra) di San Marco, eigentlich Baccio della Porta, einer ber vor- 
züglichften Meifter der Florentiner Malerſchule, geb. 1469 zu Savignano in Toscane. Sein 
— Lehrer war Coſimo Roſſelli; feine höhere Ausbildung verdaulte er dem Stu- 
dium ber Werke des Leonardo da Vinci. Seine Bilder zeichnen ſich durch einen weichen Schmelz 
der Behandlung aus, und man erkennt Hierin vornehmlic, die Annäherung an den m⸗ 
ten Künſtler. Eigenthimlich iſt ihnen eine ruhige, aber ernſte und würdige Auffaflung des 
Lebens, oft nicht ohne zarte Unmuth, zuweilen aud) mit dem Streben nad} höherer Großartig · 
teit. Es find, dem Gegenftande nad), faft bucchgehends Andachtöbilber, und die bei weitem 
größere Mehrzahl feiner Werte gehört den fpätern Jahren feines Lebens an. Er war ein 
eifriger Anhänger bes Savonarola, jenes fühnen Reformators in Lirche und Staat, und Hatte 
ſodann, nad; dem tragiſchen Ende diefes Mannes, 1500 das kloſterliche Gewand genommen 
und für längere Zeit ber Kunft entjagt. Erſt allmählich wachte wieder die Neigung für feinen 
künſtleriſchen Beruf auf. Vorzüglich anregend wirkte anf ihn ber Verkehr mit dem jungen Ra- 
fael, der 1504 nad) Florenz fan; er theilte biefem feine Kenntniffe im Colorit mit und lernte 
von Rafael die Wiſſenſchaft ber Perfpective. Beide blieben einander fortwährend befreundet. 
Als Rafael 1508 eilig nad) Rom berufen ward und mehrere Bilder in Florenz unvollendet 
hinterlaffen mußte, leiſtete B. für deren Vollendung hülfreiche Hand. Daffelbe that Rafael 
fpäter für B., als dieſer bei einem Beſuche in Rom dort ebenfalls undollendete Arbeiten 
zurüdgelafien hatte. B. ftarb in Florenz 1517. Die Mehrzahl feiner Bilder fieht man dort, 
namentlich in der Galerie des Palaſtes Pitti. Sie ftellen meift nur einfache Madonnen dar, 
don Deifigen umgeben, wobe-®. jedoch durch prachtvolle Architeituren und funftreiche Gruppen⸗ 
vertheilung zu wirlen weiß. 

artolozzi (Francesco), berühmter Kupferſtecher, geb. zu Florenz 1725, der Gohn eines 

Goldſchmieds erlernte daſelbſt bei Hugforb und Fereiti die Zeichenkunſt. Im Benebig, wo er 
in ber Familie bes Dichters Gozzi wegen feines Guitarrenfpield wohl gelitten war, arbeitete 
er längere Zeit als Stecher unter Joſ. Wagner's Leitung, dann in Florenz und Mailand. 
Mit Rich. Dalton, dem Bibliothelar Georg’ IL, ging er 1764 nad) London. Hier gab er 
fi) ganz dem engl. Nationalgefchmade hin, arbeitete vielerlei in ber damals fo beliebten weich · 
lichen Punkticmanier und ward durch fein Anfehen einer ihrer thätigften Berbreiter, ſodaß 
fpäter Strange viel Mühe hatte, mit ber ernſtern Stichweife dagegen durchzubringen. Später 
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erhielt B. in London die Stelle eines königl. Kupferſtechers und einen Plag in der lönigl. Ufa« 
demie der Künſte. 1805 ging er nad) Liſſabon, um das Directorat der dortigen Maler- und 
SKupferftecher-Wlabemie zu übernehmen. Er ftarb daſelbſt im April 1813. B. war ein Meifter 
in der Rabirnadel und bebiente ſich des Grabfticheld nur zur Vollendung feiner Blätter, Mit 
Richtigkeit ber Zeichnung verband er eine hohe Zartheit der Ausführung. Sein volllommen- 
ſtes Blatt ift die Elythia nad) Annibale Carracci, eins feiner vorzüglichften der Tod des Lords 
Chatham nach Copley, eins ber lieblichften aber feine Lady and child nad; Saffoferrato, 
Die Geſammizahl feiner Werke, unter ihnen auch Nachahmungen von Handzeihnungen in 
radirten Blättern, fteigt über 2000. 

Barton (Bernarb), der Duäfer-Poet genannt, geb. 31. Jan. 1784 zu London, wohin ſich 
fein Vater, ein Quäfer, kurz vorher mit feinem Manufacturgeſchäft Hbergefihet hatte, wurde 
dem Hanbelsftande beftimmt, etablirte fpäter in Woodbribge mit dem ber feiner Gattin 
einen Korn und Kohlenhandel, ben er jedoch nad) dem frühzeitigen Tode der Iegtern aufgab. 
Rad) einem einjährigen Aufenthalte in Liverpool, wo ex Privatlehrer in dem Haufe eines Kaufe 
manus war, trat er in Woobbridge als Commis in ein Bantgefhäft. Seine Mußeftunden 
widmete B. ber Dichttkunſt. Durqh eine Heine Gedichtſammlung · bie er 1812 unter dem Titel 
«Metrical effusions» veröffentlichte, kam er in Briefiwechfel mit bem Dichter Southey. Nach 
dem Erſcheinen der «Poems by an amateur» (1818) nahm ſich ber Iondoner Buchhändler 
Baldwin feiner an. Ein neues Bänden « Poems» (ond. 1820, 4. Aufl. 1825) fand in 
größern Kreifen Eingang und verſchaffte ihm die Freundſchaft Lamb’8 und Byron's. Der 
Beifall, welcher ihm zuftrömte, fpornte ihn zur Herausgabe ber Sammlung « Napoleon and 
‚other poems» (Lond. 1822), welcher binnen fünf Jahren die « Verses on the death of Shelley» 
Eond. 1822), »Minor poems» (nebft «Napoleon», Lond. 1824), «Poetie vigils» (Lond. 1824), 
«Devotional verses» (%ond. 1826), «A widow’s tale and other poems» (Lond. 1827) und 
«A new-year’s eve and other poems» (Xonb. 1828) folgten. Durch alle Dichtungen B.s 
geht der religiöfe Ton des Qualers; die Gedanken find mit großer Leichtigkeit und Einfachheit 
in einem anmutbigen, fanftfliegenden Verſe ausgedrüdt. Obgleich der Dichter mehrmals bie 
Abſicht hatte, feinen Taufmännifchen Beruf ganz zu verlaffen, fo behielt er ihn doch auf An« 
zathen feiner Freunde und bei feiner Bermögenslofigfeit bis 1847 bei. Bereits 1824 brachte 
ein von ihm in Woobbridge begründeter Leſeclub die Summe von 1200 Pfd. St. als Geſchenk 
für ihn zufammen, wozu er fpäter noch durch Peel eine Penfion von 100 Pfb. St. erhielt. Seit» 
dem erfchienen von ihm nur «Fisher’s juvenile scrap-book» (2ond. 1836), «The reliquary» 
(2ond. 1836) und fein legtes Wert, die «Household verses» (Rond. 1845). Nach feinem Tode, 
welcher ihn 19. Febr. 1849 überrafchte, wurden «Selections from the poems and letters of 
Bernard B.» (Lond.1849) von feiner Tochter, Lucy B., veröffentlicht. Diefelbe Hat ſich, wie 
ihre Tante, Maria B., verheirathete Had, als Berfaflerin vieler Kinderfchriften befannt gemacht. 

Barton (Elifabeth), gewöhnlich das Heilige Mädchen von Kent genannt, fam um 
1525, wo fie in einem Wirthshaufe zu Aldington in der Grafichaft Kent diente, durch die 
krampfhaften Nervenleiden, welchen fie außgefett war, bei dem Volke in ben Auf einer bes 

eifterten Seherin. Richard Mafters, der Bicar des Dorfes, und Boding, ein Kanonikus von 
Tanterbung, erkannten in ihr ſehr bald ein Werkzeug, die finkende Sache des alten Glaubens 
zu fliigen, und unter ihrer Zeitung fpielte das Mädchen die Rolle fo gut, daß felbft Thomas 
Moore und der Erzbiſchof Warham von Canterbury eine außerorbentliche Etſcheinung im ihr 
zu fehen vermeinten. Boding beredete fie, Nonne zu werben. Als Heinrich VIII. mit dem 
zöm. Hofe volfftändig brach, verleitete man fie, ihren lauten Tadel gegen des Königs Schei- 
dung von feiner erfien Gemahlin und gegen die Bermählung mit Anna Boleyn auszuſprechen, 
ja feinen Tod als nahe bevorftehend zu prophezeien. Auf des Königs Befehl mit ihren Mit- 
ſchuldigen verhaftet, legte fie vor der Sternfammer das nachher Öffentlich vor dem Bolte 
wiederholte Geftändniß des gefpielten Betrugs ab und wurde zu Kirchenbuße und Gefangen- 
ſchaft verurtheilt. Als jedoch die röm. Partei fie zum Widerruf zu bewegen fuchte, ward fie 
des Hochverraths augeflagt und mit einigen Mitſchuldigen 1534 hingerichtet. 

Bartenia, von Simfon zu Ehren eines amerik. Arztes und Boianllers benannte Pflanzen 
gattung aus ber 12. Klaſſe des Linne’fchen Syſtems und der Familie der Lonfaceen, deren 

xten, ein= und zweijäßrige Kräuter, in Chili und im Sudweſten Norbamerifas wachſen unb 
als Zierpflanzen in den Gewachshauſern cultivixt werden. Sie Haben gelappte, buchtige oder 
fiebertheilige Blätter, einzeln endftändige Blüten mit walzigem, fnflappigem Kelch, einer 
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großen weißen oder gelblichen, ——— Blumenkrone, vielen Staubgefäßen und einem 
einzigen Stempel mit einem fabenförmigen riffel, ans deſſen unterftündigem Fruchtknoten eine 
malzige, vom Kelch getrönte, einfäcjerige, vielfamige Kapfel entfteht, die vom oben Her im drei 
bis vier Mappen euflpeingt- v 

Bartſch (Joh. Adam Hernh. Ritter von), vorgüglicher Supferftecher und Kupferftidhkenner, 
geb. zu Wien 17. Aug. 1757, bildete ſich unter Schmuzer zum Kupferſtecher und erhielt bereits 
1777 als Scriptor an ber Yaifer. Hofbibliothek die Aufficht über bie vom dem Prinzen vom 
Sapoyen geftiftete ausgezeichnete Kupferftichfammlung, zu deren Vermehrung ex mehrere Reifen 
ins Ausland machte. 1806 zum zweiten, 1816 zum erften Euftos mit Hofrathsrang ernannt 
und 1812 durch Berleiung des Leopoldsordens in den Ki nd erhoben, ftarb er 21. Aug. 
1821. Seit 1797 war er Mitglied der Afademie der bildenden Künfte zu Wien. B. Hat fid 
fowol als Kupferſtecher wie insbefonbere durch mehrere Werke zur Kupferſtichkunde ein bleiben- 
des Verdienſt erworben. Zu letztern gehözen vor allem fein immer noch unilbertroffener « Peintre- 
Graveur» (21 Bde., Wien 1802— 21) und bie «Anleitung zur Kupferftichfunde» (2 Bee, 
Wien 1821), durch die er eine Menge Ungewißheiten und Vetrligereien im Kupferſtichhandel 
befeitigte. Außerdem find zu nennen: die «Oatalogues raisonnds» ber Were bes Guite 
Reni und deffen Schiller (Wien 1795), des Rembrandt (2 Bde., Wien 1797), des Lukas von 
Leyden (Wien 1798), des Molitor (Nirnb. 1818), des Waterloo (Wien 1795) u. ſ. w. B.s 
eigene Kupferſtiche, 3. B. die Roma triumphans, feine Thierftubien, feine Nachſtiche nad Rım- 
brandt, Potter u. f. w., geben ihm den Rang unter ben erften Kupferſtechern mit dem Grab 
ftichel und der Radirnadel. Er Hat in verſchiedenen Manieren nad) Gemälden jeber Periode 
und Schule nad) und nach 505 BSlatter geliefert. Auch in der farbigen Lavismanier hat x 
fich in Landſchaften mit großem Glüd verfucht. Ein genanes Verzeichniß feiner Werke Iieferte 
jein Sohn Friedrich Sotens Adam, Ritter von B., geb. 12. Fuli 1798, feit 1821 
Scriptor und feit 1827 Cuſtos der Kupferftichfammlung, im, «Catalogue d’estampes de A. 
de B.» (Wien 1818). Letzterer veröffentlichte auch «Chronologie ber griech. und röm. Kiluſtler⸗ 
(Wien 1835) und «Die Kupferſtichſammlung der I. f. Hofbibliothet zu Wien» (Wien 1854). 

Bartſch (Rarl Friebr.), verdient um bie ältere deutſche und roman, Literatur, geb. 25. Febr. 
1832 zu Sprottau, befuchte 1842—49 erft das Gymnaſium zu Gleitwig, dann das Elifa- 
bethanum zu Breslau und widmete ſich Hierauf dafelbft anfänglich der claſſiſchen Päilologie, 
wanbte ſich aber unter Weinhold's Leitung bald ausjcjlielic dem Studium ber german. und 
roman. Sprachen zu. Nachdem er baffelbe von Oftern 1851 bis zum Winter 1852 zu Berlin 
unter Aufrecht, Mafmann, von der Hagen und W. Grimm fortgefegt und im März 1853 zu 
Halle promovirt hatte, befuchte er im Sommer deffelben Jahres London, Paris und Orford, 
um ſich auf den dortigen Bibliothefen mit dem Stubium ber provenzal. Handfchrii zu be 
fötfigen. Im Herbft 1855 ging B. als Euftos der Bibliothek des Germanifchen Mufenms 
nad) Nürnberg, in welder Stellung er bis Ende 1857 verblich. Seit Oftern 1858 wirkt x 
als ord. Profeffor der deutfchen und roman. Philologie zu Roftod. Literariſch hat fi B. 
namentlich) durch eine Reihe vorzitglicher Ausgaben älterer beutfcher Dichtungen fowie probenzal. 
Spracjbenkmäler befannt gemacht. Zu letztern gehören, außer bem «Provenzal. Lefebuchr 
Elberf. 1855), die «Denkmäler der provenzal. Literatur» (Stuttg. 1856) und «Beire Bidal’s 
Liedern (Berl. 1857); zu erftern bie Ausgaben von des Strickers «Rarl d. Or.» (Dueblinb. 
1857), ber Dichtungen des «Berthold von Holen (Nitrnb. 1858), der «Erlöfung» und an- 
derer geiftlicher Poefien (Oneblinb. 1858), der «Mittelhochbeutfche Gedichte» (Stuttg. 1860), 
des a Meleranz von dem Pleier» (Stuttg. 1861) und der «Mkeifterfieber der Kolmarer Hand« 
fhrift» (Stuttg. 1862). Daran reihen ſich die Schrift «lleber Karlmeinet» (Nurnb. 1861) 
und «Albrecht von Halberftabt und Ovid im Mittelalter» (Quedlinb. 1861). Außerdem hat 
B. zahlreiche Beiträge zu Pfeiffer’ «Germania» geliefert. 

Bartsla, von Linne zur Erinnerung an feinen frühzeitig in Surinam verſtorbenen Freund 
Bartfch, einen Königsberger Arzt, benannte Pflanzengattung aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, 
des Serualfgftems und ber Bamilie der Serophularingen, Hat einen röhrigen, viertheiligen, meift 
nicht grün, ſondern anders gefärbten Kelch, eine röhrige, zweilippige Binmenkrone mit umge 
theilter, gewölbter Oberlinpe und breilappiger Unterlippe, und eine vielfantige, zweifächerige 

apfel. In Deutfchland kommt eine einzige Art biefer Gattung vor, eine ſehr Hübfche anf Wieſes 
der Alpen, der Bogefen, des Schwarzwalbes, des Niefengebirgs und anderer höherer Gebirge 
wachfende Pflanze mit gegen- und Treuzftändigen, ci« oder Herzförmigen, gefägten Blättern und | 
großen violetten, behaarten Blumen in enbftändiger Aehre. Es ift dies B. alpina L. 
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Baruch (b. 5. der Geſegnete), der Sohn des Nerija, der Freund und Geführte bes Pro- 
pheten deremias / ber ihm feine Orakel zu dictiren pflegte, wurde während der Belagerung 
Jeruſalems durch Nebufabnegar mit Jeremias felbft von feinen Landöleuten in einem engen 
Sefängniffe gehalten, befam aber mit biefem von dem Sieger bie Freiheit und die Erlaubniß, 
feinen Aufenthalt beliebig zu wählen. Ex blieb mit Jeremias zuerft ih Paläftina zuriid, wan« 
derte aber bald im Sereige deffelben nad) Aegypten aus. Ueber feine fernern Schidfale gibt 
es nur twiberfprechende Nachrichten. Die eine Sage läßt ihn in Aegypten fterben, während 
die andere berichtet, daß er von dort nach Babylonien gegangen und dafelbft 12 I. nach der 
Berftörung Ierufalems geſtorben fei. Unter feinem Namen ift und ein apotrhphifches Wert in 
griedh. Sprache erhalten, das «Buch Barudo, das eine Troftrede an die Sraeliten enthält 
und den Wiederaufbau Ierufalems verheißt. Im unfern Bibelausgaben wird gewöhnlich ald 
Kapitel 6 und 7 ein ebenfalls apokrypher Brief des Propheten Jeremias an die verbannten 
Hfraeliten in Babylonien angefügt. 

Bürwurz (Meum athamanticum L.), eine perennirende, zu den Doldengewächſen ger 
Hörende Pflanze, welche auf Wiefen in Gebirgsgegenden wächſt, und deren aromatiſche, un- 
angenehm fßlichbitter umd ſcharf ſchmecende Buzz als Iugredienz von Kräuterligueuren 
benugt wird, auch officinell iſt. Die B. hat ſehr fein zertheilte, dreifach fiederſchnittige Blatter 
mit ſchmallinealen Zipfeln, faft blattlofe, einfache oder äftige Stengel, wenigftrahlige Dolden, 
Heine weiße Blüten und Längliche, gerippte Früchtchen. 

Barye (Antoine Lonis), franz. Bildhauer, geb. zu Paris 24. Sept, 1796, kam fehr jung 
zu einem Graveur in bie Lehre und übte fich nachher im Mobellicen bei bem Bildhauer Bofto, 
un Zeichnen bei dem Maler Gros. Ohne andere Mittel; als bie ihm fein Eifelirerhandwert 
darbot, verfertigte er für Zuweliere Modelle für Schmudjachen und erwarb damit auch das 
Nötbigfte fiir feine Kunftftudien. Dngteich von ber Natur durch Anlagen ausgezeichnet, mußte 
er boc jeden Schritt zum Ziele artnädig erfümpfen. Seine Beiträge zu den Kunftausftel- 
lungen 1831, 1883 und 1834 erregten wol die Aufmerffamkeit der Künſtler und Kenner, 
verfäafften ihm aber im Publikum nur den Ruf einer gewiffen Geſchidlichteit in der Dar- 

ftellung von Tieren. Der Borwand, da man bie Bläge, Paläfte und Kirchen nicht mit Ele- 
fanten, Lowen u. ſ. iv. bevölfern könne, entzog ihm von feiten der Stantöbehörden Aufträge 
für größere Arbeiten. Diefe Berrechnung und ungeredhte Strenge der afademifchen Kunftjury 
bewogen ihn, ſich amf dem Wege ber Privatinduſtrie eine unabhängige Lage zu begründen. Ex 
fertigte einige Lurus- und Cabinetftiide, die Abnehmer fanden, und ftellte nun eine ganze 
Sammlung größerer und Heinerer Bronzen her, die feinen Kunftverlag bildete. Bei der all- 
gemeinen Ausfelung 1855 wurde ihm bie einzige für feinere kunſtmäßige Bronzearbeiten 
ausgetheilte große Ehrenmebaille zuerfaunt, und die Regierung befürberte ihn vom Ritter zum 
Dffizier der Eprenlegion. Seit 18566 ift er Lehrer des naturhiftor. Zeichenunterrichts am 
Mufeum des parifer jengartens. Künftler von großem und vielfeitigem Talent, hat ſich 
BD. in ſehr verſchiedenen ngen ber Bildhauerei mit glängenbem Erfolg verfucht. Als 
Thierbildner macht ihm feiner den Vorrang ftreitig. Alle Eigenichaften und Leibenfchaften der 
Thiere in ihren Stufenfolgen weiß er mit voller Kenntniß der thierifchen Gemüthsarten und 
Kötperfornien wieberzugeben. Die Mehrzahl feiner Werke diefer Art befteht in Heinen, aber 
in Ausdrud und Arbeit trefflichen Darftellungen einzelner Typen und Gruppen aus der Thier- 
welt. Bon feinen geiern Bronzearbeiten find vorziiglich bie Thierfämpfe gefhägt. So ber 
Tiger, ber ein Rrofobil zerreißt (1831), in der Sammlung Thiere'; ber Panther und die Ga- 
zelie (1833), im Beſitz des Herzogs von Luynes; ber Tiger, ber eine Ziege zerreißt (1839), 
tm Muſenm zu Lyon; der Saguar, der einen Hafen verjpeift (1852), Stantseigentjum. Die 
in diefen Darftellungen hervortretende äußerfte Beftinmtheit und Schärfe ber Behandlung, 
für Heinere genreartige Stitde ganz zuläffig, bringt indeß in jene Werke vom größten Maf- 
ftabe einzelne Stilfoflgteiten, wie man fle namentlich an B.'s berühmtem, im Tuileriengarten 
aufgeftelltem Löwen, der eine Rieſenſchlange mit feinen Tagen zerquetfcht (1832), bemerkt. 
Der ebendafelbft befindliche figende Live (1847), ein Geitenftüd zu dem vorigen, und der 
ruhende Löwe (1845), Bronzerelief am Piedeftal der Iulifäule, find Hingegen von großartigen 
Stu und echt monumentalem Charakter. Daß B. den anatom. Bat und den Seclenausdruck 
der Menfhengeftalt ebenfo gut lennt und wiebergibt als den Humor und Habitus ber Thiere, 
beweifen hinreichend feine weiblichen Figuren: bie drei Grazien; bie Amozone; Ungelifa; feine 
Reiterftatuetten Karl VI, Gafton de Foit, Bonaparte; feine hifter. Compofitionen: der Rampf 
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des Theſeus mit dem Minotaurus, der Kampf des Centauren mit dem Lapithen; endlich die 
von ihm in ber legten Zeit für bie Berzierung der Pavillons des neuen Louvre ausgeführten 
vier Rundmwerke, allegorijche Gruppen, welche ben Krieg, den Frieden, bie ſchirmende Stärke 
und die lentende Ordnung barftellen. s j 

Barpt, Baryter de ober Schwererbde ift das Oryd eines Metalle, des Baryums. Cs 
befteht bei 100 Theilen aus 89,6 Baryum und 10,4 Sauerftoff. Die Baryterde gehört in 
den Syſtemen ber Chemie zu ben allaliſchen Erden; fie loſt fih in ſiedendem Waſſer in ziem- 
Ticher Menge, weniger in laltem. Diefe Löfung ift ägender und den gerötheten Ladınusfarbe- 
ftoff ftärfer blduend als das Kaltwafier. Sie kommt jeltener in der Natur an Kohlenfänre 
gebunden vor, fo im Witherit. Sehr gemein ift dagegen der fchwefelfaure B., belannt unter 
dem Namen Schwerfpat, ein das bedentende ſpecifiſ Gewichi deſſelben begeichnenber Rome. 
Der Schwerfpat, fein gemahlen, dient als Zufag zum Bleiweiß in deu Bleiweißfabriken, um 
die geringen Bleiweißforten bes Handels zu erzeugen. Derfelbe wird aber aud) für ſich unter 
dem Namen Bermanentweiß ald Anftrichfarbe benugt. Auf diejelbe Weife benugt man den 
ein gelbes Pulver bildenden chromſauren B. ald Barytgelb. Charatteriſtiſch für bie Bart 
verbindungen ift bee Umftand, da fie im allgemeinen auf Zufag von Schwefelſäure fein- 
pufverig iryſtalliniſchen Schwerfpat fallen laſſen, indem dieſer in Waſſer und waſſerigu 
Säuren unldolich ift. Die Baryterde ward 1774 von Scheele entdedt, worauf Davy 1808 
aus derfelben zuerit das Metall Baryum rein barftellte, das indefien in Verbindung wit 
Duedfüber ſchon früher von Berzelins und Pontin erhalten wurbe. Das Baryummetall fenut 
man als ein gelbes, glänzendes Metallpulver, weldes an ber Luft und im Waſſer ſchuell 
oxydirt. Im der Heilkunde wird ber falzjaure B. (das Chlorbaryum) feit Hufeland gegen ſeg 
feofulöfe Krankheiten angewendet, ift aber ein unzuverläffiges Mittel und bringt bei größers 
Gaben eigenthimliche Bergiftungsgufile hervor. Bon den übrigen Barptjalzen ift zu er⸗ 
wähnen ber falpeterfaure B., der als Zufag bei Anfertigung grüner Feuerwerksfäge bient, 
und das Schwefelbaryum, ein weißes, iörniges Pulver, welches, wenn es der Sonne and 
geſetzt geivefen, im Dumteln fange fortleuchtet (Bolognefer Leuchiſtein). 

Baryıylen (Schwerholz), eine ber 10. Linne’jchen Klaſſe oder der natiirlichen Familie der 
Cäfalpinien angehdrige Baumgattung, wovon eine Art (B. rufum) in Cochinchina ein rötg- 
liches, —ã— hartes Holz Liefert. Dieſes Holz wird in feiner Heimat als das vor» 
züglichfte Bauholz gefchägt, auch öfters nad; Europa gebracht und zu Mafchinentheilen (Wolzen 
u. ſ. w.) verarbeitet. 

Bafalt oder Bafanit nennt man eine Felsart, die aus einem innigen Gemenge von Augit, 
Feldſpat und Magneteifenerz befteht, auch oft etwas Dlivin enthält. Seine Mafle ift fchwarz, 
ſehr dicht und Hart, im Bruche flachmufchelig und uneben, fein- und kleinkörnig, zuweilen audı 
erdig. Nicht felten enthält er Blafenräume, die mit verſchiedenen Mineralien angefüllt find. 
Auch finden fi Einmengungen in ihm; deögleichen geht er in andere ifm verwandte Felsarten 
über, 3. B. in Doferit. Durch Einwirkung der Witterung zerfegt ex fich leicht, und aus dem 
verwitterten Geſtein geht ein ſehr fruchtbarer Boden, eine fette, ſchwärzliche Erde hervor, welche 
das Wachsthum ber Pflanzen, namentlich des Getreides, ſehr befürbert. Daß der B. ein vul- 
Tanifches Geftein fei, darüber befteht kein Zweifel mehr unter ben Geologen. Biele Laden thü- 
tiger Bulfane beftehen aus Bafaltmaffe, die ſich faum von ber älterer Bafaltberge unterfcheiden 
Täßt. Alle Laven pflegen überhaupt eutweder zum B. ober zum Trachyt (f. d.) zu gehören. 
Die ältern Bafaltberge zeichnen ſich durch ihre Form aus, Sie erheben fid) entweder in Ge 
ftalt von mehr oder minder abgeftumpften Kegeln, ober fie fteigen mit feltener Schroffheit bis 
zur feharfen Spige hinan. Die Oberfläche der Berge zeigt Heine Erhabenheiten und Ber- 
tiefungen, ober fie ift befegt mit bald regellos edigen, fenfrechten, bald aus Säulen 
Velsmaffen. Weberhanpt ift fäulenförmige Abfonderung ungemein häufig. Man findet den B. 
vorzüglich in der Eifel, im Weſterwalde, Rhöngebirge, in Sachfen Böhler, Scheibenberg, 
Bürenftein, Stolpen, Winterberg u. f.iw.), in Heffen, Böhmen (Mittelgebirge), in der Auwergne, 
auf ben Hebriden (Staffa), in Irland (Riefenweg) u. f. w. Der B. dient als ein vorzügliches 
Baumaterial und ift auch zu Straßenpflaftern und Chauffeen nugbar. Gepocht unter Kall⸗ 
mörtel gemengt, vermehrt er die bindende Kraft beffelben. Die fünlenartigen Stüde verwendet 
man zu Pfeilern, Thüir- und Senfterftöden u. ſ. w., bie dichtern Formationen zu Mithlſteinen, 
Mörjern, Trögen, zu Amboßen für Goldſchmiede, Gofdfchläger, Buchbinder u. ſ. w. Auch hat 
man Werke der ältern Bildhauerkunſt in B., und die tm.Bildhauer bedienen ſich deſfelben 
zur Reſtauration der ägypt. Bildfäulen aus ſchwarzem Granit, Der B. wird der Glasfritte 
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zugeſedt; fur fich allein gibt er ein dunkles flüffige Bouteillenglas. Endlich bedient man ſich 
feiner ale ‚Bufälag beim Schmelzen firengflüfftger und Talkgaltiger Eifenerze. 

Baſardſchil, Bagardiit, d. h. Marktftabt, ift ber Name mehrerer Orte in ber Türkei. — 
B. oder Hadſchi-Oglu-Baſari, cine von Gärten umgebene Stabt im ſüdbſtl. Bulgarien, 
EM. im NW. von Baltſchik am Schwarzen Meere, hat 5000 E. und 10 Moſcheen und hält 
jährlich im April eine bedeutende Mefle. Die Stadt wurde 2. Juni 1774 von den Kuffen 
unter Kamenſtoi I. erobert, ber bie Turken nad) Schumla zuritdtrieb, und 3. Juni 1810 aber« 
mals erftürmt unter Kamenfloi II. nad) einer hartnädigen Vertheibigung, wobei 8000 ZTür« 
ten fielen. — B., aud; Tatar⸗B. genannt, eine Stadt im Ejalet Adrianopel, an ber obern 
Mariga, 5M. im WNB. von Philippopel, zäglt 4—5000 Häufer, die zu brei Biertel 
von Moslems, zu ein Biertel von chriſtl Bulgaren bewohnt find. Der Ort hat 18 Mofcheen 
und 5 Kirchen, großartige Ueberrefte eines Khans, an die ſich der jegige Khan anlehnt, und 
einen mit foliden Buben reichlich beſetzten Maärktplatz. Auch find hier warme Quellen und 
Bäder. Die Stadt treibt bedeutenden Reisbau und Hält jährlich eine große Meffe, Marafia 
genannt, bie vom Anfang Juni bis Mitte Auguſt dauert. Bon B. führt ein in den Fels ge- 
hauener Saumpfab zwiſchen den auf ben Höhen befindlichen Ruinen ber antifen Trajans- 
Pforte itber den Balkan nach Sophia. 

Baſchi-Boſuls heißen im neuerer Zeit in’ ben türk, Heeren die irregulären Freiſchaaren, 
welche aus ben Friegeriichen Stämmen des Osmanifchen Reichs, beſonders in Afien, geworben 
werden. Der Name, ber ihnen beigelegt worben, bedeutet Wirr- oder Strubelföpfe und ift 
ſehr harakteriftifch für ihre Beichaffenheit. Im Orientkriege zeigten fie ſich völlig unbrauchbar. 
Weber dem franz. General Yuffuf, welcher aus Afrika dazu berufen wurde, noch bem engl. Ge= 
neral Beatſon gelang e8, dieſelben zu organifiren und zu discipliniren. Sie mußten mehrmals, 
um ihren Öreuelthaten im Lande Einhalt zu thun, durch Linientruppen entwaffnet werben. 

aſchtiren, eigentlich Baſchkurt, ein gewöhnlich zu den turkstatar. Stämmen gerech- 
netes, aber unzweifelhaft urfprünglid; finn., doch durch Mifchung in Sprade und Sitte 
wie in Gefichtsbildung und Farbe tatarifch gewordenes Voll, von den Kirgiſen Iſtjak (Oſtjak) 
genannt. Ste wohnen im ſüdl. Uralgebirge, hauptfächlich auf deſſen Weftfeite und den an- 
ftogenben Ebenen des Wolgagebiets, in den Gouvernements Drenburg, Perm, Samara und 
einem Theile von Wjätle. Der Name Baſchkurt, der fo viel wie Bienenzüchter, nad) andern 
Erzwolf, Erzräuber bezeichnen fol, kommt zum erften mal im Anfang des 10. Jahrh. bei deu 
Araber Ibn Fozlan in dem Berichte von deſſen Geſandtſchaft zu den Wolga-Bulgaren vor. 
Bon abendländ. Schriftftellern werben fie zuerft im 13. Jahrh., und zwar von ben Keifenden 
Blano Carpini und Rubruquis, erwähnt. Diefe bezeichnen fie unter dem Namen Pascatir 
als ein am obeen Theile deö Uralſtromes wohnendes Volt, das diefelbe Sprache rede wie dic 
Ungarn. Bis zur Ankunft der Mongolen und Tataren waren die B. ein felbftändiges, großes 
Bolt, welches fortwährend die benachbarten Bulgaren und Petfchenegen beunruhigte. Kurz vor 
der Mitte des 13. Jahrh. wurden fie jedoch von den Tataren unterworfen und ftanden nun 
unter einer dreifachen Herrſchaft: die Sauralsfi (jenfeit des Ural) gehörten zum Gibirifchen, 
die Bjalski (am Fluſſe Bjala) zum Kafanifchen, die Gorski (Bergbewohner) zum Nogat- 
ſchen Khanat. Sie felbft leiten fid von den turk-tatar. Nogalern ab, welde im 14. und 15. 
Dahrh. den fübl. Ural beherrfchten, und von denen die anftopenden Steppennieberungen die 
große Nogat hießen. Zur Zeit als Kafan durch den ruff. Großfürſten Iwan I. 1487 erobert 
wurde und durch Iwan II. 1552 das Kafanifche Khanat ein Ende nahm, waren bie B. bereits 
ohne Macht. Sie unterwarfen fi dem ruſſ. Scepter und erhielten das Land zwifchen ber 
Kama und Bjala angewieſen. 1573 wurde an Iegterer Ufa als Hauptftabt des Bajchliren- 
landes zum Schutze gegen bie Kirgifen gegründet. Die B. empörten ſich indeß wiederholt 
gegen bie ruff. Herrſchaft: fo 167276 unter Seit, 1707—8 unter Aldar und Kußjum, 
zulegt zur Zeit der Gründung Drenburgs 1735—41 unter Abys Kilmjaf, wodurch fie in 
Wohlſtand und Vollsmenge fehr herunterfamen. Nach ihrer Unterwerfung (1741) erhielten 
fie eine militärifche Drganifation. 1786 wurden fie von Steuern befreit, und feit 1798 find 
fie als eine Art Kofaden zum Dienfte der unregelmäßigen Reiterei gezogen. Noch jetzt zahlen 
fie feine Steuern; jeder muß aber vom 17. bis 40. I. Kriegsbienft leiften. Die B. zerfallen 
gegenwärtig in 13 numerirte Cantone und jeber berfelben in eine Anzahl numerirter Jurten. 
Sie fiehen unter dem Gouverneur von Orenburg, militärifd unter einem eigenen Ataman; 
jeder Jurt wählt feinen Starſchin oder Anführer felbft. Pfeil und Bogen, mit denen fle in 
den Befreinngöfriegen im weftl. Europa erſchienen, find jegt mit Lanze und Flinte vertaufcht. 


158 Baſedow 


Sie bilden, mit übergefebelten Koſacken gemifcht, den Uralfluß entlang den Grenzcordon gegen 
Afien oder bie Linie ber Uraliſchen Koſacken. Auch werben fie zur Begleitung der Karavanen 
in bie Kirgifenfteppe umd zu mancherlei andern Dienften gebraucht. Sie find roh und Friege- 
riſch, vortvefffiche Reiter und wiflen ihre Waffen “ ‚hit zu gebrauchen. Die B. bewohnen, etwa 
500000 Küpfe ftart, ein Gebiet von 2563 D.-M., das Halb mit Wald bebeskt ift, und haben 
im ganzen 600000 Pferde 300000 Kinder, 660000 Schafe. in Keidyer befitt oft 500— 
2000 Schafe und bis 500 Bienenftöde. Man theilt fie in anfäffige und wandernde 8, Die 
erſtern wohnen in Dörfern und treiben Viehzucht, Aderbau und Bienenzucht. Die nomadi- 
firenden, wieberum in Gebirgs- und Steppenbafchfiren zerfallend, eben theils von der Jagd, 
tentheils von Viehzucht, aber mit ſolcher Sorglofigteit, baß tm Winter manchmal des 
ter fehlt. Die B. haben große, runde Köpfe, ein plattes Geſicht mit großen Ohren nd 
ſchwachen Barte, bunfle Hautfarbe, [hmalgefchligte Augen, eine gerade, kurze Stirn, ſchwarze 
Haare, breite Bruſt und breite Schultern, find überhaupt ſtark und muskulbs, zu jeder Ber 
ſchwerde und Arbeit tüchtig. Sie befennen ſich feit alter Zeit zum Islam, verftehen aber feht 
wenig davon. Fur ihre Kinder find jetzt 360 Schulen eingerichtet mit 7000 Schülern. Ihrr 
Kleidung beſteht in einem bfanen Hembe ober einem langen, aflat. Oberfleide nebft Gürtel und 
einem großen Schafpelz, die Kopfbededung aus einer ſpitzen Filzmüttze. Sie zeigen fich gaft- 
frei, aber miotrauiſch und diebiſch, befonders zum Pferbebiebftahl geneigt. Ihr Lieblinge 
getränfe ift ſauerer Meth, näcftdem Thee und der Kumiß, ein aus gegorener Stutenmild 
bereitete berauſchendes Getränf. 
Baſedow (Joh. Bernhard), eigentlich Joh. Verend Baſſedau, auch Bernard Son Nord 
albingen, wie er Me} oft nannte, wurde zu Hamburg, wo fein Vater Perrülenmacher war, 
11. Sept. 1723 geboren. Bon 1741—44 beſuchte er das dortige Johanneum, wo er vom 
Neimarus, dem wolfenbiittler Fragmentiſten, dieifache Anregung erhielt. Sodann bezog er 
1744—46 bie Univerfität Leipzig, um Philofophie und Theologie zu ſiudiren, ohne jedoch da- 
felbft die alademiſchen Vorlefungen regelmäßig zu beſuchen, indem er fic mehr durch Häuslichen 
Fleiß, durch Bücherlefen und Nachdenken « perfünliche ungelernte Meinungen» erarbeitete. 
1753 wurde er Lehrer an ber Ritteralademie zu Sorde, von wo er 1761 wegen heterodoren 
Anſichten an das Gymnaſtum zu Altona verſetzt wurde. Der Drud theol. 1, bee 
fonber8 aber das Erſcheinen von Rouſſeau's «Emile» (1762) brachte ihn auf ben Gebanten, 
der Reformator des Erziehungswefens in Deutfehland, womöglich von ganz Europa zu werben. 
Begeiftert von Roufſeau's Gedanken und aufs innigfte mit ben Anſchauungen des Eomenius 
vertraut, trat er 1768 mit feiner «aBorftellung an Dienfchenfreunde umb vermögenbe Männtr, 
über Schulen, Studien und ihren Einfluß in die öffentliche Wohlfahrt» hervor, worin ex zu⸗ 
gleich den Plan eines pädagogifchen Elementarwerkes vorlegte, das «ein A-b-c-Bud) der realen 
und nomigalen menfchlichen Erfenntnig» werben follte. Die in dem Plane entwidelten Ideen 
fanden bei Fürften, Regierungen, gehen Würdenträgern, Freimaurerlogen (es war die 
«Sturm- und Drangperioden), gefeierten Gelehrten, reichen Privatperfonen u. f. w. das Ieben- 
bigfte Intereffe und eine Gelbunterftitgung von 15000 Thlen. 1774 erſchien das «Elementar- 
wert» (4 Bbe. mit 100 meift Chodowiech’fchen Kupfern) mit einer franz. (von Huber) und 
einer Iat. (von Mangelsborf) Ueberfegung, «ein georbneter Vorrath aller nöttigen Exrtenntnig, 
zum Unterricht der Jugend vom Anfang bis zum alademifchen Alter». Inzwijchen warb ihm 
auch Gelegenheit gegeben, feine Erziehungsideen in bie Praris umzuſetzen. Leopolb Friedrich 
Franz berief ihn 1771 nach Deflau, wo er 1774 das Philanthropin (f. Philanthropie) 
errichtete, das aus einer Penfionsanftalt für Zöglinge vom 6. bis zum 18. I. beftand, bie im 
deutſcher, franz., lat. und grieh. Sprache, «in allen Studien der gefitteten Stände, and in 
allen ſchulmäßigen und emaftenmäfigen Studien, bis an bie Geſchidlichteiten zu den Höhen 
Facnltäten» untertviefen wurden. Der Enthuſtasmus für B.’8 Unternehmen, «das nicht katho · 
ũſch lutheriſch ober veformiet, aber Hriftlich» fein ſollte, und bei dem «die Lehrbücher frei von 
theologifirenden Entſcheidungen für das Ehriftliche wider Juden, Mohammebaner, Deiften und 
wider bie fog. Diffidenten, welche an einigen Orten Ketzer heißen», war groß. Hochom, 
Rambach, Ielin, Kant, Euler, der preuß. Minifter u. ſ. w. ſprachen ſich aufs vortheilhaftefte 
dafitr aus, und ähnliche Philanthropine wuchfen wie aus der Erde. Bald jeboch wurde durch 
2.8 Wanlelmuth in feinen Breundfehaften, durch das große Geſchrei, das er von feiner 
Sadje machte, burd) feine ungerechte, einfeitige Herabiitrbigung bes Alten ber erfte Enthufias · 
mus gemäßigt. Ex felbft lebte feit 1778 mehr neben als in feiner Familie, balb in Deſſau. 
bald in Leipzig, Halle und Magdeburg, unermüdlich für feine Ideen thätig, bis er 25. Zuli 
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1790 zu Magdeburg mit den fein Streben arakterificenden Worten ſtarb: «Ich will fecirt 
fein zum Beften meiner Mitmenſchenv. B. war ein kräftiger und leidenſchaftlicher Geift, ener- 
giſch und kühn im Reden und Schreiben, mehr angelegt zum Zerftören als zum Aufbauen, zur 
Aufregung anderer als zum eigenen plaſtiſchen Geftalten, äußerlich ſchon (wie ipn Goethe in 
«Wahrheit und Dichtung» harakterifirt) aljo gefennzeichnet: mit zufammengepadten und wie 
nad) innen gezogenen Gefihtözügen, mit tief im Kopfe liegenden, Heinen, ſchwarzen, ſcharfen, 
unter firuppigen Brauen hervorblidenden Augen, mit heftiger, rauher Stimme und ſchneilen 
und ſcharfen Aenferungen. Seine Erziehungsgrundfäge waren ertrem: er hatte ein blindes Ber- 
trauen auf feine alle und allein ſeligmachende Unterrictömethobe, bie weber die Individualität 
des Zöglings noch die Perfönlichteit des Lehrers berüdfichtigte. Auch verfannte er den tiefen 
Inhait des claſſiſchen Aiterthums und den wefentlichen Gehalt des Chriftentfums fir die Erz 
ziehung. Er hat jedoch das unbeftreitbare Verdienft, daß er die Mängel der damaligen Exr- 
ziehung, welche die Körperliche Entwidelung ganz vernadhläffigte, die Mutterſprache und die 
Realien gar nicht als Unterrichtögegenftände in Betracht zog und ſich überhaupt nicht mit 
Bewußtſein von fahgemäßen miethodiſchen Grundfägen leiten ließ, ſondern in einem traditio- 
nellen Mechanismus verloren hatte, ohne Schonung aufdedte. Ebenfo ift es fein Berbienft, 
daß durch feine Wirkfamfeit neben den alten auch die neuern Sprachen Lehrgegenftände in den 
Schulen wurden und damit das Borurtheil verſchwand, wonach wahre Bildung einzig durch 
Aneignung ber lat. und griech. Spradje möglich fein follte. Bl. Ratyınann, «Beiträge zur 
Lebensgefchichte B.'s aus feinen Schriften und andern echten Duellen » (Magdeb. 1791); 
Meyer, aCharalter und Schriften B.’8» (2 Bde., Hamb. 1791— 92). J 

Baſel (franz. Bäle), feit 1601 der 11. Canton der Schweiz, wird von Frankreich, Baden 
und den Eantonen Yargau, Solothuru und Bern begrenzt und zerfällt nach Tagſatzungöbeſchluß 
vom 26. Aug. 1833 in bie zwei ſouverünen Halbcantone B.-Stadt und B.-Landfhaft, 
von denen der erftere 0,69 Q.-M. mit 40683 E., ber Iegtere 7,19 Q.-M. mit 51582 €. 
begreift. Mit Ausnahme der unmittelbaren Umgebung der Stadt B., welche am Anfang der 
großen Rheinebene des Elſaſſes Liegt, befteht das Land aus Hügelland, das ſich nad; ©. und 
SD. zu allmählich bis zu der Paßhöhe des Jura erhebt, der Hier den Namen Hauenftein 
(2100 $.) führt und deſſen öftl. Theil feit 1857 durch einen 8340 $. Iangen Eifenbahntunnel 
Auäbrochen worden ift. Der Boben ift im ganzen fruchtbar und wohl angebaut, das Klima in 
der Gegend der Stabt B. fehr milb. Die Sanpscfätfigung ber Bevölkerung befteht in Ader- 
bau, Viehzucht und Obftbau. In begünftigter zuge wird der Weinban nicht vernachläſſigt. Seit 
einigen Jahrzehnten ift auch Salz Öegenftand der Ausfuhr geworden. Bon Induftriezweigen wird 
befonder8 ausgebehnt bie Seibenbandweberei, näcjftden: die Babrifation von Baumwoliwaaren, 
Leder, Bapier, Stahl- und Eifenwaaren betrieben. Bon Wichtigeit ift der Tranfithandel. 

Die Stadt B. erwuchs allmählich ans dem xöm. Lagerpoſten Baſilia (zuerft 372 n. Chr. 
erwähnt), welcher 1 M. von ber wichtigen Stadt Auguſta Rauracorum entfernt lag, deren 
Name noch in ben beiden Dörfern Kaifer-Augft und B.-Augft fortlebt. Nachdem B. feit 
406 unter allemannifcher Herrfchaft geftanden, kam es mit ganz Allemannien um 500 unter 
die Herrſchaft der Franken und bei der Theilung des Fränfifchen Reiche 843 an Lubwig den 
Deutſchen. Kaifer Heinrich I. baute die 917 von den Hunnen verheerte Stabt wieder auf, 
welche hierauf zu Burgund gehörte, jedoch feit 1032 dem Deutfchen Reiche zufiel. Um die 
Mitte des 11. Jahrh. erlangte fie die Reichsunmittelbarkeit. B. wurde früh der Sig eines 
Bischofs, der ſich feit dem 11. Jahrh. mit dem Reichsvogte, mit mehrern adelihen Familien 
und der Bürgerſchaft in die oberfte Gewalt teilte. Unter manchen innern und äußern Wir- 
zen ward aber bie Macht des Adels —* gebrochen, der Biſchof in feinen Rechten ber 
ſchränkt und damit die Gewalt ber Burgerſchaft immer mehr ausgedehnt. Zugleich zerftörte, 
eroberte oder erfaufte man bie umliegenden Burgen, fobaß fich die Herrfchaft der Stadt über 
bie bis in bie neuere Zeit in Abhängigkeit und Unterthänigfeit gehaltene Landſchaft erweiterte. 
Im zahlreiche Fehden mit den habeburgifchen Dynaften verwidelt, ſchloß fi B. uach Grün- 
dung des Schweizerbundes diefem enger an, beſouders 1444 nad} ber ruhmvollen Schlacht bei 
St. Dalob an ber Birs. Endlich) trat es nad) dem Frieden zwifchen Kaifer Marimifian I. und 
ber Eidgenoffenfchaft diefer 1601 förmlich bei. Seit 1519 wurden in B. bie Schriften Luther’s 
gebrudt, und nad zwei Jahrzehnten fchon war bie veformirte Lehre allgemein eingeführt. Das 
Domkapitel wanderte aus, und die Klöfter wurden eingezogen. Seit der Verbindung mit der 
Schweiz gewann das bitrgerlich· demokratiſche Element nod) entſchiedener bie Oberhand, fobag 
1516 ein Theil bes Adels auswanderte und die Zuriidgebliebenen den Zünften völlig gleich 
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gefegt wurden. Diefe faft ausichliegliche Beſchrünkung der Gewalt auf die Männer der Ge- 
werbe und bes Handels förberte die Auebiltung eines eigenthimlicheh ſtadtiſchen Geiftes mit 
den bürgerlichen Tugenden des Fleißes, der Sparſamkeit und eimer wenigftens außerlichen 
Sittenftrenge, aber auch mit Mangel an freierm polit. Blide. Im Rreife des ſtadtiſchen Ge- 
meinweſens ſelbſt fehlte e8 nicht an Reibungen zwiſchen Bürgerfchaft und Obrigfeit, unter 
welchen fich die Verfaffung allmählich Heraußbildete. Die Stadt im engern Sinne ſtand an 
der Spitze des Staats, und die Gewalt war in ben Händen eines Großen und eines Kleinen 
Raths, von je 280 und 64 Mitgliedern, unter dem Vorſitze wechjelnber Bitrgermeifter und 
Oberzunftmeifter. Beide Räthe aber ergänzten fich aus ben durch das Los beſtimmten Ge- 
noffen der 15 Zünfte der Großen Stadt und der 3 Quartiere ber auf dem rechten Rheinufer 
gelegenen Kleinen Stabt. Der Meine Rath war nicht bloß die höchſte vollziehende Behörde, 
fondern vereinigte auch wichtige Attribute ber gefeggebenden und richterlichen Gewalt, ſodaß 
endlich felbft den Zünften nur noch ſehr unbedeutende Befugniffe zuftanden. Einig zeigte ſich 
indeß ſtets die Stabt ber Landſchaft gegenüber, wo fie ebenfalls alle erhebliche weltliche und 
geiftliche Stellen aus ihren Bürgern befegte. 

Der Unmuth der Landſchaft über Zuritdfegung war fchon in frühern Jahrhunderten 
wieberholt in fruchtloſen Aufftänden ausgebrochen, als die Erfchlitterungen der Franzöſiſchen 
Revolution aud) die Heine Republit B. ergriffen. Während aufgeflärte Bürger der Stadt, an 
ihrer Spige ber Oberzunftmeifter Ochs, mit Reformplanen umgingen, kam e8 auf bem Lande 
zu Unruhen. Erſt nachdem die Schlöffer Waldenburg, Farnsburg und Homburg in Flammen 

"aufgegangen, beſchloß 20. San. 1798 der fouveräne Rath in B. die Freilaffung des gefamm- 
ten Volls vom Unterthanenzuftande und bie Anerkennung einer allgemeinen ſtaatsbürgerlichen 
Rechtsgleichheit. Der Canton nahm Hierauf teil an den Schidjalen der Helvetifhen Re- 
publif und an der Mediation, und erhielt in dieſer letztern Periode eine Verfaffung, die das 
Vrincip der Rechtsgleichheit unangetaftet ließ, aber gleichwoi auf indirectem Wege der Stadt 
das Uebergewichi fiherte. Damit nicht zufrieden, ſchrieb der Große Rath unter dem Einfluffe 
der Reftauration dem Canton 4. März 1814 eine neue Berfaffung vor, die durch die Ver— 
theilung ıder Repräfentation und bie Befegung der filr lebenslänglich erklärten Rathöftellen 
die Rechtsgleichheit der Landichaft zum Schattenbilde machte. Derfelben Verfaſſung wurde 
1815 der zum frühern Bisthum DB. gehörige und num dem Canton einverleibte fechöte Bezirk 
Birsed (etwa 3 D.-M. grog mit 5—6000 Fath. E.) unterworfen. Gegen außen wußte der 
nenconftitwirte Staat feine Würde zu behaupten. So jchlug er 3. B. 1824 die Forderung der 
Ausweifung polit. Slüchtlinge entfchieden ab. Im Innern dagegen fteigerte das Uebergewicht 
ber Stadt immer mehr die Unzufriedenheit der Landſchaft. Als namentlich feit 1830 viele 
Eantone zur Berfaffungsreform ſchritten, trat auch in B. 18. Oct. eine im Bade Bubendorf 
gehaltene Berfammlung aus mehrern Gemeinden mit einer Petition an den Großen Rath und 
der Erinnerung an die Freiheitsurkunde von 1798 hervor. Der Große Rath ging auf den 
Borſchlag der Reform ein, wollte aber den Entwurf einer Commiffion aus feiner Mitte über« 
tragen, worüber ſich Streit erhob. Die Landſchaft bewaffnete · ſich, und in Lieftal ward 6. Ian. 
1831 eine probiforifche Regierung gewählt. Die ſtädtiſchen Milizen und Miethfoldaten zer- 
freuten jebodh die fchlechtgerüfteten Haufen der Landleute, beſetzten Lieftal, verjagten die pro» 
viforifche Regierung, und unter hem Einfluſſe bes Schredens warb nun bie neuentworfene 
Berfafjung 16. Ian. mit Mehrheit angenommen. Unzeitige Strenge der Gewalthaber und 
Aufhetzereien von ber einen und ber andern Seite fachten alsbald den Bitrgerfrieg von neuem 
an. Die Landſchaft, die militärif—hen Verſuche der Städter abſchlagend, conftituirte als 
befonderer Staatsförper durch ein 27. April 1832 vom Verfaffungsratd in Lieftal entworfenes 
Grundgefeg. Die ftädtifche Partei trat jegt dem veactionären Sarnerbunde bei und itberfiel 
3. Aug. 1833, ungeachtet des von der Tagfagung gebotenen Landfriedens, mit bewaffneter 
Macht die Landſchaft. Doch in einem biutigen Gefechte wurden bie ſtadtiſchen Truppen mit 
ſtarkem Verluſt zurüdgeſchlagen. Nunmehr befegten eidgenbſſtſche Truppen ben Canton, und 
die Tagfagung erfannte die Trennung der beiden Cantonstheile an, wodurch B.- Stadt auf 
das Stadtgebiet und brei Dörfer anf ber rechten Mheinfeite befehränft wurde. Ein anderer 
Tagſatzungsbeſchluß vom 16. Sept. 1833 ſeizte bie Gelb- und Mannfdaftscontingente der 
beiden Cantonstheile feft, umd endlich wies ein zur Theilung des Staatsvermögens nieder» 
gefeßtes eidgenöffifches Schiedsgericht 13. April 1835 der Landſchaft 64 Proc. vom ummittel- 
baren und mittelbaren Staatsgute zu, ſowie 60 Proc. vom Kirchen- und Schulgute, ungefähr 
im Werthe von je 964000 amd 1,900000 ſchweiz. Franken. 
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Im Halbcanton B.-Stabt, welder aus der Stadt B. und ben drei Laudgemeinden 
Niehen, Bettingen und Kleinhüningen befteht, kam 3. Oct. 1833 eine Berfaffung zu Stande, 
welche ftaatöbirgerliche Rechtsgleichheit Trennung der Gewalten, Deffentlicheit, Befchrän- 
tung der Amtsdauer auf ſechs Jahre, Preßfreiheit u. ſ. w. ausſprach und ſich hiernach den 
Berfaffungen der regenerirten Cantone anſchloß. Die geſetzgebende und oberaufſehende Be- 
hörbde, ber Große Rath, beſtand aus 119 Mitgliedern. Bedingung für die Wählbarkeit im 
diefen Körper war ein Amt im Canton, ober 1500 ſchweiz. Franken Bermögen in Grund- 
eigenthum ober hypothelariſchen Forderungen, ober eine Kapital» ober Gewerbfteuer von jühr- 
lich 6 Franten. Aus dem Großen Rath ging die aus 15 Mitgliedern beftehenbe höchſte Ber- 
waltungsbehörbe, ber Meine Rath, hervor, in welchem zwei jährlich wechfelnde Birgermeifter 
den Borfig hatten. In Sachen der eidgendſſiſchen Politik, wie namentlich in der aargauer 
Kloſterfrage imd zum Theil auch in Sachen bes Sonderbundes, hielt ſich B.-Stadt feit Errich - 
tung jener Berfafjung auf feiten ber fog. confervativen Stände. Doch gewann unter dem Ein» 
fluffe der verſchiedenen polit. Ereigniffe, welche die Schiweiz bewegten, auch hier allmählich die 
Bartei des Fortſchritts eine wachfende Bedeutung. Nach ber Revolution in Genf 1846 wurde 
in B.-Stadt von feiten der Confervativen felbft eine Rebiſion ber Berfaffung durch einen Bere 
faſſungsrath beantragt un ausgeführt, und 8. April 1847 erfolgte die Annahme diefer revi» 
dirten Berfaffung. Die wichtigften Veränderungen betrafen bie Abfchaffung des Cenfus und 
die Ausdehnung ber Wahlfähigkeit auf alle mindeftens 2Ojährigen Bürger. Zugleich wurden 
die Bedingungen fiir Erlangung bes Bürgerrechts in manchen Beziehungen erleichtert. Nach 
der revidirten Verfaſſung, welche durch eine abermalige Revifton vom 1. März 1858 in einigen 
untergeordneten Punkten Abänderung erlitt, fteht die Sonveränetät bei ber Gefammtheit der 
Uctivbürger, welche in 18 Wahlzünften und in den Bezirföverfammlungen 134 Bürger auf 
ſechs Iahıe zum Großen Ruth wählen, deſſen Hälfte alle drei Jahre ausfcheibet, und der 
wenigſtens ſechsmal im Jahre zufammentritt. Der Große Rath erwählt aus feiner Mitte 
einen Ausſchuß von 15 Mitgliedern, den Meinen Rath ober « bie Regierung», und Iegtere 
wieberum ernennt bie Mitglieder ber Collegien und alle übrigen Beamten. Die Gerichtsbarkeit 
ift auf verfchiebene Tribunale (ein Criminal=, ein Polizei, ein Kriegs- ein Ehe-, ein Tabellar-, 
ein Baugericht, zwei Civil- und vier Feldgerichte) vertheilt, von welchen allen der Recurs an 
das aus 13 Mitgliebern beftehende Appellationsgericht offen fteht. Die Finanzen find im 
ganzen wohlgeordnet. B.-Stabt befigt ein zinstragendes Activvermögen von 2%, Mil. Frs., 
dagegen eine Paſſivſchuld von 5%, Mil. Die Einnahmen des Halbcantons betrugen 1863 im 
‚ganzen 1,200000 Frs. Die Ausgaben belaufen ſich auf 900000 Frs. fir Bauweſen, 220000 
fir Zuſtiz und Polizei und 450000 an Zuſchüffen zu den Kirchen, Schul» und Univerfitäts- 
fonds. B.-Stabt ſendet 1 Mitglied in ben ſchweiz. Nationalrath. 

Der Halbcanton B.-Landfhaft, befien Hauptort und Regierungsfit Lieſtal ift, zerfällt 
in vier Amts= und Berwaltungäbezirte: Lieftal, Waldenburg, Siſſach und Arleseim und hat 
eine rein demofratifch -vepublifanifche Berfaffung, welche 6. Mai 1832 angenommen wurde, 
aber 1839, 1850 und 1863 Revifionen erlahren hat. Alles unterfteht Hier dem Willen «des 
fouveränen Volle», in deſſen Namen die Gefege und Berorbnungen erlaſſen werben. Das 
Volt erwäßlt in feinen Gemeinbeverfammlungen nicht nur die 70 Mitglieder bes Landraths, 
fondern auch ben Regierungsrat von 5 Mitgliedern und alle Bezirlsbeamte auf drei Jahre. 
Doch kann das fouveräne Volk bie Erwählten auch vor der Zeit abberufen unb über alle lanb- 
räthlichen Bejchlüffe das Veto ausüben. Dem Landrathe dürfen die Mitglieder der Regierung 
und des Obergerichts (aus 7 vom Landrath erwählten Mitgliedern beftehenb) nur mit berathen- 
der Stimme beiwohnen. Auch die Geiftlichen und Lehrer Haben fich alle ſechs Jahre einer 
Neuwahl durch ihre Gemeinden zu unterziehen. Außerdem enthält die Verfaſſung von B.- 
Landſchaft noch eine Menge Beftimmungen, welche anderwärts der Gefeggebung und verwal- 
tenden Behörden anheimgeftellt find. Da ber Betrag ber verzinslichen Staatsſchulden und des 

ginstragenben Activvermögens (je 1 DIN. %x8.) ſich beinahe ausgleicht, fo lann ber Halbcanten 
B.Landfchaft als ein fchuldenfreies Gemeinwefen angefehen werben. Die jährlichen Einnahmen 
betragen 600000 Fr8. Die beträchtlichen Fonds für Kirchen, Schul- und Armenanftalten 
bedürfen nıre wenig Beihulfe von feiten ber Stantötaffen. Zu Lieftal befindet fid bie. Hypo⸗ 
thefenbant, ein im Entftehen begriffenes Muſeum und bie Cantonsbibliothet. Sceambärfehrien 
find in allen vier Bezirken errichtet worben. In den Nationafrath fendet B.-Lanbfchaft 2 Mit- 
glieder. Vgl. Ochs, „oefäiäe der Stabt und Landſchaft B.» (8 Bde. Bafel 1796 —1822); 
Rilner, «Statift.»geogr. Befchreibung des Eantons ®.» (Bafel 1833); Burdhardt, «Statift. 


762 Bafel (Stadt) 


Gemälde von B.-Stabt» (St.Gallen 1841); die «Mittheilungen» der Geſellſchaft für vater- 
landiſche Alterthümer zu B. (Bafel 1843 fg.). 

jafel, Hauptftabt des gleichnamigen Cantons ber Schweiz, liegt zum größten Theile auf 
dem linken Ufer des Rhein, der hier ſchiffbar wird, und über den eine 1226 erbaute, 715 5. 
lange Brite nad} dem gegenüberfiegenden Mein-Bafel führt, und zählt 37918 E., darunter 
11211 $remde und 9697 Katholifen. Die ehrwilrbige Stadt wird noch von Mauern, Wällen 
und Gräben umgeben, ift alterthümlich gebaut und trägt mit ihren winfefigen und fteilen 
Straßen ganz ben Charakter der alten deutſchen Reichaftäbte, wenn ſich auch ihre Phyfiognomie 
in neuefter Zeit durch Neubauten etwas verändert hat. Unter den ältern Bauwerken ſteht 
das Mitnfter obenan, deſſen rothe Sandfteinmaffe mit ben beiden, 205 F. hohen Thurmen 
überall dem Auge malerifch entgegentritt. Die Kirche wurde 1010—19 von Kaifer Heinrich IL 
erbaut, nad} einem Brande von 1135 erneuert und nad) der Zerftörung des größten Theile durch 
das Erdbeben von 1356 im goth. Stil wieberaufgeführt. Im derfelben befindet ſich der Con⸗ 
ciliumſaal mit den Freskenfraginenten des berühmten bafeler Todtentanzes. Ein Theil der 
Fenſter wurbe in neuerer Zeit mit prächtigen Glasmalereien gef ämüdt. An der Sudſeite des 
Chors ziehen fi Kreuzgänge hin mit vielen Grabdenfmälern. Hinter dem Münfter genießt 
man von einer Tercaffe (die Pfalz) eine ſchöne Ausficht auf dem Rheinſtrom und die Dunkeln 
Höhen des Schwarzwaldes. Außerdem find an intereffanten Baulichkeiten noch zu nennen: 
die Dominicanerflofterficche, bie Kloſterlirche Klingenthal, die St.- Martinslicdhe (1851 her« 
geftellt), die goth. St.-Kiaralirche in Klein-Bafel, das jehr fchöne Rathaus (1510 im fog. 
burgundifchen Stil erbaut), da8 Spahlenthor (1400 angelegt), bie neue goth. St.» Efifabeth- 
Fire und das 1849 vollendete Mufeum, in welchem fänmtliche ftäbtifche Sammlungen und 
die Univerfitätsbibliothet (70000 Bände mit 4000, zum Theil fehr werthoollen Handſchriften) 
aufgefteltt find. Außer dem Fiſchmarltobrunnen und Spahlenbrunnen ift noch das Denkmal 
von St.-Jalob vor dem Aefchenthor zur Erinnerung an bie Schladht von St.-Ialob (26. Aug. 
1444) zu erwähnen. Die 1459 von Papſt Pins II. geftiftete Univerfität, welche, außer ber 
erwähnten Bibliothek eine naturwiſſenſchaftliche und andere Sammlungen und einen botan. 
Garten befigt, war lange Zeit die einzige der Schweiz und im Reformationszeitalter ein Mittel- 
punkt des geiftigen Lebens. Auch in ber Folge zählte fie, wenn auch im ganzen ohne beſonders 
eingreifende Wirkfamfeit, zeitweife höchſt ausgezeichnete Männer der Wiſſenſchaft unter ihren 
Mitgliedern. Dahin gehören aus frühern Jahrhunderten bie Reformatoren Decolampadius 
und Orpnäus, die Mathematifer Bernoulli, Merian, Euler, in neuerer Zeit die Theologen 
De Wette, Hagenbach, der Germanift Wadernagel, der Hiftoriter Gerlach u. |. w. Im 15. 
und 16. Jahrh. blühte in B. die Buchbruderkunft, die buch Namen wie Amerbach, Froben, 
Herwag, Oporin, Haas vertreten war. Gegenwärtig wird die Univerfität nur noch von etwa 
90 Stubirenden befucht. Vgl. Lug, «Geſchichte der Univerfität B.» (Aarau 1826). Auch in 
der Geſchichte ber deutjchen Kunſt wird B. als Wohnfig ber Künftierfamilie Holbein mit Aus- 
zeichnung genannt. Im Muſeum finden ſich viele Bilber derfelben fowie auch von Schongauer 
und Manuel Deutſch. Bon Bildungsanftalten find noch das Gymnaſium, die Taubſiummen · 
anftalt, bie Handwerierſchule zu nennen. Die Zahl der Wohlthätigkeitsanſialten war von jeher 
ſehr bedeutend. Eine außgebreitete Thätigkeit hat bie 1777 begründete Gefellichaft Bes 
förderung alles Guten und Gemeinnüßigen entwickelt. Berühmt ift das feit 1816 beſtehende 
Seminar fiir Miffionare, ebenfo die Bibelanftalt (feit 1804), die ältefte des Kontinents. Unter 
den tiffenfchaftlic;en Bereinen ift, außer dem naturwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen, beſonders 
die Geſellſchaft für vaterländifche Altertümer zu nennen, bie in ihren «Mittheilungen» gute 
Beiträge zur Geſchichte der Stadt und des Canton geliefert hat. B. ift ſchon feit dahrhun⸗ 
derten eine ber bebeutendften Fabrik- und Handelsſtädte der Schweiz. Der ungemeine Wohl- 
fand und Reichthum der Bürger ber Stadt ift ſprichwörtlich geworben. Die Seidenband- 
fabrifation, die über 3000 Arbeiter befchäftigt, ift noch immer ber blühendfte Gewerbzweig. 
Die früher fehr bedeutenden Bapier- und Ledergewerbe find herabgelommen. Bafeler fr 
kuchen und «Lederli» find ein Ausfuhrartikel. Bei der Lage ber Stadt in der Krı der 
Straßen von Deutſchland nah Frankreich und Italien ift auch ihr Spebitionshanbel von 
Wichtigkeit, obgleich derfelbe feit Anlage der Eifenbahnen abgenommen hat, Noch jegt gilt in- ⸗- 
deß 8. als ber bebeutendfte Wechfelplatg der Schweiz, und feit 1843 befteht bafelbft eine große 
Bank. Nicht unbebentend iſt auch bie heinfchiffahrt. B. befigt zwei Bahırhöfe, den babifchen 
in Mlein-Bafel und den Centralbahnhof für die franz. und für bie ſchweiz. Bahn. Bgl. Streu 
ber, «Die Stadt B., Hiftorifch-topographifch bejchrieben» (Bafel 1854). 
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Bafeler Concil. Die berühmte allgemeine Kirchenverſammlung von Bafel dauerte vom 

27. Aug. 1431 bis 7. Mai 1449. Das Concil zu Koſtnitz Hatte, um die Kirche an Haupt und 
Sliedern zu reformiren, die altkirchliche Anſchauung von ben allgemeinen Kirchenverfamm- 
Yurrıgen als oberfter richterlicher und gefeggebender Macht in ber Kirche erneuert umd den perio» 
vis Gen Zufammentritt folcher Kirchenpariamente verordnet. Natürlich furchteten die Päpfe 
eine ſolche Einfhränfung ihrer abfoluten Gewalt noch ärger als alle andern Reformbefchliife, 
und Martin V. hatte alsbald nad) feiner Ernennung durch die Verſammlung zu Koftnig den Ber 
rathungen derfelben ein Ziel gefegt. Aber von allen Seiten gedrängt, berief er die zu Koſtnitz 
beſchloffene Berfammlung wirklich nad) Baſel, und fein Nadjfolger Eugen IV. übertrug dem 
Carbdinallegaten. Giuliano Ceſarini von St.-Angelo die Leitung der Berhandlungen. Als Zwed 
ward, neben der Reform ber — an Haupt und Gliedern und der Beendigung der Kriege 
zwischen Hrißl. Fürften, namentlid) angefüindigt bie Bewältigung ber huſſitiſchen Ketzerei, gegen 
welche alle Kreuzheere nichts ausgerichtet hatten. Vom 27. Aug. 1431, wo bie Berathungen 
durch Bevollmachtigte ded Cardinallegaten eröffnet wurben, bis zu deſſen perfönlichem & 
feinen in der Berfammlung 14. Dec., fammelten ſich die Prälaten, Aebte, Doctoren und Ab- 
geordneten der Fürften mit jener Langfamteit, welche durch das Mistrauen in die Abſichten 
der röm. Curie gerechtfertigt ſchien. Als die Berathungen iaum eröffnet, gebot Eugen unter 
nichtigen Borwänden dem Cardinallegaten die Auflöfung des Concils. Biefer aber machte 
Gegenvorftellungen, und die Repräfentanten der allgemeinen Kirche, einmal verfantmelt, pro 
clamirten ſich, unter feierlicher Erneuerung ber Koſtnitzer Befchlüffe, für die oberfte, über dem 
Bapfte ftehende Kirchengewalt, luden Eugen, der bie Verfammlung nad) Italien verlegen 
wollte, zu wiederholten malen ein nach Bafel zu Tonımen, und erflärten alle Einreben bes 
Bapftes gegen ihr Verfahren für nichtig. Als Eugen IV. trogdem Widerſtand leiftete, leitete 
das Concil einen förmlichen Proceß wider ihn ein, und begann in Frankreich und Deutſch- 
Iand die päpftl. Gerechtſame zu üben. Gleichzeitig eröffnete die Verfammlung bie namentlich 
von Cardinal Giuliano mit dem ernfteften Eifer betriebenen Verhandlungen mit den böhm. 
Huffiten. Un der Spige von 300 Reitern hielten 4. Ian. 1433 Prokop und Rokyczana 
ihren Einzug in Bafel. Die Friedensbemühungen blieben erfolglos, doch gelang es, nady« 
träglich den gemäßigten Theil der Huffiten sung Einräumung des Laienkelche und einiger 
anderer Hauptpunkte zufrieden zu ftellen (Prager Contpactaten vom 30. Nov. 1433). Unter 
dem Drude Kaiſer Sigismund's, welcher dem Eoncile die Wiedergewinnung Böhmens: ver- 
dankte, außerdem durch Empörungen im Kirchenſtaate nachgiebig gemacht, mußte Eugen IV. 
ſich zur Unterfchrift einer Bulle bequemen, welche das Eoncil und alle feine bisherigen Be- 
fchlüffe feierlich beftätigte (12. Oct. 1433). Der Friede war indeſſen nur von kurzer Dauer. 
Die Kirchenverſammlung faßte ihre Hauptaufgabe, die Kirchliche Reform, faft nur als Be- 
ſchränkung der pupſtl. Rechte und Einnahmen auf, und erließ eine Reihe von Decreten, welche 
den ohnehin ſchon widerwilligen Papſt aufs Außerfte erbittern mußten. Nur wie nebenbei 
wurden feit bem Jan. 1435 eine Reihe von Beſchluſſen zur Hebung der Sittenzucht und Res 
form des Klerus gefaßt, wie gegen das Concubinat der Priefter, gegen Misbräud)e des Bannes, 
des Interdict und des Appellationsrechts, gegen Bernachläffigung der löfterlichen und priefter« 
Tichen Pflihten, gegen Narrenfefte und allerlei Störungen des Gottesdienftes. Alle dieſe Ver⸗ 
orbnungen ſchienen aber faft nur anftandshalber erlaffen zu fein, um mit um fo größerm Nach ⸗ 
drude eine Reform bes Papſtthums becretiren zu Können. Die Tendenz ging auf eine Ein- 
fehräntung ber päpftl. Monarchie zu Gunften ber geiftlichen Ariſtokratie und ber Univerfitäten, 
nad) dem Vorbilde der großen fändifchen Privilegien im damaligen Feudalſtaate. Zu dem 
Ende wurde bie freie Bat der Kapitel wieberhergeftellt, die päpftl. Dispofition über die 
Pfeünden an Kathedral · und Collegiatkirchen beinahe völig aufgehoben, die Xppellationen nach 
Rom befgränkt und durch — der Annaten, Palliengelder und Taxen bei Beftätigung 
ober Verleihung geiftlicher Witrben und Pfeünden ber rim. Curie die reichfte Duelle ihrer 
Einfitnfte gerade in dem Augenblicke verftopft, wo ber Papſt der Gelbmittel yu Wiedereroͤbe · 
zung des girchenſtaats am dringendſten zu beblirfen meinte. Den Schluß ber Reformen bildete, 
laut Beſchluß vom 25. März 1436, ein neues Papftwwahlgefeg und eine völlige Umgeftaltung 
des Cordinalcolegiums. Der Papft follte hiernach beim Antritte feines Amts eidlich geloben, 
bie Beſchluffe des Concils aufrecht zu erhalten und baffelbe alljäprlic, zufammenzuberufen. 
Das Cardinalcolegium wurde auf 24 Mitglieber befchränkt, bie fich felbft Fig und ale 
eine Art von permanentem Ausschuß alle Amtshandlungen bes Bapftes überwachen, feine Bullen 
contrafigniren und bafite die Hälfte der Einklinfte des Kirchenſtaats beziehen follten. 
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Diefe Befchlüffe beftegelten den vblligen Bruch des Concils mit Eugen, und beibe Theile 
rüfteten ſich zum Kampfe. ber ſchon bei der erften Gelegenheit, welche dem Concile fich bot, 
feinen Einfluß geltend zu machen, lief der Papft ihm den Rang ab. Der griech. Kaifer wollte 
in feiner Bebrängniß duch die Türken bie Unterftiügung des Abenblandes durch Wiederver- 
einigung ber Griechen mit der röm. Kirche erfaufen und meldete dem Papfte und dem Con- 
cile zugleich, daß er zu Unterhandfungen bereit fei. Aber die päpftl. Schiffe kamen auf Liftige 
Weife den von dem Concile zur Aufnahme ber griech. Gefandten ausgefchidten Galeren zuvor 
und brachten die Gefandten wohlbehalten nad) Ferrara. Inzwifchen waren die Väter in Baſel 
über den Ort, wo das Concil mit den Griechen zu halten, hart aneinandergeratien. Der 
zur Berföhnung mit Eugen geneigtere Theil ſtimmle nad) des Papftes Wunſch für Ferrara; 
aber in einer furchtbar ftürmif—en Sigung, in welder nur die Dazwiſchenkunft bewaffneter 
bafeler Bürger das Blutvergießen verhinderte, entſchied die Majorität fir eine Stadt außer- 
halb Italiens, Die meiften — an ihrer Spitze Cardinal Giuliano, verließen das Concil 
und brachten den Beſchluß der Minorität als rechtslräftiges Decret der Kirchenverſammlung 
und mit den Giegeln berfelben verfehen nad} Fexrara, wo Eugen fofort cin (zwei Fahre fpäter 
nad) Florenz verlegtes) Gegenconcil eröffnete und die Verhandlungen mit den Griechen in 
Angriff nahm. Die in Bafel Zurüdgebliebenen antworteten im Juli 1437 mit einer neucn 
Borladung Eugen’s IV. und feiner Cardinäle wegen Ungehorfams gegen ihre Decrete, und 
verhängten 24. Jan. 1438 über ihn die Suspenfion vom Pontificat. Aber ſchon begannen 
viele bisherige Anhänger bes Eoncil8 an deſſen Macht und Vefugniffen irre zu werden. Der 
Tod bes Kaifers Sigismund raubte der Berfammlung ihren mächtigften Beſchützer. Die welt- 
lichen Fürften zogen ihre Unterftiigung zuritd, und von den Prälaten und Würdenträgern ber 
Kicche verließ einer nad) bem andern bie Berfammlung. Trogbem ließen ſich die Zurückgeblie- 
benen nicht einſchüchtern. An ihrer Spige ftand, nad) Giuliand's Weggang, der Erzbifchof von 
Arles, Cardinai Louis d'Allemand, ein kühner, geiftvoller, fittenreiner, aber von glühenden 
Haſſe gegen das herrſchſüchtige und gelbgierige Rom geleiteter Feegenfih Durd) das Ans- 
ſcheiden aller Panic gefinnten, vermittelnden oder ſchwanlenden Elemente innerlich geßräftigt, 
ſchritt das Kirchliche Rumpfparlament, in welchem nur noch Doctoren und Pfarrer ſaßen, zu 
den äußerften Daßregeln. Eugen ward wegen feines Ungehorfams gegen das Concil fir einen 
hartnädigen und rüdfälligen Keger erflärt und nad) einigem Zögern 7. Juli 1439 feierlich 
feiner Würde entjegt. An feiner Stele wählte ein Ausfchuß des Concils den Amabens 
von Savoyen, welcher der Regierung feines Landes entfagt hatte, um am Genferfee ein ge- 
mächlicjes Einfteblerleben zu führen, als Felix V. zum Papſte. 

Zur Zeit jener Wahl wüthete in Bafel die Veit und bot den Zaghaften und Abergläubi- 
fen willfommenen Vorwand, das immer mehr zufammenfchmelzende Eoncil zu verlaffen. 
Der neue Papft ward nur von feinem Sohne, den Schweizern und dem Herzoge von Baiern 
anerkannt, während Eugen, nad) der Bezwingung ber Römer in Italien wieder angefehen, den 
meiften Mächten Europas nach wie vor als das rechtmäßige Oberhaupt der Kirche galt. Die 
Franzoſen und Deutſchen ſuchten aus dem Schiffbruche des Concils wenigftens bie vor dem 
Vroceſſe gegen Eugen erlafjenen Reformbdecrete defjelben zu retten. Karl VIL von Frankreich 
erhob biefelben durch bie pragmatifche Sanction von Bourges zu Reichögefegen; als aber die 
Berfammlung zur Abfegung des Papftes fchritt, ließ er fie im Stiche. Die deutſchen Kur- 
fürften nahmen auf dem Tage zu Mainz 26. März 1439 ebenfalls die Reformedicte an; im 
dem Competenzftreite zwifchen Eugen und dem Concile erflärten fie ſich nentral. Aber der 
neue Kaifer Friedrich IL. war den Bafelern niemals geneigt. Sein ſchlauer Geheimfchreiber 
Aeneas Sylvius, einft eins ber Häupter der Bafeler und Geheimfcjreiber des Gegenpapftes, 
hatte ber Kirchenberſammlung, al® das Glüd fie verließ, ben Rücken gewendet umd leitete ing- 
geheim bie jahrelangen Verhandlungen bes Habsburgers mit Rom. Die Erzbiſchöfe von Trier 
und Köln, wegen ihres muthigen Feſthaltens an den Bafeler Schlüffen von Eugen IV. eutſetzt 
(1445), vereinigten noch einmal die beutfchen Kurfürften zu einer Art von Ultimatum an Eugen 
(21. März 1446), worin fie die Genehmigung der Bafeler Decrete und die Einberufung eines 
neuen Concils nad} einer deutſchen Stadt auf ben 1. Mai 1447 verlangtenund im Weigerungs- 
falle ſich förmlich auf die Seite der bafeler Berfammlung zu ſchlagen drohten. Aber Fried» 
rich III. fah in dem Kurfürftenbunde eine Schmälerung feiner faiferl. Macht, und ließ dur 
Aeneas Sylvius Hinter dem Rüden der Kurfürften mit bem Papfte und ben übrigen Reiche 
fürften unterhandeln. Gegen Halbe, überdies zweideutige Zugeftändnifje und gegen die Zus 
rildnahme der Entfegungsbecrete über bie beiden Erzbiſchofe ließ ſich die Mehrheit der Reiche ⸗ 
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fände zur Anerkennung Eugen's IV. herbei (Sept. 1446), und ber Bapft empfing auf dem 
Sterbebette die Obedienz ber deutfchen Nation (7. Febr. 1447). Die Schlauheit des neuen 
Papſtes Nikolaus V. und die Treulofigkeit des Aenens Sylvius wußten bald darauf auch noch 
die wenigen Zugeftändniffe Eugen’s den Deutſchen größtentheils zu entwinden (Wiener Con- 
corbat vom 17. Gebr. 1448). Der Kaifer ging mit einem Separatvertrage voran, die Reichs- 
fürften traten einer nach dem andern bei, die Mächtigern durch befondere Verwilligungen ge- 
wonnen. Die Refte des Concils, denen die Reichsftadt Bafel ihren Schutz entzog, überfiebelten 
nad) Saufanne (25. Iuni 1448). Aber als ihr eigener Papft auf ehrenvolle Bebingungen hin 
fi) Nikolaus V. unterworfen, blieb ihnen nichts übrig, als dem Kirchlichen Parlamentſpiel 
ein Ende zu machen. Die Berfammlung wählte Nikolaus V. zum Nachfolger von Felix und 
decretirte dann 7. Mai 1449 ihre eigene Auflöfung. Die Bafeler Beſchlufſe find in keine 
röm. Concilienfammlung aufgenommen und von ben röm. Eurialiften fir nichtig erffärt wor⸗ 
den. Dennoch; find fie eine Duelle des kanoniſchen Rechts für Frankreich und Deutſchland, 
da fie in die pragmatiſche Sauction von Bourges und theilweife auch in die Mainzer Accep- 
tation übergegangen, auch nachmals, wenigſtens ſoweit fie bie Kirchenzucht betreffen, nicht völlig 
aufgehoben worden find. Die handſchriftlich in Paris und Bafel aufbewahrten Acten des Con« 
eils find gebrndt in der Sammlung von Manſi und öfter. Vgl. auch Weſſenberg, «Die allge- 
meinen Concilien des 15. und 16. Yahrh.» (Bd. 9, Conſtang 1840); Binterim, «Pragmatifche 
Geſchichte der deutfchen National-, Provinzial- und vorzüglichften Diöcefanfynoden» (3 Bde., 
1835); Voigt, «Enea Silvio, als Papft Pius IL und fein Zeitalter» (Bd. 1, Berl.1856). 

Baſeler Friede. Am 5. April und 22. Iuli 1795 wurden in Bafel zwei für die Schid» 
ſale Deutſchlands und ber Pyrenäifchen Halbinfel gleich verhängnigvolle Friebensverträge ab - 
gefchloflen; der erſtere zwifchen der damaligen Franzöſiſchen Republik und Preußen, ber andere 
zwifchen ebenderfelben und Spanien. Die hervorragendften Unterhändler waren: von feiten 
Franfreichs der Botſchafter Barthelemy, von feiten Preußens Graf Golg und, nad} deſſen Tode, 
der Minifter von Hardenberg, von feiten Spaniens ber Geſandte Yriarte. Preußen, dem ſich 
28. Aug. der Landgraf von Heflen-Kaffel durch einen befondern Vertrag anſchloß, trat von der 
Coalition gegen Frankreich zurück und fagte ſich ſelbſt als deutſcher Reichsſtand vom Reichskriege 
108. Es nahm durch eine Demarcationslinie alle norddeutſchen Reichsſtunde, die ſich gleich ihm 
vom Kriege losſagen würden, in feinen Schutz und übergab feine überrhein. Befigungen, vor- 
behaltlich einer fünftigen nähern Webereinkunft, ber fiegreichen Franzöſiſchen Republit. Ein 
geheimer Artitel verhieß fit Preußen, falls beim allgemeinen Friedensſchluß das linte Rhein ⸗ 
ufer bei Frankreich verbleibe, eine entiprechende Entihädigung. Hardenberg hielt den Bafeler 
Frieden für aſicher, vortheilhaft und ehrenboll»; der weitere Verlauf der Ereignifle aber Hat 
gezeigt, daß er es weder für Preußen noch für Deutſchland war. Spanien feinestheils 
verlor zwar in dem Bertrage vom 22. Juli nur feinen Antheil an der Infel Sar- Domingo, 
bahnte aber damit zugleich die fpäter ihm fo unheilvolle Allianz mit Frankreich an. 

Bafilicata, ehemalige neapolit. Provinz, |. Potenza. 

Bafilicum, Bafilientraut (Ocimum Basilicum L.), eine einjährige, zu ber Familie 
der Lippenblütler gehörige Pflanze, weiche in Afien und Afrika wild wächft und ihres feinen 
Aromas Halber häufig als Zier-, Gewürz» und Arzneipflanze cultivirt wird. Das Baſilien⸗ 
Traut hat einen weichbehaarten Stengel, kahle, eiförmigslängliche, entfernt gefägte Blätter und 
weiße Blüten, welche in Quirle geftellt find, die wieder endftändige Trauben bilden. Die 
unterfeits brüfig punftirten Blätter, welche ätherifches Del enthalten und aromatiſch, etwas 
tühl und falzig fchmeden, find officinell. Dan findet bei uns das Baſilienkraut gewöhnlid, als 
Topfpflanze in Gewächshänfern und Zimmern, e8 tommt aber aud) im freien Lande fort, wenn 
es exit in Töpfe ober Miſtbeete gefäet und fpäter ins Freie verpflanzt wird. Es verlangt guten 
Boden und reichliches Begießen, Außer dem Baſilienkraut, von dem durch die Eultur viele 
Varietäten entflanden find, werden nod) mehrere andere Arten von Ocimum, theils Kräuter, 
theils Hafbfträucher, ais Ziergewächſe cultivirt. Die perennirenden und halbſtrauchigen Arten 
find alle Warmhanspflanzen, indem fie aus den Tropengegenden ftammen. Charäatteriſtiſch 
ift fur alle Arten diefer Gattung, daß die Oberlippe fiach und vierlappig, bie Unterlippe 
ganz und rinnig ift und die Staubfäben auf letztere herabgebeugt find. J 

Bafilides, ein aus Syrien ſtammender, aber erſt ſeit feiner iieberſiedelung nad Alerandrien 
zu größerm Einfluffe gelangter Gnoftifer aus der Zeit bes Kaiſers Hadrian. Sein Syftem 
ift eine Weiterbildung ber See feines ältern Zeitgenoffen Saturnin, die Grundanſchauung 
bualiftifch, aber durch ihren fittlichen Ernſt vor vielen verwandten Theorien ſich auszeichnend. 
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Um den Urſprung bes Boſen zu erflären, nahm er eine anfüngliche Miſe geiſtiger und 
materieller Clemente in der von untergeordneten Geiſtern herrührenden g an, deren 
allmahliche Scheidung die Aufgabe der Erlsſung ift. Befonbers —— erſchien ben ältern 
Kirchenlehrern feine Annahme von 365 aus dem obern Lichtreiche (der Ogdoas) ſtufenweiſe 
emanirten Geiſterreihen, deren Zahl durch den Geheimnamen des unbelannten Gottes, Abra- 
far, angedeutet wurde. Bon den Schriften des B. und feines Sohnes Iſidor, meift ethifchen 
Inhalts, find noch Fragmente vorhanden. Seine Schule hat eine ſehr reihe Entwidelung er» 
Iebt, und aus dem ältern bafilibianif—hen Syſtem ging frühzeitig eine, unter bem Einflufle 
ſtoiſcher Philofophie weſentlich mobifieirte Lehre Hervor, melde ber Werfaffer der neuerdings 
aufgefundenen «Philosophumena» (herausg. von Miller, Orf. 1851) nad; einer bafiliviant« 
ſchen san, (Meberkieferungen des Matthias) ausführlich geſchildert hat. 

Bafilila, d. i. Knigl. Halle, urſprünglich der Autsſitz des Archon Basileus bei ben alten 
Athenern, ift der Name einer Gehäubegattung des clafftfchen Alterthums, die beſonders bei den 
Römern zur eigenthümlichen Ausbildung gelommen ift. Die Baflliten dienten fir die gemein- 
famen Zwecde bes faufmännifchen Verkehrs und der bitrgerlichen Rechtspflege. Sie beftanben 
demgemäß aus zwei Hanpttheilen, dem Raume für das Publitum, der eine oblonge Grund» 
fläche Hatte und insgemein mit Säulenftellungen oder Galerien an ben Seiten verfehen war, 
durch welche ſich ſchmälere Seitengänge von einem Mittelraum fonderten, alfo brei Schiffe 
entftanden, und dem Tribunal, welches fi an jenen in Form eines Halbkreifes, die Site ber 
Richter umſchließend, anlehnte. Der Haupteingang befand ſich an der dem Tribunal gegen- 
übergelegenen Schmalfeite. So häufig biefe Gebäude bei ben Kömern waren, Haben fich doch 
nur fehr geringe Refte derfelben bis auf die Gegenwart erhalten. Da ſich bei biefen Heften 
überdies mannichfache Abweichungen (3. B. bei der auf dem Forum zu Pompeji) finden, fo 
find die röm. Baſililen zum Gegenftande einer noch unentfchiedenen wifjenfhaftlichen Streit: 
frage geworben. ALS zur Aufnahme von Berfammlungen eingerichtete Gebäude Haben bie 
Bafiliken auch das Vorbild für bie erſten chriftl. Gotteshliufer abgegeben. Doch ſchon im 
4. Jahrh., als ein nener Geift die Architektur zu durchdringen begann, wurbe in den chriſtl 
Kirchenbauten die Form der alten B. umgeftaltet und einer höhern Entwidelung zugeführt. 
Die Erhöhung des Mittelfchiffs, die Einführung der Arkaden, der Fenſter und bie Anordmung 
eines Querſchiffs fowie des Triumphbogens, enbfid bie Ausihmildung ber mern Wände 
meiftens mit glängenben Mofaikmalereien find omente biefer Umbilbung, bie nad) und 
nad) eintraten. Mit Thurmen waren jene hriftl. Baſiliken noch nicht verfehen. Doch Hatten 
die großen Gebäude biefer Art oft fünf Langfchiffe, ſpäter auch Gewölbe ftatt der anfangs 
üblichen Baltendedlen. Rom und Ravenna Haben die älteften und bebeutendften chriſtl. Ba- 
ſililen aufzuweiſen. Erſteres namentlich St.-Beter, St.-Paul, St.= mnes im Lateran, 
&t.-Elemens u. f. w.; letzteres St.-Wpollinare und andere. In neuerer Zeit bat man mehr- 
fach den Bafilitenftil bei Kirchenbauten wieder aufzunehmen gefucht, wie in München bei der 
vom König Ludwig nad; Ziebland's Entwurf ausgeführten Kirche des heil. Bonifacius, bei 
der Ialobsficche in Berlin u. f. w. Bgl. Zeftermann, «Die antifen und chriſtl. Baftlifen » 
Epz. 1847); Bunfen, «Die Hriftl. Bafiliten Roms» (Mind). 1843); Hübſch, «Der altchriſtl. 
en (Karler. 1862). 

aſilika heit das unter dem griech. Kaifer Baſilius Macedo (geft. 886) begonnene Ge- 
fegbuch des griech. Kaiſerreichs, welches fein Sohn Leo ber Weife vollendete und defien Sohn 
Konftantin Porphyrogeneta 945 revidiren ließ. Es befteht aus 60 Buchern umd ift eine Um- 
arbeitung des Juſiinianeiſchen Geſetzwerls mit Berüdfichtigung mancher unterdeß geänderter 
Berhältniffe. Die Bafllifen Haben großen Werth für die Interpretation des Corpus juris, 
und es ift zu bedauern, daß wir fle nicht mehr ganz vollftändig befigen. Die Hauptausgaben 
find von Fabrot (7 Bde., Par. 1647) und nenerlid von E. W. E. Heimbach (Bb. 1—5, !pj. 
1833—50). Schon das Mittelalter Tieferte verſchiedene auf die Baſililen bezüglihe Schriften, 
welche ihr Verftänbnig und ihre kritiſche Behandlung erleichtern; fo bie «Glogsse nomicaen, 
turze Worterflärungen; bie «Synopsis» oder «Ecloga Basilicorum», das «Prochiron» bes 
Kaifers Bafilius und das zu beffen Ergänzung dienende «Prochiron» bes Konftantinus Har- 
mel, letzteres Auszüge aus den Baſiliken, zum Theil ans ziemlich fpäter Zeit (herausg. 
bon ©. E. Heimbach, Lpz. 1851). Bon nenern Hülfsmitteln ift Hauboid's «Manuale Bas- 
licorum» ep 1819) vorzugeweiſe zu nennen. 

Baftlist, eine Gattung Eidechfen mit hohen Hautlappen auf Rüden und Schwanz, kut · 
gem, bidem Fopfe, Meinem Rumpfe und peitfchenartigem, dunnem Schwanze, welche im allge 
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meinen dem Leguan gleicht, von Inſelten lebt und ſich auf den Waldbäumen des füdl. Amerila 
aufhält. Der gemeine B. (Basiliseus mitratus) wird hochſtens 3 F. lang und zeichnet ſich 
durch eine große, breiedige Kopflappe aus, die er aufblähen Tann. Der indifche B. (Lophura 
tigrina) gehört einer andern Öattung an, wird 3—4 F. lang, lebt wie bie erftere und Hält 
ſich in Amboina auf. Im der ſchon bei Plinius vorfommenben Fabel tritt der B., der mit dem 
der gegenwärtigen Zoologie nichts gemein hat, als eine ungehenere Schlange auf, die durch 
ihren Brit Bafilistenblic) töbtet und durch ihre fürchterliche Stimme alles Lebende aus 
ihrer Nähe dertreibt. Die Schriftfteller bes Mittelalters Haben biefes Weſen noch abenteuer» 
ficher ausgeftattet, es oft abgebildet, 3. B. Aldrovandi, und laſſen es ans dem Ei eines Hahns 
ausgebriltet werben. Die morgenlänb. Völfer gehen ihrem B. eine Geſtalt, bie aus Hahn, 
Kröte und Schlange qufommengefent und fi) aud) in chineſ. Zeichnungen angedeutet findet. 

Bafilins, der Große genannt, geb. 329 zu Cäfaren in Kappadocien, ftubirte unter den 
heidniſchen Philofophen zu Athen und trat zuerft als Sachwalter im feiner Vaterſtadt auf. 
Später füiftete ex eine Mönchsgefellfchaft und warb 362 zum Preöbpter geweiht. Schon 364 
feines Amts entfegt, im folgenden Jahre aber wieder zurildberufen, wurde er 370 Biſchof; 
als ſolcher ftarb ex 379. Ein geiftvoller Prediger und gelehrter Theolog, aber noch größer 
als Kirchenfürſt, genoß er unter ben griech. Kirchenvätern das größte kirchliche Anfehen, nicht 
blos wegen feines hervorragenden Antheils an dem Kampfe wiber bie Arianer und an ber 
theol. Berftändigung zwiſchen Morgenländern und Abendländern (Gomoinflaften und Homon- 
fiaften), fondern namentlich in Anerkenntniß feiner Verbienfte um bie Regelung ber Kicchen- 
zucht, des Gottesbienftes und ber Verhältniffe der Geiftfihfeit, und- vor allem megen feiner 
erfolgreichen Bemühungen zur Beförderung des Möndelebens. Die griech. Kirche verehrt 
ihn als einen ihrer vorzüglichften Schueheiligen und feiert fein Feſt ben 1. Yan. Die Mönche 
und Nonnen fowol biefer als auch der übrigen orient. nicht unirten Kirchen folgen faft durch-⸗ 
aus ber nad; B. benannten Regel. Auch in Italien gab es fonft, und in Sicilien und Amerifa 
gibt es noch jet Klbſter diefer Gattung, welche den Orden ber Bafilianer bilden. Die auf 
B. zurückgeführten Gelübbe des Gehorfams, der Keuſchheit und der Armuth find die Regeln 
aller O rdensgeiſtlichen ber Chriſtenheit, obgleich er eigentlich nur Stammbater der morgenfänd. 
Ordensgeiſtlichen ift. Unter feinen Schriften, die am beften von Garnier (8 Bde. 1721—30) 
und von den Benedictinern (3 Vbe., Par. 1739) heransgegeben wurden, beſonders unter den 
moralifchen und afcetifchen, find viele, deren Echtheit bezweifelt wird. Vgl. Mofe, «B. ber 
Große, nad) feinem Leben unb feiner Lehre» (Stralſ. 1835); Böhringer, «Die Kirchenge · 
dichte in Biographien» (1. Bd., 2. Abthlg., Zürich 1842). — B., Biſchof von Anchra, das 
Haupt der Semiarianer, deren Lehren er gegen Euborus mit großem Eifer vertheidigte, wurde, 
ungeachtet er beim Kaifer Konſtantinus hohe Gunft genoß, 360 durch das Eoncil zu Konſtan⸗ 
tinopel abgefegt und nad) Illhrien verwieſen. 

Baſis (griech.) nennt man itberhaupt bie Grundlage einer Sache. In ber Geometrie 
verſteht man darumter diejenige Seite einer gerablinigen Figur, oder biejenige ebene Grenzfläce 
eines Körpers, welche als bie unterfie gedacht wird, fobaß bie ganze Figur oder ber ganze 
Körper darauf ruht. Es ift jedoch willlürlich, welche Seite oder itenflide man ald B. an» 
fehen will. Im gieichſchenleligen Dreied nimmt man gewöhnlich bie ungleiche Seite zur B. 
im Prisma immer eine vön zwei parallelen und congruenten Orenzflächen, ſobaß alfo im Pa- 
rallelepipedum jebe Grenzflache zur Grundfläche genommen werben Tann. — In der Geodäfie 
ift die B. eine gerade Linie vom —E länge, z. B. von einer halben ober ganzen Meile, 
auch wol darüber, die auf der Oberfläche der Erde mit größter Sorgfalt, meift mit Meß ⸗ 
fangen, gemeffen, und an welche bann duch; Rechnung und Beobachtung ein noch viel weiter 
ansgebreitetes Net von Dreiedlen gelegt wird. Der Zived biefer Operationen ift enttveber bie 
Vermeffung eines ganzen Landes, ober die Beſtimmung der Größe eines Meridianbogens und 
Somit zugleich der Größe und Geftalt der Erde. — In der Kriegsfunft wird das Wort B. 
ebenfalls angewendet. Man verfteht darunter die Grundlage der Operationen, melde durch 
einen Landſtrich mit feiten Punkten oder eine Stromlinie gebildet wird, ſodaß nicht allein die 
Zufuhr von Verpflegung, der Erſatz an Mannſchaft und Material gefichert ift, fondern auch 
bie Operationen eine kräftige Stüge daran finden. In dieſer Hinfiht uͤnterſcheidet man die 
ölonomifche und faategiie B., welche meift, aber nicht immer, zufammenfallen. Die öfono- 
miſche B. enthält die Bebilrfniffe bes im Feide operivenden Heeres, welche in Magazinen, De 
pois u. f. w. an beſtimmten Plägen in Bereitfchaft gehalten werben. Solche Pläge, Waffen- 
pläge genannt, müffen gegen Unternehmungen des Feindes vollftändig gefichert, d. 5. es müffen 
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Feſtungen fein. Die ftrategifche B. gibt der Armee durch günftige Terrainverhältnife oder 
fefte Punkte den fihern Ausgang für die Offenfive und, im Fall eines Niüdzugs, wieder Halt 
für die Bertheidigung. Bon jenen feften Punkten (Subjecten) gehen die Operationslinien, 
d. h. die Richtungen aus, nad) welchen die Armee dem Operationsplane gemäß fich bewegt, 
nad) demjenigen Punkte (Objecte) hin, auf welchen bie Operation gerichtet ift. Begreiflicher - 
weife genügt für eine größere Armee eine einzige Operationslinie nicht. Es müflen beren 
mehrere und ſomit aud) ebenfo viel Anfangspunfte von Operationslinien oder befeftigte Sub- 
jecte vorhanden fein. Man fagt, eine Operation fei wohl baſitt, wenn die Lage und Beſchaffen - 
beit der zu Magazinen und Depots eingerichteten Plüge wie der Subjecte den Zweck der 
Operation unter allen Berhältniffen ficherftellen. Bon großem Werthe ift es, wenn die Ber- 
bindungslinie der Subjecte ein ſchiffbarer Strom bildet, der die Communication der Maga- 
zine untereinander auf eine fichere und bequeme Weiſe vermittelt und zugleich den Rüdzug 
einer gefchlagenen Armee hinter feine fchügenden Wellen unter dem Schuge der Feſtungen 
möglich macht. So ift 3. B. der Rhein von Koblenz bis Wefel als eine deutſche Operations⸗ 
baſis gegen Belgien, und berfelbe Strom von Manheim (Raftadt) über Mainz bis Koblenz 
als dentfche Operationsbaſis gegen Frankreich anzufehen. Deutſchland würde von Frankreich 
weniger zu furchten Haben, wenn Strasburg als deutiche Feſtung die Feſtungskette von Wefel 
bie Gerkieräheim ſchlöſſe. Im der Regel wird ſich die B. im Rüden einer operirenden Armee 
befinden und um fo günftiger fein, je reicher fie ift und je näher fie fich der Armee befindet. 
Entfernt fi) eine Armee fo weit von ihrer B., daß der Nachſchub der Bedürfuiſſe unficher 
und unbequem wird, fo muß fie Bedacht nehmen, eine neue B. anzulegen. Es ift jedoch 
nicht unumgänglich, nothwendig, daß die B. die Operationslinien unter irgendeinem Winkel 
ſchueide. Durchftrömt z. B. ein großer, durch Feftungen verftärkter Fluß den Kriegsichaupfag 
feiner Länge nd, fo können B. und Operationslinien parallel laufen oder auch zufammen- 
fallen, wie dieſes 3. B. bei einem Kriege zwiſchen Frankreich und Defterreih mit der Donau 
der Fall ift. Es wird dann derjenige Theil im entſchiedenen Vortheile fein, welcher in dem 
Beſitz der Feſtungen das Mittel in der Hand hat, nad; Belieben auf das eine ober das andere 
Ufen beboudjiren zu können. 
aſis oder Bafe, in der Mehrzahl Bafen, heißen in der Sprache ber Chemie diejenigen 
Körper, welche bei ihrer Verbindung mit den durch den Sauerftoff erzeugten Säuren Salze 
bilden und als die charakterificenden Grundftoffe diefer Salze betrachtet werben können. Sie 
entftehen felbft durch die Verbindung der verfchiedenen Metalle mit einer beftimmten Menge 
Sauerftoff und befigen bie Fähigfeit, bei ihrer Verbindung mit den Säuren bie fauern Eigen- 
haften der letztern aufzuheben. Bei der Zerfegung der Salze durch den elektriſchen Strom 
der Bolta’fchen Säule ſcheiden fie ſich am negativen Pole aus, während die Säuren gerade 
entgegengefegt am pofitiven Pole frei werben; fie find alfo auch in elektrifcher Beziehung den 
Säuren entgegengejegt. Nach der Anficht der meiften neuern Chemiker ift es jedoch nicht die 
ganze B., welche beim Zufammentreffen mit einer Säure mit bieſer fid) verbindet und ein 
Salz bildet, fondern nur das in der B. enthaltene einfache (metalliſche) oder (wie bei dem 
Ammoniak und den organiſchen Bafen) zuſammengeſetzte Radical, weldyes, indem es in das 
Säuremolecif eintritt und ein entſprechendes Aequivalent Wafferftoff daraus verdrängt, mit 
der Säure ein Salz bildet. Auch bei der Zerfegung der Salze dutch den elektrifchen Strom 
wird eigentlich nicht die ganze B., fondern nur das in ihr enthaltene Metall am pofitiven 
Pole ausgeſchieden, und wo erſteres dennoch gefchiebt, ift dies nur feheinbar und eine Folge 
der Orgbation des ausgefchiedenen Metall durch das damit in Berührung befindliche Wafjer. 
Auch ber Schwefel, das Selen, das Tellur bilden mit ben Metallen Verbindungen, welche 
ſich, analog wie die Sauerftoffbafen mit ben Sauerftoffjäuren, mit andern Schwefelverbin- 
dungen zu Schwefelfalzen vereinigen. Dan nennt diefe Baſen zum Unterſchiebe Schwefel: 
bafen, Selenbafen und Tellurbafen. Ebenſo kommen in ben organifden Körpern gewiſſe 
Stoffe vor, weiche die fauern Eigenschaften der Säuren aufzuheben und fi mit ihnen zu 
Salzen zu verbinden im Stande find, und man hat diefelben daher mit dem Namen der or- 
ganifhen Bafen bezeichnet. Diefe finden ſich vorzugeweiſe in Pflanzen, welche auf der 
thierifhen Organismus kräftige Einwirkungen hervorbringen, und find die Urſache der arznei- 
lichen oder giftigen Wirfungen. Solche organiſche Bajen finden fid} 3. B. in dem Opium, ber 
Ehinarinde u. j. w. Sie find fänmtlich fticftoffhaltig. 
Basfen, bei ben Spaniern Bascongaboß, in ihrer eigenen Sprache Euscaldunag, ein 
merbwitrbiger Bollöftamm, welcher um den Winkel des Golfs von Biscaha zu beiden Geiter: 
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des Weftflügels der Pirenden, in der fühweftlichften Ede Frankreichs und einem Theile des 
nördf, Spanien wohnt und ben letzten Reſt des einft über die ganze Pyrendiſche Halbinfel 
und dos judl. Gallen, in vorhifter. Zeit wahrſcheinlich br) viel weiter nach N. und W. ver» 
breiteten Boll der Werer (f. d.) bildet. Die Aquitanier Caſar's und der rim. Kaiſerzeit im 
ſudweſtl. Gallien zwiſchen Garonne und Pyrenäen, von benen zum Theil bie frauzbfiſchen B. 
abflonmen, waren nur ein mit einem befondern Namen belegter Zweig der Iberer in Hißpania 
und Luſitania, die auf der Halbinfel in zahlreiche Meinere Völlerſchafien zerfielen, unter benen 
die Turdetaner die gebilbeiiten und die Tantabrer die Friegerifcjften waren. Obgleid) die B. 
felbſt gern bie durch ihre Kämpfe mit den Römern berühmt geworbenen Cantabrer fiir ihre 
Borfahren erflären, fo find body nur bie Cariſtier, Barduler und Autrigouen, welche das Ger 
biet ber heutigen Baskiſchen Provinzen innehatten, und die Basconen, welche zur Römerzeit 
Navarra bewohnten, als ſolche u betrachten, Als fpäter die Basconen ihre Herrſchaft auch 
über die verwandten Stämme in 1, Ouipuzcoa und Biscaya ausbehnten, wurde ihr Name 
zugleich auf dieſe übertragen, und als noch fpäter, im 6. Jahrh., bie Basconen auch die Herr- 
{haft über Novempopulanien, einen Theil von Aquitanien, erlangten, machte ſich deren Name 
in ber Form Gasconier auch nördlich der Pyrenäen heimiſch. 

Gegenwärtig erftredit ſich das franzdfiiche Bastenland (Pays Basque) nur noch liber 
einen Theil des . Depart. Niederpprenden und begreift eiiva 90 Q.⸗M. mit 136000 E., 
welche ſich in bie drei Cantone Labourd oder das Labourdan (baskijch Lapurta, bei den Römern 
Lapurdum) mit 60000, Sonle (baskiſch Zuberna) mit 30000, und Nieder-Ravarra (Cize, 
Dftabaret und Mize) mit 45000 €. verteilen. Die bedeutenbften Städte find Bayonne, das 
jeddch jet faft ganz frangöftrt ift, und Si. Dean · de ⸗Luz, weiches gegenwärtig als der Haupt · 
ort bes franz. landes gelten kann. Der frühere Mittelpunkt ber baskiſchen Bevölferung 
war Ufterrig (b. i. Gerichtöeiche), wo die Aelteſten in ihrem Bilzar (d. i. Rath der Alten) unter 
einer (in der Sranzöff—en Revolution zerflörten) Eiche zufammentraten und über die Ange 
Iegerzheiten des Volls berathicjlagten. Die Induſtrie der franzöſiſchen B. ift unbebeutend. 
Getreiber, Obft- und Weinbau, ietzterer jedoch nur mittelmäßig, ſowie Viehzucht, Fiſcherei 
(befonbers auf Sardellen und Thnufiſche), and; etwas Vergbau find bie Nahrungequellen ber 
Bewohner. Die Höhen find mit dichten Waldungen von Eichen und Kaftanien bedeckt. 

Das fpanifhe Baskenland begreift einestheils das Königreich (Provinz) Navarra, 
welches auf 190,1 D.-M. 297422 €. zählt, die größtentheils, beſonders in ben nörblichern 
und gebirgigern Theilen B. find, anderntheils die drei fog. Baskiſchen Provinzen ober 
Bascongadas (Biscaya oder Bilbao, Guipuzcoa und Alava oder Bittoria), welche zufammen 
auf 124,7 D.-M. 418470 €. zählen. Die Geſammtſumme der B. in Spanien mag etwa 
650000 betragen. Das fpan. Baslenland ift in dem Raume vom obern Ebro bis zur Ser- 
tüfte von dem Oftflügel des cantabrifchen Küftengebirgs erfitlit, deſſen Sierren. nördlich bes 
alavaſchen Plateau in tauſendfacher Richtung bie zur See gewenbeten Terrafien en 
und ein durchſchnittenes Gebirgsland bilden, in welchem ber wilbefte Felscharatter mit den licb · 
lichſten Thälern, dichte Waldungen mit wogenden Getreibefefdern abwechſeln. Das Land ber 
fügt Holy und Weiden, Aderbau und Terraffencultur, Viehzucht, Jagd umd Fiſcherei, Salz und 
Eifen im Ueberfluß; es Hat zerftreuten Anbau im vereinzelten (Solares), gewerbfame 
Stübte und befebte Häfen. Die Ser auf der einen, das Hochland auf der andern Seite, herrſcht 
hier bie Milde und Friſche des oceanifchen Klimas, dort der Schnee auf den Gebirgen. Das 
Bastenland ift bie Korakanmer, die Eijenmine, die Waffenfchmiede und der belebtefte nörhl. 
Hafen von Spanien und ganz geeignet, einen Parteigängerkrieg zu unterftügen und ein Eräfe 
tiges und freies Volk zu beherbergen. Die ſpaniſchen B. haben mehe noch ald die franzöſiſchen 
ihre Rationalität bewahrt. Sie find glühende Patrioten, ftolz auf die Vorrechte ihres Bandes, 
auf das Alter und den Ruhm ihrer Nation. Ihre Sitten find einfach, ihr ganzes Leben hat 
noch einen —S— Anſtrich. Alles, was die B. Auffälliges und Eigenthümliches Haben, 
ſtaumt aus alter iberifcher Zeit. iſt noch diefelbe Unerſchrockenheit, Abhärtung und Aus 
dauer, biefelbe Hreiheitöliebe und Tapferkeit, aber auch Leibenſchaftiichteit und Rachfucht, wie 
fie fon Hannibal zu ſchatzen wußte. Schön und fiark ift ihr Körperbau, einfad) find bie 
Sitten, noch alterthumlich die Trachten ber Landbewohner. Ein gewiſſer Wohiftand ift gieich- 
mäßig verbreitet. Der gehfreiche bastiſche Adel Hauft zum großen Theil noch in halbzerfallenen 
Burgen und vieredigen Thlirmen, Sasas solas genannt. Die Ö. find verſchiihte Schmuggfer, 
tüchtige Soldaten, fleifige Aderbauer, inbuftriöfe Werkleute und Kühne Matrofen. Ihre alten 
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burgerlichen und polit. Geſetze, Rechte und Freiheiten wußten fie Jahrhunderte hindurch gegen 
den Konigl. Abſolatismus zu behaupten, nnd ebenfo Hartn widerſetzten fie fi fpäter dem 
mobernen —— Nach dem Tode Ferdinand's VI. ſchloſſen fie fi Don Carlos 
an, weil fie in dieſem ben Beſchittzer ihrer alten Bolksfreiheiten erblicten, und Navarra und 
die drei Baskiſchen Provinzen bildeten ben tlidhen Herd des cartififchen Aufftandes. Erſt 
en, dem — zu Bergara (1839) lee ihre Unterwerfung umter bie conftitutionelle 

1, bie ihnen wol mehrfach Zugeftändniffe machte, im weſentlichen jedoch ihre Privie 
legien — hat. (S. Bureros.) 

De Opraır, weiche das Wolf ber ©. fpricht, wird von ihnen ſelbſt Enscara, Esknara 
ober Esqnera genannt. Sie ift nad) W. von bolbt’8 elinterfudjungen über die Urbewohe 
mer Hispaniens», abgefehen von den Beränderumgen, welche diefelbe im der, muuberte 
erfahren, im allgemeinen bie ber alten iberiſchen Bewohner Spaniens und 8. Die 
Zurdetaner in Batiea, bie Lufltanier, bie Cantabrer, onen, Barbuler, Basconen und 
Aquitanier ſprachen nur Dialekte ein und derſelben Oprade, weiche ebenfo wie das Heutige 
Bastiſche mit den Sprachen ber benachbarten celtifchen Völter in ihrem ganzen Organismus 
nicht die — ſte Berwandtſchaft zeigt. Basti zeichnet fich di fenen weichen und 
harmoniſ — ralter aus und wird in vier Hauptemmbarten gefp: 1, ber autrigonifchen 
in ae dem —E der alten Autrit —2 ber varduliſchen in tzcoa, dem Lande 
der Barbuler, ber vaßcomifdgen in Ober⸗Nadarra ımb Alava, wo — die Basconen ihre 
Sitze hatten, ber franzöflfch- besten 0 ‚ober labortaniſchen in Rieber-Navarra unb den beiben 
Diftricten von Labourd und Soule. iſt Er überall das Basfifche zu einer Boltonumd · 
art Herabgefunten. Die Gebilbeten m feit Langer Zeit im Norden ber Pyrenäen fran- 
zofiſch und in den Baskiſe teen Pas Peovingen Ein eigenes Schriftentgum hat fidh in dieſer 
Sprache nie entwidelt. ‚Zeit kennt man einige Bruchſtiide von Boileliedern, 
deren ange Hofes Alter —8 aweifelgaft iſt. Doch fingt noch jetzt das Volt zu feinen 
Notionaltänzen Lieder in Escuara, welche Zztueta in den aGuipusooaco dantes gogoan- 
garrien condaira» (Gan-Sehaft. 1824) aufgezeichnet Hat. Andere baskifche Lieder find ge» 
fommelt in «Euscaldun ancifiaco ta ara lodabicico etorquien» ( San · Sebaſt. 1826) un 
einiges in beutfcher Ueberfegung in Elliſen's «Berfuch einer Polyglotte der europ. Porfien 
an. 1, &p9. 1846). Im der franz, Sonle finden von alters her an gewiſſen Sefttagen bra- 
matiſche Borftelfungen ftatt, welche ihre Stoffe, ahnlich ben Myſterien theils der Bibel oder 
Heiligenlegende, theils den mittelafterlichen epiſchen Sagenkreiſen, am wol audj alten na 
tiomalen Ueberfieferungen entiehnen. Eine Analyfe von 34 folden Stüden gibt Michel in 
«Le Pays Basque, ss population, sa languo, ses moeurs, sa littörature et sa musiques 
(Bar. 1857), ber and) in «Le Romancero du Pays Basques 9» (Par. 1859) eine Anzahl vofle- 
thümlicher Erzahlungen mitgetheilt Hat. Was fonft in basfifder Sprache gebrudt ift, beſteht 
faſt nur in Religionsbüchern, mit wenigen Ausnahmen nur Ueberfegungen. Originalwerie 
find jedoch Iptueta'6 Geſchichte von Guipuzeos und Hteibarren’s Scfgiche der B. beibe ber 
meuern Zeit angehörig. Unter ben ebenfalls exft feit dem vorigen Iahräundert von Yatriotifehen 
B. unternommenen, wenn and) noch unkritiſchen Verſuchen, bie Sprache met 5 con· 
ſtruiren und etgmolegifäTeitatife zu Bergiöguen, find zu nennen: die Orammatit deö Je⸗ 
juiten Larramendi «El imposible vencido» (( 1729); defien lat. und ben bas · 
tiſches Wörterbuch (2 Bde., San -Sebaſt. 1745); Aſtarloa, «Apologia del Bascuenses ( Madr. 
1803); Erxo, «Alfabeto de la lengua primitiva⸗ (Mabr. 1806) und deſſen «El mondo 
primitivor (Mabr. 1815). Bgl. Leciufe, «Grammaire basque» ( Toulouſe 1826); Abbodie 
umb Ehaho, «Kindes grammaticales de ia langue euskarienne» (Bar. 1836); Abelung im 
weiten Bande (Verf. 1809) und W. von Humboldt im vierten Bande (Berl. 1817) bes 
«Mithribates>. Im neuefter Zeit Hat ſich namentlich Chaho, ber and; ein großes «Dietion- 
naire basque » (Par. 1857 fg.) begonnen, und in Dentidland Mahn ———— 
— Bi 

(Sohn), eim fer eg und war [= 
verley in der Graſſchaft —E a Anfangs — 5 8 Birnengyam, 
a her bafelbft mit großen Erfolg ein bedeutendes Ladirgefhäft, meben weldern ex 

ir 1750 auf das Schriftſchueiden und Buchdruden Iegte. Rach mithfamen und 

juchen wurde er ber fchöner Typen, worin nad ihm nur Bobont und 

Dibot no —E leifteten. Er drudte mit denſelben zu Birmingham 1756 ben Birgil 
in Mebianquart, dem bie Ausgaben mehrerer anderer Iat. Ciafſiler, und einiger engl. (3. v. 
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Mitten) und ital, Schriftfteller folgten, unter benen befonders der Arioſto Hervorzuheben if. 
Auch fein Neses Teflament (Orf. 1763) wird im typographiſcher Hinficht beſonders geicägt. 
Seine Verdienſte um die Buchdruderkunſt find um fo mehr einer rühmlichen Anerkennung 
werth, als ihm durchaus feine Aufınunterumg zuteil warb. Sein ganzes Drudgeräth, Schwärge, 
ja fogax das Papier —— er ſich ſelbſt. Er ſtarb 8. Jan. 1775. Beaumarchais kaufte 
die vom ihm nachgelaſſenen Lettern filt 3700 Pfd. St. und drudte damit zu Kehl die Pracht⸗ 
ausgabe von Boltaive's Werken. B. Hatte die entfchiedenfte Abneigung gegen allen äußern 
Sottesbienft, den er unter jeder Gorm für Aberglauben erflärte. Seinem legten Willen zu- 
folge wurde er in einer gemauerten Grabſtätte von koniſcher Form unter einer Windmühle 
auf feinem eigenen Grundftüd begraben. 
e ift der Name einer berühmten prot. Gelehrtenfamilie franz. Abkunft, aus welcher 
mehrere Olieder ſich als Theologen auszeichneten. — Benjamin B. geb. 1580, geft. 1652, 
war Pfarrer zu Carentan in der Normandie und wohnte als Deputirter feiner Provinz den 
meiſten zu feiner Zeit gehaltenen Synoden ber franz. Hugenotten bei. 1637 präfldiste ex der 
wichtigen Rationalfgnode zu Alengon. Er zeichnete ſich auch als polemiſcher Schriftfteller 
aus. — Samuel B., Enfel des vorigen, geb. 1638 zu Baheur und Prediger daſelbſt bis 
1685, floh nach Aufhebung des Edicts von Nantes nad; Holland. Hier fand er eine Anftellung 
als Prediger zu Zütphen, wo er 1721 flach. Als Schriftfteller that er ſich verztatih auf dem 
Gebiete ber hiſtor. Kritil hervor. Seine Hauptſchriften find die «Exercitationes histori 
ritione de rebus sseris et: eeclesiasticis» (ltr. 1692 u. öfter), eine fcarffinnige Kritif der 
Aunalen des Baronius für die 3. 35—44, und die «Annales politico-ecelesiastici» (3 Bde., 
Rotterd. 1706), welche von Auguftus bis zu dem byzant. Kaifer Pholas reihen. Außerdem 
ſchrieb ex eine «Morale thöologique et politique», wichtig al einer der erften Verſuche, bie 
Moral abgefondert von der Dogmatik zu behandeln. — Zaques D., des vorigen Better, geb. 
1653 zu Rouen, erft Pfarrer dafelbft, nach Aufhebung des Edicts von Nantes flüchtig, wirkte 
feit 1691 als Prediger in Rotterdam, feit 1709 im Bang, wo er 1722 ftarb. Gr geno als 
Prediger und Geſchichtſchreiber, aber auch als Diplomat eines ausgezeichneten Rufs und wurde 
fogar bon dem Herzog von Orleans, dem damaligen Regenten von Frautreich, zu verſchiedenen 
Unterhandlungen eingeladen. Die Generalftaaten ernannten ihn zu bi Hiſtoriographen, 
und Voltaire rihmte ihm nach, er ſei zum Staatsdienſte nicht minder geſchidt geweſen als zum 
Kirchendienſt. Unter ſeinen zahlreichen Werken find die «Histoire des öglises reformden » 
(2 ®be,, Kotterb. 1690) und Die «Histoire de l’öglise depuis Jösus-Christ jusqu’& prösents 
(2 Bbe., Rotterd. 1699) die wichtigften. Ihre Tendenz ift eine Widerlegung der «Histoire des 
varistions des öglises protestantes» von Boffuet. Werner find zu erwähnen feine «Histoire 
des Juifs» (6 Bde., Rotterd. 1706) und zahlreiche gegen Boffuet gerichtete Streitfchriften. 
Basra oder Baffora, in ültern Schriften auch Balfora genannt, eine Stadt in ber 
tik, Provinz ISrot-Arabi, Y/, M. von ber Weſtſeite des Schatt · el · Arab (Bereinigung des 
Euphrat und Tigris) gelegen und mit diefem durch einen ſchiffbaren Kanal verbunden, ift der 
wichtigſte See · und Handelöplag jener Gegend und war zur Zeit feiner Blüte, wo ex ein Cen- 
teum bes Weltverkehrs zwiſchen Indien, ber Levante und Europa bildete, eine große, reiche 
Stadt, die von Portugiejen, Holländern und Engländern häufig befucht wurde. B. fol nad 
der Mitte bes 18. Jahrh. 150000 €. gezählt Haben. 1824 hatte bie Stadt 60000, nad} der 
Peſt und Ueberfhwenmung von 1831 30000, nad) ber Veft von 1838 12000, 1854 nur 
5000, und 1862 (nad; Schläfti) kaum 40004500 €, darunter 50 Cpriften, 100 Juden, 
die übrigen Moslems, und zwar zu drei Viertel Sunniten und ein Biertel Schüten. Infolge 
der Bernachläffigung feiten® ber türk. Regierung fchreitet der Verfall der Stadt raſch vor- 
wärts, obſchon ihre Loge als Verkehrsplatz außerordentlich günſtig und ihre Mümgebung u den 
fruchtbarſien Gegenden der Exbe gehört. Die weitläufigen Duartiere bilden bereits ein Ruinen- 
felb, und bie ud ftehenden Häufer find baufällig. Das befte Gebäube ift Marghil oder Kut- 
i= Frengi, das engl. Conſulat am Hauptftome, wo bie Dampfſchiffe anlegen. Die beifpiellofe 
Unreinlichkeit der Stragen, in Berbinbung mit ben Miasmen, die fich in der fumpfigen Ums- 
gebung und ben ftagnirenden Gewäffern der Kanäle erzeugen, Haben B. zu einem abjchreden. 
den eberufte gemacht. Auch bie ſchlechte Beſchaffenheit des Trinkwaſſers und die Sommers 
Hige tragen zu der Ungefundheit des Orts viel bei. Der Boden ber Landſchaft wirde be 
jeringer Culiur die mannichfaltigften Producte in Fülle hervorbringen. Man pflanzt indeg 
Bar aueſchließlich nur die Dattelpalme, die hier eine fehr veichliche amd gepriefene Frucht liefert, 
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Auch ift es nur der Dattelhandel, mit dem B. noch feine feiflet. Ungcheuere Diengen 
dieſer Seucht werben nad) den Hafenplägen des Perſiſchen und Unbif—en Meeres ausgeführt. 
Auf den Anban des Reis wird nur wenig Aufmerkfamfeit verwendet. Außer ben Datteln bilden 
in B. nod) die Pferde einen Ausfuhrartitel, deren jahrlich einige Hundert nach Indien gehen. 
Die früher beträchtliche Ausfuhr von Kupfer Hat ſich in Einfuhr verwandelt. Der Import aus 
Smbien befhränkt fid) auf Kaffee, Indigo, Reis, Gewürze umb Bauholz zur Herftellumg ber 
den Euphrat und Tigris befahrenden Barken. Die türk, Regierung, welche zu ®. ein Arfenal 
mit einiger Artillerie und 200 Marineſoldaten befigt, gibt vor, bier eine « Sriegöflotte und 
40-50 Oftindienfahrer» zu unterhalten. In Wahrheit find es aber zwei in Belgien gefanfte 
Dampffchiffe, die zur Beherrſchung der Stromufer und gelegentlich gm Perſonen · mb 
Waarentransport dienen. Kin kieines engl. Kriegeſchiff ſteht dem brit. Reſidenten im Bagdad 
zur Verfügung. Seit 1862 vermittelt den Stromerfehr ein Dampfboot der engl. Tigris ud 
Euphrates Steamnavigation Company, und es ift eine regelmäßige Dampfihiffverbintung 
zwiſchen B. und Bombay Hergeftellt. Die Legung eines Telegraphenfabels nad) Karatſch in 
Imdien wurde im April 1864 engliſcherſeits ausgeführt. Rad) Bombay fahren auferbem 
arab. Bagla, bie zur Zeit ber Dattelernte (Oct.) nach B. kommen und den Handel meit ihrer 
Heimat und bis zue Somalikuſte vermitteln. Diefe verſchiedenen Schiffe, Boote und Barker 
drängen ſich im Kanal von B. umd verleihen der Stadt einen Anſtrich von Leben. 

Die Gegend am untern Schatt-el-Arab hatte einft eine große Hanbelöbebeutung. Das gegen 
wärtige B. entftand jedoch erft im 17. Jahrh., und zwar nad) dem Verfall von Alt-Basra, 
deffen Ruinen 2 M. im SW. an dem jegt trodenfiegenden großen Flußarm Dichärri Zaade 
ſich befinden. Diefe alte Stadt wurde 636 auf Befehl des zweiten Khalifen Omar angelegt, 
um ben Berfern die Berbindung mit dem Meere abzujchneiden, ſowie um einen un 
Schlüffel zum Enphrat und Tigris zu gewinnen. Die Entwidelung von Alt-Basra grümdete ſich 
aber wieber erſt auf ben Verfall des an der frühern füdiweftl. Mundung bes Euphrat jenen, 
feit Nebuladnezar bis anf die macebon. Zeit blühenden, durch Nearch's Einfahrt mit A s 
Flotte bekannten Handelöplages Teredon oder Diribotis, der wegen feiner mit Dattelpfian- 
zungen, Obftgärten und Wohnungen bedediten Gegend noch bis ins 12., ja bis ins 14. Fahr). 
von ben Arabern als ein Luftrevier bezeichnet und zu ben vier Baradiefen ber Moslems gerechnet 
word. Alt-Basra, nad) welchem man ben perf. Golf auch «Meer von B.» manzte, gelangte 
als Emporium indifcher und arab. Waaren für die Khalifenftadt Bagdad zu großem Wohlftand 
und gewann aud) duch feine Dichter und Gelehrten in der moslemitijchen Literatur einen 
Soden Ruhm. Im 4. FJahrh. der Hebfchra fliftete Hier Ibn⸗Riſaa eine der erften mopaume. 

jelehrtenafabemien des Mittelaltero, und bie Stabt erhielt den Ehrennamen Kubbet el-Islam 
(Kuppel des Islam). Nach Bagdad fpielt Alt-Basra bie bedeutendfte Rolle in den Marchen der 
Zaufend und Eine Nacht. Doc; bereits in der Mitte des 12. Jahrh. fand Edriſi die meiſten 
der «7000 Mofcheen» verlaflen, obſchon er noch ben Reiz der Gegend und ben Reichtäum an 
Toftlichen Datteln rühmt. Im fpäterer Zeit kam Alt -Basra in die Gewalt arab. Scheilhe 
und ſank herab. Mit der Eroberung Bagdads durch Murad IV. 1638 fiel bie ganze Gegenb 
in bie Hände ber Türken, und das jegige B. wurde nun ber Sit eines wichtigen Balyalıte. 
An Ende des 17. Jahrh. fiel legteres in die Gewalt der Perfer, wurde aber 1701 zuciiderobert, 
dann 1771 abermals von den Perfern, 1778 von ben Türken, 1787 von den Arabern umd 
dann wieder von den Türken eingenommen. Die Wahabiten, welche feit 1810 bie Stabt wieder» 
Holt bedroht und blofirt Hatten, erlitten hier 1815 eine entſcheidende Niederlage durch die Agupt. 
x 3 aid N Ara Bon 1882— 40 war B. in ben Händen Mehemed Are 

relief, 1. Relief. 

Baß heißt in ber Muſik theils bie unterfte oder die Grumbnote eines Accord (Bafmate), 
theils die unterfte ober bie tieffte Stimme (Partie) eines mehrftimmigen Tonftiids, bejondert 
bie fieffte von ben vier angenommenen Singfimmen. Der ®. ift der Grund, auf welchem has 
ganze Gebäude der Harmonie ruht, und muß baher beſonders gut und flark befegt fein. Der 
gemthnlihe Umfang des B. als Singftimme ift vom großen F bis zum eingeftrichenen D oder 
E. Unter den Inftrumenten übernehmen dieſe Stimme bie tiefern, welche dem Singbaß m 
Umfang und Ton ähnlich, find, & D. das Fagott. Vorzugsweiſe wird unter den Iufkrunmenter 
bie Baßgeige, und zwar das Contraviolon und das Violoncello fo genannt. Exftere Hat je 
vier Saiten und einen Umfang von E bi8 zum einmal geftrichenen G den Noten mach; dem 
lange nad} ſteht fle eine etade tiefer, alfo im 16-Bußton, weshalb ihr zur Berbeutlichum 
immer das Bioloncello beigegeben wirb, das bie Töne gibt, die bie Noten befagen (S-Fußion. 
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Me Bafftinmen und Baßinſtrumente ihren aigenthunulichen Rotenſchluffel. nämlich dem 
—ã welcher auch ER weil ex ge die Stelle im Linienfyfteme 
) e ſtehen kommt. 
ja — 5 jest Paolige, ein Heiner Ort, zu dem Gebiete der Stadt Bhir 
Han beraPin 34. Dane una ln tn * —S 
ruhm durch den 2 won e lion n 
mit dem Beinamen Epikurios, weil er während des Beloponneflichen Kriegs das Laud von ber 
Veſt befreite. Der Tempel wurde von Rtinos, dem Erbauer des Barthenon in Athen, aufe 
führt und gehörte nad) den einftinumigen Andfogen der Alten durch Schönheit des Steines 
durch die Harmonie ber architeltoniſchen — zu den megeacicneiften Tempeln 
des Peloponnes. Die Länge des eb beträgt 125, die Breite 48 9; das ganze maſſive 
Dach wird von 36 Säulen g Der Fries der innern Celle Bet in erhabener Arbeit 
in einer Länge von ungefähr 100 %. bie Eentonren- und Amagonenlämpfe dar. Das Stand» 
bib bes Gottes war 12 5. 5 . 1812 wurden die im ganzen trefflich erhaltenen Uederreſte 
des Tempels von einer Gefeilſ ft von Gelehrten und Künftlern fen fältig unterfucht und die 
Exgebniffe meifterheft dar, It in dem Werke von Stadelberg: « Broker ollotempel zu B.⸗ 
(Rom 1882, mit 32 Kupfertof.). Die Refuktate wiederholter Unterfuchungen finden ſich in 
dem Supplemente zu Stuart und Revett’8 «Antiquities of Athens» unb in bem zweiten Bande 
vr scientifique de la Morde». 

„Da jäns, Stabt an ber Breuta, über welche eine — von Valladio erbaute Brüde führt, 

der Lombazb.-benet. Provinz Bicenza mit 12000 E. iſt auf einer Anhöhe in weiter Ebene 
eigen. Die Stadt ift Sit eines Diffrichscommifferiats und einer Prätur, hat mehrere Kids 
fer, ein 1, mehrere Irdenwaaren · und andere Gabriten, viele Gerbereien, bedeuten» 
ben Wein«, Divene und Spargelban, lebhaften Handel in Seide, Tuch und Leber und eine 
Breimeffe. * den 30 Kirchen ſowie in dem Palaſte bes Grafen Roberti finden fich fehr ſchöne 
Gemälde. B. ift der Geburtsort des Aldus Mannıtins ſowie ber Malerfamilie da Ponte, die 
fich deshalb Baffano nannte. Im Mittelalter war B. faſt immer den benachbarten Stäbten 
unterworfen; nur eine Zeit lang hatte es — Podeſtas Einen berühmten Namen erlangte 
«8 durch bie Siege Bonaparte's. Bei B. ſchlug derfelbe 8. Sept. 1796 ben fterr. Felde 
marſchail Wirrmfer, welcher von Trient "aufgebrodjen war, um Mantua zu entfegen und 
den Gegner vom weitern oebeingen | in Tirol abzuhalten. Beides ſchlug fehl, denn mit Kraft 
warfen Maflena rechts und An, gereau linle des Fluſſes die bſterr 8 jarde zurück und 

rudien nach Erſtitrmung ber Brilde in B. ein. Wurmjſer aber IE Seh em Berlufte vom 
6000 Befangenen, 8 ahnen, 82 Kanonen und einigen hundert en nach Bi wi 
re 1286, 11. Rev. 1801, 5. Nov. 1805 mb 81. Det, Teig am es be 
ſchen jen und Defterrei u Gefechten. leon warb B. 1809 zu einem 

thum mit 15000 kein 8 Einkünfte —e— 1811 der —— 
fecretär Waret (f. d.) damii belichen, ber ſich num —8 von B. nannte. In der Umgegend 
von B. wachſt ein geft jägter Wein. 

Baflann, eig Sacopo da Ponte, nach feiner Vaterſtadt B. zubenaunt, ein Maler 
der Senetiauiſchen Schule, geb. 1510, geft. 1592, war ber Stifter und Hauptmeifter einer 
befondern Sit, bie das Princip der Roturnadafnung, das Panl Veroneſe ſchou in eigen · 
thinulicher Weiſe zur Geltung —e Saite: am auf die gewöhnlichen ‚Dinge des Lebens aus- 
dehute und ſowit das eigentliche Genre auebilbete. Hierauf bradjten ben B. zunächft bie Um- 
gebungen feiner Baterfiadt, einer einfachen Sandfledt, im die er, nachdem er in Benebig die 
Werte bes Tizian und Bonifacio fubirt, zurädfehrte. Im feinen Genre-, ja Stillebenbildern 

find die Vorgänge ans ber Heifigen —2 ober Mythologie, wo fie überhaupt vorkommen, 
— Staffage. ea en en, denen man in allen Galerien begegnet, zeigen Im 
ganzen wenig bung. Sie pflegen ſich durch den 
Umftand kenntlich ee, Br ii Füße W Verſonen gefliſſentlich verſtedt Sie ber 
fepeänten pe Er derbe, lede Nachahmung naheliegender egenftände, die er —* mit 

en geiſtreichen Geappirung, mit einer reichen, phantaftifch Teuchtenden endfeeft 
mb instefonben mit einem arlihenben Gplel ber Kihter end Farben me Der ben weiß. 
— gehört das Porträt au feinen beffern Leiftungen. Unter feinen wenigen heiligen 
Tagen Jerser a a ee ——— 

ng in ber zu Holtham, ein Chriſtus am Kreuz im berliner Mufeum. Für 


' — Genrebilber Hatte er fürmlich eine Fabrik eingerichtet, in ber feine vier auf feine 
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Manier zugelernten Söhne ihm fleißig halfen. Bon dieſen find Franceseo (geb. 1541, geſt. 
1591) neh Reandro (geb. 1560, geft. 1623) bie bebeutenbern, infofern fie and) eigene Eom- 
pofitionen, namentlic) firchliche Gegenftäinde, geliefert haben. Der Vater rühnte an dem Fran 
cesco Erfindbungsgabe und lobte ben Leandro wegen feiner Bilduißmalerei. Eins ber beften 
Werlke Francesco’8 ift ein Dedengemälde im Bogenpalafte zu Venedig, die Einnahme von 
Pavia bei Nachtzeit vorftellend. Das berliner Muſeum beftgt von ihm eine Darftellung des 
barmherzigen witere, die Dresdener Galerie eine Himmelfahrt der Maria, eine Anbetung 
der Hirten u. f. w., auch ein Genrebilb. Bon Leandro hat man ein tüchtiges Bild ber Drei- 
einigfeit in der Kirche San-Gtovanni e Paolo zu Benebig, wo er ſich überhaupt die Längfte 
Beit aufhielt und vom Dogen Grimani, beffen Bilduig er malte, zum Ritter gemacht wurde. 
Die beiden jüngern Söhne B.'s, Siambattifta und Girolamo, find ald gute Copiſten 
von einiger Bedeutung. Der erftere ftarb 1613, der andere 1622. 

Baflermann (Friedr. Daniel), ein öffentlicher Charalter Deutſchlands, geb. 24. Gebr. 
1811 zu Manheim als der Sohn wohlgabenber Xeltern, kam zu einem Kaufmann im bie Lehre 
und conditionirte dann ald Commis hr ae ein 5 Pa us zu Paris, in den 
Mufeftunden mathem., phyſik. und ſichei ien wi . Rahdem er 
Bervollftändigung er A ee bis Mitte 1831 mit vielem Gefolge die 
Univerfität Heibelberg befucht, trat er nach einiger Zeit in ein kaufmunniſches Gelchäft zu 
Nürnberg ein. Später kaufte er ein Materialgefchäft in Monheim an, wo er, feit 1834 ver- 
mäßlt, fenem Berufe lebte, bis er 1837 durch bie Wahl in ben Mleinen Bitrgerausſchuß feiner 
Baterftabt zu öffentlicher Wirkſamkeit gelangte. 1841 wählten ihn feine Mitbitrger in bie bad. 
Kammer, wo eben der beivegtefte Kampf bes Tiberalisuns gegen bie Regierung beſtand. B. trat 
als energifcher und gewandter Gegner bes minifteriellen Syſtems auf und erlangte bald unter 
den Führern ber Oppofition eine hervorragende Stellung. Auf dem Landtage von 1847—48 
begründete er feine Motion auf beutfche Nationalvertretung, die der franz. Februarrevolution 
mir wenige Tage voranging umd als ein zundender Funke in bie Stimmungen der Zeit hereinfiel. 
Bon dem Augenblick an, wo die Regierung bie vol ichen jen gewährte, ſtand B. 
unter ihren eifrigften Bertheibigern. Er ward won ber bad. Regierung im März 1848 als Ber- 
trauendmann an ben Bundestag nad; Frankfurt gejhidt. Als Vertreter eines bair. Wahlbezirls 
in die Rationalverfammlung gewählt, zeichnete er fich bort ale eifriger Sprecher, namentlich 
gegenüber ber äußerften Linfen aus. Im Aug. 1848 trat B. ins deutſche R imiſteri 
als Unterftaatsfecretär des Innern ein, welche Selm er bis zur Eutlaffung bes Miniſteri 
Gagern behielt. Auch warb er im Nov. 1848 und Mai 1849 nach Berlin geſandt, um ein 
Berftänbniß mit der preuß. Regierung anzubahnen, was ihm freilich nicht gelang. In dem 
Berfaffungöftreite ftand er eifrig auf feiten ber preuß. erblaiferl. Partei, und nad; der Ab» 
lehnung der Kaiſerkrone war er der erfte, der zu einer Verftänbigung mit Preußen rieth, wie 
fle fpäter in der Verſammlung zu Gotha von dem größten Theil feiner Partei ai Programm 
aufgenommen worden ift. Als Bertreter eines rheinpreuß. Wahlbezivts nahm er fobasn an 
dem Unionsparlamente zu Erfurt theil. Schon im Beginn feiner ftändifchen Sirkſamleit Hatte 
B. fein einträgliches Ya mänuiee Geſchafi aufgegeben und zu Manheim ie Gemeinfchaft mit 
Mathy (f.d.) eine Berlagsbuchhandlung begründet, deren Unternefmungen zum geoßen Theil 
der deutfchen Reform gewidmet waren. Unter anderm erſchien in biefem Berlag feit 1. Juli 
1847 bie «Deutjche Beitung». Seit 1850 durch ein Nervenleiben, zu dem fich bald auch ein 
Yugenitbel gefellte, an polit. eoatigteit behindert, nahm fi) B. 29. Juli 1865, von den 

tigt, 


Schmerzen langer Krankheit überw duch einen Piftolenfuß das Leben. 
Basse taille heißt in ber Mufik fo viel als tiefer Tenor, Bariton (f. b.), bie ige unb 
Tenorflöte. In der bildenden Kunft begei met man mit bem Anebrude die etwas oder 


Halberhobene Arbeit, gleichbedeutend mit Basrelief. (S. Relief.). 

Baſſethorn (Corno di basetto), das tonveichfte und feinem Mlange nad} das weichſte und 
fanftefte unter den Bladinftrumenten, wegen feiner Bi au Krummhorn genannt, 
wurde 1770 zu Paflau erfunden und durch Th. Log in Prı (um 1782) verbefiert. Das 
B. ift eigentlich eine größere Elarinette, indem es derfelben, die einzige Biegung 
net, fowol hinfichtlich ber Form als der Applicatur und der techniſchen Behaublung gleicht. 
Das B. wird mit dem Schnabel angeblafen und befteht, aufer diefem, wie die Elorinette, aus 
Birne, zwei Mittelftüchen und Stürze, welche, abweichend von der Elarinette, aus einem 
Binbtaften Herbo being, Neben ben 15 Tonlöchern der Clarinette befigt das B. auch alle 
durch bie neuere an jenen angebrachten offenen und verbediien Klappen, wozu noch 
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außerordentliche für F und G kommen. Sein Umfang erfiredt fi vom F bis zum breis 
. er chromatiſcher Bolpe, ber Ton esflingt aber ick eine Quinte tiefer, 
alß ex geſchrieben ift, ſodaß alſo feine Netirung vom Tleinen C bis zum breimal geftrichenen 
6 geſchehen mu. Seit Mozart ift das Juſtrüment nur ſpurlich Demut worden; in deffes 
«Requiem» und «Titus» wie in einer Arie bes « Figaro⸗ findet man es fehr wirkungsvoll bes 
mupt. Auweifungen für das B. ſchrieben Badofen und Müller. 

Baſſewii Magnus Friedr. von), verbienter preuß. Staatebeamter, geb. 17. Yan. 1778 

Schöngoff, einem alten Stammgute feiner Familie in Mediendurg-Schwerin, erhielt feine 

jiefung anf dem Päbagogium zu Halle, ſtudirte von Oftern 1791 bis dahin 1794 Rechte und 
Cameralia zu Noſtod und Jena, und wurde auf Verwendung des Miniſters Struenfee 8. Ian. 
1795 als Referendarins bei der kurmurkiſchen Kanımer, zugleich auch beim Danufactur- und 
Comm ium angefiellt. Zu Anfang 1797 wurde B. Afleflor bet beiden Eollegien. Nach- 
dem ihn 80. Juli 1800 ber König zum Kriegs- und Domnenrath in ber gebadjten Kammer 
ernammt, warb er balb darauf auch Mitglied der kurmärkiſchen Armendirection. Infolge des 
Drgantfationägefeges vom 2. Dec. 1808 wurde er 1809 zum erften Director und Bicepräfl- 
benten und 1810 zum Chefpräftdenten des Regierungscollegiums zu Potsdam befördert. Am 
3. Dec. 1824 ernannte ihn der König, unter Beibehaltung der Präſidentur ber potsdamer 
Regierung, zum Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg forwie zum Präfidenten des Eon- 
fiſtoriums, Schul · und Medicnalcollegiums diefer Provinz. Auch ward er 24. Dec. beffelben 
Jahres in den Staatörath aufgenommen. Nachdem B. im März 1842 wegen sämagter 
GSefundheit feine Entlaffung genommen, lebte ex zu Berlin, wo er 14. Ian. 1858 ftarb. Die 
Muße feiner letzten Jahre widmete er der Ausarbeitung eines Hiftorifch-ftatift. Werks über 
bie Mark Brandenburg, in welchem er eine Fülle actenmäßigen Materials und eigener Er - 
fahrungen niedergelegt hat. Es erfchien in drei Abtheilungen: «Die Kurmark Brandenburg, 
ihr Zuftand und ihre Verwaltung unmittelbar vor dem Ausbruch des franz. Kriegs im Det. 
1806 » (2pz. 1847); a Die Kurmark Brandenburg in der Zeit vom 22. Oct. 1806 bis zu 
Ende des I. 1808» (2 Bde., Lpz. 1851— 52); «Die Kurmark Brandenburg im Zufammen« 
Bange mit den Schidfalen bes Geſammtſtaats Preußen während ber I. 1808 und 1810» 

. von K. von Reinhard, Lpz. 1860). 
Baffompierre ( Francois de), arſchali von Frankreich, der Abkbnnnling eines der älteften 
Geſchlechter, ward 12. April 1579 zu Haronel in Lothringen geboren. Im Alter von 20 I. 
kam er an ben franz. Hof, wo er ſich durch ritterliches und heiteres Weſen bei Heinrich IV. in 
Sunſt zu fegen wußte, aber erſt 1610 Mitglied des Staatsraths und Befehlöhaber eines Regi- 
wurbe. Rad) der Ermorbung Heintidh’s IV. Hielt ſich B. zur Partei der Königin, bie 
Oberſten ber Schweizer ernannte. Doc; nad) ber Ermordung Coucini's fuchte er ſich 
fangen Könige in Gunft zu fegen und tung, als es zwiſchen Mutter und Sohn zum 
Ya, befonber® zur Nieberlage der erftern bei. Er erwarb dadurch das Wohlmollen 
wig'e XIIL in fo hohem Grade, daß ber konigl. Günftling de Luynes auf B. fehr eifer« 
fg wurde. 1622 zum Marfchall von Frankreich erhoben, mußte er Geſandtſchafien nad 
ien, der Schweiz und England übernehmen, wo er das Intereffe Frankreichs beförderte. 
Hierauf war er bei der Belagerung von La Rochelle thätig, erftürmte 1629 den Pag vom 
Suſa und befehligte andy einige Zeit das in Languedoc gas die Hugenotten aufgeftellte Are 
meecorps. Beine Berbindungen mit dem Herzoge von Guiſe, ber Prinzeffin von Conti und 
andern Anfängern der Königin, vielleicht auch feine ſcharfe Zunge, hatten ihn indefjen Riche- 
Tieu verbächtig gemacht. Auf Befehl defielben kam er 1631 im die Baftille, aus ber EN erſt, 
—— Gefangenſchaft, der Tod Richelien's erlbſte. Er erhielt feine Titel und 
* , farb aber 


7 
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ſchon 12. Oct. 1646 infolge der langen Sefungenft, ober, wie andere 

upten, weil ihm fein Arzt eine zu ſtarle Dofis Opium gegeben. B. ivar ein vollenbeter 
Hofmann, der Berfgmendung ergeben, bie ihn in Schulden ftürzte, und ein großer Liebling 
und er der Frauen; im Augenblide feiner Berhaftung foll er 6000 Liebesbriefe vernichtet 
Haben. fand unter anderm in einem Liebesverhältniffe mit ber Prinzeſſin von Lothringene 
Suiſe, mit der er ſich heimlich vi jlte, und bie ans Schmerz über feine Gefangenſchaft ſtarb. 
Gin Fräulein von Balzac, mit der er einen Soßn erzeugt Hatte, führte um ihre Heivath acht Jahre 
hindurch einen vergeblichen Proceß mit ihm. Seine «Mömoires» (2 Bde. Rdn 1665; 4Bbe, 
Anfterd. 1728), F su Bafille gefehrieben, find durch geiſtreichen Stil ausgezeichnet. 

. Basra. 


Mate (am Eingel, Dofuto), ein Betfehnanenfamm in Sübafrita oder richtiger cine 
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polit. Bereinigung von Bruchtheilen verſchiedener Veiſchuanenſtämme, deren regierendes Haus 
dem Stamme ber Bakuena angehört. Ihre Sprache, das Seſſuto, iſt ein befonderer Dialekt 
des Sitſchuana. Sie wohnen auf dem Hochlande der Drangefluß-Republit am füböftl. Ufer 
des Caledon. Vereinzelte Tafelberge, die Malutifette oder Blauen Berge, deren jeder eine natiir- 
liche Seftung bilbet, fteigen dort 15—1800 8. hoch ans ben Thälern empor. Die letztern, ge= 
wöhnlich großen Gaſſen gleichend, find bis zu beträchtlicher Tiefe mit Erdreich erfüllt, auf wel» 
em der Graswuchs üppig emporfcjießt, ſodaß man ihn jeden Winter durch Feuer nieberfegen 
muß. Imfolge diefer Gewohnheit fehlen dem Lande die Bäume beinahe gänzlich, umd es gewährt 
den Anblick der Kahlheit. Da auf diefem Hochland von Det. bis April reichliche Regen fallen, 
fo fehlt es nicht an Feuchtigkeit, während das San, a verſchout ift von der großen Plage 
Sübafritas, den Heuſchreden. So tritt fat nie ein Niewache ein, bie Fluren find mit Getreide- 
feldern bebeitt, die Weiden von Geerben belebt. Auf einem ber Tafelberge, dem Tyaba-Bofio, 
reſidirt Mofchefch, der berühmte König der B., welcher fein Volk aus dem Buftande großer 
Verwilderung auf eine gewiſſe Eufturftufe gehoben und zu einem feftern ftaatlichen Berband ver- 
inigt hat. Er begiinftigte das Miſſionsweſen, und feit etwa 1830 find prot. Miffionare im 
Sande, die bedeutende Erfolge erzielt haben. Gegen das 9. 1850 ſchien das Cpriftentgum unter 
den B. feſtgewurzelt, indem faft alle mächtige Familien gewonnen waren. Moſcheſch felbft wartete 
nur auf eine ſchiclliche Gelegenheit, um fein Heibenthum vor feinem Volle abzuſchwören, als 
durch den übeln Einfluß eingewanberter Eoloniften bie Hoffnung der Miffionare getäufcht wurde. 
Diefe Eoloniften erregten Zwietracht und ſetzten neue Hänptlinge ein. Damit brachen bie alten 
Fehden wieber aus. Die brit. Regierung am Cap ſchickte überdies Soldaten in das Land, das 
für Eigenthum ber brit. Krone erklärt wurbe, und fegte Beamte über bie weißen Anfiebler. 
Diefe Behörden benahmen fid wie in einem eroberten Sande und begünftigten, um die B. zu 
ſchwachen, die Unabhängigkeitögelüfte ber Häuptlinge, welche Moſcheſch anerlanut hatten. Bier 
Jahre dauerte ber Bürgerkrieg, mit dem das alte Heidenthum in voller Kraft wiedererwachte. 
Zulegt eroberten indeß die B. einen Theil der entriffenen Gebiete zuriid, und die Colonial - 
vegierung, welche ihren Fehler einfah, rief die Soldaten und Beamten wieder ab. Borläufig 
war ben B. das Chriſtenthum verleidet und verdächtig geworden. Die Hütten der B. liegen 
ſtets in einem Kreiſe, beffen innern Raum die Heerben einnehmen. Als edelfter Beruf gilt da 
Hirtengefhäft, denn ihr Vieh Lieben die B. über alles. Bon den einheimifchen Handwerken ift 
das der Schmiebe das angefehenfte. Als Feldfrucht wird hauptſächlich Sorghum gebaut, nener- 
dings aud) Mais und Weizen, ferner Melonen, ſchwarze Bohnen, Erdeicheln und Tabad. Die 
Kleldung der B. befteht in einem Lendenſchurz aus weichem Leber, der bei ben Weibern zu einem 
bis an die Knie reichenden Huftenrbdchen wächft. Ein befonderer Eharakterzug des Bolts iſt 
die ſchwärmeriſche Heimatsliebe, welche jedoch; Auswanderungen nicht ganz verhindert. Iufolge 
früherer Bitrgerkriege unter den Betjchuanenftänmen — ſich zwei Drittel der B. in der 
Tapeslonie niedergelaffen und gingen erft unter Moſcheſch s Regierung wieder in ihre Heimat 
zurück. Auch wanderte 1824 eine ftarle Abtheilung unter dem Häuptling Gebitoane nad; bem 
oberen Zambeſi aus, wo fle Rivingftone unter dem Namen Makololo kennen lernte. Die B. be⸗ 
figen angeborene Höflichkeit, Goftfreundfchaft und Wig, find aber an kriegerifcjer Tüchtigkeit den 
benacjbarten Kaffern bei weitem nicht gewachſen. Vgl. Cafalis, «Les Bassoutos» (Par. 1859). 
aſt. Im gewöohnlichen Leben verftcht man unter B. biegfame, zuhe, zu Flechtwerk geeig« 
nete Pflanzenfafern oder Faſergewebe von Pflanzen. Dagegen wird in der Botanik unter B. 
ein Gewebe verftanben, das aus langgeftxedten, dickwandigen, an beiden Euden ii 
fabenförmigen Zellen zufammengefet ift, die inwendig mit einer wäflerigen, Kauiſchui · und 
Stärkemehllügelden, Chlorophylikörner und wol auch fog. Alkaloide enthaltenden dFlüffigkeit 
1d. Diefes Gewebe, das bei ber Ernährung ber Pflanzen eine wichtige Rolle jpielt, 
befindet ſich bei ben dilotylen Pflanzen vorzüglich zwiſchen ber eigentlichen Rinde und dem Holz» 
ober Gefaßbundellbrper, während es bei ben monofotylen Pflanzen einen Theil jedes Gefäh- 
bundels bilbet. Seltener als in zufommenhängenden Geweben (in Blinden, Schichten) keunnen 
die Baftzellen einzelm.dor. Die Baftzellen der Monokotyledonen verholzen ſchnell und find dann 
fteif, Hart und zerbrechlich, diejenigen ber Dilotyledonen dagegen verholgen wicht und befigen des · 
{6 immer einen geiwiffen Grad von Biegſamkeit und Elafticität. Mur diefe können zu techniſchen 
jefen benutzt werden. Zu jenen Baftzellen geht nicht allein die den B. unferer Bäume 
bildenden Zellen (welche übrigens and) in den Blattjtielen und ſelbſt in den Blättern vorkom⸗ 
men, wo fie die Gefägbündelverzweigungen begleiten), fonbern auch alle fog. Gewebfaſern bito- 
tyler Pflanzen (die Flachsfaſer, Hanffafer, Neffelfaſer u. a.), mit Ausnahme der Baummollfaſer, 
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welche feine Baftzelle, fondern ein Oberhauigebikbe it. Der Lindenbaft wird in Dentfchlan 
eg Stalien, namentlich aber in Rufland zu verſchiedenen Fabrilaten verarbeitet. Auge: 
zam Reinigen bölgerner und metallener Geſchirre und zum Binden in ber Gartnerei, wendet 
man benfelben zur Berfertigung von Geilen und Matten an. Letztere bifben namentlich in 
Rußland, wo fie meift auf. einfachen Stühlen gewebt werben, einen nicht mubeträchtlichen Han« 
delsartifel. Dort fertigt man auch Schuhe und Hüte ans B. Die jog. Baſthute, deren Fabri» 
Yation im fübl. Europa, namentlich in Itafien heimiſch ift, beftehen jedoch nicht aus B. fon« 
dern ans feingefchnittenen oder gonbettn, zu Bändchen zuſammengeflochtenen Streifen von 
Weibenholz, welde wie bei den Stroßhliten zufammengefügt werben. Uebrigens werden ver« 
fchiedene aus Oftindien kommende Zenge Baft genannt, welche aus bem prüparisten B. meh- 
verer Bäume, zum Theil mit Seide bermifcht, gewebt find. Gewöhnlich ift aber das, mas man 
Daft, Baftzeng nennt, ein (glattes oder geföpertes) mit bunten Farben geftreiftes, gewürfeltes 
oder gegittertes jebe theils ganz aus Baumwolle (Baummollbaft), teils aus jeibener Kette 
und baummollenem Einſchuß (Schenbaf, halbſeidener B.). 

d nennt man im phyſiol. und zoolog. Sinne bie Nachkommen zweier verfchieden 
geſchlechtiger Indivibuen, bie verfchiedenen Arten angehören. Da ſich bie Eigenſchaften ber 
Aeliern auf die Nachkommen vererben, fo bieten dieſe Mifchlinge mehr ober minder in ihrer 
Drganifation die Eigenfchaften der beiden Aeltern in Miſchung dar, doch ſtets fo, daß ein ober 
der andere Charakter überwiegt; ja felbft auch in dem Sinne, daß bei einem Wurfe mehrerer 
Jungen, 5. B. von Wolf und Hündin, jedes Junge die Charaktere ber Aeltern in befonderer 
Weiſe gemifcht zeigt. Nur naheverwandte Arten Tönnen fid fruchtbar miteinander begatten, 
wie 3. B. Pferd und Eſel, Wolf und Hund, Fucht und Hund, Löwe und Tiger, Hafe und 
Kaninchen, Stieglig und Canarienvogel, u. ſ. w. Die meiften diefer B. find mit ihren eltern, 
viele auch unter fich fruchtbar; bie Inzucht einiger, wie 5. B. des Kaninchen -Haſen, ift feit 
einiger Zeit fogar Gegenfland ber Inbuftrie geworben. Einige freilich, wie gerade die am 
häufigften gezüchteten Maulthiere und Mauleſel, find unfruchtbar. Die meiften B. werden 
durch den menſchlichen Einfluß hervorgebracht; doch keunt man auch im freien erzeugte B., 
wie den Rackelhahn (B. von Aner- und Birkhuhn), und neuerdings hat von Siebold in Miln« 
chen von mehrer, als beſondere Arten befehriebenen Süßwafferfiihen nachgewieſen, daß fie 
nur B. find. Nachkonmen verjchiebener Raſſen hat man auch zum Ünterſchiede Blendlinge 
genannt, Da jedoch bie Begriffe von Art und Raffe wicht ftreng voneinander geſchieden werden 
tönmen, fo laufen auch diefe Unterfchiede ineinander. — Im bürgerlichen Leben bezeichnet man 
mit ®. das Kind einer unehelichen Berbindung. 

jaſtardpflauze ift ein Gewäds, das aus Samen einer Pflanze erwuchs, die mit dem 
Blutenſiaub (Pollen) einer andern, von ihr verfchiebenen Pflanze befruchtet wurde. Dergleichen 
B. kbonnen fowol Künftlich hervorgebracht werben, als auch auf natürlichem Wege entftchen. 
In erſtern Fall muß man den Pollen der einen Pflanze (dev Baterpflanze) auf die Narbe ber 
damit zu befruchtenden Pflanze (dev Mutterpflanze) übertragen, was am beften mittels eines 
Binfeld gefhieht, und es geſchieht dies, bevor in den Blüten der Mutterpflanze die Staub« 
beutel auffpringen. Um letzteres zu verhüten, ſchneidet man die Staubbeutel bei zeiten ab, 
was man Cafriren nennt. Der Same ber fünftlich befruchteten Pflanze erzeugt nun eine 
Pflanze, welche weber mit der Mutter» noch mit der Vaterpflanze iventifch ift, beiden aber in 
vielen Stücken ühnelt, alfo gewiſſermaßen zwifchen beiden mitteninne fteht. Die Gärtner und 
Blumiſten, die diefe Operation häufig vernehmen, um Spielarten und Raſſen zu erzeugen, 
welche bie Vorzüge (3. B. die Schönpeit im ber Form und Farbe der Blume) beider Stamm 
ältern (wie man bie Vater ⸗ und Mutterpflanze zuſammen nennt) in fich vereinigen, nennen 
diefe Procedur auch Krenzung. Du der Natur erfolgt die Kreuzung wol immer durch den 
Wind oder durch Infelten, namentlich ſolche, welche behaart find und in die Blumen Binein« 
triechen, um Blumenhonig zu fangen. An den Haaren ſolcher Inſelten kann der Blütenſtaub 
leichi Hängen bleiben und, fliegen jene dann nach einer Pflanze einer andern Art, auf deren 
Narbe übertragen werben. Im der Regel findet nur zwiſchen Arten einer und derfelben Gat« 
tung eine Baflarberzengung ſtatt. So bomen in ber Natur zahlreiche Baftarde 3. B. zwiſchen 
verſchiedanen Arten ber Difelgettung —— zwiſchen verfchiebenen Rojen- und Brombeer- 
arten und namentlich zwiſchen ben Weidenarten vor, weldhe Iehtere in nenefter Zeit im botan. 
Garten zu Breslau aud) Kinftfic erzeugt worben find. Selten findet ſich Boflarderzeugung 
awifchen Arten verwandter Gattungen, fo 3. ®. Sorbus hybrida, ein in der Natur vorlom- 
menber Baftarbbaum bon Sorbus Aucnparie, der Ebereiche, und Pyras Aria, der Mehl- 
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birne, ſowie Aogilops teiticoides, ein Baflarh you Aegilops ovata und Triticum vulgare, 
en ber bin eier Sek bit gfhrtchen wochen moment) in Gronfra‘ 


Bot niemals aber kommen zwiſchen Arten don einanber fernßehenben Gattungen Baftarde 
vor. Die Samen ber B. find häufig nicht keimfähig: find —8 es, bringen fie eine Pflanze 
hervor, welche entweder dem Vater oder der Mutter bes Baftarbs, nicht aber diefem felbft am 


mlichften fieht, und trägt diefe neue Pf wieder Yeimfühige Samen, fo wird aus biefem 
u en —E der durch ihn —eS Pflange ee entftchen, we mit 
ber Bater« ober Mutterpflanze des urfprünglichen Baſtards voillommen ideutiſch it. Die 
Baftarbe kehren alfo, wenn fie feimfühigen Samen tragen, in ihren Abldınmlingen ſchließlich 
zur Form ihrer Mutter« ober Baterpflange zurit. Befruchtet man bie B. wieber mit Pollen 
ihrer Baterpflanze und ſetzt dies bei ihren — fort, fo wird man ſchließlich wieder 
die Baterpflanze erhalten. Während B. fi durch Samen nicht unverändert fortpflanzen 
laſſen, ift es bei vielen derfelben möglich, fie buch Knospen oder Ableger zu vermehren. 
Dies machen ſich die Gärtner zu Nuge, um werthuolle Baftarbe zu erhalten. Dusch der« 
gleichen klinſtliche Kreuzung find bie vielfachen Abänderungen der Aurilel, Azaleen, Eamellien, 
Georginen, Levkoyen, Nelten, Pelargonien, Rhobodenbeen und auberer Ziergemäcjfe zum 
Theil hervorgebracht worden, viele derſelben find aber auf andere Weiſe erzeugte Barietäten 
und Monftrofitäten. Zuerft hat fid) Koelreuter mit der Unterfuchung und Dee Ermgung von 
Baftarden befchäftigt, in neuerer Zeit verbanfen wir ben Botanikern Nägeli, Wiegmann, Ongel, 
Gärtner und Wimmer die gründlichften Beobachtungen. 
jaftia, bie ehemalige Hauptftadt der Infel Eorfica und Biſchofoſis, jegt Hauptort eines 
franz. Arcondiffements und Sig bes Militärgouverneits, eines kaiſerl. Gerichtshofs, eines 
Eivil- und Handelögerichts und mehrerer Confulate. Die Stadt, im nordöfll. Theile der 
Iafel gelegen, ift amphitheatraliſch am Abhange eines Berges erbaut, Hat enge und winfelige 
Straßen, fein irgend ausgezeichnetes Gebäube und einen wenig fiern Hafen, der durch eine 
ftarfe Citadelle und einige Meine, in neuerer Zeit angelegte Fort vertheibigt wird, Sie zählt 
19304 E., hat jeit 1848 ein Eolldge, welchem Napoleon III. ben Charakter eines Tatlerl. 
Lyceums beigelegt, befigt eine Handel [Sfammer, eine Bank, eine öffentliche Bibliothek, ein var 
turaliencabinet, ein Theater, ein Militär- und ein Civitospital. Die Bevölkerung baut 
Weis, fabrizirt Wachs, Liqueuve, Maccaroni und Seifen und unterhält Gerbereien. 
Außerdem wird Se und —— betrieben. Der Handel mit Del, Feigen, 
Hülfenfrüchten, Häuten, Leber und Korallen ift nicht unbedeutend. In zegelmäßiger Dampfe 
bootverbindung fteht B. mit Ajaccio und Marfeille. Die Stabt wurde 1380 dur) den Ge⸗ 
nueſer Leonel Lomellino gegründet. 1745 nahmen ſie die Engländer, die fle im folgenden 
Sabre an bie Genueſer zuruckgeben mußten. Bergeblid, befagerten B. 1748 Defterreicher und 
Piemontefen. Nach der Bereinigung der Infel mit Frankreich (1768) eroberten es wieder 
Engländer, vermochten es jedoch nıre kurze Zeit zu behaupten. Bei ber neuen 
franz. Gebiets 1791 warb es bie Hauptftabt bes Depart. Eorfica, mußte aber fpäter hire 
Em anf Aaccio übertragen fehen. 

Baftian (Adolf), einer der unternehmenbften, gebilbeiften und leuntuißreichſten — 
Neifenden, geb. 26. Juni 1826 zu Bremen, nam eines angefehenen Kanfuranus, beſue 
Gymnaflıım feiner Vaterſtadt und ans hierauf nadjeinanber bie Univerfitäten Berlin, 
berg, Prag, Jena und —ES beſchaftigte fi anfangs mit Iuriprubenz, wandte yr 
aber balb zu mebicinifchen, naturwiſſenſchaftlichen und allgemeinen Studien. Nachdem ex bie 
mebic. Doctortitrbe erlangt, ging er 1861 ale 6 Une an Bord eines Schiffs, das nach Auftralien 
fuhr. Dort befuchte er die Oolbbiftricte und einen Theil des Sunern, reifte dann nad) Ren- 
feeland und von bort durch die Südſee nad; Peru. Hier verteilte er eine Zeit lang u Eye, 
beſchaftigte fich mit ben Alterthümern aus den Beiten ber Julas uud ging daun über die Anden. 
Bon Sübamerifa wandte er ſich über Weſtindien nad) dem Norden ber Neuen Welt, befchifite 
den Diffffippi und Miſſouri, durchſtreifte Deerico und befuchte Californien. Bon en * — 
cisco aus fegelte ex durch den ubrhi. Theil bes Großen Derans nach China und 
wo er an mehrern Orten, am langſten in Kalkutta, verweilte. Um das Land ber —S 
Hindu und deren uralte Cultur näher kenuen zu lernen, befuhr ex ben Ganges, durchzog das 
Deltan und das Maharattenland und wandte ſich näch Sonn wo er mit den Parfen verkehrte. 
Da feine Abficht, die Urheimat ber letztern in Perſien zu bi ch Den beein Seh: 
air Berfien und England geführten Krieg vereitelt ward, ex über Bagbab. 

Dier befichtigte er bie Rırinenflätten von Babylon und Ninive und ging bann von —e— 
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weftlich nach Syrien und Paläftina. Radden er zu Kairo einige Zeit geraflet, er ben 
Nil Hinanf, kreüzte die Bf. Wirte nad; Koffer, fette über des Mothe Gr — 
über und befuchte von hier aus Mella. An letzterm Orte * ec fich einer Karavane 
an, mit ber er nad) Aden zog. Von diefem Hafen ans fegelte B. bie Seychellen und Masta- 
renen berüßtend, nad} dem Borgebirge der guten Hoffnung und führte einige Streifzüge im 
Kafferlande ans. Hierauf burchforfchte er die portug. Beflgungen an der Weftlüfte Sitd- 
afrifas, ging eine Strede weit in das Nigerdelta hinein, beſuchte Liberia, Sierra- Leone und 
Senegambien und wandte fich enbfich nach Europa zuriick. Rachdem er auch dieſen Welttheil 
nad) allen Richtungen Hin durchſtreift und ſich zuletzt in Tromsbe in Norwegen aufgehalten, 
langte er im Dec. 1859 wiederum in Bremen an, um bafelbft das Gefehene wenigftens theil« 
weife zu verarbeiten und ſich zugleich zu neuen Wanderungen vorzubereiten. B. veröffentlichte 
hier: «Ein Befuch in San-Salvador, der Hauptftabt des Königreich® Congo» (Brem. 1859), 
und «Der Menſch in ber Gefchichte, zur Begründung einer pfgchol. Weltanfchauung» (3 Bbe., 
293. 1860). Im Ian. 1861 trat fobann B. feine ziveite Weltreife an. Nach einem längern 
Aufenthalte in London fchiffte er ſich nad) Madras ein. Zunächſt die noch wenig erforſchte 
framegengetifihe Satbinfe ins Auge faffend, wandte er ng von Madras nad) Rangoon Hinüiber 
und fuhr den Iramabbi Hinauf nach der Hauptſtadt des Birmanenreichs wo er ſich ein ganzes 
Yahr lang dem Studium ber Sprache und Literatur der Birmanen widmete. Dann reifte er 
Lande von Maulmain aus nad) Bangkok, wo er wieberum eine Zeit lang bie Sprache und 
iteratırr der Stamefen findirte. Nachdem er hieranf durch Kambodſcha nad; Saigun gegangen, 
ſchiffte er fich hier nach Singapore ein. Im Mai 1864 war er in Batavia und beabfichtigte, 
bon dort nach Yapan zu gehen, um von da aus den Amur zu erreichen und dann durch Sibirien 
nad) Europa zurüdzufehten. Einige Nachrichten über feinen Aufenthalt in Hinterinbien hat B. 


‚ unter anderm in ber « Zeitfchrift ber Deutfchen morgenländ. Gefellichaft» und in Petermann’s 


«Mittgeilungen» gegeben. 

Baſtiat (Frederich, einer ber ausgezeichnetſten neuern Rationalötonomen Fraukreichs geb. 
29. Juni 1801 zu Bayonne, gehörte einer angefehenen Kaufınannsfamllie an und widmete 
ſich auch felbft dem Handelsftande. Seiner durch das Studium der wirthſchaftlichen Werke 
Smwith's und Say’s geförderten Neigung fiir ſocial · polit. Wirken folgend, Iaurde ex 1881 
Friedensrichter zu Mugron im Depart. Landes und bald darauf auch Generalrath biefes Des 
partements. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn betrat er erft 1844 mit einer Abhandlung im 
«Journal des Sconomistes», welche Aufiehen erregte. Auf einer Reife nad) England lernie er 
Cobden kennen, mit welchem er ſich innig befreundete. Nach feiner Rüdtehr nach Mugron 
überfegte er bie in den engl. Freihandelsvereinen gehaltenen Reben und lie biefelben, mit 
einer bemerfenswerthen Einleitung verfehen, unter bem Zitel: « Cobden et 1a ligue ou l’agi- 
tation anglaise pour la libertö des changes» (Bar. 1845) erfcheinen. Auf Beranfaffung 
feiner Frrunde ging B. nad) Baris, wo er zunächft die «Sophismes Soonomiques» (Bar. 
1846) —— die mit Geiſt und en das Prohibitiofgftem beftinpften. Diefes 
Wert machte großes Aufſehen und wurde ſogleich in mehrere Sprachen überfegt. Deutſch be- 
arbeitete e8 Nobad unter bem Titel: «Die Trugfchlüffe der Schugzöllner» (Berl.1847). Geit- 
dem ſchrich ®.: «Protectionisme et communisme» (Bar. 1849), «Capital et rente» (Bar. 
1849), «L’stat. Maudit argent» (Bar. 1849), welche brei Schriften durch den «Werein zur 
Berbreitung volswirthfchaftlicher Kenntniſſe⸗ (Heft 18, Berl. 1849) in dentfcher Bearbei · 
tung erfäjienen. Mit Caſtille und Molinari gab B. 1848 ein Bolfsblatt: « La Röpublique 
frangaise», heraus, ferner veröffentlichte er «Propriöts et loi, justice et fraternit6» (Par. 
1848), «Paix et libert6 ou le budget röpublioain» (Par. 1849), Inoomptabilitts parlemen- 
taires» (Bar. 1849) u, ſ. w. Seine bedeutendfte Schrift, die « Harmonies Soonomiques » 
(Bar. 1849), wide umter bem Titel e Vollewirthſchaftliche Harmonien» in BrincoSmith's 
«Rationalfonomifeher Bibliothel Bo. 1, Berl. 1850) ins Deutſche übertragen. Im I. 1850 
befämpfte er Proudhon in mehrern Meinen Schriften, die in eigenthttmlich fatirifcher Weiſe 
abgefaßt find. Vom Depart. Landes wurde B. in die Tonſtituirende und Legislative Rational- 
verſammlung gewählt, wo er jedoch wegen Schwäche feines Organs nur felten unb mit wenig 
Glud ſprach. Am feine wankende Geſundheit herzuſtellen, ging ex nach Italien, und bier ſtarb 
he en, Kan Pustict, geb. zu Paris 22. Nov. 1800, madte feine erften 

IE (Jules), franz. liciſt, geb. zu . . 0, maı eine exfte 
Studien auf dem Eollöge Henri IV. und widmete fi) dann ber Rechtswifienfihaft. Fruhgeinig 
ben demokratiſchen Ideen zugewandt, wurbe B. bei der Cmeute vom 5. Jumi 1820 verwundet 
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and Ins Gefanguiß gei Da er wenig Luſt zum Advocatenſtande zeigte, unternahm er in 
Gemeinſchaft — eunde Charles Thomas einen Holzhandel wobei er fich aber m 
ausgeſeht mit Literatur und Politif bejchäftigte. 1821 trat er der Carbonariverbindung bei 
und betheiligte ſich an allen Unternehmungen gegen die Reftanration. Während ber Yul- 
revolution von 1830 griff er zu ben Waffen und war einer von benen, welche bie breifarbige 
Fahne anf den Tuilerien-aufpflanzten. Als Artilerielapitän der Nationalgarde fah er ſich in 
den Cavaignac · Guinardſchen Proceß verflochten, ebenfo im die Decemberemeute vom 1830. 
Damals gehörte B. zu einer geheimen Geſellſchaft unter Buonarotti's Hauptleitung. Diefer 
Berein beauftragte ihn mit der Organifation ber republifanifchen Partei im mittägfichen 
Frankreich, und er begab ſich deshalb Anfang 1832 nad; Lyon und Grenoble. Der Aufitan 
am letztern Orte brach jedoch vor der beftummten Zeit aus, und B. wurbe verhaftet und vor 
Gericht geſtellt. Nach feiner Freilaſſung gegen Ende Mai betheiligte er ſich als einer der Au 
führer am Aufftande, welcher 5. Juni 1832 bei Gelegenheit ber Beftattung des Generals La: 
marque zu Paris ansbrad). Er wurde zum Tode verurtheilt, ergriff aber aus dem Gefüngufe 
die dt und lebte num zwei Jahre in England. Nach dem Tode Armand Carrel's madter 
ihn die Actionäre bes «National» zum Hauptrebacteur biefes Journals, das er 1846 wegen 
Streitigkeiten mit feinen Eollegen verließ. Er gründete darauf 1847 die «Revue nationakı 
und belümpfte nad) wie vor die Iuliregierung. Im der Sebruarrevolution von 1848 führt 
BD. eine Hauptrolle. Als Lamartine 25. Febr. im Stabthaufe zurüdgehalten war, fungitk e 
als Delegirter für das Minifterium des Aeußern, dann als Generalſecretär diefes Deinifterimmt. 
Bei den Wahlen zur Eonftituivenden Nationalverfammlung von drei Departements zum Ab 
geordneten gewählt, entſchied ex fich für das Depart. Seine-Marne. Bom 10. Mai 1848 bs 
um 20. Dec, war B. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Seine Verwaltung in bier 
Ehoce blieb one alles Refultat. Als polit. Parteifchriftiteler iſt B. nicht oßne Bedeutung. Sid 
Auffehen erregte feine Schrift «La Röpubligue frangaise et l’Italie en 1848» (Brüffel 1858). 
jaftille war in Frankreich die allgemeine Benennung für fefte, mit Thürmen verfchene 
Scälöffer. Zum Eigennamen wurbe der Name für das Caftell in Paris, welches anf Beiehl 
Karl's V. in den 9. 137083 durch ues Aubriot, Prevot von Paris, am Thore St: 
Antoine zur Sicherſtellung gegen bie Engländer erbaut warb und nachher zur Verwahrung 
fog. Stantegefangene: diente, weshalb man es auch im Laufe des 16. und 17. Jahrh. mit 
einer mächtigen Baftei unb meßrern Gräben verſah. An jeber ber beiden Hanptieiten Hatte 
das Eaftell vier fünfftöcige Thiteme, über die eine Galerie Hinlief, die mit Kanonen beſetzt war. 
Teils in diefen Thürmen, theils unterirdiſch (19 F. unter dem Niveau des Hoframms) ber 
fanden ſich bie Gefängniffe. Die Eingeferkerten waren durchaus der Welt vollſtändig entrüdt 
und verfanfen oft in gänzliche Bergeftenheit, ſodaß man in einzelnen Fällen weder mehr ihre 
Herkunft noch bie Urfache ihrer Gefangenſchaft kannte. Die B. konnie dem Reglement nad 
70—80 mgene aufnehmen, welche Zahl auch unter der Regierung Ludwig's XIV. und 
Lubwig’s XV. zutoeilen erreicht wurde, Die Gefangenen beftanden fehon feit &ubwig XIIL nın 
zum mindern Theil aus wirklich Verurtheilten; meift waren es Opfer bes polit. De&potismuus, 
der Hofintriguen, des kirchlichen Abfolutismus oder fogar der Familientyrannei, bie Hier im- 
folge geheimer Haftsbefehle (f. Lettres de cachet) ſchmachteten. Die Ariiokratie, Schrifte 
fteller, Gelehrte, Buchdrucker, Priefter mußten darum weit häufiger bie B. betreten als Leute 
niebern Standes. Als Paris im Juli 1789 in heftigen Aufruhr gerieth, wandte ſich die Bolts- 
wuth auch gegen bie ®., beſonders weil fie einen Stügpumtt für die Zügelung der Hauptftadt 
abgeben Tonnte. Am Morgen des 14. Juli wurde die Feſte von einem bewaffneten und ftünt- 
lich wachſenden Vollshaufen umgeben. Die Befagung ber B. beftand aus 82 Invaliden, die | 
der Gouverneur Delannay durch 32 Schweizer verſtärkt Hatte. Unterhandlungen mit dem 
Gonverneur führten zu keinem Refultate, und obſchon diefer bie auf bie Vorftabt St.-Antois 
gerichteten Kanonen der Feſte iehen ließ, fand fid) die fhänmende Vollsmaſſe nicht be 
friedigt. Einzelne Rühne hieben bie Ketten ber erften Zugbrüde duch, und es entſpaun ſich ein 
vierftänbiger Kampf, in dem nur Einer ber Belagerten, dagegen 150 vom Bolfe getöbtet ode 
Schwer verwundet wurden. Die Ankunft königl. Garden, die ſich meift dem Volle amgejchlofier. 
mit vier Gefchüigen benahm endlich den Belagerten den Muth zu fernerm Wiberftande. Te 
launay gab dem Drängen der Mannſchaft nad) und ließ die zweite Zugbrüde ö| . Ru 
Einer von ber Befagung wurde beim Einbringen des Volts getödtet. Delaunay, bier Dffigien 
und ein Inbalide unter der Bollewuth auf dem Wege zum Stabthanfe. Man fand z 
der Feſte, aufer vier Wechſelfalſchern, drei Gefangene, deren Berhaftsgrund unbefannt we: 
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Am folgenden Tage begaun unter Kanonendouner und einem Tedeum bie Nieberreigung ber 
B. Die Steine gebrauchte man als Material fie den Bau der Eoncordienbride. Auf dem 
Blage, wo vormals bie ſchwarze Burg fland, erhebt jetzt ein coloſſales Monument von 
Bronze, die «Yulifänler, 1840 zum Andenken ber in ben Dulitagen 1830 gebliebenen Freiheits- 
Tampfer errichtet. Vgl. Linguet, «Mömoires zur la B.» (Lond. 1783); «Remarques historiques 
et anecdotes sur le chäteau de la B.» (Par. 1789); «La B. dövoilde» (Bar. 1789). 
Baftion oder Bollwerk nennt man ein aus ber Umfaſſungslinie einer Feſtung vorgebautes, 
vierediges, hinten offenes Werk, das zur Beherrſchung des Borterrains und zur Beſtreichung des 
Hauptgrabens dient. Seine beiden vordern Seiten, die Facen, ſtoßen in einem ausfpringenden 
Winkel, Saillant oder Bollwerlewinkel. zufammen, der nicht unter 60° fein darf, in der Regel 
90° iR, und deſſen Spige ber Bolliwerföpuntt oder die Bünte heißt. Die beiden Flanken fhliegen 
fi mit einem ſtumpfen Winkel, dem Schulterwinkel, an die Facen, und diefer Punkt heißt ber 
Schulterpunkt. Das andere Ende ber Flanlen ſchließt fich mittels eines eingehenden Winkels, 
welcher der Courtinenwinlel genannt wird, an bie Eourtine oder den Zwiſchenwall, der je zwei 
und zwei B. miteinander verbindet, und der Bunkt, wo Flanke und Courtine zufammenftoßen, 
heißt der Courtinenpunkt. Die Verlängerung der Facen nad) rückwärts auf den gegenüber» 
ſtehenden Courtinenpunkt Heißt die Streich oder Defenslinie, und der dadurch mit der Flauke 
entftehende Winkel der Streichtwinkel, der in ber Regel 90° beträgt. Die Hintere Deffnung 


„eines B. heißt die Kehle oder Gorge. Sind bie vier Wälle, aus denen ein ®. befteht, auf den 


—R aufgeſetzt, fo entſteht im Innern des B. ein fünfeckiger leerer Raum, in welchem 
gewöhnlich ein gemauertes Pulvermagazin ſteht. und ein ſolches B. heißt ein leeres ober hohies; 
ift dagegen ber innere Raum mit Erde ausgefüllt, fo heißt das B. ein volles (bastion plein). 
Wenn das B. durch einen ſchmalen Graben, den Kehlgraben, von ben Hintern Werken getrennt 
ift, fo entſteht ein detachirtes B. Die Baftionen find im Anfange des 16. Jahrh. an die Stelle 
der halbrunden Bafteien ober Rondels getreten, welche nach Einführung der Feuerwaffen zur 
Flantirung fatt der alten Mauerthitrme diefen nachgebildet, aber in größerer Entfernung 
voneinander gebaut wurden. (©. Befeftigungsmanieren.) 

Baftonnäde (aus dem franz. baston oder bAton, ber Stoch Heißt bei den Europäern die 
im ganzen Drient gebräuchliche Prügelftrafe, welche namentlich in Schlägen auf die Fuß- 
fohlen oder den Rüden befteht. 

Bataillon (franz.) Hieß im 16. Jahrh., als die Kriegsſprache in den ital. Kriegen ſich bildete, 
jeder felbftändige Schiachthaufe, vom ital. battaglione. Die Spanier nannten ihn batallata; 
fpäter, als fie große Schlachthaufen ans ganzen Regimentern bildeten (tercios, weil fie aus brei 
coronelias, den bisherigen Grundabtheilungen der Infanterie, beftanden), wurden bavon jene 
unförmlichen Bierede Tercias mt. Die Deutſchen gebrauchten dafiir ben Ausdruck Gewalt- 
haufe oder, von feiner Formation, Gevierthaufe. Oft waren 3—9000 Mann zu einem folchen 
vereinigt, 3. B. bei Pavia. Der Aberglaube verlangte, daß die Zahl der Rotten und Glieder 
eine ungerade fein mußte. Als bie Feuergewehre häufig wurden, reihten ſich die Schügen in 
mehrern Gliedern um die Maffe der Spießträger oder Pileniere, hingen fid auch wol den 
Flügeln an, diefe verlängernd, oder bildeten zur Verſtärkung der Eden, als ber ſchwächſten 
Stellen des B., Meine Bierede, bei ben Spaniern wörtlich ouadrillas, bei den Franzoſen pelo- 
tons, Snänel, genannt. Diefe Gefammtftellung hieß dann vorzugsweiſe im Dreißigjährigen 
Kriege Tercia. Mit der Einführung der ftehenden Heere erhielten bie B. erft eine beftummte 
Stärke und Eintheilung, welche in den Armeen verſchieden war und ift. Sie dürfen nicht zu 
ſchwach fein, um felbftändig zu bleiben und ihre Compagnien nad} ben heutigen Gefechts- 
verhältniffen einzeln verwenden zu können, aber auch nicht zu ſtark, um nicht zu ſchwerfällig zu 
werben und eine leichte Führung zu geftatten, gegenwärtig aljo zwifchen 600—1000 Mann. 
Die preußiſchen B. find anf dem Kriegefuß 1000 Dann ſiark und in vier Compagnien getheilt, 
die Bfterreichijchen, etwas ftärker, in ſechs Compagnien, mehrere fübdentjche in fünf Compagnien, 
von denen eine, auf dem rechten Flügel, aus Jagern oder Grenadieren befteht; die frangöfifchen 
in fech8 Compagnien, wobei zweil@litencompagnien: Grenadiere und Voltigeurs auf den Flügeln, 
die Sifliereompagnien in ber Mitte (compagnies du centre); die englifchen in zehn Eompagnien, 
ebenfo mit einec Grenadier · und einer leichten Compagnie; die zujfifchen in vier Compagnien 
nebft einer Schüigencompagnie, welche hinter ben beiden Fiügelzügen des ®. fteht. Zwei oder 
drei B. bilden ein Regiment. Man hat aber auch befondere Grenadier -, Fäger-, Schügen-, 
Fufilier · und Boftigeurbataillone, die zuweilen in feinem Regimentsverbande ftehen. 

Batalha, ein Städtchen (Billa) mit 1600 €. im Dijtrict Lelria der portug. Provinz 
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Efiremabura, 15 M. im R. von Liſſabon, am linden Ufer bes Müfenfinfies Lie und an da 
Straße nach Weobaga, hat großen Ruf durch das pradhtvolle Dominicanerflofter Sta.-Bkaria 
da Vittoria erlangt, welches König Jehaun J. von Portugal zum Andenlen des Sieges über 
Johann I. von Caftilien bei dem benadjbarten Fleden Aljubarrote (14. Aug. 1385) fliftete. 
Daffelde ift im normann.=goth. Stile aus einem Talfgaltigen Sanbflein von dem Irlänber 
Hadet erbaut und mißt in der Lange 541, in der Breite 416 5. Die Kirche, überaus pradı- 
voll, mit vielen Kunftfchägen gefehmüdt, neuerdings reſtaurirt gilt für bas ſchönſte umb werit · 
vollſte Bauwerk Portugals. Zu ihre ruhen bie Gebeine ber vier erften Künige aus bem Hanfe 
Aoiz, Iohann’s I., Eouard's, Alfons’ V. und Johann’e IL, ſewie des Infanten Heinrich det 
Serfahrene. Das Klofter ift dom weitläufigen Gärten umgeben. Bel. S.- Luiz, « Memoris 
sobre as obras do mosterio de 9.-Maria da Vittoria» (Lifjab. 1827). 

Batate (nicht Patate, patata, unter welchem Namen bie Bölter fpan. Zunge die Kartofiel 
verftehen) wird die im tropifchen Amerika einheimiſche und jegt in allen Eropenlänbern und 
auch Hier und da in der warmen gemäßigten Zone (3.8. um Malaga) angebaute Kuollen - 
winbe (Ipomaea Batatas Lam.) fowie deren Knollen genannt. Die Pflanze ift perennittud 
und entwidelt aus ihrem an und unter dem Boden hinfriechenden und wurzelnden Steugel 
ſowol Langgeftielte, pfeilförmige ober herzförmige Blätter und auf langen Stiefen einzeln oder 
in Trugbolben ftehende Blüten mit großen, purpurfarbenen oder ansivendig weißen Trichts ⸗ 
blumen, als and) unter ber Erde Hängende, rübenfürmige Knollen, welche bisweilen fuplaus 
und bis zu 1 Pfb. ſchwer werben, balb weiß, bald gelb, roſenroth oder roth gefärbt, immendg 
fehr mehireich find und einen angenehm füßen Geſchmad befigen. Am beiten ſchueden fie iz 
heißer Ajche gebraten. Man kennt eine große Anzahl von Spielarten, welche im Laufe der 
Zeit durch die Cultur entftanden find. In den Tropengegenben dienen die Knollen and au 
Biehfutter, die Blätter als Gemüfe. Auch läßt fi aus dem Mehl der B. Brot baden ni 
Spiritus bereiten. Dennod vermag die B. die Kartoffel wicht zu erfegen. Auch wiirde fie fih 
in Deutſchland ſchon deshalb nicht zum Anbau eignen, weil zur Erzeugung mehlreicher Snolen 
durchaus ein warmes Klima nothwendig ift, indem in einem Kühlern Klima erzogene Batntentuollen 
immer wäfferig und mehlarm find und beim Kochen fi) in einen förmlichen Meifter verwandeln. 

Batäder ift der Name eines deutfchen Wolke, welches einen Theil des Keptigen Holland, 
namentlich} die nach, am genannte Infel Batavia bewohnte, die derjenige Arm des Rhein, ber fich 
bei Leyden in dag Meer ergießt, nebft ber Waal mit ber Maas bildet, deren Lank hich aber 
auch noch über die Waal erſtreckte. Nach Tacitus, ber ihre Tapferkeit Iobt, waren fie, wie ihre 
Nachbarn, die Kaninefaten, eefeeängtih ein Stamm ber Katten, ber, durch innere Unzuhen 
aus ber Heimat getrieben, über ben Rhein hierherzog. Gegen Eäfar hielten fie ſich friedlich, 
ebenfo gegen Drufus, ber, al er von der See her in Germanen eindringen wollte, vom ihrer 
Inſel aus über den Rhein ging. jen ſtritten fie gegen Tiberins uud gegen Germanicus 
der fle beflegte und von ihnen auf bem Wege, den fein Bater Drufus eingefilagen hatte, nad 
Germanien ging. Den Römern unterworfen, leiſteten fie biefen gute Dienfte und erhielten den 
Ehrentitel der Freunde und Brüber des rüm. Volle. Man verſe fie mit Schagungen und 
Steuern, forderte von ihnen nur die Stellung von Mannſchaft und erlaubte ignen, ihre An- 
führer aus ihrer Mitte zu wählen. Beſonders war ihre Reiterei vorteflih. Wühren 
Bespaſian s Regierung empörten fie fich mit ben Belgen unter des Claudius Civilis Anführung 
gegen bie Römer und ziwangen biefe zu einem Vergleich. Trajan und Habrian untertvarfen fie 
toieder. Zu Ende des 3. Jahrh. nahmen die ſaliſchen Franken bie Bataverinfeln in Befig. 

Batabia, eigentlich bie vom ben alten Batavern bejegte Infel, dann überhaupt das Lant 
der Bataver 4. d.), wurde fpäter ber Int. Name für Holland und das gefammte Königreich der 
Niederlande. Daher auch der Name Batavifhe Republik, mit weldem bie Mieberlande, 
nad} der Flucht des Erbſtatthalters Wilhelm IV. nach England, in ifrer neuen, mach fram 
Mufter erfolgten Organifation vom 16. Mai 1795 bis zu ihrer Verwandlung in ein Röuigerid 
Holland (unter Ludwig Bonaparte, bem Bruder Napoleon’s), 5. Juni 1806, belegt waren. 

Batavia, die Hauptfabt der Infel Saba und der fümmtlichen nieberländ. Befttgungen ix 
Dftindien, Liegt auf der Norbküfte der Infel, 16 DR. öftfich von der Sundaftraße, in eme 
wiebrigen, ſi en, dicht mit Mangrovebäumen und anderm Gebitic; bebeiiten Gegend ar 
den Ufern bes Tji-Limoeng, der in Verbindung mit andern Gewäfern Stadt und Vorftäbe 
mit einem Ranalneg durchzieht und umgibt, weldjes in eine von vielen Inſelchen begrenzt 
fehr geräumige und fihere Bucht (bie Mhede) mundet. B. wurbe 1619, nach Bertreibung ie 
Engländer, an ber Stelle ber eroberten und zerfidtten einheimiſchen Königsſta dt Zaratu 
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gegründet und anflatt Bartem (f. d.) zum Sitz bes Generalgouverneurs erwühlt. Bald war 
die neue Stabt ber Mittelpunkt des —8 und der Macht ber Niederländer Fer Oſtindiſchen 
Archipel, und dieſe Stellung hat fie auch behalten, obſchon fie durch das Emporblühen des viel 
jungern Singapore als Handelsplatz ſehr herabgeſunken iſt. Bis zum Ende des 17. Jahrh. 
zihlte bie Stadt 160000 €. und hatte gefundes Klima, Letztern Borzug verlor fie durch das 
furchtbare Exbbeben vom 5. San. 1699, Indem bie Schlammfträme bes Bultans Gunung · 
Salak die Mündungen der Flüſſe umd Bäche verflopften, fodaf der Drt in den Ruf einer 
Peſtgrube, des «großen Grades der Europäer», am. Nachdem die Briten, welche 1811—16 
Java innehatten, die Infel den Niederländern wieder übergeben, ergriff man mit Erfolg Waffer- 
bauten und andere Maßregeln, um bie Gefunbheitöverhältniffe zu verbeſſern. Die Europäer 
verließen meift bie alte Stabt und bauten fich auf einem hößergelegenen Terrain Ianbeinwärts 
an, woburd) B. eine außerordentliche Ansbehnung gewonnen hat. Dennoch; zählt das Ganze 
gegenwärtig kaum 70000 €. Die alte Stadt verfällt mehr und mehr, hat aber noch zahlreiche 
gute Bauten, bie als Magazine und Comptoirs u. f. w. benutzt werden. Darunter gehören 
bie Speicher der Handelögefellichaft, das alte, riefige Stabthans, worin einft ber Hohe Gerichtd« 
hof, das Tribunal, die Wechſe und bie Waiſenanſtalt ihren Sig hatten, die gelämadbuite 
alte Börje, die Bank, bie prot. Kirche, das flattliche Gebände des allen chriſtl. Belenntniffen 
dienenden Armenhauſes, das Kranfenhans «Stab Verband», das Gefängniß u. ſ. w. Die 
alte Stadt, von einer verhältnißmäßig geringen Anzahl von Javaneſen, Dateien und fog. 
Portugieſen tommlingen eingewanderter jer) bewohnt, belebt ſich nur zur Gefchäfts- 
zeit, wo die Kauflente im ihren Comptoirs und Rüben verweilen. Außerhalb der Stadi liegen 
am Ufer die Gebäude des Flottenweſens. An das Sübiweftenbe bes alten B. grenzt das meift 
aus ſchlechten Hütten beſtehende Biertel (Kampong) der 20000 Ehinefen, die thätige Hand« 
werker, Gefi und Kauflente find und hier ihr eigenes Krankenhaus, Tempel u. f. w. 
haben. Im SO. ber alten Stadt breiten ſich weiter als 1 St. bie unter dem Namen Neu— 
batavia zufammengefaßten Borftäbte der Europäer aus: Molenvliet, Rijswijt, Noordwijk, 
Koningöplein und Weltevreden. Im Molenofiet erheben ſich längs des gleichnamigen, von 
Booten der Marktiente winmelnden Kanals neben ber ſchnurgeraden mit immergrinen Bäumen 
eingefaßten Straße hübfcge, von Gärten umgebene Wohnhäufer. Im Rijawijt Liegt die große 
artige, bem gejelligen Bee und öffentlichen Weftlichkeiten gewidmete «Harmonie», das Ge⸗ 
baude der Geſellſe für Kunſt und Wiſſenſchaft, das Hotel bes Generalgouverneurs, der 
Sig des Raths von Indien. Gegenüber fteht das vom Kaufleuten und niedern Beamten bes 
wohnte Noorbwijt. Der Roningeplein, ein vierediger Raſenplatz für Truppenmandver, faft 
ringsum von prächtigen Gebäuden und Gärten ber reichſten Kaufleute umfchlofien, ift der 
Sammelpuntt der feinen Welt, und an ihm liegt auch bie ſchöne Wilhelmstirche. Auf bem 
großen von Plage Weltevreben, nad) dem baraufftehenben Löten von Waterloo auch Waterloo» 
plein genannt, Liegen ber Reue Balaft mit den aahleicjen Bureaur der Eivil- und Militär- 
beamten, das Militär- und Eivilgofpital, die Wohnungen ber Offiziere, die Kafernen, bie 
fchöne kath. Kirche, die Bereinshalle der militärifchen Geſellſchaft Eoncorbia, bie Freimaurer · 
loge, das Theater. An Welteoreben grenzt bie 1837 erbaute @itabelle Fredrik Hendrik. Weiter 
banm fett ſich auf der Straße nad} dem 8 M. entfernten Buitenzorg, wo fid der botan. Garten 
und das Sommerpalais des Generalgouverneurs befinden, eine Weihe ſchöner Wohnhäuſer 
fort bis zu dem meift von Ehinefen bewohnten Dorfe Meeſter Cornelis. Morktpläge oder 
Bazars (Lanbftragen mit Ueberdachung) find in Menge vorhanden. Befonders belebt ift der 
Neue Markt (Bahar Bahr) bei Welteureben, wo abends bei Fackelſchein die Masferaden und 
Tänze ber phantaſtiſch aufgeputsten Ronggings (Tanzmäbchen) ein eigenthümliches Schaufpiel 
yerwähren. Unter ben 17 Imfeln ber Mhebe ift die wichtigfte Onruſt, eima 2 M. im NW. 
von B. Früher befand fich daſelbſt das allgemeine Arfenal der Oftindifchen Compagnie, mit 
sen Werften der Regierung, Vorrathehauſern und Feſtungewerken, die aber in Verfall ger 
athen. Obgleich ®. feinen früheren Glanz verloren, ift es doch immer noch als Mittelpunkt 
es gefawsmten Handels zwifchen den Niederlanden, dem Archipel und dem ganzen dftL. Afien 
‚on großer Bebentung. Die Einfuhr beſteht in eirop. Manufacien aller Art, in Wein, Brannt - 
sein, Dpium, hinef. Zeugen, Thee, Bapier, Porzellan, Droguen; zur Ausfuhr tommen Reis, 
Sago, Kaffee, Zuder, ber berühmte Batavia-Mrat, Palm umd Cajeputöl, Baumwolle, Ge⸗ 
sitrze ſowie viele andere Produete Javas und der oftind. Inſelwelt. In B. hat fich auch ein 
aiſſenſchaftliches Leben entfaltet, beffen worzüglichfte Träger bie Vataviaafch Genootſchap van 
unſten en chappen (feit 1778) mit ethnogr. Muſeum und Bibliothet, bie Naturwiffen - 
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— (eit 1850) und die Mebieisifche Geſellſchaft find. Im ber Nahe des erwähnten 
(itär« und Civilhospitals befindet na feit 1851 eine mebic. Schule für Savanefen (Ge- 
neeskundige School voor Inlanders), beren Zöglinge nad} beftanbener Pritfung ein Diplom 
als «Doctor Batavia» erhalten. 1859 wurde aud ein Shmnafium errichtet, in welchem eine 
bedeutende Anzahl junger Leute Unterricht in den alten Sprachen, in der Mathematik, Hair 
und Ehemie erhalten. — Die Reſidentſchaft B., längs ber ertife Iavas, zählt auf 
41%, D..M. (1857) 432479 €., derımter 30— 40000 Ehinefen. 

Bath, eine ber ſchönſten Stäbte Englands, Biſchofsſis und —X der engl. Graf 
ſchaft Somerfet, an ber Großen Weſtbahn und dem von einer fchönen fteinernen Hauptbrüde 
in Einem Bogen überfpannten Avon gelegen, iſt befonders ald Badeort berühmt und zählt 
52528 E. Die Stadt ift amphitheatralifch von bewaldeten Hügeln umfchlofien und fteigt an 
deren fübl. Abhange aus dem Avonthal nordwärts in einer Reihenfolge von breiten, geraben 
und reinlichen Straßen, Zerraffen, Pläyen und Promenaden zu einer Höhe von faft 300 8. 
empor. Die Bauart der Hänfer ift gefällig und zum Theil gejchmadvol. Unter ben öffent- 
lichen Plägen zeichnen fich ganz befonders der Circus, ber Baradeplag mit fhönen Terraffen 
auf Bogengängen, ber Royal-Crescent oder Halbmond, Kingfton-Square und Queen's Square 
(Kötiginplag), als Promenaden Bictoria-Bark und Sidneye-Gardens aus. Bon den Kirchen 
gehört die Abteilirche ober Kathebrale mit mem 158 par. F. hohen Thurme, 1495— 1582 
erbaut, zu Englands herrlichften im reingoth. Stil aufgeführten Oebäuben. Unter den übrigen 
öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben das 1780 erbante Rathaus (Guilbhall) mit großen 
Sälen und einer Sammlung rim. Aiterthümer, die große Markthalle, das Clubhaus, das 1805 
erbffnete Schauſpielhaus, & ei großartige Neitbahnen, u unter ben fieben Hospitälern das 
Bath» Hospital mit 134 Betten fitr arme Kranke aus allen Theilen bes Landes. Außerdem 
befigt B. eine Lateinif—he Schufe, ein Wesle hauer Seminar (Neiv-Ringswood), ein literariſch · 
wifjenfchaftliches Inftitut mit Bibliothek, Müſeum und Laboratorium, ein literariſches Iuftitut 

Ir Kaufleute mit Bibliothek und Atyenkum. Zahlreich find bie Anftalten für bie —— 
bie ſich durchſchnittlich für die Saifon immer noch auf 35000 Individuen belaufen, obwol 
bie neuen Mobebäber Cheltenham und Brighton dem Befuche Abbruch gethan Haben. Früher 
Hatte B. bebeutende Tuchfabriten, jet finden ſich jedod) Hier, außer achten Fapierfobeiten, 
nur noch wenige Manufacturen in Mode» und Galanieriewaaren. Der Handel der Stadt ift 
nicht bebeutenb. Die Heigen Ouellen, denen B. vielleicht fein Dafein verdankt, wurden wahr- 
ſcheinlich ſchon vor der Ankunft der röm. Legion im I. 44 benußt. Die Römer trafen zuerft 
zu beren Gebrauche bie nöthigen —— und ihre prachtvollen und zweckmäßigen Babe- 
hauſer, von denen ſich noch eſte in Menge finden, gehörten zu ben früheſten in Britan- 
nien von ihnen errichteten öffentlichen Gebäuden. Noch ſieht man forgfültig erhaltene Säulen- 
bruchſtucke eines prachtvollen Minerventempels, deſſen ehemalige Grunb| gegenwärtig zu 
einem großen, 85 F. langen und 46 %. breiten Pumpzimmer dient. Die Thermen fpringen 
in vier Quellen von durchſchuittlich 377 R. Wärme, Sie enthalten hauptſächlich Kochfalz, 
ſchwefelſaure Kallerde und Natron und find ſehr wirkfam gegen Gicht, rfeumatifche Uebel, 
Lähmungen und gallige Berftopfungen. Die Bäder liegen mitten in ber Stabt und führen die 
Namen Königs- und Königinbab, Kingfton-, Kreuz- und Heißbad. Ihr Waſſer wire ‚um 
Trinken, Baden und Douchen gebraucht. Die Hauptfaifon ift von Nov. bis April. Die 
lere Jahrestemperatur beträgt 8,6° R., ift alfo Höher als in den meiften Städten Gagianse, 
Der Sommer zeigt fi) fehr warn, ber Winter regnerifch, aber mild. Die Römer nannten B. 
Aquae Solis, aud) Aquse Onlidae ober Sudatse, die Sadjjen Hat Bathun (Heißbab) ober 
Akemannes Ceaster (Stabt der Kanten). Bis in das vorige Jahrhundert wurden die Bäder 
vernahläffigt. Neue Berfammlungsfäte fir die Vabegüfte wurden 1750 erbaut und 1771 
mit einem ausgezeichnet fhönen Tanzfale, 106 5. lang, 42 $. breit und ebenfo hoch, fo- 
tie nit einem 70 8. hohen und einem britten achtedigen, 48 F. im Durchmeſſer halienden 

tale vermehrt. 

Bathometer ober Bathymeter (grieh., d. i. Tiefemeſſer) Heißt ein Iufrument, mit 
dem große Tiefen im Meere gemeflen werben. Das ültefte und einfachfte Verfahren beſteht 
in ber Anwendung einer einfachen Sonde, eure Hänfenen Schuur, welche in beftimmten 
Intervallen mit Lappen eines bunten Zeuges verfehen ift und am untern Ende ein cylinbri« 
ches Bleigewicht von 20 und mehr Pfund — Es wird aber bie Meſſung mit dieſer Sonde 
dadurch ungenan und unbequem, daß bie hünfene Schnur nicht immer die verticale Rich · 
tung annimmt, ſondern durch Bewegungen des Schiffe ober bed Waſſers mehr ober weniger 
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fie Tingt, und da das Aufzichen · aus a wegen ber Adhaſion des Waſſers an 
derfelben und des Schwaulens bes Schiffs außerorbautfice Auftzı en erfordert. Das 
Bleigewicht iſt an feiner untern wit einer Höhlung verfehen, die wit Talg ausgefült 
wird, um mad} dem Heraufziehen durch bie in bexfelben eingebrüdten Subſtanzen ſich Gewißheit 
au verſchaffes, daß das Gewicht in der That den Boden des Meeres berührt hat, uub zugleich 
nige Runde über die Beſchaffenheit des Meeresgsundes au ber unterfuchten Stelle ten. 
Ale neuern Borfchläge zu genanera und bequemern Vorrichtungen zur Meſſung der ba 
lommen imaner mehr ober weniger auf bie ſchon dan Hooke gemachten Vorjchlaͤge zurüid. Die- 
felben gehen darauf hinaus, einem Körper, der ſchwerer als jer ift, mit einem zweiten, 
welcher leichter als bafjelbe, fo zu verbinden, daß beim Aufftogen bes erſtern auf den Meeres« 
grund ber zweite ſich durch ben Drud gem eine Geber ablöft und infolge feines geringern 
ſpecifiſchen Gewichts zur Oberfläche des Waflers zurlifflehtt. Diefer zweite Körper fol zugleich 
mit einer Vorrichtung verfehen fein, welche durch das Nieberfinten oder durch das Aufſteigen 
im Waffer in Umdrehung gelegt wird, aljo z. B. mit kleinen Flitgeln (wie bei einer Windmühle), 
die an einer verticalen Uchfe angebracht find. Dan kdunte auch zwei folder Ui mgen 
anbringen, fo nämlich, Daß bie eine allein beim Hinabſinken, bie zweite dagegen nur beim Ginauf- 
feigen in Umdrehung gejegt wird. Die Achſe, an welcher biefe Flügel figen, greift mit den 
Gängen einer an ihr befinblichen Schraube opne Ende in eim Nüberwerf ein, das bie Un- 
drehungen zahlt. Aus der Zahl biefer Umdrehungen während des Nieberfinkens oder des Auf- 
fleigens läßt ſich dann bie Meexeötiefe an ber unterfuchten Stelle annähernd berechnen. 

Bath: Drden (Knights of the Bath), ein alter engl. Ritterorden, jet der fünfte in ber 
Rangfolge der brit. Orden. Nad den Ermittelungen Camden's und Seiden's lommt die Be- 
nennung ber «Ritter vom Bade» unzweibentig zuerſt 1399, bei Gelegenheit ber Krönung 
Heiunrich's IV. vor, und man kann annehmen, daß bei biefer Gelegenheit ber Orden geftiftet 
worden. Seinen Namen erhielt ex von ber Sitte, ben nenaufgenommenen Ritter zu baden. 
Im fpätern Zeiten war es Prazis der engl. Könige, Bathritter zu ernennen: 1) bor ihrem 
Krönungstage; 2) bei der Inanguration des Prinzen von Wales; 3) bei ihrer eigenen ober 
einer Bermählung in der Königl. Familie; 4) bei fonftigen ganz befondern Solennitäten. Bei 
der Krönung Kari's I. wurden 86 Bathritter creirt. Seitdem erloſch der Orden und ward 
erſt wieberbelebt burch Georg L unter Walpole's Adminiſtration. Die neuen Statuten und 
Orbinanced waren vom 23. Mai 1725. Nach der neuen Einrichtung gab es einen Groß · 
meifter und 36 Geuoſſen (Companions), außerdem nur noch die Officianten bes Orbens: 
Dechant, Regiſtrator, Wappenfönig und Genealog, Secretär, Hauswart und Bote. Der 
Pringregent geftaltete den Orden 1815 abermals um, und zwar zu einem vorzugsweiſe mili- 
tärifchen Berbienfterben in brei Klaffen, der aber feit 1847 auch an Perfonen verliehen wird, 
welche hohe Poften im Civilfach ober in der Diplomatie beffeiben, oder fich in anderer Weiſe 
ausgezeichnet Haben. Die drei Llaſſen find: 1) Ritter-Groß · Kreuge (ftatt der frühen Com- 
panione), nicht über 76, ungeredjnet Prinzen vom königl. Geblüte und vornehmer auslandiſcher 
Militärs; 2) Ritter-Eommandeure, beren Zahl auf 152 beftimmt, aber jegt größer ift, unge» 
rechnet fremder Offiziere, die als Eprenritter aufgenommen werben können, 3) Genofien (Com- 
pauniono) eine Klaffe für Offiziere und Eiviliften, bie aber nicht, wie bie Hitgkieber der beiden 
erſten Kiaſſen, das Ritterprädicat Sir führen und deren Zahl ſich auf 725 belaufen darf. 
Das Drbenszeichen ift ein Stern mit ber Devife «Tria juncta in uno», nebft Collier und 
Kreuz am volhen Bande. 

Bdtkort, ein berüßmtes ungar. Geſchlecht, das im 14. Jahrh. in zwei Zweige, ben u 
Ecſed und den zu Somlys, zerflel unb dem Lande mehrere Jahrhunderte hindurch bedeutende 
und einflußreiche Männer gab. Stephan B. (geft. 1493), aus der Familie zu Ecfeb, iſt vor- 
ziglich befannt durch ben zühmlichen Sieg, ben ex unter König Matthias 1. 1479 bei Kenyer⸗ 

in Giebeubürgen über die Türken sh Ein anderer Stephan B., ebenfalls aus der 
Eeſeder Linte, wurde 1516 Palatinus und beförderte als ein Hauptgegner Zapofya’s vorzüglich 
die Wahl des öferr. Erzherzogs Ferdinand zum König von Ungarn, als nad) der Schlacht von 
Mohass 1527 Zapolya bie Köuigewürbe anftrebte. Stephan B., von Somlys, war unter 
dem ebenermwäßnten Zapolys (als König Johann I.) Baida von Siebenbürgen. Sein Sohn, 
Stephan B,, wurde 1576 in Kralau zum König von Polen gekrönt, wo er dis 1586 regierte 
und ein gutes Audenlen hinterließ. Des lehtern Oheim, Thriſtoph B. von Somfps, war 
157681 Fürft von Siebenbürgen. Ex rief bie Zefuiten ins Fand und Tieß auch feinen Sohn 
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ige durch diefelben erziehen. Diefer Sigismund B,, ſchon zu Lebzeiten feines Batert 
zu deſſen Nachfolger beftimmt, blieb fein ganzes Leben hindurch ein Werkzeug ber Deſuiten 
1595 vermählte ex fich mit einer Tochter des Herzogs Karl von Steiermark, des DGeims von 
Rubolf IL, verließ aber alsbald feine ahlin, übergab Giebenbitrgen dem Kaiſer Rubel mb 
trat 1598 in ben geiftligen Stand. Während bie faiferl. Commiſſare in der Uebernaıne des 
Landes Begriffen waren, erſchien er jedoch wieder in Klaufenburg, nahın bie Gommiflare ge: 
fangen und fchidte den nachher berühmten Bocslai nad) Prag zur Beſchwichtigung bes Laiſers 
Inzwiſchen übertrug er plöglich die Regierung feinem Neffen, dem Cardinal Andreas B. 
der fich aber gegen den laiſerl. General Bafta nicht halten konnte und noch in bemfelben Jahre 
(1599) umß Leben tm. Sigismund nahm nun felbft den Furfienthron wieder ein, murfte 
jeboch, von allen verlaffen, 1602 abdanten. Cr farb in Prag 27. März 1613. Dex Ichte 2. 
war Gabriel (Gabor), ein Sohn Stephan’, Königs von Boten, der als Firſt von Sieben: 
bilegen 1608—13 regierte. Launig und granfam, empörten fidh gegen ihn viele Großen ſomie 
die flebenbitrger Sachſen, fodaß es zum Sriege lam, in welchem Sebi unterlag. Er weile 
ſich ſelbſt und Siebenbilrgen dem Kaiſer Matthias übergeben, aber Bethlen Gabor (f. b.) ten 
Im zuvor. Der unborbereitete Gabriel mußte nad, Öroßwarbein entweichen, wo er von zen 

iövergnügten 11. Oct. 1613 ermordet wurde. Der befannte ungar. Romanſchreiber Zoflı 
hat den leisten B. zum Gegenftande eines vielgelefenen Romans gemadt. — Elifabeth 2. 
(aus dem Gefchlechte der Fir), berüchtigt durch ihre Unthaten, war die Gemahlin kt 
Grafen Franz Nübasby und eine ſchöne, aber herzloſe, eitle und gefallfüchtige Frau. Dark 
einen Zufall glaubte fie die Entdedung gemacht zu Haben, bag das Blut junger Mädchen dir 
Haut verfcöne. Sie bewog deshalb ziei ihrer weiblichen Dien?boten und einen männlıda 
Diener, ihr fort und fort junge Mädchen zu verichaffen, denen man zu den Bädern ber Gräfe 
das Blut abzapfte. Nachdem Eliſabeih 1604 Witwe geworben, fette fie biefen Frevel ai 
dem Schloffe Efejte im Neutraer Eomitat fort, wohin mehr und mehr fog. « Zöglinge» zum 
mefigebracht wurden. Das Verbrechen wurde enblich ruchbar. Der Palatin Georg Theze 
überrafchte gung die Gräfin in ihrem Schloffe und ertappte andy auf frifcher That bie Ba- 
niger eines Mädchens. Während man Elifabeth zu ewiger Gefangenfchaft verurtheilte, wurden 
ihre Helferähelfer 7. San. 1611 lebendig verbrannt. Aus den Proceßacten, die noch vorfenden 
find, geht hervor, daß eine gewiffe Anna Darvolya den erfien Gedanken zu biefem farchtbaren 
Treiben in ber eiteln und böfen Frau entzündet hatte. 

Bathurft, die Hauptftabt ber brit. Gambiacolonie in Senegambien, unweit ber Mündung 
des Gambia auf der fumpfigen Flußinſel St.Mary 1816 gegründet, iſt Sit des Gemer- 
neurs und Mittelpunkt des brit. Handels der Colonie. Der gutgebaute, durch ein Fort gt 
dedte Ort hat große Magazine und wird von zahlreichen Schiffen beſucht. Der Werth der 
Einfuhr befief fs 1861 at 118600, ber des Erports auf 201700 Pfb. St. Im ber Stadt 
halten ſich nur eiwa 50 Europäer auf. Die Infel felbft zahlt 3—4000 E., Neger, die in 
wohnlichen, von Gärten umgebenen Hütten leben. Nur in B. und den nördlich gegenüber: 
liegenden Albreda dürfen ſich nach dem —— vom 7. Marz 1867 Franofen niederlaffen, 
während fie in Betreff der Schiffahrt geide 'echte mit den Englänbern haben. — B. heit 
auch die Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft in ber brit. Eolonie Neuſiidwales in Auftra- 
Ien, 23 M. im WNW. von Sidney, jenfeit der Blauen Berge am obern Macquarie ſchan 
gelegen. Diefelbe wurde 1815 gegründet und Hat fic zur bedeutendften Ortſchaft im Innern 
der Eolonie emporgefchwungen. Mit Sidney ift B. durch eine kunſtvoll über das Gebirge 
geführte Straße verbunden. Die Stadt Hat ein fehr gefundes Klima, zählt 5000 E. befizt 
eine gelehrte Schule und einen literariſchen Verein und ift von reichen Landgüitern und biefen 
Stationen umgeben. Sie bildet den Mittelpunkt des bebeutendften Golddiſtricts von Reufüb- 
toales, deſſen Ausbentung 1851 am Summerville-Ereek ihren Anfang nahın. 

Bathurf, eine engl. Familie, von ber mehrere Mitglieder ſich in ben drei letzten Saht- 
hunderten einen Namen erworben Haben. — Ralph ®., Zheolog, Arzt und Dichter, ge. 
1620 zu Howthorpe in Nortgamptonfgire, ſtudirte zu Coventry und Orford, wurde 1644 zum 
Prieſter ordinirt und begann theol. Borlefungen, wendete ſich aber zu dem Studium ber Ir 
diein, in welcher er 1654 ben Doctorgrad und allerorten eine bedeutende Praxis erwarb. A 
Berbindung mit Boyle, Petty, Evelyn, Wren u.a. gründete er 1658 die Royal = Sorien. 
Nach der Reftauration kehrte er zum geiftlichen Stande zurüd, wurde 1664 vom Krinin 
College zu Orforb zum Präftbenten erwägt und 1691 zum Biſchof von Briftel erkobe, 
welche Würde er jedoch) ablehnte. B. farb 14. Juni 1704. Außer lat. Gedichten Bat rc 
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ehni und mebic. Scheiften Kinterlaffen. Sein Leben flellte Warton in «The life and 
Frog AR Br ont, 1761) dar. Bon den vielen Söhnen feines Brubers 
George B. wurde der jüngfte, Benjamin B., unter Anna zum Ritter geſchlagen. Ex ber 
Heidete am Hofe das Amt eines Cofferer (Zahlmeiftere) und ftarb 1704. — Allen, Sraf 
B, der alteſie Sohn deffelben, geb. 1684 zu Weſtminſter, ſtudirte zu Orford und trat 1705, 
für Eirencefter ins Unterhans gewählt, frühzeitig ind öffentliche Leben. Als einer der von 
Anna ernannten 12 Peers ging er 1711 in das Haus ber Lords über, wo er fpäter als eifriger 
Tory oft Führer der Oppofltion gegen Walpole war. Nach des letztern Rüdtritt am B. 
1742 in ben Geheimen Rath. 1757 wurbe er Schagmeifter des Bringen von Wales, Rach 
deſſen Regierungsantritt zog er ſich mit eine Penſion von 2000 Pfd. St. auf feinen Lanbflg 
bei Cirenceſter zurüd, wo er 16. Sept. 1775, nachdem er 1772 noch zum Grafen erhoben 
worden, verftarb. Er war ein Freund Bolingbrofe's, Swift's und Bope’s, der ihm feine 
«Moral essays» wibmete. — Henry B., Sohn Benjamin B.s, des jüngern Bruders bes 
vorigen, geb. zu Bradley in Northampton 16. Oct. 1744, ftubirte zu Wincheſter und Orford, 
ward Doctor der Rechte, 1775 Kanonikus von Chriſtchurch in Orford, 1795 Präbendar ber 
Durkamtatgedrale und 1805 Bifhof von Norwich. Äls folder zeigte er einen freifinnigen 
Geit, galt aber filr einen Lebemann und ftarb 5. April 1887. Sein Sohn, Henry B., geb. 
4. Mai 1781, geft. 10. Sept. 1844 als Archidialon zu Norwich, befchrieb das Leben feines 
Vaters in ben «Memoirs of Dr. H. B.» (2 Bbe., Lond. 1837; mit einem Nachtrag 1842). — 
Henry, Baron Apsley und zweiter Graf B., Sohn von Allen ®., geb. 2. Mai 1714, warb, zu 
Hrford gebildet, 1735 Barrifter von Lincolns-Inn. Fur Eirencefter ins Unterhaus gewählt, 
flimmte er anfangs mit der Oppofition, unterftüßste aber nach Walpole's Rücktritt die Pel- 
ham ſche Wbminiftration und trat 1745 als Golicitor- General bes Prinzen Friedrich von 
Wales wieber zur Oppofition. Nach des letztern Tode (1751) wendete er ſich abermals auf 
die Regierungsfeite und wurde 1754 zum Richter des Hofes der Common pless ernannt. 
1770 wurde B. fogar Lord-Kanzler, der unwiffendfte, harakterlofefte und nnfäpigfte Mann, 
welcher je in England einen folchen Poſten befleidet, und zugleich als Baron Apslch von Apsley 
in bie Peerage erhoben. Die Örafenwilrde erbte er 1775 don feinem Vater. 1778 gab er 

Sigel ab, wurbe 1779 Präftdent des Geheimen Raths, was er bis zur Anfldfung 
des Eabinets North blieb, und ftarb 6. Aug. 1794.— Henry B., Sohn und Exbe ber Titel 
des vorigen, geb. 22. Mai 1762, trat nad} erlangter Volljährigkeit für Eirencefter in das 
Unterhaus, begann als Lorb-Gommiffioner der Abmiralität die Stantslaufbahn, fand 1789 — 
91 im Schagamt, wurde 1793 konigl. Geheimrath und Mitglied, 1807 Präfldent des oflind. 
Eontrolamts und 1809 Staatsfecretär fir bie auswärtigen Angelegenheiten. 1812—27 
war B. Eolonialminifter, ohne fich durch befondere ftaatemännifche Tüichtigfeit auszugeichnen; 
hierauf wurde er 1828 zum Präfidenten des Geheimen Raths ernannt, in welcher Stellung’ er 
bis 1880 verblieb. Ex ftarb 27. Fuli 1834.— Henry George, Graf B. als Lorb Apslen 
Sohn des vori en, geb. 24. Gebr. 1790, war Mitglied des oftind. Eontrofamts und ift Ber» 
faffer ver Sit «The ruinous tendency of auctioneering» (Lonb. 1812; neue Aufl.1848). — 
Sir James B., zweiter Sohn Henry B.'s, Lord-Bifchofs von Norwich, geb. 3. Mai 1782, 
trat 1794 in die Armee, filhrte ein echt engl. Soldatenleben in allen Welttheilen, wurde 1813 
Oberſt, 1819 Generalmajor, 1837 Generallieutenant und flarb als Gouverneur von Berwick 
18. April 1850. — Benjamin ®., ein Bruder des vorigen, geb. 14. März 1784 zu Lon⸗ 
bon, widmete ſich der biplomatifchen Laufbahn und wurde 1807 mit Depefchen nad; Wien ge- 
fandt. Auf der Rüdtehr, abermals Depejchen führend, verſchwand er in Norddeutſchland auf 
unbelannte Weiſe. Wahrfcheinlich wurde er ermorbet. 

Bath5Aos, aus Alerandrien gebitrtig, ein Breigelaffener und Günftling des Mäcenas in 
Rom, war der Erfinder einer eigenen Art pantomimifcher Borftellungen und wurde durch feine 
außerorbentlichen Leiftungen anf bem Theater ein Liebling des rvm. Bolls. Einen Neben- 
buhhler in feiner Kunft fand er an dem Eilicier Pylades, der deshalb faft immer mit B. zugleich 
genannt wird. — B. hieß auch der Liebling des Anakreon, ber defien Schönheit in feinen Lie- 
dern . Auf Samos, we er geboren war, warb ihm eine Gtatue errichtet. 

Batift nennt man bie feinfte, etwas loſe gewebte Leinwand. Der Stoff wird vorzüglich in 
Teankoeich, in den Niederlauden in ber Schweiz, in Schlefien, Böhmen und Sadjfen verfertigt. 
Der frangöflice, den beſonders Arras, Bapaume, Cambrah, Lille, Peronne, St.- Quentin, 
Tt oyes und Balencinnes liefern, zeichnet ſich vor den andern enropäifchen B. durch Feinheii 

doe 


138 Batinldkew Bater · Aduge 


und Weiße and; er wird aus dem befien Flache geriet, der unter beim Namen Mampd bekannt 
ift und befowders im franz. Heunegau gedeiht. Die wieberländifchen B., vorziglich die zu Rir 
velles gefertigten, Reben ben franzoͤſiſchen aum nächften. Schon im 13. Jahrh. une die an 
toandiweberei in Fiandern van Baptifte Cambray ans Cantaing in Bang gebrası 

auch einige meinen, daß dieſe Leinwand mach demſelben ben Namen B. oder ——— (toile 
de Cembray), was aber gar nicht einerlei ift (letzteres ift ein gröberes und bichteres Gewebe), 
erhalten habe. Den größfen, an Dichtpeit ber Leinwand näherſiehenden B. pflegt man Bari 
Leinwand zu nennen. In neuerer Zeit fertigt man auch baummollenen B., ber fich dem feinften 
Muffelinen anfhliegt und ſchottiſcher B. genannt wird, weil feine Sabrifation von Schottland 
anaging; ein anderer Name für ihn ift Batiftmuffelin. 

Batjpjihlom (Ronftantin Nitolajewitich), rufſ. Dichter, geb. 29. Mai 1787 zu Wolegde, 
erpielt in einer Benfionsanftalt zu Peteräburg feine Erziefung und trat beim Ausbruche des | 
Kriegs von 1806 in die petersburger Schligenabtheilung ein. Bei Heildberg verwundet, — 
er nach Petereburg zurüdtehren, und wachte dann, nach feiner Berfegung ins 
vegissent, dem beſchwerlichen Feldzug in Finland mit. Naqh jeiner Rüdter ward er (as) 
Bihliothelar bei der öffentlichen Bibliothek zu Petersburg. 1812 nahm er wieder 
und wohnte old Staböfapitän und Adjutant des Generals Badmetjew ben Feldzugen won 
1813 und 1814 bei, worauf er 1816 beim Collegium der auswärtigen Angelegenheiten nad; 
mals in den Civildienft trat. Seine in PR zerftreuten «Poetif hen und proſaiſchen 
Berfucher wurben von N. I. Onjeditſch gefammelt (2 Bde., Petersb, 1817). Seine Gericht 
beſtehen in A Epiſteln, Erzäßlungen und Liedern; von ben profnifcen Yuffägen iſt ı- 
mentlich eine Schilderung ber Naturſchönheiten Finlande berühint geworben. DB. Batte fh 
vorzüglich nach Kr Dichtern, beſonders nach Taffo gebildet, und e& ſcheint dies felbft 
feine Sprache, die von ungemeiner Weiggheit und Harmonie ift, nicht ohue Einfluß gebi 

zu fein. 1818 fand er Gelegenheit, nach Dtalien au gelangen, indem er als Hofraih der 
Gefendtfeafti in Nenpel beigegeben wurde, Doch in kurzem verfiel er hier in tiefe Sion 
muih; vergebens beſuchte er 1821 die böhm. Bäder. Seine Geiftesnerwirrung wuchs in Dres- | 
den, wo er neben aftron. Studien Schiller's «Braut von Meffinn» überfegte, web warde nad 
feiner Rudtehr nach Petersburg unheilbar. Später lebte B, auf einem Landgute bei Moskau, 
und ſtarb zu Wologda 29. Juli 1855. Eine volftändige Sammlung feiner Gehe 
1834 in Peteröburg und in der von Smirbin veranftalieten Ausgabe ruſſ. iaffiter. 

Batogen, richtiger Baboggen, hießen die Schläge mit bilunen Stixten, welde in Ruß- 
land als Strafe, namentlich im Militär umd bei der Marine, auf den blofen Kästen, oder 
auch auf Bruft und Baud) ausgetpeilt wurben. Die Gefegebuug Ratharimn’s IL fcafite 
dieſe Strafe zwar ab; doch blieb —2* mehr ober weniger im Brauch. 

Batöni Bormpeo Girolamo), geb. zu Lucca 1708, geft. zu Mom 4. Febr. 1786, war im der 
Zeit eines entarteten Geſchmads der Iefte Maler von tung, den bie Geſchichte ber ital 
Malerei fennt. Seine liluſtleriſche Bildung, bie er fich in Mom aneignete, hatte er weniger feinen 
Lehrern als dem Studium der Antike, ber Werte Rafacl’s und der ber Matın pi verbauen. Dee 
ben Charakter feiner Zeit zu verleuguen, lußt er doch in feinen Bilders bereits jenes exmftere 
Streben ertennen, welches gleichzeitig durch Windelmann, Mengs u. a. angeregt nche, und 
das freilich mehr fir die deutſche and Fran. Buuft als für Staften von nadpmirtenbenn "En 
Fluß fein ſollte. D. gelangen beſonders Darſtellungen eines garten Ahalas, wie 
feine berühmte veuige Magdalens in Dresden beweiſt, ber es indeß mit der Bußze nicht exufk 
if. Sein Hauptwert ift ber Sturz bes Zauberers Simon, weiches ven Larbinal Alban für 
bie Peteröficche beftelit wurde und in Moſail ausgeführt werden jollte, damals ale grüße Ehre. 
Seine Feinde mußten inbeh a en hä: SD 
Außer ve Ber Be ee m Sue. © Ucfanhunge Srfangare & 

rei viel jew. Trotz mm a 
205 ae ie a zöm. Maler a =. 
ni⸗Rouge, frühere Haupiſtadt bes necbamerik. —SE auf dem Einen 
des Miffiffippi, 30 M. —— — gen, ‚eine ‚ber. erken von he franz. Eoie ur 
niſten anı Nieberlafiungen, hat * amen non dem je eines Smbinner- 
Band Die Stadt ift ſcheu gebaut und zählte vor bean Ausbruche des gege 
€. Die Bunbesurgi a en Bersinigten Staaten befaß dort eine neber- 
pen ne Bf e Durch den Krieg Het ſich die hnerzehi ts 
Sladt ſehr vermindert, und ihr — in gerftört worben. Sie wurde im Mai 1862 fr 
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die Bundedrehierung dccnpirt. Am 5. Aug. 1682 machte ein 10000 Mann ftarter, vom 
Omeral a geführeter Pe hen einen Angriff auf den nur von 
4000 Branır Bunbeorruypen ımter dem General Wenans vertheidigten Ort. Rad einem 
heftigen Kammfe, in welchem Winiame an der Spige ſeiner Truppen flel, wutden bie Angreifer 
arucgettieben, wagten auch nicht den Angriff zu erneuern. 

Batrachter, froſchartige Reptilien ober Lurche, bilben, je nach den Anſichten ber 
Naturforcher, entroeber eine mit ben Flſchen, Vögeln u. f. w. gleichtoerthige Maffe der Wirbel 
thierr ber eine Orbnung ber Reptifien umd fielen die Berbinbung mit den Fiſchen Her, indem 
ſie in bee erſten Zeit ihres Lebens durch Riemen athmen, die — einer gefegmäßigen Meta- 
morphefe bei ben meiften fpäter durch Lungen verbrängt werden. Ste unierſcheiden fich von 
den übrigen Reptilien durch ihre Berwanblung, wie denn 3. 3. ans der Kaulpatte ber Frof 
wird, durch ihre ſchuppenloſe Haut, den Mangel an Krallen und viele anatom. Eigentättmlich- 
keiten. Die anfangs fiiägnlichen, beinlofen Fangen, bie Kaulquappen, Patten vder Mofnägel 
genannt werden, ſchwimmen mit Hilfe ihres Ruderſchwanzes und erhalten erft nad; und nach 
das Anſehen ihrer Aeltern. Die an der Seite bes Halfes liegenden Riemen vertredhuen, fowie 
die Lungen ſich mehr ausbilden; die Beine, und zwar zuerft bie vorbern, kemmen men zum 
ſchein, und meiften® verliert fach auch der Schwanz. Die Lurche leben im ausgebildeten 
Zuftande nur don thieriſchen Subftanzen, pflauzen nur im Waſſer fort, Segen Eier und 
bewohnen alle milden und warmen Länder, wathrend fie fehr falten ganz fehlen. Sie zerfallen 
in mehrere Unterordnungen und Familien. Dentfchland beflye 16 Arten derfelben aus ben 
Sattungen Froſch, Unke, Kröte, Land- und MWafferfülemander und Proteus. 
Batrnhomyomatpia, d. h. der Brofdrmänfekrieg, iſt ber Titel eimes dem Homer fulſchlich 
beigelegten komiſchen Heldengedichts, als deſſen Verfaffer ein gewiſſer Pigre® aus Karien, ber 
zu den Zeiten der Perferteiege Ichte, ſchon im Alterthume genannt wird. Des Ganze HR wol 
teine Thierfabel, wie Jak. Grimm und Welder meinten, ſondern eine Parodie der « Hiabr, 
ı worin uns die Rüftungen und Kumpfe der Thiere bis ins eingefne, ſelbſt bis zur Einmiſchung 
der Götter, mit der heiterſten vaune geſchildert und ansgemait werben. Das Gedicht befindet 
ſich in allen Ausgaben der Homeriſchen Dichtungen, befonbers wurde es mit Homer’8 Hymnen 
von Matthiä (p3. 1805), ohne diefelben von Baumeifter Gott. 1852) Herausgegeben und ins 
D Aberfegt von Helm (Mand. 1896), Kern (Bresl. 1848) und Ufchner (Berl. 1864). 
tim, ein eigenthümlicher walaiiſcher Stamm, welcher gur Uchenöfkerung des Oſtindiſchen 
Archipelagus gehört und jetzt vorzüglich in der abrbl. Hälfte ber Infel Sumatra von einer 
Nüfte zur andern wohnt und fo eine feilfürmige Scheide zwiſchen ben Atſchineſen und den 
Bedteefen oder Padris im N. und den eigentlichen Malaien des ehemaligen Königreiche Me- 
nangtabn bildet. Cine Linie, die von der Mündung bes Sinfel quer über die Infel oftwärts 
zur Bielamiludung Ituft, ſcheidet Die zu dem nieberkänd. Gomvernenent von Weſtſumatra ger 
Hörigen und bie nördlich bavon gelegenen nidhtemtervorfenen Batinländer. Exftere umfaflen 
488 D.-M., wovon Wö auf Gebirgs- und 288 auf Flachland kommen. Doch find im ganzen 
nur 40 O.-M. bebaut; alles tibrige Land befteht ans Allangwildniß und Urwald. Der am 
ſchwerſten zugängliche Theil des Landes ift Ober - Tappaunli, zu welden man von der Kuſte 
ans fedhB MWergletten und ihre feharfeingefchaittenen, 700-1200 8. tiefen Zwifchenthäler 
quer zu pafftren hat. Die Bevölfkrung wird auf 87205 Köpfe angegeben. Diefelbe zeigt ſich 
ãuferſt unzugängfich, und der nieberländ. Rogterung It es nach jelungen, auch nur in 
dent ihr unterworfenen Banbestheite geordnete Berhältniffe and Si it der Perſon einzn- 
führen. Die freien Battaländer umfaflen 263 D.+M. Im dem Ausrottungskriege der 
fanatifchen Padris follen fie von 360000 Geelen bis auf bie Hälfte anfgerieben werben fein. 
Bon regelmäßigen und ſchönern Zügen und fräftigerm, mwstntöferm Bar als ber gewoͤhn · 
ũche Wolaie, beftgen die ®. eine eigenthtimtidje, jedoeh Dem mulniifeh- polyn. 
angrhorige Sprache, eine befondere Schrift, mit der fie früher auf Rinbenpapier, jetzt auf 
Bambðus ſchreiben (von unten noch öben, Buchſtaben über Buchſtaben in Reihen von links 
nad) teäfte), ferner eine eigenthilmfiche Zeitrechnung, eigene Namen für bie Monate und felbft 
"eigene diguren fur bie Himmelszeichen Imbeg And fie ein in ber Eultur zarüdgegangenes 
’ Bolt, und daB ganze Rand befindet fich in Anarchie. Dedes Dorf bildet eine Feſtung mit 
Battffadenzaun, Graben und ladjlicjter Barnbmshede, zugleich ein unabhängiges Gemein 
dweſen, repräfentiet durch einen erbiidhen, aber in feinen Hanbhnigen fehr bejchräntten Hänpt- 
Ting ober Kabfche, dem jedoch im Striege unbedingter Behorfam geleiftet wird. ¶ Ihre Religion 
’ — in der Verehrung böfer und guter Geifter. Die Gefetze find zwar micht geſchrieben, 
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doch für bie Mehrzahl der Nechtöfälle feft umd beftinmt. Die Strafen beſtehen meiſt in Geld · 
bußen; ſelbſt bie Todeöftrafe kann Bio auf wenige Fälle abgelanft werden. Gefangene, welche 
im Kriege außerhalb des Dorfes gemacht werben, ſowie Gemeine, melde mit der rau eines 
Radſcha Ehebruch treiben, werden verzehrt. Daſſelbe kann auch die Fremden treffen, welche 
das Land trog erfolgter Warnung betreten. Engl. Miffionare, welche die an fie ergangene 
Barnung nicht achteten, Haben dieſes Schidſal gehabt. Hahnengefechte liebt ber B, Teiden- 
ſchaftlich und verwettet dabei: Hab und Out, zulegt ſich felbft. Huf den Frauen laſtet ſaſt 
alle Arbeit im Haufe und auf dem Felde, das übrigens nur zum eigenen Bedarf beſtelit wird. 
Bferbezucht findet für dem Handel flatt. Kunſtfertigkeit zeigen die B. in Verarbeitung des 
Eifenbeins und der Rieſennmuſchel zu Armringen, in Berfertigung metallener Tabadepfeifen 
und in Holzſchnitzwerken. Der Binnenhandel umfaßt nur die gewähnlichen Lebensbedürfniſſe 
und wird auf beftimmten Marktplägen betrieben. Bom Ausland werben Salz, Eifeniwaaren, 
Meffingbraht und Glasperlen bezogen und dafür Elfenbein, Schildpatt, Damarkarz, Rohr, 
Bfeffer, Kampher und Benzoẽ geliefert. Noch herrſchen unter dem Volle Traditionen, welche 
von einer einftigen höhern Eivilifation von Indien her Zeugniß ablegen. Bol. Junghuhn, 
«Die Battaländer anf Sumatra» (2 Bbe., Berl. 1847). 

Battement (franz.) nennt man das Anſchlagen einer Kugel an die Seeleuwände eines Ge - 
ſchutz · oder Gewehrröhres, während biefelbe, nach dem Abfenern, das Rohr paffirt. Battements 
entftehen nur bei glatten Röhren, ud zwar infolge des Hier für die Kugel uöthigen Spiel- 
raumẽ, durch welchen ſich Pulvergafe über die Kugel wegbrängen und letztere gegen die untere 
Seelenwand brüden, von welcher bie Kugel abprallt und fomit, indem fie ſich gleichzeitig vor- 
warts bewegt, weiter vorwärts oben wieder anprallt u. f. f. Se nachdem ber lehte Kugel⸗ 
anfchlag in der Nähe der Mitndung oben, unten, rechts ober Linfs erfolgt, entſiehen Ab- 
weichungen ber Kugel von der eigentlich beabfihtigten, durch die Lage des Rohre bedingten 
Richtung beziehungsweiſe nach unten, oben, links oder rechis, fog. Höhen« oder Seitenab- 
weichungen ober beides zufammen, und dieſe Abweichungen find um fo bedeutender, je größer 
der Spielraum war. Bei eifernen Kugeln und weichem Rohrmaterial (3. B. Gefchütbronge) 
erzeugen die Battements Beſchädigungen der Seelenwände und unmittelbar vor dem urfprüng« 
lichen Lagerort der Kugel im Lanfe ber Zeit Kugellager (Vertiefungen), welche die Battements 
noch verftärten. — In ber Fechtkunſt heißt B. oder Battiren ein Kurzer, kräftiger, ſtreichender 
Schlag an bie Klinge des Gegners, der legtern aus der Auslage bringen, dadurch eine Wlöhe 
und fomit Gelegenheit zu einem Stoß ober Hieb erzeugen foll, der gleich darauf erfolgt. 

Batterie (franz) bezeichnet zunächft eine Zufammenftellung von mehr oder weniger Ge- 
fügen zu einer Einheit, um dırcd) das gemeinfame Wirken berfelben einen beftimmten Gefechts - 
zwed zu erreichen. In ber Segel wird diefer Zweck durch die befondere Benennung, die man 
der B. beilegt, angedeutet. Man unterfcheidet Feld», Belagerungs-, Feſtuugs- Pofitions-, 
Küften« ober Strand» und Schwimmende Batterien. Yelbbatterien heißen bie taktifchen 
Einheiten der Feldartillerie, d.h. diejenigen Abtheilungen, welche groß genug zu felbfländiger 
bemerkbarer Wirkung, doch noch Hein genug find, um bon einem führer (dem Batteriechef) 
commandirt zu werden. ine Feldbatterie umfaßt vier, ſechs ober acht Gehhüge, auferdem 
aber auch die dazu gehörigen Munitionswagen (je nad) dem Kaliber einen oder zwei file jebes 
Gefhüg), einen oder zwei Borrathswagen zur Mitführung ber zu vorkommenden Reparaturen 
nöthigen Borratheftüde, eine Feldſchmiede zur Ausführung der bei letztern nöthigen Schmiede · 
arbeiten fowie bes Hufbefchlags, ferner einen Packwagen und in einigen Artillerien auch eine 
Refervelaffette, die zugleich zur Fortſchaffung von Worrathefachen bemupt wird. Nach der Art 
der Geſchiitze unterſcheidet man vierpflindige, ſechspfündige, zmölfpfndige, glatte oder gezogene, 
nach der Art, wie bie Bedienungsmannfchaften fortgefchafft werden, Bußbatterien, fahrende und 
reitende Felbbatterien. Fur befondere Zwecle Finnen mitunter mehrere Felbbatterien vorilber · 
gehenb zu einer großen B. vereinigt werden, melde dann unter dem Geſanmtbefehl eines 
Stabsoffiziers fteht. Die Belagerungsbatterien, fir den Angriff der Feſtungen beſtimmt, 
find aus den ſchweren Geſchützen der Belagerungsartillerie zufammengefegt und werben be» 
nannt theils nach der Geſchutzart, auß ber fie beftehen (gezogene 24pfündige B., Mörferbatterie), 
theils nad) ihrer Entfernung vom und ihrer Lage zu den angegriffenen Werten (3. B. erſte, 
zweite, dritte B., Enfllirbatterie) und den damit zufammenhängenden Zwecken und Feuerarien 
@: B. Ricochet · Demontie«, Breſchbatterie u, |. m.). Eine Feftungsbatterie nennt man 
eine Anzahl von Feſtungsgeſchuten, weldye bei der Bertheibigung einer Feſtung auf einer Linie 
oder in einem Werke vereinigt find und meift ein gemeinſames Ziel angewieſen erhalten. Unter 
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a serfeht m man eine Anzahl unbefpaunter Gefchiige, or im irgendeiner 
feften Stellung, in einem Werte (wie z. B. in ber Danevirke und bei Miffunde) oder anf einem 
Punkte (5. D. an einen DIL) zu gemeinfamen Wirken gegen ein Biel vereinigt finb. Auch 
belegt man befpannte ſchwere Feidbaiterien mit diefem Namen, wie J. B. die franz. gezogenen 
Fran re en Batterien. — — En Su Sen theils 
Landungen deö t fen n nnäherung 
— Ginfrr Tünhiger Suepfäe une Beidirhung fetens Derfien ehern. Sein 
menbe Batterien (f. b.) nennt man eine Anzal von en welche auf einem Floß ober 
einem beſouders hergerichteten Fahrzeuge oder einer Verbindung vom Fahrzengen nufgeftellt 
un bapı bekannt find, entweber bei der Vertheidigung einer an beiden Ufern eines größern 
Stroms befegenen deſtun⸗ witzuwirten, ober um griegehuſen ober audere ſeſte Punkte an der 
Seckuſte und Die in den fan n liegenden Schiffe aa an Auf einem 
Kriegefchiffe wird die hr ur die ganze Bahl der S ‚ weldhe auf einem und demſelben 
Sanonendedi ftefen, gebildet. Sie zerfällt nad; Stewer- und Vackbord in zwei Hälften, deren 
jede eine Rage Fa Bi (&. Artillerie) 
Im der Defekigungstunf führt den Namen B. ein jeder —S hergerichtete 
id, der zus Aufnahme mehrerer, zu einer B. zu vereinigenden oder bereit vereinigten 
je Beine iſt. ee Batterien ray entweder Erdwerle ober gemauerte. Die erftern 
entweder einfache Bruſtwehren, weiche mit Schießſcharten ( Cinſchnitte, durch welche 
die ne jüße fern men) ober Vanken verjehen find, oder fie find bededt, d. h. nach oben 
een eine aus Balken, Faſchinen und Exde zufammengefegte Dede gegen Wurffener ge- 
i Velagerungen wenbet man nur Erbbatterien an, welche von der Artillerie fetbft 
ven. werben. Mannfchaften der Iehtern werben zu dieſem Behufe ſchon im Frieden im 
atteriebau geitbt. Je nachdem die Gefchüge auf dem natiirlichen Horizont, ober auf An- 
ſchuttungen über bemfelben, oder endlich auf der Fläche eines Einſchnitts unter bemfelben zu 
ſtehen Iommen, nennt man bie Batterien horizontale, —A a ober verſeulte. Die leh · 
tern find, weil man bie Erde ans Einſchnitten vor und Hinter ber Bruſtwehr zur Bildung diefer 
gewinnen Kaum, am ſchnellſten herzuſtellen und werben Daher, wenn irgend möglich, angewendet. 
Erhöhte Batterien, beren Bau mlihfam und zeitranbend, legt man nur an, wenn ſchlechter, 
3. B. fumpfiger Boden oder eine beſonders hohe Lage bex feindlichen Werke dazu nöthigen. 
Mörferbatterien oder Keffel beditefen ber Natur des Mörferfeuers gemäß weder Bänke noch 
Schießſcharten. Die innern ——ã— der Erdbatterien ſowie bie — der Schießſcharten 
werben mittels aus Strauchwerk gefertigter Faſchinen ober 4 F. hoher Schanzkorbe bekleidet, 
and ans Balten nnd Bohlen hergerichtete Betiungen (\ —— Dielungen) ſichern ben 
Kan jalen Stand der Gefehägräber. Wahrend bie eruugebatterien, mit Ausnahme 
jelbatterie, find, mäüffen bie Stranbbatterien ringtum Page ober vd mine 
Pin in ber Kehle durch eine Bertheibigungspafiffabieung geſchloffene Werke damit fie 
von gelanbeten feindfichen Truppen nicht ohne weitere® gerammen werben An: Die Ge⸗ 
füge der Steandbatterien feuern gewögnlich über Bant, weil fie ber beweglichen Ziele wegen 
ein freies Geſichtefeld branden, oder man bebient fich, zu größerm Schuh ber Bebienungs- 
mannfchaft, der hohen Rafemerlaffetten. Nur wo ein enges Fahrwaſſer zu beftreichen ift, find 
Scharten anwendber. Zur fern Aufnahme ber täglichen Verbrauchämunition werben bie 
Erdbatterien mit beſondern Heinen, Bombenficher eingebestten Batteriemagazinen verfehen. 
Die gemanerten Vatterien find entiweber mit Bombenballen und Erbe eingededtte, oder ge- 
wößbte, d. 5. fafemattirte Batterien. Diefelben lommen nur an jen oder an fonftigen 
permanent befeftigten Punkten zur Anwendung und Können für Wurfgeſchittze (Haubigen und 
Mörfer) mit weiten, Hochgewölbten Scharten ober fur Ranouen eingerichtet werben. Man 
unterſe a e un Doppelte Kafematite ad yo enanbrentgegengefäenSheungen 
Pa einer und berfelben Richtung ober zwei einander entgegengefeßten Richtungen 
Giatade Rab & ——— beftimuzten mbatterien; doppelte 
— meiſt in den Spitzen vorfpringender Werke vor. Die Iafemattirten Batterien Tnnen 
auß einer ober mehrern (tagen beftehen. 

Batterie (eiektrifche). Cine eiekiriſche B. ift eime Bereinigung von mehzern Kleiſt ſchen 
Safihen (6) ya Dies bee Berfketung iger Bictung. lid, verbindet man, im 
eine eleftriiche B. Herzuftellen, von einer ft außen innen mit Stanniol belegter Fla- 
fehen, deren Hate, mehrere Zoll breit, der Jolirung wegen mit Siegelladfirniß überzogen ifl, 
bie innern Belegungen durch eine metalliſche Verbindung untereinander uud mit bem Con« 
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ductos der Gobetiflemaſchine · Ebruſo nierben die auſrn Stamiolvetegrnges ber Fe 
Ärger untereinander und: mit ber Wrbe aber’ nit ben: Reibzemge ber — 
aſchine verbunden, Die B. wird dan durch Umdrehung dei Eiektrifientofcine e gan 

in Br Belfe wit eine gireiee Flofche gehen: Die geladene B. kann dadurch wieder 
entieben werden, daß man bie von bar flrferm Velegungen Tazfimenbe Retalleituug der von 
den innern umgen anepehenben nuhert Dabei: mr mehr ſich jebodh, Iefonbers bi Rin- 
fern B. beren Schläge fogar Iebertägefäihefich werden wunen, wohl bitten, bie Leitungen mit 
bloßer Hanb anzufaflen. Dan Bebrent ſich dechalb gemiffer Vorrichtungen, ber fög. Ent- 
Inder ober Anelaber, bie mit Hofitenben, ¶ gewöclich giaſernen —— derſehen ins. 
De Beh — 68 find biefelben wie bei eier einfachen Flaſche, ur um 


A: 
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fo kruſtiger, je mmöläche ber Stnrtniokbelogumgen ber ©; if. Di man bır 
eigentiichen ae ai auch bio Form einer flachen, auf beiten Geiten mit Seewiel 
belegten Gladiafel anklin'ſchen Tafel, gebeu iaun, fo Hubert mehrere Ptgflker vor 


geſchtagen, auch ſolche — zu einer V. zu beseitigen. Derartige elektriſche BL ſind abe 
wenn auch raumerſparend, doch weit zerbrechticher und laſſen ſich auch ſchwieriger gemitgnb 
iſeliven. Auf den ——* mehrere Flaſchex zu Auer V. zu deveinigen, kam fchon Greieth 
fary ‚ud Erfnbung Bes Sc inf Der Name eiektrifihe B. rührt von Irankkin fer. 

große B.conſtruirte von Miram. eo eine ums 226 Fiaſchen mit yufammen eher 
viel Daebratfug Belegung, und eine auß 100 Binfchen ut 550 Qutidratfuß Belegung. Urbr 
De Batnanithe D f. Gafvanisund. FR & 

Battenr (Abbe Charles), Ackhetiter, geb. 6. Mei 1713 im Doxfe ei 
Sonden, alte in Bheims A om — baranf zum Prieſter — wen 
bamın nach; Paris, wo er wiflenfihaftlihen Unterricht an verfifjiebenen Eollegien e 
17284 wurbe er als Mitglied der Mlndemie ber Infchriften, 1764 auch in bie 

gaife aufgemonmen. Er ſtarb 14. Yuli 1780. Sein Hauptwerk ift: «Cours — 
lestres» (5 Bde., Bar. 1765; betfch von Ranıler, 4 Bbe., Leipz. 1774), eine Exweiteruug 
und Umarbeitung feiner 1726 erſchienenen Schrift «Les beaur-arts röduits à um mime 
prinuipe» deutſch von Bertram, Gotha 1751; im Auczuge von Gottſched, Lpz. 1751; mit 
einem Unhamge und vielen Anmerkungen won 3.€ Sala in a 1762; verm. 2 Bhe., "23. 
1770). Das Grandprincip, auf welches B. bie ſammtlichen Fünfte zuriicfäßrt, if die Rach- 
ahmung ber fehönen Natur. Diefe anſcheinend —e aber undeflimente und, wenn man 
aux Anwendung fehreitet, unbrauhbure Theorie, bie ®. übeebieß im obeiflächficher umb wenig 
ongiehender Darftellung enttoidelte, fand. auch in Dentfchland Eingang und behielt eime Urt 
vom afftfcher Geltung, bis Seffing unb fpäter.Hetber, Schiller u. a. beſſere äfthetifihe Srund 
füge verbreiteten und die en en ach ee in Vergefiemheit bunden. 

Batihanyi, eine der reichen, ütteften ib. berilfihteften unger. Mayuatenfanitien, die 
vn —— ——— —— — En ap der Magyarın 
in Pannonien, zum: um viele lden und Gtenfbinliuwer g hat. 
Das — ht irbe 1686 in den deutſchen —— 1603 in ben 
8 in feiner Altern Linie 1764 in dem Ivftenftand erhoben und n 
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1404) war 1989 Caſtellan zu Gran und erhiekt für feine andgegeichneen Dienftleiftungen | 


und Thaten von Rn Cigmranb das Gut von dem die ganze Javiilie fortan deu Nawen 
führte. Balthaſar E von B., gef. 1520, war Rath und Kammerer Ladislans’ L, bemn 
Bonus, Yapitän ber Iuyygen unb Birefänig im Bastien, weiches er gegen die Türten Ranbfeit 
vertheibigte, fpäter Teldhauptmane und Tommandant von Güne. en Sohn, Baltka- 
for Il. von B. geb. 1493, umter König Ludwig erfier Kämmerer, 1518 Bicbanns wen 
Kroatien und Sinwonien, fodht tapfer in vr mohacſer Schlacht und farb 1542. Der Bruder 
deffelben, $rany I. von D., geb. 1497, Erbherr von Guffing (Memti-Ujvar), konmigl. Echar- 
meifter, Kämmerer und Obermunbjchent, Dbergefpan a ne Comitats, Ban ven 
Slawonien und Frontier, foht 1614 unter Stephen die empörten Bancın 
Kurujen), nahm als Befehlshaber 1526 thätigen en nat an ber en Mantia bei Mohaxcs, hieu ee 
dann dal mit Zapolya, bald mit Feedinaud ab. erhickt letzterm bucch fehten Muth 154657 
das bebrogte Slawonien und Kroatien. Er ſtarb 28. Rob. 1866. Baltyafar IIE won ®, 
85.1588, geft.1590, Soße Chriſtoph B.’S, war ein berüguter General nnd Mimpfte mit Aus- 
* in ben Titrkehtriegen, befendere 1580 gegen Sfouberbtg, Vaſcha von Fejega. Aut 
eigenen Mitteln unterhielt er beftändig 1200 Mann Zußvoll und 500 Reiter. Anf dem Reid 
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tage von Perebarg worde ex 1582 zuns Stellvertreter des Palatins gut Negulirung ber Rris 
—— Een , Wbaml.von®., wach 1668 In ba Behägrufei ab 
Die beiden Söhne des lehtern, Paul L (geb, 1029, #ft1680) und Ehriftop IE 
(eb. 1689, geft. 1865) wurden bie Begrtinber zweier Linien, einer äftern unb einer jihtgern. 
Die ältere Hanptlinie zerfiel durch Die Enkel ihres Stiftens Banl, bie Söhne des 
Srafen Siglemund I, in Brei Speclallirien: die Scharfenfteiner, bie Stgientmndiſche mc die 
Pintafelder. a) Die Scarfenfteiner Linie warb burch Graf Adam II. von B. 63 um, 
GM. 1782) Vegrändet. Derfelbe man Vater des Grafen Iofeph von B., 
” Ion. 1797. Diefer, ein für Kirche und Staat höchſt thätiger aub von Kai Sion Fr 
fehe gefchägter unger. Prülat, wurde 1752 Domherr zu Gran, 1759 Biſchef von Sieben 
birgen, 1760 — von Rolocfa, 1776 Fitrft-Primas von Ungarn und Erzbifchof vom 
en, 1778 Cardiualdrieſter ımd farb 23. Det. 1799 zn Presburg. Im den ſchwierigſten 
Lagen feineb Baterlavde war ex flets ein thatiger Vermittler. Bit feinem Bruder, dem Grafen 
Iob. —8 von S. Here auf «geb. 16. Nov. 1747, gefl. 6. Iumi 1881), 
erloſch die Linie zu Gcharfenftein im Maunsfamm. b) Die Sigiemandifge Linie, be⸗ 
namat nad) ifeem Begrunder dem Grafen Gigiemmab IL von B. (geb. 1698, geft. 1768), iluht 
nö gegenwärtig und wird durch den Grafen Franz von B. (geb. 3. Det. 1804) reprüfentiri. 
lehtern Urgroßvaterbrubers Bohn war —— von B. ( . d.). den Die a — 
fefder Linie withe von Graf Emmterich I. (geb. 1701, geft. 1774) —e jelbe Hinter» 
Ve mehrere Sohne, von denen vier bie Gtammäter von ebeufo vielen Nebe wurden 
während ber zweite Bohn, Graf Ignaz von B. (geb. 30. Suni 1741, Pig 1781 Bifchef 
von Karlöburg, gef. 17. Nov. 1798), ein HN ring unb Föcherer der Wiffenfchaften 
in Siebenbürgen war. Er vermadkte feine reiche Bibliothel nebſt einer anfehnlicen Gelb» 
fantme ber von ihm 1798 zu Karleburg errichteten Sternwarte und hat mehrere ſchutbare 
Schriften Hinterkaflen. Die erwähnten vier Brüder waren: 1) Graf Fofeph Georg gb. 
1738), weicher brei Söhne Hinterließ, die Otafen Iofeph (geb. 23. Dec. 1770, geft. 25. März 
1851), Bincenz (geb. 28. Sehr. 1772, geft. 3. Dec. 1827 als Bicepräfinent bee Milgemeinen 
Hoftammer nnd jefpan bes Gonter- Comitate) und Nikolaus (geb. 24. Iuni 1778, geſt. 
14. April 1842). Der Oral Bincenz von®. hat fi — «is Reiſeſchriftſteller ber 
lanut gemadjt. Ber einzige Sohn Iofeph’s, Exaf Iofep von geb. 25. Iumi 1886, iſt 
jet Repräfentant dieſes —— ber Linie Pinlafeid. 2) Graf Emmerig N. von B., * 
17. Aug. 1742, deſſen ‚ Geof Emmerich NI., geb. 1781, Erbhert auf Saffog un! 
ungar. —* — zwelten Zireig ag vertritt. 3) Graf Aloies non B., 7 
10° ——— —5 — ſich aber nad} deſſn Aufhebung 
und ſprach 1790 auf dem Meihtage zu Ofen für die Proteflnten. Er ſtarb 1821 ohne 
männliche Nachkemmen. 4) Iohann Nepomatvon D., geb. 1754, geft. 1822, befien 
rei, gegenwärtig durch dem Enkel, den Grafen Guido don B., "geb. 1824, vertreten wird 
te jüngere Hauptlinie wurde Yard) dem Sohn ihres Stifter (Ehrifkoph's IE), dem 
Strafen. Adam I. von V. fortgefeht. Derſelbe erhielt im Kampfe Ratoczy Kroatien 
und das Donaunfer dem öfterr. Haufe und flarh als Ban von Kroatien 1703. Sein 
Sohn, Bürft Karl von B., eind ber auegezeichneiſten Olleder bes Geſchlechts geb. 1687, 
diente zuerft im Xitelenkriege and ging dann mit einer öfter. Gefanbsfehaft 1719 nad} Kan» 
ftantinopel. Als Beldmarfchallieutenant wohnte er den Felbgiigen bes Prinzen Eugen au 
Rhein und bein Teten Turkentriege unter Kalter Karl VL bei. Namentlich aber ze 
ſich im Bairiſchen Erbfotgefieg aus und bewirkte durch den Sieg bei Pfaffenhofen tiber vi 
Tranzofen und Beiern (15. April 1745) and die Eroberung Baierns ben Frieden zu Fuhen. 
Später befehigte er als Beldmarfchett am Rhein und in ben Niederlanden, wenn auch nicht 
immer mit GA, doch von Frennd und Weind geachtet. Nach dem Aachener Frieden wurbe 
B. Oberhofmeifter-des nacjmaligen Ruifere Iofepf IL, Iegte aber biefe Wurde 1768 nieder 
amd ſtarb 15. April 1772, nachdem er 1764 ya Irften nach bem Reit ber FR 
geburt erhoben worden. Da ihm fein einziger Soßn bereits gefterben war, ging bie Furſten · 
wlirde an ber Sohn feines Bruders, den Firften Adam Wenzel von B., geb. 17. März 
1722, fer. Letzterer war erft Bieebamus von: ‚Kesatim, wurde 1767 Belbgeugmeifter und ſtarb 
25. Oct. 1787 zu Sacco auf einer Reife in Tirol. Deflen Som, Furſt Ludwig von B 
eft. 15. Juli nd, tom der Vater det Beiden noch jet Icheuben Bräber: des Funrſten Phi 
6 von B., geb. 18. Rov. 1787, Erbobergeſpan des Eifenburger Comitate, und bed Grafen 
Yohann Baptift von B. geb. 7. April 1784, bie jedoch beibe ohne männliche Nachtoumnen 
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find. Ein Srndersjohn bes ebengenaunten Firrſten Adam Menzel, Graf Auten von B. (geb. 
14. Dee. 1762, geft. 20. Sept. 1828), iu vu Sam Hinterlafien, bie Grafen Guſtav don 
B. a a —— a: de An Sr 
—X imir, Graf), ungar. Minif wartigen wäl der Iufur- 
vectiem, geb. 4. Juni 1807, bereifte nach — — die ——eSS Enaren 
verweilte beſonders in England eine längere gr; und ſchloß ſich feiner 2 ade Ser 
liberalen Partei an, deren Intereſſen er bereits 1840, noch Txäftiger aber 
1843 —44 vertrat. Er gi als eins der vüßrigften, wenn auch nicht — fiber 
der Oppofition. Mit fürſil. Breigebigkeit unterftügte er alle nationalen Unternehmungen uud 
begiänftigte namentlich ben Drud ungar. liberaler Schriften im Auslande, wie er auch jelbt 
einige von ihm gehaltene Reben (Lpz. 1847) veröffentlichte. Im Sommer 1848 zum DOber · 
geipan und Begierungscommiffer für das Baranyer Comitat ernannt, zeigte er ſich in dem 
ungar.«Froat. Karpfe wicht nur ald thätiger Commiſſar, fondern auch als energiſcher 
mann. Er befegte die Feſtung Citeg mis u unger. Truppen, ſicherte bie Schiffahrt auf 
Donau und Drau, und errang 13. bei Syarwad und 19. Dec. bei Cſepin nicht unbt⸗ 
deutende Siege. Äls ſich Eileg im Febr. 1849 an die Defterreicher ergeben mußte, vettete 
fi B. nad) Debreczin und wurde von der dort weilenden unger, Regierung zum Tivil · uad 
Rilitargouberneur für Rleintumanien, Szegebin, Therefiopel und Zombor ernannt, is welcher 
Stellung er fpäter an Verczel s Feldzug in der Bacsta Antheil nahm. Nach der Unabhängig: 
teitöerkfärung vom 14. April 1849 wurde er zum Miniſter bes Auswärtigen ernannt, Tornte 
aber als folder unter den obwaltenden Berhältnifien wenig leiften, Er folgte Koffuth auch 
anf dem Riüdzuge nad; Szegedin und Arab, protefürte, aber zu fpät, gegen bie ohue fein 
Wiſſen vollzogene Eruennung — zum Dicator und flüchtete nad) der Kataſtrophe von 
Bilägos nach Widdin. Bon hier wurde er dann mit Kofjuth und dem übrigen Häuptern ber 
Revolution zuexft nach Schumla und von da nach Kutahia gebracht. Aus ber Türkei wandte 
fpäter nach Paris, wo er 13. Juli 1854 ſtarb. 
ithyanyi (Audreig, Graf), unger. Staatsmann, insbefondere befanut durch fein Schid 
faf, war 1806 zu Presburg geboren und trat im 16. I. als Cadet in die Armee. Rad er- 
langter Bolljährigfeit kam er in den Beſitz eines großen Vermögens, entfagte dem Dilitärftande 
mb widmete fich mit Eifer wifjenfchaftlihen und polit. Studien. Mit feiner Gemeflin (ber 
Gräfin Antonie Zichy, geb. 14. Yuli 1816, vermäßlt 3. Dec. 1834) unternahm ex eine größere 
Neife durch Guropa und mehrere Ränder bes Drients. Nach der Rüdtchr wurde er vom ben 
erwachten polit.enationalen Beftrebungen in feinem Baterlande fo ergriffen, daß er unter Hor 
dath's Leitung ungar. Sprache und Gaicn ſtudirte und bereits 1840 an der Maguaten- 
tafel als Sprecher der Oppofition auftrat. Durqh Beifall ernumtert, ſchlog er fih ummer 
enger ber fiberalen Partei an, bekämpfte auf dem deeichetage 1843 —44 entehieben bie Bolitit 
der Regierung und ber Eonferbativen, fürberte bie patriotifchen Handels · und Duduſtrie- 
befteebungen umb erflärte fich offen gegen den Reichölanzler Apponyi und das Duſtitut ber 
Abminiftratoren. Obgleich anfangs ein Geguer Rofhıth's, befreundete er fih im Laufe der 
Zeit mehr und mehr mit biefem, ſodaß er felbft alle Hebel in Bewegung feste, um die Wohl 
Koffuth’s zum Deputisten des Peſther Comitats für den Reichötag von 1847 zu ermöglichen. 
2.8 Einfluß wuchs, als Erzherzog Stephan, fein miehrjahriger Freund, das ungar. Paletinat 
ei. As die ärgtage 1848 der Oppofition ben Sieg und Ungarn ein eigenes Miuifie- 
rium verfchafften, ward S. 17. März zum Präfidenten deſſelben ernannt. Loyalität und Auf- 
terhaltung des Berbanbs zwiſchen Ungarn unb Defterreid waren unftreitig die Grunbfäge, 
D. in feiner hochſt ſchwierigen Stellung geltend zu machen fuchte. Indeſſen fleigerten 
die Berwidelungen von allen Seiten, und unter — Berhanl jen mit dem öftert. 
und dem Einbrudje des Banus Jellachich in vn legte V. 11. Sept. fen 
Vortefeuille nieder. Gewiß befaß ex mehr guten Willen als Ay um die Sefchide feines 
Baterlandes in einer fo verhängnigvollen Lage zu leiten. Schon 19. Sept. warb B. vom 
Balatin abermals zum Präfldenten einer nenen Berwaltung ernannt und mit ber Bildung eines 
Cabinets beauftragt, das, wiewol ans fehr gemäßigten Männern beftehend, die Lönigl. Ber 
ätigung nicht erhielt. Nach Auflöjung des ungar. Reichötags und der Ermordung des zum 
Landescommiffar ernannten Grafen Lamberg ging B. nad) Wien, theils um bie Folgen jenes 
blutigen Ereigniffes abzuwenden, teils um zur Bildung eines neuen Minifteriums mitzumsirten. 
Da er aber nichts auszurichten vermochte, kehrte er 5. Oct. auf fein Gut Iervar zurüd. 
Hier beivaffnete er feine Dienerfchaft und Fümpfte mit derſelben nad; Ausbruch der Feindfelig: 





Batum Baualademle 706 


teiten im Wibos’fchen Streifcorps, wurde aber durch einen Sturz von fernerer kriegeriſcher 
Thatigkeit abgehalten. Im Rov. 1848 verfügte er ſich nach Peſth, um beim Reichotage feinen 
Sig zu nehmen, blieb Hier jedoch dem Landeövertheibigungsausfchirg ganz fern. Noch in ber 
letzien Sigung, welche der Reichötag zn Peſth abhielt, bewirfte B., bag an ben Fiirften Win- 
bifchgräg, der in ben erften Tagen des Jan. 1849 ſich bereits mit dem öfterr. Deere der ungar. 
Hauptſtadt näherte, eine Deputation zu frieblichen Verhandlungen abgefandt wurde. Diefe 
Deputation, an der ſich B. felbft beteiligte, erhielt feinen Zutritt. B. blieb in Peſth, während 
die ungar. Regierung und ber Reichstag nad) Debreczin eilten, und wurde nach Winbiſch- 

rätz' Einzug 8. Ian. 1849 in der Wohnnng feiner Schwägerin, ber Gräfin Karolyi, ver- 
Haft. Dan brachte ihn nad Dfen, dann nach Olmittz, Laibach, endlich im Aug. 4949 wieder 
nad) Perth, wo er 5. Det. durd einen Spruch des Kriegögerichts zum Strang verurtheilt 
wurde. B. brachte fich jedoch während der Nacht mittels eines Dolchs mehrere den am 
Halfe bei, ſodaß die Hinrichtung am Abend des 6. Oct. nur duch Pulver und Blei vollgogen 
werden fonnte. Seine Giiter wurden confiscirt; feine Familie ging ind Ausland. Die Ber- 
urtheilung ®.’8 erfolgte unerwartet umb erwectte um fo mehr & eilnahme, als man fie 
nicht gerechtfertigt hielt. Vgl. «Aufzeichnungen eines Honveb» (2 Thle., %py. 1860); — 
«2. S., ein polũ. Märtyrer» (Hamb. 1850). 

Batım oder Bathumi, Seepfat im iurk. Paſchalit Trapezunt in Kleinaſien, an der 
Küfte von Lafiflän, unweit öſtlich der Mündung des Tſchoruk und am weſtl. Ufer einer Bat 
gelegen, die den beften Hafen an ber Oftfifte des Schwarzen Meeres bildet. Diefer Hafen 
wurde 1849 zum Freihafen erflärt und hat Bedeutung fir dem freilich noch wenig entwidelten 
Berkehr mit dem Hinterlande. B. ift der Hauptort eines Kreifes, ber 1859 nur 884 Häufer 
und 2037 männliche E. in 20 Gemeinden zählte. Kiftenfümpfe und Sommerhige machen 
den Ort ungeſund, ſodaß er mit Anfang Iuni bi Ende Sept. von den Kaufleuten und den 
einheimifchen Batumlis vollftändig verlaffen wird. Die Ausfuhr beftcht in Häuten, Wachs, 
Honig, vor allem in Schiffbauhofz, welches die Walder der benachbarten Berge in unerfchöpfe 
licher Denge fiefern. Die gewöhnlichen Einfuhrartitel find Salz, ruf. Eifen, deutſcher Stahl, 
Wolle aus der Krim, Zwirn, Salmial, engl. Baummollftoffe und tür. Mannfacte. Der Ort 
hieß im Alterthum Bathye, bei den Byzantinern Bathon am Fluſſe Alampfis. Die in ber 
Nähe befindchen Ruinen griech. Kirchen und anderer Bauwerke find Reſte ans ber Glanz« 
periode B.e im Mittelalter. 1%, St. entfernt befindet in tiefer Waldesftille ein 
Badeort, deſſen ſchwefelwaſſerſtoffhaltiges Mineralwafler 16° R. Wärme hat. 

Basen, eine Minze, fol zuerft gegen Ende des 15. Iahrh. in Bern geprägt und nach 
dem Bir oder Bit im Wappen biefes Santens ben Namen erhalten haben. Die B. fanden 
ſchnell Verbreitung in der Schweiz und im fübl. Deutfchland, wurden aber fpäter mar noch in 
dem erftern Lande, und zwar in den verſchiedenen Cantonen nach verfchiedenem Werthe, ger 
prägt. Man rechnete auf den Gulden 15 B., und auch in den fitbbeutfchen Staaten, welche dem 
24 Yz-Ouldenfuße folgten, blieb die Benennung bis auf bie neuere Zeit im Gebrauch. Das 
öfter. Zwanzigkreuzerſtüch hieß demnach Sechsbaitzner, weil es im 24-Gulbenfußpe 6 B. = 
24 Kreuzer werth war und galt. Der Koma: Franken wurbe in 10 B. eingetheilt. Das nene 
Münzgefeg von 1850, welches den franz. Münzfuß für die ganze Schweiz einführte, Hat bie 
Bezeihnung B. nicht aboptirt. 

Ban (din. Bov), ein anfehnliches Kirchdorf in Schleswig, zum Anıte Flensburg gehörig, 
zahlt mit Zubehör 1941 E. und liegt 1 M. im NE. der Stadt Fler an der Rrenzung 
der Straßen von Tondern, Apenrade und Sonderburg. Iu ber Kris ſchichte befannt ge= 
worden ift ber Ort durch das Treffen vom 9. April 1848, dem erften in dem bamaligen 
Kriege zwifchen ben Schleswig-Holfteinern und ben Dünen, in welchem letztere Sieger blieben, 
Die Schleswig. Holfteiner unter Führung des Prinzen von Noer verloren an Todten und 
Bertoundeten 157 Mann nnd 800 Mann an Gefangenen, bie Dünen, welche Oberft Hede⸗ 
mann befehligte, nur 93 Mann an Todten und Verwundeten. 

Bangiademie. Unterricht in der Baufunft und ihren Hülfewiſſenſchaften wird an den 
meiften Kunſtakademien und polytechniſchen Schulen ertheilt, an jenen gewößnlich mit mehr 
Gewicht auf ihren Efarakter als fchöne Kımft, an biefen mit größerer Beridfichtigung des 
Nittzlichkeitsbaues. Nur der preuß. Staat befigt eine eigene U. Bei ihrer Stiftung, 1799, 
gehörte fle allerdings auch zur Kunſtakabemie, hatte aber ihren eigenen Senat und das Biel, 
Feidmeſſer, Land und Wafferbasmeifter ſowie Vanhandwerker für bie Einigl. Staaten zu bil- 
den. 1801 wurde fie integrirender Theil des Oberbandepartements und 1827 unter Beuth 
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von ben Reſſort des Cultusminiftepiums in das des Handels unb ber Gewerbe herüber | 
pe . Die Aaftalt erhielt unter dem Namen einer. « Allgeneinen Banfchule» gez die 

Berfaffung einer ſolchen und war num für Inlander zugänglich. Des Bewegungsicht 

1848 nahm ihr jedoch biefen ſtrengen Schulcgaralter, Man öffuete die Anfalt wieber unter . 
dem alten Namen einer B. für jedermann, auch für bie Ausländer, und ſiellte, wie bei den 
Univerfitäten, die Beuntzung des bargebotenen Unterrichts in das freie Ermeffen der Bau- 
flubenten, von besen man jedoch Univerfitätßreife verlangte. Seit 1865 wurden indeß wieber 
gewiſſe Bwangscollegia eingeführt, und feit 1859 wird ein Jeugniß der Reife vom einer Real» 
Thule erſter Ordnung dem Abgangszeugniß zur Univerfität gleichgeachtet. In ihrer jekigen 
Gimriätung.fegt fid die Anſtalt den Zived, —2 für ben Staatödienft oder zu Brivar- 
Baumeifern auszubilden. Cie gibt Gelegenheit, Die beiden Richtungen, den fog, Sanb- und 
Schonbau ſowie den Wege-, Eifenbahn» und Waſſerbau, zu ſiudiren und gewährt ben bazı 
nöthigen mathern., phufit., technolog., geognoſtiſchen u. ſ. w. Unterricht, lehrt auch alle Zurige 
der Zeichentunft, Geſchichte der Baukunſt u. ſ. w. Der preuß. Staat verlangt von Demen, dir 
fih als Vaulünſtler feinem Dienfte widmen, zwei Prüfungen, als Bauführer und als Bau 
meifter. Jedoch finden Prüfungen auch für diejenigen ftatt, welche nicht Staatsbeamte, wol 
aber Baumeifler werben wollen. Die Ablegung der Prüfung beretigt zu dem Präbicet 
«Brivatbaumeifter», fobaß dieſe Bezeichnnug zu einem Titel geworden ifi, ber nur durch Dar · 
legeug gewiſſet Kenniniſſe erlangt werden-Tarın. Ein befonders günfiger Ausfall der Prüfung 
wird durch Medaillen und Heifeftipendien ausgezeichnet. Bauführer und Baumeifter müſſen 
jahelich Nachweiſe ihxer Befchäftigungen an den Minifter einreichen und feiner Auffordernag 
zus Uebernahme einer Beidzäftigung oder Anftellung Folge leiften. Unter den polyiechniſchen 
Schulen, auf denen das ganze Ingenieur · und Bauwefen erlernt werden kann, zrichnen fh 
aus bie von Wien, München, Züri, Dresden, Hanmover ud Karlsruhe. In Franfreid, 
defien Einrichtungen hier noch von Interefie find, iſt bie Ecole-Polytechnique die allgememe 
Mutteranfalt, aus der alle iechniſche Lehre fliefit, bie jeder beſucht haben muß, der ſich dem 
Staatsbieufte widmet, und aus der ſich die beſondera Fachſchulen rekrutiren. Die Anftalt het 
eine durchaus militärifche Einrichtung, und die Böglinge tragen Uniformen. Unter ben höhern 
Fechſchulen, welche bie Zöglinge aus der Ecole-Polytedmigue empfangen, gleicht die Eosle dee 
Bonts-rt-Chanfiees am meiſten der berliner B. Diefelbe lehrt neben dem Waffer- und Wege ⸗ 
ban alles, was fich auf öffentliche Bauten überhaupt bezieht. In der Ecole des Benmg- Arts 
wird ebenfalls Baukınft gelehrt, doch hauptfächlih nur Schänbau; in Bezug auf Ingenicure 
wefen ift hier der Untervicht nicht von Belang. Auch finden ſich in Frankreich neben ben Staat: | 
inflituten Brivatunternehmungen gleicher Art, unter denen die Ecole-Gentrale Hervorzuheben ift. 

Banaufchlag Heißt.die fpriftliche Zuſammenſtellung aller derjenigen Koften, welche durch 
bie Ausführung eines Baues muthmaßlich erwachſen werben. Es find babei Hauptfächlich fo: | 
gende Punkte ind Auge zu fafien: 1) bie Borarbeiten, d. 5. diejenigen Arbeiten, welche vor | 
gemoninien werben müffen, ehe der fpecielle Bauplan entworfen werben lann, z. B. Aufıneffun- | 
gen, Nivellements, Unterfucgungen des Baugrunbes u. ſ. w., ſowie bie barauf fi grändende 
Unsarbeitung der fpeciellen Baupläne; 2) die Koften der Baumaterialien, z.B. Steine, Mör- 
tel, Holz, Exde, Eifen u. ſ. w.; &) die Transportloften diefer Materialien; 4) ihre Bearbeitung 
duch Maurer, Zimmerlente, Schmiede u. f. w.; 5) die Erdarbeiten; 6) bie Arbeiten der ver⸗ 
ſchiebenen Handwerler, z. B. Tiſchler, Glaſer, Klempner, Dacjdeder u. ſ. w.; 7) die Koſten 
für proviſoriſche Vorrichtungen, z. B. Gerüfte, Bauhtitten, Fangdämme u. |. w.; 8) die extra- 
orbinären Koften fiir Waſſerſchöpfen u. f. w.; 9) die Koften der Anffichtsführung; endlich 10) 

die undorhergeſehenen Koften, bie man in der Hegel zu 10 Proc. ber bisher angegebenen rechnen 
Tann. Die Erwerbung bed Baugrundes durch Kauf oder Expropriationn machen dann uoc, 
einen befondern Poſten aus. 

Bauch oder Unterleib (abdomen) nennt man die größte der drei Eingeweibehöhlen des 
thieriſchen und menfchlichen Körpers, welche zwifchen den Rippen und dem Besfen Liegt und die 
Berbauungsergane, Urin« und Gefciechtöwertjenge enthält. Ihre vordere und feitliche Wand 
bilden die Bauchmuskeln; ihre hintere die Wirbelfäule und die Bauch- und Sendenmusteln. 
Nach oben witd die Hohle burch das Zwerchfell von der Bruſthöhle getrennt, und nach unten 
rıföt fie auf dem Beden und geht im die über, Aeußerlich unterfcheidet mar amı B. 
drei Hanptgegenben: Die Oberbauchgegend (regio epigastrica), weiche von den Kuorpelm der 
ſeche untern Rippen begrenzt wird; ihre Mitte bildet die Herzgeube, ihre Seiten das rechte 
md Inte Sepöhondrium. Die Mittelbauchgegend (regio mesogastrica), bie von den Lenden⸗ 





Baader Varhſel Ki 


wirbeln jew iR; ihre Mitte bildet bie 1b mit bem 
au —e— — und nach hinten die Per ad, 
Die Upterbauchgegend (regio hypogestrice), die von bem Beden und ben am baffekbe gehefteten 
Bauchmuskeln gebildet wird; ben feitlichen unten Theil bilden bie Leiftesngegenben, —— 
die Shamgeaenh, die untere Gegend der Damm (perinsenm) und deu himiern Theil die 
le iſt beim Weihe größer als beim Marne, behufs ber Er iR uud 

—2 des Kindes; fie wird inwendig ausgelleidet durch das fell. Die dagerung 
ber Eingeweide in der Bauchhöhle ift im allgemeinen folgenbe: In ber ber Oberbauqh · 
ga Viegt der Magen, im rechten Hypochondrium die Leber, im Linken die Milz; im der 

abelgegend ber Dunndarm, in ber Sülft» und Sendengegend ber Dicbarıı, in ber Mühe der 
Lendenwirbel die Nieren; in der Unterbauchgegend in der Mitte die Blaſe und bahinter bei 
Frauen ber Uterus, fowie der Maſtdarm auf dem Rrempbeir. — Bauchſchwangerſchaft 
nennt man denjenigen vegehwibrigen Buftanb ber Schwangerſchaft, wo bie Frucht, Matt in ber 
zu ihrer Entwidelung beftimmten Gebärmutter, in ber ichhöhle Fi entwidelt. In ber 
Mehrzahl der Fälle gelangt bie Frucht wicht zur vollftänbigen Ausbildung. Diefelbe ſtirbt ab 
und wird von Kalkſalzen (Lithopäbion) — wenn fie ſich nicht — und mittels Abſeeß ⸗ 
bildung durch die Bauchwandungen aber die Gebaruie nad) außen geſchafft wird. Bisweilen 
wird eẽ aber auch nöthig, die — Bun) b den Bauchfchnitt zu entfernen. — Bauchſchnitt 
heißt die Tunfigemäße Deffnung der Bauchhögle, um eutweber Verſchlingungen ber Gedärme 
zu löfen, oder fremde in diefelbe oder in andere Organe der Buuchhöhle gebrungene Kicper 
daran zu entfernen, Gefchwülßte zu erſtiriren, ober audere Operationen, z. B. den Raifer: 

ſchnitt (f. d.), in ber Bauchhöhle vornchmen zu können. — Bauch ftid) (paraoontenis —8 
minis) nennt man in ber Chirurgie bie Iunftgemlige Durchbohruug ber Vauchwandumg mittels 
eines ſtechenden Sofa (Da (Troicart), um verfcjiebenen in ber hp ober in den dar 
gelagerten Organen Tranthoft fich ausbildenden Slüffigkeiten ben Ansgang zu verfcheffen. Am 
bäufigften wird ber Banchflich zur Befeitigung der Bauch und ra — 
doch ift ex ſtets nur ein fog. Balktativmittel, da er die Waſſererzeuguug nicht zu entfernen 
Max hat Beifpiele, daß er an einem und bemfelben Menſchen 20, 3, ja — Hundert ma mat 
vorgenommen worden ift. — Beuäwefierfußt heißt die kranthafte ÄAnſammlung von wäffe- 
riger (erbſer) Fluſſigkeit in ber BauchHöhle. Diefelbe iſt meiſt bie Folge anderweiter Krant · 
heiten Eeberkrautheiien. Herzfehler) und deshaib ſelten grundlich zu heilen. 

Baucher (Francois) ein ausgezeichneter franz. Hippolog, geb. 1798 zu Verfailles, wib- 
mete ſich daſelbſt der — und übernahm ſputer bie Leitung einer Privatreitbahn in Paris. 
Er veröffentlichte hier ein neues Syſtem der Abrichtung des Pferbes und ber Reitkunſt, welches, 
die bis dahin feftgehaltenen Grundfäge verwerfend, das Bferb zu einem völlig willenlsſen 
Werhzenge in der Hand bes Reiters machte. Nachdem er mit einigen nach feinem Syſtem 
dreſſteten Pferben in einen Öffentlichen Cirens aufgetreten, gelang es ihm, bie —— 
auf daffelbe zu lenken und in kurzer Zeit ebenſo zahlreiche als warme Anhänger zu gewinnen, 
die er buch — Reiſen — Ansland nod) vermehrte. B. wurde 1842 zur Cavalerie · 
ſchule nah Saumur geſchickt, um Pferde und Neiter auezusifden. Obſchon nach ein 
Prüfung die Mängel feines Syftems und deffen Unanwendbarkeit für bie Militärveiterei Mar 
wurben, gelang e8 doch exft nad} bem Tode des Herzogs von Orleans, die definitive Einführung 
deffelben im bie franz. Armee zu verhindern. Unter Napoleon IIL gewann B. zwar wieber 
größern Einfluß und erhielt eine Anftellnng am laiſerl. Marftall. Voch ein einziges von im 
breffiste® Pferd, welches ſich bei einer Parade widerfeglich zeigte, wurde bie Beranlaflı 
feiner Penflouirung. (Ex lebt feitbem zu Paris, —— thatig und met ber pri m 

Bervolitoummmug feines jegt mırc noch in Br sankveich entfhiebene Anhänger zuhlenden Syftems 
befchäftigt. Bon feinen " feinen zum Theil mit — Geift geſchriebenen Werken find hervorzuheben: 
«Dietionnsire ‚raimonns d’squitstion» (2. Aufl., Par. 1851; deutfch, &pz. 1844); «Dine 
loguen sur Vequitations (Bar. 1843); «Passeteraps 6questren» (Par. 1840) ımd «Möthode 
d’&quitation basse sur de nouveaux principes» (11. Aufl, Bar. 1859; beutfch von Wilſiſen 
4. Aufl, Berl. 1852), fein Hauptwerk, bad auch ins Englifie, Spanifäe, Dialieniſche imd 
Muffifche:überfegt ward. Bon ben Schriften fir und gegen bas Syſtem B.’e finb In Fraitkreich 
Die von b’Aure, Aubert und Ruf, in ſchiand die von Leider und Seeger zu nennen. 
‚fell (Peritonaenm) nennt man sine glatte, glanzende, feuchte, — Haut, welche 
das Innere der Bauchhohle auskleidet und die meiſten daringelegenen Organe (befonders Magen, 
Darme und Leber) ilberzieht, ſodaß fie leicht beweglich und doch gefondert nebeneinander 
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en. Denkt man biefe Organe Kae areng- fo budet das Bauchfell einen großen, vollig 
iploffenen Sad mit ned innen vorfpringenben Bolten, weiche, indem fie fi) aneinanberfegen, 
ht) a je bilden, buch welches lettere bie Gebärme nad) Hinten befefligt 
leichſam an einem Zuge —— find. fa Bauch fell ift ſehr zu Entzitndungen geneigt, 
befonders wenn Blut, —— Roth, Luft u. ſ. w. in baflelbe eintritt, und auch Entzlindung 
benachbarter Drgane pflanpt (ich Histweilen auf das 8. fort. Sobald ſich ein geoffer Theil des ©. 
entzündet, {ft die Kramfheit ſtets eine fehe gefahrliche. Fur gewöhniich fonbert das B. eine 
geringe Menge wäfleriger Fluſſigkeit ab, — * — eben hinreicht, Fe feucht und —ãe— zu 
alten. Nimmt —— dieſer Fiufſe jfeit krankhafterweiſe zu, fo entſtehen bisweilen 
Aufı en einer großen Fli je in ber Bauchhbhle, wer Zuſtaud ale Banch · 
oder — bezeichnet wird und meiſt bie Folge anderweiter Krankheiten, in- 
befondere von Störungen des Blutlaufs in Herz und Leber ift. 

Baudhſloſſet (Abdominales) Hat man eine große Abtheilung der Fiſche mit weichen Strahlen 
in der Rüdenfloffe genamit, bei welchen außerdem eine offene Berbindung zwifchen bem Schlunde 
and ber Schwinmfloffe beftcht, und deren Banchfloffe unter dem Bauche zwiſchen den Bruft- 
floffen uud der Afterflofie ſteht. Es gehören hierher bie Welſe, Karpfen ober Weißfifche, die 
Lachſe, Hechte ey ‚Heringe ſowie einige auslänbifche, weniger belanuie Familien. 

Bauchpilze (Gasteromyootes) nennt man alle biejenigen Pilze, deren Sporenſchicht (By 
menium) mehr oder Fe —* in einer —— en ober 

en kn ) jen liegt und in ben mei aus 
a ie — von denen die fruchtbaren De an ihrer Gpige die Heinen Pe Harn 
(f. Sporen) tragen, die Fi mad dem Zerreißen ober ber enblichen Zerftörung der äußern 
‚Hülle frei werden. Diefe Pilze zerfallen in fünf ſcharfbegrenzte Orbnungen: 1) Die Hypo- 
gaei ober bie unterirdifchen, trüffelartigen B. eigen in einer fleifdigen Hülle ein fleifdhiges 
Dymeninm, welches weder ftaubartig noch luffig wird, außer nad) ber gänzlichen Zerftärung 
En Verwefung der Pilze. Zu ihnen gehören bie Gattungen Hymenangium, Hymenogaster, 
, Ootaviana n, a., von benen viele ſicherlich eßbar find und mandje fogar ale 
— auf den Markt Iommen. Gie find den echten Trüffeln fo nahe verwandt, daß fie Aue 
das Mitroflop von ihnen unterfchieben werben Lnnen, und vermitteln ben U 
der B. zu den Kerupilgen, zu denen die Trüffeln gehören. 2) Die Phalloidei, haben pr 
einen innern Träger ein gallertartiges Öymenium, welches wenigſtens anfangs von einer all- 
gemeinen Hülle umfdlofien wird. Die Hierher gehörigen Pilze zeichnen ſich faſt fammtlich 
durch einen elelhaften Aasgeruch aus und find ange, Die befannteften Gattungen find 
Clathrus (ber zierlihe Gitterfcäwanm) und Phallus (die Stinkmorel). 3) Die Tricho- 
gasteres, beſigen ein einfaches oder doppeltes Peribium, weldyes im Buflande I der Reife in 
feinem Innern eine dichte Maffe von mikroſtopiſchen Füden und ftaubähnlichen Sporen um 
fähließt. Zu ihnen gehören die Gattungen Boviste und Lyooperdon, deren zahfreidhe Arten 
als Bovifte % d.) überall befannt find, ferner bie Gattungen Geaster (die ra —— 
'Tulostoma, P ‚ Seleroderma u. a. Letztere Gattung findet ſich Häufig 
waldungen, auf Wagern, Biefen u. f. w., hat Außerlich —— mit einem pre ag 
auf dem Durchſchnitle aber, wenigſtens in ber Tugend, mit den Trüffeln. Wegen biefer Aehn- 
licjfeit wurden die hierher gehörigen Arten ſchou vielfach für wirkliche Truffeln gehalten und 
genoffen, eine jederzeit unheilvolle Berwechjelung, weil biefe Pilze giftige Bitug haben. Ein 
ſicheres Unterfcheibungsmertnal liegt indeß darin, daß die eßbaren Trüffeln jebergeit «unter» 
der Erde leben, nicht aber, wie die Sclerodermen anfo der Erde. 4) Die Nidularici, 
tragen in einem bedherförmig fid öffnenden Beribium einen oder mehrere kugel · ober liuſen · 
förmige Körper, weldje in ihrem Innern bie von befonbern Sporenträgern getragenen Sporen 
einfchliegen. Die hierher gehörigen Gattungen find Sphaerobolus, Nidularia, Cyathus u. a. 
Die Tegtere Gattung ift die belannteſte. Namentlich finbet ſich der zierliche Cyathus Cruci- 
bulum häufig anf faulendem Holge in Geftalt Heiner gelber Nüpfcen. 5) Die Myzogastores 
ober Schleimbauchpilge, bilden bei ihrem erflen Auftreten eine fehleinige, falbenastige, ver- 
ſchieden gefärbte Malle, aus ber ſich meift ſchnell, oft in einer —* die fertigen 
Püze geftalten. Ihre Gntmitlunggeiäihe iR fo abweichend, daß man fie eigentlich wicht zu 
den B. rechnen fann, fondern al8 eine eigene Pilzfamilie anfehen mug. Dan bat fie fegar 
— von den Pilzen überhaupt abgetrennt und als neues Zwiſchenglied zwiſchen bie Thiere 
angereiht. (©. Myxogastaren.) 
auchteduer oder Bentriloguiften nennt man Berfonen, welehe nicht ſowol durch eine 
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befondere Organifation der Stimmwerlzenge, als durch eingeäbte Fertigkeit Tbne und Worte 
herborbringen Können, ohne daß fie den Mund wirklich bewegen, umd zwar fo, daß ber Ba- 
Hörer glauben muß, die Stimme komme — anders ber. Der Name entſtand ans der 
irrigen Borausfeung, daß die Stimme im Vauche gebilbet werbe. Es befteht aber biefe Kunft 
lediglich darin, daß der Ö., nachdem er tief eingeathmet, langſam und graduirt , 
unb babei die Luft einzutheilen, den Ton ber Stimme aber mittels der Muskeln des 

nnd beſonders bes Gaumenſegels fo abzuändern verflcht, daß bie Töne bald aus größerer, baid 
aus geringerer Ferne zu kommen feheinen. Uebrigenẽ trugt auch Haltung umb Nichtung bes 
Kopfes fotoie die mimiſche Darftellung vieles zur Tauſchung bei. Es ift diefe Kunſt fehr alt; 
ſchon Jeſaias gedenkt eines B. Die Griechen, die fle für ein Wert ber Dämonen Bielten, 
nannten die B. Engaftrimanten (Bauchwahrfager) ober and; Eurylliden, nach Eurylles, der 
zu Athen die Bauchrebnerei trieb. Oſtiudien hat die geſchickteſten B. Im neuern Zeiten machte 
fi der Franzoſe Älexandre, geb. zu Paris 1797, als B. und Künſtler in mimifchen Dar- 
flellungen anf feinen Reifen auch in Deutfchland berühmt. 

Bauchſpeicheldritſe oder Paukreas nennt man eine 7—8 Zoll Lange, in der Bauchhohle 
hinter dem Magen quer vor ber Wirbelfäule liegende Drüfe von Länglicheplatter Geſtakt, deren 
vedhteß, breitereö Ende ber Kopf, umb deren linkes, ſchmaleres der Schwanz genannt wird. Diefe 
Drüfe fonbert einen fpeihelähnlichen Saft, den fog. Bauchfpeichel (Snocun panereatäcns) 
ab, welcher ſich in ben Zwölffingerdarm ergießt und file die Berdauung des aus dem Die 
dahin gelangten Speifebreie® wichtig ift, wie e8 ſcheint, vorzüglich zur Verarbeitung und An- 
eignung ber fetten Nahrungsftoffe. Die Krankheiten des Pankreas find felten und ziemlic, dunkel. 
Sie bringen Abmagerung und ſcheinbare Magenbeſchwerden mit ſich, rühren aber oft von be- 
nachbarten Krankheitsprocefien, 3. ®. Magen- ober Lumbarkrebs her. 

Bandens (Scan Baptifte Lucien), ausgezeichneter franz. Chirurg, geb. 3. April 1804 
zu Wire (Depart. Pas- de⸗-Calaie), erhielt feine erfte Bildung auf dem College zu Amiens, 
finbirte dann in Paris Medicin und wirkte Hierauf feit 1823 in ben Hospitälern zu Lille und 
Strasburg und feit März 1826 an dem großartigen Mifitärhospital zu Paris, wo er ben 
erften chirurgiſchen Preis erhielt. Seit 1830 zeichnete ex fih ale Mititärarzt bei der franz. 
Armee in Algier aus. Er errichtete in biefer Stellung zu Algier ein Inftructionshospital, in 
welchen er neun Jahre hindurch als Profefjor der Anatomie und Chirurgie viele tuchtige 
Schüler bildete. Im der Eigenfchaft eines Chefs der Lazarethe war er bei ben meiften Feld⸗ 

jügen gegenwärtig, und nicht nur die Augenzengen, fonbern auch die Armeebulletins find voll 

— über feine Aufopferung wie über feine Talente. Horace Vernet hat ihm auch in zweien 
feiner großen Gemälde verewigt, welche ſich in der Galerie von Verſailles befinden. Nah 
feiner Rüdlehr nach Paris 1841 ftellte man ihn an die Spige des Inftructions-Militächospitals 
Bal-be-Gräce, das unter ihm trefilich geleitet warb. Als Mitglieb des Eonfeil de Gantt für 
daß franz. Heer leiftete er auch, während bes Kriegs in ber Krim ausgezeichnete Dienſte. B. 
ftarb 8. Dec. 1857 zu Baris. Unter feinen Schriften find befonders hervorzuheben: «Clinique 
des plaies d’armes & feu» (Bar. 1836); «Legons sur le strabisme» (Par. 1841); «Nouvelle 
möthode des amputatione» (Bar. 1842); «La guerre de Crimse, les campements, les abris, 
les ambulanoes etc.» (Bar. 1857; 2. Aufl. 1862; deutſch von Mende, Kiel 1864). 

Banbin (Charles), franz. Admiral, geb. zu Seban 1792, wohnte 1808 als Marinezögliug 
auf der Fregatte La Piemontaife im Indiſchen Meere einem Kampfe gegen die Engländer bei 
und verlor Bierbei einen Arm. 1812 wurde er Schiffslieutenant und befehligte bie Brigg 
Renard. Im biefer Stellung erhielt ex zu Genua im Juni 1812 den Befehl, einen Zug von 
14 Fahrzeugen, bie mit Munition beladen waren, nach Toulon zu begleiten. Unterwegs von 
engl. Kreuzern unausgefegt verfolgt, rettete ex fein Geſchwader ti in den Hafen von St.» 
Tropez, griff aber Hierauf mit feinem Gommundantenfänfe eine vereinzelte engl. Brigg an, die 
er in einen harten Rampfe arg zurichtete. Bei biefer Gelegenheit flieg er zum Kapitän. Mit 
der Re tion in den Ruheſtand verſetzt, trat B. 1816 in die Handelsmarine und faßte ben 
Plan, Napeleon von St.-Helena zu befreien, ben er jedoch bafb aufgeben mußte. Die Iuli- 
regierung 309 B. wieber in ben Dienft. Nachdem er 1838 zum Contreadmiral ernannt wor · 
den, erhielt ex ben Oberbefehl über das gegen Mezice beftinmte Befchinader. Au der Spige 
von 23 Schiffen verhandelte er lange — mit ber mexic. Regierung und eröffnete dann 
237. Nov. 1838 daß Feuer gegen das Beracruz fchägende Fort San Juan d'ulloa, weides 

füch am andern Tage ergab. Auch im weitgen Verkauf der Feindfeligfeiten, bie 5. Dec. mit 
der Entwaflnung ven und ber Niederlage der Mexicaner unter Santa» Anna 
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endeten, bewies B. viel Geſchicklichkeit und großen perſenlichen Muth. Im Ian. 1839 ai 
ex für diefe Dienfle ben Rang eines Viceadmirals, und 1840 vertraute man ihm eime mil 
tärifege und bipiomanſche Seubung tah V — un ben Diehl er Die Flotte 
in hen Meeren von Südamarila. Nach feiner Müdtehr 1841 übernahm er das Marin: 
miriſierium, zog fich aber alsbald wieder zurild und verſah fortan das Amt des Geepräfecen 
zu Toulon. Nach ber Februarrenolution bon 1848 erhielt er im März dem Oberbefehl über 
bie Flotte im Mittelmeer. Im diefer ſchwierigen Stellung istervenirte er in officiöfer Weiſe 
15. Mei in dem Kampfe ber Lazzaroni uud Lruppen das Boll zu Reopel, dann in 
Sicilien, wo er 18. Sept. in Gemein] ft mit Den enaf Mbuziral Melfinn gegen Ne Ge: 
welktgätigleit Bangieri’s Ähügte. Nachdem B. im Juli 1849 den Oberbefehl an Parſedel 
Deschenes abgetreten, zog er ſich mit feiner Samilie nach Ischia bei Neapel zurüd, wo er 
9. Juni 1854 ſtarb, nachdem ex kurz vorher zum Admirai ernaunt worben war. 

Bandiffn, eine alte hleffe-laufigifche damilie welche ſich früher Baudig ſchrich Dir 
felbe wird in Schleften, wo fie Großz und Hein-Baudiß im Breslanifchen und Baudij in 
Lieguigifchen erhante, ſchon 1326 genannt. Ju der Laufig, wo Schmöllen und Ruppez ja 
ihren Gütern gehörten, erloſch fie [yon 1682 mit Wolf Sigmund von B. (auf Schmölle) m | 
Monnsfiemme. Wolf Heinzi von B., aus dem laufiger Haufe Luppau (geb. 1579, gt 
1646), war — Feld warſchau, ging aber nah Hplfein, mo er unter bie Kitterfcaft ai. 
genommen ward. Ein Enkel von ihm, Wolf Heinrich von B., w 1. Sept. 1671,98 
24. Juli 1788, war fönigl. poln. und Kırfürftl. ſachſ. General ber — ſowie Cobinak ! 
minifter, mad wurde 18. Febr. 1741 in den Reichögrafenftaud erhoben. Seine beiden Cukl 
die Söhne bed Grafen Heinrich Chriſtoph von B. (geb. 12. Juli 1709, geft. 4. da 
1786), —— Generale der Infanterie und Gouverneute von Dredben, pflangten das Ct 
ſchlecht in Holftein fort. Der eine, Graf Heinrich Friedrich von B. (geb. 1. Der. 175, 
get. 17. Mai 1818), wirkte als dan. Gefandter am preuß. Hofe, der andere, Karl Lubmiy 
von B. (geb. 21. ung 1756, gef. 1. März 1814), wor bän. Generallieutenaut, Gouveracui 
von Ropenhagen und Ordensmarſchall. Die Gemahlin von Heinrich Friedrich, Gräfin Laro- 
line Adelheid von B., geb. Gräfin von Schimmelmann, geb. 21. Jan. 1760 zu Drei, 
vermahlt feit 1776, Ternte 1791 Herder in Karlabad na deſſen iunige Sremmben fie wurde. 
Sie machte fich durch «Die Dorfgeſellſchaft, ein unterrichtendes Een für bas Bolfı (2 Bde. 
Kiel 1792; bän. von Hafle, 1793) als Scheiftftellerin bekannt, und flarb 17. Jan. 1826 pad 
Ruvop bei Kiel, Der Altefle Sohn as ihrer Che ift daB jehige Gmupt ber Familie, Gral 
Beietrig Karl von B., geb. 3. Nov. 1786, Herr auf Knsop und Friedric wi. * 

Sein jüngerer Bruber, Graf Rarl Ehrifien von B., geb. 4. März 1790, ift Bater une 
fehr zahlreichen Familie. Einer feiner Söhne, Graf Ulrich von B., geb. 22. Febr. 1816, 
früßer Major in bän. Dieuften, Hat ſich als Luſtſpieldichter befannt gemacht; ein anderer, Grei 
Wbalbert von ®., geb. 25. Fan. 1820, war 1849 und 1860 Oberlieutenant in der fchlehw.- 
Selfein. Arnee uud veröffentlidite, aufer einer «Gefejichte de& fchlesin.«offein. Kriege: 
(Hannes. 1863), andy verjchiebene nopelliftifche Arbeiten. — Der obenerwäßute Karl — 
B. hat vier Söhne hinterlaſſen, die Grafen: Wolf Heinrich Friedrich Karl (f. d.); Dt 
— — (. d); en bein non 8, „ua 2. ar insg —* ei 
je und bän. jägesmeifter; Heinri ugußt von 
De Ieptere, —8 *3. duli 1793, geſt. 7. März Fe erbte on feinem —* ge. 
Harl, letztem Grafen von Binpenderf- Pottendorf, die in Niederbſterreich gelegenen Güter Rarl- 
fetten, Toppel und Waſſerburg und nahm deffen Namen und Wappen an. Seine Güter ut 
Titel befigt fein Sohn, Karl, — von B.-Zingendorf, geb. 14. Febr. 1818, Dberft: 
Bir eifter im —— — 
(Wolf Heine. Friebe. ot von), beutfäjer Schriftfeller, geb. 30. Is 
PR zu Rautzau, warb im Allerlichen Daufe ergogen und krat mach Ablauf feiner Univerftit: 
findien uls Legatiomdfrcsekir in bin. Sitnatsdieuft, der ihn bon ABIO— 1A nach Stedhelr 
Wien und Paris, und im Sommer 1818 ae ne Sn Heißes Jalı ı 
bie Befiung Griedeichsort füßeke. Später mochte B. —— Deifen mach Italien, Sun 
* Fir Griechenland, und hielt fich feit 1827 Hauptfählid, in Vreden auf, wo ihn d 
Pr Berchuung und Gerunbl jaft an Tieck und deſſen Kreis fehſelte. Rise Uebexfegung x 
'3 «Demrich VL: A a a den Mimbeis on ber 
in —* Bollendung von Schlegel menen Alcberfegung aufzuforbern. 
gufolge wurden in etwa drittchalb Jahron Ya um. —2 «Die Miderfpenfig: 
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«Die Irrungen», «Maß fir Maßr, «Ende gut, Alles gut», «Antonius und Kleopatra», 
« Teoilns und Exeffida», «Die luſtigen Weiber von Windfor», « Verlorene Liebesmüher, 
«Titus Andronicusr, «Otkellon und «Rear» von ihm überſetzt, von Tiedt vebibirt und mit 
Anmerkungen verfehen. Außerdem Hat B. gleichzeitig in eben diefer Weiſe die vier vom Tieck 
herausgegebenen Jugendarbeiten Shaffpeare's «Eduard IL», «Thomas Erommello, «DId- 
caftfe» und «Der Iondoner Berjhwender» (Stuttg. 1886) übertragen. Ohne Tied's Mit- 
wirfung veröffentlichte B. unter dem Titel: «Ben Ionfon und feine Schule» (2 Bde., Lpz. 
1836), eine Reihe Ueberfegungen älterer engl. Dramen. Diefe —S Beſtrebungen ver= 
anlaßten 1840 bie Univerfttät Kiel, ihm, zugleich mit feinem Landemann deumohr, ben Doctor · 
titel zu verleihen. Seitdem wandte ſich B. aud; dem Felde ber mittelhochbeutfchen Literatur zu, 
indem er Webertragungen des «wein mit dein Lowen⸗ von Hartmann von ber Aue (Berl. 
1845) unb des Biglies Wirnt von Oravenberg’s (Rpz. 1848) heransgab. 

Baudiffin (Otto Friedr. Magnus), fchleswig-Holftein. General, Bruder des vorigen, geb. 
zu Rantzau 5. Juli 1792, Hat ſich in dem Kriege nad) der Erhebung Schleswig-Holfteins 
1848 ehrenvoll hervorgethan. Er trat, damals noch Major, beim Beginn des Wiberftandes 
gegen bie Incorporation von Schleswig und bie dadurch verleiten Lanbesrechte mit voller 
Meberzengung auf bie Seite feiner Lanbelente, und fein Beifpiel war vom entfhiedenem Ein- 
fluß. Bor allem aber wirkte fir bie fehlestwig-holftein. Sache günftig bie von ihm durchgeſetzte 
Fragſtellung an die Soldaten, weiche bahin lautete: ob jeder es daranf ankommen lafſen wolle, 
nad Dänemark gefchict zu werben, um gegen feine Landsleute zu fechten, oder ob er mit biefen 
fein Vaterland gegen die Dänen zu vertheidigen entſchloſſen ſei? dem unglüdlichen Ge» 
fecht bei Bau Hatte ſich Oberft B. 2 St. lang gegen eine dreifache Ueberzahl gehalten und 
daburch den Rüdzug ber Hauptarmee erleichtert. Im Sommer 1849 ward er in der Schlacht 
von Kolding und 1850 bei oftedt, wo feine Brigade ſich auf das tapferfte benahm, gefährlich 
verwundet. Als ihn bei Kolding die Kugel getroffen, hielt er, trog ber heftigften Schmerzen, 
im Betonftfein, daß fein Verlaſſen des Sqhlachtfeldes von nachtheiligen Folgen fein würde, 
auf dem Pferde aus, biß er den Sieg entfchieben ſah. Sein ritterliches Weſen, feine perfün- 
liche Bravour machten im ber ganzen Armee lieb und wert. Nicht minder aber gewann er 
ſich die Herzen aller durch feine thäfige und warme Fitrforge, und von allen höhern Offizieren 
der ſchleswig · holſtein. Armee war er wol der populärfte. Nach Williſen's Rücktritt ward ihm 
der Oberbefehl über die Armee angetragen. Er lehnte ihn jedoch ab, nicht feiner Gefunbheit 
wegen, fondern weil er unter den beftehenden Umftänben einen Ausländer fitr geeigneter hielt. 
Im Febr. 1851 nahm er von feinen Kampfgenoffen mit ſchwerem Herzen Abfchied und verließ 
feine Heimat, die aufs neue der dän. Herrfchaft unterftellt warb. Er lebte feitbem in Zurlid- 
gegogenheit meiftentheil® in Hamburg. 

auer, Bauergut, Baneruftand. Alle diejenigen, welche das platte Land bewohnen, faßt 

men, one Grüdficht darauf, ob fie Acerbau, Viehzucht, Kleingewerbe u. f. to. betreiben, in ber 
Being — Bevölkerung» zuſammen, und ungefähr gleichen Imbalts ift der Begriff 
des «Lanbvolfe». Weſentlich und zum größten Theil befteht die Ländliche Bevölkerung aus 
den Landwirthen, d. 5. denen, welche dem Aderbau und den ihm verwandten und mit ihm zu⸗ 
fanımenhängenden Betrieben (Obftbau, Viehzucht u. |. w.) obliegen. Die Landwirthe zerfallen 
wieber in mehrere Klafſen. Die erfte befteht aus den Beſitzern großer Güter, namentlich, & 
‚er, weldhe bevorvechtet waren und das Recht der Landftandfchaft, ber Steuerfreiheit, der Ge- 
richts· und Polizeiverwaltung befaßen und zum Theil noch beflgen. Diefen, welche als Ritter 
gutöbefiger den Landadel bildeten, pflegen fi bie Pächter der Stantsdomänen und großer 
Giltercomplexe anzuſchließen. Eine zweite, zahlreichere Maffe umfaßt alle diejenigen, welche 
zwar ebenfalls fir eigene Rechnung auf eigenem Grund und Boden die Landwirihſchaft be⸗ 
treiben, aber nur Meinere, doch fie den Lebensunterhalt ausreichende Güter innehaben. Diefen 
ftehen bie felbftändigen Pächter mittlerer Güter nahe. Endlich zur britten Maffe gehören alle 
Diejenigen, welche ganz Meine Güter eigenthimlich ober pachtweiſe beflgen und ſich auf benfelden 
Tärglich fortbringen, ober auch auf Nebengewerbe ober Arbeit für andere angewieſen find. Die 
Sfieder ber beiden Tegten Mlaffen pflegt man gewöhnlich Bauern zu nennen, wie denn auch 
ſchon im Mittelalter nicht nur diejenigen, welche auf ihrem freien Eigenthume aderten, ſondern 
auch bie niedern Lehnsleute, die Gutobauern und die Leibeigenen als Banern bezeichnet wurden. 
Im engern Sinne ſind indeß Bauern nur die Beſitzer ganzer Höfe und mindeſtens folder 
Güter, welche den Beſitzer vollfländig zu ernäßren vermögen und Gefpanne zu halten geftatten. 
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Nach der Ausdehnung bes Befitzthums pflegte man früher Vollbauern (Bollerben, Bolliyänee, 
Hufner) und Halbbauern (Halbfpänner, Halbhufner), welche nur eine halbe Hufe befape, &ı 
halbes Geſpann halten konnten, zu unterfcheiben, und ftellte dieſen als Nichtbauern die Aa. 
(mit Häuschen und Heiner Aderwirthihaft), die Bübner oder Hauslinge (melde war cr 
Häuschen beſaßen, aber von Tagelohn oder Gewerbebetrieb Iebten) und bie nichtanftfige 
Einlieger gegenüber. Als Bauergut ift mithin ein Gut zu betrachten, welches autrid, n: 
Familie zu ernähren und ein Gefpann zu halten. Trier befaßen die Bauergüter in de Kay 
ein ganzes Aderlos, eine Hufe. Jetzt aber ift die Morgenzapl ber Bauergüter fehr deritiden 
etwa von dreißig Morgen an bis zu mehrern Hundert Tore, je nachdem bie am eig 
und Redtsverhäftniffe ſich erhalten Haben und ber Boden mehr ober weniger eriragrik i 
Wahrenb in einigen Gegenden ber Bauer nur ein Gefpaun Pferde oder Dhfen zu flaıe- 
mag, arbeitet er in andern mit ſechs Pferden und ift demmach ſehr wohlhabend. da de iacr 
Zeit haben die Banergüter an Zahl und Umfang ſehr abgenommen; theils find von jan 
zeine Stüde durch Verkauf ober bei Erbregufirungen abgetrennt worben, theils haha &w 
culanten viele Bauergüter parcellirt. Andere Bauergüter finb dagegen aus Zertfeilmesı 
Nittergütern entſtanden. Die alten Bauergüiter waren entweber wreigiiter mit veliu 
freiem Eigenthunisrecht des Beſitzers, ober Lehngilter, bei denen ein Obereigentfum barkets 
wor. Belonders die Lehngüter unterlagen vielen Laften (Fronen, Zegnten, Dienfbarir. 
welche erft in ber neuern Zeit durch die Gefeggebumg entweder opme Entfdhäbigung kizt 
ober als ablbsbar erflärt worden find. Auch fonnten fie nicht frei, fonbern nur mit deun 
gung des Grundherrn und unter Zahlung einer Abgabe an benfelben abgetreten werben, nt 
untheilbar und vererbten ſich nicht felten unter gewiſſen Befchränkungen, „ 8, um ar = 
und Toctermänner. Ie nachdem ber Begriff Bauer enger ober weiter gefaßt wir, van“ 
ober erweitert ſich ka der Begriff des Bauernftandes. Strenggenommen laua vom bum 
ftande erft nad dem I. 1000 in Deutfehland bie Rede fein. AS die deutjchen Etimew 
Land in Beſitz nahmen, verteilten fie baffelbe unter fich, und jede Familie erhielt aan 
808, das fie felbft bewirthfchafteten. Im dem Schuhe der volftänbig gehen 5 
Tebten bie befiegten Ureinwohner auf Ländereien, welche ihren gegen beftummte Dyda 
laffen waren. Später zwangen diejenigen, welche mächtiger ais ihre Genoffen gem"! 
nämlich die Gefolgleute und Beamten der Fürften, die übrigen Freien, ſie ala ie Yo 
und Oberherren anzuerkennen, und drüdten fie nad) und nad} immer meht — 
Unfreien hinab. Erſt vom 11. Dahrh. ab geſtalteten ſich die Rechtsverhältnifle hen, 
Als zum Bawernftanbe gehörig zählte man bamals alle diejenigen, welche das bad —* 
ohne den hößern Ständen anzugehören. Der Bauernftand war ber niebrigfe St, — * 
deſſenungeachtet gewiſſe Rechte zugeftanden wurden. Daß in feinen Gliedern ein gen! 
fühl der Zufammengehörigfeit Tebte, ift nicht abzuleugnen; es trat inbeß ent befimr in 
als der Banernftand am Ende bes Mittelalters neuen ſchweren Bebrildunges ax 
wurde. Die Folge diefer Bebrücungen war in Deutſchland ber Banernkrig, — 
Zeit zu noch hartern Bedrückungen führte. In neuerer Zeit hat ſich —— 
den Einwirkungen der modernen Cultur- und Staatsen iwickelung in —9 — 
hoben. Derſelbe iſt von den Laften, welche ihn niederbrüdten, befreit worden, pr a 
unabhängig ba und macht mit Recht und erfolgreich den übrigen Klaſſen a Fr 
ftellung Anfprud. Wo noch ftändifche Vertretung vorhanden, nimmt er af Eee 
wenn aud) in ber Megel nicht in bem Make, al8 die Zahl feiner Ofieber und de ee. 
fertigen wilrden. Dies ift 3. B. bei ben preuß. Kreiß« und Provinzialftänden be —* 
ben Charakter des Bauernfiandes anlangt, fo zeigt derſelbe neben feinen —— 
ungitnftige Eigenſchaften. Der Bauer ift oft datg, felbftfüchtig, ftaretöpfg, art sinsioh 
ſam. Er mistraut allen denen, welche nicht zu ihm gehören, Mebt ſtarr am alten, — 
Dann —— 
— Hochmuth auf die andern. Aber das Gute übermiegt doch in ihm — Er] 
haften find zum großen Theil den Verhältniſſen zur Laft zu legen, mit De 
fo Tange Zeit geämpft hat, und deren Beflerung auf feine moralifdhe und 
widelung von großem Cinfluß fein muß. pe fe 
Baner (Unton), ein befonders um das Strafrecht verdienter deutſcher Re en 1798 8° 
16. Aug. 1772 zu Göttingen, ſtudirde und promobirte zu Marburg, wo ft Kenya 
leſungen hielt und 1797 Brofeffor wurde. 1813 in gleicher Eigenfheft br) 1840 ⸗ 
fest, warb er auch vielfach mit legislativen Arbeiten beſchäftigt und zum Hofrat, 
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Geh. Yuftizrath ernannt, Er ſtarb in Göttingen 1. Iuni 1848. In der Jichte der Rechts- 
wiſfenſchafi nimmt B. namentlich als —S eine hervorragende ei ein. m 
«Örundfäge des Eriminalprocefies» (Nirnb. 1805) waren da erfte felbftändige Lehrbuch 
dieſer Wiffenfchaft, welches cr fpäter, gang umngearbett, als aLehrbuch des Strafprocef[eg» 
' (Gött. 1835; 2. Aufl, von Morſtadt, Gött. 1848) erfcheinen ließ. Die Ppilofophie des 
Strafrechts behandelte er bereits in feinem «Lchrbud; bes Naturrechts» (Marb.1808; 3. Aufl, 
©ött. 1825), dann in ben «Örunbzügen des philoſ. Strafrehts» (Bött. 1825) ausführlicher. 
Nochmals ging er jedoch von der Feuerbach ſchen Theorie, zu der ex fich früher bekannte, ab 
und ſtellte eine gum Theil von berfelben abweichende, die fog. Warnungstheorie, auf, und zwar 
zuerft in dem « a Strafrecht» (Gött. 1827; 2. Aufl. 1833), fobann in einer be⸗ 
ſondern Schrift: «Die Warnungstheorie, nebft einer Darftellung und Beurtheilung aller Straf» 
echtötheorien» (Gött. 1830). Diefen Werken reihen ſich an die «Anleitung zur Criminal» 
" pragis» (Gött. 1837), die «Sammlung von Strafrechtöfällenn (4 Bde. Gött. 1835— 39), 
die «Abhandlungen ans dem Strafrecht und Strafprocefier (3 Bde., Gött. 1840—43) fowie 
einige Säriften über die Entwürfe des Hannov. Strafgefegbuchs und ber Strafprocegorbnung, 
: an deren Abfafjung und Rebaction er betheiligt war. Borübergegenb bat fi B. auch mit dem 
franz. Recht befchäftigt und ein «Lehrbuch (2. Aufl., Marb. 1812) beffelben veröffentlicht. 
Seit Begründung des Deutfchen Bundes mit der Ausarbeitung vieler Deductionen und Privat- 
gutachten in fog. illuftren Rechtsſachen beauftragt, fand er Beranlaffung zur Herausgabe von 
«Beiträge zum deutſchen Privatfürftenrecht» (Gött. 1839). . 
Bauer (Bruno), deutſcher Philoſoph und Kritiker, geb. 6. Sept. 1809 zu Eifenberg im 
Altenburgifchen, befuchte die Schulen und bie Univerfität zu Berlin und habililirte fich bafelbft 
1834 in der theol. Hacultät. Wie feine erften Schriften, die «Zeitfehrift für fpeculative Theo» 
logie⸗ (Berl. 1836-38) und bie «FKritifche Darftelung ber Religion und des Alten Tefta- 
ments» (2 Bbe., Berl. 1838) befundeten, gehörte er damals der in ber Hegel’fchen Schule 
herrſchenden fpeculatin- orthodoren Richtung as. Doch ſchon 1839 brach er mit biefer und 
wandte ſich auf die Geite der Hegelianer. Er veröffentlichte nun eine Reihe von Schrif 
ten, in welchen ex bie herrfchende Anfchanung über das Verhältnig der Philoſophie zur Theo= 
Logie, der Kirche zum Stoate, dann auch der Aufllärung des 18. Dahrh. zu ber Franzbſiſchen 
Revolution und den Ereigniſſen der Folgezeit einer zerfegenben Kritik unterwarf. Großes 
Auffehen unter biefen Shniften machten die «Kritit ber evang. Gejchichte des Johannes » 
(Brem. 1840) und «Fritil der evang. Synoptiker⸗ (2 Bde., Lpz. 1840; 2. Aufl. 1841), in 
denen er die Frage über die Entftehung und Bildung ber evang. Gefchichte dahin beantwortete, 
daß biefelbe ein freies Ergebniß des menſchlichen Selbftberoußtfeins und die Evangelien nur 
die Producte fchriftftellerifcher Individualität feien. Seit 1839 Privatdocent in Bonn, wurde 
ihm 1842 wegen jener Anfichten die Erlaubniß für theol. Vorleſungen entzogen. B. wendete 
ſich num nad; Berlin, um hier feine Tätigkeit fortzufegen. Das näcjfte feiner Werke, «Das 
entbedte Chriſtenthums, wurde 1843 in Zurich vor ber Ausgabe vernichtet. Außer einer 
« Igemeinen Literaturzeitung » (Charlottenb. 18A8— 44), in welcher er die Conſequenzen 
des Stanbpuntes weiter ausführte, publicirte er Hierauf eine Reihe Hiftor. Arbeiten über die 
Gefchichte des 18. und 19. Yahrh., in denen er unter anderm zu zeigen fuchte, daß das Schei- 
tern aller «Maffenbefteebungen» der nenern Zeit nothwendige Folge der innern Schwäche der 
Aufllärung bes 18. . fe. Dahin ER a Geſchichte der Franzoſiſchen Revolution 





bis zur Stiftung bee Kepublit» (3 Bbe., Lpz. 1847), « Gefchichte Deutſchlands unter der 

Franzöflfchen Revolution und ber Herrfchaft Rapoleon’6r (2 Bbe. Charlottenb. 1846), «Ge- 
ſchichte der Politik, Cultur und Aufklärung des 18. Jahrh.» (4 Bbe., Charlottenb. 1843 — 
" 45) und «Bollftändige Geſchichte der Parteilämpfe in Deutfchland während ber 9. 1842 — 
' 46» (8 Bbe., Eharlottenb, 1847). Diefen folgten verfchiedene Heinere Schriften, bie an bie 
» Bewegungen bes I. 1848 anfnüpften, und in denen er fiir jene Anſichten einen Legten hiſtor. 
i Beleg aufzuzeigen ſuchte. B. wanbte ſich indeß auch wieder feinen kriliſchen Beftrebungen in 
Bezug auf die Altefte Geſchichte bes Chriſtenthums zu, indem er eine «Kritik der Evangelien» 
(2 Bbe., Berl. 1860—51), eine Schrift über «Die Apoftelgefejichter (Berl. 1850) und eine 
«Kritik der Baulinifchen Briefe» (Berl. 1860) lieferte. In den 9. 1853 und 1854 publicirte 
er abermals mehrere Heinere Schriften, in benen ex Rufland als bie Macht bes zukünftigen 
Univerfalisums darftellte, jebod) damit ſchloß daß er bie Deutfchen alß die zulüänftigen Orb« 

ner, Leiter und Beherrſcher Rußland bezeichnete. In dem philof. und polit, Radicalismus 
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B.'s hatte hiermit eine ertreme Wandlung begonnen, die als bie Eonfequenz eines abftracten 
Kriticismn leicht erklarlich ift. Er war ſeitdem vielfach als Publiciſi des preuß. Eonferva- 
tiemus thätig und betheifigte fich auch feit 1859 an dem Wagener’fchen «Staate- und Gefell- 
fchaftelerifon». — Sein Bruder, Edgar B., geb. 1821 zu Charlottenburg, ſtudirte anfangs 
Theologie, nachher die Rechte, und begann feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit mit einer Berthei- 
digung feines Bruders Bruno («Der Streit der Kritif mit Kirche und Staat», Bern 1843), 
die ihm einen Proceß und die Verurtheilung zu vierjähriger Feſtungsſtrafe zuzog. Als Geiftes- 
genoffe feines Bruders Hat er fich vielfach an deſſen Arbeiten betheiligt und an felbft mehrere 
Schriften veröffentlicht. . 

Bauer (Georg Lorenz), einer ber achtbarſten Theologen aus der zweiten Hälfte des vorigen 
Iahrhunderts, geb. 14. Aug. 1755 zu Hiltboldftein, ſtudirte in Altdorf befonders orient. 
Literatur und wurde 1776 Wrühprediger an ber Schloßfapelle zu Nitenderg. Nachdem er 
hierauf einige Jahre an der St.Sebaldſchule gelehrt, erhielt er 1789 eine Profeſſur zu Alt- 
dorf, Die er 1805 mit einer foldhen in Heidelberg vertaufchte. Doch farb er daſelbſi ſchon 
12. Jan. 1806. B. hat durch gründliche Sprachforſchung und kritiſchen Scharffinn viel dazu 
beigetragen, bie hibliſche Eregefe von den Feſſeln dogmatiſcher Borurtheile zu befreien und den 
Unterfchied zwiſchen dem Lehrgehalte der Bibel und dem Kirchlich-orthoboren Sem nachzu⸗ 
weiſen. Er ſtelite in feiner «Hermeneutica sacra Vet. Test.» (Lpʒ. 1797) den dfag anf, 
daß man die Bibel wie die Schriften ber alten Claſſiker hiftorifch erffären müffe, unb wenbete 
denfelben auch in feinen zahlreichen Werten über bibliſche Theologie und Moral bes Alten 
und Neuen Teflaments mit Erfolg an. Unter legtern find beſonders hervorzuheben: «Gebr. 
Mythologie des Alten und Neuen Teftamentsr (2 Bde. Lpz. 1802— 8); «Lehrbuch ber hebr. 
Alterthumer (2. Aufl., von Rofenmiüller, Lpz. 1835); die «Dieta classica Veteris Testa- 
menti» (2 Thle., Lpz. 1798 — 99; bearbeitet von Stegmann, Lpz. 1834); «Biblifche Theo- 
Iogie des Neuen Teftaments» (4 Bde., Lpz. 1800— 2). Weniger hat B. als Hiftorifer in bem 
«Handbuch der Gefchichte der hebr. Nation» (2 Bbe., Nitrnb. 18004) geleiftet. 

Bauer (Wilhelm), ein durch fein Exfindungstalent befannter Deuiſcher, geb. 23. Dec. 
1822 zu Dillingen, genoß bafelbft nur eine einfache Schulbildung und erlernte das Dredjöler- 
handwerk, Als Gefelle kam er dann nad) München, wo er auf Veranlaffung feines Vaters in 
Militärbienft bei ben Chevaurlegers trat, aber nad} einiger Zeit, weil man auf feine befonbere 
techniſche Begabung aufmerkfam geworben, als Unteroffizier zur Artillerie verfegt ward. Der 
dän. Krieg von 1848 führte B. mit dem bair. Armeecorps nad; Schleswig- Holftein, we ihn 
die Schutzlofigfeit ber Küſten auf die Idee brachte, bie feindlichen Schiffe durch Branber zu 
vernichten. & conſtruirte einen «Brandtaudjern, welcher inde wegen ungenügenber YAus- 
führung aus Mangel an Mitteln bei bem erften Verſuche im kieler Hafen 1. Gebr. 1851 ver- 
unglüdte, wobei 8. beinahe das Reben verloren hätte. Trotzdem fegte er, von ber Möglichteit 
der unterfeeifchen Schiffahrt und dem hohen Werthe ber Erfindung überzeugt, fortan all fein 
Streben an bie Ausführung derfelben. Nachdem er in feiner bair. Heimat Mobelle zu Taucher · 
ſchiffen Hergeftellt, wandte er ſich 1852 nach Defterreidh, dann nad} Frankreich, fpäter nad) Eng- 
fand, vermochte jedoch nirgends die Mittel zur Ausführung feiner Entwürfe zu erlangen. 
Beffern Erfolg Hatten feine Bemühungen in Rußland, wo er 1855 den Schuß des Grof- 
fürften-Abmiral Konftantin gewann, der ihn auf Koften des Staats einen Brandtauder genau 
nad) feinen Plänen bauen lieg. Da ſich das von ihm conftruirte Boot bei öfter wiederholten 
Berfuchen im allgemeinen betwährte, erhielt er den Auftrag zum Bau einer unterſeeiſchen Cor · 
vette, außerdem auch die Erlaubniß zur Hebung des 1857 in der Dftfee untergegangenen 
Linienſchiffs Lefort. Zugleich erfolgte feine Ernennung zum kaiſerl. «Submarine- Ingenieur». 
Infolge verſchiedener Mislichfeiten gab er jedoch im — — 1858 feine Stellung in Ruß- 
land auf und kehrte nad) München zuritd, Fur den week der projectirten Hebung jenes rufl. 
Schiffe Hatte er inzwiſchen die Erfindung ber unterfeeifchen «Ramele» und der «Zaucer- 
Tammer» gemacht. Er wandte fid) num nad; London, wo er ein Patent auf diefe Erfindungen 
nahm und mit einem reichen Haufe einen Vertrag zur Verwerthung berfelben eingiug, welchen 
er jedoch bald wieder zu loſen genöthigt war. Ein Antrag auf Unterftügung B.s zur Aus« 
fügrung feiner Projecte bei bem batr. Landtage blieb —* ohne Erfolg. Der Untergang 
des bair. Poſtdampfers Ludwig (Marz 1861) im Bodenſee gab ihm indeß Gelegenheit, mit 
feinen « Ramelen» bie erften praftifchen Berfuche anzuftellen, indem er die Hebung diefes Schiffs 
unternahm. Wegen Mangelhaftigkeit der Apparate fah er fid aber alsbald genöthigt, bie 
Arbeiten vorderhand wieber aufzugeben, und erſt eine nationale Collecte ſowie bie Dunificenz 
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des Berge Ernſt von Koburg · Gotha ſetzten ihn in den Stand, das Werk wieder aufzu · 
nehmen. Rad) Ueberwindung mannichfadher Hinderniffe gelang es B. endlich im Yuli 1863, 
das Schiff, das ihm der König von Baiern übrigens zum Geſchenk gemacht hatte, vollftänbig 
zu heben unb nad} dem ſchweig. Ufer zu fchaffen. Ex ging hierauf nach Bremen, um von dort 
aus für bie weitere Audbreitung feiner Erfindung zu wirken, Doc wurden feine Abſichten 
durch den Ausbruch des deutfch-dän. Kriege abermals geflört. Dagegen führten ihn bie 
Triegerifchen Ereignifie anf das Project einer Herftellung von « Rüftenbrandern » zum Schutze 
der deutjchen Küften, fir defien Ansführung im Sommer 1864 zu Leipzig ein Verein (Wil- 
helm · Bauer · Verein) ſich bildete. 

Banerle (Adolf), beiannt als Theaterdichter und Romanfchriftfteller, geb. 9. April 1786 
zu Wien, trat bereits 1802 mit einem Ritterroman als Schriftfteller auf und wurbe 1809 
Seeretär am Leopolbftäbter Theater, welches Amt er bis 1828 befeivete. Während diefer Zeit 
widmete er ſich mit vielem Glüd dem wiener Bollstheater und der Localpoſſe. Er brachte in 
dem Stüd «Die Bürger in Wien» (1813) die Figur des «Staberl» auf, und vom feinen zahl« 
reihen Stüden, die nur zum Theil in feinem «Romifches Theater» (5 Bde. Peſth 1820— 26) 

tahıne fanden, wurden «Die faljche Primadonna» (1818) und «Der Freund in der Roth» 
auf allen deutſchen Bühnen heimisch. «Der verwunſchene Prinz» (1818), «Der Taufend- 
fafla» (1820), «Der Leopolbstag» (1818) und einige andere wurden außerhalb Wien mit 
vielem Beifall gegeben. Nachdem B. feit vielen Jahren faft nicht mehr als Bühnendichter auf- 
getreten, entwidelte er feit 1862 anf bem Gebiete des Romans eine ungemeine Probuctivität. 
Doch gewähren nır feine beiden erften, unter dem Pfeubonym Dito Horn erfchienenen Arbeiten 
diefer Art: «Therefe Krones⸗ (1.0.2. Aufl., 5 Bde, Wien 1854—55) und Ferdinand Rai- 
mund» (8 Bde. Wien 1855) wegen der Fillle bes Perfönlichen und Aueldotiſchen ein glas 
Intereſſe, während bie fpätern fi nicht über das Niveau bes Gewöhnlichen erheben. Mehrere 
derſelben erfchienen zuerft in Zeitfchriften. Bon feinen «Memoiren» ward nur ber erfte Band 
gebrudt (Wien 1858). Die von B. bereit 1806 begründete « Wiener Thenterzeitung » war 
1820— das verbreitetfte Blatt ber öfter. Monarchie. 1829 vermäßlte ih B. zum ziweiten 
mal mit Katharina Ennödt (geb. 1790), bie ihrerzeit eine der beliebteften Schaufpielerinnen 
des Leopolbfläbter Theaters war. Eine Tochter B.’S aus deſſen erfter Ehe mit Antonia Egger, 
Friederike B., geb. 11. Dec. 1820, hat ſich in Wien als vorzügliche Pianiflin befannt ges 
macht und zahlreiche Beiträge zu verſchiedenen belletriſtiſchen Blättern geliefert. 

Banerufeld ( Eduard von), beutfcher Luftfpieldichter, geb. zu Wien 18. Ian. 1802, ſtudirte 
daſelbſt bie Rechte und übernahm 1826 als Eonceptspraltifant bei der niederöftere. Regierung 
eine Anftellung im Staatesdienſte, um fich deſto forglofer dichteriſchen Arbeiten hingeben zu 
önnen, zu denen ein entfchiebener Beruf fich früh bei ihm entwickelt Hatte. 1827 erhielt ex 
eine Stelle bei dem Kreisamte unter dem Wiener Wald, 1830 bei ber Hoflammer und feit 
1843 bei ber Lotteriebivection. Das Gebiet feines Talents ift vornehmlich das des Luftfpiels, 
auf dem er einen ehrenvollen Bla behauptet. Den allgemeinften Erfolg haben unter feinen 
Arbeiten «Die Belenntniffer (1834), «Bürgerfich und romantiſch (1835) und «Grofjährige 
(1846) gehabt. Nächft diefen find noch zu nennen: «Leichtfinn aus Lieber (1831), «Das Liches- 
protofoll» (1831), «Das legte Abentewer» (1832), «Helene» (1833), «Das Tagebuch» (1836) 
und «Ein deutfcher Krieger» (1844). Die Berhälknifie, unter denen B. ſchrieb, übten auf feine 
Enttwidelung unzweifelhaft großen Einfluß ans. Der Inhalt feiner Lomödien ift meiftens nur 
von ber Oberfläche der Dinge gefhöpft, die Entwidelung ber Charaktere und Zuftände greift 
nicht genug in bie Tiefe, und ben Lächerlichleiten der Geſellſchaft wird mie ernftlich zu Be 
gegangen. Auch verflüchtigt ſich der Teitende Gedanke oft im Verlauf der Handlung, und man 
fieht nur eine Kette von unterhaltenden Auftritten vor fich. Alles aber, mas dieſer Behandlungs- 
art feiner Stoffe Leben und Sieh umgetrafe verleihen Tann, ift dem Talente B.s in hohem 
Maße eigen. Mit gewandter Leichtigkeit führt umd wendet er Charaktere und Situationen. 
Sein Dialog ift gelenkig, geiftvoll ohne Prätenfion, von ungezwungenem Wig. Seine Friſche 
Täßt bie dramatifche Betvegung niemals ftoden, und die unbefangene Natürlichkeit feiner Aus · 
drudöweife erleichtert es dem Schaufpieler ungemein, die Tauſchung unmittelbaren Lebens 
herborzubringen. Im feinen meift ihriſchen « Gebichten» (Ppz. 1852; 2. Aufl. 1856) zeigt ſich 
B. als Reflegionspoeten. Bon feinen zahlreichen dramatiſchen Arbeiten find die frühern in ben 
«uftfpielen» (Wien 1888) und bem « Theater» (2 Bhe., Manh. 1836—37) geſammelt. 
Außerdem überfegte ex mit Schumacher Shalſpeare s «Sämmtlice Gedichten (Wien 1827) 
und fehrieb a Flüchtige Gedanken über das deutfche Theater» (Wien 1849). 
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Bauernkrieg nennt man in ber deutſchen Gefchichte vorzugeweiſe jenen großen Bauern 
aufftand, der mit dem 9. 1525 im fühl. ſchland ausbrady und ſich raſch fat über all 
beutfche Lunder verbreitete. Die Neichegefeggebung hatte gerade den Bauernftand, den «ar- 
men Mann», ganzlich vernadjläffigt. Der Drud der weltlichen wie geiftlichen Srundherren 
murbe um fo härter, je mehr der Aufwand bes Abele und bie Schwelgerei und Entartung des 
Klerus ftieg, und veranlaßie endlich diefen «gräßlichen Nothfchrei der gedrückten Menſchheit⸗ 
wie Zfchoffe ben Banernaufftand bezeichnete. Das Beifpiel der m die ſich gegen den 
Adel und die Kriegefnechte des Kaiſers bie Freiheit errungen, der fiegreiche Kampf der Dith- 
marjchen gegen Dänemark und Holftein gaben dazu ermunternde Beifpiele. Seit 1476—1517 
ſchon brachen Hier und da in Suddeutſchland Erhebungen der Ländlichen Bevölferung hervor. 
1502 erftand eine. Bauernempdrung im Nheinlanbe, nad; ihrem Wahrzeichen der «Bm 
fcjuh» genannt, 1514 eine andere in Wilrtemberg, ber «Wund des armen Konrad», die beide 
ohne Abhilfe der Beſchwerden erbrüdt wurden. Man wollte Wegfall der Fronen, Ermifi- 

jung des geiftlichen Behnten. Wald, Waſſer, Luft follten frei fein; fein Geiftlicher folkte ax: 

frlinde von mehr als 60 Fl. haben. Dies geſchah bereits vor der Reformation. Die ſirs · 
liche Betvegung mit ihren geiſtigen Sreiheitsibeen mußte natürlich diefer Gurung im ber län: 
lichen Bevölferung Borfchub leiften, und die Bauern faßten die Reformation, wie es ja au 
zum Theil die Herren thaten, in ihrer Weiſe auf. Luther und Melanchthon, wiewol fie de. 
Übel zur Gerechtigkeit und Menfchlichkeit gegen die Bauern ermahnten, proteflirten gegen ein 
ſolche Auffaffung ihres Werts, und erflärten fich beſonders heftig gegen das Treiben Karl: 
ſtadi's und gegen die Propaganda ber MWiedertäufer, bie allenthalben, namentlich Thomas 
Münzer (f. d.), das damals bewaffnete Landvolk in einen wilden religiö8-polit. Yanatiemet 
zu verfegen ſuchten. Beſonders fand Münzer großen Anklang im Hegau, wo 1522 ein Bauern 
aufftand erfolgte. Ein anderer Aufftand (ber fog. Lateiniſche Krieg) erhob ſich 1528 im Gl; 
burg gegen ben böfen Exzbifchof Matthäus Lang, der ebenfalls raſch erdrückt ward. Im 
folgenden Jahre zudte es vielerorten in Oberſchwaben und zumal in ber Landgrafſchaft Stüh · 
Tingen in hellen Slammen auf. Am 1. Ian. 1525 erhob ſich fodann abermals das Laudooll 
des Stifts Kempten, überfiel im Verein mit ben Bitrgern der Stadt ben Abt und zwang diefen, 
nad) Plünderung des Kloſters, durch Vertrag zur Entfagung feiner drückendſten Fe 

Der Anftoß zur allfeitigen Erhebung der Bauern war hiermit gegeben, zınmal bie ſüd⸗ 
deutſchen Wehrmannſchaften im Dec. 1624 großenthetls zum Heere Karls V. nad, Italim 
abgegangen twaren. Binnen wenigen Tagen wogte ber Aufftand im ganzen Striche zwiſchen 
Bodenfee und Donau empor. Der weltliche Adel fah anfangs den Auf wicht ungern, 
da er vornehmlich die geiftfichen Herren bedrohte. Auch bofften bie Fürfien, der vertrieben | 
Herzog Ulrich von Witrtemberg, ber im Begriff ſtand, durch ſchweiz. Sölblinge feine Lande 
wiederzuerobern, könne durch die empörten Bauern am cheften zu biefem, bie öfterr. Macht ın 
Suddeutſchland Hemmenden Ziele gelangen. Indeſſen betrieb ber Erzherzog Ferdinand die 
Aufftellung eines Heeres gegen die doppelte Gefahr, und übertrug dem Truchfeg von Bald- 
burg, einem harten Manne, ber 1523 für Defterreich auch gegen bie fränf. Ritter (im fog. 
Aelökrieg) gezogen, bie Bildung unb Leitung beflelben. Um Zeit zu gemwimnen, trat ber Trudy« 
feß mit den Bauern zu Mabolfgzell in Unterfandlung; auch bewog er die Eidgenofienjchaft, 
ihre Unterthanen von der Streitmacht Herzog Ulrich's abzurufen. Während id die Bauen 
theils in Heinen Streifcorps, theils in ahellen, lichten & » fonmelten, traten A. April 
auch bie zunächft bedrohten Fuͤrſten, am 6. ber Übel zu Würzburg zufammen, um Dafgregeix 
Au zarten u gleicher Zeit begann auch ſchon ber offene Kampf, indem der Truchfehß son | 

jaldburg 4. April eine Schar von 8000 Bauern bei Leipheim, eine andere am 14. bei Warzacı 
grauſam vertilgte. Ein dritter Zufammenftoß aber fiel für ihn fo ungünftig ans, daß et 
22. April zu Weingarten mit den Bauern einen Vertrag unterzeichnete, den ex nicht zu halten | 
gedachte. Der Aufftand dehnte fich unterbeffen nad} dem Rhein und Main Hin und die Dena: 
abwärts aus; auch viele Städte (Heilbronn, Müplhanfen, Fulda, Frankfurt u. ſ. w.) Bethei: 
Tigten ſich daran. Bon Böhmen bis Lothringen, von Tirol bis zum Harz war das Bolt im 
Aufftande, wobei e8 aber Burchund an Organtfation und gemeinfamer Wirkſamkeit fehlte. 
Gegen Oftern 1625 erſchien in Oberſchwaben ein Manifeft, das in 12 Artiteln die Befchwer: 
den umd Forderungen der Aufftändifchen formulirte und im allgemeinen überall Eingang fan. 
Die Bauern verlangten: 1) freie Wahl ihrer Pfarrherren, 2) Verwendung des Getreibezehr- | 
ten, foweit nöthig, für ben Pfarrer, des übrigen fir bie Armen und zur ii andern 
gemeinen Bebürfniffe, 8) Aufhebung der Leibeigenſchaft, 4) Vernichtung ber ansfchliefgenden 





ı  weifen würde, bavon abzuftehen. Ueberall wurden die Artikel öffentlich verlefen. 
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des Adels und der Furſten auf Jagd und Fiſcherei, 5) dtuchgabe der Gehölze, 
welche die geiſtlichen und welilichen Herrſchaften fih zugeeignet hätten, an die Gemeinden, 
6—8) das Aufhören willtirlicher Mehrung und Erhöhung der Dienfte, Abgaben und Pacıt- 
gelber, 9) gerechte und unparteliſche Handhabung ber Gefege und Strafen nach feftehenden, 
unveränderlichen Beſtimmungen, 10) Zurüdgabe aller den Gemeinden entfrembeten Aeder und 
Wieſen, und 11) Abſchaffung bes Todfalls und Beſthauptes. Im 12. Artikel erboten fie ſich, 
wenn man ihnen bie eine oder andere Forderung als dem Worte Gottes nicht a 

an fprai 


über diejenigen, gleichviel ob Adeliche oder Bauern, welche fie anzumel ſich weigerten, ben 





Bann aus und erflärte fie aller bitrgerfichen und nachbarlichen Hülfe für ver! 

Das Betragen ber Aufftänbifchen entfpradh jedoch jenen im ganzen gemäßigten Forderungen 
feinehwege, In nike einzelne Haufen zerjpalten, von denen der fränkijche und der obenmäldi« 
ſche die bften waren, verwüfteten die Bauern Kloſter und Schlöfler, mordeten und 
raubten und übten thierifche Böllexei. Weinsberg ward 16. April von ben Nedarbauern unter 
Jackin Rohrbach erftürmt und der dabei gefangene Graf Ludwig von Helfenftein mit 70 
Neifigen durch die Spiehe (zum Tode) getrieben. Selbft Kinder blieben nicht immer verfchont, 
zumal_als man die Grauſamleiten des Truchſeß erfuhr. Die frunk. Bauern ſuchten fid endlich 
eine Organifation zu geben, indem fie ſich unter bie Leitung eimes gewählten Bauernraths 
ſtellten. Auch bemühte man ſich, Ebellente für den Anfftand zu gewinnen. Slorian Geyer, 
ein Übelicher, übernahm die Leitung des ſchwarzen rothenburger Haufens. Wendel Hipler, 
ebenfalls aus adelichein Geſchlecht, nahm fich befonderd der Organifation an. Selbft Göt 
von Berlichingen verftand ſich dazu, auf vier Wochen die Hauptmannfchaft beim obenmwalber 
Haufen zu übernehmen, legte jedoch diefes Amt gern wieber, da er feinen Gehorfam fand. 
Mehrere Fürften und Ritter ſchloſſen mit ben Bauern Verträge ab, worin fle bie Hanptfor« 
derungen bewilligten. Die Stadt Würzburg, bie mit ihrem Biſchof Lonrad von Thüngen 
ſehr unzufrieden war, nahm die Bauern freiwillig auf. Dagegen leiftete das würzburger 
Schloß Liebfrauenberg hartnädigen Widerſtand, fobag der Truchſeß von Waldburg, der 
© iſche Bund und die geiftlichen und weltlichen Furſten Zeit gewannen, ihre Truppen 
zu fommeln und zu verftärten. Der Truchſeß zog vom Bodenſee herauf ins Würtembergifche, 
jchlug bei Böblingen und Sindelfingen im Mai 1525 die dafigen Bauern aufs Haupt, unter- 
warf fich das ganze Land und vereinigte fich zwiſchen Helspach und Nedarsulm mit den Kur- 
fürften von Trier und von der Pfalz. Einem jo mächtigen Heere von 8000 Mann Fußvolk 
und 3000 Reitern, durch Oefhüig und Reiterei überlegen, dermochten die Bauern, benen e6 
überbies an Einigkeit fehlte, nicht zu widerſtehen. Ber Königshofen an der Tanber wurde 
2. Juni zuerft der odenwalder Haufe in einer Higigen Feldſchlacht geihlagen, 5. Suni der 
andere, ber rothenburger, gänzlich aufgerieben, und Witrzbueg wiebererobert. Auch anber- 
würts in Suddeutſchland erlagen die Bauern nunmehr ſchnell. Die am Mittelrheine wurden 
von bem zurückkehrenden trierifch-pfälz. Heere bei Pfebbersheim geſchlagen. Den Bauern im 
Elſaß brachte Herzog Anton von Lothringen zuexft eine Niederlage im freien Felde bei. Ws 
dann die in Zabern Berfanmelten, an 17000 Mann, mit Niederlegung der Waffen capitu- 
firten, wurden fte beim Abzuge angefallen und niedergemegelt. Am längften wiberftanden bie 
Allganer. Erſt als der Truchſeß durch den beruhmten Georg Frundeberg, der die Streitkräfte 
des Schwäbifchen Bundes befehligte, Hilfe erhielt, mußten fich auch die Aigauer unterwerfen. 
In Norddeutſchland war es befonders der Landgraf Philipp von Heſſen, welcher zuerft in feinem 
eigenen Lande (Hersfeld, Fulda), dann in ben benachbarten Gebieten den Aufruhr nieberwarf. 
Im Thitringen entflammten namentlich die Wiedertäufer den Bauernaufftand, und um Miühl- 
Haufen und Frankenhauſen, wo Münzer ſich aufhielt, begann ſich ein zahlreiches Bauernheer 

fommenzuziehen. Dabin nun wandte ſich Landgraf Philipp, und 15. Mai kam es zwiſchen 
Meinem Heere und ben Bauern bei Frankenhauſen zur Schlacht, in welcher bie letztern zwar, 
von Münzer geſtachelt, mit Sanatismus fochten, aber befiegt und größtentheils niedergehauen 
wurden. Die Härte und Grauſambeit, mit der man allenthalben gegen bie Wiederunterjochten 
verfnhr, war furchtbar. Richt nur die Häupter des Aufftandes, ſondern unzählige Gefangene 
wurden an ben Strafen gehängt oder fonft umgebracht, zum Theil unter den größten Martern, 
An den Städten, bie ſich den ergeben Hatten, namentlich an Weinsberg, Rothen - 
burg und Würzburg, warb ftrenge Rache genommen; ganze Haufen von Einwohnern (im 
Wurzburg nachttagůch 211 Perfonen) wurben enthauptet. uch viele prot. Geiſtliche erlitten 
unfhulbig ben Tod; felbft Privatrache miſchte fich ein. Im ganzen mögen mehr ald 150000 
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enſchen in diefen Kämpfen ihr Leben verloren haben, umb babei waren bie blühembfien und | 
Arien — zu Eindben geworben. Außerdem geftaltete ſich das Los ber Beſiegte 
mod) härter, als e& früher getvefen, und mandje Laften des Bauernſtaudes nahmen erſt ans 
diefer Zeit ihren Urfprung. Zugleich erlitt die Reformation, weil viele fie als die Urfade 
diefer Aufftände betrachteten, einen ſchweren Stoß. Bel. Sartorius, «Berfuch einer Seife 
des beutfchen 8.» (Berl. 1795); Dedhsle, «Beiträge zur Geſchichte des deutichen ©.» (Hei 
bronn 1829); Wachemuth, «Der beutfche B.» (ps. 1834); Benfen, «Geſchichte bes B. in 
Dffranten » Erl. 1840); Zimmermann, « Allgemeine Geſchichte des großen B.» (3 Bor., 
Stuttg. 184143; neue Ausg. 1854); Cornelius, «Studien zur Geſchichte des B.> Münd. 
1863); Schreiber, «Der beutfeje ©.» (Freiburg i. Br., 1864). 

Banernfpiele werden die mittelalterlichen Schaufpiele genannt, welche unter ben Bauerz 
der fübl. Hälfte Deutfchlands, beſonders ber Alpenländer, bis in das vorige Jahrhundert fer 
verbreitet waren, in nnfern Tagen aber bis auf vereinzelte Reſte untergegangen finb. Die Iuj- 
führungen ber Kichenfäaufpiee, der Myſterien (f. d.), welche im Mittelalter als gottehtiak- 
Tiche Feier galten, Hatten die Landleute zur Nachahınung gereizt. Schon im 15. Sahrh. wurden 
viele folder Spiele gehalten, theils unvolllommen ber dramatiſchen Form nach, bloße Wedid- 
eben und Geſunge bei Broceffionen, wie die Marienfiagen, teils volllonmen theatrafiiche 
Borftellungen mit toftfpiefigem Pompe auf den Kirchhöfen der Dörfer aufgeführt. Die Ger 
Dichte dazu waren zum Theil ebenfalls auf den Dörfern entftanden, von Geiftli „ oft von 
den Eantoren verfaßt, welche Iegtern, weil biefe Schaufpiele immer muſilaliſche 
hatten, ſich vornehmlich mit Einrichtung und Leitung berfelben abgaben. In neuen Schw 
iamen bie heiligen Schaufpiele durch die Jeſuiten. Diefe ftellten wicht nur in ihren Edel 
füften die Myfterien in neuen Fornien und großer Pracht wieder her, ſondern forgten una 
eifrig für Erhaltung und Verbreitung ber B., und zeigten fi, um bie Spiele popnlär zu m- 
halten, dem rohen Bauerngeſchmack willfährig. So geriethen die Aufführungen bis in dir 
Mitte des vorigen Jahrhunderis in ben ärgften Unſinn und bie gröbfte Anſtößigkeit hinein, 
wie Leopold von Bucher in feinem «Spottfpiele von der Sündflut» und Seh. Seyler in jäzem 
«Adam und Eva» fie ſchildern. In Zirol und Oberbaiern, wo die B. mit wahrer Leidenſchan 
betrieben wurden, und man ſich nicht mehr mit Aufführungen an hohen Kirchenfeſten begmägte, 
fondern faßt alle Sonntage in den Seruten Heiligengeſchichten und Ritterlomõdien aufführte, 
erſchien endlich den geiftlichen und weltlichen Behörben eine ſolche Unterhaltung für dir Kind» 
liche Bevölkerung nachteilig. Anftatt aber diefe Schaufpiele zu reformiren und igre Amwen- 
dung zu regeln, ftatt den ſtarlen Kunfttrieb des Volls in feinen Berguügungen zum Hebel jener 
Bereblung zu machen, fand man es bequemer, bie B. ganz zu verbieten. den leiten Jahr: 
jehnten des vorigen Jahrhunderts begann ihre Unterdridung in Tirol, dann in Baiern. Die 

jerträglichteit ber alten Berfaflung diefer Spiele mit der übrigen modernen Welt kam ben 
Regierungemaßregeln zu Hilfe. Bon den unzähligen Dorficaufpielmn, die in der Schweiz, 
in Tirol, Salzburg, Steiermark, Oberbaiern und Schwaben förmlich eingefeht waren, hat ſich 
nur ein einziges, das Paffionsfpiel im Oberammergau in Oberbaiern, durqh eine reditzeitige 
Selbftreform und durch den religiöfen Kunftgeift der Gemeinde in vollem Glanz und Anjeyen 
erhalten. (5. Baffionsfpiele.) 

Bauerwetzel, Ziegenpeter ober Munps nennt man bie entzündliche Anfegwellung der 
Ohrſpeicheldrüſe (Parotitis, franz. Oreillons) und bes diefelbe umgebenden Zellgemebes. Cie 
bildet eine härtliche, blaffe, meift ſchmerzloſe Geſchwulſt der Ohr und Wangengegenb, welät 
zuweilen die ganze Gefichtöhälfte einnimmt und fogar den Kranken ben Mund zu und 
zu lauen hindert. Seltener werben beide Oßrfpeicgelbritfen ergriffen. Gewöhnlich verläuft die 
Krankgeit in 7—12 Tagen, indem fich die Geſchwulſt nach und nad; verliert. Zumeilen er 
folgt aber auch Uebergang in Eiterung und Abſceßbildung, ober auch nach plöglichem Ber- 
ſchwinden bei Männern Anſchwellung ber Hoden. Auch kam fie in Berhärtung tibergeher. 
Faſt immer Liegt ihr Erkältung, und zwar unter epidemiſchem Einfluß, zu Grunde, Daher mer 
mehrere Menſchen gleichzeitig von ihr befallen werben. jugendliche Alter zeigt vorzugt 
weiſe Bräbispofttion zu diefer Krantgeit, welche hier und da, beſonders in feuchten Gegenden. 
enbemifch zu herrſchen ſcheint. Zu ihrer Befeitigung reicht oft einfaches Bededen des Theils 
mit wärmenben Einhüllungen oder Kräuterfiffen und ein leichter Theeaufguß aus; plotzlicher 
Verſchwinden aber verlangt fräftigere innere (3. B. Brech⸗) Mittel und Seufpflafter auf die 
Wauge. Bösartigerer Natur find die zu typhöfen Fiebern hinzutretenden Barotidengefchwiiifte. 

Bauhinla, von Sinne zu Ehren ber beiden Naturforfcher Baubin benannte Pflanzengatturg 
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aus der 10. Kaffe, 1. Ordnung, des Serualfgftems und der Familie ber Caeſalpinien, welche 
ans lauter Bäumen und Sträuchern der Tropengegenden befteht, die theil® aufrechte, theiis 
tletternde, zum Theil ſtachelige Stämme Haben und in ber Vegetation aller Tropenländer eine 
hervorragende Rolle fpielen. Sie haben aus zwei am Grunde zufammenhängenden oder ver- 
wachſenen Blättchen beftehenbe Blätter, meift tranbig angrarhuee Blüten mit röhrigem, fünf 
theiligem Kelch und fünf Ianggenagelten Blumenfronenblättern von ungleicher Größe; ihre 
Frudı ift eine geftielte, lineale, zufammengebrückte, zweiflappige, vielfamige Hilfe. Die Bau- 
hinien, unter denen es prächtig blüßenbe Arten gibt, gebeihen bei ung nur im Warmhauſe, 
woſelbſt fie viel Wärme, veichliche Bewäfferung und einen zu brei Biertheilen aus guter, zu einem 
Viertheil aus Heibeerde beftehenden Boden verlangen. Man vermehrt fie durch Ableger. 

anhütten, Baulogen oder Baugefellfchaften heißen bie uralten Corporationen ber 
Steinmegen und Baulente. Die Baufunft, die während der erften Hälfte des Mittelalters in 
den Händen ber Geiftlichen und Laienbrüder war, ging feit bem 12. Jahrh. in bie Hände welt 
licher Meifter über, theils wegen bes wachfenden Umfange ber Arbeiten, namentlich nad; Ein- 
tritt ber bürgerlichen Architellur in den Bereich ber Saul, theils wegen ber erwachenden Selb- 
ftändigfeit der Stabtgemeinden. Diefe weltlichen Meifter orgamifirten ſich in Zünfte, mit 
mandherlei befondern Privilegien, da fie einer fo heilig gehaltenen Sadje dienten, mit eigener 
Gerichtsbarkeit u. ſ. w. 1459 am zu Regensburg eine Bereinigung aller Bauleute und Stein» 
megen in Deutſchland zu Stande, und ein Statut für biefe allgemeine Brüberfchaft ward feft- 
gefegt, das Kaiſer Marimilian 1498 beftätigte. Hier und da entwarfen befondere Zünfte ihre 
eigenen Ordnungen (3. B. die Torgauer Urkunde). Die Hauptorte waren Strasburg, Wien, 
Köln, fpäter auch Bern. Diefe Statuten ftellen die Disciplin in ber Werkſtatt feft, dringen 
auf Sittenreinheit, ordnen bie Befugnifle der Bauherren, Meifter, Barlixer (erſt fpäter Bolirer), 
Geſellen und Lehrjungen, und den Ritus der Aufnahme, Losſprechung u. ſ. w. Beftimmte 
Ertennungszeichen mußten verſchwiegen bleiben, Hatten aber keine tiefere ſymboliſche Bedeutung. 
Im Berfommlungen zu Bafel und Strasburg 1563 wurde eine neue Redaction der alten Ord- 
nung berathen, bie als Steinmetzrecht oder Bruderbuch gedrudt ward. Strasburgs Losreißung 
vom Deutſchen Reich hatte 1707 einen Reichstagsbeſchiuß zur Folge, der die deutſchen Bau- 
Teute von biefer Haupthütte trennt. Noch bis in unfere Tage beftanden aber zu Köln, Bafel, 
Züri, Bamburg und Danzig Steinmegbrüberfchaften, welche die Ordnung von 1563 anf» 
recht erhielten. Die Zeit ihres Entftehens und ihres Aufhörens fällt mit der Gefchichte der 
übrigen Zinfte zufammen. Diefe einfachen ſichern Hiftor. Thatſachen find indeſſen von den 
Freimaurern vielfach verwirrt worden. Es fcheint unzweifelhaft, baß die moberne Freimaurerei 
ihre Formen von den zunftmäßigen Vereinigungen der engl. Werkmaurer entlehnt hat. Den 
Inhalt der philanthropifcen Lehren der Sreimanrerei findet man in den echten Urkunden jener 
zunftmäßigen Vereine nirgends und bie jog. Yorker Eonflitution von 926, bie Edwyn feinen 
Schüglingen gegeben haben foll, ift entweder ganz unecht ober doch verfälfcht. Was in den 
echten Geſetzen der B. am freimaurerifche Lehren erinnert, ift ber Ausdrud des allgemeinen 
religiöfen Gefühls, das hier nur ftärker herbortritt, weil ber Ziwed, der die Gemeinfchaft ver- 
einigte als ein heiligerer galt als bie Zwede der übrigen Zünfte. Vgl. Schnaaſe's «Geſchichte 
der bildenden Künften (Bd. 4). 

Bankunft oder Architeitur. Wie jede Kunft hat auch die B. bie Aufgabe, einen gei« 
ftigen Gehalt in körperlicher Form zur Trſcheinung zu bringen. Es gelingt ihr dies am 
meiften, unb fie tritt daher am feeieften auf bei benjenigen Werfen, deren Befimmung ur 
ſprünglich mehr eine geiftige, höhere ift als ber Nutzlichkeitezweck des täglichen Lebens, aljo 
bei Tempeln, Monumenten u. bgl. Hier erfcheint ber Moment der Zwedmäßigfeit, welcher 
gleichwol vorhanden, aufgehoben in den Gebilden ber fich ſcheinbar frei nad} ihren eigenen 
Sefegen bewegenden Kunftihöpfung. Wo aber jenes Moment ber Zwedmäßigkeit vorwaltet, 
ergibt ſich zunächft das befondere Gebiet der fog. bürgerlichen B., auf welchem die eigent- 
— Kunft, wenn fie bier auch ſelten den Schein der Zweckmäßigleit ganz überwindet, doch 
üunmer noch einen großen Spielraum für ſich hat. Bei weiten weniger iſt dies ber Fall bei 
der pr », Britden-, Straßen», Waſſer · und Schiffbaufunft u. |. w. Hier kommt e8 mehr 
auf mean. Tüchtigfeit, auf Außere Zwederfüllung an, und bie Kunſt als folde tritt mehr 
nur in becorativer Weife und mit denjenigen Formen hinzu, weldje bei ben für ibeale Zwede 
errichteten Bauten ſich ausgebildet und entwidelt haben. 

Die architeltoniſche Kunft als ſolche bringt bie allgemeinen Gefege und Kräfte des Raums 
und den GeiR, welcher diefelben belebi, zur gefchloffenen, faßbaren und wahrnehmbaren Er- 
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[geinung. Es kommt bei ihr fomit zunächſt auf bie räumlichen Maße und deren gegenfeitigt 
— ſodann auf die Theilung und Gliederung, endlich auf die Entwickelung der Theue 
anseinander und zu einem gemeinſamen Ganzen an. Dieſe Beſtimmungen werden durch tz 
architeltoniſchen Formen ausgebrüdt. Die Beichaffenheit der Iegtern wird durch den Geñul⸗ 
tungeproceß des ardhiteftonifchen Werts bedingt; fie find unmittelbar die Berförperung beficlker. 
aber in völlig unabhängigem idealen Sinne, an ſich ohne alle Rüdfiht auf jene mechan &: 
dingniffe, weldje hier nur für bie äußerliche Renlifation der Fee in Betracht kommen. Je dol 
Yommener ber Organismus ift, welcher das architektoniſche Werk durchdringt, je mramnidialtiger 
die Kräfte find, welche fid im demſelben zu einer gemeinfamen Wirkung vereinen, um Io be 
wegter und Iebensvoller werben andy bie architektonifchen Formen, und je felbfländige fir: 
Kräfte ſich trotz ihres Zuſammenwiriens gliedern, und je individueller fie aus dem allgand:r ! 
räumlichen Gejegen Herborteeten, um fo mehr ſtreben fie nach einer inbivibualifirenden Oekz:. 

Die B. in ihrem Begriff ald freie Kunſt ergibt fi nad) ſolchen Boransfegungen jur 

als der unmittelbare Ausdrud ber gemeinfamen Sinnesrichtung, des gemeinfaen geiz 
Strebens in Zeit und Boll. Ie fChärfer die Volfsthümlichteiten voneinander unterſchieden fer. 
um fo beftimmter unterfcheibet fi auch die Bauweiſe der. verfchiebenen Bölker; je lebendir 
der hiſtor. Fortſchritt ift, um fo charaltervoller zeigt fich dies in den Geftaltungen ber Ark: 
teltur. So find die Denkmäler der B. recht eigentlich die Denkmäler der Culturgeſchichte rs 
menſchlichen Geſchlechts. Auf den niebrigten Stufen der Cultur haben die ardhiteltsniige: 
Denkmäler das einfachſte Gepräge; hier geben fie nur erft bie allgemeinfte räumliche Berk: | 
nung. Aufgeworfene Crdhitgel, aufgerichtete Steine, Steinfreife und anderweitig zujamme- 
‚gelegte oder geftellte Steine und Felöblöde find die Monumente diefer erften, urf} 
Gattung. Wir finden deren itberall auf der Erbe, beſonders zahlreich jedoch umd nad; en 
gewiffen Syfteme behandelt in den nordeurop. Ländern; biefelben entwidelm fich Hier far: 
ſchon zu einer eigenthüimlichen Majeftät, wie nanentlich das großartige Denkmal von Etew- 
henge bei Salisbury in England bezeugt. Eine zweite Stufe der Entwidelung, im welcher det 
ardhiteftonifche Denkmal, und zivar in verfchieden ausgebildeten Graben, genaue Mafbekm: 
mung, Theilung und Gliederung erhält, tritt ung in den Monumenten der Sübfeeinfelz, der 
ſudl. Amerifa und vornehmlich in denen von Eentrafamerifa entgegen. Die Deukmäler des 
alten Merico zeigen, obwol fie nicht in eine Urzeit des menſchlichen Geſchlechts zurüdveriegt 
werben Können, in ihrer Bünftlerifchen Geftaltung keine fremden Einflüffe, mitfjen olfo els ci: 
Zeugniß felbftänbiger, vollsthumlicher Entwidelung gelten. Sie geben in ihren Teocalik die 
einfachfte ardjiteftonifche Form, die ber Pyramide, zum Theil ſchon in reicher Weije antge- 
bildet und mannichfach gefchmüdt. 

Die Wegypter gehen ebenfalls von ber Form der Pyramide aus; aber fie verbinden ta 
mit zugleich einen außgebilbeten Säulenbau, das wefentlichfte Moment einer neuen Entwide- 
Tungeftufe in der B. Doch behält ihre Architektur durchweg einen dilſter - ſtrengen Eharattr 
bei, und fte Können ſich namentlich nicht dazu entfhliegen, dem Säulenbaw eine felbftänds 
freie Entfaltung zu geben. Die Blütezeit des ägypt. Lebens unter bem großen Ramſes ober 
Sefoftris und unter deffen näcjften Vorgängern und Nadjfolgern, in der Mitte des 2. Jahr 
taufend3 v. Chr., bezeichnet auch die Blütezeit ihrer Architektur. Die vorzügli Dentmäle | 
von Theben, im obern Nillande, gehören in biefe Periode. Nach ihnen ift dad Charakteriftifc | 
ber ägypt. Bauart Folgendes: Mauern, nach außen in fhräger Neigung der Seitenfläcen, 
nad) innen aber Horizontal und oben durch ein ſiarkes Kranzgefimfe abgefchlofien, umgeber 
eine einfache Zelle, % der eine gleichfalls mit einem Kranzgefimfe gefchmikdte Thür hineis 
führt. Der hintere Raum des Gebäudes dient dem jevesmaligen befondern Zwedcke beffelber. 
Im den Nebenräumen aber und Vorhallen, die oft in großer Anzahl angebaut find, Kiegt vor 
nehmlich die Finftlerifche Ausbildung. Hier finden aud die Säulen ihre Anwenbung, dir, ⸗* 
in Reihen geordnet, die Dede der von Wänden umfchlofienen Borhallen tragen. Den Ce: 
gang in ben Hof bifbet ein prächtiges Thor, zu deſſen Seiten thurmartig Toloflale Flügelgebänt: 
einporfteigen. Diefe Anlage von Doppeltgiimen nennt man den Pylon; vor ihm erheben fit 
gewöhnlich Obelisfen. Bon Ueberreften ber ägyptifchen B. find ganz befonders bie Pyramite| 
(f.d.) vom Memphis zu nennen. Auferbem gibt es Ruinen von riefigen Tempeln und Palafte 
zu Karnal, Luror, Mebinet-Abu, Kurna u. ſ w. Höchft ausgezeichnet waren auch die Legypte 
im Wafferbau, der durch die — Ueberſchwemmungen des Nils veranlaßt wurde. 

‚Der ägypt. Architekiur im Weſten ſteht die B. ber Inder im Oſten entgegen. Auch b: 
tritt das Streben nad; lebensvoller Gliederung hervor, ungleich mannichfaltiger ſogar ais dc: 








niſche Zuſammenſtellung der Wolbung mit ben griech. 
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aber ohne das Geſetz einer höhern Ruhe und geordneten Harmonie. Die großartigſten uud 
ofterthümlichften der indifchen Denkmäler find in den Felſen gemeigelt, befonders als Höhlen- 
bauten. Diefe, zum Theil von fehr umfaflender und ausgebildeter Anlage, finden fi vor= 
nehmlich in den Ohatgebirgen auf der Weftfeite des Dekkan, und vorzüglich bebeutend find 
unter ihnen die von Ellora. Im eigentlichen Freibau herrſcht wiederum die Form der Pyra⸗ 
mide vor, die bier zumeift jeboch in bunter Verſchnörkelung erſcheint. Die Pagoben auf der 
Bft. Küfte Indiens geben dafür die bemerfenswertheften Beiſpiele. Eine eigenthimliche, zu= 
meift etwas nüchterne Ausbildung erhält der indifche Bauſtil in den religidfen Dentmalen ber 
Buddhiſten. Die Bauart ihrer Felfentempel ift folgende: Ein Tänglicher Raum, nad} Hinten 
im Hafbfeeife abſchließend, ift von einem ſchmalen Umgange umgeben. Pfeilerftellungen tren - 
nen den mittlern Hauptraum von dem Umgang. Die Dede des Hauptraums Hat die Borm 
eines Tonnengetwölbes; die des Umgangs ift flach. Im Grunde des Mittelraums ift der ſog. 
Dagop, eine Halbtugel über einem erhöhten, Unterbau. Diefe Formen wurden fodann weit 
über Oftindien hinaudgetragen, nad) Kabuliſtan, deſſen Topen (f. d.) neuerdings ein Gegenftand 
der Forfchung geworden find, nach Ceylon, Java, Nepal und China. Die Monumente der 
beiden letztgenannten Ränder aber zeigen wieder eine mehr oder weniger barode Umgeftaltung 
ihrer Vorbilder. Bon ben Denfmalen des weftl. Afen haben wir nur Kenntniß aus verein⸗ 
elten Nachrichten alter Schriftfteller und: aus geringen Reſten. Der Tempel des Belus zu 
aabylon erſcheint als ein Pyramidenbau, ganz ben meyic. Teocallis vergleichbar. ‚Eine Aus- 
ftattung mit prächtigen und glänzenden Stoffen ift als Harakteriftifche EigentHümlichteit der 
Bauweiſe bei den Babyloniern wahrzunehmen. Diefe Eigenthümlichkeit geht von dort aus 
auch auf bie B. der übrigen weſtaſtat. Länder tiber. So auf die der Phönizier und der Ifrne- 
fiten, deren bebentfamfted Bauwerk, der unter Salomo gebaute Jehodahtempel, durch phöniz. 
Kunſtler aufgeführt ward. So auch auf die der Meder und Perfer, von denen fi Felſen- 
gräber und die Ruinen des Palaftes von Perſepolis erhalten haben. Diefe zeigen einen ſchon 
anf einer höhern Stufe der Eutwidelung ftehenden Säulenbau. 

Seine Höchfte, volfommen gefegmäßigeBollendung erhielt der Säulenbau bei den riechen, 
zumächft durch bie Völker des doriſchen Stammes, welde denfelben mit ftrengem Ernſte, nur 
auf einen allgemein witrdigen Eindrud und nur auf diejenigen Formen bedacht, bie mit unab⸗ 
weislicher Conſequenz aus dem Princip des Säulenbanes herdorgehen mußten, durchbildeten. 
Eine weichere, mehr anmuthige Geftalt, nicht ohne Einwirkung aflat, Elements, erhielt der 
Saulenbau bei ben griech. -tonifchen Stämmen. Durch diefe Unterfchiede entwidelten ſich in 
felbftändiger Ahgeſchloſſenheit der doriſche und der ioniſche Bauftil, jener vornehmlich ben 
weftl.-griech., biefer ben Bftl,«griech. Gegenden angehörig. Zur lauterften Schönheit aber u 
diehen beide im eigentlichen Herzen Griechenlands, in Sen, wo im Zeitalter des Perifles 
die beivundernöwertheften Baudentmale des gefanmten Alterthums entftanden. Als eine dritte 
griech. Bauweife pflegt man die korinthiſche anzufüßren; doch beruht diefe zunächft nur darin, 
daß an die Stelle des ioniſchen Eapitäls ein reicher gefchmüdtes Capitäl in der Form eines 
großen Acanthuskelches geilen ward. Unter die noch vorhandenen Ueberrefte griechiſcher B. 

ehören Triimmer von Wällen, Stabtthoren und Mauern von Samos, Mantinea u. |. w.; 
Ehenterrefe bei Athen und Epibauros und andern Orten; Tempelruinen bei Korinth im ältern 
doriſchen Stil, im Thale von Nemea, vom Apollotempel zu Baffä (außen doriſch, innen ionifch), 
vom Zeustempel auf Aegina u. ſ. w. Berner, als ſchönſte Denkmale, bie Ueberreſte der Afropolis 
zu Athen, mit ben Bropyläen, dem Parthenon und dem Erechtheion u. f.w. Auf Sicilien haben 
Segefte, Agrigent, Selinus und Syralus noch anfehnliche Tempelreſte aufzuweiſen. 

Eine andere Art des Säulenbaues war bei den Etruskern entftanden; dieſelbe ſcheint 
ſich aber nicht zu einer Höhern Entfaltung durchgebildet zu haben. Daneben Hatten die Etrusker 
gleichzeitig ba8 Gewölbe zur Anwendung gebracht, ohne dieſes jedoch feinen eigenthilmlichen 
Brincipien gemäß durchzubilden. In der fern Zeit wandten ſich die Etrusfer einer Nach ⸗ 
ahmung ber griech. Formen zu. Daffelbe Berhältniß zeigt ſich bei den Römern, deren frühere 
Cultur ſich auf die etrusfifche, wie die fpätere auf die griechiſche gründete. Von ben Griechen 
nahmen die Römer beſonders den Korinth. Stil an. Auch brachten fie ftatt des korinth. Car 





" pitäfs fonft mandjerlei decorative Eapitälformen auf, namentlich in Zufammenfegung mit dem 
oniſchen daß fog. Compofitcapitäf, während fie die doriſche Säule zur fog. toscaniſchen umwan · 


delten. Eigen ift ihnen die Wölbung, bie ald Inppelbededter Rundbau ausgebildet ward, ohne 
daß die wahren Ergebniffe defielben zut Enttoidelung gelangten. Bielmehr zeigt ſich unorga« 
Gore. Die Baudenkmale der Römer 
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ihnen ſich weniger durch ihre Durchbildung als durch die Großartigkeit der Anlage aut. 

öchft dharaktervoll erfcheinen beſonders ihre dem öffentlichen Nugen und Vergnügen gemi 
meten Bauten, wie bie Märkte, die Bafiliten, bie Thermen, die Theater und Amphitheater 
die Triumphbogen, die Brüden u. f. iw., wobon Rom, Ravenna, Verona, Mailand, Heru- 
lanum, Pompeji u. ſ. w. Ueberrefte zeigen. Das 1. Jahrh. der Kaiferregierung bezeichnet die 
Blütezeit ber römischen B.; vom Ende des 2. Jahrh. an beginnt ihr Verfall. Im ben afiat.- 
röm. Bauten miſcht ſich von diefer Zeit am den eigentlich elaſſiſchen Elementen manderli 
Fremdartiges bei, was allmählich die völlige Auflöfung jener herbeiführte, zugleich aber auch 
ſchon die Keime zu einer neuen Entfaltung in fid) trug. 

Eine weſentuͤch neue Entwwidelung der B. begann von jener Zeit an, in welcher das Chr- 
ſtenthum öffentliche Geltung erhielt und nene, jugendlich Träftige Nationen auf den Schauplız 
der Geſchichte traten. File den Anfang waren es freilich nur die entarteten röm. Sorma, z 
denen biefer neue Beginn fich zeigte. Die hriftl.-röm. Vaſilila war eine rohe Racyafunng 
der antifen Bafilifa, und doch von vornherein, was bei biefer wenigſtens nicht im gleiden 
Grabe der Fall, auf die bedeutfamere Wirkung des Innern angelegt. In mehr felbfländigr 
Ausbildung erſchien die byzantinifche B., welche zuerft darauf ausging, die Formen ki 
Gewölbes, im Gegenfag gegen die beö antifen Säulenbaues, als höher berechtigte bi 
und die den runden Ruppelbau mit dem Langbau verband. Doch blieb fie bei dem Beyirı 
diefer Beftrebungen ftehen; die Geftaltung des Einzelnen war mehr Nachahmung orientalifitxe 
antifer Elemente, als daß fie aus dem Organismus des Baues felbft hervorgegangen wär. 
Die Zeit Juftinian’s, unter dem die Sophienficdhe in Konftantinopel erbant wurde, bezeihark 
die Blütenepoche dieſes Stils. Indeſſen blieb der byzant. Bauftil im Bft. Reiche umveränket, 
und auch die ruffifche B. ift noch eine, zum Theil zwar fehr phantaftifche Abart deffelben. & 
den Ländern bes europ. Occidenis fand ber byzant. Bauftil ebenfalls Eingang, aber nur in 
befchränkten Maße; Hier herrſchte im ganzen der röm.-hriftl. Baſilikenſtil vor, der vom Itafier 
aus auch nad) allen übrigen Ländern umbergetragen wurbe und bis in das Zeitalter Karl? 
d. Gr. und darüber hinaus gültig blieb. 

Gleichzeitig mit diefer Periode der alt-hriftl. Bauweiſe Hatte auch die B. der Arabır 
ihren Urfprung genommen. Sie beruhte auf einer ähnlichen Auffaffung antifer Elemente, zum 
Theil unter unmittelbarem Einfluß des röm.<chriftt. Baſililenbaues und des biyzant. Bauftils, 
womit ſodann mandjerlei orient. Formen, namentlich der Hufeifenbogen und ber Spigbogen, 
verſchmolzen wurden. Die arab. Urdjiteltur hat verfciedenartige Weifen der Geftaltung, ie 
nad) ben Ländern, zu denen bie Araber den Islam hinübertrugen, und je nad) den Perioden 
der Entwickelung felöft. Durchgehends aber zeigte fie baffelbe Streben nach phantaſtiſchem Rei 
und nad) üppigprächtiger Decoration, zu welcher in ben verfchiedenften Rändern biefelben dor · 
men, als Yeuferungen gemeinfamer Geiämats- und Ginnesrichtung, angewandt wurden 
Eine höherg organische Durchbildung fand jedoch im der arabiſchen Fi nirgends ſtatt. Die 
vorzüglichften Denkmale derfelben, von denen wir eine nähere Kunde haben, gehören anf det 
einen Seite Spanien an, wo bie alterthümliche Moſchee von Cordoba und der reizvolle Könige- 
palaft der Alhambra bei Granada Bewunderung erregen, auf der andern Seite Berfien un 
dem indiſchen Gangeslande, wo die glanzvollften Denimale aus den Zeiten der Sofi--Dynaftic 
und ber Großmoguln ſich bis auf unfere Zeit erhalten haben. 

Eine neue Entwidelung der occidentalifhen B., eine wefentliche Fortbildung der bisheriger | 
Elemente, begann im 10. dahrh. Der igentsümfihe Bauftil, der in dieſer Zeit fid) ante 
bilden anfing, ift am paffendften mit dem Namen des romanifchen Stils zu bezeichrer 
Neben die Elemente der altchriſtl. Bauftile trat nun eine aus dem german. Volksgeiſte eat 
ſprungene Behandlung der Fornıen, doch fo, daf jene immer nod} die harafteriftifche Grund- 
lage bildeten. In einzelnen Fällen wurden auch arab. Formen aufgenommen. Die Batlt: 
erſchien zunächſt noch als die Grundform ber ardhitektonifchen Anlage; aber fie entwidelte fih 
durch die durchgeführte Gliederung der Dede zum halbkreisförmigen Kreuzgewölbe zu einer 
weſentlich Neuen. Hier zuerft tritt in der Geſchichte der B. das Gewölbe in feiner ganyı 
geraten beftimmenden Bedentfamleit auf und zeigt die Verjöhnung des Gegenfages we: 

aft und Kraft. Als ein orient. Zug in der B. des Mittelalters tritt der Thurm hervor, ür 
Ausdrud des Höhendrangs, aud) durch die Gfoden bedingt. Die romanifhe B. dauert: 
ben verſchiedenen chriſtl. Ländern des curop. Occidents bis Ende des 12. und Anfang ı5 
13. Jahrh. Ihr Charakter ift im allgemeinen ber eines ruhigen Ernſtes, zu Anfang fire. 
und Berb, dann inımer klarer enttwidelt, zum Schluß mehrfach auf fehr anmuthige umb e- 
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Weiſe ausgebildet. Die Glanzpunkte des Stils find Toscana, die Normandie und in Deutfch« 
Tand die fähf.thitring. Gegenden. 

Wiederum eine neue Entwidelung der B. begann mit der fpätern Zeit des 12. Jahrh. 
In dieſer Periode trat der fog. gathitge Bauſtil ins Leben. Der Name agothiſchy, der von 
den modern-ital. Aeſthetikern aufgebracht ward, foll fo viel als barbariſch bedeuten. Der goth. 
Bauſtil verdankt feine Entſtehnng zunächft dem unmittelbaren Einfluffe des orient. Elements, 
namentlich dem Umftande, daß man den arab. Spigbogen auf confequente, aber zunächſt nicht 
organifche Weife mit dem Säulenban der altchriſil. Baſilika verbunden Hatte. Im folder Art, 
Halb chriſtlich, Halb arabifch, erfcheinen die fleil.-normann. Bauten des 11. und 12. Jahrh. 
Im nörbl. Frankreich nahm man zuerft, wie e8 ſcheint, diefe Formenverbindung auf und gab 
ihr durch Hinzufügung des ſchon organiftrten Gewolbes eine höhere Bedeutung und größere 
Entwidelungsfähigfeit. Damit war aber zugleich eine ganz neue Bahn, welche dem ſchwär · 
meriſchen Drange der Zeit aufs angemeflenfte entgegenkam, eröffnet. Die Kuppel ward auf- 
gegeben, bie geiftige Einheit ganz in den Ehor gelegt. Die Säule und der Spigbogen fliegen 
Tebhafter empor als der Pfeiler und der ruhige Halbkreisbogen bes roman. Bauftils; bie Säule 
geftattete eine mehr organifche Gliederung, bie mit den Formen des Gewolbes in die ange- 
meffenfte Harmonie trat. Dadurch wurden bie Formen zugleich leichter; man befeitigte mehr 
und mehr die Schwere der Mauermaffe, führte den Organismus des Innern auf das Aeußere 
Hinüber und brachte e8 endlich dahin, ein biß in feine legten Spigen und Ausläufer belebtes 
und befeeftes Ganze barzuftellen. Kraft und Laft wurben noch vollflänbiger ineinander über- 

eführt, alle Theile in entſchiedenem Durchdringen des Senkrechten emporgehoben, und biefe 
Kihtung drüdt ra abſchließend in dem jetzt organifch entwidelten Thurmbau aus. Alles bis 
in die geringften Einzelheiten hinab erſcheint ala Erzeugniß eines gemeinfamen, in höchſter 
Gefeglichteit durchwaltenden Gefühle. Die Meifterwerke der gotsifäen B. find überhaupt 
die tieffinnigften Lofungen des Problems der Architektur, ſowen dieſe Kunft bisjegt von den 
Menſchen zur Ausübung gebracht if. Ihr Beginn gehört Frankreih an. Die dortigen 
Denkmale diefes Stils bewahren aber faft durchgehendẽ jeuen primitiven Charakter; ähnlich, 
obgleich nach einer andern Richtung hin, die Denkmale Englands. Die reinfte und vollton- 
menfte Ausbildung des Stils findet fi in Deutſchland, und Hier erfcheint ber Dom von Köln 
vor allem als das Meifterwerk der Architektur. Geſchlechter auf Gefchlechter find bemüht ger 
wefen, den großartigen Grundplan dieſes Gebäudes in ftets höher entfalteter Schönheit zur 
Ausführung zu bringen. Im den ſudl. Ländern, befonders in Italien, iſt der goth. Bauftil 
nicht auf reine Weiſe zur Anwendung gefommen. Seine Dauer geht, je nad} ben verfchiedenen 
Ländern, bis ins 15. und bis ins 16. Jahr. 

In Italien, das die moderne Arditeltur entwidelte, Tonnte man ſich mit dem goth. 
Bauftil nicht befreunden, und bereits in ber erften Hälfte bes 15. Jahrh. wich man Hier von 
diefem ab. Die wiſſenſchaftliche Richtung der Zeit führte zu den Formen des ciaſſiſchen Alter- 
thums zurück, die als Vorbilder in mehr ober weniger erhaltenen Denkmälern vorhanden waren. 
Man war dahin gelangt, ” in allen Stüden als bie Exben ber antit-röm. Bildung zu ber 
traten. In der B. trat aljo die Frage an die modernen Italiener, ob und wie weit fie bie 
altröm. Bauformen bei ihren Baubebingungen und Baubebürfniffen zur Anwendung bringen 
tönnten. Die Antwort darauf ift der Stil der Wiedergeburt altrömifcher B., der Stil ber 
Renaiffance. Man unterfceidet in ihr drei Perioden: bie rührenaiffance, die fich durch 
das Suchen nad) dem Gleichgewicht zwiſchen ben Raumverhältniffen unb ihrer beften Deco- 
ration charalteriſirt; die Hochrenaifſance, die goldene Zeit der mobernen Architektur, iu der jene 
Harmonie zwifchen ben Hauptformen und einer maßvollen Decoration gefunden erſcheint; end» 
lic) den Barod= oder Rococoſtil, die Zeit des Berfalls, in ber die Decoration itberwuchert, 
die krumme Linie vorherrſcht und bie ganze B. einen Eingriff in die plaſtiſche Kunft mat. 

Es treten und in Italien einige namhafte Bauſchulen entgegen. Zuerft die toscanifche, 
die ihren Sig in Florenz und zum Gründer Brunelleschi hatte. Diefer rief zuerft, nad} einem 
eifrigen Stubium der Ruinen Roms mit vollem Bewußtſein deffen, was er wollte, die Bau- 
formen des Alterthums wieder ins Leben. An der Kuppel des Doms von Florenz, die er 
wölbte (was damals niemand Tonnte), zeigte er die Wiedergeburt aftöm. Conftructionstüchtig- 
Teit, an andern Kirchen die Nenbelebung ber Grundformen mit antiler Gliederung. In bem 
Palaft Pitti in Florenz endlich ftellte ex ein neues Mufter von Palaſtarchitektur Bin, defien 
Burgcharakter eine ziemliche Zeit lang der Typus der florentinifchen Paläfte blieb. Andere 
Meier biefer Schule find Michelozzi Alberti, Benebetto da Majano, Giuliano und Antonio 
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da San · Gallo, Cronaca. In Mailand nimmt man faſt ſammtliche Bauten aus der Zeit der 
Frührenaifſance fir Arbeiten des großen Bramante von Urbine. In ber Lombardei derrſcht. 
wo nicht Prachtftüce, wie die Fagade der Certoſa von Pavia, Marmor fordern, ber Baditein- 
bau vor. Daraus folgte Vorliebe fir den Pfeiler (ftatt der Säule) und fühne Gewölbenlage. 
Die Palaftaritektur von Bologna mit ihren Straßenhallen zeigt diefen Charakter. Anders 
in Venedig, wo man in Marmor ſchwelgen Tonnte. Die venet. Baläfte zeichnen fich im Ge 
genſatz dem Ernſt der Paläfte von Toscana durch Leichtigkeit und Eleganz aus. Biele der- 
artige Werke rühren von der Künftlerfamilie der Lombardi her. Mit dem Beginn des 16. 
Iahrh. findet ſich in der italienifchen B. jene größere Strenge in der Behandlung der antiten 
Bauformen, welche bie Periode ber Hocjrenaiffance einleitet. Bramante, der noch ben Stil 
des 15. Jahrh. mit durchgemacht, hat in dem legten Jahrzehnten feines Lebens dem neuen Stil 
weſentlich gefchaffen, und zwar in Rom, mo er die Cancelleria baute und dem Vatican feine 
Geſtalt gab. übte ſtarle Einwirkung auf Bald. Peruzzi, den Urheber der beriigmten jur 
neſina. Giulio Romano nüpfte an ihn an bei der großen Bauthätigkeit, bie berfelbe in Maxını 
entfaltete, Sanfovino baute in der Bibliothek in Venedig eins der prächtigften Profangebärk 
von Italien. An dem Ende diefer Periode fteht Michel-Angelo. Mit feinen frühern Berka 
in Florenz und Rom in der goldenen Zeit fußend, leitete er, von einem Begehren nach male 
riſcher Schönheit getrieben, durch fpätere Willkür ſchon den Barodftil ein. Er führte ta 
Neubau der Peterölicche, den bereitd Bramante begonnen, analog mit defien Plane energijd 
faſt bis zu Ende. Seine nächften Schüler und Anhänger, Bignola, Bafari u. a., obwol von 
ihm berührt, verharrten in den Regeln unb wagten ſich dem Meifter in die Ertrapaganı 
feiner großen Subjectivität nicht nach. Palladio fogar exfcheint ganz Hingabe an das Alm: 
thum und durch und durch gefeglih. Dann aber traten die Ausartungen des Barockſtils cn, 
welchen das 17. Jahrh. pflegte und ber in Bernini und Borromini feine Loryphäen erhielt. 
Die Nationen außerhalb Italien find dem Beifpiele Italiens feit dem 16. Jahrh. Schr 
für Schritt nachgefolgt. So fieht man in Frankreich unter Franz L eine blühende Säule 
des Renaiffanceitils, aus der Werke wie das prachtvolle Schlog Chamborb und, als Höge 
punkt bes Stils, die von Pierre Lescot erbaute weftl. Zagade des Hofs im Louvre fingen, 
lietzteres ein unübertroffenes Prachtdenfinal franz. Architektur. Gegen das Ende bes 16. 2 
ſchwindet aber die Naivetät und phantaftifche File aus der franzöfifchen B., wie der Beginn 
der Tuilerien von Jean Bullant zeigt. Im 17. Jahrh. fommen zwar umfangreige, aber 
fünftlerifch nicht fehr bedeutende Bauwerke vor, z. B. die Bauten unter Ludwig XIV. Die 
Hauptfagabe des Louvre, von Claude Perrauft, ift indeß nicht ohne eine gewifle großartige 
Pracht. Aus diefer Zeit rührt auch das von Manſard erbaute Schloß von Berfailles. Die 
franz. Architelten des 18. Jahrh. find noch — als die italieniſchen derſelben Zeit. And 
in Spanien bildet ber moderne Bauftil zwei Gr: : eine überreihe Frührenaiſſance und 
einen impofanten ſog. claſſiſchen Stil. Erſtere beginnt mit dem Ende des 15. Jahrh. und 
erzeugt in ihren Schöpfungen, welche Maurifches, Gothiſches und Antikes durcheinanderwerfen, 
einen nenen Decorationd-, ben fog. Platereskenſtil. Der claffijche Stil tritt mit dem Stu- 
dium fpan. Architekten in Stalien auf. Sein Sieg über bie Renaiffance fält erft gegen Ende 
des 16. Jahrh. Im England am ber moderne Bauftil nicht vor dem Anfonge des 17. Jahrh. 
au einer verbreiteten Anwendung. Als Begründer muß Inigo Jones gelten, der den königi. 
Palaſt zu Whitehall, einen Theil des Hospitals von Greenwich und anderes ausführte. Der 
bebeutendfte unter den modernen engl. Baumeiftern ift Ehriftopher Wren, der von 1675— 
1710 den Neubau der Paulskirche leitete. In den Niederlanden machte fi) anfangs ein fehr 
zierlicher Uebergangsftil geltend, wie an ben frühern Bauten in Lüttich, Brügge und 
zu fehen. Bon fpätern Bauwerken zeigt fich die nach Rubens’ Zeichnung erbaute Kirche Er- 
Charles in Antwerpen als ziemlich rein behandelte Baſilila mit Einporen. Bon holländ. Ban- 
meiftern ift van Campen (geft. 1658) als Erbauer bes großen Rathhauſes zu Amfterdam zu 
nennen. Schon um die Mitte des 16. Jahrh. landen in Deutfchland zum Theil bedeutende 
Bauten im ital. Stile. Das Belvedere Ferdinaud's J bei Prag muß als ein fehr anmutgiges, 
der fog. Otto«-Heinriche-Bau des Heidelberger Schlofjes als ein prachtvolles Werk diefer Periode 
jenannt werden. Zu Unfang des 17. Jahrh. galt Elias Hol von Augsburg, der das bortige 
Katkpaus baute, für einen vortrefflichen Meifter. Aus berfelben Zeit ftammt das 
Rathhaus, in ftrengerm Renaiffanceftil von Eucharins Holzſchuher erbaut. In der Mitte des 
Yahrhunderts ift die B. ſtark in den Händen der Yefuiten, die mit großer Pracht ben ans: 
gearteten ital. Stil in äußerm Bomp und innerer Armfeligkeit förderten, ber nach ihnen aud 
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Yefuitenftil heißt. Im übrigen kühmte der Dreigigjährige Krieg vielfach die kunſtleriſchen 
Unternehmungen. Das 18. Jahrh. baute vorwiegend im Varodftil weiter: zu Anfang edler 
und gehaltener, in der Mitte blühend und rauſchend, ernithtert und ohnmächtig gegen das 
Ende. Beifpiele, welche noch mit ihrem Beginn in bas 17. Jahrh. fallen, find das Zeughaus 
zu Berlin von Nehring und de Bodt, das Fünigl, Schloß ebendafelbft von Schlüter, der eine 
malerifche Wirkung mit kraftvoller Geftaltung und einem feften Charakter zu vereinigen mußte, 
Im Bien wirkte Fiſcher von Erlach, der dort und in Prag viele Paläfte baute, zwar ſchon in 
reichem, doch noch nicht in überladenem Stil, während feine Borromäusficche in Wien den 
ausgefprodjenften Rococoftil zeigt. Prunkvoll und ftattlich führte Balthaſar Naumann die 
fürftbischöfl. Refidenz zu Würzburg aus. Im Dresden, wo Auguſt des Starken üppiger Hofe 
ı halt es Ludwig XIV. nachzuthun fteebte, entftand in dem noch unter ifm von Pöpelmann an« 
\ gelegten Zwinger eins ber ftolgeften und glängendften Rococogebäube. Ebenfalls ein Mufter 
dieſes Stils in feiner Blüte ift die lath. Kirche in Dresden von Gaetano Chiaveri. Nicht ohne 
‚ cine geiftvolle Einlenkung zur Reinheit und Beſonnenheit entwarf von Knobelsdorff die be= 
; deutendften Bauten Friedrichs IL 
n Zu Anfang dieſes Jahrhunderts drang die allgemeine Bewegung in den Künften, welche, 
durch Windelmann und Leffing ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeleitet, bie 
Umlkehr zur antilen griech. Kunſt und zur Natur zum Ziele Hatte, auch bis zur B. durch. 
‚ Zwei Engländer, Stuart und Revett, erwarben fid) das Berdienft, die Reſie antiler griechiſcher 
BD. aufzufucen, zu vermeflen und im getreuen Zeichnungen vor Augen zu ftellen. Die Re 
generationskraft von Karl Fr. Schinkel (1781—1841) war es ſodann, welche jene Refultate 
praltiſch zur Anwendung brachte, Form und Geftalt der griechiſchen B. wieder aufnahm und 
in das architeltoniſch ſchaffende Bewußtſein der Zeit Hineinbildete. Schinkel waren die griech. 
Formen nicht Vorbilder, fondern Mittel der architeftonifchen Darftellung. Dies beftätigen 
alle feine in Berlin ausgeführten Bauwerke: bie Königswache, das Mufeum, das Schaufpiel« 
haus u. |. w., fowie unzählige, nicht zur Ausführung gelommene Entwürfe, wie das Kaifer« 
ſchloß in Drianda in ber Krim, die Königeburg auf der Akropolis zu Athen u. a. As 
Schinfel wirkte, fand nad) der Wiedergewinnung des griech. Altertiums die Romantik mit 
ihrer Begeifterung für das Mittelahter in Blüte. Obwol Schinkel das Organiſche im goth. 
Stile anzog und derfelbe ſich unter anderm eifrig für die wieberaufgenommene Vollendung des 
Kölner Doms intereffirte, gab er doch feine den Griechen gegenüber bewahrte Selbftändigfeit 
auch an das Mittelalter nicht auf. Auch feine Eonftructionsformen ſuchte er mit Exfolg im 
Geifte der Zeit zu verwenden und allgemeingültige Normen für den prot. Kirchenbau hin- 
zuftellen. Im feiner Bauſchnle in Berlin endlich zeichnete ex, von der Ausbildung des natitr« 
lichen Materials bes Landes (dem Badftein) ausgehend, der B. neue Bahnen vor. Die Schule 
Schinbel's, u beſonders die Pflege des ciaſſiſchen Stils Hat angelegen fein lafien, zäglt 
die Namen Perſius Willen in Botsdam), Strad (königl. Schlöffer und Paläfe, pradhtvolle 
Privatbauten, Petrilirche), Stüler (nenes Mufenm, Schloß zu Schwerin), Soller (Micarl- 
firche), Kuoblauch (ruſſ. Geſandtſchaftshaus Synagoge), Hitzig (Börfe, enorme Tpätigfeit im 
Balaft- und Brivatban, die ſich weit ins Ausland erftredt), Karl Bötticher, der nicht ſowol 
bauend als lehrend wirkt und in feiner «Tektonit der Hellenen» eine organifche Entwidelung 
der griech. Bauart gab. Vertreter der Gothil dagegen find: bie beiden Kölner Dombaumeifter 
Ahlert und Zwirner, Schmidt (früher in Mailand, fobann Dombaumeifter in Wien), Heideloff 
in Nitenberg, der biefen Stil mit Confequenz auf allen Gebieten der B. durchführt. 

Ein Schauplag für großartige Bauunternehmungen wurde in neuerer Zeit Baiern unb 
in&befondere München durch den kunftliebenden König Ludwig und feinen Nachfolger. Pradıt- 
volle Kirchen, Refidenzichlöffer, Mufeen, Theater, öffentliche Gebäude aller Art, Gärten, 
Kanäle, ganze Borftädte in ber Reſidenz, Prachtthore Ruhmeshallen (unter ihnen bie groß« 
artigfte, die Walhalla bei Regensburg), Arcaden: alles dies ift unter Anwendung der ver- 
ichiebenartigften Bauftile in großer Anzahl und Ausdehnung und mit verſchwenderiſcher Bei- 
ilfe der bildenden Künfte zu Stande gekommen, Nirgenbs beredter als auf dieſem Schauplage 
ipricht ſich das Zeugniß aus, daß unfere Zeit alle Stile innehat und zur Anwendung zu 
jringen vermag. So war Menze im altgriech. und Renaiffanceftil (Glyptothel, Pinakothek, 
Ruhmeshalle, Königsbau) thätig; im röm. und roman. Stil bante Gärtner (Lubwigslirdhe, 
Bittelöbaher Palaft, Bibliothek, Univerfität in Münden u. ſ. w.); den altchriſtl. Stil vertrat 
jauptfählid Ziebland (Baſiliia des heil. Bonifacius), ben goth. Ohlmiiller (Pfarrkicche in der 
Ku); durch theoretifche Thätigkeit wirkte Ed. Metzger. Hübfc in Karlsruhe knüpfte in feinen 
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Banten an oen roman. Stil an, den er mit Elementen der Srührenaiffance verband. Ex nannte 
dies den claſſiſch⸗ neuchriſtl. Stil und fuchte feine eigenthlimliche Bauweiſe in dem Werke «Di 
Architektur und ihr Verhältniß zur heutigen Sculptur und Malerei» (Stuttg. 1847) zu ie 
gründen, Seniper vertheibigte dem bei Gelegenheit der Eancurrenz um ben Wiederaufbau der 

itofaifiche in Hamburg von ihm befolgten roman. Stil in einer eigenen Schrift gegen ben 
dort gewählten gothifchen. Derfelbe wirkte praktiſch in Dresden, wo er die Synagoge un 
das Schaufpielhaus, letzteres in ſtrengerm Renaiflanceftil, baute. Beim Bau des Rufams 
bafelbft wählte er fodann, ſchon um bafjelbe mit dem nahen Zwinger in Einklang zu bringen, 
den reichen Renaiffanceftil, und diefem hat er ſich dann mit Vorliebe und Bewußtſein zugewandt, 
wie auch das nad} feinem Entwurfe nur theilmeife zur Ausführung gel echnilaa 
in Zurich zeigt. Im Wien entfalten die Architekten Hanfen (Arſenal), van der Nül m! 
Siccarbeburg (Mitlerchenfelder Kirche), Heinrich Ferſtel (Botivficche, Börfe) eine großariize 
Thätigkeit, die ſich bei der begonnenen Bebauung der Olacis auch auf die bürgerliche 8. r- 
firedt. Stuttgart hatte an Zenth (Wilhelma) einen claffiſch gebildeten Architekten, und nd 
Leins und Egle find mit Anerkennung zu nennen. 

Im Frankreich Bat man in neuerer Zeit viel und prachtvoll gebaut. Vorherrſchend kin 
dabei der Stil von Percier und Fontaine, deren Schule ungefähr mit Schinkel paralld x 
ftellen iſt, nur daß fle, wie diefer auf dem Griechenthuin, fo auf dem Römifchen beruft. Use 
den heutigen Kunſtlern zeichnet ſich Hittorf, ein geborener Kölner, aus. Sein Hauptwert i. 
die Kirche St.-Bincent de Paula, im möglichft ftrengen, antilen Baſilikenſtil erbaut. Te 
neue Palais des Beaug- Arts in gutem ital, Renaiffanceftil rührt von Durban her. Die groin 
Banunternehmungen des Kaiſerreichs gaben den Baufünftlern Raum und Gelegenheit zın x 
faffendften Thätigkeit. Erft in neuerer Zeit hat ſich eine Neigung zur Wiederbelebung de 
Goͤthik des 13. Fahrh. kundgegeben, eine Richtung, die von Lafjus, Biollet- le · Duc n. a. vor 
folgt wird und aud) in ber vom Fölner Architelten Gau entworfenen Kirche St.-Clotilde in Para 
ſowie in der Reſtauration vieler mittelafterlicher Bauwerle Ausdrud erhalten Hat. England bet 
als wichtigſten Bau der Nenzeit fein Parlamentshaus aufzuiveifen, das von Barry ausgefüht 
ward. Pugin wirkte praktiſch und theoretifch zur Wiederaufnahme des goth. Stils. 

Wie in der Mufif ift auch in der B. viel von einem Zukunftsſtil die Rede, umb die Echn- 
fucht nad) diefem neuen Stil faft allgemein. Einen directen Ansbrud erhielt bie Forderung 
in bem Programm einer Concurrenz, welde 1851 in Münden von ber Akademie unter den 
Aufpicien des Königs Mar fir das neuzuerbauende Athendum ausgejchrieben wurde. Bil- 
Heim Stier in Berlin, während feines Lebens befonbers thätig durch begeifternde Lehre, weide 
auf Erkennung bes Lebensfühigen in ben verfchiedenen Stilen Hinanslief, gewann den Preis, 
obſchon ein anderer Blan von Bürkfein zur Ausführung gelangte. Man ann indeß nicht be 
haupten, daß die Aufgabe gelöft fei, wohl aber, daß bies abſichtliche Suchen nach dem nm 
Stile den Neubauten in der Marimiliausſtraße zu Münden fehr von Nadjtheil gewefen ik 
indem bort große Willkur eingerifien. Ein neuer Bauftil würde fi nur aus einer ganz nene 
Religion und Weltanfhauung ergeben können. Biel Originalität aber und conftructiv 
Triumphe finden ſich in den großen Nugbauten der Gegentvart, wie in ber Britannia- Ro 
briicke, dem Biaduct über das Elſterthal, der öfterr. Semmeringbahn, den Gitterbrüdten a 
Dirſchau und Marienburg, Werke die dem Völterverkehr dienen. Bei den meiſten diefer Baur: 
tritt das Eifen als ein biher in ſolchem Umfange noch nicht benugtes Eonftructionsmaterz! 
auf. In Verbindung mit bem Glafe benutzte ſchon Parton das Eifen zur Herftellung große 
gegliederter Räumlicjteiten, indem er fitr die erfte Weltausftellung zu London 1851 ben Kr: 
ftallpalaft ſchuf, dem ſeitdem andere der Art, beſonders ber berühmte zu Sydenham, ges! 
find. Zu einer neuen Form des Kunftbanes wird indeß dieſes neueingefüßrte Material mich: 
führen, obwol es nicht an beachtenswerthen Berfuchen fehlt, feine Anwendbarkeit jahr Tr: 
Monumentalbanten zu fteigern und auszubeuten. Außer einem fehr reihen Material, melde 
einzelne Epochen und Monumentenkreife, einzelne Ränder und Localitäten behandelt, find =] 
Werken für zuſammenfaſſende Gefchichte ber B. zu nennen: Hirt, «Gefchichte der B. bei | 
Alten» (Berl. 1827); Kugler, aGeſchichte der B.» (3 Bhr., Berl. 1855— 59), bis zum Cr’ 
des goth. Stils reichend; Tühle, «Gefdichte der Architektur» (2. Aufl, 2pz. 1858), bis 
die neuefte Zeit. Schnanfe's «Gefchichte der bildenden Künfter und Kugler’ «Danbbud ' 
Runftgefchichte» legen auch bie Geſchichie der B. nach dem Standpunlte der neueſten Forſchut: 
dar. Bon Zeitſchriften find die wichtigften: Forſter's a Allgemeine Bauzeitung⸗ im Wien⸗ 
die von Exrbfam redigirte « Zeitſchrift für Bauwefen» in Berlin. 
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Baum heißen diejenigen Holzgewächſe, welche einen einfachen Stamm beſltzen, ber eine 
Krone von Aefien trägt. Durch das Merkmal des einfachen Stammes unterſcheiden ſich die 
Bäume allein von ben Sträuchern, unter denen man befanntlich ſolche Holzgewächſe verfteht, 
deren Stamm fich von der Wurzel an in mehrere ſtarke Hefte, welche als Eingelftämme er« 
ſcheinen, teilt. Demgemäß unterfcheidet man bei ben Holzgerwächfen den baum= und firaud) 
artigen Wuchs. Beide Formen der Holzgewächfe gehen häufig ineinander über,“d. h. eine 
Baumart kann unter Umftänden als rau, eine Strauchart als B. auftreten. Letzteres 
wird haufiger beobachtet als erſteres. Im allen Zonen der Erde find die Bäume, beſonders 
die walbbilbenden, diejenigen Gewüchſe, welche den Charakter ber Vegetation beftimmen, folge 
lich auch jeder mit Vegetation gejchmüdten Gegend das hervorſtechende Landfchaftliche Gepräge 
verleihen. Man kann aber vier Hauptformen von Bäumen unterfcheiden: die Baumfaren, die 
monofotglen Baume, die Nadelholzbäume und die Laubholzbäume. Die Baumfarrn finden 
fi nur in den Tropengegenden, wo fie zu ben fchönften Zierben der Wälder gehören. Ihr 
fchlanter, einfacher Stamm trägt eine fuftige Krone großer, zartgefiederter Blätter (Wedel), 
welche beim Yeifeften Lufthauch hin- und herſchwanken. Unter den monofotylen Blumen 
zeichnet ſich vor allen die große Gruppe der Palmen aus. Auf oft fehr Hohem, meift unver- 
zweigtem Stamme prangt hier eine ſtolze Krone riefiger gefiederter oder fächerförmiger Blätter 
mit holzigem Stiel und hartem, immergrünem Laub. An dieſe Form ſchließen fich die Lilien- 
baume (wie Fourcroya, Yucca, Vellozia) an, mit einfachem Stamm und einer Krone langer, 
ungetheilter Blätter, während die Drachenbaume und Bandanen mit ihren verzweigten Stäme 
men getoiffermaßen den Uebergang zu ben Laubholzbäumen vermitteln. Eine palmenartige 
Geftalt Haben auch die mit einer Krone gefieberter, holziger, immergrüner Blätter verfehenen 
Cycadeen, welche mit den befannten Nadelhölzern zur Pflanzengruppe der nadtfanigen 
Gerwächfe oder Gymnoſpermen gehören. Die in der großen Abtheilung ber dikotylen Gewächfe 
vorfommenden Baumarten find fänmtlich fog. Laubholzbänme. Sie zerfallen nad) der 
Lebensdauer ihrer Blätter in blattwechfelnde und immergritne. Zu erftern gehören bie bei 
weitem meiften Raubholzbänme ber kaltern gemäßigten und falten Zone, zu Iettern unter an» 
dern die Orangeriebäume, die Myrten, die immergrünen Eichen (3. 8. die Korkeiche), die 
Lorberbäume u. |. w. Sie harakterifiren bie wärmere gemäßigte und fuhtropifche Zone beider 
Hemifphären. Die Structurx und Wachsthumsverhäftniffe biefer vier Gruppen von Bäumen 
ober richtiger Holzgewachſen find fehr verſchiedenartig. Das Leben der Bäume ift von unbe 
ftim mter, aber ſtets langer Daner, vorausgefetzt, daß demfelben nicht durch Krankheiten oder 
gewaltſame äußere Einwirkungen (Sturm, Feuer, Hilttenrauch, Belätbigingen duch Men- 
fen, Thiere, namentlich Infetenfeap) plöglich ein Ziel geſetzt wird. im man auch fiir 
eine jebe Baumart ein gewiſſes Alter, welches fie zu erreichen vermag, annimmt, fo find diefe 
Zahlen doc immer nur Durchſchnittszahlen. Bäume alfo, denen ein 100 oder 200jähriges 
Alter zugefehrieben wird, find foldhe, die in ber Regel ein ſolches Alter erreichen, bevor fie 
abfterben. Dies ſchließt aber keineswegs aus, daß diefelben unter befonders giinftigen Stand» 
ort&perhältniffen viel älter werben, ja ein Jahrtauſend und länger fortvegetiven Fönnen, wäh- 
rend unter ungüinftigen Berhäftmiffen ein folder B. ſchon nad) funfzig und weniger Jahren 
das Ende feines Lebens erreicht haben Tann. Die älteften befannten Bäume find der Draden- 
baum bei Orotada auf Teneriffa und verſchiedene Affenbrotbäume Weftafrifas, denen eim 
circa 6000jähriges Alter zugefchrieben twird. An diefe ſchließen ſich die meric. Ceder (Taxo- 
dium distichum) bei Daxaca in Merico und bie in neuefter Zeit fo berühmt gewordenen, eben- 
falls zu den Rabelhölzern gehörigen Mammuthbänne Ealiforniens (Wellingtonia gigantea), 
deren Alter zwiſchen 3000 und 4000 9. betragen mag. Ein 2000jähriges und höheres Alter 
erreichen bie Eeder, der gemeine Eibenbaum (Taxus baccata) und verſchiedene Eichen, des- 
gleichen ber Delbaum. Auch kennt mar 1000jährige Tannen, Fichten und Linden. 

Die Baumkrankheiten laſſen ſich in folde einteilen, weldhe von innern Urfachen ober 
Standortöverhältniffen herrüßren, und in foldye, melde durch äußere ſchädliche Einwirkungen 
hervorgebracht werben. Bu letztern gehören bie Wurmtrockniß, b. h. das durch den Fraß 
unter der Rinde lebender Infelten (Borkenfäfer, Nüffelfäfer«, Bodtäfer- und Practfäfer- 
larven u. f. w.) herbeigeführte Wbfterben (Trockenwerden) der Nadel- und Laubholzbäume, 
das Erfranten und Abfterben derfelben Bäume infolge von Raupenfraß oder ber Lockerung 
ser Wurzeln durch Sturm, bie a N plögliche Seefilung (Eegnafme der Nacdbar- 
ume in Wäldern) Hervorgernfene Wipfelditrre (Mbfterben, Trodenwerden der Wipfel) 
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und der Nindenbrand (ein Aufblättern der Rinde infolge des directen Einfalls der Sonnen- 
ſtrahlen nad) geſchehener plöglicher Greiftellung, namentlich bei ber Rothbrche uam. 
Unter den innern Kraukheiten kommen am häufigften vor die Kernfäule (als Koth- un 
Weißfäule auftretend), eine Zerfegung des Kernholzkörpers, welche entweder durch naſſen 
Standort ober durch Hohes Alter (fozufagen Altersjchwäche) hervorgerufen wird und ſich 
bald als ein Zerfallen des Kernholzes in ein ziemlich trodenes Pulver, bald als eine fürm- 
liche, naſſe Fäulnig harakterifiet, in welchem Falle fie Häufig von fog. Waſſer ſucht, d. h. 
Auefcheidung eines wäferigen Saftes in großer Menge, begleitet ift. Died kommt z. B. häufig 
bei fernfaulen Rothbuchen vor. Mit der Kernfäule geht bisweilen die Entwidelung von Pil;- 
faden und Pilggeweben (Pilzen der Gattung Nictomyces) Hand in Hand, fo namentlid ia 
ternfaulen Eichen. Die Meinungen find indeß barüber noch getheilt, ob bie Kernfänle im folden 
Fällen durch die Entwidelung jener Pilze hervorgebracht worden ift, ober ob ber Pilz erftin- | 
folge ber Krankheit entftand. Pilze, zum Theil mikroflopifch Meine, finden wir auch bei andera 
Baumkrankpeiten thätig, fo beim Wurzelroft, weicher in einem toftfarbenen Weberzuge da 
Wurzeln befteht, der ſich namentlich bei feuchtem Standort bilden fol und das Abfterben des ?. 
zur Folge haben kann. Bei ben Kiefern und Fichten tritt nicht felten ein Abfallen der Naddr, 
ein Bertrodnen der Knospen, ja ein Abfterben bes ganzen B. ein, herbeigeführt durch mike 
ftopifche Pilge (Arten ber Gattung Schizoderma), welche das innere Gewebe der Rinde u 
der Nadeln zerftören. Andere Krankheiten find der Wurzelbranb, in einer Zerftörung da 
Wurzelrindenſchicht beftehend; der Baumkrebs, ein ftellenweifes Aufſchwellen und Anfplagcı 
der Rinde an den Stämmen, welche das Eingehen des ganzen B. veranlaffen und im zu geringe 
Laubentroidelung ihre Urſache Haben Kann; die Schütte ober das Abfallen der Blätter u 
ungewöhnlicher Zeit, namentlich bei jungen Kiefern, die dann diefer Kranfgeit gewöhnlich zum 
Opfer fallen, beobachtet und noch keineswegs befriedigend erflärt; die Bleichfudgt, bie fü 
im Bleichen der Blätter, d. 5. im Verſchwinden des in ben Zellen der Blätter 
Blottgrüns (Chlorophylls) zu erkennen gibt und ebenfalls mit dem Tode bes B. endet. Tier: 
Krankgeit tritt Häufig bei jungen Baumen ein, welche zu tief in ben Boden gepflanzt werten 
find, oder wo infolge ber Bildung einer dichten Grasnarbe bie atmofphärifche Luft nicht im den 
Boden zu bringen vermag. Zu einer normalen Ernägrung bes B. ift es nämlich ambrdingt 
nothwendig, daß die Luft in den Boden und bis zu den Wurzeln dringe. Iufolge eines zu 
tiefen Einſetzens des B. Tann dies ebenfo unmöglich gemacht werben als durch eine didgte Grat 
narbe. Auch Mangel an Licht Tann Bleichſucht bewirken. Dies beobachtet man z. B. fü 
jungen Buchen, welche durch ſtehendes Holz zu ſtark beſchattet find. idlich fei noch dur 
Harzfluß der Nadelhölzer erwähnt, welcher teils als Ausflug von Harz am Wirrzelfnoten 
bei jungen Bäumen (namıentlid Fichten), bie dann oft plötzlich abfterben, teils in Bildung ven 
fog. Bogelkien (Freiwilliges Ausfließen des Harzes aus der Rinde ber Stämme, wo ſich danı 

umpen bilben) und fog. Kienwipfel (Berharzung und Abfterben ber Wipfel, mamentlih 
bei Kiefern vorfommend) auftritt. Die Bildung des Vogeltiens und Kienwipfels ſcheint durch 
einen, bei Kiefern häufig auftretenden, das Rindengewebe gerftörenden Pilz (Peridermium pini, 
Kiefernblafenpilz, in Form von Heinen ober großen, röthlichgelben, mit ebenfo gefärbtem Spe- 
renpulver gefüllten, aus ber Rinde hervorbrechenden Blaſen erſcheinend) hervorgebracht zu wer: 
den. Dagegen ift der Harzausfluß am Wurzelftod noch unaufgeklärt. — Ueber Baumzucht un 
was damit zufammenhängt (Baumfchulen u. a. m.), f. Obfibaumzudt und Walbban. 

Banmaunshöhle, eine natürliche Höhle im Uebergangstalffteine auf bem Harz, in 

braunſchw. Fürftentgun Blankenburg, am linken Ufer der Bode, 2 St. von Blankenburg, > 
der Nähe des Dorfes Rübeland. Sie beſteht aus ſechs Haupt- und mehrern Meinem Abrtı: 
lungen, die eine Länge von 768 3. haben und überall mit Tropfſtein oder Gtafaktiten über- 
zogen find, deren erdige Beftandtheile das allenthalben durchdringende Waſſer mit fi führt 
und als kalligen Stein anfegt. Der Eingang ift 136 F. über ber Sohle des Bodethels er | 
hoben. Im allen, namentlich aber in der britten, findet man von Tropfftein gebildete Higure: 
und Säulen, von denen die fog. Mingende Säule, wenn man daran ſchlägt, einen ſtarken Karı 
von ſich gibt. Die Höhle hat den. Namen von dem Bergmann Baumann, welcher fie in t: 
Abficht, Erze darin zu finden, 1672 zuerft befugt und, da er zwei Tage ſuchen mußte, um k- 
Ausgang wieberzufinden, bald darauf ftarb. 

aumbach, eine der älteften ritterjhaftlichen Familien in Curheſſen, weldhe in fünf Lime 
blüßt, unter denen bie zu Nentershauſen und Kirchheim im Befige des urfprünglichen Samitz: 
guts geblichen ift. Derfelben gehören bie Brüder Morig und Louis von B. an, welche füch bri: 
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dere im fäinbifchen Leben Kurhefſens einen achtungswerthen Namen erworben haben. — Morit 
von ®., geb. 28. Febr. 1789, war 1831 bei der Einführung der kurheſſ. Berfaffung bereits 
Mitglied des Oberappellationsgerichts. Er begann feine öffentliche Wirkſamkeit ala Äbgeord⸗ 
neter der Ritterfchaft zum erften verfaffungsmäßigen Landtage (April 1831 bis Yuli 1832), 
anf welchem er erft die Stelle eines Bicepräfibenten, dann die eines Präfidenten bekleidete und 
ſich der Regierung gegenüber durchaus als ein treuer Anhänger der Verfaflung zeigte. Als 
der Landtag 1832 plöglic, durch den Minifter Haffenpflug aufgelöft wurde, verblieb B. in 
dem ermählten ftändifchen Ausfchuffe, der ohne Erfolg eine Anklage gegen Haſſenpflug ein« 
Teitete. Nachdem B. aberınals zum Landtagsabgeorbneten gewählt worden, verfagte ihm Haflen- 
Pflug den Urlaub und verfegte ihn 1834 als Obergerichisdirector nach Rinteln. Erſt 1839 
gefattete man ihm wieder den Eintritt in den Landtag, der ihn aufs neue zum Präfidenten 
wählte. Inbeß wurde ex durch bie obwaltenden Berhältnifie an einer erfolgreichen Entfaltung 
feiner Thatigkeit gehindert. WIE 1848 alle bewährte Freunde der Berfaflung zur Aufredit- 
erhaltung der Monarchie zu Hülfe gezogen wurden, übertrug man B. das Juflizminifterinm. 
Eine Reihe der wichtigſten Gefege bezeichneten fein Wirken bis zum 23. Febr. 1860, an 
welchem Tage Haffenpflug die oberfte Leitung des kurheſſ. Staats wieber in feine Hund nahm. 
Durch Iegtern erhielt B. eine Stellung als Obergerichtöpräfident zu Marburg. Doch fühlte 
ex ſich alsbald veranlaßt, feinen Abſchied zu nehmen. — Louis von B., bes vorigen Bruder, 
geb. 22. April 1799, ftand früger als Hauptmann in Heff. Dienften, Hatte jedoch ſchon feinen 
Anfchied genommen, als er 1833 in die Ständeverfammlung trat, in welcher er durch Sach ⸗ 
Tenntnig und Urtheil in Militärangelegenheiten maßgebend wurde. Durch den Nachweis der 
Möglichkeit bedeutender Exfparniffe in der Militärverwaltung ſowie auch durch feine Er- 
Härungen gegen mehrere don der Regierung ausgehende, die Forftverwaltung betreffende Vor⸗ 
fchläge euiwarb er ſich alsbald die — aller Freunde ber Berfaffung. Auch in der Si 
zeit bewies er ſich auf allen Randtagen als ein Mitglied von hervorragender Thätigkeit. Su 
März 1848 trat er als Bevollmächtigter des Landgrafen von Philippothal -· Barchfeld in die 
Ständeverfammlung, in ber er zum Peifibenten geräglt wurde, In diefer Stellung zeigte 
ex ſich, allen Parteibeftrebungen gegenüber, als ein treuer Anhänger und Verfechter der con- 
ftitutionellen Monarchie. Seit dem 23. Nov. 1848 bis zum 16. Febr. 1849 Reichstags ⸗ 
abgeorbneter in Srankfurt, ſchloß er fich derjenigen Abtheilung des Eentrums an, bie ihre 
Borberathungen im Augsburger Hof Hielt. Auch) warb er von der Berfammlung dem Wehr⸗ 
ausſchuß b:igeorbnet. Der polit. Zuftände in Deutſchland müde, ſchritt ev jeboch zur Ver- 
äugerung feiner Güter in Heffen und fiebelte mit feiner Familie nach Milwaulee im nord- 
amerit. Staate Wisconfin über, wo er als Eonful fir Baiern, Wirtemberg, Baden, Naffau, 
Weimar und Medlenburg Gelegenheit zur Yortfegung eines gemeinnügigen Wirkens fand. 
Auch war er in den «Briefen aus den Vereinigten Staaten in bie Heimat» (Raflel 1851; Fort · 
fegung 1856) bemüht, ben deutſchen Auswanderungalufligen bie amerik. Verhaltniſſe wahr- 
heitögemäß zu ſchildern. Einer feiner Sögne, Karl von B., geb. 1841, trat 1861 ala Of- 
figier in die Armee ber Union und befehligte in der Schlacht bei Chattanooga (Mov. 1863) 
ein Regiment. — Ein dritter Bruder von Morig und Louis, Ernft von ®., geb. 16. Juli 
1804, wibnete fi) der richterlichen Laufbahn und wurde Borftand des Eriminalfenats des 
Dberappellationsgerichts zu Kaſſel. — Einem andern Zweige der Linie Nentershaufen-Rirch- 
heim gehört Ernſi von ®. an, der bie 1859 als wilrtemberg. Generallieutenant die Infanterie- 
divifion befehligte und zugleich Gouverneur von Stuttgart war. — Alerander von B., aus 
ber Linie Ropperöhaufen, war 1850—55 kurheſſ. Miniſter des Aeußern und des Kurfürftl. 
Haufes, und von Febr. 1856 bis März 1862 kurheſſ. Gefandter in Baris. 
aume (Untoine), einer der namhafteften franz. Chemiker des vorigen Jahrhunderts, geb. 
26. Febr. 1728 zu Senlis, bildete ſich zum Apotheker und widmete ſich mit Eifer dem Studium 
ber Chemie, ſodaß er 1752 eine Profeffur an ber Pharmacentifchen Schule zu Paris erhielt. 
Gleichzeitig legte er eine Fabrik für Chemifalien an und erwarb ſich anſehnliche Mittel, wes- 
halb er ſich 1780 entſchloß, diefe praktiſche Thätigfeit aufzugeben. Doch raubte ihm die Revo- 
lution die Srüchte feines Fleißes und um fein Leben zu friften, eröffnete er abermals ein chem. 
Laboratorium. Er flarb 15. Oct. 1804. Seit 1773 war er Mitglied der Alabemie der 
Wiſſenſchaften. B. hat die techniſche Chemie mit vielen niltzlichen Entdedungen bereichert. 
Der nad) ihm benannte Aräometer if noch gegenwärtig in Gebrauch. Seine Schriften, unter 
denen das «Manuel de chimien (Par. 1763 x. öfter), die «Elömens de pharmacie» (Par. 
59° 
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von ni öfter), di sChinie * ——* vr et raisonnde: uni Bar Be mn Hein 
jeigt wurden und ihrerzeit m ertegtem, Item einen don Beobaditungn, 
Dt, de Daran nam ver beibehaftenen alten Nomenelatur fehr erfhmert. 
meifter, |. Architelt. 

Banmeifter (Ioh. Wilg.), einer der bedentendſten Thierkenner, Tierärzte und duhmg 
lehrer Deutfhlands, geb. 27. April 1804 zu Gmünd, wo fein Bater, ein gefhägte Hin 
turmaler, Zeichenlehrer war, wurde unter deſſen Leitung frühzeitig ber Kumft pugefüht md 
bilbete fich erft in Augsburg, dann in München zu einem trefflichen Thiermaler al, Ein 
Thierſtudien führten ihn zur Thierarzneiwiffenfchaft. Er bezog 1825 die Thierariſtu a 
Stuttgart und iieß fid) dann in Gmünd als Thierarzt nieder. Nachdem er hieranf fat 181 
als Lehrer am landwirthſchaftlichen Inftitut Hohenheim gewirkt, folgte er 1839 einen X 
als Profefjor und Hauptichrer an die Thierarzneifchnle zu Stuttgart, wo er jchoch Ihe 
3. Febr. 1846 ftarb. Als Praftifer ſehr geſchützt, hat fid) B. auch durd eine Ram 
Schriften, die er ſelbſt mit correcten, inftructiven und genial aufgefaßten Zeichnungen vi, 
dem Ruf eines der ausgezeichnetften nenern deutfchen Thierärzte erworben. Unter den Chris 
find Hervorzuheben: « Gemeinfaßliches Handbuch der Thierheiltunder (mit Duttenfefe, Ein 
1843 —44); «Anleitung zur Hauspferbezucht» (Ulm 1843); vor allem das treffihe «fer 
buch der Iandwirthfchaftlichen Thierkunde und Thierzucht» (3 Vde., Stuttg. 18-4 
4. Aufl., 1863), welches nad) 8.8 Tode von Aneff, Leyh und Schmibt in feine ander 
(auch) unter befondern Titeln erſchienenen) Abtheilungen verbeffert und veruolkändigt wett: 
ift. Den legten Theil deſſelben bildet «Die thierärztfiche Geburtähillfen (Stuttg. 1847; 3.4 
beforgt von Rueff, Stuttg. 1858). Als Thiermaler Hat B. gleichfalls vieles Berdiaf. St 
meift in Federzeihnungen ausgeführten Skizzen find fur bie Kenner von bedeutenden Berk 

Baumgarten (Alex. Gottlieb), ein fharfjinniger und Marer Denker, aus Bolfe Sat 
Bruder von Sigm. Iafob B., geb. 17. Suli 1714 zu Berlin, fhudirte zu Halle and murk, 4 
dem er eine Zeit lang an der dafigen Univerfität gelehrt, 1740 ord. Profeflor ber Bist: 
zu Frankfurt a. D., 100 er 26. Mai 1762 ftarb. Gr ift der Gründer der Aeiheit IN: 
einer foftematifcen Wiffenfchaft des Schönen, obgleich er biefelbe nur noch im jehr ntapart 
pigchol. Weife faßte. Sie war ihm nur ein einzelner Theil der Theorie der Cimlhtt * 
des fog. niedern Erkenntnißvermögens, während die Logit ſich auf das fog. hen Sm 
vermögen beziehen follte. Die Idee einer ſoichen Wiffenfchaft ſtellle er zuerft anf — 
«De nonnullis ad poema pertinentibus» (Halle 1735). Aus feinen Dichuten fin 
Meier’s « Anfangegründe aller ſchönen Wiffenfchaften» (3 Bde., Halle 1748-30) ee 
ex felbft feine « Aesthetica» (2 Bhe., Sranff. 1750— 58) erfcheinen fir, beren Bolaiz! 
aber fein Tob verhinderte. Uchrigen® Hatte er faft überall bei Wufftellung feiner Er 
die fog. vedenden Künſte vor Angen. Seine Schriften über bie andern Theile der Bhtfet: 
zeichnen ſich durch Mlarheit und Beſtimmtheit aus. So ift namentlich feine Heap 
(Galle 1739; 7. Aufl. 1779) no} jegt eine der drauchborſten Vitdyer für des Stk de 
Deephit der Wolffchen Schule. Vgl. Meier, «Leben B.’8» (Halle 1769. 

garten (Michael), demſcher Theolog, befonbers bekannt duri jene Cmfich = 
dem medlfenb. Kirchenregiment, geb. 25. März 1812 zu Hafelborf in der haſen. Emil 
Sofn eines Bauern, entföloß fi) eft in feinem 16. I. zum Gtubiren. Bom Dr” 
und anf dem Oymnaflıım zu Altona vorbereitet, bezog er 1832 die Uminerft z Bit. 
fich theol. daneben aber auch unter Nigfch und Olshaufen philof. und orient. — 
mete. Seit 1839 wirtte er als Privatdocent zu Kiei, und Sftern 1846 übern?" 
Baftorat an der Michaelisficche in Schleswig, wo er fih 1848 ber deutſchen Se 
entfchloffen zumanbte und patriotifd) zu deren Gunfien wirkte. 1850 folgte er nm 
ord. Profeſſor der Theologie nach Kofted. Als Schriftfteller trat B. zuerft mit ve 
fufpung über «Die Echtheit der Baftoralbriefer (Berl. 1837) anf. Diefer — — 
eLheol, Commentar zum Wlten Teftaments (CHT. 1, Kiel 1848 — 44), «Kpofelgläit 
Gntwidelungegang der Kirche von Ierufalem bi6 Rom» (2 Thfe., Braumfchn. 1858; 3: 
1859) und «Nachtgefichte jarja’6» (Braunfchto. 1854). Wie ſchon dieſe dur —* 
ſfamkeit ausgezeichnete Schriften befunden, ſteht B. in Bezug anf feine theol. Richtung re 
auf dem Vvoden des pofltiven Lutherthums im Sinne von Klaus Harms, und and" 
befannte ftets aufs entfchiebenfte bie Inth. Symbole als die Grundiage feiner Lehre. de 
geriet er bald wegen einiger angebfidh abtoeichenber Schrmeinungen mit der sberftn Ar 
dehorde Medfienburgs, dem Oberfiechenrath, in einen ernften erefpat Anf eine ge 
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Beronlaffung hin warb B. ohne weitere Motivirung 5. Nov. 1856 aus der theol. Prüfungs. 
commiſſion entlaſſen und 6. Jan. 1858, weil er im feinen Schriften und Lehrvorträgen «in 
den wichtigſten Punkten von den Lehren und Orunbfägen ber Symöboliſchen Bicher der enang.- 
luth. Landestirches abweidhe, unter völliger Nichtachtung des durch die Kirhenorbnung in 
ſolchen Hüllen gebotenen Berfahrene, feiner Profeſſur enthoben. B. that alle Schritte, eines ⸗ 
theile um fi) von der Beſchuldigung der Hürefie freizumachen, anderntheils um Genugthuung 
wegen des in feiner Perfon der prot. Kirche widerfahrenen Unrechts zu erlangen. Bor der 
Deffentlichleit ſprach er ſich zunächft über das von ben Behörden gegen ihn eingefchlagene Ber- 
fahren aus in ber Schrift «Eine kirchliche Krifis in Medtenburg» (Braunfhiw. 1858), zog 
fid) aber durch diefelbe einen Preßproceß wegen Beleidigung bes Oberfircenraths und Eon- 
fiflorium zu, ber erft 19. Juli 1859 mit der Abſolvirung von der Inftanz fein Ende erreichte. 
Da B. bei den kirchlichen Behörden fein Gehör fand, auch feine Eingaben und Befchwerden 
vom Miniſterium abweifende Beſcheide erhielten, entfehloß er fih, au bie Gemeinde zu appel» 
liren. Demzufolge warb im Oct. 1859 eine Zufchrift an den Oberficdhenrath zu B. s Gunften 
eingereicht, die in einer öffentlichen Berfammlung berathen und von 600 roſtoder Bilrgern 
men x an meter dieſes Fr abermals eine Unter- 
ſuchnug gegen B. fowie auch gegen die Unterzeichner ein, die indeß ſchon in erfter Inftanz zu 
Gunſten der Angefehulbigten ausfiel. Inzwifchen publicirte B., — für feine Pflicht Bat, 
nicht zu ſchweigen, die beiden Schriften «Der Kirchliche Nothftand in Medlenburgs (Xpz. 1861) 
und «Soll die medienb. Landesficche zu Grunde gehen?» (Lpz. 1861), die ihm aufs neue 
einen Preßproceß zuzogen, melde feine Berurtheilung zu 6 jen Gefängniß und 50 Thlen. 
Geldſtrafe zur Folge hatte. Während ber Haft ließ er die Broſchüre «Un bie Freunde ans 
dem Gefängniß» (Berl. 1862) — Auch dieſe erregte Anftoß und zog wiederum feine 
geist Berurtheilung zu 15 Wochen Gefängniß und 150 Thirn. Gelbftrafe nach ſich. 
ußer zahlreichen —8 and kleinern Schriften, welche er im Iniereſſe Schleswig· Hoiſteins 
ſowie feiner lirchlichen Kämpfe veröffentlicht iu, gab er in letzterer Zeit noch «Die Gefchichte 
YIefu» (Braunfhw. 1859) und «David, der König ohnegleichen» (Berl. 1862) heraus. 
Baumgarten (Sigw. Jalob), einer der gelehrteften und einflußreichften Theologen des 
18. Saheh., geb. 14. März 1706 zu Wolmirftäbt, bildete ſich auf dem Gymnaſium und der 
Univerfität zu Halle, wo er fi 1728 habilitirte, erſt außerord. dann ord. Profeffor wurde 
und 4. Yuli 1757 flarb. Ein Schüfer Wolf’s, ſuchte B. mit Vorſicht und Gefdid die de- 
wmonftrative Methode feines Lehrers auf die Dogmatit anzuwenden, Als innigfter Freund 
Semler's übte er auf deffen fpätere Forſchungen bedeutenden Einfluß. Einen Namen in der 
Geſchichte der deutfchen Rationalliteratur erwarb er fi) durch feine Ueberfegung ber von engl. 
Gelehrten bearbeiteten « Allgemeinen Weltgefdjichten (16 Bde. Halle 1744—56), die nad 
feinem Tode von Semler fortgefegt wurde. Bon B.'s kirchenhiſtor. Schriften waren für ihre 
Zeit von Bedeutung: « Auszug der Kirchengeſchichte (3 Bde., Halle 1743—46); «Primae 
linese breviarüi antiquitatum christianarum» (Halle 1747) und ⸗Geſchichte der Religions- 
Parteien» (Halle 1760). Seine «Nachrichten von einer halliſchen Vibliotget» (8 Bbe., Halle 
1748— 51) und «Nachrichten von merkwitrbigen Büchern» (12 Bde. Halle 17652— 57) ente 
halten viele braudbare-Rotizen. Cine Biographie B.’8 hat Semler (Halle 1758) geliefert. 
8 rien» Erufins (Detlev Karl Wilg.), verbienter Philolog und Schulmann, geb. 
24. Ian. 1786 zu Dresden, wo fein Vater, Gottlob Ang. B. (geft. 1817 als Stiftsfuper« 
intendent zu Merfeburg), damals Diakonus an der Kreuzlirche war. Der Sohn erhielt feine 
göhere Schulbildung zu Grimma und widmete ſich Hierauf zu Leipzig theol. und philol. Studien. 
Während er 1810—17 zu Merfeburg das Eonrectorat an der Domſchule bekleidete, nahm er 
urch Wort und For den wüärmften Anteil an der Befeehung Deutfäanbs von der Fremd · 
yerrfchaft. fir dieſen Zwed war er unter anderm ein eifriger Mitarbeiter an ben «Deutfchen 
Blättern», ſchrieb and) «Vier Reben an die beutfche Jugend über Vaterland, Freiheit, deutſche 
Bildung und das Kreuzn (Altenb. und 2pz. 1814). Rachdem er feit 1817 als Conrector ber 
Trenzfchule zu Dresden wicht bloß fr das Gedeigen der Auftakt, fondern auch für die Ber- 
ıefferung des Ratifgen Aweſens überhaupt gewirkt, erhielt ex Anfang 1833 das Nectorat 
‚ex Landesſchule zu Meigen, in welchem er fic ebenfalls bie größten Verdienfte erwarb. B. 
tarb in feiner amtlichen Wirtſamteit 12. Mai 1845. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigleit be= 
‚ann er mit der Bearbeitung de «Mgefllaus> von Vlutarch und Kenophon (Dpz. 1812) unb 
€8 Sueton (3 Bbe., Lpz. 1816—18), von dem er ſowie auch von Opid'6 « Metamorphoien, 
'ivins und Eutrop Handausgaben beforgte. Dann gab er Homer’s Odyſſee mit Auszügen 
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aus Euſtathius und andern Schofiaften Herans (3 Bde. Lpz. 1822— 24), beforgte fpäter ein 
neue Auflage von W. Müller’s «Homerifcher Borfgules Eyz · 1836), umb veröffentlichte ein 
Biographie von Georg Fabricins (Ppz. 1839). Seine Anſichten vom bitrgerlichen umb drifi 
Leben entwidelte er in verfchiebenen Darftellungen: « Die unfidhtbare Kirche» (2pz. 1816 
«Reife aus bem Herzen in das Herz» (Dresd. 1818), «Reife auf ber Poſt vom Dreẽden nad 
Leipzigo (Dresb. 1819) und «Licht und Schatten» (Dres. 1821). 

Faumgarten-Grufius Eudw. Friedr. Otto), einer der gefehrteften beutfchen Theologen 
Bruder des vorigen, geb. 31. Juli 1788 zu Merfeburg, erhielt feine Borbilbung anf de: 
Gymnaſien zu Merfeburg und Grimma, und bezog 1805 die Univerfität zu —* mer 
Theologie ftubirte, fid 1809 habilitirte und 1810 Univerfitätsprebiger wurde. 1812 fol: 
ex einem Rufe nad} Jena, wo er 1817 eine Profeffur erhielt und na Tangjägrigem Birk | 
31. Mai 1843 ftarb. Als gefehrter Forſcher hat ſich B. vor allem um die Dogımengrididt 
verdient gemacht. Die Ergebniffe feiner Stubien Iegte er im ⸗Lehrbuch der Dogmengäiker 
(2 Thle., Jena 1831 —32) und in dem «ompenbium der Dogmengefchidhte » (hevansg. w: 
Hafe, 2 Bde., Lpz. 1840—46) nieder. Im feinen dogmatifhen Schriften, wie der «ir 
leitung in das Studium ber Dogmatik» (Rp. 1820), «Bandbud; der hriftl. Sittenihm 
Epz. 1827), den «Örundzügen ber biblifchen Theologie» (Iena 1828) und dem «Gnmir; 
der evang.-firdjlichen Dogmatit» (Iena 1830) bekundet er ſich als einen Anhänger des Rat: 
nalismus, doch mehr in ber Richtung Schleiermader’s, den er auch in ber ft elle 
Schleiermacher, feine Denkart und fein Berbienftn (Jena 1834) zu würdigen fuchtt. 2: 
«Eregetifche Schriften zum Nenen Teftament» (3 Bde., Jena 1844—48) wurden erſt at? 
feinem Tode von Otto, Kimmel und Schauer herausgegeben. Eine Sammlung feiner Heim 
Schriften enthalten die «Opuscula theologica» (Jena 1836). 

Baumgartner (Andreas, Freiherr von), öfter. Staatsmann und namhafter Gelehrter, za 
23.No0.1793 zu Friedberg in Böhmen, erhielt feine Borbildung auf der Schufe zu An; zz 
wibmete fich feit 1810 auf der Univerfität zu Wien vorzugsweife den mathem. Siffenfäcir: 
Nachdem er ſich den Doctorgrab eriworben, ward er 1815 Aſſiſtent bei der 
Philoſophie, 1816 bei der Lehrlanzel der Dathematit und Phyſil. 1817 erhielt er den = 
als Brofeffor der Phyſil am Lyceum zu Olmüg. Hier fehrieb er fein erſtes Werk: die ⸗ Arao- 
metriev (Wien 1820). Zu Anfang 1823 übernahm er die Profeffur der Phyfl an der Uni- 
verfität zu Wien. In diefer Stellung hielt er auch an Sonntagen populäre Vorträge übe: 
Mechanik n. f. w. für Kunſtler und Handwerker, die lebhaften Beifall fanden. Ein Frei 
diefer Vorlefungen war die «Mechanik in ihrer Anwendung auf Künfte und Gewerbe» (2. Art 
Wien 1823), die «Maturlehre» (Mien 1823), welches Werk viel zur Populariſtrung mr 
Naturwifienfchaften beitrug umd viele umgeftaltete Auflagen (8. Aufl, Wien 1844— 45) m: 
lebte. Außerdem wirkte er fir die Kortbilbung der Naturreiffenfchaften durch die « Zeitjchr” |. 
für Phyſit und Mathematik», die er anfänglich mit Ettinghaufen (10 Bde., Wien 1826— 
32), dann allein als s Zeitfchrift für Phyſit und verwandte Biffenfchaftens (4 Bbe., Bir! 
1832 — 37), fobann aber in Verbindung mit Holger Herausgab. Ein Hartmädiges Hateübe | 
bewog B., das Lehramt an ber Univerfität aufzugeben. Ex ward daft um Director de 
t. t. Borzellan-, Gußfpiegel- und Smaltefabrifen, fpäter zum Chef fänmtliher Tabadfabritr 
ernannt, in welchem fehr ausgebreiteten Wirkungskreife er fich ebenfalls bedeutende Werbiert 
erwarb. 1846 übertrug man ihm die Errichtung ber elektriſchen Telegrapfen, vom Denen E: 
Anfang 1848 120 M. vollendet waren. jen Ende 1847 wurde er zum Hofrat) der ch 
gemeinen Hoffammer ernannt und mit der oberften Leitung des Eiſenbahnbaues betramt. Fi: 
den Märzereigniffen von 1848 übernahm er unter Pillersdorf das Minifterium des Berg 
weſens und ber öffentlichen Bauten, das er jedoch mit Antritt des Miniſteriums Debbibe⸗ 
nieberlegte. Sodann war er als Chef einer ber Abtgeifungen im Finanminifterium Yatıc 
In biefer Eigenfehaft ward ihm die Würbe eines Geheimraths zu theil. Während des Zu 
‚congreffes, der in ben erften Monaten des I. 1851 nad; Wien berufen wurde, vertrat er: 
Umfiht und Mäßigung die Regierungspolitil gegen die oft hitzig geltenb gemacjten Anfıe 
und Vorſchlage ber öfterr. Induftviellen. Nach dem Rüctritte Brucks übernahm B. 23.: 
1851 das Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten und no im demfe- 
Jahre (26. Dec.) aud) das Finanzminiſterium. Nachdem er erſteres beinahe vier, Letteres : 
Brei Jahre verwaltet, fuchte er im März 1865 um feine Entlafjung aus dem Staatseir 
nad. Seit dem Februarpatent von 1861 iſt B. Mitglied des Herrenhauſes im Reige:: 
1851 ward er in den Freiherrnſtand erhoben. ; 
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Banıngartner (Gallus Jak.), ſchweiz. Staatsmann, Sohn eines Handmwerkers, wurbe 
18. Oct. 1797 zu Altftätten geboren und beſuchte das Gymnaflum in St.» Gallen, dann bie 
Rechteſchule in Freiburg. Zu feiner weitern Ausbildung ging er 1816 nad) Wien. Als Diitglied 
einer Gefellſchaft von jungen Schweizern der Polizei verdächtig, ward er hier 1819 verhaftet 
und im Aug. 1820 mit andern Genoſſen über die Grenze gebradjt. Nachdem er einige Zeit 
am Archiv des Kantons St.» Gallen gewirkt, gelangte er 1825 in den Großen Bath feines 
antons, wurde 1826 erfter Staateſchreiber und gewann fehr bald durch Gefchäftsgewandt- 
heit und beredte Bertheidigung der Volisſache vielen Einfluß. 1831 trug er ala Mitglied bes 
BVerfaffungsraths viel dazu bei, baß die nene Berfaffung zu Stande kam, und nachden er zum 
erſten Mitgliebe des Kleinen Raths ernannt worden, erwarb er ſich durch fein organifatorifches 
Talent große Berdienfte um bie Ahminiftration. In —S Angelegenheiten ſprach und 
ſtimmte ex als erfter Geſandter feines Cantons auf der Tagfatung für bie Reform ber ſchweiz. 
Bunbesverfaffung durch das Organ eines eidgenöffifchen Verfaſſungsraths und fir Total- 
trennung des Cantons Bafel. Er wirkte ferner 1833 für das Aufgebot von 20000 Mann 
gegen die Eantone des Sarner Bundes, proteftirte 1834 gegen die durch den Savoyer Zug 
und die Verfammlung im Steinhblzli hervorgerufenen Forderungen ber fremben Gefandten 
und wiberfegte ſich 1836 in einem Minoritätögutachten dem Eonclufum in der Glüchtlinge- 
fache ſowie dem Concordat Hinftchtlich der polit. Flüchtlinge. Auch durch feine Theilnahme an 
dem Blatte «Der Erzähler» ftellte ex fich in bie vorderſten Reihen ber Partei ber Bewegung. 
ine ganz befondere Energie entwidelte er aber gegen bie Reactionsverfuche und die Pläne ber 
von der Nuuciatur geleiteten ultramontanen Partei. Um fo mehr aber erregte es Berwunde- 
rung und Unwillen, als B. die liberale Seite verließ und, von ben Flerifalen gewonnen, zu 
Gunſten diefer zu wirken begann, Oeffentlich bekundete er feinen Abfall zuerft bei Gelegenheit 
der Einberufung des Großen Rathe im Oct. 1841, indem er die Stelle eines Mitglieds bes 
Kleinen Raths mit der Erffärung niederlegte, daß er in letzterm bie Bedingungen für ein ges 
deihliches Wirken nicht mehr vorhanden erachte. Diefer Schritt hatte im Großer Rath die 
Verwandlung ber liberalen Mehrheit in eine Minderheit zur Folge, und B. erhielt demnach 
als Tagfagungagefandter die Inftruction, in ber aargauiſchen Kiofterfrage (f. Schweiz) filr 
Herftellung ſammtlicher öfter zu ſtimmen. Nachdem er ſich aus ber Regierung zurildgezogen, 
wibmete er ſich ber adbocatorifchen Praris. Er veröffentlichte eine Flugſchrift, «Die Schweiz 
im 9. 1842», in ber er eine vermittelnde Stellung einzunehmen fuchte. Als ihm bies nicht 
gelang, grumdete er anfangs Oct. 1842 ein eigenes Blatt, die «Schieiger Zeitung», in der er 
feine ruhen Geſinnungegenoſſen ganz entſchieden befämpfte. Indeß gelang es ihm fchon 1848 
wieber, als erſtes Mitglied des Kleinen Raths einzutreten. Im Uebereinſtimmung mit feiner 
polit. Wandlung, deren Beweggrund man in feinem polit. Eng fuchte, ſprach er ng 1847 
in einer Schrift: «Die Iefuitenfrage und die Inftruction von St.» Gallen», für die Jeſuiten 
aus und befämpfte die auf Anwendung von Waffengewalt gegen den Sonderbund Tautenden 
Anträge des Kleinen Ratte. Nach der Reform ber ſchweiz, Bundesverfaſſung 1848 war es 
mit feiner eibgendffifchen Thätigfeit lange dahin. in ber britten Amtsperiode ber eid- 
genöfftfchen Legislative von 1857—60 brachten ihm feine oratoriſchen und organiſatoriſchen 
Zalente eine viermalige Wahl in den Ständerat ein. Doc) wurde er nicht in den National- 
rath gewählt, ein Beweis, daß er das Vertrauen bes Volt nicht mehr befaß. 

Ünumgirtner (Karl Heinr.), Brofeffor der Medicin zu Freiburg und bad. Geh. Hofrath, 
namentlich ausgezeichnet als Phnftolog, wurde 21. Oct. 1798 zu Pforzheim geboren. Er 
ſtudirte zu Tübingen und Heidelberg, promovirte 1818 an legterer Univerfität und warb 
1820 Regimentsarzt. 1824 erhielt er die Profeffur der medicin. M init, welche er nad} langer 
erfolgreicher Wirkſamkeit 1862 nieberlegte. Seine Schriften find theils phyſioi., theils pathol.» 
therapeutifchen Inhalts. Zu letztern gehören unter andern die Werke «Ueber die Natur und 
Behandlung der Fieber» (Freib. 1827); «Dualiftifches Syſtem der Medicin» (2 Thle., Stuttg. 
1835—37), welches ans zwei Abtheilungen: «Orundzüge zur hen und zur allgemeinen 
Krantheits · und Heilungslehre» (1837; 3. Aufl. 1854) und «Pandbuch der fpeciellen Krant- 
heits unb Heilungdfehre» (2 Bde., 1835; 4. Aufl. 1842) beftcht; ferner « Krantenpähfio- 
gnomit» (Stuttg. 1839, mit Atlas von 72 illuminirten Porträts); «Neue Unterfuchungen in 
den Gebieten der Phyſtologie und praftifchen Heiffunden ( Freib. 1845); «Neue Behandlungs“ 
weife der Lungenentzündung» (Stuttg. 1850 u. f. w.). Vorzugsweiſe phyſiol. Unterſuchungen 
gewidmet find die: «Veobadhtungen über bie Nerven und das Blut» (treib. 1830) und das 
sLehrbud; der Phnfiologie» (Stuttg. 1853, mit Atlas). Beſondere Verdienſte Hat ſich B. 
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durch feine Beobachtungen über bie Entwidelungögefchichte ber Thiere und Unterfuchung 
über den Kreislauf bes Blutes erworben. Schon 1830 ſuchte er barzuthun, daß bie Spal— 
tungen des Eidotters kugelige Maſſen zu ihrem Refultate Haben, aus ſich Die Einzd- 
theile des Tieres entwideln, und er beſchrieb die ſtufenweiſe Umwandlung ſolcher Kugeln z 
Blutlörperhen. Diefe Bildungskugeltheorie war ſouach der Vorläufer zu der von Schwan 
aufgeftellten Bellentheorie. In jüngfter Zeit hat B. die letztere auch zur Erläuterung der 
Schöpfungsacte der organifchen Natur anzuwenden verfucht, wie unter anderm im den Schrif- 
ten: «Die Embryonalanlage dur Keimfpaltungen» (Stuttg. 1854) und «Anfänge zu einer 
phyſiol. Schöpfungsgefhichten (Stutig. 1855); «Schöpfungsgebanten» (Abtheil 1, «Der 
 Menfch», Freib. 1856; Abtheil. 2, «Blide in das Al», Freib. 1859). Mit feinem Rüdtrine 
von ber Profeflur veröffentlichte ex noch «Bermädtniffe eines Klinilers⸗ ¶ Freib. 1862). 
jaumläufer (Certhida) nennt man eine Heine Familie Heiner Singvögel mit Langen, 
ſchwach nad) unten gefrümmmten, ſchwachem Schnabel, fteifem Schwanze mit |pigen Schäften vr 
Federn, und mit langen Krallen an ben Zehen. Sie Hettern an Baumflämmen, Feljen um 
Mauern umber, fuchen eınfig Infelten und bauen ihr Neft im einem Aftloche. Dex gemeiz: 
2. (Certhia familiaris), ber überall in Europa vorfommt, ift von Körper kaum größer als da 
Zaunkönig, oben bräunlich, weiß getupft, unten weiß. Ex bleibt felbft im Winter, brütet zıxi- 
mal im Sommer und ift wenig Yon, aber auch feines großen Nugens wegen als Infelten- 
Bertiger fhonenewerth. Die übrigen Arten der Gattung gehören fremden Fünbern an. 


aumöl oder Olivenöl heißt das aus ben Dliven, den Früchten des im ſüdl. Europe, 


Vorderaſien und Nordafrika gebeihenden und angepflanzten Delbaums (Olea europaea} gr- 
wonnene fette Del, welches ſchon feit den älteften Zeiten einen wichtigen Gegenftand der In- 
duftrie und des Handels bildete. Fe nad) der Verſchiedenheit bes Bodens, auf dem ber Id: 
baum cultivirt wird, ber Spielart, der gröhern ober geringern Reife ber Früchte, der Behandlung 
derfelben beim Auspreffen, kommt es im Handel von fehr verſchiedener Güte vor. Des feinjte 
und beſte Del fließt theils von felbft aus ben völlig reifen Dfiven aus, theils wird es aus forg- 
fältig eingefanmelten, reifen und gutfortirten Früchten durch gelindes Preffen in gehörig ge 
teimgten Mühlen, Preſſen und Säden gewonnen. Es führt den Namen Jungferöl (bue 
vierge superfine et fine) und bient al8 beftes Tafelöl. Geringere, aber immer nad gure, 

jeniegbare Sorten werben durch ſchärferes Preſſen oder aus minder gewählten richten bereitet. 

a8 gewöhnlich fo genannte B. welches in ber Regel nicht mehr zu Speifen vermendet wird, 
erhält man dur; Behandlung des Prerüdftandes mit heigem Waſſer und heißes Brefien 
Dur; fortgefegtes Preflen und Zerquetichen, namentlich unreifer und ſchlechter Früchte, wird 
eine noch geringere, didliche, grünliche, von Geſchmack und Geruch widrige Sorte von B. er- 
zeugt, da8 bei der Geifenbereitung und andern techniſchen Zweden in Anwendung kommt. 
Das befte Del liefern das fühl. Frankreich (ix und Dlarfeille, woher der für alle feineru 
Sorten des B. gebräuchliche Name Provenceröl) und die benachbarten Küften Ftaliens 
Rizza, Genua, Piſa, Lucca). Sonft produciren Del für ben el Spanien (Mallorca, 
Balencia, Granada, Sevilla), Portugal (Coimbra), Neapel, Griechenland, Randia, Nordafrika 
und die Levante. Das griedh., Ievantinifche, calabrefifche Del gehört zu den geringern Sorten. 
Das feinfte Provenceröl ift vom weißlicher oder hellgelber Farbedurchſcheinerd, {ehr mild 
ſchmedend, geruchlos und verbrennt ohne Rauch und Uebelgerud. Die gelblihgrünen ge- 
ringern Sorten entbehren biefer Eigenfchaften. Durch Raffiniren mit Koflenpulver tanz 
jedoch das gemeine B. gereinigt und ranzig gewordenes wieber verbeffert werben. Durch Aui- 
bewahrung in unreinen, bfeihaltigen, kupfernen und meffingenen Gefäßen an warmen Ortes 
wirb das B. leicht vergiftet. Feinere und theuerere Sorten unterliegen Häufig der Berfälfcung 
durch Nuß⸗, Mohn» und Buchöl, welche nicht leicht zu entdeden ift. In der Medicin dur 
das Olivenöl fowol innerlich (3. B. bei Vergiftungen) als äußerlich, namentlich zur Beratung 
von Salben und Pflaftern. Als Brennöl wird e8 vorzüglich im ſüdl. Europa gebraucht; ehr 
beträchtlich ift feine Verwendung zu Seife, in ber Türkifcprotgfärberei u. |. w. Das Salbel 
der Alten und das Chrisma (f. d.) der Katholilen beftand und beftcht noch in Olivenöl. 

Baumſchlag nennt man in der Natur den Wurf oder die Lage der Berzweigungen der 
Bäume mit ihrem Blätterwerk, nad) ihrer charakteriſtiſchen Verſchiedenheit; in den zeichnenden 
Künften bie Urt der Darftellung berfelben, beſonders bie Darftellung der Belaubungsart. 
aumſchule und Baumzucht, |. — und Waldban. 
Baumitark (Unten), Profeffor der aliclaſſiſchen Philologie und Director des philol. Se 

winars zu Freiburg, geb. 14. April 1800 zu Sinzheim in Baden, erhielt feine Borbifdung 
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auf dem Lyceum zu Raſtadt und bezog 1820 die Univerfität Heidelberg, wo Creuzer, Voß und 
Scloffer den hauptſächlichſten Einfluß auf ihn übten. Bei der einfeitig hierarchiſchen Richtung, 
welche damals die bad. Oberſchulbehörde befolgte, gelang es B. erſt 1826, eine —— 
Lehrerſtelle an dem Gymnaſium zu Freiburg und, trog feiner Berbienfte um die Anftalt, erſt 
1829 cine Profefjur an derfelben zu erlangen. Er hatte ſich bereits durch brauchbare Texte 
ausgaben und einige antiquarijche Schriften einen Namen erworben, als er 1830 an dem durch 
Zell zu Freiburg begründeten philol. Seminar als Collaborator und 1832 als Lehrer für die 
oberfte Klaſſe des Gyumaſiums angejtelt wurde, womit feine fehriftftellerifche Tätigkeit die 
Richtung auf den höhern Unterricht erhielt. Außer mehrern kleinern ‚Saiten veröffentlichte 
ex bie dem Marimus Planudes zugefchriebene griech. Ueberfegung von Cäfar’s Werfen über 
die Galliſchen Kriege (Freib. 1831), eine commentirte Ausgabe des Cäfar (Freib. 1832), cine 
Ueberfegung des Cäfar (8 Boc., Stuttg. 1837) und vieles andere. Nachdem B. 1836 zum 
ord. Profeſſor der Philologie an der Univerfität und Director des philol. Seminars ernannt 
worden, eröffnete ſich ihm ein weiter Thätigkeitslreis, indem er Gelegenheit erhielt, durch zeit 
gemäße Ausbildung von Lehrern auf die Verbeſſerung des Gymnaſialweſens in feinem engern 
Vaterlande hinzuwirken. Außer ae und werthvollen Beiträgen zu philol. und kritiſchen 
Zeitfehriften, wie namentlich auch zu Pauly's «Bealencyllopädien, veröffentlichte er ſeitdem 
«Blüten ber griech. Dichtkunft in deutſcher Nachbildung» (6 Bde., Karlsr. 1840) und «Blüten 
rön. Dichtlkunſt⸗ (4 Bde., Karler. 1841). Seine Anjichten fiber die moderne Philologie und 
die Einrichtung und den Charakter unfers Gelegrtenfchulwefens fpricht B. namentlic, in den 
Schriften «Zur Neugeftaltung des bad. Schulwefens» (Rpz. 1862) und «Friedr. Aug. Wolf 
und die gelehrte Schule» (Lpz. 1864) aus. Er hält die Pflege der Philologie nur dann für 
echt und edel, wenn durch fie die erhabenen und freien Gedanken des Alterthums in das Blut 
der Neuzeit übergeleitet werben. Bon dieſer Idee erfüllt, Hat er ſich auch nie in ausfchlieglich 
philol. Tpätigfeit gegen bie andern Gebiete des Willens abgefchloflen, fondern manchen der - 
felben eine ernfte Aufmerkſamileit gewidmet. So veröffentlichte er unter bem Pſeudonym Her- 
mann vom Bujche a Friedr. Karl von Mofer» (Stuttg. 1846); «Die freie religiöfe Aufllärung» 
(2 Bbe., Darmft. 1846); «Bopuläres Stantsleritonn (Stuttg. 1847—51). 

Banmftart (Eduard), Profeflor der Stants- und Kameralwiſſenſchafien an der Univer- 
fität zu Greifewald und Director der ftaetd- und Iandwirtbfchaftlichen Akademie zu Eldena, 
jüngerer Bruder des vorigen, wurde 28. März 1807 zu Sinzheim bei Baden — Er 
befuchte das Lyeeum zu Raſtadt und widinete ſich ſeit 1825 zu Heidelberg der Furisprudenz 
und den polit. Wiſſenſchaften. Seit 1829 lehrte er daſelbſt als Privatdocent, und 1838 folgte 
ex einem Rufe als auferord. Profefior nach Greifswald. Hier erhielt er 1839 den Auftrag, 
einen neuen Organifationsplan für die Alademie Eldena zu entwerfen, den er in ber Schrift 
«Ueber ftaats- und landwirthſchaftliche Ulademienn (Greifsw. 1839) veröffentlichte. Nach- 
dem er im Sommer 1839 die Akademie interimiftifch verwaltet, behielt er nad) Pabſt's Bes 
rufung zum Director die Aufſicht über dieſelbe als wiffenfchaftliche Lehranſtalt fowie die Pro- 
feſſur der Volfs- und Staatswirihſchaft. 1842 wurde er zum ord. Profeſſor an ber Univerfität 
ernannt, und 1843, nad; Pabſt's Abgange, übernahm er auch die Directorftelle der Alademie. 
Durch firenge Disciplin und Förderung echt wifienfchaftlich- praktifchen Geiſtes hat er ſich 
große Berbienfte um bie ihm anvertraute Unftalt erworben. Die Ereigniffe des I. 1848 gaben 
ihm Gelegenheit zu parlamentarifcher Wirkſamleit, indem ihn fein Breis in die preuß. Na- 
tionalverfammlung wählte. Hier wurde er bald der Führer der Rechten. 1849 erfolgte feine 
Wahl in die Erfte Kammer, wo er feinen Play im linken Centrum nahm, aud zum Bice- 
präfidenten der Kammer erwählt wurde. Wie früher der demokratiſchen Partei, fo trat er jetzt 
der abfolutiftiichen Partei bei ber Verfaffungerevifion entgegen. 1850 wurde er von ber Erſten 
Kammer in das Staatenhaus nad) Erfurt entfendet, und hier ftimmte er fir die Annahme ber 
Uniousverfaffung im ganzen. Inzwiſchen war abermals feine Wahl in die Erſte Kammer er- 
folgt, in weicher er nunmehr von 1850—52 als Führer der Linken die Politik des Mini» 
fteriums Manteuffel belanupfte. In die 1862 octrohirie Erſte Kammer nahm B. keins der 
ihm mehrfeitig angetragenen Maudate an und blieb überhaupt bis 1859 der parlamentari- 
fen Thätigleit fern. Zwar präfentirte ihn 1854 die Univerfität Greifswald als Mitglied 
für das Herrenhaus, aber ex wurde unter dem Miniſterium Manteuffel nicht berufen. Erſt 
unter dem Dinifterium Hohenzollern-Auerswald erfolgte fein Eintritt in das Herrenhaus, wo 
er zur Linken gehört, An ber Spige weniger Gefinnungsgenoflen machte er hier als Sprecher 
feine frühere liberale polit. Ueberzeugung in der Grundftenerangelegenheit, bei Verhandlung 
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des Wuchergefeges fowie in den Bubgeffragen u. |. w. unbeirrt geltend. 1856 wurde 8. um 
Geh. —e und 1859 zum Mitglied des Landesbkonomiecollegiums ernannt. le 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten find ans früherer Zeit « Staatswiffenfcheftlihe Berfude ihe 
Staatscredit » (Heibelb. 1833) und die « Kameraliftifche Encyliopäbie » (Heidelb. 1835) fr: 
vorzuheben. Zu Ricardo's «Örundgefege der Boilewirthſchaft », bie er ins Deutiär (by. 
1837) übertrug, hat er « Vollowirthſchaftliche Erläuterungen » (&pp. 1838) verifetich. 
Später (1848) begründete er bie «Jahrbücher ber ftants- und landwirthſchaftũchn Alben: 
Eidenan, fir welche er viele Beiträge lieferte, unter denen der andy beſonders erfi dr 
Einfommenfteuerfrager ¶ Greifew. 1849) von prattiſchem Einfluß wurde. Auferbem ver: 
lichte ex noch: «Zur Geſchichte ber arbeitenden Kiaffen» (Greifew. 1853); «lebe di Art 
zur Berbefierung ber Zuftände der arbeitenden Klaſſen ¶ Greifsw. 1860) und «Anleitung n 
wiſſenſchaftlichen Studium der Landwirthſchafto (Greifew. 1860). Erwahnung verintdit 
Borkiebe für Muſit und das Vollelied. Aus feinen reichen Sanmmlungen für legte m: 
öffentlichte er mit von Waldbruhl (Zuccalmaglio) «Barbale. Sammlung anserlefnr Bi 
lieder der verfchiebenen Völler der Erbe» (2p3.1836). Seine Anfichten über Mut heae 
der Gcbähmißichrift «U. Fr. I. Thibaut⸗ (ps. 1841) niedergelegt. 

Baumwolle. Die Pflanzengattung, welche bie B. bervorbringt, die Banmwolliu: 
(Gossypium), gehört in die 16. Rlaffe des Linne’fchen Syftems und in bie Gumilie dr Bub: 
ceen. Ihre Arten find theils Sträucher, theils ausbanernde ober haufig nur eimjährige Sri 
welche urſprünglich fid) wild nur im tropifchen Afien und Afrika finden, jept aber in kan: 
mern Ländern der ganzen Erbe in Menge angebaut werben. Sie haben alle brei hafir: 
lappige, in ihrer frühern und früheften Periode ‚oft mit ſchwarzen Buntten beſteun Br 
und ziemlich große, meift gelbe, fünfblätterige, ſehr vergängfiche Blumen, welche einydn ink | 
Blattwinkeln ftehen und am Grunde mit brei großen, herzförmigen, eingefänitenguäfer: 
verwachſenen Hülblättern umgeben find. Die Frucht ift dreic bis fünffächerig, fpringt ir 
Reife in brei bi fünf Mappen auf und enthält mehrere Samen, in eine fange, bit, PT 
weiße und nach dem Auffpringen elaſtiſch hervorquellende Wolle eingehillt, Bere dp 
‚Haare in ber Haut der Körner wurzeln. Im den verfchiedenen Ländern werben jet ud m 
fhiedene Arten von B. angepflanzt, bie ſich überdies durch eine mehr als 1000jäfng Orr 
im mandherfei Abarten zertheilt Haben. Im ben meiften Kitftenländern des Bitteläskiden mb 
Griechiſchen Meeres baut man faft nur die einjährige krautartige Baurenwolftunke (here 
ceum), welche im Driente und Aeghpten einheimifch ift und bort ſchon feit ben Athen ia 
eultivirt wird. Diefelbe findet ſich auch in Deutfchland, trägt jedoch nur in —c 
oder Treibläften Blilten und reife Früchte. Cigenthitmfiche Varietäten dieſer Art wer a 
Süden der Vereinigten Staaten Norbameritas, in Weftindien und Sübamerie ung 
In Peru und Merico fanden fehon bie exften Entbeder Baumwollpflanzungen wir Baum“ 
zenge vor. Im Oftindien und China wirb unter andern auch eine befondere Ar, bit 4° 
Baumwollftaude (G. religiosum), häufig angepflanzt, bie ſich durch gelbe “ 
zeidnet. Im Betinbien baut man befonbers fäufi formel bie weftinbife (6 rtea) 
auch die rauchhaarige (G. hirsutum) Baunmvollpflanze, weiche beide firaudig ad; an 
megal aber vorzüglich die getüpfelte (G. punctatum). In Dftindien, Wegypten, ben war 
Amerila und im Innern Afrifas ift ®. eins ber wichtigften, ja bisweilen ab a 
Product. Imdien erfheint als die Wiege der Baummollcultur ſowie der i ri 
dung des Produets; von hier verbreitete ſich beides nach Perfien und Wegnpten. Rod 
Zeiten des Plinius pflanzten allein bie Bewohner von Indien, Arabien md Kegyptn u 
an. Die alten Griechen und Römer lannten zwar die Pflanze felbft nicht, mol aber ern 
fle die aus ihrer Wolle gemebten, beſonders zu Priefterfleitungen verwendeten Etfft 
wegen und zu hohen Preifen. Durch bie Araber verbreitete fich die Pflanpe auch in 
und unter ben byzant. Saifern wurde fie in Meinafien, Macedonien und in eigen Gut 
Griechenlands Gegenfland ber Euktur. Im Brafllien wird dieB. im großen feit 1781 * 
in den Bereinigten Staaten Nordamerikas datirt die Tultur erft vom 9.1784. Ir 
warb ber Anbau ber B. im großen feit 1821 durch Mehemed-Mfi wieder heimiſch 

Zur Cultur der B. wählt man einen Iodern, leichten, mit Sand gemifähten, Id" 
gebauten Boden. Nur darf, um gute ®, zu erhalten, das Mina nicht zu troden Kan 
fonft beim Mangel an Regen die Wolle frz bleibt. Daher liefert das nörbl. Indien " 
ober nur wenig braudjbare B., währenb bie fühl. Halbinfel Subiens ein braudberd P 
im Menge erzeugt. Die Kapfeln ber Pflanze müflen jeden Morgen, fobald eu 
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beginnen, abgenommen werben. Die aus ben Kapfeln Herausgenommene B. wirb entiweber 
durch die Hand oder meift durch eine Maſchine von ben Samen gereinigt und hierauf in Ballen 
ober große Säde fehr feſt verpadt. Die im Handel vorlommenben und in ben europ. Spinne» 
reien verarbeiteten Sorten Können nad) den Ländern, aus welchen fie ſtammen, unter fieben 
Abteilungen gebracht werben: norbamerifanifche (morunter bie fange Georgia oder Sta- 
Island, die werthvollſte aller Baummollforten), fiidamerifanifche (die befte aus Braſilien), 
mittelamerifanifche oder weftinbifche, oftinbifche (fat nur von fehr untergeorbneter Beſchaffen - 
heit), levantiſche, afrifanifche (darunter beſonders die fehr gefchägte ügyptiſche) und euro- 
päifche (der Menge nad) nur von geringem Belange). Infolge der während der legten Jahre 
durch) ben amerit. Bitrgerkiieg gehemmten Production und Ausfuhr der dortigen B. find An- 
frengungen gemacht, die Baumwolleultur in Oftinbien und Italien (Reapel, Sicilien, Infel 
Sardinien) emporzubringen; große Erfolge hierin erfordern aber eine längere Zeit. Auch bie 
Berarbeitung chineſiſcher B. in europ. Fabriken ift durch biefe Krifis veranlagt worden. Die 
Merkmale einer guten B. beftehen darin, daß bie Wolle weiß, lang, feibenartig, feft, fein und 
ohne Unreinigkeiten ift. — In der Heillunde dient die B. und bie ans ihr bereitete Watte als 
einhüllenber, wärmender Stoff und neuerdings mehr als früher and, als Berbanbmittel bei 
Banden. Im legterer Hinficht haben die Erfahrungen ber letzten Kriege ſowie ber großen 
Spitäler zu Prag, Berlin u. |. w. fie zu einer Nebenbuhlerin der Teinenen Charpie gemacht. 
Außerdem gebraucht man die Schießbaumwolle (f. d.) zur Vereitung des Collodium (f. d.). 

Bannıwollinduftrie. Die Zeit, wann man angefangen, die Baumwolle zu Zengen zu 
verarbeiten, ift ungewiß. Die Mumienzenge der Aegypter find durchgängig Leinen; die Chi⸗ 
nefen kennen die Baumwolle, die fte jegt ſtark cultiviren, faum feit 1000 I.; Griechen und 
Römer kannten zwar bie Baumtolle, benußten fie aber fehr wenig. Dagegen ift die Baum ⸗ 
wolle und ihre Verwendung zu Zeugen in Oftindien fehon zu Herodot's Zeiten befannt ges 
weſen, und bie Indier fcheinen fi nie anderer Kleider als baummwollener bedient zu haben. 
Auch in Amerifa ſcheint Baumwollcultur und Anwendung der Baumwolle vor der Entbedung 
durch Europäer befannt gewefen zu fein. Erſt im Mittelalter kamen Baumwollzenge in Eu- 
ropa mehr in Aufnahme. Doc Magten 3. B. die engl. Baummollfabrifanten bis zur Mitte 
des 18. Yahrh., daß fle freie Concurrenz mit ben oftindifchen nicht aushalten Könnten. Die 
Weber von Lancafhire verſchafften ſich damals, allenthalben in den Dörfern zerftreut, Ein- 
ſchlag und Kette, fo gut fie lonnten, umb trugen ihre Gewebe felbft zu Markte. Seit 1760 
wirrde es üblich, daß die Kaufleute von Mancheſter Agenten umberfchidten, welche ben Webern 
rohe Baumwolle, bie alddann in der Familie des Webers zuvor gefponnen wurde, und irifches 
LZeinengarn brachten; letzteres zum Aufzuge, indem man damals noch nicht verftand, bie 
Baummollfäben fo ſtark zu machen, wie es hierfür nöthig ift. Gegen früher war dies immer» 
Hin ſchon ein großer Fortſchritt der Arbeitstheilung, inſofern ſich der Weber jett ber Muhe 
überhoben fah, den Rohſtoff und die Kunden aufzufuchen. Aber erft feit Erfindung der Dia- 
Tchinenfpinnerei (1770— 80) begann ber eigentliche Aufſchwung der Baumwollmanufactur in 
Europa und die allmähliche Verdrängung anderer Stoffe burch die Baumwolle. Exft im Ge- 
folge des Maſchinenweſens kamen die großen Factoreien auf. Seitdem iſt die oftinbifche B. 
durch die Ueberlegenheit der europäifchen zu Grunde gerichtet, ungeachtet der Vorzüge, welche 
ihr die Nähe des Rohſtoffs bie Niebrigfeit des Arbeitslohns und ihre Einwurzeinng in die 
Nationalität verfhafften. Dan führt, mit Ausnahme des oftind. Rankings und ähnlicher 
Dinge, jegt feine Garne oder Zeuge mehr in Europa ein, ſondern nur rohe Baumwolle, und 
zwar faft aus allen fir Baummollcultur geeigneten Rändern. Bis zu der durch ben amerif. 
Bürgerkrieg veranlaßten einfchneidenden dee behauptete die Baumwolllieferung der Ber- 
einigten Staaten ein fo ungeheneres Uebergewicht, daß fie wenigftens fieben Achiel des ger 
fammten Verbrauchs in Europa und Amerika dedte, indem 5. ®. 1859 die Totalſumme dieſes 
Berbrands auf 4,905000 Ballen (von durchſchuitilich etwa 375 Pfb.), und das, was hier⸗ 
von die Vereinigten Staaten lieferten, auf 3,995000 Ballen (zu burchfchnittlich 440 Bfb.) 
angegeben wurde. 1850 wurben in Großbritannien eingeführt an Baumwolle ans Nordamerila 
1,181956 Ballen, aus andern Ländern 566534 Ballen, zufammen überhaupt 1,747490 Bal- 
Ien (etiva 700 Mid. Bfd. englifc ober 630 Did. Zolipfd.). 1860 kamen nad; England aus 
Nordamerika 1116 Mil., aus Brafilien 17,3 Mil., Yegypten 44 Mill. Oftinbien 204%, 
Mil, aus andern Ländern 9%, Mil. Zollpfd. Die gefanmte Baummollproduction fchägte 
aan 1860 auf 4530 Dil. Zolpfb. Europa allein verarbeitete 1861 nicht weniger als 1700 
Mit. Zolpfd., wovon die Vereinigten Staaten 1432 Mill. Oftindien 184 Mil, Aegypten 


Beuuwselinheft 
54 Mill, —— 20 Dil, —— zub axbere Bänder 10 DR Beferien, uud 
Srofbritannien verarbeitete Auıheil 1260 betrng. so —— der 
wollverarbeitung in aeunerer Zeit wirb aus folgeaden Angaben erhellen. In Sroßbritanzin 
betrug die Finfaßr des Rohfteifs 1765: 3,360000 Bil; 1780: 64, Mil; 1800: 56 Kit: 
1830: faft 260 Mil; 1340: 531 ML; 1850: 700 Mil; 1857: 976 Mill; 1860: 
1391 Mill; 1861: 1257 Mil. Pfd. engliſch. Die Ausfuhr der Baumemellgensche being 
in England 1800: 72 Dil. Dards; 1849 über 1223 Mil; 1859: 2563", Mil. 
Ter Werth jänmtlider Produce der B. in Großbritannien betrug 1860 an 80 IRUL Fr.Et, 
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wovon fr mehr als 52 Mil. Pid. Cr. zur Ausfuße Iamen. Der Preis eines Bfundes Bamz- i 
wollgarn Rr. 100 betrug 1787: 38 Shill.; 1807: 67, ShilL; 1832 nidjt eimmal 3 Ehil | 


Man {hät gegenwärtig die jährliche Confumtion von Banmmwollzeug im Zollverein anf 13%: 
fen, im Britifcgen Reiche auf 16, im Fraukreich auf über 18 Ellen für den Kopf. Wen iu 
Bund rofe Baumwolle durchichuittlich 7 Bence foftet, fo vermehrt fich nach engl. Erfafrrug. 
iht Werth als Garn auf 12, als Gewebe darchſchnittlich auf 20 Pence. Bgl. Mechem 
«The cotton trade » ( Lond. 1863. 

Noch inner bleibt Großbritannien für biefen Inbufiriezweig des erfie Land der Ft 
Dies ift theils ſchon darin begründet, daß es diefen Inbuftriegweig zuerſt erfaßgte, theils Le: 
⏑— 
ſowie den transatlantijchen Abjotzländern am nächſten ſtellt. Auch tragen zu biefem Borrune 
die übrigen Umftände bei, welche dort die große Induſtrie — beginnen, wie mom! 
lich der Steinfohlenreihtäum u. a. m. Man rechnet, daß vom der gefammten eurep. Bazz- 


wolljpinnerei 66 Proc. auf England kommen, ven der Weberei kaum tauın 30 Proc. Des Brut: | 


Reich befaß 1860 an 30,387467 Epindeln, 399902 mechan. BSchfüfle i in 2887 Fahr!: 
etablifjements, welche zufammen 182556 männliche und 269013 weibliche Arbeiter beici- 
tigten. Die große Mehrzahl der dortigen Zabriten findet fich in der Umgegend von Maudrkr 
md —— oncentrirt; außerbem ift noch eine bedeuiende Band- und Strumpfinbuir: 
in Nottingham. Die Garnansfuhr (1860 gegen 198 Mill. Pfb.) richtet fich lich madı 
Deutfcland und Rußland; die Ausfuhr der Gewebe nach den engl. een Dem 
China, Nord und Südamerila, Deutſchland und den Mittelmerrſtaaten. I der iin. 
Monarchie ift die Spinnerei größtentheils i in Riederöfterreidh, Böhmen, Zixel ums ver tom. 
bardei zu Haufe. Die Einfuhr der ropen Baumwolle betrug in Oeſterreich 1847: 424460 Ctt. 
1861: 879500 Gitr., bie Zahl der Beinfpindelu beläuft Fr auf 1Y, Mil. Baumwowsre, 
ſelbſt Garn werben Bier wenig eingeführt; dagegen ift die Ausfuhr 1860 auf 8 Mil Fı. 
Werth geftiegen. Im Zollverein ift das Konigreich Sachſen Hauptfig der Spinnerei, dem im: 
nachſt Preußen, vorzugsweife in der Rheinyrovinz und dem Kegierungsbejirte Bresien. 3a 
Zollvereine find gegenwärtig über 300 Spinnereien mit 2,300000 Yeiufpindelm and ehne 
50000 Arbeitern, welche jahrlich 1,400000 Etr. Baumwolle verbrauchen; eingeführt werden 
jährlich gegen 500000 tr. Garne und Gewebe, angeführt 200000 Etr. Gewebe. Ben 
auch die Spinnerei des Zollvereins, zumal in den feinern Sorten, mit ber engärfehen noch nicht 
concnrriren fann, fo ift doch bie Weberei des Zellvereins auf den fremden Märkten jedem 
Nebenbuhler gewachfen, die Strumpfwirterei (beſonders in Sachſen) fogar die erfte der Welt. 
Sehr bedeutend ift außerdem in Europa nur noch die franzöfifche, belgifche und Prag 
B. Frankreich fol 4Y, Mid. Feinfpindeln befcäftigen, Belgien 612000, die 
fonders Zürich, Aargau, Glarus, St.-Gallen) 1,200000. Im ber Schweiz betrug die a 
um 1826 nur 300000 Feinſpindeln. Alle dieſe letztgenaunten Länder haben eine bedeutend 
Ausfuhr von Geweben, obfchon fie in den feinern Garnen noch vielfad; der engl. Zufuhr be- 
dürfen. Außerhalb Europa find vorzüglid die Vereinigten Staaten von Nordamerika zu er- 
wähnen, die in Neuyort, Pennfylvanien, ganz befonders aber in Neuengland eine ftarte ur: 
zafhwachfende Baunwollverarbeitung haben, ſchon 1840 mit weit über 2%, Mill. umb 1864 
mit 8 DIN. Feinfpindein. 

In faatoirtfäaftice Being iR fü DifeSnbufei vn gm beonberer Zitgign 
der Zolftreit der Spinner und Weber. Dene betrachten das Garn ale und wohn er 
daher meiſtens mit einem Schutzzolle belegt ſehen; dieſe ſehen es als Xohſtoff an und verlangen 
deshalb eine möglichft ungehemmte Zufußr beſſelben Es kommt auch bei andern Bewerber. 
ein folder Streit zwiſchen den Berfertigern des Halb- unb Sanzfabrıkats vor; allein er ha 
in der B., wenigſtens für den Zollverein, die größte Bedeutung erlangt. Breußen bat immer 
auf feiten” der Weber geftanden; das —— Publikum ſowie auch bie ſuddeutſchen Neg:e 
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rungen auf feiten ber Spinner. Die letztern beriefen fich namentlich daranf, daß nur durch 
eigene Spinnereien Deutfhlande B. felbftändig werben Könne; dafs ihre Hebung die Mafchinen- 
fabrifation, den unmittelbaren Verkehr mit Amerika u. f. w. ſehr fördern müßte. Preußen da ⸗ 

jegen fürchtete durch die Vertheuerung des Garne die Ausfuhr der Gewebe zur beeinträchtigen. 
& machte geltend, daß wenn ſelbſt das ganze deutſche Garnbebitrfnig im Inlande verfertigt 


witrbe, fo Könnte ſich die Spinnerei zur jerei boch nur wie 1 zu 5 in ber Arbeiterzahl, wie “ 


1 zu 8 im Lohnbetrage verhalten; es fei deshalb die Weberei unbebingt wichtiger. Der oft 
empfohlene Ausweg ber Rüdzölle wurbe von Preußen als zu umſtändlich befämpft. Folgendes 
gibt kurz ein Bild der verfchiedenen Stufen ber Verarbeitung der Baummolle. 

Die Baumwolle, welche ſchon am Probuctionsorte durch Egrenirmafchinen vom größten 
Tpeile der Samen und Unreinigfeiten befreit und in Ballen fehr vn verpackt iſt, wird zunächft 
den Aufloderungs- nnd Reinigungsprocefien unterworfen. Sie gelangt daher zuerft in die 
Wölfe (devils) ober Zausler (willows), nnd von da in die fog. Schlag» oder Flackmaſchinen 
(batteurs), welche die durch die Wölfe zerrupfte Wolle durch Flugelwellen ſchlagen, wobei 
Ventilatoren ben Staub herandbfafen. Die erfte Schlagmafchine (batteur öplucheur) liefert 
ihr Product der zweiten (batteur ötaleur) zu, welche die gereinigte Wolle durch Drucwalzen 
in eine bünne Watte vereinigt unb auf Cylinder aufwidelt. Diefe Wattenwidel werden ſodann 
auf Krenpeln, Rarb- ober Kratzmaſchinen (carding engines), welche fid in Grob- und Fein · 
tragen ſcheiden, ein» ober zweimal durchgearbeitet und babei die Baummollfafern parallel ger 
legt, indem fie zwiſchen Walzen, welche dicht ımit feinen, in Leder ftehenden Eifenbrahthäfchen 
befegt find, durchgehen. Bon ber legten Walze der Kragmafchine wird die Baumwolle durch 
eine Art Kamm abgelöft und dann fogleic durch einen Trichter und Walzen zu einem Bande 
zufommengezogen. Diefe Bänder werben Hierauf zu dunnern ausgeſtrect und dabei häufig 
dupfirt anf den fog. Streden. Hier kommt nun das von Arhvright (f. d.) 1770 zuerft an« 
gewendete und die Grundlage der ganzen Mafchinenfpinnerei bildende Brincip in Anwendung, 
namilich das Princip Hintereinander befindliche, mit verfchiebener Geſchwindigkeit fi um ⸗ 
drehender Walzenpaare, durch welche bie Fäden gehen miiſſen. Sole Walzenpaare bilben 
auch die Anfangstheile aller Bor- und Feinfpinnmafchinen; von ihnen hängt die Verfeinerung 
und Verlängerung, der fog. Berzug des Fadens, ab, während die fibrigen Theile nur das 
Drehen und Aufwinden bes Fadens beforgen. Die von ben Streden gelieferten Bänder werden 
von ben Borfpinnmafchinen weiter gebehnt und fehr wenig gedreht. Sonft geſchah dies auf 
Borfpinnmulen, jegt allgemein auf den 1824 von Higgins und Houldeworth erfundenen Spin« 


' delbänfen oder Flyern (Ay-rovings), welche zu ben finnreichften und complicirteften Maſchinen 


der neueften Zeit gehören. Häufig gefchieht das weitere Dehnen auch auf ber von Danforth 
1830 erfundenen Röhrenmafchine (tube-frame ober double-speeder), und überhaupt wirb 
dieſes Borfpinnen zwei«, ſelbſt dreimal wieberhoft, biß der flufenweife verfeinerte Baden nun 
fog. Borgarn darftellt. 

‚Hierauf folgt endlich das Feinfpinnen, auf den nad; Hargraeves’ und Erompton’s Angaben 
conftrwirten Mnlejennys oder auf Drofielftühlen, den von Arhvright erfundenen, von Mont« 
gomery und Danforth verbefferten Watermafchinen. Die Mulemafchine und die Watermaſchine 
find darin verjchieden, daß das Streden und Drehen nebft dem Aufwinden bei Iegterer gleich" 

eitig erfolgt und continuirlich fortgeht, bei erfterer aber in verfchiedene Zeiträume fällt. Die 
jatermafchinen find einfach, dagegen die Mulejennys wegen der Trennung in zwei Syſteme 
ehr complicirt und ber Beihulfe eines Spinners bebürftig, die jedoch an den von Sharp und 
Roberts erfundenen fog. Selfacting- Dules, wo bie Verbindung beider Acte ſelbſtthatig von ber 
Maſchine bewirkt wird, wegfällt. Es ift daher natiirlich, daß, tro ber Erfindung des Self 
aetors, die Tendenz jet dahin geht, womöglich alles Gefpinft auf Watermafchinen erzetigen 
zu konnen. Alle Bor- und Beinfpinnmafchinen ahmen gewifſermaßen das Handſpinnrad nad 
und find mit Spindeln verfehen. Nach ber Zahl der Feinſpindeln, deren 300 und mehr eine 


: Mafchine bilden, [hätt man bie Größe der Fabriken. Die größte engl. Spinnerei Hat 150000 


Veinfpindefn, die von Nägeli in Muhlhauſen 80000. Schließlich wird das gefponnene Garn 


ı abgehaspelt, ſortirt und verpadt. Im England hat die Haspel oder die Weife einen Umfang 


von 1%, Yard, 80 ſolche Fäden find ein Gebinde (ley), 7 Gebinde ein Schneller (hank). Die 
Anzafl Schneller, welche ein engl. Pfund wiegen, geben bie Garnnummer. Die beutfchen 
Spismereten haben ohne Ausnapme engl, Weife und engl, Mumerirungefgftem angenommen. 
Im Frankreich Hat der Echevean, deren Anzahl auf Y, Kilogramm die Garnnummer gibt, 
1000 Meter Ränge und zerfällt in 10 Echevettes zu 70 Fäden. 
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Die weitere Verarbeitung des Garns geſchieht zu einem kleinen Theile durch das Zwime 
zu Zwirn, zum größten Theile durch das Weben. Weit ſpäter als die Mafchinenfpinneri 
wurden durch Radcliffe 1804 die mechan. Webftühle (power-looms) erfunden, d. h. Web 
ſtühle, die in der Eonftruction zwar wefentlic mit dem Handwebſtuhle übereinkommen, dir 
aber durch Elementarkraft bewegi werden und daher eine ungehenere Productionsvermehrug 
geftatten. Aber nicht allein die Erfindung der Power-Looms hat fo wejentlich zum Vermehrung 
der Production beigetragen: auch alle andern Berbefierungen der Weberei, die ſchon ältere 
Einführung der Schnellſchutzen, die Jacquardmaſchine zu Erzeugung gemufterter Geioche, die 
Brofchirlade, Kurz alle zunachſt auf Erleichterungen in der Berfertigung comsplicirterer Ge 
webe berechneten Borrichtungen bedingten nothiwendig auch eine größere Schnelligkeit der Cr: 
zeugung. leihen Schritt damit haben die Proceduren ber Bleicherei und der Druderi gr 
Halten, und es find durch die Erfindung der verfchiebenen Walzen- und Plattendruckmaſchinca 
der Perrotine u. f. w., die Leiftungen der Drudereien in neuerer Zeit unglaublich geftige. 
Die verfchicdenen Arten von Baummollzengen find fänımtlich entweder glatt, ober gelöpr 
ober gemuſtert, ober fammtartig. Die gröbern glatten heißen im allgemeinen Kattune, ner 
fie zum Drud, und Shirtings, wenn fie zum Gebrauch im gebleichten Zuftande beftummt fix. 
Die Cambrils, Muffeline, Jaconnets u. ſ. w. find lediglich nur nad) der Feinheit des da 
wendeten Garne und der Dichte bed Gewebes verſchieden. An die glatten Zeuge fliege 
fid die gazeartigen, mit gitterähnlich bucchfichtigem Geruebe. Der gelöperten Zeuge gitı # 
unzählige; fie gehen einerfeits in die gemufterten Stoffe über, andererſeits in den baummollern 
Atlas. Sammtertige Stoffe aus Baumwolle kommen unter den Namen Manchefter, Beltc, 
Cord u. f. w. in vielen Mbänberungen vor. 

Banuſcheidtismus, |. Acupunctur. 

Banpolizei, Bauorduung, Baurecht. In der allgemeinen Aufgabe der Polizei, die cr: 
zelnen ſowol als die Gefammtheit gegen ſchädliche Einflüffe zu fihern und im ber alfetige 
Enttoidelung ihrer Kräfte zu fördern, ift auch die Baupoligei, d. h. bie Fürſorge mit enthalten, 
daß nicht durch ungehörige Bauanlagen Leben, Gefundheit, Eigentfum und andere widige 
Güter der Bitrger gefährdet werben. Selbft dem Schönpeitsfinne läßt ſich Hierbei biß zu ainır 
gewiften Grenze Rüdficht ſchenlen. Zur Erreichung diefer Zwede gehört vor allem die Ci: 
winnung tüchtiger Baumeifter und Gehülfen durch Einrichtung von Baufchulen und Ber⸗ 
mittelung des Anlernens untergeorbneter Arbeiter, fowie der Vorbehalt, dag nur öffentüä ge- 
prüfte Sachverftändige die Leitung von Bauten unternehmen. Außerdem ift die Ausführere 
größerer Bauanlagen oder bedeutender Bauveränderungen und Reparaturen bon der vorheriges 
obrigkeitlichen Pritfung und Genehmigung bes Plans abhängig zu machen, Am vollftändigiin 
vermag bie Baupolizei ihren Verpflichtungen bei der Gründung von neuen Ortfchaften gerech 
zu werben. Es handelt ſich dann zunächft um Ausmittelung einer gefunden Lage, welche be: 
zufinftigen Einwohnerſchaft möglichft viele natürliche Voriheile, wie Ouellen, Wafjerläue, 
Producienreichthum und bequeme Communicationsmittel bietet. Des weitern ift fomof hier, 
als wenn es fi um Vergrößerung ſchon beftehender Orte ober um Wieberherfieflung berfelben 
nad) einer Zerftörung handelt, ein allgemeiner Bauplan aufzuftellen und babet den Anu- 
fprüchen ber öffentihen Gefundeitspflege, bes Verkehrs und des guten Gefhmads ddechnung 
zu tragen. Die Strafen müffen breit, die Häufer nicht zu hoch fein, auf daß Luft und Lide 
ben nöthigen Zugang haben; in fehr füdl. Lagen kann jeboch das Schattenbebürfni eine ge- 
zingere Breite empfehlen. Die Richtung der vechtwintelig.einander fchneidenden Straßen tl 
womsglich zwiſchen die Cardinalpunfte des Horigonts fallen, alfo von Nordoſt nah Südurri. 
von Südoft nad Nordweſt gehen, bamit jede Häuferfeite cine Zeit lang den Einwirlungen tr: 
Sonne ausgefegt fei. Mit der Herſtellung eines unterirdiſchen Kanalfyftems, um Reges 
Thau« und unreines Wirthſchaftswaſſer abzuführen, fowie mit der Zuleitung von 
Waffer ift in Städten entweder fofort vorzugehen ober wenigfteng dafür Sorge zu tragen, dar 
derartigen Einrichtungen fpäter eine Hinderniſſe entgegenftehen. Auf größere Schroierigtzi:en 
ftößt die Befeitigung von Uebelſtänden, welche in der Blanlofigfeit älterer Städteanlagen ii 
Grund haben, dafern nicht zur Durchführung eines ſtädtiſchen Erpropriationsgefeges un: 
Nieberreigung ganzer Straßen fo außerordentliche Mittel, wie jüngft in Paris, verfügbar 
Indeß laßt ſich auch hier durch Beharrlichleit vieles ausrichten und namentlich die Ger 
Tegung unb Verbreiterung ber Straßen allmählich erzielen, wenn bie Eigenthiimer genö: 
werben, bei Neubauten in die verbefferte Fluchtlinie einzurüdden. Auch die Füglichkeit, ein: 
Berbote von Säulengängen, Arcaden, Budenanlagen und Aufftiegen an der Außenfeite \- 
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Hauſer rudwirlende seraft beizulegen, hat fid) durch die raſche Befeitigung ſolcher Verlehrs 
hinderniſſe vielfach beftätigt. Ber der Ausführung einzelner Bauten ıft darüber zu wachen, 
Hr Leben und Gefundheit der Arbeiter, ber Bortbergeferden unb der —8 Bewohner nicht 
jefährdet, und daß namentlich die fertigen Gebäude nicht zu Brutftätten von Krankheiten, zu 
Serden von Fenersbrünften werden. Je größer der Widerſtand ift, welchen Leichtfinn, Un- 
wiffenheit, Vorurteil und Eigennut Hierin entgegenfegen, um fo unnachſichtiger muß die Bau· 
polizei darauf beftehen, baß die Bauftellen genügend abgefperrt, die Rüftungen tüchtig aucge - 
kun die Borfchriften über die erforderliche Befchaffenheit des Baumaterials, über bie mindeite 
Stärke des Mauer- und Balfenwerks, itber die Anlegung von Feuerſtätten, Badöfen, Rauch- 
fängen, Satrinen u. f. f. beobachtet werben, itberhaupt daß keine Bauwerle emporfteigen, wel 
an diefem Orte, z. B. wenn e8 an einem tüdjtigen Baugrunde fehlt, oder bucch die Art ihrer 
Ausführung Bedenken erregen Fönnten, Die in diefer Hinſicht nöthigen allgemieinften Auord · 
nungen zu erlaſſen iſt Aufgabe der Landesgeſergebung; eine Steigerung der Anſpruche bleibt, 
befonders in größern, wohlhabenden Städten, den örtlichen Banorbnungen vorbehalten. 
— ſchreiben möglicherweiſe bie äußerſte dohe der Gebäude, die geringſte Höhe der Zimmer, 
die Größe und Zahl der Fenſter vor, unterfagen alle Kellerwohnungen, alle ftörenden Ausbauten 
ober einheitsroibrigen Bauftile u. ſ. f. Deffentliche Gebäude, namentlich —e Kaſernen, 
Gefangniffe, folten allenthalben nach den hochſten Anforderungen ausgeführt, Bauten fir 
larmende, geſundheitsſchadliche oder fonft gefährliche Gewerbe an abgelegene Orte veriwiefen, 
Stroh- und Schindelbebach ug ae an ganz einfam ftehenden Häufern geftattet werben. Die 
gemeingültigen und drtfihen Beftimmungen für bie nee der Baupolizei bilben immer 
nur einen Beftanbtheil bes fog. Baurechts ober bes Inbegri ff6 ſammtlicher auf das 4 Bauefen 
Beaigicer Borfehriften. Hierher gehören noch mande Gnfitute des , wie das 
, Benfter- und Traufecht, das Miteigenthum an gemeinfhaftlichen —* die 
— en Servituten, die Grunbfäge über Miethe und Accord bei Bauunternehmungen. 

Jane (Ferdinand Chriſtian), einer der ausgezeichnetften neuern Theologen Deutfchlands, 
geb. 21. Juni 1792 zu Schmiben bei Cannftadt, wo fein Vater damals Pfarrer war, erhielt 
feinen erften Unterricht von biefem, dann auf den Seminarien zu Blaubenren und Maulbronn, 
und widmete ſich Hierauf 1809— 14 zu Tübingen theol. Studien. Nachdem er während der 
folgenden Jahre an verfchiebenen Orten als Pfarrdicar, zulegt als Nepetent zu Tübingen 
thäitig geivefen, wurde er 1817 Profeſſor am Seminar in Blaubeuren, in welcher Stellung er 
durch das Berk «Symbolit und Mythologie ober die Naturreligion des Altertfums» (3 Bde., 
Stuttg. 1824— 25) feinen Beruf zu philof. Auffaffung der Religionsgefcjichte erkennen ließ. 
1826 folgte er dem Rufe als ord. Profeſſor der evang. Facultät zu Tübingen, wo er bis zu 
feinem Tode, 2. Dec. 1860, ununterbroden wirkte. ®. hat auf bem Gebiete der Dogmen- 
gefchichte, der kirchlichen Symbolik und der biblischen Kritik fo Treffliches und Eingreifendes 
geleiftet, daß er nach Schleiermacher's Hintritt unftreitig den erften Play unter den evang. 

Theologen Deutſchlande einnahm. Seine größeren dogmengeſchichtlichen Werke find: «Die 
chriſtl. Guoſis oder die chriſtl. Religionsphilofophien (Tüb. 1835), Die chriſtl. Lehre von 
der Berfößnung» (Tb. 1838) und «Die hrifl. Lehre von der Dreieinigkeit und Menfd- 
werbung @otteß» (3 Bde., Tüb. 1841—43). Den Angriff Möhler’s (f. d.) auf den Lehe 
begriff ber edang. Kirche wies er zuritdt in ber geiſtreichen Schrift «Der Gegenfa bes Katho- 
licismus und Kar (2. Aufl., Tüb. 1836) und in der «Ertwiberung gegen Möhler’s 
neuefte Polemik u. ſ. m.» (Tüb. 1834). Neben diefen im allgemeinen geſchichtlichen Dar- 
ftellungen, zu meiden and) das «Lehrbud; der chriſtl. Dogmengefhichte» (Stuttg. 1847; 
2. Aufl., Tüb. 1858) gehört, bilden eine zweite Reihe feiner fchriftitellerifchen Arbeiten die 
Unterfuhungen auf bem Gebiete ber neuteſiamentlichen Kritik. An ber Spige berfelben ſteht 
die Abhandlung: «Die Ehriftuspartei in der forinth. Gemeinde, ber oegenfas bes paulinifchen 
und Petinifßen Chriftent5ums» (in ber tübinger «Zeitfchrift für Tgeologie», Jos: 1831), 
in welcher er ei in bem Seife des Uchrif ums, in dem man fonft nur Einheit und 
Harmonie zu fel t war, die Reime tiefliegender Differenzen und Öegenfäge nachwies. 
Seine Unterſu⸗ gem * er bie Guoſis führten ihn den Paſtoralbriefen zu und hatten das in 
der Schrift «Die fog. Baftoralbriefe des Apoftels Paulus» (Stuttg. 1835) dargelegte Re» 
ſultat zur Bee, daß dieſe Briefe unmöglich von bem Apoſtel Paulus verfaßt fein Können, 
ſondern ihre Entftehung aus Benfeben Parteitendenzen zu erklären fei, welde im Laufe des 
2. Jahrh. das bewegende Princip ber ſich geftaltenden Kirche waren. Bufammengefaßt find 
die auf die Apoftelgefchichte. und die Banlinfen Briefe ſich beziehenden Unterfuhungen in 
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dem Werle: a Paulus, der Apoſtel Jeſu Chriſti. Sein Leben und Wirken, feine Briefe mi 
feine Lehre» (Stuttg. 1845). Ein weiterer Gegenftand feiner kritiſchen Beftrebungen man 
das Johanneiſche Evangelium. Der unbebingte Borzug, welchen man bis dahin dieſem Eon: 
gelium vor ben fonoptifchen gab, fand in ihm ben entjchiedenften Gegner. Bielmehr ergab ja 
In BR na —2 Ka —— — ſowol durch Die kritiſche An: 
Igfe feiner Compofition, als auch durch mehrere, bröher noch zu wenig beadhtete geſchichtüche De: 
im Im 8.8 zweiter Hauptfchrift zur Kritik des Neuen Tefamentse Kritiſche Unterfuhunge 
über bie lanoniſchen Evangelien, ihr Verhältniß zueinander, ihren Urfprumg und Charatım 
(Tüb. 1847) find bie beiden, zuerft in ben «Theol. Jahrblichern⸗ (1844 umb 1846) n- 
ſchienenen Abhandfungen über das Johanneiſche Evangelium und das Fufssevangelium wi 
weitern Unterfuchungen itber die Evangelien de Marius und Matthäus zu einem Ganz 
verarbeitet. Nachdem B. bis dahin bie nene kritiſche Gefammtauffaffung der chriſtl. Urgeididr 
in allen Hauptpunkten aufgeftellt, befchäftigte ihn theils die nähere Durchforfchung einer 
kritiſcher Fragen (in einer Reihe Heinerer Schriften und zahlreichen Abhandlungen in deu m 
ihm und Zeller feit 1842 herausgegebenen «Theol. Iahrbicherne), theils Die abfchliex 

ufammenfaffung ber Einzelheiten in größere Werke. Zu den Iegtern gehört, aufer der St 
«Epochen der kirchlichen Gefhiehtfchreibung» ( Tub. 1852), namentlich feine « Kirchengefchidr. 
Bon diefer wurden die erften zwei Bände: «Das Ehriftenthun und die chriftl. Kirche der Ir 
erften Jahrhunderten (Tilb. 1853; 2. Aufl. 1860) und die «Epriftl. Kirche vom Anfang dert. 
bis zum Ende bes 6. Jahrh.» (Titb. 1859) noch von ihm ſelbſt veröffentlicht, während nach jeinıa 
Tode die beiden festen, «Die hriftl. Kirche des Mittelalters» (Tüb. 1861) und «Die Kirder 
geſchichte der neuern Zeit, von der Reformation bis zum Ende des 18. Jahrh. ¶ Tub. 1865 
bon feinem Sohne, dem Profeſſor Ferd. Friedr. B., und Zeller herausgegeben wurden. Di 
wiſſenſchaftliche Bedeutung B.s Liegt in feinen Arbeiten über nenteftamentliche Geſchichte au 
Kritik. Hier hat er durch feine genialen Forſchungen einer wefentlic neuen Anfchanung Sale 
gebrochen, aber freilich auch die Anhänger des Hergebrachten zum erbittertften LKampfe wider 
feine wahrhaft Hiftor. Richtung Herausgefordert. Die kritiſchen Beftrebungen B.’s find ver 
mehrern talentvollen Schillern deſſelben, wie namentlich Zeller, Schwegler, Köſtlin, Hilger 
feld u. a., weiter verfolgt worben; die ganze Richtung beyiäiuet man mit dem Wewen der 
Tübinger Schule. Eine ausführliche Darftelung und Benrtgeilung ber Leitungen B!’s 
findet ſich in «linfere Zeit» (Bd. 6, Lpz. 1862). . 

Baur (Guftan Adolf Ludwig), ein vielfeitiger Theolog und gefhägter Kanzelreduer, gb. 
14. Juni 1816 zu Hämmelbad) im Odentwalbe, erhielt feine Bildung auf dem is 55 
Darmftadt und fludirte dann Theologie zu Gießen, wo er ſich beſonders hiſtor. und eregetiicer 
Studien zuwandte. Nachdem er Hierauf 183839 das Prebigerfeminar zu Friedberg be 
fucht, Yehrie er nad) Gießen zurüd und ertheilte hier Unterricht an einem Iuftitute Ofter 
1841 habilitirte er fi an der Univerfität und erhielt 1847 eine auferord., 1849, nad) Ar 
lehnung eines Rufs nad) Konigsberg, eine ord. Profeffur. Anfangs las B. mit vielem Beije: 
über Altes Teftament, praktifche Theologie und theol. Enchklopäbie, fpäter amd ber Dog: 
matit und Dogmengefchichte. Fruhjahr 1861 folgte er einem Rufe old Hamptpafter er 
die Jafobigemeinde zu Hamburg, wo er feitdem als Kanzelredner einen geachteten Ramen er 
worben hat. Bon feinen wiffenjchaftlichen Arbeiten find Hervorzuheben: «Die Erflärung de 
Bropheten Amos» (Gieß. 1847), «Tabellen ütber bie Oefchichte bes ifrael. Volks» (Bieß. 184€ 
und die «Gefchichte der altteftamentlichen Weiffagung» (Bd. 1, Gieß. 1861), fein eigentiicet 
Hauptwerk; ferner «Örundzüge der Erziehungdlehres (2. Aufl., Gieß. 1849) und «Grunde 
der Homiletil» (Gieß. 1848). Bon feinen Predigten find mehrere Sammlungen, wie «Fr 
bigten» Gieß. 1858); «Predigten über die epiftolifchen Perikopen» (2 Bde. Hamb. 186: 
und «Die Thatfachen des Heilsn (Hamb. 1864) erfchienen. In Bezug auf feine theol. Richt: 
bekundet ſich DB. als Anhänger Schleiermader's. 

Banſch und Bogen. Einen Kauf in Bauſch und Bogen (en bloo) nennt man einen folge: 
welcher ſich über eine ganze, ungetheilte Partie, einen ganzen Vorrath einer Waare eritrek: 
und für den direct eine Kauffumme feftgeftellt wird, oßne daß eine Preißftellung fire eine gemf 
Gewichto⸗, Maß · oder Zahlnorm, ohne daß alfo auch ein Zuwägen, Zumeffen, Zuzägien uz 
überhaupt fitr den Bwed bes Kaufs eine nähere Ermittelung des Quantums ftattfindet. Cr) 
jenem Ausbrud entfpredhender ift der beim Seefrachtweſen übliche: in der Hufe (am roug 
welchen man antoendet, wenn ein Schiff filr irgendeine Fahrt gemiethet wird. 

auſe (Joh. Friedr.), einer der ausgezeichnetften deutſchen ‚geb. 5. Jan. 175 
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zu Halle, wenbete fich erſt in feinem 18. 3. der upferſtecherkunſt zu. Nachdem er fich einige 
Zeit in Augsburg aufgehalten, bildete er fi durch Selbſtubium im Halle weiter ans. Bortheil- 
haft wirkte auf ihn Wille in Paris, ben er fich zu feinem Mufter wählte, und mit dem er in 
fortwährenber Verbindung blieb. Spüter ließ er ſich im Leipzig nieber, wo er in ber Folge 
Brofefjor der Kupferſtecherkunſt bei der Kunftafademie wurde und bis kurz vor feinem Tode, 
der 3. Jan. 1814 zu Weimar erfolgte, ſich aufhielt. Er hat glitdliche Verſuche in verfchiedenen 
Manieren gemacht; fein bleibendes Verdienſt aber ift die Feftigleit und Reinheit feines Grab- 
ſtichels. Seine hifter. Blätter und vorzüglich feine Porträts, befonder6 nad) Gcmälden von 
A. Graff, find am meiften gefhägt. Sein ganze Kupferftichtwert enthält über 200 Blätter. Er 
hinterließ eine reiche Sammlung von Kupferftichen und Radirungen, die in den Befig des Hofr 
raths Keil zu Leipzig gelangte. Vgl. Keil, «Katalog des Kupferftichwerts von B.» (Lpz. 1849). 

Bautain (Lonis Eugene Marie), franz. Philoſoph und Theolog, geb. zu Paris 17. Febr. 
1796, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf der Normalfcule und beftimmte ſich zum 
öffentlichen Lehrfach. Er wurde 1816 Lehrer der Philofophie am Gymnaſium in Straßburg, 
und bald nachher übernahm er auch den philof. Unterricht an der dortigen Univerfität. Bei 


‚ der frommen Richtung und Stimmung feines Gemilths mit feinem philof. Syfteme ganz zu« 


frieden, warf er ſich der Kirche in die Arme und wurde 1828 Priefter, fpäter Domberr des 
Miünfterftiftd und Vorſteher des Kleinen Seminars in Straeburg. Sein Unterricht an der 


‚ Univerfität und feine Schriften verwidelten ihn in Streitigfeiten mit dem Biſchof feines Spren⸗ 
gels wegen der Frage, ob die Vernunft ſich in ben Glauben einmifchen ditrfe. B. hatte als 
\ Doctor der Philofophie, der Furisprubenz, der Medicin und ber Theologie promovirt und 


‚ berief ſich auf feine vier Diplome als hinreichende Belege für feine Competenz, bie füglich nicht 


in Abrede geftellt werben lonnte. Man beauftragte ihn fogar mit ber Leitung des geiftlichen 
Eollegiums in Yuilly, und 1848 ernannte ihn der Erzbiſchof Sibour zum Obervicar ber parifer 
Diöcefe. Gleichzeitig erwarb ſich B. einen gewiſſen Ruf ald Prediger, und man genehmigte 
fogar im jener kritiſchen Zeit fein Anerbieten, in ber parifer Kathedrale Kanzelvorträge über 
Religion und Freiheit zu halten, zwei Dinge, bie fein theol. Syſtem in der Boriit ebenfo zu 
vereinigen fucht als Glauben und Vernunft in ber Philofophie. Bon feinen Schriften fine 
zuerſt feine philof. Biicher zu nennen: «Psychologie expsrimentale» (2 Bde., Strasb. 1839), 
«Philosophie morale» (2 Bde., Bar. 1842), dann die fpecieller auf Theologie bezüglichen 
Berte: «Philosophie du christianisme» (2 Bde., 1835), wofilr ihm bie Univerfität Tübingen 
die theof, Doctorwlirbe ertheilte, «La religion et la libert6 oonsiderdes dans leurs rapports» 
(Bar. 1848), eine Sammlung feiner parifer Ranzelvorträge. Ferner, «La morale de l’Evan- 
gile compar6e aux divers systömes de morale» (Par. 1855), eine Reihe von Borlefungen 
an ber Sorbonne; endlich Bücher von allgemein erbaulihem Inhalt, wie «Conseils spiri- 
tuels», «La chretienne de nos jours» u. f. w. 

Bantafteine werden im flandinav. Norden die Gebenffteine ohne Infchrift genannt, die 
zur Erinnerung an gefallene Helden und andere berühmte Männer gefegt wurden. Es find 
aufrechtſteheude Monolithen in Kegelgeftalt, «—10 Ellen hoch. Sie finden ſich namentlich in 
Norwegen und in Schweben in Dalsland und Bohuslän vor. Defters trifft man fie in großer 
Zahl beiſammen, 3. B. auf Schlachtfeldern. Auf dem Schlachtfelde bei Greby finden fi 130 
mit Steinen umgebene Hügel, von denen gegen bie Hälfte mit 3. geziert geweſen find, wovon 
etwa noch 40 vorhanden. 

Bautzen, officiel Bubiffin, die Hauptſtadt des gleichnamigen Kreisdirectionsbezirls 
(45,68 D.-M. ınit 308488 E., darunter 49000 Wenden) und der ſächſ. Oberlaufig, liegt 
auf einer weſtlich von ſteilen Felſen umgebenen Anhöhe, an bexen Fuße bie Spree fließt, und 
beherrfcht eine weite, meift ebene, nur im ©. von bedentenben Bergen begrenzte Gegend. Die 
Siadt ift der Sitz der Kreisdirection, eines Appellationsgerichts, eines Bezirkagerichts und 
anderer königl. Behörden fowie des kath. Domfifts St.-Petri. Die Zahl der Bewohner be» 
läuft fi auf 11237 (Dec. 1861), darunter viele Wenden. Im der Hauptlirche St. Petri 
halten in verfchiebenen, durch ein eiſernes Gitter getrennten Abtheilungen Katholifen und Pro- 
teftanten Gotteöbienft. Außerdem gibt c zwei Hospitallirchen ſowie eine prot. und eine fath. 
Kirche für Wenden. Das königl. Schloß Ortenburg ift den Behörden eingeräumt. Unter den 
übrigen öffentlichen Gebäuden find die beiden Verſammlungshäuſer der Provinzialftände, das 
Rathhaus, das Waifen«, Zudt- und Krankenhaus und die neuerbaute Kaſerne hervorzuheben. 
Die Stadt hat ein Gymnaſium, ein evang. und ein fath. Schullehrerſeminar, eine allgemeine 
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Er Lederwaaren, mit welden ſowie mit ein bedentender Handel getrieben wirb. Bor 
Bebentung fin auf, gmei große Bapierfahriten. Bon dem in der Nähe Liegenden Berg 
Gorneboh, auf dem fidh eine im goth. Stile erbaute Reftauration befindet, hat man eine herr: 
liche Ausficht auf die Umgegenb wie auf bie böhm. umd ſchleſ. Gebirge. B. mar ſchon ge 
ünbet, als Heinrich L 931 bie Markgrafſchaft Laufitz errichtete; doch exft zumter feinem 
er jadjfolger Otto L ward es Stadt und Feſte. 1018 (30. Ian.) wurde Hier der Friede zei 
ſchen Kaifer Heinrid IL und dem Polenfitrften Miſels ah Bielfache Begünfligun: 
uud ber Ruf wunderthätiger Reliquien im der Kirche zu St. Petri beföcdertem ſehr fcpmell dat 
Aufblühen der Stadt. Biel litt B. im Huffitenkriege; am men im peeifigitheigen Lie Kg, 
während deſſen es mit ber Laufig an Sachſen lam. Nicht wenig erdufbete es 
jährigen Kriege, und an den Folgen bes ———— * 
tragen. Doch ſcheint ſich bie Stadt fichtlich zu 5 
In nenerer Zeit erlangte B. insbeſondere —E 8 durch die Schlatt 
der verbundeten Preußen und Ruflen gegen Napoleon 20. und 21. 1813. Das fer 
der Berbülnbeten hatte nad} der Schlacht bei Großgürfchen oder Lügen (f. d.) im geirenmen 
Colounen auf das rechte fer queidgegogen. (C (©. ee — er Krieg.) —* 
blieb, wegen Mangel an Reiterei, ungewiß über 8 und Fe 
über "Torgan gegen Berlin vorgehen, während Feen und —X die Preußen 
und er jelbft die Ruffen, die nad) Dresden zogen, verfolgte. Am 8. beſetzte ex — Uster 
deſſen war aber Barclay de Tolly mit 16000 Ruflen und das preuß. Corps vom Meifl, 11000 
Mann, beim verbilnbeten Heere eingetroffen, das mm gegen 100000 Mann zäßlte. Ein Offer 
ftoftog wäre möglich gewejen, da man die Entfenbung des 3. franz. Corps Tanııte; aber mer 
wählte eine Bertgeidigungefchlacht in einer feften Stellung bei ®., weiche jeboch viel zu aut 
gebehnt war. Als Napoleon die Melbung erhielt, bag Preußen umb wiederum vxer · 
einigt hinter der Spree bei B. Aufſtellung genommen, fanbte er Rey ben Befehl, feine Br 
wegung auf Berlin einzuftellen und über —S gegen bie rechte Flauke der Berkaede⸗ 
gu operiren; bie Diviſion Peri wurde von ber Hauptarmee dorthin entfendet, wm die Ber- 
bindung herzuftellen. grapoleon felbft begab fich von Dresden 18. Mat zu feinem Here, 
wartete aber noch mit dem Angriff, um Ney Zeit zu geben, Heranzulommen. Bam \eiten ver 
Verbiindeten wurden Barclay mit feinen friſchen Truppen, eine ruf. Grenabierbinifion zb 
das Yorl ſche Corps abgeſchickt, um die Berbindung Ney’s mit Napoleon zu hindern. Bar- 
clay vernichtete zwar am 19. geößtentheils die Divifion Peri, York dagegen traf bei Zeig 
anf Laurifton’s überlegene Macht und beftand ein ehrenvolles Gefecht, aber dem Bm 
dringen Ney's nicht Einhalt tun Tonnte. Die ganze Operation war verfehlt, und Bardıy 
mußte eifen, feine Stellung in der Bofition bei B. wieber einzunehmen. Die q 
der Berbitndeten lag auf dem rechten Ufer ber Spree, ec an die waldigen Berge gelchnt 
und durch ‚Berfijangungen gebedt; die Fluglinie mit V. war durch Beten Aut befegt. 
Diefe befehligte rı ſchaplitz, im Centrum Kleiſt, links Miloradowitſch. Fu der Haupt- 
pofition Hatten die Ruſſen beibe Flügel inne, Barclay ben redjten, Gortfcatow den Tinte, 
Blucher und York die Mitte, der Großfürft Konftantin mit den Garben ſtaud in Reſerve. 
Am 20. früh begann bie Schlacht. Napoleon griff die Flußlinie an; Miloradowitic ver- 
Tieß feine Stellung one Noth, ſodaß bie Srenasfen faſt ohne Widerftand in dem Beſth wn 
B. und der fteinernen Brüde kamen und die Spree überfchreiten konnten. Defto 
mitthiger verteidigte Kleiſt feine vorgeſchobene Stellung bei Burg, biß er ſput abends, weile 
bereits umgangen . no auch —— mußte. —— Frei oberhatb zul ie. 
BD. lief joleon feine in Schlachtordnung rilı dem reditem Flägd, 
dann Ge, armen Bertrand; ala Bere die Garden unter Mortier unb zwi 
Cavaleriecorps. Die Angriffe Onbinst’s auf den linken feindlichen Flügel fdjeiterten wegen 
des ſchwierigen Terrains der Höhen von Hı |, im Centrum war bie Spreelinie genuamnen, 
auf dem andern Flügel nahm bie Avantgarde #7 den Uebergang bei Klix, ohne Fr mod 
zu überfchreiten. Die franz. Armee bivuakirte in Biereden, ber zaflxeidhen feinblicdjen Reitert 
tvegen. Napoleon Hatte fein Hauptquartier in B., bie verblindeten Monarchen in Wurſcher 
wovon bie Schlacht ebenfalls benannt wird. Am 31. war bie Hauptſchlacht. Oudinot füre: 
wieberum unansgefegt und mit großem Verluſte die Höhen; der Kaiſer verfagte im Unter- 
ftügung, weil die Entſcheidung durch Ney mit feinen drei Corps anf dem anderm Flüc— 
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gegeben werben follte. Bis bahin wurde bie Schlacht im Centrum durch eine große Artillerie» 
maffe Hingehalten. Als Ney enblich eintraf, griff er fofort Barclay in der zechten Flauke an, 
nahm Preitig und bie Höhen von Gleina. Napoleon ließ jegt unter Soult's Oberleitung bie 
Krediviger Höhen im Centrum, den Schlüffel zur Stellung Blücher's, flitrmen. Nach fuccht- 
barem Kampfe, in welchen auch York eimeichte, wurden fle genommen. Mey ftand ſchon in ber 
rechten Zlanfe, und es war bie höchſte Gefahr, von dort umfaßt und erbrüdt zu werben. Die 
verbindeten Monarchen wurden buch Knefebeck von der Nothwendigkeit des Rüczugs über 
zeugt, der num meifterhaft ansgefüet ward, ohne daß ein Geſchütz verloren ging. Blucher 
wollte noch mit feiner Reiterei einen letzten Angriff machen, und tonnte nur mit Mühe davon 
abgehalten werden; gefruchtet Hütte er nichts mehr. Berluft der Sranzofen wird auf 
20000 Mann, ber der Berbündeten auf 13000 Mann angegeben. Napoleon konnte wegen 
Mangel an Eavalerie Feine weitere Frucht aus feinem Siege gewinnen, als baß die Berbün- 
beten vor ihm nad) Schlefien wichen, wo bald darauf der Waffenftillftand gefchloffen wurde. 

Bavaria, bie Perfonification des Baierlandes, iſt in die bildende Kunft auf die grofartigfte 
Weiſe eingeführt worden, indem König Ludwig ein Standbild derfelben errichten Lich, welches 
feit dem Rhodifhen Koloß in ber Erzgieferfunft feineögleichen nicht hat. Der Entwurf zu 
diefer auf der Thereflenwieſe bei Munchen aufgeftellten Statue rührt von Ludwig Schwan- 
thaler her. Sie erſcheint in Geftalt einer altgerman. Heroin. Ein langes, faltiges Gewand 
reiht von ber Hüfte bis auf den nadten Fuß. Die halbuadte Bruft bededt ein Thierfell. Das 
Haar fällt frei über den Rüden herab; bie Stirn ift mit Eichenzweigen gefcmildt. Iu der 
erhobenen Finfen Hält fe den Ehrenkranz von Eichenlaub, in der gegen die Bruſt gebogenen 
Rechten das Schwert. An ihrer Seite ruht figend ber pfälz. Löwe. Die Statue ift 65, das 
Biebeftal 30 F. hoch. Das Erz lieferten tiirk und norweg. Kanonen, und es find im ganzen 
1560 bair. Etr. darauf verwendet worden. Die Stärke des Metalls iſt an ben untern Stüden 
%, Zoll, an ben obern Ya Zoll. Die Koften für das Exzbild, ohne Piedeftal, betrugen 
233000 $l. Durch eine Thür in der Rüdfeite des Fußgeſtells gelangt man zu einer fleiner- 
nen Treppe, welche mit 66 Stufen duch ben Kern beffelben in die Figur führt, die bis etwa 
zur Höhe ber Waden ausgemanert ift. Ein Treppe aus Gußeifen von 58 Stufen führt weiter 
durch den Hals zum Kopfe empor, wo zwei Bänke aus Erz angebr t find und etwa 8 Per⸗ 
fonen Play haben. Mehrere Deffnungen geftatten eine weite Ausfiht. Am höchſten Punkte 
des Kopfes ift bie Imfchrift angebradit: Diefer Koloß, von Ludwig I., König von Bayern, 
errichtet, ift erfunden und modellirt von 2. v. Schwanthaler und wurde in ben 3. 184450 
in Erz gegoflen und aufgeftellt von Ferdinaud Miller». Am 7. Aug. 1850 wurde das voll- 
endete Stanbbild feierlich enthüllt. Mit der Vollendung der Koloffalftatue der B. feierte bie 
deutſche Bildhauer · und Erzgießerkunſt einen ihrer gm Triumphe. 

avius (Marcus) und fein Geiftesverwandter MAdins, zwei elende Verſemacher in Rom 

und onmaßliche Kunftrichter des Horaz und Birgil. Bgl. Weidhert, «De Q. Horatüi obtrecta- 
toribus» in «Poetarum latinorum reliquiae» (Rpz. 1880). In der neuern ſatiriſchen und 
epigrammatifchen Poeſie Tommt befondere B. oft ald Vertreter und Typus des Ungeſchmads, 
Turzfihtiger Krittelei und ſchlechter Verslunſt vor. 

Bayard (Scan Frangois Aifred), franz. Theaterbichter, geb. 17. März 1796 zu Charolles 
im Depart. Saöne-2oire, ſtudirte die Rechte in Paris und bereitete fid dann bei einem Ad⸗ 
vocaten auf bie Praris vor. Die Vorliebe für dramatiſche Poefle verleibete ihm indep die 
Proceßwiſſenſchaft, aber der geringe Erfolg feiner erſten Stide ließ bie Frage des künftigen 
Berufs in der Schwebe. Erft als 1828 im Oymnafe fein Baudeville «La reine de aeize 
ans» einen ungewöhnlichen Beifall fand, wibmete er ſich ausfchlieglich ber dramatischen Schrift» 
ſtellerei, beſonders bem Baubeville, und ſchrieb, theild allein, tHeils mit Scribe, Melesville, 
Dumanoir, Vanderburch, Duvert u. a. zufammen, im Laufe von 20 9. fir bie derſchiedenen 
parifer Theater 225 Stüde. Außer bem genannten find als die beften davon hervorzuheben: 
«Marie Mignot» (1830), «La grande dame» (1831), «La fille de l’avare» (1835), «Le 
gamin de Paris» (1836), «Moirond et oompagnie» (1837), «Les premidres armes de 
Richelieus (1839), «Les enfants de troupe» (1840), «Le mari & la campagne» (1844), 
«Madame de Cörigny» (1845), «Un fils de famille» (1858). Diefelben fanden bei ihrer 
Erſcheinung eine fo glänzende Aufnafme, daß fie Hunderte von Vorſtellungen erlebten. «Le 
gamin de Paris» wurde A63mal hintereinander gefpielt und Tommt noch jest häufig zur Auf- 
führung. Die Heinen Stüde B.'s find voll Wit und liebenswürdiger Paune, dabei ausgezeichnet 
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durch den rafchen Gang ber Handlung, die Gefchidlichteit der Anlage, bie Iuge 
und geiftreiche Löfung des Knotens. B. ftarb zu Paris 19. Sehr. 1853. Gem «Täter 
(12 ®be., Bar. 1855—60) hat Scribe mit einer Einleitung begleitet. 
Bayard (Pierre du Terrail, Seigneur de), genannt ber Ritter ohne durcht und Tadel, ot. 
gegen Ende 1475 auf dem Schloffe Bayarb bei Grenoble, war einer ber vorzüglichften Site 
des fpätern Mittelalters. Einfach, befcheiden, ein aufrichtiger Freund und zärtlicher dihhuhen 
Fromm, menfchlich und Hochherzig, vereinigte er alle Tugenden im feltenem Grade. Ernrt: 
unter den Augen feines Oheims George du Terrail, Bifchofs von Grenoble, auferjgm m) 
trat früh als Page in die Dienfte des Herzogs von Savoyen. Hier fah ihn Karl TIL m, 
erftaunt über die Gefchiclichteit, mit welcher der Süngling fein Roß bündigte, erbat er fit 
von bem Herzoge und übergab ihn der Sorgfalt Paul's von Luxemburg, Grafen von fin 
Die Turniere eröffneten B. zuerft das Feld bes Ruhms und ber Ehre. 1494 beylimn 
Karl VIII. nad) Italien, wo er ſich in der Schlacht bei Verona auszeichnete und am ki 
eroberte. Zu Anfang der Regierung Ludwig's XIL verfolgte er nach einem Treffen KR 
land (1499) die Fluchtlinge mit folder Haft, daß er zugleid; mit denſelben in die Euttz- 
drang und gefangen ward. Doch Ludwig Sforza entließ ihn ohne Löſegeld. Glih ui: 
zeichnet focht er gegen die Spanier, wo er durch feine tapfere Vertheidigung ber Brite dr 
ben Garigliano das franz. Heer rettete, gegen bie Genuefer und Benetianer, As Part 
lius II. ſich gegen Frankreich erflärt Hatte, zog B. dem Herzog von Ferrara zu Hilfe; Mi 
fein Plan, den Papft gefangen zu nehmen, fcheiterte. Bei ber Beftürmung von Brekia nr! 
ex ſchwer verwundet, aber Faum genefen, kehrie er in das Lager Gaſton's zuriid, Au tr 
Rampfe gegen Heinrich VIIL von England, der 1513 bei Calai mit anfefaliden St 
träften gelanbet war, fodht er mit größter Auszeichnung. Als nad) ber großen Rirerb% 
Feanzofen bei Guinegate auch B. ſich gezwungen fah, bie Waffen nieberzulegen, frrupt“ 
auf einen engl. Offizier zu, fetste ihm das Schwert auf die Bruft und rief: «Erb 84,1 
ich durchbohre dich.» Der Engländer gab ihm in ber üeberraſchung feinen Degen. B. ck 
ihn den feinigen mit ben Worten hin: «Ich bin B. und euer Gefangener, wie ihr bern" 
Der Kaifer fowol wie der König von England, benen diefes entfchloffene und Kühne Baer 
2.3 hinterbracht wurde, entſchieden, daß er feines Löſegeids bebitrfe, und daß Bee Gy 
ggaeneiig ihres Wortes entbunden feien. Nachdem Franz I. den Thron befliga, Bin 
. in die Dauphine, um feinem Heere den Weg durch die Alpen und Piemont pitın. © 
nahm auf biefem Zuge Brofper Colonna gefangen, der ihm zu überfallen gebadtt, geil 
als ein Borfpiel zu der Schlacht von Marignano, in welcher er an des Könige Eike} 
entfcjieb, worauf ber König ſich von 9. mit deffen Schwerte zum Ritter fhlagen It. 
Karl V. mit einer großen Macht in Champagne eingebrodjen war, eilte 8. her —F— 
— das ſchwachbefeſtigte Mezieres gegen alle Angriffe. Paris begrüßte iin aha 
den Netter des Baterlandes; der König aber ernannte ihm zum Nitter bed Ordens di K 
Michael und übergab ihm eine Compagnie von 100 Mann, um diefe in feinem eigen Ru) 
anzuführen, welche Ehre bisher nur Prinzen von Geblüt ertheilt worden wer. Fee 
unterwarf B. dad gegen Frankreich aufgeftandene Genun. ALS zu Anfang du BHTES 
franz. Streitträfte vor Mailand täglich zufammenfcmolgen, während ſich die b —5 
ſtarkien, lieferte B. dem Feinde mehrere Bitige Gefechte, in denen er trog allr — 
Sieg nicht zu erringen vermochte Am 30. April ging er auf einem Niüdage uit ja 
Truppen zwifchen Romagnano und Gattinara über die Sefia, bei welder Ge 
feindliche Buchſenkugel in die Hüfte erhielt, die ihm das Nidgrat zerfcmeitertt En 
zulegt feiner edeln und ritterlichen Weife treu, gab er einige Stunden fpäter den Ort 
Sein Leichnam, der in die Hände der Feinde fiel, ward von dieſen an die Feangfe 
Tiefert und in der Kirche eines Minoritenklofters unweit Grenoble beigefegt. Sgl &ı 
Berville, «Histoire de Pierre Terrail, dit le chevalier B. sans peur et sans 1m“ 
(neue Aufl, Bar. 1824); Delanbine be Saint-Esprit, «Histoire de B.» (Par. 18% 
Bayer (Hieronymus Ioh. Vaul von), verbienter deutſcher Rechislehrer, geh? 3 
1792 zu Rauris im Salzburgiſchen, ftudirte in Salzburg und Landshut und betrat 1 
richterliche — am Landgerichte zu Landehut. Nachdem er 1815 Doctor de d 
worben und zwei Jahre bei einem namhaften Rechtsanwalt in Dündjen gearbeit, N 
1817 durch ein König. Reiſeſtipendium in den Stand gefegt, noch die Univerfität er 
zu beſuchen, wo er fid) big Ende 1818 ben Rechtsſtudien wibmete. Nach feine 4 
wurde er Privatbocent ber Rechte an ber Univerfität Landshut, dann 1819, unter guide 
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Aufnahme ins Sprucjcollegium, außerord., 1822 ord. Brofefior. 1826 fiedelte er mit der 
Univerfität von Lanbehnt nad) München über, wo er ſeitdem wiederholt das Rectorat be- 
Heidete. Bis 1847 war DB. andy mehrmals Mitglied der Ständeverſammlung, und 1853 
wurde er zum lebenslänglichen bair. Reicherath ernannt. In den Kreis feiner Borlefungen 

jehören Gefchichte des röm. Hechts, Inftitutionen u. ſ. w., vorzugeweiſe aber gemeiner deutſcher 
Erriproceh und procefjualifche® Praktikum. Unter den Schriften B.'s find hervorzuheben: 
lieber die Aenderung des Rlaglibells» (Landsh. 1819); «Vorträge itber den gemeinen ordent« 
lichen Eivilproceg» (8. Aufl., Wünch. 1853); «Theorie der fummarifchen Procefier (6. Auft., 
Mind. 1846); «Theorie des Concuröproeefiee» (4. Aufl., Mind. 1850). Seine Schriften 
wie feine Borträge zeugen von gründlichen Kenntniffen und ungewöhnlichen Scharffinn. 

Bayer (305.), ein ducch feine Himmelsfarten befannter prot. Geiſilicher, geb. 1572 zu 
Rhain in Baiern, geft. 7. März 1625 in Augsburg, zeigte ſich als Pfarrer in verfchiedenen 
Gemeinden als fo eifriger Vertheidiger feiner Kirche, daß man ihn Os Protestantium nannte. 
Doch bleibenderes Verdienft erwarb er fi durch feine «Uranometria» (Augsb. 1603; Ulm 
1607 und 1635), in der er auf 51 Blättern nad) den Beobachtungen feiner Vorgänger die 
erften vollſtundigen und zwedmäßig angelegten Himmelslarten lieferte, die er bann in der «Ex- 
plicatio caracterum aeneis tabulis insculptorum» (Aug®b. 1654) erläuterte. Wiewol Spätere 
an biefen Arbeiten manches anszufegen fanden, fo hatte doc B. durd) diefelben Ordnung und 
Feſtigleit in die Aftrognofie gebracht, indem er die Grenzen ber Sternbilber genauer beſtimmte 
und die vorzilglichſten Sterne nicht mehr durch Namen aus dem Griechiſchen und Arabiſchen, 
fonbern durch die Buchſtaben bes griech. und röm. Alphabets fo bezeichnete, daf die größten 
Sterne jedes Sternbildes immer die erften Buchftaben des Alphabets erhielten. Diefe einfaheund 

“ bequeme Bezeichnung ift, mit wenigen Ausnahmen, bis auf die neuefte Zeit beibehalten worden. 

Bayer: Bärd Marie), geſchätzte deutſche Schaufpielerin, geb. 31. Oct. 1821 zu Prag, 

Tochter des. geachteten Schaufpielers Friedr. Bayer an ber dortigen ftändifchen Bühne, betrat 

dieſelbe Buhne 1836. Seit 1838 gehörte fie drei Jahre hindurch dem Königl. Theater zu 
Hannover an, bann bem zu Dresden, wo fie ſich 1849 mit dem Schriftfteller Dr. Aug. Bürd 
verheirathete. Ihre Anmuth, eine fanfte, wohllautende Stimme, eine Darftellungsmeife, die 
überall Maß hält, machten fie zu einer der gefeiertften Erſcheinungen fiebenswirdiger Weib- 
lichkeit. In der Darftellung rührender Affecte, der Heiterkeit und Laune munterer Rollen, der 
fanften Getoalt verftändiger junger Frauen u. ſ. w., überall Iegte fie Anmuth umd Abel dar. 
Wenn man aud) ihrem Spiele mehr Erfindung und Mannichfaltigkeit wilnfchen Kann, zieht fie 
doch ſtets durch das Gleichgewicht einer echt weiblichen Künftferifchen Perfünlichteit an. Neuer- 
Dinge ift fie in das ältere Rollenfac; tibergegangen. Nach Trennung ihrer erften Ehe hat fie 
fi 1863 mit Freiheren Julius von Faltenftein, Oberftlientenant a. D., vermählt. 

Bayenz, Hauptftabt eines Arrondiffements bes franz. Depart. Calvados in der Nor 
mandie, im fruchtbaren Thale der Aure, 1%, M. vom Meere, an ber Weftbahn von Paris 
nad Cherbourg, ift alterthumlich und, aufer der Hauptſtraße, ſchlecht gebaut, aber ein wohl · 
Habender Ort. Die Kathedrale, welche im 12. Jahrh. angefangen und 1497 vollendet, 1676 
durch Blitzſchlag ausgebrannt, aber bis 1715 wieder ausgebaut wurde, zeichnet ſich durch ihre 
herrlichen Portale und ihre drei Olodenthlirme von überraſchender Kühnheit aus. B. ift der 
Sis eines Biſchofs, eines Civil- und Handelsgerichts, einer Handelsfammer, Hat ein großes 
und ein Hleines Seminar, ein Communalcollöge, ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothek von 
14000 Bänden, Gefellfchaften für Kunft, Wiſſenſchaft, Literatur und Aderbau und ein Theater. 
Die Stadt zählt mit ihren vier Vorftäbten 9483 E., welche anfehnliche Porzellan- und 
Spigenfabrifen unterhalten, Strumpfwaaren, Duincaillerien und Leber verfertigen und Ieb« 
haften Handel mit Schladitvich, Pferden und Butter fowie mit Getreide, Geflügel, Fiſchen, 
Hepfeln, Cider und Wein treiben. Im Stadthaufe. wird die berühmte Tapifferie de B. 
aufbewahrt, eine ausgezeichnete, 52 Centimeter in der Höhe, 71 Meter in ber Länge meſſende 
Stiderei auf feiner Leinwand, welche in meifterhafter Anordnung die Hauptereigniffe ber Er« 
oberung Englands durch Wilhelm den Eroberer darftellt. Die Arbeit fol von der Hand ber 
Königin Mathilde, der Gemahlin Wilhelm's gefertigt fein; gewiß ift nur, daß fie dem 11. 
Tahrh. angehört. Das nicht nur in kunſtleriſcher, fondern auch geſchichtlicher Beziehung be« 
deutende Werk wurde von Thierry in deſſen «Histoire de la conquete de l’Angleterre par les 
Normands» (Bd. 1) befchrieben, erfchien grabirt in ben «Monumens de la monarchie fran- 
gaisen und warb auch als Tithographie in den «Antiquits anglo-normandes» von Ducarel 
veröffentlicht. B. war die alte Hauptftadt der gallifchen Baiocafjes und hieß unter den Römern 
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Auguftodurum, fpäter Baiocaffis und Baiocd. Wie bie Ueberreſte einer Wafferleitug, ns 
Symnafinme umd anderer Alterthimer zeigen, war es zur Mömerzeit eine bedentenbe Sun 
Seit dem 4. Iahrh. Bifchofeflg, wurebe e& fpäter der Hauptort einer fränt. Gengafä, 
der fpätern Sandfchaft Beffin. Diefelbe gehörte ſhon im 3. Sach. zum Kihns Caonim, 
fpäter zu Otlingua Saronia ober Keinfadilen, wohin Karl d. Gr. überwundene Sadıjen (nd 
fpäter Saisnes du Bessin genannt) ilbergeſiedelt Hatte. Zu biefem fächf. Element der Bat 
terung fam im 9. Yahrh. noch ein zweites germanifches. Der Normanne Role (fat 912 
Hriftl. Herzog von Normandie) erftürnste B. gegen den Grafen Berengar, welder fd, u 
deſſen ſchöne Tochter Popa des Siegers ward. B. wurde hiermit der cgmihe 
Mittelpunkt ber normann. Herrſchaft und Sprache und Hielt ſich am Längften frei von fun, 
Art und Sitte. Im engl. Kriege wurde bie Stabt 1346 von buard IIL, 1417 wu di 
rich V., 1450 von Dunois erobert. Im 16. Jahrh. litt fie viel durch bie Hugenottig, 
erlebte unter Ludwig XIII die blutige Beftrafung der vebellifchen «Nu-pieden, une && 
wig XIV. die granfame Verfolgung der Proteftanten. Im ber Revolutionäget Gidt frz 
ihrer chen Geiftlichkeit treu zu den Bourbonen. 
ayinfelt, die zur Republit Honbıras (Mittelamerika) gehörenden, bod) länge 3 
von England in Anfprud) genommenen Iufeln deuatan, Bonacca, — Helene, Da, 
utila. Die Infel Barbaretta, früher Guanaja genannt, wurbe von Columbus auf jeiner em 
Fahrt 30. Fuli 1505 entdet. Die Infeln waren damals von einem giemlich chi dr 
bianervolle bewohnt, das bis Yucatan und Jamaica hin Handel trieb. Durch fpın. Eps: 
tionen von Cuba aus wurden viele der Einwohner als Shaven fortgeführt; bie übrig kl 
fich unter den Schuß von Cortez umb blieben feitbem faft ein Iahrfunbert lang mmungkän 
Im 17. Iahrh. wurden bie teefflichen Häfen der Sufeln zu Schlupfwinkeln ber u a 
Nomen Flibufier oder Bulanier bekannten Seeräuber, und unter beren graufamen Ir 
mente ſchmoiz die Bevöfterung bis auf 400 Seelen zufammen, bie 1642 nad) der fl 
küfte auswanberten. Kaum war dies geſchehen, als ſich eine meift aus Engländern bite! 
Seestubergenoflenfiaft auf Ruatan und Barbaretta förmlich feftfete, um von da lit 
ruchloſes zu treiben. Erſt 1650 gelang es einer anfehnlichen ſpan Sit, fe 
* vertreiben und bie Infeln in Beſig zu nehmen, doch blieben fie faft völlig umbefhel. 171, 
als bie Engländer gewaltfom in Mittelamerila Fuß zu faffen fuchten und Lnib Mel 
hatten, occupirten fie von bort ans Nuotan. Der Krieg, im welchen fie Kiel m 
Spanien geriethen, warb 1763 durch einen Vertrag beendet, durch ben ſih Elm m 
pfhtete, alle im Deerbufen von Honduras und auf andern Punkten bes fpun, Bei" 
richtete Befeftigungen binnen vier Domaten abzutragen und zu räumen. Dieſer ha 
fuchte fid England in Bezug auf die B. durch allerlei Ausflüchte zu a is 
es 1780 zu einem neuen Kriege, und 1732 nahm ber Bicelönig von u 
den uneechtmäßigen Befigern gewaltfan ab. — den Friedenoſchluß von 178 Li 
ihn ergänzenden Vertrag von 1786 verpflichtete fich England nochmals feierlid, bet 
land ſowie bie Seftlanbküfte im allgemeinen und die benachbarten Infeln ohee ke 
räumen. Seitdem blieben die Infeln im ungeftörten Befige Spaniens, bis —„ 
Lostrennung ber mittelamerif. Colonien von Spanien in den Beſitz ber Rai Se * 
übergingen. Im Mai 1830 faifirte ber Director ber engl. Nieberlaffung Lalyt Ni k 
Nuatan, um bie Republif für bie Pichtauslieferung entflohener Sklaven zu zuhtgm; 1% 
brit, Regierung desabouirte fein Verfahren. Als indeſſen acht Jahre fpäter ber cm ie 
Bund im Berenden war und das ſchwache Honduras feinen Widerſtand leiſten Britt k 
holte der Director ber Balize, Macdonald, die Gewaltthat auf ben nichtigen Barmen)" 
daß ſich Brit. Unterthanen (befreite Sklaven von den Grand-CaymanInjeln) dert wi 
laffen Hätten, unb diesmal erfolgte fein Dementi feitens ber brit. Regierung. Im 6 * 
erflärte lehtere 1844, daß Vacdonald auf ihre Autorität Bin gehandelt habt. — 
Eaymaninfeln fiedelten ſich num mehrere Hundert Neger auf ben Infeln an, ofne —* 
um bie angebliche brit. Autorität zu kummern ober bie von dem Director der Balkt ur 
Beamten anzuerkennen. Hierauf veranlaßten die brit. Behörden 14 bon ben 1800 er 
der Inſel, eine Petition an ben Oouverneur von Jamaica zu richten, worin um ba 
einer brit. Coloniafregierung nachgefucht ward. Der Gouverneur entjprad) ben « * 
des Bolfsn. Es erfolgte unter bem Schutze eines —A die Inftallation — 
ernannten Beamten, und 20. März 1852 erhob ein Knigl. Erlaß die Infeln zu or * 
der brit, Krone Dieſe Mafnahıne, im ſchroffen Wiberfprud) zu dem kaum erft mit DR 
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einigten Staaten abı —S——— ward der Gegenſtand einer 
Fee fern je zwiſchen den Being Staaten unb He die 
1856 auf den Punkte ſtaud, in einen offenen Krieg auszubrechen, als ein Answeg durch ben 
Eintritt der —e—— Honduras in bie Angelegenheit gefunden ward. Die Republit erklärte, 
daß fie bie ——— je Beſtherin der Inſeln fei uud forderte dieſe zurüd. England 
glaubte fo nach ven, und erflärte . bereit, die Infeln unter gewiſſen Vorbehalten 
in Betreff der DT Rechtezuſtünde auf denfelben an Honduras Berauszugeben. Doch 
der Congreß von Honbuzas verwarf bie alfo geftellte Convention, weil durch die Vorbehalt · 
ein Recht Englands auf bie Infeln eingeräumt worden wäre. Es vergingen nun wieber zwei 
Sabre, während deren die Unausführbarkeit eines Schiffskanals durch re dargethan 
ward, Hiermit fiel ber fie die Gewaltihat Englands weg, und baffelbe verfland 
Find endlich bazu, die Iufeln —ES herauszugeben. 1860 diente Ruatan dem Aben ⸗ 
teurer Waller als Sammelplat zu feinem legten verunglüdten Zuge gegen Mittelamerila. Die 


Inſeln, von welchen Ruatan (10—12 2. — 2* die 4 if, gb sven ber Ralffteinformation 


an und haben in den Thälern einen überaus fruı ven, während auf den Berge 
abhängen Mergel und Lehmerde vorwaltet. Fe An iſt milde und gefund. Die bis zu 
900 8. hohen Berge find dicht mit tropijchem Urwald bebedt, ber bie werthuollften 


: fiefer, Me te Die Einwohner, geäötentheile befreite 
! Ehtanen, when Sage Bfäfeng: Ghiffe, and etw Adna nah Yard ml Enge 


Id mit Nenorleans. ſanmtzahl 5000 betr. 
u Save Biere), einer —— Deuter Fe A zu Garn der Graf. 


n ſchaft Foir 18. Nov. 1647, empfing ben erften Unterricht von feinem Vater, einem reform. Geift- 


lichen, beſuchte dasın bie Schule zu Puy-Laurens, wo anfaltende Studien feine Geſundheit pe 
immer fAwächten, und flubiete hierauf zu Tonkoufe Philoſophie bei ben Iefuiten. Die Argu- 
mentationen feines Lehrers, noch mehr aber die freundfchaftlichen Disputationen mit einem lath. 
Geiftlichen, der neben ihm wohnte, weckten in ihm Zweifel an ber Orthobogie bes Proteftan- 
tismus, fodaß er, befehloß, die Religion zu vertaufchen. Seine Familie that jedoch alles, ihn 
wieber für bie edler. Kicche zu gewinnen, — fo kehrte er nad) 17 Monaten zu ihr zuriid. Um 
fi nun der Strafe des Banus zu entziehen, a a a oppet, wo 
ex die Philofophie bes Descartis ſtudirie. 333 jahren lehrte B. nad) Frankreich 
zurück, ließ ſich zuerſt in Rouen nieder und lebte Ban i in Kr wo er Unterricht ertheilte, 
bis er 1675 den philof. Lehrſtuhl zu Sedan erhielt, auf welchem er mit Auszeichnung bis zur 
Aufgebung dieſer Mfnbemie, 1682, Lehrte. Hieranf warb ex auf den philof. Lehrſtuhl zu 
Rotterdam berufen. Veraniaßt th die Erſcheinung eines Kometen 1680, ber ein faft all« 
en s Säreden verurfacht Hatte, gab er 1682 feine « Pensdes diverses sur la comdte» 
ext voll Gelehrſamleit, in welchem viele Gegenftände ans der Metaphyſik, Moral, 
—* Geſchichte und Petit abgehandelt werben. Diefem folgte bie «Oritigue göndrale 
de I'histoire du Calvinisme de Maimbourg», bie beifällig aufgenommen und von Maimburg 
felbft mit Achtung genannt wurde. Die in Holland herrſchende Breßfreipeit Derandogte in, 
mehrere in Frankreich unterdruckte Bucher heranszugeben, unter audern einige auf Desca: 
fich beziehende Schriften. 1684 unternahın er eine heriodiſche Schrift: «Nonvelles do la vr 
publique des lettresv. Die Beigiontverfofgungen in in Grand, —R im Veranlaſſung zu 
dem angeblich aus dem Englifchen überfegten « phigue sur ces paroles 
de l’Evangile: Contrains-les d’entrer», ber eine 78 PR der Grumdfäge ber 
Toleranz enthält. Imfolge der —A bes Theologen Jurien wurde ex, obſchon er ſich ſehr 
geſchidt dertheibigte, 1698 feines Amts entfegt und die Ertheilung von Privatunterricht 
ihm verboten. Bon allen Geſchaften frei, widmete er nun feinen ganzen Fleiß dem «Diction- 
naire historique et critique» (zuerft 2 Bde., Rotterd. 1696; neuere ac La 1702; am voll- 
ftändigften von Desmaizenuz, 4 Bde. Anfterh. und Leyd. 1740; neuefte Ausg., 16 Bde., Bar. 
1820; —58 om Goiiſched, 4 Bir, 2}. 174144), welches das erfle Bat war, das er 
unter feinem Namen erfheinen ließ. Iurien trat abermals als B.’4 Gegner auf und veranlaßte 


das Eonfiftorium, ihn namentich in Beziehung auf ben darin ausgefprocdhenen Tabel gegen 


König David und dad der Moral einiger Atheiſten ertheilte Lob zu vernefmen. B. verſprach 
zwar, alles, was das Conſiſtorium anf ig gehend gefunden, zu Ken, Tieß aber das Werk bis auf 
einige werige und noch dazu unbedeutende Stellen unverändert. Neue Feinde erwedten ihm 
feine «Röponse aux questions d’un provincial» und bie — ber «Pensdes sur la 
comdte » in Jacquelot und Leclerc, die beide feine religiöfen Anfichten angriffen. Andere ver⸗ 


840 Baylen Bayoune 


folgten ihn als einen Feind der prot. Kirche und feines neuen Vaterlandes. Diefe Streitiz: 
teiten vermehrten feine KRörperleiben, denen er 28. Dec. 1706 erlag. B. ſteht am der Spitze dur 
neuern Dialektiter und Steptiler. Gewohnt, jede Frage von allen Seiten zu betradjten, wart 
ex auf Zweifel über veligiöfe Gegenftände geführt, durch welche er die gedanlenloſe Sicherheu 
eines ſtarren und tiefeingewurzelten Dogmatismus beunruhigte und auf die Schwierigfeiten ir 
den meiften Dogmen ber verfchiedenen Religionsparteien aufmerffam machte. Beſonders ax: 
gelegen ließ ex 6 fich fein, bie Unabgängigteit moraliſcher umd rechtlicher Ueberzeugumgen von 
teligiöfen Öfaubensmeimangen mit vieler Berebfamleit hervorzuheben, wodurch ex auf fein 
Zeitalter einen großen Einfluß gewann. Durch bie Vorliebe und Gewandtheit, womit er dir 
dialeltiſchen Discuffionen der — Philoſophenſchulen erneuerte, gab er einerſeits den krej 
tigſten Auſtoß zu einer tiefer eindringenden Geſchichte der Bhitofophie, andererſeits zur Stellarg 
des Problems der in den Grundbegriffen des Denkens vorioiumenden Antinomien (j. d.), weihe 
in der Kant'ſchen Bernunftkritit feine endgültige Löfung fand. Hierher gehören feine ſchati⸗ 
finnigen Erdrterungen über das Continuum, die Bewegung, die Ausdehnung, daun über Ir 
beit, Gnadenwahl, das Böfe und feinen Urfprung, welde letztere Leibniz zur Abfaflung da 
berühmten Theodicee die Beranlaffung gaben. B.'F Schriften find eine reihe Fundgrube für 
philoſ. und theol. Wiffenfchaft zu nennen. Bon Phyſik verftand er nichts; nicht einmal du 
Entdedungen Newton's waren ihm bekannt. Dabei beftand feine Stärke aur um Beſtrtunu 
unb Wiberlegen; wo er dogmatiſch auftritt, verfällt er inögemein ins Sophiftifche und Parade. 
Sein Stil ift oft weitfchweifig und unrein. Die Artikel in feinem « Dietionnaire » jdemm 
meift nur der Noten wegen da zu fein, in benen er ganz beſouders feine Gelehrſamkeit umd iin: | 
Stärke der Dialektit zeigt. Seine «Oeuvres diverses» erjcjienen in Haag (4 Bde., 1725—31.. 
Bgl. Desmaizeaur, «Leben P. 8.6» (deutſch von Kohl, Hamb. 1731) und Feuerdad), «$, 
nad) feinen für die Gefchichte der Philoſophie und Menfchheit interefianteften Momenten bar: | 
en —* 1838). ö 
a, Stabt in ber fpan. Provinz Dar, i in cinem olivenreichen Hügelgeläude am fake 
der gan © Mocna ſowie im Kuotenpunkte ber Strafen nad) Granada, Sevilla und Mund 
gelegen, ift ein ſehr lebhafter Ort mit vielen Gaftgöfen, mehrern Glas“, Seifen - umd Ziege: 
fabrifen, Delmühlen und Leinwandwebereien, und zählt 7831 &. Geſchichtlich bekannt wurde 
B. durch die Eapitulation, infolge deren Hier der franz. General Dupont de 1’Etamg ıl. &) 
im Juli 1808 mit 18000 Mann ſich ben Spaniern ergab. Nach dem Einzuge Jojeph Bo- 
naparte’8 in Madrid wurde gegen Ende Mai der Generol Dupont mit etiva 8000 Mas 
nad) Andalufien geſchickt, um Cadiz den Sranzofen zu ſichern. Dupont paffixte die Sierre— 
* Morena, ſchiug 7. Funi die fpan. Infurgenten unter Chevarria bei Acolen, nahm Corte, 
ging aber wieder nad) Andujar zurüc, um Verſtärkung aus Madrid an ſich zu ziehen, bie im 
bie Generale Webel und Gobert, für welchen legtern fpäter Dufour das Commando über- 
nahm, zuführten. Unterdeſſen eilten bie Spanier unter Caſtaños herbei unb warfen ſich unter 
hieigen Gefechten zwifchen Dupont und Webel, indem fie den erftern glauben machten, daß es 
eſonders auf feine Stellung bei Andujar abgefehen. Als Dupont endlich den Plaw des Fein- 
des einfah, marſchirte er in der Nacht vom 18. Juni nach B., wo er die |pam. Divifionen Re- 
ding und Coupigny vorfand, welche er am Morgen des 19. mehrmals heftig angriff. Bald 
erfchien jedoch ber Feind auch in feinem Rüden, Eingefchloffen, erſchöpft, mit Wedels Standert 
unbefannt, flug Dupont in biefer Lage einen Waffenftillftand vor, in den die Spanier ie: 
gleich willigen. Inzwiſchen eilte aber Wedel herbei und griff die Spanier mit großem Erin: 
an; ihre Armee wäre zerfprengt worden, Hätte ifm Dupont nicht inuezuhalten befohlen, wei 
für die ganze franz. Streitmacht unterhanbelt werde. 23. Juli 1808 fam hierauf ein Vertre; 
zu Stande, wonad) Dupont feldft mit 8000 Mann ſich volfftändig ergab, während Wedel ı2! 
Dufour mit 10000 Mann ſich zuc Räumung Anbafufiens zur See verpflihteten. Die Sr: 
nier brachen indeſſen den Vertrag und ſchafften fänmtliche Franzoſen auf die Pontons ver 
Eadiz. Nur die Stabsoffiziere kehrten nach Frankreich zurild, wo Dupont und Diaresaı, der 
den Bertrag unterhanbelt, vor ein Kriagegericht geftellt, aber freigefprocden wurden. Die Rie ⸗ 
derlage war file Napoleon um fo nachtheiliger, alß bie Junta von Sevilia hierdurch Muth er 
hielt und bie fpan. Infurrection den größten Aufſchwung nahın. 
Bahyonne, eine wohlgebaute, reiche Hafen ⸗ und —E und Feſtung erſten Rangei 
im franz. Depart. Niederphrenden, am Zuſanunenflufſe ber Nive und bed Adeur, etwa 1 <: 
von der Bai von Biscaya, durch die Sudbahn mit Borbeauz verbunden, hat mit Einfchluß de 
Borftadt 25611 €. Durch Nive und Adour wirb die Stadt in drei Theile getheilt: die que” 
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Stabt mit dem alten Schloß am linken Ufer der Nive, die Heine Stabt mit dem neuen Schloß 
zwifchen Nive und Adour, und die feit 1851 durch eine ſchöne Steinbritde von fieben Bogen 
mit fegterer verbundene Borftadt St.- Esprit mit etwa 10000 E., meift portug. Yuben, am 
rechten Ufer des Adour. Cine Citadelle mit vier Baftionen, von Bauban 1674—79 erbaut 
* und feit 1814 noch mehr befeftigt, auf einer Anhöhe in der Vorſtadt, beftreicht den durch zwei 
lange Mauern vor Ueberſchwemmung gefiherten Hafenplag und bie Stadt. Der Biſchof 
von B. fteht unter dem Exzbifchof von Auch und übt die geiftliche Gerichtsbarkeit über das 
Depart. Niederpprenien. Die Hanptliche ift ein alterthümlich - ſchönes Gebäude aus dem 
12. Jahrh. B. treibt beträchtlichen Handel mit Spanien und Portugal (mit welchen Ländern 
' 8 in Dampfbootverbindung fteht) fowie mit Frankreich felbft und iſt Sig mehrerer Confu- 
' Late. Die Schiffahrt ift hauptſächlich auf Stodfifh- und Walfifchfang gerichtet. Maftbäume 
und anderes Schiffbauholz von den Pyrenäen werben nad; Breſt und mehrern Häfen Frank - 
reichs ausgeführt, vortreffliche Weine und gerühmmte Chocolabe ins nördl. Europa. Berühmt 
ı find die Bayonner Schinten. Außerdem betreibt die Bevölferung bedeutende Branntwein-, 
s BWeinftein«, Leder⸗, Leinwand- und andere Fabrikation und unterhält Zuderraffinerien, Glas⸗ 
+ Hütten, Anferfchmieden und Schiffbau. B. ift der Sig eines Handelsgerichts, einer Handeld- 
ı Tammer und der 13. Militärdiviflon, welche die Depart. Nieder» und Hodjpyrenäen, Gers 
und Landes umfaßt. Die Stadt hat eins der ſchönſten und reichften Arfenale Frankreichs, ein 
; Militärhospital fir 2000 Kranke, ein theol. Seminar, ein Theater, prachtvolle Quais und 
‚ Schöne Promenaden. In der Tracht und den Sitten der Vevölterung erinnert vieles an das 
‚ benachbarte Spanien, namentlich ift in der niedern Volkeklaſſe das baskiſche Gepräge wie die 
‚ bastische Sprache vorherrfchend. Mädchen und Frauen, die Bayonnaifes jomol wie bie Bas- 
quaiſes, werben wegen ihrer Schönheit, Grazie und Liebenswürdigkeit gerühmt. 
} B. ift das alte Lapurdum im Lande der Tarbelli und war ſchon im 3. Jahrh. Feſtung und 
Handelsplag, feit dem 4. Jahrh. Bifcofeflg und ſtand abwechſeind unter den Römern, Sache 
, gotgen, Franken, Basken, Saragenen und Normannen. Die Herzoge von Gascogne, von 
‚ welchen gegen Ende des 10. Jahrh. die Normannen vertrieben wurden, begünftigten ben Ort 
durch Privilegien. Nach der vorübergehenden Eroberung durch Alfons I. von Aragonien (1131) 
gab Herzog Wilhelm von Guyenne dem Ort eine neue Umfafjung auf beiden Ufern ber Nive. 
, 1153 fiel B. nebft Guyenne an England, unter defien Herrfchaft ſich feine Freiheiten und fein 
. Wohlftand außerordentlich mehrten. Ein Matrofenftreit zu B. veranlaßte 1292 den engl.- 
* franz. Krieg. Seit der Eroberung durch Dunois 21. Ang. 1451 blieb die Stabt bei Frankreich. 
' Sie erhielt 1462 von Ludwig XI. zwei Meffen, verlor aber nach und nad} ihre Mamicipalrechte. 
Seit 1674 wurbe bie Stadt, als Schlüffel zu den Päffen der Weftpyrenäen, nad) Bauban’s Plan 
neu und fehr ftart befeftigt und völlig bem Militärgouvernement unterworfen. Wie fhon am 
Ende des 15. Jahrh., fo trat auch 1684 eine Verſandung ber Adourmündung ein, bie über 
40 3. lang ben Seeverkehr ftörte. Erſatz fand die überaus wohlhabende Stadt durd; den Aufent · 
Halt der Witwe Karl's II. von Spanien, bie 1706—38 hier ihre Benfion von 40000 Dulaten 
verzehrte, auch in der Nähe das durch Napoleon fo beritgmt gewordene Schloß Marac erbaute. 
Die Misverwaltung, das Mercantiljyftem und der Steuerbrud untergruben indeß Handel und 
Induſtrie der Stadt immer mehr, und die Bevölferung wanderte theilweife aus. Erſt al8 1784 
BD. zum Freihafen erflärt und zum Handel nad) Amerika autorifirt worden, blühte es raſch 
wieber auf. Im April und Mai 1808 fanden im Schloſſe Marac zwiſchen Rapofeon und der 
fpan. Königsfamilie jene Zufammenkünfte ftatt, in welchen letztere zur Verzichtleiftung auf die 
fpan. Krone überredet und gezwungen wurde. Gleichzeitig ward hier 10. Mai 1808 bie 
Bayonner Convention zwiſchen dem Großherzogthum Warſchau und Frankreich unter» 
zeichnet. Am 6. Juni wurde darauf zu B. bes Kaiſers Bruder Jofeph als König von Spa» 
nien proclamirt und 15. Juni die fpan. Generaljunta hierher zur Abfaffung einer Conftitution 
berufen. Auch erließ Napoleon zu B. das conftitutionelle Statut, wodurch Joachim Murat 
König von Neapel und Sieilien wurde. Am 3. Nov. 1808 traf Napoleon abermals in Marac 
"ein umb überſchritt von bier aus 4. Nov. bie fpan. Grenze. Der Kaifer fchenkte der Stabt 
! große Streden zur Anlegung neuer Bauten und Anftalten, die aber meift erft im neuerer Zeit 
’porgenommen wurden. 1814 wurde B., nad; dem Ritdzug Soult’s, von den Engländern feit 
dent 27. Gebr. eingefchlofien. Die Franzoſen unter Thouvenot machten einen glüdlichen Aus« 
fall und nahmen babei den General Hope gefangen. Während des fpan. Bürgerkriegs war 
B. feit 1833 der ftete Zufluchtsort fpan. Emigranten und überhaupt ein wichtiger Play in 
Riickſicht des ganzen Karliftenkriegs. - 
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Bayrhoffer (Karl Theodor), Philoſoph und ehemaliger Führer der demolratiſchen Parti 
in Kurheffen, geb. zu Marburg 1812, erhielt feine Vorbildung auf dem Gymnaſium feine 
Baterftadt und beſuchte feit 1829 die Univerfitäten Marburg und Heidelberg, um bie Reu 
zu fiubiren, wendete fidh jedoch feit 1832 ausſchließlich voih. Studien zu. Nachdem er fh, 
1834 zu Marburg als Privatdocent Habilitirt, ward er 1838 außerord., 1845 ord. Profcer 
der Philoſophie dafelbft. In feinen zahlreichen fpeculativen Arbeiten zeigt ſich B. im allge: 
meinen als Hegelianer. Im feinen frühern Schriften, wie «Grundprobleme ber Metaphyii 
(Marb. 1835), «bee bes Ehriftentyums» (Marb. 1886), «Begriff ber organiſchen Heilmz 
des Menfchen» (Marb. 1837), namentlich aber in ber «Idee und Geſchichte der Philoſophi · 
(Marb. 1838) erflärte er, daß Hegel bie abfolnte Idee errungen habe, und nur an der dert: 
bildung und Vollendung ber Hegel’fchen Theorie gearbeitet werben müffe. Im den «Beittäg 

ur Naturphilofophien Epz. 1839 —40), in denen er bie Theorie mit der Empirie zu de: 
Ahnen fuchte, wid) er jedoch bereits von jener friihern Auſchauung ab. Später jchlog cf 
derjenigen Gruppe beutfcher Philofophen am, welde in den « Fahrbuchern für fpeculcie 
Philofophie» und deren Fortfegung, den e Dahrblichern für Wiſſenſchaft und Lebens, ihr Organ 
bejaß. Schon bei Gelegenheit ber Kölner Wirren ſowie nachher bei dem Streite über ir 
Berpflihtung ber kurheſſ. Geiſtlichteit auf die Symbole Hatte er durch mehrere Schriften ſu 
Suterefie an ben Fragen der Zeit betätigt. Noch mehr geſchah dies feit 1844 infolge ke 
Entftehung der beutfchfath., lichtfreundlichen und Freien Gemeinden. In einer Reihe Säfte 
wie «lieber ben Deutjchlatholicismus> (Marb. 1845), «Das wahre Weſen der gegemmärtige 
veligiöfen Reformation in Deutſchland » (Man. 1846), «Der praktifde Verſtand un de 
marburger Lichtfreunde (Darmft. 1847) u. f. w., zeigte er ſich als Borkämpfer diefer Kid 
tungen und erblidte namentlich in ben freien veligiöfen Gemeinden ben Beginn bed Gtreet 
nah dem freien Menſchenthum ber Religion ber Freiheit. Die Orundzlige feiner Anfhaungs 
entwickelte ex in den «Uinterfuchjungen iiber Wefen, Geſchichte und Kritik ber Religions (m da 
agaprbicheen für Wiſſenſchaft und Leben» 1849). Wegen einer am Geburtstage bet fur 
fürften zu Guuften des Deutſchtatholicismus gehaltenen atademiſchen Rebe wurde B. 1845 
bon feiner Profeffur fuspendirt und fo gemiffemagen zur Bolitit Gingebrängt. Die Ent: 
ziffe des 9. 1848 Tiefen in ihm einen ziemlich entfhiedenen Rabicalen ertennen, und als 
bewies ex ſich auch feit Nov. 1848 auf dem kurhefſ. Landtage. Während der Seſſun mn 
26. Aug, Bis 2. Sept. 1850 war er Präfibent ber Kammer, auch wurde er in den fände 
Ausfhuß gewählt. Um den Berfolgungen zu entgehen, womit bie Wendung ber Hefl Dar 
auch ihn bebrohte, entwich er nach Amerika. 

Baza, eine Stadt (Ciudad) von 7272 €. in ber fpan. Provinz Granada (Habalfe) 
unweit des Fiufſes B., Tiegt 2671 $. über dem Meere zwiſchen ber metaßfzeichen Gier ab 
und ber ifolirten, glodenförmigen Sierra de Javalcol, in einer von Obftblumen büchtbebedtn 
Bega am Weftrande ber üben Gipäfteppe Hoya de B. Der Ort hat eine gröptenieils el 
Höhlen beftehende Borftadt, eine fhöne Alameda (Promenade), mehrere ſtatiüche Sirder ab 
Kiöfter, ift gut gebaut und war zur Maurenzeit eine große, blühende und reihe Gaubelabt 
von 50000 E., nächft Malaga und Almeria das ebelfte Juwel in der Krone von ran. 
Im Alterthum hieß die Stadt Bafti, und im Mittelalter tommt fie unter dem Ramın u 
flania vor. 570 wurde fie vom Weftgothenkönig veuwigild den Byzaminern und TIL Dr 
den Mauren ben Gothen entriffen., Die Mauren verloren fie erft 9. Dec. 1489 md fon 
monatlicher Helbenmüthiger Bertheibigung an bie Cpriften. Am 10. Aug. 1810 fegten af 
Ebene von D. die Franzofen unter Soult über 20000 Spanier, die nad; Murcia genafa 
wurden. Die oft nad) B. benannten heißen Quellen finb die bei dem nahen — 
Viua von 2620 €.), am Fuße der Sierra be Invafcol (4612 $. Hoc), beinblihen Di 
von Benzalema. Es find falinifch-erbige, ſehr gasreiche Schwefelthermen von 33’ 8. 

Bazaine (Frangois Achille), franz. General, geb. 1811, aus einer in den fram- Bu 
annalen namhaften Familie, trat 1831 in die Armee und ging 1832 nad; Ari, — 
Laufe von vier Jahren ſich bis zum Sientenant auffhwang und das Kreuz der Eprenlegit 5 
dem Schlachtfelde erwarb. Nachdem er 1837 zur Fremdenlegion beordert worden, 918. He 
berfelben nach Spanien. Hier machte er zwei beichwerliche Feldzüge gegen bie — 
Suerillasſcharen mit und kehrte bann 1889 mit dem Grabe eines Kapitänd nach Algier * 
Be A Srpeditionen nad) Milianah, Kabylien mu bi fi 
auch eini, re hin! ie arab. Angelegenheiten bes Bezirks Tlemſen. — 
Oberfientenant, Fr 1860 trat er an bie sh des ee Regiments der dremdenltgin 


Bazaucourt Bazarb 843 


Beim Beginn des Orientkriegs 1854 erhielt er bas Commando über bie ans den Fremden- 
truppen gebilbete Infanteriebrigade. Im biefer Stellung bewies er bei der Belagerung bon 
Se waſtopol ebenfo wol große Bravour wie organiſatoriſchen Geift. Nach dem Abzuge ber Kuffen 
aus Sewaftopol wurde er bafelbft ‚um Plagcommandanten ernannt und 1855 zum Diviflons- 
general befördert. Im Oct. befielben Jahres befehligte er mit Umficht und Erfolg · das Expe- 
Ditionscorps gan Kinburn. Nach feiner Rüdkehr nad) Frankreich warb ihm die Infpection ' 
über mehrere Infanteriebivifionen übertragen. Im Oct. 1863 übernahm B., nad) dem Abgange 
des Marfchalls Forey, das Obercommando der franz. Truppen in Mexico. 

Bazanconrt (Ekfar, Baron de), franz. Schriftfteller, geb. um 1810, war unter Ludwig 
Philipp konigl. Bibliothelar im Schloß von Compitgne. Während bes Drieutkriegs wurde 
ex 1855 von ber faiferl. Regierung mit einer Miffion nad) der Lrim beauftragt. Demzufolge 
mußte er dem Minifter des Innern über Lage und Gang ber Dinge fortlaufende Berichte in 
Briefen abftatten, bie ſeitdem gefammelt und gebrudt worden find umter dem Titel: «Cing 
mois au camp devant Söbastopol» (Par. 1855). Außerdem fammelte er während feines 
Aufenthalts in der Krim das Material zu dem intereflanten Werke « L’expdition de Orimse 
jusqu’ä la prise de Söbastopol, chronique de la guerre d’Orient» (2 Vbe., 3. Aufl., Bar. 
1857; deuiſch, 2 Bde., Wien 1856). 1859 wurde B. von Napoleon III. auch nach Ytalien 
beordert, um eine Chronik de& ital. Feldzugs abzufaflen. Das Werk erfchien unter dem Titel 
«La campagne d’Italie de 1869» (2 Bhe., Par. 1859—60; beutfd} von Sehbt, 2 Thle., 
Naumb. 1860). Bor diefer gewiſſermaßen officiellen Thätigfeit, die ihm das Offizierfrenz der 
Ehrenlegion einbrachte, Hatte fi B. in ber Iiterarifchen Welt durch die Herausgabe einiger 
Romane und Sittenſchilderungen bes ariſtokratiſchen Lebens befannt gemacht. So veröffentlichte 
er «L’escadron volant de la reines (2 Bhe., Bar. 1836), «Un dernier souvenir» (Par. 1840), 
«Le comte de Rienny» (Par. 1845), «Georges le Montagnard» (4 Bde, Bar. 1851), «La 
prinoesse Pallianci» (5 Bbe., Par. 1852) m. f. w.; auch ſchrieb er eine «Histoire de Sicile 
sous la domination des Normands» (2 Bbe., Par. 1846). 

Bazãr (fpr. bäsär, ein urſprünglich perfiiches, aber über den ganzen moslem. Orient ver= 
breitetes Wort) bezeichnet bei den Mlorgenländern ben Marktplatz ber balb offen, bald bedect 
iſt. Dort findet man alle Handelsartifel, felbft die Sklaven, zum Verkauf ansgeftellt; auch ver» 
fanımeln fich dort die Kaufleute wie auf den Handelgbörfen in Europa. Der B. in Jopahan 
iſt einer der ſchönſten, der B. in Tauris ber größte. Im London, Paris, Münden und andern 

Ken Städten hat man in neuerer Zeit prächtige Locale eingerichtet, bie man mit dem Namen 
& bezeichnet, und in denen zu beſtimmten Zeiten alle Arten danbelsartikel, vorzüigliche Lurus- 
gegenftände, blühende Gewächje u. |. w. aufgeftellt find. 

azard (St.-Amand), Grunder des Earbonarismns in Fraukreich und Apoftel des St.- 
Simonidmus, wurde 19. Sept. 1791 zu Paris geboren und verbrachte feine Sugend in einem 
Heinen Amte der Departementalverwaltung. Als fähiger Kopf und glüühender Republifaner wid- 
mete er fi) nach der Reftauration ber oppofltionellen Hreſſe, ftiftete dann unter dem Dedinantel 
der Freimaurerei bie republikaniſche Gefellfchaft der «Amis de la vörit6» und gründete 1820 
mit feinen Freunden Dugied und Sonbert, welche bie Statuten des Earbonarisuns aus Neapel 
brachten, eine ühnliche Verbindung für Fraukreich. Schon im folgenden Iahre war ber Berein 
in vielen Zweiggefellichaften über alle Provinzen verbreitet und zählte 200000 Mitglieder. B. 
fand an der Spite des Centralausſchuſſes und leitete mit Energie und Eifer das Ganze, mußte 
aber dafitr Harte Verfolgumgen erbulden und wurde foger wegen einer Affaire zu Bforb in 
contumaciam zum Tode verurtheilt. Im Berborgenheit ben Wiſſenſchaften iebend, genen er 
bie Ueberzeugnng, daß ber Menſchheit weniger durch polit. Reformen als — urch eine 
gänzliche Umgeftaltung der geſeliſchaftlichen Verhültnifſe geholfen werben könne. Er ſchloß ſich 
daher gegen 1825 ber Schule des St.-Simonismus an und unternahm mit Enfantin (f. d.) 
zeigt die Ausbildung der fpeculativen Seite der Lehre, während fi der Meifter wie die 
Schuier bisher mehr auf dem Blonomifchen Felde bewegt hatten. 1828 endlich eröffnete B. in 
der Straße Taranne zu Paris Borlefungen, in welchen er bie von ihm weiter entiwidelten Lehren 
Saint-Stmon’s mit außerordentlichem Erfolge vorirug. Ans biefer Wirffamkeit ging auch bas 
Hauptwert der Schule: «Exposition de 1a doctrine de Saint-Simon» (2Bbe., 1828—30) her» 
vor, beffen zweiter, meift von Enfantin verfaßter Theil die neue fociale Religion enthält. Ws 
nad) der Yulirevofution von 1830 die Schule einen größern Aufſchwung nehmen durfte, brang 
Enfantin darauf, feiner Theorie von der Emancipation bes Weibes eine ſehr weite prabktiſche 
Anwendung zu geben, dem. jedoch widerſtrebte. Die Schule gerieth über dieſe Angelegenheit 





844 Bazoche Bearnu 


im Nov. 1831 in Spaltung, wobei ſich der edle und ſittlich ernfte B. fir immer Iosfagt. 
Er unterlag dem Orame über das Mislingen feines Werts 29. Juli 1832. 

8 je (Confrörie de la Bazoche) hie in Paris von ihrem Sige, dem Parlament: 
gebäude, das lange Zeit ein königl. Palaft (Bafilifa) war, die Körperſchaft der Oehilfe 
(eleres) der Procuratoren, deren Entſtehung in die erften Jahrzehnte bes 14. Jahrh. ji. 
Diefe Körperfchaft führte dem Titel: «Königreich B.», weil ihr Oberhaupt, fo wie dad vice 
Korperſchaften im Mittelalter, «König» (Roi) hieß. Die dramatiſchen Spiele, bie vom diren 
Schreiben und Studenten ber Rechtswiſſenſchaft aufgeführt wurden, find ſicher fo alt ab 
jene Körperfchaft ſelbſt. Sie enkftanden ans einer doppelten Duelle, theils aus den unter 
den Scholaren im Mittelalter iiberhaupt üblichen Maskeraden und Vermummungen an gr 
tiffen fefttichen Tagen, wie 3. B. bei der Maifeier, theils aus den, ben Schreibern du 3. 
eigenthitmlichen Darftellung von fingixten gerichtlichen Verhandlungen (causes solenneis, 
causes grasses), in welchen ber Wig und Humor mit der jurift. Cafuiftit ſich vereint, wı 
die in den jurift. Disputationen ihre Vorläufer Hatten. Daher fpielten bie Bazochiens gef 
zuerſt Farcen, die oft fatirifdjeperfönlicher Natur waren, wie im «Pathelin», der berüßmtcin 
diefer Farcen, bie fich bereits zum Charakter ber Komödie erhebt und einen Proceß zum Orga: 
ſtande Hat. Oft aber auch wurden Perfonen und Handlung in das Gewand der Algen 
gelleidet, und diefe allegorifch-fatirifchen Poſſen hießen Sotties. Die Sottie entfprang u 
dem Kreife der wiſſenſchaftlich gebildeten Jugend, in dem der Scholaren und der Bapodi, 
denn die Allegorie ſelbſi war ja nie Product der Gelehrſamleit. Die Bazodjiens fpielten az 
ihre Farcen und Sotties lange Zeit, wenigftens das 14. Jahrh. hindurch, nur privatim. Ei 
bie Begründung des ftändigen Theaters ber Paſſionsbrüder ſcheint bie B. veranlaft zu Hakz 
auch öffentlich zu fpielen, und zwar nun aud) ernfte Dramen, denen fie ebenfalls den gmeir- 
ten allegorijchen Charakter gaben, woraus die Moralités entftanden, zu deren Öffentlicher Auſ 
führung die Bazochiens im 15. Jahrh. ein königl. Privileg erhielten. Daß aber trogden dt 
Tomifche Drama auf dem Theater ber B. vorherrſchte, zeigen die gegen baffelbe gericrau 
polizeilichen Berorbnungen des Parlaments, der Disciplinarbegörde der B., wie die ältfe w 
haltene von 1442, in ber ausbrüdlid, von «satiras» die Rebe ift. Nach 30 9. wurde dile 
Berorbnung von neuem eingefcjärft, und ihre abermalige Unngehung hatte dann das fun; dur 
auf (1476) erfolgte Berbot der Spiele des Palais wie des Chätelet (d. i. der Bazodjiat; ur 
Folge. Nach dudwig's XI. Tode begannen indeß diefe Spiele vom neuem und dauert, mit 
zeitweifen Unterbrechungen durch abermalige Verbote, bis 1582 fort. Um biejelbe Zeit inet 
Heinrich UI.) warb der B. auch ihr König genommen, indem die Hechte und Privilegien dia 
oberften Stelle auf ben Kanzler ber Corporation übertragen wurden. Uebrigene befand n 
8. ſelbſt bis zur Revolution fort, wenn auch durch ein neues Reglement vom 1744 noch met 
mehr in ihren Privilegien beſchräntt. Ihre Hauptrechte waren ihr jedoch aud) damals ge 
blieben, fogar bie Maifeier mit ihren Öffentlichen Ceremonien, die eine der Duellen jener dran 
tiſchen Spiele war, woraus fid) päter bie franz. Rationalfonıdbie entwidelt Hat. Vol. I dabtt 
«Etudes historiques sur los clorcs de la B.» (Bar. 1856). 

Bdellium, ein vormals in ber Mediein gebraudjtes, der Myrrhe ähnlich riecherdet, Hit: 
fämeienbes ige don nicht feftgeftellter Abftammung; e8 wurde aus Arabien und Sr 
indien gebracht. . 

Böellometer nannte Sarlanditre das von ihm erfundene Iuftrument, welches, zum in 
der immer theuerer werdenden Blutegel beftimint, aus einem mit einer Heinen Pumpe and I 
nen Lanzetten verfehenen gläfernen Schröpftopf befteht. Die erſte Idee dazu ging 1816 57 
dem Engländer Wpitforb aus; fpäter wurde e8 von Gräfe u. a. verbeffert, ohne indeffen gas) 
feinem Siede zu entfprechen. Neuerdings find Infteumente biefer Art, fog. hünftlihe Du: 
egel, von Hübfhmann, Gilgenkanz, Knußmann, Kidfton u. a. angegeben worden 

Bearn (lat. Benearnia), eine fübl. Grenzlandfchaft Frankreiche von 83 D.-M. Unfu 
welche ben geößern Öff. Theile des jegigen Depart. Nieder» Brenäen entſpricht und vor je 
fäjneebebedten Gipfeln des dishtbewalbeten Gebirg® Hinabfteigt zu miedern Vorbemen, du 
reißende Bäche and Heinere Gebirgsflüffe vielfach durchfurchen. Das Klima iſt gelund, ” 
kräftige Bergiveiden unterftügen bie treffliche Bich», befonder® Pferdezucht, Die Terrallıt in 
Reilen Täler und Hügel find mit Reben gefehmildt; in den tiejgelegenen Gegenden gedtht 
Mais; auf den übrigen Bergebenen ift der Flachsbau weit verbreitet. Der mit De 
den eines kräftigen Gebirgäbewohners gejhmüdte Bearner betreibt mit Eifer den Bagn 
beſonders auf Eifen, ſowie Terraſſencuitur, Viehzucht und Leinwandmanufactur. Im großt 





Beatification Beaton 846 


Anzahl wandert auch die Bevölkerung alljährlich in die jegend und am häufigften nad} 
Navarra und Catalonien, um Arbeit zu ſuchen. Die eigentliche Landesſprache ift, feitdem ſich 
hier im 6. Jahrh. die Basconen feftgefegt, die bastiſche, wenn auch feit der Revolution immer 
mehr vom Sranzöffchen verdrängt. Die Hauptflabt des Landes ift Pau (f.d.). Ein Zeitgenoſſe 
Zudroig's des Frommen, Eentullus, aus dem Stamm der Herzoge von Gascogne, vereinigte 
die Befigungen, ans denen die Bicomte B. entftand, und deren erfter Regent fein Urenkel Cen⸗ 
tullus I. war. Unter deſſen, gewöhnlich Gafton oder Centullus benannten Nachfolgern zeichnet 

ich beſonders aus Gafton IV. (1088—1130), einer der Helden des erften Kreuzzugs, der nach 
feiner Rlicktehr durch eine Reihe Großthaten im Dienfte des Königs Alfons I. von Aragonien 
Saragofla zu Lehn erhielt. Nachdem 1134 mit Eentullus V. der Mannsftamm ber alten 
Bicomtes erlofchen war, Tief das Land Gefahr, die Unabhängigkeit zu verlieren, indem befien 
Tochter Marie 1170 den König Alfons II. von Aragonien in ihren Befigungen zum Lehns- 
herren erflärte. Die empörten Bearner griffen zu den Waffen, nöthigten Marie mit iprem Ge- 
inahl Wilhelm von Moncada zur Flucht und unterworfen ſich einem berühmten Ritteramann 
aus Bigorre, der jedoch im zweiten Jahre feiner Herrfchaft ermorbet wurde, welches gleiche 
Schickſal fein Nachfolger, ein irrender Ritter aus Audergne, hatte. Die Bearner wandten ſich 
nun wieder zu ihrem angeftammten Herrfcherhaufe und wählten einen Sohn der Prinzeſſin 
Marie, ber nad} erreichter Volljährigkeit ala Gafton VI. die Regierung antrat und fie bis 1215 
vortrefflich führte, Rah langem Streite erhielt defjen Bruder Wilhelm Raimund die Regie⸗ 
rung. Diejer wie fein Sohn und Nachfolger herrfchten nur Kurze Zeit, Dagegen um fo länger 
fein Enkel Gafton VII. (1229— 1290) unter beftändigen Unruhen und Fehden, die er jedoch 
faft alle glücklich Löfte. Durch die zweite Tochter des legtern, Margarethe, die mit dem Gra⸗ 
fen Rage VIL von Foix vermäßlt war, ging die Bicomte in die Hände der Grafen von Foix 
über. Seitdem gehörte das Land mit Foix und Navarra nadeinander den Häufern Foix, 
Grailly und Albret. Johanna von Albret, die Erbin der Länder ihres Haufes, Heirathete 
1548 Anton von Bourbon und hinterließ 1572 als Erben ihren Sohn, den nachmaligen Kö— 
nig Heinrich IV. von Frankreich. Durch diefen, der fpottiweife der Bearner genannt wurde, 
tam B. an Frankreich, mit deſfſen Krone es 1620 durch Ludwig XIII. auf immer vereinigt 
wurde. Seitdem begann zugleich, die gewaltſame Unterbrüdung des Proteftantismus, der feit 
1560 in B. die Herrſchaft gewonnen hatte. 

Bentification, |. Seligiprehung, 

Beaton ober Beigune (David), Cardinal und Primas von Schottland, ber eifrigfte und 
möüchtigfte Gegner ber Reformation in Schottland umb ber Vereinigung diefes Reichs mit 
England, ſtammte aus einer berühmten franz., nad) Schottland überficelten Familie und 
wurde 1494 geboren. Auf ben Univerfitäten zu St.- Andrews und Paris gebildet, trat er 
früh, in dem geiftlichen Stand. Wegen feiner ausgezeichneten Geſchäftsgewandtheit ward er 
während der Minberjährigfeit Jakob's V. von dem Regenten, dem Grafen von Arran, in 
Staatsangelegenheiten gebraucht, als Gefandter nach Frankreich ee und nach der Rild- 
tehr 1528 zum Siegelbetwahrer ernannt. 1533 unterhandelte er in Paris bie Verheirathung 
Hatob’s mit Magbalene, der Tochter Franz’ I, brachte, als diefe ftarb, die Verbindung feines 
Königs mit Maria, der Tochter des Herzogs von Guife, zu Stande und wirkte überhaupt 
fo viel für das gute Vernehmen zwiſchen Schottland und Frankreich, dag ihn Franz I. natus 
ralifirte, ihm das Bisthum Mirepoig ertheilte und feine Erhebung zum Carbinal vermittelte. 
1539 wurde er an der Stelle feines Oheims Erzbiſchof von St.-Andreivs, und als folder 
veranlaßte er das Parlament zu einer firengen Verfolgung der Proteftanten, die ſchon ſehr 
zahlreich waren. Weil er den ſchott. Katholicisns durch England gefährdet glaubte, ver- 
eitelte er eine von Jakob V. mit Heinrich VILL. ſchon verabredete Zufammenkunft und bewog 
aud) den König, daß er England den Krieg erflärte. Ald Jakob bald nad} der unglücklichen 
Schlacht von Solway 1542 geftorben war, brachte der Cardinal ein untergeſchobenes Tefta- 
ment zum Borfcein, weldjes ihn während ber Minderjägrigteit der Maria Stuart zum Fe 
genten erflärte. Der Adel verwarf jedoch das Teftament und machte den Grafen Arran, als 
einen Bringen von Königl. Geblüt, zum Regenten. Diefer ließ B. nicht nur verhaften, fon- 
dern ſchloß auch, indem er ſich für die Reformation erklärte, mit England ein Bündniß, nad 
welchem ber Sohn Heineidh’s VII, der Prinz Eduard von Wales, mit der jungen Königin 
Maria vermählt werben follte. B. entlam jedoch aus feinem Öefänguiß, ftellte mit der Kö- 
nigin Mutter den Grafen Lennor als Nebenbuhier Arrau's auf, bemädjtigte ſich ber jungen 
Königin und nöthigte fo den Regenten, fich mit ihm zu verfößnen, bie engl. Bartei zu ver⸗ 


846 Beatrizet Beancaire 


Iaffen und ben prot. Glauben 1543 abzufchwören. So Hatte er nicht allein bie Abſicht Heu 
rich's VIII. vereitelt, fondern auch ben Fortgang ber Reformation gehemmt und 

den Einfluß twiebereröffnet. Der Regent überließ ſich ihm ganz, und mit Härte und Ueher 
muth übte B. die höchfte Gewalt im dande. Auf einer gei Bifitationdreife ließ er 1545 
viele Proteftanten hinrichten, den nachherigen Reformator Knor aus St.» Aubrews dertreibn 
und auf einer Provinzialfynode bes Kierus in Edinburgh den angefehenften evang. Prediger, 
George Wiſhart, in feinem Beifein verbrennen. Sehr bald erreichte aber auch ihn das Echichel. 
zu St.-Andreioß, wo er das Schloß befeftigen ließ, in welchem er den Sohn des Kegenten ai 
Seifel gefangen hielt, wurde er 28. Mai 1546 von mehrern Edellenten überfallen und c- 
morbet. Obſchon ein Mann von großen Talenten und voll Eifer fir bie Gelbfländigt 
Schottlands, hatte fi B. durch Rünke, Graufamkeit und Wolluft fo verhaßt gemadt, dj 
niemand feinen Tob bedauerte. 

Bentrizet (Nitolaus), ein Kupferftecher ans Lothringen, geb. um 1507 zu Lunevile oz 
Thionville, geft. um 1570 zu Rom, war hochſt wahrſcheinlich ein Schüler des Marc Ant 
Seine Blätter, welche die Fahreszahlen von 1540— 62 tragen, und deren Bartjch 108 w- 
zeichnet, berrathen weder befondere Sicherheit des Stichels noch Richtigkeit ber Zeichn. 
Doch werben fte der intereffanten Originalien wegen, nach benen fie geftochen find, geidäk. 
B. iſt nicht zu verwechſeln mit Noel Bonifacio, der eine ähnliche Chiffre führt, def 
Manier aber zierlicher ift. Noch weniger darf er aber, wie geſchehen ift, heſe 
gehalten werden mit dem ſog. Meiſter mit dem Würfel, ber auch wol der alte Beatricin 
gramm wirb umb fich durch ein auf. einem Würfel ftehendes B bezeichnete. Letzterer ſteht der 

are Anton fehr nahe. . 

Beattie (Sames), ſchott. Philoſoph und Dichter, geb. 25. Det. 1735 zu Lawreneitin 
der Graffchaft Kincarbine, geft. 18. Aug. 1808 als Profeffor der Moralphiloſophie u Gr 
been, erregte zu feiner Zeit Aufſehen durch den «Essay on the neture and immutablity d 
trath» (Ebinb. 1770; Lond. 1848; deutſch von Gerftenberg, Lpz. 1777), worin er Hm 
Stepticismus durch Berufung auf die Außfprüche des gejunden Verſtanbes (common wur) 
und den moraliſchen Sinn in einer gefatigen Darftellung zu bekämpfen ſuchte, ofne ind 
feinem Gegner gewacjfen zu fein. Mehr Werth Haben feine «Dissertations moral and ai 
tical» (Zond. 1783; deutfch, 3 Vde., &pz. 1789) und die «Elements of moral science» (18%, 
Lond. 179093), welche Ietgtere manche geſchmachvoſſe üfthetifche Erdrterungen in ſich fälrie. 
Einen bleibendern Namen in ber engl. Xiteratur erwarb ſich jedoch B. — das Gedicht «Ihe 
minstrel, or the progress of genius» (2 Thle., 177174), daß viele wahrhaft poeilf 
Stellen enthält und noch jet mit Vergnügen gelefen wirb. Neue Uusgaben defielen ahttie 
nen 1854 in Edinburgh, in der von Gilfillan beforgten «Library edition of the British pocia, 
und mit Aluſtrationen von Birket Fofter 1861 in London. . 

Benucaire, Handelsftabt und berühmtefter Mehort Frankreichs, im Depart. Card ide 
Langueboc), 3 M. öftlich vom Nimes, am rechten Ufer ber Mhöne, gegenüber Tarakon geligen, 
mit dem e8 feit 1829 durch eine 1854 F. lange, auf vier Bogen vubhenbe Kettenbride in Ber- 
bindung fteht. Die Stadt ift Gtationsort ber von Taraseon über Nines und —5— 
mad) Cette führenden Bahn. ußerdem ſtehi B. durch Tarascon mit der Lyon Dar 
Bahn und durch den 6%, M. Langen Kanal von B. nad) Aigueg-Mortes, aljo auf dreſahe 
Beife mit dem Mittelmeer, durch den Kanal zugleich auch mit dem Sübtanal und aukedes 
durch mehr als 30 Dampfboote mit Rom in Verbindung. Die fonft gutgebaute Steht m 
enge Straßen, eine Hübfche Parochiallirche, ein Theater und zählt 9544!E., welche eine Fer 
ide Gewerböthätigfeit entwideln und wichtigen Trauſithandei betreiben. Weber dem MEN 
(Champ de foire) an der Rhoͤne erheben ſich bie Ruinen eines Felſenſchloſſes das Fu 
Örenzpoften der Provence gegenüber abgab. Die altberühnmte Dagbafenenmefje von 2 pr 
geblid) 1217 vom Grafen Raimund IL von Touloufe geftiftet, wird urkundlich erſt 2 Mr 
wähnt. Ihre Dauer iſi durch Decret vom 6. Ian. 1806 auf fieben Tage, vom 2. von 
Zuü, feftgefegt. Im frühen Zeiten wurde bie Meſſe, bie volle Abgabenfreifeit m 
Kaufleuten und Babrifanten aus allen Ländern Europas, ans der Levante und ſelbſ I EM 
fien und Armenien befucht, ſodaß jede Wonrengattung des Deeibents wie des Oriu — 
bertrelen war. Taufende von Hütten waren auf der Dagbalenenwiefe an ber Rhöne hr 
um die Fremden, beren Zahl auf 100000 und barliber fr unterzubringen. Die — 
Abgabenfreiheit ſeit 1082, die Kriege mit dem Auslande, ſowie die zu Darfeille, Su ie 
dern großen Stäbten errichteten Waarenlager, verringerten ſchon im 17. dahrh. die 
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keit und den Einfluß der Meſſe auf Frankreichs Handel fehr bedeutend. Noch mehr fant ber 
Handel 8.6 durch die Revolution. Zwar foll fih 1817 die Zahl der Te ft auf 
80000, ber Baarenumſatz auf 40 DIN. rs. belaufen haben, aber bie allgemeine Entwicke ⸗ 
lung bes Verkehrs im 19. Jahrh., die Vervielfältigung ber Gandelspläge, der Umſchwung 
des Woorentransports durch Eiſenbahnen und Dampfboote verhinderten natürlich, daß bie 
Meſſe ihre frühere Bedentung zurüderlangte. Der Handel des Platzes befchränkt ſich jeht 
Hauptfählich auf Seide und Seibenfabrifate, Wein, Branntıwein, Olivenöl, Mandeln und 
andere Südfrüchte, Spezereien, Barfumerien, Materialwaaren, Leber, Wolle und Baumwolle. 
Der Baarenumfag während ber Meffe, bie noch immer auf der Magbdalenenwieſe abgehalten 
wird, ift auf 25 Mill. Fro. herabgegangen. B. hatte unter ben Römern als Eaftrum umb 
Stationsort an ber (1731 entbedten) großen Strafe von Nemanfis (Nimes) nach Italien 
Bebeutung, wie die aufgefundenen Säulencapitäle, Statuen, Moſaiken und andere Alterthiimer 
bezeugen. Im Mittelalter war der Ort eine Feſtung und wurde mit feinem Gebiete Erblehn 
der Grafen, dann des Erzbiſchofs von Arles, unter deſſen Oberhoheit es fpäter auch bie Gra - 
fen von Toufonfe befagen, die es wieder an die Bicegrafen von Narbonne zu Lehn gaben. Im 
12. Jahrh. fpielt die ſchon anfehnliche Stadt in den Schriften ber Troubadours und Romanzen« 


: dichter eine Rolle. 1215 wurde B. von dem Erzbiſchof von Arles dem Würger ber Albigenſer, 


Simon von Montfort, übergeben, aber 1216 vom Grafen Raimmd VL genommen, welcher 
die Bürger für ihre Treue mit Beftätigung und ‚Bermefrung ihrer Privilegien belohnte. 1226 
eroberte König Ludwig VIIL die Letzerſtadt, bie ſeitdem der Sig eines Senefchallats mit weiten 
Gebiete wurde, das ſich bis zur Revolution erhielt. In den Hugenottenkriegen hatte die Stadt 
viel zu leiden, und 1632 zerftörte Richelien das Schloß, weil deffen Garnijon Partei fir den 


; Herzog von Montmorency ergriffen. Obgleich bie Stadt jelbft dem Könige trem geblieben, be= 


gann doch Ba der Abgabendruck und die Berfiinmerung der Meffe. 
Bean: (Alphonfe de), franz. Gefchichtfchreiber und Publicift, geb. 1767 in Monaco, 


wo fein Bater Blagcommandant war, geft. in Paris 1. Iuni 1832, erhielt feine Ergiehung 


in Paris und trat dann in fardin. Dienfte, daufte aber beim Ausbruche des Kriegs mit Srant« 
reich ab und wurde, deshalb verbächtig, auf bie Feſtung gebracht. Nach feiner Freilafiung ging 
er nach Frankreich, wurde bei der parifer Polizei angeftellt und verfaßte mit ben Materialien, 
die ihm Foucht darbot, bie «Histoire de Ia Vendse et des Chouans» (3 Bbe., Par. 1806; 
4. Aufl. 1820), mit der die kaiſerl. Regierung fehr unzufrieden war. Infolge davon nad) 
Rheims verbannt, dann aber zuritdberufen, fand er bei der Einnahme ber indirecten Abgaben 
eine Anſtellung, die er aber mit ber Meftauration von 1814 wieder verlor. Er ſchrieb lange 
Zeit fr den «Moniteur», die «Gazette» und bie in bourboniſchem Sinne von Michaud her - 
ausgegebene «Biographie des hommes vivans». Seine yahel Gefchichtswerke find höchft 
anziehend, tragen aber das Gepräge bes Parteigeiftes. Nur in feiner «Histoire du Bresil» 
(Bar. 1815) und in der «Histoire de la oonquäte du P&rou» (Bar. 1808) fand er weniger 
Gelegenheit, feine polit. Anficht Hervortreten zu laſſen. Unter feinen übrigen Werken ver- 
dienen Erwähnung die «Histoire de la campagne de 1814 et 1815» (2 Bbe., Par. 1818), 
die gegen de Ia Rofa gerichtete «Histoire de la rövolution du Piemont» (Par. 1823) und 
«Vie de Louis XVII» (Par. 1825). Nach der Yulirevolution ſchrieb er fir verſchiebene 
Tegitimiftifche Journale. Man Hat ihm auch die untergefegobenen «Mömoires» Fouche s (4 Bde., 
Par. 1828— 29) zugefchrieben. J 
Beaufort iſt der Name von 16 Ortſchaften und Schlöffern in Frankreich. Die bedeu⸗- 
tendfle darunter ift B.-en-Ballde, eine Stadt im Depart. Daine-Loire (Anjou), 3?/, M. 
öftfich von Angers, am Authion und Couesnon, nahe ber Weſtbahn gelegen. Die Stadt hat 
5260 E., welche Segeltuc, fertigen und Ledergerberei treiben, fowie Handel mit Getreide, 
Hanf, Nüffen, gebörrten Pflaumen und Wein unterhalten. Der Ort Hatte ehemals ein feftes 


Schloß und den Titel eines Herzogthums — In Nordamerika führen ebenſalls verſchie 


dene Orte den Namen. Die Hafenftabt B., im Staate Norbcarofina, an ver Mündung des 
Neroportfluffes in den Albemarleſund, hatte vor dem Burgerkriege eine Bevbllerung von 2000 
Seelen und einen Iebhaften Küſtenhandel. Ein anderes B., am Port- Royal · Fluß in Süd» 
carofina, it Schiffen dis zu 11 %. Tiefgang zugänglic, unb war bis 1861 ein zwar nicht voll · 
reicher, aber fehr wohlhadender Ort, da hier viele der reichſten fübcarolinifchen Pflanzer ihre 
Sandfige Hatten. Im Rov. 1861 warb bie Stadt ſammt ben benachbarten Snfeln fitx bie Union 
occupirt. Seitdem exhtelt ber Ort eine neut Bevdlferung, und es wurben vom bort aus die 
Maßregeln zur Umwandlung der befreiten Negerfflaven in freie Bauern ‚getroffen. 


343. Beaufort (Geſchlecht) 


Beaufort ift der Name eines berühmten Geſchlechts in England, den es von einem Schof 
in Anjou erhalten hat. — Johann I. B., ein natürlicher Sohn Johann's von Gaunt, ha 
3098 von Lancaſter, britten Sohnes Eduard's IIL, wurde mit feinen Geſchwiſtern fpäter Iyi 
timirt und von Richard I. 1397 zum Grafen von Somerfet, zur Würde eines Admiralt ın 
1398 zum Marquis von Dorfet. erhoben. Als Heinrich IV. ihm den letztern Titel entzog un 
das Barlament auf Reftitution antrug, verzichtete er freiwillig darauf zu Gunften feines jüng 
fen Bruders, Thomas B., des fpätern Herzogs von Ereter. Ex ftarb 1410. — Johann 1] 
B., Johann's L Sohn, wurde von Heinrich V. zum erften Herzoge von Somerjet ernauu 
und hinterließ 1444 eine einzige Tochter, Margarethe, welche mit Edmund Tuder, Graie 
von Richmond, den König Heinrich VII. zeugte. — Edmund B., Graf von Dorfet und zuzir 
Herzog von Somerfet, des vorigen Bruder, bemühte ſich, nach bem Tode des Herzogs un 
Bedford Regent von Frankreich zu werben; doch wurde ihm Nichard, Herzog von ort, wr 
gezogen, weshalb er gegen benfelben in unverföhnlichem Haſſe entbrannte. Als 1445 der 
Herzoge von York bie Regentichaft aufs newe auf fünf Jahre zugefprodjen worden, muht« 
8 durch die Königin Margarethe und durch deren Günftling, den Herzog von Suffolt, dıkz 
zu bringen, daß Heinrich VL fein Wort wiberrief und B. die Verwaltung Frankreicht u 
trug. B. aber verwaltete fein Amt fo nadjläffig, daß unter ihm die Franzofen die Nornait- 
und, außer Calais und Guines, bald alles, was die Engländer innehatten, wieberereben:. 
Als er daher 1450 nad) England zurückehrte, war das Wolf über ihn fo erbittert, daft: 
König ihn auf kurze Zeit in den Tomwer fegen mußte. Fortwährend behauptete er fih inte 
Gunft des Hofs; um fo eifriger trachtete baher der Herzog vom Port, ihn zu verderben. Ki 
dem Schlafzimmer ber Königin wurde er 1454 wieber in ben Tower geführt und dei Srd 
verraths angeffagt. Nur mit Mühe rettete er auf Verwenden ber Königin Lehen und im 
heit; diefelbe machte ihn fogar wieber zum Gouverneur von Calais und Guines. Ale biz 
der Herzog don York gegen bie Partei des Hofß die Waffen ergriff und in der Schladtk. 
Si. Albans 1455 die Lönigl. Armee beftegte, blieb B. ber ſich bei berfelben befand, alte 
Plage. Seine drei Söhne, Heinrich, Edmund und Johann B., fuchten den Tod ihres Batrt 
an bem Haufe York zu rächen, waren aber darin nicht glücklich. Heinrich und Edmund mutt 
im Berlaufe des Kriegs (1463 und 1471) auf Befehl Eduard's IV. von Yort Bing 
Mit Johann, der ohne Leibeserben ftarb, erlofch die eheliche Linie der Herzoge von Comer: 
ans dem Haufe B. Ein natürlicher Sohn des zulegt genannten Heinrich, Karl Some. 
wurde 1506 zum Baron Herbert von Ragland und 1514 zum Grafen von Worcefter et 
Einer feiner Nachlommen, Henry, fünfter Graf von Worcefter, wurbe 1642 zum Ma 
von Worcefter, und deſſen Entel, Henry, 1682 von Karl IL zum Herzog von d. 
Bon letzterm ftammen die gegenwärtigen engl. Herzoge von B. ab. Yet führt die 
Henry Charles Fitzroy Somerfet, Oberft a. D., geb. 1. Febr. 1824, welcher 1855 I 
Bater, dem fiebenten Herzoge, folgte. — Heinrich von B., Cardinal und Bifchof vor 
hefter, der zweite Sohn Johann's, Herzogs von Lancafter, aus der Verbindung mit Aura 
Stoynford, ward in Deutfchland erzogen, war dreimal Kanzler und wurde überhaupt de M 
twichtigften Angelegenheiten feiner Zeit gebraucht. Auf einer Reife nach dem giotte | I 
1417 unterftügte er auf dem Concil zu Konftanz die Wahl Martin’ V., der ihn ai 
Carbinal ernannte. Als fein Neffe, Heinrich V., zur Fortſetzung bes Kriegs mit deut Mr 
der Geiftfichfeit eine neue Auflage zumuthete, war er es vorzüglich, der fid) dieſet — 
widerſetzte. Der Papft bemerkte dies fo wohlgefällig, daß er ihn als feinen data 
Deutjſchland fchicte, um Hier einen Kreuzzug gegen die Huffiten zu organifiren. m 3 
das Unternehmen ſcheiterte und B. das vom Papfte empfangene Geld zur Werbunt wi 
engl. Heeres gegen Frankreich verwendete, fo fiel er beim Papft in Ungnade. 1431 fe 
den jungen König Heinrich VI. nad; Frankreich, um ihn in Paris Frönen zu laffen; © 9 
mübte er ſich, wiewol vergeblich, bie Herzoge von Burgund und Bedford miteinander 44 
fühnen. Er ſtarb zu Wincheſter 11. Ypril 1447. Sein Andenken ift befledt durch Wr 
nahme an bem Morde des Herzogs von Gloceſter ſowie dadurch, daß er bem Bl | 
präftbirte, welches die Jungfrau von Orleans zum Tode verurtheilte. . Gh 

Die Herzogevon ®. in Frankreich ſtammten vom der Geliebten Heinrich et, —* 
dEſtrees (f. b.), indem aus Liebe zu dieſer der König die Heine Stabt Beaufort in Chat ni 
bie ihrer Familie gehörte, 1697 zum Herzogtum erhob. Bekannt ijt beſonders Kae 
Bendöme (f. b.), Herzog von B,, der Entel Gabrielle's und Heinridj's IV. — An Ai ni 
und Herzoge von Beaufort ober Beauffort, die in Belgien heimiſch find, entlehn 
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Namen einem zur Grafſchaft Namur gehörigen Edjloffe. Schon 1005 verlich Kaifer Heinrich V. 
das Ietere an Walther, Sohn bes Ardennenfürften Gottfricb. Im 13. Dahrh. Hatte fid das 
Haus in vier Zweige, B. de Gonch, B. de Fallais, B. de Celles und B. be Epontin, geipalten, 
von benen fid namentlich die Glieder des letzteru außzeichneten. Karl Albredt von ®,, 
taiſerl. Wirkt. Geheimrath und Kämmerer, erhielt 10. . 1746 die Beftätigung der gräfl. 
Würde und bie Ernennung zum Marquis mit fürftl. Rang. Sein Sogn Friedrich Auguft 
Alerander wurde 1783 zum Herzog von ®. ernannt uud 1814 von ben Alliirten zum Ges 
neralgouverneur von Belgien eingefegt. Er ftarb 22. April 1817 zu Brüffel als Oberfthofe 
marſchall des Königs der Niederlande. Sein Sohn und Erbe des Herzogstitel® war Friedrich 
Ludwig Ladislaus, geb. 1809, welcher 10. Nov. 1834 kinderlos — und deshalb feinen 
Bruder Alfred, geb. 16. Juni 1816, zum Nachfolger erhielt. Die Familie ift nicht bios in 
Belgien, fondern aud) in Oeſterreich begütert. 
nannte Rob. Broton zu Ehren ber Herzogin von Beaufort eine Gattung hilb⸗ 
{her auſtral. Sträucher aus ber 18. Klafje des Linné ſchen Eyftems und aus der Familie der 
rtengewäcjfe. Sie haben ganze, immergrüne Blätter und vothe Blüten in Achren oder 
Büfceln. Gleich allen nenholländ. Myrtaceen verlangen diefe, in neucrer Zeit zu belichten 
Gewüchshaus · und Topfpflanzen getvordenen Sträudyer Heideerde, einen ſchattigen Standort 
und mäßige Segiehung mähermb des Eommers fowie viel Luft und Licht im Kalthauſe oder 
Zimmer während des Winters. Ihre Vermehrung durch Ableger ift fchwierig. 

‚Beangenci, Beaugenchy, eine alte, berühmte Stadt im franz. Depart. Loiret (Orldan- 
nais), 4 M. im SW. von Orleans, in fchöner Lage am rechten Ufer der Loire, über welche 
hier eine alte Steinbriide von 39 Bogen führt, und an der Weftbahn, die hier einen Biaduct 
von 25 Bogen überfchreitet. Die Stadt hat eine kalte Mineralquelie ımd zählt 5052 E., die 
Brauerei, Brennerei und Lohgerberei fowie beträchtlichen Handel mit Weineſſig, Branntwein, 
Getreide und Eifen betreiben, vorzüglich aber mit den gefhäpten Weinen der Umgegend, unter 
denen ber in der Gemeinde Tavers (gegenüber am linken Ufer ber Loire) gewonnene rothe Clos 
de Onignes den meiften Ruf at. Außer verſchiedenen intereffanten Gchäuben, wie das Stadt- 
haus, bie Kirche St.-Firmin, das alte Genovevaflofter (jet ein Bettlerdepet), Hat die Stabt 
noch den gewaltigen Donjon ihrer aus dem 10. Jahrh. ftammenden Feſtung, und ganz in der 
Nähe befindet ſich ein großartiges Druidendentmal. Geit bem 7. Yahrh. hatte der Ort eigene 
Herren (Barone), und die Karolinger befagen bafelbft cine Pfalz. 1104 und 1152 wurden zu 
DB. Eoncilien abgehalten. Als Papft Alexander IIL 1163—65 ſich in Frankreich aufpielt, 
nahm er hier eine Zeit lang feinen Wohnfig. 1291 erwarb König Philipp IV. die Baronie 
durch Kauf. Im den Kriegen zwiſchen Engländern und Franzofen wiederholt erobert, gelangte 
B. fpäter an den Baftarb Dunois und befen Nachkommen und im 16. Yahrh. wieder an bie 
Krone. Heinrich IV.-befchenkte damit feine Geliebte Henriette von Balzac, und fpäter kam es 
am das Haus Orleans. Im Hugenottenfriege wurde B. 1562 vom Prinzen Conbe erftürmt 
und geplündert, 1567 und 1568 abermals verheert und 1597 durch Peft faft entvölkert. 

eanharnais (Alerandre, Bicomte de), geb. 1760 auf der Injcl Martinique, diente in 
einem bortigen Infanterieregimente und war Major, als ex bafelbft feine reiche Landsmännin, 
Iofephine fi d.) Taſcher de fa Pagerie, die fpätere Gemahlin Napolcon’s, heirathete. In dem 
amerif. Greiheitöfriege Fämpfte er unter bem General Rochambeau mit Auszeichnung und wurde 
deshalb bei feiner Ridtchr nad) Frankreich vom Hofe fehr gut empfangen. Dies hielt ihn je- 
doch nicht ab, beim Ausbruch der Revolution ber Vollsſache beizutreten. Er wurde 1789 von 
dem Adel zu Blois zu den Generalftaaten abgeorbnet und war einer der erften, bie mit dem 
dritten Stanbe ſtimmten. In ber Nacht vom 4. Aug. erflärte er ſich für bie Abſchaffung der 
Privilegien, fir die Aulaffung aller Bürger zu ben Staatsämtern und für bie Gleichheit vor 
Gericht. Al Secretär der ationafoerfamenfun wirkte er in gleicher Nichtung, und als 
Mitglied des Militarausſchuſſes ſprach er mit Eifer für die Aufrchterhaltung der Disciplin 
und eines ehrenhaften Geiftes im Heere. Nach dem blutig unterbrücten Aufjtande zu Nancy 
lobte und vertheidigte er ben General Bonille, wodurch er ſich bie Vollsgunſt vericherzte. ALS 
21. Juni 1791 die Nationafverfammfung bie Flucht des Konigs erfuhr, war ex cd, ber bircd; 
feine Befonnengeit die Berfanmlung in einer würdigen Mäßigung erhielt. Zu Anfang des 
Aug. trat er aus der Rationalverfanmfung, deren Präjident er ziweimaf gewwefen war, ging 
als Generaladjutant zur Nordarmer, ſchlug fid unter dem General Cuftine bei Soiſſons und 
erhielt nad) der Lataſtrophe vom 10, Aug. von den Commiſſaren der Geſetzgebenden Ber 
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fammlung das Zengniß, daß er die Ehre feines Baterlandes bewahrt habe. 1793 weiger 
ex fich jeboch, das Portefeuille des Kriegeminifteriums anzunehmen, und reichte fogar als Ober 

reral der Aheinarmee, wozu er damals erhoben worben, feine Abdankıng ein, teil man ben 
Sr aus der Armee flieg. Unter ber Schredensherrſchaft wurde ex von der Grene weg a 
das Innere Frankreichs verwieſen und begab ſich auf fein Landgut zu Hert-Imbanlt, Erin 
deinde verbreiteten das Gerücht, daß er zur Ui be von Mainz muthwillig beigeira, 
and biefe Denunciation hatte zur Folge, daß er nad; Paris gebracht und von bem Revolution 
tribunal zum Tode verurtheilt wurde. Er beftig 23. Juli 1794 mit großer Yaflıny ii 
Schaffot. Sein Sohn Eugen, zur Zeit des franz. Kaiſerreichs Vicelsnig vom Italien, mar) 
fpäter Herzog von Leuchtenberg (j. d.); feine Tochter Hortenſia vermähfte ſich mit Lutz 
Bonaparte (f. d.), dein Könige von Holland. 

Beauharnais (Frangois, Marquis de), ber ältere Bruder bes vorigen, geb. 19. Ang. 1756 
zu La Rochelle, Hielt fich in der Rationalverfammlung entfchieden zur Partei des Adels und pu 
ieſtirte gegen alle Befchlüffe, bie dem Volleintereſſe dienten. Zu Ende der Seſſion maditt « 

einen Bericht an feine Committenten Auffehen. 1792 entwarf er einen nenen Plan si 
dHervilly, be Briges und be Viomenil zur Entweichung ber königl. Familie, und ging, alste- 
felbe an der Verhaftung feines Begleiters, des Baron Chambon, gefcheitert, zur Armee da 
Prinzen Condt, wo er alß Generalmajor angeftellt wurde. Bon hier aus ſchricb er währn 
bes Procefies bes Könige dem Convent einen Brief, im welchem er ſich zum Vertfeidiger da 
Nönigs erbot. Nach dem 18. Brumaire Tieß er durch feine Schwägerin Jofepfine, dir d 
qwifchen bie Gemahlin Bonaparte’ geworden, bemfelben als Erſtem Conful einen Brief wh⸗ 
dandigen, in welchem er ihm rieth, den letien Schritt zu feinem Ruhme zu thun und m 
Bourbonen das Scepter von Frankreich zurüczugeben. Obſchon Bonaparte buch di ir 
finnen verlegt fehien, fo durfte er doch infolge der Vermählung feiner Tochter mit Ladelen 
dem Adjutanten des Kaifers, 1804 nad) Frankreich zurüctehren. B. verfchmähte jept id 
aus den Händen des Mannes, ben er bisher einen Ufurpator gefchoften, 1805 ben Of 
fchaftöpoften am Hofe von Etrurien und 1807 den zu Madrid zu übernehmen. Im Mar 
fieß ex ſich, ganz gegen bie Politik Napoleon’, in Verbindung mit bem Prinzen von Ana, 
nachmaligem Könige Ferdinand VIL, gegen ben Sriedensfürten ein, weshalb ihn der Aula 
zueüdrief und ihn nad) Sologne, wo er ein Bamiliengut befaß, verbannte. Crft nad ve X 
flauration lehrte er nad; Paris zurtik, wurde 1814 zum Pair erhoben und farb 4. Rt 
1846 in Paris. Aus feiner erften Che mit feiner Nichte Marie Francoiſe bon B. Ant 
Emilie Louife von B. welche fid) 1802 mit Anton Marie Thamans, Grafen von Lavalett (+ 
berheirathete, ben fie 24. Dec. 1815 vom Tode errettete. Ans der zweiten Ehe des — 
von B. ug Hortenfe Louiſe Frangoife, geb. 1812, hervor. Diefe vermäßlte ſich mit hem 
Siegfeieb Richard, Grafen von Querelles und, nad; beffen 24. Juni 1846 erfolgten Lat. 
zum zweiten mal 1848 mit Frangois Armand Aupert Laity, ehemafigem Zögling der Bil 
tecjnifchen Schule und Adjutanten des damaligen Präfldenten Ladwig Napoleon. 

eanharnais (Claude, Graf), Sohn eines Oheims ber vorhergehenden Priber ud der 
unter dem Namen Fanny befannten Dichterin, war 29. Sept. 1756 geboren. As Die 
in ber Garde Ludwig's XVI. heirathete er die Tochter bes Marquis Lezah- Marnijia bu 
Zufammenberufung der Generalftanten trat er als Deputirter des Adels in bie Berfamnlen 
Mit Errichtung bed Raiferreich® wurde er Senator und 1810 Efrenritter ber Kuiferin Dart 
Sonife. Nach der Reftauration wurde er im Iumi 1814 zum Pair ernasınt, behielt and pl" 
biefe Würbe, da er während ber Gunbert Tage kein Ant angenommen hatte, B. Ruf F 
Baris 10. Ian. 1819. Seine Altere Tochter Stephanie (f. d.), ein Sproß ans feine as 
Ehe mit der Gräfin Marntzia, wurde durch Napoleon 1806 mit dem damafigen Erbprin® 
fpätern Großherzog Karl Ludwig von Baden vermählt. Die jingere Tochter des — 
Joſephine Defiree, aus deſſen zweiter Ehe mit N. Fortan, der Tochter eines Sunfnzmt 
zu Nantes, vermälte fi 1832 mit Adrien Hippolite, Margnis Quinquieſan de Bean. — 
Die. Mutter des Grafen Claude B., die Dicterin Fanny, hieß eigentlich Marie Anz 
Frangoife Mouchard und war 1738 zu Paris als bie Tochter bes Generaleinmehmed w 
Champagne geboren. Seit 1753 mit dem Bater des Grafen Claude B. vermäflt, rent h 
fid) bald wieder von ihrem Gatten und Iebte feitbem zu Paris ganz ihrer Neigung 
Literature. Sie umgab fidh mit einer Gefellfcjaft von Schriftftelern und Schöngeiten, P 
denen vor allen Dorat, Le Brun, Mably, Bitaube, Duffaulg, Mercier, Cubitred u. & — 
hörten. Fanny B. ſelbſt veröffentlichte mehrere dramatiſche, philoſ. und andere Dichten 
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forwie Romane, bie jedoch für anſere Zeit ohne Intereſſe und Bedeutung find. Sie flach 
2. Juli 1813 zu Paris. 

Beanjen, eine Stadt im franz. Depart. Nhöne, 7 M. im NNW. von Lyon, 3 M. von 
Billefrande, am Ardiere und am Fuße eines Berges, deſſen Gipfel die Ruinen eine® uralten 
fetten Schloffes frönen. Die Stadt zählt 3993 E hat Papierfabrifation, Lohgerberei und 
handelt mit Getreide, Mehl, Eifen und namentlich mit felbfterbautem, gutem Weine. Sie war 
die ältere, wie Villefranche die fpätere Hauptftadt der fehr fruchtbaren Landſchaft Beaujolais, 
welche von ber Rhöne 618 zur Loire reicht und jahrhundertelang eine ber berühinteften Ba- - 
ronien Frankreichs bildete. Nebft dem Fürſtenthum Dombes (jenfeit der Rhoͤne) kam die Herr- 
ſchaft durch Vermãchtniß des legten Barons 1400 an den Herzog Ludwig II. von Bourbonnais, 
1523 aber durch Franz L an die Krone und umfaßte den nördl. Theil des Gouvernements Lyon⸗ 
nais. Den Hauptreichthum des Landes bilden die Weine von B., die nebſt benen der nördlich 
angrenzenden Landſchaft Mäconnais im Handel allgemein unter dem Namen Mäconmeine bes 
lanut find und gewöhnlich zu ben Burgunberweinen gerechnet werden. Das Dorf Cours, 
AM. im SW. von B., ift der Mittelpunkt für die Fabrikation der aus Leinen und Baumwolle 
beſtehenden Stoffe, welche Beaujolaifes heißen. Der Ort hat 4909 E. und fabricirt zugleich 
Slodjeide, Deden u. f. w., treibt aud) lebhaften Handel mit Getreide, Wein und Seide. 

Beaulien heißen in Sranteig 56 Ortjchaften, Schlöffer u. ſ. w. Darunter ift bemerlens · 
werth bie Stabt B. im Depart. Correze (Limiouſin) an der Dordogne. Dieſelbe hat 2378 €, 
eine alfalinifche, eifenhaltige Mineralquelle, Mefferfchmieden, Ladjsfang, eine Bleimine und 
ein Schloß. der ehemaligen Abtei (Bellus locus) diefer Stadt wurde das in der Gefchichte 
der Hugenottenkriege berühmte Pacificationsedict vom 6. Mai 1576 erlaffen. 

jeaulien (Bean Pierre, Freiherr von), öfterr. General, geb. in oder bei Namur 1725, 
trat fhon 1743 in dfterr. Kriegsdienſte und fand mährend des Eiebenjährigen Kriegs mehr- 
fache Gelegeuheit, ſich unter m auszuzeichnen. Nach dem Frieden widmete er ſich faſt 
ausſchließlich der Kunſt und Wiſſenſchaft und erhielt 1768 den Oberſtenrang. 1789 wurde 
ex Öeneralquartiermeifter bei den gegen bie beig. Infurgenten zufammengezogenen Truppen 
und flieg infolge glüdlicher und umfichtiger Operationen ſchneli nadjeinander zum General« 
major unb Seldzeugmeifter. Im Feidzuge von 1792 lieferie er den Franzoſen verfchiedene 
Hleinere Gefechte, die für ihn nicht ungünftig ansfielen. 1796 erhielt ex als Feldzengineiſter 
den Oberbefehl über die ital. Armee gegen Bonaparte. Während letzterer fein Heer am der 
genuefifchen Küfte zwiſchen Boltri und Finale zufammenzog, verfäumte B. die günftige Zeit 
ur Eröffnung des Feldzugs und operirte dann, gegen den Math des farbin. Öbergenerals 

olli, mit der Hauptmacht das Centrum der Franzoſen zu ſprengen, nad} dem änßerften rech- 
ten Flügel des Feindes Hin, wodurch zwiſchen ihm und Eolli eine Lüde entftand. Bonaparıe 
benußte dies, bie Verbündeten zu trennen umb einzeln zu ſchlagen. Naxh dem Treffen bei 
Lodi und dem Verluſte der Lombardei legte B. das Commando nieder, dad num Wurmſer 
übertragen wurde. Seitdem Iebte er in Surücgezogenheit auf feinem Gute bei Linz, wo er 
22. Dec. 1819 ftarb. 

Beaumarchais (Pierre Auguſtin Caron de), einer der vorzüglichften Vertreter des franz. 
Geiſtes in der zweiten Hälfte bes 18. Jahrh., geb. 24. Jan. 1733 zu Paris, war der Sohn 
eines Uhrmachers und trieb anfangs die Kunft feines Vaters, widmete fi daneben aber auch 
mit Eifer der Mufil und brachte es im Gefang, im Spiel der Flote, beſonders aber im beim 
der Harfe zu großer Bolllommenheit. Seine muſilaliſche Neigung, fein ſchönes männliches 
Aeußere und die Gabe gewandter, anziehender Unterhaltung machten ihn in den Höhern Krei« 
fen der Geſellſchaft beliebt. Er fand Zutritt bei Hofe, wurde Lehrer der Töchter Ludwig's XV. 
im Harfenfpiel und erlangte die volle Gunft feiner Schiferinmen. Bald wußte ſich der Sohn 
des Uhrmacher als vollendeter Hofmann zu bewegen und mit ſchlagendem Wit; den Sugrifien 
einer eiferfüchtigen Hofariftofratie zu begegnen. Durch dic Heirath (1755) mit der Witwe 
Franguet, die ſchon im Sept. 1757 ftarb, kam er in Beſitz anfehnlicher Diittel, während ihm 
der Verlehr mit dem Hofe einflufreiche Freunde verichaffte. Er trat in nähere Beziehungen 
zu bem reichen Financier Paris Duverney, der ihn in die Geheimniffe gewinmbringender Han- 
belsfpeculationen einweihte und an ihm einen gelehrigen Schiller fand. So gelangte B. aud) 
durch eigene Unternehmungen in Befit; eines beträchtlichen Bermögens. Während eines Längern 
Aufenthafts, welchen er 1764 im Intereffe folder Speculationen zu Mabrib nehmen mußte, 
rüchte er die verlegte Ehre feiner Schwefter dur; ein Duell ut beten Berfüherr Elavijo 
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(f.2.). Durch eine zweite Heirath (April 1768) mit der reichen Witwe Levẽque. bie er witbenm 
bald (1770) dur; den Tod verlor, erfielt fein Vermögen roch einen namhaften Zumadh, 
Mitten unter kaufmänniſchen Speculationen Hatte ſich B. indeſſen auch literariſch bejhäftigt 
und war mit zwei Schauſpieleu: a Eugénio-(1767) und «Les deux amiss (1770) an iu 
Deffentlichteit getreten. Jedoch nur das erftere von beiden erhielt fich auf ber Bühne. Rıf 
dem Tode Duverney’s (Juli 1770) gerieth er mit dem Erben feines Gefchäftsfeenndes, du 
Grafen Lablache, in einen Proceß, welcher für ihm bie Gelegenheit wurde, fein gläneube 
Talent zu befunden. Der Proceß wurde vor dem Parlament geführt, und Gegenfland de⸗ 
felben war eine rüdftändige Schuldforderung des Erben an B. Um Zugang zu dem mit den 
Proceß betrauten Referenten am Gerihtstele, Namens Goezmann, zu erlangen, hatte B.in 
Oemablin des legtern ein anſehnliches Geſchenk gemacht. Als er denuoch den Proceß der, 
erhielt er das Geſchenlte zurüd bie auf 15 Lonisbor, welche fir den Gecretär Goran 
beftimmt geweſen fein follten. Hieraus entftand ein neuer Proceß (1773) wegen Berleumduy 
und verfuchter Beſtechung, von welchem B. zahlreiche Feinde und Neider eine [Amäflk 
Niederlage für ihn erwarteten. B. wurde in der That vom Gericht für bürgerlich chris m 
Märt und entging nur mit Mühe der Brandmarkung. Da fchrieb er zw feiner Vertheidiguj 
die berühmten «Mömoires» (1774; dazu fpäter «Buite de m&moires», 1778), in bamn 
die Menfden- und Bürgerrechte mit feiner Sache in Verbindung zu fegen wußte. Zugfid 
entgüßte er fhonungslos bie Myfterien der damaligen Rechtapflege und rief fo eine lgemiz 
Aufregung im Publikum zu feinen Gunften hervor. Diefe Memoiren find ein Meifterftüd ir 
Darftellung, zeigen unnachahmliche Kraft, Raivetät und Originalität des Ausbruds, bie fürk 
Satire, die ſcharfſinuigſte Dialektik und ein euer, das noch jet Hinreigend wirft. Dan ja 
ſich demzufolge genötigt, jenen erften Spruch bes Parlaments zu caffiren und bie Sadıe bırl 
eine Axt von Vergleich zu beenden. Die Erfolge, welche B. ducch dem Ausgang fein Fr 
ceſſes vor ber Deffentlichleit erzielte, vermehrte er mad) einer anbern Seite hin burd fir 
beiden claffifchen Theaterftiide «Le barbier de Söville» (1775) unb «Maringe de Fi 
(1784), bie ihn in Frankreich zu dem belicbteften Dichter feiner Zeit erhoben. Air die 
abfüngigfeit der norbameri. Colonien begeiftert, unternahm er e& mit großem Gejdid, fa 
Aufftändifchen Kriegsbebitrfniffe zuzuführen, wodurch er zugleich, Millionen ‚germonnen jeher 
fol. Im einen zweiten Proceß (1781) wegen Beipülfe zur rung der drau Amann 
verwidelt, fand er an Vargaffe einen überlegenen Gegner. B. Ließ jetst wieber «Mömeirm 
erſcheinen, aber ohne den frügern Erfolg. Er gewann zwar feinen Proceß, doch nicht dir Si 
bed Bublitums, Seine Oper «Tarare» (1787) erfehlitterte dazu feinen Ruf als Dichter, w 
auch fein Schaufpiel «Le märe oonpable» (1792), weiches in innerm withen 
«figaro» fteht, Tonnte den erhofften Beifall nicht finden. Eine Prachtausgabe von den Bern 
Boltaire's, deren fehr unvolllonmene Ausführung bem ungehenern Koftenaufmande nich al 
fprach, führte für ihn ben Verluſt von faft einer eilien herbei. Bebeutende Summen Iofek 
ihm 1792 aud) das Unternehmen, 60000 Gewehre für das republikaniſche Her ju fäeffen- 
jen feines Verhaltens in diefer Angelegenheit fuchte er fich in «Mes six Gpoqun (1193), 
feiner legten Schrift, a rechtfertigen, bie ihm — öffentliche Meinung niät wide It 
wandte, B.flarb 17. Mai 1799. Uusgaben feiner beforgten Gubin (7.Bde, Par. 180) 
unb gurm (6 Bbe., Bar. 1827). Vgl. Lomenie, «B. et son temps» (2 Bor, Par. 1859) 
Beanuont (Bellus mons ober Belmontium, d.. Schönberg) ift ber Name don via Di 
ſchaften und Schlöffern in Fraukreich. — B.-de-Romagne, Stadt im Depart. Tam · arn 
4%, M. im SW. von Montauban, an der Gimone in einem fruchtbaren, —— 
Thale gelegen und ſehr regelmäßig gebaut, zuhlt 4300 E., die Tuchfabrilation Gerber 
Biegelbrennexei fowie Handel mit Bin, Holz, Eifen und beſonders mit Getreide — 
B.ren-Ürgonne, dieden im Depart. Ardennen, 3 M. im OSOD. von Gehen, unnel 9 
Moos, hat 1340 €. Der Ort ift gejchichtlich bemerkenstoerth wegen der hier 26. Anl 17 1 
erfolgten Bereinigung ber Arbennen- und Nordarmee und der Erftilruung ber Höhen — 
gegen bie Oeſterreicher. — B.⸗en⸗Auge, Flecen im Depart. Calvadoe Atrond ſcueut 9 a 
V’&otgue, im normann. Länbihen Yuge, zählt 821 €. und Hatte ehemals eine Prise ud # 
Bönigl. Militär-College. Es ift der Geburtsort des Mathematilers und Aftronomen “ 
B.-la-Ferritre (früher B.les -Forgee), Dorf im Depart. Nitvre, Arronbifene! OR 
deffen geringe Einwohnerſchaft bedeutende Hammerwerke, Kifen- und Stahlgießereien, Sämi 3 
und Woffenfobrifen unterhalten. — B.-le-Roger, Stadt im Depart. Cure, an ht 
der weſtbahn von Paris nad; Cperbourg, mit 2099 €, bie fid mit Gertigung bon ® | 
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und Steicen beſchaftigen. Der Ort bildete feit dem 10. Jahrh. eine Herrſchaft der Herzoge 
von der Normandie und erhielt 1040 ein fehr ſtarkes Schloß und gleichzeitig unterhalb vr 
felben eine Benebietinerabtei. Das Schloß und die Stabt wurden in den Kriegen zwifden 
Frankreich und England häufig erobert und verheert und gelangten am Ende des 15. —8 
zur Graffchaft Evreuxr. — B.-fur-Dife, Stadt im Depart. Seine-Dife, 4, M. im N. 
von Paris, auf einem Hügel an der Dife und an der Norbbahn gelegen, hat 2431 E, welche 
ſich Hauptfächlich mit Pofamentier- und Elfenbeinarbeiten, Handel mit Getreide, Schlachtvich 
und Geflügel, und mit Flußſchifferei befchäftigen. Die Stadt hatte ehemals den Titel einer Graf · 
ſchaft und cin Schloß, von welchem noch ein Thurm übrig ift. — B.-fur-Sarthe oder B.⸗ 
le» Bicomte, Stadt im Depart. Sarthe, Arrondiſſement Mamers, amphitheatraliſch am Ab - 
hange eines Higel® an der Sarthe gelegen, zählt 2184 E., die eine nicht unbedentende Woll - 
und Baummwollinduftrie, and) ziemlich beträchtlichen Handel mit Getreide und Geflitgel betreiben. 
Auch dieſer Ort litt in den engl.» franz. Kriegen hart. In der Mitte des 16. Jahrh. wurde 
B. zum Pairie Herzogthum zu Gunften der Grancisca von Alengon, Gemahlin Karl's von 
Bourbon, erhoben. — B. heit and) eine Heine Stadt in der belg. Provinz Hennegau, unweit 
Eharleroi, mit 2200 E. die Eifengruben, Marmormühlen und Färbereien unterhalten. 

Beaumont (Francis) und Fleicher (Dohn), das berühmte Zwillingedichterpaar, das anf 
der Bahn des altengl. Theaters mit Shaffpeare um den Preis rang und bei der Nachwelt - 
wenigfene den davontrug, daß ihre Namen ſich an den feinigen Mntipfen. Auch diefes Haben fle 
mit Shalfpeare gemein, daß die Gefchichte ihres Lebens und Zuſammenwirkens halb Mythe 
genesöen if. 8. war 1585 auf dem Stammgute feiner Familie Grace-Dien in der Grafſchaft 

icefter geboren, ſtudirte zu Oxford und darauf cine Zeit lang zu London die Redhtswifien- 

ſchaft und ftarb im März 1616. Fletcher, ber Sohn des Bifchofs von Worcefter, wurde 1576 
geboren, war einige Zeit in Cambridge, ohne fi) einem wiflenfchaftlichen Berufe zu widmen, 
da die Dichtkunſt ihn, früh ausfchliegend befchäftigte, und ftarb im Aug. 1625 in Sonthwart 
an der Peft. Die Verbindung der beiden Dichter begann um 1605. Die Echaufpiele, die 
unter beider Namen erfchienen, waren ihre gemeinfchaftliche Arbeit, und nur die Leberlicferung 
fagt, daß Fletcher das erfindende Genie, B., dem phantafiereichern Mitarbeiter an Beurthei- 
lungskraft überlegen, der ordnende und geftaltende Berftand in der Anlage und Ausführung 
des Plans gewefen fei. Allerdings wird diefe Angabe dadurch wahrſcheinlich, daß in dem dra= 
matifchen Sy «The faithful shepherdess », Fietcher's alleiniger Arbeit, üppige Phantaſie 
und Ichhaftes Gefühl vormalten. Nach B.’s Tode fol Fletcher bei feinen dramatiſchen Er- 
zeugniffen Shirley (f. d.) zu Rathe gezogen Haben. Shalſpeare diente ben beiden Freunden 
zum Mufter, und fie laſſen, gleich diefem, pathetiſche und niedrig - komiſche Scenen mit- 
einander abwechfeln. Doch ber Wunfdz, dem Publitum, weiches damals Leichter Ausjchtori- 
fungen als Schlaffpeit vergab, zu genügen, iführte fie von der Tünftlerifchen Befonnenheit ab 
und ließ fie in Uebertreibungen verfallen. Ihre Zeitgenofien zogen jedoch ihre Arbeiten ſelbſt 
denen Shaffpenre’8 vor, indem man behauptete, daß durch fie erit daß engl. Theater den hoch ⸗ 
ften Gipfel der Vollendung erreicht Habe. Die Nachwelt Hat dieſes Urteil verworfen, und ihre 
Stüce find jegt, wenigſtens in ihrer urfprünglichen Form, von ber Bühne verſchwunden. Die 
Zahl derfelben beträgt, mit Einſchluß der von Fietcher nach dem Tode 9.’8 geſchriebenen und 
des Dramas «The two noble kinsmen», an weldem die Tradition Shafjpeare theilhaben 
laßt, 52; ihre Reihenfolge läßt ſich nicht mehr beftimmen, indem fie meiften® nicht vor 1647 
im Drud erſchienen. Seitdem find die Werte B.’s und Fletcher's mehrfach commentirt und 
herausgegeben worben, wie von Theobald, Seward und Sympfon (10 Bbe., Lond. 1758), 
von Weber (14 Bde., Edinb. 1812), von Darlcy (2 Bde., Lond. 1839, neue Aufl. 1864) 
und am beften von Dyce (13 Bde., Lond. 1841— 48). Schröder's Luſtſpiel «Stille Waffer 
find ticf» (in deffen «‘Dramatifche Werken, Bd. 2, Berl. 1831) ift eine freie Bearbeitung von 
Fletcher's «Rule a wife and have a wife. Cine vollftändige deutſche Ucherfegung ihrer Schau · 
fpiele fehlt noch; mehreres gab Kannegießer in «B.’8 und Bletcher’s Vramatifiie Wertes (2Bbe., 
Berl. 1808). «Die Braut» überfegte Gerſtenberg (Kopenh. 1765), Huber das Luftipiel 
«King and no king» unter dem Titel · Ethelwolf, oder der König Fein König» (Deſſau 1785) 
und Bandiffin die Luftfpiele «Der fpanifche Pfarrer» und «Der ültere Bruder» in dem 
Werke: «Ben Ionfon und feine Echules (2 Thle., Lpz. 1836). 

Beaumont (Guftave be), ausgezeichneter franz. Publiciſt, geb. 16. Febr. 1802 zu Bean- 
mont«[a-Chartre im Depart. Earthe, fubirte die Rechte und wurde 1824 Subſtitut des 
konigl. Procurators am Obertribunal der Eeine, welches Amt ex nad) der Iulirevolution verlor. 


u peanart a a fin Amiga 

Lone 
(f..). Durch eine ziweite Heirat (April 1768* ZA von Yınerila zu fhudiren. 9: 
bato (1770) durd) den Zob verlor, eis" 9 Taırbe aber berfelben fehr bald 
Mitten unter laufuanniſchen Spe⸗ RER Baronin won Feucheres die öffent 
und wer mit zwei Schauſpiel. 2 art. Sarthe in bie Kammer, wo er ſih ın 
Deffentlicteit getreten. IE, 272. fertigteit in allen polit. Wngelegenpeiten aus 
dem Tobe Duverney’s & lten ihn feine Wähler in bie Conftituirendewe 
Grafen Sabladhe, in eir Bee bewieh ic hier al aufrichtiger, bo geäfice 
Zalent zu befunden. < er ven Belagerungszuftand Berichterftatter. Unter dr 
felben war eine rildP "zurbe ex zum Gefandten in London ernannt. Nad tr 





















Bro ex von feinem Poften ab und mäherte ſich wieder du 
Sen aus feinen Freunden bildete. Cr felbft übenntz 
erhie e barauf, als die Minifter, die fie ihm übertragu, 
beſti om 2. Dec. 1851 betheiligte er ſich an der guſen 
und faſſung in der Mairie des zehnten Arcondifiement 
Niet Borliebe für Gefeglichfeit mit einer kurzen Orfange 
Märt Seitdem Iebte er in Burücgezogenheit auf fer 
die | am ben Arbeiten des Inſtituts, im bem er feit 16t1 
die $ Biffenfehaften angehört. B. ift ein Enkel Lafayıtit 
enth ter von George Zafayette, verheiratet. As Car; 
Auf ‚ baß er mit Tocqueville, als gemeinfchaftlich dr: 
Do ae pönitentiaire aux tats-Unis et de son 2) 

€ 345; deutſch mit Zufägen von Julius, Berl. 1833; 
f Vesclavage aux Etats-Unis» (2 Bbe., Par. 1835; 


.. ‚greifendes, aber beffer angelegtes und ausgfittit 
Tor Shen belannte «Onkel Tom» von Gran Berijer«Gtome. Dem folgte «Lirict 
Ge” itique et religieuse» (2 Bde., Par. 1839; 5. Aufl. 1842; deutſch von Brindni 
„DM fn. 1840). Idem v. in diefen drei vom ber franz. Ufabemie gefränten Cäri 
Gr bie erniebrigenbe Tage einer Kaffe, die [uöde Zurildjegung einer Raſſe und da 
* 'Zuftanb eines Bolts feierte, gefcjad es mıre in ber Abficht, in feiner Antfelnciat 
Fr Schidfale der Verftogenen feine Abneigung gegen jede Art von Willfiür und Tyumi 
giiennen zu geben. . 
> Geanmont» Baffy (Edouard Ferdinand de La Bonniniere, Bicomte de), franz. G 
iber, ein Vetter des vorigen, geb. 1816 auf dem Schloffe La-Mothe-Souzay im Di 
ZudresLoire, verfuchte ſich zuerſt literarifc in Romanen und veröffentlichte unter an 
“Une marquise d’autrefois» (Par. 1839), «Don Luis» (Par. 1838) u. ſ. w. Dieſen 
das gejchäßte Hiftor. Wert «Les Susdois depuis Charles XII jusqu’& Oscar Is (2 Bi 
1841; 3. Aufl. 1847), das fih auf eigene Forſchungen gründet, welche er wärend cu= 
fpeciellen Miffion nach Schweden zu unternehmen die Gelegenheit Hatte. Außerdem (dric a 
«Histoire des Etats europsens depuis le congrös de Vienne» (Bd. 1—4, Par. 1813— 
53), eine bebeutungslofe Arbeit, bie unbollendet blieb, und «Histoire de mon tempn (4 Üit, 
Bar. 1855—58), eine Schilderung der Zulimonarchie und der Mepublit, bie in ihrer din 
fchaftlichteit jedes befonnenen und wahrhaft Hiftor. Geiftes entbehrt. Ciner der eifigfen Fr 
hänger der confervativ-monardjifchen Partei, war B. 185153 Präfect in daon und ah 
1858 bas Offizierkreug ber Ehrenlegion. Doch ließ er ſich zu finanziellen Schwindel hr 
teißen, die ihn 1859 mit der Juſtij in Conflict und, zufolge eines richterlichen Urteile, el 
zwei Jahre ind Gefängnig brachten. . 
Beanmont (Elie de), berühinter franz. Geolog, f. Elie de Beaumont. 
Beaune, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Cöte d Dr im — 
Herzogthum Burgund, in einer angenehmen Gegend an der Bouzeoife und am ber Gmb 
von Paris und Lyon, 5 M. im SSW. von Dijon, ift gut gebaut und zählt 10719 € nr 
Stadt hat ein Schloß, ein großartiges, ſchon im 15. Yahrh. gegründete Hospital, ii ti 
Kirche Notre-Dame, ein Communalcollge und eine Bibliothek ſowie ein Theater. Aud 
findet fi hier ein Teibumal erfter Snflang und ein Hanbelögericht, Die Benölteung bi 
Hauptfäßlich Gicherei, Vereitung von Kernmehl und Senf, Deililation, Bättcherd An 
gewößnfichen Mäbtifcjen Gewerbe. Dbenan eht bie Rebenenktur und ber Handel mit N} 
gunber« und Champagnerwein, der fih um einen jährlichen Abfag von 40000 Ed 
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. Nicht um iſt bie nächfte Umgebung ber Stadt, neben ſchtuen Qbſtbaumanlagen, mit 

— reichen een bedectt, ſondern bie ganze —X Beannois bilbet mit 

* nerböftl. Fortſetzung über Nuits nad Dijon den durch feine vortrefflichen weißen und 

ı Beine berüßmteften Banhfrich Burgunde. Die beften und gefcägteften Gewächfe find 

: B. felbft, von Mont- Rahel und Meurſault an ber Eifenbahn bein Flecen Nolay 

aot's Geburtsort), von Pommard, Bolnay, Corton, Savigny, Chaffagne, Augey unb 

antenay. B. war ſchon im 7. Jahrh. ein wichtiger Ort mit einem feiten Schloß. Durch 

Tamilienvertrag kam das Herzogthun Beaunois mit der Stadt an Rönig Heinrich L, wurde 

aber 1227 mit dem Herzogihum Burgund vereinigt. Als nad) dem Tode Karl's des Kuhnen 

(1477) Burgund der Krone Frankreich gufiel, hielt fi die Stadt B. welde öfter herzjogl. 

Refidenz und ber erfte Sitz des burgund, Parlaments geweſen war, zu deſſen Erbtochter Maria. 

König Ludwig XL eroberte aber 1478 die Stadt, die eine bedeutende Summe erlegen und ſich 

verpflichten mußte, ihre Weine nach Paris zu verlaufen. Das 1502 von Ludwig XIL gegen 

die Einfälle der habeburgiſchen Truppen erbaute feite Schloß mit vier Türmen ließ Heinrich IV. 

nad) Beendigung des Krieg8 der Ligue, in welchem die Stadt viel gelitten hatte, 1602 fchleifen. 

Im 17. Yahrh. zeichnete ſich B. durch bie Blüte feiner Danufacturen aus. An 200 prot. 

Familien bejcäftigten iiber 2000 Arbeiter. Doc) die Aufhebung des Edicts von Nantes 1685 

vertrich die Proteftanten ins Ausland, und ſeitdem gerieth die Stadt in Verfall und Hat ſich 
nie wieder zu ihrer frlihern Höhe erhoben. 

Beaune (Florimond de), ein trefflicher Mathematiker, geb. zu Blois 1601, diente in jngern 
Iahren beim Militär und kaufte ſich fpäter eine Ratheftelle bei dem Lönigl. Gerichte in feiner 
Baterftabt, wo er 1652 ſtarb. B. war ein Iugendfreund des Descartes und trug durch feine 
Arbeiten und Entdedungen weſentlich zur Bervollfonmnung der neuern analytiſchen Geometrie 
bei, die Descartes felbft zuerft in der Mathematil einführte. Die Algebra bereicherte er dadurch, 
daß er zeigte, wie in den Gleichungen bis zum vierten Grabe die Örenzen ber pofitiven Wur- 
zeln aus den Coẽfficienten gefunden werben können. Man fann ihn auch gewiſſermaßen als 
den eigentlichen Grlinder der Integrafrechnung anfehen, ba er zuerft bie Natur der krummen 
Linien aus den Eigenschaften ihrer Tangenten abzuleiten fuchte, während man fich vor ihn be» 
gnügte, die Eigenfchaften diefer Kangenten fiir bereits gegebene Curden zu beftimmen. Die fog. 
Beaune’fde Aufgabe, weldje er den Geometern vorlegte, wird noch jet unter diefem Na- 
men in ber Integraftehnung aufgeführt und war für feine Zeit merkwürdig und neu; fie ber 
teifft gleichfalls die Beſtimmung der Natur einer krummen Linie aus einer Eigenſchafi ihrer 
Tangente. Außerdem befchäftigte er ſich viel mit der Verbeflerung der Fernröhre, deren er 
mehrere von vorzüglicher Güte verfertigt Haben foll. 

Beauregard (Peter Ouftav), General der conföderirten Sübftaaten in Nordamerika, Heißt 
eigentlich Tontant und nahm den Namen B. nur von einer feinem Vater gehörenden Plantage 
an. Er flammt aus einer franz. Familie, die in Louiſiana einwanderte, wurde 1818 als der 
Sohn eines reichen und ariſtokratiſchen Pflanzers in der Nähe von Neuorleans geboren und 
erhielt eine militärifche Ausbildung auf der Militärfchule zu Weftpoint, die er 1838 als Artil- 
ferielieutenant verließ. Als folder wohnte er dem Kriege der Union gegen Merico bei und ftieg 
1847 zum Kapitän. Nach dem Frieden übertrug ihm die Regierung die Leitung verfchiedener 
Öffentlicher Banten in und bei Neuorleans. Während der Präfidentichaft Buchanau's nahm ex 
infolge perfönlicher Zerwürfnifie feinen Abſchied. Er war einer ber erften, die ſich an der in- 
furrectionellen Bewegung des Sübens beteiligten, und wurde im Febr. 1861 zum Brigade 
general der Sudſtaaten ernannt. Als folder leitete er den Angriff auf das Fort Sumter. Im 
Yuni erhielt ec den Befehl über die in Virginien gefammelte Armee und gewann 21. Yuli bie 
Schlacht am Bul-Kun, wonach feine Ernennung zum General erfolgte. Jan. 1862 warb 
ex nad) dem Miffiffippi beordert, wo er durch feinen Antheil an der Leitung der Schlacht bei 
Shiloh (6. April) und durch den Rüdzug von Korinth feinen Ruf als Feldherr verlor. Er 
mußte den Oberbefehl im Felde aufgeben, ward aber fpäter wieder mit der Vertheidigung der 
Stadt Charleſton betraut, welche Aufgabe er 1863 mit Erfolg löfte. Im April 1864 ward 
er nach Richmond berufen, um diefe Stabt gegen einen Slanfenangriff zu —— Durch 
feine fanatiſchen und beſchimpfenden Broclamationen gegen die «Pankeed» hat er mehr als irgend · 
ein anderer ze Verbitterung ber Stimmung zwiſchen dem Norden und Süben beigetragen: 

Beauvais, die Hanptftabt bes . Depart. Dife und eine ber geiverbfleißigften Stadte 
Frankreichs, liegt in der alten Provinz de France im Thal des Difezuflufles krain und 
an ber Nordbahn, 9, DM. im N. von Paris, umgeben vom bewaldeten Höhen. Cie zählt 


854 Beanmont⸗ Bafly Beanne (Biabt) 
1831 erhielt er von der Regierung den Auftrag, in Gemeinſchaft mit feinem Amtögenoffex 
Zocqueville das Gefaugnißweſen der Vereinigten Staaten von Amerika zu ſtudiren. Nach 
feines Rüdkehr erhielt er zwar eine Staatsanftellung, wurde aber derfelben fehr bald eutſetzt, 
da er fich weigerte, in dem flandalvollen Procefie der Baronin von Feucheres bie öffentliche 
Anklage zu übernehmen. 1840 wählte ign das Depart. Sarthe in die Kammer, wo er ſich zur 
Dppofition hielt und durch Kenntniffe und Schlagfertigkeit in allen polit. Angelegenheiten aus· 
ichnete. Nach der Februarrevolution von 1848 ſchictten ihn feine Wähler in die Tonſtituirende wie 
in die Geſetzgebende Nationalverfammlung. Er bewies ſich hier als aufrichtiger, doch gemäßigter 
Republikaner und war bei bem Geſetze über ben Belagerungszuftand Berichterftatter. Unter der 
Verwaltung des Generals Cavaignac wurbe er zum Gefandten in London ernannt. Nach ber 
Wahl des Prinzen Ludwig Napoleon trat er von feinem Poſten ab und näherte fid wieder ber 
Staatögewalt, bie ihr erſtes Minifterium aus feinen Freunden bildete. Er felbft übernahm 
die Gefandtfchaft in Wien, verzichtete aber darauf, als die Minifter, die ſie ihm übertragen, 
abdanften. Während des Staatäftreich® vom 2. Dec. 1851 betheiligte er fi an der Zuſam⸗ 
menkunft der zur Aufrechthaltung der Berfaffung in der Mairie des zehnten Arrondiffements 
verfammelten Deputirten und biigte feine Borliebe fir Gefeglichfeit mit einer kurzen Gefangen- 
ſchaft in der Feſtuug des Mont-Balerien. Seitdem Iebte er in Zurüdgezogenheit auf feinem 
Stammgute und nahm nur noch Anteil an ben Arbeiten des Inflituts, in bem er feit 1841 
der Akademie der moralischen und polit. Wiffenfchaften angehört. B. ift ein Enkel Lafayette's 
und feit 1836 mit feiner Coufine, der Tochter von George Lafahette, verheirathet. Als Schrift 
fteller machte ex ſich zuerft dadurch befannt, daß er mit Tocqueville, als gemeinjchaftliche Frucht 
ihrer amerif, Reife, ben «Traits du systöme pönitentiaire aux Etats-Unis et de son applica- 
tion & la Franco» (Par. 1832; 8. Aufl. 1845; deutfch mit Zufägen von Julius, Berl. 1833) 
herausgab. Sodann ſchrieb er «Marie, ou l’asclavage aux Etats-Unis» (2 Bde., Par. 1835; 
4. Aufl. 1840), ein ebenfo wahres und ergreifenbeö, aber befier angelegte und ausgeführtes 
Gemälde als der befannte «Onkel Tom» von Fran Beecher«-Stowe. Dem folgte «L’Irlande 
sociale, politique et religieuse» (2 Bde., Par. 1839; 5. Aufl. 1842; deutjch von Brindmeier, 
Braunſchw. 1840). Indem B. in diefen drei von der franz. Alademie gefrönten Schriften 
abwechjelnd bie erniebrigende Lage einer Klaſſe, die ſchnöde Zurüchſetzung einer Naffe und den 
elenden Zuftand eines Volks ſchuderte, geſchah es nur in der Abſicht, in feiner Anteilnahme 
an dem Schidjale der Verftogenen feine Abneigung gegen jede Art von Willkür und Tyrannıi 
zu erkennen zu geben. 5 

Beaumont- Vaſſy (Edouard Ferdinand de La Bonniniert, Bicomte de), franz. Geſchicht- 
ſchreiber, ein Vetter des vorigen, geb. 1816 auf dem Schloffe Ra-Mothe-Souzay im Depart. 
Judre - Loire, verfuchte ſich zuerſt literariſch in Romanen und veröffentlichte unter anderm 
«Une marquise d’autrefois» (Par. 1839), «Don Luis» (Par. 1838) u. |. w. Dieſen folgte 
das gefhägte Biftor. Wer? «Les Susdois depuis Charles XII jusqu’a Oscar I» (2 Bbe., Par. 
1841; 3. Aufl. 1847), das fid) auf eigene Forſchungen gründet, welche er während einer 
fpeciellen Miſſion nad) Schweden zu unternehmen die Gelegenpeit hatte. Außerbem ſchrieb er 
«Histoire des Etats europdens depuis le congrös de Vienne» (Bd. 1—4, Par. 1843— 
53), eine bedeutungslofe Arbeit, die unvollendet blieb, und «Histoire de mon temps» (4 Bde., 
Par. 1855—58), eine Schilderung der Julimonarchie und der Republik, die in irer Reiden- 
ſchaftlichteit jedes befonnenen und wahrhaft hiſtor. Geiftes entbehrt. Einer ber eifrigften An- 
hänger der conſervativ · monarchiſchen Partei, war B. 185153 Präfect in Laon und erhielt 
1858 das Offizierkreuʒ der Eprenlegion. Doch ließ er ſich zu finanziellen Schwindeleien fort · 
veißen, bie ihn 1859 mit der Juſtiz in Conflict und, zufolge eines richterlichen Urtheils, auf 
zwei Jahre ins Ocfängniß brachten. . 

Beaumont (Elie de), berügimter franz. Geolog, f. Elie de Beaumont. 

Beaune, Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Cöte d'Or im ehemaligen 
Herzogthum Burgund, in einer angenefmen Gegend an ber Bouzeoife und an der Eiſenbahn 
von Baris und Lyon, 5 M. im SSW. von Dijon, ift gut gebaut und zählt 10719 E. Die 
Stadt hat ein Schloß, ein großartiges, ſchon im 15. Yahrh. gegründetes Hospital, die ſchöne 
Kirche Notre» Dame, ein Communalcollge und eine Bibliothek fowie ein Theater. Auch ber 
findet ſich hier ein Tribunal erfter Inftanz und ein Handelsgeriht. Die Bevölkerung betreibt 
Hauptfählic, Gicherei, Bereitung von Kerumehl und Senf, Deitillation, Böttcherei und die 
gewöhnlichen ftäbtifhen Gewerbe. Obenan ſteht die Rebencultur und der Handel mit Burr- 
gunber» und Thampaguerwein, der fi um einen jährlichen Abſatz von 40000 Stuchaß 
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bewegt. Niqcht nur iſt bie nachſte Umgebung der Stadt, neben fhduen Obſtbanmanlagen, mit 
überaus reichen Mebenpflanzungen bedeckt, Fonbern die ganze Landfhaft Beaunois bildet: mit 
ihrer norbftt. Fortſebung über Nuits nad) Dijon ben durch feine vortrefflichen weißen und 
vothen Weine berüßmteften Laudſtrich Bungunbe, Die beften und gefchägteften Gewädjfe find 
die von B. ſelbſt, von Mont» Rachel und Meurſault an der Eifenbahn beim Wleden Nolay 
(Earnot’8 Geburtsort), von Bommard, Bolnay, Corton, Saviguy, Chaſſagne, Anzey und 
Santenoy. B. war ſchon im 7. Dahrh. ein wichtiger Ort mit einem feiten Schloß. Dur 
Familiendertrag kam das Herzogthun Beaunois mit der Stadt an Rönig Heinrich L, wurde 
aber 1227 mit dem Herzogtfum Burgund vereinigt. Ws dem Tode Karl'e des Kühnen 
(1477) Burgund ber Krone Frankreich zufiel, Hielt ſich die Stabt B. melde Bfter herzogl. 
Refibenz und der erfte Sit des burgund. Parlaments gewefen war, zu deffen Erbtochter Maria. 
König Ludwig XL eroberte aber 1478 die Stadt, bie eine bedeutende Summe erlegen und ſich 
verpflichten mußte, ihre Weine nad; Paris zu verfanfen. Das 1502 von Ludwig XI. gegen 
die Einfälle der Habsburgifchen Truppen erbaute fefte Schloß mit vier Thlirmen ließ Heinrich IV. 
nad} Beendigung des Kriegd der Ligue, in welchem die Stadt viel gelitten hatte, 1602 ſchleifen. 
Im 17. Jahrh. zeichnete ſich B. durch die Blüte feiner Dannfacturen aus. An 200 prot. 
Familien befchäftigten über 2000 Arbeiter. Doch die Aufhebung des Edicis von Nantes 1685 
vertrich die Proteftanten ins Ausland, und feitden gerieth die Stabt in Verfall und hat fi 
nie wieber zu ihrer frühern Höhe erhoben. 

Beaune (Florimond de), ein trefflicher Mathematiker, geb. zu Blois 1601, diente in jungern 
Jahren beim Militär und Faufte ſich fpäter eine Ratheſieüe bei dem königl. Gerichte in feiner 
Baterftadt, wo er 1652 ſtarb. B. war ein Iugendfreund des Descartes und trug durch feine 
Arbeiten und Entdedungen wefentlich zur Bervollfommnung der neuern analytiſchen Geometrie 
bei, die Descartes felbft zuerft in der Mathematik einführte. Die Algebra bereicherte er dadurch, 
daß er zeigte, wie in ben Gleichungen bis zum vierten Grade die Orenzen der poſitiven Wur- 
zeln aus den Corfficienten gefunden werben können. Man Tann ihn auch gewifjermaßen ala 
den eigentlichen Gründer der Integrafrechnung anfehen, da er zuerft die Natur der krummen 
Linien ans den Eigenfchaften ihrer Tangenten abzuleiten fuchte, während man ſich vor ihm bes 
gnügte, die Eigenſchaften dieſer Tangenten für bereit gegebene Curben zu beftimmen. Die fog. 
Beaune’fche Aufgabe, welche er den Geometern vorlegte, wird noch jegt unter biefem Na- 
men in der Integralvechnung aufgeführt und war für feine Zeit merhwilrbig und neu; fie be» 
teifft gleichfalls die Beftimmung ber Natur einer krummen Linie aus einer Eigenfchaft ihrer 
Tangente. Außerdem befchäftigte er ſich viel mit der Verbeflerung der Feruroͤhre, deren ex 
mehrere von vorziiglicher Güte verfertigt haben foll. 

Benuregard (Peter Guftav), Oeneral der conföberirten Sübftaaten in Norbamerifa, heißt 
eigentlich Tontant und nahm den Namen B. nur von einer feinem Vater gehörenden Plantage 
an. Er flammt aus einer franz. Familie, die in Loniflaua einwanderte, wurde 1818 als der 
Sohn eines reihen und ariftokcatijchen Pflanzers in der Nähe von Neuorleans geboren und 
erhielt eine militärifche Ausbildung auf der Militärſchule zu Weftpoint, die er 1838 als Artil- 
fericlientenant verließ. ALS folcher wohnte er bem Kriege der Union gegen Merico bei und ftieg 
1847 zum Kapitän. Nach dem Frieden übertrug ihm die Regierung die Leitung verſchiedener 
Öffentlicher Bauten in und bei Neuorleans. Während der Präfidentfchaft Yuchanan’s nahm ex 
infolge perfönlicher Zerwürfniffe feinen Abſchied. Er war einer der erften, die fich an der in- 
furrectionellen Bewegung des Südens betheiligten, und wurbe im Gebr. 1861 zum Brigade 
general ber Sübftanten ernannt. Als folder leitete er den Angriff auf das Sort Sumter. Im 
Zuni erhielt ec den Befehl über die in Birginien gefammelte Armee und gewann 21. Yuli die 
Schlacht am Bull-Run, wonach feine Ernennung zum General erfolgte. Im Ian. 1862 warb 
er nach dem Miffiffippi beorbert, wo er durch feinen Antheil an der Leitung der Schlacht bei 
Shiloh (6. April) und durch den Rüchzug von Korinth feinen Ruf als Feldherr verlor. Er 
mußte den Oberbefehl im Felde aufgeben, ward aber fpäter wieder mit der Vertheidigung der 
Stadt Charleſton betraut, welche Aufgabe er 1863 mit Erfolg löſte. Im April 1864 ward 
er nad) Richmond berufen, um biefe Stadt gegen einen Flankenangriff zu —— Durch 
feine fanatiſchen und befchimpfenden Brocfamationen gegen die Hanleeo· hat er mehr als irgend · 
ein anderer jur Berbitterung der Stimmung zwifchen dem Norden und Süden beigetragen. 

Beauvais, die Hauptſtadt bes . Depart. Dife und eine ber geiverbfleißigften Städte 
Brankreichs, Liegt in der alten Provinz de France im Thal bes Difezufluffes Therain und 
an ber Nordbahn, 9,7 M. im N. von Paris, umgeben von bewaldeten Höhen. Eie zählt 


856 " Bebutow 

15364 E., it Sith der Departementtbchörden und eines Biſchofo, hat eine uterartfce, dr 
Blonomifche und andere Gefellfchaften, eine Bffentliche Bibfiotäe? don 15000 Bänden fonie ir 
Communalcolige, ein theol. Eeminar, ein Civil- und Mifitärhospital, Kafernen uud cin nad 
Thcater. Die aftertpümlich und ſchiecht gebaute Stadt befit eine großartige, aber muvelknber 
goth. Kathedrale aus dem 14. und 15. Jahrh. Der alte Bifchofäpalaft aus dem Anfang 
14. Jahrh. ift jegt Juſtizpalaſt, und die alten Stadtwälle find im ſchöne, ſchattige Promemadı 
verwandelt. B. ift eine bebeutende Fabrik · und Handelsſtadt. Außer der Stantefahrit 
Hauteliffeteppiche und Gobelinstapeten, welche 1664 unter Colbert's Berwaltung von de 
Hinard gegründet und 1792 von der Regierung Übermommen wurde, hat es große Tu 
manufacturen, Fabriken für Woll- und Baummwollmaaren aller Art, für Knöpfe und Bürfe 
außerdem Epinnereien, Wolllämmercien, Bleichen, Färbereien, viele Töpfereien und Stringu⸗— 
fabrifen. Der Handel ift fehr Ichhaft, befonbers in Getreide, Wein und Manufachn. In ir 
Näge der Stadt find zwei kalte Mincralguellen. B. ift eine fehr alte Stadt, die im Lande da 
mädjtigen Bellovaci in Gallia Belgica lag und bei den Römern Cäferomagns, dann Bil 
vacum und im Mittelalter Belvacum hieß. 845 umd 1115 wurden hier Toncile gehalten 
Seit der. Mitte des 9. Jahrh. bildete B. eine Grafichaft des reichen Haufes Vermendeil 
Odo IL. übertrug 1013 den Grafentitel an feinen Bruder Roger, den Biſchof von B. Ei 
dem blich den Prälaten diefer Titel, zu dem dann noch die Pairie kam, fodaß diefe Kinder 
fürften zu den erften Würbdenträgern de Rönigreich® gehörten. 1346 vertheibigte fih 8. 
muthig gegen die Engländer. In der Umgegend von B. brach im März 1358 der Baur 
krieg (Jacquerie) aus. Die Stadt hatte zwei Harte Belagerungen zu exdulden, 1433 gegn dit 
Engländer, 1472 gegen Herzog Karl den Kühnen von Burgund. Cie wurde das erfte ml 
gerettet durch die Heldenmüthige Aufopferung des Scan Ligniere, das zweite mal durch die &r 
Hilfe der Bürgerinnen unter ber Heldin Seanne Hachette, denen zu Ehren noch jedt ajährlih 
am 14. Oct. ein Feft gefeiert wird, 

Bebutow (Fürft Waſſilij Oſſipowitſch), ein ans bem Orientkriege 1853 —65 befantr 
ruſſ. General, wırde 1791 ais Ablömmling einer armen. Familie geboren, die ſich vor mehren 
Jahrhunderten in Grufien niederlich und dort zu dem erften Srifengefthten ba Dr 
zahite Sein Großvater war Gonverneur. von Tiflis und begleitete Nabir-Schof auf deſea 
Zuge nad) Indien. Sein Bater nahm nad) der Bereinigung Gruſſens mit Rufland an den 
Feldzligen Zizianom's theil und ſtarb als ruff. Oberft. Der junge B. wurde im Gabetenfanfe 
Au etesebung erzogen und Ichrte 1809 als Offizier nach dem Kautafus zurüd, wo er ih dd 

ohfwollen des Oeneralgouverneurs Paulueci erwarb. Als diefer 1812 zum Gouernat 
von Riga ernannt wurbe, folgte ihm B. nad) Lioland und wohnte dem lehten Operation 
gegen bie Frangofen biß zur Befegung von Memel und Königoberg bei. 1816 wurde er 1b 
jutant des Generals Jermolow, dem er auf feiner Gefandtfcjaftsreife nad) Perficu — 
und flieg, nachdem er zur Unterwerfung der Provinz Aluſcha und des Khanais von 2a 
beigetragen, ſchon 1821 zum Oberſt und Commander des Jägerregiments Mi » 
1825 —27 verfah er die Stelle eines Gouverneurs von Imeretien, machte 1828 unter Pat 
kewitſch den Feldzug gegen die Türken mit und wurde filr feine beim Sturm von Kalte 
beiwiefene Tapferkeit zum Generalmajor befördert. Als Commandant biefer Geltung 
digte er ſich im März 1829 mit einer Meinen, von der Peſt decimirten Garnifon 10 Tage lang 
gegen eine türf, Armee unter Achmed-Paſcha, bis er durch den General Murawjen entjet 
wurde. Hierauf zum Gouverneur der neuen ruff. Provinz Armenien ernannt, fhloß et 188 
einen voriheilhaften Grenztractat mit Perfien ab und wurde 1838 als Mitglied bed 
Berwaltungsraths von Transtaufafien nad) Tiflis berufen. 1840 zur Armee in Polen ur 
fegt, fungirte er cine Zeit lang als Conmandant von Zamosc, warb 1843 Generallicntenant 
and erſchien im Frühjahr 1844 von nenem im Kaulaſus als Befehlshaber des Daggefunldrt 
Corps. Cr commandirte 1845 unter Woronzow auf dem Zuge nach Dargo, flug in 8 
1846 die Lesghier unter perſönlicher Anfuhrung Chamyl's bei utiſchi und erhielt, nad 
ex noch an den Belagerungen von Gergebil und Ealti theilgenommen, im Non. 1847 den 
Voſten eines Bräjidenten des Adininiftrationsraths von Trandfaufafien. Beim Ausbrade de 
Kriegs von 1853 wurde B. mit dem Commando des Operationscorps an der turt. 
betraut und bradjte 1. Dec. dem Gerasfier Adi» Paſcha bei Kadiklar eine Nicberlage ha 
welche die beabſichtigte Invafion Rufjifch-Armeniens durch bie Türken vertitelte. Aurd. Aug, 
1854 erfocht er mit 18000 Dann den entjcheidenden Eirg bei Lurnk -Dere über — 
Mann flarte Heer Zarif · Bafcha's, weicher 15 Kanbnen, zahlreiche Tropfen und 2000 ©: 
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fangene in feinen Händen fie. Doch verſaumte es B., bie Aufloſung der turk. Armee zu 
benugen, um nad) Kars vorzudringen. Im Feldzuge von 1855 übernahm daher der neue 
Statthalter vom Kautaſus, Murawiew, perſönlich den Befehl über das Operationscorps, 
während B. mit der Bertheidigung Gruſiens beauftragt wurde. Auf die Kunde von der Lan- 
dung Omer · Paſcha's in Mingrelien begab er fi) nad) Qutais, wo er raſch ein Truppencorps 
fammelte und durch gefhidte Manöver die Türken zum Rüchng nöthigte. Nach der Abbern ⸗ 
fung Murawjew's im Sommer 1856 führte B. interimiftifch 6i8 zur Anfunft des Fürften 
Barjatinffij den Oberbefchl im Kaufafus, ward im Jan. 1857 zum General der Infanterie 
befördert und ftarb nach langwicrigem Krankeulager zu Tiflis 22. März 1858. — Bon ſei⸗ 
wen drei Brüdern fielen zwei im Kampfe gegen bie Bergnöfter; der dritte, David B., fort 
unter Pasfewitich in Polen, Ungarn und vor Siliſtrig als Befchlshaber der kaukaſ. Reiter» 
xegimenter, wurde 1856 Generallientenant und 1861 Commandant von Warſchau. 

Becaffinen, Sumpf« oder Moorfchnepfen, heißen bie Schnepfendögel, welche fich nur 
in Sumpf und Moor, nie im Walde aufhalten und durch einige untergeordnete Kennztichen, 
wie unten ganz nacttes Schienbein, verlängerten Nagel der iurzen Hinterzehe und an der Spitze 
etwas fladhgedrüdten Schnabel, von den Waldſchnepfen unterfcheiden. Sie kommen als echte 
Zugdögel im Frühjahr und zichen im Herbft nach Süden. In Deutſchland kennt man drei 
Urten: die große Becaffine (Scolopax major), von der Größe einer Turteltanbe, nur 
einzeln auf Wiefen und Weiden, meift in bergigen Gegenden, kommt Ende April und geht 
Anfang Aug. Die gemeine Becaffine oder Heerſchnepfe (Scolopax gallinago), von 
der Größe eines Krammetsvogels, gemein überall, ommt im März und geht im Dct., und 
wird wegen ihres medernden Rufe auch Himmelsziege genannt. Dirfelbe iſt Außerft ſchwer 
zu [hießen wegen ihre zidzadförmigen Fluges beim Auffteigen. Die Heine Becafjine 
(Seolopax gallinula) von der Größe einer Lerche, kommt und geht mit ber vorigen, ift aber weit 
feltener. Alle drei Arten nähren fic von Würmern, Larven und Schnecken und liefern ein ſehr 
feines, geſchätztes Wildpret. Man fängt fle in Schlingen und ſchießt fie vor dem Hunde. 

Beccafümi (Domenico), genannt il Mederino, ein Maler der Sienefer Schule, der in 
der erften Hälfte des 16. Jahrh. blühte. Er arbeitete neben Soboma an den Freslken im Ora- 
torium von St.» Bernardino, nahm befien Weife an und entwidelt, folange er an ihr feſthält, 
auch in andern Werken, z. B. einer großen Tafel der Beil. Katharina von Siena in ber Ala- 
demie ebendafelbft, eine edele, einfache Anmuth. In fpätern Werken, wo er dem Einfluffe des 
feiner Natur entgegenftchenden Michel Angelo fich hingab, ward er unleidlicher Manicrift. 
Merkoürdige Arbeiten von ihm find die mofailartig ans hellerm und dunflerm Marmor zur 
fammengefegten Darftellungen auf dem Fußboden des fienefer Doms. 

Beccarin (Eefare Bonefano de), ein Menfchenfreund, der die Unredhtmäßigkeit der Todes · 
ſtrafe nachzuweifen fuchte, geb. zu Mailand 15. März 1738, ftammte aus der Familie ber 
Marcheſen von B., ward früh durch die Schriften der Encyflopädiften, vorzüiglid) Montes- 
quieu's, zur Entwidelung feines philof. Talents angeregt und fpäter rühmlich belaunt durch 
die vom edelm Feuer fr die Menfchheit zeugende Schrift « Dei delitti e delle pene», die 
guerft anonym (Monaco 1764) und dann öfter erfchien, am beften durchgeſehen vom Verfaſſer 
felbft (2 Bde. Bencd.1781). Die Schrift wurde in alle gebildete Sprachen überfett, fo auch 
vielfach; ins Deutfche, 3. B. von Slathe, mit Anmerkungen von Hommel (Bresl. 1788—89), 
von Bergk (Lpz. 1798), im neuerer Zeit noch von Glaſer (Wien 1851). B. trat in diefem 
Werlke gegen bie Härten und Misbräudje der Criminafjuftiz feiner Zeit auf und befämpfte 
mit der Beredfamkeit des Gefühls und lebendiger Einbildungskraft Tortur und Todeöftrafe. 
Mit Unrecht befchuldigte Kant den Verfaſſer affectirter Humanität, doc; wies er richtig die 
Schwache der Gründe nad), auf welche B. feine Anfichten ftütte. Wenigftens wirkte B.s 
Bud, das ihm den Ruf eines wahren Menfchenfreundes ſichert, fo vicl, daß der Abſcheu gegen 
unmenſchliche Strafen allgemeiner verbreitet und file wiſſenſchaftlichere Ausbildung jowie fir 
mildere Praris des peinlichen Nechts der Weg gebahxt wurde. Außerdem iſt ex noch durch 
eine philof. Sprachlehre und Theorie des Gtil®, «Ricerche intorno alla natura dello stilo» 
Mail. 1770) und als Berfafer mehrerer Abhandlungen über den Stil, den redneriſchen 
Schmud u. |. w. in der von ihm in Verbindung mit feinen Freunden Bisconti, Veri u. a. 

ransgegebenen ital. Zeitfchrift «Il Cafd» in feinem Vaterlande befannt. B. war feit 1768 

chrer der Staatswirthſchaft zu Dailand und ſtarb daſelbſt 28. Nov. 1794. Seine «Operes 
wurden am beften von Billari (Flor. 1854) heraut n. 
Bectarla (Giovanni VBattilta), ein berühmter Dathematiter und Phyſiler, geb. 3. Oct. 
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1716 zu Doxbowi, trat in ben Drben ber Brommen Gchufe und war erfi zu Rom, deu ya 
der Rhetorit und Philofophie thätig. 1748 erhielt er die Brofeflur der 

ga Turin, wo er nach langer und außgezeichneter Wirffamfeit 27. Mai 1781 farb, 
’s und anderer Berfuche in der Phyfil veranlaßten B. zu der Schrift «Dell eletir- 
cisıno naturale od artifiziale» (Tar. 1753), bie im jemer Zeit ungemeines Auffehen erugt. 
Seine wihtigfte und volftändigfte Schrift über biefen Gegen! iſt jedoch «Deil’ elatiri- 
dsmo artifiziale» (Tur. 1772), die durch Fraullin ins Engliſche überfegt wurde. 1759 cr 
hielt er vom Könige von Sardinien den Auftrag, einen Grab des Meridians in Piemont ja 
meffen. Er unternahm biefe Meffung 1760 gemeinfchaftlid, wit Gansmica und machte du 
Refultat in dem «Gradus Taurinensis» (Fur. 1774) befaunt. Beranlaft durch bie Zueiid 
Caſſinis gegen die Genauigkeit feiner Meflung, ſchrieb er «Lettere d’un Italiano ad un Pa- 
riginos, worin er ben Einfluß der Nähe ber Alpen auf die Abweichung des Pendels nacht, 

(Sir Henry Thomas de La), engl. Geolog, |. De La Bee. 

find Trinigeſchirre von Metall, Holz, Horn, Stein u. f. w. im Form einet weh 
ruuden, fi gegen die Deffnung hin erweiternden Cylinders, gewöhnlich ohne, ober dad m 
mit fehr niedrigem Buße, aus defien Erhöhung der Pokal entftcht. Größere B., mit Deid 
und Henfel verſehen, oft aus Thon und nicht felten nit Reliefdarftellungen gefdywüdt, heija 
in Deutſchland Humpen. Sie entſtanden in der trinffuftigen Zeit des Dittelatten, &x 
Meinere Art, unten rund, heißt Tummler. Die urfprünglichften, natürlichſten Zrintgefüg 
waren die Hörner der Stiere. Sie finden ſich bei den alten Griechen, Germanen und El 
dinaviern. Homer beſchreibt verſchiedene Trinfbecher. Sein Amphikypellon entſpricht de 
eigentlichen Becherforum und man hat ſich darunter einen Doppelbedher zu benfen, bei dem iu 
gemeinfhaftlicher Boden in der Mitte liegt. Der B. des Neftor ift nad) der Schilderung dd 
ionifhen Sängers von befonbers kunftreidher Arbeit gewefen. Bermwanbtfehaft mit ifrem Ur 
fprunge, ben Zhierhörnern, zeigen noch diejenigen thönernen Trinlgeſchirre der Griechen, melde 
B. darftellen, die an der Stelle bes Fußes einen Thierkopf Haben. Sie mußten entweder gleid 
ausgetrunten werden, weil ſie nicht anders als umgeftülpt fichen konuten, ober man felle fr 
in befondere, gewöhnlich Hölgerne fe. Auch die nordiſchen Völker gaben den Thierhötnen 
bisweilen durch edle Metalle reichverzierte Fühe, wodurch ſich denn wol die allmähliche Um- 
jeftaltımg zum Pokal erklärt. Die hauptſächlichſten audern Formen bei dem Gricchen mit ihten 
— jen waren folgende: das Karcheſion, ein hoher B., in ber Mitte zufaumengegopen, 
mit in vom obern dis zum untern Kane; ber Kantharos, ein großer weiter ©. wit cinm 
Dedel und einer Mündung an ber Seite zum Trinken; die Kylix, eine Triulſchale, mit tiaca 
Fuß und kurzen Handhaben; bie Kotyle, ein Meines Bedjerchen, wie unfere Spißgfäfer. Dit 
Formen bildeten die Römer mit der ihnen eigenen Prachtliche aus, und es bilbeten ſich dir 
Pocula, neben welchen noch manche andere Formen in Gebrauch blieben, 3. B. das Heine gr 
henlelte Bedjerchen (Cepis) bei Opfern. Aus dem Poculum bildete die chriſti. Kirche den Abent- 
miahlstelch in Lilienform, ben Meßkelch (Calix missalis) und den Tauftelch (Calix baptis- 
malis), aus welchem Miich und Honig gereicht wurde. Auf biefe Weife wurde die Geld). oder 
Botalform des Trinfgefüßes eine befonber& geheifigte, daher fie bei feierlichen Gelegenheiten 
auch im profanen Leben zur Anwendung tommt. Seit der Erfindung des Gfnfes hat dir 
Stoff einen fehr allgemeinen Verbrauch zu Trinkgeſchirren erfahren, ſodaß auch bie Beyih 
nung Glas für B. gewöhnlich geworben ift. Doc; gilt hier in Bezug auf die Form nad de 
Unterfheibung, dag man ein Geſchirr ohne Fuß: erglas, ein Gefäß mit einem folgen: 
Kelchglas nennt. Bei feiner Bedeutung in der chriftl. Kirche ging natürlich der B. in di 
Hriftl. Symbolit über. So wird da ganze Leiden Chrifti ein «bitterer Kelch» genannt. 9 
der bildenden Kunſt bezeichnet der Reh mit der Hoftia barliber ben Priefterftand mit Ba 
auf da8 Mefopfer. Er ift das Attribut bes Evangeliften Johannes deögleichen des Bilde! 
Lupus ſowie des Franciscanermönd;s Facobus de Dario. B. und Doich in der Hand führt 
Mbaig Eduard Martyr. Einen B. trägt der Engel Chamael, der Chriſtus im Garten färtte 
und mit Salob rang. ud) der heil. Benedict wird mit einem zerfprungenen B. bargeftllt, 

da nadj ber Gage der ihm dorgejegte Giſtbecher bei der Bekreuzung zerfprang. , 
Becher (Ioh. Joach) der Berfaffer ber erſten Theorie ber Chemie, geb. 1625 zu Spein 
war nad) dem frihen Tode feines Waters gendtfigt, durch Unterricht fid) und feine Bamile 
au erhalten. Sein Eifer and feine großen Anlagen überwanben indep eile Hinderniſſe. Er m 
warb ſich ausgebreitete Kenntniffe in ber Mebiein, Bhyſit und Chemie und fekhft in ber Por 
litit und EhactSorrwaltung, ward Pıofeffar in Meinz, 1660 Laifert. Hefratg in Bien, dur: 
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exfter Leibarzt bes Kurfürften won Baiern. In Wien hatte er zur Einrichtung einiger Mann- 
facturen gerathen und ben Plan zu einer indiſchen Hanbelögefellichaft entworfen, fiel aber bar- 
über bei Sore in Ungnade. B. wandte fih nad) Mainz zurüd und Iebte fpäter in Minden, 
Würzburg, Harlem und zulegt in London, wo er im Dct. 1682 ftarb. Cr hatte viele Zeinde, 
und man beſchuldigte ihn nicht ganz mit Unrecht der Marktjchreierei; doc) ift fein Verdienſi 
um die Chemie bleibend. Im feiner aPhyaica subterranea» (Üranff. 1669) brachte er zuerſt 
die Chemie mit der Phyſilk im Verbindung und fah in der Zuſammenwirlung beiber die Ur 
fachen aller unorganifchen Erſcheinungen. Gleichzeitig fing er an, eine Theorie ber Chemie 
zu grüuben; auch den Proceß des Verbrennens unterfuchte er. Er lehrte, jedes Metall beftche 
aus einem allen gemeinſchaftlichen erdigen Stoffe, aus einem gleichfalls ibentifchen verbrenn» 
fichen Principe und aus einer eigenthimlichen mercurialiſchen Susan Erhige man ein 
Metall, ſodaß es feine Geftalt verändere, fo entbinde man die mercuriale Subftanz, und es 
bleibe nichts als der Metallfalt. Hierin lag der Keim von Stahl’8 phlogiftifcher Theorie, die 
bis auf Lavoiſier alleinige Geltung gehabt hat, und auf deren Genialität neuerdings wieder 
die Geſchichtſchreiber der Chemie hingewieſen. 

‚er (Siegfried), namhafter Statiſtiler und Nationaldlonom, geb. 28. Febr. 1806 zw 
Plan in Böhmen, begann feine Studien in Prag und vollendete diefelben in Wien, wo er auch 
1831 Doctor der Rechte wurde und noch in demjelben Jahre in Staatsbienfte trat. Seit 1835 
Profeſſor der Geſchichte und Geographie, Handelsgeſchichte und Handelögeographie am Poly- 
technijchen Yuflitut zu Wien, war er daneben auch bei der Tabad- und Stempeldirection, daun 
bei der oberften Potverwaltung thätig und erhielt 1836 die Bewilligung, zum Zwei einer 
Darftellung des öfter. Handel und der Gewerbe die Archive der Hofitellen zu benugen. Die 
Frucht feiner Studien war das Werk: «Das öfterr. Minzweien von 1524— 1838 in hifter., 
ftatift. und Iegislativer Hinfihte (2 Bde., Wien 1838), mit welchem er feinen literariſchen 
Auf begründete. Sodann veröffentlichte er «Statiftifche Ueberficht des Handels der öfter. 
Monarchie mit dem Auslande während der Jahre 1829— 38 (Stuttg. u. Tub. 1841) und 
«Statift. Ueberficht der Bevölkerung der öfterr. Monarchie nad} den Ergebniffen ber 9. 1834 — 
40» (Stuttg. u. Tüb. 1841). Hieran ſchloſſen ſich « Beiträge zur öfterr. Handels- und 
Zollſtatiſtik auf Grundlage der officiellen Ausweife von 1831 —42» (Stuttg. 1844), «Die Be 
völferungsverhältniffe der öfterr. Monarchie von 181943» (Wien 1846). B. gab durch 
feine Wirfjanmfeit die Beranlaffung, daß die öfterr. officiellen Handeldausmweife im ide er⸗ 
fchienen und das Statiſtiſche Bureau fein reiches Material zu veröffentlichen begann. Une 
jeachtet feiner Verdienſte um die öfter. Statiftit ward ce doch nicht dem neuorganifirten 
Eratififgen Bureau, fondern dem Oeneral-Regierungsdirectorium zugetheilt. Als Doblgoff 
im Mai 1848 Minifter des Handels wurde, übertrug ihm diefer zum Theil die Organifi- 
rungdarbeiten und erhob ihn im Juni zum Generalfecretär. Im Sept. 1848 zum Miniftes 
rialrath ernannt, beforgte er während ber ftürmifchen Zeit des Oct. und im Nov. in Abines 
fenheit eines Handelsminiſters die laufenden Geſchäfte und übergab dieſe im Dec. an bem 
nenernannten Handelöminifter Brud. Seit Mai 1852 in Ruheſtand verfett, wirkte er ſeitdem 
mehrfach bei größern induftriellen und mercantiliſchen Unternehmungen mit. Bon feinen fpä« 
tern Schriften find noch zu nennen: «Die deutſchen Zol- und Handelöverhältniffe zur An- 
bahnung der öfterr.-beutichen Zoll- und Handelseinigung » (2pz. 1850), «Organifation des 
Gewerböwejeng» (Wien 1851) und «Die Bollswirtäihaft» (Wien 1853). 

Bedhftein (Joh. Matthäus), befannt als Ornitpolog und Forſtmann, geb. 11. Iuli 1757 
zu Walteröhaufen im Herzogthum Gotha, beſuchte das Gymnaſium zu Gotha und flubirte 
dann Theologie zu Jena, worauf er 1785 Lehrer am Salzmanu'ſchen Safitute in Schnepfen · 
thal wurde. Bon Jugend auf lebhaft für Jagd und Wald ſich intereſſirend, Fam er auf einer 
Reife, die er vor Antritt feines Amts nad) Defjau machte, zu dem Entſchluß, die Forſt-, Jagd - 
und Naturkunde zum Hauptberuf feines Lebens zu wählen. Durch das in biefem Fache claf- 
ſiſche Werk, die «Gemeinnügige Mahurgefeichte Deuiſchlanda⸗ (4 Bde., Lpz. 1789— 95; 
2. Aufl. 1801— 9), in weldem er ſich befonders als Drnithologen bewährte, erregte er die 
Aufmerkfamkeit der Horftmänner, —— auch Wangenheim's und Burgsdorf's, welcher 
letziere ihm deu Lehrbrief al geprüften For me ertheilte. Da der vom ihm 1791 bei dem 
Re von Ootha eingereichte Plan zu einer Lehrauftalt fir Forſtwiſſenſchaft keine Annahme 
fan — ex 1794 auf eigene Sand eine folche auf dem Freiguie Keinnote bei Walterde 
hanfen. Zu gleicher Beit ftiftete er bie Societät fils Forft- und Jagdkunde, von welcher bie 
«Unugfan» und bie Zeitſchrift sDiena» audgingen. B. tonnte indeß, trotz aller Exfolge, filz 





860 Belfein Chwig) Behitzlteg 
eine Auſtalt auch nicht die geringfie Unterfiätumg vom feiten ber Regierung erhalten, mmb er 
— als Director der wen zu gründenben meining. Forſtaladem 
Dreißigader. Hier ſtarb er als Geh. Kamımer- und Forſtrath 1822. Unter feinen zahlreichen 
Schrifien find noch hervorzuheben: « Korftinfeftologier (3 Bde., Gotha 1818), «Forftbotanit» 
(Erf. 1810; 5. Aufl., von Bchlen, 1841—42), und vor allem die «Forft- ımb Jagdiwifien- 
fchaft nach allen ihren Theilen» (5 Bde. Erf. 1818— 21), die von Lanrop fortgejegt wurde; 
ferner «Abbildungen natırhifter. Gegenftänder (8 Bde. 2py. 1793— 1810; 2. Aufl, 6 Bir, 
1816— 23) und « Naturgeſchichte der Stubenvögel» (4. Aufl., von Lchmaun, Halle 1840) 
Vgl. L. Behflein, «Ich. Matth. B. und die Forftafademie Dreigigader» (Meining. 1855). 
Bechſteiun (Eudwigh, deutſcher Dichter und Schriftfteller, Refje des vorigen, geb. 24. Nov. 
1801 in Beimar, widmete fid) anfangs der Pharmacie, erregte aber durd) feine «Sonctten- 
fränze» (Arnſt. 1828) die Anfmerffamteit des Herzogs von Meiningen, der ihn in den Stand 
fete, in Leipzig PHilofopgie und Geſchichte zu ftubiren, und ihn Hierauf 1831 zum Cabinrts- 
bibliothelar und zugleich, auch zum zweiten Bibliothefar ber berangt öffentlichen Bibliothek zu 
Meiningen ernannte. Im demfelben Jahre gründete B. den Altertfumsforfchenden Bercin für 
Henneberg, deſſen Tätigkeit er mit Liebe und Erfolg leitete, umd ber ihn zur Herausgabe des 
aDeutfchen Mufeum für Geſchichte, Literatur, Kunſt und Altertum» (2 Bde, Jena 1842) 
veranlaßte. Seit 1833 erfter Bibliothelar und feit 1841 Hofrath, flarb er 14. Mai 1860 
zu Meiningen. B.'s leichtflüffiges Talent machte ſich auf fehr verſchiedenen Gebieten der Bifien- 
ſchaft und Dichtung geltend. Doch entbehren feine poetifchen Productionen zuweilen des tit⸗ 
fern Gehalts und der ftrengern Feile, wie denn überhaupt feine gefammte literarifche Thätig- 
feit eines feften Mittelpunkts ermangelte. Indeß bieten namentlich die erzühlenden Arbeiten 
einen fehr mannichfachen Unterhaltungsftoff und machen einen anziehenden und frenndlichta 
Eindrud. Reinheit und Inigkit der Empfindung, Anmuth der Darſtellung, Begeifterung 
für alles Wahre, Gute und Echöne laſſen fid nirgends verfennen. Bejondere Hervorhebung 
verbienen unter feinen Bichtefgen Berken: «Die Haimonsfinder» (2p3.1830), «Der Todten« 
tanz» (2p3. 1831), «Puther» (%pz. 1834) und «Gedichte» ( Frantf. 1836). Am befannteften 
unter feinen zahlreichen, meift hiftor. Romanen und Novellen find wol bie vortrefflichen 
«Fahrten eines Mufilanten» (3 Bde, Schleuf. 1836—37; 2. Aufl., 2 Bde., Franff. 1854) 
geworden. Sonſt find zu nennen: «Das tolle Jahr» (3 Bde. Stutig. 1833); «Der Fürften- 
tag» (2 Bbe., Franff. 1834); «Grumbach» (3 Bbe., Hildburgh. 1839); « PHilidor, Erzählungen 
aus dem Lchen eines Landgeiftlichen» (Gotha 1842); «Wollen und Werden; Deuticjlands 
Burſcheuſchaft und Burfchenleben» (2 Bde., Halle 1850); «Ein dunkles Los» (3 Bde., Rürnb. 
1850); «Der Duntelgraf» (Franff. 1855). Ein großes Berdienft erwarb ſich B. um die deutſche 
Sagen- und Märdenpoefie, namentlich um die feiner thüring. Heimat, und es gebüßrt ihm 
mit der Ruhm, diefem Zweige der deutſchen Vollsbichtung eine größere Theilnahme zugemwendet 
zu haben. Seine bahin gehörenden Schriften find: «Der Sagenfdjag und die Sagenkreiſe 
des Thüringerlandes» (4 Bde. Mein. 1835—38); « Deutjhes Sagenbuch » (Lpz. 1853); 
· Deutſches Marchenbuch⸗ (20. Aufl., Lpz. 1864); «Mythe, Sage, Märchen md Babel im 
Leben und Bewußtſein des deutſchen Volle» (3 Bbe., Lpz 1855); ——2— Sagenbuche 
Bde. Wien 1858). Außerdem hat B. noch zahlreiche Schriften zur Geſchichte und Topo- 
graphie Thüringens ſowie auch eine Prachtausgabe des Minnefängers Otto von Botenlauben 
(8p3. 1845) veröffentlicht. — Sein Cohn, Reinhold B., geb. 12. Oct. 1833 in Meiningen, 
ftudirte in Leipzig, Münden, Jena und Berlin vorzugsweiſe deutſche Sprache und Alter- 
thumskunde. Er war 1858—59 am Archiv des Germaniſchen Muſeunis angeſteilt und unter 
ftügte fodann feinen Bater in deſſen Amtögefdäften. Seit 1861 Ichte er in Leipzig. Unter 
feinen Arbeiten find, außer Beiträgen zu Pfeifjer'8 «Germania» und andern Zeitfhriften, her · 
vorzußeben: a Ueber die Ausfprache des Mittelhochbeutfchen» (Halle 1858); die Ausgabe von 
«Heinrich und Kunigunde ⸗ von Ebernand von Erfurt (Duedlinb. 1860); « Deutſches Vufeum. 
Neue Folgen (Bd. 1, 2pz. 1862); «Altdentfche Märchen, Sagen und Legenden» (Lpz 1863). 
Bechieltag heißt in Gegenden alemann. Vevölferung, namentlich, im Cljaß und der 
Schweiz, vorzugeweife in Zürich, der noch als Kinderfeſt gefeierte zweite Tag im Jahre. Wie 
fo viele Gebräuche noch aus der Zeit des Heidenthums ſich erhalten Haben, fo ift es andy nicht 
unwahrfdeinlich, daß dieſer Feſttag ein Ucberbfeibfel der von den Germanen um diefelbe Zeit 
gefeierten Feſte der Göttin Berchta ift. Der Tag ſelbſt heißt noch Berchtlistag, und die Ber 
nennung fchrt im bair. Perchtenlaufen, Perchtenſpringen wieder, das ſich ebenfalls an eine 
GeRlichteit kuilpft. Am B. iſi es and) gewöhnlich, daB mehrere Bereine file Wiflenfchaft und 
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Kunft in Zurich irgendeinen Gegenſtand ans dem Gebicte ihrer Thätigfeit in beſonders ges 
drudten Neujahrsblättern beſprechen, die nicht felten werthvolie Abhandlungen enthalten. 

Bed (Ehriſtian Daniel), bekannt als Fiterator, Phiiolog und Hifteriker, war 22. Ian. 
1757 zu Leipzig geboren, wo er feit 1772 die Thomasſchule befuchte, feit 1775 ftubirte und 
1779 ſich habilitirte. 1782 wurde er auferord., 1785 orb. Profeſſor der grich. und Lat. 
Sprache, und 1808 erfolgte feine Ernennung zum Hofrath. 1819 übernahm ex bie Profeffur 
der Geſchichte, die er aber 1825 wieder mit der der griech. und röm. Literatur vertauſchte. 
Die von ihm 1785 geftiftete Philologiſche Geſellſchaft wurde 1799 zu einem Ppilologifchen 
Seminar erhoben, das er bis zu feinem Zobe, 13. Dec. 1832, leitete. Außer den alademiſchen 
Armtern und Würden hatte er noch die Verwaltung der Univerfitätsbibliotget feit 1790, die 
Ephorie der Stipendiaten, die Bräfectur der Univerfitätsbörfer, das Buchercommiſſariat is 
Leipzig, das Directoriat des dortigen Taubftummeninftituts und andere ihm viele Zeit raubende 
Funcnonen zu verfehen. Deffenungeadhtet entwidelte B. eine wahrhaft ftaunenswerthe Pro- 
ductivität als Schriftfteller. Er ſchrieb über 8O akademische Gelegenheitsſchriften, die ſich faſt 
durchgehends durch Eleganz der Sprache und feltene Beleſenheit und Literaturfülle auszeich- 
nen, Aus der Menge feiner Schriften find hervorzuheben: die Ausgaben alter Claſſiker, 3. V. 
des Bindar, Ariftopdanes, Euripides, Apollonius Rhodins, Plato, Cicero, Calpurnius; die 
«Acta seminarii philologici Lipsiensis» (2 Bbe., %p}. 1811—13) und «Commentarüi socie- 
tatis philologicae Lipsiensis» (4 Bde. Lpz. 1801—5); «Anleitung zur Kenntniß der allge» 
weinen Welt- und Böltergefchichten (4 Bbe., m 1787—1807); « driß der Archäologie 
zur Kenntniß der Geſchichte der alten Kunft» (Mbth. 1, py. 1816); «Commentarüi historici 
decretorum religionis christianae et formulae Lutheranae» (Ppz. 1801). Auch redigirte er 
von 1819 an bis zu feinem Tode das «Allgemeine Repertorium ber neueften in- und aus- 
Tändifchen Literatur», das er beinahe ganz allein ſchrieb. — Sein Son, Johann Ludwig 
Wilhelm B., geb. 21. Oct. 1786 zu Leipzig, ſtubirte dafelbft die Rechte und Habilitirte fich 
aud; 1809 an der Univerfität feiner Vaterſtadt. 1812 folgte er dem Nufe als ord. Brofeffor 
an bie Univerfität zu Rönigöberg, ging aber ſchon im folgenden Jahre als Regierungsrath nad 
Beimar und 1814 wieder nad) Xeipzig, wo er Beifiger im Schöppenftuhle, 1819 zugleid, 
außerord. Profeſſor und 1825 Senior des Schöppenftußls wurde. Bei der Aufldfung diefes 
Spruchcollegiums fam er 1835 als erfter Rath im das nencrrichtete Appellationsgericht in 
Leipzig, in welchem er 1837 das Präfldium erhielt. Bon feinen Schriften find hier nur zu 
erwähnen: «Corpus juris eivilise (2 Bbe., Lpz. 1825 — 36), die Stereotypausgabe deſſelben 
(&pg. 1829—33), die «Anleitung zum Referiren und Deeretiven» (®pz. 1839) und bie «Bes 
merkungen über den Criminalgerihtöftand in Sachſen⸗ (Lpz. 1842). 

Beit (Heinr.), ansgezeichneter beutſcher Schaufpieler, geb. 1760 in Gotha, ging 1777 zur 
dortigen Bühne, die damals unter Echof's trefflicher Leitung and. Rach deſſen Tode fiedelte 
ex mit dem größten Theile der gothaer Künftler nach Manheim über. Die Sreundfchaftsbande, 
die ihn Hier mit Beil und Iffland vereinigten, förderten ungemein die Entwidelung der ge 
diegenen Schule, die ſich an dem neuen Theater bildete. Während Schiller's Aufenthalt in 
Manheim trat B. auch zu dieſem in ein fehr inniges Verhältnig. B. ſpielte Helden und Lich- 
Haber und zeichnete ſich durch feine und mafvolle Haltung in dem Fache der fog. Bon- 
divants aus. Bon ben Dramen, die er gefchrieben, haben die Luftfpiele «Die Schach⸗ 
maſchine⸗ (Berl. 1798), «Die Ouälgeiftere (Franff. 1802) und «Das Kamäleon» (Franff. 
1803) am längften auf dem Repertoire erhalten. Als Iffland 1796 Manheim verlich, wurde 
B. von feinen Kunftgenoffen zu deſſen Nachfolger erwählt. 1800 bericf ihn der Kurfürft von 
Baiern als dirigirenden Regiffeur nad, Münden, wo er 6. Mai 1803 verſtarb. 

Bed (Joh. Nepomuf), einer der vorzügligiten deutfchen Varitoniften, geb. 5. Mai 1828 
zu Beth, beſuchte feit 1845 das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, warb aber ald Mitglied 
eines Mufitoereind mit dem Tenoriften Exl befannt, der ihn in Rucſicht auf feine andge- 

eichneten Stimmittel bewog, die beabfichtigte akademiſche Laufbahn aufzugeben und ſich für 
[ir Geſang auszubilden. Sein erſtes Debut als Richard in Bellini’ «Puritanern» auf dem 
deutſchen Theater zu Peſth 30. Mai 1846 hatte den beften Erfolg. Nachdem B. zu Wien 
feine höhere Knftferifche Ausbildung vollendet, folgte er einem Rufe nad) Hamburg, wandte 
fid) aber 1848 nad) Bremen und fang hierauf nadjeinander in Köln, Dlainz, Barzburg, 
Wiesbaden und Frankfurt. In letzterer Stadt begründete er feinen Kuf, der ihn 1853 eine 
Anftellung an der faiferl. Oper in Wien verſchaffte, wo er feitbem als erſter Baritonift wirkte 
und 1862 auch zum 8. 8. Sammerfänger ernannt ward. 8.3 Stimme iſt von gewaltiger 
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Kraft und doch zugleich von ungemeiner Biegfantkeit und des Ausdruck zarteſter Empfint: 

fähig. Par ſich der unſtler ae Bortragsmanier ſowie auch — 

Kb Anfprüchen genügendes Spiel aus. hrend feines Urlaubs hat er auf allen gräkm 
ühnen Deutfcylands ſowie der Hauptftäbte Europas gaſtirt. 

Bel (Ioh. Tobias), ein namhafter deutfcher Theolog, geb. 22. Febr. 1804 zu Balingen 
in Würtemberg, wibmete ſich 1822 — 26 zu Tübingen dem Studium ber Theologie urd n- 

ielt 1827 die Pfarrerftelle zu Waldthann im Oberamte Crailsheim, von wo er 1829 a 
tabtpfarrer und Oberpräccptor nad) Mergentheim verfeht ward. Bereits als vorzügfihe 
Kanzelrebner fowie durch mehrere vielverfprechenbe theol. Abhandlungen befannt, erhielt m 
1836 einen Ruf als außerord. Profeffor nach Bafel und von dort aus, nachdem er immilden 
mehrere dogmatiſche Arbeiten veröffentlicht, 1843 einen folchen als ord. Brofeffor der Lie 
Ingie und Frühprediger nad) Tübingen. Hier hat B. feitbem fowol als Prediger wie als atıhr 
mifcher Lehrer eine bedeutende und einflußreiche Thutigkeit entfaltet. Gegenüber der hitid, 
fpeculativen Schule Baur's, welche zur Zeit feiner Berufung maßgebenden Einfluß anf de 
fludirende Jugend übte, begründete er eine eigene umb felbfländige toeof. Richtung, inden a 
Lediglich Bund pofline Einführung der Stubirenden in das Schriftftnbinm und im bie Schr 
lehre zu wi bemiht if. B. und feine Schule Initpfen bemnad) fiir die Entwicklung de 
chriſtl. Lehre unmittelbar an die Bibel an. Unter feinen Schriften find bie bebeutendita: 
«Einleitung in das Syſtem der riftl. Lehre» (Stuttg. 1838); «Die chrif. Lchrmifenicut 
nad) den biblif—hen Urkunden» (THl.1, Stuttg. 1841); «Die Geburt des dhriftl. Lebens» (B:id 
1840); «Die chriſtl. Menfchenliche» (Baſel 1842); «Umriß der bibfifchen Seelenlehres (Etat, 
1843; 2. Aufl. 1862); «Gedanfen aus und nad) der Schrift» (Franif. 1859); «Leitfaden da 
fl. Glaubenslehre für Kirche, Schule und Haus» (Gtuttg. 1862). Bon feinen geif- ud 
jaralterbollen « Chriſti. Reben» find feit 1834 ſechs Sammlungen erfchienen. 

Bed (Xarl), dentſcher Dichter, geb. 1. Mai 1817 als ber Sohn eines jüib. Kaufmnt 
in ber ungar. Stabt Baja, aber der reform. Kirche angehörig, ſiedelte mit feinen Acltern nad 
Veſth über, beſuchte das dortige Oymnaflum und ſtudirte dann in Wien Medien. Er ver 
indeß nad} einiger Zeit die Univerfität wieder, ım fid dem Gejchäftsberufe feineh Baterd m 
wibmen, gab jedod) nad} laum eineın halben Jahre and) dieſen auf und wandte ſich nad Linz, 
wo er ſich an der dortigen Univerfität in ber philef. Bacnltät inferibiren ließ. Hier Ihe V. in 
Umgange mit Kunftgenoffen ganz den ſchonen Wiffenfchaften und ber Porfle. Seit 1841 nahn a 
ſeinen ——— wieder in Geh, ging dann 1843 nad) Wien, wo er in inmigen Bereit zo 
Nilolaus Lenan trat, und hierauf 1844 nach Berlin. Nach Ausbruch; der Bewegung von 1848 
wandte er ſich wieder nad) Wien und nahm hier, nach mehejäßrigem MBanbertchen, bleibende 
Aufenthalt. Bs erftem, mit vielem Beifall aufgenommenem : «Nächte. Gepanyet 
Lieder» (Lpz. 1838) folgten «Der fahrende Poet⸗ (%pz. 1838), «Stille Lieder» (Rp. 1839) 
dann das trog aller Pracht der Diction undramatiſche Trauerfpiel «Sauls (2pz. 1841) nd 
ein Roman in Berfen: «Janko, der ungar. Rofhirt» (Rpz. 1842; 3. Aufl. 1853) Erin 
«Öefammelten Gedichte» (Berl. 1844 u. öfter; zulegt 1854) fanden anfangs bei der priß- 
Eenfur Anftoß. Seitdem erfienen von B.: afieder vom armen Mannes (Berl. 1846; 
4. Aufl. 1861), «Aus der Heimat» (Dresb. 1862; 4. Aufl. 1862), «Mater dolorosa: (Berl 
1853; 2. Aufl. 1854), «Yadwiga» (Lpz. 1863), beide letztere Erzählungen in Berfm. 2 
fpiegelt Die Teidenfchaftliche Erregbarkeit ımb bie eigenthlimfiche Natur feiner Heimat in Mary: 
reichen Berfen nnd [ebensvollen Sidern wieder. Namentlich im «Fanton tritt fein biäterfä 
Talent aufs glänzenbfte hervor. Dagegen ergehen ſich feine Iyrifchen Gebichte zum Theil ine 
gemeinen und unbeſtimmten Gefühlen, welchen Mangel indeß bie Schönheit der form verbal 

Beten nennt man in der Geographie eine breite Vertiefung der Exboberfläche, weil 
fich entweder unter das normale Niveau einfenft und dann in der Regel als Landfee sd 
Meeresbeden mit Waſſer gefüllt ift, oder welche dadurch gebilbet wird, daß fie von Ok 
oder wenigſtens Högenzüigen umſchloſſen ift. Natürlich müflen die Landbeden ſtets wenigſen⸗ 
Einen tiefen Einſchniti in ihrem Rande Haben, durch weichen das Waſſer abflichen fan. 
Sie find daher immer mit einem Flußlauf verbunden und bilden oft nur große Ermeiterungen 
eines Fluß · oder Stromthales, nad} den man fie dann auch häufig zu benennen pflegt: Ir 
mehrere dergleichen B. Können an bemfelben Flußlauf Hintereinanderliegen, auch * 
es mit dem Umjchloſſenſein nicht ſehr genan. Ein B.kann zwei oder drei Auefluſe haben, 
ober eine fehr breite Deffnung nach dem Flachland ober nad) dem Meere, in welchem — 
«8 baun eigentlich nur ein halbes B. oder eine Landbucht ift. Einige Beiſpiele werden ut 
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am beften erläutern. Im Flußgebiet ber Donan Laffen ſich fünf große B. unterfäjeiden: dns 
obere in Baiern, etwa bis Paſſau herab reichend; weiter unten das Wiener oder Mahriſche 
8. 5i8 Hainburg; dann das B. von Komorn, weldes bei Gran abſchließt; das große ungar. 
Hauptbeden, welches noch mehr durch die Theiß als durch die Donau charafterifirt wird; 
ud endlich das B. der Walachei, welches gegen das en geöffnet if. Die vier 
obern Donaubeden find fünmtlich durch Thalengen, weldje Gebirgsketten quer durchbrechen 
voneinandergetrennt. Ein fehr abgeſchloſſenes iſt das Bohmiſche B. Dafielbe umfaßt das 
Duellengebiet der Elbe, Moldau und Eger, und ift rings von Gebirgäfetten umgeben, die bei 
—ã de einer engen Thalfpalte durchbrochen find. Auch der Rhein burchftrömt zwei große 
und fehr deutliche B. von denen das obere größtentheils vom Bodenſee ausgefüllt ift, während 
fich das untere von Bafel bis Bingen ausbehnt. Minder charalteriſtiſch und abgefchfoffen ift 
das Zhitringer B., welches eigentlich nur eine breite Mulde zwiſchen dem Thülringerwald und 
dem Harz barftellt, aus welcher die Gewaſſer nach zwei Seiten abfließen. Natürlich ift die Lage 
inmitten folder B. für die Entwidelung großer Stübte beſonders günftig, fo in Deutſchland 
für Wien, Prag, Sranffurt und Mainz; in Ungarn fir Peſth u. |. w. 

Die geologifchen B. fallen zwar häufig, aber nicht immer mit den geographiſchen zu« 
fanımen. Sie ftellen von Ablagerungen zum Theil oder ganz ausgefüllte frühere geographifche 
3. dar. Hein ſolches ganz ausgefüllt, fo braucht es an ber Oberfläche gar feine Bedtenform 
mehr zu zeigen. Dan erkennt biefelbe dann nur an dem innern Schichtenbau, der ein beden- 
Pörmiger ift, ſodaß alle Schichten im gi von den Rändern gegen die Mitte zu einfallen. 
Eh and) das für ein geologifches B. nicht durchaus nöthig, wenn man nur erfennt, daß 
ein früheres B. durch neuere Ablagerungen möglicherweife mit faft ganz horizontaler Schich- 
tung ausgefüllt ift. Auch hier mögen einige Beifpiele den Begriff weiter erläutern. Die vier 
untern Donaubeden, welche oben angefilhrt wurden, find alle zugleich geologifche B., d. 5. fle 
waren früher tiefer und find nun zum Theil von neuern Ablagerungen ansgefillit, aber ziemlich 
in berfelben Umgrenzung, die fie noch jet als geographifche B. befigen. Das obere Donau- 
beden ift dagegen nur in befchränften Sinne zugleich ein geologifches zu nennen, nämlich nur 
für die Terttärzeit, während die ältern Ablagerungen hier ein viel größeres B. erfüllen, welches 
fich zwifchen den Alpen, dem Böhmer- und Tpitringerwalb, dem Odenwald und Schwarzwald 
außbehnt. Aber felbft diefe Gebirge, wenigftens die Alpen, ſcheinen damals noch nicht in ihrer 
jeigen Ausdehnung vorhanden geweſen zu fein. Im großen Bbhmiſchen B. unterfcheidet man 
vier bis fünf Heineve geologiſch voneinanbergetrennte, welche mit Ablagerungen der Grau- 
wadenformation, der Steinlohlen- umd der Braunkohlenformation anögefillt find. Doch 
Bilbet auch ganz Böhmen gemeinfam ein geologiſches B., infofern fid die Ablaı eramgen inner» 
Kalb beffelben von denen außerhalb etwas unterfcheiben. Dos Rheinbeden zuifßen fel und 
Bingen ift durchaus aud) ein geologiſches, und zwar ein fog. Tertiärbeden. Das berühmtefte 
unter den geologifchen ift da® Parifer B., welches als ſolches einen großen Theil von Trank» 
reich umfaßt, in dem alle Schichten vom Juralalk bis zu den neneften Tertiärbildungen im 
großen bedenförmig gelagert ſind. Genau genommen, liegen überhaupt alle durch bad Meer 
ober durch Landfeen abgelagerte Formationen in großen, bedenförmigen Gebieten, weil ſich 
von jeher das Waſſer in ſolchen anfammelte und darin Sedimente bildete, Die fpäter erhoben 
und dabei oft ganz auß ihrer urfprünglichen Stellung gebracht wurden. Ganz beſonders Häufig 
Hat man die Kohlenformationen in ſolche noch erfennbare B. eingelagert gefunden, bie aber 
ebenfalls häufig durch fpätere Hebungen oder Senkungen —&x* verändert find. 

Beden (Pelvis) nennt man in der Anatomie die am untern Theile des Rumpfes befindliche 
Inöcherne, oben und unten offene Höhle, welche einen umgelehrten, abgeflumpften, von vorn 
nach hinten zufammengebrüdten Kegel darſtellt, deffen die Hüften bildende Baſis nach oben 
Tiegt. Es wird aus vier durch Baferknorpel und Bänder vereinigten Knochen, ben beiden Hüft- 
nochen, dem Kreugbein (Os sacrum) unb dem Steißbeine gebildet. Jedes Hüftbein zerfält in 
ein oberes fchaufeljörmiges Stüd, das Darmbein, ein unteres Stüd, das Sitzbein, und ein 
vorberes Stild, das Schambein. Un der Bereinigung biefer Theile fügt nach unten bie Pfanne, 
welche zur Aufnahme des Kopfes bes Oberfchentels beftimmt ift. Den obern Ranb des Hilft 
beind nennt man den Hüftbeinfomm, ben untern, hervorragenden Winkel des Sigbein den 
Sibzknorren. Die Bereinigung der beiden Schambeine nad) vorn bildet den Schambogen; ben 
in der Mitte liegenden, durch Knorpel und ein kurzes, feſtes Band vermittelten Bereinigungs- 
punkt berfelben nennt man Schambeinfuge. Eine faſt in der Mitte des innern B. hervorragende 
Duerlinie theilt diefes in zwei Höhlen, von denen bie obere das Große, die untere das Kleinere 
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D. genannt wirb. Die obere Bedendffnung der Bedeneingang, bie untere der Bein 
ausgang. A year irn Der Benhhähle won im 
, und in ihm fiegt ein Theil der binnen Gedärme und der Daftbarın, bie Urinblafe, Ve 
fengefäße und nerven, beim Weibe der Uterus umb bie Gierfiöde. Behufs der Gm 
pfängnig uub Ausbildung der Frucht ift das weibliche ©. in allen feinen Dimenfionen gräfe 
als das männliche, wenn man die Höhe ansnimmt. Daher hat die Frau auch breitere Hüften, 
denn die Breite des B. beträgt bei ipr gewöhnlich 11, beim Dann nur 9 Zoll. Yür die Oo 
burtögiülfe iR bie gename Keuntniß; de& weiblichen ®., befonbers bie feiner Dimenfircn im 
der größten Wichtigkeit, daher man letztere, von denen der gerade Durchmeſſer die Conjagıte 
genannt wird, aud) durch befondere Iuftrumente, welche man Bedenmelfer (Pelrimete) 
jenannt hat, genaner zu ermitteln fucht. Beruuftaltungen ber Bedenknochen, beſondert bar 
Fein itis bewirkt, geben oft die ſchwerſten Geburtshinderniffe ab. 
n, aud) Cinellen, türkifche Teller (ital. Piatti) genammt, das belaunte, verjit 
lid bei der Janitſcharen - ober tif. Muſik gebrändjliche truftifche Mangwerheng (Cdlr 
i int), beftehenb aus zwei runden Scheiben ober Tellern von Metall (Compofitin) ei 
einer Hafbranden, bedenartigen Vertiefung in ber Mitte. YA der Außenſeite der Oder d 
ein Griff von Leder befeftigt, vermittelß deifen diefelben mit ben Händen gehalten und freie 
aneinandergefhlagen werden. Die ®. geben einen Hellen und ſchwirrenden Klang von mi 
ſtimmter Tonhöhe und dienen nebft der großen Trommel zur ſchärfern Meinung ba ae 
uns, Die Notirung fir dieſes Inſtrument geſchieht auf einer beliebigen Linie des Rotenfyired 
(auch wel blos anf einer einzigen Linie Überhaupt) mit Vorfegung eine Biolin« oder de 
Gluſſels. Urfprünglich nur bei der Militärmufit verwendet, find bie B. nebſt ben ühin 
Schiaginſtrumenien nad) und nach auch in die Concert= und Thenterordjefter geloumen m 
Tonnen hier, bei nicht mißbräuchlicher Verwendung, in Stüden glänzenden und ertiden Ci 
ratters von gutem Gffect fein. . 
Berker (Soh. PHi.), befannt durch feine Betheifigung am dem ſülddeutſchen renofatimirs 
Beroegungen, der Sohn eines Schreiners geb. 19. März 1809 zu Granfenthal in de Bi 
befuchte Das dortige Progymnaflun, mußte fpäter aber das Handwerk eines Birffihnt 
erlernen. Erſt 189. alt, verheivathete er fih und begründete ein eigenes Geſchaft. — 
eitig entwidelter vabicaler Richtung zegte ihn bie frang. Quliceoofntion euſhaa p Mk 
hätigfeit an. Wegen Teil am Hambadjer Feft in Haft geraten, mare a ii 
1838 freigefprodhen, fiebelte jedoch 1837 nad) der Schweiz über, too er mit inbuftreden re 
ternehmungen zu Biel und Bern befdjäftigt war, baneben aber durch Wort und Kalte 
Rodicalismus forwof in Deutfchland wie in der Schweiz zu wirken fudite. Cr wer 
verfejiebenen Freifcherenzigen in der Schweiz beteiligt, unterftiätste 1846 ben Umfänt 
der Dinge in Bern und fpäter, namentlich durch Beranftaltung bes großen — 
Biel 1847, die Beſtrebungen gegen bie Jeſuiten und den Sonderbund. Den — 
tkrieg machte er, nachdem er ſchon früher das berner Canton! jerrecht erworben, as 1848 
Oehſenbein s und im Stabe befchäftigt mit. Nach dem Aushruche der —— — 
entwickelte B. eine eifrige organiſatoriſche Thatigkeit zur Republilaniſirung Sühbent nm 
betheiligte ih an dem Hecker ſchen Aufitand und gründete nad; dem Mielingen ar pr} 
Schweiz einen propagandiſtijchen « Wehrbund». ®. beabfichtigte, eine Schar en 
Schweizer nad) Gicilien und Rom zu führen, als ihn bie Matrevofution vor 184: —* 
nach Sübbeutfchland rief. Er nahm in Baden mit feiner verhäftmigmäßig gutary ler 
«Cchjweizerlegions an verjcjiedenen Gefechten theil und beite z. 8. ben Rilding —5 
enten von Waghaufel. Nach, dem Unterliegen des bad. Aufftandes iehrte B. abet, 
Eich üd und Tieß ſich zanädjft in Genf nieder, wo er zu den polit. Gremben fra 
cialiſten U. Galeer gehörte, der an der Spitze einer extremen Oppofition gegen den far 
Kadicalismus Say Rand. Nach dem Fehiſchlagen derſchiedener induftrieller U —2 
gi wendete fi) Ö. nach Paris. 1860 war er zu Genug mit der Bildung — 
egion befchäftigt, weiche ſich an den Unternehmungen Garibafbi’s veiheigen 
1862 lebte er wieder in Genf, wo er im folgenden Fahre eifrig fur die von der ‚fi at 9 
confervativen Coalition Heftig bebrängte rabicale Partei Bazy' wirkte. Namen! — 
auch durch den Grütliverein einen nicht geringen Einfluß and. Beim ãucbruch — 
holſtein. ug von 1863 und 1864 ſuchte er durch Gründung eines Tep age ur 
"ollshunbede [ich micher an ben bentfcjen Ungelegenfeiten zu beteiligen, 104 0). ya 
uenswerthen Gifelg, da die von ihm vertretene loͤmopolitiſch⸗ 
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nationalen Aufſchwunge gegenüber wenig Anklang fand. B. befigt eine markirte Verfünlich- 
keit und eine raftlofe THätigfeit, welche ihm friiher namentlich einen bedeutenden Einfing auf 
den Handwerterftand verſchaffte. Mit. Cfielen gab er eine «&efchichte der fübbentfchen Mai» 
revolution» (Genf 1849) Heraus. Außerdem veröffentlichte er zahlreiche polit. Broſchüren 
amd Zeitungsartikel im Stile des Autodibakten. 
jeder (Karl Ferd.), ausgezeichneter deutſcher Sprachforfcher, geb. 14. April 1775 zu Liſer 
an ber Mofel im vormaligen Kurfilrſtenthum Trier, erhielt feine erfte Erziehung durch feine 
gelehrten und einfichtsvollen Oheim, Ferdinand B. der, als Dombicar zu Paderborn 1798 
der Heterodorie beſchuldigt, das Opfer einer fanatifchen Verfolgung wurbe. Der junge B. be⸗ 
fuchte da8 Gymnaſium zu Paderborn und brachte hierauf zwei Jahre im Priefterfeminar zu 
Hildesgeim zu. Nachdem er feit 1794 in letzterer Stadt ald Lehrer am Joſephinum gewicht, 
nahm er 1799 feine Entlaffung, um ſich in Göttingen noch den mebic. Studien zu widmen. 
Nach Bokendung berfelben pralticirte er feit 1803 al8 praktischer Arzt zu Hörter. Ex erhielt 
1810 das Amt eines Unterdivectors der Pulver- und Salpeterbereitung im weitfäl. Depart. ber 
Leine und bes Harzes, und wurde im Kriege von 1814 Arzt am Kriegshospital zu Sachfenhaufen 
bei Frankfurt und birigirender Arzt an dem Kriegshospital zu Heuſenſtamm im Sfenburgifchen. 
Nach Anflöfung derfelben Lich er ſich 1815 als praktifcher Arzt in Offenbach nieder, wo er 
feit 1823 auch eine Erziehungsanftalt in feinem Haufe begründete und leitete und 5. Sept. 
1849 ftarh. B.s päbagogifche Wirkfamteit hatte feine frühere Liebe zur Sprachforſchung 
in ihm wieder rege gemacht. Durch feine naturwifienfchaftlichen Kenntniffe und eine gediegene 
philoſ. Bildung unterftügt, betrachtete er die Sprache in einer ganz neuen Richtung, indem 
ex fie als einen nad) ftreng logiſchen Gefegen geordneten Organismus auffaßte. Während er 
auf diefem Wege filr eine philof. Sprochwiffenfchaft fehr Bebeitenbes leiftete, fette er doch die 
geſchichtliche Entwidelung der Sprachen zu fehr aus den Augen, ſodaß er mit ben ſichern Er» 
gebniffen der vergleichenden Sprachforſchung theilweife in Widerſpruch gerieth. Sein Syſtem 
bat D. in mehrern Werken vollfländig dargelegt. Zuerft erfchien «Die deutfche Wortbildung» 
(Sranff. 1824), alddann der erfte Theil feiner « Deutſchen Spradjfehren (Frankf. 1827), und 
als deren zweiter Theil die «Dentfche Grammatiko (Frankf. 1829). Eine erweiterte Bearbei · 
tung beider ift die «Ausführliche deutfche Grammatik» (3 Abthl., Frankf. 1836— 39; 2. Aufl. 
1842). Außerbem ſchrieb er «Schulgrammatik ber deutſchen Spradjer (Frankf. 1831; 8. Aufl, 
1862); «Das Wort in feiner srganifihen Bedeutung» (Franff. 1833); «Leitfaden für dem 
erften Unterricht in der beutfchen Sprachlehre» (Frank. 1833; 8. Aufl. 1864); « Organism 
der beutfchen Sprachen (Frankf. 1841— 42); «Der beutfche Stil» (Frankf. 1848); «Lehrbud, 
des deutſchen Stils» (herausg. von Th. Beder, Franff. 1850). 
Beder (Karl Berd.), ansgezeichneter Organiſt und muſilaliſcher Schriftfteller, Sohn des 
als populärer Schriftfteller befannten Arztes Gottfried Wilhelm B. (geb. 22. Febr. 1778 
zu Leipzig, geft. bafelbft 17. San. 1854), wurde 17. Yuli 1804 zu Leipzig geboren. Er erhielt 
feinen erften mufifalifhen Unterricht von Schicht und Friedr. Schneider und trat ſchon 1818 in 
einem Concert als Pianofortefpieler öffentlich, auf. Doch wandte er ſich bald mit überraſchendem 
Erfolge dem Drgelipiel zu, fodaß er vom Teipziger Rath zum Organiften zuerft für einige Heinere 
Kirchen, fpäter für die St.-Rifolaificche berufen wurde. Bet der Gründung des Eonfervatoriums 
der Mufik zw Leipzig erhielt B. 1843 an demfelben die Stelle eines ordentlichen Lehrers des 
. Orgelſpiels, nachdem er bereits auf mehrern Kunſtreiſen in ben größern Städten Deutfchlands, 
wie Berlin, Münden, Dresben, mit großem Beifall aufgetreten war und fi) den Ruf eines ber 
ausgezeichnetſten Drgelfpieler unferer Zeit erworben hatte. Die Organiften verdanten ihm, 
außer dem «Rathgeber fiir Organiften» (Epz. 1828), viele fägenswerthe, dem Geift des Ine 
ſtruments wahrhaft angemefjene Compofitionen, unter denen befonders die «‘Trios», ein in den 
Kirchen Leipzigs feit 1844 eingeführtes Choralbuch, eine «Sammlung von Chorälen aus dem 
16. und 17. Yarh.“ (8. 1831) und die «Choralmelobien zu Spitta'8 Pfalter und Harfe» 
(2p3. 1841) hervorzuheben find. Zu gleicher Zeit entwickelte B. auch eine vegfame Thätigkeit 
in den Gebieten der Theorie und der Geſchichte ber Muſik, wobei ihm feine ausgezeichnete muſi⸗ 
kaliſche Bibliothek, die ex mit gemeinntigigem Sinne dev Stadtbibliothek Mi Leipzig überlaffen 
Hat, gute Dienfte leiftete. Einen Katalog derſelben entHält das «Mlphabetifch und chronologiſch 
gan Berzeihniß einer Sammlung von muſikaliſchen Schriften“ (2. Aufl. Lpz. 1846). 
achſt Kiefewetter und Winterfeld fteht B. unter ben muſikaliſchen Geſchichtsforſchern als ber 
bebeutenbfte da. Bon feinen Schriften in dieſem Fache find namentlich hervorzuheben: e Syſte ⸗ 
Gonverfationd«Leziton. @ifte Kuflage. II. 55 
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iſch·chronologiſche ber muſilaliſchen Literaten (Rp. 1836; 1889); 
TRETEN TE 
ralſammlungen ber verſchiebenen chriſtl. Kirchen» (Epz. 1841); «Die des 16. mb 
17. Iahıh.» (By. 1847); «Die Tonküinftler des 19. Jahr.» (Bpz. 1849). Kuferdem ir 
theifigte er fich mit zahlreichen hiſtor. und Feitifchen Auffägen an den itjchrften 
und redigirte nad '5 Abireten bie «Allgemeine umfikafifche Zeitungs. 1854 legte 8. 
feine Stellen mieber, um fid ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Stubien zu widmen. Er Ice 
feitdern zu Plagwig bei Leipzig. . . 
Beder (Karl Friedr.), Verfafler der bekannten Beder’fchen Weltgefchichte, geb. 17775 
Berlin, befuchte daß dortige Friebrich-Kilfelm-Gyumnaflum, ubirte in Halle Bhilsfepfie mi 
Geſchichte und war eine Zeit lang Hauslehrer in Kottbns, baum 1798—1800 Mitzüc m 
Semmars für gelehrte Schulen in Berlin. Seine ſchwächliche Gefundheit nöthigte ihn ed, 
jeder Aufern Thätigleit zu entfagen, und er befhäftigte fich feitbem mit gefchi Arkeita 
bis zu feinem Tode, der 15. März 1808 erfolgte. Außer einer jet vergeffenen Schrift: «Di 
ichtkunft aus bem Geſichtspunlte bes Hiftoriter» (Werl. 1803), erſchien von ihm «Die Bel: 
geſchichte für Kinder und Kinderlchrer» (9 Bde., Berl. 1801—5), ein Wert, des durch ud: 
entfprecjende Haltung wie durch lebendige Darftellung und reizende Schilderung zu grin 
Berühmtheit und Verbreitung gelangte. Einen zehnten Tpeil fügte dem Werke Woltman, 
einen elften und zwölften al® Fortſetzumg A. Menzel (1824) Hinzu. Diefe Fortfegumge m 
fpätern Umerbeitungen, von denen die achte, bejorgt von Adolf Schmidt (18 Bbr., Erl 
1860—64), aud) die Supplemente Arnd's (a Geſchichte der letzten vierzig Jahren, 2 Bi, 
Berl, 1854—55) aufgenommen, haben dem populären Geſchichtewerke mehr wiſſenſchetick 
Gediegenheit verliehen, dagegen aber freilich auch das urfprängliche je und den Key de 
Beder’fehen Darftellung gänzlich verteifeht. Die erfte Auflage bleibt bethalb als uniherrfa 
Hugendfeeift iumer noch jehe gefäjäßt und gefndht. Im gleichen Geife fchrich B. cur 
«Erzählungen aus der Alten Welt» (3 Bde. Halle 1801—3), welche Günther burd) cn 
vierten Band («Die Berferkriegen, Halle 1842) vermehrte. Cine neut Bearbeitung ded Cam 
unternahm Edftein (9. Aufl., Halle 1857), woburd das Werk ebenfalls mandheh von fern 
urfprünglichen Charakter verloren hat. , 
Beder (Nikolaus), der Dichter des Rheinlieds, geb. 15. Ian. 1810 zu Geikafiräen in 
KRheinpreußen, flubirte bie Rechte in Bonn, verlieh aber biefes Studium, um ba cum Gr 
richtſchreiber feines Geburtsoris zu arbeiten. Hier dichtete er 1840 unter den Ci 
welche der Waffenruf der nad} dem linken Rheinufer trachtenden franz. Kriegspartei anf da 
deutſchen Patriotismus hervorbrachte, das Lied «Sie follen ihm micht haben». 4 mar 
zwar nicht hochpoetifcher, doch rechtzeitig patriotifcher Ausbrud des Vollegefuhle, der dar 
ganz Deutfejland zanfenben Beifall fand und feinem Verfafer allenthatben Gunf und Br 
rühıntheit berſchaffte. Durch den Rönig von Preußen erhielt der junge Dichter die Mittl a 
Wiederaufnahme feiner alademiſchen Studien, und König Ludreig bon Baiern überfandte ihm 
einen Ehrenpokal. Auch, die Mufit bemächtigte ſich bes Liedes, und es erfcjinm nflrihe 
Eompofitionen, deren jedoch feine populär wurde. Selbſt die Franzoſen fegte das Menfieh 
im Bervegung. Alfred de Muffet antwortete 1841 durch fein übermilthiges «Nous llarons ch 
votre Rhin allemand». Berföhnlichere Saiten ſchlug Lamartine in feiner Griebensmntäliit 
(1841) an. Der anſpruchloſe junge Dann felbft Hatte folde Birtmg feines Eidos mei 
erwartet, noch verleiteten fie ihn zu dem Wahne, als fei er zum Dichter berufen. Sein din 
verſtummte bald nad} iprem Beginnen. Seit langerer Zeit krunkelnd, ſtarb V. 28. Aug: 188 
Eine Sammlung feiner «Gedichten erſchien 1841 zu Köln. | 
Beder (Oskar), befannt durch fein wider Köhig Wichelm I. don Preußen verübt I 
tentat, wurde 18. Juni 1839 zu Odeifa geboren, wo er biß zum 16. Lebensjahre im Hurt 
feines Batera, des Ppceumäbirecters und titulirten Gtantörat5s 2, eine fergfäte & 
ziehung genoß. Um in Sachſen, dem Heimatlande feiner Aeltern, bie lehte —ãAã— 
— erft in Öferr., ba in preuß: Difitärdienfe zu treten. uf Beranlaffung ein Brman“ 
ten gab er jedoch benfelben he auf und —R ſeit —S in — durchun 
und Kameralwiflenfchaften, dazwiſchen hinein auch Mathematik ſowie, vielleicht in der at 
einer dipfomatifchen Saufbahn, Arabic; und Turtiſch. Bei feiner zerüdgengeen Se | 
ficl ber ſcheaue hagere und unfcheinbare junge Dann Höchften® durcch bie Öier auf, mil 
er fid) an öffentAhen Orten in die Zeitungen vertiefte. Nur wenige ipım gang nahe ei 
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Tannten fein großmannſüchtiges Weſen, das ihn die verfchiebenften Berufsziele jedesmal mit 
dem rüdfichtslofeften Eifer wählen, aber immer nur auf kurze Zeit verfolgen ließ. Die krant- 
jafte Sucht, wenn nicht durch eine ausgezeichnete Laufbahn, jo doch durch eine außerordentliche 
‚at eine Öffentliche Bebentung zu gewinnen, brachte ihn ohne Zweifel auch zu dem verbredje- 
riſchen Borfage, gegen den König von Preußen ein Attentat zu unternehmen. Er kaufte ſich 
das photographifche Abbild des Königs, um biefen genau wiederzuerlennen, begleichen zwei 
doppellänfige Terzerole und übte fid) nothdürftig im Schießen. 12. Juli 1861 veifte er 
von Leipzig nach Baden-Baden, wo fich ber König Au Eur aufhielt. Nach feiner Ankunft am 
Nadiuiiege des 13. Juli erkundigte er fi im Gaſthauſe nach der Zeit und dem Orte, wo 
der König fpazieren gehe, und feuerte am Morgen des 14. auf benfelben in der Lichtenthaler 
Allee, nachdem er den Filrſten im Vorübergehen mit befonderer Ergebenheit gegrüüßt, von 
Hinten in nur drei Schritt Entfernung beide Käufe bes ſcharfgeladenen Terjerols zugleich ab. 
Der König erlitt indeß nur eine ganz ungefährliche Ouetf hung am Halfe. B. befannte fi 
bei feiner fofortigen Berhaftung Yaltblätig zu ber That und gab berfelben in einem bei ihm 
vorgefundenen Briefe ein polit. Motiv, indem er erklärte: er Habe die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, baß ber König den Umftänden nicht gewachſen fei, die Einigung Deutfchlands herbei- 
zuführen. Nachdem die gerichtliche Borunterſuchung jeden Verdacht einer Witwiſſenſchaft 
anderer Perſonen befeitigt, wurde B. wegen beendigten Morbverfuche'unter Anklage geftellt. 
Bor dem Schwurgerichtsßofe zu Bruchſal trat er jedoch plöglidh mit der Behauptung hervor, 
daß er — ein Scheinattentat beabfichtigt, im der Aufregung aber ſtatt blind, kauf ger 
laden habe. warb indeß für ſchuldig erklärt und zu 20 9. Zuchthaus mit theilweiſer Ein» 
zelhaft verurtheilt, bie er in der Strafanftalt zu Bruchſal antrat. 
jeder (Hub. Zachar.), ausgezeichneter beutfcher Boltsfchriftfteller, geb. 9. April 1752 zu 
Erfurt, ſtudirte in Jena Theologie und lebte unter von Dalberg’s bildendem Einfluffe eine Zei 
lang als Hofmeifter zu Erfurt. Eine Preisaufgabe ber berliner Aademie der Wiſſenſe 
1779 über die Frage: «Ift es nüglich, das Volk zu täufchen?» deren Preis er gewann, te 
ihn auf die Bahn des Volksfchriftftellers. An die Erziehungsanftalt zu Deffau berufen, ſchrieb 
ex bort zuerft 1782—83 die «Deffauifche Zeitung file die Jugend und ihre Freunden, bie er, 
nachdem er nad) Gotha überfiebelt, 1784 als «Deutiche Zeitung für die Sugend» fortjegte. 
Seit 1788 bildete er diefe Zeitfchrift mehr und mehr für Erwachſene um, und feit 1796 lie 
ex fie als «Nationalgeitung ber ſchen erſcheinen. Seine Ueberzengung, baß die menſch- 
liche Otüdfeligleit auf Befriedigung des dem Menſchen inwohnenden Berbeflerungstriebes bes 
ruhe, ſuchie er in ben « Borlefungen über die Rechte und Pflichten der Menfchen» (2 Bde., 
1791— 92) zu begründen. Sobann ftellte er in dem «Noth- und Hülfebitchlein, ober lehrreit 
Freuden und Trauergeſchichte des Dorfes Mildheims (zuerſt 2 Bde., Gotha 1787—98) ein 
praltiſches Beifpiel der Selbſtbildung für dem beutfchen Landmann auf. Diefem trefflichen 
Volksbuche, von dem in wenigen Jahren über eine Halbe Million Eremplare in deutſcher und 
auch in fremden ©; verbreitet wurben, folgte das « Mildheimifche Liederbuch» (1799), 
welches gleichfalls eine Reihe Auflagen erlebte, und das « Mildheimiſche Evangelienbudhr (1816). 
Neben der «Deutfchen Zeitung», welche die Tagesgefchichte zu einer praftifchen Sittenfchule 
machen follte, begründete B. 1791 den «Anzeiger⸗, ber 1792 durch ein kaiſerl. Privileglum 
zum «Deichsanzeiger» erhoben und nad} dem Aufhören des Reiche 1806 in den «Allgemeinen 
anzeige: der Deutichen» verwandelt wurde. Dex eigene Vertrieb feiner Zeitfehriften und Bücher 
veranlaßte ihn 1797 zur Begründung einer Bu lung. Der Theilnahme an geheimen 
Berbindungen gegen Kopolenn verbüdjtigt, wurde ðG. Ende Nov. 1811 auf Davouft’8 Befehl 
von Gotha uud Born gebracht, wo man ihn bis zum April 1813 gefangen hielt. Seine 
Schrift «B.’8 Leiden und Freuden in 17monatlicher franz. Gefangenſchafto (1814) ift zeite 
geſchichtlich merhvirdig. Auch der deutſchen Kunftgefhichte hat er durch Herausgabe vom 
ẽ Holzſchuitten alter deutſcher Meifter» (Tief. 1—3, 1808-—16) einen wefentlichen Dienft 
geleiftet. B. ſtarb 28. März 1822. — Sein Sohn, Friedrich Gottlieb B., geb. zu Gotha 
9. Nov. 1792, fiudirte in Leipzig und Göttingen Sprachkunde und Gefchichte und nahm feit 
1814 an ben ſchriftſtelleriſchen und buchhändleriſchen Unternehmungen bes Vaters theil, die er 
auch nad) deffen Tode fortfegte. Er faßie 1830 die «Nationalzeitung ber Deutfhen» und ben 
«Allgemeinen Unzeiger» in ein täglich erſcheinendes Blatt: «Allgemeiner Anzeiger und Nas 
tionaßeitung der Dentfchen» zufammen und Tieß daſſelbe 1849 unter dem alten Titel als 
«Reihsanzeiger der Dentfchen» erſcheinen. Doch mußte die Zeitfhrift Ende Juni 1850 
56* 


868 Beder (With. Gottlich) Bederath 


(mit dem 119. halbjährigen Bande) eingehen. 1848 wurbe B. im Herzogthum Gotha in 
die deutſche Nationalverfammlung gerählt, wo er ber Partei der fpäter ſog. Gothantt an- 
gehörte. Seitdem widmete .er feine Thätigfeit vorzugöweife der Direction der Gothaiicen 
Veuerverficherungsbant für Deutfchland, legte aber biefes Amt 1860 nieder. And; wirkten 
als Abgeordneter auf den Landtagen des Herzogthums Gotha und verfah auf deufelben vor 
1850—57 die Stelle bes Präſidenten. 

Beder (Wil. Gottlieb), deutſcher Schriftfteller und Archtiolog, geb. 4. Rev. 1753 jı 
Oberkallenberg im Schönburgifchen, ſtudirte 1773 —76 in Leipzig und wurde 1776 Lehra 
an dem Philanthropin in Defſau. 1777 ging er nad) Bafel, wo er in Mecheln's Umgang 
feinen Kunſtſinn weiter ausbildete und fid namentlich viel mit Hans Holbein’s Malerin 
und fatirifhen Einfällen befchäftigte. Hierauf bereifte er bie Schweiz, einen Theil von ürart: 
reich und Oberitalien. Nach feiner Rückehr beforgte er eine neme Ausgabe von bes Erakın 
«Rob der Narrheitn (Bafel 1780 umd Berl. 1781), mit den Holbein'ſchen Feberzeichnungs 
dazu. 1782 kam er als Profeffor an die Ritterafademie in Dresden, und 1795 erhielt er ie 
felbft die Aufſicht über die Antifengalerie und das Munzeabinet, 1805 auch bie über du 
Grüne Gewölbe. Er ftarb 3. Juni 1813. B. veröffentlichte eine Reihe von Tafchenbüden, 
die der befehrenden Unterhaltung gewidmet waren und feinerzeit ein großes Publikum furde 
So «Tafchenbud) zum geligen Vergnügen» (Lpz. 1794—1815), a Erholungen» (dr; 
1796— 1810), «Neue Erholungen» (1808—10), «Kafchenbud; für Gartenfrennder (dr 
1795—1800). Hieran ſchloſſen ſich die beiden Schriften «Der Plauenſche Grund bei Trrk 
den» (Nürnb, 1799) und «Das Seiferdorfer Thal» (4 Hefte, Lpz. 1800). Einen Kuf u 
Antiquar verfchaffte ihm das wohlausgeſtattete Wert «Augufteum, Dresdens antite Denfmiln 
enthaltend» (2 Bde., Dresd. 1805—9; 2. vern. Aufl, von W. U, Beder, Lpz. 1832-3, 
mit 162 Rupfertof.). Auch that er den erfien Schritt zur nähern Befanntmachung des br 
dener Miünzcabinets, indem er « Zweihundert feltene Münzen bes Mittelalters in genau 
Abbildungen, mit hiſtor. Erläuterungen» (Lpz. 1813) herausgab, welches Werk ſich bejondert 
durch die Genauigkeit der Abbildungen auszeichnet. 

jeder (With. Adolf), ein namhafter Altertgumforicher, Sohn des vorigen, gi. 1796 
zu Dresden, war anfänglich, für den Handelsſtand beflimmt, wandte ſich aber dm Bifen- 
ſchaften zu und kam, feit 1812 zu Pforta vorgebilvet, 1816 auf die Univerfität Leipig, wo «€ 
Theologie, vorzugsweiſe aber Philologie unter Hermann’s und Spohn’s Leitung Indirt. 
Hierauf wurde er 1822 Conrector an der Hauptſchule zu Zerbft, 1828 Profefor m 
ber Landesfchule zu Meißen, 1836 auferord. Profeffor der claffifchen Archäologie und, nad 
dem er 1840 eine fiebenmonatliche Reife nach Italien unternommen hatte, 1842 ort. Prr 
feſſor ber Alterthumskunde an ber Univerfität zu Leipzig, wo feine Vorleſungen über rin. 
Sähriftfteller und Archäologie zahlreich befucht veurden. Körperliche deiden nöthigten in iced 
zu häufigen Unterbrechungen. Er ftarb zu Meißen 30. Sept. 1846. Durch eine gründliht 
Kenntnig der alten Sprachen unterftügt, Hat ®. das Feld der Aftertpumswoifjenfchait anf eine 
überaus frudtbringende Weife angebaut, indem er e8 verftand, namentlich die im dehen du 
claſſiſchen Bölfer hervortretenden Eigenthümlichfeiten in anfpredjenber Form zur Arſchauun 
zu bringen. Dahin gehören in&befondere feine beiden mit großem Beifall aufgenommenen 
Schriften a Gallug, oder röm. Scenen auß ber Zeit des Auguftus» (2 Bbe., &yı 183% 
3. Aufl., beforgt von Rein, 3 Thle., Lpz. 1863) und «Chariffes, oder Bilder altgeieh. Sun · 
(2 Bde., %pz. 1840; 2. Aufl, von Hermann, 3 Bde., 1854). Beibe Werke wurden don Mt 
calfe ins Englifche übertragen. Seine Abhandlung «De eomicis Romanorum fabalis» (1; 
1837) fiefert einen fhägbaren Beitrag zur Gefchichte der dramatifchen Voeſie der Kien 
namentlich ber Werte des Plautus. Sein Hauptwert jebod) bilbet das «Handbnd der is- 
terthümer» (Tl. 1 u. 2, Abth. 1 u. 2, %pz. 1843—46), welches nach feinem Tode vet 
Marquardt (Bd. 2, Abth. 3, bie Up. 5, Abt. vpz. 1849 — 64) in vortreffiher Weit 
fortgeführt wurde. Auch Hat B. zahlreiche Beiträge zu Jahn's «Jahrbüchern ber Beillegie* 
und Pauly's «Real-Enchklopäbie» geliefert. J 

jedterath (Hermann von), einer ber namhafteſten rheinpreuß. Liberalen, wurde im Dee 
1801 zu Krefeld geboren. Seine Familie ftanmte von mennonitifchen Flüchtlingen, di, al 
ihrem Wohnfige, dem Dörfchen Bederath, im Zulichſchen, vertrieben, unter ber Herrcheft MY 
Dranier in Krefeld gaftliche Aufnahme fanden. Der Großvater B.'s war Factor in et 
Weberei, und feine Söhne wibmeten ſich ebenfalls dieſem Berufe oder dem Handel. Herma 
von B. ift der äftefte von fünf Brübern, welche als Kaufleute in ihrer Baterftabt in Anſcha 
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ſtehen. Er etablirte ſich zu Krefeld als Bankier, und fein Bankhaus beteiligte ſich bei dem 
twichtigften Finanzoperationen der Rheinprovinz. Während B. durch einfichtige Thätigkeit ein 
nicht unbebeutendes Vermögen erwarb, befchäftigte er ſich gleichzeitig auch mit jurift. und 
ſtaatsrechtlichen Studien, zu denen ihn die neue Entwidelung bes preuß. Staats, namentlich 
unter Friedrich Wilhelm IV., feit 1840 anregte. 1836 wurde er zum Mitglied des Ge- 
meinberath8 in ber Handelölammer feiner Vaterftadt gewählt, und 1843 folgte feine Wahl 
zum Bertreter diefer Kammer auf dem rhein. Provinziallandtage. Als ſolcher verfaßte er die 
Adreſſe an den König, in welcher die Stände den von der Regierung vorgelegten Strafgefeg- 
entwurf abfehnten. Auf dem Landtage von 1845 war er Verichterftatter über den Can 
haufen’fchen Antrag wegen Ausführung des Gefeges vom 22. Mai 1815 in Betreff allge» 
meiner Volsrepräfentation. Auf dem Vereinigten Yandtage von 1847 nahm er fehr bald eine 
hervorragende Stellung ein, indem er ein großes natürliches Rebnertalent enttwidelte, das auf 
alle Parteien Eindrud machte. Als Berichierftatter und Verfaſſer der ftändifchen Adreſſe auf 
die Thronrede vertheidigte ex glänzend ben Entwurf gegen den Landtagscommiffar und den 
Grafen Arnim-Boigenburg. Auch bei allen übrigen Hauptfragen betheiligte er fi als Red» 
ner. 1848 erwählte ihn Krefeld zum Abgeordneten in die deutfche Nationalverfaommlung. 
Er gehörte in dieſer zur Fraction des rechten Centrums, der fpätern Cafinopartei, und übte 
anf diefe durch feine Beredſamkeit einen großen Einfluß. Am 9. Juli trat er als Finanz. 
minifter in da Reicheminiſterium. Bei der Debatte über ben Malmdcr Waffenftiliftand ſprach 
er für die Ratification, weil eine Berwerfung den fofortigen offenen Bruch mit Preußen herbei« 
führen konnte. Infolge der confervativen und vermittelnden Richtung, die ex in Frankfurt an 
ben Tag legte, richteten ſich die Augen des preuß. Hofes wiederholt auf ihn, und als das Mi« 
nifterium Auerswald Hanfemann infolge feiner Oppofition gegen den Stein'ſchen Antrag 
zurädtrat, wurbe B. berufen, um bie Bildung eines neuen Cabinets zu übernehmen oder in 
das vom General von Pfuel zu bildende Minifterium einzutreten. Das von B. entworfene 
Programm, welches eine wirkliche conftitutionelle Politik forderte, fand jedoch nicht den Beifall 
des Könige. B. begab ſich demnach nad; Frankfurt zurüd. Mit den übrigen Reicheminiftern 
nahm er 5. Sept. feine Entlaffung und trat mit biefen wieder ein, nachdem das Parlament 
16. Sept. den Malmder Waffenftiliftand ratificirt hatte. Bei den Nobemberereigniffen in 
Preußen vieth ex von jeder einfeitigen Parteinahme ab. Vielmehr wollte er, baß die deutſche 
Gentralgewalt als Schiedsrichierin zwiſchen bie ftreitenden Theile trete, wozu letzterer freilich, 
ſchon die Macht fehlte. Bei dem durch die öfterr. Verfaſſungsverhältniſſe erregten Bwiefpalt 
der Parteien erflärte ſich B. fur das Gageru’jche Programm, indem er den Ausſpruch that: 
«das Warten auf Defterreich ift das Sterben der deutſchen Einheito. Im April 1849 ber 
theiligte er fid) an ber Kaiferdeputation, die nach Berlin gefandt wurde. Als Wydenbrugk 
den Antrag ftellte, das deutſche Bolt zur Durchführung der Reichsverfaſſung aufzufordern 
und die Wahlen zum neuen Reichstage auszufchreiben, erklärte fi B., abweichend von ben 
meiften feiner polit. Freunde, dagegen, weil ihn biefer Weg als revolutionär erfchien. Er vers 
langte, daß das Parlament fid auf ſechs Wochen vertage und den Ereigniffen ihren Lauf laſſe. 
Da feine Anficht in den Parteiverfammbungen nicht durchdrang, legte ex Anfang Mai 1849 
fein Mandat als Abgeordneter nieder und trat aus dem Reichsmimiſterium. Später ließ er 
fd) bewegen, an der von Preußen aufgenommenen Unionspolitik theilzunefmen und feine Vater- 
ſtadt als Abgeordneter im Erfurter Volkshauſe zu vertreten. Diefelbe Politit machte er auch 
als Mitglied der preuß. Zweiten Kammer feit 1849 geltend, und namentlich ſuchte er dem 
Minifterinm Manteuffel fo lange als möglid in ber deutſchen frage entgegenyumirken. Seit 
1852 zog fich indeß B. gänzlich, aus der Kammer zurüd. Nach Rüdtritt des Minifteriums 
Manteuffel 1858 wurde er zwar wieber in das Abgeordnetenhaus gewählt, doch lehnte ex 
wegen Kränflichteit das Mandat ab. 

Bedet (Thom), berühmt unter dem Namen Thomas von Canterbury, ber Sohn 
eines Kaufmanns, geb. zu London 1117, nach andern A119, ſtudirte Theologie zu Orford und 
Paris und fpäter die Rechte zu Bologna, worauf ihn der König Heinrich DI. auf Empfehlung 
Theobald’s, Errsitänfe von Canterbury, 1158 zum Ctoßlangler und zum Lehrer feine 
Sohnes ernannte. Auf diefem Poften machte ſich B. durch unbegrenzte Ergebenheit bei dem 
Könige fo beliebt, daß letzterer, als 1162 das Erzbistum von Canterbury erledigt wurde, 
allen feinen Einfluß anwenbete, bie Wahl zu diefer hohen Würde, mit welcher der Titel und 
die Rechte eines Primas von England verbunden waren, auf B. zu lenken, ber aber kaum das 
Erzbistum erlangt.hatte, als ex ſich von einer dem König höchſt unerwarteten Seite zeigte. 
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Bon dem höchſten Wohlleben ging er plotzlich zu ber Strenge des anbäctigften Geiſtlichen 
über und Fe fi als iegfler ee der Mötden Borrechte gegen ben König, 
mährend er zugleich mehrere Adeliche und andere Laien, wei che ehemalige Richengüter befaßen, 
mit dem Bann belegte und überhaupt als Beſchümwer des ihm flanmverwandten angelfähl. 
Bolts auftrat, das feit der normann. Eroberung unter harten Drud fenfzte. Heinrich, welder, 
wie alle Könige feines Hauſes, die Geiſtlichteit bem Staate unterzuorbnen firebte, berief 1164 
eine allgemeine Berfammlung des Adel und der Geiſtlichteit nach Elarendon, wo mehrere die 
Rechte der Staatsgewalt feftfetgenbe Verordnungen zu Stande kamen, denen ſich B. anfänglich 
upterwerfen mußte. Als aber ber Bapft ihnen feine Genehmigung verfagte, erflärte fi B. 
font gegen die Verorbnungen, worauf Heinrich ihn verurteilen, feine Gitter einziehen umd die 
Einkünfte des Erzbistums mit Befchlag belegen ließ. ®. entfloh nach Fraukreich zum Papft 
Alerander III. Da inde dem König daran lag, fi) mit B. auszuföhnen, fo bequemte er ſich 
zu einer perfönlichen Zuſammenkunft mit ihm auf der Grenze der Normandie. ©. kehrte Hierauf 
dwar nad) England zuriid, zeigte fich aber ebenſo trogig gegen den König als zuber. Eine 
Aeußerung des Königs bei Hofe, ob ihn denn niemand von dieſem Pfaffen befreien Fönne, be: 
flimmte vier Edelleute, ſich nach Canierbury zu begeben, wo fie 29. Dec. 1170 B., ber fich 
zur Vesper in die Kirche begeben hatte, am Fuße des Altars ermordeten. Nur mit vielm 
Opfern gelang es dem König, den Bannftrahl, der für B.’s Ermordung England drohte, ab: 
zuwenden. Die Mörder gingen nad) Rom, und nachdem fie daſelbſt Buße gethan, ward ihnen 
auferlegt, durch eine Wallfahrt nach Paläftina ihr Verbrechen zu ſühnen; zwei Fahre darauf 
aber ward B., als ein Märtärer des Glaubens, unter die Heiligen vom erften Range veritt 
und vom Bolle, welches ihn als das Opfer feines Widerftands gegen die Tyrannei der fremb- 
landiſchen Herrſcher betrachtete, ſhwärmeriſch verehrt. Heinrich IIL fieß 1221 des neuen 
‚Heiligen Gebeine in eine eigene Kapelle bringen, wohin Gläubige in großer Anzahl Ball- 
Fahrten machten, deren Andenken Ehaucer (f. d) in feinen «Canterbury tales» aufbewahrt hat. 
Fihrlich ward ein großes Feſt und alle 50 9. ein Jubiläum gefeiert. Died dauerte bis auf 
‚Heinrich VIIL, der nad) feiner Trennung von der röm. Kirche ſich des reichen, in 9.’ Kapelle 
aufgehäuften Schates bemäctigte, den Heiligen vor feinen Gerichtshof Taden und, da er ans- 
blieb, als Verräther vernrtheilen ließ. Sein Nanıe ward aus dem Kalender geſtrichen, die 
Feier feines Feftes unterfagt, feine Gebeine wurden verbrannt und in die Winde geftreut. Bgl. 
©iles, «Life and letters of Thomas a B.» Lond. 1846). 

Bedford (William), ein durch großen Reichthum, literariſche Talente und Ercentricitäten 
belannter Engländer, war der Sohn William B.s, Lord-Mayors von Londön, und wurde 
1760 geboren. jon als 10jähriger Knabe verlor er feinen Bater, der ihm große Beſitzungen 
in Weftindien und in England hinterließ, deren jährlicher Ertrag auf 100000 Pfb. St. ge- 
fhägt wurde. Unter der Aufficht Chatham's erhielt er eine forgfältige Erziehung, zeigte früh 
ungewöhnliche Anlagen und veröffentlichte bereits 1780 eine fattrifche Schrift, «Biographical 
memoirs of extraordinary painters», in welcher er die engl. Künftler feiner Zeit verfpottete. 
Hierauf unternahm er längere Reifen auf dem Eontinent, deren Befdhreibung er erft ein halbes 
Zahrhundert fpäter herausgab («Italy, with sketches of Spain and Portugal», 2 Bbe., Loud. 
1834). Nach feiner Rückehr nad) England ließ er fich für den Sleden Hindon ins Unterhaus 
wählen, wurde aber bald der parlamentarifchen Laufbahn überdrüßig und begab ſich nochmals 
nad) Portugal, wo er einen Landfig bei Eintra kaufte und in vertrautem Umgang mit ber königl. 
Familie lebte. Die Frucht dieſes Aufenthalts waren feine «Recollections of an excursion to 
the monasteries of Aleo and Batalha» (Pond. 1835). Nach einigen Jahren erfchien er 
wieber in England und begann 1796 auf feinem Gute Fonthill ein prachtvolies Gebäude zu 
errichten, welches er mit mehr als königl. Luxus ansflattete und fortwährend durch Neubauten 
vergrößerte, fodaß bie ungeheuern Koften endlich fogar fein Toloffales Vermögen zerrütteten 
und ihn zwangen, es 1822 fur ben Preis von 330000 Pfd. St. zu veräußern. ließ ſich 
jetzt in Bath nieder, wo er fi von nenem mit Bauen und dem Anfammeln von Kunſtwerken 
beichäftigte, biß ihm ber Tod 2. Mai 1844 abrief. Aus feiner Ehe mit Lady Margaret Gor: 
dom, Todjter des Grafen von Aboyne und Schweſter bed Marquis von Huniley, Hatte er zwei 
Töchter, wovon bie eine mit bem General Ord, die andere mit Alerander, Hı don Hamil: 
ton und Brandon, vermäßft wurde. Sein literariſcher Ruhm beruht hauptfä ich auf feinem 
orient. Roman «Vathek», den er zuerft in franz. Sprache (eis und 1787 in Zaufanne 
herausgab, nachdem bereits 1786 eine engl. Ueberfegung in London ohne fein Borwiffen er- 
dienen war. gibt ſich darin eine mächtige, aber ungezütgelte Bhantafle kund. Die Schil- 
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derungen find ergreifend und oft im hohem Grabe poetiſch, aber es fpricht flch in jeder Zelle 
ein Geift des bitterften Sarkasmus, die herbfte —ãe— und eine iroſtloſe Blaftrt · 
heit aus, die eine peinliche und abſtoßende Wirkung herborbringt. Auf Byron hatte bie feltfam- 
phantaftifche Schöpfung B.’S einen großen Einfluß, und in den Helben vieler feiner Dichtungen 
ift die Verwandiſchaft mit dem Charakter Vathek's nicht zu verfennen. 

jehmann (Fritz), einer ber ausgezeichnetften venifden KXomiter, geb. 13. Ian. 1808 zu 
Breslau, entwickelte ſchon als Knabe im Chore des bortigen Theaters ein ungewöhnliches Ta- 
Ient fir das Tomifche Fach. 1824 ward er auf Berwendung Schmella's, der ſich feiner Aus- 
bildung angenommen, bei bem neubegrünbeten Rönigftäbter-Thenter zu Berlin engagirt, wo er 
anfänglich nur in Nebenrollen auftrat. Allmählich erlangte er aber andy bedentendere Partien, 
und num wußte er.cafch die Gunft und Anerkennung des Publikums zu gewinnen. B. befitt 
da8 Talent, jedem Momente im Leben auf der Stelle die komiſche Seite abzugewinnen, und 
ift reich an angenblidlichen wigigen Einfällen. Dabei zeichnet er ſich durch charakteriftifche 
Natürlichkeit und einen beſcheidenen Vortrag des Spiels aus, dem feine Eorpulenz eine brolig- 
Tiebenswürdige Grazie verleift. Den Eigenthumlichkeiten des berliner Lebens wußte er eine 
gemütliche Furbung zu geben. Durch die Ausbildung des von Holtei eingeführten «Eden- 
ſteher Nanten ſchuf er eine Localfigur der preuß. Hauptftadt, die mit dein Staberl'umd andern 
wiener lomifchen Masten wetteifern Yonnte. Die mislichen Berhältniffe der Königſtadter Bühne 
bewogen ihn endlich, biefelbe zu verlaffen, indem er 1846 ein Tebenslängliches Engagement als 
erfter Komiker am Taiferl. Hofburgthenter zu Wien einging. Sie dunfte er ſich nicht mehr auf 
das burleste Genre befchränfen, fondern mußte ſich der gutwenden, was feinem 
Zalente auch gelang. Namentlich fpielt ex bie Bäterrollen im modernen Suftfpiel mit Meiſter 
ſchaft. Seit 1838 ift B. mit ber befonders als Baubebille-Sängerin rühmlich befannten Schau- 
fpielerin Adele Muzzarelfi vermäßlt. 

Bedmanm (I05.), bekannt durch feite Schriften über Landwirthſchaft und Geiverbkunde, 
geb. 4. Suni 1739 zu Hoha, befuchte die Gelehrtenfchule in Stade und widmete ſich in Got 
fingen zuerft ber Theologie, wandte fich aber feit 1759 dem Stubinm der Naturwiſſenſchaft 
und deren Anwendung für Volks- und Staaiewirthſchaft zu. Nachdem er 1768—65 als 
Vrofeffor der Phyſit und Naturgefchichte am prot. Gymnaſium zu Petersburg gewirkt, unter- 
nahın er eine Reife nad) Schweden, um ſich genane Kenntniß der dortigen Bergwerle und deren 
Betriebsweiſe zu verfchaffen, genoß auch bei biefer Gelegenheit zu Upfala längere Zeit Liunfs 
Umgang und Unterricht. Rach feiner Riüdkehr erhielt V. auf Buſching's lang 1766 
zu Ödttingen eine Profeſſur der Bhilofophie, dann 1770 die ber Delonomie, und fpäter er- 
folgte auch feine Ernennung zum Hofrath. Ex ftarb 4. Febr. 1811. Im feinen «Grundſatzen 
der deutſchen Landwirthſchaft⸗ (Gött. 1769; 6. Aufl. 1806) hat B. die Landwirthſchafi 
erſten mal in wiffenfchaftliher Form bearbeitet. Bon feinen zahfreichen andern fen 
waren bie «Anleitung zur Technologie» (5. Aufl., Gött. 1809), die «Anleitung zur Is 
lungswiſſenſchafto (Gött. 1789) und die «Vorbereitung zur Waarenkunden (2 Boe. Gott. 
1793) fowie auch die «Bhyfit.-tonomifche Bibliothek (33 Vde., Gott. 1770— 1808) und 
die «Beiträge zur Delonomie, Technologie, Polizei- und Kameralwiffenfchaft» (11 Bde. Gott. 
1779— 91) file ihre Zeit von großer Bebentung. Seine «Beiträge zur Gefchichte der Er- 
findungen» (5 Bbe., Lpz. 1780—1805) find noch jegt von Werth. 

Bectx (Peter Johaun), Iefuitenorbensgeneral, geb. 8. Febr. 1795 zu Sichem in Belgien, 
twibmete ſich dem geiftlichen Stande und wurde, nachdem er bereits die Prieſterweihe empfangen, 
29. Oct. 1819 zu Hildesheim in bie Gefelfchaft Iefn aufgenommen. Ein gewandter talent- 
voller junger Mann, ward er früßzeitig von feinen Obern zu beſonders ſchwierigen Mifftonen 
verwendet. Rad; dem Uebertritte des Herzogs Ferdinaud von Anhalt-Köthen zum Katholicis- 
mus wurbe er biefem als Beichtvater beigegeben und fungirte a mehrere Jahre lang als 
Pfarrer an der neuerbauten kath. Kirche in Köthen. Nacqh dem Tode des Herzogs blieb er am 
Hofe der verwitweten Herzogin Jule und überftebelte mit diefer nad) Wien. 1847 wurde er 
zum Procurator der Provinz Defterreich — und wohnte in dieſer Eigenſchaft der Eon- 
gregation der Procuratoren in Rom bei. Das I. 1848 nöthigte and) bie dſierr. Fefuiten, zeit 
weilig ihre Orbenshäufer zu verlaffen. B. gin hr zurück, wurde dem bortigen 
Provinzial ala Gehülfe beigegeben, bald darauf als Rector des Coilegiums in Lowen an- 
geſtellt. Die Wiederherftellung des Iefuitenordens in Defterreich eröffnete ihm eine neue um- 
faffende Wirkfamfeit im Kaiſerſtaate, beffen damalige Regierung fa ben gen des 
Drdens äuferft geneigt erwies. B. wurbe zuerft ais Superior für Ungarn, dann als Pro- 
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vinzial file Defterreich angeftellt. Unter feinem Einfluffe entmidelte der Primas von Unger, 
Cardinal Szeitowälg, eine ſehr erfolgreiche Thätigkeit für die erneute Einbürgerung de$ Dr: 
dens, die auch die Regierung fehr begünftigte. Mittelpunkt der ungar. Jeſuiten warb das du 
Cardinal Szeitowäty eröffnete Novizenhaus zu Tyrnau. 1853 ging B. mit den Electorm zn 
22. Oeneralcongregation nad) Rom und wurde hier an Roothaan’s Stelle zum Orbendgeneril 
erwählt. Die feitdem überall hervortretende nene Regſamkeit des Ordens, in&befondere aud tie 
häufigen Jeſuitenmiſſionen in prot. Gegenden, und die unlengbaren Erfolge, welche ber Cr 
namentlich bis zu dem Ende der funfziger Jahre aufzuweiſen Hatte, find zwar zum Theil den 
Zeitverhältnifien überhaupt zuzufchreiben, beiweifen aber auch jedenfalls, daß das Regiment 
des Orbens gegenwärtig in gewiegten Händen ruht. Als Schriftfteller ift B., außer cinign 
gebrudten Gelegenheitsreden namentlich durch feinen «Monat Mariä» (Wien 1843, 
1861) befannt, welcher auch ins Böhmifche, Bolnifche und Italienifche überfegt morde: 
Berquerel (Antoine Cefar), einer der verbienftvollften franz. Ppyfifer, geb. 8. März 178 
zu Chätillon-fur-Loing im Depart. Loiret, bildete ſich auf der Folytedmifisen Schule zu Part 
und trat 1808 als Genieoffizier in die Armee. Ex wohnte hierauf den Feldzügen von 1810- 
12 in Spanien bei unb leiftete bei verſchiedenen Belagerungen, namentlid; der von Zaruagım, 
ausgezeichnete Dienfte, Nach feiner Rüdtehr mit dem Grade eines Kapitäns wurde er Studis 
infpector an der Polytechniſchen Schule. Im Feldzuge von 1814 in Frankreich griff er vide 
zu ben Waffen und wurde dem Generalftabe der Armee beigeorbnet. 1815 nahm er jr 
als Bataillonschef feine Entlafjung, um fid fortan ausſchließlich den Naturwiſſenſchefien 
widmen, Die Ergebniffe feiner phyſil. und heim. Unterſuchungen veröffentlichte er feit 1819 
in den «Annales de physique et de chimien fowie ſeit 1829 in den «Memoires» und «Comp 
tes-rendusn ber Atademie der Wiſſenſchaften. San beſonders und mit vorzügfichem Erle 
befchäftigte er ſich aber mit Unterfuchungen über Elektricität und Magnetismus, deren be 
deutende Reſultate er in ben Werten «Traitö experimental de l’&lectricits et du magndtisne 
(7 Bbe., Bar. 1834 — 40; neue Bearbeitung, 2 Bde., Par. 1855), «Klömens deln 
chimie» (Par. 1843; bentjch, Erf. 1845) und «Traitd complet de magnötisme» (Par. 1845) 
nieberlegte. ° Bon feinen übrigen wifenfchaftlichen Arbeiten find der « Trait& de phyagu: 
dans ses rapports avec la chimie» (2 Be., Bar. 1842 — 44) und «Elöments de physigue 
terrestxe et de möt6orologie» (Bar. 1847) hervorzuhchen. — Sein äftefter Sogn, Lonis 
Alfred B., geb. 1814 zu Paris, praftifcher Arzt dafelbft, geft. im Drärz 1862, hat fh durd 
mehrere pathol, Schriften, wie den «Traitö clinique des maladies de l’uteruss (2.8hr, du. 
1859), «Uinterfucgungen über die Sufammenfegung des Blutes im gefunden und kranfın di: 
ftande» (deutſch von Eifenmann, Erf.1845) and «Der Urin im gefunden und kranlhaften du: 
ftande» (beutjch von Neubert, Lpz. 1842), einen Namen erworben. — Der jüngere Soft, 
Alerandre Edmond B., geb. 24. März 1820 zu Paris, feit 1853 Profeffor der phyft au 
Eonferpatorium ber Kiinfte und Handiverke bafelbit, Hat fich durch Unterfuchungen über ceftr« 
ſches Licht, dem photogrophiſchen Prozeß und andere phpfil.-chem. Gegenftände Ruf eworhen 
Becolerel oder Betsterek (fpr. Betfchterek) heißen zwei Ortfchaften in Ungarn. Grog- 
B., ungar. Nagy«B., bie Hauptfladt (Früher Marktfleden) des Torontaler Comitats, an de 
Bega unb deren Kanal, 10 M. im SW. von Temesvar, hat eine tath. Pfarre und cn grieh- 
Kirhe, ein Comitatögebände, ein Stadthaus, ein altes, verfallenes Schloß und eine [übt 
Brüde, die über die Bega führt. Auch befinden ſich dafelbft ein Gymnaſium und andert 
Säulen, ein Piariftencollegium (jeit 1846), eine Buchbruderci, ein Theater, ein Cafını. Ti 
Stadt zuhlt 17500 E., die Fiſchfaug. Schafe und Bienenzucht ſowie lebhaften Product 
Handel, namentlich mit Getreide und Rindvieh / betreiben. — Rlein-B., ungar. Kis-d, 1 dt 
Dorf im Comitat Temes, 2 DM. im WNB. von Tenesvar, mit 3004 E., vorzüglichem Ib 
ban, Bienen- und Schafzucht. jowie Handel mit Wolle und Honig. 2. 
Becſe oder Betfe, fübflam. Bece gefchrieben (Ipr. Vetfche), ift der Name von zwei wich 
tigen Handelsplätzen in Ungarn. Alt- ober Serbiſch-B., ungar. D«Becfe oder Bug Be, 
großer Marktfleden und Dampffhiffagrtsftation im Komitat Baͤcs (1849— 60 Krein #4 
fag und Zombor), 6%, M. im NND. von Neufag, am rechten Theifufer, hat 11222 nie 
eine fath. und eine griech. Kirche, eine Synagoge und ſtarken Getreibehanbel. Der Dem 
1596 und 1551 von den Türken erobert. — Neus ober Türkifch-B., unger. U Wi 
Tördt-B., Marktfleden and Dampfſchiffahrtsſtalion im Comitat Torontal, am finlen A Mi 
Theiß, 1 M. unterhalb und un vom vorigen, hat ein herrſchaftliches Schloß, ein dm 
und eine griech. Kirche mit Hohen Thürmen, große Getreibejpeicher und zäfft 6472, mit 
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unmittelbar anftoßenden Dorf Franhova 12000 E., die bedeutenden Feldbau treiben. Der 
Drt ift einer der größten Getreibemärkte in ber öfter. Monarchie. 

Beda, mit dem Zunamen Venerabilis, d. 5. der Ehrwürdige, wurde 672 wahrſcheinlich 
in dem Flecken Monkton bei Wearmouth in der Grafihaft Durham geboren und kam ſchou 
mit dem fiebenten Jahre in das nahegelegene Kloſter Weremouth (Wearmonth), dem damals 
Abt Benedict vorftand. Hier unterrichtete ihn der Mönch Trumberth in der Religion, Ior 
hannes Beverleye, fpäter Biſchof von York, in der lat. und griech. Sprache, Johannes aber, 
Ardjicantor der Kirche St.-Petri in Rom, den der vorgenannte Abt nad) Britannien berufen 
hatte, in der Dufil. B. verließ ſpäter Weremouth und begab ſich in das benachbarte und 
diefem untergebene Kloſter Girdy (geftiftet 682). Hier wurde er im 19. 9. Diafonus und 
702 Presbyier. Bon da an erft begann feine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit, die hauptſächlich in 
Commentirung der einzelnen Schriften des Alten und Neuen Teftaments beRand, in welcher 
ex bis zu feinem 59. 9. fortfuhr. Als er ſchon Frank und dem Tode nahe war, überſetzte er 
noch das Evangelium Johannis in das Angelſächſiſche und bictirte es feinen Schillern. Er 
ſtarb 26. Mai 735 und wurde im Klofter Girvy begraben; fpäter brachte man feine Gebeine 
nad Durham. B. hat fehr viele zu ihrer Zeit brauchbare und gejchägte Commentare über 
die Heilige Schrift, außerdem Homilien, Leben einiger Heiligen, Hymnen, Epigramme, chronol. 
und grammatiſche Werte verfaßt. Geſammtausgaben derfelben erjchienen zu Paris (1544 und 
1554), Baſel (1563) und Köln (1612 und 1688). Das fchägbarfte Wert indeß ift feine 
«Historia ecclesiastica gentis Angloram» in fünf Büchern, in welchem wir die einzige Quelle 
der älteſten Geſchichte Englands bis zum I. 731 befigen. Er benugte hierzu die Rachrichten 
der Römer, fchrieb aber das übrige, bei weitem Wichtigere mit Maxem und umfichtigem Blide 
nad; der Tradition feiner Zeitgenofjen, unter denen Albinus, Abt von Canterbury, das meiſte 
beitrug. Die erfte Ausgabe erfhien in Strasburg 1500; vorzüglicher ift die von J. Smith 
(Cambr. 1722) und nis minder fhägbar bie von Stevenfon (Lond. 1838). Der Text fänmt« 
licher Werte mit einer engl. Ueberfegung der hiſtor. Schriften erfchien von Giles (6 Bde., Lond. 
1843 — 44), welcher aud) eine Handausgabe der «Historia eoclesiastican (Lond. 1847) ver« 
anftaltete. Alfred überfegte diefes Werk ins Angelſächſiſche. Auch als Chronolog ift B. von 
Wichtigkeit, indem fein Wert «De sex aetatibus mundi» nad} der von ifm zuerft eingeführten 
Zeitrechnung des Dionyfins die Grundlage der meiften Univerſalchronilen des Mittelalters 
wurbe. Vgl Gehle, «De Bedae Venerabilis vita et scriptis» (Teyd. 1838), und Wright's 
«Biogrepbia britannica litteraria» (Bd. 1, Lond. 1843). 

Behcan (Marie Alphonfe), ein ausgezeichneter franz. General, geb. 10. Aug. 1804 in 
Vertou bei Nante6, kam, nachdem ex in der Militärſchule von La Fleche erzogen worben, 1820 
in die Schule En St.-Eyr und trat 1825 ale Offizier in die Armee. 1831-wurde er mit dem 
Range eines Kapitäns Adjutant des Generals Gerard, und 1832 wohnte er im Generalftabe 
der Einnahme von Antwerpen bei. In Dec. 1836 ging er als Commandant eines Bataillons 
der Frembenlegion nad) Wlgerien. Hier betheiligte er fi im Oct. 1837 an ber Expedition 
nach Konftantine. Nach ber Einnahme der Stadt erhielt er das Commando in derſelben. Im 
Oct. beffelben Jahres wurde er Oberftlieutenant, im April 1838 Obercommandant von 
Budſchia und, nad; mehreren Gefechten gegen bie Kabylen, im Dec. 1839 Oberft des 17. 
leichten Iufanterieregimente. Im März 1840 betheiligte er ſich an der Erpedition von 
Cherchell. Seine Tapferkeit bewährte ſich auch diesmal glänzend, und man belognte ihn im 
Mai 1841 mit dem Range bes Brigabegenerald. Im Febr. 1842 übergab ihm ber Marſchall 
Bugeaud die Direction ber Militär= und polit. Angelegenheiten an der Greuze von Maroiko. 
Am 21. März ſchlug fih B. Hier mit Abd-el- Kader und trieb defien überlegene Streit- 
Fräfte zurüd. 1844 mohnte er der Reihe von Gefechten bei, welche 14. Aug. mut der Schlacht 
von I8ly endeten. Im Sept. deffelben Jahres wurde er Divifionsgeneral und Obercommans 
dant ber Provinz Konftantine, an der Stelle bes Herz0g8 von Aumale. Im Mai 1845 leitete 
2. die Erpebition von Aures, beſtand drei Gefechte und unterwarf bie rebelliſchen Stänme. 
Ebenſo glücklich war ex bei dem allgemeinen Aufftande ber Provinz Dran im Oct. 1845 fo- 
wie bei der Expedition von Budſchia 1847. Am 1. Juli 1847 wurde er Gouverneur von 
Algier, im Ang. deffelben Jahres Großoffizier der Eprenfegion, und im Monat Oct. trat er 
die Regierung an den Herzog von Aumale ab. Zur Zeit der Schruarrevolution von 1848 
befand ſich B. auf Urlaub in Paris. Der Marſchall Bugeaud bergab ihm den Befehl über 
eine ber fünf Colonnen, welche den Aufftand niederſchlagen follten. Seine Haltung gegenüber 
den Infurgenten und den Vorgängen, bie 24. Febr. auf dem Eoncorbienplage ftatthatten, zogen 
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ihm den Vorwurf der Unthätigfeit und Rathlofigkeit zu. Bugeaud felbft veräffentfichte wi 
ihn einen Brief, den B. in einer Flugſchrift widerfegte, in welcher auch zu ſeiner Rehtfertigug 
die an ihm ergangenen Befehle mitgetheilt waren. Die Proviſoriſche Regierung bot ihn vi 
Kriegeminifterium an, an beffen ex jedoch alsbald den Dberbefehl über die Aruet du 
Bäris übernahm. Im diefer Stellung fah er fi) gendthigt, zur Herftellung der Discpfin de 
Entwaffnung der Truppen vorzunehmen, wodurch ex fich neue Heftige Befeguldigunge 
zuzog. Während des parifer Juniaufſtandes befehligte er eine Abtheilung im der innern Sult 
mad wurde ſchwer verwundet. Vom Depart. Unterlotre in bie Conftitnirende Rationakverfum: 
fung gefcjidt, wählte man ihn Bier zum Bicepräftbenten. Ebenſo beffeibete ex dieſes Ant u 
der Gefeggebenden Berfammlung, in welche er für Baris eintrat. B. ſtimmte als Depatite 
mit der gemäßigten Rechten und bewies ſich, obſchon urfprünglich Legitmift, ald ein Dam 
von liberalen Anfichten. Als Ludwig Napoleon ben Staatöftreich vom 2. Der. 1851 ur 
führte, wurde B. mit den Generalen Lamoriciere und Eavaignac verhaftet und in das Clin. 
niß Mazas, von da nad) Schloß Ham abgeführt. Bon hier bradjte man ihn aufer Lanbeuh 
Belgien, wo er in Zurüdigezogenheit lebte. Später madjte er von ber Amueſtit Rapolem’sIl 
Gebrauch nnd ging nach Nantes, wo er in der Nacht vom 29. zum 30. Det. 1863 farb. 

Beben Se, richtiger Gededter Weg, heißt ber um ben äußern Orabenrand ass 

Feſtung Herumlaufende Ballgang, ber mit einer ſich in das Feld verlaufenden Bruftwehr(Ghsh, 

eſchuht iſt. Dies Wert, eins ber wichtigften, foll das Ängriffsterrain mit einem vfirmbe 
Keingerschefener beftreichen laſſen und Ansfähe erleichtern: e8 hat alfo Defenfin- mb Ofaf 
awede. Für Ieptere find in den ein« und ausgehenden Winleln bes Gedecten Weges Bafır 
pläße (plaoes d’armes) zum Anfanmeln der Truppen für den Ausfall angelegt, in welha k 
auch nad} demfelben wieder Aufnahme finden. In diefen Waffenplätzen befinden fih it 
Ansfollsöffnungen und Reduits zur Innern Bertheidigung welche ben Gebedten Weg Kurt 
machen. Andere Bertheibigungsmittel find Onerwälle (Traverfen) gegen ben Kichefiärk 
Balffadenabfehnitte, bededte Caponnieren, Blodhüäufer u. |. w. Wnferbem erhält ber Okt 
Weg eine Bertheibigung von ben bafinterliegenden Werken, mit welchen Verbindung ur 
Tegt find. Er foll zuerft bei dem Schlofſe von Mailand angebracht worben fein. Tartıgiat 
befchreibt ihn 1654. Geitben ift er in den berfchiebenen Befefligungsmanieren nad uud neh 
verbeffert und feiner jegigen Beſtimmung zugeführt worden durch Banfetts (uf) fir di 
Imfanterie auf den langen Linien deffefben, Waffenpläge zu beren Slanftrung nad Anti 
aweden, und. bie obenerwähnten Berflärtungen. — Bebedtes Terrain if an feld In 
taim, auf welchem ſich Gegenftänbe (Terrainbebedungen) befinden, welche bie freie Ummät m 
Waffenwirkung verhindern, Solche Terrainbebedimgen find 3. ©. Bälber, — 
feider ecen fog. Mnids, Weingäirten u. f. ww. Bunfig, aber trrigerweife, wirb Webrdtd Te 
rain mit coupirtem ober durchſchnittenem Terrain verwechfelt, PR welchem bie freie Bang 
durch Terratnbinberniffe (3. B. Kanäle, Heden, Dämme n. dgl.) erihwert Gnn 
Bedecies Terrain häufig zugleich ein burchfchnittenes (SätenwigSoifen, Stellen), aber we 
ein überfichtfiches, welches legtere bei einem fladjen, von vielen Kanälen burdhfäpitenen ſch 
gut der Hall fein kann (Niederlande). . 

Bedecung wird eine Truppemobtfeilung genannt, welche einen Transport oder Ar: 
gegen einen birecten feinbfidjest Angriff [cügen foll, Die. eines Traneports het galt 
ůch Escorte. Artillerie bebarf im Feide der B.durch andere Truppen, um miät $ 
und in ihrer Wirtſamkeit gehemmt zu werben. Diefe B., auch Particularbebedung 9% 
lann Infanterie oder Eavalerie ober gemifcht fein; auf eine Batterie rechnet man wenige 
eine Gompagnie ober Escabron; bei entfernten Detadjirungen up bie Stärke wachen. 2 
rend bes Marſches und bei Gefechtsbewegungen der —— Hat die B. ben deind us 
entbeden und Y durch Schügen oder Flankeurs von Punkten abzuhalten, von wo = hart 
obachten oder befhießen Rönnte. Wenn bie Artillerie zum Feuern auffährt, ft id 4 
feittoärts, aber nie dahinter, mögftchft gededt auf und muß hier um jeden Preis eine bei 
des Feindes abzuichlagen, ifn wenigftene fo lange aufzuhakten fuchen, 6i0 die Grit 
geprogt und abgefahren find, ober bid andere Truppen zu Hilfe fommen. 

Bededung der Geftirne. Ein entfernteres Geftien wird burch ein naheres bebedt, he 
das Iegtere in geraber Pinie zwiſchen bem erftern und der Exbe fteht umb ums baburd bet 
blick deffelben ganz oder zum Theil entzieht. Am häufigften Bommen Bebedungen vn de 
neten und Firſierne durch den Mond als den nächften aller Himmelsksrper vor; ihre 
tung kann zur Beftimmung ber Mondparallare, namentlid; aber zu Qängenbeftimmungen 


Bedenkgeit Bebforb (Herzöge) 875 


werben. Auch bie Sonnenfinfterniß ift eigentlich nur eine Bebedhung ber Sonne durch den Mond. 
Seltener kommen Bebedungen von Firfernen ober Planeten durch einen Planeten (3. B. der 
Benus durch Mercure), noch feltener die Bededung eines Firſternä durch einen Yupiteramond 
vor, ſehr Häufig dagegen die des Jupiter und feiner Monde gegenfeitig. 

Bebenkzeit ober die Friſt, innerhalb welcher jemand eine Entfchliegung faffen fol. Ir 
Handelöverkehre erfolgen Berlaufsanträge nicht felten mit der Nebenerflärung: eund flelle ich 
Ihnen dieſes Quantum bis zu der umb ber Zeit feft ano, womit ber Verkäufer die Erlaubnig 
erteilt, daß fein Gefchäftsfreund die Sache bis dahin in Ueberlegung nehme, während er felbft 
bis zu diefem Termine an feine Offerte gebunden bleiben will. Bei Taufmännifchen Anweifungen 
läßt ſich bie Zeit zwiſchen der Präfentation zur Annahme und dem Berfalltage infofern als 
eine B. anfehen, als der Affignat vor dem letziern Tage zur Erklärung über die Annahıne nicht 
genötigt werben fan. (S. Anmweifung.) Daytihe, wenn jemand eine Erbſchafi anfällt, 
fo darf er ſich gemeinrechtlich eine B. von einem Jahre erbitten, um Erkunbigungen über das 
Berhältniß der Activen zu ben Paſſiven einzuziehen, und um die Zuträglichleit bes Antritts 
der Erbſchaft zu erwägen (beneficium deliberandi). Hat er bis zum Ablaufe biefer Friſt Feine 
Erklärung gegeben, fo folgert man darans zum Beften etwaiger Miterben einen Verzicht anf 
das Erbaurccht, zum Beften der Nadjlafgläubiger einen Antritt der Erbſchaft, fodaß alſo der 
berufene Exbe wegen ber Schulden jedenfall haftet. Auch die ber Ladung im Civilproceß 
einzuſchaltende Friſt erſcheint als eine B., um die im Termine abzugebende Erffärung zu über- 
legen. Veſonders Häufig find ausdrückliche Borbehalte einer beftimmten B. von feiten derjenigen, 
weten ein Gefchäft, wie Kauf, Miethe, Vergleich, vorgefchlagen wird. 

jebford, eine Graffchaft des centralen England mit 185287 €. (1861) auf 21%, Q.-M. 
Das nicht eigentlich bergige ft im SO. mit den unfruchtbaren Kreidehligeln der Ehiltern- 
His —E und en th Se —S bed Grünftein ge- 
bifbeten Höhenzuge, ber Waſſerſcheide zwifchen je un! ie, It, und hat im ganzen 
einen gutangebauten, im WB. aud fruchtbaren Boden. Hauptflüſſe find die Onfe mit ihren 
fifchreichen Zuflüffen Ioel und Oujel. und der zur Themſe gehende Leo. Anfer den Erzengniffen 
des Ader- und bes befonbers ſtart betriebenen Gemitfebaues (um B. und Biggleöwabe) und 
der bei reichem Weidelande nicht unbeträchtlichen Viehzucht gehören zu dem vorzüglichften Bro- 
ducten mehrere Kalfforten und Walkererde. Die Induſtrie beftcht befonders in Anfertigung 
von Spigen und Strohhuten, und der Berkehr wird feit 1849 durch einen Zweig der London- 
und Rortäweftern-Eifenbahn erleichtert. — Die Hauptfladt B. an der Hier ſchiffbar werben- 
den Dufe und an der Eifenbahn gelegen, zählt 13418 E., welche Spigenklöppelei, Strohhnt- 
und Schuhfabrikation fowie Iebhaften Handel mit Getreide und Vieh betreiben. Unter ihren 
fünf Kirchen ift die zwiſchen 1350 und 1400 erbaute goth. Kathebrale Hervorzuheben. Außer» 
dem find die 1758 erbaute Shirchall (Grafihaftsfaal), die Kornbörfe, die Int. Freiſchule, die 
Induſtrieſchule, ein Krankenhaus, ein Gefüngniß, ein Ferenhaus, bie 1814 erbaute Dufebrüde, 
vor allem aber bie Britannie-Works, ein großartiges Depot Iandiwirtbfchaftlicher Inftrumente 
und Mafchinen, bemerkenswerth. Volkreicher als die Hauptftadt ift Luton, eine ſchöngelegene 
Marttftabt am Lea und an ber Eifenbahn, mit 15329 E., einer intereffanten goth. Kirche, einer 
Iiterarifchen und einer Handwerkerſchule, Strohhutfabrikation, Malgdarren und Brauerei. Nur 
3Y, M. im SW. von B. liegt die Marktſtabi Wobnrn mit 1764 E., einem Bart 
und der Woburn⸗Abbey (Mbtei), dem Site des Herzogs von B. Andere Ma: te find 
Bolton mit 1944, Harrold mit 1119, Bigglewade mit 4027, Ampthill mit 2011, Leighton- 
Buzzard mit 4330 und Dunftable mit 4470 €. 

jebforb, Herzogstitel des dritten Sohnes Heinrich's IV. von England, Dohann Blan- 
tagenet’8 oder, wie ihn Shakfpeare nennt, des Prinzen Johann von Lancafter. Bei Lebzeiten 
feines Baters war er Gonverneur von Verwid nud außerdem Warbein ber ſchott. Marken. 
Im zweiten Jahre ber Regierung feines Bruders Heinrich V. (1414) warb er zum Herzog 
von ® erhoben. Er blieb ale Wächter bes Reichs in England zurid, während der König in 
Fraukreich kampfte. Nach Heinrich s Tode (1422) proclamirte er den unmlindigen Heinrich VI. 
als König von England und Frankreich und eilte als Regent von Frankreich, twozu ihn fein 
Bruder noch ſterbend beſtimmi, nad) Calais. Bei Southampton ftieß ex auf ein franz. &e- 
ſchwader, daß er zerſtreute. Nach der Landung in Frankreich ſchlug er die Franzoſen Schlacht 
für Schiacht, bejonders 1424 bei Verneuil. Die ſchwanlende Haltung ber engl. Bundei - 
genoflen, namentlich, bes Herzogs won Burgund, das Auftreten der Sungfran von Orleans 
und die Ermannung der Branzofen wendeten jedoch die Rage der Dinge. Nachdem ſich B. bis 
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1435 behauptet, mußte ein Friede zu Rouen unterhandelt werben. 14 Tage vor der Ratifi- 
cation des Vertrags brachen ihm 19. Sept. 1435 Schmerz und Zorn das Herz. Er war 
Patron der ſchönen Künfte, wie faft alle directen Ablmmlinge des Johann von Gaunt. Unter 
anderm hatte er in Paris bie von Karl V. dafelbft auf 900 Bände gebrachte königl. Bibliorhet 
gefauft und nad) London gefandt. Seine Witwe, Jafobine von Luxemburg, Heirathete Richard 
Woodville, Grafen Rivers, dem fie Eliſabeth, Gemahlin Eduard's IV., gebar, die Acltermutter 
der Königin von England und ber meiften europ. Souveräne. Den Titel eines Herzogs 
von B. erhielt zunächſt (1469) George Neville, der Neffe des «Rönigmacdhere» Warwick, dım 
aber dieſe Wirde fehr bald wieber entzogen wurde. Hierauf erhob Heinrich VII. feinen C heim 
Jaſper Tudor (f. Bembrofe), der ihm die Schladjt von Bosworth hatte gewinnen Helien, 
zum Herzog von B. Derfelbe ſtarb kinderlos 1495, wonad; die Herzogswürde exft 200 3. 
Später (1694) zu Gunften des Haufe Ruſſell (f. d.) erneuert wurde, deſſen Haupt ſeit 1550 
den Titel eines Grafen von B. führte. 

Bedingung Heißt dasjenige, unter deſſen Vorausfegung etwas anderes gedacht werten 
oder gefchehen fan. Im erſten Fall nennt man die B. eine logifche, im legten eine rcale B 
Die Bedingungen unterfcheiden ſich von den Iogifchen Gründen fowie aud) von den realen Ur: 
ſachen dadurch, daß aus ber Setzung ber letztern ihre Folgen und Wirkungen mit Nothwes- 
digieit oder unausweichlid; fliegen, aus den Bedingungen aber nur die Möglichleit oder Zi 
barfeit de8 Bedingten bervorgeht. Co z. B. gehören zu den Bedingungen einer guten Cıx: 
Sonneuſchein und Regen, doch werben biefe für ſich allein nichts Helfen, wenn der ausgejtruu: 
Samen nidt8 getaugt hat oder das Land nicht gut gepflügt war. Iſt eine B. von der Art, 
daß ohne fie ein Ereigniß nicht erfolgen kann, fo nennt man fie eine condicio sine qua nen. 
So 3. B. ift bei der Ernte die Ausſtreuung des Santens eine condicio sine qua non, nicht 
ader der Regen, weil man biefen auch allenfalls durch künſtliche Bewäſſerung erſetzen fan 
Daher dürfen wir dem, was wir aus gegebenen Bebingungen erwarten, auch nur inner cine 
bedingte Notwendigkeit beilegen, und die Bedingungen nicht als vollkommene, jondern nur 
als unvolltonmene Urfadjen oder Miturſachen in logiſche Rechnung ziehen. Bon biejer Arı 
find vorzüglid die Motive unferer Handlungen, welche fid niemals einer fihern Berechnung 
unterwerfen laſſen, weil fie nicht dem Caufalgefege ber vollkommenen, fondern bem Bedingungs- 
gefege der unvollfommenen Begründung folgen. Das Gegenteil des Bedingten iſt das Un- 
bedingte oder Abfolute, welches Feine andern Borausfegungen hat als nur allein feine eigene 
Eriftenz, und deffen Wirkfankeit daher ihre Bedingungen und Motive nirgends anderswoher 
empfangen kann als aus ſich felbft. Die Idee einer folhen Wirkſamleit fällt daher zufammen 
mit der eines freien Willens oder, nad) antikem Ausdrud, einer ſich Jelbft bewegenden Tätigkeit. 

Bebinguug (condicio, von condicere, verabreden) Heißt in ber Furisprudenz eine That 
face, von deren Eriftenz die Wirkfamteit eines Rechtsgeſchafts abhängt. In diefem alge 
meinten Cinne können auch die fog. Effentialien, d. h. die begriffsmäßigen und formalen Cr= 
forberniffe der Rechtsgeſchäfte, als unumgänglihe 3, (condicio sine qua non) ber Gültigkeit 
angefehen werden, z. B. Dispofitionsfähigfeit der Contrahenten, Beobachtung der für Pogı: 
Willen vorgejchriebeuen Solennitäten. Gewöhnlich gebraucht man jedoch den Ausdrud B. in 
dem engern Sinne eines befondern Zufages, durch welchen Anfang oder Ende der Wirtfamtcit 
eines Vertrags oder Letzten Willens auf den Eintritt eines ungewiffen zufünftigen Ereigniſſes 
geftellt wird. In jenem falle Heißt die B. auffchiebeud (fuspenfiv), in diefem au flöfend 
(xefolutiv). Die B. ift affirmativ oder negativ, je nachdem fie dahin lautet, daß cmas 
geſchehe oder daß etwas nicht geſchehe. Sie ſchwebt (pendet), folange das Endergebnif rn- 
gewiß bleibt, verfällt (defieit) mit der Gewißheit ihres Nichteintretens, und verwirklicht ib 
(existit) mit biefem Eintritte. In Rüdficht auf die für das Eriftentwerden thätigen Kräfte 
heißt die B. willkürlich (poteftatio), wenn ihre Verwirklichung von menſchlicher Cclbfib 
mung, zufällig (caſuell), wenn fie von Einflüffen abhängt, die nicht belichig hervorgerufen wer 
ben fönnen. Bei der Erfüllung «gemifchter» B. wirken Wiltür und Zufall zufammen. Recht: 
liche ErHlärungen, die unter einer auffchiebenden B. abgegeben find, treten nicht cher in Kraft, 
als bis die B. ſich verwirflicht, und 8 muß dann wenigftens der Vertrag, wenn die B. für 
ben Schulduer eine zufälige war, nicht vom Tage ihres Cintritts, ſondern vom Tage des Ab- 
fhluffes an erfüllt, alfo die verſprochene Sache laſtenfrei ſammt den von da an gezogener 
Nugungen geliefert werden. Doch Haftet der Schuldner nicht für zufäligen Untergang der 
Sage, und bei legtwilligen Verpflichtungen oder wenn die B. für den Schuldner poteftativ it, 
findet jene «Rücbeziehung» auf den erften Verpflichtungstag überhaupt nicht ftatt. Der Eir- 
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tritt einer auflöfenden B. macht den Imbaber zum unberedhtigten Befiger, und er hat die er» 
Haltene Sache für die Regel in bem jegigen Zuftande, bei Befig ans Verträgen aber in der 
urſprünglichen Befdaffenpeit (ex tunc) mit allen davon gewonnenen Früchten zuridzugeben. 
Diefe Säge leiden jedoch; nur dann volle Anwendung, wenn die B. möglich, d. 5. wenn ihr 
Eintritt nad) allgemeinen Begriffen denkbar ift. Die Wirkſamleit der unmöglichen B. ift da- 
gegen mit vielen Unterfcheibungen abweichend feftgeftellt, namentlich wenn eine moraliſch un« 
mögliche B. vorliegt, dafern alfo der all gefegt ift, daß einer der Interefienten etwas pflicht« 
mäßig Gebotenes unterlaffe oder etwas Berbotenes thue. — Im Eivilproceffe wird der Ein- 
wand des Bellagten, daß der Auſpruch des Klägers mır ein bedingter geweſen fei und ſich je 
nad) der Art der B. durch deren Eintritt oder Nichteintritt erledigt habe, gegenwärtig meiſtens 
als ein Leugnen des Klaggrundes angejehen und baher dem Kläger der Beweis auferlegt, daß 
ex unbebingt bereditigt fet. 

Bedlam (Abkürzung im Vollsmunde für Bethlehem-Hospital), ein Irrenhaus in London, 
deffen Name zu einer Art Stichwort für Tollhaus überhaupt geworben ift. Urfprünglich ein 
1246 geftiftetes Kapitelhaus für Kanoniler und Kanoniffinnen in der Straße Biſhopsgate 
außerhalb des THores, ſchenkte Heinrich VIII. das Hospiz der City, welche e8 zur Aufnahme 
von 560—60 Geiftestranten beſtimmte. 1675 wurde das Hospiz abgebrochen und in Moor - 
fields, einer andern Gegend der Eity, von dem Architekten R. Hooke ein neues Gebäude für 
150 Kranke erbaut, deſſen Höfe und Graspläne bie 1814 dem Zutritt des ſchauluſtigen Publi - 
tums geöffnet waren. Um biefe Zeit wurde B. unter der Aufficht von James Lewis umgebaut 
und 1838 ein neuer Fliigel Hinzugefügt fowie einige Jahre nachher die Kuppel des Gebäudes 
von Sidney Smirke. Dafjelbe hat nunmehr eine Länge von 570 F., ift 4 Stod hoch und 
Tann bis 500 Patienten aufnehmen. Während früher bie Geifteskranfen nur dürftig Wohnung, 
Koft und Kleidung erhielten, ja die etwaigen Reconvaleöcenten als Bediam-beggars ober Tom- 
a-Bedlams in der Stadt betteln gehen mußten, wird jet größere Sorgfalt auf die Pflege und 
Behandlung der Kranken verwendet, ſodaß jährlich mehr als die Hälfte derſelben als geheilt ent« 
laſſen werden fann. Doch find neuerdings Klagen über die Berwaltung der Anftalt lat geworben. 

Bedlis oder Bitlis, eine Stadt im türk. Paſchalit Muͤſch in Armenien, 2 M. von der 
Südweſtecle des großen Wanſees, 4467 5. über dem Meere außerordentlich maleriſch gelegen, 
gilt gewöhnlich al die Haupiſtadt der Kurden. In einer oftwärts geöffneten Bergſchlucht, in 
welcher aus Querſchluchten drei Bäche zur Bildung des mit dem Bohtantfchai in den Tigris 
fallenden Bitlistſchai zufammentreten, zieht fid) die Stadt am Fuß einer 300 F. hohen, wahr- 
ſcheinlich aus Lava beftehenden Gefteinmaffe und längs zwei jener Bäche hun. Bei der Uneben« 
heit des Bodens ſtehen die Häufer in verfchiebener Höhe, jedes von einem Obft- and Gemüifer 
garten umgeben, ſammtlich aus Felsquadern erbaut, meiftens zweiſtöclig, alle mit plattem Dach 
und vergitterten Fenſtern nad) der Straße zu. Oben auf der Höhe fteht der Palaft des Bei 
in roher, weitläufiger Bauart, in der Mitte der Stabt auf einer ifolixten Lavamaſſe bie mit 
30 F. hohen Mauern eingefaßte, jetzt in Verfall gerathene Feſte, ehemals eins der fefteften 
Schlöffer Armeniens. Am Fuße der Feſte liegt der Bazar, welcher zum Theil üiberwölbt und 
reich mit Waaren befegt ift. Fur die Kaufleute find viele Karavanferais vorhanden. Die Ber 
völferung wird auf 10» oder 12000 Köpfe geichägt. Bon den 3000 Hausftänden find 1000 
armenifche, 50 jatobitifch-hriftliche, die übrigen mohammedaniſche. Die Arnienier, deren 
Sprache vorherrſchend, Haben 4 Kirchen, 4 öfter und 1 Schule. Der Islam zählt 32 Moe 
ſcheen, 8 Medreſſen, 12 Kloſter von Dreh-Derwiſchen, die hier ihren Hauptfig haben. B. 
zeigt große Betriebfamfeit im Waffenjchmieden, in Silber · und Goldarbeiten, in Rothfürberei, 
im Weben geftreifter Baumwollgeuge. Die Ehriften find meiftens Kaufleute, Fürber und 
Urafbereiter. Der Handel, weldyer Wolle, Tabad, Galläpfel, Gummi-Traganth zur Ausfuhr 
bringt und Baumwolle aus Perfien einführt, wird durch die Unficherheit des Landes vere 
tümmert, indem Waarenzüge den Ucberfällen der raubſüchtigen Kurden ausgefegt find. Im 
der Beoölferung der altarmen. Stadt ©. lebt die Tradition, daß Alerander d. Gr. zu ihnen 
Sinaufgeftigen fei. 400 v. Ehr. flieg Xenophon mit den 10000 Griechen durch das defileen- 
reiche Thal des Bitlisſtroms aus dem Thal des eigentlichen Tigris empor, und auf derſelben 
Straße drangen im Mai 1394 Timur's Horden unter dem Prinzen Mivan-Schah in Ober» 
armenien ein. B. fam 1514 unter Selim I an die Türken, die e8 an die Perfer verloren, 
aber 1555 wiedererfangten. Seit drei Jahrhunderten ift B. erblicher Beſitz einer Kurdenfamilie. 

Bedrohung, f. Drohung. > 

Bebfhapur (engl, Beejapoox ober Bejapoor), indiſch Widſchahapura, d. h. Siegesſtadt, 
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ein ehemaliges mächtiges Kbnigreich im weſtl. Theile des oftind. Hochlandet Deklan, im Gehien 
des obern Kiſtna, zwiſchen een Zumbudra (rechts) und Bhima (ſiale), mmırke 
1489 vom Fürften Abil-Echah (geft. 1610), einem Sohne des titrt. Guftans rm I, 
gene. Diefer Staat erweiterte ſich feit 1556 fo bebeutend, daß zur Zeit feiner Hödften 
füte, im 17. Jahrh., ein großer Theil des Diaharattenlandes dazu gehörte. Radıdem kr 
Großmogul Aureng- Zeyb 1686 B. zerfiärt, ward das Land im 18. $ . eine Beute da 
Moharatten und des Sultans von Maifur. Den nörhl. oder Maharattenantheil bertfelte 
1818 bie Engländer fo, daß der größere Theil mebft ber Küfte ihnen, eim Meinerer den 
Nizam, der Reſt mit der ehemaligen Hanptftadt B. dem Maharatten -Radſcha von Gattın 
zufiel. — Die Stadt B., nahe der Grenze des Nizamgebiets gelegen, ift jegt eine verübt 
Trümmerftadt von ungehenerm Umfang umd wird das «' Deltans⸗ genannt. Diefk 
hatte zur Zeit Aureng · Zeyb's 1600 Moſcheen und 984000 E. Die noch; erhaltenen, fehr oh 
Steinmauern umfchliegen bie Ueberrefte giänzender Paläfte und Banten aller Art, welde ie 
Bracht der ehemaligen Refidenz ber Adil-Schah-Dpnaftie befunden. Wenige Städte des Orient 
haben eine ſolche Mannidzfaltigkeit des Bauſtils aufzuweiſen, da fid an bem Hofe des Gründer 
der Dynaſtie perf., tiirk. und tatar. — befanden, nei die * ee Hu 
Heimat ausführen ließen. Der mächtige Mahmud-Adil-Schab (geft. 1660), ausgezeichnet 
Weisheit, Gerechtigkeit und Milde, hat ſich durch ein der großartigften und pradhtvolften &- 
bäube Indiens verewigt, welches fein eigenes Maufofeum (Burra Gambus, d. h. der Ent 
Dom) darftellt. Es ift ein ernftes, ſchmuckloſes Bauwerk von ungehenern Dimenfionen, deſa 
Kuppel an Größe nur vom St.-Beter zn Rom überboten wird. Die große Moſchee und Kt 
Grab Ibrahim · Adil·Schahs zeichnen fid durch ihre ſchone Architektur aus. Das innerhah 
der Ningmauern gelegene Fort hat einen Wal mit 109 Thlirmen, einen zum Theil in dt 
gehauenen Graben von 18 5. Tiefe, einen bededten Gang ringsum und eine aus befaum 
Steinen ſehr feft gebaute Citadelle, in welcher fich ein Tempel, ühnfich dem von Eilora, befinkc, 
wahrſcheinlich das einzige Denkmal der vormohammeb. Zeit. 
ledninen (entftanden ang dem arab. Bedawi, Plur. Bebnän, d. i. Bewohner bes fuden 
Landes oder ber Wülfte) ift der allgemeine Name, mit welchen im Orient fetbft wie aud von dra 
Europäern alle diejenigen Stämme und Bölferfchaften belegt werben, welche in den Büfkuland- 
ſchaften Arabiens und der benachbarten Lündergebiete fotwie in den weiten Gebieten dei Jınera 
von Nordafrifa ein ungebundenes patriarchalifces Hirten und Räuberfeben führen. Afinz: 
lid) kam der Name B. nur den nomabifirenden Bewohnern der arab. üften, insbejonber: K} 
Blateau von Nedſcho zu, im Gegenfage zu den Aderbau ober Handel treibenden benchum 
der Stübte (ben Habeft). Doch fhon im Mtertgum verbreiteten ſich wandernde Horden nr 
fer B. und mit ihnen ber Name über die für. und ägypt, Wüfte, fpäter, nad; bem Ink: 
gange ber alten Cultur, in Syrien, Mefopotamien und Chaldän, zulegt mit ber Erabermg 
Aritas durch die moslem. Araber im 7. Jahrh. auch über diefes und bie große Wife vor 
Nothen bis zum Atlantifchen Meere, die ihnen gu einer andern Urheimat mard. CE haben 
fomit Bebuinenfämme arab, Urfprungs ein Geblet eingenommen, das vom dr Brlyteit 
Perſiens bis zum Atlantifchen Ocean und von den Gebirgen Kurdiſtans bis zu der Cuttrr« 
flanten der Negervölfer des Sudan reicht. Doch find fle in diefen weiten Regionen mir In 
Bereich der eigentlichen Wüfte die einzigen Gebieter, während in anbaufähigen Zheilen, m 
in Mejopotamien, Chaldäa, der fyr. Grenze, ferner in der Berberei, den Nilländern und dem 
Nordrande des Sudan, neben nnd zwifchen ihnen auch Volter andern Stammes anfäfig A 
Namentlich in Afrika werden viele nomadiftrende Stämme unter dem Namen B. zulamnr- 
gefaßt, bie Teineöwoeg® arab,, fondern berberifchen und andern Urſprungs find, obfchen Dirk 
theiltveife im Ranfe der Zeit die arab. Sprache angenommen haben und ſih fehR fir ti 
aus Arabien ftammende V. oder Araber (Arab, Plur. Urban) falſchlich auszugeben ai 
Ueber Charakter, Sitte und Gewohnheiten der arabifhen B. f. Arabien. R 
Beecher (Henry Warb), der beruhmteſte amerit. Kanzelrebner der Gegenwart, ge: an 
1813 zu Lithfield in Connecticut, ward 1837 Prediger einer Pre&byterianergemeindt jt 1. 
tenceburg in Indiana und beffeidete feit 1839 baffelbe Amt in Indianopolis. 1847 — 
als Paſtor an die Plymouthtirche zu Brootihn bei Reuyort, wo er zugleich al Rinde 
der vielgelefenen Wochenfehrift « Independent» eine literarifche Tätigkeit entwidele. * 
Koften feiner ſehr reichen Gemeinde unternahm er 1863 eine Reife durg Europa und hi Gr 
England eine Reihe von öffentlichen Vorträgen über den amerit. Bitrgerfrieg, die wegen Dt & 
ſchledenheit und Schärfe, womit er bie Sache der nordl. Staaten und die ber Freiheit md 
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fittung verfocht, großes Anffehen machten mub von feiten ber zahlreichen Anhänger der Sklaven» 
ſtaaten tumuktuarifche Gegenbemonftationen hervorriefen. Unter den Pe Agita- 
toren, welche währenb der funfziger Jahre wefentfich — etragen haben, das Bolt des 
Nordens der Union zum Berwußtfein ber Unverträglicjteit werei mit wahrhaft demo» 
kratiſchen Sta, jtungen zu bringen, nimmt en einen Sehen Rang ein. Als Lanjelredner 
zeichnet er ſich durch einen derben Realisums and, doch and) vu FR ſcharfe Beobachtung 
’m menfhlichen Natur und innige Wärme der Empfindung. Sein Bater ift der gleichfalls 
Ir — und —S ausgezeichnete Lyman B., feine ältere Schweſter bie Roman · 


Stowe ([.b.). 
ine (Harriet), amerik. Schriftftellerin, |. Stowe. 

or William), engl. Borträtmaler, Erde 12. Dec. 1758 zu Burford ; in der 
Graffäah zforb, wurde für bie Privatabsocatur beftumt, machte aber in London Bekannt» 
ſchaft mit einigen Zöglingen der Königlichen Aklademie und gewann in ihrem Umgange eine 
Teibenfchaftliche Neigung zu den fchönen Künſten. Im die Alademie 1772 als Zögling aufge 
nommen, übte er ſich zuerft am ben Werlen Joſhua Reynolds’, wandte ſich indefien balb dem 
Porträt zu und wurde num der Liebkingsmaler der faſhionabeln Welt. Die Königliche Ala- 
Mani e nal in 1793 als Mitglied auf. In diefem Jahre malte ex die Königin Charlotte in 
‚er Figur und wurde von aifer zu ihrem Hofmaler ernannt. 1797 wurde ex zum Ritter 
An gen, ber erfte Künftfer Englande, dem nad) Sir Doſhna Reynolds biefe Ehre wiberfuhr. 
®. legte fid) jetst auf große Porträtcompofitionen. Eine Revue des 5. und 10. Dragoner- 
vegiments, welde Georg IIL in Begleitung des Prinzen von Wales und des Herzogs von Yort 
abnimmt (1798), gilt fir fein glänzendſtes Werk. Nachdem er unzägfige Bildniffe und Bilbniß-, 
gruppen von Bringen, Pringeffinnen, Herzogen und andern Hohen Perfonen, auch von vielen 
bürgerlichen Perfonen gemalt, zog er ſich 1836 in die Ruhe zurüd. Er ſtarb 28. Jan. 1839. 
Beechey (Erederid William), engl. Seemann und Keifender, Sohn des vorigen, geb. 
17. Febr. 1796 in London, diente feit 1808 in ber Marine und machte als Offizier 1818 auf 
dem Trent mit Franklin die Expedition nach dem Norbpole mit. Seinen Bericht über dieſe 
enthält bie «Voyage of discovery towards the North Pole» (Ronb. 1843), welche auf Befehl 
der Abmiralität gedrudt wırrde. 1819 wohnte er einer zweiten arktifchen Erpedition unter 
Barry auf dem Schiff Hecla bei. Alsdann unternahm er 1821.eine Reife nad; ber Nord - 
Tüfte Afrilas zur Erforſchung der Großen Syrte und Eyrenailas, deren Refultate ex in den 
«Proceedings of the expedition to explore the northern ooast of Africa» (Rond. 1828) ver« 
Öffentlichte. Zum Commandeur erhoben, erhielt er den Auftrag, 1825 mit der Sloop Bloſſom 
nad) dem Stillen Ocean und der Rorbiefttüfte Amerilas zu.fegeln, um fi womöglich über 
den Kogebue-Sund mit dem vom Lande her vorbringenden Franklin zu —e— Da er das 
Ietgtere jedoch nicht zu jen vermochte, kehrte er im Sept. 1829 nach England zuriid und 
theilte ie wichtigen geogr. Ergebniſſe dieſer Expedition in der «Narrativo of a voyage to the 
Pacific and Behring’s Strait» (2 Thle., Lond. 1831) mit. 1835 ging er mit dem Schiffe 
Sulphur abermals nad) der Südfee, um bie Aufnahme derſelben fortzufegen, wurde aber ſchon 
an ber fübamerif. Küfte durch Krankgeit zur Rückeht genöthigt. Bon 1837 ab war er mit 
hydrographiſchen Arbeiten im Irifchen Kanal befchäftigt und erhielt 1847 die Xeitung des 
Marinedepartements im Hanhelöminifterium, welche er mit beftem Erfolg bis zu feinem Tode 
irte. Nachdem er 1854 zum Contreadmiral befördert und 1855 zum Präfibenten ber 

Geographiſchen Geſellſchaft — worden, ſtarb ex 29. Nov. 1856 zu London. 
jeeidigung (in ftaatörechtlicher Beziehung). Eide werben in bffentlichen Berhältniffen zu 
dem Zivede auferlegt, um von den Schwörenben bie Uebernahme einer allgemeinen Pflicht und 
die feierliche Zufage eines ihrer Stellung fortwährend angemefftnen Verhaltens zu erlangen, 
Scyon das griech. Altertum lannte den Eid als Beftärkungsmittel don Bündniffen: Lyturg 
Tieß die Spartaner bie Bewahrung feiner Geſetze eidlich angeloben, und Athens Bitrger ſchworen 
den Eid der Treue gegen das Vaterland. In Rom berp ſich die Eonfuln auf gleiche 
Beife zur Regierung nach dem Gefege, und der Soldateneid (Sacramentum) ward allgemein 
erfordert, Das Mittelalter dazu bie Gnlbignugs-, Lehns· und Untertpaneneide, um die 
Könige, Lehns=, Landes» und Gutsheren der Treue ihrer Mannen und Untertjanen zu ver« 
ſichern, ingleichen die Eide der Regenten, wodurch letztere die Privilegien ihrer Bafallen ımd 
Stände gewährleifteten, Der neuern Beit gehöten-aw: bie —— — der Beaniten, 
bie Berpflichtungen auf bie Sandesvexfaffang, melde gewohnlich mit den Beamten- und Unter» 
thaneneiben verbunden werben und, mar) meitetgehenben:Hufprüchen, auch in ber Formel bed 
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militariſchen Fahneneides enthalten fein follen, eudlich neben allen biefen polit. Eden die Rt: 
ligionseide, durch welche jegt noch Geiſtliche und Lehrer ihre Aunhänglichteit an das Belcnntnif 
der herrſchenden Kirche verbitrgen. Nach ben gegenwärtigen Anfichten unterliegt die Abnahme 
folder Eide nicht geringen Bebenten. Sie verräth zumächft eine gewiſſe Schwäche des Gl 
bens an bie Noihwendigkeit der fo zu beflärkenden Ordnungen, und ein Mistvauen gegen die 
Schwörenden, weldes eine Verbindung mit biefen Perſonen eigentlid; wiberrathen möhte. 
Außerdem muß die Verbindlichteit derartiger Gelbbnifje gerade mach den, bei ber Beurtheilung 
des Eides maßgebenden ethiſchen Grundfäten ſtark bezweifelt werden. Polit. Eide enthalten jı 
allgemeine Zufagen, daß ſich deren näherer Inhalt fowie ihre Beveinbarkeit mit fpätern Cx- 
eigriffen und anderweiten Pflichten, alfo bie moralifche Möglichkeit ihrer birchgängigen Cr- 
füllung von vornherein gar nicht ütberfehen läßt. Dabei ift es wol in ben meiflen Zülen It 
— ob ſolche Eide wahrhaft frei geleiftet werben, fo 3. B. von Einwanderern oder de 

amten, welche ohne ben Unterthanen- oder Dienfteib das gewünſchte Unterkommen nicht finder 

würden. Gegen die Berfaffungseide läßt fid im befonbern noch einwenden, baß fie eigenlih 

den Schwörenden verpflichten, in jebem einzelnen Halle bie Berfaffungsmäßigteit eines ihm 

gehenden Befehls bis in das Mleinfte zu unterſuchen, was bei ber Verſchiedenheit ber ia 

— Anſichten und bei den Schtoierigkeiten aller publiciſtiſchen Erörterungen eine allgemein 
Berwirrung zur Folge Haben Könnte. Genau genommen, ignorirt auch das Gefep die pl 
Eide infofern, als e8 bei Verlegung ber bamit übernommenen Pflichten von einer Ahndıy 
des Eidesbrucht ganz abfeht und nım biejenigen Strafen eintreten läßt, mit welchen cat 
Störung der betreffenden öffentlichen Berhältniffe an und für ſich bedrogt ift. Wenn ſchüczih 
erfahrungsmäßig alle Eike das Hereinbrechen polit. Rataftrophen und felbft gewaltfamer Br: 
faffungsänderungen nicht gehindert, ſondern höchſtens die abermalige eibliche Beträftigung dt 
nenen Zuftandes herbeigeführt und fomit bie Ehrfurcht vor der Würde und Heiligkeit di 
Eides nıre erfcjüttert Haben, fo muß in ber That die Forderung bes Wegfalls aller derartige 
Eide als eine berechtigte angefehen werben. un 

Beelzebub, d. 5. Fliegen⸗Vel. Unter diefem Namen verehrten bie Bewohner ber Bhiliie- 
ſtadt Efron den Gott Baal (f. d.) oder Bel. Auch die Griechen Hatten ihren Zeus Apompid 
oder Myingros, b. h. Abwehrer ber Fliegen. Da bie heidniſchen Götter von den Juden für 

Dämonen gehalten wurden, ſo ward allmahlich jener Name bie Bezeichnung des Oberen der 
unreinen Geiſter, und in diefer Bedeutung kommt er in ben Evangelien vor. Die gm 
Lesart dafelbft iſt jedoch Veelzebul, d. 5. Herr des Miftes, eine Veränderung des Bord, 
wodurch man zugleich die gemeine, ſchmuzige Natur diefes Dämon bezeichnen wollte. 

Beer (Iatob Meyer), berühmter Componift, ſ. Meyerbeer (Giacomo). \ 
Beer Wilt.), Geh. Commerzienrath und Bankier zu Berlin, Bruder des Compnita 
Meyerbeer, geb. 4. Ian. 1797, geft. 27. März 1850, hat ſich durch feine in Gemeinde 
. mit Drädler gelieferten aftron. Mrbeiten einen Namen gemacht. Inden 3. 1813—15 Muyitt 
ex in den Reihen ber Freiwilligen, vertaufchte dann ben Militärbienft mit dem Handelöjtan, 
benugte aber feine Mufeftunden, um die Wiffenfchaften, befonders aber mit jenes dieunde 

Mäbler die Aſtronomie zu cultiviren. Zu biefem Swerte erbaute er fich eime Meine, nd ik! 
beftehenbe Sternwarte im Thiergarten bei Berlin und ftelite auf biefer fleigig Beobahtuuge 
an, bie namentlich dem Mars und dem Monde gewidmet waren. Schon bie Abhandlung, I 
weldjer die Beobachtungen des Mars niedergelegt waren (1830), machte Auffehen, in uk 
weit höherm Grabe aber die Monblarte, welche 1836, nad} fechsjägriger unansgefeter Ari. 
erſchien und von der franz. Mademie mit dem Lalande ſchen Preife gekrönt wurde. Ihr fol 
als Commentar das Wert «Der Mond nach feinen kosuuſchen und individuellen Berpältuittz 
oder allgemeine vergleichende Selenographier (Berl. 1837). Als Mitglied der Erften pruf- 
Kammer von 1849 veröffentlichte 8. and) bie Schrift «Die Dreifdnigäverfaffung in ihrer & 
fahr fite Preußen» (Berl. 1849), 

„Beer (Michael), bramatifcher Dichter, der vorigen Bruder, geb. 19. Aug. 1800 ja Ber: 
fin, wurde frih durch den Verkehr mit Gelehrten und Kitnftlern, denen das väterfihe Haut 
offen fland, zu dichteriſchen Berfuchen geleitet. Er widmete ſich auf den Univerfitäten zu Zi 
fin und Bonn gefhichtlichen, philof. und naturwiffenfhaftlichen Studien und ermeiterte für: 
Bildung durch Reifen in Frankreich und Italien. Im fpütern Jahren Iebte ex gemöfnlih > 
Minden, am Rhein ober in Baris, feltenee in Berlin. Bereits 1819 iam von ihm ein Zraur 
fpiel, «gtämneftca», in Berlin zur Aufführung, beffen Aufnahme den jungen Diäter a 
munterte. Diefem folgte die Tragödie «Die Braute von Aragonien» und bas Trauripi‘ 
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«Der Barian (1823), über welches fid auch Goethe günſtig ausſprach. Im Italien ſchrieb 
B. 1826 feine ſchönen genueſiſchen Elegien, in Munchen, vo er namentlich mit Ed. vom Schent 
in freundſchaftlicher Beziehung ftanb, das Trauerfpiel «Struenfee» (Stuttg. 1829 u. 1847), 
Letteres lam, trotz biplomatifcher Einfpradje, auf Befehl des Königs in Münden zur Auf 
führung und ift fein Hauptwerk. Weniger Beifall fand feine letzte Dichtung, bie — 

ärz 


* «Schwert und Hand», welche in Berfin über bie Bühne ging. B. ftarb in Münden 22. 


1833. Seine «Sämmtlichen Werke» (2pz. 1835) begleitete Schenk mit einer biographifchen 
Einkeitung. Einen Blid in das edle Innere des Dichters gewährt fein «Briefwechfel» (Lpz. 
1837), den ebenfalls Schent herausgab. B. war ein dichteriſches Talent, dem Gefchmad, Ge⸗ 
wandiheit in Sprache und Vers und das Streben nad; dem Höhern zur Seite fand. 

Beere (Bacca) heißt in der Botanik eine mehr ober minder fleiſchige und faftige, im Zu- 
ftande ber Reife nicht auffpringende Frucht, deren innere Schichten von fleifchiger, breiichter 
ober faftiger Tertur find, welche zuweilen ſogar bis zur Auflbfung in einzelne faftreiche Selen 
sorgejchritten ift, während bie äußern Schichten der Fruchiſchale ſich derber, manchmal felbft 
Holzig zeigen. Die B. ift bald ein», bald mehrfächerig, und im letztern Falle find ihre Fächer 
völlig und nicht blos in der Achſe untereinander verbunden. Solche Früchte trägt 5. B. Ber- 
berige, Weinrebe, Stachelbeere, Rachtſchatten, Kartoffel, Heidelbeere, Aron, Zaunrütbe, Spargel 
u.f. w. Die didfchalige B. des Pomeranzenbanms, deren mit zahfreichen Deldrüfen verfehene 
Scale vom Fruchtbrei ſcharf abgefegt ift, wird ald Drangenfrucht (Hesperidium) unterfchieden, 
und bie hartjchafige B. des Granatbaums, welche außer ben obern, durch ſenkrechte Scheider 
wande getrennten Fächern auch noch ein unteres, durch eine horizontale Wand abgetheiltes Fach 
befigt, wird mit dem befondern Namen Oranatapfel (Balausta) belegt. Die B. der Nirblume 
unb Seerofe, deren anfangs faftiger Fruchtbrei zur Meife troden ünd marfig ift, bezeichnet 
man oft mit dem Namen Beerenfapfel (Amphisarca). Bei den Kürbisgewächfen wird die B. 
welche anfangs brei- bis fünffächerig, zur Reife aber meift einfücherig iſt, gewöhnlich durch 
den Namen Kürbisfrucht (Peponium oder Peponida) enegepeicht, 

Beethoven (Lubivig van) wurde 17. Dec. 1770 in Bonn geboren, wo fein Großvater 
Ludwig van B. Kapellmeifter, fein Vater Johann van B. Tenorift in der furfürftl. Kapelle 
war. Früh zeigte der Knabe ein auffallendes Talent für Muſik, das ſich auch unter ungün- 
ftigen Berhäftniffen in ungewöhnlicher Weife entwidelte. Sein Bater war dem Trunk ergeben, 
feine treffliche Mutter kranklich; feit dem 1773 erfolgten Tode des Großvaters wurde die Lage 
der Familie innerlich und ee immer bedrängter. So trübe Jugendeindrüde machten 
ſchon den Knaben difter und verfchloffen. Fur feine Ausbildung gefchah von Haus aus nur 
das Nothbilrftige, auch ber Mufifunterricht war umgeregelt und durch die rohe Willlür des 
Baters peinigend. Aber durch fein Talent fand der Knabe von anderer Seite Theilnahme und 
Förderung; namentlich war es die edle Familie von Breuning, in welcher B. faft wie ein An- 

jehöriger verfehrte, wo für die Bildung feines Gemüths und feines Geiſtes geforgt wurde. 
I eigenthumlicher Miſchung traten ſchon in dem Knaben die ftarfen und fcheinbar undermittel- 
ten Aeußerungen von trogigem Eigenfinn und gutunthiger Hingebung, von aufflammenber 
Heftigfeit und zarter Rüdficht, von grübelnder Verſchloſſenheit und harmlofer Luftigfeit, von 
ſcheuem Mistrauen und aufopfernber Liebe hervor, welche fortdanernd auch dem Manne ben 
Lebensgang erfehtwerten; denn nur ber Näherftehende konnte erkennen, wie tief und feft gegründet 
dieſe Natur war, die leidenſchaftlich, aber rein empfand, und von einem unbezwinglichen Streben 
nach dem Höchften Focal erfüillt war, um welches der fittliche Menſch wie der fchaffende Künftler 
einen heißen, unabläffigen Kampf geführt hat. Auch in der Jugend erfchien er nicht durch ge- 
fällige Liebensroütrdigkeit anziehend, während feine freunde feft an ihm Hingen, aber feine muſi⸗ 
Talifchen Leiftungen zogen allgemeine Aufmerkſamkeit und Berounderung auf ſich, vornehmlich 
feine ſchon damals glänzende Birtuofttät im  lavierfpiel, die mit einem außerorbentlichen 
Talent fir das freie Phantafiren verbunden war. Schon 1783 prophezeite man, daß er ein 
zweiter Mozart fein werde, wenn er fi} feinen Anlagen gemäß entwideln könne; was man 
aus den Eompofttionen feiner Knabenjahre, von denen einige damals gebruct wurden, andere 
handſchriftlich vorhanden And, nicht mit folder Sicherheit erkennen wilrde. Seit 1779 kam 
zu der beſonders im Kirchendienſt thätigen Kapelle des Kurfürften ein ftehenbes Theater, zu⸗ 
erſt unter Großmann’s Leitung, auf defien Repertoire bie beliebten Opern jener Zeit nicht fehl- 
ten, deren im ganzen gute Aufführungen ein weſentliches Bilbungselement B.s wurben. Der 
Mufkfdirector, fpäter auch Hoforganift Neefe, ein gebilbeter —8 aus Hiller's Schule, über- 
Converſations · deriten. Eifte Muflage. I. - . + 56 
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nahm auf Anordnung des Kurfürften den Unterricht des Knaben, defien überiegenes Tale x 
anexfannte; unter ihm machte B. feine erſten Stadien. 

Die freiere und regere Bewegung, welche fich feit des Segierungsantritt des Kurfürften Rz 
Franz IL 1784 in allen Richtungen bes polit., focialen und geiftigen Lebens entwidelte, madır 
fich ua den muſilaliſchen Verhältnifien geltend. Kapelle und Dper wurben auf einen glis- 
zenben Fuß gefegt und vereinigten eine ‚Zeit lanıg bedeutende Talente, deren Verkehr auch auf du 
Jugendlichen B. nicht ohne Einfluß bleiben Tonnte. Bereits 1785 wurde er ald Hoforganiit 
angeftellt, während er im Orcheſter feinen Play als Bratſchiſt Hatte. Eifrig mit Componirn 
beichäftigt, verfuchte er ſich auch ſchon in größern Arbeiten, von denen ein Ritterballet und cu 
große Eantate namhaft gemacht werden. Gmbefen fühlte ec wie feine Freunde die Nothwendig⸗ 
feit, aus den ihu bedrängenden bonner Berhältnifien herauszutreten, wenn fein Genie fi fr 
entfalten follte. Eine Reife nad) Wien im Frithjahr 1787, welche ihm eine flüchtige Am) 
mit Mozart verſchaffte, führte zu keinem dauernden Aufenthalt. Bald nad} feiner Küdlehr 
farb feine Mutter, die häuslichen Verhältniffe verfchlimmerten ſich fo, daß er bie Leitung über- 
nehmen und fiir feine jüngern Brüder Karl und Johann forgen mußte. Kränklihteit m 
Hypochondrie verftimmmten ihm mehr und mehr; da entſchloß ſich der Kurflirſt auf Zureden de 
Grafen Waldftein im Herbft 1792, B. auf mehrere Jahre nach Wien zu ſchiden, damit er den 
unter Haydn feine Bildung vollende. Der Unterricht Haydn's befriedigte ihm fo wenig, dej 
er nebenher bei Schenf, dem Componiften des « Dorfbarbiers», Unterweifung fuchte, und md 
Haydn’3 Abreife nad) England 1794 bei Abrechtöberger einen theoretiſchen Curfus dark: 
machte, fowie er von Salieri noch Anleitung zur Gejangscompofition erhielt. Aber nicht ht 
Schule war es, welche in zum Meiſter machte, fondern die freie Bewegung in ber gühn 
Welt. Durch die Empfehlungen des Kurfürften war er in bie Kreife ber höhern Kriflotreie 
eingeführt, welche damals Kunftliebend und liberal einen Kiinftfer zu würbigen verfland ud 
igm eine unabhängige Stellung zu geben als ihre Aufgabe anfah. Der Fitrit 2. Lihnott 
nahm ihn in fein Haus, das B. nad} einigen Jahren verließ, Graf Rafumowſti felte fa 
fein Quartett, Fürft Lobiowitz feine Kapelle zur Verfügung. Der freie Ton des gejeligen dr: 
ters Tieß auch den Launen, ja ſelbſt den Unarten bes Künftlers freien Spielraum. So wurdt 
B. bald heimiſch in Wien, das er mit Ausnahme einer Neije nad) Prag und Berlin 1796 mad 
einer Badereiſe nad) Teplig 1812, wo er mit Goethe zufammenteaf, mid)t wieber welch, 1° 
oft ex auch fpäter Plane zu großen Reifen machte. Dagegen wurde e& feine ſtehende Gewehn 
heit, den Somuner auf dem Lande zuzubringen, mitunter auf bem Gute eines ireunded, gr 
Fa einer der un Wien gelegenen freundlichen Ortfdjaften, wo er im ungeärim 
Genuß der freien Natur, die er leidenſchaftlich Tiebte, Erholung und Anregung fand. 

Hatte B. bald nad} feiner Ankunft als Birtuofe entjchieben dem erften Bla eingenommen, 
den er auch, namentlich durch fein geniales freies Phaniafiren, behauptete, folange er als an 
vierfpieler ſich Hören ließ, fo trat ex gleich mit dem erften größern Werke, das er veröfentiht, 
drei Maviertrios, 1795 ebenbürtig und bollberechtigt in die erfte Reihe ber großen Compani- 
ſten. Bon da an gab eine lange Reihe mannichfacher Compofttionen in umanterbraiene dot 
nicht nur von der Schaffenskraft und Thätigkeit 8.’ Zeugnig, ſondern aud) von der fig, 
33 allen Seiten vordringenden, in Form und Inhalt gleichmäßig fortjcjreitenben, buch un 
erfpöpflichen Reichthum wahrhaft nener Erfindungen immer wieber überrafcjenden — 
lung einer ureigenen, tiefen und großen Künſtlernatur ein dis dahin kaum erhörtet * 
ſpiel. Berhielt ſich auch ein großer Theil der Künſtler und bes Publikums einer [0 budant 
— Erſcheinung gegenüber in allen Phaſen ihrer Entweidelung zweifelhaft, hi 
ablehnen, bald zumartend, fo fehlte es doch auch von Ynfang an nicht an entjufiahen Br: 
ehrern; das inftinctive Gefühl für das wahrhaft Große und Bedeutende wurde zu Demi 
Wurdigung, aus welcher eine immer allgemeiner werbende Bewunderung he . Di 
aber and Urteil und Stimmung bes Publikums fänwanten modjte, feit bem Anfang Mit 
Jahrhunderts war die Stellung 8.’ als des hervotragendſten Componiften ber Gegen 
anerkaunt und blieb unerfchüttert. In einem faft planmäßig erfcheinenden Entwidelu “ 
bemädjtigte fih B. zuerſt der verfhiedenen Formen der Rammermufit von der Knien 
nit amd oßne Begleitung, welche ex zu ihrer kanfifter. Bebentung ausbitbete, Dis um Du“ 
tett (deven er 16 gejchrieben Hat), um das auf diefem Gebiet Gewonnene auf Die Dede, 
muſit zu übertragen, und gab der gejamniten Inftrumentalmufit eine Ausbildung, meld m 
Vera und Gehalt als fein Bert gelten muß. Bit fiderer Hand ergriff er ale Dit 
muufttltfchen Ausbruch, welche Mozart und Haydn überliefert Hatten, erfagte it Haflerilä" 
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Iuftinet das Dauernde und Gejegmäßige in den von ihnen ausgebildeten Formen, und erwei⸗ 
terte und bereicherte fie, indem er ihren Gehalt entfprechend vertiefte. Als ein wahrer lyriſcher 
Di faßte er die Infteungentalmufit als Ausdrud des innerlich Exlebten, foweit e6 fünft- 
en Geftaltung fähig, und jede feiner Compoſitionen war ein Gelegenheitögebicht im 
Goethe ſchen Sinne, erzeugt und geboren wie — einen Naturproceß in der Seele des Kinft- 
Tex, und zugleich bie That, durch welche der ſchaffende Kunſtler ben leidenden Menfchen frei- 
nacht. Die Energie feiner männlichen Natur, welche mit gleicher Kraft der Leibenfchaft fühlte 
und kämpfte, und, wo ih ber Sieg verfagt blieb, im Feuer des Humors die Waffen ftählte, 
ab feiner mufifalifchen Ausbrudsweife eine fönztansgeprägte Charalteriſtik, in Melodie und 
hyihmus eine treffende Schlagfertigleit, eine bis in bie Tiefe erſchütternde und im Sturm 
aufwirbeinde Macht, wie fie aut diefem Gebiete nicht zur Geltung gelommen war und bie In⸗ 
ſtrumentalmuſit zur abfoluten Beherrfcherin der Seele machte. Die Freiheit im Ausdruck des 
Individuellen führte auch zu einer fortfchreitenden Freiheit ber Form, indem die tehnifche 
Durchführung mehr und mehr zu einer organifchen Entfaltung wurde, welche, dem natürlichen 
Wachothinn entfprechend aus einem treibenden Keime die mannichfachften und contraftivendften 
Erſcheinungen in firenggefchloffener Einheit Hervorzubilben vermochte. Mit diefen geiftigen Po- 
tenzen vereinigte fich eine wunderbare Feinfühligkeit für das charalteriſtiſch Ausdrucsvolle des 
langes, welche den einzelnen Inftrumenten individuelle Selbftändigkeit und Bedeutung verlich. 
Der natürliche Verlauf Äiner ſolchen Entwidelung führte zu einer immer größern Freiheit 
und Selbftändigleit der eigentlichen Individualität B.'s, die, von ben Einflüffen feiner großen 
Lehrer abgelöft, ganz ihre Bahnen ging, auf welchen die Zeitgenoffen nur allmählich ihm zu folgen 
eutfchloffen. Dit der dritten Symphonie, der «Eroica» (1804), ber großen Leonoren · Duver⸗ 
ture (1805), ben drei ruff. Quartetis (1806) iſt diefe Richtung volftändig entſchieden, welche von 
da an in jeder neuen Compofition eigenthümlich fich ausfpricht. Namentlich find es die Sym- 
phonien in B-dur (1806), in C-moll, die Paftorale (1807—8) und dann die in A-dur und 
F-dur (1812), welche wie Markfteine ben Gang des Meifters bezeichnen. Ihnen reihen 1] die 
großen Eoncerte für Klavier und Violine an. Auch auf dem Gebiete ber Gefangmufit blieb 
B. indeffen nicht unthätig. Neben Liedern und Heinen Stüden fehrieb ev 1803 die Kantate 
«Ehriftus am Delberg», deren Auffafjung durch den in jener Zeit herrſchenden Nationalismus 
des Dratorienftils beftimmt ift. 1805 folgte bie Oper «ffibelio», welche damals und in abge- 
türgter Form 1806 wenig Erfolg Hatte, aber 1814, theilweife umgearbeitet, Beifall und von 
da an einen dauernden Platz auf allen deutfchen Bühnen errang. Es war die erfte Leiftung der 
deutfchen Oper feit Mozart’8 « Zauberflöten, welche eine weitere Entwidelung derfelben anfüin- 
digte, Leider fam B., troß wiederholter Anläufe und Entwürfe, nicht wieder dazu, eine Oper 
zu ſchreiben. Die beiden Feſtſpiele, weiche er zur Eröffnung des Theaters in Pefth 1812 com- 
ponirte, «König Stephan» und «Ruinen von Athen», lönnen ihrer Anlage wie ihrem Um- 
fange nad) nicht ald Opern gelten, wiewol fie in — Beife zeigen, in welchem 
Grade B. nicht allein ber bramatifchen fondern and; der theatralifchen CHarakteriftil Herr war. 
Nach einer Seite hin gehört allerdings auch das Ballet «Die Geſchöpfe des Prometheus» 
(1801) ſowie die Mufik zu Goethe’s.« Egmont» (1810), die Ouverture zu Collin's «Eoriolan» 
(1807) zur dramatifchen Mufit, und die legten find Deufter knapper, fcharftreffender Eharat- 
teriftit ohne äußerlich Binzugeuommene Mittel. . 
Als 1809 B. als Kapellmeifter des Königs von Weftfalen nad; Kaffel berufen wurde, traten 
der Erzherzog Rudolf (B.s Schiller und zeitlebens fein Freund wie fein Gönner), Furſt Lob- 
lowitz und Graf Kindky zufammen und ficherten ihm ein Jahrgeld von 4000 SI. gegen die einzige 
Bedingung, Defterreich nicht zu verlaffen. Zwar ſchmälerte der Staatsbankrott 1811 und der 
bald daranf eingetretene Concurs des Kürften Poblowit wie der Tod des Grafen Kinsky dieſes 
Einkommen, doqh ſicherte es dem in ber Vollkraft des Schaffens ftehenden Künſtler eine durchaus 
unabhängige Stellung. Das Congreßjahr 1814 fand ihn auf der Höhe feines Ruhmes: groß- 
artige Aufführungen feiner fiebenten und achten Sorapeni, der Schiachtſymphonie und einer 
Gelegenheitscantate, «Der glorreiche Angenblid», die Wiederaufnahme des «Wibelion, hatten 
ihn zu einer populäcen Eelebrität Wieus gemacht. Allein B. war nicht allein von Krankheiten 
und Leiden mandjer Art, die durch Hypochondrie verſchlimmert wurden, vielfach heimgeſucht 
worden, ſondern frühzeitig hatte ſich bei ihm eine Harthörigkeit gezeigt, welche ſich ſchon 1802 
au einem Grade von Zaubpeit gefteigert hatte, ber den wie einem dämonifchen Fluch verfallenen 
Künftler zus Verzweiflung brachie. Das trog aller Heilverfnche immer ivachſende Uebel ver- 
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düfterte feinen Sinn, machte ihn mistrauifch und Tieß ihn immer einſamer werben. Mehr ala 
eine Neigung war, meiften® äußerer Berhältniffe wegen, ohne Erfolg geblieben: bei einem mer: 
men Herzen, bei lebhaftem Gefühl fir Familienglitk hatte er auf daffelbe verzichten müffen. & 
entbehrte dafjelbe um fo ſchwerer, als er nicht gemacht war, bie Berhältnifle und Bedürfufie 
des täglichen Lebens mit praktiſchem Gefchik zu ordnen, und die daraus immer wieder er: 
wachſenden Misftände verftimmten ihn leidenſchaftlich. Als 1815 fein Bruder Karl geftorhen 
war, übernahm B. die Erziehung des von ihm Hinterlafenen Sohnes, zu welchem er eine 
vaterliche Zuneigung hegte. Zunächft mußte er ihn dem Einfluß einer fchlechten Mutter rt: 
ziehen, und dies verwidelte ihn in einen jahrelangen Proceß, deffen Wibermärtigfeiten fen 
Gemüth unverhältnigmäßig verlegten und ihn in einer Spannung erhielten, bie auf fen 
Künftlerifche Tpätigkeit ungünftig einwirlen mußte. Dazu fam, daß ber Neffe ihm wiederhel 
ſchweren Kummer verurfachte. Die Stodung feiner Broduction verbunden mit den gefteigertm 
Anfprüchen feines Hausweſens machten auch feine äußere Lage unbehaglicher; bie guten freunde 
früherer Zeiten waren geftorben ober entfrembet, immer einfamer ftand der unglildfiche Dam 
da, und mandjer wähnte, feine Kraft fei gebrochen. 

Die Ernennung des Erzherzogs Rudolf zum Exzbifdjof von Olmittz, welche 1818 belamt 
wurbe, erregte in ihm ben Gedanken, zu feiner Inftallation eine Meſſe zu fehreiben; br 
Eompofition, welche er mit der hingebendſten Vegeifterung außflihrte, nahm ihm bis 182 
in Unfprud. Während eine früher Sir den Fürften Eſterhäzy componirte Meſſe (1808) in 
wefentlichen den Haydn- Mozart ſchen Charakter fefthäft, find im diefem Miefenwerte, das da 
Ausdehnung, den Mitteln und Intentionen nad) die gewöhnlichen Dimenfionen weit übe: 
ſchreitet, die religiöfen Empfindungen und Anſchauungen des vielgeprüften Mannes mit Liber 
fehaftlicher Inbrunft und mit aler Anftrengung des Fünftferifchen Vermögens auögefproden. 
Nach Vollendung der Meffe machte fi B. mit gleichem Eifer an bie Aueh and 
Tanggebegten Plans, einer Symphonie,. deren lebter Sag mit Chören über Schilers Eid 
an die Freude fließt. Anfang 1824 war aud) diefes Werk, das, wie alle Compoftissee 
diefer Zeit, durch Ansbehnung und teäpifäe Schroierigfeiten ungemoßnte Anfprüüde mad, 
vollendet. B. Hat in ihm die Summe feiner Leiden und Tröftungen wie in einem muftfhen 
Bermächtniß niedergelegt und der Inftrumentalmufif neue Wege und Mi nicht geſete 
Schönheiten gezeigt. Nun folgten, zum Theil unter ſchweren Förperfichen Leiden geihritn, 
noch fünf große Quartette, welche auch Heute noch mehr ein Gegenftand dee Stubuund al 
des allgemeinen Genuſſes find. An den Zeitgenoffen gingen bie Letgten Werte 8.6 mit weriga 
Ausnahmen faft ſpurlos vorüber; man fuchte auch in der Kunſt leichtere und bequemert 
nüffe und war wenig geneigt, mit gefpannter Geifteanftrengung ben Spuren eined gehe 
Geiftes in die felbftgemählte Einfamteit zu folgen. Als 8. 24. März 1927 nad nm 
Leiden geftorben war, wurde man wieber inne, daß einer der größten Künſtler ll Jet 
geſchieden fei. Seitdem ift man eifrig bemüht gewefen, die äußern und innern Scmierig 
feiten zu befiegen, welche fi) einem vollen Berftändnig feiner Werte entgegenftellen; an 7 
Studium B.’S ift die niuſikaliſche Bildung ber Gegenwart erwachſen, und wenige 
zu einer geiftigen Herrſchaft burchgebrungen, wie fie B. über alles, was fiir im 
und Berfländniß Hat, ausübt. Cr Hat das Streben nad inbivibueller Sreifeit, weldes u 
Zeit durchdringt, mit einer Energie in der muſikaliſchen Dorftellung geltend gemadit, aa 
die —32 der Empfindung als die Wurzel des charalteriſtiſchen — mit einer 
ja ihrem Rechte gebracht, daß jeber den Pulafchlag bes Lebens unferer Zeit in feiner m 
fühlt; ex Hat aber audh beibe Momente feiner Hnftlerifchen Probuctiom mit einer Jo Be. 
reinen Sbealität durchdrungen, daß feine Werke weit über das, was bie Zeit bewegt um Hr 
Ginausgehoben flnb. — Seine Exgftatue von Hänel wurde 1845 in Bonn erh; Mar 
Denkmal iſt bie mit kritiſcher Sorgfalt bearbeitete, [hönausgeftattete Auegabe feiner — der 
Werke im Verlag von Breitfopf und Härtel in Leipzig (24 Serien, 1862— 64). Bl N 
und Ries, «Biographifche Notizen über B.» (Kobl. 1838); Schindler, « Bin Hunt 
2. von 8.» (Minf. 1838; 2. Aufl. 1860); Benz, «B., eine Runfftubie» (6 Filu hun 
1860); Marz, «2. van ®. Leben und Schaffen» (Berl. 1859; 2. Aufl. 1863); u 
«B., ses critiques et ses gloriateurs» (®pz. 1867, dentſch von Bifchoff, ebend- 1859); 
aBls Leben» (Wien 1864). PR 

1a, berborben von Epiphania, nennt man in Floren, ben Heiligen Due inet 
und zugleich eine Buppe aus Lumpen, die am Vorabend des Feſtes unter Begleitung Dt 
großen Dienfhenmenge mit Schreien und Iubeln durch die Straßen getragen MAT 
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Gebrauch ift wahrſcheinlich der Ueberreſt einer mittefalterlichen Myſterienfeier. Die alte Sitte, 
an diefem Tage eine B. ans Fenſter zu ſetzen, ift jegt ſeltener geworben. Sonft wird das Wort 
auch wol, wie unfer Knecht Ruprecht, für Bopanz, Scheufal gebraucht. 

Befeftigungskunft (Sortification) ift bie Kunft, ſowol bewohnte Orte als auch Punkte des 
Terrains, deren Behauptung einen beſondern taftifchen oder ftrategifchen Werth hat, durch 
tünftliche Anlagen fo Herzurichten, daß die Befagungstruppen eines ſoichen Ortes oder Bunte 
tes (Befeftigung) im Stande find, fich langere Zeit, felbft gegen itberlegene feindliche Kräfte, 
zu vertheidigen, und der Feind erft nad Ueberwindung großer Schwierigkeiten und mit Aufe 
opferung von Zeit und Mitteln ſich in ben Beſitz beffelben fegen kann. Was die Wahl der zu 
befeftigenden Punkte betrifft, fo ift wefentlich feftzuhalten, dag nur folche Befeftigungen von 
Nugen find, die der Feind angreifen muß, d. h. die entweder feinen Weg verfperren oder bie 
eine fo große offenfive Kraft haben, daß der Feind fie nicht im Kitden laffen barf. Als all- 
gemeine Orundfäge für alle Befeftigungen Können folgende gelten. Die Bertheidiger ſowol als 
das Kriegögeräth und die etwa in ber Befeftigung untergebrachten Borräthe und werthvollen 
Gegenftände des Staatseigenthums müffen gegen die Wirkung der feindlichen Waffen geſchützt 
fein, welche Bedingung in der Regel durch [hütende Aufwilrfe von Erde oder Mauerwerk ober 
beides zufammen (gegen Bombenfener durch Hohlbauten) erfüllt wird. Die Bertheibigung 
darf jetod mit allein in dem Schue durch todie Erdwülle beftchen; es muß vielmehr das 
offenfive Element bewahrt und dem Verteidiger der wirlſame Gebrauch feiner Waffen in der 
Ferne wie in ber Nähe möglich gemacht werben. Zu dieſem Zwecke muß bie Form der Be- 
feftigung ſowol im Grundriß als im Profil fo gewählt fein, daß nicht allein alle Theile der 
Befeftigung, fondern auch das ganze vorliegende Terrain anf das wirkfamfte durch die Feuer⸗ 
waffen vertheibigt und dem Feinde auf ben für ihn günftigften Angriffölinien womdglich ein 
überlegene euer entgegengeftellt werben kann. &8 ditrfen dem Feinde auf dem ganzen An= 
geiffsterrain feine Gegenftände überlaflen bleiben, deren er ſich zur Deckung zu bedienen ver- 
mag. Man muß Anftalten treffen, den Feind bei feinem Vorgehen an folhen Punkten, bie 
im wirffamften Bereiche des Feuers liegen, möglichft Lange feftzuhalten (Gindernigmittel, die 
er wegräumen muß, 3. B. Berhaue, Paliſſaden, Gräben u. |. w.); auch muß bei der Wahl 
des Piatzes zu einer Befeftigung gleich darauf Rüdficht genommen werden, das Angrifjefelb 
des Gegners möglichft zu befchränfen. Zugleich find Vorkehrungen zu treffen, die ein Leber- 
gehen zur wirklichen Offenfive möglich machen, d. 5. es müffen Pläge vorhanden fein, auf 
welchen fich ein Theil der Beſatzung gededt fammeln und unvermuthet in Hinreichender Stärke 
zu Ausfällen Serunebrehen, und in die er ſich zurüdgichen kann, ohne eine lebhafte Verfolgung 
und ein gleichzeitiges Eindringen des Feindes zu geftatten. Das Erfteigen der Befeftigung 
muß dem Feinde erſchwert fein theils durch die Höhe und Steilheit der Bruſtwehr oder bes 
Balles, theils durch bie Tiefe und Vefchaffenheit des Grabens und der darin angebrachten 
Hinderniffe und Bertheibigungsmittel. Durch die Erfüllung diefer Bedingung wird eine Be- 
feftigung ſturmfrei. Die Länge ber ſich flankirenden, d. h. einander vertheidigenben Finien darf 
die wirffame Tragweite des Meinen Gewehrs nicht überfteigen. Man nahm biefelbe daher bei 
den früher üblichen glatten Gewehren auf 250 Schritt an, Tann aber gegenwärtig, mit Rüde 
ficht auf bie bebeutend gefteigerte Wirkung der neuen gezogenen Gewehre namentlich auf be» 
Tannten Entfernungen, barin viel weiter, minbeftens bis 350 oder 400 Schritt, gehen. Jede 
Befeftigung, an deren Behauptung viel gegen, muß, wenn ihr Umfang e8 geftattet, mit einem 
Reduit verfehen werben, einer beſondern Befeftigung im Innern, die noch behauptet werden 
Tann, wenn bie äußere Befeftigung bereits verloren, ober von wo aus man eniweder zur Wieder- 
eroberung borgehen, oder ben Feind in feiner Befitznahme beunruhigen, oder im weitern Vor⸗ 
ſchreiten aufhalten kann. Iſt die natürliche Beſchaffenheit eines Orts oder Terraintheils der- 
art, daß fie die angegebenen Bebingungen im wefentfichen ſchon erflilit ober doch nur weniger 
Nachhilfe bedarf, um den erforderlichen Grad von Wiberftandsfähigfeit zu erlangen (mie dies 

. B. oft bei teilen Höhen, bei Orten, bie mit Sümpfen und Gemäffern umgeben, u. f. w. 
er Fall ifi), jo nennt man ſolche Punkte natürliche Befeftigungen, zum Unterfchiede von ben 
Künftlichen, bie jene Eigenfchaften erſt durch Aufivand an Zeit und. Kräften erlangen. Die 
Befeftigungen Können entweber den Zweit der Bertheibigun, (Bertgeitigungebefeigung) ober 
den haben, unter ihrem Schuge zum Angriffe vorzufchreiten Angriffebefefigeng). it legterer 
befchäftigt fich die Kunft des Belagerungskriegs, mit erſterer die eigentliche B. 
Nach der Widerſtandsdauer der Befeftigungen theilt man bie B. in drei Hauptzweige ein: 
in die Belbbefeftigung, in die beftändige und in bie vorläufige Befeftigung. Die Feld- 
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befefligung oder ber Schanzenbau (Welbfertification, fortification passagdre) umfaßt hir 
Beieftigungsanlagen, welche im Feldkriege zur Erreichung einzelner beflimmmter Sriegkpwede 
erbaut werden, und deren Dauer nur für fihrzere Zeit, in ber Megel nicht über einen Teldyug 
hinaus, beredjnet ift. Es gehören dahin die Einrichtung von Häufern, Höfen, Dörfern, Di 
file u. |. w. zur Sieftelung, ihres Beſitzes, die Verftärkung von Schlachtfeldern durd 
Berfhanzungen n. ſ. w. Diefe Befeftigungen werden im Laufe des Kriegs und in kurzer Zei, 
oft in Stunden oder Tagen, höchſtens in Wochen, aufgeführt. Erde und Strauchweit if in 
der Regel das Material. Die beftändige ober große Befeftigung, Feftungsbantunft 
(fortification permanente ober royale), befchäftigt fi mit dem Bau der Feſtungen, d. h. der 
jenigen umfangreichern Befeftigungen, die bereit im Wrieden und mit großem Yufwande von 
Mitteln an wichtigen ftrategifchen Punkten zum Schutze ganzer Landſtriche angelegt mern. 
Diefe Anlagen find in Umfang und Dimenfionen größer als diejenigen der Feldbefeftigun, 
und ihre Einrichtung ift auf die größtmögliche Dauer und Widerftandöfähigkeit beredinet. E 
wir hierbei, aufger Exde und Holz, namentlich bei den nenern Feftungen, Mauerivert, in jüng 
fter Zeit fogar Eifen vielfach ald Baumaterial verwandt. Die dorlänfige oder proviforiidt 
Befeftigung (fortifieation provisionelle) ſieht gleichfam mitten zwifchen ben beiden f£es 
genannten Arten. Ihre Anlagen, obgleich nicht permanenter Natur, ſollen dennoch eine größe 
Dauer und Wibderftandsfähigfeit befigen als die geröhnlichen Feldbefeſtigungen, da fir, wen 
glich oft erſt im Laufe des Kriegs ausgeführt, Punkte, die filr die Kriegsdauer von Bidhtiy 
it find, verftärken und fihherftellen follen. Dahin gehören unter anderm die Befeftigung du 
Hanptftäbten (Rafjel, Göttingen im Stebenjährigen Kriege, Praga 1807, Madrid 1808-14, 
Dresden, Hamburg 1813), die verſchanzten Lager und Stellungen (Weißenburger Linien 179%, 
die Linien von Torres Bebras 1811, bie Befeftigung von Sewaſtopol nad} ber Yandfeite, weht 
zum großen Theil erſt während ber Belagerung entftand, in nenefter Zeit, bie Befeftigunge 
der Stellungen vom Danewerk und von Dippel). Erde und Zimmerholz find bie hauptfäd- 
lichſten Materiafien, und Rebouten ober in der Kehle gefchloffene Rumetten mit Blodhäufen 
die hauptfächlichften Beſtandtheile für die proviforifchen Vefeftigungsanlagen. Als ein brjon 
derer Theil der B., der eigentlich aber wol zur permanenten Fortification oder andy zum Be 
lagerungskriege zu zählen ift, wird von vielen bie unterirbifche ®. oder Minirfunft 
(fortification souterraine) angefehen. Ihre Anlagen dienen zum Verftärkungemitt fir Die 
permanenten, zuweilen auch für die propiforifchen Befeftigungen, und beftehen im allgemeinen in 
unterivdifhen Gängen oder Galerien mit Dinendfen, welche zu entfpredjenber Zeit mit Pulber- 
maffen gefüllt werben, beren durch rechtzeitige Entziindung beivirkte Erplofion bie bariler be 
findfichen Truppen ober Arbeiter bes deindes in die Luft fprengen fol. (©. Mine) Bm 
den neuern Werten iiber B. find zu nennen bie von esta, From, Maurice de Sillon, Mantir, 
B. Ruſtow, Zaftrow. . 
Befeftigungsmanieren, Befeſtigungsſyſteme (systömes de fortification) nennt man in 
allgemeinen die von einem Kriegebaumeifter aufgeftellten Grundzüge für die Getaltung bed 
Grundriffes und Profils ſowie die Unorbnung der Werke einer Feſtung. Man [prüft dem 
nad von einer Manier Dilrer's, Rimpfer’s, Bauban’s u. |. w. Beftimmte Befefigungt- 
manieren entftanden mit ber Entwidelung des Geſchiihweſens, und der Hauptfache nad; ſud # 
drei, bie ſich im Laufe der Zeit Herausbildeten: das Baftionär-, das tenailliete und dad Bol: 
gonal« oder Caponnitre-Track, zu welchen man allenfalls noch das Eircular-Tract Hinzufügen 
dann, bei dem bie Sauptummwallung einen Kreis bilden foll. Die allmähliche Bergröberm 
der ſchon vor Erfindung und Einführung der Pulvergeſchütze zur Flankirung der den 
mauern angewandten vorfpringenden Thitrme führte allmählich zur Eonftruction der Befin 
und fomit Anfang des 16. Jahrh. zur erften wirklichen Befeftigungsmanier, ber italieniſchen 
welche mitunter, weil auch von den Ingenieuren Karl's V. angewandt, auch bie fyanifät 
genannt wird. Diefe Manier harakterifirt fich durch Tange Eonrtinen, in deren Deitte bie Zhert 
Üiegen, und Meine Baftione, beren Flanken ſentrecht zur Comttine ftehen und bepufs ber beſſen 
Srabenbefteichung noch eine niebere, dfters Tafemattirte Flanke haben. Aus dieſer Manier 
entfprang zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrh. bie niederlänbifche, melde im al- 
gemeinen am Grundriß der erftern feſthielt, aber nur Erdwerke mit Waflergräben, ber Ralı 
bes Landes angemeffen, und Fouffebrahen anwendet. Wefentlich verbeffert wurde biefe Maxi 
— Coehorn (f. d.), einen Zeitgenoffen Vauban's, weicher naffe und trodene Gräben zur 
rdinbung ber paffiven und activen Vertheidigung anwandte, Lange Flanken zu beilerer de 
ſtreichung der Gräben und außerdem den Steinbau unb Aufennerke zur Anwendung bracht. 
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In eankreich bildeten Pagau und Bauban (f.d.) im Laufe des 17. Jahrh. die altfrangdfifche 
Manier heraus, welche ſich durch kurze Courtinen und ferner dadurch Harakterifirt, daß die 
Wlanfen der Baftione fenkrecht jur Defenslinie, d. h. der vorliegenden Face des benachbarten 
Baftions, geftellt find. Außerdem werben die Courtinen durch vorliegende größere Ravelinen 
geſchiutzt, Hohlbauten verworfen. Bauban gab feinen beiden erften Panieren dadurch ſelbſt 
eineh Stoß, daß er feinen Parallelangriff erfand und den Ricochetſchuß zur Anwendung 
brachte, baher er fpäter in feiner dritten Manier den Mauerbau, wenn auch in beſchränkter 
Beife, zur Anwendung brachte und das Ricochetfeuer durch Anlage mehrerer Ummallungen 
Hintereinander unſchadlich zu machen fuchte. Cormontaigne (f.d.), aus der Schule von Mezieres, 
arbeitete an der Verbeſſerung der Vauban'ſchen Befeftigungsmanieren durch Verkürzung ber 
Eourtinen, Vergrößerung der Baftione, Ravelinen und Waftenpläge, Anbringung von Reduits 
in beiden Iegtern und von Außenwerken. Außerdem ſuchten fie bie einzelnen Linien beffer zu 
defiliren und das Mauerwerk vollkommener zu decken. 

Im Deutſchland bildete ſich keine beftimmte Befeſtigungsmanier heraus, wenigſtens nicht in 
der Praris. Im allgemeinen huldigten bie deutſchen Kriegsbaumeiſter dem Hohlbau oder bedeckten 
Steinbau, fo Dilrer bei feinen Rondels (Baftionen), und in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
Spedel, der in den Facen und ben auf den Defenslinien ſenkrecht ftehenden Flanken der Ba- 
fionen kaſemattirte Batterien anbrachte. Nimpler, welcher bei der Belagerung von Kandia 
(1667— 1669) praktifche Studien gemacht ge wandte, wie Coehorn, lange Flanken und 
Turze Facen an, woraus Landsberg (1712) Beranlaffung nahm, ein tenaillirtes Track, d. 5. 
von lauter aus- und einfpringenden Winkeln, aufzuftellen. Das 17, Dahrh. ift reich an Ent» 
vwilrfen von Befeftigungömanieren, darunter viele hohle Theorien und Abenteuerlichieiten, bis 
endlid im 18. Jahrh. der franz. Dragonergeneral Monialembert (f. d.) in feinem Perpen- 
ditulärfgftem neue und richtige Orundfäge aufftellte, mit benen er gewiffermaßen der fpätern 
Sntwidelung der Taktik voranseilte, und denen man in der Hauptfache noch jest Huldigt. Die 
Hauptgrundzlige feines Syſtems find: Selbftändigkeit der einzelnen Theile des Umrifjes, ſo— 
dag mit dem Fail eines Theiles nicht das Ganze fällt, überlegene Geſchützwirkung durd) 
Mauerbau mit Etagenfeuer, wobei ex freilich nicht immer genug an bie Dedung des hoch- 
ragenden und dem Wernfener erponirten Dauerwerks dachte. Seine Grundfäge führten noth- 
wendig auf die detachirten Forts, einen wefentlichen und wichtigen Theil aller neueften Be- 
feftigungen. Montalembert's Grundfäge fanden in Frankreich, wo man mit einer gewiſſen 
Starrheit an dent Baftionär-Track fefthielt, weniger Boden als in Deutſchland, wo fie mit Gfit 
adoptirt uud verkörpert wurden und ſchließlich zu der neuen deutſchen Befefligungs- 
manier führten, welche man das Polygonal- oder Caponnierefyftem zu nennen pflegt, wenn⸗ 
gleid) beide Namen nicht vollſtändig charalteriſtiſch ſind, weil weder inımer der Grundriß in 
Form eines Polygons mit lauter ausfpringenden Winkeln gebildet wird, noch immer bie langen 
Bolggonfeiten dur; vorfpringende gemauerte Caponnitren in ihrer Mitte flanfirt, fondern 
auch öfters Baftione und Raveline von großen Dimenfionen angewendet werden. Die charak- 
terittifchen Merkmale für die neue deutſche Manier find eine fehr ausgedehnte Anwendung bes, 
foaufagen, activen Steinbaues, eine große Selbftändigfeit der einzelnen Theile des Hauptwalles 
und felbftänbige Außenwerfe, welde mit ihrem den Centralplatz umziehenden Gürtel ein be» 
deutendes Offenfivfeld fir die Bertheidigung erzeugen (Koblenz, Pofen, Ulm und Königsberg). 
Die neneften, bedeutenden Fortſchritte der Artillerie, namentlich die enorme Wirkung der 
gezogenen Kanonen, nötigen zu einer befonbers guten Dedung des Mauerwerks gegen den 
inbirecten Schuß und werben vielleicht wieber zu einer größern Anwendung bes Erdbaues füh- 
ren. Befeftigungsfpftem oder Feftungsfyftem bezeichnet auch das ganze Syſtem, nad 
welchem die Verteidigung eines Landes durch die nad ſtrategiſchen Grundfätzen beftinmte 
Anlage von Feftungen geregelt ift. Vgl. Bleſſon, «Geſchichte der großen Befeftigungskunft» 
(Berl, 1830); Zafteomw, «Gefcjichte.ber beftändigen Befeftigung» (3. Anfl., Lpz. 1854). 

® ingöhalle, ſ. Keih eim. 

Beireiun; (oentfcher), |. Ruſſiſch-deutſcher Krieg. . 

;g nennt man in beiden organijchen Reichen die Erwedung bes weiblichen 
Keimes im Ei zu weiterer Ausbildung durch Berührung mit einem männlichen Bengunge" 
ſtoffe. Im Thierreiche ift die Fortpflanzung durch mit männlichen Sanıen befruchtete Eier 
die Regel, die Erzeugung von Sungen durch andere Vorgänge, durch Bildung von Kuospen 
amd Sproffen, durch Theilung, ſowie durch Entwidelung nichtbefeuchteter Eier bildet bie Aus⸗ 
nahmen. Knospen» und Sproffenbildung findet ſich, —* die Theilung, beſonders bei den 
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nieberften Thieren, wie Infuforien, Polypen, Strahltgieren und Würmern. Du nemerer Jar 
hat beſonders K. TH. von Siebold in München nadjgewiefen, daß aud) bei höhern Zpierm, 
befonder& Infelten, eine Entwidelung ber Eier ohne B. (f. Parthenogenesis) Rattan 
Yann und fir gewiſſe Thiere, wie .» die Blattläufe, die weiblichen Bienen, eine Kg f. 
Bebingungen der B. find: die Gegentvart zweier verſchiedener Zeugungsftoffe, Eier und &- 
men, und die materielle Berührung beider, jei e8 innerhalb der Organe, fei e8 außerhalb. Dir 
Elemente des Samens (Samenfäden oder Samenthierchen) bringen bis in das Ci felhfi an 
und verfchmelzen mit der Subftanz deffelben; dies gefchicht entweder durch die ſchwanmugn 
Hüllen, durch welche fid die Samenfüben einbohren, wie 3. B. bei den Froſcheiern, theils durd, 
befondere Oeffnungen der äußern Eihüllen, die man Mikropyle genannt hat. Die Eier rei 
bei allen Thieren unabhängig von der B,, tritt aber biefelbe nicht zur rechten Zeit ein, jo ut 
wickelt ſich das Ei nicht weiter, fondern geht zu Grunde. Bei denjenigen Thieren, bei nelda 
die B. im Innern des weiblichen Organismus vor fich geht, exifticen befondere Begattungi- 
organe, häufig von fehr verwideltem Bau; bei denen, wo die B. erft nad) der Ausſtohung ir 
Eier ftattfindet, fehlen dieſelben Haan ganz. Bei vielen im Waffer Ichenben Thierm, 
wie z. B. Mufcheln, ift die B. ganz dem Zufalle überlaffen. Die männlichen Thiere fon 
ihren Samen in das Waſſer aus, ber durch die Strömungen zu den Eiern gelangt. Kıkt 
minder große Berfchiebenheiten herrſchen Sur der Zeiten, wo die B. flattfinden Ian. 
Manche Thiere, wie 3. B. viele Infekten, die Männchen der Räderthiere, exiſtiren in ifres 
volllommenen Zuftande nur für die B., Können feine Nahrung zu ſich nehmen. Bei ann 
entwideln ſich die Befruchtungsſtoffe nur zu beſtimmten Zeiten, meift im Wrühjahr; ander 
find ſtets befähigt während eines gewiſſen Alters. Bei Thieren, bei welchen äußerlich 8. 
ſtattfindet, wie 3. B. bei den Fifchen, Hat man neuerbings zu Züd)tungszweden die Fünfligt 
B. — Dan verſchafft ſich zu dieſem Zweae zur Laichzeit trächtige Weitchan ut 
volle Männdjen, ſtreicht den Weibchen durch Drüden von dem Kopfe nad) Hinten bie Gier in 
eine mit wenigem Wafler verfehene Schüſſei oder Kibel aus und verfärt dann ehenfo mit 
dem Männden, um deſſen Samen (Milch) zu erhalten. Ein Mildjner genügt in ber Rd, 
um die Gier von ſechs Weibchen (Mogner) zu befruchten, Hierauf rührt man das Ganz um 
zu dem Siedle, Rogen und Mitch in gehörige Berührung zu bringen, und Läßt du Cat 
eine Stunde etwa ruhig ftehen, wo dann die 8. volftändig ift. Dal. K. Bogt, «Die fünfte 
— (2p3. 1859). BE . 

in Bezug auf die Pflanzen nahm man eine wirlliche B. oder geſchlechtliche Zugıns 
noch zu Anfange des geemärtigen Sahrhunderts nur bei den Phanerogamen oder Seun 
Pflanzen und bei den Moofen an, leugnete dagegen bei den übrigen Kryptogamen cint I 
bi6 auf bie neuefte Zeit. Cxft ben legten brei Jahrzehnten war 8 vorbehalten, den Etin 
au Lüften, in welchen bie Natur bie Fortpflanzung der Farrn, Algen, Flechten, Pike u 1" 
gehüdt Hat, "und auch bei dieſen Gewächfen die B. nachzuweiſen. Celbft was bie Due 
men betrifft, wurde erft in neuefter Zeit der Borgang der B. vollfommen aufgeklärt. 2 ji 
man auch ſchon im Altertum das Vorhandenfein ziveier verfchiebener Geſchiecher — 
hohern Pflangen geahnt und fpäter, im 17. Jahrh., daſſelbe als gejegimäig erfannt bir 
durch) Sinne die Staubgefäße für bie männlichen, der Stempel für die weiblichen Geſth Im 
organe erklärt worden waren: fo Hatte man doch bis in das dritte Jahrzehut — 
waͤrtigen Jahrhunderts eine ganz irrige Vorſtellung von ben eigentlichen Vorgängen —* 
feuchtungsproceffe, indem man, Linnes Auſchauung folgend, annahm, daß die —5 
ober Bollenförnchen auf der Narbe des Stempels plagten und ihren ftidfioffreihen, IH 
Inhalt, von Linne Fovilla genannt, auf die Narbe ergöffen, daß diefer dann dur) das lien 
der Narbe, des Griffel und Fruchttnotens bis zu den in dev Fruchtknotenhöhle bein aa 
Eiern bringe und durch feine Berührung die Eier ohne weitere befruchte, d. h. rn it, 
Keim zu bilden und ſich infolge deſſen in Samen umzugeftalten. Etſt ale 1 ‚mer 
Aſtronom Amici die Entdedung gear hatte, daß die auf die Narbe gelangten ® ‚race 
teimten, d. h. ihre innere Haut durch Oeffnungen ber äußern in Form von zarten, BL) 
nen, mit ber Fobilla angefüllten Schläuchen Hervortrieben, fah man ſich genöthige Deuter 
aufzugeben, und veranlaßt, genauere Unterfudjungen über den Vorgang ber ©. nn 
Infolge der raſch aufeinander gemachten Entdedungen von Brongniatt, Beruhtungt 
Schleiden, Mohl, Hofmeifter, Scharnt, Radllofer u, a. Tiegt gegenvoirtig ber ante Bir 
proceß der Phanerogamen volltommen anfgehellt vor Augen. Diefer höchſ inter eich hr 
gang ift in iurzem folgender. Nachdem der Pollen feine vollftändige Ausbildung en 
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ſpringt der Staubbeutel auf und ficent denfelben ans. Entweder unmittelbar, oder durch 
Bermittelung äußerer Einwirkungen (des Windes, Waffers, der Infekten), oder infolge eigen- 
thumlicher Bewegungen der Staubfäden gelangt der ausgeſtreute Pollen entweder unmittelbar 
auf das Ei (bei den Gymnoſpermen) oder auf die Narbe des Stempels. Hier quellen die 
BVollenkörner durch den Einfluß der Narbenfeuchtigfeit (einer zuderhaltigen, von der Narbe 
und dem innern Zellgewebe des Griffels ansgefonderten Flüffigkeit) auf und beginnen bald 
darauf die erwähnten Schläuche zu treiben, welche nun zwifchen den Narbenpapillen hindurch 
in das aufgeloderte Zellgewebe des Griffels Hineindringen und darin fo Lange fortwachſen, ſich 
fo lange ausdehnen, biß fie die Fruchtknotenhöhle und die Eier erreichen. Hier angelangt, 
dringen die Polienſchläuche in den Eimund ein (gewöhnlich blos ein Schlaud in ein Ei), durch⸗ 
brechen das Gewebe ber Kernwarze und kommen fo endlich bis an den Keimfad, an ben fie 
ſich anlegen ober den fie auch einftülpen. Innerhalb des Keimſads befinden ſich um diefe Zeit 
in der Regel zwei äußerft zartwandige Zellen, eine größere und eine kleinere: die beiden Keim- 
zellen. Diefe beiden Seimzellen, weldye dicht aneinanderliegen, find an ber Stelle bes Keim- 
ſacks vorhanden, wo ſich äußerlich der eingebrungene Bollenfchlaud; anlegt. In dem Moment, 
wo ber Pollenſchlauch fid; an den Keimfad anfchmiegt oder diefen einftülpt, erfolgt die B. der 
einen ber beiben Keimzellen, indem vermuthlich die Fovilla des Pollenſchlauchs durch die zarten 
Wandungen des Schlauche, Keimfads und der Keimgellen bis ind Innere ber zu befruchtenden 
Zelle übertritt. Höchft nierkwürdig ift dabei der Umſtand, dag niemals die dem Poilenſchlauch 
zunächfigelegene Keimzelle (in der Regel bie größere) befruchtet wirb, fondern bie entferntere, 
Heinere. Lettere verlängert ſich nach geſchehener B. ſchiauchartig und bildet in ihrem untern, 
tolbig anſchwellenden Ende das ſog. Keimfügelchen, welches fih allmählich zum wirklichen 
Keim umgeftaltet. (©. Keim.) 

Bei den Kryptogamen wird die B. bes weiblichen Organs nicht durd) eine ftidftoffgaltige 
Flüffigfeit, fondern durch bewegliche Körperchen von verſchiedener Geftalt und außerorbent- 
licher Reinheit bewirkt, welche man wegen ihrer Wehnlichkeit mit den Samenthierchen ober 
Spermatozoen im Zeugungsfoffe der männlichen Thiere Spermatozoidien (bie fabenfür« 
migen, wegen ihres fcheinbar willtürlichen Umherſchwärmens im Wafler .aud Shwärm- 
fäden) genannt hat. Am beften Tennt man dieſe eigenthümlichen Körperchen bei den Algen, 
Moofen, Farrn, Schadtelfalmen und den andern höhern oder Gefäßkcyptogamen. Bei den 
Algen erſcheinen fie als Längliche Bläschen mit zwei ſchwingenden Wimpern (Schwärm« 
ſporen) bei den höhern Kryptogamen als Fäden, weldhe bei den Lebermoofen wimperloß, bei 
den Laubmoofen, Farrn, Schachtelfalmen u. f. w. mit ſchwingenden Wimpern verjehen, und 
zwar bei den Farrn und Schachtelhalmen fpiralig gewunden find. Diefe Spermatogoibien 
find in befondern Zellen oder Zellenlörpern von fehr derſchiedener Form eingejchloffen, welche 
bei den höhern Kryptogamen Antheridien genannt worden find, weil man fie mit den An- 
theren oder Staubbeuteln der Bhanerogamen verglich. Sie find ftets milroſtopiſch, wie aud) 
die Archegonien oder weiblichen Organe, in deren Innern eine ober mehrere Sporen (feine 
loſe Sortpflanzungsgellen) infolge der B. entftehen, oder aus denen eine die Sporen enthaltende 
Frucht Hervorwächt (nur bei den Mooſen) oder gar ein die Sporenfapfeln produeirenber Wedel 
oder Stengel (bei den Farrn und Schadjtelpalmen). Bei den Moojen ftehen die ea 
und Archegonien an und auf dem Stengel zwifdjen ben Blättern, bei den Farrn und ©: a 
halmen dagegen entwickeln fich diefelben auf dem fog. Borkeim, d. h. einem blattartigen Or - 
gan, welches zunächſt aus der feimenden Spore hervorgeht. Die Algen haben feine wirklichen 
Antheridien und Archegonien, ſondern bei ihnen bilden fi Schwärmfporen und aruhenden oder 
Samenfporen in befondern Bellen oder Zellgewebshöhlungen des Algenkörpers. Die Schwärm ⸗ 
fporen ſchwimmen, nachdem fie frei geworben find, zu ben ruhenden Sporen und legen ſich 
an dieſe an. Aehnlich erfolgt die B. bei ben höhern Kryptogamen, indem die Schwärmfüben, 
wenn e8 um bie Zeit der Entwidelung der Geſchlechtsorgaue regnet oder Thau auf den Pflan« 
zen Liegt, zu ben Archegonien ſchwimmen und in diefe hineinkriechen. Hinſichtlich der Flechten 
und Püge find die Vorgänge des Befruchtungsproceſſes a nicht genügend aufgeflärt; daB 
aber andy bei dieſen niedrigften Kryptogamnen eine wirkliche B. vorfommen muß, geht daraus 
hervor, daß man bei ihnen, wenigftens bei ben vollfommenern, zweierlei Gefchlechtöorgane ober 
Sporen gefunden Hat. Diejenigen, welche wicht zu feimen vermögen und auch ſtets viel Meiner 
und anders — find als wie bie wirklichen Sporen, werben für die männlicher Drgane 
gehalten. Bean hat fie Spermatien genannt. 

Beg oder Bei, d. 5. Herr, ift bei den Türken der Titel, den man höhern Militärperfonen, 
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Schifistapitänen und Ausländern von Rang beilegt. Iuobefondere bezeichnet es den Goron⸗ 
neur eines Meinern Diftricts, dev als Zeichen feiner Wiirde einen Roßſchweif befügt. And ir 
Herrſcher von Tunis führt diefen Titel. — Beglerbeg ober genauer: Beilerbegi, b. h. dan 
der Herren, ift der Titel der Statthalter itber eine Provinz (Beilerbeifit), melden mehr 
Begs, Ks u. f.w. untergeorbnet find. Als Zeichen feiner Wurde führt ex brei Kohſchuch 
und ein Muſikcorps begleitet ihn auf feinen Yusgängen. Vorzugeweiſe führen dieſen Tid 
die Statthalter von Rumili mit der Reſidenz Sophia, von Anatolien in Kutahia md von 
Syrien in Damaskus. . 

Bega (Eornelis), niederländ. Maler und Nupferftecher, geb. zu Harlem 1620, geft. du 
felöft an der Peſt 27. Aug. 1664. Sein Vater war der Holzbildhaner Peter Begpn, der de 
Sohn wegen fchlechten Lebenswandels verſtieß. B. lernte bei Adrian van Oftade umd malk, 
gleich biefem, Genrebilder, welche Scenen des gemeinen Vollslebens zum Gegenftande haben 
umb ſich durch elegante Pinfelfitgrung auszeichnen. Das berliner Mufeum befigt drei, bie 
mündjener Pinakothel ein Bild von ihm. Das Kupferwerk, das er Hinterfieß, beftcht am 
24 Blättern, welche Bauerngefellfchaften, Trinker, Raucher, Schenlſcenen u. dgl. darftlin. 
Die Kupfer find größtentheils mit einer kruftigen Nabel gefertigt und wenig vollendet, bis anf 
einige Stütde, welche große Geſchidlichteit verrathen. 

Begas (Karl), ausgezeichneter Hiftorien- und Borträtmaler, geb. 30. Sept. 1794 zu Hein 
berg als der Sohn eines preuß. Gerichtsbenmten, zeigte ſchon frlih ein entjchiebenes Talent 
zum Zeichnen und Malen. Sein, Vater hatte ihm jedoch für die jurift. Laufbahn beftimmt und 
fchitte ihm anf das Lyceum zu Bonn, wo er aud) ben erften Unterricht in ber Delmalerei ki 
dem Maler Philippart erhielt und im After von 15 I. durch eine Copie des Rafacliden 
Iohannes Auffehen machte. Zu feiner weitern Ausbildung ald Maler ging er 1810 von 
nad) Baris, wo er 18 Monate im Atelier des Malers Gros zubrachte, bann aber der felbän- 
digen Entwidelung Iebte. Eine Copie der Madonna deila Sedia, die er in der Galerie da 
Londre begonnen, erregte 1814 bie Aufmerkſamkeit des Königs von Preußen, der diefed Bi 
ſowie fpäter auch bie erfte felbftändige Schöpfung bes Kiinftfers, eine Himmeiskönigin (ct in 
der Galerie Bellevue) kaufte. Ebenſo erwarb der König bei feiner zweiten Anweſenheit 1815 
ein größeres Bifd, Hiob von feinen Freunden umgeben, und 1818 das Bild Chriftus am Orl- 
berge, welches fiir die Garnifonfirche in Berlin beftimmt war. B. erhielt hierauf ben Ynftng 
zue- Ausfithrung eines Delgemäldes für den Dom in Berlin, die Ansgiegung des heiligen 
Geiſtes, nad} deffen Bollenbung ihm fein königlicher Gönner Mittel zum Aufenthalt in Nam 
getoährte. In Rom malte er unter anderm das (fpäter von Amsler geftochene) Bilbnig Zier 
waldfen's. Auch brachte er bei feiner Rückehr (1825) nad) Berlin eine im ftrengen Ole da 
alten Slorentiner gemalte Taufe Eprifti mit, welche in der Garnifonfirche zu Potsdam au 
geſtellt if. B. nahm jet feinen bleibenden Aufenthalt zu Berlin und makte zunächft fir br 
Werderſche Kirche eine Auferftehung Chriſti. Diefem folgte eine große Anzahl Biblifd-Fifer- 
Bilder, wie die Bergpredigt, bie Findung Mofe, die Verklärung Chrifti, der Zindgrolden, 
Ehriftus am Delberge u. |. w. AL fresco führte er in der Kirche zu Sacrow bei Patktan 
Chriſtus umd die vier Evangeliften, umgeben von einem Chor von Eugeln, aus Unter die 
romantiſchen und idylliſchen Stoffe, bie er bearbeitete, gehörten bie Lorelei, die Mohren 
Mädchen unter der Eiche, drei reizende Genreſtücke, die durch Vervielfältigung allgemeine de: 
breitung erfahren Haben. Auch als Porträtmaler nimmt B. einen hohen Rang ein. Blüherke 
Carnation und Iebendige Auffaffung des Seelengepräges find ihm eigen. Namentlich malt © 
für eine vom Könige Hriedrich Wilhelm IV. angelegte Galerie eine Reihe preuß. Künftler ud 
Gelehrten. Eine feine und edle Charakteriftit, Fillle des Coforits umb ganz beſonders Chu 
umb Klarheit des Helldunkels find überhaupt die Eigenfcjaften, durch welche ſich die Arbeiım 
B.' auszeichnen. Cr ftarb als prenß. Hofmaler und Ditglieb der berliner Mabemie der Ant 
24. Nov. 1854. — Seine drei Söhne haben ſich ebenfalls mit Erfolg der Kunft gembm- 
Oskar B., geb. 30. Iuli 1828, errang ſich als Maler den großen atademiſchen Brit fir 
Rom. Bon feinen größern Bildern find zu nennen: eine Kreuzabnahme, die Ve dr 
erften eltern aus dem Paradiefe, ber Empfang der aus Salzburg eintanbernben Protein 
bei Friedrich Wilgelm I. in Potsdam. Für die erwähnte Galerie lieferte er iehene Bib: 
niffe, In fpäterer Zeit Hat er ſich vielfach mit bee becorativen Malerei befchäftigt. — Rein“ 
hold B., Bildhauer, geb. 1831, trat zuerft mit der Gruppe Hager und Iomael, in Gin 
ausgeführt, hervor. Bon Rom, wohin er als Benflondr der berliner Alademie su fandte a 
Marmorarbeiten nad) Berlin, welche die Entfaltung feines Talents nad) der Richtung Cu 
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edeln Naturalismus zeigten. Nach feiner Rüdkehr ſah man von ihm eine Faunenfamilie und 
einen Ban, der die Pfyche tröftet, fotvie Porträtbüften von der trefflichften Durchführung. Im 
Frühjahr 1860 folgte er einem Rufe als Profeffor einer nen zu errichtenden Bildhauerſchule nach 
Weimar, legte aber dieſe Stelle im Herbft 1862 wieder nieder und ging nad) Rom. Inzwiſchen 
hatte er um bie in Berlin zu errichtende Schillerftatue concurrirt und trug andy endlich nach 
einem hartnädigen Kampfe den Sieg davon. — Ein dritter Sohn, Adalbert B., hat fi, 
nachdem er die Lupferſtecherei erlernt, der Malerei gewidmet und ftudirte in Rom. 

Begehrungsvermögen ift ein Ausdrud der Altern Pfychologie, um die Phänomene zu- 
fammenzufaffen, welche ſich auf ein Streben aus der Gegenwart in die Zukunft beziehen, die 
Begehrungen und Berabfheunngen, Neigungen und Abneigungen, dann auch bie Ueberlegungen, 
Eniſchließungen und Willensacte. Man unterfchied es einerfeits vom Erkenntnigvermögen, 
andererſeits vom Gefühlsvermögen. Man unterfdieb dabei ein unteres ober niederes und ein 
‚oberes oder höheres B., indem man zu jenem bie Aeußerungen der finnlichen Triebe, des in- 
flinetmäßigen Wollens, ebenfo die Neigungen und Leidenfchaften, zu biefem das verftändige, 
überlegte, vernünftige, fittliche Wollen rechnete. Im der Ichtern Beziehung fegte Kant die 
prattiſche, fittlich gefetzgebende Vernunft dem obern B. gleich. Die ganze Anficht vom geiftigen 
Xeben jedoch, in welcher die Annahme eines befondern B. wirzzelt, hat fid vor den Unter- 
fuchungen der nenern Zeit als unzureichend zur Erflärung der Phänomene des geiftigen Lebens 
gezeigt, und bie Pſychologie hat e8 als ihre Aufgabe ertannt, nachzuweiſen, wie die verſchie - 
denen Arten des Begehrens (Wunſch, Begierde, Trieb, Neigung, Leidenschaft, Wille) in ihrer 
individuellen Beftimmtheit und Beränderlichleit aus den Orumdgefegen des geiftigen Lebens 
Aberhaupt abgeleitet werden Können, indem in Beziehung auf die individuellen Inftände des 
Begehren die Berufung auf ein ſolches Vermögen gar nichts erflärt. Die Annahme befjelben 
feitet aber auch dadurch irre, daß hierdurch die Phänomene des Begehren (Zuneigung und 
Adfchen) von den Phänomenen des Gefitgls (Luft und Unfuft) auf Fünftliche und unnatürliche 
Weife abgetrennt werden. Denn Zuneigung und Abſcheu entfpringen in allen Fällen ganz 
allein aus dem Wirken eines entweder fuftvoll oder ſchmerzhaft angeregten Selbſtgefilhls. Anz 
derntheils gehört.das freie Wollen als das Princip praftifcher Bernunftthätigfeit gar nicht mehr 
dem Begehren an, fondern einer frei überlegenden und ans dem reinen Denken heraus die 
Handlungen motivirenden Thätigfeit, welche zwar mit bem Leben der Begchrungen und Triebe 
in einer engen Wechſelwirkung fteht, dagegen mit den Principien der reinen Erlenntnißthätigkeit 
in einem nodj weit höhern Grade ala mit jenem verwandt ift. 

Begeifterung ift der aufgeregte Zuftanb der Seele, in welchem ſie das Gefühl hat, außer 
ſich geſeht oder getrieben zu fein von einem Geifte, welcher mächtiger ift als fie felbft. Dieſes 
Gefühl tritt Häufig dann hervor, wenn etwas Neues und bisher noch nicht Gewohntes von der 
Seele mit unverhofftem Glück hervorgebracht und bewirkt wird, fei e8 in Gedanken, Gefühlen 
ober Handlungen, wobet die Seele in fich neue Kräfte als wirkend kennen Iernt, welche biöher 
außer bem Kreiſe ihres Bewußtſeins lagen und fie nun gleichfan über ſich felbft emporheben, 
bis fie durch allmähliche Gewohnheit dahin gelangt, auch dieſe Kräfte und Thätigkeiten gleich 
den übrigen als ihr eigenes Beſitzthum zu empfinden. Daher ift alles dasjenige im Stande, 
uns in B. zu verſetzen, was neue, bißher fchlummernde Kräfte in und in Thätigfeit ſetzt, z. B. 
Kräfte zur Vertheidigung des Vaterlandes, zur Gründung eines eigenen Herdes, zur Erfor- 
{hung der Wahrheit, zur Erwerbung von Ruhm und Ehre, zur Gewöhnung in edlerer Art zu 
fühlen und zı denen. Obgleich es aljo-nicht ein ihr fremder Geift ift, deſſen Walten in der B. 
in die Seele bringt, ſondern Kräfte ihrer felbft, welche bißher im Schlunmer Tageı und ſich im 
Zuftande der B. nur raſcher entwideln, fo beruht doch das Gefühl, daß die Seele hierbei ihrer 
Beeinfluffung durch einen tiefern geiftigen Grund inne wird, keineswegs auf einer Tauſchung. 
Denn dasjenige, was bie Seele in der B. kennen lernt als ihren eigenen, ihr nur biöher ver⸗ 
borgen gebliebenen Hintergrund, enthält zugleich bie Kraftquellen, vermöge deren fie ihren Zu⸗ 
fammenhang hat mit dem allgemeinen Ürgeiſte, aus welchem ſie dent und erfennt. Daher 
ſchließt eine Selbftvertiefung der Seele zugleich eine ftärfere Aufhellung ihrer Verbindung mit 
dem nugeife als ihrer eigenen tiefften Wurzel und Duelle in fi. Beides ift eins, und das 
überwältigende Gefühl diefer Einheit ift die B. Zu den Gegenftänden berfelben gehören bor- 
zug6reife die moralifden. Diefe lehren uns eine Handlungsweife kennen, deren Ausilbung 
une über ung ſelbſt (al Individuum) emporhebt und dadurch einen neuen Menfchen ans und 
macht. Berner die aͤſthetiſchen, welche umferer Seele freiere und reinere Gefühlsquellen er- 
öffnen, ım® gleichfam eine veinere Lebensluft zu athmen geben. Endlich die wiſſenſchaftlichen, 
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welche dem geiftigen Auge neue Ausfichten erſchließen. Zu der ©. für bie Herrlichteiten dr 
Natur vermischt ſich das wiflenfchaftliche mit dem üſthetiſchen Intereffe. Die vefigiäfe B. it 
darum fo umfaffend, weil in ihr bie moraliſche und äſthetiſche mit der wiflenfchaftlichen y- 
fammenwirkt und hierdurch der Seele die allfeitige Erweiterung und Vervolllommnung ver- 
fpricht, welche die Sprache der Religion mit dem Namen der Wiedergeburt bezeichnet. Dich 
Arten von B. find bie echten und reinen. Unrein hingegen wird die ®. dann, wenn fich mit itr 
niedere Affecten und Antriebe vernifchen, wenn z. B. bie begeifterte Baterlandslicbe herab 
finft zu brutalem Stolz und Fremdenhaß, wenn die B. für Afthetifche Genüfle herabfink in 
ſchlaffe Verweichlichung, ober wenn bie religiöfe B. dadurch, daß fie in Herrſchſucht und bu: 
figen Haß gegen den Anderödenkenden ausartet, zum Fanatismus wird. 

Begierde nennt man ein Iebhaftes, ſtarkes Verlangen nad; einem Gegenftande. Gie gehen 
* den aus Gefühle- und Phantafiethätigkeit zuſammengeſetzten Serleerfcheimungen, melde 

riebe ober Strebungen eigen. Denn es wirken in ihr zufammen ein Gefühl bes Diisbehagent 
an der vorhandenen Gegenwart mit einem Gefühle der Luft, welches ausgeht vom Phantafiehilk 
bes begehrten Gegenftandes und in dem Maße feige, als die Hoffnung feiner Erlangung wält. 
Je nachbem der Öegenftand von finnlicher oder überfinnlicher Ratur ift, Heißt die B. eine finn- 
liche (wie Eßbegierde, Geſchlechtstrieb) oder eine geiftige (mie Ruhmbegierde, Wißbegierden 
Bon dem bloßen Wünſchen oder Sichfehnen unterſcheidet ſich die B. dadurch, daß fie die Er- 
reichbarkeit des Begehrten vorausfegt. Sie geht in Wollen (Willenstgätigkeit) über, wenn du 
Degefeenne durch eigene Kräfte zum Ziele zu fommen gedenft. 
jeglaubigung heißt der Ausweis über bie Echtheit einer Schrift oder fonftigen Cadı, 
ingleichen über das Beſtehen eines Auftragsverhältniffes. So fuchen Fabrikanten bie von 
ihnen gefertigten Artiel durch Etiketten und Fabrilzeichen von fremden Nachafmungen jr 
unterfchriten Amtliche und notarielle Urkunden werben durch ihre Form und die Veibrüdung 
des öffentlichen Siegels, Privaturkunden und Unterſchriften unter folden durch öffentliche 
Zeugnifle, daß fic der Schreibende vor Gericht oder vor einem Notar zu denfelben befannt, 
Abſchriſten Hinfichtlich igrer Uebereinftimmung mit den Urſchriften ebenfalls mittels gericht· 
lichen oder notariellen Zeugniſſes (Vidimation, Fidemation) beglaubigt. Zu Verhandlungen 
und Abſchlufſen befugte Stellvertreter von Privatperfonen beglaubigt bei und außer Gerich 
die fchriftliche Legalificte Vollmacht, Handlungsprocuriften die Procura und der Auevii det 
Handelsregifters, Geſandte bei fremden Mächten das von ihrer Regierung ertheilte Beglar- 
bigungsfcjreiben oder Creditiv. 

Fegleiticein, Wenn aus dem Auslande eingehende Waaren nicht an ber Greuzt, ſonden 
erſt an dem inländifchen Beftimmungsorte verfteuert werben follen, fo nimmt das Orengalant 
biefelben auf deshalb geftellten Antrag unter Berfhluß und fenbet fie mittels B., d. h. ent 
ſchriftlichen, die Güter genau bezeichnenden Mittheilung, an das Zollamt des Beftimmunge: 
ortes. Deutſchen Zollverein werben zweierlei B. unierſchieden Waaren, die unter 2.1. 
gehen, find an der Grenze nicht revidirt und Können int Inlande bei allen Hauptfteueräntern 
als nur durchgehendes Gut auf Lager genommen und gegen Erlegung der Plombirunge: und 
fonftigen Som wieder ausgeführt werben. Hat aber der Einführende die Waare ſchen ın 
der Grenze rebidiren laſſen und damit die Abficht ausgefprodjen, biefelbe im Inlaude zu ber 
werthen, fo gelangt fie mittels B. II. an ben Veftimmungsort, und ift daſelbſt, auch wenn die 
a geändert und Wieberausfuhr beliebt wird, mit der vollen Steuer zu Löjen. 

egleitung (accompagnement, accompagnamento) heißt die harmoniſche Unterftitung 

einer Soloftimme. Die 8. dient dazu, den Charakter der Hauptſtimme näher zu beflimmen 
und deren Wirkung zu erhöhen. Treten in ber Melodie Unlerbrechungen ein, fo füt bie & 
biefe Lucken aus und verbindet die einzelnen Glieder der Melodie miteinander. Es if It. 
fie mit der Hauptftunme in einen gewiflen Eontraft ber Bewegung zu bringen, benn dedurt 
wird dieſe um jo charakteriſtiſcher hervortreten. Die Begleitungsmufit iſt in ber neuen Zeit 
zu einer eigentGümlichen Kunftform ausgebildet worben, am meiften im Liebe mit Pianofrt: 
begleitung, ober in obligaten Inftrumentalfägen, bie zu ihrer Unterftügung baffelbe Saframent 
oder das Drchefter bedürfen. Die neuere, durch Franz Schubert begründete Richtung hr 
Liedes, die von dem volksthumlichen ſich zu einem höhern äſthetiſchen Standpuntte emporhe 
und in der B. eine Situationsmalerei im Gegenfage zu ber menfchlichen Individualität ger 
zuftellen verfuchte, Hat fich jegt weite Bahn gebrochen. Schumann und Mendelsſohn abe 
berfelben eng angefchloffen. Die virtuofe Schule, wenn fie ſich von Zeit zu Zeit an diefe 
Gattung von Mufil wagte, hat ſich inbeffen darin zum Uebermaße verleiten laflen und but 
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Nebenwerk mit größerer Wärme behandelt als ben Kern der Sache ſelbſt. Bei B. von In- 
ſtrumentalſolis ift dieſe in reichen Arabeslen verzierende B. noch nicht zur Anwendung gefom- 
men, weil die auf feinem concreten Inhalte beruhende Hauptftimme nicht Beranlaflung gab, 
fo forgfältige und minutiöfe Zeichnungen zur Erläuterung beizufügen, weil in ihr ferner der 
Eontraft zwiſchen der menſchlichen Stimme und dem Inftrumentale nicht ftattfindet und bie 
gleichmäßige Ausbildung beider Factoren das Hervortreten bes einen obfigaten negiren wilrbe, 
Bei Sägen firengen Stil kann von einer eigentlichen B. nicht die Rede Fein, denn e8 liegt in 
dem Wefen bes hierbei hauptſächlich in Betracht kommenden Eontrapunfts, daß alle Stimmen 
felbftänbig gehalten fein müfjen. Das Wort B. wird aber nicht blos als Erzeugniß des Ton- 
fetzers verftanden, es ift zu gleicher Zeit auch als Aufgabe des vortragenden Tonkünſtlers zu 
verftehen. In letzterer Beziehung ift die B. eine Wertigkeit des ausübenden Mufifers, bie nur 
duch lange Uebung erworben wird, weil fie das volftändigfte Aufgeben der eigenen künſtleriſchen 
Individualität und das genauefte Eingehen in die künſtleriſche Willkür eines andern bedingt. Die 
frühere Zeit machte größere Anfprüche an den Begleiter: man verlangte eine genaue harmonifäe 
B. des Recitativs, ohne bafite durch Noten genaue Anhaltepımlte gegeben zu Haben. Die fonft 
allerwärts übliche Orgelbegfeitung zu der Kirchenmufil wurde nie in vollftändig ausgeführten 
Sen Di Drpaniten vorgelegt, es genügte dazu bie einfache, bezifferte Baßſtimme. 

erbeg, 1. Beg. 

—* nennt man die vbllige ober theilweiſe Aufhebung einer geſetzlich zuerkannten 
Strafe durch die höchſte Gewalt im Staate. Auch die vorſichtigſte Abfaſſung der Geſetze ver- 
mag es nicht zu hindern, daß deren wortgemäße Anwendung in einzelnen Fällen über die zeit · 
lichen morafifäjen Maßſtabe hinausgeht ober Hinter benfelben zurüdbleibt. So kann es ge= 
ſchehen, daß gegen den Willen des Geſetzgebers Handlungen, welche als unverfünglich oder 
minder ftrafbar erfcheinen, zu firengen Straferkenntniffen führen, und daß ungefehrt wirkliche 
Uebefthäter ftraflos ausgehen oder mit leichterer Strafe weglommen. Bei allzu milden Beur- 
theilungen at der Staat mit feinem moralischen Anfpruche auf Beftrafung zurüchzuſtehen, weil 
er feine Einbußen überhaupt leichter überträgt als der einzelne, und weil irrthiimliche Ber- 
fchärfungen den Angeflagten zum Opfer einer felbft ſchuldhaften Gerechtigkeitspflege machen 
würben. Dagegen läßt fich mittels Aufhebung und Milberung eines zu ſtrengen Urtheils dafitr 
Zeugniß abfegen, daß die befondere Beſchaffenheit des vorliegenden Falls ein Misverhäftnig 
zroifchen der Abſicht und dem Wortlaute bes Geſetzes ergebe. Eine fo durchgreifende Inter 
‚pretation lann lediglich von dem Inhaber der höchften Gewalt ausgehen, wiewol manche Rechte 
die Parbonnirung von Ordnungeſtrafen, welche Verwaltungsbehörden zuerfannt haben, der 
zuftändigen oberften Verwaltungẽſielle vorbehalten. Bon der B. unterjcheibet ſich die Wbolition 
(f. d.) oder Nieberfchlagung des Verfahrens, indem fle ſchon vor dem Urtheile ober felbft vor 
aller Unterſuchung eintritt. Erfolgt die Abolition in Beziehung auf eine Mehrzahl von Fällen, 
an denen verfchiedene Perſonen theilhaben, fo Heißt fie Amneftie (f. d.). Aehnlich dev B. ift bie 
Reftitution (f. d.). Uebrigens kann die B. ſich ſiets nur auf die flrafrechtlichen Folgen eines 
Verbrechens erſtreden, nicht auch auf die civilrechtlichen; fe kann aiſo Entſchabigungsanſprüche 
des Verietzten nicht aufheben. 

Begonia, artenreiche, von Finne zu Ehren des Marine-Intendbant Begon benannte Pflanzen- 
gattung aus ber 21. Mlaffe des Serualfuftems, welche zugleich eine eigene Familie (Begonia- 
ceen) bildet, bie mit den Knoterichgewuchſen (Polygoneen) viele Aehnlichkeit Hat, jedoch jeden» 
falls ben Kitrbiögewächfen zunächtt fteht. Die Begonien find der Mehrzahl nad} perennivende, 
nur zum Heinften Theil einjährige Kräuter der Tropengegenden, namentlich des tropiſchen 
Amerika, welche fi durch Mnotige, faftvolle Stengel und ſchön oder feltfam geformte und oft 
fehr eigenthitmfic, gefärbte Blätter mit ungleicher Baſis auszeichnen. Der Iegtere Umftand 
hat ihnen den Namen Schiefblatt zugezogen, dem biefe gegenwärtig als Slattieepflangen fehr 
beliebten Gewächfe in der deutſchen Vollsiprache zu führen pflegen. Die Begonien bringen 
eingeſchlechtliche Blüten hervor, welche gewohnlich in blattiwinfelftändige Trugdolben gruppirt 
erfcheinen. Die männlichen befigen ein vierblätteriges, gefürbtes Perigon, deſſen zwei äußere 
Blätter die beiden andern an Be bedeutend übertreffen, und viele —S die weib⸗ 
lichen beftehen aus einem —A— dreifacherigen, mit drei Flügeln verſehenen Frucht · 
tnoten, einem 4 — Htheiligen Perigon und ſeche kurzen, walzigen, zweiſpaltigen Griffeln mit 
verdickten Narben. Ans dem Fruchtknoten eniſteht eine vreifäderige, dreifach geflügelte, viel- 
ſamige Kapfel mit-Meinen Samen. Die Begonien befigen eine außerordentlich; große Ber- 
mehrungsfähigteit und wachfen bei paffender Behandlung fehr rafch. Ihre Zucht HL Leicht. 
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Sie gebeihen in loderer, mit Sand vermengter Lauberde bei etwas fehattigem Standort, weide 
gegen Froſt im Winter gefichert ift, und bei reichlicher Berväfferung während dis Comm 
vorzüglich, aın beften freilich, wenn fie während ber falten Tahreszeit im Warmhaufe fee 
tönen. Sie laſſen ſich durch Ableger und Knospen leicht vermehren. Letztere wachen fu 
aus abgeſchnittenen und in die Erde gelegten Blättern im großer Menge hervor. Mau ai: 
virt jegt in den Gewäcshäufern und botan. Gärten eine fehr große Anzahl von Begnia. 
Mehrere find zu Mobe- Zimmerpflanzen geworden, 3. B. die B. Rex, deren große, ſhehen 
förmige Blätter auf der untern Seite ſammt bem Stiele purpurroth überlaufen, auf der oben 
ſchön dunkelgrün und mit einem dem Rande parallelen breiten Silberbande forsie mit flbern 
Vleden geziert find; ferner bie niebliche B. eximia, mit oberfeits filberteißen, grüngefrein, 
unteres ebenfalls purpurrothen Blättern, u. a. m. 

egräbniß, |. Beftattung ber Todten. 

Begriff Heikt jeder Gedanke ober jedes Gedachte, infofern wir es mit Küdficht cube, 
was in ihm gedacht wird, d. h. in Rückſicht auf feinen Inhalt beachten. Im dieſen Ei 
find 9. Aufgaben des Denkens, und die Bedingungen, unter welchen ihre fung als et 
angefehen werben Tann, auseinanderzufegen, ift Sache der Logik, Diefe unterfdjeidet an can 
8. feinen Inhalt (complexus noterum) und feinen Umfang (ambitus). Sener beftcht injün 
Merkmalen, d. h. in den einfachen B., durch welche der B. falls er nicht einfach, fonbern z 
fanmengefest ift, gedacht wird; dieſer bezeichnet bie Menge von B., in welchen ein gewifie 
als Merkmal vorkommt. So liegt 3.8. der B. der Figur im Inhalt des Wegrifjs Dreied, ung: 
lehrt aber liegt der Begriff Dreied im Umfange des Begriffs Figur. Je größer der Infalt einst. 
ift, deſto Heiner ift fein Umfang, und umgefehrt. Das logifche Berfahren in der Bilbung neund. 
aus ſchon befannten und gegebenen ift entweder Abftraction oder Determination (f.d). Dard 
jene entftehen allgemeine, abfttacte, durch biefe befondere, concrete B.; Liegen beide in a 
und derjelben Reihenfolge, fo entfteht daraus bas Berhältwig der Ueber- und Unterordun; 
(subordinatio). Die übergeordneten B. nennt man auch die höhern, die untergeordneten di 
niedern, und unterfcheibet fle durch die Worte Gattung, Art und Unterart. Durch Hp: 
fügung neuer determinirender Merkmale werben bie B. ſhuthetiſch gebifbet; die Jergledrm 
fchon gegebener B. Heißt analytifch. Durch biefe Zerglieberung, d. h. durch das beftmm 
Denten aller in einem ®. vereinigten Derhnale, dird der ®. deutlich. Die Dentihtet 
larheit der Merkmale, indem die Klarheit eines B. darauf beruht, daß man ihn von udn 
verwanbten unterfcheiben fann. Das Gegentheil der Klarheit ift Dunkelheit, das ber Deatfiätt: 
Berworrenheit. Die Unterſcheidung zwifchen empirifchen V., Berftanbeöbegriffen und Berurt: 
begriffen berußt nach der Kant'ſchen Philofophie auf dem Umftande, dag wir die eine Kt 
von B. nur mit Hülfe der Erfahrung gewinnen, während die beiden andern Maffen dat 
fprüngliche Eigenthum des Verſiandes und ber Vernunft, wie z. B. die B. der Urfaden, MT 
Freiheit und der Unenblichleit. Im der Hegel ſchen Philoſophie Hat das Wort B. die Bedeatmi 
des Wefens oder der wirkjanen Kraft in allen Dingen, (8 beruht biefes auf der im Hal: 
ſchen Syſtem erneuerten Platonifchen Denkweife, zufolge welcher die Grundgeſche u Sci 
und bes Denkens dergeftalt zufammenfallen, ba das Urfein oder Abſolute in einer teinn um 
— ober alldurchdrin genden dentenben Thatigkeit befteht, aus welcher ſich durch urpn, 
liche lebendige ober ſchopferihe Acte alles, was ift, hervorentiwidelt. &. in dieſen Cine fr 
nicht aus der Erfahrung abftrahirt, fondern liegen der Erfahrung zu Grunde akt Ibern I 
logiſche Grunduormen, welche zu allem übrigen die Bedingung und gleichfam das trag 
Untergebält enthalten. Sondert man hingegen ben reinen Begriffstuhalt des Berflnbet 
dem ab, was in unfern gewöhnlichen Begriffen aus der bloßen Erfahrung famnıt, pin 
der letztere Reſt für fich allein die finnlichen Anſchauungsbegriffe ober Affociationsbegrft 
Binhologie, welche nicht mit ben volftändigen Erfahrungabegeiffen vermedfeft werben Nie 
weil fie erft ben finnlichen Rohſtoff enthalten, aus weldjem das Denten duch ent 
Durchdringung mit den reinen Verſtandesbegriffen ober jorien die zur wiſſerſcheltlice 
Erternti tauglichen Erfahrungsbegriffe gewinnt. inter 

Begrüßung nennt man die durch Sitte, Gewohnheit und ſtillſchweigende Ucher vs 
üblich) getoorbenen Zeichen unb Rebensarten, durch die man andern beim Zul fen n 
Weggehen feine Achtung, Ergebenheit, Wohlwollen und Freundſchaft —* gt. ® 
alten Hebräer hatten fcjon ihr Schaldm lechäl Friebe fei mit bir! bie Griechen fr ale H 
den einfadjen Gruß Chaire! Freue Dich! Die Römer fagten beim Begeguen Are! Ei DAN 
und beim Gehen Vale! Lebe wohl! Unter ben nach euwap. Weiſe ciofifieten Bälkrn Di 
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eine gewiffe Gleichförmigkeit ber B. gebilbet, obſchon die Berfchiebengeit inmer ſehr gr 
iſt. ——8 allgemein ift ſeit dem 17. Jahrh. das Entblößen des Hauptes zum Ara) u 
Grußes geworben, das, wie alte Bildwerle zeigen, bereits im 15. Jahrh. vorfommt, aber im 
Anfange nur von Niebern gegen Höhere beobachtet wurde. Nuchſtdem gelten Händebrud, Um- 
armung und Kuß als Ausdrud freundfchaftlicher Gefinnungen. Während aber bei Franzoſen, 
Deutfhen und andern Völkern Männer fi) tüffen, fo halten dies die Engländer nur unter 
den nachſten Verwandten für anftändig. In den meiften deutſchen und andern Ländern hielt 
man es fonft und hält man es in Defterreic) wie in höhern Cirkeln noch jegt für eine unerlaß- 
liche Pflicht des Anftandes, den Frauen die Hand zu füffen, während dies in Italien für ein 
Zeichen der Vertraulichkeit gift, die ſich nur die nächjften Verwandten erlauben dürfen. Da- 
gegen Laffen fid die Frauen in Rußland nicht die Hand, fondern die Stirn, und in Polen die 
Frauen auf die Schultern küſſen. Statt der in dem nördl. Deutſchland üblichen Grußformeln: 
Guten Morgen! Guten Tag! u. f. w., grüßt man im füblichen gern: Grüß’ Gott! und in Tath. 
Kändern mit dem vom Papft Benedict XII. 1728 anempfohlenen Bundesgruß: Gelobt fei 
Jeſus EHriftus! welcher mit: In Ewigleit! Amen. ertwidert wird. Der Bergmann grüßt mit: 
Gluck anf! Unter den ſlaw. Bölfern, namentlich bei den Ruſſen, ift das Auen der leider 
und Schuhe beffen, dem man feine Ehrfurcht bezeigen will, Sitte; Niedere werfen ſich vor den 
‚Höhen auf die Erde. In der Türkei Freuzt man beim Gruße die Hände auf der Bruft und 
beugt ſich mit dem Kopfe gegen den, welchen man grüßt. Der niedere Araber ruft den ihm, 
Begegnenden Seläm aleikum! Friebe fei nit euch! zu und legt dabei bie linke Hand auf bie 
Bruſi. Der Begriüßte entgegnet in gleicher Stellung: Aleikum es-seläm! Mit euch fei Friede! 
Die vornehmen Araber dagegen umarmen ſich beim Gruß mehrmals, küſſen ſich die Wangen 
und dann die eigene Hand. Fe ungebilbeter bie Völker find, deſto ſtlaviſcher ift ihre Begrüßung, 
wie fi dies namentlich im größten Theil des Orients und in Afrifa zeigt. Nur die ganz 
rohen Bölfer machen hier wieder eine Ausnahme. Bon eigenthiimlicher Art und genau geregelt 
find die militärischen B. und das Begrüßen der Schiffe. 

Beguinen oder Beghinen (Beguinae, Beguttae) hießen Vereine von Frauen und Zung · 
frauen zu gemeinfamen anbächtigen Leben, welche feit dem Ende des 12. Jahrh., vornehmlich 
wol infolge ber religiöfen Erregung der Kreuzzüge, ſich in vielen niederl. Städten gebilbet hatten. 
Der Name B. ift dunfelu chhringe, Die fpätere,-feit Anfang des 17. Yahrh. in Brabant 
aufgelommene Bolfsmeinung, welche die heilige Begga, Tochter Pipin's von Landen und Mutter 
Pipin's von Heriftall, die 696 als Stammhaus der B. das Klofter der Chorfrauen zu Ardenne 
an der Maas (Namur) angelegt haben foll, ift unbegründbar. Nachdem Hallmann die Uns 
echtheit der angeblich älteften Urkunde der B. vom I. 1065 über einen Beguinenhof in Bil- 
vorde bei Bruffel nachgerviefen hat, erſcheint es immer noch am —B daß der 
Priefter Lambertus le Begues oder le Beghe zuerſt um 1180 in Lüttich, dem Geiſte der Zeit 
gemäß, einen Berein dieſer Art ins Leben rief und ihm feinen Namen gegeben hat. Die B. 
Tegten weder Sloftergelübde ab, noch folgten fie der Regel eines Ordens; fie waren unter 
einer freigewählten Vorſteherin vereinigt zu Uebungen der Andadjt und Wohlthätigkeit, lebten 
in eigenen, Heinen, zu Einem Hofe (Beginagium) vereinigten, durch Schenkungen oft fehr reichen, 
meiſt einzelnen Beguinenhänfern, Beguinagien oder Beguinerien mit Kirche, Krankenhaus und 
‚Herberge zufammen und zeichneten n durch Fleiß, Gottesfurcht, Eingezogenheit und Sorgfalt 
für bie Jugenderziefung vor andern Laien aus. Nicht lange nad) ihnen erfdjienen auch abeliche 
Frauenftifter ähnlichen Charakters (Canonissae saeculares). Die Beguinenvereine blühten 
im 12. und 13. Jahrh., wo fie nach Frankreich und Deutjchland ſich verbreiteten und na- 
mentlich in Hamburg (1255), Litbel, Regensburg, Magdeburg (1266), Leipzig, Goslar, 
Rochlitz und Gorlitz fich anfledelten. Auch in Pommern und Mediendurg finden fie fih. Sie 
waren bie Bietiften bes Mittelalters und mußten durch die Eiferfucht der geiftlichen, namentlich 
der Bettel-Orden manche Berfolgungen leiden, wurben aber wegen ihrer praktiſchen Bedentſam - 
keit ebenfo oft durch Decxete der Päpfte und Landesherren ſowie ſchirmende Synodalbeſchlüſſe 
geſchützt. Eine ähnliche Erſcheinung waren bie Lollarden (f. d.). An die Beguinen ſchloſſen 
ſich im 18. und 14. Jahrh. fowol die verfolgten Spiritualen ber Franciscauer (Fratricellen) 


algs auch die Brüder und Schweftern des Freien Geiſtes an, wodurch freilich Irrthümer unter 


ihnen herrſchend wurden, die das Einfchreiten ber Inquiſition berbeiführten. Auch fittliche 
Ausichtweifungen tamen zum Theil unter ihnen vor, weshalb die Synode zu Friglar 1244 die 
Exlaubniß des Eintritts erft auf das 40. Lebensjahr feftfelte. Mın Längften erhielten fich bie B. 
in Deutfchlend, wo fie zus Zeit ber won ihnen befonders freudig begräfiten Reformation, weil 
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fie ſich der Seelſorge ihres Geſchlechts annahmen, Seelenweiber hießen, und in ben Ric: 
ianden, wo fie noch gegen Ende des 18. Jahrh. vorfamen. Noch jet gibt 68 hier mb bein 
Deutſchland und Belgien Beguinenhäufer, welche jedoch nicht® weiter find als fremme Sit: 
tungen, in benen umberheicathete Perfonen des weiblichen Geſchlechts ans bem Bilrgerfuk 
freie Wohnung erhalten und zuweilen and; anbere Bortheile genießen. Im Frankreich tandıtr 
in neuefter Zeit möftifche Sekten unter dem Namen von Beguinenvereinen auf, die wegen &r- 
heimhaltung ihrer Berfammlungen, in Verbindung mit dem Verdachte vom Ansfchtseifunger, 
einer zuchtpolizeilichen Berurtheilung unterlagen. — Auch Männergefellfchaften dieier in 
Begharden, Beguini genannt, traten zuerft um 1215 in Deutfchland, den Niederlanden 
Frankreich, befonders in deſſen Süben, auf und verbreiteten ſich auch nad; Stafien als Bizaci 
Bisaceis, Bocasoti. Obwol Gleiches bezwedend wie jene Grauengefellfchaften, errangen ft 
dennoch die Achtung und Würde der letztern nicht. Schon gegen Ende des 13. Jahrh. merke 
fle ald bons gargons, boni pueri oder valetes, Bazelardi, Heffentneäe, Betbrüber, Frönn: 
finge, Mißiggänger gebrandmarkt und dadırcd namentlich verbächtigt, daß Keper alle Ir. 
als Albigenfer, Waldenfer, Fratricelli, Brüder vom Freien Geifte u. |. w., anf fie ald aufer: 
gedulbete Form Haldgeiftlicher Laienſchaft ſich zurlidzogen. Schon Clemens V. verfügte a 
dem Concil zu Bienne (1311) ihre Auflöfung; Ludwig der Baier und felbft die Papft * 
hann XXI., Gregor XI. und Bonifacius IX. beſchühzten fle; doch wurden fie aufs neue ie 
Karl IV. von Lothringen und Bapft Urban V., insbefondere feit 1867 und 1369 hart bedritt 
Sie ſchloſſen fi darum meift an den dritten Orben der Dominicaner und Francitcaner ıt 
Die Begharden erhielten fich befonders in den Niederlanden reiner und wurden bort in Make: 
und Dieft durch Innocenz IV. 1245, in Vrüffel durch Cardinal Hugo 1254, in Lutic dırt 
Urban IV. 1261 geſchutzt. Dennod) berſchwindet ihre alte, freie Laienform mit bem 14. Jah 
Bgl. Mosheim, «De Beghardis et Beguinabus» (%pz. 1790); Hallmann, «Gefcichte dd Ir 
— der beig. Beghinen» (Berl. 1843). — 
im (Martin), der große Kosmograph, ſtammte aus einer mürnberger Batricerfuit 
welche, feit Mitte des 13. Iahrh. im der Reichöftabt anfäffig, noch jet ais freiferlihe m 
Behaim) dort blüht und außer dem Rosmographen noch mehrere berühmte Männer anna 
hat. Martin B. wurde um 1459 geboren und ging, anfangs Kaufmann, des Tuhhanklt me 
nad; den Niederlanden. Bon 1480—84 hielt er ſich in Portugal auf, wo Damals au Celunbet 
lebte, und wurde wahrfeheinlic mit diefem bekannt. Welche Beziehungen zmifchen beben me 
ſtanden, ift jegt nicht unmittelbar nadjzuweifen. Beide Männer befchäftigten fi) zglid =! 
nautiſchen Planen, wie ſich aus ihrer fernern Gefchichte ergibt; aber Feinesmwegs icht fd": 
tennen, baß einer dem andern irgendeine Andeutung zu verdanken gehabt. Daß bei, = 
Liebe zur Geographie und zu Entdeaungen erfüllt, Bortugal gleichzeitig zum Aufenthalte wähle. 
wird um fo natitrlicher fheinen, wenn man bebenft, welche Rolle jenes Land in der au Blanc, 
Entdekungezügen und kühnen Seefahrten fo reichen zweiten Hälfte des 15. Jahrh fr. 8 
erhielt von König Johann II. um 1483 ben Auftrag, ein Aſtrolabium anzufertigen md Dei 
nationdtafeln zu berechnen. Bon 148486 begleitete er ben portug. Sera Dig Ci 
„ auf einer Entdedungsreife entlang der Weftküfte Afrikas und gelangte bis nafe an de} Cu 
der guten Soffnung. Nach Rüdtehr von diefer Fahrt, die 19 Wonate gedauert hatt, met 
ex vom Könige felbft zum Ritter des Chriſtusordens gefchlagen. 1486 ging er nad de 
einer der Azoriſchen Infeln, wo eine vläm. Cofonie beftand, deren Statthalter, nd 
Hunter, 8.’ Sqhwiegervater wurde, Erſt 1490 verlieh er biefen feinen Wohnort, being 
Srbfchaftsangelegenheiten Nitenberg noch einmal, wo er vom 1491 —93 vermeilte und gr 
Andenken einen großen Globus verfertigte, ber, mit einer Menge handſchriftlicher Beneringt 
verfehen, noch jest im Befig der Famiue fi) befindet und ein werthvolles Dentmal ber gey 
Kenntniffe jener Zeit ſowie für die Gefdjichte der Entdedungen von äuferft großem 7 
iſt. Aus den Iegten Lebensjahren 8.6 weiß man nur, daß er auf einer Gefandtf * 
nach Flandern von engl. Seeräubern gefangen genommen und eine Zeit Lang feftgefaten mut ni 
Er ftarb Era 29. Juli 1506. Die Berbienfte B.’s um bie Entbedungen fen Bet 
die dortſchritte ber Nautik und Geographie bfeiben immer noch fehr groß, aud wenn ae 
den neueften Unterfuchungen zugibt, daß weder Columbus noch Deagelfaens erft anf 2897 | 
theifungen ihre groben Entbedungen gemacht. Bgl. A. von Humbolbt’s « Kritifche — 
u. f. 20.» (beutfd) von Zdeler Bb. 1, Berl. 1836) und Öfillany, «Gejcihte des Seſh 
Ritter Martin B.» (Nlrnb. 1853). " 
Behaim (Hidjaek), beutfcher Meifterfänger, feines Handwerts ein Weber, ge. 142! i 
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Sulzbach in der Herrſchaft eintberg, daher aud) Poeta Weinebergensis genannt, verſuchte 

die Dichtlunft aus den gewerbtreibenden Klaſſen des Volls nochmals an die Höfe zu tragen. 

Nach dem Tode Konrad’8 von Weinsberg, feines Herrn, ging er an bie Höfe Albrechts von 
Brandenburg, Chriſtian's von Dänemark und Norwegen, fpäter Albrecht's von Baiern. Hierauf 
lebte er eine Zeit lang zu Wien bei Albrecht von Defterreich umb bei Ladislaus von Ungarn, 
von wo ex ſich jedoch infolge entftandener Mispelligkeiten entfernen mußte, bis er — am 
Hofe Friedrich· s von der Pfalz eine Stätte fand. Hier verband er ſich mit dem Kaplan Matthias 
von Kemnat zur Abfaffung einer «Chrom des Pfalzgrafen Friedrich L», eines Panegyricus 
vol ſchamloſer Schmeichelei, worin der fiegreiche Friedrich an Tapferkeit über Alerander und 
Hannibal, an Pietät über Aeneas gefegt wird. Die Ehronif befteht aus zwei Theilen, einem 
profaifchen von Matthias, einem gereimten von B., die beide durch K. Hofmann im den «Quellen 
und Erörterungen zur bair. und deutſchen Gefchichten (Bd. 2 u. 3, Mind). 1857) veröffent« 
Licht wurden. B.s zahlreiche Dichtungen beziehen fich meift auf gisiätige Borgänge feines 
Jahrhunderts und find daher fir die Gefchichte und Kenntniß der Anfchauungen ihrer Zeit 
von mannichfachem Intereffe, obgleich die dem Verfaſſer eigene niedrige Gefinnung und feile 
Kriecherei bei der Benutzung die größte Borficht zur Pflicht macht. Form und Sprache 
offenbaren fie bie tiefe Gehuntenpeit der beutfchen Literatım im 15. Jahrh. Sein « Buch 
von ben Wienern» hat Karajan (Wien 1843) herausgegeben. Derſelbe veröffentlichte auch 
zugleich init acht andern Heinern Dichtungen B.'s die Gedichte «Bon der hohen Schule zu 
Wien» und «Von dem König Ladislaus, wie er mit den Türken fireitet» in « Quellen und 
en Geſchichte ber vaterländifchen Literatın und Kumfto (Bd. 1, Wien 1848). 

. ftarb nach 1474. 

Beham (Barthel), geb. zu Nürnberg 1496, Maler und Kupferſtecher aus der Schule 
Ditrer’S, deflen Stil er in etwas wilder phantaftifcher Weife nachahmte. Bon Albrecht IV. 
von Baiern zu feiner Bervollfommnung nach Italien geſchickt, lebte er längere Zeit zu Bologna 
und Rom. Er wide ein vortreffliher Schüler Marc Anton’. Bei einem zweiten Befuche 
Stalins im Auftrage des Herzogs Ludwig farb er bafelbft um 1540, noch im Kräftigen Le- 
bensalter. Bilder von ihm befinden fich in der Galerie zu Wien, im berliner Mufeum, in der 
Binakothel zu München, in des Abel'ſchen Sammlung zu Stuttgart u. |. w. Als Kupfer 
ſtecher it B. befannter und bedeutender denn ald Maler. Seine Blätter, etwa 85 an ber 
Zahl, find in der Zeichnung correct und voll Anmuth. — 8. (Hans Sehalb), geb. zu Nürn- 
berg 1500, geft. zu Sranffurt 1550, Neffe des vorigen und wie biefer einer der fog. Seinen 
Meifter, lernte von biefem die Anfangsgründe ber Kunft und wurde dann ebenfalls ein Schiller 
Durer's, unter deſſen Anleitung er fi vorzüglich zum Kupferſtecher ausbildete. Er ift geift- 
reicher und lebendiger in feinen Schöpfungen als fein Oheim, ahmte aber feine Lehrer deſto 
weniger in den Sitten nach. Bon feinen Diitbürgern migachtet, zog er fort und wurde Borbell- 
wirth zu Frankfurt, wo er im Main ertränkt wurde. Man hat von ihm eine bemalte Tifch- 
platte vom I. 1534, mit vier Scenen aus der Gefchichte David’, voll gefunden Humors 
auögefißrt (im Louore zu Paris). Auch feine Miniaturen in einem Gebetbuch der Hofbibliotget 
zu ÄAſchaffenburg find geiftvoll erfunden und trefflich gemacht. Unter feinen zahlreichen Kupfer- 
ſtichen und Holzſchnitten zeichnen fich vier Meine Blätter, welche die Gefchichte des verlorenen 
Sohns behandeln, buch außerordentliche Sauberkeit und Klarheit der Arbeit aus. 

Beharrungövermögen nennt man in der Mechanit die Eigenfchoft jedes körperlichen 
Dinges, kraft welcher es nothwendig in dem Zuſtande beharren muß, in welchem es ſich ein- 
mal befindet, folange nicht eine äußere Urfache diefen Zuftand abändert. Go Tann ein in 
Ruhe befinblicher Körper nicht von felbft, fondern nur durch eine von augen wirkende Kraft 
in Bewegung gerathen, und ein im Bewegung begriffener lann nur durch entgegenwirkende 
Kräfte, als welche man aud) alle Bewegungspinbernifie (Reibung und Wiberftand) aufzufaffen 
Hat, zur Ruhe gebracht werben. Gh tann eine vorhandene Bewegung nicht aus ſich ſelbſt 
beſchleunigt ober verzögert oder, in Bezug auf ihre Richtung, abgeändert werben. 
nannte man das B. auch «Trägheitövermögen» (vis inertiae), 

Behlen (Stephan), einer ber verbienteften forſtwiſſenſchaftlichen Lehrer und Schriftfteller, 
geb. 5. Aug. 1784 zu Sriglar, bildete fich auf dem Gyimnafium zu Aſchaffenburg und ftubirte 
Später bei ben nach Afchaffenburg überfiebelten Brofefforen der aufgehobenen Univerfität Mainz 
Zurisprudenz, Boligei- und Forſtwiſſenſchaft. Kaum 18 9., trat er in bie Praris bei ber 
Suftigftelle zu Aſchaffenburg. Nachdem er 1803 als Landescommiffar fungirt, wurde er 1804 

Gonverfations-Leziten. Eifte Auflage. I. 57 


898 Behr (Tod. Heiur. Aug. von) Behr (Bits. If.) 


kurfürſtl. Forſteontroleur, 1808 zum Borftmeifter fir die gemeinſchaftlichen Ctiftung- 
Fo Privatwaldungen im Amte Lohr befördert. Bei dem Uebergange Aſchaffenburgs an Beim 
blieb B. in feiner — bis 1819, wo er bei der Theilung des Speſſart in zwei orflämter 
die Verwaltung bes Forſiamts Kothen erhielt. Mit der neuen Organifation der Forflehr: 
anftalt zu Afchaffenburg wurde B. 1821 als Profeſſor der Naturgeſchichte dorthin berufen, 
Seit 1892 penfionirt, farb er 7. Gebr. 1847 zu Afchaffenburg. B. war ein fehr frußthurn, 
wenn auch; weniger ſchaffender ald reprobucirender Geift. Unter feinen vielen Schriften find 
won bleibendem Werthe: «Der Speffart. Berfuc einer Topographie biefer Waldgegmd: 
(3 ®be., %py. 182327); «Lehrbud) der Forft« und Pagbthiergeidhichter (Rpz. 1826); «ki: 
buch der Jagdwiſſenſchaft⸗ (2. Aufl., Frautf. 1889); das «Real» und Verballeriton der Jar 
und Jagblunder (7 Bde., Fraukf. 1840—45). Befonderes Verdienſt erwarb er fih in Or 
meinfchaft mit Laurop durch die Herausgabe der «Syftematifchen Sammlung der For: mb 
Jagdgeſetze der deutfchen Bunbesftaaten» (5 Bde., Hademar 1827— 33), welche ex alkin in 
dem «Archiv der Forft · und Sagbgefeggebung der beutfchen Bumbesftantenn (29 Bbr., dri- 
burg 1834— 47) fortfeßgte. Ebenjo Hat er durch Begründung ber «Allgemeinen Forft- md 
Iagdzeitung» (feit 1823) und durch Fortführung von Mayer’s «Zeitjchrift für das yort- un 
Dagdweſen für Baiern» (feit 1823) viel zur Förderung ber Forſiwiſſenſchaſt beigetragen. 

Behr (Joh. Heinr. Aug. von), fächf. Staatsminifter, geb. 13. Nov. 1798 zu Freiberg, m 
fein Vater ein Pfarramt verwaltete, beſuchte das Gymuaſium ſeines Geburisoris und witmtt 
fi) Hierauf feit Ofteen 1811 auf der Univerfttät zu Leipzig der Theologie, welche er jerd 
1818 mit dem Studium ber Rechtswiſſenſchaft vertaufchte. Nachdem ex bafjelbe Oftern 1815 
abgefchloffen, kam er im Mai 1816 al8 Aciuar in das Kreisamt Schtwarzenberg, und uodin 
Dec. deflelben Jahres warb er als Zuſtitiar der Gerichte zu Purſchenſtein, fpäter auch ver zu 
Olbernhau und Rothenthal augeftellt. 1833 wurde er zum Hofrath ernannt und für die 
Amtmannöftelle nad) Dresden berufen, bie er mit Umficht und Gefchäftsfenntniß vermaltt, 
bis er 1838 als Finanzrath in das Finanzminiſterium und 1. April auf Beranlaffung Bir 
lig's als Geheimrath und Vorſtand der erften Mbtheilung im das Minifterium des Jun 
trat. Bereits 1. Mai 1849 follte B. als erſter Minifter an die Spige ber Megierung tet. 
Da aber die von ihm vorgefiogenen Maßregeln zur Verhinderung ber bamald braten 
öffentlichen Unruhen eine Genehmigung fanben, erhielt Zichinsty jene Stellung. Am 14. Bei 
jedoch übernahm B. bas Senangwimterium As Grundſatz feiner Finanzverwaltung fit m 
feft, daß bie Erhöhung alter Steuern vortheilgafter als die Einführung neuer fi. dat 
wichtigen Frage über bie deutſche Zolleinigung nahın er einen vermittelnben Stanbpunf in 
Als eine feiner erften Aufgaben betrachtete er auch die Befeftigung des Landederedite map ® 
unter anderm durch Umwandlung ber bei feinem Antritt vorhandenen ſchwebenden Eu iu 
10 Mil. findbarer Danddarlehen in eine fundirte unfünbbare Anleihe, durch Begründung 
eines Baarfonds von 3 Dil. gegenüber ber unfundirten Kaffenbilletjchuld von 7 Mil, lat 
duch Vervolftändigung ber Sefimmungen der Berfaffungsurkunde über das Fmanpmet 
weientlich beigetragen Hat. Nachdem er wieberhoft bald für längere, halb fur Kinee Sit in 
Stellvertretung Zichindhy's aud; das Fuftigminifterinm vertualtet, wurde ihm baffdbeunf m 
letztern Tode feit 1. Jan. 1859, unter Erhebung in den Adelſtand, definitiv übertragen. u 
Yuftizminifter hat er ſich die Durchführung der ſchon unter feinem Yıntsvorgänger — 
teten Reform des burgerlichen Rechts und Proceſſes ſowie der Gerichtsorbnung zu Aal 
geftelt. 1862 wurde B. vom Könige zum Probft bes Meißner Domcapitels ernannt. ih 

Behr With. 9of.), ausgezeichneter beutfejer Pubticift, inabefonbere auch burd fine Edi 
fale befannt, wurde 26. Ang. 1775 zu Gulheim geboren. Er fubirte in Bürgbung und © 
fingen bie Rechte, Hierauf die Praxis ber beiden Reichstribunale in Wien und Weglar, — 
von 17991821 Profeffor bes Stantövedit® an der Univerfität zu Bürgbung. Thaler} 
alien Bortrag, tHeil® Durch gebiegene Schriften wirkte ber im weitem Kreife galt 
Bann fie die Berbreitung geläuterter conftitutioneller Anfichten in Deutfcjlaud. 1819 PT 
er zum Abgeordneten ber Univerfität zur bair. Ständeverfammlung gewählt, wo at Fan 
pofition gehörte. Später wählte ihn die Stabt Witrzburg zum Bürgermeifter, it ne " 
Amte er fich fehr thatig erwies. Fur ben Landtag von 1831 abermals zum Wogeordncen $ 
wählt, warb ihm die konigl Senhmmigung verfagt. Als hierüber bie Oppofition in Kr 
Schrift ihren Unmwillen äußerte und S. felbft bet Gelegenheit des hair. Conpitutindiitt 
Salbach 27. Mai 1882 einige ber Regierung wisfällige Reben hielt, leitete man eint Tin 
ſuchung gegen ihn ein, was feine Entlafjung aus dem Bürgermeifteramte zur wdolge Hatte 
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wurde 24. Jan. 1833 zu Würzburg verhaftet und nach mehrjäßriger Unterfuchungshaft wegen 
Teilnahme an demagogifchen Umtrieben und Majeftätebeleidigung 1836 Ih he Sm 
Bildniß des Königs wie zu en Feſtungsſtrafe verurteilt und nad} der Feſte Ober- 
haus bei Paſſau gebracht. Im Herbft 1839 geftattete man ihm jedoch, in Paffau eine Pri- 
vatwohnung zu beziehen. Ian Febr. 1842 erhielt er bie Erlaubnik, in Regensburg, unter ber 
fonderer poligeificher Aufficht, feinen Wohnſitz zu nehmen, bis endlich die Amneftie vom 6. März 
1848 dem Greis bie {Freiheit voftändig wiebergab. Zugleich erhielt er eine Entſchadigungs 
ſumme von 10000 SI. bewilligt und ausgezahlt. 1848 wurde ex von dem Wahlkreife Kronach 
in die Deutfche Nationalverfammlung erwählt. Seit feiner Freifaffung lebte B. in Bamberg, 
wo er 1. Aug. 1851 farb. Unter feinen zahlreichen Schriften, die and) unter den gegenwär⸗ 
tigen Berhältniffen noch von Intereffe, find Hervorzuheben: «Verſuch über die Lehnherrlich⸗ 
teit und Lehnhoheitn (Würzb. 1799); «Suftem ber Stantslehren (3 Ve, Frantf. 1810); 
«Berfaffung und Verwaltung des Staats (2 Bde. Nirnb. 1811—12); «Darftellung der 
Wünfge und Hoffnungen deutſcher Nation» (Aſchaffenb. 1816); «Lehre von der Wirthſchaft 
des Staats» (Rpz. 1822); «Bon den zeitichen Grenzen der Einwirkung des Deutfchen Bundes 
auf die Berfaffung, Gefeggebung und Stechtspflege einer Gliederftaaten» (2. Aufl,, Stuttg. 
1820); «Anforderungen au Baierns Landtag im I. 1827 und unparteiifche wiſſenſchaftliche 
Beuriheilung feiner Verhandlungen⸗ (3 Bde., Wirzb. 1827—28), und «Bedürfniffe und 
Wunſche der Baiern» (Stuttg. 1830). 

jehrend (Heinr. Theodor), bekannt durch fein Wirken im preuß. Abgeordnetenhaufe, geb. 
26. April 1817 zu Danzig, erhielt feine Bildung auf einem College zu Paris, dann zu Schul: 
pforta, und befuchte Hierauf die Univerfität zu Berlin. Nach einem Jahre verließ er jedoch die 
alkademiſche Laufbahn, wurde Kaufmann und hielt ſich drei Jahre in Gefchäften zu Rio-de- 
daneiro auf. Nach feiner Rückehr trat er als Affocie in das Gefchäft feines Vaters zu Danzig 
ein. 1856 wählte ihm feine Baterftabt in das Abgeordnetenhaus, dem er feitben während 
fieben Seffionen angehörte. Anfangs hielt B. zu der damals Meinen Liberalen Fraction. Als 
fic ihm jeboch diefe mit Eintritt der Regentfchaft in Bezug auf die Deutfche Frage nicht ent« 
ſchieden genug zeigte, verließ er biefelbe und wurde Gründer einer entſchiedenen Linken, die, 
weil die Mehrzahl ihrer Mitglieder Altpreußen augehirten, bald unter dem Namen Jung- 
Litauen befannt wurde. Unter dem Minifterium Auerswald brachte B. einen Geſetzentwurf 
über Minifterverantwortlichfeit ein, der jedoch abgelehnt wurde. der Kurcheffifchen Frage 
war er als Referent thätig. Auch betheifigte er fich bei Conftituirung der Deutfchen Fortſchritts - 
partei, bie auf feinen Vorſchlag ihren Namen erhielt. 1862 zum Vicepräfidenten des Haufes 
erwählt, fand er häufig Gelegenheit zur Stellvertretung bes Präfidenten Grabow. Unter 
anderm kam durch fein Auftreten gegen ben Minifter von Bismarck zuerft die Frage zur Des 
batte, ob der Präfldent des Sartes das Recht habe, Minifter zu unterbrechen. An allen 
Verhandlungen über vollswirthſchaftliche und mercantilifche Fragen nahm er thätigen Anteil. 
Im Spätjahr 1863 legte B. fein Mandat nieder, weil mielige Gejäftsverhältniffe feine 
Anweſenheit in Danzig nothwendig machten. . 


ei, |. Beg. 

Beichte (althochdeutſch pigiht, Bekenntniß, lat. confessio) Heißt überhaupt das reumüthige 
Sündenbelenntniß des Ehriften, welches vor dem Geiftlichen (nad) evang. Lehre in Ausnahme» 
fällen aud) vor Laien) abgelegt wird, um ben Troft der Sündenvergebung (f. Abfolution) 
zu empfangen. Die Entftehung der B. knüpft ſich an das Bffentliche Beienntniß (oonfessio, 
griech. exomologesis) der Sünde, welches jeit dem 3. Jahr). bie wegen gröbern Vergehen 
aus der Kirche Ausgeftogenen vor ihrer Wiederaufnahme abzulegen Hatten. Die B. wurde fo 
erfter Act der Buße (f. d.). Neben dem öffentlichen Stindenbefenntnig kam uen für 
leichtere Vergehen das Belenntniß der Sünden vor dem Prieſter allein ober bie Pribat- 
beichte auf. Im Oriente wurden Hierzu befondere Bußprieſter angeftellt, die aber infolge 
eine ärgerlichen Vorfalls von dem Patriarchen Nektarios von Konftantinopel (390) wieder 
befeitigt wurden. Die Einrichtung der Far felbft ward bon biefer Aenderung Hr 
berührt und trug bei bem Berfalle der Kirchenzucht allmählich den Sieg über bas öffentliche 
Sündendefenntnißg bavon. Papft Leo d. Or. verwarf Iegtere geradezu als unapoſtoliſch und 
empfahl bie geheime B. in des berſchwiegenen Prieſters Ohr als das fer Mittel, viele zur 
Buße zu bringen, welche durch Scham oder Furcht von der öffentlichen B. ſich abhalten Liegen 
(459). Eine allgemeine Berpflihtung zur B. war damit nicht ausgefprochen, doch wurde es 
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ſeit dem 5. Jahrh. gewöhnlich, zum Genuſſe des heiligen Abendmahls durch B. und Abſolutien 
fich vorzubereiten. Ebenſo wenig galt die B. vor dem Priefter ald Bedingung ber göttlichen 
Vergebung, fondern nur als Heiljames Mittel, die Reuigen zur rechten Buße und zur Gemif- 
heit ber göttlichen Sündenvergebung zu führen. Die verfchiedenen Anfichten von der priefter: 
Üichen Abfolution im frühern Mittelalter wirkten natitrlich auch auf bie Auffaffung der . 
zuriid. Geit bem 9. Jahrh. warb bie ®. vor dem Priefter auch für laßliche Sünden Kegel, 
und im Zufammenhange mit der nenaufgelommenen Borftellung, daß der Geiftliche an Cottes- 
ſtatt dem Bußfertigen feine Sünden vergebe, geftaltete ſich die B. immer mehr zu einem fatre- 
mentalen Yet (confessio sseramentalis). Innocenʒ III. jet auf dem vierten Laterancondl 
die Sitte ber Ohrenbeichte (oonfessio aurioularis) zum Kirchengeſetz. Im 21. Kanon wirb 
hier beftimmt, daß jeder Ehrift, der die reifen Jahre (annos diseretionis) erreicht hat, wenig: 
ftens einmal im Jahre, gewbhnlich zu Oftern, ber Geiftliche öfter, die Nonne nach fpäterer 
Beftimmung monatlich, vor dem Priefter ein möglichft vollftändiges Belenntuiß feiner Sünden 
ablegen folle. Die Lehre ber röm.lath. Kirche von der B. ward namentlich durch die She 
Taftiter Thomas von Aquino und Albert d. Or. ausgebildet und durch das Concil von Trint 
(in der 14. Seffion) in der Hauptſache zum Abſchluß gebracht. Hiernach bildet bie B. vor 
dem Priefter den zweiten Theil des Bußfakraments. Der Priefter verwandelt kraft Kirchliche 
Machtvollkommenheit die in der Aufzählung der Sünden beurfunbete ungenügende Neue in 
eine genügenbe, legt dem Beichtenden eine angemefjene Buße auf und abfolvirt ihn darauf an 
©ottesftatt (aotus judicialis). Diejenigen, welche leugnen, daß bie ſakramentliche Ofren 
beichte von Gott eingefegt ober zum Heile nothwendig fei, werben von bem Concile mit dem 
Anathem belegt. Unbedingt zum Heile nothwendig iſt inbeflen nur die Aufzählung aler 
ſchwerern oder Todfünden (peccata mortalis) in Gedanken, Worten und Thaten; die 8. der 
laßlichen Sünden (peccata venialia) wird firenggenommen nur ald Heilfam empfohlen, bob 
macht die Praris gewöhnlich hier keinen Unterſchied, und auch von den Läfichen Sünden gilt 
der Sag, daß fie ſakramenilich nur dem Priefter gebeichtet werben können. Ein allgemeines 
Sündenbefenntniß genügt nur auf dem Sterbebett. Die B. Hat vor bem zugehörigen Pricfter 
und, mit Ausnahme des zulegterwähnten Falles, im Beichtſtuhle zu erfolgen. Nur durch einen 
befondern Beichtbrief (litterae dimissionales), ausgeftellt von einem Biſchof, wird an« 
nahmsweiſe die Erlaubniß erteilt, außerhalb ber Parochie feiner Beichtjurisbiction von euen 
frei gewählten Geiftlichen ſich abfolviren zu laſſen. Die B. it Generalbeichte, wenn ft 
(soie beim Eintritt ins Kloſter) das ganze Leben — und wird nichtig, fobald Eine ſchue· 
zere Sünde wiflentlich verjchtwiegen wird. In der Regel foll fte perfönlich und mitndlic, nur 
im unvermeiblihen Ausnahmefällen durch einen Bevollmächtigten und fehriftlich gelärhen- 
Schon feit dem 4. Jahrh. wurde bie Zeit der 4Otägigen Faſten (quadragesima) als bie fir 
die B. geeignetfte erachtet. 

- Die grieh.-Tath. Kirche (auch die Kirche der Maroniten und Armenier, im Gegeaht 
zu den monophyfitiichen Jakobiten in Syrien) Hält, mit Ausnahme des alles von Mord, 
Ehebruch und Diebftahl, die fpecielle, vor dem Altare abzulegende ®. zivar fir heilſan, abet 
nicht für nothwendig, und läßt foger (mas allerbings bie rufj.-griedh. Kirche nicht Aut) Di 
Bornahme der B. vor der Communion frei. Die neſtorianiſchen Ehriften haben bie B. gi 
lich fallen Laffen. Die evang. Kirche Hat die Ofrenbeichte, die Aufzäpfung allet einzeln 
Sünden und den Beichtzwang als eine Bejchtwerung ber Gewiflen verworfen, dagegen wird 
"die «heimliche Beichte» oder die Gewohnheit, das Safcament nur denen zu reichen, welät 
zuvor von dem Geiftlichen einzeln verhört und abfoloirt find, von den Iuth. Bekenntnißſchriftn 
aufrecht erhalten und empfohlen (Augoburgiſche Confeffion Urt. 11 u. dfter). Luther wollt 
aud) Hieraus fein Gefeg gemacht willen und ging daher gelegentlich ohne B. zum heiligen 
Abendmahl, empfahl fie aber als «geraten und gut», und Pefandtten nannte es in bt 
«Apologien gottlos, bie Privatbeichte aufzuheben. Trogbem Hat ſich in ber iuth. Kirche cumhlih 
eine allgemeine B. d. i. ein vom Geiſtlichen im Namen und unter Anerkennung ber 
ausgeſprochenes Sündenbefenntniß oder eine bloße Borbereitungsandacht auf das Abendnahl 
an die Stelle der Privatbeichte gefegt. Die kurſuͤchſ. Agende von 1580 ließ ben Communs 
canten freie Wahl zwifchen der Privatbeidhte und der allgemeinen B. In Kurbrandenburg 
— Aehnliches infolge des Auftretens des berliner Predigers Rhade, eines Anhänger von 

pener, welcher den Beichtftußl einen Satansſtuhl und Feuerpfuhl ſchalt, weil die Privatabfor 
lution foldher, von deren aufechtiger Reue ber Geiſtliche ſich nicht vollkommen überzeugt hebe 
bie Unbußferiigen nur in ihren Sünden beftärten könne (1696). Nachdem auch Schwedt 
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Danemark, Strasburg und Heſſen die allgemeine B. eingeführt Hatten, wurde die letztere ſeit 
der Mitte des 18. Jahrh. in ber luth. Kirche faſt allgemein. Die reform. Kirche iſt von jeher 
der allgemeinen B. geneigter geweſen und hat baher, wie auch die unirte Kirche, meift nur 
Borbereitungsandachten zum Abendmahle an der Stelle der B. Die engl. Epiflopalticche hat 
auch letztere nicht, fondern verbindet die allgemeine B. und Abfolution im ihrem «Book of 
common prayer» mit jedem Morgen- und Abendgottesdienfte, während die ſchott. Presbyte- 
riaffirhe und die Quäfer fie völlig verwerfen. Die ernftere und tiefere Auffaflung der B. 
haben dagegen nicht blos bie Herrnhuter feftgehalten, in dem fog. «Sprechen» zwiſchen den 
Chorhelfern und dem Communicanien über des Iegtern Sedenzuftand, acht Tage vor ber 
Communion, fondern felbft die Socinianer, welche am Tage vor der Kommunion bei ver- 
ſchlofſenen Thüren den Sundenzuſtand ber zur eier fich Borbereitenden prüfen und, wo Streit 
ift, möglichſt Verfühnung erzielen. Newerbings ift in der Inth. Kirche die Frage nad} der 
Privatbeichte wieber fehr Iebhaft verhandelt worden. Das Neulutherthum, das dem Geiftlichen 
die Macht zufchreibt, an Gottesftatt Sunden zu vergeben und zu behalten, fordert folgerichtig 
auch das Beichtverhör und die Privatabfolution als ein Recht des geiftlichen Amtes zurüd, 
was in ber Prazis auf eine Wieberherftellung der röm. Obrenbeichte hinausläuft. Vgl. Ader- 
mann, «Die B., befonders bie Privatbeichten (Hamb. 1852); Kliefoth, «Die B. und Abfo- 
Tution» (Schwerin 1856). Da aber nad) evang. Grundfägen ein geiftliches Rigteramt über 
die Seelen entfchieben verwerflich, die paftorale Abfolution aber fein Act der Yurisbiction, 
ſondern nur ein eigenthümliches Stüd in ber Verkündigung des Evangeliums ift, fo müflen 
die Berfuche einer Wiedereinführung bes Beichtzwanges zuritdgemiefen werben. Wol aber wird 
die Privatbeichte immer noch ftatthaft bleiben, wenn fie freiwillig gefucht wird und der Pfarrer 
betiimmerten Herzen als ein erfahrener Seelſorger mit chriſtl. Ratte und Zuſpruch zur Seite 
ſteht. Ueber ben Unterfchie des kath. und evang. Begriffs der B. vgl. Klee (kath.), «Die B., 
eine Ailer-ritige Unterfuhung» (Frankf. 1828) und Stänblin (prot.), «Die 8.» (%p3.1839). 

eihhtgeld, auch Beichtpfennig, Opferpfennig, Beihtgrof—en, Oſtergroſchen 
genannt, heißt das Geſchent, das ber Beichtenbe feinem Beichtvater bei der Beichte urſprünglich 
freitwillig fpendet. Nachdem es in ber kath. Kirche bis um 1031 eine freie Gabe geblieben und 
fpäter ganz abgefchafft worben war, hat e8 bie luth. Kirche theils erneuert, theils feftgehalten, 
wiewol nicht überall, wie z. B. in Würtemberg. Im der griech. und in ber reform. Kirche, wo 
es Calvin bereits abichaffte, kommt es ebenfalls nicht vor. Man Hat feine Entftehung bald 
von ben Abgaben ber erften Kirche, balb von ber Tat. Ohrenbeichte (bei welcher jedoch fein B. 
gegeben wird) ableiten wollen, aber ohne Grund. Es ift vielmehr als freiwillige Gabe und 
ans einem natitrlichen Gefühl ber Dankharkeit fitr die Bemühungen ber Geiftlihen aufgelom- 
men, wozu vielleicht die bezahlten Meffen in der kath. Kirche und die Gewohnheit, am Pfingft- 
fefte ein Opfergeld auf ben Altar zu legen, beigetragen haben mögen. Als freiwillige Gabe, 
welche der Geiſtliche zu fordern nicht berechtigt, wurde es auch angefehen, und nur erſt fpäter 
betrachtete man es als einen gejeglichen Theil des Einkommens der Geiftlichen. Das B. war 
das Mittel, wodurch, beſonders in den Stäbten, die urfprünglich geringe Dotation ber geift- 
lichen Stellen mit dem finfenden Geldwertge ausgeglichen wurde. Wegen biefer zu geringen 
Dotirung der meiften Pfarreien in ber neuentftanbenen luth. Kicche Hat jedenfalls Luther auf 
bie Abſchaffuug des B. nicht gebrungen. Eine allgemeine Abjchaffung des B., wiewoi witn- 
ſchenswerth, war daher auch in Ermangelung anderer Sonde bisher nicht möglich, obwol z.B. - 
in Preußen ſchon 1817 feine Befeitigung in Ausficht geftellt worben ift. 

Beichtfiegel (eigillum ionis) nennt man in der xöm.tath, Kirche bie ſtrenge Ber« 
binblichfeit bes Beichtvaters, über das Gebeichtete die tieffte Verſchwiegenheit gegen jedermann, 
felbft gegen bie Obrigfeit, zu beobadjten, was eine nothiwenbige Folge der Ohrenbeichte war. 
Diefer Gebrauch findet fi) in feinen Anfängen ſchon im 4. und 5. Jahrh., und wurde von 
Innocenz IH. im 12. Jahrh. fanctionirt. Anf dem Bruch des B. fteht bei den Katholiken die 
bärtefte, felbft die Lebensftrafe, bei den Proteftanten aber nur Degradation, Dienftentfegung 
ober, nach Befinden, Gefängnig und Gelöftrafe. Das Tanonifche Recht der röm. Kirche er- 
ſtredt die Verbindlichkeit des B. felbſt auf das Geftändnif noch zu begehenber Verbrechen, doch 
machen neuere Oefeggebungen in diefem Falle dem Geiftlichen die Anzeige zur Pflicht (4. B. 
das Preußiſche Landrecht und das weimar. Gefeg vom 7. Dct. 1823). Gültige Criminal 
zeuguiſſe find, außer bei zukünftigen Vergehen, die Mittheilungen des Beichtvaters nicht. 

Beichtſtuhl (confessionale, sodes confessionalis) heißt in der fath. Kirche der in der Regel 
born halbverfchloffene, durch eine mit einem Gitter verfehene Scheidewand getrennte Doppelfis 
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(für den Beichtvater und für ben Beichtenden), wo bie Privatbeichte vollzogen wird. Am Ente 
des 16. Jahrh. finden wir diefe Beichtftühle zuerft in Italien, wo 1679 das Eoncil zu Eo- 
ſenza und 1591 das zu Amalfi Beftimmungen über biefelben erließ. Mit dem Anfange des 
17. Iahrh. fanden fie auch in Deutſchland Eingang. Die in der evang. Kirche üblichen Beiht- 
ſtuhle find meift einfache Site Hinter dem Altare oder in der Satriftei. Einer kunſtlichern Bot 
richtung bebarf es nicht, ba bie evang. Kirche keine Ohrenbeichte kennt. 

Beichtvater (confessionarius) heißt der beichtehörende und abfolvirende Geiftfiche, weil 
fein Berhältnig zum Beiätenben als das eines geiftlichen Vaters zum Finde (Beichtkind) auf- 
gefaßt ift. In der kath. Kirche wird das eigentlich nur ben Bifchöfen zuftegende Hecht, Beichte 
zu hören, ben Geiftlichen durch eine befondere Uebertragung zuteil. Die Pfarzgeiftlichen er⸗ 
halten das Abfolutionsrecdht (die potestas jurisdiotionis) nur für ihre Parochie, doch wurden 
früger fehr Häufig an Moftergeiftfiche befonbere Privilegien ertheilt, umb ingß ift ie alte 
Sitte, daß jeber bei feinem Ortöpfarrer beichten müfle, durch bie Hier und da an Geiftliche ſehr 
zahlreich ertheilten Approbationen für beftimmte Sprengel, namentlich in großen Städten, fehr 
gelodert worden. An Kathedraltir chen iſt ein eigener Ponitentiarius angeſtelit. In der wang. 
Kicche befteht ebenfalls der Parochialzwang faft überall, doch fteht, wo mehrere Geiſtliche an 
berfelben Kirche angeftellt find, ben Beichtenden bie Wahl unter denfelben frei. 

Beifuß, |. Artemisia. H 

Beil, f. Hinrichtung. 

Beil (Ioh. Dav.), Deutfiger Schaufpieler und Schaufpieldichter, geb. 1754 zu Chemnit 
war von ber Natur an Körper und Geift fehr vortheilhaft ausgeſtatiet und verfuchte ſich fon 
früß in poetifchen Meinigleiten. Die Erfüllung feined Wunfches, in Leipzig die Rechie zu ſtu⸗ 
diren, hatte er einem Offizier zu banfen, ber fich für ihn intereffirte. Die Vorliebe für Plat- 
ners Borlefungen entzog ihn indeß in Leipzig fehr bald dem Rechteftubium, und die Launen 
des Spiels, dem er übermäßig ergeben war, führten ihn bem Thenter zu. Zunächft bei einer 
Gefelichaft in Naumburg engagirt, bie fid) dann nad; Erfurt wendete, fam ex auf Empieh: 
fung Karl's von Dalberg 1777 an das goth. Hofthenter, und als biefes ber Herzog 1779 
aufgab, wurde er fir das neue Theater zu Manheim engagirt. Später ergab er ſich der Spiel: 
fucht, und al ihm gelungen, biefer Leibenfchaft wieber Meeifter zu werben, verfiel er in Hype 
chondrie. Er ftarb 15. Aug. 1794. Unter feinen Schan- und Luftfpielen find imäbefonbere 
«Die Spieler» (1785) und «Die Schauſpielerſchuler (1785) belannt; ſechs andere Stüde 
erfdjienen nad feinem Tode als «Sämmtliche Schaufpieler (2 Bde. Zitr. 1794). 

Beilaget (conscensio thalami) Heißt bie mit verjchiedenen Feierlichkeiten verbundene Ball: 
siehung ber Ehe durch Befteigung des gemeinfchaftlicen Lagers. Nach den deutſchen Rechten 
traten nämlich nicht mit der kirchlichen Ehefchließung, fondern erſt mit jener Couſunmation 
die vollen rechtlichen Wirkungen der Verheirathung ein. Yitrftl. Perfonen Liefen auch dur) 
beſondere Abgefandte an ihrer Statt nicht nur die Trauung, ſondern auch bie Geremanie des 
B. abhalten. Dies geſchah in ber Art, daß ſich der Gefanbte in Gegenwart ber hbchſien hen 
ſchaften neben ber Anvermäßlten einige Deinuten lang, Teicht geriftet, auf ein prüchtiges Ruhe: 
bett nieberließ, worauf bie Che als vollzogen angefehen warb. 

Beilbrief oder Bielbrief (Bylbrief) heißt das nach Bernehmung mit ben Gewerlen ande 
geſtellte obrigfeitliche Zeugniß über den gefegmäßig ausgefuhrten Bau eines Schiffe. Kein Säf 
barf ohne ein foldjes Zeugniß, welches das Alter, die Größe, bie Bejchaffenpeit, die Tragbarlei 
u. f. w. angibt, zum Waaren- oder Perſonentransport gebraucht werben, weil dieſe Umflänbe 
für die Sicherheit und fomit auch fir bie Berficherer von Hoher Wichtigteit find. Bei mefrat- 
lichen Reparaturen wird Häufig ein neuer B. eriheilt, welcher auch Reconftructiomäbrief heit 

Beilegen heißt in ber Schifferſprache die Segel fo fellen, daß die Wirkung det Binde 
auf fie paralyfirt wird. Der Wind fält dabei auf bie dordern Segel von vorn, auf bie fir 
teen aber von hinten, oder umgefehtt, woburd das Schiff zum Stilfftehen oder menigften® zum 
langſamen Treiben feitwwärts gebracht wird. Dies Manöver wird ausgeführt, wenn dad sa 
irgend Beranlaffung zum Warten hat und man doch nicht anfern Tann ober will. Bein D. 
nimmt man gewöhnlich alle Segel bis auf bie Marsſegel fort, weil mau mit diefen, ben Dal 
fegeln des Schiffs, am geſchwindeſten und bequemften mandvrixen und das Fahrzeug auf feinen 
richtigen Curs bringen fan. Bei Stitmen bedeutet B. ober, wie häufiger gejagt wird, Bei 
drehen, daß man wegen gnene See nicht mehr fegeln Tann und das Schiff mit dem 
an den Wind fegt. In Diefer Lage wird e6 durch Heine Gturmfegel und die Stellung de} 
Sieuerruders erhalten. Man fagt dann «das Schiff uegt beiv. CB fegelt jo micht meht vor- 
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wärts, fonbern treibt quer ab, glättet mit feinem Körper an der Winbfeite die Waſſerfläche 
und verhindert dadurch, daß die heranrollenden Sturzfeen ſich an dem Schiffe felbft brechen 
und ihm ſchaden. Beim Beidrehen im Sturme muß man große Borficht anwenden. Es ift 
nämlich eine, wenn auch bisher unerflärte, fo doch bei allen Stürmen vegelmäßig eintretende 
Thatſache, daß ftets drei ſchivere Sturzſeen aufeinanderfolgen und dann eine Paufe von vers 
Hältnigmäßig glattem Waſſer eintritt, ehe die nächften drei Seen anrollen. Wil man nun das 
Schiff von feinem Eurfe, mit dem es nur Hinter ſich das Wafler glättet, an den Wind bringen, 
fo muß man den Beginn der Panfe abwarten und dann fo ſchneu als möglich das Manöver 
ausführen, um vor den nachſten drei Sturzſeen geſchützt zu fein. 

Bein bezeichnet bald jeden Knochen (wie in Gebein, Beinhaus, Elfenbein), bald und ind- 
befondere bie zum Gehen und Laufen dienenden Gliedmaßen, alfo bei den Thieren alle vier, 
beim Menfchen nur die Unterertremitäten, im Gegenſatz zu ben bern, ben Armen. Das Bein 
befteht aus dem Oberſchenkel, Unterfchenkel und Fuß. Erſterer Hat einen einzigen Knochen, 

. den Oberſchenlelknochen, defien Kopf im Pfannengelenk des Bedens befeftigt ift, und beffen 
unteres Ende das Kniegelent mit dem Unterfchenfel bildet. Letzterer befteht aus zwei Knochen, 
dem Schien · und dem Wabenbein, von denen jedes nad) unten in einen der Knöchel ausläuft. 
Diefe umfaflen das Gelenk der Fußwurzel, die aus fieben Meinern Knochen befteht und nad) 
vn en —E trugt, auf welchen ſodann die einzelnen Zehen ſitzen. 

iubruch, ſ. Knochenbrüche. 

Beinheil, Boltsname des Narthecium ossifragum Hads. (Anthorioum omsifragum L.), 
einer zur 6. Kaffe des Linne ſchen Syftems und zur Familie der Eolchicaceen gehörigen, per 
rennirenden Pflanze mit äftigem, weit umherkriedjendem Wurzelſtock, auffleigendem, bis 1 F. 
Hohen Stengel, lineal - ſchwertförmigen Blättern und grüngelben Blüten in loderer Traube, 
welche auf Torfwiefen und in ſchwannnigen Moospolftern von Sumpfen in Rorbbeutfchland, 
ſtellenweiſe Häufig, wächft, fonft felten vorkommt. Bon biefer Pflanze wurde behauptet, daß 
ihr Genuß Knochenerweichung und infolge deſſen Knochenbrüche beim Bieh verurſache. Eben- 
deshalb galt der Wurzelſtock als Heilmittel gegen Knochenkrankheiten. 

Beinſchwarz ift der gewöhnliche Name fitr bie Knochenkohie, d. h. diejenige kohlige Sub ⸗ 
ftanz, welche zurüdbleibt, wenn Knochen in berſchloſſenen Gefäßen (eifernen Töpfen oder Chy - 
ündern) anhaltend zum Glühen erhigt werben. Da bie Knochen weſentlich aus einem mit 
Knorpelfubftanz durchdrungenen erdigen, Hauptfäcjlich aus phosphorfaurem Kalk beftehenden 
Stelete gebildet find, bie Umwandlung in Kohle aber mır den Knorpel betrifft, fo ift bie Krrochen- 
Tohle eine ſehr unreine Kohle. Sie findet gleichwol zwei fehr wichtige Anwendungen, nämlich; ale 
ſchwarze Farbe (in Del) und als Mittel zur Reinigung bes Zuderfaftes in der Rübenzucker - 
fabrifation fowie der Zuderauflöfung beim Raffiniven des Eolonial-(Rohr-) Zuders. Zur 
Benugung als Farbe, namentlich; in der Delmalerei, wo eine feinere Qualität als bei gewöhn ⸗ 
lichen Anftrichen erfordert wird, fann man das B. durch Behandlung mit verbiinnter Salz- 
fänre (welche den phosphorfauren Kalk auflöft) fehr verbeffern. Meiſt zieht man aber fitr diefen 
Fall die aus Elfenbein bereitete Kohle (Elfenbeinfchwarz, gebranntes Elfenbein) ihrer 
ſchonen tiefen Schmwärze wegen vor. Die Verwendung des B. in ber Zuderfabrifation beruht 
auf der allgemeinen Eigenſchaft aller Kohlenarten, ben Flüffigteiten, welche man mit der gröb- 
lich gepulberten Kohle digerirt ober durch diefelbe filtrirt, bie aufgelöften färbenben ober riechen · 
den Stoffe, Salze u. f. w. zu entziehen, in welcher Hinficht die Kohle von thieriſchen Sub- 
ſtanzen und namentlich) Knochenkohie ſich befonders wirkfam zeigt. Das zur Zuderreinigung 

jebrauchte und daher mit Unveinigfeiten belabene B. wird durch chem. Behandlungen und 
——8 Glühen zu demſelben Zwede aufs neue brauchbar gemacht, was man die Wieder ⸗ 
belebung nennt. Schließlich dient das nicht weiter benutzbare B. ald gutes Düngemittel, 
well, {. Symphytum. 

Beira, eine Provinz Portugals, die vom Tinten Douroufer bie zum Tejo und zur Provinz 
Eſtremadura reicht und (1863) auf 408,57 Q.-M. 1,210066 €. zählt. Das Land ger 
adminiſtrativ in die flinf Diftricte Woeiro, Coimbra, Bizen, Guarda und Caftello«Branco, 
wird aber von den Bewohnern felbft naturgemäß in drei Bezirke geteilt: Beira-mar, ber flahe 
Kuſtenſtrich; Veira-alta oder Ober-B., der gebirgige nordweſil. Theil; Beira-Baira oder 
Unter-®., der ebene Oſten. Bon der fpan. Grenze an bis etwa zum Meridian von Leiria ver« 
einigen ſich bie vorher in-ifoliete Gebirgsketten gerfpaltenen lieber des centralen Gebirgs- 
foftems ber iberiſchen Halbinfel wieber zu einer zufammenhängenden Kette, welche fid aber 
bald ſehr ausbreitet, Piateaur bildet und fo bie gewaltige Bergterraffe von B. zufammen- 


904 Beiräm Beireis 


feßt. Diefelbe Hat eine mittlere Höhe von 2000 F. und füllt gegen N. terraſſenſörmig zum 
Dowro ab. Der ſudweſtl. Rand und Abhang bes Plateau, der ſich in die Ebene von Beire- 
Baiza und zur Thalfläche des Tejo hinabfenkt, wird durch bie Foriſetzung ber Hanpttette des 
centralen- Gebirgsiuftems gebildet, welches hier als ein mächtiger, von NO. gegen SW. au 
Höhe unb Breite abnehmender Bergwall erfcjeint. Es ift dies die berühmte Serca b’Eftrelia 
(Mons Herminius ber Alten), welche vier Alpenſeen umſchlietzt und im ihrem culminirenden 
Gipfel Malyäo de Serra 7200 F. erreicht. Ein guter, ſchmalerer Bergwall, deſſen be: 
deutendſte Glieder, Serra de Buflaco und Serra de Botäo, nicht 2000 %. hoch find, er- 
hebt ſich auf dem weft. Abhang des Plateau, und ein dritter mit dem Douro parallelftreiden- 
der Gebirgszug bildet den terraffirten Bergabhang, welcher ſich bis an das Ufer des Doms 
erſtredt und in feiner oſtl. Hälfte ein reizendes, mit Weinreben, Obfthainen, Gütern und Lanb- 
gehöfzen bedecktes Hügelland, bie fühl. Hälfte des Diſtricts Alto-Douzo (f. d.) bildet. Dar 
weitlichfte Theil des centralen Syſtems, der fid) nirgends mehr über 2500 5. erhebt und vu ⸗ 
wiegend Platenucharafter hat, freiät in die Provinz Eftremadura hinüber, wo er mit dr 
Serra de Eintra und bem Eabo da Rocca, der weftlichften Spige des Feſtlaudes von Europe, 
endet. B. wird im ſüdweſtl. Richtung vom Mondego und Zezere, in weſtlicher vom Bongı, 
in nördlicher vom Coa und andern Zuflüffen bes Douro durchſchnitten. Mit Ausnahme ter 
fruchtbaren und meift ftarfbevölferten Thäler diefer Flüſſe fowie der Ebenen um Bizeu, Guerda 
und Caſtello · Branco ift der Boden der Provinz meift dir, fandig und felftg, mit Heiden 
und Triften bededt und daher wenig ergiebig. Die Gebirge, mit Ausnahme der Ser de 
Buſſaco, find meift Tal, aber reich an Erzgängen, beren Ausbeute man bisher vernahläfigt 
hat. Dagegen wird in den ungeheuern Strandfümpfen um Aveiro fowie an ber Mündung 
des Mondego ſehr viel Seefalz gewonnen. Auch gibt es viele Mineralquellen, von dena 
manche zu Bädern (Banhos) benugt werben. Die hauptſächlichſten Producte des Aderbant 
find Mais, Weizen und andere Getreibearten, Gemitje und Gartenfrüchte aller Art, Bein, 
Del, Obft und Kaſtanien. Nächſt dem Aderbau bilden der an der Küfte —— betriebene Sid 
fang und die Viehzucht bie Haupterwerbszweige der fehr ungleich vertheilten Dir 
früher berühmte Schafzucht ift ſtark gefunten. Doc; züchtet Ober-B. immer die merften 
und durch ihre Wolle ausgezeichneten Schafe (Beirafchafe) in Portugal. Auch Rinder, Zir 
gen und Schweine werben ſtark gezüchtet, Ietere namentlich um Lamıego, aus weicher Grub 
die beften Schinken Portugals (Liffaboner Schinken) kommen. Induſtrie und Handel find von 
teinem Belang, Können fich jedoch nach Vollendung ber die Provinz durchſchneidenden Kork 
bahn heben. Bisher hat ſich der Handel auf Del, Mais, Orangen, Bohnen, Schinten, She 
kaſe, Wolle, Honig, Wachs, Salz, Mühffteine und einige Töpferwaaren befehränft. Die Ber 
wohner von Beira-mar gelten fir träge und bemoraliftet, diejenigen von Ober- und Rieer-®. 
dagegen für fleißig, reblid; und heiter. Die wichtigſte Stadt ift Coimbra (f. d.). 

jeiräm oder Bairam ift ber perſ. Name zweier großer Feſte des Islam. Das Groft 
2., gleid) nad) Beendigung des Ramafanfaftens, am 1. bes Monats Schewwaͤl, dauert ger 
wöhnlid; drei, das Kleine B., 60 Tage fpäter, am 10. des Monats Silhiddſche, vier Tage. 
Dos lehztere heißt auch Kurban B., d. 5. das B. des Opfers, als das Opferfeft der Valſahn 
nad; Delta. Man ſchlachtet bei diefer Gelegenheit Schafe und Ziegen, welche unter bie Armen 
verteilt werben. SImfolge der Rechnung nad) Diondjahren find die Beiramfehe bewegliche 
Feſte, bie im Verlauf von 32 Jahren in alle Jahreszeiten fallen können. Die Mohammebant 
haben nur biefe beiden Feſte. 

Beireis (Gottfr. Chriſtoph), ein gelehrter Sonberling, geb. 28. Febr. 1730 zu Mühl: 
Haufen, ftudixte feit 1750 in Jena die Rechte, zugleidy aber auch Matgematit, Päyfit, Chemt 
und Medicin. Nach beendigten Studien ging ex auf Reifen, theifs um feine Kenntnife a 
erweitern, theil8 aber auch, um feine in ber Chemie gemachten Entbedungen ins Gelb zu fett. 
Diefe Reifen gingen inbeflen nicht durch Iubien, wie er vorgab, fondern wahrfdhei tur 
Frantreich, Italien, die Schweiz, Holland und Deutfhland. 1756 kehrte er zuriick und beudt 
bebentenbe Geldfummen mit. Jetzt wandte er fich nach Helmftedt, flubirte unter Heifter Efrur- 
& deſſen Praris nach des Meifters Tode meift auf den Schiller übergi g. Er winde 1759 ud. 

ofeflor ber vhyſit an der Univerfität zu Helmftebt, 1762 ber Mebicin, 1768 ber Cpirurit 
Auqh ernannte ihn 1802 der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig zu feinem 
Leibarzt. B. ftarb 18. Sept. 1809. Ex war ein ſehr frommer Mann, hatte viel Berlund 
und einen großen Reichtum an Kenntniffen; auch bewies er ſich alo forgfältiger Art mb 
trefflicher Lehrer. Doch befaß ihn Eitelkeit und Charlatanerie, die Häufig die Eriebfebern ſeinet 
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‚Handlungen abgaben. Er lebte faft ohne allen Umgang, blieb unverherrathet und bemühte ſich 
ein geheimnißvolles Anfehen zu Haben, Sein Haus war mit Sadjen angefüllt, die theils wirklich 
felten und toftbar, theil® von ihm dafiir ausgegeben wurben. Er Hatte 17 verfdjiedene Samm · 
Tungen von Öegenftänden ber Kunſt. Wiſſenſchaft, Natur, Mechanik u. |. w. Seine Gemälde 
fammlung enthielt koſtbare Stüde, obgleich er auch Nachahmungen für Originale ausgab. Er 
beſaß bie drei berühmten Baucanfon’fchen Automate, bie von Droz verfertigte Zauberuhr und 
andere Kunſtwerke. Bon Wichtigkeit waren feine phyfiol.-anatom. Präparate, und unter diefen 
als einzig die Lieberluhn ſchen. Sein Minzcabinet enthielt viele alte Goldmünzen und war 
von einem anfehnlichen Werthe. Nur fehr felten, und am menigften Kennern, zeigte er eine 
durchſichtige Maffe, die größer als ein Huhnerei war, und von der er behauptete, daß fie ein 
Diamant von 6400 Karat Gewicht fei. Er erzählte, daß der Kaifer von China dieſes koftbare 
Juwel bei ihm verſetzt Habe, und wußte biefe Fabel mit allen Einzelheiten auszuführen. Nach 
„feinem Tode fand man diefe vorgebliche Koftbarkeit nicht mehr in feiner Berlaffenfchaft. B. 
mußte auf feine Sammlımgen ein auferorbentliches Vermögen verwendet Haben, und man 
fragte ſich, wie er dazu gelangt fei. Er felbft gab vor, daß er Gold zu machen verftehe, und 
zeigte auch angebliche Beweiſe feiner Kunft. Wahrſcheinlich waren e8 aber feine Erfindungen 
als Chemiker, die er lohnend auszubeuten wußte. So z. B. bie beflere Bereitung bes Karmins, 
die er als Geheimniß den Holländern mittheilte, und die Kunft, aus bisher unbelannten Mit- 
teln Effig zu bereiten, bie er nur unter der Bedingung lehrte, daß er einen großen Theil bes 
Gewinns davon zog. Seine phyſiol. Abhandlungen And unbebeutend. Bgl. Lichtenftein im 
«Hiftor. Tafchenbucy» (1847); Heifter, «Nachrichten über Gottfr. Chriſtoph B.» (Berl. 1860). 

Beirät oder Bairäit, bie Hauptftadt eines türk, Ejalets und in neuerer Zeit die wich- 
tigfte Seeſtadt Syriens, Tiegt auf einem Küftenvorfprunge zwiſchen Saida (Sidon) und Ta- 
rabulus (Tripolis) und wird ſchon von Abulfeda als der Hafen von Damaskus bezeichnet, 
mit dem es bdurch eine Kunſtſtraße in Verbindung fteht. Außerdem ift die Stadt ber alte 
Sammelplag der nach Mefla gehenden Karavanen und der gewöhnliche Lanbungspunkt aller 
nad) Syrien und Paläftina direct gehenden Reiſenden. B. ift der Sig eines Paſchas, eines 
griech. Erzbiſchofs und eines maronitiſchen Biſchofs fowie der verſchiedenen Eonfulate Euro» 
pas und ber Nordameritaner, die hier auch eine Miffionsftation unterhalten. Die Stadt fteht 
am Abhange eines Hügel® umd genießt die Ausficht auf den Libanon. Sie gilt als ber 
gefindefte der for. Küfte, hat hohe, fteinerne Häufer, mit Quadern gepflafterte, von 
vielen Schwibbogen überfpannte Gaflen, ſchöne, terrajfirte Gärten und zählt etwa 12000 E., 
meift reiche Ehriften, die bedeutenden Handel, namentlich mit Marfeille, treiben. Es befinden 
fid) in 8, eine Onarantäne, ein Zolamt, mehrere Boftanftalten, europ. Aerzte, Apothelen und 
Fabriten, ein Mlofter der Barmherzigen Schwefteru und feit 1853 aud) eine prot. Gemeinde 
forwie eine Mädchenfchule der Diakoniffen. Neben ftarker Seiden und Baumwollweberei wird 
Gold · und Siberbrahtfabritation betrieben. Außerdem verfertigt man hier die in ganz Sy- 
vien und Aegypten berüßinten, mit Nägeln verzierten bunten Koffer für Zeinenzeug, bie na« 
mentlich zu Brautgeſchenken dienen. Die Umgegend gewinnt viele und ausgezeichnete Geide, 
Baumwolle und vortrefflichen Tabad. Für diefe Producte finden and) die Drufen in B. ihren 
Hauptabfagmarkt. Der Hafen des Plages ift längft verfandet und die Schiffe bleiben auf der 
Rhede ober in dem verſchiedenen Buchten der gegen D. ſich ausbehnenden St.» Georgebai, 
die von dem heil. Georg ihren Namen führt, der hier ben Drachen erlegt Haben foll. In bie 
Bai mündet von ©. her der Nahr-Beirut (Magoras der Alten) und %, M. im NO. der 
Stadt ber Rahr⸗el · gelb (bei den Alten Lylos), an deſſen Felswänden ſich berühmte Sculpturen 
mit perf. Leilinſchriften und Agypt. Hieroglyphen, foroie auch arab. Infchriften befinden. 

Die uralte phöniz. Hafenftadt Berätos wurde vom Syrer Diobotos Tryphon 140 v. Chr. 
zerftört, unter Kaiſer Auguftus durch Agrippa wieberhergeftellt und zu einer xöm. Colonie 
mit ital. Rechte und dem Namen Julia Agufta Selig erhoben. Zur Zeit des Kaifers Clau- 
dius verfhönerte man bie Stabt durch prachtvolle Theater, Bäder und Porticus bedeutend, 
und unter Earacalla erhielt fle den Beinamen Antoniniana. Später zeichnete ſich B. durch 
feine Hohe Schule für Mhetorit, Poetilk und befonbers für Rechtskunde aus, in welcher birger« 
Tiches Recht in griech. Sprache gelehrt wurde. Der byzant. Kaiſer Theodofius II. erhob B. 
zu einer Metropolis. Nachdem die Stadt ſchon 349 durch Erdbeben ftark verwüſtet worben, 
wurde fie 9. Yuli 551 durch ein folches völlig zerftört. Zur Zeit der Kreuzziige erhob fie ſich 
wieber zu einem wichtigen Orte. Damals bildete der Nahr-el-SKelb die Grenge zwiſchen dem 
Königreich Ierufalem und der Grafſchaft Tripolis. An dem nur 6 F. breiten Küftenpaß, ber 


906 Beifig Beifpiel 


alten, in den Fels gehauenen Bia Antoniniana, belämpfte König Balduin I die Sarazenen, 
unb nad) zweimonatlicher Belagerung eroberte derfelbe die Stadt 27. April 1111. Im. 
1187 wurde fie von Salabin, 1197 von ben Krenzfahrern eingenommen. Im fpäterer Zeit 
war fie lange im Befige der Drufen, bis fie 1768 durch Berrath in die Hände der Türken kam. 
Eine ruff. Flotille beſchoß, eroberte und plünberte fie 1772. In ber orient. Angelegenheit von 
1840 fpielte B. eine wichtige Rolle. Die Feindfeligkeiten der vereinigten engl.-öfterr.-tikrt. 
Flotte gegen bie ägypt. Macht Mehemed-Ali’s in Syrien begannen unter bem Oberbefehle des 
engl. Abmirals Stopford mit dem Bombardement ber Stadt vom 10. bis 14. Sept. Orößten- 
theils zerftört, wurde fie erſt 9. Det. von Soliman -Paſcha geräumt und von den Truppen 
der Verbündeten befegt. 

Beifits Heißt das Recht des überlebenben Ehegatten auf mit ben Kindern gemeinfäefeich 
Berwaltung und Benugung des von dem Berftorbenen hinterlaſſenen Bermögens. Daß der 
Nachlaß nicht getheilt, fondern ber bißherige Hausſtand unverändert fortgeführt wurde, ſe⸗ 
fange eins von den Aeltern lebte, ſcheint uraltes deutſches Recht geweſen zu fein, weiches fih 
jedoch nad; dem Eindringen des röm. Rechts nur vereinzelt in drtlichen Statuten und Lander- 
gefegen namentlich Sübbentfchlands erhalten hat. Auch ber franz. Code civil kennt ein Rick 
brauchörecht ſelbſt der verwitweten Mutter bis zum 18. Lebensjahre des Kindes. Anderwärts 
ift diefer Mitgenuß entweder ein Iebenslänglicher, ober er erreicht fein Ende mit der Wicher 
verheirathung bes verwitwweten Gatten ober bei Eintritt irgendeine Grundes zur Aufhebung 
der älterlichen Gewalt. 

Beisler (Hermann, Ritter von), bair. Staatsmann, Sohn eines kurmainziſchen Beamten, 
wurde 1790 zu Bensheim an ber Bergftraße geboren. Cr trat 1807 ald Lieutenant in dr 
bair. Armee, wohnte dem Feldzuge in Tirol bei, nahm aber den Abſchied und widmete fih, 
nad) vollendeten Univerfitätöftudien, dem Civifftaatsdienft. Das 9. 1813 traf ihn als Sr 
neralfecretär im Yufizminifterium des Großherzogthums Frankfurt. Bom patriottfchen Auf⸗- 
ſchwunge ergriffen, vertaufchte er die Feder wieder mit dem Degen unb wurde Hauptmann und 
Adjutant bes fpeffarter Landwehrbataillons. Nach dem erften Parifer Frieden ging B. mit dem 
Furſtenthum Afchaffenburg an Baiern über und erhielt bei der damaligen Hofcommiffion zu 
Aſchaffenburg eine Stelle als Civilbeamter. Indeflen griff er 1815 abermals zu den Wafien 
und machte ben Feldzug ald Hauptmann in einem der bair. Zegionsbataillone mit. Nach dem 
Frieden bfieb er im Militärdienft, arbeitete aber mehrere Jahre als Volontär im anßwärtiges 
Minifterium zu Münden, dann bei der bair. Bundestagsgeſandtſchaft. Da ihm Leere Eid 
fung wenig behagte, wandte er ſich wieder dem Civildienft zu und fungirte als Negierunge 
rath in Ansbach, Baflan, Augsburg und Regensburg. Ungeachtet der Ungunft, in welcher er 
als liberaler Charakter ftand, ernannte man ihn zum Regierungsbirector von Oberbatern in 
Munchen, 1838 zum Regierungspräfibenten in Niederbaiern. AS ſolcher gerieth er in Cor: 
flict mit dem Biſchof Hochftetter in Paffau und dem Minifter Wbel, indem er, wiewol jeibt 
KRatholit, bie verfafjungsmäßigen Rechte ber Proteftanten refpectirt wiffen wollte, Um ihm ver 
der innern Bermehtung mu ifoliren, ernannte man ihn zum Präftdenten des oberften Nechununge 
Hofes. Als 1847 das Miniſterium Abel ftitrzte, wurde B. Staatsrath und Verweſer des Juſtz 
minifteriums, nad) Entlaffung Wallerftein’6 auch bes Eultus- und Unterrihtöminifteriums, 
welches legtere er im März 1848 definitiv übernahm. Bon einem bair. Wahlkreife in die 
Nationalverſammlung zu Frankfurt gi ftimmte er gegen die Aufhebung des Bundestags, 
wollte bie Gültigleit der deutfchen Gefammtverfafiung von der Zuftimmung der Particnlar: 
regierungen abhängig gemacht Haben, erflärte ſich auch gegen die Ausfchliegung Deſterreiche 
Dagegen verlangte er aber fir die Kirche eine repräfentative Verfaffung mit Theilnahme der 
Laien am Kirchenregiment. Diefe Kundgebung hatte feine Enthebung vom Minifterpoften zur 
Folge. Er kehrte in fein Amt am oberften Rechnungshofe zurück, Tieß ſich jedodh Ende Tec 
1848 wieder zur Uebernahme des Minifteriums bes Innern bewegen, in welcher Stellung vr. 
gegen den Willen der Kammer, die Einführung ber deutfchen Grundrechte von der Zuſtimmtur: 
ber gefetggebenden Gewalten in Baiern abhängig machen wollte. Infolge dieſes Zenwitrfnifis 
legte ex 5. März 1849 mit feinen Collegen Heing und Weigand das —XR nieber um! 
übernafm aufs neue bie Divection des oberften Rechnungehofs bie er fortan bis zu feine 
Tode, 15. Oct. 1859, innehielt. Er war einer ber fenntnißreihften bair. Stantsmänner. 

Beifpiel (im Mittelhochdeutſchen bispel, von spel, Rede, Erzählung) iſt in der Alt 
deutſchen Literatur der Name für eine Art von bibaktifchen Dichtungen, welche im allgememe 
der Fabel entſpricht. Die altdeutfchen B., meift im Spruchforni abgefaßt, find entweber vor“ 
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liche Thierfabeln oder Meine weltliche und geiftliche, märchenhafte und allegorifche Erzäglungen, 
; die eine beftimmte, mehr oder minder ausgeführte Moral herausftellen. Einzelne berfelben 
: finden ſich ſchon den Dichtungen der Lyriker des 12. und 13. Jahrh., fo denen Spervogel'o, 
; Reinmar’s von Zweter, Murner’8 und Konrad’s von Würzburg, eingereiht; andere find um⸗ 
; fangreichern Dichtungen einverleibt, wie der «Raiferdhronifn, dem «Welfchen Gaft», Freidank's 
. «Beicheidenheitn und dem «Renner». Cine beträchtliche Anzahl iſt jeboch in eigenen Samım- 
‚ lungen auf uns gefommen, wie namentlich in «Die Weltn vom Strider und dem «@beiftein» 
. des Bonerius. — Im Reuhochdeutſchen hat das Wort «Beifpiel» (fo ſchreibt falſchlich ſchon 
Luther) jenen urfprünglichen Sinn einer gelegentlich vorgebrachten Erzählung verloren und 
„die Bedeutung von Erempel, Borbild angenommen. Gegenwärtig bezeichnet man demnach 
‚mit B. jeden beftimmten einzelnen, gleichviel ob aus der Erfahrung entlehnten oder erbichteten 
Tall, infofern er als Beleg eines allgemeinen Begriffs oder Satzes betrachtet wirb. Im ber 
. Beweisführung entbehrt das B. zwar ber pofitiven Beweiskraft und gibt höchſtens nur einen 
. Beweis durch Induction (f. d.), trägt aber durch feine Anſchaulichkeit dazu bei, bie zu bes 
weifende Wahrheit in ein helleres Licht zu fegen. Dagegen ift die negative Beweiskraft des 
3. häufig eine zwingende, indem ein einziger Gegenfall hinreichen kann, ein für ein allgemeines 
gehaltenes Gefeg umzuftoßen. 
Beißbeere, |. Caspicum. 
Beit oder Bet el-Fakih, d. h. Haus des Gelehrten, eine durch ein Wort gededte Stabt 
„ mit 8000 €. in ber arab. Provinz Jemen, 4 M. von der Küfte und 2 M. weftlic von dem 
" anmuthigen «SKaffeegebirge», ift vor faum 200 I. durch bie Meberfiebelung der Kaufleute aus 
* dem Küftenorte Alafala, deffen vormals berüßmter Hafen durch Korallenbänte unbrauchbar 
’ geworden, um das Grabmal und die Mofchee des Heil. Achmed Ibn-Mufa entftanden. Die 
Stadt war in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der größte Kaffeemarkt in Jemen und auf 
der gangen Erbe. Hier fanden ſich die Kaufleute aus Hidfchäz, Syrien, Basra, Perfien, In- 
° dien, Aegypten, Konftantinopel, Tunis, Fez und Maroffo zum Einkauf von Kaffee ein, den fie 
über die Häfen Lohaja (7 M. im NW.) und Hodeida (8 M. im ©.) weiter verſchickten. Durch 
’ die Wahabiten wurde indeß dieſer Handel geftört, und als deren Befleger Mehemed-Ali von 
Aegypten das Monopol deſſelben an fich rig, noch mehr beeinträchtigt. Gleichwol hatte die 
Stadt unter Iegterm noch 30000 E. Auch gegenwärtig ift fie noch ein wichtiges Entrepot file 
den Kaffee Jemens und bringt außerdem Weihrauch, Gummi und Perlen in den Handel. Die 
Stadt felbft befteht, mit Ausnahme einiger fteinerner Häufer und ſchöner Gebäude von altital. 
Anfehen, aus grasbebedten Hütten mit runder Bedachung, und ift einer der heißeften Orte ber 
Erde, indem das Thermometer mittags zuteilen auf 31° R. im Schatten, auf 53° in ber 
"Sonne fteht. In der Umgebung wird viel Süßfartoffel (arab. Suftarfand) gebaut. Im W. 
liegt die Infel Kamaran, welche fir die Schiffahrt im Rothen Meere einen guten Wacht - 
poften darbietet, weshalb die Franzoſen ſchon 1806 dafelbft eine Factorei zu gründen ver» 
uchten und neuerdings die Engländer fie in Befig genommen Haben. Etwa 12 M. im ©. 
von B. liegt die weniger bedeutende Stadt Bit el-Fafıh es · Seghir. 
Beitöne, Aliquottöne, Nebentöne oder Obertöne entfichen, wenn die Schwin- 
gungen eines elaftifchen Körpers, ber fchnell genug ſchwingt, um überhaupt einen Ton zu er- 
eugen, nicht bie denkbar einfachfte Form haben, fondern in mehr oder weniger complicirter 
eife vor fi gehen. Verdeutlichen Tann man ſich bie Sache, wenn man Schtwingungen bes 
trachtet, die langfam genug find, um mit dem Auge einzeln wahrgenommen zu werben, wie 
3. B. bie pendulirenden Schwingungen einer an einem Faden aufgehängten Kugel. Stößt mar 
ein folches Pendel vorfichtig an, fo wird die Kugel einfach in einem Kreisbogen Hin und her 
ſchwingen. Derartige Schwingungen irgenbeines in Bervegung gerathenen Maffentheilchens 
nennt man daher «einfache pendelartige Schwingungen», und erfolgen ſolche jhnell genug, um 
einen Ton zur erzeugen, fo können fie ftet8 nir einfache Töne ohne ale B. hervorbringen, Hält 
man das Ende des Fadens, an welchem bie Kugel hängt, in der Hand, und gibt ihm während 
des Schtoingens noch andere, Heine, regelmäßig erfolgenbe, feitliche Stöße, fo Tann man bie 
Kugel zwingen, daß fie ftatt des Hin- und hergehenden Kreisbogens andere, zwar immer noch 
regelmäßige, aber derwickeltere Bahnen befchreibt, wie 3. B. einen vollen Kreis, eine Ellipfe, 
die Figur einer 8 u. ſ. w. Solche, durch verfchiedene concurrirende Kräfte erzeugte Schwin- 
gungöformen nennt man «zufammengefegte penbelartige Schwingungen», weil man ſich die» 
felben aus verfchieden großen und verjchieden ſchnellen, einfachen pendelartigen Schwingungen 
zufammengefegt denken kann. Wenn nun Theiichen irgendeines elaftifchen Körpers in folche 
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Al genug erfolgende, zufammengefegte penbelartige Schwingungen gerathen, fo Hört maz, 
— die Cehmingungeform mehr oder weniger complicirt ift, neben bem Orunbtone cim 
exe oder geringere Anzahl von B. Die Anzahl derſeiben ift gleich der Anzahl der die zu 
ſammengeſetzte Schwingung conflituirenden einfachen Schwingungen, und ihre Stärke hänz 
von der Stärte diefer Iettern, ihre Höhe von deren Schnelligkeit ab. Cine folde Summe von 
Tönen nennt man am zwecmäßigften (nad; Helmholtz Serfehfag) nicht mehr einen Ton, fer 
dern einen Klang. Obſchon nun jedes Ohr einen Klang wirklich in bie ihn conftituirende 
Töne zerlegt, fo haben doch bie wenigften Menfchen ein Bewußtfein davon, und nur der fod- 
Yundige Mufifer und der Phyfiler vermögen aus einem lange den Grundton und die begle- 
tenden ®. herauszuhören. Man ift aber im Stanbe, durch geeignete Borrichtungen, ſog Ke- 
fonatoren, biefe Berhältniffe auch jedem ungeibten Ohre wahrnehmbar zu machen. Die 2. 
Tonnen übrigens, je nachdem der tönende Körper mehr oder weniger regelmäßig gefaltet un! 
gleichmäßig in feinen fticitätöverhältniffen ift, entweber fog. «harmonifcher oder «umher 
momifchen fein. Erſteres find fie, wenn ihre Schwingungsverhältniffe einfache nufikafifche Inte: 
valle mit bem Grundtone bilden, letzteres, wenn dies nicht ber Fall. Man nennt dann eine jolk 
Tonmaffe nicht mehr lang, fondern Geräufc, Klirren, Klappern, Brummen, Saufen ı |. 
Die Berfchiedenheit in der Anzahl und Stärke ber fich bildenden Harmonifden und etwaigen u 
harmoniſchen 8. ift der Grund für die Berfchiedenheit in der «Klangfarbe» der verſchiedern 
muſilaliſchen Inftrumente. Die harmoniſchen B. eines Grundtones find diejenigen, dr 
Schwingungszahlen 2, 3, 4, 5 u. f. w. find, während bie bes Grundtones 1 ift, alfo die at 
Ociavbe beffelben, bie Duobecime, bie zweite Dctave, bie Terz der zweiten Octave u. |. w. Tr 
Theorie der B. ift von größter Wichtigkeit ſowol für die Harmonielehre als. auch für die Ph 
Die wichtigften Unterfuchungen barüber verdankt man Jean Philippe Rameau, Serbed, IE 
vor allen aber Helmholg. (Bol. Akuftik.) J 
Beige (Heinrich dudwig der Geſchichtſchreiber ber deutſchen Befreiungskriege, mırk 
15. Febr. 1798 in dem Dorfe Muttrin im poinmerſchen Kreife Belgard als Sohn des dor: 
tigen Prediger geboren. Seit früher Jugend zeigte er Neigung zu wiffenfchaftlichen Sir: 
dien, mußte aber, da fein Vater ſchon 1803 geftorben, auf bie gelehrte Laufbahn verzige: 
und arbeitete feit 1813 bei bem Gerichte in Belgard. Als im Frühjahr 1815 der Krieg m 
neuem ausbrad), trat cr als freitvilliger Jäger in bie preuß. Armee, nahm an der Belageruy 
von Maubeuge und Philippeville teil und wurde im Sept. deſſelben Jahres zum Portipe- 
Fahnrich befördert. Um ſich zur Offigiersprufung vorzubereiten, beſuchte er nach wiederher⸗ 
geftelltem Frieden die Kriegöſchulen zu Koblenz und Mainz und machte, nachdem er 1818 pr 
Seconbelieutenant ernannt worden, einen Curſus auf der allgemeinen Kriegsſchule in Berlin 
durch. In Anerkennung der gediegenen Kenntniffe, bie er ſich erworben, wurbe er für die Y. 
1823— 26 zur topogr. Bermeffung des Generalftabs commandirt, 1828 aber als Lehrer dr 
Geographie an die DivifionsfCule in Stargard berufen, welder Stelle er bis 1836 vorfiat. 
Da ihm beim Unterricht der Mangel einer genügenden geogr. Befchreibung von Deutfchlar 
fühlbar geworden, entſchloß er ſich, felbft eine Yelge nad Karl Ritter’s Srundfägen zu br 
arbeiten. Er unternahm zu diefem Zwecke 1832 und 1835 Reifen nad) Sübbeutfchland, be 
ſonders in die Alpen. Indeß var es ihm nicht möglich, auch die übrigen Theile Deutſchlard⸗ 
durch Selbftanfhauung kennen zu Iernen, weshalb von dem beabfihtigten Werke nur ein Frag: 
ment unter dem Titel: «Die Alpen. Ein geogr.-Biftor. Bild» (Kolb. 1843) erfchien. 1831 
war B. zum Premierlieutenant aufgerüdt, und Anfang 1839 wurde er zum Hauptmann ua 
Eompagniedhef ernannt. Im diefer Eigenſchaft blieb ex zu Kolberg im activen Dienfte, bu 
anhaltende Kränklichkeit ihn nöthigte, feinen Abfchied zu fordern, den er Ende 1845 mit dem 
Charakter ald Major erhielt. Die erlangte Mufe benugte nun ®. zur Ausführung des langĩ 
ereiften Entſchluſſes, die Exeigniffe der 9. 1813 und 1814 in einem ausfüßrlichern &r- 
Heictmmare au ſchildern. Das Buch, welches unter dem Titel «Gefchichte der deutſchen Fıe- 
heitstkriege in ben 3. 1813 und 1814» (8 Bde., Berl. 1855; 3. Aufl. 1863— 64) eridir 
und wiffenfchaftliche Gründlichkeit mit polit. Freifiun und vaterländiſcher Geſinuung vereinig, 
wurde in ben weiteften Kreiſen des deutfchen Volls mit größter Anerfeunung aufgenommen 
Dem Hauptwerke ließ ex noch eine aGeſchichte des ruff. Kriegs im I. 1812» (Berl. 1856; 
folgen. Außerdem traf er Vorbereitungen, das Ganze mit einer Darſtellung der Ereigniffe un 
1815 zu befäjfieen. In Anerkennung feiner trefflichen Leiftungen verlich ihm die Univerfttz 
Lena 1858 bie philof. Doctorwitrde, und im Nov. 1858 wurde er von dem Wahlbezirk Anklan 
in das preuß. Abgeorbnetenhaus gewäßlt. In der folgenden degislaturperiode bewiefen ihm ſogu 
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sier Wahlkreiſe zugleich ihr Vertrauen. Er nahm das Mandat fiir Soeft-Hamm an und ſah 
ich bei der zweimaligen Auflöfung des Haufes mit gefteigerter Mojorität wiedergewählt. Der 
Fortſchrittspartei angehörend, hat ®., ohne burı 6 Talente zu glanzen, namentlich in 
sen Verhandlungen über die Militärfrage als Mitglied der Commiffionen Einfluß get. 

Beiwwerf nennt man bei einem Kunftwerke, befonders bei Werfen ber Bildenden Kumft, bie- 
enigen Ieblofen Gegenftände, die nicht die unmittelbaren Träger ber Idee deffelben find, um 
yerentwillen alſo das Werk nicht gemacht wurde. Je mehr diefe Gegenflänbe zum Ausdrud 
»es Künftlerifchen Gebankens herangezogen werden, beflo weniger find fie indeffen als B. zu 
jetradhten. So kann z. B. die Gewandung einer Statue je nach der mehr ober weniger unter- 
geordneten Rolle dieſe Bezeichnung erhalten oder nicht. Sind Ieblofe Gegenftände der Haupt · 
itoff des Kunſtwerks, fo ift von einem B. nicht mehr die Rebe. Entweder iſt dann das Gering- 
fügigfte gleichwichtig, wie beim Stilfeben, oder man hat für anbersartige, fecundäre Elemente 
andere Bezeichnungen, wie bei ber Landſchaft: Staffage. Ein geſchidter Kinftler weiß das B. 
jo zu behandeln, daß es die Wirkung feines Hauptgedanlens fördert. 

Beiwort, f. Adjectiv. 

Beizen heißt dasjenige chem. Verfahren, wodurch mar auf ber Oberflache und in dem 
Zufammenhange der Theile gewifler fefter Körper eine beftimmte Veränderung hervorbringt, 
indem man fie ber Einwirkung einer eigenen, meift fauren Flüſſigkeit auf einige Zeit ausfegt, 
ohne daß dadurch ber Zufammenhang ber Theile völlig getrennt wird. Bei jeder Beizung bringt 
die Maſſe des Beizmittel® in dem zu beizenben Körper mehr ober weniger tief ein, je nachdem 
jenes aus einer gelinbern ober ſcharfern Subftang befteht und biefer ein feineres oder gröberes 
Gewebe hat. Die Beige macht ben behandelten Körper milrhe oder verringert auch deffen Rei» 
gung zur Fuulniß, z. B. beim Einpöfeln bes Fleiſches ber Thiere durch einfachen ober gewiltz ⸗ 
ten Effig; ober fie macht deſſen Oberfläche reiner und zur Annahme eines andern Ucberzugs 
gefhidter, wie beim verzinnten Eifen; oder fie färbt bie Oberfläche, wie beim B. des Holzes. 
Im der Fürberei beftehen bie gewöhnlichen Beizmittel (mordante) in Salzen, deren Bafen ſich 
mit der Faſer des Zeuges zu einer Verbindung vereinigen, bie dann ben tyarbeftoff fefter Hält, 
als es die Safer filr ſich thum witrde. Vorzüglich find es Thonerbebeize und Eifenbeige, welche 
bier eine wichtige Rolle fptelen, Für einzelne befondere Farben braucht man auch Delbeizen 
und animalifche Beizen, die in Eiweiß» oder Küäfeftoff beftehen. Die Natur der Beige, die ſtets 
or dem Färben oder Druden auf das Zeug gebracht wird, hat auch Einfluß auf die zu ers 
zeugenden Farbennuancen. Außerdem kommen im Zeugbrud noch fog. Aegbeigen vor, deren ° 
Beltimmung ift, an gewiſſen Stellen die Farbe zu zerftören, z. B. wenn weiße Mufter in 
farbigen Grunde entftehen follen u. ſ. w. 

jele (Charles Tilftone), belannter Reiſender und Geograph, geb. zu London 10. Oct. 
1800, wurde fir ben Handel erzogen, conbitionirte von früh an in London, Genua und Neapel 
und trat dann als Student der te in Lincolns· Inn ein. Sehr bald entfagte er jedoch der 
juriſt. Laufbahn, um eine Reife nad) der Infel Mauritius zu unternehmen und, bon einem 
bebeutenden Sprachtalent begünftigt, ſich vorzugsmeife Hiftor., etfnogr. und philol. Stubien 
zuzuwenden, al deren Frucht er die «Origines biblicae, or researches in primeval history» 
Bd. 1, Lond. 1834) veröffentlichte. Da dieſes vom Standpunkte der ftrengften Buchftaben- 
gläubigkeit aus verfaßte Werk, für welches die Univerfität Tubingen ihm ben Doctortitel ver- 
lieh, namentlich in Deutſchland ſcharfe Kritiken erfuhr, fo ſchrieb B. in Leipzig, mohin er 1836 
über Bremen gelommen war, und wo er 1837 und 1838 die Gefchäfte ded engl. Confulats 
vertrat, feine «Verteidigung gegen Dr. Paulus» (%pz. 1836). Seitdem mit befonderm In- 
tereffe die hiſtor. und geogr. Verhältniffe des Orients verfolgenb, erkannte er die große Wich- 
tigkeit Abyſſiniens fir den Verkehr mit Centralafrika. Da feine der Regierung und mehrern 
wiffenfchaftlichen Inftituten Englands deshalb gemachten Vorlagen und Anerbietungen erfolg- 
(08 blieben, beſchloß er 1840, nur von Privatperfonen unterftiigt, allein nach Abyffinien zu 
gehen. Dort angelangt, wurbe er jebod; der Erpebition des Majors Harris aggregirt und er- 
warb ſich durch die Erforfchung Godſchams und der füblicher gelegenen, bis dahin unbefannten 
Ränder ausgezeichnete Berbienfte. Die Refultate feiner Forſchungen wurden in dem «Jour- 
nal of the Geographical Society», em «Bulletin de la Soci6tö de göographie» und ber 
Schrift «Abyasinie, A statement of facts» (2. Aufl, Lond. 1846) veröffentlicht. Nachdem 
er von feiner Reife zurüdgekehrt, erregte B. unter anderm durch die Schriften «Easay on the 
Nile and its tributäries» (Fond. 1847), «On the souroes of the Nile in the Mountains 
»f the Moon» (Lond. 1848), «On the sources of tbe Niles (Xond. 1849) ſowie durch fein 
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«Mömoire justifiatif en röhabilitation des pöres Paez et Lobo» (Par. 1848) unter dem 
Geographen Auffehen. Auch wurde er mit A. d'Abbadie in einen Streit verwidelt, indem 
ex in ben Schriften «A letter to M. Daussy» (2onb. 1849) und «An inguiry into A. 
d’Abbadie’s journey to Kaffa» (Ronb. 1850) den Beweis zu führen fuchte, daß bie Reiſe des 
Tegtern zur Entdedung ber Nilquellen (1843 —44) erbichtet fei. Außer biefen und mehrern 
andern verbienftvollen geogr. eihnogr. und finguiftifchen Abhandlungen ift noch feine Ärben 
«On the geographical distribution of languages in Abyssinia» (Edinb. 1849) anzuführen. 
Im den «Sources of the Nile, with the history of Nilotie discovery» (Pond. 1860) ftellte er 
Die Ergebniffe feiner bisherigen, langjährigen Unterfuchungen über diefen Gegenftand zufanmen. 
Da diefe mit den neueſten Entdedungen Speke's nicht übereinftimmten, ſprach er nach ber 
Nüdkehr deffelben 1863 trotz feines dorgeriidten Alters die Abficht aus, felbft wieder nad 
Afrika zu gehen, um eine Löſung der Widerfprüche zu verfuchen. Bon 1849—53 hat B. die 
Stelle eines Secretärs bei der National association for the protection of Britiah industry 
and capital beffeibet und dann lange ald Kaufmann auf der Infel Mauritius gelebt. 
Belehrung, |. Converfion. 

Belenner (Confessores) hießen in der frügern chriftl. Kirche, nad) Matth. 10, sa, folde, 
welche wegen bes chriſtl. Glaubens ftandhaft Berfolgungen erduldeten, ohne ihr Belennmiz 
mit dem Tode beflegeln zu müſſen. ‘Die ihnen erwiejene hohe Ehre verleitete fie zumeilen ze 
ungeredtfertigten Anfprächen, So maßten ſich um bie Mitte des 3. Jahrh. die afrikanifcen 
DB. das Recht an, Gefallene ohne weiteres in die Kirchliche Gemeinſchaft wiederaufzunchmen, 
ein Misbrauch, gegen welchen namentlich Cyprian fehr eutſchieden ankämpfte. 

Beles (Ipr. Sestesf), ungar. Comitat im jenfeitigen Theißkreiſe, wird nörblich von Gret 
tumanien und Szaboles, öſtlich von Bihar und Arad, ſüdlich von Cſanäd, weſtlich von Cox 
grad und Heves umfchloffen, und enthält auf einem Slädenraum von 62 D.-M. 6 Mar: 
fleden, 13 Dörfer und 85 Pufzten. Faſt Durhgängig eben, wird das Comitat oft von Lehr: 
ſchwenmungen der durchſtrömenden Weißen, Schwarzen und Schnellen Körds Heimgeincht 
verbankt aber biefer ftarfen Bewäfjerung auch feine bedeutende Fruchtbarkeit, in welcher &- 
siehung c8 zu den gejegnetften Comitaten des Landes zählt. Aderbau und Viehzucht, beide ich 
blühend, bilden ben Hauptnahrungszweig ber betriebfamen Einwohner. Im Laufe des 17. Jahrt 
durch die blutigen Kriege ang vermen wurde B. erft zu Anfang des 18. Jahr. wieder he 
völfert, namentlich durch $ . Harufern’8 Bemühungen, der 1719 faft das ganze Comitz 


- don ber Krone anfaufte und mit Ungarn, Deutſchen und Slawen bevölterte, die er je nah 


Nationalitäten und Confeffionen in verſchiedene Orte vertheilte. Gegenwärtig ift die Bere. 


. terung 188000 €. ftarf, darumter der Nationalität nad} 121000 Magyaren, 56300 Slamer, 


6150 Deutſche, 2300 Walachen, 860 Juden und 300 Griechen; ber Confeffion nach: 3510 
Katholifen mit 9 Parochien, 70100 Evangelifde mit 8, 72300 Reformirte mit 13, um 
11740 griech. Nichtunirte mit 4 Kirchen. Der bedeutenbfte Ort des Comitats ift B., ar 
Zufammenfluß der Weißen und ber Schwarzen Körds gefegen, einer ber älteften ungar. Mar“ 
fleden mit 21000 €. und einem ſchönen Eaftell des Grafen Iof. Wenkgeim. Der Markt Cfat: 
zuhlt 32000, der Markt Szarbas aber 20000 E. größtentheils evang. Confeffion. 

Belt (Joh. Baptift), ehemaliger bad. Minifter des Innern, geb. 29. Dit. 1797 zu Tr 
berg auf dem bad. Schwarzwalde, erhielt feine gelehrte Vorbildung zu Freiburg, wo ex fit 
auch Herbft 1816—20 dem Studium der Rechtswiſſenſchaft widmete. Ex begann 1822 fc 
Öffentlid;e Thatigkeit als Advocat zu Meersburg. Nachdem er 1829 bei dem bortigen Kor 

ei! zum Affeffor ernannt worden, wurde er 1832 Rath im Minifterium des Innern, welt 

tele er fünf Jahre fpäter mit dev eines Vicelanzlers beim oberften Gerichtshofe zu Mankeix 
vertauſchte. Schon in biefer Laufbahn Hatte er ſich als ſcharffinniger Iurift, tůchtiger Cr- 
ſchäftsmann und Charakter von Integrität bewährt. Durch feine —— Birkfamke. 
bie 1831 in ber Zweiten Sammer begann, erwarb er ſich zugleich ben Ruhm eines befonnene 
und confequenten Liberalen. Feſte Anhänglichteit an die beitchende Berfalung, an dae cr 
ſtitutionell · monarchiſche Princip und folglich an die verbrieften Rechte des Bolls wie = 
Thrones, eifriges Streben nad) zeitgemäßer Verbefferung in ber Gefepgebung und Berwaltır: 
auf verfaffungemäßigem Wege, fotvie rege Teilnahme für bie Beredlung ber mittlern ır 
untern Boltflafien waren die Züge feiner Thätigkeit in der Kammer. dem Streite wm 
1841 ftand er mit ber Kammer gegen bie Regierung und verfaßte den Bericht in der Urlarte 
— Auf den Landtagen von 1842— 45 verfah er das Amt'eines Praſidenten der Ze 

ammer. Nachdem 1845 Nebenius wieder an bie Spitze des Minifteriums getreten, wur! 
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B. im März 1846 aus feiner richterlichen Stellung als Staatsrat ohne Portefewille zur 
hochſten Berwaltung berufen und im Dec. beffelben Jahres zum Miniſier des Innern ernannt. 
Die Verwaltung B.s begann mit verfühnenden Wafesgeln und freifinnigen Reformen. Bevor 
aber die Früchte der neuen Politik, welche auf dem Yandtage von 1847 feit vielen Jahren zun 
erften mal der Regierung wieder eine fefte Mehrheit verjchaffte, reifen konnten, brachen die 
fütrmifchen Tage von 1848 herein und fegten das bad. Staatsweſen den Heftigften Bedräng⸗ 
niffen aus. B. gab ben allgemeinen forderungen ohne Zögern nad, ergänzte das Minifteriunt 
durch gleichgefinnte Eollegen und verfuchte im Einflange mit ber liberalen Partei die friedliche 
Reorganifation der Staatsordnung durch eine Heide tiefgreifender legislatoriſcher Entwürfe 
durchzuführen. Die Agitation der rabicalen Partei und die beiden Aufftände im April und 
Sept. 1848 niit ihren Folgen ftörten indeß die friedliche reformatoriſche Entwidelung. B. 
mußte e8 erleben, daß ihn die revolutionäre Parteiwuth der gehäffigften Reaction befchuldigte, 
während ihn bald darauf die Reaction als Mitſchuldigen der Revolution bezeichnete. Wol war 
ex für eine fo ftürmifche Zeit zu leidenſchaftslos, zu mild und, wenn dies ein Vorwurf ift, zu 
ſtreng geſetzlich. Nach dem Ausbruche der bad. Mairevofution erhielt B. im Juni 1849 feine 
Entlafjung und trat als Präfident des Hofgerichts zu Bruchſal wieder in eine richterliche 
Stellung. Als fi, fodann die herben Früchte der Umwälzung zeigten, begann man den ver⸗ 
Tannten Dann befier zu würdigen, indem man ihn von allen Seiten zum Abgeordneten wählte. 
Als folder faß er im Volkshaus zu Erfurt, und auch in der bad. Kammer nahm er den Prä- 
fidentenfig im März 1850 wieder ein. Daß die revolutionären Erlebniſſe feinen freifinnigen 
Üeberzeugungen keineswegs Eintrag gethan, bewies er durch die Schrift: «Die Bewegung in 
Baden» (Manh, 1850), welche feine polit. Grundfäge Mar und unummunden barlegte. B. 
flarb 22. März 1855. Auch als ſcharfſinniger Schriftfteller über das landesübliche Recht hat 
er rs ausgezeichnet. 

jeffer (Balthafar), ein aufgellärter Theolog der reform. Kirche, geb. 20. März 1634 
zu Metslawier in riegland, wo fein Bater Prediger war, ftubirte in Gröningen und Fra- 
nefer und ward dann Prebiger in Ofterlittens, wo er einige Heine Schriften fchrieb, welche 
ihm wegen ber darin geäußerten Meinungen über Glaubenslehren Verfolgungen zuzogen. 
Des Socinianismus angefchuldigt, folgte er dem Rufe als Pfarrer nad} Loenen, dann nad) 
Weeſp. Endlich erhielt er 1679 eine Anftellung in Amſterdam. Doch aud) hier erregte er 
balb den Haß feiner Amtsbrüder, indem er in einer Unterfuhung über die Kometen bewies, 
daß legtere weder Borbebeutungen noch Vorläufer von Unglüdsfällen feien, und in dem Bude 
«De betoverde weereldo (Amfterd. 1691 —94) die abergläubifchen Meinungen über die" 
Macht böfer Geifter, ihren Einfluß auf die Menſchen, über Zauberer, Heren u. |. w. angriff. 
Namentlich fette die leiztere Schrift (deutſch von Schwager unter dem Titel: «Die bezauberte 
Welto, 3 Bbe., Lpz. 1781— 82) alle Federn in Bewegung. B. trug felbft darauf an, dag 
man feine Schrift durch eine Synode prüfen laſſen möge, und ſchrieb eine Rechtfertigung ber» 
felben. Aber die Synode verwarf die in dieſem Werke aufgeftellten Meinungen und entſetzte 
3. 1692 feines Predigtamts. Er ftarb 11. Yuli 1698. 

Beller (Elifabeth), eine der ausgezeichnetften holläand. Schriftftelerinnen, geb. 24. Zuli 
1738 zu Btlieffingen, war mit bem reform. Prediger Adrian Wolff verheirathet. Nach deſſen 
Tode, ſeit 1777, lebte fie in der innigften Freundſchaft mit ber geiftreichen Agathe Deten (ſ. d.), 
mit welcher fie auch während des fog. Englifchen Kriegs nad entre 30g und fid zu Tre» 
voug niederließ. Im ber Revolutiongzeit entging fie nicht nur felbft durd) ihre Geiftesgegen- 
wart der Guillotine, fondern half auch den Gemapl ihrer Freundin Renauld, der im Kater 
ſaß, befreien. Dit ihr kehrte fie 1795 nad) Holland zurüd und Iebte im Haag, wo fle 5. Nov. 
1804 ftarb. Neben ihrer Freundin, die ige einige Tage barauf im Tode folgte, ruht fie auf 
dem Friedhofe zu Scheveningen. Wenige Schriftftellerinnen verbanben gleich ihr mit großen 
Talenten fo viel Witrde und firenge Sittfihkett. Um fo größer war and) die Wirkung ihrer 
zahlreichen Schriften, von welchen mehrere, beſonders ihre Romane «Historie van Willem 
Levend» (8 Bbe., Amfterd. 1785) und «Historie van Sara Burgerhart» (2 Bde., Amfterd. 
1790; 2. Aufl., 3 Thle., 1836; deutich, 2 Thle., 2p3.1789), «Abraham Blankaart» (3 Bde., 
Amfterb. 1787) und «Cornelie Wildschut» (6 Bbe., Amfterd. 1793—96) für claffifc) gelten. 
Ihre wichtigften Werke ſchrieb fte in Verbindung mit ihrer Freundin Deken, und es ift un⸗ 
befannt geblieben, wer von-ihnen den größern Theil an der Zufammenftellung gehabt hat. 
Bon Miller in Igehoe wurden «Wilhelm Leewend» (4 Bde. Berl. 1798—1802) und «Klär- 
Ken Wildſchütt⸗ (2 Vde., Berl. 1800 —1) ins Deutſche überfegt. 
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Beller (Immanuel), ein ausgezeichneter Philolog, der als Kritiler wol hie meiſen Coll, 
tionen gemadjt und verarbeitet hat, Geh. Regierungsrath und Profeffor an der Univerftit 
zu Berlin, wurde 1785 zu Berlin geboren und genoß den Unterricht Spalding’s auf den 
Grauen Kloſter. Ex ftudirte von 1803—7 in Halle und hörte Hier faft ansfchlieglih 3.1 
Bolf, der ihn in ber Folge für feinen außgezeichnetften Schüler erffärte. Zum Profefir da 
BHilologie an der eben geftifteten Univerfität zu Berlin ernannt, arbeitete er vom Mai 1810 
bis Dec. 1812 auf der parifer Bibliothel. 1815 nahm ihn die berfiner Alademie der Bifin: 
haften auf und fandte ihn abermals nad) Paris, um filr das «Corpus inseriptionum gras 
carum» bie Papiere Fourmont's zu benuten. Zwei Jahre fpäter ging er nach Italien, un 
der Mabemie beauftragt, zumächft mit Göfchen die in Verona von Niebuhr entdechten daſin 
tionen des Gajus ans dt u ziehen und fodann eine Ausgabe des Ariſtoteles vorzubereiten. 
Er brachte drei Sommer in Mailand, Venedig, Florenz, Ravenna und Neapel zu, zwei Binte 
in Rom, wo ihm Niebuhr's Freundſchaft ben Gebrauch der Bibliothefen ungeroöhnlid, ei 
terte, unb befuchte auf ber Rückreiſe im Herbft 1819 Zurin und zum dritten mal Barit, m 
Sommer 1820 Oxford, Cambridge und London, zuletzt Leyden und Heidelberg. Den diei 
und ben Geiſt, mit welchen er an allen biefen Orten gefammelt, befunden feine « Ancods 
graecan (3 Bbe., Berl. 1814—21) und feine Tertesrecenfionen, bie unabhängig bon frühe 
Ausgaben allein aus Handfchriften gefchöpft find. Dieſelben begreifen: Plato (10 Vde. del 
1814— 21); die Attifchen Redner (7 Bde., Orf. 1828; Berl., 5 Bde.); Uriftoteles (4 Br. 
Berl. 1831— 36); Sertus Empiricus (Berl. 1842); Thuchdides (3 Bde. Orf. 1821;5 
Einem Bande, ebendaf. 1824 und Berl. 1832); Theognis (Rpz. 1815); Ariſtophanes (3 Br, 
Lond. 1825); Photius Bibliothek (2 Bde. Berl. 1824); die Schofien zur Ylios (3 Bhe, bel 
1826— 27); Harpokration und Möris (Berl. 1833); Polluz (Berl. 1846). Recogritin, 
auverläffig und bequem, bat ®. gegeben von Apollodor, Appian, Dio Cafftus, Dioder, fr 
liodor, Herodian, Herodot, Homer, Joſeph, Lucian, Baufanias, Plutarch's Parallelen, Fald, 
Suidas; auch von Livius und Tacitus. Sein Untheil an dem bonner «Corpus seriptorın 
historiae Byzantinaen» beträgt volle 24 Bände. Im den Abhandlungen der berfiner Ada 
hat er meift Romanifches publicirt: provenzaliſch den Fierabras und geifkfiche Lieder, altfran, 
«La vie 8. Thomas le martir» und die Romane von Aspremont und von Flore und Blanc: 
flor, biefen auch neugriechiſch. Im den « Monatsberichten der Akademie »¶ Ang. 1850 ii 
April 1851) gab er bes Bonveſin altvenet. «Vulgaria», in den « Homerifchen Blättern 
(Bonn 1863), was er zum Homer deutſch geſchrieben. — Sein Sohn, Ernſi Immonul 
B., geb. zu Berlin 1827, ftudirte die Rechte und erwarb ſich 1849 die jurift, Doctommirke 
Nachdem er Hierauf bis 1852 als Finienoffizier gedient, habilitirte er ſich zu Halk, mr 
fpüter eine außerord. Profeffur erhielt. Seit 1853 wirkt er als ord. Profeffor ber Retht a 

wreifswald. Unter B.’S wiſſenſchaftlichen Arbeiten find «Die proceffwalifche Confunption a 
claſſiſchen röm. Recht» (Verl. 1853) und «Theorie des heutigen Strafrechts» Lpz. 1867) henu 
zuheben. Auch gab er von 1857—63 ein «Sahrbud} des gemeinen deutſchen Kedttr herau 

Bellemmung nennt man das beſchwerliche und mühlame Athmen (Dyspno), meläd 
darin befteht, daß die Erweiterung umd Berengerung ber Bruftgöhle beim Aus« und Einatian 
befchränft ift. Sie wird bedingt entweder durch mechanifche Verengerung ber Brufthähle, dd 
Krampf (Aſthma), durch Lähmung forie durch Rheumatismus der Bruftmusleln over 
Entzündung und Congeftion der Lungen, durd) Anfülung der Brufthöhle mit Wafle, Br 
oder Luft, durch organijche Fehler des Herzens. Ferner entfteht bie B. dann, wenn bie sit 
athmende Luft enttoeder zu fehr verbiinnt (3. B. auf fehr hohen Bergen) oder aud) burd Em 
prefflon zu fehr verbichtet (3. V. im ber Taucherglode) if. Gisweilen wird bas Gefühl ed: 
auch Bunch eine ꝓſychiſche Affection, incbeſondere durch deprimirende Gemiithabewegungen ie: 
anlaßt. Die Zehuügen der B. ade in dem Gefüßl großer Angft, in mangelhafter d 
dung des Blutes, in Behinderung ber Function ber Stimm« und Sprachwerkzeuge, in Störmt 
des Blutumlaufs, Betäubung u. ſ. w. Die Vefeitigung der B. hängt ab von der Entfernum 
ber 5 Grunde liegenden Urſachen. 

EL (ipr. Behl, Matthias), einer ber bedeutendſten ungar. Gefchichtfchreiber und Gelefrt 
geb. 1684 zu Dcfova im Comitat Sohl, erhielt feine erfte Bildung in Ungarn, fire m 
in Halle und erhielt daſelbſt eine Lehrerftelle am Waifenhaufe. 1714 kam er ale evang. mm 
diger nad) Neuſohl und von da 1719 als Rector des ebang. yceums nad; Presburg, m 
5iß zu feinem 1749 erfolgten Tobe wirkte. Sein ganzes Leben mar der Erforjchung br & 
ſchichte und Zuftände Ungarns gewidmet, Seine Garatmerte find: «Hungarise antique 4 
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novae prodromus» (Nitrnb. 1723), «Adparatus ad historiam Hungariaes (Preeb. 1735 — 
46) und «Notitia Hungariae novae historico-geographica» (4 Bde, Wien 1735— 42, un- 
vollendet), ſämmtlich Werke, die megen ihres Reichthums an Stoff noch immer benutzt werben. 
Auch die Schrift «Der ungar. Spradmeifter» (Presb. 1728 u. Bfter) ift von B. verfaßt. 
Ela ift ber Name von vier ungar. Königen aus ber Arpädifchen Dpnaftie. 8. L, 1061— 
63, unterbrüdte energil ben legten Berfuch ber Rücktehr zum Heidenthum / war durch Einfüg- 
zung geregelter Maß-, Gewichts und Münzverhältniffe der eigentliche Schöpfer bes Verlehrs 
in Ungarn und führte auch zuerft bie reichötägliche Vertretung ein, indem er zum Reichötage 
nad) Stuhlweißenburg anjtatt des gefammten Adels nur zwei Abeliche aus jedem Comitate 
beſchied. — ©. n. der Blinde genannt, 1131—41, ftand ganz unter Leitung feiner blutdür · 
fligen Gemahlin Helena‘, nad; deren Tode er fi dem Trunte ergab und im Becher bald ben 
Untergang fand. — 8. IL, 1174—96, in Konftantinopel erzogen, führte am Hofe und im 
Lande byzantinifche Sitte und Cultur ein, was von wohlthätigen Folgen für des Landes Ent» 
widelung war, während andererfeits B.e fichtbare Abhängigkeit von dem griech. Kaifer Ema- 
nuel der Selbftänbigfeit des ungar. Reichs gefährlich zu werden drohte. — 8. IV., 1235—70, 
Sohn jenes Andreas II, dem der Abel die «Goldene Bulle» (Ungarns Magna-Charta) abge- 
drungen, fuchte vor allem durch Niederhaltung des Adels das alte königl. Anfehen wiederher- 
auftellen und erregte dadurch allgemeine Unzufriedenheit, Infolge deren ein Theil bes Adels den 
Öfterr. Herzog Friedrich II. herbeirief, der aber 1236 von B. gefcjlagen wurde. Als bald 
daranf bie Kumanen vor ben andringenden Mongolen nad; Ungarn flüchteten, nahm B. beren 
Fürften auf und wie den Fremdlingen Wohnpläge an. Doch bie nomadifchen Ankömmlinge 
befeibigten die Magyaren und ſchloffen ſich den Mongolen an, welche 1241 in Ungarn ver- 
wüftend einfielen und den König am Sajöfluffe in die Flucht ſchlugen. B. fand ein Afyl in 
Defterreich, aber erſt nachdem er dem Herzoge Friedrich II. feine Schäge ausgeliefert und drei 
Comitate abgetreten hatte. Als die Mongolen 1242 auf die Nachricht vom Tode ihres Khans 
Ungarn wieder verließen, kehrte B. in das Land zurück und ließ es jegt feine Sorge fein, durch 
Wiederaufbau der zerftörten Orte und Herbeirufung neuer Anfiebler die Spuren der ſchred - 
lichen Mongolenverheerung zu verwifchen. Schon 1246 fühlte er fid wieber ftarf genug, um 
Briedrich durch die Niederlage, welche ex diefem bei Wiener-Neuftadt beibradht, die ungaftliche 
Aufnahme zu vergelten. Sodann flug er 1262 einen neuen Verſuch der Mongolen, in Un- 
jarn einzufallen, —— zurück. B. ſtarb 1270, nachdem noch die Empörungsverfuche feines 
— Stephan ihm die legten Lebensjahre verbitteri hatten. 

Belagerung ift das legte gewaltſame Mittel, eine feindliche Feſtung zu bezwingen, das 
auch bei gehöriger Beharrlichkeit feinen Zweck faft niemals verfehlt. Da eine förmliche B. viel 
Zeit und Streitmittel erfordert, fo pflegt man fie nur dann zu unternehmen, wenn fein anderer 
Weg (Blolade, Bombardement, gewaltfamer Angriff) mehr übrigbleibt, um fid in den Beſitz 
des Piatzes zu fegen. Eine B. zerfällt in gewiſſe Perioden, deren gewöhnlich drei angenommen 
werden, und deren gemeinfames Endziel die Bildung einer Deffnung, Brefche oder 
lucke im Hauptwall der Feſtung ift, dur welche man ſtürmend einbringen und fo den Plag 
nehnıen Tann. In ber erften Periode beginnt man damit, bie Feſtung einzufchliegen oder zu 
berennen (cerniren), d. h. ihr alle Verbindung mit außen abzufchneiden, was unerwartet, ſchnell 
und von allen Seiten zugleich geſchehen muß. Ale Hauptzugänge werden befegt und erfor- 
derlichenfalls fogar verfchangt, um % gegen Ausfälle ficherzuftellen. Hierauf wird die Feſtung 
recognoſcirt und der zweddienlichfte Angrii ermittelt, den man da zu wählen hat, we 
der geringfte fummarifche Wiberftand zu erwarten ſteht. Sodann wird ein bequemer Ort and 

efucht, wo der Artilleriepart, d. h. alles Belagerungsgefchüt mit Zubehör, aufgeftellt und bie 
Gintertaftendepots für das zur B. nöthige Schanggeng ſowie filr die anzufertigenden Batterie- 
baumateriafien, Faſchinen, Schanzlörbe u. f. w. angelegt werben follen. Diefe Depotpunfte 
mitffen zwar möglichft nahe und bequem, doch zugleich fo ſicher Tiegen, daß der Belagerte fie 
weder mit feinen Gefchoffen erreichen noch bı einen Ausfall in Gefahr bringen Tann. 
Mitilerweile bezicht das Belagerungscorps feine ihm angerviefenen Lagerpläge, Ehemals ver- 
fchanzte man fi) ſowol gegen die zu belagernbe Feftung als aud) gegen einen von außen 
fommenden Eutfag durch zufammenhängende Linien. Diejenigen folder Linien, welche Froute 
go die Feſtung machten, hießen Eontravallations-, und bie gegen außen gerichteten hießen 

ircumballationslinien, Gegenwärtig aber, wo die Taktik Seal jeworben, find diefe, mit 
ungeheuerer Arbeit verknüpften Aufwitrfe gänzlich außer Gebrauch ge en. 

Gonverfationt-eziten. Eifte Kuflage, IL 
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Die zweite Periode der B., deren Berlauf noch heutzutage im allgemeinen mad deu tan 
Banban aufgeftellten Grundzügen des Parallelangriffe ſich geftaltet, beginnt mit Eriftung 
der Saufgräben und endet damit, ſich am Fuße des Glacis feftzufegen. Sind ale erfırkr- 
lichen Geräthfchaften und Materialien herbeigeſchafft, überhaupt alle Boranftalten fo getefin, 
daß es im Laufe der B. an nichts fehlen Tann, jo erfolgt die Eröffnung ber Laufgräben or 
ZTrandjeen. (©. Approcden.) Außer den bie Angriffefconte umfchliegenden Laufgräbn, 
weiche Parallelen Heißen, ift es nothwendig, auch Berbindungswege ober Communication 
auszugraben, und damit diefe von den feindlichen Geſchoſſen nicht ber Fänge nach befvidke 
(enfilirt) werben fönnen, fo führt man fie im Zidzad, und zwar fo, daß ihre einzelnen Sälig, 
verlängert gedacht, an den Hauptlinien der Feſtung vorbeigehen. Die erfte Parallele wir ge 
wöhnlid; 7— 800 Schritt, d. h. außerhalb der Wirkungeweite ber ſchweren Kartätjhen, vu 
Glacis angelegt, doch kann es nur vortheilgaft fein, wenn anderes Terrain und Umftänk 4 
geftatten, fie näher und ſelbſt bis auf 500 oder 400 Schritt vom Glacis anzulegen, mohırd 
an Zeit und Arbeit bedeutend gewonnen wird. Ihre Ränge vichtet ſich nach der Ansochun 
der zum Angriff beftimmten Seftungsfronte und muß biefe vollftändig umfclicgen. Tie fe 
rallele wird fo tief ausgegraben und die Bruſtwehr fo hoch aufgefchüttet, daß die Truppen u 
fändig barin gededt find; auch werden auf den Flügeln für bie gegen etwaige Ansjäle « 
zuftellende Cavalerie und Feldartillerie Schulterwehren (&paulements) von I—10 d.d% 
and Slügelbatterien aufgeworfen. Die Eröffnung der erften Parallele geſchieht gemöfnlk 
des Nachts und fo geräufchlo® als möglich, damit dem Feinde die Arbeiten verborgen ka 
ben, und er fie weder durch fein Feuer noch durch Ausfälle ſtören kann. Es ift em mir 
Bortheil und feit den Belagerungen des 9. 1815 von bem Prinzen Auguſt von Preußen 2 
Grundſatz aufgeftellt worden, gleichzeitig mit der erften Parallele auch die exften Batterie ⸗ 
erbauen unb alles daran zu fegen, daß fie noch in ber erften Nacht fertig werden under 
Tagesanbrud) ihr Feuer eröffnen können. Um alle diefe Arbeiten der erften Nacht zu dein 
fit man ftarte Bededungspoſten vor, unter deren Schug die Arbeit vorſchreitet, wäre! 
tidwärts Reſerven aufgeftellt werben, um etwaigen Ausfällen entgegemtreten zu fiunen. Ri 
Bollendung der Laufgräben zieht man die vorgefchobenen Truppenabtfeilungen zurid, mit: 
jet bie Laufgraben befegen und die Trancheewache heißen. Zu noch größerm Eug werd: 
auch wol auf ben Flugein ber Parallelen Rebouten (Ilügelredouten) erbaut. Die ii: 
Batterien find bie Ricorhet- oder Schieuderſchuß- und die Mörfer- oder Wurfbatterin, 4 
Keffel genannt, und die Enfilirbatterien. Die erſtern kommen an ſolche Stellen in, vor 
hinter der exften Parallele, von wo fie die feindlichen Baftions- und Havelinfacen font 
Linien des Gebedten Wegs der Ränge nad; beunruhigen Können. Sie werben mit (ümmud 
nonen und Haubigen befegt und fchießen mit ſchwacher Ladung und hoher Cevation, ba! 
Sefchoffe im Bogen über bie bie angegriffene Linie dedende Bruftwehr hinmeggehen und hate 
derjelben einen ober mehrere Yuffcläge (rieochets) machen. Die Mörferbatterie ale 
teils mit ben Hicodjetbatterien vereint, theils in der Verlängerung ber Gapitalen angel: 
Ihre Beftimmung ift, Hauptgebäude der Feftung, Magazine, Kafernen u. |. m. anpälher 
auch die auf dem Hauptwall der Feſtung vielleicht befindlichen bedeckten Batterien enyunerk- 
weshalb fie mit ſchweren Mörfern armirt werden. Die Enflirbatterien liegen gang fiteit: 
felbft außerhalb des Bereich der erfien Parallele in Verlängerung der Angeietont, = 
haben bie-Beftimmung, dieſe der Länge nad) mit voller Ladung und flacher Elevatior F 
Schießen, weshalb man fe mit den ſchwerſten Kanonen, Bombentanonen und Haubiten nat 
dings auch mit gezogenen Kanonen bewaffnet. Es ift ein Grunbfag, das Feuer aus deu at- 
Batterien nicht eher zu beginnen, bis alle Batterien fertig find, damit das Feftungsgeldit * 
u einzelne ſich ungeftört concentriven fann. Alle erſte Batterien ſchießen ununt 

und Nacht, und man rechnet auf jedes Geſchütz in 24 St. etwa 100 Schuß. 
‚Sobald die erfte Barallele vollendet und gehörig vervollſtändigt if, wird unter dem Sc: 
igrer Batterien unverzüglich zur zweiten Parallele vorgegangen, fobalb man einen mögli‘ 
großen Theil der Setungegefäige zum Schweigen gebracht hat. Dan bricht zu dem Er 
ans mehrern Punkten der Xaufgräben, und zwar in der Richtung der Capitalen ber vorigt. 
genden Seftungsiwerte, mit Communicationen in Zichads, bie aud) wol Schläge oder ur: 
heißen, vor und umfchließt die Angriffsfronte mit einer neuen Yaufgrabenlinie, ganz nad W 
Srundfägen der erften. Auch biefe Arbeiten führt man in der Rat aus, mobei wieder er 
Truppenabtheifungen zur Deckung vorgefchoben werden. Die zweite Parallele wird Bi - 
400, aud wol auf 300 Schritt vom Giacis angelegt. Sollte das Kleingerefrfeut 
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Feindes den Arbeitern zu läftig fallen, fo it man gezwungen, mit der flüchtigen Sappe (f. d.) 
vorzugehen. Die Flügel ber zweiten Parallele werben in der Regel an bie erſie angelehnt. In 
diefe Parallele kommen die zweiten ober bie Demontirbatterien, welche parallel zu ben feind- 
lichen Baftions« ober Ravelinfacen angelegt und mit fchweren Kanonen (Öranatfanonen und 
gezogenen Kauonen) bewaffnet werden. Ihr Zwech befteht darin, die feindlichen Geſchütze Hinter 
den Bruftwehren, fie mögen nun aus Schießfcharten oder auf hohen Nahmlaffetten über Bauk 
feuern, durch ein directes Feuer zu zerftören; fie ſchießen mit voller Ladung, langſam, aber 
ficher und nur bei Tage, um befto ficherer treffen zu Können. Jedes Gefchiik thut in 24 St, 
etwa 50 Schuß. Mittlerweile wird das Feuer aus den erften Batterien fortgefegt, bafern die 
zweiten jene nicht etwa masliren, was eine fehlerhafte Anlage beweifen wilrde. Bei den B. der 
Engländer 1808—11 in Spanien, benen man den Nauıen Schuellbelagerungen beigelegt hat, 
wurden die Demontirbatterien aud) als Brefchebatterien benutzt, indem man von ihnen aus das 
ſichtbare Mauerwerk der Feſtungen einzufchießen ſuchte. Neben den Deniontirbatterien, oder 
auch mit ihnen verbunden, werden einige Mörferbatterien aus der erften in die zweite Parallele 
verlegt, um vorzugsweiſe gegen bie bededten Gefchügftände in der Feſtung zu wirken oder die 
Collateralwerle zu bewerfen. Diefes Verlegen der Batterien pflegt wenigftens des Nachts quer 
über da Feld zu gefchehen, weil man ſich am Tage dazu des langwierigen und beſchwerlichen 
Wegs durch die Zidzads der Laufgräben bedienen müßte. Aus der zweiten Parallele geht man 
mittels ber flüchtigen, oder bei ſiarkem euer des Belagerten mit der vollen Sappe vor und 
legt auf Balder Entfernung bis zum Gebedten Weg eine fog. Halbe Barallele an, welche ſich 
zu beiden Seiten dev Capitale aut etwa 300 Schritt außbreitet und mit Batterien von leichten 
Mörfern befegt wird, um den Feind aus dem Gededten Wege zu vertreiben. Sobann wirb 
am Fuß des Glacis die dritte Parallele angelegt. Hier werden nur Mörferbatterien aufgefteltt, 
welche Bomben, Kartätfchen, Spiegelgranaten und Steine werfen. 

Die dritte Periode der B. beginnt mit Eroberung des Gebeitten Wege, indem gegen deſſen 
ausfpringende Winkel mit der einfachen oder boppelten Wenbefappe ober der Schlangenfappe vor · 
gegangen wird, worauf das Couronnement (f. d.) oder die Krönung ebenfalls mit der einfachen 
Wenbefappe bewerkftelligt wird, jofern der Gededte Weg nicht erftürint werben ann, in welden 
Falle die Krönung fofort mit der flüchtigen Sappe ausgeführt wird. Mit diefen Arbeiten 
nimmt einem thätigen Bertheidiger gegenüber die Gefahr für den Belagerer dergeftalt zu, daß 
faft jeder Schritt mit Blut erlauft werden muß. It das Glacis unterminirt, fo muß and 
bei dem Belagerer der Minenkrieg zur Anwendung fommen. Befinden fi Blodhäuſer in den 
Waffenplägen des Gebedten Wegs, fo müflen diefe einzeln erobert werden; find keine Blod- 
häufer vorhanden, fo gelingt es auch wol, den Gebedten Weg im raſchen Anlauf durch Sturin 
zu nehmen. Jetzt ſchreitet man zum Ban der Brefche- und Contrebatterien. Dieſe zerſtören 
die Gefehüge in den feindlichen, gewöhnlich fafemattirten Flanken; jene ſchießen eine Deffnung, 
Brefche oder Sturmlüde in den Wall, und beibe Arten Batterien werben deshalb mit den 
ſchwerſten glatten, in neuefter Zeit gezogenen Kanonen beivaffnet, deren Sprenggefchoffe auch 
das Schießen ſchwerer Granaten aus ſchweren Haubigen zum Gangbarmachen der Brefche une 
nöthig machen. Zuweilen werben auch die Breſchen nicht durch Gefchügfeuer, fondern durch 
Minen bewirkt, welche bei der Erplofion den Wal umftirzen und eine Sturmlüde in dem⸗ 
ſelben öffnen. Während defjen wird das Hinabfteigen in ben Graben (la descente) und fpäter 
der Örabnübergang ſelbſt bewirkt, und zwar bei trockenen Gräben mittels ber bededten Sappe, 
bei Wafjergräben auf einem von Faſchinen oder Schanzlörben erbauten Damm, oder auch auf 
ſchwimmenden Brüden, in allen Fällen durch ſeitwärts angebrachte Schulterwehre hinläuglich 
gebedt. I auch diefe gefahrvolle Arbeit beendet, fo wird zum Sturm ber Brefche gefchritten, 
& fei denn, daß ſich Hinter dem Wall ein fog. Abſchnitt befände. In ſolchem Falle fann das 
Werk nicht ohne weiteres durch Sturm erobert werden, fondern man muß ſich zuvor auf der 
Breſche feſtſethen (einwohnen), Geſchittz hinaufſchaffen und gegen den Äbſchnitt cbenfo ver- 
fahren wie vorher gegen das Werk ſeibſi. Iſi nun der Hauptiwall auf eine oder die andere 
Weiſe erobert, fo iſt auch in der Regel das Ziel der ganzen B. erreicht; ja die meiften Feſtungen 
pflegen den Sturm nicht abzuwarten, fondern fich ſchon vorher durch Capitulation auf an 
nehmbare, fog. ehrenvolle Bedingungen zu ergeben. 

Diefer Gang der förmlichen V. ift in feinen Hanptzigen noch gegenwärtig, beſonders gegen 
Feftungen älterer Bauart, namentlich, folder bem Baftionairtrace angehörigen, anwendbar, 
wenngieich die bedeutenben Foriſchritte in der Artillerietechnik und die Verbeſſerung ber Hand- 
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fenertwaffen manche Abweichungen im Detail bedingen. So führt unter auderm bie große 
Präcifion bes Feuers und die vergrößerte fichere Tragweite und Wirkung der gezogenen Kauonen 
fowie die Ausbildung des Shrapnelfeners gegenüber der Wirkungsweite der früher üblichen 
ſchwerſten Kartätſchen meiftens die Nothwendigkeit mit fi, die erfte Parallele auf größere 
Entfernungen als früher üblich, alfo vielleicht auf 1000—1200 Schritt anzulegen. Dies 
iſt ein Nachtheil für das fehnelle Fortfchreiten der B., wenngleich nicht für die Aufgabe der 
erſten Batterien, deren gezogene Kanonen auch ihrerſeits im Stande find, bie feindlichen Ge- 
ſchittze durch directe und Flankenfeuer zum Schweigen zu bringen und außerdem bie gemauerten 
Reduits und Blodhäufer, trog der großen Entfernung, durch indirected Feuer nachhaltig zu 
beſchadigen. Hingegen nöthigt die weitere Entfernung ber erften Parallele mit Rüdficht auf 
den nicht zu vermeibenden Bau ber Zickzad ⸗Approchen zur Vermehrung der Parallelen und einer 
allmahlichern Borfehiebung der Angriffßbatterien. Ferner weift das verbefferte fyener der Hand- 
feuerwaffen diefen eine ansgebehntere Rolle im Belagerungsfriege zu, als es früher möglich 
ivar. Da bei der B. die Entfernungen befannt find, jo fann ınan, von feiten der Belagerten, 
durch bie neuen Handfeuerwaffen auch Batterien, welche weiter entfernt liegen, als fonft die 
Demontirbatterien angelegt zu werben pflegten, mit Erfolg beunrubigen und ihre Bir 
durch Wegſchießen der Kanoniere abſchwächen, ſodaß andy hierdurch das Borfchreiten der Ar- 
giifsarbeten mehr verzögert und oft die Nothwendigfeit erzeugt wird, das zum Borlegen der 

tterien nöthige Terrain erft durch directe Angriffe mit ber blanfen Waffe zu erobern. Die 
Einführung der gezogenen Kanonen vereinfacht dagegen die Armirung der Angriffebatterien. 
Beitere Abweichungen von der vollftändigen Durchführung des Bauban’schen Parallelangrifis 
werben bedingt gegenüber den großen Feſtungen neuerer Befeftigungsfgfteme, welche meift mir 
detadhirten Forts umgeben find. Der große Umfang derfelben macht eine vollftändige Um: 
ſchließung faft unmöglich), und die ftarken, zur Offenfive befähigten Befagungen zwingen zu 
einer bedeutenden Vermehrung ded Belagerungscorps. Die detahirten Horte müfjen daher, 
wenigften zum Theil, genommen werben, ehe man zum Angriff der Hauptenceinte ſchreiten 
tann. Die langen Fronien der letztern endlich machen eine vollftänbige Umfaffung mit Baralle- 
fen unmöglich, ſodaß man nur Stüde berfelben anlegen kann, deren Lucken durch Die active 
Bertheidigung feiten® ber Angriffstruppen gefchitgt werden müflen. Die großen modernen 
Feftungen geben demnach dem Belagerungsfriege, welcher namentlich in den legten Rapoleoni- 
ſchen Kriegen eine fehr unbedeutende Rolle fpielte, wieder eine neue und erhöhte Bedentung. 
Bl. W. Rüftor, «Die Lehre vom nenern Feflungstriege» (2 Bde., Lpz. 1860). 

In den ältern Kriegen find B. häufiger vorgelommen als in den nenern, ja ganze Felb⸗ 
züge beftanden damals oft nur ans einer Reihe von B. Wie der ganze Krieg im 
überhaupt einfacher in Anlage und Verlauf, fo waren auch bie Sturmleiter und das 
die vorzüglichften Belagerumgsmittel. Doc; hatte man ſchon einge auch Mafchinen zur 
Erſturmung der Mauern. Eine Hauptmaßregel, durch welche die Kömer bei ihren B. meift 
fier zum Aue gelangten, war die Einfchliegung ber feindlichen Fefte burd) einen ungeheuern 
Erdwall, meift fo Hoch als die gegenüberltegende Mauer, oft noch höher. Dadurch wurde der 
Platz nicht nur don den auf der Höhe aufgeftellten Wurfmafchinen volltommen beherrſcht, fon- 
dern es meldete fich, weil alle Zufuhr abgejchnitten, bei den Belagerten nicht felten der Hunger, 
ein Feind, dem auch die tapferften Bertheibiger endlich erliegen mußten. Beiſpiele berühmzter 
2. aus dem Alterthum find die von Sagunt, Maſſilia, Alerandria und Jeruſalem. Die Er- 
findung des Schießpulvers änderte das ganze Kriegsweſen um, vorzüglich aber die Befeftigungs- 
und Belagerungskunſt. Unter den B. der neuern Zeit haben die von Kandia 1645—69, 
Gibraltar 1779— 82, Saragoffa 1808 und 1809, die der Eitadelle von 1832, 
von Venedig 1848, von Sewaftopol 1854— 55 durch die Nachhaltigkeit der Verteidigung 
beſonderes Gaterefe erregt. . 

Belagerungögelhlige, |. Artillerie. 

Belagerungszuftand ober Belagerungsftand (Stat de siöge) einer Feſtung oder 
Stadt tritt im Kriege ein, wenn der Feind diefelbe bedroht und alle Vorkehrungen zux wirt: 
ſamſten mifitärifhen Verteidigung getroffen werden müfjen. Die Ausrüftung des Plahes mit 
dem, was zur Bertheibigung dient, findet aufs vollftandigſte ſtatt; die oberfte Militärbegörhe 
befleibet ſich mit unumfchränfter Gewalt und unterftellt bie Rechtspflege für alle dem Kriege 
rechte und dem Kriegägerichte. Im neuerer Zeit hat man and) während des außern Friedens 
Städte, Ortſchaften und ganze Diftricte dem B. unterworfen, und zwar bei ebehnter 
Bedrohung von Leben und Eigenthum durch Räuber- und Morbbrennerbauden, — 
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namentlich aber bei revolutionären Bewegungen. Dies geſchah zuerft feit ber Revolution von 
1789 von den verfchiedenen herrſchenden Parteien in Frankreich, dann in Spanien, feit ben 
Revolutionsftürmen von 1848 Häufig in Deutſchland und vielen andern Ländern. (S. Aus- 
nahmegefege.) Da die Mafregel meiftend mehr in vorbeugenber Abſicht oder wol gar 
zur Durchführung anderer Gewaltacte, einfeitiger Berfaflungsveränderungen, Octroyirungen 
u. f. w. zur Anwendung kam, fo war bie Ausführung je nad; Ort und Zweck bald mehr, bald 
weniger fireng und überhaupt ziemlich verſchieden. Berfaflungsmäßig ift dieſes Regierungs- 
mittel blos in den Yüllen, wo es bie Landesgeſetze ausdrücklich vorbehalten. Auch hat durch- 

jängig nur bie oberfte Stantöbehörbe das Recht zur Suspendirung der regelmäßigen Gewalten 
Fir einen Ort oder Diſtrict. Erſt nachdem der B. öffentlic, proclamirt worden, ergreift der 
damit beauftragte oberfte Militärbefehlehaber bie Zügel ber unumfchräntten Gewalt, erläßt 
feine fpeciellen Verordnungen, befiehlt die Entwaffnung der Einwohnerſchaft u. f. w., und die 
bürgerlichen Freihelten und Garantien, wie Berfammlungsredit, Preßfreiheit, Unverfeglichkeit 
der Wohnung und perfönlichen Freiheit, ordentliches Gericht u. |, w., treten außer Kraft. Die 
Strafrechtöpflege geht entweder durchaus auf bie Kriegsgerichte über, ober die Wirkfamteit der- 
ſelben befejräntt ſich nur auf näher bezeichnete Verbrechen. Den Kriegsgerichten werben ge= 
wohnlich aud) einige ivifrichter beigeorbnet. Appellation gegen das Urtheil ift nicht zuläffig; 
doch unterliegen auf Tobeöftrafe lautende Entſcheidungen der Beftätigung des oberften Militär- 
befehlshabers. Die endgültige Erörterung über die Nothwendigkeit der Verhüngung eines 
folchen Ansnahmezuftandes und die Gutheißung der während deſſelben getroffenen fpeciellen 
Maßregeln kann nur den verfaffungsmäßigen Gewalten, zu welchen auch die Stände und Kam- 
mern gehören, vorbehalten fein. Indeſſen wird in Zeiten, wo polit. Barteien um die Herrſchaft 
ftreiten, eine Beurteilung der von ber einen oder andern Seite ergriffenen Gewaltmittel von 
dem praftifch rechtlichen Gefichtspunfte aus immer illuſoriſch bleiben. 

Belani, ſ. Häberlin (Karl Ludwig). 

Belbeis, Beides, eine Kreisfladt der Provinz Keljubijeh in Unterägypten, 6%, M. im 
NRD. von Kairo, am Rande der Wüfte und an der großen Karavanenftrage nad; Syrien 
gelegen, war ehemals bebeutender und Hat jet wenig über 5000 E., deren Hauptgefchäft ber 
Veldbau ift. B. wurde 1163—64 von den Kreuzfahrern unter König Amalrich in Verbindung 
mit dem Sultan Schaver drei Monate lang gegen Schirkuh und Saladin belagert und 3. Nov. 
1168 von Amalrich erobert und zerftört. Der Duellenfchriftfteller Wilhelm (Biſchof) von 
Tyrus Hält fie feltfamerweife fir das alte Pelufinm. Ruinen ans dem ägypt. Alterthum find 
in diefer Gegend nicht vorhanden. Nur 2%/, M. im NN. der Stadt, ganz nahe füdlich von 
Zatazih, Liegen die Ruinen Tell Baftah, der berühmten Stadt Bubaftos, am ehemaligen pelu- 
ſiſchen Nilarm, und ebenfo weit im N. die Ruinen Tel Abu-Soliman, von Patumos oder 
Bithöm (tm Lande Gofen), welches durch Fronarbeit der Hebräer erbaut war, und von weichem 
in öftl. Richtung der alte Königsfanal (Amnis Trajani) durch das Wadi TZumilät führt. 

Belchet (Sir Edward), engl. Seefahrer, geb. 1799, trat 1812 ale Midfhipman in die 
Lönigl. Marine, wohnte den Bombardement von Algier unter Lord Ermouth 1816 bei und 
wurde 1819 Lieutenant. 1825 dem Kapitän Beechey beigegeben, machte ex deſſen Reife nach 
der Beringeſtraße mit und avancirte nad) feiner Rüdtehr 1829 zum Commandeur. Nach- 
dem er an der afrif. Küfte und beim engl. Geſchwader in Portugal gedient, warb er 1836 
an Beedhen's Stelle Befehlshaber des Schiffs Sulphur, mit dem er eine Reife um die Welt 
ausfüßrte, die bis 1842 dauerte. Während derfelben betheiligte er ſich auch an den Operatio- 
nen gegen bie Ehinefen, indem er den Kantonfiuß Hinauffegelte und 28 Kriegadfchonfen zer- 
flörte. Den Bericht über diefe Expedition, fir welche er mit der Ritterwitrbe und dem Range 
als Boftkapitän belohnt wurde, enthält fein «Narratıve of a voyage round the world» (2.Bbe., 
Lond. 1843). Bald daranf wurde er mit der Corvette Samarang zur Aufnahme der Kiften 
des Indiſchen Oceans ausgefchict, auf welcher Fahrt ex in einem Gefecht mit den Piraten von 
Borneo gefährlich verwundet ward. Er befchrieb diefe Unternehmung in der «Voyage of the 
Samarang to the Eastern Archipelago » (2 Bbe., Pond. 1846). Die lehte Erpedition B.’E 
wurde 1852 zur Auffindung Franfiin’8 unternommen. Diefe misglüdte aber vollftändig, und 
er mußte 1854 mit Beruf feiner Schiffe nach der Heimat zurüdkehren. Deshalb vor ein 
Kriegegericht geſtellt, wurde er freigefprochen imd vertheidigte ſich in der Schrift «The last 
of the Arctio voyages» (2 ®be., Lond. 1855) gegen bie wider ihn erhobenen Anklagen, ohne 
jedoch feinen Ruf ganz wieberherftellen zu fönnen. Durch Anciennetät ftieg er im März 1864 
zum Gontreadmiral der rothen Flagge. 
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Belehuung oder Inveftitur Heißt der Act, durch welchen der Lehnsvertrag gejhlefien 
und das Lehn übertragen wird. Die B. ift verſchieden, je nachdem fie am einen oder an mehrere 
hinſichtlich deſſelben Gegenftandes erfolgt. Sie heißt Mitbele hnung und erpemgt bie @e- 
fammte Hand, wenn mehrern das Anrecht auf ein Lehm, das im Befige eines dritten if, im 
der Abſicht verliehen wird, daß fie nad) feinem und feiner Ichnöfähigen Defcendenten Tabe in 
ben Befit des Lehns gelangen. Hingegen heißt fie Gefammtbeleihung, wenn mehrer dad 
Miteigenthum nebft Vefig und Nießbrauch verlichen wirb. Ferner muß man and bie und 
dingte B. von der Eventualbelehnung unterſcheiden, durch welche lebtere jemand ein kehn 
für den Fall, daß es zur Eröffnung kommen ſollte, gereicht wird. Wenn ein Vaſall Theit ji: 
nes Lehnbefiges weiter verleiht, fo entfteht eine Afterbelehmung. Die B. erfolgte antun 
von dem Lehnsherrn, dem Kaifer oder bem Landesherrn, in Berfon und warb and) in Perla 
einpfangen; fpäter traten beiberfeits Stellvertreter ein. In Sachſen wurde im 17. dahrh dt 
Regel die perfünliche Empfangung der Lehen, wenigſtens bei dem erften mal, wi 
Auqh erfolgte die B. mittels fyunbofifcher Handlungen, 3. B. Darreichung einer Fahne, de 
Heidung mit einem Mantel, bei den höhern Geiſtlichen mittels eines Ringes als Zeigen ie 
Bermählung des Biſchofs mit der Kirche, und mit dem Scepter zur ung 
Hoheitßrechte. Stehen ber zu erfolgenden B. Hinderniffe entgegen, fo ift um Snbnlt made: 
fuchen, widrigenfaUls, wenn nicht Verluſt des Lehns, doch Geldbußen (Rehudemenden) zuerkum 
werden, dafern nicht Lehnspardon eintritt. Da bie Häufigkeit bes dehnsverhältnifſes im Dit 
alter den damit zufammenhängenden Benenuungen Cemeingültigfeit werfchaffte, fo verkk 
man unter Lehnoͤreichun g (Allodiafinveftitur) auch die gerichtliche Einweihung im (fait 
Srundeigentgum. Wegen der B. der Geiftlichen durch die weltlichen Megenten entfland una 
Gregor VU. im 11. Yahrh. der fog. Inveftiturftreit (f. d.). 

jeleidigung, f. Injurie. 

Belem, eine Borftadt von Liſſabon, f. Liffabon. 

Belemniten nennt mar eigenthümliche, foft fingerförmige Berfteinerungen, bie mar md 
nie volfftänbig gefunden hat, und tiber deren Thier man aud nur Bermithungen haben km. 
Sie tonmen in allen Schichten bes Jura⸗ und Kreibegebirgs vor, am Häufigften im Rind od 
Schwarzen Jura, und man hat wol 100 verſchiedene Arten unterfchieden umd benanst. Can; 
gewiß waren diefe Körper, die von ben Laien auch Donnerkeile oder Teufelöfinger genamt 
werben, Theile eines kailigen Schuapparats, weldher, wie ber Sepienfnochen, in dem Kuen 
teile des Mantels eines Tintenfijches fteitte, der in der Geftalt wol einem Rama (Laie) 
ähnlich fah. Bollftändig beftand diefer Schukapparat aus drei Theilen, eimer verbreitert, 
fehr dünnen, blattartigen, hornigen Schulpe, die nur in fehr feltenen Fällen erhalten if, une 
tegelförmigen Theile, der aus Luftkammern zufammengejegt ift und mit feinem Ende in ans 
harten Kaltzapfen ftedt, welcher mit einer Spige endet. Diefer Kaltzapfen zeigt fih mil 
allein erhalten, indem ex gewöhnlich an dem Kegeltheile, der fog. Alueofe, abgebraden a 
Dean findet Arten, wo der Bapfentheil allein über 2 %. mißt. Je nach dem Verhaltnij u 
Kegeltheils zu dem harten Stüde, welcher erftere bald cyfindrifch, bald abgepfattet, girl 
ober vor der Spige wie ein Qanzeneifen verbreitert ift, Hat man die Arten unterfchieben md fir 
einige in ber weißen Kreide vorkommende, bie auf der einen Seite einen biß zu ben Yan 
Durchgehenen Schlitz Haben, eine eigene Gattung, Belemnitells, aufgeftellt. 

eleuchtung nennt man in der bildenden Lunfi die Wirkung bes Lichts auf die Ru 
werte, zumächft zur Sichtbarmachung ihrer Gegenftänblichteit, dann aber zur Ergielung end 
größeren Ausdruds und eines günftigen Effecto berfelben. Peisteres bewirtt man je nad d 
Umftänden durch Zulaffen oder Ausjchlichen größerer ober geringerer Lichtmaffen, durth Il 
Einfollenlajfen derfelben von einer beftimmten Nichtung her, durd) das Brechen der But“ 
mung mittels matter Glaſer oder Halbdurchfihtiger Stoffe, drcch Veränderung ifrer Dual 
mittelö farbigen Glaſes, durch Spiegelung (bei Dioramen) u. f. wm. Andy bie in der Ralat 
und den verbielfältigenden Künften nachgeahmte Wirkung des Lichts auf die Gegenftände wird 
D. genannt. Ihre wirkungsvolle Darftelung ift ebenfo wol ein Object bes Studiums als der 
Virtuofität, welche letztere ſich entweder in ber Botenzirung bes Gfanzes darlegt, wir fe nett 
Maler, z. ©. U. Riedel in feinen fübl. Oenrebilbern ober E. Hildebrandt in feinen Dart" 
Tungen warmerer Zonen, zu geben pflegen, oder fich in der Ueberwindung der Schwierigkeit 
derjucht, bie eine verfchiebenartige, zugleich wirkende Beleuchtung darbietet, wie 3.0. Moni, 
Teuereffe, Fackel · und Lichtſchein zufammen. Solche Bilder bietet ſchon bie 
Schule dar, in der ſich auch Meiſter wie Schalten damit befchäftigten. Lepterer malte ft anf 
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ſchließzlich Bilder mit Lampenbeleuchtung. Die ben Bildern durch das natiirliche Licht zu gebembe 
DB. muß möglichft mit der in ihnen zur Anwendung gebrachten gemalten in Einklang ftehen. In 
Sammlungen und Muſeen fommt am meiften die Seitenbeleuchtung zur Anwendimg , um bie 
Spiegelung von ben Fenſtern zu vermeiden. Ans demfelben Grunde Hat man in Dufeen, jedoch 
nicht mit durchaus — Erfolge, B. von der Dede angeordnet. Am günftigften ift eine 
der Geitentoäinde, ſodaß diefe gegen die Fenſter zu divergiren. Künfklerwerkftätten 

legi man fo an, daß dns Licht von der —E einfällt, um eine gleichmüßige B. zu haben. 
Beleuchtung und Delenptungsanparate, Die Mittel zur Hervorbringung eines dauern · 
den kunſtlichen Lichts beruhen in der Regel in der Beranftaltung eines Berbrennungaprocefies, 
würden aljo fehr zahlreich fein, wenn nicht die praftifche Benutbarkeit von Erfüllung mehrerer 
Bedingungen abhinge, die ſowol die Zahl der Brennfubftanzen (Beleuchtungsmaterialien) als 
der zur Verbrennung dienenden Vorrichtungen (Beleuchtungsapparate) einſchränken. Wohl 
feilheit, Einfachheit und Bequemlichkeit der Apparate find Hauptbedingungen, und weit eher 
verzichtet man auf die hochſte Schöitheit (Heinheit und Weiße) ſowie große Stärke bes Lichte, 
wenn nur unberhältuigmäßige Koftfpieligkeit und zu fünftliche Vorrichtungen vermieden werden, 
In dem Beftveben, bie entjprechendften Beleuctungsmittel aufzufinden, Hat man felbft fünft- 
liche Lichtquellen aufgefucht, die nicht auf der Verbrennung, ſondern auf den unter gewiffen 
Umftänden Höchft intenfiv fich äußernden Glühungserfcheinungen beruhen; allein bisjett Hat 
fich file die praftifche Anwendung nur das Princip der Verbrennung bewährt. Indeß walten 
auch hier wieder verjchiebene Einfchränfungen ob. Nicht nur muß Die Berbrenmung mit Flamme 
geſchehen und eine längere Zeit mit großer Gleichförwigfeit unterhalten werden können, fon» 
dern das entwidelte Licht muß zugleich den geniigenden Grab von Helligkeit Haben. Dur 
diefe Erforderniſſe fowie durch den Umftand, daß die Materialien nicht zu foftfpielig find und 
bei ihrer Anwendung keine unangenehmen oder gar gefährlichen Wirkungen äußern dürfen, be= 
fchränten fi die mit mehr oder weniger praktifcher Tauglichkeit begabten Lichtftoffe etwa auf 
ide: 1) fette, ala: Dele verfchiedener Art, ſowol aus dem Pflanzenreiche wl, Rübbl, 
Mohubl, Leinöl u. ſ. w.) als aus dem Thierreiche (Thran, Walrathöl); Talg und talgähnliche 

Pflanzenfette (z. B. Kolosnußöl, Palmwache) ſowie die daraus gezogenen Producte, wel 

theils feft (Stearin und Stearinfäure), theiis flüſſig Olein und Deljäure) find. 2) Wache. 
3) Walrath. 4) Harze (befonders Beh). 5) Aetheriſche Dele, nämlich Terpentindl (unter dem 
Namen Eamphin), Erd- oder Steinöl (Petroleum), Steinkoplenöl und das aus letzterm gewon⸗ 
nene Hydrocarbür ober Photogen, Solaröl und Paraffin. 6) Ein Gemiſch von ftartem Wein- 
geift mit rectificietem Terpentinöl (der fog. Leuhtipiritus, von den Franzofen finnwidrig ale 
Gas hydrogöne liquide bezeichnet) in den Slüffigfeitsgasfampen. 7) Das brennbare Gas oder 
Leuchtgas, welches aus Steinkohlen, fetten Delen oder Harz durch Deftillation gewonnen wirb. 
Sonaq find die Beleuchtungsmaterialien theils fefte Köcpgr, theils Flüſſigkeiten, theils Gaſe. 
Wenn man vom Pech abfieht, das in Pechpfannen und an Fackeln zur Verwendung kommt, 
werben bie der erftern Art regelmäßig in Geſtalt von Kerzen angewendet. Die flüfjigen Be 
leuchtungsmaterialien Hingegen werben in ben verfchiedenen Arten von Lampen gebrannt. Letztere 
unterſcheiden fich in folche, bei denen der Docht den flüffigen Brennftoff divect biß in die Flamme 
führt, und in folhe, bei welchen der Docht den Breunftoff nur fo weit zur Flamme erhebt, daß 
er durch bie Hige der Flamme in Dampf verwandelt wirb, worauf ſich dann der Dampf ent 
zündet und die Flamme unterhält. Dieſe zweite Art Rampen (Danıpflampen) ift für fehr flüc- 
tige Brennftoffe, namentlich für Leuchtſpiritus geeignet. Ausnahmaweife gebrauät man, befon= 
ders zum Brennen ätherifcher Dele, auch Lampen ohne Docht. Das brennbare bebarf, um 
zur Erleuchtung verbrannt zu werden, feiner vorbereitenden Erhigung. (S. Gasbeleuchtung.) 
gIede Flamme ift eine im Brennen begriffene Gas oder Dampfmaffe. Bei der Gas- 
beleuchtung wird der brennbare gasfürmige Stoff ſchon völlig gebildet unb gereinigt an bie 
Berbrennungsftelle gebracht. Daher die große Einfachheit des hier angewenbeten Berbrennungs- 
apparats. Wenn aber Fliiſſigkeiten oder fefte Körper das Beleuchtungsmaterial abgeben, Haben 
dieje vorläufig einen Zerſetzungsproceß durch die Hige der Flamme felbft auszuhalten, vermöge 
deſſen fie ſich in eine Gas- und Dampfmenge von größtentheils entzündlicher Beſchaffenheit 
umwandeln, und damit bie® auf bie vortheilhaftefte Bel. namlich unter ber größtmöglicien 
Lihtentwidelung ohne Rauch und Oualm, ftattfinde, find eigene Vorkehrungen nöthig. Die 
Kerzen ſowie bie aus einem Delgefäße mit darin direct augebrachtem Dochte beftchenden Lam ⸗ 
ven leiften freilich die beabfichtigte Wirkung in einfachfter, allein auch zugleich fo unvollfom- 
meuer Weife, daß mittel® derſelben bie Lichtentwidelungsfühigfeit des Breunftoffs nur unvoll» 
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wird. Die Urſache diefer Mangelhaftigkeit Legt zumächft weſentlich in 
Fear erw und in — wie fowol ber Breuuſtoff als bie bas Berbreunen 
Mn Ran, hanfürgen abe ken, eerftmuigen Dt: Rementi berbienen bc 
webten flachen, ban jen oder hohlen, röhrenfbrmigen verdienen bie 
legten I Borzug, —— der ——— Dochts die Zerfeguug und Ber- 
dampfung des Brennftoffe auf eine bünne, ringförmige Schicht er wird umb zufelge 
des innern Luftzugs die Verbrennung ebenfo gut auf ber Zunenſeite dieſes Flammesringes 
als auf defien Außenfeite ftattfindet, fodaß der — und Peg Raum, welcher ſich 
bei Kerzen und Lampen mit einfachem, faben- ober en in Dochte im Iumern der 
Flamme zeigt, befeitigt ift. Diefe äußerft wichtig der Bremnapparate in Bezug 
auf Zuführung ber zum Brennen erforderlichen HA wird noch ——— indem durch Re= 
gulirung der Eintricteöffuung ffaungen bie Wenge der Herbeigeführten Luft genau auf das erforberfiche 
Maß eingefchränkt werden und durch Anbringung des Zuggiajes, welches bie Luft um bie 
Flamme zufammenhätt, der [häbfichen Abkuhlung und dem Fladern des ylammenköxpers ver- 
gebeugt werden kann. Um endlich der Bildung einer die Flamme verdunfelnden Schnuppe zu 
begegnen, muß man mittels befonderer Einrichtungen das Brennmaterial nötigen, ſtets bie zu 
einer beftimmten, unveränderten Höhe anzufleigen, indem nur durch gentigende Speifung dee 
oberften Teiles des Dochts defien Berkoplung — wird. Fy finden alle diefe Berbeffermn- 
en nur bei Lampen, nicht bei Kerzen Anwenduug. Höcjftens ift es möglich, bei Kerzen ans widt 
t ſchmelzbaren Stoffen, wie Wachs, Walrath, Stearinfänre, ber Berdunfelung bes Slammes- 
törperö durch eine von felbft vor ſich gehende Entfernung der Schnuppe entgegenzuwirten. 
Nicht alle Veleuchtungsmaterialien beſitzen eine gleiche Leuchtkraft und Tichtemtwidelunge- 
fähigkeit. Zugleich wird auch durch die mehr ober minder zwedmäßige Eonftruction für einen 
und beufelben Brennftoff eine Höhere oder geringere Lichtauebente begründet. Es find alfe die 
verfchiebenen Beleuchtungsmittel, weil fie eine ſehr ungleiche Leiftung an den Tag legen, von 
ſehr ungleichem ölonamijchen Berthe, Obgleich ſich nım ſchon Hieraus das Bebürfui einer 
genauen Me| Tung der Helligteit, d. i. der Lichtftärke einer Flaime (Bhotometrie) ergibt, fo hat 
man doch bisjegt hierfür noch feinen allgemeingültigen Maßſtab gefunden. Unter allen zu der 
Bergleihung der Lichtftärke empfohlenen Apparaten ift das Rumford ſche Bhotomeser T. b.) 
der am meiften praltiſche. Beobachtungen über die relative Leu find in Bezug auf die 
meiften Brennftoffe vol orhanden, doch nicht durchaus era fig. Die Pflanzendle unter- 
ſcheiden fid) in dieſer Hinſicht wol nur wenig voneinander. Wenigſtens entwideln das eff 
nirte Rüböl und das Baumöl faft genau diefelbe Menge Licht ans gleicher Gewichtsmenge 
Subftang, wenn fie unter gleidjen Umfänden verbrannt werben. Die ätherifhen Dele — 
eine ereblic, größere —28 Um diejenige efammtlichtmenge zu erzeugen, welche dur 
das Brennen einer Wachslerze von 4, Pfd. Gewicht während 100 St. gewonnen wirb, find 
durchſchnittlich erforderlich von Paraffinkerzen 41, Walrathlerzen 52, Wachskerzen 60, Er. 
zinfänrelergen 61, Palmwachskerzen 64, Talgtergen 67, Stearinterzen 93, Rotoemepftrarin 
terzen 115, raffiniriem MRitböl in dem beften Lamıpen 38—43, von demfelben im gewäänlichen 
guten Lampen 50—80, in den einfachſien Sampen 100-—117, von rectificirtem Terpeutinöl 
in den Camphinlampen 32, von Steinloßlengas (62 Kubiffuß) 89, und Delgas (23 Kabiffug) 
62 preuß. Loth. Wenn and) bie Fichtftärke einer Flamme von der durch dieſelbe erzeugten 
Wärme infofern abhängt, als bie letziere die Bebingung zur Fortdauer des Brennens ift, fo 
leuchtet doch die Heißefte Flamme nur fehr wenig, wenn e8 in berjelben an einem feingertheilten, 
mit dem Dampf» oder Gasftrome vermengten, feften Körper fehlt, defien Glühen gerade dos 
meifte zur Helligfeit der Flamme thun muß. Im den Lampen und Kerzenflammen fowie in 
. den Öasflammen beſteht dieſe ‚Beimengung aus feinen Lohlenſtofftheilchen. Eine ch 
flamme, bie an ſich wenig fihtbar ift, leuchtet fogleid, ftärker, wenn man einen dunnen Dra 
a — Weingeift it — —8 verfegt, u. bgl. Die Kerr bes in —— 
mit Sau⸗ gas entzündeten Wa jaſes entwickelt einen ber ‚Bipegrabe, Tem leuchtei 
aber an ſich hochſt unbedeutend. Wird Ka in biefe Flamme ein — Kalk od 
bracht, fo geräth diefes in ein fo heftiges Glühen, daß es mit einem —— en 
weißen Lichte Teuchtet. Diefes Licht, das zuerft 1825 von Drummond zu Signalen benugt 
wurde und daher den Namen Drummond' fe Licht erhielt, führt auch den Namen Eiberal- 
FH d. 2 an te ſowie mi dem steilen Lichte St d.) flellte man in neuerer 
mehrfa« ſuche an, um damit ganze Stäbte zu ten. jaben 
biefe Beieuchiungomittel aus Verfhiehenen Gründen nicht Fr Fa Pi) Pak 
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Belfeft, Municipalftadt und Borough, jest auch Hauptftadt der trifhen Serge An- 
trim, Tiegt an der Eifenbahn und im Hintergrunde der fhönen Carridfergns- oder Belfaft- 
bai, mahe ber Mündung bes fchiffbaren Lagan. B. ift der bedeutendfte Fabrikort und nach 
Dublin die erſte Hamdels- und die bevölfertfte Stadt Irlands. Im untern Theile der Stadt, 
am Hafen, der durch einen Schiffsfanal mit dem großen Landfee Lough -Neagh in Verbindung 
fieht, Haben Handel und Verkehr ihren Hauptfig. Hier befinden ſich die in den 3. 1829—52 
mit einem Koftenaufwande von 507000 Pfb. St. erbauten Dos. Obgleich im niedriger 
Lage, hag B. doch ein gefundes Klima und gewährt mit feinen weiten und fanbern Straßen 
einen freundlichen Anblick. Am rechten Ufer des Lagan, den drei Britden überfpannen, liegt 
die Borftabt Ballymacarret, im S. bie neue Borftadt Malone mit vielen ſchönen Gebäuden, 
im NW. auf Anhöhen die zahlreichen Fabrilen. B. if} eine erfolgreiche Gründung fchott. 
Presbyterianer, und feine Entwidelung nur mit der amerit. Stäbte vergleichbar. 1758 belief 
ſich die Bevbllerung auf 86543, 1831 auf 53000, 1841 auf 75308, 1851 auf 100301 und 
1861 auf 119718 Seelen. Die Stadt fendet zwei Ahgeordnete in das Parlament, ift Sig 
eines Yath. Bifchofs und hat 53 Kirchen, darunter 8 anglifanifche, 4 katholifche, 21 presbyte⸗ 
tianifche, 20 fit Methobiften und viele andere Sekten, ferner einen Gerichtähof, ein Stadthaus, 
einen Berfommlungsfaal der Kaufleute und der Handelskammer, eine große, 1785 erbaute Lein« 
wandhalle, drei Krantenhäufer (darunter das Armenhospital fr 500 und das Fieberhospital 
für 220 Perfonen), eine Irrenanftalt, ein Arbeitshans, ein Berforgungs- und Waiſenhaus und 
ein Zellengefängniß. B. ift nicht nur ein Hauptſitz der Fabrikthätigkeit, ſondern auch bes geiftigen 
Lebens in Irland. Es Hat an Bildungsanſtalten: das 1849 eröffnete Oxneen’s-Eollege mit 
20 Profeſſoren, das 1807 gegründete Königliche Alademiſche Inftitut mit 400 Schülern, die 
1786 gegründete Belfaft-Wcademt (lat. Schule), ein Seminar flir presbhterianifche Geiftliche, 
eine Beichenfchule, itber 20 Bolls- und Armenfchulen und viele Privatſchulen. Auch befigt die 
Stadt drei Öffentliche Bibliothelen, einen Verein fitr Naturgeſchichte mit Mufeum, eine Ge 
jenfchaft für Gartenbau und Pflanzentunde mit einem botan. Garten und Mufeum, eine fite- 
rariſche Geſellſchaft (feit 1801) mit Mufeum, zwei mediciniſche und eine Gefellfchaft für Ber- 
breitung des Flachebaues. Außerdem beftchen ein Theater und eine Muſikhalle. Neben vielen 
Linnenfabriten und Flachsſpinnereien zahlt es auch bedeutende Baumwollfabriken, chem: Fabri- 
Ten, Mafcinenbauanftalten, Eifengießereien, Wabafterfchleifereien, Brauereien u. |. w. Wäh« 
rend bie ierei zurüdgegangen, fteht dagegen die Seilerei und bie Segeltuchfabritation in 
Blüte. Zudem find zwei große in voller THätigfeit. Den Hauptartikel ber Ausfuhr bilbet 
die Leinwand, nächft diefer Baumwollzeuge. Große Mengen von Bieh, Potelfleiſch, Schinten, 
Butter und andere Provifion fendet B. nach Liverpool. Die wichtigften Artikel der Einfuhr 
find Leinengarn, rohe Baumwolle, Wollwaaren, Steintohlen (aus Schottland), Leinſamen, 
Eifen, Thee, Zuder u. ſ. w. Bahlseiche Dampfboote unterhalten den Verkehr mit den Häfen 
Großbritanniens. Anfehnlic, ift der Handel befonders mit den Vereinigten Staaten, ben brit. 
Solonien, dem Mittelmeer, der Oftfee und Archangel. — Den Namen B. führt and) cine 
blühende Seeftadt in dem nordamerif. Staate Maine. Diefelbe ift im Innern der Belfaftbai 
fchön gelegen, befigt einen geräumigen unb ſichern Hafen und zühlt 6000 E., die bedeutende 
ei, Schiffbau und Seehandel, hauptfächlich mit Bauholz und Fifchen treiben. 
fort oder Befort, eine fefte Stadt im. franz. Depart. Oberrhein, am Südfuß der 
Bogefen, am linken Ufer der Savoureuſe, unter einen: fehr alten Felsſchloß, 7’, M. im W. 
von Bafel, au der Oſtbahn (Paris-Mühigaufen) und der Lyoner Bahn (Belfort-Dijon) 
legen, ift Hauptſtadt eines Arronbiffements, Sig eines Tribunals erfter Inſtanz, eines 
jandelögerichts und hat ein Communal · College, eine Spmagogs, ein Theater, ein Eivil- und ein 
Militärhospitel. Die Stadt zahlt 8100 E. und unterhält ereien und Brauereien. Als 
Kreuzpunkt von ſechs Hauptſtraßen ift fie ber Hauptftapelplag fir den Handel nach Deutſch- 
land und der Schweiz, befonders in —S und Champagnerwein. Die Herrfchaft B. 
im Sundgau kam im 14. Jahrh. an die Grafſchaft Pfirt (Ferette), warb 1648 mit dieſer von 
Defterreich an Frankreich abgetreten, 1659 von Ludwig XIV. dem Cardinal Mazarin ver 
lichen umd 1781 von dem Herzog bon Balentinoi® erworben, der fle bis zur Revolution 
als Grafſchaft beſaß. B. ift erft von Bauban befeftigt worben und beherrſcht den Zugang 
Frautreichẽ zwifchen Iura und Bogefen (die Troute de Belfort). Es ward im Nov. 1633 
som Herzog don Feria erobert, 10. März 1684 vom Rheingrafen Dtto ben Kaiſerlichen ent- 
riſſen. Am 28. Mei 1685 ſchlugen Hier die Franzoſen und Schweben umter bem Marſchall 
de la Force den Herzog von . 
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Belgard (ehemals Bialigrod, d. 5. Weißenburg), eine Kreisfindt im Regierungebezirt 
Röslin der preuß. Provinz Pommern, an der Perfante und ber Eiſenbahn, 3%, M. in SS®. 
von Kdslin, Hat ein Schloß, drei Kirchen und 4952 E., die Landwirthfchaft, Tuchwebereien, 
Ballmühlen und Tabadfabrilation betreiben, auch drei anfehnliche Bich- und Pferdemärkte 
unterhalten. Der Kreis B. zäplt auf 20,4 D.-M. 40486 E., von benen 31493 auf das 
platte Land kommen. Die einzige Stadt außer B. ift Bolzin, 3%, M. im Süben, am Wagger · 
bad), mit einer fhönen evang. Kirche, worin das vorzügliche Erzdenlmal des Bi von 
Kamin, Erasmus von Manteuffel, ſich befindet. Die Stadt zählt 4091 E, die hauptfädlicd 
Wollweberei, Tuchmacherei und Aderbau betreiben. Aud) find hier neun eifenhaltige Ouellen 
mit der beſuchten Babe- und Trinkanftalt Luifenbad. Ganz nahe ber Stadt liegt das 
1780—82 erbaute Schloß Polzin mit einer reichen Bibliothel. ‘Die Umgebung von B. und 
namentlich von Polzin wird die Pommerſche Schweiz genannt. Erſt 1648 kam die Stadt B. 
an Rurbrandenburg. 

Belgien, einer der jüngften europ. Staaten, entftanden aus dem ſüdl. Theile des durch 
den Wiener Congreß geſchaffenen Königreichs der Niederlande, hat feinen Namen erhalten 
in Erinnerung an die Provincia Belgica der röm. Reicheintheilung, zu deren Gebiet e8 dem 
größten Theile nach gehörte. Es ſchließt in feiner jegigen Geftaltung faft die ganzen öfterr. 
Niederlande mit den Grafſchaften Flandern, Hennegau, Namur und Theilen der Herzogthümer 
Brabant, Luxemburg und Limburg ein. 

Umfang und Bevölkerung. Die geogr. Lage B.s fällt zwiſchen O° 15’ und 3° 46’ bſil. 2. 
(von Paris) und zwiſchen 49° 31’ und 51° 28° nörbl. Br. Im N. grenzt es an Holland, im 
O. an holländ. Limburg und RhHeinpreußen, gegen ©. und SW. an Frankreich im NW. an 
bie Nordfee. Die größte Langenausdehnung in der Richtung von NW. nad) SO. Hat es von 
Oſtende nad) Arlon (36 M.), in der Richtung von ©. nad) N. von Chimay nach Turnhout 
(24 M.). Das Gefammtarenl beträgt 536,7 D.-M. (2,945593 Heltaren), die ſich auf die 
neun Provinzen, in bie der Staat zerfällt, auf folgende Weiſe vertheilen: Lurer @ 2 
Habt Arlon) 80,74, Hemmegen (Hauptftadt Bergen, franz. Mons) 67,3, Namır ( tſtadt 
Namur) 66,73, Brabant (Hauptftadt Brüſſel) 59,12, Weſtflandern (Hauptſtadt Brügge) 58,05, 
Oſtflandern (Hauptftadt Gent) 54,95, Lüttich (Hauptftadt Lüttich 52,3, Antwerpen (Hanpt- 
Rabt Antwerpen) 51,05, Limburg (Hauptftadt Haflelt) 43,54. Die gefammte Boltsgagl von 
4,836566 Seelen, wonach alfo durchſchnittlich 018 Köpfe auf die Quadratmeile oder 164 
auf 100 Heltaren kommen, ftellt ®. in relativer Hinficht an die Spitze ber beftbenölferten 
Staaten bes europ. Eontinents. Die Bevällerung der beiden Flandern bildet nicht gauz das 
Drittel der Gefammtbevölterung;; die von Brabant, verbunden mit der von Henmegas, bildet 
das zweite Drittel; der Reſt vertheilt fich auf bie übrigen Provinzen. In relativer Hinficht 
ſteht Oftflandern obenan, indem bafelbft 270 Menſchen auf 100 Heltaren wohnen, währens 
im Luxemburgiſchen dieſe Zahl auf 46 herabſinkt. 1840 war die Beböfferung bereitß zu der 
von 1831 um 7,59 Proc., von ba ab bis 1850 um 8,67, von 1850—60 um nahezu 10 Proc. 
geftiegen. In den fpätern Iahren betrug der jährliche Zuwachs durchſchnittlich 1,11 Proc. 
Die ländliche Bevölkerung vergält fich zur ftäbtifchen ungefähr wie 735 zu 265, indem die 
86 Stadt- und 2452 Dorfgemeinben 3,563952 Sand- und 1,282614 Stabtbewohner zühlen. 
Die Zahl der Kataftralparcellen fiir das Königreich) war 1839: 5,653961; 1850 zählte man 
738512 ©rundbefiger, von denen nur 2623 ein Kataſtraleinkommen von mehr als 6000 Fre. 
unb 517493 ein derartiges unter 100 Frs. aufwieſen. Die Bevölferung B.8 beftcht aus einem 
Miſchvolle deutfcher und celtifcher Abtunft, in welchem die Stämme ber Blanıingen und Wallo- 
nen gegenwärtig noch durch Feſthalten ihrer Mundart, der flämifchen und wallonifchen, neben 
Deutfchen, Holländern und Frauzoſen, die ihre Mutterſprache beivagren, herbortreten. Unter 
biefen verfchiedenen Sprachidiomen hat ala Sprache des Umgangs ber gebilbetern Stände 
ſowie der centralen Staatsbehorden und des höhern und mittlern Unterrichts das Franzöfiiche 
factifch Die Oberherrſchaft behalten, obgleich bie Berfaffung feinem Idiom den Borzug einräumt 
umd das Blämifche im Verhältnig von 4 zu 3 überwiegt. Deutfchrebende zählte man 1846: 
34060, wovon 25774 auf ben beutfchen Theil des belg Luremburg kamen. Die große Mehr- 
zahl ber Benäfferung bekennt fich zur kath. Kirche. Wei der Zählung von 1846 ftellte fich 
nur eine Anzahl von 10323 angeſiedelten Nichtkatholiken (baruuter 7368 Proteſtanten und 
1386 Iuben) ns, Die Katholiken werben durch den Erzbiſchof von Mecheln und die fünf 
Dibceſanbiſchofe zu Brügge, Gent, Doornit (Tournai), Rome und Lilttich geleitet. Die Mei- 
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nen, in ben größeren Stäbten und Dorfgemeinden befindlichen prot. Gemeinden tHeiten fid} in 
anglikaniſche und reformirte, die fie ihre Enltußzwede zufammen vom Staate eine Sunime 
von 65000 Frs. beziehen, und in ſolche, die, meift aus Tath. Eonvertiten entftanben, von den 
Mitteln der in Britffel beftehenden evang. Gefellfchaft unterhalten werden. 

‚Bodengeftaltung und Bewäfferung. B. ift fein Gebirgeland, vielmehr Hervicht der 
Charakter des Flach⸗ und Hiigellandes vor; doch greift in den ſudöſtl. Theil, weicher durch bie 
Maas und Sambre abgefchnitten wird, der Weftflügel des Ardennenplateans (mittlere Höhe 
von 1200 5.) ein, fitr das induſtrielle Leben ein Uniftand von Bebentung. Die Thonfciefer- 
und Grauwackemaſſen der Ardenmen find von Streifen Graumadentalfiteins ducchjegt, und 
mächtige Eifen- und Steintohlenlager begleiten die Ufer der Mans, bevor die Tertiärjchichten 
von Hennegm und Sübbrabant zu dem Alluvialboden der flandr. Ebenen übergehen und hier 
zu folcher Tiefe abfteigen, daß fünftliche Deiche und Polder das Einbrechen der Meereswellen 
abwehren müffen, wo die natitrfichen Schugmehren der Diinen Rüden laffen. Mit den Heibe- 
fireden ber Kempen (Campine) im norböftt. Theile von Antwerpen beginnt zwar eine der Küfte 
parallele Zone unfruchtbarer vandſtriche; doc Die vom Staate mit befonderm Eifer und Er⸗ 
folg geförderte Cultur weiſt ihnen immer engere Örenzen an. Die reiche Bewäfferung des 
Landes wird, mit Ausnahme ber unterhalb Nieuport mindenden Pperle, durch die ©: ie der 
Schelde und Maas bewirkt, welche beide Flüfje ſchiffbar von Frankreich aus ins Land ein- 
treten, aber beide auch im Königreich der Niederlande münden. Die Hauptzuflüſſe der bei 
Aütwerpen 2160 $. breiten und 30 %. tiefen Schelde find Lys, Dender und Rupel, Iepterer 
aus Nethe und Dyle gebildet; die der Maas find Sambre, Ambleve, Ourthe und Vesdre. 
Die günftigen natürlichen hydrographiſchen Verhältniſſe find mit großem Vortheil zu Ranal- 
anlagen benutzt worden, welche Brüffel und Löwen mit dem Rupel, Brüffel mit Tharleroi, 
Mons mit Conde, Dftende mit Brügge und Gent und diefes mit Terneuſe in Verbindung 
fegen. Seit 1846 ift auch der Verbindungelanal zwifchen Schelde und Mans durch das Ge— 
biet der Stempen, mit Abzweigung nach Turnhout, hergeftellt, wodurch die Urbarmachung jenes 
Gebiets erheblich gefördert worden. Außerdem verbindet feit 1850 ein Kanal zur linken Seite 
der Mans die Städte Lüttich und Maftricht. Die fhiffbare Streite der Flüſſe und der Kanäle 
zuſammen belief Y ſchon 1850 auf 336 Lieues. 

Klima und Brobuctivität. Das Klima trägt in den ber See benachbarten Ebenen 
einen faft oceanifchen Charakter, welcher durch einen milden, gleichmäßigen Typus fi aus» 
zeichnet dor den höhern Landesgegenden im Süboften, mo heißere Sommer mit fältern Wintern 
ſchroffer wechfeln. Eine folche mit der ängern Landesnatur Hand in Hand gehende Klima- 
verfchiedenheit gibt B. eine größere Productenmannichfaltigkeit als dem Königreich der Nieder- 
Lande. Während die Ardennenwaldungen einen bebeutenben Holzreichthum liefern, bietet die 
Ebene Getreide aller Art, Hillfenfrüichte, Delgerwächfe, Hanf, Flache (befonders ſchön in Flan⸗ 
dern), Tabak in Weftflandern, viel Hopfen, Barbefräuter und Cichorien. Das Gebiet ber 
Feldeultur umfaßt 1,830615 Heltaren (62752 Heltaren mehr als im I. 1856). Davon 
tormnen 51,76 Broc. auf eigentliche Getreidecultur, 17 Proc. auf Wiefengrumd, 4,3 Proc. auf 
induſtrielle Pflanzungen (Raps, Runkelrüben, ein, Hanf, Hopfen u. ſ. w.). Dem Weinbau 
find längs der Mans 166 Heltaren gewidmet. An Waldungen zählte man 1846: 485600 
Heltaren. Die Ardennenwälder find reich an Wild verjchiedenfter Art. Die Abhänge und 
Thäler des Berglandes und die fetten Wiefen des Flachlandes begünftigen die Rindvich-, 
Schaf · und Pferdezucht, wenn auch erftere nicht in fo hohem Maße wie in Holland, und die 
Küften bes Meeres bieten dem Fiſchfange ein weites Feld. Nach der Zählung von 1856 beſaß 
das Land 277,311 Pferde, 1,257649 Stud Rindvieh und 583485 Schafe. Das Diineral- 
reich liefert, außer beträchtlichen Ausbeuten an Blei, Kupfer, Zint, Galmei, Alaun, Torf, 
fchönem Marmor, der glängendfchwarz bei Bife und Theur gefunden wird, Kallſtein und 
Schiefer und, näcft England, die werthvollſten Schätze an Eiſen und Steinkohlen. 1861 
Tieferten die 48 im Gange befindlichen Hohbfen 306000 Tonnen Eifen, im Werthe von 
25 Mill 543. (1850 nur 11%, Mill). Der Steinkohlenreichthum lagert in den drei Haupt⸗ 
baffins von Bergen (Mons), Litttich und Charleroi, welche jährlich an 10 Mill. Tonnen Koh - 
Ien, im Werthe von 110 Mil. Fro. liefern. Unter den Mineralquellen Haben die Staflquellen 
zu Span bie größte Berühmtheit und ziehen, nebft dem Seebade Oſtende, eine ſtets zunehmende 
Anzahl von en ins Land. 

Hyfifheund techniſche Eultur. Die einzelnen Zweige der phyſ. Eultur finden im 
allgemeinen in ber fippigen Bodenproductivitut ausgezeichnete Stügen. Garten- und Ackerbau 
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fowie Kunftgärtnerei blühen. Die Viehzucht wird allgemein betrieben, namentfid) in Flaub 
und im Linburgifchen, wo man den durd; Handel tweitverbreiteten Limburger Kuſe erzengt. 
Die Bienenzucht ift in den Kempen von Bedeutung; die Seidencultur indeß hat fich troy hoher 
Prämien nicht einzubiirgern vermocht. Der Bergbau, beſonders auf Eifen, Zinf 

Tohfen, fpielt eine —* wichtige Rolle. Der Kohlenbau wird ſchon an 800 I. und ge 
auf 450 Gruben betrieben, obfehon das Land auch ziemlichen —2 an Holz hat, was 
vor England einen wefentlichen Borzug gibt. Zu biefen unterirbifchen Hebeln iechniſcher Eul- 
tur, welche 136000 Arbeiter befchäftigen, gefellen ſich die eine dichte Bollsmenge näßrente 
Landesproduction und die zum Haudel nad; aufen aufforbernde Lage, um das Land zu einem 
blühenden Induftrieland zu machen. Ihre Wurzeln Hat die belg. Inburflrie in einem uralten, 
ſchon von den Römern in den benachbarten celtifchen Gegenden vorgefundenen Gewerbfleiße. 
Diefer hat ſich durd alle Zeiten erhalten und ift aus dem wallonifchen Flandern in das 
dentfche Herübergewandert. 

Die fünf Hauptinduftriezweige find Leinen-, Woll-, Banınwoll-, Ledermanufacturen und 
Metallwaarenfabriten. Die durch die Verbreitung des mechan. Gefpinftes in ſchwere Drangfal 
gerathene Leinenmanufactur hat fi; ſeit etwa 1840 burch ziwedmäßigere Organifirung dieſes 
Gewerbztweigs wieder zu neuer Blüte emporgetrieben und befehäftigte 1856 an 200000 Ar- 
beiter (104000 Spinner und 74000 Weber). Bon biefen fommen mehr als drei Biertel 
auf die beiden flandr. Provinzen. Die Zahl der Spindeln überfteigt gegenwärtig 180000, 
die fi} auf etwa 30 Fabriken vertheilen (von letztern 17 in Gent mit 120000 Spi ‚an: 
dere in Tournai [Doornit], Lokeren, Roulers [Roffelaere], Brüffel, Mecheln u. |. w.) Die We- 
berei wird vorzliglich in den beiden Flandern und einigen Orten Brabants, Hennegaus und 
des Antwerpenfchen betrieben. Die Zahl der mit Handgefpinft verfertigten Stücke Leinwand 
iſt in Marker Abnahme begriffen. Die jährliche Ausfuhr an Lein- und Hanfgemebe aller 
Art belief fi) burdjfchnittlich von 1841-50 auf 10,3 Mil., von 185160 auf 18,2 
Mil. Fre. Ihmt find die Vatift- und Damaftwebereien von Brügge. Das beig. Hant- 
gefpinft, Hauptfädlid; von den Armen in Flandern geliefert, konute, troß feiner qualitativen 
Deberlegenheit, bie Concurrenz mit ben Mafchinen unmöglich aushalten. Einen alten Weltruf 
Haben bie Brabanter oder Vrüffeler Spitzen, die am beften in und um Brüffel geflöppeit 
werben. hr Preis ift jedoch feit der Benutzung des mechan. Tülls bedeutend gefunfen, und 
die Verwendung von Zwirn im Werthe von 1000—10000 Fre. das Bfund gehört zu den 
Ausnahmen. Den Hanptzweig der Spiteninduftrie, die an 130000 Menfchen befchäftigt, 
bilden die fog. Balenciennes, bie am meiften in Weſtflandern verfertigt werben. Für die 
Wollmanufactur ift Verviers nebft feinen Umgebungen (Dolhain, Enflval, Francomont und 
‚Hobimont) der wichtigfte Mittelpunkt. Jahrlich werden hier in 132 Fabriken mit 200 Dampf- 
mafchinen über 194000 Stüd des feinften Tuche, im Werthe von 40 Mill, geliefert. Aufer- 
dem werben noch Tuche gefertigt zu Thuin, Ypern und Boperinghe; Zeuge und andere Woll- 
ftoffe zu Britgge, Lüttich, Loth, St.-Nicolas, Brüffel m. |. w. Große Teppichfabriten beſtehen 
zu Bruſſel, Ingelmünfter und Doornik; viel-Strümpfe werden im Hennegan gewebt. Tie 
vorzäglichften Baumwollmanufacturen find zu Gent und Aelft in Oftflandern, zu Kortryt in 
Weftflandern, zu Brüffel und Anderlecht in Brabant, zu Dooruif und Bergen im Henmegau. 
Die Trennung von Holland Hat inde durch den Verluſt der Ausfuhr nad) den Colonien 
weſentliche Rüdfchritte in ber Baummollinduftrie hervorgerufen. Immerhin find jedoch noch 
gegen 625000 Spulen im Lande in Thätigteit, welche zufammen über 12 Mil. Kilogr. Gern, 
im Werthe von 18%, Mil. Frs. fertigen. Die Lebermanufactur hat zwar in Maftricht einen 
wichtigen Markt an Holland überlaffen; aber auch die limburgiſch · belg. Umgebung biefer 
Stadt erzeigt viel vortreffliches Leder. Andere wichtige Punkte für bie Teberfabrifatton find 
Littih, Namur, Dinant und vorzugäweife Stavelot, wo allein jährlich über 45000 Häute 
verarbeitet twerben. Die Handſchuhverfertigung für den innern Bedarf hat in ben letzten Yah« 
ren, namentlich) in Brüffel, einen erftaunlichen Aufſchwung genommen. 

Die Metallfabritafion wird durch den Heichthum des rohen Materials in einem hohen 
Grade unterftügt. Die vielen Hohöfen begründen befonbers in und um Lüttich, Namur, 
Charleroi und Bergen einen Auferft thätigen Eifenbetrieb und geben weltberühmten Eiſen- 
gießereien, Meffer-, Feilen und andern Eifen- und Stahlfabrifen die Eriſtenz. Große Stüd- 
gießereien und berühmte Gewehrfabriten beftehen zu Lütiich, großartige Mafchinenfabrifen in 
und um Luttich (Seraing), Tirlemont, in Brüffel, Gent u. |. w. Reageiſchmieden zu Charteroi, 
Blechhammer und Walzwerte bei Luitich und im Hennegau, Draht und Meffinghittten bei 
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Namur, Zinkwaarenfabriken zu Litttich, Bleiröhren- und Schrotwerkftätten zu Gent, und Ate - 
liers vorzüglicher Gold- und Siberwaaren zu Brüffel und Gent. Außer den fünf Hasupte 
zweigen der belg. Induftrie verdienen folgende Etablifjements noch befonderer Erwähnung: 
die Steohhutfabrifen im Luttichſchen mit weitverbreitetem Handel; die Papierfabriten in den 
Brovinzen Namur, Lilttich umd Brabant; die Glasfabriten im Hennegau, Namur, Lüttich 
(Bal-St.-Lambert) und Brabant; die Porzellan» und Fayencefabrifen zu Doornik, Brüffel, 
Bergen und Gent; bie berühmten Kutfchenfabriken zu Brüffel; die Zuderfiedereien in Ant- 
werpen, Tirlemont, Ypern, Gent, Bergen und Gembloug; die Iadirten Holzwaaren von 
Spaa u. ſ. w. Un ben großartigen Förderungen fo vieler Induftricerzeugniffe nimmt bie An- 
wenbung ber Dampfkraft einen mächtig eingreifenden Antheil. 1861 belief ſich die Zahl der 
Dampfmafchinen auf 4672, mit einer Kraft von 106694 Pferden. 

Handel und Verkehrsmittel. Schon um bie Mitte des 13. Jahrh. hatte B. unter 
ber Anfı g don Brügge einen blühenden Handel begründet durch regelmäßigen Verkehr 
mit den Stalienern. An die Stelle von Brügge trat nad) der Entdedung Amerikas und in- 
folge der neuen Richtungen des Handels Antwerpen, das als ein nordiſches Venedig dem 
ganzen belg. Handel feine Glanzperiode verfchaffte. Die Unglüdsperiode des fpan. Drucks 
und ber nieberl. reiheitöfämpfe bengten jedoch dem Handel des Landes tief, und der Fall von 
Antwerpen verfeßte ihn in Zerrittung. Der Weſtfaliſche Friede untergrub ifm fodann vollends, 
indem das mächtig gewordene Holland bie Sperrung der Scheide ducchfegte. Infolge der Er- 
oberung der Niederlande durch die Franzoſen am Ende des 18. Jahrh. wurde die Schelbe- 
ſchiffahrt wieder frei ud durch Napoleon Antwerpens Hafen wieder reflaurirt und vergrößert, 
aber freilich, auch zum Kriegöhafen gemacht. Noch kräftiger filr das Wiebererblühen des Han- 
dels wirkte, auf dofen Amfterdams, die Bereinigung B.8 und Hollands duch den Wiener 
Eongreß. Doc; kaum war man zu den beften Hoffnungen berechtigt, als die Revolution und 
Spaltung von 1830 mit neuem Sturze drohte. Durch ben Londoner Tractat vom 19. April 
1839 wurde die file B.s Handel entſcheidende eldefrage infofern zu Gunften Hollands 
gelöft, als daſſelbe von jedem Schiffe 19 SI. für die Tonne Zoll erheben durfte, welche Be- 
Tchränfung ein Beſchluß dev Repräfentantenfammer vom 18. Mai 1839 durd; die Rüderftat- 
tung des Zolls an fämmtliche Schiffe aufzuheben fuchte. Diefer ſchwere Tribut an Holland, 
den die gewaltſame Losreißung dem Lande auferlegte, wurde erft 1863 durch Rückauf und un- 
ter Beteiligung der verfchiedenen mit Antwerpen verfehrenben Seeſtaaten befeitigt. Die buch 
den Tractat fir die Schiffahrt auf den Binnengewäflern zwiſchen Schelde und Rhein beabſich⸗ 
tigte Gleichftellung holländ. und beig. Schiffe mußte B. mit einer Rente von 600000 FI. 
erlaufen. Nachdem ſchon im Juni 1839 newe Befehle der holland. Regierung die Bergün- 
figung vernichtet, wurde 1843 mit nenen Opfern ein nun von beiden Parteien ratificirter 
Schiffahrtovertrag zu Stande gebracht. 

Die Krifis, welche der Entfaltung eines freiern Verkehrs voransging, hatte B. nicht un 
genügt gelaſſen zu ben Fräftigften Vorbereitungen im Innern. Während ſich zur Concen- 
teirung ber Kräfte Affociationen bildeten, übernahm bie Kegierung bu ein Geſetz vom 
1. Dat 1834 die Anlage eines Eifenbahnneges, das Mecheln zum Mittelpunkte Haben und 
fid) von da aus öftlich über Löwen, Lüttich und Verviers bis zur preuß. Grenze, nördlich nach 
Antwerpen, weftlich über Dendermonde, Gent und Brügge nad Oftende, füblich über Brüffel, 
Zubige und Mons bis zur franz. Grenze erfireden follte, Die Länge ber Bftl, Linie beträgt 
136%,, der nördlichen 25”/, der weftlichen 127, der füblichen bis zur franz. Grenze bei 
Quievrain unweit Balencienned 108, zufammen über 397 Kilometer. Dazu kamen nad) dem 
Cefeg vom 26. Mai 1837 noch folgende Linien: von Gent über Courtrai nad) der franz. 
Grenze bei Mouferon in der Richtung nach Lille mit einer Seitenbahn nad) Tournai 75 Ri« 
lometer; von Braine · le⸗ Comte über Charleroi nach Namur 80 Kilometer; von Landen nach 
St.-Trond 11 Kilometer; zuſammen alfo wieder 563 Kilometer ober 76 geogr. M. Staate- 
bahnen, wozu fpäter nur noch einige Heine Streifen hinzutreten. Bon diefen Linien wurde bie 
erfie Strede von Brüffel bis Mecheln 5. Mai 1835, die legte von Verviers bis zur preuß. 
Örenge bei Herbestgal 15. Oct. 1843 eröffnet, womit das decrelirte Eifenbahnneg vollendet 
wor. Bon 1844 an warb der Eiſenbahnbau lediglich der Privatinbuftrie überlaffen; nur 
Hat der Staat neuerdings in vielen Füllen den Betrieb der ten übernomusen, In be 
3. 1845—61 wurden eiina 30 neue Bahnen, zufemmen 1500 Kilometer eoncefflonirt. 
Im Betriebe waren 1863 im ganzen etwa 2100 Kilometer oder 280 M., weron faft 
drei Biertheile durch Privatwittel hergeſtellt find. Die im Staatebetriebe befindlichen Bahnen, 
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gegen 800 Kilometer, haben meift boppeltes, bie andern aber einfaches Geleiſe. Die Staaie · 
bahnen haben tiber 200, die Privatbahnen über 300 Mill. Frs. geloſtet. Zene liefern eine 
Rente von 6— 7 Broc., biefe nur 3—4 Proc. Die bedentendften belg. Privatbahnen find 
folgende: 1) von Brüffel über Namur und Arlon nad) Luxemburg, 221 Kilometer, mit Zweig · 
bahn von Arlon nad Longwiy in Frankreich; 2) von Brüffel einerſeits über Aelſt nach Wei⸗ 
teren (reſp. Gent), andererfeits iiber Grammout nach Ath, zuſammen 76 Kilometer; 3) von 
Brilſſel nach Lowen, von da über Charlervi nad; Givet in Frankreich, 156 Kilometer; 4) von 
Antwerpen nad; Gent (exfte Privatbahu), 50 Kilometer; 5) von Antwerpen nad) Rozendanl 
in Holland, 30 Kilometer (in Belgien); 6) vom Lierre (zwifchen Mecheln und Antwerpen) nad 
Turnhout, 45 Kilometer; 7) von Gent über Eecloo nad) Brügge, 48 Kilometer; 8) von Gent 
über Oudenarde nad) St.-Ohislain (reſp. Done), 85 Kilometer; 9) weſtſlandr. Bahn ven 
Brügge über Eourtrai, Menin, Dpern nach Boperinghe, mit Zweigbefuen von Lichtervelbe über 
Dirmuiden nad) Furnes und von Iugelmünfter über Thielt nach Deynze, zufammen 155 Kilo 
meter; 10) von Furbiſe (zwiſchen Brüffel und Mons) über Ah nach Tournai, 48 Kilometer; 
11) von Charleroi nach Erquelines an der Grenze von Fraukreich, 24 Kilometer, und vor 
Eeauſſines (bei Brainesle-Comte) nad Erguelines, 63 Kilometer; 12) Sambre- Maas · Bahı 
von Charleroi über Walcourt und Mariembourg nach Bireur in Frankreich, mit Zweigbahn 
nach Philippeville, Momignies (unweit ber franz. Grenze) und Eouvin, zufammen 135 Kile- 
meter; 13) von Maftricht nad; Lüttich, 30 Kilometer, von da nad, Namur, 61 Kilometer, 
und von Namur über Dinant nad) Givet, 50 Kilometer; 14) von Maſtricht über Haffelt nad 
&t.-Trond, 40 Kilometer; 15) von Mons über Manage nach Wavre, 66 Kilometer. Em: 
ceffionirt oder 1864 im Bau begriffen waren unter anberm folgende Bahnen: 1) von Haffeu 
über Dieft, Aerſchot und Lierre nad; Antwerpen (in Verbindung mit ben Linien Aachen-Me- 
ſtricht · Haffelt und Antwerpen» Gent, eine Parallelbahn zur Linie Aachen-Mecheln-Gent); 2; 
von Bilfen über Tongern nad Luttich; 3) von Landen nad; Tamines (zwiſchen Ramur und 
Charleroi); 4) von Landen über Hamiut nad; Name ; 5) von Braine-le-Corate über Eughien 
und Renaix nad} Courtrai; 6) von der franz. Grenze bei Bouillon über Neufchätenn, Baftogue 
and Biel-Salm nad) der preuß. Grenze bei St.-Bith; 7) von Givet über Rochefort und La 
Roche nad; Biel-Salm, mit einer Zweigbahn von Rochefort nach Bouillon ober Baſtogne; 
8) von Lüttich nad) Arlon; 9) von Spaa (dem Endpunite einer von Bepinfter andgehenden 
Zweigbahn ber Staatebahn Verviers- Lüttich) uber Stavelot und Biel-Salm nad Dieirch, 
dem hördl. Endpunkte der Luxemburg · Eiſenbahn. Mit den Bahnen der Nachbarſtaaten ſtand 
das belg. Eifenbahnfuftem 1864 an folgenden Punkten im directer Berbindung: mit ben nieder 
land. Bahnen zwifchen Antwerpen und Rozendaal, zwiſchen Haflelt und Maftricht, zwiſche⸗ 
Lüttich und Maftriht; mit den preuß. Bahnen bei Herbesthal zwiſchen Verbiers und Hadyen; 
mit der luxemb. Bahn bei Bettingen zwiſchen Arlon und Lurenburg; mit ben franz. Bahnen 
an ſechs Stellen: bei Mouferon, Dnievrain, Hautmont, Exquelines, Givet und Longiop. 

Zu diefen Erleichterungen eines erweiterten Verkehrs gefellte ſich bie Sorge ber Regierung 
für den Abſchluß von Handelsuerträgen, bie Entiwidelung des Confulatwweſens, bie ſteug fort- 
ſchreitende Ermäßigung des Bolltarifß, bie regelmäßige Berbindimg mit überfeeifchen Staaten 
und das Beftreben, den Verluſt des Coloniafverkehr® zu erfegen. Am Ende des J. 1850 zuthlte 
die belg. Rhederei 161 Kauffahrteiſchiffe, aber diefe Entwickelung einer einheimifchen Handeis- 
marine hat fich nicht gehalten, und gegenwärtig befteht biefelbe aus nur 103 Schiffen (barunter 
7 Dampfboote) mit einem Gehalte von 28947 Tonnen. Eingelaufen waren 1862: 3629 Schifie 
mit einer Ladung von 694800 Tonnen. Die Gegenſtaude der Ausfuhr find viel mannidzfaltiger 
als bie der Einfuhr, weldhe letztere vorzugeweiſe in Baumwolle, Wolle, Wein, Hänten und Golo- 
nialronaren beftehen. Die Ausfuhr belg. Artifel, die im I. 1840 auf 139,600000 Fre. fich belief, 
erreichte 1862 die Summe von 502,120000. Obenan finden: Steinfoplen, Flache Pein-, 
Boll und Baumwollgewebe, Maſchinen, Leder, Glaswaaren, Feuerwaffen und Nägel. Ueber 
ein Drittel jener Summe kam auf Frankreich, faft die Häffte auf den Zollverein, England 
und Holland. Das übrige vertheilte ſich auf etwa 25 europ. und überfeciiche Staaten. Das 
belg. Munzſyſtem if dem feanzöftfchen ziemlich glei. Es werben Sitberftüde zu 5, 2%,, 2, 
1, V, und Y, $re., Nidelminzen zu 20, 10 und 5, und Kupfermiinzen zu 2 und 1 Centime 
geihlagen. Golbftide find von 1848—51 zu 25 und 10 8. geprägt worden. Das fer- 
nere Prägen derſelben ward durch ein Geſetz vom Ende 1850 aufgehoben, die Eircnlation des 
Franz. Goldes indeffen 1861 von den Kammern vewilligt. Handelefamıern beftehen in Aeiſt. 
Antiverpen, Arlon, Dubenarbe, Brügge, Bräffel, Tharleror, Rortryt, Gent, Gaffelt, Lüttich 
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Löwen, Bergen, Nammr, Rivelles, Oftenbe, Roulers, St.- Nicolas, Dendermonbe, Doornil, 
Berviers und Hpern. Ihre Mitglieder werben vom König ernannt und alljährlich zu einem 
Drittel erneuert. Gin erhebliches Hülfsmittel ift dem Handelsverkehr in den feit 15. März 
1851 in Thätigleit geſetzten elektrifchen Telegraphen zutheil geworben, die auf allen Staats 
eifenbahnen errichtet find. 

An der Spige der Banken bes Landes fteht die durch das Gefeg vom 5. Mai 1850 ge- 
gründete, allein zur Ausgabe von Banknoten berechtigte Nationalbanf. Ihr Kapital beträgt 
25 Mil. Fro., befiehend in 26000 Uctien zu 1000 Frs., wovon 15000 der Banque de 
Belgique und 10000 ber Socists generale überlaffen wurden. Die Nationalbank macht 
ausſchließlich Depofiten-, Giro- und Discontogefchäfte und ift außerdem mit ber Fuhrung 
der Staatslaſſe beauftzagt, wofür ihr eine Entihäbigung angewieſen, beven Marimum auf 
200000 #8. beftimmt ward. Ein Drittel wenigitens des 6 Proc. des eingezahften Kapitals 
überfleigenden Reingewinnes wirb zum Refervefonds gefchlagen, ein Secjötheil dem Staate 
augefehrieben. Die ältefte Bant 3.6 ift bie Socistö gönsrale pour favoriser l’industrie na- 
tionsle. Diefelbe wurde 1822 auf 27 I. gegründet, je Friſt jedoch 1849 eine Ber- 
Tängerung auf 26 9. erhielt. Ihr Gefchäftstreis, hauptſächlich auf Hebung der Induſtrie 
gerichtet, ift fehr ausgedehnt: Disconto-, Giro-, Keih-, Depofiten» und Zettelgeſchäfte. Sie 
fteht unter ber Aufficht eines Regierungecammiflars, und bie Regierung ift ermächtigt, jede 
die Sicherheit oder das Interefie des Landes beeinträchtigende Unternehmung zu verhindern. 
Das Gefellichaftstapital befteht ans 62000 Actien, nämlich 31000 im Werthe von 1058 Fre. 
20 Eent. und ebenfo vielen zu 1000 Frs. Die Banque de Belgique entftand 1835 und hatte 
anfänglich ein Kapital von 20 Mil, verteilt auf 20000 Actien zu 1000 Fre. Schon 1841, 
infolge der Stodung von 1838, wurde eine Emiſſion von 10000 neuen privilegirten Actien 
vollzogen. Seit Gründung der Natioralbank operirt bie Banque de Belgique nur noch als 
Depofiten- und Leihlaffe. Auch fie fteht unter der Eontrole des Staats. Weiter verdienen 
hier nod) erwähnt zu werben die Socists des actions r&unies (feit 1836, 12000 Actien zu 
1000 $x8.), die Union du crödit de Bruxelles, 1848 auf 25 9. gegründet, und befonders 
die Interefien der niedern Gewerbe fürdernd. Die größern Bantinftitute außerhalb Brüffels 
find: in Gent die Union du eredit de Gand; die Banque de Flandre, reine Handelsban, 
1841 mit einem Kapital von 10 Mil. Frs. geftiftet und vor der Gründung ber Nationalbank 
zur Ausgabe von Banlſcheinen ermächtigt; in Antwerpen die Handelsbank und die Handels- 
geſellſchaft; in Lüttich die 1835 geftiftete, auf Leih- Depofiten- und Sparkaſſengeſchäfte ber 
feränfte Banque Liögeoise, von deren Anlagelapital bisher nur zwei Zehntel eingezahlt wor« 
den, und deren Dividenden fitr bie höchſten im Königreiche gelten (35 bis 40 Proc.). 

Geiftige Eultur. Die geiftige Bildung bes belg. Volts fteht zwar deſſen praftifchen 


„Richtungen noch ſehr nad), aber auch Hierin zeigt fich ein anerfennenswerther Fortſchritt. 


Hanpthinderniß der intellectuellen Entwidelung war, näcft den Wirkungen der polit. Une 
felbftändigkeit, welche die edelften Kräfte nad} frenıden Mittelpunkten zog, die Berfchiedenheit 
und Vermiſchung der Sprachen, wobei die vläm. Nationalindividualität durch die Macht der 
Umftände in den Hintergrund geſchoben wurde. Cine felbftäudige nationale Literatur und 
fomit das Band eines einmüthigen Nationalismus konnte fl darım immer noch nicht ent 
falten, wozu auch, außer den Sprachverhältniſſen, das auf großartigem Fuße betriebene, 
jeit 1854 unterdrüdte Nachdrudergewerbe mit beitrug. Ungeadjtet das vläm. Element be 
reits vüdfichtlic der Literatur zum Bewußtfein feines Werths und feiner Miſſion gelangte, 
fo kann eine wirkliche Befreiung aus geiftiger Unfelbftändigkeit erft eintreten, wenn and) 
die walloniſchen Theile eine freiere Sprachform bei eigenthümlicher Denkweife zu entwideln 
beginnen werden. Im zahlreichen Vereinen, unter denen die Königliche Afademie der Wiflen- 
ſchaften und Künfte zu Brüffel den Borrang führt, wird eifrig au der Löfung wifjenfchaft- 
licher Probleme, befonders auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaften und der Antiquitäten 
des Landes gearbeitet. Außer den Namen des Mathematikers Ductelet, des Fabeldichters 
de Stafjart (geft. 1854), der Geſchichtsforſcher Altmicyer, de Gerlache, Nothomb, Borgnet, 
Arendt, Gachard, Fufte, Kervyn de Lettenhove, des auf dem Felde der Muſik berührit gewor« 
denen Schriftftellers Fetis, des vläm. Philofogen Willems (geft. 1847), der vläm. Dichter 
und Rovelliſten Eonfcience, de Laet, van Ryswyck (gef. 1849), Snieders, van Duyſe (geft. 
1859), der Literarhiftorifer und Kritiker Baron (gef. 1862) und Mote (geft. 1862), und 
des Bibliographen und Kunfttrititers be Meiffenberg (geft. 1851), deren Ruf auch über die 
Landesgrenze hinansgedrungen, find nod) zu nennen unter den Vlamingen: der Dichter Daugen« 
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berg, ber dem deutſchen Rhythmus in feiner Mutterſprache Eingang zu verſchaffen ſich bemühte, 
und bie Bhilologen Delecourt (geft. 1855), Blommaert und Bormans; unter den franz. 

tern: Matthieu, Botvin, Waden (geft. 1862), Cleſſe, van Haſſelt und Wenftenrand (geft. 
1849). Die bildenden Fünfte, befonders Malerei und Baukunſt, verbankten ſchon dem Reich- 
thum der flandr. Städte und dem Glanze bes burgund. Hofs eine ſchöne Blütezeit; aber es 
trat auch hierin nad} der vorübergehenden Glanzperiode Rubens’ und feiner Schüler ein Langer 
Schlummer ein, ehe die Kräfte neuerdings wieber zu fchöpferifcher Thätigteit gejpornt werben. 
Die Bedeutung der modernen belg. Kunft verauſchaulicht ſich in dem ruhmollen Ramen 
Bappers, de Keyſer, Gallait, de Biefve, Wierz, Navez, Slingeneyer, Madou, de Bracktleer, 
van Eyden, Verbockhoven, Berl , Lauters als Maler; W. Geefa, Simonis, Fehotte, 
Fraikin, Geerts als Bildhauer; Calamatta, Brown, Mennier als Kupferftecher; Wiener und 
Hart als Münzen» und Medaillenfteher. In der Mufil fichen obenan, als Componiften: 
Fetis, Beriot, Hanffens, Mengal, Griſar, Limnander, Huberti, Gebaert, Soubre und Benoit; 
als Iuftrumentaliften: die Biolinfpieler Beriot, Hauman, Artot, Biengtemps, Prume, Leonard, 
Bery, die Bioloncelliften Batta und Servais, die Clarinettiſten Blaes, Bender und Staps, 
der Harfenfpieler Godefroid u. ſ. m. Eines hohen Rufes genießt das großentheils vom Staat 
unterhaltene Gonfervatorium zu Brüffel. Das belg. Theater war dagegen bisher ohne allen 
nationalen Charakter. Das Stantöbudget hat einen Poſten von 695168 rs. für kunſtleriſche 
Anſtalten und Zwede, während die wiſſenſchaftlichen Bebürfniffe nur mit einer Summe von 
404653 bedacht find, wovon 40000 auf die Königliche Akademie ımb 65000 auf die Ratio- 
nalbibliothel zu Brüflel lommen. 

Das beig. Schulweſen litt unter dem Einflufje einer durch die Eonftitution gewährleifteten 
Lehrfreiheit, die hauptſächlich der reichbemittelte kath. Klerus benugte, länger als ein Jahr: 
zehnt an Zerjplitterung und Cinfeitigfeit der Richtungen. Erſt nachdem organifde Geſede 
dem Staate felbſt directen Einfluß auf die Regulirung des Univerfitäts-, Spmnafal- und 
Volkoſchulweſens gewährten, begann auch ein höherer und allgemeiner Standpunit Ham 
zu gewinnen. Die zwei Sandeöuniverfitäten Gent und Lüttich, mit einer höhern Bau«, Ge 
werbe= und Bergſchule verbunden, 10 Fönigl. Athenäen, in denen zugleich Humaniore und die 
gewerblichen Fucher gelehrt werden, etwa 50 darauf vorbereitende Ecoles · mohennes, zwei Schul 
Tehrer-Seminarien zu Lierre und Nivelles, ferner die unter den Staat geftellte Höhere Leitung der 
fonftigen, durch Gemeinde- ober Brovinzialgelder unterhaltenen Anftalten, beſonders die Ober: 
aufficht des Staats über bie Vollsſchulen bilden jept ein hinreichendes Gegengewicht gegen 
die zahlreichen Juſtitute der religiöfen Gefellfchaften und ber Privaten. Unter legtern verdienen 
befonderer ähnung die 1834 von ben beig. Biſchöfen errichtete kath. Hochſchule zu Löwen, 
die mit ſtreng kirchlicher Zucht geleitet wird und unter dem Patronat ber heil. Maria ftcht, 
dann beren Gegnerin, die aus den Mitteln des Liberalismus und durch Provimzial- und Com: 
mumalfubfidien unterhaftene freie Univerfität zu Vrüffel, ferner die Zeſuitengymnaſien zu 
Namur, Aelſt, Brüffel und Lüttich. Die für das gefammte Unterrichtsfach vom Staat zu 
verausgabende Summe belief fi 1863 auf 4%, Mil. Frs. Der beig. Yournalitums Yat 
durch die feit 1848 gewährte Stempelfreiheit eine verhältnigmäßig große Anzahl Tagesblätter 
erzeugt. Ihre Anzahl wird auf 200, worunter an 60 blämifche, angegeben; aber nut wenige 
derfelben find zur erforderlichen Länterung und Kräftigung gelangt. 

Staatsverhältniffe. Die monarchiſch - conſtitutionelle Berfaffung B.s ift ein Re 
fultat der Revolution vom 3. 1830. Der Gefeggebende Körper befteht aus zwei Kammern, 
der bes Senats und der Kanımer der Abgeordneten. Ein verantwortliches Miniſterium cht 
unter dem Borfige des Königs an der Spige der Verwaltung, unterftügt durch Gonvernenre 
der einzelnen Provinzen. Das Minifterium iſt zufammengefegt aus ben Abtheilungen des 
Innern, der auswärtigen Angelegenheiten, ber Finanzen, der Duſtiz, der Öffentlichen Arbeiten 
und des Kriege. Die Yuftizverfaffung bat die franz. Formen beibehalten. Die Stentsein« 
nahmen betragen nach dem Anfchlage fir 1864: 157, die Ausgaben 148 Mil. Die Aus - 
gie vertheilen fich in folgender Weife: Staatsſchuld 331, Mil.; Penfionen etwa 61/, Mil; 

ivilliſte des Königs 2,761322; Dotirung der Prinzen 650000; Senat, Repräjentanten- 
lammer und Rechnungshof 836500; Yuftiz und Eultus 13,633379; Auswärtige 
genheiten, Handel und Marine 2,976188; Departement des Innern und bes Untere 
10,603899; Öffentliche Arbeiten und Eiſenbahnen 26,296221; Kriegeminiſterium 35 DRiEL; 
Finanzen u. ſ. w. 15 Mil. Fro. Unter den tantseinnahmen find begriffen die verfchiebenen 
Steuern, Zolle und Acciſen mit 107,226000, der Straßen-, Fluß und Ranalertrag mit | 
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4,400000, bie Poften mit 3,160000, die Eifenbahnen mit 31,750000 Frs. Die Staats- 
fchuld betrug 1863 an Nominalwerth 641,1 Mill. Die Organifation ber beig. Armee beruft 
auf dem Gefet vom 19. März 1845. Die feit 18. Juni 1839 auf den Friedensfuß geftellte 
Armee ſteht unter dem Oberbefehl des Königs und zerfällt in folgende Abteilungen: der Stamm 
der Generaloffiziere, 33 an ber Zahl (im activen Dienfte 9 Generaltieutenants und 18 Gene- 
ralmajore); ber Generalftab der Armee; der Stab der Provinzial- und Platzeommandanten; 
die Intendantur; das Sanitätöperfonal; die Infanterie mit 1 Regiment Orenabiere, 12 Re- 
gimentern Linie, 3 Regimentern Jäger (1412 Offiziere); die Eavalerie mit 2 Jüger-, 1 Oui- 
den», 4 Mlanenregimentern (bie zwei Küraffierregimenter wurden 1863 in Ulanenvegimenter 
umgewandelt) (310 Offiziere); die Artillerie mit einem Stab, 4 Regimentern und verfchiebe- 
men Specioleompagnien (298 Offiziere); das Oeniecorps mit einem Stab und einem Regimente 
(106 Offen): die Genedarmerie (1408 Mann und 43 Offiziere). Fernere vom Departement 
des Kriegs abhängige Anftalten find: das Lager zu Beverloo in ben Kempen, das Polygon zu 
Braeſchat bei Antwerpen, das Conftructionsarfenal zu Antwerpen, die Stüdgießerei und 
Waffenfabrik zu Lüttich, die Pyrotechniſche Schule dafelbft, und die Kriegeſchule zu Bruſſel. 
Die Armee wird durch Freiwiliige umd anf dem Wege ber Confcription vefrutirt. In Frie⸗ 
denggeiten erſtredt fich die Daner der Dienftpflichtigkeit auf acht Jahre. Das Iahrescontingent 
i die Sammern; ſeit 1840 beträgt es jährlich 10000. Der Effectivbeſtand über- 
Reigt nicht 40000 Manıt, fanıs aber auf 100000 gebracht werben. Die feit 1848 fir das 
eſammte Königreich organiſirte Bitrgerwehr ift in ihren zwei Heerbannen ungefähr 100000 
Dann ſtark. Des orp8 der Tönigl. Marine wird gebildet aus etwa 25 Perfonen, obgleich 
die Staatsfchiffe nur noch aus fieben Dampfern für den Verkehr zwiſchen den beiben Ufern der 
Schelde bei ‚pen und für den Ueberfahrtöbienft zwifchen Oftende und Dover beftchen. 
Die wichtige firategifche Lage B.s, das von Deutfchland ans der Schlüffel zu Frankreich, und 
deffen Ebenen wieberholt der Wahlplatz eutſcheidender Vollerſchlachten waren, im Verein mit 
den hiſtor. Schidſalen fremder Zwingherrſchaft, veranlaflen die haltung einer Anzahl von 
Seftungen, unter denen Antwerpen, Oftende, Rienport, Ypern, Doornit, Dieft, Bergen, Phi- 
Tippeville, Charleroi und Namur die wichtigften find. Seitbem das Lanbeövertheidigungs- 
fyftem 1859 dahin abgeändert worden, daß Antwerpen zum verſchanzten Lager fie das ge- 
jammte Königreich umgefhaffen wurde, find mehrere bier Feſtungen geichleift worben. 
Haupt= und — Brüſſel (f. d.). Bon Ri ‚ben befteht nur der Leopoldsorden 
fir Civil und Militär, gefiftet 11. Iulı 1832 von König Leopold L Das Wappen des Kö— 
nigreich® ift der belgiſche Lowe mit ber Umfchrift «L’union fait Ia force». Die Landesfarben 
find roiß, gelb, fmay. . 
Aeltere Gefchichte bis 1830. An ber Grenze von Gallien und Deutfchland bilbeten 
zur Römerzeit die ſiidl. Nieberlande, unter dem Namen Gallia belgica, einen Theil Galliens. 
Ihre Bevölkerung war ans celtifchen und einigen deutfchen Stämmen gemifdht, während in 
Batavien und Friedland das german. Element überwog. Unter der fränk, Herrſchaft im 
5. und 6. Jahrh. warb letzteres auch isn den fübL. Gebieten vorherrſchend. Doc; fchon frühe 
bildete ſich ein polit. Unterſchied zwilchen beiden Niederlanden in ihrer Bertpeilung an Neu- 
firien und Auftrafien, der jpäter (843) im Vertrage von Berbun wieder zum Borfchein kam, 
indem die neuftrifchen Provinzen, Flandern und Artois, unter die Oberhopeit ichs fielen, 
die auftrafifchen aber, darunter Brabant, beim Deutſchen Reiche blieben. Bis Ende des 
11. Jahrh. gewann, feit der Auflöfung des larolingiſchen Reiche, das Lehnweſen immer mehr 
an fchneller Ausbreitung. Die einzelnen fübl. Provinzen wurben Herzogthlimer oder Graf- 
ſchaften. Die Grafſchaft Flandern, bie vor allen durch Gewerbe und Sanbet an Macht und 
Reichthum zunahm, vertheidigte in langem Kampfe ihre Selbfländigfeit gegen die Verſchmelzung 
mit dem fränf. Konigreiche. Sie kam nach dem Ausfterben des Mannsſtammes der flandr. 
Grafen 1385 an das Hans Burgund, das im Anfange des 15. Jahrh. durch Heirath, Exb- 
ſchaft, Kauf und Bertrag auch alle andern nieberl. Provinzen vereinigte, nachdem ſchon zu 
Ende des 13. Jahrh. die brabant. je durch die inigun, Simbunge mit den 
Grund zu einer ausgebehutern Herrſchaft gelegt Hatten. Die —8 egenten verfolgten 
den Plan der Gründung eines mächtigen Zwiſchenſtaats zwifchen Deutſchland und Frantreich 
und befämpften darum um Innern den vorſtrebenden demokratiſchen Geift der vafchaufblühen- 
den Städte. Das begonnene Werk der Herftellung einer unbeſchranktern Fürftengewalt, duch 
das Unterliegen Karl’s des Kuhnen und bie —* Zerſtucelung feiner Herrſchaft unter» 
Gonverfations-Legiton. Eiſte Kaflage. IL. bo 
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bredhen, ward durch Reife Rari V. (geb. za Gent 1500) fortgefegt, ben Eukel Kaifer Mari- 
milian's und der Erbin von Burgund, durch deren Bermäßlung die Niederlande 838 
des 16. Jahrh. an de Hans Habsburg gefommen und als Burgundifcher Kreis dem Dentichen 
vi —S— Karls V. (1555) fielen fänmtliche Riederlande an Philipp IL 
it der 4 eV. ¶ il a 
und follten fortan nad) wit Spanien vereinigt bleiben. Kaum Fette der 
Friede von Chaͤteau⸗ Cambreſis 1559 den Angriffen Fraukreiche ein gelebt, 
gidfen Irrungen ber Reformation und bie vespotfdhen Eingriffe Philipp's in bie Rechte ber 
Stände und Provinzen den langen Bürgerkrieg entzundeten, ber mit ber Unabhängigteit der 
ndrdl. Niederlande endete, während in den füblichen, in B. mit der Herrſchaft ee auch 
die des Leatholiciamus behanptet und befeftigt wurde. Für — — Zeit par . back) die Eeffien 
Bhilipp’s IL 1598 an feine Tochter Hebelle und beren Gemafl, Erzherzog Albert, ein jel- 
fländiges Heich. Es geldjch mandjes unter Selen Regi⸗ für die en der innern Zu- 
fände, wie 3. B. durch die Sammlung ber bie Iuftippflege nben Verorbnungen im dem 
1611 publicten Edit perpötuel, fowie für Hebung der durch die Bhilipp'fche Bofitif zerrltte- 
ten Induftrie. Die Ehe Albert’s blich aber finderlos. Das feit Alberi's Tode (1621) duch 
Statthalter vegierte B. fiel alfo an Spanien zuruc, wurde in ben Berfall diefer Meuarchie 
hineingeriffen und in den Kriegen gegen Frankreich und Holland den erſten bloß 
geſtellt. Meift anf B.8 Koften ward ber Friede erfauft, Im Pyrendiſchen Frieden von 1659 
unter Bhilipp IV. kamen die Graffchaft Artois, Thionville und andere Gebiete au Frankreich 
Neue Eroberungen ber Branzofen, anerkannt durch ben Frieden zu Machen von 1668, vifier 
Lille, Charleroi Oudenaarde, Kortryk u. |. w. ab, die zwar theilweiſe im Rymwegener Frieden 
(1679) an B. zurüdfielen, wogegen ee aber andere Gebietötheile mit Balencıennes, Nien ⸗ 
port, Cambrah, St.Omer, Ypern, Charlemont verlor und im Ryewijter Frieden von 1697 
nur theilweife wiedererhieli. Nach dem Abichluffe dieſes , in ben Iegtem Sahren 
Karl's IL. von Spanien, ſuchte die Regierung dem gefunfenen lfande durch eine nme 
Zollgefeßgebung fowie auf andere Weiſe aufzubelfen, und namentli dem Nachteile ber im 
Imterefie Hollande ſtipulirten Schliegung der Schelde durch Anlaı Fe er zu begeguen. 
Mein diefe Berbefjerungen blieben durch ben Ausbruch des Utrechter Frieden von 
1713 beenbigten langwierigen Spaniſchen Sucreffionstriegs ohne Er Guanig, Du dieſen Sir 
densfhluß fa B. an Defterreih, das jedoch im fog. Barritretra 
flaaten ein Beſatzungsrecht in den wichtigſten Feſiungen an ber franz. Grenze weft andere 
Befugniffen einräumte, namentlich auch bie — Schließzung der Schelde anerkannt. 
Aug, die 1722 von Karl VL. gegründete Handelögefellihaft zu Oftende wurde 1731 dem 
bolländ. Einfluffe wieder geopfert. Die Einfegung ber . Berwaltung ging wicht ohne 
Sthwierigfeiten vor ſich, und der Wiberftand ber brüffeler Bünfte gegen die Steuerverord 
nungen bes Minifters tarqnis de Brit, der im Namen bes Gtatthalters Prinzen Eugen von 
Savoyen in ®. an der Spige der Regierung fland, wurde nur durch geivaltfame Diegregeln 
gebrochen. Die tung bes Zunf miles Anneeffens (20. Sept. 1719), welcher der un- 
Abittißen Strenge Priee zum Opfer fiel, bildet eine düftere Epifobe aus jenen erften Salyıın 
der öftere. Herrſchaft. Im Oeſterreichiſchen Erbfolgekrieg eroberten bie Franzoſen unter dem 
Marſchall von Sadjfen faft das ganze Land (Schlacht bei Bontenoy), das erſt durch ben Andhe- 
ner Frieden vom 18. Oct. 1748 wieder in den ruhigen Beſitz Defterreidhe gelangte. 

B. blieb unberügrt vom Stebenjährigen Kriege und in der langen Friebensperiode feit dem 
Frieden zu Aachen hob fi der Wohlftanb unter der mildern öfter. Regierung, die namentlich 
die noch Psefehenden fländifchen Gerechtſame in ben einzelnen Provinzen geraume Zeit hin- 
Fi unangetaftet ließ. Beſondere Berbienfte um eine verbefferte Beratung erwarb ſich unter 

Darin Thereſia, deren Name mod) jet bei bem Wolfe gefeiert ift, der Statthalter in dem beig. 
Prodingen, Prinz Karl von 336 1780). Das gefegnete Andenken Maria Zge- 
refia’8 berußt vorzliglich auf ihren Gunften der Hebung des Un! its e (te 
ift unter anderm die Gründerin der belg. —ã der Wieden und gegen die 
griffe ber geiftlichen Gewalt. Die Regierung ihres Sohnes und Nachfolgers, Sagen I, 
begann unter Zwiſtigkeiten mit Holland, das fich zur Aufhebung bes Barritretractats verftanb, 
worauf mehrere der wichtigſten Feſtungen gefgleift wurden. Dagegen ſcheiterte Doſeph im 
feinen Berfuchen, die Zreibeit der Schelde zu erzwingen. Noch folgenreicher wurden feine Mis- 
geiffe der innern Politit. Durch feine Neuerungen verletzte ex fowol bie religiäfen Sympatäien 
des Volks al die flänbifchen Gerechtfame, —* von ihm angelobte Aufrechthaltung die in der 
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Joyeuse entröe fir Brabamt, Limburg und Antwerpen ausbrüdtich feftgefeiste Bebingung des 
Gehorfams war. Die Unruhen Begannen mit einem gewaltfam en —2 der 
Studirenden auf der ſtreng dath. und ihrer bisherigen Privilegien beraubten Univerfität zu 
Löwen. Darauf folgten Eingriffe in bie Provinzialverfaffungen, Verweigerung der Abgaben 
won feiten der brabant. Stände, Unruhen und ſchwankende Maßregeln ber Regierung, wonach 
die beabfichtigten Reformen bald gewaltfam dircdhgefetst werben follten, bald wieder bie frühern 
Zuftänbe theilweife Hergeftellt wurden. Zahlreiche Misvergnügte wanderten aus und Drgani« 
firten ſich milituüriſch in Holland und im dintichſchen. Ein abermaliger Rucſchritt, die Wieder» 
einfegung der 1788 förmlich aufgehobenen Univerfität zu Löwen, fleigerte mr ben Muth der 
Imfurgenten, deren Haupt, Advocat van der Noot (gef. 1827), erflärte, daß Brabant Jos 
fep$’s IL Herrſchaft nicht mehr anerfenne. Die Ausgewanderten fielen in B. ein, überraſchten 
mehrere Forte, Breiten den Oeſterreichern bei Turnhout eine Niederlage bei und breiteten fich 
mehr und mehr im Lande aus, Am 11. Dec. 1789 brach in Brüffel felbſt der Aufſtand aus, 
und die öflerr. Garniſon ward duvch Eapitulation zur Raumung gezwungen. Schon 26. Dec. 
erflärten fih die brabanter Stände für unabhängig. Die übrigen Provinzen folgten, conflie 
u 11. gen — an BD.» zu einem eigenen Staate und einen 
on; an die Spige ber öffentlichen Angel iten, ber bie von Deflerreich gemachten Vor · 
ſchlage ber Ansjöhnung zuricwies. Nur Fa wo fich die öfterr. Truppe unter General 
Bender zufammengezogen hatten, wurde im Gehorfam gehalten. Unter dem Einfluffe der erften 
Bervegungen ber Srampöfifhen Revolution fpalteten ſich mehr und mehr die belg. Imfurgenten 
in eine ariftofratifche und demokratiſche Partei, deren Zerwitrfuifie dem General Bender die 
Wiederbefegung der Provinz Limburg erleichterten. Nach Joſeph's IL Tode erließ Leopold IL 
3. März 1790 eine Erklärung, worin er bie Herftellung und Garantie der frühern Ber- 
faflungen verhieß. Da fein Antrag verworfen wurde, ſchlug er, aber ebenfo erfolglos, die Ber- 
mittelung der Streitpunkte durch einen im Haag zu haltenden Eongreß vor. Yebt fiel das 
verftärkte öfterr. Armeecorps gegen Ende des Nov. 1790 in B. ein und unterwarf biefes, ohne 
irgendwo auf bedeutenden Widerſtand zu ftoßen. Die ſtaatsrechtlichen Zuftände zu Ende der 
Regierung Maria Thereſia's wurden hergeftellt, eine Aumeſtie verkiinbigt, und ber abermalige 
Siderſtand der Stände ward durch firenge Maßregeln gebrochen. Über die kurze Friſt ber 
Ruhe ging ſchon niit dem Ausbruche des franz. Nevolutionäfriegs zu Ende. Die Schlacht 
von Jemappes (7. Nov. 1792) machte bie Frauzoſen zu Herren des Landes fowie des Furſi⸗ 
biethums Lüttich. Die Berfchmelzung mit der Republil war noch nicht ins Werk gefegt, als 
nad, Dumouriez Niederlage bei Neerwinden (18. März 1798) Erzherzog Karl ald General- 
ſtatihalter die Regierung im Namen des Kaiſers übernahm. Die Schlacht von Fleurus fegte 
endlich ber öfter. Herrfchaft für immer ein Ziel, und Pichegru zog 9. Iuli 1794 in Brüffel 
ein. Bald darauf wurbe B. in Frankreich einverleibt und in neun Departements eingetheilt. 
Der Friedensſchluß von Campo⸗ Formio und fpäter der von Luneville beftätigten die Groberung. 
B. teilte hiernach alle Schidfale der Franzöfifcen Republik und des Kaiſerreichs, erhielt 
den Code Napolson und ward in Hinſicht der ganzen Bermaktung auf franz. Fuß organifict, 
Der Sturz Napoleon’s und ber erfte Barifer Friede vom 30. Mai 1814 brachten Holland 
und ®., nad) mehrmonatlicher Berwaltung des lehtern durch einen öfterr. Generalgouberneur 
(Baron Vincent), unter die Herrſchaft des Prinzen Wilgelm Friedrich von. Dranien-Naflan, 
der 23. März 1815 ben Titel eines Königs der Niederlande annahm, worauf der Londoner 
Bertrag vom 19. Mai 1815 und ſputer die Befchlüffe des Wiener Congreſſes vom 31. Mai 
und die Schlußacte vom 9. Iuni 1815 die Berhältniffe des neuen Königreiche vegulizten. 
Hiernach wurden Lüttich mb einige Gebietstheile an ber Mans damit vereinigt, während 
Luremburg, als beſonderes Grofgerzogtäim, zum Deutſchen Bunde lam. Der zweite Pariſer 
Fiede von 1815 verftärkte bie Sübgrenge ber Niederlande durch einige nen binzugelommene 
Bezirke mit ben Seftungen Philippeville, Marienbouxg und dem bayoatiem Dowilon. 
Am 24. Aug. 1815 wurbe die nene nieberl. Eonftitution digt und König Wil- 
heim I. 27. Sept. auf bem Konigsplatze zu Bruffel darauf beeidigt. Die ſchwer verſöhnlichen 
Gegenfüge in Nationalität, Sprade, Glauben und Lebensweiſe zwiſchen bem teformirten 
holländ. Handelsvolfe and den ftreng iath. Aderban und Gewerbe treibenden Belgiern, beren 
parlameniariſche Sprache das von dem gebildetern Klaſſen wenigſtens gefprochene Franzöfifh 
ift, traten ſchon bei ber Einführung der nemen Verfaffung aufs ſchärffte hervor. Zu ben Ber 
finmenngen biefer Eonftitution, bie in B. lebhafte Oppofttion erweikten, gehteten heanxtſachuch 
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die dem Könige ausfcjließlich zugewieſene Leitung der Colonien und die Vertheilung des ber 
Auftimmung ber act bedürfenben Budgets der Ausgaben und Einnahmen im der 
Art, daß bie ordentfichen und fixen Ausgaben ſowie bie Mittel und Wege dafur nur alle 10 S., 
jahrlich aber nur die auferorbentlichen Ansgaben votirt werben follten. Die Beziehung B.6 
der geſammten holland. Schuldenlaft, bie Anerkennung ber vollen Freiheit des Cultus, die 
Inverantwortlichteit der Minifter, da menigftens ber Orundfag ber Verautwortlichteit wicht 
deutlich ausgeſprochen war, die auf die bloße Urtheilsfällung befchrüntte Deffentfichteit des ge- 
richtlichen —S endlich bie Bertheilung der RKepraſentation zwiſchen den nördl. und 
fübl. Provinzen, wonach die Zahl ber Abgeordneten fir beide Haupttheile des Königreichs die 
gleiche war, währen nad; dem Verhältniffe der Bevblkerung von den 110 Deputirten auf 
dos ftärter beuölferte B. nicht weniger als 68 gefommen fein wilrben, erregter ebenfalls 
oßes Misvergnügen. Ueberhaupt war dieſe Berfaffung, namentlich auch in dem Inftitut der 
Grovinpialfände, die zugleich Wahlcollegien für die Ernennung der Mitglieder der Zweiten 
Kammer ber Oeneralftanten abgaben, nad) allen weſentlichen Beſtimmungen nur ans ben 
einfeitigen Intereffen und der Geſchichte des öffentlichen Lebens der nörbl. Provinzen hervor · 
jegangen. So kam es, daß der einer Berfammlung der holländ. Generalftaaten und der belg. 
Fehlen vorgelegte Eonftitutionsentwurf zwar einftimmig von ben holländ. Abgeordneten an- 
genonmmen, aber von der Mehrzahl der beigifchen (796 gegen 527) verworfen ward. Nur 
durch eine willfürliche Deutung des negivenden Botums eines Theils der verwerfenden No⸗ 
tabeln ſowie durch eine Fiction, wonach die nicht Mitftimmenden als Bejahende angenommen 
wurben, konnte man eine erfüinftelte Majorität fir die Annahme der Conftitution zu Stande 
bringen. Diefe wurde daher von Anfang an von der Mehrheit der Belgier als aufgebrungen 
betrachtet, und bie Oppofition war um fo bedentenber, als ber durch die Gleichftellung der 
Confeſſionen verlegte Klerus, unter der Führung des Biſchofs von Gent, Fürſt Morig von 
Broglie, an ihrer Spige fland. Fortan gefchah indeſſen unter der Holänd. Regierung auch in 
B. nicht wenig für die Förderung des materiellen Wohlſtandes. 

Auf der andern Seite nahmen aber aud) die Ausgaben fowie daß jährliche Deficit immer 
mehr zu, und zur Dedung bes wachſenden Aufwands fah man fich zur Erhöhung der Ber- 
braucheftenern, bald auch zur Einführung der verhaßten unb befonders auf den untern Aaſſen 
ſchwer laftenden Schlacht · und Mahlfteuer (1821) genöthigt, die in dem Iandioirtäfchaftlichen 
B. verhältnigmäßig noch drüdender als in Holland empfunden warb. Hierzu kam da? 1822 
neuorganiftrte, mit großen Gerechtfamen ausgerüftete unb in feinen erften Operationen mel 
auch Heiffame Amortiffementsfynbilat, das aber bei dem Mangel aller Deffentlichkeit und alle 
Eontrole immer mehr den Charakter eines unpopulären und gehäffigen fiscalifchen Suflitnts 
annahm. Diefe finanziellen Neuerungen wurden in den Generalftoaten durchgängig durch die 
große Mehrheit der Holländ. Wbgeordneten, in Verbindung mit einer minifteriellen Fractien 
der beig. Deputirten, durchgeſetzi. Die Oppofltion in B. fand daher immer neue Anhalte 
punkte, und bie Regierung gab ihr dadurch nur größere Stärke, daß fie fihtlich auf eine Ber 
fe melgung der beiden Landestheile im holländ. Einme binarbeitete. Bor allem ſuchte fie den 

iderftand des Katholicismus zu brechen, ftieß aber gerade bei der Behandlung der geiſtlichen 
Angelegenheiten und derjenigen des Unterrichts, der Natur der Sache nad}, auf wadhfende 
Schwierigkeiten. Schon wegen der verweigerten Eidesleiftung eines Theils des Mlerns auf bie 
Eonftitutton Hatte ſich zwiſchen ber Tath.-belg. und ber holänd. Prefle ein immer heftiget wer« 
dender Se erhoben. Die einzelne Gatüge ige cn — —* Wort führten, 
angewandte Strenge, wonach mehrere wegen il i i ve wurden und 
der Fürſt · Biſchof zu Gent felbft (1817) in eine infamirende — und feinen Gene 
ralvicarien der geiftlichen Iurisdiction beraubt ward; der Einfluß, den fi die Regierung auf 
den Religionsunterricht in den Kath. Schulen hu Beichränfung desjenigen der Geiſtlichteit 
zu verſchaffen ſuchte; die Aufhebung der von den Bifchöfen errichteten geiftlichen Schulen, der 
ſog. Meinen Seminarien; — bie Erichtung des ber geiftfichen Beauffichtigung gänzlich 
entzogenen fog. Bag jen Collegiums in Löwen, deſſen Beſuch den kunftigen Gandibaten 
des geiftlichen Amts zur t gemadjt wurde u. f. w.: riffen die Kiuft zwifchen der Regierung 
umb ber kath. Bartei immer tiefer. Andere Maßregeln erregten kaum geringere Exbitterung 
und trieben außer den eifrig Kathofifchen aud) die Riberalen in immer ſcharfern Gegenfaß gegen 
bie Regierung. Dahin gehörten namentlich die in den 9. 1818, 1819 und 1822 gemachten 
Berfuche, ben Gebrauch ber Holländ. Sprache in allen gerichtlichen und abminiftrativen Bar 
handlungen aud) in ben Provinzen gemifchter Zunge obligatorifch zu machen, wogegen allge 
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meine Beſchwerde erhoben wurde. Ein weiterer Grund ber Unzufriedenheit war bie Zuriid- 
fetsung der Belgier im bürgerlichen und militärifchen Staatsdienfte, ſodaß z. B. im Anfange 
des 9. 1830 unter 7 Miniftern nur 1, unter 117 Beamten des Miniſteriums des Innern 
nur 11, unter 102 Beamten bes Kriegeminifteriums nur 3, unter 1573 Infanterieoffizieren 
nur 274 ben ſüdl. Provinzen angehörten. 

Die überall Hervortretenbe Unzufriedenheit fand in ber periobifchen Preſſe B.s zahlreiche 
Organe, unb vergrößerte ſich noch mehr, als bie verfaffungsmäßige Preßfreiheit durch befon- 
dere Berfügungen unb harte Berurtheilungen in den immer ce werdenden Prefprocefien 
faßt illuſoriſch gemacht wurde. Iebe zeitweife Nachgiebigkeit der Regierung ward mur als 
Schwäche ausgelegt und fteigerte die Unfpriche; felbft die endliche Bereinigung mit dem päpftl. 
Stuhle über das Concordat vom 18. Fuli 1827, anf der Grundlage bes zwiſchen Napoleon 
und Pius M. abgefchloffenen, beſchwichtigte nur für Kurze Zeit die kath. Partei. Auf neuen 
Aulaß zu Beſchwerden am vielmehr eine Coalition zwifchen der kath. und Liberalen Oppofition 
zu Stande, melde letztere berebte und eifrige Vertheidiger, wie be Potter, Tielemans u. a., 
an ihrer Spige hatte. Diefe Coalition ober ſog. Union vereinigte auch in den Generalftanten 
beinahe die Hälfte aller Stimmen, und erhielt durch die von der Regierung, gegenüber ben 
Generalftanten, hartnädig verweigerte Anerkennung des Grundfages der minifteriellen Ver⸗ 
antiwortlichteit um fo größeres Gewicht. Infolge von dem allen ftieg im Wolle bie Gärung 
fo hoch und wurde fo allgemein, daß die fehr bedeutenden Eoncefflonen, wozu ſich jet bie Re— 
gierung verftand, namentlich die —— der verhaßten Schlacht- und Mahliteuer, die 
Aufhebung der die Anwendung ber holländ. Sprache betreffenden Gebote und die Mobification 
ber Befti igen über die Organifation des Philoſophiſchen Collegiums zu Luwen, erfolglos 
blieben und nur ald abgebrungen erfchienen. Das Budget wurde blos mit der Majorität Einer 
Stimme votirt. Obgleich diefes Votum fünf Abgeorhneten ihre Aemter und dem Baron von 
Staflart feine Penſion foftete, fah fich doch die Regierung zu weiterer Nachgiebigkeit veran- 
Loft, während die Preffe, beſonders der mit Talent von den Advocaten Claes, van de Weyer, 
Nothomb, Ducpetiaur und Jottrand redigirte «Courrier des Pays-Bas», mit wachſender Kühn- 
heit die Abftellung ſammtlicher Beſchwerden forderte, indem fie zum Theil auf das Princip der 
Boltsfouveränetät fußte und daraus bie Grundlagen eines verfaffungsmäßigen Zuftandes zu 
entwideln fuchte. And jate der 1828 wegen eine® Angriffs gegen bas Minifterium verhaftete 
de Botter von feinem Gefängnifie aus den Anſtoß zu einer Menge Petitionen gegeben, womit 
die Kammer von 1829 überhäuft wurde, und in dbemfelben Jahre hatten fich in einem großen 
Theile B.s zahlreiche conftitutionelle Vereine organifirt. Dies alles erwiderte die gereizte Re« 
gierung 11. Dec. 1829 mit einem ſtrengern und von einer Votfchaft au die Kammern ber 
get Preßgeſetzentwurfe, nachdem der von den Deputirten in freifinnigerm Geiſte beantragte 

iuttouef verworfen worden. Die Erklärung des Königs bezeichnete die Conflitution als eine 
blos octroyirte und als die völlig freiwillige Befchränfung der monarchiſchen Gerechtfame, die 
gu je Oppofition aber als die Schuld einiger Schwinbler und rregeleiteten, Diefe konigl. 

— mußte von den Beamten aller Grade, unter Androhung der Entlaffung, binnen zwei« 
mal 24 St. unterzeichnet werben, und mehrere Beamte, bie fich als Anhänger der Oppofition 
zu erfennen gegeben, wurden wirklich abgefegt. Noch mehr flieg die Aufregung, ald zu Anfang 
de 9. 1830 de Potter, Tielemans, A. Bartels und de Nive infolge eined Prefprocefies zu 
wehrjäßriger Verbannung berurtheilt wurden, aber nun von Frankreich aus ihre Angriffe in 
der Preſſe fortfegten. 

Neuere Geſchichte. Bei dieſer Lage der Dinge brach die Julirevolution in Frankreich 
aus, und zur Steigerung des allgemeinen moraliſchen Eindruds, ben biefes erfchlitternde Er⸗ 
eigniß machte, fanden ſich num auch aus Paris zahlreiche Emiffare in Brüffel ein, welche direct 
auf eine revolutionäre Bewegung hinwirkten. Am 24. Aug. 1830 folte der Geburtstag des 
Königs durch Ilumination und Feuerwerk gefeiert werden, aber beides unterblieb. Die Aufs 
führung der Oper «Die Stumme von Porticio gab am folgenden Tage den nächften Anlaß 
zu einer rnftücjern Bewegung. Starke ottapaufen, die fi) zum Theil mit Waffen verfahen, 
zertrihmmerten die Druderei des minifteriellen Fournals «National», zerftörten und verbranne 
ten ober verwüßteten die Häufer des verhaßten, im Solde der Regierung ftehenden, dem Zucht« 
haus entlaufenen Journaliſten Libry-Bagnano, ben Yuftigpalaft, das Haus des Juſtizminiſters 
van Maanen und bes Polizeidirectors. Nach mehrern Tagen ber Unordnung wurde die in- 
zwiſchen organifirte Bürgergarde Meifter des Aufftandes, nachdem bie Brig Wappen abge⸗ 
gerifien und die brabant. Fahnen aufgepflanzt worden waren. Aehnliche Auftritte, in deren 
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Folge ſich überall die Bürger bewaffneten und Sicherheitsconmiffionen errichteten, Hatten im 
Ag eng Briigger Xötoen und andern größern belg. Orten flatt. Aus vielen Städten: 
gingen hierauf Deputafionen nad) dem Haag ab. Rod, war inbep feine Nede von der Crün- 
dung eines felbftändigen belg. Staats; man befcräntte ſich auf das Verlangen einer abmi- 
niftrotiven Trennung ber nördl. und fübl. Landestheile, und forderte die Abfteliung der Be- 
ſchwerden. Auf die Nachricht von diefen Ereiguifien begaben fid; die Söhne des Suigs mit 
5—6000 Mann Truppen nad; Bilvorde (2 St. vor Brüffel) und nahmen daſelbſt iht Haupt - 
quartier. Aber weber die dortigen Bufammenkünfte mit ben Rotabeln ber noech 
das Erſcheinen des perſnlich populären Bringen don Oranien in Brüffel felb, mitten unter 
hen Barrifaben, noch die von ihm eröffnete Ausficht auf abminiftrative Trennung führten die 
Beſchwichtigung ber Gemüther herbei, zumal das verföhnliche Benehmen des Thronerben im 
Haag und am Hofe nur Misbilligung gefunden hatte. 

13. Sept. traten die Oeneralftaaten zufammen, an benen, auf den Rath des Barons 
de Gerlache, jämmtliche beig. Abgeordnete theilnahmen, um über bie beantragten Abände- 
zungen der Eonftitution zu berathſchlagen. Die holländ. Depntirten aber wußten einen befinz- 
tiven Beſchluß darüber zu verzögern, und einer der beig. Abgeorbneten, Baron de Staffart, 
kam mit einer die Gemüther äußerft entflammenden Erflärung über vergebliche Bemühungen 
aus dem Haag nad Brüffel zuriid. Ein neuer Aufftand, durch das Gerüdjt eines beabfid: 
tigten Angriffs holländ. Truppen veranlaßt, gab den untern Vollsklafſen und ihren Führern 
die Waffen und Gewalt in die Hand, worauf 20. Sept. bie bisherigen Behörben abgeickt 
und eine proviforifche Regierung gebildet wurde, die übrigens nicht in Wirtſanckeit terim 
Ionnte. Während es num zu Angriffen von feiten bes bewaffneten ımd militärifch organifirten 
Volls gegen die Borpoften der umter dem Prinzen Friedrich in Antwerpen verfammelten Trup- 
pen Tamm, luden andererfeitö einige Bürger in Brüſſſel, welche die Herrfchaft des Pöbels una 
die Anarchie fürchteten, den Prinzen zu ber als leicht ausführbar geſchilderten Beſetzung der 
Stadt ein. Der König gab die Genehmigung, und Prinz Friedrich erlich 21. Sept. eine 
Proclamation, worin er unter anderm bie Hauptanftifter ber Unruhen und bie unrnfigen 
Fremden mit der Strenge ber Geſetze bedrohte, auch der Bürgergarde bie Ablegung ber von 
ihr angenommenen Farben anbefahl. Dies war bie Lofung zum Kampfe. Am 23. Sept. griff 
der Prinz, der am 21. von Antwerpen mit 13—14000 Mann aufgebrochen, mit der Hälfte 
feiner Truppen Brüffel an, bemächtigte ſich des obern Theils, konnte ſich aber in der umtern 
Stadt nicht behaupten. Den Infurgenten in Brüffel, mit denen ſich ſchon nach dem Aus 
bruche der erften Unruhen eine Schar Lütticher unter der Anführung des fpätern Miifn- 
präfldenten Rogier vereinigt Hatte, und die an bem fpan. Flüchtlinge Iuan van Halen md 
dem franz. General Mellinet tüchtige Führer gefunden, Yam aus ber Nachbarſchaft wäh 
vend des Gefechts immer mehr Hülfe zu, ſodaß nad) viertägigem Kampfe der Prinz genötigt 
war, ſich mit ſehr ftartem Verluſte nach Mecheln zuritdzuziehen. Nach diefem Siege, der gegra 
600 beig. Freiwilligen daß Leben gefoftet Hatte, breitete fich ber Aufftand raſch über ganz B. aus. 
Am 24. Sept. hatte fich eine zunächft aus Rogier, d’Hooghvorft, Eommanbanten der Bürger- 
garde, Jolly, ehemaligem Genteoffizier, und den Secretären Banberlinden und de Coppin be: 
ftehende proviforifche Regierung im brüffeler Rathhaus gebildet, der ſich am 26. Graf Felu 
de Merode, Gendebien, van de Weyer, Nicolai (als Secretär), dann am 28. ber chen im 
Triumphzuge aus Frankreich zurüdgelehrte de Potter beigefellten. Am 4. Oct. erklarte diefe 
Regierung die Unabhängigkeit ber belg. Provinzen und kündigte die Ausarbeitung eines Ber- 
faſſungsentwurfs fowie die Zufammenberufung eines Nationalcongreffes von 200 Deputirter 
an. In ben folgenden Tagen ward freiheit bes Unterrichts, der Preffe, des Enltus, des Tper- 
ters, ber gefellſchaftlichen Verbindungen u. ſ. w. ausgeſprochen. Zugleich erffärte man dat 
Großherzogtum Luremburg für einen Beſtandtheil des neuen Staats . 

Yegt war das Band zwiſchen Holland und B. zerrifien, und erfolglos blieb der Berfuch 
des Prinzen von Dranien, dieſes Land dadurch feinem Haufe zu erhalten, daß er ſich bereit 
erffärte, es als unabhängiges Reich zu regieren unb ſich an die Spige ber Bewegung zu ftellen 
(16. Oct.) Der ang, von Holland felbft erflärte dieſen Schritt des Prinzen fir ungültig 
und proclamirte 24. Dct.: er werde B. bis zur Entfceibung des in London verfemmelten 
Miniftercongreffes der Großmachte fich felbft Überlaffen, doch inmilgen die Feſtungen Aut 
werpen, Maftricht und Benloo befegt Halten, Indeſſen rürten (27. Oct.) beig. Truppen in 
Auttoerpen ein und brachen bie früher mit bem Commandanten der Eitadeie, al Eck 
(1. d.), abgefchloffene Enpitulation, worauf biefer die Gtabt, zn großem Schaden für dieſe u 
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wit beſonders beträchtlichen Berlufte an Waaren, bombarbiven ließ. Dies erweiterte die Kluft 
Ni B. und Holland noch mehr und rief zugleich lebhafte Reclamationen der betheiligtei 
'aufleute des Auslandes gegen Holland hervor. In B. felbft kam es Hier und da zu anarchi- 
ſchen Pobelſeenen. Doch erhielt bald im ganzen die für die Einführung einer unabhängigen 
eonftitutionellen Monarchie geſtimmte Mehrheit des Klerus, des Ädels, der reichen Grumd- 
befiger und Kaufleute das Uebergemicht, ſodaß ebenfo wol die vepublifanifche Partei, mit be Pot 
tex an der Spige, als bie einer Bereinigung B.s mit Frankreich Geneigten in den Hintergrund 
teaten. Der 10. Nov. verfammelte und von de Potter eröffnete Nationalcongreg procla- 
mirte teil einftummig, theils mit fehr großer Majorität die Unabhängigkeit B,8, mit Bor- 
behalt der wegen Lugemburgs mit bem Deutfchen Bund einzugehenden Beziehungen, und, unter 
Auoſchließung des Haufes Dranien vom belg. Throne, die conftitutionelle Monarchie nad ben 
Zweilammerſyſtem. Unter 187 Stimmen lanteten nur 13 für vepublifanifche Berfaflung. 
Inzwiſchen conftitwirte ſich die Londoner Conferenz, ſchrieb 4. Nov. 1830 durch ein erſtes 
Protololl den von beiden Theilen angenommenen Waffenftilftand vor, und erfannte 20. Der. 
die Auflöfung des biöperigen Königreichs der Vereinigten Niederlande an. Weitere Brotofolle 
vom 20. und 27, Jan. 1831 fegten die allgemeinen Bedingungen der Auseinanderjegung feſt, 
aber diefe vom hanger Cabinet angenommenen Trennungsgrundlagen (Grenzverhältnifie des 
I. 1790 mit Belaffung des gleichfalls infurgirten Luxeindurg unter holland. Scepter uud 
im Berbande mit Deutſchland) wurden vom belg. Nationafcongreffe verworfen und Hierauf 
von ber Eonferenz bedeutend mobificirt. Im dieſer veränderten Geftalt find fle unter dem Na- 
men der 18 Urtilel bekanut geworben. Im belg. Congreffe wurde 3. Febr. zur Wahl eines 
Könige gefchritten, bei weicher ber Sn von Nemours mit 97 Stimmen unter 192 den Sieg 
über die Candidate des Herzogs von Leuchtenberg bavontrug; aber ſchon am 7. verwahrte 
ſich die Eonferenz gegen bie Thronbewerbung fowol des einen ais des andern Kandidaten, und 
Ludwig Philipp Ichnte feinerfeits entſchieden die Wahl feines Sohnes ab. Dies veranlafte 
die Ernennung bes Präfidenten des Congreſſes, Baron Surlet de Chofier, zum probiforifchen 
Regenten des Bandes (23. Febr.), an die Stelle der bißherigen proviforifchen Regierung, Die 
Conftitution war feit dem 7. Febr. zum Abſchluß gebracht. Auf Empfehlung Englands trat 
das belg. Minifterium durch Commiſſare mit dem Prinzen Leopold (f. d.) von Sadjien- 
wegen Uebernahme ber Krone in Unterhandlung, und 4. Juni wurde derfelbe mit 
einer Stimmenzahl von 152 unter 196 vom Congreß zum —X der Belgier erwählt. Der 
Prinz willigte ein unter der Deingung einer Annahme jener 18 Artifel durch den belg. Con- 
gi, und ald diefe Annahme 9. 1831 erfolgt war, hielt er am 21. feinen Einzug in 
üffel und Ieiftete den Eid auf die Berfofiung. Jetzt verwarf aber Holland die 18 Artikel 
und ließ zu Anfang des Aug. 1831 eine Armee unter dem Prinzen von Oranien in B. ein- 
rüden, welde die iereafhken und noch dürftig organifirten belg. Truppen bei Haffelt und 
Löwen ſchlug und zerfprengte. Selbft die Eroberung ber Hauptitadt wurde nur durch das 
ſchuelle Einrliden einer franz. Hillfsarmee unter Marſchall Gerard verhindert, worauf ſich, 
auf Anbringen der Gefandten Euglauds und Frankreicheé, die holläud. Truppen wieber über 
die Grenze zurüdgogen. Auf neue Unterhandlungen erhielt zwar Holland viel vortheilhaftere 
Bedingungen durch bie nun von der onferenz (6. Oct.) befchloflenen und für unumſidßzlich 
erllarten 24 Artilel, nach welchen Luremburg und Limburg theilweife zu B., theilmeife zu 
Holland gelötugen wircben, und B. jährlich 8,400000 FI. als Zinfen feines Antheils an der 
holland. Staatsſchuld bezahlen follte. Da jeboch Holland diefe Beftimmungen gleichfalls zu- 
rüdwies, während B. fie annahın, erfolgte der Beſchluß von Zwangsmaßregein gegen Holland, 
die Blolade der Schelde und der Holländ. Küifte durch eine engl.-franz. Flotte fowie das aber- 
malige Einrliden eines franz, Heeres (15. Nov. 1832) unter Marſchall Gerard. Daſſelbe 
exoberte nach 24tägiger Belagerung bie von den Holländern noch befegte Citadelle von Ant- 
werpen, die B. 1. Yan. 1833 übergeben wurde. Ein PBräliminarvertrag vom 21. Mai 1833 
voten England, Frankreich und Holland (denn bie abfoluten Großmächte Defterreich, Preußen 
und Außloud waren noch immer im Rüdftand mit der Ratificirung des Tractats der 24 Ar- 
titel) machte fobann den Bwangemaßr: ein Ende. Bis zum Definitivtractat blieb Holland 
im einſtweiligen Beſitz der die Schelde deherrſchenden Forts Lillo und Lieflenshoet, B. in dem 
von g, mit Ausnahme der Feſtung und ihres Rayons, forwie Limburge. Diefer 
Statusquo dauerte fünf Fahre und wurde von B, zur Vollendung feiner Organifation und 
zur Hebung feines Wohlſtandes mit großem Erfolge benust. 
Die in mannichfacher Beziehung fehr merkwürdige neue Berfaffung, die in vielen ihrer 
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Artikel den Charakter der Oppofition gegen die unter ber hollünd. Herrſchaft als beſonders 
drüdend empfundenen Beſtimmungen trägt, erfenut die Gleichheit aller Belgier vor dem Ge- 
feige an, bie Aufhebung jedes Ständeunterfchiebs, das Recht der Affociation und Berfanm- 
fung, bie Freiheit der eimumgekußerung und die des Unterrichts. Im gleicher Ausdehunng 
ift die Freiheit jedes religiöfen Euftus und feiner öffentlichen Ausühnng garantirt, fodaß biefe 
nur durch die poligeiliche Rüdficht auf die Erhaltung ber öffentlichen Orbnung beidräuft fein 
fol, während übrigens der Staat, in voller Trennung der Kirche, fein Recht der Einmildung 
hat in die Ernennung oder Einfegung der Diener irgendeines Eultus, in den Bertchr des 
Klerus mit feinen geiftlichen Obern und hinſichtlich der Belanntmachung der religiäfen Ber- 
ordnungen. Damit in einigem Widerſpruch, der fid aber aus dem in B. herrſchenden Geiſte 
des Ratholicismns erklärt, fteht die Beftimmung, daß der Staat bie Befoldung dex verfcjiebe- 
nen Geiftlihen übernimmt. Das Königthum in B. ift erblich nach Primogeniturredit, jedoch 
mit beftändiger —— der Frauen und ihrer Nachkonimenſchaft. Dem König, der au 
der Spige der vollziehenden lt feht und namentlich das Recht hat, eine oder auch beide 
Kammern aufzuldjen, kommt nebft den öffentlich verhandelnden beiden Kammern die gefeg- 
gebende Gewalt und ihre Initiative zu. Die auf vier Jahre gewählten Mitglieder der Re- 
präfentantenfammer, jegt 116 an der Zahl (1 auf 40000 .), werden von allen Stantsbir- 
gern erwählt, die 25 I. alt find und wenigftens 20 Fl. Steuer entrichten. Mehrere Geſehe 
vom 9. 1848 haben den früher beftandenen Unterſchied zwifchen den Bedingungen der activen 
BWahlfähigkeit auf dem Lande und in den Städten aufgehoben und den Cenſus auf jenes von 
der Verfaffung geftellte Minimum herabgefegt. Die Wählbarkeit in bie Kammer ber Reprö- 
fentanten ift feiner Steuerbeſchränkung unterworfen. Die ans ber Halben Zahl der Meprä- 
jentanten beftehenden, auf acht Jahre ernannten und alle vier Jahre zur Hälfte zu ernenernden 
Senatoren werben durch diefelben Wähler berufen, müſſen aber 40 I. alt fein und in ber 
Regel wenigftens 1000 Fl. divecte Steuern bezahlen. Jedes Jahr votiren die Kammern des 
Budget. Auch der Beftand des Heeres wird jährlich ihrer Berathung unterworfen. Für Ber- 
faffungeänderungen müffen nad) vorgängiger Erklürung darüber von jeiten des Senats und 
der Repräfentanten nene Kammern berufen werden. Das Gerichtsverfahren ift Öffentlich; ir 
Criminalſachen. polit. und Prefvergepen entſcheiden Gefhworenengerichte. Fur ganz &. be- 
fteht ein Caſſationshof, der über Formfehler und bei Deiniferprocefien entfcheidet, und dein 
Mitglieder vom Könige aus einer vom Senat und Caffationshofe gebildeten Liſte ernannt wer- 
den. Die ————— werben gleichfalls vom Könige aus einer Doppelliſte dieſer 
Gerichtöhöfe und der Provinziafräthe gewählt. Zur Belohnung des Eivil- und Militärer 
dienftes wurde unter großem Wiberfpruch 1832 der Reopoldsorben gefliftet. Trotz der dem 
tratiſchen Staatseinrichtungen ließ die Berfaffung den Abel im Befige feiner Titel. 

Bon befonderer Wichtigfeit waren bie Gefege über Gemeindeweien und Brovinzialver- 
jaffung, deren Vollendung 1836 erfolgte. 1842 erhielt das Gefeh fiber bie Gemeinbever- 
foffung Mobificationen, von benen die wichtigfte war, daß der König nicht mehr blos ans bem 
von den Oemeinbemählern ernannten Gemeinberathe, fondern auch aus ben andern Gemeinder 
gliedern die Bitrgermeifter ernennen könne. Diefe Befugniß wurbe jedoch fpäter auf Autrag 
des Minifterium® felbft wieder zuriidgenommen, und es blieb der Autonomie der Gemeinde 
räthe und Provinziafräthe ſowie dem Wirkungskreiſe der von Iegtern gewählten ftänbifchen Aus- 
ſchüſſe ae —eS—— weite Grenze geftedt. Bon nicht geringerer Beden ⸗ 
tung in vielfacher Beziehung war die Aufftellung eines einheitlichen Unterrichtöjgfteme, des 
bei den audeinandergehenden Intereffen der ftrengen —S— der Liberalen num ſchwer 
zu Stande fam. Das ſchon 1834 Singeeitee, aber fpäter mobificirte und 1842 von beiben 
Kammern genehurigte Geſetz über den ientarunterricht orduete die Verbindlichteit ber Ge- 
weinden zur Errichtung von Elementarfchulen in den Orten, wo nicht freie Schulen Hiu- 
langlich für den Unterricht geforgt ift, regelte zugleich die Stellung ber Geiftlichen zu den Schu- 
fen, indem ihnen das Hecht der geiftlichen Infpection förmlich zugeſprochen wurde, und authielt 
zut Errichtung der höhern Primärfculen die nötgigen Beftimmungen. Die Hauptpautte, vie 
Univerfitäten betreffend, fanden ſchon 1835 unter dem Einfluffe des Minifters de Theuz ihre 
ige F in —S des mittlern Unterrichts wurde als eine brennende 

jinausg: en und gelangte erft 18650’ zum Abſchluß, und zwar ni ır Befriedigung des 
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Schon 9. Aug. 1832 kam eine Bermählung des Königs Leopold mit der Alt ter 
Lubwig PHilipp’s, der Pringeffin Luiſe von Orleans, zu ine Der a 
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diefer Ehe ſtarb zwar, doch bie fpätere Geburt zweier Prinzen (1835 und 1837) ſicherte der 
Toburg. Dynaſtie die Succeffion auf dem belg. Throne. Durch die Verheirathung des Kö« 

ig8 war die Stellung des neugegrünbeten Mönigreih im europ. Staatenfyfteme noch mehr 
Shin worben. Um fo leichter fonnte nad} ber Uebergabe der Eitabelle von Antwerpen (Ian. 
1833) die auf den Wiederbeginn des Kriegd gegen Holland dringende Partei in B. ſelbſt und 
in den Kammern niebergehalten werben. Schon nad) Auflöfung der Repräfentantentammer 
im April 1833 zeigte ſich die Mehrheit derfelben dem Friedensſyſteme der Regierung ger 
neigter. Bon einer andern Seite her ſchien jedoch diefer Zuftand eine Störung erleiden zu 
follen. Die Oppofition des Gonvernements ber deutſchen Bundesfeſtung Luremburg gegen das 
von ber beig. Regierung in Anſpruch genommene Recht, die Bewohner bes Rayons der g 
zur Erfüllung ihrer Militarpflicht anzuhalten, fodann die Berhaftung eines belg. Beamten 
und deffen Abführung nad — im Febr. 1834 erregten große Bewegung in Brüffel 
und hatten von belg. Seite die Abſendung eines Truppencorps nad) ber Brovinz zur Folge. 
Erſt nach langern Unterhandlungen erfolgte die Beilegung der Sache und die Freigebung bes 
Berhafteten. Im diefer Streitfache glanbte man um fo mehr HoMänd. Einfluß zu bemerken, 
da gleichzeitig in B. felbft die oranifche Partei fühner das Haupt erhob. Cine heransfor- 
dernde Demonftration berfelben erregte Unruhen zu Brüffel, wo 4. bis 6. April die Häufer 
angefehener Drangiften geplündert und zerftört wurden. ine Minifteränderung im Ang. 
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durch ein vorwiegend katholiſches (de Theug-WRuelenaere), wodurch in der Verwaltung wie in 
den Kammern das Kath. Element bald ein Uebergewicht gewann. Die kurze Serrfauft der 
Tories in England, vom Ende des J. 1834 bis zum April 1835, machte die Ausficht eines 
Kriege wahrfcheinlicher und zwang B. zu fortgefegten Yoftfpieligen Rüftungen. Hierauf folgte 
eine Zeit der Ruhe bis gegen Ende des I. 1836, in welcher die Induſtrie einen raſchen Auf · 
ſchwung nahm und eine neutraliftvende dritte Partei der Induſtriellen oder Bantiften fich zu 
bilden fuchte, aber im Minifterkum wie in den Kammern den lebhafteſten Widerftand fand. Die 
Folge davon waren nur einige Mobificationen des Miniſteriums, bie jebod; die Yath. Tendenz 
vorherrfchen ließen, fowie die Ereirung des nenen Departements ber öffentlichen Arbeiten für 
Nothomb. Bon nenem fehien die Ruhe gefährdet, als zu Ende des 9. 1837 die holländ. Re- 
ierung Anftalt machte, durch Ausbeutung be grünewalder Forſtes Sonveränetätsrechte im 
uremburgijchen auszuüben. Proteftationen und militärifche Demonftrationen, befonders aber 
die eutſchiedene Sprache Frankreichs und Englands, ließen jebod das jer Eabinet von fei- 
nem Borhaben abftehen, umd bie belg. Truppen verliehen bie von ihnen beſetzten Poſitionen. 
Nach Feftftellung des Statusquo im Mai 1833 Hatte die Londoner Eonferenz nur noch 
Schwache Verſuche zue Zortfegung ber Unterfandlungen gemacht, die im Ang. 1833 abge- 
Broden wurden und geraume Zeit ruhten. Exft 18. Aug. 1836 gab der Deutjche Bund feine 
Zuſtimmung zu dev in den 24 Artikeln feftgefegten Eintauſchung von Limburg gegen einen 
Theil des Luremburgifchen unter der Bedingung, daß in biefem letztern von beig. Seite feine 
Befeſtigungen angelegt würden. Bon der Öffentlichen Meinung bes holländ. Bolls und feiner 
Bertreter gebrängt, blieb endlich bem Haager Cabinet, nachdem auch die grünewalder Streit» 
fache befeitigt war, feine andere Wahl, als ſich erſt zur vorläufigen und bald darauf, 14. März 
1838, zur definitiven Annahme dev 24 Artilel bereit zu erflären. Die nächfte Folge ihrer Voll⸗ 
ſtreclung mußte von belg. Seite die Räumung von‘ — und eines Theils des Luremburgiſchen 
fein, wogegen nun in B. begründetermaßen lebhafte Reclamationen erhoben wurden. Repräfen- 
tanten und Senat votirten einftimmig Abreffen an bie Regierung, bie Integrität des Gebiets 
um jeden Preis zu bewahren. In den betheiligten Gebietötheilen felbft entftand große Auf- 
regung, und e8 wurben bafelbft allgemein die belg. Farben aufgeftet, was zu ernftem Conflict 
mit dem Gouvernement ber Feſtung Luremburg führte. Auch hatten in Brüflel, zumal 31. Mai, 
unrubige Vewegungen ftatt. Am 13. Nov. eröffnete der König die Kammern unter der mit 
fürmifchen Seal aufgenommenen Berfiherung, daß er die Intereffen des Landes mit Muth 
und Ausdauer verfechten werde, und eine im kriegeriſchſten Sinne von Dumortier verfaßte 
Adreſſe entſprach den feierlichen Worten der Thronrebe. Seitens Hollands wie B.s wurde 
gerüftet, während auch Frankreich Truppen zuſauimenzog, um dem definitiven Eonferenzproto- 
Tolle vom 22. Jan. 1839, das an ber Gebieisabtretung fefthielt und nur im Finanzpuntte fir 
B. einige günftigere Beſtimmungen enthielt, Nachdruck zu geben. Dies ſchien den kriegeriſchen 
Eifer in B. noch mehr zu entflammen. Die Beurlaubten wurben einberufen, Freiwillige aufe 
gefordert, bie Garniſonen von Antwerpen unb dem abzutretenden Benloo verftärft und der 
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emalige poln. General Skrzynecki zum belg. Divifionsgenerol eruanut. Gegen lebteres ze- 
Armen die Gefandten Oefterreih und n6; — verließen ſogar Bruſſel für 
einige Zeit. Der Einmüthigleit bee Gromächte gegenüber gab inbefen König Leopold bald 
nad. Strzynech lam außer Activität; bie beiden Friegerifch gefinnten Minifter Gruft und 
B’Huart gaben ihre Entlafjung und wurden durch Railem und Desmaifieres erjept. Nach 
heftigen Debatten erflärten auch bie 16. Febr. 1839 berufenen Kammern, bie ber Repräfen- 
tanten jedoch nur mit einer Mehrheit von 16 Stimmen, ihre Zuftimmung zum Abicluffe des 
Vertrags. Hierauf erfolgte deſſen Unterzeichnung 19. April von feiten des brüffeler Cobinets 
und der übrigen Mächte, nachdem dies von Holland ſchon 4. Febr. gelächen wor. Auf diefer 
Grundlage famı endlich auch die Liquidation nit Holland und die Erledigung ber daran ſich 
antnüpfenden Nebenpunkte durch den Vertrag 19. Dct. 1842 zu Stande. \ 
WS die Rüftungen Frankreichs infolge der Orientaliſchen Frage Europa im I. 1840 mit 
einem Kriege bedrohten, befchloffen die belg. Kammern zur eu der Selbſtandigteit im 
erforberlichen Falle die Vermehrung ber Armee um 30000 Diann, alſo bis zu 80000 Mann, 
ohne jedoch eine Erhöhung des Kriegebudgets wirllich eintreten zu laſſen. Das Kriegebudget, 
das 1839 auf 49 Mid, fi) belief, fiel 1840 auf 33 Mill. herab, und neue Rebuctionen wur- 
den als Forderung geftellt. Im Innern tat der vor Abfertigung der polit. Frage nur dunkel 
fortglimmende Raınpf ber Liberalen und Katholiken immer offener zum Vorſchein. Jene drangen 
auf Loſung einer Dienge von materiellen und moralif—hen Fragen, denen die latholiſche, um 
ihren Einfluß beforgte Sarti bisher aus dem Wege gegangen war. Endlich trat zwifchen beiden 
Barteien (der fog. Union) ein volftändiger Bruch ein. Die Angriffe der Katholiken, zumal 
der Geiftfichkeit, mit van Bommel, dem Biſchofe von Lüttich, an der Spitze, richteten fich be: 
ſonders gegen bie Freimaurer. Die Liberalen dagegen, in ber Brefle am beften vertreten durch 
die von Devanz geleitete «Revue nationale», ten bie Wahlreform, die Gleichftellung bes 
Cenſus zwifchen Stadt und Land ſowie die Kenntniß des Lefens und Schreibens ald Bedingung 
des Wahlrechis zu ihrem Loſungsworte, und ſuchten wol auch durch Verbreitung des Gerüchts, 
daß es der Klerus auf Wiedereinführung des Zehnten abgefehen habe, ihren Gegnern Eintrag 
zu thun. Wirklich kam es in Lüttich und in der Nachbarfchaft zu tumultuariſchen Auftritten 
gegen kath. Miſſionare und gegen den Biſchof. Nach dem Nüdtritt des kath. Miniſteriums 
de Theur im März 1840 war das von Lebeau-Mogier an deſſen Stelle getreten, daß cin nenes 
Anmneftiegefeg erließ und theils zur Dedung vom Schulden, theils fir inbuftrielle Unternef- 
mungen ein Anlehn von 82 Mil. Frs. negociirte. Bald aber fand diefes Minifterimm lebhafte 
Oppofition in den Kammern von jeiten der noch mächtigen kath. Partei. 
Eine-17. März 1841 vom Senat beſchloſſene Adreffe forderte den —F auf, die zur Be- 
feitigung des Zwieſpalta im Schofe ber Nationalrepräfentation dienlichen Mittel zu ergreifen, 
was von ber liberalen Preſſe als eine Derausforberung bes geundbefigenden Adels gegen den 
Bürgerftand bezeichnet wurde und Proteftationen vieler Gemeinderäthe hervorrief. Als jeboch ber 
König die Auflöfung beider Kammern oder wenigftens des Senats verweigerte, gab das immer 
mehr auf bie liberale Seite gedrängte Miniſterium (April 1841) feine Entlafjung, uud nad 
einiger Bögerung kam ein neues zu Stande, das als gemäßigt liberal bezeichnet wurrbe, im der 
That aber ein Transactionscabinet im Sinne ber alten Union war. Diefem von Muclenaere 
und Nothomb geleiteten Minifterium gehörte als Chef des Kriegsdepartements der General 
Buzen an, ber fich auf die Anfchuldigungen einiger öffentlicher Blätter Hin zu Anfang Fehr. 
- 1842 entleibte und durch den eralmajor von Liem erjegt wurde. Der Minifter des In⸗ 
nern, Nothomb, erließ bei feinem Amtsantritte ein Circular an die Provinzialgonverneure, 
worin er die Grundfäge eines Transactionsfoftems entwidelte. Der drohende Bruch, die 
Sprengung der Union, follte vermieden werben. ber trotz aller Gewandiheit ließ fich das 
tiefinnerlich begründete Zerwürfniß nicht unterdrüden. Die aufgeftellten Berfößnungsyrin- 
eipien hinderten nicht, daß der Kampf ber beiden Parteien um den Sieg in den 8. Sum 1841 
zur Ergänzung der austretenden Hälfte der Abgeordneten vorgenonmenen Wahlen mit Leiden- 
haft geführt wurde. Materiell trat zwar hierdurch feine Veränderung im Berpältnifie der 
Repräfentation biefer Parteien ein; doch war es begeichnend für die Bewegung des öffentlichen 
Geiſtes in B. daß die Candidaten ber Liberalen überall mit ftarter Majorität, Die ber Kathe- 
Üiten in ben Hauptorten aber nur mit geringer Mehrheit wiedergewählt wurden. Nach den 
Wahlen legte ſich die Aufregung, und um fo mehr, als jpäter die belg. Bifchöfe, wahrſcheinlich 
auf Infinuation der röm. Curie, ir von ben Liberalen lebhaft amgefochtene® Geſuch um bie 
Verleihung der Civilperfonification fir die ath. Univerfität wen im ehr. 1842 zerciid- 
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nahmen. Inzivifchen gab aber bie beinahe verſchollene orangiftiiche Partei wieder Spuren 
ihres Dafeins. Cine ſchon 1841 für die Septemberfefte eingeleitete, fpäter aber in Ihren 
Ausbruche verſchobene Eonfpiration wurde entbect; an der Spige berfelben fanden nament« 
lich der General Bandermeer und der Ergeneral Vanderſmiffen. Der 28. Fehr. 1842 vor 
dem brüffeler Affifen eröffnete Proceß wies in&befondere nad), daß mehrere Vetheiligte über 
auffallend beventende Geldmittel verfiigt hatten, wodurch der Glaube, daß bie Verſchwbrung 
von außen her angezettelt oder unterftiigt worden, allgemeine Berbreitung erhielt. Die Jury 
erkannte gegen mehrere Vetheiligte auf Todesſtrafe, die vom König in 2Ojährige Haft verwan⸗ 
belt wurde, der ſich Banderfmifien im Nov. 1842 durch glückliches Entlommen entz0g, woranf 
im Febr. 1843 auch Bandermeer, unter dem Berfprechen nad; Amerika zu gehen, nebft einigen 
andern freigelaſſen wurde. Im befondern Intereffe der flandr. Induſtrie am 1842 ein 16. Juli 
zu Baris unterzeichneter und bald darauf von beiden Kammern genehinigter Handelsvertrag, 
zunäcft für vier Jahre, zu Stande, wonach die beig. Linnenwaaren bei ihrem Eingange in 
Frankreich von der kurz don angeordneten Zollerhöhung befreit bleiben, dagegen auch eine 
Berminberung ber belg. Eingangsgebühren auf franz. Weine, Seidenwaaren und Salz flatt- 
Haben follte, Ein Beſchluß vom 28. Aug. defielben Jahres dehnte die Frankreich zugeftande- 
nen Zollreductionen, in Erwartung des Refultats der mit dem Deutfchen Zollverein eröffneten 
Unterhanblungen, proviforifch auch auf beutfche Weine und Seivenwaaren aus. Endlich trat 
1. Sept. 1844 ein Schiffahrte-, Handels» und Durchfuhrvertrag mit bem Deutfchen Zoll- 
verein ins Leben, der die Handelslage B.6 im allgemeinen fehr zu Gunften des Handels ver- 
änderte, wenn auch der belg. Eifeninduftrie hierdurch mancher Eintrag geſchah. 

Der wichtigfte Act des erften von Nothomb präflbirten Cabinets war die Durchführung 
des Geſetzes fiber den Primurunterricht, das zwar ber Betheifigung der Geiſtlichteit viel Raum 
Tieß, doch aber faft einflimmig von den Kammern genehmigt wurde. Bei den Wahlen von 
1843 traten nad) dem Beifpiel Brüffels mehrere größere Städte B.8 auf die Seite der ſtreng 
Tiberalen Fraction, und e8 wurde, wenn auch nad) demfelben Brincip der Bermifchung, ein 
neues Eabinet, wieder mit Nothomb an der Spike, gebildet. Allein diefes Minifterium über- 
dauerte die Wahlen von 1845, bei denen der Liberalismus abermals Siege errang, nicht Lange. 
Im Yuli 1845 verſuchte jegt der liberale van de Weyer an ber Spite ber Verwaltung bie 
Union neu zu befeftigen. Doch faum Hatte er in der Frage des mittlern Unterrichts die Sn 2 
rogative der civilen Staatogewalt mit Entſchiedenheit angerufen, fo zerfiel er mit feinen von 
der Priefterpartei beherrfchten Amtsgenoſſen, worunter befonders die Minifter Malou und 
Dechamps hervorragten, imd fehrte auf feinen feit 1830 behaupteten diplomatiſchen Boften 
nach London zurück. Noch fehien aber dem befonnenen, vieleicht mit Recht gegen ben mehr 
negativ auftretenden Liberalismus noch mistrauifchen König der Zeitpunkt nicht gelomnen, 
Rogier's Plane durchzuſetzen und die Kammern anfzulöfen. Er fah noch ein vorwiegend kath. 
Barlament und hinter dieſem eine indifferente Baftermafte, So entftand denn im März 1846 
eine rein kath. Verwaltung unter ber Leitung de Theur'. Im den Augen jedes Unparteiifchen 
war biefer Schritt, wenn auch in ftreng conftitwtionelem Sinne gethan, innnerhin ein Ana« 
chronismus. Zur Berathung einheitfigen Handelns trat 15. Juli 1846 ein Congreß der 
Liberalen in Brüflel zufammen, auf dem 360 Mitglieder erfchienen und an bem ber fpätere 
Finanzminiſter Advocat Frere aus Lüttich fich befonder& betheiligte. Die Hauptartifel, über 
die man fid) einigte, waren: 1) Allmähliche Herabfegung des Wahlcenfus auf das von bem 
Grundgefeg geforderte Minimum (20 Fl. Holläind.) als Orundfag; dann als unmittelbar mög- 
liche Anwendung beffelben bie Beifügung der Capacitäten, welche dieſen Cenſus zahlen, zu den 
Wählern; ferner eine Verringerung des Wahlcenfus in den Gtäbten, ohne ihm jedoch dem der 
Landfchaften gleichzuftellen. 2) Unabhängigfeit der Eivilgewalt von dem Einfluß ber Geift- 
fichfeit. 3) Aueſchůeßliche Autorität des Staats über jeden vom Stante gewährten Unterricht 
ohne officielfe Beteiligung ber Geiſtlichteit. 4) Möglichfte Befreiung des niebern Klerus vom 
Drude der bifchöfl. Gewalt. Zu derfelben Zeit, wo diefer polit. Eongre in Brüffel ftattfand, 
feierte man in Lüttich mit allem Aufwand Kirdlichen Bomps den 600jährigen Jahrestag der 
Einführung der Yronleihnamsproceffion durch die heil. Julia. Die verfammelten in» und 
ausländifchen Bifchöfe hatten Hierbei Gelegenheit, bie neue Geftaltung der Berhältniffe zu ber 
ſprechen und neue Mittel zur Entfernung der drohenden Schtoierigfeiten zu berathen. 

Endlich erfolgten die Baften von 1847, und mit ihnen der Sturz des auf Beglinftigung 
bifchjöfl. Intereflen gegründeten Verwaltungeſyſtems. Der Liberalismus, freilich in mehrere 
Fractionen (alter oder Doctrinariemns, junger oder Radicalismus) zerfoalten, trat ans Staats - 
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uber, indem Rogier, d'Hoffſchmidt, de Haufiy, Beydt, Chazal und Frere-Orban, ſammtlich 
gemäßigte Männer, bie Berwaltung übernahmen. Der König zogerte nicht, dem = 
den Bolfögeifte beizupflichten und der umgeftafteten Dajorität Genlige zu leiſten. Das Bro- 
jramım der neuen Politif lautete, bie Unabhängigfeit der Civilgewalt in allen ihren Abſtu⸗- 
jen unangetaftet, babei aber bie Achtung vor ber Religion und ihren Dienern ungefejmälert 
zu erhalten. Ferner kündigten bie neuen Minifter folgende Gefegeövorlagen an: bie Bildung 
der Staatsprüfungscommiffionen durch die Regierung ftatt der gefeßgebenden Körper; die Nück- 
nahme des durch Mothomb eingebrachten Gefeges, wonach dem König bie Befugniß ertheilt 
wird, die Blirgermeifter außerhalb des Gemeinderaths zu ernennen; endlich die Herbeiziehung 
der Eapacitäten in den activen Wählerkörper. Weiter verpflichtete fich das Miniſterium, jede 
Art von Zolltariferhögung abzuweifen und eine den Confurmenten förberfichere finanzielle Bes 
handlung der Lebensmittel einzuführen, dabei aber auch dem Aderbau auf wirkfame Weiſe 
hülfreich entgegenzufommen. Die Rettung ber flandr. Provinzen warb als Ehrenfache des 
Landes und der gerung erflärt. Die Lage bes neuen Minifterimns blieb indeffen immer 
ſchwierig. Im der Repräfentantenlammer hing ber Ausfchlag von fieben oder adjt Stimmen 
0b; andererfeits hatte die Erſte Kammer, deren Wahlernenerung erft fpäter eintrat, noch nicht 
die Wirkungen des neuen Umſchwungs erfahren. Leiztere beftand —ãA ans Gruudbeſitzern 
und Freunden der kirchlichen Partei, und mußte beſonders dem Miniſter Rogier weni; 
fein, der ihr ſowol 1841 als 1846 mit einer Aufibſung gedroht. Doch wußte das Mini 
rium die Klippen zu vermeiden, unb ſchritt eifrig an bie Erfuilung feines inhaftsvollen Pro- 
gramms. Daß es biefer Aufgabe würdig und muthig nachftrebte, konnte nicht geleugnet wer- 
den, mochte e8 auch im einzelnen änige © jankung zeigen. Beſonders entwidelte fich bie 
materielle Blüte des Landes unter dem Einfluffe dieſer Verwaltung in außerorbentlicher Weife. 
Durch die Errichtung zahlreicher Aderbau- und Gewerbſchulen, Mufterwerkftätten, Bolls- 
bibliotgeten, Rüdzugslaffen, ſowie durch manche andere, dem Arbeiterftand zugute Kommende 
abminiftrative und Legislative Maßregeln, wurden bie Grundlagen des allgemeinen Wohl: 
ſtandes nicht nur bi , ſondern and; Bollsbewußtfein und Nationalgefühl gefräftigt, die 
Begriffe über polit. Rechte und Pflichten geläutert und bie öffentliche Ordnung geflärkt. Den 
Kampf mit dem Klerus und der diefem anhängenden Fraction führte das Minifterium in der 
endlich erlebigten Reorganifirung bes böhern Unterrichts mit Befonnenheit und Würde. 

Die Feuertaufe empfing indeſſen das Miniſterium Rogier, indem es B. glüdlich durch bie 
Revolutionsftürme leitete, welche mit dem Febr. 1848 über Europa hereinbrachen. Der junge 
Staat war durch feine Beziehungen zu Frankreich, durch das Elend in Flandern fowie über- 
haupt durch die Rage ber umbemittelten Klaſſen im Hungerjaht 1847 nicht wenig bedroht; und 
doch blieb er nicht nur unverfehrt, fondern gewann fogar auf feiten Fundamenten von 1830 
eine feftere Begründung und einen bebeutendern Auffchwung. Schon vor 1848 Hatte die 
äußerfte Linke angeſichts eines bebenklichen Deficits und der Verhältnifie in Flandern auf 
Beſchränkung ber Stantsausgaben, befonders des Militürbudgets, gedrungen. Diefe und an- 
dere Forderungen wurden jegt im Fluge bewilligt. Der König feinerfeits erflärte beim Herein- 
bruch der Lataſtrophe in Frankreich, daß er fih der Nation zur Verfügung ftelle, forwol rüd- 
fichtlich des —R wie der Bewahrung der conſtitutionellen Krone. Die Erfärung brachte 
eine ungemeine Wirkung zu Gunften bes Beftehenden hervor, entwaffnete die Disvergnügten 
und ftärkte dad Bertranen und die monarchiſche Gewalt. Die Kammern bewilligten zum 
Schuhe der beig. Unabhängigkeit und Nationalität eine außerordentliche Steuererhebung von 

t Zwölfteln der Grundftener, ein Zwangsanlehen von 25 Mill. Fro. für die Militärbedürf- 
niffe und die Förderung der Induftrie, desgleichen die Staatögarantie zur Ausgabe von 30 Will 
36. Banknoten. Die Minifter legten nun nadjeinander Geſetzentwürfe vor, denen zufolge der 
Bahlcenfus auf das Minimum von 20 SI. herabgefegt, die Unverträglichkeit des Staateamts 
mit dem Parlamentsmandat erflärt und ber Zeitungeftempel aufgehoben ward. Die revoln- 
tionären Elemente in ben niedern Geſellſchaftsſchichten fehlugen unter ſolchen Reformen teils 
in das Gegentheil um, theils wurden fie neutralifirt und gänzlich, unſchädlich gemacht. Ais zu 
Ende Marz 1848 einige hundert belg. und franz. Arbeiter, wol nicht opne Mitwirkung mehrerer 
Häupter ber franz. Regierung, und von dem Prüfecten bes franz. Rord- Departements mit Mur 
nition und Waffen verfehen, in B. einbrachen, um das Land in bie franz. Bewegung Hinein- 
anziehen, blieb das beig. Bolt wicht nur theilnahmlos, fondern zeigte fich ſelbſt entrüftet. Die 
Schar überfchritt 25. März bie belg. Grenze, wurde aber beim Dorfe Risguonstout (Eifen- 
bahnſtation Douscron) von den dort aufgejtellten befg. Truppen fofort zerfprengt und theile 
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gefangen genommen, theils ind franz. Gebiet zuridgeworfen. Die Führer der dition 
waren ein genter Abvocat Spilthoorn, ein anderer Belgier Namens Gregoir, — Titel 
eines Obergenerals und Präfidenten der belg. Republit führte, der Deutfcge Bornſtedt und 
der Schweizer Beder. 

Infolge der nenen Wahlgeſetze wurde die Kammer aufgelöft, und im Juli 1848 trat eine 
neue zuſammen, in ber das Liberalsconftitutionelle Element bei weitem bie Oberhand Hatte und 
die Herilale Partei auf weniger als ein Drittel ihres fruhern Veflandes reduciet war. Im 
Berein mit biefem neuen Parlament vermochte das Minifterium num in ben näcften Jahren 
fein Brogramm und feine Principien durchzuführen, obſchon bie Gegenpartei mit dem Ber- 
ſchwinden der Revolutionsgefahren auch ihre Stimme wieder Ianter erhob und manchen Higigen 
Kampf veranlaßte. Im Nov. 1849 ſchloß bie Regierung mit Frautreich einen neuen Handels- 
vertrag, ber wie jener don 1838 auf der Orunblage ber Gegenfeitigkeit beruhte; der Vertrag 
mit dem Deutſchen Zollverein wurbe dann verlängert, Im der Sigung von 1850 ward end» 
lid) die Frage wegen Dxganifirung des mittlern Unterrichts erledigt und die Angelegenheit des 
Getreidezolls, wobei Rogier das Princip des Freihanbels fefthielt, zur Verhandlung gebradit. 
Am 11. Oct. 1850 ftarb die durch treffliche Eigenfchaften ausgezeichnete Königin Luiſe, wobei 
das Bolt eine Theilnahme und eine Hingebung an die Dynaftie an den Tag legte, welche biefen 
Trauerfall zum polit. Exeigniffe machten, Das Minifterium erlitt feit Mitte 1850 mehrfadhen 
Seren ber jebod) die Richtung des Ganzen nicht ſtörte. An die Stelle Ehazal’s, der 
wegen eines Conflict3 mit der Bürgergarde abdankte, trat General Vrialmont; für Veydt 
Abernahın der thatkräftige Frere die inanen, während Advocat Rolin, fpäter für diefen der 
Profeſſor von Hoorebeke, die öffentlichen Arbeiten übernahm. Der zum Director der Na- 
tionalbant ernannte Iufizminifter de Haufſy fand in dem Juriften Teich feinen Nachfolger. 
Zienlid, ſchwierig geftaltete die Lage des Minifteriums, ald in den erſten Monaten des 
I. 1851 die Reducirung bes Militärbudgets verhandelt wurde. Das Minifterium entſchloß 
ſich jedoch, der Anficht der bedeutendern Mojoritätöfraction beizuflimmen und die Militär- 
ausgaben auf 25 Mil. Frs. zu beichränfen. Indeſſen fagte ſich während der Debatte der 
Kriegeminifter von feinen überrafchten Eollegen Ios, fodaß —5— interimiſtiſch das griegs · 
portefenille übernehmen mußte. Die Gefahr einer Cabinetstrifls ging ſomit glüclich im In- 
terefie einer gefunden und praltifchen Fortentwidelung des belg. Staaislebens vorüber. Zu 
den hervorragendſten Maßnahmen des Eabinets Rogier - Frere gehörten noch, außer dem be- 
zeit erwähnten, Aufgebung ber Gewerbefteuer fir einzelne niebrige Kategorien von Gewerlen, 
Hexabfegung der Brieftaze im Innern (10 und 20 Eent.), Gründung der Nationalbant, Auf 
flellung einer Steuergebühr auf A eofchaften in directer Fr zu beren Verwirklichung bie Krone 
fi) 1851 zur Auflbſung des Senats entſchließen mußte. 

Mit dem Stantöftreich vom 2. Dec. 1851, welcher eine große Anzahl franz. Flüchtlinge 
auf belg. Boden warf, traten erhebliche Gefahren ein fir die Fortdauer ber freundlichen Ber 
giehungen zum fübL Rachbarſtaaie, insbefonbere.infolge der leidenſchaftlich en Aufregung, welche 
bie Confiscivung der Orleans ſchen Güter erwedt hatte, und ber Gründung mehrerer, bon 
Flüchtlingen geleiteter antibonapartiftifcher Journale. Die befonnene Haltung der Regierung, 
die, unter großen Anfedhtungen vom feiten ber vabicalen Preſſe, jeden Anftoß, die franz. Re⸗ 

zu erbittern, vermieb und namentlich bie Poligei über bie Flüchtlinge mit Borfidht und 
u handhabte, trug entſchieden dazu bei, bie Befürdjtungen bes Publikums Hinfichtlich 
Napoleonifcher Exoberungsgelüfte zu befeitigen. Sumerhin hielt fie es aber für vathfam, das 
Heerwefen in guten Stand zu fegen und Le die Errichtung eines verfchangten Lagers bei Ant- 
werpen ein erhebliches Creditgeſuch einzureichen. Die Herftellung Biptamatifcer Beziehungen 
amit Rußland, das bißher bem belg. Stante fid) abgeneigt gezeigt, fofteten bem Lande das Opfer, 
die feit 1831 im Heere angeftellten poln. Offiziere ea afant zu verfegen. Die Wahlen 
von 1852 erwiefen bie ungufriebenheit eines großen Theils der Wähler mit der bie Handels- 
Beziehungen mit Frankreich angeblich geführbenben Haltung des Eabinets und veranlaßten 
Ietexes, feine Entlafl —— Der Köni, me nur in bie des Finanzminiſiers 
Zrere (17. Sept. ae deſſen proviſoriſcher N — iiedts die Unterhandlungen mit der 
franz. egen Erneuerung des Handelövertrage fortführen follte. Cine Niederlage 
bei Anlaf der —e— des —S — führte indeſſen ſchon wenige Tage darauf ben 
Rücktritt des Cabinets herbei. Heiurich de Broudtre trat num an die Spitze einer neuen, aus 
‚gemüßigt liberalen und meift ertraparlamentären Elementen beftehenden Berwaltung (Brondere 
Auswärtiges, Piercot Inneres, Haider Yuftiz, Liedts Finanzen, van Hoorebefe Stantöbauten, 
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Anoul Krieg), deren erfter poltt. Wet in ber Vorlage eines Gefeges, betreffend die Beftdafung 
der Injurien gegen frembe Machthaber, beftand. Die Annahıe diefes Geſebes (6. Dec. 1852) 
wirkte förderlich auf den Bortgang der commerziellen Unterhandlungen mit Frankreich, und 
9. Dec. wurde bereits eine proviforifche Uebereinkunft gefchloffen, welcher 1854 ber 

Tractat nebft der Convention bezüglich ber —S des Sale: auf auf großem, Fuße betriebe- 
nen belg. Blichernachbruds nachfolgte. Dem Mimftertum de Broudere, trotz feines 

lichen — fehlte es jedoch an eingreifendem Einfluß auf die Kammern, und das 

nahm (März 1855) nad} einer Anzahl wenn auch unerheblicher Schlappen ben Rikttritt, er 
bie Zeit feiner Amteführung fielen ald wichtige Ereigniffe, namentlich für die außteärtigen Be- 
ziehungen, die Bermählung des Kronprinzen, Herz0g8 von Brabant, mit einer öfterr. Brin- 
zeffin (Ang. 1853), der Vefud) des Prinzen Napoleon am brüffeler Hofe (Febr. 1854) und 
die Bufaumenkunft Leopold's mit dem Kaifer der Franzoſen im Snger von Bonlogne (Sept. 
1854). Die Wilfährigkeit gegen bie franz. Regierung, ve fich in der Ausweifung des Oberſien 
Charras kundgab, war eine weniger befriedigende Thatſache. 

Mit Berlidſichtigung ber ben Wahlen von 1854 zu unterlegenben Vebeutung berief bie 
Krone ein ans gemäßigt kath. Männern zufammengefegtes Cabinet, an befien Spike die per- 
ſonlich beſonders —2 Deputirten de Deder (Inneres) und Graf Bilain XWI. (Auwär- 
tiges) ſich befanden. Ihre Berfögnungspolitif fand nur bei den Organen des fanatifchen Uittre- 
montanismus Misbilligung. Aber ihr ebenfo freimüthiges als ben Einfchüichterungen ber 
franz. Breffe gegenitber entfehieden patriotifches Auftreten war weber geeignet, bie Itolecanz 
der bifhdfl. Partei zu beſchwichtigen und zu ziigeln, u bie anbrängende Flut bes nur eine 
Zeit lang — cgehaltenen Liberalismus zu hemmen. Das Geſuch eine Credits won 9 Mill 
zur Bervollftändigung der Befeſtiguugewerke um Antwerpen wurde nur mit bebentenben Be 
färanhungen gewährt. Schon bei Erbffnung bes Landtags 1855—56 und ber Berathung 
des Abreffeentwurfs erlangte bie Regierung mar 30 beifällige Stimmen gegen 18 feindlihe 
und 21 Enthaltungen. Gludlicher ging fle aus ber langen Debatte hervor, — ein Geſet · 
entwurf veranlaßte, wonach ein Attentai gegen einen auswärtigen Souverän dem gewöhnlichen 
Morde gleich beſtraft werden ſollte (März 1856). Als in der Sitzung vom 7. Mai 1856, 
auf Anlaß der Ausfälle, die fich der franz. Minifter Walewſti gegen bie belg. 
während der parifer Friedensconferenzen erlaubt hatte, dem Minifter Bilain XII. die Trage 
geftellt wurde, eb er vorlommendenfauͤs einer vom Auslande geſchehenen Einladung, die ver- 
faffungsmdißige Preßfreiheit in irgenbeiner Belfe zu befhränten, Folge leiſten würde, ant- 
wortete derfelbe mit einem energiſchen: Niemals! Go fehr die Regierung durch liberalt Waf- 
regeln und kuhnen Widerſtaud gegen Herifale Zummthungen (befonder® als biefe fich gegen 
die alabemifche Lehrfreiheit gekehrt hatten) an Popularität gewann, die ſich vorzüglich bei der 
feflichen Begehung des Bee, Re reg König Leopolb’s ausſprach (21. Iuli 
1856), fo war ihr doch nur noch eine Kurze Friſt befeieden, Der leidenſchaftlichſte Kampf der 
Parteien entfpann fidh, als ber bereits 1064 vorgelegte, aber damals wieder zurüdgezogene, 
nunmehr aufs nene mit einigen Wbänderungen vom-Suftizminifter Alph. Nothomb anfgenom- 
mene Geſetzentwurf über Organifirung des Stiftungsweiens unb der Wohlthätigteitöpflege, 
über welchen der ultramontane Erminifter Malon das Referat übernommen Hatte, 21. April 
1857 zur Berhanblung gelangte. Der von ber liberalen Oppofition gegen ba Gefetz erhabene 
Einwurf ging dahin, Du dafjelbe ben Gelbmitteln und dem moralifcgen Einfluſſe bes ofmehin 
im Ei begriffenen Möndjswefene neue Berftärkung biete und die Eiviliterefien wicht 

kaftig genug ſichere. Inuif en hatte ſich die Misliebigkeit bes Gefeges in allen 

ſoits verbreitet, fobaß baffelbe nur noch als «Loi des convente» bezeichnet wurde. Die 
— ſtieg aufs hochſte, als endlich 20. Mai die beiden Hauptartikel mit 60 gegen 41 
Stimmen angenommen wurben. Es erfolgten tumultuartfche Auftritte in —— und mehrern 
andern Orten, die militärifches Ginfepreien und das Aufbieten ber Bilrge erforderlich 
machten. Die Schuldigen wurden den Gerichten überwiefen und beftcaft. De Einficht de 
Könige gelang es indeß, diefe Schwierigkeiten zu überwinden und bie entgegengefegten Iu- 
tereſſen zu verföhnen. Er ſchloß den Landtag und begleitete das Decret mit einem Berichte 
der Minifter, worin diefelben ihre Beſtrebungen vedhtfertigten und bie des fireitigen 
Sefeges beim Beginne bes nachſten Yanbtogs gu beantragen verſprachen. Außerbem bradzte 
ein im «Moniteur» veröffentlic)ter Brief des Rhnige an d an den Miniſter be Deder eine fo tieft 
Wirkung hervor, daß ſowol bie Ehre des Cabinets als die des Landes und feiner Fufti 
—— aus dieſer bedauerlichen Kriſis hervorging. Die Gemeinderathewahlen (27. Det.‘ 
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exhielten unter ſolchen Berhältniffen eine polit. Tragweite, die ihnen in gemößnücher Lage fonft 
wicht zufommt. Ihr Ergebniß war ein feierlidher Proteft des Volls gegen das « Geſetz der Klöfter», 
Das Minifterium erfannte dies auch volllommen und zog fi 30. Det. 1857 zurüd, 

Das nun eintretende liberale Cabinet (Rogier Inneres; Teſch Zuſtiz; de Vriere, Gouver- 
neur von Weflflanbern, Aeußeres; Frere finanzen; Partoes, fpäter Vanderſtichelen, Staats 
bauten; General Berten, fpäter Chazal, Krieg) ſchriti fofort zur Auflöfung der Zweiten Kam⸗ 
mer (10. Dec.), infolge beren, trotz unfaglicher Anftvengungen ber Gegenpartei, das Verhältniß 
der Liberalen zu den Katholiken numeriſch don 45 zu 63 auf 70 zu 38 abgeändert wurde, 
Die Auflöfung war von der Rechten als ein Act des Despotismus verſchrien worden, aber 
der intelligente Theil des Volls ließ ſich dadurch nicht beirren und pflichtete dem Rundſchreiben 
der Minifter (23. Nov.) bei, worin biefe eine zwar entſchieden liberale, aber bie Religion unb 
ihre Diener nicht im geringften beeinträchtigende Politik in Aueſicht ſtellten. Einen harten 
Stand erhielten bie Minifter, als fle den von ihren Vorgängern überlommenen Gefegent- 
wurf über die Bergrößerung nnd die Neubefeftigung Antwerpens dor der Sammer zu vertreten 
hatten, Der Gedanke, die Stadt Antıwerpen zum Hauptftügpunkte der belg. Landesvertheidi - 
gung zu erheben und zugleich durch bie Erweiterung ihres Gebiets den begründeten Forbe- 

igrer Einwohner zu genügen, war auf mannichfachen Wiberfpruch geftoßen. Die einen 
belämpften ihn im Hinblick auf die dem Lande diplomatifd) garantirte Neutralität, andere aus 
ſtrategiſchen Rudfichten, andere, namentlich bie Antwerpener, weil der Plan nicht aumnfafjend 
genug fer. So geſchah es, daß bei der Abſtinmung barüber 4. Aug. 1858 die Regierung 
ar 39 beifällige Stimmen (gegen 53 negative und 9 Enthaltungen) vereinigte. Einer weilen 
Eingebung folgend, Hatten jedoch die Minifter die Korteriftenz bes Cabinets nicht an die Ans 
nahme deẽ Projects geknüpft. Bemerlenswerth ift, daß die gefammte Rechte, mit Ausnahme 
der Exminifter de Deder und Bilain XIIII., dagegen ftimmten. Nicht minder bebenflich für die 
Minifter wurde die Ungebuld der rabical gefinnten Tiberalen, welche die Zeit herangelonmen 
glaubten, wo endlich bie Volleſchule von der ihr durch das Geſetz von 1842 auferlegten Bor« 
mundſchaft des Klerus befreit und auch der Schulgwang zum Landesgeſetz erhoben werben 
Bunte. Die wichtigften während bes Landtags 1857 —58 erledigten Borlagen betrafen bie 
Drganiftrung der Fabrilgerichte (conseils de prud’hommes), regelmäßige Dampfſchiffahrt 
— B. and der Levante, Vertrag mit Spanien und den Niederlanden zur Sicherung des 
Üiterarifchen Eigentums, Hanbelsvertrag mit Nordamerika und Verlängerung des Tractats 
wit Srankreih, Subfidien für Sanitätszwede und Errichtung von Schulgebäuben. Im Juni 
1859 wurde die Eönigl. Familie und das Land durch die Geburt eines Prinzen (das erfte Kind 
des Herzogs von Brabant war eine Tochter, geb. 1858) erfreut, welchem der König den Na- 
wen eine® Grafen vom Hennegau beilegte. Bei den Kammerwahlen von 1859, troß der in 
awifchen beſchloſſenen Vermehrung der Deputirtenzahl um acht, verftärkte ſich bie liberale Partei 
nicht um eine einzige Stimme, und die Minorität flieg von 38 auf 46 (im Senate ergaben ſich 
jedoch 31 Liberale gegen 27 Katholiken, Ratt 25 gegen 29). In einer außerordentlichen Sigung 
beffelben Jahres lam ein nener Geſetzentwurf beziiglich der Befeftigung Antwerpens, mit Be— 
rüdfihtigung der von den antwerpener Deputirten fo eifrig betriebenen großen Enceinte, zur 
Berhandlung und wurde nad} ftitrnifcher Debatte endlich (23. Aug.) mit 57 gegen 42 Stim ⸗ 
men und 7 jen angenommen. Dieſes Refultat Segel: man namentlich in Ant · 
werpen nit Jubel, Deffenungeachtet wurben nad) laum zwei Jahren, während deren bie neuen 
Berte wit erftaunlicher Schnelligkeit erftanden, von feiten Autwerpens bie bitterften Klagen 
Haut über bie beläftigenbe Ausdehnung der Werke fowie über bie Gefahren eines Bombarde · 
ments, welche mit ber Anlage der Norb-Citadelle verbunden feien. Diefe Beſchwerden. in ver» 
ſchiedener Form bei der Regierung und beim Parlamente vorgebracht, wurben als unbegründet 
aurüdgemiefen, woraus ſich almählid, ein förmlicher Riß zwiſchen dev Hanbelömetropole und 
der Regierung — dem die ant er Deputirten vergeblich vorzubeugen gefucht Hatten. 
Die gereizte Stimmung äußerte fid in Bolföverfammlungen Heftige Ausbrüche gegen bie 
Minifter, ja durch Anfpielungen auf bie mit der igung Antwerpene von feiten des Staats · 
oberhaupts verknüpften Hoffnungen. Unter dem Einflufle diefer Aufwiegelungen, bei denen 
die zurüdgebräugte Bath. Partei wieber feften Fuß zu gewinmen ſich verfprad, wurden 1863 
die fünf bisherigen Deputirten Antıwerpens, darunter Minifter Rogier, durch bie Ganbibaten 
der Meetings exfegt, deren Aufgabe durzweg dahin Iautete, gegen jedes Minifterium zu Felde 
gs ziehen, das fich nicht entineber zux Niederreißung des Nufgebanten oder zu einer wefentlidhen 
Modifieirung des in Ausführung begriffenen Sejtungsplans verftände. Die Regierung bot 
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diefem ftarren Wiberftande, oer im übrigen Rande Misbilligung fand, Trotz, obgleich derfelh: 
am meiften dazu beitrug, ihre Partei numeriſch zu Toten. Die Beilegung des Conflict 
mit Antterpen blieb daher bie ſchwierigſte Frage der innern Politil. 

Eine der wichtigften, vom Yinanzminifter Frere beiverfftelligten Meformen war die Au' 
Hebung ber fog. Octrois communaux oder Stadtzölle (Gefey vom 18. Juli 1860). Der ba: 
duch für die Räbtifen Einnahmen erwachfende Ausfall wurde durd Gründung eines Eom: 
ammalfonds gedeckt, zu deffen Unterhaltung der Staat 40 Proc. der Poſteinnahme, 75 Broc. 
des Zollertrags auf Kaffee und 34 Proc. des Ertrags ber etwas erhöhten Acciſe auf Wein, 
Bier, Branntwein und Zuder abtrat. Außerbein erwarb ſich die Verwaltung Frere-Hogier 
durch die 1863 zu Stande gebrachte Ablöfung des durch den Friedensſchluß mit Holland zur 
Sunften des Iegtern ftipulirten Scheldezolls ein bleibenbes Berdienft. Obgleich B. dieſen Zoll 
feiner Zeit freiwillig übernommen (zulegt eine Ausgabe von mehr als 2 Mill.) gelang es doch 
der Regierung, die fremden, mit B. in Schiffahrtsverkehr befindlichen Staaten zu verhältniß 
mäßiger Betheiligung an der anf 36 Mill. feitgefegten btdfungefuume zu bewegen, ſodaß 
der belg. Antheil fa nur auf etwa ein Drittel dieſes Betrags beſchränkte. Zu ben mweitern 
Berdienften, welche ſich die Regierung erwarb, gehört auch, daß, ungeachtet des Feſtungobaues 
der Abſchaffung der Octrois, der Ablöfung des Scheldezolls, umfaffender Stantsbauten und 
namentlich der 1863 bervilligten Erhöhung ſammtlicher Staatsbienerbefolbungen, die Staats- 
ſchuld innerhalb der legten ſechs Jahre nur um 45 DIN. vermehrt, die Steuern und Abgaben, 
nit Ausnahme einiger Uccifepoften, unverändert gelaffen und die Finanzlage bes Staats in 
der erwünfchteften Weiſe gefördert wurden. Das Geſetz vom 4. Juni 1861, welches dem franz. 
Golde dem gefeglichen Curs einräumte, und das, gegen das Gutachten der Regii von ber 
Initiative der Kammer ausgegangen war, hatte den Finanzminiſter Frere beivogen, feine Ent- 
laſſung einzureichen. Doch kehrte derſelbe 27. Oct. 1861 auf feinen Poften zurüd. Zu gleicher 
Zeit trat auch für den aus perfönlichen Nüdfichten ausgeſchiedenen Minifter des Aeußern, 
Baron be Brite, der bisherige Minifter des Innern, Rogier, ein, der feinerfeits durch U. Ban- 
denpeereboom, Abgeorbneten und Bitrgermeifter von Yperu, erfegt wurde. 

Obſchon die Kegierung in allen Gebieten des Stantslebens, in Handel, Inbuftrie, Kunſt 
Wiſſenſchaft, Schulwefen, Aderbau ſowie aud in den auswärtigen Beziehungen (3. B. das 
mit hergeftellte Greunbfchaftsverhältniß und bie 19. Oct. 1861 zu Lüttich Flattgefun- 
dene Zufammenkunft der Könige Wilgelm I. und Leopold L) eine erfpriegliche Thatigken 
entwidlelte, wurden ihr dennoch von feiten ber bifhöfl. Breffe und der parlamentarifchen Rechter 
bie Bitterften Angriffe nicht erfpart. Die Anerkennung des Kontgreichs Italien, mehrere aui 
Wahrung der Gerilinerefen gegenüber den Ausfchreitungen der kirchlichen Intsleranz oder 
Eigenmädtigteit gerichtete Vorlagen, namentlich die Entwürfe über die Berwaltung der zu 
Sunften der frühern Staatsumiverfität Löwen erlafenen Stubienftiftungen und die Eontrole 
der Verwaltung von Kirchengütern, viefen über ben Liberalismus ber Minifter und ihrer 
Bartei die Heftigften Klagen Hervor, bie ihre Wirkung nicht verfehlten.. Die Wahlen von 1861 
fiegen dem Eabinet noch eine Majorität von 18 Stimmen übrig; die von 1863, infolge des Ab: 
falls von Antwerpen, dritdten fle auf 6 herab, Als vollends die von ber Kammer becretirte 
Neuwahl in Brügge noch weitere Verlufte ergab, reichten bie Minifter 16. Fan. 1864 ihre 
Entlaffung ein und es begann eine langdauernde Minifterkifis. Der König berief die Herren 
Dedamps und de Theur zur Bildung eines kath. Cabinets. Diefe lehnten jedoch den Auftrag 
ab und riethen bis zu den Wahlen von 1865 zur Einfegung eines fog. Waffenflillftands- 
Minifteriums aus gemäßigten Liberalen. Erſt nachdem .alle ſuche zur eines 
ſolchen gefcheitert, erflärte ſich Ende April die Merikale Partei bereit, die Regierung überneh: 
men zu wollen, legte aber babei plöglic ein äußerſt demokratiſches Programm vor, das ber 
König nicht anzunehmen vermochte. Derfelbe willigte unter ſolchen Umftänden widt in die 
Entlaffung der Minifter und ertheifte denjelben freie Hand — auf eine eventuelle Auf: 
fung des Parlaments. Mit Wiedereröffnung der Seffion 31. Mai entipann ſich ſofort ein 
heftige Debatte über die Röfung, welche die Cabinetskrifiß erhalten, Der Abgeordnete Rothomb 
beantragte ein Mistrauensvotum gegen die Minifter, das 18. Juni mit 57 gegen 56 Stim: 
men verworfen wurde. Dennoch zeigte fih) bie Kammer bereit, bie noch rüdftändigen Burdget- 
vorlagen zu genehmigen. Als jebod; 30. Fumi der liberale Abgeordnete Orts einen Geſer⸗ 
entwurf einbradite, der eine neue, der Vermehrung ber Bevölferungezahl entfpredende Ber 
ſtarkung der Vollövertretung verlangte, brach der Sturm los. Die faft ſchon im den Beſis 
der Majorität gelangte Herifale Oppofition fah in dem Antrage mit Recht die Abficht einer 
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} Zerftärtung ihrer Gegner umd erffärte, fih an den Berhanbfungen nicht langer beiheifigen zu 
wollen, wenn bie Regierung jenen Entwurf unterflügte. Da dies dennoch geſchah, —* 
Die Rechte ihre Drohung ans und zog fich zurüd, durch welches unparlamendariſche Verfahren 
Die Kammer beſchlußunfühig wurde. Es erfolgte fo nothgedrungen ber Schluß des Landtags 
und durch Decret vom 17. Juni die Aufldfung der Kammer. Der Senat hatte kurz vorher 
Den Minifterium ein Vertrauensvotum mit 29 gegen 22 Stimmen erteilt. Die Heritafe 
Bartei bot nun alles auf, um bei den zum 11. Aug. feftgefegten Wahlen den Sieg zu erringen, 
fand ſich aber in ihren Erwartungen getäufcht. Die Wahlen ergaben 64 Liberale gegen 52 Kle« 
xifale, alfo eine Majorität von 12 Stimmen für die liberale Regierung. 
Bgl. «Expos6 de la sitnation du royaume, publi6 par le ministre de Vinterieur. P6- 
riode döoennale de 1841 & 1850» (Brüffel 1852, «Pöriode de 1851 & 1860», Brüffel 
1864); «Documents statistigues, recueillis par le ministöre de l'interieur » (Bd. 1—7, 
Brüffel 185764); Scheler, «Annuaire statistigue et historique belge» (Brliffel 1854— 
64); Nothomb, « Essai historique et politique sur la rövolution beige» (Brüffel 1833; 
Deutjch vom Michaelis, 1836); Fufte, «Histoire de ia Belgique» (3. Aufl., 2 Bde, Brüffel 
1853); derſelbe «Histoire du congrös national ou de ls fondation de la monarchie beige» 
(2 Bde., Brüffel 1850; deutſch, Brüffel 1854); Popfimont, «La Belgique depuis 1830» 
(Brüfjel 1852); Thoniſſen, «La Belgique sous le rögne de Leopold I» (Cuttich 1855—58); 
Horn, «Bevölterungsiwiffenfchaftliche Stubien aus ®.» (®b. 1, Lpz. 1854); Löhell, «Meifer 
briefe ans ®.» (Berl. 1837); Luiſe von Plbunies, «Reifeerinnerungen aus B.» (Berl. 1845); 
Kuranda, «B, feit feiner Revolution» (Epz. 1846); Höflen, «Blämifch-B.» (2 Bde., Brem, 
1847); Helfferich, «B. in polit., kirchlicher, päbagogifcher und artiftifcher Beziehung» (Pforzh. 
1848); Ida von Ditringsfeld, «Bon der Scheibe bis zur Maas» (3 Bde. Lp}. 1861). 
Belgiojoſo (Eriftina, Fürftin von), eine als geiftvolle Schriftftellerin und Patriotin bes 
Yannte Stalienerin, geb. 28. Juni 1808 als die Solier des Geronimo Nidoro, Marchefe 
Trivulgio, erhielt die bei den vornehmen Familien Italiens gewöhnliche Möfterliche Erziehung 
und trat erft in dad Leben ein, als fie, noch fehr jung, 1824 mit dem Fürſten Emilio von 
Barbiano und B. vermählt ward. Da bie Ehe ſich nicht glücklich geftaltete, nahm die Fürſtin 
bald ihren eigenen Lebensweg. Unabhängigen und fenrigen Sinnes, wandte fie ſich mit 
Leidenſchaft der Volitif zu, nahm laut Partei zu Gunften der polit. Compromittirten und 
wurde die Befhligerin ber Carbonari. Als die Bewegungen von 1830 in der Romagna er« 
folgtos verkiefen, verließ fie Italien und ging —— nach Paris. Ihr Reichthum, ihre 
Neigung filr Literatur und Kunſt, ihre polit. Anſchauumgen machten ihr Haus zum Mittel- 
punkt einer ausgezeichneten Gefellichaft, und unter ihre nähern Freunde gehörten auch Mignet 
und Auguftin Thierry. 1843 begründete fie die a Gezetta italiana » und die Wochenſchrift 
«Ausonia», desgleichen ſchrieb fie fur den «Constitutionnel» und die «Democratie pacifiquen. 
Auch überfegte ſie Bico’8 «Beienza nova» und veröffentlichte anonym den «Essai sur la for- 
mation du dogme catholique» (4 Bbe., Bar. 1846). Pius IX. die Hoffnungen der 
Haliener erwedte, eilte die Fürftin in ihr Vaterland zuräd, Im Begeiſterung reifte fie von 
Drt zu Ort und forderte mit hinreißender Berebfamteit zu Anſtrengungen für die Freiheit 
auf. Nach Ausbruch der Revolution zu Mailand im Marz 1848 errichtete fie auf eigene 
Koften ein Freicorps und landete mit demfelben zu Livorno, um es vor Mantua in das 
piemont. Lager zu führen. Nach der Einnahme von Mailand durch bie Defterreicher (6. Aug. 
1848), welche ihre annung unb bie Einziehung ihrer Güter nach ſich zog, fuchte fie in 
Paris und in Turin file bie ital. Sache zu wirken. Anfang 1849 begab fie nad Kom 
und nahm hier thätigen Antheil am ben Ereignifien. Mit der Einnahme der Stadt burd bie 
Branzofen jah auch fie ſich zur Flucht gendthigt. Sie begab ſich über Malta nach Athen, ging 
von dort über Suyrna nad} Konftantinopel und nahm ihren Aufenthalt in befien Nähe. R 
den erften Jahren ihres Exile ſchrieb fle die intereffanten «Souvenirs d’exil», die im «Na- 
tional» erfchienen und bald die Runde durch alle europ. Blätter machten. Nachdem fie durch 
die Amneftie vom Mal 1856 wieder in Beflg ihrer Güter gelangt, wanbte fie — 
nad) Paris, wo fie unter anderm in «Emins. Röcits turoo- asiatiques⸗ (2 Bde, Par. 1856) 
und «L’Asie mineure et Syrie» (2 Bbe., Bar. 1858) über ihre Exlebniffe and Eindrüde auf 
Reifen in Meinafien, Syrien und dem Heifigen Lande berichtete. Wie in allen ihren Schriften 
geil fie ſich cin biefen als eine geniale und vollendete Darftellerin, zugleich aber auch als 
urhdringende Beobachterin orient. Sitten und Zuftände. Obgleich fie ſich damals vorzugs« 
Senverfations-Leriton. Elfte Auflage. B. [7 
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weife literarifchen Beſchaftigungen widmete, entjagte fie doch keineswegs ihren polit. Ber- 
bindungen. Anfang 1858 gerieth fie fogar zu Paris in den Berdacht, eine Mitſchuldige Dr- 
fini’8 zu fein; doch wußte fle ſich dor der Seffeutlichkeit ge schterigen. ‚Das nächfte Jahr 
brachte ihr bie Erfüllung ihrer patriotiſchen Wunſche. Einverftänduig mit der turiner 
Regierung durchreiſte fie ganz Italien, in allen Stübten zu Gunften der Plane Cavour's 
wirtend. Seit Mitte Febr. 1858 ift die Furſtin Witwe. Nach dem Frieden von Billafranca 
gründete fie zu Mailand das Journal «Italia», mit dem fie fpäter nach Turin überfiebelte. 
Belgrad, die fefte Haupt» und Reſidenzſtadt, zugleich der wichtigfte Handelsplag des 
Furſtenthums Serbien, liegt am ſüdl. Ufer ber hier fich vereinigenden Donau und Save, gegen» 
über der öfter. Feſtung Semlin. Die Stabt zählte 1854, ohne die Türken, 16733 E., dar- 
unter 14486 Serbier, 1746 Iuben. B. fteht auf einem Kalffteinfels, deſſen Gipfel die Eitadelle 
teönt, während ſich am Fuße befjelben bie iibrigen Stabttheile ausbreiten. Die Feſtung oder 
Oberſtadt, ehemals eine Feftung erften Ranges, beherrfcht beide Fluſſe. Sie Hat nur kürk. Gar- 
niſon und umfchließt die Reſidenz des titel. Militärgouvernenrs und die Hanptmofchee. Die 
Türken oder Waflerftadt, ber gefälligfte Stabttheil, an der Nordfeite unmittelbar an der Donan 
jelegen, bifdet den rechten Flügel des Halbkreiſes. Die Unterftabt oder Palanka umgibt die 
Gehe im Often und Süden und ift ſchlecht gebaut. Die Serben- oder Raigenfladt, auf der 
Weſtſeite an der Save gegen, unfaßt das Centrum und den linken Flügel der Stadt und hat 
fteilauffteigende Straßen. Obſchon ſich die Stadt mehr und mehr europäiftet, verleihen doch die 
niedrigen, hölzernen, buntbemalten Häufer mit flachem Dad, die weiß übertünchten Moſcheen 
mit den Minarets, die zahlreichen Bäder, Khane und Kaffeehäufer fowie die dazwiſchen Tiegen- 
den Gärten dem Ganzen einen orient. Charakter. Bon der Ferne gewährt die Stadt neben dem 
breiten Wafjerfpiegel der Donau einen prächtigen Anblid, während das Innere ein Chaos von 
elenden Häufern und engen, meift ungepflafterten Gaffen bildet. Die fog. Lange Gaſſe, die 
Hanptftraße ber deutfchen Stadt aus ber Zeit ber 22jährigen Belegung B.s (1717—39) 
durch Defterreich, hat meift folid gebaute, body jetzt verfallene Häufer. Hier ſteht auch in Rui- 
nen der Palaſt bes Prinzen Eugen. Sonft bemerkenswerthe Gebäude Hat die Stadt wenig. 
Das ſchonſte von allen ift das des ruſſ. Conſulats, während das Palais des Fürften von Serbien 
nach tilrf, Art umd ohne Geſchmack gebant ift. B. ift der Sit; der höchſten ferb. Kegierungs- 
behörben, des Landesfürften, des türt. Gouberneure, des grich.-ferb. Exrzbifchof-Metropoliten 
und ber höcjften Lehranftalten des Landes. Es Hat 14 Dofcen, zahlreiche chriſtl Kirchen, 
ſeit 1866 auch ine prot. Gemeinde, eine Synagoge, ein Lyceum (die Hochſchule des Landes 
mit drei Facultäten), ein Gymnaftum, eine theol. Lehranftalt und ein Seminar, eine Kriege 
alademie, eine Handel3- umd Gewerbeſchule, eime techniſche Schule u. |. w. Bon Iubuftrie- 
producten werben Baummwollgenge, Teppiche, Lederwaaren, befonders gefuchte Feuergewehre 
verfertigt. B. ift der Hauptftapelplag für den Handel von ganz Serbien und hat ſehr Iebhaften 
Tranfithandel nad) der Türkei. Durch feine Lage ein Hauptcommmnicatienspunkt zwiſchen 
Konftantinopel und Wien, zugleich; der füdöftt. Schlüffel zu Ungarn, hat die Stabt nicht nur 
in commerzieller, fondern and; in frategifcher Beziehung eine hohe Bedeutung. Tahrhunberte- 
lang war feine Feſtung das Hauptbollwerk ber Türfenherrichaft im Auferften Nordweften. Im 
Altertum hieß es Singidunum (in Ober-Mfie) und war das Standguartier der röm. 
Legio IV Flaria Felix und ein wichtiger fefter Punit gegenüber Taurunum (Semlin). Den 
Bozantinern wurde die Feſtumg im 5. Jahrh. duch die Hunnen und Oftgotgen, im 11. und 
12. durch die Ungarn, diefen wieder zeitweife durch die Bulgaren und Serben entriffen. Die 
Ungarn verloren e8 29. Aug. 1521 an bie Türken, dieſe 1688 an bie Deutſchen und Defter- 
reicher. 1690 fiel es wieder den Turken in bie Hände, denen es, nad) der vergeblichen Be- 
Tagerung von 1693 durch den Herzog von Croy, ber Prinz Eugen 18. Aug. 1717 dur 
Eapitnlation abnahm. 1789 erhielten es die Türken im Belgrader Frieden vom 18. Sept. 
wieder zurüd. Nachdem es London 1789 genommen, wurde es der Pforte im Frieden von 
1791 nochmals ausgeliefert. Seitdem find die Gefcide B.8 innig mit der wechſelvollen Ge- 
ſchichte Serbiens verfmäpft. Noch im Juni 1862 wurde die Stadt infolge eines Conflicta 
zwiſchen Serben und Turken von der Feſtung ans beſchoſſen. (Bgl. Serbien.) 
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fetit. 18. 


a 
Alceten nd 
m; Bart). 201. 


ac (Maı 





% 
—— 
Aſchinunein. 


— 
Aeschynomene. 307. 
ee 207. 
gectenlas. 2 "208, 
Ascot, 20, 
Bean, 1 otafante 
escı oßlot 
Aflat. Sb, 
Afen. 210. 
Ijerbeidſchan. 210. 
jer (&olf). 211. 
Ge ae; Aſhton ⸗ in · 
ae, 


Afiatifhe Gefellfaften. 212. 

Ehe @ 

Asfalon. 224. 

Aslanien, 224. 

Asfariden. 225. 

Ars oh. Ehenten, 30. 
Aslfepiaden. 25. 
Astiepiades (Diter). 226. 


Heflepindes (Arzt). 226. 
Asmannshaufen. 226. 


——8 PR Ciaudins (Matthias). 
Aſopus. 
Ierug ei. 


Afow. 227. 
en 300 Meer. 298, 
3 Fr 
Alpafla. 230. 
Aſpeeten. 31. 
Asper. 231. 
Aspern und Esling. 281. 
erula. 232, 
Aephalt. 232. 
eh odelus. 238, 
—— 283. 


Kalle & 0.285. 
Eopımon dien —S 


—— 26, 
% tamo, ſ. lous. 
————— 







jam. 286. 
jaffinen. 287. 
urg. 240. 
jecurat 
ktlin O0 ana 241. 
Affemani (Sof. Simon; neben 
N 6; Iofepg Moyfius; 
Simon). 241. 
Assemblee. 
fen. 242. 
Affens. 22. 
Alfentiren. 242. 





er. 
fertorifdh. 242. 

Aflento. 

Alfignaten. 248. 
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Affignation, |. Anweiſung. 
Iimilation . 3. 
he 9 
g (Rofa Marie; dudmilla). 


Ei fen. 45. 
af. 245. 
F jociation. 245. 
Aflociation der Ideen, |. Ideen⸗ 
— Tociatiom. 


H Ian "Sean Baptiſte Alfred). 


foren. 248. 

Alfuan. 249. 

H [yrien. 249. 
. 266. 


— Georg Anton Frier.). 38. 


Ei ah, f. Magnetnadel. _ 
yengattung). BE 
Bi G F Ludm. don; Karl 


antanı, 4 
Afteriscus. 28. 
Asterocephalus, f. Scabiosa. 
Afteroiden. 258. 
Fi ophnliten. 260. 

hen 


eſheut. 260, 

FH 263. 

afi. 264. 

Aftor (Ich. Yafob). 264. 

Aftorga (Stadt). 265. 

Aftorga (Emannele d). 266. 

Altoria. 265. 

E da (Göttin). 265. 
(Blanetoid). 266. 

— Stadt). 


— Beh). 


Eier 289. 
ampen. 269. 
allicht, 269. 
—— — 
strapaes. 27 
Afträus. 270. 
Arognofs. 3. 


a 

labium. 271. 

ologie, 271. 
a 272. 
Aſtronomiſches Jahr. 277. 
Aftronomiſche Tafeln. 278. 
Aftrouomijche Uhren. 278. 
Aftronomifche Zeichen. 278, 
Aeftuarium, 279, 
Alten, 379. 
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Atalanta. 288. Attadjt. 330. Auerswald (een von). 268. 
Atalaute. 283. Attale. 330. Aufbereit 

Atavismus. 283. Attalus G ri IIL). 830. Aufenthalte! Ion 300. 

Ate. 284. Attentat. Anufesfehung . 389. 

Atellanen. 284. Ütterbom We. DanielAınodens). Auf —— 362. 
Ateni. 284. 381. Auffaſſung. 362. 

Ath. 285. Atterſee. 332. Eh &f., Freiherr von). 
Aıholin. 285. wttic), f. Sambucas, . 

Athamanta. 285, —e 332. 


2 ihrung. 868. 
108. 285, cus (Titus ‚Forapenh jontus). 332. au — der Kinder. 364. 
Berefintge Symbolum. See Samoa), Aufgabe. 
86, Attita der Dun. 335. Aufgang der Sterne. 66. 








Athanafius. 286, I — (in  mifitäeifer Be 
Athapadca. 288. Kehung). 866. 
Atheismus. 289. lie 9 —* 37. Aufgebot (in firhliher Ber 
Athen, f. Athmen. Attitude. . aeg). D87. 
Athen. 289. Attot. 338. Aufgetriel Ihe des Reiben. 367. 
Athenagoras. 296. Atorneg. 839. [. Inf 
* . 296. Atraction, |. Anziehung, 1. Sufuforien. 
Athenäum. 297. Attribut. 339. 
Fr X FR Kan sa 
. Minerva, gung. 
—* 297. e (Droit d’). 841. 

Aether (in der Mythologie und Auke (Fluß; Departement). 341. J 

Ef: 297. Aubenas. 31. Aufruhr. 
B En Shemie). 297. uber (Daniel Francois Eiprit). Suflegung ber Hände. 870. 

ei erile ee. 
Aethicus. 801. Mrubezien (Karl Aug.). 348. — Mittel. 370. 
Aethiopien. 301. Aubigne: Id. Agrippa d').348. Auflöfung (in der Shemie), am. 
Aethiopier. 306. Aubry de Montbibier. Auflöjung (in der Mufil und 
Aethiopifche Kirche, 806. Aubrip-Lecomte (. nackte Boni Louis efie). 371. 
Bethiopifär ont, Särift und Bictor Jean Baptifte). a tarich. 37L. 

Auburn. 344, men. 372. 

Pr Fe Subufin, 34. Fr . 872. 
Athlone. 309. ud Aufalln. 373. 
Athmen, 310. (and (Marktfieden; Familie). Aufruhr. 373. 
Athor. 312. B Auf fuugung, | In Abforption. 
Athos. 313. — (in Aufualim). 345. Aufjqhrift. 37: 
Arthyl, f Aether, Zugerre: Snfein. Auf ns Spü, Berner &hri 
Aetiologi Auction. 346. fon Gottlob Franz, Keine 
Fr er es), 814. Auctor, 346. freiherr von und zu). 8 
Atlanta. 3 Aubäus. 7. ° ee der Haut ne 
Atlantis, Aude en kan Ba. un. Kuftlan Aufruhr und Iujur- 
Mlantifäee ie. 314 Audebe: 
Atlas (Titane). 316. Sun Pe . 375. 
Atlas (Gebirge). 817. Yubienz, Aufftellung. 375. 
Atlas (Stoff). 318. an (Giovanni Battifte). Aufftoen. 376. 
Atlasipat. 18. Auftaft, 376. 
Atmometer. 318. Auditor; Aubiteur. 348. Auftritt. 376. 
Atmofphäre (Maßeinheit). 818. Audonin —ES Bictor). 349. Wuge (Tochter des Wien). 376, 
Atmofphäre (Dunfkreis). 318. Audran starb). 349. Auge (Organ). 376. 
Amolp järifhe Eiſenbahn. 821. —X (Sohn > Same) 349. Auge ſichee 388, 

Yetna. 321. Aue (Flüffe). 850. — — eillunde. 884 


Aetolien. Aue. 350. Augen! 83. 
Ars (Moi,Rttervonelebad). Kugenmaf. =, 


Pi (Berthold). 851. Augı 388. 
u 's Id % el. 388. 
A — 





. Auerhahn. 352. täufcjungen. 
2 Auerochs. 862. Augentroft. 889. 

Eee BE ee EEE an 

iplex. 327. Auersperg (Anton Mlerander, Augereau (Pierre: 
Atrtum. 327. Graf vo von) 856. ° * 
Atropa. 827. Auerftäbt. Kugias 
Atrophie. 828. Aaermaib(QaneYatahven) 86. Augier "mie. 3%. 
— a Pazen. Auecewab Hans Adolf Erdmaun Augila. 891. 

in. 829. 


von). 857. Augit. 391. 
Attacoa. 330. Auerswald (Rubolf von). 857. Wugitporphyr. 391. 
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Augment. 392. 

Augsburg. 892. 

Augsburger Interim, ſ. Suterim. 

Sugeburgie Confeon. 04. 
ugurn. 396. 

Ku (Monat). 897. 

wegen (Kurfiift von Sachſen). 


— IL (ber ek, Kurfürft 
von Gadjen). 
Een nun 


Auguft (Emil Leopold, Herzog zu 
Zacten-Botta n — 


— Paul Friedrich, Groß · 

Herzog von Ofbenburg). 402. 

Auguft (Briedr. Wilh. Heine, 
ring pr Preußen). 402. 

Augufta. 403. 

Auguftdor. 408. 

Auguftenburg. 408, 

Augufi (30h. Chriſtian Wilh.). 


— (Saint). 406. 
Sugußinen; 406. 
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— 0%. 

Auguftus (Seins 9 gute Eifer 
ctavianıs). 407. 

Ruck. 410. 


Aufid) (Eudroig). 411. 

Aufnoy (Marie Catherine Jumelle 
deBerneville, Gräfin von). All. 

Mumale (Stadt und Geichlegt). 


Kunde (Henri Eugene Philippe 
gauis dOrleans, Herzog va) 


Kuna (Familie). 418. 

Aune. 414. 

Au porteur. 414. 
Aurontigceen. 414. 

Aurbadiez (Ludroig). 414. 
Aurelianne (Aucins Domitins). 


Aurefius.Bictor Fa 418. 
Aurengedegb, 
Fr P Kifigenfein. 


Ku; Joh.; Andreas). 


Pr 4186. 
Aurillac, 417, 
Auripigment, 417. 
Aurora, 417, 
arungabab. 417. 
und Entarten. 418. 
Ausbrug. 419. 
Aufiolg. 419, 
Auscuftation, 419, 
— 420. 


Ben 
ns: m 


Ausfall; Ausfallthor; Ausfall 
Batterien. 422. 
Ausfuhr. 422. 
Ausgabe. 423, 
Ausgebing, f. Au 
Au jeichnetes oder 2 gu fieirtes 
rechen, |. Bi 
ugehng bl Selig eifes. 


«usgi 43. 
Ku ungen, 428. 





[ushängeb: en. 424. 

Aus leilen. 

Auslauge 

— Aueleerende Mittel. 


— — Exegeſe und Inter · 
pretation. 

Auslieferung. 424. 

Ausnahmegejee. 425. 

Aufoner, 426. 

Aufonia. 426. 

Kufonine (Decimus Mogmıs). 


Suepfänben, f. Pfändung. 
Auſpiclen. 

Ausrüften. 497. 

333. 427. 
Ar . 427. 





ah der. “Kinder. 490. 


uffig. 
Kuepigeräin, 431. 
prache, |. Orthodpie. 
Ba | , ee hashetun- 
Melung, ——— 
tanger. 
Sarg WB 1.482. 


u Mopfen der Thiere, . Tari · 
ermie. . 


Pag 432. 
Auften (Zane). 432. 
Aufterlit. 438. 
Auftern. 434. 
Aufternfifher. 486. 
Aufin (Sarah; Lucie). 486. 
Satin (Stephen; Stadt). 486, 
algericht. 436. 
— fien. 487. 
Anuftralneger, at. 
Xuftraften. 
Suhteung des Teufels, f. Eror- 
ciemus. 
Austritt. 452, 
Austrodnende Mittel. 458. 
Auswachlen des Getreides. 458. 
Auswanderung. 458. 
Ausıoee lan "der Gefangenen, 
—& ——— 46. 
u u 
Ausweifung. 45° 


Ausrointern. m 
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Auswlichfe. 458. 


Ausiwurf. 458, 
458, 


Auszehrung. 

Auszug. 

Autenrieth(Iof,. Heinr. Ferd. von; 

—— Friedrich). 489. 
[utenil 

Authentiten. 3 

Authentifch. 459, 

Antidamp (Marquis, Bicomtes 
und Grafen von), 460. 

Auto, 460. 

Sutobiographie, h f. ‚Biographie. 

Autohthonen. 460. 

Auto de BE. 461. 

Ed 
utogr: 

Autakate, 463. 

Autolycus, 468. 

Automat. 468. 

Automatifch. 464. 

Stel Bainhe Cirunge 
utopfaftit, j. Blaftifche Chirur 
Autopfe 464. 

Autor, 464. 

Autorität. 465. 

Autos. 465. 

Autran (Sofepb). 466. 

Autun. 466. 

Auvergne. 467. 

Augerre; Aurerrois, 468. 

Auronne. 468, 

Ava. 468, 

Aval. 469. 

Avallon. 469, 

alon. fg 
Avance. 469, 

Aoancement; Avancirte; avan ⸗ 
ciren. 470. 

Avantgarde. 470, 

Avant In lettre, f. Abdrud. 

Waren. 470. 

Avarie, |. Haverei. 

Aveiro (Stadt; Joſeph Mas- 
carenhas, Herzog von). 471. 

Aot-Lallemant hr. riſtian 

Benediet; Robert Chriſtian 
Berthold; Eduard). ATI. 

Woellaneda ( Doña Gertrudis 
Gomez de). 472. 

Avellino (Provinz; Stadt). 472. 

Avellino (Francesco Maria). 473. 

Ave Maria. 473. 

Aventinus (Ioh.), f. Thurmayr. 

Aventure, |. Abenteuer. 

Anenturierd, 474. 

Aoenturin; Aventuringlae. 474. 

Avernus. 474, 

‚Averrhos. 474. 

Averrhods. 475. 

Avers. 475. 

Averfa. 475. 

Averfionalguantum. 475. 

Avertiffement; Avertiffemente- 
voten, 476. 

Avesnes. 476. 
1. Zend · Aveſta. 
argen (Fluß; Departement). 
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Avianus. 477. Worandes. 481. Ayuntamient, 48. 
Avicenna. 477. Ammarfen, 482, Arales. 487. 
Avicennia. 477. Awehl. 482, ara ( Joſe Nino v; 
Avienus Se Rufus). 477. Ur. 482. Felix d). 488, 
Aignon. 178, Arel. 482. Aparolbaum, f. Orataz; 
Avila (Stadt), 479. -Arinit, 483. io (Maffmo Lapareli, Ru» 
Avila (Gil Gonzales de). 479. Ariom. 488, db’; Boberte Zaparıli, 
Koila (Inon de) 479. 488, arcjefe d'; Luigi La 
ante ——— 479. Arum. 488. 488, 
Ahacucho; Ayacuchoe. 484. LZimuth.· er 
rg 2 Mala (Bebro Lopez de). 484 Rincouct. 490. 
Aviſo. 480. Ayamonte. 485. Voiſche ie Sormainen 41. 
vxieta. 480. Ayr (Graſſchaft; Stadt). 485. Doren. 
Avlona. 480. Ahrenbaf (Bar de "Her. von). 485. re f Sr: 
Hoocatorien. 481. Ayrer (Jal.). 486. 
Avoirdupois. 431, Aytonn (William Ehmondsteune). Kam! —ã Alberto), 4%, 
Avon. 486. Ayymiten, 495, 
B. 
(Aler., Freiherr von). 514. Baben (bei Bien). 662 
—X en Zaver von; Cle⸗ Su Ag haun Sehafian; 9, Hein · Babden (im ber Gdimei). 58 
um 16; Fofeph von). 496. ; Ioh, Ehrifoph; Di. Saben ob; — 
——— et BhiL, toig; Torte). 558. 
—X nuel; Joh. Chriſtian; a. Badenweiler. 554 
Baalbet, 497. Shriftopg Eriebrich; Wilgelm Baber (Al Ham) 54 
Boan (Ian be; Jakob de). 498. iedrih Ernft; Auguft Wil- Bader. 564. 
Baar. 498. em). 515. Badeſchwamm. 555. 
Baba; u 499, Fr de den),f. Age geben 556. 
jereje v.), wm. 1715 
Pre (EHarlee). 499. Fr bung e. Bäfgen. 856, 
Bab-el-Mandeb. 500. en, f. —S Eu eilen, 
Babelsberg. 501. Baghelier (Nicolas; Jean Jacq.). 
— ran von). 501. 519. eigen 581. 
en oh Bachmann (Gottlob Ludw. Eruft). Bagdad. 557. 
Baben| Bann Noel). 502. Bagger. 558. 
Babiana. zu ei. 520, Baggefen (Jens; Fat 
Babinet en. 502. (Sir George). 520, Haller.). 
Babington (Anthony). 508. Bacon, 520. Baghirmi. 559. 
Babiniſche Republit. 503. Bade. 520. — 860. 
Babiru Aa Hirfejeber. Baeckea. 5230, 
den. 521. 


kan Marius von). 508, 

Fr (Lambert Iof. Leop., Freie 
jerr don; Clemens Heinrich Be 
'ambert von, Freiherr). 504 

Bäbolna. 504. 

Babrine. 504. 

Babur. 506. 

Babylonien. 505. 

Babyloniſches Eril. 508. 

Babylonijher Thurm. 509, 

Baccalaureus. 510. 

Bacchanten. 510. 

a 
chius. 511. 

Sala, 511. 

Bacchylides. 513. 

Bacciocdji (Felice Pasquale; Ma- Bi 
via Anna Bonaparte; Friedrid) 
Napoleon; Rapoleone Eliſa; 
Atnoleon Camierata; Felix). 


— —— Bartolomeo 
Pr di Ean- 


Bädergeierbe. 521. 
— Hypotfi Ludolſ). 522. 


50& Badwork 

Bacler ne — Albert Ghis · 
lain, Baron). 55 

Bacmeifter fr Sein, get 
Karl Friedt. ufus). 52 

Baco (Koger). 62 

Bacon Beaneis, gend Berulam). 


Zum Sem. 527. 


Bakni. Sinos; Gabriele). 527. 
Basta Ku 528. 
jaczto (Ludwig von). 528, 
ig von). 


33. ſchan. 633. 

Badajodz. 53. 

Baballochio (Sifto). 634. 

Binder na Erf; Karl; 


Pr (Sri J 585. 
ar Kanye 


a ires (B,deBigem; 2 
ago "5% 


—8 an di E Sulaud; 
Bagni bi Lucca), SL. 





Bagn —5 — 
— Baqnols; Bagult 
1e6-Baint, 

Bagration 7 — Kurier 
Tina; "Komenomilih 


PH 562. 

—— — ——22 
tadt 

aan Brovin) DD 


aglingen le; Dberaum · 


Bähr (Ich. rin fi. 
si (Kar Sue) Do 

Bahreininfeln. 567. 

Bahrredit. 567. 

Zähung. 867. 

Ba 

Baidaͤr. 568. 

Baiern. 668 

Baital. 590. 
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fi 168). 590. 
ki ggg sun 


Jaitlie (Ioanna). 591. 
zaillie (Matthew). 502. 
3aillot (Pierre). 

3ailly Jeau . 692. 
— Eward Kr 598, 
3aines (Edward; Zrthew Tal · 
bot; Edward). 598. 

Baini- (Siufeppe). 594. 

Bains (Badeorte). 594. 

Baitaftar. 595. 

Baizenth (Stadt; Fürftentgum). 


Balnier Stegen. 586. 
Bairifı Dieſel. 597. 
Bairifcher Kreis. 597. 
Baiffe. 597. 

Baiter Sei. Georg). 597. 
Baige. 598. 

Bajã. 598, 

Selen, 9 599. 


jafid. 
Zaegh de 11), 600. 
Bajazzo. ‚600. 
Bajocco. 601. 
Bajeire, 601. 
Bajonnet. 601. 
Bajus (Michael). 602. 
Bajja (Unten). 602. 
Balac ehem). 608, 
Date (Sohn). 608. 

akel. 608. 


Fr (Stadt). 604. 
Balervell (Robert). 604. 
Balsicifch. 604. 

Bolonyer Wald. 606. 
Baltrien. 605. 

Baltigijarai. 606. 

— (Stadt; Gouvernement). 


Bahınin (Michael). 607, 
Balallawa. 608. 

Balalajta. 609. 

Balancier. 609. 

Belanciren. 609. 

Balanen. 609. 

Balaffa (Bälnit, Graf). 610. 











Baltanı 617. 
—— Stadt). 618. 

—S 620. 

Fr Bert, f. Bloß. 


Ballande (Biere Simon) 6 sa. 


Sallantime (Sames R.). 621. 
Be nn Ebinger). 622. 


Salem. 
Ballenftebt. 628. 


Ballepeon (Don Branciten; nis Bar 


&) 
au. 


eu Satin — —S 624. 
iſte 

— 

vealen 628. 

Balit; Ei Ballotage. 626. 


Santo pe en. 
Sale (Eol de). 627. 
Balmes (Saime). 627. 
Balmı softle. 628, 
Dal hie. 628, 
Baljambaum. 628, 
Balfame. 629. 
Balfamine, m, 


- Balfamiren. 680. 


Balsamodendron, f. Balfam- 
baum, 

Balta. 631. 

Balta · Liman. 681. 

Baltard Gictor). 681. 

‚Baltimore. 681. 

Baltife — f. Offen 
Balti rt 50. 


Balken * nenn 


Balyer (Wilh. Ednard) 
(iger (Ü Ga 


Baluſtrade. 
Baluze (Etienne). 6B4. 
Balzac (Familien; Jean Louis 


%8 


Bandel (Iofeph Ernft von). 648, 
Bandelier, 644, 
Bandellaud. 644. 


Ban f. Phalaris. 

Banden is Emilio). 

Bandinelli (Baccio); 
(Giorgio). 645. 

Bandit. 646. 

Banhjermaffing (Stadt; Land). 


Sarbmmanufachr, 647. 


inbife (( Berg Sam; Vohanu 
Scan), 6 
Bandwurm. 648. 


San Grafäaft; Gabe 


650, 
Sana Oberaufenungemitte). 651. 
a er Cl. 
Bangtof. 651. 


Bandır (in Wales), 652, 
Bunger (in in Maine) 652. 


Sonim oh 68. 
Ba im Sein; john; ‚Pier, 
Banjane, er 

Sazı Berbäthentd, Bann 
Sant a —— 


Sanin 6 668. 
Sänteffänger, 656, 


Bankier. 680.- 
Banknote. 681. 
Bautrott. 681. 
Banks (Gomwarb). Ken 


Banks (Sir Joſeph). 682. 
Bante Dante Matke riet entiß). 688, 


Saar. 6 688, 
Banner. 688, 
Baunrechte. 684. 
Baũos. 684. 
Bantam. 684. 


Balbı (Ariano; Cugemio). 610. _Önez de; Charles Lonie). 634. Wany. 685. 

Salbe (arlaz un), 6i0 hund 0) 600 Z ghrnbroteum. 
Balboa (Basco-Nufiez de). 611. Balzen. 636. Baphomet. 685. 

Balbuena(Don Bernarbode),61l. Bambaza. 638. Baptisia. 685. 

Balcon, |. Altan. Bamberg (Stadt; Sisthum). 686. Bapti en ag 

Bıbadin. 612, Bainboceinden. 688, Bapl 

Balde (Iatob). 612. Bambul. 638. Bar @ar-leDuc; ee BnrdurKube; 
— Bambus. 638, Barjur-Seine). 690. 

veiduin (1;; U.; IH; IV.; V.; Bamian. 639, Bar (in Rußland). 5%. 

Sraf von — 618. Dame, 639. Bir \emertin) 6%0. 
Boldung (Yans). 613. Bän. 640, Bär (Gternbilder). 691. 
Baltur, 618, Banal. 640. Baer Rurl Ka von). 699. 
Balearen. 614, Bananen. 641. Baraba. 

Balen Deimich van; Jateb; Banat. 641. Zarabi Fisin, 638. 

Mathias van), 614. Bauauſiſch. 641. — aba. 698 
Balfe (rise Willem). 614. Banco. 641. Er . 

— Bancroft an Ban vu ditnere (Lonie; 
— 616, Sandalen et Bi —— dzu⸗ 

Banda-sı Braga. ie Guillaume 
valix. 616. J Bande hoirs. OB, 5 rer Brngiene, Son o). 6%. 
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Baranya. 695. 

Baratterie. 695. 

Baratthandel. 696. 

Be (Jeiogenij Abramo · 


Barbadoes. 696. 

Barbar. — 

Barbara. 697. 

Berbareili, ſ. ðiorgione da Cedel 


frau 
Barbaresten, 1. Berberei. 
ee } Friedrich L 
Barbarofia, |. Horut. 
Barbarong (Charles). 697. 
Barbauft (Hıma Beine) 698. 
Barbe. 

Barbenkraut. 


Barbie 

Barbie du Bocay (Sande Denis; 

Frederin). 700. 

Barbier, |. Bader. 

Barbier (Antoine glerandre; 
Louis Nicolas). 701. 

Barbier (Henri Augufe). 701. 

Barbieri da Eento, |. Guercino. 

Barbiton. 701. 

Barbotan. Mi. 

Barbour (Iol m 701. 

Barbuda. 7 

Barby. 702. 

Barcarole. 702. 

Barcelona (in Spanien). 702. 

Barcelona (in Südamerika). 708. 

Barcelonneite. 706. 

Bar jent. 705. 

33 rc ). 708. 
arclay 

Barclay —— Robert). 706. 

Barca de Zolty (Michael, $ürf). 


and ba. 707. 
3. 0r. 


Barden (Heimeich Mol] gr 
Bardeleben (Kurt von). 
Harte. nm. 

fanıe®, 
Bardiet, |. Bardı 
Barbili aim Sottfr.). 710. 
Barbin -( 
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